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rgrgjj4ftVyiig    des    alterAuuiUcli  mysteriösen  Standpunktes 
m  AmfCaamaig  da*  Mythologie  mit  dm  pliilologiseheo 

der  neueren  Zeit. 

JH.    Jn  S.   C.   Schweigger* 

« 

MoM  Dcfl^chrift  mir  Stcidorfeieff  dei  Univeraitlit  Erlium^n 
im  J«ltte  i84S  mcbt .  aiifiwrkMni  mtf  das  von  den  Philologen  sm 
b«Kirt«te  VerhaiUiiM  d«r  iiatiirtirif8eiii«h«ftlichai  My^lerien 
Ldttcntw   d<s  Alterlluiais.     Von   dBrobgr^reoikm  EmfliM  ist 
ffie  tliells  groaie  Barahriinking'y  tbeil«  ginaliche  AoascUieft- 
Sduriftspnidie  bti  AUeB  oatnvwissenf chaAlidwa  iBit  dieaen 
zuaammeohaitg^Dden  l>uigeD.>    Bio«  mäBiUidi  (akfoMM- 
i>  wurcD  darober  Uatorhaltiiii(^  mit  denen  eriaabi,  aieldie  (ab 
k)  die  Kracheiaiulgen  geBekea:    Dais  demnach,  die  schriA- 
Uciberfieffening  des  Alterthoms  bei  mysteriösen  Diagen  hMfl^ 
KAnwilfwasqacllc  scdn  könne,   folgt  ^uans  von  selbst  ood  wurde 
im  jener  Denkschrift  mnatandUdi,   alierthimliohen   pamcaüieh  auch 
Plaianiachcii  Zeugnissen  gemäss^  nachgewiescnu     Unttr  dsn  s|pate- 
SdtnftiacUem  druckt  darüber  Jölian  mit  groas^  Klarbeil  aieh 
im    seiner  Rede  aber  die  Göttermntler..    Man  y^gesae 
die  Samothracischen  Ifysterien ,  ober  deren  aaturwisa^a- 
acknlUiche   Bedentang    das  ganse  Alterthum  einstimmig  sieb  aas- 
9  ak  Mysterien  dte  Cfdttermutter  beaetekoet  wmrden^  .Daher 
Julian  sogleich  in  der  BiDleifang,  dass  es  sich  hier  von  Din- 
luaidle,   über  welche  nicht  geschrieben  werden  dürfe.     Warum 
adveibt  er  nun?   Bios  darumj  weil  e?  ihm  um  moralische  Interpre- 
tation an  thna  der  angeblich  von  d^  alten  Phrygiem  berstammen- 
IttQigtD  Sageiiy  wriche  bei  der  näheren  Besei^nnng.  Von  Neben- 
ond  'Localltaten  historische  za  sein  scheinen.    Dennoch, 
Julian  bei)  werde  es  keinem  VerstSiidigen  einfallen  zu  Rauben, 
bier  von  Dingen  4ifi  Bede^  welche  jemab  geschehen  oder  vor' 
Ttebnehr  davon  handle  es  aieb»  dass  die  Altea  unter 
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6        Vergleicbang  des  altertbümlicb  mysteriösen  Standpunktes 

Anleitung  nnd   Beistand  der  Gottheit  Natnrwahrheiten  (die  Prind. 
pien  der  Dinge)  erforscht  und  was  sie  gefunden   in  paradoxe 
Mythen  eingehüllt,  damit  man  selbst  dnrch  das  Unglaubliche  und 
Absurde   dieser    Sagen    zur    Erforschung   der    Wahrheit   angeregt 
werde  ^).     Den  Einsichtsvollen  nutze  nämlich  die  Wahrheit  nur  dann, 
wenn   sie  dieselbe  selbst  mit  gottlichem  Beistand  aufgefunden.  — 
Man  sieht,  es  ist  dies  eine  Entschuldigung  der  Mysterien,   welche 
Plinius  mit  grosserem  Rechte  eben  jenes  Fabelwesens  wegen  (er 
redet  vom  Elektron  nnd  den  daran  gereihten  Mythen)  der  grossten 
Menschenverachtung  anklagt.     Und  diese  Menschenverachtnng  wurde 
im  Alterthumc  durch  das  Sdavenwesen  genährt  und  gefördert.     Ein 
wirklich  ■  entsetzlicher  Ausdruck,  obscurantischer  Geistesdespotie  ist 
selbst   in '  dem    kleinen    durch  'die  Herausgabe    der  "Physik    des 
Amtoteles  teranlasslen  Brief  Aiexaiiders  enthailenj  wovon  ik  oben- 
erwähnter Denkschrift  S.  14%  15  u.  4|S  umständlicher  die  Rede.  — 
Plato  aber,    wie  gleichfalls   in  jener    Denkschrift  nachgewiesen, 
als  Eingeweihter  in  ägyptische  i^d^  pythagoreische  Mysterien  durch 
übernommene  Verpflichtungen  gebunden,   entschuldigt  auf  ähnliche 
Weise  wie  Julian   die  mystefKse  Verhultong  der  Natnrwahrheiten. 
Nichts,   sagt  er,  ist  schöner,  als  die   Natur  allen  in  recht  klares 
Lieht  bringen;  abei'  nur  wenigen,  'fUjgt  er  bei,  konr^n  <4iese  Stn- 
*die0  nützen,- nämlich  einzig  nid  sllein  denen,  welche  vermögen* wei- 
ter in  forschen  toadi  kleiifen    Andeiitmtgeh ,    während  nndere   die 
Sache  verachten,  oder  von  eitlem  Stolz ^  als  ob  sie  nnn  «ll«^s  ^iias* 
ten,     erf&llt   «Verden.  ^-^    Dass   selbst  Historiker,    wie    Her<>dot« 
Fabeln  erdichtete»,   um  dnrdi  daa  Paivdoxe  znv  Erfomchnng  der 
Wi^hrbeit  (namentUcb  Beschanung«  der  Bilderwelt  wid  der  in   ihr 
i^erboi^enen  tywbolischen  Hieroglyphe)  anzuregen,  ik  in  derselben 
DenkschiiH,-  noch  änfder  letaten  Seite,  duneh  ein  «ehr  «ofAilIcsiNles 
Benrpiel  gezeigt 

Aber  von  jener  symbolischen  Hieroglyphik  (der  veinsigeii  Er- 
kenntnissqiielle,  wenn  wir  roa  den  Myate^n  des  Altisrtbiims  spre- 
che!^ wotten)  mass  man  nickt  glaiibenf  4Bsa  sie  erÜinden  aei  zui 
Verbergong  der  Wahrheit«  Vielmelir  sind  «He  Physiker  aeuerei 
Zeit  auf  eine  Reihe  Ton  Erscheinungen  geführt  worden ,  zu  deren 
klarer  Darstellung  eine  Bildersprache  (symbolische  Hieroglyphe] 
sthleehterdings -ttneotbehrlich ;  ebenso  nntotbehrlieh ,  wie  Figorien^ 
•aefclinnng  in  der  Geometrie  nnd  Formeln  hu  der  Trigonometrii^ 


I 

^)  Jm  gleichen  Geiste  spricht  Strabo  (X,  ci.^.  £.  23.  p.  474  od 
Bd.  fv.  S.  2l6  6d.  8'ebenki)  mit  Bcziehaog  aof  dieselben  Hysterien  de 
66th*rräütter.  'Diese  Stelle  warde  scboit  in  einem  ibre' Bede!xt«aiiikei 
yef^eoden  Znsamikenhaege  in  wordldier  Uebersetf iiM|r  ber^io^pftheibeti  1 
meiner  SEweiteii  Abhandlong  über  die  aU^ate^Phy.al-k  »«nd  '  ä  e 
Ursprung  des  Heidentboms  ans  misivars.tfindener  N  a  iur 
Weisheit  (Nürnberg  hei  Schräg  1823)  8.  40.  Vergf.  aucTi  Ein  fei 
tung  iti  die  Mythologie  8.  &  w.  99  a.  I>eit  kscßVift  iilr  SScu 
larfelier  der  Unir.  Brlangen  9.  S5« 


JD AiflMim ^  Mykologie  u> •,  Hr^    Vota  Dn  J.  S, C^Sdiweigger.     7 


«ier  ■mtirwrtiaihiiii  Aasdyns,  weil  hier  die  Wortspudi^  allein  ianV 
gennii  adk  iMithweiitf^  ▼erwint*).  Oieee  Symbokpraohe  ntia; 
uwelduar  ^nr  darch  die  jieuereB  .  FortsdiriUe  der  Pliyeik  hiiigc«^ 
fühlt  mden^  «Ünunt  insaminen  mit  4lem  Bilderkreite  de»  stoielliFBw 
ciidKBM^fSteneD.  Und  dies  bl  dai  streng  wiMeoediaftliGlie  Principe 
Toa  «eUben  <Ue  fiinleltiiog  aoagek  in  die  Mythologie  »uf 
dem  Staftdpa&kt«  der  Natarwigfeakichaft 

Bei  des  Ab(*ea»BBg  .der  netteren  bkis  (gfe^mnlatiachg^woffdencsi 
KiMogie  von  Naliirmsnensdlall  war  es  -  unmöglich  von  iiatarwis- 
seBKhaftlichci'  S^le  die  Philolo«^  **>  in«  Interesse  an  aiehen.  •  Dm 
ib^9  wie  nll^enaein  angegeben  wird,  die  idterthninlichen  Dichter 
sich  den  Mjsterten  angeschlossen,  so  bot  von  dieser  Seite  skh  ein 
flalümttel  dar,  den  Philologen  naher  m  treten«  Der  Bcblussel  zwSe 
ijabofischen  Hieroglyphe  lag  verborgen  in  den  Tiefen  der  Natur 
aiid  mosste  also,  gefunden  werden,  sobald  unsere  Naturforsphung 
bis  an  diesen  Tiefen  gelangte*  Denn  dass  durch  die  naturwissen* 
schaftlichen  Forschungen  der  neueren  Zeit  die  mit  den  samothraci« 
sehen  Mysterien  ansammenhängende  Bilder  weit  uns  zugänglich 
geworden,  dies  iat  eine  Ton  physikalischer  Seite  feststehende 
Thsbacke.  Daher  aber  müssen  nun  auch  die  Dichter,  welche  ^enen 
Jfystericm   ai^   angesehlossen,   nothwendig  in  einem  neüeta  Licht 


Wer  den  ktzten  Abschnitt  der  Binleitung  in  die  Mytbd^ 
logic  anf  dem  Standpunkte  der  Naturwissenschaft  ge^ 
hat ,  wpird  selbst,  #enn  er  sa  deii  Feinden  alles  dessen  gehört, 
wie  die  Urgeschichte  der  Physik,   dem  Bobine  der  nedem 


K 


^  8.  d.  neue  Ausg.  von  Marbach^s  physikal.  Worterb.  unter 
4«mAftäel;  astronomische  and  physikalische  BtldsrspracK'e.' 
Vcnutteigt  dieser  lediglich  aus  der  Natur  der  Sache  tntwickdten  Btldsi« 
spfachc  Ucssaa  sich  |iaf  drei  Qogca  gerade  die  dookeifteD  ^rfcheinonaen 
dei  KlektromagnetisBias  and  der  sogenannten  Inductlon  mit  grossier  Klar- 
heit dariegen. 

^^  Ifar  ein  PhUcldg  hat  bisher  tfieh*  SiffeatHeh  darfiber  sasgesprdchen^ 

«■d  awar  aut  grosser  ThaüaalABe'lur  ^e  8«/&he,   nlmlicb.Dr.  Thielr- 

teld«r  in  der.  Beceaaion  der  AbbiMidlaog  aber  d«s  Elektron  def 

Alten   asd   den   fortdauernden  Elufluss   der  Mysterien  des 

AlterthoBS   auf  die  gegenwärtige' Zeit  ladet  N.J^^n.   ällg. 

Li%«r.-Zeit.    v.  31.  Oct.  im».   N.  9^.     Bs  fst  hiei"  von  Ziffern  Re- 

Trasimtin  ^eEede,  welcher  Philolsg  and  Nalarkimner  saglcicb  ist^  fuok 

beMBdese  8cadl#n  dem  Bidetron  der. Alten  aewidmet  hat.  -  Dean,  (wie 

der  achtm^werthe  Heransgeber,  jener  Liter. -^eit, ,  der  berühmte  Jeiiai- 

ecke  Philolog    Geh.   E.  Hand,  sich   aaadrBckt)   ,,0r.   T Ü  i  e  r  f e  I  d  e  r , 

Arxt  ialf^sen,  gebort  sn  den  Wenigen  in  Deutschland,  weifche 

.Nacnribiaehaiig  nut  kiassiscber  Bildotig  verbinden  Und  mit'  dem  Altern 

„Mkmu  rerlrant  ^ImdJ^'  —  : Möge,  die  29ahL  dieser  Weafgto-  dch  t^e^meh- 

res,  ssfrol  anter  dnn.PhiloloAeni  als  beasi^deiyi  smsh  unter  den  Physi- 

keru^    Aber  selbst  die  ZabKoer  experimentell  forschepden  Physiker  hat 

iteätuiead  ab^enomaien ,    wahrend  hur  die  der  riech nendeh  (welche  gc 

»^hniM*  ilaa  aJterthdmlicIiea  N^tadlen  ata  meUten  ■abgeneigt)  sieh  v^r- 

mtkwi^  i       .    ..  i  .-  •      »  ■■  ''->n   :     ■•."-. 


S       Vergtei^Üng*  «ei^  «MrÜiuiDlick  mf$imUMf  flfaAdyMifcUB  /  ' 

Zeit  >ia  ndht  mß  treten  '  kheiat^  und  'ddhei'  fim«  'vdini'  M^rehi  '«iii 
Gegnet  der  Sache  ist  fwili  Emtgta  seMMt  Ms  sar'Vierf«lg«ttgs- 
anohi  iliid)  •--'  ^er^  sagetch,  den  ieteten  Abacftnilt  jeiKM"«i«tur« 
wiflMisciiaftlicIien  Binleitlttig  In  die  fifytfaologief  gelteetf  farty  Itird 
wenigsteng  Von  peetMcher  Sehe  nigeben,'  lAmä  die  lüdde*  att  idie«' 
gen  Standpunkt  «ufgeAisst,  in  einem  neumi  lebeiicttgeren  LicIit^T* 
scheint,  und  wir^dhoii  dadurch  mit  deds  m^^sterieiMMi  «OeM^ f  vmnn 
sie  nleht  blpa  in'  der  Schale  desKrateä, :  ■— def i  Übettiafoft  von 
den  gi^lehrteir  Griechen  gelesen  ivirdle»  in  grMe^  lUebereiristin- 
■ung  koinnen^  als  «ölobea  auf  dem  bisherigen  j^hÜotoilfitfih'iBytln* 
sehen  StanA»dnkte'ni%licfa  wary  der  gans  eonaeq«»!'  anr-Bnd«  tu 
einer  Zerreiseong  des  Oedichter  fahrte,  and^wie?  6o^h^  sich  aoa» 
drnckt^  ein  FKcüwerk  tailchle  ans  der  Iliade. 

'  Gegenwärtig  mag  nur  eine  ganz  kleine  Probe  gegeben  werden 
Ton  der  poetischen  Bedeutung  der  Sache  mTf  Beziehung  auf  eiuc 
bekannte  Horazische  Ode.  da  hier  eid  achtbarer  Schriftsteller  über 
Mythologie  als  BepräseqtanC  ^er  geilend  gewordenen 'Ansiebt  der 
Hjthc  dasteht,  welche  wir  bestreileft".  i  <•      * 

,'  Die  awjolfte  OdQ  idi  frfften<  Bnqbedes  Hdcaa»  Mal  A,«ig»vaiAa 
aber 8 ü^hr lieben,  wird  ala  eilie:«der  geistreicMen  gtfriihpt» 'iibhI 
Mitscherlich  in  aeinem  Commentar  zu  Horaz  weiss  8iQ,riu<bt  ^e- 
nagiBain  %B  l^be«.  O^r  InbaM  »cheintpHadlr  disr  Utbevschfift^,  wie 
man  ^e  <t.  B»  in  Bieters.  ttoiBs»  wovon  GMiev  -eiae  fted^  Ansgaba 
besol^te^  über  «Hesfir  Qde:  findet  ^  nnd  womit  •iiiohiMiils^^heilicb  in 
iwllkommener  :U6biereinstimaiiing' apricht)  cden.PhÜQlogiii  lölgende» 
zu  sein:  Der  Dichter  stelle  sich  verlegen 5  welchen  Gott  er  feiero 
solle  im  Gesänge,  währc^nd  er  dabei  n^t  einer  pratorjs^hen  Wen- 
dung alle  Gotter  beaing^,  -zuletzt  ßkes  den  Augiisius  all  ein^qn^awei^ 
ten  Jupiter  über  alle  erhebe.     .  ^      •  ^ 

Hah  muBil  sich  freilich  wuhdern,  wi^  so '(^tWiHs' eihem  Augdirtua 
gefallen  konnte  9  der  wol  es  zugab ,  dass  ihm  und  der  Stadt  Ronoi 
ein  Tempel' attPergamufienichtet  wwde Araber  tä  'Rem  aeibat  aich 
solchd  l^ten' verbat  Aiif  ahnKehe  Weise  nahm  sein  «Naehfal^er 
Tiberios  d<efseft>e  Atist<^fchpM^  Wol  tn  Asiett  dhiriMtt'  i^n*^  Wie'l'h^i- 
tus*(AQn.  IV,  38)  ihn  zamSenaitie,  sprechend  «in^hrt^  theifs  weil 
die  Handlungsweise  des  Augvstus  .ihm  als  Gesetz*  diene  i  tjbeila  wfil 
an  fene  Anszüchnang^  ane-  er  aagt,  di€  EMiivcht  vttr  deai'>röaM-* 
scheif  Senate  rfch  atiächj|08s.  Mit  grossem  NechdfMk'tfW  Idhitc* 
er  (fiese  ^Ehre. ab ^  aU  Spanien'  durch  ein^  Gesandtachaft ' aÄ  (fen 
Senat  um  Erltiubniss'bet,  nach  Asiens.  Beispiel  ihm  ui^d  .sc^nep-  Mut- 
ter dneo  Tempel  zu  bauen«  »Et  «ei.  ein  Sterblicher « 'fipiadi  er, 
nnd"habe'  die*  Pflicfalea  eraea  Menaehen  hn  erftiUenf  er  sei  vollk^eMDa- 
med  tufriedeh,  wej(in  er  i/ith  seirier  Votfahten  WSrdig  t€igs:  —  Utid 
im  gleiche?  (Sreisie '  sagt  )fforazji^  Aet  .Ode  an  das  .romische  Volk 
(ad  Bomanos)  überschrieben  lib^  lU,  OdL  6:  Düa  te  minorem  qaod 
geris  imperas;  Hinc  omne  principiom,  huc  refer  exitum.    Wie-aoUte 
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lieA  «Au  A^  oHtigeA  Od«A  d^  Höfat  aln  den  Abgustui ,  «ö 
fnat  er  %k  bIb  Wie4ieriier*Mtef '  d^  thibe  ti^dr  dett  Mrgeriidl^ 
KriegcA  «rt  ^cM  h6<^Uit«iili  sb  Weit, '  flM  ftt  ftdeher  Beiielrinig  hb 
«iM  ivcütor  llefftees,  deftl  Afiilig^  d««  f*ri<^d6n«,  d^^tii^l^Ileii, 
«obd  er  tdteft  Abbildungen  ^ti  €oiMldil  bnfei-  dem  Syniböt^  ^et- 
leider  DMkoMtt  Vor  Atkg&A  hab^  kofcnt^.  Anbli  Vli'g^it  Mtellt' 
kl  der  SdkMera^  d^r  v^n  Vnlettn'  Imf  Aehra»  Sclrild  afTg<?l)fafch- 
t<3i  Bilder,  dM  Angn^tiis  ah  'fetflNiden  Dioskur  dar^  ah  idessen 
Hmple  ZwHIlii^sfiMnnen  leacM^fi^^a.  Vllf.  680)  tron  weichet' Stelt^, 
die  Heyne  «ln*«verMäad ,  »efioil '  8.  ä^lS  Wk^itte^  ^füieitniig  iW 
die  Myt^olergite  die  Bede  #»*.'' 'fJ«d  tof'»hUdie  Art-IM  stctir 
das  Lall  deif  alegiMdc^  ottd  de»  "Rfeich  «rWeitenid4n  AtgV^stoir,  "if^inH 
Horai  tt)i  idi  «ilien  sli  dea  Goffei^  hiitänstr^benden 'l^cblkfe^,  "^t-f 
nigstoia  einen  mjtbiscfaen  Haltpnnkt  JUeseK '  roythii^e  IMtpÜHkV 
»her  wöffde  bei  der  ge^hkklicbcW'  Adf^ls^on'g'  jeftlji'  4W61fteb  Ode 
ioi  errteo  Bnche  gftittBdl  Miwt^gflJtea.'  W?r  W^rdeti'  s616bel  am 
besten  n^en , '  ^iTisntf  %if  «fialr  M  Bnttto'athi'>k  ^nfifShHi^Mr  firklä- 
n»g  Aercr  Ode  wenden,  eine  Erklärung^  W^lthb  d^ftelb^  zuerst 
m  der  flenell  Bi'rlin^r'riöri'AtaViällriri  ^.  J.'tM)6 '^Htfaeilte, 
t^er  fiiD  J.  1828  lil  i^inem  ti^efe-dCM  ftpedell  der^Mytht^t^j^ie  j^^' 
widoHea  Werke,  M]rfb''oro^d8''fibei^chiiebeD,'  Wl«*d<r  Aibd^äckcfiV 
Beas  (Bd.  I.  S.  aS-^7)i  Kf  WJifdfe  'Wenlgitenii  1^}^e'"llfi(ük8l€ftv 
aaf  Binvtftrf^  geMttikleh'liabeti;  #Uite  ^lim  ifelch^  Wät'eii'  cfcfmad«! 
irordeB.  WMlidh  aH«r  kUMti  Batünailll  al^RepHlferenifiiDt'eTMiiir  h\^ 
aof  die  neliere  »!it  k^rrtilAeiidett  l^hiil^'  b«traehtet  Wei'd^n,'  Wekli^i 
daran  «te  einllttaar(!fdi,'^ei<  e«  sd  gär  teidit-,  sicli  ihf  ftnkdliehnii^r^ 
»en.  Und  daniin  iit  i^n  seiäei^  AidVtestingir^^is«  jeiYeli'O^  de^ 
Hotnn,  weil  ^'notfa  Jeftzt'dje  geltend«,  amtitibdllclier  ^nsptebh^i 
DfKk  «fr  wollen  ttterat  d?e  V^flN^vai^d^ren  Erkfärtitig;  dfc  rdtfe^»^ 
nnkonunt,  in  der 'Vo««i#6bMiUeb«f8««Mng  ätifübren:  *  *'  " 
Wns  erileb'  ftA  ^tt^'A^M  ilM^^^l^a  Vater«  '  "  '  ' '  ^' 
Mien  Preiat  der  1H«nä<;itefl  Ihi^  'rtatt'aMd'  GAteM^  * '  '  * 
Bei^  •#' MM  ak  Lanii^/ttnd  fin  Steiteim^dMel  *  «  <  '«^^ 
Ordnet  dfltiT'Weltldlr- '" -^'  '"'•  '  '''  -''"  "'»"'  '*  •  •*'" 
Wddtem  n3<Atif,  das  gfosid^fc'  d^hte  BV;  VtftiKafltti^t;''  "'  *  >  ' 
Weicten  bliMa  ato^k  AeknlMi^  bl«kt/n6<^  AW^tei.  '^    <=    ' 

Dodlf  aani^bü  na^k  j^teriMl  'g^^fni  de^  Bh^eto     '  >  >'     *  ' 

Oeivlfftet^  PAn». '  -•  •  "  ♦'/   '  'j»  t  .* 

.Wief  fragt  ibati^^^  liar  B«t(iiiaAti\f  WaMfe  aMEufikreb ;' ,)deh 
kM  mM*  Jaidtei'  ^aHkfti^  '9ii!"alftb'iiick'tito'  3nw,  der 
Gl— hUn  dca  Donnerers?  vor  Nepton,  dessen  Bmder,  der  sich 
mit  ilun  in  die  Herrscbaft  der  We)t  theilte.^V  —  ^^^  es  j^ed9cb,«( 
^^brt  BnttQUUui  ^irt^  .,,QU||t  juAuf U^lb ,.  c^^sa  die  Njitiop , 'welche .  dqn 
VernUttfi  in  dtii  PaiM  I^foiMficirlß^.crWidl^i^^e  .i\^  göUUi^b^ 
Vetntnnd > nüadeit Hkupla ^d»Mnb<«i<feniGottea TOlstcihqp lieasi  da»6 
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sie»  nee  ic^^.  «beo  di^aejr  ^alU»,<4«P  J»^dM4e4^,R9MtWI|sk  4w»t«r 
eioräumte?  In  deoi^^griffc^  4f^r  Jui^i».«i  «ifliy  8(Bi^ffff|..4ie,i|i«i|ft, 
oder  die  Vorstebe^io  fiff  S|i9,ii;;^iii.  dqn •  Qfgrigf,, ^es  Nep- 
tiioB,  dem  per8Dn4nc;iiM^  Keeje,^,»)^  Jifi^w<ei|iwK -{i^.  s^ 
erhaben^  Begriff^  ^  in  idrm.^N^  dprg^l||gf^,dfr  PaÜüfi.^;,  ,^    ^ 

Besser  ist^  wacfuttaump,  «s^hher  .^rwiliDi^.ppd(f«iHy.  wi^.i^r 
sidi  aasdrückt  ^.  „auckdem  bei  .i|ll^iii,  M«iig«L,;aii/  ganMv  9mr.-: 
theiliiDg  dpc^;sehr.,gelebFte9  ßax,ter  fu^bt.'eiitgao§e99i^.d<l»i<n#v»-- 
lieb  Pallas  io  der  bei  Homer  ,so,,gefwöfaali6bea,.Aiif|a(u|ig;i    -   i  .•.  . 

Wenn  docb,  o. Vater  Zeaa  ^nd  Palbis  i^b^VundiApol^»} 
gleicbfe|ls  die  awetta  S^Uo  eiipniq^t*^  ^  ^jim .  Vfti^^lgi  mp^i^s 
Gedicbts  (fäbrt  Buttmaim  fQi:t)  ginw  man  ji^acli  kmß  weitcff  Be- 
obacbtvog  der  Bangordaufg  crwftften^  ippd  sich  «jdspi^öhr' nicht 
wandern,  wenn  ApoUo  in  der  fotgoiideA  S|ifop|i«  ^r>t  naob  iBiwch 
cbns  and  Diana  auftritt .  Die  PÄcbler  erkennen, a^sseridorjEt^hette 
■ocb  einige  andere  Begebi^^^ -^  ,  „.„  .  ,„ 

: '  Du  im  Kafnpf.nuitbvoUer^  a^ctl  4ii  mfAi  ^cbireig*  4cb  /; 

Liberi  nnd  jnngfiraolicb«^.  Bfacbt,  4fi  j^eind^     '  t"'i       t  i .  *• 

Grausem  Wild;  opcb  dir^mj^  |G^efl^9Sf  j^ief^S^r^ftoi«  .    : 
Treffender  Fbpbos!    ,      /:    .    .     „  ,' o  • 

.'  M^eber  dies«  Stfopbe  ffind.vp^.jelver  .die.AnsHgV  iCPPsJ^cbt 
hinweggekomiiien,  indem  sie  daa  Beiwort^  des  BaG<hii9i,)«n.:Ka^Q|^.f 
Matbvoller*'  sebr.rich^ig  mit  seinem .berubmten  ^fiegsmigma^IndieD 
und  seio^  Antbeilan  der  Gig^^iomapbie  b«^fgtfi|ii.  Mui|  d^ri  grosse 
Kfitikter  BenUey  Hess  fiich  damit  nicht  Wer.tigef|...,NJ9|iiffi«  und 
das  andere  Factum 9  : sagt  ^r,  raioht.hioi  imi.  ^nflki^rt  »tt.^e^ 
granden,  das  )der  allgemeinen  Vo9:«tellwigMVi^O',dirser*ßl|tthi«itifiO 
sehr  entgegen  ist«  .  4Ue  Dichter  scbilde/cn.deA.fiafffbMBifihi.  wii^b"* 
lieh  und;  b)os  der  Freute  ergeben» <^  — rlndfs#  ^§1;  iVerhiefser^pig 
Bjcntley'a,  di^  allerdings,  um  einen  Liclbleabergmb^.i^u«dri«ph,.ani 
gebraochen,  eine  Verf  cUi^mbes^erung  /wav ,  s^ifnmtt^Mttmmi  (ftocdi 
nicht  bei.  ,  ,|Denn9-^  Mgter^  «^man  nhers^eiSf^hnell  fri^.X^heil«!!^ 
die  ausser  dem  aUaiftahtigea  Zeiif  .gjs^ann^-^^iner^aiiy'i^ot^nfi  iqi  lau- 
ter solche,  «iBlf^^ich  di|r«h  Tbaten^er.Xfiprerhett  ai^eiphMn.  — 
Will  also  Horasia^ch  den  Bpcchua-.ip  .di^#efi^rhel*^isinb^,  so 
muss  er  nothwendig  durch  eine  deutlichp?  *  Msfhnangt  fm  -Blessen  in 
jenen  mytheW^chaa  Gef\^htea  und.  ^chli^tentJHswi^fieiie:  Tapfer- 
keit den  Begriff  der..  WfichlicbbeitrJ^oii  ikm  enKwnffA«'  .-tw/  Aber 
warnm  fuhrt  er  iha  e^?  W-eil  sich  i|ia;.phiL9«oip.hiikDh«iiAich  - 
ter  des  Alterthums  seine  Beligion  reifet si«srfifca*0 (und  aus 

dem  wider«pre€h^n4f!i»  |BewirMii4tfi(»l|fUi  ifjthq|ogMfkJ|ich4if.  Facta 
B«  seinen  edier«  y^rstoHungmi  ^vi|f|),:i|en,  ^theifwi  «asiriibjicf) ; 

t    '-■        *■•■'       ''\     •»-,'•     .  ni  'ij    /     i    t     ^         t   i;fii<l    #»  »'1   tu'»        •■    « 

^         *   '.    ,  *.  •    «1    //    I    •»     ♦     ♦'      "  .H     ■if-  jir    tf   '■    *     . 

*)  Dies  iit  wirklieb  die  vod.Voss  so  nacbdruckltchjerfo^t^eAn* 

sielet  1^  weleW  hothlieq^  saTsge  idle  tlerinimiesieh  phiföiogUcHM'M^ 

forsdier  Mtfvtea.    BäMnöelt 'iSeH'  aIfei«(.wMllc(  töfa  «nr  netob'aflgen- 

wirtig  siel  fsitaMi  ■iasb4a4bni^Mb^ngAwsib«  dkk  llylli«*igi4^  die  wir 
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weil  naiBc&ltich  HovpSth'uir  .ii^iii>ii#lo<4^,inolll  M(i».krifig«riMih«\,\Boi^ 
dem  TonogU^  solebt  QotMici/t«ll)  .diOiah  .WoUtbäUr  <{er'll«»BchiHi 
anerknm^  md,  ttenaftü  ,9iii4  diese  d^pn  diircti  Hindfeiftupg  auf  Uire 
kiiegiBlhato»  xa.bec^o^erii.ScIwtsgfltterp  des  kri^geri^idif a  Aiiuier- 
Tolkft^sUaipclii  wiU^  wobei  «nsjUieitig  daMell^  AugemDfj-k  ?«rwa)let, 
(ias  wir  qmh  io  aAderep  QdeP'  iiDf^nt  i>icbler«  «pi  de^^ich.  orlioih- 
KD,  niflilick  das'BitBlrebcv^.aeiQe,  in  WeioUMd^eii  »lliiiilig  versinr 
keadtn  ZeitymoiieB  glrtdipfü»  sp  wefdiLeD/^  i. .     .  :  ..     .   f 

Wir  ubcfigelica,  «va»  ButUnw^  wir  ßeaotwortMag  der  Frege 
sagt,  «arum  M ars  .nidtt .^gMMMiat  a^i^   den  (weoa.e«  <die-  Ai>sicht 
«V  die  Bönier. »tt.Kiiegalhatao.ailiucegeii)  ach^n.fdie  Beaifäaqg  «a 
BoBalaa.  m  flie«  GcaelUcbdl  dieser  kriegetiKben  iGöttec   bai^geo 
■fisste.     Ebtepiso  iibergebeB.wir  ^df^retBeflfterbuogeor,»  die.BiiMfmuip 
Bit  Bfiiebnog.^af  4ie  röni^i^.Geidiiebtc  «Mioht^  aa  welcker  ik^tatt 
ück  wendet ».  im  ankeUt  ,a«f  Äiigiial  pikopunea  mk  telgeadmt  Vfirfier. 
Vater.  4n^  ii05.;|£r.<te>gep(iirieehtti  uad  Uüter^    h    ,    >     •  .• 
Kroaos  Soba!  dir,  gab^da«!  GesebHok-das  :groa#eD      .i    >•  >,  t 
Cäaara  SorgV  AlWralieoder  du,  oo  aweitar  ^  < 

Watte  dir  Cacarj  ^..-  'i;  ^        .  v  "  '  <.  •'    '     >-  "  : 

^Li  dieaen  Versen  r^  Hift  ButtaMan^  ^^klinate  Hoiaa  vergeMeii 
a  beben  acbeinen«  waa  nr  vaAiQ  voBi,4ap|teff  lagi:  -     / 

Wekhem  nicbU  ai^cb  Athplicbea'  bläht,  aoeh  2areitea.  . 
Ilfaa  aaoaa  ^ei  eiiieipi  guten  iiichter,  twje  Uoraa^.  vonuias^taeit) 
dass  er  darichi.diMfn  .abi^npaligeo  Gebraiicb  deaseibejD  Worte«  eich 
abekbtlkb  ^nf  jene  erate. Stelle»*  beaieb^i  i  la'diea.'erheMt.^ach:  mei- 
Des  Eracbtena  nocb  deiMüicber  daraus,  dass  er 'd^H't'  der  Pik  Mae 
den  ersten  Bang  nach  Jopiter  einräamt,  uod  hier  ihn  dem  August 
anweist.  Offenbar  schildert  er  dort  das  bisherige  Vcrhältniss  in  der 
WdtiiefTschaft,?  .nadhiiir  daijeMge^  »das  von.  nun  tan  .stattfinden 
wfxde.  Alle '  Anaiaasan«igv  wekhf  hierin  liegen  ^keiiale,  acba^ndet 
dadnrefa,  dass  er  dies  in  eiq, Gebet  anJupüpr  einklddeV  Das 
oberste  Wesen,  das  so  Jioch,  »be^taUe  afdem  iffhabenist^  bat  es 
doch  wol  in  seiner  Machte )  facin  es  will  an  den^bothsten  Bange  nach 
sieb  aclbat  an  erheben?  Unstreitig  absichtliobhUttalsQ.rdort  Uoras 
jeoeLicke  gteichsam  (?)  augebM«^,vuestden  AagiMl  dareia.sa  ver- 
setxen;  nnd  doch  ist,/i^e,Abswbt  a^^ecratecM^' dafs  tean  ]ptti  der 
ersten  fimUe,»  weiter  jmsh^a  ^Isl^M  hoehtAieti^esi  Ijob.«Jaiiiters  er» 
kcnni,  n»d  anoh'.a^i'de«  awej(ep:Ai4ht.ai^  deutlich  attf^jene  surück«- 
gewkaea  wird;  le^  .da#s>flißQf pur  i<arst  dUfcbt -auitoerluianie  Beacbr 
tnng  dea  gaMHi./Z«efMBQief|hwigs  gleichsati  <?>iron  selbst  benierM, 
wie  Alias  in  der  Ordmpgndei!  >¥esen  schon  rdaraqf  eingeriehtet  isl) 
mm  den.  nenea  GiM  9«räidig.tMie.ni|ibilg#n««S  h    n 

Unstreitig! mut  hier  ButteanHf/ea^elbbr  daiiselbi!,  waa  ihr  voa 
geri^giMUt^^jbdMindcIte. Baster  .in  deffiL)eber««ibrtft.deT  Ode 

Aage  bi*4nifaidiM'f*tr*'¥^Battttlanii  als'^deia^  SvenT^rireior^iH«- 
b«  den  PhBoieg^ia  Olerstbhead^gevfbidWtfea  <Aad«M<dssgsheal^><  ' 


•  >  r    ii 


aii  den  Pläto  dMMbi^  MiMi^',  Mi'  lllwli  lir  libA  <^^V  '^  ^ 

«M  cK«fe  ItikMk  Ü^iiieHtÜlig^  rreüftüli  Mllr  MI  dÜ  vtfriiiaf  Vdn  tttn 
sMM'efWSlliite  flfSlletti^,  cft*  titt  4M  etttai  CMk'^cl^  nHdNAngi 
!^(»ii  |f««ri8«en''tnod(<i^ett  «eh^  irerMÜt«#eM«ii  'tüMtHuMiditeii  Hitti-fl 
UM' «GriliSiMl.  Hordi  Mt^  irMf  WdfWertIcIr  fVMMnV  dttüir  nkatt  Hiti 
SU  gM'  :g^BCfr  VyuMi  filKig  hiitv  MI  d^«ll  T^^fdiiii^ttMlg  'tfi<« 
Freimäthigkeit,  womit  «r  iri«k  «.  A.  ^  «i^iliMi  «M»«tttitl  i^  'ffil^efl 
ttieriichrt^beflfM  BffM  mi8H(^idM ,  MmsWCj^  Iw^myti  ' 
<'^  ttardin  nmg^'f*  «<^em  ZliiMiimttthirtgfegiIfcelrtildfgtrtg'  Badth, 
Weiffl't^ll  %«$  dem'  UebefifKttg«  in  eliM^f  «Mh  d«a  G^iM«  ld«f  aK^fi 
HsttOifbradikilieii  My«feH«ii  irtitiiliReMeddcn  riettW  B^kliKiDg  'dklter 
BMüfettebeii  Me  H  g«rad«Ait  fiefattBMgey  dtfss  Iktli^  aodi  dft* 
kSUi^td  Oerhi|»Gliäte«Mt,  wridle  ifi^ii«l*  AdAuKkttUgiWIlJire  iKeteV 
MyMerffM»  tM  SeÜM  d«t^  sb  TM\  Wttrde,  WeMieli  ilai-ltl«^k6iinli- 
liche  and  6eltendg«w^4eii«  irnftr  wath  kt^  äirdie  WaHrfleft,  — 
io  dem  Grad«  t<i  TheH  wiird«)  4nm  diie*gail^  SMrdfe  (iö  Hier  sie 
nicht  bloi  in  die  8^b^gelÄr«ltiik«M ,  «^i^rn  aMb^'in'  di«  Natur 
and  ins  Leben  eingreift)  nicht  einmal  zar  ^MfiiAg  seit  twanxig  bis 
dfeltifg*  Jäkffßk'  gMligbn  MwUü^'^oj.  i^tt  INM^talifcli'  entbcMMigen, 
wenn  ich  es  g^^irfesfc  *  %<trAa<liage'j  <d>i»»  Hleife  ^Art"dg»  IJgfriitgtwStt-- 
ung  mir  deiM«A  'Weit  ^rit8^i«*b^  '»^b4iitty'*als*jeWe 'gattte  ttrosse 
des^Lobevy'wicf  es'kleM 'Hefair  bei  deir  ^eWdUiticheto  AufKsitttfg 
dieser  Mäh  Od^'  and  de»  dieiriii  itö  iMll  niifch'^BlMttnäml'r  H^iitttfig 
angebhiebtM  Sehnvettbrfeied'iMr  AagdStai,  gl^idisatt  ilbft  <eiAeth 
Muitde  vMi'dHi  PhlfolAgeh  davgebitacfat?  wi^yde. '   ' ''  "!''-•    ' 


,«,  1,  «  !•  .  ,1-  'I  ••• 


'    <   } 


ZMfst  ist  «fett-  frtigeti,  Was  dmft  dl<<  Phllblc^  bity<cMlgt'hbb^ 
bei  j««eA  ^M»  in  Veistetliel^  UeAet^etMWg  Mgl^hrteli  Vi^h^nt 
•  Qtttd  {Mos  ^dain  sklitf*  ^an^ntahi  •  '  '  .  »  .  * 

'      LaiMibttst  qiri  tesi  b(»miM«inir  ae  d^i^iiif,  ''    ^" 

•  QNfi  Hitt'd  et'l^ifail'^  varii^qne  MMIdBiai    ''        "    "    '  "   ' 
•   •  '»   ''IVimpehit 'Mrik/  •'  •■■•.!  ••:•:■     «•.  j-  ..     »,■ 

'*    Va#e  nll  tMaiiia''geiJei«ilar  9|^''  ' "'  .1. >.(.!•*' 

"*'  'Ne«)MHget  öaid^aate«sitadle  Mit  i^camhim'      '    <   <    '*     "^ 
an  Jüpitor  sa-d^kent  Ei  ist!< d&ailieb  sä  Meli;  ilffohl  «iM  'Iribbt 
V^ofts^bersetM,  fäi^^nik^§oi^k^'päfm§umhtMäii',^  it^miM*tic^ 

Ziengiüsse  der  Ut«Med'  fllilidiBcltrifl«li  i '  i««ra«f*  'sch#D '  Ml»'  Tttti  Ikitt^ 
diAntt'  M  baft  getndefte  Satter  iMlT'gai  <««i#\itfiMiMLliA 
di^rksänr  'nwebte;  wlhreiMi  mkii  Mch  In^-  «MApfbb  '  Auigdbiib^  efire 
gegen  alle  gnten  >Handsebrifte4''MM^dlid«  ^eMMeMMg'' erMnbt^. 
Dws«  dian  itolcbeirtbal^  iiad  IMwMimM  Ihafy  idbattii  Stereotyp, 
atak^dben^  bifcwMiit  dflbiibar,  'wie  giAi«*Mr(«myi«|ig^  M&BittaliAi 
diese  Horaiische  Ode  noch  jetzt  von  den  Heraasgel>em  aufge-- 
fafMt^  d.lv/iwie'  gaozli^ii  sie.  miBSfffrBtendw.vmd,aurikMi'aUg«0i«;^ 
geltendsS'WQFtiMl^isahen  flMnd]Ninkle^    0er  PiahM  *lM  sagt  f  aratle 


ro 


AflAbAflif  4.  IffyAofogi^  ti; ».  #.   Vd^'Vi^.  J.  S.  aCM^Wetggef    ii 


(Marina  oMt  ^^wetitiii  kMdibM^  damit  es  toiemtadehii  «ferflitl^i  Wog«f) 
m  dfo  riittüciieii  Jtt|pMei'  tb  deokeii.  Vuttr  deit  V&tel'fi  iit  dl« 
Vonvdt  tt«rliaQpl  sn  veivtehM.  Üiid'eb«(i  däminV  weil  aoeh  die 
leiseste  Aadeotang  enes  Neoieiii  fehlte  sidit  olaii;  dal«  -der  vaä 
jfncr  ¥orwelt  Tereiirte  naoieDtdse'Oött*)'  bea^kbft^t  iMdeH  MV, 
der  ober  alle  Götter  erlHibeiie^  irelbhefi  die  fünf  felg^deü  Vefi»e 
grossaiüg  gvavg  ab  deo  eiitt%efi  iHid  jBdgieidi  e#igto  GottttarAtelleo. 
fo  der  TlMt  hat  ichoa  t^ndwbrtb  Ul  seitaeoi  bekaMten  auf 
Philosophie  nad  Religiea  der'  Volker  eieiv  bezfekenden'  We^k^  tfäi 
KböK  SMialttiig  ¥M  StMen  «to^HkuMclier  Dtetlter,  wekhdl' 'dte 
forstekeade  aof  eine- w6rd%e  Weiiresidi  «nreiltt,  satoammMgebrätlrt, 


I  > 


,  .1,1 

*}  Nicht  iiiipa»6od  .mag  ea  soin^  kier  an, die  ^och  sohoii  voa  Bax-* 
ter  dtirten  bekannten  ersten  Verse  jm  Gedichte  des  Aratos  von  den 
Sterneracbdtningeii  ku  erinnern,  ^k  .  •*-- 

welche  Vtx§€  Dickt  ottt  Vqss  mi,abqrSjetzeQ:.,2<Qp#  ^sei  oiist^r  Begfan  imd 
fikmals  bleib^  er  nns  Menscnen  angelobt.  — '.Vielmehr  dayon  ist  dfe 
Ilfde,  dass  \rir  Menschen  den  nniiennbaren  unaussprechljchen  Gott  doch 
B^esals  nngenannt  lassen.  Und  tvettll  dier  Apostel  t^iiklns'diy  8ch takt- 
warte dieser  9tMe  des  AiatasiMW yd(^ nml^ög ÜSfidr  AnCabW,  k^ MitU er 
(ewisa  diesen  una^aapreeh liehen.  aanienlpsenrGbtt  d^Vei  in  fttainw.  Dai^oV 
Ki>er,  dass  die  Gottheit  pberall  jersc^eint,  wovon  la  d^  onmi^Ibar  ibl« 
gcndeii  Versen  die  Rede,  erklart  sich  die  Keigang  aer  Menschen  den 
l'aneaabaren  mit  Tielerler  Namen  'tu  nehtten.  '  In  dem  e6en  bezefchneteÄ' 
Geiste  hat  ascb  ein  Prennd  des  HoiTttk,  aeiA'  Vlrgil,  dfea^  Stelle  des 
Ar«tM  aa^efassty  indem  er  Ecloff.  III,  60  sagt :  ' Ab  -  Jova  pHncipinm 
Moiati  Je?is  omnU  plana,  ^4^hai^eyAe  mit  Recht ,erianhr4;. data  Virgil 
in  $iaoe  der  Stoiker  von  der  Weltseele,  rede^,*  Und  schoa  dflC 
griediische  8choliäst  des  Aratas  sagt,  däss  der  Anfang  seines  Gedichtes 
^cb  iif  den  Big/uttf^^  beziehe,  ^krtod  aneh  deif  lateinische  ^choliast 
i«r  Ückeraetaang  des  Aratis  ro^  Caiesar  Cki-MaMcaa  die  Frage'  MW 
!>^%i:  qaaaritar,  maa/Jovia  meibkierit,  «trammri  fabolnai  an nUtaralki f 
et  pbiloiophi  ^nidem.  plonini  ni^^ialis;  ajnnt  eam.  Jotis  aiain¥^¥e.  -n 
^<  ist  aoch  nicht  zji  nberseben;,  dass  in  den  M^j^st^rien*  der,  namieplpf^ 
Gott  aehr  als  einmal  vorkommt,  wovon  schon,  mit'  Beibringnng  der 
Bötliigea  Nacfc^eisnngen ,  die  Rede  War- In  mf«^eV  Eihlehnn^  indieMy- 
üiolops  aaf  4im  BtandpMkte  dar  Natutwia^ensekaa  8.<B31i  li^Mrt'lit 
M<^  8.  a.  ackea  i|ie  TertreflUelM  8uUe.  aaa  8enecfli*si  aatlnrUassei»- 
ichafUichen  UQ(erMcbQ^gen,(B^  yil^  Cap.  3P).  apigefnbrA:,  ,^Kicbt  ^la« 
kt  Gott  für  Mensctien  gemacht^  Welcn'  ein  kleiner  .Thail  seines  grossen 
^etkei  ist  out  Vertrtint.  Ihr  selbsi,  'de^  ek  lenkt,  deir'  es' giebaut,  der 
^ai  Gaaae  begHiadet  itad  taai  iiehgeerttiiet,  aeibst  deir  grdsseii^  Th^f! 
seiats  Waakea  aad  dar  ▼abra^lioheve ,  Uelbt  pmaiekftbai  deli4  AngeyHdr 

sq  a«ha«Bi|/V^  Sfaa..]bort.klai;  deaifii^iker  8«<» 


aüeia  mit  dem  Geia^  sq  ^  ^ 

oeca.  —  Und. im  gleichen, Geiste  drackt  PiniafTch  idk  seii^fm  Bncf^ei 
über  Isis  nod  Osiris  capl  fft  sicli  also  aus :  ,.6o  w)e  Sonne  nnd  Mond 
undHIntae!  fated  Brde'and  Mee^  ^eVneiii  si^'  allen,  doch  Heriännt  andeVil 
^^  aadarca,  aogibteaattdhaer'Bln^ordaekidea' Wo#l,  tinV  itfne 
^«Itende  Vorselinng  wirksjim  dQrch  untergeordnete  Krftft^,.  wSh« 
rend  andere  hef  andeViftn  '^es^tzüch  angeordnet  sind  die.  Ehren  nnd.  Beir 
Aunee  «id  man  d^' STAn^ildef  sich 'bedient,  toh' deneti  .isinlce  dtinkr«r' 
ta^re  deaütebef;  mii  da^  Nacb^eAkeH  liinzulbitVM  M  Ua^  GSttlldib.^ 
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woraus  hervoigeht,  d«M  die  Idee  eioef  evigen  WeltodWf4ei«  oie 
uptergegangen  sei  9  wfis  ji^  eioe  offenbare  ymaegliGhkeil  ist  --»  Und 
bf)bt|.Didit  soi^bst  Herodot.(U,  52)  mit  Beaiebupg  auf  ileia  Griechen* 
ll^id  •  hervor »  das».  urspruQglich  der  nameoioae  GoAl  verehrt 
wurde 9  wabr^  <$e .Naiven  der  Götter,  sowie  die  Feetaufaiige  a.  a.  w« 
auf  Aegypten  nach  Grieghenland  gekommen? 

, .,  Indem  sich  Horaa  va  dieser  aweiten  Periode  wendet)  so  aehUesst 
er.  iqit  Recht  den  aus  Aegypten  und  Phönicien  stammenden  ältesten 
itysteriea,  d«  h.  dem  samothracischeo  Mythenkreiae  aich  ao^  dem 
gtaichfalla  poch  Wahrheit  au  Grunde  lag^-  namiicb  Naturwahiheit, 
ia^'W^hJiem  Sinn  auch  Cicero  die  aamotbrpcischen  Mysterien  auf- 
fasst.  Ja  allgemein  wurden  sie  so  aufgefasst  im  Alterthom.  Und  da 
die  Orpbiscfien  Mysterien  demselben  naturwissenschaftlichen  Myste- 
rienkreise sich  anschlössen,  den  barbarischen  menschenopfernden 
entgegeokämpfend  und  mildere  Sitte  einführend:  so  verweilt  Heran 
sogleich  im  zweiten  und  dritten  Verse  der  Ode  bei  dem  mit  iau> 
berischer Gewalt  wirkendeif Orpheus ,  woraus  manschenden  mysti- 
^hen  Geist  der  ganzen  Ode  errathen  kann.  Der  Ausdruck  doctus, 
den  selbst  Horaz  als  Befnamen  des  Dichters  gebraucht,  bezeichnet 
denselben  als  Kenner  der  Mysterien. 

Nicht  ohne  tiefe  Bedeutung  is^  daher  die  Art  und  Weise,  wie 
Pallas  genannt  wird,  indem  an  die  den  einzigen  und  ewigen  Gott 
bezeichnenden  Worte:  „unde  nll  malus  generatur  ipso  nee  viget 
qiiidquam  simile  aut  secundum^^  unmittelbar  sich  anschliesst: 

Prozimos  illi  tarnen  occupavit 
Pallas  honores. 

Man  denke  an  die  berühmte  Inschrift  des  Bildes  der  Athene 
Von  Sais,:  Ich  bin,  was  da  ist  und  sein  wird  und  war; 
meinen  Schleier  hat  niemand  enthüllt«  So  weit  passt  die 
Inschrift ,  die  uns  Plutarch  in  seinem  Buche  über  Isis  und  Osiria 
aufbesrahrt  hat,  in  der  Tbat  zur  Idee  des  wahren  namenlosen  Got» 
tes,  worüber  gleich Atlls  Cudworth  viel  Schönes  sagt,  was,  wie 
W.yttenbach  mit  Recht  bei  der  angeführten  Stelle  des  Plutarch 
beifügt,,  beachteoswerther  ist,  als  was  Mos  heim  ia  deu  Nuten 
einwandte.  Wenn  der  Ausdruck  Pallas  AAhene  gleichen  Ursprung« 
ist  nsit  ihrem  Bilde  an  Sais,  so  würde  KAnne  Recht  haben  j  wel- 
cher die  Benennung  Pallas  Athene  aus  Bai  und  Adon^  n&mlich  aus 
zwei  Namen  ableitet,  welche  Gott  bezeichDeUf  Diese  .Ableituiig 
wijurde  wenigstei^  zu  :dem  ersten  Theile  jener  berühmten  Insohrift 
stimmen«'  Die  Esgäfeisung' aber,  die  Prookis  in  einer  AnmerhuDg 
BiHtt  Timans  dea  PInton  jener  Tnschrifl  beifügt:  Das  Kind,  Wel- 
ches ich  gebar,  ist  Sonne  geworden,  deutet  schon  darauf 
hin,  dass  man,  wie  wir  uns  bei  einer  anderen  Gelegenheit, anszu- 
drücken  .Veraolaasung.  hatten '^^^  den  im  feurigen  Busch  eracheineo» 

.  *)  Verat.  Bncyklopadie  von  Brach  and  Gräber  naier  den  Arti- 
kel pi«ifkaren,  —  Weiche  Senno  aber  in  jeaer  lufchrift  gemeint  sei. 
darfilifr,  »VM  JS|nl.  ia  d.  My  th.  ^  918  n.  3U8  n.  dU. 
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<i^  Engel  Qotte«  mit  clem  un^iehtbiaren'  inMienK>s«n  6otf e  Mh^ 
VTwechselt^.  Znlet^  lii<4t  sieh  die  Menge  bf^f»  'an  die '  Aeiissef- 
lichkeit,  «n  die  witndervotle  Lidit«Krsc[iehiiHig,  womit  (Wie  ^.  307^ — 
SU  miier  ^iiiL  i n  d^  Mytfiol.  zur  Gevifige  gezeigt)  die  «fne 
Sfite  des  Biid<*s  der  Pallas  snsannnenbängt.  Ebemhiselbsf  (S.  1-66 — 
168  «•  175>  wurde  darge4hao,  dasi  dein  Vestacaltnr  die  Idee 
zn  GroiHle  lag  jener  Isis  Athene,  welche  artf  dort  beigefiigfft  Knplei^ 
tafel  II.  Fig.  14"  mit  nmleuehteteiii  Hanpte  neben  dem  bren« 
lenden  4HaT  erscheint.  Daran  kam  im  Tempel  der  Vesta  kein 
Götterbild  Yor;  und  hier  wurde  also  gewisserraassen  noch  der  namen- 
lose Gott  Terehrt ,  verborgen  onter  deop  Symbole  des  von  Athene 
sher  dem  Haupte  Dioneds  nnd  Achilla  eotKnodetea  onrerldsebUcbea 
Feuers,  waa  eben  der  Charakter  jenes  himmlischen  im  fcnrigetf 
Busdie  leuchtenden  ohne  ihn  in  verbrennen  —  nnd  weshalb  auch 
Im  Tempel  zu  Jetnsalem  ein  ewiges  Feuer  brannte.  Dies  alles 
wohl  erwogen  ,  rechtfertigt  im  Geiste  der  mit  dem  Vestalisiehen  CuU 
tus  ■BsanmeidHUigenfien  Mysterien  —  (womit  Angustns  nidit  nnbe« 
kinat  war  9  da  er  knrae  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  ActiCitn' liefr 
in  Grie^enland  einweihe  Hess  in  die  Mysterien  und  späterhin  iü 
Kom  selbst  pontifet  matimus  geworden)  — 'dies  alles  Rechtfertigt 
gsnz  gewiss  das  Wort  des  Dichters:  proximos  Uli  tarnen  occupavij^ 
Pallas  koaores«  Wir  werden  zugleich  daran  denken ^  das«,  .wie 
Cicero  (de  nat.  cteor,  11,  87)  sagt,  im  römischen  Tempel<hdtn# 
Testa  der  Anfang  war  und  das  Ende  jeder  anf  Gebet '  nnd  Qpfet 
skh  beziehenden  Religionsfeierlichkeit,  d«  h.  dass  sie  der  Mittel- 
punkt war  des  Cultus  dem  Geiste  nach. 

Dass  Horaz  hier  einzig  und  allein  den  samothracischen  Mythen« 
kreis,  welekem  eben  jener  Cultus  der  Vesta  sich  anscbldy^«*  im 
Slaae  hat,  zeigt  gleichfalls  die  nun  folgende  Erwähnnng  des  Libet| 
>lan  darf  bei  dem  Worte  tiber  nicht  an  den  der  VoIksreJigioo  an- 
geiiörigea  Bacchus  denken«  Der  Ausdruck  Liber  wurde  vielnebf 
reckt  geltend  im  Gegensatze  der  durch  ein  Senatsdecret  nahe  an 
zwei  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung  miterdrSckten  Baccha-' 
naliea.  Guten  Grund  hatte  man  zur  Vertilgung  der  Missbrauchej 
die  ursprüngliche  Idee  hervorzusuchen ,  welche  daran  erinnerte,  dass 
Zens  ond  Dionysos  als  die  ältesten  Cabirea  oder  Pataiken  (nach 
dem  phoidcischen  Ausdrucke,  den  man  auch  durch  Erlöser  oder 
Befreier*)  übersetzen   kann)  verehrt   wurden.      Schon  Crenz^^ 


*)  Bpaakeim  io  seinen  der  Edition  delr  VTerkii  des  JoKsn  befge-* 
fv«rtea  AnflMrfcofigen  hebt  di«  grosse  Bedeutsamkeit  des  Namens  LIbef 
berror,  indem  er  xeigt,  wie  aaischliesilich  Zeits  Qnd  Dionysos  den 
Beinamen  'Blt^f^ifftos  (Erretter)  fShrten,  und  swar  Ztüg  auch  auf  altet^' 
Maasan  der  Syvakusaner.  sowie  auf  Denkmälern  \ti  Athen  and  bei  d^n' 
Platienscm.  —  Offenbar  hangt  dies  damit  xnsammen,  dass,  wie  tht^ 
4er  Srkoliast  zu  Apollonias  (Argon.  I.  917)  sagt,  arsprfinglich  xwei 
C«Mrea  waren,  der  altere  Zieus  nnd  der  jüngere  Dionysos,  der 
im  Pcaer  geborene  Sohn  des  ersteren,  woTon  In  meiner  Binleitang  in 


If    Y^vteMi«!«  ^äm  ßl^iWWicIi  mi$iniS$m  ilWmilpinIrtiii.  / 

%ilf}rifn.MfmQrlua|»  und uKe  idtan  BiUira^  dteir  Howpfcv*iditim 
datmi >  mH  ^JlecM'  M  dor  BeMMAoidig  des  .  im  Kanpf  amtkvoUen 
I^ber  nl^a  an  ien^n  nyttttriosen  MiMrelter<  g«gen  die  CrigiviteD, 
...Bbwi^  t«t  ^>  samotkradichfie  Wesen  dh  imn  voo.-Hofaa  |f&- 
iia9«te  iJOiania  bdwBnt  »gemig  flardirlkren  berilmiteQ  Tempel  bq 
SpJhfiiw  piid  dagadbe  gilt  von  Phälbii«^  d«r  ««cb  beiHoteer  stets 
alp.Giibisisdies  Wesen  nnflKitt^  theils  fMtaliühffs  Verderbe«  bilingend, 
t|i«ii*  Jtkei^  Wih  i  aiigettUislLikhe'  HdluHg  niid  HoKe  genihfeiid^). 

dfb  Myth;  8.  158  schon  die  Rede  ivar.'  -^  D^er  Adsdrdck  Lfber  Ineiceleh- 
netalso  ftas  itreof  den  Gabiren  oder  Dioskirr  l>{ftd)rsoii  Und 
4a  dif >  Vioskni;«»  »Is  VofSteber  dec  KiMii|»flfpiel#  betpaobtet  wurdony  «0 
^ejrden  mit  Besiebnng  aaf  Libei^  die  .8m4e  bei  de/i  R&tmm  Juiberalis 

genannt  y  was  scbon  Spanhei^i  mit  Berufupg  anf  Tert^llian  ie  «pe^taca- 
s  tap.  V.'  berrorbebt.  —  PrSgt  man  aber,  Wober  der  N^me  *S^iit)9'i^tog 
für  dis  bsideii  ältesten  Oabfren  Zeos  ond  IKonyso's  komme,  so  «rkennt 
aiaaf^datfhi-leiebl  dlo17ebfa''ie(t2angder  f»honlei8oben:i^Uik«n^  soferaman 
diessi^'Wsr^ nisbt  mit  Munter (Qbor  die  R^digioa  dar  Kqrtbacsr.  %A^^'^ 
läge  d»  ^^.Tos  nm  cos&siHi  est^  sondera  yon  rtpft,  apcanjty  «V^tet, 

WM.Mv^ll  ^an  Br  las  nag,  Bofireiang  der  Gefangesisn  im.  Jos»  14«  17 
II«  Hiob  12^  18;  5Q.^:I1|  39^  4  gebri^ii^t,  wird,  wo yön  schon  die  Rede 
fa  meiner  zweiten .  im  J.  1823  aus  den  Jahrb.  der  Chem.  n,  Physik 
httsondears  abgedraskten  Abhandlung  fiber'die  älteste  Physik  4nd 
doaili's.pTlfng  des  Ueidentboms  «us  «iner  missvbfSitsAde- 
neafi^^tar^efsbsU  ft.  DS  In.^er  Note.  —  I>enn  das  ^ehiff  ist  wie 
.ein  iGUfangener  in  der^ Gewalt  der  Stnrme;  es  erscheinen  die  Pataiken 
(gleicnbedentend  den  ägvptlsctien  Cabireo  oder  griechischen  Diöskiiren) 
als  Beifreier  ans  der  Geungenschaft ,  wundervoll  schnelle  Eriosung  ge- 
wanrfend* 

u  'f>  la  «diesen^  Oioi|^:>rf^  PhöboS  Ai>o(lo  ^n  Homer  d^vpfi  gepi^at. 
ÜndiWifklish  w^rdesohfiii  Damm  aoC  die  mysteriöse  Qedeutaag  des 
Wortes  äv^t  ^i  JBlomer  aafmstksam  da,  wo  Götter  mit  diesem  Bta- 
namen  beseichnet  sind,  In  der  Art  dräckt  Damm  ^n  sejnem 'Ljexicon 
Hdiiericam'  iicti'  ans:  «vol«  uixö^  (t  in  obliqnis  Mt  int^rsertom  pro 
«Msi^t/qWod'qboqoo  fepentor)  pioprie  est  ^bUi  Xifyg^'  dUlat^  hppeilatio 
et  lri^ai^;if evf  aliisqae  diis  — *  äpavig  iidem'  sont,  qui  omf^a;  Laicht 
reiht. Aich  «aa  aa>/ ^as  ia  der  unmittelbar  voriiergehenden  Note  von  den 
ret^adeo  Dioskar^  genagt,  da  Cicero  de  niaturi^  deornm  (lÜ,  121) 
«on.  den  Dioskucea  sprechend,'  beifügt s  es  waren  ursprSngliidl  drei, 
weume.aiiates  aiessea  aa  Athen.    Aach  i 


sa  Athen.    Aach  tredet  Psosaniss  (Phods  <s^  S8) 
t(aa  'den;  Alysthrieii' der/^f'sixTmi»  naidtov  (pB|  *ip'^  deinen  Naoli^n.  die 

Hosltiithe  UrlcHnde.aaf  eine  h$chs(  beseichneade ' Weise  anfahrt)  :Uad 
f&gt<bei,  dass  aater  dieser  Benennung  einige  die  Diosknren^  sndere 
die  Karoten,  die  aber  besser  unterrichtet  su  sein  gisuben,  also  die  ^. 
leMaa  Mytüologeo,  dio  Cabirea  rera^a«  Und  der  arnhische,.Byni- 
i^s  auf  die  K^reten  fuhrt  diese  Ni^mea  geradeso  als  gleichbedeateade 
aaf,  indem  er  die  Anaces  in  8amothraJke  als  h  ü^a^o^^oag  avspivcg 
beaeichnist»  auch  Irimmlisch^  Zwillinge  ^ie  nennt«  .  Dav^^n,  so  wie  Ton 
des  bechat  bei^chtjByiswerthea  Stelle  in  Theokr  i  t'  s  Hymaas  aof  dionioa* 
kiM^en,'  woria  gerade  es  ausgesprochea: 

Bndi,  ihr  Anaces,  gab  Nachruhm  der  ganger  yon  Chiqs 
ist  schon  umständlich  die  Rede  in  meiner  aaturwisseascbafti,  Binl.  ia  d« 
MythbjU  8.  2^  u,  354,  .wlihrend  von  der  j>hdoicisehen  Cabireolehr«  meine 


iniiifbnM^VLIiytlKiAogie^Biw'.   V<ull>rJJ.S;C«8oii«d|8cf.    U 

Domittelbwr  daran  reilieii sich  dfe  ttlHeroeii g^wirdemm  Mma^ 
thxadsdieB  Gottheiten  Herkules  iiBfd  «Ue  Oiotkuren* .  »Auch  bioe 
wm  ick  nück  wieder  auf  meine  natarwU«eiiscliafUidie.  Bjnl^itaog  ia 
dk  Mythologie  bezid&c»!,  ivo  die  JNatar  des  Aleidett^  wie  ibo.  Horaa 
um^  duck  die  (S«  231-^247  b.  261^-267).  Im  EiiAJaoge  mit 
dunmjsteiiösea,  d.  h.  syäibi>li«:ii  hieroglyphisclieii  BlUerkreis«  ge.7 
gebc&en  Nackweisuiicieiiy  kiareicheod  beseidoiet  ist;  .  I>cn(t  wird 
S,  295  8I1A  iia  Zusamiaenhaiige  mit  anderen  DickleT^teUen  ttiU'» 
siäAdlidi  gesprochen  "voa  den  ftof  die  Dioskureo .  skk  kexifthendea 
Hoiaxiscken  Yersen  in  unserer  Ode;  ;.*.. 

quoTom  Bimol  alba  naatis  .  1  -         ,,,       , 

Sldb  refokit,  ... 

Defluit  saxis  aigitalüs  böfsor,  , 

Cdacidiint  renti  fugianlque  nubes,  ,,.  ..  ,1 

El  nünax  (qaod  ac  Tolaere)  pent^  .    .      üj    I 

Unda  recambit. 
Aadfc  dieae  Yerse  wurden,  missverstaaden^  indbu. mn  «1  dif^ 
Sterne  der  Dioskuren  im  Thierkreis  und  an  Hinde^teog  auf  Wie?T 
dereröfinong  der  Schifffahrt  im  Frühlioge. «bellte;  woi»ii  dem  Dich« 
t€T  ZV  denken  nicht  einfiel.  Sinnig  ^iehaebr^v^Bd.es:  sditio^tl^.dass 
H  >raz  den  Samotbracischen  auf  Cabiren  und  Oloekiiren  sich  bezie- 
kennen  Mysterien  in  dieaeif  Ode  sich  aiDlchlteß&t^  ebed  weil  ^  ge« 
«''bat  ist,  dien  AngufttaSy  wie  schon  vorhin  erwähnt«  als  Frieden-« 
i^nnger  for  Italien  nach  den  heftigsten  Stürmen  unter  dem  0ikl6 
dts  cabirisdiea  Hermes  darxuAtellen.      . 

Aber  die  dem  samothraciscben.  BUderkreis  angehorigen  Götr 
ur,  die  spater  zn  Heroen  gewordenen' iDioskurenKa stör .umi 
Pol  lax  gaben  Vetantasaang  xu  den  röqiiscbe«  Heiden  übertugebeob 
Hut  ciaem  einsigen  Vesteiumfasst.  Horax  düe.  Hauptperioden^  d^f 
rr>fBBs«fbe9i  Geschichte  von  Bomidus  oad  Nama  an  bi$  .«xu  Ende  dem 
Köoigs-Herrscbaft  dwch  den  StoJx  des  Xarqqinins;  ulid  bis  .zattt 
Ea4e  der  R^pabUk  durch  den  Tod  des  letzten  HepubJikauers  Catiou 
kdem  er  fragt,  jsoU  ich  Ca.to^a  edlen  Tod. besingen,  rS4^ 
merkt  ama  kickt,  dass  :es.  nicht,  ufn  kriechende  »Schveicbeiei  sa 
tLuB  aar.  Statt,  des  Cäsar»  der  als  Krieger  und.  Heid.aUerding;« 
di4t  Feldherm  der  römischen  .2^ii  w^nigstj^ns  in  der;  Menge:  und 
«er  4imdefanang  seiner  Sieg^. übertraf,  9«nnt  derDichten^daBglforr 
z^ndea  Stern  des  C&s^r.mit  Anspiislung  a^f  den. grossen  Knme^ 
der  aadi   «einfifa:  Tod  fir^duen  und  Yeranl^smig.g^y   dass  mti 


&ätzlafl*s  Geschitbie  d^ä  ,chUite8i«ch0n  Reisb»  erschienek))..iiei;^s.  Ia- 
'^reM«  gewinnt^  indem  sogjieich  der  Zasan^moohang.  4er  altrii  cbine-. 
«i*chen  Götterlehre  mit  der  -ph,oo Irischen  Cabi renlehre  in 
c:-  Aacea  f$llt.  Tielei  ^Wd«  ^elbtft  für  die  Bestr^biÄi^en  qhstfrer'2«St 
lof  Chixa  cn  wirken,  füitttUch  Werden  kanä»  wire  darüber  xu^sA^etfi 
Artkim  f.  PkU.  ».  Paedag,  Bd.  XVU.  Bß.  l.  2 


.ic.-'   ir.(.iil:u    i; ;    f.ii  .  •  .n'-I    .;      .,"»)'.W.;>  i'<.'f  ■  !' ••<'i;      --li      i  <•    /.■•.. 

lUMBMUKlica^UM  11.  f^iUitt^isqbe  oqer,.(9)p  gH^iciigeltfpdes^,  a»rca  Zu- 

•ikkfiÜiraJig  wtf  (rftl^w  m^ifl^iw^ 

Mf.  di^iApger' wi^.weit.  aftertßppi  «(I|3|f^^^^ 

nett,  und  ob>ieCwa,fnC  fftwjrti  nfege  ajle^ 

f-TTI  ffTf _  .        .  i'  '      ^*''     '•   * 

WW«.#»te«WiigP!  Wi^^  beflurOe  e«  Keiner 

4%^Pff)  ^,i;,«^f^^w%MwJfl  d^  Min  iprwl-Winiclien 
Anleitung  am  den  i  ersten  üenninonen  ihren  Beweis  "findeq,  ,  Solche 
4W^"*>«P^A^tWi.Wh^^„f^iV.flwf  >^»  ,«feq.  airiUinfetiacfcen  '^rund- 

Wi«^.W«WP^f»9^a-/^lfl^        ?«n  *e„wWnfl'<A6n  Merkmale; 

Kind  a  Hfl 
^ . w»» jn^rs^agn..^  — w  .^ —  — ...www. 

f>^IMaMr>8»tst>MiMit|](4at,«i;aiVgM^  Kjrit.  d.  r* 

T.  Binleitaog  V,  1,  S.  14^17  (3.  Aafl.).  --^  Dor  Antto«^^  den  fpater^ 
*^h$Ufo|ilM|a  1»  deo  AQ8<|rS€keni  analTtisches  nnd  fcynthetif  che« 
rtaail  genonimea  hiben'^  Ua^  dlb  KäntVbbiä  B^atfMonff  ihrem  n^eseotU 
Uiafte'Hacb; 'diM  BHilicli'«Mr d^nr'fiMraiaUbegriffl.  Abialtangan 
Amchannng  ih\iA^  'ABdaM»*^iaaBlr»l»,t.|ilchi'MHliitUrt  <    *  t 


•••f   ti 


-Tdii'<1Sricdribl  IMbtrMfi^IkAt^pk''-)'-*''«'-^  '  'f    M 


des  natkeiBatiKli  Uiri>e#eisbttreni  däniithiifi. 

Die  crtftere  dieser  Aofgttii^^'  M/  w«klie  wir'iiüs  lik^  g^ 
stellt  kabeo;  aber  die'  «nilerie  seieih  am  *  wefiige  Worte  Tefgoiml^ 
oachdeB  ifir  xavor  Bber^dt«  iSt^y'%ir}|  m¥  iMscVe  AufgUbe  sn  löwCi 
gedenkeii,  liBS  naher  eridirt  ÜabiM;'-  t''^'-      <  !      -m 

IHe  gestiAte^  lAfiMKAf  M'  M»  M^kHMA«if»*«Af  ;^iNH>i  Weg«» 
mögikli,  deren  einer  Vo^  Ab8tr«(l!teD,  d^r-pMoiö^f^cllen  BestSoM 
naDg  deä  Baumes  selbst'^  Qti<r  d^eä  ändiSHel^  YomC^ilMl^tM^'eiiM 
Veftimmteft  eM^imehen  Ad^l^dttn^,  dUB^ei'     ">*!:.<'    a  •  i  inh^ 

Wer  deii  eriten  Weg'  emHMjBtgHi  #o)Mi,"tlitt«  <«<of»AllM  nHi^ 
bddett  phütfsophtschen  Gn^dflh^ii  |l^-d^n'ita«liil'ztf  terM«»«iPl 
1)  die  etlL^Biitnf  tistlheo¥i^!»ctfl^f  ytAef^mmm^^W4im^t^ 
schuuilig  tfleä^  Radtaieftt  a)  kHn"Wtii4fä*i  df^'anüi^^'inili'exiiltr^iit 
(Locke^sdierlReaKsmus)  oiter  B)''aaflrtMtt  Selbst  aitiili^'s  ipWfeiH^ 
(Rant^sc^^t  IdeaHsmos)  i>der  e)  geiifrerirftcHtllftKdi  Mte  IK^li  Diag«i 
BQd  luist  <TerinitleIftde  SN^«etD^;*i  it^elHi^f  G«ttfe{(i^eli0ift''dMiA  Haha 
als  Idefitital  (fieg^l)  ^dbf  lihf  Zoi^lnMWiti«tf^(H^rb«i*t>  %«& 

stimmt  werden  kanii^  2)  die  iii«tftt>^7>^>«i^^i  l'^^-' ^^^  ^^^^^ 
fiaa«  als  solclief  liotf  iiacl^B^ilieY  SteHeiiidHr^ölam9t'«llM'6eieii^ 
den?  —  wo  vor  alkiA  det-  Stfett^krta^  ertMiig\M'''«?ll>^,'' 5i 
diese  zweite  ¥Hge  ttit  deY  erteil  Msädtn^i^t  fwi«  fr^geh^l) 

^iJ^  nickt»  '    *  .  '      1  ,.       .w  ••'*,.',    I. <'').". r..  'f  J   i^  r.:.jii>  ti-»liiA 

Cntbkaiigig  iitet  v'dii  8ll<^  dft^W'mtersMittig^ii'ist'^SeV'iHf«^ 
seda^tee  Weg ,  von  <^n<$l^  'eoiK'r<^ :  ^OiäMikig  hit»^  '^  gMotf d«M» 
Ableibtng  in  totertiehtnerf.  '  Di>9^n' ^IMH  gfi^eiik^ir  t^  ^kMfldrta^ 
{!?a,  and  Uahen  B^bii  die  Vörstehetifd^  Andetrtijn{(en  fi(/H'<MkrW9t«ii 
Weg  nör   zar '  »thkrfeo  *  Abg^btrztktr^^  d^  misrf^ri)  t^ii|e9«hi«kr» 

Vöwx  Gfestteti^miM  ^iir  dife}figrdlfe0  ie\h^  i'jf'^ftiet^  >)ittMtfttM& 
on^  zä  analy^ifeh;  'tfiä'  4Ug4iti^e^B%Mre''brid  8»^       f^ 

indes  wir  ihifen  ein^  db^blrite;  dileDdlhrfilf  %eMrigtt^t''Mil^^, 
3}  aaf  den  ao  gewotto^efi^  6t«Ddlbg^fti^«'^it'th^%lW(f%  f^flMbtilM^^ 

Somif  Wird  atdi  iti'  oÄs)?rei'  Gmiidli^iM^  deff  Gedn^Hi»^  eHUtt 
Unbewiesenes  ztiruckbliilben ;  ^Msr"dt6  zdsakrAetillko^s^  HkMkigfal^ 
tigkest  der  gangbai'etf  g^^^etrfirdftett  lät^bdb<^^HI^,  A^ioMr,  F^Mkik 
wird  anf  die  Eiakelt  dea 'Axionfr  sarCickgefiibrt  WerdeAf;*  daat^'die 
dardi  Afoaljs^  efner  bieiltiifriiifeb'^efflpii^i^^bra  An^cifortiiii^^^^ 
aeo  Bestimmnogen  mit  abaölutetV'-vnetidltckef 'Genl^UIgkeit  ]^e91^. 

Die  Ansakaoiuigt  sa  wisa^Dacbaftlichein  Zweeke  >eransh^t(i^ 
'ist  ein  Bsperimeilt;  wif  ksoäeti  -denmadi  unsere  Aafgabe  kort 
als  exp<erini^nte)N^ta>{tis«kfe^fniyd]egirng^der*G«o1iie^ 
trie  bezeicIioenJ  "  '    ^"    ^.-  ■'  i  'j--.. ,...}..! 

Aber  «oza  die  eaipmsehe  Abldtorig  der 'g^onl^rriscVenTriti^ 
cipien,  die  j«  dodi  niebt  die-wAhre^'  ioaere  Begründdn^  ders^lb^ii^, 
fondem  nor  one  s«&fäiigev'^^«K«*<^^^Mi  gebeaf  teraMg?-  ^'^  •  ^^  ' 


tft    Die  Priocipi€i^j4^l9f;%#ftWJ  Wifmm*^^KM^  dargetlelit. 

grifflioheii  Ableitung  aii8,4(^,eAi)Q8^pliiMJ^l»vQ^iflH^^ 

map  wfiere  finpifisctae.fti»  s^^ii  .beffliMclitig^  «r^  oV  f|9d  Mf  3^»« 

VPfSgKcby  lM9en;wir  .d«biiig^te)M.  rr-  Bflm^  n  et»  cia  |eD|^»  .gM>w 

Wb^,  llfttnaqck  ^ie  iraii^  vm  ^wn^cAte  ikr  ^Rq^ht,)/  gleif:|i  im  fCi»« 

empirisch-mathematische  Ableitqiig;  ..|A]FPfik»Ksi4vffi  r,o4w^  fif^Mqmi- 

9fkftiPtw4g^^fftMi^lmm^nmhm  «ter  m  faij|T^eiid«a,iphifo«9f^isdi- 

bigriflltciiep  A^äa<l«pgidf$r46|b^ii.iibf^r,bfvril9h^ 

w(k  .*meiierficr^tigmep4iegt  ,d«rjOy,<^a^  qMir^nTRi>t^ej|peA:.ip 

jeder  Wissenschaft  yoq:fismpUi»phHgftg#Vi^ni  Eim^tlK^  IWSr,#^t  ^ 

4i0  .|aigeii|eiiieot.9ri9^ifi«ii  ^lii£Mf«^t; ,  dai?f f (<a|iar,  9rifVdf^i99B  aus 

Thejlef/di^i.  jeder  Wi#n?n^fM^iffes(nit^ch  v8iQfl;,«,f|e%.arat4|p.,|l»ill4^ 
fii«)Wi^tifiid|Q: <«kip4lc9Wg9'^^^  ^HlJ^i^.di«.iyi#^ll^e^4«wfiih- 
Piag«U  4^99^  Mftljtli^ftiei  fir]w41eg?i9g'i4w^^  i^im&^uwM 

ihmai  AwwgtiilgipBiihtw ;  gKVHMieild ,  4^  fihml$im^iA^  )Znf|lHgm ; 
dfiher  p»sA^^n^i;e9ii«riftiMiiQf!^  0|Kfl^4)(^ll^  WiPyii  liffdeirt  me 
feiM»  JfiMiflJk  4i(  pbfbf<»p¥flPh?^  Ml^i^««  f^er  J^,riffcipifM^.9|ii|,|i$|i«r 

ibes  iiff7,dqi9h{Mi9.NigBr:Jipmi9ep^ii^^  JErJ^^QD^eps  gesichert 

mt4*. ".  ynA  ao  jftiKkw«<t4lir  liI9dlmci^»,  ^le-^qs  b^stimmfeeo  empiri« 
acfaeo'Datis  die  Prindpitn  einer  Wissenschaft  abzuleiten  9M9  nlebl 

äofk.ofäjik^rlkjm.Lm^  ^}o,VQW»iUA?a  *4Miilcn  Wisi 

mnsdmfMetMt .  1Xi€^ßi^,%w^lyfiiMcke  ,G|Tu^ileguu^^k^t  dei 
9*«^4PK^iri,e^  ifi,  i|rJ«4emRi|iM!tU<^hev,  i$U,pn)g/e  .a^o.geii^i^s 
^  ^bm»ap«die%MWj^.t4imh  ](46«pAgmii«r«jr  .Anfgabf«..«!^)  ßri:?ic]ic^ 
.ir,M'Mann4iA^ge#BM)l^  llia  Geometrie ^e^ürffj  siftlobar  ^(^piriiv# 
spa|]^ti#QSeii«  £tfiMid)eg^Qg.  niflii^)  .w^il,  mm .  itirf .  Pciacipi^ . » 1  pri  or i 
gfMHb!?nvi«w.(HiJ>tCiif  .^^^  W;  (f^hio^e^ 

aieUttSi^i,  <peU  si|;  fei^.ftÜV»«opl|Mif^  mfiit  ,de; 

Oti  9ti  ,$tei.  imasi9iÜQ^der,r4Aai|^-!«pnari8cb,|..  y^^  ^n^  a^^  ,fxn\ 
1ÜUfam^^  ßnm\kbß %/^n$c1mmm tJiineingt^gi^bco,,. . so. M.  49^,da^i 
jnwBWfflftilhi^^,; iußßy  wn^^]mi.kfimff  J^Mmüepreni  LfA^nsn^at  rein< 
4ioatsikBmms^Aeik  ApAn«i  ui^04iiprp.:ßew4si|t|fliii  b^^r^mSem  yvl\ 
mi  MuM  W»^dy  cipjgiadhf?»,  TflVdaiWf hw»»^.  }^  4y  sie > iinit .  de| 
Hatt^M^  Te^fhv^zen  >t,.4p^fni|fA.i^  J^f^dl  ii)«wf^  ab  cI^Baoii 
afijil^,,>.hab^;  wir  liie,  bartimmt^f/ejo»i|||^ii.i  gwff^fmh^Pt  Grund 

kß^iSe  > ..  jfad^nnii^atzq  .fo^ .  Qr^midf^rdtfruiigcn  „  jn  .,Qiifi$ir^w.  i3<jFuast 

seiii5  'W.or  iQr.ai^,  .^  f|f,|4fiai,4iii;.f;rf^rang,  ^tll^U/ahl^t  un« 
i4<ta)xf;ijv/t^  a^f  e«  .vwDiMfJft  ^,;S«falnimg;die„ti%«^>;^wm^'^A 
d  e^i .  e  r w.e  cJU  "  .  habem  „  wf  ^«;  X^^rtifw^  pte?  ,A4»fii«fi!j  .in  de 
Geometrie  leicht  einen  jeden  fiberzeugen  kann.  QeiffQaph  ist  auc 
4^1?  dif)  GeomeM^ie  eioie/empixi^^anatytmh^  <S^  ni(3bt  übei 

Qfiivigi.j^ie.hat,  w^n  |bi  .^ic^tiid^selbe  :!Q^fHtv^gi  yne  ^r  di 
übrigen  Wissenschaftei^  «ige§tiA{leii,i^rdftt«ioliie»i^c)»  4nind^tcij 


äe,  ea  «>BeB^.«»el<di«r  €ff|tfyr|iei»J^iihht«  9ElK|a|en^,Bi!Vreckiiiig<<^ 
beüürfy  ad  nee  ^Ms^dbe^iaftt  Mri«s«iyff^l)(Kc||9v  Sinen^^ 
ireKhdiea  kannw  Selbst  «aob^  «Ke^^  4M0wi|ng"  würde  fiaber  die 
Liaagnsa^r  -AtifgvtMy«  wci^n  sie  ^efjiigt,«  .eine  ,Lücke  Jn  det 
irisy»:hifHi<Jie»  Behatidliiiig  ^r  4jlfHM99tfie  aosüiiUef..,.;    ,        ,  ., 

Bot«»  «r  «na  aii^  9iir.'lMiing>8i#8t  dbergeb«D*'4i^a.wif 
086  au  Migei»  Woitev  abMr<td«e  ^leKc  obeo  «rwatmte  Frage,  ^n^jap' 
kb  oacb  dein.  iaUronde  ider-jG^irUiriiei^'depja  den  -geomctrÜKh^ 
Priflöpiefl  UBbewiescnep.,.  ipii  ^^ekrngqvDÜiigt)  da. gerade  .j|qii 
4ieier  S^ngo  eine  ii««e-IoMim|!'gfgep  oMfire  4jii%abeveidiio|BiHea 
iKri^es  fc^iiinniy  -  i)^  geopielii^mfhfiV'Axioipie)  koniiteiii^ii  eioweadciii 
«fid  ÜBcr  ]>imlar  "vachgfvvif^;  wwi.'cber  i^*j<ne  wUllidrliciM^  J^p/^ 
waJme  u  Mehtf«rtig«ft,:di9s^  dit<iq,  ei^er  bestNamten  eifpifigclif^ 
^Bsdianag^.igallPid^PM»!  B^IKtipiHWi^^  ifmendliqhQr 
G«iiftiiigbÄtf^ita ?'•-.>  '•.;  -^  ).'4.„'.,    ,, '     I *'•   >•  V 

Yfir  BiotfcfFii  lar  dieses  imierlLi^iirai.dffmelbeii  (31raod.deri.Gef 
visjlieit  gettenii^*  «ii<  wiAcbeoi'  id|^.*ayÜgQiiiei|qi9  jU^bcf^^ti^aog  .,to4 
^r  fMhfhfli^d«r.g|ugbireii'«AtioMtbcfulit.<'  mA«iI)  diejiet näsKob 
«&<i,|cdBi  MMicJB  €«•  sieh ibeMuAteikyr flieht lahsQhtt'geinw«-  Pfü 
iwxke»  OTveEl'  Pookleft  yivt  efai6  gerade*  Li«k  jeoglicii  aei;  das^ 
jede-OTei  Ldbieo.  i»! meiner  *JZbeoe^'  dereot' «iie'.aal  räer  diitieo 
feakrcdit  «leht,'<die  andere )>eMjef 9*  menddv  i&odiwendig.  scjiiiieideif 
»4saea,«««  ▼.«««y^laffaof'faiMiA'iiia  SiAhreiig  iiffi>  afben  IHrt  et 
Bicibt;a«i  «8  iör  wwnftMfag  gg^»>  »■■  ^  erM^ren^  ivai«  eine  Selhstr 
tm^dnagy-  e^che^der  Uibeb^  der  1  Aprjkirifitstheerie  aelbet » ai^ 
fi:dit  «a>  Sciwidm  kemm/m  tiewt  .fL^ih^l  vielmeli^  för^no^U^i 
die  lidglicULeit  aad  4)^ectiire  isikigkek  a  piim  der  .geonietriadief 
Aiioae*aiifdas  PclMip>d^r(Axf0pM»4en'Aipf«b9Ouagt4iheriiaupt  au 
baaRren  ^)^^  mcnttl  e». .  ^ieb  «ef •  lU»^  ^  A^fit«]^.  aoa.'  dieaem  Priacip 
m  Kautaep'  wAi  eingel^^B^ii^iW^i^^). ..  Ij9  ^4#)^ /^hat,  .wöcde  ^^ 
goldie  phüpeoyhiaehe  Abiettqaydygp^^^yiff^iBii  Gn^dt^iodioir 
nimg«»  «na  etMia  bfkeaea  Mi^$  jBif?ä  -ßwif dtW  Weaeo  ^  Qfuir 
flKs,  «itt  -Sfercsge  v^l|«og0ib}(iiii^Hdäi|^  4(er^RA9W  ffelbat  »wieder  aiu 
der  Bew«giiag  od^  aMr<Mi^eio«Ni^iÄla<JD4er.ii^  aao4  diakkUMb 
abgeltet)  #daa  oMg  'ev  ab  4)iaf  UfaprwBlKbetV»  v^^mlgeaets&t  weif* 
tl^),  ao  «orde  aia  aagkM^  feil»  d«r^t«yr  JNjk^vi^  /dej^  Qjerwiaa^* 
keit  jesar  GriiodlK#iama9g|iBi#eib»*|e4ocbtfRcht.<^ 
g^jncwea  Uebef«aitg9ng>¥oo  ibrer  GtUtigkeH)  ^vfejfBber'Ueberxeag^iig 
«boediea  beat^eht  ^-Ibt-GnoiA  Ut*  ^«Amcibr  be^  <|^  jg^oifiqtri&ab^ 
Aii<»flMai  fo  dm  That  dgiB^ey  wie. 4ei  * de^  pbysiMfacl^efi  Hypep» 
tbesea^  MDÜcb  d^e  €o»tlau.fend«  approximative  BestcMtir 
giiDg  ibrcr  |CaaBeq««iiize]^  darch  die  E-^fabrung.    ilm^ 


*)  Kant  Kritik  ^er  x^I^^n  yernoort  J^.  ^99  (3.  Aud)  u.  a.  a.  O.  . 
^  £r  ficblieast   sip  nan^Uch  von   seinen  Untersachun(;en  ao«,  weil 
»e  ^aor  aoa  det  AnaebAiitfiig ,  a'M^r  nicht  aus  dem  reihen  Verfttandesbe- 
griÄe  gesageer^  ««ieii.-  A.  a;  0.'  fik'lÖ8.'''"V:»  '^  y  --'-  f— 


it    Die  Priodpi€fb.  Mt  QhofnMk^  WMl«ttidkaMieli  dargestellt. 

^aÜbare  los  ikn  ^eotneeriseliiii  AxfMMil  Hb^AMH^  Sfifi^eMasMii 
Cdurch  ürirkKcüis  C^n^irctbn)  ^ttfe  VeVgl«Mhtitig  iiift^d^i»BrftllMiig 
za.  ^Ntih  lii  rf^ilich  abftoldte  üeber^stifflimiRg ,  AI  inf  nicht «b- 
solot  genan  zu  constrairen  vermögen^  oniiioglicti;  wM dberfhidcii 
yrir'^  so  weit 'überhaupt  unsere  fitfabrttugiref'eht,  )e  ge<^ 
naner  wir  cotistruiren,  'i^m  so'  gdtahuefe  tMefciAsiiaiiiftHiflp  Mit 
Becht  aber  hatecn  v^r  uris  c(ttllschweige1ttd' Cb^^gt^i 'dass^  wemti 
fu  den  Hypothesen  auch'  nur  die  klefnsle  Ung^mtigk^i  fer^rgeü 
wäre,  *  dieselbe  wenigstens  in  irgend- ^inem  der  tinisShIig  vfelen  ab^ 
geTeiteten  Satze  so  sehr  verstärkt  heraostrcften  mftslte  ,* 'dassr  «teil 
^fn  bemerkbarer  "Widerspruch  gegen  die  EHhbHing  '^rp^.'''  OaM 
kbinnli/ein  wesentlicher  Umstand;  woiln  di^  "GeMCifrie^ljCnsfllifer 
i&rs  die  Physik  gestellt  Ist)  dass  nämfich  - 'Xft^  'HjföthAfftn  odf» 
Axibtaie  sejbst  schon  jene*  nämüdk^  approtinhitiT^  BeMit%hllg  Unfall 
die  firfabrung  zulassen ,  ohne  dass  jedoch  diese  Bestifigimg^)  ^a"0ie 
ja  gTeichlalls  empirfkh'llk,'  der  G^wisshelt  d^  geortet^i#eheii  Axiome 
leinen  fpectri^sct  V^irächiMenen  Chamkte^  Vbn  d^  Her '  physIksM- 
Jüchen  Hypothesen  aufbritgt;  der  Unt^HlchiV^ 'dter^Q^wfeshi^ft  bl«H>t 
'  gr a'duel  V  'Beide  B^kt^tignngfen'  *der  geörhetrlstsheii  'AxiMe^  aber 
.  yereinigi  erieeD^^h  jene '  unefsbbiitterfich«  'F^^ti^dt  un'M«t-'<0«b«T- 
Zeugung  Von  ihrer  WahHireit ,  wd<^^'dM  Ällschett'S<iMÄ*«liaei''iiti- 
mittelbaren'  und  absoluten  Gtwissheit  verbt^elfet  hatr  *  »  '  •'»•»" 

'    6anz  1n  derselben  Wtfse  st^llefn  wjr  atkcl^  'tins^r  -Ati^niHMl  ttad 

}6r  sich  nur  als  Hypothese '  l)nn ;   abef  jenef  «t6p^eHe  «pi^Wkidfiftive 

Bestätigung  seiner  selbst  dhd  seiner  Cönseqn^ni^^  ^re^-*4le'Er- 

'  fä'hrung'"(t)e1  wirklicher  Cöttsttuctfdny  ni&chien''w4f 'atfcAr'  sü  seiner 

"  Hechtfertfgung "gellend:"  '  *"        •'.."'»  i    ..    . 

.  Somit  glauben  wir  erwiesen  zu  h^en,  dass  «ine'"eni|iM«di- 
inalthematische  Abl^t'ung  dM*  geoiiietri^chen  GruTMIbeStinrnrnngen  neben 
der' allerdings  auch  Wai^sch^n^wertt^^  phil<yi^pfiiscbe«r  AbtlUtiMig  der- 
selben wissenschaftlich  berechtigt  und  s^bst  n^tbwendig  Ist,     Mit 
grosserer  Sicherhiett  abei*,'  sl^  nadi  blbssen  allgemeinen 'Ansichten» 
wird  das  UrtheÜ  6ber  den  Wierth  einer  jeden  von  beiden  A^leitmi- 
,.  gen  nach  Torliegetaden  Versuchen  de^  Ausführung  gefällt' werden 
.  Können.    Und  so'  laiMien  trir  d^nn  nnserenf  LdsnngfiVersnch' unserer 
Adfgabe,  den  #nr'aüsdrii^kHcb  frik"nicht^  wtfVfef   als'einM  eraten 
.  Versuch  ausgeben,  nachstehend  fblgf^;  ntit  ^^<b%scbei<feiim  Bitte 
Jnni  jene  Nachsicht  Mn  d^i^'B^urtfa^ifeng^anf  #«kM'j«<des  INvte  Be« 
'{reiein  eines  noch^  ungeVkhuten'  Weges-  Arfsprn^VhSt.    In'^ntvkiea 
^.Paftieen  konnte  der  Verfasser*  sich  an 'ditft  liHtigMtte  Sdirfft*  von 
'  Erbänschliesseli:  ;,die  P^öbleAie  der  gei^den  Linl^e)  deS' Winkels 
nnä  der  ebenen  Fläche.     Heidelberg  1846.^^  ^^  im  Plan«  des  Qan- 
zen  war  er  ohne  Vorgänger. 

II.    Löaang  der  Anfgabe« 

^  .  Die  Sonderung  des  Raumes  ans  der  sinniiehen  Totalanschau- 

nng  erfolgt  nur  durch  Wahrnehmung  von  Bewegungen.    >Bewegunf| 


Tm  IMeMoii  VAtm^^  Or.  fM.:  '>    :    :  :    BS 

«■I  «etenlKdivs  'BUtteol  musert»  ExpetiDie»i«B.   Vie  oill^ 
dt»^£ap«niiMiitie8'aber  u^  in  mannigftidMr  Weise  1^09.«- 
Wir-'hAeo  .das- naduiCdieDdc  gtwabk^    WelclKs  skh.doirdk 
BoArtfcgit  «I  «ppfaiilep  <chicä:  *  ,.  :"* 

Bi«  a»t«Ti«ll«r  f«gter  Kotper  kaivn,  naclr  d«ai 
ZeagBi»«-d€v  Sinji«)  I)  wenn  er  iitil>efe».ti8[t  ist,  ^ber^ 
iHhin  g«laftgeii^  wo  «»ieb  ni^ht  etwn  sciioo  ein  äoUii;^ 
rer  festev  Kavp«r  befindet;  il)  derselbe,  ab  eiaer  eaa- 
z^tseii  Stelle  C«stgebaltieiit'kaiin  sich  nipbt  ihelir  niCV 
bcsckriokt  wJbejratUün  bewegctt,  ist  aber  d.ocll'  nixült 
alter  Bewegung' b^e  raubt;  III)  ans^erdein  nocbaa  eiiaer 
iweitea  Stelle  fas'l^g'ebatCiLeny  kaHn^  derselbe  aa  ke|*> 
«er  &telie  vebt  aUe  bei  (l()'neg liehen  Bewe*gaii«- 
f  e«  eiaeheji^«  aber  doch  immer  noch  bbwegl  weridejti^ 
iV)  w>«d.-aber  <ei<ie  dritte  Stelle  idei  Korpora  böCeatigt^ 
di«'bei  (Ill)^»aeh. bewegt  wfrden  jkonnte^   so  wird  «He 

Bewegawg'deaaejbe»  aberhaof  t  nnmögli'cb*  *  '  '' 

Mit  dicseai  Kspfsrioieiit  verbinden  wir,  dSn'  Obigini.. sdfolgtf, 
iadefli  wir  daa  Zengniss  der  Sinoe  ideälisirenf <  dka 
kaum  oder  'lue  Hypotbeae,  f  dass  'dte>  yorstekenden  BesÖm^ungen 
mk  abaoleter.  Gcoauigkeit'  gelten.  Dann  siicbea  wir  daraoa  (mit 
matheniatiacher  Streege  analytisch,  zurückzuschliessen^  aol  die 
GtaadbeatiWi— lagep  des  Aaiunes«  Ha^  wir  diese  gefnA^en,  so 
tritt  eodlidi  Ten  ikneu  Ima,  das  syntbetiache  Verfalireu'  (yn^ 
weUibea«  dem  gansen  Beicfathiun  der  Geon^etife  erzeugt.  ^  : 

güiag  awaanadiKevsea  ist  bierbei  jede  Abscbaumig,  Jedea 
AxioiB,  jedea  Poatolat,  iberhaopl  jedwede  •  BesnmniDng',  di^  nirfit 
iadee-eUgaw  Ueg^.     '   ; 

Gelittgt  ca  Qua,  reiii  anf  diese '  die '  gesamnte  'GeometKie  mit 
wifkiMatiathcir  <  Strenge  aa  blonden  y  ■  dann  werden '  wir  onsere 
An^pbe  ür  gelöat  eraobten^  dürfen^' 

fVir  betawckten  der  Beibenadh  die  4  Tbeile  noserea  Ex^ 

I)  JS»  Kovpev. bewegt  sich.    Darcb  die  Bewegung, wird  etwas 


ein r^deraa  .erhält,  sieb  unT<^r^ndert.  ;^ Somit  vollzfieht 
Jieidaaic,    Definition:  Was.  bei  *der  Bewefeiiiiß  rer- 


ttdi  eine  Sclieiduag.,   Dcfi.njt,  ,      ^^^      „^  ^^ 

aadert , wird ^4»eiu^pt wir  d|ea  Or^.     .,,   ,.  v  .0 ,  ' .  ..^   ,7    : 

Die  Bewegmig  iat  daa.  Ursprängliplic  tut  unaere, Anschauung. 
Die  rcgireaalTe  Aiaifyaia  /hat, nna,  zam,  -Anders werden  und' 4011 
Oft  aJa  ihpren  EleneMen  gefabrt.  '  ^  C 

Daa  Bewegt^,  hat.  einen  anderen .  O^t  eingendmikieii.  'jDi(Q««r 
faast  es  10  *  sich  gleich  wie  der  frühf^^  es  fasst^.  .£s  hat  sfch,  nm 
Aofnahme  zn  finden,  nicht  erst  dem  heuen  'Orte  'anzüb'e<j[iit^meft 
braochen^  sondern  ganz  wie  es  war,  eintreten  konben.  ESi  koftnie 
dies  nicht  geacbebeb,   W&re  nlfeht  der  neue  'Ori  dem  aRen  durcU- 

tosgleichaj^tig.  .    ,.  '  v  v      '       ,  '   •  V-'      .'!'.«     •-    •.• 

Die  Bew#fpi|«.:kom©te  »pgpbjaltpO;fe;rden,  beyo;rj^ner  zweite 
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^tttrmUbi.mu.t  Voader  ZwkflieiiatttliM  ^  wM^^iHfAh^t 
mdä  »BL  »kr  konnte  der  KörperiHurdiurck.  «mkre  Oiie^-UiidiMr^h 
^daligeti.  Veto  cüeae^.gilt  wkder  dM^lbe^  imd  •ie'fott«'  Umier 
Esperimeot  zeigt  aas  hierin  keioe:  Gteose«  «^.aidUs  berecklüglt 
■DS)  eine:  soldiei  pfllkarlicii.  ZQ  setsen,  Wir.miiaaen  dennmh  die 
fliagGoiie>TlieUung  des  Weges  40  MifinMeq^»  dass^  wi»  weit  wir 
«ndb  in  ideraaUien  gcgaagen  sein  mogeH^  innDer  «iiiicli  weiter  geflVi'r 
gen  wierden  kmaa* ' .  Mag  dcmfeuidi  die  'VeTandeiukig  ii^ad  >  ei«o# 
Ortea.  iboek  s»  gering  Heia»-  immer  teio  sie  aach  .tenafaideit  wer- 
den. Diesem  ßatce  koonea  wis  «im(  andere  Fem  geben  t^fmi^ 
telat'dcr  Defimirtiananc  fiine  un-eadUek  kleioe  Groas»  wird 
eine^sedche  Grösse" genannt^  vekke  ekie'JBeibe  ▼on'ialgendaa  kaw 
<kn  Btgensöhaften  an  darsklaarenihestimalt  is|:  n)  dasa  «af  jedaw 
iGAiei .  derselben '/ein  mit « demselben  •  Vomelcken  .Versekenea  ond^iaet«* 
atan  abaokdea  THerlke  aadi  UeineMs  folgt«  b)  dass^  wdcha/.featr 
CMasb  -nun  'ancb  ^ebea  Aiag )'  immer,  ein  Glied*  der«  Seibe  j^siundaii 
werden  kann 9  indohes  »seinem-  'abaoliAenrWetlhei  twcb -U^nar  iA 
•Wir  bemerken  hierbei,  dasa.  dieM  Definition  in  dia^^deS)  aH^tt^dlick 
CUroasenobergehly  i^enttübenillgros»stAtt  kUia  aabslitairt  wird*). 

Definition«  Stetig  oder  cotet^anUrlick'heisateiaaQrolwa^ 
«Micke  siek  wm  anendlick  kleine. Uatcindliede^  vesmehrani  unA  v^^ 
wdndafa  libsl^  '-x  1   1  »  •»  «f 

Nach  diesen  Defioitionen  lässt  sich  von  jenem.  Koifiarawa^ 
Jagens  däss  «die  Veränderung  setate  üatest  darch  nwendüsk  Uvmt 
Unterschiede  iartsdireilet 5 'ONtkia« eine  atetige««der  ooAti*n^i«r* 
liebe  isfej'i  DieOrte^  welika^ar»  naabeinander  »einnimmt ^iatgan  im 
äncwdiisb  kleinen  Untersekiedeü  #1^  caÜinmUdi  ssifeinandm  ^   s 

Alle  diese  Orte  müssen,  wie  oben  gesseigt,  qnter  njnaadjnr^liifnbi 
lietig  aäm    Fassen  wir  deinnaek  alle  dasdihnGQnan  Orte  attsimmen» 
'ao'>ergiM/«iok  CHI  in  «ick  gleidmatigei  cnntuMMriidkea.GaisaBa.  ,'  •  ,- 

\^ie  die  Bewegung  nnterbtockm<wieaden  kdnttle^  aa  alnnd»aa 
iMfi  audi  frrf ,  sie  iiiUeraUhin:  fortanaeCie^  Für  die  Foftaeianag 
gibt  uns  die  Erfahrung  ebensowenig  eine  Grenze,  wie  fiir  dieUnlie^r» 


'•  •  «if*  •  '  •      .*  >  i.        1  , .  ^  • ;         11*      ' .  li  •-  * . » 

T  I  /  ^)  iW^  in  depiUaendlLebea  ßjjne-  fe/ii«  Qroas«  sehefi  w^lte«.  mii^Mp 
es  aU  Resultat  des   oben   bezeich^teh'  Procresses  anftassen,   efn^ 
Proffre^sea,.  der  seinein .  Wesen  nach  MsaÜatfo^  l^t,*  und  wfirde  sfdi 
*Mk6f  ehten  nnlSsbeHit'^VMlek^pMck»  t«lMMiideii  koMtoen  lasseiu    Die- 
isaa^' WWarsprnbh  werde  aaah  bes. der  Pragp  aafib'dsrifivMeidea  aneiel- 
lidi  Kleinen  wieder  som  Vorschein  kffniaeA«  jUi^lfiip  d^iif elba  «redet  ::;=  ^^^ 

-«IMh^^  Q  sein  kflaate,  aiekt  &=:  «,  .da  4ie  beadahaste  Aeihe^ niemals  a 

Pill  .  i^-»  •       '  '>   •  •       ' .  *      .      ^    '    ,'     *      '    ' 

iffj^fi^^.  aipht  ^  a,  da  die  Reibe  über  j«|de  von  q.  Terschiedene  feste 

'€»Bssse  :lilnanswsbl.  Alle  diese  Widerapraek«  MIea  ^agt  sabaLd  die 
i^tsd^e  yarstelli^a^  ^<V^  cin^ni  festen  Wertl^e  dej^  jiineadlicb  Kleinen 
vermieden,  und  das  matbematisch-Unendliche  yielmebr  in  den  P^ogress 
selbst  verlegt  wird,  wie  dies  auch  von  der  neueren'  Wissenschaft  arft 
Hedrl  geschieht '  * 


Co«|wiwpi  nWi^U|u%^>iiMi  üiHaMjlWie.^rnj^ert.:  ■,,},►  , ,r 

finggiMifhfr  XbcUqi^.upd  pneodli^her  ^Erw«itefuiig..(aUgef  Qtmiir 
mum  ran.  Ortai^.  /die  *in.  quiterieller.Kqrpe^  0poebfi}«ii  Ifßua. ,  i.u 
Z>ttf»A|ti^^^:  Oft»,  in.äi^h  gtefc^^ige»  :i^)eiiiU^  HPoa^H«^ 
TbeÜBBg ;  ud  n^^li/fljpry  j^f^terimg.  f?Äige  C9ptin9fyi|p  Ton  OuUo» 
die  eia  mt^ciell^  fl^Pipe^  pip^di#ep  k^^  :häiat..d^r  .IjUtp«^ 
Eia  DneDdlicher  Theil  dieses  iiaeodlicheii  Banmes.wird  ^^eiü^Aiitiiip^* 

4>der.geo^clrpcher.,K6r«f^eff:gi9iiap9t      .-f   .,., r  ,     .  ;/ 

•  AaCdcr  dprcbgaogif^GMohai^eit. <lfB,E(»oiim  tp  pji^li.  j^ 
iplit  dte*4Jlg«niiiigi4tigMt74ei;  gjQQiDe  9ä|ii^;.4^o.  fres^fip* 

ene  Stelle  4^.  ^inipes  «j^?F«ss<fi  .ist.,   wse  fffm^i  .(diosfr  ^Gt^jwdih 
M^ägkeit  mt  gleüfl^,i]Ko4lw^9dig^eit  T^jpi, jeder  lepiipr^pt  ed^su^'r 
aiei^ciifir^JgM^}^  Ci>.pti»4iit^t^  ,Uii,epi4|if;iyk.^U  sip^k 
die  S  «i»  den,  erteil  Tliei)«  ppseves  £xperimi$i)tey^.,w:,ci«fi;tdi«fMsi^ 


IQ  Wsr4.eip9.,9fe^e  des  fesiep ^ KoriMrs  <i^e)|e|lM ^  JVAiitf 
Mcd  fievegwgi  ffoi^iidif  ,pber.Aichil;*0itlpr  Äbc;reUlv«i.  r . .  *  ^a  v    . 

]|*fi«il4e^ii.  <£ipeB«we04Sg  sipes  les(«p.BieiiSRKelHMes|»^bpi 
irelcfcer  eio  ode^ ,  ipekrere  £|eaiente  d^sseibep.  unbiewsgl  bWibi^i». 
Uest  Prell a»gt  /•.•  .    '  ».  ...  i,  •-  .    ii..,^,  ^ 

F9(gea.  «ii:  pSkpr,  ,w^  pofcewegt  blpikt»  fo  übersgog^pi  ^ 
OBS  leiebt)  das»  das  Unbewegte  .kfaa.eodUdi^.i  Xbe4  flesüfippoiy^ 
eflva*k|SMu.  IkttiiMiie  k^eip,,splfiberiaiiob jiein'«>pg||4iii||^.li^^ 
er  —  wegen  der»  oj^ß  pbepeleHjM^»»  CopüaMJIJitdiM.Äaupip«^'!^ 
ascb  weiter*ig0t|iejlt,  .fJ^ber  m  ibm  nocb  «nepdlieb  yiele  .Qrt/e/ unter- 
swbindnn  iWierdee,>wülc#p,<Jba  autihnitfuiih^cb  befestigt  yv.en>  Ab 
Bifiteu0»<M^ilPftTa^>,jdasi(,.  werni  i^^ltfrr;^Orte  befes^tsip^» 
Mdeae  Kfprh»ijsiHB6i»y  >i4f> '  #b>  1^lge^ü^T4c|^^,Jwifl^  die  f|«r  beid^ 
faijgs^dcp^  TbeiM  *piift«^  ^^lerimiites  eiqtr^ep«;  9ie  ipigt  Djjjp 
dies^  soweit, sie  überbanpt  gebt;  die  empirische  AUgeineinhfüt.  nt^er 
xor  strepgen  AUgemeJobeit  za  erweitera,  d9tzii  ^^repbtigt  uns  die 
(obea  Ascbgewies^pe)  darckg&Bgige  Gl^icbart^fcit.  .luiff  ConQouitat 
des  Baames.  Die  unbewegt  bleibende  Stelle  kaiM  also  kein  'ep()|i- 
cfaer  Tb^  dei^  JUuw^s  seiiy;  B\e  ktmu  'püffik  kwe-  i^^eite  f^leicK;-. 
artige  Stelle  in  .syb/  qfftgi;s<jiei|jpo;  \mfPfi  .itfMi  tf^  dfiW  4?!/b,  l^S/fp^. 
Ifti «iaiaebe  BaiuiieleDiealu   \    ■.      .    ,       .^   .  ,        '    „  »<   .|. 

D^fimitioa.  I)ps  soblecbt^in  eipifa<;lio  E[aiui^lf9npa|t  flfQ/l,^ 

;ffier  ^^lapgi  eipe  Schwierigkeit  firc^terfuig ».  in  ^  welcne  ups 
diese  Definition  zu  verwickehi  scheint.  Die  Annahme,  dnss  tfi  ikt 
sdtoMnn  cMMsbes  .Ramieleaiait  gebe, »  fuhrt  ^za  Widersprücbtem 
Denn  dasselbe  masste  entweder  ein  endlicher  oder  ein  UBpi|fHio|l 
kleiner.  Tbeil  ^s  Bsiunies  oder::ein  Nichts  voip  Itaamjs,  d«  b.  an 
Grosse.  =31  a  teia.    Das»  ep  aber  kein,  endliclf^^  Tt^U  ^^9  ^^» 


H    Die  Prindpieli  d«r  CaMM^e^  4hMm%ail!läi  dargestellt 


MAhtt' mfifiSäm  VDrhftf  gezeigt;  a«ier«iich  eifr  to  klcSiier  Tfi^l -M  ^i 
keineswegs  schlechthtn  einfadi,  da  jä  daltf  o6^*lS!l^1oe^  bekaniMfieA  - 
«ferlMr,  und  s^lMt  wieder 'bis  hiä^Unetfdfiehe  IhMbär^ikt;  ebenso-  < 
^Mnx^  fcteo'^nffielf  em'Nfchfs  vom'  RMnme  ensfaelres»  RiiMi^ttfi^at  ^ 
ft«Sd;  d<!«if*;^n'^)lblcW*warde,  '<fe  flMi  k^acl  j^osilll«  tlflHRiiillHihe  ^ 
XinalitSt  b^rgde^  w^dMkSihite,  iihid  da  eb  ancfa  tM'RMufte  %i(4ita 
ifäir  ^''i)  Wäft  sbHte,  '&bcfrhaif|>t  g«f  ^i ehts  Iffffn '^  iAii6  abdf  niclit  . 
etomal  eine  Steife  im  Ranme  'bez^ncbhen 'kduneft^' d^n'^iloneMte  :-i 

A<te  i^iiAt  prtfcedtcala;         •  •  *        -'^  •         '  **   •*  '* 

Diesem  Trilemma  l&sst  »ii9i''tt!ehf  ^«iilgAeh:    Es^M  lA  <lisr  : 
Tllfaf  k^iti'  dttfadMs'lkinriieffeili^nft  dyfiik1^*r  /  sdHderii  ein  Solches  . 
khnU  ttal^  "VM!  -deft  VdrsMItAi^  fin^ift  wei^den;'  "'D<!r  Oi^dMfte'  ^    j 
t^at  ndr  den  HiBiUdIfdl  -kiefrieb  'Hatiman; 'S/  h>^  dM  iiriendlfiAWfi    . 
Progress  der  Theflung,  der  durchaus'  ohne  abschNesifendlM K^idlM 
m    Die  TV>l!si(llldbg  Aber  hfAM  ^Hes  festen  AlMdM«sjiei;  biet  dem  ., 
ite'StAen  bldbeü'kGnne:'    Sie  flngfft  ä^mnacb,  "bhde'vidl' bdl  #M    ; 
^fa^rspHi^ ''zA  sfiittbiernl  eftPIKinifaf  ^fret^*  tiMmtflliftett  Inf^f  eMNfs*, 
indem  sie  den  Grenzwerth,  d.  i.  dfc  Grosso  defsllMMies  ^  «V'^l* 
tfol61ier  snb^n^tt  "Die^fe'Fidttbn  ftt  d<^  Foftkt^Vle^-Tbrjfteliung, 
und  dieser  ers^ft^im  demi  allerdings  als  ä^bsVll nl  «ei n'fa^Sht'i'BliiiWL 
^tMraerit. '"b?«  VHtIbh  des  Pui^ktefs  Ist  di^M^Visck  dMiM^hrlMf«  und 
fMer  'keid«IW<^  zu  ▼etl>s(fi/neW;    a^ei'  ^  !s<  «beb  der-4f»nih^  Wt^     \ 
dersprnchy  mit  dem  sie  behaftet  ist,  nicht  zu  verti^Aen?  <  ^FCt Ute 
Gedanken  sind  überall  eibander  gleibIA'  'bneddKcli  Elein«  'KSUiiie  ao    ' 
'die  S«>llfe 'der  Prfnkttr  zi  setzen.«     ••  —    =  ^  -  •-•   .    '  -I        .      ' 

'"^""''Nadh  dieser  h&hefen  B^MlitiMüng: 'd{^'ol^t^n''D^finilio«''il¥^ 
-9tn  'Wir  IUI«  isbr'AbWltnn^  Vdb  ^atefli^eb^  den-FirnkV.  '  -  *  • 
'  <^''  m:  für  'd«it  Ihin^tV  tfehlt^f  DfAMHibä''^kiäs)i>  UMt'dli^^Ai^  4« 
Qn^ndKcheti  ^elJüttg-  des  Itütimes,  ^dMerik^^iltar '  de¥'  »^#«ltal^ 
'/K^aileitidr^'  6i;;^«k'B^trabht'k6bMdt,  b<Kfitri^M<Ueftldn'siUeM«ith^ 
'biiifntftäH^  voi\'  ^iMh>  bicht. '<Tofi  qüklüsffiTett  VMed/diiedeffliMii 
Wäg^'tfcr  <äleicbartf^^ 'des^'^BacAnes  k^M!'«eit«^*^^iil. -'«iIh»    ' 

•  'Jf!  L'fehi-W^zf  *ABe'Pdnfcte  shrf  e?naW§er^c<i(fcgrii*«    »»^  ^ 
^^••*'  «;^»r?b!Wfr;'fiteJPiinkt  käftn^-Jcden-'iindet*'döreb  «^«gltfi^ 
"einnehmen.  •  ....?*  .  .; 

'^  De fi ü m dtt.  ^  Dfe  TotdHSt  der  ro'n  eihe«' bewe^^rtt'  iS^ebilde 
iUiicessfv^  ^ing^n^oAim^nen  Orte  heis^t  ^mi^Vf^^.       - '  ''        "- 

In  dem  Wege,  den  ein  bewegter  Punkf  tMrdM9M%  'MhM»  tv«^f(«ii 
'ifeV  Coätifttffttt  der  Biegung,  w9e  ntiht^  Wit  aueh'^'iiflfdhel^ander 
eingenommene  Punkte  setzen  mögen,  immer  noch  ein  Pbnkt  ^ftiiki^ 
/lUn  iriet&in  können  j^'tvieldiet  eine  Zwischenstatton  bHdet;  Daher 
f^olgt  dei*  '  '         -^ '^  '  '    •  * 

3.  t'ehrsatz;  Der  *Weg  eünes '  Pimkte*  eflttSI«  «beAtltlch 
viele' Punkte.  *    ' 

Djsr  zweite  Tbeil  tinseres  Eit|ieHmfiftei^*'hat;niTS  den  Punkt 
geliefert,  iiideih  >frir  die  uribewegte  Steile  t^tntehteten ;   e»  bleibt 


^im^^Jf^im^M^  VdmrngfJ^^v^u^ijw^r  n.    9ß 


lrtu)U&  wei«  iWfifiaaeTkji9^iikc^t  z^  ridbUn«  ,  „,    ,iy   ,. . ,,    .     « 

Gt\)i\dcB \Mst^«iide  Tot^ität«  aller  (oo  ?ieleD)  Punkte,  wekhe.eiügi 

Viix  Cf^gen  auIl.  dem  geomeUit^ifA  Oft,ilie|4.4Wyi  ^fiW^ 
■q^  ?imHte,  imfccÄnr.  Kojrpi^fÄ;  .vi    ,.  u.  u  •.    ..»  i;-  .r  -  .  K.    ^ 
Der  Kir^r ,    dessen  Bewegn^gen  wir  b^<|i^cti^i\t   f^ficfa^jot 

nmti^e  Festigl^sit>  w^Ua^e  ttiMif^.£ciMM^i9W»zpgt,,«f(i^ipirei4«wfl 
m^  alMfOflH^.  .  :Mag..,i^,  dk^afb»  der  .I^epr  .^i^.,Aqci^,.iipun^i 
dr<ihqR,j^  ^epid^y  i9ei^e.Etuj»fc|fd  U#9Bt,^f;rffipi^i^etL  in  f^fifif 

..  Wirii^>«pic^  .di^  .feft^*  YerVii^Pgri9j3..^t«f|f  ie«^^c)i4<Fem^^ 
Wnes  aal    Sie  ^moss  au(,  eiDem  Doppelten  beruhen,  .auC  i^fMipUplu^. 

jene.     Wir.,^ie;^4^^^i^  ^Pftter,af^a[ti^b,.ai?^n«^^      ,i.  i...   .i....ri 
O^n^Ui^A^^..  ,  Vfo.  Prtj^clÄi;  ^Rifieg«pg,  ^^n^  ?j^t^^M'4^i^ 
mit  eipem   festem  Pfiakte,  |i^  (e«tcr  V|erbindf|fig;.  fjiebli,.jkßimet\  jf^ 
(Torlänfig)  ^■i^^,.kng;eHi<Ji«ii  Ort —  Ein ^jtfyitp:^  ^uoÜt.,.f2in 

dei^  akli,  eio.&Qdei;er.  in/fefter.,)^Qbii9/d^iw.cbe]vegtj,^)V^9t,  HiUelr 
paakt.',oder  Cejitrum  des  kugeli«f|wiiiPjr)ie?j,„., ,  „„.   ,;  ^.,,;.;j 

,  W^F(i^nQch^^4^,;S?t%fl«^jM«ge)q<^^jPf^«.  y^^  i.  /  ma  ?> 
Ein  Merlunal  desselben »  weldMyi  VP.  ^,  ^qnrj^y^npftglfflpl^aof- 

fällte    knt  seiiNipi  :Giwrf  iOsd^rj^l^fhfti^tJgJ^^  des  I^ifpi^,,(Jl^rr^: 

!-)•     AaC  idipser.  berückt  /p^^da^.^li^  (^p  y^l>i?K|wg^  MH. 
ähevallbtti .  bewegt  werden,  l^aaip^f  ^a,  jjb^rlpaopt  ,Äf%r ,  ^«MifE,,  if*r< 

.,    1^  dei;  Q4,,dcriBftifgiij»g,^ft^v  ^ie  Tfrtaljta»  d^  (c^  vie- 
lea^  Vjaji4^^:^f^  Ä.b^i.ifd^r  mpgliqlien  Pfel^ng  ^ii^nifipit^.  4e%, 
^^••A^  #  WW»  «PVbtfefts^  ,  Pft,  nfa..abef  ,^c¥  K6/p^f ,  4e#^  Ex-^ 
pemsfat  ^plg^i  Ridyt  aehr,  Mbwai,Aakt^n,»^^^^  «elaqgß«^ 

kaaii,  so  Ulgt^  dass  der  kogelisi^he  <prt  eineiig  eadlifhen  Aam»i 

icm  der  frute^  Ruf^:  4»  aagpWrt  ,  ,©?gpn  .^  den  j  v WgW  ;>n WolH . 

9ßSfffL  ^i^i^^  ,5qn|it,)Brgi|^^^eifh,Jfojg^fi.^j^n9^^.cte»^ 
Ugclifeke«  Ört^s:  .  ;.     .s.  -i, .  .    v.I.mI-.  I..  ...i  u*  ni 

4i. If^kF ^^*ho  ,tffiAfr  fmfl^^i^  Prt  u|pscl%8ffc,?jq%  ^ipei», 

das.  qeqtnmi . It^eV^f^  t.h   .\  t^A    u.il-;'i;-.  i..:.s  :..v  -.U.:»»^;.   ui   ;.ni> 

emjiückep.  Bßfm,  P4^..fiWW^P»cb»  J^ofpei;,  Pi^n?^  .^?r.^i{3g^),  ^;  j 

. ..  JpcfixiUio^;,,%,Befijg  ,pufj,dp%  jTOf^^^^^  kfigfil»!*^- 

Oll  heilst  jede«  BatinigebUde,  .welfcbes,  der;fCug^).  ang^ho^^.  eiq^ 

Für  alte  Punkte  des  C^te»  dqr  Bewegi\flg  d^«.Pu^e»  ß  1^/ 
Verf>indx]Dg..niit^iQi.i?^  diese   feste  y^rl^md|w?g,,5ljft  ngif^ic|iq, 

Smi  daher  i^,;^^9ktff  aijMlSfi.Qr«,?&  Av^'-.,^^ 'W'V '»»•ö^"' v-'^>  "'^ 


M    Die  Principieii  cM!f  <G§MMAe,'  ^MtlilAsMiäi  dargestellt 

kfemft'JlM^'beiKBtg^  j!r<^V  «ditf  An^gäifgspbiiktis '€^r  ^%^^     gc 

macht  oder  öberbaopt  mit 'Jedem  ^'And^ta'Je^ef^VtmKif*'''!^^^ 

imdeüj  öhtt^  dam  der^  Ort  d^i'' 'B^wegtukg  sicU*  Mdett.^  -  Daran 
Mgt'der-    f  '•'•  ■    ,   ■  -i.    •      i .  .   i    ••'..:• ..  .    J  i    '     '  ■. 

'  ^  6*'  L^hfsät«.  Der  Ort  dei'  BeW^^rig  eihes  PdüicX^  (/})  un 
einett  andereü  ^a)"  bei"  ftster  Vterbirtduiig '  isü  es  istegtdA  'für  Ul 
PaikfcW,  difr-ib*tfö«8elbfen  mküJ   '■^'»'    •-•  •••'''  •'"'        ^^  •'  •    • 

Sei  aun  y  ein  mit  dem  festen  PaMUe  4  ft»t  '▼ert>dli<iefl^  WiM 
der'iid»  id'detf  Oit^'B''der  B^fegMfg  d<js  I^änk^e»'p''fant. '  De 
Ort'dier  B^eg^ang  derf  i^nki^»  y  Msse'^C^. '  Wi^-frit^eir,  db'^  mi 
A^'irg^'^  gcitteikisdUmi^eäf  Btenfeift  %abeii  katMf.  '        ' 

-•  «  Wä^'Mic^  imr  i?ii  Phtikt  d  gemi«iniM^fHicli,  st^iAftsst^ta  liti 
dM  Ort^'H'd^rBievi^gh^  dM  Pfiiikt€%  d  (ttack'L^eWs.  5:)'iiowc 
B  als  G  ganz  zusammenfallen,  folglich  aach  B  imd-C^'init^frehmn^ 
«tfv  ^^'i  ^''^  Hej^y  was^cKtVorirusset^nfi  Wii«rbträtM^^  Da 
her  gilC-^er    •  •'   '••"   '^  '•  -     -'■  ''■'•''  ''•'•  *^  •     • '**' 

•I«  ••  Lehraats.  FSHt  4>ei  föster  Verbindniig  Mit*6<iem  'fMcf^ 
Ptoikte  (ff)  ein  Paiftkt  (y>  vfcfat'ib  den  Ort  (By  d^'BeWegting  einei 
anderen  Pmiktes  (|S)V«o  ^^t'  Qb^häopt  kein  PdnlLt'  dis'Oites  {G] 
MM  '»ewfegang  lünieio;  •'' '     '    '•'  -  '  '       "'  " 

•i»* 'y«1llitletot"d*r"''      "^    .)    »yir..r:  -..  ..     . 

'Defiifi»on.^': 'KogdB*eki«^^'Orte4   t«^che   diuisdb^  Geatrüni 

kaben,  heissen  conctnt^lafrli'-^'  ^^      i    .    i-       >   •   ••   ^;...  , 

gewinnen  wir  fSr  ^en  rorstiliendeti  61  Lehr^t^'fölgeisd^'&dftdnicki 

^    Öbai^atH^eh^  kdgdtscfef^  Orte,    di^  ritcht  mit''^eif' Po^ktei 

zasanlmeiiAUeii,  haben  keitieti'PuhKt  g^ni^insch^ftlieiiJ''     '>'    *     • 

>t  Dienhitfbik'.    1^311  Ritadi  t^MheW' 2  concettfrisden  kigöli^ 

»dien'-Ortin'4iÄid«tt»ii!i'*lCrfgiel«rft^h>aie''-  "    ^''-^"   *   ^"»•*-''*'-  " 
* '''  B§^  O^t  d^r'B^^fan^'9^«id'^netf*Pniikt^ii^  j^4h  ^tM<Kng«lt 

«lehhe,  d(ff  iiiit  irf'id'd^r  festen  V^rbindkng'Wy  a^t/'i8e'ytt''iteMl 
kif^Utfekr'OrtV  äef  ikiit  den  b^id^  et^t^  kinA^'  PmÄt  Mb^u^ 
^aft&dk  hAb^  kaiin''(iia<^  lüehri^.  «.).  Vt  kahti  deo^aeh  iM»'<diai 
Ktt|f^hhl\?'il»yd^r  liafth  ihnfea,  Itoth  Mti  iioisen  «oetreten'^  iadnas 
dei<<M  d^DttMhgHilgS  ein  geib^iftts^hüftK^^iis' 'Element  ^n'%Me 
S6mi^  wird  «^'ersl«Ktigels«^ale^Oreb<'den  ai^n  ktigeilMh^  Oi^i 
iB  2  Kugelschalen  getheilt.  Jede  derselben  kann  W  gfelAe'^WdlN 
iHed^  getheilt  Wei^i^V  «^^^  ^  ^tt^ftfk  Uiti^lidiei  V^^  di  keii 
n«r  dteief  k^KAbhiiil'  OA^'^iM^'^m^' äädh^'  Mch"ttiii^^itf  <4iAM 
elBBigen  Punkte  susammenfailen  kamt,  so  4ikm^^\M^'Mdf&i 
faüdien  <^e  Va^tscUiflä;  '  Wie^  kMii'd!e^e'anl:h  iiUlr^l'>Amei 
k&meilMd(^di  id  ihr ^  #^ir  der  PuM«  tiak  ^f^;diM^'Rtttitti^eW^  i^ 
ntoeh  Punkte  ^tfeerschieJen  werden,  and  dnrch'dietfe'PMk«^ 'Maser 
rieh  neh«  kagelis^^  Orte  leg^/  FoT^ch  W  d^  2%lil  dercmieen^ 
trischen  ktigelischen  Orte,  die  In  tniie  endliblii^'Ku^^hal^  MM 
k6atieti,  ohne  auch  am  einen  Pufflit  mi^dhknder'gemeiiisdiattlich 
zu  JMiben,  iiiienttch  gross.  *    .  Jn    . 

'    Wäre  der  kagelische  Ort  eia'ehdlieher  Thffl^dei'  Kugel,   so 


ganz  mslnilfo,    •I>a.dies<.ab0»  nitkt  geickieiil»  #»  folgt' 4eii/       i^r 

7.Lehrs»ta.  J}0t  kUi^dMk9  OH  mt  kwoendlkhcr/riieil 
der  KogdL  •    -.  .  •     ♦  !       .    pI. 

Wcaa  dcHHiach.ctat  Pa^U  (vm  ]6siio  «^trengnfaMischaQiidlcii 
Attfrasswg  geackehfin  |iiiiti>  «U  »biri«(.ini«MUmbUei8efiB8ii»db^ 
trabtet  wird,  so  folgt,  daas  eboato  «u^bidc»  dtaroh  ^fiiii^iBewtg^B^ 
€«tstaaiieBe  kogeUicbb  Oft  ^..ii»eDdlMil<tb)eil|er  B«m)  iaft.  >Wird 
äb«r  der  Punkt  als  iogirtes  Resultat  Vier  aüseilig-^iln€»4lkiKtt:Thc»<J 
kmg  (lesBaames  gieiwt.(4«i;  Püolit'der.VonstiellMg  Mcb  ddnsbigen 
Erorteiitfig)^  sasos» m  dwaelbeii  Sionder  kugriiiycbe  Out  ili  ingiMIt 
Ec£Blia4  cioer.  gewiaidiii  «lendlkhea  Theilung  Am  fiamM  ^Ittei 

DefiaiCioB»    Dtt«.  kmaeratö.  SIeaeil  «in««  i^i^Mi«i  fitw 
Udei  faQttat'd#s9iUft':6reji«e^   .  .  .  ,.  .,.,;, 

Daa  äna8«rs4e  El^meat  kaii0.ni(dit:.''eip  ^feate«  Btkt  {dealk 
m  solches  ko^ate  «figen.  der  unend&^ha»  TheUbsrkelt  .^fder-Con-« 
lüutit .  des  .i(a«iiiQB .  rwted«r.  in  .«in  ^  aMSScr«s  Q»d  >i«Mrer  ^theilt 
werden),  .sMidiQrD  iMir  .eia  mesdlifh  Ueip«?.  Theil  .ia  diem  obtanach« 
gc vfinapen  .  Siaa*  Die  y^irst^lhiag,  •  9bct .  fiogirt  i  inedcr  ( icia'.  BnaalrtJ 
dtf  Baeadricken  Theilaog^  uidem  sie  als.spisbos  den  GreasHeith 
=  o  bypostasirt ;  diese  (nrit  «ibem .  wneiD  Widsrsfirash  Mnllete). 
fictioa  ist  .die  Greaa/e  der  "Korstettoag*       -   '.  i,:  .i-   ]■)  •.  *    > 

Dieseia  oacb  ist  jader  <  kagelisdb«  Ott  das  iasaersteSleauttifi 
der  Ki^el,  «rddie  «  mpssblfessti     -    «:  -:         v>  ^  :       i  . '-   / 

8.  Lehrsatz.  Jeder  kugeUsche  Oft  ist  Cr^mse  einer. fOngeli) 
die  Grense  jeder  Kagßl  ist  ein  kngeliscber  QtU  •  <    t:  w  -:    i.:> 

D  e  fi  ni  t  i  o  n.    Die  Greaae  eiaea  KoffttB  nionncn^wir  f  lieft  e«/ 

9«  Lehrsatz. .  Jeder  kngeUscbe.  Oi^tiMk  eii^e.  F^Ififhe«.  r 

Mi\r  werden  demgemäss  ^JOfk  jei^t  ,|ap  dep  .jk|ogei^dieB,  Qif^ 
aiuh  Kagelflache  nenneiu     .  ,    ,   ^      .  w;  .  j     t      . 

Die  eontinairliche  Folge  von  (oo  Tieteq)  Kngel0ächeb,' w.elchoj 
die  Kagel  bildet,  kaon  dargestellt  werden  d^ch  pe,weg|i^g,  wenn] 
Qäffilich  eine  Kogelfl^ch^  sieb  in ,  der  Bewegung  contipüirlich  ändert^ 
io  das»  sie  fortwährend  indieeotsp^ei^ende  neiie.Kugäflache  nber*i 
gekt.     Dnrch  diese  Bewegung  entsteht*  somit' die' KugeK', 

auf  gleiche  Weise  folgt  ans  det'  sl^emelntlri  'X>efinlt]oa  der 
Fläche,  dasa  jeder  K6r^er  «durch  Wegn^Aifre'vnd  Züf^^ng  te  \f^^' 
1er  GreasAichaa  continniiiicb^erUdBert>iih<|-elrweilertiW^tdea'kanii4 
Der  Zuwill,  hl  oder  die  Ah—hme  sidd  selbst  ^eder  K6r|>etv  Nnnaber' 
bildet  jede  .Bespcgang  dner  Flache^  ^  sei  d)eaelbp  «in  <Mititfiiii4Sdter) 
Verandenog  ^»dcr  auch  Jonyerändert,  >  woibrniile^  ttu»  iAelit'g(bib\lii' 
»dl  bldbt^  eine  eontinairliche  Folge  ?on  Flachen.    Somit  folgt  deiK 

la  Lehrs-ata.  Der  Weg  eiäer  Fl&^ev  <ilve  fltebi  fai  sich- 
bieibt^  ist  «n.  Koiyer*> >  "■  ^  -  ■       ••    *  :...-!• /)      •    <  ■    ; 


*)  Maa  jiflegt  dia  beidsn  gatse:.,,die  FlSshS  ist  ^Güe.a-ae  des  Kor"*) 
^n''  und:   t9f^tr  W^eg  eiser  Fische»  die«  aisblJa  sUbihtöiht»  lst.«to» 
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';!!^CIb*es  FlltMn^tV  ^ie  Hei '4Sr  BewejKiiifg'gaDic  odbr  Iheil** 
weise  in  sich  Ueiben  kfiiineD^  hUHht  roAhküJi  daüingest^lit«  - 
li^r^'iWlr  waifdenims  iliiii  kuiti  ^dHtteaiTlieiie  unsei^  Experimentes: 

III)  Wird  der  Korper  noch  an  einem  zweiten  Punkte  festge-- 
haltcik,  io  «itod'  ihm'an  k^er  Stdfa  nkehrdle  dte  Bewegongen 
iiij%li«h,  die  er  ohne  diese  zweite  BdTesligangniadken  kanttte,  aber 
eirihjSrt^Becb  nichlt  übeAiupt  Jede'B<!wegnHg  aöf; 
!  -'.  •'SeieHi'  d  vnd^  /)'  fbsi^iund  jr.-  weidfaes  aiit  beides  in  festisr  Ver* 
UMdng  dkehev,  bewegHek^         ... 

n/NmiMuwD  ider  Karper^  dem  •fitperiment  zaMge^  an  keiner 
atettC'iileir  ^ne'di^emgen'  Bewegungea  mtichen,  welche  ihm  mog- 
ttrit'wlren^^wefan^  Mos.  tt''  fest  ware^  mithin  kanW  der;  Ort  der  Be^ 
wvc^aflgiivdn  y  jetct  bichl  mehr  der  kogeiisehe  Ort  sein.  «^  Hieraus 
folgt  durch  RuckschlusS)  dass  zu  jedesfr  'kageUschen  Ort  nicht  mefar 
als  leita ^fester  * Paakt  f^h5rt^'  mit- andern  Warten  der 

'llw  Lehrkaiü.  iJede  Kogelflache' hat  nar  ein  Centmb. 
'  *  Ware-  bloss  «  fesT;  sn'geliSrteii  20  aBen  Bewe^^gen,  ttie  7 
ddbniaaehea  konnte 5'  unter  iadernaudi  die,  iitekhe'*'nmi  m(igtioh 
UMbcn;!  wenn  MBserdbm  neck  j^  befestigt  wird;  Mgiich  lallt  der  Ort 
Af  'Bearegiing  'von  y  unf  (die  if^sten  «  and  /)  ganz' 'in  den  kttgeli* 
gfeheir^Oi^  seiner  Bew^gang  sin '<<  fainelti;'  Bbenso  fel^,  d^m  das- 
selbe Ort  ganz  in  den  kugl^cbeH  Ort  der  Bewegahg  von  jf-and  ß 
Man  naiss;  •  Beide  kugefikchas  Orte  tünd  aber  (nach  Leirrsati- 11.) 
verschieden.  Der  Ort  der  Bewegung  von  y  ute  die  "festen  Fikkte- 
it'msd'^!mbss  also  ein -GeUefasames  beider 'Ort4  seiif,  andawar, 
da  er  von  y  durchlaufet  werden  soll,  alles  dasjenige  gemeinsame, 
welÜMi'kdt  7  contittuitK^zasanKBienbängt; 

Definitro'n;     Dia  g^mt^iiiBtivae  El^dieiit  zweier  gäokiktnscber 

,  12.  Lehrsatz.  ,  Der- , geometrische  Ort  der  Bewegung,  eines 
i^unktes  (yV  der   mit  2  festen  Punkten  (a  und  ß)  in  ^  fester  Ver- 
bmdiing  ~^f ept.  ist  der  Durchschnitt  der  Orte  seiner  ÖewiBgunig  bei' 
Befe8tid;ung  jedes    einzelnen    von    beic/^n    Piinktea*   sofern    dieser' 
Durchscn'hiti  liiit'.ihny  (dem  Punkt  y)  continiiirlich  zusammenhängt. 

»^  ff,  iti.V..^ 

1  .'1  P^'^'^  Durchschnitt  gai^z  .oder,  nur  theilweise  piitc|«;m'.!^aweg' 
ten  Punkte,  Cyl^^j^s^mpeiff^ipg/tf  mifi  sich  sp^tpr  erg^benl  ',    ., 

. .  j:J>efiii)itiiQa: .  DedwOrtiler  Beweguag.  (g)  eines  Punktes  iY}f 
dßT'mit.iZ'  anderen  («  u.  ß)  iü  fditer  ¥erbMidlingi«teht)  iteantii:  wir: 
(^orlteSg). , seinen  p'eripherisohe:ii  Ort«  Die  lesiea  Punkte  («' 
P«  /^!k<ei9ae».  Miittelpankte  .ndbr.  Centra  des.  peripkcsisdken 

Qrtea*.;;:  :i. ;   :    ...  =.r'i  ..•■'•'  :r   .,  ....      .:;  '?   ' 

,Sn\  4 'ein  Paukt,  d«r  Jn   den   perit>henscheD  Ort  des  Rahktes 
Y  fär  die  Centra  a  u.  ß  hineinfallt,  so  ist  (nach  LehiSs..  &)  der  Ort' 

Kdrper*^  ttAvermiUclt  neb«a  einander  sa  stellen.    WW  gUaliesf  d«n  einen 
aus  dtea  andern  iaii  niaIhssMilsdier  Streoge  abgefehet  sa  kab^n. 
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der  Bcfcging^  von  d  ntn  den  einxig  feut^n  Ponkt  f%  md  ebenso 
da  Ort  der  Bewegong  von  2  am  den  einzig  festen  Pnnkt  ß  der^ 
s>elbe  wä  dem  des  Punktes  y ;  folglich  ist  aach  dM  geoMiiisame 
Eitioeot  beider  Orte  dasselbe. 

13*Lehrsatz.  Der  ^peripherische)  Ort  der  Bewegoog  (g) 
ikes  Ponktea  (y}  um  2  Ceutra  (a  u.  /3)  ist  es  zugleich  iac  idle 
Pcflkfe,  die  in  denselben    fallen« 

Haben  also  für  dieselben  Centra  («  n.  ß)  %  peripherische  Orte 
(d  u.  e)  einen  Punkt  (/)  gemeinschaftlich,  so  fallen  sie  beide  axit 
dtm  peiipherisckeA  Orte  (g)  von, y,  also  aodi  unter  .einaodc;r  mit 
aUtfl  Peskten  zosammen.  Fällt  daher  ein  Punkt  (e). picht  4fi-,.4a^ 
ptripherisclien  Ort  (d)  eines  andern  Punktes  (i)  für  2  Cenuiei  {4^ 
IL  ß)^  Bo  ^It  aucli  kein  Punkt  seines  peripherischen  Qct^  (^l 
üinein  (in  d). 

Definition^  Peripherische  Orte,  welche  beide.  Ce^itr^.ge« 
mtrioscbafttick  liaben^  heissen  concentrisch.  ,     ^ 

14.  Lehrsatz.  Concentrische  peripherische  Orte^  die  einen 
Pui^t  gemeinschaftlich  haben,  fallen  mit  allen  Punkten  zusammen; 
coQceBtnsche  peripherische  Orte,  die  nicht  mit  allen  Punkte  zusam« 
meafallen,  haben  keinen  Punkt  gemeinschaftlich. 

Yfir  richten  nun  unsere  Untersuchung  darauf,  ob  der  l)urch- 
iclmitt  einer  Kugelflache  mit  einer  andern  einen  Theil  (oder  auch 
Tbeile)  derselben  wollig  umschliesst  und  abgrenzt.  ,.     ^ 

Sei  eine  feste  oder  unveränderliche  Kugel  B  um  den  Mittel* 
p^nkt  ß,  eine  stetig  unveränderliche  Ä  um  den  Mittelpunkt  a  ge- 
legt, so  kaiiD  diese  ins  Unendliche  erweitert  werden,  also  gewiss 
auch  so  weit,  dass  sie  die  Kugel  B  ganz  in  sich  fasst.  ^Jach  def 
andern  Seite  kann  sie  ins  Unendliche  abnehmen,  indem  ihr  Grenz- 
«eitk  der  Punkt  a  ist,  dessen  Grosse  £=  0  vorgestellt  wird.  We- 
gen der  Continnität  des  Abnehmens  inüssen  alle  Mitielzüstände  der 
Grösse  Y«a  ihr  durchlaufen  werden; 

1V«B  kuA  er  ausserhalb^  Innerhalb  oder  auf  der  Grenze  der' 
Ki^el  B  fiegen^  1)  Liegt  >a  atisserhalh,  sio  tudssen  wir  irgend  ein*" 
ical  dahin  getongen-,-  dass  die  Kugel  A^  welche  sich  dem  Punkte  a' 
usendfidi  nähert,  ganz  ansseri^db  der  andern  liegt  Die  Gv6sse 
aber,  in  wekher  die  Kngel  A  gnns  ansserhalb  der  Kugel.  B  ifegt, 
Quterschddet  sich  von  d^  Grosse,,  in  welcher  sie.  dieselbe-  K^el 
ganz  in  sich  scfaliesst,  um  einen  endlichen  Raum,  näpJich  mindestens 
r.m  den  Raum  der  Kugel  B.  Bei  der  cdntinuirlichen  Abnahme 
können  daher  beide  Grossenzustande  nicht  unmittelbar  anf  einander 
folgen,  sondern  nur  durch  00  viele»  Mittelzustände  der  Grösse,  in 
«Hohen  die  Kugel  A  mit  B  theilweise  zusammenfallt.^  Nur  bei  . 
theilw^seni  Znsammenfallen  der  Kugein  können  ihre  Grenzen  oder 
die  Kageiflädien  gemeinschaftliche  Elemente  haben.  2)  Liegt  a  \n^ 
nerhalb  der  Kngel  fi,  so  rouss  irgend  eine  Kugel  A  ganz  innerhalb 
der  Ko^el  B  fallen.  Den  Uebergang  kann  nicht  ein  völliges  Zu- 
sanmeMfaBcn  beider  Kugeln  bilden  (Lehrsatz  11.)     Also  ergibt  sich 
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auch  hier  9I6  Miit^i^mstaiid  das  tbeilweiae  Zqaafniii«DiaU^n ;  nur 
hieibei  könaeu  die  Kugeldächen  gemeioschaftliche  Elemente  haben. 
3)  Fälll  o  auf  die  Grenae  der  Kugel  By  sq  k^na  A  nienais  ganz 
innerhalb,  noch  auch  ganz  ausserhalb  der  Kugel  B  fallen^  da  sie  in 
beiden  FaUeti  ihr  Geotri^m  et  nicht  umschliesseQ  wiirde,  waa  doch 
(Lehrsatis  4.)  noibwendig  ist.  Sie  muss  also  die  Kugel  B  entwe-' 
der  ganz  in  sich  fassen  oder  theil weise  damit  zusammenfalleD.  Nar 
im  letzteren  Falle  können  sich  die  Grenzen  der  Kugeln,  dieKugel- 
fiachen^  schneiden. 

Dies  sind  sämmtliche  m^lichen  Lagen  von  nicht  conceotriachen 
Kngelfi  zu  einander.  Wie  also  auch  die  Centra  liegen  mogen^  im- 
mer müsse»,  wenn  Kugelflachen  sich  schneiden,  die  nm  ihnen  iim- 
flchlosseaen  Kugeln  theilweise  zusammenfallen. 

Ob  der  gemeinschaftliche  Theil  beider  Kugeln  in  einenn  so- 
sammenhängenden  Stuck  besteht  oder  in  mehreren,  bleibt  yorlaiifig 
dahingestellt.  Jedenfalls  aber  muss  dieser  Theil,  da  er  selbst  je- 
desmal eita  bestimmter,  endlicher  ist,  jedesmal  bestimmte  Orenzen 
haben.  Üa  diese  Grenzen  den  Kngelflichen  angeboren,  so  fblgt^ 
dass  mah  diesen  durch  ihre  gemeinschaftliches  Element  bestimmte 
Stucke  von  dem  Rest  der  Kugelflachen  völlig  abgesondert  werden 
—  ob  je  eins  oder  mehrere,  bleibt  (or  jetzt  noch  unausgemacht. 
Wird  je  eins  abgesondert,  so  hängt  der  ganze  Durchschnitt  der  Ka- 
gelfiächen  continuirlich  in  sich  zusammen  und  ist  identisch  mit  dem 
peripherischen  Ort ;  werden  mehrere  Stücke  abgesondert,  so  besteht 
der  ganze  Durchschnitt  der  Kugelflachen  ans  mehreren  peripheri- 
schen Orten,  deren  jeder  in  sich  continuiHich  zusammenhangt  mid 
je  ein  Stück  jeder  Kugelfläche  absondert. 

Definition.  Die  durch  einen  peripherischen  Ort  von  einan- 
der abgesonderten  Theile  einer  Kugelfläche  heisscn  Calotten. 

Diese  Erörterungen  bahnen  den  Weg  za  der  Untersuchung, 
ob  der  peripherische  Ort  ein  endlicher  Theü  der  Kugelflaq(ie  ist. 

Die  Kugelflädie  A  «un  da«  Centrum  a  schneide,  die  Kugelflache 
B  um  das  Cenlr«m  ß  ta  dem.  peripherisch^^n  Orte  c,  in  welchem 
der  Pnokt  y  lie^e.  .  Ob  der  p»eripheriscbe  Ort  c  den  ganzen  Durch- 
schnitt der  KugelflächeJi  bildet)  oder  pur  als  Theil  dazu  gehört, 
bleibt  dahin  gestellt.  Sei  ferner  durch  den  Punkt  d,  welcher  der 
Kugelflüche  B  angehört,  aber  nicht  in  den  peripherischen  Ort  c  fällt, 
eine  Kugelfläche  A'  nm  das  Centrum.  a  gelegt,  welche  die  Kugel- 
fläche B  in  dem  peripherischen  Orte  d  schneide,  so  wird  sowol  c 
ab  d  auf  der  Kugelftäche  B  je  .2  Theile  (Calotten)  völlig  von  ein- 
ander absondern.  Da  mm  d  mit  c  keinen  Punkt  gemeinschaftlich 
hat  (Lehrsatz  14),  so  können  sich  beide  Theilungen  nicht  durchs 
kreuzen,  noqdera  ein  aus  der  ersten  hervorgegangener  Thei)  der 
Kttgelfläche  «irct  von  der  aweiten  nochmals  .getheilt»  s^.  dass  wir  im 
Ganzen  3  Stnckei  erbalten ,  wovon  eins  awißchen  beiden  ,peripheri-> 
sehen  Orten  fiegt. 
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D«fiaitl«B.  Der  Theil  cfner  KtfgdllMiey  wdeber  cwiidl^ 
2  OMKeiitrisdien  peripherischen  Orten  liegt,  heisst  Zone. 

Ib  der  Zone  nehmen  wir  einen  Punkt  an,  durch  welchen  wir 
wiedcnm  eine  Kagelflächcii''  um  a  legen,  so  erhalten  wir  einen 
■eaen  petipherischen  Ort,  der  die  Zone  in  2  neoe  theilt^'nad  lo 
fort  ins  UnendKcibe.  FolgKcfa  ist  die  Zahl  der  conceotriccfaeil  peri- 
pherischen Orte«  die  in  eine  endliche  Zone  fallen  können«  unendlich 


Ware  der  peripherische  Ort  ein  endficher  Theil  der  RufeW 
üiche,  BHlkitt  andi  ein  endlicher  Theil  der  Zone,  so  wurde  hereiCs 
ene  eadlidie  Zahl  peripherischer  Orte  die  Zone  ganz  nnsfilUeo. 
Da  dies  abo  nicht  geschidit,  so  folgt  der  (dem  7»  Lehrsatz  ana- 
loge) 

15.  Lehrsatz.  Der  peripherische  Ort  ist  kein  endlicher  Theil 
der  Kngetfliche. 

Durch  Betrachtungen,  die  den  unmittelbar  nach  dem  7.  LehN 
satze  angestellten  so  analog  sind,  dass  wir  nur  auf  Jeue- zurück- 
verweisen dnrfen,  folgt  femer: 

16.  Lehrsatz.  Jeder  peripherische  Ort  ist  Grenze  eines 
Kagelflachentheils. 

Definition*    Die  Grenze  einer  Flache  heisst  Linie. 

17.  Lehrsatz«    Jeder  peripherische  Ort  ist  eine  Linie. 
Wir  werden  den  peripherischen  Ort  von  jetzt  an  auch  periphe- 

risde  Linie  oder  Kreislinie  nenned. 

In  derselben  Weise,    wie  oben  der  10.  Lehrsatz,  ergibt  sich  der 

18.  Lekrsatz.  Der  Weg  einer  Linie,  die  nicht  in  sich 
U^t,  ist  eine  Flädre. 

Ob  es  Unien  gibt,-  die  bei  der  Bewegnng  ganz  oder  theiiweise 
m  ndi  bleiben  können,  bleibt  wieder   dahin  gestellt«  -« 

Wir  haben  «He  Zone  betrachtet;  betrachten  wir  nun  die  äusse- 
ren Stucke  oder  Calotten. 

Wir  erweitern  die  coiittnairliche  Folge  von  Kreislinien  auf 
der  KugeHlache  nach  beiden  Seiten  hin^  so  wird  die  Zone  im«- 
»er  grosser  nnd  nähert  sich  unendlich  der  Kagelflache  -seihst 
Hierdurch  werden  die  gosseren  Stucke  oder  Calotten  aaf  beiden 
Sriten  der  Zone  nnendlich  klein.  Auch  die  Kt eislinien^  wefidie  sie 
Qsigrenzen,  müssen,  da  ekle  endliche  Kreislinie  (d.  i.  eine  Krms« 
linie  Ton  fester,  onwandelbarer  Grosse)  nwr  eine  endliche  Ktiget» 
flache  nmgrenten  kann,  unendKcb  klein  sein.  Nun  mnss  aber  lA 
dem  (fingfrten)  Resnlfat  der  onendKchen  Tbeilung  das  Begrenzte 
ont  seiner -Grenze  znsammen  fallen ;  denn  unterschieden  sie  sich  noch, 
so  nrassle  ni>eh  weiter  getfaeilt  werden.  Daher  sind  unsere  unend« 
Kch  kleinen  Calotten  nicht  schlechthin  nnehdlich  kleine  Füchen,  son* 
dem  auch  selbst  miendHcb  kletneThisile  der  Linie.  Wir  wurden 
Khliesien  fconseir,  dass^'rie  Punkte:  seien  ^  wenn  wir  wussteo,-  dasä 
<^>  Linie  nur    noch    eine  einmalige  onendücfae  Theihmg  zulasse. 

3* 
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Aber  liiieraber  wird  ans  erst  der  vierte  Theil  unseres  Experimentes 
belehren. 

IV)  Wird  noch  ein  Punkt  befestigt,  der  in  fester  Verbindung 
mit  2  festen  Punkten  Bewegung  zuliess,  so  kann  der  Korper  über- 
banpt  nicht  mehr  bewegt  werden. 

Wir  schlagen  hier  wieder  denselben  Weg  der  Betrachtung  ein, 
wie  bei  IIL 

Sind  a  und  ß  allein  befestigt,  so  ist  der  Ort  der  Bewegung 
eines  Tank tes  i  eine  Kreislinie  /;  sind  a  und  y  allein  befestigt, 
so  ist  es  eine  andere  Kreislinie  t  \  kommen  beide  Befestiguogen 
zusammen,  so  folgt,  wie  oben  Lehrsatz  12,  der 

19.  Lehrsatz.  Der  geometrische  Ort  der  Bewegung  eines 
Punktes  (4),  der  mit  8  festen  Punkten  (a,  /3,  y)  in  fester  Verbin- 
dnng  steht,  ist  der  Durchschnitt  der  Orte  seiner  Bewegung  um  je 
2  dieser  Punkte,  soweit  derselbe  continuirlich  in  sich  zusammen- 
hangt. .   : 

Da  nun  dem  Experiment  zufolge  der  Korper  mit  allen  seinen 
Punkten  sich  nicht  mehr  bewegen  kann,  so  kann  der  Durchschnitt 
von  /  und  t  nicht  in  einer  continuirlichen  Folge  von  Punkten  be- 
stehn.  Er  muss  sich  demnach  rednciren  entweder  auf  den  Punkt  d 
allein,  oder  auf  mehrere  discontinuirliche  Punkte. 

Definition.  Kreislinien,  welche  einen  ihrer  beiden  Hittel- 
punkte gemeinschaftlich  haben,  nennen  wir  semieoncentrisch. 

20.  Lehrsatz.  Der  Durchschnitt  semiconcentrischer  Kreis* 
linien  besteht  in  discontinuirlicben  Punkten,  (deren  Zahl  hier  nocli 
unbestimmt  bleibt). 

Bei  Lehrs&ts  16.  ist  bewiesen,  dass,  wenn  Kugelflächen  sich 
schneiden,  die  von  ihnen  umschlossenen  Kugeln  theilweise  zusam- 
menfallen. Wir  können  uns  nun  durch  i  8  Kugeln  gelegt  denken, 
um  die  Centren  er,  /?,  /,  so  finden  wir  8  Kugelstücke,  die  je  2 
Kugeln  gemeinschaftlich  sind.  Sie  treffen  sammtlich  in  einem 
Punkte  (ß)  zusammen,  müssen  daher  theilweise  zusammenfalleo, 
wäre  es  auch  nur  mit  einem  unendlich  kleinen  Theile,  nämlich  dem 
Punkte  i  selbst.  Sie  können  aber  nicht  ganz  zusammenfallen; 
denn  ihre  Grenzen,  die  Calotten,  können  es  nicht,  indem  diese  sonst 
(dem  Lehrsatz  15.  zuwider)  peripherische  Orte  bilden  würden. 

Haben  die  3  Kugeln  efn  endliches  Stück  gemeinschaftlich,  so 
muss  dieses  bestimmte  und  endliche  Grenzen  haben,  die  einen  Theil 
der  Grenzen  der  gemeinschaftlichen  Stücke  je  zweier  Kugeln  bilden. 
Folglich  muss  von  diesen  Grenzen,  also  auch  von  jeder  Kreis« 
1  i  n  i  e,  ein  bestimmter  Theil,  welcher  der  gemeinschaftlichen  Grenze 
angehört,  von  dem  übrigen  Theile  völlig  abgesondert  sein«  Ist  aber 
das  allen  8  Kugeln  gemeinschaftliche  Kugelstöck  unendlich  klein, 
so  lässt  sich  durch  den  Uebergang  vom  Endlichen  zum  unendlich 
Kleinen  zeigen,  dass  auch  ein  unendlich  kleiner  Theil  der  Kreis- 
linie von  dem  übrigen  völlig  abgesondert  wii*.  Für  unseren  Zweck 
kommt  dieser  Unterschied  nicht  in  Betracht. 
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21.  Lehrsatz.  Wenn  semiconcentrische  Kreislinien  einen 
Ponl^t  gemeinschaftlich  haben,  so  schneiden  sie  sich  in  der  Art) 
dass  anf  jeder  derselben  2  Theile  völlig  von  einander  abgesondert 
werden. 

Da  nun  der  Durchschnitt,  welcher  diese  Absonderung  bewirkt) 
nach  dem  vorigen  Lehrsatz  in  discontinuirlichen  Punkten  besteh^ 
so  folgt,  dass  Tbeüe  einer  Linie  durch  Punkte  völlig  von  einander 
abgesondert  werden  können. 

Wir  bilden  nun,  wie  oben  Kugelschalen  und  Zonen,  hier  Theife 
der  Kreislinie  oder  Bogen,  die  wir  wieder  ins  Unendliche  theilen. 
Der  €rang  ist  dem  obigen  wiederum  so  analog,  dass  die  Verweisung 
auf  die  frohere  Erörterung  genügt. 

Wir  erhalten,  wie  oben  die  Lehrsatze  7 — lOj  15 — 18,  hier 
folgende. 

22«  Lehrsatz.  Der  Punkt  ist  kein  endlicher  Theil  der  Kreis- 
linie. 

23.  Lehrsatz.     Der  Punkt  ist  Grenze  der  Linie. 

24.  Lehrsatz.     Der  Weg  eines  Punktes  ist  eine  Linie. 

Die  Bedingung,  dass  das  bewegte  Element  nicht  in  sich  bleibe 
(Lehrsätze  10.  u.  18.),  fallt  hier  weg,  weil  ein  Punkt  als  das  ein* 
fachste  Raumelement,  wenn  er  in  sich  bleibt,  sich  eben  nicht  be- 
wegt. —  Noch  ist  zn  beachten,  dass  der  Ort  der  Bewegung 
eines  Punktes  nicht  anf  die  Linie  beschränkt  zu  sein  braucht,  son- 
dern auch  aus  den  Gebilden  bestehen  kann,  welche  aus  der  Bewe- 
gung der  Linie  u.  Flache  hervorgehen. 

Wir  können  jetzt  auch  die  Frage  beantworten,  die  am  Schluss 
der  Erörterung  des  dritten  Theiles  unseres  Experimentes  unerledigt 
geblieben  ist.  Die  continuirlich  folgenden  Linien,  deren  Totalität 
eine  Calotte  bildet ,  nehmen  ins  Unendliche  ab ,  also  kommen  wir 
zuletzt  (wenn  wir  nämlich  ein  Zulezt  fingiren)  auf  einen  Punkt. 
Da  auf  jeder  Seite  der  Zone  eine  Calotte  liegt,  so  erhalten  wir  auf 
jeder  Seite  einen  Punkt,  aber  auch  nicht  mehr  als  diese  2  Punkte. 
Wenn,  wie  oben,  eine  Kugel  B  fest  bleibt,  eine  andere  A  con- 
tinuirlich wächst,  so  bilden  diese  beiden  Punkte  das  erste  und  letzte 
gemeinsame  Element  der  Kugelflächen,  Wo  das  theil  weise  Zu- 
sammenfallen der  Kugeln  beginnt  und  endet. 

Das  gemeinsame  Element  ist  immer,  soweit  dasselbe  continnir- 
lich  in  sich  zusammenhängt,  der  Ort  der  Bewegung  für  jeden  in 
dasselbe  fallenden  Punkt,  der  mit  dem  festen  Centrum  in  fester 
Verbindung  steht  (Lehrsatz  12.).  Besteht  es  in  einem  Punkte,  so 
ist  dieser  sich  selbst  Ort  der  Bewegung,  mithin  unbeweglich.  Es 
gibt  also  auf  jeder  Kngelfläche  B  2,  aber  auch  nur  2  Punkte,  die 
in  fester  Verbindung  mit  den  festen  Punkten  a  nnd  ß  unbewegt 
lieh  sind. 

Wir  können  nun  die  Kugel  B  mit  continuirlicher  Veränderung 
nadi  der  eisen  Seite  bis  zu  ihrem  Centrum  ß  abnehmen,  nach  der 
andern  ins  Unendliche  anwachsen  lassen,   so  werden  jene  beiden 
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Pankte  anf  der  jedennal  die  Kagel  begrenzenden  Eogelflache  sich 
s(fgleich  continairlich  bewegen^  and  zivar  likcb  der  einen  Seite  hin 
zuletzt)  wie  die  Kugel  selbst,  mit  dem  Centrum  ß  zusammenfaUen, 
nach  der  andern  ins  Unendliche  fortgehn.  So  geben  von  ß  aus  ins 
Unendliche  2  Linien,  die  wir,  da  sie  in  ß  continairlich  zusammen* 
bangen,  daher  auch  durch  Bewegung  eines  einzigen  Punktes  ent- 
standen sein  konnten,  als  eine  einzige  ansehen  dürfen.  Diese  Linie 
bat  das  Charakteristische,  dass  sie  bei  fester  Verbindung  aller  ihrer 
Paukte  mit  den  2  festen  a  und  ß  unbeweglich  bleibt. 

Der  Punkt  ß  fallt  in  diese  Linie  hinein;  wie  ist  es  mit  o? 
Unter  allen  Kugelflächen  B  ist  auch  eine,  die  mit  der  festen  Ver«- 
bindung  ßa\  auf  dieser  sind  nur  2  Punkte  unbewegt,  welcbe  in 
yuke  Linie  fallen;  a  ist  nach  der  Yori^ussetzung  unbewegt,  ist  also 
einer  dieser  beiden  Punkte« 

So  lisst  sich  allgemein  zeigen,  dfss  jeder  anbewegt(e  Punkt 
in  unsere  Linie  fallt,  oder  dass  kein  Punkt  ausser  ihr  unbewegt  ist. 

Somit  ist  streng  bewiesen  der 

25.  Lehrsatz.  Bei  jeder  Drehnng  eines  Korpers  um  Z  feste 
Pankte  gibt  es  eine,  aber  auch  nur  eine  Linie,  die  unbewegt  bleibt. 
Die  beiden  festen  Punkte  selbst  fallen  in  sie  hinein.  » 

Zusatz.  Es  ist  gleichgültig,  welche  Punkte  als  die  ursprüng- 
lich festen  angesehen  werden. 

Auf  diese  Sätze  gestutzt,  sind  wir  nunmehr  berechtigt  zur  Auf- 
stellung der 

Definition.  Diejenige  Linie,  welche  bei  der  Drehung  am 
2  ihrer  Punkte  in  sich  bleibt,  heisst  gerade. 

Vermittelst  dieser  Definition  können  wir  dem  vorstehenden 
Lehrsatze  die  Form  geben,  in  welcher  er  gewöhnlich  als  uabewie- 
aenes  und  selbst  unbeweisbares  Axiom  auftritt: 

(25.  Lehrsatz.)  Zwischen  jeden  2  Punkten  gibt  es  eine» 
aber  auch  nur  eine  gerade  Linie^  die  über  beide  hinaus  ins  -Unend- 
liche verlängert  werden  kann. 

Wir  bemerken  hier  beiläufig:  die  Art,  wie  uns  vor  aller  Mathe- 
matik die  Erfahrung  zur  Vorstellung  der  geraden  Linie  hinfuhrt, 
kommt  mit  der  vorstehenden  Entwicklung  wesentlich  uberein.  (~) 
Bei  der  Axendrehung  bemerken  wir  leicht,  dass  in  jedem  Querschnitt 
die  Bewegung  um  so  geringer  wird,  je  mehr  wir  uns  einer  gewiasen 
Stelle  nähern,  (Einen  straff  angesogenen  Faden  nennen  wir  gerade, 
wenn  er  nicht  mehr,  ausser  in  sidi,  gedreht  werden  kann.)  So 
gibt  uns  die  Erfahrung  2  Elemente:  das  in  sich  Ruhen  bei  der 
Drehung  und  die  bestandige  Abnahme  der  Bewegung  bei  fortgesetzter 
Annäherung  an  gewisse  Stellen.  An  diese  empirischen  Elementel 
knüpft  sich  unsere  schöpferische  Selbstthätigkeit  an.  Sie  setzt  did 
Annäherung,  für  welche  die  Erfahrung  kaue  Gren^  ^^S^  vis  Un-J 
endliche  fort,  gelangt  zur  unendlichen  yerdiinoung  und  damit  xu^ 
gofaden  Linie.    So  entsteht  uns  die  YorsteUiiflg  der  geradezu  Lini^ 
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dvcfa  idedittrende    Combinalion   einpiriscber  Data*     Sie  ist  okU 
oa  abtololet  Prios  der  Erfahrung. 

Wir  stehen  hier  am  ScUnsse  des  analjtisdien  Theiles  unserer 
Aifgab^  Von  dem  empirisch  Gegebenen  aus  sind  «vir  zu  den  Ele« 
meatea  aller  raomKchen  Bildungen  .gelangt.  Von  jetzt  an  bedarf 
es  keiofr  Vorstellimgen  mehr,  die  noch  irgendwie  das  Materielle  in 
a^  entkidtefi.  Namentlich  tritt  an  die  Stelle  der  festen  Verbin- 
ihng  zwischen  2  Punkten  der  nackgewiesenermäassen  absolut  be- 
stifliBte  Weg  swischen  denselben,  die  gerade  Linie. 

Hiermit  können  vir  unsere  Hauptaufgabe  als  vollzogen  ansehen«  •  • 
Wir  wollen  indess  noch  die  Synthesis  so  weit  fahren,  als  uns  die 
wesentlichen  Mängel  der  gewohnlichen  Darstellungen  zu  reichen 
schrisea.  £s  wird  sich  daraus  ergeben,  ob  wir  an  dem  Bisherigen 
einen  todten  Schatz  oder  einen  fruchtbaren  Keim  gewonnen  haben« 

Bei  der  Sjnthesis  gehen  wir  von  dem  einfachen  Baumelemente, 
dem  Punkt)  aus.  Seine  Bewegung  erzeugt  die  Linie.  Die  Linie 
kann  als  Element  einer  neoen  Bewegung  dienen.  Bleibt  sie  nicht 
in  steh,  so  ist  ihr  Weg  eine  Fläche.  Die  Fläche  als  Element 
aener  Bewegung  erzeugt  den  Kor  per.  —  Die  Erzeugung  durch 
Bewegung  geschieht  so^  dass  das  erzeugende  Element  immer  aufs 
.Neue  sick  selbst  setzt,  und  zwar  unendlich  oft.  — 

Dass  wir  durch  eine  nicht  mehr  noch  weniget-  als  dreifache 
Erzeogang  vom  einfachen  Raumelemente  ztim  k5rperliehen  Banm 
gdangen,  kat  seinen  strengen  Brkenntnissgrund  für  uns  darin^  ddsi^ 
wie  isi  analjtischen  Theile  gezeigt  ^  der  Raum  eine  nicht  mehr  noch 
miader  sJs  dreiinck  nnendlioke  Tkeilung  zidasst.  Von  der  cansa 
effidens,  sowie  Ton  der  cansa  finaüs  wissen  wir  nichts. 

Definition*  Eine  nach  einem  Gesetz  fortgebende  Folge  van 
ElesKWlen  kösst  Reihe. 

Definition.  Die  Erzeugnug  einet' Reihe  voil  Elementen  aas 
einem  Elemente  dra'ch  (etidlick  oder  nnendUch  oft)  wiederholte 
SeUmBg  desselben  heisst  eine  Dimension.  Vermittelst  dieser  De«- 
finttiooen  fassen  wir  den  vorstehenden  Nachweiss,  dass  d^r  Raum 
S  sol^e  Retkenerseugongen  in  sich  tragt,  durdh  welche  er  aus  selt- 
nem einfachen  Elemente  hertorgtht  (indem  die  erzeugte  Reihe  je- 
desmal nls  Element  der  folgenden  Erzeugukigen  dient)  zusammen  in 
den  Lehrsatz  (den  ersten  des  synthetischen  Tkeils) 
26>  Lehrsatz.  Der  Raum  hat  3  Dimensionen. 
Was  Tom  Punkt  in  seiner  blossen  Beziehung  zu  anderen 
Punkten  skh  sagen  lasst,  enthalt  schon  der  analytische  Theil  voll- 
standig.  Wir  wenden  uns  daher  jetst  zum  Resultat  der  ersten 
Bewegnag  des  Punktes,  der  Linie. 

Das  Resultat  der  ersten  Bewegung  des  Punktes  ist  nicht  noth- 
weadig  eine  gerade  Linie.  G^egen  das  Argument,  dass,  wenn  wir 
den  Raum  noch  nicht  haben,  die  Möglichkeit  der  Abweichungdh 
sadi  oben  und  unten,  nach  rechts  und  links  fehle,  ist  gcllebd  zu 
aaehcn^  dass  mit  der  Hogltchkeit  der  Abweichung  auch  die  M6g- 
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liclikeit  des  Richtigen  abgeschnitten  sein  wurde.  Wir  können  ohne 
Baam  überhaupt  nicht  fort;  denn  anch  das  Vorn  nnd  Hinten  fehlt 
uns  mit  dem  Rechts  und  Links,  dem  Oben  und  Unten  zugleich. 
Vermögen  wir  aber  das  Eine  zu  erzeugen,  so  bietet  sich  das  Andre 
zugleich  dar,  und  wir  bedürfen  eines  Mittels  der  Sondemag.  Soll 
daher  die  aus  der  ersten  Bewegung  des  Punktes  resaltirende  Linie 
eine  gerade  sein,  so  müssen  wir  sie  ans  dem  analytischen  Theile 
der  Untersuchung  bereits  kennen,  nnd  so,  wie  dort  gelehrt,  ersea- 
gen.  Wir  denken  uns  die  Linie  construirt,  die  wir  von  dort  her 
als  die  bei  der  Drehung  um  2  ihrer  Punkte  in  sich  bleibende 
kennen. 

Bs  liegt  uns  nun  zunächst  ob,  die  übrigen  Aussagen  über  die 
G.  L.,  die  bald  als  Definitionen  bald  als  Axiome  aufzutreten  pflegen, 
mit  strengen  Beweisen  zu  versehen. 

Die  Erklärung,  die  G.  L.  sei  die,  welche  durch  jede  2  ihrer 
Punkte  nur  auf  eine  einzige  Art  gezogen  werden  könne,  setzt  als 
bewiesen  voraus:  es  giebt  eine  Linie,  die  durch  je  2  Punkte  abso- 
lut (oder  eindeutig)  um  mit  Steiner  zu  reden)  bestimmt  ist; 
die  Berechtigung  der  Definition  bernht  demnach  auf  dem  vorausza- 
schickenden  Beweis  jenes  Satzes,  wie  wir  ihn  zu  unserem  25>  Lehr- 
satz gegeben  haben. 

Enklid^s  Definition:  Ev^sia /^ofifiif  iöxtv^  ^ttg  2£  fooo  voig 
iq>'  aMjg  af^slotg  »slrw  konnte  doppelt  gedeutet  werden.  Man 
konnte  darunter  verstehen^  dass  sie  zwischen  den  einen  dieser  Punkte 
ebenso  liege,  wie  zwischen  den  anderen,  demnach  jedes  Stuck  einer 
G.  L.  auf  einer  grösseren  beliebig  bewegt  werden  könne,  so  dass 
es  mit  allen  seinen  Punkten  hineinfalle.  Dies  ist  in  der  That  eine 
Eigenschaft  der  G.  L.;  sie  ergibt  sich  daraus,  dass  (nach  Lehr* 
satz  26.)  zwischen  2  Punkten  nur  eine  G.  L.  mogÜdi  ist^  alao 
jedes  Stuck  einer  G.  L.,  welches  mit  2  Punkten  in  ein  anderes  gelegt 
wird,  vollständig  hineinfällt.  Aber  es  ist  kein  ansschliessli- 
ches  Merkmal  der  G.  L.,  daher  zur  Definition  untauglich.  Wir 
werden  darum  wol  die  andere  Deutung  annehmen  müssen,  die  schon 
Cla?ins  gegeben  hat:  „Nullum  punctum  intermedium  ab  extremis 
sursnm  aut  deorsnm  vel  huc  vel  illuc  flectendo  subsaltat/^  Hier- 
nach vergleichen  wir  nicht  verschiedene  Punktenpaare  untereinander, 
sondern  innerhalb  desselben  Punktenpaares  die  verschiedenen  Seiten, 
nach  welchen  die  Linie  ausbiegen  konnte,  in  Bezug  auf  welche  sie 
sich  aber  gleich  verhält.  Bei  dieser  Deutung  (wiewol  sie  die  rich- 
tige scheint)  leidet  die  Definition  an  der  Unbestimmtheit,  dass  sie 
kein  Merkmal  angibt ,  woran  die  verschiedenen  Seiten,  gegen  welche 
die  gerade  Linie  gleicbmässig  liegen  soll,  erkahnt  werden  konnten  ; 
ja  es  können  in  der  That  diese  Seiten  nur  durch  Hülfe  der  G.  L. 
bestimmt  werden  nnd  diese  wird  somit  in  der  Erklärong  bereits 
vorausgesetzt. 

Dazu  kommt,  dass,  wie  auch  die  Erklärung  zu  verstehen  sei. 
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jeteUk  der  Beweis  der  Existenz  einer  Haie  gefnbrl  werden  musste^ 
1^  l(  l49V  xolg  iip*  ItttiT^f  OfiiuLotg  jmItoi. 

Weaa  <Ue  G.  L.^  wie  sich  uns  bei  der  Drdiang  gezeigt  hat^ 
ndi  keiser  Seite  hin  ansbiegt^  so  liegt  sie  gegen  sjle  gleichmässig; 
ÜDigticb  ist  in  unseren  obigen  Erorterangen  bereits  entbalten,  was 
ät  EaUidische  Definition  Wahres  hat. 

Mit  d^  Euklidischen  nahe  verwandt  ist  die  Pefinition  der  G. 
L^  wekbe  ihr  aoaschliessliches  Merkmal  in  die  überall  gleiche 
Richtang  setzt.  Denn  eine  Linie^  die  nach  keiner  Seite  hin  ans- 
biegt,  streckt  sich  aberall  nach  derselben  Bichtong«  —  Waf  aber 
Richtung  sei,  pflegt  nicht  erklart  zu  werden,  unter  der  hübschen 
Entseholdigung,  dass  man  das  schon  wissen  müsse  —  dieselbe  Tak- 
tik, womit  nach  sonst  oft  die  Aufgabe  genetischer  Erklärung  durch 
Bemfimg  anf  Apriorität  beseitigt  wird. 

Die  Definition  der  G.  L.  als  der  Linie  einer  Richtung  ist 
sehr  wichtig,  bom  ersten  Unterricht  ohne  Zweifel  die  angemessenste. 
Wir  stellen  ans  hier  die  Aufgabe,  den  Begriff  der  Richtung  wis- 
sesschaftlicli  sa  erörtern  und  den  strengen  Beweis  des  Satzes 
in  fihren,  dass  die  tos  uns  als  gerade  definirte  Linie  sogleiob 
&  lime  einer  Richtung  ist. 

Ein  Ort  ist  nickt  identisch  mit  irgend  einem  anderen,  den  das- 
selbe geometrische  Gebilde  einnehmen  kann.  Das,  wodurch  sie  sich 
«tenäeiden,  heisst  Lage. 

Definition*  Die  Eigenthumlichkeit  eines  mathematische;! 
Ortes  im  Ver^^ck  mit  jedem  andern,  welchen  dasselbe  geometrische 
Gebilde  einnekmen  kann,  heisst  seine  Lage«  Werden  die  Orte 
angegeben,  mit  denen  er  verglichen  wird,  so  finden  die  Ausdrücke 
Anwcndong:  Lage  gegen  emen  andern  Ort,  oder  zu  einem  andern 
Oite.  Die  liage  eines  Ortes  gegen  die  Geaammtheit  aller  con- 
gncsten  Orte  im  unendlichen  Baum  heisst  seine  absolute  Lage. 
Definition.  Diejenige  Bestimmtheit  des  Ueberganges  eines 
Pbniles  (a)  in  einen  andern  (ß)  auf  einem  durch  beide  Punkte  ab- 
soint  bestiamten  Wege,  welche  aas  der  Lage  des  zweiten  Punktes 
(ß)  sn  den  übrigen  Punkten  des  Ortes  seiner  Bewegung  um  den 
ersten  (a)  fiiesst,  heisst  Linien-Bichtung. 

Wir  gebraocheo  den  Ausdruck  Linienrichtung  in  der  Er- 
wartongi  ob  sich  uns  spater  ein  allgemeiner  Begriff  von  Richtung 
zeigen  werde.  , 

Da  in  der  vorstehenden  Definition  von  einem  durch  2  Punkte 
absolut  bestimmten  Wege  die  Rede  ist,  so  kann  sie  erst  nach  ,un- 
senn  25.  Lehrsatze  gegeben  werden.  Wol  aber  könnte  sie,  wenn 
CS  (nr  zweckmässig  erachtet  wurde ,  vor  der  Definition  der  G.  L. 
aafgesteUt  werden. 

Auf  die  Erorternogen,  die  wir  oben  über  die  Natur  des  Punk- 
tes geführt  kaben^  banen  wir  die  Definition  der  momentanen  Li- 

nenrichtung. 

Definition«.    Diqenige  Bestimmtheit  des  Uebergangs  eines 
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Punktes  in  den  nächstfolgenden  (ß)^  welche  ans  der  Lage  des  «wei- 
ten Punktes  (ß)  zu  den  übrigen  an  den  ersten  (a)  nächtt^uiliegen- 
den  hervorgeht,  heisst  momentane  Linienrichtung. 

Dass  wir  von  nachstanliegenden  Punkten  nur  als  von  PlotiMien 
reden  können,  folgt  aus  dem  Früheren.  Denn  weder  kann  der 
nächste  Punkt  von  dem  ersten  verschieden  sein  —  wie  nah«  ein 
anderer,  nicht  identischer  Pnnkt  anch  liegen  mag,  immer  kann 
nach  dem  Gesetze  der  Continuität  ein  noch  nfdierer  gefunden  wer- 
den —  noch  mit  ihm  identisch  sein  —  denn  dann  haften  wir  statt 
zweier  Punkte,  deren  ^es  snr  Bestimmung  einer  Richtnag  bedarf, 
nur  einen  einzigen.  Bin  nächster  Punkt  kann  also  gar  nieht 
gedacht  werden,  sondern  ist  nnr  eine  Fiction,  b€fstimmt,  der 
Vorstellung  einen  festen  Halt  zn  geben;  der  Gedanke  erkennt 
nur  den  unendlich  nahen  Punkt  an  in  dem  oben  nachgewiesenen 
Sinn  des  Unendlichen,  oder  vielmehr,  wenn  der  Vorstellung  alles 
Fingirte  wieder  entzogen  werden  soll,  «nr  den  nnendlioh  nahen  an- 
endlich kleinen  Ratim. 

Der  Weg  in  gerader  Linie  oder  die  gerade  Linie  «elhst  hat 
dem  Obigen  zufolge  durchweg  eine  Richtung.  Da  aber  aoch  die 
G.  L.  die  einzige  ist,  welche  durch  2  Punkte  absolut  bestimtnt 
wird  (Lehrs.  25),  so  können  wir  folgende  Behauptung  anfsteilen, 
die  je  nachdem  der  Ausdruck  gerade  Linie  schon  gebraucht  o4er 
aber  bisher  durch  eine  andere  ersetzt  worden  ist,  als  Lehrsatz  oder 
als  Definition  gelten  wird: 

27.  Lehrsatz.  Die  gerade  Linie  ist  die  Linie  einer 
Richtung. 

Sind  wir  von  a  nach  ß  gegangen  und  gehen  darauf  wiederom 
ton  ß  nach  a  ober,  so  finden  wir  uns  zuletzt  wieder  eben  da,  wo 
wir  anfangs  waren ;  beide  Uebergänge  oder  Bewegungen  heben  ein- 
ander auf.  Nun  heisst  aber,  was  verbunden  einander  atiAebt,  ent- 
gegengesetzt; folglich  sind  beide  Bewegungen  einander  entge- 
gengesetzt.    Dasselbe  gut  von  ihren  Richtungen.     Darauf  folgt 

28.  Lehrsatz.  In  jeder  geraden  Linie  eind  2  Bewegungen 
in  entgegengesetzter  Richtung  möglich. 

Definition.  Eine  Linie,  wekhe  stellenweise  ihre  Riehtung 
ändert,  heisst  gebrochen.  ^^  Eine  Linie,  welche  ihre  Richtung 
continuirlicb,  d.  h.  in  jedem  Punkte  unendlich  wenige  ändert,  heisat 
krumm. 

Was  unter  „nnendfich  wenig^^  zu-  verstehen  sei,  und  wie  das- 
selbe durch  GrenzbestimmuBgen  anders  ausgedrückt  werden  könne, 
brauchen  wir  nicht  zu  wiederholen.  Nehmen  wir  auf  einer  kram- 
roen  Linie  2  Punkte  a  und  ß  an,  in  der  Mitte  zwi»cheo  beiden 
einen  Punkt  j3,  in  der  Mitte  zwischen  a  u.  ß^  einen  Punkt  ß^^ 
fiberhaupt  iH  der  Mitte  zwischen  a  n.  ^^  einen  Punkt  ß^^i  bis  zu 
n  =±=  CO,  so  liegt  in  der  Definition  der  krummen  Lime,  dass  die 
geraden  Linien  o/3,  aßi  aßt .  .  •  aß^  eine  unendliche  Reibe  von  ge- 
raden Linien  bilden  ^   welche  sich  deai  Zosammefffhlleft  mit  einer 
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bestioaica  d«rch  «  gehenden  geradea  Linie  über  jede  endliche 
Diflaen  binaiis  nakern  oder  gegen  dieselbe  als  Grenzlinie  conver«* 
girea.  Dies  wird  miitelst  der  infiaitcsinuJbesliainiaogen  so  ausge- 
drödt: 

29.  Lehrsatz«  In  jedem  Punkt'  einer  kroamen  Linie  lässt 
ikfa  ihre  momeiitane  Richtung  durch  diejenige  gerade  Linie  aus* 
dnickea,  welche  mg^icb  durch  den  unendlich  nahen  Punkt  geht. 

Definition.  Die  (durch  2  unendlich  nahe  Punkte  einer 
knoBiBea  Liiue  gehende)  gerade  Linie,  \%elche  die  momentane  fiich- 
tjsg  der  kraimnen  darateUt,  heisst  Tangente. 

Diese Bpstimmnngen  enthalten  die  Grundlage  fiir  den  Beweis  des. 
läufig nnr  gruodsaizlich  angenommenen) Lehrsatzes:  Jede  knimmeLi- 
ue  ist  gleich  einer  eiageachriebenen  oder  umschriebenen  unendlich  oft 
gebrochenen  Linie;  oder  was  dasselbe  sagt:  Jede  krumme  Linie  ist 
ck  Grense,  welcher  aich  eine  eingeschriebene  oder  umschriebene 
gebrodieae  Linie  über  jede  Differenz  hinaua  nähert.  Dieser  Satz 
—  den  wir  hier  nur  im  Vorbeigehen  erwähnen  —  ist  wichtig  für 
<Be  Berechnung  der  krnmmen  Linien,  Denn  zeigt  sich  in  der  For- 
■cl  dr  die  Grösse  der  gebrochenen  Linie  ein  Gren^werth^  und  isl 
aadiersöts  die  krumme  Linie  '  die  Grenze  der  gebrochenen  Liniie^ 
so  tdifiesaen  wir,  das«  der  Grenzwerth  der  Formel  der  genaue  Aua* 
druck  for  die  Grosse  der  krummen  Linie  ist  ' —  ein  Schluss,  der^ 
w  streng  zn  sein,  dsp  Yorangehn  des  folgenden  arithmetisch  leicht 
beweisbaren  Satzes  erfordert:  die  Grenzwerthe  zweier  nach  eiueia 
gewissen  Geaet:^  in^  Unendliche  TeränderHchen  Functionen^  die  für 
jeden  Werth  der  willkürlich  verändcriichen  iibereinstimraen^  sind 
eiaaader  gleich.  Bierauf  beruht  iHe  Möglichkeit,  krumme  Linien 
durch  gemde  ans^messeo*  Mithin  ist  zwischen  allen  möglichen 
Liaäen  Grosaenvergleichung  denkbar  —  ob  und  wie  ausführbar, 
kommt  Üer  nicht  ia  Betracht« 

Definition.     Die  Grösse  einer  Linie  heisst  Länget 

firsC  oachdem  die  Denkbarkeit  der  Langenyergleichung  swischcn 
alJea  aogfidien  Linien  nachgeniesen  ist,  haben  wir  das  Recht,  nach 
der  kirzesten  Linie  zwischen  2  Punkten  zu  fragen« 

Ob  das  Liogemniaimum  zwischen  2  Punkten  durch  eine,  durch 
loehrere,  Tielleicht  durch  unendlich  viele  Linien  dargestellt  wird^ 
ist  bis  jetst  noch  uaeatschieden ;  als  Grosso  aber  ist  es  -^  eben 
dadurch,  dass  es  Minimum  sein  soll,  absolut  bestimmt.  Die  gerade 
Linie  selbst  and  in  Folge  daTon  auch  ihre  Länge,  ist  gleichfalls 
cbrch  2  Punkte  ^solut  bestimmt;  sie  mus«  daher  zu  dem  Ljingen- 
minimom  ein  bestimmtes  Grösaenverhältniss  haben.  Wir  untersu- 
chen, welches« 

B^anntlich  hat  Enküdes,  auf  ,, Axiome'^  gestützt,  die  wir  mit 
Beweisen  rersehen  habeS)  gezeigt,'  dass  je  eine  Seite  eines  Dreiecks 
<  als  die  Summe  der  beiden  andereUr  Daraus  folgt  weiter,  dass 
H^  gebrochene  Linie  awischea  2  Punkten  >  die  gerade^  hieraiis 
heiler  durch  Greaabetiacbtungen,  dasa  aiMh  jede  krumme  Liiuq  > 
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die  gerade  zwischen  2  Punkten,  dass  also  die  gerade  Linie  über- 
haupt 4ie  kürzeste  ist.  Wir  wollen  hier  den  Beweis  allgemein  zu 
fuhren  versuchen,  dass  eine  kürzeste  Linie  durch  jeden  beliebigen 
Punkt  der  geraden  gehen,  mithin  die  gerade  selbst  sein  mnss. 
Sei  (Fig.  1.)  zwischen  den  Punkten  a  u.  ß  die  gerade  Linie 
Ftg.  1.  aß  und  ausserdem   eine  belie- 

bige andere  Linie  gegeben.  Wir 
legen  durch  einen  beliebigen 
Punkt  y  der  geraden  -Linie  2 
Kngelflächen,  eine  um  o,  die 
andere  um  /},  so  werden  beide 
nur  den  einen  Punkt  y  gemein- 
schaftlich haben  (s.  zu  Lehrs.  25.) 
Jede  Linie,  die  nicht  durch  y 
geht,  muss  daher  an  2  verschie* 
denen  Punkten  (8  u.  e)  aus  der 
Kugel  um  a  aus-  und  in  die 
Kugel  um  ß  eintreten,  so  dass  das  Stuck  8t  dazwischen  liegt.  Die 
nicht  gerade  Linie  zerfallt  demnach  in  die  S  Stucke  a8y  de,  tß. 
Denken  wir  uns  nun  a8  in  fester  Verbindung  mit  a,  so  ist  bei  der 
Drehung  um  a  die  Kugelfläche  der  Ort  der  Bewegung  des  Punktes 
9 ;  in  diese  Kugelflache  fallt  y,  also  kann  ad  so  gelegt  werden,  dass 
8  in  y  fallt.  Ebenso  kann  ße  so  gelegt  werden,  dass  s  in  y  fallt. 
Dann  bilden  die  beiden  so  gelegten  Stucke  a8  und  ißj  da  sie  in 
}r  continuirKch  zusammenhangen,  eine  neue  Linie  ay/3,  welche  um 
das  Stück  8t  kleiner  ist,  als  die  ursprüngliche.  Also  jede  Linie, 
welche  nicht  durch  y  geht,  ist  >  eine  entsprechende,  welche  durch 
y  gelegt  werden  kann.  Die  kürzeste  von  allen  muss  daher  jeden- 
falls durch  y  gehen,  d.  h.,  da  y  ein  beliebiger  Punkt  der  geraden 
Linie  aß  ist,  durch  alle  Punkte  derselben.  Sie  kann  aber  auch, 
da  sie  nicht  >  die  gerade  sein  darf,  nicht  ausserdem  noch  durch 
andere  Punkte  gehen  ^  folglich  muss  sie  mit  der  geraden  in  allen 
Punkten  zusammenfallen  oder  identisch  sein.  Wir  können  mithin 
auch  umgekehrt  sagen; 

90.  Lehrsatz.  Die  gerade  Linie  ist  die  kürzeste  zwischen 
je  zweien  ihrer  Punkte« 

Definition.     Die  Grosse  eines  durch  2  Punkte  absolnt  be- 
stimmten Weges  heisst  ihr  Abstand. 
Daraus  folgt 

81  •  Lehrsatz.  Das  Haass  des  Abstandes  ist  die  gerade  Linie 
oder  das  Längenminimum. 

Ob  von  einem  Punkte  (o)  2  andere  (ß  u.  y)  gleichen  Abstand 
haben,  und  wenn  nicht,  welcher  Punkt  den  grosseren,  welcher  den 
kleineren,  kann  ohne  gerade  Linie  rennittelst  der  blassen  festen 
Verbindung  durch  die  Orte  der  Bewegung  von  ß  und  y  oder  die 
Kugelffiichen  um  er  bestimmt  werden.  Aber  das  Verhältniss  der 
Abstandsgrossen  kann  nur  vermittelst  der  geraden  Linie  gemessen 
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werden.  So  kano  aach  Addition  und  Sobtraction  von  Abstanden 
nur  vermitlebt  derselben  geschehen. 

Daher  können  erst  hier  die  bekannten  6  Lehrsätze  über 
Dürdiscluiitt  und  Beruhrnng  zweier  Kugeln  dne  Stelle  finden,  de- 
ren fieweis  mittelst  des  Lehrsatzes^  dass  die  gerade  Linie  die  kür- 
zeste, leicht  zu  führen  ist: 

32.  Lehrsatz.  1)  Ist  die  Summe  der  Durchmesser  <  der 
Abstand  der  Mittelpunkte,  ao  haben  die  Kugeln  keinen  Punkt 
gemein. 

2)  Ist  die  Summe  der  Durchmesser  e=  dem  Abstände  der  Mit- 
telpunkte, so  berühren  sich  die  Kugeln  in  einem  einzigen  Punkte 
von  aussen. 

3)  Ist  die  Summe  der  Durchmesser  >  der  Abstand  der  Hit* 
tdpqnkte,  ihr  Unterschied  aber  K.  der  Abstand  der  Mittelpunkte, 
so  schneiden  sich  die  Kugeln. 

4)  Ist  der  Unterschied  der  Durchmesser  =  dem  Abstand  der 
Mittelpunkte,  ao  berühren  sich  die  Kugeln  von  innen  in  einem 
Ponkte. 

ö)  Ist  der  Unterschied  der  Durchmesser  >  der  Abstand  der 
Mittelpunkte,  ao  lallt  die  Kugel  mit  dem  kldneren  Durebmesaer  gann 
in  die  andere  hinein. 

Nor  im  dritten  Fall  erhalten  wir  Kreislinien  ak  Orte  beatiflim^ 
ta  Abstände  von  2  Punkten. 

Sollen  die  Abstände  von  beiden  Mittelpunkten  gleich  sein,  ao 
ergibt  sich  aus  3),  dass  sie  ins  Unendliche  wachsen ,  aber  nur  bis 
zsr  ffilfle  des  Abatandes  beider  Mittelpunkte  von  einander  herab- 
sinken dürfen.  Sind  sie  dieser  Hälfte  gleich,  ao  schmust  die  Kreis- 
Knie  (nach  2)  za  einem  Punkte,  dem  Mittelpunkte  der  Centrallinie, 
zuamoieD;  sind  sie  kleiner,  so  gibt  es  keinen  solchen  Ort  OMhr. 

Da  jede  dieser  Kreislinien  der  geometrische  Ort  eines  bestimm* 
tea  gleichen  Abstands  von  2  Punkten  ist,  so  ist  die  continuirliche 
Totafa'tät  aller  dieser  Kreislinien  der  geometrische  Ort  aller  gleichen 
Abstände  von  2  Punkten.  Diese  Totalitat  kann  dargestellt  werden 
^  Weg  einer  von  der  Grösse  =  0  oder  dem  Punkte  aus  in  con- 
tinnirlichem  Wachsen  fortschreitenden  Kreislinie,  ist  mithin  eine  Fläche. 
Wir  nennen  eine  solche  Fläche  als  Ort  der  gleichen  Abstände  von 
2  Pankten  vorläufig  Ortsfläche  (dieser  2  Punkte). 

Wir  bereiten  die  genauere  Uotersuchung  dieser  Ortsfläche  durch 
Untersuchung  einer  einzelnen  Kreislinie  derselben  vor« 

Sei  die  Kreislinie  k  der  geometrische  Ort  eines  bestimmten 
gleichen  Abstandes  von  a  und  ß.  Sei  x  &n  Punkt  in  ür,  femer 
die  geraden  Linien  cr/3,  ox  und  ß*  gezogen.  Wird  n  ansserdem. 
io  geradliniger  Verbindung  mit  allen  anderen  Punkten  der  geraden 
Linie  aß  gedacht,  und  dann  das  ganze  System  um  aß  gedreht,  so 
bleibt  jeder  Punkt  der  aß  in  sich  ^ehrs.  25.),  währen^  n  die  Kreis- 
linie k  durchläuft«  Also  haben  alle  Punkte  des  Kreises  k  unter- 
einander  von  jedem  beliebigen  Punkte  der  aß  gleichen  Abstand. 
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dS.'LebrsatK.  Jeder  Punkt  der  gemdeti  Hime,  welAcr 
darch  2  Mittelpunkte  einer  KreisKnte  geht,  iit  gleicblklbr  Mittel- 
punkt dieser  Kreislinie. 

Wir  benutzen  diesen  Satz^indem  wir  um  2  beliebige  Pankte 
(k  u«  fi)  der  Oberfläche  mit  ihren  entsprechenden  Abstanden  von  cc 
Kugelflächen  legen,  die  dann  nothwendig  auch  durch  ß  gehen,  sich 
daher  in  einer  durch  a  und  ß  gehenden  Kreislinie  schneiden.  N'ach 
dem  vorigen  Lehrsatz  hat  jeder  Punkt  der  durch  il  und  fi  ziehen- 
den geraden  Linie  gleichen  Abstand  von  allen  Punkten  dieser  Kreis- 
linie, daher  sicher  auch  von  a  u.  ß.  Nun  ist  aber  der  geometrische 
Ort  aller  Punkte  gleichen  Abstandcs  von  a  n,  ß  unsere  Ortsflache; 
ulso  fallt  die  gerade  Linie  zwischen  den  2  beliebigen  Punkten  jl  u. 
fi  der  Oberfläche  ganz  in  dieselbe  hinein. 

34.  Lehrsatz«  Jede  durch  2  beliebige  Pua4^te  ei- 
ner Ortsfläche  gehende  gerade  Linie  fällt  ganz  in 
dieselbe  hinein. 

Haben  demnach  2  verschiedene  Ortsflächen  2  Punkte  gemein, 
so  muss  die  durchgehende  gerade  Linie  in  ihrer  gansen  unendlichen 
Aosdehaung  in  beide  fallen.  Einen  Punkt  ausser  dieser  gerade» 
Linie  können  aber  beide  Ortsflächen  nicht  gemein  haben^  ohne  gana 
zmntmenzdfeHcii«  Denn  ziehen  wir  von  2  Punkten  u  n,  ß  der 
gemeinschaftlichen  geraden  Linie  nach  einem  gemeinschaftlichen  Punkte 
Yj  der  nicht  in  uß  fällt,  gerade  Linien,  so  gehören  aanäcfast  die  3 
geraden  Linien  aß,  ßf^  ya  beiden  Ovtsflache»  gemetnacbaftlich  an. 
Diese  Linien  begrenzen  aber  in  jeder  Oberfläehe,  da  sie  conto  ifior- 
lieh  in  einander  Borncklaolen,  ein  Flächenstuck«  Zur  Unterschei- 
dung wollen  wir  das  der  eisen  OrtsfläciM  angehörende  <T,  das  der 
andern  U  nennen*  Sei  oun  r  ein  Punkt  in  7\  so  mns«  die  gf«ra4e 
Linie  yx  unendlich  viel  verlängert  jedes  geschlossene  Fläcbenstück 
irgend  einmal  überschreiten,  also  aas  T  irgend  einmal  heraiiatre* 
ten,  folglich,  da  alle  ihre  Pmiktei  in  die  Flache,  von  der  T  ein 
Stuck  ist,  fallen  mässen,  die  in  T  fallende  Grenze  dieses  Flächet»- 
stücka  irgend  einmal  dorcbschnöiden,  und  zwar  in  einem  Pankte  B 
der  Linie  aß\  denn  mit  y«  und  yß  kann  die  gerade  Linie  yv  keiinen 
züeiten  Punkt  ausser  /  gemeinschaftlich  haben 5  da- sie  nkUl'g^az 
hineinfällt.  Nun  gehört  aber  snwol  y  ab  (  beiden  Flächen  aki,  also 
auch  die  geradle  Linie  y^  nnt  allen  ihren  Punkten,  mithin  fällt  r, 
d.  i.  jeder  beliebige  Punkt  von  T,  ungleich  auch  in  (7,  oder:  beide 
Flächciutäcke  sind  identisek  Dasselbe  folgt  für  jecfen  Prmkt  q  der 
einen  Flache,  welcher  ausserhalb  di>s  begrensten  Stückes  liegt,  d^r- 
ans,  dass  xq  die  Grenae  durchschneiden  muss,  daher  mit  2  Ponk- 
ten  5  folgüch  mit  allen  (worunter  auch  q)  beiden  Flächen  zngleich 
angebort.  Folglich  faUen  beide  Flächen  in  ihrer  ganzen  unendlichen 
Ausdehnung  zasammen* 

35.  Lehrsatz.  Der  Dnrcfaschnitt  zweier  Ortsflachen  ist  eine 
gerade  Linie. 
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Zisatz.  Der  Ort  der  gleicbett  EntferDQVgen  von  3  festen 
Panklen  ist  eine  gerade  Linie. 

36.  Lehrsatz.  Zwei  Ortsflächen,  welche  3  nicht  in  gerader 
Lioie  U^genJefl  Punkte  gemeinschaiUich  haben^  sind  identisch. 

Mit  andern  Worten :  Die  Ortsfläche  ist  durch  3  ihrer  Punkte^ 
welche  ni^t  in  gerader  Linie  Hegen^  absolut  bestimmt« 

Sdeo  (Fig.  2.)  diese  Punkte  er,  ß^  y,  so  fallen  die  geraden 
Liuen  aß  u.  ay  in  ihrer  ganzen  unend-  Ftg.  2. 

lic&eo  Ausdehnung    in    die  Ortsflache  j^ 

lüoeio,  die  auch    durch  sie  absolut  be-  ^ 

stimmt  ist.    Gleichfalls  fallen   in  diese 
Fliehe  alle  geraden  Linien,  welche  be- 
liebige Ponktenpaare  aus  aß  u.  ay  vcr-  y^ 
binden,  ganz  hinein. 

Wird  die  gerade  Linie  oy  um  aß 

gedreht,  so    bewegt  sich  jeder  belie-  ^zlI , ^ 

bige  Punkt  ^  derselben,   da  er  mit  ß 

In  geradliniger  Verbindung  gedacht  werden  kann,  in  einer  Kreis- 
linie, welche  an«/},  oder  auch  {[nach  Lehrsatz  33.)  jede  beliebigen 
Pankte  der  geraden  Linie  aß  zu  Mittelpunkten  hat 

DefinitioD.  Der  Ort  der  Bewegung  einer  geraden  Linie 
(ay)  oqi  eine  andere  (a/3),  welche  einen  Punkt  (a)  mit  ihr  gemein- 
schaAIich  hat,  beisst  Kegelmantel.  . 

Die  Definition  der  Lage  haben  wir  oben  (vor  Lehrsatz  27*) 
gleich  ia  Toller  Allgemeinheit  gegeben,  so  dasa  sie  hier  iinmittelbaf 
Anwendung  finden  kann.  Dagegen  ist  dort  nur  der  speeielle  ß^^ 
gfif  der  Linienrichtnng  definirt  worden;  wir  steUen  hier  die 
Definition  der  Drehungsricbtung  auf,  woraus  sich  dam  die. 
aUgeneine  Definition  der  R i cht uag  ergibt. 

Definition.  Diejenige  Bestinuitheil  des  Uebergangs  einer 
geraden  Linie  (aßt)  in  eine  andere  von  demselben  Punkte  (a)  aus- 
gehende (ay)  niaf  einem  durch  beide  abaolut  bestimmten  Wege ,  wel-> 
die  ans  der  La^  der  zweiten  Linie  (ay)  zm  den  übrigen  Liitie» 
^  Ortes  ihrer  Bewegung  (Kegelmnatel)  um.  die^  erste,  (aß)  fliesat^ 
heisit  DrehoBgsrkhittsg. 

Die  Definition  der  momentanen  Dreimngsrichtnng  ergibt 
»ch  wie  oben. 

Setzen  wir,  wo  oben  Punkt  und  hier  gerade  Linie  steht,' 
den  umfassenden  Ausdruck  geometrische  Gebilde  ein,  so 
babeo  wir  die  allgemeine  Definition  der  Richtung. 

Definition.  Der  Weg  einer  geraden  Linie ^  welche  sict^.um 
einen  ihrer  Punkte  (a)  mit  constanter  Richtung  dreht,  heisst  Bbeae. 

Da  die  Ortsfläche  der  durch  2  von  einem  Punkte  ansgehepwle 
Uoien  absolut  bestinimte  Weg  ist,  so  folgt: 

37.  Lehrsatz.    Jede  Ortsfläcbc  ist  eine  Ebene. 
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38.  Lehrsatz.  Jede  Flädie  der  Art,  daM  jede  dardi  2  be- 
liebige Punkte  derselben  gehende  gerade  Linie  ganz  hineinfallt ,  ist 
eine  Ebene« 

Der  letztere  Lehrsatz  bildet  gewöhnlich  die  Definition  der 
Ebene.  Dass  derartige  Flächen  möglich  sind;  pflegt  dabei  still- 
schweigend Yoraasgesetzt  zu  werden,  wiewol  es  gar  sehr  des  Be- 
weises  bedarf.     Dass   (Fig.  3.)  die  gerade  Linie   as  nicht  über^ 

nicht  unter  yi  herziehen  kann,  son- 
dern einen  Punkt  ^  gemeinschaftlich 
haben  mnss ,  darf  nicht  ohne  Beweis 
vorausgesetzt  werden. 

Die  von  uns  gewählte  Definition 
der  Ebene  ist  geometrisch ,  und  weist 
die  Analogie   zwischen  der  geraden 
Linie  und  der  Ebene  unmittelbar  auf. 
Die   gerade  Linie    ist    das   Prodact 
des  einfachen  Sichgleichbleibens  einer 
\^  Linienrichtung,   die  Ebene  das  Pro- 
^  duct   des  zwiefachen    Sichgleichblei- 
bens einer  Linien-  und  einer  Drehungsrichtung. 

39.  Lehrsatz.  Jede  durch  2  beliebige  Punkte  einer  Ebene 
gehende  gerade  Linie  fallt  ganz  hinein. 

Die  Umkehrnng  des  38.  Lehrsatzes.  Der  Beweis  liegt  darin, 
dass  die  Ebene  durch  2  gerade  Linien  aß  und  cry,  die  einen  Punkt  a 
gemeinschafllich  haben,  absolut  bestimmt  ist,  ebenso  auch  jede 
Fläche  der  genannten  Eigenschaft,  und  dass  durch  dieselben  Ele- 
mente nicht  mehr  als  ein  Gebilde  absolut  bestimmt  sein  kann. 

Dnrdi  einen  Punkt  o  einer  geraden  Linie  aß  in  einer  unbe* 
grenzten  Ebene  können  andere  gerade  Linien  in  derselben  Ebene 
gezogen  werden.  Auf  diesen  sind  nach  Lehrsatz  28  zwei  Bewe- 
gungen von  o  ans  in  entgegengesetzten  Richtungen  möglich.  Da 
sie  ganz  in  die  Ebene  fallen,  so  muss  auf  beiden  Seiten  der  aß 
ein  Stück  Ebene  liegen.  Dreht  man  das  eine  um  aß  so  lange,  bis 
noch  mindestens  ein  Punkt  desselben  in  das  andere  hineinfallt,  so 
wird  es  ganz  hinein&Uen  (Lehrs.  36).  Nennen  wir  nun  räumliche 
Gebilde,  die  so  gelegt  werden  können,  dass  sie  mit  allen  Punkten 
zusammenfallen,  congruent^  so  folgt 

40.  Lehrsatz.  Jede  gerade  Linie  in  einer  unbegrenzten 
Ebene  theilt  dieselbe  in  2  congruente  Theile. 

Untersuchen  wir  ferner  das  Verhalten  der  Kreislinie  zur  Ebene. 

Wir  haben  oben  bereits  gesehen,  dass  ein  Kreis,  welcher  Ort 
der  gleichen  Abstände  von  2  Punkten  (a  u.  ß)  ist,  ganz  in  eine 
Ortsfläche  oder  Ebene  hineinfallt,  auchy  dass  der  Punkt  /,  welcher  die 
gerade  Linie  aß  halbirt ,  in  die  Ebene  fallt,  und  dass  y^  wie  jeder 
Punkt  der  o/?,  von  allen  Punkten  der  Kreislinie  gleichen  Abstand 
hat  oder  Centrum  ist  Ist  die  Ebene  und  der  Abstand  von  y  ge- 
geben,  so    kann  die  Kreislinie  durch  Drehung  der  geraden  Linie 
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^ott  eotspredieoder  Lange  in  der  Ebene  oonstruirt  werden,-  namlicb 
als  Weg  der  Endpunkte  dieser  geraden  Linie«  Der  Weg  ^er  g;^ 
drehte«  genden  Linie  selbst  ist  ein  Kreis. 

Wir  saben  oben  den  Kreis  entstehen  dorcb  fortschreitende  Be- 
wegung einer  ▼eranderlicben  Kreislinie  ^  bierdurcb  Drehung  einer 
cvnstaoten  geraden  Linie  in  constanter  prehongsrichtung. 

Ob  aach  die  Kreislinien ^  welche  Durphschj^itte  ungleicher 
Kugelflacben  aind^  ganz  ig  eine  Ebene  iallen^  ist  mit  Hüife  de^ 
Sät^e  ober  Coogrnenz  der  Dreiecke  sehr  leicht  zu  uptersuchen^  zu 
Qoseren  Zwecken  bedarf  es  dessen  nichts  würde  uns  vielmehr  zu 
veü  abfahren.  Uns  genügt  zu  wissen,  dass  es  Kreislinien  und 
Kreke  gibt,  die  in  eine  Eb^e  (allen. 

Das  Centrum  einer  KreisHpie  in  ihrer  £hene  werden  wir  na^ 
iipl^v  Centrum  nennen. 

Die  bekannten  Definitionen  vdp  Radius ^^  S^ctor^  Bogen  ^i  Segr 
nentetc.  gehören  hierher«  ' 

Aof  die  bekannte  Art  sind  dann  ^u  beweisen: 

41.  Lehrsatz.  Bogen  desselben  Kreises  oder  Kreisen  voü 
gieidien  Badien  angehorig  sind  congruent|  woferp  ihre,  Endpunkte 
}e  beide  ^eickzeitig ,  aafeinan<^er  gelegt  weiden  können«  Ebenso 
<Üe  zugehörigen  Sectoren. 

Zusatz.  Bogen  können  auf  ihrer  Kreislinie ^  Sectoren  «uf 
äiren  Krösen  bewegt  werden  (wie  die  gerade  Linie  auf  sich  selbst). 

42.  Lehrsat«.  Bogen  dess^ben  Kreises  oder  gleioher  Kreise 
^erhalten  sich  wie  die  zugehörigen  Sectoren«  -  uncjf  ufngeliehrl^ 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Stärke  der  Drehung  gemessen 
Verden  kann^  nnd  zwar  sow^l  durch  die  Kreisseotoi'en  als  durch 
d\ti  zugehörigen  Bogen.  -^^  Sie  tfitt,  mithin  als  eigenthüoiliche  mathe- 
matische Grösse-  auf. 

Durch  die  <3Srösse  der  Drehung  in  constanter  lUchtüng  wird 
der  üaterschied  der  Bictitungen  zweier  Linien  ^  die  von  demselben 
Pankte  ausgeben ,  genessen  ^  gleich  wie  durch  die  Linie  epnstanter 
Richlmg  der  Langep-Abstand,  •    '      •  ,^.      .  .  .> 

Definition«  Der  Unterschied  der  Qicbtuncen 
zweier  Ton  einem  Punkte  ausgehenden  Linien  heisst 
Winket. 

Die  Euklidische  Definition  sagt  dasselbe!  Sie  bezeichnet  das 
Wesen  des  Wiakels  weit  angemesseneis  als  wenn  derselbe  für  eine 
imeDdliche  Ebene  erklär^  wird.  Ihre  Tadler  h^ben  darin,  gefehlt, 
die  Tiefe  der  Scbarfe  aufzuopfern^,  jährend  doch  beiiles  zu  ver- 
einigen das  Ziel  einer  jedeq  Wissenschaft .  und  yornebmlich  der  ^far 
thematik  sein  und  bleiben  mnss.  Beides  lasst  sich  in  der  EuklidV 
sehen  Definition  vereinigen y  wenn  dieselbe,  statt  verwprfeH)  vief- 
m^hr  nur  Teryollständigt  wird.  Es  braucht  nur  die  andere  Defini- 
(i<iu  vorausgeschickt  zu  werden:  Neigung  (xUo^)  i^  Richtungs- 
QDtersdiied. 

Aus  unserer  Definition  des  Winkels  folgt,  dem. Obigen  gemäss: 
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43*  Lehrsatz/  Der  Bogen  ist  ein  Haass  des  zugehörigen 
Winkels. 

Zur  Grossenyergleidinng  der  VFinkel  bedarf  es  einer  Winkel'« 
fiSnheit.  Eine  solche  kann  vermittelst  eines  durch  eine  gerade 
Linie  absolut  bestimmten  Winkels  festgestellt  werden. 

Nach  Lehrsatz  28  können  die  beiden  Tbeile  einer  geraden 
Linie  I  die  durch  einen  Punkt  in  ihr  von  einander  abgegrenzt  wer- 
den, von  diesem  Punkte  aus  durch  2  Bewegungen  in  entgegenge- 
setzter Richtung  constmirt  werden.  Der  Unterschied  dieser  Rich- 
tungen lässt  sich  durch  Drehung  des  eines  Theils  bis  zum  Zasam- 
menfailen  mit  dem  anderen  messen.  Da  nach  Lehrsatz  40  zwei 
cpngruente  Theile  der.  Ebene  auf  beiden  Seiten  der  geraden  Linie 
Hegen,  so  sind  soidier  Drehungen  2  möglich,  die  aber  durchaus 
an  Grosse  gleich  sein  müssen.  Ferner  muss  auch,  wenn  irgend 
eine  andere  geriide  Linie  dieselbe  oder  eine  andere  Ebene  durch- 
zieht, in  Folge  der  absoluten  Bestimmtheit  der  geraden  Linie  and 
der  Eboie  durch  2 ,  rcsp.  3  Punkte ,  Alles  congruent  sein.  Daraus 
folgt  nach  Vorausschickung  der 

Definition.  Derjenige  Winkel,  den  die  beiden  von  dem« 
selben  Punkte  ans  nach  entgegengesetzen  Richtungen  sich  erstrecken- 
den Theile  einer,  geraden  Linie  mit  einander  bilden,  heisst  flach  er 
Winkel  (oder  auch :  der  Unterschied  entgegengesetzter  Linien- 
richtqngen  heisst  flacher  Winkel). 

44.  Lehrsatz.    Alle  flachen  Winkel  sind  einander  gleich. 
Definition.    Die  Hälfte  des  flachen  Winkels  heisst  rech- 
ter Winkel. 

Hieraus  folgt,  da,  wenn  die  Ganzen  gleich  sind,  auch  die 
Hälfte  gleich  sein  müsse  (arithm.  Lehrsatz). 

45.  Lehrsatz.     Alle  rechten  Winkel  sind  einander  gleich. 
Zur  Winkeleinheit  mnss  ein  constanter  Winkel  gewählt  wejcden, 

daher  ein  solcher,  der  zu  dem  flachen  Winkel  irgend  ein  constan- 
tes  Verhältniss  bat  —  welches,  ist  willkürlich. 

Der  rechte  Winkel  ist  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  ge« 
VväUt  worden. 

Es  ergibt  sich  leicht  der 

46*  Lehrsatz:  Der  Weg  eines  um  seinen  Durchmesser  sich 
drehenden  Halbkreises  ist  die  Kugel. 

Zusatz.  Wenn  einie  Ebene  durch  den  Mittelpunkt  einer 
Kugel  geht,  so  ist  der  Durchschnitt  ein  Kreis. 

SämmÜiche  Punkte  einer  Kugelflache  werden  demnach  in  eine 
Doppeldrehnng  einer  geraden  Linie  durch  deren  äusseren  Endpunkt 
erreicht. 

Dieser  Satz  macht  uns  eine  allgemeine  Vergleichung  aller  Linien« 
richtungen  von  verschiedenen  Punkten  aus  möglich,  und  dadurch 
eine  sehr  einfache  und  doch  vollkommen  strenge  Lösung 
des  Problems  der  Parallelen. 

Seien  um  2  Punkte  a  und  ß  zwei  gleiche  (congruente)  Kugeln 
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getegty  so  steüen  (oaek  der  Defioition  der  ffichtnag)  die  sättimtli- 
chen  Radien  der  einen  alle  von  a  aus  mogüclien  Richtiiogeii ,  dlt 
der  anderen  alle  Ton  ß  ans  mjglickcn  dar.  Eine  Vergteicliang  der 
Biditvngeii  von  a  ans  mit  denen  von  ß  ans  wird  moglieli,  Bobald 
wir  so  jedem  Punkt  der  Kngel  nni'  a  einen  ihm  absolut  oder  einzig 
entsprechenden  anf  der  Kogelfläche  um  ß  finden  fc^nneto. 

Wir  haben  obeo  gesehen,  dass  dies  in  Bezug  aaf  2  Punkten«- 
paare  ▼ermittelst  der  geraden  Linie  aHein  geschieht.  Zu  den  bei- 
den eatgegengesetzten^  durch  die  (unbegr.)  gerade  Liaie  aß  dar- 
gesleUlen  Richtungen  von  «  aus  k5nnen  hierdarch  die  entsprechen* 
den  Ton  ß  aus  b^immt  werden. 

T^d  die  Kngelfl&che  um  a  dnrck  die  gerade  Linie  aß  in  fi 
and  Y^  geschnitten)  so  entsprechen  auf  der  KngeMaehe  um  /}  2  Durch- 
t^nittsponkte  4,  «id  t^. 

Ein  nicht  in  der  geraden  Linie  aß  liegender  Punkt  t  aaf  der 
Kugdflache  na  a  ist  durcJi  seineia  Abstand  von  jedem  Punkte  der 
aß  tfcht  absolut  bestimmt,  sondern  nur  in  soweit,  dass  sein  Ort 
dne  der  Kngelflache  um  a  angehörende  Kreislinie  (s)  ist*  Auf  der 
Kngdttehe  am  ^  kann  die  entspretheade  Kreislinie  (/),  welche 
der  €  congment  sein  nrass,  durch  Ab^tandsbestimmüngeu  leicht 
geTondea  werden,  aber  nicht  eben  so  leicht  ein  Punkt  q),  Welcher 
dem  Punkte  s  entspricht. 

Durch  Hülfe  der  Ebene  aber  wird  tp  gefunden  wie  folgt« 

Legen  vHr  durch  aß  und  s  eine  Ebene,  so-  ist  der  Durch- 
schnitt derselben  mit  jeder  von  beiden  Kilgelfiachen  eine  Kreislinie, 
mit  jeder  Kngel  ein  Kreis,  daher  der  Durchschnitt  des  Theiies  der 
Ebene,  der  mit  s  auf  derselben  Seite  von  aß  li^t,  ein  Halbkreis 
und  der  zngehorige  Bogen..  Der  Punkt  9,  welcher  e  entst>rechen 
soll,  moss  in'  dc»i  entsprechenden  Bogen  liegen.  Es  muss.  ferner 
dk  gerade  Linie  ßq)  um  denselben  Winkd  von  ß5  abstehen ,  um 
weldbew  as  von  ay  absteht,  daher  Bogen  dq>  dem  Bogen  fe  con<> 
grnent  sein,  wenn  der  Punkt  g>  dem  Punkte  s  entsprechen  soll« 
So  erhalten  wir  2  Besthanrangen ,  denen  der  gesockte'  Punkt  fp 
gleichseitig  genügen  muss;  eri  genügt  denselben  aber  nur  ein  Pitokf, 
derjenige  nämlich,  welchen  wir  erhalten,  wenn  wir  den  Bogen  yB 
von  S  aas  aaf  der,  durch  den  Durchschnitt  der  Ebene  atß  tt\t  der 
Kugelffiche  um  ß  entstandenen  Kreislinie  abtragen,  und  zwar  auf 
derselben  Seite  der  aß^  aaf  wdcher  s  liegt« 

Somit  entspricht  auch  jedem  Radias  der  einen  Kngel  ein  njid 
nur  ein  Radius  der  andern.     Beide  haben  gleiche  Liaienrichtnng« 

Da  die  Richtnng  in  jeder  6.  Li  coHstant,  also  vdn  der  ab- 
tolnten  Grosse  unabhängig  ist^  so  gilt,  was  wir  von  den  Radien 
bewiesen  haben,  nberhaupt  Von  den  geraden  Linien.    D.  i.: 

47*  Lehrsatz.  Jeder  von  einem  Punkte  (a)  ansgehenden 
^.  Lu  (at)  entspricht  eine  und  nur  eine  von  einem  beliebigen 
«deren  Poiiktei  (ß)  aosgehetide  6.  L.  (ßfp)^  welche  mit  ihr  glekhe 
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Definition.  L'inien  gleicher  RicfaCnog  beissen  Pa- 
rallel-Linien  (gleichgerichtete  Linien). 

Aus" der  Art,  Wie  ^ir  die  gleiche  Richtnng  gefänden  hä^ 
ben,  folgt: 

48.  Lehrsatz.  •  Macht  eine  gerade  Linie'  {«ß)'  mit  2  ande- 
ren («8  nnd  ßqi)y  die  in  derselben  Eben^  nnd  an  derselben  Seite 
der  schneidenden  Linie  (aß)  liegeil ,  gleiche  correspondirend6  Win- 
kel, so  sind  die  leiateren  Linien  (de  und  ßqi)  einander  parallel« 

Das  Recht,  diesen  Satz  umzukehi'en',  liegt 'darin,  dass  es,  mde 
in  Lehrsatz  47  dacfagewiesen,  immer  nur  eine  Linie  (ßtp)  gibt^ 
die  von  einem  bestimmten  Punkte  (|9)  ans  mit  einer  anderen  Linie 
((yf)  parallel  lauft.     Die  Umkehrung  lautet: 

49;  Lehrsatz,    a.  Pärallellimen  i^Ien  in  ebe- Ebene. 

6.  Parallellinien  machen  mit  einer  sie  schnbidenden  Linie  gleiche 
Gegen-  oder  correspondirenden  Winkel. 

Von  Lehrsatz  49 ,  b,  lärät  sich  auch  folgender  einfache  directe 
Beweis  fuliren:  Die  schneidende  G»  L«  hat  an'  beiden  Dnrch«^ 
schnittspunkten  (weil  als  gerade  an  allen)  gleiche  Richtung;,  die 
parallelen  Linien  haben  (nach  der  Definit.)  gleiche'  Richtimg;  also 
iiind  auch  die  Unterschiede  dieser  Richtungen,  d.  hi  die  correspon'- 
direhden  Winkel,  gleich. 

Wie  sich  jetzt  der  Beweis  des  Satzes  über  die  Wlnkelsnmme 
im  Dreieck  ganz  leicht  anschliesst,  ist  bekannt 

Wir  wollen  hier  einen  allgemeinen  BeweiiEt  geben*,  dass  die 
Summe  der  Aussenwinkel  an  jeder  geradHöigen  Figur  =:=:  4  R.  — 
einen  ■  Beweis ,  der  zwar  keineswegs  heu  ist,  aber  auf  Principien 
ruht,  deren  wissenschaftlich  strenge  Erörterung  wir  hier,. soweit 
uns  bekannt  ist,  zuerst  gegebeh  haben.  '    ' 

a.  Aus  der  Gleichheit  der  beiden  flachen  Winkel  auf  beiden 
Seiten  einer  geraden  Linie  folgt: 

50.  Lehrsatz.  Alte  Winkel  in  einer  Ebei|e  >nm  einen  Pnokt 
betragen  zusammen  2  flache  oder  4  rechte. 

6.  Fortschritt  aiif  gerader  Linie  verändert  üie  Richtung  niclit, 
ist  daher  für  Winkelgrösse  dntchaus  gleichgältig.  Eine  ganze  l>rdiQDg 
einer  geraden  Linie  bis  zur  Räckkebr  in  sich  moss  dahier  ganz  die» 
'selbe  Winkelsumme  ergeben,  wenn  sie  durch  zwiscUenfaUende  gerad- 
linige Bewegung  unterbrochen  wird,  wie  wenn  sie  ununterbrochen 
um  denselben  Paukt  fortgeht,  mithin  (nach  dem  Tor^^en  Lehrsatz) 
eine  Winkelsamme  von  2  flachen  t±r=  4  rechten  Winkeini  Also  ist 
j>ewiesen  der 

51.  Lehrsatz.  Die  Summe  der  Aussenwinkel  an  jeder  gerad«- 
'ünigen  Figur  =s  4  rechten  Winkeln^ 

Wie  endlich  nnter  Voraussetzung  eine$  strengen  Beweise»^  dass 
die  Summe  der  inneren  Dreiecksvdnkel  =  2  R.  9  die  b<fonnten 
Satze  über  das  Schneiden  der  Linien  in  einer  Ebene  streng  bewie- 
sen Werden  Tonnen,  ist  schon  längst  nicht  miehr  unbekannt.  Diene 
Sätze  zerfallen  in  2  Classen;  zu  der  ersten  gehören  folgende: 
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1)  Wenn  2  gerade  Liniel^  nh :  einer  iachpekieiidea  gleicit^  c(Mr«> 
respondirende  Winkel  bilden,  so  schneiden  sie  sich  nicht;  und^  Was. 
re»  btgrifflidi  ofiae  die  i^ÜMtiachen  HäifsiiiittcL  der  Geometrie 
daraoa  folgt: 

2)  WesB  2  gerade  Linien  eath  schneiden^  •  so  sind  die  oerre-. 
spondirenden  Winliel  nicht  QinandeV'gleidi.. 

UmnitteUiare  Folgen  der  sWeiten  Befcaaptuig  ^ind^  daiM  die 
Siunme  zweier  Winkel    eines  Dreleoki  ^  2  B(  daas.der  A'nasen- 
Winkel  ^  dner  der  inoero,  der  nicht  sein  Nebenw«  etc.  —  Die 
zweite  Classe  enthält  die  Sätze  j  welche  die  eigentliche  Umkehrung 
der  vorigen  bilden:  1)  Wenn  2  unbegrenzte  gerade  Linien  in  einer 
£bene  sich  nicht  schneiden  (mithin  parallel  zu  nennen  sind  nach  der 
jetzt  meist  üblichen  Erklärnng/do^Plvalfeliamu^),  so  bilden  sie  mit 
jeder  achneidenden  gleiche  Winkel ;  2)  wenn  sie  mit  der  schneiden- 
den angleiche  Winkel  bil^ei^^'^i^  aebn^idea  sie  sich  —  beides  wie- 
demm  nur  begrifflich  oder  formell-logisch  verschiedene  Ausdrucks- 
weisen deneU>en  Behanptuag.     Eben^  ift  ea  nnr  ein  formeH-kigisch 
versdiiedener  Ausdruck  fiüc  die  Sätze  der  zweiten  Classe,    wenn 
denen  der  ersten  einNur  vorgesetzt  wird.     In  diese  zweite  Classe 
gehören  die  Sätze,  dass  der  Aussenwinkel  =  der  Summe  der  bei- 
den Innern,    die  nicht  solche   Nebenwinkel  sind,    dass   die  Summe 
der  Dreieduwinkel  =  2  R-^tc  .  Ist  in  jeder  Classe  ein  Satz  be- 
wiesen, gleichgültig  welcher,  ^o  folgei^  daraus  die  übrigen  derselben 
Classe  leicht     Die  eigentliche  Schwierigkeit  der  ganzen  Theorie  hat 
bekanntlich  immer  darin  gelegen,  irgend   einen  der  Sätze  aus  der 
zweiten  Classe  zn  beweisen«    J^iese  Schwierigkeit  wird  durch  Auf- 
stellang   irgend   eines  jener  "äätze   als  Axiom  nur  auf  willkürliche 
Weise  ■asgangen,  nicht  gehoben.     Wir  haben,  glakiben  wir,  streng 
enwiesesii   dass  die  iWiiikelBumnie  eines  Dreiecks  ::=  2  E^     Ana 
diesen  Satze  aber  ifol^jdie.Adssage  des  11*  Euklidischen  Axiomfr 
(«onadi  in  eiper  Bbenedordi  einen   Punkt  ausser  der  geraden 
Linie 9  vrelolie  miteinerschneiden-    ^  ;  Pig^  4, 

den  gleiclM  covrespöndirende  Win-* 

kel    iHldet.   kein«  andere  eine                   .     .    '    .    / 
gegebene  >^rade  Linie  ongeschnift-                               /  ^ 

ten  lasst)  ein  Satz  derselben  Classe,.                              .  /   > 
vermittelst   des  Nadi<veises,..dass                        ^/ 
(Fig.  2.)    der  Winkel  am  Durch-    ^V ^ 

schnittspnnkte  (s)y  und  daher  auch  /\'^-^"^^-     "      - 

der  ihm   gleiche  (ß)  zwischen  <ler  /     \     ^^.^      ^'^-   ~ 

Paralleliinie  (ßi)  und  der  Linie  {ße\  /         \ 

die  (Fig.  4.)  als  eine  schneidende / /\ 

gezogen  wird,    durch   fortgesetzte          .er/  ''      \e            /*^' 

Halbinngen  anter  jede   gegebene  / 

Grosse  hembsif&en.oder  pnendlich'.     /  . 

klein   werdeo  k|inn^   ifiiUiia  klei-    ./ 

ner,  ab  der  Wiiikel)   den  irgend    / 
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eine   geg^ebene   Linie,    die  dordi   ß   gekt,    ndt   der   Liate     ßi 
macht  -*- 

Von  hier  an  schreitet  die  Geometrie  in  stcberem  Beweiiftg^an| 
fort;  unsere  Aufgabe  ist  demnach  hier  beendet.  Wie  die  gewonne- 
nen, wisseaschaftiichen  Resultate  didaktisch  zu  benutzen  seien*  isi 
eine  Frage,  die  nicht  in  den  Kreis  der  rorliegenden  Untersuchun- 
gen hineinlillt,  deren  hohes  praktische  Interesse  aber  wol  dei 
Versuch  der  Losung  Johnen  mochte*  ^— 
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PRAEFATIO. 

Tiresiam  tota  fere  antiqmtas  Graecorum  tarn  saepe  oommemo- 
lat,  ejusque  fata  et  Taticinia  mira  tanCa  diversitate  traduatnr,  ut 
operae  pretium  mihi  semper  videretnr,  mythum  Tiresiae  Singular i 
cura  prosequi  et  exponere.  Qua  in  re  fontes  mythi,  qnotquot  adhuc 
restant,  coUegis^e  et  ita  disposuisse  spero^  nt  explicatio  hujus 
mythi,  si  ea  quam  proposui,  viris  me  doctioribus  »non  satisfecertt, 
hac  mea  opera  tandem  aliquando  absolvi  possit.  Hoc  est,  quoil 
in  meis  votis  erat,  et  hac  ratiooe  commentationem  meam  homanitali 
virorum  doctorum  commentaverim. 
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PARS  J. 
Mytht    orlglnea. 

CAPUT  I. 
Homeri   ficta. 

§.  1. 
O  d  y  8  8.  K.  490  aeqq.  (ed.  Crunw), 

ilg  AtSao  ioiitovg  nal  hctuv^g  IltQ^ifpovürig^ 

fiivTtog  dlaov  j  lovfa  tpqhzg  Ifintdol  thiv 

oif  iumvv0^ai'  rol  ih  ojual  dtadovciv» 
Ib.  524  sep.^  ^    , 

mtaQ  inmy  wvj^Ci  XLoigi  %lvzä  i&ifta  vsxqmv, 

d^^E^ßog  avQi'Hfogi  avxog  f  inwoatpi  tqaiUc&M, 

U^tvog  nota^oTo   (odwv'  Iv^a  tl  nokXal 

i^ttl  Ikivöovtat'  vixvoüv  xenati^finixiBV. 

Ir|  TOT   htu^*  hoitoutv  laori}vv€t$  nal  tfvcS£ai 


J  "«■• 

.1 


M  M  TinuM  tirraoeoruiAi  itstK 

df/i^Mor^  MtftoKcitti,  liket^tfffl^tfi  M  ^iottfit,-' 

tv&a  toi  avrtnit  fteevtlg  ikeyif€tat^  ^X^^^  JUtfiVf 
0^  %h  toi  iSnnM  o^  Käi  piit^  üelt^^^ov^  ; 
voiHüi  ^',  vijs  inl  novfvikü^e&i  i%^6iihai 

Ibid,  662  seqq. 
fpÄ^&e  vi  Hov  otxi¥9e  tptXfiv  lg  niit^lia  fuUhß 

$lg  ^AtSao  iefiovg  seal  ftea^l^g  -  n$q6eg>ot€liliSf 
^XS  'ti'>J^oiihi>vg  OifPätdv  Teigsftlmö. 
(Conf.  a.  ?Ö--3S;  44-^60$  87— «9.) 

16.  X.  90  >^a 
Hk^s  j*  inl  if^i}  Ofißaiov  THQiOlmo, 
XQvcsov  cxijjtrifov  IS(ov,  Ifii  ^  Syvf»  xal  Tp^ogitintp. 

Ib.  138  seqq.  | 

*!$2ff  ligpat''  oi/Tcr^  lyo»  fiiv  aiisißofievog  ngogisist^n^ 
TeiQialy^  ta  iilv  ag  nov  iTcixlaaav  Oeol  enStoL 
akX*  SyB  fio*  Toje  c^^si  xal  dtgeKietig  ttettiX^ov^' 
lifiTQog  tfjvf  6q6m  il^v%nv  %€nint0init4^g' 
if  d*  inlwjJ  ^oxcn  cviSov  aJiiatog^  ov^  iov  vlov 
ttXfi  Moavxa  liilv^  ovil  9S^oÄfM9^h}l[diF^ai. 
üni^  ava^i  ndSg  %iv  ^u.d^fftfw^'^  tpt/ ^of^^' 

Ib.  150  seqq. 
^g  (pafiivfij  ilfv%7l  (ihv  Ißfi  iofiO^  *tdtSog  efoco 
TnQiCiao  SvaKtog^  iml  %eiti\^h^m  tXe^ev. 

Ib.  163  seqq.  , 

'^g  Ifpaz'  avtag  iyd  i^fv  .aijkeißoiiBvog  ngogüinoy* 
fi^rep  IfAif ,  XQBid  ft€  naxtiy&ytif  elg  Atfäo  i 
^X9  XQi^iioiiBvov  ßfißalo^  Tagiciaa* 

Ib.  477  seqq. 
*X2^  Igpor'*  avtag  iyd  ftiv  a^Vißipwog  fiqogiuTW^' 
ä  'AxiXtv  i  UfiXiog  vti ,  p,iya  fpigvat  üd^anit, 
'qXd'ov  TsiQsalao  xata  XQ^^S  j  ^^  t'f  <<  ßovXi^    .    . 
itnoi,  onoag  ^I^ixr^v  ig  ntxiitakoB^iav  Iko/fii^v* 

Ib.  fi.  266  seqq. 

mal  ftcr»  liMi^  ?fi9(ctft  ^tifB^ 
ficrvtM)^  aXaoVf  ßtjßatov  Ti$giütsio, 

Ib.  271  *«g. 
x^vtI  fiei/  fiv^mvj  kkni  mg  lax&xovx^g  haig<^i, 
oq>g*  tfftrv  elmo  ftavtif Ift  Tci^ttf/oo« 

i6.  'iff.  251  feg. 

^fiau  ta  9  pT6  Si}  korrl^ffv  ddfKW  ^AXiog 


\s 
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Ä.  822  9eq. 
fff  mg  9lg  ^Atdim  S6(i&9  ^Ikv^tf  nigwußro^  \   ' 

CAPUT  il. 
Hes-iodi  aiSdifamenta  qaae  proferuntnr. 

a)  Ab  ApoUo,a'i>ro.  («iL  £(qf«f).  . 
III.  i.  L 

fihovQ  SviQog  h&Aougj   in    otvtinig  ißak$  Xl&ovg'    o{   61  liii 
oüifiov  voiikliovTig  ßaili^Om  >  itg  juixn^  ncrciotii^av*    Iligiiöti' 

'Hv  ih  na^a  ßnßaloig  (Mxvtig  Tn^Balag^  Evi^i^qyg  x«4  fm^' 
xlovg  vüiaprigy  ano  yivovg  Ovialov  toxi  SjtaffX^V^  f$v6(iBvog 
tv^hig  tig  oifiwtig.    oi  fsiijl  V199  in^co^Cfl»^  9t9c\  'fiavriy£^  Xiyov^ 

i(vii^  M  9^0*f^f  tfiKo  *A99(¥Sg  avw^  tt)q>l9si^v<a'  oSaav  y^Q:  xijv 
Xaqixkm  n(^q>ihn  t^  *A^fiva\,.^  yvi^v^v  in\  navz€t/Jdiiv'.  tiqv 
6s  Ttug  liQül  xavg  oq>9aXuovg  avtov  %€iraXaßoiiit^Yf  ^^ov  noi^aai. 
Xa(fi3davg  6i  StOfiivi^g  nvwuetuct^ati^  luiX^v  vag'  Sgaciigffjii^Svva' 
färrifv  tovTO   noi^^tn^  tag  macoig  d^mHa^aQuCap  nStfav  oqvL&mv 

6  fpiifnv  6fMol(og  tolg  ßXiisovat^p  ißdiki^v.  tifslodo^.ii  9\iicr4ir,  ou 
^musiiuvog  «ifog  JLviil'^vv^if  o^ii^,  ^kivevcutSovutg  xol'  xovtoifg 
T(fticag,  i/ipBvo  H  Joßdi^og  y^if'  mA<v  6h'  toug^  (ivxovg  ogtsig 
smmfi^tag  9vvov6imtov%ag9  lyivBito  uviqq*  ^iQTtsg  H^a  x«^ 
Zivg  afupiaßritovintg,  noxiqov  tag  ywainag  ^  tovg  Svigucg  ^df- 
0^a»  fiäiXov  hß  TaXg  awovölaig  aviißalvoif  fpvtpv  Afini^tvov.  ^0 
6i  fyrf  tsxawwta^)  §iotQmv  M^l  tdg^avviovelecg  ovaioVf  tig  iiiv 

1)  [d&LtotfviM  fMt^tfo»]  Loau  oorropta«,  nam.  pleriqne  de  dece/n  tan- 
tom  parttbos  Tolnpiatia  in  aoiore  loqaantur,  quaruth  unam  Tirifl,  noyem 
ftüBinis  parcipi.  Assentior  utique  aocto  yIto  Jleynio,  qai  rObserratt. 
critt  ad  Apoltodor.  Ifl.  6.  7.  p.. 250)  ita  comjicit:  „Verear  adeo,,ne  ab 
ApoÜodoro  lia^e  tantaai  tinripta  ftierhit::  ;d  di.iigpi],  iin»  pdtQw^  na^l 
rag  €V90V9iagj0va€h'^  9cig:^lf  iwi«  fdc^of  yvi^<K£^a'%  reliqu«  omnia 
aeoeftsiMe  ab  Interpolatnoe  ipaaa,  qaod  ei  conjicer^  licet  ex  aliis  locia 
(Hejiodt,  Pblegontis,  Eaatatbii  et  schol,  Lycophr.  ihfra)  et  ei^  duobas 
▼ersibaa,  qnf  pleramqne^  j^ed  ftiUo.,  textf^  AptfUüdm  inBerantar^  ^ttibOs 
respoDsio  TireidBe  contittetdr: ' 

Otriw  ßhv  fioi^fipf  dina  iiotQmp,  viQntxai  dviiQ' 
tecg  Si  diu*  iftmnXrjoi  yvj^  ti^fnovca  votifia, 
qaod  ita  ye^rtam: 

Pariihva  ex  Veneria  coitu  vir  compara^  unam,  , 
jiique  nove^  rtliqtth  afflcUw  mulier! 
Tres  uadaa  j^ve  paiius  >rko  tifbait.  Falgeatina,  öoni  infrä. 
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iwia  av8(fag  wSia^^j  rag  ti  iina  ytfvaXnag*  Z^tv  %^'f»iy  avrov 

XQOViog.     Ovtog  oiv  Stißaio^g  (unns9v6itt¥Og   diu  Pik^^st»,    iav 
Mivouuijg  0  KQiovTog''AQ€i  cq^ayiov  avxiv  ifniid^'  Totrro  axovcag 
MivoMivg  6  KifhvTog  iawiv  nqo  %mv  TwXmv  fo^tt^ey..«.  rovroti 
9i^  ytvoiiivov  rginaunf  xuiv  ^AgyaUov  yi^nas« 
///.  7.  8.        ^ 

Kai  fi€To  tdv  vtnStov  ^mnov  Sfißaioi  (fviapivyoviUv  tlg  rcr 
Tsfx^.  TsiQictov  d)  ilTtovtog  «vxolg  n^g  uiv  *Aifyiiüvg  Ki^^tma 
nBifl  duxXv0$ag  ano^iXlnv^  wtovg  ih  (pivysiv^  xgog  fihv  vorig 
noXtulovg  n'qqvna  fci^novöiVy  «vtoI  H  avaßtßa^avng  htl  vag 
amivug  tixva  %a\  yvvatnugy  ix  v^g  noltag  fyivyov» 

NvittfaQ  H  hA  Ti)v  k$yO(Uvfiv  Tüopovo^av  x^^t^v  :r«(Mi/ffvo- 
filviov  avtav  {0rißaia¥  (pBvyowmv)    TuQiClag  ini  tairrig  nuiv^ 
€tvtov  Tov   ßlov  »aiiavQtrlff»     Srißaloi   ih  Inl  9$oXi   i^ik^ovrig^ 
nokiv  'Ej^utlav  »rl^avxtg  xaWxijaav« 
Id.  IlL  I.A. 

*A^iXoi  ih  vtMQOV  täv  iqaafidv  reJv  Stißaliov  fiadwz^^ 
iMa0iv  elg  .ti^v  noXiv  y  na\  üwa^ftolfSoviU  rr^v  Xflav  ^al  nä&a^ 
Qovöi  vd  Ti^x^.  t^g  ih  Xtlag  fit^g  tlg  AsXtpovg  nfyMovmv  ^Arcoh-- 
lnavi  %u\  Xf^v  TiiQiislov  9vyuiii^a  Muvxd»  ffi^mtco  yi^  avxp^ 
^ßag  iXovxBg  x6  »iXXioxDv  xcSv  Xag>VQ(av  avaOfi<SB$v. 
Id.  U.  4.  8.  ^ 

Ufi  TOV  ih  [dfupixffvmVa  7ca(uiyBvta^ai  Big  Bi^ßag^  Zivg  Sui 
WKTog  iXd-civ  %al  xrjv  filav  xQtmXaciaisag  vvxxa^  ofioio^  'Afupt^ 
Xf^wvi  ywoinBVOc^  '^xfiiji^  awivvi^fiy  ttal  xa  ysvo^va  nctQa 
TriXBßodv  iifiyijattxo*  'A(ig>ixQvav  ih  naqaytvoiiivog  j  og  «kJ^ 
lecker  g>iXo^(fOV0v^ivriv  itqig  ovtov  xi^v  yvvaacay  inxnf&ivixo  vfjy 
alxlap*  ilnov0tig  ih^  Sri  x^  nqotiq^  wxt»  TUiqctyivofLBvog  «n^r^ 
^vyxiKotiifitM^  fiovWvci  ttk^c?  l^iQigtav  rifv  yevo^ivtfvxov  ^tog 
avvovfflav. 

Id.  ni.  7.7. 

E^QiTtlirig  ii  ^tfiv,  UXx|ttt/anra  wxne  xiv  x^g  ftavlag  y^wo^ 
In  Mavxovg  TbiqbhIov  naiiag  ivo  yBwijcmj  l^ft^ttoxov  tuA 
^vyaxiga  T^aifpovriv  xofi/tTcrvTix  ih  Big  KoQtv^ihf  xtt  ßfiqni  io€va^ 
xi^Biv  Koifiv^lcup  ßaaÜLBl  JC^iovrt.  Kai  x^v  /«Iv  Tiatq>6'yi2v 
iiBVBy%ovcav  BVfioQipl^  vjci  xHg  Kqiovxog  yvvaiMog  anB^Lno^Xt^ 
d^voi)  itioMvlagi  fu}  KQlmv  atJnJv  ycrfAcriJy  non^Ofixa^*  tov 
ih  *AX»iiatava^ayoqaaavxa  xavxnv  tx^tVj  ov%  Blinxa  xfjv  lorvTot? 
^vyaxiifa  ^BQanaivav.  HaQoyBvouBvov  ih  Big  KoQiv&ovlnl  tv|v 
xmv  xixvanf  dnalxiiciVj  xol  tov  vlov  Koutöaöd'ai  xol  *AiifplX€>xo^ 
nazd  %QfiOiM>vg  ^AnoXXatvog  ^Aiiq>iXoxi%ov  Aqyog  ^xt^aBv. 

§.  3. 
P)  Hesiodi  fragmenta  (edL  GoeHlmg)  CXU« 

UeqI  ih  xov  A^ig  »ol  "Sqag  itaqa  TBi^BCUtv  IvBxa  x^g  XayvBlct^ 
KQl^BmVf  xol  if  x^g  MBlaiuftoilag  9cohf6%gf  nig  ani  tov  7*€if  f «(ov  9>it«/v  * 
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vag  6inu  i*  ifinbüiffii  ywq  wiffna^u  W^fiou 
Ei  idem  CLXXJl. 

indocit  Tiresiaiii  rogantem: 
Zfv  »ttve^9  cfd«  ftoi  <C^'  ^tfooif*'  al&vm  ßtow 
mpeiltg  iovvm,  %(t\  iau  fitftfea  ISfify 
^vifroi^  av^^wtoig'  vvv  d'  oiSi^  f*«  tvx^v  hiaug, 
Sg  yi  fu'  fUdf^ov  li^iTiNiff  i[j(<*v  aldva  ßlotOy 

$.4. 
y)  a  Phlegonte  OfVtll.  de  mirabil.  IV. 

Tifro^cl  dl  xal  Valodog  xal  ^txatagxog  xai  KXtxagxogj  tiv 
EvfLoQovg  —  EvvQOvg?  —  iv  ^Agnadla  Svdga  Syrer 9  Iv  tcS  o^ei 
TfiJ  Iv  Kvlki^yy,  o<puß  Idovxa  o%tüovxagj  tqßaai  tdv  tfre^ov,  ial 
TcaQoxQ'^lui  iiiraßaXilv  rrfv  ISiecv  *  ytvicd'ai  yuq  l£  ävigig  yvvuhia^ 
%ai  fAif^vai  avigL  Thv  81  ^AnoXlmvog  oiJroJ  XQ'^öuvrogi  iSg  iav 
•niiffiaag  ojevovtag  6\iLolmg  rgtiöig  xov  tvUj  fisxui  oXog  ^v  nuga^yu^ 
ialcrvTa  Tov  T^igicUxVj  noi^attt  xd  linS  xov  ^bov  (fri&ivxay  atal 
tlvxng  xofitaaa^ai  x^v  dq^alav  ^tftfiv.  Aibg  il  iglüttvxog  '^Qec, 
xal  q>a^wov^  iv  xalg  avvovßtiiig  nXtovixxBtv  rijv  yvvauta  rov 
avdgog  xijg  xwv  ifpgoSiOtmv  ifdoviT^,  xal  xtjg'^Hgag  (pttCKovcrjg  xd 
ivarxlof  öo^ai  avxoTg  (isxtt7ttiitl;ansvoig^  (Qia^ai  x8v7)£iQi9tav  tid 
xo  xm  XQQnmv  df^fpoxlgav  mnuQaö^ai,  Tiv  di  iqtoxni^tvov 
aiUHp-^vaa^ai'  iilni  fioigcSv  ihta^  xov  Svdga  xignM^ai  xijv  (ilav^ 
npr  ii  ywalxa  Ivvia.  Ti^v  dl  "Hgav  dgyi^Mcuv  naxavv^ta  avxov 
xovg  oipdaXfLOvg  xal  »oi^tfai  xvtpXov*  xov  81  Ata  d0gi^tSa<sVat 
ovTO  Tijy  funrrftxijv  xal  ßiovv  Inl  yiVBcig  hcxi. 

§.  5. 
9)  a  Piatone, 
qni  in  Henone  42»  obiter  Tiresiam  commemorat : 

tl  il  di^  I  cyjtiov  av  x%  ovxog  Xiyoixo  xoiovxog  hß  xaig .  ^cSaiVj 
0I09  Xgrif  ""Ofii^^  iv  tolg  vB^mo^i  x6v  Ta^sa/av  ilvai  Xiymv  mgl 
cnStov^  oxi'  OJog  ninwx€H  {xiSv  iv  ^ioiv)^  xol  il  ax(a#  düföovcivm 

Id.  EpiH.  II'  ^ 
Mai  A|  xaixa  fufioviuvos  oi  9S0«iyTal  Kgiovxa  ftiv  xal   n$g%clav 
9wiyov€9tv* 

CAPUT  lli. 

Tragicorum   c  onlh]  e  n  t  a, 

et  qnideuL. 

5.  6. 
a)  Sophoclis  (ßd,  Wunder), 

Antigane  o.  969  «eof. 
Te«^.  ^ßfig  SvoKxtg,  i/xofifv  koivi^V  o86v 

84*  l§  hog  ßXhtovxB*  to»^  wfpXoiai  yig 
iimp§i  Kil9v^og  i%  ^Hfoxfytfxov  atXBi.. 
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Tki(f.  iyci  iidi^my  xttl  ifii  vm  inavtei  »»#ot;: 
Kq,     ovkovv  nagog  ye  Ctlg  t/itectdxow  q>Qev6g>  - 
Tbiq>  xoiyaq  iC  og^g  xi^vis  Vawtlfuf^g  nüuv,^ 
Kq*     ^09  nnnov^mg  pmqtvqhv  dvijatfiux. 
Tbiq*  q>Q6vBi  ßsßoig  ai  vvv  inX  ^qov  xvxtjg, 
Kq»    xl  if  Itfffv;  cSg  iym  xo6o¥  gi^töd»  «toff«. 
Tsiif.  yvdOH^  xi%pfig  ifijiaict  xijg  iii^g  lüiwov^ 
Big  yuQ  »aXcrioV  ^amy»  i0Vi^ttKcift9¥ 
^avy  tv  ^v  fto»  navxogolmifov  Xifii^Vi 
dyvmx*  aw)V€ß  fß^yyov  ii^^wv^  xaxfli 
.  xXdiovxag  Sat(fqi  %a\  ßfßagßngiöiilvjff 
%a\  OTC^vxag  iv  %rilaiaiv  aJÜ^ijkovg' qiQvalg ' 
^ifav  nxBQoSv  ydg  foißiog  ovk  act^iiog  rjv. 
Bvdvg  9^  iilifag  iiucvQOP  iyBVQ^iiv    '*   . 
ßaiioiai  nctiigtXiKXQKtuv  ix  ii  Ovfuixwv 
H<pak6xog  ovx  ikaiiniVj  dkl*  hcl  cnoS^ 
Uviäaa  Kfiiug  fuj^ton  ix^xBxo^  . 
xSxvtpif  xdvinxvt'  xotl  (iBxuQöiot 
XoAal  itBJOvislQÖvxat  Kai  xawifuBlq 
f&^^ol  xaXvjfXfig  i^ixBivxo  7tii»4k'^g» 
xoutvxa  naiöig  xovd'  inavd'avov  xdqa  . 
qi^lvovx   d^^cDv  oQylwp  (utwtv^iccxa' 
ifiol  yuQ  ovxog  ifyMiimvj  Skkoig  6*  iyd' 
xul  xjuvxu  x'^g  jsilg.ix  ^QBv6g  voobI  noltg, 
ßafkol  ydo  ^filv  ioxdQai  xB.nawBlBig 
nXi^QB^g  Vit   oimvfov  xb  xal  xvvißv  ßoqag 
xov  dv^fiogov  nBntcSxog  OlöiTtov  yovov. 
xux  ov  ii%ovxm  ^iSxddag  Xixdg  hi 
^bqI  naq  i^fmvj  o^Sh  ^tigtiöv  fpXoya^ 
ovd*  OQVig  BVffijfiovg  dno^^oißSti  ßoagj 
dviqoqfd'ogov  ßBßqmBg  {ßin^atog  llmg.  - 
tavx  <yövj  xixvoi^  ipfomfiov*  dv^QBinouu  fd^ 
xolg  naCi  xoivfnß  ißw  xovI^aiMQxdvBiv* 
htB\  9*  aftopT|7,  xBlvog  ovx  Ix*  icx   dvrlg  - 
&ßo\fkog  ovo*  avoXßog^  o0ug  ig  xaxov 
nB0mv  dxBlxai,  fti^d'  dxlvrjxog  nikBi* 
€tv^tt6la  xot  cxMoxfix  otpU^wivBu 
dkk*  bIxb  tq)  d'avovxi^  fii^d'  okaXota 
xivxBi.  xlg  dkxfj  xov  ^avoyx  litixxavBZv; 
Bv  aoi  q)QOVijcag  bv  klym'  xd  iiLttv^dvBiv  ö* 

S^SiCxov  BV  kiyovxog,  bI  xigSog  q>iQBiy 
ngtoßv,  n&vxBg^  &atB  xo^oxai  axonov^ 
xo^BVBx   dvdqig  xovSbj  xov9h  (Aavxtav^g 
anqaxxog  vulXv  bI^I»  t^v  9*  iiuA  yivovg 
i^riiMcokiiiliai  xaxmqftSptiiSfuti  ndkm* 
xBg9aivBx%  ifinokixB  tiv  ngdg  ISii^9tmv      ^ 
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%(tvöiv'  taq>to  3'  ixnvov  ovxi  x^v^STe^ 

ovf  il  ^ilowf  oi  Ztivog  aUrol  ßöQciv 

(pigiiv  viv  iqniiovxig  ig  dtog  ^Qovovgj 

ovi*  Sg  filaCfia  xovxo  fiij  jffiöag  iycu 

^uimtv  na(^0m  lulvov .  ii  yaq  oti*  ou  - 

deovV  (U€tlveiv  ovrtg  av&4f€inoiV  a^dveu 

nbnovai  ^^  n  ye^mi  TnQtala^  ßoo9€9¥ 

%ot  nolki  dcivol  mniiAot   nüXQy  oxav  loy^vg 

alöXQOvg  KakcSg  Xiy^oi  rpv  xiQipvg  Jck^iu. 
TiiQ.  ^  ...  .   gim\ 

a^'  oÜiy  av^QOffttv  ug^  aga  q>(fiisx€a, 
Kq.    tI  XQrjiut^  noloy  rovro  niynoivov  liymg^  •.  '•  i  > 

Tiiq,  otfa  x^irrftftov  nxtiaaxav  iipovUa; 

Ttiq.  juvvqg  cv  fiivroi  zng  votfov  nkiiQtis  £9^5.   ' 

Kq.    w  ßofilofACfi  Tov  (lavtiv  ävtuneiv  9ia^äg^  '  .  ^, 

Tti(f,  xal  fi^v  XiyHgj  ^Bvd^  fie  ß;sajitlMiv  fifymr.  ..V-..    • 

K^.   fo  furvYiKOV  /a^  »av  ^$ltqfyvQOfv  yivgg^ 

Ttiq.  xh  f  i%  TVQavypav  aia^OM^oS^iav  q>üisU 

fy    Sq  obOcr  xayüvg  Qvxac^a.  v  kiy^gy  Xiyuhf\ 

Tuf^  oW'  ||  i^Löv  ya(f  x^vö'  htig  ömaag  jcqIiv,,  .,, 

Kq>    Co^og  av  iiavxtg'y  ikli  vaönulu.qiiXalv»  ,, 

Tfiq.  igösig  ft,8  xänlvfj^a'  Sta  gjptvtSy  ^gaOai. 

Kq.    %lvu^  \k6vov  il  (11^  'ffl  xigötci»  Uymvn    /        .  , 

r»^.  oSxm  yaQ  ^öff  %al  iotuS^  to  pov  pigog. 

K^'    tig  ffti}  '|A«oAi}tfiov  la^i  x^v  ifnißv  ffiqiva* 

Tiiq.  i)X  iv  yi  TOi  JcaT^a^»  ^lj  noMxi^vg  tu 

xgo%ovg  a(iüikfjt'^(fag  ijXlov  xtkmvj 

h  olm  rav  acSv  avxog  ix  cjeldyxviav  &fa. 

vixvw  vfngmv  afioißoy  avxidovg  ^att 

iiß^  äv  hßig  ttlv  Tttv  &vio,.ßctkmv  %itm%       ' 

hug  öi  xav  xcha^iv^  iv^id^  ov  €^€ov 

ui/LOiqovj  anx{j(i$cxav^  «i/ocfiov  yixvv. 

«V  ovTC  aol  [Uxitniv  ot^re  xotg  Svw   ... 

deotdiv,  aiU'  I»  tfov  ßidiovxa^  xctÖM. 

xovxtDV  Ci  kmßfix^Qig  vaxioo<p^6gok 

ko%t50tv  "Aiiov  %ak  ^s£p  \B4fivvv§g 

h  xolaw  wJtotg  xotgÖB  kqtp&^m  xcKXofj^.    ... 

»ttf  xavT*  i^Qftfiov  it  fuerfjgyVQcafiUvog 

kiym'  g^ovci  ydQ-oi  (laxgov  \%qqvov  ^Q^^  •, 

avigmj  yvvutxtSvj  öolg  i6{ioi,g  xooxvfuxTa. 

hfi'Qal  6h  3xS0a%  övvragdvaovxcu  nokeigf 

O0nv  ömtQayfunt   17  xvvig  xa^ifyiatitv, 

^  ^gBg,  ^  xig  jcn^vog  o^coyo;*  q^Qw  - 

ffvotfiov  oöfiijv  ianoixQv  ig  nqhv*  .,    , 
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toutvra  aov,  Xvniig  yaQ,  Sin$  xo^oxr^q 

ßtßaia^  TcJv  av  ^aXnog  ov%  iSnixögaiiiL 
cI  nal^  cv  j*  i^fictg  mayt  ngog  Sofiovgf  iva 
xov  dviiäv  ovxog  ig  vetoxlqovg  ä<p^y 
%al  yvQ)  xgtfpHv  xijv  fltSacav  i^tsvxoniQOVf 
xov  vavv  %  ufiBlvto  xmv  gf^BvcSv,  ij  vvv  g^l^st. 
Oedtp.  Tyr.  v.  292  tqq. 

XoQ.  tßSi  YOQ 

Tov  0ttov  ^Sfj  (lamtv  olA*  SyovciVy  ai 
taXffiig  ifuti^pvxiv  av&gcinmv  fiovm, 

Oli.    d  Ttivxa  vflOfuov,  TitqtaUt^  Siitaixi  tt 
S^ff^xa  X  ovQfivia  xi  xal  %^ovooxtß'^^ 
nokiv  ftiv,  il  xa\  fii)  ßlhxsig^  (pQovug  d*  Ofimg 
oSa  votfoo  avveöxtv  ^g  ob  ngotsxixfiv 
atov^Qa  x\  (J^ya$,  (lovvov  i^Evglitxoiitv. 
0oißog  yccQ;  tl  %ai  itfj  xlvBig  xäv  ayyikmv, 
yxifi^lfaatv  i/fftiV  innim^^tv^  hiXvaiv 
liovfiv  Sv  iX^HVy  xovds  xov  voaifftmop» 
il  xovg  Kxavovxttg  Ailov^  ^a^vxtg  tif 
nxitvatiiBv^  rj  yijg  ipvydSag  ixnBii^liiB^a- 
av  f  oivt  q>^vijiSag  p,ijx*  an   okovmv  (pmv 
111^1^  bI  XIV   SXkfiv  (letvxixijg  tiBtg  65Wy 
fv0ai  aBctvxSv  Xttl  «roAti^,  ^aai  d*  ifiij 
^aai  ih  nSv  (ilaöfta  tov  xB^vtixorog. 
iv  co\  yuQ  iaiiLBv*  SvSgti  d*  citpBXiiv  itp*  tSv 
l^o»  XB  %a\  ivvaixoy  xaXliitcog  novtov, 

TBiq.  ipBv,  g>Bv'  qfgoifBiv  cSg  ÖBtviv^  Iv^tt  jui}  tiXii 
Äve»  fpgwwvxi,  xaiha  yag  xaXmg  iyco 
Bldoig  8gnXB(f'  ov  yag  av  dBvg*  txofii^v. 

Oli*    xi  j*  laxiv;  cSg  a^ftog  BlcBXifXv&ag  \ 

TbiQ'  SipBg  ft'  ig  olxtyvg*  gaaxa  yag  xo  cov  xb  ad 
xdyd  iiolam  rovfiov,  ^v  Iftoi  nt^. 

Ott*    ovx  twoy!  Blitagy  ovxb  nQogg>iXlg  noXn 

xjt\  19  a*  S^QB^By  x^vf  dnoaxBQmv  tpaxtv. 

TBtQ'  6gm  yaq  ovSh  oo\  xo  öov  fpmvrjfi   lov 

ngog  xatgov'  Big  oiv  itfiS*  lym  xavxov  nadio- 

Xog>  iifj^  ngog  dscoV}  (pgovnv  y   anoaxgatpigg^  Infi 
navxBg  cb  ngogxvvovfiBv  o7d^  txxi^gioi, 

TBig»  navxBg  yag  ov  tpgovBh**  iya  d*  oi;  fiif  noxB 
xSfi  üig  av  Btnuj  fii^  rc?  a  ix^vcD  xtnta. 

018.    xl  qygg;  ^vvBidüig  oii  qfgaaBtgy  iXX*  ivvoBig 
iffiag  ngoiovvai^  xal  »axatp^Bigat  iroAiv; 

TBtg,  ivd  ovx  IfiovroVi  ovxb  ü*  aXyvvm.  xl  xavx 
aXXmg  iXiyxBtg;  ov  yag  av  nv^oto  fiov. 

Old,    ovxy  cl  xaxcSv  xaxiaxBf  xal  yag  av  nixgov 
q>v0iv  av  y  ogyivBiagj  i^tgBlg  noii, 
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oU*  fllj*  SttfKtog  natiXevnitog  <pai^iZ; 

OU.  t(;  yiff  TOicrvT  av  otm  av  o^liaix  kfi 

nkvnvj  S  vvv  av  trivf  wfiiiiiq  noUv; 
Tn^.  ^|cf  yaff  wxi^  hSp  iyiii  ciyn  cxifv^, 
OÜ»    ovxovv  S  j  ^|tt  xal  0^  ^^1^  Ukynv  ifio/« 

Olt,    nul  fiijv  mx^i^ia  /  ovÜVj  ctg  o^f^g  l^tf^ 

|ii2*  X^^^  xa/vcov*  ü  a  itvyjavig  ßUmpVj 

Xttl  Tov^ov  Siß  '€ov  toin  tqtffp  tlvta  yLOvov. 
ToQ.  SXfi^ig;  iwixm  a  tm  %fiQvyuim^ 

äxiif  xi^OHJcagj  iiifJvnvj  itaw   ^f^io^g 

t^g  vvv  ngogaiudäv  fCi}Tc  tovgii.}  fiijr  ifii, 

ig  QVth  yijg  rijga  Jvoal^  fi$a9X0Qi^^ 
OU.    wxmg  avmSSg  ^isUvfiCag  xoSe  ^ 

To  ^fi«;  nal  9C0V  tovto  ^ctili^^»  Sa»^; 
Tii(^.  niqfivya'  tJtlfi^ig  yiff  l&ivgv  t^^ii». 
Om).   n(fig  xov  8iöa%^Blg;  oii  y^  Jh  yt  x^g  xtivtig-  , 
7fi^«  TCQog  tfov*  «v  ycr^  ft'  intvxa  ngovxQi^oi  Hyuv* 
(M*    %QWV  lhyw\  ki/  äi^tg^  tSg  lUtklov  i»m0w* 

Otf.    ov%  max8  y  theiiv  yvm^pv*  iUJ  av^ig  fpQu^ov. 
TtiQ.  fpwia  08  9»7f*l  xJofiQogj  oi  tv^ihy  »vqhv. 
Oa.    oU'  ovT»  xaiifav  itg  ys  snjfioyii^  iqiig* 
Tu^.  ilxm  tl  trixa  naUi%  tv  oqylixi  ^o^* 
Olt.   o^av  ys  xn^^^*  ^^  ftan^v  ili^Oitat* 
7^1^.  lilfi^ivM  6i  9i7f4  cvv  xoig  ipilxaxoig 

ahxiöd^  oiulavvtf  o^Ä'  igav  tv  sl  kqxov* 
OlS.    ^  »al  yiyifi^mg  xavt   iti  lll^nv  icmlg\ 
T(i^.  tXm^  xi  y   iöxX  t^g  akrfielag  a^hog. 
OU,   in'  fon,  nli}y  cot*  aol  öh  rovv   ov»  loxy  httl 

xvq>Xig  xa  'i  aIt«,  xhv  ii  vövvy  xd  d' Ofifurr'  il, 
Tig(f,  0v  d*  S^Xiig  yt  xws  6vndliwVj  u  aol 

o^tAg  og  o^V  xav  d*  6vni$si  xi%tu 
018,   ludg  xffiqfn  ngog  wxt^gf  SitxB  ufjx*  ifii^ 

MT  SXXov,  Söxig  qmg  i^f^  ßkaijfM  not*  av. 
Ta^  av  yaQ  ae  pa^ifm  ngog  y  ii^od  nwilv^  im$l 

Uavig  *Amil0Vj  di  xaö*  btnfäiai  fiijtci^ 
Old.    K^hvxog,  ^  aav  xadxa  Ta^cv^fiata; 
Tei^.  Kqiav  di  *föi  n^i/^'  oviiv.  dlX*  avxog  av  cfo/* 

&^.  nfiMT  fiiv  ikuiifnfCi  xal  td  X9v(f  htfi/i 
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dsl  ^  01;  toiovtom^.  aU!  cnmc.  *«  .t«iiu  #0»ft 
[lavTBl*  aQi4§a  XvcoiuVf  %Qdß  0it^mh^s 
TiiQ»  bI  nai  tv^awslgj  i^iCtBxiov,  xo  youv 
Xff  ivxiXi^ai'  xovSb  yciQ-  xiyd  «^«rco«. 
ov  vuQ  xh  0ol  ii»  iayko^^  iXki  A^^l^' 
cotfT  ov  Kgiovxog  nqooxaxov  yBfQa^f4ffia$*    . 
Xiy€9  if,  ineiiiq  '%al  JtHplov  ft'  (ovBlikO«^'  -^ 
av  xffl  iiioifxng,  xov  äkimtg  ly  eZ.  xojijio«) 
ov^  !v^a  valng^  ovi  oxnv  oln%t£  iiix^P.. 
o^'  olad^  afp  iv  bI;  k€iI  Xfliif&ag  ix^QOQ  «^ 
xotg  aoiaiv  avxov  vi(fd^,Ka7d  filf  ixvm». 

iX^  7C0X*  ix.y^g  tiigis  is^vinovg  a^a, 
ßXinovxa  vvv  (ilv  Sifd'\  Saei^xa  ih  .0!t6%0p. 
ßo'^g  ih  f^g  tfifs  Ttoi^g  ov»  Satat  Xkii^v^  . 
»0^0^  Ki^MQüiv  ov%l '<fv^»vog  xi%a^ 
oxav  »axalä^  xw  tifilvaiof',  Sp  SofkOig  . 
avoQiMv  elainXBvaugj  siiv^olü^g  fii^fiiiK»- 
SXXtov  di  nX'qd'og  ov»  ifwi^äwH  iMpc^v^ . 
&  a*  iiicdau  ^oi  u  %a\  wg  ^oig  tIni^i^  .: 
nqog  xavxa  xal  Sjffhvzck  %qX  toviwv  tfvo|i<ifr  - 
ngonfiXai^^ii^  aov  yag  Ov»  SaUv  pQoxdiv,. 
»dniov  o0xtg  InxQißiifBixai  uqxb. 
OU*    ^  xavxa  d^i?  aMB»xa  nQog  toviov  »XvBItVy, 
ov»  Big  oXb^i^Y  ov%l  S^äüovsiQv  majuv 
SiUoffog  olmohß  xtivS  mto^x^a/pBlg  Sns%i  ' 
Tbiq,  ovo*  t»6iikriv  iywy  Sv%  ii  ov  iiff  *n<Ü4ii» 
018*     ov  yag  xi  0'  ffji}  ftcn^«  q^i^oovxy  bu\ 

OxoX'^  yav  oX»ovg  rosig  l{kOvg' hxMiX&^H^*  ^  : 
Tbiq*  'i^Blg  xoioli^  tg>viuißf  cSg  (»Iv  ool  t9»H^ 

lifOQOif  yovBVOi  4*5  oZ.  ^  !q>vfiai>f,  ^^p^vc^.  • 
Old.   Tcolotai;  iibTvov,  xlg  5{  (l  iwpvBi  ßq'oxävx 
TB^q•  ijö*  ifii^a  <pvoti  nt,  ttal  dmitp^BQ§L.  -, 
OU,    öig  nuvx  ayav  a^vuinc  xaOtfgn^  Xiyx«$. 
Tbiq,  ov»  ovv  av  vavx  Sgiaxog  bvqIpiXB^.  ((pvsi    \ 
018»    xoiam  ovBliit%  olg  Ifi'  a/^ifofif  >iyttv. 
Tbiq*  avxfi  ya  fiivxoi  J  ^  vitH  i^XB^B9h 
018.    aXX*  bI  noXiv  x^ifi'  iiic0c\  ov  iiqi  jiikä. 
TeiQ.  anBiyii  xolwp'  »ctl  01;  näi  »0(i4ii.  (ib» 
018.    »ofiiiixa  i^^\  lig  noff^v  9v  y  iinsß8mv  ,- 

oxXBigy  av&Blg  ;x  Svf  ov»  ov  dXyvvoks  nktoy- 
Ttiif,  iljxüiv  anBi^%  £v  ovvB»   ^X^ov%  ov  .to  ^p    .' 
8Bloag  TXQOiKonov,  ov  ya^  %0^  Sbirov  fi'  iXBig^ 
XtytD  8i  00»*  TOV  SvSqu  xovxov^  Sv  9caXa$ 
imBig  auB^Xulvt  »ava»fj(^C0iov  qiovqv 
tov  jdatiiovy  ovxog  idfW  iv^aSsj 
Uvog  Xoy^  (Uvou^g^  ^ha  (f.ifyBv^g 


\  I  • 
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vj  ^fitpo^'  tvq>Xdg  70^  in  Moi^ivog, 
na*  niiajpg  cfin;l  nXwüCiov,  ^hf^v  tn%^ 
€t^n%^  n^foitMvvg  yakrv  iiMtoQivüBtai* 
(pmnj^tttti  öi  Ttaial  roi^^  avtov  |vvfixy 
üiltpos  avTog  %al  tucii^Qj  xa£  ^g  fyv 
fwuiwg  vtog  nal  nooigj  xftl  toi;  naxqog 
oftoajtoifig  xb  ftal  ^ovivg.  xa«  tovt',  Uav 
£09,  layliov.  %Sv  Hß^mg  ^  i^eva^oVf 

P)  B  a  r  i  p  i  d  i  s  (eil.  Beck). 
Pkoanss.  V.  780  te^» 

Tovf  hsKv^ia^ai  xuvx*  iyni  il  icali«  aov 
Mofowia^  öov  TmtQog  »vtmsnvvpLWfj 
ff|ovra  nifi^fw  Jsv^o  TiiQt^thfj  Kgiov, 
ffol  |ftlv  jra^  ^ivg  lg  koyovg  a^liBtai' 
^m  61  xijyfixf  lutvxuniv  iiiWfiktlfuiiffv 
^6f|  xQog  ov-roy,  m^xt  fioi  fio^ciß  l%siv. 
«.  848  f  e^g. 
^^ 'Bjrov  ntcooiO-tj  ^vyaxs^'  eSg  xvcpk^  noSi 
i^alftog  slg  Cv^  vavßaxmciv  a^xqov  mg» 
Mif\  dg  x6  kiVQov  niiov  ixvog  xil^Ha  l^LoVy 

^ii^ovg  xi  fiOft  q>vXa0as  7ta(f^iv^  X^^^9 

^oieMriy  Iv   liQoi^iVj  oi  iittvxivoftah 

*WA|  tig  ^  *nÜMmog  Sövs»g  6S6g 

*fig  xartqu  xov  0ov;  i&g  i(i6v  iuiiiiVH  yovvy 

svxnftr  3i  ßalvmv  ijXvo^v  nolig  ntqia^ 
fy    ^i^H'  niXag  yd^y  Tsi^aUtf  q>lloici  poig 

^o^fMtfa»  öov  noio.  kaßov  d'  avxov^  xixvovy 

ig  naig  Svtißog  novg  xe  uQipßvtov  g>Uii 

PH^g  ^ifutag  dva^iiv  K9vg>l(Siutxa» 
Ta^.  lUv'  nafftcpup.  xl  ^  Xfikzlg  Onoviyy  Kqiov; 

xoi  mnvy!  a^qotttovn  aaog  IxßaXmv  6dov* 
^0^.  %6xf  sHt^cifftoi  9  y^g  EQi%^nimv  uno 
Mff  boLoyMS^Ag  v^g  na(^oi&iv  iiylQog* 
twitl  yoQ  i|v  xig  %6Xeiiag  I^iiahtov  ioQogj 
ov  naXXivUovg  KBXQonLiag  i^%  iyd, 
scti  xipie  KfvöQvv  ^itpavovj  dg  OQJig^  i^ai 

^«te  f.  PkU,  «.  Ptuäag,  B4.  XVII.  Bft.  1.  5 
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Kq.     oltovov  id-intiv  »aXktvMa  Ca  axifpn' 

iv  yoQ  KXvdmvi  xe/fie^\  Sötcsq  ota^a  av^ 
öoQog  j^avaCScSvy  not  (tiyag  Si^ßatg  aydv, 
ßaadsvg  niv  ovv  ßißriKE,  xotfftij^cS;  OTtXoig 
rjÖTj  nQog  dlKijvj  'Exsoxlijg,  Mvxtivldtt' 
iftot  ö*  iniataXK  ixfittd'Blv  ai&Bv  nagoy 
rl  dQavxig  Sv  xaXXiiSra  isdöaifisv  noXi^. 

TtiQ.  ^TSOKXiovg  nh  ovvs»   Sv  %XyOag  croiia 

Xi^m'  voüH  yag  jJJs  yrj  naXaij  KqioVj 
ig  oi  't£xvq>^  Ai'Cog  ßia  ^e£v, 
Ttoctv  %  !q)vae  imjxqI  niXiov  OttLnow 
aX  ^'  crffAOTcoTrol  Ssgyiidrav  Siaq>9oQaly 
<&£CDV  a6g)ia(ia  ttanlösi^ig  '!£UaJ(. 
S  avynaXviffai  natd^g  OlSlnov  TJ^wm 
Xq'^tovx^g^  cSg  di}  ^ovg  vnBnögafiovfitvoty 
ijUaQTOV  diia^cSg'  ovzt  yaQ  yiga  natgl^ 
Qvx  tl^oiov  diöovxEg  9  aviga  dvaxv%fj  ^ 
i^fiyglmCav  Ik  S*  Invivif  avxoig  dgag 
deivägj  voümv  tc,  xol  ngog  i^xifiaCfiivog' 
ayci  xi  ov  dgdSvy  nola  if  ai  Xiymv  tftiij 
elg  ^x^og  fjX^ov  Tcaial  toliSiv  OlSlitav^ 
lyyvg  dh  d'dvaxog  ttvxoxB&g  avxolgj  Kgiov 
noXXol  ih  viKgol  nsgl  vtxgotg  mnxmnoxeg^ 
*Agytla  xal  Ktii\ktXa  (il^avxBg  ßiXti, 
Ttixgovg  yoovg  öoiöovci  ßtißala  x^ovt; 
av  t',  J  xdXatvaj  avynaxccäxdnxy^  noXig^ 
tl  fifj  Xoyoiaiv  rolg  ifiolg  xtg  nslöBxat. 
htiivo  fiev  ydg  ngiSxov  ijvy  xdSv  Olölnov 
liffSiva  noXlxriVy  iiri^  Svcntx*  ilvai  x^ovoV» 
tig  dcciiiovmvxccg  ndvctxgiipavxug  noXiv 
ItibI  61  xgstööov  xo  nctTtov  Icxi  xdyaOvv^ 
fil*  taxtv  SXXfi  fiflx^'^V  ^oixtiglag» 
dX)!  —  ov  ydg  bItcbIv  ovt^  ^fcol  xod'  dögxtXigf 
nmvov  xt  xotci  xifv  tv^i^v  itixxrjfiivoig y 
txoXh  nagaax^f^^  ipigftaxov  amxfiglag  — 
ansiiiij  x^^Q^^*'  ^^^  7^9  ^^  noXX&v  fiixa 
x6  fiiXXoVf  il  XQV^  Tctlaoiiai.  xl  ydg  ndd-a; 

Kg*     Inlcx^g  avxovj  ngicßv.    Tiig,  ftij  *7tiXa(ißdvov. 

Kg.    fielvov  xl  g>evyeig  fi;    Teig.  if  tvx^  (fj  äXX*  otJ«  iyti. 

Kg»    (pgdaov  noXlxuig  %al  noXei  aatxtiglav* 

Tsig^  ßovXst  av  fili/roS)  tcovxI  ßovXi^a^  xd^cL 

Kg.     xdi  11mg;  Ttttxgmav  yauxv  ov  0al0ai  ßiXoiv; 

Teig.  ^iUig  dxovaai  di^xa  xol  tsnoviipf  Ix^ig; 

Kg.    Big  ydg  xl  (i  SXXo  6n  vcgo^filav  f^nv; 

TBig.  xXvoig  Sv  tJöhi  xSv.ifimv  ^Bamöfiaxtov ' 
ngiSxov  d*  ixBivo  ßovXofuu  Ca^mg  (itt^BiVy 
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nov  Wv  MBvotnevgj  og  fiB  Sivp  lffi}}^iryiv$ 
Kq.    of  ov  ^ox^ttv  Smauy  TsAif^fov  Si  0OV. 
Ttt^,  inikd'ixm  vv¥  ^i6(parm¥  ifuSv  inag» 
Kq.    ifiog  ne^pvntig  nalgj  a  isij  aiy^aertii, 
Tii{t,  ßovlii  itaQQVxog  dijxa  tfoi  tovzov  (p^atsmi 
Kq.    nlvmv  y^Q  Sv  vi^noiro  ttjg  anttiglag* 
Tiiq,  Sxovt  öfj  vvv  ^i^fparmv  ificvv  660V9 

S  ÖQührtig  Sv  Cüicairs  Kaifiiitop  svoAev« 

6fpa^ai  Mivotxta  xovie  Sei  a  iSnlg  nitqag^ 

ffov  nal^i  ifSHÖii  tiJv  rvxtiv  €tvx6g  xalstg, 
Kq.    rt  q>yg;  xlv  iJxag  tovÖB  iiv^ovy  09  ytgov; 
TiiQ.  ayctQ  nifpvxSj  ravxa  nävdyxfj  Ot  igoiv. 
£f .    10  xoXXa  li^ag  iv  ßQa%it  x^ovm  xaxcr. 
Tiiq.  aol  y\  dXld  neiXQldi  (liyaka  xal  tfcorif^i«. 
£^.    ov%  IsüLvovj  ovx  4i%ovaa'  xatQkm  uokig. 
Tti^,  iviqQ  od*,  ovn  t9^  eivxog,  ixvsvn  ndXtv. 
Kq.    lalQmv  t&\  ov  ydo  fKov  fic  Btl  ftorvTevffrarcov. 
TiiQ.  ajioXmliv  if  'iti^Öfi,  htel  cv  8vaxv%iTg; 
£q.    «I  KQog  ce  yovttxcnv  xal  xQViog  yiQttafitov  — 
7a^.  xl  »if99ygtxvstg  fic;  Svatpvkanx*  iax\v  xcrxa. 
fy    ciyuy  nolsi  9h  xovait  (i'q  HiBig  Xoyovg. 
TttQ.  iiuulv  xüitvHg  (i;  ov  cicanijcMusv  Sv. 
K(f.    tl  i^  (ftt  9Qa6Hg\  natBd  (lov  %€ttn«x€velg^ 
Ttiff.  Slloig  [liXi^aBi  vair^*  i^ol  iP  e/^tffreri. 
Kg.    h  xov  S*  ifiol  rotf*  17 Ade ,  xorl  xixvafi  nokov; 
Tng,  ogOag  fi  Iganag  %tlg  dycSv'  tgxd  Xoymv- 

9h  xovds  ^aXdfimg^  oi  ögaxwv  6  yfjytviig 

iyheio  ^tgxtjg  vandxwv  iitiOKonogj 

<sg>ayivxaf  qtoviov  elfia  y^  öovvat  todg^ 

Kadfiov  naXtti(5v*jigsog  ix  (ifi^ifuixc^Vy 

dg  yfiysvH  dgaxovxt  xifAagBt  <p6vov. 

*al  xttvxa  igtSvteg  ^vniiu%ov  xn^atcd^ ''Agipf- 

X^uiv  S^  dvxl  xaqnov  xagnov^  avrl  d*  aSfurroff 

cljfi''  rlv  Xdßn  ßqotiiov^  t^n^  iVfMvn 

riv^  fj  nod'^  "quiv  igvöOTsi^Xfixu  0xaxw 

2kagx£v  ivijxsv  *  Ix  yivövg  th  dil  {hivuv 

Tovd%  og  igaxovtog  yivog  hatiqnwi  »alg. 

<fti  8*  hf^af  iffiFv  Xomog  bI  STeaqxciv  yivovg 

dxigatogy  Ix  xe  fiiftgog  igahfolv  x  SnOf 

ot  6ot  xt  7ta$8ig,  ATiMvog.  (ihv  ovv  yditoi 

Cfpayag  afttlqvovc*'  ot;  vag  i&xiP  ^^iog^ 

*tl  11^  ydg  ivv^g  ^^mr,  or/U*  fyH  Xi%og^ 

ovxog  8i  ntSXog  xyo   dvHiiivog  TsiXiij 

^aptiv  ncctgmwß  ymetv  tx^naettv  &v* 

xixgiv  8*  jl8gd0X€i)  vocxov  Idgyitoufl  x% 

^tfit,  lUlaiPUV  i^g*  ht  S(jifia0iv  ßakuiv 

xütvag  xe  6iißag.  toivf  iXov  ivoiy  natf^ow 

5* 
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tä  (ilv  naq  ffficov  nivx   ^%nq.  t^yov^  xhtvovy 
TtQog  07x01/*  oitx$s  f  i^nvQOi  %Q^tM  tipff^^ 
(latatog.  ^v  (ilv  ix^qa  af^ix^vag  tvX]7> 
TUHtQog  xa^iatfiii  olg  Sv  olmvocxony. 
^ivd'q  f,  vn*  o\%xovy  roM^t  %qfoyLivoig  Xiyav 
atiKBX  xä  xäv  ^mv.    0otßov  uv^gciitoig  ftovov 
3(^12 V  ^BCmipinv^  og  iidotnBV  ovdivci.  — 

CAPUT  IV. 

Deteriorum  Gräecorum  fabalae:' 
J)  poetarum  et  qoidem, 

§.  8. 
«)  Callimaohi, 

qm  hymDO  in  laVacram  Palladis  haec  finxit. 
o.  67  seqq. 
üaldsgf  ^A^vala  vv^tpav  filav  iv  noau  ßijßaig 

novkv  T(  nal  negl  drj  xplkcno  täv  izaQSv 
luxtlqa  TaiQsalao,  %a\  ot;;roxa  xmQlg  f/cvvo. 

w.  76  teqq, 
TeiQtalag  d*  In  (kovvog  oft«  Hvdv  &Qr^  yiveiM 

neif9ia0imvy  taQov  xmqov  ivsctig>exo» 
iv^aaag  6*  afpanov  vi  9  nQxX  (^oov  inkv^z  ttqävag^ 

axkUog  •  ovx  i^ikmv  i*  9ISB  xa  fii}  ^Cfi/v'  'qg , 
tov  Öe  %ola>aa(Uva  a$Q,  ofuog  jtQog{q>ttOsv  *Ad'ava^ 

xlg  0$9  xov  6q>d'aXiiovg  ovk  It'  auoicoiiivov ; 
ä  EvfiQslda^  jaktnciv  6i6v  ayayt  iai^v^ 
S  fiiv  Igptfy  natdog  ^  ofifMinra  vv|  IßakiiK 

t>.  85. 
^A  vvfiq^a  d*  Ißiuaiy  xl  fio»  tov  kwqov  i^e^agf 

noxvia;  xouwxai  Saliwveg  loxl  fplktn; 
Ofifiorra  [tot  xm  naiöog  dq>ilkeo'  xi%vov  &Xa0xi, 

il6lg  *A^vaiag  0xi^ta  %al  kayovag. 
akk*  ovx  aikiov  nakiv  o^etn'  i  Ifih  ditXdv, 

(3  oQog^  a  ^EkiKto  ovx  fr»  fioi  ftaf^ixL 
^  fieyak*  ivx  oklymv  iiggafltto*  ioQxag  oksoövgy 

not  ngoKag  ov  noklag'  qfdsa  uaUog  i^ci^- 
iJnB'  xal  angioxiffttufi  q>lkop  mgl  femSa  ittßov0u 

ndxfjQ  (liv  yoigmv  o&ov  atiöovlSnv. 
ayt  ßaQii  nkalovaa*  ^€ci  i*  ikif^iv  ixmqav 

K€tl  HIV  *A^ttvala  nQog  Tod*  lU|€v  kog* 
Ata  yvvaij  ftsra  ndvxa  ßakiv  tuiüv  ootfa  6^  o'^aVf 

stnag'  iyci  d*  otrroi  xhwov  l^n  dkatov 
ov  yaQ  'Ad-avalf  ykvnegiv  9riifi  oftiiatta  vtaUmv 
uQrcitnv*  nqovloi  d'  cid«  kiyowti  vofioi. 
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9.  121  i€fq^ 

yvo^Htm  4'  S^$&ag^  Sg  atoog,  oi  xe  nitovtuh 

^Mu^  %ai  nolmv  ovk  iya^ai  nxiqvytg» 
mUff  di  lUnmtoIci  ^songoita^  noXlä  öh  Kddfip 

XffffCi,  %al  ^tyuloig  vCttQU  jiaßSaKltatg. 
hsm  S4x]  fci/a  ßaxTQOVf  o  oi  Ttoöag  ig  öiov  d^Hj 

fotfB  nal  ßiixtp  xiQi/La  %oivxq6viov 
m  fiQfig,  wixt  ^av^9  ntjtvvfiivog  h  vexveaci 

§.  9. 
B)  Thoocriti. 
/«fyft  XXIV.   65. 
'O^i^iQ  T^iTov  Sqx$  top  t^xatov  oq^qov  SeiSov 
Titiffslav  Toxa  furvTiv^  iXr^^ia  nccvja  Xiyovva. 

r.  70. 
Marsi  Eui^^etda^  [idla  öa  g>(foviovxa  diddcxta. 

B)  myiholdgonim  et  qnidein. 

§.  10. 
er)  Strabonis  dicta. 
XIV,  1.2. 

ilfjrcTiTi  öi  KdXxog  6  fidvrig  (ist  *A\ifpikoiov  tifS  ^Ap^gfiufdov 
m«  t^  Iz  Tffotag  irtdvodov  nsiy  dtiJQO  d^txh^at*  9ti(fitv%(ov  d* 
^ov  tifihvovi  fiavxn  xcttd  trjv  KXdgov  ilfdif;^  t^  Mavtovg^  n^g 
'^ü^itiov  9vyavQdg^  iiu  Ivnriv  dno^avilv. 

XIY.  4.  16. 

nii|0(oy  il  nuA  MalXog^  itp  v'ipovg  xeifi^vi;,  «t/ff^  !/ffi9»«Io%oti 
^  yÜpWy  Tov  'Anolkavog  xol  Mavxovg  .  .  .  xov  ydg  Mo^ov 
^i  Mitjv  *Aiiq>lXozov  in  Tgoiag  ll^ovxag  nxlaai  Miklov*  %l%* 
^M^w  tlg'^Aayog  ik^Biv. 

j*  17.  0a^i  6h  xal  iraylcat  toSi  *AiiLg>iXo%ip  xov  *AXiiaviQOv 
ftt  njy  1^  'A(ffovg  övyyi^iutv.  TlcMog  ti  iv  üoioig  vno  ^dnoX- 
i®»?  ivaiQidi}va$  xov  *Aii<plXo%ov  g>fialv.  ot  öh  nsgl  x6  ^AXijiov 
viiov,  of  iv  SvQlf  dno  tov  'Akr^tov ,  dntovxa  Siit  tiqv  iqiv. 

§11. 
|J)  Diodori  IV.  66. 

Ol  M  Biißaioi  k$iq>d'ivx$g  xy  f««X17  ^  noXkovg  xav  noUxiSv 
*i%oßekdvug  awiXQlßfiaap  xcug  iinlaw  ov»  ivxig  &'  dii6p.a%ot 
^j^ßwkov  Ikaßov  TiiQSOlav  xov  puivxiVf  og  iniktv0B  qrvyiiv  in 
^^i  noki9^'  fkivmg  ydg  ovtcd  (Tco^iftfea^tti.  Ot  (ihv  ovv  KaSiiaio^ 
"««  xriv  xov  ^dvxtmg  vno^nriv  i^iktnov  Xfjv  nokiv  <nal  vvnxog 
*^^f^ov  ^  XI  %mQlov  xfig  Bo$mxlag  ovoi^atoiiiivov  Tik<paa6aiov. 
^  ft  'Exfyovoft  Tf}v  üXifaxBiav  hcnpaivfl  »CTSosi^fAlvoi  ftcr«  nokkav 
^9®«'   mvinayL^uv  üg  xJtg  TMtfiiag.     Tuiv  öh  Kaö^iilnv  xtSv 
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avu^vyo  VTOV  tlg  xS  TvkfpaööatoVy  TiiQsalag  (»ht  luXemiCiVt  oV 
^ail;avug  laiinqng  o(  Äadfieioi  xiiiaig  tifo^iotg  Mfiriifav.  ' 
IV.  66. 
"Enttd'*  ot  lihv  ^Ettlyovot  ti}v  »oliv  ilovxtg  di^Qnadav,  %al  f^g 
TiiQBCl&v  dvyajQog  Ja<pvfig  iyxgavtig  ytvopitvot  ravtfiv  ftiv  dvi» 
^Böav  tlg  ^iktpovg  %at&  riva  £V2i}v  ftx^o^/viov  vtS  ^ffl».  Avtti  6i 
n/jv  fiorvnxi}v  ov%  ^rrov  rov  nati^og  elivTa,  noXv  fiaXAov  hf  xolg 
^sk(poig  iioxQl'^aöa  trjv  ri%vfiv  i^t/v^tja?.  fpvcii  ^avfuxtJtj  w^o- 
(ffiytiiiivfi  X^^iiovg  lyQa1^fS  navtodanovg  y  öiaipOQOvg  rutg  funa- 
0xci;ai{g.  ilcir^'  ^g  q>a<fi  %a\  rov  notrjvflv  OiifjQow  nolka  tfSv  htmv 
ötptTiQiöaiiBvov  xotffi^aat  tiJv  Idlcev  Tto/i^tfiv.  hd-taiwofig  ih  avv^g 
noXldxig  xal  %Qfiaiiovg  a'rog>awo(iivfig  ^  tpaalv  intidri^vai  Ztßvl- 
Xav.    xo  yaQ  ivbeaf^etv  naxa  ykfSxtav  v7ta(fXHV  öißvXXalvsiV. 

§.  12. 
y)  Hygini  (ed.  Munker), 
Eabul.  LXXV. 

Tireiias.  In  monte  Cjttenio  Tiresias  Eueris  filiua  partos  dra- 
conea  venerantea  baculo  dicitur  percussisie,  alias  calcaase.  Ob  id 
in  mulieris  figuram  est  eonversus:  postea  moaitus  a  sortibos  in 
eodem  loco  dracones  cum  calcasset«   rediit  in   pristinam  speciem. 

Eodem  tempore  inter  Jovem  et  Junonem  fuit  jocosa  altercatio, 
quis  magis  de  re  vencrea  voluptatem  caperet,  roascolas  an  femina; 
de  qua  re  Tiresiam  jodicera  siimserunt,  qui  utrumqqe  erat  exper- 
tus«  Is  cum  secundum  Jovem  jadicasset,  Juno  irata  manu  aversa  ^ 
eum  excaecarit.  At  Jovis  ob  id  fecit,  ut  Septem  aetates  viveret, 
▼atesque  praeter  caeteros  mortales  esset« 

(Fab.  LXXVIII  inter  augures  Tiresiam  Eueris  filium  filiamque 
ejus  Manto  commemorat.) 

§.  13. 
d)  Paasaniae. 
/.  34. 
Tä  ih  ^Apupd6%m  nal  ssa^'  ^A^tivulotg  iaxiv  iv  xy  nolu  ßmiiog 
%al  KiUnlag  iv  MakkiS  iiuvxtiov  diffivöioxaxov  xmv  in'  liiov. 
VJL  S.  ' 

BiQüavdgov  6i  xov  HoXvvBlKovg  xal  ^Aqyümv  ilovxmv  Br^ßag 
xal  cikkoi  TS  tilx\Ldkfoxo\  xal  if  Mavxto  xm  *A7t6kkmvi  ino^tladn/i^av 
ig  ^tXq)ovg.     TstQBölav  8i  xQ^^v  dnikaßiv  iv  t^  [dlutQxla. 

^O  8i  fPaWg]  (jLttv^avzi  vag  naga  xijg  Mavxovgf  oixivig  xb 
dv^geinav  ovxBg^  xol  xara  ti/v  alxlav  ijvxiva  tjxovci)  kafißdvBi 
fiiv  yvvatxa  xtjv  Mavxti ,  noiBtxai  ii  xal  xovg  avv  ovry  ovyo^xov^. 
Mi^og  ii  6  IPcmIov  xal  Mavxovg  x6  naganav  xoiig  Kdgovg  i£l- 
ßakBV  ix  x^g  yrig, 
IX.  10. 
'^(fr$  6h  ivxav&a  (iv  Stjßatg)  kl^og,  Ifp*  cS  MavTfl»  (paoiv 
xfjv  TBiQBalov  xa&iiBa^ar  oixog  ftlv  ngo'x^g  slaoSov  xernci,  xal 
ot  xo  ovoffca  iaxiv  xal  ig  iffiag  fn  ßfavxovg  dlipifog. 
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iX  11. 

«Tn^ttf^o«  il  ^vyarnX  iLaxoQÜt  a6g>i(t(Ui  ixMtv  is  tag  (p9(f- 
(uaädagy  lg  im^xoov  ovtcuIv  oiloAt;|ai. 
IX.  18- 
Btißaloi  öi  %€u  Tii^ea/ov  (iv^fia  dnofpalvovtSi ,  itivie  iiaXiCta 
«ul  iixa  anmxii^m  czailoig  ^  OlSinoSog  voig  ncuclv  iaviv  6  xitpog* 
i^i/oyovmzg  dl  x«rl  ovxoi  avfAßrjvai  Tiigtat^  zrlv  zikivxijv  iv  ty 
^JXui^la^  %o  na^a  0fpl9w  Idtiiovoiv  flvai  %ivov  fivijjüa« 
ix  19. 
Ejaxa  il  x^v  ig  Hilaavxa  Bv^$iav  ix  Otißöav   Xl^oig  xcoqIov 
s<^l  ^ofuvov  loyäaiv  "Ogxcog  xakovaiv  of  Srißaioi  xe^ai^i^,  xov 
091V  Tovrov,  oaxig  6h  97 v,   dvaaxtlv  ivxav&a  Ik  xov  tptoXtov  U- 
fovxig  Tifv  %iq>al^v^  Tsigeöiav  di  i7tixv%6vxa  anoKo^ai  fj^axctlQ^* 
xo  fftjv  6i  xmglov  x<nixo  inl  koym  xaAerro»  TOi^de, 
iX  33. 
Ti  ii  oQog  x6  Ttkq>ovaiov  ^  xal  if  Tilq>ovaa  xakovinitni  nijyiq 
^adlwg  fLaXiaxa  ''AXiaQXov  mvxtixovxa  ani%ov0i'  Xiyixui  61  vito 
%Ui}vf9ir,  'AQYiitnßg  fcrrcr  rcov  TloXvvtlxovg  nalSmv  iXovxag  Brißag 
ig  JiX^povg  xm  ^eci  xa\  SXXa  tav  Xatpvgmv  Kai  TiiQtaiav  aynVf 
«ot  (ffxRO  vag  61^)   na^*    666 v  ipaciv  avxov  niovxa   ano   x^g 
Tüi^ieijg  wptivai  Tijv  tpt;^^'^»  ^^^  ^^^  xatpog  avrcJ  ngog  xij[  ntiyf* 
Djy  6i  &vyatiga  xov  TugB^lov  6a&ijvat  (liv  tpaci  r»  'AnoX-- 
Imrt  vno  xtSv  *Agyiinv'  ngocxa^apxog  6i  vav  Otov  vav6lv  ig  vi}v 
vfy  'loviav,    xorl   dnb  'itiviag  ig  xrjv  KoXoq>mvlav  negaim^^au 
%ot  ij  ftlv  €nix6^i  övvoixnaBv  if  Mavxci  'Panloi  Kgiftl,    ta  6i  SXXa 
ig  Ttigiölavy   ixtSv  6s  agi^^iovy  <Sv  ytygatpaaiv  avxov   ßkdivaif 
xai  ig  in  ywaMog  ig  av6ga  'qXXayfi^  »a\  on  "Oiitigog   inoltiaiv 
iv  *06vü6ila^  atnfBxov  ilvat  yvoiiifiy  Tetgtalov  xmv  iv  f6ov  fiovov^ 
xavxa  ilIv  xa\  of  ndvxBg  taaciv  daoy. 
X  29.    ^    ^         ^ 
'Txig  6h  xi^v  *EgiipvXriv  lyga^^tiv  ^EXif^voga  xs  xal  *06vcaia 
onXaiovxa  htl  xoTg  noalv,  l%ovxa  inhg  xov  ßo^gov  xo  £^70^9  xal 
0  fuivttg  Tugs^g  ngoHCtv  iitl  xov  ßo^gov*    irna  6h  xov  Teige- 
Clav  i%\  nixgag  if  ^06vC(iimg  l^iixtig  *AvxidXeii  icxiv» 

§.  14. 

f). Antonini  Liberalis  (eil.  Koch,  p.  26.  13.). 

fjf  AETKinnos. 

Tiigtclag  6h  yvvTf  lUv  j|  dv6g6gi  oti  xovg  iv  xn  xgi66(o 
fttywiiivovg  Sfpetg  ivxvx^iv  dnixxeivevj  ix  6h  yvvaixog  avxig  avijg 
iyevno  6td  x6  6gaxovxa  noXXixig  naxi^ai» 

§.  15. 
2;)  Aeliani. 
Dt  natura  anünalium  I.  25. 

Uyaena.  Ovxovv  xov  Katvia  xat  xbv  Titgeclav  dg%alovg 
ti\iSeii$  xo  tßHov  xovxo^  ov  xifutotg^  dXXd  xolg  igyo^g  avzoig»   Aelia- 
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nusdicit:  Caeoeum  et  Tiresiam,  qui  semel  taDtum  nnitaroDt  sexuiDj 
mnltuoi  cedere  hyaeoae,  eandem   mutatiooem  quotaoois  expertae« 

Ä.  //.  3. 
HirandiDam  coetus.  Tl  ovv  rov  TBiQtatav  SdofiMVf  ftalrot  ft^ 
IvTovTO»)  akXi  xal  Iv  S8ov  cotpmxaxov  ifn^^rcDif,  cf^  ^OfiviQog 
ktyn,  Haec  Aelianns  dicit,  qnod  hinindines  possnnt,  ut  caecitati 
suae  medeaDtur,  non  poterat  Tiresias,  quamvis  pradentissimus  et 
Homero  teste  apud  inferos,  ubi  reliqui  (ntial  itacovai^  solos  pradens. 

16.  VIII.  6. 
De  Lyciorum  dWinatione  per  pisces.    . . .  %a\  aSovral  ys  in* 
avx'§  xy  aoiplcc  TsiQEalat  x$  %al  IloXvdduuvxBg  »aX  UolveiSoi  xai 
SiOülviiBvoi  »ai  SXkoi  noXkoL 

§.  16. 
1})  Athenai  Deipaosophist.  (ed.  Sebweighäwer)» 

Epämne  II, 

KQY^Vfi  t\  iv  Botmxla  if  TiXq>ovaaaj  aq>*  fg  'AQ^ctotpdvtjg 
(ptial  Teigealav  TriovTO)  Sia  yiiQotg  ovx  vnoinlvavxa  Xfjv  '^XQo^ 
xfixa  ano^ttvtlv» 

ry  Scholiastainoi« 

§.  17. 
a)  Schol.  Horaeri  Odysfl.  k.  494. 

^aalv  oSg  ÖQaTiovxag  8vo  Iv  Ki^aiqtSvi  fiiyvvfiivovg  l8cSv 
avBiXs  TiJ'v  ^Xiiav ,  tuA  ovxag  [itxaßißXrixB  elg  yvvaiKa '  Kai  TtdXiv 
xov  S^^evay  xal  aniXaßs  tiJv  Idiav  ipvciv,  Tovxov  Zevg  xal 
'^Hqo  x^iTijv  e7Xovxo,  xlg  fiäXXov  ^Jrror»  ti^  (Swovatccj  xo  Sffsv  fj 
xo  ^^Av*  i  Sl  iJmVf  ofijv  ^ilv  fioF^av,  8i»a  fioi^cov,  xigittrat 
crvif^,  xctg  8i%a  8*  ifinlnXfiat  yw/j  xignovCa  votifia,  ^lontq  rj  p,lv 
**HQa  ogyia^elaa  iTttJQmcevy  6  8i  Zsvg  ri/v  ^ctvxdav  8aQ£lxtUm 

^  18. 
ß)  Eofltathii  schol.  in  Homeri  Odyss.  Ic  (p.  1666.  ▼.  40). 

"'Ort  8i  &rißaiog  6  Tetqsctag  xal  (og  naqa  xo  itgiiv  IrvfioXo- 
yelxai ,  ^  naget  xa  xtlgsa  o  iaxtv  Saxga ,  koI  ag  xvfpXog  ^v ,  Xiyov- 
civ  ot  naXaioL  — 

Ib.  V.  41—42. 
OigBxai    8h  nsgl  avxov   iiv^tnog   Xoyog^    un  Sganovxag  iv 
Ki&aiQcivi  ^lyvvfiivovg  Umv  xol  x^v  ^iqXnav  aveXmv,  iiixintCev 
ttg  yvvalna'  dxa  Cvyxaxiveynoiv  ^nixa  xaigov  xal  xov  S^fivay  t^v 
oIkbIov  gniciv  dniXaßiv, 

Ibid.  V,  4»— 44.^ 

Tovxov    Zivg  xal  ''Hga   8iatpig6fitvoi  xQtxiliv    eZHovro»    ola 

nintigaiUvov  ixatigag  (pvCBcng^  bI  aga  iaSXXov  xo  S(fBv  ^  xo  O^Xv 

ivsgyovvxa  yipi^Bv.    'O  8h  iyvmiiitivai  nmg  iit(ilxga>g  iSg  Bt  nBg 

?v8B»a  fAQtgdmv  itfi  xci  xfig  xigvemk^g^  xag  hvki  ^iUnli^9$  ywij 
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TSfsova»  vMffMt*    iq}'  ^  "Hon  fiiir  i^tö^Mlam  htxvfpXol  whiv^ 
Z&ig  ii  dm^Irai  tiJv  fMrvriinjv.    tig  l^fii»  oStm  nal  ovrov  Jyu&w 

i^td.  0.  45. 
JCoXJUfioxoff  il  HyBkj  tov  Tci^eo/ay  löivta  yvfiyi}v  Aot;o^y«|y 
Ti}ir  "Aqfv^^w  9t€Qlnov  tijv  £oittT/av  siiv^^o^voi. 
/6id.  V.  47  «e^q. 
^laidv^oTOff  di  iv  TiMfSl^f  nolrjiiM  dt  hxiv  iXtyiaxovj  ipri0\ 

vni  XaQ$xXov£  xal  inrd  hiSv  ytvoi/iivifjy  Of^tapoixuv.  *EQao&^vat 
6i  avrijg  rov  *Ait6lXa>vaj  xal  inl  /ita^qj  avvovalag  iiSd^ai  xr^v 
fiovtfftxi^v.  fijy  i\  nixd  x6  iiad'tTv  uipiixi  lavnjy  httiidovai  xm 
*A7t6Xlnvij  naxHvov  dvigtSaai  avTiJv,  tpa  nsiQcSjo  tgmxog.  xal 
ovTiJir  dpÖQadtiüav  K^rvor»  Jla  xu\  ^HgaVj  €Sg  avmx{Q(0  t^fij^. 
xftl  ovT«  ndUv  Yvvtttxm^elffttV  iQaadjjvui  KaXltovog  d^yslov^  d(p* 
oi  ^ilv  naiiaj  xaxd  %6kov  *^Q€ig  xdg  otffBig  ditcxqcnn^ivtiVy  tti 
xtu  xktipiiva^  StQußmva,  Mnd  th  xavxa  xov  iv  "AifyBi  dydlfiaxog 
T^ '*Hi^09>  xcrrayeAMtfav  y  elg  Svöga  finußlfi^^vai  acij^,  dg  xal 
nidmva  Xlyta^ai,  'Ekui^siöav  Sh  4ito  J/tog  ilg  yvvalxa  ^0^90- 
dijvat  tti^ig  of^a/av,  xal  dmX^tiv  dg  Ti^oifi^va,  onov  iQaa^vai 
avf^g  nig>tov  iyxmQiov  ivi^a^  xal  hth^h^ai  aix^  kovofiivji* 
T^p  ii  l^xvt  ntQ^yevoiLivfiv  xov  fielgaxogj  nvt^at  avxov,  liomi" 
imva  6if  oi  naid$xd  ^v  6  Fkitpiogy  httxQi^i  xaig  Motqaig 
ttxiaoi  mg\  tovxov'  xal  avxäg  slg  TuQtulav  avxi^v  inxaßaXsiv 
xal  d^iiiö^ai  x^v  fiam^xi^Vj  fjv  av^tg  fia^tiv  iSno  Xil^mvogy 
xal  ÖHmnjam  h  xoTg  Slrtdog  xal  TtiUmg  yd^iotg,  "Ev^a  iql^at 
nif^l  xilXovg  n^v  xt  *AipQoilxri9  xal  xdg  Xdqixag^  alg  ovofuna 
Dusi&iii,  KaX'q  xal  Ev<pqoavvfi,  xov  H  dMacavxa  XQtvai  xoA^v 
npr  KäkifVj  ifv  xal  ytjf^at  xov  '^tpaioxov,  "O^tv  \ikv  'Afpf^oölxriv 
lolm^ilöav  liixaßaXiiv  otirov  Big  yvvalxa  %tQvrjxiv  ygaiaV  xtj^ 
il  KaXi^Vf  xalxog  avrg  dyad'dg  viifiai  xal  ilg  X^n^t»  dndynv. 
'Ev^a  l^oifO^vai  avx^g  "A^ay^ov^  xol  (Atyivxa^  avxttv  vn  *AipgO' 
3/rg  fktyrjvai*  l(p*  ol  tiJv  da/fiova  ogyio^stöav^  xov  filv  A(^a%vov 
litxaßaiilv  bIq  yak'qvj  TuQialav  ii  tlg  ^vv,  '*Od'tv  xal  oklya 
^^Iv  ia^Ui  mg  ix  yQaog  (yQaog)^)^  xal  futvxixog  ioxi  iid  xiv 
Tkif^i^lav.  "Oxi  6h  pLccvxixo»  t»  xal  6  fAvg^  itilovCiVy  ot(  %HiU)ivf 
oi  0fipLiiov  Iv  xaigm  ot  xiSv  invdv  xQiapiol  xal  of  Ix  xmv  olxuiv 
tpvfol*  ag  Siatgdcxov^tv f  oxs  xiv8w$voisv  xaxcmiOilv.  Tovxov 
6i  xo  iiysvig  driloi  ovv  akkotg  xal  6  AvxofpQtov^  nag*  £  fpignut 
xo,  xi»  TnQEolav  Svdgmv  (xal)  yvvaixdv  tUivai  ^wovclag,  6noi6v 
xiva  xal  xov  Katviu  ytvio^ai  fpad,    xal  xoiavxa  i^lv  rtfUror. 

^0  ih  »oM^TiJg  ov  lAOVov  navxtxcixaxov  tvxav^a  xov  TziQBOlav 
ipupalvBi  dg  xoiovxov  8vxa  vnig  xdg  akkag  ^vxdgy  dkkd  xal  oxb" 


1)  Ladit  utiqae  in  bac  voce,  qaam  vox  y^otvg  et  anam  vetulam 
nigosam  torpemqae  et  merobranam ,  aabacetosam  qaae  oboritur  iacti ,  in- 
^Nety  M  falefl  kane  sp^rner«  eonstet« 
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§.  19. 
y)  Scholiastae  Lycophron.   682. 

[Ka\  VBXQOiiavTiv]  Tiresiam  vocat  vengonavTiP,  qood    ut 
est    apad  Homerum    Odyss.  iC.     Cailimachus    quoque    hymoo     elg 
kovTQa  v^g  Ilakkddog  Minervam  ita  loqaentem  facit  — 
n  EvtiQtiöay  xakendv  65ov  ayays  dat^nciiv 
a  (ilv  lq>ay  naiSog  d'  Smiaxa  vv^  ißakev, 
Hiac  Pindarus  Isthmion  Od.  YII.     THQtalag  jtwuvdg  ßovXig  vocat. 
Ibid,  [ni  ^i^Ttikov]   Senem  vocat  Tiresianiy   qaia  Septem    ae- 
tates  vixerit;  a  quo  et  cur  hoc  ^i  concessum  fuerit,  tradit  Phlegon 
libro   nsgl  davfiorr.   xal  Max(^oß.  his  verbis:  (allegat  verba  Pblc- 
gontis  Trali.    supra   adducta).   —    (Allegat    quoque   Hygini    verba 
supra  prolata.)  —  Hinc  Lucilio  grandaevua  »tn  iio%i^v  dictos: 
Ante  fores  autem  et  triclini  limina  quidam 
Perditu^  Tiresias  tussi  grandaevu^  gemebat. 
Agatharchides  variat  parum: 

Ovd*  EMQiitlöov  KaxfiyoQoSy  to?  fi2v  jiQ%iXdy  itiQixt&sixoTog 
rag  Tijfiivov  nga^Bigf  vov  Sh  TeiQtclav  PeßkoanoTit  naQUüdyo^vog 
nivxt  yBVißv  nkiov. 

Ibid.  683. 
[*AviQ(5v  yvvoixcDV  %  eldora]  »a\  vsxQoiiavxiv  nifi^ 
tiikop  iiiiiöevM  dv8Q<ov  (xal)  yvpaixav  tlSoxa  ^wovclag,  Tiresias 
cum  in  Cithaerone  monte  duos  serpentes  coeuntes  vidisset,  et 
femeilam  interfeciMet,  in  mulierem  con versus  ^st  et  postea  mareoi, 
atqne  ita  pristinum  sexum  recuperavit.  — 

Memitiit  quoque  Ausonius  epigrammat.  LXIX.  Quae  sexum 
nutarint  v.  10. 

Cacnea  convertit  prolcs  Saturnia,  Consus, 
Ambiguoqne  fuit  corpore  Tiresias. 

Ihid. 
Docet  Lucianus  in  comment.  de  astrologia:  Aiyovai  6h 
ntQealriv  ivöga  Boiwxtov^  xov  xi  nkiog  (lavxoavvtig  negl  nokkov 
dilQBxai,  xovxov  Tuqtciviv  hf^EkkriCvif  tlnilv^  on  xmv  nkavioitlvmv 
dcxiiffov  ol  fUv  ^rikag^  ot  dh  S^ftv^g  iovxigj  ovx  tca  i^xtkiovaty 
T^  %al  fnv  Siqfvia  ysviö^aif  %a\  d(i(plßtov  TeiQtali^v  fivdoAo- 
yiovatvy  ukkoxe  filv  ^f]ili;t^,  SXkoxB  äh  a^^evo. 

§.  20. 
d)  Tzetzae  schol.  in  Lycopb.  682  —  683. 

['Avigmv  yvvoixcov]  q>aoiv  ot»  6  TuQtalag  oq>$ig  avv- 
ovcidtovxag  Iv  xtS  Kt9aiQ(3vi  evgmVf  avslkB  tiJv  ^ifAciav,  xoi 
yiyovtv  avxog  yvvtjj  dxa  xov  S^fiva,  xol  yiyovi  ndkiv  crvijp. 

^EQliovxog  ii  noxB  xov  Aiog  nqog  "Hqav  %a\  klyovxog^  nkitova 
no^ov  Sxeiv  iv  t^  cvvovcla  xdg  yvvoix«;  ^nif^  xavg  avi^ug%  mal 
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vov  %a\  ^aiiivov ,  ot»  j&a  ovcmv  ttSv  ifSoviSv  «acnv  fUttv  t%uv 
loV  aviffay  tag  äi  ^  tag  yvvainagy  OQyiO^il^a  if  ^Hqü  itvg)k»09V 
aOtinß.  'D  U  Z%vg  ifuqioato  to  fiavtmoy  idpotkigj  nal  fooijv 
xoIviq6wo¥j  mg  nal  if  ÜBgöiwovri  Iv  t^  -^V  tovtm  xa^lj^ttiii 
^ova  q>QovHV  tov  SXXodv  dnavxmv  viXQ(Sv,  Iligl  8e  tov  ^log 
taiuQag  nsgl  THQtclov  fvexa  tilg  Xdyvov  HQlaiwg  %al  6  v^g 
Mslaiuioilag  noitjti^g^  og  ano  tov   TeiQiolov  (pti^lv* 

Otr^v  iilv  (lOiQaVf  iina  fiOi^cov,  tiqnntth  dvi^Q, 
rag  8ina  6*  lixTtlnXriCi  yvvi^  tiqnovoa  votifia» 
"Et^^i  8i  q>a6iVy  on  yv^viiv  tr^v  ^A^vdv  ISmv  yvvif  ylyovtv, 

[nif&sseilov]  Tov  viciQytiQcav ^  naqd  tOTJöfi  nifinsc^at  ngog 
tiv  Al8f\v.     Nvv   6h   t6v  TBtQtclav  Xiyst,    inniii  tpaaiv^   avtov 
£TTa  yivBag  t'^oai^    SXXoi  8i  hvta,    *And  ydq  Kdifiov  ifv  lea) 
xtttmtiQi»    *Eti09tliovg   *al    UoXwiUovg,    £g    tpfioi    xal    6    tijg 
Müa^jiodtag  noitinig  *  naQuadyn  yaQ  toV  TiiQtalav  Xiyovta ' 
Zfv  natiQ ,  Me  fioi  fjscca  (liv  aitSva  ßloio 
£ip$ilig  dovvaij  %al  ha  fiif^ea  tSfi^tv, 
Ilrid.  V.  980. 
Ovro^    ovv   S  Mo'^ogy    ov  Xiysij    6  ^AitoXlnvog    vtog   nal 
Maprovgj  iv  KoXo(p<Svi  t^g  *A9lag  cSxstj  ^  itata  ttvag  iv  RiXt- 
nUfj  ov  fii}v  iv  *ItaXlaf  fig  oitog  ^Oiv. 
Ihid,  V.  439. 
Ot  dh  ivo  lidvtBig^  Moilfog  i  vtig  ^AnoXlavog  ndi  Mavtovg, 
t^g  TiiQiölovy  »al  6 *AX%(ialmvog  'Aii(plXo%ogy  ijffjg  ^EQig>vXfig  ••. 

IM.  V.  427— aO. 
....  iinotei^ivtmv  yäq  nagd  Mo'ijf^  tgS  (idvtn  vt^  linoXlavog 
tai  Mavtovg  xal  KdXx€ivtog  •  • . 

at  ▼.  980  Aese  corrigeoB  dicit: 
oStog  ydg  6  KdX%ag^  ov  Xtyzi^  6  Mo^og  latlvy  6  vtog  'Anolkm^ 
vog  xal  Mttvtovgj  tilg  T^iQ^olov^ 

§.  21. 
e)  Scholiasta«  Apolionii  Rhodii  I.  308. 

[*m  KXaQOv]  KXdgog  noXig  nkticlov  KoXo^pmvog^  tigd 
^AniXXmvog^  nal  %gfiifti]Qiov  iv  avt'jj  naOiöffVf^ivov  vno  Mavtovg 
n^g  TuQBüloVy  fi  vno  KXdgov  (tov  'jiXoMg  natd  Ssonoimov) 
ttvog  iJQong.  NiaQXOg  (KXiaQXog^)  öi  ipriOtVy  oti  xaTa  nkifgov 
0  ^AnoXXayv  IXaßi  tijv  noXiVj  nal  ano  tov  nktfi^ov  ovtmg  (KXd^ 
Qov)  avtfjv  ovoyidc^ai*  Ot  81  tr^v  Snßat8a  övyyi^i'^avtig  qtaciVj 
OTI  vno  t&v  ^Eniyovav  ango^lviov  av$ti^  Mavtoi  iS  TbiqsöIov 
^aifiQ  tlg  AiXtpovg  ittiiq)&tlaa.  Kai  natd  X^tffioV  AniHmvog 
i^e^Ofiivi}  negiiniOB  ^Banltf^  too  Aißt^tog  vt^  Mvntivalm  to  yivog ' 
xoi  TOVTO»  yfni^aiiivri  (tovto  avtlXs  to  Xoyiov^  ya^uc^a^  A  dv 
cvvarti]öu€v)  cvvanrjX^ev  intlvm  slg  KoXoipcava»  Kantl  dv$- 
^fi'qcaOa  iidnQvOB  tiJv  nof^^Otv  t^g  natglSog^  nal  dxo  tcov 
9tt%1fvmv  ovofiac^  Kkaf^og  ntnd  ^naßoXriv  tov  ^  e^  to  1,    iig 


tag 
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imtQvtav  r^g  Mavtovg  dvaßkvaai  q>a0lv.  Kai  funmetov  htBi 
*A7c6kkmvog  avrijv  xataCt^aai.  ^dfiiög  8i  inalHto  S  av^iQ  öia 
ntviXQötrira  %al  xcrxoctfiov/ov.  Ot  4i  KKagoi  q>aalv  mJn^v  nkti* 
^va^  9id  xb  Tilri^oiaaa&at  iml  xov  IIo<SBi8<Sva  %al  jßitiv. 

S.  22. 

i)  Scholiastae  Bnripidis  Phoaiss.  ▼•  841. 

* 

\^yov  naqoi^Zy  dvjfore^]  MavxÄ  haltlxo  i}  Ov/ori}^ 

V.  846. 
[ovg  iXaßov"]  Ot  yaq  olavoöxonoi  h  diXxoig  iarjfuiovvxo 
ig  nxqöstgj  %va  iid  fivijfii}?  ayoitv'  sl  8h  xvfpXog  ^Vf  fii)  ^ov* 
fAOtfCDfiev,  9^  yuQ  ^ydxriQ,  I^uts^Qog  ovaoj  htifiLiiavxo  xdg  ntticBig, 
(päd  ih  avxiqv  fierc?  xov  ^dvatov  xov  iiatQog  d(fl(Sxiiiv  ndvviv 
ytvic&at. 

[^d»oi,aiv    IsQoliSiv]     ToTtog    0i^ßrig    i    ^dnogy    onov 
Ifiavxsvsxo  6  Teif^ealag  y  ^  otliinogj  iv  g»  %a^Bj;6(ikevog  ifAUVtcvero. 

CAPUT  V. 

Apud  scriptores  romanos  obvia, 

et  qaidem 

§.  23. 
a)  Ovidii  fictiones. 

Metamorphoi.  III.  818—38. 

Forte  Jovem  memorant  diffasam  nectare  curas 

Seposoisse  graves,  vacuaqae  agttawe  remisaos 

Cum  Junone  jocos,  et:  ,,Major  vestra  profecto  est. 

Quam  quae  contingit  maribus,  dixisse,  voluptas.^^ 

lila  negat,  placuit  quae  Sit  sententia  docti 

Quaerere  Tiresiae.     Venus  buic  erat  ntraqoe  nota. 

Nam  duo  magnoram  viridi  coeuatia  siUa 

Corpora  serpentum  baculi  vioiaverat  icta, 

Deqne  viro  factus  (mirabile!)  femina,  Septem 

Egerat  autumnos.     Octavo  rursus  eosdem 

Vidit  et:  „Est  vestrac  si  tanta  potentia  plagae, 

Dixit,  ut  auctoris  sortem  in  contraria  mutet; 

Nunc  quoque  vos  feriam.^^     Percussis  anguibus  tsdem 

Forma  prior  rediit,  genitivaque  venit  imago. 

Arbiter  bic  igitur  sumtus  de  lite  jocosa 

Dicta  Jovii  firmat.     Gravi us  Saturnia  josto 

Nee  pro  materia  fertur  doluisse:  saique 

Judicis  aeterna  damnavit  lumina  nocte. 

At  pater  omnipotent  (neque  enim  licet  irrita  cuiquam 
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Facta  Dei  feeiise  Deo)  pro  lamine  adempto 
Sctre  fatora  dedit  poeoamqae  IcTavit  honore. 

Ibid.  III.  339  siqq. 
IDe  (Tiresias)  per  Aonias,  fama  celeberriiiios,  arbes 
Iffiprehensa  dabat  populo  reapoDsa  petenti^ 
Prima  fidem  Todsqae  ratae  tentamina  f omsit 
Caernla  Liriope,  qnam  qaondam  flumine  curro 
Implicait  daasaeque  suis  Cephisas  in  undis 
Vidi  tulit.     Cnixa  est  utero  pulcherrima  pleno 
lafantem,  njmpbis  jam  tnnc  qai  posset  amari^ 
Nardssumque  Tocat.     De  quo  coDsultas,  an  esset 
Tempora  matorae  visaros  longa  senectae, 
Fatidicos  Tatea:  ,,si  se  non  noverit^^^  iQqait. 

Ibid.  UL  611  $€qq. 

Cognita  res  meritam  ^ati  per  AchaJdas  nrbes 
Attoierat  famam  nomenqne  erat  angaris  ingens. 
Spemit  Ediionides  tarnen  hunc  ez  omnibns  nnns, 
Contemptor  soperum,  Penthens,  praesagaque  ridet 
Verba  senis,  tenebrasqae  et  cladem  luds  ademptae 
Objidt.     nie  moTens  albentia  tempora  canis: 
nQoam  felix  esses,  si  tu  quoqae  lumiois  hujns 
Orbaa,  ait,  fieres,  ne  Baccbia  Sacra  Tideres! 
Jamqae  dies  aderit,  jamqne  band  procol  aaguror  eMe^ 
Quo  noTos  bnc  yeniat,  proles  Semeleia^  Liber, 
Quem  nisi  temploram  fueria  dignatus  bonore, 
Mille  lacer  spargere  locis,  et  sangaine  silvas 
Foedabis,  matremque  tuam  matrisqae  sorores, 
EYcninnt:  neqne  enim  dignabere  nnmen  bonore, 
Meqoe  iab  bis  tenebris  ohniom  vidisae  qnereris.^'  — 
TaSki  dicentem  proturbat  Ecbione  natns. 
Kda  fides  seqaitur,  responsaqae  vatis  agiintur. 
Über  adest:  festisqae  fremunt  ohilatibus  agri: 
Tnrba  mnnt,  mistaeque  viris  matresque  nurusque, 
TalgasqaCy  proceresqne,  ignota  ad  sacra  feruntar. 

9.  712. 
Prima  saom  misso  violavit  Pentbea  tbyrso 
Kater:  ,,10 9  geminae,  clamantyadeste,  sorores^ 
Ole  aper,  in  noatris  errat  qoi  maximos  agrur^ 
Die  mibi  feriendos  aper.^^     Ruit  omnis  in  nnum 
Torba  fnrens:  conctae  coenot,  cunctaeqne  sequantar^ 
Jam  trepidom,  jam  Terba  mtnns  vtoleita  loquentem, 
Jam  se  damnantem,  jam  se  peccasse  fatentem. 
Saados  ille  tafoeo:  ^Fer  o^eai»  malertera,  disit, 
Aatonoe:  noveoat  anioMsActaeonia  nmbttie.^* 
B1&  qnil  Actaeoüy  aesdt^  daxtrarnque  precanti 
Abttofit:  Inoo  lacerata  est  altera  raptu. 
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NoD  habet  infelix,  quae  matri  bradiia.  tendat: 
Trtinca  sed  ostendens  disjectis  corpore  membris, 
„^dspice,  mater,  aif     Visis  ululavit  Agave, 
Collaqae  jactavit,  movitque  per  aera  crinem; 
Avalsamque  capat  digitis  complexa  craentis, 
Clamat,  lo  comites,  opus  haec  Victoria  noatre  est. 

Ibid.  VI.  157  seqq. 

Nam  sata  Tiresia  ventari  praescia  Manto 
Per  medias  fuerat,  diviDO  concita  mota, 
Vaticiaata  vias:  „Ismenides ,  ite  freqaentes, 
Et  date  Latonae  Latonigenisqne  duobus 
Cum  prece  tbara  pia,  laaroque  innectite  crinem, 
Ore  meo  Latona  jubet.^^ 

§24. 
5)  Virgilii. 
Aen.  X.  200. 
nie  etiam  patrüs  agmen  ciet  Ocnus  ab  oris, 
Fatidicae  Mantas  et  Tusci  filius  amnis^ 
(        Qui  muroB  matrisqne  dedit  tibi,  Maotua,  nomen, 
^    ^  Mantaa  dives  avis.     Sed  non  genus  omoibus  onum. 

§.  26. 
c)  Propertii. 
IV.  9.  57. 
MagDam  Tiresias  adspexit  Pallada  vates, 
Fortia  dam  posita  Gorgone  membra  lavat. 

§.  26. 
d)  Ciceronis. 

De  divinat.  L  40. 

Atqae  etiam  ante  hos  Amphiaraus  et  Tiresias,  non  humiles  et 
obscori,  neque  eorum  similes,  at  apnd  Ennium  est:  „Qui  sui  quaestus 
causa  fictas  snscitant  „sententias^^  sed  clari  et  praestantes  viri, 
qai  avibus  et  signis  admouiti  fntura  docebant;  quorum  de  altero 
etiam  apud  inferos  Homerus  aity  solum  sapere,  ceteroi  umbrarum 
vagari  modo. 

Amphilochas  et  Mopsus  Argivorom  reges  fuerant,  sed  iidem 
aagures:   hique  arbes  in  ora  maritima  Ciliciae  Graecas  condiderunt. 

5.  27. 
e)  Pomponii  Melae. 

/.  lonia. 
Ibi  Caystros  amnis,   ibi  Lebedos,   Clariiqae  ApoUinis  fanum^ 
qood  Manto  Tiresiae  filia  fugiens  victores   Thebanomm  Epigonos, 
et  Colophon,  quam  Mopsos  ejasdem  Alantos  fiKos  statoit,  ad  Pro- 
montorium, quo  sinos  claaditnr. 
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§.  28. 

/)  Stttii. 

Tkebaid.  IL  94  seqq. 
Tone  senior  quae  jassos  agit,  nea  falsa  videri 
Noctis  imago  queat,  longaevi  vaüs  opacos 
Tlresiae  Tultus,  vocemqoe  et  vellera  nota 
Lidaitar. 

16.  X.  589  seqq. 
Tirefian  alii  lacrimis  et  sopplice  coeta 
Orant,  qaodqae  anain  rebus  solamen  in  artis 
Nosse  iutara  rogant.     Tenet  ille  inclnsa)  premitqne 
Fata  Dete»    Qnid  ae  ante  daci  bene  credita  nottra 
Consüia  et  monitos,  cum  perfida  bella  vetarem? 
Te  tarnen,  infelii,  inqnit  perituraqae  Thebe, 
Si  taceam,  neqaeo  miser  exaodire  cadentem, 
Argolicnmqoe  oculis  haurire  vacantibas  ignem. 
Tincamnr,  pietas;  pone,  eja,  altaria  Tirgo, 
Qoaeramiis  soperos.     Facit  iUa,  acieqne  sagaci 
Sangnioeos  flammanim  apices,  geminumqne  per  aras 
IgneiD)  et  dara  tarnen  mediae  fastigia  lucis 
Orta  docet.     Tone  in  speciem  serpentis  inanem 
Andpiti  gyro  Toivi:  frangiqne  ruborem 
Demoostrat  dobio,  patriasqae  illutninat  umbras, 
IQe  coronatos  jam  dudam  amplectitar  ignes, 
Fstidicaoi  Sorbens  vultu  flagrante  vaporem: 
Staat  tristes  horrore  comae,  vittasque  trementes 
Caesaries  insana  levat.     Diducta  putares 
Laonaa,  consomptumque  genia  rediisse  nitorem« 
Taadem  eiandanti  permisit  verba  furori: 
Aafite,  o  sontes,  extrema  litamina  divüm, 
Labdaddae!  venit  ahna  salas,  sed  limite  dnro. 
Martins  inferias  et  saeva  efflagitat  anguis 
Sacra  I  cadat  generis  quicunque  novissimus  extat 
^ifeiQ,  datur  hoc  tantom  victoria  pacto. 
Fdix,  qai  tanta  Incem  mercede  relinqaet. 

Ibid.  YIL  767, 
Aeünooy  caesoqae  inflEunis  fratre  Polites 
Conatosqne  toris  vittatam  attingere  Manto 
Lampas:  in  bonc  sacras  Phoebos  dedit  ipse  aagittas. 

§.  29. 
g)  Jayenalis. 

Saiit.  IX.  248. 

Poena  gandebis  amara 
NoiatoJS'iDnaJ^  tAod^oiqae  fatebere  laetns 
Nee  sordofD^  nee  Tiresiam  qaemqoam  esse  Deomm. 
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CAEÜT  VL 
Apud  scriptorea  ecclesiasticos  obvia. 

§.  80. 
o)  Jastini  Martyris» 
in  quaest,  et  r^spons,  ad  Orthodox, 
"Exi    dl    elg  xa   nctqci  tmv  'jEUi/vcdv  7t$Q\  rov  (livtsmg  Tst- 
Qsalov  tlgfiiiiva  nivxu  nSifSw  iöxX  Ktnuyi^ctoxa  ^  nfSg  hdi%9xai  rd 
dl   avxov  Xex&ivxci  etvai  «Ai^d^ ;  <ptcöl  yaQ  ntffl  urvtov»  ivöga  xal 
yvvaiKa  yiyovivm  cnivoi^^  »al  ifMp^xiifuav  ilU¥  xag  nXaöngf   xal 
fCoXXag  lidxcig  xmv  ^ecov  dwkvöavtu'   iia  tovti^v   ttjv  ahiav  17 
fth/  ''Hga    j^co^iftfa   aittS^    inijifmcw    avxov  ^   ^  ie  Zevg    slg 
TTO^afiv^fai^  nf^  mfiQ€i4nmg  uvtov  iia^Ututo  avpm  «i}if  fiavriHijv. 

fi.  31. 

mythologic.  11,  8. 

Tiresias  duos  serpentes  conoambentes  vidit,  qaoa  cum  virga 
percussissetf  in  feminam  conycrsos  est  ftertun  post  tenporis  «eriem 
eos  coDCumbentea  ridit,  mmilkerqae  percosstB)  iterum  eat  in  pristi- 
nam  naturam  convernia.  Ideöqae  dam  de  amoris  qualitate  cerfamen 
Jddo  et  Juppiter  babnisseot  eam  jodicem  qnaeaieroot.  lUe  diiit, 
tres  Dflcias  habere  viram  amoris,  et'  novem  fbrninanik  Jano  irata 
ei  iamen  ademit,  Jopiter'vero  m  diviaitatem  concessit« 

CAPUT   VI[. 

Recentfornm    coUectanea, 
et  quidem. 

§.  32. 
^  o)Barthii, 

..  ad  SMii  Th^aid.  IL  96. 

{Opaoos    Tiresiae]   Caecos.      Caecnm   Tiresiam    itidacit 

muHis  alibi,  Lutatii  verba  menrdosa  snot,  quod  Tisum  et  praestantiss. 

Liodoabrogio.     Non   veriebor  integra  Lutatii  verba  adscribere,   et 

ea  ^aidaoi  rediatagranda  ope  ApoüodoH  III  ■  et  Seholiastae  scripti 

existimo.    Tiresias  Eoeri  filius,  genere  Thebaotia,  vates,  qui  fertar 

in  feminam    versus,  cum  disceptantiboa  Jo¥e  et  Jmione  ntrntti  mas 

an  fömina  majorem  seni«ret  coitn  Toluptatem,  novem*  parftibas  libi- 

dinis  dtxit  feiniaam   potiH,  et  nna  v(run;   ob  qnod  «ccaecatos  est 

a   Juoone.    Est  et  alia  talia  fabala.     In  moute  Cyllenio  Tiresias 

dracones  coeantes  calcasse  dicitor:  ob  id  in  mnlieris  figiiram  versns 

ut  Ovidios  refert ;  deinde  monitaa  sortibaa  in  ettndem  iocam  rediit, 

et  in  figuran  pfistinam.    Eo  tempore,  ut  diximaa,  hrter  Jovem  et 

Janonem  fuit  contentio,  in-  quo  sexa  esset  major  libido^   Tiresia 

judice,  qai  eiqpertas  Ibei^  utrumqiie  sexom.     Gi^o^  Jori  iadicasset, 

illa  irata  manos  ei  sabjecit  etexoaecnit  -  Juppiter  facit,  ut  septem 
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aftates  mcret   vatetqne    praeter   caetcros    mortelei    ^eracissimui 

kberetor, 

§.  SS. 

6)  fipanhemii 
üHiuiaHcnu    ad    CaUünaehi  hymnum    in    lawuerum  PaUadü 
V.  81  et  82. 

^  Ev-^QtlSa^  jaXinTlv  o8ov  iyayt  ialitmv  * 

Nihil  novum  ntique,  ut  adoieaceaa  et  adboc  cum  prima  laoogine 
sqrn  dktas  t.  75. 

TVi^tff/a^  d*  &(  [lovvog  Sita  Kvalv,  S(fn  yivnu, 

Tirestas  hoc  xaiöog  nomine  designatur,  cujus  vocabuK,  ot 
^sd  latioos  ,,pi]eri^^  de  provectioribus  etiam  saepe  adhibiti ,  obvia 
^psd  Graecos  et  Romanos  auctores  exempla ;  ,,nox^*  autem  ^jobruisse** 
ejei  ocuJos  hie  dicitar  haud  aliter  ac  de  caecitate  sua  Oedipus 
apd  Sophod.  Oed.  Tjr.  ▼.  1S36  cxoiov  vicpog  i(i6v  tenebraram 
■ei  caligo  s»  tenebria  obsita  mea  lumina.  Nee  vero  hanc  de  Ti- 
rtsiae  caecitate ,  e  nadae  scilicet  Paüadis  adspecta  orta ,  fabeliam 
nous  inter  Graecos*  tradidit  Callimacbus ;  et  proinde ,  quem  nnus 
lUa  Romanos  aecutus  ait,  qni  eam  quoque  tangit  Propertios,  et 
'üaiD  postreroo  ejus  editori  Gallo,  et  cui  praeiverat,  ut  paullo  ante 
^li,  sed  iocottsolto  Passeratius.  Id  enim  Pherecydes,  qui  nempe 
hsjwiav  scripserat,  et  Croe so  coaeviis  fertar,  ac  proinde  Callimacho 
^t  necttiis  antiquior,  pridem  tradiderat,  ut  id  ex  eo  refert  Apollo- 
^^  in.  6,  ubi  quam  diversa  de  ea  Tiresiae  caecitate  narrari 
'^^ct,  ab  aliis  nempe  tradi  Deorum  ir^  qui  mortalibus,  qnae 
^t  Tokiissenty  detegeret,  excaecatnm  fuisse  Tiresiam,  postea, 
»q«aai,  addit:  Cftgenvöris  6h  vno  A6HNAE  avxov  TTOASl- 
^HNiF*  oi;ffcrv  ydq  tijv  XaQi%k(i  nQOCcpilfj  v^  Itf^va,  FTMNHN^ 
W  Sana  UEIN.  T^v  il  raig  x^^al  TOTE  OOBAAMOTZ 
^^ov  xntüaßofiivfiv^  IIHFON  noitjoai^  nbi  pro  oV^aAf».  Kora- 
^j^'^eodom  omnino  putem  KaxaßaiXofitvtiVj  aicuti  boc  loco 
o^ftata  yv|  f^ßalt y,  et  infra  v.  100  oyL^axa  agitaieiVf  ocnlos  rapere, 
^c  eruere  dtcitur.  Firmat  Besychius  umaßaXtlj  anoxTfvity  xata^ 
U0{i,  vuE1j0fi^  fl'iifsi,  et  sicnti  voce  nalitv  de  semet  manibos  snia 
^icaecato  agens,  ait  Oedipus  apud  Sopbocl.  v.  1294  et  1335. 
^RoHodori  vero  verba  aonant:  Pherecjdes  autem  A  PALLADB 
LIHIMBUS  OBBATUM  refert.  Siquidem  cum  Chariclo  Mi- 
tm^  charissiina  esset,  illam  NUOAM  per  omrita  Dearo  vidisse 
^atiagit^  eamque  mauiboa  suis  ERUTiS  illi  OCÜLIS  eundem  obcae- 
^*^'  A  Pherecyde,*  qui  primus  de  Diis  scripsiase  a  I^ertio  fer- 
^f  hanc  fabeliam  bauaerat  CaUimacbas,  quam  tangil  etiam  vetos 
?^a  Antbol.  lib.  IV.  c.  18*  ep.  14 >  ubi  ad  Martern,  qui  lavan« 
^^  io  fönte  Venerem  respicere  vellet,  dicitar: 

Ji^io  i^ofihfiVf  ^  AsMtd»  *  Ol;  ydg  A€HNHN 
Ha^ehov  ELSOPAAiS^  old  Tt  TEIPESJAS. 

*tkiMf.  PkU.  «.  Patdag,  Bd,  XYU.  Bß.  1.  6 


De  Tiratfoi  GraeoMOfti  täte; 

.Vtfk  Balttttom  Veeerem,  se  Üoieai^  noo  enim  -Miiier^afli 
Virgioeni  INTUENS,  et  prout  TIRESIAS, 
nempe  iode  est  excaecatot.    kdde  NonoDin  Dionys.  sob  fin.  1.  XX. 

PTMNHN  TBiQBotag  ^aecto  fiovvov  ASHNAN 

NUDAM  Tiresiaa  vidit  soliim  Minen'am. 
dein 

"E^miq  /iovvpv  SnOTttt  9tal  colcffff  fpijjog  inmn^g 
semel  solam  vidit  et  perdidit  lucem  visns. 

V.  121. 
Mttvtiv  inü  ^riatS  viv  iolSiyiov  i<faoiiivoi0tv. 
<^0co  hie  nempe  proprio  eam  in  rem  ^erbo.  Unde  otcavo^krig 
gen  ,jaugur"  dictus  idem  Tiresias  apud  Sopbocfem  Oedip.  Tyr.  v. 
493  9  ac  ubi  veteres  grammatici  Oicovod'trijg  j  o  xolg  otiovolg 
tlBEMENOi^dein  xal  S  t^v  nt^aiv  t(Sv  olmvav  /UATIBEIS 
xal  ti%Qiv£v  h.  e.  aügiiriis  est  praepositiis,  et  qui  volatus  avium 
pISPONIT  seu  discernit  ac  dijudicat.  Per  iidvriv  etiam  non 
adeo  „talem^^  in  genere ,  quam  augureiA  a  Minerva  designatiim 
Tiresiam  5  proxima  poetae  verba  satis  argiiunt.  Hone  vero  uävxivj 
seu  ea  divinandi  arte,  quae  ex  auspiciis  pctititr,  insignem  Tiresiam, 
non  a  Minerva I  ut  h.  1.  dicitur,  sed  ob  decisam  a  Jove  contra 
Janonem  litem,  inter  fabolas  relatum  constat  Hetamorph,  III.  385, 
cui  nempe  Tiresiae  Jupiter 

pro  lumine  adempto 
Scire  futura  dedit,  poenamque  levavit  honore. 

Unde  etiam  ^loV  iftf;{arov  TCQOfpfivtiv  l^oxoVf  Jovis  altissioni 
propbetam,  sive  vatem  eximiiun  eundcm  Tiresiam  diierat  pridem 
ante  Pindarus  Nem.  Od.  I.  p.  339.  Haud  mirum  proinde  a 
F^TlDlCA  Dea  (i.  e.  Minerva)  et  inter  Delphid  oracuh  praeaides 
{labita,  seu  verius'Prudentia,  quam  poetico  ritu  Minervam  nuncu- 
pavit,  ut  de  ea  loqnitur  Apulejus  de  Deo  Socratis  constitutum  hie 
dici  vatem  augurem  Tiresiam  ^  quo  illa  nempe  pro  ademptis  ei 
porporis  oculis,  mentis  praestantius  lumen  et  futura  prospiciendi 
facultatem  eidem  inditam  tcstaretur;  s.  ut  Cyrilli  hie  verbis  ntar 
adv.  Julian.  1.  V.  p.  168:  g)(üT6g  xov  votitov  xal  zov  X'^g  KccQÖlag 
Qfp&tuXif^ov  xaxavyaiovTog f  ^^luminis  quod  inteÜectn  percipitnr  et 
cordig  oculnm  iüus^rantis '^  (lonum.  Haud  aliier  ac  de  eodem  Tiresia 
caeco  et  aogure  quanquam  tacitu  pomine  ait  Eteoples  apud  Aeschyl. 
sept.  Theban.  v.  24  '    .    - 

Nvv  Sl  nig  0  MdNTlS,  ^tiolv  oAovcdv  ßoz^if    , 
Nunc  autem  avium  AUGUR,  inqnit,  .avium  custos;   , 

ac  de  eodem  8imiUter.Statitts  Thebaid,  IV«  510.  9« Apniai  vales.'^  Cai 
gemmm  Eueoi^  ApoUipis  oviiMD  apud  Apolioniatas  ia  loaiaxaatQ- 
dU  fatam  tradit  llerodot.  IX,  93  ^  eum  'nempe ^  ob  male  coatoditas 
ejusdem  oves  seu  plares  ex  üs  a  lupts^  eo  donnieate  direptas  jossta 
ApoUoniatarom  eiraii«  priyatitm,  p^atea  Ifi^cov  ikocvxm^v  inaitan« 
divinandi  artem»  qua  celeberriuiua  evaseriti^phtiquiMe. 
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rVsKicircrfr  #*o^»^a^,  3g  »te^o^^  o%  tt  nhovrtu  • .  • 
Ad  kam  in  Aesckyl.  s«pt  Theban.  v,  25*  Nvv  5i  tig  6  (utmkg 
fu  t.  L  ctmUncio  de  eodem  additar:  2)v  oitfl  v»ficov  «ori  ^^e^iv 
«cpig  4(x«  XPH£THPIOT£  OPNISAZ^  aifsv9n  tix^y ,  auribns 
et  Bttte  dijudkans  ^  abtqne  igne,  FATIDICAS  AVES,  arte  dod 
■endad;  ac  unde  o^offtovriv  h.  e.  alti^fj  fiavrcv,  veracem  Tatem 
8.  «Bgiirein  vocat  enm  Piodanis  Nem.  Od.  I.  p.  339.  ▼.  125. 
lIoAX«  6h  Boian9i(St  ^nonqofcu^  nolXu  öl  KaS^m 
X^0c*9  9Mil  (iiytlXoig  vatega  AttßianliMg* 
Caffioiaeiiiis  agit  de  Tiresiae  vaticioiis  {'^BonQoxa  a.  mlgo 
ffosfWMi).  De  Cakfaaote  de  dicto  cf.  Hom.  II.  o.  69  seqq. 
AesckjL  Promelh  ▼.  659.  Boeotis  T^ro  qood  bic  a  CaUimacbo 
dkilor  9,iiRilta  ediditffe  oraeala^'  Tireglam,  ^el  inde  baad  parum 
fisstnAar;  c|«od  Tireaiaa  per  longaa  etiam  aetatea  fuerit  apod  eoa- 
dem  Beeotos,  qnodqne  pasmm  consuleretar  oracalum.  Cujus  eqnw 
d^m  rd  hKolentos  iadex  Plotarcb.  de  Oraculo  def.  p.  484:  !Ev 
Ü  'Q^Ofwyci  Xi/Ofitfi  loifiov  vivoßivovj  noXXovg  (ilv  uv^Qd" 
%mv  iimp9it^vaiy  to  ih  tov  TEIPEZIOT  XPHSTHPION 
hl$%9i9  mnnanaCii  Ka)  fiixQ''  ''^^  ^^^  agyov  diufiivtiv  xai 
imtoSoif»  Orcbomeni  ajant  multis  peste  absiimtis  bominibus  TI- 
BESIAS  ORACULUH  plane  defeci^ae,  et  in  bunc  usque  diem 
otsorani  nanere  et  miitiim.  Ad  qtiod  proinde  ,,tlarum  Tiresiae 
ftpiid  Boeotos  oraculam'^  respexit  h.  1.  Calllmachus.  — 

[JUc^fta»   XQV^^^]  M^rum   Tiden  ciiipiam  posset  ^  qiiod  Cadmo 

nperslite,    haec  Tiresiae  caecitas  et  inde  augurii  donam  ei 

eontigisse,  qni  Oedipi  ac  filioruoi  8tf^  Labd^cidarum,  uti  mox 

didtar,  aevo,   et  sictit  e  Tragicis  antiquis  ac  apud  Statlum 

IV.  407  seqq.  constat,  iisdem  etiam  siipersles  vixerit, 

expiignatis  Tbebis,    al>  Epigonis  Argivia  in  captivitatem 

i  via  decesaerit.  A  conditis  aiitem  a  Cadino  Thebts  juxfa 

Buaebii  calcolos^  ad  captaa  eaadem  ab  Argivis  et  sequa> 

Tiresiae   fatum,    anni    sunt    circitcr  diicenti    et  XXIX« 

dt  jßm  de  mittam  Chronicon  Oxoniense ,  a  quo  annis  ff re  90  an- 

üq^or  tM  Thebamm  a  Cadmo  conditanim  aera   statuttur    Epocb. 

XÜL     QoiUB  verö  non  solum  septem  aetates,  ut  e  Phlegonte,  qua 

<fe  re  aox,    Luciano  et  Bjgino,  ac  annis  proinde  210,  sed  ad  no- 

vcm  etiam  aetates  ab  alifs,  iit  a  Tzdze  ad  Lycophr.  p.  112  ^    seu 

aaoia  270    ▼ixtsae  dicatar  idem  Tiresiae,    ac  proinde  idem  mox  a 

CaSanacbo    dicatar  iroJlt^^to^,   inde   Hqiiet  ntiqae,    citra  ullum 

TeCeris  nemoriae  de  Cadttrt  rebus  ac  Tiresiae  caau   vel  augunis, 

foorafli  Jdc  fit  meDtio,    aoaebronisrnnm ,   a  po@ta  htc   dici,   qnod 

»OBpcv  qoi  paer,  ntt  panllo  ante  Tocatnm)  in  banc  caecitatem  inci- 

teit,  GadiiMi«  qui  longaevns  etiam  ettitifise  fertor,  mnlta  potaerit 

ratidiiaii:     Ufide   insoper  dfetns  in  antiqno  Melampodis   carmiae, 

JQxta  eaffdein  Tietaen  ad  Lyoopirron.  Tiresias  aito  y«p  KA^MOT 

M.  jud  «drra»#tr  *Bit$o%khvg.     A  Cadmo  enim  et  infra  Bteociem 

6* 
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ac  Polynicem  «ktabat«  A  qaibiM  tameo  abire  Tidetnr.  Papionw, 
dura  a  Lago ,  eoqiie  ab  tnferia  evocat»  ac  Mib  ejnt  B<iK>tibiu  ae- 
quaevus  sacerdos  dicitur  Tiresias  Th^b.  IV.  Giß*  et  ad  qaem  lo> 
cum  exCare  hanc  Teterenn  gloasam  dioitur  in  Cl.  Barthii  ootis  ad 
bonc  locum  ^^suppatanti  aonos  apparebit  vera  baec  dici»^^  Qaun 
tameo  Lagui  Labdaci,  Cadmt  e  filio  Poljdoro  nopotlsi  esaet  filius, 
Cadmi  proinde  pronepoa,  et  aonicnlus  siiperstes  a  patre  relictus, 
juxta  Apollodorom  HI.  ö.  A  Cadmo.  anteoi,  quo  tanpore  Thebb 
regnasse  dicital^,  ad  Lagom,  quo  ia  nee  dorn  Tbebanorum  rex, 
Chrysippum  Pelopia  fiUum  rapnit,  joxta  Euacbii  chronicon-Scaligeria- 
nom,  annorom  CXXIX  spatiom  intcrcesscrit,  Cadmo  caeteroqoin 
ejusque  posteris  vaticinattim ,  qnod  bio  dkitiir^  TireaiaA»  oon 
^tmvoöxonin'^g  solcmi ,  de  quo  GalHmachus  y  sed  Ovtm^g  etiam  sive 
baruspicinae  opera^  discaa  ex  Sopbod.  Antigon.  v».  1018  seqq., 
ubi  postquam  de  signis  fatarorum*  ex  avibua  more  aogarnm  a  »e 
captts  e'gisaety  Tiresias  addit  de  bosiita  •siaDÖliter  a  ae  consnllis 
ifimvQav  iytvonifv  Pn\kol0%v  etc.,  igaitpieia  tentavi  in  aria  eCc 

V.  127.  , 

jdaca  xai  iJya  ßaxTQOVj  o  ot  niSag  ig  Siov  S^ti. 

Q410  nempe,  ut  continuo  bic  additur,  Tiae  duce  deinceps  u(e- 
retur  caecna  Tiresias,  immo,  qui  oculorum  ei  vicem  praes(aret,  uti 
de  eoApollodor.  III.  6«  Ubi  enim  orbatum  luminibus  a  Minerva, 
quam  nudam  viJerat,  Tiresiam  datuwque  ei  a  Dea  augurii  äonum 
e  Pberecyde  dixisset,  addit,  xal  ZKHflTPÖN  aJicS  dG>Q'^aaa&ai 
Hvaviov^  o  g^QOv  ofioiag  rolg  ßUnovaiv  ißadiitv*  Baculum  etiam 
caeruleum  ei  a  Minerva  datum,  quem  go^tans  Tiresias  aeque  ac 
oculatas  incederet,  ac  prout  bic  addit  CalÜmacbus,  0  of  noSag  lg 
öiov  S^ilf  qui  pedes  ei  convenienter  ducat.  Quanquam  idem  Ti- 
resias, qaod  jam  bic  vidit  vir  doctus,  id  beneficium  non  baculo 
aed  filiae,  ut  viae  nempe  duci,  seu  quae  pedum  gressus  caeci 
parentis  regeret,  imputat  apud  Euripidem  Pboeniss.  ?.  637-  Haad 
aliter  nempe  ac  Polyxena  ab  anu  Hecuba  vocatur  in  cognomine 
apud  fiiiripidem  dramate  v.  281:  Bccxxqov  iJysfKov  odoiJ,  bacnlua 
dux  viae.  Utrumque  vero  ilii  Xiresiae  üliae  nempe  et  baculi  fulcrum, 
sed  quo  seviel  insolito  quodam  Deüm  munere,  band  in^iguerit, 
tribuit  Statins  Tbeb.  IV.  v.  582- 

Nee  jam  firmanti  baculo,. nee  virgine  fida 
Nititnr  erectusque  solo  etc. 

Adde  bacnlum  Tireaiae  opportane  at  aegun  datom,  prout 
nempe  Ittuus  clarissimum  insigne  aagoratus,  aive  quem  incurvuiB 
et  leyiter  a  suknmo  inflexum  bacillam  Tocat  ToUhw  dedivinat  !•  17. 
ac  in  aotiquia  etiam  nummis  tdem  eonaaetna,  ittnotmn,  anguratus 
index,  acprout.de  eo  ait  Serviui  Aen.  IX.  12,  „Augiurei  deaiffoa- 
bant  apatia  lituoM.  Immo  prout  antiquam  Ulttd  aogoratua  in&i^oc 
prout  tradiderat  Homerus,  apod  quem  nempe  ia  inferia  Augur  Xi- 
resias  ad  Ulixem ,  qui  Circea  Opera  iUom  4e  ano  10  .patriam  redUu 
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eoaiiiltanw  acoesscnit)  radi  r^sponsa  ei  dataras^  jjr^vtfcov  6iifJ9t€Q9v 
fyiVf  aureoB  Mcptnmi  s.  seipionem  teneiis  Ody«8.  A.  91. 
9.  128«     ^fiüoa  xftl  /9iorov  ri^^n  99oiv2tfovftov« 
De  teniiino  vitae,  cujus  hie  meotio^  aibi   a   iove    a4  Septem 
Ktetes  prodncto ,   ait  ipae  Tir esias-  io  Melampadis  versibos ,  ^uos 
refert  ad  Ljcophr.  TfleUes  p.  112 

^mi  p^'itfi  ioii%v  y^vidg-  lAif^onmv  iv%q<»niBV* 
Qoi  anhi  longnoi  constituisti  aevum,  ut  vivam  per  septem  ae« 
btum  generatiooea  hoflninum  mortaUu^»     Ut  proinde  haud  mirura 
<^,  si,  ot  hoc  loco,  ita  ab   ApoUodoro  de  eodem  dicatur  III.  6. 
hfhm  n  mrl  ivoi^vx^vi^»  ac  fHfn|liter  a  Papinio  idque  snb  iis, 
de  ^ibos  akkIo   dixerat,    CaHimachuS)    LabdaddiS)    Lag!  nempe 
Labdad  fli  aepotlbiia,  loogaeri  vatis  nomioe  a  Papinio  desicnatur 
it.  9  €l  lYi  407  9  ac  de  ejqacanitie  senno  fiat  v«  SSlr    Quömodo 
i<)m  a  Lyeophr.  loco  modo  adducto  ni^mXo^  dicitiir,   seu  ut  \V\ 
Tzetso  lÄri^yi;^«»^  >  ae  ut  apud  Hesych,  nl^ntXoVy  Xlaw  yitjQttXiov 
et  Arcaifiam  gramraaticom  \n  Msa.  Biblioth.  Gallor.   Regis    ni^Tzt- 
^0$,  0  xakaiOQ^   apud   Aesichylum    vero    Eum.   v,  479  alio   sensu 
cvsif&iKlov  dici  videas,  pro  ,,exoi^biH>^     Adde   htsce   de  Tiresia, 
anti^ofssiDo  ac    celebrattssuno   apud  Graecos    augure,    laMDo   qui 
aqspiciojnn  ex  a^ihns,  nti  ante  e  Plhiio  tidimus^  invcntor  habeba- 
tur,  ot  „longaevo^^  seu  qui  tot  aetates  vixerit,  inde  traditiim,  quJ 
B^pe  iongae    aetatls   beneftcid , '  sea    observaitisr   loogo  -  teo^ore 
sigoificationibas,  sicut  de  eadem   auguratns  scicntia  ]oqaittjr"TuU 
lioi  de   di?in.    L'  69    eam    stbi    divinationem    comparasset.     Ut 
proinJe  potiore  Jare  in   eum  qtiadret ,  *  id  *  quod   de    praestantis- 
UDO  aogure  ab -eodem   Cicerone    dicitur  .eodem    libro    cap.    47. 
Haod  aliter   ac    apud   Maronem    Aen.  Vlil.   981«    retinet    3,lon- 
gaerus^'  haraspex  fata  canens;  ac  ut  ibi  Servius,  argumeoto  aetatis 
Volt  doctoffl   Tideri.     Iis  quae  de   Septem  aetatibus  Tiresiae   Tatis 
(SxiiDos,  adde^   quae   a   Cicerone  dicuntur  In    Ca  tone  majore  c 
'^^ni,  abi  inter  alia  praeclara  ColIegU   aagordm  decreta  -  illud  ut 
pftlmariiim  laudaf,   quod  „neqne  aoium  honore  antecedentibos ,  w^d 
üj  etiao,  qui  com  imperio  sunt,  majores  natu  Augarea  aotepöDautur.^^ 
(De  oraculia,  quae  Thebaais  a  Tiresta   data  saut  cf.  Statioa 
Thebaid.  IV.  et  Pindar.  I  h^^mn.  Nem.) 

(Tzetzes  in  Lyeophr.  ait  Tiresiam  novem  vixisse  aetates;  hinc 
grandaevos  a  Luctiio  dicitur:  ... 

Ante  fbrea-  aatem  et  triclint  limina  quülaro 
Perditu^  Tireaias  tussi  grandaevo^  gemehat. 
Volcanii  adnott  in  CaUioiach.  hymo.  in  layacr.  PaUad.  v.  128.) 
(Nieodemt  PriacUnt   annotatiooes  ad  Callimach.    bymnum  in 
Ja'aer.  Pallad.) 

V-  59.     MoTfl^a  7lEi(80(ao  Kai  ovaona  %ü9Q\g  lytvxo, 
Narratio    na^^Mmi  de    excaecatione    Tiresiae^.  quam    ut 
brerisiiiiie  iU  poKÜBalaie  PditiaDat  c«  «0  MiacelL   recitat.     Fuit 
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aotem  Tiresiai  patria  Thebannsy  Baeri  et  CiwrickM  filiai,  vattd* 
nandi  peritia  tlarissiifilis  ^  de  quo  vide«  proverlnu«;  y^Tirmia  cae- 
cior'^.  Alia  Chariclus  j  quae  Apolliois  fUia  et  Chironis .  Thesaali 
nxor  fuity  narratio  extat  apud  Pindar.  Hymn.  4.  Pytfa. 

Kai  ovicoxa  x<b^<S  fysvTO.  Stuamam  oeeessitadiaem  et  fimi« 
liaritatein  iotimam  Chariclus  cum  Miaerva  hi$'  verbia  ej^rimit)  in- 
diTiiluas  fuisse  cömites  affirdiaBs,  et  ubique  locorum  conjanctas. 
De  Thespüs,  Coroaea  et  Aliarto,  Boeotiae  civitafibuk  vid.  Paus«  in 
Boeoticia.  Plin.  I.  4.  7,  et  Strabo  IX. 

«,  71.    ^IitMm  iitl  HQav^  ^iumvl8$  futlit  ^tov^ 

Pauaaniaa  io  Boeoticis  Tiresiam  e  Tilphuasa  fönte,  quun  ad- 
modum  sitiret,  aqua  hauata^  ttatim  afiioiam  egiase  refert.  Plara  de 
Tiresia  Diodor.  Sicul.  ¥•  Autiquit.  e,  6. 

V.  129.    KtA  (lovog  ivte  ^ov^,  mnwfiho^  iv  vi%viC9i. 

Tiresiam  inter   mortuos  aolum  sapere  fioni.  Od.  XI.     Lucian« 
iv  vcx^ixo^.    Strabo  16.     Geograph.  Statiua  XL  Theb,  PIntarch. 
IX.  ajmpos.  et  Sopboclea  bis  versibus  tektatur,  tametai  de  vito: 
tov  ^ttov  fidri  furVrtv  i6*  Syovcwf  (f 

Divioum  DQOc  hnc  adducunt  vatem,    cui  ianata  veritaa  boromi 
▼el   unico   est.    De  augarandi  acientia,  quam  hie  Callimachos  Ti- 
resiae  tribuit,    vid.  Gic.  de  divib.  1.  Lir.  L      Dionys«  Halicara.  II. 
Valer.  Max.  If.     Ovid.  Fast.  IV.     Plutarch.  in  problemat  Fene* 
atreUaiB   c.  4.  ^e  aaoerdot.  Rom.  PoDap.  Lact,  c«  ö.    Vulcaa.  ad. 
Calliro.  lavacr.  Pallad. 
Homer.  Od.  X. 
%m  luxl  TtOvcuor»  iroav  n6(f§  IliQöttpivtta 
otip  nim/vc^m"  toi  öi  cn%a\  citatfoütfcv.  ' 

§.  84. 
e)  Broackhoosti, 

onnHtäL  ad  Prvptrt.  IV.  9.  57. 
[Magnam  Tireaiaa]  De  Tiresia  Uliies  apad  HoratSam 
Satyr.  Ifl.  6:  „O  nulli  ^juidquam  mentite!^^  et  ibidem  Tireaiaa: 
,,0  Laertiade,  qatdquid  dicani)  aut  erit,  aut  dob.^'  Circa  apad 
Homerum  Od.  X.,  ubi  praecipit  Ulixi)  at  caasulat  aaimaa  caed 
▼atia  Tiresiae, 

T90  öh  zädifitmn  vdov  moQB  JJf^okfMvslcr, 
oIo>  mnvvo^Mj  toI  dl  axuA  «Isrtfovati^. 
Huic  etiam  mortuo  mentem.  dedit  Proaerpiaa  ioU  aapere,  reli- 
qui  ombrae  feruntur.     De  eodem  agit  et  libr»  XI.  Od.   Äpad  Ovid. 
IIL  Hetamorph«  cacc^tas  eat  a  Juttane^  aed  Jupiter 

}prb  IdaAloe  adcoipto 
Scire  futura  dedit,  poenamque  levavit  honote 

et  in  Ibin: 
Qualis  eril  (caetaa)  poatqaam  aal  jtidex  in  lite  jactfta 
SnaupttiB  ApoUtota  ^ma  in  aiete  Aenex. 
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§.  86... 
cOfitorzii. 

fra^^enta  Pherecydis  XYI, 
Erat  enim  Tiresias  vir  Thebaniis,  Eji^tiB  et  nymphae  Cliariclas 
fiüiis,  gcoiiA  docens  ab  Ddaeo  Sparto,  teste  Apollodoro :  'O  il  KdS- 
poq  Maaq  ßukkth  mrovg  ]Moi0i  {sc.  Svdi^ccg  t^  oSqvxcdv  89109 
ftaii^vmvf)  -  q[  dh  6(nUovxig  vg>  iavtav  ßikXB^&at^  HVilvQiVsl 
VI  äil^lovsy  sciijv  nivra  avi4fmv^  Oväalov 

Ckarida  alia  qnaoqaam  jpsa.quoqae  njnipba^  est  apud  ScIioL 
Apoi.  4  813.  iixor  Chir^ob. 

^    Ibid.  p.  202- 

Causa  car  excaecatas  .fuerit  Tiresias  ^  ab  aUi«  affertur^  quod 
otBoia,  qaae  dii  ceiare  homines  voluisseot,  effutierif. . 

Sed  PJierecydem  aecntas  est  Calllmacbus  hjtnn.  in  PaUa<K 
Javacr,  57  a^q«9  ad  cujus  singidos  versus  vide  Spanbeim,  ^01, ad 
V.  82  nostnim  locuin  vertit:  Siquicl^m  cum  Charicio  Minervae  caVis- 
siiDa  e^et,  illom  nadam  per  omnia  Deam  vidisse  cooiingif,.  eamqiie 
Baaibas  sola  eruiis  illi  oculis  ettDdem  obcaecasser  Hyginus  vero 
ad  ApoU.  P.  620  baud  düjbie  rectius  haec  ita  putabal  esse  refin- 
geoda:  ovöav  yoif  rj  XafftuloZ  Ji^QO0<p^Xij  ti|v  'Adifiväv^  uvzov 
3ri^fivijv  l69i»B  IdeiDqne  p.  621«  recte  «^jicif  verba:  rovg  ifp^aX- 
fiovg.  Per  verba:  tuq  dxoig  i.  .e.:auriKS|  iit  antea  OQcicE^g  pro 
o^tdp4ivg\  onde  fortasais  glossetna  illud ,  quod  Hcjnius  exulare 
)iisnl,   ortam  et  ia  contextiim   tandem  male  illatum  est:   diaKaBa- 

^«0av öwUvix^  vix  aliud  quid  indicatur,  nisi  scientia  augn- 

taiia.    Cf.  ad  fragm.  XXV. 
Ibid. 
Sastratiw  «cripserat  Carmen  «legi^cimi  de  Tireaia,  cujus  argu- 
aeatiB  nobis  servavit  Eustatkin«  ad  Odyss.  k.  p.  16651 
IM. 
Obno^KOJtüov  Tiresiae  Thebis  fuisse,  narrat  Pausänias  IX:  i6c 
Bt^ffioig  61  fifva  rov  "Ai/L^mvog  %i  Uqqv  oliovoifxonilov   tf  Tti* 

Ibid. 
^xfjitrgov  simpUciter  est  scipio^  quo  nixos  ire  Tiresias  tatd 
poterat  Callimach.  h.  L  v.  127.  babet  ßifxt^ov  cf.  Eurlp.  Hä^ub* 
281.  Find.  Olymp.  2.  146.  Colör  i9Vciv€ög  sivc  9iv0aovg  de«cribi- 
tor  sie  a  Platooe  Tim.  HI.  p.  68.  c  kkjiitQov  Uvn^  ^MJkdoii  nal 
dg  fktkcoß  xttttatof^lg  i\kKiCQVi  xvavovv  XQ^ti  airorl^afircri. 

.    $.86. 

e)  West^rmanfti 
Ktiptorts  kiHoriaB  peeticae  graeei  p,  314. 
VJh  [Usgl    TB$Qeclov.]    Oitog  fip(€caxtiv  XiyBtai  t^g  yv^ 
%i%iUig  %a\  aviqtUtg  gyvaimg  narä  t^v  «vtiJv  JnokipifiVf  ijv  inl 


8.8  De  Tirem  Graeooraai  tiate. 


Ibid.  p.  183.  (ex  Photü  biblioth.) 

Kai   (Sg  Kad^og  xal  ^Aq^ovLa  üg  kiovxag  ^rffio^w^ocrr, 
Kai  oSg  TeiQBOlag  inxd%ig  ft£TCfio^9>(o^ ,   dui    xl  tc   vno  Xifrftnw 
ovxog  ipoqßavxog  %of^  IxaXelxo» 
Ibid.  f.  377. 

'O  Miifouiivg  Kqiovxog  t^v  vtog  ßa^iliag  ^ßcSp.  ssoXi^oih 
fiivifC  ^v  '^ng  li^^g  nixqliog  xmv  BfißcSv  ino  tmv  inxit  mr^on?" 
ymv  iiQriait,m5fi9s  Tiiife^lag  iiMVxtg  äwy  noQffvxlna  nav^Mdtn  %6v 
noXB^ov  xäl  löea^M  avxolg  vlxriv,  el  xov  ßaa^ktK<n)  yhovg  t»v 
aiJro%^ove9V  xcSv  av«So9ivxc9v  in  xäv  6669VWV  xov  di^xovtog  ng 
iavxov  5a  n(f6g  avalgsatv.  Ma^dv  xovxo  6  Ms90ixiig  xal  ^ihmv 
IkiV&BQcSaai  Tifg  noXiOQnlag  n}y  nihv^  tSoiKSP  iavxov  nQog  tival- 
Qtöiv  itxa  xov  naxQog  avxov  Kgiovxog» 
Ibid.p.  127. 

11  g  dg  Mo^og.    6  (t,avxig  xol  ^Awolkmvog  tijg  iMjXQog    t€' 

livxtioaorig  InStxexai  Kkijqov  xo  Iv  KXag^  *AnoUlMvog  ficnfreiov. 

xcrr'  iiiHvo  tk   xoi^oi?  iipiKViixai   Kakj^g   etg    Koko^va    ir  cl 

Mo^og  txmv  laga  xo  iMtvxeiov,  iiexa  TQotag  nkmvmimvog  Sl€Oöiv, 

Ibid.  p.  336. 

tv^a  ytvoliBvov  xal  a  q>üia  xolg  ialfiooi  aavxa  nax^ifiwoxa 
xai  avayaydvxa  i^  "AiSov  xov  xb  ToifMUtv  xol  xäg.  vciar-  cvyy^^^ 
TS  xal  awi^d'mv  '^Ifvxa^  iia^vxa  öh^  a;sc^  iSf^  9Xiif0'$hf  vaugoy:^ 

Praeterea  allcgat  locos  ApoUodor.  II.  4.  8.  p«  43;  IIL  6.  7« 
p.  91;  nr.  7.  7.  p.  96;  Aotoniai  Liberal,  p,  217.  — 

§.  87. 
f)    Winckelmanni. 
Monume9iii  antichi  inediti  spiegati  ed  iüustrati  vöL  T,  Roma 
1767  p.  211.  nq.  con  ba$torelievo  det  Nunu  lb7  foL 
'  •    l¥.  Fra  le  antichita  singolari  della  villa  deir  Emma  Alessan- 
dro  AHmDi  una  delle  piü  scientifiche  h  il  bassoreli^vo  del  Nam.  Jiö7 
in  Ctti  61  reppresenta  l*argoinenlo  del  libro  delP  Odissea  intitolato 
Ffmtvtä  o  NenqofiavxHa  y  o  sia  trattenimento   d^  Ulisse  oe^  Elisj 
con  Tiresia  il  celebre  cilco  indoviao. 

Impaziente  Ulisse  de  ritopmarsene  ad  Itaca,  soa  dessidera- 
tisstma  patria,  s^accinse,  coosigHato  ed  ammaestrato  in  tutto  da 
Girce,  a  calare  nel  regno  degP  inferi,  par  seotir  da  Tiresia  \k  via 
ed  il*  modo  d'effetoare  questo  suo  desiderio. 

Ginnto  ch\^  fa  alla  sponda  del  fiume  Cocito,  che  bagna  il 
pi^  di  tttto  acoglio  ^) ,  cosl  rappresentato  in  questo  nostro  marmoi 
com^  k  descritto  neir  Odissea 9  fec^  egii,  secondo  che  nVa  stato 
a?yertito,  nna  fossa  vicino  a  qael  fiume  con  la  spada,  e  yersovvi 
dentro  le  labazioni  alP  anime  de  tatf  i  defonti,  di  mulso,  di  vino^ 
e  cU  acquas  su  le  quaÜ  sparse  poi  della  farina  d^  orzo:  onde^  mi 
giova  il   dire  ^   che  Appulejo  d&  ad  Ulisse  par  distintivo  la  fossa» 
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cnaeü  cxatere  ad  Elena,  hi  ta2za  a  Circe,'  e  il  dnguloa  Ve^ere') 
?Mtt  eosi  P  ai}«to  4}e*'  saoi  compagnl  amaxzo-  una  quantitä  '<lli  |^e- 
coft  pMtat^  -seoo  j  ^  Ih  eorrere  il  saagu^  di  queste  vlttiipe  neila 
fossa  aiedennia.  Äccorse  percio  qu)  le  aniiue  iaUe,  per  bere^  Ülisse 
tecoodo  le  instruzioni  dategliene  da  Circe,  n^  te  proibl^  ptrlogeodo 
coatro  loro  la  apadä  •  sin  tanto  che'  non  cotnparve  Tiresia  •  ch^  e' 
roln  coosältaTe '}• 

Qaeslo  ind^vino  era  sl  pfivo'dellk'v^3ta  come  Ofioneol^  a^lro^ 
iadoTiiio  4}e?  MesaiDJ  nella  prima  gaerra  di  costoro  contro'  gl\  Sparf- 
tsÄ*):  e  sicconie  Crise  il  säcerdote  d^  Apollo  Sminteo  appressQ 
Oiaero*)  portava  an  lungo  scettrb  dWo  datogit  da  I'altade^)  pcc 
MHtegna*);  cos!  egii  comparre  ad  tJIisse  '  con  un  aimiTe  scettrQ^. 
L*artifice  del  nostro  marmo  per  altro  ce  \o  rappresentä  assiso, 
flccome  asaiso  lo  troTo  Edipo,  appresso  Sofocle^  ^aoprä  un  antko 
sccfile^),  H  qoale  nel  maniio  nostro  h  figufato  di  pietra,  com^  er^ 
2  trano  de  ToanteRe  dell  isola  di  Lennö,  e  padre  d'^Ipermnestra^Jl^ 
ASa  coonpatsa  adiinqne  del  cieco  Tiresia '  remise  Ulisse  Ta  spad^ 


Nel  moseo  Capitolino,  in  qaesto  proposito,  vedesi  ao  erma, 
b  eai "teslA  coa  ana  longa  barba,  avendo  gU  öccfai  ebiarsi^  pq]^ 
crcdi»  caaere  «lala  fatta  {ler 'rkpptesenfarne  Tiresia^). 

Ha  p«ir  non  dtpaitirei  dal' nostro  bassorelievo ,  Pargomeoto  di 
esH»  €■    per  dat   ^\it  dipinto  a  D^lfo  in  nn  medesimo  liiogo  tial 
cdcbre^  Poligooto^^)^  or  in  amb'edae  le  occasioni  voo^  credere^  che 
Ufiaae  fasie  atato  fignrato  nelP  atto  noicdeaimo,  in  che  i?i  ai  vede; 
QTi  C0B  la  spada  aopra  la  fosaa,  ,€Dtt  na  piede  posato  in  terra  e 
con  Faltro  aporto  in  avanti ,  e  posato  aopra  ua  aasaa  ^  ialch^  il 
giaocdtto  aa  coi  egU  a^  appoggia,  veoisse  a  piegargK« ;  poich^  a^ 
ei  la  fig]arato  coal^  U  nostro  marmo  porr^bhe  ja,cjbiarp  il  .pas^qi  g^k 
Gftalo  A  Pansania.     Sedzach^  lo   stesso   argQmento  /npfigfiDliC^  da 
Nida  ia  aaa   pUtora  ad  Atene,  la  quäle  ^percio  cbiamata  Nacron 
Ji>anzia'>);  e  simile  al  nostro  Ulisse  Trovasi  ima«statua  nalb(^y^la^ 
Bor^^ese,  aenza  spada  per 6  e  senza  fodero^  e  teneotesi  le  mani* 
aopra  ana  coscia.  ... 

Debberi  altresl  in  questo  proposito  far,  men3;iooe^ .  di  ^ael 
torso  della  Yilla  d^  Adriaao  presso  Tivoli,  ch^  h  «^opfiv^to  .sapca  :)l' 
panaegiamento  con  una  specie  di  rete  .simile  ^  qualla^  cbe  P^llvoa 
chiafln  ldygri^6v^^)y  .di  cui,  secoodo  lo  stesso  scrittore^  erao  ri- 
Tesüte  le  figare  di  Tiresia,  come  degli  altri  vati  f  indoviai;  aeb« . 
beo  Bsichio  da  la  stessä  retie  anche  a  colöro  che  celeb^avan  ie 
»r^  di  Bacco^'). 

11  Apalefaa  apalog.  p.  458.       3}  Hom.  Od.  X.  48.        3)  Paasan.. 
rv  L  p/30ö.       4>  Hom.  fl.  er.  15.        5)  Callimach.  hym.  Pfillad.  127. 
I)  jiollodor.  in-  P-  284.        7)  Oed   Tyr.  418.        8)  Apollon.  Argon: 
I.  657.        9)  Mos.  Capiti  I.  7.        10)  Paus.  X.  866.        II)  Piin.  1.  36. 
t.  40,  L  28,  P-  2^-      ^^)  PoUnx  onomast.  IV.  aegm.  116.    13)  Hesych. 
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§.88. 

g)  Leasingii, 
sämmiHche  Werke  1.  Bd,  5.  279  sq.  KarUruher  Ausgabe. 

Tiresias  nahm  seinen  Stab  und  ging  über  FeW.  Sein  Weg 
(rag  ihn  durch  einen  heiligen  Hain,  und  mitten  in  dem  Haine,  wo 
drei  Wege  einander  durchkreuzten,  ward  er  ein  Paar  Schlangen 
gewahr,  die  sich  begatteten.  Da  hub  Tiresias  seinen  Stab  auf  und 
schlug  unter  die  verliebten  Schlangen.'  Aber,  o  Wunder!  Indem 
der  Stab  auf  die  Schlangen  herabsank ,  ward  Tiresias  zum  Weibe.  — 
Nach  neun  Uonden  ging  das  Weib  Tiresias  wieder  durch  den  hei- 
ligen Hain;  und  an  eben  dem  Orte,  wo  die  drei  Wege  einander 
durchkreuzten,  ward  sie  ein  Paar  Schlangen  gewahr,  die  mitein- 
ander kämpften.  Da  hub  Tiresias  abermals  ihren  Stab  auf  und 
schlug  unter  die  ergrimmten  Schlangen,  und  —  o  Wunder!  Indem 
der  Stab  die  kämpfenden  Schlangen  schied^  ward  das  Weib  Tire- 
sias wieder  zum  Manne. 

§.  89. 
h)  Schwenkii, 
d^U  komerischen  Hymnen  ».  244  S*  244. 

Der  Berg  Tilphusion  und  die  Qoelle  Tilpbnsa  waren  imdi  Pau- 
santas'  fiinfzig  Stadien  ron  Halrartos  entfernt ,  und  es  ''bäfancl  sich 
b<ei  der  letzteren  das  Grab  des  Sehors  Teiresias  (der  Name  l^eden- 
tet  Seher,  Zeiehendenter ,  xnqog^  rigag^  "i^i^Qog^  rrj^ie^)^  der  dort 
stiirb,  als  er  bei  fiinnabme  von  Theben- nach  Delphi  seilte  f^ebracht 
werden,  nnd  durstig  anis  der  QvieUe  trairic. 
Ib.  p,  «62.  S,  246. 

Wekher  Verkehr  hier  gemeint  sei,  wird  durch  keitte  Naehticht 
aufgestellt. '  Deshalb  dürfen  wir  ans  keinen  Vieraiatiiufigen  überlas- 
sen ,  denn  man  koftnte  wo!  an  Spiele  mit  Wagenrenneti  •  denken, 
and  die  V^6t&nlassong  in  Tiresias  Grab  und  Leichepspielen  •  suchen 
-—  aber  atff  e^  v^wegene  Weise  liesse  sich  alles  erkHireo. 
Ib.  V.  209.  &  261. 

In  welchem  Verhältniss  der  Tilphusische  Apollo  zu  Tiresia5, 
deinen  Grab  daselbst  war,  stand |  können  wir  nicht  einmal  erra- 
thefl,  da  alle  Nachrichten  fehlen.  Teresias'  Tochter  Manto  (die 
Weissageria)  gründete  nach  der  Sage  das  klarische  Orakel  in  Asien. 

.  •  §.40. 

j)  Erschii  &  Gruberi, 
in.  Sect.  4.  TL  p.  819. 

Von  der  Quelle  Tilphusa  erzählt  man,  sie  entspringe  auf  Mykalf , 
flösse  unter  dem  Meere  durch  und   komme  zu  Didyroa  im  Milesi- 
schen  Gebiete  wieder  zum  Vorschein  Paus.  ▼.  7.  6. 
Ibid.  p.  320. 

Im  Gebiete  von  Kolophon  lag  Klaros,  dessen  Heiligthum  des 
Apollo  ebenfalls  vor  der  Ankunft  der  loner  von  Kretern  unter  der 
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Aiifihruiig  des  Rhakioa  gestiftet  war  im  klarischen  Lande.  T4re^ 
aias^  T<»cnter  Manto^^yon  den  Epigonen  nach  Delphi  geweiht,  wurde 
?on  dort  mit  ihren  Mitgefangenen  zur  Colonittmng  auageachickti 
kam  nacfa  Klaroe,  Tennahlte  nich  den  Rbakios  und  gebar  ihni  den 
Mophos  (Mopsos),  der  die  Karer  ganz  aus  dem  Gebiete  vertneb« 
Die  loner  aber  bei  ihrer  Ankunft  wurden  freundlich  2u  gleichem 
Burgerthnne  «n%enommen*  Von  Mophos  (Mopsos?)  werden  sich 
die  Propheten  hergeleitet  haben.  — 

§.  41. 

Jk)Welckeri, 

tji  der  MÜgandnen  Sch'ul$^eitung  von  Zimmermann  Jahrgang 
1832.    S.  144. 

Die  finstere  Prophetentyrannei  des  Tiresias,  das  Opfer  des 
Menoekens,  des  Sohnes  des  Kreon,  zu  fordern,  und  der  tragische 
Edelmath  des  Junglings,  sich  freiwillig  dem  Ares  zu  schlachten, 
auch  die  Errichtung  einer  Tropae  Von  Seiten  der  Theber  sind  dem 
alten  Epos  fremd. 

ÄÄf.  S.  110* 
Die  ohne   alle  Unterscheidung   beigefügte  Legende  über  die 
SÜftuag  des  Orakels  in  Klares  durch  Manto  ist  entschieden,  hiera^ 
tisch,  und  keineswegs  episch. 

Mnnto  nach  dem  Orakel  ApoUoBs  zieht  aus,  um  mit  dem,  wel*« 
chea  sie  zoerst  begegnet,  sich  zn  yerheirttthen.  Der  Begegnende 
ist  Bhakiof,  Sohn  des  Lebes,  Mjkenaer  yon  Geschlecht,  mit  wel-* 
chem  sie  sofort  nach  Colophcii  zieht.  Dort  beweint  sie  die  Zer- 
stornng  ihrer  Vaterstadt,  and  «us  den  Thränen  entsteht  eine  Quelle 
in  Klaros,  genannt  durch  Veränderung  des  p  in  A,  asso  tnv  i»* 
jtpvMv,  bei  der  aife  ein  Orakel  errichtete.  Rhakios  aber  wurde  der 
Mann  gtaannt  yon  seiner  Armuth  und  schlechten  Bekleidung.  So 
der  Grammatiker.  Manto  weint  in  Klaros  ^ctn  Zmyülov  Schol. 
Nicandr.  Ther«  958  vSv  v»  avi^l  ßm»%*ai^  did  njv  tov  to»oii 
lim^Unß^  Seh.  Aleiipharm,  ll^  Ihr  Sohn  war  Mopsos.  Rhakios,  der 
C^mahl  der  Manto,  ist  ^asio^,  von  liUmi,  wie  jianiiuliinv^  und 
JtfvxifMMog  wegen  der  brüllenden  Orakelstimnie,  sowie  die  Brau- 
chiden  von  fi^yvveiv  ^oovtjv  den  Namen  haben;  und  Aißfjg^  das 
Wassergefass ,  geht  auf  das  Wasser  der  heiligen  Quelle  als  das 
einzige  dortige  Wahrsagemittel.  Die  falsche  Deutung  gründet  sich 
auf  die  Bedeutung  JUf«?;,  ^»t;,  £fijft£ff  Hesych.  Bei  Pansanias 
VII.  8»  1.  IX.  39.  1  ist  die  Legende  mit  einer  andern  Ton  Kre- 
tern in  Klaros  verachnidlz€n ,  indem  Rhakios  Kreter  ist.  Eine  andere 
macht  den  'Piii^^  utid  Kkai^og  zu  Söhnen  der  Attischen  Kreusa, 
Euteknius  et  Gloss.  ad  Nicandr.  Alexipharm.  9.  und  dies  der  Be- 
deutimg naeh  i^icbl  .verschvedene  ^ijiQ^  ist  eins  mit  B^ayioq ,  bei 
Philostratus  epist.  41 ,  der  den  Branchos  und  Klaros  Lieblinge  des 
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ApoUon  nennt.  Ein  anderer  Lakios  bei  Athen.  VII.  p.  297  s. 
Sieph.  13.  rikag^  oder  'Pcncio?  Stepb.  IlanfpvUäf  wurde  (neben 
Mopdus  oder  In  spaterer  Zeit  als  dieser)  als  Stifter  des  Orekelortes 
Phaseiis  in  Pftmphyiien  verehrt  nnd  für  einen  Argeier  oder  einen 
Lydier  ausgegeben. 

Ibid.  S.  211- 
Ob  der  Scholiast  des  Apollonius  (L  808)  9  indem  er  anfuhrt, 
dass  von  den  Epigonen  Manto ,  die  Tochter  des  Tiresias  als  Gipfel 
der  Beute  nach  Delphi  geweiht  wurde,  das  Epos  als  Quelle  nenne, 
ist  ungewiss :  dass  dieses  aber  die  Sache  wirklich  enthielt ,  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  da  Herodot  (IV.  32.)  erwähnt,  dass  in  den  Epigo- 
nen von  den  Hyperboreern  gesprochen  werde,  wozu  diese  Weihung 
den  besten  Anlass  bot. 

Ibid.  S.  212. 
Hiermit  (mit  Apollodor^s  Erzählung  von  Tiresias  Tod  und 
Manto^s  Sendung  nach  Delphi)  stimmt  Diodors  Erzähluug  (IV,  66.) 
in  altem  Wesentlichen  iiberein ....  Die  Tochter  des  Tiresias  nennt 
er  Daphne.  Tiresias  wird  beim  Tilphossäon  von  den  Kadmeern 
glänzend  bestattet.  Strabon  (IX.  p.  413)  erwähnt  der  Sage  von 
der  Flucht  der  Theber  auf  den  von  Natur  festen  Berg  Tilphosion 
nnd  dem  Tode  des  Tiresias  bei  der  Quelle  unter  dediselben,  wo 
anch  sein  Denkmal. 

Ibid.  Ä.  225. 
Die  Weihung  der  Manto  und  zugleich  das  Pythiscbe  Orakel 
wurden  feierlich  beschrieben;  denn  wenn  von  den  Hyperboreern, 
die  in  den  Epigonen  nach  Herodot  und  auch  bei  Antimachus  (Steph. 
B.  T.  ^T/tE^ßoQiOi)  vorkamen,  wie  sich  nicht  anders  denken  lasst, 
gesagt  war,  dass  sie  die  Stifter  des  Orakels  gewesen,  so  muss  wol 
dessen  Würde  und  Heiligkeit  überhaupt  geschildert  worden  sein. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Absendung  selbst  des  edlen  Weibge- 
schenkes  nnd  noch  der  Tod  des  Tiresias  beim  Tilphossaeon ,  nach 
der  Erzählung  des  Strabo,  Diodor  und  Pansanias,  vielleicht  nebst 
den  Leichenspielen,  wie  die  des  Hector  die  Ilias  ichliessen,  kurz 
htnzugefogt  war.  Weich  ein  bedeutendes  Haupt  schon  damals  Xire* 
Sias  »war ,  zeigt  sich  in  der  Odyssee  (X.  492) ,  wo  er  so  sehr  hoch 
i«  der  Unterwelt  steht;,  und  vielleicht  wahrsagte  auch  er,  wie  Am- 
phiaraos^  ans  dem  Grabe  hervor,  so  daaa  durch  eine  fromme  und 
§ät  segehreich  geachtete  Stiftung  ein  zerstörender  Krieg  zum  be- 
ruhigenden Ende  gedieh. 

Ibid.  326* 
Die  Entstehung  eines  Orakels  hat  tier  erste  Krieg  gegen  The^ 
hen,  die  Weihung  der  Prophetin  Manto  in  Delphi  der  zweite  zur 
Folge.  —  Die  Epigonen  stehen  zu  der  Thebais  in  einem  ganz  be- 
sonderen Verhältniss  sowol  durch  auffallenden  Paralleliamus  als  durch 
scharfen  Contrast*  —  Der  Thebische  Vogelschaner  (Tiresias)  war 
sicher  in  beiden  derselbe ,  and  er  endigt  im  zweiten  Krieg  wie  der 
Seher  von  Argoa  im  ersten. 


§-  4a. 

{)  Haoptii, 
fe  JZeiischrifif,  Altert  hvmnnssmschtfi  No,  68 188f^ 
Wir  nlM^rgelien    hier  die   syrnboliKcfae  Kirast.  des  Dichters  (Ho- 
mers) 10   der  Schilderong  des  Todteoreichs,   wie  er  d^s  Eiogeheii 
des  Benachltchea   Geistes  in  den  Natnrgeist  and  das  Heil  davon  in 
da  T&ebantsclien    Xiresias  Loos   und  ansterblichem  Seher-  oder 
Propfeetentbum  gezeichnet.... 

PARS.  II. 
Mythi   natura. 

CAPUT  I. 
Vita    Tiresiae. 

§.  43.  ^ 

Tiresias  vates,  Eueris ')  et  Charidas')  njmphae  filias,  geont 
deiiaxit  ab  Udaeo ')  Sparto,  qiii  fuit  unus  eorum,  qui  ex  dentibua 
a  Caiimo  aatis  creverunt  nee  interempti  sunt  ^).  ^ 

Quo  tempore  et  ubinam  locoriim  natus  fuerit,  parum  constat: 

€x  dieüa  Sophoclid^)  Thebis,  ex  verbis  vero  ApoUodori  ^)  alibi  natos 

tm/t  Tidetur.    Nam  verba  ApoUodori:  ^v  Sl  nuQa  ßr^ßatoig^*  indicare 

videatur,  Tiresiam  ab  Apollodoro  civem  Thebis  natum  neqnaquam 

kälMtam  esse,  quia  alias  certe  dixisset:  ijv  di  iv  &tjßatg  Brißalogy^^ 

d  ex  praepositiooe   nttqa    elucere   videtur,    Tiresiam   aut  fortnito 

Tbebis  tone  tennpore  versafum  esse ,  aut  alia  aliqna  regione  sive  alio 

Ldco  ortiun  Thebas  profectum  esse  ibidemque  sedem  fixisse.  Adde  qaod 

sdioUastes  Ljcophr.''^)  in  uniTersum  Tuqiciriv  avdqa  Boimnov  voeet. 

Floroit  a  Cadoio  ^)   rege  inde  usque  ad  excisas  per  E{Ngonof 

Ax^noi  Tbebas^)  secondum  alios  per  Septem  ^^),  secandnm'  aliot 

«I«Ba<|Qe  ei  plures  ^^)  hominum  aetates  perdurans. 

Osaamulierem  uxorem  duxerit,  nusqu&m  scriptores  clare  edi- 
ctuit,  iiftüominus  tarnen  fiHa  er  attribuitar  ^*),  quae  plurimis  Manto  '^), 
aJSs  Daphne  ***) ,  alias  Histons  '^)  nuncupatar. 


1)  jifoOed.  TEL  6.  7.    CaUinuuh.  layacr.  Pallad.  81.    TktoerU.  IdyU. 

XXIV.  65.   Bygm.üb.7b.  Starsivt  fragm.  Pherecyd.  XVr.      %)j4poÜod. 

ibwL   Cmiiimaeh,  ibid.   Sfmktim  aanoU.   ad   bjam.  in  lavaor.  PaUaA« 

»mrxmB  ib.         3>  JfoUpdor.  UI.  4.  1.    Sturzim  frafin.  Pherec^d.  ib. 

4)   uifolML    ibid.    Sturtiu$   ibid.  5)   Sopkoel.   Oed.    Tyr.   ▼.   317^ 

6>  jipM^d.  HL  6.  7.         7>  ScM.  Lycopbr.  t.  683.  .      8)  Callimaek. 

l  c  T.  i£.        9)  ApoUod.  1.  c.  III.  6.  7.        10)  ApoU,  Hesiod.  fra^m. 

CKL  PkUgm.  TralL  4.  Cullim.X.  o.  y.  128.  Hygin.  Tab.  LXXV.  «cAoi. 

tjcopbr.  l  e,  T^ei€M  Schol.  Lyeopbr.  682—683.  Ovid.  MelaniiNrph.  UL 

3i8  «eqq.    Statu  Tbeb.    II.  94  seq.    Barth,  ad  fitat.   Tbeb.    SpaaMm 

•aooci.  ^d  hymoL.  in  laracr.  Pallad.        11)  SchoL  Tzaties  Lycophr.  682. 

li)  ßmrwid    Pboeniss.  841.        13)  ^ollod,  III«  7.   4.    ^tra6on.  XIV. 

iSW^  LXXVIIt     Pausan.  VII.  3;  IX.  10.  Schal,  Apollon.  Rhod.  L  308. 

$d£l    Kviifiä^    Plioaii.  Ö41.    Owd.  Metam.   VI.  157.    Praip.  Afalae  I. 
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Insignis  per  omnem  vitam  dono  vaticinancli  augnrandiqae  ^), 
sive  Bpigonoa  victores  fiigieni^))  sWc  ab  Argivis  cum  filia  Manto') 
10  captWitatem  Delphoa  dactu^^)  obiit  prope  Haliarton^),  secun- 
dum  alios  ad  Tilphussam^)  Boeotiae  footem,  ex  quo  nempe  aitiens 
aqua  niinis  frigida  hausta  animam  efflavit  ibideinqiie  sepoltus  est^). 

In  orco  adhuc  insignis^  uno  unicus  vates  estitit^). 

CAPUT  II. 
Fata  Tiresiae. 

§.  44. 

1)  Vir  natus  in  fenrinam  mutatas  est^),  quod  in  raonte  Cyl- 
lenio  ^^)  secundum  alios  in  moote  Cithaerone  ^^)  serpentet  coe.iin- 
tes  baculo  vulnerasset'^),  alias  calcasset  ^^).  Postquam  Tero^  sive 
fortuito  9  sive  a  sortibus  '^)  monitus ,  in  eundem  locum  redüsset  ^^)i 
eosdemqae  serpentes  sive  coeuntes ,  sive  secum  pugnantes  ^^)  iterum 
percussisset  *^) ,  ptistinam  natiiram  recepisse  fertnr  **).  Ex  scnten- 
tia  nonnullorum  Tiresias  necata  serpente  feniina  in  feminam  mutatus 
est:  at  mare  occiso,  virilem  natnram  recepit'').  Tempos  a  priaiA 
usqiie  ad  seciindam  transformationem  varie  statiiitar,  et  a  septem 
DMnaibaB*^)  ad  septem  annos  extenditnr  ^')*  ^^^^  ^^^  o^'*  ^"^' 
solam ,  sed  plures  ^^)  adeo  y  imo  septem  ^)  ei  eontigisse  naturae 
transmatationes  enarrant. 

2)  Excaecatus  est,  ex  sententia  alioriim  a  Pallade,  quod  Deam 
per  omnia  niidam  vidisset*^);  secundum  vero  alios  a  Jnnone^  q»od 
in  jocosa  Ute  Jovem  inter  et  Junonem,  utrum  vir  an  femina  in 
concubitu  plus  voloptatis  perciperet,  arbiter  electus  contra  Jnnonem 
3eotentiam  tulisset  diceos,  decem  partium  libidints  feminis  novem 
percipi^  viris  vero  unam  ^^).  Secundum  autores  primae  sententiae 
a  Pallade,  precibus  matris  suae  Charicius,  Deae  carae,  pro  lumine 

,  1>  ^poUod.  in.  6.  7.  Sophod.  Oedip.  Tyr.  393.  Bmrmid.  Phoen. 
84$.  CoUimocft.  1.  c.  121  seqq.  Tkeocrit.  Uyil  XXIV.  Hfgim'  1-  ^; 
Juitm,  mart.  I.  c.  2)  jipoüod.  III.  7.  3.  Diodor.  IV.  66.  3)  jipollod, 
III.  7.  4.  Diodor.  l  c.  Pausan.  VII.  3.  4)  Jpollod.  Diodor,  et  Pau$an.  I.  c 
5)  Pauian.  VII.  3;  IX.  18.  Schwenk  die  homer.  Hymnen.  6)  Mhenaet 
JDsipno«.  epit  II.  ApoUodor.  Y\\,  7.  3.  Diodor,  1.  u.  Pautan.  IX.  IP. 
7)  iHodor.  1.  c.  Pawan.  IX.  18;  IX.  3S.  8)  Homtr.  II.  k.  416.  Eusinth. 
s€boL  HoiD.  Plato  Men.  42.  9)  Jpollod.  ITL  6.  7.  PMegon.  Trali.  IV. 
Hffg§n.  LXXV.  Jntonin.  Liberal.  I.  e.  Schot.  Hom.  EuMtath.  1.  c.  (htd, 
raetomsrpli.  III.  825.  Fütgetii.  II.  8.  Le$rinff.  \.  c.  10}  ffygin.  l  c. 
Jpottodor*  1.  €.  Phlegon.  K  c.  11)  Schot.  Lycopb.  W  c.  Tisetge$  1.  c. 
12)  JpoUodor.  l  e.  Hygin:  Jntomn.  13)  HyginA  c.  .  14)  Bygin-^'^' 
Jö)  Cf.  omnes  locof  aub  nro.  1.  ciUtof.  16)  LeBthig.  1.  r.  17)  ApolM^ 
1. 4).  FMe^ofi.  Hygin.  etc.  18)  ApoUod.  Phlegon,  Bygin,  Antomn,  etc. 
19)  EuHath.  1.  c.  v.  41-43.  Sthol.  Lycopb r.  Trefae«  I.  c.  20)  (htd, 
Metamorph.  III.  326-^27.  21)  Eusiath.  Sehol.  Lycoph.  Tzettes.  OM- 1-  <^* 
22)  EttctotA.  scbol.  Hom.  i.  c.  23)  IVeHermann  p.  183.  24)  ApoUodor. 
III.  6.  7.  CalUm.  1.  c.  ▼.  75  seqq.  25)  Apottodor.  III.  6.  7.  Phlegw 
Bygin.  I.  «.  «cäoI.  Hom.  Eustath.  I.  c.  Tarefset  I.  c.  OM.  motomorph. 
III.  318  feqq.  Fulgent.  1.  c. 
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9aktum  adenpto  vaUeinMidi  idono  et  longaeva  aetiie  kononUig 
eil*);  teciiodoin  vero  aatorcs  alterioa  seote^tite  Jiipiteff  iniseri^ 
CMikli  nolia»  BiQ  vaticÜHiun  el  nugurium  c^ocemt^). 

CAPUT  IIL 
Vaticinia  Tiresiae. 

§.  46. 
Tirestas  quanquam  caecos  tsset^  tarnen  ex  siderum  cursa') 
et  eitis  aaimaiiuin  *)  et  avium  volatu  ^)  futura  praevidit  et  praedixit, 
^aalia  Taticinia  ei  haec  a  scriptoribus  tribauntar: 

1)  ecüxitAmpliitrioni,  Jovem  Alcmenae  oxori  soae  concabubae^). 

2)  Taticioatos  est  Oedipo  regi  genas  et  fata^), 
S)  praedixit  Creonti  regi.interitum  ^), 

4)  aaguratua  et)  Thebas  excisiun  iri^), 

5)  soacit  Cadmo,  ut  cQltam  Bacchi  Yictoris  ex  Oriente  inda- 
ceret^);  secnndum  Ovidiom  yero  non  Cadmo^  sed  genero  Cadmt^ 
Pcallieo«  hoc  aaasit  et  interitum  praedixit  ^^), 

7)  Thebanis  suasit^  ut  morte  spontanea  Menoecei  Thebas  bello 
übenrcnt^) 

8)  iisdeniqae  »nasit,  ut  legatis  miasia  Epigonos  Argiros  fogan^ 
ceiareBt »)  ^ 

9)  praedixit  fata  Narcissi»*)  et  Echus'»), 

10)  praedixit  in  Orco  degens  Ulissi  reditum  in  patriam  ^^). 

CAPUT  IV. 
'  Epicrisij  dictorum. 

5.  46. 

TWsiae  persona  p^r  omoia  .m^tbica  est^  cujus  vitai  fata»  ooBr 

et  ditinatiooes    sensioi  a  poetis  fingebantur  et  angebantnr. 

1^  apad  quem  habetur  fons  tnythi,  eum  exhibet  fäv  fi«  vttv 

*^^*  ^tpfp^  caecum  quidero,  sed  prudenttssimuoiy   quem  solnm  in 

orto  S8p^  dicity  ceteris  umbris  raodo  vagantibus«     Seriores  scripto- 

res  baac  peraonam  additis  fatis,  qiiae  passa  esse  dicebatur  in  vifa 

larreMy  aopÜarnnt  insibus  ingenii.    A  poetis  tragicis  exbibetnr  vaCes, 

qai  ^jmmqamn  caecus^  tarnen  sagacissima  mente  pfaeditüS|  omnia 


J)  Jp0^9dr.  I.  c.  CaUimaeh.  L  c<  Phl^m.  TrM.  9)  JpolUHL 
l  c.  n£g;mm  L  o.  Hygm.  1.  c.  SehoL  Hom.  T.  e.  Euttath.  h  c.  TMelzm 
l «.  JMI».  1.  e.  Ovid,\  €«  Fulgmi.  L  c.  3)  SekoL  Lyeopb.  4)  ^Sa. 
pkmin  Aaä^'  967  s^q.  ö)  Bufipid.  Pboen.  846.  Sophoel.  AaUg. 
980  seqq.  Jpallodor.  III.  6.  7.  6)  jipolhdor.  II.  4.  8.  7)  SapkoU, 
Ot^  Tjx.  444  seqq.  8)  iSophoet.  AnU«  1045  seqq.  9)  Stmtii  Tbeb. 
X.  fiOa  m)  Ofiuaer  deotscbe  Scbriften  IV.  p.  143.  3^  Ausg. ,  qai 
Kssai  Di^ajafaca  XLIV.  95  seq.  ajlegat.  11)  (hid.  MeUmorph.  III. 
6i; seoo.  l^jipModar,  III.  6.  7,  fFeatermann  I.  o.  p.  377.  13)  JpoUod. 
10:  vSu  t^)  IhSd.  Metamorpti.  III.  339  seqq.  15)  Ovid.  MeUmorpb. 
OL  ^8'a«44*         '^)  Barn,  Odyas.  l,  90  seqq. 


^ve  ex  kitestinia  vititidi^lini/ '  LieM^M  ««fg«  dici^re,  Tire^tem  fuisse 
antiqiiHfsiniornm  vsflmiii'umiiti,  tfisi  fuerit  oraenlifrum  et  artis  vati* 
einandr  invcntor^,  qiiod  testantar  nomen  et  fata. 

Nomea  Tireiiae,  Tuffttflovy  site  derives  a  tiiQog^  ttgag^  qnod 
est  rngtiuii],  porteDtom,  prodigiuiii  ^)  nife  a  xelqüOf  quod  est  tero, 
conficio)  conMimo  labore,  fame,  inedia,  dolore,  amore,  senio;  sWe 
a  tfiqiaj  quod  est  observo,  ideio  seroper  sensus  et  sigoificatio 
manent,  et  3igni6cat  inde  nomen  Tiresiae  hominem  senio  confectum 
et  fattira  ^raedicentem  tam  er  sidertbas ,  tum  ex  avium  volatu  et 
sacrificioram  intestinis.  Quod  ipse  caecus  fuerit,  non  fmpedit,  qiio- 
ninus  väted  clarus  esse  posset,  dum  per  alios  signa  et  indicia  accl- 
pere  potuit,  quod  ipimo  efiecit^  ot  verba  a  grandaevo  et  caeco  sene 
prolata  eo  magis  vera  et  di?initus  tradita  haberentor. 

Quod. di versa  ejus  fata  attinet,  haec  licebit  dicere.  Quomodo 
cbhceptio  fet' gieneratio  änimantium  fiat,  cnjusvis  hominis  cogitalio- 
nibus  studusqüe  de  rerum,  causis  insistentis  magnopere  interest  icire; 
l^lic  in  prQfpptu  est  dicere,  huncviriim  coelestibus  et  arcanis  rebus 
intdntam  stoduisse,  nt  hanc  rem  edisceret  et  perscnitaretur,  quem 
in  finem  ab  ipso  serpentes  coeuntes  observati,  sublati  iet  necati 
es^'ent, '  lit  gcnttalia  inspiceret.  Quod  vero  ceu  facinus,  Dii,  "t 
gravi  pocna  rauUarent^  ex  reJigione  antiquorum  tenebantur ,  et  bmc 
erat,  quod  a  Diis  natura  ejus  masculina  in  feminam  mutaretur  )f 
cnjusmodi  ct>gitandi  ratio  antiqais  aliena  non  fuit'). 


1)  Ronu  U.  II.  324 1  IV.  76.  Od.  III;  173,    H«rodot.  VI.  9». 

2)  Creumer  IF.  177.  Zam  richtigen  Verständntss  des  Mythos  (von 
(Amor  und  Psyche)  d«nke  «an  an  die  Sparen  des  Samothncischen 
(<MbirisobeQ)  und  Orphischen  Umprnngs  dieser  erotischen  Mysterien^ 
.aaxden  vermathlich  Orphischen  Mythos  im  Gastmahl  des  Piaton,  an 
den  dem  Lichte  aufliegenden  Schmetterliog,  die  perbot tne  fFif'-[ 
Begierde  tat  Quelle  des  UnkeiU  ^  vermathlich  ein  Ueberbleibsel 
alter  Lehre,  wovon  das  erste  Boch  Mosis  in  der  Geschichte  des  (soge-^ 
nonaten  Sünden)  Paftes  (der  ersten  Menschen)  Kunde  gibt. 

f  Idem-HLS^U  I>er  Deo«  Venu»  oder  'Aqfpo^trog  worde  als  Mann-i 
yttfb  ^Ferehivt.  Mftcrobi  Satürnal.  IIL  a  et  Philocfaor.  Pragm.  p.  I9i 
.seq#  ed.  Siebelis;  Pollentemqae-  Deom  Venerem,  non  Deani.  Signu<i^ 
etiam  hojus  est  Cypri  barhatam  corpore,  sed  veste  maliebri,  cum  t^^^ 
ptro  s'tatora  Tiri.  Et  putant  eandem  marem  et  feminam  esse.  ArlstophS' 
nei  eam  'Aipif69i%op.  appcHat.  LcTinas  etiam  sie  ait:  Venerem  igitai 
-ftlmmm  adorans,  sive  feroinat  sive  mas  ent,  ita  uti  aima  noctitnea  cstj 
Pbilochoras  quoque  In  Attbide  eandem  affirmat  ess«  iunam.  Nam  et  e^ 
.sacrifictom  firaere  Tiros  com  veate  OMHebri,  malieres  cum  virili,  q^<^^ 
eadev  et  ma«  et  femiaa  existimatur. 

B)'  Qnod  testatnr  siroilis  narratio  de  Caeneo  (ronf.  snpr.  ^<'<*^H 
•de»  natura  animaüom  r.  25.  Buitath,  schol.  Homeri.  Schol.  Lycopbi 
fFettermann  ecript.  hist.  poet.  graeci  p.  314.  Creuter  II.  p.  431.)  ^^^^ 
lomaeofl  Hephaestlon  bei  Photius  (s.  Historiae  poet.  Script,  p.  306  e^ 
Gale  p.  39.  e'f.  Ronlez.')  Adoni«  war  Adrofi^yn,  der  dem  Apollo  det 
Dienst  d4S  Weibes  geleistet  hat,  der  Aphrodite  aber  den  des  Mannes 


käUt  q«ad.ia'«acm«eceenMiiii8'>ori€iit«liMB  B9gpwi».€^wm^ 

♦  Oriliiiriii,  fufciitay.tjMiDiM.  vcmimilifl  a^mm  .«erüialj .  ai}i:eptfi» 
forsilu  propriom  seiimwi  coatiaet  liftyitaio.tfifiluiiani»  4|«od  MiffCffa 
4m  mpirntiiie  credebaliiC',  «fvam  /fireMs^  onnia^  exkforire  studue- 
rüy^Ma  «1» .  eansain  a  I>«a  -ipsa  «ixcaec^lu«  #Uy  et  fic  iaUi  fictfo 
■ythnbgjf  materia  anpla  et  coUiii  DeomQ  augenda  idooea  bab^i 
potnt')* 


1)  Ctemmer  HL  ftiS»  BrldiAoain  wnnr^  iwf«MUUi  als  facißca 
HMuddmf«  4er  Athaae  o/mhu^o^  d^MOMw«  Hjgia*  attron.  ^oet.  IL  13. 
p.  417.  Staver.    Ao^oi«  aatem  ad  Mmecvaa  clypenm  confagit  et  ab  ea 


tea  WM4ee  SeUanga  ta  den  Pfiieea  der  Atbeae*)  auf  Atbeniscbea 
MaeaeB   oder  aask  att  aiaea  Onlbaaip  gewaadea»    ?i>r  dem  die  Gel- 
naaCahU 
*)  0b  aad  innWfera  die  ebri8ilicb-8yai^o(wche  Vor-  and  Derstellom; 
■aria's.  Besag  nehmeod  auf  Gen.  IIL,  mit  diesem  altg^jecMscbcn 
Mytkaa  io  Yerbindong  tu  setzen  sei,  will  ich  nicht  entscheiden, 
^  Cnmmar  i.  c.  /F.  ida     Ohne  dees  wir  JeUt  weitar  ^spiela 
aifikre«,  atehi  der  Sets  fest,  dass  neaahlige  M^ibea  des  griechisabtn 
gebelfcieima»),  ▼ieUeicbi  die.  meisten,  aasser  dem  fiinae,  ,dea  sie  i^  dem 
Manie  den  Volkes  hatten,  aaf  dem  Gebiete  der  Mysteriea  noch  eine  e||- 
dere  Ifcideatunfe  ia  sieb  schlössen. 

^  Leage  aiiter  t.  c.  interpretator  yocem  Tllphnsiam  slve  Tilphosiam 
fcbek  Lycophr.  JOIO,  aal  laleiligH  Erinoya  .▼iadicatricem  s  Idimn 
V  £^^off Ttl^eaa/«]  Tilphasiaertnojs  dieitar,  Tis%)boaem  iateUjgf , 
«|aae  eaedes  ▼indioare  pntabatnr« 

OsHser  i.  6.  /F.  1.721.    Der  Gknbe  der  Griechen  macht  nicht  den 
Pakiichiedy  nach  dem  ^ir  Mythe  das  aeonen,  was  eine  Idee  thatsach- 
^  ^Smg9-  aber,,  wo  eiaThatsSchliehes  ideal  gestaltet  erscheiat, 
aa  siek  aach  bei'den.Allea  reiigeblich  aach  einer  Hälfe  um- 
^9%«Baa  aMD  dasr  waa^eüeh  bei  ibaea  aater  dem  Namen  Mythe  and 
^ea%#aiat  siebten  wöHe,  am  die.Veiksfeage,  welebe  von  National-Siaa 
*v€Wbw  getragen  wnrde,«  trom  patiaeUeo  Aberglanbea  der  Unmfindi« 
^«•fa  aocrimnntea   blesseo  Bichtnagen  nA  Phaafcasiespielen  ai 
lils  ea  6estalteacgdi»e,    arelehe  nicht  der  Saga  BaaBsahlea,. 
r. Spiele  4^»  VoUuwitaeS'  la.baltea  seien,  wird  nicht  in  Ab- 
rede gsslcllaty^.  sie  werdeaiabeit/fn'.  die  Sphäre  das.  Däroanisehen  vei^ 
wiaeuip, , ead >die>.^eraai  aifas» Sageogleabeas^  der  zQgleich.Gisube  aa 
4m  y|ltniaad4aa.daa.Gdtier.w.»r,.la  dem  Oeiaatbei  gafondea,  nad  nnr- 
aseiaia  am  Uatersebied^ivgeg^^bea^i  ais.s^  fir  die  gaaae  Nation  o^er 
5r  iHüiiie  Stämme  and  .OiU  Inleresae  battea« . 
^  ifimrber  gebort  der  noeb  jeist  bei  uof  abliebe  Ausrnf :    „  fFmde 
4b-.«dhi^ea  ah^^a^  damdumekt  trblm4u$r^    Offenbar,  der  My- 
aMia*a  nad  aiytfaisoben  Theologie^  entsprungen.  .^ 
Mm^JiL  d7l»  so#i^^  Der  Faliaa  .Aabiidc  bringt  den  Tod»  -  Die 
"TTTirtleaa  yarbe  yilauearjfgy  iaseweti«  sie.  aos  dea  Angeii  reisaendar 
Tbiere,  der  Pardel  und  Lowea  bliUty  kandigt  aaeh  Blat  md  Tod  aa: 
Mid  dtf  lieosab  kaoa  diesea  Aol^lick  niQht  ertiagen.    .Aach  darttip  hat 
Mioerva*^  die.  a^enge^  maanbftfte,   und  gegen  ihr«  Feinde  schreckliche 
GettSa  se^rblaaei  und  Zttgieieh^  feurigq  Aagea»  <qtt  denen ,    uater  dem. 
Helae  kerrorblMaeaden,  pie  Tod  nad  Verderhea  über  ihre  Feinde  brachte, 
Jiw.^.  'ß7&  ( Jodaaia.  sei  einst  bei  Napbt»  um  die  pries terlioheiv  Ver- 
richtMpff  bai  der  05ltin  au  Yorsehea,  in  jü^.  9eiligtbi|m  gegangen,  als 
ÄnAff.  PkU.  M.  Paedag,  Sd.  XVII.  Bft.  I.  7 


fiB  Jte  tk^tm  Ukmumnm  tvpii^ 


l-'y      T\ 


vel  ]^tifliDs  Tel  pra««ib  ei  sifHi-  mott.volat«,.  tgäa.koaümm 
et' videribas  Ibtocm  «praadkeiit, '  siie  pcrio— m  mfire.fictaoi,  hoc 
veritsü  nfrinihUiadfett,  nihil  detn^O-    * 

Fata  im}«»  nri  rriaüonbys  et  poetanmi  fictiooibiit  iwikiiiiQdis 
temotet«  erae^  oeoio  ett^qni  no»  expeetet*)..  Hucptttioet  j^con 
et  ladiora  Ks  Jtvfttm  intcT'  et  JonoMin,  jodiciuai  et  poein*ia  Ti- 
reriam  collata'). 


ilnr  die  Athene  «eibet  erfeUeoen..  Aef .  dtm  ünterislsid  dee  Göttin  lei 
4v  Kepf  der  Medeee,  der  Geegoee,  jeweicn.  Jedeoia  aber,  aU  sie  dies 
gesehen,  sei  in  Stein  g ewordea.  -i-  Ct  1.  Mose  3. 1«  ff.  IV.  Mese  21.  6- 

1)  Crewfer  1.  e.  p.  643.  Das  ganze  Augurienwesen  hing  an  dem 
Auch  Im  altetf  PereTen  And  Griechenland  ▼erbreiteien  Glaaben  ,■  d«M  die 
Bewoheer  der  Iiaft,- die  Vögel,  Ten  Getc  getrieben  werdsah,. •  ,^8t  afns 
Bens  movit*^  Seneca  Nat.  <|nae8t.  IL  dS.  Aef  diesem  Priaetp  bemhelen 
die  hetmriechen  Aognrlen.  Haber  jene  AnftneH^saadceit  aaf  den  King 
der  Vdgel,  aaf  ihre  Stiromen,  auf  ihr  Fressen,  aaf  ihr  ganses  Than  and 
We^cn. 

'   Ibid, '  S,  766.    VBgel  waren  im  höheren  Alterthnme  sehen  -natnrli- 

"ehe  Bilder  der  MÜUlwesea,  der  DeoMnen-  and  Heroen,  die  man  eicb, 

jeneta  ähnlieh  y  als  Bewohner  des  Iiafthfeises  dashte«  •  Jene  waflhsamen 

and  »ch/urf  sehenden  .Geister,    die  als  göttliche  Hfiter  nnd  Boteil  aber 

Läpder  und  Menschen  schweben,  dachte  sich  der  alte  Perser  ale  Tegel  *^. 

♦)  Öeid.  FuH.  ir.  814. 

'  Magna  fides  a▼iaal^!expeHalna^  airesi 
Cb'sneef  iU.  048.  Aves  iostoe,  dfaioi.,  Vogel.,,  die  dareb  ihr  Er- 
eebeinen  FVende  bringen,  weil  sie  Heil  nnd  Gldek  bedeaten.  TritUt, 
oda  dfeioi,  die  das  ^egentbeil  verkandigen.  Diese  beiden  Klassen  ha- 
ben non  mehrere  Unterabtheilnncen ,  i.  B.  eoitgros ,  die  sieh  mit  Üiren 
Klauen  und  Schoabeiri  gegeaseltig  Eerflenchen,  reeier»s,'die  «na  ia  ei- 
ner UnterMlimnrig  eaAalten,  in  eögem  neehigen, .  mWen»  iaebraa,  .ene- 
brve,  welche  einen 'hlndemi  amäae^  amraey  arrjnse,  welebe  abbaUfn. 
—  Die  a^es  praepetei  ond  eseiasi  werdeo  versclueden  erklärt;  docn  die 
allgemeinste  Meirfung  nimmt  diese  als  solche,  deren  Stimme  bedeateam 
Iflti  wie  die  XrShej  4He  Eole;  praepetes  aber,  derea  Flog  toa  glacUi- 
eher  Bedeiitang  ist ,  besoaders  wenn  rie  anf  dea  Aogar  gerade  aa  tte- 
gen.  ^-  Erschien  nach  detn  ersten  Angorinm  ein  anderer,  nad  awar  an- 
eMfokUeher  Vogel,  ee  wnrde  dnrcb  ihn  die  firnbere  Anzeige  aafgehol»en, 
dann  hieea  er  altera  ans;  hiagfl^enein  aweiter  gluck  lieber  Vogel  be- 
atiiigte  4m  erste  gflneCige  AjBgartnm.  App.  Claedias.  Osotnes  avca  esee 
Meit,  qaae  ere  eaaeetes-fiioinat  aaspleiam,  et  eovvns,  eomiz,  noctna; 
niifet>  qaae  alis  ant  TolatB,  nt  batee,  saagnalis,  aqaila,  iminnsaalBa, 
Tnltaritts. 

S)  Cr9U9€r  Ul.  p*  703»  Dort  «^  in  Grieehenland  ^  werde  dareb 
4ee  grosse  Ansehen  des  Homer  und  Hesiod  der  episch  gewendete  and 
ausgespetanene  Myllias  im  Natieaetiitenste  berrsetund,  oad  anf  den  Rni- 
tien  des  alten  tieferen  Abneas  nad  Glaabeae  eebob  fleh  die  himmliacbe 
Herrlichkeit  dieses-  menscblieb-klarea  Oljpmpns. 

B)  Crewier  iii.  S4S«  Pintareh  apad  finseb.  III.  p.  63.  Jnne  konnte 
sich  mit  Jupiter  nicht  yertragen  aad  hielt  sich  rov  ihm  Terborgen.  In 
rathlosem  ZEnstando  irrt  dieser  hemm  und  trifft  einen  gewissen  Alalko- 
menes.  Dieser  gibt  ihm  den  listigen  Anschlag,  die  Jane  dadardi  n 
täasehen,  dass  er  Miene  mache,  eine  aodere.au  bflrathen.  Jopitea  hant 
mit  des  Rathgebers  Hfilfe  eine  grosse  Eiche,  fehnitat  sie  Benseb«i*ikii- 


Stt;  BiHMriMs  OMku  ScUL  f9 

mmmwmaimk  iMn&otM  et  ftctt<Mn»eoB4iilriC«d.i'em  cxpliouidiuD. 

■k  c»9  ^F*d  aattuD  doaerit  MorlHD^  et  tamm  Mutt  liab^ 
affiraBter,  Tirenae  homtiie  noi  iioniiieni  vcre  cvitttetcoiy  md  kl- 
v«sfM«B  artis  vatkiiiaiidi  iatelligendaai  esse,  qai  Imbc  arteni  ha- 
hmak  ßBmm  (MaatO|  Mcrvttty  fumn^  fimrfwvApii)  es  flu«  jagaaso 
fiKigfiatfcn,  Adile,  qaad  Imm  filia  paM  nortob  ApoMiaiideMo 
düBT  qiDppe  a  qno  omais  Tatteinändi  fisieaha»  prorfleiseUQr^  poi« 
aoitoo  ad  eandeni  aoctorem  redeat  neceise  est^). 

haaa  ia  fioem  aoaiiaa  pareatam  Tirasiae«     Pater  di- 

cdar  Emj^fiQZ  si  derWes  ab  Sqo  compono,  etsel  atiqae  baae  dft- 

tai  Urne  CMiipoaitiis^d  beae  compository  ut  ttA  difebar;  «I  d^rifes  ab 

«jf^.qnac  ,voz  Umice  «fi^o^  declioator,  esset  bene.sidereos^  b^ffe 

'  datua»  ^el  beae  sidera  ooscens;  ai  derWes  ab  BQa$  4vset 

Janotti;*   «i    derivea  ab  ^(^   am^te,   eaaet    iauatiia*     In 

trgo  aigaificatioDe  snmpaeiiS)  Evkjffic  M  Dm  cbarttt. 

Iresiae  Toeatnr  Jta^iido),  quae  voi  eottiposfta  est  ex  X^^^ 

(|i(|9).gfafia,  delJdae,  favor,  et  ex  alioß»  ^mat  glotia,  ita  ot  esait 

gntiae  ^oria.    Qfna  aatem  auigia  talibua  diviaia  parentibus  oriaa 

ttMteat)  qaam  iBTeator'valkfiBiif 

ibc  pertiaet^  qaod  fliint  Matitus  $s  ApoUinti^  btnMofräla 
ücte^  ttopans  didfar,  Mdfpog  deiivattir  ab  SfftiOi  J^^ofUe»,  pm^- 
littera  fi^  qoae  saepius  yocabalis.  antepoolUir'),  et  ,^dicat 
Alioa  filios.  Maotoa  didtnr  Aatitocbus;  baeo  vox 
cat  et  Jhtl  ki  k&iig^  qaod  profeetaA  est  a  Uymj  qaa- 
caaapä  aoi^  aedpias,  yel  quiesco  (Ih  I^.  131)  vel  ftöj^d  (II.  XIT. 
iSJ^Mt'/pbitarmiaco  (H  :txl7.  6$S).  vel  rulgali  s^naa  dlco  ^t 
.  deaigaat  boauaem  re&qtto  Tulgay  uucio  et  igaaro,  contra- 
<al  Ia  acMtaftdur  reraal  caasis  aliter  seatieatem  Quisfauai 
^fllaf  .MttMia  Qutpttlag}  <<t  Apolliais,  patrfs  aive  aucttf- 
^  ^  artis 'iiiel)tui  et.pottus  int^IIigi  possä,  ^üam  cuttor^ 
antinre  ipso  artem  ectocti?') 

ak  braatikb  aas^  nad  aeaot  sie  Uaedde^  Si^oa  siagt 
BpiMaeas,  schon  briagsa  die  TVritoaiCtsohen  Nysiphen  das 
wa  Sraatbad«^  aad  «ehoa  rflstec  BoeoUa  F4f  tea  and  |f  stUches 
Da  kMKä  sieb  JaMiiMt  Magst  hsliSB,  sie  eiU  vee  ]iHbs«r«a 
Ma  fiMM  #0B  «rtetoa  Plataelsckea  Prsosa  aan  JqpiUr  bia. 
I>er  Hetrag  wird  sogleich  entdeckt.  Zorn  nftd  Bifersaebt  vfrwaadebi 
tkh  ia  0c£enK  aiid  Fteode;  Jono  selbst  geht  als  Brantfährerin  vor  dem 
IVqgMMo  her,  s^fls»  san  jindekkisn  da$  Fest  Daedaia  —  verbrennt 
jedacfc  mm  eiaen  VMar&U  Ton  Bifersaebt  selbst  das  tod«e  Bild. 

1)  4>eaker  f.  «•  ^as  «av-hellenisehe  OrakelinstitQt  sn  Delphi,  eine 
Pflusaag  desselben  war  sa  Miletns,  Claras  in  loaien  and  sa  Gnmioa 
m  Taads  ^r  Aeoliery  mit  ihren  charakteristischen  Sagen  Ton  der  MantOy 
▼w  BfeMas  and  dea  andern  Apollospropheten. 

S)  nüew,  Haadwoiterbech  der  grieeh.  Sprache  II.  Bd.  lit.  ilf.  p, 

3)  (Waasr  JW*    3.  ObS.    Die  Anlasse  sor  Entstehung  der  Orakel 
ni  mmnluMtlg^   wie  bei  den  heiligen  Orten  nberhanpt,    Grande  der 


inO    De  Tireria  CMecomn  «irfe.  flor.  FraAdMds  Jacobas  ScbeU. 


Ct.paivb'Tireriae,-  «ic  €t' fliae  Mantos  irta  :fBrie'  narrabahtur ') 
>Sii' ergo  per  iiÖHiiiiS'Tii^Hi»  et  HUmtfia  iot^entorea  artia   vati- 
doandi  inteüiginn»^),  quod  facile  egiz  ex  dictis  afiparebit,   reliqaz 
Atta  Maotas  Actionea  poetarom  et  luaua  esaeiiogeBÜ*).'  • 

Wahl  «iaeff  bestibinilaa  Orte«  ivatan  ebne  Zweifel  veraehietea,  aa weile i 
aa  «unr  wohltbatifmi  QoeUe,  woiait  die  Voneit  oft' dea  Begriff  dm 
Gotteraäb«  yerband,  (Tacit.  Ana«  XIII.  57.)  oder  ao  solcbeo  Orten,  w< 
merkwürdige  firscbeinpngen  der  Natur  Anfmerksamkeit  erregten  odei 
aauerordentlicbe  Wirkungen  hery erbrachten ,  oder  wo  ietwa  die  lieber 
reete  eines  -berlRkmten^  Sehers  begraben  lagen ,  and  dergleiehea  Yeran 
kssoagen  mehr, 

.  1)  Creuger  lU.  624.    Unter  den  Etrorifcbea  Abgottern  wird  and 

einer  Namens   Manlos   genannt.      Man  erklärt  ihn  für  den   Vater   dei 

l>isj  d.  i.  für  den  Ploio.    (Serv.  ad  Virg.  Aen.  X,  198.'  Mantnam  aateti 

id^ö  aomhiatam,  qood  Btnmca  lingna  Mantum  Ditem  Patrem  appeltant 

'^ergl.- Heyne  eriUEacors  an  dieser  Stella' dea  Dichters,  p.  62&)  Von 

.MaiUnis  sollte  .Mantua  benannt  worden  sein,  das  Oenas  gegründet  hatte: 

dojßh  ^fwssten  aodore  Saj^ea  andere  Etymologien  anxageben.    {Serv.    1 

.c'    et  Virg.     Bei.  IX.   oO.      Pigno'r.  Antenor.   p,  51.      Claverii  Italia 

antiqoa  I.  ^.  255.     Demsteri  Hetruria  reghl.'  11.  36.     K.   O.   Mallei 

Bthisca  Lp.  73.)' 

2)  Osaaer  IV,  2.  549.  Alle  diese  Biohtoagen.  bernhea  .aaf  den 
/Gxoadtriebe  ^es  Menichen,  sieh  selbst  der  gl^^en  Natnr  als  Folie  nn- 
tersnlegen,  und  ihr  mithin  Gedanken  und  Sprache  za  leihen,  woTon  aicli 
in  den  priestertichen  Sagen  yon  der  redenden  Eiche  su  Dodona,  von 
deih  WiddA  dea  Phrizas,  von  der  redenden  Argo,  Ydn  dem  Seher  M»i 
lampas ,  "der  'die  Warmer  sprechen  horte  (ApoUdd.  I.  9.  1^)  and  in 
dar»  HMfesisahen  Paesie  ron  desf  redenden  Rpfse  Xanthas  (II«  XIX. 
497-}  Sparen  in  Menge  finden. 

3)  Crtüztr  JF,  2.  486*  So  bildete  sich  nnter  niederdrnckendef 
i^nrcht  and  unter  erhebendem  SelbstgefGhl'  fengleich  der  alte  Glatrtie, 
flasH  ant^r'  aUen  Labendtgea  einsig  der  Mensch  des  yerxn^s'  geaifeaee, 
mH  GdttaraaaiSBfshen>  die  ihm  Nachts  dareh  die  Traame ,  und  aa; 
^nige.  dareh  Vogel ,  diirch  die  Eingeweide  des  Opferthieres ,  dorch  dev 
DttiMit  ans  der  Tiefe  der  Erde,  oder  in  der  geheiligten  Eiehe,  sowie 
durch  onTor hoffte  Zeichen,  cv^ßola  aller  Art,  Gegenwart  und  SSokonCI 
klar  oad  rerstandlich  machten.  —  Der  Priester  lehrte,  yvtnn  er  ha  rath^ 
seUiaften  Sprache  eine  Ahnnog  aiederlegte.  Er  lehrte  anch,  wenn  ei 
aaf  die  ia  der  Madit  der  Elemente  mächtigen  Götter'  hiadeatete ,  weni 
er  hinwies  anf  die  Zeichen  des  Himmels  and  aaf  die  Bilder  der  ^tume 
wenn  er  Torzelgte  das  Merkmal  des  GSttüchen  im  Eingeweide  dd 
OpfeHhieres,  weaa  er  der  anBiehtbarea  Spar"  eines  Traames  aachging. 
and  weaa  er  endllah  den  aeitenea,  anrerhafftea  VoriiJl  mit  eiaar  ooge 
melaen  Lage  aasammenhielt. 


Der  griecUadhci  ArtHtl.' '  Vw  HK'  SchUdener.  IWL. 

'Der  grieeldfliriie'  iü^tikd«  • 
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A.    A  1  1  f  e  tti  e  I  il  e  r  T  h  e  1  1.  " 
L    Polemischer  XJKstl. 

EnU  AbtbailoBg,^        .      . 

Der  ^ecfaische  Artikel  o,  if,  ^'  füngtrt  in  der  Slfem  Spradie, 
lid  Hoiiier  itod  ^  Iteäitod  ,   iiodi  als'PmtiOHM.  '  'D^s«t  Pronomen' 
hdh^  die  frisieren  Grammatiker  für  «in  Dedfonstratklrai  ifebaM») 
■■I  fetgeflässig  'd^m  piectiisehen'  Artikel  deiAoostraUven  Ursj^rung' 
nd  dcsaostmliire  Bedeutung  beigelegt.     Erat  Sckenerlein-  (Syntax 
^pMbi&dtet  Sprache  1846),  mit  dem  wir  oosaltflmld  gänauer« 
benLUiBgcH  werden,    Wei^fbt  t on  •  ^ieft^  Awiaümr  ab.     DleMlbe 
dirflr  «Berdioija,  Wie  verbreitet  kie  adcll  \it,"t\l^^'ift9ge  seht,  gf^H*- 
M  sich    jedoeh  *  weniger  auf  Terkennnng  der  l^edentong   unseres 
Pimiflmen  bti  Homer  und  Hetiod,  als  auf  Verkennung  des- 
sen, wnnDemotiatrativum  und  demonatratWfseh  sei.  Aot 
toott  GHm^ 'halieD'Wir  dntxli  eine  selbststlndige  Entwickelnng 
<isf  Begriffes  eines   Demonstrativnms  jene  An'sicbt  su  bekämj^fen 
f,  ond  diesem  besomlern  Zwecke  'die  zweite  Abtheilüng 
fMilemincben  Tkeils  gewidmet.  *-«  Am  hiesigen  Orte  dagegen 
«dien  wir  eine  andere  gemeinsame  Blasse  derer  ins  Lieiit  'steiles, 
«debe^'sö  ¥iel  iliir  bekannt ,  d^ii  Üi^sprurig  tind  d?6  Abl4>ihni^  des 
iififccin  -nberiiaopt  ins  Auge  geflisst  haben.  •  Abgesehen  also  da- 
v«%#eleher  Art  das  Pronomen  sei<  von  weldiem  man  den  Ar» 
,'to  wlr<>'er  dbchimmer  etwM  A%»geteiltete8  und 
omen,  dte  er'  eifti/prhigt,  Vers^fed^es  sein  miissen« 
^er  jedoch  erklaren   ihn    nicht  eigentlich 'ans   dem 
als  Pronomen,  und  der  Artikel  wird  bei  ihnen 
lüdit  mmi  Arttkef;-el'  bleibt  in   der  Puppe   des  Pro- 
,  *  die    eir  nicht  einmal  durchbricht ,  geschweige  denn 
J'^'  Wenn  man  einen  G^geni^tand  ableiten  will,  ohne  dessen 
Wesen*  deutlich  erkannt  zvt  haben,  «so  gerüth  man 
I  die  Klippe,  den  entdeckten  Ursprung  für  den  ab«- 
Gegettitand'  aelbst  tu  nehmen.    Daii  ist  bisher  gescbcK 
kea.    Waa  Artikel  sei,    hat  man  alir  unbestimiAtea  Gefühl  in  der 
Schwebe  gelassen,  nuF  was  Pronomen  sei  hat  man  gesagt;   freilich 
ndi  dies  oiebt  erschöpfend,    da  so  verwandte  Bildungen  nur  «ine 
dorcfa  die  andere' liegriffen  werden  konn^.         t «       > 

Wem  %.  B,  nach  Nigelsbacb  (Anmerk.  zur  llias)  „der  Ar- 
^d  Ott  mit  firen^er ^  Bestimmtheit  eriiilUes,  substantivisches  Pro- 
BMiett  demonatmtivon  ist ,  welches  aber  das  Geschäft  eines  für 
^  Danlellnag  nicht  absolut  nöthigen  Nachweisens  von  Begriffen 
ds  in  der  Rede  oder  im  Bewusstsein  schon  Vorhandenen  über- 
MOKtt  haf^  —    ^^   k^ihmt  der  Artikel  danach  über  seinen  Ho« 


lOS'  Der  giMiisdi«  Af UM« 

merteckeQ  8tancl|)iinkt  in  der  aDtec^treDden  Stractsr  mdd  Unani; 
das  proattische  if  dfmf  bBebe  duHtiiQner  sie,  oder  die  da, 
die  Tagend,  mid  wenn  gleich  die  örtlich  untrennbare  Verhra« 
dang  des  prosni^cl^Q^  Artikjrii  mit  ioiaem  Nomfn  ancb  auf  dn. nä- 
heres inneres  Verbältniss  beider  Redetheile  deutet,  als  sie  in  der 
antecipirenden  Stractor  haben,  io  sagt  doch  jene  Erklärung  nicMi 
von  einem  solchen,  denn  der  Artikel  soll  „ein  mit  fremder  Be- 
stimmtheit erfoUtes  Pronomen  demonstrativam*'  sän;  mit  der  frem- 
den  Bestimmtbeit  ist  natürlich  der  Inhalt  des  beaögL  nachfolgen- 
den Nomen  gemdnt,  welcher  im  Pronomen  aAted^it  anftritt  Wir 
hatten  deouBaeh  in  «.  B.  if  «^taif  einoB  doppelten  A^sdrack  ein 
nnd  deaselben  Inhalts:  ^  bedeutet  „die  Tagend <<  und  dann  ignn 
noch  einmal;  so  kommt  Immer  nor  „sie  -^  (fie  Tagend^,  niemals 
„die  Togend^  heraus,  und  es  wird  dar  innige,  oigaiuache  Ver« 
hiltniss  von  Nomett  und  Artikel  in  das  ansset liehe  und  nogleidi 
losere  des  Pronomen  au  dem  von  ihm  vertreteneD  Gehalt  fcrk^rt, 
weil  eben  der  UiAersdiied  awischen  Pronomen  and  Artik^  nicht 
anfgefesst  worden.  «—  Was  Nägelsbach  weiter  vom  Aitikel  sagt: 
er  habe  das  Nachweisen  von  Begriffen  etc.  —  ubemommen  —  ^ 
erachopft  dies  lange  niefat  die  Punetionen  des  Artikels,  und  pa«t 
wMenun  eben  sowol  anf  das  Pronomen«  Das  Einaige,  was  ui 
Unterscheidaag  des  Artikels  Tom  Pronomen  anfgcatellt  wiid,  ist, 
dasa  ersterer  nicht  absolut  notbwendig.  —  Dabei  darf  man  nicht 
stehen  bleiben. 

Bine  feinem  Anffiiasnng  isl  diefeniga,  nach  welcher  dies  an- 
tecipireade  ProaoaMn,   und  sodann  der  Artikel   als  eine  nor  sah- 
jectire  und  unvollkommene  Demonstrattana- Weise  ^  die  eben  ib<c 
Brgänsnng  in  «nem  deutlich  beaeidinende»  Zasatae  lu.  finden  habe, 
dagegen  ofcoc  nnd  bmpög  als  die  vollkommenea  und  oh|eetivea 
Deitionsirativa  betrachtet  werden 9   feiner  deshalb,  weil  sie  das  i» 
if,  T^  nicht  geradean  für  identisch  mit  o^vo^  alnamt;  Indesa  nacht 
sie  nur  eine  Unteracheidang  awischen  dem  prosaisohe^  DcaMas^ 
tivom  (o^ro;)  und  dem  Homerivchen  Pronomen  der  aateeipirenden 
Strootnr  (J,  if,  ro),  einen  ferneren  Begriflb^nterscUed  aber  swi- 
sehen  Pro  nomen  ^  if,  1 0  und  Artikel  <{,  4,  iro  ateiit sie  eben- 
falls nieht  anf.  —  Diese  Auffiassong  enthalt  allerdings  das  Wshre, 
das)i  allein  dotch  ein  antec^rendes  Proammen  dem  ästenden  nidit 
klar  wird,  was  mit  demselben  gemeint  «ei,  und  dasa  mir  dem  Be« 
denden  der  InhaU  des  Pronomen  vorsehwebt«  Allcan  hiermit  diitfte 
die  Erklärung  billig  nicht  abscUiesaen,^  weil  sie  etwaa  nur  N<g^ 
ti^es  an  dem  Pronomen  her^rhebt,  dass  es  aainiiGh  Blickt  ob- 
jeetiv  beaeißbne«    Denn  auch  daa  S0genanntn  nicht  Objeottve^  ^ 
(ami  psychologischem  Geskhtspnnkte)  bloa  9abjective  erceicbt  doch 
im  Usus  der  Sprache  eine  Objeetivität,  iii  weicher  gerade  sein  po« 
»  sitires  Wesen  Uc^eu'  «ttrdi     Wekhe  Form  kh  aa«h  som  Aa<- 
drucke  meiner  Gedanken  wäWe,  sie  wird  sogleich  objedif ,  «eni^ 
de«  I  H&rende  sk)  empfangt  nnd  redend  •  nur  anrnckgibt.    Welches 


«Art?   .Wa».'wU   er  «ift  ^lett  v^CMgeiduoktflB  PxaofMii^^ 
ni  wmU  der  HSmr  dotoUi.  lal' entf  m».  wklich  verl^gcvi  ^iw, 
da  ugMÜJcbeo  NaoMii  4cr  Svite)  .kann  «r.  «idk  auf  ibn  pi^slit  b«nt 
sam,  «i4  96bUkt  dtmm  liaa.  ifr|ri€  «iiMia  JLncMpbimer  Iw^ü)^-^ 
<ids  gWbt  er  etwm  aofanga  durilr  daa  Pr^MOHp.  aikia.niob.ye^rv. 
sdadScfcan  ■■ihtiij  «ad  fiUk'ihm  daiitt*|iloUliek  mHy  daaa  er  ^^j^ 
iMci  «inüKok  mtm.^hooa»  aad    di«   c«ißiele.,fita^ciuiaqgM  4«^ 
SKfe  laAaAirirrB  Miaet   SoUte  ahu  idfi  aiMMntoii«!:  AUoig^. 
aa  BtMMMa#dLiaa  odar  Uebarlagnog  tarn.  y«ita  i»  dfHr.;ßiN^4t^ 
do  Hiitf  fliBb  gastaapak  .Mieal.    Ditta  Fiagtn   mft^  i%  .% 
Ba4e  rtaliaadt  Brkfimog  henroh,  olaie  sk>.aii  beMit«or(f»|.;   ao^v 
vwi  aie ^ acfciwi  M  Sdaidecui«  des  PfoaonaiA  mC  Imlbfim  .Wq|^. 
yrffct)    ao.  fiaden  wit  oa»  ooqb  «vedaiaeiier^  /wain  iirii:,4uif 
Haad  das.GeMct  daa  piaaaiachofi  ArtikaU  batoele«,    Pe^A 
lacr  anaa  docb  .die  aagcaaaiHe.  «abjactive  DoiaoaalrBtifO  Mtl|w^*, 
<%  aa  abjactiwcr  Gckaag  iidaa^eo,    da  die  Gegeanart  ««4  daa- 
FdUea  de*  Ailikel  bertiattite  io  RefloiB  i«  ftMüend« '  und  ge£ufiU. 
MiiMkaHintirn  daa  Sabataaalmgriffai  bediogU  .  Paa  Subatantiv  mit, 
Artikel  bat  «ine  aadaM^iBedeatatig  ab  oboe  denaelb^V  -W<l' 
twmdä  aabjcaifitatt  .-    .         ..^  i 

Zff«i(e  Abtbailnaf •  .,«,.:  r:» 

'    -       Daa  I>eaf eaalTarfv-Frana^aiea«  <   • 

.   '    •    '    "         '    ♦  •  'I 
Ma  Eigealbäadicbkeit  daa.  Aeoionalntiia.  bwtftbi  idatcio  9   «^«1/ 
.G^gcwlaiid  iAi  einen  artiicbaii  beaeiduaet,iMaflar  dm  Ort 
aaifibt*,   am  .dadarah  daa  Gagßaa<a»d..adbat.  z^r 


^aechiebt  abar  eine  aveifache.  Be^ohaimg   oflur. 
daiaai.dea  Gegeaateiidaft  durdi  Aagafce  peinca  Otfc^V»- 
iea  Baaaiaa  durch  Aagabe  dea^  «iuselnea  b^tiom^t^i 
1^'  welehea  dar  Gaginallod  pJaaimBiU» .  Öiea^  dop|>e]^ 
effcenaan  vir*  ia  den  voU^n  gi:)ecb.iacheii.  Peiooiiatra(iv; 
^mmm  alrogy  9t$r  buhrog  d.ex  hier  aodder  dor|,^w^^ur.<f^ 
d»ea  eawal-ywiaae  Sphären  im  Raneiie  uaiereahieden  ^a  i|i.,il(9e% 
WfadBcfca  C^cgaaatiBMie  beadchnat  iverdea  -m.  Fcagisn  wir  ia<i^» 
•b  dfeea  swcifaahet  Beaeicknaag   eiaea»  )edea.,|]^iQWiatc&üv  ui^th- 
«cadig  eigen  aei,  oder  ob  TieUeicbl  eut.I>eaiaiifl«atiLY  denkbar»  meü^. 
dat  VMÜfllirh'  dien  Gageaalaad  durch  aaincn  Ort,  nuskt  aber  zu-^ 
gleich  eia  •  geeriaaea  Banaigehiel  aal  iiek  im  baaeiabnen.  y^rmö^c«. 
^Kiie  ein  aab'heaaiogKch,  »q  würde  daasalbci.aUerdipga  ein  em* 
b^eiea.  PaaoniUatiw  ala  eiS«a»  and  ^cm«  aein ,  und  .p9  wäre 
^^dlochl  aeinar  Bedealnng  n«ch  )enea  .ain,e9    teiafache  und  u^- 
"pnngüche  PeaMwalaatiT^  wekhea  deaicaigan  ««wili^hwebea  S9hdt4» 
^tea<4  ei  dia^deBnaatnAifiacbe.Naliir  bewilligen.    lififLiim 


IM  Dcr>«iiMUwiit  AiÜImI. 

Ffige«s Idioi^ mMite  et  aller' «ogcmeBseo  Mio»  von  .deriirnwiii^ 
IMftteii  9efli(m«tritMo,  <kr  MBWMeadeB  GcMir^is  oaflilich,  an»- 
aogelien  und  ^eran  Natur  snnäohst»  im  Aage  xa  fttsoa.  -—  Soll  dareh 
die  hiaweifleadi»  Gabelirde  em  Gegeostand  beseiokaet  warde»,  aa 
wird  eben  aog^wiai  attemal  ein  .Ort  ^eaeichntt^  ja  rei^  wird  aar 
ein  Ott  beieicfaaet  (oder  aock  genaaer:  aiae  Bicliittag)>.iiBd  awar 
der  Ort' des  bcBngttehea'Gegeastaades^  obglatebiich  letaterea  ba« 
aeidinen  wUli  Denn  dareh  daa  Hiameiaen  gebe  icb  deai  fiKeke  diea 
Anderen  eine  bestimmte  Riektong  im  Räume  ^  „prasenUi*«  üte  eineo 
gewinen  fiaaailii^.^  Ob  der  Gegeastaari  aeUiety  am  deaftea  wiUcD 
des  Anderen  Bück  ivcbte^  «Kesem  wirklick  aM  Aqga  fiUt  aad 
xa  welekem<  Grade  der  Deatlickkeit  er<:wui.ikm  wkbrganeaunaa 
wird^  da^^'bleikt  dakingesteUt; »' Die 'kinwetaende  Gebekide  drackt 
aick  idsoaber  den  gemciaten  Gegenstand  ao  ausy  daaaaie  deaseo 
Stelle  im  Raäme  för  den  Gegenataad  aelbtt  seist.  — .J^enken  wir 
nun  an  die  Stelle  der  kimreisenden  Gebekrde  ein  kinseigendea 
Wort^  eine  eiafaeke  Wort-DemonttralHMiy  etwa  f,daaig^  i^or- 
tig^%  so  wM  sie  ebenftdis  den  Gegenstami  durck  seine  Stelle  ioi 
B^me  beaeiekaen  woken«  Allein  es  gckagt  ikr  mtkl  so  wie  je- 
nes, weil  sie  ein  Wort  ist.'  Die  kinaefgende  Gebärde* «sigaali- 
•irt  wirklieb  die  SteUe  des  Gagenstaadesi  aad  daaik  seine  «aani- 
Hebe  Eiaselkeit,  weil  sie  selbst  räumlicher  Natur  ist,  a&d.aie  ver- 
mag eben  sowol  den  durch  den  gemeinten  Gegenstand  charakte* 
lisirtea  Ort  (oder  Richtung) ta  befeeicbaen,»  wie  sie  nur  dieses  und 
nichts  weiter  vermag^  Daa  Wort  id^^gea  erhebt  sich  der  räum- 
bckea  Spkäre  und  beseichnet  niemals  einen  einzelnen  bestimmten 
Gegenstand,  sondern  stets  eine  Kategoriei 

Wir  haben  wol  eme  VarsteUuag^  voa.  dem  .einaelnaai  Be- 
•HaNnten  und  meinen  es^  aber  waa  wir  .sagen  «ist- immer  elwasa 
Allgemeines,  denn  s.  B.  ,, dieser  Baum,  da ^^  kann  ich  von  jedem 
Bamae  sagen,  nnd  daas  daraater  ein  bestimmter.  varstiindd&B  -»if trde^ 
mnss  erst  eine  faifliMisende  Gebehrde  oder  mein  Standort  aofidem 
Baume  au  ttilfe  koauaen.  -^  Das«  Wort,  daa  ekufacka  »iDaaig'^ 
nnterscheidet  also  aieht  mehr  das  «Da  des  einen  Gegenstandes  vpn 
dem*  Da  des  anderen.  Allein  irgend  einen  Inhalt,  irgend*  eine  Be- 
4leatnag  wird  diese  WoH-Demoostnition  doch,  haben.  Allerdings, 
es  erfnilt  sich  das  Wort  notbweadig  ant  dem  Gemdnsamen,  idas 
diea  Grgeastanden  und  Orten  eigen  ist,  auf  die  ich  hiaaeiB^  ^^^^ 
hinzetgen  kann.  Waa  ist  aber  dieses  Gemeinsame?  offenbar  die 
Gegenwart igkeit  der  Gegenstände.  In  meinem  Geaickts- 
kreise,  sei  es  der  ainnUcke^  sei  es  der  Gesicktakreis  der  Vorstei- 
kmg,  muss  jeder  Gegenstand  liegen,  auf  den  ick  kinweiae  oder 
mich  besiehe,  jedes  Da  und  jedea  Dasige,  Die  gesachte  eijafaelie 
Wort-Demonstration  würde  also  nichts  anderes  kedeutea  alar 
im  Gesichts*  oder  Vorstelluagskreise  der  oder  des  iRedendta  be-> 
fiadlich,  ihm  gegenwaKig;  und  was  bei  der  ffaMMWftenden  Gebekrde 
stülachweigeade  Büdlagangnad  VoMuasatanfig^  .dass  aaiallck,.  der 


tDKrft%Miimm^ .  üb; 


n  faMiflhMade  iCagfrtfcn^  ;i»i«idneiag4»MkliAfg}gewfcBegeiiyi>ii> 

li«i^k«Miiigli«liM  sm  rBimtMtoeii  iind^  am  Antdrodb    JSft:«e 
Mr,  w(  MdL!  ty  -Woftefli^^iir  GtbiMlbMia^agt'iiad  öbs* 
Getets  i^ev  hi]i:w«i«BiMil6D  GebelMMU^derSiDfii  vnd  di« 
Bcdevlii«^)'il«»s'  hiMei9sn.deB  <Woii»tos,fiifioi>«i«l  dfesii' «hl 
jedes  Woct-  eben;  dadunh.  Begriff  iBl^fi^dfWi  .e*  vids  irgend -«im» 
Seite  ^w  Of  ehitaMe  aadi  ibUgettwiiie  idet  eittiilidi  -fiinefaMii  a«** 

Wr  {^oImiiy  das»  diijtii%tJMy  tvielelko  ein^^daitekM  «ad  or** 
I>i— »Mhriiy^  Bnd.*diuut'  Htttet^^dÜ  'lolohai^'  de»  H»"' 
4  ^•vtinmamAmnBj  TdmA  dkitebso  gegtbcae  »Bbtwitinrliwg 
Ire  VonlcUttiig'  voo  dem  ilaliittJDod.der  ■SodeotoBf  idoHclbcilig»- 
treffen  finden  werden.  Aoch  wir-  legen  dem  ProiKMMD  6  if  xi 
kernt  andere  Bedeatung  bei  P^-ltta,  ent^ickeltei  AUeia^  wie  sckon 
fcinHiit^  eo  wird  sich  die  Frage  ▼ieimehr  darnm'  drehen  y  ob  ein 
Weit  jenev  Ba«leiitiiBg'  ontiBechl  «io  .i)caionatrativttni«>Ba  nenn«!! 
■eL  In  dieser  EäckBicht  .sabea'  wir  deaa^^  das«  diethieweiaeade  ita- 
behaie,'  welche  oaaweifclhaft  eianjeder  far  eiae  Deanastratioa  hdl- 
tea  wM^i-de».  geneinien  Gegenstand  durch  dessen -Yen  andern 
Orten' wnteraehiadeBen  Ort  im:  Raum*  beaeiahnst.*  fibeiisai  aatfaal- 
tea  nnd  beaeiehnen  die-  eafwickLeken-.  Demanstrati^a  der  S|>fa-> 
eben  (aera^  und  huivogy  hie  und  iAe^  dieser  nnd  jener)  eine  Thai- 
laag  den  Baamgebiets  in  das  näheseand  entieriiterey  mid*  besaick^ 
Ben  wtederom  den  gememten  Gegenstand  Termittelst  seiata  Of4es 
im  Banme.  Dieses  graseiasame  Misikiial  der  aacwclMhaflea  >D»-' 
naasltelioas- Weisen  wnrdeaber  onsteer  bewnmten  einiachan"Weil<* 

feideoy  welche  ietsteve,  .wie  gesagt,  nur'  die  Yorans« 
WM  jenen  entbieUte,-  ond  gleichsam  deb  Groad  und'  Baden 
ij  auf  dem  eine  DemonstratioB  sn  Stande  kommen  kanny 
sie  gfehiehftj'gesdieheA  nmssy  nhnn  nnibgr  Prmnnsffi 
-^..Im  deriTbat^t  durch*  Hiaiaeisen  antenlcheide  iab 
eime#« Gegenstand  ina*Beiteiche  meider.. fifBae>ader  Verateliungk  ven 
anderen  daaelbatibeiadJichea^  ein^Wärbtaber^  wefehes  nur  dta 
UntetsChM  des'tier  Veratettung  Gegenwärtigen vfibm'haupt  Ton'denr 
Bisehi«*  Gegenwärtigen,  aasdiüokt,  ist  aech  kein  Bemoa« 
stialivr  dwsangan ,  dasa  ■  etwas  mogücberweise  geiei^,  de^ 
Bwaaliift  werden' ;4oBae  9  ist .  doch  .  effenber  etwas  anderes  alii'CS 
wigbiidi  demowetrireiiL  >  Wer  diesen  UttteFsebied  nidifc'amcbty.  nn«- 
tfracbeidet  kein  demonstrabile  vom  demonstratum*  .  Zer''witkiicbcn 
Bemenatratien  gehört  d^mnack  die  örtliche,  d.  h.  die.  Bezct^bnanjl 
des  Gegcnstaades  durch  einen  Theil  des  vorgestellten) iBaunige* 
Uetesy  and  ea  muss  daher  wahrhafte  DemonstmtiTU  die  Sprache 
niadestfvs  awei  habeiiy  *di|!  in  das  JlaamgeViet  sich  theilen,  da 
sonst  ane  Ertliche  Bezeichnung  uDmögUch  ist. 

Wir  «rinneim  <daran^  dass^  weil  diei  eigantliche.  Frage  auch 
der  Jlalnr  «den  6-1^99  disjaaige  naoh  der  Bodeutnng  dea-Oeomn* 


UM  Der  oUMudie  Artikd. 


stMi^i^tt '0cfiB  .rfokioiiy  tlie  buherig»  DftnlettMg  ostaaiMimen 
vMMTde.  Bteitlbe  hat  JndeM  an  daaär  SMAm  mälmAi  Üebenea- 
gUBgan^  abet  ttoeh  nu^  Volk  ttcmtkiriwifl;  »es  >wit^  Aier  yetetge* 
DJgciiy '  me  Uare  Aoalfie  dca  UatencUedca  'SEwkclMA  des  «wei- 
ftifaitett  t  PeiBOiiitratioimaeweB  ood  tdem  cweffaüiafteD  eioen  and 
einfiMiica  Deaioiiat«ati(fiUB  gegeben,  «nd  ior .  ktsterea >  dpe  Bedea- 
tmg  ,,der  VoBteliang  gegennirtig^  gewoMM»  sa  baben. 
•  >*  Wk  anserefaeita  hakea  dieae  Bedeutaag  üt  heiae  deaMortra- 
tifiaobe,  and  haben  sie  nnr  för  den  Grandäegriff  des  DeaMastra- 
tm  bcatiBMBt.  Deri  folgende  paaitive  TheU  dieser  Abhandlang 
wwd  sie  als  den  <2nindlRgaiff:ni«ht  nnr  des  Demonalraliffs^  toa- 
dsm.^iaes  jaden  Pranomen  and.  aller  pronoaiinaUett  Büdanyn  sa 
besftiaaatti  «ad  daiwarttUiin  tcnacben*  . 

"•••       •  ■    Seltener  lein. 

.  '  ;EreUiicfa^  dtn^Bingaags  bes|NK>ehftnea .  Mangel  einet  GenesiSy 
einer  atafanwaiaan  Eatwickelaiig  das  Artikels  ans  deai  Pmaomeo, 
entdeakt  man  aacb  bei  diesem  GnMwiaüker.  Anah  bei  ihm  heilst 
mt  thnr  Artikel  ist  dnaPranomen  —  und  dann  feigen  auch  die 
rifcariaen  Agwaendangaweisei»  des  prossisdien  Aitikeli^' «ro  er  oaa 
nic(ht  mehr  Pronomen^  sondern  Artikel  ist«    . 

•  Was  ^aber  den  anveilen  Punkt  unserer  Polemik  betnffly  «o  ist 
scfcan  erwbhnt  woadea^  wie  Soheneslein  von  der  gaagbarea  Aasicht, 
wtkhe  dem  Artikel  demeostrativen  UnfNung  beilegt,  abweiche. 
Br^iimmt  das  Proaomen  i  4  *o  (at  das  sagenannte  Personal- 
prAttromen  .der  dritten  Person  odetr  fär  das  ratne  Pro- 
oaa»ea.  Der  Artikel  dahet)  aas  dem  PerMnaltPiranaaMn.  hervor^ 
gegangan^i  y^slellt  den  €khalt«das  Woites,  aa  dem  er  tritt 9^^" 
Lndividiaam:,  im  Sinne  ainer  dritten  Person ,  hin« 
,,Ati:iAf«ikel  Mdiridnalieirt^'  ~  Diese  Ansickt  nähert  sidk.  derjesi* 
gei  9  #akkfr  ia  aorliegaader  Abhandhuig  begründet  werden  solL 
Aaeh- aririglanben  danuKeim  des.Artikeb  in  einem  geviMen  Bio- 
menloian  enideekeny  das  im  sogenannten  Ptesonal»  Pronomen  uO' 
mslMittbar  und  einCncher  ab  im  Demoaetrativ  za  Tage  liegt  ^^ 
der  ladoch  .mfiaaeuiwif,  wenn  eh  sich. nnr.  nach  dem  Wesen  und 
dea  Biadentn^  dieses  Pronomen  fragt,  die  Ueberciastimmung  mjt 
Saheiierlein  aogleieh  •  wieder  anheben  ^  der^  darah  dea  «erwerf* 
liehen  Namen  Persaanl^Pranomen  der  dritten  Fersoa 
farleitet  demselben  eine  pefaonifioireade  und  indiridaaUiireade 
Ktaftibeiiegt,  wekhe  wemgateas  dem  iJmpmage  dieses  Pranomen 
val%Aemdist 


I  I  •    '       I. 


II.    PoaitWer  Theil. 


r<     Die  Bagri£bbeatimmnng  dea  Pronomen  Obefhaupt.  eigiU  sich 
aaUkammcn  sichcs  und  dcntlÜEli  aus  aepaar  eigenthnmüdMa  Fimc- 


tio%  ntmS^  dmnm  er  mntm  woittM^ybemMn  bhlfl  vivlvitly  MÜ 
eiwB  Ulli  de»  M»ser  tfan  iie^  «ich  erfüllt    Dub  Pfst^Ms  M' 
w  fiu  UoBR  For«  sa  betncblea  «iare«  laaanigfaeh«!!  fnHliiedeiH. 
a<^  inhüta,  ii«4  et  kaae  damif  as,  dl»  Bedentm^  iünex  9twmi 

Als  YebieFotai  laon  sie  Meta  in  aicM»  <»cieMtlicfc 
b^tdicB)  als  in  denjenigai  graminiamisa  Ckprigeialk»! 
hkdlMf  wdthar  pronomieB  bea^diafll  wird,  nag  er  •loCflio4> 
M  iiihicilim   «oter  «idi  iek  wie  er  wolle.    Oie  Frage  'iitiah 
San  aad  Bedeatoag  der  Forni)  weidM  dar  Pranomea  iet^  wäre 
diher  dn  and  dierelke  m%  detjeniigeii  aadi  der  Dotliweadigeii.  Bi^ 
mätßtakA  jede»  proBomiseU   au    faMenden  Inhalts»    Uad    eh«»t 
Stm  Bcschafffheit    ergibt    sich   leichl  aas  der>  ahen.  einihntm 
¥«i£tioB  des  ProaooKa*    Es  folgt  aimlicb  eional.,  daM  der  .eoa**. 
acte  Iflfaalty  dea  ich  pronomdaell  bezeichne,  meiner  Yorslellitng  ge* 
^oMifffig  #eia  saatse ,  da  K(h  aicht  e^prat  meinen  nad  beteichnea 
kaasf  daar  mir  mdit,  sei  es  deutlicher  oder  «nbertinmtery  vor- 
nhweht  inler  gegenwärtig  ist«    Ows  liomt  einjcdcr  ein;  eben  ao 
Ukhl  erkennt  man  indess,  dsss  dies  «in  Momentam  Inhik  ist, 
wcfehea  ihm  in  der  Bes^i^hnng  aaf  mich  cnkoamt,  >dass  die 
GcgcMwnrt  dea  Inhalts  in  meiner  ?DntelhiBg  vielsehr  als  ein  -Be*' 
qanit  üir  mkh  esacheint^  damit  ich  ihn' pronominell  faasen  hiiln% 
anstett  den  Inhalt  an  aleh  aolber  an  eharakleriaireA.  £s  dringt 
ndi  daher  die  weitere  Frage  an^  ob  nnd  in  wiefern  die  Beschaffen* 
hat   dea  Inhalts    an  aich   aelbcr  dadurch   beatimmt   nnd   bedingt' 
wcade,  daas  er  meiner  Voralellnng  gegenwärtig  ist  oder  pronomi*« 
ndl  vnn  mir  bexeichnet  wird.  —  Indem  das  Proaomen  als  Bew- 
eises   eonereten  IiAalta   anftritt^    der    an   aich    aelbal 
den  Pronomen  liegt,  so  scbKeaat  die  Yorstellang*  jnaeo- 
lahalt  an  aich  selber  gewissermaaaaen  nk^  wenn  aie  aneiaer  aeae» 
Faamnii  snm   pronoaiineUenr  Aoidrack  desselben  achreüet«     Die 
VsaaWh^g  ▼oo  dem  Inbatt  aelbat  ist  gegennher  derjenigen  nenma 
Virai>lhia||    welche   Iner  |eaen    Inhalt-  die   nene,  pronoaainette^ 
fmnaf  ap  sebaffea  begriffen  iai,  nothatendig  eine  vorhnndane^ 
gagebene,  der  Form  nach  festige.    Fklkpabt  i«t  es  acr  denliicher) 
Main  betraehtet  die  Erseogong  iiyend  einea  Inhnlla  dea  Voratellang^ 
sei  es  cinns  cinaelnen  Begriffes  oder  mme$  Urlheäs^  «yk-vtincni  Ast 
—  so  Ist  dkner  lebendige  «Act  als  aokber  geaebloai^ni  ao  balA 
ich  daaaen  Prodnct,  etwa  das  gefitüe  Uilhetl  oder  nudk  den  Aa 
acftcr,  ena  das,  es,  dieses  nenne.   Denn  die» Eimeagnng  dea  *M 
oder  diesea,    daa  J>enfcen  jenes  Actea  als  eines  di  eaeay    iaf 
yt  txt  der  ftebeodige,  ui  welchem  die  Voratelhmg  begriffim,  nnd  wird 
in  ihm  der  frnbere  Act  mitgedacht,  (war  in  dieaea^  ea  geadneht, 
noBÜt  eben  der  frnbere  Act  gemeint  iat)  so  kann  es  nar  in  der 
Weim geschehen,  dass  erala  gewcseneri  abgeschlossener, 
bn  ab  Object   oder  Gegenstand  au^efesst  wird.   «—  Wenn  iah 
>>  B.  d«  Snte  denke  «id  aprecbe;  der  Mann '  kl  nrm  —  ao  ist 
deFomiritatogy  innbrend  aie  dieaesUrtheil'biU^t^  reinthitig 
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lA  ibferil  nnendllcb,  nnbegrenzt;  knüpfe  ich  nun  aber  an  den  cM^ 
igen  8«tfl 'den  folgenden:  ^jBs'^  ist  wit^licb  wahr —' so  besteht 
der  gemeinte  Inhalt  dieses  ,,Es^*  in  dem  ersten  Sitze:  Der  Mann 
M^arni]  -  AHäift  dieser  Satz  als  ein  9)Bs^*  gedacht  ist  kein  «nbe- 
grenMerv  kein  weikiender  Gedanke  mehr,  sondern  ein  gewordener, 
entitarRdhe  gekohimener  Act,  ein  gegebenes  Facft  ond  Resoltat, 
ein  gegenstfindliches  Bestandstuck  des  zweiten  Urtheils. 
Nidit  materiell,  wie  jeder  einsieht,  soll  das  erste  Urtheil:  Der 
Mannr  ist  arm  —  fiir  abgeschlossen  dadurch  erklärt  sein  ,  dass  ich 
es*  mit  es- beteichtie;  nur  formell  tritt  es  unter  der  Bezeich- 
ifftng  eines  Es*  als  iaibgescblossenes  Ganze,  als  ein  begrenzter  In- 
hält,  auf  — >  Wenn  ich  gesprochen  habe  und  nenne  den  Inhalf  mei- 
ner Rede  etwa  das  Gesagte,  so  fhsse  ich  darin  meine  Rede 
8cM>s^  ihr  ^igentbfimliehes  etc.,  zn  einer  begrenzten  Masse  zosam- 
nl«n^,  wie  wenn  ich  statt  dessen  es  sagte.  Nor  mit  dam  Unter- 
schiede^* das«  „das  Gesagte^'  den  gemeinten  Gegenstand  zugleich 
naterieH,  näniUeh  als  Rede,  bezeichnet,  während  das  abstraote 
„es^<  *dier  Aosdrdtlc  för  einen  überhaupt  nur  begrenzten  Inhalt  sein 

wQrdei Was  wir   meinen  ist  hoffentlich   ersichtRcli;  auch  giht 

wdf^nflmittetbftr  efn  jeder  die  Thatsach^  zu,  dass  ein  prononinell 
zo '  bezeiehnerider  Inhalt  als  ein  begrenzter  gefasst  werden  müsse 
-^  schon  deshalb,  weil  itiad  das  Pronomen  fTir  eiti  Form- Wort,  also 
f&r  eiiie  Form  des  gerade  ton  ihm  vertretenen  Inhalt^,  erklären 
^Ird,  ein  Inhalt  abet',  der  in  eine  Forni  eingefat,  eben  nicht  form- 
lo«;  aondem  gMaltet  oder  begrenzt  ist.  Allein  diese  Reflexion 
setvt  'JHe  Nato^  des  Monomen  als  bekannt  voraus,  und  ist  des- 
halb hier  bhne  WerA.  —  Wir  erinnern  aber  noch  einmal  an  den 
besprochene  tiefer  liegenden  Grnnd  der  Sache :  Dass  nämlich  die 
Vorstellung  eivres  eoncreten  Inhalts  gegenüber  demjenigen  Acte  des 
V6i%tell^ns,  welcher  eben  jenen  Inhalt  von  neuem  in  pronominellor 
Passulig  setzt,'  nothwetodig  eine  gegebene,  vorhandene^  Vorstellung 
a<4a*itfitese. '  Mir,  der  ich  das  Pronomen  denke,  steht  der  ausser 
d«tfi  Pf^^oMen  an  "Sich  selbst  vorhandene  Inhalt  gegenüber,  ich 
dentfe  ihn  mÜ  in' meinem  pronominellen  Acte,  aber  eben  als  mir  ge- 
genüberstehend, d.  h.  als  einen  Gegenstand,  als  eine  Vorstellung 
nn'objectiveb,  gejgenstandlidhen  Sinne.  -^  Der  Charakter  des  pro- 
Atjm(nell  ^  «bezeichnendeif  Inhalts  ist  also  die  Gegenständlichkeit, 
Alitl  flledeniitt  Ist  mir  etwas  dadurch  Gegenstand,  dass  ich  es  von 
iah  nntersißbiffde^  mir  gegenüberstelle.  Gegenstand  ist  von  mir 
Uhterschiedeiter,  *nnd  Unterschiedenes  ist  nothwendig  Begrenztes. 
fiKsgenstindKchkeit'  nnd  Begrenztheit  sind  identische  Begriffe,  an 
A^Mii  Unterscheidung  wir  hier  ebenfalls  erinnern  wollen,  um  den 
Gfend  hys'  Licht  z«  setzen,  'weshalb  *wir  ib  der  Folge  der  einen 
VKft  <ler  andern  den  Vorzng  geben  wei'den.  „Gegenständlichkeit^^ 
d&mHieb  spricht  nur  das  Verbättniss  eines  Inhaltes  zu  mir,  dem  Vor- 
atellendenj  ^des  Objeetes  zum  Subject,  aus,  während  „Begrenztheit'^ 
Mgt,'witr* der  lohalt  äla  Objeet,  nicht  Mos  dass  er  Ob)ect  ist. 


Id  der  Iet4tef en  B«seidiiiii9ig  ist  daher  ath/^n  eid^  Widtefe.  tmd  wutkt 
g^eotlainUiche.  Etkeimtaw  vom  'GegesstMide  ah  in  -der  «mCeraa 
cnhattefi»  <    .         • 

Wurde  oben  {»^iperlU,  wie  daa  Prunomen  als  raiiia  Fonn  4mi 
voD  ihm  vertrelenen  IiAaUanichU  anderes  sei  als  daa  ^allgea^euie 
Gepräge  solchen  Inhalts,  so  wäre  nun  .mil  desaen  Srkanntaiaa.aiidi 
die  B^deohing  dea  Pronome«  gofundan:  es  hezaiGiin^t  eiafcn  ba- 
gremten  Inhalt;  .oder  wiU  man  ea  als  Activam  heicachten:  ;e»  te^- 
gegeostätfdikht,  begrenzt,  ist  Begrenaendes.  i 

Nun  ist  ein  jeder  Begriff  ftothwendig  begrenst  f.  ei«  jedes  Wort 
eoipfangt  durch  .  aeine  eigDatbumliche '  vo».  den^  aiMlerer  Wwl» 
uBtera^if^dene,  Bedeutung  seipq.Gr^s^n,  mid  )n  ao.i^rn  tuügt  jeder 
Beg^  das  Weaen  de«  Provomen  an  aich  und  die  Möglichkeit 
prpnominell  gefaaat.^a  wierdeo.  Dam^  er.  aib^^- virkUcJti.so  ÜN^ 
zeichnet  werden,  dürfe,  »usa  jenea  Vom^pt.  der  Abgea<biQaaenhait 
und .  B^renatheit  afiadrncklich  an  ihm;  cpitgedapht , aeiA.  .  Wird.Ä 
Begriff  ohne  dasselbe,  gedacht,  so  vauniag  er  mUhi  dnrchV.Pro«^ 
mfia  Tcrtr^ten  zu  .werden.  Z»  B,  in  dem  SaUe:  die  Frau  üAbt:'«^ 
könnte  das  ,,liebt<^nichti  in  Weise  eines  Pronomen  wiaderboÜ. wen- 
den, weil  die  Form»  in  der  hier  der  Begriff  dm  Ljebena.  anltnitt, 
der  Abgeschlosaenheit  dea  Begriffs  widerspricht*  Freilich  ,daf£  ich 
anknnpren:  „daa  thut  sie  nicht^^  r^  «wo  lieben.datch  .daa^^.veB- 
treten  wird;,  aber  eben  .„lieb^^S  ^ieht  ,}liebt;^^  ßaa  btniagiefiigtn 
„thut<<  zeigt  eben  an,  dasa  eine  gewiase  mit  dem  Begriffe  iiebi^ii 
in  der  Fonp  liebt  v^rbumdene  That^eit.von  jenam-abgaloal  wead«, 
wenn  i<ch  den  Begriff  duroh!a  Pronomen,  durch  iydas^>  wiedjvgabe. 
Rine  gewiSiBi^  Tbatigki^it  qur;  denn  der  Begriff  Uebav^  wdcfaer 
non  durch.,, daa ^  bew^o^t.  wird,  bleibt  desaa^nngaachtat.  ein 
thatiger  Begriff,  und  was  in  dem '„thut^V  ihm  geniunmeti  ,wird».Jil 
keineawega  die  eigene  Thätigkeit,  diaaea  Begriffea  :aattttt,r:a#ndem 
our  diejenige,  welche, in  demfiniten  Modna  (liebt)  stocke  :  In  dcü 
6niteo  Modus  aber  tri^t  der  Begriff  des  Terbum  als  •  Zustand,  oder 
Aenaserung  eines  Andjeren  auf,  mit  wfii^em  jener. ▼erjboad/c^«  aUq, 
Dicht  für  sich  aeiend  oder  abgeschlossen  und  begienat  .gedacht  wird. 
Dies  der  Grund,  weshalb  daa  V^rbnm  in  dei^  fiqitei^  SIodKa.fdjQbt 
durch'a  Pronomen  vertretes  werden  kann»  ; —  I>«s  Adjieetivnm  m 
pradicatiTen  Verkaltnisse,  z  B»  Aet  .Mann  ist  g^it  --r  kanuduffdi 
Pronomen  bezeichnet  werden,  z.  B.  da^  Jat  er  nicht  r~^da  hier 
der  adjectivische  Begriff  dem.Snbjecte  erst  beigelegt  fo%t,. augleie|i 
für  sich  selbst  und  begrenzt  gedacht-  wird.  Wogegen  im  lattijbnr 
Üven  Verhältnisse  (der  gnte  ,Hann)  daa  AcijectiYum  allein  ,  and  Up 
aich  aelbat  nicht  durch^a  Pronomen  wiediara(ugebe»>  ist^  w<eU  e<»eb^ 
ao  in  diesem  Verhältnisae  nicht  gedacht  wird«-  —  Endlich  einen 
dritten  FalL  Die  Conjunction  and  Jäaat  sich  in  ihrer  lebendigen 
sprachlichen  Functioa,  in  factis^h  vevbindender  Tbätigkeit  aimawr 
dwch^a  Pronomen  vertreten ,  da  ea  sich  wri4erapriclit,»  etwas  <«la 
iaoUrt  anfsnfaasen ,  wahrend  es  gerade  Anderaa  und  aick  mit  Ander 


liD  D«f  gi4e«Uteb4  AMikel. 

•MW  i^vkMpft ''  S^mMiA«  tdl^da«  nüd'firft  «ftodev  dlete»,  so 
wt  ^wdköB  alt  sehieP'Mendigeti  Wirkttoikeit  entkleidet  ^org^atetlf« 

Diese  Beiipiele  geoogen  ▼ollkomtneu,  itm  daran  ta  erionem, 
Wie  eio 'jeder  Begriff  twer  seiüem  Itiltalte  and  Stoffe  naeb,  keines^ 
«reg!«  aber  «in  jeder 'Fomn Mund  Vettdndaogsweiie  geetgaet  sei,  pro-^ 
ntaniieU  geAnMt  «d*  werden. 

rNon  gibt  e»  aber  eine  W^ortfon»,  in  welcher  der  Begriff  niiter 
^eder  Bedliginig  al«  begrenzter  ertfebeiot.  Es  ist  die  Sabstantiv- 
Font.  <  Der  als  Sabstantituiti  gedachte  Begriff  ist  wesentKeh  selbst- 
etatMUg^beniht  auf  sich,  isttSubstanS)  und  in  alien  Verbindungen 
ttiHl^VeMHniaaen ,  welche  dasSubstantiv  eidgeht,  bewahrt  e»  diese 
Selbstrfndigkeit/  Es  kann  von  ihm  -  tttsgesagt  werden  ein  Znstand, 
'ätfm  Um  iiaftet,  eine  Tfadtigkeit-  die  v«>n  ihn  ausgeht,  oder  ^ 
-wikd  alfr'  degenstand  dn^  «fremden  Thlti^eit  gedacht  *^  alle 
'diese- ¥eirlridtoisse  gehen  an  ihm  imd  um  es  vor,  ohne  dass  das 
flabstantiT  datin  aaükottei  als  ein  för  sich  selbst  vorhaadener  Be- 
griff gedaoht  zu  werden.  Oie  (Substantivs  sind  so  gleichsam  die 
emaellied'  fettigen-  Bäosteine  des  Sprach^'Biaes,  deren  Sinzelbeit 
'in*der  Vefbindusg' mit  anderem  Material  and  ndter  sieh  selbst' den- 
nodi  aidi' markirt.  — ^  Wir  finden  also,  dass  die  SnbsÜmtlT-Fonn 
rächt  eigentlich  der  Bedeutung  des  Pronomen,  wie  sie  oben  ent- 
wickelt worden,  entspricht,  -od^  mit  sndem- Worten,  dSM  die 
ftiibstuitir*Porm  dii^iger  Begriffs-f^orm  ist,  in  weicher  eAa  Inhalt 
gtdacbt  werden  mnss^  welcher  vom  Pronomen  reHret^n  wird,  tiad 
wir  gewiontn  somit  das  Resattat:  die  Form  des  Sttt>stantiT 
.ls4«d>S'Bed«u4o«'g  des  Pronomen  •«-*  oder  wenn  man  die 
Fissaittg  vorsieht  (die  Bedestsng  :der  Bnbstsntiv-FsrmiM  ein  nod 
dtesdbfc  mit  der  Bedetrtung  den  Pronomen^  oder:  mitdeijenigen 
Vosms  %slohe  das  PNmooien  ist.- 

"»  i>asB  «berhAa{>t'die  Snbstanliv-Form  fth-  sich  selbst  Sinn  imd 
Bsdesinng  hst  und  vom  Inhalt  getrennt  aush  anderwärts  als  in 
smmmr  smgenbfccküehen  Abstraetion^xistirt,  erweist  sieh  vonselb^. 
'Sie  sintirt  im  sprachUidendeti  Cisiste' selbst,  welcher  an  die  bereits 
voiiiandeneii,  fisen  Sabstantlva,  die  die  Sobstantiv^Fbrdi  aiemals  ver- 
geben iait,  soüdernftstt  des  vorhandenen  stets  neue  UnzaschaA; 
wie  MST/ denn  jeden  beliebigen  Begriffsinhalt  in  die  SobsCastlv-Fonn 
s« «kleiden  mid  von  ihr-  su  entkleiden  vermag.  Asf  diesev  Frcnbelt 
imd  «Cbabhängigkeit  von  dem  speciftMhes  Wott^Gehslte,  welche 
)ener  wie  Jeder  anderen  Spradiform  im  Geiste  sukomdM:,  bemlit 
eben  die  Schdpfong  de»  Pronomen,  dass  wie  das  sichdbsrs  Abbild 
Jener  frei  schaltenden  Geisteskraft  erscheint«  Es  vermag  mif  jedem 
Gehalte  sich  s«  erfiüleB,  ihn  so  verbretten,  ohne  mit  ihm  behaftet 
xn  bleiben  v  und  wetfn  die  eonetelen  Biibstaiftivs  gleichsam  als  Stucke 
«rschdnen^  dnrch  diie  Sobstantiv-Form  ausgeprägt  und  ds  fettige 
BÜBse  aasgegeben,  so  ist  des  Pronomen  ide  die  thatige  Fora 
seihst  SV  betrachten^  cKe  einem  Gehalte  das  GepHge  des  Sabstan- 
tifs*  suf  vterleihen  vermag. 


kirn  Ml  4bfr  ViMwmm  wtinm  WHUt  mi  jumt^ÜimU 

Wbta«  9^  nidita  Mkwh:  «e  .fitto  Vom  ,4te  Mistailifiv  m 

bba  wir  d«  Cebiwch  des  Proo^men  nicht  Bar  stihhcUlfio  ak 

^tMtmgf.Mmdtam  ab  imMMfte.8elb«tTerlff«i»iif-dai  Snb^ 

jte(ffijRiiii<|niditcfli.«-    Ni«bli.«iiiUig9  wUH-  ^hn^  s^ndoo  ^^4wh 

m  üditea  SinM  wt  das  Proooaeo  VerMtor  miMaBUfiNh  «^idi^ 

UBf  md  MF.  ioi^has^  «Gdnllta;  diaaer  mird  ia  dar  <pvonaailidla& 

Fassiigjaia4eK<crkadiiit  wail  er  iOiWahthtit  aeineni  allgatti« 

M  IfcacB,  atbieK  Famaadk^  jea«  Fataaog  ial    fai  dam  Saftaac 

«du  LiUa  Ist  anlriglMb  i  aeiii.  ea  Ut  sohoa*^  —  ist  Ivaben  adiaa 

ai  adi  lick  aalbat  aio  .^yEa^»  d«r»ai>  wird  es  datab  ^»aa^-  vattio* 

loi   Wm  dam  aacblao)  aidi^^  aia  wülkttrüdMa  Zakhanf'« 

mk  daa  aiata  Spimcbe  aai»»!  niahl  wMb  vaa  ManwbdB  garadatiA 

nrita.  •  fiabaebr  abar  Ititt  dar  >om  ProttOBMn  repriaanürta 'CR»* 

Ut  nchl  a  aiomv  baUabigao«  aondaro  jo  aaitiar  aigenaa'Farm'adf 

«d  dai;  PMOomeaibataicIiaet  U»  nicbt  imf,  saaoderA  iat  ar 

fw  Saiten  aeinnr  Fam.    Mar  aa  tcnckwindat  ^dar  MeabanüHMi 

MS  totm  BapraaentalivT^atbSltaiane,   dmMKlbe  aiaohaint  ato  ain 

Qfguiichai  and.  «ntwiakak  aiahlfmar  wia  adi  aieb  aalbat  t 

Bf  Mitthar  aar  fom  ProaNuatn  obarhaapt  und  adUaebtfain 
die  Bad«  fBwaaan^  •demanWaaen,  mnen  der  Voraiattung  gegjian« 
«ütigw  Ifäatt  imd.diesan  lararan  aiahädbat  nia  ainan.bcgiannleB 
■  bmdman.^  bfiraita  ioa  dl«  Grandbedanlang  nllar  Aaleil  daa 
hoBotten  mkJätl .  wavdan,  frfelahe  ibra.atwaiga  andernpaite  *Badan>* 
tmg  aacl.  BcaeiffcmnngBif che  nar  naban  «nd  anf  Grand  Janav  aH» 
fiaaaaÜAaUcn  anlhaltai.  '  Das  OemanatnitiT  a.  fi.  beiaiebnal 

Geganatapd  nrtUah.^  j^enniltalat  daa  Banmtbails^  >»  trckham 
M«Bkk,j«KVr  vttvgaataltt  wird«  JDaxa  gabirt;  daaa  dar  GegienH 
sted  m  «kb  adbor  aa  ^oi^aatallt  werda^-  adar  aaitbatfchafen  aal^ 
d»  ar«<db  tärtiiaiia  Bteeicbttalig  anlaaat  Wakhea»  iat  A^  die 
aPMgtjhi  Bediagntlg  dar  «Gagaostanda^  mn  riamlidi  ,to  aain  imd 
lwiäthal.aa..  wanden?  iDia  BcgiaMlhail  M  ea.  DiariomHabt 
ftNinw^.iat  lüchla  andaraa.ab.ainai^Gaennbaatnnmnng,  ein  Oit 
>«  OKdmcb  aaina.iGremiaa.  i  Ba.mnaa  dabar  ain  drüicb  rm^^ 
stelitcr  «afgenatend  natbwendig  bagronat  gcdaabl  .aain;  Diaaaa 
md  Jenaa  aabüeiit  daaJEa  in  aicb-  -t*  Anch  daa  Fvaga^PnonaaMn^ 
«dcbm  ainaathail»  einen  labattTait  matariallea  Smta  nb  tm^ 
Uf  mhiatimmt  rndtibeinaaivega  abgaacblaataii  Unstellly^  aatai  daw» 
fdbea  saglaich  ab  fipraieU-  vathnndan  nnd  bagranat.  Denn  laann. 
Kb  mn%  adar.  waal  fraga^^  aa  aabarabt  miv  dabei  ein  Er  adar  tBk 
«bcihnpfc  ▼<».  ab  ^e  grgnmftndyab^  Faim  dea  noch  nibier  na. 
I^oaehnendan  Inbalta.  Nor  in  dam  Beiraaataeni^  daaa  dar  frag- 
Uie  fahab  am  4aa  nnd.  JElania«  bann  ich  fingen^  waa  er  aef^ 
dtt  Et  Md  ]>aa  iat  die  ^faranatetwmgrda^  Waa.  -^  Dia  «bri|Ben 
btcn  des  Pranamen  in  abaliobar  Webe  an.analyainm,  ibarbabite 
^taa^Ucv^  da  apotat^bei  dav  Lehre  van. der  Fat^indnngt dte 
btiUa  ant  den  Pionoimnibal  dieae  Betracblai^  nötiger  aain  wM. 


>ltt  IHr*]e|Ke«Hiclie  AftSkd. 

^l^'Befaffiff  {ener^eiftfaMAeff  Pr«»noiMn'ttttcb  y«iir  f«r  's^cb^  nim- 
Udf^alfli  rkMr''iog«fmäot«"FdirefHiatp#om>ni«o  d«r  drittcti  Pentöti.  •  «Wa* 
«sdnaduif  ^dieAMi  'NaiiMfif >#eM«lbta  b^HriA^  totrigt  «s  Mift  «tiiti wenig 
Bedrtf;   orit  k^iiieiii  grM^rn  Aedti/'  ttli'<lu  DMionstratmiitf,  das 
ladtAUSttiifr  Ms  Üa'fWMttr^firdki  •  fNMti 'darclv  aUe  dite«  ÜSiiiMtt, 
arie  «oastig^  Gegenstände,  so  auob  dritte  Personen  beseicba^t-  wer- 
den. .  Dea.Persoial-Pronominen  der -ersten  und  zweiten  Person  za 
Liebb^  «bÄt  .^maa '  sMieh '  ^ins  d«r  ^drittl»  Person  erfandlfcnt ' '  Bedangen 
•aaLiebe,  did«h«in^w^<'Prt>n6niinar  sind;     Danb  das  Wesea^'daa 
PnVD0ttaa4>aitditd«rie'f.'%iBl$»FarBi  an-stbi  mfC  waadeHiarvean 
Qiefcallef  aar;  «o  ist*'es  miin*  ityrbheatatfrries  WWt >  aad  aary^ia^rfVam 
sebilnlMilr wandelbar  ,<i8i  «9  i/elb)er^i»M-WoM<r    ieb^oaU  Da  jeÜMh 
«iad*^W6M6r,  die  )ebiäi'#S!^,'  aaabIMkh«»»  Inhalt  babeffi)^^  Waa 
i^igegea'  daM  ■'sageainale'  PeiaonM-'Proaoniett   d.  ^dr.Pl  von  <la« 
tibHg^'  wtrkltcbea  Fronoairnien  rnitersebeidetf  'wini  oiaa  aaa  ^ai 
•MAetigta  foban'^'abgnio'BiiifMr' haben.  i>ia  latatetanentballea  n&m* 
fieb  aMt  ibdiglMi  dbdrmhi  -dea^i  BegHffr^der.  iGegeaMtadMhkait, 
ifaMeiw  'ttiB*ve'WbiibdiKa-iaft'aöch  «hiev  aadefti  Bmteulangodefiawd«- 
..r€a-  Beaeicbniing  deS' 'nn»  iUti6a  T^präaeaürt^  Inhalts-;  *witfaKMib^i 
ttebttPala^e  'GageaiilftttdlMikelti  odar*  Begreaatb^it  Tbii-"*deit< 
-iMiatfflttbelt'idea  geai«tateo •  Inhalts  «asdraekt;  >  l>er  Mtretfeada  «acl 
.B$m  Vlfi^Al  onteiaobMeaife  Nbme  .für-  das>  P^rsaaal^ProaMaea  d. 
dVi^^V.  .wbtde -dabftrn#li&ehr  senit'  Praaoaieii  der>re'inan  QagwuK 
♦ataa^Bkhkbit ^^.  eta  fiaaie  y  <fer  sietalich- daa'GegaAtbeilvti»  dem 
.gttUea«^^  aasdtaekt.  «SiliM*wii»  ans  srt»ef  «aisb  4etwlrkliebawfisi^ 
ateas  dteee'  Praböaibn  a*^  sa\  finden  wir  itt  d«r  gtieehfnebaa  Rra«a 
ala*  aakbea,  däa  aaP  dea  erslM  Bliefe  ebsbMr'an-Badeatflftf^'  ala 
Atfb  aibAMbea  Praaoaiea  *  auteikaant  •  wotdeit ,'  bn  «albaKe»  «bdiciHit. 
4##roir  beaaiohadl'dbn-'beafiglldiea'iMalt'iatleftüngs  als  iriiawari^-- 
d^rbojten;  wodniab  indess  nur  ein  2Uig  atisdrüekiHob  aita^ge- 
sprociMai  wird,  »uMdier  dein*Begrifib  aaeb aaaefaa  eatwiakektM  ein- 
fiMiaa'wibeincb  }edeaPtt>nom««l»«Mbwendlg<*elgeniial.  *  Dana,   wie 
hiailng|lieb'er6i^rtiwdrdenv<t80i«iu^  der  «idarefa>  eiä>  PliaaanMtB  au 
batelahnaadtf'Oegiehstand  aasaeridk«  neban  'fio^band0H-itiad<'gia9e^eii 
aain^  aad'so  wiadetbolt  da^PranabMo^^Mstlndig;'  es  ist4amier 
eia  wj^  ab'  ea^dies  'hosdrüekth:b*^on<'Sid»aasBa^  ader  wicht  >  Sollte 
aiaa  aber.  In  »dem  anderen  DesCändtbeile  der  Wortes^-ia  dem    -rog 
etwas  €Mdai' wollen )  das 'der  beaasatew'Dedeataag  iMit  eatspwieiie^ 
Scbwarllcb< *mM 'nma'  jeäiem < allen  'proaoniiaallea:  Bildungen  aa^ >   ^^^ 
i  etc«'  einen  anderen  Sinn  als  dent  Prononien  '6  ^<  to  »beüeg^a  ,  iwel- 
jcbas  MMere  aberyfalla  maa-'iSs  aidrt  fir  eia  catwiekdkes  Dcaaoii- 
atiativ  erUired  wiH,  -nicbta'  aadeiaa,  dach'  a|leBi  'fiishengaDy    aUa 
aanni  pronoeBfarelien  GraadbegriffdatUtan^kanD.  •  Woflir  mdn  daia- 


«iiftm  9  äberluHipt  Pronoaien  'My  die  fii^easokftftsiii,  .eini»  bi- 
grcttrtni  Inlndt  za  bezeichnen;  nnd  gerade  vermöge  dieif«  Bc^ 
gnfrUoaientes^  .dcBaen  versc^Menartigitt  BrMfaeiBtHiga^.WeUeii 
«ir  ikfcl  zwecklos  äher  das  CteUei  der  Sprache^  hin  TarfoJgtei^ 
ktdnPTOnaaicn  4  if  W  «ich  «eiter,  tiob  zimi  Artikel  enMvickelu.«— 
Ehe  vir  indcas  maerem  pronoaiiaeUen  Gowdhegriffs  aal  dmea  naae 
Gebiet  fidgeo^  darfte  es  zweckmissig  seia^  eben  dasseib«,  wiMilg» 
sleif  döB  FiroiKiiBen  ^gagenaker ,  im  AUgenciäen  äu  cbarakAeiiairen« 


I^ronomen    nnd    Artikel. 


■    r 


Dia.  eiacoi  jeden  Fronanaa  eigene  FnaetäaaidfiC.V^^etai^ 
&at  w  ifaiDy  wo  eSi  im  lebendigen  Gfbrancke  auftritt,  slet^  ei« 
&Qpfeilea.o0teiBch«icleA9  seine  eigefithuniKohe,.  inanar,  gieicbe  Be* 
^Mteag  «ad  dann*  den  frcmdea  Inhalt,  «ekhen  es  gerade  vertritt; 
km  iatan.  Bedcvgtimgen  sind  aber,  etwas,  das  imGrimdek  ebcHflJlf 
4«ii  feitrateneo  Inknlt  ankoonnt  Der  Uaan^  welcher  vor  aiiv/steb^ 
■t  «B  sich  selb  at  ein  dieser,  daram  bezeicboe.ich  ibB,.(init  Bacbl^ 
sieht  aaüttig)  dnrdi  dtteser»«  •Attitser4eaa  abet  ist  de«  A(aini  aach 
Mch  lid  mehr  als  ein  dieser,  ist  RIann,  ist  vielleicht  gca^s  aH^ 
fiwt  sich  Jedock  »«tiesen  übrigen  Mementen  darck  das  eine  der 
DiengkeÜ-veitreteii«^  Aureh  diese  Erfiittiuig  des  Pranome»,  das. 
iryiaaglinb  wwr  -MmDeni  einen  Inhalts  ist,  mit  der  .Xotatilatfdfs** 
idben,  enisleht  dann  .eben  inoerhaib  dbs  Preoanwa  der  (Jnl^rsiÄMI 
Brächen  Unit  nnd  Fotm^,  indem  daa  repräsentirenda  Mamrati 
<Se  eigcalhamliche,  feste  .«Bedeutung  des  Pronamen,  ab  F^^rm  ecr 
»rheiat»  gcgetieber  den  repraseotirtea  Momenten,  .die  den  lahatt 
aanuchcB«  i'Daa  Pronamen  i. ist.  so  eine  Focm  > mit  einem  Inhalte« 
Aa  sick-selliat  gedacht  ist  es  aar  Form^.aber  eiae  solfbe,  4ie  mit 
«aemlahsli  aicib  an»  eiföHen  seraMg,  dadurdi,  sich  erganxl»  .sidi 
8  ei  baHlind^  g  .  mmtkM  *nnd  von  jenem « losreisst  In  dinier  Selbstr 
s>Mi%kcik  veraing  das  Pronomen  fa^' einen  ooncseten  Inhalt,  den- 
*»  Ifwaest  es  nanat  ware^  eianatreten,  sein  Stellvertreter  und 
Triger  aa  sein. 

Der  aasgebildeie  Artikel  hat  4^e  Bepcasenlations-Kraft»  an 
te  ist  nicfat  Fnnttrimd  Jnbait  ziirrnntersehade»v  ^  ist  nicht  Traget 
eiaesUialtSy  ist  naaelbatständig,. »tritt  nur  an.  und  mit  einem  coat 
ercten  Begriffe,  nie  fnr  einen  aakhen  anfi  .Der  Artikel  entspricht 
^a  dem,  was  daa  Proaomen  in  seinem  Ursprange  ist,  er  ist  wie- 
dermn  nor  Moment  eines  nasser  ihm  befindlichen  In?» 
hsUs;  nihrend  das  Pjeanomen*  als  aolches  einen  Inhalt  in  sich 
kereimiefat,  und  so  ihn  selber  vertritt,  wird  es  als.  Artikel  vieW 
■ehr  Tan  dem  Inhalt  angesogen  nnd  zur  blossen  Beatinmiang  des« 
adbea  sbgeschwacht 

Wir  haben  daher  <diei£ntwi«kelong  des  Snbstaativs  zum.  Pro- 
sanen  aad  T<in  hier  weiter  snar  Artikel  ak  el»e  Kreis*Bewe- 
gang  zn  b^mchtea.    Des  .Substantiv-Begriff  entansaert  sich  seinaa 

^nklm  /.  XHUL  «.  Pü*^,  Bd.  XVn.  Bß.  1,  8 


U%  Der»igtMflliitth«  AitteL 

^Mbttilfttei-'dT '  Iky f  ilhcity  fwAhcoi  ihgi^  weaeBtiich  twlftrirt;  m 
flitgleM'>da8' Pronomen,  welcbeti.ciMMi  ab  Aitilbci  wieder  mit  defl 
SAüt^tubegriff  nch  eonmiiieiUdilieMt.  «^  Dies-  ist  lodcssmor  d^ 
ganz  abstrade-  nad  fotmaie  Schema  des.  lMergang€s.  In  der  epi 
jschen  Spradie  jedocb  simi  >  ims  gewisse  SCructorta  des  Pronomei 
6  if  v6  aalbelialten ,  wielche  die  atufenweise  Entwickeltihg  dies« 
Pronomtw  item  Artikel,  wie  sie  fai  WirkKchkett  ror  sich  gegan^n 
erkentiea  lasaeiii  •(    : 

«  -'.Wir  ftnden^in  tler  lepiscben  Spraicke  neben  anderen  Pronamj 
nibus  y  namentlich  das  6  ilj,  x6  in  zwei  eigentbümlichen ,  uater  siel 
Terwandten  Structuren  gebtaucht,  deren  ein^  wir  die  Structnr  de 
drelfaehen  Bezeicknnng  nennen«  woUen ;  die  andere  besteht  In  clei 
nfrtedpirenden  Gebrmidie» 

Öic'Stnietnr'der'dMfaGken  Beieicknang  hat  die  Eignntbüni 
Üdikeit,'  daas  dem  Pronomen)  weieben  einen  Torangehenden  coacr^ 
lijn  Inhalt  rsprssentirt,  noch  ein.  zweiter,  dem  erstem  identiach^ 
«eencreter  Begriff,  gleichsam  ak  Epexegem,  natbgescfaickt  wir^ 
«.  B:i  Odyssee  11, '84*'  i 

Das  Pronomen  empfingt  naf  diese  Weise  swei«BezeickmiQge^ 
ckie  nach  rückwärts  nnd  eine  nack  Torwirts^  In  dem  eben.ang^ 
führten  Beispiele  itt  die  Beaeichnttn^  nach  rnckwurta  vorwiegend 
mit  theiis  das  GeaeUeeht  des  PrononeD  neigt,  tbeils  der  Znsaaiiiie^ 
liangder  Verse,  in  weichem  das  vavg  aaob  ebne. das  erfMtem<| 
tfNSn^V9H^¥  lekkft  nnd  sicher  ▼erstanden*  wiinde«  Ea  gibt  inde^ 
nndere  Füile,  wo  das  Pronomen  ohne  die  nachfolgende  BrlMterun 
knum^  verständlich  wate,  z.  B.  Od.  24^  226 

'  'O  bezeichnet  den  Dolios,  der  vier  Verse  vorher  gemmat  i^ 
aber  unter  der  Bezeicbonng .  durch  i  schwerlick,  wenigstenn  «lici 
angknoh ,  ventanden  werden  mochte,  wenn  nidit  fi(fmf  nndifolgte.  ^ 
J«  nothwendiger  aber  beim  Gebrauche  dieser  Stmctnrltir  da«  V« 
Mindwias-  des  Pronomen,  die  nachfolgende  conerele  Beaeicbnu« 
wird,  desto  enger  schliesst  sich  diese  dem  Sinne  nach  mit  d^ 
Flronomen  wtsammen,  desto  gewiditiger  wird  des  Pronomen  Bcu 
kang  'nach  vorwärts^  desto  sckwacher  diejenige  nach  rnckwajrl 
nnd,  ah  Folge  davon,  deslo  ibedentungsloser  wird  das  Pronovcii 
selbeTi  Bedeutungslos,  insofern  ann  den  ursprünglichen  Zweck  d 
Pfisnomenäa  dieser  Stradur. im  Auge  hat,  nimlicb  den  ^orai 
gehenden'  Begriff  'za  wiedefhdeuv  Dieser  wird  ja  schon  duv 
den  nachfolgenden  .«oncreten  Begriff  wiederholt;  und  die  Kr^ 
dca^Pronoasen  schwächt  sich  gan»  naifirltch  dahin  ab,  ansaneig^ 
dats  der 'nachfolgende  Begriff  schon  im  Vorkergehenden,  wenigst« 
synonym,  enthalten,  dass  daher  jener  eine  schon,  oder  ▼ielmc 
noch  v«rhaadene  gegenwärtige  Vorateilnng  sei.  Der  vorangehe!^ 
Begriff,  deui  das  Pronomen  urspränglioh  repräsentirt,  gibt  no  n 
den  <Srrnnd  her,  weshalb  dem  nachfolgenden  Begriffe  daa  Proii 


Vm  •  D».  SdUktener.  US 

mn  MgtKigi  «M;  denn  weHdlpr  ergterr  ▼€i«^yht,  ;ist  (riar<kl»- 

lere  ct««t  der  TM-steSung  GeffCHvart^es.    IKete  Stefe  der  Fori«» 

tödMf  4es  Pronomen ,   oder  seiner  Bewegnng  von  nickwfirte  nnA 

vonrirli,  fftdiea  gar  viele'  Betspiele  in  ein  deutUelies  Licht 

%»  d'  in*  *A^tioi^  niativ  ßtkog^  ot  di  w  Anoi 

Or^mcov  huteeiu^t*  %ti  6*  iimx^w  atijia  ^tofo. 

Osler  ol  i»  ersten  Verse  wänden  win  !<^^t*si  •  trcrstchtn ^  nenn 

BicM  laoi  nncbfolgte;  so  aber  reisst  das  folgende  haol  das  Prono* 

n«tnindk  kefnber,  nnd  wir  dfirfen  nnr^agen,  la&i  wird  mit  o( 

lr«a<iDet,  weil  dieser  Begriff  roriier  -sdion  nnter  der  Beseichnong 

'jfjiun  v<orkoninrt.     Nicht  l^f mm  ateofct  tu  ot,  sondern  Icrol,  aber 

M  ist  s(^'  weil  dieser  Begriff  kn  denriwrangebendeti  L^/aioi  invoK 

nrt,  oder  mit  ihm  identisch  ist.     Hier  be^ginnt  also 'das  Prn^ 

o^mea  schdn  ^n   anteeij^lr^en.  -*^  €(anc  in  denndben  Weise 

leck  bn  nweMen  Verse  obiger  SteHe  ,,t«}^  *^  n^A«  in  Aöeksicht 

»f  dufsMxoir  l^tiog  im  ersten  Verse;  imd  dass  der  nachfolg/end« 

B«gri£r  hier  das  Pronomen  entschieden  an  sich  gerissen  Jnit  und  es 

erfiiRt,  xeigt  der  Nnmeras  des  letztem  gaoa  •imaweidenttgi     Dieses 

iMe  Beliplel'iididect  daher  das  rechte  Gegenstück  air  dem  aiierst 

besprochenen )  wo   das '  Geschlecht  des ^ Pronomen  ebenso  sweit 

fd}sf  befreist,  ^nn  es  Tom  roran  geben  den  Begriffle  beherrscht 

«ird.  -*  Betrachten  wir  das  Verhdltniss  der  drei  BeatuidaHIcke  dio^ 

«er  StnKtar  nodi  genauer,  so  hat  sioh' an  den  letsten  Beispielen 

^bm,  dasa'der  vorangebende  Begriff  den  Gmnd  abgibt,  weshalb 

()cn  BMhfflIgettdeii  das  Pronomen  be%ei%igt  wird.    Der  yorangehende 

Bf^rif  ist  nmlich   der  Vorstellung  n-ocb  gegenwartig,   darum  ist 

^t^BSdriblgende  ihr  schon  gegenwartig,  denn  beide  sind  identisch. 

^  fiaft  fMer  auf  dasselbe*  fainatis,   oh  wir  aur  Brlauterung  des 

nltld  betracfat^teto  Beispiels   Mgen,   well  nand^  ßikog  der  Vor«* 

*^^^^noch  gegenwartig,  wird  sn  »»^In -^rii  hinzugefügt,  oder 

^ol  lijlÄ  schon'  g^;«0W&rttg'  ist«*    Beide  Grrnnde  sind  vorhanden, 

^  asci'te  der'ÖVund  des  seh  an ^  jenes  der  entferntere,  dieses 

^  Bgfenp'^nind.'-^  Die  Fortbildung  dieser  Strüctor  Gesteht  nun 

l^urt  diriily  dass  der  Grand  des  no^cb  för  das  Pronomen  CoHfallt, 

nnd  das  »ebon  nHiMniger  idrasd  wird,  indem' der  Begriff^  dem 

<^  Prueomen'  ^oTau%e9chi€fct<  *  wird ,  der  VorsteHnng  schlechthin 

nod  iberhnnpt,-'  a^s  wlis'  für  Grinden  immer,   bereits  ge** 

geowirtigSst,  und  folgemässig  als  solcher  beaeichnet  wird.     Dieser 

»o^erindetfe   Gesichtspunkt  ist^tietjenige  ffir  die  Anffkssung  der 

r^B  >uii'i%ni  enden  Stractn^ ,  dere»  Aeosseres  von  der  Structär  der 

dtnft^te  Beceiehnüngdadareh'  sich  onter^hcidet,  dass  fin  Begriff 

BOT  z^eisial,  erstKch  durch  das  Pronomen,  sodann  durch  eine  con» 

<^e  Benenmmg  beteiehn^   wird»     Indem  nan  hier  der  frühere 

^nmd  fof  das  FVonoroen,  dass  nämlich  der  besugtiche  Begriff  vor*- 

Wsdiott  ausgesprochen  worden ,  fortf&Ht,  so  mnssen  irgend  andere 

^tnndc  eintreten,  ikm' einen  Begi^ff,  ehe  er  unter  seiner  coiicreten 

^^^Bcanung  anfitftt,  sAs  in  dtr   Vorstellung  sehen  gegenwartig  ei^ 

8* 
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sditiiMB  za  lassen.  Solche  Grunde  können  verschiedenster  Art 
seinJ  Es  Kaün  s.  Vi  der  ZitfMMMnbeng  der  gfthaeit  Rede  einen 
Begnff'der  Vorstelhittg  so  nailte  ^rkljgeft»  dass  er  in  Folge  dessen  als 
schon  gegenwärtig,  als  m  der  Vor^eitong  '»(hon  vorhanden  beseichF- 
net  zu  werden  ein  jg^wfsses  Recht  bekommt«  So  IL  1^  409 
aX  %iv  nat^  Mi'^iif  2x1  T(^io<oOiv  aif^i«i 
Tovg  6i  feata  ng^inftc^  ts  Hoi  ftf«^'  aJUr  lk(Ux$  ^Axuwvt' 

Hier  ist  ed  der  gesammte  »Züsammi^nhattg  und  #ornebmlieh 'der 
schon  ansgesprc^ene  QegenM«  der  Troer,  wekher  bei  xtrigÜ 
die  Yorstelfting  der  Achier  sogleich  erweckt. 

Dieser  Oebrauch  aber^  einen  Inhalt  vorweg  pronominell  la 
befteithn'en,  wekh^  der  Vorstellung  nahe  liegt,  und  gegenwärtig 
ist,  ging  dann' femer nufnatfirliehe  Weisein  denjcmlgen  aber,  dorcli 
die  prohomineMe  Bezeichnung  nnr  noch  gegenwärtig  na  manhen^ 
d:  h/ was  In  Wtflthrheit  dem  Hörer  nicht  gegenwärtig  ist,  und  nein 
kann,  als'^blches  zti  fingiren  und  dadtirch  zu 'veranschaulichen  nnd 
nn  beleben:'  —  •' 

W6nn  'in  der  Sprache  ein  Verhältnis  einen  Ansdmck  sich  ge* 
scfaalKen'^  so  hringt'  nun  umgekehrt  der  Ansdrnckj  wo  er  auAritt, 
jenes  Veihalthiss  faettpfir,  das  'ur^uligl2«h  sein  Grund  ist.  '  So  ge-* 
laingt  uAser  Pronomen  dahin^  im  vev^«geti wartigen,  als  gegen-^ 
wirtig  darzustellen  und  zu  ftugireii,  indem  ea  dvroa  angiag^ 
einen  in  ider  VoHstellung  d6r  R^^dendett  wirkKoh  voAandoüenF'lnhnit 
ih  bezeidttien;  Ik»  <P^on<iftten  -  hat'  sieh  aber<  so  arui  einem  'Re** 
dürfniss  an  einem  Schmuck  der  Rede^entwickeTt  *^  Ott  Bei« 
spiele  sihd  sehr'vfde,  welche  wir  hierbei  im  Auge  habe«;  es  gn^ 
h6ren  Meher  alle '  die  SteUen*,  wo  eine  Person  lange  nicht  auf  dev 
Bfihne  erscheint ,  nnö  aber  wieder  vorgefahrt  und  mit  ihr  gteich' 
san&  eine  neoe'Sttfhme  vbtgeffihtt  wird,  z.  B,  IL  1^  4S7.  '  *  ' 
dixuQ  j'fiifyftc,  n/vsl  fmpi^)t,tvog  vJ»Mro^OM9ft^ 

Kurz  vorher  geht  die  Beschreibung  der  Bückfahrt  derer,  welche 
die  ChryseiJB  zu  ihrem  Vater  gebracht  haben  und  ihre  Ankunft  bei 
den  Zelten.  Nnn'nber  stMIt  steh  eitie  nene  Scenedar.  Gaon  ahn* 
lieh  Od. 20,  887.  Od.'2f ,  42.  -—  Theils  sind  enschon  besprochene 
nnd  bekannte  Persbnen,  welche  anf  diese  Weise  durch  das  Prono- 
men vorgeführt  werden ,' theils  audV' solche,  Ton  -denen  noch  nicht 
die  Rede  gewesen;  tmd  hier  das  Pronomon  selbes  zurndi  auf  den 
(oftmals  sehr  lange^  „vbrher  geniMhten^S  s^l  tsanf  ^^jenen  berhhm- 
teik^^  Adiilles  zeigen  zu  hissen,  dürfte  die  eigeniftichi' Kraft  dieses 
aprachgebv^nc&eri  hitftt  treffen.  Ein  jeiier  fühlt  vielmehr  diever- 
sinnlicbende  malende  Wfrknng  ^eMelben^bei  Homer,  und  es  ver-* 
gleicht  sich  dieser  Oebmach  entschieden  mit  einer  anderen  Webe 
der  Vergegen#firtignng,  deren  moderne  Bpiker  sich  bedieneo,  dans 
sie  nämlich  die  Personen  anreden ,  von  denen  die  Erzählnng  beruhtet. 
Auch  durch  die  Anrede  wird  die  CSegenwart  der  Person  fingirt.  — 
Diese  zuletzt  erörterte,  auch  dem-  idnem  Weaen  nach  recht  eigent-» 
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MfMCtMe^  ADweMangBwlMe  des -ant^cipitffideB.PronpineD  ist 

m  Mt»  BOSgebTeitei,  •und  aüt  RedlM^  weil  aie  «gewitserinfiiia«^ 

AeBlitkder  Bfttvkkekifig  ist,  deren  Stufsa  wir  biaker  betrachteten« 

Ei^  fijlt  aber  iq  die  Augen ,  das«  die  Structor  diene  Weise  der 

rASodoogi  KU  welcher  sie  geleHigf,   eben  nur  in  der  peetisehen 

Spmk  fisden  kennte«     Iß  der  prosaiscben  Dnrstelhing,   welche 

nA  kpaAtm  Gesetaen  sieb  gliedc^^fWärile  die  güaslige  Wirkong 

<ier  Stmetar  CMi  <Segentlieii  weH)eo.     Die,  9ftaiids.  ^hr  weite, 

TrfBBBBg  des  Pronomenr  von«dem>  ihm  zugohSrigeii  coucneten  Bsp 

s[n&,  wsdaicb  in»  Kpos  die  Auinerksaaikeit  erspe^t,  Spannung 

Vorgebracht  «od  «o  dievl>ai«t6il|iiig  b^isbt  wird,  könnlQ.  in. den 

Press  skht  anders    <il8/<schk)prpend  erscheinen*    Ebensor  wenig  isl 

die  Strsctar  der* dreiiachen^Äf Zeichnung  für  die  prosaische,  fiar^ 

ddhsg  geeigiK^     Wenn  in  derselben  das  Pronomen  «icht  deotr 

äck  g€SBg  bexeiehaet,^  so .  d^as,  die  na«bia)gende  c!f»ncr^te.Be0ei.n 

Btog  Imnogefagt  werden  muss,  so  wird  das  Pronoinen  übe^ü^sigj 

bqeidisei  dieses  aber -hiolangUdi 'deutlich^   so  .wird  jeni?.  nachfoi^ 

mie  Bescichniing  onttetbig»'  Diese*  Folie  der  Beaennaogen^  durch 

«dde  keioeswe^  veivcbiedene  lohalta-Monieäte  des,\GegenMiMidfa 

lasgedrkkt.  werden  (was  wenigstens,  durch  das  Pronomien  ;Wht  geri 

^Mea  kaan)^  ¥^lcUi|.  der  Spraoke  eine  gewisse  Kindlichkeit  9der 

CrspraagEcbkejt,    isfekbe  dem  Beoiifnscban.  Idiom  ebenso   enge* 

aatea,  als  der  zusamcriengie&sBten,  bearqsstep  Aosdru^jüweMe  einer 

^eÜileten  P^rosa  -unangenüs^etl  sein  ^rft».  '.  Und  ^r  ,  manche 

^rnd  sichte  oecfa  'geltend  geinacbt  wei;den  können«/  weahalb  .jene 

Stndar«  aa  wie  nie  weritn^Aicbt  in  die  Prosa,  sish  v^ipCUnsteib 

So  nw  ie  waren  r'—'-ai«  babeii*  indess  mit  der  .Fortbildung  der  g^ 

»antni  S^cliie  «dich:  ihre  Um waadlohg  erfabrei»^  .Wir  bafa^eo  bis* 

^  mr  ihre  poetiecbe  Entwkkelung  rerfölgt,  sie  haben  auch  eine 

proniacbt  gehabt ,  -die;  wir  tinn  bettachten  werden. 

Ü<ikergang   des  Pronomen   «um  Artikel. 

I^  besondere  ^Anwendung)  welche  im  Epos  von .  dem  Pro- 
'^^"^  '  if  re  gemacht  wird 9  ist  indes^  nicht  der  Art,  dass  alle- 
'B^i  du  Ptoaemen  .yoiengesshipkt  wird^.wefUd.eip'Begpff,  sei  es 
dsrck  dca  voraagehendei^yi  oclar  aus  den  beift^pchenen  anderen 
^dea  der  VofsteUnng  gegeiiirärtig .  ist  o^er  genaht  werden 
k«BBte.  Die  Awwendnng  .der"fSlroctureii  bei  Boif^^r  u.  s.  w.  isü 
^«gelleiL ''Wenn  «her  auch,  Togdiösy.  ao  ,doc)i  ji|cht..wiUl^ür]ich 
^d  grandUah&/  AlleiD,  iftdenpi  tns  ^e«i,^w^m^ea.ßdbi;aiuche  des 
rnaoaeaaech^niabtf^in^'se^biasliiiunter  nnd^  strikter  .U&as  hervor- 
^S**^«»)  dafls  wenn  jene  m  Anwendung  einmal  gesehtt)it.,  wir  er^ 
^^■^  nissten  sie  enter  denselben  sprachlichen  Bedingungen  überall 
^^^ifefWladca ^-«-^  ae  ^egen  die  Gründe  des  Gebrauchs  nicjbt  in 
^^iL logischen  »Verha^iaiasen  der  o-bjectiveii  Sprache^ 
'"fU^ eben  daanm  /kdpie  Begal.  Die  Gründe  sipd .  nk^ht  log^ 
^)  loiideni  psydiologischer }  nicht  objectiver,  sondern  subjectiver 
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Natur.  ' —  Da^s  Dnii  Jene  ^tuKle  zorRegei  werden  |  dv  p^j^cbo^ 
logische  Verbaltnies  zum  logischen ,   darin   ist  wesenÜicb  d&e   Um- 
wandlung des  Homerischen  Proootti^  in  deji  prosniseben  Artikel 
begriffen.     Ihr  wird  siigleich  die  Yeränderttog  der  Bedeutung 
entsprechen  y  welche  das  Pronomen  erfährt.  —  In  defi  beiden  Strac* 
turen   ist,  wie   die  beigi&brachlen  Beispiele,  dartbun^  das   6  if  'so 
wirkliches,  toUes  PfcoBomen,.  d«  b.  es  meint  und  repraseotirt  den 
ganzen  Gegensttand^  weither. ausser  durek  das.  Prooemen  noch  ein- 
mal oder  xwcisal  durch  .conerete   Benenoangea   bezeichnet   wird. 
Es  steht  als  ibllea  ProDomen  in  keittem  directen  VerhaUniane  z«*<ier 
nachfolgendea  Beaoehniidg)  sonhlern  nur  in  directem, '  verBnttelst 
des  einen  Gegenstandes,  den  beide  bezeichnen.    Ob  daher  der 
genstand  überhaupt  prononindl  bezeichnet  wird  vmd  wo  daf 
nomen  seine  Stelle  bat,  ob  ihr  setfoer  naher- oder  ferner,  öms  kann 
die  nächfolgende  conerete  Beeetdhming  gar  nicht  <alteriren^     Das   o 
^  v6  i»t  als  ToUes  Ptonomen  eine  selbe tstand ige  Bezeichnung 
d^s  "bezüglichen  Inhalts  uild  jener  eoordinirl.    Allein  niin  )mbea   wir 
oben  Falle  betrachtet,  in  denen  ^as  ProBfomen  fiir  sich  allein   den 
gemeinten  Gegenstand  mdir  oder  weniger  unmireicheDd  nnd  uadeut— 
lieh  bezeichnet,  nbd  Wo  daher  <He  naehfolgende  concrete  Beseidi^ 
nnng,  weil  in  iht  der  Schlüssel  «am  Verstandeiis  )iegty««iebr  oder 
weniger  Uebergewicht'^ber-  das  Pronomen'  empfangt.     Hierdnroh 
schwächt   sidk   nothWeridig   die   fi e p  ra  s e  n ta  t  i  o  nm  k  K r  a f 4  ,  de^ 
iPronomen  ab,  welche  ja  nur  darin  begründet  ist^  das«  der  frecod^ 
es  erfüllende  Gebalt  sich  jgeltend'  macht.    Ist  abev  dieser theflw.aiM^I 
deutlich'  erkennbar  in  dem  Pronomen,  and  tritt  er  zadeia. noch    ixi 
specifischer  Bezeicbnaii^  neben  das  Pronomen,    so  veradiwind«^ 
▼on  innen  herältas  die  Sdbststandigkeit'des  Pronomen-,  and  es   tua-<^ 
zu  einer  attribntivett  ßestinmmng^  deren  Substrat  die  nachfeJ^en«!^ 
cöncrete  BezeichnnAg  abgibt,   wahrend  doch  ursprangtiob   lelsfeer^ 
nur  als  ein  Epexegem  des  Pronoiiien  erschemt  *^    In  dem    ot>^i 
schon  benutzten  Beispiele  Dil.  24,  225 

otÄI*  eiqiv  /ioXlov  —  — ' 1- 


o^xovtV  avrtf^  o  ioü0l  yiifiüv  6öw  if/ffioi»cvsy« 
kann*  man  das  6  anf  zwei^rle^  Weise  auffaasen':  entweder  al^ 
▼orangehende  ^oXlog  reprasentirend  und  insofern  dem  nachfol^^^n 
den  ■  yif&v  gegenüber  ala  aelbstsl&ndige  Beaeiehoang  --^  o«!^ r  ^ 
Attribut  zu  yi^ov,  welchem  letzteren  dadurch  die  Bestimmung  ^^ 
Dolios  schon  genannt  und  d«tenach)  ftst  VovsteUong  gegenwärtig  ^ 
sein,  beigelegt  wird,  in  der  letateren  Auffassung  gehen  daon.^t^^ 
die  zwei  'sonst  selbststandigen  und  von  einander  uaabhfingig«a^  ^^^ 
zeichbungen  des  Gegenstandes,  6  und  ftgmpj  zo  einer  cemp^s^^ 
ten  zusammen.     So  tritt  ein  d  i r ec t e s  Verhällniss  awisdieii  .  (^ ^ ^ 


nomen  imd  nachfolgender  coiicreter  Bezeiehnang  ein«    Dies^ 
änderurig  des  Verhältaissei  wird  ihre  Wirkaog  fofnehmlidkisn      ^^ 
Stellwng  de«  Profromen'äniacroy  welfchefe  veneeioem Jiansnn^ 


JeMkktili^MSjpoob  aiabirjatts  4QllUi4i(rr.€^8te.v.V^|:h^tiu8f 

fipgfiffidl  ib  ein  Ilrittcs  da»  Attiibiit.«di9r  fiegieliwänigkeil;  ^Mu 
•btedhe.  nad  «esliailb.  es  ibr  verU^b^n  ^M>  .WeiH  99,iti9fiy 
■»er  fom  Gaste  de«  Aed^oflen  Mump§,  .d«r.  «fu^.  8«ijb]e^tiy<ji 
MslTOi,  der  Dicbicr  jm»  didUmwiM»,  je^i  AUiihut  dei^,  nai;));- 
fdgnd»  BvmmhBmB^,  efihmkB  aikr  /«Ml^iS««  k^^.  Sif^u^^llHtr 
asf  Grond  i&re«.  We»eoo  uad  Begciffe»,;darfoii|i;  4^<iM9|t. 
vcdcr  lovdcni  soch  -««rbitUo;  und  ioid^iii  lft(it,^ii««prppheqfA  o.^'s 
>pide  kal  irl^Mv  is  kdoet  Weise  den  .s^ncbUc)^»..  Aiil^.r4^,cij^ 
ak  <{  jufadieieii.  Es  wörde  «ider  ^^nbov  Ahme  i  eimiC^^ii^, 
IMisf  wrsteaden  imd  mir  oieht  iiascl.9ÜQ.kiii;k  gi;«»g)I.MiP»  ^1^ 
»  fotler.  fpemusl  nnd  der  Vorstellimg  geg^nnfäi^ig.  «^i. .  Apijhera 
jcdock  steUi  e»  «db  nwi  yi^tw  faiCte  i9UerdMigs.dm.4JMpcu<Qk,.9)it 
ö  soteiteteB,    sveno  das  Fehkp  «de«  i  lliliMiileutig  bne\Athe^p 

eis  objecliv*spr«cklicber  (iatersckfed  «uvjscben  «d?ai  .t»laA^e|i,,|'4t^ 
wl  <>  T^fiBr  bei  vUsiser  bestiade^  Omüd  « wäoe  fntili^h.  die  Qfgifl 
ainttiebeD,  dn»  der  coBeretea  Vese^biiiiiig  eiq^  G^Sß9t^^Sß^U9/k 
i^ti  »ll«iDmi  foransMleUeii^  wenn.  rdersQib^  dMr  .V<>rftte41m^ 
(■»  «»  fir  Crrmdea  isuNr)  sebM  gfgeniriirlig  sei.« — ..Hä^tts,^ 
SpnAyJbfanch.  dscae  Regel  begrdeil^l«  jio. wurde  er.eioc'jiMiäli^iglb)^ 
i»  liitige  BereidienMig  der  Spraebs  .g49iQb9tkti  .babep. . .  JC>ei»i|.  ,^k 
«dibua Zwecke  aaül»  die  Beoeicbnavg  jenes.  g9iM.  Mi^j^ctiy.ai  V^^r^ 
diese»?  waruDAllenMÜ  difttSHdtige  Qegeawail;  /eiii^r  V(^'* 
ly  weoni  doch  we<|i)rii4ie  ßebtUchkeit  q^^bnir^fiflii 
ivmnd  ts  erhfliacbt)  :V4ehiiebr,  ersckejqt  g^fudei^ia 
VreibeU  4ta  HooMriscben,  wai  Grnnikn  yMWr  nicht  auf  ein^r  E^gel 
^>drtai  ficWaoches  gerecblfertigt,  s»  lao^idns  ProoiMaeo  eiQ  q^i; 
n^affiges  od  oMmeiiUifce  Verfaaltntss  am  nadifolgeadea  Begriffe 
^^^dchaet,  so  lange  es  aar  die  lockere  Stellung  eines  Attiihnles  zvl 
"'■non  Safastiaie  beba^^et,  so  iang^  ^s  endlich,  zu  keiner  anderen 
Bfdenbnig  sick  entwickelt  haly.ati  ^»etwas  der  y9rst£Uinig^  Qegpn*- 
*är%es<^  n  besckbnea.    .  .      .     ,. 

Wie  aber^  weaa  de«  Spcacbgnist«  die.  tiefer/«,  W^hrpi^haiv^g 
*^4»  dssa  flsar  odl  deai  Pronometi .  veiibuadea^  coacr^e  Begfiff 
<hreb  diese  ¥erbiadong  aadb  in  deiaeait  iaUg-«ai;^iq«»a  W^ft^n  ^ 
^^^id%  und  dass  dnrfih..seinL.AUDibiil  ^iA%  k\o$t  Q^l .anbjec^HeP) 

weckaekides  V^kaltnissian  ihw,  sein  Vorba^-* 

ia   der  VaialcUufig  .der   alio  gerade  redenden.  P^rponen, 

dass  daait  angleieh  ein  obj^ctives  Aforneat^  pia,  Mer^nuil 

*>S»^^  wird,  welches  eloei  ganzen   CUs»e,Y4>9t  W/or^en 

*^aiAick'  aad  beataadig/  «df^oauat  nnd  jpe   v^n  ander^p .  .nnUir 

«badti}...  Winde  jana>  dessen  «oh,  bewjwt,  <«q,  kännl^  frei^ 


tt»  Der;giibcMichoiA«taicL 

tnttb  fMüs  latdki»  IMdfctocIuhir-  Jwi'  de»  GcbriMsh^iHiiereB  PiMboi 

'  Ailltitt^wie  ister.deiiktor,  daasjcin  bei§efiigttU  Prottodieii  das 
aUgdiftein«*We8«o  fmea 'Begntfn  b^wäiirle^  daniia  ibüi- Meri^n 
Hiat/Ietii(ir:i6fttt«ng  von  Begriffen  oderiWovteiKaiiMUßckAe?  i 
..n.  t  Ili^  3itiD-  liabeo  wiv<  uoB^-d^r.  Imlierj.aDgesIcUteB  fifärtevan^ 
liatiibteiaB  «etimiem^  ^vms  ^^tgcwtwMtighrib  hik  dMi' Voriftdfam^^ 
^der  )^die  Gege«wärtigk<ll  eiaef- V^Mteiwigf^  badaate^n.Es  hatte 
Mob  etgfibeii  y  "dass  wemr  '^ne  'Ybr^elknig  atna  •«  abj  4  « t  iv  ^.s  cii  o  o 
<^er  noch)' gegenwarttig,» die  da»it  aa  siob«elbflt -oder 
Ofbtecliviibiegreiiat  sei;  *Ei«e  iobGoiatefgegeMi&rtigeyTttrhafli- 
4lene  4st  (ttalologiseb  aa  reden)  einei  .begrtniAe  'ViMratcUaagk'  Wir 
habMi  fmer  natobgewieaaii)  weleheiWort-Glaiae  esfseif -dasar  esidie 
Her  SubstaDliva  aai^oder.daa  Moiteat  tderiBegireuililMil  tkMmtadi^ 
QDd  m  Unteraobiede^voo  den  tibiiig«iii<eukaBinieu  u Weiter  kamiMdie 
fvGhere.  Eipositida  hier  nitbt  wiederhaU  oad  nur  «&•  dieaerfieaiiliat 
dal'sdben  Migeknipft  werden.  <  fia«  ergibt  sidi.abecaafdietftBi  We^e, 
datftidaa^PranaoiCB  «wirklich  niokt  bios6cs  Mtribiit  iat,  wodAidiiräB 
nbrntoftanefttV^rhältaiaa  das  aacbowlenem  Begfifli  ^uitgeaagt  ^'^aiad» 
aattdem^mn.)ifre|ieatlidiea.iJliMleat  iiditae»  «Begfiffiea^  aelben^H. 
B«gr^24bait^<^eaibalt^i«  Wanof  nun  .dissea  Bagriibmaaicbt  id^^Pi 
Maa«Ei.  .ft  Hai  n^  üi  jbalc^diteiHLf^aRiibdKn^i  iao<l  isthihwffinmdnKn»  Atila^ 
kel.  —  UrspriiDglich  sind,  wie  wir  sahen,  Pcan»nicni immI  cMDäcte 
B«li6tHl«ig\aw«i  selbstetnildigfi  V^rstclbmiy ;  sr#.  das.  Pmaani^n  sum 
Attribute MibgaschwäabIrwoTdaiiy  ist^ejue  coibbif<fir.tany>diiitBilhBMg 
:^Nirk|Miden;  wcttm es- Artikel  giewöpdepy  80(hab«r.win«in8  eia€aefa.« 
VorstelhHig  ^  I  aar-  aalt .  der  t  aiiadt  öcklieben  <  Beseieknang  •  ainea  gawhixn 
ihr  «ukodunenAfen  .B^gnfls^anuBBteiu  ^I>)(ahrendi(f8<iidkhm»  firiUler 
aioh Aagle^  obi.eine^.Ytitstdlinigriiai  -Geiste  :de&  ^ailaA  rdeaiRcriesiiaB 
Mreil8«<er«eokl''ood>  vevkaiilibä  atf  y  Qm-'ihr  daä  j^nMonentiFentti^ 
iobicken  ao.Mnneny.alae  disyJPniigciiwaiiaai^HeiBank  Biöp^miimBkn 
4<r}  I  begiigiirhaii-  yprstclhng»  »*-*»<  aa  wird  tBanjfdAkiibei  d^r  ebiadheB 
Vorstellung  stehen  bleiben  und  fragen,  «biaie  lent  sick  selbst •.  ao 
giMifdhit  sei»  data  ibr  dasyeoige  Bagri&4AaaicB(^  walchea^eri  Arti- 
kel ansdröckt,  zukomme,  d.  h«<ab  sie  .SabltadAiffuaa^  Subatonsbe- 
griff  sei.  'O  dvfiQ  im  Hom^ischen  Sinne  bedeutet  entweder '  die 
Vorstellung  Mann  zweim^  ged4c;ht  oder  (mß  dais  Pronomen  schon 
den  attributiven  Charakter  angenommen)  die  Vorstellung  Mann 
ibe^ag^n  anil  «eine  anuses  «ihr 'f«rhaiideneM^tiachoV«if#tellHng 
h*'  proaaischetfSiaBer..bod6iltel<:;6  .«idf^  dieii'ibinClcb^ '^V^MtdAwig 
M^ft*Q>  deren ) Beziehung  ilachrttaasan  als'ihre*fmgesie'Bi*gHa»"%sa- 
IMftt^  ddev.'iRo  sMtider  Gcgewv&ntigk^it' dea  VeestcHtta#  ihre  Be- 
gt«nstheiC,i  die  von  iaaei  iuvelairt  «wird,  etttgeCsastsat^ir^.iHieffio 
4ie6tehfe*de«'ioaerste>lJnters«biiHl  zwiscken  antedpiieadem  Psanonsen 
«od  prosaiadUeffi. ' Artikel  •  Letatarerisl^Adadnick  einer  ^C^aaliA&t 
tdtos^verbondeiM^BegritfesH'in.^iaänaa.  AllgeaieinheiJti,  dgaaüi- 
«hc8^«^iAM^.<iiiiLiPMHr«|)fom»nH»9m)iiMdi<idaa.  ahglnigh 


Vom' DtQ-Umnmi  Ifi 

»fidm  VcriuUtHiv«iila«d6«fiirfteMidinQi  «er 
Artikd  isl  also  Btir  Moment  des  bezogiichen  Begriffei,  ritt''i«te 
■iftiMiJBJigcr  Sktddümli  owi'entbaivit.da^iiiiblBkeily/Miv^isen- 
lank  'B»  mbA  dies  die  fisbpteige^^iwckfae  c«ir  «Aeni  atguUnMii. 

A^efl  'Artikels  Toa  ftronoonui  ssfstiltfliip  ftUge 

gelungen  seiD^.  die^tsfcnwriei>»enEptiDMiefapg 

■Ifsise^te  SOS   deiit.Mtecipgeodep^tytoli|minemen  ssgisttiiNsiii 

Dcberbikkes  wir.  WMI  hsrs  des  biäbengen  Gaag'deri*i>afStU»> 

ka^f  «•  'wsrd  ioi  Grunde  vsn»^Sid>itaBsk«griffeKaiiiig«gtiigBirs  ^aÜ 

eKfnden,  da»  die  sllgenim^  Eohd  dei  fiubslaolrrp  dal^  ■  j^ronoilra 

idjiber  die  IveteFsrin,  vdok«  «tcfeiögedieicr  A-eikeit <vilt freist 

An  fliknHe>skk  sa 'erfiiUea 'vemag»-'  testPtonoiiKn    iiiedtiQki 

«rd  Artikel,  eber  nickt  ttcfar  ab*  freie  •J'onn  imd'iBelkeMfisdi^ 

Metinilv  «NMiera  wf^d  «nedar.'lediglick-MoiDtnt  dei  SUMintiit^  > 

faegriffa.    .faultei  so   des  fiubetael&T  . adt  dem  Ai^kebjtli  nrit  M«* 

■er  a^escB^'Fonn  9fleF  seioMi -eigeseii'  Begrift-MoiBeDle.  isiek^Mt^ 

der  AusaBeaacäliesst,  >Ba  eisckeioi  d  ie  Tkattacke*  hiidiiigHtk'''fa»' 

fniidtlv"da«n  diev  Artikei>  anri  Bii>tSraka4ianiiVe«>**<Kleir 

tabstMtsvfsok'giedackrte'ai  lDk8i>tr'erboiiildii''^4liil|i«'irt 

aidüick.^cv«  AKtikcl^4«reaendick  tBnks(ailitir««Fote^,'ao  'flNUViMl*^ 

aodi^iaiiA  4er  Inhalt^  B-dks«Btr  Vten^Mdailni:  er^«rdi^iN«9aik 

wdyi*Mhalantivi^cke: Natur:  kaken  oder« tmfhakgmyr^  wi4i  iiiatudMi 

^nam  imriicB*  wüL'  i  »« -    '  <  '  '^'>         *'<"'>  ^  •-'^  •  '^'-jC 

•  Aiksin'  dbcB'  weil  jeneTkataacke  dnrah'^dia  .gaBagwMikai^^ti 

ly  wkkekmg.«  begründet  wtrd^  so-kedarf  imi  so'iiHrtir  dttr  emMi^ 

^HboBong«  4er  ^  Erklärung,,  daaa  '4er ^  ikrtikel   MtA'  dnottn  ^Müll 

faWiaiiiri  ■keigtfiidbcpy  -tondem   ▼icknebri  aar  *  In  na  a  n  Vmihtidu^ 

^  deaiflabsftaiiid^griffea  in  iiick  sdbat  gebrautkl  'Wird. .  iWemk^ 

MtaaMm  'Woatcs  ^  die  Bedfeutaag.  4es  Arfikebi  die  BegrawtkiM 

7^  ^l^imimni  ^^  iftslobe*  aeiben  MaoMst  destSakatanabegrMsb 

«Iirrliuiy«^- aba > «emea ({«ien.SubsiBofiTSi *  wie>  kann- dann 'Jeoei'SMk 

«kea  dttBegrenttkeit  aar  Untersckeiditfigitder  6ttbatattl9m'<%i0«tv 

wwndieagebwHackt ;  werden  y<«  i>  .i.<)  *'i'-n  »i"*:«.'/ 

Biete  Vrage  lakrt  ana  :lto  Sakküae  wiedeti'  zun  Naiar  ai4Be«' 

wfctrffrakdi  den*.  Snbalan^yg  aunak,>   i  .         ''»m  >i  *••)( 

•    *    '       '''  yom  Sftbstaotiryini.  ^       ^'^'-^ 

tSsbataanbegriff  toder  aabüteliriBck  gefaaaie  t  B«gviff 
'wie*wirifräker  sakea,  das  OHooMoti 4er  Begrcaatiieil  ein. 
Bwsdba:  btnM  .aaf  der*  Seifoatatandigkett>  4ea  Stibklaaabeg4flM ; 
««ii  afe*  aadbiderea  akkt  gebunden  y;  aaf  Abderea  nicbt  'übergebt, 
mit  er  notfawcndig  kegreaat  gcdackt* »  DeBaett'<iiiig««icktet"iit  di^ 
(iiteracUMd  ilHoglidiy  dea>  Begriff  einitiab  ao  ;za(4«akefP,  dali8<>4db 
BM«at  4er  Akgesekbssenkeü  tand  BegiertsdieEtneaJItackiedcn  4ita- 
««ttnü  «ndtgleidisaai  b^t0nti(wM,ndas'k0drft''lüaliitoyt4ass«dar 
Gekaut  idcaaekeB>g^|eoiijantf«Bi«inHidbi6ewkw||icai aaia- 
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wiegt.    Dieser  Fnkt  jedoch  nm«  tiefer  ind"lptgriiffsäAii%  «of^e- 
ÜMet  Herdes«.  £iA   Begriff  empfangt  senie '  GrcazO' dnrdi  awinoit 
eigeiiftJuiinUQhe»C»ehmIt,  <der  ilm  von 'amiereii..BegfiffeD  anttriteiiei- 
dtti    Der:  Begriff  Li<ebe  hat  p'  iK^era   seinen  i'b^tinnten    Utn^ 
tangy  ek  errtdckt  .Hase  itk  e.  w.istl    'AUein   nnrdami- gibt' der 
QehftU  zogldch  die.Qrenaea,  wenn 'Wnr  denselben  reinfür  stcfa, 
abg^chlosaen  von  anderen  Begriffen  and.nar  aaf  sicli  •beruhcstKi, 
d.h.  als  Sabslantivam  dchdien.     Deanl  denke  ich  ifai' im  tfaitigen 
Uebergaage-  aof  einen  andcren^  Begriff  odsr  als 'Aoeidenv  eines  am- 
dem  II.  &  w.,  so'laMt  damit 'seiae  Begrenatheit ^  seiotf  Form,  «nd 
angMch  :  denke  ich  des  Gehsit  des.  Begriffes  daim  sich't  rein 
f  ä  8  •  s  1  c  h.     Beilies  ist  nazertreBBlieh^  *  nad  in  sofer»  die  ■  Begrenst- 
beit  ein  achleohthis  sethwendiges  (Moment  des  Snbstantirs«  ^^  Wie 
nan  .aber?:   Gerade  indem  ich  diese  Untreünbarkeit  bebeapite^  a  n  - 
terseheide  idh  sothwsndig  beide  Mameste,  den  ^Schalt  des  Be- 
griffes iknd  seine  Form^   die.  Begrenstheit  von  einander^   imd   ^rie 
wollte  ich  deren  Einheit  mir  hewnsst  sein^ 'sie  erkeainen  hdaaea, 
wifl. sollte  ich  dSeaiif  koniawn,    dieselbe  ausz8s(M'eoben ,   ohne  die 
UiteDsoheidung  der  Momente  im  Geiste  sä  naehes?     Fetwikr  ba- 
beni5Rrir  ias  Laufe  dieser  BntWieh^flunggeeehen^  wie 'die  »Sdsipftnig 
des^(Pik)samea )  und.  demnächst  des  Artikels,  ebenfalls-  auf- der  ^Un-* 
lecscheidMng.' j^ner   Hqmente  beniht...   xWas.  nan  hiSasdcommtv  mt 
dies,  dass  der  Siibstaozbegriff  auch  an  sich  i^el  be^')enen»{|JiBier- 
aehtod*!Seigt$  .nicht,  indem' pr  wie  bei  Schöpfung' de»  Prononrä  das 
ekse  seiner  unterschiedenen  Mossente  zn  einem  eigenenuienes  'IIbJii 
theil^  werden  laset,  ssndera  so,  dass  en  eben  das^IlM'  Mosscnit, 
aissi  welchekn  iPsonomesv  und  Artikel  herrw  gegangen ,  niur'>als.  %iiire 
&ett^   seiner  selbst  bald  herrbrkehrt,   baldlAsnfüekt^elen  Hwai. 
Desn  offesüar. läset  sich  z.  B.  der. Begriff  Thieit^iamai  io^weitier 
AJIhrit.  und.iso  .atollfaa8es,Miass  ich  damit  denrUmfangstid^  die^OrfSi« 
aiBif  des  Begriffes  erschöpfe,  wodilrdL-einB^gfesatesrln  ^ines'i^r- 
sleUimg  entsteht-;  daiin  aber  noch  soy  dass  ich  da8>€kKet«desiAe- 
griffes  nur  üherhaopt  und  an  irgend  einem  PnnlttetiMsefdmd|^  m^^ 
hshiehj^  gjeiehgaltig  gegen  die  Adsdehsnng  «ad  deniOmfinig,    ie~ 
diglich  den  Charakter  und  Typus  des  Begriffes' treffen  will*.. Dar 
Typus )  realisirt,  wini  dagegen  wieder  die  Greozen,  die  Nega* 
tivität  des  einen  Begriffes  gegen  ,den  anders  ergeben. 

Wenn  nun  der  Sprachgeist  diese  sweiseitige  Natsr  des  Sub- 
mssths  erkennt,  so- >  wird  er  nach  leisem  Zcschsn  sudien , » die  Er- 
IbSanlniss  darauateüen^.iMd  den  Jwgeeswten  Begriff. von -rdemvtiwfae- 
.grenzten  auch'.ausserltch  zu  nateischetdeni  Welches  2hiehea  .-die- 
ser Art  aber  Hesse  sieb  in  der  gricchischen  B|>rache'  ioAmf*    .   • 

Wir  hiedwn  es  ibereüs  gefundea.     l>er  Sobstassbegviff  kontnit 

sich  gleichsam    selber  entgegen,   imd*  sohaint  durch  die  fni- 

here  Scheidu  ng.des  eines  seiner  MssMnte  Hut  dessen  spatere 

Unterscheidottg  att..jhm  selbst  gesaugt,  an  haben,  indem  er  Jemen 

<Sest  des  aateci^iceadsttPfonsoien)  den  winbersits'AfltilKl  geaanat. 
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udiem-waA  Veri—t  *«ipcr  Stlbatitanitigfceit'  iad Beprateatatiop»» 
Kfiftflichls  ak  A«  Bedcaiiiog  der  BegreoBtheit  übrig  ist,  inc&eiii 
«r  JMM«  als  Mevi^teichen  von  neuem  «aicli  vietbiadet,  «nenn  er 
•aJK  ayne  -Bcgrcnitkeit  in  Ualerschiode  der  aiidenveiligeii  Auf«- 
ftiwug  betoocad  aOMlruc^eq  «ill»  fit  «chliessl  ätk  s»  wieder  an- 
JUBMfl^  ma  yrapriiagMdi.Sios  war»  aber  dae  ReaaUat  ist  die  BiMr 
Uta^sdea  inneren  Lebens,  am  Snhstanisbegnfie. 

Wir  gewnhr«B  's«  aab  Ucbemacbsnilsle  «od  Anacbaalicliste^ 
vic  aaC  ihrem  Bativiekekiiigawege  die  Sprache  tmst  einem  :abaterben^ 
tePredacl  .«in  ana  entsUheodes  Bedürlbisfl  deokt,  und  «odaa 
Ute  oüt  neiwA  Ltcben  erfüttt  Und  wenn  wir  jene  Htimerlsdien 
Strectanninal -denen*  geaohjditlich  die  fikßboiifung  des  grieehischen 
Artikels  hembt^  vieimehr  als- Fülle  niid  ^hmnck^  denn  als  strietea 
Bederfnas  der  Kede  b#Uaohten  maailkei)^  so  •  erwebt  sieb  *  jelal,  wie 
imer  emtrhtbwn  der  IfiMbeit  einer  tiefen  legisehen  Erk^mtmm 
isf  böberer  Sptacli-SUife  w  ibtef  Ecgancnag  und  ihrem  Auidrodk 
veiUft«  •  Dew^  ei«  logischer  Fand  i»t  im  Gruide  jetie'sweifaohe 
Audiaoang  den  Sobstans^Blegriffes,  und  ihr  Ansdüack,  der  Artikel 
—  denen  Bedeq&mig  wk  jedoch  erst  deotUch  erkennen»  ^ean  die 
Alt  Hri't¥eiee.wie 'der  Subetaoabegviff.  Torcugs weise  als  begmnat 
nefa  dMsteilt,  odertasit  endem  WerteftMcKe 'HanptÜlk  der  Aawe»- 
^ong  ilta.  Aadkeb.  mit  Hälfe .  einiger  Beiapiele  {Charafctefiaiit  aein 
veraSn.  ti«  ••   t 

1>  Ein  Gnltungsbegriff  wird  nixbt   von. .Seiten  seiner  'Be* 

piailhuli  gefnaa^ ,  wen«  er  snr  3eaeicbniiDg  eben  .beliebigen 

i»difid«i»ni  der  Gattung  gebraiM:bt  wird.     Denn  dednrch,'  dais 

er  cia  heiiebigeay  gleicbgöltiges  ladiWduum  .beaeicbnety  wird  iodi- 

■«  wwgcrpredhen.»'  dasa  der  Begriff  nicht  Aafein  Indi?iduem  ber 

vhimht  aei^  vieknebr  über  ilaaslelbe  hinaasgreife  und  m^reie  In« 

^^■^iiwn  hefnaae.     ^Irgend:  ein  Banm^^  ist  so  fiel  wie:   «in  Beum 

setet.aiehrwaren  Bäumen.    £beQ  so  wenig  wird  aber  die  Viel- 

^^  —  Bfimmim ;  welche  nothwendig  dabei  TorausgeseUt  ist,  nun 

•■f  der  ■nrtnrn  Seit«  eb.^bngiynmt  oder  bestjnmtt^  etwa  als  Ge* 

■nalheit  der  Bimse ».tgesetet^  und  der  Begriff  iet  so  nach  beiden 

^ten  .hin  nmbegrenar«—    Eine    solche    unbegrenzte    und   unge- 

Rbkssene  Vielheit  von  Individuen  kaen  nun  direct  der  Fluralia  ei- 

»es  Gattang»-Napen  bczekhnen)  wv^^oigsa**  Der  Pltiraüs  setat  sie, 

^^  Siagnlu^  seiet  sie  voraus. 

2)  Die  Weiaei.nber,  wie  die  Begrenatheit  yorzngiweise  aal  Ber 

<n«fle  »emckeiet,  tiatuMn  Allgemeinen  eine  zweifache,    a)  Er  kann 

caoal  nie  dttrch  eich  seib,8tibe|prenz(t,  seinem  ganzen*  Ausv'- 

<idmaag  neeb^  der  Galtangsbegriff  als  Gesammtheit  der  IniKvidueat, 

S^^ttat  wenden»     •(  äv^pfloacei  die  Gesammtheit  der  Mensdieir,  i} 

•fcfif   den  inbegnff  der  Tugend,     b)  Sedaon   aber  kann   der  Be- 

CiC  aach  in   einem   beachrankten  Kreise  seinem  grade  hier  ge^ 

^taden  Uadangenach  gcnopmeii  werden 9    z.  B.  o£  av^^cooroi  o&c 

^99^,  E|i:isft  aber  tili  .aaicheni  Fellen  nicht  die  Beeehr&wknaig, 
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welche  der  Begriff  durch  den  relat^en  Zusate  empfangt^der  dmnd 
des  Artikeisy  dean  so  sähe  mao  nieht^  wie  mit  anderem  Sinne  «ach 
jfv^^*  ovg  of-  ohne  Artikel  gesagt  werden  konnte.  •  Der  Artikel 
aber  bezeichnet  lediglich,  dass  der  Begriff  iinnevkilb  der  Bescbran* 
kqag  seinem  Umfange,  seiner  Gesammtheit  naeh  aogescfaiant  werde^ 
und   oC  av^Q.  etc.  sind  alle  Menschen,  •welohe'''dtt  siebst     Wir 
wpilen  indess  diesen  Punkt  noch   genauer  erörtern.    Nehmen  Hvtr 
nämiicb  an,  "der  Artikel  besiehe 'sich  auf- »die  Qaalitit,  den  beson^ 
dem  Inhalt  des  relativen'  Zusatsei,    und   peprasentive  denselbeo, 
80  -würde  er  sich  nicht  vomPrononMU  unterscheideft^  und  ot  'Sv9g* 
ovg-6Q.  wäre  gleich  ovsoi  o{  crv^^.  etc.     Nothwendtg  ist  aber  eia 
Unterschied  xwischen  beiden  Ansdrncksweisen.     Das-  üit  dem  No- 
men adjectivisch  ▼erbondene  Pronomen  weist  naoh  röckwnrts  oder 
vorwärts  nuf  einen  anderen  Inhalt  ausser  -dem  Nomen  hin  und  sieht 
denselben  als- Bestimmung  aom   Nomen  heran.'  Danim/ wird •  der 
Begriff  4es  Nomen  durch   das  Presomen,  ^wie  dnroh  irgend  eiae 
andere    attributive   Bestimmung,    notbwendig    ei« gesehrankt. 
Dennoch  weist  in  dem  obigen  Beispiele   bt^roi  ot  aP&if»  ^i  6ffSeg 
-^   das  Demonstrativ  auf' den  relativen  Zusata  hin , 'fep  rasen - 
tirt.und  vertritt  denselben«  and  o^roi  -sagt  dasselbe  waa  oup 
i^Sg  sagt.  ^^  Es  wird  aber  durch  das  Pronomen  der  Begriff  <ie8 
mit ihm  vevbondenen  Nomen  nioht  %los  eing-esehräiikt,' nicht 
blos    quantitativ,    sondern  auch  qualitativ  bestimnal.    Denn 
wodurch  4ie  Einschränkung  geschieht,   daas  ist  doch  irgend  «ine 
Quiüität,  weiche  in  dem  Pronomen  gedacht,  mit  ihm  geiieiait  und 
dem  Substantiv  verbunden  wird.  —  Keine  dieser  beiden  «'Beatianat- 
heiten  aber  beseichnet  der  Artikel ,  weder  die  finschrankkmg  Boch 
die  Inbalts-Modification  des  Begrifik    Sollte  er  ersteres ,  so  dürfl« 
er  unmöglich  zugleich  zur  Bezeichnung  der  Begriffs- AtH  g* em e i  n- 
heit  und  All'heit  dienen  (wovon  oben  gehandelt  worden)^;  und 
sollte  er  letzteres,  so  wäre  er,  wie  geneigt  istj  v^ständiges  Pro* 
Bomen.     Der  Artikel  dagegen- fragt  har,  ob  ein  besehräliikter  oder 
bestimmter  Begriff  in  dieser  seiDei<  Bestimmtheit  seinem  UmfaD^e 
nach  gedacht,  also  als  begrenzt   und  geschlossen  vorgteteUt  wird. 
Ist  letzteres,  so  tritt  der  Artikel  hinzu,  unter  eben  demselben  GSe* 
sichtspnnkte  wie  zur  Begrifls- Allgemeinheit.  -—  Es  braucht  jedoch 
diejenige   Bestimmong,  ^Inrch  welche   die   Allgemeinheit  eines  Be- 
griffes auf   eine  vereinzelte  Sphäre  desselben  eingeschränkt  wird, 
nicht  ausdräcklioh  ausgesprochen ,  sondern  kann  voraus« 
gesetzt  upAifn  (fredanken  ergännt  werden ,  wie  s.  B.  beimiso  g^* 
nieinf^en  anf^phf^ischen  Gebrauche  •des  Artikels.     Der  Manw,   de« 
ich,  vorher  besprochen  habe,  ist  dadurch  bereits  als  ein  bedtimmt^ 
d.  ,h.,  wahrhaft  einzelner  vorhanden,  und*  fixist  als  solcher  den  Gat- 
tungsbegriff auf  sich  allein.     Die  Vorstdlnng  geht  in  diesem  Ftüle 
bei  de^  Worte  crmf^  nicht  ober  den«  gemeinten  bestimm^einseinem 
iKan^ ^insus^*  uqd  der. Begriff  erscheint  daher  (wie  enge  euch  sein 
Umfang)  als  geschlossen  und  begrenzt,  und  ist  so  ein  6  ovi}^* 
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Dic9€  Fille  koonen  geongea,  am  die  Anwendang  de«  Artikels 
■  ^  Bedeotongy    weldie  fär  Hin  gewonnen  ist,   vorl&nfig  za  er- 
iäten.    Di«  Bdapiele  .sind  zagleich  so  gewählt,  dass  alle  wesentr 
Bde  Modi   Teitretea  rnn^j  welche  am  Sabfetantbegrifie  durch  die 
Gegaraut  oder  das  Fcälen  des  Artikels  noterschiedea  werden.   Wir 
dwfeadaiier  Tieileicht  an  diesem  Orte  schon  aa  die  eigentlichen^  wah« 
RiNaoKn  lener  Modi  erinaem^wenn  selbige  aidit  bereits  dem  Leser 
isteSiaiigekoiBniea  sind*  Sie  sind  aämlkh  offenbar  nichts  ände- 
ret als  Ae  Allgemeinheit,  Einaelheft  tind' Besottder« 
ktiij  diese  dm  weaentlichen  Monente  des  Begtiffies.  — «  Wir  ha- 
Wa  sm  Gatiangabegriffe  gesehen,  wie  die  Allgemeinheit  durt^  den 
Bcgiiff  scklechtkia  in  Veriyindang  mit  den  Artikel,  wie  die  Ein-^ 
sdifidt,  die  Bescfarinkong  des  Begriffes  aaf  eine  wirklieh  verefbzeltef 
9ptere  imerlialb  Maer  Aligemeinkeit^  dorch  den  Begriff  in  einer 
gewissen  (auageaproehenen  oderau  ergänsenden)  Bestimmnng 
■it  dem  AatULel^  wie  endlkfa  dfe  Besonderheit ,  d.  h.   wilder  die 
Äigemetnheit  vocli  die  Einaelh«it,  soädeiti  eine  ntibe^renste' Viel- 
iMit  g^eicbgiltigcr  Einaeiheitea, •  darch  den  B>egrtff  ohne  Artikel 
tbcn  Aaadmck  findet     Das  Nähere  hiervon,  di^  Ufitelr8c6eidnng 
dkaer  drei  Monseate  an  allen  Arten'  der  SlibstantiVä  vermiftdit'des 
Artikel  wird  do^s^ecielie  Theil  der  Lehre  vMn  Artikel  dsfttbsitel-' 
Icn  k^bcB^'*        '    >***''^  -i'  «'^  '''-   *t  .-'1.11      «)i      -1../   •  i 

Wir*  ^naeaien^  aber  bereifs^detf  eiäetiAdilllich^ 'W^rth   oM; 
Vaf:^^,  des  «ine:  Spraehe  durch*  die  Bildang  des  Artikels  gewinnt/ 
Nickt  dasa^r  teifl  wesentliches j'^eichweige  nothwendiges  Mittel  xar 
Vudiaüiciauigi ' «sr  ▼erstindlichen  Mittheiloag  des*  Bede-inhalts^ 
den  ^«aMinteiiy  Gedachten,  Baipfandenen,  sei  — '  nar  die  6'ewolMi- ' 
hgSk  desaellca  tnocMe  ihn  'daKir  wesentKch  erscheinen  lassen.    Atich 
aikht  defjenigen  (Seite  der  Sprache,  welche  voneugsweise  ihre  Schoil- 
Wft^av&Bastikheissty  gekört  der  Artikel  an  ^  wenn  er  gleich  f&llt, 
sa  4ift  nkkt  jede  Fälle  achon.    Er*  zahlt  aber  ontar  denjenf^en  'Er- 
der Sprache,  in  welchen  der  Sprachgeist  deichsaÜD!!  sieh 
kaat  nnd   erfasst*     Dean '  nachdem  der  SubstlksbegWff' 
ist,  ao  wird  der  Geist  inae,  dass  diese  Schöpfung,  6b 
sie 'glestk' das  nackte  Beduriniss   befriedigt,   dennoch  ihreil  G^'st' 
nad  >ikr  Leben  nicht  «ntüiite,  ao  lange  sie  ihre,  wesentlichen  Un^er- 
äer  Attgeüeinhett ,   Besonderheit  und  Einaelbeft  durch  keiii; 
^  kkea  ni   offenbaroi*  und  ausKiidnicken  vetmBgel    pie' 
der  artikellosen  Sprachen  erseheinen  leblos,  unbebdlfbk^' 
rok^  laeaa  ai^  dcas  Gedanken,  def  bald  die  Allgemeinheit  des  h^-" 
gnfes^-halddid*Einzeibeit,  bald  keins  von  beiden  bei  ihnen  denkt,  ' 
m  %ä  d^r  ernen,  monotonen  Form  sieb  darbieten.    Man 
Jt  äukf  -aber  man  ist  dem  Gedanken  gegenüber  arm  und  ' 
folgt  4hai  oiilt.    Der  griechische  Geist  suchte  im  sprachlichen  Afin- 
dnMfc  das  logischen  Geikinken  zu  folgen  und  ihn  zu  erreichen  — 
■sr  an  iha  an    erreichen ;  vollendete  die  bildnng  des  Substantivs,^  j 
■si  aas  der  Xnai  nie  zu   vollenden.    So  wie  in  der  freien  Kunst ' 
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der€^edifiike  imr  sidi  selbst  erreicfteii  und  vottetiden  irfll.  —  Wenn 
so  der  Trieb  zur  ISchopfung  des  Artikels  recht  eigentlich  ein  Tri^b 
der  Freiheit  des  Greistes  ist,  so  haben  wir  andererseits  im  Ver* 
folg  der  bisherigen  Entwickeinng  wahrgenooiinen ,  mit  welcher  nn> 
hewassten  Nothwendigkeit  zn  rerfahren  er  gehalten  ist,  nm  jenen 
T^icb-  der  Freiheit  zn  befriedigert.  Denn  die  verschiedenen  Er- 
zeugnisse,  welche  wir  nach  einander  betrachteten ,  zuerst  das  tm- 
terachiedsiose  Snbstantiv ,  dann  das  Pronomen,  die  elgetitfaündhrhe 
Anwendung  des  Pronomen  in  jenen  dichterischen  Structuren,  die 
alttfenweise  Abschwachung  desselben,  endlich  der  Artikel  oder- die 
Entfaltung  der  Unterschiede  am  'Substanzbegriffe  —  sie  sin^,  ein 
jedes  Bedingung  und  Stufe  fnr  das  folgende,  aber  zugleich  ein  je- 
des Zweck  fdr  sich  selbst,  and  erst  nachdem  die  gröbere  Arbeit 
|[etlian /  erwacht  das  feinere  Bedürfnisse  das  mit  Hülfe  jener 
fHedIgt  wird. 
•'      t        '    .     .     -  fl.  Sehildener. 


lieber  die  sieben  Könige  Roms. 

Nach   Livius. 

Vaa  •  > 

•'       '  Errut  Christian  v,  Trauivefter, 

Den  Verstehenden.    Piad.  Ol.  3. 

Ob  die  Erzählung  von  den  sieben  Konigen  Roms  als  Oedicbt 
fMler  als  Geschichte  zu  betrachten  sei,  darüber  sind  die '  Meinongen 
v'erscliieden  gewesen.  Livius  selbst  sagt  in  der  Vorrede:  „Was 
ti9r  Erbanntig  der  Stadt,  mehr  durch  dichterische  Sagen  anage- 
schmückt'  als  nach  unverfälschten  geschichtlichen  Denkinalen  fiber- 
K^fert  wfrd ,  das  bin  ich  weder  zu  behaupten  noch  zu  widerlegen 
Willens.  Es  wird  diese  Nachsicht  dem  Alterthume  vergönnt,  dass 
es  durch  Mischung  des  Menschlichen  mit  dem  Gottlichen  die  Ur. 
^rnnge  der  Hauptstädte  hehrer  mache.'^  Auch  beim  Romulns  be- 
ruft er  sich  auf  die  Sage  (tenet  fama,  fabula)  und  beim  Serrfas 
Tullins  auf  den  Fabins  Pictor,  als  den  ältesten  der  Geschichts- 
schreiber. Niebnhr,  in  seiner  Romischen  Geschichte  (4.  Ausg.  ^^ 
71.  S;  233.)  sagt  In  Beziehung  auf  Romulns  nnd  Nnma:  „Das 
ist  die  i^lte  Erzählung,  wie  Pabius  sie  geschrieben'  hatte,  nnd  ^vic 
sie  bis  auf  des  Dionjsius  Ta^e  in  heifigen  alten  Liedern  gesnngen 
ward.  Alterdings  ist  sie  nichts  weniger,  als  der  Geschichte  ange- 
horig  :  ihr  Wesentliches  ist  Wunder;  man  'kann  diesem  seine  Eigen— 
tfaumlictikelt  rauben^  bis  es  zn  einem  gewohnlichen  Yofllille  wird*« 
(wie  man    z*  B.  die  Lnpa  für  eine  anzuchtige  Dirne  erklärt  hat^. 
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^  an  OMM  aiAch  ^est.  fibarjimygl  sdo;  4aM  das  «brigUeibtedfe 
o^BorUam  luia  nidUs  weniger  ab  ein  biatorisdiea  Factum. seui 
«M.  /  Siytholoffische  Eruhliuigeii  dieser  Art  sind  NebeJgetlalUii, 
^  alt  g»r  eine  Fata  morgana,  deven  Urbild  ans  «aticktbar,  dai 
Gescü  ihrer  Refradion  ii^beki^nol  ist^S  u.  t.  w^  AJso  Niehnhf 
oAa  »sr  «in,  dass  wir  bier  nicht  auf  gflBobidbtiii^nh  Boden  iler 
ki,  abtf  einen  weiUtren  Grund  hat  er  nicht  gefunden^  Schon  vor 
iiaErscbenien  des  Niebubr^achen  Werkes  hatte  ich  In  einer  oient« 
htk  gekaUene»  Yorlesuag  eine  Brklaruag  der  römischen  Koaigsf^ 
gochichle  gegeben.  Da  aber  jene  Vorlesung  bi«  jetzt  nock  nickt 
gdlrsckt  ist,  so  vili  ich.  hier  deo  wesenüidim  Inhalt  cienelben 
Buttkeilen. 

Meine  Erklärung  ist  ai^  4er  alten  Sterageiahrtheity  a8tn>li>gi% 
WgenooBmen.  Nach  Dieser  war  die  Anordnung  der  Planeten,  van 
shea  nach  ontea,'  folgende:  "^  2).  ^  O  $  $  C*  Sonne  and  Mond 
mvdtm  nanüich  anch  unter  die  WandeUterae  gesetat,  und  <fie 
Sjane,  als  das  Hauptgestirn  |  stand  in  der  Mitte.  Bine  andere 
ARordnnng  der  Planeten  geschah  dann  nach  ihrer  ^'ertheilmg  im* 
ter  die  zwölf  himmlischea  Zeichen;  hiernach  hatte  die  Sonne  ihre 
Wohoang  snoberst  im  Löwen,  neben  ihr  der  Mond  im  Krebse^ 
Merkur  in  der  Juiigfraa  and  den  Zwillingen ;  Venus  mi  der  Waage 
and  den  Stier,  Mars  in  dem  Soorpion  und  dem  Widder,  Jnpiteir 
ia  dem  Sckataen'  und  den  Fischen,  Satnrn  ziamterst  im  Steinbock 
aad  Wassermann.  (In  den  finsteren  Tartarus  geschmetterten  Sa^ 
tarns.  Orid.)  Es  findet  sich  aber  aacfa  noch  eine  dritte^  eben  so 
vülkärlicke  Anordaong.  Dia  alten  Sterngelehrten  setzten  nämlich 
die  Plaaeten,  nach  obiger  erster  Folge,  über  die  24  Standen  des 
Tages.  Dabei  wiederholte  sich  die  Beihe  der  7  Planeten,  herab« 
stogend,  drdoial  bis  zur  21«  Stunde,  und  för  die  dtei  letzten 
Standea.ÜDlgteB,  wieder  von  vorn  anfangend^  noch  drei  Planeteia^ 
Der  PlsaeCy  w«l^r  auf  die  erste  Stande  des  Tages  fiel,  worde  ab 
Schotzh^  des  Tages  betrachtet«  Fing  also  a.  B.  die  erste  Stunde 
cies  Tsiges  mit  der  Sonne  aa,  so  folgte»  herabsteigend,  die  Beihe 
dreisMl'  bis  auf  Harsy  und  auf  die  3  letzten  Standen  kamen  danai 
noch  ©  $  $•  Dje  erste  Stuai^e  des  folgeoden  Tages,  und  somit 
der  ganze  Tag»  .hatte  also  den  Mond  zum  Schutsgeiste;*  and  so 
weiter:  Der  dritte  Tag  den  Mars,  der  vierte  den  Merkur,  des 
innfte  den  Jupiter,  der  sechste  die  Venus  and  der  siebente  den 
Satara.  fiieant  war  also  die  astrologische  siebentägige  Woche  ge« 
geben  9  in  welcher  Sonue  und  Mond  vorangingen  and  worin  Satarn 
die  Beihe  scbloss,  nach  dies^  Folge:  ®  C  (^  $  4  ?  t>'  — 
Diese  Anordnung  fiodot  sich  vor  apaerer  2^itrechrtimg  bei*  versbhie-' 
denen  Völkern,  bei  den  Aegyptiern,  den  Indern,  Chinesen  u.  s.  w/ 
Da  ne  aber  ao  willkürlich ,  nicht  in:  der  Wesung  der<  Dinge  ge-» 
gründet  'ut^.  so  rnnss  sie  bei  «iaeaa  Volke  erfanden  worden  und  m 
te  andern  ät»ergegaagen  seini  Nach  Herodot  nnd  Din  Cassios 
^  die  A^gypüer.  die  Urheber  dieser  Eintheiinng  gewesen.    Durch 
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Pythagoras  kann  sie  in  Griechenland  nnd  Italien  bekannt  gewoi 
sein.  Man' machte  davon  mancherlei  Anwendungen.  Das  Morgen-^ 
land  hat  auf  diesen  G^ond  eine  Kosmogonie  gedichtet.  Im  Talmud 
findet  sich  ein  danach  eingerichtetes  altes  Gebet:  Darin  steht,  die 
Sonne  fiir  den  gottlichen  Namen,  der  Mond  als  EintbeiLer  de« 
Jahres  oder  gottlichen  Reiches,  Mars  als  Vollstrecker  des  göttli- 
chen Willens,  Merkur  steht  als  der  Geld  und  Gut  Gewahrende 
durch  den  Verkehr  (v^tus  cultasquc  harumce  aedium.  Plaut.  Ilerc. 
V,  1^  S.);  Jupiter  als  Racher  der  Schuld,  nach  Horaz  deir  zör« 
oige  Blitzschleuderer  ^egen  die  unkeuschen  Haine;  Venus  fiMi  die 
Verführerische,  welche  der  Scherz  nmflattert  und  der  Begifrden- 
gott.  Hör.;  Saturn  endlich  als  der  Sensenmann,  der  allem  XJebel 
ein  Ende  macht,  nach  Pindars  Worten:  „sie  vollenden  Jupiters 
Weg  nach  des  Kronos  Burg.^^ 

Dass^  nun  auch -die  vorgebliche  romische  Konigsgeschichte  el>eQ 
diese  Planeten  -  Anordnung    zur  Grundlage    habe,     dies    soll    hier 
nachgewiesen   werden.     Die  Geschlechtsherleitung  von  'froja  ging 
bei  den  alten  Genealogen  sehr  im  Schwange,  weil  darin  der  Stolz 
seine  Nahrung  fand.     Nach  den  drei  Erzvätern,  Anchises,   Aeneas 
und  Askanius,  wurde'  dann    die  Lücke  durch  zwölf  Silvier  ansg'e* 
füllt,    welche  Zahl   sich  auch  in   anderen  Geschlechtsverzeiclinissen 
findet.     Die   Erbauung   Roms   setzte   der  Sagenschreiber  nngefabr 
gleichzeitig  'mit  dem  Anfange   der  Olympiaden -Rechnung,  um  an 
dieser  einen  zeitrechnerischen  Leitfaden  zu  haben.     J^em  der  sie- 
ben Konige  wird  nun  von  den  alterthiimlichen  Einrichtungen  das- 
jenige zugeschrieben,  was  zu  seiner  sternlehrigen  Bedeutung  passt. 
Brutus  und  Collatinus   fallen   dann  mit  Harmodins  und  Aristogei* 
ton  zusammen. 

..  ,  Von  Rom n Ins  hatte,  nach  der  Sage,  Rom  den  Namen  em- 
pfangen: der  Sache  nach  verhält  es  sich  vielmehr  umgekehrt.  Ro- 
mulus  wird  dargestellt  als  die  Sonne  des  romischen  Lebenst,  als 
das  Sonnenjahr,  als  der  römische  Herkules.  Die  zwölf  Grber  sind 
die  zwölf  Sonnenmonate,  die  30  Curien  sind  die  Dekane,  die  drei 
Reiter -Centurien  sind  die  drei  (Gross-)  Hunderte  der  Jahrestage. 
Er .  wird  vergöttert  wie  Herkules,  dem  er  geopfert.  Das  Zwischen- 
reich ist  eine  reine  Eintheilnog  des'  Sonnenjahces  |  nach  Fünften, 
■o  dass  auch  die  fünf  überlangen  Tage  (Epagomenae)  aufgehen, 

Numa  ist  der  mondartige  König.  Die  Egeria,  mit  welcher 
er  in  dem  quelibenetzten  Haine  nächtliche  Zusammenkünfte  hat,  ist 
der  Diana  ähnlich.  Es  heisst  von  ihm;  „Und  zuerst  vor  Allem 
beschreibt  er  nach  dem  Laufe  des  Mondes  das  Jahr  In  'zwölf 
Mondscheine  I  und  setzt  zur  Atngleichnng  des  Mondjahres  mit  dem 
Sonnenjahre  einen  Umlauf  fiir  den  Schaltmonat  fest.^'  Daraus  er- 
gab  sich  der  Kalender ,  die  Fasti ,  welche  der  Hohe  Bwart  zu  be- 
sorgen satte.  Der  Name  Pompilius  weiset  selbst  auf  die  pompas, 
die  Festzüge,  hin.  Wenn  es  heisst:  „Damit  im  Frieden  die  Gei- 
ster nicht  unrdiig  wük-den,  glaubte  er  ihnen  vor  Allem  zuerst  die 
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Götterfurcht  einflössen  en  mossen,  eine  W  der  unerfahrenen  iui<1 
cfaraaU  rohen  Menge  sfhr  wirksame  Sache  ;^^  —  so  schmeckt  dies 
sehr  nach  der  heillosen  Staatsklugheit  des  Augastischen  Zeitalters^ 
W6  man  die  Weihe  als  Kappzauro  für  den  Pobel  betrachtete,  Diese^ 
Sunde  wider  den  heiligen  Geist,  wozu  wir  auch  in  uanerer  Ze^ 
das  Gegenstück  finden,  war  der  Urzeit  fremd,  die  Geistlichen  wa- 
ren  nicht  Betruger,  und  wenn  ihre  Ansichten  zum  Theil  irrig  wa* 
reu,' so  yerfuhren  sie  doch  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen* 
Etwas  anderes  wäre  ^s,  wenn  man  jetzt  noch  an  jenen  astrologi- 
schen Vorstellungen  festhalten  wollte;  das  konnte  nichts  fruchten. 

Tnllins  Hostilius  ist  der  martialische  Konig;  darum  heisst 
es  TOB  ihm^  dass  er  noch  wilder, als  Romulus  gewesen.  Das  liegt 
auch  im  Namen  Hostilius  |  der  Feindliche.  Seine  Regierung  zeicV 
net  sich  ans  durch  den  Zweikampf  der  Horatier  und  Curiatier,  durch 
Schwestermord,  durch  besiegte  Heere  und  eine  zerstörte  Stadt. 
Alba  long9,  so  wie  durch  das  an  dem  Motius  vollstreckte  grau- 
same Todesurtheü. 

Ancus  Biatcius  ist  der  mercncialische  Konig.    Ancus  heisst 
Bnkel ,   and    er  wird  als  der  Enkel   des  Numa  angegeben ;   ajiais, 
anculus,  heisst  aber  auch  Diener,  Minister,   und  Me^curius   richtete 
die  Götterbefehle  aus.    Wir  lesen :  ,,Es  wohnte  im  Ancus  ein  mitt- 
lerer Geist,  der  an  Numa  und  Rooinlus   erinnerte.  ^'     Dies  ist  nun 
ganz  aus  der  alten  Sterngelehrsanikeit  gegriffen ,  nach  welcher  der 
Mond  (Numa)  zu  den  nächtlichen,  die  Sonne  (Romulus)  zu  den  tag- 
liebenden Wandelsternen  gehörte,  Mercnrius  aber,  beide  Liebhabe- 
reien habend;^  bald  dem  Tage,  bald  der  Nacht  zußel.     Darum  ruft  ^ 
Ancus  auch  alle  Götter^  himmfische ,   irdische  und  unterirdische  zu ' 
Zeugen  an^  wie  Horaz  (Od«  I.  10«)  vom  Mercur  aast:  <,„l)u^  den" 
oberen  der  Götter  willkommen  und  den  unteren/'    Das  jus* feciale;, 
wonach    nntfr  Kriegsandrojiung    geraubte   Sachen   zurückgefordert' 
werden,    Entschädigung  verlangt,  wird,   schickt  sich  doch  insofern 
auch  fqr  den^  Ancus ,   fda.  solche  Kriege  '  den  Handel  und  ^Verkehr 
betre^n«,  wie  denn   solche  Hanaetskriege   auch   in    unsern  Tageiu 
g^;eo'    uhinai  ,und   Griechenland   vorgekommen  sind^      Die    Ver-j 
groaserujyg  .der   Stadt  ist  eine  Folge    des  Verkehrs,    und  die  Er- 
banuBg  der  Tlberforücke    und    des   Hafens  Ostia  stimmt  ganz  zu 
den  Bigepschaften  des  Mercurs,  der  Wege  und  Stege  beschützt. 

Li|cumo  oder  Tarqninius  Priscus  wird  als' jovial,   als  reich 
and  i|»ächtig ,  geschildert.    Er  und  besonders  seine  Gattin  Tanaquit 
hat  den  Höhesinn.  Der  Adler,  der  ihm  den  Hut  abnimmt  und  wie-  * 
der  anfretzt.  ist  dec.^Vogel  Jupiters,    Lucnmp  soll  im  Etruskischei^jr 
emen  4^^Q|g  bedeuteip.     Es  waren  12  Lucumone«    Er  raubt  seinen. 
Muiuuän^  dea|SöhMn,  des  Ancus,    den  Thron,  und  , macdt  durcH 
grossaf^gej^ailteii  (deshalb  stammt  er  yyn  Korinth)  und  äne  zahl- 
reich Uingebting^  iroröber  der  Zwist  mit  dem  Augur  Navius  ent- 
stand,, sdnen  Hof  glänzend.     Er  legt  den  Grund  zum  Tempel  des 
Ji^ters'  adf  dem  Capitotium.     Er  wohnte  auch  beim  Tempel   des 
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Jupiter  Stators.  Uta  die  Hofesgeschiehten  ?oll  m  maschet^^  wird 
Tarquinids  Priscas  aaf  Anstiften  der  beiden,  auf  die  Krone  An- 
spruch machenden,  Sohne  des  Ancus  Marcius  erniordel;. 

Servius  Tuilius  steht  unter  der.  Obhut  der  Venus«  Das 
mit  Flammen  umstrahlte  Haupt  des  Knaben  deutet  auf  die  atrak- 
lende  Venus.  Als  Sohn  einer  Sclavin  (serva  natus),  worauf  auch 
der  Name  Servins  zielt  (Servius  Tuilius  gleichsam  eine .  VereifM- 
•gung  Too  Mars  und  Venus),  erscheint  er  als  ein  Liebeskind.  D.urch 
Weiberränke  der  TaDaquÜ  kommt  er  aaf  den  Thron,  und  macht, 
indem  er  deren  Tochter  heirathct^  durch  die  Schürse  sein  Gläick« 
Warum  der  Sagenschreiber  gerade  ihm  die  Einführung  der  Sehatzung 
zugeschrieben  halie ,  könnte  fraglich  erscheinen»  Man  konnte  ^ant- 
Worten :  weil  Sehätae  und  Schmuck,  besonders  Kriegsschmuek,  die 
Augen  der  Schonen  zn  bestechen  pflegen.  Doch  möchte  ich  es 
lieber  anders  erklaren«  Lifios  sagt:  „Er  stiftete  die.  Schatsung, 
damit  die  Kriegs-  und  Friedensdieoste  nicht  kopfweis,  wie  Torher, 
sondern  nach  Verhältniss  der  Gelder  geschähen>^  Die  Weise  nach 
Kopien  wäre  also  eine  demokratische  gewesen.  Mir  scheint  aber 
äier  Tielmehr  der  Gegensatz  zwischen  Geschlechts^ Vornehmheit  und 
Geld -Vornehmheit  obsuwalten.  Das  Spricht  Boras  aus  (Sat.  L  6«) 
in  den  Worten:  9, Du,  Mäcenas,  bist  fest  überzeugt,  dassvorder 
Macht  des  Tuilius  und  der  uoadeligen  Begierung  oft  gar  manche 
Männer,  von  kdneii  Ahnen  entsprungen,  dennoch  brav  gelebt  und 
in  hohen  Ehren  gestanden.^  Das  stimmt  mit  der  Anrede  der 
Tanaquil  zusammen :  „Wer  dti  bist,  nicht  woher  du  stammst,  sollst 
chi  erwägen/'  -*-*  Die  im  Dianen  -  Tempel  geopferte  Kuh  geht  auf 
das  Zeichen  des  Stieres^  in  welchem,  nach  obiger  zweiter  Anord- 
nung, Venns  ihre  Wohnung  hatte,  weshalb  auch  der  April  ihr 
Monat  war.  Servins  hatte  seine  beiden  Töchter  mit  den  beiden, 
beim  Antritt  seiner  Regierung  übergangenen,  Söhnen  des  Tarqui- 
nius  Priscus  verkuppelt,  damit  diese  es  ihm  nicht  machten,  wie  die 
Söhne  des  Ancus  Marcius  es  dem  vorigen  Könige  gemackt  hatten. 
Aber  zuletzt  spielte  die  Venns  ihm  noch  eineA  bösen  Streichs  die 
ungleich  Gepaarten  trennten  sich,  und  er  wurde  das  Opfer  der 
neuen  leidenschafUiohen*  Verbiddungk  Die  älte^  Tullia  stachelt 
den  Lucius  Tajrquiniua  (Loke?)  an,  wie  einst  Tanaqnil  cien 
Tarquinus  Priscus.  Nach  Livins  war  die  Herrschaft  des  Servins 
TuUius  mild  und  gemässigt,  er  tM)U  sogar  die  Befreiung  des  Vater- 
landes (liberanda  patria ;  Übera  Freya )  in  Sinne  gehallt  Jiabeo, 
welches  dem  Einflüsse  der  Venus  ganz  angemessen  ist. 

Tarqninius  Snperbus.ist  utter  den  Königen  der  kioder- 
fressende  Saturn^  Der  Plaoet  Saturnns  hat,  nach  Obigem,  im 
Steinbock  und  Wassermann  seine  Wohnung,  und  der  Winter  vrtrd 
immer  als  ein  Tyrann  vorgestellt.  Horaa  sagt  (Od.  IL  17.):  y^Der 
Steinbock,  der  Tyrann  der  hespertscheo  Woge.'^  Den  Udbermnth 
und  die  Grausamkeit  der  Regierung,  >,die  die  leiste  sein  sollte  S 
auszumalen,  konnte   es  dem  Sagenschreiber  nicht  an  Stoff  fehlen; 
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kkbnadie  midi  d^bei  «aW  por  auf  w^nigf!  Ao^eutongi^n  i;i]^,lt>e- 

tdrakca.    £r  stellte   die  Beispiele  def  Tyraooei  ziierst  an  den 

^avwtteo,  dann  «d  den  Bürgern,  dann  an  den  lateiobcben  Bna- 

desgiaotaesy  dem  Turnas  Top  Aricia,  en^Uiph  auch  an  den  Nacb- 

^ö&ero  auf.     Er  voUeqdet   den  Tempel  auf  dem  Tarpejisdien 

Berge  (dieser  Jtfame  steht  wal  hier  absi^hlljch) ,  ,,  damit  ihn  Tar-r 

fisder  Vater  gelobt ,  der  Sohn  voUeadet  bab^^^  wie  dies   apcb 

iBOBt  Hl  Sagen   irpii^öipmt    Dass  das  Fanum  des  TermiBi  allein 

ttejken  bleibt ,   ist  w^l   auch  ^kkt  ohne  Bedeotung   für  das  ietfUq 

Sdd.  Bass  sein  wollüstiger  Solin  Sextus  Tarqi^inius- durch  Scban- 

^  der  Lqcreda  den  Ani^ng  vsm  Ende  maiolitf  ist  auch  gana  iq 

4itf  Regel  der  Tjrannengeschi<;bt^.    Dje  Ton  di^  Säule  gefsjjen^ 

ScUaage  belltet   das   Ende  dep  Cyclus*     B^is  Brutns  (toU  wie 

SoI«d)  nit  nach  Griechenland  zqai  Pelpbischen  Gottes  warte  gobet^ 

inft  aas,  dasa  der  Sagenschreiber  init  dem  griechischen  VVesea 

ndit  aabeluwnt   irar.     Dass  auch  >  die  Qrünifung   des   FreiaX^flAeB 

^  vtffologisfihe  Grundlage  hab«  y  ergibt  sich  fphon  daraus ,  dass 

dkielbe  in  das  Ende  der  Konigsge«cbichte  <verflochten  Ut*  ;.  Brutuf 

■<!  CoUattnas   sind   die  beiden  Halbjahre,   wie  Romtdos '  und  Be- 

au.    Boch  daa  Weitere  and  die  Ermittelung,  wo  die  wahre  Ge- 

sdacbte  anfange  9   gehört  hier  nichi  sf   meiner  Aufgabe. .  DiesCi 

^oJich  die  Nacbveisung  der    sternlehrigen  Griindlege  der  romi- 

«dien  Köoigsgeacliichte,  glanbe  ich   biemit  hinreichend  gelost  «n 
Üben. 

ÜB  aber  ans  dieser  Nachweisimg  anch  einige  Folgen  berso- 
^^i^i  10  bemarke  ich,  dass  icb^  ausser  dem  21.  Buche  des  Li- 
^1  doch  anch  dieses  erste  Bnch  mit  meinen  Lehrlingen  zu  lesen 
S^pfiegt  habe,  me\l  es,  nageaehtet  der  nj^goachichtlichen  Grande 
^1  dodi  But  den  romiaohea  AUerthümern  que^ep/n^ssig  belf^annt 
*^  Kor  mnsa  man  den  Lehrlingen  ^gleich. den  .astrologischen 
&kl«icl  ip  die  Hand  geben ,  imlrm  dieses  .nkht  auv  <lem  Ver^- 
'f^tdoiiMy  sondern  auch  dem  Gedächtnisse  ui  Hülfe  kommt»  dass 
>>^  uää  eine  Bitte  auslassen.  .  Ich  .  erianere  jnieb  noch  wohl  d.er 
AUJh>,  die  es  mich  einmal  als  Lyceisten  in  Meiniogei^  gekostet  bat, 
<fie  fiir'i  Riamen  anfgcgebene  römische  Konigsgescbicbte  mit  allen 
Jaknshitn  dem  Gedächtnisse  ejn^jpragen.  Dies  Beisrf)iel  von  £nt- 
rätkelaBg  vird  dann  anch  für  andere  ähnliche  S,chriAon  lehrreich 
^ja.  Wenn  /auch  die  alte  SterngeLihrlheit,  in  soweit  sie  ajaf  will-« 
^i^Hicbai  Annahmen  beruht,  für  uns  keine  Anwendung  mehr  leiden 
^*^f  so  auss  der  Gelehrte  sie  doch  kennen,  tbeils  um  das  AI- 
tcrtbtm  und  seine  Kunstwerke  ^u  verstehen,  und  deren  Siim  nach- 
»»Bcisen,  theils  um  das  nicht  in  der  Natur  Gegründete  der  astro- 
^sebps  Torstellungen  fyr  unsere  Zeit  abzuweisen.  Dergleichen 
^«riteOnag^  finden  Mch  auch  in  Schriften  der  folgenden  Jahrhuo* 
^^,  besonders  in  morgenläodischen ,  und  sie  haJI^eo,  besonders 
^  die  Myatagogen  damit  noch,  den  N^^latonismus  verbanden; 
^  Uoferstaod  oad  Schwärmerei .  zu  Wege  gebracht.    Ja»  dieser 
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Einflass  erstreckt  sieb  bis  auf  unsere  Tage.     lo  Dentscbimid  tütidf 
Wahrscbeiolich  io   Folge  der   Kreuzzuge    viele    cabbalistiscbe    nnd 
alcbymistiscbe  Schriften  zum    Vorschein  gekommen.    Die  (ächten^ 
Alchymisten  sagten  von   einer  Schrift',   die  eine  solche  Grundlage 
batte,  z.  B.  Homer,   dass  in  ihr  der  Stein  der  Weisen  läge,  und 
von  Jemand,  der  jene  Grundlage  erkantit  hatte,  sagten  ste,  dass  <er 
den  Stein  gefunden  hatte,  dass  6r  ein  Adeptus  väre.   Der  bekannte 
Jacob  Böhme  hat  sich  sein  System   ganz  ans  den  alten  astrologi- 
schen Vorstellungen  erbaut.     Er   setzt  erstlich  den  Urgrund,  dann 
'den  Sohn,   die   drei  ersten  Sephiroth  (Krone,   Logos,  Versfand), 
endlich   den  Geist  oder   die  sieben  anderen  Sephiroth,   die  sieben 
Geister  Gottes,  das  Rad  dcAr' Gebort.    IMes  ist  ganz  ähnlich   der 
Lehre  der  alten  Perser  und  der  Ophiten,   welche   erstlich  ein  Ur- 
licht annahmen,    dann  die  von  ihm    ausgeflossene  Intelligenz  (unter 
der  Schlangenforro),   bnd  zuletzt  sieben  andere  Götter,  vertheilt  in 
sieben  verschiedene  Himmel.     Jene  sieben  Geister  Gottes  bei  Jac. 
Böhn^e  sind  eben  die  sieben  Planeten   nach  der  oben  angegebenen 
ersten  Ordnung.    Durch  den  untersten,  den  Mond^  geht,  nach  ihm, 
der  Geist  in   die  Leibücbkeit  ein.     Die  Sonne,   die  in   der  Mitte 
steht,  nennt  Jac.  Böhme   das  Herz  oder  die  Liebe  Gottes.    Dann 
sagt  er:  Christus  ist  das  Herz  Gotfes,    nnd  gebraucht  so  die  Na- 
men,  wenn  ich  so  sagen  darf^   wie  in  einer  Spitzbuben -Spracbe, 
welches  den  Unaufmerksamen   leicht  'die  Kopfe  verwirrt     Ich  fa^be 
mich    in   jungen  Jahren  auch  eine  Zeit  lang   mit  Jac.  Böhme    be- 
schäftigt^ in  welchem  ich  den  Philosophum  Tentonicum,  wie  er  aich 
selbst    nennet,   suchte;    ich  hätte   aber  die  Zeit  besser  anwenden 
Können^     Allerdings   finden  sich  in  Jac.  Böhme   auch  viele  gesunde 
Gedanken,    die    den    philosophischen   Kopf   verrathen:    aber    sein 
Standort  ist  ein  falscher,  unwissienschafdicher,'  nnd  auf  solche  un- 
klare Schriflen  muss  man  wenigstens  die  Jugend  nicht  hinweisen. 
Dass  der  Philosoph  Oetinger,   der  sich    ganz   an  Jac.  Böhme  und 
Schwedenborg  anlehnte,  gegen  d?e  philosophische  Auslegung  Xel- 
ler^s  und  Semler^s  nnd  gegen   die  Logik  der  Leibnftz  -  Wolfischen 
Schule  eben  so  eiferte,  wie  die  heutigen  Düstermänner  gegen  den 
Kantischen  Rationalismus,  kann  nns  nicht  auffallen.    In  einem  sonst 
sehr  wissenschaftlich  gehaltenen  Blatte  (Herder  pflegte  nach  diesen 
„Kleinen  Blättcben^^,  wie  er  sie  nannte,  zuerst  zu  greifen),  erschien 
kürzlich  eine  Anzeige  der  Schrifl:     „Die    Philosophie   Oetinger^s 
nach  ihren   Grnndzügen.     Von  C.  A.  Auberlen,  1847.**     Der  Ver- 
fasser  jener  Anzeige  bezieht   sich   dabei  auf  eine  frühere*  Anzeige 
der  Oetingerischen   Schriften   in  demselben   Blatte   vom   J.   1765. 
Meines  Erachtens   spricht  diese  Gegeneinandcirstellnng  keineswegs 
zum  Vortbeile  des  neuen  Berichterstatters,  dem  „Oetinger  als   ein 
bedeutungsvoller  Vorläufer  von  Schelling,  Steffens,  Rothe  nnd  an- 
deren   erscheint/*     (Für   diese  Geistesverwandtschaft   Schien     ihm 
vielleicht   auch   die  Berufung  durch  das  Eichhornische  Mimsterinm 
zu  sprechen.)    Der  wissenschaftlidieil  Forscfautig  unterliegt  freiKch 
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AOeiy  auch  die.  astrologische  Theosophie  *,  aher  jene  soll  nicht  die7 
fer  uiiterworfeo  -werden.  Darapf  gehen  zwar  cUe  Düsterlinge  aus^ 
ne  mochten  nicht  nor  die  GoUesgdai^rtbeit,  sondern  aach  das  Recht, 
die  Heilkansty  die  Natarwisseoschaft  ans  der  cabbalistischen  Mj- 
üjk  hervorgehen  lassen.  Aber  dann  mussten  wir  keinen  Kopernt* 
las  und  keinen  Galilei  gehabt  haben!  In  der  heutigen  Wissen- 
schaft nehaien  die  sieben  Geister  Gottes  dieselbe  Stelle  eln^  wie 
<he  sieben  Konige  Bonu. 
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Emti  CAfütimn  t,  Trauimlter. 

Horaxens  Brief  an  den  jongea  Lollius  (I.  2.)  hebt,  in  freier 
VerdeotschoiBg^  nngelahr  also  an:  „Den  Beschreiber  des  Troja- 
aischea  Krieges  habe  ich ,  während  Du  zu  Rom  im  Reden  Dich 
übest,  in  Praoeste  wieder  gelesen.  Yf^s  schon  sei,  was  schädlich, 
was  aiitziich,  was  nicht,  das  sagt.uqs  dieser  yollständiger  und 
bersery  denn  Chrjsippus  und  Crantor  ...  Was  immer  die  Minister 
Unrechtes  Thua,  Schläge  bekommen  dafiir  die  Chatten  und  Ten- 
ten.  Durch  Aufruhr,  Betrug,  Schelmstncke,  durch  Wollust  und 
Jähzorn  wird  innerhalb  Iliuma  Mauern  gefehlt  und  ausserhalb.  Wie- 
dervni,  was  Tagend  und  Weisheit  rermogen,  davon  hat  er  uns  als 
DuUljches  Beispiel  den  UIjsses  aufgestellt  u.  s.  w.  Nun  wissen 
vir  wohl,  dass  gerade  wegen  dieser  sittlichen  Auäassung  Horaz 
als  Dichter  bei  unserer  neuromantischen  Schule  nicht  gut  ange- 
schiieben  war.  Nach  dieser  soll  die  Kunst  nicht  unter  der  Sitten- 
lehre stehen«  Wir  geben  dies  zwar  zu:  aber  beide  stehen  doch 
anf  gleicher  Stufe.  Das  Verhältniss  ist  dies.  Wie  das  praktische, 
hclhätigeode  Leben  vier  Glieder  hat:  von  der  natürlichen,  gebun- 
denen Seite  den  Haushalt  und  die  Gesundheitspflege,  und  von  der 
freien  Seite  das  Staats-  oder.  Rechtsleben  und  die  Ausbildung  oder 
Erziehnngsknost :  ebenso  hat  das  hierauf  folgende  ideale  oder  voll- 
endete Leben  vier  Glieder,  nämlich  nach  der  gebundenen  Seite  die 
Kunst  und  die  Weihe,  nach  der  freien  die  Tugend  und  die  Wissen- 
schaft. Daa  Schone,  das  Heilige,  das  Gute  und  das  Wahre  sind 
^0  ia  dem  Ideal  vereinigt.  Anfangs,  erscheinen  sie  noch  gleich- 
em verwachsen,  entwickeln  sich  aber  bei  weiterer  Ausbildung  in 
ihrer  Sonderheit,  doch  der  lebendigen  Verbindung  unbeschadet. 
AU<{  ht  für  die  Kunst  das  Sittliche  kein  so  fremdes  Gebiet.  Dazu 
hömmt,  dass  die  Dichtkunst  ( wie  ich  dies  in  meiner  Eintheilung 
^  Knnste  gezeigt  habe)  selbst  wieder  eine  ähnliche  Gliederung 
■^9  wobei  ich  das  Lehrgedicht  als  das  geistigste  Lied  anerkannt 
■^   Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  die  Ansicht  mancher  Kunst- 


isi  layiä^  Aufsitze. 

gelehrten  iAt&it  nicht  'fibereinstiffidit-,  Indem  sie  das  Ldirgedkbt 
von  der  bichtkunst  aiisscbfie^s(fn  ftiocht^n.  Atleitt  * —  L^brdtehter 
£U  seiti  and  dennoch  Dichter  zn  Meibeb,  da^  iit  gerade  "das  Atl^r- 
schwerste:  und,  sage  ich,  „je  schwietigfer,  deSto  vortt-ctfHcbef.** 
Nun  ist  es  geraife  in  seineh  UhterredungeA  und  SeAdsdfr^iben^ 
also  in  Lehrgedichten,  Wo  wir  In  Hüraz  den  iTagetadkb^ei'^ndefi. 
Und  fürwahr,  die  Tugend  V^  fut  den  Dichter  kein  crtiw&rdigerer 
Gegenstand,  als  die  Gärten  oder  der  Landba««  Die  Tugend  ist 
gleichsam  die  Schönheit  des  Lebenswandels,  worauf  auch  in  Cice- 
ro^s  Pflichtenlehre  oft,  z.  ß.  L  1.  28*9  hingewiesen  wird.  Also 
ein  Dichter  kann  wohl  ein  Tugendlehrer  sein. 

Nun  würden  ^ittefTielleitiht  ülanck«  g^geii  Hbraz  als  Tugend- 
lehrer noch  besondere  Einwendungen  zu  machen  haben;  sie  wer- 
den vielleicht  fragen ;  gehört  uic^ht  Horaz  zu  den  Dichtern ,  von 
denen  man  fär  die  Jugend  gekeuschte  Ausgaben  besorgt  hat?  Hat 
er  nicht,  den  sogenannten  schönen  Leidenschaften ,  dem  Weine  und 
der  Litfbe  naehge(iangeft?  Dteier  Vorwurf  geht,  meines  £tiA^htens, 
aus  zu  prosaischer  Atisicht  und  Mfssverständntss  faerVof.  Welcber 
yriiche  Dichter  hat  nicht  Liebe  und  Wt:in  besungen?  Aber  ich 
weiss  nicht,  ob  es  einen  gibt,  der  so  nachdrücklich  dafi  Haaaa  In 
bcideil  empfohlen'  hat.  So  Warnt  er  (Od.  1.  27.)  -dt«  IPV^uilde, 
nach  Thraker  Sitte  mit  den  isur  Freude  geschaffenen  Bechern  zu 
fechten,  und  will  nur  anter  Bedingung  etwas  von  dem  starken  P&- 
lerner  nehmen,  freilich  eine  Capuziner  -  Moral  pre<!igt  er  nicht; 
er  sagt  (Od.  lY.  12.)-  ^^Siiss  ist  es,  thöricht  zu  se?6  am  rech- 
ten Orte^^,  (wie  Goethe  singt:  „t^ase  i/iit  mif,  wenn  ich  ras^;  fth 
bin  wieder  klug  mit  Dir.'«)  Und  wer  will  sich  das  nehmen  lassen? 
„Auch  des  alten  Cätp  -tugend  erglüfcte  oft  bei'  ffeiiiem  Wein«  (Hl. 
31.)  Was  aber  die  Liebe  betrifft,  *6  waFr  Hnraz  gewiss  fkt  die- 
selbe nicht  unempfindlich:'  man  terflhrt  aber  allzu  prdsaisfefa,  Itrena 
man  ibpi  all  die  Mädchen-^ Namen  in  iseinen  Gedichten,  'Wie  Pytrha^ 
Lydia,  Leukanoe,  Tyndaris,  Glycera,  Chlbe,  Laläge  ü. 's.  w.  ^s 
eben  so  Viele  Liebschaften  anrechnen  will.  Zudem  sind  gei^de 
diese  leichteren  Gesänge  tneist  Nachbildungen  ads  deiü  Griedii- 
sehen,  wie  man  ans  MitScheriichs  Cominentar  ersehen  kann.  l>a, 
wo  Horaz  Römisches  oder  Lateinisches  behanttelt  tind  kt  steh  in 
seiner .  Eigenheit  zeiget,  z.  B.' in  den  ersteh  Öesangett  dM  dritten 
Buches,  da  spricht  sich  gerade  eine  ernste  bnd  strfinQ^  Gesinnung 
aus«  Und  selbst  in  cien  Oden  lassen  wir:  ,,0  dreimal  selig  und 
mehrmal  die,  welche  ein  unauflösliches  band  i^ereinigt!^  8at.  f:  4: 
„Wenn  er  (der  Vater)  von  schandlicher  Liebe  zu  einer  BühleHn 
mich  abschreckte,  sagte  er:  sei  dem  Seetangs  nnäfanlich!  Dass  kh 
nicht  Ehebrecherinnen  riachginge,  da  ich  erlalibteir  Liebe  geniesseii 
konnte:  Nicht  schon  ist  der  Ruf  des  ertappten'  Treböniu*."  Wenn 
aber  in  den  Oden,  wie  billig,  die  Einbildungskraft  und  SInnKchkeTt 
mitunter  freien  Spielraum  hat,  so  tiält  tt  sith  in  &cfti  Q^ptacben 
und  BViefeü    destb  btmdiger  ati  (fre   LefyMsiiegdn:     Das   Lebehs- 
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akrr  modde  allerdings  hierbei  auch  eine»  Uatefichied  OM^dieo; 
de«  er  aettist  sagt,  Br.  I.  14.:  t^^ocb  schäme  ich  mich  nicht,  lustig 
gfucKB  s«  seia,  aondern  die  Lust  nicht  absoschneiden.  ^^  Bei 
rinSonem  gab  ea  Abstufuiigen  der  Eheo:  Rebsehe,  Ehe  sur  lia- 
kn  fltad  (canmibiam) ,  aar  rechtea  (natrimonium)  9  so  dass  auch 
St  AcfBcm  miA  beweiben  konnten;  denn  die  Kinder  folgten  dem 
Slude  d^  Mutter«  Horaz  selbst  begnägte  sieh  mit  einer  Kebs- 
fieCTgL  Od.  II.  4.  I.  33,  13.) 

Was  die  Meilen  Wriflnt,  die  sich   auf  die  unuatarliche  Ver- 
irraag  des  fiea^t^chfstriebes  besiehen',    so    koranien   sie  ebenfalls 
vol  eigrattidi  äaf  griechische  Rechnung,   and  es  trifil  jener  Yor- 
wvf  aiefat  den  Roraä'  allein.     Bei  deii  Griechen   mag  eine   alte 
StasiawssKte,  namlicfc  die  der  Gymnasien,  wo  di^  Sinnlichkeit  ge- 
rnt  wnrde,    va   dieser   Unsitte   gefuhrt  haben.     Für   die  blonde, 
blasängige  Meoschenordnnng  ist  in  dieser  Hinsicht  wol  nichts  iu  be- 
achten;  ich  wenigstens  bin  Mann  gewesen,  ehe  ich  auch,  nur  auf 
dn  onsittlich^n   Sinn  jener  Stellen  gekommen  bin;     Da  man  die 
«iteo  Dicfatev  beim  Unterrichte  doch  gewöhnlich  mit  Auswahl  liest; 
M  «ird  ma»  leicht  und  gerne  das  Anstössige  mid  Widerficbe  ilber- 
fehea.     Auch    bat  man    ja  gekenschte   Aasgabeil.     Daas  wir^  bei 
<fieser  Zaditigkeit  den  Horaz  selbst  anf  unserer  Seite  haben^  aeigl 
«las  2.  Gespräch    <les    1^  Boches    nnd   manche  andere  Stelle,    wie 
(Sat  I.  4.}:     „Dieser  ist  ansinnig  durch  Loebschaften  mit  Ter« 
««bltea,  jener   isit  Knaben/^     Eb«»n    so  hat,   wie.  es  mir  scheint, 
iüe  Sitte  der  Gynäceen  bei  den  Griechen,  wodurch  die  Geschwister 
eiaaader  entfremdet  wurden ^    za  der  Unsitte  geführt,  dass  sie  to 
■ahe  Stafen    der  Blutsverwandtschaft   hdrat  beten.     Hietauf    welsi 
Cora.  Nepos  in  der  Vorrede  hin,   als  auf  ein  Beispiel,    wie  nicht 
bei  akea  Volkerfli  eben  dasselt»e  ^rbar  oder  schandbar  sei.   Cicero 
ibei  «i^r  „Ueber  das,  was  nach  Sitte  und  Sinriditongen  geschieht, 
iit  sidblB  vorsQMhreiben ,  denn  dies  sind  selbst  Vorschriften.^'     So 
werfai  «ir   denn  bei  unserer  löblichen  altdeutschen  Sitte  bleibeOi 
«Msch  aaler  Bhitsverwandten   das  Sexnalisiren  beseitigt,  andaki) 
der  Uaigang    fein    nnd    nnbefangeii  wird.     Mir    wenigstens  wird 
dareh  das   «or^oe  Verhaltniss  selbst  Schillers  Don  Karlos   verlei* 
det,    Ucbrigens  noss  das  gemeine  Valk,,  so  wie  das  kiadlicbe  AU 
ter  (vergl.  Hör.  Sat.  J.  4.  114.)  sieh^  wie  an   die  Muttersprache, 
j»  aa  die  landschaftliche  Mnndart,  so  ^uch  an  die  heimischen,  her- 
gebiachten  Sitten  und   Gebräuche  halten,  und   mit  einer  fremden 
Sprache,^  sei  es  in  Urschriften  oder  Uebersetzungen,  nichts  au  thun 
haben.    Nor  die  gebildeten  Stande  mögen,  wepn  sie  den  nationa«- 
IcB  Grand  gelegt  haben,  sich  anch  auf 'fremde  Sprachea  und  die 
Gelehrten  auf  die  aKen  gelehrten  Sprachen   legen.     Das  deutsche 
Volk  brancht  nicht  erst   aus   den  römischen  zwölf  Geset^afeln  au 
lernea,  dass  Diebstahl  and  Ehebruch  verboten  ist.    Möchte  unser 
Volk  aar  noch  so  sktfich  sein,   als  es  zu  des  Tacitus  Zeiten,  vor 
^  aSiem  Bekanntschaft  mit  Römern  nnd  Juden  gewesen  !    Seine 


\(p))^8^a(p;n,,  J^IMiedert  HsUie  Re^hts-Spirriobwactef  lawl  Sprichwof- 
tq:,  liberiiaapt'gpbeQ  ihm  JLehreD  iiBd.Beüipi^le  d«vi  Tügead  ^enti^ 
an,,flJ9  G^and,  .  ß^st  der  Gekhrte,  der  diM  Gaftse-;dev*  meaachli* 
ch^n  AjisbUduag.  nacb  Raain  and  Zdt  evraasen .  mII  ,  wird  dock 
aas  ;,fliese^(  4ii9iische|«ßaigen  Be«tjrebuDgeo  elKA  aor  das  acht 
Meo^flbliGh^  ,;iic|i  aneignen  und  xn  seiner  VecroUkomraapBg  be* 
nutzen,  (d  diesem  Sinne  bilden  und  erfreuen  wir  unai  lauidb  ma 
q^  ^s  , Jüg|fiqdleja;er>  .  «.     . 

,  ,,H9q  Ipat  4^:0^ra2«.av€ii  der  Schnwhelei «gegea«  ftUoeft  und 
Ofcj^Ti^Q^bf^pbqldigi.  Dk  .Vergölternng  dea  btUkn.  w 'den  Oden 
if^j^ei^,  ,eine;^diditeriacii^  Hjfkerbql,  di«  mia  niditr  zusagen  kamn. 
Uß^ig^iis  b<^  Qiiniz  bei  der  1.  u.  12t.  CMe  des  «raten  «Baches 
d$p,.PAaä^r:/^r  Aiig^n^  der  aooli  die  Sieger  lobi,  abetidal^  wagt 
(9kA)rA  )g.Nicbt  in  IfUge  will  ich  tauchen  dieBode/t  So  glaabe 
i^,.,  h^t  Vknch  Hotaz  nicht  gegen  seine  Uebefseugung  gelobte  m  Die 
Bo^er  vj^rdankten  dem  August  allerdings  ?iel^  wie  Boras  sib^ 
(Pd,.  m.  14.):  „Nicht  den  Aufruhr,  noch  durch  Gewaltifaat  xit 
ste;ri^en.  muss  ich  furchten ,  beherrscht  Cäsar  die  Iiander*^^  Von 
Nijedei:trächtigke)t  der  Bömer  dürfen  wir  nicht  reden,  die  »wir  yetst 
nocl^  awei  Monate  nach  den  ärgsten  Feinden  dea  deutscheR  Na^ 
mens  ,benennen«  Dsss  Horaz  nicht  knechtisch  und  feig  gesinnt 
war 4  zeigen  viele  Stellen,  z«  B.  Br.  I.  16:  „Pentheus,  Bogrerer 
Toq,Xheb^,,fvaa  wixvt  du  mi^h  Unwürdiges  an  tragen  oder  «u 
Iqdfii  zwingen ?''«  — :.;  Sat-  »II..  !•:  .  „Welche. Farbe  auch  das  Lie- 
hen/habßn  wifd,  schreiben  werd^  ich.^*  Dem  Biaceo  achreiht  er 
(}«  7-); .  ),Blicke.lundn,  ab  ich  das  Geschenkte  zurückstellen  kann 
mlt.fFrejideafc^^  .,jDer  dem  Horaz  gestattete  Freimuth  winft  adbat 
aj9^  den  Mäcen  npd.Octavian  ein  günstiges  Licht, . 
^^.,,VVV^,^  halben  ^on^  ^od  der  Horazischea  Tugendlehre  andi  die 
hj^cjboqd^  Seite,  hervorzuheben.  Diese-  liegt  eben  in  dem  rein 
menschlichen  Sinn  und  Geiste,  der  sich  bei.  ihm  überall  anaspricht. 
Er  stützt  sich  nicht  etwa  auf  einen  Aberglauben,  auf  eine  wilikär<- 
liche  ;5atzung9  sondern  auf  die  Natur  und  die  Vernunft  dea  Men* 
sehen.  Dafum  spricht  er  so  aUgemeinan,  darum  wird  er,  wie  er 
▼ora^ge^agt^.JTon  dem.Gätnler  und  Hyperboreer  g^esen«  Es  wäre 
eiqe^ unnöthige  Bemühung ,  wenn  ich  hier^  auch  aus.  den  Oden»  all 
dif  spboneiii  Stellen  anführen  wollte,  die  .gewohnlich  schon  in  den 
Aufgaben  ausgezeichnet  sind  und  in  dem  Gedächtnisse  derer  leben, 
die  sich  einer  klassischen  Bildung  erfreuen«  Aus  den  Gesfiradien 
nnd  Briefen  aber  würde  ich,  das  ausgenommen »  was  sich  auf  die 
K^i;istlehre  bezieht ,  fast.  Alles  ausschreiben  müssen.  Unseren  Wie- 
land,  der  sich,  an-  der  Uebersetzung  dieser  Bücher,  wie  an  der 
des  Shalufpeare^  erggtzte,  hä|te  man  doch  fragen  sollen  ^  was  er 
wegzulassen  wÜQs<^bte!  Aus  Horaz.  spricht  an  uns  der  Mann, 
der  sich  nicht  blf^s  diircb  die  Miisterweike  der  Weisen  und  Dichter 
gebildet^  fordern  auch  dnroh  die  Schule  der  groaaen  Welt,  wie 
Boiq.sie  bo|,  gegstng^  (wi^  er  denn  sagt,  Sat  11.  1»:  ^^Dnaa  idi 
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nit  den  «OrosseD  gdelit  M>e,  wird  mir  d^  NcM  ■df»*(''wldei' 
Witten  fMpgntriit»),  der  bei  dem  grottten  Cknie  zugleldk  dld  Bin- 
fKhbai  ondAeinlivit  des  KittKchen  GeprägeSy-dw'lsidi  den  Ytenu^ 
noer  salgedTookt,  ein- bewegtes  Leben*  bifldiirefa'  b«#ahrt',  dnd  nte 
Sabinev  in  ündliciier  Zttrackgeiegenbeit  i^en  Schriften  anver- 
.  treat  iafL"  iob^begnige  niicb  alio^  nur  einige  bexeicfanende  Stdleh 
aandbdbes«        >  ■   n  ^  ^      ■  -  - .      i 

Erstiicb  ist  xn  bemerken,  wie  Horaz  die  Tugend  in  ibfer 
UaJüat^^  ibfer  tkeien  '^Geütigkeit,  BttMur^  otid  sie  Yon  der  bnr-* 
galkk«BMB«clilMlkeit  und  Gesetsnysigkeit  wohl  nntenr^beidet. 
Niski^  afar  o^  Recht  und  Gesetz  nickt  en  buchten-  wären,  sie  sind 
fitltasciir  die^Seelfe  dM  Staates,  als  welcher,  wie  ans  obiger  An- 
oEdnuBgerheUel,  «Mer  dem  Praktiaehetf  die  der  Tagend  entlpfe-* 
ckcflde  Stelle  ehmimmt.  Trefflich  last  Shakspeare  5m  Kauflnann 
T4  Ven^  IV.  1^  dun  IKchter  sprechen:  ^^Daa  darf  nicht  iein,  denta 
keine  Maefat>  Venedigs  kann  ein  geheiligt  Grundgesetz  reifindem  i 
Ea  wardc  ab'  ein  Vorgang  angeftihrt,  Und  manch  Vergehen  nadi 
deoBselbeo  Beispiel  •  Brich'  in  dem  Staate  aus.^  So  preist  aticH 
Godiie  den  Staat,  „wo  Jeder  gern  gehorcht,-  Weil  ihm  das  Rechte 
n«r  gdbalen  wird^;'Qttd  Ciceco  (PH.  f.  4.)  sagt:'  „Der  Menscti 
bal  ein  Strebes  nach  Unabhängigkeit,  so  dass  er  Niemandeüi  ge- 
borctei  will  anasei'-  einem  Lehrenden,  oder  Anweisenden,  oder, 
der  Mötzlidi^eit  <#egetty  nach  Recht  und  Gesetz  Gebietenden:^ 
Diese  Gesetamässigkeit  Sst  gleichsam  der  reine  Satz  eines  Ton- 
atidbcs,  der  sehr  nothwendig,  aber  noch  nicht  der  dichterische 
Hasch  ist,  der  en  zürn  schonen  Kunstwerke  macht.  —  Dies  liegt 
in  Horasena  Worten)  Er.  I.  16.:  9) Wer  ist  ein  gnter  Mannf  Der, 
welcher  die  Beschlüsse  der  Vater,  welcher  die  Gesetze  und  Rechte 
haH,  'Wickher  als  Richter  viele  nhd  grosse  Streithander schlichtet^ 
der  al»  Bürge  and  Zeoge  die  Sache  aufrecht  halt><  Aber  es  sie- 
bet diesen  das  ganze* Haus  und  alle  Nadibarschaft  inwendig  schänd- 
lich^ adtoo  dnrdb  ein  anständiges  Fell.  —  fch  habe  keinen  Dieb- 
stahl begangen,  bin  nicht  entlaufrn.  Wenn  so  zn  mir  spräche  ein 
Sdave:  Du  hast  den  Lohn  dahin,'  da  wirst  nicht  mit  Riemen  ge- 
brannt, aage  ick  '*—  Ich  habe  keinen  Menschen  getodtet:  Da  wirst 
mcbt  wcidüen  am  Kreuze  die  Raben.  —  Ich  bin  gut,  bin  tBchttg: 
Es  sobättelt* den  Kopf  oäd  sagt  Nein!  der  Sabiner.  Denn  behot^ 
sam  fqrditet  dieOmbeder  Wolf,  und  der  Habicht  die  verdächtigen 
Sddmgen.  Ba  hassen  zn  feUen  die  Guten  ans  Liebe  zur  Tagend. 
Ds^wirst  nichts  dir  zn  Schulden  kommen  lassen,  aus  Fnrcht  vor 
Strafe.  Fidls  du  Hoffnuag  hättest  zn  täuschen,  so  wirst  du  mi- 
sdken  «ins  Heilige  mit  dem  Ungeweihten.  ^^  —  Nach  dem  gemer- 
aen  Spreckgebrauohe  hiess  zu  Rom,  wo  der  Geldadel  bestand,  ein 
gntar  Mann  so  viel,  als  ein  begiterter,  hochgeschätzter,  nnd 
also '  birgerlich  gat  gesinnter,  ein  Aristokrat.  So  brahdit  auch 
Cicero  dbs  Wort  in-  dta  Reden,  z.  B.  Cat  I.  1.  —  Eben  so  zeigt 
Hnan  fltMsby  dass  man  abiiigftabisdi,  gottesfurcbtig  sein  kknn,  ohne 
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tii^Aflfaaft  an  stÄn^  indem  er  nack  Obigetn  fortfiUirt:  ^^Ein  guter 
Mann ,  den.  das  ganae  Forum  schant  und  der«  gaose  Riefateratubl, 
waan-er  immier  die  Götter  durch  ein  Schwein  oder' Bind  TerBÖhiier, 
wao^i.er  laut  Vater  Janas  und  laut  ApoUp  gesagt  hat,  rühret  die 
Lippen  aus  Furtht  gehöret  au  werden:  Schöne  Laveraa^-lass  mich 
die  Ibeute  betrügen  ^  iaäs  mich  gerecht  und  bcilif  aohein#n,  wirf 
Nacht  auf  meine  Vergehen  und  auf  die  Betrügereien  eine  W^lke!^^ 
Sot  thui  gerade  Uer  Veraohriangswahn  den  .Lattera  Vorschab»  Auch 
diesüadet  sich  im  Shaspeare  ausgedcackt- (ebend.  iil«  2.*):  9)Wo 
ist  ein  Glaobeil^  ein  fdhnodcr  Wahn,  4len  niSit  des  ' Frömmlers 
Stirn  oft  .segnet  nnd  erh&rtet  ans  detasT^xt,  Terhullend  4Javeriitand 
mit  schönem  Schomck?^  Der  Gute  liebt  tiie  Tilgend  mehr  als 
das  Lebeb,  er  wird*  um-  keinen  Preia  meineidliah  •  Werdet»  und  die 
Treue  verletzen.  So  hat  Horaz  am  Schlüsse  des  angefertigten  Brie* 
fesx  9,lch  (der  drohende  Zwingherr)  will  dir  die  Güter  nehmen. 
Nifliiiah  das  Vieh,  die  Sachen,  die  Betten,  das  Silber, -«-^  Nimm 
es  nur  hinl  -—  Ich  will  dich  bequartieren.  In  Handschellen  und 
Fusseisen  will  ich  unter  grimmigem  Hoter  dich  festhalten.  -—  Selbst 
tm  Gott,  sobald  ich  nur  will,  wird  mich  (*rlosea.  --^  Ve^rrouthlich 
danket  er  dies:  Streben  werd^  ich,  der  Tod: ist  der  4e(ste  Strich 
der  Dinge*  (Steffens  würde  uns  wol  beweisen  wollen,  iMs  Homer 
dieses  aas  mittebilterlichen  Quellen  geschopflt  habe.)  —  Die  Tugend 
ist  auch  dariO  der  Sohönbeit  ähnlidi,  dass  sie  überall  das  rechte 
Maass  keobacfatet,  woran  Horaz  so  oft  enntiert,  a.  B.  Sat.  Li.: 
■9,Es  gibt  ein  Maaas  in  den  Dingen,  es  gibt  bestimmte  Grenzen, 
jenaeils  und  di98^it8  deren  das  Rechte  nicht  bestehen  kann>' 
,.  i.  Was  aoll.ich  nun  noch  davoit  sagen ,  wie  Horaz  die  einzelnea 
Tugeridi^n  erhabt  und  die  Laster  .geisselt,  wie  in  der  ersten  Satire 
den'G^s,  hi  der  zweiten  die  Unzucht,  io  der  dritten  die  Harte, 
in.  '.der  tierten  die  Schmähsocht  u.  s.  w.  ?  Ich  will  nur  bemerken, 
^e  er  .cbi6n-  das  Gift  der  feineren  Gesellschaft  aafdeckt,  den  gleiss* 
nferischen  Tugendeifer,  der  in. seiner  Quelle  viel  arger  ist,  als  die 
▼on  ihm  verfolgten  Schwachheiten  der  Andern«  Horaa  sagt  (Sat. 
I.  4*)t  „Wenn  etwa  von  des  Capitolinaa  Diebstahl  vor  dir  :Erwäh- 
nong  geschidit,  vertheidigest  du  ihn  wel,  wie  deine  ISitte  es  ist: 
Capltohnus  ist  von  Kindheit  auf  mein  Tischgenoss  and  Ptennd  ge- 
wesen, hat  in  meiner  Sache  viel  auf  meine  Bitte  gethhn,  und  ich 
Ireue'mich,  dass  ^r  unversehrt  in  der  Stadt  lebet;  aber  doch  wnn* 
.dert  es  mich«  auf  welchem  Wege  er  dem  Urtheil  entschlüpft  ist. 
Das  ist  der  Saft,  des  schwarzen  Tiniendsehes,  das  ist  reiner  Rost- 
Irass.  Dass  dieser  Fehler  fern  von  meinem  Papier  und  vorher  von 
mdnem  Herzen  Oein  werde,  verspreche  ich,  wenn  ich  «twaa  von 
mir. versprächen  kann,  m  Wahrkeit.  Wenn  ich  vielleicfac  au  frei- 
ninthig,  vielleicht  zu  scherzhaft  etwas  gesagt  habe,  so  wirst  du  mir 
dies  Recht  nebst  Verzeihung  gewähren.  Es  hat  daran  mich  ge- 
wohnet mein  bester  Vater,  jeglichen  der  Fehler,  damit  ich  ihn 
.fldhe^  ddrch  B^piele  bemerkBch  machentl^^  u.  s»  w»     lind  wer 
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kesst  taAt  ^täe  Zdlen  (Br.  f.  f  .)^  ,^B«s  iM  die  '  eÜ^nm'  Mutter 
m,  ttdslA  B^ftcur  «kfi  bewv^st  cd  ir^ti,  ircCn  kdtt«r  dtüuttf  feii^er« 
WuKt*  Um!  jefH!^(Slit.  L  4.)-  v^^^  '^^  hhwe^^m\en  FVeMr«! 
6fM^,'irer  flu  Hiebt  verth)?idig(^t^«^  die  0|^schAkffgurf^  «lfm 
Inrfmi,  \v^  nach  '^UflgelUfcsenem '6«Iicht«r  der  Mfn«c3i«n'lmäbliet 
BiNfoii€li'd«iii'Rttf^  idlüf^'^^iOfbg^y  i9»  NWk\g^8e)iefien  ^t^eMteO) 
wer  A«r«ffraffte9  flieHt  versütkWeigtfb  ktnhT;  <l«r  Ut'ftcbivarz,  vor 
dem  sol]tt  dB  86ii*^V  ^<:b  ^^ten.«^     .    i    j      ' 

Ga^Hw  inaetir^  1i»  ii^ri' ,,N6t^fi  ^M  #6M«Mr.  Diira<i;«<  fW:  B;  (^. 
S.  111.)  aiif  die  AÄflfiöbk«{lf  de»  j^afi&bh^n  Dichtet«  Itufifiim 
tbtai  attfmerksaHi ,  itideiti  attdhf' j^her  anf  dett'^^iaen  ttenasii  tM 
G«gett#art  ünweise.  Die^  wird  wol'tbi^Qglieh  ffS)-  dfe  äot'tmisthM 
Od»  gtifefi,'Wo  häufig  Stelferi,  wi^" diese  <fl.  16)' vorkoflMietr: 

J>t*  1^  }eM  IVoh«  Mtiih  kiftiifttere^s}^  nieht  iMi  i^v;  w^  weffey 
Imoiüegt^  vHkä  iM»äi^  dai^  Öftrere  dttfehriihi^tf  Lfietielii'.  WeM 
*8t  von  jeder'SHte  beseKgf.'^  lii  de«  €^i)^fiftfaeft^iYd  Brieff-n  «rber 
lade  ich,  oiigeatbtet  del*  vera^hfedeoeti  DicbtnngMtren ,  mehr  A^n^ 
fiehkeit  swit^ben  dem  Sbiikapeäre^t««heii  und  dem  Öoracfscheii  <3^<'i«te. 
B<90Bd«%  aber  finden  skft  in  Bora«  viele  Parallel- Stehen  %n  Ciee«« 
ro's  Pflichtenlebre »  die  ith  mir  angemerkt 'habe  ^  z.  B.  Pfl.  f.  tSl 
«m!  Bor.  Od.  ni.  5.  über  den  Regulua;  Pfl.  I.  20.  n.  Hol».  6f:  I. «; 
3iditt  ctt  bewnndem*<;  Pfl.  1.  81.  a.  Hör.  Sat.  I.  10.*,  fiber  ^ie 
^tenprache.  Ich  habe  mich  immer  gefreut,  wenn  ich  Gelegen« 
^  katte,  mit  der  Jtrgend  Cicero^s  Bücher  von  den  Pflichten  nbd 
T««  d»  Gesetzen ,  und ,  da  fdr  die  Ptüfongen  gewöhnlich  H orA^ 
tni  Oden  Teriatigt  Verden,  auch  dessen  Gespräche  und  b^iefe 
cienaliB  lesen,  in  der  HoflTmmg,  das^  mit  detti  'Sprachutttevrithte 
>»gMdi  mancher  Tngendkeito  In  dett  Hetzen  gepflanit  Werden  and 
*««^  —  vielleicht ,  tl^nife^tcns  mittelbar :  aach  In  den  h6charfen 
^««idfci  —  gifte' Fracht e' tragen  werde.'  Dierie  edlen  Gctoleti  leh* 
'^  «Uy  Vcnieheif  tu  aeln,  nnd  selbst  da,  Wb  8?e  Rdiüer  ailld^ 
tägtB  sie  ttfBy  -^ie  wir  Deats^tte  sein  ibfissen. 
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yVas  ist  Etuiuboldt  (}en  Gj^mnasien? 

Bflt  modns  ia  rebta»«'  Bar. 

Wenn  ich  frage:  „Waii   IW  Humboldt  den  Gymnasien?"  ab 

^  ffiet  seibat  verschiedenartig  genommen  werden.     Ea  kann,  nach 

«wr  gewissen  Betonung  heissen :  „Was  kiimmem  sich  die  Gymna- 

««  am  Humboldt r<<   oder:  was  haben   die  Gymnasien    mit  VatH- 

^  iti  sehaflenT!*«    Ich  veriftehc  aber  die  Frage  Wer   so:  „Was 

«w,  was  soll  Htttob6ldt  den  Gymnasien  iein?"    Indessen  will  ich 

^  voran  aacb  d^eta  antworten ,.  Vielehe  in  die  Frage  den  ersten 

^kgbi.     Ich  l^aabe  wol,  dass  manche  G^ttmasien  sich  wenig 
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«Idler^  er  i3t T^  a^ch  ihi  ^«nag  goMgt  *^  d^r  <l«iil)B«he  Pluiios. 
Er  ({arf  »isp  ia  kBwr  GymBm^mhüchwBmnmlung  feblea.  ^  ^ucb 
v^rsciucibeo  ivir  ihn  zurtächtt  Dicht  för  die  Schüler,  aoodero  für 
die  Lehm:   durch  diese  aoll  er  auf  die  Bildung  der  Schüler  ^io- 

fliesseo;    Ifji  will  alto  hieinit  ---  daas  man  mich  nicht  raisaveraUtie 

kainesw^ges  einer  neuan  UabartneibüQg  das  Wort  redan^  Zu  einer 
MastarachriH  gehört,  •-»  and  daa  laiatet  Humboldt ,;--  tticht  bios 
Ged^gaobatt  daa  Inhalt«,  eoodero  auch  Gadiegenbeit  dar  SprjSiche. 
Dar  i«ehrar  das  deutschen  Stils  -*-  wie  ouachf  s  Stück  al$  Master 
kbendigar  Naturbeschreibung*  wind  er  aus  Hnniboiilt.vDrlaaavt  tuMt^» 
aanl  Aach  dar  Lahrer  dar  firdbaaehreibung)  der  der  GetchicMe, 
aalbai  dar  dar  Aliarthoinskttiidai  nrird  gar  fnapdifi  Aasbaute-awa  Ooaa* 
baldt  9»  seiner  und  dir  Sohliler  Balekrasg  baaulisea.fcaKnafitf  Der 
•Labrerider  Natwwiasensafanflten  aber  -^  vaiaha.  Apeagailg  anns  «Narilitr- 
atadSom  wird  tr  d«sr,  Jagend  gebeil,  indean'  er  aie  mit  Uamliolfifa 
Schri£tea  bekannl^nwaht  I  £r  wiivi  ihr  aniHambioUta  Baia|>iel  9ei* 
gauy  -wie  a«fhr  anehf  demiNatnrferaciher  dia.Kemtnisa  der  ciwselacbeo 
Sftfachen  au.  Suittte  kommt,  wird  ihr  dairan  a&eigefi,<  wen  neble, 
iiispenacfaaftJliche-.Nlilnrforsehung  lat^  wie  sich  diese  im  die  Sirfeh^ 
rang  au  halt«»  und  vor,  Schwännnrei  imd  Madieret  ««  hAf^em  batt. 
Dann  leider  fangt  dies  Unimeseo  von  Neuem  an  au  spuken;  ^»e 
Schaft.  „SpirünaKstisehe  Natnrphilosophie  Ton  MaftHD^S  die  die 
NatuBgasetae  »o  lange  atillhalten  Uiaal,  bis  die  VVnnder  geacbebeo 
aind,  wird  in  dem  Gott,  gelehrten  Bbtte  <St.  116.  18600  einer 
4imalä«ulliahea  Anxaige  gewnrdiget !  Hanbaldt  dagegen  —  wenn  er 
in  Potsdam  sahreibt  ^  schreibt  auch  im  Sinne  und  Geiste  Jenen  Wei- 
&en  von  ^anaonci,  dem  Deaischland  den  fseicn  Aufttehwiiog  in  Kunst 
and  Wiaaensebaft  eigentlich  verdankt  Hnmboidta  ^Nchriften  werden 
nicht  wenig  daaa  beitragen,  ,ydie  Naturforschung  wenigatens  niif 
fUMerm  Fesllaade  den  semitischen  fiiafliisaeo  endticfa  su  entsieben^^ 
(Kosmos,  I»  $•  2ä4.)*  'Mne  Geaohichte  der  physiachen  Weltao-. 
aahanang.  mass.  tinaarsr  Zcst  rar  dem  Znrüokainken  ia  die.  befiao^e- 
nen  mitteiakerlioben  Vorstelkingen,  vor  „einer  faebnsiaantan  Geolo- 
gte^S  bewahren  (Ana«  d.  Natur,  1.  S.  95.).'  Und  gewiaa  schwebte 
üun  dieses  Zid  der  fortschreitencfeaAafkkining  vor:  sdne  Geistig- 
werke  aind  aagleicb  geiatige  Thatea«  Mancham  kteiribe'ea  yieUcicbt 
scheinen,  als  ob  Humboldt  zu  sehr  einer  gewisse^  franaoalnoben 
BichtuVg  folget  indem  er  aieh  aehr  an  Versuche  und  Mcsbungen 
halt  AHein  auah  Plato  sagtt  in  der  Wiaseoachofit  ist  diia  BeaAe, 
was  gemessen  iat.  Und 'dam,  wenn  er  !Z.  B.  die  glaidiwürnni^eB 
Linien  nachgewiesen  hat,  an  welchem  äberraachendeli  geiatmiobea 
UeberbUck  werden  wir  dann  gefährt  i  Bo  bewahret  er  aieb  auch 
hier  als  Deutschen.  Der  Kasmas  selbst  ist  eis  ganz  «ieatacbar  be- 
danken: and  die  Durchfuhniag  dieaer  wisaenscfaaAlichen  Sysnpbooie 
rerratb  ganz  den  deutschen  Meiater,  Ja,  wenn  Humbeklt  unsen^a 
Gymnasien  das  ist,  was  er  ihnen  sein  kam  und  sein  aoll,  -dana 
steht  es  gut  um  die  deutsche  Wissenachait. 


l!e\>er  den   Hauptgrund,    weshalb    die   KenntnUs    der 
claiiiichen  Spcacbeu  dem  dea^scheo  Gelehrten  uaeni- 

b^ehjrlich  ist« 

Birnst  Christian  v.  Trautveffer, 

Als  Aahaiig  »n  d<er  vorigen  Schrift ,  ich  möchte  äugen,  «i  }ed«r 
Adaer  U«iiea  Schriften  ^gleicbsiun,  als  Catoniechee  fykdi  aber  neiae^ 
daM^  lu  «,  W'9  «riU  ich  fciec  9och  dk  Beantwortang  cier  Frage  fei- 
ges lasse»;  Wesbalh  ^iad  die  cU^aiscben  Sfiraehen  A^m  .fieulsdi^ 
nsdaer  geielislen  Bildmg  anentbehrlich?  J!är  diese  Unenthefarlieli^ 
hat  wirnA  acbaa  tpd  vi^ea  («eiiiieh  auch  noch  von  dem  treffliahaBi 
fitdbh)  viele  Ciroade  vorgehaieht  worden«    Ich  iwiM  das  schon. Ck'^ 
ogtejii^iit  alles -niederholen,  oV^sei?  vrie.Gaethe  richtig  beneriGl, 
aechdiai  Wahre  iiwnQvforft  .wiederholt  werden  missy  weil  da«  Fd^ 
ficbe  linier  von  Neaeairrattf  die« Bahn  .gebracht  wivd:   Ich  will  hier 
aar  des  JEbaptgFMad  «uibteUeo  9  wesintb  die  alten  clHSsisehew.Spra^ 
<hea  flaa  B»rätbehrjjch  4iaA    JPiefer  ist  jenem  hnnderteten  Graide 
ifanlid,  weahidh  die-  SchUdbärger  sum  Geburtstage  des  Kurfürst^ 
kdaeKaneneft  g^löset  hatten,  oamüch  weil  sie  keine  hatten^    Sa 
wir:    Die  ctossiarfieo  (ich  verstehe  dartuiler  imaier  die 
n)  Sprechen  sind  nai  anentbehrlich, 
weil  wir  aelbst  kein  alterthüailiches  Schriftwesen  haben,  wir 
abea  <4aia  Kenntaise  des  Alterthams  uns  selbst,  ansereGe* 
.edwdile  und  ansere  Zeitaufgabe ,  nkht  verstehen  kaaneob 
Ziw  Krhiirnag  nor  £iniges!.  Man  aiefal^  dass  dieser  Grand  «zavor^ 
denAdi|e»edUre»  Gegner»  beeehwichtiget,  näialicb  die  stamm^enliiisi 
,  widche  d«a  Romische  and 'Griechische  ala  etwas  Fucnsd*- 
i^  aalafsea  mocfatea;  eine  Ansicht,  an  welcher  ich  -rnuk 
wal'anGh  sagenb^ichlich  Ung^neigl  habe.    Aber  wir*  haben  hier  ge- 
rada  dss  Bedurfisiss  des  Oeatscben  vor  Augen ,  iiad  wohlverstanden 
aar  des  gelehrten  Deatachea;  denp  der  gemeine  Landssaan  sstwei 
als  BiigcraBaan  (falle  ee  nachi  der  preussischee  Gcmeinde^Orddabg 
aocfc  criaabt  iat,  dieeeji  so  natürlichen  Unterschied  au  beebachtlew) 
wird  ffcüidi  Latein  and  Griechisch  gan^  wohl  entbehren  kounea. 
Der  GffiecJia  a.  B«  wMrd^  freaiA^r  Jftiten  Sprachen  weniger  noddg 
hAms  weÜ  er  aelhst  ein  altee  Schrift vesen  hat    fihnn  das»  Ge* 
schichtaverhaUaiss  aber  amsa  ich  hier  hüralich  angeben,  weil  das 
Fügende   daraaC  bernbt«     In  der  alten   Geschfeohte  herrscht  <kw 
Natiriiche^  Angeatasunte,  Erbliche,  in  der  neuen  Geschichte  aber 
rciasei  sich  der  Mensch  davon  .loa,  «uoht  Vernünfitigkeit  und  Frei^ 
keit    und  awar  ist  in  der  alten  Geschichte  das  (ägyptisch^seiniti* 
icfce)  Uralter  noch  das  gebundenste,  es  ist  in   staatlicher  Hinsicht 
asssrchischy  erzväterlich ;   das  (griechisch-römische)  Nachalter  oder 
<bf  c/aaai a che    Zeitalter  aber  ist  schon  freier,  es  ist  adelsherr- 
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Bchaftlich.  Die  neue  Zfü'fther:  hdlmmptt*  das  demokratische  Mittel« 
alter,  welches  imbediiigte  Freiheit  find  Gleichheit  sucht  und  Alles 
unter  Einen  Hat  bringen  ^ilf:  '*'  Datk^  fofgt  endlich  das  gemässigte 
Zeitalter,  das  Spätalter,  welches  sich. bei  der  Geistesfreiheit  zu- 
gleich an  die  Natur,  an  d&s'*Stammgeraässe,  hält.  Nun  stehen  wir 
jetzt  an  der  Qf^daadeaiMilMallete.  ^UbMr  Sttiebei^  ^rd  ahio  sein, 
das  Natur-  aiMl>Sl)aikiiB9Sflias»e>:«t  nMasehi908iMiig«r'Wii^f;,  iq  Ver- 
klärung, «j^«r  «tiflatttn^s» 'ikssem  <  Wip*iicbr^«n  dSNihr«h  nicht 
ins  AltevthiiBl  sttnush^  80ndeni*»w»f*gewittlieft>lMW'^eifaitel^)Bn«ai*das, 
«ras  wMent>iZ)tttTWdarf<u»Mdv«i«hts«i  a»gebaiMeli4if'Wetlb§t^- 
-aim  sa*  ^eifKdiligisn.  ^  ^Wenfi>*da8<>Micleialt«'*«ielt'  Mrf^dlui*  Urafitfr 
fnsate,:  so  laind  .viartKl*gegen*^.niekr  abf^idaa  ClaäBiklie  Hili^VlHiefeen, 
iweil  4KcM«Mttuv•*mIv»Ydf»'achUiteel^limM1^rtxen<AlMt«^ 
kann»  «odi^reiifjdail^ -«mis  nrieh  #iSitQ0se^PlinnvAMrllHHn*fifir^let 
tet,  fast  Hur:  i»  ,MdMp«ien  mti  «^cUsulM  Sdirift^'i^iMhirtt^ 
ist.  — .  Oas*  Otaasildie«  hat  ^abcrrvAciarteio Gegdert  ^  die »"Alt^  %«kT 
StrenggläaUgeo  ^Hifrsrtta^'iiM/Mtes,"wav«Mfih  lMde*tbiini  «riMerf, 
▼ertilgcp  'mdthle»,^  ttBd>  anderdrseits  •«h«-  Hnls^aiM'  idr^sie'iMtin^BT: 
an  unserem  .<B}iflBaMMfea  irard««^'die''i7aii»L8teiBisdieo'«iH)  «Grieüifi«- 
«shen  EatbundaHeii  »vöi-  de»  Addern  llaibiiicu» ^enHnatr'alftir -die 
Barbaren.«  «Uaitr  dt4a«n<toiiid>e»slich(dle.8a«vevit<heir')  <w«lchis  isfmt 
anderea^ak^  die  sogcaanakMa  'atoffiirUi^ei^'AAgifle^eaheiten  <kaoneA 
und  «varfolgMi y 'Ohaa  an-  bedenken*^  dan^audh  das  •itilbliehe  ^<>hl- 
sein  mit  dea^  i geistigen ^  eng.' au tomaiciibängt.i  'IMnilgehAMtt hierher 
die  einseitig  V(9tfeatliö0lli«be*»  (Denokralten)  j  weiche  nur  dds  <9<jmeine 
Biidian  9  aammt  d9ii  G^eieUsahaflsH  nad  QvtneiMcliaibMMhineMMi'  Diese 
Gattung  voo  0iirbate»  verftMt Huch-noch  gfeinz^ <fdnr Milftelaiter,- wie 
denpoZttoAnfafif^^  des  .Hittdaltetoa  gaaa  äbnltche^ErticfaiJu tagen  akh 
finden.  Wir  «ehe*.  alao,rdM*  aach''hiert  (fi«*Ab8a4rstciitStitMi  aick 
bcröhreo^'i^eide  konoan«  ibre.Hiehtnngnlchfl  ohite' Zwang  verMgen, 
da.aia  dar  .Naiury.  und*  also  «adi  dar 'Veoiunft^  iwwtfeiHkill;  ^*- 
Unser*  Grundsats  hiag^g^n  laset  Jedem»  daa  Seine ^  weiset.  tUiri  AIM 
i]a-.das.fe«4ite  Hattsa ^uriitk.*  Wir  m4i\m  darch  tlas <Ciassitfdie»^« 
dentacha  Aat nicht ^miftendrütakenH  sondata*i^telmelir'.bdebeil  uad'  Yiaf^ 
tdelns  «arir  .w^ea  «idit  .dfüa*4tltMthAmli€he.  Kastenwesen!  «der  <lie 
SdavareA  wieder,  haiatellen^c^ir  «wollen  äbe^das  Stammg^mäase  des 
freien,  ramMjamnachliobeo^' wtkbnrgerlichea  Geist,  wie  er  -sith  in 
d^  letatea  Jahrzebfiten  d^  4fittaiakets,>ittdcr  Zeit  der  Aufkttrtnig, 
bei  uns  eoti^rick^t  hat,  oicbt  ilai%ebfcn>  sondern  ftn-rieltnehrm  dkf 
oatorgamla^  .Qestaitiui(9  aad  GKademng  eingehen  laasto. -'Und  dies« 
ganze  Bildung  wird«  idcht  «iae  demokratiaoh^etniwnsche ,  aimdeml 
eine  mhige^  iast  uavejrmflrkt^i,  jein ,  indem  sich  das  Liobt  aas  den! 
Höben  ci«s  g^viligeny.und  amar  deS' wisseoachaftlichen^  Leben» 
verbreitet.  ....  -  *l 
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E«;^  ick  ZübörfsriOlemt   Nit.  aottsJth^  vcrgellns  ^  i  •  vt.    > '  '. 
Ich,  des  Cmif «ftiMk^fl  Tcirkf achzete  seine  Tfaeseit? 
StnflMtol^.ar  i4e9n,&tr  vpc&baMtoeke.^ck*  Togs^   i  . -u'fu.u 
Det  Bigift^l^  ,«MfiM.«ilzehrte^tifln  Tag .oiir  .detjoigb  >  ^;:  -i*> 
Tcfe|ik»^/«Mler:da  «di#B  i^^iümcfiter  Seitd  der  Baiiil  füH^  e«  <f 
Sdhft  a^vd<fli  ttkkcli.faefltfarMMn  nnd  ddchaifhf  fettige  OnetMff 

Hfiriicher  bLitciii  liaMktdr.Mfiired  HayOTydeite.icbt^^ 
Manfaift  MAr«iHrfeabiWii  AcoUicftea  JUip^y  tift  nF^dlM;  <  r '  J 
FidcaM;./m«i8CiiniiwMe^xa  Rith  getny  «)FeMMi(>dkri6eli*l^n'rf/ 
Ana»  qqite;^««t4»  viuiteisidi.^eaerMb  giÜdcinefiiMItbeii«  i'40 
iUpm^#,wM;iw  BedieDi^iii  Moiijtlids  iii|MiM  äodiemM:  h  : 
SdiaifaB  üMiFroAlti  «btteoi  mtfd  Miktede  Hknno^getilM  ^  ><1 
Stell  Bwl^'jivifliattWlHid  «all «vorfictt^.ibfi^atj^a^iiiiiBiäolen^  ^  ' 
JMWiti—aii  dkni^üfls  #«a»  gioMtMiinid  «teiäü^  Poiteaf*  t ' 

Wir «nA  ^iitmm ,  iMteci§äi*dBr ttüftü*  die  iFügerdieir^  wii'  mieb  tS 
Silk»4tai  Sfltti  :Y)»rieiB^^«nil  öii^eilkhliDoge  d^k  Behhhm  '  ^ 
n|«sB  Mi  «.füieiiKit/islMeäf'niiMd  ^angMiater  du  risgihitt.'  A 
T^iä.^mM\9mpm9  lAnmdolikwmkmamibf  gMMug-du^npärm^'  <l 
''"^  rmiirr  iofc  »Mietest  dndB'eld  .ftelioeiir  z«  bieten,  :.  l 
Alf  daai.BfiMeigeCjHBiiieltf  Aimmo»''!  edeler  l^dislhig)  *  *  *  20 
BihikvüflZcftitiBdWiMhnit  ifapden  Gmiid  fein  robi^,  ^  lidrt  deiiii>: 
FwS^  twit  unafrcr liKnatiat ^  abfingt  den  Etrariaielien  Bbet  '  .  <  ' 
llifi%«idf^indbal>l;flie.init  naciiendeli  BrftatendeAt.Jbgdip^rv  'f 
tinMk<keraa»«ifie'JhitrizicriaH^  an  Versiegen  der'  Eine^  •  *  n  * 
ft««fr4en  biaiüabenBtrfc« einet  ffuteele^  derti'es  soi'kinrHe;'>  >  U 

JaniiBfe^  veei  Nil^^'cin '€ano|liecber  fladaodliT'y // 
ydenroiieil  des'piifpbnRnlianM'^dk.SobvIter    '  r:r 
iflA%iy.ieae  idnn  Gwlä  ab  dte  iodimbrBch  scfawitftendeil  Fin^ienfJ 
iUepp^n«:fcir  Bicbt«M[  inäcbtigeb  Steinüs^Geviebtei  <* 
der  Saüresidhüdit  wedin  I  Werdochisrüragt  fta  dO 
RdU^Aa^CMoelnder'SCadt^iee  atinidha[ft^''da8a>er  sieb  teäitslgt?! 
W<a»4MBbifig  die  SSnOe  den  JlikMt;<Milb6  dbbeiftwnmfy 
VoD  ttpfeuikB'  aeibsb',  nficbat  dieaciB»dA  heben 'PatnAMfs  VdrUageri 
Der  far.«baM  wiivl!  raffUa«  deif  Heet  delc  T^ynibbteten^  Adelt,  v* 
Wdctea  einMaaaa  fircblH^  ein  Carbi  mit  Sp^deh  beefinftigt,  ^86 
Pafc-aaia  TbyibddteniTancb'VorArigal  sneebdet  Laüwisf     !. 
Sloana-^di  lieaie  faoiwegydie  aidb  -dnreb  Näobte  verdienen 
'^eiteKntey  die  oredit.nna  WoUatind  bringt  dea^Oedeihena      >>  '• 
Heaer  »aprieaaliifkitef  Pfad;»:  der  vermogücieD  Aken  VerbobUbeÜ 
Kv  ein  Ueondiai  enpfängl.PrqcdiefosjieUlo  die  Elfe,  I    40 

'Kan^iiieb  kriegt  aeia  Tbeil  am. Erbgut,  wie  er  veraM»cbt  bat. 
WoU,  bauMhme  den  Löbb  cv  des  eigeoeb  Blntea  und  bleicbe      <1 
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So,,  wie^  j^aer } .  d?r  tffit,  fl|if»ii)i|Q  J$»cli||N|0e.4Dit  oacl^DdefB  Futfei 
yfie  bei  Lyoif  i;ia  R^dpei;|  zu  xprechen  bereit  an  dem  Altar. 

Sage  dfLson  iph^  wie  hthf  tnWwe  trockene  Leber  vor  Zorn  glübt,  46 
Drängt  mit  dein  Schwärm  f|er  Besjeiter  das.  Volk  hier,  welcher  die  Mündel 
Nackt  inV  Clend  stiess,  litKtnier,'  (furch  nichtiges  Urtheil 
Schuldig  erkannt  —  was  tbiit,.wcnn  dsi  Geld  ihm  lleM^  die^Bnt-* 

'  ^  ehvttBgf  «-^    i^ 

Mariu«,  jeqei;  Verbannte^  voip  adit  Uhr  liecbt  ond  des  GMittef- 
Grolls  sied  fmut  ^  doch  klageniman  dich  ,  siegreiche  ProVins^lasstt  50 
Dies  ßol\  Jtnic'k  nicht  irerth  Veniisiniseher  Lampe  bediinkaif  . 
Die«  MbH  rqgsn  kb  nicht?  I¥a8  soll^^i  dent^lidber  von  H^rcol 
Und  Diomeides  sein^  däd.Tim  Labyrinthes 'Oabdille 
Und  dem  Gelumpe  d«8  Jiip0enin^a]Mfeei;'iind<deai>flifgeDden  Künstler? 
JMimnit  Hk&  des  Bubleih*  VermSgen  det  Knpplcr ,  .woffefn  m  der  Oalliii 
Nicht  znsteht,,  'der  pBflSg  den  JUidL  aufricfatal  %nr  l^eOi^i ,  Ö6 

Pfiffig  sogar  ahch  schdarcht  bei  dem  Becher  mit  wachender  N§sc^ 
Dpnkt  lieh  mit  völligem.  JBlechte  Cohoitenbeiciil  tn  varkoffen. 
Wer  intdie  Krippei* gesteckt  sein  Gut  snd'^tetiioh  keinen 
Hellet  .beAiat)  dodi  stols  au6  Flanriipiscker  SIsasse  dahinfihrt     iO 
fttuimischen  flugs ;  sds  Biibseh  Antocnedan  bidt  er  dk,  Ziigely 
Wahrend  er  selber  den  Herrn:  yorstellte  bei  Schatccfaen  im  Manasr^dc» 
JS^fnmi  didi  die  Lust  nicht  an  9  za  beschreiben  ein  statUicbas  Ta|leHi 
Dort  ftnf  i|cmDurclischaitfsw«g^.weBQ  schon  auf  Secbseo  daherschwcbt^ 
Links  und  rechts  zn  gewahren,  In  schier  auMehendeni  Tragstidil^  65 
Auch  ganz  hübsch  nachäffend  Mäcens  nachlässige  Haltung, 
Jenes  Notar|,h6chstder  durch  Fakchuiig  niedüdien  WoUstaad^ 
Dufch  ein  einziges  Blatt  und  ein  £eucht'Pitschier.sich'«eeBobiffilt.MT 
Kommt  die  Matrone  daher,  höchstwelche  gelinden  Calenär^ 
Den  sie  dem  durstigen. Mann  will  reichen,  mit  JCroten  Tei^ifteCy  70 
ASberne  Bäschen  »ideia  eiimbt  Ifota  einter  Locnsth, 
Wie  durch  schreiende  Uetoge  .man  schwarze  Gtmahle  bestattet*    •. 
Etwas: gewagt^  dhs. Kerkers  ond  winziger  Gyaras  werthaiachl,. 
Strebst  letwas  da  an  seiki  t  Lob  findet  die  uTagead  uad  -r-  dirbat. 
Sünden  verdrehet  aiap  Parka'  und  prächtige  Häuscf ;  lind  Thiebip    75 
Alte  Geschirre  voa  Silber. liad  Kdche  mit  WiddhrgebildcB^' 
W^  läaat  kommenranSchiafb  der  Schänder  der  geiaigen  Sdhnafratt^ 
Bräute  der  Schandhist  ireti:  uiid  Bhbandssdhandet  in»  Kindarockt 
W^uon'die  Natur  sie  ▼ersagtV  dasa  bildet  die  .Verse  der  Ingrin^ 
Wie  er  Tennagi^  dergleichen  idh  aelbst|.  hudi  wol'CluYiehMs.         80 
Seit  Dencalion  einst,  da 'das  Meer  .▼am  Regen  empofsciwoU,    . 
Bergauf  fuhr  avt  dem  Schiff  aq^.  der.  Zukunft  S'chkkapjg  erfinigte, 
MähligTop  iebeBdem/BaAch:*wafcm  würden  die  wekkdb  Gesteine, 
Jünglingen  Pyrtha  sodipA  ii^eHahrtle  die  aaokedden  Sfidchen: 
JKegjEcher  Mensclienbetnieb:  Wjmsch^  Angst,  Zorn  oder  Vefgangen^  85 
Jub^l  und  sturmische  Sucht;  einstopft  mein  Bachekhen  ABea. 
Und  wfann  faadea  die  Laster  jn  grosserer. Menge  tich,  vor?    Waiia 
Dehnte  sich  weiter  dea  Habgj^r  SchliaKlt.  Whnn  war»daa  .Bewurfel 


*•! 


H^tt  ttrft  B^MM^nr Mtt^  4i^,  spleK'nih  die  <SeMer  4ta\Kk9BeJ  Sl0 
Was  for  Schlackteir  blUk^^mn^  cüi  sa  sehH  dort^  brib'gl  der  V^^waltett 
Waffeirf  ?^r6ckthe)l'  isC't  g^ni  e?«r«chy  liMidert  Settertei^  '         / 
Dort  la  verthUfi'  ond  dert  Rock  lAlkarg^miHieiii  A-i^i^d^a  'Adardl; 
Baute/  dA*  Aimll^fVh -«iM6r  #6  \4M  LtaVIdhiiUieV,  gehOMMir^      ik 
Siebeo  €enc1tt^'da1i€lqiJ?    Nim  ji^set*  dM  «rinnae  Sporfel.       .     95 
Vom  tlld4r  HaiUcfagllAjf,  tfünt  Itarüli  iütl  <tefi'  SohMnn  itt  dei-  Togiu 
Dockierst  Id^  d^hJÜntrMim'AntMhs,  baifge,  du  tifcf'cbtM   ' 
Ohne  Mr^gMhi  k'^yrfn^  ^ich  deiktMd^  V^Häi^^^W.;    :- 

Selbst  Trojao^v'llt^y' debn '(licB  äii€%  drSfiget.'Wif  SchWelte^  "lt)0 
ßallaC^'fvtö^lMK^f^^iSfiiltf; ''  ^ftd^'Pi4^^'«i«»'.HJU^  { <«  / 

Joiig  thlÜVplit&t^ilfir«,  vM  ^eSbi^le  Velkst^  jA^Ob^^-  n  5: 
KdDd^;^:  iAen  l&t^'ei  Jfdocft  f&nir  Miden  bescAaffeii  '  lOS 
ViennanKillIlM  d^  iWhi«/   WidB^se^iC  bHifgt  is^'d^r  Pi/rpiir;'. 

Auf  rjüäilti^äÄ  AckeiFf  me^Lidii^r  aeHrer  «od  t>atlä9 
SteJb  JiSi^M^niiieifttMlb  Qtfbh :  DrumilMat  «nd/gadiitdefi/THyften:!; 
VorTal^«|^b^^ldffifr>^a:'ftfebt%etebYi  de^' EeUigcii  \Tünle,  /  Itp 
WerW'liM^'*«läD|^t'Atri^«1kt^i^^  tüssen  getribt'kaii«.  .  J 
MäsIM-^^hidJMiir  &a(id  ik  k«mg  vdr  Aifenr  de*  «eldes  .  ^ 
HokHf  gMfiUB^l^  da'a^mihltöhet'üferiiiiidii'th  Tempeln .:  '  : . '; 
Nocb  Aichlf  >l^oliti'llt;.Mihii7ebt  wii^  d^n  'Pfcnnlgeto  baiAen  AAtSr«;  ; 
Wh  larflltl^fiVtiNteiiVetfehM, 'di^^^^      d^ti  Sü^ji^rinddtetiigend,  11^ 

SU  awft;  if«tab^^tf  Nestlaiilfclappei^Bd^begrQa^^t^^d^^  EmtacbCl 
Ato  W<Iili«\irf  ä<^f'b^hl(Wufdige  H^lren  au  i  N«4^kr^ 
Wa«  ^«iKhig«  4ite'%bf(e()  Wf«^^  liSe  4f6t  ttealfn' vergrdM«rt 
Was  e^^^tilMi  ««^"Ctttouti^i^^di^  f(«ek  Md  Sdhdi^ViHi!  dabeif 
Habeo^Htilf fii'di  itaH'^M'daftit^^'A  baiiü»  BiiiHMafieen^ringe  it2Ö 
BiHet  om  hiMmkilia^tiim-.dkut^  qeoBahlihih^.  (I 

KMI^yteHdhM  Aläh«iA«irt^^t^'tadd  iäkiefitodhüm  uttd  berrinitsidbi:! 
Klog  MmM  d^^r«Si^^#%ftttfif  «Ih  Ab  --  d  r«  Schlicht  v^rskbtiM  .4-^ 
SUtr  d^r  'ÖetfrtltlAa^iafeigend  den  leeren,  Verschloasenen' Tragstbhl : 


9)Vätt'^^b^^  ^Sklfti  ^"ad^^iAt 'er:  Iktttai  anar  raicM;t  du  ^bealiiiilt 

)^ge  tett^;  €ti^  4ar Ouipi^!   ^^Laiii  ab;  m  kn/^MteH;  ale  acbbimf 

Selber  den  Tag  eintbeOt  der  yerrichtudgai  aaubere  Ordnung : 
SporU^  däa  Üomm  d^dd^ifir  ApoB^'iidcT  wissend  von  ftecbt  waa, 
Uod  di9lMäbpbbilti«iute/ dbrinteriinir  TH^tnant  pÄi^te  '  J 
[^g«!»«^^^!!!^^?^»  Ai%jfl4r(geivigt»dndiArirbiadi6fii  Mbg  id^iia» 
;of  dairMriMlid  >älh«r  ttit  SebUt^iiitbr]^la*eiraleUi  tidlrf.  !  7 
f^  fidlM^^MKaiiraaairnibr  dle'^^r^^^  ^ 
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14i  iMtiOä^Sitmi^  ftstf^iSttAi«»!^  l 

Tröstet  d^r  M«iisdltF«iM,ilfäi(lffolMiij«^^ 

Deren  Patnm^liM^rtAftl&^ldUlb^i^le«^  i    /' 

Näri^f?c&'V«ltt  »d>4FiälBdMehtff'ttiitf >«M«bdi«ifTT4Mif  ü    / 

Aken  zoditf^dtirdiRrfitig^tf  «le'>€Kll0r<qiilSt'diitf6tn 'Oebif«^   3  1  »t    *;  H 
KeiUM 'l^cKillMRfcV  ttuH  glKI  «t  iShiöttj  <JW4r^riber««tiifa8llda>,\ 

Poch  tfi^'OtetitfiAljr  kimiM;:'i««ifer  cMwe rCdeivtn^  4«'  tfite9t%...r^. 
Dan  gikWfMRAm^^M^^  miidr  der<€»r«i^  dtirbtmör«  ^en  Ktc^ 

Zutlrun 'l^«iä^:lefMi'«i»iWiid  4i$4^^  dtft^flBkek  '  <  .  < 

'j!{^räilf^^'l.Mtef  iarftfifhtf  «uf  ifcft/fidbtHiiilA:!  fiüffakg^bmiuchb.iip^ 
SttlUtlläi«ftfM«ii^^paiiht»«^  i1i^iohtr|n^Bitttt«er^'mki.diNMJO 
Gehi,'^^^  fl«W'iatilff^%Mig«l'  /WbiMV^^fih  jiMietf  iOeradmniiioU 
J^^Ucf^^t^i'Wt^i''^  ifi^alb^yredlTM:»  4Mwftniig«Bi.SMi)«mt  .^. 
Biofitfly'w'kJ^'M  WlkflitQ^Ai'deiiiien^tttr  timmmrAgf^Uitmi  u^mkI 
Was  ▼er8cUä^''«%  >dV  Wt»He  >er0i(h»i#Ul  JMwsii^«  dbiiü^ 
Lass  es  "Hj^felitfi "»«bilriift  Ahht >dtfrtr i^Ud  t^^  mtpoTfgivibmif  f1i^M\ 
Wo  man  tm  ^Slieibtf  tiefbkfl«|oapdt«m  Habe  tgeflN^ 
Und  breit  d^  dt&'«lfltl>>^M  Simd^lMi  Ußht'^t  O^AUkUtaiMii 
Wii^?''ll^ef  ^eii  <MmMw  l«1t  iWdUWiKi^^  m,  i 

Schwebend  1itt^lhife«fial<W'riaiiaiV'«af  'Mi#:h*»b<MfMg  faefahectof 
Kdibmt  eit'idisi/ Weg^  dihtrv  daM^  sdUle^  dtli  liiuidhiri^ 
Str^tf  «iftkft^'l»"il«n',  #er  i«ditnMr'iMteft>::£nMtro»ln'.iftÄ| 
'Di'^  i^r«dllifiC/:^>lli»«M^4ai  EMftfiBut4foai  Üttlntet  Tintf^k»^ 
'l^hilderti  ulli^'«(MMki>^llkrd(t''»iidind  eiir^egtar  A«h|ll«|»».^M/i 
O^M' eib*i«yM%  >glMMiti»|  dem'>i&#D«iiiidlnft$<*ieAdiürt%J||»«M)h » 
DochtVHJilii  gliÜAiid^  MMUC^Uim  iricii^it  «tmliMi^ii)  <tifl 
SA^rtMrVtttnbti  i»t«r4Mk^bt>^icbd^r  lioitadeyife«4ckm  i:flA4||itt4R 
SdiiMMibas'IMnsi  uM  <M  MfawiMdhm4i«Bi«pt^/«)op^Miil!W 
'•»:'   I     .*^'^f^'7M.:''i»>  t:'*"'i4i,v-'W<uic^;x'.l  ij,v    ■cfhuldl»|p.  f  1     x^^^av.^'' 

Abt  w^tin  dlttf'(Sdd«dtthoni  «eMt,  ini  gtiitdfeiiln  reot4len  bekelmtr 
Kri^^<dei*!Blfkii(iAi^l4tetvelM^.1ifa9*M^^^^ 
^Deretl  Oi1i^b'Md<Nt*'^ie  Fkuidftia'^nd  die'LAtitoa.  •^<   ,  ..i.    ..1. 

Ueber  tdtii'fidaMNdBlMrflwi  ^mmmtlmimg  äüd^duiXkm fTdh  ^e 
USththmät  mAtk)imMk  Or^tihmhmnk  dittAfQte;lMgiMlfci  1 
1l!Fel^be  iMh  iOü(iefi^fflttUpn  r4tidM«b^y ••d.wia>tf ie6BicdkM^4M} .    . 
BMlUh  •tenrttfben^clbinMkUyMdbiiriditvoHiiiUIeri^w^j^^  r.  . 

Chy^i|HiMNilte»i««  UmUMamt4kt9ißi  M  ilHMRJ49»jfl«IVtfciMu:.4.Ö 


Keit  aafrkhCig  ^£Mi6ktK'ft€M»iii*.liidMitesN^  9to«H«  «^  M         (1 

Bitt  der  bekawteiienMdihfitliraifockeii  Bviih9»T4CN«M^(i^.}r  -.  .10 
Zffvider«'1»noltfllle'iLdb  oAlliiiM  liraAiiew.^oMtfu^ilfimf'.^cfim«  ^^ 

JMrfid«dh74fe^Biwi|(f9Mi4M>itrtvrfliilt>lll^  <..ii 

Schreibe  im  Lia^'^H»  iftMieiMa  ttn4  Gang  m«  UeW  b^cauet 
NMricMh#ittgaitfjibA«itfctr>d»at  ittlMHiUiiko^,^«!^^^  OireiiliB 

^ttimiMi'msim(ff^t*i»mMA0i^     ll^filiHttiiig.kb.iiir.iniioteHlii^f 

SetslticbaianAinAdAitfett^ftdrHittmiittfl^ 

DoDkt  UMlM4gTiiM>X^«tfaH»«H>>^oki  «te-Mdiiiev«  i)ea^'^i)Q|ii;;  J 

BihtaB)^nCMMj  t|pt!«)iuit  0W«.*Mfft  <G4ml»mmridwi«r,  w^  ,r     jW 

A  irl>htirq|hiüii  tMittilud^tJi>tiiitBlAt»wig<pW'  Miagil»«) «  .i^t^  i  ;*' 
Offc'»iu^  mdbg«#^aMriit^  JwaMMwto^^tth.da^  '^^ 

Mtett.diiti«l»ligeÄ'Bflf*ti«mHlMi^'dte  ii«vf»orre|HA«i^f9feiMdtii^i^ 

'TiMiifmM^wlmknmkfkMfM  mmaArdm  Mm*  V*tm^  ff  cdodb  .vimI 
WaoiMi  erkairftaiAinAi,  was  BalaaibiMlhes  doftet  am  ranbcif        :  4t 
Hihf  iImm  MMft  /«e^^dbaan^  liidfrotfeM^idath  Mgwer  «l«r  IMq ^ 
Vm  ttaii  <Sea€lB iintt.>>eth»'<«IVflit6hi)"ao  ^^Wa^^^%lbo'  biiUgv  '  ''*r 
Sftnmlli<1te»wilbmwfbr.4ilk  BcblfiikoiMh'i^ 
Mal  QDd  prfifesdi^HäiiaePt^aif^'tliiflt'vM'ite^^ 
Sichert  die  ZttU  vnd);  reilwii(>  älct'S(*tM  ari^ehUdytidU»  Oeaclhvaü^. 
Gar  vehr  Mtn  tnaiaDaiMt^^cf^ttmMb^       Nlffamer  fa  wird  do 
So  al««Miiiiha#>«tiBk  MiviBiAia^      iana«mi'««Mkteeiitii.  -  n-<^'  f 

Hipp«igM«ln«t<liclittiii«^hHL«^  40 

KiHNiHMgiahilJbicr«  iBiiiaU«iif  iÖvIkhIMtf  dt4^ 


•  r 


Ihr  krampt  WditTiitttadH|S*lhf'l«mnph.«»  «|{|f«^dM|i '4ie  gut#»  i.  • 
Wocken.4mdi*«bfit.idil^>%Me^iciieisj<ftMlM«£«de^  ä» 

Halte  denliiMtd^AnirffgHtf  t.GAeiwäiw  ,h»ogHiiiC<tflhwcW<M  .••..' 
ttiAfcreri  EfW/nauBb  .4Mfi«nii  b^riAiHM  .AiiUeiiMfiUtfMk  .-  .: 

Stoa*8  tauberfia»bkv4Airiit{hatt0«.liiuri^"  .0«N:biir«ftr  .n  .ir6Ö 
Wird  iDlunditi^sldtr^«Uu*f)^;ilfMimifLMitf^  ^ 

CretkoMiiml^iweiMtftaiMiiMiil  ilMiiVülk  jltUBtotetrftfrjitBMbtet»* .  ^ 

Wikl^iii^  %*dflWBfti4i«tiMlch4Gftiai|kim  :iMn.  : 

Kkici  !wir<ltiiirtrife«.die  Siodoi« «i*»^<,l)0«lii«M4tffMeli4MiJyir  20 
UiMifferiiiiflblwilatfl  apiMMduml  )jVMw«iitlH*l«dbMfMQ«^  flkUJ 
TrauHl^  cimGo^il&iitf^tcirliMtkk,  mm«  Jle«Mi«»4  iGeftelM^ff^Htlif  U, 
SiiXUtfi  di»ttVt#lk^  {nifti/kfbveoä.  i#ii  ibliitieaM  ,6«e9t»9^imA>J«ierji:i. 
BergttaiBairbQi«#<«SM«i^.faait  4er  HaaditwiCglegattdi  difttftBlfgtfhftftr* 
Wt«)  äi]lft€krf(«Bsf/dU»'4iil|l^  MUiiiriio»  >aili  Leiib«».doft.AMitfr«.i^7( 
Wärii  Ba<  BdhaMfl'MiltPQirtOv  «ftdfM  in»t  Zeuge»  .^eiA:n<»rldeid>  . 
Ou  »k«itoiA4wMfa»clM'4i^Eiiik»'  aiiqpAheld  iqnder  FffflUieit^iuii 

Wie  neiii  MAHUt  «»nil^.  S«  •tiibif^^af^iicmtiAcken^'iUiK  gaMe  >'• 
Heerde  ddM|'  «modräadigpilftd'jBmiA:  w«rd  eiM»  deTiKeite^.t  88 
Und  bla%>^faibtMdi^d«e  TuwtN^  «eMMkrttMidi^  Miefe  Aiwkifr« 
Sli#a«  Mil6chtitoe#^iioohAqMMl>fWile«l  id«.«  4ei0i  ^kb»  iBiiMfiilwag^ 
i6eiBer<gedtelii'Mbli|iratra^attii  ibniacliidU  iUeMigtheaMmliihii  v 
WWdte  dichf,ievel«hir>4abeiai  «m  Vorkopf  flaltecsite.^aQllef!  in 
Tragen  ^wM  fßUigiikii  HMknnm«  aSertielHA  Kübuii  b«*a|ig|eii^& 
ijKh!nrftri«kvi5iNi'jrellftddLeill>d«e^i^digekMiiti^  »  < 

UiMl'taMt.getSiuBigaiiiiKiilg«iiJ«ldadk  tvM^bfeiJiAflMit'^Bebmdbo 
8direite«)i#e»UMiari«dbainttr  kmä  <Weibiibildiiiketf!iiteiSdkMUleL 
MäM^r  allein  «nte'^Hdma  Al^.    F«rt»  («ickbt  eMb»  Ldi^  ^ 
-^  Toiiet^riilirf^jMMri«mibrt/k«i«kaiUle^ 

Soleh»  fltlage  befcigliel dMdidM»  hei  Jaekaladfe iftipto»  i'^^mtuAl 
Diass  die'«Ceeropiadw>  4&otlb  i;a^ytl0>aribap>/e»l«ht»iti.or!:  uvi   ].. 
MittelM^gabttkeitfiii vfitiftrff<JtaB>pii< >dei» gei»?difctiBiWM<60<;  .»it  •,'.' 
Schwane  «eh  befepoirtWem' Jtf '  dod>iilalel^'^dBe< mHkmiem*\Am§tMi 
Bklteodetop«^;  «ft«li«eene«aK«UiiiHtaift«ieMr:eiM&M^^ 
Stopft  in  'eki  giUmltirMtebMiM  4enHeihl)*nttgMttkiiaiilfitoiiiiferiM^ 
Tl««t>4ilaMnMifii(i.!Zfiq«>ttM« JUM^^  igB»oar^»>dla-e>j  ^  ^     . 
UmI»  M  4»eriM«0  4ee  lienm>>p«mk|ijkt^iiitä'rfet..ditemtak^^ 
Der  haiidbnlrel?*ii|Ai  «fribgelit  eiA  MSbel  loi:  Otko^  den  Zartlii^ 


Trag,  a€«pttte»'t^A»tM  (A«tll*l1tllgb^diflr^^  i.tMBJ 

Mi«««i«MMkt  I«ei^BblMii^#«to  *r  «^diViiaUi|Bi^tlddbfa|II4i9kaidiai 

Ak  Fpiiithui'tdMi  »g<j<M>^|i*tln<«gapiaMtii)<ii>flgtA-iigiipiAtg^  bii» 
Ei]ie»JgtMMefsie»daUa«ihr,  lln/äRiM  aiiBiiUMWetinr>fltoiliniäiigak')i3 
Dock m^-mSfgßm^äit  MA^nOe  UMgMKiKiiiWiiMte  liHMtt^^tMin'MS 

?ieriMiBinrint*<%icriMbt«äia4«tcMdN^  iir^fjl 

EkcM  ttsftMtonv  «»•^«iiA*k»<mf  ^geridtvi  iTltoaqAiM^1ri«»i:Jifairir.'Mi«Ü 

Eaai^|biit9)MlMft;liig4fli>diitl'OatfitiridlM>i«9VtiwW      UMH 
EiM»)':s|iiiftdtos>  #fl»^/ki(Mfeiii^>iüilu-i^iciit(  GiMM 
Wir4«ift;ii»^ckBttderkr«HellMekl>/iBidli«iv  gi^Mborei»» Waftioraclulialltt^ 
Ueki»  dte'ftiw^>ek»*iM^  Md  «e^&iA  joagi^efalm/tt^cLanralchcii« 

ütderiyMilifldniBSekiMgeiolMMsttk  O ¥flMrr«dePiWdiMMl^ß!iatr 
Woheftlonidier  Ofiaelvil'UifiiiiiaK^Kcte»)  iWohnr  dMhn>  ■>- .  H 
Bit  ÜeMeM^i'^etäkrt  ^tfimiSiilieli^oUtcht^iQ!  GrailWitsli  .^  >  n  J 
Si4%  «bJHu%  >der  »^4  oad  u^h  i«t^  gibt  «fjck4ciii  Hawi  fctiü^ 
IMiäUkli4drfitlclit*d^D.BeiDiey  iilch*  ^rtampfilt' miiitteM^ä^^re  4«A 

FcidcsiAnAiiv  'tatf  idkchndaiineprabi&uiMbkjMDi^i^^  .:  vir>i 
lficki«M«finfteiMIKaMl*tui.«e8daftuAi  ftnUM^^ 

ivua^l  ;ibii>  iM4*'?t  «h-  i.  ;.  i.h  :H4t»kiiiBtcf;i]>r»iifrriiiiihi< 
SiiMUkk  ii€b>9thiltaff  .«filMMfitiaKi^  ^^adldMk.wimi  t36« 
(kfeatBck  dfa^ltt aggbtiw>iato.<tolMt» «aick/  wrj—  ato  irfkmbIM 
Poch  qü  gefmüjaiiMiMirtCT  tel«0gtdi»fdlikak  dift^fliiteta»^,  e,ii 
D»ss  ue  Endtr <iic»:fctfidünd  d^iitA^qMttfcidiet»!! J^Btin-wi  tnitf 
WriM^ jgyüAiiaii  hdfagddbiMqyt»ckfcBi«Mg^dkit  Ik»>  dw  s  «^  t  m 
QdH«KuiqMAkt<dii^Niten;idUsinHd^  jt>dbint>.it4tt 

Wail  Big hfcMi iÜiMimgniiwMgiri jikkfhi odk» ^cdmrtciMi  I^ydc»    mmoi^ 
Nitil  müB«dliM€fcty4w»  pwiimiiM  1  hpg^pgidie  liltadftvw^eiljhMQ 
ftwfcUiuifc  «iMiiailtrhtnm^^  idMB  «WriiikoitimiWitelMi  «iiihiiWr 


Wa  Ueb»  einige  SteilMitKfiöIrvh.  ik  fegibii^ 

C^luKev^  -CUiiilr  ^MMiblmdl^dt»^  PcüNiMtAaM,  tt«if^Ni4)00*lt<r  ; 
SbhAsItiwi Arli9k«lion»'SJtei;  Mi*ikii?a:Klb  technenbibiiHtitilMt  d«t^ 
)M«iMi)M\«i44«tlLabi|iir8pW  ^by  M«  den  der  Mtteei«emttMci;«  »    • 
< Db»  kthi^  MalwohM  litt  Maaenioftti  Sd«li#Yie0^jMri^8n»Witl  sbid, 
Dfi^iheii»Ad(ierrefl\gU»^^tl0d>fa»>SftyKptf^riili«^  FMidid^  160 

Ghukiikfkk  ttMdUci»  iMbn^  «b  ««lokcniuAsdMbtiii  dai-iladiiteigt 

IV^^viiiii'^MibwfthetMinruii«^  ^  OaiwaOThwdiiLUi  Ifcifaiuhiiilj 

8«tettQB  il^f^eiMhb AcfiMt  'l^awf ^lA« 

Sfihvi«Mti»i(b/Kifiiielftdfi«yi.<ie9g^^  Miraöfaris|eil  üorbflsrl  nn/ 
IMlthiv^MiwMei^t^daDgm«  «nfvScbwitUtngelf  ViinlidiiifienW«fftaii>  < 
Tll«gffti'W«>iib^'JfMmlrim't^8U'ttidrttisdria«^  nllfiB 

Qrl»ej{9fdtl^.liM^Bvitteftv.««fHodiBft='ttil  InMäto  Ntetttsote^jp.^ 
GhMh  Mrw^joMlM-kiMHttl  bei  4m  sifl98fMiBB:.Volk  intdOr  HalfiMmlft^ 
Tfa||Mire.taicfeil/:dW£fl8Ugltir!  MaoflbMitdbcbiZiMsä-^i'fl^glani«^ 
Aiü  ifeiHiilVrtMlüi  «dMal  I4«dy  ideir«  habe  vmi  1  lAiinlÜdtfMsBniidbkiai 
W«if(9fff»il«ridl  hmkmki  dtttaärtKiüiei  CHiiAtdte^rüiibeüia  l€9 
8pU^<«at stillt  «er^lMfeebnl  »Al^lfieias^  b«gkiboer ^Mfa^ctomb; 
Ilbii$chmi^oi«ihe»i4ftbi0r»/.  DchiiTMlii'iiür^liri^v  Te^mMÜnnshi  ».> 
CArM^diff^iltmgfiibiiviiWMat  tti»4wiM^«r^a*:BnhlBffn^rbdMDiioi»r 
Bhobi«*b9a«bMi«l«airihlmiTttBdlfMter«bcar>  gjgBlrtM^BaitiMfHhnii. 
Sil^fdliBtb-ltariiilgto  ab.Mntf  4moh44Art«Bafta>i^iii«  «ÜMieii.  o&aH  190 

jÄi'iniTv/.  b<i    nftiti    li^i*    pT«il»;*p» — imrli    mint'   iiii     ImH«»?    7»?9äi    bmJ 

IkMyfmMUrim^^ßk^  d>c  \WAv^»cia/  legibMl  uiAnUiiMiiiiil-  QUa^ 
«cMftflgßlhMftMv«ia  bebäonl  fvoMafdiktv  daaarillQiMa  i«tat  vom 
tlKobwahA-^irtd  laidbntDit  J/HMÜbhi  -tlnikiHle»!  ^Hiü|ihri(bA  iMa 
«iiiidf»>iilduiilo<4rfdfaBL  .«Md4i^*<ni><wd  («rmfilitedeileilhiH^ 
gfitateaiaind^  1lM^dfllM  dei' T«xt  dieser»  UrkaMbtfaHfl^v^  <aaf'  dm 
i«>d]^^<laib  iiAe  «khligoidlJBMrt^  <a«M^  qra<  'riiirtfiikg«^beB 

amtiry  im  GBnMetkimM,m^dmifom9lMlm\g4mMm^t^0^ 
vi9il  ibiAhopf  Ai)Ai«<^Er>iBilli4M66i>  «waeichMim  «b 

im^tiniVideiBwrofraiiitt«' «QC(^ltif^  «vergHdioB  €M.  ^»iwtkdimtM^ 
ria^4»4eiriäbi%MittiUr«iiMtf  HaniaohHMiird^ 
Mq:  awfiahijvr  Afbaefanftt^dap » OihMiiadirift^'mbgdeitevr  Jw»id<»taPrtt 
diinrittfrifTaUiiNi»»  flieht  iaaAgaaa^wi«d«jff|^>4dacidifriAMril^^ 
Ml  :)«Bttig«fibi8M^fiiniidn«Mpd  fiaailieid4wito#<ViriiMbhiii^cvbMie^ 
tM%^almAaiiHWd*iimhaPdllirti  %c^tb«n  vf  ÜWumdiaf  lUbbhäBdUng 
id»(Zeiteer  fldialpfbgirf  f M8»  p*  ft.   Sptechenoalso  «idüihcaünnite 


•n.li^i    A^Vävimä»^  !^)"r»  i^ii  )  §S^ 


WMcnDliMi^MAriAnl^  iiS^f^AhmtiMMlIkA^^ 
die  Gflai)Mtt^<«a^ag9)h<iel^' %iti(  dMb^ 

eoMftViMi«ift)V*ni8f8igbi:)iiv^  AhytAtMi'^fni^eat'SliM' 

€i€Bdia<ilWfcA<trf<gbitlt'Bbdiilife*^Wiclttttt  üfeHiiiJgi^lt^^iBir 

■il  ibtt9i(4kRi^fToifittlW1gimlh1fbbfir  1^ 

hi^i>Mi»OcamiJuAlrtui»rBB  yfcdUBfay  »wi^^  tr  Ictai'^  «Miift^  Wii8i4^ 
Cdd  Br«l9<IAii4B^liiit^  M  M^dM  Nrio^fl)  dügülwrdi  «watittgixi^'l^ 

werdeatilribwioj  ^lAihilivBlarsettalnliAÜ  ÄifMjfil^aM.iMlrr.'iiMl3(4MII 

fwUHflü  Ineiifer  lloin mea  lMnitte9iw«it|inrifdii^>eld^'^lriM 
ridesMi  9ledetiteiiB^H»iH«tili)cffr0nt8Mii#ii}(y^ 
Bike.mrMdM  AititflitagttA^erftCiniri^ 

binden.     Cr  sagt  <iAMclr^yi^i  at  entstaiiden  ans  aAfai, 
ielbst  Itiibe  man  daan  0|>8ter,  weil   man  es  ^ermiaff 

I  rtaitaiiBiiaiiiio?aab|tHf^ea^lUmt4»^WJEa^  fiAdU  <4a»^  li< 

■fifcii»Mito>Wtdlwl%e»«prilifh^WfchftwA^   tÄiiBi<Aift:^9M|j 

«'    /BMkldetftliMdf»M'i«tefHtOiMiidblihlili4o0b^^  äxü 

%  .WIeptttatfntlfH|ioHcvMfmkr^jMMu)'*t^ 

ni^ftirtiMMbnoflii  AM^Mi/zWeMiTümai  nbürydiü  «cmiRKii^^ 

■MatfiMAr  "ftatoitiUft  »ti<l»IJtf<l>BfcatiacHjrtwdiMar<^ 
4M|ii0db*iiMMiiii4'>Afli^  fac^^i'lbHlHft  mii^  flocht 


lif  Ueber  einige  iSU^m  Gkm^  de  legibus. 

MKh  a«iiei»'|M3fh«litea^.  mit  VwpM  ^  ^MiWfitMto  «u  Vmapa-- 
tue  atque  Stattu  ceL.^Bgmlt.fiigiuänsi^mtm^f  04er*  gcir;eio  Ana- 
c^ktii.Aiigeiioiinifiib  iV^^.  ein-vPrädiluLt  ztk- ^ngiix^en  «rare»  a<^ 
k$ii«teT.awi'  dochi  aiir'  aiaa  dem  Vor^engebepdea  ;cTgättzfa-^i|g«nll« 
sawl^aaaifiiai  AUetn  die .  fifgaasuag  eiaei  ,Prfidi|iateii'«aiia-  elaem 
Nebensätze  Biim  Haupt^aUf  ßadct^  aiiftier.  in  V^gleifihnagalal^efi 
(wiavCic.  legi' III,  lä  ot  eniai  <i4iiditatiba8  prifi^poni  et ' vitiis 
ipflqi  solet.tata,  ctvitas^  sia  eoaendari  et^orifgi  a^ntiaeatia)  aar  sei- 
le« an|i  ioiaier  aar  4a  statt  |  wo  die  gapee  Fassung  der  Satke  aaC 
eiae.'^olcha  Brg^na^ng  mit  ^irer  gfiirtsflen-  Na^kwendigke it  binwei- 
seit;ji  wflaiCie^.PhiU  Ui  25.  'si..tß  mipiicipiormn  n^ '  pad^at ,  •  ne 
veCisriavqoidem  eieroitos.  An  Museier  Stellet  sakeiot  ^ae  aalcba 
Brgfinxuipg  nicht  wobl  pa^afid.  «Üad  da  qan  aasseHida  äsr  der 
U(Eiia4schi<i£h  wafa|r*cbeiaKcli  stancf  vi^ae.  potae' /.et;  p^liua  :(adeB 
<PMf^)»  ^o  tst.oacb'  4pieiaar  4asicl|it.*aa  aabne^bta«  ^pipds)  -fiägeadtt 
Qoiaioai,  Vioa^otae  lest  fätius  (aOir'fingaiiidaai  noafl«n)  at^ne  Ataiae  eet* 
t. .,  UV.3,  10,  ia.4kr  Urhaadaelirifi  sUmd  ofeftWv;  eaü.  Jt^agio 
401  ^^i$c$ntur  ii.denn  eo.  habßn  alle  Handschriften)  pur  ^lasf  m  Fbige 
(aUcher  Bnchstabentreanung  in  den  bessern  Bantischriften  siek  die 
vfjüf^e  G^rcuptel'  eos  aincintw  eingescUichea  hutf  .  Jf^ne  offenbare 
Vesdarbpiss  haben  vnß  die  ineisten  Herausgeber  w«b  Gabhardt 
daicb  die  Conje<ft^  cioa  s}^r^i6  con^Ucentwf  fu  b^feitigen  g&* 
glaabl;  alleia  cfn^ciscsr«  ist  in  4eia  Sinne  von  %$mt^  nie  ge* 
braittcblt  werden«  Fragt  man  nun«  waa  eigentUeh  d^n  Opliobten  be- 
kannt^, dem  Volke. frei. s<^n  soU^  so  muss  man  gastab«Hn/^tM^  ^ 
dif)  Suffragia  eigcotlicb.  sind^  und  das  hat  dewi  MPb  $9apb.  «aid 
ÜRimit«  !verfn|aaa^9  :jdia  ,Wosta  um^usteUen  und  -au- s^brsibeiir  caa» 
9^mt!itx-9vffra,%Uu  Allein  ein  so  gewaltsames  i^erfahreflMJässt  sich 
aicbt  rechtfertigen^  wenn  ohne  jene  Umstellung  TeraiitteM^ci^K^r 
Wkhten  Aendenuig  sSth  ein- passender  Sinn- gewinnen  lamt^  UimI 
SP  #ch^uit  eSvauTk!  Denn  in«iem  gesagt  wird,  die  fV^chl  4es  Obrig^ 
kait^  -ao  twief  dia>  übrigen  bifr  geofnoten  Diagf  s4klB'  dfsw  Opti* 
flp^eu  bakaa^ty.4em.VQiJ(e  frei  sein  com^sj^efHar«- dLi«  bei^'ail^ 
wahrend  des.-Sthanie)  ao  heisst  slas  offenbar  picht«  an^Rrs.alai  di^ 
ISpffrpgia  aaUen  liai^ Optimaten  bekannt,  tden  Volke  fMadsiu  AI- 
iain.wa^.fcaU  ipan^mit  dem.. »handfcksiftitchen  eo'maahe8i9'iik>U-««n 
anoehag^n»  >  est  sei  ai|s  der  Endsilbe  von  ftu0'rsgia''en4Mtapdei»?  £a 
ist  das  mögUchji  aber  nicht  wuhrscheiakich^  Da  .mehrere  Sabstaati- 
yen  vorausgehen,  zu  d^nfa.^.fc^i:e,i;^if:ht4P)«jlVE;  ^^  Prädikat  gfselst 
wenden  kann«.  ^0  bin  ich  fl^r  Ansicht,,  Cicero  habe  ^  diese  Worte 
aiit  dem  Pronoipen  eo  hingewiesen,  und  es  sei  cum  suffragia  ea  sci^ 
iiccaitnr  an  schreiben^  Eine  salaba  Vs^^widnng  dcts. Verbs  sciaeere 
mit  4iem  Prpnomen  ist^ehr  häufig*  Gk:«  Fl  T.  qpae  s<}iaceret 'pkbs 
cet.  Leg.  II,  5.  nudtai^iQJpcMatiif  uuiif-popalisii.  uSuAagiis  aber  fdr 
suffragio  au/ietaen  ist  iiifAt  nötÜi^fiVeagl.jLin  dlsy  !?•  in  suffragiam 
mittere.  L^v.  10,  2.  qai  .priaaqnam.»!'  asfftpgtama^twiasi  vacaret 
:  Jll|  19,  44.  war  di^.  iMflMn4lHbliftti«be.  J#Mart  liaahst  wahr- 


t« 


•  '  »r^^^i^^^^^^^^^^^^^^l  l1*>  ^^^% 


adsirudim  taniom  tpti^m^m^^mt^nnißifßWiii^Jtß^^Jiiftthk  tat  offen*- 
b«  Imrnikü  vei^tipM«.  M^i^rWMBtf?  einige»  gej-ingwir  Umidn:Mften 
fflil  gerader  Ab^ciÄiigigiMMtfj  ^^«^'»n^'  iwJ<#g6»>4«i»»  «ivW'init  «ebr 
gcri«|e&  ikbwdHcbmigcD  4ie  betaeni  nad  sdilechtefn  Handiehnfleo 
bieten«  IK« .  ec^le  Conmptirl  kat  niBii  dmA  'velvÜnMene  Conjectu^ 
rot  Eo  beveitigai  geslMit)*  iferdi  eognitiB,  i»ie  Laiiibln  und.  Bake, 
oder  dvck  ntäis^  mie  naeh  Gor^ta  Smtz,  Mofter,  Nobbe,  Orelli^ 
oder  dveb  ünrealü,  wie  Tui^hebtt^t  Wen*  ivhAimt  lat  offenbar  mob«^ 
dg  aoil  ist  mIti.Rfadil.  y«a  ^ate  im  Fhijoh  f^  p..^9.  Tan  nenatn 
empfohlcB.  5«  III^  Ijii.  S4v..,jbi.al)DUc)ter  tCfiife.  i«t  aifcb  an  «nd^rir 

Sicllea,  i^JlVt^^  iV  il^^fh^  WV  fÄ'ifl*'  .ffli'^W?P  Handscbaifti!» 

veno4^    .Uk  siveite.CQti^p^I^  jteät.oiaa  ^«fJ^oi  »die  von  fast  Aliens 

gebiUigU  (^onje^or  jaa.^bgilÄli»  «^wlctnn  beaeiligL    AUeia  ea  ist  diese' 

Qscb  BakeU.  vifbtiger.'SflMrliimgvdaaute  «n|Mw  ^<il  aa  «bge» 

sckaiaditisti.^ii  aag^aijtdleitVefMiraii/bäfitii  for^idieiVolge  so  fiel 

Toranageaehea,  oiiae  «ichia  ^hken»  daba «offahre^iacha  Tribunen 

einaial  aaftreten  konntea*   ^IMadbeihat' aaglciolv'daNiuf  richtig  hin- 

gewiaaea,  daaa.  in  der.Corraptel  ne^odakU  ein  Adjectiipmi  enthaltta 

sd,  daa  weoiger,  aage^  als  «ed^W«.     Docb   kiat.  er,I  selber  acjSne> 

CoBJector'  auf  fiSeser  GruAdlage  ^n^ht  aufgebaai;  denn'er  venaotiiell 

et  ooadinB  «Ogoitis  aeditiosis  tribuhia  '{^lebia  nobva  qoidem  adm&a»^ 

daa  ceb   Baa  bat  Halm  getban  ^  tfer  int  Philol.  f.'  p.  118»  emi^fleblt 

d  aoadtaa  mrcalMiaiKfitMMrijlvAriiruaia  ipl9bia9.(neMiQSÄia  qnldeai  -ceh' 

AUcia  aMg  man  aoiiaaioi'j^nM  yon»  s^iaßba^  >adet  ac4ädli>«h^ 

aehnea«  aa  paffat  CA'Oicbt  reQ|it:isi»i^#dUiaaiiQ  Met  erwartet  offeai^ 

bar  oAtAdiactivuin,  ifoa  dnsibosf^.Giewiiuiigitar. Tribunen  beteioU^ 

aet,  1^  akh  jedo^b  noch  .nicbt  bis   zum   Aufrnbr  steigert     feb 

daher  st  «a^dvM  Mft^ii  ntdiSOoiÜ^ftihmiB  jp/e^ir^  ac  mä/iV 

«ae,  Goojecljiry  Hiit  aiich  -durcb  lll^^ltk  fti.i  ^cum  dem 

')  «HWi^BMliiln'  dillttf  (Mlnoriai  fe)y^eiil^Mfiososos  taibnaoa, 

levea.9  ctiaii.^nDfi    bMt^fi'fci^ae' plstfe») 'tiM^  an   werde» 

sdbcsol»,  IKfi»BiitMdin|lfi  4er.  <9^cnptal  aio^aolit  anana  MiaKpqn^ 

im  waa  lekM^  mnU  >Mfiti  inäa'iihnkntÄtV  es  aaiaitvor  7ico>  mdliV 

^asiaa.feadMeben-gewKMi.r  ttiäD^-ai^kbe'Aaaabaie  wift^  der'nitbC 

fo  «t  8«««8^  bdlen.,.  da9}ii)iiuwtiaat.i«ie<i9ft  lai>4cB»IlaadacbriftQn* 

««.fvaEtMa.aarwaadelt  ilfc.jn  mm  tfnidßm^'^  i  »i»  '.>m       FMkuegU.'' 


converaa    an  ETenrico  /Sladermann^ 


.     n  ♦ 

"   '1     i   •    r 
'I '       i!    1 


f|f  ik^       «i»l«BB        .     ^^^«A      MM     ^^^KIB      ^Vl  i«S  1^iBi.i.Bia  «lA  ••<'  1  •!  «v  | 


'  •><   ''>i8tfIde^'pa]nilaf|infif<MwMliri}i««^J<'^<i  '    '^ 

nCdbadhm  Da^idiab^^aaasMiil  Mlitia  '"  ' 


'i>  <i 


i « 


iiFer«Bri!ae>tiepiettsfMida*€kMii^tMn..il  -('i  .^<^ 


i      ..  >i: 


.•'iiM.,1   ';fcC)MUte'^qfiitaPiMtotiMraqifD>-^ 


•''"CMvMM  «liMlfeicirtdflii'«n 


I  • 


1»  • 


Umbi«n<vti'it«f!Mlf«''äiM«K  «  ^ 
Procedent  salit  ^J^  «IHMü»ff>i|^/ 


Spirat,9iwi^(|^:AmHt».< ..  * 


i  ^ 


\i 


Maicet  «nmniä 'itäoTMs''itfafnä 'cadlUA?i/a;    ' 
Ad  lap'iiiWi:' iU><Ur  T^trft 'ifplen<^d!0r/ tttnm 
Clam&Ärfc«St(nW'«o' Srf»*'"'''  ■! 

€ande«c«pi  ^nltj  ^^arpnii  conae,  ^    *  ^  (j 
ßpleorf^t  Wlictoe  ,^W 

'\  Laetabiinda  fugam  JttA  fiMterftlMia'        'V 

^     Nostra  ^»f.proipi^jiwt  l^i^mao^  eptfii^f  % 
Mocren« .  cqrd?^  ,^w<%,  w.e^.^^  e|,^  <VfH»W,^ 
Dum  Caput  JP^^  ßW*av,.:^»ii  m»  in:; 

AiKÜt  fons  ▼itqeii^'f^iiaf  agaas,  saerooir  i 
StridQ^^.duJ^.oema^  iqcrepat.   • 

At  jam  foqa  laticea  .tfbdere  gestiens 

ffuj  rldiiCMk-y^jr^irieaf^i^m'*'  -*•  '"'^^^  ^^  "'  "^^ 
Ortwhot  f|HlWK»*l-a!P'öHdr/  -*'^  '-"''♦»■' ' 

Iffiomlhlb  «^  querttf)»' dolpr:  ''-'  <  •      '^* 
iii»  '"      Bt  circotft<  ifisidiaiis  <lbpioa  '.   '    ,  .     '  ''^    ' 
Repit)  fialMt  ^  Hole' die  ^  '-  ■'■  ^ 


Decretpoi  pladde  saiun 

Natara  et  i^M^Vtml'  - 

Eupei»l»re,«0tiMutt>;||(UWb^f '  *i<^ 

FaÜ  a^8citl^ii!ii%ijih^^^^^ 
terrei^i.    U^m\Am^hmü 

Feil,  lenj?.  jY^jfl^^,,,  -)'.iiihüJ«i>r»;4       :  ;r 

»H^»ifcTm^8«rtWl{aV'"^^'      • 
Bit  piiu  oBiw/^tfälMf^täUtiJWeaehiJiHir'^^^ 

^tegow  9  ex  aiMl  '^^ Afatfidre  *  «i^>  1)aiiaaf • 
Noa'  tarnen,  aeiqpiir.|ftfl<#)K|it,  i1^1|f  tH^ii^^y  ooi      ; 

Ae  (fateanpr  ,/^)  fV9AiA9cki^4i|^Y«4«aniiia 
Ante  ^fliai  H»fi,^94^of4fif^qfe„0|)l»taJnl 

Peila  arf»i^  jttWkk«6>^»P9ji!|}afimil»  gfavetqucj 
Praedare  mj^^iW^iulSPVi^m^p^^ 

Ak!  potii^iioa^a  MPhSSefliim^iMie^^^l  a^rq^ 

hqoe  rota  ar^n«M/pvj||«,.|Aqi|^  ii|^  iipiifliligeaiiir, 

Hacc  Oecaji-iQ  habet  i|M|i9iiApMVi  fmA¥  mi^Qaoi! 
Saepe.  4iBdeipf».foriiia.|||H|.^TCHtuWa«R<>|U«- 
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>  Profei  intt«,  puto,  fnerit 't'hefidMi^e  f^MlDit 

Hi^  inagt]aAia<i^^"Mttii  iHmt  fi^Kspe  tlir^s. 
N^ta  qitoque  ignaros  f«fllft'tittltl08()««r  te<!es8it 

ImplicitOB  somnO'  pmet^ölil  ^^t  tigtK*^: 
Forti  amat  et  iiavo  ««9«  dafe'Dita/lfcireftiqiie 

Hk  habet  et  mifem  et' bhiüdf cilhim  ^'facilem. 
Atque  aliqaaodtfimihi'  fertit'^ii^qtTe  fMirca^^puellH 

Caesarrte  fi'ootetti  dote^ tegetftrilt^a^  ' 
Errabantqfie  hrti^i^  *  'p^t* '  eMI^  ■  tefl«llll< '  fSge^i^ 

Yerteit  inctfMpCltf  AmW  H^et:  i|i^  '^oltti«: 
Agoov4qtae  tllam,  fl^t<i'^pbhitif^f  eiMM^ 

HettuUt  et  4l4Milli4Mifihi  gratA-^^miM;  'Mif  I      ' 
-  Ter  me  Miceffit*'U^>-V^iim.  tte^M^f  öltest»,  ' 

Tempora!  Rottfdab'jito^leliedr^iiW'iktilb. 

,':   "'.1        •  .  •    ^.•.,'   J' .. •  n   •  :.  •  iiiiu;'.» 
Pnab.a  etneryneiLen  iJ€0€r9,etMM^e  t^on  Homer, 

floraer's  Ilias  2t«a  BflCbi  V.  l-^-S?«! 

Spracbs ;  da  geiorcbte  die  luar'.  l^laüäumge  tifotlid  Athene, 
Sfieg  Von  OTymjos' Gipfel  herab  io;  sUirmiger _Bi^ ; 
BrttzsifrtielfllLaiir  »fe  iJahef  iii' der  {le^tigen 'AV^osBotte, 
TraF  deH'  Ody^efid  dort,' der'lZeiis'an  Rathd  gewachsen, 
^r  stftnd'da  ühd  f^gte  d^  h'o^M  schwärzbordige  Fahrzeug 
Gar  nicht  an ;  Gran^  i^^^  4^^  ß^F^  ^^'^  Manne  befallen ; 
Nah'  hin  trat  und  fiagte  die  klarblauatigige  Gottin: 

Herrlicher  Held  und  Käippe,  du  listenreicher  Odysseua, 
Wolft  Ihr  M^Hn'.tiiiÜ' äM  bax^'Häü»  i^r  Webfichen  Aeibath? 


Hu^t!^- MnUb-itml' Volk  drf  kch^etl  '^iM^ti  ^ü'-iiHchtl  ' 
R^de-itiif  tfmeri  ttm«,'b^j^ft)g^  i^gffd^eii'eiDzm/''  '^ 
Litös'sie  die  Bb^t^'do»?  ÜkxJt^ iJ(ych'bidUt  ^k  düin  Bi^  iJinabueba ! 

SpralfW;  da  metteM'Odfy^^  der'  AAene  ^Siaih^  StUme, 
L&aft,  wirft  rasc6  den  Mkht^  lerab,  deti  jettö  dh^  Herold, 
Der  ihiA fblgte  ron  IHiaka  weit,  Burybateü|  aofhöb. 
Er  enteilete  ^elb^t  «u'ded  'Atrius  ^ohb  Afeaid^olnbn] 
Holte  detf  ^Kfbd^erstab  rtfti  kSstfielfer,  ^w^^' ilVleifj' 
Jagte  damit  ziif'Flottö  'fe^^Midjibetef'  fe^den^cWiJef:-^ 
188.      Traf  ^  fConigö  doit  und''BohH:'Vorneht(r>re  'Matttt^r; 

Blieb  er  stehn  tfndVedete  dttnn  mit'  Freundlichem  'An^uruch: 

i^ttMer,  o  ttVkf  Hidiff;'^i«(ff(rMetimieb  »'dbriiSltbb  i^  AiAgst  sein ! 
Bleibe  DuHfeAirt''^'  Mti,  ifilf  f^llikittf  kudbreä  hlrlten; 


Dem  nidit  wdkt  Da  gemti,  wiota  hiet  der  Mmid  ^^am/M  hat; 
l€fil  Terftocht  ^r  HB« ;  bald  BÖdHig^  er  die  Adu} er* 
^  fi<r  hor^cA  ll€Qt'  nicht  ^AU'  im  Radie  die  Worte; 
Dait  «r  nar  im  ^Zorne  dem  Heere  kein  Bittefea  anlhöti ' 
Mkltigltch  'M  der  feurig«  Grimm  iriMfr  goltlithien  fl^tchem, 
läre  Gewalt  v^rZevs;  fa  Zeas,  der  Uteodlich«)  liefet  sie. 
Sah  daan  MäaiMgr  Odyss  voin  Volk  und  hßrere  lärmedy 
Fante  deo  HeetstalK  er^  toblag  dreia  and-sat^ete  wacker: 
',^arr)  hlkü^  tnhüg  adi  Ort  uad  höre  doch  Aad«re  reden, 
Vi^  da  f«widitigei«  iat!  DnJbvU  4e!a  tapferer  lleid^  Du! 
Wirst  im  Rrt^g^  aod'Ratbe  z«mal,  —  nie  wirst  Da  gerechnet! 
Mdmti  wi^  aimffltikb  seiea  hier  alchU.ala  Kolilget.  Nar  kein 
SelWaltt  dUllf^üge  f  oaHiiniil  ^tii  nlusaeiti  BbizigerHerr  sein! 
Nat^ein  Kdnig;1m^äeeri  dMi  Gottas  <»aade  di<^  KMie^, 
HMlk  mid  finJite^  gegeben,  um  He^  im  Lande-  au  h^lssen! 
207.     J^fst  wird^s  rubi^  im  Heer  von  Odjsseos  Worten;  es  eilen 
Alle  aoröi^  vdiii  SehifTaad  Zeh  nun  in  di<<  Getneint-, 
V9h  iftm-  W^g^-udd-  Welten  im-  Oeeam  •helhaforauseiid 
Raascheii' alD  Ufl»r  hmab;  laut  dröhnt  die  gewaltige  Brandung. 
Stentlicll^  saaa«D •  UmhW  UAd  barred  tfm  Ottt  ^beruhigt, 
Hat  TtieMt^  der  fnfteh«,  d^r  ewfge  L&sterer,  ^Istert, 
Wek4er  ii»  Hirn  allaeil  onkiemtiehe  Worte  berat  hat,    ^ 
Grandios  keekf  kr  Ipuebie  wol  ancb  mit  Königen  Handel ; 
Waa  ftft  gerade  bequem  fiir'a  Volk  zum  Spasse  bed^kte, 
Sagte,  der  bissliche  Mann  ^  wie  keiner  an  Uios  hinkam,  — 
ScUeie^  ate  Aa^'^uäii  hialLet  an.  einem.' Fusse,  -^  die  Achsel 
KrdM^— Ihm  geba  nach'  vorn 'die  Beine  zusammen,  7-  er  hatte 
^teg^  It^flform,  —  und  da  gedieh 'nur  spärliches  Bäarlein. 
mcüsad  war  d^  Achill  so  ve^asst  und  aizch  dem  Odysseus ; 
lioi*;^' sttilsähte  sie  fort  und  fort;  heui^  galt^s  Agamemnon; 
|liiä«|eed  i'prälfet  er  biatliche  Bed'  uad  ii&ramHithes  Heervolk 
3ä]Blidarbb'Shte  iehwer^  und  ward  gar  bitleren  Herzens; 
l>ael  ^r  t^ie'taA;  laut  scbmähet  er  auf  den  Atridetir' 

fg^Kage^Fo  fehli-bir^a  noch»  Agameamont  Sage^  wo  fehlt  CHr'sf 
VcÄ  sifd  Deine  Gexelte  von  Erz;   viel  lieblich^  Fraoj^n 
Hut  l^^#at  äudi.  im  2telte;  das  ist  eis k65t)icliei>  Auslniifd ! 
Kriegt  illB  .^B.  uns  )a  die  Besten^  ao  oft  wir  Stadtie  gewinnen ! 
ASkKr-'J^  jNt'  kein'Gold !    Nun  ifoU,  eiii" reisiger  Heermann 
Briii||t  ^a  toQ  jffiaa  her,  gibt  DiPs)  dem  Sohne  zum  Ehtgbld, 
Den' ich',  —  duftet  W  Heer  ein  Anderer  — •  habe  gefangen. 
Oder  —  ^wiD^t'l)n  doch  Eine  däzn  für  Deine  Gelüsten,. 
Die  Oo  99f^n^ig^/^^  '^ii^  behältst?  Kein  fürsdicher  Herr  darf, 
W«l  er.  es  kt^  sein  yolk.  hinfuhren  in  hassliches  Elend  l 
AeroilfGbe  /rropfeB !  Achajerinnen,  o  nimmer  Achajer ! 
KoouB^znm  ^cJt^ftjs  l  nach  Hau«  I  Und  de  n  da  lasse  man  hierorts 
AuKl^  i|n  ,aaäei^  Qerrn  Kampfpreiae»  damit  er  es  einsieht, 
Oh  wir.  ^g^  ^'^  ^^  beistehn  odar  es  anfhort,  — 
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; :   I  tt«l^.  der  Jfügst  den  Acbilly  den  v^itoba  besseren  Hcldai 

Schnäd^TieHio^,  ibniscbAode  behält  und  raubte  di»»  Heerpreis  ! 
A)>er.  eß,  is|  kein  Zorn  in  Achill !     Ein  «chlälHger  Hekl  ist^s ! 
SpMti  ÄgameoHioQ^  wär^s  das. letzte  M«l  .also  gefrevelt |^ 
.$piai;Ji>  and  scbmibete  scharf  d^n  König  im  Tieer  Agsmonnon. 
244».     Aber  in  EU^  kiiQi  lun .  der;  :erhabe»e  König  Odjsscns^ 
Sij^t  ihn  wildigliph.ian  und  .fBiuskt  ia  zornigem  Ausruft 
'  Pl^uderjbischey  PiAib^st  urol  .eioe.gewaitig«  Zwge^ 
Doirh,  jqt?Ä  stille  1  Xhi:  willst  i-r^  Ott  willst  mit  Kv^igeu  Jiadera  ? 
N^in,^  leijiväyüicber  ist  kein  Mfia»cbiat  Volke./mi/AlleBy. 
:  t ....  Welche.  piit:A)trew  Soh^e  nach  Ilios'  Aue  ,ge90g«»!t  . 
.  ; . :  Qri^ge  Dm, Konige :ffieht«yaf  Peine  geianfige  Sungf^    .: 
^tdipiMie  Pg  nicht:  «uf  sie,  uftch  denk'  alltiglMibi  m. Heimkehr; 

PewiVir..wisjien  .es.Jifntr  g^vrjtf : ni(:bt^:^ie  e^iam,Eo4^ 
:.    Aimg^bti  .fTTT.  ipt  «sum  ßlÖÄke  die  Fahr^  :T-;|Kim:9dunihliGhen 

De^hs^b.  komnMit  Po  .daher  und  s«hm«&st  deafiürsüicben  Hirten, 
Scfupiaiist  A^ßimenviioa  aas,  w^eil  dieser  im.  Heer  .der.-  Acbnjcr 
,t:,  lotete  wl  Q«^eq  erhalt;  drum  schillfitDa  9a  voll  4ie  jGiemeine ! 
Doch  jetat  ofi^^^n^iis^;  -;-  igiftub'  nur,  .dass  al|f>  getbnn^.wird! 
Trefft  ich  wi.eder^jpiMemmfr Ai<^  anrbei  .strMichem.t^hisinn, 
Trapn.,  ^n  lasset  Pd JIM iTpniBnnipfe:  da«  H^nfüt  «iqhbemnter- 
Ifaufl  und  Tel?ipachi i^  nicht  aS ein  imiLande.derilteimath, 
.  Paj^Jt'.  ich^  q  Nensc^^Dich  i^ipht,  ^r  reiss  =Pir  v^oiK  Leibe  die 
.      :,           i     i:   .  .            .  .                     Kleider^ 
I    .;  Rock  und  Hantel  h^rab,  die  y^izo  die  Blosse  bedeeke1^ 
Jfge  spdani^  zum.Skiihiffe  Dich  beim  mit  kläglichem  Heiden, 
,  ..  JSchufit!  und  m'^ibftPioh  aus  vom  H[arkt  du|<c^  sqhmijiliche  Progel!^^ 
-/^richt?s  und*  i^chlägt  auf  Schulter  hinein  qnd   Rucken  im 
•    .   .  .•            •                 :  .             .    .Is^rimm;.  , 
\,,  .Jener  krüaipit, sich;  am  ^ge,  da  lief s  mit  Tbr^en  hinunter; 
.  Q{lutig,  erhojb  ^m  f^opfe  sich:  hinten  ^w^rpge  Beule  ..  .  .> 
Uqter^m  j^^be  vpn.E^ ;  er  setat  siipb  in  Aengsten;  r^  o  veh(^at's ! 
•    •■  ÄJq^  do.<^,  —  ^clcfe  ^^ichtfairtzigesAngV  ^^'-  er.\vificb!et  es  ab, 
M,  •.    *:  •.    ,•:.    ..    1  */    !'.        ..        •    :  :.         •  ;  —'.seht! 

Jegücbeiii„i9t>.  npch  triibe  su.filfnth)  ^oqh  3ämmtlici|e  jlaiihen 
I,.  .,Ünd  ziir  Sei^e  ,gelpr£^ldt^  apm  N9(;hbar  r^^diite  fitanpher:; 

f^Himmel , ,  Qd jssithat  wol  gar  mpnche  gewaltige  Tbat  Khon, 
.  Wenn  er  treffliche  ßäth^  una  gibt,  ZHm  Kampfe  da|(  Heer  treibt. 
Doch,  das  Beste,  wa9  er  beim  ;Vqlk^.  beendiget,  ist  ea, 
Wie  da  vom  ärgsten.  Schelmen  er  heut*  die  Gemeine  bf  6ni|  hat ! 
Den  lässt  nicht  so  mit  Eile  der  Hochmnth  wiederum  hei^hn, 
Das5  er  K(>nige;:so,  durch  schimpfliche  Reden  herabsetff)^* 
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HisceUaneomm  criticonim  fasciculiu  tertius» 

Scripsit  Fr,    Vater, 

Zenobius. 
L 

1.  Fragmenta  sophocleae  Pdei  quamvis  patlca  tint  parnmqae  fa- 
bul«e  argumentum  illustreut,  certe  locus  apad  Cleaientem  alex.  6. 
748  Pott,  in  ultima  Pelei  senectute  tragoedtara  agi  fidem  facit. 
Verba  sunt  S^oitöinTtov  (fr.  inc.  7.  818.)  notritSavxog 

Vig  nul^sg  ot  yi^ovreg  oq^^  toi  koyc^f 
>el  %q6  yc  Tovrov  2k}q>ojdiovg  iv  roJ  UtilEZ 

IlriXia  Tov  alaKHOv  olnovQog  (lovri 
ytQOVxaytoym  Kavanai8iv(0  naliVy 
naXtv  yag  av&ig  nalg  6  ytiQuCntov  ivqQ^ 
Amt^mv  6  fiQxatif  Xiyn  y^PrjQOtQotpla  yäq  ngogioiM  naiiorQoq>lo^\ 
aUa  xai  0   fpiX60oq>og   TlXarav   99 [ov  fiovov]   Sg*  (Sg  tomtv  6 
yi^mnt  fic  naig  ylvoir  (PJato  yiyvoix')  Svj  [aUtt  %a\  6  iii^ö^elgY^. 
EosdciQ  \oeo8   interpres    Äristophanis  Nub.  1417  sed   alio    ordine 
protulity    Terbaqae    Piatonis   in    trimetrum   redegit    xal    IRdxmv 
(aausgis  rocabnlis  0  q>il6aoq)og) 

ig*  dg  loijcf  ölg  yivoix*  av  nalg  yiqmvi 
aade  accidit  nt  editores  scholiorum  quos  Welcker  de  trag.  209  ^ 
^r.  seqoitar  sententiam  coraico  Piatoni  tribuerent,  atqae  adeo 
Veineke  fr.  Platon.  inc.  18.*  686.  (indicatis  aliqaot  locis  parnm 
idoiios  qoibas  pbilosophns  proverbiam  tangit)  verba  Cleoientis  ne- 
gftret  Anstoois  filio  convenlre,  atqae  Clementem  qaoqae  (rimefrum 
(iedicse  contenderet.  At  ipsum  philosophi  locum  Leg.  1.  646  A 
(551 9  26  ed.  toric.)  iam  indicaverat  Potter  et  me  nescio  fortasse 
^;  camqae  certam  sit  aut  exscripsisse  scholiastam  Clementem  aut 
^tem  commanem  habuisse,  coercenda  est  frivola  temeritas  eiua 
qoi  Terba  metro  inclusit^  eximendusqne  locns  Comicorum  fragmen- 
bs:  qaod  tgiioro  num  aliisquoqiie  placuerlt.  Qna  opportonitate  oblata 
loona  Platonts  ab  Aenea  gazaeo  tactum  (coios  Mise.  crit.  fasc.  2. 
^»  3.  rationem   habui)  extare  Civit.  6.  49Ö.  E  moneo. 

11* 
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2.  In  niiptiis  Thetidis  Apollodoro  teste  Bibl.  3)  13,  5  tlimdt 
XilQCDV  IlriXil  doQV  liilXtvovy  no(S£iöd5v  dh  tnnovg  BaXtov  xt 
xal  Sdv^ov :  qoae  c  Cypriis  hausta  esie  docet  ichol.  Homeri  Iliad. 
16)  140  xaTcc  Tov  IlrikioDg  xal  SkiSog  y&iiov  ol  ^eol  ovvaiMv 
Ttg  ilg  To  ilifiiov  in  tva%la  ixofit{;ov  JlriXst  SmQUf  XdQtav  61 
fteXiav  ev^aXii  teficiv  ilg  öoqv  naQhxev  tpaal  öl  ^A&tiväv  [th 
^iaai  atSto  Htpaiatov  61  %ctraCKivaCai.  xovxoi  di  Tci  do^on  xal 
UfiXsvg  iv  ralg  (laxaig  f^glaxtvCB  xal  fHBta  xavTa  Ax^XXivg.  if 
taroQUc  naga  zm  xd  Kvnqia  novqaavxi.  Uuc  retulit  Welcker  de 
trag.  209  fragmentum  Pelei  sophocieae  apud  schol.  Arbt. 
Thesm.  870  coli.  Fritzsche  ad  Thesm.  p.   366  sq. 

fiij  '^tv^ov^  CO  Ztv'  fiif  fi'  tX'Qg  Svev  öoQogj 
lovem  ratus  promiaisse  sine  hasta  illa  non  moritarum  esse  Peleom: 
qaae  non  magis  capio  quam  minas  quae  Welckero  in  istis  verbis 
esse  videbantur.  Nam  si  Neoptolemus  iam  praesto  esf^  uf  sumitur, 
senem  potius  fore  ut  ipse  cum  nepote  vita  fruatur  sperare  putem; 
et  praeterea  altera  interpretatio  doni  illius  oblivisci  videtur.  Me 
iudice  Peleo  magis  convenit  versus,  si  tantum  non  oppressus  ab 
adversariis,  strepitu  opitulantium  exaudito,  iam  adesse  Neoptolemum 
•uspicatus  exclamat  ^^Ne  spem  meam  fallas,  lupiter:  noli  me  oppri- 
mere  sine  armis  Tel  pugna  amicorum.^^  Hoc  cnim  commendat  nexus 
aententiarum  apud  Aristophanem ,  ubi  Mnesilochus  opinatus  se  sub- 
▼enientem  Enripidem  audire,  ait  ctAX'  üaneg  alxaXXn  xt  xa^Alcev 
iyiiqvy  atque  tunc  illo  Pelei  trimetro  ntitur:  nisi  ille  quoque  versus, 
quod  probabile  est,  ex  eodem  Peleo  sumtus  est.  Sed  quanqdfim 
boc  donec  novi  fontes  confirroaverint  dubium  manebit,  tarnen  rede 
contendere  mihi  videor,  in  ultimo  discrimine  de  adventa  amicorum 
cogitantem  illa  pronuntiare  senem.  Sed  ut  ad  hastam  pelia- 
cam  redeamus,  eam  cum  Acbille  constat  Troiae  fuisse;  illinc  rediis^e 
mihi  testis  non  est,  et  si  cum  Neoptolemo  reverterit,  satius  erat 
potius  nepotis  opem  implorare,  quam  in  ultima  senectute  taiem 
hastam  desiderare  qua  Homero^  teste  ne  Patrocius  quidem  adule- 
scens  uti  potuerat. 

3.  Propter  illud  donum  etiam  a  Valerio  Flacco  „optimns  hasta 
Peleus^'  me  iudice  commemoratur  Arg.  1,  144;  nee  minus  nobili^ 
est  ense  (Heaiodo  non  ignoto,  p.  286  Murckscb.),  quem  dii  to 
ouKpQOVHv  accepit.  Patronus  enim  lustitiae  apud  Aristophanrm 
Nub.  1063  adversario  unquam  propter  virtutem  alieni  mercedem 
contigisse  neganti  respondet  o  yovv  UriXevg  IXaße  did  xovxo  tyJV 
fiaxaigavy  contra  quae  Iniustus:  naxaigav;  daxstov  yu  xlgSoQ 
eXaßev  6  xaxoiaLyifov.  Monent  scholia  Peleum,  ab  uxore  Acasti 
falso  stupri  crimine  correptum  et  in  monte  Pelio  inermem  relictum] 
deorum  gratia  contra  bestias  aut  Centauros  a  Mercurio  accepissc 
l^axaigav  i^g>aiax6xevxxov,  aut  in  ludis  Peliae  funet>ribas.  Simiüa 
narraverunt  ApoUodorus  Bibl.  3,  13,  3  et  schol.  Apollon.  1,  224 
qui  ex  aüa  fama  addunt  fuisse  qui  ensem  quoque  a  Chirone  aul 
donatum  Peleo  contenderent  aut  monstratum;  Hesjchiusqne  nf}Xi<o\ 
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fiff2»fa'  Mapoifda  ^v  l»  nk'^govg  *AqiCtotpiviig  ävftYQiq>u  ovro 

jfüiifjfff  fifovH   fiSHov  17    0    ilfflivg  ty   (itt%atQa*^,     idoxH   /«^ 

6wffo9oi^g  yiQag  illtifpivw.  et  Zenobios  Prov.  öy  20,  123.   Hioc 

Dio  drjs.  64»  27.  341  R.  non  aliter  ^tipog  cum  Peleo  coDiangit, 

faa  pÜus  aareos  f ribuitar  Pterelao  aut  Niso  parpnreus  cincinnua : 

qoare  aotiqaisaiiDis  Graecis  ipse  Peleus  et  Achilles   ab  hasta   aive 

nx  iRmi  TideDtur  diverai  fnifise,  nee  piget  me  mouuisse  inermem 

idiifleo  com  sola  chironia  basta  apad  Homeram  reltnqui  insepara- 

iHlemqoe  quodammodo  ab   hac  esse.     Ensem    autem   (ncc%ttiQuv) 

itideo  in  noptiis  Peleo  a  Vulcano  datam  esse  aoctor  est  Ptolemaeus 

Pkotii  Bibl.  190  p.  152,  23  Bekk.    Servius  aotem  Aen.  11,  505 

p«  531  iedt  a  Peleo  Primo  machaeram  inventam  esse. 

4b  Doctissimas  de  Buhlen  Tocabulam  tiroü  Gen.  49»  5  sinial 
oai  OSO  rei  ad  orientales  a  Graeds  transiisse  acute  coniecit :  sed 
q&od  tUe  1.  1.  de  radice  chaldaica  *va  (f ödere)  propter  fignram  et 
QSBB  macronis  dubitat,  ciipidius  fecit,  nee  recte  de  discrimine  inter 
^0;  et  fittjiaiQ«  iudicayit.  Veteres  armoram  species  saepe  con- 
sent; aadisicter  aane  et  poetice  Sophocles  de  Aiacis  gladio  fy%og 
h^mw  ßilav^  iibi  Eastathius  ad  Itiad.  6.  644,  47  haeret;  sed 
BttUun  discrimen  praeter  alios  etiam  Et jmol.  M.  facit  "Eyxog '  xd 
co^.  Uiiop  Ott  fyxog  xol  iltpog  xal  9oqv  ro  avtb  olStv  OntiQog 
«tc.  haqae  nescio  an  Maiaiqimvtg  spartani,  de  quibos  flucliiat 
Sdäfcr  Mus.  rhcn.  1847  T.  6.  67,  e  dialecto  lücorüca  nunciipati 
Kit,  quaaiTis  certum  sit  Epaminondam  tparo  eminus  percussiini 
caieidine;  nam  fiaxa^Qa,  quod  simpliciter  a  na%EC&ai>  descendit 
^^Mk  Proleg.  258  sq.  originis  habita  ratione  etiam  iaculp  aptum 
c^  Itaqae  certe  apud  poetas  et  in  mjthologia  explicanda  nihil 
iatsoL 

6.  QuaiB  nobilis  in  Äeacidarum  gente  hasta  fuerit  vel  gladius, 
^*  Pdew  tarn  Achilles  nobis  erant  docnmento ,  obiterqne  etiam 
was  Aoodae ,  Aiacis  telamonii ,  mentionem  fecimns ,  qui  itidem  a 
gBifio  «10  Hectoris  dono  separari  neqiiit.  Sed  redit  hasta  etiam 
u  Neoptolmi  historia.  Eastathius  ad  Odyss.  3.  1463,  34  tpaat 
''y<;  soi  ou  NtoTctoktfiog  iTtdSfiv  ro  iiixQt  GerraXiag  öitiiijQfjöB 
srisjog  hhcf^CEV  S  iJis  CKttfprj  övußovXy  Bbtöog,  %al  %qfi- 
Y^^l  v%o  ^Elivov  (livsiv  onov   Sv  ofxcj  ivtv%i^   ^iiiellovg    {liv 


mnas,  mI  av^ßaUst  tov  XQfiaiiäv  nal  oUbI  iml  Similiter 
•diw.  Od,  3,  188  NtOTtrokefjLog  nccra  xiXevaiv  Bhidog  ifATtgriaag 
^  Bt«  9Viqni  Äcjoff  ayfioi,  igria^tlg  6i   vni  ^EXivov  fvO«  Sv 

lü^  ^*1*  ^<rav,  Ü^ttv  tlg  t^v  HagaßeStiv  (Haiißm  tiJv  Q) 
**#w^  t^g  *Hi$tlgavy  xorl  tovg  iyimgiovg  tvgmv  96 gar a  m^^av- 
^«d  ihttvag  avodiv  HaraöKtivovvxag  övußaXXu  tov  %gfi<lii6v' 
'^xog^^g  Tijv   MoXooalav  i|  'Avdgoinaxrig   fo%€*  MoAooöov. 


168  Hiscelianeoram  criticorum  fasciculas  tertius. 

Non  valde  delectabamur  portentosa  Bernhard!  coniectura  Eratosfhcn. 
fr.  78  p.  82  pro  totifov  öh  ^vXtvGtv  %al  ogotpov  igtov  optantis 
avtl  tolxG)V  öh  ivXlvav  1$  oQOfpov  igBOv:  quae  fateor  me  non 
satis  intellfgere.  Est  autcm  aenigma  tarn  perspicuum,  nt  Oedipo 
facile  careamus:  quis  enim  non  videt  hominibus  illis  cuspides  hasta- 
rum  ferreas  pro  fimdamento  aedificif,  hastilia  antem  lignea  pro 
parietibus  et  pallia  lanea  pro  tccto  fuisse?  Vellem  potius  pro  sanis 
tentata  esset  illa  nagaßatig  vel  naiißmig  Xliivri,  qaae  me  quidcm 
adhuc  eludit.  Videtur  autem  de  acherusia  paliide  cogitandam  esse, 
quae  vix  negatßioStig  nunctipari  potait:  sunt  etiam  Üagavaioi  et 
IlaQCOQaToi  inter  Rpiri  populos^);  fortasse  tarnen  eodem  referenda 
est  inscriptio  fabulae  ennianae  „  Andromace  ethemapotide  ^  vel  ,7et 
haemopotide^^,  de  quibus  monstris  alibi  dicitur. 

6.  Neoptolemus  vero  non  solum  inter  hastas  aut  cum  hastis 
habi.fat  sed  etiam  ense  fatali  perit.  Ac  per  se  quidem  ense  occidi 
militem  nollam  offensionem  habet,  sed  in  fabula  Pyrrbi  \\\t  ensis 
non  vulgaris  est  atque  adeo  in  hominem  transformatur,  Notissima 
sunt  Pindari  de  Neoptolemo  verba  Nem.  7,  40. 

&lBto  il  TtQOg  ^BOV 

»ticw    SycDV   Tgcata^iv  ctKQoOivlov' 

Xva  XQScSv**)  viv  iJ;ri^  (idxag  ?Aatffv  avttrvxovr^  dvrjg  iice%alga, 

ßaqvv&tv  81  nsQicad  JBXq>ol  livcty^tai» 
De  eodem  Euripldes  Or.  1656  ^aviiv  vag  ttvxS  iiotga  SiX(piK^ 
il(ptt  Pausanias  10,  24,  4  &ea(Saio  ö*  Sv  ivtavd^a  xal  hvlav  itp 
5  NeoTtxoXsfiov  tov  ^AxiXXioyg  6  tegivg  aniKtsivB  rot5  'AmXiSto- 
vog,  Pherecydes  apud  schol.  Eurip.  Or.  1654  Barn.  fr.  78.  212 
St.  TiTElvst  MaxaiQBvg  6  (JsXtpciv)  UgBvg  xal  »aroQvcan  av- 
tov  vTto  tSv  ovöov  TOV  vsm  (nam  nomen  proprium  praeter  alles 
restituit  lam  Mezir.  ad  Ovid.  Epist.  T.  2.  308),  Eustathius  ad 
Odyss.  4.  1479,  12  (NeontoXliAov)  TIv^oi  avmge&ivtog  iSno 
Mayetigiag^  Asclepiades  Tragodum.  apud  schol.  Pind.  Nem.  7, 
68-  478  negl  filv  ovv  tov  ^avdtov  ax^Sov  Snavxsg  ot  noifixal 
fft/fi^oovovtfi ,  TiXEvxfjcai  filp  avTov  vno  Jfcfcrxöi^iwff,  ratptjvat 
ih  t6  (ilv  TcgtSvov  iJ;ro  tov  ovöov  tov  vew,  ftera  81  Tavra  Msvl- 
luov  iX^ovra  dvsXilv  xal  t8v  Tutpov  noirjaeti  iv  tc3  tifiive*.  ***) 

,  *X  Apud  Strabonem  ^  Kaaaiönrj  7.  499  A  est  liiiilv  Thesprotoram 
dw  ov  inl  Bggpthiov  %{Uoi  intaKdöioi  atdötoi.  Alii  legunt  Kaacwaif 
vid.  interpr. 

**)  Recordamur  Arittopbanis  Ran.  191  $1  fi^  vivaviidinM  tijv  ssrf 
tiSp  xgsüiVj  quem  locam  praeter  eos  quot  Fritzsche  in  editione  nominat 
etiam  Proverbia  alezandrina  apud  Plutarch.  T.  6.  568  Tauchn.  sire 
p.  336  de  Leutsch  explicant.  Quemadtnodum  Neoptoleiao  pngna  de  car- 
nibut  perniciosa  erat,  sie  victoria  ad  Arginnssas  et  inuUo  sanguine  coo« 
stabat  et  ipsia  praetoribas  exidam  altultt.  Si  recte  memioi,  Hennann  a^ 
Eurip.  Andr.  1075  simititer  interpretabatnr.  , 

*•*)  Stnibo  9.  645  A  Maxmgii»9  öeXtpov  dvögig  dvelovtoQ  «vto* 
—  —  —  tov  8h  Maxoeigimg  dnoyovdv  tpaai  B^dy^ov  to»  ngoütutif^arcü 
TOV  ip  /1id4pL0ig  ttgoü. 
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Euripides  qaidem.ADdr.  1149  Neoptolemyin  a  multia  iam  yuloera- 
tum  tandem  per  Delpham  multis  adiuvaatibui  caesum  esse  ?ult, 
|y^'  'ji%üJj(i»g  kItvu  natg  o^v^nm  nXivQa  tpacyavfp  xvtcA^ 
Jdupov  UQog  avÖQog^  ognii^  avxov  coAfOC  nokitav  ^n  akktov,  sed 
apertum  est  totam  rem  a  poeta  exoroari  ex  ingeoio ;  nee  quenquam 
morari  potest  qaod  vitiose  icboL  Odysy.  4s9  4t*  119  pro  Machaereo 
legitar  Tyndareus.  Ei  igitor  qui  fabularam  seoaus  etiam  antiquissi- 
mis  obficoroa  poetis  rimatur,  aactorea  aomua  ut  hastatum  Neopto- 
leiii  aedifiduiD  cum  deJpbico  mucrone  vel  Macbaereo  compoaat, 
qoefliadmodiim  gladiua  quo  Aiax  virtulis  ergo  donatar  alia  imago 
est  eins  in  quem  poenitentia  actus  rnit.  Quibua  consideratia  latere 
000  poterit  quid  de  aliia  imaginibus  eiuadem  rei  cogitandum  alt^ 
DomiDatim  de  baata  cbironia  Acbiilit  et  de  gladio  vei  baata  Petei: 
qui  si  easem  ex  a|ia  fama  in  ludia  Peliae  reportavit ,  non  ita  oobia 
qamtitaa  impedimeoto  eait^  ne  regem  illum  monti  Peiio  aaaimüeoius ; 
certe  Dubner  in  Cycli  fragmentis  Jlr^Uay  pro  JlUlav  offert  idem- 
qne  Alka  et  rex  et  mona  eat. 

7.  Apnd  Aristopbanem  cum  Piatbetaerua  Nepbelococcygia  nuper 
coodita  rem  divinam  facturus  est^  cborua  Avium  probato  eiua  coosilio 
ia  baec  verba  crnmpit  851 

'  av(M$aQcnvi0ug  S%» 
nQQgoöia  fisyiiia 

«fia  öl  fcf^oghi  x<i(^nog  evi%€i 

XQoßawv  u  -^i/nv« 

Xta  Irflo  ih  ysv&iag  ßou  ^i^f 

ewifihm  de  Xulifig  oi^crv* 
Sdiolia  monent  'Ofio^^o^»*  2og>onkiiH)g  iK  Ilfikimgf  dvxl  %ov 
tiaiti  qp^ovm  — —  cvvBifym  rp  Big  ^§ovg  ^vclf:  unde  Welcker 
soiom  illnd  vocabulum  tragico  tribuit.  Sed  Dindorf  quoque  in  Poe- 
lis  fceo,  et  Abrena  alteram  gramraatici  graeci  annotationem  negle- 
xenint  ad  nv^tag  ßoa*  kciI  tovzo  th  ix  IltiUag.  Itaque  credi- 
^le  est  totum  comici  locum  nonnullia  mutatis  e  sopboclea 
Peleo  oonformatum  esse.  Ipsa  autem  scboUaatae  verba )  quae 
qoatenas  induaa  aunt  etiam  apud  Suidam  T.  2  9  2.  556  leguntur, 
nv^iig  ßou*  ßou  6  avAijTifg'  cü^a»  ou  inl  ruig  Ovalutg 
ijviow.  "AUiag'  [ti  ^zx  uvkoii  y&vofiivti  ßo^  y  %o  nii&iov  iiikogj 
fy^fv  xal  nv&uvlTiig  ylvixuy  ovv»  öh  ikByov  xov  nautvu']  xol 
<ovta  ii  bt  UffUrngt  rectiua  procedunt,  ai  in  principio  ßoa  0  uv- 
^V^g  aut  potiils  ßouxm  6  uvkrixi^g  reatitueris,  et  post  MXgfitai 
nppkveris  yd^  vel  Si»  Qua  occasione  in  memoriam  revocatur 
£arip.  Ipb.  auk  437  tial  nuxu  axiyug  ktoxog  ßoic^o) ,  ubi  ßoa^^a 
*oa  pro  ßoixa  dicitar  (neque  facile  repertatu^  k^xov  6  ovijV 
P<NiTff»)  aed  paaaiTum  est  pro  kmxw  ug  ßoixto  ant  k(axog  vno 
nvo$  ßoi^^,  Eodem  modo  apud  Aratum  291  pro  ßoioniv^f 
Dt  oon  Bnttoianno  loquaf)  ^^ßof^iUvti  legiaae  auapicantur  Germanicam 
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qui  habet  Haltum  claniafoa  frustra  expectaveris  ortna/^  Addam 
schol.  Eurip.  Tro.  122  ii  vijeg  {n\  onfk  (i/rix«?)  naiSvi  t^  Tgoiet 
jtQogtoQfilif  {aü9e)y  naf/*  ocov  ctvkovaiv  avkovs  Ixovtb^  {ot  'wetixai)* 
99crU'  'HQcinlfjg  avln  ug^^^  in  qnibtt»  quae  8tnivio  in  mentem 
Tenerunt  oblitos  suin;  Tersiim  aatem  etiam  Meineke  Com.  gr.  T.  4« 
685  indicavfty  sed  yocativo  ot  mihi  videtor  praeter  Decetsitatem 
reposito,  nam  tibiae  Boeotornm  notidsimae  sunt.  Ac  de  Hercole 
qtioqiie  tjrio  Heliodorus  Aeth.  4y  16  p.  251  fdvov  cvv  oviliffMir- 
Civ  ^HqaxlBl  tijv  €vio%tav.  Denique  in  Sophoclia  Acrisio  apud 
Stobaeum  Flor.  89  2.  96  pro  BoS  n^-  m  anovtv*  ^  ftanfir 
vXaKtdS  praetalerim  ßoa  tig'  ov%  axover';  17  {laxtiv  nwnBU  <iaod 
aeqaens  versns  Snavxa  yiq  xoi  tm  fpoßov^ivtp  tf/o^e»  exigere  Tidetor. 
8.  Paean  aatem  ille  vel  nv^wg  ßori  docamento  est  iam 
revertisse  Neoptolemam  oppressosqne  esse  Pelei  adTersarios.  Ac 
possunt  haec  in  ipso  tragoediae  exitu  coHocari,  ita  nt  cives  comi- 
tentar  reges  saos  diis  gratias  acturos;  nam  qoaDqnam  in  Helena 
imdataaig  %oqov  est,  tarnen  non  facile  dixeris  quid  restet  post 
paeanem,  qui  post  Tictoriam  canebatur.  Mihi  tarnen  aliquando 
nvd'iag  ßoi^  videbatnr  ipsa  pythia  cantUena  esse,  qua  cives  proae» 
cuti  sint  üer  ddphicum  Neoptolemi ,  de  quo  supra  Pindari  locnm 
attali:  nam  cum  pompa  pythia  putabam  qnandam  cantÜenam  con- 
iuDctam  fuisse,  quam  cognjto  Neoptolemi  consilio  chorus  cani 
inberet.  Sic  duplex  quidem  argumentum  nascitor  et  liberato  Peleo 
etiam  gravius  vnlnns  infligitar:  sed  per  se  quidem  uni  actioni 
utraque  fabula  accommodari  potuit,  quandoquidem  statim  post  re- 
stitutum  avum  credibile  est  Delphos  profectum  esse  Neoptolemum, 
nt  aat  dona  sua  deo  oflferret  aut  litigaret  cum  ApoUine:  variae 
enim  sont  fabulae  de  causa  itineris.  Gerte  Tel  Andromacha  in 
priore  parte  tota  circa  periculnm  Andromachae  et  Molossi  Tersaüir, 
et  hoc  demum  depulso  tristis  de  caede  Pyrrhi  nuntius  affertor. 
Qua  antero  mente  Delphos  hunc  adiisse  dicam  nescio:  apud  Ijri- 
cum  xriorv'  Symv  TQcaitä^Bv  ango^ivlrnv  fingitar,  nbi  scholia  7j  Ö8* 
478  o(  (itv  g>aiSiv  on  naldfov  avw  ov  ytvofUvov  i|  'iS^fuovi^g, 
^X&B  ytagd  rov  d'tov  mvaoiavog  mg  naiioicotifanai*  ot  6h  ot» 
ini^ifitvog  xotg  ütXonovvqiov  n^iy^iaciy  Sui^nacw  nQmxov  tni^ 
ßalB  xo  iv  ^tXtpolg  teqov,  ijxo^  x^^ri^iov  SXXoi  ih  m  ituas 
o^TiftfGov  rot7  nax(fdg  xov  ^Boif 

*  OTF  xlv  tfff  niqig  %A  0oißog  'AitoXlmv 
ia^Xov  iovx  oXhaatv  M  tfxcrit^tft  9rvA|}<r»ir. 
owt  foine  ih  övyK€ixml9i6^M  6  IllvdaQog  xanixuig  xaig  ahiutg^ 
aXJi  oxi  Tifiiftfov  'qX^e  rov  #6ov.  Ipse  Sopbocles  in  Henniona 
si  fides  est  Bustathio  Odyss.  4.  1479  9  13  caesam  esse  affirmat 
Neoptolemum  ots  x6v  *An6XXm  xivvfinvog  rov  rov  statQ^g  i^sSitKi 
(povov*  Sic  apud  Enripidem  ipse  Apollo  affirmat  periturinii  ease 
ittiag  *AxiXXiüig  naxgog  ilaixovvxa  (u  Orest  1654.  Idem  consi« 
lium  praeter  aliud  Strabo  tribuit  Pyrrho  9.  645  A  Jg  fftiv  6  fiv- 
^og  ilxag  alrodvxa  riv  ^eiv  ro€  naxf^^iov  ^ovov^  tig  6i  v6  ^iKog 
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im&if9¥av  xm  liQt^»  De  prole  cootultuoii  esse  ora^am  etiani 
Phcre^des  schol.  £uri|^  Or.  1664  asserit:  ia  Aadromacha  aotem 
Earipides  dapiex  Her  fingit  61  Ao^l^  dUffv  ilinci  ^ovUlq  f  ^v 
no%*  ig  Hv^  (ukciv  fTiycre  Ooißov  natoig'  oi  'tnlvei  A/xi}v  it 
jubg  Ttt  n^fo^B  cqml^tn  ilan^v^wog  ^<ov  isa^tf^o»  l^  x6  iot- 
«oV  fvfityi/«  1003  9Bt»^c  i^  naxifog  ^ovtov  uttii^H  öluffv  avanra 
^ißaVf  ovti  VW  iuuitiui9$g  yvmpkfig  qv^cu  dff»  iiiovta  vvv 
ÜMag,  1093  SqSvb  xüvxovj  Sg  8m9üxh  ^cov  %(^a<yS  yifiovfa 
yiaka  ^ifeavfov^  ßgauSv^  xi  Sivx€Qov  na^vx  iq>*  qIöi  %al  m« 
foff  t^^'  fjl^$  Öoißov  vaoV  huÜQOM  0iXmv»  1107  0olß^  xvg 
stm^iß"*  a^ifxiag  öinug  JUtQa9%slv  ßovloiiiöd^'  ^vf^crix  yoQ  naxQog 
%ox  wmov  aSf/Lutog  dovvai  j/xiyv.  Aliter  Dictys  69  12.  233 
9,Neoplolemiia  coufiroiato  iam  ciun  Hermiona  matriinoDio  Delphos 
ad  ApoUineni  gratulaiumj  quod  in  auctorem  pateraae  caedia  Ale- 
xandrnm  viDdicaluin  esset,  proficiscUur. ^*  — >  Sed  tali  ioterpreta- 
üoai  pythiae  cantüenae  obstare  videntur  aliae  tragoediae,  quas 
Sophocies  ex  boc  orbe  ornavit. 

11. 

1.  Paocissima  fragmenta  e  SophoeUs  Hermiona  aervata  soni 
ca^e  valde  obscara:  quare  libidiai  coniectandi  amplissiinus  aperie- 
balor  campas.  Sustathius '  ad  Odyss.  4.  1479  9  10  scribit  ^90- 
sdifs  ii  9>«0iv  h'Egiuoim  iaxo(fei  iv  Ti^ola  Svxog  tn  M%v^ 
laov  bsÜQ^^üh  xfjv  TEQfuovfiy  i5no  xov  TwiaQim  x^  'G^lovg, 
dxa  vüxt^9^  iqmiQS^iiauv  avtov  ix8o9f}va$  x^  NioisxoXifiip  %uxd 
Tifv  av  Tgota  JnioxfCiVf  €tvxov  8i  JJv^oi  avat^^i^ivxog  ^wd 
Mwria%qimg^  otb  xov  AttoXka  xivv^svog  xov  xov  mxxffog  l£f  j/af^ 
fftivoVf  motuaaoxfjvnn  uv&ig  avx'^v  Tcp  'O^itfv^ ,  l{  äv  y%vlc9ui 
xov  Tt0a(uv6v  (pBomvviing  ovxio  iütiÜvxa  na(fa  xijv  fitra  ^ivovg 
xlötv^  IkbI  6  naxfiQ  *0(fiaxfig  hlöctxo  xovg  q>oviig  xov  ^AyttiKl^vo" 
vog.  firerios  scholia  4»  4  Zoipoiikiig  Iv  ^Egiuovjj  qni9\v  hi  iv 
TQota  xvyxavovTog  MfViXuov  inio^vai  xt^v  ''Epfuoyi^v  vno  Tuv 
iagem  x^  *0^iax^j  %axä  8$  m6c%i0w  ^tiovxog  Neonxokinov  a^pm- 
QB^^at  xhv  'Ooiot'^pß  xavviiv*  nuliv  ih  avxj  tfvvoixi^aa»  *0(fioxfiv 
NboxxoUiiov  iv  IJv^ol  avan^B^ivxog  iito  IkfvdaQB»  (bic)  nal 
xoxB  xov  Tiatquvov  ysvvrlOM»  Eustatbios  licet  ipsa  HemiioDa 
canierit  ((pactv)^  tarnen  non  uno  nomine  praestat  scboliastae:  qai 
81  illa  narrari  aoctor  est  in  tregoedia,  ipsam  Hermionae  argfimen- 
ivm  diversum  fiasse  credibile  est,  quanqaam  verbum  toxoi^tlv  am- 
bigmun  est;  Plutarcbus  V.  Tbemist.  1.  112  A  Ag  JSiULmvUf^g 
tüto^fptBV^  Eoat  ad  Dion.  630  ntv9a(fog  laxoQBlf  ibid.  668  dg  o 
Ev^glmv  liynai  toxo^Blv  nna  cum  versibns,  Plntarchas  Qa.  gr. 
40.  SOO  F  Mv^Xg  tj  iv^xfiovia  noti^xQU»  f^sJUay  taxo^fx^xB^  id. 
de  araa.  14.  1136  F  ^Ainalog  Iv  x$vi  xiSv  vfnvanf  laxo^Bij  Soera- 
tes  Sfist    eccl.  S,^  21.  169  A  (1747  Aog.  Taurin.)   KiXhcxog 

tnogfii^ag    xm  tun    'rnnrov  (Inliannm  imp.)  iv  if^o£afi  V^^(^  c^c. 

Mc  igitar  iodice  iBa  qaae  Hemdonae  tribnontor  tantommodo  o6itery 
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i.  .e,    in  |>rologo   aat  kk  EpHögo  tractabaiitiir«    Nam  si  sopiioclea 
tragoedia   simiKs  fuiaset  Andromacbae-  Eunpidig^    aut  si  (Sota  del* 
phica  caedes  ornabator;  in  eodem  dramate  noadan  oasci  Tiaame« 
nas  potuit.     Est  qiiidem  etiam  iste  versus  in  proverbio  Tolg  cvtv- 
%ov0i  xol  tQi(iriva  nuiSia  Saeton.  Ghiud.  pn  Dio  Casa«  48)  44  T. 
3*  652  9  et  Caligola  Miloniam  Caesoniam  duxit  uxoreoi  insiSt}  iv 
yumqi  io%iv  %vu  wiißtp  naiSiov  T^»o«avO«ffu^av  zhty  Dio   Cass. 
69,  23  T.  6.  700  9    aifivvvofi^ivog  ort  iv  TocravTai^  i^iiigaig  xal 
natrJQ  xorl  ivriQ  iyeyivu  ibid.  28.  714:    sed  neqae  proditum   est 
de  commercio  inter  Orestam  et  Hermronan  dum  apud  NeoptoleAum 
erat,    nee  Sophocles  bene  conauluisset  tragoediae   si   (quod  Sueto* 
nms  Cal.  26  de  Calig^ila  narrsft,    Caesoniam)  „enixam  uxorio  no- 
mine dignatn»  esset,    uno  atque  ^dem  du  professus  et   nsaritum 
se  eius    et  patrera   infantis  ex  ea  natae^^.     Itaqae  aut  ignotum  est 
argumentum  scenaque  non  »tatim  post  occisum  Neoptolemam  age- 
bafur,   aiit  quod  praetiilerim  (qdia   non   credibile  est  post  nuptias 
cum  Oresta  rursus    fortnnam  Uermionae    in  discrimine   fuisse)  de 
orituro  Tisameno  tantummodo  vaficinatur  dciis. 

2.  Si  Hermiona  Sopkoclis  non  valde  differebat  ab  euripideaAn- 

dromaeha,  non  inepte  hnc  retulerit  aiinotationem  8chol*.Burip.  Gr. 

1654  Barn,  quae  sola   praesto   est:    ov%   iyaiAtiaiv  {Ntom6ke(gog 

^EiQ(iiivfiv)  9(arij  tovto  ou  xinvu  otx  icitv  an  mvtov'   scol  6  (ikv 

BfOf^iTclirig  diu  xovvo  (ivrjQfjcd'ctl  qnia^  tov  JVeosnroiUfiov  i%6  tcSy 

j^sXqxSv  Su  na^eyiv€to   $lg  Jiktpoiig  dlnag  thmit^anv  w  ^sov 

iSnig  r^g  viXsvttjg  rdv  nargog  aiitov'    Oif^ntvdfig  öi   tpi^ai  xmqI 

nalöaiv  x^a(iov   altovvta  tov  JVcoffvoArfiov    ovoK^E^ya»   j^*&kA 

N$ont6ktfAog  ^E^pnovipf  yufkil  ti\v  Mevskaov  xol  iq%iTm  tlg  ^cit- 

^Qvg  nigl  naliav  xqri^oiievog   (ov   y^Q  ovrtS  hfhovxo  .i|  ''£^/üc^ 

VTig)  xai   S(fa  xarce  ro    x^ijOri/^tov  xgia  öietffnaiovvag  tovg  A^k- 

(povg^    agmigehai  tn  Kgia  avrovg^  ttvrov  6s  msivu  Ma%tti^üg  6 

tavttov    tt(fsvg  xal  xaroQvdön  avviv  vtco  tov  ovdbv  fotJ  vsci,*"^ 

tavxa  yEvsaXoyEi  xal  Uotpoxkijgy  sie  enim  Pherecydis  verba 

corrigenda  sunt  probante  Sturzio  p.  212.     Tragicus  aatem  genea- 

logiam  non   faeile   offerre  potuit  nisi  in  prologo  aut  in  exitu  vati« 

einfo  dei.     Et  opportune  Dio   Chrys.  11,   186.  861  R.  ti}v  y^9 

iSkiihiv  i7tiß<yvXev^fjven  fiiv  vno  ^Ogicrov  Xiyei  ttg  %mv  T^cr/^do- 

itomv  ev&vg  iX^ovaav^   yBviadni  öh   a(pav^  t»v  a6BXq>n9  in»* 

(pttvivT(aVy    nisi  forte    ille  memoriae  vitio  ApoHinem  in   eurtpidea 

Oresta  cum  Dioscuris  confudit,  qni   in  eiusdem  Helena  «xtr.  appa- 

rent.     Nam  qiiidni  lieeat-suspicari  in  Hersiiona,  de  qua  nihil  certi 

proditum  eft,  eam  scenam  exhibiiam  eBse  quae  m  Eoripidi«  Oresta 

monstrattirt     Quodsi  Orefttes   a   Menelao    proditus    et  Helena    et 

•itfermiona  potiri  studuit,    ut  auxilimn  patrui  extorqueret,    maxime 

ftiUorst  non  perienlam  tirginis  tragoediam  praebere  potuerit^  qaod 

demum   intert^entu  Dii>scurornm-  toll^tur ,   et  docentimn  Helenaoa  a 

^e  ereptam  esse,  et  vaticioantium  de  futoro  matrimonio. 

3;  Fregttenta  Hermionae  daoVamt)  qaoifm>  altentti  (racairalBai) 
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fvm^tig^  mnl  xov  x^flS^i^o?)  plane  <Asciiniin  eet,  tflterum  dobio 
niccessn  a  Tiria  dodis  tentatar.     Stephanos  bya.  Idy^ii'   ronog 

Zoffonlijg  '^E^pitovy 

*Akk*  J  natgij^ag  yijg  ayviatov  nidov% 
qoae  non  inppte  Menelao  tribiieris  post  longos  errores  reduci ;  nam 
me  qmdem  iodice  ▼ersoa  non  tribui  potest  niai  ei  qui  aat  valedi* 
cat  aatalitio  solo  aut  noper  patriae  redditus  sit,  et  ad  ayviaiov 
sabaadiri  potest  4^fov,  quod  fere  idem  est  atque  iyvudov  nidov^ 
Welcker  tarnen  qui  de  trag.  221  (»ostnlat  nt  drama  Delphis  agatur 
(qoia  de  caede  Pyrrbi  cogitat)  utque  oporteat  sacerdotes  pro  choro 
haberi,  opinatur  823  Hermionam  prae  gandio  re?isentlae  patriae 
illa  fodisse  Delphis:  qoae  non  magis  refutanda  sunt  quam  quae 
Ahreas  ad  Soph.  fr.  p.  292  iecit,  Tideri  Neoptoleinum  de  patria 
amissa  conqueri  inoribundiiffl.  Sed  etiamsi  argumentum  simile 
fuerit  Andromacbae  euripidcae  (de  quo  propter  testium  pauperta- 
lern  diiudicari  non  potest)  certe  Delphis  scenam  non  assignaveriffl. 
Nam  etiamsi  Neoptolerotis  nondum  trucidatus  erat,  si  Hemriona  iam 
ad  tcmplum  evaserat,  coram  Menelao  et  Oresta  faventibusque  Del* 
phis  non  tam  desperata  erat  Hermionae  conditio,  ut  iustae  tragoe«* 
diae  nomen  praeberet.  Itaque  si  cui  altera  Tabula  magis  placuerlt, 
hortor  nt  aut  e  longinqno  reduci  Pyrrho  tribuat  versum  qui  Ändro- 
macbam  a  Menelao  ad  supplicium  abreptam  liberet,  aut  enndem 
sospicetur  Delphos  abenntpm  patriae  valedicere.  Praeterea  si  tra* 
goedia  apud  templum  ageretur,  monsfrandus  esset  Delphus  cui 
talis  versus  conveniret:  solis  enim  Delphis  Ttaxqäa  yrj  erat  Pytho. 

4.  Lioius  quidem  Andronicus  in  Hermiona  vix  dubitari  potest 
qain  argnmentum  saperstitis  tragoediae  Euripidis  tractarerit:  nee 
▼ideo  cur  illa  fabula  non  ita  potuerit  ornari,  ut  Hermiona  princeps 
persona  esset.     Eius  unicus  versus  landatur 

Obsecro  te,  Anchiale,  matri  ne  quid  tnae  advorsns  fuas 
ad  qaem  locum  Bothe  Fragm.  trag.  p.  11  ,,Libri  habent  etiam 
Andale,  Anticile  nt  Aid.  Anchiale  placuit  Mercero;  sed  potior  est 
Vossii  coniectura  scribentia  Amphiale ,  ut  haec  sint  Andromache  verba 
ad  flKoffl  ex  Neoptolemo  Amphialam  (Hygin.  fab.  128),  cum  occul- 
tare  enm  wellet,  nt  tutna  easet  a  Menelai  et  Uermionae  insidiia»' 
nnde  apera  Pelei  liberatus  tandem  fuit:  vid.  Andromache  Eurip.^^ 
Hyginus  I.  I.  p.  18S  9,Neoptolerans  Achillia  et  Deidamiae  filius  ex 
Andromache  Eetionis  filia  ca'ptiva  procreavit  iimpAta/iait^^  poat  qnae 
statim  caedes  Neoptolemi  ducta  Hermiona  narratur.  Sed  undeunde 
smasit  Mercerus,  nt  nunc  res  est,  praeatat  Anehialus  qui  etiam 
in  iragotdia  graeca  Neoptolemi  filius  perhibebatur«  SchoK  Eurip, 
Andr.  82  xavva  iiiv  Av9ip.wiog ...  ik  i  Tp«ya>Ao»öi^ ....  vaviQOP 
^i  Jiofifjdn  tfvt^oix^Off» •  • .  •  (Niimto)  ^ifio  ^Ayxlalov  fsvi^m 

ii  h  (ilv  'Avdgofüiixfii  • .  • .  9i  k«1  ^AtiokkoiaHfog Sic 

cmm  Cobet  codieem  legit  cnins  mntationes  sprevimui;  nee  adiuve- 
not  aoa  in  lecö  apinoalaaiaoio  aat  Car.  MäUer  Fragm.  bist«  gr.  T. 
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S.  3S9  aut  Stieble  in  PhUolog.  T.  4.  106  com  de  soitf  Lysimachi 
Terbis  agerenf.  Sed  de  schoiio  quidem  illo  alibi  dicetur:  oonc  enim 
satis  est  nomen  illad  Tindicasse)  probamus  autem  nomioe  matato 
eatenas  Botbii  interpretationem ,  ut  aat  matria  ad  filium  iata  verha 
dicamoa  aat  valedicentia  Neoptolemi,  qui  Delphoa  abitarus  filiolo 
obseqDiam  erga  matrem  commendet, 

5.  Plurfma  fragmenta  servata  sunt  ex  H^rmhna  Paewm^  de 
quibiis  tarnen  ita  sentio  ut  negem  ex  illis  Sophociis  fabalam  cogno- 
minem  illustrari  posse.  Videtar  enim  poeta,  ut  solebant  tragici 
romani,  e  yariis  yarioram  fabulis  nnum  drama  composnisse.  Aperfe 
contra  matrimonium  inter  Hermionam  et  Neoptolemam  diapatatur 
fr.  10  apad  Nonium  dicere  192 

Prius  data  est  quam  tibi  dari  dicta  aut  quam  reditum  est  Pergamo ; 

sed  utrum  post  Neoptolemi  nuptias  quo  reddatur  sibi  sponaa  haec 
iecerit  Orestes,  an  idem  aut  Tyndareus  promissam  a  Menelao  Her- 
mionam cedere  nolit:  hoc  ego  quidem  nego  perspici  posse.  Per  se 
quidem  videtur  ineptum  esse  ante  Troiam  captam  Orestae  (qui  in 
Iphigenia  aulidensi  infans  est,  post  reditum  autem  Agamemndnis 
nalg  vocatur  ab  Aeschjlo  Ag.  877  mutusque  propter  puerilem  aeta- 
tem  apud  Senecam  Ag.  902  sqq.  introducitur,  atque  tandem  sub 
adyentum  Menelai  pubertatem  adeptus  est  ut  ulcisci  possit  patrem) 
aut  uxorem  fuisse  aut  sponsam  Hermionam.  'Atque  licet  in  historiis 
vetustis  nulla  fere  temporum  habeatur  ratio;  rarius  tamen  tragici 
chronologiam  plane  negiexerunt,  mirabilcque  esset  si  Orestes  (quem 
y.  c.  Electra  apud  Sophoclem  EI.  297  TiXi^aaa  vns^i^tto)  apud 
eundem  poetam  iam  nuptias  cum  Hermiona  celebrasset  ante  hoc  tem- 
pas5  postea  enim  usque  ad  caedem  matris  apud  Strophium  yersa- 
batur.  Nihilominus  supra  vidimus  etiam  in  Sophociis  Hermiona 
nondum  finito  belle  troiano  a  Tyndareo  Menelai  filiam  in  matrimo- 
nium traditam  esse  Orestae  (|xJo&iJi/afr  quemadmodum  iterum  de 
nuptiis  Neoptolemi);  et  in  hoc  quidem  invento  facile  patior  si  So- 
phocles  fons  Pacuvii  et  Ovidii  Her.  8,  31  putetur.    Itaque  etiam  fr.  1 2 

Cum  neque  me  adspicere  aequales  dignarent  meae, 

recte  Hermionae  tribui  videatur  quae  Neoptolemi  nuptias  detestata 
iam  eo  tempore  Orestae  se  nuptam  esse  aiaC ,  qao  cum  mater  Troiae 
esset  a  sais  aeqnaÜbus  ipsa  contemnebatur,  ut  interpretatur  Ahrens, 
qnia  dedecas  matris  etiam  yirginem  coaunaculabat;  nam  Bothii  opinio 
despectam  esse  Hermionam  propter  coniugem  matricidam,  licet  et 
ipsa  refatari  non  possit,  mihi  minus  placet  quia  nuptiae  dudam 
factae  erant  ante  caedem  et  quia  Tyndareus  ante  reditom  Menelai 
dum  Orestes  exul  erat  postulanti  Neoptolemo  tradidisse  videtar  illaoi 
ant  fpse  Neoptolemos  fretus  Menelai  promisso  rapuit,  ut  est  apud 
Ovidinm.  Si  autem  Pacuyins  finxit  (quod.in  re  ambigua  quia  nega^ 
yerit?)  non  ante  caedem  Gytaemoestrae  adventumque  Menelai  repe- 
tiyisse  Neoptolemum  sponsam,  tum  dixerit  Helenae  filia  aeproditam 
attt-  raptam  ea9e  aot  unice  amasse  Orestam  quo  tempore  iofami«^ 
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■afriodii  ^am   qaoqoe   atfiogeret;    apteqae   comparaveris  Ovid. 
L  L  56  ),et  tarnen  adspectas  sostinet  ille  meos.^^ 

6  io  wdem  Hermiona  caedem  Pyrrhi  indicare  videtur  fr*  16 
ipid  N«oiaoi  cHpeat  62  et  YarroDem  de  !•  lat.  4  p.  6  bip. 
Offram  fiquit,  chlamyde  coDtorta  asta  clupeat  brachium: 
emfibile  eoim  est  AcbilKs  filiom  inermem  ad  arcendos  ticarios  paki- 
dannto  drcum  laevom  brachinm  intorto  se  muniTisse.   Quem  morem 
com  8caliger  ad  Varr.  p.  6  illustrat  tum  explicant  Cato  apud  Auct« 
de  Hing.  fioD.  13,  2*  91  ^^laptdibug  ac  andibus  armati,  tum  etiam 
Tpste  aot  peUibos  qoae  eis  integumento  eraot  sinistris  manibus  in- 
foiiiäs^,  Caesar  B.  dir.  1,  76)  3  „repenüno  periculo  exterriti  sini- 
Atu  sagit  involTont  gladiosque  destriogunt^^  aliiqne.    Nam  Delphoa 
asl  Orestam  consentanenm  est  armatos  faisse,  sed  Pyrrhus  sine  dubio 
ptttabat  se  consilio  itineris  satis  tutum  fore.    Hunc  autem  obtrunca* 
düo  esse  etiam  fr.  18  apud  Nonium  grandawitat  80  arguit 

Quo(d)  tarnen  ipsa  orbitas 
grandaeyitasque  Pelei  per  pennriam 
stirpis  subaxet 
vd  subaxit,  ttbi  de  adoptando  Molosso  sennonem  esse  opinabar. 

7.  Quo  ioco  tragoediarum  censuram  agit  amoribus  infamium, 
Hiioi  Hemionen  taogit  Ovidius  Trist.  2»  399,  nbi  etiam  de  Enri« 
[H^iis  Ändromacba  cogitari  potest:  nam  quidni  turpe  fuerit  qnod  aelo-» 
tvpia  incensa  in  pelHcem  sa^viebat  et  superstite  marito  com  Oresta 
cowpiinre  et  fugere  audebat?  Demus  tarnen  Ovidii  consilio  moliio- 
ran  H^naiooam  convenire  magis,  qualem  fn  Epistola  delineavit;  de- 
Bosqiie  praesertin»  sophodeum  drama  Ovidio  aut  notuip  fuisse  aut 
placoisse.  In  illa  igitur  epistola  79  Hermiona  de  tempore  quo  He« 
leoa  npu  est  haec  scribit 

Ipsa  ego  noo  longos  etiam  nunc  scissa  capiUos 
clamabam,  Sine  me,  me  sine,  mater,  abis? 
qoae  wibi  tn  memoriam  revocant  non  diasimile  Sopkodu  fragmentum 
apod  PJataichum  Comp.  Lyc.  et  Num.  3.  77  A 

aal  TCEV  vloqrcovy  Sg  h'  StnoXog  %ixciv 

dvpatov  afitpl  urfQOV 

«tvtftffTOfy  '£^f»fovay: 
q^od  Valckenaer  Diatr.  221  C  et  egregie  correiit  et  Hermionae 
^f»tj  reeeatiores  autem  post  Brunckium  Helenae  troianae  assigna- 
veraat  Itaque  magnns  ille  fiatavus  quoque  videtur  sopbocleo  dra- 
Datt  aliam  materiam  assignasse  quam  plerumque  fit  Quis  enim  affir* 
>Bet  noD  Tidisse  virom  perspicacissimum  qnod  nemo  non  videt,  uxori 
Ntoj^olemi  lUos  yersns  non  posse  accommodari?  Sed  non  sunt 
u^pli  tali  Hermionae  qualem  Euripides  in  Oresta  monstrat. 

8.  Neoptolemura  constat  patria  reltcta  apud  Molossos  regnasse 
*>t  certe  filiam  eius  Molossum  cum  sobole  sna  in  illa  regione  do* 
■'"»tgm  esse;  fueront  etiam  gentes  epiroticae  qui  Achillcm  sub 
^peti  oomloe  divinis  honoribus  colerent.  Socratis  autem  aetate 
fN  Achillis  regia  Pkihia  aignificaret,  acuüoribus  non  ignotum  erat: 
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quis  enim  non  recordetnr  in  somnio  visam  esse  dicere  Socrati  for- 
mosam   feminam  'TlfiLavl  niv  r^trcrt^  (DMi^v  iglß^^v  txoio^  unde 
ille  coDtechiraiii  fedt  aibi  tertio  ^ie  momndtAOi  eaae:    qaibos  auditis 
amicoa  Crito  it/ov  fij   Ss  loimv,  ioquit,   iva^y^  ^^  ivvnviov^ 
Piaton«  Criton«  44  B.    I|»seque  AchiUea  cum  aut  hoc  yersii  utitur 
aat  $iiDili)   vekt  vvv  d'  dith  OMtipie^   mortui  iostar  torpet    nee 
quidqttam  agit^  ut  putes   eun:i  per   illüd   tempus  PbUiiae  iacuisse.« 
etiafflsi  non  nacretur  profectui  esse;  eidem  etiaoa  iogloria  sed  longa 
vita  porteadebatur  si  domi  id  est  Phtbiae  maneret«     Itaqae  si  Neo- 
ptolemam  tum  Hermiona  saa^  aat  certe  filium  Molossum  in  ea  regtone 
reperiniRS  ubi  tanfam  non  totus  orcus  cotlocabatar,   quis  dubitabit 
qvm  Neoptolemos  phthiota  et  NeoptoWmas  molossus  tantammodo 
variae  formae  vei  diversi  oolores   euisdem   ianaginis  fuerint?    Ant 
qnia  nescit  apud  Epirotas  ^  qaorain  terram  posterioribtis  tewporibtis 
Aeacidae  babebant,  paladen  acherusiam  et  ipsum  Acberontem  cnm 
Cocyto  et  mortuoram  urbe  Ephyra  aioastrata  esse?    Teste  Pauaa- 
nia  1,  17,  4  {ßtiöBvg)  n  «al  Uiiql&ovg  apud  Thesprotos  ^Aooaav, 
xol  0g>ag  6  Ss<SnQ(üT6g   Sijöag  il%iv   iv   Ki%vQm  (qnae   eadem  et 
Epbyra  est),    tijg  dh  y^g  t^g  Seanganldog  fair»  fiiv  ytov  xal  SkXa 
&iag  ä^itt  hQov  rc  ifio^  iv  ^aijojvj}   x«i   ti^a   vov  J^og  fptiyogy 
ngog  Sh  rig  Kixv^  Ituvi]  %i  iauv  i%9Q0vcla  Twkoviiivi]  k€cI 
naT«iiog  'Axiqmv,    ^cl    dh  mal  Kmxvvog  vimQ   atiQul^rarov. 
"Ofifj^ig  ti  iiot  do%$i  xttvxa  imQOXcig  lg  re  SkXtjv  noli^iv  «ttotoI- 
fifjaai  rmv  iv  "Aidov  xal  Sri  Korl  Ta  avoficrr«  totg  norofiOiip  ajto 
xmv  iv  Si0nQmtt8i  ^ta^m :  quam  absurdam  opinionem  non  debebat 
Maller  Dor.  T.  1.  420  n.  commendare  *).    Thucydides  1,  46  Xti^ 
liiQiOV  Tqg  d'iCn^onlSpg  y^g'  tau  Shk$iii^v  »al  noltg  iSnii^  av'rov 
nBixat  ano  ^aXaaarjg  iv  Tif  *EXaictxlöi  Xfjg  Ssonf^idog  'EipvQtfy 
l|a<T»  6h  naff  awifv  ixe^ovaia  ktfivfi  ig  ^laacavj  8ta  öh  xijg 
SeangcatLSog    *A%iqwv  noxetfiog  (inv  i^ßaXXn  ig  avti^v  afp*   ov 
Mixl  tfjv  i%mw^L{xv  Ix».   Scylax  30  p.  180  Kl.  de  Tesprotia  ivxav^d 
i<Sxi  AifiijV  99  ovofta  "EXaia'  tlg  xovxov  xov  Xifiiva  noxanog  i^hfmv 
*A%iqmv  xal  LL^vri  dxB^ovöla^  i^  ^g  6  'Ax^^^v  ^zinoxuyiig, 
Strabo  7.  499  B  innxa  axga  Xeifiigiov  Kai  FXvnvg  ilifMjv,  $lg  ov 
ifüßdXXn  6  *AxiQ<ov  noxafiog  ^imv  in  x^g  ax^QOVölag  Xliivrjg 
Mat  di%oVcvo^  TtXtlifvg  nozafAOvg^  äcxn  nuA  yXvnalptiv  xov  %6Xxov' 
(ft  Sh  %al  €hjciing  nXfialov'  vnignutat  dh  xovxov  fi^  xov  »oibsoty 
Klx^Qog  if  ngox^Qov  *Eqfvga  xoXig  BiCycgcmSv f  alii.    Nonne  Phi- 
lodoro  Äidoneus  erat  Moiosscrvm  Tel  Thesprotorum  rex,   cai  nxor 
Pßnepki^ne  filia  Core  canis  Cerberus  trtbod»aoiur?    Nonne  ibidem 
Gm/one$  et  greges  Creryonis  Tel  Rutanü  coUocabantur?  de  qaibns 
commodiore  loco  dtctom  est. 

9.   In  eadem  Thesprotia  vel^  Moloaaia  (nam  in  fabulis  nuUnm 
diserimen  est)  habemos   ilvemam  iacum»     Hyginos  Fab.  88.  141 

*)  Vid.  idem  Proleg.  363,  quem  sequi  videtur  Nitzsch  ad  Odyss.  T.  3. 
157.  Car  autem  hanc  opinionem  non  probem,  breviter  hfic  expoai  non 
potest  f  et  intelRgHur  e  Iibro  meo  de  Tritooe  >o4  BuplMflHk 
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„Thjettct  scelere  nefario  cogoito  profugit  ad  regem  Tk$$proium  ubi 
lacQi  Avemut  ease  dicitur.^^  Pausnoiaa  9»  30)  6  Orpheus  mortua 
Eurydica  aecandan  quosdam  ini  vo  "Ao^vov  dt  avxi}v  %q  iv  vj 
Bi6x4^mttdi  wpUno'  shm  yuQnal^tvtxvoimvtaiov  aviod«. 
PüttiuB  H.  Dat.  4y  1  de  Epiro  „dein  Tkesproti  Aatigonensea,  lacaa 
Äomu  et  pestifera  aTibas.exhalatio,  Cutrini  Perrhaebi^^  et  infra  de 
ambracio  sinu  ,,io  eiim  defertur  amois  Ächeron  e  laco  Thesprotiae 
Äckenuia  profluens  XXXYI  M  pass.  inde  et  mille  peduin  ponte  mira- 
bilia  omiiia  aoa.  mirantibos«^^  Quae  Bühr  ad  Herodotuin  T.  3.  188 
de  situ  locorum  fudit,  ea  aatius  est  mitfere.  Erat  autem  illud  ve. 
s»ofuc¥ziiov  iam  Periaadri  aetate  nobile,  si  fides  est  Herodolo  63 
92,  29  et  32,  a  quo.  apud  Thejfproto9  ad  Ächerontem  fluvium  in  illo 
sacrario  evocata  est  anima  Melissae  uxoris:  conf,  Eustath,  ad  Od« 
10.  1667,  62  et  Böper  Pbilolog.  T.  3»  94.  Ächerontem  Thespro- 
t«Twm  rorsns  8y  47  babet  Herodotus,  sed  alii  rem  apud  Molossoa 
coUocant:  Eustatbin«  ad  Odjss.  10.  1668  ^t.  nora  xov  yqii^avxv, 
ou  laik  %a\  iv  MoloTJolg  ^vxQsvofiTctov ,  od'sv  ^£ol  noloxtutoi  ot 
h  Tovzm^  Photius  lex.  84,  1  Biol  (tokottmoi'  ol  x^ivioi'  inA 
ifvi(nsoimiiov  i}v  iv  Mokotvotg^  Hesycbitis  ßgol  hoXoitmoI'  ijtos 
[oTi]  iuiq>o^t  ot  Kvvsg  qI  ^oiloTuxol  ^  OT»  'fii/xoffofisciov  Imiv  iv 
M9Xoccoigy  ubi  scripserim  tuig>OQOi  tägj  Appcnd«  Provrrb.  3,  18- 
419  0i(A  fiolamxo/'  ot  (üig  ol?)  nvvig,  ^  ovi  ^vxojtO(tnol  iv 
MoloTtl^i  ijxi  tdv  q>oßovniv&v  %d  q>6ßov  ai^a, 

10.  De  Eniin  Andromacha   multa  dubitatio  esset  nisi  Tersua 
apad  Ciceronem  Disp.  tose.  1,  21,  48  „Quae  est  anus  tarn  delira 
qnae  timeat  ista,  quae  vos  videlicet  si  physica  non  didicissetis  time- 
retis?  ackerusia  tmpla  aUa  Orci^  paUida  Idiy  nubüa  Unebris  loca: 
aon  pudet  pbilosopbuni  in  eo  gloriari  quod  baec  non  timeat  et  quod 
^alsa  t%se  cogpoverit?'^  testiuioiiio  Varronis  de  L.  lat.  6.  81  Bip« 
Andromacbae  assignarentur.     Verba  Varronis  haec  saot  j^Tempium 
tribos  modei«  dicitur,  ab  natura  ab  fiuspicio  ab  simililudine^  natura 
in  coelo,   ab  auspiciis  in  terra,  ab  similüudine  sub  terra:  —  — 
fMb  terra  nt  in  Andromacha  acherusia  tempia  alta  Orci  salvete  in- 
fira.  qna  quia  initium  ^at  ocuU ,  a  tuendo  primo  templum  dictum.^^ 
Bundem  locum  fortasse  Lucretius  1,  121  ante  oculos  habuit 
Etsi  praeterea  tarnen  esse  acheruiia  tempia 
Enniua  aeternis  exponit  ?ersibus  edens, 
quo  neque  permanent  animae  neque  corpora  nostra 
sed  quaedam  simulacra  modis  pallentia  miris. 
Quid  vero?  opinabimurne  cnm  Welckero  de  trag.  1203  videri  An- 
dromacham  ad  mortem  obeundam  paratamT   At  nobis  quidem  eius- 
modi  hariolatio  parum  satisfecit,  putamusque  scenam  fabulae  in  ipsa 
Epiro  esse^  quam  terram  vidimus  cum  orco  coniunctissimam  fuisse. 
Itaque  salntat   oescio  qnis  loca  illa  apud  Molossos  Tel  Tbesprotos 
inrerorooi   cnltui  dicata*).     Commode  autem  yiri  docti  e  codicibus' 

*)  Compamri  edaai  poterit  locus  snspectos  AmMlii  8.  62  de  Spiro 
Ol  ridetnr  ,ylbi  Jovis  templom  kgphonk  unde  est  ad  inferos  descensns  ad 
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Nönii  monoeraat,  i^ideri  ab  EnAiD  tragotdifte  iiMcriptam  eMe  ^^An* 
drottfache  apud'  Molossos^^  ant  „Andromache  Molottis^:  aam  et 
m'etro  et  sensa  doceiHibns  prknae  syllabae  versilutn  (ribds  loci»  nunc 
ad  tn^eripttonem  refennitur.  Sed  qoaDqHfitn  frägaieilto  iüo  illttatrato 
nbd  dabitari  potest  qoin  fabula  apud  Moloisos  ad»  sit,  tamen 
praeter  unam  löcuni  dementa  potim  Rolhii  emeildattoneiii  a^Amo- 
loti$  vel  aixfittkcatog  t[aod  Gerlach  praetiilit  comtnendant.  Nam  ▼. 
sonuni  345  verba  „Enmtis  Andromace  ettieitiopetlde*^  euia  var.  lect. 
„et  haemopdtkle^*  Rothio  plane  faTcnt;  Jeiode  v.  gnmmum  273  j^Bn- 
ntas  Andromeca  haec  malo  annos  iniilto9  longinque  ab  domo^^  prf» 
,,haec  malo^^  rurstis  obsequeiidura  est  RotUo  vel  Gerla^ho;  quare 
ophior  etiacD  V.  exanclare  200  ,,Bnnifis  Andromacbe  oato  torquen- 
tis  (var.  lect.  ttn-quaniis)  cam  erumnis  illam  exanclavi  dieAi^*  prae- 
ferendum  est  com  «ödem  Rothio  „Andromacbe  (aec]l)molotide  Quan* 
tis^^,  qaia  prima  syllaba  facile  a  praecedentt  vacabnlo  absorberi 
potait.  Neqae  enim,  quo  primus  lucus  ducit  (abiecto  et)y  crfftOTro- 
T»dt  aut  ex  bistoria  Themistociis  aot  e  rerbis  Heienae  sophocieae  '^) 
satis  praesidii  habet ,  qnaoqakm  non  erat  necessarium  iit  poculum 
haariretnr. 

11.  Satis  con&tat  Pyrrbam  (secaRdum  plerosque  aiietorea)  aodisso 
per  absentiam  troianis  temporibus  paterno  regno  apad  Molossos 
coDsedisse,  ne  Visa  qiiidem  Phthia:  qua  de  re  alibi  testes  proferam. 
li  igitur  quibns  hoc  placait  etram  res  ab  Andromacha  captiva  gestas 
in  Bpiro  coUocabant,  veint  anttqtiissimns  anctor  Agiai  teste  -Procalo 
tn  Nostrs  scTTpserat  NtOTnUqiog  BeiUhg  iSito^tfihrig  mt^  nottirai 
Ti}v  noQsläP^  xäi  naQayBvofUvbg  tig  SfuKfjV  *OSvaaia  %ottuXapLßavii 
h  T^  MctQavsla^  %a\  t6  Xoinov  dvvH  t^g  oSov,  xal  Teltun^iUevTa 
aPotvixa  wtetn^  avtog  d2  %lg  MoXoöölav  dg>i%6fiMyog 
ävayvm^lietat  ntikBl.  Haec  vero  Stiehle  in  Pbilologo  T.  6. 
152  miro  modo  ad  NbxvIccVj  qoam  (Agiae  iit  videtar)  Nostis  Pan- 
sanias  assignat  lO,  28)  7  (nal  ol  Niaxotf  ^vfjiifj  yclq  h  tttvrtag 
xal  Sdov  nctl  räv  ixsl  diifidtmv  latlv)  retalit ,  quasi  miortu%tm  aviira 
Neoßtolemus  apad  Molossos  postqnam  descendit  ad  inferos  cogno- 
verit.  Nee  incredibile  est  Sjnesiüm  Epist.  4  164  I>  Iv  ^voiv  iVe- 
nvimv  6  (iingdg  Alng  ovdap.ov  xoH  d^dfitnog  tig^vijvBTttat  Agiae 
Carmen  ante  ociüos  habuisse  (qnanqiiam  mihi  verisimilitis  esse  vide- 
tar praeter  Odjsseae  librnm  nndpcimiim  ettam  alttmum  cui  Ihcovdai 
inscribitur  vocari  contra   ustmi   Ntuvlotv):  illiid  tamen  ettam  atque 

toliendas  sortes,  in  qao  loeo  (dicnot)  dao  qui  descendornnt  lovem  ipaam 
Tidere/'  Nam  forte  pro  hyphonis  a<$ribendQni  est  Geryonis  collato  Sneton. 
Tib.  14.  De  alio  psychomantio  apod  Cicer.  Tusc.  1,  4S  et  Platarcb.  de 
Cons.  14  exCrantore  aKaa  dioetor:  nnnc  id  adfedsse  iavabat  primam  v^*- 
8«m  graeoDn  a  Weickaro  Mos.  rfaen.  1848  T.  6.  105  in  heptmtutfum  «lu^ 
tatom  eaae,  ut  „yeraos  eipleretur/'  MetniDisae  debebat  praecepii  p^n^hv 
Hyav,  nam  snfficiebat  bexameter. 

*)  Tz.  ad  Lyiwphr.  175  f,  %A  de  A^tmw  6  ßh  ^^a¥  rin^atr  tttaa 
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(tiaa  Mgurfua  ett^  iter  mdiDisk»«!  ap«il  Agtam  (qni  hmi  ut  boa 

fafciiu  interpreftbatiir)  nfl  pr«et«r  desceüsamln  ^tcQm  Mime.   Nail» 

omci^  Neofilol^ffiani  lad  )fi»l«(BM»:V4!»if«9^  iwrratft^  skiml  tiarrcnt 

enrcgo«  if»lo8»#riiiB  fttelQfti  «i««^  M^^  sjMid  Of<tyn  6|'7i  226 

nlMMiiide  ipvd  Pefeo  Vivo  qald)Stn  Md  «Yi4e  c«rtior  flt..   Aocedie 

^  totCiiMiiii«  die'Tlie»pnitia«  lod»  of^o  asaiflii^ti«  et  d«  Aid<H 

i«o  rege  to  liae  qmlem  causa  fiihtl  prdfißitvr,  qabdqn«  adkiilia  Bari-' 

jwlaAa^.  1260  ptane  imp^rHe  usas  est    Miror  enfni  neqne  8tieh'> 

Hm  neqne  Sekaefdefrinoni  (qni  si  qold*  in  aiiöraoi  anaalibiie  Httera« 

rn  dditplioet,  reddtferef  cäafl)gat«e  seiet)  animadrertias«,  aigbificare 

•«niBfla  Aadromaehadi  (iiiiao  Thetidiir)  ad  Motosse»  mfgraaae^  poit^ 
qiaa  laorti  praiiaMi  fatt'';  aed  pelius  non  itfrri^r:'  oain  ti  omnia 
qttMeoalra  OMtrooi  aiit  eetitra  ratiofietn  in  Phit«leg<e  aeribunlvr, 
Mgjeett  ita  ab  editore,  a  me  tietdretitor  non  eommentatlo  aed  tiber 
fimt.  iiaqee  ai  in  Agiae  Nostia  tttm  oceapata  a  Me<)ptel<mo  Mo«- 
^f^  NiWBla  cooloncta  fberat  (qoede^e  nesdo  qtMnqna'ro  nön 
improbabile  est) ,  cevte  Pel«otf  et  Andrefnacha  merluta  etitoendi  anht. 
11  la  novo  jSapAodft  fragmeht^  apud  H.'  Keil  Anal,  graann; 
p.  8  d6  pede  meUwao  ^  S«i  ti  ficyaktt  'pLöKoi^t^ci  ixakovVf  ISoqHmXi^s- 

^  Mo  fiephoelia  €<^tsabat  Schneiderin  Phil6(.  T«  8.  68S,  tinda 
^«caB  laaMiaiiis:  cnöilet  enim  apnd  Agiam  afnito  (nnn  patrem  nt 
^MdewiBo  placet)  in  Mblaasia  a  Neeptölemd  tnvenfnm  esse.  Sed 
<?B<ihoel  T^at  enkn  alias  de  f{de  allcoids  dobitare,  ipse  aoteor 
>"i«o  ifaaaorl  astnitte  aospeeto  dtfHdere  videf ar  j  ttist  plane  sine 
cotdÜD  fla  Mit.  Nam  ai  hoa  Iiyea  p^oiö(f(tk4t  P^^  -^^  ^«( 
v«&io  est,  qnid  commercü  com  vera«  Uto,  ?tM  ttm  Neoptdiemd 
^V^  Müistoi  conventuB  habet?  Sed  etiamsi  noloacmdg  proprio 
»tgn&cttB  de  regione  contra  testithöniam  grammatici  poneretur,  eiuli 
Peteo  m»^  conveniret  iMloa^Kotg  9i^l0tv,  qoia  iile  expectans 
sepotea  önfiasqiie  boatiMB  metuens  in  littore  apeculari  conaiterat 
pictjfj  5,  g,  228)  ikut  ad  deos  aut  ad  ropas  manibosisupplicum, 
i<^  saUatis.  Codicis  atitem  lectio  significat  vastis  manibus  suis 
^^Q«fli  nesdo  cnina  (AaiH^  Teint  M  cmee)  eitendis^e  nmnus:  quod 
a  Peieo  alieunm  est  Ttaqna  potiirs  'de  pngflatn  aot  lucta  (velut 
io  Hercalis  cum  Antaeo  rel  Orco  pngna)  eogitandam.  est ,  retule- 
^oe  (qoia  Idon  Promethens  Amycaa  alias- ob  cansaa  siispectae 
^  ad  J^geam,  nl  narretur  qnomodo  Stnis  mtvoKdfi^tvfi^  hpspitei^* 
«xceperit  ^nt  ipse  a  Thekeo  ponitus  fuerit. 

13.  Dnbitari  neqnit  quin  Aeschylus  ^vxayoayoTg.  Ulixem  r^-' 
P'aeseaiarerlt  manea  Tiresiae  cientem,  aoditanis  ab  hoc  qndtnodo 
>B  pahltta  redire  posait.  ,,It4qtie  scena  tragoediae^  inqoit  Prltzscbe 
^Baa.  p.  3g]  „}n  eo  loco  esse  debebai;  nnde  Oltites  ad  ififerb^ 
*^se«iidisse  credebatur,  i.  e.  ad  loeam  ATeniiim,  qaem  pleriqtie  in 
ad  Baiaa  CuaMaqne,  alü  in  Mfito  collocaat/«  Adver- 
qaideai  haec  schoUia  ad  Ran.  I2G69  obi  versnas- aeaebylemn 
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'EifiiSv  luv  nQoyovov  tIo^mv  yivog  ot  fra^  Ufivoy  Arcadet  apa* 
stymphalium  lacum,  qaibiw  Biercurias  propter  CylleDeii  proava« 
dioaDtur  proferre:  aed  sunt  tarnen  praeferenda  istt  aiixo9%wiim0^Mtxi 
Ego  non  pataverim  certam  quaadaiQ  regionem  ab  Aeaehylo  ezlubi 
tarn  esse:  nam  si  e  poetaruin  operibns  de  regione  et  stta  panin 
setticitiis  elegit  qaod  ipsi  placebat  videbatarqae  ipsios  coosilio  con 
venire,  nibil  ultra  requirebatar«  Qais  eDim  dhcerit  t.  c«  in  Prote 
qooqae  aot  in  Sisypho  nttff^nvUfn^  aut  io  Phorddibus  scenam  loe 
aKcui  assinilatam  esse?  Cum  autem  praeter  hanc  taatummodo  daa 
tragoediae  com  redita  Ulixis  coniunetae  siot,  Peoelopa  (ia  qaa  s 
CretesB  esse  simnlat  Laertae  filias)  et  'OoroAoyoi  (in  qoa  proco 
qaidam  iara  ocetsoa  est),  trilogia  rideitur  aperta  esse  fabidaeqae  ei 
ordioe  exhibitae  quo  eas  recensai,  Nam  'O^olpyo*  fragmentia  c 
ooaiiDe  docentibas  ii  sunt  qui  ossa  m^eremlonmi  ftpuwrum  IcganI 
quare  conspecto  Eurymachi  cadavere  aotos  versos  aat  Ulixes  au 
TelefBachiis  aot  aUus  e  superstitibus  foBdit,  putoqoe  draiaa  aftqu« 
ad  foedas  ioter  Ulixem  et  proconim  pareotes  ictam  produci.  Ultn 
aatem  estentam  t9M%  trilogiam  neqo6  iodiciam  est,  neqae  €aa« 
affo'ri  polest:  immo  piistquam  Tiresiae  vaticioio  ultimae  Ulixis  re 
proditae  suDt|  Telegooia  ab  Aeschjli  trilogia  exclodi  videtur;  Svv^ 
itin¥o%  aotem  Auckyli  tantammodo  Weickero  App.  trilog.  172  sq 
ia  roeotem  veneraiit ,  spreta  etiam  a  Bergkio  ad  Aristopb.  fragnii 
p.  1009»  nee  Söphoeiis  (*A%muliv)  avvÖHnvav  vel  ZuvÄciffvo»  a^ 
res  in  Odyssea  gestas  pertiaet  aut  diversa  est  ab  [4%a&£v  ihikko- 
fogy  Tid.  Unters,  über  dramat  Poesie  61  ubi  pro  ,,Die  avvdtinvt 
fär  welche  —  aar  ans  dem  Inhaltsveraeicliniss  bekannt  nad  ihr  Stol 
aabestimmbar^^  scribendnra  est  ,,Die  £vvtimpo$  för  welche  nad 
Wekker  —  guns  w  «treichea.^^ 

UI. 

1.  SophocHs  Phthiotides  e  doobns  fragmentis  nota  est^  quar< 
ambigi  potest  qaamnam  fabulam  tbessalicam  ornaverit.  Quam  si 
cum  viris  doctis  ad  res  Aeacidarum  referimus,  de  fragmento  Append, 

Stobaei  p.  36  Gaisf»  Zo^okUovs  W^mxldav  (codex  ^ouat} 
Niog  nig>v%ag'  noXld  «al  f&adav  0s  id 
9cal  nollJ  anovaai  »al  öiÖaCxia^ai  fiaxQUy 

aon  dabitandum  esse  videtor  quin  cum  puero  parentes  aot  paeda- 
gogas  loqaatiir,  sospicorque  absente  Neoptolemo  cum  Moloaso  suo, 
qui  etiam  in  Andromacba  producitur,  fabulatam  esse  Andromachan 
matrem,  Qui  autem  pulchrl  aliquem  sensum  habet,  etiam  atqac 
etiam  iofitiabitur  posse  cum  Weickero  de  trag.  207.  268  ad  PeleDin 
dlg  nalöa  referri  fragmentum;   ab  ancilla  pneri  instar  edoceadum. 

2«  Alterum  Pkthiotidtm  fragooientnm  prolatum  eBt  e  Bekker 
Aneod.  I289  3  "Av  (cvvticanM)  iM^mM^oig  aal  vtUQQwuU- 

%olgy  £tHpwi^   O^MMTI^IV 
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nimkift  Sv  avtifi* 
EipoeUbat  fiUendt  Lex.  sopb.  T.  8.  630  natqoKtovo^^  quod  pni€« 
ttlerifli  reiatia  verbis  ad  iler  Pyrrhi  delpfiicuni  (vid.  aupra  i,  8)9 
qd  aeemdam  qnoadam  profectoa  eit  ibiog  «Iniigmv  tov  ^adv  rov 
ffvr^aiov  q>iv9v.  Nam  qaidni  ant  ipte  AchiUia  fitiaa  aal  alina  a»i- 
cos  dixerit  ^Achille  doloaa  ab  Apolliae  ioterfecto,  «ecm  ptiirü  aet^o 
nitnta  ei  UHt  a  me  (vei  a  Pyrrbo)  si  bomo  ewaf^x  cam  auteia 
deus  aik  ab  ipio  poatnlabo  (vel  poatalal)  ut  mibi  (vel  aibi)  satiafa« 
ciat^'t  Sed  ia  ehmodi  locia  fiicilina  iBTenitnr  quid  poeta  potticrit 
dkere  quam  quid  dixerit.  Quia  aaiem  in  tota  Pelei  et  Neoptoleani 
bbtoria  ttttUnm  parricidinm  (graeea  qaidem  aigiiificatione)  reperiatur, 
Corte  BOB  iniproliabilis  videtur  eiusmodi  bariobtio.  Nisi  magia  placet 
Orcstam  alBraMre  merito  Aegistbom  patria  occiaorcm  a  se  pamtum 
esie)  nt  aic  procedat  sententta  9,81  privataa  faiaaet,  diidaai  actioae 
eaesi  patria  a  iadieibns  daoinataa  eaact  (vel  apud  iudices  actio  caeai 
patria  a  me  ei  iatenta  eaaet),  sed  quia  regnuei  occupaverat  ioaidiia 
eam  ocddi^^,  qnanqaam  credibiliiis  est  a  crimiiie  nmtricidii  se  de* 
fefisumm  fmsae^  si  in  illo-  dranate  res  ab  Oreata  gestae  ab  aliqiio 
in^ngnatae  eaaent.  Sed  quod  Welcker  in  bac  tragoedia  (quam 
negabat  a  Peleo  dirersam  ^m)  seoem  Peleam  snapicabatDr  a  snia 
fiiüf  cjpatem  um;  vel  ideo  reiioiendaa^  est  quod  scriptores  ab 
Acaato  aot  Acaati  filüa  regno  privatmn  tus^  Neoptoleaü  avom  pro- 
dnnt  (ut  in  laadcolo  secnodo  exposatrons),  qnodqae  bistoria  miUaai 
Pdei  filinra  praeter  Acbiilem  novit  (exceptis  infiratibas  a  Tbetide 
slaitim  poal  partum  in  igne  perditia):  praeterea  neqne  videa  quo 
modo  aal  conditionalis  aententia  huic  opinioni  conveniat,.  aut  propter 
tzÜMmk  if  ffOT^oxTo  vofit  U%f^  commemorari  potoerit.  Denique  Abrena 
ad  Sopb.  fr.  p.  287  censebat  verba  iUa  Antigonae  Peleo  noptae 
tribni  posse,  quae  patrem  Eurytionem  a  Peleo  ioteremtum  defleret, 
teste  oans  Apollodoro  Bibl.  3  9  13  t  1*  Socero  igitor  a  Peleo  in 
▼eoatiooe  calydoaJa  occisoy  filia  Antigona  (quae  ab  Acasti  uxore 
decepta  panllo  post  et  ipsa  laqueom  sibi  iniecit)  dicere  potoit  y^Nisi 
maritus  mibi  Peleus  esset,  parricidii  a  me  postiüafetur^^ :  aed  vereor 
■it  tarn  exile  argumentom  SopbocKes  ornaverit,  qnaoqaam  Pktbioti* 
des  (qnod  propter  Abrens  moneo)  in  qnovis  oppido  famolae  comi* 
tan  poterant  Pelei  uxorem. 

3.  Invat  bac  occasione  de  PUei  uxaribus  et  filia  quae  quidem 
scriptoribos  innotoernnt  agere;  nam  vel  einsmodi  dispntationea  fer* 
tasse  aBqoid  ntilitatis  habebunt.    AchtUem  Lycopbro  vocat  Cass.  178 

«9»'  inta  naldnv  tpe^alm  cnoioviUvmv 

fiovvov  tpUyovöav  ilalviavta  anoiov 
ubi  Tzetza  hetd  nttHteg  S^fevag  Xiyu  Tf}v  Bhtv  ht  IlfilJmg  Texnv, 
xal  tovg  ithß  3|  tlg  icvq  ßilXovaa  dvBiltv  9ig  avi^ut  7tda%oviSu 
ifrvxijgj  htl  6i  rov  ^Axtlking  Ifpmqa&fi  %al  htmlv^,  Scbol.  IKad. 
16,  37  Shig  lunavaynme^Blaa  vn6  Jtig  i7«]ie*  ya|ii}^V0»  vci 
y^^vm^ivu  nmila  tlg  f$vQ  1ßakk$  vo^i^v^u  to^  «^««2^  tcS  aw^l 
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29.  69  7.  226.  Qai  ^ero  onmia  naari  BWlineat,  (acik  animad- 
▼ertet  Fbilomelam  Pelei  quklem  aiorem  sed  nnAr^ni  unras  AckiiÜ* 
ferri;  PUydora  aotem  tribuitur  ei  Pelei  usori  qoae  Mymda  et 
Pofymeiis  appellator,  quamria  et  ipsa  Actoria  fiKa  sit.  Ad  verba 
Arittidis  T.  2.  178  Dind.  niitoy^ttg  tavviv  ra  IhvSai^ov  IhfXt^ 
Sf  tfig  re  ^i;^«^  diiffittfre  xai  rov  Eji^vtlmva  iplXov  ovta  Wrc» 
nQogMtp^ii(fsif  scholia  apod  Stars  ad  Pherecyd.  p.  79  moneot 
fiiftvijra»  iv^Tlivoig  IIMaQog  (fr.  21  p.  221  Bergk)  ox$  tov  BfS- 
gvttwva  tdv  rov  "Iqov  tov  "Axtoqog  naida  aw^Qevomt  Skw^^ 
dnixTttvi  ntiXevg^  ^llov  di  liyu  tnuSil  övfyivijg  tovtov  ^v. 
JTriXivg  Y^Q  ^QO  Sitiöog  ^üyati^a  "AnroQ^g  ti/J9  nolvfiffko  t^ 
(sie,  Meztriac  ad  0?id.  Ep.  T.  I.  40)  ^1%$  yvvalnaj  6  ti^AKvwQ 
nattJQ  "I^tWj  og  naUa  laxe  tov  Ejvffvrimvti.  Tz.  ad  Lycophr.  175 
eitr.  ot  8t  tpaötv  Ott  6  llfiltvg  ngo  ßitt9og  üolvfifilllia  gl%e 
fvvaTxa  ^g  iielipog  ^Igog,  oi  naida  Evgvtl&n^a  iv  xvvriytaiu^ 
Ufilevg  Sntav  avaign  ?va  ovta  tov  'Agyovuvtw, 

6.  Haec  igitur  Polymela  mater  Folydotae  et  AekUHt  eat  apad 
Eustathium    ad  Iliad.  2.  684  p.  321  pr.     Mvg^idovBg  ini  Mvp- 

liidovog  iiQmog  vhv  Atog» MvQuMvig  ovvtpiolov^cav  ig 

Alylvfjg  qftvyovTi  t«  Ui/lei.  —  —  6  Hrilivg  ilg  0^av  il^m»  tv^cv 
ttVTfjv  aQxoiiivTiv  vn6  "AKtof^og  vlov  Mv(fjuiovog'  iyi^u  dh  6 
"AntmQ  Alyivav  Tijy  i^gmlöa  fitra  üoiiißoiav  rijv  n^Miivriv 
yvvaiKaj  l|  '^g  tlxe  Mevolttov  xal  (tigovgi  ovg  nF^ttv  Ifnßovkfo- 
ovtag  xal  k^BlaOctg^  tm  Ihß.n  Tifv  ^yariQu  iloivfiifXav  diömtsi 
xfA  n^v  ß<totXelaVy  iv  Xid  ylvttai  ^vyattfQ  fikv  IIoXvimQa  vtog 
öi  *Ax^Xtvg  '6  xal  a^iDV  uQti  tmv  BettctXiiv»  Polymelam  filiam 
Polyboeae  fuiase  cum  e  yerbis  scriptoria  cum  e  noninibua  cre- 
dibile  est,  notnmqne  est  boum  greg<>s  in  prima  Pelei  historia 
deprehendi.  Dif erso  modo  idem  scriptor  ad  1 ,  837  p.  113  pr. 
rem  exponit  J7crr^oa)lov  if  nalata  totogla  »erl  at^yyiv^  tn  l^cil- 
Xil  naQaildmiSi  Uyoyaa  ot»  'Haloiog  (p.  315  Marokach.)  9>«^<r» 
Mivoltiov  TOV  IltttQOxXov  natiQa  IlfiXimg  ilvai  i6tXfp6vy  nSg 
ilvai  avtavFipiovg  ovtmg  -  aiifpotigovg  aXXfiXoig.  SXXoi  ti  /p^tCiv 
OTi  ^log  MvQ(u8<iv  ov  "AxxaQj  og  Atyivav  j'qiiag  fiSTo  to  ^axcfv 
TOV  ix  Aiog  Alaxov  noultat  Mevolviov  oi  üatifoxXog'  tovtco 
totvvv  T»  Xoyof  Alylvrig  naidig  ayitpiitatoqtg  Alaxog  xal  ilfavoi- 
Tco^9  xai  ovro  ifcrilfv  yvfiota  ovyyiveia  tm  iToT^oaAj»  %€tk  rm 
*Axi'XXeL  Itaque  hie  non  Polyboeae  filins  est  Menoetius  sed  Aeg;inae 
fraterquc  uterinus  Aeaco  Pelei  patri.  Sed  qatdqnid  eat)  ipae  Ho- 
mi>ni8  de  Patrocii  patre  agens  Uiad.  16  9  14  MevolTiov ''/bcro^o; 
«(ov  obtulit  et  11,  785.  ipse  aotem  Patrodus  plenimque  Pküo- 
meiae  dicitur  filius:  schol.  Hom.  Odyss.  4^  343  de  Patrocio  ^aAo- 
fiiflcrg  ya^  17V  vtog,  atque  eodt*m  loeo  Eaatathioa  1498)  SA  ^tXo- 
lAflXtidfiv  ot  iihv  tov  nitqoxXov  ^xovaav  natQmwfitxaig  (pro  quo 
alii  acriptorea  poount  iitirQmwfuxcSg) ,  olor  OiXofifjXag  v(ov,  Hjgi- 
nos  fab.  97  p.  153  ,, Patrodus  Menoetil  et  Philomalae  filiua<<  ubi 
vulgo  Pilomellae ;   alii  tarnen  Sthenela  natam  voloot  de  qua  quia 
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PMvi  scholia  noii  praeiio  smI,  praeter  sdiol.  Apolloii..l,  69 
MtMKshv  %»\  £f^svÜ^g  i7«T^09Üo$9  correctam  appooain  tchol. 
Hob.  fiiad.  16>  14,  ubi  ccrtisnoie  pro  nijv  ^i^xi^a  Ilat^nkav  oJn 
Mryjfw€ii>  flfs  9f^oOin»«vtftfv  *  >  ^v  6i  odfv  Äi^c  <(  duu»»^  %6  «rr^ 
M9fv  Mo^<<ovov  scribendHiB  est  ^v  ii  £&evtli^gj  4  ih^Amm^ 
10  ffvko^tv  Mv^iJoyog  (vfo^)»  Denique  praeter  Qtrani<|ae  ter« 
tin  iMtrem  praebet    Apöllodonw   BibL  3,  18,  8   XTat^oKle^ .  <f 

(|ti^^«(  ^  «tf^oiu^  ^iprl  OtXoKffivi^  (pro  qoo  Stiebk  Philokig. 
T.  4.  394  optabat  PbHotlepbaQuni)  Holvii^ltig  v^g  IhiUmg: 
Bam  Pfhfmtia  ea  ewe  vtdetur  qaaealiia  Pldloniela  vocator,  quia 
m  credtttile  est  ceiebriorem  Imain  ab  ApoUodoro  omissam  esse. 

7-  De  Pikfmda  Pelei  filia  nihil  addere  postnm  nisi  qaod  sie 
ctim  ejus  vxor  af^dlator,  et  qoemadaiodBni  boic  axores  Poljmela 
et  Philomela  tribunntur»  sie  in  matre  Patrocli  eadem  mrietas  est« 
De  Botiore  aatem  Pelei  filia  Ihtfydmra  superest  Homeri  locos  liiad. 
169  1789  abt  qaiaqae  divisiones  et  qainque  dnces  Myroudoiioin 
AckSK  sabiecti  ooaBmemoraotar, 

^g  i»iv  l^g  ctviig  ^if%9  Mtviö^og  «a^oXo^o^^ 

Mg  JBtt€(f%iiolo  dunetiog  nctafioioy 

09  tht§  Ilfilfjog  ^yixvii^  TutXri  IJQlvdciffti 

ovrcr^  hgiulfiiSiv  Bm^o>  üiifti^Qt^g  vU 

Zg  f  avtt^av&ov  onvt€  Ko^ov  vntQil^ia  Üwa, 

Schsfiasta  176  moDet  Zegodotom  iCilsodiv^  legisse^  Zffvoiatog  ii 

EltM^ffftf  qnietv^  TS^aiü^v   (p.  816  Marcfcsch.)  %al  %nv  ailmv 

Bolvdm^p   mnrijiF  «aAovinriDir ,    oode    credibile    est    10  Teteribas 

Inüariis  etiam  Gbodoram   tribatam   esse  Peleo,  nisi   retusta  Icctio 

Witniiui  erat   qnae   ex  Hesiodo  aliisqae  enendata  est.     Praelerea 

ki  ambigebaot    ntram    diFersos  Pekos    an   pater  Acbülts 

j  if  iinlfi  ort  CttQiniifig  t^v  Hsjlvdio^fltv  ^tflv  aMr 

9n^'Apmmg   (fr.  p.  79  A.),   oi%  fer«   il  %a»'  "O^kti^oiß  dtafk- 

ßmütm^i^  m^teißitBqov  ovv  6(iLmw(ilav   nlvut  ägneg  »ol   in 

äUmw:  sed   et  Eastatbios  ad  locum  1052  extr.  rivig  avtop  afeiU 

^9vv  Tov  ^Axßling   ihat  rl^nvtatf   %al  vi%müiv  ovto^t  et 

post  Sirabonem  9-  662   B,    MtviMuiv  Iva  xmv  lo%aftSv    m^otf 

(AdUllb)  JBtu^tBov  Afys#0»4  naiia  mä  tffg  aÖBltp^g  wfjg  ^Apl' 

Umg  piae   ceteris  Heliodoms  Aeth.  2  9  34^  166  Schm.  Aeliiaoafli 

placita  seestas  Pherecydi  assentitor   ittvrov  iyyi^itpii  (Theagene^) 

ÄUaMmigj  Mivi0^MV  lovrov  ngonatoQa  xtttatpiQmv  tov  JSntffxewv 

9uUa  %al  nolvSd^g  tfjg  i%  Ilfikimg^  og  nal^AxiHBi  ftvvtavQa-- 

rcvtfey  h  mgmtoig^  inl  'Tkiov  %m  t^g  nifiotfig  tmv  Mvf^fuMvmy 

^^  t6  ^vffivig  i^^B  fioi^ag,     Ceterum  in  scholns-  pro  utra^ie 

Kateatia  aooacatissinie  pagnatnr;  sed  monstrare  certe  possnnt  de 

Aiw  Pelei  interpretibos  Homeri  nihil   ionotiiisse.     Alii   aatem  176 

*^  Spercbenm  sed  Peiorem  prodiderant  Polydorae  amalorem^  q^ual 

M  lUlm^  %6v  ytfovtu  i^ao^itreu  üolvirn^g  hmfu^ijaKi  aakiiv 
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29.  6)  7.  226.  Qai  -rero  omnia  rioiBri  sintiBeat,  (acik  animad- 
vertet  Philomeiam  Pelei  qoldem  aiorem  sed  matr^m  unius  AekiUis 
fern;  Poit/dora  autem  triboitur  ei  P«lei  usori  qtiae  Pofymela  et 
Pofymelü  appellatar,  qnamvis  et  fpsa  Actori«  filia'sit.  Ad  verba 
Aristidis  T.  2.  178  Dind.  niitoy^ag  toiMv  toi  Ilivdapini  IhffX^l 
Sg  trjg  re  ^i^Qog  4(iffittfre  nal  rdv  Bjv^vtlmva  ipikov  Svta  «nrvcJ 
nQogdUtp^iiQiv  schoiia  apod  Stars  ad  Phereoyd.  p.  79  monent 
^ifivfitat  iv"'l)iVoig  Illvia^og  (fr.  21  p.  221  Bergk)  ovi  rov  J5v- 
qvtlwva  Tov  tov  "Iqov  xov  "Anroqog  nalda  av99rigffio9V€t  axoov 
dnixtitvi  UffXtvgy  ^llov  ih  Ityn  hfuiif  övyyBVflg  tcvtov  17 v. 
IlriXivg  Y^9  ^QO  ßittiog  Otrftnif^u  "Anxoifig  xiqw  Uo  kvpLtikov 
(sie,  Meziriac  ad  Ovid.  £p.  T.  1.  40)  etxe  yvvalnay  6  M^^xra»^ 
noTfJQ  "Iqovj  og  nai8a  Möxe  tov  Ev^r^ov«.  Tc.  ad  Lycophr.  175 
eitr.  ot  H  ipatStv  oti  6  ntfltvg  ngi  Slttdog  noXvfMfjktlia  bIxb 
fwatna  ^g  äitXipog  ^iQog,  0^  naida  B/jgvxlava  iv  nvvijytaico 
Ufilevg  Snmv  ivitiQU  iva  ovxa  xmv  'Ai^yovavxtS^^ 

6.  Haec  igitur  Pblymela  mater  Polydorae  et  AekäUs  eat  apoH 
Eustathium  ad  Iliad.  2.  684  p.  321  pr.  Mv(iiud6vig  ano  Mvp- 
Itidovog  figmog  vtov  Aiog»  —  —  Mvgnttoveg  cwiptolov^cav  i^ 
Aiylvfig  qfivyovTi  t«  IlrfXsi,  —  —  6  nr^ltvg  ilg  0^lav  ik^wß  tv^sv 
avtrjv  a^Ofiivrpf  vno  "AKXOQog  vtov  Mv^^ido'vog*  iyaftH  dk  6 
"AnxmQ  Atyivav  ti}v  ifgmlda  fiixa  üökvßoivv  rijy  n^xrjv 
ywalna^  l|  ^g  il%f  MBVolxtov  xttl  itiQovg^  oSg  hSquv  Intßovk^^ 
ovxag  x€il  k^ikttaag^  tcd  IhiktZ  «ifv  ^vyaxiga  iJolvfiifXav  9iö»ei 
%a\  n^v  ß<toikiitiv^  av  xol  ytvtxai  ^vyaxtfQ  fiiv  lIokvdnQu  viog 
öh  ^Ax'tkktvg  '6  *al  S(fxm¥  Sqx^  xmv  ßtnakiiv*  Polymelam  filiam 
Polyboeae  fuisse  cum  e  yerbis  scriptoris  cum  e  noninibus  cre- 
dibile  est,  notnmqne  est  boum  greges  in  prima  Pelei  htstoria 
deprehendi.  Dtferao  modo  idem  acriptor  ad  1,  837  p.  113  pr. 
rem  exponit  IlixqoKkov  ij  nakaia  t§X0Qia  Mrl  övyyiv^  x»  *Axik^ 
kil  naQoildmiSi  kiyoyca  Sri  'Hitiotog  (p.  316  Marckach.)  gyi/fci 
Mivolxiav  Toy  naxQOxkov  ntttiga  Ufikimg  ihai  iÖMk^ovj  tag 
tlvtti  avxttvtiptovg  ovxmg  -  AiifpoxiQOvg  akkfjkoig.  Skkoi  ii  /putiftv 
OTf  Aiog  MvQfuddv  ot;  "AxtaQ^  og  AXytvav  yijiittg  fitxa  xo  -xexttv 
xov  in  Aiog  AUmov  noulxa%  Mevolvtov  ov  nit^oKkog*  Totrrio 
xoIpvv  xiS  koym  Alylvtig  naldig  ai^tptitaxoQtg  AloKog  %al  Mevo/- 
rio^9  xal  ovTfl»  nakiv  yvtiota  ifvyyivsia  xm  iTor^oftA^  %al  tgJ 
^AxiXXbL  Ilaque  bic  non  Polyboeae  filius  est  Menoetiiu  sed  Aegina'e 
fraterque  uterinus  Aeaco  Pelm  patri.  Sed  qmdquid  est,  ipae  Ho- 
mems  de  Patrocii  patre  agens  Uiad.  16  9  14  Mtvotxtov  "AstxoQog 
vtov  obtulit  et  11,  785.  ipse  autem  Patrodus  pleramqne  Pkiio- 
melae  dicitur  filius:  schol.  Hom.  Odyss.  4,  343  de  «Patroclo  4|>aAo- 
liifkag  yag  ^v  vtog,  atque  eodir»m  loco  Bastathina  1498)  53  ^sXo- 
Hflkildfiv  ot  filv  xov  IlaTQOKkov  finovamv  ymxf^mwii^tnmg  (pro  quo 
alii  scriptores  poount  iitirgaw^tKuig)  ^  ola  OtkofB^i^kag  v(ov,  Hygi« 
iios  fab.  97  p.  153  ,,  Patrodus  Menoetti  et  Pbilomelae  filius  <<  obi 
vulgo  Pilomellae ;   alii  famen  Stheaela  natam  voiaat  de  qoa  qnia 
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Piadari  sdiolia  noo  praeslo  stnty  praeter  schol.  ApoHoo..!,  69 
Mt90$%lov  K«l  l^ivÜ^g  Umjifonkogj  correclam  apponam  schol. 
Hom.  IKad.  16)  14,  ubi  certiMioie  pro  xijv  [Mfti^a  ütn^nkov  oi?k 
ovofftatfev  efff  ff^ofovavaav '  -^v  6i  o^iv  iltig  6  öuanrn^  %6  mvi" 
na^ip  MvifuMvmv  seribttidtim  est  ^r  ii  £^tvtliiig^  i  ih^Ammq 
«o  ap(na^9P  Mvf^tdovog  (vtog).  Denique  praeter  utrain<|ae  ter- 
tiBBi  matrem  praebet  Apöllodoma  Bibl.  3,  18 ,  8  ilort^oöda^ .  if 
Mivotttmf  «ol  £^ivikf^  t^g  *A*a0%ov  ij  Utqiamiog  ^g 
^^ipcog  fj  %€t9miQ  ^iprl  OilonQotfig  (pro  quo  Stiehle  Phiiolog, 
T.  4.  894  optabat  Ptdkslepbanuiii)  Uolvii^lfig  v^g  IhfUmgi 
naoi  iV^fneto  ea  esse  vtdetur  qoae  aliia  Philomela  Tocatar,  qida 
m  eredibile  est  celebriorem  imain  ab  ApoUodoro  omissam  esse. 

7«  De  Pitkfmeia  Pelei  filia  nihU  addere  possnin  nisi  qood  sie 
etiam  ejus  nzor  appellatar,  et  qoemadoiodaiii  hnic  axores  Poljmela 
et  Philomela  tribuoDtar>  sie  m  matre  Patrocli  eadem  rarietas  est. 
De  notiore  aotem  Pelei  filia  Pokfdmra  superest  Homeri  locus  Iliad. 
16)  1789  abi  quiaque  divisiones  et  quinque  daces  MyrrnidoDum 
Achilli  sabtecti  commemoraDtar) 

vHg  läkv  ifjg  (ft§%ig  ^p^s  Mtvlod'iog  «&>Ao^co^£ 

vtog  £rt€Q%Hoio  öunetiog  ^coTttfiorO) 

ov  Thti  ilifkijog  ^yatff^  %alij  JloXvddQti 

og  f  ivu^av&ov  OTniic  isoi^iav  unt^tltiia  Säwa. 
SdioKasta  175  oionet  Zenodotun  iCAeodoipi}  legisse^  Zfivoiawog  ih 
EJLio6m(yfiv  ^4rfv,  'Htfcodev  (p.  816  MarcLsoh.)  %al  rov  Slkmp 
UolvdmQfiv  ttvTijV  xaXovtnmp^  nude  eredibile  est  in  veteribos 
inatoriis  etiam  deodoram  tribntam  esse  Peleo,  oisi  retusta  Icctio 
Ubroroa»  erat  qoae  ex  Hesiodo  aliisqoe  emendata  est.  Piaelersa 
grammatici  ambigebant  utrum  diversos  Peleos  an  pater  AdbtUis 
flignificaretar,  ^  ittslrj  m  CtsQtmifjg  T17V  Hojlvdio^fltv  ipfjoliß  iMr 
<p^  *A%ilkimg  (fr.  p.  79  A.),  oi%  fer«  6i  »od'  "Oi/kfiqov  dtaßi^ 
ßatm^a^^at^  7u9avtirsQ0V  oiv  iffiiaKVfi/ttv  elvai  ägniQ  »ol  i» 
illmw:  sed  et  Eastathius  ad  locum  1052  extr.  tivig  avtop  itel» 
^iiovv  Tov  *Ax!ilki€9g  ihai  %l&9vxaif  %a\  vtxiSatv  ovro*«  et 
poat  Strabonem  9*  662  B.  Mtvh^tov  Iva  rtsv  loxafiSv  aihoiv 
(AcUfiis)  ÄtupxiHyS  Uys^^ai  naiia  Htä  tfjg  aÖBlipi^g  w^g  ^A^X' 
limg  prae  ceteris  Heliodoms  Aeth.  2»  34.  166  Sdim.  Aeliiaoafli 
placita  secntos  Pherecydi  assentitnr  lovrdv  t^ygatpei.  (Theageneft) 
Atmtldaigy  Mtvh^$ov  iavtov  ngoTtato^u  xattupigavtw  JSitiffxewv 
ntMa  %a\  ilolvdtifag  ttjg  in  Ilfilksg^  og  fial  'A%iki8l  ovveofj^a- 
ttwtsv  iv  ngmotg-  hd  'Tktov  xoi  t^g  nQmtfig  %iSv  MvQ(ni6vmp 
iia  %6  cvyyivig  i^ff^s  liolgag.  Ceterum  in  schotits*  pro  utraqae 
aententta  non  acotissime  pngnatur;  sed  monstrare  certe  possnnt  de 
fitio  Pdei  interpretibns  Homeri  nihil  innotiiisse.  Alii  antem  176 
aoo  Sperdienffi  sed  Pelorem  prodiderant  Polydorae  amatorem^  ^paal 
U  Uikmqu  xov  ytfttPtu  ii^a^ivta  iIol«di»f«c  iiatfif^^CM 


i8C  Hiscellaneora»  critioaruM  faMMcuius  terlius. 

ffOTf  ilWittti  Iv  TO  SoBtqfit^^  %tA  Svf  §liiv  mrijv  tlg^lMiövv 
Kerl  avtov  flgBl^w   jmI  'JjcoH^ßiiviu  %^  vdttti)   aZra  n^oV   to 

[Kfjnyvia  mrr^,  «V'  0^  ^  Afevitf^o^. '  Erftat  etiam  qai  Poiydoram 
ilsiüii'.  fittam  ab  eodem  Sj^rckeo  Dryope« .  fliisefipii»e  farrent,  An- 
laainiia  Lib.  82.  210  ei  Pkeracydes  (p.  87)  apud  «choU  Apollao. 
i,  1212.  Bedit  aatem  Apollodorua  3,  18,  4  ad  Pelei  Aliam  ioco 
corrupto  yvftei  6i  o  Ihiltfig  Xlolv6ti^€tw  vifv  Ui^ti^gav^  («er. 
^fial  A  tijv  JlifUfl);  JJoMeiQav  BiSiffog  6  ni^vii^vg}^  i^  ^g 
ttvM?  yhixm  Mwi^Gttog  iitinXfiv  6  ^is^imv  to^  »cocoefioti'. 

•  8.  Magna»  iftPelei  rebu»  Adorit  partes  «ssa  cum  m  aaperio* 
ribaa  osteodimas  tuin  aiia  indicia  sont.  Diodoro  ieata  4^  73.  31^ 
67  Phocd  Hiterfedo  Pelent  Phtbiam  venit  »al  na^a^d'ilg  vtko 
"Aigtüfog  tov  ßatuUtag  ittd^ato  t^v  ßaatlBUn^  Sncuiog  opvog  to« 
"jimo^g»  Videmui  aatem  Actorm  i&  geaealogik  Myrnädamü  QÜium 
fbiri^  quemadmodatn  etiam  ApaUodonia  1,  7.  3  DitatSlto^ig  (AeoK 
filiae)  6h  xal  Mvi^foöavog  "Avutpog  »öfl  ''Atam^  ( Biyrmidonis  filia 
phthias  Eiipolemea  apud  Apollon.  Arg:  1,  65  extatj  filiut  Diople- 
thes  Perieris  pater  acbol.  Hom.  Iliad.  16,  177):  ab  aKia  tarnen 
Actor  cum  Peleo  coniunctna  Acatti  filios  vocaturi  Tc.  ad  Lycophr. 
17&  (tov  Xvkov)  Sit^  untki&aM9  T^ioyovTix  urg  ßavgf  Sg  rffjÜBvg 
Snotva  tariXksv  '^Katfr^  vniq  "AnxoQog  tov  inslvav  vtov  ov  axmv 
dvellB  nvvfiyscifpi  et  901  IhiXivg  iv  %W9iyi0iqi  S%m¥  crvciXev 
"Anxoqtt  TOV  '^xatfTov  ftiovy  fivffitff£  Sh  ^Anu^tfi  anoiva  xov  (povov 
TOV  ^MiiSog  ßomg  %tä  scpo/^crra.  St  himog  Siitpd^t^EV  8v  if.MfM^ 
JmBliOmoev.  Alii  taisen:  aut  regeaa  Pbthiae  aut  locram  cum  Pdeo 
et  Menoetio  coDiangant.  Apud  Homernm  lUad.  18,  10  eaeauui 
Pairbclüm  Achillea  appellat  Mv(ifu8ovwv  tov  «^itfrov^  qimre  acbo« 
lia  OTpIkare'  atudent  qnomodo  Locrorum  regis-  filius  Myrrnidommi 
aaceliekitiaiimns  ieratar;  in  eo  enim  coasentinnt  pairem  Patrocii 
Mfnoeliuii(i  /ocri  Actoria  fiUnm  aase:  y^iiag  Alywav  n^  j^tfmarov 
TOV  ^ßaitfv  »oTffftov  ^yori^  fter«  T«}y  Atig  fci^iv  (Actor)  imiI 
ntttafieivaig  iv  Olidv^  (»oiu  qp^Kond»  B)  iyivvi^ös  Mtvolxiov^ 
Sg  dvel^viv  inl  n^v  nvvQfiitv  'O^rovvw  Jlcrt^oxlov*  iyivvtiCiVt  ov 
tfcoaca^  fivpf»idova  eJura  ^ia  to  ytvvri&fjviil  tov  nwpithi  avtov  iv 
Atyiv^,  Alii  autem  a  PA6Uotarttm  rege  Actore  eiaotum  filitun 
Menoetian  apud  Looroa  conaediaae  optnabaatary  4|uontm  testinionta 
avpra  allata  aont,  vel  ipsnm  Henoetium  Pkikim  ab  Actore  ex  Ae* 
gina  prodreatom  ease  ▼olaernnt.  Simul  etiam  ai^itatem  inter 
AebiliäD  Patrodumqne  espedire  stadebant  (caiaa  tettis  etiam  Hei- 
hmicus  apud  achol.  Uom.  Iliad.  12,  1  est);  et  profecto  ai  fiKam 
Actoria  etiam  Achtllis  matrem  foiase  coocedimus,  amitiat  erant. 
Sed  i\  qoi  Tbettdia  deae  fiUnte  AchtUem  ferebaat,  oerte  secuodis 
nuptüa  Aeginae  dillficaltalea  solvernnt:  nam  dncta  ab  Actore  Aegina 
generatoqoe  HenoeÜo,  bic  et  Aeacus  firatrea  uterini  erant,  |>ratrue- 
leaqae  Menoelii  filina  Patrociaa  et  Peieaa  quem  Aeacaa  gemierat 
et  Bndeide,   Pindaroa  Nem.  5,  12  AfioUadoma  3^  12,  6  Tz.  ad 
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Ljcppkr.  175  (iüh  ^tSoci  naie  scribHar),  scImL  Hom«  liUcI*  16| 
14  H  81»  18S  (i^i  MnratfipISof  legiUtt)  «tc»  SfA  qu^intdo  /i^tccifi 
et  fW!e««  fececit  EModa«^  a«nd«m  expcdir«  polul»  mä 
Adkor  staloator  Pekum  qnod  »cio  joe  alicabi  iegisse  «^ 
isfenre  neqneo  0«wiao  :piNit()ttaB  kftee  pffofttiK^  vereof  ut  ioh 
pBie  cwaerivMäUefiiLeghielieif,  qaen  «t  p.  12  <ie  Hwodi  leiiU« 
Bono  dixiflse  Harekackefhl  nonct,  et  p.  22.  de  Aqtore  phtkiot« 
patcre  diipiitaase  Dinen  ad  Pind.  p.  139  affiraat. .  Via  eaim  oar? 
ngi  poteat  apod  BnatatliNUB  Mivoittam  atv  Uffffirailov  nmi^ 
Ihiiimf  Aßat  {rifg  ^uyieifioV)  ddthpovi,  VeUen  .  etiam  esfiKaari 
sdMLUa«.  liad.  |6>  14vay  Patrocina  Qceia4  Cfispoj^aio«  Digiti  n^ 
Oiii«  w  JU^mor  #aav,  anctore  FbUaatepbaiK)  (Fr.  biat.  gr^  T^ 
S.3S):  goieniiii  qaideiii  Chiroiiia.  fiuase.P^^ean  «idioiub  quoadaai 
fuaÜiMe'flwinmae,  aee  profiieriA  montiiaac  aMtram  PeM  SpdeH 
dettSdiowa  vel  Ghiroiii8::filiifli  faiaae;  sed  e  aantentia  scriploiia 
veiäaae  videtiir  Patrodaa  ad.Pelewb  9aiov  (qaia  aaror  Ueooalii 
Pdeo  napaemA),  qni  eaai  ad  GhipoDeai  misarit. 

9.  Priar   uxor  Adori  erat  I^thfboea  e  qoa  aecvodum  qoovdam 

MeaoeCiaHi  alioaqne  aaaeepit«     In   hiaEarytaai  vei  JSarylioaeai  m- 

ferre  tioct  de  quo  aspra  $.  4.  dictooi  eat;  .alii  aateoi  inter  ActiMTem 

ei  EnntioaeaD   interponuat  Irum^  schoi.  Apallon«   1>  71  ^^«To^ag 

tt  viol  JÜMvolttiog  Kttl  'Jj^o^y  TovTttM'  6i  vlci  Mavoitiov  fiitf  ilat 

f^oxiaa  "Ifat;  M  JSti^vrlMlf  aooemiBqde  Pdei  qaea  hio  iavitaa  ocei* 

^  EmTHeacan    Iri    (lliiim  Tocant  Tdiit   Ajitofiiaaa  Lib.  88.   264 

Jbßgi^  i^lxcra  «E^ag  ISvpinrioova  roy'VfOV  — ^«-*«-  aal  «vaatf  jEtJ^a« 

«iwaB  tw  MtnnifE^ig  anrnv  hä  övi^  ß^lj  »vf/Vei:  sed  qaaäquan 

ApoUoBiiia  qiioque  1.  I.  Argooautam  Eurytiooem  filiiim '^lipov  'AmtOh 

9f<M  &cU  Hygiaoqne  Fab«  14  itidem  est  p.  3S  ^^Eurytion  Iri  et 

filiaa^)  taaea   tnter  Tenat«rea  apii   cal^dojwü  iteaauA 

Aipoiadonmi  BibL  1^  S,  2  reeeoaatur  Mifvtltov  "AttWQog  im 

^Mlop.    Sad  at  ad   Polyboeam  radeam,    fiMile .  InteUigUar  nbida 

bac  aafae  varba  fiebant  potnisae  eBaai  de  matra  AehiUis  .agi«    Od 

^  aoteai  teste  Lysimaobo)  qaeib  aapaa  §.  6  aitfeidiniaSy  dixataiit 

^akba  et  Ariatotetea  of  lu^  E^ßolug  0KiA^ayfMfrfV|Mitfai»  qat 

über  Saidaa  merito  aaspectas  erat  Car.  MftUero  Fr.  Uat.  gr» .  T.  2« 

46&.    „MinuB  eat<^  inquit  ^qaod  noii  ia  Thas$alb»a  aad  io  libjd 

De  Edboea  ifo  thesaaliei  beraia.  pareotibiia  mooaiaaa  Snidaa  diaiUif«^ 

Itaqse  neido  ao  oxor  Adovis  aat  Eoboea  ab  alüa  dicta  ait.  aal 

in  hoe  fnigiacnto  Polyboea  vocator.     Naoi   qaaaqaaai   j»m 

libfBOi  de-lgnabili  feanna  editoas  eaaa,   credibila  tarnen   o«^ 

ia  TbcaaaÜcia  etmm  de  Fi^hfiia^  cniiia  fiUa  uxor  Pdai  erat,  Tedba 

^a  ease,   «aqua  acoasiona  potuit  mentio  iaüoi  Tbeüdia  Cbironia 

fi^;  qaam  ai  Lyaiauicboa  qQoqnJe  ebmmenuirafakaty   apertam  aal 

car  18  fragmaoto  imilier  iHa  compareat    lila  aatea  ayllabarum  paf«> 

■atatiaae  oibil  freqaentins  eat     Inter  Neptnäi  filtoa  ipyenitiu' .  apad 

BfsuMm  Fab.  167.  229  ^,Cyolopa  Enpbenm^S  ^  Thaoaae  filite 

^«itjpbeniaa  ae   sj^otkU  affert;  Ticeqne  vctaa  Afgoaaata  EapfcaMMi 
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vocatar  Polyphemas,  Möller  Orcb.  26S  n*  Meminit  Xeoophon  Hell. 
4,  1|  40  Tov  Evak»avg  vt{t»g  *A&fivalov  (recte  L.  Dindorf  ed. 
beroliD.  tov  BfSalnovg  vUog  'A&fivalov)^  pro  quo  Plutarchm 
Aget.  13  temere  «Mi^tov  nutiog  i|  ^A^tivtiv  (natt  PiianikU»asi 
fllius  Hileiit  Athenaeum  Eaalcii  filimn);  estqae  Evaltnig  qwlffptvg 
ßifvtidfig  apad  Demostheoem  in  Neaer.  61«  1966,  atqae  a  Coooiie 
Narr.  60  apud  Photiam  Bibl.  186  p*  142  a  pater  pheraeorum  prin- 
dpam  Tisiphoni  Lycophrooit  Pytholai  (ad  qaos  isocratea  Epiatola 
aexta  aiiasa  esse  fingitar)  vocatur  EvdX%fig  (pro  qho  EjfiXaßfig  ante 
Bekker  edebatur):  sed  ipse  bic  pberaeos  PbfyakeM  noncopatar  io 
i«ta  Bpiatola  pr.  ijm  ivma  ftiv  vfjg  'laßovög  tutl  IIolvalKavg 
iivlag  ^6img  av  a^tnoiinfiv  cSg  ^lutg^  abi  hob  de  moliere  Ilolt^ 
alnm  (cuius  siaiplex  monstrat  Lobeck  Tecbnol.  321)  cogitandam 
est  (cuios  bospitium  non  videtar  Isocrati  patniase)  sed  'rorsaa  ac* 
ceotiu  corrigendus  est.  Nam  qaaoqoam  pro  noXviktsovg  vnlgata 
est  nolvanovgj  qaam  ampleetebantur  Lobeck  Patbol.  prol.  521  et 
Keil  in  Philolog.  T.  4.  740  9  et  quaaqaaiii  legitima  forma  etiam 
Uolvantig  est  recteque  Lobeck  scribit  „Nomina  *laamv  xul  Tlohv- 
Anfig  sine  dubio  a  verbis  medeadi  dueta  sunt^^  (ut  Aesoois  filiom 
CbiroDisqoe  discipulum  na^a  -n/v  Xaüiv  credebant  appellatum  esse, 
velnt  schol.  Apoilon.  1,  654);  in  Epütela  tarnen  illa  neqne  paren- 
tea  prindpum  pheraeorum  in  vocandis  filiis  4irtis  medicae  rationem 
habnisse  puto  neqoe  fratres  fuiaae  videntur  Polyalces  et  laso  qm 
apud  Cononem  ex  Eualds  filia  procreavit  Theben  caeso  Alexan- 
dro  nobilen.  Ceternm  Evalxog  e  Plutarchi  Pyrrh.  SO.  4<^  et 
n$Qiikinig  e  scbol.  Hom.  Iliad.  2»  66Ö9  qoi  filina  Biantis  paterqne 
Tabi  fertur,  enotavl. 

10.  Si  qui  fnerint  qui  propter  excorsns  et  divertioula  nobia 
ifMcantar,  iis  respondemM  noluisse  nos  continuam  eantiUnam  ca- 
aere,  eamqoe  Miscellaneomm  opportnnitatem  esse  ut  diverdsnoia 
effundi  possint.  Neque  yero  concedimns  sine  consiHo  omnia  a  do- 
bis  miata  tne^  aed  licet  poatalari  possit  ut  capita  siogula  per  ae 
apectentur,  tarnen  etiam  atuduiihos  nt  posteriore  ant  praecedentia 
Ülostcent  ant  lucem  ab  illis  accipiant  Itaqne  nt  ad  SopkoeKi  Fkthio- 
Ifiief  redeamaä,  superest  fragmentum  valde  dubium  apud  Geltiam 
N.  att.  13)  18:  9,  Sed  etiam  tUe  versns  non  minus  notus  rigw¥ 
yifwxu  natdayü^yiiöm  a*  iym  et  in  tragoedia  Sopboclia  scriptus 
est  ctti  litulns  est  ^Utliig  et  in  Bacchis  Earipidi.'^  Cum  ffwle- 
tUig  a  nemine  Sophocli  tribuerentur,  vocabulnm  qno  tragoedia  aoa 
potuit  commode  inscribi  Casaaboniis  mntavtt  In  0&mötrtgy  qnem 
aecotna  sum  ad  Rhesum  p.  LXXXVII,  qaia  in  bac  tragoedia  certe 
unns  senex  bustnlarius  comparere  videbatur  Peleus,  cai  facile  aliiis 
ienex  velut  famulns  addi  poterat,  qoemadmodum  in  Bacchis  istis 
▼arbis  Tiresiam  alloqnitur  Cadmus.  Sed  Teteres  editionea  ^»vio- 
icv^tg^  cod«  petar«  filötidts,  cod.  scheffer*  fpikonti^tfigj  exe.  MS. 
aliiiaXmxldtg:  quare  haud  fädle  iiidicari  potest  Nam  de  altera 
Pbüocteta  cogitandam  esae,  non  antea   concedam  quam  duo  senes 
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mmäreBim  ad  qoas  Tersu  «pplicwri  poBsit ;  Philocteta  vero  morbo 
quideoi  confectos  Md  oondonk  lenex  esti  et  Nestor  qu^qoe  seoex 
qoidem  est  aed  tarn  ?egeta  senectute  fruitur,  ut  ipte  qaidem  alium 
lenefli  deerepitum  docere  possit  led  altiui  falcro  facile  careat» 
Dicemusae  igitor  com  Welckero  de  trag.  139  videri  y^aBiicani 
Telot  Neoptoknum  .aegroto  Philoctetae  poUiceri  ae  adiutorem.  ip«i 
et  comitem  u$fne  «d  senectufem  fore^'?  Sed  cur  PoeaotU  6Uiii  cai 
certa  mediana  parata  erat  comitem  futurae  aenectutia  ezegerit)  aot 
qaoffiodo  Philoctetae  Neoptolemua  vel  aiiua  princeps  AcUvoruna 
proBÜttere  potuit  qaod  noD  facturua  erat?  nam  omnea  patriam  aiiam 
et  domi  relicloa  uxorea  liberoaqu^  deaiderabant.  Ac  ai  ille  iaiia 
apad  Troiam  morabatnr,  eiuamodi  aolatiia  noD  videtar  loeua  faiaae« 
Nee  CaptiTamm  argameotom  aatia  placet,  luai  forte  Ancbiaea  pto* 
ductus  eat,  quem  Neator  auateotare  potaerit, 

11.  Ariatotelea  Poet  18*  1456  pr.  noo  nomioatia  poetia  A^ 
kum  et  PhtAiotides  qaaai  diveraaa  tragoediaa  commemorat,  Tj^cr/t'^ 

il  ffo^unj  oIdv  0?  %t  ASavue  tuu  oi  *IilQV9g,  if  öh  li^iU^ 
olov  at  C^^tcitttig  %al  d.ili^lcvff,  to  di  tttuiftov  alov  ctl 
u  OoifnUig  kaI  IlQonfi^ivg  %a\  Saa  h  ^iov;  quac  verba  api- 
oosBOBia  noodom  onquam  aatia  explicata  aunt.  Sed  utcunque  ob^ 
Bcura  sQot,  simplicior  eorom  ioterpretatio  aeatimabitor,  qni  qaod 
Phthiotidea  non  commemoraatur  nUi  Sophodia  etiam  Peleom  ßo^ 
fhdeam  ab  Ariatotele  tactam  eaae  aflfirmeAt:  oim  acriptor  arga* 
BMfitam  Pelei  (qood  apud  ^mnea  tragicoa  idem  eaaet)  tragoediae 
norali  maxime  convenire  existimabat.  Welcker  qiudem  de  trag. 
44  sq.  taiibofl  argumentia  Aeachylo  trilogiam  de  Pelei  rebaa  aaae- 
reie  ataduit^  qoae  oon  attinet  redargoere  qoaeqiic  igaorabat  Ab- 
reos  ad  Soph.  Fragm*  p.  286«  Quare  cum  de  Peleo  aut  Pbthio- 
tisia  Attekyli  nihil  proditiim  ait,  neqne  altera  neqae,ntraqae  tra- 
goedia  quam  Ariatotelea  taogit,  Aeachjlo  (ut  Welcker  auapicatar) 
coBimode  triboi  poteat«  Uaque  Arittotele  auctore,  de  quo  aupra 
anbigebami»,  eontendirnua  ip  P^o  Sophoclis  ezulem  aTum  a 
Neoptolemo  reatitatum  eaae,  in  Phthiotisin  autem  (ai  qaidem  tragoe- 
dia  rca  ex  eodem  orlj«»  qnod  demonatrari  neqnit,  omabat)  caedem 
Neoptolemi  quemadmodum  in  Enripidia  Andromacha  exbibitam  euei 
a  qua  ai  Hermona  non  diveraa  putetur,  ego  quidem  noo  refragabor, 
wd  ?ideo  eaodem  etiam  ad  primam  iuveotutem  Hermionae  refori 
et  Qotae  acenae  Oreatia  earipideae  accommodari  poaae» 

IV. 

1.  De  aorte  Aniiggnae  diveraam  a  reliqnoram  teattmoniia  fa* 
bolam  Hyginua  narrat  72  p.  12S,  qoam  collocat  poat  fipigonoa 
^  «ate  Hypaipjlae  Alcmaeoaiaqne  rea:  unde  liquet  omnia  temere 
'""wn.  Poat  inaeriptionem  Antigona  aequuntur  haec  „Creon  Me- 
'^^^  filiaa  edäit  ne  quia  Polynicen  aot  qui  una  veneront  aepnltorae 
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tmderet/ quod  patpiatn  <>ppagMtom  teMrintf.  AntigoiA  soror  «t 
Atgia  coDiiiax  clim  noctu  Polynkls-  c^rpti«  «ublfttuni  tb  eadeiii  pyva 
^«la  Etedcle«  sepvitai  «trt  iMpdraerant:  qimi^  toiii  a  castodilma  d^-* 
prehensae  «Ment,  Argia  profugH,  Antigona  ad  regem  est  perdtaeta. 
nie  eam  Haemooi  filio  «uius  spoasa  fiterat  dedit  istefflciendam; 
Haemoo  amore  captiM  patris  imperiam  neglexit  et  Antigonaiii  ad 
pattorea  demaadavit,  ementitus^iie  tat  ae  eam  hiterfecisse.  Qnae 
ettfh  fitiam  procreasaet,  et  ad  piiberem  aetatem  rentsset,  Tbebas  ad 
lüdoa  venit:  hanc  Creoo  rel  qaod  ex  draconteö  gtoere  ömoes  in 
^iirpore  iaaigne  babebant  eogtiovit.  Cum  Etef etiles  pro  Ma^itionQ 
deprecaretar  at  el  ignof^ceret,  ooa  impetraTit;  Haemon  te  et  Ad- 
tigonam  eoniugem  interfedt;  at  Creoti  Megaram  flliam  snam  Her- 
cult  dedit  iit  coniugiüm,  ex  qua  irati  atltit  TheritfiBcbai^  et  OpUtes/' 
Res  gesta  si  cbronoiogiae  babetur  ratio  collocätnr  päullo  ante  beK> 
hini  EptgoDoram^  videantqne  alit  cur  Hercules  passns  sit  cMtatem 
sot^rf  Bui  -  ab  At^gp^s  vastari :  nisl  forte  Creon  cam  Haemone  et 
Antigona  tristem  Cadmeorum  sortem  cum  pattcis  efftigeraat,  et  post 
redilum  bostiam  ludera  deletae  orbis  rep^tiveraat,  regttumqtie  de^ 
faUkatum  «t  exbaustam  foed^re  com  Hercale  kto  maoiefantf  Sed 
ego  qaidem  deapero  seriem  regam  tbebanorum  ^  teliit  apad'Hygi-« 
nnm  Fab.  76.  128  expiaaari  posse,  atqne  aego  fött  ut  qidvqoaiA 
kifiorkon  Cadmeorum  usqoe  ad  Boeotoram  adretttam  itttibet^ 
poaaH  ptohabUMüf  Sdque  eonfident^r  pronantio  Keet  naa  igaorem 
qaanta  dum  elrudlüoa^  et  quanto  cum  acumioe  Uager  bistoriam 
illlas  aetatia  praepar^iit. 

2.  Quod  aatem  äd  Hygini  testtmoniam  atHaet,  olim  piitabani 
somturn  ease  at  iatrodactione  aliqiia  ad  Hercokm  forentem',  aut 
nctseib  qaetai  pöetam  itf  prologo  talis  tragoedlae  explieuiase.  quo«- 
modo  Bfofcales  aoee^  fectus  fberU  CV^ontts  beresqtie  regni.  Nam 
qaomimj»  euHpidisaä  Antigonae  argonlentum  afferri  crederem  multa 
obstitertmti  ne<|ae  msgis  qnam  priores  et  recentissimi  intefpretes 
tahit  tiartang  Burip.  fest.  T.  1.  i^i  aut  Wagner  ad  Eurip.  Pragm. 
p.  656  «d.  did.  intelligebam,  quomodo  «x  Hygrnd  fabufa  Mgt»^edm 
ileret  Buripide  digna  et  Antigona  inscripta,  aut  qiiomodo  verba 
Hiitts  eompfiatoris  cam  testimoniis  do  euripideo  dramate  condliari 
posshit.  Äristotele  vero  indiee  Foet  18.  14S6,  tl  x^rj  Znti» 
$t^ritai  nolkuKi^  (Hfi^rjedtn  xal  fti}  notiVp  inofcoit%oP  tftl- 
#ti/5ia  tgaymileep',  quare  si  tragoedia  dfsponenda  ess«t,  fafrttiKn- 
modo  extrema  pars  narratrönis  dtamati  apta  esset  prioraqu«;  debe- 
bant  in  prologo  aut  in  cboris  traetari.  Itaqae  scena  tigfttti  fere 
aanis  diremta  esset  a  scena  sopbocieae  Antigonae,  nee  facile  dixe- 
ris  quomodo  talem  tragoediam  poeta  Antigonam  appellaverif^).  Nam 
moritar  quidem  «itiam  Antigona  pfopter  ddieta  a(vt«  vigifiti-  tonnos 
eomaiiBsa,  sed  taHs  mors  non  tragica  est,  «Me  Hii^monis  Mofii 
Creootisq««  dura   conditio  aliqaattto  rti^Kas  dramati  atcomaiodafa 

*)  Faf  um  satlsfacinat  quAe  Weickar  de  Mg.  571  med.  da  bac  r€  dfait. 
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enoL     Haemo    eain  <^i  fiemiBa«  «iMMcipatiiB    mBUdjtnm  patris 

Ttgis  Beglexctat)  teitf  «laximc  pott  r^n  Üetectatt  cdpa  flagrabat 

tt  ncolabatiir;  et  rvsns  iüa  parpareU»  caraillrx  lAter  patrem  et 

regoi  tacülabat;   qoare  ai  Hyginus   tragoecRaoi  exprcssit,    primae 

partef  aat  Haeoioni  aat  Creonti  tHbutocJae  aont,  qnia  iii  tali-qiii'* 

4tm  caaaa  ipaa  AnUgoiüi  aon   ma^ni  nnmieiiti   erat,     Quis  enim 

ovditia  diacrimin«  plane  divaraonim  •  et  aaactioirpni  affectouai^  nir« 

mu  defictaiD  illod  aepiilti  Pölyaifliay  qua  ad  AotigiMMaiy  taata  «befw 

fate  «leaasiun  eaae ,  ut  Anltgona  prödacta  ait  et  nomeii  traf o^diaa 

apHcatarf     Et  «t  de  filia  Antigouae  taceaia,  de  cuiiia  «orte  oibil 

pnditar,  at  videatur  rex  et  pepevcitse:  nöone  nuptias  illao  Hcreii^ 

üf  et  Megarae  poat  dnplicem  Haemonts  et  Antigoaae  caedem  plane 

iapiid  amit  et  ptuiQui^  maadmeqfie  a  tragoedia  aKenae?    AocedM 

aateoi  qood  fragmeDta  quoque   ctocant,    argoaieDtuiii  a  aophociea 

Aatigeoa  ood  Talde  disefepasse. 

S-  Be  Buripidia  Antigon«  argtitbai  Aristopbania  bjaantii  teati»' 
aoaiaai  extat  in  Argamesto  sopbocleae  tragoediae,  mUttt  if  (»m^o*» 
suUtt  aal  3Mr^'  EjäginUy  ip  'Avtifivi^*  nXf\y  in$$  ipmga^i^m 
pni  tav  A%fLO¥og  {9^9*  '^^  jü^lovi  cdd«  dresd.  et  Tumeb.  apad 
HeramiB  is  ed.  Antig.)  iU^tai  n^S^  ydf^  noivtuvUnff  nal  (ti^ 
aaair  addimt  iidem)  Wxrei  riv  Malfiova^  eodciaqae  modo  ad  fiaen» 
•cbolianHB  Antigonae  legitar  ot»  ÖMfpifH  rijg  EvQiftldöv  ^Avti^i*' 
viK  avnj  (if  Ewpo%Uovg)^  5r»  ^m^^itca  1%bIv^,  6li  to¥  Alfi^§^ 
faf  IjptiMr  i^M^ff  iv^  f apov.  ivxav^u  9h  tüvvii¥tioir ,  aic  mm 
m  EloMleii  recensione  deatioguttar.  Diacifliiia  igitur  ef  boo  dMXH 
■eato  (cd  non  est  cor  fidem  negemos)  exeepio  exUu  niMI  idter 
KpbocieaiB  et  earipMiemn  drema  ialerfaisse^  niai  forte  ipae  Haeiaa 
carae  virgmi  io  aepeliendo  fmtfe  affait,  de  qao  propter  eodlcea 
poteat.  Apertum  enim  est  tri^terii  Creontis  morotltateniy 
proKa  amoren  et  faataoi  regi«m  flactaans  tan««  nnieata^ 
tia  m^  Aatigofiam  ad  sopplickii»  trahl  iaasit  spretis  Haemanls  et 
prccüat  et  BQi'oiay  poatreoso  Baccbi  ititerveata  (ut  e  fr^^entki 
üfwt)  üa  victan  ease  et  defiotta«,  ot  culpa  abaolatam  Antfgofiaur 
ioafia  oaptöa  cnia  filio  caninDgeret)  proditumque  e«§6  a  numiiie 
fere  «t  ex  bete  matrbnonio  Maemo  vel  Ifaeo  nasceretur,  qaemail- 
«t  dm  arittam  In  Sopbodia  Hefiniona  orltorom  ease  Tfaa- 
praedidtar.  Nee  iatelKgere  pi^asum  qald  ia  emsramll  exittf 
iare  fituperetttr:  potuit  enim  Cre^n  rtl  pertiaacistimad  uüqne  ad 
fiaeiB  exbibetiy  qni  aoli  deo  eederet:  deofnai  enim  quaata  aactori- 
tas  m  aaüqnia  tragoediis  ftit,  Tel  fioloa  PbiloGteta  apud  Sopbocl^m 
atstmere  poteat,  qoi  post  aummam  pervicadain  obJivitcitor  odium 
Ulixia  Graecoraaiqne  et  propter  Hercnlia  mandafaro  sponte  seqaittit^ 
▼iran  iniandaainiBni.  Igitnr  ai  EdHpides  propter  tnatatonl  CrfK>n^' 
tb  «oaaitioa  Titoperator,  non  babeo  qoomodo  Sopbödetti  ab^kaito, 
apvd  qae»  iacosattmtia  Pbiloctetae  post  tantam  obstinatioftem  plane 
ndkalB  eaaet^  niai  quid  religioni  diafemus.  Tragiei  ekiim,  nt  cam 
Anli|4uie  loqnar, 
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ktt/6^*  oTttv  fMfMv  ivvmri  tlmuv  ht 

ttbi  vid.  Meineke  Com.  gr.  T.  S.  107. 

4.  Pütet  igitur  etiam*  e  dberto  testimooio  Aristophanis  qm 
dicttur,  nun  ezcerptam  esse  Eoripidis  Antigonani  ab-Hygino:  nain 
ut  reliqua  mtttam  apiid  Hyginom  Antigona  interficienda  tradifair 
Haemoni,*  in  fönte  gtaeco  6l6otM  isffog  yafiov  noivmvlmVf  qnod 
propter  praegressnm  Haemonem  tanturamodo  de  naptiis  Haemoais  et 
Antigonae  intelligi  potest;  similiorqae  est  iSopAoc/ü  Antigona  Hj- 
gini  fabalae,  ubi  ad  sopplidam  rapitar,  htav^  6h  twi^awlov. 
Praeterea  de  reliquis  omnibos  praeter  filium  ab  Antigona  natiun 
nihil  in  graecis  verbis  prodituni  est,  nee  dixeris  haec  praetermisaa 
esse,  nam  plane  testatur  grammaticus  praeter  ista  non  differre  tra* 
goedlam  euripideam  a  sophoclea.  Itaqoe  mirum  est  duce  Hygino, 
quem  res  et  testimonia  redarguunt,  euripideum  drama  expositam 
esse  a  Welckero  de  trag.  563  sqq.  qni  affirmat  se  obsecotum  esse 
Heynio  ad  Apoilod.  8,  7,  1  p.  636.  Sed  quomodo  tandem  graeca 
scholia  cum  Hygino  conciltavit?  Nimirum  at  verba.  Kmot  o  fiv- 
&üMoUu  .  xal  TCOQ*  EvQtniöji  Iv  *Avuy6v^  torrerei  et  torqueret^ 
usus   est  Argamento  Promethei    aeschyleae    nBivm    if    yLV^^noUu, 

okmg   ov  Kerra»,  ratus  apud   Buripidem  quoque  obüer   materiam 
tractatam  esse:  sed  grammaticus   neqne  addidit  iv  naffixßicn^    et 
tam  tenkerariae  interpretationi  cavit  adiectis  verbis  nkiqv  htii  «ril. 
alter  autem  tantummodo  diversitatem  indicavit,  quo  tacens  concessit 
in  reliquis  niülam  maiorem  discrepantiam  argumenli  esa^.     Nee  ai 
in  Argumento  Medeae   legitur  nag*  ovAcri^  xtitai  if  (iv&onöUct^ 
hoc  documentum  prohibet  quominus  aSophocle  in  Aegeo  narraium. 
9Ü    quomodö   filios   trucidaverit   mater.     Deinde   sine    teste    fingit 
Welcker  apud  Euripidem  Antigonam   Haemoni  non   ad   suppHcium 
traditam  esse,  ut  Hyginus  flagitat ;  sed  ut  ip$e  eam  in  matrimoniiun 
daret  hnmili  alicui  viro,  ezemplis  usus  cum  Electrae  enripideae  tarn 
Periboeae  in  Sophoclis  Hipponoo;   illum  autem  rusticum    veiittun 
ense  tangere  uxorem,  sed  indulsisse  ut  pmrienti  succarreret  Haemo 
ipsumqne    ex    Antigona    patrem    reddereti     lUud    igitur    8i^ft.<rftov 
welckerianum   est;  nam  neque  Hyginus  anctor  est  et   negani    qni 
gp*aeca  sciant  graeca   Terba  talem   eiplicationem    admittere:    quod 
Tudichum  quoque  monuit  apud  Welcker  1.  1.  1588  sq. 

5.  Praeterea  mirarer  si  apud  tragicum  nuptias  Antigonae  ig. 
nobiles  Creon  demandasset  et  cuius  fuerat  sponsa^  Cur  enioi  sil 
▼erebatur  eam  ocddere  et  tamen  quemadmodum  Aegistbus  metue-i 
bat  ae  e  matrimonio  illustri  quondam  ultor  nasceretur,  noo  ipse 
pater  idoneum  plebeium  designavit?  an  voluit  simui  filium  punire^ 
Sed  scire  poterat  tam  prudens  rex,  quam  stAiltum  sit  hircum  <|uod 
aiunt    horto    praeficere.       Welcker    autem     pracsertim    »^pk^cieti 
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Bifp»na0  iridetnr  deceptoi  este  qi#e  non  uoo ;  nomine  emn  elosit, 
Qoae  uiim  de  delicto  et  sorte  Periboeae  ad  Sopbodis  drama  428 
fodity  non  posanat  ostendere  ab  Hipponoo  ipsi  filiae  amatori  tru- 
cidandani  traditam  ease  virginenit  ApoHodi^ipB  quidem  BibJ.  l, 
8y  5  scribit  §lcl  twig  oi  liyovxiq  1ni$9V0QV  imyvovxa  z^v  lölav 
9vyvtiga  Ig^ie^fiivqv  ilffo  Oivimgj  tynvQV  ßVT^v  stQjig  tqvzov 
maoiU^ipM'  iytvvif^  ii  in  %avTii£  Ohil  Tvisvg^  aed  contrariam 
docet:  qao  enim  consilio  dicemus  gravidani,  quam  pater  alere 
aoUet,  ad  corroptorem  relegatam  eyse  nisi  ul  ipse  ntUriret?  Qiii 
aatem  piodideriuit  necem  moliercolae  Oeneo  commisaam  e^^e,  ji 
siaol  stataerunt  ab  a/i>  vitiatam  esse  pacUam;  vid«  a  Leutscb  ad 
Paroemiogr.  p.  323.  Argumentum  autem  tragoediae  ignotum  est 
(aam  cnlpa  Periboeae  ista  non  satis  qxplicat  ioacriptionem);  sed 
boc  oexte  ten»ere  aiBrmavit  Weicker  225.  455  in  hac  fabiila  Sopho* 
dem  qoaedam  in  Muripidem  rivalem  suum  iecisse.  Oais  vero  aiictor 
est  opinionis  incredibilis t  nimirum  Polluz  4 9, 111  prodit  aliquo- 
ties  euripideum  diorom  e  persona  poetae  ad  speetätores  locutum 
esse,  adeo  ut  in  Danae  mulieres  sexus  sui  obliviscerentur:  9^x^  £qr 
^okI^q  ii  srtiYO  ix  Tifg  n^og  ixiivov  anikkffg  noui  .0Mavi>^ 
aiug  SgtUQ  iv  Inniv^  Itaque  S(^ocles  £^'ilf»  wgmiid^  i)|.ud 
arüficmm  aemulatus  est  in  Hipponoo  et  latens  sub  diori  persona 
direMMt  aliqnid  ad  spectatores,  sed  minime  in  Buripidem  invectiis 
est.  Eo  aotem  nondom  contendo  recte  iudicasse  Polliicem,  qiiafi* 
quam  non  video  cor  nohierit  Sopbodes  aliqiiid  .discere ,  ab-  Euri- 
pide:  vid.  ad  Rhes.  Vindic.  LXXXVIf.  Polluds  autem  locum 
esplicare  neglexit  Ahrena  ad  Sopb.  Fragm.  p.  369. 

6.  Ceternm  Welckeri  opinionem  faUissimam  de  Antigona  non 
Tslde  cnrassem,  nisi  patronum  nacta  esset  gravissiroum,  BödJi  ad 
Sopb.  Antig.  p.  176  sq.  cuios  libri  nuper  mihi  cppia  facta  est. 
Nam  welckeriaaa  tif^^'fu»rfx  non  difficile  est  redargoere  et  velut 
arbornm  folia  dissipare,  ipseqae  opinor  sibi  gratulatar  si  veotos 
non  apirat.  Sammas  autem  vir,  cui  neminem  praefero,  pro  nota 
eins  hamanitate  amicum  videtur  exoptatissimo  sao  asseiuu  recreare 
volüsse;  ipsnm  opinor  mirabundum»  qaomodo  levissima  bariolatio 
placerc  potoerit  doctissimo .  bomini.  Sed  inepta  illa  coniectura  ne 
Bockhii  q^idem  iavore  apud  idoneos  iudices  Talebit  ,^  qui  tan^^n 
ipse  rectissime  monait  nondum  explicatum  esse  propter  qmu  res 
geslaa  Bacchus  in  eo  argomento  laudatuff  sit  qood  Welcke^  de* 
scripsit.  Ipae  Weicker  ioi  Add.  1590  non.  neglexit  ultio^um  choii 
Carmen  sopkodeae.  Antigonae,  ubi  Tbebarum  deus  totelaris  Baochos 
cdebrator  et  anxilio  vocalur;  ^d  re  propius  ii^pecta  illad  exero- 
plom  alieniasimnm  est.  Nam  ,qui  fragmeotum  apad  Pind.  sohol. 
Pjtk3,  176  .»  .  .  . 

tS  nal  di»V9igj.  dg  l(ppg  ^kfyag  ^sog^   '■ 
/liowCtj  ^vrixolg  t    ovSafimg  vnoaxctrog 
iatcUigant,    facile   concedent  pronier    res   in  ipsa  Antigona  gestas 
compellari    deum  celebrarique    eius   potentiam,    cui    mortales  non 

Jrtkh  f.  PhiU  «.  Paedag.  Bd.  XVIK  Hfl,  2.  13 
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postittt  resittere.  Etdäfliftt  ettim  «Kquis  ,,0  Dionae  fifi,  qaam 
poteo's  ergo  deos  eras^  Bacehe,  mortalibuaqiie  nasqaam  tdlerandus 
yel  superandus!^^  quae  aptissima  sunt  Creontis  pertinacia  dei  in- 
terrentu  fracta ;  sed  Hygini  argumento  snbstkiito  quid  gerere'  potoit 
Bacchus  siia  maiestate  dignum,  cakisve  pertioacem  fastam  deprimere? 
Nonne  Antigona  et  H^emone  mortuis  propter  inyktam  Creontia 
severttatem  sero  veniret  Bacchtuij  nlsi  praeclaraa  lata«  nuptias  inter 
Herculem  et  Hegaram*)  dixieris  nodnni  fuisse  deo  vindice  dignntu? 
Itaque  claritsimani  Indoram  Bactroruinqiie  victorein  ntmt  aliqai« 
propter  incredibilein  virlom  magnitadmem  praedicaret,  qua  aot 
Herculem  ad  accipiendam .  aut  Creontem  ad  dandam  Megaram  co- 
geret!  Nobis  antem  quemadmodum  aaepius  sigaificatom  est,  da- 
mnata  Antigona  (et  Haemone  ut  videtnr)  a  Creonte,  curat  atracita* 
tcm  inhomanam  neqne  argumenta  neque  civium  preces  mitigare 
possent,  mottstratum  esse  deiim  placet,  qui  et  damnatfs  parci  inbe- 
ret  et  praediceret  fore  ut  e  matrimonio  Antigona^  Haemonisqne 
Maemo  nasceretur^  ne  clara  Spartonim  sobales  plane^  eitingueretor. 
Qitt  exitus  tantum  abest  ut  comoedtae  magis  cortvenerlt,-  ot  vel 
maxime  permpvere  et  percellere  spectatorum  antmos  potuerit  spe- 
ctaculum,  si  omnibus  argnmentis  frustra*  expromtls  e  namtoto  prin- 
cipis'  summo  idre  iniustissimi  iam  abduci  videbant  miseros  et  tan- 
tum non  mortuos:  tone  igttur  summa  nnmhiis  vis  apparebat  qtiae 
in  rersibos  Ulis  laudatur. 

7.  Matmo  qui  teste  Enripide  apud  Aristophanem  Haemonis  ex 
Antigona  erat  filins  mihi*  aliunde  noä  notus  est ,  -  sed  nobHissimns 
est  Maeo  Haemonis  itidem  filias  apud  Homerum  lliad.  4^  391  sqq. 
in  reditu  Tydd  post  legattoneHi  thebanam^ 

ot  öh  xoX€i>6a(i9VO%  Kadiieun  %i¥tOQ€g  7nn»Vy 
Sip  dvB(fxo(iivm  itvMvov  loyov  eltfov  Syow^ 
xovQovg  nsvtfi%ovrety  6vw  6  tf/i{vD^ec  ^öav 
Malmv  Atiiovlifig  htiibUlog  i^avatomii^ 
vtog  X  ÄiStotpovoto  lAtvtretoXefiog  noXvg>6vvfig'' 
TSidiig  ftiv  xerl  rolciv  ittnia  norytav  bfnixtv^ 
nivxag  Iht^tpv*  iva  6*  olov  In  olxovde  vhä^ttif 
Muhyp  aQtt  ngoitins  ^scSv  xiQ<iei$f§i  Ttt^ijöag» 
Cum  Homero  conspirat  in  eadem  re  ApoUodonis  Bibl.  3«  6^  6  na^- 
tag  di  aiSvqvg  %mQ)g  Malofvog  ininrnvi^  Pansaniasqne  testis  est 
9)  18)  2  cadaver  Tjrdei  cantbus  proiectum  a  Haeone  {propter  iUnd 
be^dam)   sepultum   esse:    apud  Statiom  antem  Tbeb.   2',*    690 
„restabat  acerÜs  funeribus   socioque   gregi    non  sponle  auperstes 
Häemonides  (ille  baec  praeviderat  omina  doctus  aeros  et  imila  de* 
ceptus  ab  alite)  Jtfaeon,  nee  verilvs  probibere  ducem^  ^cni  pardt 
Tydeus  Palladis  moaitu  coli,  schol.  Hom.  liiad.  4»  894.  398  el 
Eastatb.  4889  31))  qui  redbx  (3»  42)  nuntiata  dade  se  ipse  ioter- 


*)  Cum  hac  comparari  polest  Mivsi^evg  KQ^Qprog  anif^im  ro^  anoQ- 
zmp  yivoifg  hjfui  Aeachylnm  Sept.  4T4. 
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fidt  (3>  82)  et  iufto  ^ittm  insepoltot  proiidtitf  (S^  97).  Sciiptara 

Mta  M«l|ft«»y  solo  Antigpiiae  Argumento  mtitar,  qaare  me  qai- 

dcmadice   umcus  locus  tedere  debet  Maeoni  quem  hiatoriae  Hae- 

aofl»  fifinm  dicont.     Nee  enim  itopediraento  est»  quod  eoripideu« 

Ifaeo  nx  ^gesimo  afiDO  post  primuin  bellam  thebaonm  Tydeamque 

ocoMMaileg  esse  potfiit;  nam  loogo  usa  dididmus  chronologiae 

19  Bydiologia   plane  oallam  rationem  habendam  esse.    Maeo  vero 

BOB  naiia   quam  Haemo  in  fabttlis  fallaz  et  vaga  figura  est,  quem 

PnaMiro  teste  apad  schoL   Eorip.  Phoen.  1760  p.  337  iav  ant$ 

(küfi  mdotntmn  Sphinx  comederat,  difi^ova  rov  Roiovxog  xalial 

eodaM|iie  referendi  sunt  Teteris  Oedipodeae  rersus  1.  l..p.  338 

£U'  ftr»  «(tJUicrrov  TS  HcA  tdiffoictonov  SHav 
naüu  ^tlov  K^tlomog  aiAv^ovog  Al^ova  tutv» 

Et  apod   Homernm    qaoqne    ille  Maeo    non   dieeretar  imttnBXog 
efepmi^ftv  nisi  illastri  loco  natos  fotsset. 

8.  la  welckeriano  aatem  Äntigonae  argumento  etiam  illnd 
(fi^lioet,  quod  statlm  post  s^poltam  Poljnicem  vitae  Tirginis  par- 
dtur,  po4t  mnhos  autem  anno«  (cum  iram  cönsentanemn  erat  tarn 
effloüse)  tam  severom  esse  Creootem,  ut  Haemonis  Äntigonae« 
que  mo»  addncatur.  Sed  ut  mitlamns  istam  hariolationem,  potiua 
fragBieotB  qnaedam  jiTUigonae  euripideae  exploranda  sunt,  de  qni- 
bos  nostra  ab  editorom  interpretatione  recedit.  Prae  ceteris  diffi* 
ciBs  eit  explicatio  versus  a  demente  Str.  6,  2,  lO-  741  et  Sto- 
baco  flor.  77,  10.  452  servati 

ovofMir»  fiCfftfrrov  to  vo.^ov  if  ^v^ifi  S*  ttSfif 

obi  Wsgnero  y^  Creonti»  Terba  esse  ridentur")  sed  qua  raitlone  dicta 
sint  Boa  fiqaef  atque  Hartungo  quoque  ,^fragmentum  oratiouis 
BUBI  qaa  Creon  filiom  (post  ^deprehensam  Antigonam)  obiurgayerit^^ : 
qoanyam  aon  persptcio  quo  coosilio  talem  sententiam  fundere 
potBcril  princeps.  Welckcr  aatem  tribuit  Aotigonae  filio,  qui 
CreenCi  Üs  yerbia  responderit;  at  nonae  iUe  qui  fingitar  iuvenis 
iegvtmms  ndai  debebat  Creonti^  si  Antigooa  nupierai  alicui  fa- 
moJo?  et  mrsus  postquam  rex  rescivit  Haemoais  filiam  esse  ex 
adnitcrio  natnni,  Bonne  credibiliqs  est  Haemonem  Tocatam  et  ca- 

propter  negkctum  mandatum,  quam  disputari  potuisse 
et  nepotem  de  diso'imine  genuinornm  et  spqrioram 
Gerte  qoaiem  Creontem  novimus,  hnnc  re  comperta  con- 
est  nepaie  praei€:rmis9o  statim  in  Baemonem  Antigonam- 
qae  SMwfisit,  Hoe  Welckernm  qaoqne  non  plane  fugisae  videtury 
qui  (ai  recte  eins  rerba  interpretor  670)  vo^ov  vocatum  iavenem 
esae  exlaCiaiabat^  quod  nuptiae  Äntigonae  infrm  onginem  eim  erant, 
aec  pvBeincte  negaverim  imparibos  parentibus  ortos  etiam  vo^ov^ 
appAloa  eiae,  qaanqQam  exempla  mihi  non  praesto  sunt  Sed 
qaJdqaid  eat,  sostris  argumentis  scena  ei  tempori  reddita  est,  quo 
laMprfKa  imo^ani  Ai^aicu  Argivorumque  caäaoera  (quanquam  hoc 
noB  ffane  flagitat  locus  iqpud  Stobaeom  Flor.  126f  6.  619 

13* 


196  Miscellaneoram  citticorutt  Cisdcaliis  tertius. 

^dvarog  yig  äv^gianoi^i  vivkim  ^ikos*  ' 
ifcA  xl  Tot/d'  tt  i6r\  ^tliov  h  ßgotolc; 
tlg  yag  neigaiov  anoTCBkov  tyätaloDV  Jo^l 
odvvatai  ödan;  rlg  8*  ctrifio£(ov  vinvg 
bI  ^rjdlv  alad-dvoirto  TcSv  fcet^ii&vcDV ; 
qaefläadmoddin  Hartango   visiun   est   Eur.   rest.    T.   1.   422;   nam 
haec    qaoqtie   ad    welckerianam    coniedaram   deforqiien  possnit): 
quid  igittir    simplicius   qaam'  Argeam    (quam  Welcker  qfioqn^  mi- 
•ciiit  i.  1.  S69)    Tel   altiim  patronum  caesoriim    dacntn   isto  versii 
Creonti  respondere,  qui  etiam  Terbornm  contumeliis  praetores  Ar- 
givorom '  nulla   sensuros    mala   vexaveritt    Quodtfi  in   censura   ioi- 
qua  superUua  rex  Tydeo    vel.  Partbenopaeo  ctandettinam   originem 
obiecerat,  optime  aut  Adrasti  filta  aut  alius  Polynkisamtcos  (velut 
Antigona  ip^a)  poterat  dicere  ovoiiatt  lUikTtxov  %o  vodxfv  tj  ^vaig 
f   Xcti",    nam  Tydeus    quem  qui  dam   spurium   fitiisse  produot   (vid. 
supra  §.  S)}   satis  ostcnderat  Thebanis  virtutem  suaiQ  ($.  7)   ovd* 
Iv  Xoyo^g  ^v  invog  iXi  iv  daTtiSi  Eurip.  Suppl.  902   coli,  schul. 
Hom.   Iliad.   4^  400  ^  atque   Atalantae  quoque   ülius   yXcöaaav  iiiv 
aQyfjv  %iiQoi  ^  bIxbv  iqyaxiv.  Admissa  autem  ista  suspicione  etiain 
alia  fragmeota  obscura  lucem  accipiunt,  velut  versus  apud  Stobaeum 
Flor.  93,  13.  507 

av^gog  q>lkQv  i\  y^tSog  i^a^lag  ^lixa 
SxQTi^tog^  bI  fiij  xaQixrlv  i^ov  xv%oif  ^ 
quae  apud  Welcker  pauperi  et  humili  Antigonae  filio,  apud  Här- 
tung ipsi  Antigonae  iinpari  matrimooio  destioatae  tnbuuntur,  a 
Wagner  quasi  iucerta  negliguntur:  satius  erat  Eteocli  paupertatem 
meminisse,  quae  cum  Creonti  risui  essef^  Hla' iecerit  defensor.  Vide 
sis  Adrasti  Terba  apud  Euripidem  871  ' 

xov  ti  &BiJttoov  Uytdj 
^ExioKXov  akXfiv  xQtiaxoxtix*  rjaxriKSta' 
vBuvlag  ij V  xp  ßim  firv  Msi^g  i  ^ 

nXBiatag  81  xifiig  fcr^fv  aqyila  x^öyU 
(flXcnv  81  XQVoov  koXXdmg  Stagov^havy 
ov»  BtgiSi^ax*  öZxov,  Sgxt  to-Og  rgSnovg 
SoiXovg  Ttagoi&xsiv  xQ^P'^'^fov  t^x^^^S  ^^<^' 
Eundem*  captivum  vel  legatom  reddendorum  cadaveram  gratis  mis- 
sum  a^noscere  mihi  tideor  etiam  in  verbis  Append.  Stobaei  p.  28,  25 
Sxovaovj  ot/  yclg  ot  Kaxag  mti^ayortg' 
övv  xalg  xvxoitsi  xovg  Xoyovg  dntiXsaav, 
Ac    nejscio  an    huc    retülcVirn    etiäm    lo'cnm   Stobaei  Fior.- If 3,  4. 
613  i   <iui  in    cod.  l^  ^Ai^Sgo^iSag   adstrfbitur   sed   propler    Crcon- 
ifitu  a  Pritzsche   ad  Äristoph.    Thesm.    p.  91 B  ad  Äntigbnnm     re- 
vocatur,  .  . 

xo  i^v  a(pivxeg  x6  naxd  yijv  xi(ac5cI  Cov 
Htvcv  y   oxav  ydg  ty  xig,  fVTt^fi,  KgioDVj 
ubi  co(f.  orov  pro  v/^av.  In  sententia  haerenfy  aHiquc  alia*  comnMm- 
«lantj  nisi  qnoit'secundam  vorsum  onines  internretes  novae  personae 
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tAmi.  Ibsgiwye  jMnbeM;  »itvx9uf  t/fmhf  quod  Fritssche  ij^ter- 
pretelar  ^Froitra  flauem;  donec  enii^  vivit  aUqais,  feliceoi  esse 
€M  (n  iBodo  Inerit  feÜx)*  oportet  ^^  nam  pott  mortem  nuUa  vplu- 
ptes:  ipmt,  quOBodo  com  alli^ro  versu  cohaereant  non  Video,  quanr 
quin  ftdmissa  emendatione  Andromedae  conservari  possuot.  Quid«- 
qad  eit}  »  Antigonae  danttii',  de  3epultura  (titulus  enim  ioscribi- 
tnr  xifi  to^^)  non  cogitari  potest  ni$i  {^oljnicis  et  AcgiForum, 
qaia  Aatigona  et  Haemon  spiritum  noq  efflant;.  qnare  etiam  Har- 
taog  Palynici  primam  yersuiq  accoomiodavit.  Itaqiie  Creo  mirabim- 
dal,  ad  oortimv  Oedipji  filiiuo  oratione  conTersa^  post  audituni 
AotigQaae  delictan  exclan^ret  91  Vita  proiecta  i;  e.  cum  periculo 
Titae  (Antigoiia  et  Hämo)  sepulturam  tiiam  (oisi  xora  yqg  prae- 
sUi)  aeatimant  vel  corant^M  Ad  quae  Nuntius  „Frustra  quidemi 
ani  NoTBin  qnidem  hoc  (mhvov  y  ) :  nam  soli  viventes  oonore 
fraBotary  mal  nam  alias  soll  viveates  coluntur,  Creon/'  vid.  ad.  Rh/s. 
FkdJc«  X.  not. 

9.  Scenam  Hjgini  euripuleae  Antigon^e*  non  posse  asslgnari^ 
nerilo  eÜarn  e  fragmento  supra  §.  8.  posito  ^  tibi  saevHia  in  cade- 
Vera  improbatnr,  coHigUnr:  nam  ubi  alia  crimina  praesto  erant, 
non  va&de  credibile  est  de  iure  mortuorum  propter  rem  ante  mHl- 
tos  annos  geittam  prolize  disputatum  esse,-  ac  nescio  an  etiam 
qoae  de  dnpeo  Capanei  dicantur^  vt\  a  chorl  cantilena  aliena 
faeriaf,  si  posterius  argameniaia  snppontt^r.  Ccrm  apnd  Eurvp. 
Phaenu  1130  de  Capanei  ckipqo  diceretur  aiSf^Qovmoig  f  aanlöog 
TV7iQ$f  bs^v  y/^ac  (qnanqoam  antea  scriptum  fuerat  1099  Xevxa- 
asuF  fi^»ffsv  'AifY^lniK  tfv^iitTjv)^  achoKasta  ad  ff^itiQovtixoig 
p.  241  Matth.  haesit:   nmg  oSv  avmtiQm^hu  ^^XivKucmv  Blgogn- 

MsUa  Tttv  Ktauivhag^^;   kBVKiuCniv  filv  ovv  ini  tov  nAsov«'^ 

£orro«  9^<f*9   %qvösov(otov   öi  tiJi/  nokvrikij ^    ai,dfi^6vwtö^ 

^   tifP  Jcpi^y  aönida*     Tetigit  etiam  Eustathius  ad  Hom«  lliad. 

7.  £78^  24  ex    Etirip.  Phoen«  atSrigovatov  icitiia  xrlv  rov  r^a- 

T^t^fM^  Kitaunfigigy  sed.  8.  707,. 61  ti  rijlg  fti^ilötig  %ifVC9voi^ 

rov  i^nldog  naQ^ci^pov  spectant.qiiidea  ad  Antigonae    frag* 

aed  nihil  snnt  nisi.  docta  appeUatio    clupei  aestorei  qusedii, 

lliad.  8^  f  93  womv  %gv^tliiv  Tocät.    Neque  vero  negb- 

yideri  Arialophanem  Ach.  1124  fpigg  dtvgo  yo(fy6vmt9w  vifitl'- 

3o(  anndov  cni  opponitur  xXttKOvvtog   tvQOvatog  xunkog   tcntum 

Capanei  tangere ,  unde  conieotura  def  tempore  Antigonae  Euripidia 

fieri  piaasit  «  Non  roagis  aotem  Stohaei  versus  Flor.  90,  f.. 600 

To  imqov  txv  x6  rov  natqog  vooiffi'  fv»' 

^^tläi  yiff  ovtmg  iii  xatmÄv  ilvai  xoxovi^ 

(ndgo  ffvTo,  cod.  kevtm^  int.  1x11x117)  Aom'  Welcker  C^eohti   tribue- 

riai  qn  sicmariam  confidenliam  nepotis  cadtigaverH:'aam  iil  filinn^* 

atapidinn  diserit,  sed  si  addit  «^  ■mali»  pkrumqne  malos  ge- 

nmnl  ae  ipaeistultstiae 'aTgiiit;j.itaque  »oerte  opinandttm<*erat 

vidcri  re^  ad  Haemonis  filUUb  verba  quam  dw  putaAat  Aiani/em  nu9 
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palrem  ene.  Heethis  HntlUä  ^  Haftimg  AiiHgonam  «arpi  afBrniaiit 
(reposito  avr'^)  klqae  iioii  loprobaTit  W«g;iiev  (qoi  tomere  tuncog 
pro  ncntovg  edidit);  sed  n^sdo  an  Crieoii  potias  Argean '  Pol3rifticis 
ttxorem  p^rfricaerit ,  qiiia  inconsiderata  Aditsti  levitaa  eli^ni  alibi 
tazatur. 

10>  Sed  nobia  non  erat  propositam  omoia  fragnenta  ülastrare ; 
safGcU  demonstrasse,  ea  quorom  sensas  certoa  est  opinioni  Welckeri 
adversari  et  ptaoe  coofirmare    reliquoram    interpretationeiD^     qaae 
olim  etiam  B5ckhio  satisfecerat.    Itaqae  ne  aide  utHitate  de  versi^ 
bus   loqueremaf  qoi   aulli  tragoediae  noD  pottint  appKeari,    satiua 
Tisam   est   id  solum  adiecisse  sententiam   oiln  fort  /Zet^otT^  kgov 
SXXo  Ttk^v  Xiyog  etiam  apad  schol  Hom.  Iliad,  24,  486  legi,   et 
conferri  posse  cam  Isocrate  de  Pennut.  249  ti^   ftiv  yaQ  JJeL^m 
(ii€tv  xnv  ^eeSv  vonl^ovaiv  tlvai,  aal  tiji^  noktv  igdSci  KttO**  Sxa- 
iStov    Tov    iviavrov    ^aletv    ovv^    notoviihriv.      Praeterea    cum 
fragmento  apiid  Stobaeam  Flor«  108>  3*  567  fiij  ovv  ^ils  IvjKtiv 
Oiavtov  ttidg  nolkaKig  oti  to   Ivnovv  vtfve^ov  xaffdv  Siywi  xa) 
ti  xanSv  ayn^ov  y^yvitm   naqaluov  opportane  Nauck  Philol,   T. 
4«  545  comparabat  Phileraonem  fr.  ine.  14  T.  4.  39 

XvTCBi  0ittvtov  xovTQ  ytyvdöKfov  ou  %rX. 
quare  totua  locus  sie  potest  redtntegrari 

fuf  VW  ^ik$ 
XvitiW  atamiv  vovfo  yiywmOHmv  osi 
ta  noXla  Xvitavv^'  {iiFff^ov  tuQiv  iyu 
luA  xi  %mK,ov  aya0ov  ylyvtxm  naQuhwv 
quibos  aliqois  Haemonem  de  Antigonae  discrimine  soUicito  conao* 
lari  Tidetar,   unde  etiam  coniict  potest  praeparati»   esse  a  poeüi 
felicem  exitiin. 

V. 

1.  Qvomodo  Tetostissimae  oantilenae  comparatae  fneriat,  qai- 
boa  antiqaitas  carmen  de  ixa  ÄchUHs  interpolatuqi  faerÜ,  bodie 
pleromque  ne  sospicart  quidem  pos&umaa:  raro  enim  nsa  venit  ut 
salm  aantentia  tota  eiasmodi  particula  eximi  poasit,  qaae  tiTn 
integrum  Carmen  praebeat  et  Tenerabili  aitu  insigne*  Talan»  cnn- 
tilenam  in  aecondo  Iltadb  iibro  <lepreliendisse  mihi  videor,  ubi  (Jiiies 
AchiTos  deaiderio  patriae  decimo  belli  anno  repetendae  fictaa  cnm 
alHs  fortioribos  argnmentis  retinet  tom  narrato  ostento  aalidenat. 
Praemissa  enim  adbortatione 

xX^xs  q>lXo$i,  %al  lulvax*  iitl  %qovov  ofpqu  StuS^LfVy 

7j  h€iv  KtiXxag  furmvcroi  ^i  Kai  oviU^ 
qua  Taticiaiam  CaldhianUs  poelae  in  mcmoriam  renacatnr-;  «hiobas 
versienlia  satnrae  et go  inttrpositis  e  ditiasima  peoo  aacraja  poeaeoa 
ezpromitur  illqd  carmen  qnod  bi  pancis  antiquom  eaae  pnto  et  tan- 
tarn  non  absoiatnm  est,  inde  a  vs.  303« 


X^tii  %$  %al  nomS  (ot).  ig  AvUia  ngfi^  Ajjbuw 

^fUfp  ^  tt^^l  «i^t  »^y|}v  IsQintg  %«ti  ßtnnoig 
C^JoiOi'  a^avmniu  t$Xi!ii0Cag  ixatii^ßag 
sc«ri»  vffd  ffiaTM'iilf^ii  SÖcv  ^ifv  aykaov  vimQ' 

^H^i^alhg  9  tQv  4*  ovtig  *Qkvaniog  ^hb  ^omgtff 
ßioi/kov  vftutivg  n(^ig  fa  nleaaymx^  OQini^tv' 

o£(p  im  üKQOun^  »triloig  vTwnsjn^mug 
iutm^  axaif  (ui^^  ivavui  vv  ij  xint  vixvor. 
1^^!  Zyi  t9vg  il$$iva  narfia^is  TMtQiyizau 

«ijv  0   ilsit^u^vog  ittiQtfyog  laßiv  diiquaxvlav 
mrmQ  iasil  »tnu  %ixv   fyayi  CJjffov^aio  ^1  iivr^V, 

looy  y«r^  ftiv  t^rfiu  Ki^ovop  nnig  aynvlofii/qvm, 
^/Lug  i*  (6tu6t9g  ^uv^aji^fv  oUv  itvi^fi» 
dg  miv  ^Hw  fUXm^  ^mv  ilg^i^*  bMxo^fkug^ 
KakjifiiQ  ^avxUt  fedi^or  ^^tm^^Mimv  iyif^iwv* 
%Uv9  Sviu^  iylpta^By  xa^Hoiidmvtig  Aimol; 
iffftlv  |i2y  toi*  t^vß  «i^oc  (^(y«  fik^ttix«  Zsvg 

eis  Q^XH  ^f^ff^A  thtv  fqtay$  axoovtoio  nml  otin|V} 

mg  ij^ig  toaamvt*  iua  nx^lsiiLl^niv  av^^ 
x^  ifmkf^hnol^v  mtiffioo^iv  ivifv^yviuv" 
(Kiltfog  .To»9  iyoifwt  9 '  m]  dl}  vvv.  niivxa  z^kintuy, 
ÜX  ay$  f4/fivff€  navugt  iv»viiiHS§g  '^2a»o^ 

B<i8  3iiteB  ▼frans  dod  soIuid  LacbroaDn  in  sabtiliNimis  <ie  Iliade 
qoaeiliaaibo«  pf  12  sq.  (ciiin.  praecedentibiis  inde  a  v«.  278)  reiecit^ 
sed  arekaismas  noAsnllpa  etias  Curtius  Philol.  T.  3.  lö  indicavit, 
qui  tpai  öobis  docomeato  sunt,  ea  quae  locum  oatWa  sijnplicitate 
oitekiteni  iodii^iiiit  taodem  ab  illo  cusa  esse ,  qui  nostram  Iliadem 
coDsardiuiiFit«  Std  quidquid  est,  x^t£o  tt  xol  ngmiß  praeclare  ad 
ijy^ft^Q^o  retraik  Lehn,  oeque  aliter  videtar  Wolf  iaterpretatas 
esse  qiiai^t«iii  p  distinetbne  coHigi  polest;  Ulod  ors  autem  ab  eo 
denuim  infartum  tu^  poto  qut  Tetustissiinam  caotileiiam  reliquQ 
operi  iaseruit;  aode  coUalio  verborum  salis  excusatur:  quanquam 
cooiuDctio  ^  postposita  non  ita  offeDdere  debebat  meipores  Od,  19^ 
567  ^om#  itM  %iv  vig  tlhituh  Hiftd.  1,  32  0tfmiQog  mg  hb  vitiM, 
Oü.  8,  2l4  f»fiv'  ivigia^v  oatfof  ubHo^  15»  25  in^i^y  i^xi^  voi 
i^kni  qml^m^m^  i bof »  1$  9  35  i^miaxmv  %gmg  <M  tpfvli^on  >  23} 
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2  Qntxhi  dialecti  dWersitas  fabalammqiie  dwcrepantiae  opti- 
mam  docamentom  fidei  putantur,  qua  carmina  illa  epica  con^aita 
sunt,  etiam  ciitici  me  iudice  non  tarn  id  «gere  debent  ut  discre* 
pantias  toUant  et  grammatieorimi  alexandrinonun  insipientfiii  sapien- 
tiam  praedice&t;  scd  imitari  debeot  religionem  eius  qai  suo  de 
Achillis  ira  carmini  plurima  i)la  episodia  immtsciiit ,  ood  valde 
ctirans  utram  reliqnis  cantilaiae  partibm  ad  amosstm  congroant  an 
liDgiiae  rerumque  dtscnmina  votg  nokmtQoyiiovovaiv  offensai  esse 
possint.  Itaque  conservandae  sunt  maximo  opere  leoticmes  quas 
scimus  veteres  grammaficos  In  suis  exemplaribus  iinenisse  et  pravo 
acumine  tentavisse,  atqne  expeüendae  coniectorae  qnas  certum  est 
cootra  vetostos  libros  ab  iis  illatas  esse,  quaram  rattuoculae  plerum- 
que  ridiculae  sunt.  Sed  de  bis  atibi  si  qai  desidereot  possnmns 
copiose  et  ut  speramus  satis  superqne  et '  ßaq>tSg  dispataüre ;  nunc 
illud  solum  moneo  Homero  teste  pullos  passeris  (qao  tempore 
Graed  nuper  Anlidem  congregati  erant)  adhue  in  nido  foisse,  unde 
merito  coiligi  potest  novttm  vel  adnItiHki  ver  signifieavi/  Eandem 
autem  tempestatnn  alterum  ostentoin  commendat :  nam  Bnteqnam 
de  Iphigeniae  sacrificio  cogttabatur,  apod  Aeschylom  Ag.  118  (An- 
lide?)  duae  aqoilae  commemoraDtor  ßofSnofitpai  Xttylfa»  t^wvfioißit 
g>lQfiaxi>  yiwav  et  137  aiSjotOKOP  ^rf  o  X6%ov  fL^yi^av  »vaxce 
9v6iievtti^  et  lepore»  qaoqne  Tenio  tempore  praegnaotes  soot«  Nisi 
forte  Aeschyli  testtmoniom  ad   res  Mycenis    gestas  r^ferendom  est 

(117   fnzag    fitXa^Qmv ^  nafutgintoig    h    fSguMiaß);    oerte 

nondum  adrersis  Tentts  retinebatur  classis,  quia  Calchas  tanc  pri- 
mum  metuebat  148  fiif  ttvag  ^mmvoavg  /kt¥ttolg  %fovktg  kv^" 
tag  anlotag  tsv^  Dtiana)  et  postbac  tandem  200  perspiciie  pro- 
nuotiabat  caede  Ipbigeniae  expiandam  esse  deae  iram«  •  Sed  qois 
dixerit  quaotom  temporis  post  passerom  et  post  leporum  ostentam 
nsque  ad  ipsum  saerificimn  praeterWeritf  Praeter^a  autem  e  Cy- 
priis  coDstat  post  attlidense  miraculum  'Mysiam  vastiftuii  esse  et 
tum  demom  illafti  maris  tnertiam  secntam  esse  qdae  sangdnem 
Tirginis  elienit. '  In  Elcerptis  entm  Procnli  legitar  xcA  pttvd  tttvra 
avvEl&QvxBg  ilg  AiiUda  ^tmvtfi,  %al  xd  mpl  tiv  6QJi%0PTa  nak 
rovg  otQW^ovg  ytvo^tva  StUwrüt^  %a\  Kil%ctg  itiql  %S¥  cbro- 
ßtiaoykiviov  ngoktyn  etvto^g.  fitHta  tiva%Mvrtg  Tev^gttvlif  9S^g> 
icxovöi  %(A  Tovri^v  fig  ''Iltov  inpig^owj  Ttiktipog  Sh  hßirrfOu^ 
6{Q0ttv8Qov  ToV  noXvvilnovg  Hntvzi  xtrl  avtog  tfiso  ^AxMimg  t^ 
tQcsi6Heta$.  dnonXiov^i  6i  aitoVg  ix  xijg  Mvalag  )^sifftiov  hnnhevBi 
xal  diatmcdavwvttt»,  *:^%iXXivg  8i  Ikiigm  ngög^tov  yaftel  n^v 
Avxo(ii^6ovg  dvyattga  ÄrfliiyLnav.  Mnuxu  TVflf^oir  %atJt  sicrv- 
xüav  naqayiVOfLEvov  klg^Agyog  laxtn  ^AxiXXBiig  iig  ^/tfAoyo  xov 
itt\  *IXlov  nXoVj  %al  xi  ievxegov  <yt;vi/^oiirf&foov  xo€  cxolinj  iv 
AiSfXUi  *AyayLipAß^v  hti  ^gttg  ßaXmv  iXaqtov  inBgßdJiX9%  tqniea 
xol  rijv  "AgtefiiVf  nfivlaaaa  th  ^  0tig  M&iiv  avxovg  xov  itkov 
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vA  ^yhniav  %tlt¥6€nnog  4hiHv  vS  ^A^fwiiuttf  ^g  hn  yiinQV  Ap^" 

$Bpw0a«Dr  «tl.     fimleBi  antem  ordine  etiaili  Lycophro   oolloeit 
Alex.  202  sqq-  <ie  Graeds  lo^pieBS 

S^Mnr  «^  Aevri^d4;xoy  Sgdavtig  tvyir 
0ttffit9  ivwtll0(nf9iv  mXivatg  ^kifffv^ 
ümvffffa  Batpxpp  tw  niQot^i  nfiptattAv 

Timpo  Xj^v^ttltfg  %iQVtßa$i  »utaginüi 

i^iumov  ft^gniuiov  ixtlvanf  iitQi¥ 
Mitwv  ho^xrjg  (pfffokivg  qxiv&vii'Q^g 
lioma  '^Ivr^gf  tp^ög  ifinUj^ikg,  Xtiydto 

ntlQüvif  8di>vtt  xa\  kaqfvctlotg  yva&OBg^ 
Bin  ^  fopm  cum  Telepii6  etiam  vid.  doctissimut  Backmafin  p.  67) 
cm«-  k^aefido  (p.  56)  diadtur  de  |ia8i«ribuB  (qttafln  hiftoriam  etnai 
<Md.  Met  12,  11  tq<;f.-trä€ta^it  et  praeter  Cicerotaem  Di«4ii.  1^ 
S0>  74  eüam  Tzetum  tetigirAntdioDi.  211)  in^  quarto^  de  pvdelio 
in  qainto  Cyprioram  libro  expositam  fuisse«*  Caia'attteia 
pakaenmi  et  leptia  prai^gnans' et^ipsa  non  certiaiimä  mdida 
tcMpetMis  amt  (qoia  amiüalia  Hla  aaepfus  ptüloi  babeVe  pv^aaaf)) 
cipeditioiie  ilk  contra  Mjioa  et  reditci  Grafecorom  res  ^diibia  etiam 
pt  dabia  fit.  Qtiare  licuit  Pictyn  a^tbere  2^  7  p.  56  peiBi  bei*. 
otm  Telepho  g^tnm  Graeeos  ,)in  regaa  sna  kiemaium  diacea- 
'*^,  ande  patet  noTam  expedttionem  ab  eo  proxiau»  veri  aaaigna- 


&  8ed  qindqoid  eat^  mibi  in  meotem  '▼enit  apad  Mysoa  beUa^ 
^■tt  CISC  circa  Ver,  et  Tatde  credibile  eise  res  fphigeniae  ad  aacto- 
■nnai  eiosdoii  anni  pertinere.  Nam  iater  reditomet  sacrifiamn  ali- 
qvaC  neoaea  aopersunt,  qai  sofBeiunt  ad  maria  torporem,  Telephi 
tanAtnem  et  Agamemnonis  deltcta.  Cicero  de  off.  3,  2  69  95  scri* 
M  ^Agamemno  cmn  deroTisset  Dianae  quod  in  aao  riegno  palcer- 
tmnm  natonn  eaaet  illo  ateno,  immolarit  Ipbigeaiam  qoa  nihil. erat 
>B  ea  qaideBB  anno  natum  pulcrias^' :  soleilt  aatem  mortales  auctnmno 
präüiM  frogam  diis  offerre.  Alias  culpae  memoria  apad  Proper^* 
fiam  aerrata  est  Bieg.  S,  5,  21  p.  221  Seal.  4^  7,  21  Laohoi.  4| 
69  21  Jac.  qoae  quemadmodam  venatio  capreae  levem  qoidem 
9n^tKß$  notan  eontinere  videtor) 

aoBt  agaaDemnonias  testantia  Kttora  cnrali, 

qoa  oota  Argynni  poena,  ininantis  aquae; 
koctiaveae  anuaao  daasem  pwn  aolvit  Atridca,.  i 

pro  qaainactate  est  Iph^enia  mosa: 


•'  '  i 


8Q2  Mtscellaneorufli  .criliC^riiiA  feKiculus  terüus. 

QBm.ut.cttBi  AtbeoaeQ ,  13/ 608  1>  lo^ilar,  ^J^m^^in^vu  U^/vwov 

^i^v^cttvza  uijinf  (<9pv9%mq  f«Q  iv  v^  «QMc^fi  xwwp  amXovtvo) 
Aai^ff^  9i4Saw>  n^  h^itf  avfo^A  *Jfp^L%^g  iQyvvvläogj  coli.  Ste- 
pbaoo  byz.  v.  ''ui^/vvvoff.     Nimiryai  n^Ure.post  hiemon  «oleot.  ho- 
mines:    quare  ii  consecratioiieoi  Veoeris  et  «aiw  qmetefli  adiecert« 
pervenies  ad  auctomnaobu     Docto  autem  poetae  iicebat  Agamemnon 
Dia  amores  com  Iphigenia  mactata  CMiiiiogare}  qjBemadiooduin  alius 
subtilis  scriptor  Seoe^»  demoiulratarua  exigare  poeoaa  inare  provo- 
catiun  Tiphynque  io  eipeditiooe  argonautica  periiaae^  Uoc  repetit 
moram  aulidenaem  Med.  (23  y^Aiilia  aioiaai  neinor  lade  regia  por- 
tubua  lentia  retioet  carioas  atare  qaerenles^:  nam,  quamvia  fmatra 
obloquatur  Scaliger  ad  Ptop«  p*  242»  quia  Tiphyn  (caiua  pateroa 
rcgna   ipae  Seneca*  L  1.  620  teatatur)  oiare  Don  reddiderat,    aive 
Siphia  aive  Aulide  lolcum  profectoa  erat]  ind€  u  e.  haoc  ob  cauaam 
Aulia  prohibebat  qaooiioua  altera  claaaia  aolveret    Propertio  aotem, 
cuius  alterum  disticbum  daomabat  Jacob  p.  192  aq.  videtiir  Argynni 
poena  caedes  Ipl|igeniae  esse,  ut  dixeril  ^abicupque  notum  eat  aa- 
crificaum  Iphigeoiae,  etiaoi  aciuot  miaacea  Euripi  fliictu«  sollicitudinem 
creaaae  Agameanoni^^,  aed  mihi  credibile  eat  propter  verba  ^PaeCe 
lyvid.  «f^o^eai  numem«?^'    etiam  dMo  alia  exempla « iuvenilia  martia 
^4Uil»>M.  ^)Hu;tae  Aiigyoni  et  Iphigeniae  omaU  esse,   pec  cooseata*- 
fiBttOk  eat.eiua  qui  vfk  «arpathjo  furi  pfcriit  corpua  ad  Earipi  Kttota 
ddatoDAieape.. 

4-  Haec  dicta  supt  quia  mihi  quidein  de  tempestate  qua  Iphi- 
g^nia  .mactata  ait  certiora  teatimonia  in  meutern  non  veniunt,  Nasa 
4e.cfiptae  Troiae  die  cum  Leacbea  in  parra  Iliade  indicinm  haud 
ap^rneAdum,  poBii^rat  yeranm, 

alterum  enim  hexametrum  non  inepte  van  Gent  teste  Pbilologo  T,  4» 
747  e  T^taae  JP^stJiom.  774  elicuit  (quanquam  vereor  ne  graeculua 
4ea«o  .ista  adiecerit  diem  exeidii,  falao  quidem*^)  designaturua) ; 
tum  aj^tiqiiia  scriptoribua  aioQ  dubio  alii  fortes  praesto  erant,  uodc 
prtam  .Bst  dif^^fio^ov  illud  dagma  ^agy^kimvog  ißdony  fp^lvovxog 
nvaae.'Jlium  9  licet  baeretici  qnidam  idibiis  octobr.  urbem  captam  ease' 
alBrroareot  ut  constat  e  testimoniis  de  octobri  equo,  et  Aeachylua 
quQque.  ctfAg>l  Ukni^og  Sv0$¥  Ag.  826  rem  assignet  u  e,  eadem 
tÄmp^atate*  Sed  ne  qui  putent  me  mntato  conatlio  tqv  nolvlaTo- 
(f99  *AKBii^i(fov  ^  ^^nolkoiciQOv  xal  *ji^i(MßVQg.fwl  n»v  Ao^fimv 
Arro^flMtf^  subita  t^togi^nmq^v  xa^eari^aivM  9  ut  loquar  cum  Tactza 

*)  Vnlgo  leqjiinr  naQ^ipov9ig8XdQ9mi^^9.iHvilotßip  h  faffoi^ 
nbi  cogitandom  da  Yirglna  8i|ni£9ri.  Nam  cum  Sol  ea  Wa  in  Capri> 
€omo  eise  dicatar,  liqoet  Virginem  conspici  et  quodaromodo  impelU  a 
inna ;  nisi  forte  etiam  hanc  ob  causam  lustitiae  mentio  fit  quod  illa  tortem 
Troiae  Doderatmr.  8ed  qaae  Tketies  de  locb  algaeroia  dielt  fdsa  sunt 
roBumnaiqua  aoTma  radolantt  ilmo«  lUa  qnoqae  icaraoa  taetmoa  ndatar  aaae. 
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• 

ad  Lyc  1T7-  ^  26)  uäo  verbo  momiisfle  aofficit^  mihi  qaidem  ulv- 
Hmauiin  et  maiiaia  aeccsMriitm  videri  cauaas  et  atowafOt  argutiai 
aotifiiiasMUie  kiatonae  mveatigare,  qMfqfaaaii  fkersuaaani  liakeo  haec 
oonia  vaoianaiaa:  ingenii  lumia  esse  propfer  üdauB'  iateUeeliim  aioH- 
pKckini  elemealonifli  Tattiifae  attperafidani«.  Ratiancs  aotem  fabaia- 
aae  cbrmuriogiae  aüipiatiaB  etiamaufli  explkari  paase ,  ittoatri  exainpla 
doaüt  Boekb  ad  Marmot  paatniB  Cai^  Inacr.  gr.  T.  2.  827  aqq. 
abi  aaguciaaiaui  de  aoaO'  et  menac  et  4lie  eiaiaae  Tr6iae  expoaait; 
Itaqne  aoa  da  aacrifieio,  ^aoqne  aalidenai  et  de  teo^kcatate  prolectia* 
B»  Acliivotiiai  aaapkaoiaff  vid^äwk  qnaadaiii  extitiaae»  üeet  nega* 
praeter  EiiftpkieBi  certa  leatioioBia  a  aabia  iaveola  eaae»  QM 
prodaat  in  talt  qiiaeattaae  qaod  dectma  hello  ooMea  feae  fa* 
bolae  traiaiii  argjiiaeiiti  agantar,  Telat  Uhe^aa  Philoct^ta  Agaaiemaa 
aliae?  naai  qnia  Troia  äat  circa  *  initium.  ant  circa  exitani  dadoii 
aani  capta  dki  poteati»  quando  IpUgeoia  inunolala  ait  tada  naa 
calüggadinp  eat.  Accedit  qaodego qaidem  defioire  doo  auain  ulmoi 
decem  aaai  ab  aolidenai  casTenta  iooiiipttteiitnr  an  ab  eo  tempore 
qoD  Acbiri  io  littna  trolanam  eacenderunt.  Aliqnid  qaideia  aioBenti 
habet  Seneea  Tro.  78  ^»deciea  niribiia  canait  Ide,  Ide  ooatria  aadafa 
ro^a,  et  aigeia  trepidna  campia  dccuaiaa  aecuit  mealor  ariataa'*  aal 
661  j^bclia  poat  bieaea  deoeaa  totideiaque  meaaea  iam  aenei  milaa 
liaMt'*  et  ai  qua  praeter  baea^  annt]  aam  ea  ai  vera  aoat«  Kqtti^t 
decem  anaoa  pene  c<»ipktol^  ftiiaa«)  at  alteraü  Achivohim*  expiädb* 
lioaem  et  aacrificiom  q6ad  paaVo'  tele»  exiortaaa  eat  lioeat  aactemao 
tribäere;  fttd  qnaaqaam  illaeliam  ma^'eat  aentealiaf  poliaa  looa« 
^etiofcai  teaten  in  aasilkaM  vocabo,  . 

5«  De  Euripidis  loco  JpA,  auU  8«.  interpretando  iBemper  dubi- 
tatio  erat  Quid  veteres  statuerint,  dudc  coniici  Kcet  ex  iis  qiiae 
Adrasto  duce  Theo  amyrnaeus  de  Astron»  16  p.  202  ^.  Bfartin» 
disputavit,  ciiius  loci  indicium  in  aßaxa  hac  igruita  gratf  debemna 
Bergkio  Diar.  antiq.  1850.  179  sqq.  En  ipsa  docti  hominis  verba: 
%oivm$  f^y^iif  q>fj<s\v  0  "AögaaTog^  ncivtug  tqvg  dctigag  ot  noiiq" 
Tol  oe^Qtovg  »akov<siy\  mg''Jpviiog  (coli,  fragro.  $4  p.  664  Bergk) 
fyq>XByi^G)v  aittq  xaT«  vvxra  Oilqia  nafiiq>av6<»VTa^^^  xal  xara  Sw-: 
tpoQuv  ivioi  xovg  Icct/LTcqovg  xol  initpavstg^  dg  Aqctxog  (Phoen. 
331)  tov  xov  Kwog  ^pO^ia  iteioiai^y^^  SPV^y  ^^^  ^  VQayiKog  M 
Tivog  Ttüv  ^rlovifrcDv  ^fxl  %ox  aga  6  acxi^(f  oSs  nog^iisvsi  ottg^og;*^ 
Itaqae  Adrastus  loco  difficili  opera  tulit  mutata  distinctione,  pro- 
baute  Bergkio:  nam  vulgo  Euripidis  versus  sie  discernuntur 

UPEZBTTHS^      S^lgtog,  iyyvg  x^g . ivnaTHQgov 

Nmarum  notam  eat  aalla  lempestate  Sirlnm  Vergiliia  .vioinam  eaaa; 
qaare  ille  hämo  planetam  aUquem  (qao  noduadiaaecaretar)  Cani 
aabatidat  «ft  xl  pro  %lg  acripait:  qaaaqaam  noo  satia  iat^Uigo  cur 
Mxiaie  pianatam  practnlerit»  licet  qaaajvia  maioria  falgQria  prope 


^SM  HisceUaneonim  criticoroBi  fasdciüiui  tertius. 

Vcrgtliaa  Stella  idem  praestare  posiet:  nin  forte  ^opter .  verb 
S^0p  temere  sie  iadicavit  Harioiatiaaeai  ittam  wmi  Talde:  cioctaa 
esse  aat  acutam  spont«  Kqiiet;  e  codice  aoliiB  toeatroai  Ibrtaase 
flaxit  boao ,  ot  aeriptnm  fuerit  xi  not*  &^  ttrJU  '  Haue  alque  inter* 
rogntiboem  post  tf^l^wv  «dtciTit  etiam  Biergkj  verteaa  ^jQuid  affert 
(nantiat  Mgnificat)  äla  spleäi^da  Stella? <'  (Was  bringt,  nieldtt^  seigt 
911  dieser  Jeu  elende  Stern  ^^)\  simpü^isatme  enim  qa^oMdmodam 
iü  Bonn  rersioäe  ^^Qind  nöctl^  videtur  ia  altisoiio  ooeli.  eloped?*^ 
inierrogsri  ^fanrnkui  quota  ^noetu  hora  «#,  non  e  v^dgata  ioepte 
quaemamista  »ietta  mü^  Hon>  litigaba  cum  virq  lainnot  de  siknpli«- 
cttate  qnaesUoDiSy  quanquam  et  rez  si  de  «hora  noptis' qaaerebat  me 
iadioe 'planwu  loqoi  poterat  qoaai^  ^^Quidista-splendida  Stella  trana- 
Iretal?^^  et  planius  respoodere  sepex:  «ad  tUodqaod  Bergk  inda« 
gabat  et  de  quo  Adrastns  qbaerere  nolebat^  vt\  negleetiB 
rationibas  tix  qnisquam  conceidet,  «lallaip  istam  ^lendidam  Aqnili 
aiduli  esae.' •  Nam  Aqaila  non  tfm  unä  ateiia  iosigois  lest  qakm  Gaiiia 
aidoB^  quae  pro  toto  sidere  Taleat;  praeterea  scholiasta  Bbesi  615 

Wth'''Y€^'  yjfv  titi  iMv  6  AlywU^mq  kf>*^  ov  6  AUtog  tSifvtai^ 
MmiKtet^ne  iseholia  Ärati  814  Aquilam  iMun  Sagiltano  coaianguBt 
qui  Tidnut  est  Capricorno;  deniqae  •  circa  matatinuia  occasum  Ver* 
^iarani'^qoi  anetumno  fit)  Sirius  ipse  nonikngissine'abest  a  medUlo 
cisHo^  quod  plane  sine  aliis  aiacbinis  Boripidis  iocum  iUustmt.  Ita- 
qne  «Bergkins  rem  non  saliis  consideirasBe  ndetur,  ubi  et  infterpreta* 
tiene  et  conieetara  mea  probatis ,  tarnen  Tersiopem  Tituperat«  Naa 
Bergkins  verba  ad  matutinum  Vergilianan  sr^a»,  qui  adalto  vere 
accidit,  ego  ad  earnndem  occasum  quem  monui  aoctumno  fieri  i.  e. 
ea  teropestate  quam.  Sirius  flagitat  et  qua  Tphigeoiam  matt&tam  ease 
supra  asserere  conabamnr. 

6.  Qnod  olim  ad  EUiesum  Vind.  CL  et  postea  in  Iphigeniae 
editione  affirmavi,  omnes  tolli  difficuUates,  si  Sirius  non  riciDaa 
Vergiliis  sed  ipse  inaarJQtis  pufetur,  verbaque  Ifyvg  xfjg  ifmofo^av 
nXiiaiog  alamv  (sie  enim  Saamv  correxi)  pro-geniävis  absölatis 
habeantur  subäudito'  verbo  substantiTo:  id  nuper  etiam  Bergkto 
Visum,  est,'  ntsl  quod  ille  explicuit  iyyvg  (ovtfoJv  xmv)  vrjg  lirrmso* 
Qov  ITkiuiiog  alcmvj  ego  autem  subalidiebam  iyyvg  ovotig  rijg 
htranoQOv  IlkBiaiog  atawvj-ni  genitivus  otUtSv  a  praepositione 
regeretur,  quod  ad  senteotiam  parom  differt.  .Eo  autem  laetior 
mihi  talis  consensus  erat,  quo  niagis  acumen  Bergkii  singulare  et 
doctrinam.per  longum  teoipus  admirabar,  ita  ut  hünc  unum  post 
paoeos  V«teriinos  intet  recentem  pbilölogiae  sobolfm  factle  princi* 
pem  criticoriim  omninm  iudicarem.  Expositis  *  qoae  oobis  in  Iphi* 
geniae  loco  commonia  sunt,  prinsquam  reltqua  persequor,  admoneodi 
Sbnt '  l^eti^Ves'y  quibus  nostrae  disputatioiies  ignötae  sunt,  «imSlioni 
dici'  ellijtSY  apud  Sopboclem  Öed.  C.  83  ^€<fti  ^mv€iv  ^g  Ifiov 
lüovfig  nilag  se<  o^^tig^  onltoribusqiie  Hermanni  non  ingratnm  «rit 
resoih^isab,   indice  viro  ammno  ad  Philoct  820  v«vba  <v«riff/ov   dl 


'/  Bmn^Vw.  Vwitm  Mft 


ivpifB  evTCi.     MiwH  ap«i{»-cst  iBopL  OeiL  J);  966  w>.>iSyiyt;wg» 

a  pvtici^io  diflert,  de  quo  Tid  Bnmck  ad  Oed.  R.  1260  »o 
i^tlftflo»  Tiveg,  Biattfaia  gramm.  $  563  n.  p.  Uli;  Lob«  ad  Ab 
pk  Ü8.  Otmm  M0i|^  m  wumv  TOMii>iiupple«tar,  mea  hod  refert^ 
ttd  ego  pfliis  >  praefevehaiti  propter  r^^.      - 

7»  Quaeaani  ISluHog  aX^i  sint)  qaaeri  et  poioM  tt  .dti>eU 
S  parte  Td  opa«  «el.  tori  Verglliaraai'  inatet,^  da  atraq^te  iUioa 
aderia  »anere  cogitare  licet :  daai  cum  ^tu«  tarn  occasnt  laatatioua 
e  yctartJjCTBJa  teaipoiUnfl  ab  agricolk  et  iare  navali  obtervahaa-» 
tan  itaque  peragoat  saoai  apoa  »rre  iBaae  oriuntar  aive  ocoidunfi} 
latt  earaaa'niHKui- brave  eit,  qaifi'paallo  poat,  aole  orto  etiaaa 
Pfiat  hdiel  aft  daan  Lactoor  loquar  2^  722*  Oraaiaulkia  vero  alia 
ot  if  ttfLn^yAni  rS  scfiffSfi^or  i}  ftt^fe  if  volf^:  aa  aik^aoiy  «» 
afawfxaiv:  ttaqae  qaotica  occatoa  oartam  aactumai  teiapeatBteni  aat 
vcr  ortaa  deaignat^  pariter  h  Ta|ff»  aaat  VergiHae  et  paritcr  fij  fit^fc 
ovnaa  asJUiaa»*  Non  aKtev  res  se  habet,  si  conatraimaa  oiUkma^ 
las  iffig  ÜMt  r^g  xi^mq.  Deaiqae  at  olim  monai  eodaai  aeaau 
etiaai  aalgata  expficari  poteati  aaai  cum  f tv>iv  da  aliia.qoaqo^  aide« 
riboB  Staknx  notiqoe  aiat*  6t  Svtoimg  iimi^ig  velat'apndxPlataB.^ 
Okw  IOl  621  B9  iaterpretari  Kcet  ifyvg  (oi^rig)  tifi  TIXeMiog  i.  e. 
ifpt^i^tl^  *^  ftBitori^  '£ti(ftog  Saümv  tu  iiiOwij(ffff,  iürlv^  .Quodai 
Bergk  qoaar  alia  Nyctegeraia  agieretor,   mefiier  homerid.loei  juilar 

M  ai&iv  av|  siv  i4o  ftm^iwfiß^  tgitivti  d'  h$  ikoiQU  kiiMtnuUf 
fretaaqae  Rben:  TeraibBa  de  qaibaa  iafra  dicetar)  qaasi  iacredibiie 
eaaet  Aadpolaor  Anaxagorae  alibi  aKam  aceaam  esbiboiaae,  qai  relat 
iliaa  apud  Senecam  Epiat  122  ovtua  et  occaaua  libe»-« 
laaerebat:  talibus  tgttur  argdmeatia  ai  Bergk  ex  b«o  milHiäe 
yaina^r  Ta^i  acrmi^ne  f60iQav  IReuidmv  auacnpatam  eaae 
\f  cam  aaapibianem  falaaoif  eaae  iacile  iaielligitur.  Primam' 
ai  Bbeao  norqoiaqaiea  dfviaä'eat)  iantomqae  abe^t  at  cäatro« 
an  tft^ii^og  fdiaae  videatttry  at  ae  uaam  qoidem  teatem  ba«: 
adaaemn:  'nam  ai  päeta  Homeri  lectibne  tiatttua  tale  qnid  finait^' 
qmi  bac  äd  rem?  8ed  ai  boc  letiaa  att  (poaaomna  eoim  tertiacn 
vijgiliam  aabatitvare),'  valgua  tarnen  aolet  nob  a  t^dibiia 
peterer  qiiae  aeoü^l  biave  ^  aecidont  ««t  mütabilia  'aant-  a<^  a 
Ua  et  canataatibna;  oeo  ulla^'liiigaa  bominea  qola  per  adiqaot  anaoa 
caM  aaal  appeüayit  fpatäKgomg^,  niai  qai  popahiä  per  tataa  ä^tat^^i 
oMie  nMrigaia  faiC '  -Itaqae  !ff^to>  qaidata/oatnfe  altinram  paafMW 
oadii  fioi^  XllndSog  Tocatam  reaaa'  minoa  ▼«ri  diaaimile  est'  a6t 
•ä^i^  qao  diverm  ratioae  Vergifiaron  magnaeparteaeraat;  ae<A 
it  falb  oaaa  10  eaatria  veeeptoa  fuerit  ideoTereor^  quad*  i^am  taU( 
^emftgtt^  plaHlini.beilagierebantur  qua  aolia  titilUas  bniua  alderbr 
Mf  fta  nt  ne  ar'p<ytiori'qiiid6ro  deaombHitia  fierel. 

8:  Tidemiir  nobbr  detnaaatraaae  Ipbigeaiae  sacrUsium  WNiaolaai 


SOt  MUcellaneonmi  crilicoilidi  Ipmtulns  tertiiu. 

poflw  mab  fnctanifto  «coBoctri'  aed  etiaai  opottf^rey  qoia  per  §e  qiii«- 
dem  Tjces  qaibiift  Ver|pliäe  fangootor  tttriqde  tespeilati  ttceoniBodari 
pofsoBt  «ed  vel  nmiiibe  än^iuDDaiD  flagäant  proper  Skium  pro  quo 
non  Keet  AquilHin  substituere;  n^  qaidquaii  prodest  (s!  Aqoila 
molesta.est)  aliam  •teUam  aptiorem  sabstitaere  propter  Tarium  nanm 
vocabttli  Cilfiog  (de  quo  Soidaa  s.  t.  T.  2)  2*  786'  sq.  ^tyiii.  Mi. 
7IO9  28,  achol.  Apollon.  2,  617,  Bratostli.  Cat  8d.  Moncker  ad 
HjgiR.  P.  AiftroDj  2)  36.  409  sq.  lot  ad  Ardiilocbi  Fr.  apod  Pla- 
tardi.  Qaaeii.  eonv.  S,  10^  2*  668  B,  Tzete.  ad  Ljcopht.  897 
p»  48  olc.):  nam  ppobabile  est  sab  occasu  Vergiliarain  matiitino 
Graecos  ia  Troadem  profectos  ease,  ea  adtein  tempesfate  nttllam 
sidiia  melias  quam  Caois  maior  circa  aiediom  coelum  Terti  dtd  po«» 
tail  aab  anroram»  Accedit  q«od  poeta  obacariasÜDe  et  vitiaae  ioctttaa 
esset  st  postulasset  at  aoditores  non  de  Oane'  sed  de  neicto  qü^ 
Stella  cogitarent:  qQaaquam  totiis  locas  aatronomiciis  com  spen'doria 
cansa.  Cumeo  eonsilio  Tidetor  adtectas  *  esse^  at  la^cUigeretBr  qua 
nootia  hora  ageretur  drama  qnod  interdiu  exbibebator.  Nam  quaa- 
qoam  nöa  credibile  est  in  tkeatro  monstratas  esse  Vergäias'  a'iit 
Siiiom  sed  ab  anditoribus  quae  mm  tidecaot  peo  -  jipectaits  aeäepta 
ease  (qoeaMdmodum  teste  schoi.  Earip.Or*  ^58-  loa  oJv  viv  mso~ 
xfffijv  Utßivtii  (td  To{oir)  Toifvsnf»  oi  H  ifw  •vjsox^iviiftfifoi  tov^ 

coli.  Plaato-Amph.  proi.  142  sqq.),  tarnen  vel. sie  fedltime  reaeire 
poierant  qidd  poeta  sibi  Teilet,  ai  quidem  peraptc«^  efaat  viorlMi. 
Solo  aulem  occasn  Vergfliailim,  aadito  Agaraemao  quidem  horam 
colUgere  potait,  qaia  aciebat  qaaenam  anai  tempestas  esset,  neqae 
▼ero  andBoriom  (nam  Yengiliae  alio  mense  alia  hora  oocidunt  aut 
örittotof);  .nihil  igitar- horam  intererat  aadivisse  aUam*  ignotom  stei- 
laas  circa,  flsediam  ooelam' folgere c  sed  compierto  simtü  ^m  ocMMden-» 
tibus  Fiergiüis  adhuc  in  medio  itinere  eise  Sirium  srne  Canän,?  lus 
Teva  nemo  non.  videbat  et  auctuouaum  fiagi  et  inatare  tam  auroram. 
Praetierca  sie  statao :  si  AganMmao  qjnoqae  e  tabemacalo  Ycfrgilias 
cottsptcere  ipotaisset,  aisdito  senis  responso  non  plos  ssperet  qtoni 
aatea:  kaqna  finxk  poeta  (e  tfeneatra)  solom  Sirinm  conspici  qqcm 
raa  'ignocabat  quantam  a  fiaitöre.  abesset,  lamulam  autam  (qm  «sie 
pattam  atabat)  etaam  prope  fioHotem  anima4ioHim$  yergUiaa;,'nkide 
ntiiiiN]ue  sidaris  loco.commemtimto  certani  etoat  com  qoaenam  anal 
tempestas  tum  qiiota  hora  avfipoaeretnr«  'Si  autem  vidit  VergiBaa 
acaei,  raraiis  aftclamnaa  «»gitar,  quih  ▼eris  teAipore  si  fintloii 
apfvopinqaant  nondam  coospicuae'  aaiKt.  Qoare  Bergfc  noa.  rfcde 
maamveiaJosiem  repndiant,  qat  ad  Iphig»  p.  219  perstNcoa  ditcram 
,)¥ergiliarlim  pecakvm  sigaÜcari^^;  «tqoe  etiamnum  poto  poat  Aga- 
aMmnonis  qaaestionem  9,Quaenattl  istasplendida-atella  (ostiam  taber- 
naenK)  transfretat?^^  respoaderi  5,Siriiis  nondom  (plane)  adoccaaom 
▼ergit,  dnmVergittae  in  eo  «ont  iit  oceano  mei'gMitar/^  Et  dabe- 
bat  etiam  particulae  h$  ratio,  haberi:  dam  ri  äfiaa  fr«  f&iaViffiTff 
est,  liqnet  Vergiliaa  qaoqne  ßM^^^ag  faisse  aed  aati  ampUiu  ease : 


node  certett:  est  deiido^  matiiliiio  Veggilkamai  oecatm  et  4^  4Wfrf liimi^ 
cogitari  posse. 

9.  Bergkio  igiior  deerat  ^atrott^niae  peritia^  cfutque  ignoraBlia 

eo  fiidliiw  cam  aliormn  veniaiD  iai|KtTabit  quod  «oa  oamia  digcere 

posgnama,  tum  a  me  excosabitur  qaia  video  quae'Diiper  in  disaertaFi 

tioBibos   de  Tritone  et   Eaphemo   (Liptiaeap.  Leop.  Voib)  et  da 

Meamone  dispatari   de  21,vicibiis  Lunae  falsa  esae.     Qiiod  pblattt 

kac  occaeiooe  corrigere  koIoi  ea  coaditione  ut  siaul  neg^oi  wmm  ar- 

gtuneiito   erepto  reliqaa'  labefactari;    praeterea  -  adieciste  iwat  me 

coomlto  liacteniia  illius  disciplioae  «tudiiua  neglcxiteei  neMitkqaae- 

sUonibiis  mytliologicis  adanscerev  qoae  a  capto  rudiam  ct^Amplicioai 

kominaiB   aUeoiaaiiaa  sant.    Sopereat  at  de  ali<^  Eoripidia  aatroiio« 

■nco  loco  Rhea.  515  dicam,  qai  et  aimillioMia  est  (nlai  qiiod  ad 

adoUan  ver  apectat)  atqae  «tian  a  Bergkio  comparatur.    Ibi  panllo 

ante  aaroran  prüna  ndevA  occidere  dicootur  duoi  Aquila  caloiiiialnr 

et  Tergülae  oriuntor:  Il^mxa  ivfviu  Of^fiate  xniiminoqoi  lUatmr 

8ig  ai&d(fun  fiitfa  t*  *A€x6g  otipavoi/  ffotorat^  de'quoraoitverbonlai' 

interpretatione  post  ParmeniaGum  in  achoiio  ad  !•   I.   et  Petaviari» 

naUa  dubitatio  esse  potcat;  ted  id  offendere  dcbet  qood  vetefeä 

nqma  0muMt  ScorpauDy  rccte  quidem,  interpretantui  aed  .onllam 

rationeoi  affernnt  cor  potissininin  Scorpius  yocätoa  üt  n^ma-  o^fivid*' 

Qoaeaam  eoim  Parmenisci  ratio  apad   acbol.  Ün.  16  est  ^  ila^/iu« 

vUnog  fggmta  tfi^fuTa  gnict  kiyna^i  rag  wv  £H0Q9tiü9  nQ^tmf 

fLoi(fag  öid  xo  ino  imv  a^^^a/öv  ovx»  Aiyaa^Mf  avtdg 

xai  ort  xwxtitg  &  Botiiff^  Siun  a(^9xai  nveatvas^M?  aed  cur  vete^« 

rea  ita  nuncnpabant?   Ipae  olim  ad  Bheaoai  p.  199  pro  viribaa  de 

bac  difBcoltate  egi,  atque  in  doctrinaalexaDdrinoram  acquieri  cuat 

Tiderem  etiam  a  Tbeone  ad  Aratam  Pkaen«  719  praecipi  ^AfHtwpv-» 

la|  cf^%afa»  futa  tov   »^oitov   io^iLov  tivuvi  tovtiaxi  tvi 

JSaa^srlovy  o^  i<ru  xarc}  ^^utQom  Toti^:  nonc  anteaa  iatelligo 

ma  fadllime  eicpediri  poase  tel  ab  homine  iuirononiiape  inperitol 

Mknnmi  Scofpiua  xcmx  ^Miifari^ov  Teuro  ^bX  in  cuina  cauda  Vergib 

liae  figebantnr  (achol.  Mooi.  Od.  \%,  63  xtSv  inl  xijs  a^(^ff 'oH^o€  i<ei 

Tav^ov  xt^Uvfov  ifctu  i^ipmv  ifi  lUttaäBg  Aiyovtai,    Valer,  VU 

Arg.  I9  647  y^evua  Pliade  Taarns^^  etc.):  itaque  quae  priaia  appar« 

racrant  9€sperirn6  tempore  «idera  ea  (certe  circa  apeqoiuooliuai)  ooctW 

dont  quando .  aarora  appropinqaat ,  recteqiie  graiamatici  'Aac  qiiideni 

loco  Scorpiani  inteUigebaot,   aed  polet  alia   tenpeatate  etiaia  aUa 

tfmiaia  n^xu  eaae.     fiodem  modo  Lucaoaa  Pbara.  5^   424  dizM 

„Sidera  prima  poli,   Phoebo  labeate  aob  undas^  exieraal^^,  aßd  ibi 

ob  diveraaai  tempeatatem   de   Scarpio  cogitari  neqvit;     Iteqdeip 

Rbeao  qooqae  eoelom  i.  e«  meatta  tantommoda  ei  Aqaila  cohm* 

naate  et  ortu  Vergilioram  constitoitar ;  prima '  äotem  aidera  Scort 

pian  eaae  ,  taiif ummodo  doctiorea  auditores  ex  iatia  aideribaä  eafiifta« 

poterant)  et  ▼ulgoa  de  sola  Aarora  imamente  cogitabat  qaia  veaper« 

tiaa  aidera  occidere  dicerentor^  nee  unqnam  e«/gan  um  Scorpioa 

n^enm  «i^m«  nvncnpabator.     Cur  igitor  idem  in  acholUa  qnoqoe 


MiscellaneoniA  criticofnm  hmaculas  tertius.  • 

Anti  le^fBäS)  qoae  e  doctii  Tbeonis  commeoUiriis  fluxeraat?   Niiiii*- 
nim  quidquid  obloqaantur,  Rheius  nohiUssma  tragoedia  trat;   ad 
kaiHC  fuerat   scriptuiD  pro  Scorpio  ngnta  ßnnuia  dici,  et  kinc  in 
comaieotarios  ad  Aratain  venit ,  unde  fortasse  in  nostra  Rhesi  scholia 
irtdiü;   quae  licet  vetastiora  et  meliora   sint  aiiia  scholiis   bysantiae 
aetatis)  tamen  e  vetustioribus  et  melioribus  tantiimiDodo  excerpta  sunt. 
Deniqiie  si  j^ma  atifula  recte  a  nobis  explicata  sunt,  patet  metricam 
HermanDi  Bothü  Lachmanni  coniectoram  n^dra  (id  ot  ad  praecedentia 
referretur)  faUissiinaiii  esse:  certnni  auteoi  est  nos  recte  expliciiisse, 
10.  Restat  ut  profitear,  licet  in  Ipbigenia  Aquila  Bergkio  fraadi 
faerit,    videri   mihi  virum  clarissimim  raram  illam'  apad   vetustoa 
poetas  avem  feticisaiiDo  tiiCoeKsa.iiaacreonh'  soo  restituisse,  cnias 
tamöi  siDgularis  editio.non  praesto.  est.     Legitor  .apad   Hygiitinn 
P.  astr.  2)  6.  S70  >,Hac  etiaoi  de  caiisa  noitnolH  Lyram  qaae  pro- 
xima  ei  signo  (sc*  Engonasin).  eat  coUocata,  Thesei  esse  dixerunt, 
qaod  at  eruditas  oomi  geaere.  artium  lyram  qaoqtie  didicisse  viile- 
batar;  idqae  et  Anacreon  dicit  ayx^'fi  ^«^  *^  Bticiog  iatl  Ivi^i}>' 
Pro  hoc  Bergk  in  Poet.  lyr.  p.  687  «yxov  d*  Afyiiiiw  6i|«log  i<Fr4 
hi^y  sed  eiflem  Meineke  Anal.  alez.  244  toniectnram  ay%<iv  i*  Alui- 
Tov  »vA.  tribuit.    £am  reiecit  (Theseom  quasi  Prometheiim  ab  ave 
liberatoros)  Meineke  1.  L  qtii  ipse  alvfitov  vel  pi%xalov  legebat^  qui- 
bos  cQgnominibas  meliäs  caret  Thesens.     Sed  cor  tandem  reiecit 
aot  qoomodo  in^ugnavit  ingeniosam   emendatiooem?    Primo  jgitur 
pentametrum  assi^navit  non  teio  poetae  sed  nescio  cui  alezandrino, 
qnem   Vita  Arati   (Dcavofisva  scripsisse   testaretur,  vel  .ideo   qaod 
Anacreöii  apad  Hyginum  com.Hegesianacte  alio  poeta  alexandrkio 
(sed   etiam   cam  Aeschylo  Enphorionis   filio)  coniangeretur:    quasi 
eonsentaneum  sit  illnd  Carmen  didacHeum  alternis  pedibos  inceasisae. 
Deinde  negat  coniecturam  cam  Hygini  verbis  concüliari  posse :  quasi 
iUe  affirmaverit  Thesei  lyram  prozimam  esse  signo  Engonasin  teste 
Anacreonte;  sed  Hygini  Anacreon  sokmmiodo  testatur  Lyram  iUam 
eödestem  Thesei  esse,  nee  plus  reltquae  emenda6ones  praestant 
mai  coDtra  qaam  probabile  est  sumas  in  praecedentibus  Eitigonasin 
commeinoratum  esse  aot  vertas  ^yiaxta  Theseum  Lyra  est^'  ande  non* 
dnin  «equitar  Thesei  vel  theseam  esse  lyräm^  qaod  erat  demonstran- 
dhm.     Deaiqoe  cam  Milllero  Prolog.  201  contra  lyricum  dispatana 
negait  Pisisti'atidarum  aetate  ant  Engonasin  aut  Tbesei    lyram    in 
codestibns  stgni«    commi^morari  potaisse ,   similiaqne   eodem  •  duce 
kclt  Weicker  Mus.  rhen.  T.  3.  266.  262 :  ted  mitaUle  est  quan- 
täin' qnidam  silentio  non  arguto  tribnerint,  tot.operibus  deperdilis^ 
qiiod  ^aliqnoties  iam  recUurgueraot  nova  fragmenta.et  ut  ^eramus 
<dirii  redargu^nt»    Sic  v.  c  e  scbolüs  Rhesi  516  discimBsde-Scor* 
pio  iam  a  Cleostrato  tedefÜQ  accurate  actum  esse,  'ctqui  fragmen- 
tarn  ttlad  satis  aestimaverit  ut  expenderit  non  dalbitabit  quin  omoia 
Signa  zodiaci  efdem  notisstjota  fueriat.     Simili  levitate  Möller  1.  L 
200  Aeschylo  putabat  se  opem  ferre  cum  fiygiud  P.  astr,  2,  6. 
S71  fidem  üegariit ,  qui  de  eodem  EngoolMin  scribit   »lAescbylos 
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aotem  in   fahnia  qnae  inscribitur   Ugoiifi^tiSg  kvoiievog  Herculem 
ait  ease  noD  cum   dracoDe   sed   cum  Ligoribiu   dq>ugnanteni;  dicit 
enim  qao  tempore  Hercules  a  Geryone  boves  abduxerit,  iter  fecisse 
per  Ligarum  fines»  quos  conatos  ab  eo  pecus  abducere,  manus  con- 
tulisse  et  complnres  eoram  sagittis  confixisse;  sed  po*tqiiam  Her- 
calem  tela  deficerent,    multitndine   barbarorum  et   inopia  armorum 
defessom  se  ingeniculasse   multis   iam    vulaeribus    acceptis,   lovem 
aotem  misertom    filii    carasse   ot  circa  eom   magna  lapidum   copia 
esset,  qoibas  se  Herculem  defendisse  et  hostes  fugisse;   itaque  lovem 
tirnüäudinem  pugnantü  inter  gidera  constituUn,^^    Non  indulsit  vanis 
coniecturi«  Hermann  Opusc.  T.  4  279  sq.  et  quanto  rectius  suspi- 
catoms  erat  Maller  iam  tempore  antediinviali  lanam  cum  ingenico- 
lato  comparatam  esse  inter  lapides  sive  Stellas,   quemadmodom  ex 
eadem  re  Thesei  ostracismus  fictas  est  quia  luna  inter  choram  coeli 
similis  erat  damnato  in  foro  attico  inter  testolas  stanti  aut  legislatori 
institntmn  ostracismi  moderanti.     Mitto  alias  imagines  velut  Aeaci 
inter  formicas,    Triptolemi   inter  Truges ,    Deucalionis    et   Pyrrhae 
inter  silices,   Cadmi  aut  lasonis  inter  draconis  dentes  et    segetem 
bastatam  etc.  nam  baec  persequi  et  longum  et  alii  loco  magis  idoneo 
reseTTatmn  est;   sed  bene   tntelligo   non  zodiaci  tantnm  sidera  sed 
omota  sidera  (excepta  Berenicae  coma  et  si  qua  eiusdem  farinae 
sunt)   olim  imagines  8vi^^Ka^ri%ivov   lunae  faisse  et  posthac  sed 
dttdnm  ante  collectionem  Homeri   in   reliquo   coelo   collacata  esse. 
Seneca  Qu.  nat.  7,  25  scribit   ,,Nondum  sunt  anni  mille  qaingenti 
ex  qao  Graecia  steliis  numeros  et  nomina  fecit^^,  sed  fortassc  ne  hoc 
qaidem  sofficit.     Testlmonia  autem  de  sero  studio  et  peregrina  ori- 
gine  astronomiae  apad  Graecos  non   ad   ipsa  sidera  eorumque  no- 
mina sed  ad  leges  eoram  referenda  sunt,  qnemadmodum  Senecae 
!•  1*  7.  S    ,)Democritas   qnoque   subtilissimns   antiquorum   omninm 
sn^icari  ait  se,  plures  Stellas  esse  quae  currant,  sed  nee  numerum 
iflarum  posuit  nee  nomina,   nondnm  comprehensis  quinque  siderum 
cursibas;  Endoxns  primos  ab  Aegypto  hos  motus  in  Graeciam  trans- 
tidit'^     Sed  qaidqnid  est,  nemo  satis  consideravit,   ne  posteriori- 
bus  qaidem  temporibns  multa  sidera  commemorari  praeter  opera 
didactica  et  antiqaaria,  quae   ex   antiquis  temporibus  perdita  sunt; 
panca  enim  sidera  erant,  qnae  poetarum  consilHs  apta  esse  videren- 
tur.     Itaqne  perdito  Cleostrati  opere  atiisque,    etiam  ad  opusculum 
quod  Plutarcho  tribuitur  de  Homero  provocamus  T.  6.  508  Tauchn. 
§  106  tl  Si  iiri  fcivxa  xä  ttc^I  tcdv  aCxQwv  ^BODQOvntva  Sis^'^X^tv 
&g  "Ai^atog  ij  SXXog  tig^   ot;  %(^  ^av^a^tiv  ov  yag  tovro  nQoi- 
xciTo  avrm*    Sed  Anacreonti  at  ad  hanc  redeam^  cui  lyra  sua  caris- 
snna  erat,  certe  Lyram  coelestem  carminibns  nobilitare  maximeconvenie- 
bat,  propter  quam  pato  etiam  vicini  signi  Aqailae  eum  mention^tai  fe- 
cisse: qood  opinor  non  aegre  ferent  qaibos  persuasi  doctornm  hominum 
opiniones  de  aotiqua  siderum  ignorantia  ipsorum  ignorantiam  argaere. 
Kasani  m.  ianuario  185 !•  Fr.  Vater. 
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Von 
Prof,  Dr.  Reuter. 

Erster  Artikel:  Geographisches  Studium. 

Unter  allen  WissenschafteD  und  Unterrichtszweigeu  hat  die 
Geographie  ia  der  neuesten  Zeit  die  grössten  Fortschritte  gemacht 
und  im  offentlicheo  Leben  wie  in  den  Geschicken  der  Volker  das 
eioflussreichste  Gewicht  erlangt.  Die  geistreichen  Forschungen  und 
fruchtbaren  Ent Wickelungen  ▼.  Humboldt^s,  die  daraus  herror- 
gearbeiteten  Ideen  und  grossartigen  Leistungen  K.  Ritters  haben 
ihr  den  Charakter  einer  eigentlichen  Wissenschaft  gegeben  und 
geistreichen  Männern  den  Weg  zu  einer  Methode  eröffnet,  welche 
sie  für  die  Schule  su  einem  formal  bildenden  Unterrichtszweige  und 
die  Kenntnisse  in  ihr  für  die  innere  und  äussere  Pc^itik  der  Staa- 
ten und  Völker,  für  den  ganzen  Verlauf  der  Geschicke  und  Ge- 
schichte ,  der  Culturstufen  und  Entwicklung  der  letzleren  zur  maass- 
gebenden  Grundlage  gemacht;  denn  man  überzeugt  sich  allmälig 
deutlicher  von  der  grossen  Wahrheit,  dass  gerade  in  den  Abwei- 
chungen der  Aufklärungsbestrebungen  von  der  Natur  und  Natürlich- 
keit der  Lander  und  von  den  durch  diese  den  Völkern  eingewebten 
Eigentbümlichkeiten  und  Charakteren  die  Ursachen  der  verschiede«- 
Den  Schicksale  und  die  gegenwärtigen  Zustände  der  Staaten  liegen 
und  dass  ohne  Beachtung  der  ewigen  Naturgesetze  in  allen  mate- 
riellen und  immateriellen  Interessen,  Vesfassungs-  und  Verwaltongs- 
zweigen  keine  sichere' Grundlage,  kein  ruhiger  Boden  för  Yerbes- 
sernngen  und  Fortschritte,  für  Ruhe  und  Ordnung,  für  Sicherheit 
und  Schutz  gewonnen  wird. 

Obgleich  die  Schicksale  und  Berechnungen  der  Politik  aller 
Staaten  beweisen,  dass  dieselben  in  etwas  Tieferem  und  Bleibende- 
rem liegen  als. in  den  verschiedenartigen  Einrichtungen  und^WÜ- 
]ensäusserungen  der  Menschen  und  dass  diese  nur  die  Werkaeuge 
der  Naturkräde  sind ,  so  scheint  man  die  Gebote  dieser  für  jene 
Geschicke  nnd  Bestrebungen  doch  nicht  zu  beachten  9  vielmehr  an 
denselben  sich  sehr  zu  versündigen ,  daher  durch  den  gogeawärtigea 
gefehrvoUen  und  bedenklichen  Zustand  verdiente  Strafe  au  erleiden. 
Man  scheint  sich  nicht  überzeugen  lassen  zu  wollen,  dass  solche 
Natumothwendigkeiten  die  ewigen  Zwecke  der  Staaten  und  den 
Gang  ihrer  Schicksale  bestimmen ,  daher  für  ihre  Bevölkerungen  die 
sicheren  Elemente  bilden,  welche  die  einzelnen,  mit  Freiheit  be- 
gabten Menschen  umgeben  und  deren  Umstände  bestimmeDu 

Es  geht  aus  den  Resultaten  der  Forschungen  v.  Humboldt's 
und  aus  der  philosophischen  Betrachungsweise  der  Erdkunde,  aus 
den  in  der  Natur  und  Natürlichkeit  der  Länder  liegenden  maass- 
gebenden  Principien  unbestreitbar  hervor,   dass  die  Geschichte  mit 
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der  Erdkoode  in  ewiger  Wecluelwirkaog  stoht,  in  dieser  fast  alle 
BezidMingen.  des  Bestimoitwerdept  suchen  muss  und  ohae  dies^  in 
den  wissenschafUichen  Forschungen ,  in  den  vergleichenden  Refleiio«- 
nen  mit  den  Erdgestallungen  weder  cur  klaren  Entwickelung  der 
Charaktere  der  Volker,  noch  aar  Begründung  der  Fortschritte  der 
CiTiiisation  gelangt ,  weil  die  physischen  Umstände  auf  das  ganae 
Dasein  und  Leben  9  auf  das  allteitige  Thun  und  schicksalsToUe  Fort- 
schreiten der  Menschen  und  ihrer  verschiedenartigen  CnUur  einen 
weit  gröaseren  Einfluss  ausüben,  als  der  eigene  Wille,  die  eigene 
Kraft  und  die  egoistischen  Bestrebungen  der  Machthaber. 

Das  Studium  der  vergleichenden  Erdkunde  entnimmt  aus  den 
physischen  Bedingungen  und  Gestaltungen  des  Bodens,  aus  der 
verschiedenen  Richtung  und  Charakteristik  der  Gebirge,  aus  den 
Indfvidnalitaten  der  Thäler  und  der  in  ihnen  hioiaufenden  grösseren 
and  kleineren  Flosse,  ans  der  eigen thiunlicben  Gestaltung  der  Meeres- 
nfcr  und  ihrer  Nähe,  ans  dem  hiernach  sich  modificirenden  Clima 
und  ans  anderen  physischen  Elementen  die  Grunde  für  die  Ueber- 
seugnng,  dass  a*  B,  neben  den  inneren,  geistigen  Anlagen  das 
Leben  und  Fortschreiten  der  Völker  des  alten  Italiens  und  Germa- 
ntena  nur  durch  die  physischen  Umstände  bestimmt  wurde ;  dass  die 
Vemiscfaong  beider  zu  Einem  Volke  blos  in  der  Uebereinstim- 
mnog  des  germanischen  Princips  mit  den  mächtigen  Forderungen 
der  eoropäischen  Natnr  und  Bodengestaltung  ihren  Grund  und  seine 
Befähigung  aum  allgemeinen  Weltprincipe,  sur  Charakteristik  der 
europiischeB  Volkscultur  nur  durch  diesj»  gewonnen  hat,  ja  dass 
der  ganse  Verlauf  des  Völker-  und  Staateolebens  bis  auf  unsere 
gegenwärtigen  Zustände  die  Grundlage  in  ihr  findet,  wenn  das  geo- 
graphische Stndimn  recht  gswurdigt  wird.  » 

Die  Natur  mit  ihren  eigenen  Gesetzen,  die  Naturnothwendig- 
kciten  mit  ihren  maassgebenden  Kräften  und  Einwirkungen  wirken 
nicht  blos  in  den  Begebungen  der  einzelnen  Menschen,  sondern 
in  der  Möglichkeit  grosser  und  seltsamer  Ereignisse  und  in  dem 
Leben  ganzer  Völker.  Für  diese  und  ihren  Zusammenhang  mit  den 
aUmälig  vorbereitenden  Urs&chen  gelangt  man  durch  die  verschie*- 
denartigen  Gestaltungen  der  bewohnten  Landschaft,  durch  den 
eigenthteilichen  physischen  Charakter  des  Clima,  der  Strassen,  der 
Fhissthäler  u.  dgl.  zn  den  unsichtbar  leitenden  Elementen  der  ge* 
schichtlichen  Thatsachen.  Alexander  der  Grosse  eröffnete  mit  sei- 
ner Univers^monarchie  eine  wichtige  Epoche  des  Völkenebens  und 
Entwickeinngsganges  der  Menschengeschichte;  aber  die  unendliche 
Verachiedenartigkelt  der  Naturen  und  Natürlichkeiten  der  in  ihr 
begrifienen  Lander^  die  so  vielfach  gestalteten ,  äusseren  Bedingun« 
gen  des  Bodens  u.  s,  w«,  die  aus  «fiesen  in  die  eben  so  verschie* 
denen  Völker  eingelebten  Eigenthümlichkeiten  und  Sitten,  verscbie- 
dcaartigen  Lebens-  und  Thätigkeitsweisen  zogen  den  Verfall  der- 
seSben  nach  sich  und  bewiesen,  wie  mächtig  die  Nichtbeachtung 
jener  Naturen  nnd  Natürlichkeiten  bei  Land  und  Volk  wirken. 

14* 
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Der  griechische  Boden  war  Haoptorsache ,  dass  die  Griechen 
nie*  zu  einem  einsigen,  grossen  Staate  sich  rereinigen  konnten,  da- 
her im  Einzelnen  unterjocht  werden  und  nntergehen  mnssten.  Das 
griechische  Volk  wnrde  von  seinen  Gesetzgebern  und  thatkräftigen 
Männern  aber  die  Naturen  des  Bodens  und  seine  Gestattangen, 
über  die  ewig  wirkenden  Kräfte  und  Anforderungen  hinaus-  and 
dem  Verfalle  entgegengeföbrt.  Seine  Weisen  und  Gesetzgeber  ver- 
kannten die  Gesetze  der  Naturen  und  Natürlichkeiten  und  missacb- 
teten  die  hierdurch  in  den  Hellenen  zur  anderen  Natur  gewordenen 
Eigenthümlichkeiten ,  weiche  sie  in  eine  Form  swangen,  daher 
schwächten.  Schmachtete  das  griechische  Volk  unter  der  türkischen 
Herrschaft  auch  lange  in  druckender  Lage,  wurde  es  auch  fast  ganz 
demoralisirt  und  politisch  unthätig  erhalten,  so  brach  in  der  neue- 
sten Zeit  doch  die  Kraft  der  in  ihrem  Boden  und  dessen  Gestal- 
tung liegenden  Gesetze  und  der  in  das  Volk  seit  lange  eingelebte 
Charakter  und  Geist  der  Unabhängigkeit  stark  genug  hervor,  um 
das  türkische  Joch,  die  Fesseln  der  Despotie,  abzuschöttelm  ua«l 
eine  ihrer  Bodengestaltung  eigenthümliche  Selbstständigkeit  zn  ge- 
winnen. Wie  sehr  und  nach  welchen  einzelnen  Richtungen  jedoch 
die  verschiedenartigen  Naturen  des  Bodens  bei  den  einzelnen  Voiks- 
stämmen  wirkten,  zeigt  der  Verlauf  der  Geschichte  bis  zor  €lestal- 
tnng  des  Königreiches  und  beweisen  die  mancherlei  Ereignisse  seit 
Bestehen  des  Konigthuas  bis  auf  den  heutigen  Tag»  Die  verschie- 
denen Anordnungen,  Institutionen,  Maassregeln,  Verbesserungs- 
pläne liefen  vielfach  gegen  die  Gesetze  der  Naturen  und  Natfirlich- 
keiten  der  einzelnen  Landschaften  und  ihrer  Bewohner.  Bin  melir- 
faches  Verkennen  jener  zog  die  Unzufriedenheit,  das  Missbehagen, 
ttM  die  Widersetzlichkeiten  dieser  nach  sich  und  erleichterte  den 
äusseren  Mächten  die  Einwirkungen  ausserordentlich.  Ob  der  grie- 
chische Boden,  gleich  dem  der  Schweiz  nicht  mehr  für  eine  Re« 
publik  geschaffen  ist,  kann  hier  nicht  weiter  entwickelt  werden. 
Im  Alterthnme  entwickelten  sich  wenigstens  die  griechischen  Staa- 
ten als  solche  bis  zn  einem  gewissen  Grade ;  über  es  fehlte  ihnen 
die  wahre  Cuitur,  die  sichere  Grundlage  dieser,  das  Christenthom« 
Mehr  mag  der  sachkundige  Beurtheiler  hierüber  nachdenken. 

Welchen  Einfluss  das  Meer,  seine  Kästen  und  die  Flusse,  die 
Bergznge,  Terrassen  und  Ebenen,  die  climatischen  und  anderen 
physischen  Erscheinungen  auf  die  Entwickelung  der  römischen  Welt- 
monarchie ausübten,  kann  nur  das  umfassende  Studium  der  Natu- 
ren und  Natürlichkeiten  der  italischen  Halbinsel  und  aller  in  sie 
allmälig  einverleibten  Länder  veranschanlichen.  Die  an  Natnren  ood 
Bodengestaltungen,  an  Formationen  und  Ausbildungsweisen,  an 
Clima  imd  Fruchtbarkeit,  an  Bigenthumlichkeiten  und  Charakteren 
verschiedenen  Länder  erzeugten  gleich  viele  an  individuellen  Qe- 
müthsrichtungen  und  Bildungsstufen,  an  grell  contrasttresdeii  An- 
eignungen und  Lebensäussemngen ,  an  eigenen  Sitten  und  Gebraa- 
chen ,  an  politischen  Organisationen  und  materiellen  Zuständen 
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aosseicbnende  Volkenchallea  Europa^«,  Afrika^s  and  Amerika's. 
Jeae  physischen  Elemente  and  diese  TÖlkerlichen  und  staatlichen 
Heterogenitaten  masaten  die  gewaltsamsten  Spannaogen  und  unver- 
sohnharsten  Gegensatze  ersengen^  welche  wegen  des  Mangels  an 
Uehereiastimmang  der  physischen  Charaktere  und  an  innerem  ^  mo« 
raüschem  Zusammenhange  eine  Trennung  erfolgen  liessen ,  ohne  dass 
die  sich  losreissenden  Länder  nnd  Völker  die  anderen  empfindlich 
berührten. 

Das  ernste  Studiam  der  allgemeinen  Geographie ,  der  gesamm- 
ten  Natur  der  Länder  überzeugt  von  den  Wahrheiten ,  dass  in  jedem 
eiazelnen  Reiche  durch  die  Einwirkungen  der  Naturen  und  Nattir- 
Itchketten  eine  gewisse  Individualität  der  Menschen  sich  heranbil- 
dete, einlebte,  in  ihnen  genährt  und  für  Jahrhunderte  bewahrt 
wurde,  dass  diese  für  jedes  Land  eigenthumlicben ,  aber  einander 
entgegengesetzten  Naturkräfte,  in  den  eben  so  eigenen,  heteroge- 
oen  Volkselementen,  wenn  auch  lange  unwirksam  oder  wenigstens 
scheinbar  mhend ,  doch  endlich  sich  geltend  machten ,  aus  ihrer  ver* 
meintlichen  Unthätigkeit  mächtig  hervorbrachen,  sich  weder  durch 
militärischen  Zwang ,  noch  durch  innere  Anstrengung  und  Zuge- 
ständnisse, noch  durch  eine  vielfach  getheilte  Verwaltung  znrückhal* 
ten  ipder  durch  irgend  eine  andere  Kraft  bewältigen  liessen;  dass 
dieselben  alle  Versuche  und  Bestrebungen,  dieses  grosse  Reich  zu 
erhalten  nnd  aof  einen  haltbaren  Boden  znruckznfnhren ,  vernichte- 
ten; dass  die  schaffende  Geisteskraft  der  Menschen  jenen  ewig 
wirkenden,  absolut  mächtigen  Naturkräften  gegenüber  nicht  mehr 
vermochte,  den  von  der  Natur  gekräftigten ,  einbrechenden  Völkern 
durch  ihre  verweichlichte,  entsittlichte,  daher  entkräftigte  Bevölke- 
rung widerstehen  konnte  nnd  aufhören  musste,  in  einer  Welt- 
herrschaft zn  walten.  Die  in  den  ewig  waltenden  Natumothwendig- 
keiten  ruhenden  Lagen  und  Beschaffenheiten  rissen  ein  Reich  nach 
dem  anderen  los,  machten  überall  sich  geltend  und  führten  nach 
Norden  von  Europa  die  Grundlage  und  Mittel  zu  weiterer  und 
höherer  Entwickelung  in  Künsten  und  Wissenschaften,  in  Religion 
irod  Politik,  zu  allgemeiner  Aufklärung  nnd  Cultur  für  alle  Interessen. 

Diese  romischen  Elemente  fanden  in  Gallien  und  Deutschland 
eine  breite  nnd  fruchtbare  Bodengestaltong,  eine  physische  Eigen- 
thumlichkeit  und  ein  Clima,  wodurch  die  verschiedenen  Princtpien 
geeinigt,  die  römischen  gereinigt  und  verbessert,  die  germanischeu 
gemildert  und  gemässigt  wurden  und  aus  dieser  Vermischung  ein 
Prineip  nnd  eine  Cultur  hervorging,  welche  mit  den  besonderen 
Forschnogen  der  Bodennatur  und  Bodengestaltang,  der  physischen 
Charaktere  und  Eigenthomlichkeiten  völlig  übereinstimmten,  zu. einem 
Weltprincip  und  einer  Weltcultur  sich  heranbildeten  nnd  einer  sol- 
chen Allgemeinheit  und  Gültigkeit  sich  fähig  machten,  dass  die  in 
die  Völker  eingelebte  geistige  Kraft  zur  Begründung  einer  durch- 
greifenden nnd  fortschreitenden  Entwickelung  ausreichte,  ihre  Bil- 
doag  und  Cultur  daher  nicht,  wie  bei  den  meisten  anderen  von 
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Gott  mit  verschiedener,  geistiger  Organisation  ausgerüsteten  Vöi> 
kern,  welche  allerdings  nach  einer  eigenthümlichen  Aosbildang 
strebten  und  diese  in  verschiedenem  Grade  erreichten,  nach  eini- 
ger Zeit  allmälig  wieder  sank  und  sich  endlich  so  verlor,  dass 
höchstens  Spuren  ihres  Daseins  noch  übrig  bFieben,  sondern  die 
Völker  vermöge  ihrer  durch  die  Naturen  und  Natürlichkeiten  der 
Lander  ihnen  eigenthümlich  gewordenen  Geisteskraft  die  Zeiten  unfl 
Stürme  für  allgemeinen  Rückgang  und  allmälige  Schwäche,  für 
fortschreitendes  Sinken  und  endlichen  Verfall,  überdauerten,  in 
Uebergangsperioden  zu  neuen  Bildungs  -  und  Culturstufen  sieb 
emporschwangen,  und  auf  diesem  Wege  eigenthümliche  und  wahre 
CuUurvölker  für  ewige  Zeiten  je  nach  dem  Maasse  der  Entwicke- 
lung  und  Ausbildung  des  Landindividuums  und  für  alle  geschicht- 
lichen und  statistischen  Zustände  sich  befestigten. 

Die  verschiedenen  physischen  Ausbildnngsstufen  Europa^«  von 
Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach  Osten,  in  den  asiati- 
schen Stttfenländern  und  nordamerikanischen  Freistaaten,  auf  der 
Nordküste  Afrika's  und  an  dessen  Südspitze  liefern  von  Land  zu 
Land  den  Beweis  für  die  Wahrheit,  dass  die  Naturen  und  Natür- 
lichkeiten, die  Bodengestaltnngeu  und  äusseren  Beschaffenheiten  der 
Umgebungen,  die  inneren  physischen  Zustande  und  das  Clima  die 
allmälige  Cultur  und  ihre  verschiedenen  Grade,  die  geschichtlichen 
und  politischen  Fortschritte,  die  Entwickelungen  aller  Interessen  and 
den  endlichen  statistischen  Charakter,  wenn  auch  nicht  einzig  und 
allein  oder  absolut  bestimmen,  doch  wesentlich  fordern,  modifid- 
ren,  dass  der  Zusammenhang  zwischen  jenen  physischen  Elementen 
und  diesen  völkerlichen  und  staatlichen  Beziehungen  ein  ioniger 
imd  maassgebender  ist,  und  dass  z.  B.  die  europäischen  Völker, 
von  Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach  Osten  nur  darom 
verschiedene  Ausbildungs-  und  Culturstufen  gewannen,  weil  die 
einzelnen  Länder  in  den  genannten  Richtungen  mehr  oder  weniger 
vollkommen  ausgebildet,  organisirt  und  darum  wirksam  sind.  I>a5 
Studium  der  allgemeinen,  vergleichenden  Erdkunde  führt  zu  den 
verschiedenen  Formen  des  Bodens,  und  findet  in  ihren  eigen > 
thümlichen  Charakteren  und  den  mannigfaltigen  Erscheinungen  der 
völkerlichen  und  staatlichen  Zustände  den  innigen  Zusammenhang, 
welcher  die  zuverlässigen  Ursachen  einer  mangelhaften  Aalklarong 
oder  einer  hohen  Civilisation  nachweist. 

Die  Hoch-  und  Tiefebenen  von  verschiedenen  horizontaleti 
und  vcrticalen  Ausdehnungen,  die  Gebirgs*  und  TietfindeV  von 
mannigfaltigen  und  verwickelten  Gestaltungen,  die  Berg-  und  Stu- 
fenländer von  eigenthümlichen  und  maassgebendeu  Verbijidangs^ 
stufen  zwischen  Hoch-  und  Tiefland,  die  umgebenden  nnd  in  das 
Innere  des  Festlandes  sich  hineinsiehenden  Meere  mit  ihren  oft 
vielfach  verzweigten  und  zerhackten  Küsten,  die  grössere  oder  ge- 
ringere Anzahl  von  ausgedehnten  oder  kleinen,  verschieden  ge- 
stalteten,  den  verschiedenartigen  Ufern  nahe  oder  entfernt  liegen- 
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dea  Ifliehiy  die  Eigentfiuoilicbkeitea  der  Steiikasten  mit  ihren  mei- 
stcis  ^onen  Busen  and  steilen ,  vorspringenden  Vorgebirgen,  mit 
ikicn  dorchgchends  sicheren ,  gefahrlosen ,  daher  für  die  Schifffahrt 
torlicfl&cben  Hafen,  wie  sie  gerade  in  Buropa  fast  am  Ansgebildet- 
ften  sad  Einflussreicbsten  sich   6nden,  die  mit  isolirten  und  mei- 
stcBf  ans   dem  Meere   steil  aufsteigenden  Klippeoküsten  mit  ihren 
kasfig  sichereii.  Jedoch  öfters  durch  reissende  Strömungen  gefähr- 
liche Strassen,   mit  ihren  nicht  selten  schönen,  aber  beschwerlich 
xo^ogigen,   ond   fir  die  Schifffahrt  doch  sehr    wichtigen  Häfen; 
<fie  twiscfaen    den  Klippen,  und  Flachküsten  hingehenden ,  gefahrli- 
ches KorallenUippen  mit  ihren  steilen,  stofenartigen  Absätsen  und 
ofk  Sachen  Inselchen,  gebildet  von  Sand,  Pflanzen  und  Gerolle  aller 
irt;  die  zahlreichen ,   unter  das  Meer  allmälig  sich  hineinziehenden 
Ftechkosten  mit  ihren  von  den  Fluth wellen  periodisch  uberschwemm- 
tea,  breiten  Strandrändern  nnd  sandigen,  durch  das  Wasser  anfge- 
vorfenen   Hägelreihen,    den   sogenannten    Dünen   —  endlich    die 
aum^eriei   weniger  hervorstechenden  Charaktere    in  der  äusseren 
Bodeogettaltong  geben  dem  Studium  der  vergleichenden  Erdkunde 
Maassstabe,   Gesichtspunkte   nnd  Principien   an  die  Hand,   welche 
die  Coltarstofen   der  Menschen,   welche  diesen  rerschiedenen  Ge* 
staltongen  ond  Beschaffenheiten  der  Landindividuen,  ihren  mannig- 
&cbeB  Einflüssen   und  Kräften  unterworfen   sind,   bald  bestimmen, 
bald  modifidren,  bald  hemmen,  bald  befördern  und  überhaupt  maass- 
gebend  einwirken. 

Die  Hochebenen  Hochasiens  mit  ihrer  grossen  Abgeschlossen* 

bot  nad   hanfigen  Ummanernng   mittelst  Randgcbirgsiänder,    z.  B. 

<&e  Mongolei  ond  Iran,  sind  gleichsam  natürliche  Festungen,  welche 

durch  ihre  steilen  Blauem  nur  wenige  Durchgänge  darbieten,  ausser- 

ofdcatlkhe  Einförmigkeit,  völligen  Mangel  an  Abwechselung,  wenig 

bfiMcnde,  cinflnssreiche  Flüsse  und  meistens   nnfrochtbaren  Boden 

habca.  Ihr  Jrockenes  Clima  ond  stets  heiterer  Himmel,  ihre  heissen 

Tage  ond  Sommer,  sehr  kalten  Nächte  und  Winter,  und  die  kräf- 

tf^eo  StnUen   der  Sonne  nnd  ihres  Lichtes  erzeugen    eine  eigen- 

thimliehe  Pflanzen-  und  Thierwelt.    Die  Pflanzen  haben  die  grösste 

Lebhaftigkdt    in  Farben  nnd  Blnthen,    die   stärkste  KrafI  in  Saft 

ond  Gerach.    Viele   giftige  Thiere  nnd  leuchtende  Insecten  nebst 

anderen   Tlnerarten   zeichnen  die    meistens  waldlose  Fläche    ans, 

durch  wdche  höchstens  einige  Carawanen  ziehen ,  die  auf  die  CuK 

tor  der  verschiedenen,   moralischen    Volksstämroe    wenig  fiinfliiss 

aitsiiben.   Jener  Charakter  des  Climas  machte  dieselben  thatkräüEig, 

gesoad,  lebhaft  nnd  einbildungsreich,   liess  sie  den  Ackerbau  gar 

nicht   beachten    nnd    nur    zu    wandernden  Völkern   heranwachsen, 

«ekhe  m  Folge  ihrer  Tfaatkraft,  Energie  und  Lebhaftigkeit  in  lan- 

gen  Zwbchenräomen  zo  den  tieferen  Ländern  herabstiegen ,  den 

gebildeten,  aber  entnervten,  verweichlichten  und  verdorbenen  Bewoh- 

mn  deiselben  nenesLeben  nnd  frische  Jngendkraft  gaben,  sich  jedoch 

>&  teen  Terloren  und  zn  keinem  selbstständigen  Volke  heranreiften. 
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Die  grosse  Volkerwandemog  war  ein  solches  Herabstoraien  vod  un- 
geheuren Massen  der  Nomadenstäninie ,  welche  In  Kaukasica  und 
Buropa  sich  verloren.  Den  ganzen  physischen  und  geistigen  y  ▼öl- 
kerlichen  und  politischen  Charakter  verdankten  sie  den  Einwirkungen 
der  Hochebenen  9  welche  auch  die  Ihnen  folgende  Bevölkerung  a&u 
keiner  anderen  Culturstufe  emporkommen  Hessen,  und  dieselbe  für 
ewige  Zeiten  in  gleicher  Einförmigkeit  erhaltet!  werden.  Ein  no- 
madisches Hirtenlebcn  von  isolirtem  und  isolirendem  Charakter, 
welcher  das  Streben  nach  selbststandiger  Entwickelung  und  geisti- 
ger Ausbildung  auch  nur  zu  erkennen  gibt,  wird  sie  höchstens  ein- 
mal wieder  aus  ihren  Naturschranken  heraustreiben,  und  unter  den 
gebildeten  Völkern  mit  Verlust  ihrer  Eigenthumlichkeiten  sidk  ver- 
lieren lassert. 

AUe  Bewohner  von  Hochebenen  tragen  die  Eigenthumlichkei- 
ten der  letztem  an  sich^  mithin  muss  der  Lernende  diese  kennen, 
um  die  Lebensweisen,  Culturstufen  und  Sitten,  Bestrebungen,  Ge- 
schicke und  Geschichte  derselben  zu  beurtheilen,  wenn  sie,  was 
jedoch  selten  der  Fall  Ist,  zu  einiger  geschichdichen  Bedeutung  ge- 
langen. In  Hochasien  y  Afrika  und  Nordamerika  finden  sich  die 
Belege  hierzu.  Ihre  Hochebenen  sind  von  Wandervölkern  bewohnt, 
welche  in  Allem  so  übereinstimmen,  wie  die  Naturen  jener. 

Mit  ihnen  verwandt  sind  die  Hochländer  nach  ihren  ver- 
schiedenen Arten  and  Abstufungen,  je  nachdem  sie  eine  grosse  Aus- 
dehnung haben  und  gleichsam  das  Erzeugniss  oder  der  Ab^l  einer 
eigentlichen  Hochebene  und  Vermittelungsglieder  zwischen  diesen 
und  den  Tiefebenen,  daher  entweder  mit  Gebirgssystemen  onige- 
ben  sind,  oder  mit  dem  Rucken  an  eine  Haupthochebene  oder  an 
ein  Gebirgssystem  sich  anlehnen  und  nicht  selten  stufenartig  gegen 
die  an  ihrem  Fusse  liegenden  Länder  sich  herabsenken ,  demnach 
in  der  ganzen  Ausdehnung  zu  den  Hochebenen  gehören  und  die 
Seiten,  die  Abialle  oder  Ränder  gleichsam  die  von  gleichlaufenden 
Gebirgszügen  gebildeten  Unterstutzungspunkte  derselben  ausmachen. 
Während  die  Haupthochebenen,  den  Continenten  gleichsam  zu  ei- 
nem Mittelpunkte  dienend,  nur  in  Afrika,  Asien  und  Nordamerika 
vorkommen,  z.  B.  die  südamerikanische,  die  ostasiatische  und  mexi- 
kanische sind  diejenigen,  welche  eigentliche  Glieder  der  Continente 
bilden  oder  zu  den  Stützpunkten  jener  dienen,  viel  häufiger,  und 
finden  sich  vielfach  in  Europa.  Die  Hochländer  des  Atlas  und 
Barka  in  Afrika,  Arabien,  Persien,  Armenien,  Dekan,  Kleinasien 
in  Asien,  KasÜlien,  Lothringen,  Baiern,  Galizien,  Siebenbargen, 
Arkadien.  Die  Gebirgsländer  des  Hämns  und  andere  in  Boropa 
geben  Beispiele  genug,  aber  auch  in  ihren  physischen  Charakteren 
und  Beschaffenheiten,  in  ihren  Naturkräften  und  Einwirkungen  auf 
die  Bebauung,  Fruchtbarkeit  und  Bewohnbarkeit  des  Bodens,  auf 
das  Clima,  Gedeihen  und  Verbessern  der  Productionen ,  auf  die 
Gesammtinteressen ,  Fortschritte  und  Gesittung  auf  die  Culturatu* 
Ten,  Geschicke  und  Politik  der  Völker  sichern,  maassgebende  und 


VoB  Prof.  Dt.  Reuter.  217 

besdonte  Aniialts|Hiiikte  (ur  die  Beurtbeilung  aller  physischeo, 
vöüerficken,  staaüichea  and  geistigen  Verhältniste ;  nur  mtiuen  sie 
redit  beor^eilt  werden. 

Die  Bewohner  dieser  verschiedenen  Hochgebirgsländer  lebten 
die  CbnraLtere    und  Eigenheiten  dieser  in  ihr    ganzes  Thon   und 
Tnibefly   in  ihre  materiellen  Interessen  und  in  ihre  gesammte  Po* 
M  an.     Wie  die  Hochlander   frei  gegen  den  Himmel  und  herab 
geges  die  Tiefländer  sich  wenden,  und  gleichsam  eine  physische 
üoabhingigköt  bewahren,  oder  die  Venmttelnngsglieder  und  stützen- 
den  Elemente  d»  umliegenden  Lander  sind,  so  leben  die  Bewoh- 
ner entweder  frei  wie  auf  Inseln,  bewahren   eine   eigenthüpiliche 
Ein&chhdt  in  eingelebten  Sitten  und  alten  Gebräuchen,  haben  ei- 
sen starken    und   kräftigen   Körperbau,   sind  muthig   und    ernst, 
eihaiten  sich  als  einzelne,  unabhängige  Völkerschaften,  bleiben,  aus 
Maagd  an  Strassen  und  Bekanntschaft  mit  vielen  anderen  Volkern, 
is  der  feineren   und  geistigen  Cuhur  etwas  zurück,  bewahren  aber 
riaen  edieren,  rechtlicheren  und  sittlicheren  Charakter,   eine    ge- 
wisse Gewandtheit,  Biederkeit  und    Offenheit,    wenn    auch   einen 
gewissen  Grad   von  UnvoUkonmienheit ,   Kälte  und  Zurückhaltung, 
doch  ernste  Religiosität,  gefühlvolle  Zuneigung  und  redliche  An- 
faängUchkeit  an  das  Oberhaupt,    und  neigen   sich   in  allen  Verhält- 
aisaen  der  inneren  and  äusseren  Politik ,  in  ihrer  Cultur  und  Ent« 
wickelnng  sa  den  Eigenthomlichkeiten  der  anwohnenden  Völker  und 
Staaten  in  allem  geschichtlichen  Fortschreiten  hin. 

Während  s.  B.  die  Araber  in  dem  despotischen  Asien  frei  le- 
boi,  ihre  patriarchalischen  Sitten  ohne  Beimischung  bewahren,  wie 
aaf  dner  Insel  und  ausserhalb  der  Sichtungen  sogenannter  cr- 
(äiemder  Zage  in  Folge  der  Armuth  ihretf  Bodens  ein  Nomaüen- 
md  ffirtenleben  treiben ,  zur  Spaltung  in  viele  Volksstämme  ge- 
iMl^glt,  ZQ  Entbehrungen  wie  geschaffen,  voll  Muth,  Stolz  und 
Freftcitibebe  sind,  und  von  den  sie  umgebenden,  sehr  fruchtba- 
ren Läadcni,  durch  den  Fanatismus  ihrer  Religion  in  eine  Nation 
reretaijgty  za  weiten  Eroberungen  in  Afrika,  Asien  und  Europa  an- 
gebrkben  wurden,  einen  grossen  Theil  der  alten  Welt  überschwemm^ 
ten,  unterjochten  und  zum  Muhamedanismua  bekehrten,  zeigen  die 
Spanier  in  manchen  Beziehungen  Aehnlichkeiten,  aber  auch  wesent- 
liche Verschiedenheiten  je  nach  der  grossen  MaonigfaUigkeit  der 
Nator,  woraus  eine  eben  so  grosse  Verschiedenheit  der  Völker- 
schaften hervorging. 

Kein  Land  Europa's  zeigt  in  beiden  Gesichtspunkten  so  grosse 
GegeisatBe,  indem  das  Hochland  eine  weit  ausgedehnte,  einförmige, 
trsorige,  baumlose,  von  Gebirgsketten  umgebene  und  durchschnittene 
Shcne,  nämKch  Alt-  und  Neuk(istilien,  Leon  und  Estremadnra,  und 
Mbe  BevolkeniDg  eine  diesen  Landschaftsnaturen  entsprechende 
Ckarafcteristik  darbietet.  Die  Ränder  und  Terrassen,  welche  das 
Hsdklaad  gleichsam  unterstützen,  in  vielen  fruchtbaren  Thälern  und 
ikockt  verschiedenartigen   Landschaften   nach    den  grossen  Fluss- 
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gebieten  and  den  Meeresnfern  hinziehen,  besitzen  eine  Bevölkerung, 
welche  eben  so  yiele  Abweichungen  unter  sich  als  vem  spanischen 
Charakter  darbietet,  nnd  den  letzteren  nirgends  rein  erhalten  hat. 
Sie  fährte  das  Heer  hinaus  nach  Ausdehnung  und  Eroberung  zar 
Gründung  von  Colonien  und  fremden  Reichen  in  Amerika.  Allein 
sie  hatten  nicht  Kraft  genug,  in  denselben  ihre  Gewalt  bleibend  zu 
machen;  ihre  geistige  Kraft  drang  nicht  durch  und  konnte,  wenn 
auch  viel  gewichtvoller  als  bei  den  Arabern,  sich  nicht  aberwiegend 
erhalten.  Aus  den  Naturen  Arabiens  und  Spaniens,  dessen  Eigen- 
thamlichkeiten  den  Arabern  mehr  zusagten,  als  die  aller  anderen 
eroberten  Länder,  weswegen  sie  sich  auch  sehr  lange  erhielten, 
entnimmt  der  Studirende  die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die  Ckü. 
tur  und  ihre  Fortschritte,  weswgen  das  Studinm  der  allgemeinen 
Geographie  so  wichtig  erscheint. 

An  der  Bevölkerung  der  Hochebenen  nnd  Hochlander  dem 
Hämus  und  der  Karpathen,  z.  B.  Griechenlands,  Siebenbürgens 
und  Galiziens,  der  Nordostalpen  nnd  ihrer  Hochräcken,  b.  B.  Baiems 
und  Lothringens,  der  Kordilleren,  z.  B.  Mexico  und  Bolivia  u.  dgl. 
findet  mian  ähnliche  Ergebnisse  der  Einwirkungen  der  Naturen  iinil 
Natiirltchkeiten ,  wenn  man  in  das  Einzelne  der  beiden  letztem 
eingeht ,  das  Charakteristische  derselben  hervorhebt.  Die  griechi> 
sehen  Gebirge  erscheinen  in  der  Mitte,  werden  von  Hochebenen 
umkränzt,  laufen  in  viele  Arme  aus,  verwickeln  sich  aos^erordent- 
lieh,  und  geben  den  Flüssen  mancherlei  Eigenthumlichkeiten,  welche 
in  andern  Gebirgsländern  zweiten  Ranges,  z.  B.  Lothringen,  Baiern 
u.  s.  w.  sich  nicht  finden,  und  fnr  die  Fortschritte  der  Cultnr  und 
Gesittung  nicht  sehr  günstig  wirken.  Sie  lebten  zwar  in  die  Be- 
völkerung eine  gewisse  Kraft  und  ein  gewisses  Bestreben  ein,  Ton 
der  Barbarei  sich  los  zu  machen,  allein  sie  liessen  jene  Kraft  und 
dieses  Bestreben  nicht  so  herang^deihen ,  in  der  Gesittung  nnd 
Cnltur  fortzuschreiten,  nnd  von  der  niedrigen  Stufe  der  Aufklärung 
sich  emporzuheben,  weswegen  der  nordliche,  asiatische,  nichtebrist- 
liehe  Theil  auf  seiner  alten  Culturstufe  verharret,  und  seit  mehr 
als  200  Jahren  mit  der  christlichen,  europäischen  Gesittung  kam- 
pfend,  «einen  orientalischen  Charakter  nicht  abgelegt  hat. 

Jeder  einzelne  Theil  der  Türkei,  der  Norden  nmi  Süden, 
Osten  und  Westen  hat  seine  charakteristische  Gestaltung,  wofür 
Servien,  Bosnien  und  Bulgarien  im  Gegensatze  zn  Romanien, 
Thessalien  und  Albanien  mit  ihren  eben  so  verschieden  gebildeten 
nnd  entwickelten  Volkern  schone  und  anschauliche  Belege  darbie- 
ten. Gleich  charakteristisch  tritt  das  äusserst  gebirgige,  höchst  ein- 
geschnittene nnd  sehr  zerstückelte  Griechenland  hervor.  Dan  Pest- 
iand,  seine  Halbinseln  und  Inseln  mit  den  vielen  verschiedenartigen^ 
verschieden  gestalteten  und  verschieden  ausgedehnten  Busen,  mit 
den  mannigfaltigen  Naturen,  Climaten  nnd  Flüssen.  Die  iiberein- 
stimmenden  Formen,  schönen  Landschaften  und  reine  Luft  enthal- 
ten das  in  sich,   was  man  in  Europa  überhaupt  findet,    weswegen 
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MO  Giiechenland  ein  kleines  Europa  nennen  kann.  Die  Bevolke- 
nig  ist  durck  die  Vermischung  mit  Türken ,  durch  lange  SclaTe» 
re  ssd  darch  die  in  sie  eingelebtcn  Laster  uacl  Schlechtigkeiten 
TOD  dem  schonen  Natarcbarakter  fast  ganz  entfernt,  und  wird  nur 
xkwet  nr  Caltnr  des  übrigen  Europa  erhoben.  Auch  in  diesem 
Fcr&ile  lassen  sich  die  Charaktere  und  Einwirkongen  der  Land- 
scbaften  nnd  ihrer  Gestaltongen  nicht  verkennen.  Ueberall  ent* 
deckt  man  die  durch  die  Aeusserlicbkeiten  eingelebte  Eigenthum- 
licbkcit  der  Nationalitat ,  Sitten  und  Grundzuge  des  alten  Charak* 
ters,  den  Binfluss  des  Cbristenthnnis  und  die  hiermit  susammea«- 
kisgeaden  Spuren  des  alten  griechischen  Geistes. 

Die  Griechen,  als  Anwohner  des  Meeres  mit  seinen  vielgestal- 
tigen  nnd  ausserordentlich  rerzweigten  und  entwickelten  Kästen 
hattes,  gleich  den  Phonixiern,  Karthagern  und  Andern,  frühzeitig 
grosse  Fortschritte  in  der  Cnltor  gemacht  nnd  die  eigentlichen, 
oKhr  gegen  Norden  nnd  im  Innern  des  Landes  wohnenden  Tür- 
ken weit  nherboteo;  Ae  Kosten  hatten  sie  zu  Seefahrern  und 
Handdrieotea ,  nnd  namentlich  die  Klippenküsten,  zu  kühnen  See- 
leuten, aber  weniger  zn  gewerbsamen  und  wissenschaftlichen  Nach^ 
konunen  der  alten  Griechen  ausgebildet.  Die  Landesnaturen  hiessen 
die  Spuren  der  Einbildungskraft  nnd  des  alten  Geistes,  die  dich- 
terische Richtung  desselben,  die  besondere  Tapferkeit  und  leiden- 
schalllkhe  Liebe  znm  Yaterlande  nicht  Yerwischen,  vielmehr  die 
letzteren  Eigensdmflen  ihres  Charakterznges  den  Türken  gegen- 
über in  dem  langen  und  blutigen  Freiheitskriege,  wodurch  sie  ihre 
Unabhängigkeit  erfochten  nnd  ihre  Selbstständigkeit  gewannen, 
welcher  sie  zn  neuem  Leben  erweckte  und  ihnen  die  Mittel  bot, 
ihre  ^irch  lange  Epochen  des  Verfalles  und  der  Knechtschaft  an- 
geaoauKncn  Laster  und  Verderbtheiten  allmalig  zu  verwischen  und 
in  die  Beihe  der  wahren ,  europäischen  Culturs tasten  einzutreten. 
An  2brcB  Geschicken  und  Erlebnissen  erkennt  man,  dass  die  Kräfte 
der  Natnren  nnd  Natürlichkeiten  der  Lander  wol  Jahrhunderte  un- 
wtrkssm  nnd  einflnsslos  erscheinen,  aber  doch  im  StHlen  und  lang- 
sam tha^  sind,  ihr  Ueberge wicht  endlich  geltend  machen,  maass- 
gebend  hcrrorbredien ,  die  physische,  geistige,  politische  und  reli- 
giöse Kraft  der  Berolkernng  neu  beleben,  zn  entschiedenen  Thaten 
antreten  nnd  eine  geschichtliche  Bedentnng  gewinnen  lassen. 

AehnKche  Erscheinuigen  bieten  die  Spanier  dar.  Die  Araber 
hatten  sie  nnteijocht  und  die  mnthigeren  Stamme  in  die  nördliche«* 
ren  Gebirge  zurückgedrängt,  welche  in  ihrem  Hochlande  und  ihren 
zwei  grossen  Ketten,  die  nach  Norden  und  Süden  viele  lange 
4erme  aasstrecken,  durch  ihre  sclvroffen  und  waldigen  Seiten,  durch 
^  sagenartige  nnd  oft  vereinaelte  Gipfelform,  durch  ihre  gefähr- 
den Schluchten  nnd  reichen  Tbäler  sowol  die  Vereinselnng  in 
^  vielen  Provinzen  oder  Königreiche  vorzugsweise  bedingen,  als 
^  grosse  Einförmigkeit  der  dürren  Hochebenen  nnterbrecbeo,  welche 
^pttien  überhaupt  an  einer  Natorfeatnng  machen,  den  Flüssen  im 
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oberen  und  mittleren,  bänfig  selbst  im  unteren  Laufe  die  Schiffbar- 
keit  entziehen,  aber  doch  an  den  Küsten  für  die  Bildung  yieler 
und  Yortrefilicher  Häfen  aaslaufen,  die  grössten  Vortheile  biersa 
darboten  und  mit  den  übrigen  Gestaltungeo  des  Bodons,  welche 
überall  Unvolikommenheit  in  der  Ausbildung  zu  erkennen  geben, 
in  dem  theils  europäischen,  theils  orientalischen  Nationalcharakter 
der  Spanier  eine  gleiche  Unvolikommenheit  erzeugten. 

Die  Hochebenen  und  Gebirgsketten,  der  Mangel  an  einfluss- 
reichen Stufenländern,  wie  sie  zum  wohlthätigen  Einflüsse  auf  phy- 
sische und. geistige  Cultur,  auf  wahre  und  kräftige  Aofl^lärung  er- 
forderlich sind,  die  unvollkommenen  Seitenthäler  und  ihre  von  ein- 
ander abgekehrten  Mundungen;  die  sehr  hohen,  fast  ungangbaren 
Pässe  und  andere  Natureigenthümlichkeiten  pflanzten  in  die  Be- 
völkerung den  Charakterzug  ein,  durch  einzelne  Begebenheiten  ge- 
reizt und  durch  Liebe  zur  Freiheit  zu  unversöhnlichem  Kriege  an- 
getrieben zu  werden.  Ihr  fast  völliges  Insulanerleben  regte  den 
Stolz  auf  ihr  Vaterland  auf  und  half  ihnen  die  Araber  besiegen^ 
von  dem  spanischen  Boden  vertreiben  und  eine  Energie  gewinnen, 
welche  Spanien  zu  einer  Höhe  und  Blüthe  erhob,  welche  ihres 
Gleichen  in  Europa  suchen  durfte,  und  zu  Wasser  wie  zu  Land 
allgemeine  Anerkennung  und  Geltimg  sich  verschafile.  Was  die 
Spanier  zur  Zeit  ihres  Principats  unter  den  europäischen  Achten 
vermochten  und  welche  imponirende  Stellung  sie  einnahmen,  er- 
zählt die  Geschichte.  Ihre  allmalige  Schwächung  findet  ihre 
Grunde  theils  in  der  Unvolikommenheit  der  Thatbildung,  Stnfen- 
Charaktere  und  Flussgebiete,  theils  in  dem  halb  entwickelten  Cha- 
rakter der  Bevölkerung,  deren  Gefühle  für  persönliche  Würde  and 
Ehre  nur  auf  Aeusserlichkeiten  gehen  und  meistens  auf  unbegrün- 
detem Stolze  beruhen,  wofür  die  Geschichte  bis  auf  unsere  Zeiten 
Belege  liefert« 

Den  Hochebenen  und  Hochländern  stehen  die  Tiefebenen  und 
Tiefländer  mit  ihrem  geringen  Wechsel  der  Höbe  in  ihren  einzel- 
nen Theilen  und  geringem  Hervorragen  über  den  Meeresspiegel, 
als  Uebergangsglieder  von  den  Höhen  zu  diesem,  als  Umgebungen 
dieser  und  als  Endpunkte  der  Meeresküsten  und  als  Thätigkeits- 
ergebnisse  des  Meeres  selbst  und  bei  grosser  Ausdehnung  als  so- 
genahnte  Tiefländer  erscheinend,  mit  ihrem  sehr  geringen  Floss- 
gefalle,  ebenem  Thalwege  und  ihren  niedrigen  Flnss-  und  Meeres- 
ufern,  welche  nicht  selten  blos  durch  Kunst,  Fleiss  und  Aufmerk- 
samkeit gebildet  sind  und  Schutz  gegen  Ueberschwemmnngen 
gewähren,  mit  ihrer  oft  grossen  Einförmigkeit,  ihren  Steppen, 
Wüsten  und  Niederungen  und  ihren  eigentnümlichen  Charakteren 
des  Clima,  der  Flüsse  und  oft  wellenförmigen  Erhöhungen  in  jeder 
Beziehung  entgegen. 

Die  ganze  Ausdehnung  zwischen  dem  Kaukasus,  den  Karpa- 
then,  den  Ketten  des  Ural  und  der  skandinavischen  Alpen,  zwi- 
schen dem  baltischen,  nördlichen  Eis-,  schwarzen  und  kaspisthen 
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Meere  iM^et  in  Europa  eine  solche  grosse,  emformige,  theils  fraebt- 
bare  und  bebaabare,  theils  sah-  und  sandretche  Bbene  dar.  welche 
wegen  ihres  Mangels  an  Halbinseln  und  einem  Binnenmeere,  wegen 
ihrer  Steppen  im  Süden  und  sumpfigen  Niederungen  im  Norden, 
wegen  der  Schotzlosigkeit  gegen  heftige  Winde,  wegen  ihrer  Be- 
▼ölkemng  und  deren  politischem  Zustande,  wegen  ihrer  geistigen 
Cnltar  und  materiellen  Interessen,  wegen  ihres  Slaventhums  und 
geringen  Fortschrittes  im  socialen  Leben  gegen  das  übrige  Europa 
Töllig  fremdartig  erscheint,  gleichsam  den  Uebergang  vom  Occident 
in  den  Orient  angibt  «nd  gleichsam  an  ein  asiatisches  Europa  er- 
innert. 

Sie  ist  Ton  allen  andern  Flachländern,  s.  B.  von  der  Wallachei, 
Lombardei ,  den  Niederlanden ,  Dänemark ,  dem  nordwestlichen 
Frankreich  und  manchen  Theilen  Englands  und  Irlands  von  der 
Sahara  in  Afrika,  den  Wüsten  Arabiens  und  den  Niederungen 
Indiens  und  China^s  wesentlich  verschieden,  hat  ihre  eigenthumltchen 
Formationen  und  Gestaltungen  und  drückt  durch  diese,  durch  ihre 
nstttdpnnktartige  Erhöhung  als  Wasserscheide  für  die  Flosse,  durch 
ihre  %wei  unter  sich  verschiedenen,  nordlichen  und  südlichen  Ab- 
dacknn^n,  welchen  die  vielen  grossem  nnd  kleinern  Flüsse  folgen^ 
und  dorch  ihre  grosse  Einförmigkeit  der  Bevölkerung  -alle  physi- 
schen, industriellen  und  äusseren,  alle  geistigen,  politischen  nnd 
kirchlichen  Charaktersoge  auf,  die  sich  von  der  übrigen  Bevölkerung 
Enropa's  völlig  unterscheiden  und  schon  in  den  angränzenden ,  na- 
torfidi  Yerschieden  gestalteten  nord-  und  südwestlichen  und  rein 
westfichen  Ländern  eine  entwickeltere  Bevölkerung  mit  viel  besse* 
reo,  politischen  Zuständen  finden  lassen. 

Selbst  die  in  dem  ganzen  Flachlandumfange  befindliche  Er- 
hohong,  die  sogenante  Waldai-Höhe  ^  auch  Wolgonsky- Wald  ge- 
nannt, nnd  gleichsam  den  Mittelpunkt  der  gansen  Wasserscheide 
bildend,  die  ganze  Ebene  in  zwei  Theile  zerlegend,  lässt  in  physi- 
scher, kndschaftartiger  und  völkerlicher  Beziehung  bedeutende  Un- 
terschiede erkennen,  welche  dem  einen,  dem  west-  und  nordwest- 
lichen Theile  einen  europäischen  Anstrich  und  Charakter,  dem  süd- 
lichen und  sodöstlichen  aber  einen  asiatischen  Typus,  welchen 
gleichsam  die  Wolga  vermittelt,  verscfaatft.  Diese  Hanpthöhe  zieht 
sich  oberhalb  des  oberen,  östlichen  Wolgalaufes  als  niedriger  Land- 
rücken oberhalb  der  Kama  nach  dem  Ural  hin,  trennt  die  der 
l¥olga  südlich  zugehenden  Nebenflüsse  von  der  Dwina  und  andern 
nordwärtsgehenden  Flüssen,  und  zieht  sich  westlich  herüber  zwi- 
schen der  Dona,  dem  Niemen  bis  gegen  die  Weichsel  und  dem 
IhaepTj  der  Beresina  nnd  Priepez  über  Volhynien  nach  Polen  hin. 
Ausserhalb  derselben  beginnt  mit  dem  westlichen  Ufer  des  Niemen 
die  polnisch-preussische  Hochebene,  und  mit  dem  Östlichen  zwischen 
dem  russischen  Polen  nnd  Volhynien  die  nach  Galizien  und  Hoch- 
evopa  sich  hinziehende  Hochfläche,  wodurch  einflussreiche  Mannig- 
äten    in    die   Bodeogestaltongen  gebracht   werden.     Gegen 
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Nordwesten  jenseits  der  Seen  erhebt  sich  das  Land ,  aDterbricht 
dasselbe  die  Einförmigkeit  des  grossen  Flachlandes,  und  erhält  es 
einen  zwischen  diesem  und  der  skandinavischen  Halbinsel  schwan- 
kenden Charakter,  welcher  in  der  Bevölkerung  sich  wiederfindet. 
Wälirend  die  einförmige  und  trostlose  Ebene  von  einer  in  Unwis* 
senheit,  Elend  und  Knechtschaft  versunkenen,  von  dem  zahlreichen 
und  mächtigen  Adel  sclavisch  gedruckten  sehr  geringen  Bevöl- 
kerung bewohnt  ist,  haben  die  in  den  abwechselnden  Bodengestal- 
tnngen  wohnenden  westlichen,  sud-  und  nordwestlichen  Volksstamme 
eine  verhäitnissmässig  grössere  Dichtigkeit  «md^Entwickelung,  einen 
seibstständigeren  Charakter,  und  namentlich  unter  preussischem  und 
osterreischischem  Scepter  ein  weit  erträglicheres  und  gunstigeres 
Loos  als  selbst  die  Polen. 

Sehr  verschieden  von  diesen  Formationen  sind  die  an  niedri- 
gen und  überschwemmten  Kästen  liegenden  Tiefländer,  z.  B.  die 
Niederlande,  die  Lombardei,  Dänemark  nnd  die  an  der  südlichen 
Knete  der  Ostsee  hinziehenden  Flachländer,  welche  meistens  den 
Uebergang  von  den  Höhen  zum  Meere  bilden,  die  Ersteren  in  der 
Regel  umgeben  und  oft  ein  Erzeugniss  der  zurückgetretenen  oder 
anschwemmenden  Meere  sind,  daher  häufig  eine  wellenforonge, 
kugelige  Oberfläche  haben,  und  durch  ihre  physische  Charakt«*ri- 
stik  die  Bevölkerung  zur  Thätigkeit  gegen  die  Einwirkungen  der 
Meere  und.  überschwemmenden  Flüsse  antreiben,  den  Geist  der 
Gewerbsamkeit  und  Wissenschaft  in  derselben  erwecken,  nnd  die 
verschiedenartigsten  Bewegungen  im  Gewerbs-  und  Handelswesen 
hervorrufen.  Die  Bewohner  der  Lombardei,  als  einem  ganz  flachen 
Tieflande  haben  es  vorzugsweise  mit  dem  Po,  seinen  Nebenflnsaen, 
mit  den  Wasserleitungen  nnd  mit  dem  Schutze  des  Bodens  gegen 
Versandungen  nnd  Ueberschwemmungen  zu  thon.  Die  Bewohner 
von  Norddentschland ,  an  der  Nord  -  und  Ostsee  hin ,  finden  an( 
ihrem  durch  die  Natur  der  Haupt-  und  Nebenflüsse,  durch  die  be- 
deutenden Abweichungen  in  der  Bildung  und  Gestaltung  des  Bo- 
dens von  dem  osteuropäischen  Tieflande  wesentlich  verschiedenen, 
von  zwei  breiten  Landrücken  nach  Osten  hin  bis  zu  diesem  Tief- 
lande  durchschnittenen  Bo^jenfläche  eine  verschiedene  Fruchtbarkeit 
nnd  Natürlichkeit,  welche  den  Unterschied  zwischen  der  germant'* 
sehen  und  zuletzt  eingedrungenen  slavischen  Bevölkerung  bedingen, 
das  Udberwiegen  der  ersteren  in  der  westdeutschen  Bodengestal- 
tong  begründen  und  die  Ursachen  für  die  einzelnen  Abweichongen 
in  der  physischen  Cnitnr  des  Bodens  und  in  der  materiellen  wie 
immateriellen  Entwickelung  der  Bewohner  zu  erkennen  geben. 

Schon  die  verschiedenen  Lagen  der  Städte,  z»  B.  Bremen, 
Hamburg,  Stettin,  Danzig,  Lübeck,  Rostock,  Kö- 
aigsberg  und  vieler  landeinwärts  an  den  einzelnen  Flössen ,  der 
Weser,  Elbe  und  Oder  gelegen,  von  der  Hansa  in  ihrer  Bedeatung 
scharf  gewürdigt,  deuten  anf  die  mancherlei  Cidturgrade  nnd  anf 
die  verschiedenen  Wanderungen,  Vermiscbmigen  und  Bildungsgrade 
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der  FolksstaauBfee  bin  und  beweisen,  welches  grosseo  Einfluis 
agcBÜiamlicheii  BodeDgestaltuDgeD  and  soDstigeo  NaturKchkeiteo 
dtt  Länder  auf  die  materielle  und  immaterielle  Cidtar,  auf  die  gei- 
süge,  politische  und  religiöse  Entwickelung  habeo,  und  wie  tebr 
<fie  Geschicke  der  einzeloen  Völker  Ton  ihnen  abhängen.  Aus  den 
Qwakteren  der  Ufer  der  Nord-  und  Ostsee  und  der  Beschaffen- 
kit der  diese  unvollkommenen  Meere  bestreichenden  Länder,  z.  B. 
Esgland,  Uolland»  das  nordwestliche  Deutschland  und  Dänemark 
for  erstere,  Schweden ,  Ost-  und  Westpreussen,  das  nordöstliche 
DeiitdisUiad  und  wiederholt  Dänemark  für  letztere  erkennt  der 
fcr^cbcnde  Geograph,  wie  gerade  die  physischen  Charaktere  und 
Eigeathümlicbkeiten  die  ersteren  Länder  mit  einander  in  Bernbrnng 
brediten  und  dieselben  in  der  Geschichte  des  Handels,  der  ocea- 
niicbefl  Eroberungen  und  der  europäischen  Politik  eine  so  wicb- 
6gt  Bolle  spielten,  und  in  der  neuesten  Zeit  die  gesammte  Auf- 
merksamkeit der  Grossmächte,  womit  die  Nebenstaaten  mitbegriffen 
sind,  aof  sich  ziehen. 

Von  dem   norddeutschen  Tieflande   wird   man  gleichsam  ge- 
zwungen zn  denjenigen  Bodengestaltungen,   welche  die  Mittelglie- 
der zwischen    den   Hochebenen  und   Gebirgsländern ,    sodann  den 
Tiefebenen  und  Tiefländern,  dort  den  Gebirgssystemen,   hier  den 
Meeren  bilden,   sich  zu  wenden.     Es  sind  dieses  die  Berg-  und 
Stnfienlättder,  als  Uebergangsstafen  zwischen  den  zwei  Hauptformen; 
sie  finden  sich  in  Europa  überhaupt  in  der  reichsten  nnd  mannig- 
faütigstea  Entwickelung  und   in  Deutschlaad  so  ausgedehnt,  zabl- 
rekk  and  verschiedenartig,  wie  fast  in  ganz  Europa,  woför  die 
Flitse  das  anschaulichste  Zeugniss  ablegen;   letztere  durchschnei- 
den jene,  aad  lassen  die  vecschiedenen  Stufen  und  Terrassen  er- 
VtnncM.    Die  Flossgebiete  sind  ihre  Repräsentanten  nnd  zugleich 
die  Aabskspunkte   für  das    AuHGoden   derjenigen  Landstriche,    in 
«dchea  äk  Menschheit  die  höchste  Bildung,  materielle  und  gei-» 
at%e  Catar  erreicht  hat, 

Wikrend  die  beiden  Hauptformen,  die  Hoch-  jund  Tiefländer, 
in  ihren  Charakteren  und  Einwirkungen  auf  die  physische  nnd 
▼4&erfidie  Cultur  sich  absolut  entgegenstehen,  vereinigen  sich  die 
Berg-  nnd  Stnfenländer,  ergänzen  und  unterstätzen  sich  nicht  blos^ 
bUdeif  die  AbßUe  durch  Stufen,  deren  Erhebung  nach 
hin  allmälig  abnimmt,  und  sind  die  Hauptnrsachen 
der  earopiüschen  Cultur  und  Politik.  In  dem  Umstände,  dass 
diese  Bedengestaltnng  in  Afrika  ganz  fehlt,  in  Asien  nur  durch 
«meine,  sogenannte  Terrassen  ersetzt  ist  nnd  in  Amerika  nur 
gieichssra  oberflächlich,  daher  nicht  sehr  deutlich  hervortritt,  hat 
Mm  die  wesentlichsten  Bedingungen  zu  suchen,  wegen  welcher 
die  physiscbe  Cnltnr  der  Länder  und  die  geistige  Aufklärung  der 
Bcvaikersflg  nnr  verhiUtnissmässig  erfolgt  ist,  der  letzteren  unbe- 
Mgbsrc  Hindemisse  im  Wege  stehen  und  die  europäische  Mensdn 
kk  aDeia  sa   eigentlichen  Culturvölkem    sich    herangebildet    hst. 
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Sic  ist  der  wahre  Geschicbtsboden ;  von  ihr  aus  erhielt  dieser 
seine  Befruchtung;  in  ihr  liegen  die  Hauptgründe  für  die  politi- 
schen Eracheinungen  9  fär  die  Schicksale  der  Staaten  und  für  die 
erfolgreichen  Fortschritte  der  Civilisation. 

Diese  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Gestaltung ,  Bildung, 
Bntwickelung  und  Verzweigung  der  Landstriche  durch  die  Berg- 
und  Stufenländer  wird  durch  die  Flüsse)  welche  die  letzteren  nach 
allen  Richtungen  durchziehen ,  die  verschiedenen  Gegensätze  ver- 
mitteln,  und  einzelne  Lander  verbinden,  welche  doroh  ihre  Ent- 
stehung auf  weit  entlegeneren  Gebirgen,  durch  ihren  langen  Lauf 
über  Gebirgs-,  Stufen-  nnd  Tiefländer,  durch  ihre  selbstständigen, 
grossem  Nebenflosse,  durch  die  hierans  entstehenden  Flussgebiete, 
und  vor  Allem  durch  ihren  mittleren  Lauf  den  Ländern  eine  eigen- 
thumliche  physische  Kraft  verleihen,  welche  in  alle  materiellen  und 
immateriellen  Interessen  der  Bevölkerung  obergeht,  ausserordentlich 
vermehrt.  Diese  Gewalt  zeigen  die  Flusse  in  der  ziemlichen  Un- 
abhängigkeit von  den  Gebirgen,  welche  sie  wol  an  einzelnen  Stel- 
len einengen,  vielfache  Krümmungen  zu  machen,  in  tiefen  Thälem 
und  zwischen  steilen  Wänden  hindurch  zu  brechen  nothigen,  aber 
ihnen  ihre  Selbstständigkeit  nnd  Freiheit,  wie  in  dem  oberen  Laufe, 
nicht  rauben.  Sie  obertragen  diese  Kraft  in  den  nnteren  Lauf 
durch  die  Ebenen  bis  zu  den  Meeren,  und  bahnen  sich  in  Folge 
der  erhaltenen  Stoss-  und  bewegenden  Kraft  ihren  eigenen  Weg. 

Diese  Unterschiede  im  ganzen  Flusslaufe  sind  nicht  allein  fnr 
die  physische  Cuhur  des  Bodens,  sondern  *  vorzüglich  für  die  ganze 
volkerliche  und  staatliche  Entwickeinng  hocAst  wichtig  und  einflnss- 
reich.  Während  der  4>bere  Lauf  sowol  durch  reissende  Schnellig- 
keit nnd  Wasserfälle,  als  dnrch  ein  den  ganzen  Thalgmnd  ein- 
nehmendes Bette  nnd  dnrch  die  von  den  Bergs^ten  selbst  gebil- 
deten Ufer,  als  auch  durch  häufige  Seebildung'  von  starken  Ge« 
fälle  bei  dem  Austritte  aus  dem  Gebirge  sich  auszeichnet,  daher 
för  die  Schifffahrt  völlig  unbrauchbar,  für  die  Gnllnr  des  Bodens 
eben  so  einflusslos  ist,  als  für  die  Aufklärung  und  Clvitisation  der 
Bevölkerung,  wohl  aber  maassgebend  für  politische  Erscheinungen 
und  Geschicke,  fliesst  der  Fluss  im  mittleren  Laufe  viel  lang- 
samer, vergrössert  von  beiden  Seiten  sein  Bette,  veranlasst  viele 
Krümmungen,  bildet  Inseln,  Auen  und  Werder,  bestreicht  viele 
trockengelegte,  sandige  Thäler,  weldie  ehedem  Seen  waren,  wie  sie 
der  Lorenzostrom  in  Amerika,  sowie  einige  Flusse  in  Schweden 
und  Rnssland  noch  besitzen,  dagegen  der  Rhein,  die  Donau,  der 
Ganges ,  Indus ,  Amazonenstrom ,  Mississippi  nnd  andere  ver- 
loren haben,  nnd  belebt  dnrch  die  Schifffahrt,  welche  durch  die 
verschiedenen  Felsengen  oder  sogenannten  Zosammenschnurungen, 
dnrch  die  abwechselnden  Stromschnellen  nnd  Stromscbusse  nicht 
unterbracht  wird,  sowol  die  Cultur  des  Bodens  als  die  samml- 
liehen  Interessen  der  Völker  und  Staaten.  Er  nmfasst  entweder 
nnr  eine  Terrasse  und  ist  hier  weniger  einflnssreich  für  beide  Be- 
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iiehung^  and  ttehrcte  Stufen^  nad  zmgt  Mioe  Bti&wifkungeii  iiti 
ganzen  Umtaige  nnd  in  aller  Krtft,  wovon  die  Blwni<>y  Dona«- 
und  BlKigegeDden' Dentschkmds  die  übenengendstea- Belege  lie^Hrto. 
Mancfaoial  nioftnt  er  aoch  nnr  eine  einttge  Terrasse  esn^  s.  B. 
in  Ungarn.  .        *    . 

Gleich  charaktertsfisck  tritt  deransserhai^  der  letnten  Stroni- 
sclindle  beginnende  untere  Laaf  mit  nnrnerkliohem  Gelalle  un^r 
häufiger  Spaltang  in  swei  Arme ,  welch«  je-  nach  den  Vertiefungen 
einen  Auslanf  suchen,  Anscifwemmungen ^  sogenannte  Delta ,  Sam^ 
imnfce,  Donen,  Inseln^  bewegliche  oder  onhewegliche  Barren,  auo^ 
Flansriegehi,  bilden  und  mit  diesen  imMe^esich  verHeren,  in  den 
Miedemngen  hervor,  weil  er  stete  Sobtfffabrt  unterhält,  hanfig 
solelie  Delta  bildet,  'wekhe  das  Meerifiveaa  hoch  nicht  errtichen, 
oft  periodische  und  beArnchteode  UebeTsdiwefliitongen,  häufiges'  mit 
Verteemngen  begleitetes  und  oft  abwechselndes  Austreten  aiilasift, 
und  mit  dem  Meere,  besonder«  «nur  Zeit  der  Fluth,  was  diei  fie«- 
griffe  yorflatfa,  Wasserriegel,  Wasserscbnelle  bezeidmen,  in  stetem 
Kampfe  sieh  befindet«  In  ihm  ist  der  Fliiss  gleichsam  sein  eigeaer 
Herr,  lasst  er  sich  durch  nichts  euflmlten  und  geht  er  überall  sei- 
nen eigenen  Weg,  worin«  ein  Hauptgrund  'liegt,  wnrnm  die  an  ämd 
in  ihm  wohoende  Bevölkerung  eine  gans  taboHohe.  Entwickelnng, 
Anfldimng  und  IV)lkik  verfolgt.  Sehe  man  sich  nur.. in  Nord- 
deatscUand  vom  HfiltelaUer  bis  auf  unsere  Tage,  besonders  in  den 
Erscheimmgen  der  letaleren,  in  d«i  Niederlamlen,  in  Aegjpten,  in 
Bengalen  tmd  in  andern  Unlieben  Lagen -vergieicfaend  Jnm,  and  man 
findet  Belege  genug  für  diesen  charakteristisi^^  £ioflusa  dsa.flü- 
teren  Plasslaufes.  Abwechselungen,  wie  die  Stdenlander  d^s  mitll^f- 
ren  Laufet  m^  darbieten,  finden  sich  hier  freilich -'nicht,  aber  dfae.Bln^ 
Wirkungen  des  Meeres  ersi;tac«i  in  Modificatiooen,  was  jene  fiir-.nat- 
tinlic^,  volkerlicke  und  staatttche  Cultur,  Fortschrtite.und  Ceaso^ 
Itdirung  atter  Interessen  su  verursachen  vennögen.  In  dtesen  Umil&ndciii 
seigcn  sich  die  Grunde,  warum  deviG*eograph  die  Fl&se  tum  Haupte 
gegenständ  seiner  Studien  machen  und  den  Utiterricbtin  der  !Etd^ 
beschreibung  bei  d«r  Betrachtung  der  Mannigfaltigkeit  der-Law^ 
desgestaltnngcn  auf  den  Einfluss  der  Havptr'  midi  grösser n  NebeiiL 
fluaae  vovsngliche  Aufmerksamkeit  richten  muss,  um  sewol  ..die 
physisdien  Culturgrade  der  einnelaen  Länderstricbe,  als  »auch  die 
Beziehungen  der  Bevölkerung  nach  allen  Seiten  richtig  zu.beurthieileK. 

Den  gemeinsamen  Einwirkungen  der  Nord-  und.  Ostsde,  und 
den  Charakteren  des  unteren  und  mittleren  Laufes  der«  Fiässe^  der 
grossen  Mannigfeltigkeit  der  Berg-  und  Stufealander  und  der.  viel^ 
seitigeo  und  harmonischen  Vermittelung  zwischen  dem  Hoch-  uM 
Tieflande)  dem  hierduroh  modificirten  Ciima  i  und  der  günstigen 
Gesammtnatur  habep  die  .Bewohner  Mitteleuropas ,  woför  Deutscht 
laad  den  eigentlichen  Kern,  das  Herz  bilde t^  Wonach  die  ausser** 
ordeatBche  Maunigfaltigkeit ,  die  grosse  Anzahl  eigeathnmlicher. 
LÄoder  and  selbstslähdiger  Staaten,  und   d^n  Zusammenhang   nnt 
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Üalien,  Frimkreioh  nod  Ungarn  ^  alf  micli  ikre  etboograplitfi  uftd 
geacbichüicheiii  geistigen  und  ailtlicbeii  Vorzfige,  und  ihce  ausge- 
dehnte Verbindung  nit  Italten,  deiaen  Getcbiehte  mit  der  Gescbidbte 
Deutschlands  ao  eng  rerbunden  ist,  mit  dem  naiien  Frankreich, 
welches  Ton  jeho*  ein  Feind  Deutschlands  war  und  stets  seine 
Blicke  nach  ihm  "richtete^  die  Napoleon  vollkommen  befriedigt  hatte, 
toM  Dänemark  und  Schweden  9  anf  welche  Lander  Deutsdilaiid 
stets  grossen  Einfluss  ausgeübt  hat,  wie  der  Conflict  mit  eratereai 
noch  jetst  beweist,  mit  Polen,  welches  von  Deutschland  mehrfach 
gesittigt  wurde,  mit  England,  welches  von  Deutschland  aus  seine 
Bevölkerung  erhielt 9  mit  der  Türkei,  deren  Heere  in  dem  bekann- 
ten Türkenkrtege  Deutschland  lange,  in  Schstcken  gehalten  habenf  und 
mit  Bussland,  welches  seit  Herstellung  des  europäischen  Gleichge- 
wichtes xwisehen  den  fünf  Grossmächten,  und  gerade  im  jetsigen 
Augenblicke  nnf  Deutschlands  Verhältnisse  *und  politisches  Leben 
einen  grossen  Einfluas  auauht,  und  mit  ihm  durch  Terwandtachaft- 
Hebe  Beaiehungen  und  staatliche  Conjancturen  in  Berührung  ntebt, 
ein  harmomschea  Ganze  bildet,  vorzüglich  au  veffd«nken^ 

In  den  sehr  manaigfaltigen  uad  Uebllchen»  an  landwirthschaft- 
liehen  Produetcn  sehr  reichen  und  climatifch  sehr  begünstigten 
Gebirgsstufen ,  in  den  Alles  belebenden  Flössen  nnd  in  den  Ein- 
wirkungen dieser  Naturen  und  Natörlichkeiten  findet  man  die  Ur- 
Sachen,  warum  die  Bewohner  Mitteleuropa^s,  die  deutschen  Ynikn- 
stamme,  trota  der  gsoasen  Gebietszerstäckelung,' welche  gegen  <lnn 
von  der  Natur  zn  einem  saaammenhangenden  Gnnsea  «ermig^te 
Finnkrei^  nnd  gegen  das  von  der  Binföflaigkeit  der  Ebene  ge- 
bildete Bossland  einen  grossen  Gegeosata  bildet,  sich  abciT  bei 
allen  tbeoretischea  Väkern,  s.  B«  in  Gri^beolsad,  Italien  und  Spa- 
men,  den  Bodengestnltangen  gana  entaprechend  findet,  v.dcbe  der 
gemeinsamen  Entwicklung  und  dem  einigenden  Blemimte  dkir  po- 
Mtiacben  Krall  sehr  schadet,  wofür  man  in  den  gegenff nrtjg^  alant  - 
liehen  nnd  vö&erltchen  Verhallnissen  Dentsshlaads  einen  ubermeu* 
genden  Beleg  findet,  sn  den  edelsten  und  gebildetsten  gehdrea; 
warum  dan  bildende  und  unterricbtliche  BleaMtit  die  Masse  den 
Volkea  sehr  durchdrangen,  das  deatache  Tolk  si^inen  letagen  Wobn^ 
ails  seit  den  ältesten  Zeiten  inne  behalten,  sich  von  fremdartigen 
Elementen,  jedoch  nidit  von  allen  verderbMien  Eiaflosaen  von 
Weaten  herüber  freigehalten  hat  (wodurch  sein  moralischer  und 
fnUtiseher  Ofaarakter  sehr  beeialrachtigt  wurde);  warum  es  niCi  lange 
einem  fremden  Herrscher  unterworfen  blieb;  warum  es  bei  dena 
Untergänge  der  klassischen  Welt  nnd  bei  der  Vermischung  der 
Bömev  mit  den  GaUiem  die  ersteren  wieder  auffrischen,  und  mar 
auf  seinem  Beden,  in  aeioer  Natur  und  durch  stiue  Kraft  des  gter> 
mmlsehe  Prineip  au  einem  wahren  Weltprincip,  und  diesna  eimnv 
aügcaMinen  Gältigkeit  fähig  machen  9  warum  es  im  Hittelalter  ihhI 
am  Schlnsae  des  verflossenen  und  Beginnen  des  jetmgen  Jnkrhum-. 
derts  grosse  Kämpfe  bestehen  nnd  endlich  doch  seine  Selbttot^n « 
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di^Eiil  witder '  eniiig«ii  »nd  «riniten  könnt«,  nn«!  warom  es  Un 

jebt  in  Rdi^n   und  allgeseiaer  Büdong,  in  Wifcenscbaft  und 

Koit  m  dar  Spitie,  und  ali  geObiieber  Mittelpunkt  der  cbriat- 

fitka  Welt  dnnlebt;  wanun  «a  durck  Religiosität  nnd  Ernaty  durch 

WiHBaaelMlIlicIiktft  nnd  Tiefe,  durck  aanfte  and  friedlicbe  Sitten, 

derali  Anhitigtidiktit  an    Oberhaupt  und  Oeborsam  vor  den  Oe- 

«ben,    dnrcli   Biederkeit   nnd  Freimäthigkeift ,    durch   hänalick^a 

LAm  md    nogcib  engte  Thätigkeit,    durch   reJigiötea    Vertrauen 

and  tÜtficW  Kraft  |   dnrdi  Mtenbeit    Im  Begekoi   grosser  Ver- 

brecke%  wNl  dnrdi  Bnhe  beim  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge,  durqh 

liebefdle  Hertlichkeit   nnd  Mangel    an  Leidemrehaftep  vor    allen 

Folkeni  sich  atiaaeichnet,  und  warum  es  endlich  in  der  so- 

Li^^endigkeit  des  Charakters |  in  dar  machen,  oft  iinba- 

m  Ansliihrnng  gefosster  BntscUlisse,  und  in  den  Bewegnngnn 

Geatnltnagen  des  politischen  Lebens  den  Franaosen,  in.d^r 

Fcst^lknit  und  Anadaner  des  Charakters ,  in  der  rflbrigen  Gewerb- 

sanjkeity   io  d»  Follfnbrung  grosser  Untern^haiungen  nnd   in  dar 

Zafriedenhnil  ansl  der  Verfassung  den  Engländern  nachsteht. 

Gende  in  diese»  Bodengestaltnngen  nnd  Flnssansbildungen, 
in  den  Uerdtfeh  gebHdeteb  Verstfeigongen  nnd  anderen  physisdien 
V«  iliaiiniwin  f  welche  gegen  die  lachenden  nml  nnmnthigen  Land- 
adsAen  in  IftnHe»  und  Oriechctalnndi  gegen  die  gmssartige  Dustea- 
kek  dcrachotliichen  nnd  norwcigiichm  Gebirge,  wodurch  .die  Bn- 
wohnsr  den  Sfideni  Qnd'Nnrdenif  einen  gan»  anderen  Charakter 
BÜdnngsgnHl,  gans  andere  Bitten  nnd  politische  Bichtungen  in 
niniebten^;  acte  nnriektreten ,  findet  man  die  Grunde  üür  eitie 
grilssinii  Dwchdringnng*  den  AnAÜhrnng  der  Volfcsmasse  nls  in  }«- 
deto  sadtrcn  Lande  Enropn^s.  AUe  •  Bodengestaltnngen  der  fOin- 
ÜKile  Mb^  eine  gleicAforaige  V^Uendang,  wekhe  an  voU- 
Uebnieiniinininng  nnd  Abgeneigtheit  fuhrt;  die  Einge^ 
den  Boden»  nnd  dtn  Gewalt- der  in  ihm,  in  den  Flüssen 
nnd  m  Cfisa  liegenden  Gesetse  verschaffiai -der  Bevdlkernng- ^ 
KnA^  km  der  gMMn  Mannigfiltigkeit  nnd  Ansglcschong  aHer  Ez- 
treasn  in  den  Aeiünerlichk^ten  der  Lander  aber  das  Land  sdbat 
sieh  an  erkdmsy  nnd  darek  seine  harmonischen' Naturen  nnd  Na- 
eine  nUgemeine  und  hohe  Siu£^  der  Anfklärung  und 
nn  erringm» 

Ifie  die  -ansneten  Un^ebungen  und  inneren  Gestaltangen,  ein 
thelweises  Veikerrachen  des  Btnfenlandea  nebst  Uebei^ehen  in  das 
Twlsod,  die  Flussriditnngeii  nnd  Einwirkungen  des  Meeies  einen 
LnndMrkh  an  einem  Gaaaen,  ad  einem  Staate  vereinigen 
t,  deanen  Ansbildnng  ehiaig  nnd  allein  diese  Naturen  rer» 
y  bcweiat' Frankreich ,  desaen  Bodengestaltnngen  recht 
Kfmgmt  wnrcii5   die  Verscha^knqg  4et  Bomer  mit  den  Gallia^n 

\^    weldie>  ala  uraprnngKch  celttsche  Volksstamme;, 
Büdfimg  angenommett  hatten,  ilr  Julius  Cäsar,   welcher 
den  Cwuad  «n  dinser  Versdnndsnng  gnrade  auf  einem  Boden  legte, 

15* 


228       Ueber  geographiselies  Sfüdiam  und  Literaturweaeo. 

welcher  auf  die  germaniscben'yotksstäfmiie  sitiigend  und  coltivkend 
einwirken  musste,  za  erleichtern.  Bs  gibt  den  überzeugendsten 
beweis  für  den  engen  Zosammenbatig  zwischen  den  Bildungen 
nnd  Gestaltungen  des  Bodens ,  zwischen  den  Btnwirkungen  der 
Flussricbtungen  und  Meeresnfer  einerseits,  und  der  physisdien  und 
geistigen  Cultur  der  Völker  nnd  ibrer  'Geschichte  andererseits;  es 
ist  das  schönste  Beispiel.  ' 

Fasst  man  das  ganze  Gebiet  d^ir  Sdne  hw  an  die  Sehelde 
und  Maas  einerseits,  bis  an  die  Loire  'nnd  Rhone  andererseits,  die 
Lage  und  Stellung  des  ersteren  gegen  das  übrige  Tiefland  bis  «n 
das  Meer  und  England  gegen  die  südlichen  Bergländer  nnd  Ab- 
stufangen  vergleichend  und  aarfmerksam  in  die  Augen,  so  gewinnt 
man  ans  diesen  Oerttichkeiten  und  Naturen,  aus  dem  Laufe  «ad  der 
Richtung  der  Seine  nebst  ihren  verschiedenen  ZuAilssen,  wob  ih- 
rem weiten  Bette  und  ihrer  bequemen  Schiffbarkeit,  aus  ihrer  gön* 
stigen  Weltstellang  überhaupt  und  grossen  Bedeutung  gegen  die 
andern  Plussgebiete  die  volle  Ueberzeugnng,  dass  der  nordostisclie 
Theil  von  Frankreich  nnd  die  Lage  von  Paris  den  Mittelpunkt  des 
ganzen  Staates  und  der  historischen  YerhÜtDisse  büden  -mosste 
und  fortwährend  bilden  l^vird.  Nicht  bl6s  die  Tbeihing  desselben 
in  den  nordostlichen  und  nordwestlichen ,  in  den  südöstlichen  nnd 
s&dwestlichen  Strich,  was  schon  die  Römer  festhielten,  sosdem 
auch  die  nllmälig  zu  einem  Volke  irerwachsendeil  Velksstimiime 
tiHden  wichtige  Gegensitze,  welche  nidit' stark  genug  waren,  die 
Verschmelzung  der  verschiedenen  pbysisdien  and-  volkerlichen 
Charaktere  zu  verhindern  und  die  geschichtlichen  Fortschritte  «a 
beeiritriichtigen,  wovon  die  allmäKgen  Brweiterangen  nnd  Brobenm- 
gen  von  Languedoc,  Lothringen,  Blsass  und  dergl.,i  besonder^ 
aber  die  StelHmg  Frankreichs  gegen  Italien  und  Deutschland,  ge- 
g^  iftngtand  und  Belgien,  die  Brweiterung  der  Se^ehrschnft  nnd 
die  verschiedenen  Colonien,  in  der*  neuesten  Zeit  beaonden  Al- 
gier^ den  Beobachter  öberzeugen.  ;i' ' 

'  Vfährend  also  ih  Frankreich  dnrdi  die  mächtigen  Btnrwirknn- 
gen  der  Naturen,  Bodengestaltungen ^  Flussgebiete '  u.  dgl.  ein  ein- 
zigei'  Staat  sich  bildete,  mnssten  dieselben  Elemente  in  l>etttsch- 
land  auf  dem  deutschen  Boded  viele  selbst»tandige  Staaten   bilden. 
Diese  stehen  aber  sowol  durch  die  Stufen-  und  Randg^irgeUnder, 
welche  die  Gegensatze   zwischen   den  Hoch  *  und  Tiefländern ,  su- 
gleich  aber  auch  unter  sich  selbst  vermitteln  und  vffllig  verwiacbeo ; 
dü^ch   die  gleichförmige    Ausbildung  der  Haupt-  nnd  NeWntess- 
gebiete;    durch  das  gleiohtnäsSige*  Olima,    wie    durch   die    nberatl 
hertschende  Fruchtbarkeit  des  Bodens'  uffd  durch  -  andere,  nlxtreiii- 
stimmende  phfsische  Verhältnisse,  als  auch  durch  die  gemeinsnine 
Sprache  und  Sitte,  Denk-  nnd  Handhingsweise,  durch  gleidifdniiige 
Richtung  der  inneren  und  äusseren  Politik  und  durch  dieforCtfclirei« 
tende  Auflclärnug  mit  ihren   Wirkungen  und   Folgen  —  in    enger 
Verbindung  su  einander.    Für  dlete  Zersplitterung  ftndet  man  die 
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Biipiflnadkcn  ia  der  gronen  Almedu^liia§  der  BodengestaJttingeli 
der  Liader  mid  der  Flmsgebrete«  -AUeki  sie  hätte  bei.  der  Gestal- 
tng  der  Diage  nach  Absdiölteliiiig  des  fransoflischea  Joches  doch 
mdit  die  Natot  selbst  aberibicteo »  die  letstere  gtnx  veraacbUssf- 
geo  lad  die  rntsetüicii  zerhackte  YereinzehiBg  «ur  Folge  haben 
Mflen.  Die  Diplomatie  ubd.  Politik  halten  wenigere»  aber  abgerun- 
dete wid  keiaeso  sehr  zerfetaten  Gänse  bilden  sollen;  dann  wäre 
du  mnialische  Band,  welches  der.'  deutsche  Biidd  abgeben  sollte^ 
Ttcileicht  volkflfhinifich  und  kräftig  .geworden.  Es  fehlte  diesem 
dsrchans  ein  Haspterfordemiss ,  nämlich  ein  H^iauswachsen  .aus 
den  Charakteien  des  deutschen  Bodens  und  des  dentschen  Volkes. 
Dsan  hätte  er  die  beabsichtigte  Kraft  gewonnen,  das  Volk  gleich 
den  Hegierangea  vertranensvoU  gemacht ,  die  politische  nnd  morsli- 
sehe,  «fie  iadostnelie  nnd  gesetzlidie  Wirksamkeit  .des  Volkes  er- 
höht statt  geochwaefat  and  diesem  Vorxuge  yerschafllt)  wefche  an- 
dere earopäische)  z.  B.  die  westbohen  Völker  ilorcb  die  Lage  am 
Meere  besäen  nnd  diesen  an  bedeutender  Kraft, Terhalfea. 

Diese»' aaaset^  Band,   welches  ein  inneres,  durch  moralische 
Kraft  wirksames  «erden  Jkonnte,  weil  es  nicht  aas.  den  gemeinsa« 
nea  Siftben»    Ckbraoehen,    Handlungs-  nnd  Denkungswetsen    des 
deatsdbca  Volka   hervorgegangen  war,  keinen  eigenlltchea  Natur** 
hoden  Mte-.und  die  physischen  Charaktere  der  einzelnen.  Länder 
föliig  ■▼eraKh&asigte   (man   betrachte  nur  die.  durch   es  vereinigt 
ßMftaftu  einsdncn  Tbeile,  das  norddeutsdie  und  niederrheioische 
Tieftaidy  die  südöstlichen  Stufen*  und  Phiteau-Länder,  die  schwä-t 
Iräche  nnd :  obesrheinische  Ebene,   die  sudosthcben   Gebirgf-  und 
mit  ihren  jedesmal  einzelnen  und  etgenthümlichenLand*' 
and  man  findet.  .Ursachen  der  .neueren  Erscheinungen  ge- 
nag)  Hsste  seiner  Auflösung  unabänderlich  entgegen  gehen.     Die 
Ictilfla  drei  Jahre  sind  zu  erfahrungsreich  nnd  politisoh  gewicht- 
ToD^  als  dam  dieselben  eine  nähere  Betrachtung  erfordern,  um  dar- 
aus Gnade  ior   den  engen  Zusammenhang  zwischen  Gestaltungen 
imd  ffaCsrea  des  Landes  (Bodens)^  Geschichte  nnd  Cleachicken  der 
Volker,  ahsoleilen,   nnd  die  neuen  Bestrebungen  nach  ihrer  wahren 
Sa^iage  ^an  Tesstaadüdien.    Die  Ursachen  des  schroffen   Gegen- 
äbcrstdieni  der  swei  deutschen  Gtisasmäehte,  an  wekhe<  die  Staaten 
zweiten  bis  Yierten  Ranges,  die  .vier  Königreiche,  Grossheczogthii- 
OMT,' Fintenfliumer  u.  s«  w.'«}e  nach  .der  mehr  oder  weniger. ge«- 
Furcht:  vor  Gefp^ren  wegen  ihres  Bestehens  sich   an-^ 
f  bis.sa  den  Verständiicbuogen  in  Olmüts,  und  die  Groad- 
■otife  ^eses  gegenseitigen  Atisbhliessens  nnd  der  verscfaiedenartigea 
Bestrebungen  der  Begier oilgen  und  Völker  liegen  tiefet  als  in  der 
Pdiftfc. und. Diplomatie  der  Gabinette,' in  dem  WiUen  und  den  Ein^ 
dHitaagen  der  Menschen  überhaupt«    .Sie  liegen  .  in  *  den  Naturen 
md «Naiiirbdikeiten  des  deatsiefaen  Landes  überhaupt,,  welches  U^ 
■*•  vendnedenen  Volkeni  schon. vnn  sehr  Frohe,  z.  B.  den  Sach* 
*^  Fiankea  nnd  Saer^n,  den  Baieia^  Schwaben  nnd  Thöringern, 
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den  Prensseo,  HesM«  und  HmaoTenuM»)  iko  osterreichiadk^deut* 
sehen  yölkerii,  Sohleiien  und  anderen  Stammen  eigentiiiimiiciMi  and 
oft  abweieheDde  Ghairaktere,  je  nadi  der  Beschaffenheit  der  Wohn-» 
plätae,  einleben  nad  sich  allmalig  geltend  machen  tian. 

Seibat  die  eiqzeinen  Versuelie  und  Bcatrebnngen  naok  Vei^* 
einignng^  der  Konigsbtmd,  die  Union  o.  dgl.,  überhaupt  alle  ataat* 
Hohen  und  völkerlichen  Verhältnisse  g<Aeu  in  ihren  tetate«  firdn«* 
den  auf  die  Landesnaturen  und  phyaischen  Aensaeriichkeiten  Ino» 
Teranschaulichen  die  Scliwäekui^  der  moreliacken  Kraft  des  Lan» 
des,  die  Hindeniiaae  für  die  wahre  Anftlirang  lier  Völker  nnd  die 
Gegenwirkungen  für  die  Forakrung  der  Politik  nnd  CiTilkntNin. 
In  wiefern  die  Macht  der  Natnrgeb^te  in  JPolge  ihrer  fast'  gaan« 
Kehen  Vernachlässigung  bei  der  Gestaltung  dei^  inneren  nnd  liiaae-» 
ren  Politik  nach  dem  Pariser  Frieden  die  vielen  Kämpfe  ^  Gegen« 
sätae,  Bestrebungen  nnd  Ersdieinungen  aMer  Art  «eit  jener  Zeit 
bfo.  zum  heutigen  Standpunkte  herrorrief ,  iiaan  hier  ai»  den  politi-* 
sehen  Hergängen ,  staatlichen  Anordnungen  und.Teikerlicheii  In* 
tciresaen  wicht  entwickelt  werden.  Der  grosse  Reiehtiüim  an  That- 
sncken  uqd  Belegen  aberschreitet  den  engen  Banm  dieser  Abband^ 
hmg  iber  geographische  Studien  und  fiir  Literatmwesen  9  weil  die 
▼Ott  Fraakreich , '  besonders  bei  der  Jnbrevolation  nach  DentaoUaad 
verpöaneten  Ideen  nnd  Ansichten  über  Politik  nnd  Diplomatie^  äWr 
Volksreobte '  und  Volkswohl,  aber  Verfassnags *-  nnd  Begierviga« 
weise^über  Aofldäraag  und  Hnnwnität,  über  Faasüie  und  ftniiginny 
über  alle  Angelegenheiten  des  Volkea  und '  Bestrebungen  d€r.  Re- 
gierung das  sociale  Leben  des  dentachen  Volkea  gewaltig  nvacbnitcr'- 
Hn,  in  die  Inteeessen  desselben  eindrangeA  qnd  au  viel  T^kchrten 
und  aerrütteteU)  als  dasa  die  Ursachen  und  Wirkungen  qnt.ljbren 
Folgen  nneh  nur  km^  entwickelt  werden  können.  Mehr  kieriiber 
an  einem  anderen  Orte. 

Die  (deitidtnngen  der  politischem  Verhältnisse  und  iden  Ter» 
kebrs,  der  äusseren  Politik  und  des  inneren  Staatalcbens  aoit  Na-> 
poleona  Stam  Tom  Gipfel  seiner  Macht ,  wekhedasGesamortl^bcn 
in  Frankreich  nnd  den-  eroiberten  Lnndetn  unter  Miasaehtnng^  aller 
Naturen  nnd  ihrer  Geaetsa,  unter  Beredmung  aller !  Verkaitninae 
nath  Zahlen  5  win  die  Measeken,  bloa  nach  eigenem  Willen  iwd 
Geiste  veformirfte^  erfolgten  bei  der  grossen  Schwierigkeit  und  An«» 
Ordnung  der  enropmsehen  Reiche  #>erhauptt'  und  der  deotnclMn 
Vtetiassnng  im  Besonderen  nicht  naIorgeBiäiBsw  -  Dentschlaml  m«rde 
gegen  die  Naturea  und  Natürlichkeiten  seines  Bodena  nnd  gegen 
die  In  jenen  liegenden  Kräfle  und  Geaetze  anaseeordenlfick  ser- 
aplitlfft)  worin  der  Hauptgrund  der  Schwächung  aeiner  Kraft  ^  dar 
Ungunst  seiner  materiellen  Interessen  nnd  achset  llissgaaelünhe^ 
nlso'  die .  wahren  Ursachen*  seiBev  jetaigen  Znatände  liegeii«  Jene 
Naturen  und  Bodeagestaltungan  .feurdetien  die  Theilung  den  de«l<* 
sehen  Landes  in  mehrere  aelbaftständige  Staaten;  dieaa-wärde^wolil«* 
thätig,  Ter mittelnd.  und  einigend  gewirkt,  die  B^ditfniaaa  der  Lu- 
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der  nnd  ihrer  Bewohner  faefriedigtt  ifen  iimeres  Verkehr  MSrderl^ 
dem  Nilaigeeetxen  entoproeheD ,  vielerlei  ionere  mid  ianere  M&a*> 
gd  heeeüigt,  ionere  Bnhe  und  Sicherheit,  rerhaltnniiMbaige  Gteicb*' 
heil  ond  Garantie  in  eigenen  lotereeeen  erzeugt ,  den  Frieden 
denerad  gesichert,  alle  volksthäoriichen  VerhiltnisBe  belebt,  einen 
gemeinsamen  Volkssinn  heryorgerofen,  in  das  Befordern  derVolki* 
and  Staatsittleressen  Uebereinstimmnng  gebracht  nod  alle  Wider- 
spruche oder  MJasstande  entfernt  haben«  Was  damals  nicht  ge- 
schah, soll  jetit  geschehen  an  Dresden!  ^ 

Allem  der,  wean^eich  anf  bleibenden  Thatsachen  der  Politik 
nnd  Diplomatie,  anf  Kriegsmacht  nnd  ihren  Kämpfen  beruhende 
und  überwiegende  Binflnss  Oesterreichs  ond  Preossens ,  welches 
letitere  schon  damab  cor  deutschen  Centtnlgewalt  sieb  geeignet 
faUen  woUte,  und  jetzt  nach  den  rerolotionftren  Bewegnngen  durch 
seine  so  kriegerische  Miene  aach  für  Deatscblands  Wohl  höchst 
gefährliche  Rästongen  bestrebt  hat,  rerdrangte  die  schon  damals 
gehegte  Idee  ron  einem  einigen,  nach  Aussen  starken,  nach  Innen 
krafligen  nnd  glücklichen  Lande,  von  gleichen  Rechten  nnd  PHiok» 
tcn  für  alle  VolksgUeder^  toh  einem  geordoeten,  gemeinsamen 
Rechtsnastande  ond  freier  Geiatesentwickelaag,  von  Verallgemeiwn* 
rang  des  materiellen  Volkswohles  und  politischer  Ausbildung  det 
Bevo&emng,  tom  Vorsoge  der  Voiksinteresscn  T#r  den  Firsten-* 
intereaaen.  Dieser  EInins»  kam  jedoch  gegen  die  Gesetze  der 
Naturbge  von  den  zwei  ausser  dem  Mittdpnnkte  des  deutschen 
Landen  «ad  der  öhrigen  machtigeren,  im  Herzen  dieses  liegenden, 
daher  allein  m  allseiliger  und  kräftiger,  zu  erfolgreieher  nnd  rtch-> 
tiger  Wirkung  nach  aUen  Seiten  geeigneten  Staaten  befindlichen 
Machten,  Oesterreich  nnd  Preussen,  honnte.also  das  so  Tielgesln^ 
tele  Lnnd  weder  zu  grösserem  Glänze  nnd  reelleren  Gütern  des 
inneren  Lebens,  noch  zu  höherer  Kraft  und  allgemeinem  Wohh» 
Stande  erheben,  noch  das  ruhige  Bestehen  fiir  die  Znkunft  sichern. 

Bekaantiich  verwickelten  sich  die  Ansichten  über  das.  wahre 
Wesen  der.  Humanit&t« nnd  AaAlarung,  der  Politik  und  Religion 
mil  jedem  Jahre  me^,  wurden  gefahrdrohender  und  verwirrten  das 
Familien«  und  Staatsleben  auf  eine  unheilbare  Welse.  Die  mate^ 
rieUen  Giter  vertheilten  <sieh  stets  nnnatilrlicher;  die  egoisttachen 
Bestrehwigeo  niler  Stiade  bekaoipften  sich  immer  leidenschalUtcher 
nnd  gcinbrttcher,  und  die  Zustande  aller  Art  schraubten  sich  auf 
^ne  nbnnint  durchbrechende  H^ie,  von  welcher  sie  in  Folge  aahU 
loser  Leidenschaften  in  die  Tiefe  stiirstenv  Alle  Erschefnangen 
warew  die  Folgen  der  geringen  Benchtung  oder  gänzlichen  Ver» 
wnchMiswgnng  der  Naturen  oder  Natürlichkeiten,  ihrer  ewigen  Ge- 
aetne  und  Kv&fte  in  allen  maleriellen  und  geistigen  Interessen  der 
VAknr,  die'  Folgen  der  Missacbtung  der  natürlichen  Lage»,  Gha- 
fiiltere  nnd  GeataHnngoi  der  Lftnder  in  Benu^  auf  mnere  «ad 
insaeiw  FeNtik,  «nf  berechnete  Plane  ond  vermeintliche  Slaatskrifte, 
anf  verbeaeemde  Anordnmigen  in  ataatücheo  Angelegenhaitett  nnd 
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.tvlbeclidleft' Jntcreasett,  aufrirahte  Cnltiir  und' sweckmiasigo  Aaf» 
klaräng)  endlich  die  Folgen  von  Handliaigen  oder  WHIensatiMernn- 
gen  Ider  M ensdidi ,  belebe  weder  die  frökeren  Et fkhrangen  be- 
fragtieife*!  noch  die  ewig  waltenden  Nnlungeaetae  beracksicfatigten, 
Bondero'  nach'  ihrem  Willen  au  lenken  sachten,  daher  endlich  unter« 
liegen  mbssten. 

In  dieser  Verkennang  4tr  Naturgesetze  liegen  die  Uisachen 
der  mächtig  her^ordrängendeii  Kräfte  in  allen  sodalen  OeaielRUigeii; 
sie  überzeugen  jeden  anbefhngenen  Beobachter,  dass  in  den  deät- 
sehen  Staaten  die  jetzigen  Zustande  nicht  erfol|[t  wäreii»  wenn  man 
bei.  aUen  Bestrebongen  der  Politik  und  Diplomatie,  bei  allen  4tt- 
ordriangen  in  Verwaltungs-  und-VerfassungsiBweigen  von  den  Natur- 
lagen  und  ihren  Gesetzen  nicht  zu  sehr  abgewichen  wäre,  vielmcfar 
die- Geschicke  der  Staaten  und  Volker  mehr  von  den  Kräften  der 
Naturen*  und  Nalnrlichkeken,  als  von  dem  Willen  ond  den  fiinrich* 
lingen  der  Menschen  abhängig,  daher  jene  zur  Grundlage  für  alle 
aocialen  Yerhältikisse  gemacht,  und  nach  dieser  die  leftate^ea  gelei- 
tet hStte. 

r ...  Nach  den  revolutionären  Bewegangen  der  jüngsten  Zeit  und 
den  ^^rnngen  der  Frankfurier  Parlamentsgesohichte,  nach  dem 
4itfl^hea  der  Regierungen  lind'  den  mit-einein  verheerenden  Kriege 
daoheadeu' .Rüstungen  uod  Forderungen,  welche  die  Olmutzet  Pnoc* 
lationen  theilweise  beschwichtigt  haben,  steht  man  im  Begriffe^  die 
deutschen  Angelegenheiten  und  VerbeBsernngen  des  Volkes  und 
Rainer  Interessen  In  physischer  und  geistiger  Hinsicht  einem  gnn* 
stigen  Endresultate  entgegen  zu  (uhr^.  Diese  Biestrebungea  gehen 
jedoch  wieder  von  den  an  der  Grenze  des  deutschen  Landes  lie* 
gendon  Staaten  aus,'  welche  jene  Zwecke  in  Folge  der  abaolulen 
Naturgesetze  und  NatUrkräfte  entweder  gar  nicht  oder  nnc '  dann 
anler  gunstigen  und'  dauerndoi  Erfolgen  erreichen  könnfen^  wenn 
sie  die  bezeiohdeten  Gesetze  ond  Kräfte  zur  Grrundlage  ihrer  Be* 
mtliungen  naschen ,  die  in  dem  Mittelpunkte  des  dentschen  Landes 
Uegeiidän '  Staaten  za  maassgebenden  Gliedern  der  gsnaen  Aaso* 
aiation  heranoiehen,  nnd  dabei  aller  egoistischen  Absichten  anf  lela* 
lete  sich  eutschlageuw  Mehr  hierüber  zu  sägen  ond  specidl  die 
als  maassgebenden  Glieder  von  der  Natur  hingestellten  Staaten  au 
beaeichn^  banti  nicht  im  Bereiche  dieser  Abhandlung  Hagen«  Ge- 
wiss ist,  das8f  alle  Consolidirnngen.  nur  .psUiativ  und  ffaü  kutse  Zeit 
hsltbar^ind,  daher  die  deutschen  Zustände  nnd  Volbiinttereaaen 
nie> 'Wahrhaft  und  sicher  fördern. 

/  Zu: diesen  und  .ähnlichen  Betsachtungen  fuhren  geogra{ihiscfae* 
Studien^  wenn  mün  ihnen  dtt  Absicht  zum  Gruifde  legt  (und  dieses 
mtissi'Wobh 'geschehen)  wenn  ilffe  Zwecke  richtig  uöd  ?om  acht 
wisttuschaftKcheil.Standpankte  als  (ur  formelle  und  matarieUe  Bil- 
düng' eiaAtssr eich  au%etost  werden«)  Die  Gesetze  zu  entwickeki, 
nsicb  laichen  diie  Obofiläche  :der  Erde  und  ihi^reinialneiv  Länder- 
gsnaen  gtfbiMet.erschei^aU,   anter  steter  -Hinwfisung.anf  den  all- 
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addgen  ubiI  macfatigeB  BwfliäB«,  wcli^v  iw  inaeneb  Umgebungen 
uad  lonereD  Batwickclangen  durch  die  Bodengettalüingen  uad 
FInsagebietet  durch  cHÄatitcbe  oud  ftuasere  Em  Wirkungen  auf  die 
phyaiache  Cutaur  dea  Landea,  auf  die  materielle  und  geiatige  £iit*« 
wkibelong  der  Bevölkerung  und  nuC  die  geadriehthchen  und  politt^ 
adien  Znatände  äuauben.'  Oh  die  Brgebniase  der  geegriqphiacheB 
Stadien  nach  den  beseichneteni  Ideen  und  Anordnungen  die  in 
den  Geachidien  der  Volker  begrühdete  Anerkennung  finden  und 
▼an  den  bethciligten  Sncbkenoesn ,  beaondera  von  den  Staatamün«^ 
nern,  beachtet  werden,  mnaaen  die  Erfolge  ihrer  PräAingen  auf  dem 
Boden  der  Geacfafchte  •  be*eiaen.  loh  sehe  jeder  Veranlaianog  an 
weiteren  Erörterungen,  aoafnhrlicheren  Beaprcchongen  und  tiefeiea 
Onteraotbnngen  mit  Vergnügen  entgegen ,  und  beacbeide  mich  für 
jede  Beladung  zum  höflichiten  Danke  5  dabei  aber  ateta  an  den» 
Gedankfen  feathaltend,  dasa  mein  Vaterland,  Baiem ,  von  den  aua 
den'  Natnriagen  nnd  Natargpasetzen ,  ans  phjviachen  Kräften  und 
inneren  Charakteren  in-  ea  und  in^eine  BevoUcerung  eingeiriipftea 
Nothwendigkeiten  weder  veriaaaen,  noch  von  Aosaen Wirkungen  ua-» 
terdrockt  wird,  wofvr  schlagende  Belege  aua  seiner  Geschichte  aich 
ergeben.  Dieae  iat  mit  den  Naturen  und  NatütKcbkmten  dea  Lan^ 
de»  ionigst  rerbonden,  läast  aieh  daher  von  diesen  niemals  treu»- 
nen.  Für  Sachaen,  Wiirtemberg  und  andere  Staaten  gelten  aha** 
hebe  AnaprMib.     . 

Ana  Tfaatsadien  der  äntseren  nnd  inneren  Pelittki,  der. 
Gebrauchte  9'  Lebena-^  and  Handlnngsweiaen  der  yölker  in  religtoi 
und  wiaaenschafttichen^  in  pofitisohen  nnd  socialen  Verhüthiaaen  über« 
zeugt  man  sieh,  däas  die  Hanplarimchen .  aller  Geschicke  und  Er-» 
ackelanngen  in,  den  viele«  Abweichungen  von  den*  Natmren  nad 
Natürlichkeiten  der  Länder  und  von  den  durch  dieaelben  dem  Vöt« 
kern  dngelebten  Bigentkumliehkeiten  nnd  Handlnngaweisen  liegen* 
Man  beachte  daa  farchterliche-. Zerrütten. atter  Verhältnisae  in  Franko 
wtk  rot  aeiMr  grossen  Revolution 9  die  nach,  dieser  folgenden  krir 
tiaehen  Lagen  Deatsthfenda,  das  Napoleoniache*  Stieben  nach  einer 
eoropüschen  UniversaloNnarchie  und  den  Untergang  der  deutschen 
Kniaer wurde.  Man  benrtheile  die  Hondlai^sweisen  Napoleaas,  sein 
Verfiihren  mit  den  Ländern  nebst  Völkern  9  seine  Besieguag  durah 
die  rnsaiadie  Natar  dnd  in  der  Leipziger  Völkeirachlacht  nad  die 
Wiederbörstellun^  des  enrop&ischett  GkSch^iwiciites  >  noter  den  &w£ 
Groaaaiachten.  Man  bedenke  91  isekfaen' geringen  Eiofluas  der  D^mih 
sehe  Band  ak  moralische  Kraft  fnr  die  GesaaMntinteresseh  der  deafr- 
schen  Lander  und  ihrer  Bewobnes  ausübte  ^  wie 'er  ^on  seinem  Bnt^ 
aleheo  bis  zn  dem  jetzigen  Momente ,  wo  man  seine  AnfbessiBmng 
oder  theilweiae  Beseitighng  'beahaichtigt,  sieb  verlaufen-  haX  nnd 
wie  wenig,  er  mb  Mangel  an  Natur bodeni  und  Volksthnmliohkeit  M- 
wirkco' konnte*  Man  beachte  die  ksreite  Bevc^ulion  Franknücha^Jdte 
Brkebsng  l«onia  PUipps  auf  i  den  Thron  5  die  erste  Bevolntioa  mit 
der  EnttihrdnuD^  jen^y  die  ällgeni^tne  Erhebnng  Dentschlanday  dds 
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VorparlameDt  in  Fraakiurt)  die  Haodloiigtvrcisen  der  Reidutag»* 
glieder  in  der  Panlskirche^  ihre  -KaiBerwahl  «nd  ihr  VenR^winden« 
Man  |»etrachle  das  damalige  Stmnen  der  Volker  und  RegiemngeDy 
das  Entfernen  beider  von  dem  Boden  alles  NatätUcbett,  die  Znge- 
sftilndnisse  und  allomfigen  Befestigungen  der  socialen  YerhaltBiase. 
Man  benrtheile  diese  Katastrophen  und  die  mit  ihnen  Terbnndenen 
Erscheinungen  und  man  findet  sowol  sahllose  Beispiele  des  fintfier-» 
nens  and  Abweichena  der  Politik,  Regierungen  und  Völker  toIs  den 
Naturen  und  Natärlichkeiten  der  Lander,  von  den  dordi  diese  ge« 
bodenen  Binrichtungen  und  Interessen  da*  Volker  ^  als  aneh  Belek» 
rang  und  Anhak^unkte  liir  solche  Schritte  und  VerfohrungsweiaaB, 
weldie  zur  Beruhigung  und  Verbesserung  fuhren.    . 

Soll  denn  der  ruhige  Beobachter  hier  nicht  fragen  nnd  bedea* 
ken,  woher  es  kommen  möge,  dass  bei  den  vielseitigen  fiemälmn^ 
gen  der  Regierongen  far  die  Bereicherongsmittel  und  Auflüannig 
der  Völker,  bei  allen  Bestrebungen  derselben  nach  Entwickelang 
and  Beförderung  dieser  awei  Grandelemente  des  sodakn  nnd  poÜr 
tischen  Lebens  in  fast  ganz  Europa  die  Umbildung  der  staatlidien 
Verhältnisse  so  sehr  beschleunigt  und  namentlich  in  Franhreick,  Ita« 
lien  und  Deutschland  ein  so  gefahrlicher  revolutionärer  Zustand  des 
politischen  Lebens  herbeigeführt  wurde,  welcher  na  der  Folgeroog 
berechtigt,  die  Regierungen  seien  vom  Schicksale  gleichsam  be* 
stimmt,  entweder  die  au  rasche  Aufklärung  ihrer  Unterthanen  oa 
hemmen  oder  snfolge  mnes  ewigen  Naturgesetses  ihr  eigenes  Be- 
stehen und  das  eigene  Dasein  der  Völker  in  Gefahr  an  briogent 

Auch  kann  der  Staatsmann  und  besonnene  Borger  noch  «ei* 
ter  fragen*  Ob  denn  die  Regierungen  oder  die  Bestrebaagen  der 
Völker  oder  andere  Ursachen  die  kaum  beschwichtigen  Forderssigen 
für  innere ,  industrielle  nnd  politische  Umbildungen ,  die  damit  Ter* 
buodenen  Aufregungen,  Leidenschaften  nnd  Gefidiren  berbeigefolNrt 
and  worin  diese  firschemungen  ihren  Grond  haben  f  Stehca  den 
Regierungen  und  Völkern  keine  auverlässigea  Mittel  oder  keine 
sicheren  Wege  nn  Gebote,  die  gegmseitigen  Forder nugen  nnd  An» 
apiinche  su  befriedigen,  die  Aufregnngen  au  beruhigen  nnd  die  ver* 
adnedenen  Gefthren  mit  ihren  Uebeln  au  beseitigen  oder  aUeUasn- 
Medenhciten  so  entfernen  9 

Werfen  Regierongen  und  Staatsmänner,  Völker  und  ihre  Stimoi-' 
führer  Rückblicke  in  die  Geschichte,  beartheäen  die  idimniige  Ent* 
Wickelung  des  europäischen  Staatensystenw  unter  vergi«dhendeM 
Micken  auf  die  Kennseichen,  Wirkungen  nnd  Folgerungen  der  neue- 
ittn^Coltur  und  Aufklärung  der  enropäiochen  V<ölkcr  und  betrachlew 
sowol  die  Maassregeln  und  Mittel  für  die  Büdnng  der  Reichtlmmer 
ala  die  Einwirkungen  und  Erfolge  derselben  fiir  den  aHgeraeiae» 
Wohlstand,  so  gewinnen  sie  aus  den  Ereignissen  der  neuesten  Zeit 
solche  sichere  Anhakspunkte,  welche  es  nabesweifelt  snchen,  dann 
die  awei  ersten  Fragen  einsig  und  allein  aqa  der  an  groaacn  Ent- 
fernung von   den  Naturen  nnd  Natärlichkeiten   der  Länder   nnd 
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Yäkcr  voB  Scitai  der  AcgioiiogMrgBne«  ihrer  Politik  ond  IMpio« 
Mtit,  «BS  4tr  bei  der  VerÜMÜiHig  asd  BegrtBsuiig  der  Lander 
fmwrMiiiigtrB  AbrnaduBg  dieser ,  ins  der  dea  Natiirgefetiea 
vidapreclieBdcB  ZenpKtterBsg  ^oa  den  dercb  die  Natur  rerfoiin* 
dtaea  LindcrgBiiaeD  piid  au»  der  bei  fielen  Bertrebaogen  nacb  Bit« 
im§  ffOB  BeiebthnBicrB  and  nacb  Forderung  tob  AafUaronganul* 
leb  bänfig  aaricb^eB  BeortbeiloBg  unid  Anordnmg  oder  v^igoB 
FeraashliMignBg  imd  Miaaaebtong  jener  «Bbren  Ke^teicben,  er» 
fclytithea  Wirkangen  nad  riobtigen  FolgeffiuigeB  der^  neaen  Calter 
wai  fifitleariAtnng,  der  a^gelemtea  Denkunga*  nnd  nacbgeabmtea 
HuKNaagaiteiney  welcber  ea  aa  einem  aicberea,  moraiiiebea  Bodea 
Mky  SBverlasaig  «ieb  beaaUrorCeD  lasaea^ 

Die  dritte  Frage  findet  nacb  allen  irübertB  nnd  neueren  6e* 
icbiibligrfigpiiitfn  ihre  Erledigong  in  dem  onbedingten  Zurockkeb-* 
m  la  des  NainreB  aad  NatarKeblDeiten  bei  VeHbeilong  und  voa 
GebidiibeilaB  nad  Abgrcaaung  von  Beieben  ^  bei  allen  politiacbeB 
aad  «aaeBadmlUicheB  Beatrebangea  (denn  aacb  die  "Wiaaenacbaflea 
nad  TOB  ihrcB  ivabrea  Cbarakteren  an  aebr  abgewicben,  ala  data 
M  die  acbte  Anflüarong  au  fördern  rennogen;  man  aebe  nnr  auf 
die  KicHangea  nnd  Brgebnitte  der  Pbiioaopbie  und  Tbeologie,  der 
Bechta-  aad  ^taatawicaeaaobaftea ,  um  aablreicke  Belege  zu  erbal-' 
ten)  Im  «Dea  meiateas  nicbt  wolberechneten  Uebergängen  der  Voi* 
bcr  aad  Faratea  von  ebrtacbtigen  Planan  aum  friedlidien  Beaitse« 
vom  gBfebrrottca  Zualande  dea  angreifenden  Alleinatebens  aum  vor« 
ttnimfleB  Byateme  der  recblUcbeB  Asaociatioaen  and  abwebrendea 
bei  aUen  besonderen  Absichten  för  verbesaernde  Bin- 
und  verrollkonunnende  Ordnung  nnd  bei  allen  lir  die 
Ymbaasamag  der  Verwaltaog  nad  (ur  die  Bereioberung  der  Finaa* 
endeaden  Brincipien.  ^ie  reich  an  belegenden  Beispielea 
die  jungst  rerflossenen  drei  Jahre?  Wie.  viel  beweisen 
MhldMaach  ararmen  Kriegarnstaagea  und  ihnen  aum  Grande  Ue» 
Absichten?  Wie  viel  Stoff  mögen  nieht  die  Warschauer  und 
Bcraihnngen  geben?  Waa  werden  nicht  die  Oimntaer 
PaactatioaeB  l&r*  die  Staaten  S.  and  8.  Ranges  im  Hintergrunde 
babeal  Wie  wird  ama  den  verschiedeaen  phqraischen ,  poHtischen 
aad  gemdgea  Uebeln  oder  Ifissataaden  abhellea?  Wie  aUen  Debela 
Hi  Bwsdta  begegaenf 

Bie  B^atwortaag  der  obigea  drei  Haaptlragen ,  die  sie  bilr 
dcadaa  Bebanptnagen  und  die  Grunde  für  letatere  eraeheiaea  mek- 
Wicht  aagewabaltch,  Bndea  Tielleieht  auch  bei  manchem  Politiker 
•der  Staafffmaaae,  bei  amiMbem  Geachichtaforscher  oder  aonstigett 
fceltwiacp  heiae  allgemeiae  BiMignag  oder  Anerkennung.  Oht 
Zweüel  ader-fintgegaungea  werdea  arich  jedoch  aiebt  irre 
y  weil  Brich  gerade  die  graaate  Lehrmeisteria  der  Vdlkcr 
■**aaiui,  der  CkaoUcbte,  freilich  nicht  die  aafcte  Eriahbing  rw 
^temsben  aad  die  gedachiaiaamassige  Angabe  ron  Jahraablen ,  wol 
^  der  innige  9    groasartige  uad  absolute  Zusammenhang  der  Ge- 
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8C&ifilite  mit  der  Erdkunde,  des  Sfenscheiigeseyechts  mit  der  Erde, 
der  Volker  mit  ihren  bewekntjen  lÄndern^  der  Staalsformen  mit 
den  Natorgeboten,  der  gesammten  Volker  und  Staateniwelt  mit  den 
ättssieren  Uragebiingen  um  so  lester  äberaieagt,  ak  •  das  firkemien 
der  Gebote  der  Naturen.  iukI  Naturnolhifendigkeiten  ia  .alUn  Ge- 
sebicken  der  Volker  and  Staaten,  das  Aufsnehen  allet'  ficnehun* 
gen  des  Bestimadwerdens .  in  der  Wechselwirkung  zwiscbea  Erd- 
kunde, und  Geschichte,  die  Hauptaufgabe  der  Geschichte  und  Politik 
bildet,  als  in  den  steten  Bfeflexionen  auf  die  Erdgettaltangea  die 
geschichtlichen  Forschungen  die  Losung  jener  ermöglichen,,  ab  die 
natürlichen,  daher  bleibenden  Verhältniaae  und  Latereasen  die  ewi- 
gen Zwecke  der  Völker  und  den.  Schicksalagang  der  Staaten  be- 
stimmen, als  dieselben  für  die  Volker :  nnd  Staatsganzen  gleichsanEi 
die  unbedingten  Elemente  sind,  welche  die  mit  FreUieit  begabte 
Menschheit  für  das  ganze  Leben- nnirtsigep^. ab  die  Geschichte  ohne 
Beachtung  jener  Wechselwirkung  und  Reflexionen,  ohne  Berück- 
sichtigung des  machtigen  Einflusses,  der  .physischen  UoMtnnde  auf 
das  ganze  Sein  und  schieksalsToUe  Fortschreiten  der.  Menschheil 
nnd  ihrer  Cidtur  .un(}  aus  dem  eigenen  Willen  <>der  ans  der  ohn« 
mächtigen  Gewalt  oder  Kraft  einzelner  Menschen  weder  die  Bich- 
tang,  Verfassttngsformen  und  Verbesserungspläae  für  Staaten,  ihrer 
inneren  und  äusseren  Poliäk  verständlich  und  klar  entwickelny  noch 
die  Charaktere  und  Sitten,  <iie  Fortsehritte  und.  Beforderungsnnt- 
tel  für  materielle  und  inmiaterieUe  Cultnr  der  Völker  anschaulich 
nnd  grfindlich  darlegen  oder  auch  nur  sichere  Ursachen  dafür  auf- 
finden kann. 

Eine  lebendige  und  Tollkornnsene.  Ueberzengnng  Ton  der  AU* 
gemeittheit  und  Richtigkeit  der  obigen  Antworten  auf  die  ▼erachie- 
denen  Fragen  eine.zureicbende  und  sichere  Begründung  der  Behanp- 
tnngea  selbst,  welche  in  ihnen  enthalten  smd,  macht  einzig  und 
allein  die  durchgreifende  und  umfassende  Untersuchung  der  höhe- 
ren Kräflte  nnd  Gewalten,  .eine  sorgfältige  nnd.  genaue  Prufiang  des 
allsätigen  und  bedingten  Einflusses  der  Naturen  and  AeoaaerUch- 
keitcn  der  Länder  auf  die.  Föitachrittn  und  Geschicke  der  Staaten 
and  ihrer  Bevölkerung  möglich.^  <  Die  alhnäüge  Entwicklung, 
Gestaltung  nnd  Cotasolidirilng  des  europäischen  Sthatensystems,  das 
successive  Gewinnen  der  Grundbestimmnngen  .durch  die  Hecschie- 
dehcn  Naturyerhältnisse  .und  ihre  Einwirkungen  nrass  hierzu  die 
ddbrderiichen  Beweise  liefern, .  .Je  mehr:  die  einaehien,  staatlichen 
uoU  iTÖlkcrli^hen  Verhältnisse  aus  jenen  Naturen  aäd-  ihren  Ein- 
•fln»ien  sich,  herausbildeten >.  und  je  .natnrgtoässer  .sie  bei.  allen 
Fbr tschiitten , . !  Wirkungen  und  -  Folgerüngeii '  i  der  .  ihnen  «i  Theü 
gewordenen.  AufUätung  »erfolgten,  .idesto.  ungestörte  nnd  aicherer 
reiften  ate  iheem  Ziele  efltgegen^  und  deato  wenigeren  EMchntteriin- 
gen  and  Hindernissen  begegaieten  sie.  RhsalAiid  im  «Qegensatee 
von. Frankrckh,.  England  im*Gegensatse  i^on- Sfiaiiien,  IlaKen  im 
Gegensätze  ton:  Deutschland  liefern  Belege. 
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Die  pUlosoplnscheii  Prindpien  der  vergleichenden  Erdkande, 
wie  sie  von  Rombbldt  in '  seinem  wahrlmfl' grossartigeti  Werke,  in 
den  Kosmos,  wy^lchen  man  pcfaon  niehrfacli  zu  benutzen  gesacht, 
jedod  unter  Anwendung  von  vemieintlich  verstandenen  Wahrheiten 
aaf  ifie  Bekandlang  des  geogmpMstltefn  StoißsB  wol  Niemand  er- 
bimiidieT  ond  jLarnkaturartiger  aasgebeotet  hat,  als  Reuschi e  in 
laser  iholkfa  betitelten  Schrift,  wie  ihm  in  verschiedenen  Benrthei- 
JuBgea  dargelegt  vrurde,  in  ihrem  grossartigen  Zusammenhange  mit 
den  Sitten  and  Gebräochenjiorit ' den  Btttwickelhngsslnf^n  und  Cul- 
targraden  der  Völker  des  Älterthums  und  Mittelalters  dargelegt 
hit  Die  ans  solchen  PtiMdpien  gewonnenen  Grunde  nberzeugen 
oai,  dass  die  Abweichungen  von  den  verschiedenen  Naturen  und 
Nataroothwendigkeiten ,  die  Nichtbeachtung  ihrer  Kräfte  und  Ge- 
seilt den  europäischen  Staaten,  /stets  Nachtbeile  brachten,  und  dass 
die  jetzige  Zeit  und  Generation  Hir  die.  verschiedenen  grosierep 
oder  geringeren  Fehler  die  yerhaltoissmässige  Strafe  erleidet.  Diese 
ErMmngssatze  beweisen  zugleich,  dass  die  staatlichen  und.völker* 
üdKB  Interessen  den  Uebeln  und  Gefahren  nur  allein  durch  die 
in  der  obigen  Antwort  berührte  flückkehr  entgehen. 

JÜmt  allgemeinen  Wahrheiten  in  Form  von  Gesetzen  zu  ge- 
winnen und  fir  die  Bearbeitung  des  geographischen  Stoffes  in  Lehr- 
■ad  Haadböchem,    für  den  Unterricht  in  Schufen  und  zur  l^clbst- 
bekhrang,   (nr   die  Anwendung  im  socialen  und  politischen  Leben 
in  veröffentlichen,  und  hierdurch  die  aus  den  Gebilden  und  Aeusser- 
lichkcäen  der  Erdoberfläche  ermittelten  Gesetze  auf  die  Cultur  des 
Bodens  und  auf  die  geistige  Entwickelung  seiner  Bevölkerung  wie 
asf  die  Beziehungen  der  inneren  und  äusseren  Politik   der  Staaten 
m  Loiong  der  Hauptaufgabe  zu'  übertragen ,   ist  somit  Grundrich- 
hng  des  geographischen  Studiums,    ohne  welche  dem  bisherigen 
Zosammenraffen  des  Einzelnen  und  Unverbandenen  nicht 
;,  der  Sinn  für  geographisches  Wissen  nicht  geweckt,  zur 
Selbstbclehrung    nicht  vorbereitet    wird,  und  die  ein- 
Tbstsachen   nicht   zu  allgemeinen  Anschauungen   und  Ideen, 
'Zn  maaasgebenden   Gesetzen  für   ganze  Gruppen    von  Dar- 
erhoben werden.     Ueber  die  Bestrebungen  für  das  Er« 
Zwecke  in  Schriften  und  Vorträgen,  bei  Anordnungen 
den  Unterrichtes  in  Schulen  und  bei  Selbstbelehrungen   mögen   ei- 
nige Bemerkungen  in  dem   zweiten   Artikel    ihre   geeignete  Stelle 
finden.    Sie  solle»  jedoch  den  Leistungen    einzelner  Geagiraphen 
nidlt.aaiie  treten  und  eben  so  wenig  niaassgebend'  sein,  weil  hier« 
bei  sehr  vidanf  sobjectivc  Ansichten  ankommt,  welche  nkht  jede» 
gwfte  npfert  und    durch  andere  verbessern  tässt.    Mögen  diesc4i 
bG%  wie  die  biriierigen  Batwickelungen  für'  dAs  geographische  Std- 
^^H^'-aadi  ihre«  wahren  Absiebten  aufgenommen  und  zik  verbeiaern«^ 
den  fiaCgegnaogen   benutzt   werden,   woiBr.  mich  jeder  Geograph 
«derSnäeaner  so  besonderem  JOank^  verpflichtet. 
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Der  Kampf  der  Lapithen  und  Cent^uren^. 

aus  Ovid.  Metam.  XII,  210~ÖSS. 

Metrisch   äberaetst    ond    kura   erläutert 

von 

Dr.  Gleiitf 
ffiiftem  Lehrer  an  der  Donuobnle  sa  fiehleiwig. 

Vorbemerkaag. 

Diese  Arbeit  ist  entstanden  aus  dem  vom  Verfasser  mehrfach 
gefühlten  Bedürfniss,  ein  Hülfsmittel  aar  Vorbereitong  für  die  Liec- 
tare   der  Metamorphosen  in    der  Obertertia  zur  Hand   zu   h^beo, 
welches   dem  Lehrer  Anleitung    böte,    die  Schüler  in  einer  metri. 
tchen,  aber  doch  möglichst  wortgetreuen  Uebersetzung  zo  ubeo,  and 
zugleich  aus  dem  Wüste  der  häufig   für  diese  Classe  noch    g^nz 
überflüssigen  Anmerkungen  und  kritischen  Texteserläuterungen    der 
Ausgaben  das  Material  zum  Yerständniss  des  Schriftstellers  auf  das 
nothdürftigste  Maass  zu  beschränken  und  leichter  auffinden  zu  koo* 
nen.     Es   ist  dabei  auch  besonders  auf  das  beim  Schüler  oft  nicht 
genug  genährte  klare  Bewusstsein  der  einzelnen  Situationen  m  dem 
kleinen  Bilde  durch  kurze  Andentungen,  z.  B.  welche.  Personen  den 
beiden  Parteien  der  Lapithen  und  Centauren  angehören ,  Rücksicht 
genommea  worden, .  Zunächst  war  dieser  Versuch   für  die  augea- 
blicklich^  leider  unterbrochene  Berufsthatigkeit  des  Ter&ssers .  selbst 
bestünmt;  doch  i^t.es  die  Absicht  desselben 9  wenn  diese  Behand- 
lungsart Beifall  finden  sollte ,    ferner  einige  Bilder  ans  dem. reichen 
Schatze  der  Metamorphosen  des  Ovid  auf  ähnliche  Weise  bearbei- 
tet, den  Collegen  in  Deutschland  anzubieten ,  wann  ihm  wieder  Zeit 
und  Müsse  dazu,  doch   hofifentlich  nicht   länger  in  dem  unfrei wOli- 
gen  Exil  fern   von  Amt  und  Heimath,  geboten  werden  sollte.     Als 
leitende  Ausgabe  ward   bei   dieser  Arbeit  benutzt:    Ovid.    Metam. 
von   Chr.   Bach,    Erster  Band  I  — VII.  Hannov.  1831,  Hahn'sche 
Buchhandlung.    Zweiter  Band  VII — ^IX,  1836  ebendaselbst 

Kurze    Einleitung. 

Ovid -berührt  bei  Erzihloog  der  Mythe  von  Aesacas,  dem  Sukmt 
des  Priamns,  XI,  749  bis  Ende  anch  den  tro|«nischeii  Kriege  in- 
de»  er  A  die  Todtenfeier  des  Aesacos  ans  XII,  1 — 38  die  kurz* 
Darstelluag  der  Abwesenheit  des  Paris,  des  Anfcnthalls  der  gne- 
chiscbeti  l^iatle  V«r  Aolis,  der  AWahrt  «ad  Ankviift  der  GtiedMii 
an  pbrygischen  Ufer  anknöpft  Die  Fama  tragt  die  Madmcht  von 
der  Ansäherong  der  Flotte  den  Trojanern  zu,  nnd  sie  enpfangeo 
kampfbereit  den  Feind.  ProtenUns  Gut  nach  Schicksaissprudb,  so* 
bald  er  das  Ufer  bestiegen,   zuerst  durch  Hectors  Speer,  Cygnos, 
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Ncptas  Sohn,  König  sa  Colonto  m.Traasy  wirft  unralilidK  Grie- 
ckea  nieder,  wird  aber  von  Achillef,  dem  Sohne  des  Pelens  und 
Baku  des  Aeacos  nach  hefti^m  Kampfe  erlegt  Cjgnns  wird  in 
eiooi  Schwan  verwandelt  89 — 146.  Es  tritt  Waffenrahe  ein; 
diese  heantat  Nestar  voa  Pylot  bei  der  Opfermahlseit,  die  Adiilles 
za  Ehren  der  Pallaa  Athene  anstellt,  zu  der  Erzählung  einer  ahn- 
lichen Yerwandlangy  nämlich  dea  Caeneus  oder  der  Caenis,  denn 
er  war  arspruiiglich  ein  Mädchen  (das  Nähere  s.  146 — 210))  in 
dnoB  Vog^  Die  Verwandlang  geschah  aber  beim  Kampfe  der 
Lapithcn  nad  Centaaren  am  Hochseitsfeate  dea  ^rithons  und  der 
H^podanna«  Dieaer  Kampf  wird  im  Verlaufe  der  Darstellung  die 
Haaptsachc^  210 — 458«  Dann  erat  kehrt  Neator  lur  eigentlichen 
Tcaalaaanng  der  Era&hlnng  dea  gewaltigen  Kampfes,  nämlich  am* 
Geschichte  dea  Caenus,  zurück,  und  trägt  den  Kampf  und  die  Ver- 
waadaag  der  Mann  gewordenen  Ckenia  in  einen  Vogel  459  bis 
fiS5  vor. 


Heim  war  geaogen  mit  Hippodamia^)  des  frechen')  Ixion         210 
Sobn, ')  and  er  hiess  an  den  Beihen^)  der  Tische  die  wolkeogebornen 
Riesen^)  sich  niederzulassen^)  in  baumumscbatteter  Grotte.''') 
Forsten  Hamoniens')  waren  zugegen,  zugegen  ich  selber.*) 
Wirres  Getümmel '®)  ertönet  im  festlichen  ^^)  Konigspalaste. 
Horch,  da  aingt  man   das  Brautlied;    Glutb'^)  durchdampfet  die 

Hallen!  215 

Und  Tom  Kranze  der  Mutter  und  Schnuren  umschaart  ist  die  Braut,  ein 
Waader  Ton  Sdiönbeit.    Um  diese  Gemahlin  prieaen  wir  glucklich 
IHrithona;  täuschten^')  jedoch  aas  im  Ahnen  des  Gliicki  Ihsf, 
Dir,  Barytaff,^*)  Gransester  nnter  den  gransea  Centanren^ 


t)  Bifpodaaia,  aach  Hippodamia  11.  II ,  742  gebort«  au  dsa  La^* 

tbaa,  siaaa  'wüdaa  kriegsriscben  Stamme  in  Tbetsalien.       2)  audaäs» 

qm  Mutnem  teotaro  aadsbat.    Ixioo  Tersuchta  dia  Juno  za  vmarmfla; 

aber  aof  4e%  Japitar  Gahoisa  schob  sie  eine  Wolke  hin»  die  Ixion  fir  die 

Gattin   hielt.     Aoa   derselben  wurden    die  Centavren    geboren.     Daher 

heiiai  si«  aabiganae,       3)  Piriiboos»  Ixioas  Sohn»  Haupt  der  LapHhen. 

4)  «z  erdiae.    ««JedaBi  Gtste  ward  nach  alter  Sitte  sein  Tiich  mit  der 

>a%eCrsfsaan  SjpeiM  Toigesetst  und  aaeh  der  MahUeli  weggetragea'* 

Ancb,      5)  Die  Ceataarea  warea  vom  Lapithen  Pirithotts  als  Yerwanöte» 

Sabaa  seiaaa  Vater«  »  aar  Bochseit  eing^ladea.      6)  diacunbera  von  der 

aJEMtf/kh  erst  oaahbomarisfihen  SiUe  bäs»  Buen  an  liegen.       7)  In 

der  hattet  antra»  schsuuueteo  die  Ceataarea,  ia  der  regia  214  nahebei 

die  L^pkhca.        8)   Baemonü,   die   theaaaJiscben  Forsten.        9)  ijpii. 

■«■/tch  Nealor,   von  den  I«apithea   eiogeladen  II.  I,  270»      10)  contosi 

UukAf  kmr  Hfoki  vaa  nagaaiesieadem  Larn  und  TaiaoU,  aondera 

vf«  BM  tmwHch  entsteheadeo  Parebeinandtrtonea  der  Worte  ond  Sebrille 

49  Sfltaekaodea  nad  Gebendea«       II)  festua  nicht  blos  tobi  Tage»  sen-« 

doa  mA  rom  Ort  der  Feier  festlich  c eM:hnndct        12)  Auf  den  AI- 

uro.       ja)   lalie?«   eitalwidien,  fehlgdhen.       14)  Aach  Burytioa,   ein 

li  XXI,  595. 
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Glöht  im.  Herzen  ein  Braiid  wie^)  ▼ora  Wein^  so  vom  AnUkk  der 

Jungfrau;  220 

In  Dir  fuhren  der  Bausch  und  die  Wollust  die  Doppelregierang^). 
Niedergeworfene  Tische  Ver stören  das  Hoch'zeitsgelage 
Und  mit  Gewalt  weggerissen  ain  Haupthaar  wird  die  Termahlte. 
-Enrytus  raubt  Hippodame,  Andre  wie  Jeder  sie  auskobr') 
Oder  vermochte^);  dia  Biid  war  einer  eroberten*)  Stadt  gleich«  225 
Weibergeschrei  dnrchtont  den  Palast.     Wir  erheben  uns  Alle 
Rascher^)  und  . Theseiis ''^)  rufet  zuerst:  wekh\  sinnloses  Gelüste 
Packt®)  Okh,  Eurytns,  wahrend  idi  leb'^),  den  Pirithons  mir  zu 
Kränken  und  also  zwei  zu  Verletzen  unwissend  *^)  in  Einem  ?^'>) 
Däss  nicht  ^^)  vergebens  dies  rom  beherzten  Helden  erwähnt  sei,  280 
Stösst  er  die  Dränger  zurück  ^')  nnd  entreisst  die  Geranbte  den 

1  .  .  .  .    Tollen. 

Jener  erwidert  ^^)  darauf  nichts;  denn  mofatjksnn  er  mit  Worten 
Solche  Thaten  beschönigen;  aber  das  Antlitz  des  Retters^*)* 
Schlägt  er   und   trifft  ^^)  mit  der  Hand  ihm   frech  ^^)  den  erhabe- 
nen Busen. 
Neben  .ihm  stand  zufällig  ein  alterthumlicher  Mischkrugi  235 

Rauh '•)  von  erhabenen  Bildern,  den  mächtigen  *^)  fasstder  Äegide,*^) 
Mächtiger  selbst,  und  schleudert  ihn  grad^  ihm  ins  Antlitz ''). 
Jener  aus  Wund^  und  Mund  Blutklumpen  aosspeiend,  Gehirn  und 
Wein'*)    und  gestreckt*')  auf  den  blutigen  Sand  schlägt  er  aus 

mit  den  Hufen**). 


1)  quatti  "^  tarn,  wie  sehr  —  so  sehr  Zosipt  725;  2}  geminata,  eioen 
.Ter4oppelten  Gjra4  enpfmgt  die  ebrietas  daron  die  ihr  sogssellte  UUdo. 
"Mit  diesem  Beispiele  warnen  häufig  die  Alten  vor  der  Trankenheit  Hör.  I, 
18,  7.  Bach.  3)  probabant,  billigten  für  annehmlich  hielten,  aaserkoh- 
ren.  4)  Nicht  Jeder  hatte  Zeit  zu  wühlerischem  Sachen.  6)  captae- 
Bei  der  Eroberung  Ton  Städten  werden  oft  die  Weiber  geraubt.  6)  ocinSy 
als  sonst  geschehen  wäre.  7)  Theseus,  Konig  von  Athen,  ein  yertraa- 
ter  ^eonl  des  Piriihous  und  von  diesem  zur  Hochzeit  geladen.  VIIL 
302  t  et  cum  Pirilhoo,  felix  eoncordutj  Thesens.  8)  Pulsat,  eig*  klopft, 
„gewaltsam  hinstossU^'  Bach.  9)  me  Tivente,  so  lange,  ich  lebe,  ^eide 
idi  keine  Kränkung  des  Pirithous  dulden.  10)  ignoras.  Dir  is€  viel- 
leicht,  das  mag  va  D«Hier  Bntsichaldigang  dienen  ^  aohekannt  gewesen, 
wie  innig  wir  irerbonden  sind,  so  dass,  wenn  Du  den  Pirithous  Tetletcest, 
Du  auch  mich  gleicher  Welse  krankest.  11)  Aehnllch  XI,  dSShannaas- 
qne  doas  ot  serret  in  und.  12)  neve  fnr  et  ne  Znmpt  847  und '585. 
19)  snmmoret,  drangt  sie  bei  Seite.  14)  alt  ist  tu  ergmnsen.  15)  irin- 
dkis,  „qni  Hippodamen  a  CeAtanroram  injnriis  liberatam  Piritliee  viiidi- 
caC.^^  Bach.  16)  insequitnr,  verfolgt,  trifft,  selten  mit  dem  Aeens.  der 
Sa:cbe«  17)  protervis,  druckt  das  freche  Unrecht  des  Angreifers  in 
dieiter  'verruchten  Störung  der  Festfreude  aus.  18)  asper,  also  snm 
Verwunden  wie  geeignet.  19)  iraatom  vastior,  wie  2ld  saevoiun  aae- 
▼issime.  20)  Aegides  Thasens,  Sohn  des  A^-gens.  2t)  ad  versa,  in 
das  entgegengesetzte  Antlita.  22)  Man  achte  auf  das  Malende  im 
dumpf  ionenden  eerebrumque  roeromqoe.  23)  resupinus,  r#cki!^«8rtS  bia> 
smkend.  34)  caicitrare  erinnert  an  die  thlerischen  Hafe  der  Cen- 
tauren. '        4   .       <«    1 
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lieber  das  Blotihreii  Binden  ^)  entbrennen  die  Doppelgettalten  *) ;    240 
Vad  es  ertont  mn  die  Wette  von  Allen  ingleich:  zn  den  Waffen. 
Wm  gab  Mnth ;  bei  des  Kampfes  Beginnen  ')  geschleuderte  Becher  ^) 
Fliegen,  aerbredifiche  Hnmpen  und  banchige  Kruge,  Gefasse 
Eiiut  tun  MaUe  bestimint,')  jetzt  Kampfes-  und  Todesgeräthe. 
ForehÜos  beraobt  Amycns^)  der  Ophionide  die  innVe  245 

Nisch'^  ihrer  Weihegesdienke  zuerst  rind  zuerst*)  ron  geweih'ter 
Decke  riss  er  die  Krone,  nut  schimmernden  Lampen  umkränzet; 
Hodb  sie  schwingend  empor»  wie  wenn  mit  dem  opfernden  Beil  des 
Stiers  weiaagianaenden  Nacken  Einer  versucht  so  durchbrechen, 
Stiess  er  anf  des  L^tthen^)  Gdadon  Stirn,  und  er  Hess  nur    2S0 
Knocfacogewirr^  im  unkenntlichen  Antlitz  ihm  übrig.     Die  Augen 
Qaoi«  henror  und  durch  die  zerrissenen  Knochen  des  Schlundes  ward 
Rodivarts  die  Nase  getrieben  und  mitten  im  Ganmen  befestigt. 
Diesen  ^®)  atredkt  der  Pellaer  Pelates^i)  zn  Boden,  mit  einem 
Fass,  vom  Ahomtische  gerissen,  das  Kinn  anf  die  Brust  ihm    255 
ScfasMttemd  und  sendet  ibp,    Zahne  zugleich    und  schwartliches 

Blut  aus- 
Speiend,  mit  doppelter  Wnnd^'^)  hinab  zn  des  Tartarus  Schatten. 
Gryneaa^)  acfaauend  mit  schreddichem  Blick  auf  den  dampfenden 

Altar, 
Wie  er  zanachat^^)  stand,  sprach :  warum  nicht  gebrauchen  wir  diesen? 
Gad  er  hob  den  gewaltigen  Altar  zugleich  mit  dem  Feuer       260 
Auf  Bud  achlendert  9in  mitten  hinein  in  die  Schaar  der  Lapithen. 
Niederschmetterten^*)  Broteas  und  den  Orion.    Orions 

i)  mumttn  gehört  am  richtigsten  zu  caede.  2)  bimeabres ,  halb 
TUer,  Csih  Mensch.  3)  prinift  pagaA  i.  e.  prindpio  pognae;  nachher 
«ii4m  dm  Waffen  aadero  und  gefährlichere.  4)  pocola  siad  Becher 
vtaVsIrily  cadi  etwa  zu  vergleichen  nnsem  Glasern,  lebetes. 


W^anneDy 

BulsafljbdkkrnAe »  zum  Mlsehen  des  Weios  mit  Wasser.      '5)  aptae; 

rie  nasHa '  sieh    dem    Jetzigen    ongewohnlicben    Gebrauch    anpassen. 

6)  Amfam,  iebs  des  Ophien,  war  ein  Centaor.    Die  Centauren  ans  dem 

sotro  ifiMl  abs  dnrcfa  den  Tniaidt  la  der  reei«  and  den  Angriff  des  Tbe- 

«cas  tsrt^isIsÜLt  240  jetü  ia  den  Kampf  geeilt.        7)  peaetraUa  ist 

qgeaüidi  das  Innere  des  Gebaodesy  hier  Grotte,  Nische,  wo  der  Altar 

<i«r  Gettsr  stand.    Wegen   ignibns   atria   fnmant   ▼.  215   ist  wol  diese 

NiMbe  ia  dem    atriam,   der  Vorhalle,'    an  dealDsn.     Ueber  dem  AHar 

bfianta  afai  Kroalenchter   inaale  Ton  fanis  mit  schimmeraden  Lampen; 

dieser  aehdrte  zn  den  donis  der  penetralla.        8)  das  wiederholte  primas 

▼crrtiili  den  Vorwarf,  dass  Amycus  den  Anftmg  machte  mit  dieser  Bat- 


des  Gotteraltars.    2&8  a.  ff.  zeigen   die  Fortsetsnng  des  Ter- 

Wevk's,  indem  aaoh  nicht  des  Altars  selbst  mehr  gescfaoat  wird. 

h  I>er  Streu  wird  nnn  mn  iCampf  der  beiden  Stamme  enterefnaideR 

ld|  hnne  L  a.  Aarycom.    11)  Pelates  aas  der  thracischen  Stadt  Pella,  .eia 

^^cataab        12)  Er  verdoppelt  den  Schlag ,.  hant  also  noch  einmal  mit 

^  liaihfaas  anf  den    VerwandaUn.         13)   Grfneus  ein   Ceatenr. 

*^)  Preamw  sc.  altaribas.  Data  ist  aas  260  Grynens  zu  beziehen.  Ueber 

^"Uenageite  Stdlaag  des  Snbjecto  Tgl.  Bach  zu  dieser  SteHe.    Dies 

Att«  u  ^ni  Im  aftrinm  vor.        1&)  oppressü.    Die  beidea  g^roffenen 

'^g^mBfoteas  and  Orion  wurden  durch  die  La'^t  des  Altars  so  nleder- 

S**<**sitert,  dass  sie  todt  hiasank«. 

'*«**tf.  PkU,  «.  Paedag,  Bä,  XVII.  Bfl.  2.  16 
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Matter  w»r  Hjade,^)  die,  wie  bekumt,  durch  Zaabergesang  die 
Hörner  des  widerstrebenden*)  Mondes  häufig  herabsog. 
Die  That  selbst  za  bereaen, ')  wenn  nur*)  eine  Waffe  zu  finden,    265 
Sprach^)  Exadins,^)  und  des  geweiheten^)  Hirsches  Geweih,  das 
Auf  der  erhabenen  Fiehte  gesessen,  gebrancht  er  als  Waffe  ^). 
Gryneus  wird  mit  dem  zackigen  Htrschhom  ins  Antlitz  gebohret 
Und  so  der  Angen  beraubt, ')  ein  Theil  davon  sitzt  am  Geweih,  der 
Andere  fliesst  in  den  Bart  nnd  Uoigt  dorch  Blnt  da  rerdicbtet  270 
Sieh    jetzt  reisst  aas    der    Mitte  des  Altars  ^^)  den    brenoenden 

Scheit  vom 
Holze   des  Pflannd»anms  Rhodos  ^')  und  schmettert   entzwei  dem 

Charaxns  ^*) 
Rechts  Ton  der  Seite  die  Schlafen  mit  gelblichen  Haaren  nnwallet. 
Dürrer  Saat  gleich  brannten  die  Haare  von  reissender  Flamme 
Völlig  erfasst;  in  der  Wunde  gebrannt  einen  schrecklichen  Ton  gsb 
Zischend  das  Blut,  wie  zaweilen  ^')  vom  Feuer  geröthetes  Bisen  276 
Pflegt    zu    erhlingen,    das    mit   der   gekrümmeten  ^)>  Zange  der 

Schmied,  wenn 
Er^s  aas  der  Esse  gehok,  nun  senkt  in  die  Knfe,^^)  doch  jenes 
Zischt  dann  nnd  siedet  getaucht  in  die  Tiefe  der  zitternden  Weile. 
Aus  seinen  strupfen  Haaren  schüttelt  ^^)  er  blutend  ^^)  herab  das  280 
Gierige  Feuer  und  hebt,  aus  der  Erde  gerissen  die  Schwdle^) 
Auf  seine  Schultern,  die  Last  eines  Wagens;  die  Schwere  verhisidert 
Selbst  aaf  den  FcümI  sie  an  achkodern,    und  seinen  Gefährten'*) 

Cometes 


1)  Mycale,  die  Motter  des  Odoo,  war  eine  thessailsche  Zanherin,  die 
den  Mond  durch  Zaaberlieder  in  andere  Bahaen  zwang  nnd  ans  seiner 
SteUnng  unter  den  Sternen  herabceg.  Dies  ffdang  ihr  aüela  notes  aUen 
Zaaberinnen  ThessaKens.  2^  reloctatae.  Der  Mond  fügte  skh  nngeni 
hl  die  neuen  Gebote  der  gewaltigen  Magierin.  8)  Non  ioipiiaa  feret, 
nicht  ungestraft  sollst  Du  es  tragen,  soll  es  Dir  hhigebes.  4)  modo  i.  e, 
dmamode.  5)  öizerat.  Phisi|.  als  Beselehnnng  der  raschen  Hnndlnns^ 
Bach.  6)  EzadiDs  ein  Laptthe»  7)  Tetivl,  9q6$  nßi^  t^g  "A^^dfuäoi 
ab  Jagdbeute  aofgehangt  an  einer  Fiehte  Tor  der  regia.  8)  Sdi  habei 
instar,  statt  der  Waffe  hat  er.  9)  ernitnr  oenios,  ahnliefa  wie  ^rUe  tm 
put  tegitnr  iile,  edoctos  arten,  interrogatus  sententiani ,  -Zmapt  SM  nn^ 
4S8.  10)  arik  Man  sieht,  es  waren  dort  mehrere  Attire  mit  Opfer 
fener  bedeckt  11)  Rboetns,  ein  €entanr.  1%)  Oharaxns,  ein  LoifnÜM 
18)  piemniqne  rerstArkt  seiet.  14)  enrvus  ist  rnnd  gckraniBie,  adun 
cns  ehiwarta  cebegen,  daher  ist  das  Brstere  hier  an  seiner  Stelle«  Bacft 
15)  laenhas^  hier  der  Wassertrog,  in  welchem  glfibendes  Eisen  nbgekoh 
wird.  tgl.  IX,  171  nnd  Yhrs,  Georg«  IX,  179.  16)  excntit,  nfofat,  wi 
CKeri^  will,  aaslawhen  duixh  Schlagen,  Sendern  blos  absehotteb,  weil  ^ 
folgt.    Bach.        17)  sancins,  Charaxns.        18)  tioMn.    D^  ThuradiweM 


der  re^a  war  ein  schwerer  Felsbloek;  sam  Fortschaffen  derselbeti  wa] 
sonst  ein  Lastwagen  erforderüoh  geeresen.  19)  sodasi  qaeqne«  H\ex| 
liegt  der  GManIce  knn  angedeutet,  dass  Chsraxas  aoeh  dea  L»npith^ 
Conetea,  der  ihn  nahe  stand,  sa  HGIfe  rief,  usi  mü  ihm  die  nagebenl 
Last  Ton  seinen  Schultern  herab  auf  den  Rboetas  sn  sehleodem.  p^ 
mitUt,  bis  sum  Ziele  hin.  vgl.  XIV,  183  laedlas  penaisit  in  und»s. 


Nach  OTid  von  Dr.  GIöm  k  Itufaoe.  «Stf 


Nakr^)  A»  ttebead»  draekt  auch  nieder  der  mächtige  Fdsbloek. 
fi&o€tes  halt  auch  nicht  seane  Freude  rerhorgen  und  spricht:  so*)  28ö 
Stark  9Gj  ich  fleh'  es,  die  übrige  Schaar  Deiner  Kampfesgenossen. ') 
Wieder  mit  gliamicodeni  Brande^)  ddrchbohrt^  er  das  ebengehöhlte 
Locb;*)  drei  Wermal  durchbrach   er  die  NaChc  des  Scheitels  mit 

schwerem 
ScUag\  aad  im  flissigen  Htm  tief  stechten^)  zersplitterte  Knochen. 
Siegrdeh  geht  er  tom  Dryas,  Eoagros  ond  Corythas^)  über.    290 
Äh  aber  Corythos  sank  aaf  den  Boden,  die  Waogen  mit  Erstlings- 
Fhone  bedeckt,    sprach    za   ihm   Euagroa:    was  bringt  Dir    far 

Rnhm*)  der 
Tod  des  erschlagenen  Knaben?  Doch  Bhoetos  liess  ihn  nicht  weiter 
Sprecknn,  «ad  wühend  senkt^*)  er  den  lotUidien  Brand  ^o)  in  den 

offenen 
Miod  ond  Unab    dnrch   den  Mond  in    den  Basen   des   redenden 

Mannes.  296 

Kck  aach  Terfolgit^   er,    o   rasender  Dryas,  ^)  schwingend  nm*s 

Hanpt  das 
Fener ;  bei  Dir  jedoch  seigt  sich  '*)  nicht  gleicher  Erfolg ;  da  er  jubelt 
IMwr  d»  Glnck  im  bestandigen  Morden,  durchbohrst  Do  ihn,  wo  der 
HabaadieSchalter  sich  fögt  mit  dem  TomegeglQheten^*)Plah].  Doch 
MglSut  Bkoetos  und  retsst   nur-  mit  Mühe  den  P&hl  ans  dem 

hairten  800 

Kaochen,  ond  selber  mit  dgeneoa  Blute  befeuchtet  entflieht  ^^)  <r. 
Orneoa  flicht  anch  und  Lycabas;  rechts  im  Auge  verwundet 
^beoio  Medon;  ferner  auch  Thaumas  mit  dem  Pisenor. 
Mefaero^  der.  noch  so  eben  *•)  im  Wettlanf  alle  besiegte, 
^'ng  aiehr  zögernden  Schrittes  jctzf,  durch  seine  Wunden  behindert. 
A^  entfloh  und  Melancos  ond  Abas  der  Ebererleger^  306 

'  •  •  ( 

i>iSi(lM'e^  nwlich  als  seine  fibrigsa  Genossen.        2)  sio  fortis,  so 

f^Chtansh),    wie  Charazas  und  Copetes,   di«  unter  4«9  steinemen 

»naobirik  n  Boden  sanken,       d)  castra«  wie  V,  128  Perseia  caatra, 

pMckr.et  ufk^  -*  die  es  alt  Perseos  hielten  ond  fflr  ihn  kaaipftcii. 

wh  a.  Sb  O.      4)  stipite,  es  ist  oa^sh  der  flagrans  pvoniGens  lorris  272. 

^)  Vau  awdten  Lanthen,  Cosietes,  ist  nicht  weiter  die  Rede*    Er  wird 

^  sas.dsv  felahrliehen  Nahe  des  RhoeUu  sich  entfernt  haben.     6)  se«- 

dwaat,  «k  m,  88,  blieben  sitsea.        7)  drei  Upiihen.        8)  Aebnilch 

'UtCbli  ^pae  glona  vestra  est?       9)  condidit,  Terbirgt»  slosft  tief. 


ip)  raüha  flam«as,  Torker  287  war  der  stipes  nur  teaiieresMisI  11)  I>ar 
^■■■mMl  ■  Lapithe.  12)  constitit,  iaad  statt.  Jetzt  ändert  sich 
^  Man  des  Kasipfes;  die  Centapren  fangen  ant  den  Kuraeren  an  zi^ 
y»  '  18)  sade  obasta,  dasselbe,  was  Virg.  Aea.  Vil,  724  sadibos^oe 
MmiÜS»  der  Pfahl  war  im  Feuer  abgeglüht  und  dadurch  gehartfity 
>»>h#t|aBders  erzahlt  dea  Mythos  Virg.  Georg.  H,  456,  we  er  ge- 
^^W  wisd.  Mit  der  Flocht  des  Rhoetus  beginnt  das  Zaräckweidbf n 
y  #HsssB  ficbasr  Ceataaren,  die  im  Folgenden  eloaeln  aufgezahlt 
|**'*hr  .  Ifi)  Man .  bemerke  den  Qegensatz  ¥0n  nnper  and  tanc.  Er 
^  aach  ver  Knrsesi  Proben  seiner  SebneUinssigkett  abgelegt»  nun  aber 
'**'^  «  aar  langna  fliehen ,   weil  er  Terwnndet  war, 

16* 


24#  Der  Kampf  der  Lapithcn  und  Centanrai* 

Astylos  aachy  der  den  Seinen^)  prophetisch  den  Kampf  widerrieth,  *) 
Nntdos.     Auch  sprach  er  zam  Wandenförcbtenden  Nessas')  doch 

die  Worte; 
Flieh  nicht  hinweg^  denn  Do  bleibst  für  des  Hercules  Bogen  erhalten. 
Doch  nicht  Eurynomos,  Lycidus,  Imbreos,  Areos*)  gelang  die  310 
Flucht  vor  dem  Tode;  Ton  Vorne  sie  Alle  hinstreckte^)  der  Ann  des 
Dryas.     Du  auch,  Crenaeos,  empfingst,  obwol  Do  zur  Fhicht  den 
Rucken  gewendet,  dennoch  von  Vorne^)  die  schmerzliche  Wunde. 
Denn  das  gewichtige  Eisen  verwundet  Dich  zwischen  den  beiden 
Allgen  beim  Umsebn,  wo  an  die  Stirn  grenzt  unten  die'^)  Nase. 
Trotz  des  gewaltigen  Tobens  lag  ohn^  Ende*)  durch  alle         316 
Adern  gelähmt  schlaftrunken^)  und  unaufwecklich  Aphidas;^^) 
Hielt  in  der  matt  herabhängenden  Hand  den  gefüllten  Pokal ^^)  ooü 
Lag  hingestreckt  auf  dem  zottigen  Felle  der  Bärin  vom  Ossa. 
Pborbas,  der  ihn  keine  Waffen ,   umsonst  doch,^^)  bewegend  von 

Ferne  320 

Ansah,  legt  in  den  Riemen  der  Lanze '*)  die  Finger  und  spridit:   Da 
Trinke  nun  Wein,   der  sich  mischt*^)   mit  dem  Wasser  des  Styx; 

ohne  Zögern 
Warf  er  den  Speer  anf  den  Jüngling;  das  Eisen  der  eschenen  Lanze 
Drang,  wie  er  räckwärts  nbergelehnt  lag,  ihm  in  die  Kehle.  324 
Ohne  Gefühl^*)  war  der  Tod;  und  es  rieselte  schwärzliches  Blut  aus 
Voller  Gurgel  herab  aaf  die  Brust  ^^)  ihm^  ja  selbst  luden  Becher  ^^). 
Wie  sich  Petraens  ^®)  die  Eiche  mit  Eicheln  bedeckt  za  entwturseln 


1)  suis  e.  Centaurls.  2)  dissnaserat ,  nimlich  vor  dem  Kampfe, 
aU  er  mit  prophetiicher^  Ahnung  den  Ausgang  seinen  Genossen  vorher- 
sagte. 3)  Der  Centaur  Nessas  spielt  bekanntlich  eine  Rolle  in  dem 
Mythos    vom    Hercaies.  4)    Die    vier   Genannten   sind    Centanrei». 

5)  percnlit,   wahrscheinlich  nicht  mehr  mit  snde  obnsta,  der  Pfahl  war 
wol  im  Kampf  mit  Rhoetos  schon  verloren  gegangen ;  hier  ist  wo!  schon 
die  spSter  314  vorkommende  Waffe  von  Bisen,  ferram,  womit  Drvas  den 
Crenaeüs  verwundete,  gemeint.        6)  adversnm  nnd    vorher'  advemos. 
Wunden  von  Vorne  galten   bei  den  Alten  als  Zeichen   der  Tapferkeit. 
Crenaens  ist   ein  Centanr.        7)    frons  ima  Ist  der  naterste  Tneil   der 
Stirne,  der  hier  in  die  Nase  aiislaoft.  committitart=conJongitur.    8)  sine 
fine  gehört  zn  jacebaft  and  bezeichnet,  dass  er  nnendllth  lange  schon  da* 
lag.   .     9)  cnnctis  sopltos  vinis  bezeiehnet  die  Tiefe  des  Schlafs.     Bacb. 
10}  Aphidas  war  ein  Centaur.       11)  oarchesia' roixta,  der  Beeber,  worin 
Wein  mit  Wasser   gemischt  sich  befand,    vgl.    X,    IGO  pocala   miscet. 
(23  frostra,  wenn  er  auch  die  Massen  ergriffen  hatte,  so  wäre  es  «wegen 
sefnes  Zastandes   doch  itmsonst   gewesen.   -Phorbas    war   eHi    LapHbe^ 
13)  ametilam  ist  der'Sehwangriemen  an  der  Lanze,  der  behn  Werfen   «im 
df^  Hand  gewickelt  ward ,  am  sie  desto  kräftiger  schleudern  so  koaB«ii  ^ 
daher  auch  torsit  328.        14)  mietfenda,  sarkastisch.    Der  Dichter  nm«:lB< 
hier  wol  eine  Anspielan^  anf  carchesia  mixta  818.       15)'seBsa  sc»  dolo^ 
ris.        IS)  toros  e.  in  palpas  pectoris  sive  armos,  s.  Mioyll  nod  Gi^v-i^ 
wie  II,  864  and  IX,  82.    So  erhfilt  des  steigernde  ipsa  erst  seifte   B«j 
dentsaiskeit.    Bach,     toros   ca    erklaren   in  leetan  «t  unsae  pellofli     mij 
Glarecen  gibt  keShen  passenden  Sinn.        17)  carchesia.    Welch  widi^^^j 
und  doch  lebendiges   Bild!        18)  Petraeas  ist  ein  Centaar;  es  erlft«|| 
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khnääy  sah  ich;  doch  wahrend  er  sie  mit  den  Armen  umschlingt^)  und 
fliefbin    nod    dorthia   tie   «tosst   und    die    schwankenden  *)    Aeste 

erschüttert^ 
FBegldtt  Piridioos')  Speer  in  den  Bug  des  Petraens  und  heftet  330 
Ihn  out  der  koorrigcn  Eiche  den  stöhnenden^)  Busen  zusammen. ^) 
Durch  des  Pirithoos  Kraft  fiel  Lycus,  so  sagt  mau,  auch  Ghromis 
Durch  des  Pirithoos  Kraft;  doch  beide  verliehen  dem  Sieger 
£ioeB  geringeren  Buhm,^)  als  Dictys  and  Elops.^)     Dean  Elops 
VTsrd  ton  der  Lanse  durchbohrt,  die  den  Weg  durch  die  Schläfen 

sich  bahnte*)      335 
Uad  so  entsendet  vom  rechten  zum  linken  Ohre  hindurchdrang. 
Als  ▼<«  der  Spitse  des  doppelt  gegipfelten ^)  Berges   abgleitend 
Dkt]^  sehen  Tor  dem  nahenden  Sohn  des  Ixion  ^^)  zurückweicht, 
Stiint  in  die  Tief  er  hinab  und  zerbricht  eine  mächtige  Ulme  339 
0Brdk  aeiaes  Leibes  Gewicht  und  umhüllt  sie  mit  seinen  Gedärmen.  ^') 
Aphareas  '*)  naht  ihm  als  Rächer ;  vom  Berge  losreissend  ein  Felsstück 
Sacht  er  es  auf  ihn  zu  schleudern ;  doch  Theseus  '^)  kommt '^)  diesem 

Wurf  mit 
Eichenem  Schafte  zuvor  und  zerbricht  seines  Armes  gewalfg^ 
Knochen;  doch  weiter  dem  Tode  den  nutzlosen  ^^)  Körper  zu  weihen, 
Fehlt   ihn  die   Zeit  oder  Lost,^^)  und  er  springt  auf  des  hohen 

Bianor^^)  345 

I,  der  Niemanden  je,  als  sich  '^)  selber  zu  tragen  gewohnt  war ; 
ihm  sein  Knie  in  die  Rippen^')  und   fassend  den  Schopf 

mit  der  Linken 


der  Lapiiheafnrst  Pirithons.,  der  von  deu  Centanren  durch 
d«r  Hippodamia  beleidigt  war,  gegen  ihn  auftritt. 

^SMttlezibus  ambit,  sehr  malerisch;    er  umgeht  tie,  versacht  hier 

dMae  durch  seine  Umarmungen  aaszureisnen.     2)  labefacta,  schon 

dia  Wiii^  seiner  Anstrengungen,  die  vielleicht  von   Erfolg   gewesen 

«n  er  nicht  für  immer  gestört  worden  ^are.        3)  Pirithous 

merst  mit  auf  den  Kampfplatz.   Im  Folgenden  wird  er  passend 

wiederholte  Pirithoi  virtnte  als  Held  eingeführt.        4)  luctan- 

tiSy  dfe  nagende,  strebende,   namKch  qnercum  eTellere.        5)  cum  duro 

«bort  SU  fizH,   so  dass  der  Speer  für  Brust  und  Biche  das  bin- 

HsdiuB  wird.      6)  titolum  =  gleriam  X,  602.  YII,  56.     7)  Vier 

8)  pervia  tempore  fecitt    machte  die  Schlafe  so,  dass  ein 

dank  dieselben  hindurch  ging.        9)  ancipit<s  raontis,  eines  Ber- 

swei  Spltsen  hatte.        10)  Pirithoos.        11)  indoit  ilia  fractae; 

Ans.  der  Sache  und  mit  dem  Dativ  der  Person,  hier  die  Ulme. 

2mMt4t8;   er  zog  der  serbrochenen  Ulme  seine  ICingeweide  an,  d.  h. 

•r.ffsa  sich  an  de»  Stampf  den  Leib   auf;  ähniloh  IX.  82.        12)  Ein 

13)  IHe  beiden  Haopthelden   sind  jetct  mit  in  den  Kampf 

li)  occnpare  mit  dem  Acc.,  wie  VIII  S98,  heisst  „den  Aa- 

AndOTO   zuvorkommen."    Bach.        15)   inntile,  .nnßhift  znm 

Widerstände.       16)  vacat  ant  cnratt  kurz  und  treffend:  weder 

■ocb  Sorge  darum  hat  er.        17)  Ein  Centanr.       18)  nisi  ipsom, 

äUMi  als  Balboienscfa  and  Halbpferd  war  or  Ross  und  Reiter  zugleich. 

19)  Mis  gaose  Büd  ist  eb  Seitenstuck  zu  Preiligrath's  Lowenritt. 


240  Der  Kampf  der  Lapithea  ood  Centaureo. 

Zerrt  er    ilin  räckwarts  ^)  and  haat  ihm  mit  knotiger  Eiche  das 

Aatlitx 
Gleichwie  die  dräaeoden  Lippen*)  and  eisernen')  Schläfen  in  Stucke; 
Fallt  mit  der  Keule  Nedynmai,*)  den  Länaeoschwingier  L^cotas,  SSO 
Hippasoi  auch,  dess  Busen  mit  walleadem  Barte  bedeckt  war, 
Ripheas,  der  über  die  machtigsten  Wipfel  *)  des  Waldes  hervorragt, 
Tereus  aoch  ferner^  der  in  den  hämonischen  ^)  Bergen  erhaschte 
Bären  lebendig  uod  bmmmend''^)  nach  Hause  sa  tragen  gewohnt  war. 
Weiter  nicht  Hess  die  Erfolge  des  Kampfes  den  Theseas  benatxen 
Demoleon;*)  denn  dieser  bemuht  sich  eine  bejahrte        ^  356 

Fichte  dem   kräftigen  Stamm*)   mit  gewaltiger  Wucht  ^^)    su  ent- 

reissen. 
Weil  aber  das  ihm  nicht  möglich,  so  warf  er  die  vomabgebroefa'ne 
Auf  seinen  Feind ;  aber  weit  vor  dem  kommenden  Wurfe  zaräck  wich 
Theseos  auf  Pallas  Geheiss;^^)  selbst^*)  eifert   er,   dass  man  so 

glanbe.  360 

Demioch  nicht  fiel   ohne  Wirl^nng'*)  der  Banm;  denn  er  liss  von 

des  hohen 
Crantor^^)  Halse  sowol  seine  linke  ^*)  Schalter  als  Brost  ab. 
Jener  war  Deines  Erzeugers,  Achill,^*)  Schildträger  gewesen, 
Und  ihn  hatte  der  Doloper  König  Amyntor,  besiegt  im 
Krieg»  als  Friedenspfand  und  Geisel  dem  Peleos^^)  gegeben.    365 

l)  rctinens.  Er  halt  oder  reisst  ihn  an  den  Haaren  rückwärts ,  ob 
ihm  bcMoIr  das  Gesioht  lerhauen  so  können.  2)  ora ,  eigentlich  deo 
Mnnd,  der  drohend  aussah.  3)  praedora,  die  hartknochigen  Schläfen. 
4)  die  fünf  Genannten  sind  Centaaren.  5)  aommis  sIItIs,  ans  deo 
änssersten  Spitsen  der  Wälder.  6)  Haerooniis  ist  thessalischen.  7)  in- 
dignantesy  die  (jungen)  Bären  widersetzten  und  sträubten  sich  mit  Brum- 
men nnd  Zappeln  gegen  diese  Behandlongs  weise.      8)  Auch  ein  Cent  aar. 

9)  solido  reveüere  tranco,  nicht  mit  Bach:  9,mit  dem  gansen»  rSUigen 
Stamm ^',  sondern  ans  oder  dem  fissten  trunco  (was  die  Fichte  ja  dann 
geworden)  entreissen.  Darauf  deuten  auch  alle  yoiigebrachttn  Lasarten 
bin.  Den  truncus  hätte  Demoleon  ferne  suruckgelasseta,  wenn  er  nur  den 
eigentlichea  Stamm,  Schaft  der  Fichte  so  brechen  im  Stande  gewesen 
wäre.  Diesen  konnte  er  aber  nur  ora^frlngere,  sdso  nur  den  ebern  Theil, 
nicht  den  mittlern,  abbrechen,  indem  er  ihn  an  den  Zw^eo  niederbog. 

10)  molimine,  Anstrengung.  11)  Palladis  admoaitu.  Mau  legte  der 
Einwirkung  der  Gotter  Alles  bei,  wosn  ungewöhnliche  oder  anseeror- 
deutliche  Weisheit  oder  Tapferkeit  geborte.  Bach*  Bine  eindriiigliche 
Mahnung  ans  der  Heiden  weit  an  die  Christen!  Aeholieh  V,  45: 
Bellica  Pallas  adest  et  protcgit  fratrem  Datqoe  aaimes.  12)  ipae. 
Thesens  selbst  wollte  die  Sache  so  angesehen  wisseo*  IS)  iflMrs,  mach*« 
und  wirkungslos.  14)  Crantor,  Sohn  des  Amyotos,  ein  Freund  und 
Waffenträger  des  Polens.  15)  sinistrum  gebort  wol  an  Beiden,  mrege« 
pectos,  wofür  sonst  gewöhnlich  pectora  gdbraucbt  wird.  16)  Neetoi 
erzählt  die  Geschichte  der  Griechen  nnd  in  AAwesenheit  des  AcluUesi 
dessen  Vater  Peieus  war.  17)  Peleos  war  der  Sohn  des  Aeacoa  (  ei 
hatte  im  Kriege  den  Konig  der  Doloper  im  maaaesisehen  Tbftee alten 
Amyntor  überwanden  und  als  Geisel  für  die  Erbaltuag  des  PriedcW 
dessen  Sohn  Crantor  erhalten ,  der  bald  s^a  Freund  und  Waffentrlk 
ger  ward. 
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Ab  «B  der  Feme  dea  Craolor  Ton  adkeoMKcher  Wuade  zcrriuea 
Pckn^)  erbKckie,  da  aprack  er:<)  eio  Opftr  des  Todes')  empfange, 
Jhi  man  Liebster  der  Koabeol  aod  schleudert  aaf  Demoleon  die 
Escheae  Lame  mit  mächtigem  Arm,  noch  gestärkt  dorch  die  Kraft  dee 
Zsras;^)  sie  durchbricht  ihn  der  Seiten  Rippengeflecht')  und  er- 
zittert S70 
Situad  Utk  Kaochea.     Er«)  reisst  olme  Spitse  den  Schaft  mit  der 

Hand  ans. 
Dieser  aneh  (olgt  nur  mit  Müh^;  doch  zurück  in   der  Lunge   der 

Speer  bleibt. 
Kiaft  gib  settkst  seinen  Geiste  der  Schmerz ;  dena  gegen  den  Peleoa 
BftoaU  er  sich   wuthend^)  und  schlagt  nach  dem  Feind')  aus  mit 

seinem  Bosshuf.  374 
D«€k  fingt  jener  die  toneodea  Schläge  mit  Heim  oad  mit  Schild  aaf, 
Dedtt')  sich  die  Schultern  und  richtend  die  schützenden'^)  Waffen 

empor  darch- 
Bohrt  er  die  jtviefache  ^^)   Brost  mit  dem  einzigea  Stoss  ihm  vom 

Bug  aus. 
Dwk  den  Phiegraeos  und  Hyles  hatt'  er  znvor  schon  dem  Tode 
Ferakcr  geweiht,  ganz  nah^')  den  Iphinoos  aber  and  Clanis. 
DoTjplas^')  kommt  noch  dazu,   der,    bedeckend  die  Schläfen  mit 

Wolfsfell,»*)        380 
Hielt  als")  grässliche  Waffe  vorragend")  ein  Rindergeweih,  das 
Sdtwärts  gebogen  »^  und  rothlich  mit  vielem '')  Blute  gefärbt  war. 
Zn  diesem»')  sprach  ich'^)  —   denn   es  gewährte  der  Muth  mir 

die  Kraft«)  — :  ei! 


1)  PsIsBs  wird  darok  dea  Tod  soioes  Lieblings  Crantor  «ach  mii  ia 
lasipC  kiarisgoaogon,  2j  at,  ähnlich  VIII,  279 1  at  non  iapane 
i|  '«^  drackt  sa  Anfang  eines  Verses  oder  Satzes  Verwandamng 
ümriOn  aas"  Bach  a.  a.  O.;  hier  das  Letstere.  8)  inferias, 
XL  381.  4)  meatSs  qnoqae  Tiribas,  die  Macht  der  Brbitterang 
5)  orales  «•  Back  zn  VIII,  808;  ,^as  Gefleckt,  welches 
^  it  mit  dea  Bippen  verbindet.''  6)  Uie ,  Demoleon«  7)  ae* 
gm^  sMl  .aiÜ  ßana.:  ex  vohiere  oiale  se  gofons,  da«  lieet  schon  in  do- 
lor, db  Wiederbolnng  wäre  matt;  iratos  und  origitar,  bfiomt  sich  wild, 
hidrt  eis  Bim  Segriff  das  passoade  aateoedens  za  procolcat.  8)  Tiram 
••  Naam«  vimm  and  eatiinis  stehen  zn  einander  Im  Gegsasafts. 
9)  dafawal  0.  acriier  defsodii,  XI,  374.  10)  praetonta ,  die  vorgo- 
fcaltiwsa,  zar  Deokanc  dienenden  Waffen,  woza  auch  das  Sdiwert  in  dar 
Bashiaa  gekAci,  sastmei  hebt  er  leUt  aufwärts  gegen  den  f;rosseo  Cea«. 
tsiiaa,  am  Hm  von  Uatea  za  «irehhohren.  Ule  Vertbeidignngswaffe 
waai  smr  iiagfUBEiwaffe.  11)  duo  pectora,  die  des  Menschen  und  des 
"* — I,  weht  die  linke  and  reckte  i  das  wäre  matt.  12)  colUto 
«»  arasie  aeminns  eollatis,  opp.  eiDinns»  Sack.  18)  Die  fSof  Ga- 
a  sind  Caataaren.  14)  Aebniioh,  wie  bei  den  alten  Dentschen. 
15)  fieam,  prfipaaüionell ,  Zampt  458.  16)  psaesUntia  sn  ssevi  vicem 
tcK  za  hnriAin  17)  vara,  ssUwarU  gerichtet,  cebegen  aach  Art  des 

Piadrterns  iS)  smlto,  also  war  dieses  Hern  sehen  mehiftieh  in  dem 

EsMik  aagatfaiidft.      19)  zasi  Dorylas.      20)  ego,  Nestor.      21)  vires, 
■iill  sar  Aivadn,  aoadem  znn  Anbindsn  mit  diesem  fniehtbarsn  Gegner 
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Steh  doch,  wie  weit  Deio  Stierhom  oachsteht^)  unserem  Biaen! 

Und  ich  schleudert^    den    Speer ;^)    da   ihm   su    entweichen    un- 
möglich, 385 

Schirmt^  er  die  Stirn,  die  von  Wnnden  bedroht')  war,  mit  seiner 

Rechten. 

Doch  da  ward  ihm  die  Hand  mit  derStime  durchbohrt;  ihm  entfahrt  ein 

Schrei;  wie  er  fest  sass^)  und  so  den  bittern  Wunden  eiiag,  traf 

Peleus    —   naher  ja^)  stand   er  —    ihn  mitten  am^)  Bauch  mit 

dem  Schwerte.     389 

Wild^)  springt  Dorjlas  auf  und  schleppt  sein  Gedärm  auf  der  Erde, 

Stampft  das  geschleppte,    zerrdsst  das  Gestampfte,^)    verwickelt 

darin  sich  . 

Mit  seinen  Beinen  und  bricht  mit  entleertem')  Wanste  zusammen. 

Dich  auch,  10)    Cyllarus,")  reUet^»)   im  Kampfe  die  schone  Ge- 
stalt nicht, 

Wenn  man  anders  die  Schönheit  jener  Natur  ^')  zugestehen  darf. 

Keimend  war  ihm  der  Bart  und  golden  die  Farbe  des  Bartes,  395 

Golden  ^^)  entwallte  den  Schultern  bis  mitten  zum  Bug  ihm  das  Haupthaar. 

Liebliche  Kraft ^^)  ruht  in  seinem  Antlitz;  Schultern  und  Hals  aind,^^) 

Brust  auch  und  Hände  der  Künstler  bewunderten  Bildern  am  nächsten. 

Was    an    ihm  Mensch  ist;^^)    auch   nnten^*)    des  Bosses  Gestalt 

ohne  Fehl  und 

Steht  nicht  dem  Mann  nach.    Gib  ihm  das  Haupt  nnd  den  Nacken 

vom  Pferde: 

Wird  er  des  Gastods  werth^^)  sein;  so  ist  zum  Sitzen*^)  der  Rucken, 

1)  concedant=:  inferiora  sint,  Bach.    2)  jacalara,  mit  Bisen  beschla- 
gen ;  sonst  passt  nicht  Nastor*8  Anrede.        3)  passarae  vnttoera,  die  ver- 
wundet werden  sollte.        4)  baerentem,  den  bangenden ,  steckenden  nma- 
lieh  an  der  Lanze.        5)  enim  „dient  zur  Brlanterong  des  Folgenden'* 
Bach.        6)  sab,  von  Unten.      7)  feroz,  so  genannt  wegen  der  folgen* 
den  graoseahaften  Wildheit*        8)  traxit    tractaqae   calcavit   enicataqae 
rapit«    Die  Wiederholung  der  einzelnen  Verba  erhöht  die  grSssliche  Le- 
bendigkeit der  Situation.        9)  inani,  nun  leer  geworden  von  Bingewei- 
den.        10)  Bs  scheint  so,  als  ob  Oirid  durch  das  nun  folgende  liebliehe 
Gemälde   Ton  dem  zarten  Verbaltniss  des  Cyllaros  zur  reizenden  Hylo- 
nome  den  ekelhaften  Bindruck  der  Beschreibong   der  letzten  Soeae  auf 
wohltbaende  Weise  mildem   oder  Terwischen  wolle.        11)  Bin  schöner 
Centaar.        12)  redemit,  sc*  a  morte.    Dadurch   wird  die  Schönheit  — 
forma  —  des  Cjlhnrus  in  belies  Licht  gestellt;  sie  selbst  echnizte  nicht 
vor  dem  Untergange.        13)  tili  —  Ceataororum  —  natnrae.        14)    au- 
reus —  anrea  (swebilbie),  goldgelbes  Haar,  d.  b.  nicht  rotbes  oder  l>l«o- 
des,  sondern  von  gelblich  sehimmemder  Oberfläche  galt  im  Alterthnoa  fnr 
grosse  Schönheit.        15)  gratas  vigor,  nicht  rohe  und  wilde  Kraft,  son> 
dern  zur  Liebe  lockende  Lebhaftigkeit  und  feurige  Kraft.        16)  la  La- 
teioiflcben  ist  erant  ausgelassen.        17)  et  qnacnnqne  vir  est,  nbernll  wo 
er  Mann  ist,  im  Gegensatz  zam  Polgenden  eqai.    Bs  fasst  das  Vorher- 
gehende noch  einmal  knrs  sntammen.       18)  sab  iUo  se.  viro.       t9)  Ca- 
Store  dignns  erit:    wäre  Cyllarns  kein  Centanr.   sondern  ganz  Rone,    sc 
wurde  er  lir  den  erhabensten  Gebranch  duch  Castor  sich  eignen,  dessei 
▼on  Jnno  ihm  geschenktes  Pferd  bedeotnngsvoller  Weise  rnndtt  Cyliarn) 
hiess.    Virg.  Georg.  III.  89.    20)  sesslle,  zum  Sitzen  emgeriditeU    Bach 
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So  ist  mit  Maskeln  gepolstert ')  die  Brost :  pechschwarz  *)  tat  er  selber, 
Scfaneeweiss  aber  sein  Schweif  und  weiss  auch  die  Farbe  der  Beine.') 
Viele  Gentaorinnen  warben*)  um  Cyllarus  Herz;  doch  gewann  es 
Nor  Hylönome^  welche  durch  Anmuth  *)  die  Weiber,  die  halbwild  ^) 
Wohnten  in  faimmelanstrebenden  Wäldern,  alle  besiegte.  40& 

Dorch  ihre  kosenden  Worte,  durch  Lieb^  ond  Bekenntniss  der  Liebe 
Fesselt  sie  CyUaros  nor.  Aach  pflegt'')  sie  die  Schönheit,  so  viel  es 
Mogtich  ist  bei  jenen  GHederOi    dass*)  glatt   sei  gekrümmt    ihr 

Hanpthaar, 
Bald  dass  sie  Rosmarin*)  darin  flicht  ^^)  bald  Veilchen  ond  Rose,  410 
Manchmal  aoch  weisaliche^)  Lilien  trägt  und  ihr  Antlitz  am  Tage 
Zwdmal  wäscht  in  der  Quelle,  die  vom  pagasäischen '*)  Waldberg 
Hoch  herabstromet,  und  zweimal  im  Flusse  den  Körper  sich  badet  ;^') 
Dasa  sie  nur  Felle  des  auserlesenen  Wildes  und  Pelzwerk, 
Welches  ihr  wohlsteht,  >«)  links  ^>)  um  die  Seit^  oder  Schulter  sich 

hüUet.  416 

Gleich  ist  ihre  gewaltige  Liebe;  die  Berge  durchschweifen 
Beide  zusammen  nnd  schleichen'^)  in  Grotten  zugleich;  der  Lapithen 
Obdach  betraten  sie  Beide  ;'^)  sie  kämpften  zusammen  den  Blut- 
kampf. >•) 
Unbekannt  ist,   wer  es  (hat;'*)  doch^)   ein  Wurfspeer  kam  von 

der  linken 
Seit^    und  dorchbohrte  Dreh,  Cyllarus,  tiefer, *')  als   wo  an   den 

Hals  sich  420 

1)  eelsa  toris,  erhaban  von  den  Polstern  der  Muskeln.        2)  Er  ist 
schwarBer,   als  schwarzes  Pech,    totof  erleidet' im  Folgenden  eine  Be- 
achrinkang.      3)  Cyllanis  war  also  ein  Soheeke.       4)  petlere,  nach  ihm 
▼edangteD*        5)  decens  schKesst  imiMr  den  Begriff  der  Annrath  in  sich. 
Syiaifor  aendfoos,  ni<dit  seiaifera«,  w^  das  ganze  Geschlecht  aemeiat 
Ist,  in  den  aatnrlich  die  Männer  die  Heuptpersenen  sind.      7)  coTtus  sc. 
est»     Aach  Schonheatsadttel  werden  angewandt,  soweit  der  Korperbaa  sie 
xalasaea.        8)   nt  gebt   aas    dem  Begriff  des  cnltos,    Sorge  für  die 
fiehonheity  herber.      9)  res  maris  s=s  res  marinos.       10)  ae  implioet  e. 
eoBMoi  in^ioet.         11)  canentia   hebt  die    graalich  weisse  Farbe   der 
Lilie  her?or.    Bach.        1%)  Pagasaea  von  Pagaaa,   einer   thessaliachen 
Stadt,  wo  aich  die  Argonaatea  einschifften.  Vif.  1.      13)  tingat,  eigent- 
lich benetsty  sarter,  als  lavet.        14)  qaae  deceaat  st.  decora  gebort  am 
rickll^ten  nicht  an  feraram,  sondern  sn  vellera,  avcb  nnter  den  Feilen 
der  aaserieeeaea  Tblere  findet  noch  eine  Wahl   statt.        15)  laeyns  ge- 
bort an  beiden  Porten;  nnr  die  linke  Seite  wird  niahalit,  um  den  rech- 
tett  Am  aa  Jeder  Bewecaaa  frei  an  haben.        16)  snbennt,  sie   treten 
nnter  oder  geben  heimJidi ;  neide  Bedentnngen  hat  die  Prapositten  snb; 
die  lefstere  Ist  hier  an  passendsten.        17)  pariier,  —  pariter  ist  neben 
efamsder  gestellt,  nai  die  Gemeinsamkeit  stärker  berironabeben.    18)  fern 
bella,   der  Kampf  swisehen  den  Centaarea  und  Lapithen.        19)  anetor 
sc  teli.  cf.  Vni.  848.        20)  Der  Kanipf  des  Unbekannten  und  Antge- 
BiadMeD  wird  hier  im  Lateinischen  nur  durch  die  einfache  Gegenfiber- 
stelinng  der  Satae,   ohne  Partikel,    asyndetisch   beseicbBet.        21)  infe- 
rioa,  qnaai,  tiefer,  als;  nämlich  die  Gegend  des  Hertens  soll  dorch  die 
dichtenscbe  UascbrelbaBg  aagedentet  werden,  wie  aas  dem  Folgenden 
lierTorigeht. 


250  Der  Kampf  der  L^pUbeo  i^id  CenUiireD. 

Schliefet  *)  die  Brost;    von  der  kieinen  Verletzuog    entarrt  ibm 

da«  Hotz  uod 
Ganz  auch  derKörper,^)  sobald  er  den  Speer  aus  der  Wunde  gerissen, 
Gleicli  umfangt')  Hyiönome  seine  hinsterbenden  GJied/^r, 
Legt  auf  die  Wunde  die  Band  und  erwärmt^)  sie  und  Lippen  auf 

Lippen  424 

Drückend  sucht  sie  der  fliehenden  Seele  den  Ausgang  su  wehren.  *) 
Als  sie  ihn  todt  sah,  sagte  sie  Worte,  ^)  die  nicht  das  Getöse 
Zu  meinem  Ohr  Uess,  stürzte  sich  ^  dann  in  die  Wafife,  woran  sich 
Jener  verblotet,  ^)  und  rie  umarmte  noch  sterbend  den  Gatten, 
Phaeocomes')  auch  steht  mir  vor  Augen;  er  trug  mit  verfcU^pg^oen 
Knoten  je  sechs  an  einander  befestigte  Felle  der  BäreVs  430 

Beides  die  Menschen- und  Pferdegestalt  mit  demBfantel  verbüllendy*^) 
Warf  einen  Block  auf  den  Phönoieniden, '^)  den  fortzubewegen 
Kaum  zwei  Jahre  vermochten  ^^)  und  spaltet  ihm  oben  den  Scheitel^'). 
Seines  Hauptes    gar    mächtiger  Scheitel^*)    zerbarst;    durch    den 

Mund  floBs 
Weiches  Gehirn,  durch  die  Höhlen  der  Nase,  der  Augen  und  Ohren,  43Ö 
Gleichwie ^^)  geronnene   Milch  aus  dem   eichenen  Körbchen'*)  au 

fliessen 
POegt,  oder  Most  aus  dem  gröberen  Sieb  ^^)  rinnt  unter  der  Presse 
Und  aus  den  spärlich  tröpfelnden  OefiTnnngen  dick  sich  hervordrängt. 
Während  die  Waffen  dem  Leichnam  jener  zu  rauben  sich  anschickt. 


1)  snbsant,  unten  angrenzt.        2)  corpore  cum  toto.    toto  hebt  die 
grosse  Wirkoog  4er  wenngleidi  kleinen  (parvo)  Wonde  hervor,     com 
enthält  in  dem  Begriff  der  Verbindung  anch  noch  den  des  damit  gegebe- 
nen  Einflosees  der  Todeskälte «  die  sich   aus  dem  Herzen  in  den  fibrigen 
Körper  verbreitet.      3)  excipit»  fängt  anf»  «SMurint       4)  foToli  erwamt 
ak,  «m  die  sersterende  Wirkoog  der  Kälte  (refrizit)  zn  heanien.   5)  ob* 
sistere^  entgegennntreten.       6)  dictis  abL  absol.        7)  inenbnit,  legte 
sieh  hinein.        8)  qnod  iobaeaerst  iUi,  eig.:  die  in  jenem  gesteokt  hatte. 
9)  Phaeocoiaes  ein  Gentanr.    Nseb  der  Episode  tos  Cyllams  glanbi  wol 
der  Dichter,  dass  seine  Leser  wieder  ein  mehr  grausiges  Gemälde  ver- 
tragen  kdnnen.    10)  Sr  war  gans  In  die  Lewenhaat  gehallt*    11)  Phoiio- 
ienldes,  ein  Sohn  des  Phooolenos,  ein  Lspitbe.      12)  In  dem  Coig.  mo* 
▼«reut  liegt  die  Möglichkeit  ausgedruckt.        13)  a  sommn  vertiee.     Der 
«erschmetternde  Schlag   kam    von  Oben  herab.         14)   Tolubilitas,    die 
Waidiarkeit,  Rnodnng,  der  Wirbel.      15)  meUe,  ▼einti.    Die  Wmekhm^ 
4es  Crebirns  wird  durch  die  folgende  Verglelchong  hanptsaeblich  näher 
aosgefnhrt.    Bach.  vgl.  XIII,  796.      16)  Timine  quernof  aus  einem  Korb- 
eben»  hier  von  eichenen  Reisenii  lasst  maa  die  geronnene  Uileh  ablniUen, 
von  dem  Molken,  einer  sanerliehen  Flüssigkeit  sieb  lösen.     Der   Korb 
dient  som  Durohseigen*       17)  Dies  ist  eine  schwierige,  wahraehelnli^i 
aber  eingeschobene  Stelle  von  484**- 438.    mri  cribri  gehört  sn  liqmer, 
nicht  XU  pondere.    manat  ist  fibnptiBBrKleichnngspnnkt.    Der  Sinn  imt  ^ 
Der  Most  des  mit  seltenen,  wenigen  Oefiivngen  versehenen ,  also  groben 
Siebes  trSpielt  heraus  unter  dem  DmdL  einer  Presse^  und  quillt  so  ▼mr- 
diokt  (spiBsus),  'olimlich  durch  das  Pressen,  durch  densa  foramina;  deta> 
aus   widerspriobt  nicht  dem  raras ;   denn   densns  ist  hier  nicht  d  i  e  li  t^ 
hanfig,  sondern  eng  oder  einengend,  spärlich  tröpfelnd,  aad 
erhobt  nur  die  Lebhanigkdt  der  Beschreibung. 


Naeh  Ovid  von  Dr.  Gleiss  in  Iteehoe.  SSI 

Senkt' ich  >)  das  Schwert —  wohl  weiss  es  DdnFater*) —  hinab  in 

des  Bw^ers       440 
Unterste  Weichen.    Aoch  Chthonios  und  Teleböas'}  erliegen 
Unserem  Schwerte;  suvor  schwang  jener  den  doppelgezackten 
Ast,  doch  dieser  den  Speer  mid  schlug  mit  dem  Speere  mir  Wanden. 
Sehen  noch  kannst  Da  dasMaal,  hier  zeist  sich  die  Narbe  von  ehemals. 
Damals  hätte  man,  Troja  zu  nehmen,  hinsenden  mich  sollen!^)  44& 
Damals  könnt*  ich,  wenn  anch  nicht  besiegen,  doch  hemmen  des  grossen 
Hector  Waffen  mit  meinen.     Zu  der  Zeit  war  aber  Hector 
Noch  nicht  am  Leben,  oder  ein  Knabe:  nun  fehlt  mir  die  Jagend*). 
Was  frommt^s,#)ir  den  Periphas,^)  des  Zwitters  Pyr^tos  Besieger, 
Was  Dir  den  Ampjx^)  zn  nennen,  der  Tor^n  ins  AntUtz  den  Cofnel« 
Schaft*)  ohne  Spitze  dem  Traber  Oeclus  tief  hineinbphrte  ?      451 
M4careiis*)  schlug  den  Erigdapos  von  Pel^thron,^^)  mit  einem 
Balken  die  Brost  ihm  dnrchstossend ;  auch  seh'  ich  noch,  wie  von 

des  Nessus^^) 
Armen  geworfen  ein  Jagdspiess  fahr  in  den  Bauch  des  Cymelns,  ^) 
Glaube  doch  nicht,  dass  Hopsus'')  des   Ampjcos  Sohn   nur  die 

Zukunft  46Ö 

Habe  geweissagt;  denn  von  dem  Wurfe  des  Mopsns  erlag  die 
Doppelgestalt  des  Odites;  vergebens  versucht^  er  zu  reden. 
Als   an  das  Kinn   ihm  die  Zunge^  '^)   das  Kinn  an  die  Kehle  ge- 
bohrt ward. 
Caeneus'*)  hatt'  ihrer  fünf  in  den  Hades  gesendet,  den  Streitaxt- 
Schwinger  Pyracmos,  Antf machtis,  H^imus,  Styphelos,  Bromus  '^).  460 
Nicht   mehr  weiss  ich   die  Wanden,'^)   die  Zahl  nur  und  Namen 

bemerkt^  ich. 
Vorstürmt  Latrens,'^)  mächtig'^)  an  Gliedern  und  Körper,  gerüstet 

1)  Ast  ego,  nsoilich  Nestor.  2)  taas  geaitor,  der  Vater  des  Achil- 
Im,  PoImm.  3}  Zwsi  Ceataaren.  4)  debaeram.  Zampt:  618.  5)  In 
dies^  ganxea  Stell«  ist  die  Redseligkeit  des  alten  Nestor  Tom  Dichter 
▼«rtarefllicb  gesckidert«  €)  Periphas  ist  «iq  Lapithe,  der  dea  Pyretoa, 
eisen  Centaaivn  (gemioi)  besiegjfce«  7)  Aapyz  ist '  auch  ^  Lapithe 
mid  Oedos  4|Badnipedaas  «io  Centaar.  8)  oonram  voa  cornns,  corni, 
eia  Jagdspiess;  venabalaoi  ex  Hcno  corai  (aus  d^m  Holz  des  Cornei- 
fcixsdrf^anms)  factam ;  nsn  inde  nebant  hatiae,  ssgittae,  TeDsbuIa  et  alla 
iMm  kstrosenta.  Bach  zo  VIIT,  407.  9)  Maosrens  war  ein  CenUor, 
weil  der  folgende  Brigdupos  als  Pelethroawr  in  den  Lspithen  gehorte, 
wele^  aocii  PeUthroaii  h«»BCD.  Virg.  Georg.  III,  115«  10)  Peieihrea 
ist  eine  Bergsehluebt  des  Pclien.  U)  Neistfl,  ein  Centaar;  ist  schon 
808  ▼ergekonuDen ,  we  von  der  Prophezeihnog  des  Astyios  die  Rede  ist, 
daM  NeesoB  in  dSescnt  Kample  nicht  fallen  smlte.  12)  Cymelns  Ist  ein 
Lapithe.  18)  Mopsns,  der  Aropytide,  ein  Lapithe.  VIII,  315;  seki 
Gegner  bKomis  Oditai  ist  ein  Centaor.  14)  lingoA  sc.  fixA.  16)  Cae- 
neos  war  das  eigeatUcbe  Haentthesia  des  Nester  irgL  179.  16)  An  dsn 
vicrfSseig  daherranscbenden  Nanen  der  ifinf  Getodtetea  irermnimt  man  im 
Teat  achon  ihr  eenteudsdies  Wesen.  17)  ▼nlneea,  ihre  Todesart. 
18)  Latrstts  war  ein  Contaur,  wie  aas  dem  Folgenden  enichtiicb;  «r 
hatte  aber  den  Emathier  (aus  Thessalien),  Namens  Haiesos,  einen  Lapi- 
theo,  getodtet  o  nd  ihn  seiner  Rnstong  beraubt.        19)  maximos,  Blativ. 
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Hit  des  Halesus  Emathias  Wehr,  den  er  aber  getodtet. 
Zwischea  dem  Greis  und  dem  Jüngling  lag  in  der  Mitte  sein  Alter  *). 
Jugendlich   war   seine  Kraft,    doch    die  Schlafen    von  Silber    ge- 
sprenkelt« 465 
Sichtbar')  durch  Schild  und  durch  Schwert  and  mit  macedonischer 

Lause  ') 
IJnd  auf  beide  gewaffnete  Schaaren  das  AntKts  gerichtet^) 
Schüttelt  Latreus  die  Rüstung  und  trabt  in  gemessenem  Kreise;^) 
MuthyolP)  schleudert  er  dann  in  die  nichtigen,  Lüfte  die.  Worte: 
Soll  ich  auch,  Caenis,^)   Dich  dulden?    Du  wirst   mir  doch  immer 

ein  Weib  sein,    470 
Daenis  wirst  Du  mir  sein.    Demuthigt  Dich  nicht  Deine  Form  der 
Ersten  Geburt®)  und  gedenkstDu  nicht,  welche  That*)  Dir  Belohnung, 
Welches  Verdienst  Dir  des  Mannes  erlogene  Hütte  bereitet  f 
Sieh   doch,   als  was    Du  geboren   und  was  Du  erduldet, ^^)    und 

'geh'  fort, 
Nimm  mit  dem  Korbchen  die  Spindel  und  dreh^  mit  dem  Daumen 

den  Faden,  475 

Lass  doch  den  Männern  den  Krieg!  So  prahlt  er,  ihm  riss  aber  Caeneus 
Mit  der  entsendeten  Lanze  die  Seite,  gedehnt  durch  den  Ritt,*')  auf. 
Wo  an  das  Ross  sich  (liget  der  Mann.  Wild  wird  er  vor  Schmerz  und 
Trifft  mit  der  Lanze  das  nackte  '*)  Gesicht  des  Jünglings  von  Phyllus.  '^) 
Sie  aber  prallt  nicht  anders  zurück,  als  der  Hagel  vom  Giebel,  480 
Oder  wenn  auf  hohltonende  Pauken  die  Steinchen  man  schlendert.  ^^) 
Näher  ihm  tritt  er  heran '^)   und    bemüht   sich^^)   das  Sphwert   in 

die  harte 
Seit'  ihm   zu  senken;    doch  sind   für    das   Schwert  keine  Bahnen 

vorhanden.*^) 

t)  inter  javenemqne  senemqae ; .  er  stand  im  Mannttsalter ,  hatte  aber 
schon  Silberhaare  (canis).        2)  conspicuas,  sichtbar,  hervorragend,   ora 
so  mehr,  weil  er  der  einzig  vollständig  gerastete  Centanr  war.       3)  sa- 
rissd,  eine  in  Macedonien  gebranchliche  Lanze  oder  Pike.      4)  obversoe, 
entgegengekehrt,  nm  die  schone  Rüstong  za  zeigen,  and  seine  überma- 
ihige  Rede  recht  vernehmlich  zn  machen.*     5)  Bin  Kanstrdterstuckdften, 
recht   passend   far  4en  Rossmenschen.        6)  animosos  enthalt  einen  An- 
'flog  von  Spott  aber  die  folgende  Prahlerei  des  Latreas.       7)  Caenia  aua 
Perrhabien   in  Thessalien,  s.  172  a.  ff.   war  urspranglich  ein  Madchen  ; 
sie  erbat  sich  aber  von  ihrem  Geiiebten  Neptun  die  Gunst  ein  Mann  sn 
werden.     Er  gewahrte  dies  nnd  fugte  noch  die  Uaverwnndbarkeit  hinxo, 
von  welcher  der  Centaar  Latreas  jedoch  nichts  wnsste.  Caeneas  war  anff 
der  Seite  der  Lapithea.        8)  natalis  origo,  die  ursprüngliche  Gebart  als 
Mädchen.        9)   quo    faoto,    nämlich  durch  die  dem  Nepion  erwieaene 
Ganst.        10)  passa.    Man  vergleiche  damit  das  bittere  Vebet  der  Cae- 
nis:  tale  palt  jam  posse  nihil.    202.       11)  eztentnra  carso,  durch  die  An- 
strengung des  Reitens  lag  die  Seite  breit  vor.         12)  nada  ora  e.  oaptii 
gaiU  non  mnnitam.  Bach.        13)  Phyilas  war  eine  thessalische  Stadt  in 
Perrhabien,  woher  Caeneas  stammte.      14)  feriat,  heftig  wirft.      15)  co> 
minus  aggreditar,   er  macht  einen  Angriff  in  der  Nahe.        16)  Inctatnr^ 
ringt.        17)   loca   pervia ,   ein   Ort ,   wohindnrch   das   Schwert    drin> 
gen  kann. 
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Dennocb   nicht   wirst  Dn  entflieh'n,    spricht  Latreus,  Dich  todte') 

die  Schneide, 
Weil  ja    die  Spitze*)  mir   stampf  ward.')     Quer  dann  lenkt ^)  er 

das  Eisen,  486 

Und  amfasst*)  mit  der  langhinreichenden  Rechten  den  Leib  ihm. 
Klirren^)    ertönt   bei  dem    Hieb,    wie  am  Bild   des   geschlagenen 

Bfarmors^) 
Und  abspringet  die  Klingt  am  getroffenen  Halse')  zerberstend. 
Als  dh5  zerschlagenen  Glieder  dem  Staunenden  Caeneus  genug')  bot. 
Sprach  er:   nun   lass  uns  mit  unserem  Schwert  Deinen  Korper  er- 
proben. 490 
Und  er  senkte  das  todtlicbe  Eisen  ihm  tief  in  die  Weichen 
Bis  an  das  Heft;  blind  ^o)    dreht^  er  und  wuhlf^i)  seine  Hand  in 

das  InnVe 
Tiefer  hinein  und  erweiterte  so  in  der  Wunde  die  Wunde. 
Sidie,  da  stürmen  mit  wüstem  Geschrei  wuthschäumend  die  Zwitter 
Alle  heran  und  entsenden  und  stossen  i*)  wif  Einen  die  Waffen.  495 
Stumpf  abfoUen  die  Waffen;  von  feglicbem  Ross  unverwundet 
Und  ohne  Blut*')  bleibt  immer  der  Etateier^^)  Caeneus. 
Staunen  erregte  dies  Wunder.    Ha ")  Über  die  furchtbare  Schande ! 
Monjchus")  rnft^s:  wir  werden  von  Einem  und  kaum  einem  Manne 
Alle'^)  besiegt;  doch  er  ist  ein  Mann,  wir  was"^')  er  gewesen  500 
Durch  unser  träumendes  Zandern.  Was  nützen  die  riesigen  Glieder  ? 
Was  die  gedoppelte*')  Kraft?  wozu  hat  die  gepaarte  Natur  in 
Uns  die  gewaltigsten^^)  Riesen  der  Erde'*)  zusammengesteliet? 
Dass  eine  Gottinn  unsre  Gebärerinn,  glaub*  ich  nicht  mehr,  noch 
Dasa  hion  der  Vater,  so  gross,  dass  die  hoffende  Seele  öOö 


1)  Jognlaberis  deutet  an»  dass  die  Todeswunde  am  Halse  versucht 
vrcrden  soU.  %)  roedhis  ensis  ist  der  Gegensatz  von  mucro,  also  die 
Schneide.  3)  So  wSbnt  er.  4)  in  latus  obliqust,  (juer,  seitwärts, 
-wie  einen  Sabd,  eine  Hiebwaffe,  lenkt  er  das  Schwert,  nicht  zur  Stich«, 
sondern  zur  Hiebwunde.  5)  amplectitur  311a,  um  sicherer  zuzubauen. 
6)  gern! tos,  Aechzen,  Klirren.  7)  wie  an  einer  Marmorstatue.  8}  collo, 
der  auf  den  Hals  gerichtete  Hieb  war  schon  durch  jogotaberis  vorberei- 
tet. 9)  satis,  zur  6en3ge.  10)  caecam;  er  weiss  selbst  nicht  mehr, 
wie  tief  seine  Hand  in  den  Eingeweiden  des  Latreus  wühlt,  ähnlich  VJ, 
29S.  11)  mevjt,  trieb,  stiess  -hinein.  12)  mittere  und  ferro  bezeich- 
nen die  Begriffe  des  eminas  und  eominus,  cf.  Bach.  13)  inqne  ementa- 
tns,  eineTmesis;  ähnlich  Virg.  Ed.  VIII,  17.  14)  Caeneus  war  eine 
Tochter  oder  jetzt  vielmehr  Sohn  des  thessalischen  Blatas ,  nach  Andern 
des  Atrax,  daher  betsst  er  auch  AtracMes  209.  15)  heu  ist  Ausruf  der 
Klage,  auch  eines  mit  Unwillen  verbundenen  Schmerzes,  wie  hier.  Bach. 
16}  MonyehQs  Ist  ein  Centanr ;  er  zeichnet  sich  aus  durch  den  im  Fol* 
genden  näher  bezeichaeten  grossartigen  Plan.  17)  populos  eine  ganze 
Schaar,  wir  Alle,  im  Gegensatz  zu  uno.  18)  quod,  nämlich  Weiber 
sind  vrlr.  19)  geminae  Menschen*  und  Pferdekräfte  vereinigten  sich 
bei  ihnen.  20)  fortissima«  Dafür  galten  die  Menschen  und^  Pferde* 
21)  rerUB,  der  Dinge,  der  Welt,  zor  Steigerung  des- Superlativs;  Tgl. 
Badi  zo  Vlir,  49. 
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Hoch  znr  Juno  ^)  sich  aafachwang ;  wir  fallen  Tomfebdlicheii  Halbmann. 
Felsen  and  Balken  herbei  ond  mit  ganzen  Gebirgen  bedeckt  ihn, 
Stosst  ihm  heraus  mit  den  slunenden  Wäldern  die  lebende*)  Seele. 
Wald  soll  die  KehP  ihm  erdrosijeln  und  Last')  soll  die  Wunde  vertreten. 
Sprach^s  und  ergriff  einen  Ast,  von  der  Kraft  des  rasenden  ^)  Auster  510 
Niedergeworfen,  und  schleudert  ihn  auf  den  gewaltigen  Feind  hin. 
Beispiel  war  dies;*)   und  entblosst  von  dem  Banmwuchs  stand  nnn 

in  Kirse«) 
Othiys^)  da,  und  der  Pelion  war  von  den  Schatten  gelichtet. 
Laut  auf  stöhnt')  jetzt  Caeneus,  bedeckt  mit  dem  riesigen  Hänfen, 
Unter  der  Baumlast,  trägt  das  gestapelte  Holz  auf  gestählten ')  515 
Schultern.    Nachdem   nun    über  das  Antlitc    und  Haupt  ihm  die 

*  Last  wuchs, 
Und  zum  Athmen  ihm  fehlet  die  Luft:  da  erfasst  ihn  die  Ohnmacht  ^^) 
Auf  eine  Zeitlang ;  badd  zu  den  Lüften  '^)  empor  sich  zn  heben, 
Ringt  er  vergebens  und  abzuschütteln  die  sturzende  Waldang;  519 
Rührt  sie  auch  manchmal,  wie  wenn  jener  steil  sich  erhebende  Ida,^*) 
Sieh^  wir  erblicken  ihn  dort,  vom  Beben  der  Erde  bewegt  wird. 
Dunkel  bedeckt  sein  Ende;*')  die  Einen  erzählten,  sein  Leib  sei 
Unter  der  Baumwocht  tief  zu  des  Tartarus  Schatten  gestossen ; 
Ampycos^^)  widerspricht  dem;  er  sah  ans  der  Mitfe  der  Trümmer*^) 
Hoch  einen  goklengefiederten  Vogel  zum  heiteren  Luftmeer       625 
Fliegen  empor,  den  ich^*)  damals  zuerst  und  damals  zuletzt  sah. 
Als  aber  diesen,  die  Reihen  der  Kampfesgenossen  mit  sanftem 
Fluge  dnrchmnstemd  ^'')   und  ringsum  kreischend    mit  mäditigeni 

Tone,") 

1)  Juno,  prahlerisch  nach  der  weitern  Erklärung  des  Ursprongs  der 
Centaaren  zu  210.    2)  vivacem,  die  doch  noch  lebende,  obgleich  schon  viele 
Versoche  gemacht  wiren,   sie  zoni  Tartaros  zn   senden.     Die  Zähigkeit 
sehMB  Lebens  wird  danSt  angedeutet.        3)  pondns.    Di^  Last  so!!  ihn 
erdrücken;  da  sie  ihn  nicht  yerwonden  koaoen,  wollen  sie  vemnchstt  ikn 
zn  ersticken.        4)  insanis  Tirihna  bezeichnet  die  Kraft  des  tobenden 
Sturmwinds,        5)  exeaiplain  fecit,   er  thst  es  ihnen  zan  Yorbild,    ist 
personlich  z«  fassen :   »,  qai  et  ipse  agit  ahisqne  moastrst  ttodam  *'  CorU 
s.  Lao.  III,  780.      6)  parTO  in  tempore.    Das  in  beaelchnet  die  Dauer 
der  Zeit        7}  Othrys,  eine  Gebirgskette  um  Thessalien  heraas.  Bach  «o 
173$  er  wird  VII,   224  auch  mit  dem  Pelion  erwähnt.       8)  aestuare  aac 
aufwallen,  dann  auch  aufiHtohnen,        9)  daris,  nicht,  wie  Bach  will,  nl« 
Wirkung  der  Holsmasse^  die  hart  auflieg^  sondern  der  durch  Neptnn  dem. 
Caenens  gegebene  Biseakorper  ist  gemeiati    s.   206*        10)  dflfidt,  ac« 
▼iribns;  er  wird  ohnmachtig.        11)  saper  aera  eig.  aber  die  Luft,  d.  h. 
hier  empor  an  die  Luft.        12)  Der  Berg  Ida  m  der  N&he  ^o»  Troja 
lag  Yor  den  Angen  der  GriMheareraammlang.       18)  ezitns,  das  Uebeoa— 
ende,  hier  die  Art  wie  er  starb.     14)  Der  &6  genanate  I^ithe  Momm 
Ampyeides.     Als  Behef  hebst  er  VIII,  315  sagax  uad  geborte   auch  sm 
dem  Argonauten.    JEr  war  für  die  Wahrheit  der  Brsihlang  naSirUdi  eine 
bedeatande  Anetoritat.        16)  aggere,   aas   dem  Hänfen   Toa  Bannern. 
16)  ndbi  e.  Nastori.    Er  mng^  ihn  also  aacfa  gesehen  babea.    Dln  8teUo 
scheint  übrigens  viel  corrigirt  Werden  zn  sola;  s.  Bach.        17)   loatrare, 
beim  HenuaOiegen  naher  betrachten.     18)  clamore  sonantem.    Br  snach« 
seine  Yerwandlnng  durch  lautes  Geschrei  und  Kreischen  fcand. 
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Ibp«  erUickf  nnd  sogleich  üit  dem  Geist  ^)  and  den  Aogen  ibm 

folgte : 
Spftdicr:  o  aei  mir  gegrusst,*)  Du  Crlanz  dezLapHhengescliIedites,') 
finit  db  gewaltiger  Mann,  jetzt  einziger  Togel,  o  Caeneusf     531 
Dvckden  GewäbraiMaiiii  fiind  erst  Glauben  die  Sache.  ^)  Der  Schmerz 

mehrt^^) 
üutm  Math;  wir  zonten  darob,  dasz  so  zahlreichen  Feinden*) 
Eber  erlag;  stets  sattigtefi^)  wir  mit  dem  Eisen  den  Schmerz,  bis 
fiaTheil  todtwar,  Doakel  ondFInchtuns  den  Andern  entrückte. ')  636 


Zar  .Griechischen  Historiograpliie. 

L 

<K 

Fasst  man  den  ausserordentlichen  Beichthnm  in  das  Auge,  wel* 
chea  die  Literatur  der  aiteo  Hellenen  an  historischen  Werken  dar- 
gdb«tca  hat,  so  lasst  sich  schon  daraus,  obwol  wir  trotz  der  sorg* 
Zaranmienstellung  der  darauf  bezüglichen  Nachrichten  doch 
aar  einen  beschränkten  Theil  von  diesem  Zweige  der  litera- 
nccheB  Leistungen  jenes  Volkes  überbKcfcen  können,  dennoch  ein 
aaaähenider  Schluss  ziehen  in  Betreff  der  hohen  Stufe  der  Cultor, 
za  welcher  das  alte  Griechenland  gehutgt  ist.  Die  Brinnernng  dar- 
an wird  jeden  denkenden  Mensdien  mit  Bewunderung  zugieidi 
aber  auch  mit  Trauer  erfuUoi:  mit  Bewunderung,  über  die  so  man- 
ige  nnd  erfolgreiche  geistige  Entwicklung  eines  ziemfich  klei* 

VoUies,  dessen  Leistungen  in  Literatur  und  KuUst'noch  für 
die  ietäge  Zeit  nachahroenswerthe  Master  darbieten;  mit  Traner  bei 
dem  Hiabticfc  auf  die  schonen,  aber  so  wenigen  Bninen,  welche 
TOB  der  gesanuntoi  Coltur  dieses  Volkes  öbrig  geblieben  sind.  Um 
dem  aasgesprocheoen  Zwecke  einigermaassen  zu  genügen,  ist  es 
hcnrekhcad,  wenn  auch  nur  von  einem  Hauptzweige  der  Griechi* 
schal  historischea  Literatur  eine  Uebersicht  gegeben  wird.  Bei 
<ier  Griechischen,  wie  bei  jeder  andern  reichhaltigen  Literatur  las- 
nch  die  vorhandenen  historischen  Werke  zunächst  ihrem  Inhalte 


1)  Seiota  Geist  beschäftigte  dies  Wunder  in  hohem  Maasse.  %)  sahrs, 
heO  Kr.  3)  Im  Caenens  wird  gowiasermaasBen  eine  Apotheose  cier  La* 
pithea  gefeiert.  4)  anetor.  Mopans  war  von  so  lauterer  Gesinnung,  dass 
ttsa  am  ac^etwillen  der  Sache  erat  Glauben  schenkte.  5)  addidtt,  that 
hfima,  ▼aiiBchrte  den  entsteheoden  Zorn,  der  schon  ein  Thetl  des  dolor 
^ar«  wie  aamontlich  aas  dem  Folgeades:  «ezercere  dolorem  henrorgdit, 
«•  es  £ut  gleich  ist  mit  ira.  6)  hostibns  e.  Centanris.  7)  ezercere^ 
sasohea,  kohlen,  sattigen.  8). Hier  sehliesst  Nestors  Ersablnng  des  Kam- 
pfes Bnd  der  Terwandlang  des  Caeneos ,  worin  der  Lapithenkampf  selbst 
^  lÜfige  bald  fast  ganz  absorblrt. 
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nach  in  allgemeine  und  spedeUe  Üieilen;  ohne  nun  auf  eine  Auf- 
steilang  eines  Systems  der  Geschichte  und  ihrer  Literatur  einzu- 
gehen (von  dem  ein  gutes  Schema  der  Aufstellungsplan  der  Ham- 
burger Stadtbibliothek  bietet,  vergl.  Serepeum  von  1847 — 48), 
mag  hier  nur  erwähnt  werden^  dass  das  Fach  der  speciellen  Landes- 
lind Ortsgeschichte  allein  schon  nicht  nur  von  besonderm  und  man- 
nigfachem Interesse»  sondern  auch  von  bedeutendem  Umfange  ist. 
Es  möge  daher  hier  eine  nach  den  Landern ,  Völkern  und  Orten 
alphabetisch  geordnete  Uebersicht  dieses  Literatnrfaches  folgen, 
welche  freilich  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  indem 
sowol  die  hierher  gehörigen  Werke  des  Pausanias,  Appianos,  Xeno- 
phon,  Josephos  u.  s.  w.,  welche  zum  TheiL  vollständig  erhalten,  zum 
Theil  allgemein  bekannt  sind,  ausgeschlossen  geblieben  sind,  als 
auch  dem  Unterzeichneten  sicher  noch  viele  Schriften  entgangen 
sind,  welche  in  dieses  Fach  gehören.  Sollten  daher  durch  diese 
Zusammenstellung  veranlasst,  Vervollständigungen  oder  Berichtigung 
gen  derselben  erfolgen,  so  wird  der  Unterzeichnete  es  dankend 
anerkennen. 

Der  Unterzeichnete  ist  zn  dieser  Arbeit  geführt  worden,  indem 
er  sich  speciellen  Untersuchnngen  nber  die  nur  in  Fragmenten  be- 
kannten Griechischen  Geschichtswerke  widmete.  Was  sieh  in  Be- 
treff der  einzelnen  Historiker  aus  den  Berichten  der  Alten  ergibt, 
ist  durch  die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Vossius^  Westermann, 
Grenzer,  Müller  u.  A.  gefunden  und  zusammengestellt  worden.  Dem 
Unterzeichneten  ist  nun  der  Gedanke  gekommen,  ob  sich  nicht 
durch  Zusammenorilnnng  und  Vergleichung  der  Fragmente  nach  den 
behandelten  Gegenständen  noch  Resultate  ergeben  sollten.  Die  zu 
diesem  Behufe  zu  beginnenden  Untersuchungen  wurden  zn  richten 
sein  z.  B.  auf  das  Zeitalter  bisher  noch  nicht  hinreichend  bekannt 
gewordener  Historiker,  auf  gegenseitige  Vergleichung  der  Glaub- 
würdigkeit der  verschiedenen  Geschichtsschreiber,  auf  deren  Verhält- 
niss  zn  den  noch  vorhandenen  Geschichtswerken ,  ferner  sogar  in 
manchen  Fällen  auf  die  Frag^  nach  der  wirklichen  Existenz  der- 
selben (z.  B.  in  Beziehung  auf  mehrere  von  (Plut.)  de  fluviis  ge- 
iMinnte  Schriften)  u.  a.  m.  Die  letztere  Fhige  verdient  um  so  mehr 
Beachtung,  da  ja  bekannt  ist,  dass  man  sich  im  Alexandriniachen 
Zeitälter  erlaubte,  den  gesammelten,  oft  namenlosen  Schriften  ganz 
willkürlich  erfundene  Titel  und  Verfasser  beizulegen.  Die  zweite 
Frage  ist  deshalb  für  den  Freund  der  Geschichte  des  Hellenischen 
Alterthnms  von  besonderem  Werthe,  weil  die  Quellen  der  noch  vor- 
handenen Historiker  zum  Theil  noch  nicht  genügend  erforscht  sind^ 
und  weil  eine  solche  Erforschung,  wie  ans  den  besonders  seit  Nie- 
buhr  gemachten  Fortschritten  in  der  Brkenntniss  des  Römischen 
Alterthums  deutlich  hervorgeht,  die  Wissenschaft  wesentlich  zu  för- 
dern geeignet  ist. 

Noch  einen  Punkt  will  der  Unterzeichnete  zur  Anregung  brin- 
gen.    Die  Geschichte  AIfgriechenlands  bestand    bis   in  die  neueste 
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Zeit  weseoüich  Dur  aos  der  Geschichte  von  Sparta  nad  Athen,  and 
nur  $eÜeo  and  meist  sporadisch  ward  der  übrigen  Griechischen 
Stttteo  QDd  Städte  gedacht.  Erst  Grote^s  History  of  Greece  scheint 
ein  aUgeoieineres  und  grossartiger  aufgefasstes  Bild  der  Griechi- 
sches Gesdiichte  werden  zo  wollen ,  in  welchem  alle  Theile  des 
Hdicoisdieii  Volkes  mit  ihren  Thaten,  Leistungen  und  Schicksalen 
oogeordoet  werden.  Sehen  wir  aber  aber  die  engen  Grenzen  Grie- 
dienlaods  kinaos,  so  beruhte  unsere  Kenntniss  z.  B.  vom  alten  Asien 
bis  jetxt  fast  nur  auf  den  Berichten  der  Griechen:  jetzt,  da  uns 
flurdi  die  allmälige  Entzifferung  der  Keilschriften  auch  einheimische 
Gescfcicbtsqoellen  jener  Gegenden  verständlich  werden,  gewinnen 
jae  Berichte  der  Griechen  ein  um  so  grösseres  Interesse,  je  ge- 
Bauer  sos  die  Geschichte  und  die  Zustände  der  Altasiatischen  Vol- 
ker bekannt  werden  j  die  ihre  eigenthümliche  Culturentwicklusg  ge- 
babt  hakea,  als  Europa  noch  in  der  Nacht  der  Barbarei  begra- 
ben bg. 

Dr.  U»  Brandes. 


1.  i^J^ttfSVTTfOV. 

Ariitotdes  aas  Stagdra : 

i,  Adana^ot* 
Herakleides  aas    Heraklcia  (am 
Pootos): 
AHfuivmv  nolmta. 

8.  A^^vai» 
^Baoiiio«: 

Anti^bttes: 
^pollodnoi: 

^mtirckot: 
(De  Atkenarom  situ   et  rebus 
^  gestis  temporibus  apo- 
■töloroai). 
Aristopkanes  aus  Byzantion: 

A^i  tmv  *A9fjv^aiv  haiQidtav* 
Anstotdes : 

A^iK»uimf  noXmla. 
^^ikaeardios : 

^tt^ttiKOS  (seil,  ayiov), 
^bukippes: 

(De  tacris  Atheniensiam). 
Gorgiu  ans  Athen : 

^^^Tmv'A^vr|a^v  Irai^idcov. 

^''^f.PhiLu.Paedag,  Bd.  KVil.  Hfl. 


Heliodoros  ans  Athen: 
'    JIb^I  'AKQOTtokimg, 

ÜBql  TCüfv  'A^vi^üi  TQinoimv» 
Herakleides  aus  Herakleia: 

*A&fivatnv  svoAftieAx. 
Iktinos: 

(De  aede  Minervae  Dorica,qaae 
est  Athenis  in  arce). 
KallistratQs:     , 

IJsqI  'A9fivßV' 
Karpion : 

(De    aede   lonica,    qaae    est 
Athenis  in  arce). 
Krates : 

Lysimachides : 

IIbqI  T09V  'A&i^vfiiSiv  ioqr»v 

Melithon: 

IIsqI  xiv  *A^v^iH  yivaiv. 
Menekles:  - 

n$ql  ^A^veSv.' 
Philon : 

(De  aediam  sacrarum  symme- 
triis  et  armamentario  Piraeei 
in  portu). 
Polemon : 

Usgl  tfjg  '^^fiv^tftv  iKQOTto- 
iBcag. 
2.  17 
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nsgi    rav    iv    Il^onvXaloig 

nivuKmv* 
Iltgl  tijg  %qag  6iov. 
'AvayQaq>ri  xtSv  inmvvfiav  wv 

Staphyios : 

Telephanes : 

IIeqI  rov  SfSTiag. 
Theodoros : 

Ilsql  KrjQVTinv  yivovg. 
Thcopompos : 

riigl  x(Sv  ^A^viföi  Sfif^ayto- 
ymv* 

4.  AXy%va> 
Aristoteles : 

Alytvrfftmv  Ttohrsltt' 
Pylhaeoetos; 

Usql  Alytvrjg. 
Theagenes : 

IIsqI  Alyivfig. 

5.  AXyvnxog, 
Alexandros  (Polyhistor). 

Alyvnxiuna. 
AptoD  (Oasita). 
AlyvTCtioMu. 
Apollonides  (Hocapios): 

Tltgi  xfjg  ^QTiiSnHag  tfjg  AI- 
yvTcxiaKfjg   xal   xmv   ßa0i- 
limv  avriiSv, 
Aratos  aas  Knidos: 

Alyvnxiaxd  taxo^Ma  cvyygait' 

fiCKTa. 

Aristaenetos : 
Alyvntiutv  loxoqla* 
Aristagoras : 

Alyvnx%a%a. 
Asklepiades  aus  Mendes: 

jilyvnxictiii, 
Batorides: 

(De  pyramidibas  Aegyptiis). 
Chaeremon  aus  AJexandria: 

Alyvnxitnii* 
Charoo  aus  Naukratis. 

^hqng  ol  iv  'AXtiavögsla  xorl 
iv  Alyvnxta  xol  ra  ttp  Ixo- 
Gxov  nqtqfiivxa» 


Demetrios: 

Jlf^l  x&¥  %ui  AXyvfcvoV' 
Demoteles ; 

(De  pyramidibas  Aegyptiis). 
Euagoras  aas  Liodos: 

JTf^l   xilg   Alyvnvlmw    ßäöi- 
Idag. 
Hekataeos: 

JZf^l    Xfjg  Alyvmlmv    9>iAo- 
aotplag* 
Hellanikos : 

AlyVTBXUCKU* 

Bermaeos : 

Iliqi  xav  Alyvnxlm¥. 
Kosmes : 

Alyvmict%i- 
Leon: 

Alywtxutxa. 
Lykeas  ans  Naukratis  v 

Alyvnxiaxa^ 
Lynkeus  ans  Samos: 

Alyvnxictaa» 
Lysimachos  aus  Alexandria: 

AlyvTtxuxKa. 
Manethos : 

AlyvTtxioMfi  tcxoqta, 
Nikoniachos: 

Iligl  ioqxav  Alywtttw¥. 
Palaephatos: 

AlyvmiaKi^  ^iokoyla. 
Phiiistos  aus  Nankratis: 

Alyvnxitt%d> 
Porphyrio3  ans  Tyros : 

Ot  ficra  'Aki^av^QOV  rov  Jlfor- 
ntiova  Alyvnxov  xal  *u±kt^ 
^ctvdgBlag  ßaaikwctxmg* 
Thrasyllos  aus  Mendes: 

Aiyvnxiani, 
6*  Ald'ionla- 
Bion  ans  Soloi: 

Al^iomnd. 
Charon  ans  Lampsakos: 

Al^ionmÄ. 
Damokritos : 

Ald'toniKYl  taxogla, 
Markelios : 

Al^ionind. 


Von  Dr.  Heiorich  Brandes  zu  Leipzig. 


259 


Pbiloo: 

7.  Aifiovia. 
Baton  aus  Sinope: 
Jlr^i  6i<fCaklag  *al  jit(iovlag, 

8*  j^loXstg, 
fleflaDikos : 

IltQi  AhXiKtSv. , 
Stipbjlos : 

Df^l  räv  AloUmv. 

9.  Alxakla. 
Aristoteles: 

AUfBlav  noUrsla, 
DioUes  aas  Rhodos : 

Akahxi. 
Derkjllos: 

Alxaluui» 
Nikandros  ans  Kolophon: 

AlxmLtxi. 

10.  dxuQ vavotm 

ArigtofcJc»: 

11*  ^A%^ayav%lvoi' 
Aristoteles : 

Az^avxlviov  TCoXnsla, 
HenUddes  : 

dxQOYttvtlvmv  nohtila, 
12. 'itfXavos. 
Ainanoiaas  Nikomedia: 
*ÄLmg^  törogla. 

Aelios  Dum : 

%1  'Alt^avÖQsUcg. 
ApoUodoros : 

Ufffi  ^AUiavÖQslag. 
^^00  aus  Naukratis: 

iv  Alyvfnm  %a\  xa  i^'lxcr- 
Orot;  nqtqfiima, 
KalÜmkos: 
Tkifi  xmv  %(tx   *AXiidvSQ£i€tv 
Icxo^utv. 
^Itixenos  aus  Rhodos : 
^l  ^AXsiavÖQdag. 
Leaii4rof  (Nikanor): 


Satyros : 

üeglttiSv  d'qiiav^AXs^uviQimv, 

14.  'AXiKaQvaasog. 
Demodamas : 

Iltgl  'AXixagvacaov. 

15-  'AiißQunla.' 
Aristoteles : 

'AiißgantaniSv  TCoXntla, 
Athanadas: 
^AfißgaKina. 

16-  AfifAtovog  fe^ov. 
Hellanikos : 

*AvaßaiSig  tlg  "Afifimvog, 

17' "AfiOQyog. 
Herakleides : 

*AiiOQytmv  noXtxila, 

18.   Avxi6%zi(i4 
Paiisanias : 

^Avxio%Blag  nxlcig. 
19*  ^AqaßLa* 
Glaukos : 

*AQttßMfj  iifxaioXoyta, 
Juba: 

(De  expeditione  Arabica). 
Palaephatos : 

*A(fttßiKa. 
Sani  OS : 

^AQCißiiid. 
Teukros : 

*A0aßixa* 
Ulpianos : 

*AQaßiKa. 
Uranios: 

^Agaß^d, 

20.  "AQyiXog. 
Herakleides : 

*AQYiXlmv  noXtxsla. 

21.  "Aqy^^^S' 
Agias ; 

^AoyoXixci, 
Anaxikrates : 

*A(fYoXiKd> 
Aristoteles : 

^dqyztmv  ^  noXixBia, 
Deinias : 

*AQyoXi%ci' 
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Demetrios : 
Derkyios : 

Hellanikos:- 

^AQyoXiKcc. 
Hippys: 

'AQyoXiKa, 
ktros : 

'AgypkiKci» 
Polemon : 

^AQyoXina* 
Sokrates : 

"d^Qyovg  mgt'^yfiiSig- 
Telesarchos : 

*AqyoUii6g, 
Thimotheos : 

*AQyoXtK€i. 

Arcbetimos : 

^Agnadixa. 
Aristippos: 

*AQ%a6iKct. 
Aristoteles : 

*AqkccS(ov  TCOXutltt^ 
Demaratos : 

^AQKadwa, 
HellaDikos : 

Ilsql  *AQKtttla£. 
Kallimachos : 

^Agxadla" 
Nikias  ans  Nikäar 

*Aq%adi9ui. 
FolemoQ : 

^Agnaöinä, 
Stapbjlos : 

IliQl  ^AQxaimv. 

23.  "Aula. 
Agatharchides  aus  Knidos: 

JlBql  xijg  'Aclag  iaro^at. 
Antidamos : 

Ueql  "Aalag* 
D^emetrios  aus  Kalatia: 

IliQl  'Aalog  xal  EvQdintig. 
Hekataeos  (o  vtiaimfig): 

'Aölag  nsQii^yfiaig. 


'     9 


Kalliniachos : 

Utgl  rcJv  iv  t^*Aa[a  nozuf/imv, 
Knossos : 

rtmyqa(pi%a  rtjg  *A9lag' 
Ktesias  ans  Knidos: 

ÜBglnXovg  *Aalag, 

IIsqI   tfSv  xaxd   xr^v   "Aülov 

Mnaseas  aus  Paträ: 

i7£^l  'Aölag, 
Nymphis  aus  Herakleia: 

*Aclag  nsQinXovg» 
Nymphodoros  aus  Syrakus: 

^Aolag  neQlnXovg» 

"Aalag  vo^iiiia» 
Pbjleas: 

Uigl  ^Aölag. 
Pfailosteph^Dos  aus  Kyrene:^ 

üegl  xmv  iv  x'j  "Aata  noXsütv. 

24.  jiöavqla. 
Abydenos : 

^ACCVQiOKti. 

Athenokles: 

*AcavQiaxa, 
Berosos : 

*A(SCVqittxa< 
Jnba : 

Ilegl  'AöCViflmv, 
Simakos : 

'AöCvqtoKtt' 

25.  *AxXavx%g. 
Hellanikos : 

"AxXdvxiöog  intygaipti» 
26. ''^TTcrxoi. 
Amometos : 
(De  Attacis). 
27.  *Axxixii'r 
Andron : 

'AxMg. 
Androtion: 

"Ax&lg^ 
Batos: 

'AxxiTUtl  taxoglctt- 
Demoa : 

"Ax&lg. 
Demos  (?): 

'Ax&lg. 
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Ajoekugoras : 

'Ax9ls. 
Diodoros  (Periegetes): 

Uifil^fimv  (seil,  t^g  '^ttix^). 
Hegesiiios: 

*At9[g. 
Hellanikos: 

UiTüs: 

Azxi%i, 
Kadai<»  ans  Miietosc 

AituuX  l6T0(flah 
Kkidemos : 

Marsjfai: 

ATxi%i, 
Meknthios: 

'Atdl^. 
Palaepbatofi  aus  Abydeac 

Pbaflodenos: 

Pberekydes: 

PWetas  (?): 

'^nwff  (?). 
Phlockeros : 

28.  *Aq>Qodtaicig, 
Ckri&lodoros  aus  Koptos: 

iltti^ut  'Aq>QOÖi6iä8og^ 

29.  'Atpvxaiot, 
Herakleides : 

'Afpvtalnv  noliula, 

80.  ^A%ata. 

Aristoteles: 

Aotokntcs: 
AinXxi. 

31.  EaßvXtiv.  - 
ßcrosos; 

K^or  aus  Rhodos : 
Aenophon  aus  Antiocheia: 


32.  BdqßttQot* 
Aristoteles: 

Ba^ßagatv  Ttoknslcu 

Nofitfuic  ßuQßaQMa, 
DioDjsios  (Mita^lfiBvog): 

Iligl  ßaqßa^i%mv  i^iSv. 
HeHanikos : 

BttQßagtna  vo^ifitt. 
Kall  imachos: 

Meoandros: 

üga^ttg  ßamUnv  nagu  tolg 
Elkfici,  xal  ßaqßigoig, 
Nymphodoros: 

BüQßfxi^ini. 

Nomiia  ßttifßttQitui^ 
TheodekteiT: 

iVofii^a  ßeiifßttQin«. 

33.  Bi'&vvlch 
Alexandros  (Polyhistor) : 

iZf^l  Bt&vvlag. 
Arrianos  aus  Nikomedia: 

Bi^victKa. 
Artemidoros : 

Uigl  Bi&vvlag. 
Asklepiades  aus  Mjolea: 

Bidwiaxa. 
Demostheues  (Bithyous): 

Bidvvta%ei. 
Bfenippos: 

Bi^^vlag  TiiQlTtXovg, 

34.  Boiazltt^ 
Aristophanes : 

BoiUTiaxa. 
Hellanikos : 

jBotOTiccxa* 
Krates : 

BoimuaKa, 
Ktesiphon : 

Boifortaxcr. 
Leon  aas  Alabanda: 

%Q6g   noksfiog    <Po>xii»v    xal 
Boiwtmv, 
Leon  aus  Byzantion: 

BoicouttW* 
Meryllos : 
BoitotictKa. 
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Polemon: 
JSoicoTttfxa. 

35.  BoanoQog, 
Dionysios  aas  Byzantion: 

Boönoffov  avanXovg. 

36.  Botviaiou 
Aristoteles : 

Bomalav  nolmla. 

37.  BvßXog. 
Aspasios  aas  Byblos: 

Higl  BvßXov. 
38»  Bviivtio'^, 
Dämon : 

77c^l  Bv^avxlov, 
Priskos : 

Bi;{;avTftxij  tatoQla, 
Teakros  aus  Kyzikos: 

IIb^I  Bv^avttov. 
39.  FaXatla. 
Eratosthenes : 

raX(ania> 
Kallisthenes  aus  Sybaris : 

rttXauxa. 
KieitophoD : 

raXariKa. 
Timagenes : 

raXauxd. 

40.  nxa. 

Aristoteles: 

AAoGov  TtoXnela. 

41.  rix ai. 
Dion  Kassios: 

rertxd. 
Kriton : 
FBriKtt. 

42.  Jciifdavog.^ 
Hegemon: 

'43.  Jttipvfi* 
Protagorides: 

Iligl  xmv  daq>VMmv  äydvmv. 
44.  ^eXipol' 
Aesopos : 

Ta  Iv  jdßXq>oig  ttixä  cviißavxa» 
Alexandrides  aus  Deiphoi: 
Iltgi   xov    iv   JiXq>olg   xQti- 
Hxri^lov, 


nsQt  xcSv  CvXfi^ivxmv  iv  jdik- 
q)olg  ava^fjiidxfov. 
Alketas : 

JIsqI    ToJy   iv   JeXfpoig   dva- 
^finaxmv. 
Anaxaadrides  (cf.  Alexandrides). 
Apellas : 

/fsX(piKci. 
Epaphos : 

(De  templo  Delphico). 
Hegesandros  aus  Deiphoi: 

'Ikofivijfia    dvÖQidvxmv    xai 
dyaXiidxtav, 
Melissos : 

^eXtpiTtd. 
Polemon : 

IIsqI   xfSv    iv    JeXfpotg   ^- 
Cavqöiv- 
Theodoros  ans  Phokäa: 

(De  tholoy  qui  est  Delphis). 
Theopompos  aus  Chios: 

Iltql  xmv  in  JsXtpäv  cvXri- 
^ivxiov  xqrmdxmv. 
45.  JfjXog» 
Antikleides : 

JriXiani, 
Aristoteles : 

JtlXlmv  noXixsla. 
Palaephatos  aus  Abydos: 

Jr^XiciHd. 
Phanodemos  oder  Pbanodikos: 

/friXtaxd» 
Philostephanos  aus  Kyrene: 

JijXtog.' 
Semos : 

JriXiaxd, 

46*  Jgvonsg, 
Aristoteles: 

jQvmtov  noXixila. 

47.  Jfodoivtj. 
Aristoteles : 

^o)8€iyvalmv  noXixtla. 
Polemon : 

UiQl  ^adnivfig. 

48.  Jnqlg, 
Artemidoros: 

IIbqI  JfOQldog» 
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PjÜngoras : 

49.  *EXivalg. 
MelaBÜiios : 

50.  'El$%civ. 
Änphion  aus  Thespia: 

Il^i  xQv  Iv  'Ekixmvi    fiov- 
<rf/ov. 
Nikokrates : 

51.  EAAaV  * 
Anaxtnenes  aus  Lampsakos: 

C&arax  SOS  Pergamos: 

CIttroa  aas  Laoipsakos : 

'£Uipri3w. 
Claudias  Theon : 

(Histona  Graeca). 
Damastes: 

DioojsodoroB  aus  Boofien: 

Kkaearchos  ans  Messene: 
Hc^i  Tov  Tfjg  ^B^kXddog  ßlov. 

Herakleides  aus  Kreta  (1) : 
Hf^lTÖv  ivT^'£Ailaj»9i6A£0»v. 

iason: 

KalJisflieaes: 


'EXltl6og  m^iijyriiSig' 
Menandroa : 

^iiiS  ßaöiXimv  9sa^a  tolg 
"^EUijtfi  «al  'ßoQßdifoig. 
Menodotos: 

^ifvtsftl  nQctyiiateitti* 
Polemon: 

Neaothes  aus  Kyzikos : 

Titeopompos  aus  Chios: 


52.  'lEAiliftfisoirroff. 
Pausanias : 

IIsqI  ^iXfianovTOv. 

53.  !£9c/Jovpo^. 
Aristoteles : 

*Eni8avQl€av  noktXBla. 

Phaoias  aus  Eresos: 
nqvzivtig  ^E^fffio«.    - 

ÖS«  'E^ir^ia. 
Herakieiiii^s : 

*EQBTQt{aV  TCoXiTsla* 
Lysanias  aus  Mallos: 
Iliffl  *E^iXQlag 

AlexanHros  (Polyhistor): 

TliQlnlovg  tijg  ^E^^^^Sg  -^a- 
Xaaarig. 
Orthagoras : 

TkQl  Ttig  *EQv^Qag  d'ctkdaCfig* 
Pythagoras : 

Iliql  rrig  ^Qv^gag  OaXaCötig. 

67,  ^EQv^QaL 
Hippias  aus  Erythrä: 

TLegl  ^Qv^gmv» 

68.  Evßoiec. 
Archelaos: 

Evßo'iiid, 
Aristoteles  aus  Stageira: 
*   Evßoifüv  TtoXixtia. 
Aristoteles  aus  Chalkis: 

IIbqI  EißoiQtg^ 
Archemachos : 

59.  EvliB^vog  itovxog. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

TIsqI  xov  Ev^tlvov  asoVrov* 

60.  Ev  Qca  Ttri» 
Agatharchides  aus  Knidos: 

EvQmniaKci. 
Antidamos: 

EugoDTtiaKa» 
Apollonides : 

UtQlnXovg  xrjg  EvQdiniig. 
Demetrios  aus  Kalatia: 

JT6^l  *Aclag  x«l  Evi^dntig. 
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Uekataeos'^aus  Miletos: 

EvQfonrig  ns^CoSog* 
Kallimachos  aus  Kyrene: 

IlfQl  xmv  iv  E'Jqüinri  notaiimv. 
Mnaseas  aus  Paträ: 

EvQGiTCiaxa. 
Sfnascon  (?): 

IJbqI  x^g  EvQcinrig. 
Mnesi  machos: 

EvQcinri, 
Nikandros  aus  Kolophon: 

Evganla 

ßL^Etpsitog, 
Baton  aus  Sinope: 

UsqI  t(3v  iv  *Eq>iaGi  jv^dwoav. 
ChersiphroD : 

(De  aede  louica  Ephesi,  quae 
est  Dianae). 
Demokritos  aus  Ephesos: 

üegt  TOQ  iv  *E(piaa)  vaov» 
Eualkes : 

*E(peaiaKa, 
Herakleides : 

*Eg)taCa)v  noAiTc/cf. 
Kreophylos : 

Ktesiphon  (?): 

(De  lonica  aede  Ephesi,  qnae 
est  Dianae). 
Metagenes : 

(De  lonica  aede  Ephesi,  quae 
est  Dianae). 
Xenophon  aus  Ephesos: 

Usgl  x'^g  noUmg  'E^fc/oiv. 

62.  ^HX  i  g. 
Aristoteles : 

Hkeltov  nokntla, 
Herakleides : 

Istros : 

!HAiaxcf. 
Polemon : 

*HXiaxa. 

63,  "HmiQog, 
Aristoteles ; 

^HmiQioxav  noX  xeia- 


Aspasios  aus  Tyros: 

Ilegl  'HwelQOVn 
Kritolaos : 

^HneigoaxiKa^ 
Philostephanos : 

^HneigmtiKci, 
Polemon : 

^HntigemHa. 
Proxenos : 

*HnBigG)Xi%a> 
.  64-  '^Hgd xXsia, 
Herodoros : 

Ilzgl  ^HganXelag* 
Kallistratos : 

Usgl  VgaxXelag. 
Memnon ; 

Usgl  ^gaxXilag* 
Nymphts  aus  Herakleia: 

Iligl  ''HgaxXstag. 
Promathidas  aus  Herakleia: 

Usgl  'HgctxXslag. 
Timagenes  aus  Miletos: 

Iligl  HguiiXdag   xrig  Iv    xa 
Tlovt^   Kai   TO)v  i|  uvxrig 
XoyicDv  dvögtiSv, 
65.  Gdaog, 
Philippos  aas  Ampbipolis: 

Oaaiaxcr. 

66.  SBöTciai. 
Herakleides  : 

0eaTtiia>v  noXiXBla. 

67.  Geangmrla. 
Eugammon  aus  Kyrene : 

riegl  GeCTcgtoxcSv, 

68.  ßBaaaXla. 
Archinos ; 

SeaaaXixd, 
Aristoteles : 

SiacaXmv  noXixtla, 
Baton  aus  Sinope: 

IlsgX  GBCöaXlag  %al  At^ovUtg, 
Ephoros  aus  Kyme : 

ÜBgi  xmv  ^AXBvdSmv. 
Hellanikos : 

SBXxaXixd. 
Kritias : 

SBCCttXfSv  noXtxiltt* 
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Philoknies : 
BinaXuui, 
Poipiijrios  ans  Tjro«: 

Siaphyloa:  * 

69.  SiöCalovlnti, 
Cfcnstodoros  ans  Koptos: 

JoMnes  (Cameniata): 

(De  excidio  Thessalonicae). 
LnkUIoa  ans  Zarrha: 

Ui^t  BiööaXovlntig. 

Anuii: 
Aristodemos : 
Amtopbaaes: 

Aristoteles: 

^ßaliov  nolitila. 
Annenidas: 

Ckrestodemos: 

l^iönyiodoro« : 
HegemoB: 

Ljkos: 

Ljiijiiachos  aus  Alexandreia: 

^ßui%u  naqaSoia^ 
MfBclaos: 

^olemon : 
Hcpl  Gffißttlav. 

^f(flriSvertßTiöiv'HQa%Xslmv. 

Njaenos: 

iioiagoras: 


71.  Bovkff, 
Diogenes : 

72.  Sgania» 
Herakleides:  ' 

SqaKtSv  noUula, 
lason: 

Kallisthenes : 

Kleitonymos: 

BQaKinä. 
Sokrates: 

BQoxuta. 
Thrasyllos  aus  Hendes: 

73.  "laaog. 
Herakleides : 

74.  ^IßfiQlvc. 
Sosthenes : 

*IßflQ%Xtt, 

75.  'laaKfi. 
Aristoteles ; 

'I^axficlav  noXitila* 
Herakleides: 
^I&aKfialmv  noXinla, 

76.  "In  ciQog. 
Herakleides : 

Ijuegloav  noXmla» 

77.  '1x6  g. 
Phanodcmos: 

Ixiaxd. 

78.  "Ik  10  V. 
Dikaearchos  aus  Messene: 

Ilsgl  xrig  h  'ikia  ^ciag. 
Polemon  aus  Ilion: 

Iklov  neQifjyriaig. 
Sakadas  ans  Argos: 

IkCov  niQCig* 
Teupalos : 

*Ikiaxa. 

79.  'Ikkvgta. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

(De  Illyrico  tractn). 
Antipatros  atfs  Paliura: 

UsiföUxov  itQaisig  ^IKkvQixaL 


\  J 
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80.  '^IiiiQa. 
Aristoteles: 

'IfUQaüov  noUttla» 

81.  'Ivöixii. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

*Iv8ixd. 
Androsthenes : 

T^g  'Ivämiis  na^anlovg. 
Basilis : 

Chrysermos; 

Daimachos  aus  Platää: 

Hegesigonos: 

(De  mirißcis  hominnm  in  lo- 
dia  fonnis). 
Hippostratos : 

(De  mirificis  hominnm  in  In- 
dia  fonnis). 
Jambulos : 

(De  mirificis  hominum  in  In- 
dia  formis). 
Kaemaron: 

Kleitophon  ans  Rhodos: 

*Iv8md, 
Ktesias : 

Aoyot  'ivÖMoL 
Megasthenes: 

*lv8i%d* 
Orthagoras : 

'Ivdol  Xoyoi. 
Palladios : 

De  Brachmanis  historia. 
Philoatratos : 

'Iv8iKttl  Kctl  <Po»vixixol  IotoqUh. 
Protagoras : 

(De  monstrosis  quornndam  In- 
dorum  formis). 
Sosandros : 

'/vdtxcr. 

82.  *Iov8ala> 
Alexandros  (Polyhistor) : 

ITbqI  %v8almv  cvvra^ig. 
Apion  (Oasites): 

Td  Kttzd  ^loviaUoV' 


Apollonios  (Molon) : 

n^qi  *Iov8alcDV> 
Aristeas : 

IIsqI  *Iov8alatv* 
Aristobulos :    * 

7*«  nqog  rov  (PUofii^TO^a. 
Artapanos : 

Damokritos : 

IIbqI  *Iov8al<av»    . 
Demetrios : 

IltQl  rmv  iv  vg  %v8al^  ßa- 

Eupolemos : 

IIsqI  xcSv  iv  tj  *Iovöala  ßa- 

aikimv. 
Hekataeos : 

Iltgl  'lovSalav, 
Justos  aus  Tiberias: 

ÜBql    rov    noUiiov    *loviat- 
xov. 
Klearchos : 

Ilegi  *IovSatmv. 
Kleodemos  (Malchos): 

IIbqI  *Iov8tttav. 
Nikarchos  i 

ÜBgl  *Iov8al<ov* 
Philon : 

r/eplsTGoiv  iv  xij  *Iovöttlf  ßa- 
(Sdidav» 
TeukroB : 

*Iov8a'iKd. 
Tbeodotos: 

UbqI  *IovSai<av» 

SS.'IaavQttt. 
Christodoros  aus  Koptos: 

'laaVQiKU, 

Kapiton  aus  Lykien: 

'l0avQi%d. 
Pamprepios: 

'lacfvptxcr. 

84.  ftf^^of. 
Euphorion  ans  Chalkis: 

Ub^I  ^lö^tiimv. 
Mnsaeos  : 
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85.  'Ixakla. 
Agefiiaos : 

'iToUxa. 
Alezandros  (Polyhistor): 

*hakiKa, 
Alexarchoa : 

AlkimoB  aas  Sicilien: 

'baktnii  tatoifla. 
Aitiochos  ans  Syraknsa: 

Aiisteides  ans  MUetos; 

Aratoholos : 

Ariitokles: 

Oam  aas  Pergamos : 

%RBiU«ff« 

Clipippoi: 
Derkfllos: 
Doroibeos: 
Dositheos : 

ßmcnot: 

Hc^odoTos : 

(De  spectacnlis  Italicis). 
Hippjs  aas  Rhegion : 

Ktletg  *JjaXlag, 
KalliiDachos  aus  Kyrene: 

ili(f  jäv   Iv   IJiXonowiqaip 

Bdtoüjmos: 

Klatophon : 

'Izalixd. 
KoDon : 

(De  Itaita). 
lAonidas: 


Myrsilos : 

(De  origine  Italonim  et  Tyr- 
rhenornm  (?)). 
Parthax : 

jfrailejco. 
Philogenes : 

IIsqI  'iraXlag. 
Polemon : 

Ktlösig  *IxaXiK€Sv  xai    Zini- 
AixflJv. 
Promathion : 

^IctoqIu  'iralixif. 
Pythokles ; 

*IxaXi%a, 
Theophilos : 

'iToAixa. 
Theotimos : 

^ItaXiKu» 

86.  'Invla. 
Artemidoros  aus  Epbesos: 

'ioovixor  vnofivi^ficcta» 
Kadmos  aus  Miletos: 

Kttaig  rrig  oXr^g  'Imvtag. 
Metrodoros : 

'/cDVftxa. 

87.  KaXavQla. 
Aristoteles : 

KaXavQlmv  noXnelü, 

88.  Kixnnadoxla. 
Eiutochios : 

*AQ%aioXoyltt  Kccnnaöonlag. 

89.  Kagla, 
Alexandros  (Polyhistor)  ; 

UbqI  KciQlag. 
Apollodoros : 

Apollonios  ans  Aphrodisias: 

KaQtxa. 
Leon  aus  Alabanda: 

KaQixa. 
Philippos  aus  Theangela: 

Ileql  KoQ&v  xal  AiXiymv. 

HsqI  KaqdSv  nsiQuxttag. 
Phyteus : 

(De  Maufoleo). 
Polemon : 

Kaqixa 
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Satyros  : 

(De  Maasoleo). 
Theagenes : 

90.  KaQXfidtiv. 
Hippagoras : 

IIsqI   rijg  rav  KdCQxr^SovloDv 
Ttokixslag. 
Polemon : 

Iligl  tmv  iv  Ka^xf^dovi,  Ttinliov» 
91*  Kavvog. 
Appollonios  aus  Rhodos: 
Kavvov  Kxlaig. 
92*  KsQKVQaloi. 
Aristoteles : 

KBQxvQulnv  noXtvalcu 
Herakleides : 

Ktguvqaltov  noXixsla, 

93.  KsipaXXfivlix. 
Herakleides: 

K£q>aXXfivlfav  TtoXittia. 

94.  Kimg. 
Herakleides : 

Kil&v  7coXi>tBla. 
9ö.  KiavoL 
ÄFistoteles : 

KiavdSv  noXitila» 

96.  KiXinla. 
Alexandres  (Polyhistor): 

IIsQi  KiXixlag. 

97.  KXaioiiBvctL 
Artemon: 

KXa^oiiBvalmv  cigoi» 
gS.Kvlöog, 
ApoUonios  aus  Apbrodisias : 

Kvlörig  Kxlaig, 
Aristeides : 

Ilegi  KviSov. 
Poseidippos : 

IIsqI  KvlSov. 

99.  KolXfi  SvqU, 
Hermogenes  aus  Tarsos: 

UbqI   KolXfig  livglag, 
Theodoros  aus  Gadara: 
Ilegl  KolXfig  IkjQlag, 

100.  KoXog>fiv» 
Aristoteles : 

KoXoipnvlav  noXmla. 


Erxias : 

KoXoqxoviuKtt, 
Heropythos : 

KoXoq>»vlav  dgot. 
Nikandros  aas  Kolophon: 

KoXotpaviaxa. 

101.      KOQlV^O^m 

Ephoros  aus  Kyme: 

KoQiv&iccKa,  • 
Eumelos : 

Herakleides: 

KoQiv^ioiv  noXixBla. 
Thesens : 

KoQiv&tctKci. 

102.  KQttvati, 
Hellanikos : 

KgavaCui' 

103.  Kg^xti. 

Alexandros  (Polyhistor) : 

Kgfixina, 
Antenor : 

Aoyot  KgrixtuoL 
Charon*  aas  Lampsakos : 

KQfixixä, 
Deinarchos  aus  Delos: 

Kgr^xmä, 
Dosiades : 

Kgrixinum 
Echemenes : 

Kgrix^xa, 
Epimenides : 

Kgrixtiui» 
Herakleides : 

KgfixfSv  TioXnBla. 
Istros : 

TtSv  KgfiTiKmv  tfvva^fi»/ff< 
Laosthenides : 

Kgtixina, 
Markianos : 

Kgtixwd. 
Pyrgionr 

iVoft ificr  KgfjuKti, 
Sokrates  (?): 

Kgrjxixa, 
Sosikrates  aus  Rhodos: 

Kgrjxixi. 
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Xenioo: 

Aristoteles : 

KfinnwiaxiSv  nokinla, 
Herakleides : 

KQ(n(avi€nnv  noXirela, 

105.  KvSvog, 
Aristoteles : 

106«  KviiKog, 
Agathokles  aus  Kyzikos : 

Deilodios: 

neql  Kvilxov. 
Diogenes  aas  Kyzikos: 

Ut^l  Tov  Ijna  Kv^Ikov  vif  aoiv. 
Neaotiies  aas  Kyzikos: 

Kvißaapfov  äqot, 
Polynoatos : 

^fi  Kv^xov. 
Teakros: 
(De  ratiooe,    qua   ephebi   se 
Cjiid  exercereDt). 

107.  Kv^r^gn. 
Aristoteles : 

Henkleides: 

108.  iCvXXifvi}. 
Pküostepfcanos : 

^ipi  IvUifvi};. 

109.  Kviifi. 
Aristoteles: 

Kvftaimv  noknda. 
Herakleides : 

Hyperochos: 
^VfUiixa. 

110.  KvTtQog» 
Alexaodros  (Polyhistor): 

fUql  KvitQov, 
^rittoteles: 

Asklepiades  aas  Kypros: 
^i  KvTfgov  »al  OoivUfig. 


Astynomos: 

Iligl  Kvitgov. 
Demetrios  aas  Salamis: 

ütgi  Kvnqov, 
Hellanikos : 

KvngiaKci, 
MeDandros : 

Palaephatos  aas  Abydos: 

KvnQMXtt. 
Stephanos : 

Ilegl  Kvngav. 
Theophrastos : 

Iligl  r^g  ßaadetag  xnv  Kv- 
Ttgtow, 
Timomachos: 

KvngioKa. 
Xenophon  aas  Kypros: 

KvTcgtaxci, 

111.  Kvgiivrj. 
Akesaodros : 

Ilsgl  KvgTJvfig. 
Akestor : 

Iligl  Kvgfjvfig. 
Aristoteles ; 

Kvgtivalmv  noXtrsla. 
Herakleides : 

Kvgrivcilmv  noXvtüa* 
Phaborinos  aas  Arelate: 

JlzgX  xijg  Kvgriva'CK^g  noktwg. 
Theotimos : 

Utgl  Kvgi^vfig, 

112'    Kaivatavtivov- 
Tcoltg» 
Christodoros  aas  Koptos: 

Tlaxgia  Kmatavuvovnokemg, 
Joannes  (Kananos): 

Jltgl  xov   iv  KavaxavTivov' 
nolsi  yeyovitog  nokiuov. 

113.  Ktog. 
Makareus : 

KcDaxd, 
Philippos  ans  Amphipolis: 
Kaaxä. 

114.  Aaxedal^mv, 
Aristokles : 
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Aristokrates : 

Aristoteles: 

AaxtSaiiioviüov  noXnsla. 
Charon  aus  Lampsakos: 

Il(fvtttViig  ^  uQxovTEg  Aaxe- 
öaiiiovlmv  (?). 
Dikaearchos  aus  Hessene: 

£jtctqxiaT<iSv  noXixsla». 
Dioskorides : 

AttKtivmv  noXneCa» 
Duris: 

AaxidaniOVMxa- 
Hegemon : 

ABVKtQixog  Ttokinog  twv  öij- 
ßalmv  %al  AaKiSa^iLOvtmv, 
Herakleides :     . 

Aaxavixfi  7tohTtUi> 
Hippasos  aus  Lakedämon: 

ÄoKcivmv  TCoXtziUc* 
Kritias  (tyrannus): 

Aancivfov  noXttiia. 
Lykomedes : 

AaxsäcnnovMxa* 
Molpis  aus  LakedämoD: 

Aaxdvmv  TCoXttila. 
Paosanias : 

ilepl  tmv  iv  Aaxmcw  iograv, 
Persaeos  ans  Kittion: 

Attxcivmv  noXiula. 
Phaestos : 

Aaxidttifiovucxd. 
Polemon : 

n$Q\    Tfliv    Iv    AaxsSaliLOVi 
noXimv» 

Iligl  xcSvJv  Aaxiiainovi  ova- 

Polykrates : 

Aaxmvixd, 
Proxenos : 

Aaxiivmv  noXvttta* 
Sphaeros: 

Aaxmvuiv  noXiizUt* 
115.  Aaiiiifunog» 
Charon  ans  Lampsakos: 

Iltql  Aafi^faxov» 

Oqoi  AafiAlfotxf^vcSv, 


IlQvrttVHg  7J  Siq%ovxig  Aafi- 
^axf/voJv  (?) 

116.  AiXsysg. 
Philippos  aus  Theangela: 

n$Ql  Ka(ffSv  xa\  AiXlymv. 

117.  AinQBog. 
Herakleides: 

AenQiotdSv  noXixila. 
118«  Aiqog* 
Pherekydes  aus  Leros: 
Iltdfi  Aiqov, 

119.  Aicßog^ 
Dosiades : 

Iliql  TO  V  dvcmv  tav  Atcßlmv. 
Hellanikos : 

Asaßixi 
Myrsiios  aus  Lesbos: 

Aiaßixa. 
Stamis : 

IIbqI  Aioßov» 
Anonymi : 

Kxlag  Ahßov. 

120.  AivxaSla. 
Aristoteles: 

Aivxaöliov  noXmla. 

121.  AtvxavoL 
Herakleides : 

AivxavfSv  icoXixsla. 
122*  Aißvfi. 
Agroitas : 

Aißvxa. 
Akresandros : 

ilr^l  AißvM^g. 
Alexandros  (Polyhistor): 

Aißvxi. 
Aristippos : 

Aißvxii* 
Charon  aus  Lampsakos: 

Ahßvxa. 
Duris : 

Ai^ßvxi' 
Hannon: 

Aißvfig  neqlTsXovg, 
Hegesianaxs 

Atßvxa, 
Juba: 
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Ljkos: 

jhßvfig  tö0ioifla. 
MeneUes: 

Philistos: 
^    17{^}  Atßvffg, 
PoseidoDios  aas  Olbiopolis: 

Aißvxa. 
Prokopios : 

Tbeochrestos ; 

Theokritos : 
Aipi^q  tcvoglai, 
123.  Aoinqol. 
Aristoteles : 

HeraUeides: 

Awqwf  noXixila- 
U4.  Avila, 
Chriftodoros : 

Av6ta%i, 
Dionyrios  (1): 

Av6iWii. 
Dositheos: 

Av^UOM. 

fleUsiiikos: 

Tu  7K^\  Aüilay, 
Xantbos: 

Aviuaut. 
XeaoplülM: 

AvitMäl  tazofflai» 
125.  Avxla, 
AJczandros  (Polyhistor): 

ufmuBscr. 
ApoDoDios  ans  Aphrodisias: 

HgQl  Avnlag. 


AmUav  noXtxsla. 
Henkleides: 

AmUnv  noXittta* 
^pHon  aus  Lykien ; 

Hc^l  AmUag. 
^*^  SOS  Alabaoda: 

Avttaxa. 
*«ttekrate; 

AvKuaia, 


Polycharmos : . 
Avxiana. 

126.  Av%6qtta, 
Alezandrides  aus  Deiphoi: 

IliQi  AvxoQslag. 

127.  Mayvriöla. 
Herakleides : 

Mayvrjrav  nolmlm, 
Hermogenes : 

(De  aede  Diaoae  lonica ,  quae 
est  Magnesiae). 
Possis  aus  Magnesia: 

Mayvfixtna. 

128.  MaxiSovU. 
Aretades  ans  Knidos: 

MoKidovma. 
Balagros : 

MansSovixfj  taxoqia» 
Dans  aus  Samos: 

i|fttxcdovi»cr. 
Herakleitos  aus  Lcsbos: 

JI/oxeAovixi}  taxogla, 
Kallisthenes : 

ManEÖoviHa, 
Kriton  ans  Pieria: 

Ili^l  vqg  a(f%iqg  xtSv  Maxi- 
dovav, 
Marsyas : 

MaHeiovmv  laxoqla, 
Phaestos : 

MaxtSovixi. 
Porphyrios  aus  Tyros: 

Ol  x6v  MansSovav  ßaadilg. 
Theagenes : 
MaxiSovixK» 

129.  MaxQfiSvBg. 
Herodoros : 

J7spl  TCO  V  ßlmv  TCDV  MoHqmvavn 

130.    M€CQ0OL 

Alexandros  ans  Ephesos : 
(Bellnm  Marsienm). 

131.  Maaaajila. 
Aristoteles : 

Maa6aXi(ox(3v  noXitela, 

132.  Meyaglg^ 
Aristoteles : 

Miya^imv  ttoAiti/». 
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Dienchidas: 
Hegesagoras: 
Hereas : 
Praxion : 
Simylos : 

133.  MB&civti. 
Aristoteles : 

Mi^mvaloiv  noXitila. 

134.  M£06vivi^. 
Desitheos : 

JIeqI  Micaiivrig. 

135.  Msaarivla, 
Kriton : 

MBOariviccKa. 

Myron  aus  Priene: 

MBCafiviana. 

136.  Mfidla.' 
Athenokles : 

Berosos : 

Mridixd. 
Simakos : 

Theopompos : 
MijSog* 

137.  Mfi^Big^ 
Aristoteles: 

MfiXiifDV  noXiula. 

138.  Mlkritog. 
Aristokritos : 

Aristoteles : 

MiXfialmv  stoXitBla. 
.  Christodoros  aus  Koptos: 

IlaTQitt  MUffTOV. 
Diodoros : 

IIbqI  MtXiJTOv. 
Hegesippos : 

MiXfiaiand, 
Kadmos  ans  Miletos: 

Kxlcig  MUiJTOv. 


Klytos  aus  Miletos: 

Leandrios : 

ÜBqi  MtAffrov. 
ZopyroB : 

KxlCig  MiXfjtov.  * 

139.     Mivma. 
Herakleides : 

*       140.  MoXoxxoL 
Herakleides : 

MoXoxx£v  noXvxBla. 

141.  Ni%Xfi. 
Christodoros  ans  Koptos: 

IlaxQia  NdnXfig. 

142.  Na^og. 
Aglaosthenes : 

'  JVa|(axa. 
Andriskos : 

iVffgicrxa. 
Aristoteles : 

Na^lav  noXixela* 
.  Kallinos  (?): 

Philetas : 
JValMtx«. 

143.  NavuQUxig. 
Apollonios  ans  Rhodos: 

NavuQaxBOig  Kxlatg» 
Charon  aus  Naukratis: 

IIbqI  NcevKQaxBtog. 
Philistos  aus  Naukratis: 

IIbqI  NavxQatBog, 

144.  NslXog^ 
Anaxagoras : 

IIbqI  NbIXüv. 
Aristaenetos : 

IIbqI  xcSvxovNbIXov  i/yce^oii 
Kastor : 

HbqI  NbIXov. 
Aroometos: 

'AvanXovg  bi  MifkqtBmg. 
Theotimos : 

IIbqI  NbIXov  Sqov  {dvo^/cec^ 

145.  Nlxaia. 
Menekrates ; 

IIbqI  Nijutlag. 
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146*  'Odijccog, 
Dfoetrios  aas  OJessos : 

Nikandros  aus  Koiophon: 
Oitaiuu 

148.  'OAvfiff/a. 

AgakJytos: 

Uidl  'Okvitnlag. 

Agriopas : 

Dibearcbo»  aus  Messene: 
'Olvfijcfxo;  (seil.  aydv). 
Entoithcoes : 

Hoasoridas : 

'OlvfuuovtKat. 
flippias  aus  Elia : 

Stesikkida: 
Tävi^o¥Taw  Kai  *OXv(in$0' 

149.  'Ofiß4^$*ol. 

ZcBodotos : 

^<pl  TW  *0§jLßgiHov  i&vovg. 

150,  ^Onovvzioi. 

Aristotdes: 
Ojww»t/«v  nolinla. 

dnstoteles: 

Kal^pof; 

-Ej  OfHo^iviavg  Cvyyqwptl. 

152.  ilait^Y^yi}. 
"»genes  oder  Tbeagenes: 

H<^esippos: 

i7aüi|vtaxa. 
KritoB  aas  Picria: 

153.  iJauovX/tf. 

J>«etiios; 

^^iUm  aas  Lykien : 


^'**<»A  Wi7. «.  Po«tfA^.  nä.  XVII.  i?/7.  2. 


164.  üttQ^viivfj. 
Apollodoros  aus  «Idramyttion : 

Arrianos'aus  Nikomedia: 

Demetrios  aus  Sagalassos: 

ILxQBovMixa, 
Isidoros  ans  Cbarax : 

Tijg  üai^lttg  nMQitiyrixmog. 
Kallimorphos : 

UaQ^iKa. 
Kreperos     ( Caiparnianus )     ans 
Pompejopolis : 

IJoksfiog  tiSv  IlaQOvalmv  xal 
^Poiiiaimv. 
Poljaenos  aus  Sardes: 

SeJenkos  aus  Alezandreia: 
iZcrpdiko. 

löö.  Uägog. 
Aristoteles : 

Tlagltov  noXtrtla. 
Herakleides : 

Ilaglmv  noXmtu» 
Senios : 
.   IIbqI  Ilagov. 

156.  Ilafplayovla» 
Alexandros  (Polyhistor) : 

IIsqI  na<pXayovlag, 
Konnnos : 

/ia^iavQV  nqog  Ila^Xayovag 
noXiiiog, 
Menippos: 

JJatpXayovlcLg  niQlnXovg. 
167.    UtXXtiVTi. 
Aristoteles : 

UtlXtivalmv  noXitila. 

168-  IleXonovvrjaog. 
Apollas: 

ilf^l   rmv    h    ndonovv'^aoi 
noXtmv. 
Chrysermos  aus  Korinthos: 

n^Xonovvfiüwni. 
Diogenes  aus  Sikyon: 

Tu  nigi  IliXonovvtitfov, 
lolaus  (?): 

IlgXonovvfioiaxa, 


18 
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KalKmachos  aus  Kyrene: 

Iligl   xnv    iv   IlsXonowv^iStp 
xoi   *IxaXla  ^av^cltav  wi 

Pyrandros : 
Theopbitos : 

159.  Iltnafffi^oq, 
Herakleides : 

160.  lHqyn{jLQg, 
Semos; 

IliQi  HiQYafiov. 
16L  IlBQalg. 
Agatharebides  aus  Saaoi ; 

Agatbonymos : 

ilc^ixa. 
Aristeides  aus  Miletos: 

Baton  ans  Siiiope: 

Charon  aus  Lampsi^os: 

Cbrysennos: 

ApoUodoros  i 
ÜE^aixa« 
Demokleitos: 

Dioon ; 

Diogenes : 

Diokies : 

Dion  Kassios: 

JlsgaiKii, 
Diooysios  aas  Miletos; 

Iligawa» 
Duris: 

ile^crixij  Uvogia. 
Eoipedoktes: 

ilsgaini» 
Hellanikos :  ' 

ile^aixtf. 


Herakleides  aus  Kyme: 

HermesiaDaz  aus  Kolophoo: 

UegatKa» 
Kaüistiienes: 

nsg<Si%a> 
Kleoxenos : 

Iligl  Ilegcmv, 
Kolotbos  aus  Lykopolis: 

ntgaixd, 
Kriton  aus  Pieria: 

Ilsgaixa' 
Ktesias  aus  Knidos: 

ilfpcTixa* 
Panteleus: 

(Bellum  Persicum). 
Pharnnchos : 

UtgatKoi  hxoglmu 
Zoroastres: 

^hga  avvciymyri  tmv  IlggötauSv, 

162.  ni60^vovg. 
Agathokles  aus  Samos: 

ntaaivovvxliov  noU%$la, 

163.  novxog. 
AodroB : 

Ilsgl  iTovrov* 
ApoUodoros : 

Iligl  iZbvTixfttV. 
Diophanes: 

flovxixttl  tüxogtaif 
Menippos : 

üsgljtlinjg  xmv  ovo  Ilovtmt^» 
Pofemon  ans  llion: 

Kxlcag  x£v  ivi76vT9>9Koica»v. 

Iltgl  rijg  ngog'A^vidovg  auy- 
yBVBlagxmv  ivIIdvxa^nik^Q^'t^, 

164.  TJgif^vfi. 
Pbileos : 

(De  fano  Mioerfae,  qaod   est 
Prienae  lonicum). 

165.  ngonovxigm 
Androitas: 

IltglnXovg  v^g  ngoftotrlöo^. 

166.  Uxoliiiatg.      • 
Istros : 

llBgl     IIxolBiHttSog    rijg        ^| 
Aiyvnx^, 
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167.  'PiiYiov. 
Herakleides: 

'Pifflvmv  naXixsta. 

168.  T?68o  g. 
Antipatros: 

üiQl  'P66ov. 
Oionysios  ans  Thrakien: 

ilc^l  'Podov. 
Bpimenides: 

Ergias  ans  Bhodos: 
Tu  9upl  'PHov. 
Bokntes: 

Gorgon; 

Herakleides: 

lason: 


aus  Amphipolis: 
Piulodemos : 

Plnlomnestos : 

Hf^l  Tfliv  iv  'Poim  2fiivdlüov. 
Poljieios  aus  Rhodos: 

Theognb: 

Zenofl  aas  Bhodos: 
Poiiaxa. 

169.  yduri. 

Alexandros  (Polyhistor) : 

üiffl  'Ptinfig. 
^ntiochianos : 

otg  vvv  %Qax^ivtayy   afprj- 

Aristoteles: 
Paimlnv  noXtxela. 

Pafutiav  vofitfia. 
Botai: 


ChrjseroB : 

(De    consnlmn    nominibus   et 
temporibus). 
Dexippos: 

^Pcanatna. 
Diokles  ans  Peparethos: 

Kttaig  'Poififig, 
Dionysios : 

luba; 

Klemes: 

"Pafialtov  ßa0iXeig. 
Kassios  Dion: 

Aaxtvav  y^atpaL 
Palladios : 

Iliqi     xcSv     nagu    'P0(Aatoig 
ioQxmv. 
Phlegon  ans  Tralleis: 

IIsqI     Tflsv    noQa    ^PnfialiHg 

ioQtdSv, 
IIsqI  TC9V  iv  'Pd^'g  tonav  nal 
tSv  iTtsxiidfivtai  dvofMtmv* 
Theodoros: 
OPcDjLiaixa. 

170.  Safio^Q^Kij, 

Aristoteles: 

SaiM^ganloßv  noUnlcf. 
Demokritos : 

Ilegl  t^g  noXiag  £aiio&Q^xrjg. 
Herakleides: 

ZafAO^QoiKi^g  noXiTBla. 
Polemon : 

Ilsql  Zaiio&QoiKrig, 

171.  Sttyiog, 
Aethlios  aus  Samos: 

Zafilcov  mgol. 
Alexis  aus  Samos: 

2aiilci>v  cigot^ 
Aristoteles : 

£afil<ov  noXtrUa, 
Duris  aus  Samos: 

Herakleides: 

£a(il(ov  noXtxBla, 
18* 
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Henodotos  ans  Samos: 

TVffv    Nora    Zi^ov    ivdoj^mp 

IltQi  TCDV  xcrro  xo  [bqov  vifg 
£ttnlag  '^Hqaq, 
Olympichos  % 

PotanroB » 

"Oqoi  ZafilofP. 
Simmias  aas  Rhodos: 

2kxiil<ov  aQxatokoyla. 
Theodoros : 

(De  aede  lanoois,    qoae  est 
Sami  Dorica), 

172.  Zibmw. 
Zenon  aus  Sidon» 

173.  Zi%tllm. 
Alkimos : 

Andreas  aus  Panonnosr 
l^xilixa  xoTO  nolwm 
Aristeides  aus  Miletos: 

Athanis : 

JSixfXix«. 
Dionysios  aos  SicilieB: 

XixcAMcr. 
Dorotheos : 

22ixcXixcr. 
Dositheos : 

Hermeas  ans  Methymna; 

lüixeiUxa. 
Hippostratos : 

At  ntali  JSwMag  YiveaXoytai. 
Hippys  ans  Rhegion: 

£iKeXnuA  n^ti^iig. 
Kritoo  aos  Pieria: 

EiKiXixa, 
Lykos : 

IIb^I  Zi'KiXtag. 
Myes: 

StxiXtKa* 
Nymphodoros  ans  Syrakosä: 

Ileql  ttSv  Iv  ZmeXlot  ^ünffut- 


Phanias  aas  Eresos: 

Iligl  tiSv  Iv  ZixsXlf  tv(^ivvmv. 
Philiskos  ans  Syrakosä: 

l^xeAixa. 
Philistos  aos  Naokratis: 

IkKiXma» 
Polemon : 

Kxlattg  ^IxaXutäv  xal   24X€-» 
Xfx»v. 

IIbqX  tnvivZiKiXla  notaiinv. 
Polykritos : 

ZixeXwa» 
Pl'oxeiios : 

Seilenos  aas  Kalakta: 

ZixiXixi*  . 
Timaeos : 

ZmtiXinai  taxo(^M, 
Tiiiionax : 

ZixiXixa, 

174«  Zixvdv, 
Aristoteles : 

Zixvavlwv  noXiTila» 
Meoaechmos  aos  Sikyon: 

Ztxvaviaxi. 
Polemon : 

Uigl  f^g  noixlXf^g  ctoixg  v^g 
iv  Zixv^vi. 

Iligl  rnviv  Zixvmvi  n^vaxmv^ 

175.  Zltpvog. 
Halakos : 

Zi<pvlav  Jiqoi* 

176.  Zxv^a^. 
Abaris : 

Zkv9ixoI  xgrianol. 
Agathon  aos  Samos: 

Hkv^fxo. 
Agroitas: 

Zxv^ixa. 
Anacharsis : 

Dextppos : 

Zxvd'ixa* 
HeUanikos : 

Hkv^ixcr. 
Ktesippos : 

Hkv^iXtfr 
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MooioachM: 
Tifflonai: 

177.  2vßaQ$g^ 
KleitoDjfflos : 

178.  XvQaxovaai, 
Aristoteles: 

Kritoo  aos  Pieria : 

SeiWs: 

TbfflHstogenes  aus  Syrakusa: 

179.  Zvgla. 
Aleiaadros  (Polyhistor)  : 

Aodrooikos  aus  Alypa : 

(Sjm  regam  atqae    aliarom 

geotiom  historiae). 
Aftenaeoa  aus  'Naukratis: 

Uiffi  lov  trjg  £vQlagßaaili&v. 
KAstor : 

PbilistQs  aas  Naukratis: 

n^l  ZvQiag. 
Poipkjrio«  ans  Tyros: 

^tfilil^  jiic  £vglag. 

Tfcallos: 

180.  ZvQXig, 
Theokies: 

^91  tilg  Si^xiöog, 

181.  TaQOog' 
Atbeoodoros  ans  Tarsos: 

^  Ta^ov. 

182.  TagavTivoi, 
Aristotelei : 

ReraUeides : 

^    183.  TifBa. 
^nUoteles: 
Tijcciow  noUxiia. 


184-  Telx^ff- 
Epimenides  aus  Kreta: 

Telekleides: 

TBl%iviaxTi  tötogleh 

185.  TivBieg. 
Aristoteles: 

Tsvzdlnv  noUttta, 
Aadroitas  aus  Teoedos: 

Iligl  TiviSov* 
Uerakleidea: 

TtviSlmv  nokmta. 

186.  Tfj^og. 
AenesideiBos: 

TrjQutKa, 

187.  TovQÖnavla. 
Asklepiades  aus  Myriea: 

Ili(fiiJYfiatg  xav  idvcufv  xfSv 
iv  xy   Tovgdixavla*  • 

188.  TgiXXiig. 
Apollonios  ans  Aphrodisias: 

ITe^l  Tquklimv. 
Argelios: 

(De  lonico  Trallibas   Aescu- 
lapii  templo). 
Christodoros  aus  Köptos: 

IlaxQia  TgalKimv. 

189.  TqoIcu 
Abas : 

Demetrios  aus  Iüod: 

Tgm%a, 
Demetrios  aus  Skepsis: 

Tgaiüog  6id%oöfiog» 
Diktys : 

*E(pfi(iBQ\g  xov  Tgmitov  noli- 

Dionysios  aus  Bliletos: 

TQüaiKa. 
HelUnikos: 

Hegesianax  aus  Alexandreia: 

TgmlTul» 
Kephalon  aus  Gergithos: 

TgaiiM» 
Metrodoros  aus  Cbios: 

Tgtoina. 
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Palaephatos : 

Servius : 

TQmKa. 
Syagros: 

TgmKog  noXsfiog» 
Tbeodoros  aus  ilian : 

190.  TQOiiiiv. 
Aristoteles : 

Tgoitrivlcov  feoX^xsla. 

191.  TvQog. 
Menaudros  aus  Ephesos: 

Poseidonios  ans  Olbiopolis: 
üiffi  tfjg   TvQiKfig  xaAovfi€- 
vfig  x&Qcig. 

Tei*kros : 
Ihgi  TvQOv. 

192.  Tv^^i^vla, 
Aristoteles: 

Tv^frfvmv  TCoXixela» 

Myrsiios : 

(De  origiue  Italorum  ac  Tyr- 
rhcnorum). 
Sostratos : 

Herakleides : 

Tv^^fjviSv  Ttokiteia, 
Theophrastos: 

193.  'TneQßoQtoi. 
Abaris  ans  Skythien: 

'AnolXavog  Scpi^ig  elg  '^Ikeg- 
ßoQiovg» 
Hekataeos : 

(De  Hyperboreis). 

J94.  Oaatiklg. 

Aristaenetos: 

7a  ubqI   OaöfiXlöa' 

195.  Oaaiavol. 
Herakleides: 

OaaiavdSv  7CoXixi[a> 


196.  OiyaXiv. 
Harmodios  aus  Leprea: 

Iliiil    Ttav     Tuxia    OtyaXihv 

V0fll(MOV> 

197.  <Po(v/xi}. 
Asklepiades  aus  ICypros : 

ÜBql  KvTCQOv  xttl  Oolvbttig» 
Claudius  Julius: 

Dios: 

Hellanikos: 

0otviKixa. 
Hieronymos : 

(Poivixixcf. 
Histiaeos : 

OowiKMa. 
Hypsikrates : 

Laetos : 

<Po»vixixa. 
M enandros : 

OoivMwa* 
Mochos  aus  Phönicien: 

OotviKiHcl. 
Philon  aus  Byblos: 

OoiviKind, 
Pbilostratos : 

Sanchuniathon : 

OoivMiad, 
Thco<lotos : 

(PotviKind, 

198.  ^Qvyla, 

Agatharchides  aus  Samos: 

OQvytaxd, 
Alexandros  (Polyhistor): 

Zvvaymyrl  Tooy  ntgl  O^vylag, 
Aretazes : 

(P^v/iaxa. 
Demaratos : 

/7£()l  OQvyiag. 
Hcrmesianax  aus  Kypros: 

Ogvyiaxd, 
Herraogenes: 

TltQi   ^Qvyiag» 
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Metropkuics: 
Tinokos: 

199.  Omnaia. 
HeiaUeides: 

200.  ^m%lg, 
Ariitoteles: 

Kepbisodoros: 

Leon  ang  Alabanda: 
1f^  itoki^og  TtSv  ^m%imv 

PolcfBoo  anf  liioii: 

201.  XukSaioi, 
Abjdeaos: 

Difi  f^(  tmv  Xaltalmv  ßm- 


Alexaodros  (PolyUstor): 

XaXdahtcL 
Beroaoa: 

XaÜaVna^ 
Perigenes : 

XttXdattuL 

202*^  Xakat 8 b ig* 

üerakleides: 

XakuMmv  fcokixtli. 

203.  Xakv  öaiv. 

Koluthos  aas  Lykopolis: 
IJt^l  Xakvdmvog, 

204.  XI  og. 

s 

Hjpermenea: 

IIbqI  Xlov, 
Zenis  aus  Chios: 

lltqi  Xt9v* 


Note.  Karse  Zeit«  nachdem  dieses  Verzeichnlss  warn  Druvlc  be- 
foHoft  wordea  war,  erhielt  ich  den  vierten  Band  der  Pragmenia  hiato- 
noonai  Graeeomm  edd.  C.  et  Tb.  Maller,  in  welchem,  wie  ich  sehe,  ein 
fisoa  ähaiiches  Verzeichnisay  wie  das  meiniae,  gegeben  ist«  Die  Anord- 
Biag  ist  jedoch  eine  ganz  andere,  und,  obgleich  ich  das  Mailer'sche  Yer- 
xcichiifle  aU  ToUstandiger  anerkenne,  so  kann  doch  das  meinige  demsel* 
hen  th  Ergiaznng  dienea.  Dr.  H.  Branden 


Zwei  nachträgliche  etymologische  Bemerkungen. 

Von 

Leo  Säberttein, 
Oberlehrer  In  Fulda. 

In  meitter  jüngsten  in  dem  II.  Hefte  Bd.  XVf.  des  Arcbivea 
Maoehr  abgedrackten  Aditial- Abhandlung:  „Wie  der  Bpgriff  des 
Portes  ^werden'^  in  den  romanischen  und  *  germaniachen  Sprachen 
fB^edrackt  wird^S  ^^he  ich  Seite  16  der  gedachten  Abhandlung 
«I  der  Zoaammenatellung  von  Beiapielen  ans  dem  Englischen  bei 
^»  keen,  ad],  keen,  acharf  u.  s.  w.  ober  die  Etymologie  des  Wor- 
^  '«  einer  eigenen'  grosseren   Anmerkung  mich  des  Weiteren  an 
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ergehen  Veranlassoog  gefunden.  Gleichwol  musste  ich,  da  ein  wei- 
teres Eingehen  die  ohnehin  schon  zu  erweiterte  Anmerkung  nnver« 
hältnissmässig  zu  der  ganzen  'Zusammenstellung  geworden  wäre, 
mich  möglichst  kurz  fassen,  das  Andere  und  Nähere  einer  spatern 
Gediegenheit  vorbehaltend.  Bevor  ich  darum  dem  gelehrteli  Leser 
eine  andere  Abhandlung  mehr  lexicologischer  Natur  in  diesem  Or- 
gan für  deutsche  Sprachwissenschaft  vorlegen  werde  9  wolle  er 
diese  wenigen  Worte  nur  als  nachträgliche  Bemerkung  zu  jener 
Anmerkung  nachsichtig  hinnehmen. 

Irrig  vor  Allem  wurde  dort  lat.  audax  an  griech.  ncSaa  gelehnt 
und  durch  einen  Druckfehler  cnJdadrj  st.  av^adtig  aus  avzog  und 
^doiiaif    worauf  mich  mein  trefflicher  Freund,  Herr  Prof.  Wocher, 
der   feinfühlende  Begründer    der  Phonologie,  unter  dem  23.  Febr. 
aufmerksam  zu  machen  die  Gute  hatte,  wiewol  ich,  als  die  Abhand- 
lung mir,    zu   fern  vom  Druckorte  wohnend,   gedruckt  zugesandt 
ward,  schon  bei  der  ersten  Durchsicht  den  Irrthnm  gewahrt.   Nicht 
an  ovtfcD,  sondern  an  aif^a  brenne,  verbrenne,  lodere   sollte  bei' 
audax,  kühn,  hingewiesen  und  mit  audax  —  atdav  brennend,  sen- 
gend, feuerig,    hitzig —  mnthig,    also  kühn   verglichen   werden. 
Und  nun  erst   könnte  der  dort  ausgesprochene  Satz,  dass  näm- 
lich  dieses  selbst    wieder   in   seiner    spätem    Bedeutung    (mnthig, 
kühn)  auf  ctv^adua  zurückweist,   nicht  unfuglich  damit  verbunden 
werden,  so  unbestritten  und  wahr  immer  seine  Ableitung  von  av- 
tog   und   ^dofia»  ist   und  bleibt,    und  so    unbestritten  femer   der 
andere  aus  dem  Leipziger  Lexicographen  entlehnte  Satz:    „Graeö 
enim  av^aSri  audacem  et  temerarium  vocant^^  bleibt.  Dabei  durfte, 
doch  mehr  in  historischem  Betrachte,  bemerkenswerth  bleiben, 
dass  von  dem  uralten  chun  und  wie  von  bald(\)  strenuus,  arduusy 
audax,    baldi  vis  animi,  frabaldo   temere,  itaU  baldo,  agss.  6a/d, 
6ea/d,  engl,  hold  (hieher  wol  auch   lat.  vo/tdus,   valde   f.  valide?) 
Eigennamen   hervorgegangen    oder  doch  sich  daraus  entwickelt  ha- 
ben, in  welchen  chun,  Aicn,  theils  dabei  subsst,  theils  adj.  Neben- 
bedeutun{^en  tragen,  wie  in  Cunimundus  (Name  eines  Gepidenkonigs 
bei  P.  Diac  de  Gestis  Longob  lib.  I,  cap.  27),  Hunimund  (Name 
einrs  Sueven  -  Herzogs ,  bei  Jornand.  cap.  ö3),  in  welchen  Namen 
mund   s.  v.  a.  Mann  vir  bedeutet,  Hunoricus  (Name  eines  Vanda- 
lenkonigs  bei  Procop.  I.  I.  cap.  5),    Cunradusy  „virtute  alacer*', 
Name  des  ersten  deutschen  Königs  nach  den  Carulingem;  rad,  lehrt 
der  grosse  Lexicograph  (Gloss.  germ.  893)  heilst  schon  in  den  ältesten 
Mondarten  schnell,  gesdiwind,  celer,  alacer.  Schon  Somner  (in  Dict. 
Anglosax.)  führt  rad,  rade  als  indcrBedeutnng  cito,  confestim  an ;  agss. 
hrade,  hraede  ist  engl,  ready  (lat.  pa*rat-U8,  franz.  prSt,)  und    der 
grosse  Lexicograph  erwähnt  dabei  des  gr.  fditog^  ep.  u.  ion.  ^ijISso? 
leicht  ((aStvogf  aeol.,  ßgadivog  schwank,  schlank,  flink,  beweglich 
etc.),  novon  dann  weiter  „EUd^*  rota,  ein  Wort,  dessen  Anlaut  freilich 
allein  schon  an  seine  Bedeutung  erinnert;  „nam  ro^o«  sant  cea   pe- 
des,  per  quos  currus  ^o^ii  (vgl.  das  Lexic.  za  (i&gog  (69og,  ^£co. 
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wohin  jedenUls  auch  (iaii)  i.  e.  carrit,  movetar.^     Dieses  Wort 
liegt  sdiKesslidi,  wie  nicht  nnwahrscheiolicb  ist,  dem  Flussnamen 
der  RhS9i€j   dessen  ältere  Form  Rkodanus^  sa  Grunde ,  wonach  in 
Rhein  nnd  Rhone  das  Wesen  und  der  Begriff  des  R,  das  Bin- 
oea,  Rollen  (beide  in  allen  indogerm.  Mundarten),   das  Rauschen, 
Basseb,  das  Rasche,   Rauhe  und  Ungestrime,  dagegen  dem  Floss* 
namen  der  Saone  z,  B.  mit  dem  Wesen  und  dem  Begriff  dieses 
Anhiits  sogleich  das  Wesen,  die  natürliche  Cigentfaumiicbkeit  die- 
ses Flusses  mit  angedeutet  ist,  wie  dies  denn  auch  schon  der  al* 
lere  Name  desselben,  Arar^  nur  in  seiner  Weise,  bestätiget.     Es 
hegt  näsilich  in  dem  Laute  s,   auch  noch  gar  nicht  als  Anlaut 
bctraditet,   etwas  so  Leises,  Sanftes,  Süsses,  Mildes  nnd  Mildern- 
des, Sühnendes,  dass,  je  mehr  wir  uns  von  diesem  Charakter  der 
SiÄbs  lexicalisch  uberseugen,  desto  leichter  sich  uns  der  Umstand 
e^firt  nnd  rechtfertigt,  wafum  die  Sprachen,  die  älteren  wie  die 
neueren  y  so  oft  obige  Begriffe  besonders  henrortreten ,  oder  doch 
■ehr  ab  Nebenbedeutung  hervorblicken  sollen,  sich  dieses  Lau- 
tes bedienen ,  wie  denn  auch  wirklich  die  Sibilans  mit  m  sich  ver- 
SMÜdend  (sm-)  das  Geschmeidige,  Schmeichelnde,  sich  Schmiegende, 
Liebkosende,  das  Sanfte,  Flache  und  Glatte,    somit  auch  bei  Flüs- 
sen und  ähnlichen  Naturscenen  das  ruhig  DahiDÜiessende ,  Dahtn- 
schaekende  im    sichtbaren   Gegensatz    zu    dem   mehr   unruhigen^ 
stunaischen  nnd  donnernden  r  ausdruckt. 

Mit  dieser  nachlriglichen  Bemerkung  wolle  der  gelehrte  Leser 
zugleich  folgende  auf  die  Etymologie  des  engl,  to  whiten  (S.  18  in 
gedachter    Abhandlung)    sich    beziehende    .geneigtest    hinnehmen, 
welche  Bemerkung  a.  a.  O.  um   so  weniger  aufgenommen  werden 
konnte,  da  Raum  und  Zeit   cbmals  drängten  und  jegliches  Einge- 
ben auf  Einzelnes,  bo  passend,  ja  hin  und  wieder  so  erwünscht  es 
aack  in  Interesse  der  Sache  gewesen  wäre,  den  besondern  Zweck 
▼erfehh  hätte.     Gerade    bei   etymologischen   Untersuchungen   und 
ErortefoBgen   ist  es  ja  meist  der  Fall,   dass,    je   gründlicher  und 
tiefer  der  Verfasser  auch  in  Nebenumstände  eingehen  und  je  mehr 
er  den  zu  behandelnden  Gegenstand,  so  weit  es  die  Umstände  zu- 
lassen, umfassend  betrachten  will,  er  nicht  selten  in  den  Fall  ge- 
*^9  g«ga>  seinen  Willen  da  und   dort  eine  Digressiou  zu  ver- 
ncideB,'  will  er  sich  nicht  des  Vorwurfs  der  Weitschweifigkeit  zu 
Schulden  kommen  lassen.     Was  ich  also  dort  ans  formellen  Grün- 
dcB  nicht  gesagt ,  nicht  einmal  in  eine  Anmerkung  einstreuen  oder 
doch  andeuten  konnte,  werde  hier  nachträglich  bemerkt. 

Englisch  to  whiten  weiss  machen,  weissen,  weiss  werden  ahd. 
hwi^an  albare;  ga  Hwizjan  albare,  mhd.  wizen  weiss  übertünchen, 
wie  im  Englischen  to  whiten  walls,  eben  so  griech.  Xevitig  — 
Uvxa(v»  Med.  weiss  werden,  se  blanchir;  Xevxoo»;  ohnehin  berüh- 
lea  sich  beide  Adj  ,  weiss  und  livxog^  sowol  von  Seite  ihrer  Ety- 
Bologie  als  ihrer  Bedeutung;  denn  wie  weiss,  albus,  und  weise, 
npifur,  ^otpig  (vcrw.  mit  oo^ijV,  aatpa  sapio,  sapor,  ebenso  hcbr. 


282         Zwei  nachtragliche  etymologische  Bemerkungen. 

t3S|a  von  b^^)  lexicographisch  an  einander  gränsen  nnd  lexicolo- 
gisch  (etymologisch)  diese  Gränze  rechtfertigen  und  eigentlich  die 
Begränzung  selbst  fester  nnd  genauer  bestimmen,  so  finden  wir 
denselben  Vorgang  lexieographisch  bestätigt  und  lexicologisch  ge- 
rechtfertigt in  kBVXogy  fiihren  wir  das  Wort  etymologisch  za- 
rock  auf  kam^  /-Aavtftfo»  (mit  yorschlagendem  y^  wie  auch  im 
Deutschen  so  häufig)  ylav^y  yki^v^j^  kaimtoy  Xtvaam  Inceo,  lax, 
Licht,  leuchten  u.s.  w.,  g-leissen,  g^lanzen  u.  s.  w.,  nnd  über- 
zeugen wir  uns,  dass  neben  seiner  gewohnlichen  Bedeutung  leuch- 
tend gar  bald  die  des  ^^einleuchtend^S  ^^9  deutlich  (perspicuua, 
evidens)  sich  geltend  machen  und  in  der  Farbenreihe  weiss,  nur 
„wie  alle  Farbenbezeichnungen,  in  vielfaltiger  Abstufung,  von  dena 
vollkommnen,  schimmernden  Weiss  des  Schnees  an  (U.  10  9  437) 
bis  zu  der  weisslich  grauen  Farbe  des  Staubes*^  (IL  69  603)  9  be- 
zeichnen wird.  Daher  schon  Wachler  sagt:  Sapit  originem  a 
wissen  videre,  ouia  alba  sunt  maxime  conspicua  et  prae  ceteria 
coloribus  lucem  copiosissime  reflectynt^S  <ind  zur  Bestätigung  unse- 
rer Aussage  gleich  hinzufügt:  Ita  Graecis  kiVKog  est  albus  et 
perspicuus  a  Acvotfen,  video,  vel  potius  a  lugen  conspicere.  Das 
bestätigt  denn  auch  die  Etymologie  von  certusj  gewiss,  ahd.  isu, 
weiz  sdo,  wts,  schis,  sapiens,  wizan  scire,  mhd.  witze  das  Wissen, 
gnvizo  conscius;  wiz  weiss,  wize  candor;  wizzen  praeteritopr.  weis, 
weist  scire,  noscere,  integere  \  dän.  hvid.  adj.  weiss 9  hvidte 
weissen  r=:  engl,  to  whiten;  hvidne  weiss  werden;  vid  der  Wits 
(engl,  wit),  dann  überhaupt  Verstand  (wie  im  Franz.  ^prit);  vide, 
praes*  jeg  veed  =  gr.  itSn  für  /c/den,  pf.  olSa,  hebr.  TV^j  Niplu 
snjri,  wissen  u.  s.  w.,  weshalb  auch  angss.  lot^a,  gewitae  teatis, 
Vfüicipe  testimoninm,  engl,  toüneu^  dsn.  vidne  Zeuge,  vidne,  sea- 
gen,  vidnes  byrd  Zengniss,  (vergleiche  hierzu  die  Etymologie  von 
Zeuge  selbst  mhd.  ziuc,  ziugen  von  ahd.  ziuhan  diicere,.trm- 
here,  affrahere  et  docere  (zeigen  nnd  zeugen!),  probare, 
das  Heranziehen  von  Zeugen,  was  bekanntlich  ursprunglich  an 
den  Ohren  geschah.  Wie  nun  hier  wissen  nnd  zeugen ,  zeugeo 
selbst  aber  mit  zeigen'^),  zeihen  (ahd.  zeigon,  zeigjan,  monstrare, 
demonstrare,  indtcare,  zihlkn  arguere,  criminari,  mhd.  zthen^  dtcere, 
8€t%vvvaiy  goth,  ^et'Aan,  stvgen  hervorbringen,  machen,  griech. 
TSVX'CS)  Tsvx-sa  u.  s.  w.)  etymologisch,  also  in  der  Grund - 
anscfaauung  zusanunenhängt ,  und  bei  zeugen  in  der  Bedeutung  gi- 
gnere,  procreare,  parere,  sächss.  tygen,  gr.  titniv^  xonog  partos, 
foetnra,  toxevg  parcns^  ot  Tfxoyrt;  =:  parentes,  it.  genitori  und 
noch  dieselbe  Grundidee,  nur  in  anderer  Richtung  sich  darbietet, 
so  zwar,   dass  in  den   ersteren  Bedeutungen   sich  mehr  die  Rich- 

*)  Mit  zeigen  hangt  noch  susamnien  doeere^  denn  „Vb^os  in  Soevia 
TraiM  -  Dannbiana*  eUamnam  dicit  zeigen  pro  zeigen^',  digito  demon- 
strare, äigitu$  selbst  nnd  de^ntvlog;  agss.  taeean,  engl,  to  teaeh^  in- 
dkare,  endl.  JJSly  Thema  za  Mäünm  u.  s.  w. ,  und  arspruoglich 
der  D  Laut  (d»  t,  Ih  <—  s)  überhaupt 
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roQ  aussen  als  ein  Heranziehen,  Herbeiziehen, 
Hersosiehen,  dann  als  ein  Hinweisen,  Hindeuten,  in  der 
ledteren  aber  mehr  die  Richtung  von  innen  nach  aussen,  also 
ab  eb  HerTor,  Heraus  sich  bekundet  und  präpositionai  durch 
tcr~><r — ,  nord.  or,  yr,  ur,  or,  fram  sich  darstellen  lässt;  so 
fisda  wir  den  analogen  Umstand,  denselben  Bedeutungs-Process 
in  dea  hebr.  TV)^  und  ^.  Wie  nämlich  im  griech.  fI3a>  die  Iden- 
tität ait  Ist  Video  auch  von  Seite  der  Bedeutung  dadurch  ge- 
ädurt  ist,  dass  es  mit  sscr.  wid  wissen  vergleichbar,  erst  se- 
h«a,  dann  mit  den  inneren  oder  Geistesaugen,  also  einsehen, 
erkenoeo,  tatelligere  bedeutet,  so  geht  im  hebr.  Verb,  der  Pri* 
■ädMgriff Ton  dem  phys.  sehen  auf  das  innere  (geistige)  über  und 
"f^^'u  :rf^  entspricht  dem  sscr.  dha ,  dhy  bedenken ,  ^an  lac. 
0«»  (vgl  chald.  "no,  hebr.  ^iS,  Mfil)  ^acal  tueor  schaue  (vgl. 
ferscr  kebr.  ttm  d.  i.  ^ip^).  Einsehen  hat  aber  zur  Folge  vor- 
aoasehoi,  denn  wahre  Erkenntniss  der  Gegenwart  trägt  die  Er- 
kenotoin  der  Zukunft  sdion  in  sich,  wie  denn  überhaupt  die  Zu- 
kooft  als  solche  eine  Tochter  der  Gegenwart  ist,  wie  dies  die 
gmch.  Grammatik  bei  der  Bildung  des  Aorists  und  Futurs  ja 
deatlick  ausgesprochen  und  noch  deutlicher  die  hebr.  bei  der  An- 
wendoi^  des  Wav  convers.  und  dem  so  leichten  Uebergang  des 
Praeter,  ins  Fnt.  und  umgekehrt;  daher  im  Deuts,  wittern  und 
die  Erweiterung  der  bisherigen  Bedeutung  von  sehen  in  die  von 
wahrnekmen  (animadvertere,  und  das  mhdts.  waren,  warnen, 
var  nemeny  wartuon)  dnrch^s  Gesicht,  durch^s  Gefühl  u.  s.  w., 
voraas  die  des  leiblichen  Erkennens,  Beiwohnens  hervorgeht,  wel- 
cW  Eophemisnins  sich  auch  im  gr.  yifvtiaTim  (s.  Passow  s.  v.) 
^er6adet  und  tiryi  und  iittl  vergl.  lehrt;    ebenso   vom  Weibe 

_t^  TT  TT  ^  ' 

Qiag  ferner  ans  zeigen  als  monstrare  die  des  demonstrare, 
iodicare,  also  des  )V eigens  hervor,  so  wird  da  zeigen,  wei- 
^^0  =  sehen  machen,  sehen  lassen  (franz.  faire  voir),  nämlich  die 
^ontiV  erweiterte  Bedeutung  von  sehen ,  wissen ,  bekannt  sein  ist, 
^  io  Hiphil  denselben  Bedeutnngs-Uebergang  nicht  nur  als  analog 
B^ckweiseo,  sondern  selbst  logisch   rechtfertigen  und  lezicologisch 

Aomerk*    Dass  und  wie  lebendig  und  tief  der  Spracbgeist  auch 

im  Hebr.   (und  Semit,  überhaupt)  dies  gefühlt,    geht  aus 

n*nte  pK  D^*fBD    zur   sichtbaren  Bestätigung  unserer  Ansicht 

hervor,    welches    letztere   Eltern    undLehrer  (in   der 

spateren  häufigen   Verbindung  von  trntM  tfnin,   letzteres 

von  iTn^,  Hiph.  zeigen,  unterweisen,  lehren,  belehren) 

sogleich  bedeutet.     Und   nun  zeugen  testari,  Zeuge  testis, 

▼erglichen  mit  hebr.  tj|  testis  und  testimonium! 

Stellt  man  ni9  zengen,    chald.   vcrp^  rti9  in   der  Bedeutung 

^•»c^ere  (sensu  erotico) ,    gr.  a^m  =  flagrare  cupiditati ,  sscr.  ad 

^««gai,  dann  deuts.  Eid,  goth.  aid,  agss.  athy  altnord.  ed  And 
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iiod  eiduT^  eng.  oath,  bei  Cangius  alba  u.  s^  w«,  neben  lat.  teüis^ 
testißcatioy  sacramenium  ^  jusjurhadum  und  juramentum  und  mit 
dem  hebr.  und  chald.  Worte  das  ahdts.  Hodo,  pl.  Hodun^  ferner 
mit  lat.  testis  —  testiculi  susammen,  und  erwägt  man  das  gr. 
OQxog  Eid  aacb  den  Zeugen  des  Eides  {oqkm^j  Sqmoi  ^soi) 
bedeutet  und  schon  äusserHch  (lautlich)  mit  o(f%tg  die  Hode  ver- 
wandt ist,  stellt  man  ferner  sengen  neben  bezeugen^  hebr. 
Hiph.  l^^rj  zum  Zeugen  anrufen,  lat«  ohtestari^  feierlich  erklären 
und  das  in  den  neueren  Sprachen  so  oft  gebrauchte  protester  ^in 
den  roman.  Sprachen  durchgehend)  eng.  to  protest;  so  wird  man 
von  Varro^s  Satz  (lib.  7.  de  1.  1.):  9,Ut  in  hominibns  quaedam 
sunt  cognationes  et  gcntilitates,  sie  in  verbis^^  ausgehend  und  weiter 

'folgernd,  mit  dem  gelehrten  Römer  die  Ueberzeugong  theilen 
müssen:  „die  Haupteleihente  der  Sprache,  die  Wörter,  sind  es 
vorzüglich,  die  von  Nation  zu  Nation  überwandern.  Den  granuna- 
tischen  Formen  wird  dies  schwere%  da  sie  von  feinerer  intellectueller 
Natur  mehr  in  dem  Verstände  ihren  Sitz  haben,  als  materiell  und  sich 
selbst  erklärend  an  den  Lauten  haften.  Zwischen  den  ewig  wechseln- 
den Geschlechtem  der  Menschen  und  der  Welt  der  darzustelloiden 
Objecte  stehen  daher  eine  unendliche  Anzahl  von  Wörtern,  die  man, 
wenn  sie  auch  ursprünglich  nach  Gesetzen  der  Freiheit  erzeugt 
sind ,  und  immerfort  auf  diese  Weise  gebraucht  werden ,  ebensowol 
als  die  Menschen  und  Objecte,  als  selbstständige,  nur  geschichtlich 
erklärbare,  nach  und  nach  durch  die  vereinten  Kräfte  der  Men- 
schen und  Erzengoisse  entstandene  Wesen  ansehen  kann.  Ihre 
Reihe  erstreckt  sich  so  weit  in  das  Dunkel  der  Vorwelt  hinaus, 
dass  sich  der  Anfang  nicht  mehr  bestimmen  lässt;  ihre  Verzwei- 
gung umfasst  das  ganze  Menschengeschlecht,  so  weit  je  Verbindung 
unter  demselben  gewesen  ist  5  ihr  Fortwirken  und  ihre  Fortzen- 
gang  könnte  nur  dann  einen  Endpunkt  finden,  wenn  alle  jetzt  le* 
beuden  Geschlechter  vertilgt  und  alle  Fäden  der  Ueberlieferung  auf 
einmal  abgeschnitten  würden.^*  Daher  nun  chald.  '^'tfi  Empfangnias, 
Schwängerung  (Ruth  4,  14).  Nimmt  man  mit  Wachlcr  (Gloss. 
germ.  s.  Eid)  an,  dass  die  eigentliche,  ursprüngliche  Bedeutung 
V.  Eid  fas,  jus  und  von  agss.  ae,  lex  mit  ableitendem  a  abzulei- 
ten ist,  so  könnte  n4^9  Zeugniss  Gottes  fils  das  „Gesetz'^  mit  .dts. 

^Eid  füglich  verglichen  werden.  Dass  übrigens  zeugen,  parere, 
und  zeugen  testari,  so  wenig  sie  auch  dem  ersten  Anschein 
nach  zusammenzuhängen  scheinen,  auch  historisch  auf  eine  ge- 
wisse Art  in  einander  greifen,  geht  daraus  hervor,  dass  schon  im 
Hebr.y  und  zwar  schon  im  Pentateuch  schwören  neben  der  Re- 
densart des  Handiegens  unter  die  Hüfte  ('*^'!)7  ^^  ^^l  ^^)  a^ls 
gewissermaassen  vorbereitender  Act  zur  Eides- Ablegung  ganz  ge- 
wöhnlich ist,  und  auch  schon  die  ersten  und  ältesten  Exegeten  auf 
die  Zeugungstheile  als  die  Bedeutung  der  Handlung  begründend 
erklärt  habAd ;  daher  noch  die  Verwandtschaft  zwischen  o^i^  Elocle 
und*  0^x0^  Eid ,    testis  und  testiculus  9    zeugen  testari  und  beseu- 
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gen,  dgeDllich  xonlchst  durch  Zeugen  (testes)  darthun.  Hiermit 
köimte  aber  aoch  Junios  Meinang,  Hafte  komme  von  Haufe^ 
aitd.  hoof,  hafe,  engl,  heap,  agss.  heape  (ein  alter  Etymologe  denkt 
sogar  ao  gr.  alnvg  altas,  ein  anderer  an  lat«  eopia,  ^ie  Aanpt 
=  capst,  JTopf ,  Kiipakfi  ^  lg  noiag  in  HifpuXrig  vom  Kopf  bis  zu 
den  Foneo,  frnnz.  de  pied  en  eapj  engl,  from  top  to  toe,  hierher 
iMcb  K(o)opf,  Koppe,  Kuppe,  Ton  welcher  Sache  es  anch  sei) 
acmoi  ,,qaod  nosqnam  alibi  in  toto  corpore  major  sit  osseorum 
nodoina  muscnlorumque  coacerratio^^ ;  wie  aber  Haufen  tou  h  e  - 
beD|  wie  lat.  tumulns  von  tumere,  levare,  tollere  in  altum,  ,,qaia 
uerms  est  congeries  elevata  et  supra  locum  assnrgens ,  so  leitet 
es  Stoakielm  ron  heben  sustinere,  quia  coxendix  totum  corpus 
snitiact,  lo  nun  auch  Sqxog  Hode  von  Iqxo}^  iXgya^  fQy<Oj  ein- 
scbliessen,  einschränken,  nmschliessen,  in  sich  aufneh- 
BKO,  oaischirmeo,  omzaunen,  daher  trennen,  absondern,  daher  fer- 
aer  dringen,  zwängen  (vgl.  Zwinger),  lat.  arx  von  areeoj 
iiebr.  w  aofhalten,  zurückhalten;  verschliessen,  daher  anch 
eiaspcrreo;  herrschen ,  coercere  imperio,  dts.  Pferch*),  Parc, 
locBs septos,  daher  Hof,  Vorhof;  umfriedeter  Platz  (daher  auch 
^'  ^^'^9  tlQfivfvmy  und  nach  derselben  Analogie  Hoden  nach 
Schilter  TOD  hiiten,  cnstodire  „cum  quia  Leges  antiquae  Germa- 
BonuD  sanmopere  cavent  ne  pars  illa  laedatnr,  tum  quia  majores 
pecoiiareai  cnstodiendi  rationem  observarunt,  praecipne  in  Tornea- 
'*a^  ot  ex  picf  oris  eornm  apparet^S  welche  Erklärung  aber  dem 
Geographen  mehr  gelehrt  und  gesucht,  als  wahr  dfinkt. 


Aphorismen  aber  die  Redetheile. 

Von 

Leo  Silberstein  in  Fulda, 

1)  NoB.  snbst.  —  Substanz  —  sinnliche  Anschauung;  von  Baum 
^€griozt  and  zum  Begriffe  der  Zeit  sublimirt,  aufsteigend  bis 
ma  Abstract,  dem  höchsten  Acte  der  nomin.  Anschauung. 

^)  Adjectivnm.  Freiere  Eotwickelung  der  Phantasie ,  die  engeren 
^^riazen  der  Substanzen  überschreitend-,  oft  gewaltsam  durch- 
brechend,  endlich  zum  Nomen  selbst  fjrei  und  selbstthätig  sich 
erbebend. 

S)  Gradation.  Lebendigste  Bewältigung  des  adj.  Begriffes ,  aus- 
gehend von  der  Verstandes  -  Thätigkeit ,  in  den  class.  Sprachen 

*)  Ueber  die  Etym.  dieses  Wortes  s.  (ausser  Grafi)  unter  den  Ael- 
)^'  Pezroaios  in  Antiqu.  Celt.  p.  435;  Somner  nnd  Benson  s.  ,,pearroc", 
«"«nu  tt.  da  Caage. 
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an  dem  Worte,  id  den  aas  diesen  hervorgegangenen  (roraan.) 
Sprachen  vor  dem  Worte,  in  den  deutschen  wiederum  an 
dem  Worte  bezeichnet. 

4)  Pronomen«  Das  pers.  Pron,,  die  reinste,  noch  poetische  — 
gleichsam  noch  Torgrammatische,  yorhistorische  —  DarstellaDg 
der  subst.  Anschaaung ,  reinster  Act  der  Phantasie , .  der  gram- 
matische Nachweis  des  philosophischen  (Grund-)Satzes:  Ego 
sam  cogitans,  daher  das  höchste  Alter  der  Sprache,  somit  auch 
der  einzelnen,  in  dem  pers.  Pronomen;  alle  übrigen  Pron.  sind 
schon  rein  adj.  Natur,  daher  auch  in  der  Form  adj.  dargestellt. 

5)  Verbum«  Der  uralte  Satz  in  der  Philosophie,  der  Lehrsatz 
unserer  Naturphilosophie:  Alles  in  derNatur  lebt,  nichts 
ist  wirklich  todt;  auch  der  Stein  spricht  liegt  tief 
begründet  in  dem  Wesen  und  dem  Begriffe  des  Verbum,  als 
der  Seele  der  Sprache  und  dem  lebenden  Princip  des  grammat. 
Satzes.  Hier  liegt  die  Grundidee  alles  und  jeglichen  Ver* 
bums,  hier  bekundet  sich  das  eigentliche  Leben  der  Sprache, 
der  eigentliche  Gradmesser  der  etymol.  Tiefe  der  gegebenen; 
die  Gränzlinie  der  semitischen  und  der  abendländischen  Etyno- 
logik  als  Physiologie  der  Sprachen. 

6)  Partikeln.  Die  eigentlichen  logischen  und  etymologischen  Fä* 
den,  das  Verhältniss  der  starren  Substanz  zu  dem  belebenden 
Verbum  —  dem  Prädicate  —  fester  knöpfend  und  siun  Oe- 
webe  des  Satzes  organisch  vollendend.  Mehr  verbaler  Na- 
tur, etymologisch  also  mehr  dem  verbalen  Boden  angehö- 
rend, ftigen  sich  Präp.  und  Adv.  mehr  der  verbalen  Ahlei- 
tnng,  minder  Conjunctionen ,  am  allerwenigsten  loterject.,  die 
einmal  Ausbrüche  des  mannigfach  zu  bewegenden  Gemuthes 
sind' nod  bleiben,  und  nur  nach  Maassgabe  der  grosseren  oder 
minderen  Ruhe  des  Gemäths  mehr  oder  weniger  der  grammati* 
sehen  Analytik  angehören. 
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Obschon,  verehrter  Mann,  ein  offener  Brief  in  unseru  Tagen 
von  Vielen  Hir  eine  eben  so  verdächtige  Gabe  als  ein  Geschenk, 
.der  Danaer  gehalten  wird,  so  kann  ich  doch  im  Voraus  versichern, 
dass  die  Sache,  obgleich  sie  auf  Sein  oder  Nichtsein  eines  Dich- 
ternamens  ausgeht,  einen  ganz  friedlichen  Verlauf  nehmen  werde. 
Ja,  ich  wurde  nicht  einmal  den  Weg  der  Öffentlichkeit  eingeschla- 
gen haben,  wenn*  ich  nicht  auf  Treue  und  Glauben  an  Ihr  Wort 
einen  Malchns  als  Verfasser  der  Ecbasis  monachi  captivi  in  naeiner 
Horaz  -  Epistelausgabe  eingeführt  hätte,    wozu    ich,    wie    ich    jetzt 
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fek}  Didt  das  mindeste  Recht  hatte.  Wie  das  gekoomien,  will 
kk  flmen  getreolich  erzählen,  selbst  auf  die  Gefiihr  hin ,  Ihre  ond 
der  Leser  Crednld  aaf  eine  harte  Probe  zo  stellen.  Das  Dasein 
Ihrer  so  verdienstlichen  Ausgabe*)  der  Ecbasis  erfahr  ich  suerst 
aiu  den  Bielefelder  Scholprogramm  d.  J.  1841,  wo  der  Dr.  E. 
Scksiidt  in  der  an  Sie  gerichteten  ,,Eputola^^  ^^)  schon  and 
grondlidi  über  jenes  ans  onbekannte  lateinische  Gedicht  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  spricht,  und  die  mancherlei  Lappen  aas  Horazens 
Satiren  ond  Briefen  mittheilt.  Ich  zog  mir  die  letztem  für  meine 
Zwecke  ans,  weil  dorch  dieselben  die  eine  oder  die  andere  Les^ 
irt,  wie  Spist.  1,  20 ,  18.  aaf  eine  erfreuliche  Weise  bestätigt 
vinL  Zogleich  erfahr  ich  aus  Schmidts  Behition  den  Namen 
des  IKchters,  nämlich  Halchas.  Obwol  mir  damab  schon  der 
Makhos  beim  Hieronymns  einfiel,  so  konnte  ich  doch  nach  meiner 
opÜBistiscben  Anschauungsweise  nnmoglich  glauben  ^  dass  jener 
dvBtBdie  Beld,  falls  derselbe  in  der  Ecbasis  eine  Rolle  spide,  ih- 
acB  oder  Herrn  Dr.  Schmidt  nnbekannt  geblieben  sei,  ond  ich 
sprich  den  Namen  Malchus  als  den  Verfasser  der  Ecbasis  ge- 
treafidi  nach.  Vor  Kurzem  erst  wird  mir  das  Gläck  zu  Theil, 
na^  nnaer  cnrta  supellez  in  den  Besitz  Ihres  gelehrten  Buches 
zo  iooBien.  Und  wie  gross  ist  mein  Erstaunen,  als  ich  8.  287 
die  Worte  lese,  ,,dass  man  sonst  das  Geringste  nicht  von  den 
merkwürdigen  Begebenheiten  eines  Malchus  wisse,  die  Verse  583 
bis  b88  (wo  am  Hofe  des  Löwen  den  Tischgästen  vom  Einhorn 
die  forfia  gesta  iUostris  monachi  captivif  nomine  Matchi  und  V. 
790  das  memorabile  Malchi  vorgesungen  werden)  wurden  ganz 
ariissig  und  unverständlich  in  der  Dichtung  stehn,  wenn  sie  nicht 
den  veniatheten  Bezug  hatten,  dass  nämlich  der  Klostemame  des 
^cibssers,  obwol  diesen  die  Bubrik  nur  als  qaidam  bezeichne, 
hcsD  andrer  als  Malchus  sein  möge,  dessen  Flacht  oder  Ecbasis  aus 
dem  Kkster  geschildert  werde,  verhüllt  in  die  Fabel  von  einem  aus 
aömtm  Stalle  entrinnenden  Kalbe,  und  darauf  deute  auch  der  Aus* 
dnidk  ,)per  tropologiam^S  welcher  den  Aasgang  des  Kalbes  figur- 
ZQ  nehmen  rathe.^^  Aber,  verehrter  Mann,  den  obigen  Satz 
ich  anbedingt  in  Abrede  stellen;  denn  Hieronymus  52.  Brief 
(ed.  Francof.  ad  Moen.  et  Lipsiae.  MDCX.XXXIV.  Tom.  I.  p.  166 
fll)  fahrt  die  ganz  passende  Ueberschrift,  wenn  sie  auch  nicht  von 
d^  Verliasser  selbst  herrühren  sollte:  De  vita  beati  Malchi  eapHvi 


^  *)  Der  Leser  wegen  ist  so  benerken  das  so  betitelte  Bach:  Ls« 
tttiaische  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jh.  Heraasfegebea  von  Ja- 
ceb  Grinm  oad  Andr.  Schmeller.  Gottuigen,  im  Veriage  der 
^Ktetich'scheB  Bacfahandlong.  1838.  Es  enthalt  den  Waltbarias ,  den 
^aedlieb  ond  die  Ecbasis,  aasserdem  in  den  Aohfiagen  mehrere  kleinere 
■■tenusche  Gedichte.    Schätzbar  sind  die  Ansfohrongen  von  beiden  Her- 


••■isbsia.    Der  letstere  hat  jedoch  nnr  sam  RaodUeb  beigesteaert 

.    **)  Dr.  C.  Schnindt:  Epigtola  ad  Jaoobam  Grimm«  virum  exceUen- 

'  de  Behui  capU?i  etc.  (Bielefeld  1841)  p.  1—23. 
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monachu    Das  Leben   dieses  syrischen  Mönches  bietet  in  Wahrheit 
manche  Vergleichangspankte  dar  mit  den  Schicksalen  des   in  der 
Thierfabel   gefeierten  Kalbes.     So  wie  dieses  der  Fessel  sich  ent- 
ledigt   und    sam   Gefilde   eilt,    so    veriässt  Malchas    freiwillig  das 
Kloster  und  wandert  durch  die   syrische  Wüste.     So  wie  das  Kalb 
von  einem  ihm   begegnenden  Wolfe  in  dessen  Höhle  geführt  wird, 
um  dermaleinst  zum  Opfer  zu  fallen,  so   geräth  auch  Malchus  auf 
seiner  Wanderung  in  die  Gefangenschaft  eines  Sarazenen,  bei  dem 
er  Hirtendieuste  verrichten  muss,  jedoch  von  jenem  mit  dem  Tode 
bedroht  wird,    wenn  er  nicht  eine    mitgefangene  Sclavin  als  Weib 
eheliche.     Er  gehorcht  nothgedrungen,  ohne  dieselbe  jemals  fleisch- 
lich zu  berühren.  .  So  wie  das  Kalb  endlich  seine  Erlösung  aus  der 
Wolfshohle  findet,  indem  mit  dem  Fnchse  mehrere  Thiere  dieselbe 
belagern,   und  der  Stier  den   Wolf  niederstosst,  so  schlägt  auch 
dem  Malchus    und    seinem  Seelenweibe  die  Erlösungsstunde.     Sie 
fliehen  ,   verstecken  sich   in  eine  Hohle ,    in   der  —  was  sie  nicht 
wissen  —  eine  Löwin  mit  ihren  Jungen  hauset.    Der  Herr  eilt  mit 
einem  Diener  den  Flüchtigen   nach   nnd  gelangt  zu  der  verdacht!- 
'  gen  Höhle ;  der  Diener  (Sclave)  geht  zuerst  hinein ,  die  Versteck- 
ten zum  Herausgehn  auffordernd,    wird  aber  von  der  Löwin  ge- 
packt und  zerrissen,  so   wie   hfsmachmals  der  Herr  selbst.     Und 
obgleich  die  Löwin  mit  ihren  Jungen  die  Höhle  alsbald  den  beiden 
Geretteten  nberlässt,  verlassen  sie  doch  dieselbe  nach  etlichen  Ta- 
gen, die  Wiederkehr  des  Löwen  fürchtend.     Kurz,  Malchus  gelangt 
nach  wunderbarer  Rettung  ans  der  Löwenhöhle   zu  den  Mönchen, 
in  deren  Reihe  er  wieder  eintritt,  so  wie  er  seine  Lebensgefährtin 
den  Jungfrauen  übergibt.  —  Die  Anwendung  auf  den  vorliegenden 
Fall  ergibt  sich  von  selbst.     Ist  dieser  Fund  auch  kein  preiswur- 
diger,  so  ist  er  doch  in  soweit  beachtenswerth,  als  er  verhütet,  dem 
Verfosser  dieser  Thierfabel   einen  Namen  beizulegen,   der   eher  an 
der  Strahlenkrone  eines  Heiligen'*')  prangen  könnte.     Und   aomit 
habe  ich  denn  gethan,    was  ich  nicht   lassen  konnte.     Prüfen  Sic, 
verehrter  Mann,  noch  einmal  die  Sache,    und  es  werden  gans  an- 

*)  Die  römisch-katholisch«  Kirche  verehrt  in  der  Thai  einen  Heili- 
gen dieses  Namens,  dessen  Gedenktag  auf  den  28.  März  fallt.  Audi  die- 
ser ist  ein  syrischer  Mönch,   dessen  Zeit  jedoch  mit  der   des  Malchas 
captivns  nicht  zutreffen  msg,  s.  Les  vies  des  Saints*     Tom.  III.  p.  352. 
(Nonvelle  edition  k  Paris  1739.)    Uebrigens  ist  su  bemerken,  dass  Hie- 
ronymus  in  dem  Catalogns    scriptt.  ecdenast  I.   p.    196   nnter    seinen 
Schriften  anch  die  Tita  capUvi  monaehi  et  beati  Hilarionis  auffahrt.  Beide 
finden  sich ,  wie  ich  aas  Bahr 's  8applement-Band  sar  Geschichte  der 
Römischen  Literatur  1.  Abth.  8.  122  ersehe ,    in  der  Aasgabe  von  Val- 
larsi    Tom.  II.    so  Bingang  abgedrnckt.    Es  ist  an  bedaaem,   dass  die 
nenem  Brklarer  des  Horaz  zu  wenig  Gebranch   von    dem  HieronymnSt 
namentlich  dessen  Bpistolae ,  machen.    Lambin,  Torrentins    n.  A. 
haben  ihn  wohl  stndirt.    Dabei  lässt  sich  der  Wnnsch  nicht  bergen,  dass 
die   Bpistolae y   welche   Bernhardy    nach  gewohnter  Weise    treffend 
charakterisirt,   baldigst  einen  Gelehrten,  wie  Hildebrand  oder  Oeh- 
1er,  als  Heraasgeber  finden  mochten. 
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den  ScUagKchter  auf  diete  mit  bo  viel  fremden  Federn  getchmfickte 
Dickung  lallen.  Uebrigena  freae  ich  mich  der  Gelegenheit,  Ihnen 
dffendich  nagen  zn  können  9  wie  sehr  ich  sie  hochschätze  wegen 
Ihrer  grossen  Yerdiensle  um  die  deutsche  Wbsenschaft,  aber  auch, 
wie  tdn*  ich  Sie  liebe  wegen  ihrer  der  Wahrheit  und  dem  Rechte 
treuergebenen,  ächtdentschen  Gesinouag,  £s  thut,  znmal  in  die- 
sen Zdtlanflen,  dem  Herzen  so  wohl,  mit  Männern  solch  edeln 
Wesens,  sei  es  leiblich  oder  geistig,  zn  verkehren.  Damm  reichet 
Ouen  im  Geiste  die  Hand 

Bsdolstadt,  am  Tage  des  Ihr  Verehrer 

höL  Aahrosins  1861.  Lobegoä  Samuel  Obbariui^ 
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icddit  interdum  Wundero,  ut  qnae  copia  quadam  verbornm 
exceflerent  Sophoclis  sententiae,  eas  ant  indignas  poeta  judicaret 
•ot  perstringeret  certe  orationem  tanquam  inflatam  ac  tnrgentenu 
lisL  propter  inanditum  scilicet  pleonasmum  in  suspidonem  vocavit 
(Kmend.  in  Trach.  p.  158  sq.),  quae  legnntur 

Track,  1256«  i7ot;A<r  toi  xaxiSv  ovrii  iBksvtv  tovSi  tavS(fog 
«6tas<q.  Quamqoam  quibns  firmentnr  rilevTi}  t)tfTon|  jnncta  yoca-* 
bola  nonc  non  habeo  eiempla  Graecorum,  non  aliennm  tarnen  ab 
re  esse  fidetnr  adhibere,  quae  dixernnt  Horatius  £p.  II,  1^  12.: 
Consent  invidiam  tupremo  ßne  domari.  Sat  I,  7,  13.  Ira  fuit 
capitafis,  nt  uÜima  divideret  mitn  ;  et  CatuUus  76,  18.:  Aut  si 
qoihiis  nnqnam  extrema  jam  ipsa  in  morte  tnlistis  opem.  cf.  BmtL 
ad  Horaf.  Ep,  II,  2,  173.  Wopken$.  Lectt  Tüll.  p.  367  ed.  H. 
Neqne  si  qui^  Sophoclis  verba  accuratius  expenderit,  non  sentiet 
instaa  nbertatis  rationem.  Manifestum  est  emm,  Herculem  non  sine 
acerlritate  oracnlum  respicere,  qood  de  laborum  exitu  quondam  ac- 
ccperit;  atqne  quem  speraverit  müeriarum  fore  exitnm,  exitum  sibi 
ereniise  ait  supremum^  vüae  ipsius  ejcüum.  cf.  v.  1171  sq.  ij  fAOi 
2^0  TS  tfivti  %al  kuqovxi  vvv  Sq>aa»$  ii6%^iov  täv  itpiOttitmv 
hol  lv6iv  reXiic^ai'  xaöoTtovv.  ^r^cffcM/  KaXßg'  ro  d*  ^v 
'9  ovöiv  SHo  »Aijv  ^avilv  ifii, 

Neqne  assecntns  est  Wnndems  Sophodeae  abundantiae  ratio« 
'^  in  f  ersn 

AMtigonae  69.  El  voiiov  ßla  ^if^ov  xvQavvfOV  ij  »Quifi 
^^■f^iftfy.  Ptttabat  enim,  „Aoc  addüammium  {voiiov  ßl^)  aüvo 
'^«v  omiUi  potuwe,^^    Melius  in    novissima  fabulae  editione  rem 

^rtkhf.  PkU.  •.  Poedag.  Bd,  XVU.  Hfi.  3.  19 
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gessit,  interpretatn»  simpliciter:    ,,tnvtifa  feg«.**  —   At  ioterpretis 
est,  quaenaoi   clictorum    ratio   esse  Tideatur  diligentios  perscnitari. 
Tantum   entm  abest  ut  Isroenae  oratio  inani  inqiiinata  sit  abondan- 
tia  ut  additis  verbis  vofiov  ßla  culpa  peccantia  ingraveacens  dariore 
in  luce  coHocetur.     Dicit  enim:   si  edicta  principis  violabimus,    non 
invitae  quidem^  sed  /egt  vim  infereTttesj  i.  e.  eonsuUoj  cf.  ▼.  448  sqq. 
KP,     iSfig  Ttt  %riQV%^fvtaj  (i'tl  n^aaCiiv  tati\ 
AN.    judrj'  zt  ^  ovx  fyiXXov;  ing>avri  yaQ  ^v, 
KP.     %a\  Sfix^  ixokiiag  tovöd* iJTCBgßatvitv  voiiovg; 
Imprimis  autem  dignus  est  qui  comparetur  ejusdem  fabolae  Hertas  663 
Satig  f  iSm^ßag  il  popLOvg  ßiaietaij  ij   toviutia^uw  xoig 
%Q(xtovCi9  ivvott  Neque  similia  non  dixeris  Earipidea  illa  Ion.  393.) 
tiDoederHno  Lectt.  Var.  Eun.  p.  6.  sie  emendata:  *!^v  yag  ßla  ümv- 
tmfiiv  axovTWV  ^imv  %i%  ovfa  xexviffica^a  tSyad'*  ol  yvvai*  — 
Contra  emendatione  egere  videntur,  quae  leguntar 
Ant,  SS.  sq.    *Ezionlia  i^hv,  <ig  Xiyavöi  6vv  <{«]} 

XQfiO^Ag  tixatf  xal  vonm  xcrra  %&ovos 
IxQVfIfij  xo$g  lvi(^i¥  tvxinov  viXQolg* 
<2uae  doctorum  hominuni  opera  admodom  celebrata  Antigonae  verba 
quibns  laborent  incoannodis,  exponere  non  opus  est.  Neque  vero 
▼ersum  24.  tanquam  spurium  ejiciendum  arbitror,  quae  Wunderi 
aliorumqiie  est  sententia.  Non  abhorrent  enim  tUrj  ^Mofcr^jnnctae 
▼oces  ab  orationis  tragicae  natura;  immo  defenduntur  similibus 
locis  velut  Ant.  S02.  nXiog  svxXiiatigov  cf.  Plat.  Symp.  p.  208. 
D.  Lobeck.  Paralip.  11.  p.  535.  Atque  quam  apte  hie  dictum  sit 
dlnji  dtxal^  elucebit,  si  Sophoclis  verba  sie  emendata  legeris: 

*Exioxlia  nivf  üSg  kiyovüh  tfvv  dlx'^ 
XQfiaxotg  iixala  nal  vofio»  ntA. 
Unde  haec  efficitur  sententia:  Eteoclem,  ut  ainnt,  jure  honis  consen- 
ianeo ,  bonb  conveniente  et  lege  in  sepulcro  condidit.  —  Dicit  au- 
tem jus  bonis  conveniens,  ut  sententiam  prodat  eornm,  qui  Creon- 
tis  consHinm  atque  Imperium  referant  {<ig  Xiyovüi),  Opponttnr 
igitnr  jus ,  quo  sepultus  est  Eteocles,  tanquam  justum  ei  qiiod  jus 
injuBtnm  (dlxiy  Sdinog)  haberetnr^  si  quis  humandum  censeret  Poly* 
nieem.  Atqne  ita  haec  optime  conspirant  cum  Creontis  ipsiua  yer- 
bis  Ant.  520: 

oU'  ovx  ^  XifV^'^og  xm  %axm  Xaxtlv  tüog> 
et  ▼.  197.  *ExioxXla  filv,  Sg  noXiag  vn$Q(ittx^'^ 

SXmX9  x^adt  nivx*  iqxcxtvCttg  dogij 

xatpm  xs  XQviff ttt  xal  xa  nivi  itpayvtcaty 

a  xotg  dglaxcig  l(fxttai  xata  viXQolg, 
Quod  vero  Polynicis,  Eteocii  oppositos,  appellatur  i  i^Uwg  &avci%*f 
ffWUtere  mcrtuus^,  id  Tide  an  ambigue  i(a  dictum  sit,  ut  et  mortis  j 
triitäiam  deplorantis  Antigonae  prodat  animum  et  Qreontis  referat 
sententiam,  ilfius  obitum  tanquam /unetf um  notantit.  cf.  Oed.  Coh' 
▼.  763  S^Xiov  xovvttSog.  De  conformatione  denique  Terborum  cf. ; 
Bemh.  Sjnf.  p.  94. 
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Cermpfa  mmt  etiam  Detanirae  verba 
Tradu  SSI«:  ftijdi  n^  KOKolg 

rotg  ovct  Iv^niv  ng6$  y  iftov  Ivni^g  (kvnriv)  koßot. 
Quan  filirorom  acriptarani  neque  Bothias  neqnc  Mattbiae  Q.  Soph. 
p.  86.  ita  toeri  poteraot,  ut  omnibus  persuaderent  ejus  integritatem; 
Dcqae  ot  alios  mittam  Wnn<lenu  Eb«  in  Trach.  p.  27.  aple  emen- 
dtnt:  Tolg  oviti  lintiv  i^  IpL&v  viav  Itißoi»  Iteratar  enim  noD- 
maqgafli  eadem  praeposUio  mnlata  et  vi  et  constructione ,  uti  do* 
est  Btmkardy  Synt.  p.  200«  sq.  eil.  JEur.  Androm.  123.  Aeach« 
fr*  26.  Qfribiis  addo  XeDopb*  Mens.  I,  85  4.  ottms  nui^oi  vi 
na^a  r»w  ^tSv  c^ifunvo^va  notovcl  ri  ^Xanofuvoi  ti}v  naqa 
toig  oy^^oiroK  «M^crv.  Cjrop.  I,  6,  2.  Hdt.  VJI,  61.  cf. 
l^^kugf.  ad  Xen.  Mem.  I,  1 ,  20.  et  I,  8,  4.  Gr.  Gr.  p.  819. 
W«y  de  Soph.  achol.  Laur.  var.  lectt  p.  50.  —  Deinde  viuv 
hanttbtionem  potioa  "quam  emendationeni  dixerim:  quarnquam  JLv- 
a^  —  Ivnji^  fern  non  p«ase  et  reqairi  adjectivi  viav^  a  Wnn- 
dcro  propositi  siroile  perspicuilm  est.  Aptisaimam  autem  Tidetor 
efse  Tocabolmn  ,,  ji»il^v^^  ScribeDdufh  igitar: 

fti^^i  nQog  %§t%olg 

xoiq  QvOi  Ivnriv  n(^g  y  if*oii  dinilif  v  kaßoh 
cf.  Eor.  Androm.  896  Sx&og  6*  i7t\  ax^H  va6i  nqoü^ia^ai  di' 
nlovt.  Soph.  Oed.  Col.  543.  itvxif^at  lnai0ctg  inl  voam 
vfffay.  PhileiD.  fr.  mc.  V,  9*  ed.  Mein.  Iv  iavxm  tovt  fiirv 
0K9mjy  %a%tt  Tcqog  toig  xttxotciv  oirog  ?xiQa  avlHyB^i  Alqiie  ne 
Btreris,  praecedente  Toce  xctTtolg  legi  IvntiVj  vide  Eur.  Heracl.  17. 

tfiQog  raig  yuQ  SXXoig  xal  t66^  Eil(fvc^tvg  Hcntoig 

vßiftöfL   ig  ifffttfg  i}|/oi<T£v  vßQiöai, 
üti  boe  loco  Wonderas  temere  imitavit  praepositionem  ngog^   idem 


debebat  fastldtre,  eandem  praepositioDem  repeti 
B.  879*     'All*  17  liififivag^  ol  taltitvaf  uanl  xoTg 
attwijg  xaKol0i  »ini  rolg  iiiolg  yilag^ 
Ea  taaqwuB   elegantiae  Sophocleae  repugoantia  ita   corrigenda  pti» 
fa?ji  Wonderaa  Mise.  Soph.  p.  19.  ot  pro  praepositione   inl  ^^ne- 
qoe  secestaria  et  molesta'^,  proponeret:  «al  av,     Qaod  qiiidem 
cor   tt^cesaariom   paene   sit,    non   aaarqnor.     Namqoe  qiiuni  in  ^ 
875,   quo  nititar  Wunderi  argiimentatio,   tto^cv  6*  Sv  ivgotg  twv 
ifumv  ifv  mifkotiov  agfi^Wj  propterea  av  additum  sit,  qaod  oppo- 
süam  est  pronomini  xmv  ifimv,  hoc  tarnen  loco  av    tali   oppositio- 
Bis  latiofle  m>o  commendatar ;  iromo  opponnntor  totg  i(iLöig  et  tolg 
tMRrs%,  ac  flingolaria  vis  in  verbo  yelfg  posita  est.  cf.  ▼.  871  et  v. 
881.    Neqne  ita  ingratas  fnisse  andientibus  praepositiones  iteratasi 
ex  afis  locis  satis  apparet.  ef.  Phil.  406.  tavi^  i^  'Atgndmv  Igya 
>b|  'Odvcahfg*     El.  264.   roZg  tpovtva^   xov  naxQog  |vv(ifi<)  xax 
f*«f  S^ofuUf  xa%  xmvii  fiot  laßsiv  —  niln. 

Oed,  Od,  621   eqq-     ^vtynov  %ü»6xax\  ol  ^ifot^  ii- 

viyxQv  ixav  iikivy  dtog  toxm^ 
TOVTODV  6'  ttv^algtxav  ovih. 

19* 
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De  Reisigii ,  Martini ,  Bothii  inventis  optime  dispatavii  G.  Herman« 
no8.  Pietate  equidem  adductus  adjicio  conjectaras  Steinkarti  et 
Bemharäyi:  Ille  enioi  in  ßmendatt.  Sopboc).  Eclog.  p.  7  ^  qoibus 
scbedis  jucondissimam  disciplioae  Portensis  laeaariam  gratis  reoo- 
varit  discipulis,  scribendum  censet:  f^vty%09  S^p^mv  niv:  at 
libere  fateor  banc  emeodationein  mibi  non  probari  utpote  et  auda- 
ctorem  neqtie  ad  sententiaoi  satis  accommodatam.  -^  Qaae  Bern" 
kardyo  auteni  ( Bncyclepaedie  der  Pbilologie  p.  138*  8)  debetur 
cenjectura  liviynofiev  Sxmv  ea  vereor  ut  ustt  Sophoeleo  poasit 
defeodi:  insolentiiis  enim  pluralia  ille  ciun  siogalari  conjangitar.  — - 
Reperiuntar  qaideoi  ejusmodi  insolentiae  exempia  imprimis  apod 
Earipidem:  cf.  H.  Für.  858  fiXiov  fia^v^of&ea^tt  igmo  S  öffSv  o'v 
ßovkofiai.  Ion.  1261.  dicMOfisa&a'  Ilv^lct  ^w  x^cm^^efttf«.  Ipb. 
T.  349.  fJYQimiLS^a  öoKOvca.  I^ugk.  ad  Enr.  Hei.  800.  Sed 
alia  est  ratio  participioriim ,  insolentius  ifta  appositoram ,  alia  adje- 
ctiTorum.  —  Neque  quam  Hermannas  cd«  H.  edidit,  emcndatio  mihi 
placet:  non  liqaet  enim,  quomodo  ex  inkanijxoig  evadere  potuerit 
w^alQBxov:  Id  vero  recte  affirmavit,  ov^täQttov  esse  iaterpretia 
verbnm;  oeqiie  dobito  quin  scripserit  poeta:  tovv9»v  yaQ  inanrov 
oviiv^  cf.  Traeb.  490.  voaov  y  incanov  i^a^ovfif'^a,  abi  scbol.: 
^flnaxtov  6i  ivtav^a  dvrl  tov  av^ulgetov  njv  ^ioiutxiceV 
eademque  voce  utitur  Suidat  oqkov  btctxtov  expKcaos:  Verbis  au- 
tem  quae  praecedtint  traospositis  ac  mutatis  patiUiduni)  omnia  bene 
sese  babent: 

ijvByxop  xaxoroT ;  flS  ^ivot^  ef- 

xcov  fiiv  iviQyxoivj  ^Bog  Ttfre), 

Tovrcoy  yaQ  inantov  oviiv, 
Oedipas  enim,  inTitimi  se  peccasse,  omni  asseveratione  afBroiatarasy 
copia  quadam  dicendi  atkiir^  neque  participiam  cjusdem  v^rbi 
inepte  adjectum  dixeris:  significat  eniin;  ,^agitia  patravi,  eo^ue  in- 
vüus,*'  Cujus  repetitioais  plura*  exstaat  exempia,  velut  Ant.  764. 
öv  X  aviaiita  Tovfiav  «^otfa^e»  ttgät*  iv  o^ailfioiip  igmv.  Ib. 
V«  100«  sq.  ^Anxlg  ieXioto^  xaKktaiov  ifnaTtvkp  tpuviv  ^i^ßa 
t£v  ngoxigw»  <piog  ifpav^tig  n(n  xxL  £ar.  El.  206«  €tuva 
^  iv  %igvfiai  Sofioig  vula  ^vxiv  raxofiivoy  daiAatwv  wmPQtmw 
qnfyagy  ovQtlag  valovg  iginvag.  Aristopb.  £q*  Ö29  o;  noXXtS 
favcag  not*  iftalv»  6ici  tcov  atpikav  ntiUav  Iggei^  quo  i4»co 
iotttilis  est  Fntzächn  (Q.  Arist.  p.  259)  conjectura  fti^ag,  ab  Her- 
maono  Epbein.  Darmst.  1837)  p.  724.  adeo  coUaudata.  cf.  Lyciirg^ 
Leosrat.  p.  160,  1.  kiyixai  yag»v%kt9  tiv  xoJtov  imivov  ntQt,^- 
gBvaai  xo  tcvq  %xL  Neque  Arist.  £q.  633.  igtUmv  matandtiin 
in-  igslnrnv  cf.  Bernb.  Synt  p.  476.  — 

Eadetn  transpositioois  lege  sanare  licet,  quae  vitiosa  leguntur 
AnU  648.     Mij  vvv  no/i  i  na$  xag  fpgivag  vip  t^iov^g 

ywfaiwg  ovrat  inßah^g  xvi. 
Particula  yt  enim,   a  Brunckio  ex  iino  codice  petita  non   videtur 
Sophodis  esBe,  multoqne  minus  placet  conjectura  Apitzii  (Adn.  id 
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Tnek  563)  tag  fpQivag  ^  4q>  ifdov^g.  Voce  <pfip€tg  sub  finem 
TersHS  posita  omnes  difficnltates  toHuntur:  ^^Mif  wv  not  i  nal 
10$  v9  ff^oyijff  q^givag  xvL  Iß  sede  articuli  vero  ne  haereas,  cf, 
OR.  52.  Sifvt^  jag  xal  t^v  roV  nialo)  rvxriv  nzk,  Eur.  Ipb.  T. 
i48a  Aesch.  Choeph.  600. 

Ctt  loco  addo  alteram  eadem  ratione,  nUi  fallor,  emeadanduni : 
El"  618*  *Al£  «trr»  fi^y  lytsye  tov  Xotssov.^^ovoti 

IvvoMO^  Vtfo/i'  (sie  La  a  pr.  m.,  Lb.,  Lc,  Jl)*  «U« 

vißdt  nQQg  Tsvk^ 
xcB^fful^  Ifiaron^v  a^iAop  avavtS  ßlov. 
Eoiettdo  aotem:  tarn  ivvi^hxog' 

Accidit  eBim  saepenmnero ,  ut  abi  ex  nottra  cogitandi  dicen- 
diq«e  latioDe  eaupectaveria  tvSovy  Graect  Tocnla  hm  utantor,  quom 
qnod  ■«•  qvdem  loconi  qaeadam  obtioens  JQdicamas,  id  in  eom 
iocvB  taDqnam  io^adens  ilii  animo  fingere  eonsoeverint.  Motua 
Botio  igitor  quom  noo  expressa  appareat  inesse  tarnen  in  verbia 
Koiper  potanda  est,  atqne  apad  Sophodem  certe  aecuratius  in 
feateiitianini  rationem  persooacqiie  ioquentia  affecfum  si  ioquisi- 
▼eiia,  vlaqae  ceniitor:  Qood  quidem  ElUndt,  qtioque  Lex.  Soph. 
a.  ▼.  eoacedit,  qaamqoam  ipie  de.  aliquot  Sophoclia  locis  idem  con- 
cedere  aabdobttat.  Dico  aatem  Oed.  Col.  18.  nvnvontiQoi  6' 
itsm  wn  avto¥  ivatofiovg  itiÖovBg.  lusciniae  hie  significaDtur  in 
aba  (9m  €nhov)  canentes  atqae  ita  caneotea,  ut  vibrans  eariua 
caatos  per  Incom  pervadat  {ilc»)  —  Uti  hoc  loco  ex  verbi  evtfro- 
fuiv  vi  et  natura,  asus  adverbii  lern  facile  explicatur,  sie  Traeh, 
866.  qaoqocy  verbo  i^xelv  adhibito,  satis  perspicuum  est,  quid 
£0«  sigaificet: 

fJxc»  rig  ovx  SiSrjiioVj  dlka  ivctv%ij 
nnxvTov  tiam. 
NoQ  ddbiom  enim  mihi  videtur  esse,  quin  poeta  ejulatus  vehemen- 
tiam  »goificatarus  eum  tanqnam  penetrantem  per  aedes  atque  reso- 
naalem  describat.  —  Porro  cf.  Aj.  lOö«  iidtaxogj  d  iianoxa^  8b~ 
apanig  Udo  ^axtl:  ubi  faoo  non  ita  ad  verbam  sedendi  quam  ad 
▼occB  hcfuhrig  referendmn  arbitror:  significat  enim  Ajax  inimi- 
com  ia  aedes  deductum  ad  ^sqne'  quasi  vinctum*  Similiter  Aj.  235. 
iv  T^9  fiiv  foco  ^<pdi*  ijti  yulaq  %%l.  i.  e.  „Pecudes  adductas 
{ijm»  flv^f)  in  aedesque  introdnctaa  humique  prostratas  partim 
JBgviavit.''  Deniqne  OR.  67.  vavg  Igti^og  avSgav  fti}  |vvo»- 
«ovvTfliy  löm^  Tidetur  significare  navem  ita  destitutam,  nt  ho- 
Biaes  fngiani,  qaam  fanquam  gratam  firmamque  liedem  capessere 
debeaat'« 

Qaae  quam  ita  sint,  quam  apte  Electra  dicat:  ftfuo  $vvoi- 
10;  aeanaem  opiaor  fngiet.  'Namque  non  habemus  solum,  quod 
vcrbis  aUa  ryds  ttgig  »tiXn  commode  opponatur  (cf.  Trach.  202- 
of  iFtfo  0xfyi9^9  al  X  IxTog  ttvXi}^)»  vocum  etiam  ad  animi  com- 
■tttiaaem,  qua  Electra  ab  inirmiu  in  matemas  aedes,  obi  una  cum 
oatre  ▼ivat,    abhorret,  inprimis  apparet  accominodatttm:    Maxime 
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accommodatum  est  etiam  ad  pertiirbatam  ¥irginiB  aoimuiUy  quod  ver- 
bum  ilvM  reticetur  et  ex  seqiientibns  avtuvm  ßiovy  quod  requira- 
tur,  petendum  relinqiiitar. 
Oed.  Col,  683.  Q'iiXu  6'  —  va^nKSCog^  ntyaXaiv  ^iaiv  iQ%alov 

aviq)ava(i\  ovi  xgvactvytig  »goxog* 
Qaas  dicat  poeta  deas,  sunt  hodie  qai  aoibigant,  quamqnam  Cere- 
rem  et  Proserpinam,   oon  Farias  significari,   lucalenter  demonstra- 
Vit  G.  Hermanoas.     Cujus  sententia  ut  confirmatur  omoisque  ea  de 
re  controversia  dirimatur,  nonnulla  adjiciam:    Sophoclem  enim  sin- 
gulari  qoadani  atque  propria  ratione^    quae  quo  nitatur  ignoramus, 
in  Niobe   quoque   crocum  Cereri  consecrasse   scholiastes,   quae  est 
ejus  indastria,  memoriae  prodidit.     Quod  quidem  poetam  non  fe- 
citse  nisi  eertos  qnosdam  ritus  ac  religiones  respicientem «   eviden- 
ter nisi  fallor  loco  comprobatttr  Aristophaneo,  qui  legitur  Tbesmopb. 
▼.  945:   ibi  enim  Mnesilochus  ait:   co  x^oxojd  ,  oF  ilffyaöav^  ande 
crocum  Cereri  sacrum  fuisse  Fräzschius  ad  h.  1.   jure  coUigere  vi- 
detur.  cf.  Orph.  h.  in  Cer.  Eleus.  40.    ^g  nolXal,   ^o^al,  if  o- 
Avovdcfioi,  tiQo^Xilg>    Quibus  in  testimoniis  si  innitimiir)  fteri 
non  potest)   quin   hunc  qnoqae  Sophoclis  locam  explanaturis   recta 
via  facile  nobis  aperiatun    Narcissus  nimirum  quam  non  ita  Cereri 
aptus  sit  quam  Proserpinae  potios^  crocus  vero  ad  Cereris  potissi- 
mum   personam   accommodetur,    band   scio   an    hoc    quoque    loco 
viqKiccov   ad  Proserpinam    imprimis,  ad  Cererem  »po'xov  referre 
debeamus.     Ceterum  PlutarehtLs  quoque    x»  lityaka  ^Bci  ad   eas- 
dem  fortasse  retuUt  deas^   siquidem  Q.  Symp.  lU,   1.  p.  647.  B. 
verbis  utitur:   'toSv  %^ovlmv   liyiov:     quantumvis   enim   Furiae 
nonnunquam  (O.  Col.  1Ö68)  hoc  nomine  vocentur,  Cererem  tarnen 
ac  Proserpinam  constat  praecipue  %^ovlag  Oiig  fuisse   appeilatas 
cf.  Herodot.  VI,  134.  VII,  153. 

Oed.  CoL  695  sqq.  —  707  sqq.  haec  leguntur: 
"EiSttv  ^  olov  iya  yäg  *Aciag  ov«  inmtovia 
ovo*  iv  tä  fiiyuka  ^onQldi  viaat  TliXouog  ntiwovt  ßkaevov  »tA.. 

quibus  respondent: 
"AXXov  d'  alvov  fjon  (latQonolH  tcHb  %(favKnov 
d(OQov  Tov  lAsyakov  dalfiovog  bItchvj  ov^^fia  fiiyitfrov  ktL, 
Speciosa  profecto  Porsoni  est  emendatio,    verum  scripturae   qttae 
libris  traditur,  vestigiis  parum  commendatur.    Quapropter  Wundern 
assentiri  malo  qui  in  utroque  versu  aliqoid  a  librariis  additua  emse 
snspicatur*     Adjectum  vero   videtur  ab  interprete  nescio  quo  voca- 
bulum  nikonogi  quod  quum  verba  iv  v^  (kiyala  i^mgUg  voa^a 
ad   Peloponnesum    denotandam    sufficiant,    nequaquam  desideratar. 
Ntjaog  enim    hauil   raro    sigoificat  i«  q.  ptninsula  xf.   BtmK    ad 
Dionys.    Perieg.   ▼.  592.    p.   689«   eaqne  appeUatio    praecipue     in 
Peloponnesimi  qnadrat  cf.  £ustath.  ad  Dionjs.  Perieg.  v.  403:    orc 
71  TOV  ntkoTtog  vijaog  lavt  filv  %vQlmg  XsQQovtiaog  Spuag  ik  w^  - 
öög  (iiv  kiynai^  mg  nuga  ßgaid  xotavxfi  oiöa  7sa^  xqp  fo^fftov 
öffkati^  xovtbtn  fov  okiyo9xaiiov  avxha  %itk.     Idem  vero    1.    1. 
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p.  171 9  11*  aic  jpergit :  ^jkiynai  —  novi  ^iv  Ililonlu  y^,  ofg 
ntiQ*  Ev^tnldy  tv^xai^  nozh  91  vijaogj  oig  itvtog  6  ^t6vvco% 
nokti  Iff  t^  7t9(fl  *AQxdi<»v  Ao/09,  mansg  «orl  xo  ngo  tov  £t;|e/- 
vov  vdmQ  atofia  ti  anXcig  Uyti  xori  axo^a  Tlovrov  avvtix€»g* 
oZxta  ii  xa\  ttig  ßtQiAonvXag  IJvXag  anXwg  Ityoiitvag  tv^iono^Liv. 
cf.  Etistatb.  ad  ▼.  440.  —  Ilikonog  autem  adjecto  baud  scio  an 
librarias  sive  oomeroruDi  sive  aenfentiae  ratione  inductiia  in  verau 
antistropbae  quoque  addident  tlntlv^  qnod  verbuni  non  ita  ne- 
cessarinm  videtar.  cf«  O.  R.  811.  tl  xiv  SlXr^v  [unnix^g  l^ttg 
i^iv  El.  93d.  liywg  xoiovaä*  Ixovaa^  Eur.  Or.  776.  t%Hg  tlva 
atoxt^gUtv;  Mutato  deniqne  nmnoxi  in  xoxi^  reraua  babemut  tri. 
inetros  cboriamb.  bjperc.  cum  baai: 

ovo*  iv  xji  ntyala  Jagtit  vio^  noxh  ßkaaxov  — 
8(Sqov  xav  lAiyakoxf  Saliiot'og^  tt6%fiiia  lUyiCxov,  — 

Haud   recte   explicare   videntur   interpretea    ejuadem   carniinia 
Terba:  ylavxag  naidoxQ6q>Qv  ipvkkov  Ikalag  v.  701« 

Non  significant  enim  j^progenitm  oleae  natSorQ6q>ov^^f  id  quod 
qfvkkov  aignificare  non  poteat,  aed  oleam  ipaam^  aliaa  propagan- 
tero  eamque  frondis  uhertate  conspicuam:  namqiie  pertinet  fpvkkov 
ikalag  ad  notum  illiid  circumlocntionia  genua^  quo  tragici  poetae 
in  rebua  peraoniave  deaignandia  uti  aolent,  ut  quae  propriae  earum 
virkitea  apparcant,  aingulari  verborum  forma  ac  gravitate  cae  emi* 
nrant  evidentius  atque  clariore  in  luce  colloccntur.  Prudena  igitiir 
Sopboc1eS|  qni  nihil  omnino  teracre  moliatur  ad  potentiam  peraonae 
deacribendam  vocabulum  ßla  adhibet  Trach.  88.  J£  ov  yag  Ixro 
»tivog  'l^/rov  ßlav  i.  e.  potentem  illiim  Iphitum;  atque  haud  acio 
an  impudena  quoque  et  aupcrba  Iphiti  Tia  tecte  cxprimatur,  quam 
Deianira  jam  recordetur.  Quam  violentiae  aignificationem  quum 
dubitanter  huic  loco  tribnerim,  de  Phil.  32 1 .  xaxmv  avSgciv  ^Axgitf 
6uv  x'qg  t'  *OSvöafmg  ßlag  neutiquara  ambigo,  ubi  vim  sibi  ab 
ülixe  iUatam  Neoptolemum  indicare  neque  imitationem  aolam  Hö- 
rnen cerni  aperte  declarant  quae  p^ullo  ante  pronunciat  Neoptole- 
raus  V.  814.  xoiavx*  *AxQil5cit  f*'  tj  x  'Odvaaitog  ßla  —  Ä«- 
ögaKaöiv,  Iroprimis  ad  iilustrandam  formam  ^vkkov  ikalag  fa- 
crre  yidentnr,  quae  sunt  in  Antig.  v.  610.  xaxlxng  ^OkviiTCOv  fiaQ" 
(iagoea^av  atykav9  quorum  simillima  sunt  Ilomeri  verba:  alykii" 
ivta  "Okviinov  II.  o,  632.  v.  243.  Od.  v.  103;  exprimit  enim 
Sophodea  anmmam  Jovia  majeatatem,  qui  coeli  apiendore  quasi 
circnmdataa  regnet  atque  collustratns.  Eodem  redit  Oed.  R.  830 
J  ^mv  ayvov  aißag  et  Phil.  1289  ayvov  Zrivog  v^laxov  tfi* 
ßag  i.  ^  Ziv  otßaüxi,  cf.  Vtchmr.  Hellenol.  p.  517  sqq.  Lamhin, 
ad  Horat.  II[^  ö,  13.  Meier  de  epith.  orn.  vi  et  natura  p.  29 
sq.  BemA.  Synt.  p.  52  sq.  Omni  igitur  ejusmodi  dicendi  circuitu 
idcm  fere.  exprimitur,  quod  pede^tria  orationis  acriptorea  adjcctivis 
stgnificare  aolent,  aubstantivis  oppositis,  teneaa  modo,  graviorem 
qnandam  vim  eamqne  tragicae  orationia  magnificentiae  idoneam  in 
illia   inesae  locntionibua :  q>vkkov  ikalag  igitur  conaalto  Sophodea 
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olivam  dicit,  frondis  ubertatemy  perpetuum  praecipuum^e  arharis 
decusy  distinctiiu  praedicaturus:  cf.  Aesch.  Pers.  622  T^jg  t  allv 
Iv  ipvXXoiCi  ^ttlkoiiürig  ßlov  ^av&iig  iXalag  Kagnog  Bvdörjg 
naQtt'  ubi  schol. :  atid'aXiig  yclg  Kalcbl  tot  q>vXXa  ^ec.  Eur. 
Ion.  1434.  og  siiCiQ  Itftlv,  ovnot*  inXelnei  xXoriv  ^uIXh  d*  IXalaf^ 
l|  axi^Qavov  yiydg  — 

Oed.  Col.  1016.  fig  ot  iiiv  iirjQnaaiiivo^ 

a7tiv8ov6iVy  ifficiff  6*  ot  na&ovjEg  Hcxa^tv. 
DispKcet  verbam  i^tignaffiihoi^  Gx  constanti  enim  fcre  tragico- 
ram  poetarum  nsa  reqairitur  verbum  patrandi  qiiod  oppooatur 
patiendi  verbo  cf.  Eur.  Orest.  ▼.  413.  ov  äiivi  ni(S%iiv  diiva 
tovg  ilQyacuivovg*};  El.  1170.  axitXia  filv  Ina^tg,  ovo- 
Cta  6*  ilQyiaio.  Soph.  Fr.  148  ed.  Chr.  il  iiiv  lÖQaaag^ 
Seiva  *al  na^iXv  os  in.  Oed.  R.  1272.  Oed.  Col.  268. 
271.  Phil.  672.  Eur.  Med.  1350.  Heracl.  177.  Fr.  Teleph.712. 
Wagn.  lüde  commendatnr,  nisi  fallor,  non  minime  emeudatio  mea 
ESEIPFASMENOl  —  cf,  Oed.  Col.  v.  959,  dbi  Creon  ait: 
TtQog  ii  tag  ngi^iig  Ofioog,  xal  ri^Aixotfd'  Sv^  ttvxidqSv  net- 
QuöCfiai.  — 

Quod  A.  Nauckius  Philol.  Vol.  V.  p.  676  nuper  afBrmavit, 
Soph.  Track*  958  pro  eo  quod  libns  traditur  ^ovvov  ilc^ioiJa* 
Sq>aQj  quam  duce  scholiastä ,  TtanoSg  SiaxiliiBvov  explicantc^  tum 
teste  Pbotio  Lex.  p.  151,  14:  (navQog*  xaxdSg*  ovvmg  ZotpoxXtjg,) 
acribendum  esse  Kuvgov  elaiöovc*  Stpag^  anj  recte  affirmaverit 
vehementer  equidem  dubito.  Concederero  itlud  esse  Sophoclis  ver- 
bum,  siquidem  quomodo  ^ovvov  in  libros  iovasisset  dispicerem :  at 
id  neque  demonstravit  Nauckius,  neque  potent,  opinor,  ita  demon- 
strare.  ut  aliis  persuadeat.  Interim  corroptam  esse  vocem  fiovvov 
non  nego:  malo  tarnen,  scholiasta  auctore,  id  quod  proprius  ad 
librorum  vestigia  aecedit,  emendare  izXifiov^*  Videant  homines  docti. 

£ttr^.  Hetad.  230.     yBvov  8h  TOiodc  av^/ci/if^,  ytvov  q^ULog^ 

naxi^Qy  a6€Xq>6gy  dscitorrig. 
Non  dubito  quin  emendandum  sit:  ysymg  Sh  toIöSb  %tX»  Eteniin 
quanam  tandem  ratione  avyyivi^g  evadere  potest  Demopfaon,  quufii 
118  existat  ipse  cvyysvqgy  cf.  ▼.  225.  Imrao  invocatur  prineeps 
Athenarum  ot  propterea  quod  tsvyytvtig  sit  Heraclidis,  offidorttm 
in  cognatos  non  immemor,  eorum  existat  amicus,  pater,  frater 
dominus  — 

Ibid.  V.  321.     iyd  dl  xorl  i<Sv  xal  dava>v,  otav  ^crva>. 
Hanc  nnius  libri  scripturam,  minus  elegantem,  emendandam  censeo : 
xal  ^ovojv  orav  ^avoJ. 


*^  Hajos  breTiloqneatiae  iniinemor  Aug.  NauMtu  Philol.  Vot.  IV. 
p.  535.  naper  temero  correxit  Soph.  Bl.  1012,  ubi  scribcDdom  ait :  9iu6g 
ytto  imi^otrrra  %u%d  nQäeenw  lummgi  Libromm  scripturam  defendunt 
etiam  Thacyd.  IT.  40.  o«  ndc%o9t§$  si  iXXä  dpulirrsc,  et  Bar.  Herc. 
Far.  239  iyti  91  cqdaa  if  U9tl  to«r  X6ym9  naumg. 
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Ihid.  884»     To  aov  nqoxtumv,  mg  viv  Stp^-aXuotg  tdoig 

xifaxovvra  xal  &g  ÖMnoToviiivov  %9ffl, 
HenutMni  interpretatio ,  a  Pflugkio  memorata,  ▼im  affert  Ter- 
bis:  coDJecfora  OrelH  inepfSi  quam  non  tales  descripti  sidt  Buri- 
stbd  mores.     Andacius  ipse  correxit  Pfliigkius.    Aptissiinuai  Tidetiir 
cs§e:  co^  viv  otp^aXfiolg  töotg 

«aQOVia  v^  oy  diCnotoviiivov  X^qL 
cf.  Soph.  Ant.  761*  äg  %ox   ofifiOf'  avxlxa 

naqovxi  'Ovif^Kjy  irAi^ff/a  x^  wfi^^/p. 
Magdeburg  mense  Aprili. 


Javenals  Satiren« 

Erstes  Bocb.  Sat.  I— V. 
(Fortaetsnng.) 

*  Die  dritte  Satire. 

Weui^s  andi  nahe  mir  geht,  dass  der  alte  Gesell  sich  daTonmacht, 
Frtat  CS  mich  doch,  dass  er,  förder  im  friedlichen  Ciimä  %\\  wohnen' 
Uad  der  Sibylle  sich  selbst  als  «Borger  xo  schenken,  im  Sinn  hat. 
Pfoite  IQ  Bajä  ist^s,  ein  liebliches  Ufer,  an  dem  sich's 
Hibsch  still  lebt;  mir  gilt  selbst  Prochyta  mehr,  denn  Subura.    •  6 
I^CBB  «o  schaaten  wir  wol  ein  erbärmliches  Winkelchen  jemab, 
Dass  nicht  schlimmer  dir  dänchte,  au  bangen  vor  Feaersgefahren, 
Kvigoa  Storze  der  Häuser  und  jenen  unxahligen  Schrecken 
Unserer  schmählichen  Stadt  und  im  Hnndsmond  leaenden  Dichtem  ? 
^^^ahieadein  Wägelchen  non  aufladet  den  sämmtlichen  Hauskram,  10 
Staad  \m  den  Bogen  er  still,  den  Tcralteten,  nasser  Capena. 
Hier,  wo  sich  Nnma  vordem  einstellte  dem  Schatz  Ton  der  Nachtzeit^ 
Wird    non  der  Hain  mit  dem   heiligen  Quell  und  der  Tempel  in 

Pachtung 
Jüdischem  Volke  getfaan,  dess  Hansrath,  Heu  und  ein  Brotkorb. 
Gibt  doch  jeglicher  Baum  an  das  Volk  —  so  will  es  die  Satznng  —  15 
Zittg,  Qod  es  bettelt  der  Wald,  nachdem  die  Camonen  veijagt  sind, 
^ir  ona  stiegen  hinab  ins  Egerien-Thal  zu  den  Grotten, 
Ungleich  wirklichen.     Viel  prachtvoller  doch  würde  mir  sein  der 
Göttiidie  Qnell,.  umschlösse  mit  grnnem  Gehege  die  Wellen 
Gras  and  entstellte  zudem  nicht  Marmor  schlichteren  TufsteinI    20 
Hier  Ufflbricina  denn:  weil  redliche  Künste,  beginnt  er, 
Nicht  Platz  haben  in  Rom,  nichts  mehr  einbringet  die  Arbeit, 
Best  schon  ärmer  idi  bin,  als  gestern  ich  war,  und  ich  morgen 
^och  WJ5  mosa  abgeben  vom  Wenigen :  lasset  uns  dorthin 
Zieta,  wo  Dädalna  einst  abnahm  die  ermatteten  Flügel,  85 
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Weil  ich  ein  Greis  kaum  bin,  noch  schier  und  gerade  mich  trage, 
Auch  für  Lachesis  Spindel  ein  Rest  noch  blieb,  und  die  eignen 
Ffisse  mich  tragen  einher,  kein  Stock  mir  gehet  zu  Händen: 
Heimath,  fahre  denn  wohl!    Arturius  lebe  dahier  und 
Catulus,  bleibe  dahier,  wer  Schwarzes  in  Weisses  Terkehrct,        30 
Denen  es  leicht  ankommt,  Haus,  Häfen  und  Flusse  zu  pachten. 
Auch   Austrocknung  des   Schlamms   und  Leichen -Geschleppe   zum 

Holzstoss, 
Schacher  mit  Sclaven  zumal  bei  dem  Herrschaflszeichen  des  Speems. 
Sie,  Hornbläser  vordem,  nie  fehlende  Kunden  des  Sandpians 
Winziger  Flecken  umher,  Pausbacken,  bekannt  in  den  Städten,  35 
Geben  nun- Spiele  zum  Besten,  und  kehret  die  Menge  den  Daumen, 
Todten  sie  jeglichen  gar  grossmuthiglich ;  kehrten  sie  heim  dann, 
Miethen  sie  Abtrittsreih^n,  und  warum  nicht  Alles,  dieweil  sie 
Leute  von  der  Art  sind,  dergleichen  zu  mächtigen  Dingen 
Hebt  aus  niederem  Staub  Fortuna,  gefiePs  ihr  zu  scherzen.  40 

Was  doch  soll  ich  in  Rom?  Lug  ist  mir  zuwider;  ein  schofel 
Buch  lobpreisen  und  fordern  —    ich  kann^s  nicht;  Sternengck reise! 

—  Gar  nichts  weiss  ich  von  diesem;  den  Tod  zu   verheisscn  des 

Alten 

—  Will,  auch  kann  ich  es  nicht ;  niemals, auch  tbat  ich  in  Froschdarm 
Gucken  hinein ;  zur  Hausfrau  gehn  mit  des  Buhlers  Geschenken  45 
Und  Botschaften  —  verstehn  wol  Andere;  Diebesgesell  will 
Nimmer  ich  sein;  drum  bin  ich  zuletzt  Niemandem  vertraut,  als 
Krüppel  und  schier  nichtsnutziger  Leib  mit  verstiimmelter  Rechten. 
Wer  ist  jetzo  beliebt,  als  nur  Mitwisser,  und  wem  sonst  '  49 
Glühet  der  Sinn  von  geheimen  und  stets  zu  verschweigenden  Freveln? 
Nichts  glaubt  jener  dir  schuldig  zu  sein,  Nichts  schenket  er  je  dir, 
Wer  dir  heimlich  vertraut  ein  ganz  ehrsames  Geheimniss. 

Den  hat  Verres  lieb,  der  Verres,  wann  es  ihm  einfällt, 
Kann  anklagen.     So  viel  sei  nimmer  des  schattigen  Tagus  54 

Sämmtlicher  Sand  dir  werth  und  das  Guld,  zuströmend  dem  Meere, 
Dass  nicht  schfaifen  du  kannst  und  gebührenden  Lohn  ni  Empfang 

niromist. 
Traurig  gestimmt,  und  immer  dem  mächtigen  Gönner  ein  Schrecken. 
Was  für  Volk  dermalen  im  Schooss  sitzt  unseren  Reichen, 
Welche  zumeist  ich  vermeide,  sofort  dir  will  ich  es  sagen 
Offen  heraus.  Nicht  kann  ich,  Quiriten,  erdulden  der  Hauptstadt  60 
Griechische  Sucht,  und  doch,  wie  wenig  Acbäischer  Pöbel! 
Langst  schon  strömte  herein  in  den  Tiber  der  Syrer  Orontcs, 
Trug  auch  Sprache  mit  Sitten  und  Flöten-Musik  auf  den  schrägen 
Saiten,  wie  auch  nicht  minder  die  dort  einheimischen  PuukeA 
Her  und  Dirnen  zudem,  auf  Geheiss  feil  stehend  am  Circus,        65 
Lauft  ihr,  denen  beliebt  ein  Barbarnickel  im  Kopfputz. 
Traun,  Wurstr enter ornat  umthut  dein  Bauer,  Qiiriniis, 
Und  einsalbt  er  den  Haisund  behängt  ihu  mit  Preisen  des  Ringkampfs. 
Dieser  von  Sicjons  Burg,  doch  jener  Amydon  verlassend; 
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Aodros,  Samus  der,  der  Trallet  und  Alabanda,  70 

Geka  den  Esquiüen  i»ch  und  dem  Hägei,  benannt  von  den  Weiden, 
Kinder  Tom  Hanse  za  werden  bei  Mächtigen^  einst  die  Gebieter. 
Basdi  sind  diese  von  Geist,  ganz  liederlich,  keck  und  von  Mundwerk 
Flink  and  gewandt  trots  einem  Isaus.     Sage  doch,  was  dir 
Jener  zu  sein  wol  dunkt!  Her  trug  er  nns  Alles  in  Allem:         76 
Rketor,  Grammatiker  auch,  Mathematiker,  Maler  und  Salber, 
Augur,  Arzt,  Seütanzer  und  Magier:  Alles  versteht  er. 
Gib  den   Befehl ,    und    es  steigt  in  den  Himmel  ein   bangemdea 

Griechlein, 
Kurz  nad  gut,  kein  Mohr,  kein  Thracier  oder  Sarmate  80 

War\  der  Schwingen  sich  nahm,  nein,  achtes  Athenisches  Stadtkind« 
Dieses  beparperte  Volk  soll  ich  nicht  fliehen?     Vor  mir  soll 
D  er  dort  siegeln  und  rnhen,  gelehnt  auf  schönerem  Pfiible, 
Den  ein  Wind  nach  Rom  sammt  Pflaumen  und  Feigen  geweht  hat?  ^ 
Gar  nichts  wäre  mir  dies,  dass  i  c  h  als  Knabe  geathmet 
AfcntiDische  Luft,  mit  Sabinischer  Beere  genährt** ward  ?  85 

\Vie  doch  klöglichst  schmeichelnd  das  Volk  lobhudelt  des  dummen 
Göoaen  belehrend  Gespräch  und  des  Hässlichen  edeles  Antlitz, 
fad  das  gestreckete  Hälschen  des  Wichts  gleichstellet  dem  Nacken 
Herads,  der  hochanf  vom  Grund  den  Antäus  emporhob; 
Aach  das  Gekrächze   bestaunt,    wenn  er  spricht,  ob   nimmer  zu 

garstig  90 

Jener  da  krähet,  der  Ehegemahl,  just  wenn  er  das  Huhn  beisst. 
Zwar  auch  wir  wol  können  das  Selbige  preisen,  jedoch  mau 
Glaubt  nur  jenen.     Wo  trifft  sich  ein  Besserer,  wenn  er  die  Thals, 
Oder  die  Fran  vorstellt  im  Lustspiel,  odor  die  Doris, 
Jeg^ches  Mäntelchens  baar.  Ein  Weib  wahrhaftig  —  so  scheint  es  — 
Spndit  und  kein  Schauspieler.     Du  nennst  glatt  Alles  und  eben  96 
Unter  dem  Bänmchen  dort  und  getrennt  durch  zierliche  Scheide« 
Doch  Aadochus  nicht,  auch  nicht  wird  durten  bewundert 
StratokJes  blos,  Demetriua  nicht  und  Hämus,  der  Zärtling. 
Aila  ventehn  es  zu  spielen.    Du  lachest :  von  lauterem  Lachen  100 
Bebt  ihm  der  Korper;  er  heult,  sobald  er  den  weinenden  Freund  sieht, 
und  ist  lusäges  Muths:  ein  Feuerchen  willst  du  bei  Herbstzeit 
—  Sliacks  nmaimmt  er  den  Mantel;    du  sprichst:  „Heisfe  ist  es^' 

—  so  schwitzt  ihn. 
I3ngleich  sind  wir  darum;  es  gefallt  mehr,  welcher  zu  jeder 
Zeil  bei  Nacht  und  Tag  aufsetzen  ein  ander  Gesiebt  kann,       105 
Höbsch  Knsshändchen  zu  werfen  versteht,  stets  Lob  bei  der  Hand  hat, 
Wena  mal  waidlich  gerülpst,  wenn  tüchtig  der  Gönner  gepisst  hat. 
Wenn  sich  der  goldene  Topf  mit  gewaltigem  Klatschen  entleerte. 
Nichts  ist  ihnen  zudem  ehrwürdig  und  sicher  vor  Unzucht:       109 

Sdber  die  Hansfran  nicht,  und  die  blühende  Tochter,  nnd  selbst  ihr 

^^odi  bartloser  Verlobter,  der  Sohn  nicht,  welcher  so  keusch  war. 

^«det  sich  der  Art  nichts,  dann  schändet  er  selber  den  Gönner. 

Aach  den  Geheimnbsen  gern  nachforschen  sie,  dass  man  sie  furchte. 
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Uod  weil  nun  wir  der  Griechen  Erwähnung  thaten,  so  prüfe 
Ihre  Gymnasien  mal:  was  that  der  erhabene  Graarock?  llö 

Bareas  stürzte,  den  Freund,  angeberisch  Stoas  Bekenner, 
Eigenen  Schüler  der  Greis,  der  dort  am  Ufer  emporwuchs, 
Wo  sich  sur  Erde  gesenkt  der 'geflügelte  Renner  der  Gorgo. 
Kein  Ankommen  für  Romer  ist  hier,  wo  die  Zügel  der  Herrschaft 
Ein  Protogenes  hat,  ein  Diphilus  und  Erimarchus,  120 

Der  —  so  treibt  es  das  Volk  —  nie  Theil  lässt  nehmen  am  Gönner, 
Nein,  ihn  einzig  besitzt.     Denn  goss  er  in^s  offene  Ohr  ihm 
Etwas  Weniges  nur  vom  eigenen  Gift  und  der  Heimath, 
Heisset  man  mich  abziehn:  Dann  ists  um  die  Zeiten  der  langen 
Frohne  gethan;  sonst  nirgends  verliert  man  so  leicht  die  Clienten.  125 
Ferner  nun,  welches  Geschäft,  mit  Erlaubniss,  oder  Verdienst  for 
Äermere  gibt^s  hier  noch,  fortrennet  man  Nachts  in  der  Toga 
Emsig,  und  feuert  der  Prätor  den  Lictor  an  und  befiehlt  ihm^ 
Hastig  zu  laufen,  da  läogst  wach  seien  die  Leedigen,  das«  ihn 
Kein  College  zuvor  Albincn  und  Modien  grüsse.  ISO 

Hier  woblhäbigem  Sciaven  gesellt,  geht  edeler  Leute 
Kind;  trenn,  der  dort  schenkt,  wie  viel  ein  Tribun  der  Armee  an 
Jährigem  Sold  empfangt,  Calvinen  und  auch  Catienen, 
Dass  sie  sich  dann  und  wann  willfährig  bezeige;  jedoch  Du, 
Danket  dir  hübsch  das  Gesicht  der  geputzeten  Dirne,  besinnst  dich. 
Bangst  aMch,  Chionen  dir  vom  ragenden  Sessel  zu  holen.  136 

Gib  als  Zeugen  in  Rom,  wer  Wahrheit  liebt,  wie  der  Wirth  der 
Göttin  von  Ida's  Hohn;  sei^s  Numa  selber  und  jener, 
Der  aus  brennendem  Tempel  enttrug  die  geängstete  Pallas; 
Gleich  nach  dem  Geld,  nach  den  Sitten  zuletzt  wol  fraget  viel» 

leicht  man:  140 

Wie  viel  Sciaven  in  Kost?     Wie  viel  Landhufen  besitzt  er? 
Wie  viel  Schüsseln  geniesst,  und  was  für  Speisen  er  täglich? 
Wie  viel  jeglicher  Mann  im  Kasten  an  Geldern  bewahret. 
So  viel  wirJ  ihm  getraut.     Verschwöre  dich  bei  Samothraker 
Und  bei  der  Unsem  Altären:  die  Blitze  verachtet  der  Arme       145 
—  Meinet  man  —  Götter  zudem,  und  die  Götter  verzeihen  es  selber. 
Wie,  darbietet  er  nicht  für  Spott  aufregenden  Vorwand, 
Sämmtlichen  eben  der  Mann,  wenn  schlecht  und  lumpig  der  Mantel 
Ist,  ein  Bisselchen  Dreck  am  Rock  sitzt,  einer  der  Schuhe        149 
Weitauf  gähnt,  und  wenn  nach  des  Lochs  Znstnpfung  der  dicke. 
Eben  verwendete  Zwirn  mehr  zeigt  als  eine  Vernarbnng? 
Nichts  hat  Härteres  wahrlich  der  Arrouth  trauriges  Wesen, 
Als  dass  lächerlich  Einen  sie  macht     Fort,  packe  dich,  ruft  man, 
Falls   du  von  Schoam  was  weisst,  auf,  fort  von   dem  Pfühle   der 

Ritter, 
Wenn  du  gesetzliches  Geld  nicht  dein  nennst;  bleibe  der  Platz  hier 
Burschen  der  Knppelerzunft,  die  irgend  ein  R<?ller  gezeugt  hat.   iö6 
Hier  mag  Beifall  klatschen  der  Sohn  wohlhäbiges  Herolds 
Zwischen  des  Fechters  geschniegelter  Brut  und  der  Brut  des  LanisteD. 
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So  bat  Otko  befohlen,  der  WindfaDg,  weicher  den  Rang  schied. 
Nahm  hier  Einen  man  wol  som  Bidam,  wenn  er  der  l>irne       160 
Lampiges  Geld  nicht  hat?    Wann  lässt  man  den  Dörftigen  erben  1^ 
Wann  ist  je  Besitzer  im  Bath  der  Äedilen  er?    Alle 
Mnssten  Tordem  wegstehn  mit  einander  die  armen  Quinten. 
Schwer  arbeiten  sich  auf  si  e ,  deren  Talenten  im  Weg  steht 
Därfüge  Lage  von  Hanse;  jedoch  noch  schwieriger  wird  an      165 
Born  der  Versoch :  Viel  kostet  ein  klägliches  Zimmerten ;  Viel  auch 
Kostet  es,  Sdaven  su  füttern,  und  Viel,  ganz  massig  zn  speisen. 
Essen   ans  irdenen  Schusseln  beschimpft;   was   nimmer  entehrend 
Jenem  erschien,  der,  zu  Marsem  gelangt  und  Sabellischer  Tafel 
Plötzlich,  zufrieden  sich  fühlt  bei  Venetischer  grober  Kapuze«    170 
Grosstentheils  in  Italien  nimmt,  zulassen  wir  Wahrheit, 
Keiner  die  Toga  sich  mehr,  denn  nur  ein  Todter.     Sogar  wenn 
Einst  anf  grasigem  Platz  man  begeht  hochfestlicher  Tage 
Feier  and  wieder  zuletzt  auf  der^Buhne  sich  zeigt  das  bekannte 
Lustspiel,  wenn  dort  bangt  vor  dem  gähnenden  Rachen  der  bleichen 
Maske  das  Kind  vom  Lande  verstört  in  dem  Scboosse  der  Mutter:  176 
Wirst  ganz  gleiche  Gewander  du  dort  und  ähnlich  gekleidet 
Sehn  Orchester  und  Volk;  als  Amtskleid  stattlicher  Wurde 
Tragen  die  höchsten  AedUen  bescheidentlich  weisse  Gewänder. 
Hier  steigt  über  Vermögen  der  Putz;  hier  nimmt  man  sich  etwas 
Ueber  Bedarf,  manchmal  auch  wol  aus  Anderer  Tasche.  181 

Jeglicher  treibt's  anf  solche  Manier.     Hier  leben  in  Bettel- 
Hoffahrt  alle  zumaL     Drum  kurz  und  bündig:  in  Rom  ist 
Alles  für  Geld.     Was  gibst  du,  damit  mal  Cossns  dich  Torlässt? 
Dass,  stolz  schliessend  den  Mund,  Vejento  des  Blickes  dich  würdigtl 
Der  dort  scheeret  den  Bart;  der  stutzet  die  Haare  des  Lieblings  186 
Käufliche  Lyder  genng  sind  dort     Ja,  denke  dir ;  dies  noch 
Sei  dein  Aerger  zumal:  Tribut  darbringen  Clienten; 
Traun,  wir  müssen  Termehren  den  Schatz  wohlhabiger  Sclaven. 
Wer  doch  furchtet  und  fürchtete  S^nrz  im  kühlen  Präneste        190 
Und  in  Volsinii  dort,  umgeben  von  waldigen  Hohn,  in 
Gabii,  biederes  Sinns,  in  der  sehwebenden  Feste  Ton  Tibur? 
Wir  sind  Burger  der  Stadt,  die  ruht  auf  schmächtigen  Säulen 
Grosstentheils;  denn  so  vorbeuget  dem  Sinken  der  Häuser 
Vogt  und  hat  er  verstopfet  die  längst  sc&on  gähnende  Spalte,  195 
Heisset  er  uns  einschlafen  getrost  bei  dräuendem  Sturze. 
Lebe  man  dort  vielmehr,  wo  nicht  Brand  drohet  und  nichts  von 
Nächtlichem   Schreck;     „Bringt   Wasser^',  so  schreit,  sein  Bissel» 

eben  flüchtend, 
Ucalegon;  schon  rauscht  es  bei  dir  im  dritten  Gestocke: 
Du  weisst  nichts;  denn   wenn  man  sich  drängt  von  den  untersten 

Stufen,  200 

Wird  abbrennen  zuletzt,  wen  dort  die  Bedachung  alleine 
Gegen  den  Regen  beschützt,  wo  brüten  die  nie<Üichen  Täublein. 
Codrns  besass  ein  Bett,  zu  klein  für  Proculen,  auch  sechs 
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Kriigleiii)  Zierde  des  Tisches,  zudem  ein  erbärmiidies  Komplein 
Dranter ;  es  lagerte  noch  ein  Chiron  unter  dem  Marmor ;  206 

Und  ein  verwitterter  Kasten  bewahrte  die  Griechischen  Schriften; 
Und  rohsinnige  Mäuse  benagten  die  himmlischen  Sänge. 
'  Nichts  hat  Codrus  gehabt.     Wer  längnet  es?     Dennoch  verlor  der 
Arme  Gesell  dies  sämmtliche  Nichts:  was  aber  der  höchste         209 
Gipfel  des  Elends  ist,  dem  Verkommenen,  welcher  umsonst  fleht. 
Wird  kein  Mensch  Obdach,  kein  Mensch  Brot  geben  und  Wohnung. 
Sank  des  Asturicus  hehrer  Palast:  gehn  Damen  in  Trauer, 
Edele  kleiden  sich  schwarz,  es  verschiebt  Termine  der  Pretor. 
Dann  wehklagt  ob  der  Stadt  Unglück,  dann  hasst  man  das  Feuer. 
An  noch  brennt  es  und  schon  her  läuft  man,  um  Marmor  zu  schenken, 
Geldbeiträge  zu  thun.     Der  glänzende,  nackte  Gebilde,  216 

Was  Vortreffliches  der  von  Euphranor  und  Polycletus, 
Sachen,  die  früher  gedient  als  Schmuck  den  betoffelten  Gottern; 
Der  schenkt  Bucher  und  Schränke  daHir  und  Minerven  im  Brostbild; 
Der  ein  gut  Theil  Geld.  Noch  stattlicher,  reichlicher  spendet  220 
Persicns,  welcher  zumeist  Geld  hat  von  den  Leedigen,  und  nicht 
Fälschlich  der  Brandanstiftung  am  eigenen  Hause  geziehn  wird. 
Kannst  du  dich  nur  losreissen  vom  Circus,  bietet  die  beste 
Wohnung  Sora  dir,  Fabrateria  oder  Frusino.  225 

Um  den  Preis,  den  du  jetzt  auf  ein  Jahr  gibst  für  ein  Stübchen. 
Auch  ein  Gärtchen  zudem  und  ein  Brunnlein,  welcher  das  Seil  nicht 
Noth  hat  unil  gar  leichtlich  das  zarte  Gemüse  bewässert. 
Lebe  du  froh  bei^m  Karst  als  Hüter  des  blühenden  Gartens, 
Draus  du  zu  fiittem  vermagst  ein  Hundert  von  Pythsgoreem. 
Etwas  ist^s,  sei  wo^s  auch  sei,  im  entlegensten  Winkel,  230 

Ein  Eidechslein  nur  als  eigener  Herr  zu  besitzen. 
Meist  hier  -sterben  cüe  Kranken  von  ewigen  Wachen;  jedoch  dies 
Uebel  erzeugte  die  Kost,  die  ohne  Verdauung  sich  anhäuft 
Drinnen  im  gährenden  Leib.   Denn  lässt  wol  rohigen  Schlummer 
Irgend    ein     Wirthshans    zu  ?     Viel    kostet    ein    Schlaf   in    der 

Hauptstadt.  SS5 

Dieses  zumeist  macht  krank.  Das^  Gefahre  der  Karren,  wo  eng  die 
Strasse  sich  biegt,  und  der  scheltende  Ruf,  wenn  lässig  das  Vieh  ist. 
Schreckten   den    Driisus  selbst  ans    dem   Schlaf   und  Kälber    der 

Meerflnt. 
Wenn  ein  Geschäft  ihn  ruft,  zieht  rasch  durch  weichenden  Volktschwarm 
Irgend  ein  Reicher  dahin,  hochschwebend  auf  starkem  Libnmer,  240 
Liest  wol  während  der  Fahrt,  schreibt  drinnen,  ja,    schlummert  ein 

Bischen ; 
Denn  hübsch  macht  sich   ein  Schläfchen    bei   Fensterverschluss  in 

der  Sänfte. 
Dennoch  kommt  er  zuvor:  wenn  wir  forteilen,  so  wehrt  uns 
Vorne  der  Strom,  und  es  drängt  in  gewattigem  Zuge  der  Volksschwarm 
Hinter  uns  drein.     Der  stosst  mit  dem  Arm,  der  stosst-mit  dem 

schweren  245 


Juvenab  Satiran.   Erstes  Bach.  Sat.  IIF.  803 

Kl&ti;  der  tnffi  mit  dem  Brette  den  Kopf  mir,  der  mit  dem  Fasse. 
Scftebse  bedeckt  mein  Bein ;  bald  trampt  mich  mächtig;  ein  Klumpfhss, 
Und  im  Fnss  bleibt  hangen  ein  Nagel  vom  Schübe  des  Kriegers. 
Sieb,  wie  der  Rauch  aufsteigt,  wo  festlich  die  Sportel  vertheilt  wird : 
Hmöert  der  Graste  zamal,  ond  es  folgt  jedwedem  die  Kfiche.   250 
Corbnlo  selbst  kanm  trüge  so  Tiel  grossmachtige  Schttsseln, 
Soviel  Zeag  aof  dem  Kopf,  wie  da  schleppt,  steifhaltend  den  Scheitel, 
Irgend  ein  armer  Gesell,  der  laufend  das  Feuer  emporfacht. 
OeSnongen  kriegt  sein  Mantel,  der  nenlich  gestopfte:  die  Tanne 
Sdiwankt  anf  dem  Fuhrwerk  mächtig  daher,  und  ein  anderer  Karren 
Sddeppt  die  Fichte  heran:  weitschankelnd  bedräu^n  sie  die  Menge.  256 
Dean  omstörzte  der  Wagen,  behäuft  mit  Ligurischen  Felsen, 
Mal,  and  ergoss  sich  der  Berg  weit  über  die  Hänpter  des  Volkes: 
Bldbt  von  den  Korpern  ein  Rest?     Und  finden  sich  Glieder  und 

Knochen 
Wol  aodi  auf?  Zerschmettert  vergeht  ein  jeglicher  Leichnam,   260 
Wie  man  so  bauchet,  indess  sorglos  das  Gesinde  die  Schüsseln 
Jait  abwäscht  und  die  Glut  anfacht  und  rauscht  mit  gesalbten 
Bdretea  und  linnene  Tücher  bei  vollem  Gefasse  zurechtlegt. 
Dieses  beschaffen  die  Jungen  in  buntem  Gewirre;  jedoch  der 
Sitit  an  Dfer  bereit«  und  bangt  vor  dem  grämlichen  Fergen     265 
Ab  Anköomiling  nnd  hofil  auch  nicht  auf  die  Fähre  des  Styxpfuhls 
AnDO-  Gesell,  nicht  hat  er  den  schuldigen  Dreier  im  Munde. 
Andere  merke  zudem  und  sonstige  Schrecken  bei  Nachtzeit : 
Welch  ein  gewaltiger  Raum  zu  den  DachhÖhn,  dass  dir  den  Schädel 
Leichtlich  die  Scherbe  verletzt,  entstürzen  den  Fenstern  zerbrochne, 
Lecke  Gefasse,  zumal  mit  Gewicht  sie  das  Pflaster  der  Strasse  271 
Zeidmen  und  sprengen  entzwei.   Leichtfertig  erschienest  zn  wahrlich 
l]ad  für  plötzlichen  Fall  unachtsam,  wenn  du  zur  Mahlzeit 
Okae  Vermächtniss  gehst.     So  vielfach  dräuet  der  Tod  dir, 
Ab  in  der  Nacht  anfstehn  Wachfenster,  indem  du  vorbeigehst.  276 
Wöasdie  darum  nnd  trage  bei  dir  dies  Sehnen,  du  Armer: 
Wären  zafrieden  sie  doch  mit  dem  Ausgnss  stattlicher  Topfe. 
Jener  betrunkene  Fläz,  der  just  Niemanden  gewamst  hat, 
Aergert  sich  drob  und  leidet,  wie  Peleus  Sohn  um  den  Blutsfreund 
Klagte  bei  Nacht,  liegt  bald  auf  dem  Antlitz,  bald  atif  dem  Rucken. 
Also  vnnsX  nicht  kann  einschlafen  er?   Einige  Leute  281 

Bringt  zum  Schlummer  ein  Zank:  doch  wenn  schon  keckliches  Alters 
Uad  Tom  Trinken  erhitzt  —  den  fürchtet  er,  welchen  thr  Scharlach 
Wol  zu  vermeiden  gebent  und  der  stattliche  Zug  der  Begleiter, 
Aach  viel  leuchtende  Fackeln  zudem  nnd  die  eherne  Lampe.      285 
Mich,  dess  Führer  gewohnlich  der  Mond  ist  oder  ein  Stnmpfchen 
Wichsemen  Lichtes^  mit  dem  ich  gemach  haushälterisch  karge, 
Fnrchtet  er  nicht.     Nun  höre  den  Anfang  solches  Gezänkes, 
bt's  cm  Gezanke,  wenn  du  zuhauest,  ich  Prügel  bekomme. 
Sdit,  dort  rtebt  er  uml  hcisst  mich  stehn.  Noth  lehret  Gehorsam.   290 
Da»  wtsblfibt,  wenn  «Heb  zwingtein  Wiithender,  welcher  zngleich  mehr 
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Krade  besitzt?    Woher:  so  rafet  er,  welcher  Gebieter 

Stopft  dich    mit  Bohneo   and  schofelem   Wein?    Wer    anter  den 

Schustern 
Speiste  mit  dir  Schnittlauch  und  das  Maal  des  gesottenen  Schöpsen  ? 
Nichts  antwortest  du  mir?  Tha's  Maul  auf,  oder  du  kriegst  eins  1  295 
Sprich,  wo  hältst  du  dich  auf,  wo  trifft  man  dich,  nenne  das  Bethaus! 
Ob  du  zu  sprechen  versuchst  etwas,  ob  schweigend  davongehst. 
Gleich  drum  yiel ;  sie  zerwalken  dich  doch;  dann  mag  zu  Gerichte 
Laden  «e»  wen  es  vefdriesst:  dies  steht  in  des  Armen  Belieben. 
Prügel  empfangt  er  und  bittet  und  fleht  trotz  solcher  Behandlung»  900 
Dass  er  sich  dürfe  von  dorten  mit  wenigen  Zähnen  zorückzieha. 
Aber  befürchte  du  nicht  dies  blos;  denn  eben  so  wenig 
Fehlt  jss  an  Räubern,  sobald  nach  dem  Schlüsse  der  Wohanngen 

ringsum 
Schweige»  begann  im  Innern  der  sicher  verschlossenen  Buden. 
Dann  und  wann  treibt's  gar  mit  dem  Messer  ein  l^nrtiger  Schacher, 
Wenn  von  bewaffneten  Hütern  vor  derlei  Menschen  gesichert   306 
Wird  der  Pontinische  Sumpf  und  der  Gallinarische  Tannicht 
Denn  herstürzen  sie  alle  von  dort,  als  fischte  sich  hier  was« 
Trägt  nicht  wuchtende  Fesseln  der  Heerd  und  jeglicher  Amboss? 
Gar  viel  £isen  verbraucht  man  zu  Ketten ;  fürwahr  du  besorgst,  dir  310 
Möge  die  Pflngschaar  fehlen  und  mangeln  die  Spaten  und  Karste. 
Glücklich  des  Ahnengeschlechts  Altvordere,  glücklich  benenne 
Die  Jahrhunderte,  welche,  da  Konige  einst  und  Tribunen 
Walteten,  sahn,  wie  zu  Rom  ausreichte  das  eine  Gefängniss. 
Andere  Hessen  sich  noch  und  mehrere  Gründe  dazuthun;  315 

Aber  mich  ruft  das  Gespann  und  es  neiget  die  Sonne  sich,  fort  denn ! 
Winkte  mir  doch  schon  längst  mit  geschwungener  Ruthe  der  Fuhrmann 
Zu.     Drum  lebe  du  wohl,  sei  meiner  gedenk,  und  so  oft  du 
Eilst,  der  Erholung  bedürftig,  von  Rom  nach  deinem  Aqninmn^ 
Lass  auch  mich  zur  Helvinischen  Ceres  und  eurer  Diana  320 

Holen  von  Cumä  her.  Den  Satiren,  verschmähen  sie  mich  nicht, 
Will  als  Hörer  mit  Stiefeln  ich  nahn  in  die  kühlen  Gefidde. 

Die  vierte  Satire. 

Seht,  Crispin  schon*  wieder!    Ja,  oft  wol  muss  ich  heran  ihn 
Rufen,  das  Scheusal,  was  auch  gar  nichts  Gutes  von  Sünden 
Loset,  den  kläglichen  Wicht,  der  Held  blos  ist  in  der  Unzucht; 
Nur  för  der  eigenen  Frau  Liebreize  bedankt  sich  der  Buhler. 
Was  doch  nützet  es  ihm,  in  geräumigen  Hallen  die  Rosse  5 

Müde  zu  jagen,  umher  in  dem  schattigen  Parke  zu  fahren. 
Auch  viel  Aecker  am  Markt,  und  viele  Paläste  zu  kaufen? 
Glucklich  ist  doch  kein  Schuft,  und  gar  kein  Schänder,. zudem  noch 
Frevler  am  Heiligen,  dem  die  verschleierte  Priesterin  neulich 
Beilag,  die  bei  lebendigem  Leib  wird  gehn  in  die  Erde,  «  10 

Doch  von  geringeren  Thaten  für  jetzt:  zwar  hätte  sich  sonst  wer 
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Eben  desselben  erkiihnt,  ihn  packte  der  Richter  der  Sitten. 
Denn'  was  Gate  beschimpfet,  den  Titias,  Serias  *—  hobsch  ist's 
Am  Crispin.     Wie  nun,  wenn  schofel  nnd  schlechter,  denn  jede 
Schmähung   der  Mensch  selbst  ist?    Sechs  Taasende  kam  ihm  ein 

Rothbart,  15 

Der  an  Gewicht  nun  wol  aasglich  der  Sestersien  Ansahl, 
Nach  der  Leute  Bericht,  die  Grosseres  reden  von  Grossem. 
Gelty  ich  belobe  des  Schlaokopfs  Plan  bei  solchem  Geschenke: 
Hat  wol  Hübsches  erwischt  in  des  leedigen  Alten  Vermächtniss. 
Weiterer  Grund  ist  dies :   empfing  ihn  die  hohe  Patroninn,         20 
Welche  da  fahrt  im  Kasten,  den  machtige  Fenster  verschliessen. 
Denke  dir  der  Art  nichts!  Sich  kauft  er  ihn;  Mancherlei  sehn  wir. 
Was  nicht  that  Apix,  der  erbärmliche  Knauser,  und  so  viel 
—  Do,  Crispin,  der  einst  in  Papyrus  heimischer  Art  gingst, 
So  viel  Geld  für  Schuppen?  Vielleicht  wohlfeiler  erkaufen  26 

Liess   sich. der  Herr*,   denn  der  Fisch.     So  theuer   verkanfk  die 

Prolins  ja 
Ackergebrette,  verkauft  Apulien  grössere  Güter. 
Was  für  ein  leckeres  Mahl  einschlang  daraalen  er  selbst,  der 
Oberste  Herzog  wol,  ab  jene  Sesterzien  alle 

'För  ein  winzig  Gericht,  Beiessen  gewöhnlicher  Mahlzeit,  30 

Jener  bepurperte  Narr  des  erhabenen  Palatiums  auffrass? 
Häuptling  der  Ritter  anjetzt,  der  einst  mit  gewaltiger  Stimme 
Pflog  landsmänniscben  Wels,  ganz  schofeles  Zeug,  zu  verschachern? 
Anfy  Catliope,  denn;  hier  darfst  du  dich  setzen,  zu  leiern 
Haben  wir  nichts;  nur  Wahrheit  gilt's.     Pierische  Jungfrann,        35 
Meldet,  es  niHze  mir  sncb,  dass  euch  Jungfraun  ich  benannte! 
Während  der  Flavier  Letzter  den  kanm  noch  athmenden  Weltkreis 
Gänzlich  zerrisa  und  in  Rom  Herr  war  der  Nefdtilsche  Kahlkopf; 
Fing  sich  in  Hadria'^s  Meer  ein  gewaltiges  Wesen  von  Butte 
Dort  vor  der  Venus  Tempel,  der  ragt  im  Dorischen  Ancon,        40 
Ganz  anafiillend  das  Netz;  nicht  winziger  war  er,  denn  jene, 
Die  zndeckt  Mäotisches  Eis  nnd,  berstend  zuletzt  durch 
Sonnesgewalt,  hinspult  zu  des  Pontus'  starrender  Mündung, 
Stampf  vom  ewigen  Schlaf  und  von  dauernder  Kälte  gefeistet. 
Dies  Prachtwesen  bestimmt  der  Besitzer  des  Netzes  und  Kahns  fnr 
Obersten  Probst.  Wer  hätte  sich  anch,  solch  Thier  zu  verhandeln  46 
Oder  so  kaufen,  «rfr^cht?     Weil  voll  Angebergeaüchtes 
Wurde  der  Strand  selbst  sein?  Die  vereinzelten  Späher  des  Meertangs 
Hatten  Gerichtsstreit  bald  mit  dem  ärmlichen  Fergen  begonnen, 
Sonder  Bedenken  den  Fisch  Ausreissef  betitelt,  der  längst  schon  60 
Weidlich  geschmaost  im    Weiher  des  Kaisers   und,    weil   er  von 

dort  nun 
Fluchtig  geworden,  «o  müsse  dem  vorigen  Herrn  er  verbleiben. 
Trauen  dem  Palfnrius  wir  und  des  Armillatns  Betheumng, 
Was  Prachtvolles  und  Köstliches  lebt  allwärts  in  der  Meeriut, 
Wo  nor  immer  es  schwimme,  gehöret  der  Krone,  Verschenkt  drum,  66 
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Dass  er  ibo  njoM  eiofaüsptj   SohoB  widi  ▼or  dem  Winter  der  hwe 
Herbat;  iiQÜ  f$s  hofften  die  Kraokea  bereits  viertigiges  Fieber« 
Schauerlich  saunte  der  Winter,  den  Fang  vor  sobleuniger  Fävlniffi 
Sichernd;  jedoch  der  läuft,  als  ob  ihn  jagte  der  Südwind, 
Und  da  die  Seeen  sich  nahten,  wo  noch  das  verwüstete  Alba      60 
Troisches  Feuer  bewahrt  und  die  kleinere  Vesta  verehret, 
Hemmte  den  Einzug  erstlich  der  staunende  Tross  für  e}n  Weilchen; 
Gab  dann  Baum;  andtbun  sich  mit  williger  Angel  die  Pforten; 
Nachatehn  dort,  nacbgaffen  dem  Fisch  —  dem  gluckt  es!  —  die 

,  Väter; 

Atreoi  Sohn  aitzt  dort.    „Empfange,  beginnt  der  Picener»  65 

Wess  nicht  wurdiglich  ist  ein  Privatheerd.     Festlich  begehen 
Mag  man  den  heutigen  Tagl  Rasch,  kebre  den  Wust  ans  dem  Leibe, 
Und  dann  schmause  die  Butte,  für  dein  Zeitalter  gespart  jal 
Selber  geQel  ihr  der  Fang«     Wie  klar  ist  die  Sachet    Jedoch  ihm 
Stieg  eaph  oben  der  Kamm,  Nichts  ist,  was  nicht  er  sich  selber    70 
Zutraun  möchte,  wofern  man  belobt  sein  göttliches  Walten. 
Doch    nun    gebrach's   für  den   Fisch  an    der   passenden  Schfissel. 

Beschieden 
Nnnmehr  werden  die  Grossen  9u  Rath,  die  jenem  ein  Abfchen 
Waren,  auf  deren  Gesicht  vornehmer  und  misalicher  Freundschaft 
Blässliches  Auasdin  ruhte.     Zuerst  auf  den  Ruf  des  Liburners:  75 
„Lauft;  schoq  ist  er  zu  Platz *M  —  fortstürmte,  den  Mantel  ergreifeod, 
Pegasus,  jüngst  als  Meier  bestellt  der  geangsteten  Hauptstadt. 
War  ein  Präfect  damals  was  Andres?    Von  diesen  der  beste 
War  er  und  ala  Rechtsdeuter  der  Redlichste,  freilich  vermeinen«!, 
Trotz  der  gefährlichen  Zeit  sei  Jegliches  ohne  des  Rechtes  80 

Strenge  zu  thun.    Herkam  auch  Crispus,  ein  freundlicher  Alter, 
Per  so  brav  von  Gemüth,  wie  beredt  sich  zeigte,  von  Herzen 
Gut.  Wer  möchte  dem  Herrscher  des  Meers  und  der  Erden  updFölker 
Nutzlicher  sein  als  Rath,  wenn  bei  so  gräuli<jiem  Zustand 
Schmähliche  That  sich  verdammen  und  billiger  Rath  sich  eith^ilen  85 
Liesse,  jedoch  wen  ärgert  ein  Wort  mehr,  als  den  Tyrannen  T 
Wahrlich,  und  wollte  mit  jenem  von  Regen  und  Sommer  von  feucbteoi 
Frühjahr  schwatzen  det  Freund :  sein  Dasein  stand  auf  der  Wippe. 
|>aher  kam^s,  dass  der  niemals  ausreckte  die  Arme 
Wider  den  Strom,  kein  Mann  t^uch  war,  der  offene  Herzens-       90 
Worte  zu  e^>rocben  verstand  und  das  Leben  zn  setzen  an  Wahrheir, 
Peai^lb  sah  viel  Winter  und  achtzig  erneuerte  Sonuner 
Jener,  an  dem  Hof  selber  geschützt  durch  solcherlei  Waffen. 
Strasks  dann  eilte  daher  Acilius,  der  ihm  an  Jahren 
Gleichkarpy  auch  sein  Sohn,  der  wol  so  herben  und  frühen  9/^ 

Tod  nicht  hätte  verdient  von  der  Hand  des  Gebieters^  jedoch   ein 
Wunder  (tirwahr  ist  es  längst,  dass  alt  wird  Einer  von  Adeh 
Traun,  viel  lieber  )a  will  ich  ein  Brüderchen  sein  des  Gigantea ! 
Armer  Gesell,  was  half  ea  dir  nun,  daas  du  Lybische  Baren 
Strecktest  4ahi«  mit  der  Faust,  als  nackender  Jäger  auf  Albas  lOO 
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Saiui;  dem  wer  dordiackaat  mchi  sfhon  dk  Patriciadien  Kaiffe 
Jetzt?    Wer  staunt  dermalen  ob  <ieiner  veralttlen  Schlauheit^ 
Bratiul     Leichtlich  berückt  ist  ein  alter  Creaelle  von  Konig. 
Audi  nicht  ürohern  Geiichta,  trots  niederen  Standes,  enteilte 
BDbrius,  welcher  im  Stillen  verjährter  Verbrechen  gesiehn  wird,  106 
Und  doch  kecker  sich  seigt,  denn  ein  satirisirender  Wnatling. 
Aodi  Montanas  erscheinet,  der  DIckbaiich,  wandelnd  gemächlich, . 
Und  Crispin,  trotz  frühester  Zeit  schon  triefend  von  Salben, 
VTabriich  ein  Duft,  wie  kaum  bei  zweien  Bestattungen  !    Grauser 
War  Porapejns  noch;  der  mordete,  leise  verläumdend.  HO 

Noch  ankam,  der  den  Leib  für  Dacische  Geier  bewahrte, 
Fdscos,  just  auf  Schlachten  bedacht  in  der  ViHa  von  Biarmor, 
Und  Vcieirto  der  klqge,  vereint  mit  dem  Schlächter  Catullus, 
VVekhec  von  Liebe  geglüht,  doch  nie  sm  Mädbhen  geaehn  bat, 
Recker«  l»esoiMierer  Gräuel  aogar  für  unsere  Zeiten,  115 

Blind  and  Schmeichler  zudem  und  garstiger  Bettelminbter, 
Werth,  bei  den  Wagen  zu  betteln  auf  Aricinischer  Gasse, 
Und  hm&hrenden  Leuten  ergebene  Küsschen  zu  spenden. 
JUma  bestaunte  den  Steinbutt  mehr;  Viel  Redens  begann  er, 
Lmks^hcrnber  gewandt;  doch  ihm  zin*  Rechten  belegen  120 

War  da»  Gethier;  so  priea  er  des  Cilicers  Risgen  und  Stossen 
Und  die  Maschine  zudlem  und  <ias  Kindeiigewtppe  nach  oben. 
Nicht  nachstand  ihm  Vejento^  vielmehr  wie  begeistert,  von  deinem 
Stachel,  Bellona,  beröhrt,  weissaget  er:    Wahrlich  ein  grosses 
Zeichen,  beginnt  er^  istV  hochherrliches,  hehses  Triumphes:      126 
Wirst  wsl  ihbn  ein  königlich  Haupt;  vom  brittischen  Wsgen 
Stsnt  Arviragus  gar;  weither  ist  das  Wesen 9  bemerkst  dn. 
Wie  skh  der  Kamm  hochanfwärts  sträubt?    Dies  Einsige  fiahlte, 
Bus  Fabridus  nannte  des  Stein-Butts  Alter  und  Heimath.        129 
Was  njhsrhlsflpest  du  jetzt?  Zerschneiden  wir?  Stimmer,  erspart  ihm 
Den  Schimpf!  wehrt  Montan;  mm  gewaltiges  Becken  verüartigt, 
Wss  gar  mashtigen  Raum  einheget  mit  niederer  Hauer. 
Waftr&h,  der  Schussel  geniemt  ^in  erhabener,  neuer  Promothcns. 
Hurtig,  hcschaflt  ein  Rad  nnd  Thon;,  doch  aber  von  dieser 
Zeit,  o  Cisar,  muss  dein  Hofstaat  Topfer  enthalten  i  ISS 

Würdig  des  Blanns,  obsiegte  der  Vorschlag«     Freilich,  es  kannte 
Jener  das  Schwelgen  bei  Hofe  vordem  und  Neroro'sche  Nächte^ 
Halb  dnrcksdiwiurmt  nnd  ein  ander  Gelüst,  wenn  die  Glut  desFalerners 
Schwellte  den  Leib;  kein  Mensch  war  mehr  im  Essen  bewandert 
Hesi^  Zeit;  ob  bei  Circeji  die  Auster  gewachsen,  140 

Ob  an  Lacrinischem  Kap,  ob'  auf  Rutupinischem  Meergmnd, 
Traon,  er  verstand  es  zu  schmecken,  sobald  nur  eben  er  einbiss^ 
Biamal  sah  er  den  Igel  sich  an:  dann  nannte  den  Strand  er. 
.Inf  nna  steht  man^  beschliesst  den  Rath  und  heisset  die  Grossen 
HeimgehB,  die  voll  Angst  nach  Alba^s  Burg  der  erhabne  145 

Benog  hatte  gescheucht  nnd  eilig  zu  laufen  beCehltgt; 
*^u,  ab  woHte  von  Geten  er  was  und  bösen  Sygambrem 

20* 
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Kondthan,  aehicr  als  sei  von  Terschiedenen  Seiten  des  Weltalls 
Jast  ein  bedenklicher  Brief  auf  hastiger  Schwinge  gekommen. 
Traun,  und  hätte  vielmehr  auf  solcherlei  Schwank  er  die  ganzen   150 
Zeiten  der  Wuth  verwendet,  darinnen  er  herrliche,  grosse 
Männer  der  Hauptstadt  nahm,  straflos  und  sonder  Vergeltung. 
Aber  er  sturste,  sobald  er  den  Gerbern  gefährlich  zu  werden 
Anfing;  stracks  hinsank  er,  von  Lamischem  Blute  beträufelt. 

Die  fünfte  Satire. 

Reu^t  dich  immer  noch  nicht  dein  Vorsatz,  meinest  du  stets  noch, 
Dies  sei  Gipfel  des  Glücks,  aus  Anderer  Tasche  zu  leben, 
Lässt  du  dir  das  anthun,  was  nicht  an  der  Tafel  des  Kaisers, 
Wo  man  sich  schrob,  aushielt  Sarment,  noch  Galba,  der  Handsfott: 
Mag  ich  dir  nimmer  vertraun,  und  schwurest  du  hetKgen  Eid  mir 
Nichts  Frugaleres  weiss  ich,  denn  unseren  Magen;  jedoch  auch      6 
Dies  selbst  fehlte  dir  nun,  was  leediges  Magens  Bedarf  ist, 
ist  kein  Platz  am  Kai?    GibtV  nicht  mehr  Brücken,  ein  Stücklein 
Zeug  nnd  sei^s  zu  klein?  Dies  gilt  dir  ein  Mahl  mit  Beschimpfang? 
Plagt  dich  der  Hunger  so  sehr?  Viel  rühmlicher  wäre  fürwahr  es,  10 
Dorlen  zu  beben  vor  Frost  nnd  zu  beissen  in  schmutziges  Huodsbrot ! 
Erstlich  beherzige  dies,  dass,  wirst  du  zu  Tische  beordert, 
Sämmtlicher  Lohn  dir  wird  für  alle  die  Dienste  von  ehmab. 
Hohe  Bekanntschaft  bringt  ein  Mittag.    Dieses  berechnet 
Wohl  der  Monarch,  ob  selten  es  vorkommt.     Also  beliebte         15 
Nach  zwei  Monden  er  mal,  den  vergessben  Schützling  zu  laden, 
Dass  nicht  leer  ihm  verbleibe  das  dritte  Gefäss  auf  dem  Pfuhle: 
Lasst  uns  vereint  sein,  spricht  er.     O  Gipfel  der  Wunsche!     Be* 

gehrat  du 
Mehr  noch?  Grund  nun  hat  mein  Trebius,  dass  er  den  Schlaf  sich 
Billig  verkürzt  nnd  die  Füsse  bewegt  vor  banger  Besorgniss,      SO 
Dass  der  gesammtc  Verein  aufwartender  Leute  den  Rundgang 
Schon  vollbracht,  wenn  eben  der  Tag  graut,  oder  in  der  Zeit, 
Wenn  sich  der  schauernde  Wagen  des  kalten  Bootes  hemmdreht. 
Traun,  und  was  für  ein  Mahl?    Wein  gibt*s,  den  fettige  Wolle 
Nimmer  ertrüge;  du  siehst,  die  Gesellschaft  wird  Corybantisch.    25 
Vorspiel  ist  ein  Gekeif,  doch  bald  —  und  du  schleuderst,  getrofieo, 
Becher  dabin  nnd  wischest  den  Schmiss  mit  gerotbecem  Tuche. 
Wenn  nun  zwischen  euch  selbst  und  der  Heerschaar  derer  Gefreiten 
Wildes  Gefecht  sich  erhebt,  mit  Saguntischen  Humpen  geliefert. 
Zechet  er  selbst  ein  Getränk  aus  der  Zeit  langhaariger  Consuln,  30 
Und  handhabt  Weintrauben,  gekeltert  imBundener-Kriege; 
Nie  zuschickt  er  ein  Gläschen  dem  Freund,  der  am  Herzen    er- 
krankt ist. 
Morgen  geniesst  er  anch  was  von  Albanischen  oder  Setiner 
Bergen,  an  welchem  znmal  Ortszeichen  und  Titel  die  Jahre 
Lange  vertilgt,  weil  dick  auf  demalten  Gefiisse  der  Bauch  sitzf;   35 
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Soiteo,  wie  Thrasea  traok  mit  HelyidiaS)  wenn  sie  bekränzt  die 
Tage  von  Bratos  Geburt  nnd  des  Cassios  feierten.     Selber 
Mächtige  Bersteiotclialen  nnd  grosse  beryliene  Humpea 
Haodhabt  Virro,  der  Herr:  dn  kriegst  kein  Gold  in  die  Hände; 
Oder  wofern  es  geschieht:  aufpasset  bestandig  ein  Wächter,        40 
Der  nachrechnet  die  Gemmen  und  bötet  die  spitzigen  Nägel. 
„Nwm's  nicht  nbei,;  gerühmt  wird  dran  ein  erlesner  Jaspis/^ 
Denn,  wie  Mancher  anjetat,  lässt  Virro  von  Eingen  aof  Becher 
Gemnen  verseUen^  die  vorn  am  Schwertgriff  liebte  der  Jäogling, 
Weicher  bevorzugt  ward  vor  dem  wüthigen  Freier  Hiarbas.  46 

Da  wirst  einen  den  Namen  des  Beneventanischen  Schusters 
Tragenden  und  vierschnanzigen  Kelch  ansschlürfeo^  fuir  den  schon 
Sdiwefel  erforderlich  ist^  weil  Borsten  und  Risse  das  Glas  hat« 
Qähit  nun  der  Hagen  des  Herrn  vom  Weine  zumal  und  dem  Essen, 
Holet  Bum  ihm  ein  Absud,  was  kälter  denn  Getischer  Reif  ist:  60 
—  Dass  Eqdi  andere  Weine  bescheert  sei^n,  klagte  vorhin  ich  — 
Ibr  kriegt  schlecht  Trinkwasser.    Der  wird  ein  GStuler  Laufbnrsch 
Oder  mit  knochiger  Faust  ein  «chwärzlicher  Maure  kredenzen, 
W^dien  du  wol  nicht  gern  in  der  Mittnacht  mochtest  begegnen. 
Wenn  da  die  Mähler  durchfährst  an  der  hügelbedeckten  Latina.  65 
Ihm  anlwartet  ein  schmucker  Gesell  aus  Asien,  mehr  noch 
Kasttmdy  denn  Tullus  besessen,  der  muthige  Kämpfer,  und  Ancusj 
Und,  na^s  kürzlich  zu  sagen,  der  sammtlichen  Könige  Roma's 
Qoafk  werth  war.     Deshalb  nun,  dürstet' dich,  schaue  nach  Deinem 
Gatnler  Ganjmed,    Kein  Bursch,  der  alle  die  Tausend  60 

Kostet,  versteht^s,   za  kredenzen  den  Armen.     Doch  Jugend  und 

Schönheit 
Nähren,  wie  billig,  den  Stolz.     Wann  naht  jemalen  dir  jener? 
Waan,  so  du  rofst,  hereilet  der  Diener  mit  Warmem  und  Kaltem? 
Nanikh  ihn  ärgert  der  Dienst,  den  er  leistet  dem  alten  ClienteHi 
Dass  «Ivas  du  verlangst  und  bequem  liegst,  während  er  dasteht.  66 
Jedes  erhabene  Haus  steckt  voll  hochmüthiger  Sclaven. 
Si^  wie  der  Andere  murret,  indem  er  dir  reichet  das  Tischbrot, 
Kaum  serstöckelt,  von  klitschigem  Teig  gar  klumpige  Stücke, 
Dassvich  der  Backzahn  quält,  weil  fast  unmöglich  der  Einbiss. 
Aber  ein  zart,  schneewdsses  Gebäck  aus  saftigem  KemmeU         70 
Kriegt  der  Gebieter  für  sich.     Sei  achtsam,  hüte  die  Rechte ! 
Immer  Eespecl  vor  dem  Brottnchsess.     Doch  denke,  du  wärst  ein 
Bisseldien  keck,  noch  findet  der  Mann  sich,  der  dich  zurechtsetzt: 
Wiflst  dtf ,  dreister  Kumpan,  wol  aus  den  gebräuchlichen  Korben 
Fräsen  und  lernen,  wie^rot  aussieht,  was  dir  sich  geziemet?   76 
Nämlich  um  den  Preis  war's,  dass  unserer  Einer  so  häufig 
Liess  die  Gemahlin  daheim  und- die  kalten  Esquilischen  Berghohn  «, 
Aufwärts  rann,  wenn  brauste  mit  wüthigen  Schlössen  des  Frohjahrs 
iopiter  und  mir  troff  vom  Mantel  der  stromende  Regen. 
SiW,  wie  vprmt  sich  im  Becken  mit  stattlichem  Leibe  der  Hummer, 
Den  man  dem.^emi  anilischt,  nnd  was  für  Spargel  herum  als  Sl 
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Bollwerk  stehn;  wie  bliekt  mit  dem  Schwanz  er  herab  aiif  das  Es^n, 
Wenn  er  gemach  auf  dem  Arm  des  gewall  igen  Dieners  daherschwebt ! 
Aber  fiir  dich  aafträgt  man  den  Meerkrebs,  welchen  ein  halbes 
Ei  steif  machty  auf  dem  Schüsselchen  dort,  ein  Leichengerichte.  85 
Selber  besprengt  er  den  Fisch   mit  dem  Venafrer  sich;  aber  das 

Zeug  Ton 
Bleich  aussehendem  Kohl,  was  d  u  kriegst,  Armer,  —  wie  Lanpen- 
Oel  wird's  stinken;  denn  das  nur  giesst  man  in  eure  Bäüchlein, 
Was  mit  dem  spitsigen  Schnabel  das  Rohrschiff  bringt  «ler  Micipsen ; 
Weshalb  nimmer  in  Rom  ein  Mensch  sich  badet  mit  Bocchar,      90 
Was  auch  Leute  sogar  vor  garstigen  Nattern  beschüttet. 
Rothbart  kriegt  der  Gebieter ;  er  kam  aus  Corsica,  ja,  vom 
Tauromeaischen  Kap,  weil  AMes  von  Fischen  entblösst  ist, 
Und  schon  Mangel  sich  zeigt  in  der  See  hier,  während  man  schmachtet. 
Und  mit  geschäftigen  Netzen  genau  nachforsuhen  die  Trödler     95 
Rings,  anch  nicht  wir  leiden,  dass  gross  ein  T^rrhenischer  Fisch  wird. 
Drum  ausstattet  den  Heerd  die  Provinz;,  beistcMiert  dieselbe, 
Was  für  die  Erbnchaft  kauft  Lenas,  Anrelia  verkauft. 
Virro  verzehrt  die  Muräne,  die  grosseste,  welche  daherkam 
Vom  Siculischen  Strudel,  denn,  während  der  Sad  sich  zurückhält^  100 
Während  er  mtzt  und  im  Kerker  die  triefenden  Ftttige  trocknet, 
Wagen  sich  kecklich  die  Fischer  hinein  in  den  Schlund  der  Charybdis. 
Auf  euch  wartet  ein  Aal,  der  ringelnder  Natter  verwandt  ist. 
Auch  buntscheckig  Vom  Eis  ein  Tiberbewobner,  zudem  noch 
Stehender  Gast  vom  Ufer,  im  Schmutz  der  Kloake  gemästet,    105 
Und  sich  zu  wählen  gewohnt  so  recht  im  Schmutz  der  Snbura. 
Weniges  mag  ich  ihm  sagen,  wofern  er  mir  willig  Gehör  leiht: 
Keiner  begehrt,  was  Seneca  einst  ftir  ärmere  Freunde 
Gab,  was  Piso  bescheett  gutmüthig,  mit  welchem  ein  Cotta 
Pflog,  freigebig  zu  sein;  denn  über  die  Titel  und  Fasces  llO 

Galt  vor  Zeiten  der  Ruhm,  mildherzig  zu  spenden,  wir  wollen 
Einziglich  dies;  iss  Hausmannskost;  so  handele,  sei  dann, 
Sei,  wie  heuer  so  Viele,  tur  dich  reich,  arm  für  die  Freunde. 
Vor  ihm  dampfet  die  Leber  der  Prachtgans,  ähnlicher  Art  ein 
Masthuhn  und  ein  Eber,  so  recht  ein  Stuck  für  den  Speer  des  II 5 
Bräunlichen  Meleager;  darauf  gibt^s  Trüffeln  zn  schaben,  ' 
Wenn  just  Frühling  es  ist  und  ersehnte  Gewitter  das  Essen 
Schwelle«:  Behalte,  so  spricht  Alledins,  Libje,  deines 
Feldes  Ertrag;  abschirre  das  Vieh,  nur  Trüffeln  gesendet! 
Schan'n  noch  nuisst  du  andern,  dass  gar  nichts  Albernes  fehle,  120 
Gaukeln  den  Tischtruchsess  und  bont  handhaben  ein  flirices 
Hesser,  bis  dass  vollbracht  er  die  Kunstvorschriften  des  Meisten 
Alle  gesammt;  denn,  wahrlich,  es  ist  ein  gewaltiger  Abstand, 
Wie  man  sich  hat  bei  Hasen-  und  wie  bei  Hennen-Zeriegung ! 
Fnsslings  wirst  dn  geachkifl,  wie  Hercules  that  mit  dem  Cäcns,  125 
Und  aus  der  Thure  geworfen,  versuchst  du^s,  etwm  an  flistern 
Mal,  als  hättest  der  Nansen  du  drei.     Vortrinket  dir  Vhro 
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Wo!  oad  gebraoebt  er  PokaJe,  die  jüngBl  dein  M&akkea  berührt  hat? 

Ut  wdl  Einer  vob  eoch  00  kecklicbes  Mutheü  und  also 

Frech,  sum  Gebieter  sa  sagen:  es  gilt!  Gar  Mancherlei  gibrs,  waa 

Nie  sich  xu  aagen  erlaubt  ein  Mensch  mit  zerrissenem  Kleide.  ISl 

Gibe  dir  viermalhondert  ein  Gott  nan,  oder  ein  Gottmensch, 

Was  dir  nimmer  verlieh  das  Geschick:    welch  stattliches  Bürschlein 

VVordest  dn  atracks  ans  nichts,  welch  lieber  Gesell  fiir  den  Virro? 

,,Gib  es  dem  TrebiusI  Reiche  dem  Trebius!  Brüderchen,  wilfet  du 

Dies  Prachtstück?     O  Geld,  er  bezeigt  dir  alle  die  Ehre!         136 

Do  bist  Brüderchen  ihm!  Doch  wünschest  da  Herr  und  des  Herren 

Grossherr  selber  zn  sein :  dann  api#le  dir  ninmier  im  Hof  ehi 

Klaner  Aeneas  oder  ein  annoch  holderes  Mägdlein. 

Tbeuer  und  werth  macht  Freunde  die  Frau,  die  nimmer  gebäret.  140 

Aber  es  werde  dir  mal  dein  Jungferchen  Mutter  und  schütte 

Drillioge  gar  in  des  Väterchens  Schooss:  selbst  wird  er  Behagen 

Fisden  am  wähligen  Nest,  wird  auch  ein  grünliches  Brustwamms 

Bringen  heran  und  Nnsschen  zudem  und  erbetene  Heller,  144 

Wcaa  aar  mal  an  dea  Tisch  sich  der  kleine  Scbdiarotzer  heraoOiadit* 

Schwiaiaie  Teffanglidrer  Art  auflischt  man  bedürftigen  Gästen, 

Pilze  dem  Herrn,  und  solche  zumal,  wie  Claiicfius  speiste 

—  For  dem  aeihes  Geondüs,  nach  dem  nichts  weiter  er  speiste«  -^ 

Sich  aad  den  anderen  Herrn  lässt  Yirra  Aepfel  von  solcher 

Art  Torsetzen,  dass  schon  am  Geruch  satt  werden  du  könntest:  160 

Solche  fürwahr,  wie  sie  reifte  der  ewige*  Herbst  der  Phüaken, 

Wekhe  —  sö   konnteat    du  meinen   -^    gemausH    sein  Afrischen 

jkh^estem. 
Dich  kbt  scborGges  Obst,  dergkichen  es  nage  an  dem  Walle, 
J^er,  der,  tragend  den  Schild  and  den  Helm  und  Schlage  beförchtend, 
Lerat  von  der  zottigen  Geis  herab  zu  versenden  den  Worlspiess.  165 
Ko^tea  —  ao   denkst  du   Tietteickt  •— -  nur  wünscht    mein  Yirrcf 

zo  sparen. 
Nein,  dkh  zn  kränken,  geachiefatt;  denn  wekh  Schau-  oder  Geberden- 
SpieJ  geht  über  ein  Hungergeschrei  ?     Drum  thut  er  das  Allel, 
f^iRst  da's  wissen,  anf  dass  mit  Geheut  ausschütten  den  Groll  du 
Masst  and    knirschen    dabei    mit    den  Zähnen    nach  hinger  Be- 
herrschung. 160 
Freiherr  dankst  dn  dir  selber  zu  sein  und  ein  Gast  des  Gebieters: 
P«h,  sem  Kochengebrodel  veriocke  dich,  bildet  sieh  der  ein. 
Hat  aack  mcht  Unrecht;  denn  ist  so  dürftig  ein  Mensch,  um 
Zwfiaal  Sold^a  zn  dulden,  wofern  maa  Etrarisches  Gold  einat 
Oder  den  Knoten  ihm  gab  und  das  Armnthszeichen  von  Leder?  166 
HolToaäg,  waidlkh  za  aehmansen,  'berückt  euch«  Sicher  bescheert  er 
Vas  vom  Hasen  ein  Stück,  etwas  vom  Schinken  des  Keilers; 
Noch  wird  kommen  an  uns  ei»  Hohnchen.     So  haltet  ihr  alle 
^t  ia  den  Händen  bereit  und  berühret  ea  nimmer  und  schweiget. 
ILr  aiachts  klng.    der    so    mit    dir  umspringt.     Kaliast  dn.daa 

Alles  170 
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DuKlen,  und  inasst  da's  auch:  dann  wirst  du  geschorenes  ScheiteU 
Einst  noch  reichen  den  Kopf  zum  Schlag  und  knotige  GeisseUi 
Selbst  nicht  scheuen,  werth  solches  Patrons  und  Rieses  Gelages. 

(PortsetsttDg  folgt.) 


Probe  eines  deutsch  -  hebräischen  Wörterbuchs« 

Von 

Dr.  Mühlberg  zu  Mühlhausen, 

Ä. 

Aas  H^9^  st.  c.  nVaa  von  Thieren,  ungeachtet  das  Wort  auch  von 
Menschen  und  nneigentlich  von  Gdtzen  gebraucht  wird. 

Aasgeier  Dn*n  und  rmn*^. 

Abändern  tjpn  Hiph.  c.  acc.  z.  B.  Bedingungen. 

Abbiegen ,  vom  Wege  r\B^  auch 

Abbild  (-düng)  D^i,  2)  T^w,  3)  nwi.    . 

Abbrechen,  Gebäude,  P*]^,  2)  't^ 

Abbringen,  von  etwas,  yo  lY*nhy  2)  vom  Wege  H'vunu  ^^^j 
3)  abschaffen  y^. 

Abend,  a^lj;  am  Abend,  yXK^  oder  9  rob. 

Abend  werden,  3*39;  des  Abends  thun,  »*i9ri. 

Abenddämmerung,  t:)ea. 

Aber,  in  der  verschiedensten  Bedeutung  durch  );  vergleiche  übri- 
gens die  Vocalisation  Gesenius  Grammatik  §.  102.  2.  Bei 
spätem  V:)K,   eben  so:    IfM,   "jaM,  ob«t,    tfSt;    einschränkend, 

Abfall,  des  Getreides,  hW;  Untreue  "i^^odor  auch  *^B*n$  '^^y' 
Abtrunnigkeit,  ronte;  von  Jehovah^  anon,  mo,  tVPt\, 

Abfallen,  von  Blättern  u.  a.,  S^,  S^a;  s.  v.  a.  abtrünnig  wer- 
den, a  nnö,  V15  Sw. 

Abfressen,  ^nb,  -tfa,  a  wni  und  San. 

Abführen  von  etwas,  mi^  Hiphil  1«. 

Abgabe,  Zoll,  bsa,  Kis«;  an  dem  Tempel,  fre^t^;  erlegen, 
W\  Hiphil. 

Abgeben,  sich  mit  jemand,  frenndtchaftlich  h  oder  D^,  im  Wett- 
streit m. 

Abgehen,  1)  verringert  werden,  HQ  9n:^9;  2)  fortgehen  1)^17. 

Abgemagert,  Ttoij;  ^4»;  >*a. 

Abgenutzt,  Hba« 

Abgeschält,  qtor«. 


Voo  Dt.  Muhlberg.  S13 

Abgeschmacktes,  htni  nbfin 

Abgeioodert,  Tja,  adrerb.  lai,  mit  Suff,  i^ai,  Bianchmal  IT» 

(der  Sooderling.)  ' 

Abgewöhnen,  Tjann  «{  'vtJh  sich  —  "Wm  — . 

AbgottereijBTOW, 'not;  Abgotterei  trcibenjo'H^  0"^  '»'T?«  W. 
Abgrund,  Tto«;  TOTO;  OTTO}  ^  des  Meeres,  riÄ,  haafigeir'r^Wi. 
Abhängig,  s.  v.  als  abschüssig,  nn«»;  abhäng.  Gegend,  Tji»;'^ ab- 
hängig sein  von  Jemandem,  Si^»  Wjn  rm. 
Abbarmen,  sich,  "htaa  bd». 
Abhäuten,  W9im^  c.  accnsativo. 

Abhalten  =  zoröckhalten ,  tftn]  hemmen,  W«;  aushalten 
=  te:  (sc.  nutt.) 

Abhandlung,  araa  m. 

Abbauen,  i.  B.  Binme  !Pt};  Zweige  y%p^;  den  Kopf  ti^S 

Abirren,  vom  Wege,  ^n^h  «pa  rros;  von  Gott,  nih-j  rjn,«». 

Abkehren,  sich  von  Jemandem,  VTn»»  awJ, 

Abkömmling,  ^,  ra,  *)ah  poetisch/ 

Abkratxen,  z.  B.  die  Wand,  «jjn;  ?it^  €•  accusativo. 

Abkühlung,  tt^R». 

Abkärxcn,  "an;  wpn;  "pa  sna. 

Abknoft,  WT^tOj  nstsia. 

AbJasien,  von  etwas,  bnn  (pWÄ);  vom  Streite,  y^y^  tJöj;  ab- 
weichen, iTjb. 

Ablauf  (der  Zeit)',  )^,  rttp»  oder  WjUpnb,  »^  B.  rOttjh. 

Ahlegen,  Kleider,  Dttfe,  ir^ön. 

4LI  ~'j  *" 

Aq leugnen,  "ins^  and  vns 

Ahliefern,  übergeben,  'io  oder  Biph. 

Ablosen,  mo.-rwi  (das  Angebundene),  beim  Militarposten  MÄ^n. 

Abneiaen,  Iq^  und  UipL  oder  ä*>xn,  bildlich  n;«3  '  '  "^ 

Abpflücken,  Blumen  u.  s.  w.,  mk,  t|öfj  N.  pass. 

Abraham,  Ofn?!?- 

Ahrathen,  tSi*  Wtn 

Abrede,  Tto,  verabreden  Ibis  —  D?. 

Abreiben,  OM  oder  n-nn  (rwTüo)  z.  B.  ö-^l^art. 

Abreiisen,  pTH   davon  Pi.  and  Hithp.,   Kleider   durch  den  Ge- 

«  brauch  t^^,  Abreissen  =  abbilden  "^Mn. 
Absatx  =  Verksttf,  ■ttnn.    Unterbrechung  «na^  an.  Gebäuden,  pl, 

Ahschäien,  z.  B.  Bäume,  Cjton  und  in. 

Abscheeren,  Haare,  nka. 

Ahscken,  S?X  f«jJ».  miin  zum  Abscheu  machen  tatpj. 

Abscheulich  ^B,  —  handelft  atfnrt,  ein  abscheulicher  Mensch 

Abscktteiden  rfi&.9ata,  abgeschnitten  werden  z.  B.  von  Haaren 

P?l,  Niph. 
abschreiben  W  an». 
Abschrift  ws,'—  eines  königlichen  Dekrets  heisst  nnn  ans. 
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Abschütteln,  Staub  etc.  "ti^^,  auch  bilülieh  (den  ScbUf.  Nipb.) 
Absicht)  Deaiehung  auf  etwas^  fo,  in  der  Absicht  7!^^,  die  Ab- 
sicht erreichen  n^^Qi,  —  nicht  erreichen  "pa  hlB>. 
Absondern,  V^nan".  !wa  .1»  W. 
Abspalen,  im-j  .o?a5  »». 
Abstammen,  Tl^ll  Rr>. 
A  b sta m  m  tt n g ,  rtK^ia« 
Abstehen,  p  prn  ..pnnn 
Absterben  (von  Gewächsen)  tej;}. 
Abstreifen,  z.  B.  Beeren,  nn»^  das  FeH,  ^iWl  Vi^W}. 
Abtbeiiiing  =  hßlTO  jnAw/ 
Abtragen,  eine  Schuld,  D?ü,  ein  Gelübde,  «n'^'JJ. 
Abtritt  =  geheimer  Ort,  nKS-io  .rt»yro. 
Abtrünnig  werden,  a  rt:^  .''^3*1*?  ^''*- 
Abwägen,  l^n,  bildl.  ob^. 
Abwälzen,  die  Schande,  Wrijsrj  ^A 
Abwärts,  Mob  .  nwab. 
Abwarten  =  Besorgen,  ^'JOTö. 
Abwaschen,  ym  .oaa. 
Abwechseln,  "nan  .Cpinn. 
Abweg,  P»'ä>i?^i3?.  .nimKr  Jemanden   auf  Abwege  bringe,  m»? 

Abweichen,  i^,  s.  a.  absondern. 

Abweichung,  M'JO. 

Abweiden,  rrsn  .-cja  .»vistn. 

Abweisen,  tSK* nbi:3  •  P'^^lHi  beim  Gesuch  a.B.  um  eia  Amt,  ^^. 

Abwenden  =  wegwenden,  "pa  ta^»  a^M .  T!*???  ^^• 

Abwendig  machen,  'JQ  ts^k  M^aM. 

Abwerfen  =  «ch  einer  Sache  entledigen,  r4ö  .  das  Joch  «bw., 

^,  auch  bildl.  im  Hiph 
Abwischen,  Mna. 
Abzeichen,  ni« .  (nirviK). 
Abzeichnen,  *W|t). 

Abziehen,  z.  B.  einen  Ring  vom  Finger,  tOJh.  n^O». 
Acazienbaum,  ST9V,  ta^vi^  ]^9. 

A  c  c  o ,  ia9.  • 

Ach,  ww ,  Till.    Ach  nem,  ät^. 
Achse,  *vj  und  ntij  .  B''?*!^. 
Achsel,  D'^i':  V«».' 
Acht,  n«^. 
Acht  geben,  b  iab  fna.  kViii.^att^«  sieh  in  Acht  nebncn,  nsü, 

ebenso  Ni.  u.  Hithpael.  ^ 

Achten  =  schätzen,  awn.W  =  scheuen  '^B  «tos.Kn^. 
Achtzehn,  s.  zehn. 
Achtzig,  ntäd. 

Acker,  nnte ,  fruchtbarer,  •''^IJ  mte  yj«. 
Ackerbau,  Wa?  —  treiben,  rto  ,  na». 


Von  Dr.  Muhiberg.  Si5 

Ackerbeet,  row. 
Ackern.  tJ-in  /aa\ 
Ackersmann,  na*».  15«  .  rron«   nai 
Adam,  Q*]tt. 

Adresse  =  Aufschrift,  aijsa,  =  Geschicklichkeit,  rwan. 

Adel,  X^  ^^?  ■  wnte,  Seelenadel,  V^n. 

Ader,  p^,  zur  Ader  lassen,  Di  «*xih. 

Adler,  'TOD. 

Aecbzen,  pOM  .  Bna. 

Aegypteo,  Bn=R. ' 

Aeknlich  sein,  iTDt  .  Vidxa  .  hl«^. 

Aebnlichkeit,  rwj  .  VÖo. 

Aehre,  M«  .  nSil?,  Aehren  lesen,  Dßi  and  ogi. 

Aekrenbündel,  inBJD. 

Aelter,  von  Geschwistern,  p  Üia. 

Aeadern,  Cpinn  .  'ssoin  .  m» 

Aengstigen,  \  l-^l .  Wi. 

Aeagstlich,  iÄn.''^  ^. 

Aergern,  sich,"i  Vteba'-R?  .  1^». 

Aergeraiss,  Vte'a»  .  0:>». 

Aetotopien,  vo. 

Aeosfere,  der,  die,  das,  llX'tl. 

Aeosserste,  das,  Pftelü  (Vdlendung)  nko  iko. 

Affe,  t)1p. 

Ahab,  319X. 

AkasTcra's,  «Slljibri«. 

Akadauff.  rtsipD. 

A^hnea  (Ahnden)  OT),  prophet«  nrn 

Akora,  fnrw.  "         . 

AUbaiter^w^W. 

Aleppo,  Toba  ' 

A I  h  e  B  B  a  =  C jpertraube^  W. 

AJia/i,  rr»na .  »inj. 

All,  5än,  alle  Völier,  07!»-^?.     Alle  beide,  o^f^iif. 
Allee,  D*«?  ^|QW.  '  . 

Allegorie,  M» 

AJJcin  (soloa)  nab,  =  aber  (sed)  ta«  .  ^S  DIDK. 
Allerhand,  te. 
Allerkeiligst,  bto  «hß. 
Alieseit,  W"tea. 
AJiaaehtiger,  "»-i^. 
Allnahlig,  a»  ma. 
Allzomal,  Vai 
AllsQsehr,  •*>'n 
Almosen,  l ip' lA. 

Aloe,  die,  Aloälols,  Gr4nK  and  hibriM. 
irann,  cfw^H^i. 
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Als  (Zeitpartikel)  D«  .  WK  n», 

als  ob  (tanqaam)  ~*  !D. 
8.  Partikel.  als  wenn  ^l|K&. 

Alsdann,  tK, 
Also,  ns.*ifa«i  .1». 
Alt,  IßJ.   Wie  alt?  0'»?«  »«?.  Er  ist  alt  —  Jahre  tf«i^  — 1».  Alt 

sein  Ißt  .  D'^'^a  «'OL 
Altan,  mi5j, 
Altar,  nm 
Alte,  der,  etc.  Ißt. 

Alter,  das,  OT^  .  cr«n  '^.    Von  Alters  her,  O^W  .  ta-ortn. 
Altern,'M»a  »ia. 
Amaletiker,  ''ß^a'. 
Ambos,  D9&  .  Q**&3JB. 

Ameise,  rSüj .  o^io?. 

Ammoniter,  ^S^'c^. 

Ammon  (Gott)  ficK. 

Amoriter,  "»^^io^S. 

Arnos,  Difi9 

Amt,  njj:^D'=  Ortschaft,  Wl». 

Amtsantritt,  des  Priesters,  b^kId«.. 

Amalete,  0**t3ri>. 

An  =  zu,  V^  .  >9.  wo?  SSK  .  ni)  .  a  .  -1«  =  ungefähr  (bei  Zah- 
len) h,  bei  Zeitwörtern  z.  B.  sich  rächen  an  a.  diese  Zeitwörter. 

Anbau  (des  Landes)  >^7^- 

Anbefehlen,  M^ac  c.  accusat. 

Anbeten,  i  njnnujn  .  "^na. 

Anbinden,  «Qn  mit  a.  'ibK  trnp.  s,  beschenken. 

Anblasen,  no:  mit  Acc.  oder  a. 

Anblick,  rw"j«  (M?). 

Andacht,  verrichten,  s.  Gebet- 
Andenken,  l^i^^t,  ins  Andenken  bringen,  ^. 

Andere,  ein  Ding  von  zweien,  4i9*ni~t^,  ein  verschiedener  "ViK, 
ein  Fremder,  ■?.  «         •  , 

Andermal,  *«to,  zum  andern  Male,  ratTM. 

Anders  sein  =  verschieden  sein,  1^3  n)lA,  eben  so:  anders  ge* 
sinnt  sein. 

Anderswohin,  '^rm. 

Androhen,  *t^. 

Anekeln,  z.  B.  Wein  ekelt  mich  an,  ^n^Va  etc. 

Anerkennen,  2P*3^  . 'Wi. 

Anfachen,  s.  Anblasen. 

Anfahren,  mit  harten  Worten,  *i9)  T*^"^« 

Anfahren,  das,  tvm, 

Anfang,  rwbw'n  .  rtro?»     Vom  —  bis  zu  Ende.  Utej  SiiH, 

Anfangen,  ^t^^  anfangen  sn  reden,  "^fiC'n  yrn  (er  fing  an  und 
sprach  —  ). 


Von  Dr.  MöUberg.  S17 

AnftfseD,  tnM  mit  a  .  j  n^^  .  In^TiM  Mnn. 

Anfeindeo,  «^M  d^M  und  9  "rur. 

Ad  fügen,  3  Yni«  oder  C)0^  anch  Hiph.  * 

Anfokrei,  im  Kriege  und  im  Frieden,  H^^^  MA.   ausserdem  s. 

=  erwäbneo  nnd  =  betrogen. 
AafÄhrcr,  j'Scß  .  ib. 

AnföUeny  mSo,  mit  doppelt  Accos.  a.  übr.  Grammatik, 
Angabe,  bestimmte,  t^^B.  t  (mit  2  kames  impur.) 
Asgeben  =  anzeigen,  vin  =  anklagen,  nVs.   in  der  Bffnsik 

ifyoyf]  t=  den  Ton  angeben  Vi^m« 
Aogehören,  c.  pron.  aaffixo,  z.  B.  dieses  Bach  gebort  Dir,  Mn 

^90  s.  a«  Terwandt. 
Angel  ((ies  Fischers)  nS^n.     Tharangel,  *i^2C. 
Angelegen,  s.  etwas  angelegen  sein  lassen,  njDfi  •  tt^in  .  «iM^. 
Angelegenheit,  yan  .  lan  .  ta^i. 
Angesessen,  adv.  *ia^S,  angemessen  sein,  n}«^. 
Angeseiim,  aiB,  nn^3  .  o^i;^  .  Tona  angenehm'  sein  —  ^VP.^  in 

MX!}—  ."«n. 

^«ger,  *i|y  grnne  Anger,  Mtt^  nlic. 
Angetehen,  Sti).     Anges.  fTente,*  W  *»tfaM. 
Angeiiclit,  VhM  .  tlJM  .  ^i<.  "      "' ' 

Angreifen,  j|  tnn  .'-dm  «to«  1^39  .  y»a. 
Algriff,  fandl.,  V»so. 

Angit  £=  Furcht  und  Beknmmemiss,  n^M'T*     Es  ist  mir   angst, 
^V*ia[,  in  Angst  sein  wegen  •^->  \ü  SM*!. 

Anbaogen,  ao  Einen,  an  Etwas,    V  PlH  •  ^^3  *  ~~    ^^^'    P^t 

•eqn.  S .  Jf .  ^M. 
Anhebea  =  Anfangen,  hm  (t.  B.  zn  sprechen  "UilY) 
Anböke,  aato  .  nca.    Anker  V*)j  «»Sä.  —  werfen,"  V»*9n. 
^•**'S«5  gerichtliche,  natjt» 
A»kUgen ,  oxr  a^-i, 

Aikoaaen,  mU,  von  Leblosem,  z.  B.  Briefe,  Hophal. 
Afllaebcn,  Sie  prv». 

AnJege»,  ein  'Kldd',  t*3|^.    Schmnck,  n-j».  =  Feqer  «^  nw. 
Anlehaeo,  T»t(3.     Anmerknng,  tt^io. 
Ainuth,  ißn  .  nonts.  gesteigerte,  Wm. 
ABniithig/-icnx'' 
^■■iherung,'  n^-jp^  (constr.  n^-jR). 
Anotgeln,  yfjn. 
Annebaeo,    nßS  =   Sorgen,    njDS  . '^^sn  c,   Accas.    sich  Viner 

Sadie  annehmen,  ^yyi  ht^ 
AoBebalichkeit ,  aw'.  ]n  .  e?i 
Aoordnen  =  einrichten,  IQV  Kai  o.  Fiel  künstlich  reiben,  «iX*;. 

Aoordnong,  l|*)VS  .  n)3(t)/ 
Anröcken,  a^^pjn."" 
^■'ofen,  inß. '  ' ' 
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Anschlag,  nac9,  böser  Anscbbg,  n^»,  genekitdiafU.)  *vlD,  klit* 
ger  =  planvoller  A,,  n»ttj^n. 

Anschliessend  s.  mn  .  nATT* 

Anschwellen,  vom  Wasser,  ^igd^  ▼,  Füssen,  pac|,  v,  Leibe,  .ia2(. 

Ansehen,  ts^^n,  gnädig,  hn  WV  bn«^.  Angesehen  werden  fiir 
etwas,  3t^,. 

Ansehen  s=  Gestalt,  e^^a  =  Ansehen,  Otd,  d,  s.  Anseha  ver- 
schaffen, n^tf  mit  *}, 

Ansehung,  in,  *j  .  ]Vjq\  ,  n«»». 

Ansetzen  =  Anstellen,  "i^pB**!* 

Anspannen,  z«  B.  den  Wagen,  ^t^  =  featsiehco,  a.  B.  die 
Pferde,  cn'j. 

Anspeien,  pl;. 


/  (Vocal.) 
bis^V«'35. 

gel,  ibp. 

hr,  pron.  sahst.  2.  p.  pl^  Dnü,  )^m 

mmer  =   bestandig,    von.      Wer   es    avcb    iivner   sei,    *ii||M 

mmerfli  essend  er  Bach,  yn^H  bn). 

n,  wohin^  Si«,  wo?  Sh,  x,  wann?  S..Q5  im  ersten  Jahre,  |$«iN*)n 
nj  tt^^:|  verwandelt  werdien  in  ^  König  in  Israel  =  der  Kö- 
nig Israels. 

n begriff,  Vis. 

ndem,    9,  3^,  vor   dem  Infioitiv.      Indessen  niva.  ==  ubrigenn 

ndien,  ^%S. 

nfanterie,  tx^Syi*    Infanterist,  iS^*}. 

nhalt,  tJK^.-vji. 

nnehaben  =  besitzen,  \yDj  durch  Erbschaft,  t^%, 
von  Innen,  mxo,  nach  Innen  zu,  «in^a. 
~nnere,  der,  die,  das,  *>s^^nrn^^2D. 

nnerhalb,  z.  B.   dreier  Jahre,  111^^,  vom  Baume,  *;  n*^. 

nn erste,  z«  B.  das  —  des  Herzens,  \02  ^yi» 

nsekt,  y^in. 

nsel,  ^M. 

nstrument,  ^Sd. 

n wendig,  ^&*>JD  1  n*<ao. 

rden,  z.  B.  irdenes  Gefass,  "ixl^  i^b^. 

rdisch,  -^ij^.  *tti<.  y«)!!. 

rgend  einer,  Jemand,  id^M,  ^^IidSm  Vs. 

rgend  etwas,  riD^MX). 

rre,  Kttn,  nsjn. 

rreligiös,  *|2[n  .  b^^n. 
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Irre»,  nyt.  ^toj,  eio  Irrender,  nn  nv*n  wo© ,  mi>»,  ein  Irre- 

fahrender. 
Irrtbom,  n33tt^. 
fsaak,  pnsp. 
Isaiy  ^. 

JsDiacJj'SwqÖ^. 
Iirael,  VmiV»* 

/  (CoDsonaot.) 

Ja,  I?  oder  WiederholoDg  des  Fragewortes.     Als  Verstarkosg :  ja, 

aocb  wir  fehlen,  cu  etc.  ja,  Inrwalir,  Ah  um. 
Jäger,  ijac. 

Jihiornig,  D^Dijixp. 

^H^i  •»!?>  auf  die  Jagd  gehen,  nw^  M^, 

J»gCD,  Tom  Rosse,  in^  =  eilen,  nn».    Jagd  halten,  -rtx,  bild- 
ndi  a»^. 

Jahr,  a»;'2  Jahre,  Dini*»,  im  kmiftigen  Jahre,  n»rj  n»^. 
Jacob,  ^jgj. 

JaBBcr,  ^na  .  *»ät}». 

JanmerD,  «rVi  Ipix,  das  Jamm.,  nVn. 

J««pii,  fiilS  and  nÄ^.. 

Jauchzen,  pn  .  |8-}  I  p-ja  .  jj^-^jj .  jjifinnn. 

Je  rioer,  iSw    tt^H.'    Jeder,  der,*  "*»m'  etc.*  \i>. 

Jeden  Morgen,  ißäa  ipaa.     Jedermann,  ithH^9. 

Jedoch,  ipe ,  ^3)  OSH.     "  " 

Jemand,  thn .  'iJsj/ 

J^rfBias,  wi^tji:. 
J«"cho,  Im'i'J. 
Jerwilcm,  ölS^rr». 
JeaaU,  v»»»flS'.*' 

^*^«*5  öl»;] ,  D1»|  .  nns,  bis  jetzt,  hlmv. 

Gespann  Pferde,  10». 


Joch,  V»,  am  Wagen,  OID  .  nttlß,  ein 
Jonathan,  ]naln^. 
Jordan,  ]-iv. 


Joseph,  »loiv 
Joioa,  »^rt%. 


Jn^eljahr,  hs^  ^3«  .  Ml^n  wt5. 
Jode»  «Tita* 


c,  -n^r. 
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Junge,  das,  (von  allen  Arten  der  Thiere)  \a.    Vom  Löwen,  *i^3, 

vom  Esel)  ^^Vy  beraubt  werden  der  langen,  i^ja  htf^* 
Jangfraa,  "^'^^j  »TB^^t,  rn^^. 
Jangfrauschafty  D*(7!in3. 
Jupiter,  Pianet,  13  (vergl.  Gott.) 

Kabeltau,  hyn. 
Kachel,  'vjan  6rjn. 
Käfer,  m«hä^n.  ''*' 

Käfig==  Vogelkäfig,  tfiV  düSlf,  fdr  wilde  Thiere  (eiserner Käfig) *u^. 
Kälte,  ^p.  rrijD,  bildl.  ^zn. 
Kämmerer,  ifer  .  C^'io. 
Kämpfen,  DriV.  DriY^  •  P^'^l' 
Käse,  na^as  .  aSnn  ^ar»*)«.' 
Kaffee,  a-jv,  W. 

Kahl,  t9nc,   kahl  werden,  ts-iBS,  kahle  Platte  (vorn)  nnqa  (hin- 
ten) =  Glatzkopf,  12'jg. 
Kahn,  nsn  .  n^tno. 
Kaiser,  I0*»j5. 

Kalb  =  Rlnderkalb,  Sj?  .  ')i3a'Ta  ^.?. 
Kalender,  na^n  ^nj^n  "«»tj«»  tso.  *    '^ 
Kalk,  1*13  .  vo,  überziehen  mit  —  n^tt^. 
Kalmus,  D\^a  n3|;. 
Kalt,  Iß  .  biidl.  aa*?  np. 
Käme  ei,  ^Z}X  Kameelhocker,  n«s(a*i. 
Kamin,  riM,  f. 

Kamm,  P'jao,  vom  Berge,  «hOn. 
Kammer,  nin. 
Kammergut,  ^'jBt*!  «f^3*T. 
Kammermeister,  "^Vfig  tS^n  ^3^  *iq. 
Kampf,  önS  c.  DnS  .  d^'jvj^j  .  nenSq. 
Kanal,  s.  Canal. 
Kaninchen,  \:rd  (d^mo). 
Kanne,  n[DanD  .  nnaac. 
Kante,  nata  .  nas. 
Kanzel,  ^W  .  M^a 
Kanzelei,  n|t|S. 
Kanzelist,  nfib. 
Kanzler,  V^td. 
Kapper,  nataM. 

Karavane,  n^k  .  nn'^M  ,  na^Vi .  Dnnfa.-npo. 
Karfunkel,  7{ti, 

Kasten,  fl^YM,  sum  Aufbewahren,  o^vjA 
Kasteien,  Ittfea  niv,  das  Kasteien,  n^3]^n. 
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Hiscellaneoram  criticonim  fasciculus  quartus« 

Scripsit  Fr,    Vater. 

I. 

Qa»  terapestate  BeroHni  in  gymnasio  iadiimico  et  corpus  meiun 
et  nent  alebatar,  in   corporis   capienda  ista  coena   doo  laatissima 
^ncmm  sedebam  per  longom  tempus  iuxta  Seebeckiam ,  Iudc  Inspe- 
ctorcai,  qai  ut  Geri  solet  adolescenti  antiquarum  quidem  litteraram 
aimuilissiiiio  sed  de    via  ingredieoda  et  de  dace    eligendo  incerto 
ideaüdem  commendabat  Godofr,  Hermannum  säum  praeceptorem,  de 
caiiu  ▼iitutibus  merito  qoidem  multus  erat.  MeiDiDi  illum  etiam  cum 
BieL  Bentleios  commemorabatar  narrare  isti  Änglo  nemioem  ab  Her- 
maiino  praelatam    esse  9    et  saepenamero  virum   summum  hortatam 
esse  aoditores  ut  Tires  suas  exercerent  et  alerent  rrfutando  Bentleio. 
Quid  igitor  mimm  quod  et  ipse  cum  vires  crescere  seotirem  prae- 
sertim  contra  Germanorum  Bentleinm  dispotabam ,   ut  redarguendo 
Henaanno  doctior  fierem  et  acutior.     Hoc  consilio  de  Rheso  quae- 
rere  ptacoit  et  de  Iphigenia  anlidensi,  quo  factum  est  ut  quamquam  le- 
ctiooibiis  doa  noo  fruerer  tarnen  nuUadies  sine  Hermann  o  mihi  elabe- 
refnr.   Tantom  enim  abest  ut  nescio  cui  magistro  addictus  petulaa- 
ter  in  coryphaeom  lipsiensem  inveherer,  nt  admirstionis  causa  contra 
baue  tirodoinoi  meum  facerem ;  quemadmodum  Böckhii  quoque  lectio- 
nes  et  consnetndinem  eo  utiliores  fulsse  sentio  quo  fortius  contra 
ipaoB  scribere  et  disputare  solebam,  adeo  ut  sciam  virum  praestan- 
tissimmi  et  Tenerabilem  aliquoties  de  candore  meo  dubitavisse.  Sed 
rectina  Bockhii  opportonitate  uti  poteram,  quam  si  coge* 
ad  respondendum  et  docendnm?    Nam  Hermannus  qui- 
dem post  Rheaom  meum  nnsqnam  de  me  aut  contra  me  qnod  sciam 
•cripsit,    praeaentem  antem  Bockhium  ipsum  munus  iiibebat  meos 
crrorea   caatigare«     Eoqne   nomine   praesertim  Lachmannum    colo^ 
?im1  eo  tempore,    quo  mihi  admodum  tenues   erant  copiolae,   a 
liiveae   exigebat  ut  si  quid  novi  haberet  expromeret,    atque  sine 
^dio  f^fMTia  iUa  et  examinabat  et  refutabat.    Sed  ut  ad  Herman«» 
i^tm  redeam  eonfessus  meam  venerafionem  (quod  illo  vivo  vix  lice- 
^t)  superest  ut  addam,  tres  eins  epistolas  qoas  publid  iuris  feci 
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acccpisse  nie  ab  nxare  Hgenif  afBni  nvea^  aperoqoe  eas  omnibus  nr\ 
excelleiitissirai  cuUoribiM  grataa  fore  et  usum  babituras  esse  ad 
Yitain  scribendani,  de  qiia  nondum  quidquam  aadivi.  Sunt  autem 
apiid  me  ipsa  autbographa,  et  quem  profesMotem  nemo  non  aestima- 
bat  et  Teoerabatur  eum  araabimt  luveuen. 

1.   {Ad  llgeniufn.) 

9,Praeccptor  Carisskne^ 
Ecce  (nnnc  certe  mihi  noD  soccensebis)  narro  Tibi  Kbros  qnos  bta 
Dundinis  emi.  Unum  necessarium,  Aristophanis  Nubes  per  Eraestium. 
Porro   Ovidii    Fastorum  libros   cura   Teubneri,   qui  mibt   constant 
XVI.   grossos.     Restant   duo  quibus  nuUam   me  gratiara    apud  Te 
initurum  puto.     In  uno  res  non  optime  cessit,  id  est,  quod  nostri 
dicunt:  ich  bin  geprellt.  Non  id  quidem  quod  ad  libri  ipsius  digni^ 
tatem  attinet^  sed  errore  bibliopolae,  qui  pro  folio  Ff  dedit  emtori 
F,  ita  ut  Ff  numquam  F  duplex  in  libro  extaret.     Ego  vehemen- 
tissime  iratas  ad  antiquariom   (quem  Tocant]  reCiili  librufls,  eique 
rem  ostendi«    U  pecuniam,  III  thaleros  et  XII  gr.  reddere  volebat, 
ego  librom  amittere  nolebam.    Diu  contendebamos,  tandem  conditio 
iBita  est,  nt  mihi  Kber  maneret,  is  XII  gr.  redderet.     Ira  nondum 
lenita  foliom  F,  quod  ioco  Ff  erat  extraxi^  et  Thiermannom  rog^aW 
nt  mibt  eundem  Kbrum  in  unnm  diem  concederet.     Ab  illo  tarnen 
aliam-  editionem  accepL     Tum  omnia  quae  folimn  Ff  continoerat 
illinc  transscripsi.  "Non  certe  fecissem  nisi  ira  itimalante.   Optimum 
tamen   erat,   quod  ita  scripseram,  nt  nee  plos  nee  minns  in  nimin 
paginam,  quam  antea  fnerat,  veniret.  Sed  tempus  est  librom  indi — ^). 
Est  is  (mirabere)   Pansanias  Xylandri,   Francofurti  DLXX&III    in 
folio.    Vnnm  est  volumen  duabus  constans  partibus.    Prima  contioet 
textom  graecnm,  <  t  accessiones  ex  Strabonis  epitome,  Ptolemaeo  et 
Plinio,   cum  notis  SylburgK)   et  Indicibus.     Altera  Amasaei  versio- 
nem  complectitur  cum  einsdem  Sylbnrgii  adnotationibns.     Versionis 
paginae  non  cirai  Graeei   textus  paginis   conveniunt,   qnare  haie  in 
margine  versionis  notatae  sunt.     Hoc  mihi  in  scribendo  index  fult, 
quae  in  hanc  qoaeve  in  älterem  paginam  transferenda  essent.     Al- 
lerum librom  inutikm  mihi  dices,   neque  sine  iure.     Neqne  etiam 
haec  mihi  fuit  caussa  emendi,   sed  parvum  pretium,   neqne  patrem 
nt  pecnniam  daret  stimulavi,  sed  dixi  okmIo  euro  librom  panro  pretio 
prostare.    Tom  is  statim  pecuniam  dedit.    Est  autem  bene  coaaer- 
▼atum  exemplar  Pindari  Heyniani,  cum  versione  aeparatim  compact», 
qaod  niM  constat  unnm  thalerum  et  XII  gr.     Non  apero  fore,     ut 
iraacaria.     Et  si  accidat  statim  ira  sedabitur,  quam  cogilaveris,  me 
id  T^  non  eelasse. 

Haec    coram  Tibi    dixissem  nisi    opistolam   augeri   vokiisseii». 
Non  enim  modo  narrata  sunt  causa  epistolae,  sed  quae  statim 


^  *)  8ic  finitar  prima  pagina  autographi,  apertumque  est  scriptorem 
•blitam  esse 'Yoeabalam  absoivere. 
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Vis.    Admodam  Ciceroniane  haec  eptstola  confecfa  est,  qaippe  qui 
ioitio  maltis  ambagibaa  usus,  tttm  demiim  quid  voluerit,  ezponit. 

Maxime  cupidna  anoi  disputandi,  Qoare  Te  rogo  ut  esercitta  diapiu 
tandi,  quae  ego  et  Weisaius  siib  Tuo  reginiine  habiiiniQt,  reooves.  Ego 
qoantnai  potero  risum  teoebo.  -Adiect  aimul  elaboratiooem ,  quam 
taBKn  nescio  an  probabis.  Alind  argumentum  aumaissem,  nisi  pro 
disputandi  cupiditate,  atatim  id  arripuiasem  qnod  in  mentem  venie- 
bat.  Est  qiiidem  ita  comparata,  ut  ego  vinci  non  posse  videar. 
Caiaea  si  Weissiua  contradiccre  nesciret  in  re  graTistima,  et  Tuo 
auiilio  freti  sumos,*)  et  alia  (Üceat  ita  dicere)  dispntabilia  in  mea 
scriptione  aont.     Yale/^ 

2.  yjAmico  Siio  Suavissinio 

—  —  Weissio 
I.  G.  I.  Hermann  S. 
lüter  cas  res,  in  quibus  iogenia  exercentur,  etiara  eam  aumeraadam' 
fxittimo,  quae  constat  ludicando  de  lectionis  in  aliquo  libro  varie- 
Ute:  qaippe  eruendo'  utra  melior  sit  lectio.  Quam  autem  haec 
aostra  in  dispotando  exercitia  nun  solum  Latinae  linguae  addiscen- 
dae  caosM,  verum  etiam  ingenii  perpoliendi  instituta  sint,  mihi- 
qae  Ule  exemplum  se  statim  obtulerit,  non  dubitavi  inde  scriptio« 
ois  aignmeutum  petere.  ,  Suppedidabit  id  mihi  aeque  ac  l'ibi  satis 
iB-iten'ae  acuendi  ingenii,  quum  Tibi  lectio  quam  ego  tueri  vix 
aiisia  defendeoda  erit,  mihi  acutissimae  Tuae  obiectiones  vincendae. 
CKerapImo  sunt  Q.  Ennii  elegaotissimi  versus:*^) 

Et  tunc  sicut  equus  qui  de  praesepibus  actus 
Yincla  suis  magnis  animis  abrumpit,  et  inde 
Fert  sese  campi  per  caerula  laetaque  prata, 
Celso  pectore  saepe  iubam  quassat  simul  altam; 
Spiritus  ex  anima  calida  spumas  agit  albas. 
Hos  fersus   servavit  Macrobius   Sat.   Hb.  VI.   cap,   3.     Hi   versus 
^9  st  eos  aJlegavi  leguntur  in  Columnae  editione;   Menila  cdidit: 
^e  tum;  sicut  etc.  porro;    et   endo  Fert  sese  campis  per  —  etc. 
quod  mihi   placet.      Editio  Macrobii  quae   Lugduni   Batavorum  ex 
oiBdna  Plantiniana  a.  C.  Iö97«  prodiit,  cum  Columna  facit,   prae- 
terquam  quod  pro  illius  Et  tunc  habet  Et  tum,  et  pro  actus,  quod 
uterqae  Ennii  editor  habet,   fartus,  et  post:   abrupit.     Haec  lectio 
FtrUs  effecit,   ut  quam  antea  Macrobii   editionem  parvi  baberem, 
poitca  maximi  facerem.   Tuum  autem  est,  quaecunque  harum  lectio - 
nom  mahl  placet,  eam  reiicere :  quae  autem  mihi  displicet,  eam  ar- 
^fvaieatis  probare  ac  firmare  nnnqnam  cessabis.     Praesertiin  quod 
^thid  actus  et  Fartus  attinet,  omnes  nervös,  intendes ,  ut  Actus  ve- 


^  tipracsertim  in  uUimo  versa  explicando*'  sunt  enim  haec  verba  in 
•tfiine  eollocato. 

**)  „Colonna  eos  ponit  in  11.  Mernla  in  V.  Anoalt'*  e  margine.  Cc 
tttmi  goppedidabit  qaod  praeeedit  in  autographo  legilar,  quemdidmodoiD 
^  ^teeuU  velot  fa*si  ani  notti  accentns,  quae  non  Tnterarat'  corrigU 
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ram  e»se  lectionem  mihi  persuadeas.    Ne  aatem  reprehendar  a  Te, 

qui  nuUis  usus  stt  argumentis,  haec  meam  seotentiain  probabunt. 

Primum  fartus  optiffiam  habet  sensam:  Actus  <](Qantuiii  video  nuHuin. 

Deiode.Ennii  locus  a  Macrobi'o  ad  imitatiooem  Homeri  factos  dici- 

tnr,  qui  Hiad.  o,  263.  seqq.  sie  ait: 

tag  i*  Ott  ug  ^itog  tnnogj  Moaxiicag  in\  ^ttrvf;, 
dctfftov  aito^fiiiag  ^tlsi  mtloio  xQoalvmvj 
ila^Ag  XoviC^at  iv^fslog  norap^olon 
xvdionv^  t;t|;ov  51  Kcr^  ^ei,  aii^qn  8i  %altat 
äfioig  atstsovxai*  6  S*  aykatgffi  nenoi^mg^ 
^l^<fia  %  yovva  fpiqH  fiCT«  x  f^^za  xal  von^ov  Ijcnnv,*^ 

3.  „  ILGENIO  SVO 
S.  P.  D. 
Hermannus. 
Quum   ex  Tua  senteotia  versus  Saturnios  qui  apud  me  sunt  legere 
atque  examinare  coepissem,  ita  ut  Saturnius  io  medio  versu  post  tres 
iambos  seqneretur:  varia  mihi  in  mentem  veniebant,  quae  admodiim 
difficilem  anquisitn   rem  facere  possent.     Erant  enim  plurimi  versus 
qui  molossum   et  huic  parem   pedem  pro    Saturnio   habebant;  alti 
bacchiura   et  huic   parem,    alii    etiam   amphibracbnm   et   proceleu- 
smaticnm   pedem.     Qnibus  versibus  saepe  nullo  modo  mederi  pole- 
rat.     Deinde  etiam    de  ipso  pede  Saturnio   iniecta   mihi   eti  dubi- 
tatio;    nam  quem  pedem   Diomedes   Saturnium   seu  Palimbaccbinm 
vocaty  qui  eiusmodi  est  — ^:   hnnc  in  iodice  pedum,  qui  Serviani 
Ceotimetri   nnperae   editioni  adnexus   est,   et  apud  incerti  nominis 
grammaticum,   qui    cum  Censorino  edi  solet,  bacchinm  vocari  vidi: 

illum  autem  qui  Diomedi  alitsqne  bacchius  est,  ^ ,  istic  invento 

Antibacchinm  dici.  Sed  necesse  eat^  ut  verba  apud  istum  gramma- 
ticum  transponantnr ,  et  de  bacchio  dicatur,  quod  nunc  de  auti- 
bacchio  legitur,  ac  vice  versa. 

At  vero  quum  omnia  ac  singnla  perpendissem ,  vidi  unice  re- 
ctam  ac  veram  esse  Tuam  sententiam,  optimeqne  versus  istos  per- 
dnelles  cum  ea  congruere.  Neqiie  enim  necesse  est^  ut  vel  hilmn 
iDutetur  illa  metri  Saturnii  regula  quam  olim  dedi: 


w  ••          v^   — 

\^        — 

• 

^      ^* 

—      Vrf 

1 

Pro  Saturnio  p^de  bacchius  poni  potest,  seu  qui  bacchio  par  est. 
Nam  sie  quoque  pro  bacchio  Süturnins  aut  par  Saturnio  invenitur. 
Plaut  US  Amphitr.  II.  1.  22. 

Merito  ma|ledicas  mihi  si  id  ita  factum  est. 
forsitan  etiam  in  fine  versus,  ut  Rod.  L  5.  v.  6. 

—  —         salvete. 

Deinde  amphibracbjs  fortasse  etiam  poni  poterit,  et  qui  ei  par  est. 
Sed  ne   opus  quidem  hoc  est.    Nam  prima  Saturnii  pedis  sjllaba 
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Waga  paCart  potesi,  quia  metrom  hoc  proprie  atnwo^rqrov  est  ut 
io  XI.  et  XIII.  epodon  Horatii«  Deoique  qaoties  moloBsus  reperi« 
tar,  id  aeqae  facile  licet,  ac  bacchiia  lo  versibus.  Plaut.  Amphitr. 
II- 1.  ▼.  3.  16. 

T    21     '^°^^  ^^  verberoi  audea  herum  lu|dificari? 
Rogasoe  improbe  etiamjqui  ludo8|racis  me. 

▼•  24.    Homo  hie  ebriust  ut  ojpioor  utijnam  ita  etseoi. 

11.2- 2*  Prae  quam  quod  molestuin  est:  jita  cuique  e6t|  in  ae« 
täte  hominum  comparatum. 

▼.  9.      Noctem  unam  modo:  atqno  ia  ut  abivit  repeate  a|med 
hinc  an[te  lucem, 
Sic  ia  Rndente  etiam  et  aiibi:  fere  aotem  temper  in  primo  pede. 

Atqoe  haec  quidem  veterum  Grammaticorum  Latioorom  videtur 
fttine  opinio:  qui  tarnen  pedem  Saturnium  oon  ex  tot  abnormibus 
Terdbof  daaeraot,  aed  ex  regulariasimisi  ut  ille  est: 
DaboDt  malum  Hetelli  Naevio  poetae. 
Mihi  taoieo  raulto  meliaa  placet  Graecorum  ratio ,  in  legendo  ac 
laeticsdo  hoc  metro :  qoae  etiam)  ut  puto,  fuit  Livii  Andronici,  qui 
origne  Graecna  erat,  et  Naevii  aliorumque  in  componendia  Satur- 
aiia  ^cnibaa:  qui  poetae  certissime  vitassent  istas  licentiaa  saepius, 
si  Uli  Graoimaticonim  more  Saturnioa  veraas  metiti  essent. 

Ta  rero  Tide  an  non  totura  hoc  Oiomedia  coromentum  de  Latio  isto 
pecie  Sataniio  ex  iaiusta  scansioue  Archilochii  et  Anacreontii  metri, 
qaod  altioom  ab  Serrio  in  Centimetro  c.  I.  p.  7.  itidem  ut  Saturnium 
ab  Ascoaio  trimeter  acatalectus  vocatur,  et  hoc  exemplo  declaratur : 

AflBor  paeilae  pectns  improbäe  fatigat. 
^M  id  qoidem  negari  nequit,  Saturnium  pedem  a  rhythmo  Satumio 
«t  doctom  esse  et  nominatum:    non   vero  rhjthmum  a  pcde.     Ne- 
<yK  eaim  Satomus  ant  Pannus  prosodicos  fuisse  verisimile  est. 

Igitor  nomen  Saturnii  versus  aut  a  Satnrnia,  non  illa  Italia 
pnsca,  at  Satarnius  Reizii  magister  putat ,  seil  ab  urbe  Saturn  ia 
qnaa  Satnrnna  condidit,  ducturo.  A.  de  Or.  G.  Rom.  4.  ,,„Po8t 
Picaa  regnavit  ia  Italia  Pannus,  quem  a  fando  dictum  volunt,  quod 
ia  salel  fatnra  praecinere  versibus  quos  Saturnios  dicimtia:  quod 
geaas  aetri,  in  vaticinatione,  Saturniae  proditum  est.  Sed  urbem 
Sataravs,  qaam  in  Itaiiam  veniaset  condidiase  traditur.  Eins  rei 
Rfabaa  teatis  est,  quam  ait: 

Feraiboa  quos  olim  Pauni  vatesque  canebant.^^^ 
Aat  Sttorniom  Carmen  a  Pauno  dictum  est:  quod  mihi  admodum 
pl>cct  FaaoQB  eniro  Ennio  et  Aurelio  testante  versus  Saturnios 
Qaibtts  etiam  Varro  accedit,  cuiua  verba  eroendavit 
p.  20.  sed  quod  residet  vitium  non  vidit  Saturnii  iotel- 
Icctas  homo.  Scribendum:  ,,,,  Pauni  dei  Latinorum,  ita  ut  Faunaa 
et  Faaiia  sint  a  versibus,  quoa  (vocant  Saturnios)  in  silvestriboa 
Ms  traditaoi  eat  aolitoa  fari:  a  quo  fando  Faunes  dictos.^^^^  Sie 
ttei  narrat  Featua  (in  Satorno)  qü  tradit  Faonum  in  Saliaribna 
MMari  Satttrnam,  a  sata  nempe,  onde  et  varro  Saturni  nomen 
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deducit.  Hioc  liqaet,  a  Saliari  carmine  repetendooi  nomeo  esse 
Saturnii  Tersus.  In  Saliari  autem  non  nisi  rfaythmot  firit:  qui  poatea 
io  metrum  abiit  legitimam.  Qaod  autem  Naevius  invenisse  istod 
metrum  dicitur  a  Diomede,  id  bonua  vir  sincere  meotitua  est,  cui 
aat  prae  maiore  forsttan  raditate  Saturnia  non  videbatar  Liviana 
Odjssea,  aat  seriös  scripta:  qaod  minime  ▼eritimile  est,  qaum  in- 
vidam  tit  genas  poetarom  neque  facile  recipiat  statim  qaod  alter 
aemulos  coaetaneus  in^enerit.^^ 

At  Vos,  luvenesi  ad  qaos  hae  schedae  pervenerint,  nou  soliim 
imbeciilitatis  Vestrae  conscii  inerti  admiratione  contemplamini  et 
suspicite  adolescentulam  generosissimam ,  sed  etiam  imitamini  et  si 
fieri  possit  superare  eins  laades  studete!  Nam  rov^  htiwiovxag 
et  Vlies  scriptores  castigasse  rectiasqae  aliqaid  constituisse  na  IIa 
laos  est  et  adeo  perniciosam  putatur  quia  multi  e  levitate  aliorom 
saepe  de  se  iasto  meÜorem  opinionem  concipiont:  at  HermanDiiiii 
postqaam  maturitatem  adeptas  est  non  extimuisse  aut  com  Bentleio 
Lobeckiove  de  virtate  certasse  non  niiUa  laas  est,  etiamsi  cona> 
mina  sine  saccessu-  fuerint :  tanti  eoim  homines  facile  intelligunt  non 
id  agi  ot  ipsi  de  fastigio  deiiciantur  sed  ut  tlronibus  quodammodo 
viam  ad  coelam  monstrent;  igitur  ne  a  iatere  eorum  onquam  disce- 
daot,  cum  iis  certant.  Mementote  Themistoclis  cai  victoria  mara- 
thonia  somnum  auferebat!  recordamini  lacrimas  qaas  Tbocididi 
iectio  Herodoti  expressit^  et  praeter  alios  in  memoriam  vobis  revo- 
cate  Alexandrum  magnum  qui  in  Achillis  tumulo  expensis  iuvenis 
homerici  virtutibos  non  desidiosa  qaiete  torpuit  sed  aemulatione 
maxime  laudabili  actus  omnes  reliquos  doces  longissimo  intervallo 
post  se  reliquit! 

II. 

Tot  monstris,  Aegypte,  nocens! 
^  Lucanns. 

1.  Postquam  commentatiunculis  nostris  ngocamov  tfiXavylg  prae> 
fiximns,  cum  maiore  fidacia  etiam  nostra  commenta  lecturis  proponimus, 
quamvis  et  ipsi  aegroti  simus  et  nunc  tota  nostra  bibliotheca  careamns, 
ita  ut  disscrtatio  nostra  non  nitatur  nisi  excerptis  nostris  et  collectaoeis. 
In  hac  autem  solitudine  opportune  praesto  ^st  Lud.  Rossii  de  Ae- 
gyptiis  et  Phoenicibw  vetustis  disputatio,  quae  exhibetnr  in  diarii 
antiqu.  fasc.  1  a.  1850;  nam  si  quid  posthac  de  eodem  argomento 
edidit  vir  doctissimus  et  de  antiqais  litteris  meritissimus,  venia 
danda  est  nostrae  infelicitati  quae  nobis  usque  ad  hunc  diem  iavi- 
dit  reliquos  fascicalos  praeter  1  et  2;  atqae  ne  ei  quidem  qoi  a« 
1848  et  1849  prodierunt  innotoerunt  nobis.  Qnidquid  aatem  est, 
vetastae  illae  et  satis  explosae  fabulae  de  adventu  Cadmi  Danai 
Cecropis  Pelopis  non  solum  iterantnr  in  ista  scriptione,  sed  etiam 
ita  repetontar  ut  Ross  reiecerit  reliqnorom  alyvntoiiavnv  et  ^o<- 
vMo/iayoir  ^i^antlavy  qui  tantnmmodo  eolonias  orientales  et  tnveata 
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oriatalia  eiusniodi  nominibus  collectivis  memoriae  prodi  surnanf, 
atqoe  non  dobitet  quin  ipse  Cadoius  in  piscem  desinens  vel  potitis 
in  «n^m  mutatus,  Pelops  cam  eborneo  hnmero,  cum  qninquagiota 
fiüaW  Danaus  et  praeter  alios  biformis  Cecrops  ipsi  in  Graeciam 
appalenat  et  peregrinam  tapientiani  ad  incultum  istnm  populum 
altulerint.  Nimirnm  qnod  de  Boe'ntia  propter  res  a  Cadmo  gestas 
iedt  Seneca  ,,tempore  ez  iilo  nova  monstra  semper  protulit  tellua^*; 
iioc  ad  nostram  qnoqae  aetatem  nee  ad  solam  Phoenicum  si  dis 
placet  coloniam  pertinere,  noTis  documeoti»  probat  ista  comn:ten- 
tatio,  nee  miror  tarn  aingnlarem  aive  snperatitionem  aive  pietatem 
bUem  movisae  Car.  Frid.  Hermanno,  cuina  tarnen  censnram  non-  ' 
dm  accepimns.  Ego  certe  nidlo  decantatna  carmine  ted  praesen* 
tis  tantam  miraculi  atupore  defixua  quidvit  aliud  magpa  mihi  vide- 
bar  ct$e  qoam  philologns  aecnli  undevigcairai ;  sie  extematns  animi 
atqae  ia  affleotia  attonitus  Tigilans  somniabäm,  defrictisqae  diu 
popiffig  an  vigilarem  scire  quaerebam;.  tandem  denique  reversut 
ad  aeuam  praesentium  arrepta  commentatione  et  admota  luminibua 
falladas  et  fraudem  plane  perspiciebam  ^  decernebamque  ambages 
istai  verbornm  in  ordinem  redigendas  et  corpuaculiim  illiid  cum 
ukeribot  suis  itfonstrandum  ease  lectoribus,  pannis  latc  aplenden- 
tibiif  exatora.  TaJem  enim  fetum  videbamna  vel  nascontem  opprt- 
flKBdos  esae,  perditari  etiam  sine  lolao  ai  quando  nova  capita 
aaccrererint 

2*  Merito  Romano«  augustei  aevi  interrogayeria  „Quid  vobis 
restaiet  ti  graeca  omnia  eximerentur^^?  neque  inepte  ex  ob,trecta-  \ 
toribns  atndiornm  antiquitatis  cum  Gnil.  ab  Humboldt  qnaeaiveris 
y^Qoid  vero  tos  essetis  aut  quonam  tandem  pretio  prostaretia  vot, 
n  netdo  quibns  praestigiis  repente  tolleretnr  quidquid  Graecorum 
K'i^naoninqne  bene6cio  in  nostram  hmnanitatem  transiit  nobisque 
Titas  rcddit  Titalem^^f  at  ai  eodem  modo  a  Graecis  flagitaremua 
ot  reddereot  omnia  ea  qnae  atatim  post  diluTium  in  eos  coUata 
sunt  a  Pboenicibtts  Aegyptiia  Phrygibus  dona^  quid  tandem  iis  eripi 
posset  aat  qno  nomine  in  gentium  bistoria  minus  splenderent?  nisi 
forte  vetostisaima  fabulanim  aesopicarum  patria  est  Aegyptus  aut 
libya,  qna  de  re  eleganter  egit  Zundel  in  Mus.  rhen.  1847  T.  5« 
422  aqq.  neqiie  inviti  loquentia  animalia  yidebamus  Graecia  eripi, 
qaibaa  if  na^fijcla  snmmnm  bonum  erat  (quare  doviloi;  rod'  ilnov 
n  ^r»v  S  T»g  q>QOVBi)  et  quorum  felix  conditio  obstat  quominus 
ä  beatiis  dicta  credamus  qnae  hominea  ipsi  sine  tali  inyolucro  di- 
cere  aoo  aoderent.  Praeterea  autem  si  dubiam  famam  de  littera- 
ram  figaria  a  Phoenicibüs  acceptis  exceperis,  nihil  fere  superest 
pf^aeCer  aatronomiam  et  mathematicam  quarum  magistri  Chaldaei  et 
AegyptH  /«ntnfvr,  licet  et  hae  doctrinae  aliquanto  post  fabulosas 
^ataa  coloniaa  ianotnerint  Graecia  et  vir  com  orientis  tum  rerum 
acddeBtaliiim'  peritisaimus  de  Bohlen  cum  altbi  saepenuroero  vetu- 
ste  Aegjptiornm  gloriam  attriverit  tum  vix  prima  mathematicae 
elctteota   circa  Pjtliagorae  aetatem  iiadem  cooceaserit  ad  Genesin 
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p.  XLIL    Me  enim  iuilice  si  vetusti  tili  coIobi  et  Graedae  civitate« 
occupaveront  (quod  sioe  numerosa  manu  fieri  noo  potuit)  et  sapien- 
tiam   orientalem  attalerunt  (credibile    enim  est  et  ipaos  prindpes 
non    indoctos    fuisse    si    Aegyptiorum  Phoenicumque    dvitates    ea 
tempestate  tantopere  florebaat);  certe  vestigia  quaedam  orientia  in 
vitam  et  admiaistrationem  Graecorum  transiisseot  et  sattem  aliquid 
dcmoDstrari  posset  ntilitatis  qaam  catervae  istae  peregrinae  Grae- 
eis  attulissent.      Qaemadmodura   autem  dudc   res  est,   plane  nihil 
ostendi    polest,    et    si    qnando   aut  merces   aut  opus    artifidosoni 
Graedae  illatum  est  (qua  de  re  tarnen  desunt  locapietes  testes), 
hoc  nondum  probare  potest  graecam  humanitatem  in  Oriente  radi— 
ces  agcre;  imo  benefido  litteraram  antiqaarum  reliquoromqoe  mo- 
numentoriim  vel   hodie  intelligere   licet  qaomodo  a   radibiis  initiit 
ad  summam  praestantiam  et  litterae  et  artes  apad  Graecos  creve- 
rint:  quod  ipsum  documento  esse  debet  haec  omnia  in  Graecia  sme 
peregrina  ope  nata  esse.     Nam  si  cimi  migrationibos  istis  Orientali- 
bus  coloniae  Graecorum  inter  barbaras  gentes  dispersae  comparan«. 
tar,    eas   non   factie    repereris    antiqnae   suae    originis   patriaeqiie 
oblitas   esse,   tantumque  abest   ut  ßeßctQßuQma^a^  %qwiov  0¥x    iv 
ßagßaQoig  graecnm  aliquem  coetom  invenias,  ut  vel  institota  singii- 
laria  dialectiisque   civitatis  stirpisqtie  ex  qua  deducti  fuerant  post 
multa  adhuc  secula  maneant  atque  adeo  diutius  quam  in  patriii  ali- 
qnoties  deprehendantur.  Quid  igitur  caussae  est  quod  coloniae  Inachi 
Ogygis  Lelegis  Erechthd   Cecropis  Cadmi  aliorumque  quos   Rosa 
p.  17  commemorat  neque  qoidqnam  quod  eos  superviveret  secum 
in  Graeciam  attulerunt,   neque  posteris  suis  fructuosom'  com  patria 
sna  commercium  reliqueruntf    Nam  si  subactae  nimis  incultae  erant 
gentes  quam  ut  expeterent  Aegyptiorum  Semitarumque  et  praecepta 
et  consuetudinem ;    certe    politissimos    victores    credibile   est     quo 
nbvarum    sedium    facilius  tolerarent  taedium,    florentissimum    cum 
priore   siia  patria  commercium    exercuisse  et  postea  qaoque  (certe 
usqne  ad  migrationem  Heraclidarom)  doctos  religiososque  homtnes 
ex  Oriente    in  Graeciam    propositis    lantis  conditionibus   iavitasse, 
talique  modo  memoriam  et  commoda  melioris  suae  originis  et  reoo- 
vasse  et  recoluisse.     Horum  autem  omnium  nullum  plane  vestigimn 
est  apud  vetustissimos  et  optimos  testes  auctoresque:  qnae  autem 
peregrinatores  et  vanissimi  post  Alexandrum  m.  scriptores  sine  fide 
dignis  monumentis   deliravemnt,   haec  orta  sunt  ex  perniciostsaimo 
synchronismi    et    syncretismi    studio,    quod    hodie    qooque    Utteras 
nostras  maculat,  et  ne  orientales  quidem  vetustos  fontes  vel  aucto- 
res  habuerunt.     Cur  autem  Homerus  de  Phoenidbus  et  Ac^püis 
talia  iecit  quae  prodant  aut  bonam  illam  de  bis  gentibns  opinioMcm 
et  existimatiouem   quorundam  falsissimam    esse,  aut  mirabile  dictn 
Homendis    ea  omnia  ignota  fuisse t     Nam   licet   excusemoa    qood 
colonias  Cecropis  et  Danai  aliasque  hoius  commatis  fabulaa  ntinua 
propter  ignoraotiam   quam   propter  carminum  oeccoomiam  praeter« 
misit;  certe  a  posteris  Cadmi  et  Danai  aüonuoque  mdkra  iis  quae 
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fuifit  cum  edoctum  fbisse  consentaneam  erat  9  apiid  qiios  et  memo- 
riaiB  xw  uqf%aimv  naxif^v  vofcov  floruisse  credibile  est  neque 
qmdqMm  Tidetiir  effedsse  ut  posthac  eommerciom  com  maioribus 
suis  oiternimpereiit.  Sed  de  Homero  posthac:  aam  alia  adhuc 
ratio  expeadenda  est. 

3.   Quod  aotem   de   colonüs  orientaUbas  altom  silentium  est 
apwi  Bomerom  aUosqoe  Tetustos  scriptores,  fo/um  qaidera  nondiim 
nooftrat  eoa  ignoraTisse  illas,  aat  si  ignoraverint  probare  pfitest  fa- 
bohs  Homere    recentiores   esse:  nam  aut  ratio  cur  illa  dissimiila- 
rest  foftasse    non    deerat,    aut   imbecillilatis  hiifnanae  causa   noq 
ofluiia  Boverant   qoemadmodom  dii.     Sed  ipsa  narratiomim  iropor- 
tmitas  et  absorditas  postulat   nt  ru   quondam  ge$tat  sero  qaidem 
meuMriae  proditas  esae  Degemas.     Quinam  eoim  historicns  sine  vto- 
leBlisnna  ^s^cnsfia  eiosmodi  testimoniis  uti  possit?   aut  quis  non 
coacesserit  plorima  istis    historiis   qoas   vocant  adhaercre   et  plane 
com  iis  coaloisse,  qaae  ne  creduli  quidem  homines  hodie  pro  f actis 
▼eB<fitare  yeHotf     Nam  aiius  hominis  miraculis   fidem  per  longnm 
tempQs  fiKiebat  divinas  parens,  sed  Cecropem  aut  Cadmum  monstra 
afioaqiie  noodam  quisqaam  in  canonem  recepit.     Quibusnam  igitur 
ai^iuBcntisprobabiDas,  iure  meritoque  iabnlas  de  coloniis  orienta- 
Ubas ab  bbtoricis  praeparattu  et  abstersis  incredibilibus  condnnatat 
esse?  et  hoc  praesertim  flagito  ut  Ross  explicet,  cur  historia  inter- 
preCatio  Oadmom  in  Boeotiam  venisse  Thebasqne  cam  Phoenicibus 
saia  comfidisse  atoerat,   sed   neget  ducem  foisse  ei  bovem  inter- 
^eeloqae  dracooe   ex   eins  dentibus  armatos  viros  ortos  esse  9  deni- 
qne  in  serpentea  matari  potnisse  Cadmum  et  Harmoniam.  Binsmodi 
ededicisflnia  si  qntd  sapio  plane  nulias  rationes  habet;  nam   quod 
affinaant,   Cadmi  Phoenicnmqae  adventum  n«a  ineredibilem   esse^ 
qoae  aotem  fobolosa  cum  Cadmo  coninncta  sunt  ea  separari  debere 
qua  tacrtdtfttiia  sint  et  pro  figmentis  poetarnm  habenda  esse:  haec 
ratio  laeptiBsima  est.     Gerte  Hdem  scrvptoret  qui  eredibilia  narrant 
haee  cma  increübüibut   ita  commiscnernnt ,  ut  nallo  modo  divelli 
possmt,  et  qoi  non  illotis  manibns  ad  fabulas  accedant,  facile  lar- 
gieatur  plenünqne  incredibiiia  $ola  apnd  antiquos  auctores  ferri,   et 
patte«  demam  e  turbidis  his   rivulis    a   pragmaticis   derivata   esse 
cre£b%a  iata.    Sed  qoidqnid  est,  nt  uno  partn  qnadrata  et  rotunda 
cdjta  siat;  n  idan  scriptor  mnita  falsa  et  fabolosa   iecit,   ne  illa 
quidem  qaae  vera  esse  possunt  (certe  minus  fabulosa  sunt)  multa 
Tide  ifigaa  esse  videantur:   falsa  enim   nt  aiunt  etiam  vera  reddunt 
'as^peeta.     Aat  quis,  ut  exemplum  afferam,  qnidquam  eorum  quae 
nazTaator  a  Mnocbhansenio  gestum  esse  propterea  contenderit,  quod 
inter  plarima   apertisaima    mendacia   etiam    quaedam    insunt   quae 
aoa  incredibile  ait  gesta  esse?    Neque  vero  id  ago  nt  antiquas  fa- 
boias  affimem  simües  esse   muliercularum  narratiunculis   (imo  ne 
Lnoani  qaidem  veram  historiam  comparaTerim,  in  qua  tamen  roulta 
ntylboiogica  iitsunt),    sed    ut  eclecticismi   perversitatem   perspicuo 
exeoplo  castigem:    nam  aut  fallor  aut  Cadmi   colonia  non  minus 
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fid«  digna  est  quam  pagna  eias  cum  viris  e  ^Iraconis  dentibns  natis 
tt  rdiqua  omnia.  Ac  si  scriptor^s  ob  eam  caueani  res  gestas  nar- 
rare  nondum  dubitamtis  quod  ipsi  pro  factis  fabulas  suas  vcndi- 
tent;  demtis  poetarum  scilicet  invoiucris  aut  pragnatismi  ope  cara- 
tis  talis  bi^toria  scribetur  qaae  pradentissimam  quemqtie  deterrere 
possit  et  debeat,  et  com  propter  chronologiam  tum  propter  alias 
caiisas  ip^s  turpitudioem  'suam  prae  se  ferat.  Nam  si  omnia  cre- 
duntar  qaae  legibus  natarae  noa  adversantur,  nuUo  criterio  inter 
contraria  testimonia  (qiiorum  plurima  sunt)  quodoam  verius  videa* 
tar  esse  diiudicabitur.  Accedit  autem  quod  mihi  semper  portento- 
snm  videbatur  esse,  potuisse  sine  usu  scribendi  kistoriam  principumi 
postdiluvianorum  usque  ad  eam  aetatem  perdurare,  qua  primum 
mansuris  litteris  aut  mandata  est  aut  videtur  mandata  esse:  nam 
quid  hodie  multitudo  ▼.  e,  de  bello  triginta  annorum  aut  Franci  de 
Anglorum  invasione  nisi  e  scholis  sciunt?  atque  illa  apud  Graecos 
non  vaga  et  incerta  fama  ferebantur,  sed  nulla  fere  domos  est 
cuius  non  prodantur  miauttssimae  res  et  accnratissimae  genealogiao, 
in  quibus  ettam  plurima  nomina  sine  ullis  fabulis  conservata  sunt! 
Quanto  igitur  rectius  ipsae  res  gestae  atque  adeo  gentes  quoqiie  et 
urbes  qaae  in  fabulis  comparent  iisdem  legibus  subiiciuntur,  quibus 
certe  involucra  ista  tractanda  esse  cordatissimus  quisque  hodie  sua- 
det!  Non  ignoramus  quidem  extitisse  aliquando  viros  in  quos 
superstitio  antiqua  dogmata  et  pläcita  contra  omne  ius  et  fai  ma&ima 
cum  credalitate  transferret  (velnt  mors  magni  Panis  Tiberio  im- 
peratori  nnntiabatur,  quem  grammatici  pro  Mercurit  et  Penelopae 
filio  habcbant) :  sed  vel  hoc  demonstrat  ipsas  fabulas  ad  nomina 
idealia  pertioere  et  tunc  demum  cum  reali  subiecto*  coniuncta  esse, 
cum  hie  et  ille  se  supra  bominem  gereret,  ita  ut  vita  quoque  eitis 
Tideretnr  omamentis  singularibus  indigere.  In  graeca  autem  anti- 
quitate  talia  ezempla  iiinumerabilia  sunt,  operamque  et  oleum  per- 
deret  qiii  deorum  instar  etiam  hominis  ignobilissimi  cuiusque  viiam 
vetustis  superstitionibus  exornatam  esse  et  adulteratam  sumeret. 
Itaque  si  scriptores  idonei  et  aequales  testarentur  (quemadroodum 
Alexandmm  m.  aut  illum  Mariadam)  etiam  Cadmum  et  Cecropem 
reliquosqne  vixüse  et  colonis  suis  Graeciam  occnpasse,  diceremtis 
cum  realibus  figuris  eas  opiniones  coaluisse  qaae  solis  idealibiis 
characteribus  convenirent:  sed  cum  nuHa  principum  illornm  et  gen- 
tium et  civitatum  certa  memoria  extet,  cum  in  meltoribus  fontibus 
tanturomodo  miraculis  impliciti  emergant,  cum  ipsae  narratioofss 
et  contrariae  siift  et  multis  seculis  post  scriptae  (quo  tempore  «»b- 
scurum  erat  quid  gestum  et  quid  cogitatum  esset);  noluirnns  i^^ta 
mira<füla  ab  hominibus  separare,  sed  existiraamus  etiam  hos  ideaies 
esse  cum  gentibua  suia  et  oppid^s,  et  in  fabulis  nemtui  maiorem 
realttatem  cöncedimiis  quam  v.  c.  Ledae  a  cycno  subactae  et  ovum 
parienti  aut  fomicis  Aeaci  silicibusque  Deucalionis. 

4.   Sed  quid  Ross  de  rougieute  aut  instar  cycni  canente  I<>\c 
et  de  aliis  eiiödem  commatis  fabulis  iudicaverit,   nobis  quidom   qui 
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livili  eins   libris    careamas    ignotum   eit;    fortasse    cum  tbeologis 

qnibosdam    nostrae    aetatis    omnia  examinat  et  optima  retinet,  reli- 

qw  «Qtem   non  curat    ( quo  modo  nobis  qaidem  gravisfima  Degl(gi 

videtttar)^    aat   cam    Palaephatis   Cecropem  explicabtt,  si    aoodam 

(at  p.  18  iactai)    occtsua   est  ab  Hermanno.     Sed  qtiidqaid   est, 

certe  ea  qnae    in  illa  dissertatione  de  Aegt^tiif  dispatavit  et  const- 

deraii  et  examinari  possant,  qnomm  terram  Homems  si  coloooram 

vetnstonim  soboles  aut  commercium  cum  antiqna  sna  patria  intermi- 

screftt  aut  se   cognitam  habere  propter  orientalem    importunitatem 

ifimDulabaiit )  certe    e  Menelai  narrationibus  nosse  pöterat;   et  si 

8a|ierbii8  res   ipse  Dolebat  caeco  circulatori  respondere,  certe  nniis 

et  alter  ex  ilUos  sodis  iusto  eioi  desiderio  satisfecisset,    Ac  si  Ho- 

warn  BegatoT  tempora  troiana  attigisse,  quidni  consulere  placuent 

anna  aat  plores   ex  mercatoribus  qnos  Ross  afBrmat  mutunm  inter 

Graedam  et  Aegyptom  commercium  etiam  ante  Psammetieham  exer- 

coiase?     Quid    igitur  princeps  poetarum'  de  Aegypto  prodidit?  aot 

qveaodo  Homerus  cum  suam  longinquae  terrae  notitiam  tum  ma- 

gnam  Aegypti  Aegjptioromque  in  Ittteris  et  artibus  florem  testari 

qaibcMlaa   Ttsoa    est?     Ntmirnm    commemorat  Pharum^    nondum 

iyaa,  ^gratam  aoctnrno  Inmine^  ut  cum  Lncano  loquar  Phars.  89 

463  f  sed  iasolam    adfauc  a  Proteo  vate  habitatam;   de  qua  haec 

Menelans  Odyss.  4  9  354  narrat  non  audita  ex  aliis  sed  a  se  ipso 

praesente  Ttsa: 

v^cog  inHva  ri;  iavi  noXvxXvaxcf}  ivl  novxcoy  * 

Alyintov  TtQonaQOt^e  (^agov  Sd  {  KinXfiaKOV(fiv)j 
Tocoov  aviw  006OV  XB  ytwurifiBQlfi  yXaqnjQiij  vrfig 
ffwcBv  y  Xtyvs  ovfog  Imnvilnaiv  oni0&iv' 
iv  61  ktfiiiv  tvoQftog  o^iv  %   cm6  v^ag  itaag 
ig  nivTOv  ßakkov0iv  dq>viSattfievoi  fiiXav  vdmg, 
i)e  bae  insola  bonus  auctor  Caesar   B.  civ.  3  9    112   pr«   scHbit 
^Pbaras  est  in   insula  tarris  magna  altitudine,   mirificis  operibns 
cxtmctn,   qnae  nomen  ab  insnia  accepit:  haec  insula  obiecta  Ale^ 
portum  efficit,   sed  a  soperioribus  regionibns  in  longftodf- 
passuam  DCCCC  in  mare  iactls  molibus,   aogusto  itinere  et 
p«Mte  com  oppido  coniongitar  ^^ ;  atqne  de  eadem  Locanus  Phars. 
10,  499  9,€laastnim    pelagi  cepit  Pharon  (sc.   Caesar):    insnia 
qooadam  in   media  sieHt  illo  mari  snb  tempore  vatis  Proteos,    at 
1MMIC  est  peliaeis  proxima  maris.^^  Homero  igitur  freti  (quem  mnlti 
MgyptjuD  «iixernnt  velot  Heliodorus  Aethrop.  2,  34.  3^  13  et  prae- 
aer^  3,  14  sq.  ubi  ratinnculae  afferuntur,  alii  autem  in  Aegypto 
tbeoJogiam  didicisse  aifirmant  quos  longum  ^erat  eyoWere)  iactant 
p«ft  fci^Mra  iroifana  insulam  illam  propius  admotam  esse  continenti 
plarimo  qoem  secam  volvit  Nilus  limo :  nnde   etiam  totam  inferio- 
rem Aegyptom  emersisse.     Neqne  ego  tnfitiabor  quod  geologi  con- 
fifmaveriaty   potestqne  praeter  plnrimos  allos   comparari  Snetonius 
Odav.  18   ,9  Aegyptom  ut  feraciorem  habilioremqne  annonae  nrbi- 
cae  redderet,  fossas  omnes  in  qoas  Nilus  exaestuat  ohlmatas  l&nga 
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veiustate  militari  opere  cleteriit^^ :  sed  hominum  memoria^  hütoricam 
Pharnm  adhuc  tanto  intervallo  qaaotam  Homeros  statuit  diremtam 
fiiisse  a  continenti  etiam  atqiie  etiam  neganduni  esse  videatar,  ti* 
(lendamqne  ne  testi  param  locupleti  plus  tribaamoa  quam  ratio 
permittit  Nod  aliier  fabularum  patroois  „Circes  donnDa  aliqoando 
Circeii'^  Ttdebatur  faiste;  ac  magoua  quidem  Theophrastus  adhoc 
olymp.  116  9  8  de  insula  Circea  poat  diligeotem  investigatiMiem 
tractabat  (qaare  Pliniua  U.  nat  8)9  qoi  hnius  rei  testia  est  aibi 
persuasit  poat  Tbeopbrasti  aetatem  Circeioa  cam  coDtioenti  coa- 
iuisse),  Niebohr  autem  Hist.  rom.  T.  1,  220  e  cacoioine  Modus 
cavi  (ubi  aliqaando  Albam  loogain  sitam  faisae  fabulantar)  collem  a 
Circe  quondam  nobilitatuin  cum  Oriente  aole  speciem  imulae  prae- 
bere  affirmat.  Cor  autem  uterqne?  nimtrom  magna  Homeri  aacto- 
ritaa  po^tuiabat  ut  yentoaa  Circea  inaola  qaaereietar,  opportuneqne 
ae  offerebat  Circeii:  quare  htc  locam  anquirebat  ende  Circae  mons 
insniae  timilis  esset,  ilie  autem  m)T0if%Ma(f^  de  recenti  inaalae 
cum  terra  nexu  fudit:  qnod  castigavi  in  libro  de  Argonaotis,  Ka- 
sani  184&  fasc.  1.  54  not«  Simili  antem  modo  sexcenties  historia 
et  geograpbia  turbata  est,  quia  scriptores  fabnlosos  locoa  in  hac 
nostra  terra  et  investigabant  et  se  invenisae  existimabant;  idemqne 
iis  accidisse  puto  qui  primi  inaulam  illam  aegyptiaeam  pro  home- 
ricn  Pharo  venditabant. 

5.  Sic  Homerum  suum  iam  interpretabatur  Alexander  m«  apad 
Plutafchum  V.  Alex.  26«  679  teste  Heraclide,  quem  aactorem 
Nitzsch  ad  Odyas.  T.  1«  266  not.  prae  Zonara  debebat  comme- 
morare.  Ac  vereor  ne  alib  qooque  nominibus  suspecta  sit  inter- 
pretatio  purpurati  homeristae;  nam  nisi  fallit  Menelaus,  maxime 
idoneus  testis,  Pharus  homerica  statim  post  excidium  Troiae  tanto 
intervallo  distabat  ab  Aegypto  flomtne  (qood  Tulgo  pro  hodierno 
Nilo  habetur)  quaatum  bona  navis  per  totum  diem  secondo  Tento 
peragere  potest:  sed  quis  temere  crediderit  post  Meaelai  reifitnm 
nsque  ad  Bfaeedonum  adventnm  tarn  vastom  ^atinm  expletom  esse, 
doplici  autem  tempore  i.  e«  a  eondita  Alexandria  ad  nostram  aeta- 
tem eondem  fluvium  exigoom  iater  insnlam  et  continenteai  locom 
exaeqaare  aon  potnisse  neque  amplios  terran  ultra  Akxaadriam 
processise?  tale  miraculum  me  indice  pene  monstrosnin  etaet.  Nc» 
panim  autem  crescit  portentum,  quod  Proteo  hortato  nt  ad  floctna 
Alyvnjoto  dvnetiog  froTaftoio  vs.  478  rediret  Menelaas,  taiitam 
non  fracta  est  viri  fortissimi  constantia  qnod  iuberetur  rnraas  Jss' 
ifsQoeiHa  novxov  Atyvntivd'  Uva$  ioX$%fiP  oSov  a^yali^n  %b 
va.  483:  nam  quae  tandem  difficnltas  videri  potnit  unin«  diaca- 
lae  inpendio  eam  insulam  relinqoere,  quae  eom  iam  per  Ylginti  die« 
in  summa  Inopia  retinuerat  invitumf  aut  quomodo  illom  cni  Lace* 
daemo  repetenda  erat  bre?e  hoc  iter  tam  pueriliter  extimaiaaa  coa- 
sentanenm  est?  Neque  interpretes  quidquam  proficinnt;  'Enatatbioa 
1606  pr«  duce  Strabone  qui  nunc  non  praeato  est  Tiae  longitodi- 
oem  et  difficultatem  8m  ro  cr|fvov  aal  Jklnivov  Aegypti  (contra 
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Eomi  de  navigationibos  et  commercio  coniectoram)  explicat,  fi'qii 

^omikwv  lT|0Tiiv  IxiXf ifiiiraiv  tolg  ar^otfopfit^ofiivoi^  9    quae  aper- 

tum  est  quam  temere  iacta  sint.   Mihil  antem  obsfare  videttir,  quo- 

anaia  aliam  eiusdem  de  Pharo  annotatinneoi  hie  adscribam;  1500, 

12  tit  ioxogla    ^igtrai  xuzd  xovg  naXaiovg  nai^ct  *AvtinXtl6'j^  j  eig 

'EÜmi  no-d^Gt  JüsyfAflov  Xa&^a  i^EX^ovüa  tfjg   noliwg  otb  naxi- 

6ivß  cor^v    6    IlQmiivg  xal  nagixov  tvgovaa  nlotov   Intiae  tov 

v«emuLi|90V   ^affov  anonataatrjaai  avTt^v   elg  AamSaipiovn^'j^nfAdS' 

vog  'di  htijtyayoTog  ik^iiv  twviv  tig  Atyvnxov   fv&a  rov  Q^qov 

fM  S^tmg  ^avtlv^    xfjv  di  ^cnfrctaav  avvov  ovrco  tijv  vijaov  an 

iuhov  ovopaaoft«  nagafAtintg  6i  q>ac$  vn«(ov  17  OuQog  Tcgog  fa^a« 

tov  T^  if«c/^9>  j   ivva^ia  6h   ilg  a^vqv  ano  tov  Ttavaßtnov  inativ 

«n  xfirnixovra.    6  dh  rtWYQag>og  qfficl  xal  tavta   mgl  q^of^w) ' 

Tijtr  0i^ow  neXaylav   6  noi'qTifg  Aiyc»  —   xal    ravva  nQoayitov 

vvv  ov9a¥    6ui  x^v  nf^cjjuKSWy    oUt  i^pffniiqm&tlarig  xilg  pnxa^ 

^olaffoig;.  —   tpaA   ih  %a\  nafifUi^iov  nkovv  T9j  v  ^agov  an{%Hv 

Tijs  aljmman'^g  HavHQatimg  naxa  tovg  i^QmJ^jtovg  Xfovovff,   eha 

cnsoTOMi^va»  tj  Ikv'i  xov  Ntlkov,  »OTfffio^flKfTD^  yaQ  if  Aty^Tcxog 

3un«  TS  xovg  SkXovg  %al  9una  ''Hqoöoxov*   17 v  dl  xo  Ifi^ro^iov  xijg 

Aifvmmf  TUi^l  Oigov  tj  niffl  Nav%q(tiiVy  iv^a  x6v  MeviXaov  iSito» 

voovtfi  TOV   i%  ^^agov  nkovv  ivvcai^   ivklpktvov  ii  xcrl  ^vvögovl 

{  mnit^g  ▼.  6.  Sö8  t^v  ^agav  [oxoqh  Xiymv  Ka)f  x6  ibid.  ,,o^cv 

njug  lg  novx^v  ßakkotöi^^ '  7gtgiq>Qaaxi7uog   oevT)    rov   o^fi;  dito- 


»liovoft.  Sed  qaidqoid  ttt^  qaamvis  eBoQfiog  vocetar  insula  a  Mene- 
lao;  tarnen  destrta  tooc  erat  et  ab  Aegyptüs  teste  Atrei  filio  relicta 
erat  Proteo  eiusqoe  filiae  et  phocüi  nam  hominea  si  qni  essent 
cctte  per  TigiDti  dies  Menelaos  et  socit  detenstent,  quos  legimiis 
propter  defectom  reliquorum  cibornin,  ne  acerbissima  morte  fsoie 
pcnicnt,  sastimiisse  pisciciilis  vesci,  iit  ventrem  rebellantem  in  or- 
diiieai  Tcdigerent.  Quanquam  dabitare  licet  de  suromo  hoc  Achivo- 
nm  diicriniiiie,  videtnrque  Menelaiis  pericidum  tniim  exterrendi 
iüTents  caosa  supra  omnera  modum  extulisse,  qiii  postea  narret  ra, 
581,  reltcta  insula  infelicissima  S^  tlg  Alyvnxoio  diifuxiog  noxa- 
poio  OTigOa  viff^  xoi  Igi^a  xilriicaag  iHoxonßag:  nnde  cnim  iüe  cui 
ne  fraftom  qnideoi  panis  furrat  centenas  boves  accepit?  SetI  nt 
hoc  nitiun,  si  mercatura  et  navigationibns  flornit  Aegyptüs,  cor 
iiAoierica  aetate  atque  adeo  usqiie  ad  Alexandri  m.  adventtim  op- 
portonssiiBani  iosulam  neglexerunt?  Nobis  quidem  terra  ista  cum 
20000  suis  oppidis,  si  nimiam  multilndioeio  alere  non  poterat,  ha- 
■aanis  actura  fuisse  vidctur,  sf  civibus  esurientibus  potins  insalam 
iatam  assigoasset.  Cur  igitür  imraerentes  expulit  coegitqne  at  ad 
btfbaros  feroces  migrarent  et  procul  ab  alina  patria  obliti  sapien- 
naiorom  et  IxßaQßaQm^ivxig  maximani  iabem  traherent  ?  Gerte 
qni  didicisse  fideliter  artes  affirmabat  eniollire  mores  nee  sinere 
leros,  Aegyptios  excepit  qui  Halosydrae  cete  suis  civibus  prae- 
tolcmat;    nisi  forte  illa  feUcitas  Aegyptioruoi  (de  qua  ipsa  terrae 

Jrekht  /.  Pkii,  «.  Patdog.  Bd,  XYU.  Bft,  3.  22 
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Tetusta  monumenta  prodidisse  et  prodere  iactantur)  inter  proprios 
fints  se  continuü,  quemadmodam  Liicano  Pbars.  8;  446  Aegyptiis 
est  „terra  sais  coiitenta  bonis  oec  iiidiga  mercis^,  et  aiinul  cum 
mercatura  etiam  colontae  Cecropis  et  Danai  reliqiioramqae  maxime 
duhiae  fiant;  coloniae  eoiin  aiit  mercatnrae  caasa  aot  propter  ioo- 
piam  patriae  condiintar. 

6.  Quid  de  Phari  gignißcatione  iudicem   paiicis   eiplicari  ne- 
quit,  sed  addtdisse  placnit  hoinericam  Pharum  non  maltam  Tideri 
differre  a  mythohgica   Paro,    qiiae   in   fabulis   eam  namiDe  luDari 
Minoe  coniunctissima  est  atqae  ipsa  qaoque   in  colonta  saa  cogno- 
mini  aspirationem  habet    Quod  autem  a  Pbari  turre,  qiiae  nocturna 
locerna  navigantibut  opitulabatur ,   omnea  eiosmodi  turres  affirmaDt 
focatas  esse,  fortasse  Terum  est;   nisi   etiam   propter  loBam    quac 
cum  radice  Pbari  coniiinctissima  /est  et  simplicibos  homioibos  nocÜM 
cuttodiam  agere  videbatur  facta  est  denooiinatio:  frostra  enim  vide- 
tar  quod    in   libro  do  Tritone  et  Eppbemo  (Lips.  apud  Yosa)  113 
sq.   lunam    contendimus    principem    omnium  wntoipvXaxmv  ftiiase, 
qnodque  alii  quoque  quibus  nibii  de  nostro  systemate  innotuit  in- 
tellexerunt  quia  in  natura  rei  positum  est,  velut  Bnickbräa  Schür- 
aenrutbsel    3dö   ,,dem  AUerweita  -  Nachtwächter   dete    gtiten   alten 
Kerle  dem  Monde  <<  et  Pic-Nic-Blätter   von  Boz  T.  1.  110  (Alan 
Skeen  von  Rieh.  Johns)   „die  Sonne   Hess  den  goldnen  Halbmond 
zurück  um  über  die  Erde  Wache  zu  halten,  und  dessen  beide  aus- 
gestreckte Spitzen   schienen  sich  vergebens  za  bemühen,  die  gansc 
beschattete  Kugel  in   der  Umarmung  zu  entzünden^'  (quem  iocani 
etiam  propter  alias  imagines  a  me  illustratas  attuli),  atque  ibid.    X, 
S«  215  (Gamaliei  Gambril)  „die  schildwachstebenden  Sterne  ^^:    oan 
quod  ignobilea  sunt  hi  auctorea  parum  refert,  imo  contlitores  quo* 
que  fabu&arum    non  valde  ingeniosi   faisse  videntor,  nisi  quod    na^ 
turam   rerum   optimam  ducem  pro   simplicitate  soa  et  intacbantui 
et  sequebantnr.     Sed   haec  quidem  hadenus ,  Aeg3rptum^  autem   flu* 
vium  praeter   alioe  Homenis    ruraus    Hyom.   in  Bach.  26,  8  con» 
memorat, 

•  Icu  6i  tig  Nvori  vnatov  oQog  iv&iov  vl"^ 

tfiXov  0oi¥lnrig  axtdov  Aiyvnxo^o  foanv 
quo  loco  utitur  Diodorus  Bibl.  1,  lö,  unde  constare  debebat  quai 
fabulosus  esset  poeticus  Aegyptus;  a  quo  ai  narratur  inanla  Phar%i 
unius  diei  navigatione  separata  esse,  recordandum  est  Phaeacc 
quoque  apud  Homerum  Od.  7,  326  iter  longissimam  eodcm  tlj 
sine  negotio  perfecisse,  quia  coelestia  corpora  alternis  vicibna  cii 
cuwagi  videntur.  Itaque  etiam  alibi  Alyvinov  6*  iivai  est  daktr 
idig,  qaia  luna  quando  sub  terra  est  in  maximo  discrimine  Ti«lebi 
Aar  versari  velut  in  fabula  de  Symplegadibns  similibasque. 

7.  Sed  mittiraus  haec  qaae  fortasse  plerisque  oomibas  n< 
videantur  sapidissimi  saporis  esae  quaeque  ad  quaeationem  prciesei 
tem  non  admodum  neoessaria  sunt:  redeamua  potins  ad  honteriei 
Aegyptios  eorumqne  quae  ex  Homere  videlicet  demonstrattir  culCurai 


Scripsit  Fr.  Vater.  839 

Äc  de  studiis  HUcrarain  nobilissimi  sunt  vernis  Odyss.  4,  227  «qq. 
quo  loco  fertii|'  Helena  a  Thonis  conioge  aegyptia  Polydamim  nie- 
dicamesta  eCBcaciasima  acceptsse, 

laOiUr,  Ttt  ol  noXvöa^va  noQEv  0&vog  KaQcmoirtg 

ulyvittlti^  ty  nltiöta  tpign  iHÖfDQog  Sffovga 

^apftaxa,  nokka  fiiv  ia^la  p.^^iy^iva  noXk^a,  il  kvygi, 

Ifirgog  dh  Exaaxog  Imaxi^tvog  ntqi  navxav 

iv^Q^inmv^  ^  fdg  IJai^avog  tlai  ytvf^k^. 

Laodat  ▼«.  330  etiam  Plutarcbos   de    art.  poet.  1,  sed   acute  ian 

Pliniiia  H.  nat  25 ,   5    gloriam    herbarom  mirator  cqb  etiatn  qaae 

ngator  Aegyptm  illa  non  esset,  postea  flumiDis  limo  invecta.  Fädle 

vero    patior   Tbeophrastom    aiiosque    apad    Nitzsch  Annot«    T.   1. 

355  sq.  fideo  Poetae  asserere ;  oam  et  paitllo  aale  ews  credalita- 

fem  exagitabamur  ($.  4)  et  satis  constat  huoc  quoqne  caeco  studio 

botnericas  fabalas  pro  oraculis  babiiisse,  non  aliter  atqae  Herodo- 

tos  2,  84.  8,   129*  2)   77   ea  quae  Homema  et  graeci  sacerdotet 

de  Aegypto  fabalabantor,   in   bac  terra   et  qaaesivit  atqite  adeo  «t 

fieri  iolet  etiaia  iiiTenit.     De   diversa  medicöriira   aegyptiorum  me- 

tbodo  carandi   e  Piatonis   constat  bistoria ,  quam  ia  commentaAiODe 

de  Platonis  itinere,  läse.  2  boram  Misteraneorum  excussi  qoaeque 

et  ipsa   ex  Homeri  testimonio  procreata   esse  vtdetiir;   ac  si   recfe 

post  alios  iDoiiiiit  Nitzscb  taiitiimmodo  cbiriirgiioi  fnisse  Paeonen, 

pleraque  omnia  qaae  bodie  iactantitr  et.oltm  Acta  sunt   conciduat. 

Qaaoto  igitnr  rectias  probabiÜasque  coelnm  nocturnora  contempki- 

biiBiir,  in  qno  plurima  videntur  sparsa  esse  medreamina,  inter  qoae 

norama  lanaria  vertari  ferebantar  veliit  Polydaiuna^  Medea  aliaeqae 

^eneficae   (coli.  Meineke  Anal.  al^x.   46   sq.):    nam  si   ipsa  sSdera 

pro  berbis   babebantnr,  firmameDtom   aotem  Aegyptus   ve\  Colcbis 

ve\  Tbessalia   appellabatur,   spontc  patet  cur  Innare  Domea  veaefi- 

fidoriBB  peritinn  fuisse  existimatuin  sit  atque  omnes  Aegyptii  laude 

artes  aediae    in  fabuUs  floraerkit.     Atqne  facile  etiam  Polydamnae 

marites  Tbon  expKcatur;  qaod  vocabuium  cum  ifitiv,  germ.  Thom 

compone,  qnia  altera  pars  lunae  similis  est  glebae:  Teteres  autem 

inlerpretes   alia  praeceperunt  velut  Eastatbius  ad  Odyss»  4?  1193, 

66  900!  di  wTov  ßaaikta  ilvai  rov  itata  Kdtaßov  vfikmov  aro- 

^crro^,  ivQ9tf}v  laTQtnrjg  nttga  Aiyvmioig,  xal  nqXv  filv  IStiv  t^v 

'BUvijv  (ptkotCucog  ötccnsia^ai  TCQog  Mtvikaov^  Idovta  H  xctl  mgi- 

^yfttftt^nrov   xattmxt^gijaa^  avtijg  ngig  ßlav,   xai  rov  Mevikctöv 

ypina  avikiiv  avtovy  iq>    oi  x«l  nakhv  ^coviv  •vofiflf0#ij'vori.  •^— 

jiikunfig  Ök  UstOQU  nageauita^ntiv  yivic^ai  SmvtÖi  xr^v  ''Ekhnpf 

ifgog  Mtviliov  ivwmog  dg  jUdtotcag,  xot  fSg  rigia^ifi  (xvtiig  6 

^vtg  %a\  d^  l^'^kmaiv  if  ÜokvSifia  rj  iJslii  Ja(üvo  xav   Mgovgj 

«ol  1^  i^i^no  4ig  Oagw  oiatt^  %a\   ii^km  dovca  nal  ß^ftavffv 

Ix^fsF   xotg  ix9l  nolloig  fiq>£6iv  ^  tpmsv^Bi^»  nal  ^i«tfri{ao0a 

lUviov  istkri^.    6    6i  Fio^fgiipog  klytt  m  nsgl  roy  xavnßmAv 

'^v  BiZvig  noti  tig  ^v  nShg  iitawiiog  ßa^iXimg  Seiai^hov 

22* 
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Mivikaov  %a\  ^Elivipf^  ^HgoSorog  8i  t^OQU  otc  Btovig  q>vla^  rfV 
rov  navmßixov  avofiajog^  og  xol  ovifvE/xsv  dg  Uqfoxiu  injv  iöt- 
%lav   tav  'Akt^avdifov   oxe  %al  itpi^Qi^  Tfjv  'EkivtiV   aifiannot, 

yag  ^HgoSorog  (itj  ilvM  ti}v  *EAivijv  h  t^  Tgola^ 6  6*  «v- 

%6g  kiyH  TuA  on  iv  vm  fri^ivti  xavoD^ixcj»  istoiiaxi  hgov  loxiv 
'HQonXiog^  ilg  o  ttxtg  wnaipvydv  imßaitfrai  IsQa  axiyiMna  öovg 
avxov  x^  ^e<Sj  ovk  Imi  xovxov  a^aa^i,  simiiiaque  redeuot 
1800,37. 

8.  Quid  alii  de  variis  his  fabulis  slataant  nescio;  ipse  autera 
mihi  Tideor  intelligere  Heleoae  nexum  cam  Paride  non  diveraum 
eaae  ab  eiosdem  commoratione  in  insula  Pharo ;  nam  qnemadmodiun 
radtces  nominiim  eaedem  sunt,  sie  etiam  saepe  obserraTimus  alibi 
*  personam  alibi  terram  vel  animal  poetis  ad  eaodem  cogitationem 
illustrandam  suffecisse.  Itaque  tantum  abest  ut  Helenam  aegypHam 
▼el  phariam  novuoi  vel  ignobile  argumentem  putera,  ut  nesciam 
qaibnanam  rationibus  troiana  Helena  magis  conunendetnr;  modo 
ne  quis  hütoriai  proditas  esse  somat.  Nam  Helenae  fabula  de 
qna  etiam  qnae  anpra  §.  5  allata  sunt  comparari  possont,  non  uno 
modo  ornata  est,  et  si  uni  traditioni  magnam  auctoritatem  homerica 
carmina  conciÜavernnt,  alta  tarnen  Stesicbori  Sophoclis  Euripidis 
aliorumque  ingeniis  non  minus  nobilitata  est  fama;  neqne  plane 
latent  quae  a  sacerdotibus  aegyptiis  narrota  Dio  Chrys.  or.  11 
prodidit,  certe  nescio  cur  Boss  qui  alias  einsdem  mMietae  fabulas 
iliis  tribntas  tantopere  suspezerit,  spernat  qiiod  iidem  afßonabant, 
in  ipsa  Aegypto  ducta  regis  filia  consenuisse  Menelaum  et  Troiam 
capi  non  potuisse  fassum  esse:  ac  ne  serpentes  quidem  Pbari  spar- 
aaeque  contra  eas  ab  Helena  herbae  multum  differre  videntur  ant 
a  phocis  Halosydrae  aut  ab  Archivis  Troiam  cum  Paride  aggreasis, 
certe  in  aliis  fabulis  sati  draconis  dentes  postea  sab  imagine  hasta- 
tae  cohortis  redennt« 

9«  Sed  ut  missis  interpretationibas  aliqoid  de  Aegypto  et 
Pharo  addam,  iam  supra  tetigimns  portentosum  illnm  Menelai  hör- 
rorem  propter  unius  diei  impendium,  ita  ut  re  propius  iiifr|)ecta  (ut 
saepissime  factum  est)  duplex  fama  a  concinnatore  mista  esse  vi- 
deatur.  Nam  e  4,  Ö85  summo  iure  coUigitar  relicta  Pharo  repetito- 
que  Aegypto  fluvio  statim  revertisse  Menelaum  Lacedaemonem  octayo 
post  excidium  Troiae  anno;  at  eundem  constat  e  Nestoris  serraone 
3  9  299  a  Troia  reducem  reliqua  classe  circa  Cretam  perdita, 
tempestate'. circa  Maleas  orta,  primum  in  Aegjrptnm  delatum  esse; 
quare  roerito  cöllegeris  plurimas  divitias  quas  per  Septem  annos 
congessit  maximam  partem  ei  contigisse  pot^^am  secessil  ex  Ae- 
gypto; ac  si  octaTo  demum  anno  Phari  moratur,  in  alia  fabula 
▼ideatur  remotissima  fuisse  Pharus  ab  Aegypto.  Itaque  noii  mirari 
amplins  quod  viro  xorrcxAcrcr^  tpUov  ifvop,  repotanti  videlicet  se 
eex  annorum  Uinere  ab  Aegypto  abesse.  Non  raro  autem  pngaantia 
in  fabulis  consarcinata  esse ,  lectores  Homeri  latere  non  potest : 
itaque  si  ipse  Menelaus  narrat  4,  81  de  opibus  suis, 
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ij/flQfOiAf^v  iv  Vfival  na\  iySoixtp  txH  ^k^v 
Kvitqov   Ooivlxfiv  tt  xa\  Aiyvnxlovg  Inalti^tlg 
Al^onaq  ^*  bofAi}V  %a\  ZiÖovhvg  nal  *EQ€iißovg 
%al  jiißvfjVf 
aot  poeüca  liceatia  vago  consilio   populorum  Domine  disposiiit ,  aiit 
diTfrsa  fama  proditnr;  nam   de  priore  qiiidem  (oco  niilla  dubitatio 
est  qauiD  AegypCnm    tetigerit  Menelaut  anU  Cyprioa  et  Phoenices 
Tisitatos.     Ovare  demonatratura  esse  videtiir  in  aliis  canCüenit  Pha- 
rtlin  ab  Aegypto  longüsimo  $patio   diremtarn   fuisse,  in  aliis  aiiteoi 
^tKmo    itinert    abftiiaae;    qno    nos   qiiidem  putamns    evidentissime 
(Wtfodi  ideaUs  locos  m  ▼etastissimis  fontibus  descriptoa  esse^'nam 
ncatrun  Teram  erat, 

10.  Seqnitiir  at  de  Tkebis  fabalosa  nrbe  dicadir:  nam  aegyptiam 
qaoque  arbem  qualis  in  rojthologia  graeca  comparet  non  aliter  ac 
boeotiacam  aliasqae  cognomines  qiiae  postea  evanuerant  (velut  in- 
teriisse  Thebaa  lucanas  Cato  auctor  est  Orig.  10  Tr.  97  Hav.)  poe- 
Hcam  figmeotnm  esse  flsibi  quidem  certnm  est;  oeqiie  enim  qnod 
btttorica  aetate  talis  urbs  extabat  probat  quae  in  fabnlts  fertur 
tandfm  esse:  eodemque  modo  si  qua  gens  postea  commemoratar 
aat  bomo,  nondum  certum  est  ad  bas  vel  ad  bunc  iure  relata  esse 
quae  (abiüari  historiae  ipsa  ratio  vindicat.  Quid  entm  de  Aegypti 
Tbebis  (rbapsodis  nota)  iadicandum  sit  tinas  optime  docere  potest 
Plioius  H.  nat.  S6y  20:  ,,(legitar  pensile)  totum  oppidum  Aegjpti 
Tbebae,  exercitns  armatos  subter  educere  regpbu#  solttis,  nullo 
oppidaDOTom  sentiente;  etiamnam  boc  minus  mirnm  quam  quod 
flooriae  medium  oppidum  interfluente^':  nam  baec  eiusdem  fidei  esse 
<piaa  bomerica  placita  aobis  quidem  persuasum  est,  et  recte  qui- 
dem Plintus  iila  ad  fabulas  refert  ned  frustra  Homerum  suo  anctori 
opposttt  ^qoae  si  fuissent  non  dubium  est  Homerum  dicturum  fuisse 
cum  ceiitam  portas  ibi  praedicaret^^ ;  videlicet  etiam  baec  fama 
erat,  sed  aot  ignorabat  Homerus  ant  propter  pernicio- 
ecfecüciamum  (cuius  deprehendisse  mihi  videor  aliquot  vesti- 
gn)  fabolam  reüciebat.  Satius  erat  monnisse  cum  totam  Aegy|>tum 
tma  matrem  Aegypti  etiam  ^A^qiuv  olim  appellatam  fnisse  testibua 
Stcpbaao  bys.  s.  ▼.  *AiQla  ^  Alywtiog^  Eust.  ad  Dyon.  239;  et 
etusdcm  monetae  illad  dogma  est,  quod  Seneca  et  improbabat  et 
apud  magnot  Tiros  relatnm  inveniebat  Quaest«  nat.  69  26  „Aegy- 
ptiuB  Bunquam  tremuisse^^,  qnemadmodtim  quo  spectet  Tbeopbrasti 
pladtom  „Nilam  aliquando  marinam  aquam  detulisse'^  apud  eundem 
Senecaai  1.  I.  4,  2  latere  non  potest.  Ut  autem  ad  Thebas  redea- 
niHi,  Tarro  R.  rust.  8,  1.  266  (ed.  manh.)  ur6t  Boeotiae  affirmat 
MHnen  dedisse  videri  agrumi  ,,  nam  lingua  prisca  et  in  Graecia 
Aeolea  boeotii  sine  afRatu  vocant  coiks  tebas ,  et  in  Sabinis  quo  e 
GrMda  Tenerunt  Pelaagi  etiam  nunc  ita  dicunt,  cniiis  vestigium  in 
<(^o  sabino  via  salaria  non  longe  a  Reate  milliarius  clivus  appella- 
tar  Tbebae^,  alii  äatem  alias  efymologias  protulerunt  aeque  incredi- 
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blies,    de    qaibos  dicemiis   aliquando   cum  libris  nostris  titi  iiceblt. 

Apnd   Homeram   igitur    Odyss.  .4»  125   Lacedaenaooe  io   Heleuae 

aedibus 

OvXd  d'  dgyvQSOv  takciQOv  (pigBj  tov  oi  ^dwuv 
*AknavdQri  Ilokvßoto  ödiiag  *6g  Svai   ivl  Si^ßi^g. 
alyvmlTßg'O&i  nkelaici  So(ioig  iv  xriffiaTa  nthaif 
og  MevBldt/i  ötonB  iv'  dgyvf^iag  diSafiiv^ovgf     . 
doiovg  6i  tginoSagy  Üku  de  %ffvaolo  TaXavta' 
%mQlg  d'  avh^  'lEAev)}  Skoxog  noQt  xaUlfia  dc»^a, 

uQyvQtov^  XQva^  d'  inl  i^iksa  KBxgaavTO, 
quo   cum  testimoiiio  coniuogere  licet  verba  AcbiUis  Iliad.   9>    381 
dona  Agamemnonis  etiam  si  plura  dederit  reiectnri« 

ovd'  o(f  ig  'ÖQXontvov  Tcotiviaanai  ovo*  00a  Br^ßag 
alyvmxlag^  0^1  nX^lOta  io^oig  iv  nvi^iiceta  XHjai' 
md'*  iKazofknvkol  ilci  dtf^xodtoi  6*  iv  lxa0Ti}y 
iviqtg  il^QiXViv^k  avv'innototv  Hol  o%e6q>iV- 
Praeter  alia  autem  offensui  est  quod  maxima  Aegypti  urbs  ^raeco 
noiniDe  appeliabatur ;  historica  enim  aetate  quae  anüqua  Thebae 
videbatur  esse  vocabatiur  Oiospolis,  oec  faciie  quis  contenderit  ab 
ipsis  Aegyptiis  ilhid  nomeo  usurpatum  esse,  cum  Hebraei  quoquc 
Tfaebaidein  Pathrusim  0*0*^1^0  nuncupayeriot,  de  Bohlen  ad  Genes. 
10)  14.  132.  Certe  stupere  liceret  homerica  aetate  iam  tantum 
inter  Graecos  et  Aegyptios  commercium  fiiisse^.  ut  urbi  aegypiiac»o 
remotissimae  noroen  graecum  inderent,  quanquam  Sais  Memphis 
aliaeque  quae  magis  notae  erant  Graecis  etiam  apud  scriptores 
graecos  peregrino  nomine  commemoraDtur.  Dixi  antem  Thübas  grae. 
cum  oomen  (quaoquam  apud  classicos  incerta  est),  quia  omnes  Thebse 
quae  notae  sunt  apud  classicos  commemorantur  et  non  procul  a 
Graecia  collocantur;  certe  uiiam  bistoricam  urbem  (quae  nnnquain 
ante  Alexandrum  ra.  e versa  est)  graece  appeliatam  esse  consenta- 
neum  est;  quo  simul  negamus  beatae  merooriae  Cadmum  denomi- 
nationem  aut  e  Pbocnicia  attiilisse  (cui  nulla  quod  sciam  eius  no- 
minis  urbs  assignatur)  aut  ad  exemplum  aegyptiHcae  urbis  fecisso, 
quanquam  nonnulli  (vid.  Pausan.  9,  12,  2  aliosque)  eum  ex  aegy- 
ptiaca  immigrasse  prodiderunt,  quia  ntraque  Thebae  quacuoi  Catl- 
mus  coniunctus  est  pariter  fabulosa  eitt  eidcmque  sollennes  nameri 
septenarius  et  centenarius  aeque  CMiveniuat.  Itaqae  etiam  nomen 
urbis  arguere  videtur  in  fabulis  Graecnrura  poetkas  et  Thebas  rt 
Aegyptum  extitisse,  et  cum  post  muUa  saecula  ea  quae  pro  Aegypto 
habebatur  terra  patefieret,  etiam  fabtilosas  de  magnitudinc  et  opi- 
bus  Tbebarum  opiniones  ad  urbem  capitalem  superioris  Aegypti 
translatas  esse.  Talibus  igitur  testimoiiiis  plane  nihil  demonslrn- 
tur,  nisi  quis  e.  c.  propter  Hymn.  homer.  in  Bacch.  6,  28  affiruin- 
verit  commercium  fuisse  etiam  inter  Tyrrhenos  et  Hyperboreo»., 
quos  vel  Müller  concr^debat  imaginarios  esse. 

11.    Accidit    autem   quod   noo    solum  locorum   nomina    (iiuin 
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Aegyptus  qitoqiie  orcr^a  to   alyug  fualvitv   ab  antifuis  derivabatiir 
apoü  Eustath.    ad  Oil.  4.  1499,  52  et  17,  1826,   46)  sed  perso- 
nae  qaoqne  omaes  graecae  sunt.   Nam  de  Proteo  coofitetur  Eusta- 
thius  ad  Od.  4.    1500.  35  avrJQ  ^v  xii  fuf^ktplxti^  d  xora  'lEUifvcov 
ylotfOav    ovofia    üif^tivg^    idemque    niirabwfidiis   1.^1.    1488,     47 
scrihit  o^a   OTft   UoXvßog  ov  fiovov  Zwofia  iXkfiviMv   aik*  Idov    xai 
oi)rv)Riov.     Nec    est   qiiod  monenm   Idoth^am  Poljdamnain  Alcan- 
dram  mere  graecas  esse;  qiias  oiatrooas  si  opineris  roore  Turcarum 
e  Graecia  emlas   esse   (qiiare   famulas  prudeas  omisi),  certe  Poly- 
biis  obstat  aliique  bnrbari  velut  Sidooiorum  rex  Pbaedimus  Odyss. 
14,  117,  Arybas  nobilis  sidonius  (quod  nomen  apud  Molossoa  est) 
aliiqae.     Certmn  autem   est  ne  ea   quidem  tempestate   qua  Grae* 
corum  Dornen   clarissiniuni  erat  graeca  barbaris  aomioa  fuisse,  oec 
facUe  dixeris  perituro  Homerum  linguarum  orientalium  graecam  no* 
miaua  significationem  posiiisse.  Concedamus  Poetae  pkraque  amnia 
pa-f^rina  ignota  fuisse ,   omnesque  gentes  et  loca  et  persona«  qaae 
in  bello  troiaao  contra  Graecos  pngnant  et  in  erroribus  Ulixis  com- 
memorantur  graeca  esse,   i.  f.  inventa  graeca;  ita  'ut  haec  nomina 
eodcm  fere   modo  collocentur    quo   Europaei  in    America  Indianos 
figcbaat.     Navigationis    enim   iucrementa    effecerunt,    ut    regtones 
ide^Us  qaae  i»  domesticis  fabulis  ornatae  erant,   aUhi  quaererentur  et 
repmrentor:  qna  opportunitate  simul  omnia  ea  quae  com  istis  fabu- 
losis  regionibaa  coniungebantur  in    alienum    solum   translata   sunt. 
Itaque  ea   qaae   ex  bistoria  fabulari    de   Aegyptiis   et   Pboenicibus 
temere   hodie   coUiguntur,   rursus   eximenda  sunt,    et  boc  unum  si 
fieri  etiamnom  possit  inTeitiganduro  est,  qua  mente  et  significatione 
▼etusüssima  tbeologia  hoc  ilhid    de  Aegypto   et   de  aliis  regionibus 
sanxerit.     Nam    si   quid  rerom    gestarum  in   mythologia   snbesset, 
etiam  hoc  (de  quo  infra  dictum  est)  monstrosum  iudicaremus,  quod 
omaia  quae  de  barbaris  Graecis  placuerunt  pariter  ignota  et  inau- 
diu  eiaat  apad  barbaros,  viceque  versa  narrationes  Aegyptiorum  de 
Graecia  infantibus  et  credulis  Graecis  novae  videbantur. 

12*  Re  huc  perducta  brcviter  de  alio  loco  Odyss.  17,  426 
dispotari  potest,  ubi  (Jlixes  fingit  se  latronum  socium  altquando 
fuisse  narratque  quae  acciderint  cum  änderet 

Aifvnjov  d*  livmh  ioUx'qv  6t6vj  otpQ   an;oAo/fii/v, 
tfr^tf«  d'  iv  Alyvnxffi  «oTaficj  viug  afAfpuXlccag. 
hi^  ftoft  fily  iyoi  Hcid/iijv  iglfii^ttg  balQOvg 
wSrov  naif  vi^iöai  fiiveiv  xai  vijag  f^va^ai, 
ojtv^Qag  tl  xata  6Koniag  mtQvva  visa^ai, 
oi  6*  vßgn  BX^avt$gy  iniCnofitvoi  inivBi  9S« 
al^a  (MtV  Alywtxiiüv  avdgcäv  negmaXliag  aygovg 
nog^BOV,  Ix  Si  yvvalKag  Syov  xol  vTJnia  xinva, 
avxovg  x  FxTCivov*  xii%a  S  ig  nokiv  ixct'  cti/tTj, 
Oi  61  ßofig  atovxtg  afi'  ifo»  tp<avoiiivji(ptv 
ifldoy,  ytlfixo  öh  näv  nedlov  n$i»v  xa  xal  irtTtaov 
Xfflsot;  XB  aTe^OTVijs,  iv  ih  Ztvg  xigniT^tgawog 
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gw^ccv  ipoig  hagousi  xax^v  ßiliv^  avSi  xig  Irüij 
Ctijvai  ivawlßiov,  Tce^l  yuQ  ftccKu  neivro^iv  lavi}. 
Ivv  ifiUcDV  nolXovg  (ilv  djUxxavov  o|A  ^aJUcoy 
Tovg  d'  ivayov  imovg  iSg>l0iv  igyaiiö&at  dvay%\i^ 
avtaQ  ff*'  ig  Kvtcqov  ^slva^  docav  avTtcrtfavTi, 
JfLi^jOQi  *IaaiS'^j  og  Kvkqov  lipi  avaasev. 
Patet  nihil  narrari   qiiod  non  ad  aliam  qiiancunqae   praedoonm  ex- 
peditiooem  accommodari  potuerit,  exceptis  Aegyptiis  et  flumiDe  Ae- 
gypto  et  Dmetore  laaida  Cypri  si  dis  placet  rege  (Bustathioa  1826, 
46  (l  di  KivvQag  iv  ^IXiaöi.  11  y  20  KvitQov  17 v  ßaailevg^    all* 
imivov    iMpth*   Svxog  £  fri^tlg  Jfi'qrcaq  ßa^tktvaai  6oKit);  quare 
ptito  talia  etiam  eum  scribere  potuisse  qai  nihil  unqaam  de  hodiemo 
Aegypto  audiverit  et  ubi  fabnlosus  Aegyptns  sitos  esset  ignoraTerit. 
Ac  sie  etiam  de  simillinio  Ulixis.  eiasdem  figmento  Odyss.  14,  246. 
267  sqq.   stataimasy   nbi  victis   et  caesis  sociis  ipse  dux  armia  ab- 
iectis  se  regi  Aegyptioram  tradit  ys.  2789 

txvxiQ  iiiol  Ztug  avrbg  tvl  q>Qial  tovxo  vitifia 
fcoiiic  (cSg  äfpiXov  ^avieiv  xorl  Tcorfiov  intCneZv 
avtov  h  Alyvnxtp'  lu  yiq  vv  \lz  nijfi  VTtidiKzoX 
€svxi%   ino  xpcrroff  xvvii;v  cvrvxrov  F'&ijxa 
xoi  cinog  cSfioilV,  ^oqv  f  txßaXov  hnoöE  XiiQog^ 
avtag  iym  ßaaikrjog  Ivavthv  rilv^ov  Inntov 
Korl  %viSa  yovvad'*  iXoivj  6  S*  igvCavo  xal  11    ikiijiSsVf 
ig  SifpQov  ii  f^  ?aag  Syev  otnaös  6a)iQv%iov%a* 
^  (kiv  fioi  (laXa  nokXol  ini^l'aaov  ^Bkl^aiv 
Ui^Bvot  «teivat  {8rj  yaq  ntxokciaTO  A/i}v) 
all*  dno  HZivog  Igüne^  Jtog  S*  mnlitro  fi^viv 
|fiv/ov,  ogu  fiailiara  vBiiBaaSxai  »cnid  Igya* 
iv^a  fihv  iittaBXBg  fiivov  ovrodi,  nolla  6^  SyBiQu 
XQfllitn    av  Alyvnxlovg  Svögag^  öiÖoCav  ydg  anavxBg, 
dli!  axB  Ai)  oySoov  fioi  imnloiiBvov  Itog  ^l^Bv, 
dl}  Tore  Ooivi^  til^Bv  uviig  (xnaxiilia  Bldtig 
xQfOKXfig  6g  dl}  noUa  %i%  dv^giinoictv  id^yBi^^  . 
Zg  fi   iys  nttQTtBm^cov  yct  q)QBö\v^  S(pQ*  fxoft£0d« 
Ooivlxriv  %xl, 
Primam  qaidem  hoc  testioioniam  probare  possit,   ne  inter  Phoeoi- 
CCS  qiiidem   et  Aegyptios  commercium  fuisse,  quia  po$t  septem  an- 
no$  tandero   una   navis  appellit  (credibile  enim  est  praedonem  qui 
veniam  impetraverat  prima  redeundi  occasione  usarum   fuisse);  sed 
quldquid   est   neqae    mngna    humanitas  (quod   sopplici  parcebatur) 
coUigi  merito  possunt:  narrantar  enim  quae  cuivis  terrae  apta  sunt, 
et  apud   Graecos  quoqae   inde   a   vetustissima   tempestate  vetitum 
erat  occidi  ov  xtv*  Sv  yB  tovd^  ^Inaiv  iv  fi«xi7  9  talem  enim  pii- 
tabant  ov'x    iyvov  Blvcti  xfß   %xav6vxi  nux^ctvBlv.     Recte   qaidem 
Eustathias  1763,  11   nBq\  AlyvnxUav  x6  nldana  av  xo  (pilaötDQOv 
oÜb  %al    6  MBvilaog^   sed  simai  monendum  solum  Menelaum  (qui 
apud  Homeram  et  ipse  per  septem  annos  opes  coUigit)  ab  Aegyptiis 
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hm  exceptuni  esse,  atque  hnnc  testem  saspicione  non  vacare.    De 

eoden  Eostathias    ad    Odjss.    4,   1484,  37  naq»  rois  Myvnxlo^g 

m  ^ui^ff^ovTo»^  xtfjLri^rfmm  Soxii  6  MMvilaog^  st  yt  %al  ot  Aa- 

xciaifionot   ovtcd   xlf^toi   »f^i  ra  l%ii  yiyovaötv^    SgvB  xa&'  *^Hq6- 

knv  h  AlyvTtTca  o£  kyymQioi  vtcittgoi  ^ovoig  ^EkXr^vnv  Auiu^ai" 

IkwUtq  toig  TC^fBößtiriffOtg    Cvvxvy%dvovrig    Uov    te   itnovc^    h«1 

haf^nwxai  nak  imovctv  ix  T179  idqiiig  dviaxatvtai !  atque  loca  qaae- 

dam  in  Aegypto     etiam    posteriore  tempore  monstrabaotur  Menelai 

pneientia   nobilitata.      Qualibns   argumentis  quis  aliqnid   tribuerit? 

Noiuie  idem   ferebatar  iam   eam  viam   ioTenisse   quae  Vasconis  de 

Gaaa  aomen   immortale   reddidit?     Eu^tath.   ad  öd.  4.  1484.  43 

Miftkttoq  JCifog  Al^lonag  17^«  %axi  xivag  mgtnkevaag  xov  cJicca- 

viv  iii   xmv    radilgwv  iU%(^h  x'^g  'ivö^xjQg*     Sed  hoc  certe  noD 

Goncedeiit  bomeristaey  maosisse  Menelaam  in  Aegypto  et  nuptiia  com 

regb  filia  honoratam  esse^  qnod  Dio  Chrys.  or.  11  (qoi  mihi  nunc 

■OD  est  ad  manam)    e  monamentis  Aegyptiorum  retulit:  quibus  igi- 

tor    rationibas    auf    Homenift  aut   aegyptiacos    testes    sequemur? 

Boone  eusmodi   dtscrepantiia   (quarom  plurimae  monatrari  posaunt) 

etaam  beneficia  ab   iia    in  Menelaura   coUata  suspecta  fiunt?  nonne 

etiaia  de  hunaanitate  qua  praedonem  iractasae  simulantur   dubitari 

licet?    Certe   regia  Thebaidis  nomen   apud  Homernm  est  Polybus, 

EasfatMut  aotein  Od.  14.  1763»  6  ex  antiquia  commentariis  prodi* 

dit  an  6  Zi&mg  ißaötlsvaiv  Alyintov  voxe^  quamlo  Ulixes  et  Me ne- 

laus  errabant.    Ac  profecto  nisi  roendacia  narraret  Ulixes  vix  dice- 

res  qooraodo   iilum   Henelaus    non   invenerit  apud   Aegyptios    aut 

car  perfido  Phoenici    magis  suam  vitam  crediderit  quam    commili- 

(oat  Menelao.     Postremo    quodnam    mf-rcatoris  phoenicii   iter    est, 

qai   ia  Pkiteniciam  com  Uliie  ex  Aegypto  rev,ertitnr  et  deinde  cum 

eo  iB  LÄbyam  proficiscitur,  quasi  iusto  itinere  ex^  Aegypto  in  Pboe* 

nictam  deinde  in  Cretam  tum  in  Libyam  tendaturi  nonne  vesanus 

Plioeaixt 

13.  Tantran  igitar   abest  ut  ex  Homero  vanissimi  hisus  anti* 
quoriBD  et  recentiorum  de    mutuo  inter  Graecos  et  Aegyptios  nexu 
con/imenter,  ut  planissime  ostendisse  nobis  videamur  prorsus  tgno* 
'^M  HawuTo  fuwe  posteriorem  Aegyptum  et    res  Aegyptiorum.    At 
si  vel  praedones  ant  captos  Aegyptios  in  Graecia  aut  servos  Grae- 
cos Aegyptiis  vendidisaent,  denique  si  mercatores  phoenicii  in  ntram- 
qae    terram  merces    alias    attulissent;    certi    aliqiiid    de   Aegyptiis 
cooslare  debebat  Homeridis  qnorum   mirabiiem   ignorantiam  evici-* 
mm.     Itaque  inter   causas  iUius  ignorantiae   etiam  h error em  mari^ 
et  iin^iaöiecv  Aegyptiorum  referemns,   qnidquid   obloquatur  Rosa. 
^m  etiamai  facile  concedo  viro  doctisaimo  (si  mihi  licet  concedere 
Porpbyrio   non  icspecto)  Chaeremonem   testiatri   vel  sacerdotes   ali- 
qooCics   trans    mare  a  regibus    legatos   fuisse   (nncie   ille   non  sine 
probabilitate  coniicit  -  vilem  multitudinem   sine  impedimento  solitam 
esse  oarigare) ;   tamen  simul  tenendnm  est  non  gravissimum  aucto- 
rem  esse  Chaerendonem,  qni  de  sua  aetate  et  de  proxime  praeterita 


346  Miscellaneorum  criHcorum  fasciculus  qiiartus. 

tempestate   loqiiatur,    et   de  antiquis  temporibus  forfasse  idem  su- 

spicetur.     Soa]   nonne  Macedoniim   consiietndine   et   cchitagio  sacer- 

dotes  a'iqnarittiin   ab  antiqiia   severitate  remiserant?    noooe   mores 

plane  miitati  et  $i  dis  piacet  corrupti  erant?  quanqnam  alii)*  Grac- 

coriim  meritis  et  anctam  esse  hiimanitatem  apiid  Aegyptios  fortasse 

temere  crediint  et  artes  tncrementa  ceptsse,  atqtte  adeo  vetustissimos 

Graecos   Acgyptiis    praeferiint ,    velat   Enstathios    ad    Dionys.  391 

scribit  top  Kixqoni    (patSiv    ot  fivd-oi    iito    o(pt(og  üg   Svd'Qtomov 

ik^Biv^   innöii    heivog   ikd-mv   elg  ^EkkiSa  xal   vov  ßdgßuQ  ov 

atyvnriaafioy    atptig^   x^Ctovg    avskaßsro  rqonovg   iklrivi- 

xovg»     Sed  quidquid  est,  eodem  iure  cniii  Iiivenale  y^maeotide  sae- 

vior  ara  Aegyptas  ^^  vocari  possit,  apnd  quem   exemplo  perspicuo 

maxima    „saevit    rabie  imbelle  et  inutile   valgus,  parvuia   fictilibiis 

solitum  dare  vela  phasclis  et  brevibns  pictae  remis  iociimbere  testae.^^ 

Quo  testimonio  Deque  mores  vetustae  Aegypti  satis  aestimari  posse 

afflrmaverim ,    neqne  ad  navigationem  antiquam  asserendam    atar; 

nam   quanquam   non   negabo   (de   quc^nolla    testimonia  sunt)   iam 

vetustissima   tempestate   in  Nilo  inter  ipsos  Aegyptios  commercium 

florntsse,    (amen   cum  peregrinü  eos  libenter   versatos  esse   atque 

adeo  ad  eos  accessisse  non  focile  e  tali  fönte  astruitur.     Praeterea 

ex  historia  coDsfat  usque  ad  Psammetichum   in  muäa  regna  divisam 

fuisse  Aegyptom;  quam  unqnam  plane  coalaisse ,  cnm  ex  reliqats  re- 

bus  ab  iis  gestis  infitieris,    tum  vero  negare  videatur  luvenalis  sa- 

tira    Id,    ex  qua  discimns    ne   snb   imperatoribas   qnidem   romanis 

vettistam  stirpium   et  dogmatum   dissimilitudinem   (qnae  semper  dis- 

cordiarum  et  bellorum  fons  erat)  detiisse;  qua  de  r e  locupletissimus 

testis  est  etiara    Dio  Cassins  42  9   34  T.   2.  52  St.  ^QfiaxBvovat 

yag   nokka    ftBgtaaorara    av&goinmvj    xal    nokifiovg   vniQ   avreSv 

xal  nqog  akki^kovg    (Ste  (irj  xad^'  Sv  e?Ua  xal  ix  xov  ivamimta^ 

rov  xal   ttvroig  ri(i(SvTtg  xtva)  avatgovvTaty   variasqne  saperstitio- 

nes  (quas  et  iam  fluvius  divisit)  Lucianus  carpit  Jov.  trag.  12  coli. 

libro  de  Tritone  et  Euphemo  152  sq.  Credibile  igitur  est  propter 

illam    reh'gionum   imporiunilatem   ab  origine   terum   etiam  maiorem 

fnisse  vicinorum  contemtnm  et   odium,    tantumqoe  abfuisse  nt  cum 

externis  congrederentnr,  ut  ne  vicinis  quidem  quos  et  metuereni  et 

detestarentur  fiderent.  Sed  ne  coniecturis  quamvis  probabilibus  aga- 

mus,  id  certe  nemo  non  dabit  pessime  acturom  esse  qai  de  insti- 

tutis   antiquornm  Lacedaemoniorum   iudicaverit  e  moribus  cum  Ly- 

sandro   et  Agestlao  receptis ;  at  consentanenm   est  non  minus  siib 

Ptolemaeis    degenerasse    omnia    aegypttaca,    maltaqne    recentia    a 

scriptoribns  pro  vetustis  venditari. 

14.  Praeterea  ille  maris  korrorj  quem  ex  Horalio  Hermann 
astruxerat,  a  tarn  multis  auctoribus  asseritur  et  ipse  tarn  credibilts 
est,  ut  roerito  aliquid  ei  tribnatur.  Consentanenm  antem  est  ab 
Hermanno  ad  lyricum  romanum  provocatum  esse  non  eo  consilio 
ut  rem  tnaxime  dubiam  (ali  testimonio  demonttraref^  sed  ot  coimittf- 
nem  sententtam  quemadmodnm  Plutarchus  Cicero  alii  lumine  poetico 
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(üstmgaeTei  et  ornaretj  utque  Sterilitäten!  vulgaris  sermonis  supera- 
ret  Nam  '  »i  deos  esse  ex  eo  quoqiie  affirmabant  qtiod  omnes  ita 
slatunat,  noa  opua  erat  uliis  argumeotis  quia  roaximo  conseosu  et 
mores  corruptos  depravatosque  ^ßse  mari  patefacto  iactaot  iiliim- 
que  qni  fragilem  ratem  truci  mari  comoiittere  primtis  aasus  sit 
duriniBiim  fuis^e.  Cur  igitur  Senecam  commemoro  qui  Med.  604 
sqq.  ei  hiatoria  fabnlari  docet  omnes  qni  cum  lasone  mare  teme- 
raswU  gravissiiDaa  poeoas  dedisse,  maxiraeque  ibid.  301  sq.  in 
eodem  argamento  contra  eos  debacchatar?  aut  quid  Manilii  verba 
Astr.  1,  74  praeter  plurimos  alios  afifero 

inuDotusque  dotob  pootos  subduxerat  orbes^ 

nee  Titam  pelago  oec  ventis  credere  fata 

aodebant;  $€  quxMque  aatis  ncvüse  putabant? 
Satios  erat  Colombi  admoauisse,  cui  nisi  aes  triplex  circa  pectus 
faisset,  fortasae  vel  hodte  igoota  nobis  esset  America;  reliqui  enim 
oavigatores  post  tot  secala  mercatorae,  post  tot  pericula  fortissime 
proffigata  timide  redire  parabaot,  nt  eleganter  exposuit  Cooper  in 
libro  Donoa  Mercedes.  Sed  opponitur  bretntas  itineris  in  mari  in- 
sakia  lefertoy  carnqne  apod  Homerum  nBiintaloi  secundo  vento!  ex 
Greta  la  Aegyptum  navigent  alia  quoque  testimonia  profnndantiiry 
qnibos  addi  potest  Bockfa.  ad  Antig.  nescio  quo  loco  et  Lucanus 
Piars.  9,  1004  de  Caesaris  ex  Hellesponto  profectione, 

sepUma  lux  zephyro  nunqoam  laxante  rudentes 

ostendit  phariis  aegyptia  littora  flammis« 
ConceitiaMu  qnoque  muitas  insulas  tarn  vicinas  esse,  nt  e  montibus 
aat  a  piscatoribus  non  roultum  progressis  conspectae  ipsae  ad  com- 
aerdoiB  aat  ad  rapinas  invitare  potuerint;  jic  nisi  genus  bumanum 
ab  inttio  sparsom  erat  per  totnm  orbem  ne  habitatae  qnidem  erant 
ptiiii%Baa  aliqui  ansi  sunt  truci  ma^i  se  tradere :  sed  si  vqL  ^^^' 
gaas  jLweius  populos  per  longam  annorum  seriem  dividebat,  quanto 
credibifins  est  vel  angnstissimom  fretum  non  minus  propter  horro» 
rem  aiaris  quam  ob  metum  hominum  insulas  diu  separasse!  Nam  ii 
qiii  Jbefao  insulam  occupaverant  e  iure  primae  occupationis  time- 
baat  ne  feiidtas  sua  hospitibns  seu  hostibus  innotesceret  ipsique  e 
pQssesstonibus  suis  expellerentur ;  .vicini  autem  non  optiroe  tractati 
a  sospidesis  possessoribus  cum  damno  suö  didicerunt  bonis  suis 
coBteaü  esse.  Quanto  autem  magis  valet  haec  observatio  ad  lon- 
gioqaaa  et  freqnentes  regiones  populosque  et  sermone  et  institntis 
dWerdssiiBoa!  Denique  etiamsi  haec  impedimenta  (quod  tamen 
a^severari  neqnit)  iam  ante  Homerum  victa  et  reroota  erant  ,*  ta- 
men neqne  demonstrari  potest  Aegyptios  cultiores  fnisse  Graeds 
nee  conaentaaeam  est  ant  Graecos  alienam  et  insipidam  sapientiam 
äcile  admisiase  ant  Aegyptios  dolosos  et  morosos  suas  opes  cum 
barbaris  communicasse  mysteriaqne  profanasse. 

15.  Sed  quo  rectius  fabülosa  Aegyptioruro  aestimentur,  brevi-^ 
ter  quid  de  fide  fontium  iudicandum  sit  exponemus.  Cbaeremonis 
^gitor  testimoaiom  si.  ad  vetusta  tempora  applicatur  suspectum  est. 
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et    de  navigationibus    antediliiviaDae   Aegypti    aliqnanto    diser^iorea 
sunt  naves  Danai  fabniosi  et  Aegypti.    Cur  antem  Chaeremoni  aliis* 
qiie  negatiir  fides?  Quia  scriptores  grae^i  et  alexandrini  (et  omnes 
ortentales,    imprimis   syri)   de    TCtusta  tempestate   e    talibus  mo- 
numentis  et  auctoribtis  agehant,  qui  non  scire  poterant  ^ae  narra- 
hant  8ed  tantummodo  opinahantur  et  kaTi(dabantur ;  an  de  factum  est 
nt~tam    diver sae    atqiie   adeo   contrariae  coniectnrae  fierent.     Non 
ignoramus  quanta  cum  offensione  eruditoram  hominuin  aoctorittttem 
aegyptiorum    monumentoram  impagnemns ,   atque  oltra  concedimus 
quae  non  leguntur  apnd  classicos  nobis  parum  nota  esse;  sed  si  ea 
comparamus  qaae  nuper  Seyffarth  vir  doctissimus  in  usam  tironum 
contra  Champollioneni  dispntavit,  facile  intellegimus  ne  inter  initia- 
tos  qaidera   de  interpretatione  hieroglyphomm  <A>n8tare  plurimaque 
monnmenta  quae  olim  antiquissima  existiniabantar  Ptolemaeorum  at- 
que   adeo  imperatoram  romauornm  tempora  non  excedere.    Itaqoe 
sacrae   Aegyptionim  scripturae  in   hac   quidam  causa   non  magnos 
usus  videtur  esse:   sed  esto   nt  una   diversarum  explicationam  vera 
Sit!  esto  ut  aliquis  hieroglypbica  testimonia  recte  et  legerit  et  inter- 
pretatus  sit!  esto   denique  ut  in  monumentis  sacris  res  a  rpgibos 
antediluTianis    gestae    uberrime    et   accaratissime   narratae  sint    et 
expositae!   sed  quis  affirmaverit  aut  potius  quii  demonstrare  potestj 
aut   e   honis  fontihus  üios  Aegyptiorum  annaUs  haustos  aut  ab  üs 
ipsis    qui  res  gesserant   vel  ah  aequaUhus  indsos  esse  et  detöieatos? 
Hie  Rhodos,  hie  saltandum   est!     Si  aotem  nt   consentaneam   est 
ista  monnmenta    rerum  olim  gestarum  a  posteritaie  consecrata  snnt, 
nescitur   bonosne   fontes  habuerint  qni  dedicabant^   an  qnemadmo- 
dnm  Graeci  fabularem  soara  histwriam  ornaverint ;  id  qnod  ipsa  ratio 
commendat  et  plerisque  omnibus  vtsum  est.    Plurima  autem  vetasto- 
rum  Monumentorum  pars  sacris  usibus   inserviebat;  nee   quidqoam 
interest  utrnm  principes  (velut   in  monumento  ancyrano  vel  apad 
Aenianes  Hercules  apud  Aristotelem  Mirab.  133^  843  b   coli.  Her- 
manno  Opusc.  T.  ö.  179)    ipsi  loquentes  introducantur    an   ab  alio 
narrentur   eornm  facinora   (hoc  enim   ex  indole  et  ex  lubito  dedi- 
cantfum  pendet) :   nee  vetnstae  inscriptiones  donariorom  graecorum 
(quae  dudum  a  viris  doctts  explosae  snnt)  maiorem  fidem  haberenC 
si  ▼.  c.    tegeremuB   scriptum  fuisse  *Aii(pi-r^mv  avi^ua  vimv  ckyco 
Trileßoamv ^  aut   si  in  monumento  aliquo  soperstite  vel  ab  auctoris 
bus  descripto  ipse  Hercules  narraret  99 Ego  leonem  nemeaeum  sufFo- 
cavi,   hydram   occidi,  poma  Hesperidnra  e  Libya  attuK^^  etc.  haec 
enim  hodie   auctoritatem  rerum   non    angerent.     Cur  igitur    nostr« 
aetate   de   Graecorum   quidrm   figmentis   tantum  non   omnes    rectci 
iiidicant  qui   aliquem  harum  rerum   nsnm    habent,  similibns  aaten 
Aegyptiorum  arlibus  adhuc  dicipinntnr?    Cur  igitur  nt  guoi  Senec;i 
loquar   „equum   emturns  solvi   iubes   Stratum,   detrahis   vestiment 4i 
▼enalibus   ne  qua  vltia  corporis   Isteant;   bominem  invotvtum  aesti 
mabis?     Cur   in  soHs  fere  Aegyptiorum  placitis  novae  ieges  et  t^i 
bulae  a  criticis  feruntur?  Videlicet  olim  etiam  in  graeca  atitiquita.ll 
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caecatiefauit,  oUm  dwersa  critices  et  hermeneotiees  saerae  praecepta 
falebuit:  quare  eredibile  est  si  experierUia  cre^erit  et  summi  viri 
Aegyptiorum  opiniones  dod  amplius  neglexerint,  fore  iit  iotelligatur 
temere  tiota  cum  admiratioiie  illorum  placita  et  ab  antiquis  excepta 
esse  et  recentioribas  mAoiunenta  parum  inlellecta  sopra  omnem 
ffiodani  imposuisse)  nihiique  aliud  remanere  praeter  spinas  tricasque 
et  si  quid  tUIus  istis.  Nam  fea  a  regibua  aegyptiacia  gestae  in- 
scripliooibas  istis  non  credibiiiorea  redduotur,  quam  facioora 
Ueradia  aot  Thesei  si  quod  eorum  templum  ant  aliud  monu- 
meatam  cum  expUcationibus  imaginam  eruatnr;  qui  e  tarn  tur- 
Mo  foole  hiatoriaiii  haariri  poste  patent^  nesciunt  quomodo  historia 
scribator. 

16.  Plerique  oinnes  qui  apud  SyDeainm  legeruot  Eptst  57. 
197  D  äffo  E/vi^v6^ivovg  tov  natayovxog  Jmgiiag  tlg  JhtaQtniv 
fii]^  xov  Ifiov  natQog  «t  SiaÖoxal  taig  drmoalaig  he»oXag>^itap 
vi^^iy  facile  assereoti  dabunt^  iocertuin  qua  tempestate  priDci- 
pem  aliqaem  Cyrenaeoram  posterioris^aetatis  iostituisse ,  at  genealo- 
giae  dominaotis  gentia  in  publicis  monumeotis  iociderentury  et 
faxe  demum  origioem  eiua  usque  ad  fabuiosum  generia  aactorem 
Borystlieiieni  deductam  ewe.  Eodeni  modo  de  longis  priocipam 
(qoi  aniifuiM  acriptoribua  tgn^h'  suut)  seriebua  apud  auctorea  Euae- 
Im  SjoceUi  aliorumque  iadicandum  esse  puto  constare^  meminique 
steflUBata  Ptolemaeorum  regumque  macedoniconim  a  quibusdam 
■fcrito  cimteraDi,  quippe  qnae  aduiatiooem  scriptorum  et  vanitatem 
pffiodpum  in  fronte  gerant.  Cor  igitur  aHter  aeatimamus  ievitatem 
aegyptiacaoil  ^imirum  -sacerdos  Aegyptiorom  ▼.  c.  Dioni  Cbrya. 
Bairabat  Or.  11  T^  1.  322  K.  naoav  t^v  itQottifOv  [cxoglav  ye*^ 
T^fi^ca  «OQ  ttvtotg  tijV  fiiv  iv  [i(^ig^  rtjv  ii  tv  orifiai^  t*0^ 
To  ds  ftyiy.ttovciisa^at  yiivov  vii  oUytxiv  rtSv  artilmv  ,dutq)^aQii^ 
MV)  xnUcr  6i  %al  amöiBlc&ai  tmv  iv  ratg  evi^kaig  yeyQafiiii'' 
«•V  dt«  Tijv  dfia^lav  ts  xal  afiileiav  t0v  imyBVOfihmv  ^  tlvM 
6i  %id  Tovra  Iv  tolg  virnjaTOig  t«  mgl  rtiv  Tqolav*  tov  yaQ 
MeyÜtmv  atpvUo^ai  tmlq  avtovg  Hai  diffyij  aac^  a$  anuvxa 
»g  iyivttOm  .  Tali  igitar  Sponsore  composnit  rhetor  troianam 
dedaasationem  aobilisaimam)  qnae  acutiasime  qaidem  (utpote  ilia 
aetate)  excogitata  est,  sed  fidem  non  invenit  propter  celebritatem 
Hofaeri  et  reiiqnorum  Graecomm  dissensam.  Cur  igitur  st  placita 
^HOfP^*''^^  9pemi  possunt^  alibi  nbi  non  maior  fides  est  admira- 
bondi  acqtdescimaa  et  quasi  torpemns  si  quid  sacerdotibus  illis  tri- 
buitar?  Nonne  omnia  quae  in  Graecomm  fabnlis  de  Oriente  trade- 
baator  orientalibus  ignota  erant,  viceque  veraa  talia  mirantibus 
Graeds  de  Graecia  retulerunt  Aegyptii  quae  nova  inauditaque  et 
phae  iMeredibtüa  erant?  Nonne  Busiris  Proteus  lo  Epapbus  Da- 
aaas  AegyptMMS  Cecropa  aliique  tnnc  demum  ab  Aegyptiis  admitte- 
^■^alar,  qnando -  mixtia  anperstitionibus  intelligebaot  quantam  digni- 
taten  aaae  gentf  impetrarent  si  graeca  placita  cum  sua  mytbologia 
coodiiareat  ?     Sinaili  autem  modo  Medos  Persasque  (nihil  eiusmodi 
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saspicantes)  Graeci  certiores  faciebant  de  Medea  soa  et  Medo  et  de 
Perseo  vetustis  gentNim  auctoribus  regnoramqne  conditoribas :  qiios 
coDsentaneum  est  non  nraltum  .tribuisse  argumentis  Graecornm  my- 
thologicis.     Atqite  ipsos  quoque  Graecoe,  qtiamvts  historia  testetur 
levissMDOS    in    bis   qnidem    rebus  maximeqne   credidoa   fiiisse,    non 
valde  delectatos  fttisse  existimamua  insipienti  Herodoti  sapienlia,  qui 
deos   graecos   ex.Aegypto   introductos   esse   ab   oracnlo    dodonaeo 
edoctiis  eo  consilio  yanissimis  snperstitionibus  impletus   in  orientem 
profectas  est,    itt  ab  ipso  fönte  hauriret^'et  perlnstrato  Oriente  et 
praesertim  Argypto  talia  stiipentibns  popularibtis   reportavit  et  ve- 
nasto  sermone   narravit,    quae   sibi  quidrni  tnvenisse  visiis  est  aed 
quae   nemini  ante   hoc   tcmpns  in    menteni  venerant  qnaeque   sine 
dubio   a  posteritate  cnntemta  essent,    niti   post  graeca    regna    ab 
Alexandro  m.  condita  omnia  confusa  essent  et  perturbata:   nam  vi- 
dere  debebant  nihil  simiiitadinis   aut  in  Hngna  aut  in  coltu  aut  in 
reliqais  institiitis  esse,  noverant  Aegyptios  post  fabalosas  expeditio- 
nes  (si  Necho  excipiatur)   non^amplias  sua  domicilia  relinqnere;  et 
apud  ipsnm  illum  praestigiatorem  legere  poterant   asqiie   ad  Psam- 
metichi   principatnm    peregrinis   clausam   fuisse  Aegyptum.      Unuin 
autem  mihi  siifficit  Ailaniinorum  Atbeniensiamqne  bellum   ad   aocto- 
ritatem   fontitim    aegyptiacorum    infringendam :    nnde    enim   scimus 
reliqua  testimonia   aut  graviora  aut  locupletiora  esse?    Haoc  faba- 
lam   quam  Pltitarchus    in    Vita  Solonis  tetigit   et  Plato   poUtissimo 
sermone   ornavit,  iam    antiqno   Soloni   Aegyptii   e  monumtniU   fide 
dignissmis   narrasse  dicuntur,   siqiiul  exagitata  puerüi  Atheniensinm 
in  historia  sua  ignorarttia ;    ac  profecto  Prociilo  ad  Tim.  p.  24  pr. 
teste  Tov  nsgl  xcSv  'Atkavvivtnv   avfiTt^cvra  rovrov   loyov    ot  ftiv 
fctoglav  ^ik'^v  elvai  tpactv^  miSnfQ  6  nQiSxog  rov  lIXtttoMfog  i^fi- 
yfixrjg  Kpivrng ,  idemqne  1. 1.  p.  26  extr.  et  scholiasta  Piatonis  aa- 
ctor  est  in   minoribiis   Panatbenaeis    peplora    Minervae  monstratum 
esse  xad    ov  tfv  iÖHV  tovg  'A^rfvaiovs  viK&vrag  tSv  itgog  'Axlttv- 
xlvovg  n6k€(Mv:  quae   si  vera  sunt,  post  Sol<fhis  iter  (antea  enim 
vetnsta  sua   gloria   ipsis  Atheniensibos  ignota  erat)  illud  aegjptia- 
com  ?gpLau)v  inter   pnblica  dogmata   qood  non  miror  receptuin  est. 
Inscriptionnm   aliquatn   fictam  ile  bis   rebus  Böckhium   scio   in  Ind. 
lect.  berol.  circa  1832  redargnisse;   nee  quisquam   hodie  Atiantinos 
fuisse  ant   cum  Atbeniensibus  bellasse    contenderit,   licet  quae  Se- 
neca  Quaest.  nat.  6 ,  24  scribtt  ,,  Thncydides  ait  circa  peloponne- 
siaci  belli  tempus   Atalantam   insniam  ant  totam  aut   certe  maxima 
ex  parte  superfusam    aut  alias  spectent  (neqne   enim  sine  apparatu 
litterario    diiudicavenm)   aut  mendosa  sint.      Itaque  si    iam    anti- 
quissima  actate   tarn  ineptas  fabulas   cum  Graecis  commünicaremnt 
(arbitror  autem  etiam  in  Aegyptiorom  mythologia  ideales  Athemen- 
ses  et  Atiantinos  fuisse   et  quae  de   bis   ferebantnr  ad  posteriores 
Athenienses,  eadem  ratione  qua  ideales  et  historici  Aegyptii  a  Grae- 
cis confundebantur,  translat«  esse);  si  ipsi  Graeci  facile  admisernot 
peregrinam  snperstitionem  placitisqoe  Aegyptiorom  fidem   habuernnt: 
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tum  hodie  u  e.  tuli  aetate  qua  kistofia  magis  quam  alim  criticc 
tractatur,  omnea  iliae  Aegyptioram  opinioncs  alexandrinorumquc 
syocbroDifiini  et  syocretifmi  ruraus  e  rerum  geatarum  seric  cximeiKia 
saDt  et  veterea  ilJi  prin^ipea  ioter  cogitata  referendi. 

17.  Herctt/eai,  qui  a  Graecia  Amphytrionia  filiua  ferebatur,  an- 
tiqua  ab  origine  ex  Aegypto  repetendiirn  esae  placuit  Herodoto  et 
cum  eo  Boanio,  a  qau  cum  nominia  forma  Archlea  et  Harhello 
coroparatur  (de  quibua  iudicare  nequeo):  sed  ai  deum  eogoovit 
Herodotua  apud  Aegyptioa  Herculi  graeco  et  oomiae  et  cultu  simi- 
lem  ot  videtur,  quia  igoorat  quam  fallacia  saepe  talia  iodicia  fue- 
riot?  aut  cur  incredibile  eat  patefacta  Aegypto  ante  duo  aecula, 
etiara  religionea  quaadam  Herculis  aimtil  irrepsiaae?  Hiatoriae  qoi- 
dem  parena  2  9  43  negat  prae  Neptuno  et  Dioacitria  ab  Aegyptiia 
«i  mercai^ea  fuerint  potuiaae  Hercuiem  aaaumiy  itjeeq  xal  Tota  vov- 
tU/^u»  iXQimvxo  nal  ij^aw  ^Eikijvciv  uvhg  vavjlXoi^  mg  SXnofial 
Tf  %ai  ifi^  yvd^fi  alqisij  oftfre  xovttov  Sv  Kai  (mIIov  tmv 
^$mv  xa  ovWfAotra  i^imaxiixTO  Alyvnxiot  H  tov  ISQunHog.  Quod 
autem  ad  vtlmtas  navigationea  attinet,  quaa  Boaa  boc  teatimonio 
aatmebat;  e  Terbia  %al  xoxs  hoc  tantnmmodo  merito  coliigitor 
Herodoti  aetate  et  paullo  antea  (aub  Necho)  navigaaae  Aegyptioa: 
oam  qnae  tandem  ratio  exigit,  ut  pro  vero  babeamua  quod  Hero- 
dotua epinatur^  quem  quomo<io  credibile  eat  noviaae  qnae  ante 
muita  aaecula  gesta  aunt?  Ac  ne  ad  monnmenta  quidem  aut  ad 
naxagojop  aliquem  aacerdotem  provocavit,  aed  idl] uit  optuTe  et 
censert  et  videtur  de  toHs  Grnecü  loqui.  Praeterea  ipaa  argumen- 
tatio  inepta  eat ;  qui  enim  navigatores  erant,  ii  aine  dubio  iam  dn- 
dum  ante  Tiaitatoa  Graecoa  habebant  ntanina  huic  negotio  praepo- 
aita:  quare  Neptuno  non  opua  erat,  aed  Herculea  gtto  carebant 
facUe  adaciaci  potuit,  quemadmodum  aycophanta  a  Boeoto  pro 
boeoticia  mercibua  apud  comicum.  —  lia  autem  lectionibua  apud 
qnoa  opinio  aacerdotum  aliquid  valet  aatia factum  eat  in  altero  Hero- 
doti laco  2,  102  de  Seaoatri,  xov  iXsyov  ot  Igiig  ngtSxov  fiiy 
nioioiOi  iiauQOiat  6Qfi7i^{vxa  ix  xov  agaßlov  xiknov  toi&^ 
ftagi  Ti}y  igv&Qipf  ^ika^oav  Koxmni/fiiivovg  nvtaoxQitpM^ak*  ig  o 
nliovxa  fiiv  ngoam  invüio^ai  ig  ^aXaöCav  ovxixi  nlaxi^v  vno 
ßgaxi&v,  Non  multum  triboendum  eaae  narrationiboa  aacrificulo- 
rum,  qui  ant  aimulavernnt  antiqna  monnmenta  aut  quae  fnerunt 
non  aatia  intellexernnt ,  anpra  §.16  exemplia  oatcndimua;  accedit 
autem  io  hoc  loco,  quod  plane  incredibile  est  ullnm  mare  propter 
vada  ulterioribna  celeberrimi  regia  victoriia  obstitiaae:  nam  ipaa 
graeca  verba  in^pednint  quominua  faiatorica  interpretatio  de  mari 
giaeiali  harioktur.  Si  antem  hoc  fabnloaum  eat,  eliam  tota  ilia 
naTalis  expeditio^  ad  fabulaa  releganda  eat ;  et  qnanquam  potuiaae 
6en  largimor  ut  tetnatna  Aegypti  rex  daaaem  armaret,  tarnen  hoc 
Herodoti  ant  aaeerdotnm  teatimoniia  cerh'us  ßeri  etian  atque  etiam 
negamna.  Quid  igitnr  ]u?at  ad  Diodornm  provocaaae,  qui  praeter 
herodotea  ettsm   cyckdaa  iaanlas  a  Sesostri   anbactaa  eaae  iecit? 
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aut  qai«!  Strabo  in  tali  qaidem  causa  usai  esse  potest?  Nam  qnae* 
ritar  unde  hoc  scire  potuerint;  quae  enim  Graeci  de  Aegyptiis  ve- 
tustissimis  prodiderant  e  suis  copiis,  ea  vidimtis  omnta  saspecta 
esse  et  gente  historica  remota  eiplicari  debcre;  quae  autem  e  mo* 
numentis  suis  collegtrant  Aegypfii  ipsi,  ea  Graecorum  analogia  do- 
cet  ad  historiam  ne  minimuin  quidem  usum  habere.  Denique  super- 
sunt  quae  mixtis  utriusque  gentis  superstitionibus  putlulabant :  sed 
haec  tarn  iuepta  tamqne  insipida  sunt,  ut  iure  a  pierisqne  ooinibas 
negligantur.  Quis  enim  sine  taedio  cominemorare  potest,  ab  Osiri 
aBgyftioi  Maronem  Rfacedonem  Triptolemnni  Aegypto  praefici  at- 
que  adeo  etus  filios  visos  ^bb^^  aüt  eiusdein  satrapas  in  Aegypto 
Hercalem,  fern  et  Prometheum? 

18.  Quodsi  comparatio  linguarnm  fabularumque  magnam  ii- 
mUitudinem  inter  dogmata  diversarum  gentium  ostenderit,  velat 
audax  lapeti  genus  cum  laphetidis  comparatut  et  qnae  eiusdem 
inonetae  sunt;  tarnen  videndum  est  ne  6(iow(ilaig  nimium  tribaa- 
mus.  In  iilo  autem  exemplo  quod  prae  ceteris  eiegi  praesertim 
id  aestimandum  est,  quod  quasi  generis  hnmani  auctitr  fertar  la- 
petos  qnemadmodum  orientales  fabulae  ab  [aphet  gentes  europaeas 
derivant.  At  in  antiquis  operibas  illius  lapeti  plane  diversa  signi- 
ficatio  aliusque  locus  et  potestas  est,  mirarerqne  si  quid  lapeto 
conveniret  Horatius  rectius  quam  v.  c.  Hesiodns  cognitum  habiiisset : 
qnare  dubito  an  Horatio  non  ignota  fuerint  placita  genealogica 
Semitarum^  iüf  nt  -  ille  non  gräecum  dogma  sed  snperstitionem  orien- 
talem  profuderit-,  et  fortasse  primus  orientalem  laphet  graeco  la- 
peto contra  ius  fasque  accommodaverit.  Nam  in  reliquis  quidem 
exempHs  ant  imagines  similes  sunt  sed  namina  aUenusima  (ita  ut 
rectius  sine  commercio  propter  parem  cogitandi  et  sentiendi  ratio- 
nem  etiam  formas  vel  imagines  cogitationum  similes  .fuisse  affirma- 
veris),  aut  nomina  quidem  similia  ve\  non  plane  dissimilia  sunt  sed 
piane  alia  potestas  iis  tribuituf  et  propter  diversissima  fadnora 
celebrantnr.  Itaque  quemadmodnm  similes  superstitiones  (nisi  ho- 
monymia  acce&serit )  solae  nihil  probare  possunt ,  quia  (ut  siBgulonim 
hominum  in  pueritia)  sie  un^versarum  quoque  gentium  circa  origines 
eadem  est  seutiendi  et  cogitandi  ratio  ac  postea  demum  studia  homi- 
num separantur ;  eodem  modo  etiam  una  homonymia  msi  res  qnoqae 
et  facjta  communem.  originem  confirment  non  potest  commercium 
vetnstum  inter  Graecos  et  orientem  demonstrare.  Bed  si  multa 
exempla  quäle  horatiarium  est  afferantur,  probabilins  semper  erit  de 
cmnmuni  origine  gentis  humanae  vel  magnae  eins  partis  cogkari, 
quam  vetnstum  commercium  statui  cuins  nullnm  in  homericis  carmi- 
nibus.est  vestigium  quodque  ignorantia  linguae  metuaqne  hospitnm 
incredibile  reddit.  Nam  si  quid  commune  est  orienti  cum  Graecia, 
illud  tanlum  antekistorica  tempora  tangit^  et  potest  iam  iUatum  esse 
eo, tempore  quo  Graeci  ex  Asia  si  dis  placet  immigravernnt:  sed 
volui  tantummodo  probabiliorem  rossiaoa  offerre  coniectnram,  quia 
mihi  quidem   communis    populorum    origo    non    plane    certa    esse 
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▼idetur,  et  qnia  aihil  altatom  est  qood  anl  eaiMiein  geoeris  hmBani 
radicem  aut  antehistoricum  commereiuni  flagitet.  Deniqiie  ve^iwt« 
Ae^y]^ti4frum  sapimUia  (at  ad  hos  redeam)  aatiquisatmasque  civita- 
tis flo8  et  poteotia,  fateor^  mülüs  qviden  Graeeorom  visa  sunt, 
nam  placita .  eonun  non  tteliora  etae  gmecfc  mytbalogiii  ostendi  pol- 
est, et  semper  Terendom  ne  Baonnmeiita  (qiiae  ab  Ac^ptns  post- 
qaaai  artes  ad  mediocrem  perf^ioaem  perreaeront  dedicata  esse 
enstimo)  et  peregriaos  et  fpsos  saeerdotes  deceperiat:  aam  quae 
Uli  ab  ipsis  regtbns  aut  ab  aequaübiis  regom  (qui  gesserant  qaae 
ab  iis  gesta  esse  iactaatuf)  eoUoeata  potabant,  ea  aliqoaado  credi* 
biKus  «st  a  ppiteritate  ad  hoooraados  Tetustae  {et  fabalosae)  me* 
inoriae  Titos  pasita  esse  9  qaeaiadmodum  hodie  qnaqae  rarius  vins 
statuae  decemaator  sed  pottaa  m  aatiqoitate  qaaerantar  qaibus 
grata  patria  sero  qaidem  meritam  pabnam  tribaat.  Qaare  apud  ne 
et  fortasse  etiam  apud  alios  aon  maltum  Piatonis  testimoniuro  de 
Leg.  2,  256  (quod  Boss  4  not.  apposuit)  valet^  de  Aegyptiis  asse- 
rentis  tfxo^cSv  ih  s^Qi^CHg  ovrodi  ta  [ivgioatov  Itog  yiyqa^\khu 
q  TCTvasoofiivo »  ov%  Jg  hog  bItzbIv  ^lvqioöxov  dkk*  ovroDg:  nam 
credibüe  est  arithmeticae  nuroerorumque  cum  astronomia  Studium 
(quod  plarion  iis  vindicant  velut  Senieca  Quaest.  nat.  7  9  3  quoqiie 
eos  non  prhrare  volo)  adeo  iis  frandi  fnisse,  ut  periodos  lunares 
solaresqae  et  cyclos  siderum  (praeserfim  planetanim)  posteriores 
sophi  pro  regnu  principutn  suorum  haberent,  quemadmodum  apn(i 
Graecos  qaoque  res  a  Inna  et  sole  gestae  in  fabalarem  historiam 
transierunt.  Ac  praeter  hoc  sine  dubio  efiam  alia  cecropium  sacra 
Platoaa  sacerdotes  docuere^  nee  dubitasset  Aristonis  filius  eadem 
confideatia  si  occasio  fuisset  affirmare  qaod  Cato  e  simiii  fönte 
narrat  apad.  schol.  Hom.  Iliad.  9,  383  iq  Jiognohg  if  iisytikti  nqo 
Tov  Vff6  IhqöSv  iq>ttvtc^vui  ncifiag  filv  tl^e  tQig^vQlag  y^  ^ 
(V.  L.  g  TT)^  aqavQag  Si  y^  'tj/,  dv&Qoinmv  Si  fiVQidSag  «^'^  q'  Si 
mhug  AiexoafcfiTO  *  Tovnjv  hil%iC9^  ßaCikivg  'Vcigig.  Intelliga 
igitar  qaantopere  matbematicae  Studium  ,(quod  etiam  Lamartine 
praef»  ad  Opera  ed.  germ,  deteatatur)  cerebrum  Aegsrptioram  ex- 
aiccaverit,  at  figoras  numerosquecoBi  hominibus  et  civitattbua  (irr- 
Star  Don  Qoixotis)  confiinderent.  Constat  aatem  oaaes  populo« 
(qaornm  vetusta  placita  inaotaeroat)  de  gloria  et  potentia  aiaiomm 
suarnai  fiabolaH  qaae  et  rationi  et  certls  testimoniia  adversantar 
(▼det  ea  qaae  Moses  cborenensis  tertto  libro  de  Armeaiis  scrtpsit, 
mmmia  redarganntar  locupletibas  Graecoram  BonumonuaqDe  opcrt- 
boa)}  car  igitar  Grae^ram  historiam  aUis  kgAu$  aestimabimos? 
car  coatra  oamem  ratioaeoi  antiqmte  Aegypti  glöriara  et  poteatiam 
propter  saspecta  testimonia  caeca  adaiiratione  celebrabimas,  qaae 
cnm  Paamaietichi  aetate  ia  i)nodedai  regna  divisa  erat  tarn  sab 
impciatoribaia  adkoc  in  saperstitionibas  Tetastum  illiid  dtaddiam 
repiaeaentat  et  diacardSarum  caasa  perstringitar;  at  prnaa«  Paan^ 
asctklHH  varioa  principataB  coüianxisse  videatarf  itaque  taatoai 
abest  ot  a  discordibos  Aegyptäs  eUai  aliqnid  geri  potaerit^  ut  ae 
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Psammetlchi  qaidem  sacces^ores  TiciDis  naltom  nocoiase  ▼tdeanlor. 
Quodsi  Solo  et  Plato  cum  Eudoxo  miiltiqae  alii  düeendi  cama  ^e- 
gyptum  adierunt,  primum  qmdenl    eo    coDsilio.fedne  arbitror  qno 
devotorum  catervae  PalaesÜliam  ant  aliam  regionein  nobilem  (velttt 
philologi  Graeciam  ant  Italiam  aut  bibliotliecani  codicibas  daram) 
petere  solent  (nam  io  fabulia  Graccia  idealis  Aegyptaa  celebcrrima 
erat):  terra  autem  hoBiinibusque  cogoitis  (praeter  astronomica  qnae- 
dam  et  mathematica)  nego  eoa  vaide  delectatos  esse,  certe  in  scri- 
ptta  aut  inatitatU  eorum  nihil  est  quod  siae  Aegyptiia  eoa  latoistet 
Sed    ut  fieri    solet,    ne    ludibrio  essent  propter   aapientiae   spem 
fraatra  coDceptam^  et  tpsi  Aegypti  landes   sparseraot  atqoe  quod 
aolom  iia  admirabile  ^deri  poterat,  deetu  pyramidum  atqae  vetutta- 
tem  monanieiitorain  reliquorom  aupra  modum  praedicavenmti  qoia 
aacerdotam  opioionea  etiam  illoa  fefelleraot« 

III. 

1.  Saepenumero  in  disputationibiis  nsu  venit  nt  volnos  vulnere    •. 
aanandnm  sit  et  fastus  fasta  coercendus:   quod  cum  nuper  in  simin 
causa    expertus    essem    rediit    in    memoriam   sententia    celeberrima 
AntiphanU   fr.  ine  13  T.  3.  139   otva^  rov  olvov   i^tXavvuv  — 
noTtoi  xoTTOv  —  novtfi  novoVf    dUriv  dhy,   yvvaixl  tifv  yvvaUa 
apud  Athen.  2  >  44   A.     In  proverbiura  haec  abiisse   docet  PoUux 
9^'  120    if  nuQOiikia  n?^9>>   '^ov  ^lov^  ntnxaXci}  tov   nixtaXov^^y 
unde  Sjnesius  Epist.  45.  186  A   ot  ndtrakok  naxxiXotg  Ihxqovov- 
T«i.  Wem  Epist.  67.  196  D,  79.  227  A  na&st   na^og  ixx^oyov- 
0ai  et  de  Provid.  107  C  na^et  ni^og  ixKQOvotfCa  >  ff Jovg  Ivniit 
anoi%o8oiiovuivff.     Ad   medicinam  applicuit  Galen us    tSytuv*  3^  8 
T.  6.  204  anovacti  yovv  laxt   xdSv  (ilv  q>aa%6vx(ov  cSg  *07tm  iQil 
kvitv  xov  xoTtov  et  205  aXtjd'Bg  yovv  iaxl  xal  to  nonm  Xveo^oi 
TOV  Mxov,  ibidemqne  5,  2«  318  {UyLVti^  f  it\  zov  nacav  dfuxqiti^ 
elg  iitavog^maiv  ayiO&ai  Sia  x'^g  havxlag  dfuBTQtag. 

2.  Ciceronem  de  aen»  17,  59  9  ubi  Cyrus  ionior  qnodara  eon- 
aepto  agro  diKgenter  eonsito  monatrato  ae  omnia  iaia  .dimenaam 
ease  multasqa«  arborea  aua  manu  seviaae  mirabando  JLyaaodro  affir- 
maty  eonatat  secutum  eaae  auctorem   Xenopkontem   Oecoo.  4  9  24 
qui  ipaa  iilina  invenia  verba  addit,  oiiwiil  90itov  Ml&^v  otoPMi^ 
iytalvm  puf  noinoxi  itiitimöah  ^  tmv  noliiiixwv  rt  ^  xmv  ym(nr^- 
%mv  Iqywv  fKeiftuv)  «al  ovv  yi  xi  fpikoig^Mv^ivog,  Badcni  quodaia- 
modo   ad  ▼elustum  Cyruai  refernntur  Cyrop.  2»    1  ^    29  int^Ulixo 
6\  %ak  TOVTov  0  KvQog  Sioüg  fiifssorc  dvliifWxoi>  yevo^eiroi  Ui  ^0 
a^iinrov  xol  %6  Seinpov  ttaleuv.    Unde  Syneaios  Epiat.  147«  266 
A  scripsiaae  videtur  ot;  yuQ  vopjog  i^iiip  aviÖQmvl  a^voy  ut^iltt^M- 
Videlicet  ilti  virtuti  atudebant  et  Heaiodo  teste   x^g  a^et^g  U^mta 
#fol  9v^o«a^o»#ev  l^iputv:    qnare  quemadmodnm  medici  aegrotnm 
«orpna  andore  evooato  reatituunt^  aic  aniiniim  qaoqae  cadevi  aiedi- 
doa  emendari  poaae  recte  qoideaii  apenibatit. 
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}.  In  Sapheuiü»    fragmento  758  apad  Dind.  Poet  scen.   non 

debelkun  accentum  in  iSnigsta  %(^vri  quasi  singolarem  commemorare 

^  Ebes.  748   p.  244,  deceptua  a  Starzio  ad  Pherecyd.  40  p.  163, 

qai  fragmento  ''Tnigtis  og  ^xu  bA  rj  »QtiV^  vj  an    avtov   xAij- 

^C(0i|  'Ikf ^f l'p  posito  vjtiQitav  XQ^qvfiv  praeferebat.  Utrumque  enim 

rectom  esse  liquet,    debetqae  ^I^iqtiu  ut  significationein  ita  etiam 

accentom  propriorum  habere.     Sic  IlokvdBvittia  x^ifvi;    apud  Päu- 

saoiam  S,   20,   1    bis  legittir,  "Aqua  XQ^vri  iv  Srlßatg  apud  S(e- 

phso.  hyz.  s.  ▼.  coli.  Uogero  Parad.  theb.  103  sqq.  vilaog  ^AxlkXua 

üpad  Stephan,    s.  v.  ^Axilknog  igofiog^  17  JiOfi'qöeta  vtjaog  apud 

Eittt  ad  Dioo.  483,   *A6QU0Tsia  Nifisotg  apad,  Zeoob.  1,  30  p.  9 

sq.    Diogenian.  1,  54.  189.  Said.  s.  ▼•  109,  15,   of  nivrt  6    dg 

Si^tuxv  Ti}v   ntzqaczlav  apud  Lycophr.   447   c.  Bast,    ad   Dion. 

508,  'Aiilktia  ßoravfi  apad  schol.  Hom.  Iliad.  11,  846  tibi  axU- 

liwp  praebet    East.  887,  37,  'AXt^ivögsia  ß<navfi  apud  Stephan. 

bjz.   s.  T.   'Adgacxiia  (i^a  apud  Plutarch.   de  fluv.  18,   13  T.  6. 

461  Tauchn.    e  Lysimacbi  Nost.  Fragm.  bist,   graec.   T.  3.  338 

did.  ^qixkzia  nvkri   apud   Diodor.  4,  ^4.  270,  60  ubi  Dindorf 

'S^mkiia   dabat,    rtva   odov  ^gaxXsiav  xalovfiivijv  apud  Arislot. 

Mirab.  85.  837,   8  et  Diodor.  4,  22*  267,   46  itidem  a  Dindorf. 

Botahmi,  Tlqa%Xtia  U^og  apud  Piaton.  Ion.  533  D  in  edit  Nitzschii 

JDotaiftibos    editoribiis   tnric.   256,  45,   'Axtgovretav  Ufivriv  apud 

Eorip.    fr.   ine.  trag.  247.  427  Hatth.  189  Dind.  poet.  scen.  1069 

did.   obi   metrnm   atteram   prosodiam   admittit.    %UQa  tnmoSafiuap 

apud  Eaphorion.  176   p.  169.     Conf.  Hermann   ad  Eorip.   Phoen. 

748.   Lobeck   Paral.  158  not.  198.  362  not.  462  sq.  Schneidew. 

ad  Piad.  Ol.  11,  15  p.  63  c.  add.  et  Expl.  p.  142. 

4.  Qaando  lopi  agnnm  cepenint,  collo  prehensom  denfibos  co- 
g«fc  vt  aecom  corrat  caadaque  soa  verberant  ut  celerius  currat; 
poabeiDo  ad  cobile  perdactus  a  catnlis  luporom  occiditur  agnus,  qai 
a  parentibus  caedem  edocentur.  Haec  com  a  teitibaa.  locupletibu« 
aadirem  qui  per  multos  annoa  in  desertis  Kirgisorom  degebant,  re- 
«^ocalmlor  m  memoriam  Euripides  BHu*  l&I 

txjtovg  yag  9I80V  dg  ovaQ  Soxm 

Xiinovg  htefißtßmag  idgalav  ^i%^v' 

B^tCvovTt  6*  ovQ^  nnXtiv^g  fivov  tqI%pl 

fikavvovy  at  i'  H^tyKov  l|  awtiQÜfov 

&vn6v  Ttviovaai  xovf%a/viSov  fpoßtji. 
Nninia  qaemadmodom  postea  equos  conscendnnt  Uliies  et  Diome- 
desy  sie  in  aomnio  qoo  illa  res  poitendilur  auriga  videt  lupos  duos 
qoaai  eqnitea  dorsis  equorooi  conseensis  caudia  suis  faciem  equinam 
▼erberaates,  qoo  secnm  currant  i.  e.  ot  se  in  dorsia  receptos  do- 
iMtoa  sea  ad  castra  Achivoram  retro  portent.  Plane  simili  moilo 
iJlixea  apad  Homeram  Uiad.  10,    499  solotos  et  colligatos  eqoot 

To|oi  imnk^c^mv^  inBi  ov  fia^iya  q>asiv'^v 
zotnlXoü  ix  UgHfoto  voi^auio  %iQc\v  fAia^oi, 
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et  posteft  qnoque  513  ««^erl/fioog  litnmv  intfiif^axo  Diomedes, 
TtoitxB  6*  *05v66Bvg  to|g)  ,  Tol  d'  Inirovto  ^ag  htl  vijag  'ii^aicov. 
Itaque  tantum  abest  ot  Bothe  recte  negaTerit  solere  lupos  canda 
verberare  ut  leones  et  tigres^  ut  certom  sit  observata  ista  censue- 
tadine  Euripidem  lupis  ascitit  elegantissime  homericot  Tersus  ia 
iisum  snum  convertisse;  patet  eoiin  candaa  luponim  poetae  pro 
arcd  Ulizis  esse. 

Kasani  m.  Febr.  1851. 


Zur  Kritik  und  Erkläruiig  der  zwölften  Satire  Jurenab« 

Von 
Dr,  Ä,  HSckerman  in  Greifswald. 

'  Die  ersten  Verse  in  dieser  Satire  interpaogirten  alle  Heraas- 
geber bis  aaf  Heinrich  folgendermaassen : 

Vers  1—4. 

y^Natali,  Corvine,  die  mihi  duicior  haec  lax, 
Qua  festos  promissa  deis  animalia  cespes 
Exspectat:  niTeam  Reginae  ducimus  agnam, 
Par  ▼ellus  dabilur  pagnanti  Gorgooe  Maara/^ 

Sie  beschlossen   also   den  Relativsatz    mit  „Qaa^^  hinter  Ex* 
spectat ^^,  so  dass  alsdann  zwei  Hauptsätze  folgen;  das  Interpunk- 
tionszeichen   durfte  demnach  kein  anderes,    als    ein   Kolon   oder 
Semikolon  sein.  So  war  es  durchaus  angemessen ;  denn  Jovenal  geht 
•einer  Gewohnheit  nach  hinterher  ins  Detail  und  spricht  mit  rketo- 
rischer  Fülle  Ton   den  verschiedenen  Opferthleren ,   welche  er  den 
einzelnen   Gottheiten    darzubringen   gedachte«     Dieae    Delullining, 
eben  weil  sie   dem  Dichter  Hauptsache  war,   erfolgte  daher  auch 
)>iUig    in    selbstständigen  Hauptsätzen.      Heinrich   aber    meint    im 
Commentar  Tb.  11.  p.  442,   es  ständen  besser  ,,Commata^'  hinter 
„  Ezspectat  '*  und  ,,  agnam  '^,  so  dass  die  Rede  fortgeht  und  beide 
Satze  noch  vom  relativen  ,yQua**  abhängen/^    Hiemach  interpan- 
girte  er  auch  den  Text  in  Tb.  I.   pag.  116.      Diese  eigenwillige! 
Abweichung  von  der  vulgaten  Etntheilang  wies  mit  Recht    schon 
W.   B.    Weber    in  seiner  Recenaion    der  Heinrich^schen   Ansgabfi 
N.  J.-B.  für  Philol.  von  Jahn  und  Klotz  Bd.  XXXIL  Hft.  t.    pa^ 
148  zurnck,  begnügte  sich  aber  dabei,  jener  Aenderung  di^  blosse 
Behauptung  entgegenzustellen,    „das  Semikolon    oder  Kolon    ■»«ke'i 
y^Bxspectat^^  gebe  allein  einen  leichten  und  behagUchen  Gedwikexii 
gang,  wie  er  dem  Eingänge  ^ines  Ckdichtes  geböhre.^     Allerding.; 
ist  diese  Interpunktion  die  allein  richtige  und  anläsaige;  denn    nid\ 
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bloi  scUiessen  sich  die  beiden  Sätze  von  |,niveam  Reginae  dud- 
nu  agnam'^  und  ^^Par  vellus  dabitur  pugnanti  Gorgone  Maura^^ 
hochit  nogefallig  dem  vorausgebenden  Relativsatze  aU  Fortsetzung 
an,  da  sie  in  logischer  und  syntaktischer  Hinsicht  durchaus  voll- 
ständig  und  abgeschlossen  in  sich  sind,  ja  sogar  jeder  sein  selbst- 
stäodiges  Subject  mit  Zeitwort  und  weiterem  Zubehör  für  sich 
apart  l^,  anch  die  Verschiedenheit  des  Tempus  in  ^ducimus"  und 
„dabitur^y  noch  mehr  aber  der  ganze  Zusammenhang  verlangt  ge- 
radezu,  das  die  fraglichen  Sätze  Hauptsätze  seien,  welche  dem  mil 
„Sed^^  IQ  ▼•  5.  anfangenden  in  gleicher  Würde^  und  Selbstständig* 
keit  gegenüberstehen.  Mit  dem  Relativsatze  von  ^^Qua  — •  Exspe« 
ctat^^  hatte  der  Dichter  im  Voraus  die  Opferthiere  überhaupt  ao- 
gekvttdigt;  hinterher  detaillirt  er  nun.  ein  schneeweisses  Lamm  soU 
der  Juno  ,  ein  ähnliches  Vliess  der  Pallas ,  ^  dem  Jupiter  aber  ein 
junger,  kräftiger  Stier  geopfert  werden.  Wie  sehr  ihm  diese  Schil- 
denmg  im  EinzeUien  Hauptsache  ist,  ergibt  sich  für  unsere  Stelle 
insbesondere  daraus,  dass  er  die  beabsichtigten  Opfer  so  ganz  aus- 
fahrUch  bespricht;  er  verbreitet  sich  darüber  nämlich  von  v.  3 — 14* 
Demnach  ist  das  Kolon  oder  Semikolon  nach  „Exspectat^^  festzn- 
ha&iea,  wenn  man  nicht  mit  E.  W.  Weber  Weimar  1825.  pag.  99. 
ein  Punktom  setzen  will. 

DIt  Lesart  „dulcior^^  hat  der  alte  Scholiast  und  der  Codex 
PufeannSy  und  fast  sämmtliche  ältere  und  neuere  Herausgeber  hal- 
ten dieselbe  fest;  ebenso  Servins  ad  Virg.  Eclog.  III,   v.  76,  auf 
den  sich  Gramer   in  den  Comment.  Vetust.  in  Juv.  Sat.  Hamburg. 
1823.  pag.  457  beruft      Nach    Riiperti    Tom.   I.  pag.  231   und 
Achaintre   Tom.  I.   pag*  443  haben  viele  Handschriften  „carior^^, 
einige  „darior.^*     Schnrzfleisch   in  dem  Spicileg.  in  Juv.  Sat.  XVI. 
Yinar.    1717.   pag.  164.   vertheidigt  nicht,    wie  Rupert!   a,  a.  O« 
fäSscblkh  angibt,  dies  letztere,  sondern  vielmehr  „carior'^  mit  fol« 
genden  Worten:  „membrana  nostra  clare   legit  „carior  haec  lux. 
Qua  festus'^,  quae  lectio  non  erat  mutanda.^'     Ruperti  aber,  obwol 
aach  er  im  Texte  „dulcior^^  beibehielt,  meinte,  sich  selbst  wider- 
^rechend*'  in  Betreff  der  Varianten  „carior'^   und  „clarior^^  (h.  e, 
praestanlior) :    ,,  Alterntra  profecto  lectio  genuina  videtur,   et  vul- 
gata    eoiendatjonem   sapit.  ^^       Richtig    bemerkte    dagegen    Hein- 
Tb.  II«  pag.  442 ,   die  vulgata  sei  „  unstreitig  das  Gemüthli- 
nnd  Bessere,^'  und  E.  W.  Weber  vertheidigte  sie  ausführ- 
licher ia  den  Annotat.  in  Juv.  Sat.  XII.  pag.  344:    yyCarior  vero 
giossajB  vocis  dulciot  redolere,   quisque  videt:   usitatiiis   enim  illnd 
IQ   liac  compositione   et  tritius   est    alterum  pariter  atque   clarior^ 
qood   tarnen    hoc    loco,   ubi  pocta  gaudium  suum  de  prospero  Ca- 
i^U  Tedita  maxinnuni   exprimit,    ideoque    voce  dulci(tr  utitur,  multo 
minna  feremlum   est.      Apud  Stat.  Silv.  lib.   I.   Silv.  2,    vs.  209, 
quem  Handius  in  defendendam  lectionem  clarior  adhibuit,  res  plane 
aKa  est,  et  ab  hoc  loco  valde  diversa.^^     Allerdiogs,  bis  eine  neue 
and  gennuere  Unterauchung  der  Handschriften  die  Lesart  „carior^^ 
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(denn  „clarior^*  ist  als  eine  offenbare  Variation  derselben  von  min- 
derer Wichtigkeit)  als  die  arsprünglicbe  constatirt  haben  wird,  wel- 
cher Fall,  obgleich  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  doch  möglich  ist, 
muss  „dtdcior'^  aus  mehreren  Gründen  für  die  ächte  gelten.    Deun 
erstlich  passt  es  als  ein  Begriff  von  intensiverer  Bedeutung  besser 
für  den  Zusammenhang,  indem  die  Anfangsworte  dieser  Satire,  wie 
billig  und  naturlich,   eine  etwas  extreme,   ich  möchte  sagen,  öber- 
schwängtiche  Färbung  tragen,   während  „carior^*  nur  eben  der  all- 
tägliche Ausdruck  ist,  wie  er  sich  freilich  auch  Sat.  X,  350  (vergl. 
Sat.  11 1,  53;  Sat.  V,   140;  Sat.  IX,  100;  findet,  während  das  er- 
stere  Sat.  V,  139;  Sat.  Vi,  38;  Sat.  IX,  88;  Sat.  XIII,  186  vor- 
kommt; zweitens  aber  ist  es  an  sich  wahrscheinlicher,  dass  das  ge- 
wohnliche,   currente   „carior^*  eine    Glosse   zu  „dulcior'^  war  und 
sich  allmälig  dafür    in   einige  Handschriften  einschlich,   als  umge- 
kehrt; denn  im  Allgemeinen  herrschte  das  Bestreben  vor,  den  zu- 
nächst liegenden  und  einfachsten  Ausdruck  im  Texte  zu  haben. 

In  V.  3.  lesen  nach  Ruperti  Tom.  1.   p.  231   und  Achaintre 
Tom  I.  pag.  443  die  besten  und  meisten  Codd.  „ducimus^^  wofür 
sich  in   einigen  anderen  und  vielen  älteren  Ausgaben,  wie  Ascen- 
sius    Lyon    1501;    Mancinelli  Lyon    1515  j     Calderinus    Venedig 
1475;  Editio    per  Joannem    de  Cereto  Veuedig  1492.  1501;  Lu- 
binus  pag.  421;  Britaniiicus  pag.  531;   Prateus  pag.  240;  Henni- 
nius  pag.    321,-    Marshall   pag.   239;   Juvenctus    pag.   324;   Far- 
nabius  pag.   117;  fiditio  Cantabr.  1763.  pag.  118;  ja,  auch  sogar 
bei  Pithoeus  pag.  114  die  Lesart  „caedimus^^  findet,   während  der 
alte  Scholiast  („dncimus  agnam:  ad  sacrificium  ducendam  ad  aram*') 
und  Schurzfleisch   in    dem   Spicileg.   in   Juv.    Sat«   XVI.  pag.    154 
(„etiam  versu  3  „ducimus  agnam'^  in  eadem  reperio,  quod  itidem  in 
Pithoeano  libro   fuit  et   a   scholiaste   firmatur^');   nach   H.  Yalesius 
Not.  in  Juv.  in  Achaintre  T.  II.  p.  207  auch  Rigaltius;  ex  Latinl- 
^censi  codice  auch  Pithoeus  Var.  Lect.  in  Sat.  XII ;  und  unter  den 
neueren  Interpreten  Ruperti  und  Achaintre,  £.  G.  Y^eber  pag.   99. 
344  und  Schmidt  Satir.  Delect.  p.  38.  252  ff.  „ducimus^«  festhal- 
ten und  aus  mehreren  Gründen   vorziehen.     Ruperti  und  Achaintre 
nennen   „ducimus^^   sowol  „doctius'^  als   auch  ,,exqnisitius^%  dage- 
gen „caedimus^^  „vnigare   quod  haud   dubie   ex  margine  in  textum 
irrepsit.^^     Allerdings  ist  es    wol  glaublich,  dass  man  das  vulgare 
„caedimus^^,  welche  Variation  für  den  Zusammenhang  der  Stelle   so 
nahe  lag ,   statt  des  ungewöhnlicheren  „ducimus**  in  den  Text  auf^ 
nahm,  nicht  aber  umgekehrt,  dass  man  das  simpele  „caedimas*'    sti 
▼erdrängen   strebte.     Uebrigens   ist  „ducere'^^  in  dieser  Beziehung 
wie    das    griechische   Synvj    ein  verbum   proprium   oder   solemne 
siehe  Heius.    ad  Ovid.  Met.  XV,  114:    ^yVite   caper  morsa  Baccli 
mactandus  ad  aras  Ducitur  ultoris;    „Pontanus  ad  Macrob.  HL     ^ 
ut  si  hostia,   quae  ad  aras  duceretur,  fnisset  vehcmentins  reluctat»*^ 
ja  in   unserer  Satire  selbst   weiter   unten   v,  112   fi**:   »«quin    illu 
ebur  ducatnr  ad  aras  Et   cadat  ante  Lares  Gallitae  victima;'*    tiK 
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Sat.  Z9  66  ff;  ,»dac  io  Capitolia  magnam  Cretafamqae  boTem.'^ 
Ueberbaopt  patst  daher  „ducimas^^  far  untere  Stelle  besser,  erst«* 
lieh  weil  es  ein  mehr  solenner  Ausdruck,  hier  aber  eben  ein  solcher 
an  seiner  Stelle  ist,  sweitens  weil  es  der  Färbung  der  anderen 
Aosdrocke,  dem  ,,dabitar^<  in  V.  4  und  dem  ^^traheretur^^  in  V.  11, 
mehr  entspricht  als  ,|Caedimus'^  Mit  Recht  Terschmähte  demnach 
auch  Heinrich  Th.  I.  p.  116  dies  letztere,  sowie  unter  den  Ueber- 
setsem  W.  E.  Weber  Halle  1838.  p.  167,  während  Donner  Tübingen 
1^21.  p-  218  darnach  übertrug. 

Schliesslich  mache  ich  auf  den  Wechsel  der  Tempnsform  in  den 
beiden  Zeitwörtern  „dndmns^^  «nd  „dabituH^  aufmerksam.  Wie  an 
ttideren  Stellen  vom  Fatnrnm  aum  Präsens  (siebe  su  Sat.  J,  155  ff- 
und  Sat.  II,  140  ff.)  9  «o  geht  der  Satiriker  hier  vom  Präsens  zum 
Fnturnm  über. 

Das  Ebiuptopfer  jedoch  soll  dem  Juppiter  dargebracht  werden. 

Vers  5—6. 
„Sed  procul  extensum  petulans  quatit  hostia  funem, 
Tarpejo  serrata  Jovi,  frontemque  coruscat'^ 

Heinrich  trägt,  wie  häo6g,  seine,  d.  i.  fremde  Gedanken  in  den 
Text  hineto,  wenn  er  Th.  II.  pag.  443  den  Dichter  sagen  lässt: 
,9 Aber  jetzt  gleich.  Jene  ersteren  Opfer  sollen  noch  aufgeschoben 
werden:  an  junger  Opferstier  für  den  Juppiter  Tarpejus  steht  schon 
bereit^  Meinte  er  die  Absicht  einer  solchen  Unterscheidung  oder 
Entgegensetzung  von  Seiten  des  Dichters  ans'der  einleitenden  Partikel 
,,Sed*'  entnehmen  zu  können:  so  bemerke  ich  dagegen;  dass  ^,Sed*^ 
hier,  wie  oben  Sat.  IV,  27,  mehr  steigernd  als  eigentlich  adversativ 
ist;  das  Präsens  „quatit"  konnte  ihn  ebensowenig  su  der  Annahme 
berechtigen,  dass  der  Dichter  hier  ein  sofortiges  Opfer  meine^  wel- 
ches den  anderen  früher  bezeichneten  vorangeben  solle;  denn  hiess 
es  auch  von  dem  in  V.  4  der  Pallas  bestimmten  Lamme  „dabitur^% 
»o  steht  doch  auch  kurz  vorher  in  V.  3  „niveam  Reginae  ducimns 
agnam,^^  und  weiss  überhaupt,  wer  mit  den  Satiren  Juvenab  ver- 
traut geworden,  dass  er  im  Gebrauch  des  Präsens  und  Futurums 
keineswegs  so  genau  ist,  dass  sich  mit  Sicherheit  eine  derartige 
Unterscheidung  auf  die  Verschiedenheit  der  Tempusform  basiren  Hesse. 
Eher  noch  das  Gegentheil  von  dem,  was  Heinrich  meinte,  scheint 
der  Dichter  selbst  beabsichtigt  zu  haben,  indem  er  ausdrücklich 
„procul*'  hinzufiigte,  eher  noch  das  Hauptopfer  auch  zugleich  als 
das  Schlossopfer  zuletzt  angeführt  zu  haben.  In  diesem  Sinne  ver- 
stehe ich  nämlich  mit  W,  E.  Weber,  welcher  pag.  167  übersetzt: 
y, Fernab  sträubet  sich  aber  nnd  aerret  am  Stricke  das  Opfer,'^  das 
„procul^^,  nicht  wie  Ruperti  Tom.  II.  pag.  637,  der  es  fälschlich  zu 
„eztentnm^^  zieht,  in  der  Bedeutung  von  „longe^^,  d.  i.  „Isng,  in 
die  Länge  ausgedehnt;''  so  findet  es  sich,  wenigstens  bei  Juvenal, 
nicht ;  vgl.  Sat.  II ,  88;  Sat.  Ilf ,  89 ;  Sat.  XIV,  45 ;  Sat.  XVI ,  17.  25. 
Auch  ältere  Interpreten,  wie  Britanniens  p.  633;  Ascensius  fol.  184 
(99^nge  fnnem  extensum  i.  e.  laxum;  non  enim  poterat  arcte  ligari, 
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ne  inTiios  videatar  pfferri,  qnod  »igAam  mali  omiois  credebator^') ; 
und  besonders ^Lubinua  pag*  422  (i9Juvencas»  qui  föne  procol  ex- 
tento  et  longiori  alligatot  est^*:  victima  ad  aram  ducebatur  fnne 
qaidem  longiore  et  lazo^  non  arcte  ligato,  ne  videretur  victima  ad 
aram  invita  trahi,  qnod  mali  erat  jominia*^)  hielten  diese  falsche  Aaf- 
fassung  fest)  auf  sie  bezieht  sich  auch  Raperti^  sowie  auch  Macrob. 
Sat  III,  6  und  Sanbert.  de  sacrif.  c.  19.  pag.  456— »469.  Aber 
auch  die  Bedeutnng  den  Partieips  „extensnm^^  oder,  wie  Andere 
schreiben,  ,,extentnm^^  haben  die  Interpreten  seither,  so  weit  ich  sehe^ 
missverstanden,  indem  sie  es  im  Sinne  von  „laxus,  non  arctus^^  nahmen ; 
so  auch  Pratens  pag.  240:  „extensum  funem  i.  e.  quo  ad*  aräm  du- 
cenda  est,  laxo,  non  arcto;  ne  videatur  ad  sacrificium  invita ire  victima; 
vide  Macrob.  III ,  5.'^  Unmöglich  kann  ,,extensam  funem^^  an  sich 
etwas  Anderes  als  das  gerade  Gegentheil  von  „lazus^',  d.  i.  ein 
straff  angezogenes  Seil  bedeuten ,  denn  nur  so  wird  es  aasgedehnt ; 
„extensam  quatit  hostia  funem^'  steht  im  Sinne  von  „extendit  et 
quatit  hostia  fnnem.  Ueber  das  Participium  Perfecti  Passivi,  inso- 
fern es,  wie  hier,  eigentlich  für  das  fehlende  Participium  im  Präsens 
steht,  werde  ich,  was  den  Sprachgebrauch  bei  Javenal  aabetrifiFt, 
ausführlicher  zu  Sat.  11,  88:  „Bxagitata^^  und  Sat.  IV,  64:  „Ex- 
chisi'^  und  ^admissa''  sprechen;  hier  muss  man  sich  den  jungen 
Stier,  welcher  dem  Joppiter  bestimmt  war,  nicht  schon  von  Jemandem 
trotz  seines  Sträubens  zu^  Opferbank  gezogen,  sondern  vielmehr 
irgendwo  angebunden  denken,  damit  er  nicht  mehr  entrinnen,  viel- 
mehr zur  geborigen  Zeit  ziun  Opfer  abgeholt  werden  könne;  daas 
das  erstere  nicht  schon  stattfand,  geht  auch  aus  dem  ,4>rocul^^  her- 
vor. Zu  „servata«<  vergL  Sat.  IV,  68.  lil ;  Sat  V,  71 ;  Sat.  IX,  54 ; 
Sat  X,  286;  Sat  XI,  83;  Sat  XIV,  129. 

Weil  wir  in  der  Folge  häufig  genöthigt  sein  werden,  aaf  die 
rhetorische  Opposition  bei  Juvenal  aufmerkscun  zu  machen,  und  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  einige  vielbesprochene  Stellen  in  nnserer 
Satire  aofsoklären  versuchen  werden,  so  möge  auch  hier  bemerkt 
sein,  wie  der  Dichter,  nicht  zufrieden  mit  der  lebhaften  und  anschau- 
lichen Schilderung  des  Opferstieres  in  Vers  6  — 6>  noch  drei  volle 
Verse  zur  VervoUstiindigung  derselben  hinterherschickt; 

Vers  7— 9. 
„Quippe  ferox  vitulus  templis  maturns  et  arae 
Spargendusque  mero  quem  jam  pndet  nbera  nuitris 
Ducere,  qui  vexat  nascenti  robora  cornu/' 

Der  Zusatz  „ferox  vitulus^^  schliesst  sich  an  „hostia^^  in  V.  5, 
welches  doch  ohnehin  schon  die  Attribute  „petnlans^^  und  „Tarp^o 
servata  Jovi^  bei  sich  hat,  als  weiteres  Appositum  an  und  hat  seiner- 
seits wieder  nicht  blos  die  Epitheta  „templis  matarus  et  arae^  und 
„Spargendusque  roeto,^^  sondern  ausserdem  noch  zu  ferner»  Ann- 
malang  zwei  Belativsätze  bei  sich,  nämlich  „qaem  jam  padet  nbera 
m-dtris  Ducere^^  und   „qui   vexat  nascenti  robora  cornu.^^     In  Be- 
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treff  des  Asyndetons  xwUchen  den  beiden  RdatiTsatzeo  vcrgl.  die 
eotsprechenden  Stellen  Sat.  IV,  73  ff.:  ,,proceres,  quos  oderat  ille: 
In  qnoram  faci€  etc.  ;^^  Sat.  V,  90  ff. :  ^^quod  banna  —  subvexit, 
Propier  qaod  —  nemo  lavatur,  Qaod  tatos  etiam  facit  etc;'^  V.  150  ff. : 
^Qonim  aolo  pascaris  odore,-  Qualia  —  auctmonus  habebat,  Credere 
qatepossis  et«:.;'^  Sat«  VI,  657  ff. :  jjqoi  saepiua  exsul,  Cujus  amicitia;^^ 
V.5fi3:  t^Sed  qui  i>aene  perit,  cui  vix  in  Cjc^ada  mitti  Contigit^^  etc.; 

F.  573  ff« :  yjn  cnjas  manibas quae  nulluni  consulit  ....  quae 

castra  viro^^  etc.;  Sat.  XIV,  185  ff«:  ^^quem  non  pndet  alto  Per 
giadem  perone  tegi,  qui  summovet^^  etc.;  V.  235  ff.:  ^^qui  donet 
attico)  Q»^  paopertatem  levet.^^  —  Zu  j^Spargendusque  mcro^^  vgl. 
mit  Rupert]  Virg.  Aen.  IV,  61;  Ovid.  Met.  VII ,  584;  zu  ^^Ducere 
obcra  matris  qaem  pudet'^  das  y^natre  relicta^^  bei  Hör.  Od.  IV, 
2,  &4;  zo  9,Texat  nascenti  robora  cornu*^  Virg.  Georg.  III ,  232» 
233. 

Mit  gleicher  Auafubrlichkeit  fahrt  der  Dichter  alsdann  fort: 

Vera  10—14. 
•,Si  res  ampla  donri  similisque  affectibns  esset, 
Pingoior  Hispnlla  traheretur  tanms  et  ipsa 
Mole  piger  nee  finitima  nutritos  in  her^a, 
Laeta  sed  ostendens  Clitunini  pascua  sangtiis 
Iret  et  a  grandi  cervix  ferienda  ministro.^* 

Auch  hier  begnügt  sich  Jnvenal  nicht  dabei,  dem  „tanrns^'  das 
eine  Epitheton  „Pmguior  HispuUa^^  beizufügen;  es  folgt  noch  hinter- 
drein „ipsa  Mole  piger'^  und  „nee  finitima  nntritus  in  herba,*^  was 
'reilich  anch  sehr  wohl  zu  dem  folgenden  „sanguis^^  gezogen  werden 
konnte;  ausserdem  aber  wird  der  ,,tauni8'^  noch  einmal  zu  weiterer 
Veranschaulichung  bezeichnet  durch  „ostendens  Clitumni  pascua  san- 
gnts^^  -und  ,,a  grandi  cervix  ferienda  ministro/^  Ich  mache  darauf 
im  besonderen  Interesse  der  spateren  Excurse  aufmerksam;  eben 
weil  man  diese  rhetorische  Manier  Juvenals  nicht  nach  Gebuhr  be- 
achtete, geschah  es,  dass  man  hier  und  dort  an  dergleichen  Appo- 
sitionen und  Wiederholungen  Anstoss  nahm  nnd  zu  allerlei  gewag« 
ten  oder  gar  unerlaubten  Mitteln  griff,  um  dieselben  zu  beseitigen. 
Za  „res  ampla  domi<<  ygl.  Sat.  I^  120;  Sat.  III,  165:  „Res  angusta 
domi;^'  zu  „Pingnior  Hispulla"  Sat.  VI,  74.  —  „traheretur«,  d.  i. 
am  Stricke  für  „dnceretur*' ;  siehe  V.  8.  —  „finitima  in  herba'*: 
Rupcrti  vgl  Hör.  Od.  III,  23,  11.  —  üeber  die  ^,Laeta  Clitumni 
P^scoa",  eines  Flasses  in  Umbrien,  sehe  man  nach  Plin.  H.  N.  11, 10; 
ßptst  VIII,  8;  Propert.  H,  19,  25.  26.;  Oberlin.  ad  Vib.  Sequ. 
p.  10!  seq.  p.  221  seq.;  Keyssleri  Itinerar.  p.  887.  ed.  pr.;  be- 
»ooderi  aber  Virgil.  Georg.  II,  146  ff.: 

„Hinc  alibi,  Clitamne,  greges  et  maxima  taurus 
Victima,  saepe  tuo  perfusi  flumine  sacro, 
Romanos  ad  templa  deum  duxere  triumphos.'* 

«Hl  CJaud.  Cons.  Hon.  VI,  606  ff.: 
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,,Qnin  et  Clitumni  sacras  victoribas  undas, 
Candida  quae  Latus  praebent  armenta  trinmphis'^ 
Weil  nun  „f^acer*'  gleichsam  ein  dichterisches  Epitheton  drnans 
des  Clitumnus  ist  and  die  Lesart  „sanguis^^  ihm  an  sich  nicht  ge- 
fällt :  90  will  Riiperti  dafür  ,,sacri^'  lesen ,  um  dieses  doch  1m  Texte 
zu  haben.     Er  sagt  Tom  L  p.  232 :  „Oratio  autem  hoc  loco  scabra 
est  atque  impedita,   et  tix  dubito,   quin  totus  hie  versus  obelo  sit 
transGgcndus  et  v.  ]3.    pro  „sanguis^^  reponendom    „sacri'*,    qiiae 
yerba  per  compendium  scripta  non  admodum  differunt.    Sic  ^^flumen 
sacrom^^  et  „sacras  undas  Clitumni  dixere  Virg.  et  Claud.  in  Comm. 
'  landati.     Ita  quoqne  aptlssimum  et  verbnm  „ostendens,''  seil,  nireo 
pellis  colore ,  quo  non  satis  commode  referri  potest  ^  si  de  ^^sangnine*' 
agitur/'     Heinrich  äusserte  Th.  IL  p.  443  gegen  diese  Ansstossung 
des  Verses  14  und  die  Aenderung  in  V.  14  richtig ,    der  Vers  sei 
so  gut  wie  irgend  einer;  man  müsse  aber  in  die  Lebendigkeit  der 
Sprache  und  in  den  poetischen  Ausdruck  sich  zu  finden  wissen;  er 
unterli.ess  es  nur,  im  Allgemeinen  auf  die  dem  Juvenal  eigenthüm- 
liche  Fülle   oder   vielmehr  UeberfüUe  der  Darstellung  hinzudeuten. 
Ausführlicher  als  er  hat  E.  G.  Weber  in  den  Annot.  in  J[uv.  Sat  XIL 
p.  344  ff.  Ruperti^s  Ansicht  bekäiqpft,    ohne  jedoch  den   richtigen 
Gesichtspunkt  zu  finden,  aus  dem  dieselbe  zurückgewiesen  werden 
musste,   und  ohne  selbst  in  Betreff  der  Gesaiiimtauffassnng  dieser 
Stelle   zu   befriedigen.     Er   sagt:    ,,Quis  est  enim,   qui  offendat  in 
mutato  subjecto,  qua  mutatione  nihil  frequentius  apud  poetas?  Modo 
cogitatioae  suppleas  ad  „sanguis^^  genitivum  pronominis  ^j^jus^^  i«  e. 
tauri,     Deiode  quamquam  ,,8acer'^  apud  alios  poetas  epitheton  Cli- 
tumni aquarum  est^  id  tarnen  hoc  loco  non  desidero,  utpote  oinDi 
vi   destitutum.     Unice   verum  est  ,,sanguis^^:  nam  hoc  versu  et  sq. 
victima  describitur;   cujus  sanguis,    quum  proBueret,  purus,  incor- 
ruptusy  non  vitiatas  esset,   quaeque  magnitudine  excelleret.     Atqae 
tales  Romanis   non   modo   magnae,    sed  etiam  interioribos  partibos 
sanissimae,  in  Umbria  et  Clitumni  aquae  salubritate  et  adjacentinm 
pascuorum  bonitate  nutriebantur/^     Allerdings  ist  Ruperti^s  Emen- 
dation  unnÖthig  y  weil  eine  Veränderung  des  Subjects  oft  genug  bei 
Dichtern  vorkonmit,   aber  Weber  hätte   besser  gethan,  nicht   blos 
von    einer   „mutatio   subjecti^^  zu  sprechen;  denn  einerseits    bleibt 
das   hier   gemeinte  Subject,    nämlich   der  ),tanrus^%  in  der  Wirk- 
lichkeit dasselbe  9   insofern  ,,sanguis'^  nur  eine  zweite  Bezeichnung; 
desselben  ist,  also  nur  eine  formale  Veränderung  stattfindet,    und 
andererseits  sich  auch  in  dem  Zeitwort  ,,  Iret'^  das  frühere  „tra-> 
heretur"  aus  V.  11  eigentlich  nur  mit  einer  Modification  wiederholt. 
Unter  solchen  Umständen  war  es  mindestens  einseitig,  nur  die  bei- 
den Subjecte  und   auch   diese  nur   in  Betreff  ihrer   formalen  Ver— 
schiedenheit  zu  berücksichtigen;  ausserdem  aber  ist  das  Epitheton 
5,sacri^^  für  den  Zusammenhang  wohl  entbehrlich:  jedoch  ,,omni    ^i 
destitutum^^  wie  Weber  mit  Uebertreibung  äusserte,  wurde  es  keines- 
wegs sein. 
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Offenbar  wiederholen  die  Worte  ^^sangnis  et  cervix  iret*^  diie 
vorhergehenden  ,,traheretur  taurua^',  nur  dass  sie  einen  specielleren 
oder  prägnanteren  Ausdruck  desselben  Inhalts  geben;  wie  ,Jret^^ 
das  y,traheretur*S  'o  nehmen  „sanguis'^  und  9,ceryix''  den  „taurus^^ 
auf.  Dieser  acht  -  rhetorische  und  Juvenalische  Pleonasmus  in  der 
Darstellung,  da  einem  Gedanken  eine  nachträgliche  Verstärkung  o<ier 
Verschärfung  durch  einen  selbstständigen  Satz  angefugt  wird,  ist, 
bei  Lichte  besehen,  nur  eine  syntactische  Erweiterung  jener  rheto- 
rischen Apposition,  von  welcher  oben  die  Rede  war  und  noch  mehr 
unten  zu  Vers  15  ff-  und  V,  30  ff*  sein  wird;  die  Specialisirnng, 
welche  dabei  durch  einen  nackten  oder  mit  Attributen  versehenen 
Begriff  Tollzogen  wird  und  einem  Begriffe  ausschliesslich  gilt  (siehe 
zu  Sat  I,  67  ff«) 9  complettirt  sich  alsdann  zu  einem  grammatisch 
vollständigen  Satze.  Ich  begnüge  mich,  auf  die  analoge  Stelle  Sat. 
II,  143  ff«  zu  verweisen: 

„Vicit  et  hoc  monstrnm  tunicati  fuscina  Gracchi , 
Lustravitque  fuga  mediam  gladiator  arenam 
Et  Capitolinis  generosior  et  Marceliis  !^^ 
Auch  luer  ist  offenbar  in  „tunicati  fuscina  Gracchi^^  und  ,,gladiator 
Et  Capitolinis  generosior  et  Marceliis"  dasselbe  Subject  gemeint; 
denn  die  erstere  Wortverbindung  steht  im  Sinne  von  „Gracchus  cum 
tnnica  et  fuscina;'^    kurz,    es   sind   zwei  Bezeichnungen  der  einen 
und   selben  Person,    nur  dass  die  zweite  mehr  eine  Angabe  ihrer 
besonderen  Eigenthümlichkeit  ist.     So   bedeuten  auch    an    unserer 
Steile  ,,sanguis'*    sowol  als  „cervix^'   nicht  etwa   ihrem   ursprung- 
lichen Sinne  gemäss  einen  besonderen  Theil  des  Opferstieres,  son- 
dern Tielmehr  per  synecdochen    einen  Opferstier  überhaupt;    sind 
doch    dergleichen  Bezeichnungen   beim  Juvenal  so   überaus  häufig; 
so  hiess  es  oben  Vers  4:   „Par  vellus  dabitur^^  für  agna;   V.  73: 
„laetis  Phrygibus   mirabile    snmen^^  für   sas;    V.  112:    „quin  illud 
ebnr  ducatur  ad  aras^^   für  elephas;   Sat.  III,  118:   „Helapsa  est 
ptnna  caballi*'  für  pinnatus  caballus;  Sat.  IV,  107;  „Montani  qno- 
qne  venfer  adest  für  Montanus   ventrosus;    überhaupt  gehören  in 
gewisser  Hinsicht  solche  Wortverbindungen  hierher,    von  denen  zu 
Sat.  I,  120  die  Rede  gewesen  ist.     Man  denke  bei  „sanguis^'  ins- 
besondere an  unser  „Vollblut ,  Halbblut^  und  vgl.  Sat.  VIII ,  2  ff. : 
,,1ongo  Sangnine  censeri  ;*'  zu  „cervix^^  Stat.  Silv.  J,  4«  6 :  „proxima 
c<»rvix  ponderis  immensi  stat,^^     Darin  also  irrte  Weber  ebenso  wie 
Roperti,  dass  beide  sangnis  und  cervix  in  der  eigentlichen  und  ur- 
sprunglichen Bedeutung  verstanden;   deshalb  nahm  der  letztere  Anr 
stoss,  weil  „sanguis^^  nicht  zu  dem  Attribut  „ostendens  laeta  Clitumni 
pascua^'  passte,  was  er  auf  „piveum  pellis  colorero^^  (siehe  Scrvius 
ad  Virg.  Georg.  II,  146:  „Clitnmnus  fluvius  est  in  Mevania;  quae 
pars  est  Umbriac  partis  Tusciae,  de  quo  fluvio,  ut  dielt  Plinius  in 
Historia  Naturali,    animalia  quae  potaveruut,   albos  foetus  creanl^*) 
beziehen  wollte;  der  er^itere  dagegen  wollte  zu  „sanguis^^  das  Pro- 
nomen ejus  i.  e.  tanri  suppliren,  was  weder  für  ^^Iret^^,  wozu  der 
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taaras  selbst  Subject  sein  mtissy  noch  fiir  „Laeta  Clitamni  pascua 
oAt<Jndens,'^  womit  unmögltch  auf  die  Reinheit  und  Ünverdorbenbeit 
des  Blutes  hingedeutet  sein  kann,  noch  für  den 'ganzen  Zusammen- 
hang passt.  —  ,,a~grandi  ministro  ferienda^^;  vergl.  Sat  V,  83; 
dazu  Pers.  VI,  4;  Sueton.  Cal.  c.  32;  auf  dem  „grandi^^  ruht  ein 
besonderer  Affect;  yergl.  zu  Sat.  IV,  llö;  Tumeb«  Advers.  I.  XV, 

C.11. 

Wie  ich  sehe^  hat  auch  schon  Schmidt  Satir.  Drlecf  us  Bielefeld. 
1836.  p.  854  ff.  die  Stelle  auf  ähnliche  Weise  gefasst  und  Weber.« 
Erklärung  aus  gleichen  Gründen  verworfen ;  ich  schliesse  mit  dessea 
Worten :  „Sed  ,,sanguis^  et  „cervix*^  hie  ipse  dicitur  bos  sive  tanrns, 
vemacnle:  dann  sollte  ein  Stier  zum  Opfern  geführt  werden,  fetter 
als  Hispnlla  und  faul  vor  lauter  Corpulenz^  und  nicht  ein  hier  ge- 
mästeter, sondern  es  sollte  einherschreiten  (iret,  incederet,  trahere- 
tur,  duceretur),  das  des  Ciitumnus  üppige  Wiesen  verriethe,  und 
ein  Nacken,  der  nur  ron  einem  starken  Manne  sollte  abgeschlagen 
werden  können,  d.  i.  bos  sanguinosus  Talidissimaque  cervice  in- 
structus.'* 

Nicht  blos  schöne  Purpurkleider ,   sondern  auch   silberne  Ge- 
fasse  in^s  Meer  werfen,  um  das  Schiff  zu  erleichtern. 

Vers  43  —  45. 

„lUe  nee  argentum  dubitabat  mittere,  lances 

Parthenio  factas,  urnae  cratera  capacem 

Et  dignum  sitiente  Pholo  vel  conjuge  Fusci.^' 

Das  Demonstrativ  99lile^^  bezieht  sich  hier,  wie  Sat,  I,  37, 
auf  das  in  Rede  stehende  Hauptsnbject. —  y,nec^'furne  —  quidem; 
▼ergl.  zu  Sat.  I£,  152.*  »»Nee  pueri  credunt.^^  ~>  „argentnm^S  wie 
Sat.  I,  76:  ),Argentnm  vetus/^  im  Sinne  von  vasa  argentea;  es  gibt 
im  Allgemeinen  den  Stoff  an ,  aus  welchem  die  nachträglich  besonders 
genannten  Gefasse  verfertigt  waren.  —  Ueber  „mittere^^  siehe  z>a 
Sat.  IV,  144:  „misso  Concilio^^  —  Weil  das  vorausgehende  „ar- 
gentum" gleichsam  den  Generalbegriff  ausdräckt|  welcher  im  Nach- 
folgenden specialisirt  wird,  so  wird  der  besonnene  Interpret  von 
vorneherein  unter  „lances  Parthenio  factas^^  silberne  Schüsseln  ver« 
stehen ;  der  Zusatz  „Parthenio  factas^^  soll  daher  wahrscheinlich  den 
Werth  der  lances,  als  eines  Fabrikats  von  einem  berühmten  Küostler« 
erhöhen,  um  den  Verlust  desselben  um  so  schmerzlicher  erscheine c 
zn  lassen;  eine  andere  Steigerung,  als  die  durch  den  Kunstwerth 
nach  der  Angabe  des  Metallwerthes,  ist  nicht  annehmbar;  entspre- 
chend sagte  Jnvenal  oben  Sat.  l,  76:  „Argentum  vetus  et  stanten 
extra  pocnlnm  caprum.^^  Aehnliche  Steigenmgen  werden  auch  <lei 
später  genannten  Geräthschaden  durch  Attribute  oder  Apposition ei 
angeknüpft.  In  Betreff  des  Dativs  „Parthenio*','  welcher  für  de 
Ablativ  mit  a  steht,  vergl.  Sat.  I,  146:  „Ducitur  iratis  amicis^^ 
Sat.  III,  91:  „quo  mordetur  gallina  marito.'^  Einstimmig  habe 
nun  die  älteren  Interpreten,   nach  dem  Vorgange  des  Scholiastc 
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(„caelatoria  domen^^)  nnter  dem  Namen  ,|Partheniua^'  einen  berühm- 
ten Künstler  in  Silber  verstanden,  der  entweder  ein  „sculptor'*  oder 
,,caelator*%  jedenfalls  aber,  was  aus  dieser  Stelle  hervorgeht,  ein 
v^S'^fi^i'*  artifex^*  gewesen  sei:  so  Ascenstus  und  Mancinelli,  Dom. 
Calderinus,  der  freilich  nebenbei  auch  mit  Juvenciiis  pag.  S28  aaf 
einen  cubicularios  des  Doroitian  rerfallt,  Grangaeus  p.  326 ;  Britan- 
niens p.  538;  Lubinns  p.  42^;  Proteus  p.  243;  Farnabius  p.  119; 
Marshall  p.  241 ;  dazu  noch  Achaintre  Tf)m.  I.  p.  447.  Allerdings 
ist  dabei  zu  bemerken,  dass  einzig  und  allein  ans  der  vorliegenden 
Stelle  auf  einen  Künstler  dieses  Namens  geschlosseil  wird,  und 
dass  seiner  sonst  nirgends  Erwähnang  geschieht.  Gleichwol  gebt 
dieses  ans  dem  Zusammenhange  mit  ziemlicher  Gewiasheit  hervor, 
und  was  ist  denn  ao  Auffälliges  darin,  dass  er  sonst  nicht,  auch 
nicht  bei  Plinius  H.  N.  XXXIII,  55  angeHihrt  wirdf  Konnte  er 
trotzdem  nicht,  um  mit  eben  demselben  zu  reden,  zu  den  „multis, 
qni  in  argento  caelando  inclaruernnt^^  gehören,  wenn  er  auch  nitht 
neben  einem  Mentor,  Acragas,  Boethns,  Mys,  Calamis,  Antipater 
und  den  anderen  dort  genannten  Künstlern  in  Silber  ausdrücklich 
erwaJint  wird? 

Dennoch  haben  neuere  Interpreten  den  Mangel  jeder  weiteren 

Nachricht  über  einen  Künstler  des  Namens  so  bedenklich  gefunden 

oder  finden  wollen,  dass  sie  sich  nach  einer  andern  Erklärung  um- 

isahen,   nur  um  nicht  die  Existenz  desselben  aus  der  vorliegenden 

Steile  herleiten  zu  müssen :  eine  Peinlichkeit,  welche  seltsam  mit  dar 

Licenz  contrastirt,  welche  sie  sich  sonst  ohne  Sehen  hier  und  dort 

gestattet  haben;   siehe  zn  Sat.  I,  26  ff.    Sehen  wir  nun,    ob  die 

beliebte  Umdentong  in  sich  selbst^  annehmbar  ist,   und  ob  sie  fOlr 

den  Context  der  Stelle  paast.    Buperti  war  hier  Forganger,  indem 

er,  gestutzt  auf  die  Worte  Leasings  im  Laocoon  Ausg.  2.  p>  293  ff.» 

sowpl  Tom.  I.  p.  234   bemerkte:  „Forte  legendum  „Partheniae^*. 

Samos   insnia  et   nrbs   primum  appellata  IktffinßUi  (v.  Strabo  X. 

p.  457.  Pün.  Vy  S7  ibique  Harduin.)  nota  autem  sunt  „vasa  Samia^S 

et  ad  XVf,  6,^   als  auch  im  Comroentar  Tom.  II.  pag.  641  den 

Mangel  jedes  anderweitigen  Zeugnisses ,  sowie  die  vermeintliche  Härte 

der  Ellipse  von  a  bei  „factas^^  hervorhob,  das  letztere  hauptsachlich 

nar,  um  seine  Bmendation  „Pärtheniae^^  desto  plausibler  zu  machen ; 

denn  so  lange  „Parthenio^^  gelesen  wird ,  bleibt  es  immer  ein  Dativ 

für  den  Ablativ  ntit  a:  aber  wie  gewöhnlich  ist  dieser  Dativ  in  der 

Dichtenprache  I     Richtig  bemerkte  gegen  ihn  schon  Heineeke  Ani- 

maAsen,  in  Juv»  Sat.  Hai.  1804.  p.  99  ff.:    „Parthenius  hie  quis 

fnerlt,    alinnde  non  constat.     Esse  caelatoris  nomen  narrat  vetns 

Scholsastes,  qnod  unde  habeat  ignoramua;  fortasse  id  tantum  coUe«* 

git  ex  hoc  loco.    Neque  injuria.    Saepins  enim  apud  poetas  homines 

memorantnr,  quomm  nulla  mentio  apud  historicos  aliosque  scriptores. 

Grangaens  tradit  esse  scnlptorem,  de  quo  Plinius  plnra«     Sed  neqnt 

cl.  R.,  neque  ego,  quamvis  curiose  quaerens,  locum  Plinii  invenire 

potai,  ut  jam  verear,  ne  hoc  Grangaeo  venerit  per  portam  ebnrneaai» 
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Cl,  R«  igitur  corrigere  vult  ,,Partheiiiae^^ Sed,  ut  jam  dixi, 

Parthenius  caelat<v  est  nobis  ignotas,  et  qaid  sibi  velit  cl.  R:  cum 
bis,  duram  esse  elltpsin  praepositionis ,    aat  non  intelligo  aut  valde 
erravit  vir  doctus.     ,,Partbenio^^  est  dativus;   baec  construclio  vel 
tironibus  notissima  est;  ci.  R.  ipse  de  ea  disseruit  ad  Sat.  III,  90 
seqq.^'     Ruperti's  Aenderung  „Partbeniae^'  übrigens  verwarfen   mit 
Billigang  der  Heinecke^schen  Widerlegung  aucb  diejenigen,   welcbe 
sonst  seine  Erklärung  überhaupt  gut  heissen,  Heinrieb  Tb.  II.  p.  446 
und  E.  6.  Weber  Annot.  in  Juv.  Sat.  Xll.  pag.  352:   „Sed  quod 
,,Partheniae^^  scribi  suasit,   neque  Heineckium  scquntus  est,   ,)Par- 
tbenio'^  graeca  constructione  dativnm  esse  monentem,  in  eo  vebe- 
menter  erravit     „Partheniae^^  qoideni  per  se  non  vituperandum  est, 
retinendniD  tarnen  td,  quod  omnes  codd.  et  veteres  editiones  pro- 
bant,  „Parthenio^^  et  Sami  incola  intelligendus ,  etsi  nuibis  praeter 
hunc  amplius  inveniatur  locus,   ubi  Samius  „Parthenins^^  dictus  sit. 
Tarnen  Samon,   auctore  Plinio  bist.  nat.  Üb.  V,  c.  37,  Partbeniam 
primum  appellatam  Aristoteles  tradit,  idemque  Varro  apnd  Lactan- 
tium  lib.  (.  Instit.  c.  17:  „Samum  iosalara  scribit  Varro  prius  Par- 
tbeniam nominatam,  quod  ibi  Juno  adoleverit  ibiqne  ctiam  Joti  nu- 
pserit.^'     Cf.  Pansan.  lib.  VII.  c.  4.    Apui.  asin.  aur.  lib.  VI.  p.  459. 
Strabo  contra  Ila^^Bvlav  dictam  censet  a  Partbenio  amne,  Samon 
nrbem  praeterflaente ,   cujus  sententiam  Theodor  Panofka  in  libello 
de  rebus  Samiorum  Berol.  an.  1822*'  defendit.     Sed  qnoquo  modo 
sese  hoc  habet,  vasa  ibi  fictilia  confecta  fuisse  constat,  qiiae  Ro- 
manis juxta   argentea  in  deliciis  erant.^'     Hierdurch  meinte  er  die 
Toraofgeschickte  Behauptung:  „RuperUis,  sepositis  illorum  (priomm} 
figmentis,  primus  Incem  intulit  verbis,  qnatenus  sab  „lances  Partbenio 
foctas,^^  Samia  vasa  hoc  loco  infeettigenda  esse  contendit'^  geoögend 
begründet  xu  haben.»    Tadelnd  äusserte  gegen  ihn  schon  Pinager  in 
der  Recension  Jen.  Allg.  Lit.»Zeit»  1828.  N.  70  ff.  p.  86:  an  dem 
Namen  Parthenius  werde  tfo  lange  gekünstelt,  bis  ein  incola  iosulae 
Sami  daraus  werde;  wenn  anch  der  alte  (und  veraltete  Name)  voo 
Samos  Parthenia  gewesen  sei,  wo  stehe  denn  geschrieben,  dass  das 
gentile  davon  Parthenius  sei,    und   warum  wolle  Weber  hier  dem 
alten  Scboliasten '  keinen  Glauben  schenken ,  dem  er  doch  sonst  6e- 
schichtskenntniss  und  Bekanntschaft,  mit  uns  verlorenen  guten  Quel!en 
einräume.     HeiBrich   nennt  es  eine  unbewiesene  Behauptung,    dass 
Parthenius   der  Name  eines  nicht  mehr   bekannten   Künstlers   sei ; 
SU  so  etwas  dürfe  man  nicht  eher  seine  Zuflucht  nehmen,   als   bis 
nichts  Anderes  übrig  bleibe.     Weil  Samos  in  alten  Zeiten  Partbenia, 
d.  t.  die  Jungfeminsel  gebeissen  habe,   so  seien   die  „lances  Par- 
tbenio  factas*^,    weil  Parthenius  so  viel  als  Samius  sei;    „kostbare 
Geschirre  von  einem  Samier  verfertigt,'*  vasa  Samia;  zwar  wurden 
selbige  in  früheren  Zeiten  als  ordinäres  Gut  erwähnt,  von  Phuttu», 
Cicero,  TibuU  (Gesner  v«  Samius),  während  das  kostbare  von  Bronoe^ 
Silber,   Gold  gewesen;    weiterhin  aber  waren  auch  irdene  Gefmss« 
durch  künstliche  Bearbeitung   kostbar  geworden;    schon   bei     dei 
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Griechen  o&tptnuvu  xoffsvfMit«  Strabo  p.  881.  D.  -  Die  HaupUtelie 
Plin.  H.  N.  XXXV.  p.  318  seq.  Dagegen  äusserte  W/.E.  Weber 
in  der  Rec  NJB.  für  Philol.  n.  Pädag.  XXXII.  Hft.  2.  1841.  p.  166 
Folgendes:  ,)Wo  sagt  man  denn  aber  wol:  ,)Vas  Tiisco  factum^'  för 
y,Ta8  Tascam^^  oder  ^^Tuscae  artis**  7  und  wie  käme  Saniisches  Thon- 
geschirr  zwischen  das  Silber,  ^on  dem  der  Dichter  reden  su  wollen 
ansdrücklich  erklärt,  und  auch  noch  drei  Verse  hindurch  redet? 
Auch  kommen  „lances'^  nicht  leicht  anders  als  voo  Metall  Tor.  Der 
Parthenius  muss  demnach  vor  wie  nach  als  nomen  proprium  gefasst 
werden.  Warum  wir  Ton  einem  Künstler  Parthenius  nichts  weiter 
wissen,  ist  sehr  einfech:  er  war  ein  Zeitgenosse  Jnvenals,  wie  es 
Attlanins  Evander  des  Horaz  war  (dessen  Satiren  I,  3,  90  folg.), 
hier  konnte  uns  also  des  Plinins  Magazin  keine  Auskunft  gewähren. 
Ich  werde  mit  Berücksichtigung  der  Ton  Pinzger  nnd  W.  £.  Weber 
angeregten  Gesichtspunkte  die  Grunde,  ans  welchen  Ruperti's  Er- 
klärung trotz  Webers  und  Heinrichs  Billigung  unhaltbar  ist,  hier 
übersichtlich  zusammeasteUen* 

ErstUch  ist  es  eine  sehr  missliche  Annahme,  „Parthenius^ 
alelie  lüer  im  Sinne  von  Samius;  denn  anch  zugegeben,  dass  nach 
Plin.  H.  N.  V.  c.  37;  Varr.  ap.  Lactant.  1.  I.  Instit  c.  17;  Pausan« 
1.  Vn.  c.  4;  Apul«  Asin.  aor.  1.  VI.  p.  459;  Strab.  X.  XIV.  die 
IdmJ  Samos  wirklich  Parthenia  in  früheren  Zeiten  hiess,  entweder 
Ton  dem  Flusse  gleiches  Namens  auf  derselben  (vgl.  Schol.  ApoH. 
Rhod.  il,  866  seq.),  wie  Strabö  und  mit  ihm  Th»  Panofka  de  reb. 
San.  Berol.  1822  meinte,  oder  von  der  Juno  (vgl,  Sat.  XVI ,  6; 
Virg.  Aen.  I,  15.  16;  Herodot.  III,  60;  Athen.  XIV,  20;  XV,  4; 
Spanhem,  ad  Callim.  H.  in  Dian.  v.  228;  Maffei  gem.  ant.  P.  II. 
p.  126),  wie  Varro,  Pausanias,  Apul^us  meinen:  wer  mochte  mit 
Beatioimtheit  zu  behaupten  wagen,  dass  eine  so  unbestimmte,  längst 
verjährte  Bezeichnnng,  die  sich  lediglich  als  Reminiscenz  aus  mythi- 
scher Vorzeit  (vergl.  Hygin.  fab.  14)  hier  und  dort  findet,  vom 
Dichter  gebraucht  aei9  Musste  er  nicht  sich  selbst  unverstandlich 
vorkommen,  um  so  mehr,  als  ,f Parthenius"  nnd  „Parthenium"  in 
localer  Hinsioht  überaus  vieldeutig  sind?  Vergl.  Liv.  XXXIV,  26; 
Plin.  H.  N.  IV,  6.  sect.  10;  Mela  II,  S  mit  Mela  I,  19;  Plin.  H. 
N.  VI,  2.  sect.  2;  mit  Plin.  H.  N.  IV,  12  post  med.  sect.  26; 
Mela  IM;  mit  Plin.  H.  N.  IV,  6.  sect.  10;  mit  Plin  H.  N.  V,  30. 
sect.  33;  mit  Plin.  If.  N.  IV,  11.  sect.  18.  Und  gesetzt  auch, 
Samos  konnte  so  allgemein  und  schlechtweg  „Parthenia'^  genannt 
werden,  d.  i.  „die  Jungfräuliche":  dürfte  man  deshalb  allein  „Par* 
theoins"  in  einem  Sinne,  in  dem  es  sonst  nirgends  vorkommt, 
naariich  fnr  Samins  nehmen?  Berechtigt  uns  jenes,  ein  nomen  gen* 
tue  daraus  zn  machen?  Ein  minderes  Gewicht,  sds  auf  die  Unzn* 
lasaigkeit  de9  Gebrauchs  jener  Bezeichnung  an  sich,  lege  ich  dabei 
anf  das  Ung^^dhnliche  der  Wortverbindung  „lances  Parthenio  factas^* 
in  dem  Sinne  von  „lances  Parthenias^S  ^«  >•  Samias«  Allerdings 
ragt  W.  C.  Weber  mit  Recht :  wo  sagt  man  denn  vas  Samio  factum 
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far  vas  Samiam  ?  Aber,  bei  Lieble  beMhen,  snlassig  wäre  eine  tolcbe 
Ausdrucksweise  trotz  aller  Auffälligkeit  dennoch,  und  wollte  man 
Samios  nicht  für  eine  satirische  Individualisirung  (vgl.  zu  Sat.  111,33) 
des  Landes  oder  Volkes  überhaupt  nehmen,  so  konnte  man  mit 
Heinrich  verstehen  „Geschirr  von  einem  Samier  verfertigt.^  Weniger 
also  die  Wortverbindung  ist  es,  welche  hier  entgegensteht,  denn 
Juvenal  liebt  Umschreibungen,  als  vielmehr  der  Grebrauch  des  Wortes 
„Parthenius^'  für  Samins  an  sich. 

.    Zweitens  verlangt  der  ganze  Zusammenhäng  durchaus,  dass 
hier  silberne  Gefasse  zu  verstehen  seien;   während  es  andererseits 
feststeht,   dass  auf  Samos  irdene  verfertigt  worden,  welche  beliebt 
waren;  Harduin.  ad  Plin.  H.  N.  XXXV,  46:   „Major  quoque  pars 
hominum  terrenis  utitur  vasis,     Samia  etiamounc  in  escolentis  lan- 
dantnr^^;    Auetor.  ad  Herenn.   Hb.  IV.  c.  61:    „Argentnm  quoque 
vult?   utatur  licet,   nos  Samiis   ddectabhnur^^;   Tiboll.  II,  3,  47: 
„At  tibi  laeta  trahant  Samiae  convivia  testae^*;  Plaut.  Capt.  «ct.  II. 
sc.  2-  vs.  41 :  o^^  ^^^  divinam  quibus  est  opos  Samiis  vasis  otitor^'; 
Stich,  act.  V.  sc.  4»  ts.  12:  yM  ^^^  nostro  Ssmiolo  poterio  viri- 
mus^^;  LuciL  ap.  Non.  IV,  434:  „Et  non  pauper  nti  Samio  cnrto- 
qae  catino*^;^  Cic.  fr.  ibid.:  „Quam  simpovia  pontificnm  Dits  grata 
sint  Samiaeque  capedines'^;   Plaut.  Men.  l,  2,  66:  ,|Plactde  pulta: 
Pe.  metuis,  credo,  ne  fores  Samiae  sint^;  Baoeh.  U,  2^  22;  Aiison. 
ep.  8:    „Fama  est,   fictilibus  coenasse  Agsthodbea  regem,   Atque 
abacnm  Samio  saepe  onerasse  lttto^^$  v^rgl.  zu  Sat  VI,  513-    Ana 
allen  diesen  Stellen   geht  hervor,   nicht  blos,   dass  die  Samiadien 
Gefasse  irdene  waren,  sondern  dass  sie,  wenn  gleich  als  solche  be- 
liebt, dennoch  im  Gegensatze  zu  silbernen  fnr .  gewohnliche  und  all- 
tiigliche  Geräthschaften  galten.     Schon  deshalb  passen  sie  nicht  hie- 
her,  wo  voo  dem  Verluste  werthvoller  Utensilien  die  Rede  ist;  dasu 
kommt  noch,  dass  unmittelbar  vorher  ausdrücklich  der  Stoff  genannt 
bt,   aus  dem  die  „lances^^  sowol  wie  die  nachtraglich  bemerkten 
Gerathe  verfertigt   vmren:    „Ille  nee  argentum  «dabitabat  mitfere^; 
hier  ist  „argentum^^  offenbar,  wie  schon  oben  gesagt,  eine  CollectW- 
Bezeichnung,  welche  die  spateren  Spedaliea  anter  und  in  sieh  be- 
greift ;  qm  so  mehr,  als  Juvenal  noch  schliesslich  hinterher  fragt  in 
V.  48  ff«:  „Quis  nunc  alius  .  .  .  andet  Argento  praeferre  capnt  re- 
busque  saluten^^?    Wie  konnte  der  Dichter  also,  im  Widerspmelie 
mit  seinen  eigenen  Vf^orten,   an  irdene  Geschirre  gedacht  hal>en? 
Dies  hob  nach  schon  mit  Recht  W.  B.  Weber  in  der  Recension 
p.  165  hervor,  ging  dabei  aber  in  seinem  Eifer  zu  weit,  wenn   er 
behauptete,  die  „lances^^  kämen  nicht  leicht  anders  als  von  Metall 
vor;  eine  „lanx  fictilis"  wird  erwähnt  Clc  Attic.  VI,  1  med.    Heinrich 
erkannte  jene  Schwierigkeit  und  half  sich  damit,  dass  er,  über  den 
Wortausdrack  an  der  Stelle  hinaosgehend,   bemerkte,   auch  em  in 
Betreff  des  Stoffes  ordinäres  Geschirr  habe  durch  kinstliche  Beaw-- 
beitung  kostbar  sein  können.    So  kehrte  er  darin  wenigstens  mu  der 
verschmähten  Brklaning  der  Steile  zaricfc. 
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Drittens  ist  dieAnoahmei  Parfhenius  sei  ein  berühmter  Künst- 
ler gewesen,  abgesehen  von  dem  Contexte,  welcher  dieselbe  räthlich 
oder  nelmehr  Dothwendig  macht ,  auch  insofern  weniger  gewagt,  als 
die  Erk^rung  durch  Samtos,  weil  jener  Name  als  nomen  proprium 
«ach  sonst  vorkommt.  So  wird  ein  griechischer  Dichter  und  Gram- 
matiier  dieses  Namens  erwähnt,  der  zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus 
ieöte,  und  Liebesgedichte  schrieb,  zugleich  liuch  Lehrer  des  Yirgil 
war;  Gell.  IX,  9  in.;  XJII,  26;  Macrob.  Sat.  V,  17;  Suet.  Tiber, 
c  70.  Warum  sollte  es  nicht  auch  einea  Künstler  Parthenius  ge- 
geben haben,  der  ein  Zeitgenosse  Juvenals  war,  aber  sonst  nicht 
weiter  erwähnt  wird?  Ob  jener  Evander  bei  Horat.  Sat.  I,  3,  91« 
den  W.  E.  Weber  vergleichend  anfuhrt,  der  von  ihm  gemeiute 
Aolaniits  Evander  bei  Plin.  H.  N.  XXXVl,  5^  oder  vielmehr,  wie 
Andere  (Jacobs  Vermischte  Schriften  V.  p.  388)  wollen,  der  uralte 
Arkader  Evander  sei,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Jedenfalls  stelle 
isan  demoach  trotz  Lessing,  Ruperti  nnd  Heinrich  jene  altere  Er- 
k&mng  wieder  her,  welche  auch  ein  Winckelmann  in  der  Kunstge- 
«chichte  Th.  IV,  4,  16  festhielt. 

Zum  Scfalnsse  die  treffenden  Worte  W.  E.  Webers  in  den  Er- 
liateraagen   zur  Uebersetzung  Halle ^1833.  p.  557  ff.:    „Schüsseln 
ans  Parthentns  Hand  können  ein  fnr  allemal  keine  andern  sein,  als 
mlbene,  und   den  Parthenius  müssen  wir  mit  dem  Scholiasten  für 
einen  Gold-  und  Silberarbeiter  halten^  er  mag  bei  Plinius  vorkommen 
oder  nicht;  denn  dies  beides  erfordert  der  Zusammenhang.    Weder* 
lue  Samischen  Thongefasse,  die  überdies  keinen  andern  Werth  hatten, 
als  die  Csunpanischen,  d.  h.  überhaupt  gutes  und  beliebtes  Topfer- 
gescbirr,  wie  schon  die  Zusammenstellung  bei  Tibull.  11,  3,  47  fg. 
lehrt,  noch  ein  Parthenier  als  Umschreibung   eines  Samiers,    was 
eine  ebenso  sehr  wider  den  Sprachgebrauch  als  wider  die  Regeln 
des  Aoidrncks  verstossende  Ausflucht  ist  (Samos  hiess  einst  Parthenia 
uid  hatte  einen  Fluss  Parthenius :  weiter  ist  nichts  zu  erweisen.    Die 
Einwohner  heissen  nirgends  Parthenier  und  kann  also   auch  kein 
einselncr  Samier  so  genannt  werden),  können  hier  zugelassen  wer- 
den;  und  wenn  Ruperti  dergleichen  Wunderlichkeiten  ausspintisirt, 
Weber  aber  sie  mit  Citationen  auszustafldren  bemüht  ist,  so  haben 
sie  vergessen,    dass   die   erste  Frage  bei  einer  glücklichen  Inter- 
pretation ist:    von  was  kann  und  muss  in   dieser  Stelle  die  Rede 
sein  T  Idi  verzichte  darauf,  den  Scrupel  über  den  Künstler  Parthenius 
za  losen;  über  welchen  Sillig  im  Catalogus  artiflcum,  Appendix  p,  480 
Bach  gewaltig  leicht  wegkommt^  wenn  er  hinschreibt,  caelatoris  nomen 
at   widetar  fictnm.     Die  Nähe  von  Gelassen,'  aus  welchen  Philipp 
van  MacedoDien  getrunken,  macht  freilich  plausibel,  dass  man  auch 
hier  an  Schosseln    eines   vorzeitlichen  Meisters  zu  denken   hätte; 
allein  nothig  ist  es  durchaus  nicht;    wird  doch   auch  sogleich  der 
mythische  Pholos   nnd  die  dem  Dichter    zweifelsohne   gleichzeitige 
Gattin  des  Fnscas  znsanunengestellt.     Warum  sollte  sich  nun  nicht 
in  Javenals  Tagen  ein  Goldichmied  einen  Ruf  gemacht  haben,  dass 
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seine  Schusseln  zu  beliebtem  und  den  Werken  alter  Meister  gleich- 
geschätztem  Modegeräth  wnrden?  Dessen  konnte  denn  naturltcb 
Pltniiis  keine  Erwähnung  thun/' 

VFie  den  „lances^^  durch  „Parthenio  factas^^  eine  Steigerung 
angefügt  wird,  %o  auch  dem  ,,cratera^^  durch  ,,urnae  capacem'^ 
(vergl.  zu  Sat.  VI,  426;  Interpr.  Hör.  Od.  III,  8,  13.  18,  7),  und 
auch  noch  der  ganze  Vers  45 :  ,)Et  dignum  sitiente  Pholo  vel  con- 
juge  Fusci^^  bat  den  Zweck,  die  Grosse  des  Mischkruges  zu  schil- 
dern; freilich  bringt  'der  Dichter  zugleich  eine  Allasion  auf  eine 
Person  der  mythischen  Vorzeit,  sowie  auf  eine  berüchtigte  aus  der 
Gegenwart  dubei  an.  Der  Scholiast  sagt:  ,,nno  de  Centauria  vel 
Qxore  FuscT,  quae  ebriosa  fuit^^  Ueber  den  ,,Pbohis^^  vergl.  mit 
Rupert!  Athen.  XI,  14.  p.  499;  Diodor.  V,  2;  Heyne  ad  Apollod. 
II,  5,  4;  ad  Virg.  Ge*  II,  455  seq.;  Interpr.  Valer.  Fl.  I,  337.  388; 
Junii  Obss.  IV,  5;  Barth,  ad  Stat.  Theb.  11,  564.  Ueber  den 
„Fuscus^  vergl.  zu  Sat.  IV,  112  und  Sat.  XVI,  46;  ob  derselbe 
dieser  oder  jener,  und  ob  er  überhaupt  einer  von  beiden  sei,  muss 
dahingestellt  bleiben,  ebenso,  ob  seine  ^^conjux*^,  wie' Einige  be- 
haupten, die  „Lanfella^  in  Sat.  VI,  320  seq.;  Sat.  IX,  117  sei. 

Nach  der  Digreasion  in  V.  48  —  51  kehrt  der  Dichter  zur  Fort- 
setzung der  begonneien  Schilderung  zurück; 

Vers  62  —  63. 
„Jaetatnr  rerum  utilnuD  pars  nMxima:  sed  oec 
Damna  levant.^^ 

In  der  Lebhaftigkeit  der  Darstelhmg  geht  Jnvenal  zum  Präsens 
ober;    vorher  m  V.  37   und  V.  43   das  Imperiect   „dicebat^    nnd 
„dubitabat'^:  jetzt  „Jactatur^^  nnd  „levant<<.     Das  „Jactatur^*  steht 
hier  im  Sinne  von  Jacitnr  in  niare.  Wie  mir  scheint,  fasst  der  Dichter 
in  den  Worten  von  „Jactatur^^  —  „maxima'%    was  er  vorher  von 
V.  43  bis  V.  47  einzeln  und   speciell  angegeben  hatte,   kurx  und 
allgemein   zusammen,   so   dass  glHchsam  ein  „ita  nt  ante  narravi** 
in  Gedanken  zu  ergänzen  seip  würde;  freilich  liegt  eine  neii    hinzu- 
kommende  Steigerung  in  dem  9,pars  Dmxima^^:  eine  solche  Wieder- 
aufnahme der  früheren  Aussagen  war  hier  um  so  nothiger,  i^ls   eme 
vier  Verse  hindurch  fortlaufende  Abschweifimg  dazwischenlag^.      Si> 
scheinen  es  auch  die  Interpreten  ohne  Ausnahme  gefasst  zti    haben* 
die  „res  iitiles'*  sind  also  eben  jene  silbernen  Geratbe  nnd    andere 
Effecten  der  Art,  welche  Catull  bei  sich  führte  nnd,  um  daa  Schifl 
zu  erleichtern,   ins  Wasser  werfen  lifss.     Mit  Recht  erklärt     üahei 
Heinrich  Th.  II.  p.  447:  „res  utensiles,  ntensilia^  (s.  Varr.    R     R 
I,  2,  6;  Liv.  III,  49;  XXVI,  33;  PHn.  H.  N.  XHI,  11.  a«ct.  22 
Colum.  IX,  5  init.;  XII.  praefat.  §.  3);  denn  jene  Artikel     l>ilde 
f en   eben   die  Wirtbschafts  -  Utensilien    des    genannten   Pasaa^erj 
Daher  wird  man  hierbei  sich  begnügen  und  mcht  etwa  mit  B^rvifiini 
darauf,    daits  jene  oben  gedachten  Gerathe  keine  „res  utile^c.«    ^^ 
strengsten  Wortstnne,  sondern  vielmehr  Luxusartikel  seien ,  vinci   dal 
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mcn,  bei  Lichte  besehen,  von  den  fiber  Bord  Werfen  derselben 
wohl  schwerltdi  Erleichtcrmig  des  Schiffe«  erwarten  durfte  9  wenn 
nidit  andere  nnd  gewichtigere  Artikel  hinterher  kamen,  die  Textes- 
worte so  verstehen,  als  habe  man  Insaper  oder  praeterea  za  er- 
gamen,  nnd  ab  meine  der  Dichter:  „Ins  Meer  geworfen  wird  (d.  i. 
hinterher,  nach  den  werthTollen  Effecten)  der  grösste  Tb<'il  def 
nntzlichen/^  Die  erstere  Aofl^snng  ist  die  entschieden  bessere; 
dabei  bleibt  es  natürlich  nnbenommen,  %u  jenen  namentlich  und  be- 
sonders angeführten  noch  andere  der  Art  hinznsudenken  ^  welche 
mit  den  vorigen  gemeinschaftlich  res  utiles  waren. 

Im  Weiteren  nahmen  schon  ältere  Interpreten  stillschweigenden 
Anstoss  an  dem  absoluten  Gebranch  des  Zeitworts  „levant^*,  welches 
hier  ohne  Objeotsaccnsativ  steht;  deshalb  ergänzte  Grangaeus  p.  326 
„navtm^S  ^>od  entsprechend  bemerkte  Lnbinus  p.  427:  „lila  jactura 
et  damnn  naTim  a  pericolo  non  liberant  neque  tempestatem  levant 
Tel  imminnnnt^^;  Marshall.  p.  242;  Mandnelli  nnd  Ascensins  fol.  185. 
So  sachten  sie  das  fehlende  Object  sich  sn  schaffen,  von  dem  sie 
nicht  lassen  so  können  vermeinten.  Rnpertl  sprach  sein  Bedenken 
mit  offenen  Worten  ans«  Tom.  ].  pag*  236:  „Praestiterit  sed  nee 
Damna  juvaiit,  ne  jaetura  qnidera  bonorum  prodest,  qmdqnam  pro- 
fielt.  Dura  certe  est  ellipsis,  sine  qna  vulgaris  lectio  expediri  haud 
potest«  Aira  tamen  haec  et  vix  digna,  quae  refutentur,  Heineckio 
videntnr  et  ▼idebontar  omnibus,  qni  silices  concoqoere  didiceront.^' 
Es  hatte  nämlich  Heinecke  in  den  Animadv.  in  Juv.  Sat.  Hai.  1804* 
p.  100  die  obigen  Worte  „mira  et  vix  digna  qnae  refutentnr^^  ge- 
nannt. Im  Commentar  Tom.  IL  p.  643  erklärte  Rnperti  ausserdem 
„jactora  bonorum  i.  e.  d«mna  Ifvant  in  sublime  atque  tollunt  sciK 
nnvera  (scopalo  vadisve  haerentem,  nt  ap.  Virg.  Aen.  I,  146  cfnem 
locnm  contnlit  Hein.),  vel  levant,  immtnuunt  seil,  discrimen.  Sed 
nentra  vox  antea  est  memorata.  Not.  Afii:  nd  nee  res  In  mare 
projeetae  Uvani  damnay  discrimen.  At  damna  eo  sensu  capi  non 
posannt.^^  Ausser  Heinecke,  dtr  mit  Redit  an  dem  absoluten  Ge- 
branch des  Zeitworts  nicht  anstiess,  widersprach  Rnperti^s  Worten 
noch  E.  6.  Weber  in  den  Annot.  in  Jnv.  Sat  XI).  pag.  354;  aber 
obwol  dieser  meint  ,,Recte  adversatur  ei  Heinecktus,  loco  e  Virgil. 
Aen.  lib.  I.  vs.  146.  146.  citato: 

„Detrudunt  navis  scopolo:  levat  ipse  tridenti 
Et  vastas  operit  Syrtes  et  temperst  aeqnor.^^ 
ao  f ögt  er  doch  eben  in  Betreff  dieser  Stelle  hinterher :  „qni  tamen, 
qnom  eodem  versn  navir  inTcniatnr,  idemqne  ad  seqoentia  pertineat, 
cum  hocce  JnvenaKs,  a  qno  pnppu  vs*  31«  longissime  distat,  non 
comparandna  est;*'  and  theilt  sogar  insofern  weaigstens  Rnperti^s 
Bedenken,  ab  er  jene  Ellipse  gleichfalls  hart  findet,  wenn  er  aneh 
die  BfDendation  „jiivant^^  nicht  bilHgt:  „Nihilominns  tamen  dnram 
dixerim  noatV  dlipsin:  describuntnr  enim  per  totum  hnnc  locnm  pe^ 
rioda  navis  finctibus  jactatae,  addontnr  remedia,  qnibns  Catnilns 
naofragii    cahmitati   evadere   rolebat,    et  in    ipso    verbo  jaetaiut 
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TS.  62  cogitemus  necesse  est  oaTeoiy   de  qua  utensilia  in  mare  ja- 
ciuntur:  unde  navis  res  primaria  est)  qaae  Uclorts  animo  fa.  1.  obTer- 
satur,  ideoqite  de  faciUima  ejus  eilipsi  dod  dubitaoduin.     PrBeterea 
coDferri  potest  Tacit.  Ann.  lib.  I.  c.  23)  abi  similem  naafragii  de- 
scriptionem  babemus:  «^equiy  jnmenta,  sarcinae,  etiain  arma  praeci- 
pitantur,  quo  ievareotur  alrei,  manantes  per  latera,  et  fluctu  super* 
urgente.'^     Prius  levant  absolute  positum  putabam  hoc  sensu:    ne 
jactura  quidera  bonorum  quidquam  prodest,   nuliam  opem  confert, 
ut  jdos  loquimur  ^^der  Verlust  bringt  keine  Erleichterung'^:  in  qua 
sententia  etiam  nunc  perseverarem^  si  mihi  ad  probandum  buncverbi 
usum  eiempla  in  promptii  essent.   Respiceret  tunc  JuTenalis  ad  verba 
vs.  32.^'  Dagegen  sah  sich  schon  Pinzger  in  der  Recension  Jen.  AHg.- 
Lit.-Zeit.1828.  Nr.  71.  p.  86  zu  der  Erklärung  veranlasst,  er  ziehe 
es  vor,  ,,levant^*  absolut  zu  nehmen,  da  die  Ellipse  von  navem  hier 
nicht  recht  statthaft  scheine ;  und  allerdings  wird  diesei^  Aufiassung 
der  Textesworte  unbedingt  den  Vorzug  geben,   wer  einerseits  den 
Zusammenhang  der   Stelle,    andererseits  den  Sprachgebrauch    der 
Schriftsteller  jener  Zeit  überhaupt,  sowie  des  Juvenal  insbesondere 
sich  vergegenwärtigt  hat  Ja,  die  Ellipse  des  zu  ergänzenden  ,,navift'^ 
würde  in  der  That  eine  ungebührliche  Härte  sein ,  da  sich  das  Wort 
selbst  im  Vorhergehenden   gar  nicht   Gndet.     Mit  welchem  Rechte 
verschmäht   man   die  einfachste   und   zunächst   liegende  Brklämng, 
,,levare'^  sei  hier  absolut  gebraucht?     Was  ist  AnstÖssiges  an  dem 
so  ausgedrückten  Gedanken:  „aber  nicht  einmal  (denn  „nec^  steht 
hier,  wie  oben  Vers  4A,  in  dem  Sinne  von  ne  --^  qaidem)  Opfer, 
Verluste  erleichtern,  d.  i.  bewirken  eine  Erleichterung»'^  so  dass  das 
Zeitwort  sein  inneres  Object  gleichsam  einschliesst?  Freilich  ist  hier 
eine  Erleichterung  gemeint,    welche  dem  Schiffe  in  Betreff  seioev 
Ladung  zu  Theil  wird,  und  „levare'*  also  in  seinem  eigentlicheo  und 
ursprunglichen  Wortsinne  zu  verstehen,  da  es  Befreiung  von  einer 
Last,  einem  Gewichte  bedeutet;   ist  doch  auch  im  Weiteren  dieser 
Gedanke  festgehalten ;  denn  nachdem  der  Versuch ,  das  Schiff  durch 
Hinauswerfen  jener  oben  bezeichneten  Effecten  zu  erleichtern ,   nicht 
den  gewünschten  Erfolg  gehabt  hatte ,    griff  man  zu  dem  letzten 
Hül&mittel,  dasselbe  Resultat  durch  Kappen  der  Mäste  zu  erzielen. 
Was  nun  den  absoluten  Gebrauch  der  Zeitwörter  bei  den  Schrift- 
stellern der  ersten  Jahrhunderte  p*  Chr.  n.  anbetrifft,    so  be^nöge 
ich  mich,   auf  Boetticher  lexicon  Taciteum  p.  LXIII.  zu  verweisen, 
wo  es  heisst:  „Absolutus  verborum  usus  Tacito  mazime  freqnens'^; 
vergl.  Walch  zu  Tacit.  Agric.  p.  176:    „Das  Zeitwort  olme  Oasus 
•  .  .  .   nach  Dichtergebranch,  des  Augusteischen  Zeitalters  •••••.. 
Wie  grossen  Reiz  fiir  Schriftsteller  von  feinem  Ohr  der  absolute  Ge- 
brauch von  Zeitwortern  hatte,  musste  sdion  Cäsars  Beispiel  lebren  ;^^ 
siehe  das.  p.  348  (Herzog  ad  Caes.  B.  C.  I,  3.  p.  14.)  Besonders 
aber  liebt  Juvenal  diese  Sprechweise;   es  gentigt  zu  verweisen    aui 
Sat.  I,   1:  „numquamne  reponam^^?     V.  99:   „Agnitns  acciples^^ 
Vers  101:   „Da  Praetori,  da  deinde  Tribuno'^;   V.  110:  »fViocac 
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Äfitiae«;  V.  125:  „Citius  dimitte«;  V.  126:  „NoH  Tcxare«;  vcrgl. 
EU  Sat.  VII^  14  ff.:  „Faciant  equites  Asiani,  Qaamqaam  et  Cappa- 
doces  factant  equitesqne  Bitfayni^^  Daher  wird  man  aach  an  unserer 
Stelle  ^erare^'  absojut  zu  nebinc*n  kein  Bedenken  tragen ,  um  so 
neniger,  als  ea  die  zunächst  liegende  uriI  für  den  Conteit  passendste 
Aaffassong  ist. 

unmittelbar  hinterher  heisst  es: 

Vers  53—54. 

„Tone,  adversis  urgentibus,  ilinc 
Decidit  nt  nialnm  ferro  summitteret;** 

2^  ,,adTersis^^  bemerkte  der  alte  SchoHast:  ,, Absolute,    quod 

ad^ersa    sint  Daufragantiuro    fata/'     Andere   Interpreten   snpplirten 

„vefitls^^,   Ascensins,  Marshall  p.  242,   Achaintre  Tom«  I.  p.  448, 

wahrend  f^ibinns  p.  427  richtig  erklart:  ,,extrema  fortuna  et  peri- 

cnlo  argentibas^';  Ruperti  Tom.  II.  p.  643  fahrt  beide  Erklärungen 

neben  einander  auf:  advergis  fatis  urgentibusy  preraeiitibus,  periculo 

crescente;    adversü  ventis  alii.     Offenbar  ist  nur   die   erstere   von 

Wdea  Auffassungen   zulässig;   denn   nicht  die  Winde  allein,    aurfi 

das  GcvUter,    die  Wogen  bedrängten  die  Schiffenden,    kurz,    die 

NoÜif  da»  Missgeschick  drängte.     So  steht  also  „sdversa^^  Jn  dem 

sonst  gewohnlichen  Sinne  absolut,  wie  Nep.  Dat.  c  5;  Virg.  Aen. 

IX,  211;  Tac.  Ann.  VI,  33;  Ter.  Hec.  III,  3,  28;  Tar.  Ann.  1,1; 

Plin.  Paaeg.  c.  31 ;  auch  „urgere^^  steht  (vgl.  zu  „hevant"  in  V.  53) 

absolut,  wie  Virg.  Aen.  X,  433;  Sali.  Jug.  c.  56;  Cic.  Tusc.  III,  25; 

SenecC.  1;  Plant  Poen.  IV,  2   35;  Geis.  VII,  26;  Cic.  Plane.  19; 

Attic.  XIU,  27;  Virg  Aen.  IX,  73;  Cic.  Fin.  IV,  28;  Orat.  I,  10; 

Offic.  III,  9;  Ligar.  c.  3.  —    Nach  Bnperti  Tom.  I.  pag.  235  ff. 

und  Achaintre  Tom.  I.  p.  448  und  Schurzfleisch  p.  158  ist  „Decidit^' 

die  Lesart  der  mrisfen  und  besten  Handschriften,  während  die  Mt- 

Dorität  derselben  „Becidit^^  hat.     Gleichwol  geben  nicht   blos   die 

beiden  ersteren   diesem  Compositum   mit  re  den  Vorzug,   sondern 

aoc&  die  meisten  Interpreten,  wie  Georg  Valla,  Pithoeus  pag.  115, 

Famabias  p.  119,   Prateus  p.  243,  Edit.  Cantabr.  1763.  p.  120, 

H.  Valcsitts  bei  Achaintre  Tom.  II.  p.  207,  Lobinus  p.  426,   Bri- 

taanicns  im  Text  p.  538,  Henninius  mit  Graugans  p.  326,  Marshall 

p.  242,  sämmtlich  nach  dem  Vorgange  des  aken  Scholiasten,  welcher 

erklärte:   „Recidit  nt  m.  f.  s.:    res  pervenit  ad  hoc,    ut  arborem 

sucddcrpt  et  per  hoc  brcviorem  faceret.^^     Die  ächte  Lesart  hielten 

fesf :  Ascensius  and  Hancinelli  fol.  134,  Calderinns,  Britanniens  im 

Comiaentar  p.  539,  Juvencius  p.  320,  Schmidt  p.  263  und  Heinrich 

T.  L  p.  118;  T.  U.  p.  447;  auch  E.  G.  Weber  p.  101,  der  sie 

aasserdem  mit  Heinecke  gegen  Ruperti  vertheidigte.     Der  letztere 

meinte  Ton.  I.  p.  236  in  den  Var.  Lect.,  das  Compositum  D«  cidit 

sei  in  den  Text  gekommen  „solenni  permntatione,  prob.  Grang.  ut 

respondeat  Galh  „il  eo  vint  lä.^^  Sed  dtciderey  vel  proprie  vel  meta- 

!     phorice,  motum  e  loco  anperiori  incUcat:  at  re«  illuc  vel  huc  recidÜ 
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dieitur  pro  9  res  eo  jam  rediit,  •.  hac  redacta  est  (Gratt.  il  fqt  re- 
duit  h)  et  haec  senteutia  coüTenit  h.  1.  dod  illa.     Dabei   bernft  er 
sieh  auf  Grooov.  und  Drakenborch  ad  Liv.  XLIII,  6;    Crnesti  ad 
Ta«.  Annal.  III,  69;  ad  Suet.  Ciaud.  c  9;  Heins,  ad  0?id.  £p. 
Her.  XIV,  46;  ad  Claud.  b^lL  Gild.  ▼.  44.     Allerdings  stekt  reci- 
dere,  wie  ans  den  angeführten  Stellen  hervorgeht,  an  deren  einigen 
übrigens  ^^decidere**  eine  Variante  vieler  Handschriften  ist,    häu6g 
in    dem  Sinne;   aber  auch  ,,decidere'^   kommt  nicht  selten  so   vor 
und   muss   hier   vorgesogen  werden,    weil  es    die    handschriftliche 
Majorität  für  sidi  hat.     Hören  wir,   was  Heinecke  pag.  101  sagt: 
„Pro  decidä  in  pauds  admodum  tuss.  et  edlf.  est  recidti,  quod  R. 
recepit,   decidere  enim  hie  non  congruere.     At  decidere   significat 
cadere  ex  altiore  loco  et  pejorem  aortem  acdpere,  ut  )am  bene  con- 
tra Ernestium  monoit  Oudendorpius  ad  Sueton,  Clandiom  9-     Apte 
landat  Plin.  ßp.  IV,  11:   „Nunc  eo  deciciit,   ut  exsul  de  senatore, 
rhetor  de  oratore  fieret.^^    In  seqnentibus  non  bene  prooedere  vide- 
tur  constroctio.     Ego  me  sie  espedio:  DeddU  Praesens  est,  quam* 
qaam  sequitur  Imperfectum  swnmüteret^  cf.  Corte  ad  Sallust  Catil.  44/* 
In  Betreif  der  angeführten  Stelle  Plin.  Epist.  IV,  11  begnügt  sieb 
Rupert!  mit  der  ganz  unraotivirten  Behauptung:  „Sed  hie  locus  non 
plaine  respondet  nostro^^ :  vielmehr  entspricht  die  Stelle  der  unsrigea 
gerade  recht;  darin  freilich  irrt  er  nicht,  wenn  er  meint,  die  Silbe 
re  mache  in  metrischer  Hinsicht  keine  Schwierigkeit;  vergl.  Heins, 
ad    Ovid.    Epist.   Her.  XIV,  46;    Brockhus;   ad  Prop.  IV,  8,  44. 
Orakenb.  ad  Sil.  1, 309;  Scaliger,  ad  Manil.  I.  p.  48;  ad  Prop.  Jl,  24. 
Auch  Acbaintre  hat  nur  die  unbegründete  Versicherung:  „At  nostra 
lectio  aptior  videtur^^;  Heinrich  dagegen  nimmt  decidit  als  Latinifat 
des  Zeitalters  für  recidü  in  Schutz,  und  billigt  auch  Heinecke'^s  Recht- 
fertigung;   ob  er  recht  daran  gethan,    auch  Tacit.  Annal.  III,  59 
„Huc  deeidiste  concta,  ui**  zu  lesen  und  Ernesti  der  Verirrang  zu 
beschuldigen,  lasse  ich  hier  unerörtert. 

Am  vollständigsten  ist  die  Argumentation  E.G.  Webers  p.353  ff. : 
„decidti  ex  Ubris  revocandum  est,  utpote  plurimorum  jioctoritate  Gr- 
matam  et  sine  dubio  ob  rariorem  ipsius  usum  expulsum.     Breviter, 
at  egregie  Grangaens:  Ms.  mens  decidtl,  vere  et  qua  ratione  dicunt 
nostrates,   11  en  vient  la.     „Vocem  reddere  saepissime  a  librarüs 
cum   altera  d«ctdere  noa  modo  apnd  poetas,   apnd  quos  justa  in 
prioris  syllabae  producendae  studio  causa  cernitur,  sed  etiam   apud 
prosaicos  scriptores   permutatam  satis  coastat.  vtd.  Conrad.  I.«eop. 
Schneideri  I.  I.  gr.  Tom.  U.  p.  586.     Eraestfum  ad  Tadt.  AoaaL 
in,  69.  ad  Sueton.  Cland.  c  9.     Usitatins  est  recidtre  in  hoc  sensti, 
ut  Sit  res  eo  rediü^  eo  redcicta  esty  quam  deeidere^  sed  hoc  eadeaa  ri 
apud  seriores  scriptores  obvium  est,  neque  iddreo  Juvenali  adimcsaduai. 
Tac.  Ana.  ÜI,  69,  ubi  Ernestins  r^ddüse  scribi  volebat,  quod  taunen 
ipse  tacite  refutavit  animadversione  ad  libr. ll.c. 38-  ad  exir.  Saetoa. 
Claud.  c.  9:  „ad  eas  rei  fanuliaris  decidit^'  i.  e.  redactiis  est.       PUo, 
lib.  IV.  Kp*  11  f  Oudendorp  and  Bremi  ad  Sueton.  I«  1/^ 
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Hit  Becht  haben  faat  sammtlidie  Interpreten  von  dem  alten 
Scholiasten  an  ^Decidit'^  oder  „Recidif  impertonell  Terstaoden: 
es  kam  «lahin^,  also  res  eo  pervenit:  nur  Labioas  pag^,  427 
tcbeint  es  anders  gefasst  zu  haben,  denn  wenn  er  gleich  zu  ^^Reci« 
dii^^  benerkt  ^^Pervenit  vel  processit  illiic  angustiaruoi '%  was  man 
freilich  in  jeDcoi  Sinne  deuten  kann  oder  vielmehr  wird,  so  er- 
kürte er  doch  unmitteibar  vorher  den  ZnsamtnenhaDg  so:  ,|Tnnc 
Cabillua  demnm  extrema  fortuna  et  periculo  urgentibiis  eo  angusti* 
ariim  devenit,  ut  malum  navis  seciiri  dejicerct  et  sterneret'*,  so 
dass  er,  hiernach  zu  nrtheilen,  auch  CatuUns  als  Subject  zu  ,,06* 
äilii*'^  verstanden  zu  haben  scheint.  Je^lenfalls  ist  ed  hier  sicherer, 
„decidit*^  impersonell,  zu  nehmen;  so  Tac.  Ann.  III,  69;  Cic« 
Uamsp.  2ö  ante  med;  Plin.  Ep.  IV,  11.  H.  Valesius  in  Juv.  bei 
Achvotre  Tom.  IL  pag.  207  sagt:  ,9 Nil  ergo  mutandum  in  iüuc 
Beddit^  ut  feci  olim:  iiluc  Res  cadü^  si  bene  memini/^ 

Die  Frage  wegen  des  zu  verstehenden  Subjects  wiederholt 
sich  bei  ^nmmitteret.'*  Die  meisten  Interpreten  gehen  mit  Still- 
schweigen darüber  hinweg;  abwegig  dfinkt  mir  die  Ansicht  Hein- 
richs,  welcher  Th.  II.  pag.  447  supplirt  „rector  navis'%  weil  in 
der  VTirklichkeit  der  Schiifspatron  derjenige  war,  auf  dessen  Be- 
fehl and  Veranlassung  die  Masten  gekappt  werden  mussten.  Hier 
ist  aber  von  dem  Kapitain  des  Fahrzeugs  nar  so  nebenbei  in  v.  32. 
iiÄc  Rede  gewesen,  wo  die  ,yprudentia  cani  rectoris^^  als  erfolglos 
bezeichnet  ward,  und  nur  noch  einmal  weiter  unten  v.  79  virird 
des  „magister^'  (navis)  gedacht:  dagegen  bildete  CatuHus  von  v.  34 
an  das  eine  und  stetige  Hauptsubject,  so  v.  34  in  „coepit^^;  v.  37 
tritt  „Catullus^^  redend  auf,  wird  in  v.  43  mit  ,,Ille*'  bezeichnet,  und 
seiner  Persohlichkrit  nach  in  v.  43-^51  jedem  Anderen  gegenüber- 
gestellt. Eben  deshalb  legt  es  der  Zusammenbang  näher,  auch  zu 
y^QBHaitteret^'  noch  „Catnlhis*^  als  Subject  zu  verstehen;  Hess  er 
vorher  seine  Rffecten  in's  Meer  werfen,  so  l'ässt  er  nun  hinterher 
den  Mast  kappen.  0er  Einwand,  dass  wahrscheinlich  er  selbst  bei 
dieser  Verrichtung  keine  Hand  anlegte,  ja  dass  ihm  nicht  einmal 
die  seibstwillige  Verfugung  ülier  das  Schiff  zustand,  ist  doch  nur 
an  oberflächlicher;  denn  erstlich  hat  die  Auflösung  von  „summitte- 
retr*  in  summitti  juberet  (vgl.  damit  v.  37  ff.:  Fundite,  quae  mea 
suat,  dicebat,  iuncta,  CatuUus,  Praecipitare  volens  etiam  pulcher- 
rima^')  bekanntlich  nichts  gegen  sich,  und  zweitens  wird  es  bei 
rabogeiB  Nachdenken  Niemand  auffällig  oder  gar  ungemäss  finden^ 
dass  det  Dichter  im  Eifer  und  Interesse  seiner  Darstellung  derge- 
stalt der  Hauptperson,  welche  billig  überall  im  Vordergrunde  steht, 
auch  über  den  Kreis  ihrer  eigentlichen  Befugniss  hinaus  die  Anord- 
nung oder  gar  Vollziehung  jenes  Actes  zuschob? 

Mancher  mochte  nun  vielleicht  deshalb,  weil  „ CatuUus ^^  Sub- 
ject zu  „sumiuitteret'^  sein  solle,  auf  jene  oben  verschmähte  An-* 
skhl  zurückkommen,  der  Symmetrie  wegen  auch  schon  zu  „Deci- 
dit*-  dieselbe  Person  zu  suppliren,   wodurch  dann  ein  Wechsel  des 
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Subjects   vermieden  würde.     Nan  stelle  ich  nicht  geradezu  in  Ab- 
rede, dass  diese  Auffassung  des  Zeitworts  zulässig  sei;   denn  Ton 
Personen   gesagt   findet  es  sich  Terent.   Heaut.  11,  89  9;  IV,  8« 
11;  Liv.  XXXVII,  26;  Nep.  Eum.  c.  11;   Cic.  Verr.   II,  4,  45; 
Suet.  Claud,  9:   aber  so  absolut,   wie  an  unserer  Stelle,  steht  es 
an  keiner  von  den  bezeichneten,  während  es  gerade  so  impersonell 
bei  Plin.  Ep.  IV,    11  steht,    und  dass   der  Wechsel  des  Subjects 
bei  Juvenai  häufig  >st,  davon  bekommen  wir  in  dem  zunächst  Fol- 
g'^nden    einen  neuen   Beweis.     Deshalb   billige  ich  gegen  Raperti, 
welcher  Tom.  II.  pag.    643:   „eo  redactus  est"  erklärt,  und  W. 
E.  Weber  Uebersetzung  p.  170,  „gelangt  er  dahin' ^,  die  Auffassung 
Marshalls,  welcher  pag.  242  äussert:    „Eo  angustiarum  et  necessi- 
tatis  res  devenit,  ^  ut  malum  navis  secnri  dejicere  cogeretur  Catttllus/' 
Wir  wurden  etwa  sagen :   ,^den  Mast  unter  die  Axt  legen,  kriegen. 
Ich  halte   übrigens  „  Decidit^^  für  das  Perfect,  welches  wegen  des 
folgenden  Imperfecta  „summitteret^^  zunächst  liegt,  obwol  ich  kei- 
neswegs  behaupte,   dass   dies   letztere  jeneis   nothwendig  bedingt; 
das  Perfect  ist  schon  in  sofern  passend,   als   sich  in  „Tunc,  ad- 
versis  urgentibus  illuc  Decidit  nt  malum  ferrd  summilteret^  gleich- 
sam das  schliessliche  Hauptfactum,    das  Resultat  des  Vorhergehen- 
den ausSf/richt.     Wenn  vorher,  wo   es  auf  eine  lebendige  Schilde* 
rung  ankam,  das  Präsens  an  seiner  Stelle  war,   so  ist  es  hier  das 
Perfect,  und  wenn  Heinecke  an  dem  Wechsel   des  Tempus  um  so 
mehr  Ansto<<s  zu  nehmen  scheint,  als  auch  das  Präsens  „Expltcat^^ 
folgt,  so   darf  man   andererseits  nicht  vergessen,   dass  ein   neuer 
Satz   mit  neuem  Subject   folgt,   und    dass  Juvenai  sehr  häufig  die 
Tempusform  wechselt;  vergl.  zu    Sat.  I,    155  ff.   v.   158   ff.;    za 
Sat.  ir,  120  ff.  140  ff. 

Nachdem  man  nun   zum  letzten  Rettungsmittel  gegriffen  nnd 
die  Masten  gekappt  hatte,  hebt  sieh  die  Noth  der  Schiffsmannschaft 

Vers  64—66. 

„ac  se 
Ezplicat  angustum;  discriminis  ultima,  quando 
Praesidia  afferimus  navem  factura  minorem/^ 

Auch  Schmidt,  pag.  263,  sagt  über  die  Verschiedenheit  des 
Tempus:  „Est  autem  decidit  perfectum,  nam  in  hoc  quoque  dubi— 
tatum  Video ,  non  praesens ,  quod  perfectnm  tum  excipit  praesens 
expUcat,  ut  Xlll,  29  sq.  tnrentt,  et  posuit  ^  et  vs.  121  sqq.  le^tt 
-^  Suspicit,  vide  Schmid.  ad  Horat.  Epist.  II,  2,  138.  —  Wie 
Rupert)  Tom.  I.  pag.  236  ff.  und  Achaintre  Tom.  I.  pag.  448  (be- 
zeugen, ist  „ac  se  Explicat  angustum*^  die  Lesart  der  meisten  und 
besten  Handschriften,  welche  ausser  ihnen  fast  sämmtliche  älter« 
Interpreten  von  den  Scholiasten  an  beibehalten  haben;  so  Pithoeus 
p.  115;  Ascensius  und  Mancinelli  fol.  134;  Britannicus.  p.  öS8 
Juvencius  p.  329;  Marsball  p.  242;  die  Edit.  Cantabr.  p.  120 
Uenninius  p.  326;  Schmidt  p.  263;  und  W.  E.  Weber  Rec.  v 
149.     Dagegen  sind  die  meisten  der  Neueren  von  den  Codd.  «Li 
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getAeo,  wie  es  scheiot,  aos  zwei  Gründen  besonders,  deren  Rieh- 
tig^Leit  weiter  unten  dargethan  werden  soll;  aber  auch  selbst  die- 
jeoigen  Interpreten  ,  welche  an  der  beglaubigten  Lesart  festhielten^ 
haben  die  Construction  missverstanden.  Auf  eine  dreifache  Weise 
suchte  man  die  Textesworte  zu  verändern  und  dadurch  eine  ver- 
meiatfidie  Unstatthaftigkett  zu  umgeben.  Sind  jene  Abweichungen 
oöthigf     Sind  sie  an  und  in  sich  haltbar? 

1.  Nach  dem  Vorgange  Plathners,  wie  Ruperti  T.  l  p.  236 
ansdritcklich  bemerkt,  emendirte  Heinecke  pag.  101:  „Pro  ac  $e 
am  nonnnllis  scribendum  hoc.se^  puncto  posito  post  summitteret/^ 
Aasser  Jacobs,  Ton  dessen  Interpretation  der  ganzen  Stelle  im  Zu- 
saamenhange  weit^  unten  die  Rede  sein  wird,  hat  auch  E.  G. 
¥feber,  obwol  er  im  Texte  pag.  101  die  Lesart  „ac  se'^  beibehielt, 
hinterher  in  den  Anmerkungen  pag.  353.  Plathners  Variante  adop- 
tlrt:  „Ut  ab  ultimis  verbis  exordiar,  plares  ibi  Codd.  lectiones  ac 
te,  «f  «e,  in  uno  Zwickayiensi  hac  $e  ^  et  in  uno  Roperti  hac  re 
iaremantar,  e  quibns  quod  dedi  ac  «e,  nunc  iroprobo,  Plathneri  koc 
M  praeferens,  cujus  quidem  allatae  lectiones  vestigia  praebent^  qua* 
qne  vcxbornm  structura,  ynigari  illa  lectione  Teheroenter  impedtta, 
fadfins  procedit.^^  Nun  wird  durch  diese  Emendation  nichts  wei- 
ter geändert,  als  dass  für  ac  das  Demonstrativ  J9bc,  offenbar  der 
AblaChr  in  Neutrum  als  causalis  oder  Instrumentalis,  eintritt,  wäh* 
rend  die  Construction  übrigens  unverändert  bleibt;  denn  von  die- 
ser, obgleich  sie  in  der  That  zweideutig  erscheinen  kann,  und  von 
einen  durch  die  Emendation  bewirkten  Wechsel  derselben  ist  bei 
keinem  jener  Interpreten  die  Rede  gewesen;  Weber  begnngt  sich 
mit  der  blossen  Behauptung  „yerborum  stmctura,  vulgari  iUa  lecti- 
one Tehementer  impedita,  facilius  procedit.^^  Warum  und  in  wel- 
cher Hinsicht  sie  eine  „vehementer  impedita  structnra^^  sei,  ist  nicht 
gcsag;!,  doch  lässt  es  sich  errathen.  Wie  es  scheint,  hielt  man 
g:leidi  den  neueren  Interpreten  blindlings  an  dieser  Construction 
der  Teitesworte  fest,  als  ob  sie  die  zunächst  liegende  und  einzig 
denkbare  wäre,  dass  sich  nämlich  das  Hauptsubject  aus  „summitte- 
reC^  oder,  wie  einige  wollen,  schon  ans  „Decidit^^,  d.  i.  Catullus, 
ancb  bei  „Bxplicat'^  fortsetzt;  alsdann  würde  „angustum*^  als  ac- 
cnsativaa  nmsculini  generis  aufgefasst  werden  und  zu  ,,8e^^  als 
Apposition  geboren  müssen,  die  Fortsetzung  oder  vielmehr  der 
Bcscblost  der  angefangenen  Darstellung  aber  folgender  sein :  „Hier- 
dnrcfa  befreit  er  sich,  den  in  der  Enge  befindlichen.^^  Ob  der 
l^orfaBsdruck  und  der  Context  der  Stelle  diese  Auffassung  dersel- 
ben gestatten,  ist  eine  Frage,  von  welcher  wir  vorerst  absehen 
woileo:  hier  genügt  es,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  für 
<fiese  AnfTaasong  des  syntaktischen  Zuiammenhanges  die  Umände- 
nmg  von  „ac^^  in  „Hoc^^  mit  vorausgehendem  Punktum  nicht  nur 
unoothig,  sondern  sogar  eher  unangemessen  ist.  Auf  diese  Weise 
wird  die  engere  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Vorhf'rgehenden, 
welche  im  Interesse  jener  Fortsetzung  desselben  Subjects  doch  ge- 
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rade  erhalten  .werden  noiusste  ,  unterbrochen,  Dasa  aber  ^^ac'^  oder 
^^atque^^  unter  solchen  Umständen  gerade  hier  an  seiner  Stelle  ist, 
lässt  sich  leicht  nachweisen ;  ich  verweise  Torläufig  nur  auf  Hand. 
Tursell.  Tom  I.  pag.  478:  ),nr.  5:  Usurpatur  Atque  in  adjiciendo 
eoy  quod  id,  de  quo  antea  sernio  erat,  sive  ex  ratione  caussae  sive 
temporis  consequitar,  ideoque  in  iis  locum  habet  9  quae  necessitate 
quadam  continuationis  vel  consequutionis  arcte  cohaerent.  Nos  di- 
cimns  9,iiod  so^*:  Graeci  rl.  Nimiarnm  nexus  ille  proximus  eo  si- 
gnificatur,  quod  altera  res  cum  altera  aequa  ratione  componitur, 
nee  simpliciter  adjungitur ,  sed  ad  alteram  illam  refertur  aeqaipara- 
tione.  Ita  intelligimas  caussae  nexum,  ubi  ex  duabns  rebus  «gen- 
dis  altera  alteram  secum  ducit,  aut  ei  originem  praebet;  qaod 
explicari  potest  per  e^  ita.*^  Dagegen  wird  durch  „Hoc^'  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  des  Vorhergehenden  abgeschnitten;  gegen 
diejenigen,  welche  vielleicht  eben  dies  für  wünschenswerth  oder 
nothwendig  erachten,  weil  das  Präsens  ,,Explicat^^  sonst  mit  y^ac^^ 
dem  vorausgehenden  Perfect  ,,Oecidit^<  angeknöpft  werden  würde, 
ist  bereits  oben  auf  die  dem  Juvenal  auch  sonst  eigeothämliche 
conseculio  temporum  hingewiesen. 

Noch  einen  anderen  Grund ,  aus  dem  die  handschriftlich  be- 
glaubigte Lesart  jedenfalls  beizubehalten  ist,  mache  ich  gegen  Fr. 
Jacobs  geltend,  welcher  in  den  Emendat.  in  Juv.  (siehe  MisceJIan. 
philol.  von  A.  Matthiae  Vol.  I.  Altenb.  1803.  pag.  )  Folgendes 
vorbringt:  „Partem  veri  acute  vidit  Plathnerus,  qui  ac  $e  in  hoc 
36  mutavit;  idem  in  eo,  quod  Jnvenalem  turbata  verborum  stractura, 
nautarum  in  tanto  periculo  turbas  significare  voluisse,  vehcoienter 
a  veritate  aberravit.     Distinctione  juvandus  locus: 

„Recidit  nt  malum  ferro  suromitteret.     Hoc  se 
Explicat  angustum  discriminis,  ultima  quando 
Praesidia  afferimus^^  etc. 
Paiteriora    enim   haec  omnia.per   gnomen  dicta.     In    eo   apparct 
summum  discriminis,  quando   quis   spoute    pericula  äuget,   malun& 
succideos   et  praecipitans,  navemque  adeo  ea  parte  privans ,     sint: 
qna  alias   ne  navigari   quidem  posse  videtur/^     Darin  hat  er    frei- 
lidi   Recht,     wenn    er  Plathners   abenteuerliche   Meinung   verwirft^ 
denn  erstlich  war  hier  nicht  mehr  der  Ort  zu  einer  derartigen  Ver- 
anschaulichung der  Rathlosigkeit  und  Verwirrung  des  Schifisvolkes^ 
weil  die  Verlegenheit  bereits   gehoben   war ;    und  zweitens    findet 
hier  überhaupt  keine   eigentliche,    geschweige  denn  eine  beabsich- 
tigte, „turbata  verborum  structura*'  statt;  vielmehr  hebt  sich     jedes 
Bedenken  von  selbst,    wenn  man  nur  mit  dem  Spracbgebrau4ih   Ju- 
venals  nähere  Bekanntschaft  gemacht  hat«   Jacobs  selbst  aber    tliei\| 
darin  wenigstens  die  Ansicht  Plathners^   dass  auch  er  die  StructuK 
für  verworren,  wenn  gleich  für  heilbar  durch  eine  Veränderung    ^^1 
Interpunction ,    hält.     Diese  letztere   aber  darf  schwerlich  ata£    Hei- 
fall  rechnen;  schon  Heiuecke,  mit  Recht  vom  Euperti  T.  F.   p.    2^1 
deshalb  gelobt,  bemerkte  pag.  102  dagegen :  9,Sed  angustua^    da^cri 
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mxm  mhi  non  latinora  videtur;  uud  aUerdings  ist  diese  Wortver- 
biodaBg  9Xk  sich  eine  kaum  zulässige.  Das  Missliche  derseibeo 
fiiblte  ohne  Zweifel  Jacobs  selbst;  daher  kam  es«  dass  er  den 
Autümck  bei  der  Erklärung  in  „summum  discrimints^'  umsetzte, 
ohoe  Bch  und  Anderen  gestehen,  zu  wollen,  warum ;  denn  für  gleich* 
bedeutend  mit  ,,angU8tum^'  und  lediglich  der  Interpretation  wegen 
aogefitkrt,  kann  doch  „snmmum^^  nicht  gelten.  Jacobs  wich  ferner 
dirio  von  allen  Uebrigen  ab,  dass  er  „Hoc^S  ^^  ^^^^  jedenfalls 
anC  das  Vorhergehende  zurücksieht,  auf  das  Folgende  bezog,  so 
dass  ^qnando^^  das  bezügliche  Relativ  zum  Demonstrativ  wäre: 
aber  ^hoc^^  niid  ,,qaando^^  sind  doch  nicht  correiativ,  wie  ^^tnm^^ 
und  „quando^^;  Plaut.  Men.  V)  ö,  27;  Cic.  Agr.  II,  16;  eben  so 
wemg  ist  ^^ae  Eiplicat%  zumal  in  solcher  Verbindung»  gleichbe- 
deutend mit  „apparet^^y  wie  Jacobs  annahm.  Widerstrebt  aber 
schon  die  Fassung  des  Wortausdcucks  im  Texte  auf  mehrfache 
Weise,  ja  sogar  durchweg  der  Interpretation  desselben,  so  ist  der 
dnfch  ne  entstehende  Gesammtsinn  erst  volieuds  unstatthaft.  Der 
Diditer  sollte  hier,  die  bis  dahin  gefulirte  Schilderung  der  Noth, 
in  weiter  sich  die  Schiffsmannschaft  befand,  plottlicb  abbrechend, 
»o  dass  selbige  alsdann  sogar  ohne  Scbluss  bliebe,  eine  Sentenz 
(Jacobs  sagt  ,iper  gnomeo  dictum'*),  oder  einen  Allgemein«-Satz  des 
Sinnes  angefügt  haben :  ^  Alsdann  erscheint  die  Noth  so  recht  im 
höchsten  Grade ,  wann  einer  von  selbst  (in  seiner  Rath-  und  Hülf* 
kmgkcit)  die  Gefahren  vermehrt,  den  Mast  kappt  und  über  Bord 
Stint  und  daa  Schiff  in  einer  Weise  verstümmelt,  so  dass  es  ge- 
mdexB  nntanglich  für  Seefahrten  wird^M  Von  einer  Vermehning 
der  Gefabren,  welche  man  in  der  Bestürzung  selbst  verschuldet,  ist 
iaa  Texte  gar  nicht  die  Rede,  höchstens  von  einer  Anwendung  der 
letzten  zo  Gebote  stehenden  Hülfsmittei,  wenn  man  nämlich  einmal 
y,aldtt%''  mit  „Praesidia^^  verbinden  will.  Ueberbaupt  aber,  wie 
könnte  hier,  bei  der  unmittelbac  hinterher  folgenden  Anwendung 
aaf  den  vorfiegenden  Speeialfall  ein  Allgeroeinsatz,  d.  i.  ein  solcher, 
wie  Jbcohs  will,  statthaben?  Nnr  in  Betreff  der  Structur  hatte 
deinelbe  darin  Becht,  dass  er  „angustum*^  als  Neutrum  und  Sub- 
jectmominativ  zo  „se  cxplicat^^  fasste,  was  mit  ihm  anzunehmen 
nicht  einmal  die  neuesten  Interpreten  scharfsinnig  genug  waren. 
In  wiefero  übrigens  bei  richtiger  Auffassung  des  Gedankenzusam- 
menhaages  die  Wortverbindung  „diseriminis  ultima,  quando*^  cet. 
die  Beibehaltung  der  Partikel  „ac<^  gegenüber  der  Corrnptele  „Hoc^^ 
wesentlkh  bedingt,  wird  ans  dem  Weiteren  hervorgehn. 

IL  Der  alte  Lnbiniis  pag.  426  ff.  behielt  im  Interesse  seiner 
beahmchtigten  JSrklärang  die  Copulativ- Partikel,  welche  dazu  durch- 
am  nothig  war,  bei,  nur  dass  er  gegen  die  einstimmige  Autorität 
der  Godd.  für  das  bei  richtiger  Auffassung  des  Contextes  entschie- 
den bessere  „ac^^  das  schlechtere  ,^et^^  in  den  Text  aufnahm. 
Bhenan  inderte  er  das  handschriftlich  allein  beglaubigte  „Bxplicat^^ 
'9  lyBspücet'^  um,  so  dass  sich  die  Worte  von  „et'^  bis  „angustum^^ 
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nunmehr  als  schlichte  noch  von  99  ut"  abhängige  Fortsetzung  dem 
Früheren  anschliessen  sollen.  Seine  eigenen  Worte  sind:  ,,lta  enim 
hie  locus  legendus  suadct  i.  e.  ut  se  arctuul,  impeditum  et  in  an- 
gustias  redactum  propter  malum  expeditiorem  faciat,  impedimentam 
roali  removens/^  Dagegen  bemerkte  schon  Rupert!  T.  I.  p.  236: 
„Äc  sie  certe  dicendum  erat  exp/tcaref,  ut  modo  submüteret^^  Al- 
lerdings wäre  in  diesem  Falle  das  Imperfect  wegen  des  vorausge- 
henden ganz  un erlässlich ;  ausserdem  aber  verkannte  Lubtnus  eben 
so,  wie  die  neueren  Interpreten,  die  Construction  der  Textesworte 
durchaus,  wenn  er,  wie  zu  „submitteret'^,  so  auch  zu  „Explicet^'' 
als  Subject  „Catullus^^  und  nicht  vielmehr  „angustum^^  dies  letztere 
aber  als  Apposition  zu  ),se^%  verstand. 

III.  Heinrich  lies't  Tom.  I.  p.  118:  9,hac  re  explicat  angustum^^ 
und  gibt  Tom.  II.  p.  447  folgende  nähere  Erklärung  dazu:    j,Die 
gemeine  Erklärung  ist:   „So  hilft  stch^s,  wenn  die  letzten  Mittel  in 
der  Noth   angewandt   werden.^^     Der  Sinn  ist  so  nicht  sonderlich, 
und  die  Latinität  „se  explicat  angustum^^  wenigstens  misslich.  Man 
sucht  auf  mehr  als  eine  Art   zu  helfen.     Heinecke  pag.  101.     Ich 
nehme  die  Losart  einer  deutschen  Handschrift  auf:  hac  re,  mit  vor- 
ausgehendem Semikolon,    explicare  angustum^  expedire  se  ex  perl* 
culo,  superare.  ,  So   sagt  man  in   der   besten  Latinität  bellum ,  fu- 
gara ,  pericula   explicare.'^     Dagegen   machte  W.  E.  Weber  in  der 
Recension  pag.  149  diesen  Einwurf:    „Aber  aiigustum  konnte  man 
auch  so  noch  masculinisch  mit  ausgelassenem  se  erklären,  was  also 
Zweideutigkeit  erzeugt;  und   dann  fragt  sich,   ob  explicare  se  an« 
gustum  (für  angustiis  laborantem)  denn  wol  anffallender  gesagt  sein 
mochte  ,•  als   explicare  angnstum    statt    angusta  oder  angnstias  ^^  ? 
Sehen   wir  zuerst    von  Webers  eigener  Auffassung  des  Zusammen- 
hanges ab,  so  muss  man  Heinrich  zugeben,  dass  sich  explicare  an- 
gustum,  obwol  diese  Phrase  in  der  besten  Latinität  schwerlich  vor- 
kommen mochte,  sondern  vielmehr  ungewöhnlich  und  auffallig  bleit>t, 
allenfalls  in  dem  Sinne  gebrauchen  Hesse:  aber  ich  behanpte,  dass 
eine  derartige  Abweichung  von  der  einstimmigen  Aussage  aller  Codcl. 
nicht  blos  unnöthig,  sondern  auch  unzulässig  sei,  weil  die  Textes— 
Worte  in  ihrer  handschriftlich  verbürgten  Form  demjenigen,  welclior 
die  Juvenalische  Sprechweise  kennt  und  die  vorliegende  Stelle  ricli« 
tig  zn  construiren  versteht,  vollkommen  und  allein  genügen. 

Die  Interpreten,  welche  den  Handschriften  strenge  gefolgt  ainfl, 
kommen  in  dem  Punkte  wenigstens  mit  den  früher  genannten  äber^ 
ein,   dass  sie  Catullus  als  Subject  zu  „Explicat^'  verstehen,   obvrol 
ihre  Erklärungen  in  Einzelnem   auseinandergeben.     So  fassten   ^s— 
censius    und  Mancinelli  die  Worte:    „se   explicat  (wie  der 
sagt)  arctum  strictum  et  implicitum   oder  (wie  der  erstere)  ,,] 
statum  prius'S  indem  beide  wenigstens  die  Apposition  und  die  Wo^^^ 
bedentung  respectirten ,'  während  andere,  wie  Marshall  and  Ju^< 
eins,    ohne  Umstände,  der  letztere   pag.  329  99 Se  expedit  ex 
{^ustiis'',  der  erstere  p.  242  ^^Succiso  navis  malo  se  ab  itt  % 


Von   Dr.  Häckerman  su  Grei/swald.  381 

afiguüis  liberat  CatuUns,  qaibas.priut  tenebatar'^  erklären;  glach- 
bedeuleBd  mit  ,,ex^'  oder  ^^ab  angustiia^^  (der  voo  Marshall  «up- 
plirie  Genitiy  ,,  animi^'  ist  ausserdem  ao^taUhaft,  da  von  facti- 
seile o  Bedrängnissen  gesprochen  wird)  kann  doch  y,angustuin'^ 
nicht  wol  sein.  Auch  Achaintre  T«  I.  p.  448  und  Ruperti  T.  11. 
p.  643  hielten  jene  Erklärung  fest;  der  letztere  sagt:  „in  angustias 
iddactnm,  impeditum,  implicatom  magnis  difficultatibus  ac  periculis, 
czpülcal,  expedit  ex  iis,  propr.  se  arctum  expandit»  angustum,  quo 
tnckttos  erat  9  spatium  dilatävit^^;  gerade  so  W.  E.  Weber  in  der 
oben  angefahrten  Stelle  aus  der  Becenston  und  in  der  Uebersetsung 
psg.  170:  sodass  er  den  Mast  abkappte  mit  Eisen  und  also  Los 
▼on  der  Klamme  sich  half.^' 

Diese   Erklärung  der  Stelle  ist  schon  deshalb  nicht   haltbar, 
wcäl  „angostnm^^  eben  so  wenig,  als  mit  „ex  angustiis*^  identisch 
ist  Bit  y^ngttstiis  laborantem^^,  wie  E.  W.  Weber,  und  mit  „in  an- 
gustias adductum  <%  wie  Ruperti  will.     In  solcher  Bedeutung  findet 
nch  das  Adjectiv  nirgends,  so  weit  ich  weiss.    Dieser  Umstand  be- 
reits Böthigt  dazn,  „angusCum^  als  substantivisch  gebrauchtes  Neu- 
tima  in  verstehen,  wie  es  so  hän6g  vorkommt;  Tac.  Bist.  17,  35 ; 
Cic  Acad.  I,  10;  Caes.  D.  G.  I[,  26;  Virg.  Aen.  II,  382;  Cic. 
PliDc.  22  post   med.     Die  Constrnction  muss  demnach  dahin  ab- 
g^odert  werden,  dass  „angustum^^   statt  des  snpplirten  Catullus 
Saliject  wird  und  nnn  folgender  Gesammtsinn  entsteht:    „Und  nun 
hebt  sich  die  Becirangniss/^  Ich  mache  schliesslich  darauf  aufmerk- 
sam^  wie    der  Zusammenhang  sowol  als   der  Wortausdruck    der 
SCidle  selbst  anf  diesen  Sinn  hindrängt     Erstlich  passt  die  Par- 
tikel „ac^<  alsdann   vortrefflich.     Siehe   Hand.   Tursell.   Tom.  I. 
pag.  480  §.  6:    9,Quae  temporis  nexu  proxime   et  continua  serfe 
ookacrent,  conjunguntur  per  Ätqu€:   quo  notatur,  id,  quod  factum 
est,  aeqnali   vel   eodem   modo  continuari   et  transire  in  aliam  rem 
aibi  per  ipsam  temporis  successum  cognatam.     Nos  dicimus  ,^Und 
so  ^rach  er^%  quod  proprie  est:  ut  illud,  ita  hoc  factum  est.     In 
Ina   vero  exemplis  plurima  pronomen  demonstrativum    cum    atqu6 
oonjoDctum  exhibent:  quod  cum  usu  particulae  at  comparari  potest. 
▼id.   p.    420.  (Interdum  reddi  potest  nostro  da  vel  nun;    Plaut. 
lIostclL  n,  X,   55;  Stat.  Theb.  IX,  481;  XII,  360.)    Weiterhin 
iieisiBt  es  daselbst  §.  7:    „Qunm  igitur  ea,  qnae  proximo  et  con- 
tiano  tempore  evenenint,  statim  evenisse  dicantur,  Atque  saepe  ita 
ponitnr,  at  explicari  liceat  per  et  #tattm,   et  iüico,     Id  jam  veteres 
gfuaaaf id  animadverternnt.  Nonins  Marc  12»  44  „significat  etiam 
celerder  et  statim,    nt  Virg.. Georg.  I,    202.^^     Et  possunt  afferri 
exenq>2a,  in   qiiibns    videatur   ipsa  celeritas  expressa  esse:   velnti 
Bhet  ad  Herenn.  IV,  29,  39:    „in  me,  quidquid  libet,  statuite: 
didte,  atque  obtemperabo.^^  Gerade  hierher  passt  also  die  bezeici|r 
nete  Partikel,  weil  durch -sie  der  sofortige  Uebergang  zur  Befreiung 
aas  der  Noth,  nachdem  man  znm  letzten  Ausknqftsmittel  gegriffen 
liatte,    and  somit  der  Schluss  der  ganzen  Darstellung  des  Sturmes 
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angedeutet  winl.     Nur  dann  9    wenn   die  enge  Verbhidang    dorcli 
„ac**  erbalten  wird,  schliesst  sich  auch  das  Weitere,  von  dem  un- 
t^n  die  Rede  sein  wird,  .nämlich  ^ydiscrimtnis  ultima^^  cet«,  passend 
als  Apposition  dem  Früheren  an.     Ueber  das  Präsens  „Explicat^^ 
in   sofern   es   dem  Perfect   „Decidit^^   folgt,    war   schon  oben  die 
Rede;  ich  habe  dort  aof  entsprechende  Stellen  bei  Juvenal  Terwie- 
sen;  hier  füge  ich  nur  das  hinzu,  dass  dieser  Uebergang  ehi  rheto- 
risch-lebhafter ist.     Die  Scene  ist  dem  Geiste  des  darstellenden 
Dichters   wieder   eine  gegenwärtige.       Diesem  Wechsel    entspricht 
auch    der  Wechsel  des  Subjects,  von   dem   die   Interpreten  nichts 
wissen    wollten.     Ueberhaupt  ist  eine  derartige  Enallage  bei  Jave- 
nal  häu6g;   siehe  oben  zu   v.  13  ff.]  zu  Sat.  II,  144;   nuten  zu 
V.  112  ff.     Daran,    dass  „se  explicare^^  hier  von  keiner    Person 
(wie  Cic.  Verr.  V,  58,-  Plio.  Bist.  N.  IX,  18.  scct  19;  Cic.  Epist« 
ad  Att.  Vin.   post  ep.  12;   vergl.   Caes.  B.  B.  Ilt,   93;  PKb.  H. 
N.  V,  29  sect    81;  Cels.  III,  9;  Cic.  Flacc.  4),  sondern  von  einer 
Sache  oder  vielmehr  Sachlage,   d.  i.  „angustum^^  ge^gt  ist,  wird 
schwerlich  jemand  ein  begründetes  Bedenken  haben  können. 

In  welchem  Sinne   und   Verhältnisse   schliessen    sich   nun  die 
nachfolgenden  Worte    „discrimints    nltima'^  den    oben  behandelten 
an?     Auch  hier  haben  wir  vorerst  mehrere  verfehlte  Ansichten  frü- 
herer Interpreten  zurückzuweisen,  welche  sich. in  die  aphoristische 
Fassung  der   Juvenalischen   Worte  nicht  recht  ^1   finden  wussten. 
Im  Allgemeinen  hat  sich  eine  zweifache  Ansicht  geltend  gemacht. 
Ein  Theil  der  Interpreten  zog  die  Worte  „discriminis  ultima"  syn- 
tactisch  zam  Folgenden,  so  dass  „ultima^^  Attribut  zn  „pnieaidm^^, 
und   „discrimtnis^^  abhängiger   Genitiv    zu    eben  demselben   war«, 
und  setzte  demnach  vor  „quando^^  kein  Interpunctionszeichen^  weil 
dieses  die  Einleitung  zu  dem  g^sammten  Wortercomplex  von  ,y^s- 
criminis^^  bis   „minorem'^    bilden  sollte.     So  nach  dem  Vorgänge 
des  Scholiasten,  der  verwirrt  und  unklar  äussert  „Sensos  hie  est: 
Ultima  praesidia  angustum  discrimen  habent,  post  ejectionem  remm 
omnlumi  nt  facias  navem  minorem.     Fit  autem  minor  navis,  soblata 
arbore,  id  est,  levis'S  unter  Anderen  Mancinelli,  wahrend  Aseenslns 
richtig  bemerkt  „nltimae  partes  discriminis   i;  e.   pericoli  (anpple) 
sunt,   quando  ....   Haec   potissrma  visa    est  expositio;   annaer^i 
Britanniens  p.  538  £  .*  „Quando  qoidem  solemut  m  periculis  al 
ultima  et  extreroa  praesidia^;   Prateus  p.  1^48;  Famabins  p.  1.1Q; 
die  Bdit.  Cantabr.  p.  120;    Pithoeus   p.  115;   Henninias  p.  S26  ; 
Juvencins  p.  329,  der  auch  „nlthna^'  zu  ,9praesidia^'  sieht,  und  man 
nach  „Se  expedit  ex  angustiis'^  eine  verknüpfende  Ergänsmig 
schiebt  „quae  tnnc  sunt  maximae,   quando  ^^  cet.     Alle  diese  lfc«>] 
men  darin  uberein,  dass  sie,  weil  man  einen  Uebergang,  eine 
mittelnng  zwischen  den  auf  den  Catulhis  speciett  gehenden  Wortei 
,,ac  se  Bxplicat  angnstum^  nnd  den  ganz  allgemein  gesagten,    ^«vd 
che  mit  quando  sich  anknöpfen,  vermiast,  eben  deswegen  ein    ^^  ii 
rationibtts  quibus  utt  solemns**  oder  ,,quod  fhcere  aolemos^^      «in 
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sdneben^  «m    dadorch   des  Allgemeinsatz  einzuleiten.     Mit    ToUem 
Brchte    bemerkten    dagegen   schon'  Achaintre   Tom.  I.    p.  448   ff. 
ond  Haperti  Tom.  lU   p.  643.  not.  12)   es  sei  dies  eine  „eJlipsis 
dansnma'*;    and    allerdings   ist   schon,  deswegen   diese  Auffassung 
des  Zosammenhanges    anstatthaft.     Trotzdem   haben   auch   neuere 
Interpreten  jene  Interpnnction    und  Erklärung  festgehalten,    sogar 
8.  G.  Weber  p.  101 5  welcher  in  den  Annot.  p.  SöS  erklärend  hin- 
zufügt:   99  Ac  verba,  qnae  sequuntor,  9,discriroinis  ultima  quando^^ 
etc.,  sive  ante  ea  majorem  interpunctionem ,  sive    comina  ponaa, 
appositionis    qnandam  speciem  continere  Tidentur  hoc  sensu:,  snc- 
dsioae  mali  aese-  expedit  ex  angustiis ,   quibus  inciusas  erat  ^   qnod 
ultijBmB,  quando  adhlbetur,  periculi  remedium  est,  sive  haec  prae- 
sidia  discrimtnts   ultima  sont,  quum   ea   afferimos,   ut  abscindamos 
iciUcet  malom,  qao  navia  ievior  fiat.^^     Wenn  er  to^i  einer  Appo- 
sitio«  spricht,  welche  die  fraglichen  Worte  bildeten,  so  hat  er  darin 
freifich  Yollkommen  Recht,  denn  allerdings  stehen  sie  in  einem  der-* 
artigen  Yerhältnisse  zn  dem  Vorh.ergehenden ;   aber  abgesehen  Ton 
dem  Umstände,  dass  aach  er,  wie  viele  Andere,  falschlich  „Catul- 
\as"  md  nicht  „angostum'^  ala  Subject  zn  „se  explicat^  verstand, 
ist  CS  kinm  begreiflich ,  wie  er  alsdann  „discriminis  ultima^^  durch 
IntefpaiKtioa    nnd  Construction  mit  Praesidia  verbinden  konnte;  es 
fluat  in  diesem  Falle  die  angeführte  Wortverbindung   doch   durchs 
aas  separat  «od  für  sich  aufgefasat  werden.     So  lange  ahi  zu  „nl* 
tian^'  das  im  Texte  stehende   oder  ein  von  diesem  aus   ergänztes 
,,praesidia^^  verstanden  wird,  bldbt  die  Schwierigkeit  der  Steile  nn* 
gelöst.    Schmidt  pag.  263  meinte  sich  so  helfen  zu  können:  „haec 
aaltna  tractata  verba  ita  interpretor:    Sed  noio  jam^  ego  poeta, 
longins  ducere  istam  tempestatis,  quam  passus  est  Catillns,  descri- 
pliMem  ideoque  ea  statim  affero  ultima  praesidia,  quae,  quam  le- 
▼ioreoi  facinot  aavem,  CatuHum  ex  periculo  liberant/^     Quod  quo- 
0odo  iatdlectnm  velim,  sequitur  ex  iis,  quae  dixi  ad  vs.  16  sqq. 
et  Z5  s^.  Quando  y   nt  saepe,  est  pro  quandoquidem^^     Um  von 
den  angeführten  Stellen  zn  schweigen,  an  denen  Schmidt  eben  so 
wie  hier  geirrt  hat,  bescheide  ich  mich,  dagegen  einzuwenden,  dass 
erstlich  SNif  den  angeblichen  Entschluss  des  Dichters,  hier   die 
S^^derung  des  Sturmes  abzubrechen,  im  Texte  wörtlich  gar  nicht 
hiAgedentet  wird,  sondern  dass  Schmidt  dies  alles  im  Interesse  sei* 
tter    beabsichtigten   Interpretation   supplirt    oder    vielmehr    fingirt; 
zweitens  dass  „quando ^%  wenn  es  auch  für  „qnando  qnidem^*, 
wnraaf  Schmidt   sich  beruft ^    steht,   doch   niemals   im    Sinne  von 
^ideo''  oder  „  ideoque  ^^^   wie    es  hier  alsdann  stehen  müsste  und 
aoUte,  vorkommt;  drittens  dass  der  Zusammenhang  nöthigt  oder 
vielmehr  zwingt,  die  erste  Person  Pluralis  in  „afferimus^^  nicht  so 
siV-ihsseD,    als  rede   der  Dichter  von  sich  ausschliesslich,  sondern 
viehndbr  ganz  allgemein,  als  Umschreibung  des  unbestimmten  „man^, 
nad  ferner    unter    „afferre  praesidia   discriminis^^    nicht   die   blos 
wörtliche  Anführung  von  Seiten  des  Schriftstellers  im  Texte,  sondern 
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vielmehr  die  thatsächiiche  Anwendung  in  der  Praxis,  im  wirkÜcfacn 
Leben  zu  verstehn. 

Nach  ,, ultima ''  ist  jedenfalls   ein  Komma  zu  setzen,    so  daas 
es  mit  jydiscrimiriis*/   vereint  eine  in  sich  geschlossene  und   selbst- 
ständige,  wenngleich  aphoristische  Satzverbindung  bildet,  und  sich 
das  Folgende  alsdann  relativisch  mit  quando  aoknüpfit.  Richtig  also 
anter    den   Aeltereu    ausser    Ascensius  'schon  Lnbinus    pag.  427: 
,,Ordo   et  sententia   est     Ultima    discriminis  et    pericolorum  tanc 
sunt  in  maris  et  navigationis  adversis  casibus,  quando  illa  praesidia 
et  auxilia   afferimus,   quae   navim  minorem  faciunt,  aroputata  parte 
navis,    hoc   est  dejecto  malo.^^     Eben  so  interpnngiren  und  erkü- 
ren Heinecke  pag.   101;  Heinrich  T.  I.'  p.  118;    T.  II.  p.  447; 
Ruperti  T.  I.   p.  236  (welcher  in  den  Var.  Lect.  daselbst  sich  aaf 
Marshall  beruft)  und   T.  II.   p.  643,    während  Achaintre  X*  !•   p. 
448   ff.  nicht    hinter  „ultima**   interpungirt  and  dennoch,   irriger 
Weise  auf  Marshall  sich  berufend,  erklärt:  „tnnc  angastnm  se  ex- 
plicat  (penculum),  quando^    cum  ultima  remedia  afferimus*^,  was 
schon  Ruperti  mit  Recht  eine  „interpretatio  non  probanda,  nannte. 
Die  erstgenannten  Worte  beziehen  sich   auf  den  CatuUus  insbeson- 
dere;  erst  das  Folgende  ist,   wie  schon  Heinrich  erkannte,   allge- 
meiner-  Satz :  „der  äusserstc  Grad  der  Noth ,  wenn  Hülfe  nar  da- 
durch za  schaffen  ist,  dass  man  das  Schiff  kleiner  macht.^^    Discri- 
minis   ultima  ^^  ist   eine  ganz   ähnliche   elliptische  Wortverbind ung, 
wie  oben  Sat.  V,  18:  „Votorum  summa^'  and  Sat  >^V,  96:  ,,beüo- 
romqne   ultima^';  sie  schliesst  sich  als   Apposition  dem  Früheren 
Ton  „tunc  —  angiistum^^  an;  um  so  mehr  ist  die  Copulativ-Parti— 
kel  „ac^^  an  ihrer  Stelle;  „ultima^^  aber  ist  der  Nominativ  Plaralis 
im  Neutrum  von  dem  als  Substantiv    gebräuchlichen   „  altimum  ^^ ; 
Liv.  I,  48;  Curt.  IX,  9.  post.  med.  §.  22;  {11,  1,  6;  Ovid.  Met. 
XIV,  483;   Trist.  IH,  2,    11;  Liv.  II,  28,-  Curt.  V,  3,  4;  Cic 
Offic.  I,  17;  Nat.  D.  II,  13;  Liv.  XXVIII,  28;  mH  abhang%ein 
Genitiv  Cic.  Fin  I,  12;  II,  3:  ,9 ultimum  bonornm'S'  Liv.  II,  56: 
„dimicationis^S    X,  11:   ^iriopiae^^   Vellej.  Pat.  II,  126:   „gladlo- 
mm^S     Richtig  also  schon  Marshall  pag.  242:    9,  Sic  aensom  acci- 
pito:  Ultima  sunt  discriminis  y  id  est^  tunc  maxima  adsnnt  pericula, 
cum  ea  remedia  adhibemus^  quae-navem  faciunt  leviorem'^ ;  nur  g:ibt 
die  elliptische  Fassung  dem  Ausdruck  im  Texte  eine  eigenthärolic^lie 
Frische  nnd  Lebhaftigkeit,  die  man  nicht  durch  Complettirung  der 
Stmctnr  verwischen  muss;  es  ist  gleichsam  ein  Ausruf. 

(Fortseizottg  folgt) 
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Die   Sophisten« 

Nadi  den  65tter-6eneaIogien  der  Griechen  stammen  ihre  Oljm« 
pischen  Gottheiten,  deren  Gestaltungen  geistige  Kräfte  darstellen, 
▼OB  alten  Natar  -  Gottern  ab,  welche  letztere  wol  hie  und  da  einen 
efMschen  Zng  enthalten,  hin  und  wieder  das  Auge  des  Bewusst- 
seios  aufschlagen,  indess  überwiegend  gleich  den  blindwirkenden 
Natnrkriften  ihre  Macht  nben.  An  die  Stelle  dieses  Systems  von 
göttKch  verehrten  Naturgewalten  tritt  dann  der  olympische  Gotler- 
Kreis,  welcher  yornehmlich  die  intellectuellen  und  sittlichen  Kräfte, 
welche  auf  dem  Bewusstsein  ruhen,  präsentirt.  Hier  erblicken  wir 
denn  innerhalb  der  Schranken  des  Ursprungs  ein  Leben  und  Re« 
gen  der  Freiheit;  in  Wünschen  nnd  Absichten,  Entschlüssen  und 
Tbaten  bekunden  sich  selbst  bewusste  Wesen,  und  der  Antheil 
eines  jeden  an  Macht  über  die  Natur  dient  ihm  als  Mittel  zu 
Zwecken ,  in  denen  seine  geistige ,  seine  sittliche  Eigenthümlichkett 
sich  offenbart« 

Ben  gleichen  Entwickeinngs-Gang  wie  der  griechische  Mythus, 
hat  £e  griechische  Philosophie  genommen,  welche  Ton  den  Proble- 
men der  natürlichen  Erscheinungen  lange  gefesselt  wird,  anfangs 
aodescMiesslich,  dann  wenigstens  überwiegend  und  in  der  Weise, 
dass  am  Geiste  nur  seine  Nothwendigkeit,  nicht  seine  Freiheit  ge- 
sacht ond  verstanden  ward.  ^ 

Endlidi  bricht  auch  hief*  der  Tag  des  Selbstbewusstseins  her- 
ror,  erscheint  anch  hier  ein  olympischer  Apollo  —  die  Sophisten 
machen  diesen  Wendepunkt.  In  ihnen  trit^  das  Selbstbewusstsein 
an  die  Stelle  des  Bewusstseins  von  einem  Anderen  als  das  Siibject 
ist,  und  auf  diesem  Boden  i\ea  Selbst  wird  dann  ein  tieferes  Prin- 
cip  der  Wahrheit  und  Macht  gefunden,  als  die  Natur  es  birgt.  — 
IKe  Sophisten*  selbst  sind  nicht  weit  vorgeschritten  auf  diesem  neuen 
Wege  der  Forschung  und  Erkenntniss,  aber  ihn  suerst  betreten 
ZQ  haben  ist  ihr  grosser  Ruhm. 


Den  Tor-sophistischen  Philosophen  ist  es  gemeinsam,  dass  sie 
den  Inhalt  des  Bewusstseins,  um  den  sie  sich  bemühen,  nicht  als 
iniialt  des  Bewusstseins  fassen,  sondern  als  an  sich  seienden 
Gegenstand,  nnd  als  ob  er  ausser  dem  Bewusstsein  das  sei,  was  er 
iaa  Bewusstsein  ist,  ohne  von  diesem  irgendwie  alterirt  zu  werden« 
Sie  bedenken  nicht,  dass  Alles,  was  wir  wissen,  eben  gewnsst  wird. 
Ja 5  indem  sie  die  Gegenstände  wesentlich  als  solche  nehmen,  die 
aa  sich  seien,  so  müssen  sie  das  Vorhandensein  derselben  im  Be- 
wusstsein für  etwas  ihnen  Unangemessenes  und  Fremdes,  wenig- 
stcss  för  etwas  Gleichgültiges  halten.  Deshalb  forschten  sie  anf 
diesem  Standpunkte  vornehmlich  über  die  Natur;  denn  die  Natur 
vonogsweise  scheint  und  das  wofür  wir  sie  nehmen  ausserhalb  des 
Bewus«tseias   xu  jiein ,   uns  erscheint  es  darum  gleichgültig  für  sie, 
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ab  sie  ms  Bewnsstsein  reflectirt  wird  oder  nicht.  Sofern  daher  die 
Wahrheit  der  Natiir,  oder  die  Wahrheit  Oberhaupt,  aber  in  jener 
Form  und  Weise  der  Natur,  gesucht  wird,  so  erscheint  das  Wissen 
von  der  Wahrheit  für  diese  selbst  gleichgültig,  und  nnr  etwa  nicht 
gleichgültig  für  den  Menschen,  welcher  aus  seinem  Wissen  gewisse 
Yortheile  für  sich  zieht,  die  jedoch  der  schon  fertigen  Wahrheit 
selbst  nicht  zu  gute  kommen.  Das  Bewusstsein  des  Menschen, 
der  Höhepunkt  des  Universum  ist  daher  auf  diesem  Standpunkte 
ausgeschlossen  von  der  Weltordnung,  weil  es  nur  nebenher  geht; 
die  Wahrheit,  welche  der  Mensch  erkennt,  soll  eben  an  sich  selbst, 
nicht  aber  das  Erkanntwerden  ihr  Sein  sein.  Das  Bewusstsein  ist 
so  kein  nothwendiges  Moment,  keine  Stufe  in  der  Enthaltung  des 
Princips,  und  eb  der  Mensch  fehlt  in  der  Kette  <\er  Schöpfung 
oder^icht,  ist  für  die  Wahrheit  so  gleichgültig,  -wie  die  Natur 
darum  nicht  aufgehört  hat,  Natur  zu  sein,  weil  das  Mamuth  unter- 
gegangen ist. 

Freilich  haben  diese  Philosophen  auch  den  specifischen  Inhalt 
des  Geistes  zum  Gegenstande  ihrer  Betrachtung  und  Bestimmungea 
gemacht,  wie  die  Pythagoreer  namentlich  sittliche  Verhältnisse.  Sie 
fanden   solche  in  ihrem  Bewusstsein   vor  und  behandelten  sie  des- 
halb.    Allein    es  fehlt  viel,    dass  das   pythagoreische  Princip,    die 
Zahl,    aus  der  Natur  des  Sittlichen  entsprungen  wäre.    Denn  sind 
die  sittlichen  Verhältnisse  nothwendig  für  dieses  Princip  ein    noth- 
wendiger  StoflT,  in  dem  die  ZaU  sich  realisiref  Nimmer.   Die  Zah- 
len und  ihre  Terbättnisse,  das  Wesen  der  pythagoreischen  Weltan- 
schauung ,  kann  sehr  wohl  ohne  das  Sittliche  existiren.     Aber  das 
Mechanische  ist  die  Sphäre  der  Zahl,  und  indem  sie  diese  auch  deo 
sittlichen  Verhältnissen  unterlegten,  haben  sie  das  Leben  des  Gei- 
stes nach  den  Verhältnissen  des  Mechanbcben  angeschaut.    Ebenso 
ist  das  Sein  der  Eleaten,  obgleidi  reiner  Gedanke^  doch  ia  gegen- 
ständlicher Weise  y  oder  fassen  wir  es  als  höchste  Abstraction,   mt^ 
sind  seine  concrete  Basis  nur  Gegenstände,  keineswegs  Bewusstseioy 
Geist.     Was  der  Geist  mehr  ist  als  Gegenstand,  das  geht  in  die- 
sem Principe  nicht  auf,  ist  von  ihm  ausgeschlossen,  und  dessen  wird 
der  Geist  als  Sein    sich   nicht  bewusst.      Freilich  ist  dieses   reine 
Sein,  als  Gedanke,   in  der  Natur  nicht  anzutreffen,  d.  h*  wir  er* 
reichen  es  nicht  mit  unsem  Sinnen,  sondern  nur  im  Denken;  allein 
dies,  dass  wir  es  denken  müssen,  geht  das  Sein  selbst  nidits   nn, 
weil  es  an  sich  die  Wahrheit  sein  soll.     Dass  wir  nun  gerade   cfi^ 
Wahrheit  denken  müssen,    um  ihrer   theithafttg  zu  werden,,   iind 
dass   darum  das  Denken  einen  viel  grösseren  Werth  für  ans   hnt, 
als  die  sinnliche  Gewissheit,  welche  uns  Unwahres  bietet;  Alles  <lt«>- 
ses  ist  nur  unsere  subjective  Angelegenheit,  und  die  Wahrheit  selbst, 
das  Sein,  bliebe  was  es  ist,  auch  wenn  wir  es  nicht  dachten.     Un^ 
ser  Gedanke  ist  also  für  die  objectivc  Wahrheit,  obgleich  identisch 
mit    ihr ,    dennoch   gleichgültig.     Der  Gedanke   hat    die    objecti 
Wahrheit,  ohne  objeetiven  Werth  zu  haben;   denn  das  Vorhan «1. 
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ffm  der  Wahrheit  im  Bewusstsein  kaoo  m  Hinsicht  auf  die  Wahr* 
hat  selbst  Dar  als  oberflässige  Wiederholung  derselben  betrachtet 
werden.  Das  Bewusstsein  läuft  also  aeben  der  an  sich  seienden 
Wahrheit  her ,  welche  dasselbe  wie  einen  Spiegel  durch  ihr  Abbild 
begnadigt,  aber  die  Sphäre  des  Bewusstseins  ist  kein  nothwendiges 
Monent  der  Wahrheit,  macht  sie  nicht  objectty  mit,  sondern  fuhrt 
»e  den  Subjecten  beiläufig  zUi 

Gegen  diese  Anschauung  nun  erhoben  sich  die  Sophisten  in  der 
gerade  entgegengesetzten  Lehre,  dass  alle  Realität  den  Stempel 
des  Bewusstseins  tragen  müsse.  In  dem  Satze  des  Protagoras; 
„Der  Mensch  ist  das  Maass  aller  Dinge^^  ist  eben  enthalten,  dass 
ibs  Bewusstsein  von  den  Dingen  das  Wesen  oder  der  Inbegriff 
dpT  Dinge  selbst  sei.  Hier  tritt  denn  freilich  die  Realität  deä 
Bewusstseins  auf,  ja,  es  wird  alle  Realität  ins  Bewusstsein  vcriegt 
and  von  ihm  abhängig  gemacht. 

So  erscheint  die  sophistische  Lehre  im  TolKgea  Gegensätze 
gegm  die  froheren  Principien;  allein  näher  angesehen  ist  sie  Can<- 
seqnenz  derselben  und  Lösung  ihres  inneren  Widerspruchs. 

Der  Widerspruch  zeigt  sich  so.  Diese  Philosophen  suchten 
den  Inhalt  unserer  sinnlichen  Gewissheit,  und  ubcrhanpt  des  mi* 
mittelbaren  Bewusstseins  die  natürlichen  oad  sinnlichen  Ersehd^ 
nangen  za  erklären  und  abzuleiten.  Sie  bringen  dadurch  einen 
Zwiespalt  ins  Bewusstsein,  indem  sie  das  vermittelte  Wissen  far 
das  Wahre,  das  amnittelbare  für  das  unwahre  erhlären.  Letz- 
teres wird  zum  Schein  oder  zur  Erscheinung  herabgesetzt,  wie 
s.  B.  Herakltl  es  für  eine  unwahre  Erscheioang  unseres  Bewusst- 
seins erklärt,  dass  irgend  etwas  fähig  verharre,  Zeno  dagegen  ilie 
Bewegung.  Fragen  wir  aber,  wie  sie  zu  ihren  Prindpien,  zn  den 
^bstiacten  Kategorien  gekommen,  welche  sie  als  die  Wahrheit  an 
SteBe  der  Ers^einungen  setzen,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass 
letztere  ihr  Ausgangspunkt  sind.  Stie  verfahren  freilich  umgekehrt 
und  leiten  den  Inhalt  der  sinnlichen  Gewissheit  (soweit  sie  ihn  ge- 
mde  Gr  wahr  erklären  )  von  ihren  abstractcn  Prindpien  ab ;  aliein 
«fiese  nnd  selbst  nur  abgeldtet  von  den  Erscheinungen,  deren  Grand 
sie  sein  sollen.  Denn  wie  die  sinnliche  Gewissheit  ihren  Inhalt 
in  der  Form  der  Gegenstandlichkdt  und  des  Geschiedensdna  vnm 
Bewusstsein  hat,  so  besteht  auch  dasjenige,  was  diese  Philosophen 
ab  Wahihdt  bestimmen,  wesentlich  darin,  nicht  Bewusstsein  md 
wkM  Denken  zn  sein.  Dieses  Denken  ist  nur  Abstractioni  nnd 
bleibt  an  dem  Boden  haften,  von  dem  es  dch  erheben  will.  «^ 
Dieses  bestionnte  duzelne  Ding,  oder  diese  bestinunte  Brschdnung 
unari  ii  Sinne  soll  keine  Wahrheit  haben,  blosser  Schdn  sdn,  aber 
derjenige  allgemdne  Charakter  des  Dinges,  vermöge  dessen  es 
ibcffhBnpt  nie  Ding,  als  Gegenstand  erscheint,  er  behält  seine  Wahr«> 
best  So  sind  die  vielen  mannigfaltigen  Dinge  nach  fileatischer 
L^ie  nnvrabr,  sbd  nicbt,  aber  das  Sein  an  ihnen  ist  wahr  nnd 
hat  Ob]ectivität    Dem  bestimmten  dnzelnen  Dinge  ist  ca  wesent* 
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Hell)  dass  es  das,   ab  was  es  erscheint,  an  sich  und  aosser  dem 
Bewosstsein  zu  sein  scheint,  nnd  diese  seine  wesentliche  Form  thei- 
len   die  Principien  jener  Philosophen.     Sie  selbst    diese  Form  der 
Ofijectivität,  des  Anscheins  ist  nicht  erkannt  als   Form  des  Be- 
wosstseins,  sondern  fdr  snhjectiv,  for  Erscheinungen  des  Bewnsstseins 
gelten  nnr  die  concreten  Dinge  selbst,  die  darum  theils  für  unwahr, 
theils  wenigstens   fiir  unwesenhaflt  erklart  werden.    Wir  gewahren 
hier  das  Schauspiel  eines  Kampfes,  den  das  Denken  gegen  die  un- 
mittelbare Mannigfaltigkeit   naturlicher  nnd  auch  geistiger  Erschei- 
nungen führt,   und  in  welchem  dieselben  aufgehoben  worden,   aber 
doch  wieder  so,    dass   ihr  Princip,    die  Gegenständlichkeit  selbst, 
trinmphirt.  Irgend  «n  sinnliches  Ding,  z.  B.  dieser  Tisch  ist  nicht 
Wesen  und  Grund  seiner,  sondern  etwa  die  Atome  -sind  der  Grund, 
■p  fragt  es  sich  nach  dem  Unterschiede  der  Atome  nnd  des  Tisches. 
Dem  Inhalt  nach  sind  sie  freilich  unterschieden  als  Einfaches   nnd 
Zusammengesetztes,  der  Form  nach  aber  nicht  unterschieden,  denn 
die  Atome  sind  so   gut  in    der  Weise  der  Gegenständlichkeit  wie 
der  Tisch.    — 

Indem  also  diese  Philosophen  von  den  Fesseln  der  Erschei- 
nungen sich  zu  befreien  streben,  bleiben  sie  doch  an  der  Grmid- 
Erscheinung  hafteii,  nach  welcher  der  Gegenstand  ausserhalb  des 
Bewnsstseins  existiren  soll;  und,  indem  sie  die  sinnliehe  Gewissheit 
für  werthlos  erklären,  werden  sie  doch  tou  dem  Grundzug  dersel- 
ben, von  der  Meinung  beherrscht,  das  Ding,  das  nichts  mit  nns  so 
schaffen  habe,  sei  das  wahre  Ding. 

Sie  yermochten  so  wol  zn  denken,  allein  ihre  Gedanken 
mnssten  Bestimmungen  nur  von  Dingen  bleiben.  Es  war  ein  Kaatpf 
gegen  die  Natur,  der  aber  noch  für  die  Natnr  ausschlug.  Die- 
ser Erfolg  beruht  darauf,  dass  man  nicht  wusste,  der  Geist,  das 
Bewusstsein  führe  für  sich  und  seine  Herrschaft  den  Kaoipf. 

Es  wird  sich  denn  offenbar  in  den  Sophisten,  die,  indem  sie 
alle  Realität  ausdrücklich  ins  Bewusstsein  verlegen,  jenen  Knolea 
losen,  und  die  yerborgene  Seele  der  Torangehenden  Bewegungen 

des  Denkens  als  Panier  der  Macht  nnd  Wirklichkeit  entfalten.  

Dies  ist  der  allgemeine  Gesichtspunkt,  aus  dem  der  Uebergsng  dler 
▼orsophistischen  Philosophie  in  die  sophistische  zu  betrachten  ist. 

Es  stellt  sich  nns  nun  noch  einmal,  ipdem  wir  zu  den  Sophi- 
sten herantreten,  in  speciellerer  Weise  dar,  denn  diese  selben  thon 
Rückblicke  auf  die  Früheren  nnd  haben   gewisse  Beziehungen     zu 
Einzelnen  ihrer  Vorgänger  ausdrücklich  geltend  gemadit.     Got^gias 
in  seiner  Polemik   gegen  das  Eleatische  Sein,  Protagoras    in    der 
Lehre  vom  Fliessen  der  Dinge,  die  er  mit  der  Heraklittschen  tb^ln 
verknüpft,   theils  von  ihr  unterscheidet.     Wir  versuchen  daher    s«a« 
nächst  unter   Anleitung   unseres  allgemeinen  Gesichtspunktes    eia^ 
Zusammenstellung     der    Heraklitischen     Lehre     voq» 
Werden  und  Fliessen  aller  Dinge  mit  der  des  Pro^i^. 
goras,  und  beginnen  mit  Heraklit 
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ZuiaclMt  dieilt  Heraklits' Philosophie  den  Charakter  der  ge- 
»oiiDteD  Torsophiatischen  Philosophie,  den  wir  oben  als  Natur- 
Philosophie  beatimmten  in  dem  Sinne,  dass  ihre  Principien  diejeni- 
gen der  Gegenständlichkeit,  eines  an  sich  seienden  Objectes  sind. 
Indei»  Herakitt  als  wesentliche  Wahrheit  and  letztes  Princip  des 
Ujufersmns  daa  Werden  bestimmt,  so  fas-t  er  das  Universum  ledig- 
iich  als  Object,  als  Seiendes.  Sein  ist  daher  auch  seine  Wahrheit 
mit  der  Eleaten,  die  er  bekämpft,  nur  nicht  das  ruhende,  unver«- 
iaderliche  dieser,  sondern  ein  in  sich  prozessirendes;  Das  ganz 
abstracte,  unbewegliche  Sein  der  Eleaten  erscheint  dem  Heraklit 
für  die  Natar  des  Daseienden  ungenügend,  und  um  das  Sein  zn 
retten,  bestimmt  er  es  als  Werden.  Das  Werden  mit  seinen  bei- 
den Polen  des  Vergehens  und  Entstehens  ist  wesentlich  Erhal- 
tung, und  dadurch,  dass  nichts  ist  (im  Eleatischen  Sinne)  erhält 
sidi  Alles.  So  hat  Heraklit  die  Zeit  als  Anschannngsform  seines 
Princips  bestimmt.  Sie  eben,  wie  das  Werden,  erhält  sich  im 
Verschwinden  ihrer  Momente:  Dadurch  und  darin,  dass  sie  vergeht, 
ist  sie.  Im  Bewusstsein,  dass  sein  „Prozess^^  wesentlich  ist,  ge- 
setzt ist,  stellt  Heraklit  selber  das  Schicksal,  die  blinde  Nothwen- 
digkeit,  an  die  Spitze,  durch  welche  Alles  zusammen  gehalten 
werde.    Nothwendigkeit  ist  aber  eben  seiend,  gesetzt. 

Ifss  nun  das  Verhältniss  dieses  Princips,  des  Werdens ,  zum 
Snhjecte  betrifft,  so  ist  der  Mensch  zunächst  naturlich  auf  creatur- 
fidie  Weise  im  Kreise  des  Alls  mitwerdend ;  2)  aber  denkt  er  auch 
und  reprodadrt-  das  Werden,  die  Wahrheit,  in  seinem  Denken; 
dagegen  ^sind  schlechte  Zeugen  die  Augen  und  Ohren  derer,  die 
barbarische  Seelen  haben**,  denn  die  sinnliche  G^issheit  zeigt  uns 
das  Ding  in  einer  Bestimmung,  während  ein  Werdendes  (d.  h. 
wiUiaftes)  mehrere  enthält,  im  Uebergange  von  einer  zur  .andern 
ist.  Et  wird  also  Irrtbum  und  Erkenntniss  der  Wahrheit  ins  Sub- 
ject  gelegt,  doch  diese  nicht  als  reale  Explication  der  Wahrheit, 
sondern  lediglich  als  subjective  Abspiegelung  oder  Wiederholung 
der  ObjectiTität  ^s  fasst  sich  das  Subject  lediglich  als  Object, 
indem  sein  höchster  Begriff  Bestimmung  am  Object  ist,  und  der  im 
Irrthom  der  sinnlichen  Gewissheit  hervortretende  Unterschied  zwi- 
schen Sobject  und  Object  wird  durch  die  Macht  des  letzteren, 
weiche  das  Denken  beherrscht,  sogleich  wieder  verdeckt. 

Protagoras. 

n^rend  Heraklit's  Werden  oder  Fliessen,  wie  wir  sahen,  als 
Prosess  ein  concretes,  realeres,  gleichsam  vervollkommnetes  Sein  ist, 
so  ^sat  es  Protagoras  gerade  entgegengesetzt  als  unreales,  als 
aech  nicht  Sein.  Was  wird,  ist  noch  nicht.  —  Dies  ist 
der  Sinn  von  Protagoras  Werden,  und  indem  dies  die  Bestimmung 
der  Objectivität  wird ,  ist  sie  für  sich  selbst  unreal ,  hat  ihren  Zweck 
nicht  in  sich,  sondern  in  einem  andern,  wogegen  Heraklit^s  Werden 
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Zweck  iD  iich  ielbtt  ist     Protagoras  Lehre  hebt  daher  sogleich 
mit  dem  Unterschiede  des  Subjectiven  and  Objectiven  ao. 

Durch  die  Bewegung,  den  Fluss  aller  Dinge  and  die  in  dem- 
selben geschehende  Begegnung  des  Subjectiven  und  Objectiven  ent- 
steht die  Wahrnehmung y   die  €laher  nur  momentan  sein  kann,  so- 
gleich io  eine  andere  übergeht,  und  sofort  nach  dem  Momente,  in 
dem  sie   geschieht,  keine  Realität  mehr  hat.     Wir  nehmen  also 
nichts  an  sich  Seiendes  wahr,  sondern  unser  Wahrnehmen  ist  das 
reale,  objective  Sein.     Das  was  wir  für  Gegenstand  nehmen,  ist  an 
sich  gar  nicht,  sondern  wird  erst  durch  unsere  Wahrnehmung  das, 
wofür  wir  es  halten.     An  sich  ist  überhaupt  nichts,  nur  das  Wer- 
den, das  allgemeine  Fliessen,  aber  dies  ist  gar  nicht  Realität,  son- 
dern nur  Bldgüchkeit.     Es  ist  der  Grand  und  Boden,  auf  dem  die 
Realität,  d.  h.  die  in  unserer  Wahrnehmung  jedesmal  seiende  Be- 
stimmtheit xa  Stande  kommt.     Das  Fliessen  an    sich,   abgesehen 
▼on  der  durch  dasselbe 'vermittelten  Wahrnehmung  enthält  die  bei- 
den Factoren,  wie  sie  noch  nicht  zusammen  gegangen  sind,  oder 
ist  Brennbares  nnd  Funke  zusammen,  aber  nicht  als  das  sie  rer- 
einigend^  Resultat  der  Flamme  gedacht.     Die  Wahrnehmung  abei 
ist  die  Flamme.     Bei  ihr  fangt    daher  erst  die  Realität  an.    Das 
Werden,  die  Bewegung,  die  dem  Heraklit  (ur  das  innerste  Wesen 
alles  Daseienden  galt,  ist  also  beim  Protagoras  blosse  MogKcbkeit 

Was  nun  in  dieser  Lehre  gegen  den  Standpunkt  der  froheren 
sogleich  aufßllt,  ist   die  Bedeutung,   welche    die  Subjectivitat  em- 
pfängt    Sie  ist  eine  Haoptbedingang  aller  Realität,  und  was  nicht 
sobjectiv»  nicht  im  Sabjecte  erscheint,   ist  fiberhaupC  nicht.     Dss 
Subject  also,   wc^hes  nach  der  Anschauung  der  Früheren  wie  ein 
todtes  Gefass  der  Wahrheit   sich  ausnahm,  in  dem  sie  zwar  auch, 
aber  keineswegs    wie  an  ihrem  eigenthumlichen  Platze    sich  vorfin* 
det,  das  Snbject  erscheint  jetzt  als   der  eigene  und    einzige .  Boden 
der  Wahrheit,  auf  welchem   das  Chaos  erst   zum    Sein,    zur  Be- 
stimmthdt  und  zur  Realität  sich  gestaltet.  —  Von  dieser  Seite  ist 
die  theoretische  Lehre  der  Sophisten  durch  Protagoras  bereits  toU- 
endet,  und  er  gelangt  za   dem  Resultat,  welches    wir  später  bei 
Gorgias  näher  betrachten  werden,    dass  nämlich  die    Sabjectifität 
oder    bestimmter    die   Individimlität    das  Wespn    der    sogenannten 
Dinge  sei.  —  Allein  zn  gleicher  Zeit  gibt  Protagoras  auch  die  Ent- 
stehung  dieses  Resultats,  eben  in  seiner  Lehre  vom  allgemeinen 
Fliessen.     Sie  ist  ein  merkwürdiger  Rest  der  vorsophistiachen  An- 
schauung, des  alten  und  ausser  dem  Bewusstsein  Seins,  welches  so 
zu  sagen  praktisch   und  in    seinen  Konsequenzen    unschädlich  ge- 
macht,  aber  doch  nicht   TÖllig  bewältigt  wird.     In  der  Wahrneh- 
mung  des  Subjects  freilich  kommt  es  erst  zu  seinem  Zwecke  zur 
Realität,    and  ist    (gegen  jene)   für  sich   selbst   nar   Möglichkeit; 
allein,  gesetzt  es  gäbe  keine  Subjecte,  so  war«  damit  nicht  noth- 
wendig  das  Fliessen  aufgehoben.     Es  ist  also  ein  Ansich.     Umge- 
kehrt aber,  denken  wir  das  Fliessen  hinweg,  so    wird  die  Wahr- 
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iRkomng     oder   Bealitat    (in  Protagons^  Siiuie;  uomoglicli.     Au 
Fliesscn   be<liagt  also,   okne  bedingt  so  werden,   oder   die  blosse 
MogTickkeit    bedingt  die  Realität   ohne  von  dieser  bedingt  zti  wer* 
den.      Gfl    aaffallender    W4der8pruchj    allein    Protagoras    vermag 
ebea  das   alte  Aasichsein  noch  nicht  zu  beseitigen,   und   so  wenig 
es  for  das   wesentliche  Resyltat   seiner  Wehanschauung   verschlägt 
—  das  Fiiessen    überhaupt   zu   setzen   —    er  hat  das   Ansichsein 
eioaud  nberkommeny   und  glaubt   es  unterbringen  au  müssen      So 
setzt  er    es  zur  machtlosen  Möglichkeit  herab.  —  Diese  Halbbeil 
noa,  diese  Naehwirknog  des  früheren  Denkens   auf  den  Protago- 
raj  öberwiodet  Gorgias,   and   führt  die   Lehre    zu  consequenterer 
Haltung.       Die   Wahrnehmung,    Vorstellung   i^t  das    Wahre   oder 
fieale:  di^s  ist  Protagoras^  Resultat,     Ist  sie  das  Reale,  fährt  nun 
Gorgias  fort,  so  ist  alles  das  nicht,  was  nicht  Vorstellung  ist. 

Gorgias. 

In  diesem  Sinne  suchte  er  vorerst  zu  beweisen,  dass  die  Ka- 
tegorien der  Objectivität  unwahr  seien  und  Widersprüche  enthal- 
ten, oder  dass  weder  Sein  noch  Nichtsein  sei.  Dass  Nichtsein 
nidii  mky  beweist  er,  indem  er  das  Nichtsein  lediglich  dem  Sein 
^  entgt^gengesetzt  fasst  und  nun  folgert,  dass  Letzteres  nicht 
PridikMi  von  jenem,  seinem  Entgegengesetzten,  sein  könne. 

Z)  Dass  Sein  nicht  sei.  Entweder  müsse  es  ewig  oder  ge- 
worden seia.  Wenn  jenes,  so  wäre  es  damit  unbegränzt,  ein  Un- 
b^grinzCes  aber  nicht  möglich^  weil  es  nirgend  sei.  Denn  wenn  es 
ia  cia^n  Anderen,  so  sei  dies  seine  Gränze;  in  sich  selbst  aber 
konae  es  nicht  sein,  weil  das  worin  etwas  ist,  ein  Anderes  als 
das  was  darin  ist.  —  in  diesem  RaisonneoMnt  wie  in  dem  Be- 
weiae,  dass  das  Sein  nicht  eins  sein^onne,  bekämpft  Gorgias  die 
Ldtre  der  RIeaten  von  der  Ewigkeit  und  Einheit  des  Seins.  Da- 
gegfa  ist  der  Beweis,  dass  das  Sein  nicht  geworden  sei,  und 
nicht  vieles  sei,  von  Melissus  und  Zeno  hergenommen.  In 
«tiesea  Bekämpfen  und  Heranziehen  gerade  Eleatischer  Lehren 
zeigt  81^  einer  Seits  eine  tiefe  und  scharfe  Auffassung  von  dem 
Graadgegensatae  der  vorsophistischen  Philosophie  überhaupt  zu 
der  SopUstiachea.  Denn  wir  haben  bereits  besprochen,  wie  das 
Sein,  dw  Form  des  Gegenständlichen  gemeinsames  Priocip  der  gc- 
varsophistischen  Philosophie  ist,  welches  in  den  Eleaten 
\f  und  am  meisten  abstract  hervortritt.  Weil  Gorgias 
dasselbe  in  eben  derselben  Schärfe  fasste,  so  wandte  sich  seine 
Poienik  vorzugsweise  gegen  die  Eleaten.  —  Sodann  erhalt  das 
Eleatische  Sein  eben  in  seiner  Abstraction  eine  Fülle  der  Nega- 
tiviCäl  gegen  das  Besondere,  welche  dem  Gorgias-  ganz  direct  zu 
Statten  kommt  Die  Eleaten  hatten  die  mannigfaltigeren  Welter* 
scheiaaDgen  anf  ein  Einfachstes  reducirt,  und  durch  Negation  alles 
Uatenddadenen,  Mannigfaltigen  und  Gewordenen  dem  Gorgias  am 
atisteii  vorgearbeitet.     Indem    er    alle   Arten    und  Formen  des 
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objectiven  Seins  bekämpft,  so  kann   er    natürlich    die  Eleattsche 
Polemik  gegen  gewisse  Formen  desselben  benutzen. 

Die  vorher  betrachteten  Sätze  des  Gorgias  kann  man  den 
objectiven  Theil  seiner  Lehre  nennen.  Es  folgt  nun  der  objectiv- 
sttbjectiye,  welcher  das  Subject  hinzuzieht,  und  dessen  Verhältniss 
zu  einstweilen  statuirten  Objccten  bespricht.      ' 

Hier  heisst  es  nun:   das  Sein  auch  zugegeben,  so  ist  es  nicht 
erkennbar,    weil    allemal    das    Vorgestellte   ein    Anderes    als    das 
Seiende  ist.     Denn   wäre    Vorgestelltes  und  Seiendes  dasselbe,  so 
müsste  jede  noch  so  phantastische  Vorstellung  Realität  haben.  — 
Durch  diese  Behauptung  soll  das  Verhältniss  einer  objectiven  V^elt, 
die  einstweilen  statuirt  wird,   und  zwischen   den  Subjecten  als   un- 
möglich dargestellt  werden.     Denn  was  als  Medium  gilt  zwischen 
den  Gegenstanden   und    unserm  Denken,    nämlich    die  Vorstellung, 
wird  lediglich  in   ihrem   Unterschiede   von  den  Gegenständen    ge- 
fasst.     Jene  frühere  Behauptung,   dass  es  kein  Sein  und  Nichtsein 
gebe,  schliesst  natürlich  schon   die  Unmöglichkeit  ein,  Seiendes  zu 
erkennen;   wie   aber    dort  der  Grund  auf  Seiten  des  Objects  lag, 
so  wird  im   zweiten  Lehrsatze  ein    subjectiver  Grund    geltend  ge- 
macht, dass  wir  nämlich  kein  Organ  fiir  Gegenstände  an  sich  ha- 
ben. —  Dessen  ungeachtet  aber,  dass  auf  diese  Weise  unsere  Er- 
kenntniss  eines  Objects   und  objectiver  Wahrheit  unmöglich  wird, 
könnte  es  doch  eine  allgemeine  nnd   gemeinsame  Subjectivitat 
geben ,    eine   Gemeinsamkeit  und   Allgemeinheit    des   Bewusstseins 
innerhalb  seiner  selbst.     Dann   eiistirte  dennoeh  eine,    wenn  aach 
nur  realitive   oder  sabjective  Wahrheit;    so   wie 'bei   Kant   unsere 
Erkenntniss   freilich  nur  den  Werth   einer  subjectiven ,  aber  inner- 
halb   der  Subjectivitat  Nothwendigkeit    und  Allgemeinheit   besitzt. 
Dem  aber  hat  Gorgias  durch  seinen  dritten  Hauptsatz  vorgebeugt: 
dass  nämlich,    zugegeben,   das  Seiende  würde  vorgestellt  oder  er- 
kannt, es  dennoch  nicht  mitgetheilt  und  gesprochen  werden  könne. 
Um  dies  zu  beweisen,  macht  er  den  Unterschied  zwischen  den  Ar- 
ten   unserer  Wahrnehmung  geltend:    Sehen    ist  ^nicht  Hören     und 
nicht  Fühlen!  —  Es  wird  also  angenommen,  die  Vorstellung  eines 
Dinges,  das    ich  habe  oder  gesehen  habe,  sei  reell,   d.  h.   solche 
Vorstellung  sei  zugleich  Seiendes.    Dann  aber  habe  icfi  immer  nnr 
ein  gesehenes  Seiendes,  ebenso,  wenn  ich  Seiendes  durchs  Oe- 
hör  wahrnehme,   so   habe  ich   gehörtes  Seiendes.     Da  nun  die 
verschiedenen  Wahrnehmungen  niemals   auf  eirftinder  bezogen  ^rer- 
den  können,  das  Sichtbare   nicht  gehört,   und   das  Hörbare  nicht 
gesehen  werden  kann,   so  vermag  ich   schon  deshalb  z«  B.  etwas 
von  mir  Gesehenes  keinem  Andern  durch   die  Rede  mitzotheileD, 
weil  sonst  etwas,  das  für  mich  ein  Gesehenes  ist,  für  ihn  ein    Ge> 
hörtes,  also  ein  ganz  Anderes  würde.     Nur  das  Sagbare  kann    g^* 
sagt  werden,    und  dies  ist  etwas   ganz  Anderes  als  das  Sichtbare 
weichet  Letztere  nimmer  gesagt,  sondern  nur  gesehen  werden  kani^« 

Diese  dritte  Behauptung  des  Gorgias  stützt  sich  also  anf 
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absolute  Beuehnngslosigkeit   der   Wabrnebmungsweisen ,    and  fallt- 
somit  völlig  in  das  Sabject.    Wir  können  Sie  daher  schlechthin  die 
subjective  nennen. 

In  diesem  dritten  Satze  entfernt  sich,  wie  wir  sehen,   Gorgias 
wkder  Ton  Kant,  dem  er  im  zweiten  sich  zu  nähern  schien.  Denn, 
weon  gleich  unsere  Erkenntniss   nach  Kant  nur  subjectiv   ist,    so 
bat  sie  innerhalb  der  Subjectirität  doch  Altgemeinheit,    und  gerade 
diese  Allgemeinheit  der  Erkenntniss   in   ihren  mannigfaltigen  For- 
men ist  der  positive  Gegenstand  der  Kantischen  Philosophie,  wäh^ 
rend  es  dem  Gorgias  blos  um   das    negative  Resnltat  zu  thun 
ist,  dass  die  Vorstellung  anders  ist  als  das  Real -Seiende.  —  Bei 
Kant  ist  die  Snbjectivität  nnd  die  Allgemeinheit  der  Erkenntniss  ein 
und  dasselbe;   das  Allgemeine  ist  aber  das,  was  das  Subject  hin- 
zabriogt,   nnd   welches  die  beiden  Seiten  hat,    1)  das  Allgemeine 
gegen  das  sinnlich  Einzelne   zu   sein,   dieses    nicht   zu  sein,    und 
2}  das  Allgemeine   d.  h.  Gjemeinsame   für   die  Subjecte   zu 
sein.  —    Dies  letztere  Moment   wird  bei  Gorgias  nicht    nur  nicht 
geltend  gemacht,    sondern   geflissentlich  geleugnet.     Er  kann  ver- 
möge seiner  Theorie  von   dem  absoluten  Anderssein   der  verschie- 
denen Wahrnefamnngsweisen  einräumen  (wie  er  auch  thut),  dass  man 
an  dem  Gesehenen   ein  Seiendes  zu  haben  meine,    da  dessennnge- 
adktet  das  Gesehene  sich  verändert,    sobald  es  gebort,  mitgetheilt 
o.  8.  w.  werde,   und   daher  nimmer  ein  Gemeinsames   nnd  Allge- 
meines  zu   Stande  komme.     Kant   dagegen    darf  die  Concession 
nicht  machen,  dass  das  Wahrgenommene  an  sich  seiend  sei.     Das 
ganze  Gebiet  des  Sinnlichen,  Raum  und  Zeit,    ist  bei  ihm  schon 
AiischamiDgsform ,  ist  snbjectiv.     So   wie  wir  mit  den  Dmgen  in 
Reröhrang  kommen,    werden  sie  subjectiv,  thun  wir  etwas  hinzu; 
dama  haben    unsere  Vorstellungen   in  demselben  Maasse ,  *  wie  sie 
8uli)ediv  sind,  auch  Allgemeinheit;  und  sind  in  sofern  mittheilbar. 
Nach  Kant  kann  ich  freilich  sagen,   was  ich   sehe   oder  empfinde, 
deno  ick  empfinde  es  schon   von  vorn  herein  als  sagbar,  d.  h.  in 
der  Form  der  Allgemeinheit  oder  der  Subjectivitat,  und  das  Allge- 
meine  kann  ich  eben  sagen. 

Gof^ias  und  Kant  kommen  also  darin  uberein,  dass  etwas 
Seiendes  (Ansichseiendes,  Sinnliches)  nicht  mitgetheilt  werden 
könne,  unterscheiden  sich  aber  so,  dass  Gorgias  behauptet,  selbst 
wenn  wir  Seiendes  vorstellen,  konnten  wir  es  doch  nicht  sa- 
gen; wogegen  nach  Kant  wir  unsere  Vorstellungen  und  Wahrneh- 
niangen  freilich  mitzutheilen,  aber  darum  doch  nicht  Seiendes  mit* 
zatheilen  vermögen. 

Trotz  dieses  dritten  Lehrsatzes,  welchen  wir  den  subjectiven 
genannt  haben,  bleibt  doch  noch,  wie  man  sieht,  ein  kleiner  Rest 
der  Allgemeinheit  des  Bewusstseins  übrig.  Wenn  ich  nämlich  auch 
dem  Anderen  nicht  mittheilen  kann,  was  ich  sehe,  höre  u.  s.  w., 
so  konnte  er  doch  etwas  hören,  was  ich  höre,  er  sehen,  was  ich 
«che;  oder    allgemein:    wenn  auch  die   unterschiedenen  Wahrneh- 
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mimgsweisen  absolut  tod  einander  verscliieden  had  uniahig  ainci, 
einen  und  denselben  Inhalt  zu  erfassen,  so  könnte  doch  die  gleich- 
artige Wahrnehmungsweise  verschiedener  Personen  des  gleichen 
lohülts  sich  bemächtigen.  Allein  auch  diesen  Rest,  so  zu  sagen, 
stillschweigender  Gemeinsamkeit  des  Bewusstseins  hat  uns 
Gorgias  in  einer  vierten  Behauptung  geraubt,  die  bei  Aiittoteles 
de  Xenophane  aufbehalten  ist.  Nachdem  hier  der  absolute  Unter- 
schied  der  verschiedenen  Wahrnehmimgs weisen  geltend  gemacht 
worden,   heisst  es  weiter:     „Bs   redet  zwar   der  Redende,    aber 

nicht  eine  Farbe  oder  ein  Ding wenn  dies  aber  auch  mög- 

lieh  wäre,  wie  sollte  gerade  der  Hörende  eben  dasselbe  wahrneh- 
men? Denn  es  ist  unmögliph,  dass  ein  und  dasselbe 
zugleich  in  mehreren  und  getrennjten  i%toQls  ovaiw) 
»elf  weil  dann  das  Eine  zwei  wäre.^^ 

Das  Bewusstsein  zweier  Individuen  ist  also  absolut  verschie- 
den und  zweierlei,  und  das  Individuum  lediglich  dieses  einzelne  be- 
stimmte   und   nichts  sonst.      Diesen   vierten  Grundsatz   kann   man 
daher  passend  den  individuellen   nennen.     Er  ist  di^  Scharfe 
dcs^  ganzen   dialectischen  Keils,  welche   die  Absicht  und  Wirkang 
der   vorangehenden  Momente  in  sich  sammelt  und  concentrirt*  — 
Für  Wahrnehmung  kann  hiernach  nur  die   einzelne  Wahrnehmiing; 
gelten,   welche   1)  nichts  an  sich  Seiendes  enthält,  sondern  nach 
keiner  Verallgemeinerung  im   Worte  fähig,  sondern  identisch    mit 
sich  nur  dann  ist  und  bleibt,  wenn  sie  diese  bestinunte,  einzelne 
Wahrnehmung    oder  Vorstellung   ist.     Das    ganz  individuelle  Be- 
wusstsein resultirt  also  auch  hier  wie  bei  Protagoras.  —  Nach  des 
letzteren  Ansicht  schafft  die  subjective  Fähigkeit  der  Wahmehmons 
mit  Hülfe  eines    für  sich   selbst  unwirklichen  an  sich  Seieodeo 
Realität,  jene  beiden  Factoren   wirken  zusammen,  so  jedoch 
das  Resultat  des  Zusammenwirkens,  die  jedesmalige  Wahmd&niuiiK 
oder  Vorstellung,  auf  die  Seite  des  Subjects  fällt,  welches   daher 
der  eigentliche  Grund  und  Boden,  auf  dem  die  Wahrnehmung  sur 
Erscheinung  kommt.  Protagoras  gelangt  einerseits  zo  dem. gleichen 
Resultat  mit  Gorgias,  ausserdem  aber  gibt  er  noch  die  Entotehaa^ 
des  Resultats  und  erläutert,  vermöge  welcher  äusserer  Bedingua^^ 
das  Bewusstsein  dazu  komme,  die  Wahrheit  zu  s^n.  Dies  iai  a 
wie  schon  oben  bemerkt,    blos  überkommener   Ballast,  und 
nigstens  auf  die  praktische  Philosophie  des  Protagoras  ohne 
sichtliche  Nachwirkung,  es  wird  von  des  Gorgias  radicalem  SkepÜ- 
cismus  über  Bord  geworfen.     Indess  haben  wir  den  feinen  und  lei- 
sen Uebergang    zu   bewundern ,  den   hier  die  Geschichte  von    <I«o 
Früheren   zum  Gorgias    durch   das  Medium   des  Protagon»  madat^ 
indem  sie  das  Seiende  erst  zum  Möglichen  herabsetzt,   ehe  sie 
völlig  beseitigt. 
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Praktische  Philosophie   der  Sophisten. 

Die  biaJier  behandelte  Theorie  des  Erkennens  fiind  unter  den 
sonst  lahlreidien  Nachfolgern  des  Protagoras   und  Gorgias  keine 
Bearbeiter  mehr.     Wol  deshalb,  weil  sie  auf  diesem  Wege  nicht 
eotwidkeliuigsfahig,  sondern  in  ihrer  Art  fertig  und  abgeschlossen^ 
wfsigBtens    abgeschnitten    ist.     Üa   niimlich    alles  Erkennen   and 
Wissen  lediglich  individuell  sein  soll)  ohne  objectiven  lohalt ^  und 
olioc  Maaasstab  objectiiren  Werthes,    so  ist  die  Wahrheit  (wenn 
dieser  Ausdrnck    überhaupt  noch  an  gebrauchen)  unmittelbar  vor- 
haadeuj  und  ganz  von  selbst  gegeben.    Denn  das  Indifiduelle  ist 
das  Unmittelbare,     Was  Oberhaupt  ist,  d.  b.  was  das  Individuum 
io  sich  Torfindct,  jede  Bestimmung,  Empfindung ,   Vorstellung  ist 
wahr  und  gleich  wahr  mit  der  andern.     Protagoras  sagt  ausdrück- 
lich (im  Theatet)  Wahrheit  könne  nicht  gelehrt  werden  und  jede 
Forstelhmig   sei  gleich  wahr.     Wir  fangen  bei  und  mit  der  Wahr* 
heit  glachsam  an  an  leben,  und  so  gut  unsere  leiblichen  Functio*^ 
oen  von  selber  Tor  sich  gehen,  so  auch  die  Production  der  Wahr- 
hot.    Es  hat  daher  nicht  nur  kein  Interesse,  nach  Wahrheit  sich 
an  bennihen,  sondern  ist  ein  Missgriff,  und  die  sophistische  Theo- 
rie des  Erkennens  hatte  nur  den  Zweck,   diesen  Missgriff  nachzu- 
weisetL  —  Es  gibt  aber  eine  andere  Stelle,  an  welcher  diese  Lehre, 
wo  nicht  entwickelt,   so  doch  reichlich  ausgebeutet  werden  konnte 
und  worden  isL 

Indea  nämlich  1)  alle  objecti?e  und  an  sich  seiende  und  2) 
aach  die  sabjective  Wahrheit,  in  sofern  sie  allgemein  und  gemein* 
snm  sein  wiU,  geleugnet  und  für  blossen  Schein  erklart  wird,  so 
ergibt  sieb,  daM  auch  die  Mächte  und  Bande  der  menschlichen 
Geacilscbaft,  Sitte,  Gesetz,  Religion  aufgelöst  werden,  und  wenig- 
atetts  tidA  mehr  für  absolute  Wahrheiten  gelten,  oder  um  ihres 
selbt  wflien  allgemdne  Anerkennung  ansprechen  dürfen.  Dies  ver- 
nogCB  sie  aor,  sofern  ihre  Forderungen  aus  der  allgemeinen  mensch- 
iidien  Natnr ,  oder  sei  es  aus  einer  allgemeinen  Nationalität  ent» 
^ringen  und  derselben  angemessen  sind;  ist  aber  solches  Allge- 
meine nur  Fiction,  so  sind  auch  jene  Machte  Fictionen«  Das  In- 
diminm  wird  also  hiermit  ans  Band  und  Band  gehoben,  anf  die 
eigenen  Fasse  gestellt,  und  der  Ricbtschniur  seines  Meinens  nnd 
Handelns,  die  bisher  gegolten,  beraubt.  Es  entsteht  daher  die 
Frage,  wie  der  Mensch  fortan  zu  handeln ,  was  er  zu  thun  und  zn 
laopcn  habe,  es  entspringt  ans  der  Lehre,  die  wir  bisher  betrach* 
teten  ond  (Sr  <fieselbe  mit  unabweisbarer  Nothwendi^eit  das  Be* 
diHaiss  der  Ethik.  -  Der  allgemeine  Grundsatz  einer  Ethik  oder 
prakfiadien  Philosophie  der  Sophisten  entwickelt  sich  sehr  l^cht 
ans  ihrer  Erkeantnisslehre.  Das  individuelle  nämlich  und  Particu« 
bre,  weiches  für  die  Wahrheit  gilt,  wird  nun  in  der  Ethik  auch 
^  Zwedi  des  Menschen  bestimmt.  Das  bestimmte  einzelne  In- 
cltriduBii  hat  »ch  in  dieser  Einzelheit  und  Besonderheit  als  seinen 
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Zweck  anzuseheD,  ui^d  das  zu  than,  dem  nachzutrachten,  was  ihm 
io  solcher  Qualität  nützlich  ist.     Was  dem   Einzelnen   im  Unter- 
schiede and  Gegensatz  zu  den  Andern  dienlich  ist,  was   ihm  zum 
€rennsse,  zur  Befriedigung  seiner  Leidenschaften,  Begierden,  Nei- 
gungen verhülft,  das   ist  zu  lernen   und  zum  Studium  zu  machen, 
und  gerade  so  wie  theoretisch  die  Individuen  durchaus  auseinander 
fallen,   und   dieser  absolute  Unterschied    eben  für  letzte  Wahrheit 
und  Princip   gilt,    so   ist    es   conseqnenter  Weise   die  Aufgabe  des 
praktischen  Menschen,  Egoist  zu  sein.  ^ —  Wie  einfach  dieser  Grand- 
satz in  solcher  Allgemeinheit  ausgesprochen  erscheint,  so  öffnet  er 
zugleich    ein  unendliches  Feld   von   Kunst   und  Thätigkeit;    denn 
welches  sind  nun  die    besten,  wirksamsten  Mittel  und  Wege,  um 
den  Lebenszweck  zu  erreichen?  Was  ist  in  jedem  besondera  Falle 
das  dem  Egoisten  Nützliche?     Das  Wahre,  sagt  Protagoras,  kann 
nicht  gelehrt  werden,  und  jede  Vorstellung  ist  gleich  wahr  —  aber 
keineswegs  gleich  nützlich,  und  das  Nützliche  ist  freilich  lehrbar. 
In   diesem   Unterricht  des   Nützlichen   denn,   im  Unterwdsen   der 
Menschen,   wie   sie  am  besten   ihre  individuellen  oder  egoistischen 
Zwecke  zu  erreichen  nnd  gegen  widerstrebende  Kräfte  und  Tenden- 
zen im  Leben   durchzusetzen   vermögen,    darin    erging  sich    vor- 
nehmlieh die  Thätigkeit  der  Sophisten,   und  die  der  späteren  aas- 
schliesslich.  —  Die  Macht   und  Bedentong  der  Rede  und  Beredt- 
samkeit   bei   der  Oeffcntlichkeit  des  griechischen  Lebens,  bei    der 
Lebendigkeit  des  griechischen  Geistes,  bei  den  freien  Instüattonen 
ohne  Presse:   sie  war  so  gross  oder  grosser,  als  in  nnsem  Tagen 
die  Wirkung  der  Rede  und  Presse  zusammen.     Die  Beredtsanskeit 
musste  denn    den  Sophisten  der   kräftigste  Hebel  erscheinen,    mit 
welchem  der  Einzelne  Welt  und  Menschen  regieren,  und  für  seine 
Zwecke  anszubeuten  vermöge.     In  Folge  ihres  sittlichen  (oder  an> 
sittlichen )  Princips  aber   tendirte    die  sophistische  Knust  der  Rede 
nnd  Dialektik  auf  Ueberredung,  nicht  auf  Ueberzeugnog,    wie  sie 
nicht  von   der  Ueberzeugung  eines  Wahren,  sondern  vom  Kigen* 
nutz  getragen  ward. 

Gescch,ichtliche  Bedeutung  der  Sophisten. 

Wir  deuten  diese  Auffassung  nnd  Behandlung  des  wirkÜclien 
Lebens  nur  an,  durch  welche  die  Sophisten  berüchtigt  genog-  ^e« 
worden  sind,  und  einen  traurigen  Wendepunkt  der  griechischen 
Geschichte  bezeichnen.  Die  Geschichte  der  Welt  aber  und  ^e%risd 
der  Philosophie  hat  sie  höher  zu  stellen  als  die  Geschichte  Orie< 
chenlands  es  vermag.  Denn  wenn  das  Princip  der  IndiTidiialitäl 
des  Greistes ,  welches  die  Sophisten  in  ganz  ahstracter  und  <1«lti&1] 
roher  nnd  unangemessener  Weise  geltend  machen,  das  Bapf^  dei 
griechischen  Lebens,  Patriotismus  ond  Religion  löste,  so  öffnete  e 
der  griechischen  Philosophie  dagegjen  neue  und  unendliche  Rcihneu 

Der  Kern  -der  sophistischen  Lehre,  dass  unsere  Vorstellunge 
nicht  die   snbjective  Form  eines  ausser  .denselben  seienden    lAbaltj 
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soDdern  sie  dieser  Inhalt  selber»  sie  substaotielly  und  ausser  densel- 
ben nichts  sei:  wie  sehr  diese  Lehre  auf  die  Entwiekelang  der 
Philosophie  influirte,  ergibt  sich  daraus,  dassvon  nun  an  wirklich 
der  Mensph)  sein  Wesen,  seine  Bestimmung  und  die  Erkentoisae, 
welche  in  keiner  anderen*  Nainr  als  in  der  des  Menschen  -  Geistes 
zu  finden,  das  ▼orzuglichste  Problem  des  Denkens  und  derjenigen 
Systeme  werden,  die  zunächst  den  wirklichen  Fortschritt  der  Phi* 
losophie  machen,  der  Sokratischen  Lehre,  der  Schulen^  die  ron  ihr 
ausgehen,  und  der  Platonischen*  Das  Wort  des  Protagoras,  der 
Mensch  sei  das  Maass  aller  Dinge,  wie  einseitig  es  in  dem  Sinne 
seines  Urhebers  ist,  wie  sehr  es  angefoch|en  und  lächerlich  gemacht 
worden,  erweist  sich  theils  durch  diese  anknüpfende  Polemik,  wie 
durch  den  ganzen  folgenden  Gang  der  Philosophie»  an  seiner  Stelle 
so  bedeutsam,  wie  nur  je  ein  grossartiger  Irrthum  gewesen.  -*- 
Das  Erkennen  wird  Selbst-Erkennen;  und  wie  mit  einem 
Schlage  hört  das  Interesse  fiir  die  Natur  und  ihre  Gründe  auf, 
nachdem  die  Sophisten  ausgesprochen,  es  sei. keine  Natur,  sie  sei 
nur  Vorstellung. 

Die  Emancipation  des  Subjects,  des  Geistes^  yon  der  Herr- 
schaft der  Natur  konnte  auf  dem  Wege  der  älteren  nicht  gelingen, 
wenn  er  nicht  in  denjenigen  derSophistik  auslief,  welche  das  Prin- 
cip  dt8  bisherigen  Philosophirens  angriff,  die  fixe  Vorstellung  näm- 
Jich  die  Wahrheit  anderswo  zu  suchen  als  im  Geiste,  und  deshalb 
jenes  Andere  zum  prius  des  Geistes  zu  erheben,  da  er  doch  der 
Grand  der  Wahrheit,  und  der  wahre  Grund,  wie  von  allen  Dingen, 
so  von  dem  Treiben  jenes  Denkens  selber  ist. 

Dass  die  Sophisten  auf  dieses  tiefere  Erkenntniss  hindrängen 
oder  hinstarraen,  darin  liegt  ihre  wahrhaft  speculative  Bedeutung 
und  ihre  Positivität,  welche  nur  derjenige  verkennen  kanp,  der  aus 
dem  Standpunkte  späterer  und  tieferer  Erkenntniss  bei  jener  Flach- 
heit der  Sophisten  stehen  bleibt,  jede  Erscheinung  unseres  Be- 
wnsstseins  sei  wahr  und  gleich  wahr.  Man  hat  ihnen  deshalb  alle 
eigene  pUiosophische  Bedeutung  abgesprochen,  und  sie  nur,  bo  za 
sagen,  als  Stein  des  Anstosses  betrachtet,  an  dem  dann  die  foU 
gende  Philosophie  ihren  Zahn  gewetzt.  Lediglich  diesen  indirecten 
Binfiuss  habe  die  Sophistik  geübt,  und  selber  alles  Wissen  aufge- 
hoben, indem  sie  jede  Erscheinung  im  Bewusstsein  zam  Wissen  ge- 
stempelt. Mit  mehr  Recht  aber  wird  man  sagen,,  dass  sie  d^ 
Wissen  begründete,  und  nur  selbst  nicht  zum  Wissen  gelangte. 
Denn  sie  hat  die  Selbstständigkeit  und  Autonomie  des  Geistes  gel* 
teod  gemacht,  und,  wenn  die  Aeltern  bewusstlos  wussten,  so  irrten 
sie  wenigstens  unter  einem  höheren  Bewusstsein. 

Schranke  der  Sophistik. 

Aber  die  Sophisten  eröffnen  auch  eben  nur  diese  aeoe 
Sphäre,  bleiben  dann  an  der  Schwelle  stehen.  Sie  verlegen  die 
Wahrheit  lediglich  an  einen  andern  Ort,  in  die  Subjectivität.     Hier 
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auf  diesem  neuen  Boilen,  hat  sie  nnn  erst  Wureeln  zn  8chlag<>n, 
sich  stt  Tertiefen,  und  aus  der  Tiefe  sich  so  entwickeln.  Dazu 
freilich  haben  die  Sophisten  nicht  beigetragen,  welche  die  Wahrheit 
nur  verpflanzen,  und  meinen  damit  genug  gethan  zu  haben.  Denn 
sie  bleiben  beim  ganz  empirischen  Sub}ectc  stehen ,  und  bestimmen 
das  als  Wahrheit,  was  dem  einzelnen  zufälligen  Subjectc  sich  kund 
thut;  das  Denken,  welches  sie  vorwärts  getrieben,  führte  sie  doch 
nicht  bis  zum  Denken,  und  nicht  hindurch  durch  die  Vielheit  empi- 
rischer Geister  zur  Einheit  des  Geistes.  So  wird  ein  neuer  Ge- 
genstand zuerst  in  der  Breite  seiner  Erscheinung  genommen  ^  in 
seiner  naturlichen  Gegebenheit,  wie  wenn  man  bei  Betrachtung  der 
Natur  an  dem  Unterschiede,  z.  B.  jedes  einzelnen  Baumes  von 
dem  andern  hangen  bliebe,  ohne  zu  dem  Gattungsmässigen ,  d«m 
Allgemeinen  Baum  zu  sein,  zu  gelangen.  Die  Sophisten  sind  wirk- 
lich nicht  zur  Allgemeinheit  und  Einheit  der  Wahrheit  gelangt,  sie 
ist  ihnen  ganz  unbestimmte  Vielheit,  die  da  zifsammen fallt  mit  der 
unendlichen  Verschiedenheit  der  Individuen  unter  einander  und  der 
unendlichen  Veränderlichkeit  eines  jeden  in  sich. 

So  ist  die  Wahrheit  zugleich  wieder  unmittelbar,  freilich  nur 
im  Subjecte,  aber  in  ihm  unmittelbar  vorhanden;  es  erzeugt  die 
Wahrheit,  allein  nicht  durch  selbstbewusste  Tbat,  sondern  durdl 
sein  blosses  Dasein.  Also  Unmittelbarkeit  ist  auch  das  Princip 
der  Sophisten,  wie  der  Aelteren,  nur  bei  diesen  ein  Sein  nasser- 
halb  des  Bewusstseins  und  der  Vorstellung,  bei  jenen  snbjectives 
oder  der  Art  des  Vorstellens  selber.  Die  momentane  Wahmeli- 
mang  und  Vorstellung  des  Menschen,  sein  natürliches  Bestimmtsein, 
seine  Organisation,  sein  Urtheil,  das  verschieden  sein  wird,  je  nach* 
dem  er  etwa  hungrig  oder  satt  ist:  diese  Seite  der^ Menschen  soll 
das  Wesen  und  die  Wahrheit  der  Dinge  sein. 

Sokrates* 

Das  ganz  allgemeine  Besultat  freilich  der  Sophistik,  dass  die 
höchste  Wahrheit  im  Snbject ,  im  Geiste ,  nicht  in  der  gegenständ- 
lichen Welt  zu  finden,    bleibt  (Tir  die  Folge  bestehen  nnd  die   fer- 
nere Philosophie  baut   darauf  fort.     Allein  man  sieht  sehr   bald, 
dass  die  menschliche  Natur  vielfach  nnd  vielseitig.   Anf  welche  Seite 
ist  denn  die  Wahrheit  zu  setzen  ?  Von  der  Herrschaft  des  Objects 
hat  der  Gedanke  sich  befreit,  nnn  wird  er  von  den  Sabjeeten,  den 
vielen   Individuen  sich   befreien;    und,    wenn    die  Sophisten    den 
Menschen    überhaupt  als  Princip   bestimmen,  so  wird  nun   wieder 
das  Wesen  des  Menschen,  wie  vorher  das  Wesen  der  Dinge    un- 
ter den  Dingen,  gesucht  und  bestimmt  werden  miissen.    Das  W^e- 
sen  aber  setzt  den  Unterschied,   und  Unterschied  Inhalt    varans. 
Damit  der  Geist  wiederum  seinen  Inhalt  erfasse  und  sich  erkenne, 
muss  er  sich  objectiviren  — -  nnd  dies  Moment  ist  zunächst  wrieder 
sn  gewinnen.  —  Die  Weise  unseres  Bewusstseins,  seinen  Inhalt  als 
Gegenstand  nicht  bloa  vor  sich  hinznstellen ,  sondern  auch  featnn- 
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ytea,  ist  Ton  der  Sopbistik  mit  merkwürdiger  Unaufmerksamkeit 
obersehen.     ]>fts  Subject- bringt   nach   ihr  einen' bestimmten  Inhalt 
hervor,  aber  derselbe  ist  unabloslich  an    den  Moment  des  Hervor« 
bringens  gekaupft,  und   so  wie  er  ist,    ist  er  nicht  mehr  was  er 
ist,  uad  ist    sich  selbst  nicht  mehr  gleich.     Es  gibt   sonach    nur 
ewig  verschwindende  Acte  der  subjectiveii  Thätigkeit,  das  Siibject 
ift  eme  Reihe   ilnzusammenhängender  Vorstellungen,   die,   weil  es 
eis  absolut  lodiTiduelles  (also  Unerkennbares),  völlig  zufallig  hlei* 
bcn.    Anf  der  Weise  unseres  Bewusstseins  aber,   vermöge  deren 
der  Act  des   Erkennens  sich  verhärtet  in  ein  Erkanntes,  beruht  die 
Eatwickelung   des   Geistes.     Entwickelung    ist   Vermittelung ,    und 
diese  Weise  des  Bewusstseins  ist  seine  Vermittelung  mit  sich  selbst. 
Die  sophistischen  blossen  Acte  des  Vorstellens,  Wahrnehmens 
uadEnpfiiidens  werden  nun  wiederum  als  Vorstellungen  u.  s.  w., 
als  gegenständlicher  Inhalt  festgehalten.     Sokrates   suchte  das 
Seiende   im  Geiste:   im  Gegensatz   zu  den  Natur-Philosophen 
so,  dass  das   wahrhafte  Sein  der  Geist;  den  Sophisten   gegeniber 
so,  dass  der    wahrhafte  Geist   seiend    werde.     Und   im  letzteren 
Sine  wird  nun  jenes  ganz  formale  Subject  der  Sophisten,  mit  sei- 
nen ephesKren,   flüchtigen  Productionen   und   deren  Hintergrunde, 
der  anhesCiflimbaren  Individualität,  gezwungen  heraus-  und  vor  sich 
s«  fretea  und  sich  an  sagen  ,^  was  es  sei.     Das  Vorstellungen  blos 
setzende  Subject   der  Sophistik  vertieft  sich  in  dasjenige,  welches 
sein«  VorsteHongen   betrachtet,  verknöpft,  scheidet,  ki^rz  in  das 
denkende  Subject. 

Das  Subject  war  von  den  Sophisten  befreit  von  einer  aosaer 
tkn  acienden  Wahrheit  oder  Nothwendigkeit ,  und  darin  als  «nbe* 
adiriakt  nnd  nncndlich  in  seinem  Hervorbringen,  aber  unendlich 
nnr  g^dchsam  der  Beihe  nach  gefasst,  Sokrates  nahm  es  für  un- 
endlidi  der  Tiefe  nach.  Nach  den  Sophisten  gehen  die  Erzen- 
gwogca  des  Subjects  neben  einander  fort,  unzusammenhängend, 
jede  von  gleichem  Werthe  mit  der  anderen,  bei  Sokrates  hingen 
sie  dergestalt  zusammen,  das  eine  «um  Gegenstande  der  anderen 
gennAt  wird^  diese  an  jene  anknüpft.  So  bilden  sie  eine  Kette 
nnd  haben  Znsammenhang,  Zusammenhang  der  Vorstellungen  ist 
erst  mogKeh,  wenn  die  einzelnen  als  ruhende,  seiende  fest  gehalten 
werden,  wenn  die  snbjective  Thatigkeit  ihren  Act  zugleich  als  Pro- 
dnct  fttat  Und  durch  den  Zusammenhang  der  Vorstellungen  ist 
wiedenan  erst  die  Einheit  der  Wahrheit  möglich,  indem  die  Ein* 
bej^  von  Fielen  die  Besiehung  des  Vielen  unter  sich  voraussetzt, 
oder  tat.  —  Zugleich  mit  der  Eigenschaft,  die  Sokrates  der  subjec- 
ttven  Thitigkeit  wiedergibt,  sich  als  Inhalt  und  Gegenstand  zu  er- 
fassen, empfangt  die  Wahrheit,  hierauf  gegründet,  auch  das  Moment 
der  Allgemeinheit.  Denn  dass  die  vom  Denken  als  seiend 
gesetzte  Wahrheit  als  seiend  sich  erhalte,  ist  die  Anerkennung  und 
Znstiaunnng  de»  Denkern  erforderlich:  das  ist  ihr  Sein,  dass  das 
Dcakcn  sich  in  ihr  erkennt,  wo  nicht,  so  wird  sie  aufgehoben'  und 
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ist  nicht.  Folglich  ist  sie,  wenn  sie  ist,  auch  ailgeniein ,  sofern 
das  Denken  selber  allgemein  y  oder  das  Allgemein  der  Subjecte  ist. 
Es  tritt  bei  Sokrates  wiederum  das  Streben  nach  der  gegen- 
ständlichen einen  und- allgemeinen  Wahrheit  hervor  9  wie 
wir  bei  den  vorsophistischen  Philosophen  gefunden.  Aber  der 
grosse  Unterschied  liegt  darin,  dass  die  sokratische  Wahrheit  unter 
dem  Bewusstsein  auftritt,  dass  auf  das  dialektische  Denken,  ihr 
Sein,  ihre  Einheit  und  Allgemeinheit  gegründet  sei.  Es  ist  hier 
ebenso  die  Forderung  der  Identität  vom  Subject  und  Object,  wie 
bei  den  Aelteren ,  nur  dass  bei  diesen  das  Object  als  das  prius 
genommen,  das  Denken  daher  verendlicht  wird,  und  nnr  den  Werth 
einer  subjectiven  Form  bat;  wogegen  bei  Sokrates  die  gedachte 
Wahrheit  die  ganze  Wahrheit  ist,  weil  das  Bewusstsein  gewonnen 
worden,  dass  das  Denken  keinem  Gesetze  als  seinem  eigenen  folge 
Dies  ist  die  freie  Dialektik,  welche  Sokrates  geschaffen,  nachdem 
die  Macht  des  Objects  über  den  Geist  von  den  Sophisten  gebro- 
chen war. 

Die  Spähre   des  sokratischen   Denkens. 

Dieses  idealistische  Princip  des  Sokrates,  das  der  freien  Dia- 
lektik, vermochte  über  allen  Inhalt  des  Bewusstseins  sich  so  ver- 
breiten, und  wir  sehen,  dass  die  späteren  Systeme  desTlato  and 
Aristoteles,  welche  auf  jenem  Principe  beruhen,  auch  Natur-Philoso- 
phie enthalten  haben.  Allein  des  Sokrates  Denken  bewegt  sich  in 
einem  beschränkteren  Kreise,  und  S'War  in  demjenigen,  wel- 
chen die  Sophisten  eröffnet  hatten:  die  sittliehe  An- 
gelegenheit des  Menschen,  die  Ethik,  wenn  nun  so  will, 
ist  sein  ausschliesslicher  Gegenstand. 

Die  Frage  nach  dem  Princip  und  Zweck  des  Handelns  tritt 
schon  bei  den  Sophisten,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  erst  bei 
Sokrates  mit  demjenigen  andere  Probleme  überwiegenden  InCerease 
hervor,  welches  sie  hinfort  behält  Die  Sophisten  lehren  xnerst 
die  Individuen  an  sich  die  Frage  stellen,  ob  die  allgemein  gntti^en 
Bande  der  Gesellschaft,  Gesetze,  Religion,  Sitte  anzuerkennen  seien,, 
ob  sie  Wahrheit  und  Berechtigung  hättea;  und  erheben  so  das 
Isdividttum  zum  Richter  über  das  Ganze,  dem  es  angehört,  ober 
den  Geist  seines  Staates,  Volkes  und  seiner  Zeit  AUdn  die 
Sophistik  hat  auch  diesem  grossen  Momente  nur  die  Bahn  ge- 
brochen, und,  wie  sie  in  der  theoretischen  Befreiung  des  €kiste| 
nur  bis  zu  seiner  ersten  Stufe,  der  Empfindung  und  Wahrnehmung 
gelangt,  und  dort  stehen  bleibt,  so  befreit  sie  allerdings  auch  an' 
dem  praktischen  Gebiete  das  Individuum  von  Nonnen  und  Princii 
pien,  die  an  und  für  sich  selbst  ohne  die  lebendige  Zustimmuii^ 
des  Individuum  Macht  über  dasselbe  hätten,  wirft  es  dann  ab« 
suruck  in  die  Fessein  und  Bande  der  ganz  platten  natarlicbf!^ 
Triebe  und  Neigungen,  und  bestimmt  den  Egoismus  als  Zweck. 
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Den  aUgemeiaen  Uladiten  des  Leben«,  den  G^ietetn  der  Sitte« 

«.  s.  w.-  aoU  der  Einselne  sieb  beugen;  anderer  Seits  aber  ist  das 

IndWidniar  der  lebendige  Qnell  jener  Mächte,  und  da  allgemeiaer 

QgA  vA  der  Geist  von  Sinselnen,  soll  der  Binxelne  in  .«tem  sab^ 

stsDtictteni  Kreise,  in  dem   er  lebt  und  dem  er  angebort,  seiner 

Frdbett  si«^  bewusst  sein,  so  niuss  er  den  sligemeinea  Geist,. an- 

giekä  ab  nein   eigenes  Wese»,  als  seine  eigene  Substans  erkeie 

aen.  —  Die  Grundlage  dieses  sittlicben  Verhältnisses  wird  also  die 

Selbst-Erkenntniss,  welche  den  Sophisten  freilieb  fehlt,   und 

an  deren  Stelle  das    blosse,    dss    unentwickelte    Selbstgefalil 

JkerrKbend  ist«     Bs  fehlt  ihnen  das,  was  Sokrates  binzubriagt,  die 

Vertiefnag  des  Menschen  in   sich,   die  Forderaog,  dass,    wenn  er 

sich,  aaa  l^e^en  zur  Wahrheit  vad  sun  Zwecke  mache ,'  er  dies 

Wesen  ergrändea  und  in  affiner  Tiefe  erfaasen  mösse^    laden  dies 

dordi  Sokiates  geschieht ,  ergibt  sich  denn ,  dass  nicht  das  ladiri- 

dscAe,  nicht  die  absolute  Soaderheit  des  ladividanm  weder    sein 

Wesen  noch   sein  Zweck  sei,   sondern  ein  allgemeines  Wahre, 

oder,  wie  Sokrates  es  aussprach,:' ia  dem  Sinne   dass   es  Zweck 

M,  das  Gate. 

Wcna  ea  nun  bei  Diogenes  Laertiiis  heisst,  Sokrates  habe  die 

Stink  gefchaffen,  so  ist  es  freilich  m  dem  Sinne  wahr,  dass  er  das 

fidere,  und  so  zu  sagen  positive  Prinoip  derselben  gefunden,  in- 

dem  er  das  allgemeine  Wahre,  das  Gute  aufstelite.    Allein  das 

fiedarfnias  einer  Btbik  ia  jenem  Zeitalter,  das  Bedörfniss,  ein  aelbst- 

stäiufig  prüfendes  Bewusstsein   zu   haben  über  die  letzten  Grunde 

des  Hsndelaa,   bekundet  sich  stämusch  genug    schon  in  den  So- 

pusten  nad  ist  das  Hauptmotiv  ihres  Philosaphtreaa  wie  praktlsdien 

WiriEciis.     Und    gemde   dass  Sokrates  Nachdenken  ansscUiesslich 

in  dem  Kreiae  des  praktisch  Guten  l^ich  bewegt,   und  am  die  Br- 

keaalinae  <lef  Lebenspfiichten  und  Gruildsätze  betafifat-,  daria  steht 

er  gaaa  in  dem  Geiste  |ener  Zeit,  welche  ihr  Bedörfiiiss  nnd  ihren 

■eoea  Lcbenstriab  durch  die  Sophisten  cverst  aasspradi;   -»    Was 

jedock  auf  eia  und  demselben  Gebiete,  M  der  Bemilhung  um  etki 

and  dwnelbe  Grundfrage,  den  Sokrates  wesentlich  von  den  SopU- 

stea  «aterscheidet,  ist  dies,'   dass  er  die  ethisch e  Frage*  auf 

di«    Dialektik    grüAdet,    dass   er    toai  Denken    abhängig 

macht  das  Princlp-  und  die   Richtschnur  des  Handelns,  oder  das 

Wahre  als   das  Allgemeine   bestimmt.     So   findet  er  das  Gute, 

wakread  tiie  Sophisten  an  dem  absoluten  Unterschiede  der  Indivi- 

(faea  kaftead,   es   mcfat  weifer  als  bis  zum  Niitzlicben,  gleichsam 

dem  lodiiiduell- Guten,  bringen,  —  Die  Sophisten  halten  wol  auch 

Dialektik,  attein  sie   konnten  ihrer  ganzen  Lehre  nach   nicht  der 

MeioaBg  sein ,  dass  sie  im  Dieaste  der  Wahrheit  stehe  ^   denn  das 

Wdire   soll  aaraittelbar  sein.     Bs    ist  aber   ein  Wi<ferspmch, 

etwas  weseatKciv  Unmittelbaivs  durch  Dialektik  zu  begründen.    Die 

Dialektik   ist  daher   in  der  Sophistik   gar    kein  theoretisches 

,   sondern  .  lediglicb  ein   praktisches,   ein  vielvermögendes 

Jreki9f.  Pkii.  ».  Pued'ag,  Bä,  XVH.  Bfl,  3.  26 
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Mittel  som  Fortkonmen  und  Gewinn.  Die  Dialektik  nud  ihr  Zweck 
fallen  danach  w^eatUch  auseiaamier  und  Bind  nar  äoMerlich  ver- 
boodeO)  gerade  eben  00  wie  die  Wahrheit  und  das  Princip  des 
HandeUn.  — -  Bei  Sokrat^s  dagegen  fallt  Beides  aaMMnaien:  der 
Zweck  .and  die  Wahrheil  nnd  identisch^  und  der  Zweck,  das  Güte 
iaty.weil  es  das  Wahre,  nichts  anderes  als  das  freite  Resultat  Jer 
Dialektik)  nitd  die  Dialektik,  so  za  sagen  sich  selbst  überlassen, 
bringt  das  Gate  hervor.  Das  ist  aber  nar  möglich,  indesi  das  In- 
'dividuum,  das  sein  Wesen  und  seinen  Zweck  sucht ,  selbst  als  we- 
aantiich  Dialektisches^  d.  h.  Denkendes  bestionnt  ist,  ^dessen  Natar 
nicht  mehr  die  Natärlichk^t,  die  Organisation,  kor«  sein  aaniittel- 
hares  Sein,  sondern  der  Gedankt  ist. 

Soweit  gelangt  Sokrates,  and  hier,  aa  dieseai  Punkte^  bleibt 
er  stehend  Das  Gute 9  als  ftesiiltat  des  Denkens  betrachtet 9  iat 
an  d'en  Pvoaess^  dessen  Resaltat  es  ist,  nntrennbar 
.gekntt|>ft. .  Hieraas  entspringt  <^ffenbar  für  das  tugendhafte  In- 
dividtiuoi  diie  Forderung,  ein  solches  prosessitendes ,  d.  b.  diaiek- 
.tisehes  au  seito;  und  in  diesem  Sinne  ist  es,  dasi  Sokrates  die 
Tugend  als  Einsicht  bestimmt.  Ohne  das  Wissen  ob  die  Ta- 
f^nd  litt  keine  Tugend.  Diese  Bestimmung  der  Tugend  wird  be- 
kanntlich >  von  Aristoteles  als  Einseitigkeit  getadelt,  ist  indess  für 
den  Standpunkt  des  Sokrates  höchst  beseiehnend,  der  aus  dem 
Gegehsatse  gegen  die  sophistische  Unmittelbarkeit  ^er  Wahrheit 
entsprungen,  das  ▼ermittelte  Wissen  vertritt,  und  nun  in  dteaena 
■Gegeiisatse  verharrt. 

Freilich  ist  das  Wahre  and  Gute  .geistiget  Natur  and  Sache 
der  Brkenntoiss,  allein  der  Measch  kann  anoh  gut  sein,  gnl  han- 
dein  ohne  Bewusstsein  der  Gründe,    wie  in  Plato^s  Staat  nar  an 
4ler  Spitae  des  Staates  die  Wissenden  stehen,  viele, andere  Perao- 
«nen  aber  ebenfalls  ihre  Stelle  im  Staate  aasfiülen,  aad  ihrer  Seite 
•rar  DarstelUmg- der  sittlichen  Idee  beitragen,  ohne  dass  Ton  ihnen 
«ngleich  jenes  tiefere  Bewusstsein  der  WissiAidin  gefordat  wird. 
Sokrates  jedoch  iat  niobt  bis  aar  systematisdieai  EatwickeTong  aci- 
me^  Prittcips  fortgegangen,    seine  Philosophie  Ist  kein  JSynitm  der 
Idee  des  Guten,   sondern  er  hat  die  Idee  nur  in  der  Lebendigkeit 
-der  Ihdividoea  erfasst,  und  als  deren  Wesen  nachgewiesen.     Die 
Substanz  wird  nicht  in  die  Form  der  Objectivitat  entwickelt  9  aoa- 
dem  Ueibt  gleichsam  im.  lebendigen  Indivi<Kiom  stecken,    nnd  ist 
als  Macht  anausehen,  deren  der  Mensch  fähig,  4ie  aber  nicht  her- 
über hinaus   an  philosophischer  Selbstständigkeit  ^aagt.     Daa  In- 
dif  idanm  hat  in  jedem  einzdaen  Falle  an  sein  Denken,  an  die  Bin- 
aicht.sich  an  wenden,  und  so  eu  entscheiden;  da^enige  aber^  wo- 
nach es  entecheidet,   ist  nicht  anders  vorhanden,  als  wie  es  Iwr 
diesen  Fall  aas   ihm   durch  Denken  eracugt  imd  entwickelt  wird. 
Das  lebendige^  seine  Snbstana  snehende  hdividiaiw  ist  der  eigent- 
liche Gegenstand  der  sokratischen  Lehre,. nicht  «fie  Sobstann  seibat 
in   objectiver  Farm.     Es   wurde   daher  seiner  Lebensansbhamng 
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widfi^racheO)  daw  di«  sittliche  Mae  als  ifolche  siir  Enckeimmg 
kmmtf  ohne  dsM  die  Individuen,  weicke  an  ihrer  Keaüsiraag  sich 
6etheüigcfi,  ein.dial^ktwchef  3ewutstseni  über  mh  hatten,  tondern 
er  DUM  die  dialektische  Arbeit  jedes  emselnen  fordern  y  weil  das 
Werk  auht  fertig  ist»  und  veH  <er  selber  noch  jnitten  in  der  Ar-* 
beit  begriffen. 

J>ie  Werkstatte  der  Idee  hat  er  gefunden,  nnd  Jährt  in  sie 
etfly  du  Werk  Imt  er  nicht  und  bietet  es  nicht.  Darun  kennt  er 
keioe  Tugend  alwe  Einsicht.  —  Er  hat  so,  das  denkende  nnd  sitt- 
lidie  Sabject  als  Zweck  und  VV'ahrlKSit  bestimmt ,  ohne  Logik  und 
£dBk  geschaffen  zu  -hiiben»  Logik  und  Ethik  betrachtet  er  als  die 
vdirhiSfte  Nator  des  Snbjects,  nnd  Ibrdert  von  ihnen  die  imaer 
lebendige  Erzeugung  jener  Wisseqschaften,  und  dsss  ihr  Leben  sein 
Ubco  sd,  aber  das  abstracte  Gebiet  der  Wissenschaft  selbit  hnt 
er  licht  betreten* 

(Schhus  im  nächsten  Hefte.) 


iBdegtuDg^D  KU  einer  jLescbyliscben  Thacriiogie« 

Von 
Dr.  Stacke  in  RinMn, 

dk  älteste  bibliscbe  Urkunde  ^  die  Genesis ,  lehrt  uns  9  dass 
Gott  flieh  selbst  den  Menschen  offenbart  und  deshalb  der  Glaube 
as  den  einen  wahrhaftigen  Gott  iirsprnnglich  auf  Erden  ge- 
hemmt habe«  Pas  Anfkomnien  heidnischer  Beligionen  kann  daher 
Bar  ab  eine  in  Folgf  des  Sündenfall^s  hereingebrockene  Ver- 
fiostemsg  und  Yerunstaltung  des  ursprünglichen  monotheistischen 
GoUeibewnsstaeins  aufgefasst  werden*)«  das  jedoch  auch,  in  seiner 

^)  Die  durch  den  fiondeofall  entstsodene  Abkebr  von  Gott  ist  soch 
^^  pmatuame  Wnriel  der  irerscbiedenen  Arten  des  Heidenthnoia.  Denn 
«bgi«i(ft  dttrcb  die  Sonde  (Selbstsucht)  das  ursprAncircbe  Gottesbewosst- 
Mia  dct  Menschen  Terdankdt,  seine  orsprfinglicne  Gemeinschaft  ntt 
^«tt  Dtstort  und  cam  Tbeil  an^ebobsn  war «  so  ksnnts  jenes  Bewosst- 
'^i  •»  wie  diese  Gemeinscbaft,'  doch  nicht  seratört,  aioht  vernicbtet 
werdea.  Den  Snodebekafteten  blieb  uoeh  ersClkbt  das  aUfjeniäfais  G*. 
AU  4tr  Abbai^ghek  vop  einem  hohsm  Willen«  dessen  sie  sich  nicbt  er- 
«s^sn  koontesi  ;  femsr  eiaü^cbwachs  Brinnevnng  an  «inea  frohertn  Zn- 
ttiad  dar  fclickelt,  den  sie  sich  ▼ergebens  soroclwansshfien ;  sodann  ein 
Cewissas  Scbnbbewosstsein,  dss.  upanfborlich.  nach  VensiShaang  tftdbt« 
«adfich  ein  ams  dem  GeloM  des  elgsnan  wie. des  aUgsmeinen  Blende  enti- 
i^ringeodesy  mehr  oder  minder  starkes  yerlangsn  nach. einer  .sndlisben 
Wiing,  weJcbes  dadarch  ^lie  verlorne  Seligkeit  wieder  sn  gewinnen 
Ml  IHttsBar,  GepchichU  der  Webt  vor  nnd  nash^ChrislBs.  Band  I, 
P.  W  n,  58. 
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tiefsten  Zerrüttung  nicht  gänslibh  serttort  oder  vemiehtet  worden 
ift.  Die  Ahnung  des  göttlichen  Wesens  9  das  Oefiihl  ▼erlorener, 
uranfanglicher  Heiligkeit,  das  Streben,  sich  mit  der  Gottheit  zit 
versöhnen,  steht  sich  durch  alle  polytheistischen  Religionen  hin-> 
durch ^).  Eines  Gefiihles.  der  Furcht,  das  in  jenem  verdüsterten 
Ueberreste  des  religiösen  Bewusstseins  blieb,  konnten  sich  die  ge- 
bildetsten Volker  des  Alterthums  nicht  erwehren,  nnd  von  .diesem 
Gesichtspunkte  ist  aufzufassen,  was  der  römische  Dichter  sagt,  daas 
die  Furcht  suerst  auf  Erden  Gotter  geschaffen  habe*): 
Primus  in  orbe  deos  fecit  tiroor. 

Die  Götter  bezeichneten   aber  freilich  nitht  den  wahren  Gott, 
soadern  die  mannigfaltigen  Aeussernngen  seiner  Wirksamkeit. 

Bei  den  Griechen  finden  wir  in  der  Urzeit  eine  Menge  von 
Localgettheiten,  indem  jeder  Stamm  die  gerade  seinem  Wohnsitse 
sich  aufdringenden  physischen  Verhältnisse  personificirte,  und  diese 
Personification  zum  Repräsentanten  der  Gottheit  machte,  so  das» 
man  mit  Recht  behaupten  kann,  dass  sich  durch  die  Urzeit  des 
Griechenthums  ein  wenn  auch  nicht  in  unserem  Sinne  monotheisti- 
scher,  doch  einzel -  gottischer  Charakter  überall  kundgibt').  Als 
aber  durch  Horoer^s  und  Hesiod^s  Gedichte^)  ein  das  gesammte 
Hellenenvolk  einigendes  GSttersystcm  sich  allgemeine  Geltung  ver- 
scbaffle  nnd  die  einzelnen  Localculte  in  Folge  gewaltsamer  Bewe- 
gungen in  das  Dunkel  der  Geheimlehre  sich  zurückzogen:  da  brach 
der  eigentliche  Polytheismus  in  vollem  Maasse  sich  Bahn« 

Und  doch  kann  behauptet  werden,  dass  das  Bewnsstsein  tod 
dem  Einen  Gotte,  wenn  auch  bei  der  Masse  durch  den  Wust  des 
Polytheismus  gleichsam  Aberschüttet ,  sich  in  den  erleuchtetsten 
Geistern  der  Griechen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bewahrt  habe. 
Zu  diesen  begünstigten  Geistern  gehört  auch  der  Dichter  Aeschy- 
Ins,  der  einer  Zeit  entstammte,  die  in  politischer  Hinsicht  wegeo 
der  begeisterten  Hingabe  für  das,  Vaterland  gegen  den  NaÜonal^ 
feind,  in  religiöser  Beziehung  wegen  des  noch  von  keinem  sophi- 
stischen Rationalismus  angefressenen  inneren  Glaubens,  als  die 
herrlichste  des  ganzen  Hellenenthumrs  dasteht.  Nicht  als  ob  wir 
ihm  einen  reinen  Monotheismus  vindrciren  wollten ,  denn  von  dem 
^    überlieferten  Gottersysteme  konnte  er  sich,  selbst  wenn  er,  wie  ans 


1)  Daher  die  hilastischen  Gebräocbe  der  Griechen ;  um  den  darek 
die  Sfinde  verdienten  Zora  der  Gottheit  abzuwenden;  vgl.  HenaaBOy 
gottesdienstliebe  Altorthomer;  Heidelberg  1846.  $.  33. 

%)  StMt.  Theb.  Ilf,  661 ;  vgl.  Hermann,  a.  a.  O.,  $.  8.  5. 

d)  Hermann,  J.  2.  7.  .vroselbst  die  Worte  Bd[ermann*s  (MelaaMMS 
«nd  sein  Geschlecht,  Gott.  1840.  p.  25)  t  „  Man  thut  den  Griechen  Un- 
recht, wenn  man  Ihnen  von  Anflang  den  Polytheismus  anfbflrden  wiVt  Je- 
der Stamm  hatte  seUie  eicene  «Gottheit,  und  dfese  eine  GoCShelt  war  Uhb 
'Repräsentant  alles  Gdttiiehen  In  der  Natur/' 

4)  Herod.  11.  53.     ovso»  di  sAn  ot  sroftifsayvrs  0«oyoWi}ir  "BUmt 
%a\  toCai  •  ^oügi  vilf  htanwfUag  dihtig  nul  ssfM^g  v«  %al  v^srs  diMw 
TS0,  %al  itdea  ovrmtr  eijfiffirflervsg. 
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Budncs  herronogeheB  •cheint,  in  seinem  Innnern  die  Wahrheit 
cricrante^  dein  Volke  gegenüber  nicht  lossagen');  so  viel  aber  ist 
gewiss,  dass  sich  bei  ihm  ein  Monotheinnus  nachweisen  lässt  in 
dem  Shme  einer  einbeitlidien  Weltregierung,  in  der  alle  übrigen 
Götter  nur  als  Organe  des  Höchsten  erscheinen,  von  denen  jedes 
ia  seiner  Sphäre,  alle  aber  nach  Zeus  Rathschloss  und  Willen  han- 
deln. Da  sich  nun  neben  dem  Bewnsstsein  von  dieser  Einheit  ein 
Behenntniss  der  menschlichen  Schuld  and  der  verwirkten  Strafe, 
■ad  sonüf  «in  Bedurfniss  nach  Versöhnung  in  seinen  Dramen  ans«, 
^richt,  so  werden  wir  in  der  That  za  der  Annahme  versucht  ^  es 
habe  eiae  Ahnung  der  Wahrheit  in  dem  tiefen  Gemüthe  des  grie- 
disohen  Dichten  gelebt. 

Wenn  wir  im  Folgenden  Andeutungen  ober  den  religiösen 
Gladben  des  Aeschylns  an  geben  snchen,  so  stellen  wir  die  grie- 
chbche  Glaubenslehre  überhaupt  dar,  weil  einerseits  das  Indivi* 
doelle  stets  an  den  Btgenthnmlichkeiten  des  Generellen  partidpirt, 
andererseits  aber,  weil  das  Volksthnmliche  sich  an  eioselnen  bevor- 
angten  Individaalitaten,  die  gleichsam  seine  Triger  sind,  sich  am 
kkrstai  knadgibt«  Dem  Aescbylus  aber  gestattete  es  die  trUogi- 
scbe  ABsrdaaag  sMner  Ttagodien  mehr  als  einem  anderen  Tragi- 
ker, senie  reügiosen  Ideen  ia  seinen  Dramen  niedereulegen,  da  die 
Tnlogie  die  menschlichen  Schicksale  in  ihrer  inneren  caasalea 
Ferkeltaag,  also  gewissermaassen  vom .  universalhistorischea  Stand- 
pnakte  aaS|  uns  vorführt 


Aaf  entgegengesetstem  Wege  als  der  ist,  welchen  die  Offen- 
bargng  kennen  lehrt,  gelangte  der  Grieche  tu  seinen  Gottern. 
Wahread  die  Offenbarung  den  Menschen  als  das  Ebenbild  Gottes 
darsttQl,  dergestalt,  dass  alle  menschliche  Persönlichkeit  nur  als  Ab- 
bild der  gottlicben,  als  des  Urquells  aller  Persönlichkeit  erscfaeirtt^ 
gebt  der  Grieche,  indem  er  den  Drang  fiihlte,  lik  der  ihn  umgeben- 
den Natur  und  dem  ihm  inwohnenden  ISittengesetz  göttliches  Wal- 
ten aanmehmen,  von  seiner  eigenen  menschlichen  Person  ans,  und 
erbob,  om  seine  Gotter  ober  menschliches  Maass  hervorragen  zu 
\assea,  {ede  Seite    seines  eigenen   Wesens   und   Lebens  gleichsafn 

aof  die  höchste  Potenz*).    Diese  dachte  er  aber  sofort  als  Person. 

Die  Gotter  sind  demnach  dem  Griechen  nicht  Ausgangst^inkt^  son* 

1^  Kr  wire  sonst  Im  griechischen  Sinne  des  Wortes  £&tog  gewesen, 
H ermaaa,  f.  iO.  gl  * 

f)  H.  Leo  Lesebuch  der  Umtersai^esdiichte,  Halle.  1839.  Rd.  I,  p. 
148.  y^lMe  grieehischea  Götter  nassten  also,  ihrer  fsaaea  Bddcutung 
■ad  y  aach  der  Analogie  des  Menschen  gefasst  werden ,  and  Penoaifica- 
tiew  4es  Godankeas,  man  konnte  sagen:  phwtisehes  Deaken,  Üb  Grond- 
n^  dor  griechischen  Religion.^  -^  p.  149.  „Es  war  unbewastt  an  jeden 
Gnecbca  die  Nothwendiglieit  vorhanden:  JMe  Weise  geistigen  Lebens» 
«Icrea  Einheit  man  erliannt,  in  einen  Gipfel  tu  coneentriren ,  der  dem 
Geiste  dana  als  ein  persönliches  Wesen  evschlea;^*'' 
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dern  Zielpunkt  umeB  Denkens,  nnd  Terdanken  diesem  aiciisdili- 
eben  Denken  ihre  Existenx.  Sie  bleibenf  wie  K.  B.  Milller  sagt'), 
stets  nur  gewordene  Wesen^  und  werden  Ton  den  Griedien  nicht 
als  Schöpfer,  sondern  nur  als  Beherrscher  der  Welt  betrachtet*). 
Da  diese  Götter  einerseits  eigentlich  nur  Geschöpfe  des  Menschen 
sind,  andei'erseits  aber  der  Grieche  sie  von  den  Schranken  menscli* 
liehen  Seins  an  befreien  suchte,  so  ist  in  seinen  Vorstellungen  von 
den  Göttern  ein  stetes  Schwahiken  zwisditin  Zeitlichkeit  und  Ewig- 
keit, zwischen  endlicher  Beschranktheit  und  göttlicher  freier  Selbst*, 
st^ndigkeit  unverkennbar. 

An  der  Spitze  dieser  Götter  steht,  wie  der  Monarch  fiber  seine  hö- 
heren und  niederen  Diener,  Zeus,  und  gerade  in  dieser  monarchischen 
Stellung  hat  ihn  -Aeschylus  mit  bewusster  Conseqnenz  bezeichnet. 

Ueber  die  Abstamnrang  des  Namens  bestehen  verschiedene 
Etjmologieen.!  Die  Einen  leiten  ihn  ab  von  (ify,  und*  erkennen 
darin  eine  allgemeine  Lebenskraft ,  fervor  animabilis;  Andere  be* 
ziehen  die  Formen  Zmig  {Awvg}^  Jlg,  Jio^*  imd  ilaa  lateiniseke 
deus  auf  den  Inbegriff  alles  Göttlichen  überhaupt,  wonach  also 
Zeus  nicht  als  Personification  eines  einzelnen  göttlichen  Seina,  son- 
dern als  die  des  Gottesbewusstseins  im  AHgemetnen  erscheint.  Dnss 
ihn  Aeschylns  sich  in  diesem  Sinne  dachte  ^  geht  wol  hermr  ans 
A^am.  V.  160  %*)? 

Zsfi^  Stfvic  m>s  l&fht,  ii  %6f  «vre?  tpllAv  xfxlfl^fi^, 
voi)^o  viv  nQ06ewlna, 

ov»  fyo  nQOCtwicM  ndvz*  litiaxa^iiciiitvog 

nX^  4iiOQ^  ü  rp  fUTTov.  ino.  q>fpvTl8og  &x&og 

Xqi^  ßaktiv  hifitviimg' 

Diese  Stelle  bezeichnet  das  Wesen  des  Zjeiis  als  unbiegreifi  ch 
und  unerforschlich ,  das .  kein  menschliches  Denken  durch  Verglei- 
chung  mit  anderen  Objecten  sich  cleichsam  commeosurabel  machen 
kann:  er  ist  nur  sich  selbst  gleich.  Eine  solche  AuffaMung  wäre 
nacl^  dem  oben  angegebenen  Gange,  den  die  Entstehung  der  grie- 
chichen  Götter  nahm,  wol  schwerlich  möglich,  denn  diesem  zufolge 
ist  eine  solche  absolute  Unvergleichbarkeit  nicht  "denkbar* 

Nehmen  wif  f<;rner  hierzu  die  Stelle  aus  den  Fragmenten 
(Drojsen,  Uebersetz.  d.  AeschyU  Berlin  1842,  p.. 525,  Nr.  295): 

Zeus  ist  ci(er  Aether,  Zeus  die  Erde^  der  ()immel  Zeu«, 

Ja  Zeus  das  All  der  Welten  und  was  darüber  ist^), 


1)  Geschichte  der  griechischen  Lit.     Brealaa,  1841«  Bd.  ü,  ^  97. 

2)  R.  O.  Maller«  a.  a.  O.  H^  p.  94. 

8)  Die  Citato  sind  naoh  der  Teabnersehea  Textaiiiiab^  Lpig.   1850, 
gegeben. 

4)  Der  Sim»  dieser  Yeiie  ist  darahaas  verschieden  ven  felgeadea 

(Orph-  firag .)-.  ,        . 

Eig  Zs4f,  $h  'dtdii^  wk  '^Aftor»  stg  ^idümtf, 

dg  4taef  ir  wdtrsiiisi  l 
welche  sich  den  Paatheisnni  aahemk 
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so  bleibt  wol  kew  Zweifel  übrige  da«  Zeat  dem  AAscbylus  nicht 
die  Penonißcation  einer  «pectellen  phjsischea  oder  geittigeo  Aeu8«e- 
rang,  sondera  die  des  Allgottlicheo  i  d.  h.  Alleingott  iat,  Freier 
darfle  er  dem  Athenischen  Publicum  gegenüber  seine  Meinong  nicht 
aow.iisptedien  wagen. 

fiiei  ZLeu  Wirknngskreis  beschrankt  sich  nicht  blos  auf  die 
Oöerwdl,  a««dera  auch  auf  die  Uaterwek,  wo  er  als  Gattdea  Ha- 
des aaftritt  S«ppl.  ▼.  231. 

was  nicht  heiast:  ein^  anderer,  .zweiter  ^eiia,  sondern  in  Einklang 
mit  dem  eben  angefahrten  Fragment  derselbe  Zeus  in  einer  andern 
Beasehnng,  nach  eidser  andern  Seite  seiner  Rerrscherfiiirde,  Hierhar 
gehört  auch  Agan.  1386. 

Zdiinv  ysxfiiv  ßmi^^oQ  tvnxaUtw  xä^i^^ 
wo  anf  das  bekannte  xo   xqix^y   %^  a€9xfj^i  angespielt  wird;    der 
«•Ti|^  aber  tat  Zeos,  hier  als  Ze^i^  der  Unterwelt,  «{er  bei  Homer 
U.  IX,  457.  Zivg  X^ioc  heisst. 

Wie  jener   Maler  des   Alterthums  in  der   bekai||iten  Gruppa, 

welche  die   Opferong  der  Iphigenia    daratelit')^  wal  den  tieferen 

firxst   des  Kakhas,   den  Schmers   und   Barm    des  Ody^^ns  and 

McweiMs  «nssudriicken  sieh  getraute,  nicht  abev  den  herazerreisien- 

deo  lammer  Agamemnonsy  der  sein  AntUts  qiit  dem  Qe wände  Ter?« 

hällts  so  bringt  Aescbylus  swar  die  übrigen  Götter  auf  die  Bühnei 

er  liant  Apollo  ond  Pallas  mit  den  Erinayen,    Qepbattna  mit  Kra- 

toa  «old  Bia  auftraten ,   niemals  alier  den  höchsten  Herrscher,  Zeus 

adbat,  dessen  BathschlsM  wir  nur  durch  «eine  Organe,  ▼ernebmen 

ud  vatlsieiien  aehen,  daer  zu  hock  i^lehiti  jlf  4<iia  ein? . menscbli-* 

che  Spcacbe   ihm  einen  seiner  würdigen  Ausdruck  (lätle  v<»rleihen 

kö«Mtt»  Durch  dieses  Nicbferscheineniassen  hat  4«Achyli(p  die  hohe 

Horde  des  Zens  am  erhabensten  ausgeifirochen« 

Die  Bibel  legt  der  Gottheit  gewisse  Attribute  bev;  «P  va^A 
der  Griedm  kitasid^tUch  seioer.  Götter)  besonders  de«  Zei^s,.  Z|| 
tWaea  Attributeii  gelangte  er  durch  die  sog.  via  emiaeotiae*), 
wena  es  erlaubt  ist,  diesen  Ausdruck  der  Bbristlichen  Dqgpiatik 
hier  sa  gefamochen. 

Diese  Attribate  serfallen.in  Attribute  de«  Slicins,  Wisfiens  un^ 
Wäleaa.  Was  ron. gottlichen  Eigenschaften  überhaupt  gilt,  gilt  ia 
noch  höherem  Maasse  von  Zeus ,  «it'saen  Oberhoheit  beslunot  ge^ 
nug  ausgesprochen  wird,  denn  tr  ist  Sva^  avaxtwv  (Suppl.  624) 
ond  fimß^livi  (Agao^  306)9  stivrn^v  ^yi^vq^  (Cbo£ph.  245), 
»orf^  'Olwpw/siv  (Cboeph.  784),  v^moto^  (Eumeo*  2£.). 

1)  Cic.  Grat,  «d  Brut.  XXII,  74. 

%)  Hatter.  rediv.  Leip^g  1848.  p.  180,  $.  59i  Ut,  6  c   ,,<v4a  eminen- 
^M«  qsa  oaidqaid  pcrISecti   rebus  creatis  meat,  id  infinit^  in  D<p  ««Sf 
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Als  oberste  Eigenschaft  seines  Seins  stelleii  mit  die  Allein- 
freiheit  des  Zeus  hin;  Proin.  SO: 

ebenso  Suppl.  595: 

VK   ctq%ag  o    ovuvog  magav 

to  (lilov  xQBiöifSvwv  xpatvvn* 
afe  allein  freier,  onabhängiger  Herrscher  ist  er  Inhaber  aller  Ge- 
walten  und  Ehrenämter ,  die  er  an  die  übrigen  Gotter  nar  TerthVilt 
hat,  ohne  ihnen  dadurch  eine  selbststandige  Herrschaft  au  verlei- 
hen, diese  hat  er  sich  selbst  ▼orbebaken  und  ist  somit  im  eigent- 
lichen Sinn  Alleinherrscher;  Prbm.  49: 

Snavt*  iitQa%^  nlfjv  ^Boiöt  HöiQOveiv' 
Diese  Obmacht    ist    durch   keine   Zeit  besthrftnkt*,   er   ist   ewig; 
Suppl.  674: 

Zivg  mlmvog  nf^imv  dnavatov*); 
und  geniesst  die  höchste  Gtöckseligkeit ;  Soppl.  528  %g.-' 

fittiiaQttttif  %al  ttllmv 
teleioxtnov  XQaxogf  Skßii  ZtVj 
Front.  96.     tayog  f^axirpfln^. 

Von  einer  AUgegenmart  kann  naturlidi  bei  den '  griecbisckeD 
Göttern^  keine  Rede  sein^  da  sie  als  Personen  gedacht-  eine  Be* 
schränkong  durch  den  Raum  erleiden,  wenn  diese  Besefariiikth«it 
auch  schon  bei  Homer  durch  die  äbernatfirliche  Schnelligkeit  ihrer 
Bewegung  gemildeil  ist*). 

Als  Attribut  des  Wissens  kommt  dem  Zeus  Allwissenheit  x«, 
wie  denn  die '  G5tter  überhaupt  eldivegj  d.  h*  nama  Motsg 
(Choepb.  201)  genannt  werden').  Die  Allwissenheit  besteht  darin, 
dass  die  Wahrnehmung  durch  äussere  Sinneswerkseage,  wie  sie  bei 
dem  Menschen  stattfindet,  also  durch  Gesicht  und  Gehör,  den 
Zeus  im  höchsten  Grad^  zugeschrieben  wird:  -es  ist  das  schärfste 
umfassendste  Sehen  und  Hören;  er  heisst  deshalb'- jg^n^f  smtwto- 
mag  (Suppl.  139;  Enm.  lOiS).  Auf  dem  Glauben,  dass  Zein  Al- 
les höre,  bernhen  die  Gebete,  die  Aeschyius  seine  Chore  ond  Per- 
sonen gerade  an  ihn  vorsngsweise  richten  Iftsst«  Ueber  das  F< 
hören  der  Götter  vgl.  Emn.  297.  S97. 

Neben  diesen  beiden  Arten  der  Auffassung-  besitnt  aber 
noch  ein  inneres  Wissen  oder  Sehen,  als  dessen  Urquell  er  Emn. 
17.  erscheint,  wo  Apollo  seiiie  Seherkraft,  tnkkt  iv^i&g  ipifijv  von 
ihm  ableitet  urid  sieh  /fiig  tt^o^ifvi/p  nennt^). 


1)  Der  Grieche,  der  nun  eififDs!  eioe  Bntstehang  seiner  Gotter  kanmu, 
vermochte  den  Begriff  der  Ewigkeit  nicht,  andera  xa  fassen,  als^dordk  die 
Negstion  d*s  Endes  Aller  Zeit. 

t)  Nagelsbsch,  h.  Theol.  p.  15. 

3)  Xen.  Symp.  IV.  47.    Otbcow  «t  fi^p  «cd  ^EUn9»g  ndkt  ßu^ßoQot 

4)  Honi.  H.  Apoll,  v.  132  und  Schol.  Oed.  Colon,  y»  7989.  «ro  isuch 
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Nadi  den  Attributen  teiae«  Willens  iat  Zena  beilig;  Sofi^l«  100. 

iodcm  die  Heiligkeit,  welche  hier  netoDymisch  dem  Throne  beige- 
legt wird,  aicb  eigentlich  auf  Zeua  besieht,  der  auch  SuppL  652 
gcndesa  iyvis  heisat«  Daaaelbe  sagt  auch  ivcißiig;  Soppl.  594« 
Mit  aeitter  Heiligkeit  verbindet  sich  die  Wahrhaftigkeit  (Snppl. 
Ö80.  Jnpivifig  Ao^og)  und  Gerechtigkeit  Er  ist  der  gerechte  Yer- 
gdter  des  Guten  und  Dosen,  v9fLk»Q  (Sept.  adn  Theb.  485)> 
der  nnt  gerechter  Wage  den  Bösen  Uc^els ,  den  Gerechten  Gutes 
zatheOt;  Snppl.  403  fgg. 

Zmg  hiifo^iTnig^  viiiav  shtormg 

Söma  ikiv  natukig^  o<H«  6*  Iwofi^^ig' 
dca  Flöcbt^^en  ist  er    ituviUmg  Bvoißiig  nifö^ivogf    SuppU  420. 
421.    Er  tragt  die  .Quelle  des  Bechtea  in  sich  aelbst,  Prom.  186« 

xo  difwhov  t%mf  Ztvg* 
and  ist  deshalb  Kdneni  sur  Rechenschaft  verpflichtet,  Prom«  324. 
xQiKjfig  iMVttffxog  0vd*  vmfi^vog  n^orct. 
Söne  slrafeode  Gerechtigkeit  richtet  sich  besonders  gegen  die 
vxfyntma  ^^oyjfftaro  der  Menschen,  die  er  als  iSdvvog  ßoiifiig 
xicUgL    Pera.  827-^828.    Agam.  367.     Die  Penoniflcation  der 
Gcrechligkcit  ist  zf/si;,  Zeas  wahrhaftiges  Kind,  Choeph»  949. 

Mit  diesen  AtU>ibaten  verbindet  sich  seine  Allmacht  £r  ist 
der  Allvellender,  nmmlrig  (Sept.  adv.  Theb*  116),  viAfSio^  (Agam. 
973)  der  Alfanächtige,  Allgewaltige,  luefiiQmig  (Snppl.  816.  822. 
Eom«  919.  Septem  adv.  Theb»  256),  Alles  führt  er  aus  |  wie  er  es 
beschlossen,  Agam.  869. 

&K^a£sv  mg  IxQttviV 
Baltchluss  und  Tbat  sind  eins,  Suppl   598. 
naifiOTi  6*  Igya»  tig  tnog 
CTUvCui  xi  ttSv  ßwltog  qHf^v  q>i0E^^)9 
denn  seine  Schöpfungen  gleichen  nicht  dem  peinlichen  Schaffen  der 
menscUichen  Thatigkeit,  Alles  geht  mühelos  von  Statten^  wie  Euro. 
650.  661  Mgl: 

otffici^,  xa  ö*  oAAa  navv'.  &vm  xe  Kai  xatfi) 
exffiipav  xid^0tVf  ovdiv  io^iutlmmv  (ihn* 

noch  äa  anderer  Vers  aas  Aeachylaa  h  tsgtiaig'  xa^a  yccQ  nax^Q  Zsvg 
iyntc^iti  Aoffff*    Hermann,  goit.  Alt.  §.  40,  1.       . 

1)  Haopt,  (Yorschnle  sum  Studiam  der  griscb.  Tragiker,  Berlin  1836 
p.  Vlj;  citirt  bei  dieser  Stelle,  was  Dion.  .Lonainoa  {m^l  wpovg  Sect. 
VlI.)  iMaierkt :  vcnfv^  nol  ^  ro>v  'lovdaimp  J^sep4f^4^^g ,  ovx  6  xvxiov 
ft^VP»  Ixfid'i  xii9  xov  ^Bov  9vvtLU%v  natu  X'^p  i^ixtv  iyvtaQiaSf  ndiitprive, 
eidig  §9  xg  ileßoX§  ygdipag  xmv  vopLtov  ^  iSlitiv  i>9t6g^  fPV^^y  y^\  y<~ 
vss^«»  ipSg^  «al  iyivtxo'  ytvic^m  y^,  Kai  iyivsto  .{^'vm'^l  yi»  ^nj) 
—  Vat  aoch  Paahn  33,  v.  9  t  „Wie  er  spricht,  so  geschieht's,  so  er  ge- 
beat,so  steht  es  da.'* 
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Altes  mensohliche  Vollbringen  stammt  nur  von  ihm  unil  Beiner 
Gnade  (Agam.  581.  1486.)  und  Wideretand  gegen  seine  Ober- 
macht zu  leisten,  ist  unmöglich,  Snppl.  97. 

ßlocv  6*  ovng  i^onklJlBi. 
Bei  der  Darstellung  der  Attribute  des  Zeus  mnss  es  auffeile», 
dass  von  einer  Liebe  oder  Gute  desselben  zu  den  Menseben  nir- 
gends die  Rede  ist.  leb  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den 
Grund  dieser  Erscheinung  darin  suche ,  dass  sich  der  Grieche  nun 
einmal  das  Verhältniss  der  Gotter  zu  den  Menschen  aU  ein  dvrcli- 
aus  rechtliches  dachte,  indein  Alles,  was  in  dem  Verkehr  der  Men- 
schen« als  recht,  iixaiov  erscheint,  auf  die  Beviehqng  zwischen 
Gotter  und  Menschen  übergetragen,  dann  aber  oatov  genannt  wird. 
Es  ist  deshalb  alle  Gabe  nicht  eine  freie  Aenssernng  der  Liebe 
der  Gotter  zu  den  Menschen,  sondern  «ine  *  rechtliche  Porderong 
Seitens  der  letzteren,  vorausgesetzt,  dass  auch  sie  nichts  versäu- 
men, durch  Opfer  und  Gebet  der  Gottheit  das  ihr  Gebührende  »t 
erweisen^).  Ja  auch  die  Idee  der  Eri&ung,  die  sich  in  allen  Ae- 
schyKscben  Dramen  kundgibt,  ist  nicht  ein  Act  der  Liebe,  sondern 
ein  Act  der  von  höherer  Humanität  geleiteten  Gerechtigkeit,  die 
nicht  bis  in  alle  Zeit  fortstraft,  s<Hidem  auch  in  der  Strafe  ein 
Ziel  kennt.     Vgl.  unten. 

Auf  dem  Besitse  der  angeführten  Attribute  beruht  die  Mog^* 
lichk^t  der  von  Zeus  ausgehenden  Vorsehung.  Wenn  auch  das 
vorhandene  MenschengescUecht  ifaih  nicht  seinen  Ursprung  ▼er- 
dankt, so  tragt  er  doch  fBr  dasselbe  Sorge,  und  ron  dieser  Pur- 
sorge  gibt  Aescbylas  die  erhabensten  Schilderungen.  Als  Hort  der 
Mühseligen  und  Leidtragenden  erscheint  er  Snppl.  881—986: 

tov  j/^odev  axonov  inicnontt^  ' 

<pvlaxa  noXvTtivmv 

ßgoxcS»^  o7  töi^  niltig  nf^fjpavo^ 

SUetg  ov  %vfiiyovo%v  ivpifiov^ 

(UvH  toi  ZfivSg  tmtav  %irog 

ivanai^a^ilmoig  na^^vxog  oficTOi;. 
Seiner  Vorsehung   Wege- sind   den  Menschen    unerfor^cUick, 
ihm  selbst  aber  steht  sein  Rathschluss   von  Anbeginn  bis  ^*  seiner 
Vollendung  in  leuchtender  Klarheit  da;  Suppl.  1058,  1059: 

nado^Svy  o^v  Sßvc9ov\ 


u.  86  fgg.: 


^iog  ZfiLiqog  ov%  ev^tJQoxog  ixv%dii^ 
9avta  TO»  ^liyid^n  xav  #j(or{9  ^tktdveß  |i;v 

H9pont96i  Xaoig» 

ntnut  f  dcqpaX}^  övf"  Inl  viiraj 

xQQVip^  Jiog  it  xiiav^fl  TCfayfia  xikeiov- 


1)  Hermann,  $.  10. 


V»n  Dr.  Stacke  tR  Rinttlo.  411 

tavlol  juQ  nQUJtldwv  Öacmoi  ve  utvovotv 

noqoi 
MotiSelv  StpQOiStoi. 
DcB  Menschen  ist  er  Mehrer   der  Habe  als  xti|<fio;,   Soppl. 
445.  —  Agam.  1016. 

Dardi  die  Schale  der  Leiden  fährt  er  die  SterbKchen  wider 
Sota  WiOen  sar  Weisheit;  Agam.  180)  sein  Rathsehloss  steht  «h> 
«ude&ar  fest  (Prom.  SdS.) 

Wir  haben  oben  (S.  405  fg.)  auf  den  Widersprach  anfmerksam 
geaaeht,  der  sidi  in  den  Torstellangen  der  Griechen  von  ihren  Göt- 
tern zwiadien  menschlicher  Beschränktheit  und  der  angestrebten 
göttlichen  Selbstständigkeit  findet.  Mit  der  Alknacht  des  S^ens 
vertilgt  sich  nicht  seine  (Prom.  516^-518)  klar  ausgesprochene 
üaterordnong  unter  das  Schicksal;-  seiner  Glückseligkeit  wider* 
spricht  des  Taters  Phich  (Pr.  910  fgg.);  seiner  ewigen  Herrschaft 
der  drohende  Sturz  (v.  907  ffg.);  seiner  Heiligkeit  nnd  Gerechtig- 
keit der  an  seinem  Yater  begangene  Frevely  and  wie  es  wenigstens 
den  Anschein  hat,  ^n  Verfahren  gegen  Prometbeos.  Aber  der 
Fatt  sttner  Herrschaft  wird  nar  als  ein  bedingter  dargestellt,  und 
die  Bedisgong,  an  die  er  geknüpft  wird,  geht  nicht  in  ErtiiHung; 
sein  Frevel  gegen  den  Vater  geht  nicht  in  Erfüllung  und  wird  ge^ 
söhnt,  md  von  der  Ungerechtigkeit  gegen  Prometheus  hoffen  wir 
ihn  gänzlich  freisprechen  zu  ktenen.  Zuvor  aber  werfen  wir  einen 
Biiek  anf  die  Vorginge  in  der  Familie  des  Weltbeherrschers  und 
anf  die  Art  und  Weise  ^  wie  er  zu  seiner  Herrschaft  gelangt  ist. 
Wir  folgen  hierbei  der  Darstellung  in  Hesiods  Theogonie. 

Nachdem  aus  dem  Grundstoffe,  dem  Chaos,  die  Umacht 
^i  (▼.  123),  hervorgetreten  war,  scheidet  sich  von  der  Urmutter 
&tle,Gaa,  Uranos  (v.  126.)  Ans  der  Gemeinschaft  des  Uranos 
ond  der  G&a  entsprang  eine  Reihe  von  Zeuguogeb,  die  Titanen, 
deren  jnngster  Kronos  ist  (v.  1S7)«  Aber  Uranos  war  unzufrieden 
mit  seinen  Hervorbrihgungen  und  barg  si^- ins  Dunkel;  durch  diesei 
an  seinen  Kindefn  begangene  Unrecht  legte  er  den  Grnnd  zu  dem 
in  seinem  Geschlechte  forterbenden  Flnche.  Uranos  ist  es,  der 
zuerst  aaf  b5se  Thaten  sann  (v.  166.  172).  Anf  den  Rath  der 
Mutter  entmannte  ihn  deshalb  Kronos  (v.  180).  Aus  den  von  der 
Erde  aafgefengeneU  Blutstropfen  entsprossten  die  Erinnyen  (v.  185). 
Der  Vater  aber  sprach  über  die  Söhne  den  Fluch  aus  (v.  210). 
KroaoB^  der  Titanen  jüngster,  zeugte  mit  Bhea  eine  Reihe  von 
Gotterwesen,  die  er  aus  Furcht  vor  dem  väterlichen  Flpcbe.  gleich 
nach  der  Gebart  verscUasg  (v.  4509  461  fgg)*  Aber  den  jüngsten, 
Zansy  vnaste  seine  Biotter  Rhea  dem  Vater  au  entsiehea,  indem 
sie  Ann  statt  des  nengiebörenen  Sohnes  einen  Stein  tn  verschlingen 
gib,  wahrend  Zeus,  in  der  Stille  erzogen,  seinem  Vater  Verderben 
aaan  (v.  488  %g.).  Er  befreite  die  von  Kronos  gefesselten  Üra- 
ndcn«  die  ihm  BlÜz  und  Donner  verliehen^  vä  «deren  Besita  er 
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Gotter  und  Menschen  herrschte  (v.  506)*  So  ging  Uranos  Fluch 
an  Kronos  in  Erfullang;  aber  nun  traf  den  Zens  derselbe  Flach, 
(Prom.  910  fgg-)»  dessen  Forterben  ia  demselben  Geschlecbte  be- 
sondere Beachtung  verdient. 

An  diese  Thatsachen  knüpft  die  Prometheia  deu  Aeschylus  an. 
Bei  dem  Kampfe  des  Zens  gegen  seinen  Vater  (heilt  sich  die  ge- 
saamte  Gotterwelt  in  zwei  Parteien  9  da  die  Einen  dem  Kronos  in 
der  Behauptung  seiner  Herrschaft  beistanden,  die  Anderen  sich  auf 
Seite  des  Zens  stellten.  Zu  den  letzteren  gehorte  der  Titane 
Prometheus,  des  lapetos  und  der  Themis  Sohn.  Durch  seine  Hulf- 
leistnng  gelang  es  Zeus,  Kronos  so  entthronen  und  sich  auf  dessen 
Herrschersits  au  schwingen.  Doch  nicht  allein  um  den  neuen  Ober* 
herm,  sondern  auch  lun  das  arme  yerlassene  Menschengeschlecht, 
das  jener  der  Vemfchtuiig  Preis  geben  wollte,  machte  sich  Prome- 
theus  verdient.  WohlwoUenden  Sinnes  gab  er  dea  Menschen  das 
in  der  Ferulstaude  glimmende  gottliche  Feuer  vom  Himmel,  and 
in  ihm  den  QueU  aller  Künste  und  Fertigkeiten^  welche  das  Leben 
angenehm  nwchen«  So  wurde  Prometheus,  da  er  den  Beschluss  des 
Zeus,  das  Menschengeschlecht  su  vertilgen,  vereitelte,  dessen  Rett«*r 
und  Lehrer.  Zur  Strafe  (ur  die  den;Measchen  erwiesene  Wohlthat  laast 
nun  Zeus,  er,  der  dem  Prometheus  die  neue  Errungenschaft  ver* 
daukte,  in  schnöder  Undankbarkeit  und  fiihlloser  Grausamkeit  den 
Titanen,  dem  er  als  Gott  das  Leben  nicht  nehmen  kaaa,  durch 
Hephästos  an  den  Ks^ukasns  schmieden. 

Noch  eine  sweite  merkwürdige  Person  tritt  in  diesem  Drama 
auf,  in  deren  Schicksalen  Aeschylus  den  21eus  ebenfalls  als  bös- 
willigen Versucher  zum  Frevel  und  dann  als  angerechten,  grausa- 
men Despoten  gezeichnet  zn  haben  schfint«  lo,  die  Tochter  dts 
Inachus,  war  durch  verführerische  Traumgesi^te,  mit  denen  Zeus 
selbst  ihr  nächtliches  Lager  heimsuchte,  zu  frevelhaftem  Umgaag« 
mit  dem  Gotte  genothigt  worden.  Als  sie  sich  aber,  ans  dem  Va- 
terhause  gestosseo,  den  Umannmigen  des  Zeus  gefugt  hatte,  da 
rettete  sie  der  treulose  Grott  nicht  vor  den  Verfolgungen  der  eifer- 
auohtigen  Hera.  Sie  ward  in  eine  Kuh  verwandelt,  und  von  einer 
Brenise  gejagt,  durchwandert  sie  in  grasslichem  Wahnsinn. die  Läa* 
der  des  Ostens.  Auch  sie  erscheint  also  a|s  eint  von  Zeos  Grau- 
•amkeit  Verfolgte. 

Die  alteren  Erklärer^)  sehea  in  diesen   beiden  Persanen  nur 


1)  Blaroner,  die  Idee  des  Schicksals  in  den  Trag.  d.  Aeschylus,  Leip- 
zig tSl4.  (Er  sieht  (p.  13)  in  dem  Verbaltniss  des  Prometheus  sboi 
Zeus  den  Kampf  einer  grossen  intelleotaellen  Kraft,  T^t^unden  mit  dem 
edelsten.  «Ittlicnsn  Willen,  gegen  die  WlUkiir  ^es  uDdankbareo  Tyran- 
nen;  in  Prometheus  Iiandlaiij(S weifte  sieht  er  die  höchste  Oonseqaeiiz; 
,seine  endliche  Befreiung  ist  der  8ieg  der  moralischen   Kraft    über   ^\e 

K'hysische  Gewalt.     Er    i-^t   ein   Bild    der  Menschheit    in'  ihrem    steten 
[ampfe  mtt  dem  Bösen  und  der  rohen  Natur  (p.  15).    Bben  so  1»exen|^t 
to^s  Brseheinen  (n  aocAi  behmrem  Grade  d«s  Zeus  f&hlose  Grausamkeit, 
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ODsduildig  leidende  Dnlder,  im  Zttn  dagegen  nnr  den  laanenhaf- 
teo,  graasamen  Willknrfaerrscher.  Ein  aolcbex  Charakter  des  Zens 
weicht  aber  von  dem ,  den  der  Dichter  an  allen  andern  Stellen  sei- 
aas  hMisteo  Gotte  beigelegt  hat,  allzusehr  ab,  als.dass  wir,  durch 
den  äusseren  Schein  verleitet,  uns  su  den  Ansichten  der  firnhem 
EHJirer  bdiennen  durften,  und  wir  haben  deshalb  zu  fragen,  ob 
den  eruhlten  Tbatsachen  nicht  eine  tiefere,  edlere  Auffassung  zu 
Grande  Hege.  Da  uns  Ton  der  Promethle  nnr  das  mittlere  Drama, 
der  gefesselte  Prometheus  anftewafart  ist,  so  ist  über  den  Zusam* 
menhing  der  die  Trilogie  bildenden  Stucke  und  deren  ganze  Be- 
deatang  der  Forschung  und  Hypothese  ein  weiter  Spielraum  eröffnet. 

Jedenfalls   boren  wir  die  Verdienste  des  Prometheus  um  Zens 
nad  die   Menschen,    seine  Klagen  über  des   Gottes   Undank   nnd 
Grausamkeit    nor   aus  dem  Munde  des  Gestraften.    Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  in  der  ersten,  verlorenen  Tragö- 
die, im  IjQOfiri^tvg  nvQyiqog^  wenn  er  auch  schwerlich  den  Zens 
selbst  auf  die  Bohne  brachte ,  doch  durch  die  ihm  untei geordneten 
Organe  den  Grund  von  Prometheus  schwerer  Strafe  aus  höheren 
RüduiAten,  vom  Standpunkte  des  richtenden  und  strafenden  Zeus 
motirirt  habe.     Es.  ist  von  vornherein  undenkbar,  dass  Aeschylus^ 
der  JB  allen  öbrigen  Tragödien   dem  Athenischen  Volke  die  crha- 
^ensteo  und    würdigsten  Vorstellungen  von  seinem  Zeus   darlegte, 
ihn    hier  als  ungerechten  und   grausamen  Charakter  vorgeführt  ha- 
ben solHe.  Es  fragt  sich  daher:  sind  in  der  vorhandenen  Tragödie 
Momente  gegeben,    die    ans   Prometheus   eigenen   V^orten   dessen 
Schuld,   und   somit  die  Rechtfertigung  des  Zeus  erhellen  lassen? 
Wir  ^anben  diese  Frage  bejahen  zu  können? 

Wir  haben  es  in  dieser  Trilogie   offenbar  mit  einer  Thron- 
sevoUfiaa  im  Reiche  der  Götter  zu  thun,    nnd   müssen  also   des 
FrometiMns   Fehltritt  und  Zeus  strafendes   Gericht    aus  dem  6e- 
adktspankte    des  Staates    auffassen.     Bei  dieser  Umwälzung,    wo 
xvci  Partaen  scharf  aus  einander  traten,   schlosa  sich  der  Titane 
nichft  sofort  an  Zeus  an.     Da  er  von  seiner  Mutter  wusste,   dass 
mr  Liat  gegen  Zeus  siegen  werde,  suchte  er  anfangs  die  Titanen 
aar  Anwendong  dieser  List  zu  bewegen:  sie  aber,  im  Gefnhle  ih- 
rer Kraft,  verschmähten  dieses  Mittel,  und  jetzt  erst,  wo  Prome- 
thens  an  ihrem  Obalegen  verzweifeln  mnsste,  nnd  falls  er  auf  ihrer 
Seite  btcb,   das   traurige  Schicksal  der  Besiegten  getheilt  haben 
nrde,  — '  jetzt   erst^ging  er  zur  Partei  des  Zeus  über.     WaJ-um 
alao  ging  er  über?     Weil  es   von  den  damals  Ihm  offenstehenden 
Wegen  der  beste  ihm  ^n  sein  dünkte;  v.  216  fgg.: 


ip.  9  AnaMrfc.).  —  Andere  schisfe  Urtheile  von  Andern  siehe  bei  Blom- 
ft«  p.  15  n.  16.  Üeber  Wilcken>  Ansicht  (Aescbylische  Trilogie  Pro- 
BMitlicasy  p.  111)  p.  16  fgg.  nnd  p.  96  fgg«,  wo  auch  die  Ansichten  An- 
derer berührt  shid. 
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itpalptf   eJvaf  kQü^laßaptu  ^fi^iff^ 

Diese  Worte  des  Promelheiis  erscheinen  bochst  bedeatoiigs- 
voll  und  für  sein  Handeln  charakteristisch.  Nicht  ans  innerer  Ue- 
Jberzeug4ing  von  dem  höheren  Rechte  (vgl.  unten)  des  neuen  Herr- 
schers  und  der  mit  ihm  eintretenden  neuen  Ordnung  der  Dinge, 
nicht  mit  ungetheilter  -Seele  und  Toller  Hingebung  bricht  er  mit 
dem  Alten  und  huldigt  der  neuen  Richtung:,  sondern  weil  es  ihin 
das  Beste  9  das  den  Umstanden  nach  Erspriesslichste  und  seinem 
Interesse  Zweckmässigfte  ^u  sein  schien.  Er  folgt  ohne  eigene 
Selbstständigkeit  dem  Rathe  seiner  Mutter.  Nun  steht  er  aller- 
dings dem  Zeus  tbatkraftig  bei;  aliein  es  blieb  jedenfalls  seine 
Pflicht ,  sich  dem  nfenen  Göttermonarchen,  zu  fugen ,  und  nicht  ei- 
geomächtig  gegen  dessen  ausdrücklichen  Rathschluss  tu  bandeln. 
Auf  der  einen  Seite  noch  ohne  Sinn  und  Befähigung,  in  dem'  ge- 
ordneten Staatsorgtmismus  des  Zens  zu  leben 9  oline  die  Selbstver- 
leugnung seinem  eigenen  Plane  Preis  zu  geben,  und  seine  reichen 
Gaben  zum  Zwecke  des  Ganzen  zu  entfalten;  auf  der  andern 
Söite  zu  strebsamen  und  ruhrigen  Geistes  9  um  aus  Schwäche  in 
dumpfer  Unterwürfigkeit  zu  leben,  wie  Okeanos  und  seine  Tochter, 
will  er  Unvereinbares  verbinden  und  das  Unmögliche  versuchen;  er 
'mW  als  Zeus  Organ  im  neuen  Götterstaate  stehen  und  doch  die 
avx6vovg  yvci^ia  (v.  543),  das  eigenmächtige  Denken  und  Handeln 
bewahren.  Bei  einem  solchen  ätomistisch- selbstständigen  Eigen- 
wollen und  Eigenhandeln  kann  die  Einheit  des  Staatsorganismus 
nicht  bestehen,  und  gerade  bei  diesem  Uebergangc  eines  cyclopi- 
sehen  Naturzustandes  (Odyss.  IX,  lOä  fg.),  wo  Jeder  um  den  An- 
deren unbekümmert,  nur  sich  selbst  lebt,  hatte  Prometheus  mit  sd- 
ner  angeborenen  Titanennatur  (tixulpm)  nicht  völlig  gebrochei^ 
Sein  Ungehorsam  iat  eine  Folge  von  der  Halbheit  «einer  SteUnng, 
die  sich  auch  aus  dem  schwächlichen  Mitleid  (v.  347  ^gg*))  <^  ^^ 
mit  dem  Scbi<;ksale  der  gesttirzten  Titanen  hegt,  bekundet.  Ein 
solches  Mitleid  siemt  dem  nicht,  der.  seinen  Sinn  auf  das  Gaose 
gerichtet  hat.  Zeus  hatte  beschlossen  das  Menschengeschlecht  sa 
▼ernichten.  Pron»etheus,  der  hier  seinen  Kopf  durch  sein  Hers  be- 
stechen liessy  widersetzte  sich  diesem  Plane,  von  Mitgefühl  über- 
wäljtigt,  und  griff  somit  in  die  Weitregiernng  gewaltsam  ein.  Die 
durch  diesen  Eingriff  ausgesprochene  Auflehnung  konnte  Zens»  sn- 
mal  als  junger  Göttermonarck  (v.  SS)»  dessen  Herrschaft  nodi 
keine  festen  Wurzeln  geschlagen  hatte,  nicht  ungeahndet  lassen. 
Er  bestraft  ihn»  und  den  Titanen  traf  die  Strafe  mit  om  so  grösne- 
rem  Rechte,  als  er  mit  voller  Absicht  fehlt«  (v.  265). 

Und  war  denn  die  beschlossene  Vernichtung  des  Menschen- 
geschlechtes wirklich  eine  so  granstme  Handlung?  Was  waren  es 
för  Geschöpfe,  die  der  Vernichtung  geweiht  waren  f  Ohne  Be- 
wusstsein,  ohne  Gebrauch  ihrer  Siiineswerkzeuge ,  schwankten  sie. 
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Tna^gestalten  gleidi,  einher;  sie  kaonleo  bei  dieser  B^wnsstlosig- 
keit  veder  das  Gute  noch  das  Bose^  waren  also  ohne  Zurechnnngi- 
ishiglKcit.  Ein  solches  Geschlecht  z«  xerstoren,  um  einem  nenen 
PWU  zn  machen,  war  kein  Act  der  Grausamkeit,  so  wenig  als  es 
ist  9  eine  unvoUkomneae  ^  rohe  Vegetation  zu  zerstören, 
for  eine  Tollkommeoere  zit  gewinnen.  Aus  diesem  Grunde 
aar  hatte  Zeus  den  fieschloss  der  Vernichtung  gefasst.  Ein  soW 
des  Geschlecht  nnzurechnangsfabiger,  nebelhafter  Traomgestalten 
konnte  äuB  nicht  genügen.  Prometheus  rettete  es  zwar  durch  die 
HiamMlsgabe  des  Feuers,  und  riss  es  aus  dem  bisherigen  Znstande 
herass;  aber  während  er  ihm  alle  Mittel  (v.  457  fgg.)  zu  einer 
ionerlich  behaglichen  Ezistenz  gewährte ,  legte  er  zugleich  damit 
des  Gmnd  sn  seinem  sittlichen  Verderben,  das  ne(»en  den  Fertig- 
keiten nnd  Künsten  des  Lebens  mit  aufwachsen  musste. 

Weit  entfernt  «Iso,  im  Zeus  die  rohe  Gewalt  des  Deiyioten, 
in  Prometfaeos  die  moralische  Kraft  und  strenge  Contequenz  zu 
erkennen,  sehen  wir  in  Zeus  die  zwar  strenge,  aber  wohlbegrün- 
dele  Gerechtigkeit;  im  Prometbens  den  ungehorsamen,  auf  Zersto- 
rvag  des  Ganzen  ausgehendes  Titanen;  dort  conseqnente  Plan- 
flüasi^kcit,  hier  Inconscqoenz  und  Schwanken. 

Von  einem  Vorwurf  glauben  wir  den  höchsten  Gott  freige- 
jjpinchen  sn  haben.  Wie  Torhalt  es  sich  aber  mit  seinem  Verfah« 
1C8  gegen  lo  ?  Auch  ihr  Geschick  nnd  ihre  Schuld  boren  wir  nur 
ans  i^em  Mnnde;  wahrscheinlich  haben  auch  über  diese  Person  unse- 
res Diamas  in  der  verloren  gegangenen  Tragödie  vom  IlQo^fi^ivg 
jg9^^^og  Andeutongen  gelegen,  die  Zeus  Handlungsweise  rechtferti- 
gen, obsebon  sie  aus  dem  forliegenden  Drama  schwer  zu  eruiren  sind. 

So  viel  scheint  gewiss,  dass  es  ein  hoher  Ruf  war,  der  durch 
die  aäehtlichen  Traumgesichte  an  lo  erging ;  es  lag  eine  hohe  Wur- 
dignag  in  den  Umgange  des  Zeus  mit.  einem  sterblichen  Weibe. 
lo  erkennt  den  an  sie  ergangenen  Wink,  nnd  indem  sie  Aastand 
«inut,  deutet  sie  ihn '  in  gemein  sinnlicher  Weise«  Eine  Folge 
davon  ist,  dass  sie  auch  in  demselben  Sinne  gestraft  wird :  sie  ver- 
Cyit  de^  Rache  der  Hera,  die  hier  die  gewonliche  Ordnung^),  das 
Pnncip  der  Weiblichkeit  vertritt.  Erst  durch  eine  lange  Reibe  der 
Leiden  wird  non  lo  geläutert  und  gewürdigt,  in  der  Folge  Mutter 
eines  Gottersobnes  zu  werden,  durch  den  auch  des  Prometheus 
Krlofnag  ermöglicht  wird.     Wir  müssen  darauf  weiter  unten   zu- 


Dit  Idee  von  der  unbeschränkten  Allmacht  des  Zeus  verträgt 
mit  seiner  Unterordnung  unter  die  höhere  Macht  des  Schick-^ 
sais  (Pron.  516  fgg»)«  Durch  das  ganze  Drama  zieht  sich  die 
Weissagung,  dass  auch  dem  Zeus  einst  die  gewonnene  Herrschaft 
«lardi  einai  gewaltigeren  Sohn,  den  er  in  verhangnissvoller  Ehe 


1)  AdioeaiaBn,    des  AeschTios  gefe«feltar  Prometheus,   Greifswaid 
UM;  p.  58  1g.. 
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sengen  werde,  entrissen  werden  soH.  In  allen  nbrigen  Dramen 
ist  Zeas  mit  dem  Schicksale  im  vollsten  Einklänge,  nnd  von  Unter- 
ordnung und  Abhängigkeit  desselben  nirgends  die  Bede.  '  Wie  ist 
dieser  Widersprach  zu  versöhnen? 

Wir  unterscheiden  in  der  Weltregiernng  des  Zeos  «wei  Pe- 
rioden ;  die  erste  enthält  die  Erringung  der  Herrsdiaft ,  die  zweite 
beginnt  von  der  Zeit,  wo  diese  gesichert  nnd  gerechtfertigt  tst. 

Es  war  eine  nnsittliche  That,  dnrch  welche  Zeus  die  Herr- 
schaft erlangte;  es  war  ein  Frevel  gegen  den  eigenen  Erzeuger, 
und  wenn  er  auch  hier  als  Vollstrecker  des  von  Uranos  ausge- 
sprochenen Fluches  erscheint,  so  rechtfertigt  dies  nimmer  das  am 
Vajer  begangene  Unrecht* 

Es  ist   aber  auch  kein  gemeiner  Thronranb,   den  er  begeht, 
wie  es  dem  oberflächlichen  Blicke  dünken  kann.     Kronos,  als  Re- 
präsentant  einer  früheren  weltgeschichtlichen  Periode,    hatte  dorch 
das  Verschlingen  seiner  eigenen  Kinder  den  Beweis  geliefert,  dass 
seine  Regierung  keiner   höheren  geistigen  Entwickelung  f&hig  sei, 
vielmehr  deren  Keime  sofort  in  der  Entstehung  ersticke,     um   in 
starrer  Verknoch^rung  am   Alten,  d.  h.  am  rohen  Naturznatande, 
am   planlosen   Wirken    ungeschlachter   Klüfte    festzuhalten.      Zem 
fühlte  in  sich  die  Befähigung  und  den  höheren  Beruf, .  diesem  Zu- 
stande ein  Ende    zu  machen;  es  fehlte  ihm    dazn  nur  das  niedere 
lusserliche  Recht.     Wir  haben  hier  ein  Beispiel  von  einer  Revolu- 
tion, deren  es  auch  in  der  historisch  beglaubigten  Greschidite  meh- 
rere Parallelen  gibt,  wo  ein  formales  Unrecht  geschieht  zu  Gunsten 
einer  höheren,  religiösen,  politischen,  culturgescbtchtliehen  Entwicke- 
lung.    Den  Grund   ihrer  Berechtigung  kabn   eine  solche  Neuzeit, 
die  mit  der  alten  Richtung  bricht,  niemals  sofort  geben ;  von  dem 
Rechtsboden  des  vorigen  Zustandes  aus  betrachtet,  erscheint  eine 
solche  Neuzeit  stets  im  Unrecht     Deshalb  herrscht  Zeua  niffa  tl^ 
Hf}g  (v.  30)  und  a^hmg  (v.  150);  aber   deswegen  ist  seine  Re- 
gierung nicht  gesetzlos;    nur  neue  Gesetze    nimmt   er    zu  aeiner 
Richtschnur   (v.  149,   404).      Eine  jede    solche    neue   Gestaltung 
trägt  ihre  Rechtfertigung  in  sich,  x6  Slnaiov  nag*  Satnm  (v.  186)  ^y 
nnd  liefert  sie,  wenn  sie  durch  Kampf  sich   Bahn  gebrochen  Jiat, 
in   den   kommenden  Jahrhunderten.    Bis  zu  dieser  Refhtfertigaiig 
trägt   sie   einen   subjectiven  Charakter,   der  erst   in  der  Folgezeit 
objcctive  Geltung  gewinnt.    Eine  solche  Rechtfi^ignng  bedarf  aocla 
Zeus   und   liefert  sie  im  Laufe  der  Zeit;   sie  besteht  in  der  Ver»- 
sohnung  der  neuen  Ordnung  mit  der  alten  Welt,    und  in  der  all— 
gemeinen  ungezwungenen  Anerkennung   der  ersteren.     Diese  Ver- 
söhnung war  jedenfalls  Gegenstand  der  dritten  Tragödie,  des  11^9-^ 
litjüivg  IvoiiBt^og.    Aber  bis  dahin  haAet  an  ihm  immer  der  Frevel^ 
den  er  an  der  früheren,'  durch  Kronos  repäsentitten  Welfordnon^ 


1)  Hier   gilt  von  Zens^  in  voUefli'UarfBngy  was^  Arisiotales  (  PoliC 
Ulf  8,  2)  von  geistig-berechtigten  Mannern  sagt!  srvrol  yäg  c/Sm  #«' 
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qjAi  hat.  Er  hat  ndi  mit  dem  ethischen  Getetie,  das.  von  Anbe* 
gioa^  waltete  9  oad  von  Keinem  enchaffen  ntj  noch  nicht  Tefaohat, 
»d  ddker  atebt  er  anCer  dem  Schickaal,  d.  h.  er  steht  unter  dem 
Flache  der  allgemeinen  Vergänglichkeit,  des  Untergaags  darch 
«me  smchtigere  Geatakang  (seiaen  Sohn),  der  allem  Erschaffenen 
hetanleht  nacb  dem  ewigen  Naturgesets,  das  darch  Verletsnng 
des  cChiacken  Gesetaes  beachlennigt  wird. 

Wir  haben  hiermit  die  Bedentnng  des  Sclncksals  angedentet; 
sehea  wir  nun,  ob  die  von  Äeschylos  znm  Aasdruck  der  Schick- 
■ikmarht  gebraachten  Beaeichanogen  mit  der  aagegebenen  Beden- 
lang-  aberelBnitimaien.  Er  fahrt  an  die  MoIqm  (auch  im  Siagula« 
Tis),  AUuf  mnQm^vrif  den  Miamfj  welche  Worter  sämmtlich  daa 
dem  Mensdien  Zngetheilte^vZngewieaene,  Bestimmte  bedeuten.  Zu- 
gleich ist  aber  aus  dem  Znsammenhang  unleugbar,  dass  in  der 
Tngwfie  der  Perser  (t.  862)  dem  fp^ivog^ttSv  dasselbe  sugeschrie» 
hen  wird,  was  sonst  dem  Schicksal  anheimfallt;  daher  (p^ovog  ^»4S¥ 
ist  jedesftJla  eins  mit  Sya  0t6^v  (Agam«  ISO),  wie  denn  beide  Aus- 
drücke bei  Her.  VI.  61  verbanden  sind.  Da  ans  der  Bedeutung  der 
Wörter  MoiQah  Aha,  Sai^tmVf  tunQmiUvfi  der  Inhalt  des  Zugetheil- 
tca  oder  Beatimmten  darclmns  nicht  hervorgeht,  indem  nur  aus  dem 
ZasimnMBhaDg  erhellt,  dass  stets  von  bösen  Schickungen  die  Rede 
ist^  so  woilea  vrir  versuchen,  in  die  Bedeutung  des  Wortes  9^0- 
rog  genauer  einandringen. 

Mag  immerhin  der  tp^vog  ^i95v  nach  einer  gemeinen  und 
rohen  AnfTassuflg  zur  Beschönigung  des  begangenen  Unrechts  vor- 
geachotst  (wie  Cboeph.  910),  uad  damit  dea  Göttern  eine  htet* 
sehe  Ccsinnnng  beigelegt  worden  sein,  die  den  Menschen  ihr  Glück 
missgöont:  so  dürfen  wir  doch  den  von  Aeschylus  geschilderlen 
Göttern  eine  solche  Schattenseite  nicht  anschreiben,  sondern  haben 
jedcstteBs  ^n  höheres  Moment  herausznflBden. 

Wie  qf^Oi^  und  ip^öQog  mit  q>^tlgm  zasammenhäagen,  so 
ühri  gewiss  ij^vog  auf  ein  Thema  00EINSI^  das  sich  in  den 
abgesdiwäditen  Formen  fpMvWj  ip^Uo  findet;  ip&itQm  sowie  q^hm 
asd  ^im  stummen  von  einer  Grundform  qi^im  (Passow.  s.  v.) 
ib,  w^che  verderben  bedeutet;  folglich  ist  tp^ivo^  eben  sowol 
der  Verderber,  Zerstörer,  wie  <p^^oc')*  Was  er  wirkt  und  nbt, 
iit  ^Ofoi^,  das  allmalige  Hinschwinden  und  Vergehen  alles  Er- 
tchafeaen,  ^e  denn  auch  das  bekaaate  t6  ^not  nw  tp^avtQo» 
bei  Hctsd.  I.  S2  aichte  Anderes  besagt 

Diese  q^leig  aber  ist  das  allgemeiaef  ewig  waltende  Natnr-> 
geaela^  dvJtpnj  (Prom.  v.  616),  dem  sich  nichts,  was  eiliea  Ur- 
spraag  gehabt  bat,  entziehen  kann,  weder  in  dem  Bereiche  des 
Lebendigen  und  Beseellen,  noch  des  Leblosen   und   Uubeseelten. 


1)  Vl^leicbt  kann  man  das  Grundverbam  noch  mit  tp^a^m  ^M» 
and  darin  das  aaerwartace,  anvermuihat  haralniNrecheade 


f.  PkU. «.  PoMfof .  Bd.  XVIL  Bß.  S.  27 
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WUrend  aber  die  leiste  Oattnng  des  Erfckaffeaeii  dieser  ^dM«i$, 
diesein  Tode  oder  Untergang,  ohne  dgene^  der  Zurechnung  ßhige 
Schuld,  Ton  innen  heraus  entgegen  eilt,  ist  dies  aiemals  der  Fall 
kinsichtitch  der  beseelten  und  zarechnungsfahigea  Geschöpfe.  Kin- 
aelne  IndiTidiien  sowol,  wie  Geschlechter  and  ganae  Nationen  be- 
schleunigen durch  ihr  freies  Handeln,  durch  freie  Uebertretnng 
sittlicher  Gesetze  den  sonst  langsameren  Gang  des  Naturgesetaea. 
Pers.  TS.  739 — 741.  Diese  Uebertretuag  radit  sich  durch  frühe- 
ren Untergang.  Auch  dies  ist  Sache  des  Schicksals  9  und  so  seigt 
sich  dieses  zugleich  als  sittliche  Macht.  Die  Zeit  2^yo(  novriX^g^ 
Choeph.  965,  bringt  den  Untergang  aur  Reife,  d.  h.  aar  Erfüllung; 
die  Zeit  schliesst  in  sich  die  drei  Hauptmomeate  alles  Seins,  An- 
fang, Währen  und  finde;  darum  heissen  die  Scbicksalsgottinnen 
MoiQm$  tQlfLOQfpoi  und  TiltagfOQOi  (nkia^pogiü»).  Hieraus  ergibt 
sich,  dass  das  Schicksal  nichts  Anderes  ist,  als  was  in  Torliiatori- 
sehen  Zeiten  des  Griecheathums  die  vofio»  ay^Mg^o**),  und  was  im 
Homerischen  Zeitalter  die  i^^lg  iijiLOv*)  war.*  Fgl.  Eum,  ▼•  233. 

Wenn  es  nun  im  Prometheus  hdsst^  dass  Zens  vom  SchidLsal 
abhänge,  so  ist  damit  nur  gesairt,  dass  einerseits  diese  aittUche 
Macht  alter  sei  als  Zeus  (Eum.  172),  andererseits  da«s  er  wegen 
seines  am  Vater  begangenen  Frevels ,  also    wegen  Verletaang    des 
Sittengesetzes,  von  einem  Mächtigeren  gestraft  werden  wird.    Frei- 
lich thut  eine  solche  Vorstellung  der  sittlichen  Hoheit  des  höchsten 
Gottes  Eintrag,  aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  die  Götter 
dem  Griechen    nun   einmal   „gewordene  Wesen ^^  sind,   eiae  Vor- 
stellung, von  der  sich  auch  der  erleuchtetste  Dichter  dieses  Volkea, 
wenn  er  nicht  mit  allen  Uebcrlieferungen  brechen  wollte^  nicht  loa- 
reissen  konnte.     Aber  dieser  Sturz  der  Zeusherrschaft  isjL,  wie  aidi 
durch  dies  ganze  Drama  hindurchzieht,  nur  ein  bedingter;  die  Be* 
dingung  geht  nicht  in  Erfüllung:   Zeus  vermeidet  sie   und   oaacht 
so   den   begangenen  Frevel  wieder  gut:  er  versöhnt  sich  mk  dem 
Sittengesets  und   nimmt  es  in  sich  auf.     Von  nun  an  also,    von 
der  zweiten  Periode  seiner  Weltherrschaft,  wie  wir  uns  ausgedruckt 
haben,  macht  das  ethische  Gesetz  einen  integrirenden  Theil    des 
Wesens  des  höchsten  Gottes  aus,  so  dass  er  jetst  mit  ihm  völlig 
identf6cirt  erscheint. 

Eine  solche  Schicksalsmacht  ist  offenbar  weit  entfernt  tob  ei* 
nem  blinden  Fatalismus.  Ein  Fatum,  oder,  eine  mit  ihm  identische 
Gottheit,  die  den  Menschen  zum  Frevel  verlockt^  ifnd  hernnck  ^loch 
für  denselben  züchtigt,  ist  auch  für  das  griechische  Heidenthum 
eine  viel  zu  niedrige  und  rohe  Aui&sfung.  Vielmehr  handela  alle 
die  Helden  in  den  Tragödien  des  Aeschjlas^  die  unter  dem  £in- 
flusse  der  Schicksalsmaeht  dulden,  mit  voller  WahUreiheit,  fol^ick 
auch  mit  ungetheilter  Zurechnungsfahigkeit.     Der  besondere  Nach« 


1)  S.  hlsrib«r  C.  Fr.  Hemsnn^s  StaataaUsrthaaer,  %•  5.  12. 

2)  Hoa.  Od/ss.  XVI,  75.  XIX,  527. 
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wcIb  hicrca  Ist  dtm  sivtiteu  Tkeile  dieaer  AUaodkmgy  in  welchem 
anf  den  Zaaaainienbang  der  vorhandenen  Aeschjftiachen  Tragödien 
eingegangen  werden  soll,  aofbewahrt. 

Wir  waren  im  Vorhergehenden  schon  mehrmaU  genöthigt^  von 
der  Uebertrelong  4e»  Sitteogeietzec  zu  reden;  ea  fuhrt  una  dies 
auf  die  weitere  £rortening  des  Begriffes  von  Sonde,  wie  ihn  Ae^ 
aebyloa  anfgetest  hat« 

Woher  die  Sünde  ihren  Ursprung  habe  9  davon  findet  sich  bei 
Aescbjlos  keine  Erörterung.  Sie  ist  ihm  jedenfalls  ein  mit  der 
Wdtentstebnng  und  ihren  Verhältnissen  gegebenes  Factum.  Von 
der  Familie  der  Uraniden  heisst  es  in  Hesiods  Theogonie,  an  wel- 
che sich  die  Promethie  anscUiesst,  dasa  Uranus  fqfat$Qog  otäts« 
fHfottvo  il^yw«  Uramm-  also  brächte  die  Sonde  thats&chlich  in  die 
Welt.  Was  das  Menschengeschlecht  anbelangt,  so  dürfen  wir  ge~ 
wiss  anoehmen,  dass  Promethens  ihm  den  Keim  daxu  mittheilte» 
indem  er  es  awar  einerseits  seinem  unbewnssten  Traomntstand 
entriss,  andererseits  aber  ihm  mit  den  Fertigkeiten  nnd  Annehm- 
lichkeiten den  Weg  snr  Sunde  seigte.  Was  iq  der  biblischen 
Offenbarung  der  Baum  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Boaen  ist, 
das  ist,  mutatis  mutandii,  bei  Aeschjlos  die  Gabe  des  Feuers'). 

Um  lone  Idee  von  der  Sande  au  erkennen,  ist  die  Tragödie 
der  Pener  von  besonderer  Wichtigkeit.  Nach  dieser  beruht  alle  Sunde 
anf  der  ißgig.  Dass  sich  aber  unser  Dichter  die  vßi^ig  nicht  nur  als 
ein  Aggregat  einaelner  böser  Thaten,  sondern  als  einen  dauernden 
Zustand  der  Seele  dachte^  geht  aus  dem  schönen  Gleichoiss  in 
Pers.  820  nnd  821  hervor,  wo  die  vßgtg  unter  dem  Bilde  eines 
Saatfeldes  dargestellt  wird,  welches  reiche  Aehren  der  Schuld  her* 
vorbringt: 

Sßif%^  yoQ  i^avd'ovß*  hitt^nnöi  ornxw 
jfri^g,  o^iv  niyidmvTOv  HttfLf  Mqoq' 
Der  Zastand  der  ZßQ$^  i«t  aber  der,  in  welchem  der  Mensch 
sich  nber  die  ihm  von  der  Gottheit  geselstea  Schranken  hkiw«g- 
setzt,  nnd  somit  frevelhafter  Weise  in  die  Sphäre  der  Gottheit 
eioaiigreifen  strebt.  Er  handelt  also  avsv  ^i£v  (Pers.  164)*  Dit 
Folge  davon  ist  Verkehrtheit  und  Verblendung  des  Geistes,  Is^- 
ftoc  ^f^v  (Pers.  872)  d.  h.  amentia;  dasselbe  bedeutet  f*^  Jcsdoi^ 
9^ovfisr  {v.  726),  iSniif^iv  ipgwtiv  (820),  fSni^^tunta  ipQWiiimttt 
(v.  827)>  viaog  ipQtvwv  (v.  750),  nagamma  (Agam.  222).  In  die- 
sem Zustande  begeht  der  Mensch  Handlungen,  welche  als  Versuch 
erscheinen  über  die  Götter  au  herrschen.  (Pers*  744 — 760)% 
Der  Gegensatx  au  diesem   Zustande  der  Abgekehrtheit   von   der 


1)  So  sadi  Lassaalt,  Proractheofl,  die  Sage  und  Ihr  8in0|  Wiirabaiig 
1843;  p.  29. 

2)  Dittoiary  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Sie  (die  Suade)  bt  nichts  als  das 
Streben,  ohne  Gott  selbststandig  2a  sein,  oder  die  Sacht,  sein  eigenes 
Selbst  dem  Selbst  Gottes,  seinen  eigenen  Willen  dem  Willen  Gottes  ent- 
gegen au  setaea. 

27* 
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Gottheit  bildet  die  üwpifoevtni  (▼.  829 — 881);  cu  ihr  miiN  aian 
snräckkehren,  om  grosseres  Unheil  sa  ▼ermeidea  (t.  806). 

Von  einer  Erbsünde  im  Sinne  der  cbristücheo  Dogoiatik  fin- 
.  det  sieh  bei  Aeschylns  Nichts;  woi  aber  seigen  uns  nlle  Aeschyli- 
schen  Tragödien  die  Sunde  nicht  blos  als  den  einieinen  Individuom 
eines  Stammes  adhärirend,  sondern  als  <eine  fortlaafende  Verket- 
timg dnrch  die  aufeinander  folgenden  Generationen  eines  Geschledi- 
tes.  Wie  nach  der  Offenbarung  durch  Adam  die  Sünde  ia  das 
ganse  Menschengeschlecht  gekommen  ist,  so. hat  gleichsam  jedes 
Geschlecht  bei  Aeschjlus  seinen  Adam,  der  durch  Verlelzung  eines 
Gesetaes  die  Schuld  auf  das  ganse  Geschlecht  vererbt«  So  Tan- 
talos  ab  Ahnherr  der  Atriden,  und  Laios  für  die  Labdaciden. 
Darum  ist  die  Rede  von  einer  uranfanglichen,  dnrch  das  ganze 
Geschlecht  sich  forterbenden  Schuld;  aber  stets  von  einer  bestiauo- 
ten  Thatsilnde  innerhalb  der  Descendenlen  derselben  Familie,  nie- 
mals von  einer  erblichen  allgemeinen  Sündhaftigkeit  des  gaaseo 
Menschengeschlechtes ,  auch  im  Prometheus  nicht,  wo  doch  aaer- 
kanntermsassen  allgemein  menschliche  Verhaltnisae  zur  Darstellung 
kommen.  In  diesem  Sinne  singen  (Agam.  1191  fgg»)  die  Erinnyen 
von  einer  Sttj  tt^^Taa^og  im  Hause  der  Atriden,  und  der  Chor 
(tti)  von  einer  nagoHona  sr^onojsijfiwv,  und  (Choeph.  466)  von 
einem  novog  iyyiPfigy  aowie  (Choeph.  692)  von  einer  ivaitaUa^tog 

Obschon  das  Wesen  der  Sunde  immer  die  vßqtg^  d«  h.  die 
Selbstaberhebung  des  eigenen  Ich^s  ist,  so  geht  sie  doch  in  ihren 
einzelnen  Aeussemngen  in  zwei  Hauptrichtungen  aus  einander,  die 
im  Promotfaeus  scharf  genug  geschieden  sind*  Wir  haben  oben  den 
Prometheus  als  Einzelwesen  oder  Individuum  in  aeinem  VerhUtnisie 
zum  Zeus  anfgefasst;  dazu  berechtigte  uns  die  besondere  Erwäh- 
nung eines  Menschengeschlechtes  ausser  ihm«  Es  ist  aber  offen- 
bar und  von  den  Brklärern  allgeuKin  anerkannt  ^),  dass  Prometheas 
auch  als  Representant  des  gesammten  MenschengeacUechfs  anftritt 
Wir  behaupten  dasselbe  auch  von  der  lo;  jeder  dieser  Reprisen« 
tanten  hat  gesundigt  und  wird  von  Zens  gestraft;  aber  die  Sande 
äussert  sich  in  beiden  nach  verschiedener  Seite  hin.  Prometbeni 
ist  das  allgemeine  Bild  derjenigen  Menschen,  die,  allerdings  reg- 
aamen  und  fortstrebenden  Geistes,  in  hochmüthigem  Dunkel  notl 
selbs^efalliger  Werkheiligkeit  voll  trotzigen  Vertrauens  auf  '^^ 
«gene  Kraft  handeln.  Seine  Reden  sind  voll  von  aeinen  Verdien- 
sten um  Zeus  und' das  Menschengeschlecht.  lo  dagegen  hat  g»- 
sundigt,  indem  sie  den  Neigungen  ihrer  Sinnlichkeit  unterlag,  and 
sich  dadurch  um  ihre  innere  Ruhe  brachte.  In  ihr  hat  der  Dich- 
ter auch  nicht  den  Trotz  auf  die  eigene  Kraft  geschildert:  viel- 
mehr drucken  ihre  Irrfahrten  das  Sehnen  nach  Erlösung  ans,  wie 
denn  in    der  That  die  Sunden  dieser  Art   das   Bednrfniss  nach 


1)  K.  O.  Mnllar,  Lit-GeKh.  II,  p.  94. 
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EilituDg  weit  eker' erwecken  kÖBoeo,  al»  die  Siincle  des  geUligen 
Hocknath»,  die  keinen  Gedanken  daran  anfkominen  Jaaat.  Die 
angedettteten'  beiden  Ricbtungea  der  Sinde  lehrt  die  taglicke  Er<^ 
ftfemg  Bock  hente,  und  es  ist  von  diesem  Cresichtspnnkle  ans  an* 
erkeaneBswertk,  welchen  tiefen  Blick  in  die  menschÜche  Natnr  der 
giiechische  Dickter  ge&an  hatte. 

Die  Folge  der  Sande  ist  die  Strafe.  Wie  die  Begriffe  von 
Got  oder  Boa  nicht  erst  mit  der  Herrschaft  der  jnngen  Götter, 
sondern  lange  vor  ihrem  Auftreten  mit  der  Butstehong  des  Welt- 
all selbst  gegeben  sind,  so  ist  auch,  wie  die  Hesiodische  Theo- 
goaie  acigt,  an  welche  sich  die- Prooscthie  anreiht,  die  Vergeltung 
des  Boaeik,  die  Strafe ,  fem  Änbegton  TorhanSen.  Das  Strafamt 
ist  dem  Schicksale  nach  seiner  oben  entwickelten  Bedeutung  einer 
ttttlUeB  Macht  aagetheilt.  Erst  mit  dem  Siege  der  jungen  Götter 
oinmt  Zevs  an  ihrer  Spitze,  nachdem  er  sich  mit  dem  Sittenge- 
Mlse  versöhnt  hat,  ebenfalls  das  Strafamt,  im  Einklang  mit  dem 
Sdncksni  ^  aber  sich.  So  folgt  denn  sowol  ans  dem  B^riffe  des 
Sctiduaby  als  auch  ans  der  dem  Zeus  zugeschriebenen  Gerechtig- 
kot  Botkwendig  eine  Vergeltung  der  menschlichen  Thaten. 

Is  zeigt   sich  jedoch  in  der  Verwaltung  dieses  Vergeltungs- 
amIes  ein   grosser  Unterschied  zwischen  der  älteren  Periode,  wo 
Se  uralten  Götter  herrschen,    und  zwischen  den  späteren  dttrich 
Zem9  und   die  jungen  Götter  gebildeten.     In  jener  ist  nur  von  ei- 
ner Bestrafung  des  Bösen,    von  keiner  Belohnung  des  Guten  die 
Bede,  wie  das  Eum.  312  fgg*  hervorgeht: 
9v9vdl9uiioi  ö'  ijdofis^'  ilvau 

XÜQog  fpovlttg  |jr»ic^iiv«, 
(uiQTVQig  o'^ol  Toidi  dlKVOVtf^V 
«cr^iv/Ayvofieroi,  nQanTOf^ig  aüfftoro^ 

denn  luer  wird  nur  gesagt,  dass  sie  den  Verbrecher  bestrafen, 
Bickt  aber  den  Guten  belohnen,  sondern  ihn  unangefochten  lassen. 
Die  altere  Götterwelt  kannte  nur  die  über  ganze  Geschlechter  sich 
erstreckende  Strafe.  Die  Entstehung  der  höheren.  Idee ,  dass  der 
Gate  suadrncklich  belohnt  werde,  ja  dass  auch  die  Strafe  des  ^da* 
ders  ein  Ende  nehme,  war  der  Herrschaft  der  jungen  Götter  auf-« 
bewahrt;  Agam.  761  fgg. 

olitmv  ö'  o^'  iv^ilnnv 

tutlXiiung  ffOTffto;  ot/9 
wo  n^en  dem  fortwuchernden  Fluche  im  Hanse  der  Bösen  auch, 
der  Segen  frommer  Häuser  in  ähnlicher  Weise  ausgesprochen  wird,\ 
wie  in  dem  zweiten  Mosaischen  Gebote.     Es  waltet  daher  in  jener 
äkcrca  Periode  die  luiXaui  öiavofti},  wie  es  der  Dichter  (Eum*  728) 
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dem  Erinnyenchor  tn  den  Mund  legt,  nimBch  die  Anordnung  einer 
Bestrafung  des  Bösen;  dasselbe  ist  auch  geneint  mit  den  neüLatoig 
voiioig  oder  den  alten  Satzungen,  mit  denen  die  Jüngern  Gotter 
einen  Gegensatz  -bilden  (Enm,  778.  808).  Nach  dieser  valatä 
dutvoiiii  ist  die  Ausführung  der  Strafe  den  Erinnyen^  (auch  *Apal^ 
Eum.  417)  übertragen,  die  deshalb  auch  als  aQxaltA  ^al  (Eum. 
728)  bezeichnet  werden.  Sie  bilden  gleichsam  die  ezsecutiye  Ge- 
walt der  Schicksalsmacht:  Das  sind  die  Xi^V  to  ueet  iv^fffiwfn)^ 
(Eum  910),  das  Amt,  welches  nach  ▼.  334  u.S36  die  Aloira,  d.  h. 
das  Schicksal  als  strafende  Macht  überhaupt  (Agam.  1535.  1536> 
ihnen  ▼erliehen  hat,  das  dcafio?  ^ot^'x^ovro;  (▼.  391),  das  yi^oQ 
nakmov  (394).  Da  ihnen  dieses  Amt  lange  vor  der  Herrsc^ft 
der  jungen  Gotter  gegeben  ist,  diese  anch  als  sittliche  Wesen  die 
sfaittiovV  voptovg  nicht  umstürzen  können,  so  verwalten  sie  ihr 
Recht  unabhängig,  ohne  zu  einer  Rechenschaftsablage  verpfliditct 
zu  sein  (Euai.  SG2). 

Es  ist  alte  Satzung,  dass  der  Thater  leide,  Agam«  1562  fgg. 

ipiqn  qfigavv   imivH  d*  6  xaivmv^ 

ld(ivu  dh  (U^i^ovtag  iv  dfovj»  Jiof 

na^iv  Tov  fy^avtn'  ^iofuov  yiq* 
nnd  zwar,  wie  auch  das  alte  Testament  sagt'),  in  gleicher  Weine^ 
wie  er  gesündigt  hat;  Choeph.  809: 

fkmöaa  ulsl&^m'  rinSfpuXofUvav 

nQ<ieaov6tt  Jlxti  iity  avrn' 

avzl  6h  nlfiY"^  ipovlag  fpovlav 

nkffyfiv  ttvii^»^  ÖQaüavx*  lut^iWf 

Hr^tyipfov  fivO'o^  vaS$  q>nviU 
Das  Gesetz,  dass  des  Morders  Blut  wieder  fliessen  müsse,  wird 
deutlich  ausgesprochen  Cho$ph..400 — 404^); 

alia  voiiog  (ifv  tpoviag  ctayopog 

%viiivctg  lg  ycldov  SkXo  ngocaittiv. 

alfia'  ßo^  yag  kot^og  *EQtvvv 

noQa  vmv  TtQozsQov  tp&iiUvmv  atfiv 

higaw  iuay^vauv  In  miy* 
(Vgl.  auch  Choeph.  639.  651.). 

Der  Zorn  der  Erinnyen  richtet  sich  gegen  den  Morder,  tnsbe» 
sondere  wegen  des  an  Blutsverwandten  verübten  Mordes,  Agam« 
324  und  215,  weshalb  sie  mit  Beziehung  auf  Orestes  der  Mutter 
grimme  Hunde  heissen,  924.  1054.  Wenn  sie  anch  mit  der  StrmCie 
zögern  (Choeph.  69«  382),  so  erscheint  diese  doch  am  rechten  Tage 
(Eum.  732),  und  ereilt  mit  List  den  Verbrecher  (Choeph.  947). 

In  der  Periode  der  jungen  Götter  verwaltet  aber  auch  Zeos 
das  Strafamt,  was  unzweideutig  Choeph.  3^  gesagt  wird: 

1)  Vgl.  2.  Bach  Mos.  21,  23.  23.    3.  Buch  Mos.  24,  19.  20.  und 
Bvsn|$.  Matthaei  5,  38. 

2)  Vgl.  1.  Buch  Mos.  9,  6. 
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Zcv  Zfv,  Hoimditv  apaUfknmv 

eben  so  wird  Pen.  3Ö2  dos  Verderbes  des  Perserkeeret  dem  Zeus 
ngeiAriebeo,  ood  swar  als  Sß^^emg  Snoimmj  806;  er  verwaltet  je* 
dodi  «fieses  Strafauit  nack  neiieii  Satzoogen;  wiederholt  klageft  im 
des  EosKiiideii  die  Erionyeil  aber  vtm  ^0fM  (490) ,  durch  welche 
<lw  jsDge  Gdtterwelt   die  alten  vo^i  .(778  «*  806) »  die  mnUrid 
Jurvofi^  so   storscn  strebe.     Dieser  Aten  Ordnung  steht  also  die 
nese  gegenöber,  wekhe  letatere  wir,  jenem  Aesckylischen  Ansdriicke 
analsg,  die  lutiv^  dwuvofiii  nennen  dürfen,  die  mit    der  Zeit  an- 
hebt, wo  Zens   nach  erlangter  WeJtherrschaft  die  Ehrenämter  roa 
Bcoem  yertkeilt  (Prom.  dO).  Durch  diese  neue  Ordimog  wird  nicht 
«fie  Strafe  des  Frevels  überhaupt  aufgehoben,    wie  die   Erinoyen 
Ton  ihrem  Standpunkte  aus  (Enm.  490  sqq.)  besoigen,  —   sonst 
werde  die  neue  Gotterwek  -  eine  nnstttliche  sein,.  —   sondern  die 
Berfcktigaiig  der  Strafe  wird  befestigt,   aber  es  wird  ihrer  Dauer 
ein  Ziel  gesetzt:  es  gibt  eine  Versöhnung  for  den  Sünder,  wahrend 
die  BHnnyen   kein  Ende  der  Strafe   kennen,  und   sich  (322)   als 
icoCvq  ikaoiöi  %al  Mo(f%i4iv  bezeichnen,  wodurch  ihr  kein  finde 
nriisiendes  Strafamt  ansgedrockt  wird.     Wie  zwischen  dem  alten 
Bande  sad  dem  nenen,  zwisehen  Gesetz  und  Ferheiasnog,  so  be«* 
steht  sack ,    wenn  dieser  Vergleich   keiner  ungünstigen  Auslegung 
aofgesetzt  sein  sollte,  ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  der  naXatm 
oad  der  ««»vi}  iiavoin^.     Dort  die  volle  Wucht  des  Gesetzes,  hier 
endliche  Versöhnung.     Die  Nothwendtgkeit  der  letzteren  fühlte  der 
Dickter  tief;  aber  wir  werden  nicht  verkennen,  dass,  wahrend  ihm 
das  entere  Moment  in   seiaec  Vollen  Gelt.ung  darzulegen  wohlge- 
Iflügen  war,  die  Geltendmcidinng  des  letzteren,  der  Nothwendtg- 
keit cioer  Versöhoong  ihm  in   den  Eumeniden   keineswegs  gelnn«* 
gea  ist,  woraqf  wir  unten  zurückkommen  werden. 

Die  DarsteUong  dieser  Versshmmg  mit  der  Gottheit  und  Er- 
Knng  von  der  Strafe  ist  der  Gegenstand  der  dritten  Tragödie» 
t«  deo  ^esehjliscben  Trilogien,  v^on  denen  uns  leider  nur  eiue 
crksKen  ist  Man  hat  das  gegenseitige  Verhältniss  der  drei  Dra* 
loen  der  Trilogie  durch  die  Begriffe  Satz,  Gegensatz,  und  Aus- 
gMdbnog  dargestellt;  man  konnte  es  wol  treffender  und  mit  be- 
•tiniwter  Deziehung  auf  den  -  reUgiosen  ^  Inhalt  der  Tragödien  ak 
Sünde,  Strafe  (die  inmier  wieder  neue  Sunde  zengt),  und  Ver* 
sSknnng  bezeichnen.  Bei  dem  fast  gänzlichen  Verluste  der  Schluss- 
ersgmfiett  der  Trilogien  ist  der  Nachweis  des  Efemeiites  der  Ve^- 
söhmmg  in  den  Religionsansiehten  des  Dichters  nicht  sowol  durch 
Citate  einzelner  Stellen,  als  durch  Eingehen  auf  den  Inhalt  der 
Tragödien  möglich«  Es  fuhrt  uns  dies  zum  zweiten  Theil  dieser 
Abhandhing,  in  welchem  die  im  ersten  angeföhtten  dogoMtlschen 
Momente  ihre  Bestätigung  finden  sollen:  dsss  nämlich  Alles  auf 
den  Bathschluss  des  Zens,  auf  die  ßovXfi  Jioff,  gestellt  ist,  and 
dus  AJks   im  anklang  mit  dem  Fatum  vor  sich  gehe,  d.  h.  im 
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Etnkbng  mit  dem  im  Zeos  Terkorpeiten  SiUengesete,  fcroer  das« 
es  stets  nur  die  vßqif  ist,  durch  die  der  Mensch  Strafe  Terwirkt 
und  das  Schicksal  gegen  sidi  herausfordert,  endlich  dass,  wenn 
die  Schuld  des  Geschlechtes  gcbosst  ist,  die  Strafe  der  Veraohnnng 
Platz  macht» 

Agamemnons  Mord  durch  Klytämnestra  und  Aegisthos,  die 
blutige  Ahndung  dieser  That  durch  den  Mord  der  Mutter  von  der 
Hand  des  eigenen  Sohnes,  die  Strafe  des  Orestes,  seine  Sahne 
and  endliche  Erlösung  von  der  Strafe:  dies  ist,  kare  angedeutet, 
der  Inhalt  der  Orestie^)«  Dass  Alles  unter  dem  Walten  der  Schick- 
salsmacht yoT  sich  geht,  wird  an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  ge* 
sagt«  So  wie  es  Moira  ist  (Agam.  ISO),  welche  nach  Kalchas 
Weissagung  Trojans  Schatze  zerstört,  eben  so  ist  vom  Schicksal 
bestimmt,  fftd^aifiov,  was  dem  Könige  droht,  und  wird  demgemass 
▼ollendet  werden,  t$lgTtM  ig  to  xiXQmiUpov  (v.  68).  Kben  so 
klar  werden  aber  die  Ereignisse  im  Hanse  •  der  Atriden  den  Zeus 
zogeschrieben.  Seine  Adler  sind  es,  ans  deren  Fluge  Kalchas 
Trojans  Untergang  ersiebt,  aber  er  ahnte  daraus  zugleidk  das  dem 
Heere  bevorstehende  Unheil,  da  die  geflügelten  Hunde  des  Taters 
<Ue  trachtige  Häsin  zerfleischten.  Zens  war  es,  der  den  Griechen 
und  Troem  viele  Drangsale  sandte  und  die  Stadt  vertilgte.  Mit 
Bnoksicht  auf  Agamemnons  Tod  ist  er  es,  navahiog  und  %mft^ 
fhffgj  von  dem  dieses,  wie  jedes  andere  menschliche  Geschick 
stammt.  Ja  die  Moira  wird  sogat  als  von  den  Göttern  geo/daet  be- 
zeichnet. Alles  geschieht  nach  Zens  Rathachluss  vom  Anfang  bis 
zu  Ende, 

In  den  Cho^phoren  (306)  werden  die  Moiren  angernfen,  dcft 
MutCermord  zu  vollenden,  aber  iibereinstinunend  mit  Zeus,  ^lo^y, 
was  den  völligen  Einklang  beider  sittlichen  Strafgewalten  anaser 
Zweifel  setzt,  so  dass  sich  der  Chor  in  seinen  Gebeten  an  die 
Moiren,  Orestes  an  Zeus  wenden  kann.  (v.  18,  246;  vgL  auch 
«e  Gebete  882,  894,  784.) 

Alles  aber,  was  vom  Schicksal  vorausgesehen  ist,  die  Leiden 
in  Agamemnons  Hause,  geht  nur  durch  freies  Handeln  der  Haupt- 
personen in  Erfüllung,  wenn  auch  immerhin  Klytämnestra  aar  ße^ 
schönigung  ihrer  That  und  zur  Selbstrechtfertignng  sie  der  Moira 
zuschreibt.  Auf  dem  Haase  des  Agamemnon  lastet  von  Altera  her 
dm*  Fluch  I  dessen  Verkettung  der  Chor  andeutet  (Choeph.  1068 
bis  zum  Schlnss);  dieser  Fluch  stammt  von  dem  Urahn  Tantalos, 
und  wird  von  Neuem  verwirkt  durch  das  bekannte  Mahl  des  Thye- 
stes;  hierin  liegt  die  Erbsünde  des  Hauses,  die  das  ganze  Geschlecht 
btissen  mnss.  Was  für  die  ganze  Menschheit  nach  biblischer  Lehre 
Adam  ist,  das  ist  für  das  Alridengeschlecht  Tantalos;  denn  wie 
der  Grieche  keine  allgemeine  Erbsünde,  sondern  nur  bastimmta 
erbliche  Sunde  eines  Geschlechtes  kennt,  so  kennt  er  auch  gleich* 


t)  Für  das  Folgende  et,  KUngeader,  aber  die  Orestisssgev  Rhitafai  1861. 


Von  Dr.  Stacke  in  Biatelm  425 


um  (ir  jeden  GencUecht*  seinen  beaüniniten  Adam.  Rein  mensch- 
kk  bftmcfaliet  sieht  Agamemnon  ohne  caosaJen  Zusammenhang  mit 
des  ftiheren  Griueln  seines  Geschleshtes  ^  dennoch  ist  es  eben  die 
Suade  der  Ahnen y  am  derentwillen  er  in  Lagen  geführt  wird,  in 
dceea  er,-  er  nmg  sich  nach  dieser  oder  jener  Seite  hinwenden, 
eise  Wahl  trifft,  durch  die  er  sich  die  Schuld  der  Sß^tg^  die  er 
alfs  ererbt  hat,  »isicht,  durch  die  da»  aor  That  wird,  was  dem  Keime 
Bsch  in  ihm  lag.  Er  konnte  die  Opferung  seiner  Tochter  Iph^genia 
oder  den  Vermth  am  gemeinsamen  Griechenheere  wählen :  in  beiden 
nUen  war  er  vßiftiatiig.  Br  wählte,  das  Opfer  des  eigenen  Kin* 
des,  wodnrdi  er  wiederum  die  ihm  den  Tod  bringende  Leiden« 
icMt  Klytamnestras  entflammte,  abgesehen  davon,  dass  er  sich  on« 
friaiibten  üsagangs  mit  Kebsweibern  in  Troja  schnldig  machte  und 
dea  Gottem  gegenäber  inmier  als  tfenscbenwörger  erscheint«  So 
iit  jede  ne«e  Granelthat  in  diesem  Hause  die  Strafe  friiherer  Un- 
diat  Der  Mord  am  Gatten  verlangt  Bestrafung,  Apollo,  des  Va- 
ters Zeus  Prophet,  trieb  den  Sohn  Agamemnons,  Orestes,  sur 
Blatracke.  Dennoch  -  war  es  Orestes  freiwillige  That;  er  konnte 
aach  die  Blutrache  unterkiffsen,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
Apollo,  wenn  er  nicht  die  Strafe  an  der  Mutter  vollzog,  ihn  mit 
denseftcB  Drangsalen  bedrohte,  denen  er  unterlag  als  Mutlermor- 
dtTj  was  nicht  nothig  gewesen  wäre,  wenn  Apollo  einen  solchrn 
Eiaflnss  auf  Orestes  ausgeübt  hatte,  dass  dessen  Wahlfreiheit  da. 
durch  anligehoben  worden  wäre.  Vollkommene  sittliche  Freiheit 
bewahrt  dieses  Geschlecht,  das  anter  dem  Fluche  der  im  Atriden- 
haose  herrschenden  Erbsünde  steht,  durchaus  nicht,  es  bewahrt  nur 
die  Wahlfreiheit,  sonüt  bt  es  aurechnungsfahig,  und  das  Schicksal 
keine  bloa  fatalbtische  Ha^.  Apollo  veranlasste  den  Orestes  zur 
Bbtrache,  d.  h.  er  veranlasste  ihn  zur  Vollstreckung  des  Gesetzes, 
wonach  der  Vatermord  bestraft  werden  musste').  Da  aber  die 
Mutter  hier  die  Person  war,  an  der  der  Mord  verübt  ward,  so  trat 
dae  Yerletznng  eines  anderen  Siltengesetzes  ein,  der  Pietät,  de- 
ren Folgen  selbst  Apollo  von  dem  Thäter  nicht  abwenden  kann. 
Die  uranfanglichen  Mächte  der  Strafe  brachen  über  die  Verletzung 
des  Pletatsgesetzes  gegen  ihn  herein,  gegen  welche  selbst  kein  Gott, 
d«r  ja  das  Sittengesetz  achten  ^musste,  ihn  schätzen  konnte.  Da 
aber  Apollo  nach  Zeus  WÜlen  den  Orestes  zum  Werkzeuge  der 
Rache  erkoren,  so  wäre  es  wieder  von  dessen  Standpunkte  ans 
nantlKdh  und  verrätherisch,  ihn  der  Strafe  der  Erinnjeo  for  inmier 
verfallen  zn  lassen.  Darum  sühnte  er  ihn  vorerst  durch  das  dem 
Ferielr  mit  Menschen  ihn  wiedergebende  Ferkelopfer*),  sodann 
erwarb  er  ihm  mit  Athene  die  Erlösung  von  der  Strafe.  So  sehr 
der  Grieche  die  Schuld  der  Sünde  auf  sich  lasten  fühlte,  so  sehr 


1)  Nacgelibach,  Hom.  Theol.  Abschnitt  5,  n.  53,  p.  249.  —  Das 
Hoaeriscbe  Zeitaiter  kennt  noch  keinen  Criminslprosess. 

2)  Hcnaaaa,  gottcadleasUich«  Altonhnmsr  $.  28. 
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er  ferner  fiiMte,  ddss  er  darch  das  Getets  ewige  Strafe  verwirkt 
habe  9  so  unerträglich  und  furchtbar  war  ihm  auf  der  «ndeni  Seite 
der  Gedanke  an  endlose  Bestrafung  und  Bässung,  Dieses  Be- 
wusstsein  hatte  auch  der  Dichter,  und  er  erkannte  deshalb  das  Be- 
darfniss  einer  Erlösung.  Auf  wekhe  Weise  sollte  er  aber  dieses 
Bedurfniss  dramatisch  motiviren?  Das  Recht  der  Eiinnyen  wider- 
legen oder  sie  mit  Gewalt  Ternichten  konnte  er  nicht;  eine  Mitteis- 
person stelleB,  die,  um  dem  Gesetze  Genüge  zu  leisten^  die  Strafe 
auf  sieh  nahm,  Termochte  er  ebenfalls  nicht;  folglich  imisste  er  seine 
Zuflucht  dazu  nehmen,  die  That  des  Orestes  durch  rationalislische 
BeweisHihrung,  die  einmal  geradezu  erbärmlich  wird,  zu  entschul- 
digen und  gegen  die  Brinnyeo  den  Weg  der  Ueberredung  zu  ver« 
suchen.  Wir  sehen  also  hier  einen  Widerspruch  zwischen  dem  Er- 
strebten and  Erreichten,  zwischen  der  Sehnsucht  Aach  Erlosong 
und  ihrer  Geltcndmaehung  und  Motivirong  ohne  Beenttrachtigung 
der  uralten  Strafmacht.  Indess  die  Erionyen  lassen  sieb  durch 
diese  Grunde  überreden,  und  somit  ist  der  Pludi  tob  Orestes  und 
seinem  Hanse  abgewandt«  Agamemnons  Mord  ist  durch  Klyt&m- 
nestras  Tod  gerächt,  Orestes  Schuld  abgebilsst  und  gesühnt,  und 
in  das  Haus  des  Taatalos  kehrt  die  lange  ersehnte  Rahe  ein.  So 
ist  der  Rathschluss  6es  Z'-ns  durch  freie  Handlungswdse  der  Haupt- 
personen, durch  Schuld,  Busse  und  Versöhnung  zur  Ansfiihmng 
gelangt,  und  gegen  ihn  verhalten  sich  die  übrigen  Gottb^ten,  Ar- 
temis und  Apollo,  nur  als  dienende  Organe  seines  Willens. 

Wie  die  Orestie  die  Schicksale  des  Atridengesehlechtes,  so 
stellt  die  Tbebais  die  Ereignisse  dar,  chnrch  die  das  Labdaciden- 
haus  zu  Grunde  geht  Leider  ist  uns  aber  von  dieser  Triiogie  aar 
das  Mitteldrama,  die  Sieben  gegen  Theben,  erbahen;  über  die  er- 
ste und  dritte  Tragödie  sind  die  Ansichten  der  Gelehrten  sn  ver- 
schieden, dass  nicht  einmal  die  Namen  derselben  feststehen.  Wih- 
rend  Welcher  die  Tragödien  Nemea  und  Phonissen  zur  ersten  und 
dritten  macht ^),  stellt  Droysen  (in  seiner  Uebersetzuog  des  Ae- 
schylus)  die  Phonissen  und  Epigonen  auf.  Schwerlieh  haben  die 
Nemea  das  erste  Stück  gebildet,  sie  stehen  als  etwas  zu  Fremd- 
artiges zu  dem  Hanse  des  Oedipns;  der  Inhalt  der  erhaltenen  Sie- 
ben erscheint  im  engsten  Zusammenbang  mit  dem  Vaterflucbe,  der 
über  die  Söhne  ausgesprochen  worden,  und  diese  Pamittensceiieii 
im  Thebanischen  Herrschergeschlecht  müssen  den  Inhalt  <ler  ersten 
Tragödie  gebildet  haben.  Mir  scheint  O.  Möllers  Ansicht  am 
grfindetsten,  der  als  erstes  Stuck  den  Oedipns  annimmt  und 
Eleusinier  zum  dritten  Drama  macht'). 

Dreimal  hatte  (Sept  745  fgg.)  Apollo  dem  Laios  geweiaB>;gt, 
dass  er,  wenn  er  ohne  Sohn  stürbe,  den  Staat  erhalten  ^urde; 
darin  lag  das  Verbot  Kinder  zu  zeugen;  dennoch  zenpfe  er  (nach 


1)  Weicker,  Aescliyi.  Trilogie,  p.  859  sqq. 
%)  Liiaratorgeschichte  II,  p.  88  u.  p,  90. 


Von  Dr.  Stacke  in  Rinteln.  427 

Apollod.  Kb.  in,  5,  7)  in  Trankenheit)  den  Oediput.  Der  Sprnch 
des  Apollo  ist  nar  die  Verkundi^ng  der  fiovl'/j  dio^  nach  £mD. 
17'Sq%  In  diesem  UngeboTsam  gegen  den  Willen  des  Gottes  liegt 
die  ceni  «^isrcr^o^  des  Haoses,  dnrch  welche  der  Flach  aber 
dasidbe  hereinbricht.  Dass  non  Oedipns  ohne  Wissen  den  eige« 
nen  Tster  erschlagt,  mit  der  eigenen  Matter  sieb  Termählt  und 
Kiodcr  aeogi:  das  waren  die  anheilvollen  Folgen  des  Ungehorsams 
gegen  den  Göttersproch.  Daneben  wird  aber  das  Unglück  der 
Stadt  der  üfbij^  ßaifviiritQa  (975  und  986)  sugeschrleben ,  ond 
ab  ein  po^ffiov  (290)  bezeichnet.  Wie  aber  die  letzten  Folgen 
foB  Schicksal  verhingt  sind,  so  war  aach  das  nranfiingliche  durch 
Apollos  Mnnd  dem  Laios  gegebene  Gesetz,  kinderlos  zn  bleiben, 
eis  sogleich  Tom  Schicksal  gegebenes:  auch  hier  also  Zeos  und 
Moira  im  Binklang. 

Als  OecKpns  sein  Verbrechen  erkennt,  gibt  er  seinen  Söhnen 
den  Finch y  dass  sie  ihr  Brbe  nicht  in  Frieden  besitzen,  sondern 
dnrd  das  Schwert  gegenseitig  sterben  sollten;  ▼.  788: 

iui  %ff^l  naxk  laxiiv 
«n/fAota* 
V^  TT.  681 9  718*  Er  selbst  ging  freiwillig  in  die  Verbannong. 
Dkg  wird  im  Allgemeinen  deir  Gegenstand  der  ersten  Tragödie  ge- 
wesen sein.  Dieser  Flach  steht  im  engen  Zosammenhange  mit  dem 
durch  Apollo  Terköndeten  Götterwillen ;  herausgerissen  ans  der 
FamilienTerbindang  und  in  rein  menschlicher  Weise  benr- 
■ih  erscheint  Oedipns  entschuldbar;  er  hatte  zwar  den  Laios  er- 
a<hlagcpy  aber  ohne  in  ihm  seinen  Vater  sn  ahnen,  es  war  ein*  für 
jcae  JjöUn  gewöhnlidier  Todtsohlag,  der  noch  durch  die  Noth- 
«chr  gcBuldert  wird;  auch  die  Vermählung  mit  der  Matter  Tollzog 
er  M  völliger  Uawissenfaeit:  aber  so  rein  isoltrt  urtheilt  der  reli- 
giöse Grieche  nicht:  Oedipns  war  Ton  vorn  herein  Terflucht,  weil 
ff  gegen  dns  Verbot  des  Gottes  gezeigt  war;  er  wurde  in  ein 
Vcfkilteiss  gefihrt,  auf  dem  einmal  der  Abschen  der  Natur  lastet, 
der  dnrdb  keine  Reflezion  Terbannt  wird;  nach  erkanntem  FreTel 
■nsste  sich  Oedipns  selbst  verabscheaen ,  sich  und  die  darin  er* 
zeugten  Sohne.  So  ist  denn  die  ganze  Kette  der  Eragntsse  auf 
die  UiBchakl  des  Laios  gestellt,  wie  t.  800  ausdrücklich  gesagt  wird: 

xaq  d'  I/Mofitt^  i  aifAväg  iß^ofiaybrig 

ffvo|  'jiMollav  ttlity  Olölnov  yhtv 

nqnhmv  JsaXatag  Aatov  övoßovktag- 
Die  ErfoHung  des  Vaterflnches  und  somit  die  Erfallung  des  Zor- 
■es,  den  ApoUo  auf  das  ganze  Geschlecht  geworfen  (691.  802), 
ist  der  Inhalt  der  erhaltenen  Tragödie.  Eteokles  und  Poljnlkes 
nad  Ton  Tom  herein  SdsTen  des  Fluches,  aber  die  Erbschuld  des 
Ahaherm  wird  in  jedem  der  Bruder  zur  selbstatändigen  Actoal«' 
Stade.  Die  Bruder  sddiessen  nach  des  Vaters  Abgang  mit  voller 
Wihlfireiheit    eine  Uebereinkunft   hinsichtlich   der  Herrschaft^    die 
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swar  Aesclq^las  nicht  aosdracklich  erwähnt  ^  wol  aber  ans  den  be* 
kaonteo  Mythenkreise  voraussetzen  konnte  9  wonach  die  R^erung 
wechseln  sollte.  Durch  diese  CJabereinknnfl  9  die  nach  gewohnteoi 
Ritus  durch  Opfer  und  Gebet,  wie  der  Vertrag  »wischen  Troern 
und  Achaem  in  der  Iliade,  geheiligt  ward,  stellen  sie  ein  Gesetz 
auf,  das  als  solches  dem  Schutse  der  Götter,  insbesondere  dem 
des  Ztns  anheimgegeben  wird.  Somit  war  es  nicht  mehr  ihr  Wille; 
es  war  ein  Gesetz^  das  hoher  stand  als  ihr  Wille;  es  war  eine 
Macht,  die  über  ihnen  waltete«  In  der  Weigerung  des  Eteokles, 
den. Bruder  zur  Regierung  kommen  zu  lassen,  liegt  seine  vj^^i;^ 
indem  er  offenbar  seine  Willkur  dem  Gesetze,  sein  Ich  dem  der 
Götter  entgegenstellte.  Ebenso  gerietb  aber  auch  Polynikes  in-  die 
Lage,  der  SßQig  sich  schuldig  zu  machen.  Er  war  zwar  der  in 
SPinem  Rechte  Gekränkte,  aber  das  Mittel,  in  den  Besitz  seines 
Rechtes  zu  gelangen,  brachte  ihn  in  die  Nothwendigkeit,  nicht  blos 
seinem  Bruder  den  Krieg  zu  erklaren,  sondern  auch  zugleich  seia 
ganzes  Vaterland  ins  Verderben  zu  stürzen.  Der  Krieg  gegen  das 
Vaterland  ist  aber  die  heillose,  das  sittliche  und  Naturgesetz  ver- 
letzende That.  Ja  diese  That  mochte  dem  Dichter,  da  sie  ein 
ganzes  Volk  mit  dem  Unlergiing  bednihte,  noch  schwerer  wiegeln 
als  die  Rechtsverletzung  des  Eteokles,  die  in  ihren  nichsten  Fol- 
gen wenigstens  nur  Einen  beeinträchtigte.  Ans  diesem  Grunde 
vidleicht  stellt  er  den  Charakter  des  Eteokles  in  ein  günstigeres 
Licht  als  den  des  Polynikes. 

Eben  so  klar  zeigt  sich  die  vßifig  der  gegen  Theben  aafige- 
bolcnen  ArgiverheMen.  Tydeus  (v.  377  sqq.)  schmäht  den 
Seher  Amphiaraus,  der  ihm  ungünstiger  Opfer  wegen  den  Ueber- 
gang  über  den  Ismenos  wehrt;  die  Veraditnng  des  Sehers  und 
des  Opfers  ist  zugleich  Verachtung  des  im  Opfer  offenbarten  gott- 
lichen Willens.  Kapaneus  überbietet  ihn  noch  in  frecher  Gottes- 
lästerung; sein  Streben  geht  über  das  menschliche  Maass  hinaus, 
▼.  426:  ov  Kor  Sv^Qcimov  ipQOvei*  er  will  Theben  zerstören, 
gleichviel,  ob  mit  oder  wider  des  Gottes  Willen,  Blitz  und  Don- 
ner des  Zeus  verachtet  er.  Ein  unverschämteres  Setzen  des  eige- 
nen Willens  gegen  den  des  Gottes  ist  nicht  denkbar.  Auch  Pnr- 
thenopaus  will  Theben  zerstören  sogar  ßla  Jiog^  und  Eteokles 
trotzt  dem  Ares  selbst,  abo  einer  Gottheit.  Die  v/)pi(  des  Hippo- 
medon  bekundet  sich  in  der  Wahl  des  Bildes  auf  seinem  Schilde; 
der  von  Zeus  gestürzte  Typhnn  war  für  dnen  sterblichen  Helden, 
der  seine  Feinde  demnach  eben  so  überwältigen  wollte,  wie  Zeus 
den  Typbon ,  ein  seinen  UebermuQi  bezeugendes  Emblem.  So 
fasst  es  auch  Eteokles  auf,  indem  er  ihm  einen  G^ner  zuordnet, 
der  in  seinem  Schilde  den  Zeos,  den  Sieger  Typhons,  führt.  Ge- 
rade durch  diese  absichtliche  Gegenüberstellung  des  Hyperbtos  mit 
di!m  Z<*usbilde  erfüllt  sich  die  vßQtg  des  Hippotnedon  vollends. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  dem  Sohne  Amphiaraos ;  er  tadelt 
nicht  nur  den  frechen  Trotz  d^  Tydeus^  dcoi  er  'JB^iirvos  jUi}*^^ 
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Demtf  niid  Väk  den  Polyoike«  seine  rnchlote  Thal  Ter,  sondern 
er  wem  auch  aeinen  eigenen  Untergang  ▼oraiis;  ja  er  erscheint 
Mck  dem  Feinde  als  dbuuog  avrjQ  (▼.  698)  und  darnm  als  furcht* 
bar  6iv9ig  o$  ^avg  dßii  (▼.  596).  Sein  Untergang  wini  aber 
Ton  dem  Dichter  dadurch  motivirty  dass  er  den  durchans  richtigen 
Sst>  aalatdlt^  daaa,  wer  mit  Rnchlosen  Qemeinschafl  hält,  ihr  Loos 
theüen  sraan.  Einmal  an  ihnen  gesellt,  wird  anch  über  ihn  der 
Kreii  des  Flochea  aasgedehnt,  der  aber  Oa<tipus  Hanse  schwebt 
In  dem  Gl^duiisse  vom  Schiffe,  welches  der  Fromme  ingleich  arit 
den  Gottlosen  besteigt  und  so  demselben  Verderben  anheimfallty 
hat  Aead^ioa  überhaupt  die  allgemeine  Weltlage  gaaeichnet;  denn 
so  iMÜsk  steht  Nieauind,  dass  er  bei  allgemeinem  sittlichen  Ver- 
derben sich'  allein  gana  frei  und  rein  halten  könne« 

fiat  Bon  die  erste  Tragödie  die  *  nranfangliche  Schuld  des 
Hasses,  die  zweite  die  Verwirklichung  des  Fluches  oder  die  Strafe 
sam  Gegenstand,  so  mnss  nothwendig  die  dritte  das  Moment  der 
Versöhanng  enthalten  haben.  Diese  auf  den  inneren  Zusammen- 
hang der  Tiilogie  gestutzte  Annahme,  wie  wir  denselben  ans  der 
Orulie,  dem  einsigen  übrig  gebliebenen  Muster,  kennen  lernen, 
▼eraBfamt  uns  als  drittes  Drama  die  Eleunnier  anzunehmen,  in 
diesen  kaa  jedenfalls  die  Bestattung  der  vor  Theben  gebliebenen 
Heldes  war^  welche  Theseas  mit  den  Athenern  bewerkstelligt.  Dass 
sber  in  der  Bestattung  der  Todten  ein  Moment  der  Versöhnung 
liegt,  wo  Gotter  und  Menschen  den  früheren  Groll  gegen  den  Tod- 
tcB  fthrcn  lassen  und  die  Schuld  als  ausgebnsst  betrachtet  wird, 
dm  mt  mit  Rncksieht  auf  den  Sophokleischen  Ajax  neuerdings  her- 
vorgehoben worden^). 

Wahrend  uns  die  beiden  oben  betrachteten  Trilogien  die  Be- 
gtbenheiteo  einzelner  Herrschergeschlechter  vorführen  und  denige- 
misa  Der  mnen  sdir  engen  Kreis  umfasisen,  so  fuhrt  uns  die  Tri- 
logie,  deren  mittleres  Stuck  wir  in  den  Persem  besitzen,  aaf  den 
Schanphitz  der  grossen  Weltgeschichte.  Wenn  wir  in  jenen  Dra- 
BWB  die  Folgen  der  Schuld  der  Urahnen  erkannten,  ao  finden  wir 
hier  dieselbe  Erscheinung,  aber  m  dnem  weit  grossartigeren  Maass- 
itabe.  Ein  ganzes  Volk  wird  uns  hierein  seiner  Entwickelung,  in 
semer  Blüthe  und  seinenr  Verfalle  vorgefahrt;  als  Repräsentant  die- 
ses Volkes  erschdat  der  persische  Grosskönig  selbst.  Beherrscher 
anziUiger  Völker,  anf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht,  fällt  er  dnrch 
eigene  Schuld;  er  macht  den  Anfang  zum  Sturze  des  ganzen  Rei- 
ches, nad  seine  Volker  trifll  mit  ihm  der  furchtbare  Schlag, 

Das  erste  Stick  dieser  Trilogle  war  Phineus ,  der  darin  ak 
Seher  auftritt.  Das  Drama  versetzt  uns  in  die  älteste  Mythenzeit, 
ia  <Ke  des  Argonautenaa^s«  Den  Helden  dieses  21nges  verkündet 
PluBens  mit  prophetischem  Geiste  die  künftigen  Beruhrungen  zwi- 

1)  Piderit,  Sceniscfae  Analyse  des  Sophokleiüchen  Dramu  Ajas  Ma- 
itifftpboros,  Hersfeld  4850,  p.  9i. 
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sehen  Arieo  nod  Europa,  um  die  rieh  die  getchichtfiohe  Entwtcke- 
luDg  der  alten  Wek  dreht.  Er  kommt  in  seiner  Weitsagsng  auch 
auf  die  Entstehung  des  Perserreiches ,  das  in  stets  sunehneader 
Vergrosserung  alle  Beiche  verschlingen  und  su  einem  ungehenerea 
Strome  anwachsen  soll.  Hierin  waren  jedeniklls  die  alten  Orakel- 
spriiche  eiogewebt,  deren  Dareios  in  den  Persem  (t.  789  —  741) 
erwähnt,  dass  des  Persischen  Reiches  Macht  tind  Glans  so  lange 
Jbestehen  werde,  als  es  sich  nicht  gelästen  lassen  über  das  Meer 
hinaus  su  gehen  and  dadurch  die  ihm  geselaten  natürlichen  Qrea- 
sen  SU  überschreiten').  Dieses  Orakel  bildete  gewissermaassen  ein 
Hausgesets  der  Persischen  Könige,  dessen  Uebertretong  den  Ver- 
fall und  Untergang  des  Reiches  nach  sich  zieht.  Untergehen  lauss 
einst  das  mächtige  Reich»  wie  alles  Irdische,  aber  durch  Verletsang 
des  durch  den  Mund  dies  Sehers  von  Zeus  gegebenen  Geoetzes 
wird  der  Fall«  der  sonst  noch  lange  hinausgeschoben  worden  wäre, 
beschleunigt.  Xerzes  aber  hat  in  seiner  vßQif  da«  Gebot  gebra- 
chen und  durch  die  Schlacht  bei  Salamb  die  furchtbarste  Nieder- 
lage erlitten.  Zwar  kannte  er,  wie  es  ▼.  744  heisst,  die  Sprüche 
nicht,  aber  das  rechtfertigt  ihn  eben  »o  wenig  als  es  den  Oedipas 
rechtfertigt,  dass  er  ohne  sein  Wissen  sich  mit  seiner  Mutter  ver- 
bunden hat,  genug,  er  hat  das  Gesets  verletzt,  und  ist  aach,  ab- 
gesehen davon,  mit  maasslosem  Frevefannthe  angefüllt,  wie  denn 
der  von  Atossa  beschworene  Geist  des  Dareios  die  frevelhaften 
Schritte  des  Xerxes  (v.  744  —  750)  nachweist  und  noch  grösseres 
Uaheil  weissagt ,  wofern  nicht  Xerxes  von  dem  betretenen  Wege 
Burnckgehe.  Bald  erscheint  Xerxes  selbst  in  kläglichem  Aafsqge, 
vom  tiefsten  Schmerze  zerrissen. 

So  ist  denn  die  Prophezeiung  des  Phinens  eingetrofi^.  Das 
Hausgesets  der  Perrischen  Kosige  ist  freventlich  übertreten,  der 
Zorn  der  Gotter  herausgefordert,  und  in  Aussicht  steht  ia  femer 
Zukunft  das  gänzliche  Ende  des  Perserrdches,  Suade  und  Strafe 
sind  zur  dramatischen  Darstellung  gekommen;  wo  liegt  aber  das 
versöhnende  Moment  und  wie  ist  es  aufzufassen? 

Als  dritte  Tragödie  gilt  Gkukos  Pontios;  denn  dass  der  Ti- 
tel Glaukos  übvyMv^  auf  Verwechselung  beridie  mit  dem  Glaakos 
iZovtno^,  und  dass  letzterer  kein  Satyrdrama,  sondern  eine  Tra- 
gödie, und  zwar  die  dritte  -in  unserer  Trilogie  bezeichne,  dies  mass 
nach  Hermann  und  Welcher  als  ausgemacht  betrachtet  werden. 
Dieser  Meerdämon  Glaukos  preist  in  der  Nähe  der  Stadt  Anthedan 
die  Siege  der  Hellenen  bei  Salamis  und  Himera.  Wir  sdien  aas  also 
von  dem  Hofe  zu  Susa  wegversetzt;  wir  hören  nicht  mehr  die  Kla- 
gen des  überwundenen  Feindes,  sondern  den  freudigen  Siegeijabel 
der  Griechen:  Einheit  der  Haodlnng  und  des  Ortes  sind  gestört. 
Welcher')  hat  die  ältere  Annahme,  dass  Glaukos  eine  PropheseiuBg 

1)  Droyson,  a.  s.  O.  p.  22d. 

2)  Aeschylische  Trilogie,  p.  472  fgg» 
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pgebcB  kalbe,  ahgelehnt,  imd  legi  ihn  nur  den  Preis  det  Sieges 
hä  Sskmis  a»d  die  Botscbaft  ^00  dem  gleiokseitigeo  bei  Uimera 
is  den  M and.  Wie  Kegt  aber  hierio  eine  Versöhnung  des  für  seine 
Scbii&d  gemchligten  Xerzes  mit  dem  Sebicksal  und  der  aurnenden 
Gottböt?  Uod  doch  yerlangt  der  trilogische  Zasammenhang  diese 
Tcisöhnnng  mit  swingendef  Nothwendigkeit. 

In  tramint  hier  Alles  darauf  an,   dass  wir  diese  Trilogie  als 
Aramen  toii  iuiiversa|fatstoriscber  Bedeutung  auffassen,  und  von  die- 
sem Geaichtapankte  aus  ist  auch  das  Tersöhnende  Bfoment  au  su- 
chen.    E>en  Dichters  Blick  reicht  mit  prophetischer  Sehergabe  weit 
ober  seine  Zeit  hinaus;  in  dem  Untergange  der  Barbaren  und  dem 
Siege  der  Hellenen  sieht  er  die  Keime  xu  einem  bedeutenden  Fort- 
schiitte   ia    der   menschlichen   Eotwickelong;   er   sieht    die  Folgen 
diesen  Sieges    gleichsam  schon  abgeschlossen  vor  seiner  Sede  lie- 
goi.    Die  Griechen  lebten  zur  Zeit  der  Aufführung  dieser  Trilogie 
noch  Tiel  zu  sehr  in  dem  Kampfe  selbst,  als  dass  die  Leiden  des 
PerBtschen  Königshauses  in  ihnen  das  Gefühl  des  Mitleids  hervor- 
rufen sollten 9  welches  ohne  Zweifel  die  Schicksale  im  Hause  der 
Atriden  und  Labdaciden  zu  erwecken  vermochten;  dagegen  war  es 
aber  auch   nicht  die  rein  nationale  Freude  über  den  Sieg  gegen 
die  Bttbaren,  die  Aeschjlos  in  dem  dritten  Stücke  ausspricht,  son- 
dern die  Freude  an  dem  Sieg  der  hellenischen  Cultur  über    rohe 
Barbarei,  an  dem  Sieg  einer  Cultur ,  die  ja  in  dem  grossen  Heils- 
plane  Gottes   eine  bedeutende  Stelle;  einnimmt  und  ihre  Erfüllung 
finden  aoUte,  um   auf  die  einzige  und  alieinige  Wahrheit  vorzube- 
reiten«    In   dieser  Genugthuung  liegt  das  Versöhnende  für  diese 
Trilogie.     Die  Geschichte  lehrt,  wie  der  Weg 'zu  neuen  Gestaltun- 
gen oft  aber  Strome  von  Blut,  über  Haufen  erschlagener  Leichen, 
fuhrt;    das   Tröstliche,  und  Versöhnende   im    Gegensatze    solcher 
Griael  ist  erst  den  kommenden  Geschlechtern  aufbewahrt,  denen 
es  vergönnt  ist  ^  die  neue  Bildung  zu  erkennen  und  in.  ihr  zu  le» 
hcB.     Eine  solche  Versöhnung,  wie  sie  kommende  Geschlechter, 
wie  wir  »e  erst  beim  Anblick  der  Persischen   Leiden  empfinden 
können,  eine  solche  Versöhnung  tasst  aber  der  ahnende  Geist  de9 
Dichters  9  in  dessen  poetischer  Begeisterung  die  Schranken  der  Zeit 
%iefsllen  sind,  seine  Athener  durch  den  Glaukos  Pontios  geniessen. 
Ifir  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Rede  des  Glaukos  niehr 
ealhaltm  habe  als  blosse  Mittheilong  und  Verherrlichung  der  Siege; 
ne  hat  ohne  Zweifel  den  Charakter  des  sagum   atque  providum 
gehabt«  wie  in  dem  ersten  Drama  die  Bede  des  Phineus« 

Haben  wir  die  Sünde  mit  ihren  Folgen  nnd  det  endlichen 
Vcraobnoog  innerhalb  des  Kreises  einzelner  Geschlechter  erkannt, 
bat  uns  die  Persertrilogie  dasselbe  in  weltgeschichtlichen  Völker« 
Verhältnissen  vorgeführt,  so  bleibt  nur  übrig,  dass  uns  die  Prome- 
theustrilogic  in  dem  Prometheus,  dem  Bepvasentanten  der  gesamm* 
ten  Menschheit,  dieselben  Vorgange  in  voller,  umfassender  Allge* 

nachweist,  nämlich  Sändenfall,  Strafe  und  Erlösung. 
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fit  ist  bereit!  oben  angedeutet  worden,    dMs  wir  in    dem 
Prometheus  nur  den  Ton  Zeus  abgefallenen   trotsigen  Sunder  er- 
kennen.    Die  erhaltene  mittlere  Tragödie  schliesst  damit,  das«  der 
noch  in  voliem  Trotse  beharrende  Titane  in  den  Abgrund  versenkt 
wird.     Zwischen  der^  Zeit  des  gefesselten  und  gelösten  Prometheus 
sind  Jajirtansende  Terflnssen ;  noch  immer  leidet  er  an  seinem  Fei- 
aeUy  und  jeden  dritten  Tag  hackt  ihm  der  Ton  Zeus  gesandte  Adler 
die  stets  von  Neuem  wachsende  Leber  aus.    Da  tritt  in  der&hlosa- 
tragödie  der  Chor  der  Titanen  auf,   nicht  mehr  der  gefcMelten^ 
sondern  der  befreiten,  mit  Zeus  Tersohiiten  Titanen;  die  Zeit  ist 
gekommen,  die  in  den   obigen   Andeutungen   in  Aussicht  gestellt 
ward,  wo  die  neue  Weltordnung  ihren  Sieg,  der  anfangs  nur  als 
Usurpation  gelten  konnte,  auch  als  nothweodig  und  heilbringend 
gerechtfertigt  hat;  auch  die  überwundene  Partei  ist  von  dem  Heile 
der  neuen  Ordnung  nberzeugt  und  yersohnt  sich  mit  dem  Sieger« 
Nun  naht  auch  für  Prometheus  die  Zeit  der  Erlösung;  es  wurde 
jedoch  der  Hoheit  des  Zeus  Abbruch  thun,  wollten  wir  annehmen, 
dass  er  den  Gefesselten  nur  deshalb  befreie,  weil  von  dessen  Schick- 
salsgeheimniss  seine   fernere  Existens  als  Weltbeherrscher  abhängt. 
Unter  den  Andeutungen,  die  Prometheus  selbst  aber  sein  suknnfU- 
ges  Loos  gibt,  heisst  es  ▼.  192,  Zeus  werde  sich  dereinst  bereit- 
willig ihm  dem  Bereitwilligen  nahen.     In    den  Worten  9iuv6m9 
CnMüvtl  nod"*  ijiei   wird  die  Gleichteitigkeit  ausgesprochen,   in 
welcher  der  Umschwung  sowol  in  dem  Trotxe  des  Prometheus  aUf 
auch  in  der  Gesinnung  des  Zeus  vor  sich  geht;  es  liegt  aber  auch 
darin,  dass  das  tficffv^Kv,   das  Verlangen  nach  Versöhnung,  toos 
Prometheus  ausgehe,   und  dass  dann  das  Entgegenkommen  Seitens 
des  Zeus  erfolge»     So  beginnt  denn  im  dritten  Stuck  die  Erlösung 
damit,  dass  Prometheus,  der  ja  auch  seine  Genossen,  die  Titanen^ 
▼ersohnt  sieht,  seinen  Trotx  bricht  und  die  Sehnsucht  n^fh  Ana- 
sohnung  in  ihm  sich  regt     Da  erscheint  der  Zeussohn   Herakles 
▼or  dem  Felsen ,  an  dem  der  Titane  leidet ,    und  erfahrt  sein  Ge- 
schick«   Er,  der  Heiland  der  heidnischen  Welt,  verheisst  ihm  Ver- 
söhnung mit  dem  Vater  Zeus  und  erlegt  den  Adler,  d.  k.  er  nimmt 
den  nagenden  Biss  der  Sunde  von  ihm.     Darauf  gelangt  denn  die 
Sinnesänderung  in  Prometheus  au  ihrer  völligen  Reife;  weiter  hat 
auch  Zeus  nichts  gewollt :  er  lässt  nun  den  Titanen,  der  seine  Ob- 
macht  anerkennt  und  diese  Anerkennung  auch  ausserlich  im  Tra- 
gen des  Ringes  kund  gibt,    von  seinem  Felsen  abnehmen.     Ob 
Prometheus  sein  Geheimniss   Ton  dec  verhangnissvollen  Ehe,   die 
dem  Zeus  seine  Weltherrschaft  kosten  soll,  vor  oder  nach  seiner 
Befreiung  offenbart,  ist  gleichgültig;    jedenfalls  erfahrt  Zeus  Ton 
ihm,  dass  die  Vermahlung  mit  der  Thetis,  um  die  er  gerade  warb, 
einem  Sohne  das  Leben  geben  soll,  der  grösser  als  sein  Vater  aein 
wird.     Darum  Termeidet  Zeus  diese  Ehe,   und  Pelens  ist  es,  der 
sich  nun  mit  der  Nereide  verbindet.     Diarin  aber,  dass  Zeus  mit 
▼oUer  Absicht  diese  Ehe  unterlassen  kann,   liegt  auch  für  ihn  dne 


Zam  Geschichtsonterricht  aaf  Gynoasiten.    Voa  Migael.    4U 

SÜMy  deren  er  wegen  de«  an  seinein  Vater  begangenen  Unredi- 
tf»  bedarf.  Wie  Zeua  mit  der  vor  ihm  gewesenen  Weltordnung 
amgesohnt  ist,  so  sind  nan  auch  die  Folgen  des  Vi^erfluches  anC- 
gdioken. 

Wenn  gleich    Prometheus   befreit  ist,   so  bleibt  doch  für  die 

griedische  VontelluDg   noch  öbrig,  dass   auch   dem  Gesetze  sein 

rolb  Genfige   geschehe.     Mit  welchem  Gewichte  das  Bewnsstsein 

fMder  dnrch    die  Smdenschnld  Terwirkten  Strafe  anf  dem  Grie- 

cken  testete,  erkeonen  wir  ans  den  Bumeniden.    Prometheus  hatte 

da  Tod  verdient,  den  er  aber  als  Gott  nicht  leiden  kaoni  darum 

kirnt  er    durch     ewige  Qual    am  Kaukasus.     Dieses  Geseta    der 

Sinfe  erleidet    durch  die  Befreiung  des  Prometheus  einen  Bruch, 

woiB  nicht   eine  StellrertretuDg  stattfindet,  durch  die  das  ewige 

GfBcIs  gewahrt   wird.     Sie  findet  sich  in  der  Person  des  göttlichen 

OdroBy    der,    um  seiner  ron  Herakles  unabsichtlich  rerursachten 

Schnersen  ledig  so  sein,  freiwillig  in  die  Unterwelt,  also  für  Pro- 

nethens  in  den  Tod  geht.     Hierbei  ist  aber  besonders  herrorzn- 

htbes,  dass  Chiron   sich   nicht  aus   Liebe  zu   Prometheus  opfeit| 

eine  Yorstdlnng,  zu  der  sich  der  Grieche  nun  einmal  nicht  anfau- 

schwia%iii  Termochtei  sondern  nnr  aus  Selbstsucht  für  ihn  eintritt, 

mn  seiner  Leiden  los  zu  werden.     Auch   von  der  Erlösung  der  lo 

moMte  in  der  dritten  Tragödie  die  Rede  sein.     Worin  ihr  Fehl» 

trkt  bestehe,  ist  bereits  gesagt  worden.     Nach  langen  Leiden,  die 

Zess  cur  Strafe,  aber  auch  zur  Erkenntniss  ihr  auflegt,  gibt  er  ihr 

ans  freier  Hnid,  ohne  ihr  Zuthuo,  den  gesunden  Sinn  wieder,  wie 

schon  Proni.848  in  Aussicht  stellt   Sie  wird  dann  gewürdigt,  den 

Spaphos,  den  Sohn  des  Zeus,  zu  gebaren,  aus  dessen  Geschlecht 

Herakles  seihst  stammt.     Dieselben  Beziehungen,   die  wir  in  den 

Schntsflefaenden  (vr.  18,  46,  312 «  635,  1066  fgg.)  ausgedruckt 

findeB,  nnssten  auch  im  gelösten  Prometheus  dargestellt  sein. 


Zorn  Genchichtsunterricht  aaf  Ojmnasien. 

L 

^eriittser  veröffentlichte  vor  einigen  Jahren  eine  Abhandlung 
über  den  biographischen  Geschichtsunterricht  ( 1846  bei  Praetorius 
und  Sejde,  Anrieh),  in  welcher  er  die  Grundsätze  der  Her  bar- 
tischen Pädagogik  in  ihrer  Anwendung  anf  eine  kleine  Parthie 
d«  Unterrichts  zu  eriäutem  suchte. '  Studium  und  praktische  Er- 
^hruBgen  haben  die  dort  anfgestellten  Satze  dergestalt  befestigt 
nnd  erweitert,  dass  es  nicht  unnütz  erschien,  dem  frühem  einige 
«ftutemde  Znsatze  nachzuschicken.  Zuvorderst  einige  Worte  über 
~"^cr  pädagogisches  Glaubensbekenntniss. 
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Wir  stiid  obereeogt,  data  das  Straten  über  die  IctsteD  Zwecke 
der  Ersiehuog,  des  Unterrichts,  die  wiederkäuendeo  Fehden  über 
die  Tertchiedeneo  Unlerrichtswege,  oder  gar  die  erbitterten  Kampfe 
Aber  die  Stellung  der  Schule  zu  Staat  und  Kirche  unter  den  ge- 
genwärtigen Verhältnissen  der  pädagogischen  WissensehafI  der 
Praxis  mehr  schaden  als  nutzen  9  da  diese  Fragen  theils  ihre  Ent- 
•cheidang  aus  höheren,  aber  noch  mehr  schwankenden  Begriffen 
der  praktischen  Moral  und  Psychologie,  oder  gar  des.  religiciseD 
Dogma  holen  müssen,  und  deshalb  theils  zum  erbitterten  Abspre- 
chen 9  theils  zum  Schwatzen  und  Spielen  mit  nnbegriffenen ,  unent- 
wickelten, unfruchtbaren  Thesen  oder  gehaltlosen  Phrasen  fuhren. 
Aber  auch  abgesehen  von  dem  Zustande  der  philosophischen  Diaci- 
^inen  scheinen  uns  die  grossen  Neugestaltungen  in  der  Erxie* 
hnngsknnst  auf  dem  schwankenden  Boden  der  politischen  Verhalt* 
nisse  and  socialen  Verwickelungen  höchst  bedenklich,  und  wir  ver- 
mögen nicht  zu  begreifen,  wie  gesund  organisirte  Kopfe  mid 
wissenschaftlich  besonnene  Männer  eine  solche  Revolution  wie  die 
Abschaffung  des  Lateinischen,  oder  eine  solche  Confusioa  wie  die 
Brrichtang  von  Gesammt*  Gymnasien  hervoruirufen  wagen.  Wir 
finden  keine  andere  Erklärung  dieser  tollen  Wagnisse,  als  eine  an- 
maassende  Unwissenheit  ober  die  grossen  Zeitfragen,  nad  ihre  Ge- 
fohren,  nnd  trösten  uns  bei  gelegentlichen  Versuchen,  dass  dlie 
Herren  nur  Karten-Häuser  bauen.  Die  Pädagogik  muss  aber  aucb, 
abgesehen  von  der  Zeitlage  nnd  der  Verworrenheit  ihrer  Mutter* 
Wissenschaften  einen  ganz  anderen  Weg  verfolgen  als  ihre  Tages- 
Karrikatur  thut,  wenn  es  ihr  uicht  ergehen  soll  wie  ihrer  Mutter 
der  Philosophie,  dass  alle  denkenden  Kopfe  ihr  ob  des  betiaben- 
den  Wirrwarrs  wissenschaftsloser  Plaudereien  oder  hohler  und  an- 
maassender  Wissenschafts  -  Grossthuerei  aus  dem  Wege  gehen  nnd 
sich  zur  nüchternen  aber  einseitigen,  kurzsichtigen  Erfahrung  »1^- 
rnckfluchten;  sie  weiss  es,  weil  das  Leben  tagtäglich  an  sie  An- 
forderungen stellt,  die  eben  so  wenig  auf  das  Finden  des  Steins 
der  Weisen  in  der  Pädagogik  warten  wollen,  als  die  Kranken  auf 
die  Entscheidung  der  medicinischen  Systemstreite. 

So  kann  und  muss  die  Pädagogik  ihr  Ziel,  was  rie  in  der 
praktischen  Philosophie  vorgesteckt  findet,  in  der  wissenschaftli- 
chen Erörterung  und  Weiterbildung  bis  auf  eine  den  philosophischen 
Studien  gunstigere  Zeit  bei  Seite  setzen,  weil  die  Moral,  Gott  sei 
Dank,  der  theoretischen  Begründung  nicht  bedarf,  um  gefühlt  und 
geübt  zu  werden;  mag  deshalb  die  wissenschaftliche  Begründung 
der  praktischen  Moral  noch  sehr  im  Argen  liegen,  so  bezeichnen 
doch  die  Courant  -  Münzen  von  Tugend,  Ausbildung  an  ächter 
Menschlichkeit,  wahrem  Christenthume,  erziehendem  Unterrichte, 
harmonischer  Ausbildung  für  das  Gefiihl  deutlich  genug  den  Weg, 
welchen  die  Zwecke  der  Erziehung  fordern,  und  der  Pädagog  kann 
die  Sorgen  um  ihre  wissenschaftliche  Begründung  dem  Philosophen, 
Geistlichen  nnd  Staatsmann  überlassen)  da  er  von  keiner  Trennong 
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doGewahen,  breitester  demoknttiseher  GrandJage^  ratpeaiiyeai  Veto 
etc.  bebstigt  wird,  sondern,  gestüUt  asf  peraonJUchefi  Vcrtraaen  and 
eiae  starke  Reg;ienuig  allein  und  einfach  befiehlt.  Trftgt  man  also  bei 
dem  jdngen  Zustand  der  Philosophie  und  staatlichen  Gesellschaft 
dudi Besprechen  der  Unterrichtszwecke  meistens  nur  noch  mehr 
Terwiirang  in  dieselben  hinein,  niitst  weaigstens  der  Praxis  nicht,  so 
wird  aaf  der  andern  Seite  viel  xu  sehr  ▼erabsaumt,  Wege  tum 
Ziel  za  offnen,  wenigstens  fehlt  es  fast  allenthalben  an  Kenntnisa 
der  Oertiidikeiten  und  dadurch  gesichertem  Weitergehen ;  freilich 
lisst  sich  Idchter  von  der  hohen  Warte  des  selbstgefälligen  Ichs 
eise  ferne  Atlantis  selgen,  als  sich  mit  dem  Senkblei  der  Beob«- 
aditang  nnd  dem  Compas  der  ErfiJirang  neue  Wege  bahnen;  mm 
ist  es  glücklicher  Weise  der  Charakter  unserer  Zeit  und  wird  es 
tigHch  mehr,  mit  der  Erforschung  des  Einzelnen  zu  beginnen  hi 
der  festen  Uebersengung,  dass  nur  aus  seiner  Erkenntniss  erheUende 
oad  fruchtbringende  Allgemeinsätze  sich  ergeben  werden*  Die 
Pädagogik  mag  an  «ler  Philosophie  ein  warnendes  Beispiel  nehmen, 
wie  nichts  sichere  zum  wissenschaftlichen  Tode  führt  als  das  Schön« 
than  mit  Allgemein  -  Phrasen ,  dagegen  der  Hedidn,  den  Natur- 
wissensdiBliten,  der  Mathematik  und  Psychologie  abzulernen  suchen, 
wie  man  die  Arbeiten  gehörig  verthealt,  begrenzt,  mit  ruhiger  Er. 
gebenhcit  besorgt  und  die  Resultate  abwartet.  Der  Pädagogik 
kMt  iäst  noch  alles  Material  zur  Orientirung  auf  ihren  Wegen 
von  der  Sdnlderung  der  Schüler -lndi?idualitaten,  Lebensalter  und 
Bildnngs-Verschiedenheiten  bis  hinauf  zu  der  Abwägung  der  Fruchte, 
welche  die  drei  Factoren  menschlicher  Bildung,  Erfahrung,  Um- 
gang, Unterricht  darstellen;  so  fehlt  auch  der  geschichtlichen 
Didaktik  eine  Darstellung  des  Einzelnen  sowol  in  Beziehung  auf  die 
Uaternchts-  und  Altersstufen,  als  hinsichtlich  der  Verbindung  mit 
den  anderen  Unterrichtszweigen;  was  wir  in  der  obenerwähnten 
Abhandlung  angefangen  haben,  wollen  wir  im  Folgenden  nach  die- 
sea  Grandsatsen  fortzuführen  suchen. 

AUer  Unterricht  soll  erziehend  sein,  besagt  <iie  Scheidemtinze 

des  pädagogischen  Verkehrs ;  jeder  erziehende  Unterricht  kann  tils 

solcher  am    besten  für  den  spatem  praktischen  Gebrauch  sorgen^ 

Isalct  die  berichtigende  Wahrheit.   Der  erziehende  Unterricht  sorgt 

for  die  harmonische  Ausbildung  aller  Geisteskräfte  durch  ^Ine  billige 

Verthcihiag  der  Disciplinea,   lantet  das  Motto    der  pldagogischen 

Tagealitteratur   und    beherrscht  grösAentheils  die   Anardnnng  der 

Oaierfiditianstalten;  tsst  jede  Disciplin,  reeht  benutat,  wirkt  auf  die 

harmornuke  Ausbildung,   und  diese  wird   besser  durch  möglichste 

Aasbentnng  einzelner,  als  durch  successive  Anwendung  aller  oder 

gleichzeitig  rieler  erlangt,  heisst  die  beschränkende  Wahrheit.  Jeder 

Uaterrkht  soll   die  folgaide  Stufe   auf  der  rorhergehendeS  vorbe^ 

reitet    haben,   und  in  der  Aosföhrung  dieser  Vorbereüuag  besteht 

hauptsächlich  die  Kunst  des  Uateriichtens,  ist  der  Haapdeltgedaake 

der  nachstehenden  Abhandlung. 
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Auf  den  meisten  Schalen  zerlaHt  der  getchicbtlicbe  Dnterri^ 
in  einen  biographischen  und  ethnographischen,   schliesst  mit  einer 
unirersellen  Uebersicht,   hebt  besonders   die  deutsche   Geschichte, 
so  wie  die  der  Griechen,   Römer  und   der   neueren  Zeit  herror, 
sorgt  für  stärkere  Beleuchtung  und  Befestigung  der  grossen  Eot- 
wickelungs  -  Momente  der  Menschhett,  sucht  auch  wol  hier  und  da 
in    den    oberen  Classen   cum   Selbststudium    und    späteren  Selbst- 
forschung anzuregen,  dringt  gewohnlich  auf  ein  mehr  innerlichet  Er- 
fassen  der  Zustande  als   äosserliches  Behalten  der  Ereignisse,  hat 
fiberhanpt  ein  richtiges  Gerippe  entworfen  und   ualaogbar  in  den 
letzten  Jahren  grosse   Fortschritte  gemacht;  wo  die  obigen   Vor- 
'zage  noch  nicht  erreicht  sind,   lag  es  meistens  an  äusseren  Ver- 
hältnissen ,   die  mit  der  Zeit  sich  wandeln  werden.     Aber  diesem 
Gerippe  fehlt  es,  wie  denen  vieler  anderen  Schnldisciplinen,  an  der 
Ausfäilung  durch  das  Detail  der   einzelnen  Unterrichtsstnfen ,  Un- 
terrichtswege und  SchulerindiTidualitäten ;  hierzu  bedarf  es  aber  ror 
Allem  auch  eines   Bewnsstwerdens   über  die  jedesmaligen  Zwecke 
des  Geschichtsunterrichts.     Mit  richtig^em  Takte  hat  man  s.  B.  in 
die  mittleren  Classen  die  ethnographische  Geschichte  verlegt,  mit 
rechtem  Griffe  Griechen,  Romer  und  Deutsche  dazu  benntit;  dass 
man  unsicher  aber  die  Folge  ward,  röhrte  daher,  'dass  man  weder 
die  Unterrichtsanstalten  indifidnidisirte,  noch  die  Unterrichtsswecke 
sich  völlig  klar  machte,  sonst  hätte  man   für  das  Gymnasium  von 
der  folgenden  Reihenfolge  nicht  abweichen  können.     Der  biogrn«- 
phische  Geschichtsunterricht    entnimmt  seinen  Stoff  zum  grdssten 
Theil  der  griechischen  und  römischen,  zum  kleineren  der  deutschen 
Geschichte   nnd  der  Entwickelnngsgeschicbte  der   Geographie,  be- 
sonders der  neueren,   durch  welche  hauptsächlich  er  in  die  neoere 
Zeit  einfuhrt;  an  ihn    schliesst  sich  der  ethnographische  deutsche 
Gescliichtsnnterricht,   sowie  die  topische  Geographie,   dann  folgen 
griechische  nnd  römische  Geschichte,  sowie  alte  Geographie,  ange- 
lehnt an   die  Lecture  der  Classiker,  auf  der  höchsten  Stnfe  geht 
man  von  den  Hauptideen  des  Mittelalters  über  zu  einer  Darlegung 
und  Grq|>pirung  der   Ereignisse  der  neueren  Geschichte  am   ihre 
Kernideen,  so  wie  einer  politischen  nnd  physikalischen  Geographie 
mit  besonderer  Hervorhebung   der  Statistik.     Der  ersiehende  Un- 
terricht soll  die  beiden  naturgemässen  Lehrer  der  Menschheit,  Er- 
fahrung nnd  Umgang,  ergänzen ,  erweitem,  verbessern.     Erfahrung 
erweckt  zuerst  das  empirische,  Umgang  das  sympathetische  Interesse  ; 
bei  weiterem  Fortschritt  folgen  dann  für  Erfahrung  das  specnlative 
nnd  ästhetische,    för  Umgang    das  gesellschaftliche    und  religiöse 
Interesse. 

Wenn  gleich  nun  die  Geschichte  keinem  dieser  Interessen  ganx 
fremd  ist,  so  leuchtet  doch  dem  aufmerksamen  Beobachter  dnr 
1)  die  Geschichte  wurzelt  hauptsächlich  in  den  Interessen  des  Um- 
gangs, 2)  von  den  Interessen  der  Brfidirung  wird  die  Geschichte 
auf  Schulen  das  Specnktive  und  Aesthetische  nur  schwach  anregen 
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kioiieii,  und  das  Empiriscbe  inrd  in  seiaer  didaktiBchen  und  päda- 
gogiadie»  Beräcksichtigang  den  meisten  Missgriffen  und  Gefaiiren 
unterworfen  seiik  Bei  einer  pädagogischen  Darlegung  der  Behand- 
lung der  Geschichte  als  Schul- Er» ehangs-Disciptin  i^nrde  man  also 
Ftilgendes  so  berücksichtigen  haben: 

1)  Wie  T^hält  sich  die  Geschichte  wissenschafUich- pädagogisch- 
didaktisdi  sn  den  anderen  Schuldisciplinen  ?  a)  Welche  Interessen 
nniss  sie  anderen  Disciplinen  zum  Theil  oder  ganz  iiberiassen? 
a)  Welche  gebühren  ihr  allein  oder  doch  vorsnglich?  ß)  Welche 
l»t  sie  mit  anderen  gemein  ? 

2)  Welche  Stufenfolge  muss  die  Geschichte  bei  der  Weckvng 
«Keier  Interessen  aus  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Grün* 
den  befolgen? 

3)  Wie  hindert  man  die  unzeitige  Einmischung  des  specula* 
tivcn  nnd  aesthetischen  Interesse,  ond  legt, doch  den  Unterricht  so 
an»  dass  bei  fortgesetztem  Studium  nach  der  Schule  diese  Interes* 
•cn  doch  geweckt  werden  müssen? 

4)  Berncksichtigmig  der  Volks-,  Schul-,  Schulerindividnalitaten« 
YcTBttchen  wir  zuvorderst   ans  Torzustelleni   wie  die  specielle 

histotis^  Entwickelung  der  die  nntersyte  Stufe  verlassenden  Schil« 
1er  —  denn  sie  mnss  für  Gymnasi<>n  und  höhere  Bürgerschulen  die* 
seihe  sein  — ,  sein  müsse.  Vor  allen  anderen  vielleicht  neben 
den  Nabirbeachreibungs-  nnd  Dentsch-Lese-Stnnden  sind  denSchii- 
lem  die  Crescfaichts- Stunden  angenehm;  zwar  finden  sich  im  Be* 
halfen»  noch  mehr  im  Wiedererzählen,  grosse  Verschiedenheiten, 
sher  fiut  alle  zeigen  grosses  und  gleichmässiges  Interesse  (ur  das 
gebotene  Material.  Die  Fähigsten,  wenigstens  die  Phantasiereichsten, 
idcntifidren  ihre  Spiele,  sich  selbst  Umgebungen  halb  bewnsst,  halb 
hewnssllos  mit  den  •  pikanteren  Ereignissen  der  beliebtesten  Per* 
sonen;  —  man  theilt  sich  in  Parteien,  Kriegsheere,  Volker,  und 
lohrt  das  Erzählte  in  nachahmenden  und  nachäffenden  Schauspielen 
aa.  Vater  nnd  Matter,  Geschwistern  und  Freunden  werden  die 
Eizäklongen  mitgetheilt,  gewöhnlich  vergrössert,  ausgeschmückt  oder 
parteiisch  verkleinert,  mit  Auslassung  des  weniger,  factisch  Foct- 
•chrcstenden,  des  Beschreibenden,  der  Abschweifungen,  Einschaltun- 
gen, Reflexionen  mit  geringer  Beobachtung  der  Chronologie,  hanfi- 
gen Verwechselungen  der  Nebenpersonen  und  ihrer  Namen,  beson- 
ders ist  man  freigebig  mit  Blut,  Geld,  Raum,  Grössen  und  Zahlen; 
aaf  die  Hauptpersonen  werden ,  wie  in  der  ältesten  römischen  Ge- 
schichte^ alle  Ereignisse  ihrer  Zeit  zusammengehanft ;  man  ist  bis  aafs 
Höchste  parteiisch  fiir  die  einmal  ergriffene  Partei,  unbarmherzig 
gegen  die  Feinde;  Partei  ergreift  man  für  das  Erste,  das  Stärkste, 
das  Siegreiche,  lieber  für  den  schlauen  Odyssens  als  den  roh-star- 
ken  Ajax,  Ueber  für  den  mhmvnll  untergehenden  Hector,  als  den 
aiit  Götterhttlfe  siegenden  Achill. 

Vor  Troja  zweifelhafter  Griechen  Freund  ist  man  geschwore- 
Phil-Hdlene,  so  lange  es  gegen  die  Barbaren  geht,  kämpft  mit 
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Atlie»  gegen  Sparta,  mit  fipaminondaf  nnd  Epilo[Nda8  gegen  Sparta 
und   Athen,    schwärmt  mit   DeihostheDes   fär  die    Wiederbelebong 
ehier  erstorbenen  Volkskrafl  gegen  Philipp    von  Macedortien,   vor- 
ahnt  in  Sokrates  die  Bedeutung  des  Chrtstenthums,  und  stürmt  Diit 
Alexander  abenteuer.-,  wissens-,  sehensbedärftig,  siegestrunken  durch 
den  wunderceichen  Orient.     Ermodet  von  den  beiden  Zögen  9  ver- 
worrenen gewaltigen  Ereignissen,  sammelt  man  sich   an  <ier  Crrön- 
düng  eines  Gemeinwesens,  baut  mit  Romulus   die  gewaltige  Stadt, 
gibt  mit  Numa  Gesetze,  erobert  mit  Tnllus  um  zu  erobern,   und 
erhält  mit  Servius  Tulius  die  ersten  Begriffe  vom  gesellschaftlichen 
Interesse,   ahnt  den  rechten  Freiheitskampf  im  ausdauernden,   ge- 
setzliehen, das  gemeinsame  Wohl  nie  vergessenden  Streite  der  Ple- 
bejer und  Patrizier,   rettet  mit  Camillus  die  CiviUsation  gegen  den 
barbarischen  Norden,  fühlt  die  geheimnissvolle  Kraft  der  heinnschen 
Erde,  lernt  an  den  Deciem  und  ai>  Paulus  Aemilius  das  doke  pro 
patria  mori,  bewundert,  liebt  nicht  die  Schlauheit  des  Hannibal,  aber 
wol  seine  ausdauernde  Vaterlandsliebe,  lernt  an  ihm  und  Scipio  mn 
des  Vaterlands  willen  Undank  ertragen,  schwärmt  mit  den  Gracchen 
für  die  Armen  nnd  Bedruckten,  wird  Romerfeind  mit  den  Cimbem  und 
Teutonen,  steht  mit  Marias  gegen  Snlhi,  mit  Caesar  gegen  Pompe* 
jus,  mit  Gato  gegen  Caesar  mit  dem  Vaterlande  gegen  die  romi-* 
ache  Weltherrschaft,  frohlockt  über  die  Hermanns -Schlacht,  zieht 
deutsch-stolz  mit  Alartch  in  Rom  ein,    und  kämpft  als  christlich- 
germanischer  West-Gothe  auf  den    catalaunischen   Feldern   gegen 
die    slavischen ,    barbarischen ,    heidnischen ,    asiatischen    Hunnen, 
fühlt  sich  als  christlicher  Deutsch •  Ritter  im  Mittelalter,   geht  mit 
Roderich  als  edler  Balte  unter,  steht  unter  Karl  Martell  wie  eine 
deutsche  Eiche  gegen  die  Sturme  der  heissen  Sandwuste  Arabiens, 
bejammert  der  Sachsen  Unterjochung,  freat  sich  über  die  deutschen 
Hiebe  gegen    die  hinterlistigen  Italiener,   wilden  Ungarn   nnd   ver- 
achteten Slaven,  zieht  ans  gegen  Türken  und  Heiden  und  läsat  die 
Ereignisse  jnit  den  Entfernungen,  Unbarmherzigkeit  mit  den  christ- 
lichen Thaten  wachsen,  horcht  halbgläobig  den  Wumler-Ersahlun* 
gen  der  Krenzzüge,  glaubt  an  die  Jungfrau  von  Orleans,  steht  anf 
der  Seite   des    Burgerthmns ,    der  Schweizer  -  Bauern    gegen    den 
hochmütUgen  nun  plötzlich  gehassten  Adel,  stürzt  sich  mit  Winkel- 
ried In  die  Speere   und  mit  Hans  von  Halwjll  auf  prahlenden  Bor* 
gndder,   ruht    ans  von  den  endlosen  Kriegen   und  Schlachten  in 
Gattenberga  sinniger  Klause,  und  bei  Bertfaold  Schwarz  geheimniss* 
▼ollem  Treiben,  durchwandert  mit  Aeneas  Silvias    die   gewaltigen 
Reichsstädte,  die  reichen  deutsch^ruhmlicben  Hansestädte,  entde^t 
mit  dem  christlich  -  romantischen  Columbus  nicht  für  Castilien,  son- 
dern für  Europa  eine  neue  Welt,  errettet  mit  dem  deutschen  Luther« 
dem   deutschen  Volksmanne,    das  verlorene  Christenthnm  aus  den 
Händen  der  welschen  Pfaffen,   wird  Protestanten-,    darum  Schwe- 
denfireottd,  hat  Mitleid  für  Walienstein,  Mass  gegen  TiUy,  christliche 
Aohtnng,  nicht  Liebe,  für  Gustav  Adolf,  nnd  trägt  den  dten  Römer- 
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basi  mC  die  ■  Franzosen  ober,  identificirt  dje  Türken  mit  den  Hei* 
den  nnd  SarazoneD»  zieht  freudig  mit  dem  Germanen  Karl  gegen 
Jen  Slaven  Peter,  mit  Engen  gegen  Türken  und  Franxoien,  mit 
Fnederich  gegen  Franzosen  und  Bussen ,  verehrt  Washington  nnd 
Fmklin,  und  schwärmt  wie  die  Constituante  fiir  die  Menschen« 
reckte,  schaudert  anstaunend  vor  den  Schreckensnännern ,  bewun- 
dert und  hasst  den  Napoleon,  und  rnht  aus  von  der  langen  Beisa 
an  der  Heldengestalt  des  deutschen  verwegenen  Blücher. 

Dms  gesammelte  Material  liegt  nicht  in  wohl  verbundenen  Bei- 
chea,  sondern  ist  wie  eine  Hügellandschafl,  bald  vom  SonnenKcbt 
des  Interesse  hell  erleuchtet,  bald  diircb   die  neuen  nachfolgenden 
Reize  iaa  Dunkel  gedrängt.     Die  Chronologie  besteht  meistens  nur 
in  dem  Wissen  von  vor-  und  nachher,   an   ein  Messen  der  leeren 
Zeiträume  wnr  fast  nicht  zu  denken,    noch  werden  die  stillen  Wir* 
kragen  einer  unersählten  Zeit  veranschlagt;  die  Bepetition  war  des 
Lehrers    schwierigste,    des  Schülers    unangenehmste    Arbeit,    das 
iVacherzählen   weit    weniger  interessirend    als  der    erste    Vortrag, 
Wiederholungen  in   frciester  Gesprächsform   am  angenehmsten,  alK 
gevcin  beschäftigend,  aber  meistens  mehr . Verwirrung  als  Befesti- 
goag  des  «Gegebenen  erzeugend.    Das  rein  menschliche,  persönliche 
InCeresse  ist  scheinbar  erschöpft,  es  bedarf  zur  Empfänglichkeit  für 
dasKibe  gegen  ähnlichen  Unterricht  immer  stärkerer  Beize,  das  Ge* 
AiU  des  Nichtbej^eifens  der  modernen  verwickelten  Staatsverhalt- 
nisse erzeugt  Unbehagen,  Unzufriedenheit,  Gleichgültigkeit ;  es  ist 
lohe  Zdt  das  gesellschaftliche  Interesse  zu  wecken ,   um  das  rein 
■esschliche  nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  unterzugehen  in  bksirtem 
Egoismus    oder   verzweifelnder  Schlaffheit.      Nach    dem   Gesagten 
würde  die  Untersuchung  über  die  auf  den  biographischen  Geschicbts- 
vaterricht  fidgende  Stufe,  in  diese  Theile  zerfallen: 

1)  wurden  die  Eigenschaften  des  gesellschaftlichen  Interesse 
«0  wie  (he  Moglichkeitsbedingungen,  es  auf  dieser  Stufe  auszubilden, 
festzustellen  sein; 

2)  müssten  die  Anforderungen,  welche  das  sympathetische  und 
rthlsche  Interesse  auf  Berücksichtigung  auf  dieser  Stufe  machen, 
festgestellt  werden; 

8)  wären  die  Forderungen  des  empirischen  Interesse  zu  be"* 
räffcaichtigen ; 

4)  die  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Verhältnisse  die- 
aes  Oaterrichtsmittels ; 

6)  die  Verbindung  dieses  Unterrichts-  und  Erziehungszweiges 
mit  allen  anderen; 

6)  die  individuellen  Verschiedenheiten  der  Schüler. 

Wir  verzichten  darauf,  hier  eine  Probe  einer  derartigen  er* 
Klopften  Behandlung  eines  pädagogischen  Objectes  zu  geben,  wir 
sind  zufrieden  angeregt  zu  haben. 

Der  deutsche  Geschichtsunterricht  auf  der  ethnographischen 
Steh  hat  eine  dunkle  und  eine  helle  Seite  in  Bezug  auf  die  Zweck«» 
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erreichang.  Die  erste  fii^den  wir  in  der  Schwierigkeit,  tiem  Kna- 
benalter, dem  Anfänger  im  gesellschaftlichen  Interesse  eine  Gesell- 
schaft richtig  und  nutzbringend  vorzufuhren,  die  auf  und  unter  den 
Trümmern  zweier  gewesenen  sich  aufbaut  und  von  Ideen  geleitet 
wird,  welche  nur  bei  dem  reiferen  Alter  der  Menschheit  wirksam 
sein  können«  Die  helle  Seite  dieser  Beziehimg  sehen  wir  in  der 
Erleichterung,  welche  die  Anknüpfungen  an  Familie,  Vaterland,  Va- 
terländisches und  die  noch  jetzt  geltenden  Leitideen  bewahrt. 

Die  dunkle  Seite  hinsichtlich  des  Unterrichtsweges  sehen  wir 
in  der  Schwierigkeit,  dem  Knabenalter  eine  Gesellschaft  (begreiflich 
zu  machen,  die  ro  vielfach  mit  anderen  Nationen  und  deren  Schick- 
salen verflochten,  so  sehr  von  allgemeinen  europa-katholischen  Ideen 
geleitet  ist  wie  die  Deutsche,  die,  wo  sie  ein  von  diesen  Allge-- 
meiiiideen  iinberithrteres  Leben  führt,  sich  in  so  viele  Gesellschaf- 
ten spaltet,  nach  Ständen,  Stammen,  Gegenden,  Schicksalen  wie 
das  deutsche  Volk,  Die  helle  Seite  in  dieser  Beziehung  sehen  wir 
in  der  Möglichkeit,  einen  Stand,  Stamm,  eine  Gegend,  Schichte 
als  Träger  deutschen  Wesens  zu  pädagogischem  Genügen  zu  be- 
nutzen, und  so  an  der  Klaue  den  Löwen  besser  erkennen  zu  lassen 
als  durch  ein  hastiges  Herzahlen  aller  seiner  Merkmale.  Die  Er- 
ziehung soll  «und  kann  dafür  sorgen,  dass  es  nicht  dem  psycholo* 
gischen  Zufalle  überlassen  bleibt,  ob  der  weder  freie  oder  nocii 
ganz  unfreie  Zögling  sich  eher  vertieft  in  die -Leistungen  des  Egoia- 
mus  oder  in  die  aesthetische  Auffassung  der  ihn  umgebenden  Welt. 
Um  das  Letztere  zn  sollen  hilft  es  nichts ,  seine  vermeintlidie 
transcendentale  Freiheit  zu  stimuliren,  noch  durch  Gefnhlsreize  das 
sogenannte  schlummernde  Gute  zn  wecken,  sondern  der  Vorstellun- 
gen Kreis  mnss  so  geordnet  sein,  dass  er  zu  der  Besinnung  auf- 
gelegt werde,  die  das  Schöne  der  Seele,  das  Gute  erkennt  usd 
schätzt,  und  auf  diesen  Auffassungen  sich  ein  Gesetz  bereiten  mnss, 
und  eine  Pflicht  dem  Gesetz  zu  folgen;  der  Besitzer  eines  so  ge- 
ordneten Vorstellungskreises  wird  dann  nicht  anders  können,  als 
dem  Guten  und  Schönen  folgen,  er  mfisste  sich  schmähen,  wenn  er 
nicht  folgte,  und  wird  folgen,  weil  er  dieses  nicht  wollen  wird. 
Diese  Auffassungen  des  werdenden  ästhetischen  Willens  (wobei  die 
Willensfreiheit  von  den  Fonds  von  Vorstellungen  und  die  praktische 
Moral  von  der  Einsicht  in  die  ästhetischen  Verhältnisse  abhingt) 
sind  weder  in  den  engen  bald  durchmessenen  Sphären  der  Kinder- 
verhältnisse, noch  in  den  zu  hoben,  zu  verwickelten,  der  oiHivirten 
Menschen  zu  erreichen,  und  wir  wurden  darum  keinen  Augenblick 
anstehen,  für  pine  höhere  Bürgerschule  auch  beim  ethnographischen 
Unterricht  den  natürlichen  Weg  von  den  Griechen  und  Römern  bis 
herauf  zu  den  Deutschen  festzuhalten,  allerdings  mit  einer  derarti- 
gen Auswahl  fies  Stofles ,  dass  dieselbe  von  der  Rucksicht  auf  das 
Werden  der  gesellschaftlichen  Interesse  geregelt  würde. 

Das  Gymnasium  bereitet  für  und  aus  weiter  Ferne  vor,  dringt 
tiefer  ein,   breitet  sich  weiter  aus,  wurzelt  im  Alterthum,  und  hat 
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damB  bei  dem  Uoterricht  in  der  alten  Geschiebte  so  vorwiegend 
das  empirische  Interesse  xn  besorgen,  class  auf  demselben  dem  deuf- 
schen  Geschichts  -  Unterricht  primo  loco  die  Besorgung  des  gesell- 
scK«{tliGheii  Interesses  zafallt.  Das  gesellschaftliche  Interesse  zu 
wecken,  sagten  wir,  sei  die  Hauptaufgabe  des  ethnographischen 
destschen  Geschichtsunterrichts  auf  Gymnasien ;  wir  besorgen  ohne 
oähere  Erläuterung  des  Was  und  Wie  missverstanden  zu  werden, 
man  konnte  glauben  wir  wollten  jnoge  Politiker  oder  politische 
Jungen  heranbilden. 

Die  geschichtliche  Bntwickelung  der  europäischen  Staaten,  be- 
sonders aber    Deutschlands ,    ist  bei   einem   Zeitpunkte   angelangt, 
Ton   wo  an   das   Interesse  an   der  gesellschaftlichen  Bntwickelung 
eine  der  bedeutendsten,  vielleicht  die  bedeutendste  Rolle  unter  den 
bewegenden  Zeitideen  spielen  wird;  mag  auch  der  schwärmerische 
Hmaanist  hierin  den  Morgen  „  der  beseelten  Gesellschaft  ^  ahnen, 
der  geschichtsbewanderte  Kenner    der  jetzigen  Entwickelungsstnfe 
der  Ifensehheit  rou&s  sorgend  in  eine  Zukunft  sehen,  die  vielleicht 
dnrcfa  den  Willen  einer  un>  oder  halbgebildeten,  leicht  beweglichen, 
aaf  äes  Schanmwellen    der   Tagesmeinungen    und    Tageslitteratur 
täazeladca  Menge  abhängen  wird;  er  besorgt  mit  Recht,  dass  sich 
entweder  die  Zeiten  der  römischen  Imperatoren   oder  die  Wahn« 
memnngen   der  ersten  franzosischen  Revolution   intensiv  wie  exten- 
siv vergrossert  in  einer   europäischen  Revolution  wiederholen  wer- 
den; die  kalte  historische   Erfahrung  hat  ihn  belehrt,   dass  jedes 
Vorscbrnten  nicht  immer  ein  Fortschreiten  ist,  und   er  kann  als 
Bistoriker  nur  die  Achsel  zucken  über  die  Lehre,  dass  alles,  was 
gut  nothwendig  ist,  er  legt  Völkern  und  Individuen  die  Kraft  bei, 
sich  wieder  zn  erheben,  und   zeigt  ihnen    warnende  Beispiele  vom 
Fall  durch  eigene  Schuld. 

Vergebens  würde  man  aber  versuchen,  jene  Uebel  und  ihre 
Gefakren  durch    Bestreiten  der  Irrthiimer,  durch  theoretische  Be- 
khntngen  über  das  Wahre  und  Falsche  zu  bekämpfen  ^  map  wurde 
nichts  aoarichten,  weil,  wenn  wir  aufrichtig  sein  wollen,  wir  gestehen 
müssen,  dass  es  der  Wissenschaft  noch  nicht  gelangen  ist,  eine  feste 
Begründung  derjenigen  Lehren  zu  finden,   auf  welche  Staat  und 
stailSdie  Gesellschaft  sich  stützen  müssen,  wenigstens  ist   sie  so 
weit  von  einer   nur  •  leidlichen  Uebereinstiromung  der  verschiedenen 
Begraodvngen  entfernt,    dass  sie  kaum  für  die  einzelnen  Systeme 
von  ihren  respectiven  Jungern,   nie  aber  von  der  Masse  unbeding- 
ten Ge&orsani  für  ihre  verschiedenen  oder  verschieden  begründeten 
Gesetze  verlangen  kann.     Gott  sei  Dank  aber  bedürfen  Recht,  Tu- 
gend  und  Religion    nicht   der   wissenschaftlichen  Begründung,  um 
gefohlt  und  geübt  zu  werden,   die  praktischen  Ideen  der  Billigkeit, 
des  Rechts,  des  Wohlwollens,   der  inneren  Freiheit  und  der  VolU 
kommenheit  haben  eine   so .  natürliche  Evidenz ,  wenn    sie  gebildet 
>M,  und  bilden  sich  psychologisch  so  leicht,  dass  sie  auch  ohne 
^'iisenscha^tltche  Erkenntniss  sich  geltend    machen,  und  einen  so 
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eigentbüralichen  Reiz,    dass   alle   natiiriich  entwickelten  Vollier  und 
Menschen  zur  Schätzung  ihres  Wertht  gelangen. 

Das  Grundubel  und  die  Hauptgefahr   bei  der  Ausbildung  des 
gesellschaftlichen  Interesses   unserer  Zeit  liegt   in  der  Neigung  der 
Menge  der  Halbgebildeten,  sich  von  halbwahren,  halbverstandeaen, 
unTersochten    Ideen   und  Begriffen    in  ihren  Ansichten  nnd  Hand- 
lungen bestimmen  zu   lassen,   da  hört  einer  etwas  von  der  Recht- 
mässigkeit des  allgemeinen  Wahlrechts  als  begründet  in  dem  „Con- 
tracf ,   und   er   schwärmt  zeitlebens  für  die  demokratische  Volks- 
souTeränität)  ohne  zu  bedenken,   dass,  wäre  der  Staat  auch  durch 
Contract  entstanden ,  ,)die  Staatsactionäre^^  verschiedene  Acticn  ge- 
nommen haben,  also  auch,  wenn  auch  nicht  auf  höhere  Dividenden, 
doch  auf  ihre  Zinsen  Anspruch   haben ;   ein  .  anderer  lasst  sich  er- 
zählen,  wie  viel  die  Civillisten  Buropas  betragen,  und  glaubt  nuSf 
dass  alles  gut  wäre,  wenn  in  Deutschland  ein  Präsi  lent  mit  25000 
Dolhtrs  gouvernire ,  ein  Dritter  bort  etwas  von  der  Unrechtnässig- 
keit  des  Zinses,  und    will  ihn  den  Nil  des  gesellscbaftlichen  Ver- 
kehrs wegdecretiren ,  ohne  zu  wissen,   dass  die  Geschichte  ihn  be* 
ständig  verringert  hat  und  zu  seiner  Zeit,  aber  nicht  eher  aafliören 
lassen  wird,  ein  Letzterer  endlich  hat  etwas  von  der  Entwickelnng 
der  Volker  nach  Nationalitäten   gehört,   und  wäre    nnn  im  Stande 
eine  Republik   der  Lappen  mit  einem  souveränen  Parlamente,  nnd 
eiti  Rnge^sches  europäisches   CentraN Nationalitäten«  Parlament  aU 
das   Omega   der  Staatsweisheit  zu  verlangen.      Glaube  msn  ons, 
onser  Volk  ist  politisch  nnmnndig  nicht  allein  und  auch  nicht  haapt- 
sächlich,    weil  es  sich  keiner  Selbstregierung  erfreut  hat  (obgleich 
wir  die  schlimmen  Wirkungen  davon  nicht  leugnen),    sondern  vor- 
züglich weil  es  deutsche  Weise   ist,   dem  ersten   besten,  kecksten, 
frechsten  Allgemcinbegrifie  wie  einem  schönen  Damengesichte  ntcb* 
zulaufen,   sich  ihm   anzuhängen,   damit   über  Stock  und  Stein  zu 
stolpern  und  schliesslich  nicht  mal  nach  Hause  zu  bringen,  sondern 
sich  als  Gefangener  escortiren  zu  lassen;  man  rnhmt  es,  wir  seien 
ein  weltbürgerliches  Volk,  man  hätte  richtiger  gesagt  ein  allerwelU- 
begriffliches;  je  weniger    wir  Gelegenheit  hatten,    die  eigene«  ^ 
sonderlichen    Meinungen  ins  Leben    einzuführen  ^  je  harmloser  ihr 
Cultus,   um  so   eifriger  betrieben  wir  ihn,   um  so  ausschweifender 
ging  der  Flug  der  Gedanken,  und  jetzt,  wo  freier  Raum  zum  Hsn- 
dein  ist,   machen  sich  alle    vom  AngenblickseinfaU  bis  som  Icbeas- 
alten  Grundsätze    geltend,    und  Gott   weiss  das  Bnde.     Statt  nna 
dem  Uebel  ehrlich   und    offen  entgegenzutreten   und  zu   bekennen« 
dass  uns  die  Einsicht,  wenigstens  die  durch  eine  hinlängliche  Üeber* 
einstimmung  auch  nur  einigermaassen  hinlänglfch  verborgte,  in  die 
wissenschaftliche  Begründung   der  Hauptideen  über  Staat,  Gesell* 
Schaft,  Recht  und  Pflicht  abgehe;  dass  aber  gerade  aus  dieser  Vn- 
Sicherheit  der  Wissenschaft,  Pflicht  besonnener  Forschung,  besonnen- 
sten Handelns  hervorgehe,  bearbeitet  man  Erwachsene  wie  Jugend 
mit  Allgemtinsätsen ,  die  man  zwar   selbst  für  unfehlbar  ausgibt, 
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dfBeo  aber  andere  eben  so  unnmstossliche  entgegenstohen,  und  das 
RnoUat  ist ,  «lass  in  diesem  Kräften  -  Parallelogramm  die  Diagonale 
NoH  wird.  Der  Erzielinng  liegt  es  ob ,  die  Selbstbestimmung  der 
xQküaitigen  Generation  tu  leiten  und  zu  ordnen,  und  jemehr  der 
Einulfle  jetzt  «on  der  Riehtnng  der  Gesammtheit  bestimmt  wird, 
und  das  Handeln  ein  immer  vorherrschendes  Gesellschaftliches  wird, 
ein  um  so  besseres  und  nothwendtgeres  Werkzeug  wird  ftlr  die 
F^>g**gxk  ^cr  Geschichtsunterricht. 

Man  wird  nach  dem  oben  Gesagten  wissen,  wie  weit  wir  ent- 
fernt siod,  Politik   oHer  gar  'i*Rge9politik  in   die  Schule  zli  tragen, 
wir  sehen  vieiraehr  das  Ideal  in  dieser  Beziehung  in  der  Erweckung 
des  hochstell  gesellschaftlichen  Interesse    ohne  politische  Handels- 
sacht;  aber   wir  sind   zu  wenig  Sanguiniker,   als  dass  wir  hofften, 
eine  solche  gnlndliche  Vorbereitung  der  politischen  Bildung  in  jetzi- 
ger 2>it  anf  den  Schulen  erreichen  zu  kdnnen.     Denn  unser  Volk 
ist  zu  sehr  Neuling  in  der  Politik ,  als  das&  der  Reiz  des  Neues 
nicht  auch  die  Jugend  ergreifen,  in  seinen  politischen  Zustanden  za 
schlecht  geleitet,    als   dass   bei    der    Parteizersplitterung  uud   der 
sM^cncineD   Unzufriedenheit  nicht  auch   die  Jugend  Partei   nehmen 
■ottte;  sodana  ist  die  unserm  Volke  angestammte  Lust  an  Theore« 
iBcn,  zvoal  in  jetziger  Zeit,  zu  gross,  als  dass  nicht  auch  die  Ju- 
gend hei  dem  raschen  Wechsel  aufregender  Ereignisse  raisonniren 
sollte.    Hiergegen  helfen   wenig  Verbote,   Befehle,   Ermahnungen, 
sondern   hauptsächlich    eine   bessere    pädagogische  Benutzung  der 
vateriäiNÜschen  Geschichte. 

Bis  lang  betrachtete  und  benutzte  man  die  deutsdie  Geschichte 
mehr  als  die  Geschichte  der  Menschheit,  als  des  Volkes,  mehr  vom 
knaanistischem  Standpunkte  als  gesellschaftlichem,  mehr  in  ihren 
iosserlichen  Beziehungen,  vorzüglich  den  kriegerischen,  als  der  inne- 
res Entwickelnng ,  mehr  vom  sympathetischen  als  gesellschaftlichen 
Interesse,  und  dieses  alles  aufgeputzt  und  aufgestützt  durch  ein 
aaaatiirliclles,  auf  Phrasen,  nicht  anf  Erkenntnissen  beruhendes 
nationales  Selbstgefühl.  Dieses  muss  vou  Grund  aus  anders  wer- 
den, ond  wir  stellen  deshalb  folgende  Anforderungen  an  die  Be- 
handlang  des  geschichtlichen  Stoffes  auf  der  vorliegenden  Unter- 
ri^tsstefe,  die  wir  in  einer  folgenden  Abhandlung  ausfuhren  werden. 

1)  Der  deutsche  Geschichtsunterricht  muss  statt  eines  Abrisses 
mer  Geschichte  ^er  mittelalterlichen  Ideen  und  eines  Umrisses  def 
deatschen  Volksgeschichte  eine  lebensvolle,  detaillirte  Gesellschalls- 
geseUchte  geben,  und  dieses  kann  sie  nur  dadurch,  dass  sie 
Stammesgeschichte  wird.  Die  verlorene  Stammesgliederung 
hermstellen,  liegt  nicht  minder  im  Interesse  der  Geschichte  als 
Wiasenschaf^ ,  wie  als~  Erziehungsmittel ,  als  eine  gesunde  Politik 
darauf  hinweist.  Wo  die  St^rametfentwickelung  geschichtlieh  in  die 
dyna^iach  -  staatliche  übergeht,  muss  auch  die  pädagogische  Be- 
folgen. 

2)  Es  ist  ein  pädagogischer  Irrthum,  dass  man  durch  Hervor- 
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ziehen  der  Persönlichkeiten  auf  dieser  Stufe  das  geschichtliche 
Interesse  am  stärksten  und  leichtesten  wecke.  Die  Persönlichkei- 
ten können  von  dem  Knaben-  and  Kindesalter  nur  vom  sympathe- 
tischen Interesse  aus  begriffen  «erden;  Personen  als  Träger  der 
die  Gesellschaft  bewegenden  Ideen  sind  Gegenstände  für  das  spe- 
culative  und  ästhetische  Interesse;  der  gewöhnliche  Geschichts- 
unterricht zerrt  meistens  nur  das  sympathetische  Interesse  auf  die- 
ser Stufe  weiter  aus,  und  erreicht  deshalb  meistens  nur  Erschöpfung 
dieses  und  Vernachlässigung  des  gesellschaftlichen.  Viele  Pädago- 
gen glauben,  dass  zur  Beschaffung  eines  Gerüstes  eine  allgemeine, 
durch  Persönlichkeiten  zusammenhängende  Volksgeschichte  nothwen- 
dig  sei;  auch  wir  verlangen  einen  solchen  Rahmen,  legen  ihn  aber 
auf  den  Boden,  anf  den  er  gehört,  auf  den  geographischen,  inHeo 
wir  die  Kenntnissroittheilung  des  allgemeinsten  Verlaufes  der  Völ- 
ker- nnd  Länderschicksale  als  pädagogisch  direct  unwichtig,  den 
geographischen  Unterrichtsstunden  statt  den  geschichtlichen  an- 
vertraaen. 

Die  Geschichte  der  Römer,  Stande,  Corporationen,  das  Städte- 
and  Ritterwesen,  das  Hönchthum,  die  Zünfte,  das  Heerwesen,  der 
Handelf  die  Kunst,  das  häusliche  Leben  etc.  sind  die  pädagogi*cheo 
Gegenstände  für  die  Weckung  des  gesellschaftlichen  Intert'sse.  Diese 
Stufe  soll  Menschheit,  aber  nicht  Menschen  darstellen,  d.  h.  die 
Menschen,  als  Einzelwesen,  als  sittliche  Object«,  als  Producle 
der  Gesellschaft  sollen  fern  gehalten  werden ;  dagegen  der  Heesch 
als  gesellschaftlich  entstehendes,  hantlelndes,  vergehendes,  bes&odig 
mit  der  Gesellschaft  in  Wechselwirkung  stehendes  Wesen  vorgerührt 
werden;  kurz,  werdende,  handelnde,  nicht  gewordene,  betrachtende, 
empfindende  Menschen. 

3.  Man  vermeide  alles  directe  Einwirken  aaf  die  Bestiamiong 
des  gesellschaftlichen  Urtheils.  Alle  Maximen,  besonders  die  höch- 
sten, die  sittlichen,  fangen  an  tausend  Enden  ao,  durchlaufen  viele 
Phasen,  bevor  ein  völliges  Umschann  eintritt;  jedes  voreilige 
Fixiren,  jedes  gewaltsame  Aufdrängen  erzeugt  ein  Maxinen- 
wolkengebäude,  das  jedem  Gliede  weicht.  Es  kommt  Alles  darauf 
an,  das  Interesse  von  möglichst  vielen  Enden  anzuspinnen,  das 
Schürzen  überlasse  man  der  eigenen  Kraft;  sie  wird  aar  rech- 
ten Stunde  sich  einstollen,  wenn  man  nichts  übereilt  hat.  Jedes 
frühe  Abschiiessen  der  BCaximen  erzeugt  Menschen,  die  wie  los- 
gekommene Pferde  eine  Zeit  lang  herumlaufen,  um  sich  bald  aos 
freien  Stucken  von  der  Freiheit  in  den  engen  Stall  zurücksabe- 
geben.  Alles,  was  man  anf  die  Bildung  der  Maxioien  direct  thon 
kann,  besteht  in  der  Auswahl  der  Beispiele,  ^reiche  man  vorführt. 
Einen  Egoisten,  einen  Ehrsüchtigen  bildet  man  durch  Vorführen 
solcher  gut  endender  Beispiele  Darum  ist  es  sehr  verkehrt,  Gatet 
und  Schlechtes  gleichmässig  gemischt  anzubieten,  in  der  eitlen  Hoff- 
nung, das  Gute  würde  durch  eigene  Kraft  die  OberhaBd  bekam- 
raea.     Auswahl  ist  nothwendig« 
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4)  Nur  io  seiner  eigenen  Person  stellt  sich  jedes  Zeitalter 
ric&tig  dar;  deshalb  unabweisbare  Pflicht  des  Lehrers,  aas  den 
Quellen  zu  schöpfen. 

5)  Wecknng  des  Nationalitätsgefohls  wird  nicht  durch  Ueber- 
hebeo  ond  Vergleichen  mit  anderen  Nationen,  sondern  durch  fort- 
tchreiCeflde  Entwickeiung  aus  der  Selbst- ,  Familien-,  Heimathsliebe 
emkhtj  im  Bunde  mit  steter  Hinweisung  auf  das  gesetzmässige 
Wirken  in  der  Natur. 

6)  Der  Geschichtsunterricht  ersiehe  Menschen,  so  werden 
ne  den  Beruf,  Bürger  zu  werden,  in  jedem  Sinne  empfinden. 

Neuenhaus  in  der  Grafschaft  Bentheim  (Hannover). 

Jlftgtt^,  CoUaborator. 


Die  Narenta  und  Narona« 

^sft  der   antiquarischen   Reise   nach  Dalroatien. 

Von  dem 

Geheimen-Rath  Ritter  Ndgebaur  zu  Breslau. 

« 

Alle  Flosse  Dalmatiens  entspringen  innerhalb  der  Bergkette, 
vekbe  dies  Oesterreichische  Kaiserreich  Ton  der  Türkei  scheiden; 
•w  die  Narenta  durchbricht  diese  Bergkette  oberhalb  Hetkovich, 
*«  ae  die  Oesterreichische  Grenze  erreicht,  bis  sie  sich  unterhalb 
^  Ye^e  der  alten  Stadt  Narenta  in  den  Canal  von  Narenta,  den 
Jlicil  des  Adriatischen  Meeres  ergiesst,  der  von  der  langen  Halb- 
aid  Sabioncella  umschlossen  wird«  Die  Narenta,  von  den  Alten 
^^  oder  Narona,  von  Porphjrogenetus  aber  Orinzo  genannt 
entspringt  80  Meilen  oberhalb  ihrer  Mündung  in  den  Bosnischen 
Mirgen,  nicht  weit  von  Cropas  und  Cognitz  am  Fusse  des  Ber- 
ges Aanobas,  jetzt  Bitovgnia;  bewässert  das  Thai  von  Zagorie 
^  <kr  Herxegowina,  von  wo  gegen  das  Jahr  900  die  Slavische 
FsBttfie  Cengich  mit  dem  Beinamen  Skaticz  zum  Theil  nach  Ragosa 
wegen  tnaerer  Unruhen  oder  wegen  des  Einfalls  der  Ungarn  aus- 

^^odtttCf  wo  sie  seit  1040,  wie  oben  erwähnt,  den  Namen  Pozza 
aoiiafai. 

Unfern  der  Stadt  Narenta  wendet  sich  der  Flnss  südlicK|, 
gdit  nater  der  herrlichen  antiken  Brücke  von  Hostar  durch,  wor- 
>Qf  er  den  Abfluss  des  See^s  von  Mostar  aufnimmt,  welcher  nadi 
Koriandmor  früher  viel  grosser  gewesen  sein  muss,  und  nimmt, 
>>^  in  der  Herzegowina,  den  nicht  unbedeutenden  Fluss  T  r  e  b  i  s  a  t 
^9 bis  er  bei  Hetkovich  sich  in  das  Thal  ergiesst,    das  die  unge- 


446  Die  Narenta  u.  Narooa«   Ans  d.  antiq.  Reifte  nach  Dalmatieo. 

siioden  Sumpfe  anfüllen,  welche  meist  erst  nach  «len  AJbsuge  der 
Türken  entstanden  sind,  bis  die  Narenta  bei  dem  Fort  Opus  in 
mehrere  Arme  vertbeilt,  sich  in  das  Meer  ergiesst.  Die  beste  Karte 
«lieser  Sumpfgegend  befindet  sich  in  dem  Werke  des  Dr.  Laoza 
über  die  jetzigen  und  früheren' Verhältnisse  dieses  Landes  (Ssggio 
storico-statistico-medtco  sopra  Pantica  citta  di  Narona.  Bologna  1642)« 

Nachdem  gelehrten  Verfasser  hat  Kariandeuus  zuerst  die 
Stadt  Narona  erwähnt,  welche  schon  ÖOO  Jährt  vor  unserer  Zeit- 
rechnung bekannt  war,  Polybius  und  Ptolemaus  nennen  sie  Narbooa ; 
manche  halten  sie  für  eine  Colonie  der  Phönicier,  andere  der  Phry- 
gier  oder  Thracier.  Ein  Schriftsteller  aus  Narona,  Prodcatior, 
in  seinem  Werke  über  seine  Vaterstadt  (de  Regno  Bosnio,  accedit 
de  Naronsis  nrbe  cet.  Venetici  1781)  fiihrt  eine  Inschrifl  an,  weiche 
hier  vor  vielen  Jahren  gefunden,  aber  nach  Macrasco  gebracht 
worden  sein  soll,  nach  welcher  ein  öffentliches  Grebäude  von  dem 
Bruder  des  Zentior,  einem  Freunde  des  Plato  erkannt  worden 
•ein  soll.  Diese  lateinische  Inschrift  ist  jedenfalls  ein  literarischer 
Betrug.  Gewiss  ist  es,  dass,  nachdem  Lucior  Ananas  168  vor 
unserer  Zeitrechnung  den  letzten  Konig  von  lllyrien,  Gentius,  mit 
seiner  Familie  im  Triumph  nach  Rom  ^führte,  auch  Narenta  der 
Herrschaft  der  Romer  unterworfen  wurde.  Die  auf  beiden  Seiten 
des  Narenta  wohnhaften  Daorensi  oder  Daorizi  hatten  den  Cara- 
ranzius,  Bruder  des  Gentius  zu  Gunsten  der  Römer  verlassen, 
daher  sie  von  allem  Tribut  entbunden  wurden,  während  die  andern 
Dalmatinischen  Völkerschaften  die  Hälfte  der  sonst  an  ihren  Ko- 
nig entrichteten  Steuern  an  die  Römer  zu  zahiea  hatten.  Nach  ei- 
nem Briefe  des  Vatinius,  welcher  in  Narona  die  BesatxuDg  be- 
fehligte, an  Cicero  (Epist.  ad  famil.  Lib.  V.)  ward  gewünscht,  dass 
dorthin  eine  Colonie  geschickt  würde,  um  die  benachbarten  Berg- 
bewohner besser  im  Zaum  zu  halten.  Zwei  in  dem  Musenm  Nani 
zu  Venedig  befindliche  Inschriften  aus  Narona  nennen  dortige  Ma- 
gistratspersonen (Rlonumenta  ex  Museo  Nanii  illustrata,  Romae  1787* 
S.  176). 

Nachdem  durch  den  Fall  von  Delminua  gans  DaUsatieB 
unter  die  Römerherrschaft  gekommen  war,  befand  sich  Narona  io 
einem  blühenden  Zustande,  bis  die  Avaren  im  Jahr  639  unserer 
Zeitrechnung  mit  den  Slavinen  vermischt,  Narona  gänzlich  ver- 
wusteted.  Kaiser  Heraclius  rief  nach  Lanza  die  Serben  und  Croa- 
ten  vom  schwarzen  Meere  zu  Hülfe,  versprach  ihnen  gegen  cioca 
Tribut  alles  Land,  das  die  Avaren  besetzt  hatten,  unter  der  Bedio« 
gung,  die  frühere  Bevölkerung,  welche  sich  auf  die  Inseln  oad 
in  einige  Küatenstädte  gefluchtet  hatte,  za  verschonen.  Daraol 
setzten  sich,  nach  dem  Verfasser,  diese  Slavischea  Völker  640 
von  den  nördlichen  Carpathen,  welche  Ungarn  tob  Polen  scbei* 
den,  in  Bewegung,  erschlugen  die  Avaren  und  theilten  aich  in  das 
Land,  so  dass  die  Croaten  Pannonia,  Savin  und  Qapydien  be- 
hielten ,   die  Serben  aber  Mösien   und   das  Innere   Ton  Dalamtien, 
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mit  der  Koste  von  der  Cettina  bo  bis  zum  Drilon,  wogegen  die 
oordlkhen  Kosten  bis  nScfa  Jstrien  den  Croaten  anheimfielen;  nur 
Spdato,  Zara  und  Rdgusa  blieb  unter  den  Kaisern  von  Bjzanz* 
Bei  der  Tbeilung  des  Serbischen  Reiches  in  4  Banatc,  Terbu- 
DJata,  Docbatia,  Zekulinia  (Herzegowina)  und  Narentina 
bayteo  die  Serben  auf  den  Resten  der  alten  Stadt  Narenta  die 
Sudt  7iddo,  jetzt  ein  unbedeutender  Ort.  Auf  der  Narenta  er. 
bauteo  sie  Schiffe,  mit  denen  sie  auf  dem  Adria tischen  Meere  See^ 
raub  trieben,  so  dass  die  Häuptlinge  der  Narentiner  nicht  nur  827 
sick  TOD  dem  TriUit  an  den  Orientalischen  Kaiser  losMigten,  son- 
dern selbst  Ton  Schiffen  auf  dem  Meere  Tribut  abforderten,  bis 
832  eia  Vertrag  zwischen  einem  Narentinerhauptling  und  den-  Ye^ 
Bctiaiuscben  Dogen  Job.  Partecizugio  zu  Stande  kam,  nach 
welcheiD  die  Venctianischeo  Schiffe  nicht  mehr  beunruhigt  werden 
wüteii,  wofür  jene  eine  Summe  Geld  erhielten. 

Nach  diesen  Erfolgen  eroberten  die  Narantiner  die  Inseln  Gur^ 

zoIa,  Meleda,  Brazza  und  Lesina,  welche  bis  daher  dem  Orientali«- 

Khen  Kaiser  treu   geblieben  waren.     Auch   nahmen  sie  dem  Ban 

von  Zacohnia  die  Stadt  Stagno   ab.     Endlich  schickte  Kaiser  Basil 

*wa  Admiral   N'cetas ,    worauf  die  Narentiner   sich   873   taufen 

lifsses  ud  den  Tempel  ihres  Gottes  Viddo  in  die  Kirche  des  hei- 

f^  Titn  umwandelten ,  weil  sie  einmal  an   einen  ahnlichen  Na** 

B»  gewohnt^  waren.     Der  Name  des  Heiligen  war  nur  nnbeden-* 

(end  Teriodert,  noch  weniger  waren  es  die  Sitten  dieser  Seeranber, 

sie  machten    t>is   997  den   Venetianern   die   Herrschaft    über    das 

Adriatische  Meer  streitig;  damals  verbanden  sich  die  Croaten  und 

andere  Kustenvölker    mit   den    Venetianern   unter   Peter   Orseolo, 

welcher  erst  nach  Pola,  dann  nach  Zara  mit  seiner  Flotte  segelte, 

un  Bch  der  Unterwerfung  der  Küstenstädte  zu  versichern,    nahm 

Bnt  semen  Verbündeten  die  nnterdess  auch  von  den  Narentinern  ge- 

Dommeoe  Insel  Lissa,  und  die  anderen  Eroberungen  derselben,  bis 

ZOO  Aosflttsse  der  Narenta.     Die  dort  nngekomroene  Venetianische 

Flotte  bewirkte   endlich  einen   Frieden,  welcher  Venedig  von  dem 

Tribut  Dod  das  Adriatische  Meer  von  Seeräubern  befreite,  nachdem 

Tide  Schiffe   der  Narentiner   verbrannnt   worden    waren.     Auf  das 

fette  Land  beschränkt,  behielten   die  Narentiner  noch  fortwährend 

eiBe  onabhängige  Municipalverfassung,  bis  Koloman  von  Ungarn  sich 

lUmatien  unterwarf. 

l^ct  ikar  aber  nicht  von  langer  Dauer;  der  Ban  von  Zakulmia, 
zo  Serbien  gehörig,  eroberte  Naronta  und  machte  diesem  Freistaat 
^  12.  Jahrhundert  ein  Ende,  dessen  Gebiet  hierauf  bald  unter 
l^BguischeJiald  unter  Bosnische  Herrschaft  kam.  Als  Muhamed  11. 
UoS  das  Bosnische  Reich  zerstörte,  führte  er  die  Einwohner  von 
Narenta  nach  Asien  und  Hess  keinen  Stein  auf  dem  andern,  so 
^  es  jetzt  nur  noch  heisst:  en  locus  ubi  Narenta  fuit,  d.  i.  in 
^^  Thale  nnfem  des  rechten  Ufers  der  Narenta.  Die  von  den 
Kiawohnern  verlassaoeo  frfKhtbaren  Ebene«  blieben  unbebaut  liegen, 
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so  dass  sie  zu  ungeheurem  Sumpfe  wurden.  Erst  1646  stand  ein 
tapferer  Nachkomme  der  Bosnischen  Konige,  Joh.  Vladimiro- 
vich,  Graf  der  Kraine  auf,  vertrieli  die  Türken  von  dort  und  ans 
der  Gegend  von  Narenta^  um  diese  Provinzen  den  Venetianern  zu 
unterwerfen,  welchen  es  durch  den  ersten  Krieg  in  Morea  1685 
formlich  von  den  Türken  abgetreten  wurde,  worauf  die  Venetianer 
das  Fort  Opus  erbauten,  so  wie  damals  schon  der  Thurm  von 
Varina  befestigt  worden  war.  Den  Narentinern  hatte  die  Venetia- 
nische  Regierung  wenig  Vortheil  gebracht;  sie  behandelten  sie  wie 
die  Dalmatiner  überhaupt  nach  dem  Rathe  ihres  Machiavel,  Paol 
Sarpi,  so  feindselig,  dass  sie  das  Volk  absichtlich  zur  Verarmuog 
brachten,  besonders  war  es  ihre  lex  agraria,  welche  dem  Ackerbau 
schädlich  ward,  indem  der  Verkauf  aller  Grundstücke  verboten 
wnrde,  so  dass  sie  stets  bei  derselben  Familie  bleiben  mussten; 
auf  diese  Weise  ist  das  fruchtbare  Thal  beinahe  ganz  unbewohnt 
und  unwohnbar  geworden.  Die  Bemühungen  des  Oesterreichischen 
Ingenieur  de  Mattheis,  diese  Sumpfe  auszutrocknen,  haben  nicht  viel 
bewirken  können. 

Da  von  hier  so  viele  Denkmäler  der  klassischen  Zeil  wegge- 
führt sind,  welche  bereits  bekannt  gemacht  worden,  hat  Herr  Dr. 
Lanza  sich  darauf  beschränkt,  die  bis  dahin  unedirten  Inschriften 
mitzntheilen.  Die  erste  befindet  sich  im  Hause  des  Geistlichen  zh 
Viddo  und  heisst: 

M.  LVS 

TROFIMS 

L.  LIB  Innn  I  VIR 

M.  M.  OB.  H 

In  demselben  Hause  ist  ausserhalb  eine  Tafel  mit  folgender 
Inschrift  eingemauert: 

DIANAE  NEMORBS 

SACRVH  TI  CLAVDIVS 

QVAVD  ANVS.  PRAEF. 
COH.  I.  BRACAR.  AVGVST 
EX  VOTO  SVSCEP  DE  SVO. 

Ferner: 

DIVO.  AVG.  SACR. 
Q.  SEXTIVS  CORIN 
THVS  C.  TERTINIVS 
SYNEGDEMV 
L.  VIBIVS  AMARRANTHVS  L.  AQVILIVS  APTVS 
L.  TITVS.  I.  DiVS.  CHRVSEROS  C.  VALERIVS  HBRMA 
Inu  I  VIR  M.  M.  OB.  H. 

Femer: 

T.  HATBRIVS  RVS  OB  HONOREM. 
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Ferner : 

TEMPLVM  LIBERI 
PATRIS  ET  LIBERAE  VETVSTATE 
DILAPSVM  RESTITVIT  COH.  I  BELL.  ADIBCTIS 
PORTICIBVS  CVRAM  AGENTE  EL  VICTORES 
LEG.  L.  AD.  P.  F.  SEVERO  ET  POMPBIANO. 
II.  COS. 
Der  Ritter  Borghesi  bat  in  den  Annalen  des  Arcbaologischen 
InstitotB  zu   Rom   1839,    Seite  141    bewiesen,  dass  diese  Legion 
m  Daimatien  um  das  Jahr  173  n.  Chr.  gestanden  hat. 

Endlich  fährt  Dr.  Lanza  noch  dne  deshalb  merkwürdige  In- 
schrift an,  weil  in  derselben  der  Namen  des  (Ssar  Geta  nicht  wie 
gewöhnlich  ▼emichtet  worden  ist.     Sie  lautet: 

D.  M. 

PRO  SALVTE.  IMP.  SBVER 
ET  ANTONINI  AVGG 
ET  GETAB.  N.  GAE.  ET 
IVL.  AVGVSTAE.  MTR 
AVG  ET  CASTRORVU 
G.  STATIVS  TASITIANVS 
BF.  COS  LEG  XIIII  G 

V.    S.     L.    M. 
POMPEIANO  ET  AVITO 
COS 
Major  Sabijar,    der  verdienstvolle  Director  des  Mnseoma  sn 
Agnm,  hatte   vor  80  Jahren  diese  Gegend  untersucht ,  und  noch 
Khr  viele  Steine  mit  Architektonischen  Verzierungen  gefunden,  und 
uter   andern    auch   Bruchstucke    mit    folgenden    Inschriften:    -<-* 

NTISSMO ferner: L  ANNALVS cnd- 

M  mit  dem  Worte :  IXIRVS. 

Was  den  berühmten  Hafen  der  Narentiner  betri£ft,  so  ist  das 
ebeoialige  grosse  Flussbette  grosstentheils  jetzt  mit  dem  von  den 
^gea  herabgefuhrtcn  Schutt  ausgefüllt,  und  Dr.  Lanza  meinte, 
dsss  das  ganxe  Delta  bei  dem  Fort  Opus  ein  Werk  der  AUuvion 
ist,  wodurch  der  alte  Hafen  beinahe  gang  verloren  ging. 

Der  Hanptort  des  betreffenden  Distrikts  ist  Fort  Opus  mit 
"od  nicht  700  Einwohnern,  denn  die  ganze  Gegend  ist  mit  der 
*dklecktesten  Luft  geschwängert,  bedeutender  ist  Metcovich,  da  die* 
str  Ort  hoher  an  der  Türkischen  Grenze  liegt,  wo  der  nächste 
Ort  der  Berzegowina,  Unca,  einen  lebhaften  Handel -unterhält,  wo- 
bei die  Oesterreichische  Regierung  für  Salz  an  100,000  Gulden 
gewinot.  Der  Verfasser  theilt  sehr  genaue  Angaben  über  die  Be- 
völkerong  jener  Gegend  mit,  die  meist  katholisch  ist.  Die  Flora, 
^  Ornithologie,  behandelt  er  mit  um  so  grösserer  Vorliebe,  da 
^r  telbst  eine  gute  Sammlung  von  naturwissenschaftlichen  Gegen- 
^den  besitzt.  Der  Hauptnahrungszeig  der  Bewohner  der  Um- 
gegend  Ton  Narenta  besteht  in  der  Fischerei,   welche  so  ergiebig 
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ist)  dass  man  dort  keineo  Menscheo  findet ,  der  nicht  dami^  «eine 
taglichen  Bedürfnisse  befriedigen  kann.  Dagegen  findet  man  dort 
keine  reichen  Leute.  Die  Gebirge  sind  ans  Kalkfelsea  gebildet, 
wobei  sich  oft  sehr  schöner  Marmor,  besonders  Brecda  befindet; 
auch  gibt  es  bei  Conin  einen  gnten  weissen  Marmor,  an  Bild- 
werken geeignet,  bei  Vidagre  findet  sich  Brannkohle  and  bei  den 
benachbarten  Macarska  Asphalt. 

Die  Gegend  um  das  Fort  Opus  ist  besonders  im  Winter  häu- 
figen Erdbeben  ausgesetzt*    Wenn  man^  aber  dort  bald  neben  sich, 
bald   vor  sich,   bald  im  Wasser,  knrs  überall  das  GebrnU  eines 
Ochsen,  besonders  bei  Sonnenaufgang  und  Sonnenuntergang  hört, 
ohne  die  mindeste  Bewegung  der  ßrde  oder  des  Wassers  wabrsn- 
nehmen,  so  ist  man  sehr  begierig,  den  Grund  dieser  Naturerschei- 
nung zu  erforschen,  welche  man  auch  auf  der  Insel  Mehda  wahr- 
nimmt, worüber  der  Rector  Aldim  geschrieben  hat.    Manche  haben 
die  Richtigkeit  dieses  Phänomens  in  Zweifel  gezogen  oder  geglaubt, 
Ton  einer  Rohrdommel  getäuscht  worden  zu  sein.    Allein  Dr.  Lanza 
war  Physikus  des  Narenttner  Bezirks;  es  kann  daher   Ton  dner 
Täuschung  nicht  die  Rede  sein.    Dr.  Stolle  meint,  dass  der  Druck 
der  Ebbe  und  Fluth  auf  die  Atmosphäre    dieses  Geräusch  in  den 
unterirdischen  Wasserläufen  der  hiesigen  Gebirge  herrorbringe.    Dr. 
Lanza  dagegen  glaubt,  dass  der  Grund   in  einer  chemischen  Zer- 
setzung des  Hydrogen  nrit  der  atmosphärischen  Luft  durch  die  Ein- 
wirkung der  Wärme   Kege,  doch,  meint  er,  scheine  ein  undurch- 
dringlicher Schleier  Aber  dieser  Naturerscheinuttg  zu  mh^n.    Der 
Verfiisser  lässt  sich  über  die  Bestandthcik  der  Luft  in  Bezug  auf 
die  Gesundheit,  so  wie  über  die  daraus  entstehenden  KrankheiteB 
und   die  grosse  Sterblichkeit  in   dieser  Gegend  weiter    aas.     Im 
Frühjahre   und  Herbst  herrschen    hier  intermittirende  Fieber,   die 
gewohnlich  endemisch  sind ;  doch  kommen  sie  auch  in  andern  Jahres* 
Zeiten  Tor,  wenn  plotzKch  die  grosse  Hitze  nacUasst,  da  hier  ein 
Temperatarwechsel  Ton   6  Grad  in  einem  Tage  schon  liir  bedeu- 
tend gehalten  wird.    Diese  Fieber  sind  meist  Gallenfieber.   Du  die 
hiesige  Luft  wenig  Sauerstoff  enthält,  räth  Dr.  Lanza  fortwnhresid 
grosse  Massigkeit  im  Essen  und  Trinken,  den  Gebrauch  fon  jun- 
gem  Fleuche   Ton    Hansthieren   mit  Vermödnng  tob    l^ld    msd 
Fischen,  auch  mnss  der  starke  Dalmatiner  Won  stetz  a^  atnrk 
mit  Wasser  gemischt  werden. 
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MitgeihMll  wom 
Geh«-Rath  Ritter  Neigebaur  zu  Breslau. 

Das   wichtigste   Alterthom  dieses  Museums  ist   die  bernkoite 
Denktafel  su  Ehren  des  L.  Fabius  Severus« 

Diese  Tafel  stand  soerst  auf  dem  Forum  der  alten  römischen 
Colsnie  Tcrgeste,  ward  vor  dem  Jahre  1300  hti^dem  Thore  S. 
Lorenso  eingemanert,  im  17.  Jahrhundert  an  dib  Treppe  des  Stadt- 
haases,  spater  an  die  Kirche  S.  Pietro  gebracht,  Ton  wo  sie  end- 
lich ihren  jetzigett  Plats  im  Museum  erhielt  Nach  Kandier  ent- 
halt diese  Inschrift  die  Berathung  der  Decurionen'  von  Tergeste,  wo- 
bei Se  Dnnmviri^  welche  den  Vorsits  hatten,  den  Vortrag  hielten 
ond  der  Deenrio  L.  Calpumins  Certus  luerat  einen  Antrag  amchte^ 
der  nach  nngenonmiai  wurde.  Fabius  Sef  erns  war  nämlich  Decorio 
^«a  Triest,  dann  Qnästor  zu  Rom,  Tribnnns  plebis  und  Senator, 
wafandhäotich  anf  Empfehlung  ?on  Antoninas  Pius.  In  dieser  Stelhmg 
hatte  9  aich  grosse  Verdienste  um  seine  Vaterstadt  erworben ,  wo* 
ür  um  eine  vergoldete  Statne  errichtet  und  er  in  die  Reihen  der 
Csnn  GataK  anigenommen  ward.  Unser  gelehrter  Kandier  bewebt, 
dass  diese  Catali  nach  Plinius  das  vorzöglichate  Volk  Istriens, 
zwischen  Triest  und  Pola,  waren,  nnd  dass  nach  Strabo  Triest  zu 
dem  Lande  der  Camer  gehört  habe«  Als  August  die  Bergbewohner 
latriens  den  benachbarten  Städten  einverleibte,  wurden  die  Catali 
za  Triest  geschlagen,  doch  wenn  sie  auch  Staatsburger  waren,  so 
ne  mcht  Mitbürger  der  Colonie  und^konsten  an  den  £hren« 
nicht  Theil  nehmen.  Später,  als  das  Amt  der  Decurionen 
s^  beschwerlich  wurde,  und  es  Muhe  kostete,  davon  100  in  Triest 
Bnbringeny  war  es  für  die  Stadt  vortheilhaft,  dass  der 
dar  Catali  auch  diese  Aemter  übernahm,,  und  dies  erlangte 
die  Cobnie  darch  Antoninns  Pius. 

Die  von  Kandier  angenoonnene  Lesart  lautet  wie  folgt: 
.  • .  Hispanius  Lentolus  et  .  . .  Julius  Nepos  Duumriri  Juri  di< 
cundo  verba  feoemnt : 

Ladom  Fabium  Severum  Clarissimum  Virum  molta  jam  pridem 
m  icB  pnblicam  nostram  beneficia  contuUsse  ut  qui  a  prin»  sua 
sMas  aetate  id  egerit,  nt  in  adangenda  patria  sna  et  dignitate  et 
cJoqaentia  cresceret;  nam  ita  mulias  et  magnificas  causas  publicas 
apad  optimora  principem  Antooinnm  Angnstnm  Pium  adsernisse  egisse 
sine  ttllo  quidem  Aerarii  nostri  impendio,  ut  qimmvis  ad« 
adolescens  senilibus  tamen  et  perfectis  operibns  ac  iactis 
palriam  snam  nosqne  insoper  sibi  universos  obstrinzerit.  Nunc 
vcro  tarn  grandi  beneficio,  tum  salobri  ingenio,  tarn  perpetua  utili* 
^sie  rem  pnUtcam  ooatram  adfecisse   ut  onania  praecedentia  facta 
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sua  quamquam  immensa  et  ezimia  sint,  facile  superarit;  nam  in 
iioc  qnoque  mirabilem  esse  Clarissimi  Viri  ▼irtutem,  qood  cotidie 
in  bene  faciendo  et  in  patria  sua  tueoda  ipse  se  vineat,  et  idcirco 
qnamvis  pro  mensara  beneficiorum  ejus  impares  in  referenda  gratia 
simus,  Interim  tamen  pro  tempore  vel  facultate*ut  adjavet  saepe 
factarns  remoncrandam  esse  Chrissimi  Viri  beneVoleutiam ,  non  ut 
illam  proniorera  habeamos,  aliad  enim  vir  ita  natns  non  potest 
facere,  sed  ut  nos  judicantibns  gratos  praebemus  et  dignos  (ali  He- 
core  taliqae  praesidio,  quod  fieri  placeret  de  ea  re ; 

Ita  censoeriint,  primo  censente  Lucio  Calpurnio  Certo. 

Cum  Fabius  Severus  vir  Amplissimns  adque  Clarissimos  taota 
pietate  tantaqne  adfectione  rem  publicam  nostram  amplexos  sit, 
itaque  pro  minimis  maximisqne  commodis  pins  excnbaerity  atqoe 
omnem  praestantiam  adauxerit  nt  manifestum  -sit  id  eom  agere  ut 
non  modo  nobia  sed  prozimis  qiioque  civitattbus  declaratnm  velit,  esse 
se  non  alii  quam  patriae  suae  natum,  et  civilia  stndia  qaae  in  eo 
qnamTis  admodom  juvene  jam  sint  peracta  atque  perfecta  9  ac  Se- 
natoriam  dignitatem  hae  maxime  ex  causa  concopivisse)  nti  patriam 
snam  tum  ornatam  tum  ab  omnibiis  injuriis  tutam  defensamque  ser- 
Taret;  interim  apud  judices  a  Caesare  datos,  Interim  apud  ipsum 
Imperatorem,  causisque  publtcis  patrocinando  quas  cum  justitia  diriai 
Principis,  tum  sua  eximia  ac  prudentissima  oratione  semper  oohia 
cum  Tictoria  (irmiores  remisit.  Ex  proximo  vero  at  manifestfttnr 
caelestibus  litteris  Antonini  Augusti  Pti  .tarn  felictter  desideriom 
publicum  apud  eum  sit  prosecutus  impetrando  ut  Carni*Catali,  qin 

attributi  a  divo  August o rei  publicae  nostrae,  pro  nt  qni 

memissent,  vita  atque  censn  per  aedilitatis  gradom  in  Coriam 
nostram  admitterentnr  ac  per  hoc  civitatem  romanam  adipiseerentor. 
Et  Aerarlum  nostrum  ditavit,  et  Curiam  complevit  et  unirersam 
rem  publicam  nostram  cum  eo  mentis  ampliavit  admittendo  ad  ho* 
norum  comunionem  et  usurpationem  romanae  civitatis  et  optioioiB 
et  locnpletissimum  quemqne ;  nt  sciGcet  qui  olim  erant  tantum  in 
redditu  pecuniario  |  nunc  et  illo  ipso  dnplici  quidem  per  Honorariae 
numerationem  repperiantnr  nt  et  sint  cum  quibns  munera  decnrio- 
natus  jam  ut  pauds  onerosa ,  honeste  deplano  compartianmr.  Ad 
cujus  quidem  gratiam  habendam  ut  in  saecnia  permansnram  ejus- 
modi  beneiicio,  oportuerat  quidem  si  fieri  posset  et  si  Terecnndia 
clarissimi  viri  permttteret  universos  ....  iri  et  gratias  ei  joxta 
Optimum  Principem  agere,  sed  quoniam  certum  est  nobis,  onerosnni 
ei  futurum  tale  nostrum  officium,  illud  certe  proxime  fieri  oportebit 
onmimode,  statuam  ei  auratam  equestrem  primo  qaoqae  tempore 
in  celeberrima  fori  nostri  parte  poni,  et  in  basi  ejus  hanc  Bostnin 
consensionem  atque  hoc  decretum  inscribi,  uti  ad  posteros  nostros 
tam  Toluntas  Amplissimi  Viri  quam  facta  permanent ;  petiqne  a  Fa- 
bio  Vero,  Egregio  Viro,  patre  Severi,  nti  qnandoquidem  et  com- 
mealum  hoc  ipsiua  sit  providentiae,  qua  rem  publicam  nostram 
infatigabili  cnra  gubemat,  et   in   hoc  pios  publici  beneficii,  qsod 
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talem  nobb  et  imperio  civem  procreaTit  atqae  formavit ;  cujus  opera 
stodioqoe  et  oroatiores  et  totiores  in  dies  nos  magis  magisqne 
sentiamns  uti  ea  placaisse  in  haue  rem  adseosum  suum  legari, 
naodarique  sibi  uti  gratias  publice  Clarissioio  Viro,  mandatu  nostro 
agaty  et  gaadium  universorum  singuloromque ,  ac  volnntatem,  tit 
flugister  talium  rerum  in  notitiam  ejus  perferat.  Censuerunt. 

Obwol  ^eäe  Denkschrift  bereits  Ton  namhaften  Gelehrten  be- 
kannt gemacht  worden ,  so  hat  der  gelehrte  Geschichtsforscher 
Kandier  zu  Triest  dennoch  in  der  von  ihm  in  italienischer  Sprache 
heraosgegebenen  Zeitschrift  I Stria  erklärt ,  die  früheren  Lesarten 
waren  nicht  richtig,  wir  haben  sie  daher  hier  dem  deutschen  Publikum 
aitthei/ea  wollen^  da  die  Istria  in  Deutschland  wenig  verbreitet  ist  *). 


Car  min  a 

ab 
H  en  r  ic  0    Stadelmann 

conversa. 

Ante  onmia  gratias  Tibi  ago  maximas  ob  officium  illud,  quod 
mihi  praeatitisü,  simulqne  doleo,  irrepsisse  in  unum  ex  illis  poema- 
Üs  mendam  deformem  (terrendi  pro  horrendi),  quod  nescio  quo 
pacto  factum  sit.  Melius  fortasse  etiam  legatnr  eodem  in  carmine: 
fnum  favet« 

lam  iterum  mitto  ad  Te  Husae  meae  foetus  aliquot,  quod  ut 
fiicerem,  ipse  me  instigasti  et  instigasti,  ut  ajunt,  cnrrentem.  Flu- 
res dcscripsi  casu  magis  fortuito  obvios,  quam  consilio  ac  pni* 
dentia  selectos. 

Tu  ipse  Tideris,  qni  potissimum  Tibi  probentnr,  qaos  luce 
pablica  dignos  censeas.  Panca  addam  de  carmine  Schilleriano ,  in 
quo  vcrtendo  hoc  mihi  proposni,  ut  non  tam  Ovidianam  iUam,  ut 
ita  dicam ,  volnbilitatem  affectarem  ^  quam  ad  exprimetadam  Pro- 
pcrtii  cum  snavitate  gravitatem  me  applicarem.  Feuerlino  qnidem, 
cojiis  confecta  jam  mea  inspexi  interpretationem ,  frandi  fuisse 
OvidS  iontatio  videtor. 

i^ciiKle  elegi  carmina  ea,  quae,  quod  sciaro,  nemo  adhuc  latine 
cooTerfit,  nisi  forte  Siciliae  illnd  encomium  jam  reddidit  Fiedler, 
cojas  libellum  introspicere  mihi  non  licuit. 

Vale,  Vir  Amplissiroe,  et  boni  consule  haec  poematia  mea. 

Erfangae  d.  XXVIII.  m.  Maji  1851. 

*),IKe  aedaction  d.  Z.  hat  die  Inschrift  nach  dem  ihr  mitgetheilten 
Texte  wieder  gegeben ,  der  ihr  gleichwohl  nicht  genau  genag 
ist,  jedoch  sich  psder  Aendernng  enthalten; 
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See.  Geibel. 

Multits  ego  vetercs  voWo:  dein  carmina  fingo; 

Jam  redeo  ad  libros:  sie  volat  hora  fagax. 
Duplex  duice  bonum!     Feliciua  accipere  ui  sit 

Ambigo  de  proprio  fingere  posse  animo. 
At  vosy  o  Superi,  Cadlei  servate  precantii 

Vati  raenlem  Imbilem  munuB  obire  ^plex. 
Sim  levis  instar  apis  roseo  modo  flore  revinctae, 

Nunc  dnlce  e  sucoo  deproperantis  opos! 

FOBTUNA. 

See.    Schiller. 

Felix,  nascentem  placido  quem  onmine  amamnt 

Di,  natum  gremio  fovit  et  alma  Venus. 
Hermes  coi  labinm,  cui  Inmina  solvit  Apollo, 

Ora  cni  sanxit  Juppiter  ipse  Tonans. 
Huic  sors  digna  Deis  cecidit;  nam  Tel  sine  Marte 

Cinota  triumphali  tempore  fronde  gerit« 
Anteaqnam  wmt  vitam,  confecta  patatnr; 

Ante  operen  exhaostam  Gratia  blanda  fitvet. 
nie  quidem  magnns,  momm  faber  ipse  snorom 

Qoi  Talet  invidiam  yincere^  Parca,  tnam. 
Non  paret  Fortuna  tarnen,  Chans  atque  maligna 

Qnae  negat,  band  Tirtns  ipsa  sibi  peperit. 
Torpia  &da  potest  fortis  prohibere  voluatas: 

Sponte  flunnt  a  Dia  optima  qoaeque  sna. 
Dona  poli  veniont,  dominae  ceu  te  beat  igois, 

Est  Jovis  in  regno  ceu  in  Amore  favor. 
Di  studio  tracti  deamant  rosea  ore  JQventae 

Vemantis;  laetos  pectore  laeta  juvant 
Non  vnlgi  apparenl  oeulis  caelettia;  splendens 

Caeco  majestas  est  modo  visa  Denm. 
Si  quod  et  est  simplex  Optant  sine  crimine  pectus, 

Parva  sno  Snperi  nomine  vasa  replent 
Et  necopinanti  veniont  fallontque  soperbos 

Nee  Perimedea  cogier  arte  qoeont 
Cui  studet,  huic  Tolucrem  Divum  pater  atque  hominmn  ro 

Hittit,  qoi  caeli  vectet  ad  astra,  sunm« 
In^ertare  manos  popnlo,  ot  libuit,  solet  et  quod 

Complacuit  lanru  nunc  redimire  caput, 
Imperioso  modo  diademata  ponere  crini: 

Quippe  Deo  sceptrnm  sors  dedit  ipsa  favens. 
Felicem  victor  Pjthonis  Cyntiiios  anteit 

Et  blando  ore  poteoa  corda  domare  Dens. 
Aeqnora  componit  Neptunus;  lene  carioa 

Findit  aquas,  Caesar  qua  omnipotens  vehitur. 
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Steroiliir  adqae  \tedea  le«  prooiJieoiqiie  proAindia 

Delphin  pressoro  dat  pia  terga  fremens. 
Ne  sttccense  illi,  facilen  qaod  AuniiDa  palmaa 

Dant,  carum  et  pagaae  aubtrakil  ipsa  Veniia. 
londeoy  rideDs  Saperis  quem  senrat  amicom; 

Nooy  cui  Cimmeria  lumiBa  nocie  tegit. 
Clanu  eratoe  mioiia.  Pelides,  ipse  qtiod  easeoi 

Peatifemni  cedit  Muldber  et  dypeum? 
Et  mortalis  homo  magaam  quod  movit  OlympiuD? 

Cora  Denn  qnod  erat,  darius  ipte  oitet, 
Ferret  et  od  famanif  iadidgeotefl  illios  iria 

Orco  GrajanuD  robora  Di  dederant. 
Ne  ta  ancceaae  palcria,  quod  pulcra  labore 

Absqne  auo  fulgent  lilia  cen  Veneria. 
Sint,  aine,  fanata;  videaa  fiea  aSc  ipae  beatnaj 

Ul  aplendent,  merito  vel  aine^  pulcra  placeot 
Gande,  duice  meloa  caelo  quod  defluil  alto, 

Qaod  yatea,  docuit  qualia  Maaa,  canit. 
Qaod  calet  ille  Deo,  noWs  Deua  ipae  poeta  eat; 

nie  qaod  eat  fdix,  ipae  beataa  eria. 
Acqoa  Tkemia  libra  fora  litigioaa  gabernet 

Proqae  operae  peadat  praeaua  joata  onere. 
Laetitia  at  aoloa  Deaa  ora  bamana  aitere 

Dal,  ceaaante  Deo  aemo  beatna  erit. 
Nasdtnr  hnmanoiii  oane,  aiageacit  tempare)  dam  fit 

Matorum,  vaiiaa  induit  et  apeciea. 
At  Boa  fauata  vtdea  nasci ,  non  creacere  pulcra : 

Perfecta  aeterno  a  tempore  stare  vioea. 
Priam  ^elut  caeli,  paritur  aic  terrigena  omnia 

Immenao  aobolea  caecä  Venus  pelago. 
Aegide  obarmatmn,  quoadam  cen  prima  MiDerva, 

Divioam  omne  Tenit  mt  Jovk  e  eerebro. 

AVE  MABIA. 
(See  A.  6u.  Schlegel). 

Conaedit  roaea  grata  modeatia 
Umbrfia  ante  caaam  Virgo  cadentibus, 
Sponsam  ae  fore  mox  neacia  caelicam^ 
Veraana  muita  animo  pie« 

En!  alba  juvenia  veate  micana  Tenit 
Palma  conapicnoa;  aed  qnatit  Htiaa 
Dolda  corda  tremor:  laetitia  rubena 
Sacra  frons  nitet  aogelo. 

Salve  Virgo !  —  aonat  rox  placidisainui  — 
Jovae  mirificam  diacito  gratiam, 
Cadeati  atatuit  qai  Tua  viacera 
Vi  complereque  apirita. 


456  '  Carmina 

At  connexa  sinum  brachio  dam  tegunt^ 
Occulto  illa  sedet  percita  gaudio, 
Parere  et  docilis:  Quod  placuit  Dco, 
De  ne  fiat,  ait,  licet. 

See.  Herder. 

« 

DisceMus. 

Duicia  sunt  et  amara  abeuntis  suavia  amid, 
Dulcia  praesenti  tempore,  amara  fnga. 

Non  secns  a  radiis  hie  Phoebi  poma  mbescnnt^ 
Quae  pallent  illic  sole  calente  procal. 

Qtiivis  optat  amaos,  ditcedens  optat  amicus^ 
Basiolo  extremo  reddere  dulce  aoimam. 

AD  PATRIS  TUMULUM. 
See.  Hoelty. 

Felix )  qoisqaia  obit  mente  pia  diem! 
Felix  es,  genitor,  tu  qaoqne!  pace  nunc 

Gaudes  condecoratua 

Serto  a  caelitibiu  ehoria. 

Cernis  sab  pedibos  milia  siderum 
Terrae  palvereom  despiciens  lutam 

Et  per  mille  volneris 

Aitromm  fogia  orbitas. 

Speetanti  ora  Dei  jam  ratio  patet 
Mondi,  Tita  beana  te  rigat  et  salns; 

Nox  condensa  tenebria 

Mentis  claret  aeumini. 

Laoru  att  ipse  decens  promerita  aspicia 
Vnltu  me  patrio  nee  renais  prece 

Malta  sollieitare 

Proclivem  preciboa  Deom. 

Haec  qoum  vanaerit  gattnla  temporis 
Diva  aorte  dati,  fae  animam  mihi 

Jam  aub  morte  trahenti 

Adaia  propitias,  pater! 

Et  frigos  geniale  nmbrifera  toa 
Palma  blanda  manoa  ventilet,  ut  locoa 

LaetoS)  queis  animaram 

Matarat  aeges,  ambnlem« 

Tecom  aidereas  sie  ferar  ad  piagaa 
Spleodore  aaaimilia  aorte  tibi  et  bona, 

Ejoadem  sinn  in  almo 

Joyae  aideria  incola. 
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Verom  dolce  rosetom  interea  vire 
Faodens  purpnreain  busta  super  decus! 

Vos  Sacra  recobate 

Tellnre  o  dneres  sali! 

See.   Ludovicum  Bav.   Regem. 
Maris  invitamentum. 

DuJce  agiles  liqnidaeque  invitant  lenibus  UDdae 
Nos  fluctibus  motae  in  vagi 
Vitrea  prata  maris. 

Ut  TeniuDt  properae  utqne  aacto  vebemente  tomescunt, 
Ceduot,  ot  obstanC  invicem 
Nee  modas  est  oeulis! 

Ecce!  toi  fines  longinqaos  lumiois  ultra 
Jam  rere  laeto  splendida 
Sieelis  ora  micat. 

Serta  gerena  dextra  aeternnm  laetasque  coroUas 
Eeiöna  fidgebit  sacro 
Nnmine  fausta  Ceres. 

Ne  oora!  Mutemas  salebras  atque  aspera  terrae 
Proin  mitibus  ponti  viis! 
Caerdla  poppis  aret! 

Fidere  nos  hilares  juvet  uodis !  fidere  nam  qui 
Audet,  videbit  lueida 
Atria  aperta  poli. 

Ultra  teypla  nitent  ciream  florentibus  agris 
Trinaeriae  aevi  et  regiae 
Relliqoiae  Teteris. 

Krgo,  age,  dnlcedo  nos  mox  beet  atque  voluptas, 
Natnra  quam  nobis  ibi 
Snggeret  nsqoe  virens! 

CHORUS 

et  Sophoclis  Antigone   v.  332^—362. 

Tellus  multa  quidem  ereat 
Mira;  at  nil  homine  est  roagis 
Mirum:  per  vitrenm  mare, 
Dom  eircum  strepitat  Notus, 
Carpit  fluctisonam  viam. 

Vel  Terram,  Superum  Deam 
Supremam,  subigit  sibi: 

Aeternam  atqae  fatiscere 

Ignaram  secat  annao 

Gnams  ferro  et  equis  homo. 


458  Carmioa 

• 
PenoatufD  alitauni  gregem 

Montaoiimque  pecus  capit 

Et  poDti  aequoreum  geoos 

Fallens  nexilibas  plagia 

Felix  ingeoii  et  doli, 

Campi  fflontiTagaa  feraa 
Debellat)  feri  eqai  jugo 
Siibdit  colla  comaDtia 
Subditqoe  lodbmitiun  boyeui. 

Sermo  est,  eal  yolacria  simul, 
Söllers  mens  homini:  aacris 
Civea  legibus  alligalt 
Declioat  rigidum  gelu 
Algejitesqae  Joyis  nives. 

QaodcaDqne  eveoiet  malam^ 
•  Nunquam  coniirü  est  ioops« 
Letiim  non  didicit  tarnen 
Vitare,  at  bene  febrium 
Commentiia  graviom  est  fogaoi. 

IN  PATRIAM  RBDITUS. 
(Ex  Hoelderlini  carmine^  qood  ioscribitor  Viator,  depromptam). 

Nunc  Rhenum  repeto  tandeni  patriamque  beatam, 

Utqne  olim  Zephyri  lenia  flabra  floimt. 
Arboribusque  animi  fervor  OBuIcetur  amicis, 

Quarum  olim  latui  tectus  ego  foliis. 
Ah!  vegetae  testes  Telliiris,  sacra  vireta, 

Aspidenti  ardor  cor  juvenilis  habet 
Felix  terra!  tibi  non  est  sine  pabnite  collia: 

Herbas  in  teneras  mitia  poma  pluunt, 
Ardentes  imi  tinguntur  flumine  montes, 

Umbratur  muscis  arboribusque  caput. 
Utque  insignis  avi  scandit  scapulas  pner,  arces 

Sic  surgant  fusco,  sie  casa  malta,  jugo. 
Mitis  abit  siWis  cervus  lucemqne  salutit; 

Altivolaos  longe  prospidt  accipiter. 
Ast  ubi  flos  fontis  bibit  nndam  valle  sub  alta, 

Vicolus  hie  laetiis  prata  per  ampla  jacet. 
Hie  silet  omnis  ager;  mola  tix  procul  obstrepit  acris. 

Et  rota  de.  celso  monte  ligata  gemit. 
Dulce  sonant  faices  pulsataC)  dulce  coloni 

Voces  ire  bo?em  rite  jub<mtis  iter. 
Dulce  canit  residens  cum  nato  in  graoune  mater. 

Quem  recreat  phcitos  aole  calcote  sopor. 


ab  Henrioo  Staddmaiui  coa versa.  450 

Rinosam  secl  ubi  stagouni  drea  uIomis  iaumbrat 

Portam  et  sambucus  vlrgea  saepta  tegifs 
Uic  domos  atqne  taceos  borti  mt  amplectitar  iimbra, 

Qua  me  flore  simal  cnra  palerna  älait; 
Qoa  laetiis  loa  per  ramoa  alHis  ioatar 

In  foenoqne  habai  soaveolente  caput 
Qoantua  amor  patriae  iniitorae,  qmiita  fides!  —  jam 

Me  profugam  gremio  condpit  alon  suo. 
Nobilia,  ut  qoondam,  mi  et  adbae  tegit  uva  fencstram, 

Proveniunt  et  adbuc  Peraica  mala  mibi« 
lucimdaeqae  robeot  ceraai;  carpentiboa  nitro 

Offert  ae  manibas  raoHilus  ipae  Toleaa. 
Ex  horto,  velut  ante,  ad  vaata  umbracula  silvae 

Blurmura  Tel  rivi  me  via  blanda  trabit. 
Quos  adeo  callea,  lustras;  mibt  lumina  molcent, 

Ut  quoodam,  flammae,  Pboebe  paterne,  tuae. 
Mec  feaaam  pateria  meotem  marcere  Tetemo 

Loce  tua  Tivos  •uggeriturqae  vigor, 
Qn  mea  aoWisti  paerili  pectora  somno, 

Per  qaem  compulana  quaerere  laagna  fai: 
Doctior  ac  melior  tibi  jam,  Sol  alme,  re^ertor, 

Ut  circa  florea  otia  grata  aeqoar. 


Dcaiqne  appoaai  Carmen  Teraibaa  boaoeotdeatia  compoaitum 
<iaod  aeacio  an  alienaai  a  Diarii  philologici  ratione  tit.  Sed  Hebe* 
üuis  kymnomm  ecdesiaaticorom  interpretationiboa  ita  ddectataa 
suBy  al  aimile  quid  ipse  testareaiL 

.  Die  Weh  kommt  nicbt  zasammen  etc. 

Giegato  olim  mondo 
In  axe  flaauaab«ado  ^ 

Ad  Chriati  aoliom 
Jam  apparebit  vere, 
Qualea  cnncti  fuere: 
NU  latet  Dei  filium. 
Clam  aefaa  perpetratam, 
Cor  Doxa  inquiaatmii) 
Adalter  oculua, 
Oa  foetam  dira  prece, 
Cmenta  joanaa  nece  — 
Paftescet  pravi  animna. 
Afflicti  rd  pacta. 
Bonorum  benefacta, 
Fleia  pie  ocalaa, 
Ot  plenam  Dei  laude 
Carenaque  manoa  fraude  — 
Patetcet  probt  aaimaa. 


460  PersiuB  zweite  Satire. 

Qais  locQs  celatiifas, 
Quis  nuda  est  tecturui? 
Qois  foco  iinitar? 
Meotiri  quid  javabit? 
Quem  yana  laus  tutabit? 
Ut  quisque  est)  sie  cernitur. 
Hoc,  Domine^   effatum 
A  Dobia  sit  servatum! 
Inculca  animis, 
Ut  unum  eoitamur, 
Quacunque  dos  Tersamur, 
Tqis  placere  ocuiis. 


Persius    zweite    Satire. 

An  Plotius  Macrinus. 

Zeichne ,  Macrinus »  den  heutigen  lag  im  Kalender  mit  Roth  an, 
Da  er  im  Glänze  des  Glucke»  die  flüditigen  Jahre  Dir  mehret 
Spende  dem  Genius  lauteren  Wein.     Du  feilschest  ja  betend 
Nimmer    um  Dinge  9   die  nur    insgeheim    man     den  Göttern  ver- 

traun  kann. 
Aber    gar  Viele   der  Grossen    sind  stumm,  wenn  den  Weihrauchs 

sie  opfern ;  ^ 

Wollt^    man    das  Murmeln   und   Flüstern    zur  Erde    vom  Tempei 

Terbannen, 
Lauten  Gebetes  nur  leben  —  wol  Mancliem  erschien^  es  bedenklich. 
,,Gttt  sei  Gesinnung  und  Ruf  und  Vertraun!^'   heiasrs  laut,  auch 

der  Fremde 
Soli  es   vernehmen ,    doch  zwischen   den   Zahnen   nach  Innen  da 

murmelt's:  9 

,,Wenn  doch  der  Oheim  verschiede!  unprachtige  Leiche!  —  0  wäre 
,,Hercule8  gnädig^    dass  unter  dem  Grabscheit  ein  Krenz  mir  roll 

Silbers 
,,Klange!  —   Nähm^  Gott  doch  die  Mündel  za  sich,  die  zu  erben 

mich  hindert! 
y^eidet  an  Skropheln  sie  doch,  ist  von  hitziger  Galle  geschwollen! 
jyNerius  nimmt  sich  ein  Weib  ~  schon   das  dritte!     Um  Dinge, 

wie  diese,  14 

Rein  zu  erflehn ,  tauchst  früh  in  die  Wogen  der  Tiber  das  Haupt  Du 
Zweimal  und  dreimal ,   und  sühnest  den  nächtigen  Sdunuts  in  den 

Flnthen. 
Auf,  steh  Rede  —  gering  ist's,  was  ich  zu  wissen  begehre  — 
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iapilcr  denkst  Do   dir  wief     Ist^s  der  Fall,    dass  da  hoher  iho 

stellst,  als  —    . 
»Böher  als  wen?^*   Nuo,  als  wen  denn?  z.  B.  als  Najas f    Dn 

schwankst  wolf 
Wer iit gewalt^gqr  als  Richter?  wer  bester  als  Vormnnd  fiir  Waisen? 
Sag*  dais,  womit  Do  xu  Jupiters  Ohr  zu  gelangen  versuchest,      21 
Sag  das  dem  Najas,  wolan!  —  O  Jupiter!   schrie  er,  o  guter 
Jopiter!  Sollte  bei  Namen  nicht  Jupiter  selber  sich  rufen? 
Meiiut  Do,  er  habe  verziehn,  weil  eher  die  heiligen  Blitze 
Eicfaeo  zerzchmettern ,  als  Dich  und  Dein  Haus,  wenn  der  Aetiier 

erdonnert?  25 

Oder  weil  Da  nicht  als  Opfer  des  Blitzes  ein  trauriges  Plätzchen  * 
[Redest  im  Hain,  wo  den  Wanderer  der  Priester  Ergenna  Terscheochet, 
^od  der  geopferte  Jährling  —  Termeinst  Da  dram,  Jupiter  reichte 
^08  den  Bart   Dir  zom  Zausen?     Was  ist^s  denn,  womit  Da 

der  Götter  29 

Dir  erkauft  hast?  Durch  Opfer  von  Lungen  und  fettem  Gekröse? 
^^,  die  Grossmutter  oder  Hie  Tante  voll  Furcht  vor  den  Göttern 
KiHit  ans  der   Wiege  das  Knäbletn  und   sühnt  ihm   die  Lippen 

die  feuchten, 
^^  ^  Stirne  mit  mittlerem  Finger  und  säuberndem  Speichel 
yorha,  -^  sie    weiss  ja,  den   sengenden  Augen  zu  wehren,  — 

und  schüttelt 
^  ibo  im  Arm  und  erflehet  in  Demuth  dem  Söhnlein  der  Hoffnung 
^deiLidnus  Besitzthum  und  bald  die  Paläste  des  Crassus:  36 
ffKöDig  «od  Königin  mög'  ihn   zum  Eidam  sich  wünschen,    und 

Schaaren 
nueblicber  Mädchen  ihn  rauben f  sein  Pfad  sei. von  Bösen  umduftet!  ^f 
Aber  die  pflegende  Alte  weiss  selbst,  was  sie  betet !  Es  mög'  ihr 
^opiter  niouner  gewähren,  obgleich  sie's  im  Festschmuck  gebeten!  40 
jjGebt  mir  —  so  betest  Du  —  Stärke  und  Kraft,  die  dem  Greise 

noch  treu  bleibt!*^ 
^1*89  doch  gewaltige  Schusseln  uu4  fette' Pasteten  verbieten 
Motten,  den  Wunsch  zn  gewähren  —   selbst  Jupiters  Wille  wird 

Ohnmacht! 
^'^  zu  häufen  begehrst  Du  und  opferst  manch  Bind;  am  Altai:e 
^w  Do  alsdann   zu  Merkur:   „O,   gesegne  das  Haus  und  die 

Heerdenl  -    45 

^«gae  die  grossen,  die  kleinen !<'     Wie  kann  es,    du  Thor,   wol 

geschehen, 
"^  ^00  den  Flammen  des  Altars  die  Hoffnung  der  Heerden  ver- 
,  zehrt  wircf? 

^*w«>ch  vermeint  er's  zu  zwingen  durch  duftende  Opfer  und  reiche 
Spwden:  „Schon  mehrt  sich  der  Segen  der  Felder,  der  Reichthum 

der  Ställe ! 
»jNttft  wird  es  kommen !  — •  nun  —  nun ; "  —  bis  getäuscht  und  ohn^ 

Hoffnung  zuletzt  er  50 


462  Zwei  Proben  ans  dem  nettesten  Uebertragungen  des  Sophokles. 

Seufxet:  „Mein  Gut  ist  erschöpft;  aodi  das  Letzte  ferbrsnclir  ich 

erfolglos!  ^^ 
Wärde  ich  Dir  mit  Geschenken  ^  in  reichlichem  Golde  gepiigt,  und 
.  Silbernen  Krfigen  mich  nahn,  Du  erbebst  und  vergiessest  gar  Thräoen 
Tborlditen  Sinnes ,  Tor  Freude  erzittert  das  Hen^  Dir  in  Bases. 
So  kommt's,   dass  Du  mit  Schlachten  —    erbeutetem  Golde  das 

AntlitB  öS 

Schmückest  der  Gotter,  denn  unter  der  Menge  der  ehernen  Bröder 
Soll  wer  die  lautersten  Traume  entsendet  uns  immer  als  Höchster 
Gelten,  und  golden  der  wogende  Bart  ihm  vom  Kinne  entwalles. 
Gold  hat  die  Schalen  des  Numa  verdrängt  und  das  Erz  des  Sataroas, 
*  Und  der  Vestalinnen  Urnen  und  Tusciena  Thon  sind  Terschwuoden. 
Geister,  die  stets  ihr  zur  Erde  gekehrt  und  des  Hohem  entbehret)  61 
Unsre  Gksittung  als  Brauch  in   den  Tempeln  —  was  fronuat  eil 

was  nntzt  es, 
Gaben  nach  unserm  verderbten  Gelüste  den  Gottern  zu  bteteot 
Dies  hat  das  Oel  cVr  Olive  durch  Misehtmg  mit  Myrrhen  verdorben. 
Dies  hat  Calabriens  Vliess  durch  die  Färbung  des  Parpurs  entstellet, 
Dies  hat  geboten,  der  Muschel  die  Perle  zu  nehmen  und  Aden  66 
Glühenden  Goldes  durch  Feuer  aus  spröderem  Staub  zu  gewisoen. 
Sundigt  es  gleich,  und  es  sundigt,  doch  weiss  es  die  Sunde  so  notieo. 
Aber  was  thnt  — '  sagt  an  mir,  ihr  Priester!  —  das  Gold  in  den 

Tempeln? 
Eben  bo  viel  wol  wie  Puppen,  die  Mägdlein  der  Venns  verehreo!  70 
Auf!  lasst  den  Gottern  uns  bringen,  was  trotz  der  unendlichen  Opfer 
Messala^s  Sprossling  mit  triefenden  Augen  doch  nimmer  in  Stude: 
Frieden  mit  Gottern  nnd  Menschen  im  Herzen  und  Beinheit  der  Seele^ 
Edle  Gesinnung  der  Brust,  wo  der  Sittlichkeit  Thron  fest  begröodet! 
€rib,  dass  ich  also  zum  Tempel  eingeht  und  ich  opfire  mit  Korneni! 
Greifswald.  H.  Lehmann, 


Zwei  Proben  am  den  nesestett  ITebertraginigeD  des 

Sophokles« 

Von 
Dr.  Joh,  MinckmtM  zu  Leipzig. 

König  Oedipus.    Anfang: 

O  Kinder,  jenes  alten  Kadmos  neu  Geschlecht^ 
Was  stürmt  zu  diesen  Sitzen  ihr  vor  meinem  Haus, 
Gekränzt  mit  heiligem  Odgezweig^)  ab  Flehende  f 
Von  Opferweihrauchdüften  ist  erfBlIt  die  Stadt, 


*)  Der  Text  enthalt  den  Drudcfehler:  Oelsweig.    8o  eometll 
beiden  neuen  Abdiicke  aifch  siad ,  so  muss  ich  die  Lomt  dieser  Bum 
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Erfüllt  Ton  JamBertonen  nod  PaanencbalL 
Weil  mir  es  ratbsam  deuchte,  nicht  auf  Botenwort 
Za  harren,  Kinder,  tret'  ich  selbst  zu  euch  heraus, 
Der  mhmgenannte  Herrscher  Thebens,  Oedipus. 
Wolan,  o  Greis,  dir  ziemt  es  für  die  Menge  dort 
Zo  sprechen:  sind  es  Wünsche,  sind's  Besorgnisse, 
Die  euch  herbeigerufen?  Denn  ich  will  so  gern 
In  Allem  helfen;  unempfindlich  wär^  ich  ja. 
Wofern  mich  ener  Flehen  nicht  bekümmerte! 

Priester. 

So  ist's,  o  Konig  dieses  Landes,  Oedipus, 

Da  sidist  von  jedem  Alter  ans  gelagert  hier 

Uffl  deinen  Altar:   Jene  sind  noch  nicht  erstarkt 

Zq  weitem  Ausflug;  diese  hier,  von  Alter  schwach, 

Sind  Priester,  einer  ich  des  Zeus;  der  Jugendflor 

Rnht  dort.     Ein  zweiter  laubbekränzter  Schwärm  zugleich 

Bedeckt  deD  Marktplatz  oder  liegt  am  doppelten 

Athenetempel  und  an  Phoibos^  Seherheerd. 

Dem  wie  du  selbst  siehst,  treibt  die  Stadt  in  heftiger 

Slsnafluthenbrandung  und  vermag  nicht  mehr  das  Haupt 

Zo  tauchen  aus  der  Schlünde  Pnrpurwelleiischanra, 

Sdkiffbrüchig  mit  der  Auen  Samenknospenschooss, 

Schiffbruchig  mit  dem  Heerdenflor  und  Kinderschmuck 

Gebährender  Mutter.     Auch  der  Packelträgergott, 

Der  grimme  Pestflnch,  brach  herein  und  schlägt  die  Stadt, 

Des  Kadmos  Haus  verödend,  doch  den  finstem  Schlund 

DtM  Hades  füllend  seufzerreich  und  klagenreich. 

Antigone,  zweiter  Qiorgesang. 

Brste  Strophe. 
Viele  der  Wunder  sind,  doch  kein 
Wundenrolleres  als  der  Henich! 
Dem  auch  über  das  graue  Meer 
Schwebt  er,  mitten  in  Sudes  Sturm, 
Tom  ewig  wechselnden  Aufruhr 
Des  Wogenschwalls  umbranst. 
Die  höchste,  scsensgabenreiche 
Phmgende  Gotiki,  die  Erde,  zermalmet  er, 
Kreisenden  Pfloges  sie  spaltend  in  jeglichem  Frühling 
fiüt  der  Rosse  Zugkraft. 

M  darauf  anfmerksan  aadien ,  dass  mehrere  Fehler  stehen  geblieben 
«•d,  wddhe  den'  Rbylhaius  stören.  8.  231  des  i^phokles  mass  ein  gan- 
tw Vers  (V.  88i) angestellt  werden,  und  8^  227  erste  Zeile  ist  Ohae h t 
■^  OMa^  SB  lesen,  S.  229  Windung  st.  Weodong  n.  s.  w.  Auch 
*>|^  dasefaM  Bachstaben  hier  und  da  aboesprongen ,  s.  B.  S.  41  lies 
^«ckiseken  st.  tidtische,  S.  249  Jungfrauen  st.  Jungfrau. 
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Brate  Gegenstropbe. 

Listig  amgarnend  fangt  er  weg 

Leichthinflatternde  Vögel,  fängt 

Vl^alddarchschweifender  Thiere  Schaar, 

Fängt  die  schwimmende  Brat  der  See 

Durch  netzgesponnene  Windung, 

Der  hochbegabte  Mensch! 

Er  zähmt  der  ungebahnten  Wildniss 

Schwärmende  Thiere  mit  List,  und  den  mahnigen 

Nacken  des  Bosses  umjocht  er  und  bergegenährte 

Nimmermüde  Thiere. 


\ 


Miscelle  XVL 


Es  ist  ein  allgemein  anerkannter  Grundsatz  der  Kritik,  dass 
man  sich  bei  Verbesserung  verdorbener  Stellen  so  genau  als  mög* 
lieh  an  die  handschriftlich  überlieferten  Lesarten  halten  muss.  Doch 
finden  wir  denselben  in  der  Praxis  nicht  selten  verletzt.  Zwei 
Stellen  des  durch  Fr.  Ritschi  so  sehr  gehobenen  Plautiniscfaeo 
Textes  sollen  uns  den  Beleg  dazu  geben.  Mä,  glor.  II,  3,  34  sq. 
(305  sq*)  steht  in  den  Büchern : 

Nunc  si  indieium  facio^  interii':  si  taceoy  tarnen^ 
Si  hoc  palam  fuerit 
Camerarius  hat  die  Lücke  also  ausgefüllt,  dass  er  nach  si  taeeo 
das  Wort  interii  wiederholte.   So  auch  die  neuesten  Ausgaben.  Mso 
sieht  nicht  recht  ein,  warum  es  dort  ausfiel.    Uns  scheint  Plautus 
geschrieben  zu  haben: 

Nunc  si  indieium  fdciOf  interii:  intdrii^  si  taceö^  tamenj 
Si  hie  palam  fuerit. 
So  fiel  auch  II,   4  9  15  (368)    oculis    einmal   aus.     In  demselbeo 
Stöcke  II,  3,  61  (332)  liest  man  jetzt: 

M4  homo  nemo  d^terruerit^  quin  ea  sit  in  hit  aMihus. 
nach  Camerarins   statt  der  unhaltbaren  Vulgata  deterreat.    Cod. 
▼et.  Cam.  liest  deterutij   Cod.  decort.  und  Cod.  Vatic.  detere  vJti. 
In  der  Handschrift,  woraus  jene  Bücher  abgeschrieben  worden  siod, 
stand  sicherlich  deter^uif.    Es  ist  demnach  zu  schreiben: 

M4  homo  nemo  d^terrebit^  quin  ea  sit  in  his  a^ihus. 
«  und  h  werden  in  jenen  Handschriften  des  Plautus  sehr  oft  ver- 
wechselt. Daher  z.  B.  die  Corniptel  peruis  st.  peribis  II,  4,  öO 
(404))  daher  die  Lesart  servabit  st.  servavit  im  Vet.  cod.  Camer. 
a  pr.  man.  II,  5,  4  (414)  u.  a.  m.  Der  Conjunctiv  deterruerit  ist 
hier  an  sich  kaum  zulässig,  der  Indicativ  fast  oothweodig,  vgl  l^ 
4^  16  (369.)  Numquam  kerele  deterrehor^  quin  viderim  id  qwod  vtdm». 
Leipzig,  den  5-  Juli  1851.  R,  Eiots, 
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Die  Sophisten« 

(Schloff.) 

Die  Cyniker  and  Cyrenaik  er. 

Moment   des  Sokrates   haben  wir  in  dieser  Darstellung 
w  entscyeden  henrorgefaoben ,  weil  es   einen  Knotenpnnkt  bildet, 
^0  ach  gar  manche  Faden  darcfaschlingen.    Zanächst  ist  darin  die 
AdttÜndhkeit  mit   den  Sophisten   nicht  »i   ▼erkennen.     Auch  nach 
ihnen  \A  die  Wahrheit  nicht  fertig,   sondern  an  den  nnendlichen 
Pi^»em  des   lebendigen   Indiridnums  geknöpft ,   und    dasselbe    ist 
aolooofnsch.    Zugleich  erklären  sich  ans  diesem  Momente  gewisse 
y^amn  des  Phibaophirens^   welche  von  Sokrates  aasgegangen  sein 
■oUen  und  wollen,   ohne  dass   von   dem  Wesen  des  sokratischen 
Staadpooktes    ebenfalls    in    ihnen   Tiel   su    entdecken   wäre.     Die 
Cjrenaiker   und  Cjniker  meine  ich ,  von  denen  wir  namentlich  die 
enteren  so  betrachten   haben ,  weil  sie   die  Lehren  der  Sophisten 
geraddun  xn  ernenem  ond  fortzuführen  scheinen   können.     Aller- 
dings treten  die  Systeme  an  jener  Seite  der  sokratischen  Philo- 
sophie hervor,  welche  der  Sophittik  wenigstens  formell  nahe  genug 
steht.  Die  cyrenaische  Philosophie  ist  eines  Theils  daa  sophistische 
Priadp,  abor  fortgeführt  durch  den  sokratischen  Gegensatz,  und 
von  aemer  Tiefe  angeweht. 

Indem  nämlich  dem  Subjecte  die  Macht  zuerkannt  war^  das 
jedeamd  Wahre  aus  sich  zu  bestimmen,  blieben  noch  zwei  Wege 
^^^9  jenen  sokratischen  Standpunkt  zu  vervollständigen:  1)  diese 
Macht  des  Individuums  an  steh  selbst  darzustellen  und  zn  entwickehi, 
odo  ^  Uee  des  Guten  in  ihrem  dialektischen  Leben  selbst  zn 
CBtftJten  —  welches  Plato's  Werk  geworden;  2)  aber,  das  Gute^ 
worin  das  Subject  frei  und  eins  mit  sich  ist,  als  vollendet  im  und 
>m  Individnoni  hinzustellen,  oder  darznthun  wie  die  Freiheit  des 
Subjects,  soB  eigenes  Wesen  als  seinen  Zweck  zu  setzen,  als  völlig 
*Qsgeprng^  im  Individuum  sich  darstelle;  wie  jene  subjective  Mög- 
lichkeit aabjeetive  Wirklichkeit  sei,  wozu  das  Individuum  werde, 
*zd  wie  en  zu  bestimmen  sei,  wenn  es  seine  Wahrheit  und  sein 
Zwedi  nicht  laehir  suche  und  erarbeite,  sondern  wenn  es  ihn  ge* 
Kunden  und  eins  mit  sich  selbst  in  absolutem  Znstande  sich  befindf. 
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Der  sokrattsche  Standponkt  erregte  das  Bedarfniss  nach  einem 
Normalsiibjecte ,  einem  solchen,  das  nicht  blos  in  sich  gehe,  sich 
in  sein  Wesef  vertiefe,  sondern  su  sich  selber  gelangt  diese  Iden- 
tität mit  sich,  diese  Einheit  und  Harmonie,  diese  selige  Ungestört- 
heit  des  Daseins  an  der  Stime  trage,  das  in  dem  Genosse  der 
gefundenen  Wahrheit  beruhigt,  so  erst  ToUendct  erscheine. 

Ohne  Zweifel  hat  dieses  Bedurfniss  und  diese  Forderung  eine 
gewisse  Berechtigung.     Denn  Sokrates  Lehre    konnte   den  Gedan- 
ken nicht  zurückweisen:    Die  Freiheit  des  Subjects,    sein  Einssein 
mit  seiner  Substanz  und    seinem  Wesen  vermag   von  ibnft  erreicht 
zu  werden,  sofern  es  das  substantielle  Wahre  und  Gute  im  Denken 
hervorbringt.     Sokrates  Stan^lpunkt  ist  daher   das  Sollen  für  das 
Subject ,   und    freilich  lässt  ein  Sollen   immer  das  Erreichen  offen ; 
er  ist  der  moralische  Standpunkt,   welcher   das   erreichte  Ziel    und 
die  vollendende  Einheit   eines   fertigen  Zustandes   vermissen    laast. 
Die  Cyniker  nnd  Cyrenaiker  suchten  nun  ergänzend  dm  Ideal    des 
seinen  Wesens  gewissen,  daher  abgeschlossenen  tmd  nicht  sn  stören- 
dkn   Snbjeds  *  anfzoatellen.  —   Hierbei    indess  vergassen   sie    des 
Mittel«,  .anf  dessen  Gebrattch  die  sokratische  Lehre  die  Offettbnrcii^ 
seines  Wesens  iiir  das  Subject  gegründet  hatte,  naSiliGli  de»  Den- 
kens.    Das  Gute    des  Sokrates  ist  nicht  unmittelhar,  es  iat   das 
AHgemeine,  eben  weil  es  das  gedachte  Wahre  ist     Diesen  Kern 
der  sokraliscben.Lehre,  der  allein  A-uchtbar  war  und  ia  Plato  ward, 
Hessen  «iie  beiden  Schulen   bei  Seite  liegen ,  und  stelMea  eine  Art 
Normal -Subject  auf^   dass  jener  SelbstgewisshetI  und  jenes  na^e^ 
störten  Beisichseins  in  anmittelbarer  Weise  theilhaft  sei«     So- 
kratca  setzt  die  Freiheit  des  Subjects  gerade  in  die  That  den  Kr- 
kennens ;.  sofedi  der  Etnselne  erkennt  und  thnt  was  aUgensesi  wahr 
und  gut  ist)  so  ist  er  frei,  ist  in  seineas  filemente  und  Wesen.     Die 
Aufgabe  des  Menschen  besteht  also  darts,  iil  dieses  sein  Wesea  anf- 
ssgehen^  «nnd  daa  Individuum  ist  da  frei,  wo  es  von  seinem 
atantiellmi  IniiaKe  sich  erliillt  weiss.  •  Die  Cyniker  dagegen 
das  Wesen  des  Subjects  nicbt  geradezu  in  dem  Wshres  und  Guten 
witder ^.sondern  entded&ett  ei  gleichsanr  hinter  diesem  wie  hinter 
aUeita  fahalte,  in  dem  ganz  abstracten  Beisicfasein  des  Snhyccta, 
Das  ishaltlese,  leere  Sdbstbewssstsein,  und  nicbi  das  Bewuaaftscici 
sein^  im  ObjMe,  scheint  ihnen  Bestimmung  des  Snbjetts  sa  seisi. 
¥od   dem  substantiellen  Gnten  in  Sokrates  Sinne  kann  daher  ki^ 
nieht  die  Rade  sein;  als  gegenständlich  nnd  als  Inhalt  gekäst 
duschaus  nicht  in  das  suhjective  Besiehnngss|Mel »  und  kann  koch^ 
siens  vnn  aussen  her  und  indirect  ein  Verhäitniss  sum  Snbjnct  be^ 
baupten.     In  solcher  Stellung  aber^  in  solcher  GeschiedenlieiC  Tom 
wesienhaften  Subject  ist  es  nicht  mehr  das  Gute,  sondern  eimGoft^ 
die  Cyniker  und  Cyrenaiker  haben  nicht  das  Gute,  sondern  Qute  « 
gekatai.    Und  ein  solches  Gut  gilt  den  Cynikern  die  Bed  ü  r  F  ^ 
n*issiosigkeit.     Freilich,  der  lebendige  Mensch  hat  Fleisch  am^ 
Bein  und  was  dasut  znsammenhangti  wodnsch  er  nicht  selten  jen^ , 
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öücfi  Sphäre  tiea  abstracten  SelbslbewuatUciaB  entfiilirt  wird.  AJIein 
«ciifl  dieses  Uoglück  ntcbt  wäre^    so   hörte  auch  die  Bedürfnias- 
losigkett  auf  eia  Gut  zu  seio,    weiche  direct   nichts  mit  der  sub- 
sUntidilen   Natnr    des  Subjects  zu  thun  hat)    und  ein  Gut  nur  be- 
ziehnagswe&se  ist,   nur  sofern  sie  die  Menschen  unabhängig  und 
ungestört  sein  lässt.     Sie  ist  ein  nothwendiges  Gut  in  dem  Sinne 
wie  man  ¥on  nothwendigem  Uebel  spricht  —  Nicht  anders  verhait 
sicfa's  mit  der  Einsicht,  die  auch  ein  Cynisches  Gut  ist  and  nament- 
lich   von  Antisthenes    empfohlen»  worden,    der   die   Einsicht,   das 
Erfceaaeiiy  als  dn  probates  Mittel  preist,  ohne  es  indess  unmittel- 
bar SU  thun,  weil  er  die  subjective  Freiheit  nicht  so  versteht,  daaa 
io  der  Erkenntniss  das  Subject  sich  und  sein  Wesen  bethatige^  son- 
dern als   einen   ruhenden  Zustand,   den  dieselbe    nur  zu  schützen 
hsbe.  —   Ferner  soll  der  Mensch  das  Böse  meiden  und  das  Gute 
äraa,   ohne  dass  erörtert  wird,  worin  das  Böse  seiner  Natur  nach 
bestciie,   und   ohne  dass  aus  dieser  (li<*  Grunde  geschöpft  würden, 
weshalb  es  zu  meiden.     So  hat  er  auch  Begriffsbestimmungen  der 
Tugend  Tersehmaht,  und  allein  ihre  Uebung  empfohlen.   Alles  kommt 
darauf  hioans,  dass  nach   seiner  Ansicht  bei  einem  solchen  Leboo 
der  Mensch    sich    wohl    befinde.      Allein    es   ist    der   schlechteste 
Grund  für  die  Tugend,   dass   der  Mensch  gut  bei  ihr  wegkomme. 
Es  ist  der  Standpunkt  der  Feigheit,   die  »ich   in  einem   gewissen 
renchaazten  Kreise  des  Daseins  hält,    um  nicht  in  Gefahr  zu  ge- 
rathea.     Der  Muth  des  Begreifens  aber  sucht  den  Widerstand  auf, 
mn  ihn  zu  bewältigen,  ist  erobernd,   und   bekundet  in  siegreicher 
Arbeit,  nicht  in  der  Ruhe  seine  Freiheit  —  Indem  Antisthenes  die 
Tugend  nicht  positiv,  sondern  nur  ala  Abwehr  des  Bösen  und  Un- 
abkiagigkHt   von  Bedurfnissen  bestimmt,   und    ferner   die  Einsicht 
nur  ab  Mittel,  diese  Art  von  Freiheit  zu  erzielen  und  zu  erhalten 
»ehältst,  so  ist  die  Consequenz,  dass  die  Einsicht,  das  Erkennen, 
aan  Ende  nur  spintisirt,  was  aus  dem  Inhalte  des  concreten  Lebens 
irgend  gestrichen   werden    dürfte,  so  dass  nur  das  letzte  Lebens- 
fünkchcB,  das  abstracte  Selbstbewnsstsein  Rest  bleibe,  worauf  dann 
auch  dieser  Rest  mit  Gleichmnth  zu  tilgen  ist.     Diese  Conseqaenz 
erscheint  in  Diogenes  und  den  spätem  Cynikero. 

Die    Cy renal ker. 

Dahin  gelangen  auch  die  Cyrenaiker,  von  denen  die  Harmonie 
des  Menschen  und  sein  Einssein  mit  sich  im  Genüsse  als  sein 
Zweck  bestimmt  wird.  Bildung,  Einsicht  gelten  ebenfalls  nur  filr 
Mittel  zn  dem  Zwecke,  Genuss  zu  verschaffen  und  namentlich  zu 
erhalten.  —  Genaas  kann  sehr  verschiedenartig  sein,  welcher  Art 
er  aber  anch  sei,  sobald  er  zum  Zwecke  gemacht  wird,  so  gilt  sein 
Gegeiistand  an  sich  nicht  mehr  für  das^Weseo,  sondern  der  Gegen- 
stand oder  Inhalt  in  Beziehnng  auf  denjenigen,  welcher  geniesst, 
tmd  das  Wesen  des  Objectiven,  welches  den  Genuss  vermittelt, 
ist  seine  Wirkung  auf  das  genicsscude  Subjret.     Wenn  daher  auch 
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Bildong  des  Geistes  und  Etnsicht  dafür  gelten,  den  besten  nod 
dauerndsten  Genuss  zu  gewahren ,  so  werden  sie  doch  auf  diesem 
Standpunkte  nicht  um  ihrer  selbstwilJen  erstrebt,  und  das  Subjed, 
das  sie  sucht,  betrachtet  nicht  sie  selber  als  sein  eigenes  Wesen, 
ihren  blossen  Besitz  nicht  als  seinen  und  ihren  letzten  Zwecke 
sondern  sein  Zweck  liegt  noch  hinter  diesem  Besitze,  und  besteht 
in  der  Befriedigung  des  Subjects,  in  dem  subjectiven  Zustande, 
welcher  durch  den  Inhalt  des  Genusses  vermittelt  wird.  Dieser 
Zustand  ist  eben  die  Harmonie  und  Einheit  des  Subjects  mit  sich, 
welcher  an  die  objective  Welt  nur  mittelbar  und  nothgedniDgen 
darum  geknüpft  und  von  ihr  bedingt  ist,  weil  er  an  dem  lebendi- 
gen Individuum,  das  einmal  in  Beziehung  zu  Aeusserem,  zu  An- 
derem steht,  gedacht  wird.  Es  wird  darauf  ankommen ,  diese  Be- 
ziehung des  Subjects  auf  Anderes  gleichsam  unschädlich  zu  machcB, 
und  als  Beziehung  auf  sich  zu  setzen ;  das  geschieht  eben  in  der 
Lust,  im  Genüsse.  In  der  Lust  ist  der  Mensch  freilich  dnrch  An- 
deres bedingt,  welches  ihm  Lust  schafft,  zugleich  aber  wird  diese 
von  aussenher  kommende  Bestimmung  wieder  aufgehoben,  und  das 
Andere  erscheint  ihm  und  seipem  Wesen  homogen;  denn  nor  so 
bewirkt  es  bei  ihm  Lust.  Wobei  indess  nicht  zu  vergessen,  dass 
das  letzte  Ziel  nnr  jener  subjective  Zustand  der  Geschlosseabeit 
und  Harmonie  ist,  wobei  die  Frage  offen  bleibt,  ob  derselbe  oor 
auf  diesem  Wege,  nur  in  der  Lust  oder  auch  auf  andere  Weise 
zu  erreichen  sei.  Es  kann  somit  das  Ziel,  der  Zweck  in  der 
Abstraction  von  seinem  Mittel  gedacht  werden ,  welches  nidit  un- 
vermeidlich und  wesentlich  für  ihn  erscheint;  das  Mittel  ist  sber 
zugleich  Inhalt,  und  die  positive  Befriedigung  ohne  jenes  Mittel 
gedacht,  wird  zum  leeren  Beisichsein,  Nichtgestortsein  des 
Subjects. 

Und  10  solcher  Abstraction  von  seinem  Mittel  ist  der  Zweck 
des  Subjects  von  den  Cyrenaikern  mehr  oder  minder  bewnsst  ge- 
fasst  worden,  woher  es  möglich  wird,  dass  innerhalb  dieser  Schule 
so  verschiedene  Weisen  des  Genusses  oder  der  Lust  geltend  ge- 
macht wurden,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  der  Inhalt  des  bei- 
sichseinsollenden  Subjects  so  verschiedenartig  bestimmt  ward.  Dens 
der  Stifter  der  Schule,  Aristipp,  hat  vornehmlich  die  sinnliche  Lust 
und  die  einzelnen  Lustempfindungen  im  Auge,  und  Tugenden  tri« 
die  Selbstbeherrschung  und  eben  so  Einsicht  und  Urtheil  dienen  Uun 
nur,  die  Lust-Empfindungen  zu  wählen,  zu  häufen  und  den  Scbn^f* 
zu  meiden:  Einer  der  Nachfolger  dagegen,  Theodorus,  lehrte  su*' 
drucklich,  dass  nicht  die  einzelne  Lust -Empfindung  anzustreben, 
sondern  Genuss  oder  Muhe  seien  als  einzelne  Stimmungen  der 
Seele  gleichgültig,  und  das  Ziel  ein  dauernder  Zustand  der  Freu- 
digkeit, eine  geschlossene  Harmonie  und  Befriedigung  des  Geistes. 
Daher  bestimmte  er  Verstand  und  Gerechtigkeit  als  die  fonüg- 
liebsten  Tugenden:  Aber  wiedenun  nicht,  weit  in  ihnen  unoittfl' 
bar  das  Wesen  des  Geistes  erreicht  werde,  oder  sie  an  sich  Zi»c^ 
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wamy  aondern  wril  er  da«  leere  Beitichfeio  des  Gcbtef  dorcb 
jene  EigesschafteD  am  meiiCen  geschfitst  nnd  gesichert  erblickte. 
So  konnte  am  Ende  Hegesias  wieder  bis  sur  cynischen  Gleich* 
goKi^öl  and  Abgestorbenheit  fortgehen,  freilich  der  sichersten 
Weise,  daa  Idol  der  Schule  sn  retten  and  an  wahren.  Es  ward 
dtt  Pirindp  des  Lebens  gesucht  nnd  der  Tod  gefunden. 

Eine  notwendige  Conseqaens,  wenn  die  blosse  Form  des 
Selbstbewnastseins  ohne  einen  Inhalt  festgehalten  and  snr  alleini- 
gen Wnhrheit  gemacht  wird.  Das  wahre  Selbstbewusstsein  ist  das 
iahsltsvolle  nnd  entwickdte,  welches  in  allem  Daseienden  sich  weiss 
■ad  erkennt,  and  mit  dem  Reichthom  der  Welt  dennoch  snr  Frei* 
hdt  hindardidringt  —  mhfend  die  Ungestörtheit  des  Sabjects, 
saf  welche  jene  Sdinlen  hinaus  kommen,  wesentlich  auf  Armoth 
heniit.  Die  cynische  Schule  geht  gleich  von  dieser  Armoth  aus, 
and  ifie  cjrenaische  wird  im  Verlaufe  au  ihr  hingetrieben. 

Vergleichnng  mit  den  Sophisten. 

Dieser  Hintergrund  der  cjrenaischen  Lehre,  die  abstracte  Iden- 
tMit  des  Subjeets  mit  sich,  deren  Erbaltong  in  die  Lust  gesetst» 
nnd  am  derentwillen  die  Lust  gefordert  wird,    dieser    abstracte 
Kern  des  Indiridnums,  um   den  sich  hier  Alles  dreht,  ist  es,  wo- 
cforBh  die  Cyrenaiker  sich  principiell  von  den  Sophisten  nnterscbei* 
des;  obgleich  in  vielen  Punkten  wenigstens  Aristipp^s  Dogma  das 
der  Sophisten   au  sein  scheint.    Letztere  jedoch  waren  au  jenem 
abafiacten  Snbject  noch  nicht  gelangt;   das  conerete,  inhaltsvolle 
IndMdnnm  mit  der  gansen  Fälle  seiner  natürlichen  Bestimmtheiten 
nnd  Unterschiede,  6e\  th&tige,  praktische  Mensth  gilt  ihnen  für 
das  wahre  Snbject.    S^e  lassen  es  als  für  sich  seiend,   augleich 
nhei  absolut  verschieden  von  allen   anderen,    und   l&ewahren  ihm 
^fieae  coucrete  Unterschiedenheit  in  seinem  Zwecke.    Die  Cyrenai- 
ker fassen  das  Individuum  ebenfalls  als  für  sich  seiend,  jedoch  ab 
(Reiches  mit  allen  anderen,  indem  sie  einen  Zustand  als  den  wah* 
ren  bestiomen,   der  für  alle  Ich  ansustreben  sei.    Bei  beiden  ist 
der  ktxte  Zweck  das  Individuum ,  es  selber  in  seiner  Einselheit, 
aber  bei  den  Cyrenaikern  ist  diese  Binselhett  eine   reflectirte  und 
aibsirsinrte,   nnd  in  sofern  gleiche  und  gemeinsame  für  alle  Indivi- 
dnen.    Es  Ist*  also  nicht  mehr  die  Aul^be  des  Einseinen,  seine 
Eigenthomlichkeit  durchtusetsen  und  gehend  zu  machen,  son* 
den  sriae  allgemeine   Sobjectivität  zu   bethätigen  und  zu 
bewshmi.     Hier  tritt  daher  ein  Unterschied  innerhalb  des  Indivi- 
dooffls  hervor,  welchen  die  Sophisten  nicht  machten,  der  Unter- 
schied  zwischen  Subjectivitat  und  Individualitit.    Letztere  ist  das 
Pirincip  der  Sophistik  und  nach  ihr  der  natürliche,  der  ganze  Mensch 
aamittelbar   berechtigt.     Bin  Beispiel  kann    den  Unterschied    sehr 
dentlich  machen.     Ea  sei   ein  Menich^von  Natur  ehrgeizig,  und 
um  diese  Leidenschaft  zu  befriedigen,  zu  Anstrengung  und  B|fihe 
gcnrigt,  so  wurde  er  nach  sophistischem  Grundsatze  der  Mühe  sich 
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jpiktffzie^A  4ai£ß9,  nnd  opr.voQ  iiuo  gefurdort  werdea»  zugladi 
4ie  notbige  BioMobt  zu  erw^rbeo»  um  nichk  dardi  ihreo  Maagel 
ftein(99  Zwecks  ^p  yerfeblen ,  sowie  diejenige  Freiheit  dos  Gf ibUs 
siob  9tt  erhalten,  doss  er  wot^f  der  Arbeit y  als  dem  Mittel,  d.  b. 
llemap deren  von  sieb,  die  Befiiedignng  seines  Uhrgeii«, 
d.  h.  sieb  selber  nicht  ?erliere,  *^  Dngegep  dürde  Aristipp 
spiche  eAif>eit9  solches  wenn  auch  varüberg ehendes  3i«brerlicren  im 
Anderen,  gar  nicht  gestatten,  weil  er  die  Befie^iioB  des  bdiTi* 
diiams  ^nch  sich  als  perennirend  fasst^  nnd  wiederum  anisi  er 
ßit  so  fassen»  weil  er  49ß  Princip  dea  Fa^sichaeips  des  SabjecUis 
seiner  Abstraction ,  in  seiner  Idealitat  nimmt.  Lust  wird  nicht  is 
dem  nnbestiflimten  individnellen  Sinne  genommen,  dass  Jeder  Ein- 
zelne nach  seiner  Individualität  bestimmen  dürfte,  was  Lust  tei, 
sondern  sie  hat  die  objective  Bedeutung  de^  Gegeniatzes  zur  }\iikt 
und  Arbeit* 

Die  Cyrenaiker   überlassen  also  keineswegs  wie  die  Sophisten 
dem  Einzelnen , '  miC  sich  es  abzumaehen ,  wie   er  als  Zweck  sich 
realifiren  wolle,  sondern  ziehen  das  Wie  in  die  Theorie,  mit  hin- 
ein, welches  dadurch  denselben  reflectirten  Charakter,  wie  das  suis 
allgemeinen  Sobjecte   nmgewandelte  Individouni  •»  selber    eisp&g^ 
Darnin  gestatten  sie  «icht  Iiust  auf  Kosten  der  Lnft  (wie  bei  de» 
Ehrgeizigen)  keine  jConcessionen  gegen  das  wirkliche  Lebeo  (wei- 
ches denn, doch  Lust  auf  Kosten  der  Lust  verlangt),  sondem  «ar 
IfUßi ,  weil  sie  Pnncip  ist,    Sie  wird  aber  9q  gegen  das»  ws»  dat 
wirkliche  Leben  gewährt,  ein  Ideal,  eine  philosophische  Yeikläniag 
ipd  principielle .  ^ortföhrnng  des  sophistischen  Grundsatzes,  Uidet 
aber  als  Ideal  an  der  Ohnmacht  sich,  zu  realisiren,  wihreod  der 
]lfangel  der  realeren  Sophisten  in  der  Unbestimmtheit  ihres  Pria- 
qips  liegt.   Eben  wegen  der  Ohnmacht  sich.zn  realisiren  lief  jeoes 
reiche  positive  Pnncip  der  Lust  in  ein  ganz  negatives  aus«    D^bb 
Wf^nji  nach  Ariatipp  die  Lust  in  sinnlichen  einzelnen  Lnstempfiadun- 
gen  sich  verwirklichen ,  Moment  an  Moment  sich  reihen  soll ,  aad 
gleifihaam  eine  unendliche  Reibe  von  Punkten  gefordert    wird,  w 
sind  doch  Punkte   eben  nur  Punkte,    die.  Lost   bleibt  immer  oa* 
terbrpchcn.      Deshalb   verbindet   Theodorus    die    Punkte  wie  so 
einer  Linie  und  will  einen  durchgehenden   Zustand   des  GeifteS) 
die  Freudigkeit.     Von  der  Freudigkeit  kommt  man    dann  anf  die 
Gi^ichgültigkeit,  «ud  allerdings  ist  dies  der  wahre  Name  für  stete 
Freudigkeit.     Es   erweist   sieb    so,   dass    vorn  herein   etwas  lao 
L^bensgruodsatz  für  das  lebendige  Individuum    gemacht   wordeo, 
welche    in   seiner  Cons^quenz  es  todtet,    denn  Gleichgültigkeit  »t 
Tod.  —   Diese '  Wirkung  hat  ^e  Sophistik  keineswegs^  denn  der 
ampirisch,  der  bestimmt  Einzelne,  den  sie  im  Aug«  bat,   hat  ebes 
auch  bestimmten  besonderen  Inhalt ,  Triebe,   Neigungen,   Zwecke, 
die  eben  so  anf  .ftwns  bestimmtes  Aeussere  gerichtet  sind,  und  erst 
wenn  ein  solches  In<Kviduiim  diesen    äusseren  Stoff   ergreift  ua^' 
unterwirft,  hefrirdigt    und   reaü^irt    es    sich.     So    ist   unmittelbar 
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Tiätjgkot  gtgthethj  «ftl  üe  eio«ehiea  Tmb^f  Bedörfqifve  ii.  s*  w« 
ktUer  Zwnik  md,  s«  B*  wenn  ich  hungiere,  sq  nehme  ich  Sp^Wt 
nach  aopiristischer  Lehre  oomittelbar^  weil  ich  hungere,  ocief  so  be-^ 
itiiBBt  bin  nach  Speise  zu  yerlangeo.  Ich  Dimmt  also  Speise  am 
ck«  iugeradeii  Ich  willen  so  zu  sagen,  und  das  hungernde  Ich 
ibioldief  ist  beiechtigt,  sich  zu  befriedigen»  Ganz,  anders  die 
CyrfBvku*  Nach  ihnen  wird  der  Hungisrnde  ebenfidls  Speise  au 
Dekmesbsben,  aber  nicht  uQmittelbari  weil  er  hungett,  sondern  weil 
er  iffl  Verlangeo  nach  Speise  als  eiaem  anderen  von  sich  nicht 
l^,  sooderp  ausser  sich  ist.  Erst  nachdem  er  befriedigt,  kommt  er 
■ider  sq  sich ,  und  wird  erst  das  abstracte  FiirsichseiQ ,  das  Un- 
gestortiein  wieder  hergestellt.  Nur  diese  Forderung  des  abstrac* 
ICD  Idi|  zu  deren  Erfüllung  die  Befriedigung  des  Hungers  nun 
etsoai  flothweadig ,  nur  sie  ist  hier  berechtigt,  nicht  der  Hunger 
g^d<{zu  ttod  um  seiner  selbst,  oder  um  ^e»  Magens  willen. 

Die  Stellung  des  Sokrates  zu  diesen  Schulen. 

Diese  Abstractjon    nun    und  Allgemeinheit,    zu    welcher    das 

lo^kiititcbe  Princip   in    der  cjrenaiscfaen  Schule  erhoben  wird^  ist 

^^'»kang  von  Sokrates  Vorgange  zu  betrachten.     Denn  er  hob 

<ltt  Allgemeine   der  Individuen  hervor,  imd  modiücirte  die  Lehre 

^00  den  Selbstzweck  des  Menschen    dabin,   dass   sein  allgemeines 

l^cieA  äiD  Zweck  sein  solle.     Das  sokratiscfae  Gute  ist  so  formell 

geaomaea  jenes    eine  nod  gleiche  Ich   in  jedem  Ich,  welches  wir 

*h  Priocip  der   Cyaiker   und  Cyrenalker  gefiimlen.     Ein   anderer 

2wetg  lifs  sokratifchen  Stammes,  die  Megarische  Schule,  stellt  die 

^^*^«nnaag  des  Goten,  eines  zu  sein,  besonders  in  den  Vorder* 

griuul,  ttod  steht  darin  auf  demselben  Standpunkte»  den  wir  hier 

^^^^^'^^tta.    Dies«   Bestimmung   entspricht    auf  objectivem   Boden 

S^z  derjenigeii    der  Cyniker  und  Cyrenaiker  auf  subjectivem  Bo* 

fleo,  nm)  beide  Parteien  entwickeln  die  Seite  drs  sokratischen  Gu- 

^9  irelche  den  Gegensatz  gegen  das  sophistische  Princip  macht, 

8^^  jene  Vielheit  von  Standpunkten,  und  jene  Berichtignng  der 

oflbestiouBbarea  Individnalität. 

Sokrates  ond  seine  Zweigscbulen  hoben  also  ein  allgemeines 
^^*tt,  die  Snbjectivität  in  dorn  natiirlicben  Individuum  entdeckt 
ssd  ton  diesem  geschieden,  haben  den  Zweck  des  Menschen  un- 
^^''diiedffn  von  den  Zweckf^n  der  Meoschen,  und  die  Freiheit  des 
^'■l'itcts,  welche  bei  den  Sophisten  nur  formell  vorhanden,  weil  i\^ 
Gelialt  des  Snbjects  für  gkiohgiiltig  gilt,  auch  materiell  zu  bestim- 
"^  oder  «ie  zu  verwirklichen  gesucht«  Es  sollte  die  menschliche 
Preihfit«  welche  eben  der  Natur  abgedrungen  worden,  nun  befestigt 
BAd  h^^f  gemacht  werden.  Aber  wie  das?  liier,  haben  wir 
8l<8eh«n,  achc»det  sieh  der  Weg  der  Cyniker  und  Cjrenaiker  von 
«1^  des  Sokrates.  Jene  suchen  die  Freiheit  des  Subjects  durch 
«in  Besitzthgm  oder  in  demselben  a»t  verwirklichen,  durch  Güter,  wie 
<la  sind  Bcdurfnisslosigkeit^  Lust,  Einsicht,  Bildung.   Solche  Güter 
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sind  Mittel  für  den  Zweck  der  Geistesfreiheit  and  Htrmooie, 
und  die  Lehre  jener  Schalen  ist  recht  eigentlich  eine  Mittel-,  eioe 
Becept-Lehre.  Dabei  fallt  es  in  die  Augen,  dass  daijenige,  um 
dessentwillen  die  Recepte  gegeben  werden,  d.  h.  das  allgemeine 
Snbject,  dessen  Freiheit  realisirt  werden  soll,  eine  Passivität 
ist;  und  eben  daher  geschieht  es,  dass  die  Mittel  dem  Zwecke  w 
äosserlichy  nicht  ein  Ausflass  seiner  selbst,,  nicht  seine  eigene  Tbl* 
tigkeit  sind.  Denn  ein  Znstand  kann  nichts  thnn.  Der  Selbst- 
sweck  des  Subjects  also,  den  jene  Schalen  allerdings  anerkenoen, 
irermag  dennoch  nicht  in  ihnen  sich  selbs  t  zu  realisiren. 

Was  aber  Sokrates  als  Mittel  far  das  Subject  bestimmt,  na 
seinen  Zweck  zu  erreichen,  das  Denken,  Erkennen  ist  T  hat  ig« 
keit,  und  darum  der  Zweck  dieses  Mittels  oder  das  Resultat  die- 
ser Thätigkeit  nicht  blos  ein  subjectiver  Znstand ,  sondern  zagladi 
ein  Product,  ein  Object,  nämlich  das  "Gute.  Weiter  nun  ist  das 
Denken  nicht  blos  Thätigkeit  überhaupt,  sondern  allgemeine,  oder 
specifische  Thätigkeit  des  allgemeinen  Subjects,  des  Geistes,  dessen 
Wesen  und  Zweck  eben  gesucht  werden.  Hieraus  folgt  denn,  dsss 
das  freie  Resultat  dieser  Thätigkeit  das  eigenste  Produkt  dei 
Sabjects  ist,  und  dass  der  Mensch,  der  im  Guten  und  Wahren  sich 
bewegt,  in  seinem  eigenen  Elemente,  bei  sich  selbst  und  frei  bt. 

Uebergang   von  Sokrates   zu  Plato. 

Sokrates   bat  also  iSr  die  L6sung   der  ethischen  Frage,  der 
Frage   nach  der  Verwirklichung   der    menschlichen   Freiheit,  das 
Prineip   der   Wissenschaft  aufgestellt.     Aber    freilich    nur  für 
diese  Frage  —  und  wenn  vnr  früher  für  die  Schranke  des  sokrati- 
schen  Standpunktes  den    Satz:   ohne    Einsicht  keine  Tagend   — 
bezeichnend  fanden,   so  dürfen  wir   den  Satz  beinahe  umkehreo, 
und  wir  sehen,    dass  er  wiederum    die  Grelize  trifit,   in  der  licb 
Sokrates  gehalten.     Denn  das  Erkennen,  die  Einsicht,   wird  fon 
ihn;  fast  nur  für  den  Zweck   der  Sittlichkeit  des  Mensdien  ange* 
baat  und  benutzt,  der  Mensch  soll  darum  erkennen  und  begreifen, 
um   seinem  Zwecke  gemäss  zu  sein.    Dieses  „um  xa^%  dieses  „da- 
mit^ herrscht  noch  bei  Sokrates,  weil  die  Erlyenntniss  beschränkt 
wird,  beschränkt  auf  den  sittlichen  Zweck.     Das  Gate  ist  freilich 
wesentlich  Resultat  des   Denkens  und   Erkennens,    and   in  sofern 
identisch   mit    dem  Wahren,  aber  das   Wahre    an   sich   selbst  ist 
weiter  als  das  Gute,   denn   dieses  ist  nur  das  Wahre  für  das 
Handeln   des  Menschen.     Sokrates  bestimoDt    also     wol   das 
Gute  wesentlich   und  an  sich  selber,  wenn  er  sagt,  dass  es  sKge' 
mein  wahr,  weil  Resultat  des  Denkens  sei,  aber  er  bestimmt  nichl 
das  Wahre  an  sich  selber,   weil  er  nur  betracbtet  das  Wahre  ft' 
den  praktischen  Menschen.    Die  Reflexion  auf  das  Indiridanm,  di 
auch  hierin   liegt,  erscheint  nun  freilich  nicht  mehr,    wie  bei  de 
Cynikern  und  Cyrenaikern,  als  Mangel  des  Princips,  sondern  al 
mangelnder  Umfang. 
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DeBD  woraas  die  sittliche  Wahrheit  resnltirt,  das  ist  das  Dea- 
ken.  Darch  dialektisches  Denken  wird  der  Inhalt  unsere»  Bewnsst- 
seins  au  Denken  erhoben;^  keineswegs  aber  ist  gewisser  Inhalt 
aotgewblossen.  Ueberhaapt  wenn  Erkennen,  Denken  als  der  Grnnd 
de9  ittdichen   Bewusstseins  genommen   ward,    so  hörte  eigentlich 
d»  Sittliche  auf,  das  alleinige  Interesse  for  sich  ta  haben,  und 
die  Ifahrheit  schlechthin  ward   die  Frage,   d.  h.  die  Erkenntniss, 
wie  und  so  weit  sie  sich  selber  bestimmt.    Diese  Bntwickelung  d^ 
lokretisdien  Princips  hat  Plato  voUfahrt«     Die  sokratische  Besthn* 
moog  des  Guten,  an   sich  nnd  allgemein  wahr  tu  sein,   hat  er  su 
derjeaigen  erweitert,   das  Wahre  tu  sein.     Und  obgleich  Plato's 
Priocip  ebenMIs   den   Namen  des  Guten  fuhrt,  so  wird  es   doch 
ndit  mehr  blos   vom    Individuum  für  sich,  d.  h.  lur  den  Zweck 
•riser  SitUicbkcit  hervorgerufen,  und  als  in  ihm  schlummernde  Kraft 
nooMiitao  erweckt,   es  ist   mit  einem  Worte  nicht  mehr  das  Gute 
(m  cfie  sittliche  Praxis  der  Manschen,  sondern  das  Gute  als  Inbegriff 
aUer  Wshrheit.     Plato  hat  die  Wahrheit  auf  ihrem  eigenen  Boden 
•s^esucht,   und   sie  an  sich  selbst  betrachtet  auch   der  Form 
Mch,  indem   er  ein  System  der  Wahrheit  schuf,  wo  sie  dann 
oidktnekr  in  jener  Relation,  Zweck  des  Menschen  su  sein,  und 
kieniif  ^pschrankt  ist     Sie  schliesst  diese  Relation  nicht  aus,  son- 
ders dieselbe  ist  Moment,  allein  sie  bt  zugleich  mehr.     Während 
l>ei  Sokrates    es    um   die  Wahrheil    sich   handelt,  nur   wiefern  sie 
Zweck  des  Menschen  ist,   so  ist  bei  Plato  die  Frage,  was  sie  an 
sieh  selbst  sei.     Freilich  ist  schon  bei  Sokrates  jenes  auf  mich  be- 
logene Gute  eben  sowol  das  Gute  oder  Wahre  an  sich  selbst,  nur 
<bss  es  nach  dieser  Seite  eben  nicht  entwickelt  wird,  und  was  da- 
ber  dem  Plato  fibrig  bleibt,  ist,  das  Gute,  welches  nur  momentan 
^  panktnell  im  lebendigen  Individuum  sich  zu  bewähren   vermag, 
sidi  retfisiren   und  selber  beweisen  su  lassen.     Des  Sokrates  For» 
denug^  dass  man  denken,  begreifen  solle ,  um  des  Guten  theilhaft 
n  werden,    wird  hier   erfüllt:    es  wird    begriffen;    und   während 
Sokrates  die  Brücke  schlug   vom  Individuum  hinüber  zum  eigenen 
Miete  des  Begriffs,  so  hat  Plato  diese  Brficke  überschritten,  und 
^^^  genommen  von  dem  Schattenreiche. 

Hier  nnn  stehen  wir  an  einem  Punkte  der  Entwickelung,  wo 
^  nck  lohnt  einen  vergleichenden  Rückblick  zu  thnn.  Wir  erinnern 
™S)  wie  die  vorsophistische  Philosophie  um  Wahrheit  sich  be- 
mokle  -^  das  Wahre  der  Natur,  aber  Wahrheit  —  nnd  das  trei- 
^ode  Interesse  theoretischer  Art  war.  In  den  Sophisten 
fckßgt  das  theoretische  Interesse  völlig  um  in  das  praktische,  und 
^c  sie  durch  ihre  Erkenntnisslehre  die  Forschung  nach  Wahrheit 
Schneiden,  so  offnen  sie  dagegen  der  neubegrundeten  Lebens- 
pmis  das  unendliche  Gebiet  der  wirklichen  Welt.  Nun  erblicken 
wir  bei  Sokrates  das  entgegengesetzte  Umschlagen,  den  Riickschlag; 
^'  beginnt  die  Reaction  des  theoretischen  gegen  den  praktischen 
^t.     Die   Praxis  ist  auch  noch  sein  Feld,  und   der  praktische 
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Mensch  seine  S^rge,  so  abrr,  diiss  'er  ibo  dem  theorellscben  au- 
heim  gibt  iiod  anvertraut.  Uein  Sokrates  ist  hier  eine  so  sus* 
iiihrliche  Besprechung .  gewidmet,  um  eben  diese  UebergangssteUung 
desaelbeo  ins  Licht  zu  setzen ,  vermöge  deren  sein  Princip  der 
Sophistik  so  fern  Hegen,  und  doch  die  £nt Wickelung  ües 
Princips  durch  den  Zeitgeist ,  welcher  der  sophistische,  der  prak- 
tische ist,  so^ durchaus  gehemmt  und  zurückgehalten  zu  werdeo 
vermag.  Mit  Sokrates  aber  endigt  die  sophistische  Epoche,  gebt 
die  Praxis  in  die  Wissenschaft  zurück ,  und  die  individuelle  Frei- 
heit an  die  Herrschaft  einer  Substanz  verloren.  Nur  noch  eioeo 
flüchtigen  Blick  werfen  wir  auf  Piato,  nicht  um  das  Verschwinden, 
sondern  das  Vcrschwundensein  jener  Epoche  wahrzunehmen. 

Der  Gedanke,  welcher  bei  Sokrates  nur  die  sittliche  Mächt 
des  Individuums  ist,  entwickelt  sich  also  bei  Plato  zur  Macht 
alles  Daseienden  y  und  seine  Entfaltung  wird  nicht  weniger  in  der 
Natur  als  im  Geiste  begriffen.  Das  allgemeine  Wesen  und  die 
Wahrheit  des  Menschen  wird  so  Herrscherin  nnd  Gesetz  der  Welt: 
eine  glänzende  ErfTdlong,  wie  es  scheint,  der  sophistischen  Ahoang; 
allein  zugleich  geschieht  das  Andere:  das  Individunm  ist  nicht  mehr 
Schopfer,  nur  Träger  nnd  Organ  der  Wahrheit.  Diese  beiden 
Seiten,  diese  beiden  sich  entgegenstehenden  Gedanken  müssen  uns 
bis  zum  Schlüsse  begleiten;  nicht  ihre  Versöbnnng,  ihr  fluider- 
sprach  muss  der  Schluss  sein. 

la  Plato^s    Staat  tritt   der  Einzelne  völlig   zurück   gegen  die 
abstracto  Idee    des  Staates  oder  der  Gerechtigkeit,    welche  sich  iu 
den  Individuen  nur  wie  in  ihrem  Stoffe  realisirtv     Die  von  Sokra- 
tes  geforderte  Selbstbestimmung  des  Subjectcs  durch    sein  Denken 
bort  hier  auf,   und  es  wird  den  Einzelnen  von   der  Idee  über  den 
Kopf  genommen,   wie  sie  in    den  Wissenden,    den    Lenkern  des 
Staates  .vorhanden    ist.      Nicht    aus    der    Freiheit    der   Individuen 
bringt  sich  dieser  Staat  hervor,  und  die  CTerechtigkeit,  welche  hier 
sich  durchfuhrt,  vergisst  das  Recht  aller  Rechte,  deo  Ranm  für  die 
Entwickelung  ,dos  Subjects  zur  Freiheit,  mit  der  und  (ur  es  geboren 
ist.     Die  Individuen   werden  classificirt  nach  ihrer   natürlichen  Be- 
gabiing,  und  nach  den  Eigenschaften,  welche  der  Einzelne  besitzt, 
werden  ihm  seine  Rechte  und  Pflichten,  seine  ganze  Lebenssphire 
bestimmt.  —    Das  Subject  aber    vermag  über    seine   unmittelbare 
Natürlichkeit    sich  zu  erheben   und   selber  zu   demjenigen   sich  tu 
machen,  was  es  werden  kann.     Und  weil  es  dies  vermag,  soll  es 
dasselbe  auch ;   es  hat  nichts  aus  sich  machen  z.u  lassen ,    sondern 
die  Forderung  der  Idee    selbstständig  zu  erfüllen    oder   hervorta- 
bringen   durch   die  freie   That  seines  Lebens.     Und    dazu    gehöit« 
dass  innerhalb   des  Staates  das   Individuum  die    Möglichkeit  habe, 
für  sich  zn  leben,  sich   als  Einzelnen  oder  die  Familie  als  seinen 
Zweck  zu  betrachten,  überhaupt  den  Spielraum  habe,  nichtstaatUchei 
Wesen  .  %u  sdn.     Erst  bei   dieser  Möglichkeit  ist  die    Wtrksamkeil 
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fiel  Simeinen  für  den  Staatssweck  eine  freie,  und  der  StaatsveriMiiMl 
beruht  erst  so  aof  der  Freiheit  der  BinzeHien« 

Hier  in  Plato's  Staat  erscheint  denn  freSKch  Jenes  Princip  der 
SdkitbestiBifflang  sowol  des  sophistischen  lodiridminis  'wie  des  sokr»r 
tidieo  Sobjects  gebrochen  nnd  Terntehtet.  AUei«  auf  der  «Kiem 
Me,  wenn  es  bei  Plato  nicht  ^u^  Freiheit  der  Individuen  kommt, 
so  gelangt  dagegen  ihre  Substam,  ihr  Wesen  aar  Freiheit,  gerade 
ifldem  es  das  ladividaelle  hinter  sich  lasst,  das  was  anlalUg,  äa8scr«> 
iicb  SBwesenhaft»  —  Wir  haben  oben  erörtert,  weshalb  das  sökra* 
ticche  Princip  noch  in  den  Fall  konnnen  konnte,*  die  Wendung  aa 
erfcaJfen,  welche  die  Cyniker  und  Cyrenaiker  Ihm  gaben.  Weil 
niatich  aaf  iaokratischem  Standpunkte  die  Wahrheit  lediglich  dahin 
bcstimnit  wird,  Zweck  des  Menschen  zu  sein.  Nun  suchten  jene 
Sdinlaa  wirklidb  gans  sokratisch  den  Zweck  de»  Menschen,  und 
koootea  sich  ensbüden,  indem  sie  denselben  in  einer  gewissen  har- 
nooJMhen  Abrimdung  des  Daseins  entdeckten ,-  Wahriieit  geftind^ 
nbtbcsf  Ein  solches  Missrerständniss,  welches  das  unentwickelte 
Prisdp  des  Sokrates  noch  mliess,  kann  der  Platontschen  'Idee  des 
^icttdtes  und  Guten  nicht  mehr  wlderfiihren ,  weil  sie  nicht  mekr 
i>lM  f«  das  Wesen  nnd  den  Zweck  des  Subjects,  sondern  als  das 
<^aMl  Gerechte  an  sich  selbst  gilt. 

Die  Sophisten  erschliessen  das  Bewnsstsein,  dass  der  WiUa 
desMeaschen  frei,  d^b.  dass  der  Inhalt  des  Willis  er  selbst  der 
Mcfiseh)  oder  <hiss  er  sein'  eigener  Zweck  sein  soRe.  Dass  die 
Freibeit  des  Menschen  Bestimmung  sei,  diese  sittliche  Wahrheit 
gewinoeo  die  Sophisten  der  Philosophie.  Man  kann  sagen:  sie 
^«oden  die  Form  der  sittlichen  Freiheit.  Nun  kam  es 
ferner  aaf  den  Gehalt  der  Freiheit,  auf  den  Gehalt  der 
Zwecke  oder  das  Ich  überhaupt  an,  das  sich  zum  Zwecke  macht. 
^en  den  wahren  Gehalt,  das  Wesen  des  Subjects  zu  finden 
ond  von  dem  Unwesenhaflen  zu  sondeni,  war  Sokrates  bemuht. 
Er  ToObriagt  es  durch  den  dialektischen  Gedanken,  nnd 
dieser  wird  das  Element  der  Freiheit.  Plato  endlich  fuhrt  den 
^^^^^o^,  in  welchem  das  Sobject  seine  Freiheit  findet,  selber 
^^  Freiheit,  indem  er  ihn  zum  Grunde  alles  Daseienden  und 
Reales  macht 

So  ist  er  aber  nicht  der  lebendige  Gedanke  mehr,  sondern 
»n  fixirter^  and  scbem^tisirter.  Der  sturmische  Gedanke  der 
"fatk  ist  nnr  Dogma  geworden.  Ueber  Dogmen  schreifet  die 
Bseodlidie  Schöpferkraft  des  Individuums  hinaus  und  wendet  den 
^lobenden  Grabern  den  Rucken. 

Ao^  die>  sopUstiiche^  Lehre  hat  in  Plato  weder  ihren  Ueber- 
^?  noch  ihre  höchste  Erhebung  gefeiert.  Denn  ihr  Princip  ist 
"^  ewiges;  ea  ist  im  Mzteii  Grunde  das  Recht  der  Individaalitat 
e^ea  die  Fessel  des  Dognni  nnd  der  Wissenschaft.  Und  welche 
^«eiasamkeit  des  Lebens ,  weicher  Bau  der  Wisaenscfaaft  ver- 
"^te  jenem  Rechte  genug  zu  thun,  da»,  )e  mehr  befViedigt,  desto 
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Ütttt  sich  entwickelt  und  desto  bewuntter  sich  geltend  macht?  Ein 
stärkerer  Idealismas  als  der  Platonische,  die  HegeFfche  Philosophie 
und  der  in  ihr  wurselnde  Hamanismus  unserer  Tage  haben  es  er. 
lebt,  dass,   vorf  ihnen  genährt,  die  Sophistik   wieder  aafgetancbt 
ist,  die  Ldire  von  der  Schrankenlosigkeit  4en  Individuums.  -^  Nicht 
was  <fie  alte  oder  neue  Sophistik  an  die  Stelle  des  AUgemeinen 
im  Leben  und  Wissen  setxt;  sondern  dass  sie  überhaupt  auftritt 
und  jene  Formen  bekämpft»  darin  liegt  ihre  Bedeutsamkeit.    Weon 
die  Wissenschaft  so  entwidielt  ist,   dass  sie  in  allem  Daseia  sich 
selbst  begreift  und  damit  der  Hauptiactor  des  Lebens  gewordeo» 
so  tritt  dann  in  ihr  Licht,  und  sagieich  ihr  ins  Licht^  jenes  an* 
dere  Moment  des  Oaaeins,   das  Indiyiduum,    das  sich  noch  nicht 
weiss  in  den  Formen  des  Wissens  und  mit  dem  Wissen  Aller.  Deoi 
System  als  der  Form,  in  der  das  alte,  gewesene  Leben  sich  dar- 
stellt, setxt  sich  der  Keim  des  neuen,   die  Indi?idnalität,  entgegen. 
Der  Widersprach  bleibt  in  sofern  bestehen,  weil  der  Gegensats  da 
ewiger  ist.     Diese  Natur  desselben  haben  wir    Irchon  oben  ange- 
deutet, wo  der  Geist  der  Sophistischen  Epoche  als  der  praktische^ 
derjenige  der  Platonischen  als   der  theoretische  beaeichnet  ward. 
So    aufgefasst   sind    es  nothwendige  Momente   der   EntwickelaDg, 
welche  in  ihrem  Wechsel  besteht,  nnd  eine  jede  21eit  steht  nnter 
der  Herrschaft  von  einem  der  Momente.     Der   sophistische,  oder 
wenn  man  lieber  will ,  der  revolutionäre  Gellt  unserer  Zeit  dürfte 
noch  tiefere  Erseagnisse  ans  Licht  fördern,  als  bisher  hervortiaten« 

H.  SeMUener. 


Das  alte  nijrien  and  btrien. 

Vom 
Geheimen  Justizrathe  Neigebaur  zu  Breslau. 

Ein  gelehrter  Alterthumsforscher  zu  Triest,  Dr.  Kandier,  gibt 
daselbst  eine  historische  Zeitschrift  in  italienischer  Sprache  unter 
dem  Titel  Istria  heraus,  in  welcher  bekanntlich  die  Fasti  btriad 
fnr  die  alte  Geschichte  dieser  Länder  interessante  Zasammenstelhii- 
gen  enthalten,  woraus  wir  folgenden  Auszug  mittheilen : 

612    vor  Christo  kam^  zu  den  celtischen  Ureinwoimeni  Chracische 

Einwanderer  nach  Istrien. 
301«  Kleomenes  von  Sparta  kennt  die  Piraten  latriens. 
222*    Die  Romer  werden  ihre  Nachbarn* 
184.    Consul  Karcell  rüstet  gegen  sie. 
180.    Aequileja  wird  colonisirl. 
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179.  Manlii»  siegt    bei  Sestiae   aber   Caraeliu,    den  Carmelus. 
der  Gelten  ond  deo  Epulua  der  Thracier» 

180.  Claadias  siegt  bei  Nesagium. 
156.  Dalmatien  wird  uoterworfen. 

128.  Die  lapyden  werdeo  besiegt,  Ittrien  römische  ProTins^  tu 

Triest  and  Pola  Colonieen  angelegt. 
1/5*  Die  CSmbern  und  Römer  bei  Noreja« 
103.  Marias  schlagt  sie  bei  Verona« 
86.  Veoetia  erhält  das  römische  fiärgerrecht 
öl«  Die  lapyden  äberfallen  Triest 
.46.  Ja    dem  Bnrgerhriege  hält  es  Istrien  bis  aar  Pharsalisden 

Schlacht  mit  Pompejos. 
4|.  Bis  aar  Schlacht  von  Philipp!   mit  Antonius.     Pola  erhält 

nach  seiner  Unterwerfung  den  Namen  Pietas  Julia,  aafu 

Andenken  an  die  Rache  gegen  die  Mörder  Caesars« 
35.  Während   der  Schlacht  von  Actium   überfallen   die  lapyden 

Triest.  Capodifttria,  CittanoVa  und  Pirano  erhaltea  Colonieen. 
34.  Aogast  unterwirft  die  lapyden:  Krieg  mit  den  Dalmatiem 

und  Pannoniern. 
tt.  Augast   umgibt  Triest   und  Pola  mit  Hauern,  führt  die  7 

Miglien  lange  Wasserleitung  von  Bagnoli  nach  dem  erütea 

Orte,  und  nach  dem  letxtern  von  dem  30  Miglien  entfern-» 

ten  Tianona* 
28*  Libumien  wird  unterworfen  und  mit  lapydia  vereinigt 

Nach  Christi  Geburt  im  Jahr  8  wurde  zu  Pola  der  noch 

vorhandene  Tempel  Augustes  und  Rom^s  erbaut« 
14  Triest  errichtet  dem  August  ein  Standbild,  und  die  Grenzen 

Italiens  werden  bis  zum  Arsa  auf  der  Ostköste  Istriens  aus* 

gedehnt. 
23.  Zu  Pola  wird  zu  Ehren  Nero^s,  Sohn  des  Gerouinicus,  eine 

Statoe  errichtet. 
37.  Desgleichen  dem  Claudius. 
41«  Der  Bischof  Ermagoras  soll  von  dem  Evangelisten  Marcus 

in  Aquiieja  für  Istrien  eingesetzt  worden  sein;   er  predigt 

m  Pola,.  und  setzt  in  Triest   den   heiligen  Hyacinth  als 

Geistlichen  ein. 
56.  Palpeliins,  Admiral  der  Flotte  zu  Ravenna,  errichtet  auf  dem 

Capitol  zu  Triest  für  Jupiter,    Juno   und  Minerva  einen 

Tempel. 
64w  Die  erste  Christenverfolgung  in  Aquiieja. 
69.  Caenis,  Gemahlin  Vespesian's,   aus  Istrien  gebürtig,   führt 

in   Pola  grosse    Bauwerke   aus,   vielleicht    das    berühmte 

Amphitheater. 
80.  In  Triest  wird  dem  Calpetanns  eine  Bildsäule,  und 
89.  in  Pola  für  die  Familie  Sergia  ein  Gedächtnissbogen  erriditet. 
105.   Trajan  bestimmt  ein  Flottencommando  in  Aquiieja,  das  von 

der  Etsch  bis  zam  Arsa  ging;  Petronius  Modestns  errichtet 

^nki»  f.  PkU.  n.  Pa§dag,  B4.  XVIL  Bft,  A.  31 
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ein   Theater  in  Trieat,  too  welchem   aodi  Beate  vorhan- 
'  den  aind. 

119.  Aus  der  neuen  Provinsial-^intheilung  kommt  Venedig  unter 
'  Iitrien. 

120.  Mehrere  Märtyrer  werden  in  Tnest  hingerichtet,  %,  B.  Cne- 
lian,  Primua  n.  a.  m.  Basparasanus,  Konig  der  Bapalaner, 
zieht  sich  nach  Pola  zurück. 

150.  Um  diese  Zeit  hört  man  hier  auf  die  Todten  zu  verbrennen. 
Die  Decurionen  von  Triest  errichten  dem  L.  Varius  Papirius 
ein  Standbild. 

151.  Der  Diaconna  ApoUinns  leidet  in  Triest  den  Märtyrertod. 
161*   In  Pola    wird    die    Wasserleitung  verlängert,   und    Ludus 

Vema  erhält  ein  Standbild« 

192.   Pest. 

200.    In  Parenza  erhält  Septimins,  und 

213     in  Pola  Caracalia  ein  Standbild. 

245.   In  Albua  der  junge  Cäsar  Philippns. 

256.  In  Triest  bestand  eine  christliche  Kirche. 

270.  Aurelian  hebt  die  Verfolgungen  auf;  in  Pola  wird  aetner 
Gemahlin  Ulpia  Severina  ein  Standbild  errichtet. 

276.  Der  Bischof  Hilarius  von  Aquileja  verbreitet  das  Christen* 
thum  in  Istrien^  leidet  aber  den  Blärtyrertod  unter  Valerian 
und  Numerian.    Desgleichen 

283.  Servolos  in  Triest  und  Pelagios  in  C^ttanova;  dennoch  fin- 
den sich 

286     schon  viele  Kirchen  in  Istrien. 

288.    lo  Parenza  erhält  Maximian  eine  Statne. 

290.  Jttstns  stirbt  in  Triest,  Germanua  in  Pola  nnd  andere  den 
Blärtyrertod. 

807.    In  Pola  erhält  Licinius  ein  Standbild. 

326.  Crispns,  Sohn  Constantins,  wird  in  Pola  auf  Befehl  seines 
Vaters  getodtet. 

848  ward  die  erste  öffentliche  ELirche  in  Aquileja  eingeweiht;  der 
Bischof  ward 

369  Erzbischof  anch  über  Istrien;  doch  sobald  die  Geistlichkeit 
Macht  erhielt,  verfolgten  sie  die  Andersglaubenden,  nnd  schon 

881  ward  in  Aquileja  ein  Concil  gegen  die  Arrianer  gehallen, 
welche  über  die  Person  Christi  eine  andere  Meinung  hat- 
ten. Um  diese  Zeit  wurde  in  Triest  auf  dem  Capitol  an- 
statt des  obenerwähnten  Tempels  eine  Kirche  zur  Himmel- 
fahrt Maria^s  erbaut,  und  ein  gescheuter  KauCmann  von  hier 
kaufte  in  Africa  die  Heiligen  Fermo  und  Bnstico,  die  in 
der  Bfarienkirche  zu  Capodistria  ausgestellt  wordoi^  doch 
erging  schon 

386  ein  Verbot  gegen  den  Handel  mit  Heiligen,  der  eben  stark 
annahm.  (S.  Cattara.) 

400.    Alarich  dringt  in  Italien  ein  nnd  verwüstet  Frianl|  dergleichen 
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4S2    Attila^  wobei  aber  Istrien  Terschont  wird» 

476.  Odoaker  wird  nach  dem  Falle  des  abendländischen  Kaiser* 

tboma  Herr  von  Italien,  aber 
489    Ton  Theodorich  am  Isonzo  besiegt,  wurde  der  letstere  Ko- 
nig Ton  Italien,  und  Istrien  kommt  unter  die  Herrschaft  der 

Gothen» 
5U,  Hit  dieses  Königs  und  des  Kaisers  Jnstinian   von  Byzans 

BewilKgong  errichtet    der   Papst  Johann    die  Istrianischen 

Bisthiimer  so  Triest,  Capodistria,  Cittanova,  Parenza,  Cissa, 

PolA  mid  Gedena. 
639.  Belisar   erobert    for  Jnstinian  Istrien,    welches    darauf  an 

das    morgenländische  Reich   zum    Ezarchat    von    Ravenna 

kommt;  die  Bischöfe  erhalten  die  Rechte  der  Verwaltnngs* 

beamten  über  ihre  Gemeinden. 
554.  Die  Gesetzgebung  Justinians  fangt  an  in  Istrien  Geltung  zn 

erhalten,   während  er  mit  dem  Papst  bereits  Streitigkeiten 

in  Glaubenssacben  hat,  so  dass  der  Metropolit  von  Aquileja 

sieh  vom  Papst  lossagt,  und 
667    den  Patriarchentitel  annimmt,  wodurch  die  sogenannte  Istria- 
nische Kirchenspaltung  anfangt. 
569^  Norser,  seit  552  nach  Italien  als  Nachfolger  Belisars  ge* 

schickt,  und  in  Ungnade  gefallen,  ruft  die  Longobarden 

unter  Alboin  nach  Italien,  welche  nach  Istrien  streifen, 
604.   Die  Slawen  fallen  zum  erstenmal  in  Istrien  ein. 
607.   In  Venedig  herrscht  der  erste  Doge,  Istrien  steht  unter  ihm. 
698.  Der  Bischof  von  Pola  ward  Patriarch  und  söhnt  sich  wieder 

mit  dem  Papst  aus. 
737.  Die  Tenetiantschen  Dogen  hören  wieder  auf,  nnd   Istrien 

stdit   wieder  unter   dem    Tenetianischen  Magister   Militiae ; 

doch   Astolph   der  Longobarde   nimmt  Ravenna,    und   das 

Dogen  -  Regiment  beginnt  aufs  Neue. 
75S.  Die  Longobarden  erobern  einen  grossen  Theil  von  Istrien^ 

welches  nunmehr  von  Venedig  getrennt  wird;  doch  mit  dem 

Ende  der  Longobarden-Herrschaft  in  Italien 
774  kommt  Istrien  wieder  unter  die  Byzantiner. 
7S9.  Carl  der  Grosse  stellt  Istrien    unter  den  für  Frianl  ange« 

stellten  Verwaltuogs-Bearaten  oder  Herzog ;  nur  Capodistria, 

Pirano  nnd  Umago  bleiben  dem  morgenlandischen  Reiche; 

die  Slaven  aber  setzen  sich  jetzt  bleibend  in  Istrien  fest. 
802«  In  dem  Frieden  zwischen  Carl  dem  Grossen  and  der  Kaise- 

rin  Irene  erhielt  der  erstere  Istrien,   Libornien  nnd  Dal- 

matten  bis  auf  einige  Seestädte. 
820.  Die   Croaten  erobern  das  Land    zwischen   dem  Arsa  und 

Attina,   d.  i.  die  Ostkäste  von  Istrien  mit  Liburnien  nnd 

lapydien. 
830L  Bei  der  Insel  Veglia,  bei  Finme  erfolgt  mit  den  Seeräubern 

von  der  Narenta  in  Dalmatien  eine  Seeschlacht, 

31* 
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840«   Die  Croaten  machen  sich  too  dem  romiach-deutsdieii  Knaer 

unabhängig. 
876«   Die  Narentinischen  Seeräuber  verwüsten  die  Istrische  Raste 

zu  CittanoTa  und  Rovigno. 
900.    Die  Ungarn  streifen  hier  durch  bis  Padna,  das  sie  zerstören; 

doch  gehört  Triest  auch  zur  Markgrafschaft  Istrien« 
997.   Der  Doge  Orseohi  unterwirft  sich  Istrien. 

1028-  Der  Karst  von  Isonzo  bis  Fiome  wird  dem  Patriarchen  voa 
Aquileja,  und  Fiume  mit  Castua,  Veprinas  und  Moscheoi^ze 
dem  Bischof  von  Pola  übergeben.  Auch  Kaiser  Heinrich  IV. 
fahrt  fort  j  den  Bischofen  hier  grosse  Schenkungen  von  Land 
und  Leuten  zn  machen;  er  suchte  Freunde  bei  der  Geist- 
lichkeit, die  keine  Kinder  hatten ,  wogegen  das  Markgrafen- 
thum  Istrien  in  der  Familie  der  Eppenstein  aus  Kärntheo 
erblich  wird. 

1099.   Die  Gemeinde  Pirano  errichtet  Statuten. 

1102.  Wolrich,  Markgraf  von  Istrien  theilt,  als  wäre  es  sein  Ei- 
genthum,  diese  Markgrafschaft  zwischen  der  Kirche  von 
Aquileja  bis  zum  Arsa,  und  dem  Mainhard,  welcher  Boffo, 
dem  Adalbert,  der  Calisedo,  und  dem  Albert,  der  2  andere 
Schlosser  erhielt;  doch  gehen  die  armen  Unterthanen  Md 
aus  einer  Hand  in  die  andere* 

1118    erhielten  d*e  Tempelherrn  hier  mehrere  Commendeo. 

1120    auch  die  deutschen  Ritter. 

1124.  Johann  Cosanea  von  Byzanz  überträgt  seine  Bechte  aofdie 
Städte  in  Istrien  an  die  Veoetianer« 

1127    finden  sich  Markgrafen  Istriens  ans  dem  Hanse  Spanheim. 

1150.  Die  Venetianer- greifen  Pola  an,  weil  die  Seestädte  Istriens 
im  Verdacht  des  Seeraubes  standen  9  nie  mussten  Tribnl 
zahlen. 

1160.    Ein  Versuch  sich  davon  zu  befreien  misslingt. 

1173.   Die  Markgrafschaft  Istrien  geht  auf  das  Haus  Andekles  über. 

1157.  In  Folge  der  von  Friedrich  I.  gegen  die  Venetianer  bei 
Salvore  verlorenen  Seeschlacht  ertheilt  Papst  Alexander  IH. 
der  Kirche  zu  Salvore  das  Recht  zur  vollständigen  Sünden- 
vergebung, zum  Andenken  an  diesen  Sieg. 

1193.   Die  Pisaner  erobern  Pola,  woraus  sie  Heinr.  Dandolo  vertreibt 

1200.  Der  Patriarch  Volker  wurde  nicht  von  den  Istrianern  aner- 
kannt; er  that  sie  in  Bann.- 

1202.  Der  Markgraf  Heinrich  hatte  an  der  Ermordung  seines  Herrn, 
des  Kaisers  Philipp,  Theil  genommen,  sein  Land  ward  da- 
her dem  Patriarchen  von  Aquileja  gegeben^  welcher  Miinien 
zn  schlagen  anfing. 

1218-  Handelsvertrag  zwischen  dem  Patriarchen  und  den  Venetia- 
nern  wegen  Istnen« 

1223.    Die  erste  Nachricht  von  Consnln  in  Triest. 

1228.   Die  Venetianer  unter- Jac  Tiepolo  nehmen  Pola. 
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1230.  Der  letzte  der  Andekles  tritt  deiih  Patriarcbeo  seio  Recht  ab, 
das  er  noch  über  diese  Markgrafschaft  hatte*  In  Pola  die 
erste  Nachricht  von  Coosuln. 

1231.  Capodistria  und  Pola  führen  mit  einander  Krieg. 

1233.  Die  Yenetianer  zwingen  die  Triestiner  zur  Unterwürfigkeit 
auf  dem  Meere;  diese,  mit  der  Verwaltung  ihrer  Patricier 
oder  Primaten  unzufrieden,  nehmen  Leute  ohne  solche  vor- 
nehme Geburt  mit  in  den  Gemeinderath  auf. 

1242.    Pola,  im  Aufstände  gegen  Venedig,  wird  bald  besiegt. 

1248.    Pest. 

1253.  Triest  lässt  sich's  viel  Geld  kosten ,  um  von  der  väterlichen 
Herrschaft  des  Patriarchen  frei  zn  werden,  nnd  wählt  sich 

1262     zum  Coromandanten  einen  Grafen  Meinhardt  von  Gorz. 

1267.  Bei  einem  Bürgerkriege  zwischen  Capodistria  nnd  Parenza 
gibt  sich  die  letztere  Stadt  in  den  Schutz  von  Venedig. 

1269  ebenfalls  Umago,  und 

1270  Cittanova. 

1278.  Die  Venetianer  erobern  Capodistria,  und  Montona  unter- 
wirft sieh. 

1Z79.  Die  Venetianer  belagern  Triest  vergeblich,  wiederholt  bis 
J282  nnd  1289. 

1283.   Pirano  ergibt  sich  an '  Venedig. 

1295.  Triest  kauft  sich  ganz  vom  Patriarchen  los. 

1296.  Venedig  belagert  Triest,  allein  dies  war   • 

1297    kräftig  genug,  den  geforderten  Tribut  zn  verweigern. 

1303  verbietet  der  Patriarch  die  Beschädigung  des  Amphitheaters 
zu  Pola. 

1309  ward  ein  Streit  zwischen  dem  Bischof  von  Triest  nnd  dem 
Kloster  von  Cella  durch  ein  Erkenntniss  des  Napoleon 
Orstne  entschieden. 

1310.  Friede  zwischen  Venedig  nnd  dem  Patriarchen  von  Aquileja 
über  die  Istrischen  Angelegenheiten. 

ISIS  wollen  die  Ranfi  Triest  wieder  unter  die  Herrschaft  der  Bi- 
schöfe bringen;  aber  sie  werden  mit  dem  Tode  bestraft. 

1328.  Die  Genueser  verhandeln  viele  Heilige  In  Istrien,  und  be- 
mächtigen sich  ifn  Kriege  mit  Venedig  Points,  das  sich  1319 
dem  letztern  unterworfen  hatte. 

1330.  Rovigno  unterwirft  sich  Venedig. 

1331.  Pola  und  Valle  desgleichen. 

13S6.  Triest  fällt  in  die  Hände  der  Venetianer,  befreit  sich  aber 

im  folgenden  Jahre. 
1348.   Starkes  Erdbeben. 
1350*   Die  Venetianer  herrschen  kurze  Zeit  in  Triest,  wo  man  sich 

zn  Reformen  der  Hnnidpalverfassung  genöthigt  sieht. 
1352.    Der  Bischof  Negri    will  die    alten  Verwaltungsrechte  über 

Triest  wieder   erlangen ,  und  thnt  die  Stadt  in  Bann;  man 

verträgt    sich    zwar,   aber  der  Bischof  erhielt  seit   jener 
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Zeit  von  der  Stadt  das  Recht,   sich  Graf  von  Triest  zu 

Deanen, 
1356.   Ludwig  von  Ungarn  fuhrt  9  vom  Patriarchen  angestiftet,  in 

Istrien  Krieg  gegen  Venedig;  in  diesem  Jahre  war  die  erste 

öffentliche  Uhr  in  Triest  %u  sehen. 
1364*    Erbesheimfallsvertrag  zwischen  dem  Grafen  von  Istrien  ond 

dem  Herzoge  von  Oesterreich. 
1365.   Reform  des  Triestiner  Municipalrechts. 

1367.  Die  Venetianer  nehmen  Triest ,  das  sich  nach  seiner  Be- 
^freiong  von  Aqnileja  dem .  Patriarchen  wieder  unterwirft. 

1368.  Nene  Belagerung;  die  Genaeser  helfen  den  Triestinem« 
1869.   Nene  Belagerung  und  Unterwerfung;  doch 

1372    vertreiben  die  Triestiner  ihre  Feinde  und  ergeben  sich  deoi 

Patriarchen. 
1374.    Der  Erbanfall  an  Oesterreich  erfolgt 
1377«    Triest  fallt  an  Venedig  zurück;  doch 
1379    verliert  Venedig  eine  Schlacht  gegen  die  Gcnneser  bei  Brioni) 

wobei  die  letztern  Pola  und  Parenzo  einäschern. 

1380.  Marüffo ,  der  Genuesische  Admiral  ^  nimmt  Triest  nnd  ober- 
gibt es  dem  Patriarchen  ^  der  beinahe  ganz  Istrien  wieder 
erwirbt. 

1381.  Triest  wird  wieder  von  den  Venetianern  genommen,  aber 
durch  den  schiedsrichterlichen  Spruch  des  Grafen  von  Savoien 
sowol  von  Venedig  als  von  dem  Patriarcfien  erlöst,  doch 
unterwirft  es  sich  freiwillig 

1882  an  Oesterreich,  vi^lches  vom  Dom>Capitel  verlangt^  dass  nur 
eine  Persona  grata  zum  Bischof  gewählt  werden  darf. 

1397.  Nach  der  Schlacht  von  Nicopolis  kam  der  ans  der  Gefan- 
genschaft der  Türken  entlassene  franzosische  Prinz  Heinrich 
V.  Bar  nach  Capodistria,  wo  er  starb  and  begraben  ward. 

1421«  Triest  lässt  seine  lateinischen  Statuten  ins  Italienische  über- 
setzen. 

1463.  Während  des  ersten  Kriegs  in  Dalmatien  zwischen  des 
Venetianern  und  Türken  fliehen  viele  Dalmatiner  nach  Istrien. 

1469.  Bürgerkrieg  in  Triest,  während  die  Türken' Einfalle  nach 
Friaul  machen  und  auf  dem  Karst  erscheinen  ^  weshalb 

1470     an  der  Befestigung  Triest^s  gearbeitet  wird. 

1508.  In  dem  Kriege  zwischen  Oesterreich  und  Venedig  fallen 
Triest 9  Duino  und  Adelsberg ,  aber  nur  auf  kurze  Zeit)  ia 
die  Gewalt  des  letztern. 

1 535.    Grenzberichtigung  in  Istrien  zwischen  Oesterreich  und  Venedig. 

1Ö45.  Dds  Concil  zu  Triest  befiehlt,  dass  die  Venetianer  Castel- 
novo  nnd  Servolo  an  Oesterreich  zurückgeben  müssen, 

1554.  Erzhersog  Carl  von  Oesterreich  vertreibt  alle  Israeliten  ans 
Istrien. 

1576«  Morlachische  Colonieen  kommen  von  Zanavecchia  nach  Torre 
del  Quieto. 
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1580.  GriechMche  Colonieen  aos  Candia  nach  Pola  und  Parenso. 

i583w   Der  GfegoriaDiache  Kalender  wird  ia  Triest  emgeHihrt. 

Id92«  Albaoeaische  Colonieen  kommen  nach  Rofigoo,  Pola  und 
Parenso. 

1&99.  Die  Uskokken  streifen  bis  Albona  and  Rovigno;  ihretwe- 
gen entsteht  ein  Krieg  swischen  Venedig  und  Oesterreich 
bis  1617. 

1622.  Antonio  Tnrrini  druckt  in  Capodistria  das  erste  Buch  in 
Istrien:  die  Reise  der  Kaiserin  Eleonora  durch  Verona; 
dieae  Drnckerei  ward 

1624    nach  Triest  verlegt. 

lüSO.  Montenegrinische  Colonisten  kommen  nach  Pob«  die  letstfl 
Uebersiedelnng  der  Slaven« 

1690.   Ans  Candia  kommen  Colonieen  nach  Istrien« 

1744   Der  Molo  S.  Carlo  wird  in  Triest  gebaut  ^  nnd 

1751    der  Molo  Teresiano  auf  einen  alt-romischen  Molo. 

17Ö3    wird  die  SchiJOfTahrts- Schule  in  Triest  er6£fnet. 

1758.  Dan  erste  Oesterreichische  Gesetz  für  die  Handelsmarine 
wird  auf  die  Fransosischen  nnd  Ragnsanischen  Gesetze  ge- 
gründet» 

1768.  Winkelmann  ermordet 

1785,  Die  Freimaurerloge  xum  Anker  errichtet. 

1791.  Die  Bischöfe  müssen  den  Grafentitel  von  Triest  ablegen« 

1797.  Napoleon,  Murat  und  Bernadotte  in  Triest.  Oesterreich 
nimmt  das  Venetianische  Istrien  in  Besitz ,  welches  in  ad* 
ministrativer  Beziehung 

1S04    mit  Triest  verbunden  wird* 

1805.  Die  Franzosen  besetzen  Triest,  das  Venetianische  Istrien  wird 

1806  mit  dem  Königreich  Italien  vereinigt  und  bildet  das  Departe- 
ment Istrien,  zugleich  als  Herzogthum  Dotation  für  den 
Marschall  Besaieres.  Das  Oesterreichische  Istrien  wird  zu* 
rückgegeben. 

1807.  Aufhebung  aller  Fendallasten  im  Venetianischen  Istrien, 

1809.  Die  Triestiner  Freiwilligen  sieben  in  den  Krieg  gegen 
Frankreicb,  auch  die  von  Pola  und  Capodistria.  Nach  der 
verlornen  Schlacht  bei  Frewald  ruckten  die  Franzosen  wie- 
der in  Triest  ein,  ^welches  mit  Fiume  zu  den  Illyrischen 
Provinzen  geschlagen  wird,  wozu  auch 

1810    das  Italienische  nnd  ehemals  Oesterreichische  Istrien  kommt, 

1811.  Napoleon  lasst  in  Triest  Kriegsschiffe  bauen  und  fuhrt 
Gewissensfreiheit  ein.  . 

1812.  Das  Napoleonische  Gesetzbuch  wird  eingeführt. 

1813.  Engländer  helfen  den  Oesterreichern  Triest  wiedererobern, 
AUes  Alte  kehrt 

1814    wieder. 

1816.  Aus  den  Illyrischen  Provinzen  wird  ein  Königreich  ge« 
bUdet 
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i848.    In  Triest  wird  Nattonalgarde  errichtet. 
1850.    Die  Stadt  Triest  wird  ein  Kronland.     Die   Prövinien  des 
Königreichs  lilyrien  erhalten  ihre  Selbstständigkeit  wieder. 


Inquiritar  in  antiquissimas  res  gestas  Graecorum« 

In  Epiro.gens  quaedam  sedit  cognata  cam  Tnsds  Italiae, 
Denm  et  deam  coluit,  quoram  nomina^  si  originem  spectas^  eadem 
sunt)  qiiae  in  Italia  nobis  occurnint:  lovispiter,  Diespiter,  Inno, 
Zivgj  Genit.  ^log,  ^itovri.  Ad  hos  Epiri  incohis  altera  gern 
accessit,  quam  Tusci,  qui  in  Italia  sunt,  Graecam  vel  Grajasi 
appellaverunt.  Aristot  Meteor.  I.  XIV.  XXII:  ot  naloviavoi  xiu 
(liv  Fgainolf  vvv  d*  ''EXkrivig,  Nomen  eornm  Alpium  Grajormn 
nos  admonet.  Etym.  M.  DCCLXXVI.  XXXIX.  Hyileos,  qui  haod  düble 
inter  Graecos  illos  snnt^  FOvo^  KiilnxoV  dicit.  Deiim  sopremooi 
eimdem  esse ,  qui  sit  apud  alteram  gentem ,  aut  pulcbriorem  — 
dsvKaXlava  —  statuunt,  Heram  suam  aliam,  quam  illorum  Diooa 
Sit.  Hera  est  Latinornm  hera,  Germanorum  Herrin,  cognstum 
cum  Graeco  yocabulo  ijffaog.  Apud  Doras,  qui  mores  et  iostitota 
▼eterum  Graecornm  reservaverunt ,  roulieres  in  siimmo  honore  sant. 
Homerus  IL  II,  DCLXXXIII  et  IX.  CCCCXLVII  Helladem  saUiyv- 
vaixtt  appellat,  HL  CCLVIII  *Axatda  xaXltyvwtnaf  quo  loco 
Hellen  es  in  mente  habet  voce  latioris  significationis  ntens. 

Postqiiam  bae  duae  gentes  concurrerunt,  vetcres  incolaeseper 
Graeciam  ab  Epiro  meridiem  et  orientem  versus  sitam  effnndnnt.  Pars 
eornm  litis  inter  cultum  Dionae  et  Herae  omnino  expers  esse  volt,  qoae 
virginem  lacte  materno  non  alitam,  naXXaöa  'A^vtiv  (iliud  cognatiun 
cum  voce  nällanogf  quae  calumnia  alterius  incolamm  partis  ad- 
versus  alteram  in  deteriorem  sepsum  transiit ;  hoc  ex  a  privat  et  verho 
BASiy  Qnidam  ex  his  Minervae  cultoribus  in  summo  monte  eo,  qui 
bost  Oecropia  appellatns  est,  fontem  inveniunt.  Quem  a  deo,  qui 
liunc  locum  occupare  voluerit,  eiicitum  esse  sibi  persuadent.  Deoffl 
üoaHÖinvaf  nxore  carentem,  appellant  ratione  habita,  qnod  des 
ipsorum  virgo  sit.  Urbem  in  loco  eo  constituunt  Qaam  a  Minerva 
*A&ilvetg  appellant.  Cecropem  cf.  ntnffina  et  o^,  vox  ejus,  qvu 
dijudicavit,  s|bi  fingnnt,  qui  litem  Minervae  et  Neptnni  arce  tenenda 
dijudicaverit.  Deinde  Neptunum  beneficii  magnitudine  cum  Minerva 
certasse  sibi  persuadent.  Perhibent  oleam,  quae  iis  utilissima  foiti 
tum  a  Minerva  datam  esse.  In  equis  educandis  magnam  cnram 
impendernnt,  Neptunum  pracsidem  equornm  fecerunt  (Esniov)* 
Fernnt  Neptunum  Minervae  litem  intendisse  equom  procreando. 
Ncptnno  tridente  uti  dicunt.  qunm  prope  fontem  tria  foramins 
exstarent,  quae  iis  vestigia  impressi  tridentis  visa  erant.    £x  voce 
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tptWfivitagj  qua  Minerva  tamquam  tertia  origine  destgoatnr,  Am- 
phitritam  dicont,  quam  Neptuni  ozorein  perhibeant,  Atbenienses 
in  Pcloponnesam  colonof  mittunt.  Atticam  et  oram  PelopoDneai 
inter  Epidaunim  et  Troezenem  sitam  ^Anx^Vj  oram  praeraptam, 
oram  Pdoponneai  sinai  Corinthiaco  adjaceDtem  AlyialeutVj  oram 
plaaam,  dicnnt.     Cnitom   Neptmii  in  bis  regionibna  condant,  cf* 

IL  vm.  cciii,  xxui.  cccciv. 

Pars  Graecomm  loca  •sikestria  circa  Acroceraonios  montea 
occopat.  Nomen  Hjlloromy  cf.  vlri^  silva,  ex  loci  natura  sibi 
iadont.  Alii  ex  Graecta  loca  palustria  occupant;  Sellos,  Helios, 
EUos  (cf.  de  initio  Tocaboli  Silva  et  SItjj  Almo,  Halmo,  Salmos, 
aomina  oj^idi  Boeotiae,  Almonia  et  Salmo,  nomina  regioois  Hace- 
dooiae)  se  dici  voiant,  cf.  !kog.  Alii  orientem  versns  proficiscan« 
tB9y  denm  sibi  proprium  fiüum  Herne,  cL''A(ffig  cnm^^ETipa)  dicnnty 
Selli  pnrtem  veterom  incolaram,  qaorum  fines  eorum  fines  contige* 
mnt,  Pelargos,  qni  loca  plana  tenent,  cf.  nilnv  et  iy^g^  appel- 
lant.  ArgiTi  Peloponnesiaci  id  nomen  assumpserunt,  beroem  Pelasgum 
tibi  dhemot. 

Pelasgi  a  Graecis'ex  Epiro  expelluntur;  remanent,  qni  sacris 
in  Xxm^  Dodonaeo  funguntur,  cf.  11.  XVI.  CCXXXllI.  Zev  iva 
jdm6m9€M  IItXa6yi%h  rtilo&i  va(mvy  Aaöaivtig  (liöimv  övcxnintgov^ 
Jß^  Si  SiXXoi  Coi  valova^.  Ex  boc  cnltu  Pelasgorum  usque  ad 
tempora  Romana  in  Epiro  sanctissimns  lovis  et  Dionae  cultus  fuit« 
Nomi  epirotici  conjnnctis  bonim  deorum  imaginibus  stgnati  sunt, 
Strabo  H.  de  Dodona:  Intidii  avvvaog  rm  ^il  amielxdrj  i^  Aimvi^i 
scfaoL  ad  Odjss.  III.  XCI.  Jg  xal  i{  Hga  Amifti  nagvl  Anöti^ 
vaioigj  Demostb.  contra  Mid.  pg.  DXXXI.  anatbemata  Jovi  et 
Dionae  Dodonam  missa  enomerat.  Pelasgi  ex  Epiro  profngi  Tbessa- 
liam  petont.  Cererem,  Aiiittirga  ex  da,  yijf  et  (nivrjQj  priori 
cnhni  adjiciunt.  Quidam  ex  iis  Cereris  culturo  respunnt,  solem 
deom  sibi  dicont,  filium  ejus  Triopam,  qni  tribns  oculis  insignis 
Sit  ffi  campnm  Dotium  occupant.  Hostilibus  incnrsionibns  Pelas- 
gos  petnnt;  ii  Triopae  in  sacras  Cereris  fruges  commisisse  oneri 
dant.  Triopae  cogrtomen  Erysichtbonts ,  cf.  igvoo  et  %^(uv»  qui 
lerram  proscindit,  indnnt,  alii  Erysicbthonem  filium  Triopae  esse 
malont.  Sunt,  qni  cultum  Cereris  et  solis  conjungant,  ii  Cererem 
Europam  lato  oculo  insignem,  cf»  tvgvg  et  cS^  —  deam  habent. 
—  Hellenes  Argos  Pelasgicum,  qnod  Pelasgi  tenuerunt,  occupant, 
cf.  lU  IL  DCLXXXI  —  DCLXXXV.  Pelasgi  Dianam  deam  in- 
colosvitatis,  roox,  qoom  solum  vertere  coacti  essent,  Apollinem, 
pemiciei  deom,  cf.  "Agtifitg  cum  agttnijg^  ^AnoXkov  cum  dnoXlvnt^ 
constitnnnt.  Apollini  in  Thessalia  prope  marc  sacra  condiderunt. 
In  raare  se  conferentes  deam  'AtpgoÖlxriv  cf.  ifpgog  et  övoiiat^ 
eandem  'Avaivoiiivriv  ^  per  qnam~salyi  ex  mari  evadant,  dicunt. 
Harfis  cnhores  iis  auxilium  ferunt«  Hostes  eos  Tbraces,  cf.  r^a- 
jvg^  trax,  trotzig,  a}>pellaTerunt.  Deum  eorum  inconstantem 
ül»mf6aaXXov  dicont     Pars  Tbracum  in  Graeciam  meridionalem 
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aofagit.  li  Cererts  et  Veneria  cultum  a  Pelaag^s  in  suam  religio- 
Dem  adsciscant.  Eleustne  Cereris  cultum  condunt.  Ibi  gens  Thra- 
cia  hereditarium  Cereris  sacerdotium  suscipit.  Pelasgi  accoUe  Penei 
ApoUinem  deum  pecuUarem  sibi  praeponunt;  meridiem  versos  au- 
fugiant.  Solls  cultores  lolci  regnum  constttnunt.  Pars  Graecorum 
ApoUinis  cultoribos  subactis  Pheras  in  Thessalia  condit.  li  com 
lolci  18  amicitiam  jiingunt.  Hyllei  et  solis  cultores  ad  Cretam  ad- 
Tehontnr  eamque  sub  suam  potestatem  redigant.  Conjunctos  se 
dicunt  Doras,  JoagiBigj  viros  hasta  insignes.  hi  tres  stirpes  disce* 
dant,  Hylleos,  DjmaneS)  Pamphylos ,  qni  miitae  originis  sunt^  cf. 
nSv  et  fpvXfi*  Pelasgi  in  Lemnum  insuiam  veniunt;  montera  igni- 
Tomnm  Mosychlnm  intuentes  deum,  ajunt^  eruptiones  efficere; 
enm  sibi  infestum  esse;  Heraro  eum  in  Lemnom  dejedsse.  Nooko 
ei  compottunt  ei  litera  inttiali  nominis  Uerae  et  interjectione  ^cv 
cnm  stgno  gradas  superlativi.  Post  sibi  persnadent,  deum  eua 
maximam  utilitatem  praebere;  Venerem  ei  matrimonio  jungunt  Pe- 
lasgi in  Cretam  ild  Doras  venlunt.  ConjuQcti  com  iis  in  insula  Mo 
Apollini  et  Dianae  sacra  condunt«  Apollinem  ^olßovy  nitiduB, 
AvKOVj  lucidnm,  matrem  Afixdj  cf.  Ika^oVy  iatere  cimi  Latona, 
dixernnt.  Ilithyiam,  cf.  lAffAv&or,  Herae  filiam  <—  intellignnt  Dch 
ras  —  Latonae  opem  tulisse  ferunt,  qnnm  liberos  ad  liiceoi  edi- 
tura  esset«  Quidam  ex  iis,  qui  Deli  sacra  instituernnt,  Prssias  in 
oppidnm  maritimum  Atticae  venerant.  Pelasgi  ad  Argivos  et  in 
Arcadiam  profecti  sunt.  Cereris  Europae  cultores  in  Creta  eoon« 
dunt.  Aiii  ex  iis  Graeciam  continentem  a  Thessalia  meridiem  ter- 
sus  sitam  petunt,  inter  Thraces  considunt  cum  iisque  affiDitateo 
jungunt 

Solis  cnltores  apud  montem  Laphystinm  sedes  occnpant.  Am 
in  isthmo  Corintbiaco  considunt,  Ephyram,  quae  post  Coryntbos 
dicta  est ,  condunt.  Alii  in  Argolide  sub  dominatione  pristinorom 
incoiarnm  considnnt. 

Poetae  Pelasgos,  qui  Apollinem  deum  pecnliarem  assampse- 
rnnt,  Lapithas,  raptores,  cf.  kanltuvj  dicunt  Id  ipsnm,  qno<^ 
pemiciei  deum  sibi  praeposnernnt,  indolem  eorum  prodit.  Fcroat 
poetae  Admetum,  Graecos,  cf. 'if^a  a^fiifvi;,  Pberas  coadidttfe, 
Apolline  servo  nsum  esse,  Alcestidem  filiam  Peliae  regis  lolciorom 
nxorem  duxisse.  Quo  nomine,  ntpote  qui  Graecus  se  connubio  con 
aliegenae  gentis  muliere  inquinasset,  ei  mortem  adjudicant;  tainen 
Alcestidis  amore  ereptnm  perhibent  et  quum  AIcestis  mariti  ab 
inferis  Hberandi  causa  in  orco  maneret,  ab  Hercule,  cf.  Ufftotkifh 
'Tlga  et  xliogy  Graeds,  quem  ille  hospitio  ezceperit,  eam  reda- 
ctam  esse. 

Fernnt  Erysichthonem  Üelo  Prasias  venisse,  simulacmin  Ui* 
thyiae  advexisse,  de  Doribus  et  maxime  quidem  de  solis  cnltoribos 
inter  eos,  quippe  qnibus  nomen  Erysichthonis  peculiare  sit;  intelli- 
gentes.   Erysichthonem  facinnt  filium  Cecropis  Atbeniensis. 

ArgiTi  sibi  landi  dant^  heroem  suum  Pelasgum  Cererem  errantem 
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bospitio  ezcepine,  Pehwgonun  ▼estigia  in  Arcadia  impriinia  in  caltn 
freqnepti  Dianae,  qnae  inde  dea  Tenationis  habita  est,  exstant. 

Cereris  Enropae  cnltores  in  Cretam  vectos  esse  sie  exhibenty 
qoBsi  luppiter  Europam  virginem  asportaverit.  Eos,  qui  inier 
Thraces  coosedernnt,  Kadiiuavag  dicunt,  cf.  xijSog  et  iiünvy  qui 
mnortM  natu  aint,  quam  Thraces,  qnibuscuin  afGnitatem  junxerint. 
Fenint  heroem  Cadmum  se  in  viam  dedisse,  ut  Europam  sororem, 
qoae  rapta  esset,  investigaret,  Eum  in  locis  iit,  ubi  post  Tbebae 
exstmctae  sint,  draconem  filiam  Martis  et  Cereris  Brinnjos-Cererisy 
qoae  com  filio  litigaret,  cf.  fytg  et  vtog^  Thraces  enim  a  Pelasgis 
hanc  coitam  assumpserunt,  apud  qnos  solis  cultoribos  irasci  visa 
est  —  interfecisse,  dentes  in  terram  tnsevisse,  prodiisse  viros  ar« 
aiatos,  qnof  iile  paacis  etceptts,  ex  quibus  gentes  quaedam  inter 
CadBos  habitantea  orig^nem  repetiverunt,  perdiderit.  Consedisse 
enm  in  loco  eo  ab  oraculo  jnssum  et  filiam  Martis  et  Veneris  uxo- 
rem  doziaae,  quo  significant,  Cadmeos  cum  Thracibns,  apud  quos 
3ü  di  somme  coluntur,  afBnitatem  junxisse. 

Pars  eornrn,  qui  lolci  consederant,    Graecum  cultum  assumit« 
Äccx>lae  montis  Lapbystii  in  dno  regna  discecfunt:  alterum  cum  cultu 
qoodam  mixto,  alterum  reserrato  vetere  cultu.     Pars  Cpbyraeorum 
GraecoB  coltum  assnmit;  post  ad  priorem  deornm  cultum  revertnn- 
fsr.    Poctae  solis  cnltores,  qui  a  Corintbo  septcnirionem  versus 
habitaoty    sab   nominibus '^Ao^ttC   et  ^^ifrov ,  inconstantis  et  con- 
stantis,    cf.  crlao^a«  et  alily    exhibeot:    eos    filios    solis    dicunt. 
Aocolas  raontis  Lapbystii,  qui   mixto   cultn  utuntur,  Minjas,  cf, 
lUjmfiUj    misceo,  aiteros  Phlegyas,   cf.  qfXiynv,   dicunt,     Minjae 
fervnt  Athamantem  regem  suum  nxore  Inone  Cadmi  filia  usum  esMe^ 
intelligunt  enm  Dionae  cultorem  fuisse ;  Heram  imperasse ,  ut  cum 
liMMie  divortiura   faceret,  alteram  mulierem  ei  commendasse,  quam 
axorem  dnceret,   Nepbelam,    Nubem,   radios  solis  arcentem.     Ex 
NfpbcJa  Atbamanti  Phrixum,  cf.  qfgiacm^  rigentem,  genitum  esse; 
hanc  altera  parte  Acetam,  cujus  filiam  Chalciopam   nxorem  duxerit 
et  ex  ea  Melanem,   nigrum,   Argum,  album,   Phrontidem  genuerit 
—  refemnt  colores  lucidiores  ad  Graeci  cultus  sectatores,  fuscos  ad 
solis  cnltores  —  cognatione   attingere,  altera  parte  Hellam  soro* 
rem,  qoae  interierit;    intelligunt,  se  mediam  quandam  condicionem 
ioter  Graecos  et  solis  cultoris  occupasse.     Ferunt  regem  Athaman- 
tem in  partes  Inonis  inclinasse,   ciTes   enm  jussu  Nephelae  caedi 
destinasse,  post  tarnen  regno  exclusnm  dimisisse.    Contra  Phlegyae 
Jjdoof  regi   siio   com  Hera  stuprnm  committere  voluisse  oneri  dant, 
loTen  ei  pro  Hera   nobem  protendisse,  ex  qua  Centanros  genue- 
rit,  qoi   dimidia  parte  homines,   altera  parte  equi  sint;   lovem  ex 
nxore  Ixionis  Dia,   cf.  nomen  Dionae,  Peritboum  Phlegyarum  re- 
gem gennisse.  —   Fenint  poetae  virum  ab  Hera  amatum  lolcum 
Tenisae,  enm  Hera  aactrice  ab  altero  pede  calceum  amisisse  •—  nume* 
nun  aingniarem  in  Graecis  rebus  frequentant,  nt  in  rebus  cultorum 
lis  temarinm  -^,  enm  regis  Aeolae  filiam  sibi  conciliasse;  quam 
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maganii  ad  res  dissokendas  pronam^  Mif tf eiav  ^faciant^  contra 
illam  lasonem,  qai  medeatnr,  cf.  laopiau  —  Fenint  Corintiüuni 
regem  Sisyphum  crnciatus  >pud  inferos  perpe(ieii<fo8  sibi  conci- 
fasse:  ioteliignnt'  Corinthios  punituna  iri,  quod  Graecum  cultum 
spreverint.  Aliiim  regem  Corinthium  Glaiicum,  caeruleum,  Grae- 
cum hominem,  dicnnt,  filium  ejus  interfectorem  Ellen ,  Bllerophon- 
tem  9  qni  cultum  Hellenum  perdiderit ,  huic  uxorem  regis  Argtvoram 
et  socerum  lobatam,  intcllignot  priores  Argorum  incolas,  qoi  ciiltni 
lovis  et  Dionae  dediti  fuerunt  —  insidiatos  esse,  illum  salyom 
evasisse,  sed  dis  invtsum  vitam  degisse. 

Graeci  et  solis  cültores  una  in  Messeniam,  Lacedaemoniam, 
Elidem  ad  Atheniensium  colonos  in  Aegiale^,  in  oppidum  Atttcae 
Thoricum  yeniunt.  Coloni  lolco  eraissi  Pylum  condimt.  Eliden- 
ses  stnum  Corinthium  transvecti  Aetolos  constitunnt ,  Pleuronem  et 
Calydonem  condunt.  Apud  montem  Cyllenam  Afercurios  naacitnr, 
cf.  ^müüq^  "Hgcc  et  ^e/odv,  filius  Horae;  MaZa^  nutrix,  substi- 
tuitur,  ut  mater  mortalis  exhibeatur.  Majam  perhibent  6liam  At- 
lantis, cf.  a  intens,  et  xXdgf  qui  caelum  sustioet,  intelligunt  aatem 
mootem  Cyllenam. 

Cultorcs  Cereris  Enropae  summam  rerum  in  insnla  Crefa  sab 
suam  potestatem  redigunt.  Poetae  ferunt  Enropan  Tovi  in  Creta 
tres  filios  peperisse,  Minoem,  Sarpedonem^  Rhadaroanthyeni,  tnm 
Asterioni,  filio  Tectami,  qui  Doras  in  Cretam  dmcerit,  nopsisse; 
Hinoem  post  mortem  Asterionis  regiam  potestatem  snscepisse.  Dores 
eroigrant.  Argivos  bello  petunt.  Solis  cukores,  qoi  in  Argolide 
sunt,  in  suas  partes  trahunt.  Contra  Argivi  accolas  montis  Cylle- 
nae  sibi  conciliant.  li  qutdem  solis  cuItores  debeliant,  sed  Argivi 
pellnntur.  Penint  lovem  cum  lone  Argiva  mutiere,  cf.  Diona,  coire 
vohiisse.  Heram  lonem  in  vaccam  mutasse  eamqne  Argo  navont^ 
oculis  in  toto  corpore  instructo  custodiendam  tradidisse.  lovem 
Mercurio  mandasse,  ut  vaccam  a  costode  eriperet;  Mercurium  Ar- 
gum  nccvoTCTtiv  interfecisse.  Vaccam  aufugisse  persequente  oestro, 
quem  Hera  immiserit. 

Cretenses  cum  Corinthiis  amicitiam  jungunt,  Ntsam  oppidom 
prope  Corinthum  sitnm  expngnant,  Atheniensibus  tributum  impo« 
Dunt  Ferunt  Mtnoem  Pasiphaam,  cf.  nSai  et  tpatvioy  sororem 
regis  Aeatae,  qui  Corinthi  regnaverit,  uxorem  dnxisse.  Miooem 
regi  Niso,  incolis  oppidi  Nisae,  bellum  intulisse;  Niso  inter  coaas 
purpnream  fuisse,  ex  qua  yita  ejus  dependerit.  Filiam  ejus  Scyl- 
iam  amore  Minois  captam  patri  crinem  desecuisse,  quo  facto  enm 
mortuum  esse;  Minoem  Scyllam  comprehendisse  et  mersisse;  intelli* 
gunt  partem  civium  illins  regni,  quum  urbs  Nisa  oppognaretar,  io 
locum  quendam  vortici  Scyllae  finitimum  se  contultsse.  —  Ferunt 
Minoem  Athenas  obsidione  cinxisse,  Atbenienses  in  fanere  Cyclo- 
pis  Geraesti,  cf.  yf^a/rtfrop,  sacra  fecisse;  quo  ii,  qoi  perhibae- 
mnt,  intelligi  volueront,  Atbenienses  in  rebus  anxiis  deos  aoxiüo 
implorasse,  ne  interire  arbem  pervetustam  paterentar. 
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Solls  cültores,  qui  Argis  fuerunt,  regnom  a  Doribos  adipiscon- 

iütj  Gelaoor,  cf.'!£nUi}v  et  av^Q^  tradidisae  fertur.    Dores  partim 

10  Phocidem  abeunt,  obi  ApoUini  sacra  condiiDt^  partim  iq  Cretam 

revertantor.      Fenint    Minoera    filiom,    qui   disparueritj    Gfaocimi) 

Doras  —  color  lacidior  in  indicando  Graeca  origine  —  desiderasse; 

inFenisse  enro,  sed  mortaom;  intelligant  Doras  quidem  revertisse, 

wd  anctoritate  cultns  Apollinis  carnisse.     Minoem  Polyidam,  qui 

araltvom  reram  scientia  uteretur,  Corinthium  homioem,   arcessi- 

?iise  eomqoe  explorasse,  ut  cum  bove  tricolore,  Dorihus  tripartitis, 

comparationem   institui  josserit.     Polyidqm  filium  invenisse  eumque 

noitaum  in  vitam  revocassC)  quam  a  bestiis  artem  medendi  edoctus 

esset;  post  jubente  Minoe  artem  vaticinaodi  cum  eo  communicassey 

led  ex  insttla   discedentem  eam  rursus  dempsisse;    intelligunt  Cre* 

tCDses  hominem   qaendam   ex    amica   jgente  eadem  tibi  praestare 

voluisse,  qiiae  ApoUinem  posse  efficere  arbitrati  sint. 

Pars  Cadmeomm  deum  sibi  fingit  Jioivvcoy^  Dionae  filium, 
cf.  Jttivfi  et  vtog,  Poetae  Dionjsum  Cadmi  nepotem  ex  Semela 
dicnnt.  lUi  Tbracibos  bellum  inferunt;  rex  Thracum  Lycurgus,  qoi 
Lycom,  Apollinem,  colit^  eos  repellit.  Perhibent  oon  diu  postea 
ema  mortourn  esse  9  quom  omnibus  dis  invisus  esset.  Tum  illi  ci- 
ves  raoi  gollicitant,  quamquam  fnistra;  poetae  traduot  Pentheum 
Cadraeorum  regem ,  qui  iis  repugnaverit,  a  matre  Agava ,  cf.  iymn^ 
/2^f9oy€ia,  delaceratum  esse^  Post  Argivis  bellum  inferunt. 
Simul  inter  ipsos  Argivos  seditio  oritur.  Fernot  poetae  filias  regia 
furore  correptas  e»»e.  Rex  Argivorum  auxiiio  Pyliorum  Cadmeos 
vindt,  Abeunt  in  Elidem,  ubi  rex  Oenomaus  ex  numero  eorum 
aiemoriae  nostrae  traditus  est,  cf.  olvog  et  ^ttLvo\kM,  Pars  ioco- 
larum  Cal^donis  nrbis  cultum  Dionysi  assumit  et  alteram  partem 
lesiitCBtem  vincit.  Ferunt  poetae  regem  Oeneum  Calydone  fuisse, 
cf.  olvo^,  interiisse  filiom  ejus  Meleagrum,  agrorum  curam,  cf, 
fula  et  iygog*  Aflines  Oenei  urbem  aggressos  esse^  sed  soccu- 
boisse  wd  Meleagrum,  quum  ?enationem  instituerit,  eos  o£fendisse 
et  lixa  orta  interfecisse« 

Rex  Argivorum  Pyliis,  qui  auxiiio  venerunt,  partem  regni 
tradit  Quam  Argos  dicunt^  ut  tota  regio  nomine  Argornm  utitur. 
PjlU,  qni  immigrant,  partim  sunt  solis  cultores^  qui  sab  nomine 
Meiampodis  Tatis  —  ut  vaticinatio  maxime  iis  propria  est^  qui 
Graeca  cultni  non  dediti  sunt  —  exbibentnr,  partim  Graeci  cultus 
sedatores. 

Tbebani  inter  se  dissident  Altera  pars  Argivos  auxiiio  vocat. 
AmpiUanns  Tates  ex  posteris  Meiampodis  metu  mortis  9  quam  se 
oppetüm^um  esse,  si  Tbebas  se  conferret,  praeviderat,  delituit,  ne 
ad  bellam  traheretur^  sed  uxor  roonili  aureo  corrupta  latebras  pro- 
dit  Ampbiaraus  tum  Thebis  vitam  amittit.  Intelligunt  partem  Ar- 
givoronny  qui  solis  cujtores  fuerint,  ante  moenia  Thebarum  inter- 
fectam  esBej  alteram  partem  monile  consecntum  esse,  quod  est,  ad 
terrieodom  eos  coactos  esse  Thebae  expugnantur,    Tbebani,   qui 
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Argivos  advocaverant,  to  rainis  arbis  dinitae;  cf.  'P/codif/Jcrff  apiid 
Horaerum  II.  II.  DV,  considant,  Yicti  incolae  in  Atlicam  le  confe« 
ruot  et  inde  pulsi  in  insiilas  septentrionales  maris  Aegei. 

Tbessali  ex  Epiro  io  Thessaliam  Immigrant.  Boeoti  ex  sedi- 
bos  pttlsi  regtones  a  Thracibas  et  Cadmeis,  qui  post  dirutat  The- 
bas  remanserant,  incultaa  petont«  Cadmeos  subiguot.  Poetae  fe- 
runt  Polynicem)  qui  Argivos  acciverit,  roonili  usum  esse,  qaod 
cum  Amphtarai  uxore  commnnicaverit«  Feront  Oedipnm,  cf.  oiiilg 
et  novg  cui  pedes  tumeot,  servitio  sciiicet,  patrem  Lajnm  ioterfe* 
cisse,  intelligunt  Tbebanos  9  qui  tum  a  Boeotis  snbacti  sint,  cnipam 
patriae  eversae  suscepisse;  coiisse  eum  com  matre  Epicasta,  illoa 
se  permiscnisse  cum  Boeotis,  qui  ad  affines  eornm  Thraces  accesse- 
rint ;  Epicasta  etiam  locasta  appellatur ,  significat  tum  afBuea 
Dionae  cultu  utentes,  Boeotos,  utpote  qui  eo  nomine  a  Thracibua 
Herae  cuitni  addictis  diversi  sint.  —  Boeoti  cum  Thracibus  amid- 
tiam  jungunt.  Fcrunt  Heram  quondam  ad  lovem,  cui  succensuerit, 
accedere  noioisse  —  intelligunt  Plataeenses,  qui  Thraciae  ortginis 
sint,  se  Boeotis  sese  adjuncturos  detrectavisse;  lovem  anctore  AJal- 
comene  indigena  ex  Itgno  simulacrum  mulieris  paravisse  eo  con* 
silio,  ut  Hera  aemnlam  suspicans  accederet,  —  Boeoti  Plataeenses 
eo  allicinnt,  quod  fingunt  se  alii  cultui,  quam  Graeco,  sese  addt- 
ctnros.  Heram  cum  miilieribns  Plataeensibus  accurrisse  et  errore 
intellecto  cum  love  in  grattam  rediisse.  Heram  ex  ligoo  eo 
imagfnös  scnlpi  jussisse^  quae  dis  consecrarentur.  BoeoÜ  festnm 
diem  temporibus  statis  obeundnm  instituerunt,  in  quo  ex  arbore  ima- 
gines  pro  numero  nrbinm  foederatarum ,  ex  quibus  civitas  Boeo* 
torum  constaret)  sculperentur ,  ut  arbor  detude  inversa  crena- 
retnr;  exprimitur  hac  inversa  arbore  ratio,  quae  inter  Boeoto« 
et  Thraces  Herae  cultores  obtinuit.  Plataeenses  instituerant ,  at 
apnd  se  saepius,  quam  inter  ceteros  Boeotos,  hie  festus  dies 
celebraretur. 

Minyae  in  antro  prope  Lebadeam  urbem  sito  Agamedi,  qui 
plenus  est  bonis  consiliis,  oraculum  condimt,  filio  lovis  et  iocastae 
•—  Dionae,  quae  apnd  aßines  eornm  Cadmeos  colitur«  Addant 
Agamedi  Trophoninm,  qui*  victui  praesit,  tum  Cererem  Europam, 
nntricem  Trophonii,  quam  etiam  e  cultu  deorum  Thebano  prom- 
pserunt« 

Phlegyae  *Aanlfimiv  heroem  medicum  in  lucem  edidemnt,  cf. 
aamlv  et  iJTCia. 

Solis  caltores,  ^qni  Doras  in  regno  secuti  sunt,  Graecoin  cal* 
tum  assnmunt«  Poetae  ferunt  Perseum  interfecisse  Hedusam,  col- 
tom  Argis  dominantem  sustulisse;  consultasse  virgines,  uno  ocalo 
et  uno  dente,  quibus  conjunctim  usi  sint,  insignes;  intelligiint  Grae- 
cos  numero  singulari  gaudentes.  Persenm,  ajimt,  lovis  ease  filiam, 
matrem  esse  Danaam,  quo  indicent,  Perseum  primnm  ex  regibas 
esse,  qui  Danaus  babendus  si(,  quum  Danaomm  nomen  a  darog 
arida  natura  soU  Argivi,  ductnm  de  iis  Argivis  frequentarent,   qui 
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Graecmn  caltnm  profiterentor;  Acdsiam  avum,  «ntiqamn  atatum 
rapublicac,'  cf.  «fx^ov^  arcem,  regnom  iotra  arcem  indusooiy  tom 
e  medio  sublatum  esae.  Alii  nonien  Danaorain  ad  Argivos  refe- 
nint,  ex  quo  primam  Argia  rerom  potiti  saot;  hinc  Danaam  a 
Gelaoore  regaum  acccpisse  tradant. 

PeiopoDoesam  exhibent  Tantalum  heroeniy'  cf.  ti  hf  reo  iXl^ 
itmm  io  raari  aitam.  Tantalimi  ex  Dioaa  —  intelligant  caltum 
Dionae  per  Peloponnesum  effasom  —  genuiase  Pelopem,  cf«  ntko^ 
et  if^,  intelligant  solis  coltorea;  filiom  in  partes  diasecaiase;  in* 
lelligiint  Peloponnesum,  quam  natora  nna  sit,  in  plnrea  partes 
diitribatam  esse;  deos  partes  composuisse,  unam  defuisse  —  ,in- 
telfignnt  Peloponnesios  fere  omnes  Graeco  caltni  %eMe  addixisse 
praeter  Elidenses.  Pelopera  acquirere  Elidem;  nam  Graecus  coltas 
deoiqae  ad  omnes  Peloponnesios  manavit. 

Poetae  eas  gentes,  quae  mixtae  sunt  ex  soKs  cnltoribns  et 
Graed  cultus  sectatoribos  AloXovg^  varios,  dicunt.  Ceteras  gen- 
tes  'Aimovg^  cf.  a  pnvat.  et  xiotß^  ininiixtos.  Nonien  Danaoran 
kxpsv  propriom  ad  omnes ,  qut  olim  solis  cultores  fuernnt ,  refe- 
nnt.  Etiam  solis  cnltores,  qtii  in  TliessaUa  Pelasgis  bdlnm  in* 
tnlenat,  ex  matre  Aeolica  oriandos  facitint;  Aloenm,  ineonstantem, 
Titncnai  eorum  dicunt,  ipsos  Otum  et  Ephialtem,  cf.  ti^lm,  premo, 
tt  irualioj  conjicio  in  aliquem  tela;  eos  Heram,  deam  Graecam, 
et  DiaoaiD,  deam  Pelasgicam,  uxores  sibi  deposcisse^  Olympo, 
OisaiD  Ossae  Pelionem  imposuisse,  ut  cadicolas  aggrederentor, 
Apolltoi  Tel  Dianae  soccubuisse. 

Aeoles  in  Asia  minore  sedes  occopant« 

Dores  Argos  recoperaot  Athenienses  cum  Cephallenibas  Tbo* 
ricQiB  maritimafn  urbem  Atticae  incolentibns  amicitiam  jungunt,  tum 
itt  iasidias  parant,  Cretensium  opem  contra  eos  impjorant,  deiii* 
que  cum  iia  in  gratiam  redeunt«  Feront  Procridem  Atticam  malie- 
rein  Cephalo  nupsisse  —  Cephali  nomen  ex  nomine  Cepballennn 
dedoctoiB  est,  Procris  est,  qaae  judicio  potior  est  Cepbalo  sen 
^^Hpalrjgj  Proeridem  a  marito  in  stnpro  deprehensam  ad  Minoem 
Mfugitse  et  corruptam  donis,  cane  celeri  et  jaculo  a  scopo  non 
siberrafltiy  com  eo  coiisse.  Metn  nxoris  Minois  in  Atticam  rever- 
tisse  et  com  Cephalo  in  gratiam  rediissc.  —  Peloponnesii  Doras 
<*xpeUQDt.  Dores  Alcmenara,  cf.  oAxif,  fesnnt  Argis  palsam  esse. 
Dores  in  Boeotia  considnnt.  Feront  Alcmenam  in  Boeotia  consedisse, 
ibi  euB  Herculem,  ^Qaxlia^  eum,  qui  Herae  cultu  insignis  sit, 
pcperine.  Feront  Io?em  in  conventu  deomm  narravisse,  se  ei, 
9»'  brefi  ex  aemine  sno  nasdturus  esset,  amplura  regnum  datarnm. 
Heram  —  nam  cnlto  insigni  apod  Argivos  tum  usa  est  —  lovem 
sd  jiujaranduni  adegisse,  ie  primo  ex  semine  soo  nasdtoro  regnom 
promissnm  «latomm;  postqnam  Inppiter  juraverit,  Heram  fecisse, 
^  ex  posteris  Persei,  ut  qui  et  ipse  Io?is  fiüos  sit,  antea  loti 
snboles  ederetur,  quam  Hercules ,  cui  revera  destinavisset;  intelli- 
gent Danaos  priores  Argis  fnbsc ,  quam  Doras ,  quum  ii  ex  Greta 
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profecti  Argis  potitt  siot  —  Dores  Taphiis,  qni  in  insolis  lonids 
sunt,  bellum  parant.  Ferunt  Alcmenam  Ampbitrnoni ,  qui  eam 
nxorcm  deposceret,  eam  cononbii  coudicionem  proposnisse«  Dores 
Cephallenes  in  partem  expeditionis  vocant  iisque  post  reportatam 
▼ictoriam  sedes  in  iilis  insuUs  tradunt.  Dores  Naupacto  in  prcK 
montorinm  Rhium  trajiciont«  Fernnt  deum  Delphicum  eos  se  hac 
▼ia  proficisci  juasisse,  quum  nefas  putent  sponte  bellum  inferre  gen- 
tibnS)  qnae  se  inimicos  eorum  numquam  gessissent.  Aetolos  in 
partem  expeditionis  Tocaverunt«  Fenint  oraculum  se  jussiase  ducem 
tribus  oculis  insignem  sibi  eligere,  de  cultu  Triopae  intelligentes. 
Qnae  in  Peioponneso  ipsi  fecerunt,  ad  Herculem  refenmt,  anxilium) 
quo  ab  incolis  oppressis  adjecti  sunt,  ad  lolaum,  cf.  *Idy  Diona^ 
et  Xaog^  Tum  pro  nominibus  Aegialeae  et  Aegiäleorum  Achaja  et 
Achaei  frequentari  coepta  sunt,  quum  Uli  soli  ex  Peloponnesiis 
Achaei  snperesse  visi  sint  Pars  Peloponnesiomm  ad  Athenieiiaes 
anfagit.  Athenienses  tum  forte  cum  Boeotis  bellum  gesaerunt« 
Ope  advenarnm  victores  evadunt,  Megacles  Alcmaeonis  filius^  dnx 
Peioponnesiorum ,  filiam  regia  Atheniensium  uxorem  docit,  regiam 
potestatem  adipiscitur,  Cyionem,  qui  repugnat)  vincit,  colonos 
in  Asiam  emittit*  Athenienses  ad?ettas  laones,  lones  appellant,  cf. 
Uvaij  migratores.  Feruntlonem  Crensam,  regnantem,  filiam  Eredi* 
thei  seu  Erichthonii ,  herois  terrigeni,  cf*  iga  et  Jxro'^«  igi — »  ad« 
modum)  et  x^oVm^  9  uxorem  duxisse,  Homer  IL  XIIL  DCLXXXV» 
sq.     lones  ngoKSXQifiivovg  'A&fjvaltßv  dicit 

Homerus  fingit  Helenam  ex  Lacedaemonia  Trojam  transferri, 
id  est,  Graecum  cultum  per  Aeoles  e  Lacedaemonia  in  loca,  qnae 
ab  iis  Aeolis  dicta  sint^  transduci.  Graecos  suscepisse,  se  eam, 
qui  Helenam  nxorem  consecutns  esset ,  tuituros,  id  est,  iis,  qui 
Graeco  cnitui  sese  addixissent,  si  ab  hostibus  premerentur,  opem 
laturos«  Agamemnonem  tamquam  potentissimum  Graecorum  expe* 
ditionis  ducem  facit,  Achiliem  facit  fortissimum,  ad  eam  rem  ani- 
mom  appllcans)  quod  Graecus  cultus  Hellenibus  maxime  debere- 
tnr;  Achiili,  ait,  praedictum  esse  se  ant  senem  et  inglorinm  aut 
juvenem  et  darum  moriturnm,  de  Hellenibns  id  intelHgens,  qui 
stirps  singttlaris  esse  desinuerunt,  dum  cultus  eorum  per  totam 
Graeciam  divolg^tus  est.  Achiliem  Agamemnoni  irasci  staluit)  qaod 
censet  illi  tamquam  origine  Helleni  summum  Imperium  deberi.  Neato- 
rem  facit  longaetum,  eundem  sapientissimnm  de  Pylüs  ooMtbaa 
intelligens,  Ulixem  callidum  ad  Taphios  se  referens.  Fingit  Ctj- 
taemnestram  Agamemnoni  pemiciem  parare,  de  prtstinis  Argomm 
incolis,  qni  cum  Doribns  coojuncti  Danaos  debeliaverunt,  dicens. 

Auctor  Eoearum,  quae  inter  Hesiodi  opera  ennraerantur,  Hel- 
leni, ait,  tres  fuisse  filios,  Aeolum,  Dorum,  Xutbum,  cf.  iov^og^ 
colorem  medium  inter  lucidiores  et  fuscos  ^  qui  exprmieret  originem 
incolarum  Achajae ;  Xutho  duos  filios  esse ,  Achaeum  et  lonem ;  quo 
loco  lo  pro  Omnibus  Atheniensibus  ponitur. 

Athenienses  lonem  filium  ApoUinis  dicont,    ApoUinem  filium 
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Hinfrvie,    Femnt  ApolUnem  I>e1pIiicoiii  natgfov  &i6v  sibi  esse 
eiqoe  Delphis  natgeiovs  ^^la^  offertuit« 

Mcgacles  AtheoieDsittin  rei  vovet,  se,  si  fatarnm  esset »  ut 
Eleunnen  expugnaret^   Minervae,   qoae  in  arce  Atheoarum  coiere- 
tor,  sacerdotem    eam  institttturum  ^    quae   Eieasioe  Cereris  sacris 
fodgereCor.    Eleasioen    expugnal.     Mioervae   sacerdotem    Pandro- 
saaif  cf.  MV   et   8(foaog^   facit«     Athenieoses  sibi  pcrsuadent  Mi- 
nerrsa    noper  acceptae    sacerdoti  Erecbtbeum    aliimnum   troderr, 
iDclodere  enm  in   cista  et  vetare)  ne  cista  aperiretur;   Erechtheam 
t&nM|iiam  temgeDiMn  dracronis  speciem  eihibere.     Aglauruoiy  splen- 
did»,   magnificam    —   intclligitur    prior    Miner?ae    sacerdos   — 
q>eraisse9  qua  re  sibi  mortem  conscivisse^  nam  aat  a  dracone  eam 
dcTorätam  esse  aut,  quom  adspectu  draconis  perterrita  fugerit,  ex 
arce  decidisse.      Megacles  gcnti   cnidaro  Atticae  sacerdotia   heredi- 
taria  Minerrae  et  Neptilni,  qui  in  arce  jjfxta  Minerram  colltur,  ei- 
dera  caram  boom,  qui  sub  arce  in  usum  sacrum  pascuntar^  tradit 
DooMTiqiie  ei  iadit  Butadibos,  cf.  ßovtrigy  bubukus.   Festum,  quod 
Elemine  Cereri  obitur,  Mioervae  Athenis  cultae  consecrat.      lubet 
itito  die  snb  initium  gravissimi  ardoris  solis  gentem  Butadom  cum 
McerdoÜbos  Neptuni  et  Minertae  sub  umbella  ex  arce  in  locum  in 
via  Eleosaia   situm  se  conferre  ibique  sacra  Minervae  Setrudi,  cf» 
cxlgw^  ambellam^  peragere;  duas  pueilas,  quarum  munus  annuum 
eaid,  AUneTTae   eodem  fere  tempore  rorem   offerre.     Ex   nomine 
fanjiis  caeriraonise  et  pnellarom  rorem   ferentiiim  —  iif9%q>0QLa^  - 
9«^oi  Tirgineoi  Hersam  Atbenienses  dixerunt  eamque  eadem  sorte, 
^a  Aglaurns  uterelur,  nti  perhibeAt.' 

Megacles  com  Boeotis  bellum  gessit^  Plataeensi'um  anxilio  iisus 
^  Atbenienses  fingunt  regem  suuni  cum  Labdaco  fabuloso  The« 
bacm  rege  belligerasse ,  Tereum  regem  Tbracum  soctiim  habiiisse« 

Atkenienses  Cephallenes,  qui  Thorici  remans^raut,  pellunt. 
Feniat  Cephalam  Procridem  in  venatione  casu  interfpcisfle,  Areo- 
pagniD  et  exsilium  perpetuum  adjudicasse.  Cepballcnes  in  Asiam 
cosfagiunt,  ibiqne  satis  amplnm  regnum  occiipant.  Atbenieosen 
fmmt  heroem  Cephalnm  Hersam  uxorem  daxisse^  ut  indicent,  loca 
&  Cephallenibns  occnpata  colonias  saas  esse.  Femnt  Cophalum  ab 
Aurora  raptaro  esse,  Cephallenes  orientem  versus  profectos  esse 
isteDigentes«  Smjrnaei  barbarorum  accokrum  coloni«  Pclasgos, 
qoi  in  Asia  minori  sunt,  sollicitant;  Smyrnaei  com  barbaris,  qno- 
rma  coloni  snnt,  coloniam  in  locum  quendam  a  Cadmeis  occiipatuni 
dediicinit.  Atbenienses  ferunt  Smjrnam  auctrice  Venere,  quam 
offendisset,  com  patre  Assyriorum  rege  coiisae,  ab  eo  Adonim 
coacepisse;  cujus  possesaionem  Vener em  pulchritndine  ejus  captam 
tibi  Tindicasse,  Proserpinae  eum  conservandnm  tradit^se,  bunc 
poat  reddere  nokiisse,  lovem  tum  liteni  inter  eas  diremisse. 

Megacles  Atbenienses  in  Hopletes  seu  milites,  Teleontes  seu 
iacerdoles,    Ergadeos  seu  opifices,  Aegicorsos  seu  pastores  divisit. 

Pisistratas  exercitui  Atbeniensiiim  praefectns  Nisaeum  Megären- 
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81  um  oppidum  expognavit.  Post  Megaclem  pellit.  Boeoti  tum  eom 
a<ljuveriint.  Etiam  Ljgdamis  Naxius  opem  tolit.  Regniim  adeptas 
nomen  Pisistrati,  qui  exerdtum  persnadendo  in  aoam  partem  traxit, 
assumpsit.  Athenienses  in  urbem  coegit.  Thesena  beroem  fingit, 
cf.  Ti^ivaiy  qui  rempubiicam  Atbenieosium  conatitnerit,  qnod  dves 
ad  res  urbanas  curandas  assuefecerit.  lostitoit,  ot  festam  Atbe- 
naeornm,  quod  anniversarium  Minervae  et  Erechthe6  obitom  esset, 
quarto  quoque  annö  majore  sompta  celebraretor.  Festo  nnmeo 
Panathenaeorumi  cujus  orones  Athenicnses  partidpes  sint,  indit. 
Priorem  statum  reipublicae  Atheniensium '  Craaaom ,  cf.  «^ovoov, 
arcem^  exhibet,  eum  statum,  qoi  sub  se  obtinuerit,  Amphictionem* 
Regnum  Atheniensium  Atthidem  didt.  Ad  Minenrae  exemplum  se 
appiicans  Atthidem  a  Tirgine  Attbide  dictam  perhibet  Eam  Cianu 
filiam  dicit.  Sorores  ejus  facit  Cranaam  et  Craoaecbmam,  Impe- 
rium, qaod  in  arcem  exycetur.  Fingit  Chilonem  LacedaemoaiuiD 
patri  suo  praedixisse  y  ut  caveret  uxorem  dacere ,  ex  qua  liberos  gi- 
g'nere  posset,  sin  duxisset,  ut  divortium  cum  ea  faceret.  Cranaam, 
alt,  filiam  Lacedaemonii  Mi^vvioy,  cf.  iirivvcn^  oxorem  daxisse; 
eam  Pediadem  —  ut  Cranao  opponeret  —  audivisse.  —  Atticara  in 
tres  partes  distribuit,  Paralnm,  Diacriam,  Pediadem  dve  Heso« 
gaeam«  Aegeum,  cf.  alya^  aestum^  intelligit  Neptunum,  Pallaa- 
tem,  cf.  iloAAada,  Minervam,  Lycum,  cf.  kvxovy  ApolUnem,  tre» 
fratres,  ait,  Atticam  conjunctim  sub  sua  dominatione  tenuisse;  quar* 
tum  fratrem  Nisnm,  cf.  Nlaa  caput  urbiom  aatiquoro  in  agro  lle~ 
garensium,  Megaridis  regem  fuisse,  quam  pater  eornm  dotem  ac- 
quisierit.  Patrem  eorum  facit  Pandionem,  cf.  nap  et  Zwg.  Pisi- 
stratus  filios  snos  Hipparchnm  et  Hippiam  Neptunnm  eximi  colens 
dixit;  Theseum  filtum  Aegei  fadt.  Delum  lustravit.  Tributum  Cre- 
tensibus  soWere  desinuit  Finxit  Theseum  Atheniense«  a  tribnio 
liberasse.  Aijadnam  tum  Naxi  relictaro  esse  perhibet  Lygdami 
amico  blanditurus.  Bleusinia  Cereri  instituit;  fingit  Cererem  filiam 
raptam  desiderare  de  cnltn  Elenstnio,  quo  Afegades  eam  pnvaTit, 
inta^figens.  Athenienses  rati  raptu  Proserpinae  expressum  esse 
grana  in  terram  inseri,  Proserpinam  tamquam  deam  sub  terra  re- 
gnantem  Cererts  filiam  dixerunt.  Pisistratus  genti  Thradae,  qoae 
Elensine  sacris  Cereris  functa  est,  partem  primariam  in  obeiindis 
Eleusiniis  tradit,  sacerdotem  ex  lis  eiectum  Bumolpum  dicit.  Brech- 
theum,  alt,  cum  Eumoipo  Thracum  duce  et  Eleusiniis  —  Mega- 
cles  cum  Eleusiniis  —  bellum  gessisse,  Erechtkeoro  anam  ex  filia- 
bns  suis  immolasse,  quam  oracalum  ei  ea  condidone  trictoriam 
promisisset,  victoriam  reportaTisse  —  intelligit  Megadem  ex  Toto 
Agiauri  munus  snstulisse.  Neptunum,  tit^  Brechtheum  interemisse; 
nam  Pisistratus,  Neptuni  cultor,  Blegadem  pepolit« 

Pisistratus  Athenienses  in  Eupatrides,  optimates,  Geomoros, 
agricolas,  Deminrgos,  opifices,  distribuit  Solo  quidam  eam  in 
consiliis  de  republica  capiendts  adjaviti 

Athenienses  pulsis  Pisistrati  fiiiis  sibi  persuadent  ante  Pisistratum 


Scripsit  T.  Katterfeld.  499 

populäre  impenam  AfhenU  exstitisse^  Crudelifate  Thesei  poste- 
roroiDy  Denophootis,  caedis  populi,  Oxjntae»  irritatoris,  Aphi- 
dantisi  qni  oemini  parcit;  Tbymaetae,  iracundi,  factum  esse,  ut 
regia  poteitas  soblata  ait  Tilesetim  ante  Menestheam  collocant; 
perkiboDt  Theteom  a  Meneatbeo  puUuai  esse ,  filiam  Thesei  regnam 
recDperasse.  Fernnt  Boeotorum  regem  Xantbum  —  color  flavns 
in  iodicando  Apolliois  cuitu  —  Demophontem  ad  certamen  singu- 
lare proTocasse;  illam  detrectavisse ,  Melanthum)  Hegaclem,  color 
foscos  in  designaado  calta  solis,  qai  olim  apud  Aegialeos  fuit,  — 
ex  Nestoris  posteris  —  Ätbenieoses  sapientiae  laadem  sibi  vindi- 
caotes  Neatorem  cognatione  attingere  cnpinnt,  profugam  a  Doribns 
in  Peloponnesnm  invadentibus,  certamen  singulare  snbiisse,  victo'- 
riam  reportasse,  regnum  accepisse.  Ejus  filiam  Doras  e  Pelo- 
ponaeto  Graeciam  septentriooalem  per  istbmum  Corintbiacnm  peten* 
tes  reppolisse;  eiun  nomine  Codri,  cf.  »vd^og^  gloriosus^  usiim  esse. 
Popolom  Atbeniensium  indignatum,  si  Codro  alias  succederet,  re- 
pm  potestatem  sostulisse,  filio  ejus  Medonti,  regnanti,  siimmnm 
magistratom  in  imperio  popalari  tradidisse.  Fratrem  ejus  coloniam 
lonam  in  Asiam  dedazisse.  —  Feruot  snb  populari  imperio  crude- 
lern  leg^latorem,  Draconero,  cf.  ögaKtovy  fuisse.  Post  res  per 
Solonem  ad  condicionem  mitiorem  perductas  esse. 

Tradant  Athenienses  Agiaurum  et  Martem  (ilia  Alcippa  osos 
esse,  —  indieatur  conjuoctio  Megaclis  cum  Plataeensibus ;  Ha- 
lirrfaotiimi,  maris  fremitum,  filinm  Neptuni  et  nyraphae  Enryt&e, 
cf.  tv  et  fiaj  Alcippae  yim  adtulisse,  quo  indicent  Pisistratom 
Megadi  imperiam  ademisse;  Martem  Halirrbotiom  interfecisse,  Ne- 
ptnnnm  accosayisse,  sed  Areopagnm  eum  absoWisse,  —  Athenien* 
ses  regia  potestate  soblata  Pisistratum  odcrunt,  Megaclem  magni 
&daBt. 

Pcnae  lones  Atbeniensium  colonos  sollicitavernnt.  Ferunt 
Atbenienses  Erecbtbeum  fiMum  Cleopatram  Pbineo  Paphlagoniae  regi 
tn  matrimoniom  dedisse;  intelligunt  se  lones ,  qui  nnbiles  inter  se 
Iberint,  in  Asiam  transrexiste.  Phineum  Idaeam  Dardani  filiam 
alteram  nxorem  duxisse  et  calumniis  ejus  motum  filiis,  quos  Cleo- 
patra ei  genoerit,  ocolos  effodisse.  Post  fratres  Cleopatrae,  ^tbe- 
menscs,  a  Pbineo  poenas  petivisse. 

Atbenienses  belle  Persico  secnndo  profugi  bospitium  Troeze- 
inonim  nanciscuntur.  Ferunt  Tbesenra  sunm  a  matre  Troezenia, 
Aedn^  Pittbei  filia,  natura  esse.  Tbeseo  qnnm  Troezene,  ubi 
Mncatof  esset,  ad  patrem  Aegeum  se  conferret ,  certamen  cum 
1^/iantis  patrui  filiis^  qui  regnum  appetiverint,  subenndum  fuisse. 
Ros  Pallantis  filios  incolae  pagi  Pallenae  beroes  indigenas  sibi  eli- 
gunt.  Atbenienses  sibi  persuadent  tres  viros  de  summ»  renim  di- 
übcassey  Pisistratum 9  Aegei  cnltorem,  Megaclem,  Pallantis  coltorem, 
^«ycnrgnoi,  qui  Ljci,  Apollinis,  partes  sustinuerit  Lycnrgi  patrem 
(Ucunt  Aristolaidem  indicati^i  lones ,  qui  Apollinis  posteri  babiti 
lont,  nobilitate  ioter  se  conspicuos  esse.  —  Fingunt  sibi  Pisistratum 
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sie  renim  potitnm  esse,  quod  mulierem  in  spedem  Hmervae  ex- 
ciiltam,  cuiiis  nomen  Phya,  proceritas,  foerit  et  quae  ex  pago  Paea- 
nicoy  cf.  Paeanes  camiina  Apallini  consecrata,  orianda^stt,  Athenas 
invcxerit  divolgato  rumore  Minervam  se  reducere.  Ex  eo,  qood 
Theseus  cnm  Pallantis  filiis,  heroibiis  pagi  Pallenae,  dimicasae  p€r- 
hibetur,  collignnt  Megaclem  et  Prsistratam  in  pago  illo  pognam 
commisisse.  Itaqiie  Pisistratum  ter  urbe  potitiim  esse  tradunt, 
primnm  persuadendo,  quae  vero  ratio  est ,  altemm  inducta  in  or- 
bem  muHere,  tertium  pugna  in  pago  Pallena  comniista. 

Athenienses  Ncptuno,  qiii  Minerrae  arcitenenti  socios  in  cnito 
eitj  nomina  Erechthei  et  Brichtbonii  indunt,  cf.  iga  et  l^^o^i  fyg 
et  %9(6vy  qoi  de  arce  obtinenda  litigaTerit. 

Athenienses  praecipiunt,  ne  quis  viniim  aqaa  non  temperatom 
biberet.  Ferunt  Icariam,  est  pagas  Icarins  in  Attica,  Bacchomia 
Atticam  venientem  hospitio  excepisse.  Baccbam  eum  vite  data  re- 
muneratum  esse.  Icarium  vinnm  fecisse  et  rus  egressum  pastori- 
bus  sibi  obviis  gustandum  praebuisse.  Qaum  potnm  aqua  noo  ten- 
peraverity  illos  insania  correptos  Icariam,  quem  Yeneficnm  esse  ar- 
bitrati  siot,  interfecisse.  Filiam  Erigooam,  —  Aaroram«  —  ope 
canis  Maerae,  —  lucis,  —  patrem  invenisse  et  sepelivisse. 

Dorpati  Livonorum.  TraugoH  KaHerfdd. 


Ann  0  t  ation  es 

in 

D.   Innii  luvenalis   Satiras« 

Scripsit  A.  Hdckerman, 

Proxiffio  abhinc  anno  a  B.  G*  Teubnero,  viro  perqaam  hooo- 
rabili,  munits  mihi  iniunctum  erat,  nt  ex  aliis,  qni  denao  eius  som- 
ptibns  prodituri  essent,  poetis  Latinis  luvenalia  et  Persii  Satins 
ego  recensendas  sumerem.  Qaare  cogitanti  mihi,  quomodo  officio 
meo  optime  satisfacerem ,  accuratiore  singtiloram  locoram  expüca- 
tione  eo  magis  opus  videbator,  quod  in  permnltia  rebus  a  doclissi- 
morum  virorum  seotentia  utique  recedendum  esse  persuasam  erat 
Ita  factum  est,  ut  has  annotationes,  quae  in  sequentibas  a  nt 
proferentur,  conscriberem ,  quae  novae  quam  parabam  editioni  or- 
namento  vel  potius  adjumento  essent.  Sed,  ut  ficri  solef,  cresceote 
in  dies  materia  amplior  evasit  libellus,  quam  nt  libenter  excepta» 
iri  eum  a  Teubnero  sperare  liceret^  nam  continuam  de  singntis 
disceptationem  Bibliothecae  quae  est  forma  ac  ratio  non  pennittit 
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HuUto  deto  consUio  tpst  editioni  iodicem  taoium  lectionum  ?aria- 
rmD  addere  satioa  habui,  annotationes  auten,  iam  ooidI  eas  parte 
absolafasy  separatiiD  in  bis  Annalibus,  qui  mihi  per  R.  Kiotsii 
ooiinlalem  et  facUitatem  patent,  oblata  facultate  foraa  dare,  ut  quaa 
10  teitiuB  recepissem  lectiones  certe  aliquatenus  firmarentur.  Et 
uiitio  quidem  tot  um  libellum  recudere  in  animo  erat ,  postea  au- 
teiB,  quam  tempus  deßceret»  qiiaai  invitus  eum  ita  ut  conceptus 
erat,  edere  atatui,  qtiippe  minoria  momenti  dictionia  foroiam  esse 
latus.  Hoc  ideo  praedicendnm  duii,  ne  qtiis  in  diceudi  genere 
oiendat. 

Cetemm  nolui  nunc  pleoam  ac  perfectam  exbibere  argumentatio^ 
aem,  aed  id  potiua  mihi  propositum  fuit,  ut,  quae  maxiine  neces- 
■aria  easetit  ad  stabiliendam  meam  de  Satiris  et  iegendis  et  eipli- 
candia  sententiaoi,  breviter  ac  suminatiDi  complecterer*  Probe  eqiii- 
deai  ado,  non  pauca  contra  ea,  quae  bic  dicentur,  in  medium  pro- 
ferri  posse  argumenta:  iis  aiitem  ne  iam  nunc  integra  et  espleta 
disputatione  responderem  vel  "jpotius  praecaverem,  midtae  me  ratio- 
nes  ddiortatae  sunt,  quas  bic  enumerare  iongum  est.  De  singulis 
Satiraruffl  locia  deincep^  in  bis  Annalibus ,  sicut  incepi,  accuratius 
«fisiercte  pergam,  Interim  de  omnibua  vel  certe  plurimis  tantum 
coatiBuo  dixiaae  anfficiat. 


Lfber   prtmns. 

Saiira  1.  v.  2«   Codru     Ita  nomen  scripai,  plerosque  Codd. 

secutns,  qai  iufra  quoqne  Sat.  III,  203.  208  banc  scripturam  reti- 

nncre;  cf.  Serv.  ad  Verg;  Aen.  I.  p    2;  ad  Vcrg.  Ecl.  VII,  22; 

idem  aomen   legitur  Mart.  II,  67;    V,  26.     Praeeunte   Bartbto 

Adlers.  I,   21  alii   maluerunt  Gordi:  adhuc  autem   nibil  prolatum 

▼ideo,  cur  baec  acriptura  probabtlior  videri  debeat;  Interim  igitur 

Codd.  anctoritatem  sequi  praestiterit.  —   v,   3.  recitaveriii     Non 

est  qaod  cum  Heinricbio  contra  Codd.  iegamus  cantaverii ;  cf.  Sat. 

111,  9.  —  ▼•  6.  «ummt  lihti    Quid  sibi  yelit   attributam,   nondum 

satis  perspectum   babuere  interpretes;   inteiligenda  est  band  dubie 

twmma  i.  e.  extrema  aive  ultima  lihri  pars;  cf.  Quint.  IX,  4,  146; 

Kart.  IV,  91,  4.  —    ▼.  6.    Cave  ne  post  Scriptus  distinguas;  ar- 

üssiaK  enim  participium  cum  sequentibus  et   in  tergo  (cf.  Mart. 

^V,  87,  9 — 11 ;   VllI,  62)  cobaeret«  —  v.  9.   Vokani  in  plerisque 

Codil.  legitur,    quae  scriptura  pro  antiquiore  baberi  sotet;   rectene 

liabeatar  aa  secns  qnaestio  est.    Possuut  sane  de  bac  re  non  pauca 

io  atramque  partem  disputari;  ntut  est,  certe  Cixid.  auctoritas  non 

tenere  spemi  debet^ —   ▼.  16.  Suüae.     Variat  bic  ut  Sat.  U,  28 

aominis  scriptura;   alii  libri  SyUae,  —  v.  22.     Maevia  vel  Mavia, 

Ita  opthni  et  aiitiqnissimi  Codd.     De  bac  meretrice  loquitur  Mar- 

tialis  II,  9,  26;  III ,  13.  —  ▼.  27.  humero  revocatäe;  vide  Snet« 

Caea.  c  45;  Claud.  in  Ruf.  II,  79;  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VII, 

612;  Isid.  Orig.  XIX,  24;  Quint.  XI,  3,  146;  Cic.  de  Or.  11,  21: 


J 
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*  revocantur  ea,  quae  $b$b  nimium  prqfuderunU  Ad  Tyrias  laeernat 
conferas  Mart.  V,  89  II  purpnre<is  et  arrogantes  lacemas,  —  f» 
28*  aestivum  non^  cam  aurum^  ut  plarirais  adhuc  Tisum  est  inter- 
pretibuf,  sed  potius  cum  sudantibus  iungi  debet;  hie  enim  at  tnfra 
Sat.  XIV,  295  pro  adverbio  accipiendam  est,  saepius  autem  adie- 
ctiTorum  neutra  sie  a  Nostro  usurpaotur;  cf.  Sat.  I,  16;  Sat.  III, 
107;  Sat.  VI,  65.  Qaod  de  aestivis  et  hibernis  Romaoonim  ao- 
nulis  aotiqaitatam  perscratatores  e  nostro  loco  dedaxeruot,  faiso 
dednctam  est.  —  v.  29.  Maiorem  igitar  gemmam  reapse  fert  Cri- 
spinus,  sed  tarn  gravia  sunt  eins  pondera^  ut  vel  « u^erre  oeqoeat 
vel  certe  non  posse  affectct.  —  v.  30.  Matavi  punctum  post  »en- 
tere editoribus  adhuc  probatum;  nam  mihi  quidem  persuasum  est, 
yerba  sabseqnentia  artissimo  nexu  cum  prioribns  contineri;  scilicet 
id  non  solum  particula  nam  indicatur,  verum  etiam  verbis  iniquae 
urbisy  quibus  poeta,  qnae  inde  ^  v.  22  hucusque  singulatioi  ena- 
meraverat ,  iam  summatim  complectitur.  Contra  in  exitu  ▼.  31 
periodus  interrogationis  signo  claudenda  erit.  Denuo  postea  sin- 
gulas  personas  Noster  perstringere  coepit.  —  v.  46.  premat  resti- 
tui  debet,  quod  non  soium  omnes  fere  Codd.  id  tuentur,  sed  etiam 
Quum  proxime  antecedat.    Brevi  post  in  v.  49.  indicatitos  hihü  ä 

fruitur  sequitur  ideoqne  factum  est,  ut  editores  quidam,  quo  mo- 
dorum  aequabilitati  consuleretur ,  coniunctivnm  in  premü  mutareot: 
sed  eiusmodi  enallage  satis  frequens  est .apud  Nastrum ;  cf.Satfn, 
296;  Sat.  IV,  101.  102.  —  v.  47.  PapiUi  prostantü.  Propier 
epithetoA  (cf.  Sat.  III,  65;  Sat.  VI,  133 i  IX,  24)  maUm  hie  de 
puella,  quam  de  puero  cogitare,  quamqaam  haad  ignarus  som, 
alias  pupiüum  et  'pupillam  dignosci;  cf.  Cic  Verr.  II,  1,  50,  58; 
nam  pHpilH  nomine  in  Universum  et  mares  et  puelias  designari  cod- 
saeviste  credibile  est,  et  pauIo  liberius  in  talibus  rebus  luvenaleiD 
versari,  ex  aliis  locis  certo  scimus;  vide  ad  Sat.  VII,  114.  Pr>^' 
terea  in  locum  vnlgatae  et  ex  omnibus  fere  Codd.  restitui  at ;  d»- 

'ror  enim,  qua  levitate  eorum  auctoritati  adversati  sint  pleriqoe  re- 
centiores,  particulae  at  vim  satiricam  plane  non  intelligentes;  sei- 
licet  ad  maiora  ascendit  poeta,  dum  a  spoliatore  illo  tanturo  privato 
ad  spoliatorem  provinciarum  transgreditur;  cf.  Hand.  Turs.  T.  L 
p.  423.  —  V.  52.  Herculeias,  Hanc  formam  alias  inauditam  sed 
fere  omnium  Codd.  anctoritate  firmatam  restitui;  nam  ipsum  ▼<>* 
luisse  poetam  adjectivnm  HercuUü  (Sat,  VIII,  14;  Sat.  XIV,  280; 
Sat.  XIII,  82)  in  Graecam  terminationem  lau*  mutare  vel  potins 
cormmpepe  mihi  qniclem  persuasum  est;  spirat  autem  omnino  h)c 
locus  ingenium  vere  satiricum.  De  Hellenismo  apud  Invenalem  (cf- 
Sat.  III,  67.  68;  Sat.  VII,  218)  alio  loco  plnribns  dtssereaius: 
quod  ad  roetrnm  attinet,  vide  ad  Sat.  III,  232  (  Sat.  IV,  l47;  Sat. 
VII,  15.  —  V.  61.  De  Tigellino  hie  cogitandum  esse,  etiam  aunc 
periiuasnm  habeo;  malui  autem  ante  nam  distinguere,  ita  ut  verba 
ptter  Äntmnedon  rhetorico  luvenalis  inore  per  apposttionem  pnon- 
bus    annectantur,    postea    autem    particula    nam    quasi   accoratior 
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appositi  »clicetar  ezplicatio;  facile  tarnen  concedo«  fere  eodem  iure 

verba  com  seqoeDÜbus  iimgi  posse,  ut  mulUs  vUum  eat.  —  v«  62. 

Pronomiiie  Ipse    mea  quidem    tententia  iotelltgi    debet  Nero    im^ 

peralor,  caios  lacernata  amica  Sporns  erat;  de  hit  omDibas  plura 

babeat  SaeL  Ner.    c.  22.  28;   Galb,  c.  16  ;  Tac.  Ann.  XII,  48 

bb  57;  Hut  I,  72;  Dio  Caaa.  LXIII,  12.  13;  Dio  Chrysost  Or. 

XXL  p.  603  Beisk. ' —   v.  67.     Pott  iStgaaior  utique  interpongi 

debcl,  ita  ut  faUo   relativa  incindatur  enoBciatione;  nam  prorsua 

btolerabilis  est  cooiimctio  Signator  faUo  plerisque  probata,  sive  pro 

advcrbio  hoc  aive  pro  ablativo  stibstantiTi  habetur.   In  duplici  abla^ 

dfo  aotera  falao  —  Bxi^uu  tabulü  et  gtnma  %da  nemo  aane  hae* 

rcbit,  qni  in   pernoscenda  poetae  nostri  rattone  paullo  diligentiiui 

Tenari  Tolnerit;   enimvero  est  hoc,  ut  ita  dicam,  rhetoriciun  quod« 

daia  appositionis  genas;  cf.  Sat  XII,.  17.  32*  —  v.  69.  Noii  cum 

Hdaikhio  pro  Occurrü,  quod  omnes  tuentur  Codd.,  legere  Occur" 

rot,  quo   verbum  antecedenti  quum  obnoxium  fiat  et  stractura  ae- 

qmbifior  reddatar;   saepius  enim  Noster  in    orationis  nexu  paulo 

(fiaiolatior  est;    cf.  ▼.  47-  —  v.  74.    Fluctuant  Codd.  inter   esse 

•^Htt  et  es*e    aiiqwd.     Quod  ad  grammaticam  attinet  rationem^ 

■aKaliaam  et  neutrum  pari  iure  ponere  licebit  (cf,  Sat.  11,  149  et 

Sat  Hl,  2SO)>  sed  postttlat  contextns,  ut  neutrum  bic  praeferamus. 

Breri  aale  praecessit  aliquid\  consulto  igitur  si  recte  video  poeta 

Nteai  repetit  -verbun,   in  huiusmodi   autem  repetitione  rbetoricam 

qnoidam  inesse  emphasin  nemo  ignorat;  citasse  sufBciat  Sat  XI V, 

70.  71;  Sftt.  XVI,  66.  67.  —   ▼.  89.     Hos  anmos:  subaudi  Aa- 

M  u  e.    hunc   furorem,  qiialero  nunc  habet  aUa;  sijniliter  Sen. 

Troad.  339;  Lucan.  Pbars.  VIII,  642*    Qiiippe  a/eam,  quantura 

eqoidea  iudico,  ita  Noster  cogitavit,  quasi  ea  sit  persona.     Ecquis 

t^Am  nbi  persuadebit,   necessariam  esse  Heinrichii  emendationem 

Hoec  eMimosf  —  ▼•  92«   simplex  ne  furor  i.  e.  nonne  simples  fu- 

ror  ?el,  ot  ipsios  poetae  verbis  e  Sat.  XIV,  136  utar,  furor  haud 

dMÜMs^  wum^uta  pkrenesis  est?     Vide  Hand.  Turs.  T.  IV,    74. 

ba  haud  dubie  interrogatio    accipienda  erit;    enimvero  quid  sibi 

valt,  qai  alioquin  statni  debebit,  duplex  ^el  triplex  furor?  —  ▼.  94 

seqq.  fercula  septem  Secreto  coenavii,     Haec  verba  ita  intelligenda 

anal,  tamqnam  dixerit  poeta:  nemo  avus  (cf.  Serv.  ad  Verg«  Aen. 

I«  637)  Septem  fercula  nedum  secreto  i.  e.  sine  convivis  vel  cHenti- 

biis  ceenavä ;  hbdie  autem  eo  usque  deventum  est  ut  divites,  quippe 

Laxitrüie  sordAus   dediti,   nqn  solum  omnem  in  helnando  modum 

cxcedMity  sed  etlam  nna  clientes  ob  airaritlam  excludant.  —  v,  95. 

SpsTtnUm  hie  pro  persona  habendam  esse  crediderim ;  cf.  Sat.  XIII, 

32;  nam  propria  est  rhetoricis  poetis  et  inprimis  luvenali  persona- 

ran  Gctio.     Ad  sedet  in  ▼.  96  vide  Sat  X,  333  et  Ter.  Adelph. 

^,  6,  38;  ai  rapienda  cf.  Cat.  LXI,  2;  Fest  s.  v.  rapere.  — 

V.  97.    Jüe  procul  dubio  ipse  est  rex  siye  dominus;  enimvero  bic 

taatom  trepidare    potuit ,   ne  quis   Supposüus  veniret ,  ac  iubere  a 

piaecone  vocari  Ipsos  Troiugenas.    Voloit  autem  Satiricus  patroni 


504  Annotationes  in  D.  Iud.  lavefialem. 

•ordes  hie  ot  antea  viTidissimis  depingere  coloribus;  qnapropter 
ipsum  fecit  distribuentem ,  et  quam  opus  fuerit  rerera  eiusmodi  cu- 
ratione ,  manifesto  cerDimus  ex  Amm.  Marc.  XIV,  6,  15«  De  dii- 
pen^atore  igitur  omnino  non  cogitari  debet.  —  v.  101.  Da  .  . . 
Tribuno  !  A|>tiu8  meo  quidem  iudicio  haec  verba  patronas  loqiiitur 
quippe  praccorii  iit  samroo  cuique  bonori  primum  det  praecipieDi, 
quam  ipse  Prattor  et  Trihunus.  —  v.  106.  Quadringenfa  pdrant, 
]>e  censu  equestri  bic  ut  Sat.  II,  117;  V,  132;  Xl,  19  minus  co- 
gitare  licebit,  nam  de  annuo  reditu  non  de  eensn  sermo  est;  ita 
hunc  locum  intelligi  quum  notio  verbi  parant  tum  praesens  iabet; 
admus  praeterea  e  Plin.  H.  N.  XXXIII,  8  censum  equestrem  ad 
ingenuos  tantum  pertinere,  hie  autem  de  Hbertino  narrator.  io 
seqnentibns  ex  omnibus  fere  Codd.  restituendum  erit  maituj  qoippe 
quod  huic  loca  vei  maxime  conveuiat.  Enimvero  paulo  ante  li- 
bertinus  divitias  snas  ntpote  maximas  lactaverat,  con?euienter  ig:i- 
tur  iam  quaerit  Quid  maius^  Qui  Codd.  adversati  purpura  maior 
legeront,  perperam  libertino  ob  Quadringenta  purpurara  quasi  oi- 
oorem  i.  e.  equestrem  adiudicaruut;  ei  enim  propter  servilem  ori- 
ginem  nil  omnino  cum  purpura.  In  Universum  autem  Uli  poetae 
meutern  non  perceperunt,  nam  hie  divitias^  ut  e  y.  1 10  manifestum 
fit,  9acro  konori  absolute  opponit,  et  quotaunla  isti  NiUo  ad  Eä- 
phratem  qnadringenta  fluxisse.  e  quinque  tabtrnü^  eo  magis  sUtos- 
mus  necesse  est,  quod  plus  se  possidert  gloriatur  quam  Fdkfdm^ 
quem  sestertü  ter  tnilHes  possetsorem  Tacitus  Ann.  XII,  53  appel- 
lat.  —  V.  109.  Non  post  lÄoinü^  ut  plurimis  visum  e»t  interpre- 
tibus,  sed  in  fine  demum  versus  maius  posui  distinctionis  sigoooi) 
verba  enim  exspectent  ergo  Tribuni  mea  quidem  sententia  ffloHo 
aptius  prioribus  quam  posterioribus  adiunguntur.  Si  poetae  adia- 
dices,  cnius  exciamatio  confestim  subsequitur,  libertini  sermo  soo 
caret  exitu  et  languet  illud  exclamationis  mitium.  —  v.  128.  Spef 
tula :  subaudiendum  est  distribuitur  non  quod  omnes  adbuc  volaere 
interpretes  petitur;  enimvero  quum  hie  poeta  in  Universum  de  qoo* 
ttdiana  patronorum  vi(a  disserat,  sportulae  distributionem  omittere 
omnino  non  debebat,  et  postulat  insuper  contextus,  ut  eosdeo 
inteUigamus  citentes,  qiu  paulo  infra  v.  132  notantur.  —  v.  130. 
Arabarchesy  si  genuinam  voeabuH  significationem  rogaveris,  somaiiis 
in  Arabia  i.  e.  altera  A^gyptt  parte  (ef.  Strab.  XVII,  1.  p-  ^^^ 
ed.  Taucbn.;  Pomp.  Mei.  I,  10)  vocabatur  magistratus  (cf.  ioseph. 
Ant.  Jud.  XVIII,  6,  3.  8,  1;  XIX,  5,  1;  XX,  5,  2.  7,  3;  Eoseb. 
H.  E.  II,  6):  hie  autem  ut  Cie.  ad  Att.  II,  17,  3,  ubi  Pompeioi 
designatur,  vox  sensn  translaticio  accipi  et  intelligi  debebit  Cri- 
apiniis,  ista  pars  Nüiaeae  plebis  in  v.  26,  Nos  stmilitor  dicimitf 
„Grossmogul.'^  —  v.  137.  Nofi  cum  recentionim  quibusdjm  p«- 
tinas  vel  lances  iotelli^ere,  sed  hie  potius  ut  Sat.  XI,  122  meant 
designantnr;  in  subseqnenti  autem  versu  orbibus  opponttur  v"^ 
mensa  i.  e.  quamvis  tot  habeat  patronus  latos  orbes^  tarnen  unam 
^ccnmbent  mensam  seil,  solus,   sire   convivia  Patrimonium  tmidit] 
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qaippe  describttotur  Luxuriae  sordes^  —  ▼.  146.  46»  nova  nee  i.  e. 

(et)  oe  —    qoidem   trütü;  Sat.  II,  152.  Tacite  qaodanuDodo  re- 

prehendit  Noster  coenaDtium  levitatem:  hU  idem  mox  fortasse  im- 

nünet  fatam,  quo  Torax  iste  senex  abreptus  erat^   nihiiumious ,  nil 

ipsi  deterritiy  eins  subäa  motte  veluti  nova  nee  trUti  fabula  dele- 

cUDtiir.    In  subsequeoti  yersa  verba  iia  sunt  construeada:  Dueitur 

(wh)  iraiü   amids  (qui  mortuiini  efferunt  amicum)  funus,     Scilicct 

dun  seoi  irascnntur,  quod  intestatus  abiit,  nihiiominus  publice,  dum 

ezsequiaa  celebrant,   ut  par  erat  gravissimi  luctiis  speciem  prae  se 

ferre  cogaotur.     Id  igitur  et  sibi  et  suis  proponeos  aiiditoribus  Sa- 

tiricos   exclamat  piaudendwn!    Nanne   autem  vere  plausu   dignum 

t^e  spectaculnm?    Quare  satins  habut,  partidpium  non  cum  funut 

yt  epithetoD  iungere,  sed,  qaod  vel  propria  ac  Yera  postulat  verbi 

itracttira  (cf.  Cic.  ad  Att.  II,  19;  XVI,  2;  pr.  Sext.  c   49;  Ovid. 

Trist.  II,  606;  V,  7,  26;  Met  VI,  97;  Plin.  Ep.  IX,  14;  Hör. 

fip.  II,  i,  88;  Sat.  I,  1,  66),  impersonalitcr  accipere,  ha  ut  est 

fiobaudiatur,    et  parentbesi  tncladere.   -«-    v«   150  interpunctionem 

nmtati,  aptias   enim  verba  diea$  hie  foxiitan   ad  priora  quam  ad 

ieqaeatia  referri    etiamnunc  mihi  persuasissimum   est;    nimirum   id 

qanm  dictionis  color  tum  contextus  ratio  necessario  requirtt.    Simi* 

litef  Sat.  IV,  65:  VI,  146;  XII,  37,  XIV,  180-  225.    Particulam 

(Sed)  ante    linde  suo  more  poeta  omisit.  —  v.  153.     Perp'eram 

oames  adhac   interpretes  relati?um  cutu«  aat  ad  Simplieüatem  per- 

tiaere  ipsam  aut  ad  oescio  quam  libertatem^  cuios  oomen  iüa  pruh- 

tum  seribendi  quodenmque  Simplicäate  circumscnheTeiw  ^  sibi  persoa- 

serant:  sed  pronomen  pro  neutio  habendum  et  ad  quodeumque  re- 

fereadum  erit,  ita  ut  relativum  quod  quasi  excipiat;  cf.  Nep.  Them. 

IV,  2.  — .  ▼.  155 — 57.    Locus  sane  vexatissimus,  qui  omnes  ad- 

bac  mire  fefellit  iiiterpretes.     Imperativus  Pone  (cf.  Sat.  VIII,  195) 

BOB  eo,    quo  acceptus  %8t,   accipi  debet  sensu,  sed  plane    idem 

sigatficat,  qiiod  imperativi  fac  (cf.  Sat.  XIV,  326),  puta  (cf:  Sat. 

^f  7),  finge  (cf.  Sat.  V,  72 ;  VIII,  195).    Igitur  nostro  loco  ot 

alias  ellipsis  est  et  subaudiendam:  aliquem  tetigisse  TigeUinum*  Is, 

ait  poeta,  qui  tetigerit,  taeda  in  iUa  (intellige  paliim  pineum)  Zu- 

cebä  K  e.  cremabitur  ut  Christiani   illi  a  Nerone;  de  qua  re  legi* 

mos  apod  Tac.  Ann«  XV,  44;   cf.  Plin.  Pan.  33,  3;   Sen.  de  Ir. 

111,  3:  Tertull.  Apol.  p.  39.  6;  Sulp.  Sev.  S.  H.  II,  41.  Ut  cum 

Cvrooono  ad  Sen.  de  Ir.  III,   3  lueebit  legamus,   vel  seqoens  ter- 

btua  dedncit  necessario   reqnirit,  nam   una  eademque  persona  lu- 

cere  et  deducere  dtbebit,  in  temporis  di^ersitate  doctiores  certe  non 

baesitabont;  vide   ad  Sat.  II,   140.  41.     Sccunda  persona   in  im- 

perativo  Pi^ne  fefellit  priores,   iode  factum  est,  ut  genutnam  Codd. 

lediofiein  corrumpcrent  in  lucebis.     Versus    156  in   duas  dilabitur 

partes,  qoarom  altera  alteram  excipit  et  aroplificat;  quare  equidem 

anne  contra  Codil.  qua  (ad  paJum  af*)  fixo  gutture  legendum  exi- 

BtimaW.     V.  J57.     Noster  descriplionem  siiara  supplet  et  absolvit; 

ut  de  uno  eodemque  hie  cogitemus  supplicio,  non  solum  particula 
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Et  verum  etiam  arena  postolat.  Miser  ille,  qui  taedae  instar  ar- 
dei  et  fumafj  eo  latum  sukum  i.  e.  lamiois  tractum  vel  lineam  de- 
ducü;  cf.  Prudeot.  Cathem.  XII,  55:  Qua  $teUa  sukum  ItaitnU 
Ckiramque  signabat  viam»  —  y.  ]  58*  59.  Haec  verba  .denuo  inter- 
locutor,  quem  in  v.  49.  loqtientem  poeta  ioduxerat;  vehatur  atqM 
despiciet:  a  coniuoctivo  secundum  morem  rhetoricom  ad  ftttanun 
indicatiTi  transit;  est  enallage  qaae  vulgo  dicitnr  modomm;  cf.  ad 
Sat.  IV,  101.  2.  —  Inde  a  ▼.  160  usqae  ad  Satirae  finero  loqui- 
tur  poeta;  in  v.  161  Ac€u$<iior  erit  seil,  eins  com  rhetorica  qua- 
dam  emjihasi  dicitur  pro  Accusabit  eum  (cf.  Sat.  VIII,  216;  XIV, 
86.)  —  V.  169.  Haec:  pronomen  htc  nt  supra  v.  51.  52  noa  ad 
sequentia  sed  ad  priora  pertitiet;  breviter  ac  sammatim  conpre- 
hendit  Noster,  quae  hucusque  singnlatim  exposnerat.  Cum  pterii- 
qae  Codd.  legendum  est  animante  tuba;  ipsa  fuit  offensiosi  fox 
interpretibtts,  sed  ut  sit  rarior,  tarnen  reperitur  Apul.  Florid.  post 
init.  p.  S41.  25  Elmenh.;  Arnob.  VI.  ante  p.  246.  Hjirald;  tfs- 
crob.  Sat.  VII,  3:  Claud.  Pros.  III,  386;  et  qnol  sunt  a^wr^  Xtyo- 
fifva  apad  Nostrum!  Ita  demum  plena  fit  et  absoluta  oratio. 
Contra  si  legamas  animo  ante  tubafn  vel  tuha$  (cf.  Verg.  Aeo.  XI, 
424;  Claadian.  Land.  Stil.  I,  192)  sermoni  qnaedam  abandaotia 
obtroditar  minus  apta;  nam  anuno  ut  tolerart  p  ssit  (cf.  Liv«  XL| 
8;  Verg.  Aen.  IV,  533;  VI,  158.  185),  tarnen  certe  desiderari 
potest  (cf,  Verg.  Ecl.  IX ,  37) ,  at  multo  magis  etiam  ante  tith<ah 
qnnm  praecesserit  prius;  nee  galeatus  per  se  aatis  explet  sentett- 
tiam  (cf.  Sat  VI,  252;  VIII,  238).  Sed  siroulac  primum  taba  tel 
cectnerat  vel  cecinit  (cf.  Verg.  Aen.  IX,  503;  Tac.  Ann.  I,  68; 
Caes.  B.  C.  III,  46),  tunc  demum  reapse  gaUatum  seto  poenüdnU 
duelfi. 

Satira  II.  v.  1:  f tigere  (Sat.  XV,  172)  hinc  non  ad  ipstm 
pertinet  Romam ,  sed  in  Universum  remotl^nis  notionem  acrius  ei- 
priteit;  nos  similiter  dicimus  „von  hinnen,  danneo.^^  —  ?.  2.  EU>" 
psin,  opinor,  statuamus  necesse  est ;  minime  quidem  me  fugit,  alias 
audere  aliquid  sine  ellipsi  dici,  hie  tarnen  infinitivns  soppieri  debct, 
unde  verba  de  moribus  pendeant,  nam  neque  audeni  de  moribusj  ne^ 
que  ediquid  de  moribui  coniungere  liceat.  —  v.  5  invenias.  Hoho 
pauciores  libri  praebent  invenies;  futurum  distinctius  et  ad  pro« 
priam  luvenalis  sermonem  accommodatins  dixeris,  sed  quamquam 
plemmqne  in  Satiris  cum  coninnctiyo  iungitur  (VI,  88.  189;  ^'^ 
16;  X,  34;  XI,  205;  XII,  25;  XIII,  172;  XV,  130.)  -  ▼•  6- 
Aristotelem.  Praestiterit  forsitan  cum  nonnullts  iibris  legere  Aristo 
teUn^  nam  graecae  formae  Nostro  sunt  acceptae;  sed  potuit  etiafli 
fieri,  ttt  Tocis  scriptara  praeter  necessitatem  a  librariis  ad  sabie- 
qaentem  Pittacouy  ut  vel  metri  causa  scribendum  erat,  acconmods- 
retur,  quare  in  vulgata  nunc  acquievi.  —  v.  8.  Fronti$  nuUaßif* 
einsmodi  phrasis  est,  qnales  saepisstme  apud  Nostrum  reperiuntor; 
cf.  Sat.  I,  10.  90.  120.  140.  Dativus  Fronfi,  quem  nonnuUi  rece- 
perant^  commodior  qiddem  est,  qaum  facillime  subaudiatur  iabtnda 
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ui  vel  fd  (cf.  Sat.  VI,  660)9  at  vero  neque  Codicibus  neque  Xu- 
renalis  loqantioni  coovemeos.  —  v.  10.  Emendavit  Leopardus 
emendd.  XIU^  10  SUadüos  (cf.  Strab.  XIV,  p.  648 ;  Mart.  IJ,  869 
2;  IX,  48;  GelL  VH,  9;  Pün.  £p.  V,  3),  sed  non  inteUexit,  opi- 
fior,  poetae  consiliam;  hie  eoim  eos  in  animo  habuit,  qui  quum 
rcapse  easent  ctnaedi,  Tiderentur  tameo  esse  Socraiici  i.  e.  philo- 
sopki  Tel  castissimL  Oxymoron  est  ut  v.  9«  34.  —  v.  13.  medico 
ridenti  aat  pro  ablativo  absoluto  habendum  erit,  ut  Sat.  I,  70  viro 
säüntB  aat  supplenda  praepositio  a  ut  Sat.  III 9  91  quo  mordetur 
gtUHna  marito»  —  v.  14.  Attende  tres  10  versus  exordio  spoodeos 
ad  depingendam  gravem  istam  sermonis  rarüatem  vel  maxime  ido- 
seos.  —  V.  2ö.  Sententia  ietvmg  expressa;  cf.  Sat.  VI,  283«  84; 
Verg.  Acn.  I,  133;  V,  790;  Liv.  IV,  3;  Lacian.  in  Prometh.  c.  9. 

—  ▼.  SO.  reüßcarat  e  plurioiis  Codd.  in  locum  vulgatae  revocabai 
sabstitid;  plnsquamperfectom  autem  fere  convenientias  est,  dum 
enim  legem  a  se  ipso  iam  revöcatam  Domitianus  violavit,  eo  magis 
del^piit.  HoG  sane  grayissimom  erat  flagitium  istius  morum  iudkU 
Sat.  IV  9  12»  Malim  post  amaras  interpungere,  ita  ut  Omnibus 
comiianiter  cum  Veneri  Martique  subiiciatur  paiticipio  timcndaSf 
tolaaqae  versus  veluti  alterum  appositum  substantivo  lege«  aonecta* 
tur«  —  T.  34.  fictos  S-cauros»  Haec  verborom  compositio  simile 
jodndil  Oxymoron,  at  supra  v.  9.  TrUies  obscoeniy  v.  10  Socra-^ 
iici  cinaedi.  —  v.  36.  Laronia,  Aliis  scriptura  Laurodia  ( Mise« 
obss.  crit«  Vol.  V.  T.  IL  p.  269)  potior  visa  est^  sed  plurimorum 
hoic  obstat  Codd.  auctoritas;  cf.  Mart.  II,  32;  Gruter.  Inscr,  p* 
6469  2«  Memorem  fuisse  credideris  poetam  Larae  illius  ob  ioqua- 
dtatem  notissimae;  cf.  Ovid.  Fast  II,   583  sq.;  Lactant.  I,  20« 

—  T.  38.  Äique  ita  subridens.  Huic  lectionf  pleriqiie  adminiculo 
simt  codd.  Quum  alii  iique  sat  multi  praebeant  Äd  quem  subridens, 
fere  eo4em  iare  ita  legere  liceat,  suspicor  tarnen  equidem,  hanc 
lecliaDem,  quam  doctiorem  esse  volunt,  e  Verg.  Aen.  X,  742  mar- 
gini  adscriptam  et  textui  deiode  allatam  esse.  —  v.  44.  Scanti-r 
nia  Tel  Scatinia,  cf.  Ferrar.  ad  Phil.  III,  6;  Suet.  Dom.  c.  8; 
Qm'nt.  Inst.  IV,  2 ;  VIII,  4.  *-  ▼.  49.  Tedia  et  in  v.  50.  Hüpa 
(Tac  Ann.  I,  74;  Quint.  VI,  3>  100;  Cic.  ad  Div.  XIV,  1;  Gruter. 
Inscr.  597y  1.).  His  nominibus  plurimi  favent  Codd«;  cetenim  non 
paod  libri  offerunt  Hippo.  Et  hoc  nomen  haud  aspernabile;  nam 
simile  qoiddam  nostro  obversatum  esse  credideris  ut  Horatio  Sat. 
II9  7,  50;  cf.  Aristoph.  Vesp.  500;  AscIepiad. Epigr.  AnaU.Br.  T« 
1.  p.  217,  30;  Forberg,  ad  Anton.  Panorm.  p.  221  sqq.  —  v.  62« 
De  msbis  i.  e.  feminis,  has  enim  tacite  opponit  maribus,  de  quibns 
ante  sermo  fuit;  ii  sciiicet  neque  accusantur  neque  puniuntiir, 
quaiDquam  et  ipsi  flagitiorum  participes.  post  haec  (cf.  Sat.  VIII, 
247):  noli  pronomen  cum  sententia  iungere.  —  Versus  63  ad  ma-> 
res  ona  et  feminas  pertinet,  illi  corvis,  hae  columbis  comparantur.- 
—  ▼.  68>  PifHüas  . .  .  Labulla,  Sat  magna  Übrorum  pars  praebet 
Baineas   et  Fabulla  (cf.  Mart.  I,  65;  XU,  95.)  —   v.  70.  talem 
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togam  lepide  dixit  vestem  illam  perlucidani ;  toga  igitur  non  proprio 
sed  translaticio  sensu  sumenda  est,  quod  non  paucos  fefellit  ioter- 
pretes.  — ^  ▼.  70.  Nudus  agas!  Nimis  vehementem  hie  ia  ex* 
clamando  dixeris  poetain,  nam  Nudus  nostro  loco  non  est  tunica- 
tus  ut  Cic.  Phil.  II.  §.  86.  §.  111;  lH*  §•  12$  XIII.  §.  31.  (cC 
Aescb.  c.  Tim.  p.  Reisk.  53 ,  33  itfl^fa^  ^oifianov,  yvftvog*^)^ 
sed  omnino  nudus:  nonne  vero  recte  dixit?  Profecto  qui  perlucet, 
car  non  idem  corpus  plane  denudet,  v\x  eernitur;  certe  Satirico 
condonabis.  Huiusmodi  autem  nuditas  pro  certissimo  habebatur  in* 
saniae'  testimonio :  ergo  seqnitur  ( supple  nam )  minus  est  insanij 
turpis!  Multo  deterior  igitur,  quam  nonnulli  praetulere,  lectio  m* 
famia,  —  ▼.  78.  fluctuant  Codd.  et  Editt.  inter  peüuces  et  perlucu. 
—  T.  80.  Alii  Hbri  porrigine  vel  prorigine,  alii  prurigine,  Radem 
lectionis  varietas  deprehenditur  in  simili  loco  Colum.  R.  R.  Vll^ 
5.  —  V.  81«  Uvaque  conspecia  tantum  non  omnes  habent  Codd« 
(cf.  Wernsdorf.  Poet.  Min.  T.  V.  P.  I.  p.  163;  ad  Rutil.  Itin.  I, 
489«)  Alludit  poeta  fortasse  ad  illud  proverbium,  quod  in  Scholtis 
legimus:  Vva  uvam  videndo  varia  fit,  Urgetur  autem,  ut  in  pro- 
verbiis  solet,  sententia;  ne  contactu  quidem  sed  tantum  adspectu 
opus  est  ad  contagium.  Multo  significantius  igitur  amsputa  quam 
quod  aliis  magis  arrisit,  confecta  vel  contacta,  —  v.  83-  Feilem 
sane  plures  scripsissent  libri  venu  ut  Sat.  VII,  29:  nanc  Tero 
quum  omnes  paucis  tantum  (cf.  Pontan.  ad  Macrob.  Sat.  llf,  10} 
exceptis  vulgatam  fuit  tueantur,  iusto  audacius  sit  Rupeitii  exem- 
plum  sequi.  —  v.  93.  factum.  Non  pauci  libri  habent  tinctum.  — 
V.  97.  galbana'f  alii  gaibina;  sed  illi  scripturae  plures  ut  Tidetur 
Codd.  adiumento  sunt,  quamquam  facile  concedo,  haue  qnoqne  de- 
feudi  posse;  cf.  Petron.  c.  56.  64;  Ferrar.  R.  V.  III,  22.  —  ▼. 
104  — 107.  Vulgarem  mutavi  interpunctionem;  nam  meo  qnali- 
Gumque  iudicio  post  Galbam  et  cwis  utique  interpungi  debet,  ita  ut 
continua  series  quattuor  versuum,  perfecti  cuiusque  et  absoluti 
existat;  cf.  Sat.  I,  144.  46.  Nimirum  lepide  Olhonem  una  et 
ducem  et  cwem  summum  appellat  Noster^  militare  et  civile  officium 
discernit  vel  oppooit:  igitur  ilii  tantum  consentaneum  est  oecidere 
Galbam  et  spolium  affeetare  Palati,  huic  contra  curare  cuiem  et 
pressum  extendere  panem.  Quapropter  veram  senteotiarum  rationem 
prorsus  turbaruiit,  qui  post  cutem  inciderunt  ita  nt  promiscue  et 
duci  et  civi  militaria  uoa  et  civilia  attribuerentur  munera.  Abm* 
ptim  quodammodo  versus  106.  et  107.  prioribus  aonectuntnr,  ita 
ut  alter  verba  oecidere  Cralbamj  alter  curare  cutem  repetat  et  am- 
plificet.  Scripui  cum  multis  Codd.  3ebriaci  in  campo  et  pressum  in 
faoie,  quo  dictionis  aequabilitati  coiisuleretur ,  quae  suum  hie  habet 
effectum.  —  v.  109.  Ingeniöse  profecto  Heinrich  emendavit  Üfoe- 
cha  (cf.  Prop.  III,  9,  39;  Plin.  H.  N.  IX.  p.  165.  Bip.):  aed  in 
vulgata  Moesta  v\x  quisquam  haerebit ,  qui  pauUo  acrius  antmmn 
iiitendere  volnerit.  Adiectivum  magis  pro  apposito  habeas,  quam 
pro  attributo :  quae  contra  vel  potius  'Moesta  erat  i.  e.  inculta  (cf. 
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M.  de  corr.  eloq.  c.  23;  Prop.  I,  16)  6;  III,  4,  9;  Ter.  H«aat; 
Jf,  3,  44)  ;  vide  v*  88  Exagitata.  —  v.  1 1 6.  abrumpere  (Scrv. 
ad  Yerg.  Aeo.  IX,  620).  Aliquot  libri  e  correctione  abscindere^  ol 
in  amtli  loco  est  Claadiani  io  Eiitrop.  I,  279.  80;  abrumpere  an* 
tem  aatirko  raagia  eoovenit.  —  v.  118.  eaniaverat,  Satis  magna 
libromm  pars  offert  cantaverü  (cf.  Mine.  Obs«,  crit.  Vol.  V.  T.  If. 
p.  271.)  —  ▼•120  Coena  tedtt.  Lepide  dixit,  nam  «edere  sol« 
lenne  est  et  proprium  de  magistratn  Terbam;  cf.  Sat.  IV,  76;  X^ 
93;  XI,  193.  Poetae  consilium  non  perspeiit  Lipsias,  qui  Epist. 
quaest.  IV »  2d  (cf.  Muret.  var.  lect.  IX  ,-^)  proposuit  $ed  et  gre^ 
«10.  —  T.  124.  ßamea,  Alii  scriptnram  flammea  praetolere;  cf. 
Sat.  VI,  225;  X.  334.  Qnis  in  tarn  ancipiti  re  pro  certo  dicere 
aosit,  otra  potior  baberi  debeat?  —  ▼.  130« '  Qais  non  intelligat, 
poetam  hie  ot  infra  Sat«  XIII,  114 — 19.  numen  propter  negligen* 
(sam  et  ignaviam  irridere?  de  industria  igitnr  verbis  anis  speciem 
qaaodam  snperlationis  ne  dicam  calnmniae  inpertf^it.  —  r.  «140« 
marieniur  e  plarimia  rerocayi  Codd ;  futurum  in  snbseqnenti  Teraa 
exdpit  praesens  prodesi,  rhetoricis  autem  vei  certe  lu^enali  propria 
estUnimodi  enallage  quae  dicitur  temporura.  Transitus  a  fnturo 
ad  pTaesenrgradationem  qnamdam  continet,  vide  ad  Sat.  1, 155 — 57; 
Sat.  IV j  ]26.  27.  —  ▼.  146.  CtUulU  Pauiisque  minoribus  cum  ple- 
risque  Codd.  legere  malui  quam  com.  paocioribus  CafuU  Paulique  sif- 
n^ribus  (cf.  Lips.  epist.  quaest.  IV,  25) ;  cnimvero  illa  lectio  contfctui 
magia  respondet  et  minor  pleromque  pro  attriboto  usurpatur.  Aliter 
Sat.  VHI,  234:  Senonumque  minores.  —  v.  149.  Nolui  cum  Rn« 
pertio  scribere  Eise  aÜquid  Manes^  licet  memor  sim  locorum  Prop. 
IV,  7,  1;  Orid.  Met.  VI,  543;  Hör.  Od.  I,  4,  16;  quid  enim 
offensiottis  habet  qnae  in  omnibus  fere  libris  reperitur  lectio  Esse 
oitfica«?  Cf.  Sat.  XIII,  37^  Esse  aUquod  numen.  ▼.  150.  Sat  ma- 
nifeato  Noster  hoc  loco  in  Universum  ad  illam  Vergiltt  descriptio-^ 
nem  Aea.  VI,  295 — 320  alludit;  ibi  ▼.  302  conti  quoque  diierta 
fit  meDtio,  unde  Satiricus  faic  Et  eontum,  —  ▼.  152.  Nee  u  e. 
ne-qnidem.  —  ▼.  159.  lUuc  fraducimur,  Iiigeniosa  quidem,  at  vero 
soperracanea  est  Madvigti  Opusc.  Acad.  T.  11.  p.  170.  71.  emen-» 
datio  Übe,  coi  aliquot  MSS.  adiumento  )iunt,  ita  ut  particula  cum 
anteccdentiboa  inngatnr  verbum  traducere  autem  eodem  hie  acci« 
piatar  sensu  quo  Sat.  XI,  31;  quippe  ita  languet  oratio,  Tolgata 
contra  maiorem  habet  empbasin.  Com  afBatu  quodam  contemptio* 
nis  notter  exciamat:  lUuc  i.  e.  ad  illos  bcroes  heu  (nos)  miseri 
fradueimur!  —  ▼.  159.  Pro  quidem  multi  Codd.  quid;  id  recepit 
Achaintre  matavitqne  in  ▼.  162  Sed  in  &',  sed  vix  qnemqnam, 
opiaor,  hac  in  re  consentientem  babebit.  —  v.  160.  luvernae  (cf. 
Pooiq».  Mel.  III,  6.)  Qnibusdam  magis  arrisit  scriptura  lubernae 
(cf.  Chodian.  Cons.  Hon.  IV,  33;  Land.  Stil.  II,  252.)  —  ▼.  161. 
oc:  particula  Nostro  potissimum  acceptissima.  —  ▼.  164.  Za^-> 
tct  ^el  Zaiaees  e  Codd.  scribi  debet.  —  ▼.  165.  ardenti  Tribuno 
(cf.  Snet«  Octav.  c.  27;  Tac.  Ann.  III,  56.)     Ad  Caligulam  haec 
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pertioere  qaibnsdam  persnasam  fait^  ii«c  temere  profecto;  vide  Säet 
Cal.  c.  19.  36*  Illins  qnoque  aetatts  memorem  fuisse  Nostnun, 
videmtis   e  Sat.  I,  44.  —'▼.  169.    Mütentur:  cf.  Sat  III,  45; 

IV,  20. 

Satira  111.    v.  4-   gratum  litus  amoeni  Seeessus.     In  genitivi 
nsu  liberior  est  Noster;  cf.  Sat.  II,  156;  infra  ▼.  48;  IV,  94.  — 

V.  18.  Quanto  prciestantius.     Haec    lectio    fere    omntbus    faicttur 
Cödd.,  car  autem  de  mutatione  hie  cogitemos,  plane  nihil  est,  oam 
locutio  Numen  aquae  (cf.  ad  Sat«  I,  120;  II,  8.)  idem  significat, 
qnod   divinus  fon$  vel  f^n»  sacer  (cf.  Ovid.  Am.  III,  1^  4;  Art. 
Am.  III,  687;   Verg.  Aen.  VII,  83;  aqua  semra  Hör.  Od.  1,  1, 
22.)     Ceterum  continet  hoc  adiectivum  aflfectam  qnemdam  et  lepo- 
rem  Satirici  ingento  Tel  accommodatissimom.    Contra  langoet,  qaod 
coniecit  Wakefield    ad  Lacret.  I,   231:    Quanto  praestantiiti  üse( 
Ftumen  aquae  ^  quod  Heinsius  ad  Ovid.  Metam.  XV,  767:    Quanto 
praesentius    esset  Numen  aquae  (cf.  Sat,  XI,  111).    Hi  sensiun  ac 
rim  nominis  prwstans  prorsiis  non  perspexerunt.  —  ▼.  19.  dau- 
deret.     In   satis  magna    librornm  parte  exstat  cluderet  ot  infra  v, 
131;  Sat.  II,  86;  VII,  26:   dQxaXnmg  (Rnp.  ad  Sil.  It  VI,  451; 
XV,  655;  Intrpp.  ad  Cic.  N.  D.  II,  39;  Heins,  ad  Val.  Fl.  I,  34.) 
—  T.  29.  Arturius  vt\  Artorius  in  libris  scribitur.  —  ▼.  31.  Queis 
vel  Quis:   vide  Drakenb.  ad  Sil.  I,  14;  Intrpp.  ad  Verg.  Aen.  I, 
95.  —   V.  33.  Caput  dicitar  ut  brevi  ante  cadaver  pro  cada»era ; 
singolaris   autem  diminntivara  qnamdam  yim  habet,  satiricae  loqua- 
tioni  convenientem.     Cave  igitur  ne  ad  capui  soppleas  «uaai,  qoasi 
se  ipsos   iUi  vendant;  designatur  potias  praeconis  mnnos  eo  tem- 
pore vel  abiectissimom:  cf.  Sat.  VII,  6;  XI 9  193-  -— ▼•  36.  verso 
poUiee  vu/gt:  cf.  Sat.  VII,  85;  XI,  3.  In  v.  37  longe  plurimi  Codd. 
QuemUbet  vel  Quem  Übet  habent  vel  aptissime   ita  adumbratnr  no- 
voram  istoram  hominnm  arrogantia  et  ostentatio,   qni  noblliasimo- 
mm  instar  pro  sno  vel  vnlgi  lubita  quesnKhet  oceidunt.    More  ano, 
qno  etiam  acrius  illa  exprimatnr  cogitatio,  inauper  poetm  aonecüt 
popiilariter  (Cic.  Verr  I,  58,  Off.  II,  21);  rhetoricam  dixeris  ple^* 
nasmum.     Mnito  minus  placet^  quod  recentiores  quidam  propoaoe* 
nmt  vtägus  Quem  iubei»  —  v.  44.  ranarum  viseera  numquam,  In- 
spexi*     Facete   ad  veneficam  artem  Umbridus  alludit;  cf.  Sat.  f, 
70.  —  V.  46.   norunt*     Alii   contra   plarimos  libroa  norini:   am- 
iunctivus  commodior,  sed  indicativns  distinctior  et  pecnliari  poetae 
dictiont  convenientior.  —  v.  56  ponenda  hie  malim  prupimeiida  esse 
quam  deponenda  i.  e.  serius  odusve  reddenda  et  relinquenda.     Op- 
ponit  Satirictts  auri  vel  plorimt  possessionem  somni  defectai  et  prae- 
mta   ob   Silentium   ponenda  tristitiae  propter  malam  conscieotiaai : 
eiigo  qoum  hanc  voluertt  antithesin,  quis  sibi  persnadeat,   inaiiper 
etim  de  fragilibns  hie  et  caduds  cogitasse  praemiisl    Nonne  enim 
id  ipsa  excindit  antithesis?  —  v.  61.    Negat  Umbriciot  ae  €rTat- 
cam  urbem  ferre  posse,  et  tarnen  Achaeam  parvam  dontaxat  totins 
faecis  partem  esse  ait,  dudum  enim  Syriam  iasuper  et  Asiam  quasi 
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eo  flngresfle.     Id  antem  ita:    quamim  quoia  portio'  faeeis  Ächaeae? 

Sic  eDim   longe  maxima  librorain  pars;   cf.  Sat.  XIII,  157.     Scri- 

psenmt  recentiorum  plerique  Achaeij  sed  nihil  est,  cur  Codicibus 

rcpngnemus,    nam    haec    debet   esse    verborum    structura:    quota 

(supple  ioiius  faeeis  e^)  portio^  qaam  efficit/aex  Ach<iea;  scilicet 

noD  partitiTua  sed   sobiectivos  est  genitivas  faeeis  Achaeae,  —  ▼. 

74.   serwuf  Isaeo  iarrentior.    De  hac  Ip^eoalis   brachylogia  cf,  Sat. 

IV,  66;  XV,  140;   infra  v.  160.  61.  —  v.  81.  Horum  conchylia; 

cf.  ad  Sat.  I,  120:  II,  8.  —  v.  83.    Discrepant  libri,   alii  eoim 

ctfdoiia,  alii  cottona.  —  ▼.  90.  qua.     Cam  voce  comparator  editor 

vocis;   Tide  supra  ad  t.  74.   —   v.  91.  quo  mordetur  marito,     lo 

aado  ablativo  quidam  e  prioribiis  offendeniDt   interpretibos ;   sed 

Tide  ad  Sat.  II,  13;  Hör.  Od.  I,  6,  1;  Aason.  Epig.  I,  16;  Cort 

ad  Sali.  Ing.  c  lö.  21;  Ruhnk.  ad  Säet.  Caes.  c.  19.  —  v.  93. 

An  wMor  seil,  omnioo  qaisqiiam  est?     Cf.  infra  y.  104;  Sat.  II, 

139.  —  ▼•  108.    Paolo  ante  mingentem  fecerat  amictini;   vel  inde 

certo  eonücere  licebit,   quid  iam  seqaatur,   nam  in  memariam  tibi 

revoces  illud   e  Sat.  I,    131   non  tantum  meiere  fas   est;  cf.  Hör. 

Sat.  I,  8»  38*    Ut  alias  saepennmero  circnmscriptione  ntitor  poeta: 

Si  frvtto  (t.  e.  matala  Mart.  IX,  97)  aurea  (Plin.  H.  N.  XXXIV, 

2;  Hart.  I,  38;   Lampr.  in  Heliog.  c.  32:    Onus  ventris  auro  ex- 

cepii)  inverso  fundo  (i.  e.  ut  matula  ve\  lasannm  eflfunderetar  Sat. 

171,  277)  crepitum  dedit^  qaod  tunc  demum  fieri  potoit,  si  ptennm 

fuent  iasannm  i.  e.  si  rectum  cacaverat  amicas.  —  v:  112.  aulam 

Tttvpmmji  amcL     Ita  longe  plnrimi  Codd.  habeot.     Verbom    resu-^ 

pinrnt    satis  iodicat  quid  sit  intelligenduni ;  cf.  Sat.  VIII,  176;  de 

feottoa  Sat.  VI,  126«    Similiter  incUnare  Sat.  IX,  26;  X,  224.  Ad 

aidam  pro  ollam  conferas  Plaut.  Cure.  II,  3,  89;  Cas.  IV,  1,  16; 

Calo  R.  B.  86;  inteliige  autem  dunem  amici  Sat.  II,  21;  deniqne 

Graccahv  iste,  ut  luvenalis  verbis  e  Sat.  IX,  26.  45  ntar,  incli" 

nai  vd  fsdü  domnym,     Muttis  placuit  contra  Codd.  legere  aviam. 

—  V.  114  iranH:  cf.  Sat.  VII,   190 v.  115.    Gymnasiax   cf. 

Tac  Ann.  XIV,  20.  47.  —  v.  118.  Flnctnant  Codd.  inter  penna 
et  pouva,  non  moltom  differt;  pariter  infra  Sat.  IV,  149;  XIV,  76. 

—  ▼.  120.  Admodum  variat  nominis  scriptnra :  Erimarchus  vel  Eri- 
masäkus  vel  Hermarchus,  —  In  fine  versus  121  maius  posni  Signum, 
iH^aa  enim  subseqoentia  relativo  Qui  obnoxia  fieri.  Ergo  cum 
emphrnti  qoadam  in  v.  122.  Solus  habeU  De  hoc  absolato  ver- 
boram  osn  cf.  Sat.  1,  1;  XII,  Ö3.  —  ▼•  126.  Verbis  ne  nobis 
hitmdiar  escnaat  quasi  Umbricins,  qnod  proxime  pauperibusj  quibus 
et  seae  ipaum  adnumerat,  officium  attribuerat;  quippe  hoc  vocabu- 
looi  paolo  elatins;  cf.  ▼.  239;  Sat.  II,  132.  34;  VII,  107.  —  v. 
132«  aä€r  enim»  Particnla  plane  nnilam  continet  antecedentium 
radoaeoi,  sed  gradationem  significat,  ut  adeo  (gar);  vide  Hand. 
Tora.  T.  II ,  p.  393.  —  v.  136.  Chionem.  Multi  graecam  prae* 
toiere  formam  Chionen*  —  y.  142.  parapside  plurimi  ut  videtur 
legoat  Codd.  panciores  paropside,  —   v.  168.   negavit  tantum  non 
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omnes  praebent  libri;  emendarnnt   qaidam  (Perraf.  Elect.  11,  9) 
negabit   ut  est  Sat.  XIV ,  134  9  H.  Yalesias  coniecit  negahis:  sed 
non    sollicitanda    est    lectio    vulgata.    —    v.    169.  70.      Transia'^ 
tu8,     Contentusque.     FreqncDter    luvenalis    et    participia   et   adie- 
ctWa   pro  substantivia  usurpat;  laudasse  sufficiat   SaL  I,   34;  XI, 
13.  et  infra  ▼.  278.  —  v.  170.  cucuüo.     Sita  aiietoritate  qtiidant 
scripserant  culallo.  —  v.  177.  smüesque,   Permulti  libri  gimilemque; 
sed  non  raidtam  differt.  —  ▼.  187.     Lectionem  libisj  €piam  geoai- 
nam  esse  volunt,  ipsius  contextua  ratio  plane  exdiidit,  oiillo  pacto 
enim  buc  quadrant  liha^  qualia  notantur  Sat.  XVI,  39.    Epitheton 
venalibu9  (nam  id,  non  genialibtis  habent  libri)  de^servis  re\  nsita- 
tissimnm  (cf.  supra  ▼.  33;  Cic.  Verr.  V,  66;  Plaut.  Trio.  II,  2)  51; 
Hör.  Sat.  I,  1,  47)  ad  rectam  deducit  lectionero,  qnamquani  adie- 
ctivum  magis  bic  ad  venalem  serToram  anioinmr  pertinere  credide- 
rim,   qiiippe  qui  precio  se  moveri  patiantur,  ut  saliitatarum  admit- 
tant;  nam  paulo  ante  baec  dixerat  poeta:    Omnia  Romae  Cum  ptti- 
cio!  Quid  das  ut  Cossum  salufes,  ut  te  respiciat  Vejenfo?     Bst  aa- 
tem   venalis  proprium    de  huinsmodi   corruptela  verbiun  (cf.    Cic« 
Qnint.  13;    Dom.  19;    Liv.  XXXV,  50;  Sali.  lug.  35;  Prop.  II, 
16,  21;  Hart.  IH,  60,  1;  Sil.  XV,  500;  Cic.  Verr.  III,  62  habere 
fidem  venalem).     Legendum  igitur  aut  LydU  (vide  Sat  II,  141 ;  cf. 
Sat.  V,  56)  aut  Libycis  (vide  Macrob.  Sat.  I,  17;  cf  Sat.  V,  52) 
▼el  quod   praestiterit  \lAbibu9  (fcf.    Sidon     Cann.    IX,    94):    atät 
est ,  certe  servi  sire  Asiatici  sive  Africani  intelligi  debent.    Cf.  Sat. 
VIII,   100;   Sat.  V,   66:    Maxima   quaeque  domu$  nnü  est  pltna 
superbü,  — >-  v.  188  praestant,      Hanc   lecttonem  e  plurimis  revo- 
ca?i  Codd.|    maiorem  autem    habet  empbasin,   quod  abroptiiD  ita 
et  in  Universum  Noster  loquitur,  nam  progreditnr  dein  a  tertia  per- 
sona ad  primam  Cogmur,    Recentiores  plerique  scripseniot  prae* 
itare^  ita  ut  nni  Verbo  Cogimur  duo  subiiciantnr  infinitivi  praeitore 
et  augeret  concinnior  qnidem   at  vero  languidior  est  baec  lectio. 
—   V.    195.  eontexü.     Frequens  apnd  Nostrnm    ellipsis  particalae 
ft;  cf.  supra  ▼.  78.  100;  Sat.  IV,  19;  VI,  329.  331.  —  ▼.  206. 
cpici:  cf.  Sat.  VI,  465;  Gell.  II,  21;  XIII,  9;  Plin.  H.  N.  XXIX, 
1  s.  7.  — '   V.  210.  frustra  rogantem  fere  omnes  faabeot  Codd.  cf. 
Sat.  Xr,  142*  44;  XV,  79  ubi  frustum  geouina  est  lectio;  pariter 
Sat.  V,  68;  XIV,  128.    Et  nostro  \oco  fr usta  eo  magis  in  contex- 
tum  cadit,  quod  metro   consulitur,  nam  frustra  vnlgo  ultimam  pro- 
ducere  syllabam  constat,  sed  in  metri  nsu  Noster  licentior;  cf.  infr« 
V.  232.     Ceterum  cf.  Sat.  V,  17.  —  ▼.  215  occurrü  (Oadend.  ad 
Suet.  Cal.  c.  26)  compositum  Satirico   familiäre  (Sat.  I,  18.  69: 
V,  54;  VI,  655;  IX,  2.  44:  XII,  77.)    Quod  alii  praetnlere  oc- 
currü ex  immatura  correctione  videtnr  profectnm  esse.  —  ▼.  218. 
Phaecasianorum  vel  Fecasianorum  secundum  Codd.  legendum  est; 
alias  vulgo  Phaecasiatu$\  g^aixatfcov  autem  Attici  cakeamenti  gcnos^ 
a  quo  et  Phaecasii  dicti  sacerdotes  Atheniensiom  et  AlexandrinomiB 
(cf.  Hesych.  h.  v.  Polluc.  VII,  22;  Appiao.  B.  C.  V,  11.  76;  Plut. 
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AntoD.  p:  980.  PetroD.  e.  67.  82:  in  exweMu  9€$irv  phaeeasMi 
m»€9  amMajd;  Sen.  ep.  113;  de  beoef.  VII,  21;  Heios.  ad  Ovid. 
A.  A.  IU9  271)  Tara.  Adt.  X,  7.  137;  fialdain.  de  calc.  c  19.  Ut 
fogalKt  (Sat«  I,  3)  est  Bomanus,  iu  paBiatui  (Cic  Phil.  V,  6$ 
Plant  Cure.  II,  3,  9;  Va).  Max.  II,  6,  10;  Soet.  Caea.  t.  48« 
Varr.  ap.  Diomed.  8,  Cic  Quiot.  Fr.  III,  1,  2)  et  erepüMm 
(Pen.  I,  127;  GelU  Xilt,  20;  Cic  Pia.  c  S8;  Soet.  Dom.  c  4) 
DataL  «d  Ter/ Ad.  pvol.  7;  Hör.  Sat  I,  3,  127;  Liv.  XXIX, 
19)  eat  Graeeac  Pariter  noatro  qaoque  loco  Pkuetawianus  j  qiiod 
vd  e  diacrta  attifieoai  meotioiie  toneladere  lieet  (Sat  ¥111,  103; 
Ptia.  H.  N.  XXXIV,  8;  XXXV,  11;  Qaint  XII,  10;  Aeliaa.  V. 
tt  XIV,  8;  PMsan.  II,  17.  20.  22.  24.  27;  111,  18,-  VI,  6.  1»; 
YlUi  31 7  Cie.  Brat»  86)»  Graecu»  t^  aed  cum  afllata  quodam  cob* 
teaiptiooia«  Noli  igiliir  statoaa  deorom  intelligere  reapse  phaecasiia 
iadafaa:  proftcto  nomen  taatiiln  ridiedam  eal.  -^  v.  220.  «e  plura^ 
Doo  et  plura  in  plarimis  legitur  Codd.;  freqoeDS  autem  iilitts  par-^ 
ticalae  m  Satina  ima;  I,  66.  98;  II,  84.  43.  72  etc.  —  r.  231, 
üuxiu  iaeeriae  i.  e.  taati  agri  vel  ruria ,  quantum  una  laeerta  tat'* 
(oie  soo  comprehendit;  cf.  Sat.  VII,  114»  Hiaiimiai  rurl»  deab- 
gaaii  ia  propatolo  e«t.  —  v.  288.  EripienL  Hie  certe  Monun 
caamalare  nofim  praeaeati  JBi^tiint,  quod  laulfi  habettt  Kbri,  pau*» 
msaai  tantimi  JB^^Mf.  —  t.  241.  ütä  ieribet^  Nofi  paad  Codd* 
tei  icrihet^  e  correctSoae  vi  tidetur.  «-^  t.  249.  epartulai  Epalaa 
deajaibolia  bic  intelligi  jubet  Heinrich,  sed  haoc  interprctationeiii 
BOD  aokm  coatetttts  ^«riiin  edam  \p99L  .sportuliie  notio  eicludlt;''nua'r 
qauB  enna  hoc  aenso  vocem  reperies  uaurpatum.  —  v.  264«  tar- 
tae  mado  canimigi  d^bere,  iam  soA  qaisqiie  iponte  intellfget;  cf. 
jSat  II,  78.  IflO;  IV,  77;  V|,  61  \  VIH,  237;  XV,  99.—  v.  26«. 
oftac  L  6.  ahiet  tt'päiwr»  'Miilto  paudiorea  Ifbri  aÜe.  -i^.  t.  267. 
i^cda,  ot  aopra  enim  in  t.  182,  nee  rationem  reddit  praecfedentiam 
TCfbenaa  nee  caaaam  expdnit,  aed  potras  ad  aliata  eamqne  maio- 
rem  rem  perfert  orationem ;  cf.  Sat.  XVI,  2.  —  ▼.  268.  StngiHbus. 
Uaec  acriptara  fere  omnibus  Cd&d^  commanla  est,  pato  aütei*  eqnl-* 
dem  procelevomaticum  esae  cum  allbcta  qaodam  a  SatSirico  a8urpa<* 
tma  (cf.  ad  Sat.  I,  ^2),*  et  quatoor  ayllabaa  brerea  respondere 
adqae  spondeo  rel  dactylo,  nam  prima  vocia  syllaba  corripkur  (cf. 
Pm.  V,  126;  Hör.  Sat  II,  7,  110;  Plaut.  Stich.  I,  8,  77.)  Qui 
melnim  aiixie  cuhibant,  contra  Codices  aoa  acripaerunt  aactoritata 
Sin^UM.  —  ▼.  271.  cadunU  Non  paud  libri  caiani ;  auirpicd^ 
tarnen  eqatdem,  modom  ad  subsequentem  contunctivum  a  librariia 
ad^ptatnm  ease.  Post  cttdunt  aemtcolon  poni  debet,  seqültur  enim 
ffi^eaf  Bt  laedanU  —  v.  277.  defundere.  AIH  itque  pelHiultl 
Codd.  praebcnt  ä^undete^  qood  compositum  pari  iure  in  tfextum 
redpere  licebit,  iquainquam  illud  itcHs  niblimihui  magili  conventre 
dixeris;  alii  effundere^  et  haec  lectio  Comraendabilis;  cf.  Turn.  Adv. 
X,  27.  —  r.  291;  qtM  agan  i.  e.  quid  aliud  restat?  NM!  Cf. 
Saft.  IV,  14;  IX,  67.  -*  ▼•  295.'  Animadveitaa  quaeso«  quomodo 
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Noster  ab  iadireeta  qoaeilione  tnmsgrediatnr  ad  drectaoi:  ecmmtat 
et  deinde  quaero;  cf.  Sat  IV,  101.  102.  Ad  Tocem  proieucka 
Tide  Ducker.  ad  Liv.  Ep.  LXV;  Perott  io  Com,  Cop.  p.  740; 
Inscr.  ap.  Gruter.  p,  66i.  n.  11.  —  v.  299.  Vellem  sane  eqai- 
dem  acripsisset  poeta  faciaut:  nunc  vero  quam  libji.ad  mvm  ooioea 
Imbeaat  fadurU  ^  in  hoe  .modo  acqQiescendiini  est»  et  poteat  baod 
dubie  iadioitivas  qiioque  ferp.  -Noatro  loco,  at  aupra.v.  169« 
70;  ▼.  278.  v.  291)'  adie^vum  vd  participiam  pro  aobstantivo  nna 
et  aubiecto  asurpatur,  aam  Irati  aiiDt  ii,  qni  iraspiiiitttr  iDsaltanti- 
btts  propter  inaolentiaan ;  perperam  aoteai  interpretea  bos  ipaoa  in- 
auper  lr(Uo$  fecerimt«.  Blatatio  aqbiecti  nibil  habet,  in  quo  merito 
offendas,  paaaim  enioi  in  Satiria  occurrit.  Liberias  i.  e«  viidimotäa 
faciendi ;  nav  pronomen  haecy  ot  Sat.  I,  61.  Ö2.  i699  non  ad  ae- 
quentiBy  ut  viaom  est  ioterpretibus ,  aed  ad  priora  pertiaet.  —  t« 
807.  Fluctnant  libri  ioter  Pontina  et  Pmptinai  et  Caaaob»  Säet. 
Gaes.  e.  44;  Plin.  H.  N;  ÜI,  5.  a.  9;  et  XVII,  4.  b.  8;  XXVI, 
4.  8.  9.  —  V.  318.  ^naat^  multo  pliirea  libri  tuentor  quam  In- 
nuiL  —  V.  320.  fle^am.  Hnlti  libri  JB^i/mur;  cf.  L  Soali^ 
Anitt.  in  Buaeb.  p.  119,  aJ^  —  v.  32  t.  ConveUe  non  aoliw  libro- 
inoi  artctoritate  firm^tur  verom  etiam  bene  in  cootejitum  eadit;  cL 
de.  de  Legg.  !•  $.  64^  Vulgo  aaibitiur  Comerte.  —  v.  822. 
Aäiytot  quuin  firm^ta  est  tuin  apta  lectio;  nam  coovenienter  paiilo 
ante  diiit  m  pudet  üUu.  Nonne  Umbmcioa  deaoriptione  rel  ?i^- 
peratione  ana  iniqaae  Urbis  reram  Satiramm  adiatorem  aeie  iam 
praeatitit?  CaUpUu$i  cf.  Lips.  ad  Tac.  Ann«  I9  4l>  Tnnu  Adv. 
X,  27;  XXVIU,  31. 

Satira  IV.  v.  1.  üerum.  Ad.  Sat.  I,  Z6  reapicare  poetam  mibi 
qaidem  persiMuisiimiim  eat  Sxordium'  Satirae  .a  re  aceoica  aon- 
ptinn.  Quare  Ecce  adext.at  Plant.  Fragm.  Com.  6;  Ovid«  Met 
11»  496;  III«  101.  Compositain  auteqi  mqlto  aigniQcantiaa  .qnaoi 
aimplex  et  eU  vX  vulgo  acribitar,  quam  ipsum  qiias}  praesentem 
faciat  Criapinnm.  Continna  deinde  conviciorum  aeriea  oooüni  an* 
nectitor. .  De  faac  oppoaitioue  apud  Juvenalem  cf.  Sat.  I,  67;  V, 
88«  39;  XII,  17.32.  —  saepe  voeandus:  certe  it^rom  aonuae 
▼ocavit  Cfiapionnu  — '.t*  Z»  ^d  partes;  Orid«  ex  Pont.  IV,  2,  27; 
Liv.  Ulf  10:  BL  Vale«.  in  £hrp.  p.  116.  — '  redemptum;  Lif.  TUI^ 
24 ;  Sfen.  ezcerpt.  controv.  4.  —  ▼•  3.  P^  antithesin  vocatur  ae- 
g$r  solaque  libidine  fortis;  hoc  quoque  epitheton  tacitani  iadndit 
reprehensionem,  nam.c^^mvMcSf  accipi  debet;  forti^  (ein  Held)  eat 
ißtQ^  aed  sola  libidine ,  quae  veraA  exdqdit  fortitudineni;  parit^ 
Sen. .  Contro?.  L  p,  62.  Cave  igitur  ne  cum  in^erpretiboa  opiaeria, 
yolaisae  poetam  Crispino  certe  fortüudinem  vindicu^e.  Nonne  fiut 
monstrfim  nuüa  tirtutß  redemptum  A  vitOs^  — -  ▼,  4»  DeHcias  vi- 
duae  exponere  Telim  „venustatem  et  pulchritudinem  corporis  ^^  aed 
hnina  aignificatioiiia  desidero  exempla.  Quare  qnum  Orellii  expli- 
catio  „viduaa  delicias  fadentea  solitiaqae  anis  artibos  allidenlca^ 
tolerari  nequeat,  interpretare  ,|ToIoptates  fenereaa  cam  vidna^  (cf. 
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Cic  C»el.  c  »;  Cat  XLV,  24;  LXXIV,  2;  Ond.  Tritt,  n,  349t 
Pkut.  Poeo.  I,  2>  83 ;  Meo.  11,  8,  SO)  «ut  quam  geokiTos  oüIium 
aliquatetidfl  offendafty  Oe/ioo«  9idtt(M  poetaai  dudaae.  putca  ul  Sat« 
Vif  47  DeKcta#  hrndnü*  In  iocum  voiifalae  jaipera«<«r  ex  omidbiM 
fare  libris  aimplex  gpwnatur  aabatitui ;  cf,  Ooderlein  Lal.  Sjm.  T»* 
IL  p.  216;  T.  UL  p.  828.  Car  anlcm  et  qua»  niduam  $pema^ 
tmr  aduUerf  Noo  omnea  ab  eo  apretaa  eaae  vidooa,  e  veraa  9 
acqq»  maoifeato  cernere  Jicet^  naoA  ai  aliqua^  ceite  mlUUa.9ttC€rdo9 
i.  t.  virga»  Veatalia  y\dvm  erat;  aiogidairiB  igitur  td  recCam  dedudt 
iAtefpretationem:  tidua  aat  ipaioa  Criapioi  quippa  adaftm  nxor;  cf« 
Sat  VI,  141  vidua  e$i  lßeuple$  q^ae  nupnt  ü»af9.  NaUan  igitor 
ofluiiao  atfniiigeoi  praeter  aoam  appevk  Criapiniia  aiidlUt !  ^r  t.  C 
ifioiäa  ««manMi  tat  Mmbta  et  infra  v.  26..  ▼.  81  t.  107:  «fL  ad 
Salt.  I,  120;  H,  8.  —  ▼•  7.  Post/orx»  otique  fnterpaiigi  debat,  na 
adiectivuni  vtctn«  auo  eak^  dativo;'  of.  Stat*.  SUv.  V».  2»  21.  In- 
telüge  igitur  anpla  hortoraai  vel  neaioruni  apatia  io  media  Uibe  ot 
Tac  Ann.  XV  ^  42*  —  v,  11»  Loqui  coeperttt  de^^praviaaifltta  Gri<^ 
apani  flagitiiai  quaiia  aitat  adulteria  et  taceata;  pr«greditur  deb& 
Std  nunc  L  e.  bac  Satira  vel  certo  aeqaenti  Satinae.  parte  (aupplo 
^^diaemi»^^  ikmi  qaad  voliiere  interpretea  y^diximaa^^  vei  „didiDttaf^) 
da  /aetit  Immnhmi  L  e*  qoam  fl^tia  illa  jaodo  petata; .  quaiia  anal 
bauriae  et  ▼oiMlatia  eioempla»  :de  qaorom  uno  aernia  fii  inde  «  n 
lö  naqoe  ad  ▼.  88.  Perperam  interpretea  poetam  .Cecere  loqaea*. 
tefliy  adbuc  se  de  Immribm  lantoxa  /odji  Criapnii  ieeutttBi  eaaa^ 
eoiB«  afia  eaaent  acekra  nalto  gravioia  ac  tucpiona)  vecnm  enun«* 
Vera  adiUieiia  mal iiaeqtte  incuta  grariaaima  auot  a«  .turpiaaiaMi 
flcdetflu  Quid  aibi  aequejatia  veliot  verba»  »dbaa  latait  plcaoaqaef 
proBomca  idem  ad  facta  pertlnet  modo  meoMrala;  in  eo  qaod  noa 
fadem  dldt  poeta,  carte  eruditiorea  ofui  baetebunt«  Beapae  eoim 
haer,  M  cdn  adulterio  et  ioceatu  illo  comparareria)  aunt  taaora:  al 
yero  alter  Si  f9ci$i€t  idem^  emnioo  non  levia  forent  yei  appareseait; 
aed  qni  fecit,  aadetet  sub  (cf.  ad  Sat.  VU,  18;  X,  69;  XV,  26) 
tadtca  «lontfa  L  e.  aab  Domitiano,  ScUicet  baioa  iniqaa  moraai 
cenanra  peratriogitBr,  boc  iudice  quad  turpe  banis^  non  aolnm  exca- 
aabtie  aed  etiam  decorum  en^  Criapino  (Sat  H|  20 ;  Snet  Dom* 
e.  8.;  Plin.  Ep.  IV,  11,  6.)  —  v.  18«  Titio  Serioqwe  e  plnrimia 
reatilm  libria;  noanioa  aout  ficticia.  Vulgo  apud  lictoa  acriboataa 
Täm  et  Sein»  (cf.  Gaj.  L.  IL  $.  199.  S^  260),  aed  pro  Seiß  etiam 
Serium  ^el  dfct  poaae  tel  dici,  idooeoff  barum  rentm  aaclor  Doder- 
IcSii  Lit  Syn»  T.  I.  p.  49  aißqq.  docet.  Ceteram  aptiaa  mea  qut* 
dem  aeatentia  verba  iode  ab  €t  tarnen  uaque  ad  Critpmtim,  quippe 
qnae  aolom  reatringant  altributum  fapton^ut,  parentbesi  iacladuatur; 
artiaaiDMs  enim  inlerrogaüo  Qtiid  aga»  (Sat  UI,  891;  IX,  67) 
cam  veifMa  in  exMrdio  versoa  11#  cohaerent  Haec  «atem  aeiaa 
eat  ratio:  &d  OM^nc  (miaaa  faciamoa  erimiaat  qaaHa  bncuaque  attor, 
limua^  et  dicamoa)  de  foAtiß  kü\oTibm\  (aam)  (^td  agae  j«  e«  ßii* 
hU  aliud  agi  palest,  reatat,  fuimi  foedior  omat  Grimtae  periona  e$i  f 
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—  ▼•  18*  in  munere  innto  e  pernittltis  restitui  Codicibus  in  locnm 
Tttlgatae  n  munere,     Commodior   qaidem  Tel  elegantior   est  parti« 
cda  siy  sed  .oom  alt  verior  quaeritur;  oam  aaapicor  equidetti,  ob 
mabrem  commoditatem  pantatim  in  textükn  irrepsisse)   et  eo  magis 
qdidefiiy  qaod  In   v«  20.  $i  pariter  repetitnr.     Ita  verba  conttrae, 
ut  tft  flittiiere  tanto  iungas  com  aobftaotivo  ComiHum;  progreditur 
dfeia  Nester  cum  coofidentia  quadam :  Praeeipuam  , .  .  •  ürki,    Cni 
hoc  minus  placet,  is  suppleat  particulam  tt^  ita  ut  plane  respoadeaC 
hie  nostCT  loens  illi  alten  in  Sat.  III,  100—103;  cf.  ad  Sat  III, 
195.  —  V.  22-   MuUa  niimus  i.  e.  nostiro  tempore  fieri;  haec  in 
Universum  dixit  Satiricus.  .^-  ▼.  23  miser  ut  frugi  cum  irobia  ro* 
catar  Apicius    E^onomen  Hoe  mox  in  t.  25  repetitum  innge  cum 
Sttbstantivo  pretiim.    BHipsis  Tel  potius  aposiopesis  est;  ot  Sat.  I, 
1.  88.  9;  cf.  Sat  II,  2.  —  ▼.  26.    Hee  preHum  squamat.    Ita 
longe  plurimi  Co^d.  non,  qnod  multis.  arrisit|  Hoe  prtHo.    Nolim 
Cum  Orellio  squamae  pro  datiTo  habere  et  subaudire  ,,poiii8^,  sed 
pro  genitivo  utique  acdpio,  duplicem  autem  propono  explicaüonem: 
aut  snpplendnm  erit  dedigti  ita  ut  pr0<t*«m  sit  mercis,  ant  quod  prae- 
tulerim  emiatij    nam  et  antecessit  emU  et  mox  seqnitnr  «mt,  ita  ut 
terba  Hoc  pretium  squamae  iotelligantar  quasi  dinertt  poela  Arne 
pTtiio$am  squamam.    Quam  sit  freqaens  apud  Nostrnm  tale  dicen^ 
genas,  iam  supra  ad  Sat.  I,  120;  Sat.  K,  8-  menuimvs.    Aliter 
infra  Sat.  VII,  119  Qaod  voeü  pretium  f    Conveaienter  fai  subse« 
quentibns  ait  poet«,  ipsum  ifortasse  Crispiatttr  minoris  end  petaiite, 
nam  istum  si  recte  video,  paoio  liberins  Ntister  Pik^xUrtm  appdia* 
▼it,  dum  pifci  opponit  -^  v.  27«    Noli  particulam  tad  tangeres,  de 
qua  onmes  conveniunt  libri,  nam  hie  ut  alias  in  Satiris  (cf.  ad  Sat. 
V,  147)  ascensnm  ad  maiora  indicat  (Cic»  ad  Dir.  III,  12).    Vide 
Orid.  Met.  VIII,  282.     Vix  opus  est  pro  ilpu/w,  ut   legitnr  ia 
Oodd.,  cum  editoribus  legere  üppti/a,  quo  metro  consolatur,   ama 
alias  quoqne  eadem  nominis  scriptnra  oocurrit  Hör.  Od.  lil,  4,  10» 
et  Nostrum  in   tali  re  licentius  tersari,  aKunde  certo  sdmua;  cf. 
infra  ad  t.  147;  Sat.  Vfl,  15.     De  maiorihus  kpuHae  agris  Tide 
Hör.  Sat  I,  5,  77;  Sen.  Ep.  87.  91.   —  v.  28  ptt^am««  e  plnri- 
mis  revocavi  Codicibus ;  indicativns  lu^enafis  dktioni  magia  conte» 
nit  quam  ooniunctivns  puiemtUf  qiti  manifesto  correctori  debetar.  — 
yf*  29.    Induperatorem   cum  plerisque  scripsi,  libronim  auctatltate 
serrata,  non  JSndop^ra^orem,  ut  Sat.  X,  1Ö5.  —  ▼•  Sl.    Ao^pir- 
rsiM:  cf.   OWd.  Met  VII,   102;  Hör.  Od.  I,  85,  12.    Cum  per- 
multis  Codd.  mdaret  scripsi.    Imperfectum  significantins  perfeeto 
fuctarit;  nam  unb  eodemque  tempore  et  glutientem  Induperatanm 
et  ruetaniem  sibi  cogitavit  $€urram  Palaii.  —  v.  33.  fraeta  de 
meree,    Hnic  lectioni  tantum  non  omnes  adimnento  sunt  libri*    Ma* 
Km  nunc  ita  interpretari:  Crispinus  non  magnam  fedt  sed  tenocm 
mereatnram,  non  mercator  erat  sed  caupo  vel  propola  (cf.  Hefa- 
doff.  ad  Hör.  Sat.  I,  1,  6),  itaque  minutim  silnros  diveodebat;  cf. 
Sat.  XIV,   132.  -    ▼.  34.  licet  hü  comidere.    Haec  lectio  longe 
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fikrimk  fnlcMnr  Codidbiif ;  sed  scrilMtiir  ab  editeribw  Uoei  ei  «on- 
giderej  quasi  vulgo  stantem  poetae  fii^aot  CaUiopen,  Noater  antem 
■uBC  Terbmn  conHdere  tacite  quotlammodo  yerho  «fer^.oppoiial«  Haee 
senteDtia  vix  qvemqaain  habebit  consentientem ,  qui-animuoi  adver« 
tere  ¥01116111.   Noster  fere  ita  CalUopen  allöqaUtir  ut  Vettuaiaaa  Od. 
Uly  4,  1.  2k    MiDime  autem  quod  ian  «eqnitor  huir  noatrae  lecti« 
Olli  ii^iediiiieiito  est,  modo  rede  interpretertB.  -—  t«  36.    Camtan- 
dwm  (cf.  Sat.  VII,  69.   163;  VIII,  220;  X,  23)  cmn  afflata  quo- 
da»  cootemptioDis  dkitiir.  Sed  potius  ret  verä  a^ur,  otpote  bak 
potisaiiiiiini  Motae  maxbne  coDsentanea.  ^-  y.  46.    Paniffici  nunmo 
u  e.  I>oinitiaiio  imperatori,  qaeui  credibile  est  boc  potiaaiiiHiiB  titulo 
et  bae   digoitate   tnmuiate  (cf.   t.   10.  12).     Cetemm  vid.  Soct. 
Ang.  c  31;   Dio  Caas.  LIlI,  17;  LIV,  27;  LVJ,  30;  San.  d^e 
Ckm.  I)  10;  Zosim.  IV,  36 ;  Capitol.  in  Balb.  c.  8.  Siottles  daa- 
deai  titali   legimCnr  ▼.  12.  ▼.  29.  ▼.  38.  ▼.  €6.  ▼•  83.  ▼.  96.  v. 
146.  —  ▼.  56.     Ne  ^pereat  u  e.    Ne  \i  abriptatur.    Post  pereai 
paacloaa  oecessario  poni,  dudani  ab  interpratibus  iatelligi  coqitiiiii 
est.  —  ▼.  60.  ftt^erant  rccta  procul  dubio  est  kctio;  noo  ptsefto- 
ccm  fecit  appropinquantem ,  sed  liberiits  ut  poetaram  mos  est  Ufr 
casu  ' —  ▼.  63»    Ne  mutes  Et   c«f«tl   quod  tonge  pbirimi  babent 
Codd.  omi   e<iiloribns  in    Vt   cutit;    oam  cmn  rhetorica  qiiadMH 
cnpbssi  particida  ilia  versöm  iDcipU;   cf.  Hand  Tors.  T.  11.  p. 
487;  intellige  tnrba  mirairUt.  —  v.  64.    Mxeltin  et  admis$a  per 
aaCHbesio  ot  Plio«  Pao.  48»  4;  sdUcet  Paiires  {noo  itdem,  qtii  in- 
lia  a  T.  7.6  ad  V.  113  emnierantur)  exdudtuniUfj  contra  spsoata 
Mdmäiuntw  (Reisig.  Spracbw.  A.  683.  p.  762).    Fere  oauies  Itbri 
legBut  extped^Mt^  et  ita  nobis  qiioqne  Icgendum  erit  non  at  potios 
visaB  est  plerisqne  spectant,    Ui  sat  aperte  in  repeüttone  parti- 
ailae  er  offenderunt;  sed  non  solum  multo  slgnifieantfus  esl  oooh 
positaai  exgpeettjapß  qiiam  sintplex  ipeefars,  verum  etiam  de  indiistti% 
.quod  eqotdcm  iodlco,  parltcalam  Nosfer  iteravit,  qno.l\i(re«  ooalia 
htaaührnM  etiam   atque  etiam  piscem  proseqnentA  adumtoiret  iiaa 
et  qaodaaunodo  irrideret;  cf»  Sat.  I,  134.  **-  v,  67.  iaginü  maUm 
eqiAdnaL  ablativoro  esse  quam  dativum ;  ~  desigaantur  cibi^  qttibtis 
aotesi  Bsas  erat  Hoperator^  et  cnm.  rbetorica  qoadam  vi  saginü  ia 
fine  retan»  67.  rkmbus  opponitdr  et  ipse  versum  68.  fimens.  -^-^ 
V.  69.     Quid  apertifu  f    Haec  terba  non  esse  jiiscatoris  sed  poe- 
tae, iaai  coDveait  inter  doctos.     ),Quid  raanifestiiis,f^  inquit,  „pu- 
tida  alqne  inepta  bac  adtilatione?^^     Ad  seqaentia  conferas  Plin. 
H.  N.  X,   21.  —  v.^71.  du  aequa  potettoi:  cf.  ad  Sät.  III,  90\ 
Säet.  Dom.  c»  18;  Hart,  V,  8,  1.  —  v^  72.  pal4nae  mensufa\  cf. 
sopra  ad  v«  6.  —  v.  78.  quorum  ifptwau  » .  .-saMütimut.^  Haec 
v^ba^  de  quormn  explitatiope  diu  multirniqne  inter  se  disceptamnt 
eraditiv  eqoidem  sie  accipio,  nt  saperlativuro  non  babeam  pro  attri- 
bttto  anbstantivi  uUerpres^  sed  cptimtu  (sei).  prarfectuB)  et  taterpr«« 
coniuiigoBtor   per  otgite;  cf.-  Sat.  I,  33.  84;  XI,  12.  13*    Haac 
artioribos  deinde  «ircumjlcribit  Umitibos.     In  v.  79.  par- 
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tieila  qwwuptamjkxc  nt  Sat.  TI,   199  pottposita^  dod  ad  sohmi 
■blatiyoiii  Temparibus  difü  (cf.  Sat.  X,   15)  pertinetj   aed  totion 
verbofiBB  comple^tom  ab  omnia  ad  lustüia  inducit  —  ▼.91.  Ytrha 
onuRt:  cf.  Sat  II,  166;  111,  4.  48.  —  v«  93.    Post  aula  ntiqiie 
Ineidendum  erit,  nam  quae  antecesserant  Terlm,  maoifesto  ad  Cii- 
spum  pertinent,  de  cmas  Iu$titia  inetmi  et  afii«  eiusdein  geaeris 
arHm  plura  narrarit  luTeoalis.  — -  v.  96.  Um  fegÜTuUa  retineri  de. 
bet,  qoafflqaam  uoiversi  fere  Codd.  mire  babeat  tarn  desHnata;  pro- 
fecto  eoim,  hänc  lectionem  quam  metrica  tom  grammi^ica  nAo 
prorsas  non  pernuttit;    Vulgata  Lipsio   debetur  Epist  Qnaest.  IV, 
26;  repetitiir  tarn  ut  Sat.  I,  31 ;  lii.  6.  —  v.  97.  m  nobääate  se- 
omdum  pluriaos  äcripsi  Tibros;  Tulgo  scribitnr  cum  nolnläaie.    CHV 
Tac   Ann.  VI,    10.  —  v.  98.  fraterhului»    Lepide  dimioutirnni 
opponitur  notioni   gigantü^  bani  ita  plerique  Bbri,  non  gigantttm; 
pluralis  eniendationein  sapit.     Ceterum  cf.  Cic.  ad  Att.  I,  13;  ad 
Bit.  VU,  93;  Pers.  VI,  67:  Patron,  c.  43;  Locan.  IH,  316;  Qnint 
lil,  7.  -—  Senanm  v^rsaam  101—103  nondnm  sat»  perspeiere  m- 
terpretea.    Tecte  reprebenAt  vel  irridet  Satiricas  DomilianmB  ein- 
que    suapidonem  aane    absiirdissimam.     Quamquani    eaim  AdKoa 
Glabrio,  fortasse  i^  in  Domitiam  gratiam'se  iosinuaret  (cf.  Säet, 
Dom.  ^.  4.  19),  vel  nudus  Venator  in  ÄUmna  orena   (cf.  ▼.  61. 
146)  urtoi  Numiia$  (cf.  Verg.  Aen.  V,  37;  Mart  I,  105;  Solio. 
e.  29;  Herod.  IV,  191;  PKd^.  H.  N.  VIII,  36.  68;  Streb.  XVII,  3) 
€mnmns  figebat^  ergo  •  libentunibe  in  Principis   iavorem  Tita  peridi- 
tabatpr  (cf.  Dio  Casf.  LXVII,  14):  mUlomintts  ab  eodem  Principe, 
netcio  qoaB  odorante  artet  Patricias^  qäid  BrnJti  äcurn«*,  e  Saeto- 
nii'  teatimonio  (Dom.  c.  10)  qaasi.novorttm  feram  moiüar  tnterei»- 
ptna  est.     Geleram  intelUgat  et  mtro^ar:   enallage  quae  ^citar  ert 
modomm,  ut  Sat.  IH,  296 ;  VII,  186.  -^'  ▼.  116.  ürrnque  a  pwt^ 
sat^Bi  (cf.  Sat.  XIV,  134)  vocatur  Catnlhis,  quod  aut  reapse  f«- 
erat  w^onte^  aat,  qnod  mifai  multo  potina  videlar,  Dignus  erat, 
fsr  IlMndieareti   denique  bnmiliter  ac  strviliter  adolalNitur;  mt  mcn- 
dkl  solent  Tel  itti  de  ponte  (Sat.  V^  8).     Hie  ut  aiiaa  Sat.  li,  9u 
10.  34;  VII,  8  Oxymoron  reperimus,  coninnguntnr  «nfm  quodam- 
modo  oHqtds  de  poa^e  i«  e.  bomo  infimae  plebis  et  MoteUeg  t.  e*  an- 
Ileus  prineipis  minister  (cf.  Cic  Cat.  I,  3;  ilgrar.  II,  13;  Provinc. 
8;  Qoinct  26).     De  praepositione  a  cf.  Säet.  Caes.  e.  74;  Aug. 
c  67;  Glaud.  c.  28.  —  t.  120.    In  luevum.    Neu  pavet  libri  fbr- 
Sitan  e  correctione  habent  In  laevam.  -^   v.  127.    Bxcidü  in  ple- 
rtsque  legttnr  libris;  futurum  Excidet  aceomnuridatiim  videtor  ante* 
cedenti  capce«.    Mab'm  JBxcidü  pro  praesenfi  babcre  quam  pro  per* 
fecto,  ita  nt  Noster  a  fiituro  captet  cum  gratlatione  quadaa  ttd 
praesens  Exadü  träoseat;   cf.  Sat.  I,  166.  67;  II,   147.  48.  — 
▼•  147.     Ut  cum  iibris  tanfum  non  omnibns  GeHs  vel  Gethis  iega* 
mus  et  coniextua  loci  et  biitoria  snadet.     Enimvero  in  sobaeqneatl 
versn  de  dwersis  partibus  orbis  loqoitur  poeta,  credibile  est  autein, 
aatf  oculoi  cum  babuiase  popnbs  modo  notatoc.     CoaAra  CtUti^ 
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Dan  hos  metri  causa  pro  GM«  plortnl  n  taiimm  ndoxcbmity  et 
Sygamkri  tcI  »^mmbri  erant  finitimi.  Porro  disciraaa  e  Plin»*  If. 
N.  IV,  ]2|  Sirob.  VII,  p.  210,  Getas  aiqoe  Dacos  anam  esse 
csBdeaiqae  gcnfem,  et  contra  Dacos  potisaiSDOB  et  Caltos  betti« 
getasse  Dow'tiwniim  legimus  Suet  Dom.  c  2.  6)  cl«  supra.  v. 
111;  at  Doslro  ioeo .  SjfgambroM  ntpote  Boitiaios  dici  pro  Caitü 
arfci^or ,  IIa  Jit  oooianctini  hie  noteatur  popali ,  de  qaibus 
etiaai  y^post  vacia  proelia  diiplicem  triomphmB  egit^  Vid..de  his 
ownihiMi  Dio  Caas.  LXVIly  4^—6.  Metrum  quidem  laborat , .  qnanl 
Gda  Tiilgo  primaan  corripiat  syllabam,  sed  mo  deaant  io  Satiria 
hanBflwdi  Ucenüae  exempla;  cf«  Sat.  VII,  15.  —  v»  14&  iatnqtum 
dwtrritm  A  mulds^  quippe'  qui  minus  baec  verba  ad  priora  respi^ 
cere  ▼«Ileat,  inserta  est  partieala.e^  adTersantibus  hbris  MSS.  -^ 
T.  147.  Metapbora  hie  Noster  «titiir,  cf.  Verg.  Aen«  IX,  473;  de 
cohmibts  cogitere  tabellariis  (Plin  H.  N.  X,  37.  Hardoin;  Huet. 
ad  HdniL  V,  381;  Oemat  ad  Rosia«  p.  776)  certe  oon  opos  est. 
—  T.  150.  .üia  opponontor  kü.  Importuna  est  concctio  tUe  pasain» 
m  EAtiootbiis  obtia. 

S^ka  V.   ▼«  9*  taiarta  cosaas  et  t.  11«  $orde9  farm   canmi: 
cL  adSat  I,  120;  Sat  II,  8.  —  v.  lÖ..^um  pssitl  i.  e./aai«s 
piaikueiam  est  Godicna  scriptmH,  nimirum  famem.ita  oogitat  No'-« 
sier,  qaasä  em  sit  peimona,  AroqueAs  aatem  boc  dkeadi -genas,  in 
Saliris;  cf.  1,  Sa  96.  116.  117;  D,  34  ISO.—  t/17.  culcäraiut. 
ionge  ptenmis  Teperitör  libtis  .lfS&  acd  .Tulgaris  scriptara  euktta' 
maiaahm^  fere  editofibus  praefetenda  videbatat. .  I»  taAto.  CodkoiiL 
Dohii  iioDc  homn  exemplar  sequi,  eukUra  enin  pleoior 
voda   forma  ridetiir  case^  iur<b  aiit^  mireris,  qaod.  in 
aBs  qaoiqoe  vocabulis  hie  ilKc  eamdem  insertam  reperimus  Uiemm 
r;  A  md  Bat  fll,  210;  Xr,  142.  144  -^  ▼.  18«  Vat0rwß  (Saft.  I, 
13S)  tamma;  cf.  Sat.  XII,  55;  XV,  99.  —  v«  20.  Hguiue  nun 
pro  loris  caiceatiis  accipt  debeant  ut  vulgo  creditur  (cf.  Becker  GaU«- 
T.  n,  p.  13i)  an  pro   ipais  soleis,  hie  in  aie^fio  relioqao)  cf». 
Hart  II,  29,  7.    Ad   solHcUu9  m  cf.  Sat.  I,  97.  —  ▼.  33.    Flu- 
dnaat  likri  MSS.  inter  mrraca  et  werraca.  —   v.  24*  nolä»    Per.-, 
amiti  Codd.  noUä;  imperfectum .  quoqae  tolerari  potest. —  t.  25. 
dccsarnNi  G^rytoila   tfidMa  soppie/er»;  Sat.  VH,  197 r  ellipsia. 
ot  Sit.  n,  2.  — -  V.  SO.  dißusum  substaotivi  looo  usurpatur;  cf. 
iafra  v.  135.  83;  Sat.  UI,  169.  70.  —  v.  38.   Heliadum  eruttasr 
cf.  Ofid.  Met.  X,  263;  Mart.  IX,  14,  6.    Altribotoro  inaequah» 
iOad  capocci  exdpit  quaai  et  amplificat;  noU  igiter  intelligere  aspe- 
TM»  Sat.  XIV,  62  sed  aequo  capaciores;  Hör.  Sat.  U^  69  68»  Tel- 
lern profecto  seripsisset  poeta  htryUoy  ut  malti  voluerunt,  nunc  vero 
qaam  omnea   fere   Ubri  tiieafttof   beryäos  consentaeeos  illos  He/t'a- 
dum  erutiüf  accipieoda  erit,  opinor,  eius  generis  appositio,  de  qua 
tapra  ad  Sat.  I,   67  snmmatim  diximns.    De  buinsmodi  btryU»  cf. 
ApuL  Met.  11.  p.  33i  Plin.  H.  N.  XXX..prpoem.;  Voss,  ad  Verg. 
C^e.  Oy  506.  p.  447«  *—  ▼•  42.  Pf  o  «Sic  satis  magna  Uhronun  pars 
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Wi ;  et  baec  tectio  cdmmeniiabilif .  —  v.  46.  Hiarha»  vel  larloc. 
Ifogna  in  Codicibus  scripturae  diTersitas ;  cf.  lotpp.  Veig.  Aep.  IV, 
86.  196;  Rup.  ad  Sil«  I,  417.  —  r.  47.  nasorum  (piaimr*  De 
geaitivo  cf.  ad  Sat  III,  48-  —  Nolim  eqiiidein  cum  aliif  TcnRon 
51.  pro  spiirio  habere,  aed  parenthesi  debet  incladt,  nam  ia  t.  62. 
aUa  aqua  opponitar  Gdicis  pruinü  io  ▼.  50>  —  ^.  69«  Gaettäum 
Ganymedem:  oxymoron,  at  Sat.  11,  9.  10;  VII,  8*  -^  v.  72.  ar- 
taeopi  reoerentia  e  plarimis  revocavi  Codidbiu,  sprrcta  lectione  at» 
tüptae.  Nam  artocopi  (aifvog  et  ximro»)  erat  panem  secare  et  ooa* 
▼im  saom  oaique  dblribuere  (Firmic*  VIII,  20):  ergo  haius  po- 
tissimom  reoerentia  salöa  esse  debebat.  Cootemptim  hie  at  tiias 
Sat.  III,  67.  68  Graecalo  atttor  vocabulo.  ^  ▼.74.  Vis  tu  Tolgo 
et  recte  quidem  icribitar;  iure  rairari  Kcet,  qnod  tanta  fibroroD 
pars  habet  Vix  tu^  licet  noa  oaoioo  intolerabilis  ait  haec  ledio; 
cf.  Hör.  Od.  I,  3,  25;  Prop.  IV,  6,  13.  —  t.  77.  €ueurri.  Prae 
nimia  .indignatione  sui  oblitua  qaasi  ae  ip«uin  cogitat  vel  fiicit 
clientem  Satincus;  cf.  Sat.  I,  101 ;  iofra  ▼.  107  — 13.  —  v.  7& 
gelidasque  Esquäias:  Varr.  L.  L.  IV,  8;  Prop.  IV,  8,  1;  Verg. 
Ge.  it,  488.  —  T.  85^  feraUs  coenai  Ups.  äd  Tac  Ann;  VI,  5; 
Koenig  ad  Per«*  VI,  33 «  Kirchm.  de  Fun.  VI.  5  seq. ;  Doeriog.  ad 
CätuU.  LIX,  3.  —  V.  87.  e^ertvr.  Non  ezigua  libroram  pan 
{fertwr.  ^^  ▼.  88.  vestris  eiheeUs  aon  urceoloft  qnalescnoqoe  (ü^. 
XXVIII,  45 ;  Colum.  VIII,  5,  13)  sad  aen^ibula«  (Sat  lU,  97)  de- 
signari,  ettamaimc  persaasma  habeo;  nam  ahmu  qaoqne  pro  eke» 
didtor  ap.  Cohua.  IX,  3,  2.  ed.  Gesaer;  similiter  sopra  SatlUy 
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ad  Hör.  Sat  Uy  6y  96.  Emendaroot  mditi  Afr9ey  ve  adiactifam 
tvtQS  Buduffl  esset,  sidd  cf.  snpra  v.  30;  Sat  111,  169.  70.  278. 
-^  ▼•  92;  denuno  ia  lecom  domini  e  plurimb  ftubatitili  Hbris.  Da* 
tivom  gpraudiorem  -quodammodo  dixeris  quam  genitiyam^  qaare  knie 
potis^imam  loco  conrenit.  : —  ▼.  93.  Tauromenäamae  ve\  Tauro- 
minitanße;  cf.  Heins,  ad  Ovid.  Fast  IV,  476*  -**-  ▼.  96.  paUmMr. 
Haad  improbabiliter  multi  libri  paiäur  i.  e.  guhu  —  ▼.  98L  ^^Mi 
. . .  vendat  per  aotithesin.  ->*  ▼.  116.  raduniur  tubera  (Sat  XIV, 
7)  plorimorum  Codicom  est  scriptara.  Cum  pauds  vulgo  serlpBe* 
rast  fadentur  vel  tradentüri  ned  fotumm  ex  immatura  correctiose 
profectum  crediderim;  cf.  Sat  I,  167;  XIV,  7.  —  ▼.  121«  ^ 
libri  9pectas  atii ,  fortasse  e  correctiooe'  spectes»  Itidjcatiram  lare- 
nali  conveDientiorem  dixeris.  Pariter  discrepant  inter  ciUroiloNmiUa 
et  ehironomonia.  De  Graeculis  Tocibus  vide  ml  t.  72.  -^  ▼•  181. 
henunes  pertusa  laena:  of.  snpra  v.  89;  Sat  fll,  66*  -—  v«  133* 
homuncio  a>it  cum  antecedentibos ,  ita  at  deo  opponatnr  (cf.  Ter. 
Eoo.  IH,  5,  42  sq.;  Cic.  N.  D.  I.  §.  123;  Tusc.  Qoaest^  1,  9; 
Aead.  IV,  43)»  aut  cum  seqnentibos,  quod  malim  equidem,  iuagi 
debebit,  itaut  htmutieio  quantus  eiqwanitus  amicue  dicator.  Quidan 
allocntionis  loco  vocabalaai  accepere;  hoc  mihi  miaiaae  plaoet,  ft* 
die  tamen  coocedo^  priaaam  qnoque  e^li^sationem  satis  probabileia 
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e»e.  —  T.  189.    Lusm-ä  AtntOM:  cf.   Verg.  Acn.  IF,  828.  — 

V.  141.  Magna  hie  est  in  nomiiiis  scnptnra  varietas:  Mycaie  vtl 
Ifygvk  vd  MieaU  Tel  Migale^  noa  fficilia  tane  delecto«;  atcnnqne 
res  0ese  habet^  certe  hoc  aatis  conatat  ioter  eruditM,  nomen  dedo- 
cendmB  etse  a  lUyifVfUy  nnde  band  temere  conieceris,  recte  Mi^ok 
MrO»;  €f.  D'Oralle  ad  Chaiit»  1 ,  7.  —  ▼.  147.  Boletus  opponi- 
tarfinp^j  siognlaris  {et  Sat.  I,  80)  pliirali;  notionen  Tfrbi  ictvm 
ila  eipriaii  duieris.  E  permultii^  libria  revocavi  «cd  quale$y  ^vam- 
qom  Bon  ezigua  est  aut  esse  dicitur  eorua  mnltitndo ,  qui  qüaiem 
Ittbcati  vereor  tarnen  equidem,  Dumerant  rdativi  a  librariis  in  grar 
tisii  amtecedeotis  Boldl  capidios  quam  coDsideratios  mutatom  esse. 
Vide  coalrm  Sat,  I,  79.  80  9ersum  Quckm^unque  • « •  qmäum  Par- 
ticola  $ed  non  adversativa  hie  est,  sed  gradationem  eiprimit  at  Sat» 
IV,  27;  ^^11)  213.  Cave  igUuf  ^  ne  iUam  ad  sequeDtein  qooqne 
Tcnom  pertioere  opineris.  —  Yersas  148  aat  reapse  parenthesi 
Met  iflidodi  aot  tarnen  certe  ita  accipi,  quasi  indodatnr;  cf.  Sat» 

VI,  620 — 23;. Hart.  I,  21.  —  v.  153.  scabie  mali;  cf.  mpra  ▼• 
9. 11.' —  ▼.  164.  66  per  drcamscnptionem  simiam  poeta  sigikifi- 
ot  —  f •  171.  Si  poiu  et  debe»  equidem  sie  accipio,  at  priorcm 
haecieiba  effictant  enancaationeni)  apodosis  aatem  partidpio  ptc/- 
MMdsA  ndpiat. 


Ein  Wort 


etjmoloi^cli- vergleichende  Behandlung   der  Sprachen 
•4orch  tabellarische  Uebersicht 

Ak  Beitrag  zur  BegTÜodang  dier  Etymologik  als  Wissenschaft 

'  ton 
Dr.  L0O  Silber $t ein  y  Oberlehrer  in  Enlda, 

So  treflSich  auch  in  nnsern  Tagen  die  Grammatik  der  nette- 
ren Spracheo^  msbesondere  der  fraDasosischen,  engKscben  und  ita- 
Mfwichen  ,  ungleich  weniger  schon  der  spanischen  and  pörtogiesi** 
sehen  bdumdel^  md  streng  wissenschaftliche  Gmndsatae  xnräckge- 
Art  and  Tom  hohem  (etymologischen)  Standpunkt' ans  auch  das 
e^Sentfiche  Blementare  in  der  einzelnen  Sprache  nach  jenen  leiten- 
de Prbicipien  nen  geordnet  and  belenchtet  worden  Ist;  so  richtig 
aach  die  Gesster,  in  Dentschland  zomal,  darch  den .  folgereichen 
Vorgang  Eines  grossen  Mannes  mit  seiner  und  seiner  grossen 
Goiiiarertvandten,  vor  allen  GrafTs  und  Hambokit^s«^  Anschanongs-^ 
and  Behandimigswcise  :der  Sprache  ihre  unnmehrlge  erfasst  nnd 
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zum  herrliehen  Neoban  des  gepriesenen  Tempels,  jeder  nach  sei* 
nen  Kreflteo,  beigetragen,  so  sichtbar  bleibt  noch  Manches,  was 
eben  mehr  den  künftig  eintretenden  Priester  in  diesen  Sprachten« 
pel  als  den  bereits  Eingetretenen  oder  gar  langst  darin  Dienenden 
angeht,  an  wünschen  übrig« 

Noch  ist  nämlich  für  den  angehenden  Etymologen  der  Zn* 
nnd  Eintritt  durch  die  massenhaften  Vorwerke  sa  erschwert,  indem 
gerade  die  Werke  der  Manner,  die,  weil  sie  einmal  die  Bahn  ge* 
brochen,  die  gante  Ricblnng  bo  genial  begründest,-  als  kühn  rerfolgt, 
Ton  ihm  nicht  fleissig  geatig  atudirt,  jeder  spätern  Forsdiong'  noth- 
wendig  xu  Grunde  gelegt,  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  aber  -Ten 
deqi  minder  oder,  was  leider  oft  genug  der  Fall  ist,  gar  nicht  be- 
mitteilten  jüngeren  Träger*  der  Wissenschaft  entweder  nar  mit 
grossen  Opfern  oder  gar  nicht  angesdiafft  werden  können  und  der 
junge  Mann,  um  aeiüe  Wissbegierde  sn  befriedigen,  nnr  anf  grfisaere 
Bibliotheken  sich  verwiesen  sieht.  Noch  ist  das  Stndinm  des 
Sanscrit,  das  allein  in  unseren  Tagen  dem  gründlichem,  tiefem 
nnd  fruchtbarem  ^  historischen  Sprachstudium  zur  Grundlage  und 
Stütze  ward,  so  sehr  es  auch  durch  Manner  wie  Bopp,  Patt,  Las- 
sen, Rosen  u«  A.  in  Aufnahme  gekommen,  und  insbesondere  aeit-> 
dem  Bopp  zuerst  durch  sein  „Conjugations-System  der-Saaacrit-* 
spräche, '^  Frft.  1816,  das  Wesen  nnd  den  Geist  der  indischeA 
Sprache,  wie  mit  Ausnahme  von  Sir  William  Jones  keiner  der 
vielerfahrenen,  vielgelehrten  und  mit  allen  Hilfsmitteln  reichlich  ^rer- 
sehenen  Engländer  und  anglidcbfen  „  Nabobs '^  ahnend  and  ana- 
sprechend,  so  herrlich  die  Bahn  eröffnet,  einen  früher  nie  geahn- 
ten Höhepunkt  erreicht,  doch  im  Ganzen  nicht  genug  erkamt  nach 
Werth  und  Umfiang;  noch  ist  darum  die  Etymologie,,  die  nnr  durch 
umfassende  kritische  Vergleichung  zur  Etymologik ,  einer  eigenen 
grammatischen  Wissenschaft,  sich  erhebt,  nkbt  geing  befestigt,  als 
Wissenschaft  noch  zu  jung  und  für  den  Einzelnen  in  das  Laby- 
rinth erst  Eintretenden  noch  zu  mühsam,  von  dem  unubersehKdien 
Ganzen  einen  Gesammtfiberblick,  ein  Panorama,  sich  zu  verschaffen, 
das  seinen  Augen  Licht-,  seinen  Schritten  Rnhepunkte  gewahren, 
gewisse,  ja  bestimmte  Erscheinungen  an  die  Hand  geben  konnte, 
welche  die  Annahme  Biner,  Allen  sn  Grunde  liegenden. 
Alle  erklärenden  Tbatsache  nachweisen  itfüsde* 

Anf  eine  zweifache  Ait  konnte,  nach  meiner  Ansicht,  das  ver« 
gleichende  Sprachstudium  dem  in  dieses  weite  Gebiet  Eintretenden 
erleichtert  nnd  angenehm  gemacht  werden:  Far  Denjenigen,  der, 
den  altclassbcben  Sprachen  entwachsen,  mit  der  gerasuiischen  oder 
romanischen,  also  nur  Einer  Gruppe  des  indo>»e«^opaischett  Spmdi- 
Stammes  sich  bdtannt  machen,  die  Mundarten  von  der  Ansapmcbe 
vorerst  nur  innerhalb -^nes  enger  gezogenen  Kreises,  wie  die  Theüe 
vom  Ganzen  getrennt  wissen  will,  wird  zuvorderst  eine  labdUarinch- 
vergleichende  Uebersicht  vonnotfaen  sein,  woraaf  Stammverwamdles 
von  mandaKig  Abweichendem  wie  die  Mundart  als  solche  Ton  der 
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gggebqiäi  Spreche  streng  geschieden,  Beides  jedoch,  gleichsam  das 
Stilige  oad  das  Wandelnde,  Fliessende,  jedes  in  seiner  Art,  fest^ 
gebellt  aod  mit  dieser  Ter  gleich  enden  ZosammensteHang  aaf 
das  iblidie  Verfahren   bei  dem  ganzen  Sprachstamme,  mit  steter 
Röcfaiefct  aof  das  historische  Biement  hingewiesen  werden  musste. 
Fir  (hojeaigen,  der  mit  einer  Gruppe  oder  Familie  sich  bereits  be* 
lant  oder  rertrant  gcnmcht,  also  in  ihrem  eigentlichsten  — 
etjflioiogischen  ^  Bau  ond  dessen  innere  Gemächer  eingedrungen, 
mit  der  Familie,  die  doch  erst  einen  Tbeil  des  ganzen  bildet,  den 
StaouB  kenaen  lernen  nnd  die  einzelocD  Glieder  unter  ihr  gemein- 
aaei  Haupt  vereinigen  wHl,  und  zwar  zuvorderst  eine  gleiche  Ue* 
benicbt  ronnothen,  aber  zweckmässig  so  einzurichten  sein^  dass 
bralle  gegebenen  — nur  natürlich  gebildeteren  ~  Sprachen  als 
Maadarten  einer  ihr  unterzuordnen,  dass  namentlich  das  Princi|^ 
der  Fitnaenabschleifnng  oder  Verdünnung  von  der  Hohe  nnd  Fälle 
ki  Saascfit  herab,  durch  die  ganze  so  vielgliedrige,  indo-europai- 
icke  FaanBe  hin  nachgewiesen ,   die  Trennung  der  Matter  von  den 
Tödtera  (oder    fichtiger  dieser  von  jener)  in  den  Redetheüen  in 
S^^nagUr  UeberaichC  bemerkbar  genmcht  und  nnsre  Sprachen  an 
Maadartes  erhoben  wurden.     Daiss  durch  ein  solches  VerCahred 
die  (dazelsen)  Mundarten  der  Hundarten,   die  wir  Sprachen  neife* 
KR,  lelbit  nut  bcrodLsichtigt^  nnd,  wo  möglich,  beleuchtet,  die  dia- 
hifiicbe  Abweichong  oder  Verschiedenheit  somit  geographisch-T^r«* 
gieidmid  behandelt,  also  gerechtfertigt  und  mit  der  jedesäia^ 
HgmflaoplMHadart  physiologiseh,  phonetisch  oder  phonologisch  ver- 
Miat  werden  naonste,  liegt  am  Tage^  durfte  mindestens  nach' den 
i<^ngm  iaiardenmgen    der  Wissenschaft   nicht    unerfüllt  bleibcb« 
DesQ  ia  iler  Mhuidail  {iragt  sich  einmal  ihr  eigenes  Verhiltniss  za 
<^  Sfiiche,  weicher  jene  angehört ,  klar  und' bestimmt  ana;  die 
Moodart  selbnt  eräut,  und  um  so  interessanter,  weil  eigen- 
tbäolidi,  das  Sciucksal,  daia  sie  trennte,  von  der  Hanptmondarty 
der  Spraebe.    In  ausgebildetem  Hundarten,  wie  z.  B.  im  Italieni- 
1^  oad  Spanischen  in   der  ronrnnischen,  im  Schwedischen    und 
I^asiidicB  in  der  gennanischen  Reihe  bewährt  sich  dieser  Satz  fast 
ki  jeden  Redetheil^,  lezleologlach  wohl  schon  bei  jedem  ein- 
zelocn  Worte ;  in  minder  entwickelten  mehr  bei  einzelnen  Homen- 
^  Je  Biehr  sich  aber  dieser  Satz  bei  den   gegebenen  Sprachen 
*^^*ikt,  je  manchfacher,  ferner,  die  Mundarten  in  einer  und  der- 
«elben  Sprache  sind,    und  je  consequenter  sie  sich  in  ihrem  geo- 
S'^P^ncMiegräBizlen  Lantsystem  bleiben ,  desto  mehr  wird  sich  das 
^urfoiss  der. Dialektologie,  einer  noch  neuen  Abtheilung  im  Ge- 
biete der  historisch-vergleichenden  Sprachwissentchaft,  aussprechen, 
<ieito  iodifidueU- bestimmter  wird  die  Lehre  von   dem  .VocaKsmus 
^  CoBsonantismus  den  beiden  Elementen,  werden  die  allein  daa 
^^^  als  Indtvidoimi,  erzengen,  ans  welchen  allein  die  Verachie- 
^eaheit  der  Sprache  von  der  Hundart  erklärt   und  gerechtfertigt 
wctdca  kann.     Ba  entstünde  aber  bei  einer  solchen  etjinologisch- 
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▼ergleichenden  labellarischen  Ueberricht  die  Frage:  SoHcn  den 
angehenden  Etymologen  auch  die  unveranderlicheo  Rtdetheile — 
die  Partikeln  —  vorgeführt  und  ihre  etymologiache  oder  SUmBi- 
verwandtschaft,  so  viel  thonlicb|  nachgewiesen  werden?  AUcrdings, 
meine  ich,  liesse  sich  auch  lur  diese,  der  Herleitong  bekaimüidk 
minder  sich  fugenden  Redetheile  eine  Uebersicht  versocheo,  die 
wenigstens  die  Partikeln,  deren  gemeinsame  Abstammoog  ein 
'Grundzag  Terrath,  darstellen  und  nachweisen  wurde,  wie  voni 
Sanscrit  aus,  die  Sondening  der  Hundarten  aoeh  in  diesem  Theile 
sich  entwickelt  und  immec  bestimmter  ausgdbUdet  hat  Da  dtei 
indess  eine  eigene,  wiewol  im  Grunde  doch  als  damit  Terwaadt 
Sttsaomienhängende  Aufgabe  ist,  eine  Frage 9  die  diesmal  ledig^ch 
vom  Begriffe  ans  auf  die  Form  mid  swar  anf  die  jedesnalige 
Form  in  den  endlichen  Sprachen  übergehend ,  so  stellen  wir  diese, 
nur  im  Vorübergehen  berührte,  Frage  ifir  jetzt  dahin,  ihre  Loinag 
eigens  uns  vorbehaltend,  und  glauben,  dass  beim  Nomen,  ab  desi 
eigentlich  mehr  lexicalischen  Redetheil  der  Gramssatik,  die 
drei  Hauptmomente,  der  jedesmalige  An-,  In-  und  Aaslauf  hierbd 
nicht  geoug  zu  berüeksichtigen,  dagegen  das  Ad)ect,  ab  sdn  Attn- 
bntiv,  als  schon  an  und  far  sich  mehr  grammatischer  Natur, 
mehr  .von  dieser  Seite  ans  zu  betrachten  wäre« 

Weniger  die  nominale  als  die  comparatWe,  aboverhsb 
oder  doch  verbescirende,  Eigenschaft  käme  hiemächst  bei  dem 
Abjediv  ni  Betracht,  und  gerade  diese  Eigenscbaft  durfte  ihoi  in 
der  Grammatik  überhaupt  und  in  der  fraglicben  Uebersicht  inibe' 
sondere  einen  eigenen  Platz  anweisen,  ja  ein  eigenes  Becht  sicheniy 
wiewol  gerade  hier,  wo  das  Adjectiv  seine  eigenthumliche  eiptn- 
■ive  Kraft  erweist^  es  sichtbar  wieder  durch  gewisse  aagmeotatiTe 
oder  diminntive  Endungen,  wie  sie  namentlich  im  Italieaischeo  osd 
Spanischen^)  bekannt  sind^  an  dhs  noahioale  Gebiet  M  gvinxea 
und  beide  sich  zu  berühren 
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von 
Prof«, Dr.  G.  Bippart  zu  Jena. 


Pibdar's   zweite   olympische*  Ode. 

O  Hymnen  und  Saitenspiel,  welchen  der  Gottter  wol 
Welchen  Heros  preben  wir,  welchen  Mann? 


*)  Ln  letztem  Idiom  boknndot  sieh  selbst  im  A^fe^v  eine  «eltrM 
Gewandtheit  die  Bedontnng  dtsselbea  nach  Jedesmaligera  Sino  und  Be- 
dirfniM  zu  erhohen  oder  zu  erniedrigeo,  also  auf  eigene  WeiM  >* 
stellt 
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lo  Pisa  throoet  Zcut,  and.Oljmpias  Pest 
BegrÜDdete  mit  des  Krieg«  Erstlinge»  Herakles; 
Dodi  wegen  des  Tiergefpann's  mfen  wir  Tberon  ans^ 
Den  gasdichen  Mann,  der  Akragas  ward 
Kn  sckinnender  Fels,  ein  rettender  Hort 
Und  glorreicher  Ahnen  blühender  Spross. 

Es  haben  nach  Tielem  Leid  jene  die  Stadt  am  Strom 
Sich  erwählt,  sie  waren  ein  strahlend  Aug^' 
Sikelias,  da  folgt  eine  Segenszeit 
Und  fuhrt  ihrem  Heldensinn  Guter  und  Ehren  zu«  — 
Doch  Kronos^  und  Rhea's  Sohn  9  der  des  Oiyinpoa  Höh 
Bewohnet,  am  Strand^des  Alpheos  lenkt 
Die  höchsten  der  Kämpfe,  froh  des  Gesangs 
Erhalte  der  Vater  blähend  Gefild. 

Hit  gnädigem  Sinn  spätesten  Enkeln  noch. 

Was  einmal. geschehen,  ob  ungerecht, 

Ob  gerecht,  —  es  kann  auch  die  Mutter 
IHe  Spar  des  Erfolgs  nicht  verwehen« 
Bodi  fieles  birgt  Lethte  Fiuth 

Wem  das  Schicksal  Held  bt; 
Des  Leides  eraenter  Groll  stirbt  gebindigt  *- 


Wenn  Wonne  Ton  oben  her  sendet  der  Gottheit  Hand» 

Solche  Rede  mahnt  an  den  Gottersitz 
Der  Kadmos  Tochter:  Gross  war  ihr  Herzeleid, 
Doch  sank  seine  Last  dahin  unter  noch  gcossrer  Lust: 
Die  lockige  Semele  starb  von  des  Blitzes  Strahl, 
Nim  lebt  sie,  und  ^elig  bei  den  Olympiern, 
Dort  liebet  sre  Pallas,  liebet  sie  Zeus 
Noch  mehr  und  der  Ephcfn  tragende  Sohn. 

Aach  m^det  die  Sage  unsterbliches  Leb^n  sei  ' 

Bei  des  Nereus  Tochterii  im  weiten  Meer 
Der  Ino  zuertheilet  in  Ewigkeit.  — 
Die  Grenze  des  Todes  wafrd  Sterblidien  nimmer  ktknd,  ' 
Noch  ob  wir  den  frohen  Tag,  Helios^  heitern  Sffhn, 
Vollenden  mit  ungebrocheAem  Gluck, 
Bald  Sturzen  der  Freude  Strome  und  bald 
Die  Flttthen  des  Jammers  auf  uns  herab» 

So  fuhrt  die  Mor' ,  die  das  begluckte  Loos 

Dieses.  Hauses  lenket,  zu  andrer  Zeit 
Gottbeschied*nem  Beile  auch  Ungemach 
Im  Wechsel  hinzu.     Seit  dem  Tag, 
Da  in  des  Weges  engem  Pass 

Niederschhig  den  Läios 


S3S  IJebersetsuiigBprobeii, 

Der  eigene  Diig1uclui8oli%  iui4  erluUte 
Den  allen  pytfa^sclien  Ausspruch. 

Erinnys  mit  scharfem  Blidt  schante  die  That  sogleich, 

Und  sie  würgte  ihm  seinen  Heldenstamm 
Im  Wechselmord.     Doch  bei  Pölyneikes  Fall 
Blieb  einzig  Thersarider  noch;  mächtig  erbluhf  sein  Ruhm 
lu  Spielen  der  Jugend  wie  blutiger  Kri^esschlachty  — 
Ein  grünender  Zweig  dem  Haus  des  Adrast 
Und  Wurzel  Ton  Therons  Stamme.  —  Wolan! 
Ihm  töne  die  Leier  und  der  Gesang» 

Er  selber,  gewann  den  Preis  jetzt  in  Olympia» 

Doch  in  Python  und  an  des  Isthmos  Fest 
Verliehen  die  Grazien  gleicher  Huld 

Dem  Bruder  den  Siegerkranz  zwolfmal  durchflogener  Bahn«  — 
Begonnenen  Kampf  bestehen  scheuchet  den  dustem  Siim. 
Und  schmücket  den  Reichthum  Tugend  und  Kraft^ 
So  ist  er  des  Glückes  Quell ,  und  erregt 
Hochherzigen  Drang  nach  rühmlicher  Thftt 

Er  ist  ein  strahlender  Stern  dem  Mann 

Und  ein  achter  Glanz,  so  er  eingedenk 
Ist  der  Zaknnft:  dass  der  Tcrrndäea  Thal 

Im  Tode  sogleich  Strafe  folgt. 

Denn  was  In  Zens^  Lichtgebiet 
Böses  ward  begangen, 

Dem  fallt  in  der  Unterwelt  unei4>ittlich 

Den  Spruch  dn  strenger  Richter. 

Doch  herrlich  bei  Tag  und  Nacht  leuchtet  der  8o|uie  Lichl 

Stets  den  Guten,  Muhen  und  Plagen  scbant 
Ihr  Ange  nimmer,  und  ihrer  Hiinde  Kmd 
Durchwühlet  die  Erde  nicht,  noch  die  Fluthen  der  See  — 
Zu  fristen  ein  karglieh  Leos«    Bei  der  Erwahten  Mmir 
Verleben  Aeonen  thräaenleer 
Die  Treue  und  Glauben  heilig  bewalvt. 
Die  Andera  erdulden  grausige  Pein»    . 

So  vielen  es  nun  gelang,  dreimal  so  hier  Wie  dort 

Ganz  von  Fehl  zn  halten  die  Seele  rein. 
Die  wandeln  auf  dem  Pfade  des  Zeus  empor 
Zu  Kronos^  Burg:  dort  um  wehen  der  Seligen  Land 
Des  Öceans  Lüfte,  und  Blumen  von  Gold  ergluh^n^ 
Die  einen  dem  Land  an  Standen  entsprosst^ 
Die  andern  des  Wassers  nährendem  Nass« 
Mit  ihren  Gewinden  schmücken  sie  dort 

Sich  Arm^  und  Haupt,  von  Bhadamanth  belehrt^ 
Den  zum  steten  Genossen  sich  imserk^ir 


Von  Dr.  Bippart  m  Jemr.  SS7 

Vater  Ktmios,  Bliea*t  GemaU  ^  ftr  Tkrea 

Ist  hoch  vor  Mem.  —  Peleus  auch 

Und  Kadmoa  theilt  das  Gotterhauf^ 

Und  den  Zeut  beredend 

Mit  üdieaden  Bitten  föhrf  einst  cfie  Untier 

DfNlhin  den  H^d  AchiUes» 

Der  nieder  den  Bector  sturst^,  Trojans  gewalfge  Saal% 

Und  den  Kyknos  sandte  in  frühen  Tod, 
Und  Eo^s  Sohn,  aus  Aethioperland.  — 
Wol  trage  ich  manchen  Pfeil  unter  dem  Arme  noch 
Im  Kocher,  es  tont  sein  Klang  deutlich  den  Kundigen, 
Das  Volk  nnr  bedarf  des  deutenden  Worts. 
Wer  viel  von  Natur  weiss,  solcher  allein 
Ist  vrelse.     Es  ktachzen  sinnlos  Geschrei 

Die  Lernenden,  Raben  gleich,  gegen  den  Aar  d^  Zeug, 

Anf  mein  Geist  und  richte  den  Bogen  aufs  Ziel ! 
Wem  senden  wir  Geschosse,  des  Böhmes  voll. 
Mit  frenodlichem  Sinne?  —  Ich  halte  auf  Akragass 
I^  rufe  es  laut,  und  dVauf  schwor'  ich  deli  beiPgen  Eid: . 
la  pnsen  Jahrhundert  bat  Akragas  keinen  Mann 
Geboren,  dem  wärmer  schlug  fär  den  Freund 
Ein  Herz,  und  reichlicher  spendet^  die  Hand,  — 

Als  Theren.    Doch  tastete  Frevelmuth, 

Täckiscb  von  wahnwitzigen  Männern  genaht, 
Seinen  Bnhm  an ;  stets  ist  der  Neid  bemüht. 

Zu  schmähen  und  tief  einsnhi^^d 

Der  Edlen  Tbat.  —  Keine  Zahl 
Wird  den  Sand  ermessen. 

Und  alle  die  Freuden »  die  Jener  spendet 

Wer  konnte  sie  wol  nennen?  — ►  — 


Die  vierte  Idylle  des  Vargil.  / 

Höheres  bstty  sicilische  Musen,  uns  j^o  besingen  1 

Denn  nicht  Alle  erfreuen  sich  am  Weinbaum  und  Tamarisken. 

Wenn  vir  die  Waldo'  besingen,  so  sein  sie  würdig  4^8  Qpniiil; 

Schon  iit  das  äusserste-  AUer  g<*naht  des  cumäiscben  Lied^;    * 

Und  von  Neuem  entrollt  sich  sofort  der  Jahrhunderte  Kreislsuf.. 

Sdion  kehrt  Dike  snruck ,  —  zurück  die  Satumiache  Herrschaft 

Schon  entsteiget  ein  neues  Geschlecht  4?m  erhabenen  iHimmeU 

Sei  nur  dem  kommenden  Kn«ben,    vor   dem   einst   d^   elißfun^ 

^         .  ..  schwindet 

Und  ein  goUnes  Geschlecht  sich  erhebt  in  den  Räumen  des  .Weltalb, 

Sei,  Q  keusche  Lucina  ihm. hold:  schon  herrscht  idein  Apollo! 
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Wahrlich   als   Coasul  nocli   wirst    da  ackaim   dea  Giaas  ffieKt 

Zeiten, 
PoUio  y  nnd  den  begionenden  Lanf  der  geseg^netslen  Monde, 
Sind  da  noch  Spuren  des  Frevels  znrfiok,-*-  anter  deinem  Befehle 
Werden  sie  schwindend  b^frei'n  Tom  ewigen  Schrecken  die  Lander. 
Jener  wird  gottliches  Lehen  empfangen  nnd  schati^n  die  Heroeo 
Innig  mit  Göttern  vereint ,  er  selbst  wird  ein  Heros  erscheinest 
Und   mit    der   Tagend    des   Vaters   beherrschen    den   friedlichen 

Erdkreis. 
Aber  als  Brstlingsgaben  wird  dir,  o  Knabe ,  das  Erdreich 
Dann  aus  eigenein  Trieb  den  rankenden  Ephen  mit  Baccar 
Und  Colocasien  wachern,  gemischt  mit  heiterm  Acanthos« 
Geisen  tragen  die  Milch  von  selbst  im  strotzenden  ^oter 
Heim ,  und  nimmer  erzittern  die  Heerden  vor  machtigen  LöwcOi 
Selbst  deiner  Wiege  entsprosset  die  Fülle  der  lachenden  BloineD, 
Sterben  muss  Schlangengezucht,'  und  sterben  das  tauschende  Gift- 

kraut, 
Aller  Orten  wird  keimen  Assyria'a  edles  Amomom. 
Aber  sobald  do  der  Helden  Preis  und  die  Thaten  des  Vaters 
Lesen  kannst ,  und  was  Tugend  sei  vermagst  za  begreifen,  — 
Dann  wird  die*  Flur  allmalich  mit  zarter  Aehre  sich  gilben, 
Und  an  wildem  Gestrüpp  wird  hangen  die  rothlicli6  Traab^ 
Und  hartstanmilgen  Eichen  entsprossen  der  thaoige  Honig. 
Wenige  Spuren  indess  verbleiben  vom  alten  Betragi^y 
Welche  das  Meer  zu  versuchen  mit  Schiffen,  die  Städte  nnt  Hanem 
Schirmen,  dem  Schosse  der  Erde  Furchen  zii  reiaaea 
Dann  ist  ein  anderer  Tiphys  und  auf  einer  anderen  Argo 
Fahren  erlesene  Helden.     Auch  sind  dann  andeare  Kriege, 
Und  gen  Troja  wird  wieder  gesandt  eb  grosser  Achilles. 
Drauf,  wenn  dich  das  gereimtere  Alter  zum  Manne  gemacht  hat, 
Bäumt  aoch   der  Schiffer  das  Meer,  und  nimmer  vertauscht  ein 

Kiel  noch 
Waaren  hinfort,  es  erwachst  ein  jegliches  jeglichem  Lande. 
Weder  den  Karst  erduldet  die  Flur ,  noch  die  Hippe  der  Weinberge 
Anch  die  Stiere  adbon  lost  vom  Jodie  der  rastige  Pflnger. 
Nicht  mehr  lernet  die  Wolle  mit  mancherlei  Farbe  zn  heuchelo, 
Selbst  wird  der  Widder  sidi  bald  mit  dem  lieblichen  Rothe  des 

Purpur 
Farben  das  Vliess,  bald  flammen  in  safranfhrbigem  Waoe. 
Und  von  Natui'  wird  Zinnober  die  weidenden  Linosroer  nmhnllea. 
„Solde  Jahrhunderte  rollt! ^  so  redeten  '-^  „rollet  ihr  Spinddfl -^ 
Einig  das  feste  Gebot  des  Schicksals  ordnend  die  Parcen. 
Nimm,  o '  nimm,  —  schon  nahet  der  Tag  —  die  erlmbenen  Ehren 
Theueres  Gottergeschlecht,  o  Jupiters  mächtiger  Bprossling! 
Hebe  den  Blick  zur  gewolbeten  Last  des  schauernden  Weltalls, 
Lander  rings  und  die  Riume  des  Heers  nnd  die  Tiefen  des  Sn 

mels  —   ' 
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Sdm,  wie  Alles  sich  freaet  des  kotomiendeD  Wonnejahrhiuiderts. 

Dagerte  doch  so  lange  der  änsserste  Theil  mir  des  Lebens^ 

Uod  ein  Geist,  der  genägte^  von  deinen  Thaten  2a  reden  — 

Nicht  8oU  mich  im  Gesänge  besiegen  der  Thracier  Orpheus, 

LioDS  nicht,  stund^  .Vater  nnd  Mutter  auch  ihnen  zur  Seite; 

Kaliiopea  dem  Orpheus ,  dem  Linus  der  schöne  Apollo. 

Pao  selbst ,  stellt  er  sich  mir  vor  Arcadia's  Sprache  zum  Wettstreit) 

Pan  selbst  soll  sich  besiegt-  nach  Arcadia^s  Spruche  erklären« 

Anf,  boldseliger  Knab^ «  erkenne  am  Lächeln  die  Matter  t 

Trug  doch   die    Matter   schon   zehn    Monden  hindurch    die    Be* 

schwerden. 
Aof,  holdseliger  Knab%  wen  nicht  anlachten  die  Aeltem, 
Soldien  erkor  sich  za  Tische  kein  Golt^  keine  Gottin  zum  Lager« 


Lacan's   Pharsalia   II,    16—64*). 

erkennen  sie,  was  für  Jammer  und  Leiden  dem  Erdkreis 
>CB  die  Zeichen  der  Götter,  sofoft  beginnet  des  Rechtes 
Tödlicher  Stillstand,  Trau'r  umhüllet  die  Ehren  und  Würden 
^t  plebefischem  Kleid,  kein  Pui'pur  folget  den  Fasces. 
£f5t  eotbaiten  sie  sich  der  Klagen ,  es  irret  noch  sprachlos 
Nagender  Schmerz    durch  jegliche    Brust.    —    So    heirrschet   im 

Anfang 
Sdiweigen  im  Haus,  ^enn  eben  der  Tod  es  erschüttert,  die  Leiche 
Noch  zur  Schaa  nidit  lieget  den  Klagenden,  ehe  die  Matter 
Winen  Haares  erheischt  der  Sclav innen  Trauergeberden ; 
Aber  erlasst  sie  die  Glieder ,  erstarrt  beim  fliehenden  Leben^ 
Und  die  erstorbenen  Mienen,  die  todeserloschenen  Augen, 
Daoo  verdränget  den  Schmerz  vei^zweifelnde  Angst,  und  sie  wirft  sich 
Sionlos  auf  den  Entseelten ,  und  staunet  über  ihr  Unglück.  — : 
Bald  entaussern  sich  des  gewohnten  Schmuckes  die  Frauen^ 
Traoemde  Schaaren   belagern   die  Tempeh   diese  benetzen 
Mit  ihrea  Thräneo  die  Götter  ^  jene  drücken  den  Busen 
Hart  an  den  Boden :  sie  raufen  von  Furcht  getrieben  das  Haar  aus, 
S|reneB  es  hin  auf  heiliger  Schwelle^  erschüttern  die  Ohren, 
Di«  nnr  Gelübde  zu  hören  gewohnt,  mit  stetem  Geheule« 
^och  nicht  lagen  sie  Alle  im  Tempel  des  Jupiter  Tonans^ 
^^^0  ne  theilten  die  Gotter«  Dass  nimmer  den  Neid  sie  erregten, 
Fehlten  die  Flehenden  keinem  Altare.     Eine  der  Mütter^ 
aitzend  die  triefenden  Wangen  und  blaugeschlagenen  Arme, 
^«f:  9,Jetzt  schlaget  den  Busen,  o  unglückselige  Mütter» 


.  *)  Zustand  Roms  unniittdbar  vor  dem  Ausbruche  des  Biirgerkriogs 
'^i^dies  Caesar  und  Pompejas. 

^rtkl9  f,  Pkii,  «.  Patdap.  Bd.  XVII.  Bft.  4.  34 
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Jetzt  zerraufet  das  Haar,  acb !  and  Terschiebet  deo  Schmerz  nidit^ 
Sparet  ihn  nicht  zu  grosserem  Leid  I    Jetzt  dürfen  wir  weinen, 
Da    in  der    Schwebe    noch    steht    das   Geschick   der  streitenden 

Führer: 
Denn  hat  Einer  gesiegt,  dann  darf  nur  die  Freude  noch  laut  sein  !'^ 
Also  reizet  der  Schmerz  sich  selbst  mit  quälendem  Stachel. 
Auch  die  Männer,  zu  Krieg  ond  Terschiedenem  Lager  enteilend, 
Schütten  gerechteste  Klag  aus  gegen  die  grausamen  Gotter: 
„Grässücbes  Loos,  dass  nicht  zur  punischen  Zeit  wir  geboren, 
Dass  nicht  Jungfinge  wir  an  der  Trebia  oder  bei  Cannä! 
Nicht  um  Frieden ,  ihr  Himmlischen  bitten  wir:  Gebet  den  Tolkero 
Grimmigen  Zorn,  regt  auf  die  barbarischen  Städte l  in  Waffen 
Möge  die  Welt  sich  verschwören !  Bi  brechen  cfie  medischen  Horten 
Auf  von  Susa,  den  Massageten  hemme  der  Ister 
Scythiens  nicht,  es  wälze  die  blonden  Sueven  die  Elbe 
■  Fern  vom  Norden  daher  und  der  Rhein  die  unbändigen  Scbsaren. 
Gebt  ans   die   Volker   zu  Feinden,   nur  wehret  dem  Kriege  mi 

«  Borgern. 

Daher  dränge  der  Dacier,  dorther  die  Getenl  der  Eine 
Flieh  den  Hiberern  entgegen,  der  Andre  wende  die  Adler 
Gegen  die  ostlichen  Kocher,  kein  Arm  mog,  Roma,  dir  feiern'. 
Oder  gefallt  es,  ihr  Himmlischen,  euch,  Hesperiens  Namen 
Ganz  zu  vertilgen,  so  falle  der  Aether  von  Blitzen  entziindet, 
Nieder  zur  Erde.     O  schrecklicher  Vater  verni  chte  sie  beide, 
Rotten  und  Führer  noch  eb^  sie's  vercißent.   Ach  aoUte  ein  Zowachs 
Neuer  Verbrechen  entscheiden ,  welches  von  beiden  das  Seepier 
Ueber  die  Stadt  schwingt?  Lohnt  es  doch  den  Krieg  anter  Borgern 
Anzufachen,  dass  keiner  der  Herr  sei!, —  Solcherlei  Klage 
Führet  die  Stimme  des  Rechtes  ^  die  bald  anf  ewig  verstummet. 


Bemerkungen    zu    der    vom  Herrn    Professor   Benter 
bearbeiteten  Reeension  über  Unruh's  Lehrbuch  der 

ebenen  Geometrie*}« 

Das  Lehrbuch  der  Geometrie  und  Trigonometrie  von  Unruh 
wurde  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  1849  neu  aufgelegt  und  mit 
entsprechenden  Erweiterungen  und  Verbesserungen  versehen.    Di^ 


*^  Um  Jeden  Schein  von  Parteilichkeit  lu  Termeiden  hat  die  Redac- 
tion  der  Jahrbb.  sich  entschlossen ,  diese  Bemerknngea  hier  imverkarit 
abdrucken  ra  lassen,  obschon  sie  nicht  sweiCsity  das«  ancfa  H«r  Prof* 
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neue  (3te  Anllage)  wurde  in  drei  Theilen  heraasgegeben,  von  wel* 
eben  der  erste  die  Elemente  der  ebenen  Geometrie,  der  zweite  die 
Geometrie  im  Raome  nnd  Stereometrie  und  der  dritte  die  Grnnd« 
lehrcn  der  ebenen  nnd  sphaerischen  Trigonometrie  enthalt.  Die 
ersten  beiden  Theile  wurden  von  der  Verlagahandiong  ^)  schon  im 
NoTember  1849  abgegeben,  wahrend  der  dritte  Tkäk  erst  in  der 
enlen  Hälfte  des  Monats  Januar  1860  im  Buchhandel  erschien« 

Herr  Reut  er  unternahm  es,  die  beiden  ersten  Theile  dieses 
Lehrboch    doer  Kritik    in   diesen  Jahrb&chern*)  zn    unterwerfen, 
md  fand  ans  unbekannten  Gründen  es  für  angemessen,  den  drit- 
ten Theil  dabei  ganz  nnd  gar  xn  umgehen.  -*-  Herr  Beut  er  über- 
Kefert   dem  wissenschaftlicheD  Publikum  diese  Recension  in  Form 
eioes  tanschenden  Wortschwalles  ohne  wissenschafUiche  Gründlich- 
keit und  Erklärung  dessen,  was  er  denn  eigentlich  will     Referent 
hat  dieae  Kritik  sur  Hand,  und  findet  fast  gar  keinen  wesentlicheii 
DaistaBd  berührt,   wohl  aber  mancherlei  ganz  unwesentliche  und 
riele  nichtssagende  Phrasen,  durch  welche  Herr  Reuter  den  Werth 
oaes   wissensdmftlichen   Werkes  herabsusetsen  und  su  schmalem 
sacht,  das  er  kaum  su  lesen  Tersteht.  Von  einer  Recension  kann 
fralkh  keine  Rede  sein,  weil   sonst  der  ganae  Bericht  seine  tau- 
sdiende  Hülle  hatte  abwerfen,  nnd  dafür  die  eigentlichen  Anfor- 
derungen   der  Wissenschaft  hatte    berücksichtigen    müssen.     Die 
pidigogischen  Anforderungen  an  einem  mathematischen  Lehrbuche 
[fic!]  schdst  Hr.  Renter  blos  dem  Namen  nach|  die  wissenschafUi- 
chea  Anforderungen  aber   steint  derselbe  gar  nicht  au  kennen^ 
wofür  Referent  dieses,   als  Heransgeber  der  8«  Auflage  des  ge- 
nanatcn  Lehrbudies,  den  Beweis  zn  liefern  schuldig  ist« 
Am  Eingänge  seines  Berichtes  sagt  Herr  Renter: 
i,Herr  Kuhn   überliefert    dem  Publikum  diese  S.  Auflage  ohne 
9,V«rrede  nnd  Angabe  dessen,  was  er  dabei  gethm  habe«    Re- 
yifercat  hat  nur  die  1.  Auflage  zur  Hand,  und  findet  wenig  we- 
,,sentliehe  9  wol  aber  mancherld  ganz  unwesentliche  nnd  nichts* 
^yngende  Zusätze.*' 
Soll  eine  Recension  oder   iiberhanpt  irgend  eine  Beartheilung 
▼on  Wertii  sein,  so  darf*  dieselbe  nirgends  eine  Stelle  enthalten^ 
die  der  Wahrheit  widerspricht;  sie  nmss  ferner  mit  Grdndlidikeit 
behandelt    sdn  und   darf  an  keiner  Stelle  Widersprüche  zeigen. 
Indem  ersten  Satze  des  Berichtes  des  Herrn  Renter  finden  wir 


KflStfr^  sstae  Vertheidigong  su  fahren  wissen  wird«  Dies  Eine  bemer- 
kea  wir  schon  Torlaoug,  dass  dem  Rec.  Unrecht  fieschiebt.  wenn  man 
ika  des  Vorwurf  macht,  dass  er  wohl  den  dritten  llieil  des  ÜorQh'schen 
I^rbachei  absIchtU^  ignorirt  haben  kenne.  Es  war  die  Recension 
■chea  verher  an  die  Rsdaction  eingesandt,  ehe  der  dritte  Theil  ansge- 
Cebea  ward.  Ann.  der  aedsetfon 

i)  Krfill'sdie  UniTerntats-BuchhandlQng  in  Landshat. 

2)  Nene  Jahrbücher  für  Philologie  and  Pädagogik.  Band  LX.  Zwei- 
^  Beft.   (Ansgegeben  am  80.  Oetober  1860).    Seito  186—190.        K« 

84* 
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nan  schon  Verstösse  gegen  jene  Hanptbedingungen  einer  unparteiV* 
sehen  Recension.  Es  ist  nämlich  unrichtig,  dass  das  obige  Lehr- 
buch ohne  Vorrede  erschien;  zwar  ist  die  Vorrede  erst  mit  dem 
3«  Theile,  und  zwar  mit  dem  letzten  Bogen  des  ganzen  Werkes 
gedruckt,  und  mit  diesem  Theile  erst  Anfangs  Januar  1850  dem 
Buchhandel  übergeben  worden,  allein  vom  Monate  Janaar,  bis  za 
der  Zeit,  in  welcher  Hr.  Reater  seine  geistreiche  Kritik  geschrie- 
ben, hätte  sich  derselbe  doch  wol  mit  dem  Buche  genauer  be- 
kannt machen  können,  von  dem  er  zu  sprechen  sich  yornahm,  d* 
das  Heft  der  Zeitschrift,  welches  genannte  Recension  enthält,  erb. 
im  October  1850  ersohien.  Es  scheint  daher  sogar,  dass  Herr 
Reater  absichtlich  den  3.  Theil  ignorirte,  om  eine  treffliche  Ein- 
leitung anbringen  lu  können.  —  Wie  wir  jenen  ersten  Satz  der 
Recension  g^nz  Verstössen  müssen,  so  lässt  sich  leicht  nachweisen, 
dass  in  dem  zweiten  die  Hanptbedingongen  einer  wahren  Recennon 
ganz  abersehen  wurden*  Mit  seinen  eigenen  Worten  beweist 
nämlich  Herr  Reater  die  Unrichtigkeit  jenes  zweiten  Satzes« 
Es  ist  nämlich  der  2-  (wie  auch  der  3.)  Theil  fast  ganz  neu  bear- 
beitet worden,  und  von  diesem  2.  Theile  sagt  Hr.  Reuter  selbst'): 
„Dieser  zweite  Theil  verdient  fast  ungetheilte  Anerkennung,  eot- 
„spricht  den  Anforderungen  der  Wissenschaft ,  und  wird  in 
'  „Schalen  gebraucht,  gründliche  Belehrung  finden/^ 

Wie  kann  man  nun  jenen  Gegenständen  seine  „fast  volle  Ao- 
erkermnng^^  geben,  die  man  schon  einmal  als  unwesentlicb  und 
nichtssagend  erklärt  hat,  ohne  mit  sich  selbst  in  Widersprach  zu 
gerathen,  ja  ohne  nnwahr  zu  werden! 

Hätte   äbrigens   Hr.  Reuter   die  Aenderungen   and  Zosätse 
des  1.  Theiies  untersucht,  so  hätte  er  auch  diese  (sie  beziehen  sich 
insbesondere  auf  folgende  Paragraphen:  5,  9,  10,  17,  20,  21)  22^ 
33,  36,  38,  39,  41,  43,  44,  53«  ö4,  öS,  56,  67,  68,  61, 74,82, 
84,  98,  99,  100,  101,  108,  115,  116,  117,  118, 119, 120, 121) 
nicht  als  nnwesentltch   and  am  allerwenigsten   ala  nichtssagend  er- 
klären können,  wenn  ausserdem  auch  Hrn.  Reater  die  oothigen 
Vorkenntnisse   zur  Benrtheilaag  dieser   Parag^phen    nicht   fehlen 
würden,    und   derselbe   nicht,    aus    Eigenliebe    and    wohltboender 
Selbstgefälligkeit,    es  vorgezogen   hätte,   jene  wohlklingende  aod 
täuschende  Einleitnng  seinem  Berichte  voranzasetsen.     Schon  hier- 
'ans  geht  also  hervor,   dass  Hrn.  Reuters  Bericht  weder  den  Ify 
gischen ,  noch  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügen  .kann. 
Leider   lässt  sich  aber   fast  von   jedem  einzelnen  Satze  jenes  Be- 
richtes nachweisen,  dass  derselbe  Unrichtigkeiten  enthält;  wir  wol- 
len daher  den  Bericht  weiter  lesen. 
Herr  Renter  sagt  nun  weiter: 
„Von  ehier  Umändemng  kann  nun  freilich  keine  Rede  sein,  weil 
yySonst  das  ganze  Lehrbuch  eine  veränderte  Gestalt  nnd  eio^ 


1)  Nene  Jahrb.  f.  Phil.  LX.  190.  ZeUe  12  von  oben.  K. 
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„den  wissenschftftlichen  und  pädagogischen  Anforderungen  ent- 
^^sprechenden   Charakter  erhalten  müsste.     Letztere  sind  ganz 
^iibeiaehen   und  ersteren  genügt  es  in  Betreff  des  Stoffes  nicht 
,,Qberally  in  Betreff  der  Bearbeitung  aber  nur  selten,  wofür  Rc- 
,,ferent  den  Beweis  zu  liefern  schuldig  ist/^ 
Auch  in   diesen  Behauptungen   finden  sich  schon  wieder  Wi- 
derspruche.    Bekanntlich  wurden  der  2.  und  3«  Theil  des  Unruh* 
fidlen  Lehrbuches  umgearbeitet«  und  vom  2.  Theile  sagt  Hr.  Reu- 
ter sogar  selbst^),    da>s  er  den  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entspricht)   gesteht    sogar  selbst  zu,   dass  von  einer  Umarbeitung 
etc.  allerdings  die  Rede  sein  kann.     Wie  kann  man  nun  am  Ein- 
ginge eines  Berichtes  eine  Behauptung  machen,  die  man  am  Ende 
desselben  selbst  widerlegen  muss,  ohne  Verstösse  gegen  die  99  Lo- 
gik^^  und  ,,Conseqnenz^^  zu  begehen,  imd  insbesondere  Hr.  Reu- 
ter, dem  diese  Schlagworte  die  kräftigsten  Stützen  in  seinem  gan- 
leo  Berichte  sein  sollen! 

J>en  dritten  Theil  umgeht   nun  Herr  Reuter  ganz  und  gar, 
und  vom  ersten  Theile,  der  „ebenen  Geometrie^^  nämlich,  sucht  er 
)cUt  nachzuweisen ,   dass  derselbe  den  wissenschaftlichen  etc.  An- 
forderungen   nicht   genagt,  indem  nämlich   Hr.   Reuter  von  An> 
ndtten  ausgeht,   durch   welche,  wenn  dieselben  richtig  und  beach- 
tenswerth  wären,  eben  so  streng  die  Arbeiten  Ton  Euklid,  Simson, 
Legendre,   Lacroix  etc,  etc.  als  unbrauchbare,  den   wissenschaft- 
lichen und  päilagogischen  Anforderungen   nicht  entsprechende,   er- 
k&rt  werden  mussten  I    Hören  wir  nun  das  Raisonncment  des  Hrn. 
Beoter  in  seinen  Hauptzagen: 
,,Die  Grossen  nach  einer  Ausdehnung  bestehen  entweder  in  rei- 
„aen  Linien  und  Winkeln  nebst  Parallelen,  oder  in  allen  einzig 
„nnr  auf  Linien  und  Winkeln  beruhenden  Gesetzen  und  Eigen- 
„schaften  der  Figuren,  müssen  daher  für  die  Anforderungen  der 
„Wissenschaft  ( ! )  nach  diesem  streng  logischen  Zusammenhange 
„zum  Bewusstsein  der  Lernenden  gebracht  werden,  wenn  sie  klar 
„(!)  und  vollständig  (!)   erfasst  werden  sollen.     Unter  diesem 
,iersten   Gesichtspunkte  sind    daher  auch    die  Gesetze  für   die 
9,CoDgruenz  (!!)  und  Aehnliehkeit   (!!)   nebst  allen   auf  ihnen 
„beruhenden,  nur  die  Linien  und  Winkel  betreffenden  Wahrbei- 
„ten  begriffen,   dagegen  alle  eigentlichen  Flächengesetze  ausge- 
„schlossn.     Zur  Betrachtung  der  eigentlichen  Flache,  also  ihrer 
„Täumlichen  Grosse  gehören  stets  zwei  Ausdehnungen  und  deren 
„ionige  Verbindung  ( ! )   mit  einander ,  was  entweder  durch  die 
„Zahl  (!),  oder  durch  räumliche  Vergleicbung  (!),  oder  durch 
„Verwandlung  (!)  oder  durch  Theilung  (!)  der  Flächen  mittelst 
,,jeder  Länge-  und  Breite-  oder  Höheaiisdehoungen  ( !!  )  geschieht. 
„Den  gesummten  Inbegriff  dieser  Wahrheiten  (?)  bezeichnet  die 

1)  N.  Jahrb.  etc.'  LX.  190.  Zei<u  13  von  oben. 

2)  N.  Jahrb.  f.  Phil.  etc.  LX«  186.  Zeile  6  von  unten.  K. 
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,,Wiuentckaft  (!)  durch  ,,Flächeiilelire,<<  Planhnetrie  im  i^einen 
.,,WorUiaDe  (!).  Jede  andere  Bedeutung,  welche  man  diesem 
„Begriffe  beilegt,  ist  uneigentlich,  gezwungen,  willkürlich  and 
„jener  (allerdings!)  widersprechend,  stört  die  Consequenx  (!) 
„und  Deutlichkeit  des  Vortrags  und  fuhrt  an  mancherlei  Miss- 
„standen  (!),  die  beim  Unterrichte  schwer  su  beseitigea  sind. 
„Eine  Vermengung  dieser  (?)  Disciplinen  und  derea  einzelner 
y, Wahrheiten  unterbricht  den  Zusammenhang,  erschwert  dieEia* 
„sieht  in  diesen,  beeinträchtigt  den  Erfolg  des  Unterrichts  nnd 
„verstossl  gegen  den  wissenschaftlichen  Charakter  ( !! )  der  Geo- 
„metrie.  Diesem  Missstande  unterliegt  das  Torliegende  Lehr- 
„buch  sehr  häufig,  wie  nachfolgende  Uebersicht  des  1.  Theiles 
„beweist" 

Dass  die  Linien  überhaupt,  and  sohin  auch  die  geraden  Li- 
nien geometrische  Grossen  sind,  die  ihre  Ausdehnung  nur  nach  ei- 
ner Dimension  haben,  ist  für  sich  klar.  In  den  Elementen  der 
Geometrie  kann  in  der  Regel  nur  von  den  geraden  und  den  Kreis- 
linien die  Rede  sein.  Die  Lehre  von  der  geraden  Linie,  in  sofern 
man  hiezn  auch  die  Theilung  und  Ausmessung  derselben  neh* 
men  will,  kann  in  einem  eigenen,  allen  übrigen  Gesetzen  ror- 
ausstehenden  Capitel,  in  der  Geometrie  aicht  gegeben  werden, 
ohne  den  ganzen  (Euklidischen)  Weg,  welchen  man  bei  der  Be- 
trachtung der  geometrischen  Gesetze  bisher  eingeschlagen  hat,  su 
verlassen,  und  ein  ganz  neues  System  za  bilden.  Denn  fikr  die 
vollständige  Betrachtung  der  geraden,  sowie  auch  für  die  Aas- 
messong  einzelner  Theile  derselben,  werden  Eigenschaften  der  Drei- 
ecke bekannt  vorausgesetzt,  die  in  der  Euklidischen  Geometrie  erst 
—  der  Con Sequenz  halber  —  in  den  letzten  Abschnitten  der 
ebenen  Geometrie  vorkommen  können.  Aehnliches  ist  audi  für  die 
Kreislinie  zu  erwähnen.  -^  Es  ist  also  die  Lehre  von  den  aasge- 
dehnten Grossen  nach  einer  Dimension,  ohne  der  Logik  and 
Consequenz  sowie  den  wissenschaftlichen  Anforde- 
rungen gerade  entgegen  zu  handeln,  von  den  geometrischen 
Grössen  mit  zwei  Dimensionen  su  trennen  ganz  und  gar  nnmogUch, 
und  einen  solchen  Abschnitt,  welchen  man  so  oft  mit  dem  Namen 
„Longimetrie^^  bezeichnet  findet,  gibt  es  in  den  Elementen  der 
Geometrie  gar  nicht.  Es  kömmt  wol  in  jenem  Abschnitte  der 
Geometrie,  welcher  als  Anwendung  der  Lehre  von  der  Ansmessong 
geometrischer  Grössen  behandelt,  nnd  der  gewöhnlich,  so  auch  in 
Unruh 's  Lehrbuch,  den  letzten  Abschnitt  bilden  muss,  ein  Theil 
der  Regeln  über  die  Ausmessung  der  Geraden  und  der  Kreislinie 
vor,  allein  das  ganze  Capitel  selbst  kann,  aus  bekannten  Gründen 
erst  einen  wichtigen  Abschnitt  der  angewandten  Geometrie  —  Geo- 
däsie —  bilden,  nnd  gehört  streng  genommen  gar  nicht  za  den 
Elementen  der  Geometrie. 

Alle  geometrischen  Grössen,  welche  man  mit  dem  Namen  Win- 
kel|  Figuren  etc.  bezeichnet,  können  entweder,  ohne  die  Flache, 
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aaf  welcher  sie  rieh  befladeBj  genao  zu  kenaeo,  dner  Betrachfasg 
gar  Dicht  Dolenogen  werden,  oder  sie  bilden  schon  dem  Begriffe 
oadi  einen  bestiiiimten  Theil  einer  Flache.  Die  Grossen  müssen 
also  ohne  Aosnahme  bei  der  Lehre  ausgedehnter  Grossen  mit  swei 
Dimenaiooen  ihre  Betrachtung  finden.  Von  den  eigentlichen  Flächen 
werden  in  der  elementaren  Geometrie  nur  die  Ebenen  |  femer  sol- 
che, cfie  ana  Ebenen  sosammengesetit  sind,  dann  die  einfachsten 
cjlindrischen  ond  conisdien  Flächen  und  die  Kiigelfläche  betrach- 
tet. Die  ersten  Abschnitte  der  elementaren  Geometrie  können  aas 
brannten  Gründen  sich  nnr  mit  der  Ebene  and  bestimmten  T^ei- 
lea  derselben 9  so  wie  mit  Linien,  die  in  ihr  liegen,  befassen«  Alle 
Gcsetse  nnd  Eigenschaften,  welche  hier  entwickelt  werden,  bilden 
den  ersten  Theil  der  Geometrie,  welchen  man  am  passendsten,  wie 
dies  auch  in  Unnih's  I^hrbuch  (3.  Aufl.)  geschehen  ist,  mit  dem 
Namen  „ebene  Geometrie^^  beseichnet|  während  der  Ansdrnck 
„Piammetrie*^  zwar  einem  sehr  wichtigen  Capitel  der  Verraessangs- 
ponkte  angehört,  in  der  reinen  Geometrie  aber  nicht  gebraucht 
werden  kann.  Die  wenigen  Regeln,  welche  der  Abschnitt  über 
die  Aoamessung  geometrischer  Grossen  von  der  Planimetrie  enthält^ 
hAdcA  noch  nicht  die  Planimetrie.  Von  einer  „Flacheiilehre^  aber 
kann  in  der  elementaren  Geometrie  gar  keine  Rede  sein.  Man 
kSauU  woi  jene  Abschnitte,  welche  die  Lehre  von  den  Flachen 
ttberhaopt,  die  Lehre  von  den  Ebenen,  cjlindrischen  nnd  conischen 
Flachen,,  windachiefcn,  Rotations- Flächen  etc.  behandeb,  mit  dem 
Ansdracke  „ Flächenlehre ^^  bezeichnen;  allein  die  Lehre  ?on  den 
ebenen  Figuren  bildet  keine  „Flächenlchre,**  nnd  ist  daher  jede  an* 
dere  Bedeutung  als  die  oben  angegebene,  welche  man  diesem 
Worte  beilegt,  ganz  nneigentlich ,  gezwungen,  willkürlich  nnd  in 
nck  selbst  serfallend,  stört  die  Consequenz  des  Vortrags  etc.^  nnd 
mnsi  daher  verworfen  werden. 

Man  ersieht  also  auch  aua  dem  hier  Erwähnten,  dass  die  An« 
aichteB  des  Herrn  Reuter  besäglich  der  Behandlung  der  Geome- 
trie ncht  allein  Missstände  nach  sich  ziehen,  sondern  sogar  völlig 
unriditig  sind«  Er  spricht  von  reinen  Linien,  als  ob  die  Geome- 
trie auch  unreine  Linien  kenne,  rechnet  die  Winkel,  Dreiecke  etc. 
z«  den  ausgedehnten  Grossen,  welche  nnr  eine  Dimension  haben, 
will  Uerans  Eigenschaften  bezüglich  der  Conseqnenz  nnd  Aehnlich^ 
keit  der  Figuren  etc.  ableiten,  spricht  von  „zwei  Ausdehnungen 
nnA  deren  inniger  Verbindung  mit  einander,^'  betrachtet  die  Fläche 
dank  die  „Zahl,^<  „verwandelt  und  thi^ilt  die  Flächen  mittelst  jener 
Liflge-  und  Breite-  oder  Höhe-Ausdehnungen*^  etc.,  und  leitet  aus 
solchen  Ungereimtheiten  ein  Urtheil  über  den  wissenschafdichen 
Charakter  des  genannten  Lehrbuches  ab.  Hätte  Hr.  Renter  daran 
gedacht,  dass  ein  Winkel,  ohne  die  Ebene,  in  welcher  er  sich  be- 
fioda,  sich  vorzustellen,  einer  Betrachtung  gar  nicht  unterzogen 
weiden  kann,  dass  von  einem  Dreiecke,  Vierecke  dner  ebenen  Figni 
überhaupt  gar   nicht  die  Rede  sein  kann  in  der  elementaren  Geo- 
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melrie,  ohne  dieselbe  als  Theil  einer  Ebene  angenommen  zu  haben; 
so  hätte  er  unmöglich  solche  Ansichten  wie  die  oben  citirten  dem 
Publikum  mittheilen  können ,  ja  er  hätte  dieselben  nicht  einmal  zu 
denken  sich  gewagt! 

Ausserdem  spricht  Herr  Reuter  von  einer  Vermengang  der 
Disciplinen,   als   ob    man  in  der  Geometrie  für  jede  Summe  tob 
Wahrheiten  ein    eigenes  Fach  bilden,  und  sie  hier  einschachtela 
konnte,  oder  als    ob   man   in  der  Geometrie  als  Wissenschaft  mit 
einer  Receptensammlung  sich  begnügen  durfte  oder  gar  eine  solche 
anlegen  könnte,  gleichviel   in  welcher  Ordnung  die  Lehrsätze  und 
Wahrheiten  überhaupt  unter  einander  geworfen  werden.  Wie  mässte 
es  Herrn  Reuter  überraschen,    wenn   er  erst  ein  Werk  zu  lesea 
■ich   bemühen  würde ,  das  durch   seine  Gründlichkeit  und  wisseo- 
schaftliche  strenge  Anordnung  den  grössten  Beifall  zu  allen  Zeitea 
und  bei    allen  cultivirten  Völkern  sich  erworben,   wir  meinen  hier 
die  „Elemente  der  Geometrie  yon  Euklid« ^^     Hier  findet  man  so- 
gleich als  ersten  Satz  eine  Aufgabe,    als  ersten  Lehrsatz  den  er- 
sten Fall  der  Congruenz  der  Dreiecke,  als  zweiten  Lehrsatz  eine 
Eigenschaft  der  gleichschenkeligen  Dreiecke  etc.,   die  Lehre  yon 
den  Parallellinien  nach  den  ersten  Eigenschaften  der  Dreiecke,  die 
Yergleichung  der  Dreiecke   und    Parallelogramme    etc.    im  eisten 
Buche y  die  Lehre  ?om  Kreise  erst  im  dritten  Buche,  die  Aehoiicli- 
keit  der  Dreiecke  gar  erst  im  sechsten  Buche  etc.  etc.,  uod  deh- 
Doch  kann  ans  diesen  Gründen,  wie  von  sehr  würdigen  MäBoem 
schon  lange  bewiesen  wurde.  Niemand  behaupten,  dass  der  wissen- 
schaftliche Charakter  von  Euklid*s  Elementen  kein  entsprechender 
sei,    obgleich  den    Ansichten  des  Herrn  Reut  er   auch    nicht  im 
mindesten  entsprochen  ist.     Fast  alle  unsere  letzten   Lehrbücher 
ober  eleifientare  Geometrie  sind  zum  grössten  Theile  nach  Euklid's 
Elementen  bearbeitet,   und  können  daher   unmöglich   den  wissen- 
schaftlichen  Anforderungen  des  Herrn  Reuter  entsprechen,  daher 
auch  Unruh^s  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  nicht   DerWerth 
dieses  Buches  muss   daher  durch  den  vom  Herrn  Reuter  ausge- 
sprochenen Tadel  weit  mehr  gewinnen  und  in  wissenschaftlicher  Be- 
siehung weit  mehr  entsprechen,  als    wenn  dasselbe   den  Ansichten 
des  Herrn  Reuter  Genüge  leisten  würde.    Die  Mittel  also,  wel- 
che Herr  Reuter  anwendet,  um  die  ebene  Geometrie  von  Un- 
ruh ihrem  wissenschaftlichen  Charakter  nach  zu  beurtbeilen,  siod 
ganz  gehaltlos,  entsprechen  den  wissenschaftlichen    Anforderungen 
auch  nicht  jm   mindesten,   machen  Verstösse  gegen  die  Logik  und 
Consequenz,    und  müssen  daher  als  nichtssagendes  Gerede  hiermit 
zurückgewiesen  werden. 

Genügt  nun  der  wissenschaftliche  Charakter  der  Recension  des 
Herrn  Reuter  nicht  im  Eritferntesten ,  so  zeigt  sich  im  Folgen- 
den, dass  der  wissenschaftliche  Standpunkt  des  Herrn  Renter 
nicht  einmal  ausreicht,  ein  Lehrbuch  der  elementareo  Geometrie  zu 
beurtheilen.     Wir  wollen  nämlich  jetzt  seine  Betrachtimgen  über 
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den  winenschaftKchen  Charakter  der  einzelnen  Abschnitte  von  U  n  - 
tüh^B  1.  Theil  der  Geometrie  übergehen ,    da  sie  für  uns  ganz 
wertb-  und  gehaltlos  erscheinen,  und  zu  jenem  Theil  der  Recension 
uns  wenden,  in  welchem  Herr  Reuter  das  Lehrbuch  in  Bezug  auf 
die  pädagogischen  Anforderungen  untersucht.    Hören  wir  daher  die 
Fortsetzung  der  Besrachtungen  in  jener  Recension ') : 
fJUksst  schon   der  wissenschaftliche  Charakter  viel  zu  wünschen 
,,öbrig,   so  ist  den  pädagogischen  Anforderungen  (?)  noch  we- 
„niger,   ja    fast   gar  nicht  genügt^)*     Die  erste  Bedingung  für 
„einen   erfcdgreichen   Unterricht  ist   die  umfassende  und  gründ- 
„liche^  vollständige  nod  genaue  Erklärung  der  Hauptbegriffe  je« 
y,der    Disciplin    und  die   streng  logische  Anreihnng   der  in  der 
„Verbindang  der  Merkmale  zu  Sätzen  liegenden  Wahrheiten,  ei- 
gentlichen Grundsätze,  worauf  der  jedesmalige  Hauptlehrsatz  (  ! ) 
„der  nur  durch  jene  Grundsätze  bewiesen  werden  kann  ( ! )  mit 
i,seinen  verschiedenen  Folgerungen  zu  begründen   ond  jede  der 
},letzteren  ihm  beizufügen  ist.     Jeder  Lehrsatz  schliesst  solche 
^Wahrheiten  ein,  welche  sich  aus  ihm  unmittelbar  ergeben,  da- 
,,lier  in  seinem  Beweise  mitbegründet  und  ihm  einfach  und  kurz 
yiVkfszQfugen   sind.     Solche  Folgensätze  (t)  nennt  der  Verfasser 
Dbiufig  Zusätze,  begründet  er,  und  stellt  sie  an  Orte,  wohin  sie 
„okht    gehören.     Diesen   Theorien    folgen    erst   die  Aufgaben, 
„d.  h«  diejenigen  Sätze,  welche  Forderungen  enthalten,  denen 
^^nügt  werden  muss,  deren  gefundene  Grosse  (!)  aber  sodann 
„durch  die  Theorie  zji  begründen  (!)  ist.  Mit  diesen  Aufgaben 
f^and  sowohl  Behaoptungs-  als  Forderungssätze  verbunden,  wel* 
„che  im  ersten  Falle  (?)  näher  begründet,  und  im  zweiten  (?) 
9,beBonder8  erläutert  werden  müssen  ond  eigentliche  Zusätze  (!!) 
„sind»     Von  dieser  unbedingten  Nothwendigkeit  der   pädagogi- 
„scben  (?)  Anforderungen  nimmt  das  Lehrbuch  völlig  Umgang^ 
„weswegen  für  die  Schule  sein  Gebrauch  nicht  sehr  zu  empfeh« 
„ien  ist>< 
Die  erste  Bedingung  für  einen  erfolgreichen  Unterricht  in  der 
Geometrie  ist  die  Darlegung  der  Beweise,  die  Herleitung  der  Ge- 
setze von  der  Art,  dass  der  Lernende  mit  dem  Wirken  des  in  ihm 
ruhenden  Vermögens   genau  bekannt  gemacht  wird,  damit  er  nach 
und  nach,  auch   wenn    er  von  einem  Führer  nicht  begleitet  wird, 
eioen  seibstständig  gewählten  Weg  einschlagen  kann,  um  zu  neuen 
Wahrheiten  oder  zu  schon  bekannten  zu  gelangen.   Es  muss  daher 
eia  Lehrbuch ,  um  jener  Bedingung  Genüge  zu  leisten,  die  Gesetze 
logisch  und  consequent  an  einander  zu  reihen,   die  Beweise  streng 

1)  N.  Jahrb.  f.  PhiJ.  etc.  LX.  188.  Zeile  16  von  oben. 

2)  Auffallend  mnss  es  schon  von  vorne  berein  erscheinen,  dass  die 
beiden  eraien  Aoflagen  des  Unrah'schen  Lehrbuches  von  so  würdigen 
Bad  tüchtigen  Lehrern  nicht  allein  im  k.  b.  Cadeten- Corps,  londern  anch 
aaf  aehreren  Gymnasien  eingeführt  werden  konnte,  da  dieses  Buch  nach 
H«m  Reniors  Aasichten  in  padagog.  Beziehnng  gar  nicht  genügt. 
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und  grundlich  fuhren,  den  Weg,  so  weit  dies  möglich  ist,  zeigen, 
durch  welchen  es  auf  solche  Gesetze  gelangt,  dann  aber  auch  voll- 
ständig genug  sein,  damit  neue  Wahrheiten  aus  den  schon  be- 
kannten hergeleitet  werden  können.  Ausserdem  ist  der  LenieDde 
der  Leitung  eines  Lehrers  überlassen,  und  dieser  mnss  far  den 
Erfolg  seines  Unterrichtes  selbst  zu  sorgen  wissen.  Ist  dieses 
nicht  der  Fall,  so  kann  auch  bei  Anwendung  der  gründlichsten  und 
vollständigsten  Lehrbücher  von  einem  günstigen  Erfolg  keine  Rede 
sein.  —  Dem  ersten  Theil  des  Unruh^schen  Lehrbuches  kann  nun 
weder  in  Beziehung  auf  Vollständigkeit  noch  in  Beziehung  auf 
Consequenz  und  Gründlichkeit  ein  Vorwurf  gemacht  werden,  und 
es  zeichnet  sich  sogar  bezuglich  der  pädagogischen  Anforderungen 
dadurch  vor  manchen  andern  Lehrbüchern  sehr  rühmlich  aus,  dass 
es  durch  seine  eleganten  Beweismethoden,  durch  die  zahlreichen 
Aufgaben,  welche  es  in  grundlicher  und  eleganter  Art  lost,  dem 
Lehrer  zu  Hülfe  kömmt  und  einen  gunstigen  Erfolg  für  den  Un- 
terricht voraussehen  lässt. 

Herr  Beut  er  aber,  dem  es  Mos  darum  zu  thun  ist,  mit  vielen 
Worten  zu  täuschen,  sucht  auch  in  dieser  Beziehung  das  Lehrbndi 
ZQ  verdächtigen.  Wie  geht  [sie]  er  dies  aber  an?  Er  stellt  zuerst  eine 
Hauptbedingnng  auf,  die  kaum  zur  Hälfte  richtig  ist,  macht  Ton 
Hanptlehrsätzen  Erwähnung,  als  ob  es  in  der  Geometrie  Haopt-uod 
Nebenlehrsätze,  oder  was  dasselbe  ist,  Haupt-  und  Nebenwahrbeiten 
gebe,  und  die  Wissenschaft  gleichsam  einer  Wahrheit  vor  einer  anderen 
einen  Vorzug  geben  würde,  lässt  seine  Hauptlehrsätze  nur  durch 
Grundsätze  beweisen,  macht  einen  Unterschied  zwischen  Folgesätzen 
und  Zusätzen,  und  macht  dem  genannten  Lehrbucbe  den  Vorwarf, 
dass  es  diesen  Unterschied  nicht  kennt,  dichtet  dem  Lehrbuch  ose 
Inconsequenz  zu,  dass  nämlich  Zusätze  an  Orten  stehen,  wohin  sie 
nicht  gehören,  worüber  aber  Herr  Reuter  kein  Betspiel  anznge- 
ben  im  Stande  wäre,  ohne  seine  wissenschaftlichen  Blossen  'vBmet 
mehr  zu  offenbaren,  drückt  sich  dann  noch  einige  Male  in  wider- 
sprechender nnd  ganz  unmathematischer  Weise  ans,  und  schliesst 
endlich  aus  seinem  ganzen  Raisonnement,  dass  das  Lehrbuch  tos 
pädagogischen  Anforderungen  Umgang  nähme  und  daher  sein  Ge- 
branch für  die  Schule  nicht  sehr  zu  empfehlen  sei,  während  dod 
aus  jenen  Behauptungen  des  Herrn  Reuter  gar  nichts  anderes 
hervorgeht,  als  dass  letzterer  die  pädagogischen  Anforderungen  g>f 
nicht  einmal  kennt,  dass  ihm  die  richtigen  Begrifi(e  von  LehnaU 
und  Znsatz  zu  fehlen  scheinen,  dass  er  mit  den  Methoden  der  Geo- 
metrie nicht  genugsam  vertraut  ist,  dass  er  sich  nicht  matheoiatisch 
ausdrücken  kann,  was  er  übrigens  auch  an  anderen  Stellen  seine« 
Berichtes  ebenfalls  beweist,  nnd  dass  also  sein  Raisonnement 
dem  Unrn haschen  Lehrbuche  in  gar  keiner  Beziehung  steht.  Ja 
Urtheil  wird  daher,  da  dasselbe  aus  unlogischen  Voraussetzung 
geschöpft  ist,  auf  das  Entschiedenste  znrückgewieaai  nnd  verworf« 
Anstatt  non  seine  vorgesteckte  Anfgabe  nun  [sie]  wirklicb  eio 
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lu  beginnen,  und  einen  Vergleich  zwischen  den  früheren  Aasgaben 
imd  der  neuesten  Auflage  des  Lehrbuches  Torzunehmen,  spricht  nun 
[sie]  Hr.  Reuter  von  anderen  Missständen,  Missgriffen  etc.,  welche 
derl.  Theil  des  Unru  haschen  Lehrbuches  enthalten  soll,  ist  aber 
nicht  entfernt  im  Stande ,   auch   nur   einen  beweisenden    Umstand 
dafür  anzugeben,  ja  er  zeigt  sogar  durch  seine  Behauptungen  das 
Gegeotheil^  und  gibt  seine  wissenschaftlichen  Lucken  inuner  mehr 
ZQ  erkennen.     So  sagt  derselbe^)  weiter; 
„Ein  weiterer  Missgriff  besteht  darin ,   dass  sehr  häufig  soge- 
„nannte  Grundsätze  und  Lehrsätze  zu  Zusätzen,    beide  mit  ein- 
,y8oder   verwechselt,  also  hierdurch  Hauptsätze  zu  Nebensätzen, 
„oder  diese  zu  jenen  gemacht  sind.    Selbst  Erklärungen  finden 
,,jich  unter  der  Ueberschrift  von  Zusätzen,  wodurch  die  Lernen- 
„den  nie  recht  klar  in  das  Wesen   der  einzelnen  Sätze  eindrin- 
gen,   wie   an    sehr   vielen   Beispielen    veranschaulicht    werden 
gönnte  (M),  wenn  es  erforderlich  wäre.     Ein  Beispiel  mag  für 
„Tide  (!)  hinreichen:   Parallelogramm  ist  jedes  Viereck,  dessen 
,je  zwei  Gegenseiten ')  parallel  sind.  Das  Merkmal  des  Parallel- 
,yH3ns  der  jedesmaligen    Gegenseiten')   bildet  den  Begriff  von 
n),Parallelogramm.^*'^     Wie  will   man   also   dieses  Merkmal    aus 
„einer  Eigenschaft  des  Paralleiogrammes  beweisen  (!),   ohne  in 
f^robt  Widersprüche   zu  gerathen?     Aus  dieser  Parallelität  er- 
„geben  sich  die  sechs   bekannten   Eigenschaften,   die  in  einer 
„Uebersicht ,  in  einem  Lehrsatze  zu  entwickeln  sind.     Der  Ver- 
„&sser  zerstreut  (!)  sie  in  verschiedene  Lehrsätze  und  wird  da- 
„durch  mehrfach  unverstandlich  ( ! ).     Das  Annehmen  von  Eigen- 
„■diaften  und  daraus  Ableiten  (!)  jener  Parallelität  widerspricht 
„den  Anforderungen  der  Pädagogik.^ 

Wie  wir  bisher  fast  in  jedem  einzelnen  Satze  des  Berichtes 
vom  Herrn  Beut  er  Unrichtigkeiten  fanäen,  so  finden  wir  leider 
in  den  voranstehenden  Behauptungen  keine  richtige  Stelle  mehr.  Es 
ist  niafidi  die  Behauptung,  dass  das  Lehrbuch  Grundsätze  mit 
Lehnätien  verwechselt,  dann  dass  sich  Erklärungen  unter  der  Ue^ 
l^enchrift  von  Zusätzen  finden,  ganz  und  gar  unrichtig.  Wir  kön- 
nen uns  keines  einzigen  derartigen  Verstosses,  den  Unruh  ge- 
madit  haben  sollte,  erinnern,  nnd  behaupten  sogar,  dass  eine  solche 
Stelle  im  ganzen  Lehrbnche  gar  nicht  anzutreffen  ist! 

Wenn  daher  Herr  Rente r  derartige  Behauptungen,  wie  die 
obeaslchenden,  aufstellt,  so  wäre  es  seine  Pflicht  gewesen,  nicht 
viefleicbt  ein  Beispiel  und  sogar  ein  solches  anzugeben,  wodurch 

1)  N.  Jahrb.  I3r  Phil.  etc.  LX.  188.  Zeile  11  von  unten. 

2)  8otl  «rahrseheinllch  heissen:  „Bin  Viereck  heis«t  ein  Paralleio- 
mam,  wenn  darin  je  vwei  gegenfibersteheade  Seiten  parallel  sind/' 
Weaicsteiis  ist  diese  Brklariing  vom  Parallelogramme  auf  8.  44.  §.  44« 
des  Unroh'schen  Lehrbaches  gegeben,  und  enthält  keine  Unrichtigkeit. 

S)  Der  Ausdruck  „  Parallelsein  der  jedesmaligen  Gegenseilen  <*  kann 
nidit  gebilligt  werden!  K« 
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er  sich  selbst  widerlegt,  und  welches  gerade  das  Gegentheil  von 
dem  beweist,  was  er  behaupten  will,  sondern  alle  jene  Stellen 
ohne  Ausnahme  aufzuführen  und  zu  bezeichnen,  an  welchen  er  jene 
Missstände  beobachtet  haben  will! 

Wenn  es  ferner  Herrn  Reuter  befremdet,  dass  in  dem  Lehr- 
buche mancher  Satz  als  Zusatz  erscheint,  der  in  anderen  Lehr- 
büchern als  Lehrsatz  enthalten  ist,  so  müssen  wir  denselben  nur 
bedauern,  dass  er  solche  Dinge  als  Missstände  und  Verstösse 
ansehen  kann,  und  wollen  ihm  daher  nebenbei  zum  wiederholten 
Male  erwähnen ,  dass  der  Wissenschaft  ein  Zusatz  eben  so  wichtig 
als  ein  Lehrsatz  ist,  dass  von  Haupt-  und  Nebensätzen  in  einer 
Geometrie  nicht  die  Rede  sein  darf,  und  dass  man  dem  Schüler 
schon  beim  Beginne  seines  Studiums  klar  zu  machen  hat,  dass 
eine  Wahrheit  in  der  Wissenschaft  vor  einer  anderen  weder  ei- 
nen Vorzug  haben  kann,  noch  einen  solchen  verdient,  sondern  alle 
Wahrheiten,  mögen  dieselben  irgend  einen  Namen  tragen,  von  glei- 
cher Wichtigkeit  in  der  eigentlichen  Wissenschaft  sind.  Es  kann 
nun  ein  Lehrbuch  einen  Satz  als  Zusatz  eines  Lehrsatzes  enthalten, 
welcher  in  einem  anderen,  «ler  verschiedenen  Wege  halber,  welche 
beide  eingeschlagen  haben,  als  Lehrsatz  erscheint,  und  umgekehrt; 
hierin  liegt  aber  auch  nicht  der  mindeste  Fehler.  Ja  es  muss  so- 
gar einem  Lehrbuche  zum  grössten  Lobe  gereichen,  wenn  die  Be- 
weismittel in  demselben  so  allgemein  und  die  Sätze  so  aufgestellt 
sind,  dass  sich  hieraus  Zusätze  ableiten  lassen^  während  ein  Tadel 
hier  ganz  am  unrechten  Orte  wäre. 

Was  jenes  Beispiel  betrifft,  welches  Herr  Reuter  anfuhrt,  so 
beweist  dieses,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  gerade  das  Ge- 
gentheil von  dem|  was  er  darzuthun  beabsichtigt«  Denn  in  dem 
Lehrbuche  ist  die  obengenannte  DeQnition  auf  S.  44-  in  §.  44. 
ganz  richtig  aafgestellt,  in  §.  45  weist  das  Lehrbuch  die  Eigen- 
schaften der  Parallelogramme  nach,  in  §.  46.  und  47.  weist  das- 
selbe nach,  unter  welchen  Bedingungen  ein  Viereck  ein  Parallelo- 
gramm sein  wird,  führt  diese  Beweise  gründlich  und  conseqaent 
durch,  und  gibt  diese  Wahrheiten ,  wie  es  auch  sein  muss,  wie  es 
alle  Geometer  vor  und  nach  Unruh  gethan  haben,  und  wie  dies 
noch  immer  geschieht,  in  getrennten  Paragraphen.  Hierüber 
lässt  sich  aber  nicht  das  Mindeste  einwenden,  und  dennoch  wagt 
es  Herr  Reuter,  seine  obigen  Behauptungen,  denen  ein  eigeotli^ 
eher  Sinn  ohnedies  fehlt,  damit  zu  schliessen,  dass  er  sagt:  ,,Das 
Annehmen  von  Eigenschaften  etc.  widerspricht  den  Anfordening<*ii 
der  Pädagogik, ^^  während  doch  jene  Definition  mit  der  PädagogÜL 
nichts  zu  thun  hat,  und  von  den  Reg<*ln  der  Pädagogik  unabhängig 
ist.  Diese  betrachteten  Behauptungen  des  Herrn  Renter  besteiien 
daher  wieder  nur  in  nichtssagenden  Phrasen,  die  keiner  weiteren. 
Beachtung  fähig  sind. 

Leider  finden  wir  nun  die  übrigen  Mittel ,  durch  welche  Herr 
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Reuter  seine  Benrtheilang  fortsetzt,   noch  viel  dürftiger  als  die 

bereits  betrachteten.    Derselbe  sagt  nämlich  weiter  *) : 

„Mit  dem   Lehrsatze   für    die   Congraenz  zweier  Dreiecke  ans 

,,ziici   Seiten    nnd    dem    eigentlichen    Winkel^)    rerbindet    das 

„Lehrbach  den  Satz:    9,99 1>^  jedem  gleichschenkeligen  Dreiecke 

„seien')  die  Winkel  an  der  Grundlinie  sich*)  gleich/'^'  als  Zu- 

„sstz  ohne  weitere  Folgen   ans   diesem.     Nun    ist  aber    diese 

„Wahrheit  selbst  (!)  eine  reine  (!)  nnd  ganz  einfache  Folgerung 

„Ton   dem  Lehrsatze:    „,, Durch   ein  Loth  von  der  Spitze  nach 

„der  Grundlinie    eines    gleichschenkeligen    Dreieckes    entstehen 

9,zwei  congruente  Dreiecke,^^^^  mithin  enthält  jenes  einen  Miss- 

„stand  (!!))   welcher  pädagogisch  (!)   gewiss  nicht  zu  billigen 

„ist«     Wenn   vom   Aussenwinkel   bewiesen   ist^),    dass   er   den 

j^wei  ionem  (!)  Dreieckswinkeln  gleich  ist^),  so  folgt  doch  wol 

„Ton  selbst,  dass  er  grösser  ist  als  jeder  einzelne  von  diesen  (! ), 

„wol  aber  nicht  umgekehrt.     Es  mögen   diese  Beispiele  genug 

„sein,  zu   belegen,  dass  (!!)  die  Pädagogik  für  die    meisten 

,^tze  obersehen  ist/< 

Diese   Behauptungen  sind  nun  einer  eigentlichen  Betrachtung 

gar  nidit  mehr  werth,   indem  sie   die  Gesetze   der  „  Logik  *^  und 

„Conseqoenz^^  verspotten,  den  pädagogischen  Anforderungen  ganz 

wider^rechend  sind  and  endlich  über  die  Beschaffenheit  der  ma* 

Aematiichen   Kenntnisse  des  Herrn   Reuter  sehr    traurige  Auf« 

icUasse   ertheilen.     Jedoch  mnssAi   wir    leider,    der  Consequenz 

halber,  dieselben  dennoch  näher  beleuchten. 

Vor  Allem  tadelt  Herr  Reuter  einen  Gegenstand  des  Un- 
ruh^ sehen  Lehrbuches,  der  diesem  Buche  nur.  zum  grossten  Lobe 
gereichen  muss«  Es  wird  nämlich  der  angeführte  Satz  bezüglich 
der  ¥9iak«*l  an  der  Grundlinie  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks 
gewdholich  dadurch  bewiesen,  dass  man  von  der  Spitze  nach  der 
Mitte  der  Grandlinie  eine  Gerade  zieht,  und  aus  der  Congruenz 
der  beiden  hierdurch  entstandenen  Dreiecke  jene  Eigenschaft  der 
Wiokel  an  der  Grandlinie  ableitet.  Diese  Beweismethode  setzt 
OQii  einmal  vDraus,  dass  man  die  Grundlinie  schon  nach  anderen 
geometriacheD  Gesetzen  halbiren  .kann  ^  und  dann,  dass  der  zweite 


1)  N.  Jahrb.  LX.  i89.  Zelle  7  von  oben. 

2)  Soll  wahrscheinlich  heissen:  „zweier  Dreiecke,  welche  zwei  6ei- 
t«n  uod  den  hierTon  eingesclüossenen  Winkel  beziehungsweise  gleich 
haben.** 

3)  8on  wahr«cheinllch  heissen:  ,,8ind**  statt  „ seien *^ 

4)  Hier  ist  wol  noch  das  Wort  „unter''  einzaschalten« 

5)  Der  Satz :  „Der  Aussenwinkel  eioes  Dreiecks  ist  grosser  als  Jeder 
w  beiden  inDeren  ihm  nicht  anliegenden''  ist  ioi  Lehrbuche  auf  Seite  25 
2>>S.  28  bewiesen.  Der  6atz  aber:  ,, Jeder  Aussenwinkel  ist  gleicb  der 
jBisne  4er  beiden  inneren  ihm  nicht  anliegenden"  kann  im  Lehrbache  — 
«or  Co  Bseqnenz  halber  —  erst  auf  8.  40  in  $.  39  bewiesen  werden. 

6)  80U  wol  heissen  nach  den  Worten  y,bewiesen  ist'f:  ,,das8  er  der 
der  beiden  inneren,  ihm  ni$bt  anliegenden  Winkel  gleich  ist."  K. 
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Lehrsatz  über  die  Congruenz  der  Dreiecke  schon  voraosgegsogen. 
In  Unruh^s  Lehrbuch  ist  nnn^  um  diese  Voraussetzungen  oddö- 
thig  zu  machen,  derselbe  Weg,   wie  in  Euklid's  Elementen  einge- 
schlagen', nnd  der  erwähnte  Satz   sehr  grundlich  und  elegant  ans 
dem  ersten  Lehrsatze  dec  Congmens  der  Dreiecke  abgeleitet,  und 
es  sind  die  Folgerungen,  welche  sich  hieraus  ergeben,  unmittelbar 
angegeben.     Dass  nun  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  Dar 
dadurch  genügt  werden  kann,  dass  man  aus  einem  bekannten  Ge- 
setze alle  puderen  geometrischen  Gesetze,  welche  sich  entweder  oo- 
mittelbar   oder   mittelst  Anwendung   anderer   bekannter  Lehrntse 
aus  demselben  ableiten  lassen,  sogleich  mit  der  gehörigen  GriiBd- 
lichkeit  herleitet,   sobald  dies   der  im  Lehrbuche    eingeschlagene 
Weg  gestattet,  bedarf  keiner  weiteren  Erwähnung.  —  Nun  wagt 
9s  Herr  Reuter,  sich  hierüber  tadelnd  auszusprechen  und  dabei 
einen  Satz  zum  Beweise  des  angefahrten  vorzuschlagen,  dessen  Ridi- 
tigkeit  erst  am  Ende  des  zweiten  Abschnittes  nachgewiesen  werden 
kann,  nennt  den  exacten,   vom  Lehrbuche  eingeschlagenen  Weg 
einen  Missstand  etc.,  und  sieht,  während  er  dies   niederschreibt, 
niqht  einmal  ein,  welche  Blossen  er  sich  hierdurch  in  wissensdiait- 
licher  Beziehung  gibt.     Ja  er  wird  sogar  noch  anmaassender,  und 
tadelt  das  Lehrbuch,  dass  dasselbe  den  Lehrsatz:  „Jeder  Anisett- 
winkel  eines  Dreiecks  ist  grosser  als  jeder  der  beiden  inneren  ibiR 
nicht  anliegenden,^^  aus  welchem  so  viele  wichtige  Folgeriuigen  im 
2«  Abschnitt^  noch  gemacht  sind^  und  ohne  denselben  nicht  bitten 
gemacht  werden  können,  aufgenommen  hat,  nnd  diesen  Satz  nicht 
erst  im  8.  Abschnitte  bewiesen  hat  etc.,    wahrend  man  derartige 
Behauptungen  kaum  von  einem  Schüler  boren  kann.  Dennoch  wagt 
es  Herr  Reuter  am  Schlüsse  jener  absurden  Behauptungen  tu 
sagen:    „Es  mögen  diese  Beispiele  genug  sein,  zu  belegen,  dais 
die  Pädagogik  (nr  die  meisten  Sätze  übersehen  ist^    Dass  dieser 
Satz  ans  keinem  der  von  Herrn  Reuter   angefahrten   Beispiele 
folgt,  brauchen  wir  nicht  darznthun;  aber  wir  brauchen  eben  ss 
wenig  zn  beweisen,  dass  durch  seine  Beispiele'  und  Behanptaflgefl 
Herr  Reut  er  sehr  deutlich  dargethan  hat,  wie  nieder  sön  wissen- 
ichafUicher  Standpunkt  liegt,  nnd  dass  dieser  kaum  in  «ner  sol« 
chen  Hohe  sich  befindet,  damit  Herr  Reuter  ein  Lehrbuch  der 
Geometrie  lesen,   d.  h.    verstehen  könne.     Uebrigens  gMien  ans 
die  eigenen  Worte  des  Hrn.  Reuter  das  beste  Z^igniss  darsber, 
dass  wir  ans  in  unserem  Urtheile  nicht  übemonamen  haben.    ^^ 
dürfen  nur  von  seinem  Berichte  noch  die  nachstehenden^)  Zeiico 
lesen: 

„Viele  ( I )  Lehrsätze  sind  nicht  hinreichend  bewieaeo,  z.  B.  gleich 
„der  eiste  (!)  Lehrsatz:  Die  Summe  der«)  Nebenwinkel  ist 
„gleich   2   R*     Viele   andere   enthalten   in   der    Voranssetsang 


1)  N.  Jahrb.  f.  Phil.  etc.  LX.  189.  Zeüe  70  von  oben. 

2)  SoU  wot  heissen :  ;,swei«r<*  statt  „d«v«. 
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^ebr,  als  erforderlich  (f)   ist.     Z.  B.  zwei  Dreiecke  sind  ähn- 
„lich,  wenn   sie  einen   gleichen   (!)    Winkel   und   die  ihn   ein- 
^^chliessenden  Seiten  proportional  haben').  Die  Wissenschaft  (?) 
^beweist,   dass  in  zwei  Dreiecken  homolog  proportionalen  Sei- 
lten*) gleiche  Winkel  entsprechen,   und  bei  Gleichheit  zweier 
„Winkelpaare  anch   das  dritte   Paar   ( ! )  gleich  ist  ( ')  und  die 
^Gleichheit  der  Winkel  ein  wissenschaftliches  Merkmal  für  die 
yyAehnlichkeit  der  Dreiecke  ist,  mithin  (?)  sind  zwei  Dreiecke 
„ähnlich,  wenn  zwei  homologe  Seitenpaare  proportional  sind,  und 
„die  Annahme  des  von  ihnen  eingeschlossenen  gleichen  Winkels 
„ganz  überflüssig.     Achnlich  verhält  es   sich  mit  der  Annahme 
„von   der  Proportionalität  der  drei  Seitenpaare.     Höchstens  (!) 
„als  einfache  Folgerung  far  die  Aehnlichkeit  aus  der  Proportio- 
„nalitat  von  zwei  Seitenpaaren  lasst  sich  der  Satz  beifugen,  aber 
„gewiss  ( ! )  nicht  als  selbttstandiger  Lehrsatz  aufstdlen>^ 
Den  ersten  Satz  dieser  Behauptungen  können  wir  seiner  Dürf- 
tigkeit halber  gar  keiner  Beachtung  mehr  würdigen.    Wie  aber  Be« 
hauptnngen  wie  die  übrigen*)  der  obigen  Zeilen  von  einem  Mathe« 
aofiker   aufgestellt  werden  können,   ist  naglaublich;  indem  derlei 
Aiäcbten  dn  Mathematiker  selbst  anch  dann  nicht  einmal  haben 
dsrf,  wenn  sich  seine  Gesundheit  in  einem  abnormen  Zustande 
bffiodcn  sollte;  ja  sogar  dem  jüngsten  Schüler  einer  mathemati- 
sckn  Gasse  kann  man  solche  Aeusserungen  kaum  ungestraft  hin- 
gehen lassen!  —  Es  ist  zwar  gar  nicht  der  Muhe  werth,  über  solche 
Aeusemsgeo,  wie  die  oben  angeführten,  noch  ein  Wort  zu  verlieren; 
jedoch  müssen  wir,  der  Consequenz  halber,  einige  der  vielen  Unge* 
reinthdten,  welche  jene  Ansichten  zur  unmittelbaren  Folge  haben,  hier 
angeben«  Nach  Herrn  Reuter^s  geometrischen  Gesetzen  waren  z.  B* 
alle  g^ichscfaenklig- spitzwinkligen,  gleichschenklig-stumpfwinkligen, 
gleichschenklig-rechtwinkligen  Dreiecke  unter  sich  und  dem  gleichsei- 
tigen Dreiecke  ähnlich,  wenn  anders  Herr  Reuter  es  zugibt,  dass 
der  Aosdmck  „1:1^^  ein  geometrisches  Verhältniss  ist.      Ja  es 
Ueise  sich  sogar  sehr  leicht  aus  den  Gesetzen  des  Herrn  Renter 
ableiten,  dass  anch  zwei  Dreiecke  congruent  sein  müssten,  wenn 
zwei  Seiten  des  einen  einzeln  genommen  gleich  zweien  Seiten  des 
andern  Dreiecks  sind,  und  anch  hier  wäre  also  die  Gleichheit  der 
eäigeichlosseneD  Winkel   äberflüssig.    Hieraus  wurde  sich  sodann 
nach  den  Lehren  des  Herrn  Reut  er  ganz  conseqnent  ergeben, 

1)  Soll  wahncheinlich  heiasen:  „Zwei  Dreiecke  aind  ähnlich,  wenn 
sie  eia«a  Winkel  gleich  haben,  und  wenn  die  ihn  einschliesseoden  Seiten 
im  Fropordon  ftehen^.  (Unrnh^S  Lehrb.  der  Geometrie.  8.  89.  f.  85. 
ttüm  l  von  oben.) 

2)  Der  Ansdrack  „booiobg  proportionalen  Seiten**  ist  nngeroSait  und 
kau  Biadieaiatisch  nicht  gebüugt  worden. 

3)  Der  Ansdmok  „hei  Gleichheit  zweier  Winkelpaaro  anch  das 
dritte  Pmut  gldch  Ist**  ist  zu  undeatlich,  als  dass  man  denselben  billigen 


4)  N.  Jahrb.  f.  Phü.  eto.  LX.  189.  Z.  %1  von  eben. 
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dass  ein  Dreieck  schon  ans  zwei  gegebenen  Seifen  desselben  voll« 
ständig  bestimmt  ist  und  construirt  werden  kann  etc.  etc.  —  Ja 
noch  unzählig  viele  und  zwar  sehr  nutzliche  Folgerungen  wurden 
sich  aus  diesen  neuen  Lehren  des  Herrn  Reuter  unmittelbar  er- 
geben, die  für  die  Feldmesskunst,  Landwirthschaft  etc.  gewiss  von 
grossem  Interesse  wären,  und  die  selbst  den  Ackersmaun,  wenn  er 
daTon  Kunde  erhalten  würde,  sehr  überraschen  mussten.  —  Dies 
sind  also  die  Mittel,  welche  Herr  Reuter  zur  Beurtheilnng  des 
wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Charakters  des  Unrub'schen 
Lehrbuches  der  ebenen  Greometrie  angewendet  hat.  Es  liesse  sich 
zwar  sehr  leicht  nachweisen,  dass  fast  kein  einziger  Satz  des  be- 
sprochenen Berichtes  fehlerfrei  ist,  wir  halten  es  aber  für  ganz 
nnnothig  auch  nur  den  Bericht  weiter  zu  lesen.  Nur  bezüglich  des 
letzten  Satzes  jenes  Berichtes  (derselbe  heisst  nämlich;  „das  Pa- 
pier dürfte  viel  besser  sein^')  hält  es  der  Referent  dieses  fnr  seine 
Pflicht  noch  eine  Erwähnung  zu  machen.  Es  mnss  nämlich  der 
Verlagshandlung  zum  grössten  Lobe  gereichen,  dass  sie  keine  Kosten 
scheute 9  die  8.  Auflage  des  Unrub'schen  Lehrbuches  so  schön, 
ja  fast  splendid  auszustatten,  und  deshalb  muss  selbst  der  „Papier- 
tadel^^  des  Herrn  Reuter  hiermit  zurückgewiesen  werden.  —  Da 
wir  nun  dem  Herrn  Reuter  von  nun  an  kein  Urtheil  mehr  ober 
ein  mathematisches  Werk  zutrauen  können,  ao  geben  wir  ihm  hie- 
mit  sogar  seine  Lobesspendungen  über  den  2.  Theil  des  Lehr- 
buches zurück,  indem  wir  von  nun  an  weder  Lob  noch  Tadel  vom 
Herrn  Reuter  annehmen,  anerkennen  oder  auch  nur  einer  Be- 
achtung würdigen  werden. 

Zum  Schlüsse  hält  sich  der  Referent  dieses  für  Terpfliclitet, 
in  Bezug  auf  den  1.  Theil  des  Uoru haschen  Lehrbuches  noch 
Nachstehendes  zu  bemerken.  Der  gegebenen  Umstände  halber 
blieb  in  der  3.  Auflage  der  1.  Theil  der  Unru haschen  Geometrie 
im  Wesentlichen  ungeändert,  und  derselbe  wurde  nur  mit  nothwea- 
digen  Zusätzen  und  Erweiterungen  versehen,  daher  blieben  andi 
einige  Mängel,  welche  jener  1.  Theil  mit  den  meisten  unserer 
besten  Lehrbucher  der  Geometrie  noch  theilt^  nnberucksiditigt. 
Diese'  Mängel  haben  aber  mit  den  in  dem  voranstehenden  Berichte 
berührten  Umständen  anch  nicht  das  Mindeste  gemein,  and  stören 
weder  Consequenz,  noch  die  pädagogischen  An^rderungen,  haben 
aber  die  unangenehmen  Eigenschaften  —  zum  grössten  Theil  nm* 
lieh  —  dass,  wenn  sie  entfernt  werden,  sich  dafnr  andere  Mängel 
consequent  einschleichen,  die  vorher  nicht  da  waren.  Wir  mdnea 
nämlich  hier  die  Theorie  der  Parallelen.  Dass  wir  eine  der  Euklid^* 
sehen  Geometrie  angemessene  Theorie  der  Parallelen,  welche  strenge 
allen  Anforderungen  entspricht,  noch  nicht  haben^  geht  daraus  schon 
hervor,  dass  die  Anzahl  der  verschiedenen  Paralleltheorien  nicht 
sehr  gering  ist.  •—  Der  andere  Theil  der  Mängel,  welche  die  ^bene 
Geometrie  von  Unruh  noch  mit  vielen  anderen  Lehrbüchern  theüC, 
stört  den  Lernenden  nicht  im   mindesten,  wenn  der  Lehrer  jene 
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Ißagel  SU  entfernen  verstellt)  und  es  kann  dies  geschehen,  ohne 
deo  Zusammenhang  und  die  Consequens  za  beeinträchtigen,  und 
ohne  den  Weg  oder  die  Beweismittel  su  verlassen)  welche  das 
Lehrbach  vorschreibt.  Diese  bestehen  eben  darin,  dass  Definitio- 
nen so  Anbnge  eines  Abschnittes  aufgestellt  sind,  die  noch  gar 
Biobt  SAzufahren  nothig  gewesen  waren,  und  übrigens  gar  nicht 
efter  benutzt  werden,  bis  die  Existenz  jener  geometrischen  Figuren 
nackgewiesen  ist,  von  welchen  am  Anfange  des  Abschnittes  schon 
<fie  Rede  war.  Wir  finden  diesen  Bfaogel  sogar  noch  in  Lehr- 
baebern,  welche  mehr  als  zwanzig  Auflagen  erhielten  und  in  allen 
Aaflagen  ungeandert,  sie  stören  in  keiner  Beziehung,  und  können 
daher  amgangen  werden*  —  Mit  diesen  eben  gemachten  Bemer- 
kuDgen  wollen  wir  aber  hiermit  nur  ausdrucken ,  dass  von  diesen 
wesentlichen  Umstanden,  die  in  einer  Recension  nicht  unberührt 
Ueiben  durleo ,  auch  nicht  im  Entferntesten  im  Berichte  des  Herrn 
Rente r  die  Rede  war,  dagegen  andere  Umstände  getadelt  und  be« 
iprochen  worden,  die  gar  nicht  zur  Sache  geboren  und  mit  dem 
genannten  Lehrbuche  in  gar  keiner  Verbindung  stehen« 

,  am  8-  April  1851. 

C  JTuAn, 

k*  Professor  der  hohem  Mathematik  und  Physik  am 
k.  baier.  Cadeten- Corps  zu  Manchen« 


Prolog  der  griechischen  Tragödie,  insonderheit  der 

Euripideischen» 

Von 
Prof.  Dr.  Ftrnhaber  zu  Wiesbaden. 

1)  Bestimmnngen  über  den  Prolog  nach  Aristoteles,  poet.  XII. 
Berücksichtigung  der  Zusammenstellungen  bei  Tzetzes  tcbqI 
t(faYiKiig  noifjasrng  im  Rhein.  Mus.  1836.  p.  402  sq. 

Wol  schwerlich  durfte  es  in  der  ganzen  Literatur  eine  Stelle 
S^wa,  welche  trotz  des  Umfanges  von  nur  wenigen  Reihen  zu  so 
grossen  Deductionen  eine  Veranlassung  gäbe,  wie  die  viel 
erwogenen,  viel  gedeuteten,  aller  Willkur  leicht  Vorschub  leisten- 
den Worte  nns  Aristoteles  poet.  XI(.  Auch  zu  unserm  Thema 
geben  sie  die  Basis,  weshalb  wir  dieselben  in  ihrer  ganzen  Ge- 
*tak  znvorderst  mittheilen  müssen. 

Katu  xä  »otfov  nal  ilg  a  duniQHtai  (i}  ttfayaSla)  %BX»Qi' 
9f^  xaÖB  IciL  nifokffyog,  bt8$c66iov»  tiotog-  %0Qt7t6v.  xol  tovtov 
fs  fßiv  nuQoiog   %i   il  ctad^ov.    %Qwa  |iiv   ovy  anivxwv 

^nUm  f.  PkU.  n.  Paedag.  Bd.  XVIL  fi/2.  4.  35 


546  'Prolog  der  griechischen  Tragödie; 

Tatrr«,  tiut  di  tä  am  tifg  antiv^g  xtii  «o^fioi«  luvt  il  n^oXo- 
yog^  l»,lv  liiQog  olov  tQuyipilag  ti  TtQO  %oqov  ^mt^ojov.  Iffsitfo- 
d$ov  Sk  (nigog  olov  x^aytadlag  xi  fina^v  oXav  j^o^iscttv  ficinv. 
Jf^oSog  ih  fii^og  okov  tQoymdiag,  ficO*'  o  ovx  lati  %oqov  fiiloc. 
jl^oQi9tov  ii  ndqoSog  filv  if  9r^o>vi}  X^|»g  oAov  xo^ov.  öxici- 
liov  dl  fUlog  %0Q0v  ti  aviv  avanal^ttov  xul  tQO%alov.  xofifiO$ 
di  ^Qfjvog  xotvig  %oqov  %al  dito  ontivfjg. 

So  \reit  diese  DeÖnition  des  Aristoteles  die  Episodien  and 
die  Ezodas  betrifft,  gehört  sie  der  Behandlung  unseres  Themu 
nicht  au,  diese  machen  aber  auch  unter  den  gegebenen  Worten  die 
geringsten  Schwierigkeiten.  Alles  Uebrige  hängt  so  eng  mit  ein* 
ander  zusammen,  dass  wir  nicht  umhin  können,  naher  in  diese 
Untersuchung  einxngehen.  Wir  folgen  dieser  AufTorderung  nm  lo 
lieber,  als  wir  die  Gelegenheit  dadurch  erhalten,  dabei  auf  dieje» 
nigen  Resultate  einzugehen,  welche  K.  O.  Müller  im  Rhein.  Mo«. 
1837  gewonnen« 

Der  Prolog,  heisst  es,  ist  der  ganze  vor  der  noQoiog  dei 
Chors  liegende  Theil  der  Tragödie.  Es  muss  also  auch  die  Frage 
beantwortet  werden,  was  ist  die  Parodos  des  Chors?  Der  Philo- 
soph gibt  sie  in  den  Worten  i/j  ngtitfi  Xi|t$  oAot;  %oqov9  mit  de- 
ren Erklärung  wir  wieder  in  ein  Meer  von  Schwierigkeiten  gera- 
then,  zumal  ans  der  Definition  des  Stasipion  als  (lilog  toffov  to 
avev  dvanalatov  xal  rqoxalov,  eine  neue  weitere  Bestimmung  Hir 
die  Parodos  abfallt.  Hier  handelt  es  sich  um  die  Fragen,  was 
heisst,  oAoff  %OQogj  was  ist  Xij^tg  olov  xoQovy  gehören  deon  der 
Parodos  vorzugsweise  anapästische  und  trochäische  Systeme  1  End- 
lich zwingt  uns  die  Beziehung,  in  welcher,  verschiedenen  Meionn- 
gen  zufolge,  auch  die  Worte  xofvd  iiiv  dnivxwiß  xavta  mit  dem 
olog  %OQog  stehen  sollen,  auch  auf  die  Bedeutung  dieser  Worte 
die  Aufmerksamkeit  zu  richten. 

Seilen  wir  von  allen  weiteren  Nachrichten  ab,  halten  wir  oos 
ganz  nur  an  die  Worte  des  Aristoteles,  so  kann  über  die  Bedeu- 
tung des  olog  %0if6g  nicht  lange  gezweifelt  werden.  Der  ganse 
Chor  ist  der  in  seiner  Vollständigkeit  erschauende  Chor,  es  ist 
nicht  etwa  der  Chorführer  allein,  der  oft  genug  auch  unter  dem 
Namen  %0Q6g  eingeführt  wird ,  es  sind  ferner  nicht  etwa  einseloe 
Choristen,  die  dem  Zuschauer  zu  Gesichte  kommen,  wenn  ae  so* 
den  Seitengängen ,  sei^s  des  Prosceninms  (im  Sinne  der  Aken)  oder 
der  Orchestra  hervorstärsen ,  sondern  es  ist  der  in  seiner  Ge- 
sammtheit  vor  die  Augen  des  Zuschauers  tretende  ^  bekanntlich  ans 
12  oder  15  Personen  bestehende  Chor.  Hie^  finden  wir  also 
nichts  von  einem  „in  die  Orchestra  einziehenden^  (Waldaestd) 
nichts  Ton  einem  „in  geordneten  Reihen  einziehenden'^  Chore  (K. 
O.  Müller  Rhein.  Mus.  1837.  p.  362.),  nichU  von  eineas  gemi^ 
schafUich  singenden,  Tolltonigen,  alle  Stimmen  aamratlicher  Chorea- 
ten  zu  gleicher  Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Chore  ^  sondern  nni 
den  ganzen,  Tollständigen  Chor. 


Von  Prof.  Dr.  Fimhaber  in  Wiesbaden.  547 

Was  ist  nun  die  n^wni  It^ic  dieses  ganaen  Chors  f  In  sofern 
oatcr  diesem  Chore ,  wie  wir  eben  sahen,  nicht  der  einseJne  Chor- 
führer, nicht  einzelne  Chorenten,  sondern  der  ganae  in  seiner  Ge- 
nnuntheit    vor    die    Aagen    des  Zaschaners   tretende    verstanden 
md,  ist  unter  nqtitfi  U^tg  die  erste  Tbatigkeit  desselben  zn  ver- 
stehen, weicher  man  den  Namen  Xi^ig  ^eben   kann.    Auch  K.  O» 
MuHer  bemerict,  dass  Aristoteles   den  Aasdruck  ili|i^  nicht  ohne 
Absicht  gebraucht  haben  werde«    Aber  was  darf  man  darunter  ver- 
stehen?    Wir  finden  in  der  Definition  des  Stasimon  den  Begriff 
ftiiog  zoffovj  also  muss  zwischen  [Ulog  nod  ki^ig  wohl  unterschie- 
den werden.    Jenes  ist  ein  engerer  Begriff,  Ü^  dagegen  sowol 
Bede  als  Gesang.    So  sagt  Snidas  s.  v.  (lavpilu^  Stav  alg  fiovoc 
^hv  W^  f^Jifv  und  das   Argnm.  su  den   Pers.   «sr^o^Mor,   mg 
iuliyBi  öl    fv  altUev  miQi^iv  »tl.     Uebrigens  unterscheidet 
Amtoph.  Ran.  1890  zwischen  ^ilq  und  lAovmiUn*     Beide  gehören 
•ber  der  li^ig   tov   x^^ov  an;   nachher  geht  er  von  den  Mono- 
dien wieder  mit  dem  Ausrufe  ab,   Kovatta^ov  fjSti  tcSv  (liXmvf 
1364.     Das  (Ukog  ist  ein  Theil  der  Uiig^  die  ^ötj  und  rd  ^Ofia 
aickt  minder,  und  alle  Ausdrucke  üir  Bezeichnung  von  Bede  und 
Geling  geboren  zu  dem  Umfange  des  Begriffes  Ui^g*    Die  Pa- 
rodsf  ist  also  nach  der  Definition  des  Aristoteles  uns  bis  hierher 
Bicbts  als  die  erste  sich  in  Gesang  oder  Rede  zeigende  Tbatigkeit 
des  gesammten,    d.  h.  des    in    seiner  Gesammtheit   auftretenden 
Chores. 

Was  nun  den  aas  der  Definition  des  Stasimon  als  (UXog  xo* 
pov  xo  ivw  ivttnularov  xal  T^oxa'ov  gewonnenen  Zuwachs  für  die 
£fklarang  der  Parodos  betrifft,  so  ist  derselbe  nur  ein  geringer. 
Dsss  die  Parodos  den  Gebrauch  der  anapästischen  und  trochäischen 
Systeme  nicht  ausschliesst ,  geht  allerdings  daraus  hervor;  dass 
^^  diese  Systeme  nothwendig  in  jeder  Parodos  gefunden  wer- 
des  Biä$sten,  die  Erklärung  kann  jenen  Worten  nur  gewaltsam 
ui%edrangt  werden,  und  bringt  eine  Verlegenheit  mit  sich,  da 
skli  eine  solche  Anwendung  trochäischer  Verse  jetzt  nur  in  der 
Koaodie  finden  lässt.  Vgl  indess  K.  O.  Hüller  a.  a.  O.  p.  363. 
lEs  ^hört  demnach  diese  Angabe  nicht  zu  den  nothwendigen  Be- 
stiBunDogeii  bei  der  Definition  der  Parodos. 

Noch  weit  willkürlicher  ist  endlich  diejenige  Annahme,  welche 
den  Worten  des  Philosophen  %oqikov,  %al  xovtov  to  filv  nagodog 
^  M  tft«tf»fM>v.  «o»va  (liv  ov¥  inivwv  tavxu^  lim  il  rd  dni 
^i  9mpß^g  »ol  KOßfMi*  theils  die  Bedeutung  unterlegt,  jene,  die 
Parodos  und  das  Stasimon  seien  von  dem  Chore  zusammen,  d.  b. 
in  einem  vollstimmigen  Choriiede,  diese  dagegen,  die  Gesänge  von 
der  Buhne  hinab,  sowie  die  Kommoi  seien  von  Einzelnen  gesun- 
gen worden;  theils  daraus  den  Schlnss  zieht,  es  müsse  in  dem 
Ausdrucke  oAov  %OQOv  dasselbe,  nämlich  die  Bedeutung  des  voll- 
■tismigen  Gesanges  liegen.  Wir  haben  eine  davon  ganz  abwei- 
chende Erklärung  gefunden,  als  wir  vorurtheilsfrei  die  Interpretation 

35* 
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jenes  Satzes  versuchten.  Danach  Ueisst  derselbe:  ,,eine  Parodos 
nnd  Stasima  hat  jede  Tragödie,  die  andern  Gesänge  jedoch  find 
etwas  Eigenthamliches,  was  nnr  in  einzelnen ,  nicht  in  allen  Tra- 
gödien gefunden  wird«^^  Zur  Rechtfertigung  dieser  Erklärung  be- 
ziehen wir  uns  auf  die  Diction  des  Aristoteles,  s.  zu  c.  VI.  der 
Poetik;  anf  die  in  ähnlichen  Fällen  analoge  Ausdrucksweise,  wie 
z.  B.  auf  jenes  nuQ  avistigm  neltai  if  fiv^onoitä  in  den  Argu- 
menten zur  filedea  und  Alcestis,  wo  das  ovSitiQm  keine  granuna- 
tische  Beziehung,  dennoch  ohne  allen  Zweifel  den  Sinn  bat,  „we- 
der bei  Aeschylns  noch  bei  Sophocles^^;  endlich  auf  die  ähnliche 
Stelle  des  aus  verschiedenen  Quellen  zusammenbeutelnden  Tzetzes. 
In  dem  Gedichte  nsql  tQoyiK^g  notijcsag  theilt  er  t.  29.  flg.  die 
Cd ji}  x'^?^'^  in  fünf  Abschnitte : 

wp  tufjfidtaiv  xAifac»^  ih  naqodog  x«\  aratfiftov 

^  x^  i^fiiAftor,  xofifAO^  l^odov  iiita*) 
nnd  fugt  dann  hinzu: 

Inl  %o  nltlcxQV  e^e  ^Iv  ovxüDg  xiit, 

nutiqoXg  unsxghcovxo  ^  at  xa^tig  noxh 
Das  ist  bei  ähnlicher  Gelegenheit  ein  ähnlicher  Gedanke,  der 
sehr  naturlich  und  ausserdem  dadurch  bestätigt  ist,  dass,  wie  die 
Vergleichung  der  Tragödien  leicht  lehren  kann,  manche  darunter 
sowol  ohne  Gesänge  von  der  Bühne,  als  auch  ohne  Koramoi  sind: 
ein  Umstand,  für  welchen  wir  der  von  Tzetzea  gegebenen  Ent- 
schuldigung nicht  bedürfen,  dass  nicht  immer  singbare  Kehlen  an* 
ter  den  Schauspielern  zur  Benutzung  vorgefunden  wurden.  So  hin- 
dert also  auch  der  Aristotelische  Satz  %oiva  {/Av  %xh  nicht  an  der 
von  uns  gegebenen  Erklärung;  die  Parodos  ist  also  die  erste  sich 
in  Gesang  oder  Rede  zeigende  Thätigkeit  des  in  seiner  Gesamoit- 
heit  auftretenden  Chores. 

Da  entgegnet  man  sicherlich  „oder  Rede?^^  Der  Zweifel 
daran,  dass  Aristoteles  auch  von  einer  Rede  des  oilov  %oqo9 
sprechen  kSnne,  ist  schon  alt,  wie  wir  aus  Tzetzea  gewahren. 
Jener  uns  unbekannte  Eucleides$  welchen  Tzetzea  theils  allein, 
theils  in  Gemeinschaft  mit  Andern ,  z.  B.  mit  Krates  als  Gewährs- 
mann anfuhrt, 

dSv^v  6  Evxkelifig  8h  ^  li^iv  ov ,  Xtyu 
tßöi^v  %OQov  KQtixiöxov  avxuig  ilöoSoig 
dg'  Slytty  aiya  XBvnov  txvog  aqßvltig,*^) 
will  also  die  Parodos  nur  eine  tiiri  nennen,  doch   wol  nur,  wal 
mit  dem  Begriffe  eines   oAo;  XOifog  im  Allgemeinen   keine  Rede, 

*)  Die  zuerst  abgedruckte  Lesart  i^odoi&^iwUf  welche  K.  O.  Molfer 
p.  3G0  anfuhrt,  ist  ans  v.  85,  wo  dieselben  Vene  wiederholt  werden, 
sowie  nach  den  einsein  durchgenommenen  Theilen ,  als  deren  letzter  ▼. 
72  l|odo€  kommt,  so  schreilMn  H6dov  ftixa^  wie  aach  Dübner  in  den 
Gorrigendis  als  wirklich  in  dem  Codex  stehend  angibt. 

**)  Orest  140.  Die  Interpunction  des  ersten  Verses  ist  unzweifel- 
haft nnr  so  die  richtige. 
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modern   Gesang  sosammenpasst,    Tsetzes  meint,    das  käme  auf 
Sias  hinaus,  und  darin  hat  er  vielleicht   nur  in  soweit  Unrecht) 
ah  li^tg  ein  umfangreicherer  Begriff  ist,   den  Aristoteles  wo!  nur 
mit  Räcksicht  auf  manche  Parodos  wählte,   deren  Inhalt  und  Form 
■icbt  zum  Gesänge,  mehr  au  einem  gesangartigen,  vielleicht  de« 
klaoKitoriachen  Vortrage  passten.     Neuer  ist  der  Zweifel,  welcher 
ans  dem   Unglauben  entspringt,  dass   zwölf  oder  fünfzehn  Men- 
schen  konnten  zusammen  geredet  haben.     Bf  an  halt  das   für  un- 
möglich im  Allgemeinen,  wo   derartige  Urtheile  doch  nur  (ur  be- 
soodere  Umstände  gefallt  werden  können.    Ein  Klageruf,  ein  Weh^ 
geschrei ,  mag  dasselbe  aus  einem  Worte  oder  aus  einem  oder  meh- 
rereo  Sitzen   bestehen,  kann  von  dem  Dichter,  denken  wir,  eben 
so  got  zwölfen  auf  einmal,  wie  einem  gegeben  werden,    wenn  es 
för  die  Lage  derselben  passend  ist,  und  die  Gefühle  derselben  so 
ganz  übereinstimmend   sein  müssen ,  wie  in  der  Corporation  eines 
Chors.    Man  denkt  sich  leicht  an  dem  Studirtische  so  etwas  aus, 
wo  ein  Theaterbesuch  belehren  könnte,  dass  selbst  die  feinhoren- 
den  Ohren  der  nervenschwachen  Gegenwart  ein  solches  Zusammen- 
reden erdulden  müssen  und  können.     Wer  denkt  nicht  an  das  Zu- 
iansMnreden  der  Hexen  in  Shakespeares  Macbeth  und  an  so  man- 
ches Andere  des  englischen  Dichters?     Die  Fälle  bleiben  sich  bei 
<JeB  alten  und  neuern  Dichtern  <iarin  ganz  gleich.    Wenn  der  Chor 
xum  Vorschein  kommt,  als  ein  Unglücksverheissender ,  kann  er  da 
Dicht,  von  Angst  getrieben,  die  Unglücksbotschaft  unisono  seinem 
Herrn  oder  jedem  roittheilen,  den  sie  interessirtf   Wenn  der  Chor 
auf  den  Angstruf  eines  Armen  herbeistürzt,  kann  er  da  nicht  sei- 
nem Drange,   den  Unglücklichen   zu  finden,   zu  trösten,   gemein- 
schaftlich Worte  geben?  Wenn  die  Furien,  aus  dem  Schlafe  durch 
aagstUche  Träume  geweckt,   eine  die  andere  fortziehend,  aus  dem 
Tespd  hervorbrechend  in  die  Orchestra  hinabstürzen,  kann  es  da 
nngeaemehd  sein,  wenn  sie  ihr  lov  lov  Alle  gemeinschaftlich  aus- 
ttossea?    Konnte  es  unpassend  gefunden  werden,   wenn  sie  hinter 
der  Böhae  unisono  oder  wenigstens  immer  mehrere  zusammen  jene 
Verse  ^Y^^Q*  fy^Hf^  ^^^  ^^  tr^v^  iyn  2i  oi* 

tving;  ov/tfro,  xanoXaKtlcaff  vnvov 

Uttficd'  $1  n  %ov8b  q>Qot(ilov  fior^ 
spradien?    Uns   ist   es  matt  vorgekommen,    wenn  K.   O.   Müller 
diese  Verse  dem  Chorführer  allein  in  den  Mund  legt,  als  wenn 
den«lbe  zu  seinen  Pflichten  aiich  die  hätte,    einen  leiseren  Schlaf 
9ls  seine  Gefährtinnen  zu  haben. 

Aber  hier  entsteht  die  Frage ,  ob  denn  unter  Xi^ig  okov  %oqovj 
im  Sinne  von  ,,  Reden '^  genommen,  durchaus  ein  unisono-Reden 
verstanden  werden  müsse.  Dass  es  so  verstanden  werden  könne, 
ist  gewiss,  aber  nicht  minder  gewiss  scheint  uns  zu  sein,  dass 
eine  Rede  des  ganzen  Chores  auch  eine  solche  genannt  werden 
dürfe,  an  welcher  der  ganze  Chor  überhaupt  nur  Theil  nimmt. 
Das  fortdauernd  gleichzeitige  Theilnehmen  ist  keineswegs  Be- 
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dingnng,  aoch  nicht  in  den  Gesängen.  Was  gibt  also  das  Redit 
zo  der  Behauptung,  da  wo  die  Choristen  nicht  alle  sosammen, 
sondern  z.  B.  in  Hemichorien  oder  in  noch  kleinere  Bestandthetle 
abgetheilt,  redeten  resp.  sangen,  da  sei  keine  Parodos?  Wir  fin- 
den dasselbe  nicht  beim  Aristoteles,  nicht  einmal  darf  man  ans  den 
Worten  desselben  %0(iii6g  ii  ^(^vog  noitog  xoffov  %al  ano  0x1}- 
viig  den  Schluss  machen,  wie  wol  geschehen  ist,  dass  die  soge- 
nannten kommatischen  Gesinge  der  Parodos  fremd  seien.  Denn 
was  hat  die  eingeführte  Bezeichnung  ,, kommatische  Gesänge^*  mit 
dem  xofifioc  weiter  Aehnlichkeit,  als  die  gleiche  Abstammung?  So 
lange  nicht  jedem  kommatischen  Gesänge  der  Ausdruck  O^vog 
itoivog  %QQQv  xai  and  tfxijv^^,  d.  h.  ein  gemeinschaftliches  Kla-, 
gelied  zwischen  dem  Chore  und  einem  Schauspieler  zukommt,  so 
lange  sind  die  kommatischen  Ge^apge  der  Parodos  nicht  fremd. 
Der  %oiiyLog  ist  ein  Theil  des  Chorikon  allerdings ,  aber  er  folgt 
erst  auf  die  Emmeleia;  im  Anfange  der  Thatigkeit  des  Chors 
kommt  er  nicht  vor,  wol  aber  andere  Wechselreden,  resp.  Weck* 
selgesänge,  für  welche  der  Sprachgebrauch  den  Ausdmck  »oftf^tf* 
Tixa  hat.  Enkleides  bezeichnet  das  Qiyu  öTyu  als  die  Parodos; 
koromatisch  ist  diese  Parodos,  aber  ein  xoiifiog  nach  der  obigen 
Definition  gewiss  nicht.  Plutarch  nennt  die  ersten  Worte  des  Cfao* 
res  aus  Eurip.  Electr.  167  *Aya(iL(fivovog  tS  noqa  %xL  die  Paro- 
dos: kommatisch  ist  sie,  aber  kein  xoiinog.  Ebenso  muss  Helena 
T.  179  die  Parodos  zu  setzen  sein,  gewiss  sind  schon  hier  auf 
den  Ruf  der  armen  Helena  eben  so  viel  Choreuten  zum  Vorschein 
gekommen,  wie  v.  116,  wohin  man  die  Parodos  zu  drängen  ver« 
sucht  hat. 

Umfasst  nnn  aber  der  Begriff  li^ig  jedenfalls  auch  das  Reden, 
so  ist  doch  hier  keineswegs  an  das  bekannte  a  potior!  fit  denomi- 
natio  zu  denken.  Aristoteles  hat  damit  sicherlich  nicht  ausdrücken 
wollen,  die  Parodos  werde  überall  oder  mehrentheils  gesprochen, 
sondern  hat  nur  auf  diejenigen  Fälle  Rucksicht  nehmen  wollen,  de- 
ren er  Mch  aus  den  Dramen  seiner  Zeit  erinnerte,  worin  der  Chor 
bei  seinem  ersten  Auftreten  nicht  gerade  sang,  wenigstens  nicht 
in  einer  den  Stasimis  und  andern  eigentlichen  Gesangarten  des 
Chors  ähnlichen  Weise.  Er  wusste  gewiss  eben  so  gut,  wie  nach 
ihm  Eukleides  und  die  Scholiasten  wussten ,  dass  die  Parodos  mehr 
und  hauptsächlich  gesungen  sei,  dass  unter  der  Menge  Tragödien 
dta  einen  Euripides  z.  B.  so  viele,  bei  Aeschjlos  wol  alle  durch- 
aus nur  eine  gesungene  Parodos  zulassen. 

So  kommen  wir  auf  die  andern  Aoctoritäten  über  die  Paro- 
dos, zunächst  auf  Tzetzes  und  dessen  Gewährsmänner.  Seine 
Worte  über  die  Parodos  sind  in  Folgendem  enthalten  v.  S5  fg.: 

if  (liv  naqoöog  ih  xolg  ^iotalg  inKvvu 

ö%   ijv  ff^opfiijy  if  x^Q^^  xofvnWa 

hylvetm^  nmg  dg  xi  igaiiaxog  na^og 

akXov  %o(fo€  Al|((  xs  nQmti  xvyxivu. 
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IL  O.  Mülkr  hat  a.  a.  O.  p..  360  diese  Worte  insoweit  emen- 
^rty  dass  er  im  dritten  Verse  tnv  ilg  to  Sq.  9t.j  im  vierten  aber 
ölen;  för  £Ulov  schreibt,  die  dann  hervorgehende  Stellung  des  ta 
ao  der  vierten  Stelle  aus  dem  sonst  vorkommenden  Sprachgebrau«- 
cfce  des  Tsetses  erklärend.  Er  findet  dann  weiter  in  den  Worten 
eine  Zusammenstellung  dreier  Ansichten: 

a)  des  Verfassers  der  hypoth.  sn  Aeschjl.  Persae:  rnv  th  jp- 
ifiSv  td  pJv  hu  naQoöiKa  mg  Ztt  ktyn  ii  ^v  ulxlav  ra- 
Qtanv  lig  v6  vv^iov  <fl6(ia  Auvovtfa»     Thom.  210. 

b)  des  Aristoteles  xoQtnov  naQoiQg  if  nQuitti  li^ig  olov  {o^ov. 

c)  des  Scholiasten  zu  Phoeniss.  210'm^oJo^  6i  iativ  t^^  x^ 
Qov  ßaöliovtog  iio^hfi  ^V^  ^  iiiip,  dg  «ö  Slya  Af- 
ssToy  l%vog^%ti. 

Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  ist  so  klar,  dass  wir  dar- 
nber  nichts  weirer  su  sagen  brauchen ,  dagegen  möchten  wir  dem 
Tsctxes  den  mühsamen  Versuch  die  erste  und  «weite  Ansicht  su- 
nanenzuschmelsen,  nicht  verkümmern,  lassen  ihm  deswegen  ntigy 
uad  transponiren  nur  in  dem  iolgenden  Verse  dergestalt,  dass 
C8  hdast: 

itmg  X  ilg  to  igiiuniog  iti^g 
SXov  jipQOv  ngdtfi  t€  U^tg  tvyxavtim 
Wie  dem  auch  sei,  so  viel  ist  klar,  der  gute  Tsetses  hat  über 
dies  Alles  keine  eigne  Ansicht,  er  gibt  nur,  was  er  darüber  hat 
finden  können.  Dass  er  dem  Chore  eine  Xi^ig  oben  v.  12  suge- 
schrieben,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  eben  so  wenig 
wie  die  dabei  befindliche  Note  xh  %oqi%ov  ikt^og  ijv  icootbqov  i* 
U£en^,  tiöfjg  %al  o^iftfeco^,  if  o^x^^^^  '^  %9^^9^  iitav^,  denn 
das  bctidit  sich  mit  auf  die  Thatigkelt  des  Chorführers.  Anders 
mit  Eskleides,  welcher  den  Ausdruck  U^ig  geradesu  verwirft,  und 
aa  dessen  Stelle  oidif  setst.  Ein  Gesang  der  Parodos  ist  aber  so 
Mhr  begreiflich ,  dass  daran  Niemand  Anstoss  nehmen  möchte.  Es 
kaaa  onr  einen  schönen  Effect  gemacht  haben,  wenn  d^r  Chor  in 
acioer  Gesammtheit  mit  einem  ?ollstimmigen  Chorliede  in  die  Or- 
cbestra  einsog,  und  gern  geben  wir  su,  dass  schon,  eben  dieses 
Effects  wegen,  eine  grosse  Ansahl  der  Dichtungen  diese  Art  der 
Parodos  gehabt  haben  können.  Unter  den  erhaltenen  Tragödien  - 
iiod  aoch  bei  Aeschylus  und  Sophokles  die  meisten  Parodi  also 
^^CfcbsITen ;  l»ei  Euripides  dagegen  nur  drei  oder  ?ier.  Wollte  man 
3>cb  sagen ,  die  Tragödie  des  letstern  hätte  sich  in  mehr  als  die- 
^  Hinsicht  von  den  alten  Formen  befreit;  auch  bei  Sophokles 
^ird  s.  B.  von  dem  Scholion  su  Electra  v.  121  das  Lied  als  Pa- 
rodos angegeben,  welches  mit  den  Worten  &  naij  nal  dvata- 
voTftra$  mlnt^a  fiat(fig  beginnt.  Das  ist  die  n^mni  Xi^ig  okov 
ZOfov,  in  nnserm  Sinne  genommen,  nicht  aber  das  Lied  eines  in 
geordneten  Beihen  einsiehenden  Chors.    Mit  gleichem  Bechte  kann, 
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das  Lied,  mit  welchem  der  Chor  im  Ajax  begimit,  ▼.  134  TiXa^ 
[itivts  nal  xrj.  Parodos  genamit  werden  ^  denn  ist  es  Willkür ,  den 
Anfang  derselben  erst  ▼.  172  zu  setzen.  Bei  Aeschylus  aber  worde 
Im  Prometheus  die  erste  Thätigkeit  des  Chors,  welche  mit  den 
Worten  beginnt  iiriSlv  <poßfi^g^  ebenfalls  fär  die  Parodos  gehal- 
ten (wie  K.  O.  Müller  bemerkt),  wenn  der  SchoKast  zo  Aristopb« 
Wespen  270  den  Chorgesang  ▼.  399  ot^oi  ös  rag  ovkonhag  tv- 
%ag  ilQOiifid-sv  flir  das  erste  Stasimon  ausgeben  diirfte. 

Der  bis  jetzt  von  uns  entwickelten  Ansicht  nber  die  Parodos  steht 
ein  Zeugniss'im  Wöge,  Plutarch  an  seni  3.  Dort  wird  der  Oed« 
Col.  V.  668  beginnende  Gesang  Evtmtov  ^ivt  tdadt  xoQag  scTf.  als 
die  Parodos  bezeichnet.  Eine  merkwürdige  Bestimmung,  wenn 
man  sieht,  dass  der  Chor  bereits  ▼.  117  erschien,  von  jenem 
l^ivog  herbeigerufen,  welcher  den  Oedipns  in  dem  Haine  der  Ea- 
meniden  angetroffen  hatte.  Da  hatte  doch  die  nQcixfi  U^tff  oXov 
%OQOv  stattgefunden,  denn  zu  der  etwaigen  Annahme,  es  seien  da- 
mals noch  nicht  alle  Choreuten  erschienen ,  fehlt  jeder  Grund.  Der 
Prolog  kann  ausserdem  keinenfells  bis  ▼.  668  gehend  gedacht  wer- 
den ,  da  ist  vielmehr  die  eigentliche  Handlung  längst  begonnen, 
also  würde  diese  Annahme  auch  der  Aristotelischen  De6nitioa  über 
den  Prologos  widersprechen.  Dennoch  hat  gerade  dies  eine  Zleug- 
niss  den  Grund  gelegt  zu  der  weit  Terbreitetsten  Ansicht  über  die 
Parodos,  als  eines  Gesanges,  zu  welchem  der  Chor  in  geordneten 
Reihen  in  die  Orchestra  einzog.  Man  nannte  in  den  Tragödien, 
wo  der  Chor  nicht  so  geordnet  (das  braucht  jedoch  nicht  immer 
anogiSfiVf  d.  h.  zerstreut  zu  sein)  hereinkommt,  nicht  das  erate 
.  kommatische  Lied,  sundern  erst  den  Gesang  Parodos,  bei  wel« 
chem  der  bisher  noch  nicht  in  Reihen  und  Gliedern  geordnete 
Chor  sich  zuerst  in  regelmassiger  Weise  aufstellt,  um  den  gewohn- 
lichen Plaiz  mitten  in  der  Orchestra  einzunehmen.  Es  fallt  in  die 
Augen,  zu  welchem  Gewirre  diese  Bestimmung  fuhren  musste,  in- 
dem damit  theils  die  Aristotelischen  Worte  ganz  über  den  Haufen 
gestossen,  oder  denselben  eine  höchst  gezwungene  Eiplication  auf- 
gedrängt wurde,  theils  die  natürlichen  Ansichten  sowol  nber  den 
Prolog  als  über  die  Parados  aufgegeben  werden  müssen.  Denn 
wo  bleibt  jene  Definition  der  Parodos,' wonach  dieselbe 

roig  ^iattttg  iBt%vvii 

it  1/v  a(poQii7lv  ^  %OQOv  xoivmvla 

iyylvsTM. 
Der  in  diesen  Worten  ausgesprochene  Satz  ist  im  Allgemeinen  so- 
wol  wie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  griechi* 
sehen  Tragödie,  welche  jeder  Person  bei  ihrem  Auftreten  derar- 
tige Mittheilungen  in  den  Mund  legt,  nur  zu  billigen;  und  sicher- 
lich nicht  aus  dem  Gehirne  des  verstandeslosen  Tzetzes  entspron- 
gen;  wo  aber  bleibt  seine  Anwendung,  wenn  in  dem  Betspiele  aus 
Oed.  Col.  erst  v.  668  die  Parodos  sein  soll?  Wie  abgeschmackt, 
wenn  er  erst  an  der  Stelle  der  obigen  Forderung  entspräche^  nach- 
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den  er  bereite  so  lange  thatig  gewesen?  So  hVa  auch  nicht,  fiel- 
mehr  ist  der  Chor  dort  bereits  durch  den  ersten  ^ivog  herbeige- 
holt and  gibt  sich  sogleich  in  seinen  Absichten  und  Gefühlen  kund. 
Wir  können  uns  nicht  entschliessen,  jener  Ansicht  beizutreten,  wo- 
nach das  erste,  nicht  kommatische,  sondern  von  dem  in  geordne- 
tes Gliedern  in  die  Orchestra  einziehenden  Chore  gesungene  Lied 
die  wahre  Parodos  sein  soll,  halten  diese  Ansicht  vielmehr  für 
eine  durch  den  Zusammenfluss  Terschiedener  Umstände,  der.  in 
der  Wissenschaft  leider!  so  oft  sein  Spiel  treibt,  entstandene,  un- 
geprafl  weiter  verbreitete,  mit  Hartnäckigkeit  festgehaltene. 

Was  b«^nnen  wir  aber  mit  jenem  Zeugnisse  des  Plutarch? 
Wenn  wir  das  Zengniss  desselben  Schriflstellig's  im  Lysander  15 
beherzigen,  wonach  der  kbmmatische  Gesang  im  Anfange  der  £u- 
ripideischen  Electra  167  fnr  die  Parodos  ausgegeben  wird,  so  ist 
ii  beiden  Bestimmungen  desselben  Schriftstellers  ein  gewisser  Wi- 
derspruch nicht  zu  verkennen.  Ihn  zn  vermitteln,  konnte  man 
lut  Lachmann  jene  Plntarchische  Bestimmung  aber  die  Parodos  im 
Oe^.  Col.  für  irrthumlich  und  willkürlich  ausgeben,  oder  aber 
iVaraas  den  Schlnas  ziehen ,  es  seien  schon  in  damaliger  Zeit  über 
die  ?irodo8  verschiedene  Ansichten  gewesen ,  wie  auch  vielleicht, 
fi9  sei  hauptsächlich  bei  Eoripides  jede  erste  Xi^ig  dos  Chors  die 
Parodos  genannt«  Es  wurde  uns  wenigstens  nicht  auffallend  sein, 
wenn  Aristoteles  hauptsächlich  in  Erinnerung  des  von  ihm  so  vor. 
sogswdse  berücksichtigten  Euripides  jene  Bestimmungen  getroffen 
hätte.  Aber  wir  wollen  versuchen,  ans  den  von  Tzetzes  mitge- 
theOtcn  Ansichten  des  Eukleides  eine  andere  Vermittelung  zu  ge- 
ben.  Es  heisst  in  den  angeführten  Versen  43  sq. 

MsT€t7caQodov  EvKleldfig  lautaQoSov  Uyti^ 
Sikov  %OQOv  d'  Stcvtfiv  avnjv  pLOi  kSyei' 
%oQov  (itt   iiiXiv0iVy  og  9K^1v  iJv  Uymp. 
^if<fiBH  V.  109  sq«  zu  vergleichen: 

Iniaagodog  iXsvCig  61  Öiwlgov  xogov 
Hn*  i^ikev0iv  rov  %oqov  xov  «p^Iv  Xtym, 
Malier  meint,  Eukleides  solle  hiernach  der  aus  Pollnx  bekannten 
ixtautifodog  sowol  den  andern  Namen  ficrcnrof^odo;  als  auch  eine 
andere  Bedeutung  gegeben  haben,  nämlich  diejenige  des  Eintritts 
einet  andern  Chors  nach  dem  Auszüge  dessen ,  der  vorher  gespro- 
chen. In  welcher  Tragödie,  fährt  er  fort,  käme  ein  doppelter 
Chor  auf  diese  Weise  vor ,  und  wie  konnte  dies  InmaQoiog  heissen  f 
^win  ist  IntnaQoiog  nichts,  als  was  PoUux  angibt,  ein  zweiter 
Eintritt  desselben  Chors,  der  vorher  durch  eine  (inaataiitg  ver- 
schwunden war.  Auch  kann  Eukleides  schwerlich  jene  falsche  De- 
finition gegeben  haben,  und  für  Skkov  xoqov  d'  Ikivöiv  ovrifv  fio» 
kifu  ist  liya  zn  schreiben,  dem  Präceptortone  gemäss,  den  Tze- 
tzes durch  das  Ganze  durchführt/^  Wir  glauben,  dass  ein  grosser 
^cil  dieser  Argumentation  durch  leichte  Emendation  Oberflüssig 
wird«    Es  ist  klar,  dass  nicht  MitanaQodoVf  sondern  fina  afo^odov, 
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In  zwei  Worte  getheilt)  zu  schreiben  ist,  wenn  man  das  Thema 
ansiebt,  welches  Tzetzes  zor  Behandlung  v.  SO  oben  angestellt 
hat.     Da  hiess  es  bekanntlich 

x£v  xnfifiitmv  «iliftfiiff  ih  nigoSog  %a\  oratfiftov 

ij  X  Ifinllua  «ofifio^  i^iliov  ftira. 
Danach  gehorte  zn  den  (Itnf  Theilen  zwar  die  Parodos,  jedoch 
nicht  die  Epiparodos.  Diese  erwähnt  er  vielmehr  nnr  als  eine  An- 
nahme des  Eukleides,  welche  von  der  gewöhnlichen  abweicht«  En- 
kleideS)  sagt  unserer  Meinung  nach  der  CompUator,  kennt  ausser 
der  gewöhnlichen  noQoiog  j  nnd  zwar  nach  derselben  noch  eine  Pa- 
ro<los,  welche  Epiparodos  heisst,  nnd  darunter  versteht  er  das  Er- 
scheinen aXlov  xoQov.  Von  einem  zweiten  Chore  kann  Euklcides 
das  keinenfalls  verstanden  haben,  aber  weshalb  das  auch  mf  ge* 
nau  nehmen?  Wie,  wenn  wir's  von  einem  und  demselben  Chore 
verstehen,  sollte  es  dazu  erst  einer  Correctur  bedürfen,  welche  an 
ersterer  Stelle  statt  aXXov  %oqov  d*  Ikivciv  schreibt  oAJlijv  x*  &<v- 
ocv,  nnd  an  zweiter  statt  divtlgov  liest  iiwiga?  Bei  der  d(^- 
pelten  Bedeutung,  wonach  %OQig  sowoi  den  Chorgesang  wie  das 
Corps  der  Chorenten  bezeichnet,  wäre  dem  Tzetzes  wol  seine  nn* 
deutliche  Ausdrucks  weise  nachzusehen.  Nun  aber  gewinnen  wir 
eine  iTcmaQoSog^  welche  das  zweite  Auftreten  des  Chors  bedeoten 
soll,  nach  dem  ersten.  Für  eine  jede  Tragödie  passt  diese  Be- 
stimmung eben  so  wenig,  wie  in  jeder  die  Lieder  von  der  Bahne 
herab  vorkommen:  aber  es  gibt  dergleichen,  s.  B.  in  Ajai^  wo 
der  Chor  ohne  allen  Zweifel  v.  842  mit  allen  Personen  der  Bohne 
abtritt  y  um  eine  Scenenveränderung  zu  ermöglichen,  er  sodann  ▼• 
866  in  Hemichorien  getheilt  von  verschiedenen  Seiten  her  wieder 
in  die  Orchestra  eintritt.  Natürlich  musste  die  Einrichtung  der- 
artiger Nebendinge  in  das  Belieben  des  Dichters  gestellt,  eben  so 
wenig  verboten  wie  geboten  sein«  Eben  so  klar  ist's,  dass  die 
zweite  nuQoSog  nur  in  sofern  eine  Ininigodog  genannt  werden 
kann,  als  man  auf  eine  vorangegangene  erstere  Bezng  nimmt.  Da 
wo  ein  Commentator  des  Oedip.  Col.  an  jenes  von  Plutarch  für 
eine  Parodos  ausgegebene  Lied  kam ,  musste  er  es ,  den  Bestim- 
mungen des  Eukleides  zufolge  inutagoiog  nennen:  wer  mag  es 
aber  nicht  dem  Plutarch  nachsehen  wollen ,  wenn  er  vielleicht  ans 
der  Erinnerung  das  bemerkte  Lied  benennt,  ohne  auf  die  erste 
Parodos  Bezng  zu  nehmen?  Es  steht  nichts  der  Annahme  ent- 
gegen,  dass  schon  der  Gesang,  unter  welchem  die  Chorenten  ins 
Oedip.  Col.  zum  ersten  Bfale  den  Zuschauern  zn  Gesichte  kameo, 
9caQo8og  im  Sinne  des  Aristoteles  genannt  werde:  denn  dass  man 
dagegen  deshalb  protestirte,  weil  der  Inhalt  jener  Verse  nicht  xu 
einem  vollstimmigen  Chorgesange,  der  Bedingung  einer  jeden  Pa- 
rodns  passe,  beruht,  was  das  erste  anbetrifft,  auf  einer  falschen 
Vorstellung  von  musikalischen  Compositionen  (vgl.  Darmst«  Ztsdir* 
1839.  Juli  p.  687.)9  nnd  in  anderer  Hinsicht  auf  einer  falschen 
Erklärung  der  Aristotelischen  Worte:  weshalb  ako  ihm  den  Namen 
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nehmen  und  denselben  dem  spätem  Liede  beilegen»  welches  eine 
Epiparodos  ist?  Der  Chor  war  in  Oed.  Col.  zu  Anfang  anf  der 
Bühne  erschienen ,  und  iwar  aus  dem  Hintergründe  derselben ;  dass 
er  dort  nicht  bleiben  kann,  ist  sicher,  aber  schwer  der  Moment  zu 
liezeichnen,  wo  er  in  die  Orchestra  geht.  Das  aber  lässt  sich 
mathmaassen ,  dass  v.  668  das  erste  aaf  der  Orchestra  gesun- 
gene Lied  sei»  Daher  vielleicht  die  Bezeichnung  des  Plutarch  mit 
naffodog. 

Das  Resultat  unserer  Deduction  bleibt  demnach  immer,  die 
Parodos  ist  nach  Aristoteles  diejenige  Rede  oder  derjenige  Gesang, 
mit  welchem  der  Chor,  in  seiner  Gesammtheit  zum  ersten  Male  vor 
die  Augen  des  Zuschauers  tritt.  Der  einzelne  von  Plutarch  be- 
nannte Fall  aus  Oedip.  Col.,  der  dieser  Erklärung  entgegen  steht, 
beruht  entweder  auf  Unkcnntniss  oder  Unbedachtsamkeit,  ist  des- 
halb nicht  geeignet,  die  Grundlage  einer  Regel  abzugeben,  welche 
nicht  allein  zu  den  grossten  Willkurlichkeiten  und  abenteuerlichen 
Versncheo,  die  Parodus  zu  erkennen,  Veranlassung  geben  muss, 
sondern  auch  in  der  Beziehung  zu  tadeln  bt  ^  dass  sie  dem  Aristo- 
teles Theorien  in  den  Mund  legt,  welche  mit  nur  dreien  der  nach- 
gelassenen Tragödien  des  Euripides  in  Einklang  zu  bringen  sind. 
Es  gebort  aber  ein  guter  Glaube  dazu,  anzunehmen,  Aristoteles 
werde  auf  denjenigen  Tragiker ,  den  er  unter  Allen  hoch ,  in  ge- 
wisser Beziehung  am  höchsten  hält,  so  wenig  Rucksicht  genom- 
men haben. 

Nach  dieser,  wie  wir  hoffen  zu  befriedigenden  Resultaten  hin- 
führenden Vorarbeit  über  die  Parodos  ist  die  Definition  des  Pro- 
logos nicht  mehr  mit  Schwierigkeit  verbunden.  Im  Allgemeinen 
ist  %^Xayog  der  Anfang  jeder  Dichtung,  to  fi2v  oiv  n^oolfnav 
ItfTiv  i(^  X6y(yVf  onsQ  iv  noii^csi  ngoloyog,  Aristot.  rhet.  Ilf, 
14  y  in  speziellem  Bezüge  auf  die  dramatische  Dichtung  ist  der  Pro- 
log fii(fog  oAov  XQoy^itag  xS  nQo  xoQOv  nagoSov ,  wie  Aristoteles 
sagt,  dem  sich  Tzetzes  mit  den  Worten  anschliesst  v«  21* 

UgoXoyog  fiiv  iaxi  xo  iiixQi  xoqov  xrjg  slaiSov 
so  wie  er  schon  bei  der  Kömödi^  (a.  a.  O.  p.  899.  ▼.  11)  gesagt 
hatte  jcQfStov  nQoXoyog  xo  (tixQi  %oqov  xtjg  tUsHov,  Vergl.  bei 
Knslcr  Aristoph.  p.  XIV.  it(foloyog  x6  iiixgt  xtjg  ilooSov  xov  %o- 
Qov  fL^g,  Der  Prolog  nmfasst  demnach  den  ganzen  Theil  der 
Tragödie,  welcher  vor  dem  Auftreten  des  Chores  liegt.  Der  Um- 
fang kann  durch  kein  anderes  Gesetz  als  durch  das  naturliche,  sich 
aas  dea  Zwecke  und  dem  Wesen  des  Prologs  ergebenden  be- 
schrinkt  werden.     Zn  diesem  also  jetzt. 

2)  Das  Wesen,  der  Inhalt,  der  Zweck  des  Prologs.    Aeschy- 
los.  Sophocles. 

Wir  gehen  ans  von  den  Worten  des  Komikers  in  den  FrÖ- 
•chca  119. 

Ka\  fiijv  In   avxovg  xovg  tcgokoyovg  cot  r^i^ofiatt 
Qnng  xi  nqmov  x^g  xqayfilag  uigog 
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ff^ointfrov  avxov  ßn^avirn  toi  ii^iov. 
aöaqfrjg  yaQ  rjv  Iv  tj  q>((aati  rmv  n^ay^kixtov. 

An  jener  Stelle  legt  Euripides  mit  diesen  Worten  den  Maassstab  an 
die  AeschyÜschen  Prologe.  Undeutlich  sei  er  gewesen  in  der  Ex- 
position der  die  Tragödie  einleitenden  und  vorbereitenden  Um- 
stände.  Wir  hoffen  uns  nicht  dem  Vorwurfe  der  SpitzBodigkeit 
auszusetzen,  wenn  wir  aus  dieser  Aristophanischeli  Stelle  den 
Schlnss  ziehen,  die  g>qaaig  xtov  ngayiiazatv  solle  den  Inhalt  des 
Prologs  ausmachen.  Zuvorderst  was  heisst  das?  Ein  jedes  Drama 
will  seine  Grundlage  haben;  die  Tragödie  hat  den  allgemeinen 
Zweck,  den  Conflict  des  einzelnen  Individuums  mit  dem  Weltge- 
setze  darzustellen.  Ist  dieser  Zweck  nun  aber  aus  den  verschie- 
^  denartigsten  Situationen  zn  erreichen,  so  folgt,  dass  eben  die  Si- 
tuationen zuerst  müssen  dargelegt  werden.  Der  Dichter  muss  zn 
Anfange  seines  Dramas  über  die  Persönlichkeiten  seiner  haupt- 
sächlichsten Charaktere  Aufschluss  geben,  Andeutungen  über  die 
Zeit  und  den  Ort  der  Handlung  machen,  die  Umstände  mitthei- 
len ,  aus  denen  die  Conflicte  hervorgehen  sollen ,  kurz  den  Grund- 
stein und  das  nöthige  Material  liefern,  das  zu  dem  Baue  des  ei- 
gentlichen Stuckes  nothig  ist.  Diese  Bestimmungen  sind  eben  so 
natürlich,  wie  in  dem  Ausdruck  des  Aristophanes  angedeutet;  es 
ist  der  Prolog  jene  Einleitung,  die  uns  hinfuhrt  zu  dem  eigentlichen 
Thema ,  es  sind  die  ersten  nothwendigsten  Scenen ,  die  dem  Zu- 
schauer die  Anleitung  geben ,  was  er  in  dem  angekündigten  Stücke 
zu  erwarten»  welche  Seite  des  vielgedeuteten  Mythus  ansgeiuhrt, 
von  welchem  Zeitpunkte  des  vielumfassenden  Mythus  das  vorlie- 
gende Stück  anheben  werde;  das  ist  also  Im  Geringsten  nicht 
dasjenige,  was  wir  heut  zn  Tage  Prolog  nennen,  sondern  wir  be- 
greifen es  nunmehr,  weshalb  Aristoteles  den  alten  nqoioyog  defi- 
nirt  liiqog  Zkov  xqttftaiioig  xo  ngo  %oqov  »a^odov,  es  ist  einTbeil 
der  Tragödie  selbst,  und  zwar  der  erst^^  der  einleitende. 

Ueber  die  Länge  dieses  Theils  konnte  von  den  Alten  eben 
so  wenig  eine  positive  Bestimmung  gegeben  werden,  wie  über  die 
Art  der  Ausfuhrung.  Muss  doch  das  dem  Dichter  überlassea  blei- 
ben. Wollte  man  daher,  wie  wol  geschehen,  die  Bestimoong 
aussprechen,  der  Raum  des  alten  Prologs  sei  nur  auf  eine  Scene 
zu  beschränken,  so  wäre  dies  Gesetz,  zumal  wenn  man  den  Aus- 
druck oilov  iiigog  erwägt  (oitov  ii  icxl  xo  i%ov  iqxtiV  wA  ^i^^ 
»al  xiXtvxtiv  Aristot.  poet.  VIL),  eben  so  thöricht  wie  willkürlich. 
Dem  einen  Dichter  ist  es  bekanntlich  mehr  gegeben,  als  dem  an- 
dern, über  diese  ursprünglich  .prosaischen  Seiten  seiner  Aufgabe 
leicht  hinwegzukommen,  dem  einen  Dichter  lahmt  noch  zam  ß^' 
ginne  der  Arbeit  die  Feder  (hierher  der  Tadel,  den  Euripides  üb<^f 
die  Tautologiecn  in  den  Aeschylisch^n  Prologen  ausspricht),  wäh- 
rend der  andere  bereits  im  raschen  Fluge,  seines  Stoffes  ganz  machtig, 
.die  Umrisse  hinwirft  und  damit  mehr  erreicht  als  mit  weitkufigen  Dv' 
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Stellungen:  dem  einen  Drama  liegen  ausserdem  umständlichere, 
▼erwickeltere  Situationen  zum  Grunde,  welche  eine  umfangsrei- 
ehere  Einleitung  erfordern  als  ein  anderes:  Grund  genug,  dass 
über  die  Länge  des  Prologs  kein  allgemeines  Gesetz  gegeben 
werden  kann.  Aber  auch  die  Ansicht  ist  thoricht  und  willkürlich, 
welche  dem  Dichter  das  weitere  Gesetz  vorschreiben  will ,  wie  das 
Tsgmw  fägog  tqayfpilaq  ausgeführt  werden  soll.  Es  kann  der 
Kritiker  im  Vergleiche  der  uns  hinterlassenen  Prologe  der  Alten 
ZQ  dem  Resultate  kommen ,  der  eine  Prolog  entspreche  mehr  als 
der  andere  seinen  snbjectiven  Erwartungen :  man  kann  es  ausspfe- 
ckes;  dass  gerade  derjenige  Prolog  seinem  Wesen  als  erster  Theil 
der  Tragödie  am  meisten  entsprechend  sei,  welcher  sich  durch 
Kioe  Ausführung  in  dramatischer  Haltung  und  Form  auch  in  Wahr* 
kdt  als  ^Qog  rifoyailag  herausstelle;  aber  Bestimmungen  darüber, 
wekhe  ffinrichtang  des  Prologs,  welche  Dialogenform  alle  Trage- 
tuen  haben,  ob  lange  Erzählungen  oder  kurze  Entwickelungen ,  ob 
ntdies  lebhaftes  Spiel  oder  Einförmigkeit  der  Situation  und  Huhe 
der  Darstellung  hier  Statt  haben  sollen ,  sind  willkürlich ,  schon  ab- 
gesdien  davon  9  dass  die  Kunst  der  Tragödie  früher  bestand  als 
die  Regeln  darüber.  Was  bestimmt  aus  den  Worten  der  Alten  ge- 
schlossen werden  kann,  ist,  die  Griechen  gebrauchten  zu  der  Ein- 
leitong  ihrer  Dramen  den  ersten,  Prolog  genannten,  Theil  dersel- 
ben, ßis  zam  Eintreten  des  Chors  in  seiner  Gesammtheit  musste 
alles  Material  gegeben  sein^  aus  welchem  sich  der  Verlauf  der 
Tragödie  stufengemäss  entwickeln  soll,  bis  dahin  musste  die  9>^a« 
^H  rttv  iCQttyiiawv  vollendet  sein. 

Es  ist  nicht  immer  eine  leichte  Arbeit,  einen  guten  Prolog 
im  Sinne  der  Alten  zu  liefern.  Es  kommt  hierbei  gar  viel  auf  die 
Persöfilidikeit  des  Dichters  nnd  auf  den  Gegenstand  der  Dichtung 
an:  jenes,  weil  talentvolle  Dichter  leichter  als  Andere  über  die 
Schwierigkdten  eines  solchen  Anfangs  hinweggehen,  weil  ferner  der 
Eine  mehr  als  der  Andere  dem  jeweiligen  Geschmacke  seines 
PobÜbuns  huldigt,  der  Eine  seine  Zuhörer  auf  einen  hohem  Stand- 
poakt  stellt,  ab  der  Andere,  weil  endlich  der  fruchtbare  Dichter 
leidit  dem  Streben  nachgibt,  Neues  zu  liefern,  Wiederholungen  zu 
▼enneiden:  dieses,  weil  das  eine  Thema  eine  leichtere  Entwicke- 
'oog  der  «Qciyfiuna  hat  als  das  andere,  weil  das  eine  mehr  ein 
blosses  Substrat  der  Tragödie  ist,  deren  Aufschwung  zu  mannig- 
i^ltigeaj^itoden,  oder  überhaupt  zur  Erreichung  bestimmter  Zwecke 
die  Grundlage  sein  soll.  Kommt  dazu,  dass  der  Dichter  einen 
^ffxDr  Bearbeitung  genommen,  welcher  bereits  —  was  bei  der 
^beschrankten  Auswahl  der  griechischen  Dichter  zu  leicht  widerfuhr 
^  TOtt  andern  Dichtem  bearbeitet  war,  die  damit  den  Beifall  des 
PobÜkums  erworben  hatten,  dass  er  also  gezwungen  war,  in  seine 
A*^  ein  neues  Interesse  zu  legen,  aus  Scheu  vor  plagiatähnli- 
^  Wiederholungen  den  natürlichen  Weg  der  Darlegung  der  Um- 
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stände  »i  yermeiden '^) :  so  ist^s  wol  Mar,  dass  die  Losimg  der 
Aufgabe  9  einen  guten  Anfang  der  Tragödie  zu  schaffen,  nicht  immer 
eine  leichte«  war.  Beweisen  das  ja  anch  unsere  heutigen  Schau- 
spieldichter zur  Genüge:  es  wurden  sonst  schwerlich  die  ersten 
Akte  so  langweilig  sein,  die  man  wahrzunehmen  so  oft  die  unan* 
genehme  Gelegenheit  hat.  Unsere  Zeitdichter  können  aber  auch 
dafür  einen  Beweis  geben  9  dass  sie  leicht  sowol  bei  der  q>i^oig 
täv  TT^o/fiariov  wie  bei  der  Entwickelung  derselben  stereotyp  wer- 
den j  wenn  einmal  eine  Art  der  Exposition  den  Beifall  des  Publikumi 
erlangt  hat,  so  wird  dieselbe  immer  neu  angewandt  Es  ist  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  der  Beifoll  des  Publikums»  weichet 
den  Sieg  zuerkannte,  schon  auf  den  Athenisdien  Dichter  eioen 
grossen  Einfloss  äusserte* 

Wir  wollen  nun  an  Beispielen  ans  Aeschylus  und  Sophokles 
zeigen,  wie  beschaffen  die  Prologe  dieser  beiden  Tragiker  sind. 
Zuvorderst  mag  uns  der  Aescbylische  Prometheus  zum  Beispiele 
dienen«  Hephastos  und  Kratos  traten  mit  dem  Prometheus  auf; 
sie  wollen  den  Befehl  des  Zeus  vollbringen,  ihn,  den  Fenereot- 
wender  anschmieden: 

iSg  av  Stdax^  ti^v  Jms  tvgmfvUa 

Mit  diesen  Worten  schon  ist  das  Verbrechen  angedeutet,  wofür 
Prometheus  bnssen  soll;  aber  auch  der  Zwiespalt,  der  in  den  An- 
sichten über  dies  Verbrechen  unter  den  verschiedenen  Parteien  herr- 
schen mnss:  die  Keime  der  verschiedenen  Beurtheilungen  über  die 
That  des  Prometheus  entwickeln  sich  sogleich  weiter  in  dem  Ge- 
spräche zwischen  den  beiden  Boten  des  Zeus,  von  denen  Hepha- 
stos nnr  gezwungen  die  Befehle  vollzieht,  stets  Mitleid  mit  dem  un- 
glücklichen Wohlthäter  der  Menschheit  offenbarend,  Kratos  dage- 
gen den  unbedingtesten  Gehorsam  zur  Schau  trägt,  der  nichts 
weiter  kennt  und  achtet,  als  die  Befehle  des  gnädigsten  Herrn. 
Noch  während  des  nun  statthabenden  Anschmiedens  lässt  Jener 
nicht  ab  von  seinem  Mitleide,  bleibt  dieser  in  seiner  Hartherzig- 
keit :  Prometheus  aber ,  dessen  Mund  kein  Wort  der  Bitte  kennt, 
bleibt  sprachlos,  bis  die  Häscher  fortgegangen«  Nun  bricht  er  aas 
in  seine  gerechten  Klagen:  er  ruft  den  Aether  an  gegen  die  Ge- 
walt des  neuen  Herrschers  Zeus,  nnd  wenn  er  sich  anch  mit  den 
allgemeinen,  der  Tragödie  stereotypen  Zurufe  njv  naggmpLlviiv  ii 
%Qil  alcttv  q>iQH9  mg  (Sota  beunruhigen  mochte,  so  stark  »ahnt 
es  ihhf  dass  er  far  eine  dem  Menschengeschlechte  erzeigte  Wohl- 
that  so  bussen  soll,  das  ist^s,  was  er  nicht  verschmerzen  kann. 
Aber  in  seine  Klagen  mischt  sich  das  nivaOuSfiu  oliovmvz  er 
lauscht  und  sieht  seine  Einsamkeit  zum  ersten  Male  nnterbrocfaeo« 
Sollten  es  Zeugen  sein  seiner  Qual,   oder  was  wollen  stef    Der 


*>  Anch  Aeschylns  entschuldigt  sich  Ran.  1304  2Va  fii}  rov  ctvvir 
^Qvpixqi  Isifiiofr«  MovctSv  hffov  6^9iig9  difinwv. 
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Cbor  der  Okeaniden  rauscht  herbei:  der  erste  Theil  der  Tragödie, 
der  Prolog  ist  geschlossen. 

Wir  denken,  (tir  die  Einfachheit  des  Stücks,  in  welchem 
keine  «eitere  Begebenheit  ist,  als  der  von  Zeus  gebotene,  znletst 
in  Donner  und  Blitz  volhogene  Strafact^  und  in  welchem  der  nn- 
gemessene  Starrsinn  gegen  des  neuen  Gottes  anmaassenden  lieber« 
muth  dsrgestellt  ist,  genügt  diese  qtt^tsiq  tcSv  9C^cr}rftaTiDV,  die 
Art  derselben  ist  in  einem  Dialoge  lebhaft  und  interessant.  Zwei 
Scenen  sind  gegeben:  die,  wo  Prometheus  allein  zornckbleibty  offen- 
bart ans  erst  sein  ganzes  Wesen,  welches  in  den  Worten  der  bei- 
den Diener  des  Zeus  nicht  genug  hervortrat:  sobald  der  Chor 
bereinkomoit  ▼.  128  —  er  erscheint  aber  in  seiner  Gesanuntheit 
^  ist  der  Prolog  geendet;  es  folgt  die  weitere  Entwicklung,  woran 
sack  Aeschylischer  Weise  der  Chor  einen  Haoptantheil  nimmt. 
Diese  Entwicklung  gehört  aber  nicht  zur  tpqifSh^  tnv  jr^cr/fiaTOV« 
So  erganzen  sich  die  Bestimmungen :  Aristoteles  Gesetz  findet  durch 
^  ostörlicbe  Wesen  des  Prologs  seine  beste  Anerkennung. 

Wir  kommen  zu  den  Sieben  von  Theben.  Eteokles  in 
Mitten  einer  Schaar  des  Thebanischen  Volkes  erfällt  den  Herr- 
achobemf.  Bei  dem  zu  vermuthenden  Kampfe  will  er  fiir  Alles 
erst  noch  «orgen;  der  Seher  hat  geweissagt,  dass  ein  grosses 
Actsier -  Heer ,  sich  nahe;  dies  kündend,  ordnet  er  die  Gegen* 
wekr;  vertheilt  die  Posten,  dass  vor  Ueberfall  man  sicher  sei. 
Noch  als  er  den  Bürgern  sagt,  dass  er  Späher  ausgesandt,  kommt 
tcboa  ein  Bote  zurück  mit  Nachrichten  von  dem  Feindesheere«  Sie 
lauten  dahin,  dass  sieben  Feldherrn  sidi  verschworen,  entweder 
Tbeben  zo  erobern  oder  zn  sterben,  und  dass  sie  bereits  zu  den 
Thoren  vorangeschritten  mit  ihrem  Heere.  „  Anf ,  ihnen  entgegen, 
wihk  dn  die  Schnellsten;  ich  will  zurück  zu  meinem  Amte,  dass 
ich  ät  ein  treuer  Späher  bin/^  Eteokles  betet  zu  den  Göttern 
mn  Sieg  über  die  Feinde,  welche  seinem  Vaterlande  Sclaverei  dro- 
hen, da  sieht  der  Chor  der  Jungfrauen  herein;  nicht  einzelne,  son- 
dern alle  Choreuten  erscheinen:  der  Prolog  ist  zu  Ende«  Die 
Grondznge,  Ton  welchem  der  Dichter  ausgehen  will,  der  Augen- 
blick, von  wo  die  Action  anhebt,  die  Absichten  der  Feinde  und 
des  Eteokles  sind  angegeben;  wenn  man  so  will,  sind  drei  Scenen 
SB  dem  Prologe  benutzt.  Dass  er  auf  eine  schone,  lebhafte  Weise 
den  Zoschaner  zur  eigentlichen  Ausführung  hinfuhrt,  bedarf  keiner 
wdtem,  Exposition. 

In  ciem  Agamemnon  ist  der  Wächter  die  einzige  Person, 
die  in  dem  ersten  Theile  der  Tragödie  zum  Vorschein  kommt«  Ei- 
sern wachsamen  Hunde  gleich  wartet  er  schon  Jahre  lang  anf  das 
Zeichen  Ton  Trojans  Fall.  Er  fleht  zu  den  Gottern ,  ihn  endlich  zu 
kfreicn  von  der  Last  dieses  Amtes,  und  gar  kläglich  beschreibt 
er  das  M ohevolle  desselben.  Dass  ihn  der  Schlaf  nicht  übermannei 
stng;t  er,  aber  es  sind  nicht  fröhliche  Weisen,  die  er  anstimmt, 
sondern  der  Trauergesang  über  das  Unglück  o&ov  vovif ,  ot^  «ff 
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xä  ff^otf^*  SgiCta  iucnovavulvov.  Da  erblickt  er  plötzlich  die 
verabredeten  Feuer  auf  den  Gebirgen,  welche  die  Kunde  ?on  dem 
grossen  Ereignisse  durch  die  Nacht  schnell  fortpflanzen.  Er  ruft 
mit  posaunender  Stimme  Uion  ist  gefallen,  und  eilt,  der  Konigin 
die  Botschaft  zu  bringen.  „Ach  dürfte  ich  die  Hand  des  heim- 
kehrenden Herrschers  noch  einmal  fassen! 

Tcr  i'  aXXa  tfi/in,  ßovg  hcl  yl<o60i^  ^h*^^ 
ßtßtlKSV'  ol%og  6*  avjog  bI  9^0/^1} v  Xußoi 
aa<piaxttT  Sv  Xi^Biiv,  dg  Ixmv  lyti 
fux^ovcriv  ttvdcS  xov  fiudvvöi  Aif'&ofiaf«^^ 
So  schliesst  er  seine  Rede:   der  einschreitend^  Chor  weiss  nidiU 
davon,  hat  noch  nichts  gehört;  es  sind  die  Greise,  die,  beim  Zöge 
gegen  Troja  zurückgelassen,  jetzt  durch  die  Opfer  herbeigezogen 
werden ,  welche  sie  auf  Klytemnestras  Befehl  dampfen  sehen.   Sie 
mochten  gern  erfahren,  welche  Botschaft  diese  Opfer  veranlasst  habe, 
denn  sie  schwanken  in  Furcht  und  Hoffnung,  geweckt  durch  Kalchas 
Orakel,  welches  zwar  den  glücklichen  Ausgang  des  Krieges,  aber  doch 
den  Zorn  des  ArtemTs  gekündet  hatte.    Hier  ist  nur  eine  weitere 
Ansfuhrung;  was  der  Wächter  angedeutet,  genügte  dem  gebildeten 
Zuschauer;  ihm  war  es  kein  Bedürfniss,  noch  vom  Chore  den  Ans- 
Spruch  zu    hören:  „fürchterlich  bleibt  dem  Wiedergekehrten  der 
heimischen  Gattin  betrüglicher  Zorn ,  die  da  Rache  fordert  fiir  ihre 
geschlachtete  Tochter.**    Aber  nur  für  ein  gebildetes,  für  da«  feine 
Publikum  gebildeter  Athener  -schreibt  Aeschylus.     In  jenen  dostsrn 
Worten  des  Wächters  lag  der  Andeutung  genug:   sie  erfüllten  den 
Zuhörer  mit  erzitterndem  Bangen ,  wie  sich  hier  die  jedem  gebil* 
deten  Athener  nach  den  gehörten  Andeutungen  genügend  bekannte 
Handlung  entwickeln  werde.    Die  tpQaaig  xmv  nfuyiitttfov  ist  f^^ 
klug,   aber  sie  weist  genugsam  hin  auf  den  traurigen  Zustand  des 
Hauses,  anf  jene  Zerrüttung  desselben,  von  welcher  zwar  Keiner 
zu  reden  wagt,  die  aber  jeden  mit  Schmerz  erfüllt. 

Die  Form  dieses  Prologs  unterscheidet  sich  von  derjenigen 
der  beiden  vorigen  Stücke  dadurch,  dass  hier  kein  Dialog  stat^- 
det,  sondern  ein  Monolog.  Es  ist  jedoch  in  ihm  so  viel  Actione 
dass  man  leicht  fühlt,  diese  Worte  sind  gespielt,  nicht  blos  ge- 
sprochen, und  dass  man  darum  den  Dialog  nicht  vermisst  Dstf 
der  Bote  nachher  nicht  wieder  im  Laufe  des  Stucks  zum  Vor- 
schein kommt,  thut  zur  Sache  nichts:  sein  Beraf  hört  auf,  er  tritt 
also  ganz  natürlich  ab.  Ausserdem  theilt  dieser  Prolog  diesen 
Umstand  mit  dem  Prometheus,  denn  auch  dort  treten  die  bei^ieo 
ersten  Personen  nicht  wieder  auf« 

Wir  gehen  zu  den  Choep hören.  Aach  hier  besteht  der 
erste  Theil  der  Tragödie ,  wofern  derselbe  nicht  in  ausgedehnter 
Weise  verstümmelt  ist ,  ans  etwa  22  Versen«  Orestes  ruft  ^^ 
Hermes  an,  sei  mir  ein  Retter,  sei  ein  Bnndesgenoss.  Des  Vaters 
Tod  zu  rächen  bin  heim  ich  gekehrt,  nnd  hier  anf  sdnem  Grab- 
hügel weile  ich  opfernd/*    Da  naht  sich  der  Chor  ans  der  Ferne: 
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forschend  riehtet  Orett  tnit  seinem  «tefen  Begleiter  die  Blicke  hin 
n  ihnen,  ob  sie  «eineai  Vater  das  Todtenopfer  bringen  wollen f 
•b  anch  Electra  darunter?  ,,0!  Zeus  last  mich  erreichen,  was  ich 
wilL*^  Sie  treten  auf  die  Seite  und  herein  schreitet  der  Chor,  die 
Begleiterinnen  der  Electra. 

Der  Grund  der  so  kurzen  Einleitung  liegt  hanptsächlich  wo! 
in  dem  Umstände,  dass  die  C^oephoren  das  Mittelstäcfc  einer  Tri-" 
logie  sind.  Damit"  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  kein  solches  Zwi-« 
schenstödL  einen  längern  Prolog  haben  dürfe,  sondern  nur,  das« 
es  Falle  geben  kann,  wo  die  durch  eine  Trilogie  gehende  Ent- 
wickelang keiner  langen  fpga^tg  rtSv  nqayinixmv  bedarf.  Hier  in 
der  Orestie  waren  am  Ende  des  ersten  Stackes  Aegisth  und  Kly- 
tenmestra  als  Sieger  davongegangen;  jetzt  kommt  das  zweite  Thema, 
„die  Rache  ^,  mit  diesem  einfachen  Begriffe  ist  Alles  gesagt.  Eine 
Angabe  der  Scene  und  der  Zeit,  in  welcher  das  Stück  spielt,  wäre 
iheiflossig  gewesen. 

Anders  in  dem  dritten  Stucke  dieser  Trilogie;  die  Eameni  - 
den  baben  einen  Prolog  von  drei  Scenen.  Das  Gemüth  des  Zu- 
hörers muss  sich  erst  sammeln,  wie  Müller  bemerkt  hat,  dazu 
dient  der  Monolog  der  Pythia  zur  ersten  Hälfte.  Dass  sie  in  der 
andern  Hälfte  dem  Zuschauer  die  Gruppe  beschreibt ,  welche  rings 
am  den  Dreifoss  im  innersten  Heiligthume  sich  gelagert  hat,  kann 
noch  nicht  genug  sein.  Theils  ist  doch  dies  nur  eine  Beschreibung 
—  es  sind  genug  GrAnde  vorhanden,  weshalb  Mallers  Annahme 
von  einem  niederfallenden  Vorhange  nnd  von  der  in  der  Orchestra 
stehenden  Pythia  gezwungen  erscheint  —  theils  genügt  die  Grand- 
lage nicht,  denn  jener  Gruppe  war  schon  am  Endeder  Choepho«- 
res  gedacht;  hiermit  wurde  also  irar  ihre  Ankunft  im  Tempel  des 
Apollo  angegeben  sein,  sonst  aber  jede  Andenlung  fehlen,  was 
«ch  Mm  weiter  entwickeln  solle.  Der  Plan  des  Dichters  wnrde 
erat  mit  der  Scene  näher  bedeutet,  welche  uns  Apollo  nut  dem 
Orest  vorführt.  Die  Weisung  an  den  Orest,  nach  Athen  unter 
den  Geleite  des  Hermes  sn  gehen,  der  Ruf  der  Klytemnestra  an 
die  schbfimnkenen  Furien  gehört  noch  zu  dem  Prolog.  Erst  wenn 
die  Pnrien  ans  dem  Adyton  hervorbrechen  nnd  in  die  Orchestra 
atänen ,  ist  die  fp^üic  nnv  nqayyi&ieiv  geschlossen ,  auf  deren 
Griade  dann  die  eigentliche  Tragödie  basirt  ist. 

Wir  kommen  nnnmefar  zu  jenen  beiden  Stächen  des  Aeschy- 
las,  welche  in  soweit  einen  Aristotelischen  Prologos  baben,  als  es 
heisst  ftiifC^  ri  ngo  xoQOv  nti^oöov.  Merkwürdiger  Weise  hat  man 
daher  eine  Begründong  der  Ansicht  herzunehmen  versucht,  welche 
&  Parodos  des  Chors  nicht  mit  dem  ersten  Auftreten  desselben 
verknüpft«  Es  sind  unter  den  un»  ganz  erhaltenen  Stücken  die 
Persne  nnd  Snpplicet,  deren  Anfang  sogleich  mit  einem  Chorliede 
beginnt.  Es  mögen  aber  nicht  die  einzigen  gewesen  sein  beim  Ae- 
sehylos  j  wenn  man  erwägt ,  dass  bei  ihm  der  Chor  die  Kbnptsache 
ist.    Gerade  darin  liegt  anch  die  natuiüchste  Entscbokligung  fnr 
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diesen  UmstaBd.  Miist  der  Cbor  bei  ihn  »o  oft  eine  Bauption« 
nbernehmen,  )o  kann  derselbe  auch  die  Umstände  der  Tragödie 
mittheüen:  vor  der  Parodos  des  Chors  befiodet  sich  kein  |il(^of> 
es  liegt  das  ngmov  ^Qog  eben  in  der  Parodos  selbst. 

Aber   bestimmt  man  vielleicht,    die  Parodas  beginnt  in  den 
Persem  erst  mit  V.  72;  bis  dahm  geht  der  Prolog.     Wir  wollen 
sehen,  was  von  dieser  Annahme  zn  halten  ist.    Das  Stock  enthalt 
die  Situation  des  bei  der  Nachricht  des  geschlagenen  Heeres  web- 
klagenden Perserhofes,  wie  Fortlage  sagt.     Der  Chor  erscheint  mit 
den  Worten:   ,9 hier  sind  wir^  die  treuen  Wächter  des  verlassenen 
Landes ;   in  imserer  Brost  stürmt  die  Angst  um  die  Rückkehr  un- 
seres Heeres,   denn  alle  Macht  des  ganzen  Asiens  sog  mit  dem 
Herrscher  und  noch  kehrt   kein  Bote  zurück.     Da  gingen  ne  von 
Snsa  und  Ekbataoa,  von  allen  Städten  nnter  herrlichen  Anfohrero 
(die  Aufzählung  geht  von  v.  16 — 60) ;  ganz  Asien  ersehnt  sie  zu- 
rück und  Mütter  und  Gattinnen  rufen  nach  ihnen. 

Bis  hier  soll  nach  Einigen  der  Prolog  gehen;  aber  sow4il  die 
Definition  nagotof  if  ngsitti  U^ig  oiov   %0Qav   steht  dem  entge- 
gen: denn  es  möchte  schwer  zu  beweisen  sein,  doss  zum  Beginne 
des  Stücks  nicht  schon  alle  Choreuten  dagewesen ;  nnd  der  Inhalt 
der  angenommenen  Parodos  kann  weiter  beweisen,   wie  willkärlich 
diese  Bestimmung  sei.     So  fahrt  nanUich  der  Chor  fort :   schon  ist 
das  königliche  Heer  nach  Hellas  übergesetzt,    und  mit  Fuss-  und 
Schi&völk  jagt  er  vor  sich  her  den  Feind,  iin.d  in  seiner  Pracht,  in 
seiner  angebornen  Herrscherkrail  folgt  unaufhsitsnm  er  dem  Ares, 
vertrauend  auf  sein  sieggewohntes  Heer»     Poch  welcher  SterbUche 
kann   der   iokofifixig  iwivri  ^9üv  wehren  ?^^     Ist   hier   nicht  die 
weitere  tpi^daig  rmv  itQoyyLuxuiv'i  dient  dies  Al(es  nicht  einzig  nnd 
allein  dazu  1  die  Befürobtongen  der  Zurückgebliebenen  zn  schildern^ 
deren  sie  sich  trotz  des  Vertrauens  auf  die^  treffliche  Arme  nnd  den 
^grossen  König  nicht  erwehren  können?    Der  Gedanke 

xai  nQkvxqvCQV' 0tQav$S^  i|df} 
10«  nctxopbwtig  Syav  oqaoko9s$itiu 
^ftog  !aü^B¥* 
ist  die  Basis  der  ganzen  Einleitung:  die  Beschreibong  der  Grosse 
des  Heeres  soll  die  Fnrcht  schwächen;  sie  zählen  alle  die  beden* 
tenden  Schaared  aaf ,  rufen  sich  die  BravoA^r  ihres  Königs  gensg- 
sam  zurück:  Alles  vermag  nichts  gegen  die  Angst ,  die  v.  94»  ^ 
in  der  angenommenen  Parodos,  in  den  Worten[  wiederkehrt: 

it>l6fAfiTi9  d'  ajsatuv.^av  tlg  dvi^  ^waz^g  dXv^H\ 
nnd  zu  deren  Beschwichtignng  der  Chor  steh  selbst  noch  am  Scblus^ 
seines  ganzen  Gesanges  v,  140  auffordert: 

Hier  bleibt  also  nichts  übrig,  als  dass  Aeschylus  in  denjeni* 
gen  Btnckcn^  die  er  mit  dem  Einschreiten  de»  Cbon  in  seiner 
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VoDständigkeit  begioneii  Ksst,  die  9p«tfi(  tav  nifoyjuttmp  dem 
Cäöre  auferlegt,  der  die  Rolle  eider  Perjon  überoiniait  Es  bleibt 
diese  tp^aaig  ^fSv  nqay^xwß  natärlich  dennoch  der  erste  Theil 
derTfli^Ddie:  das  ist  aber  die  Baoptbedingmig  bei  Aristoteles.  Es 
ist  klar,  der  Dichter  erreicht  dadurch,  dass  er  dem  Chor  in  sei- 
ner Gesunmtheit  die  Angst  durch  Spiel  ilnd  Geberde  ausdrücken 
lasit,  den  Zweck,  dass  der  Zuschauer  diese  Appositionen  als  Theil 
der  Tragödie  wahrnehme,  weit  mehr ,  als  wenn  er  eine  Erzah- 
long  von  all  diesen  Dingen  einer  einseben  Person  in  den  Mund 
gdegt  hätte.  Die  Zuschauer  finden  sich  plötzlich  mitten  in  der 
ändiong:  denn  auch  die  Darstellung  durdi  den  Chor  ist  lebhaft 
genug  und  den  Forderungen  angemessen ,  welche  man  rncksichtlich 
der  Dnrst^ong  an  die  Personen  der  Tragödie  machte. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  den  Supplices^  .  Den  Ab- 
schnitt, welchen  man  v.  40  gemacht  hat,  erfand  nur  Willkur«  Die 
Gedanken  bleiben  anch  dort  dieselben,  und  ea  isit  kein  Grund  vui 
der  Annahme  vorhanden,  ea  seien  anfänglich  noch  nicht  sanunt- 
fiche  Choreatcn  dagewesen.  Auch  hier  kann  man  die  Kunst  des 
Dichlers  nur  bewundem,  welcher  in  seinem  stetep  Streben,  einen 
rem  plastischen  Eindruck  bei  den  Zuhörern  au  veranlassen,  das 
der  Tragödie  anm  Grunde  liegende  Argnmeiit  durch  die  ganae 
Cfaorschmür  der  htlfeflehenden  Weiber  selbst  darstellte» 

Dass  die  Hehrzahl  Aeschylischer  Stücke  also  begann,  wie  die 
beiden  zuletzt  von  uns  berücksichtigten,  «i  denen  Hermann  auch 
den  Prometheus  AvofA. ,  die  Hynnidooen  und  die  Heliaden  hinzu- 
^ngt,  wagen  wir  ans  den  Vorwürfen  zn  schliesscn,  welche  Aristor 
phanes  dnrch  Enripidea  gegen  ihn  anssprechen  lässt  in  den  Frö- 
schen V.  911  fgg.    Da  heisst  es: 

sK^OTicrva  luv  yiq  hu  yi  nva  %a^U9V  ivxakvilmg 
*ÄidXia  %tv  f}  Niofh/^Vi^  to  SB^otfonov  Ovx^  iivtivvg 
s^#X*7f^  *4^  T^«/9>J/tf(  yifiio¥tu6  cväh  tavtl* 

6  6h  %op6g  y   {^ 8t Jcv  6gvk9i&ovg  Sv 
lulmv  i^i^g  t^o^o  i!inn%t5g  &¥•  ot  i  My^w 
Majfuw   inui^  t$tiSta  lfiQii§iu  nttl  %q  i^fut 
i^itl  fktMolti^  i^V^^  Sv  ßitut.  iüiStx  dnew  nxi. 
Also  der  gewöhnliche  Verlaof  der  Aescbyliscken  Tragödie  wird 
daUn  angegeben,   dass  sn  Anfange  «war  ein  Schauspieler  auf  der 
Bohne  ist,  aber  stnmm  dasteht,  während. der  Chor  mit  gewaltigen 
I^edem  dsher  ranscfat     Dass  unter  solcher  BinrichtuDg  Übrigjens 
das  Wesen  des  Prologs  nicht  gelitten,  geht  aus  dea\  Obig^  hervor. 
Sollen  wir   unsere  Untersuchung  über  Aeschylps  abBi;hliessenf 
so  müssen   vnr  gestehen,  dass  sämmtlicbe  .der  uns  yollfttaii4ig  c* 
haltenea  Prologe  in  Wahrheit  durch  die  Form  »Ich  als  erste  Thtile 
der  Tragödie  heimnsstellen  and  sich  dnaig  nnd  allein  mit  der  ipQu* 
^  TW  xgaytimtmp   beiasaen.    Was  die  Form  weiter  betrifft,  in 
««icher  diese  Prologe  encheinen ,   so  kann  men  f^lgeode  Eiotbei« 
^«•g  machen: 
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J)  Dialog. 

a)  unter  PersootB ,  die  im  Stacke  weiter  noch  mitfpdeD« 
Septem. 

b)  die  nicht  weiter  im  Stucke  ▼orkommen«    Prometh« 
2)  Monolog. 

a)  einer  im  Stacke  nicht  weiter  ertcheineaden  Perion.  Aga- 
memnon. 

b)  einer  nachher  wieder  erscheinenden  Person.  Choephorcn. 
S)  Dialog  und  Monolog  verknüpft.    Eomeniden. 

4)  Cborgesang.    Penae  and  Sapplicea. 

Audi  beim  Sophocies,  na  welchem  wirj  jetst  übergehen y  iit 
der  Prolog  in  Wahrheit  der  eraU  Theil  der  Tragödie.  Bd  iba^ 
dem  Tollendeten  Meister,  bedarf  das  keines  so  weitlaofigen  Be* 
weises.  Fällt  der  Vorhang  in  Konig  Oedipas  nieder,  so  er- 
schauen wir  vor  den  breiten  Stufen  des  Patentes  eine  Scfaaar  von 
Greisen  gelagert,  in  den  Händen  Zweige,  und  ängstlich  flehend, 
dass  der  König  Mittel  zur  Abwehr  der  in  Theben  wntkenden  Peit 
ergreife,  ob  Tielleicht  ein  unheimKcher  Gegenstand  ans  der  Stadt 
SU  bannen  sei.  „Denn  auf  allen  Altaren  flammen  Opfer  vergel>eiis 
und  nichts  helfen  die  Hymnen  imd  Paane,  tod  denen  die  Stadt 
eben  so  voll  ist,  ab  Ton  Wehklagen  und  Steibeseofaera.^  Mit- 
leidig tritt  Oediptts  an  dem  Volke,  das  dardi  den  Mand  des 
Priesters  ihn  anfleht 

^(iipf  dnovöag  rf/  in  avigog  olö&a  nav» 
Er  verknndet  ihm,  wie  er  bereits  seinen  Schwager  nachDdphi  8^ 
sandt,  um  die  Ursache  des  Verderbens  au  erfahren,  er  versicheit, 
dass  er  gern  jegliche  Forderung  des  Gottes  erfüllen  wolle,  er  ta^ 
sich  in  dem  schönsten  Lichte  eines  TäterBchen  Herrschers.  Da 
kommt  Kreon'  von  Delphi  auruck  mit  der  Botschaft,  dass  nicht 
eher  die  Pest  weichen  würde ,  bis  die  Mörder  des  Laios  ans  der 
Stadt  getrieben  wurden.  Aber  die  Schwierigkeit,  den  Mörder^ 
entdecken,  aeigt  sich  in  jedem  Worte,  weidies  Kreon  auf  die  Er- 
kundigungen  des  Oedipas  spricht;  der  Prolog  achüesat;  wir  sit- 
tem  bei  dieser  Haltung  der  Personen,  bei  dieser  Spannung.  Jcdef 
hineingeworfene  Wort  ist  wie  eine  angeschlagene  Saite,  die  bis  io 
nnser  Innerstes  vibrirt  Die  Haltnng,  der  Augenschein,  das  Aaf- 
treten  der  Personen,  so  ruhig,  so  feierlich,  ao  harmonisch,  das 
Innere,  das  Verdeckte,  das  nicht  mit  Angen  Gesehene  ao  gespannt, 
so  Terwnndend,  so  peinlich,  so  herzschneidend ,  anendliche  Klage 
erweckend.«  Hier  ist  die  An%abe  des  Protoga  vollständig  gelöft 
Wir  hören  nicht  blos,  wer  die  spielenden  Peraoaen  sind  (Oed., 
Priester,  Kinder,  Kreon),  nicht  Uos  den  Ort  der  Haadinng  (The- 
ben. Konigspalast.),  nicht  blos  den  Mythus  als  xur  Laischen  Prag- 
matie  gehörig  nnd  den  Zeit -Moment,  Ton  welchem  das  Stack  an- 
hebt, sondern  wir  erkennen  auch  bereits  die  Charaktere  der  Haupt- 
person in  Hauptzugen,  sowol  durch  seinen  eigenen  Mund  (ßr  das 
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WM  seines  Volkes  bedacht ,  aber  aof  seine  Herrscherwirde  sioJi 
and  cifersnchtig ,  auf  die  Erhaltong  derselben  vomehmlicli  im  ei- 
genen Interesse  bedacht)  wie  dnrch  den  Hand  des  Priesters;  wir 
erkennen  die  Stellong  der  Hanptperson  an  den  andern  seiner 
nächsten  Umgebung,  zu  den  fiSr  das  Stack  hedeatnngsvoilen  Mo- 
nenfen  des  Mythus  (z.  D.  ihre  Unkenntniss  in  Betreff  der  Schick- 
laie  des  L4iios),  wir  ahnen  den  Anfang  der  Verwicklang,  das  be- 
sondere Walten  der  Ironie  o.  s.  w.  Es  ist  eine  interessante  Auf- 
gabe zn  sehen,  mit  welcher  Berechnung  Sophocles  in  der  Anlage 
seiner  Prologe  rorgeschritten  ist«  fm  Ajax  ist  der  Prolog  in  sei- 
nesB  berechneten  Einklänge  mit  dem  Epiloge,  das  eigentliche  Fun- 
damcnt ,  auf  welchem  die  ganze  agenthömKche  so  vielfoch  erkannte 
Aufgabe  dieses  Stuckes  basirt  ist.    Und  überall  in  gleich  lebhafter 

Nur   ein  Stiick  bedarf  noch   einer  besondern  Be- 


Die  Trachinierinnen  fahren  uns  zu  Anfange  eine  acht 
and  Tierzig  Verse  lange 'Rede  der  Dejantra  vor;  aber  diese  Worte 
sind  gespielt,  horett  wir  sie  nur  an.  ,,Zwar  heisst  es,  dass  nach 
dm  Tode  man  erst  wissen  k6nne,  ob  ein  Mensch  ungliicklich  sei 
gewesen  oiler  nicht;  doch  ich  weiss  jetzt  schon,  dass  ich  immer 
unglncklich  bin«  Noch  als  in  meines  Vaters  Oineus  Haus^  ich  lebte, 
is  Pkoron,  war  Furcht  und  Angst,  nicht  Freude  bei  dem  Braut- 
stand mein  Theil.  Denn  Acheloos  war  mein  Freier,  der  unter 
drei  Gestalten  sich  am  meine  Hand  bewarb ,  als  Stier ,  als  Drache, 
dum  in  Menschengestalt  zwar,  aber  mit  einem  Stierhanpte,  aus 
dessen  tod  Haar  beschatteten  Backen  Strome  Wassers  hervorlie» 
feo.  Ich  wünschte  mir  den  Tod,  eh^  solch  ein  Band  mich  aas 'dem 
Vsterhause  zöge.  —  Da  kam  in  spater  Zeit  Alkmenes  and  Zeus 
Sohn,  und  erloste  mich  durch  einen  Kampf,  nidit  weiss  ich,  wie? 
denn  i^  sass  daheim,  von  Furcht  ergriflfen,  es  mochte  mir  die 
eigne  Schönheit  Schmerz  bereiten.  Doch  der  Kriegsgott  war  mir 
gt^idig,  wenn  ich  so  reden  darf.  Denn  seit  ich  nnn  Herakles 
Gstün  bin ,  kommt  nie  die  Furcht  um  ihn  aus  meiner  Seele.  Die 
Kinder,  die  ich  ihm. geboren,  kaum  hat  er  sie  gesehen;  es  ruft 
um  taglich  das  Geschick  zu  neuem  Kampf.  Jetzt  weiss  ich  nicht 
mAt,  wo  er  ist,  seit  ich  hier  in  Tracbis  wohne:  ich  TCrhehle 
nrir^s  nicht,  es  moss  ein  Leid  mich  betroffen  haben,  denn  fünf* 
zehn  Monat  schon  weilt  er  in  der  Feme.  Zn  den  Göttern  will 
ich  fldien ,  dass  sie  in  ihren  Schutz  ihn  nehmen.^^ 

Wir  sagten,  diese  Worte  seien  gespielt.  Es  ist  die  Klage, 
<fie  der  Gegenwart  Leiden  um  so  herber  empfindet,  als  in  dem 
Leben  der  frnhem  Zeit  kein  Ersatz  dafür  erbloht;  no  theilt  der 
IHdter  schon  dem  Zuschauer  die  n^ayuata  mit;  es  ist  darin  nichts 
Gezwungenes,  sobald  wir  annehmen,  dass  Dejanira  diese  Mitthei- 
lungen  der  treuen  Dienerin  macht,  von  deren  Theilnahme  überzeugt 
■i«  jdl  das  erlebte  Leid ,  selbst  in  grosser  Ausführlichkeit  ins  Ge- 
«Bchtmss   sidi  mit    Die  Mittbeilung  ist  dnrch  den  Versuch  schon 
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gerechtfertigt,  dadurch  sich  den  Kammer  sa  erleichtem.  Man  werfe 
darum  nicht  ein,  wiewol  unverständig  bei  der  Beartheilong  des 
Prologs  der  Aolischen  fphigenie  geschdiea,  es  sei  sondeibar»  dtat 
Dejanira  die  Mittheilung  an  die  Dienerin  mache,  von  welche«  nun 
annehmen  könne  ,^das8  dieselbe  Alles  längst  wisse;  es  verriith  nifli 
Mindesten  wenig  Bähnenkenntniss,  derartige  Einwfirfe  in  macheoi 
da  dieselbe  im  Interesse  der  Znhorer  grossere  Unwahrschoolidi- 
keiten  snlässt. 

Der  weitere  Vevlanf  des  Prologs  ist  folgenden  die  Sdavin  frsgt, 
weshalb  Dejanira  nicht  einen  Sohn  auf  Kandschaft  sende,  tumil 
den  Hyllusf  Und  als  sie  noch  so  redet,  konunt  dieser  herbei; 
nicht  kann  ihn  der  Vorwurf  trdfen,  um  den  Vater  unbekiiBiaeit 
%n  sein,  denn  er  weiss  dessen  Anfenthalt,  ersahlt,  wie  anf  Eo- 
boea  er  jetzt  kriege  oder  im  Begriffe  sei,  es  zu  thnn.  Diese 
Kunde  ruft  der  Mutter  das  Versprechen  des  Gatten  ins  €redacbt- 
niss,  nach  diesem  Kriege  in  der  Heimath  ruhig  leben  zu  wr^Uen: 
„auf,  eile  hin  und  hilf  dem  Vater,  denn  ohne  ihn  sind  wir  verlo- 
ren!^' und  Hyllus  eilt  fort,^  er  hätte  es  längst  gethan,  wenn  er 
von  dem  Versprechen  Kenntniss  gehabt  hätte.  Der  Chor  »cht  her- 
ein; der  Prolog,  der  erste  ThtS  der  Tragödie  ist  geschbsseo;  er 
befriedigt  alle  Anspräche,  die  wir  an  iha  machen  können. 

Jetzt  noch  eine  Berücksichtigung  des  Oedipns  auf  K<^1<>* 
nos,  soweit  nach  dem  Obigen  dne  solche  noch  n5thig  ist  Der 
Prolog  um^st  lt3  Verse;  der  blinde  König  am  Arme  der  treaen 
Tochter ,  die  dem  Vater  «ir  Liebe  den  Verlobten  verlassen,  koount 
auf  die  Buhne.  Er  wandert  schon  lange,  müde  iat  sein  Foss,  der 
sich  nach  Ruhe  sehnt;  gern  wissen  möchte  er,  wieweit  er  noch  sn 
wandern  habe  bis  zu  der  verheissnen  Stätte«  Er  fragt  Aatigone, 
sie  weiss  es  nicht;  nur  dass  sie  an  einem  heiligen  Orte  sind,  das 
kann  sie  aus  der  Umgebung  desselben  schliesstn.  Doch  folgt  «« 
dem  natürlichen  Blitleid,  den  mnden  Vater  anfunfordem  sich  nie- 
derzulassen. Aber  kaum  hat  er  den  Platz  eingenommen,  als  «in 
Xeaos  nahet,  and  im  heitigen  Qranen  ihnen  aofzustehen  gebietet« 
Sie  erfahren  es,  däss  in  dem  heiligen  Hain  der  Enmeniden  sie  ge- 
kommen, aber  Oedipus  weicht  nicht:  nnr  Näheres  noch  forscht  er 
ober  den  Ort  und  den  Herrscher,  den  er  endlich  herb«soholen 
bittet.  Und  als  der  Fremde  nun  hinweggegangen ,  da  wendet  sich 
der  uDgläckliche  Greis  mit  demuthsvollem  Gebete  wa  den  oosicbt- 
baren  Gottinnen ;  da  dankt  er,  dass  er  cor  verheissnen  Ruhe  end- 
lich gekommen;  Worte  der  heissesten  Bmpfindnng,  die  durch  die 
Ankunft  des  Chors  nnterbrochen  werden,  welcher  in  Hass  herbei- 
kommt, Oedipus  fortzutreiben.  Der  Prolog  ist  zu  Ende,  in  sofers 
derselbe  nur  die  ipQiiatg  tav  nQütyßatmv  besweckt.  Aber  bewun- 
dern muis  man  die  Kunst  der  Anlage  auch  von  diesem  Prologe« 
auch  hierin  ist  Sophocies  der  BCeister. 

In  der  Electra  haben  wir  einen  Prolog  von  drei  Scenen.  In 
der  ersten  ist  der  Pädagog  nnd  Oiest  mit  Pylades,  in  der  sweiteD 
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kommt  in  diesen  Etectm,  in  der  dritten  ist  diese  allein  aaf  der 
Bnhne.  Diese  dritte  Seeae  reclinet  man  an  dem  ersten  Episodion/ 
welches  er  bis  472  ausdehnt,  wo  die  Parodos  sein  soll.  Aber  ab- 
gesehen von  allen  Aristotelischen  Bestimmungen  ist  durch  die  bei- 
den ersten  Scenen  die  ipfactg  tov  n^miMttmv  noch  nicht  vollen-* 
det  In  ihnen  war  nur  von  Orest  und  dessen  Exil  die  Rede;  aber 
der  Blectra  ist  noch  nicht  Erwähnung  geschehen.  Sie  gehört  aber 
sn  den  Han|>tpersonen,  auch  von  ihrem  Leben,  ihrem  Leide,  ih- 
ren Hoffnungen  muss  der  Zuschauer  erst  Kenntniss  haben;  der 
Dichter  gibt  sie,  indem  er  filectra  selbst  auftreten  lässt.  Die 
Scene  gehört  steherlich  erst  noch  sa  dem  Prologe. 

Dass  also  Sophocles  seinen  Prolog  in  Wahrheit  als  den  er- 
sten, den  einleitenden  Thetl  der  Tragödie  behandelte,  ist  gewiss. 
Schon  dadurch  bekundet  er  das,  dass  er  denselben  aus  mehreren 
Scenen  bestehen  lässt,  wodurch  Lebhaftigkeit  in  die  Action  kom- 
men  mnsste.  Im  Ajax  sind  drei  Scenen  (L — ^90;  91 — 117;  118 
bis  138);  in  Electra  desgleichen  (1— 7ö,  77—86,  86—120); 
ebenso  in  Oedip.  Colon.  (1-35;  86—80;  81—116);  in  Trn- 
chin.  zwei  (l*-60;  61 — ^94);  desgleichen  Im  Oedip.  tyr,  (1 
bis  86;  87 — 150).  Nur  in  Antigone  und  Philoctet  besteht 
der  Prolog  aus  einer  einzigen,  aber  durch  lebhafte  Action  ansge- 
seiefaneten  Scene. 

S)  Euripideische  Prologe. 

Mannigfach  sind  die  Vorwürfe,  welche  dem  Euripidesi  sowol 
ab  Dichter  wie  als  Mensch  gemacht  werden;  seit  den  Vernnglim- 
pfungen  durch  den  alten  Komiker  hat  man  su  allen  Zeiten  Tadel 
afler  Art  über  die  Euripideisohen  Dichtungen  aasgesprochen,  die 
sieh  sowol  auf  den  Inhalt  wie  auf  die  Form  der  Tragödien  bezo** 
gen.  Ungepräft  und  falscbverstanden  gingen  die  Anschuldigungen 
nidit  selten  viel  weiter-,  als  die  ursprungliche  Absicht  derselben 
gewesen,  und  es  kam  dahin,  dass  man  jede  Abnormität,  die  man 
zu  finden  vermeinte,  schon  damit  rechtfertigen  su  können  wähnte, 
dsss  man  ihr  den  Namen  Enripides  hstte  als  den  des  Verfassers 
betsetxen  können.  Aber  es  ist  ungerecht,  so  gegen  den  Dichter 
zu  TcHahren;  gar  manche  Urtheile  über  seinen  Werth  als  Dichter 
and  in  ihrer  Allgemeinheit  theils  zu  beschranken,  theib  gana  zu 
▼«Ywerfen,  wenn  man  die  Zeit  gehörig  würdigt,  in  welcher  seine 
Blöthenperiode  beginnt ,  die  Einflüsse  berücksichtigt,  denen  er  aus- 
gesetzt war,  das  Publikum  bedenkt,  vor  welchem  er  auftrat,  den 
Zastand  der  Athenischen  Bühne,  des  Ath^ischen  Lebens,  den  er 
vorfsod,  mit  demjenigen  vergleicht,  dessen  theilweiser  Schöpfer  er 
warde.  Wir  wollen  auch  bei  unserm  Thema  die  Gelegenheit  nicht 
vorbeigehen  lassen,  die  Ungerechtigkeit  zu  tadeln,  mit  welches 
nnn  über  den  Dichter  ein  Urtheil  nach  einem  beliebigen  Produkte 
^eiseiben  fallt.  Als  wenn  Schiller's  Leistungen  nach  seineA  „Räu- 
hern**  zu  benrtheikn  wären!  Wer  wie  Gmppe  den  Werth  unsers 
IKchters  nach  den  Troades  beurtheilen  will,  thut  ihm  offenbar  Un- 
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recht,  aacli  weao  Droyaeo  in  der  Vorrede  m  der  Ucberaetsuiig 
der  Thesmophoriasosen  die  Troaden  ein  aosgeseichnetes  Stuck  Bemit. 

Eine*  ÜnterscbeicioDg  nehmeü  wir  aUo  iilr  die  Werke  unaeres 
Etiripidea  in  Ansprach.  Nicht  sollen  sie  aarnntlich  kura  abgefer- 
tigt, über  einen  Leisten  geschlagen  werden.  Zuvorderst  mag  man 
die  Zeit  der  einzelnen  Dichtungen  berücksichtigen  und  darin  den 
Grnnd  finden^  dass  Earipides  ursprünglich  nicht  von  der  berkomm- 
liehen,  vorgefundenen  Form  abweicht,  vielmehr  sich  derselben  gans 
accommodirt.  Man  kann  schon  im  Allgemeinen  nicht  glauben,  daas 
ein  Dichter  bei  seinem  ersten  Auftreten  sich  derartige  Nenenui* 
gen  erlauben  werde,  wenn  er  mit  Männern  wie  Sophodes  und  Ae- 
schylus  einen  Wettstreit  unteroimmt.  Die  Form  ist  durch  die  Sitte 
geheiligt,  zumal  wenn  sie  so  tfatdriich  ist,  wie  hier;  denn  es  ist 
nicht  denkbar,  dass  eine  Tragödie  ohne  ein  as^ioToy  fii^o^  sein 
konnte;  einen  Prolog  musste  also  Euripides  in  seinen  Dichtongcn 
haben.  Die  Art  der  Ausführung  ist  es^  wodurch  Boripides  hoffen 
konnte,  sich  ein  Publikum  zu  bilden;  der  Inhalt  der  Dichtuogi  die 
Auffassung  des  Mythus,  das  Gewand  der  Ausführung  «•  s.  w«  die 
Neuheit  der  dazu  gebrauchten  Ideen ,  das  ist's ,  was  Euripides  bald 
zum  Liebling  seines  Publikums  machen  konnte.  Er  sagt  es  auch 
selbst  bei  Aristophanes  Thesmoph.  173,  dass  er  sich  anfangs  der 
alten  vorgefundenen  Weise  accommodirt,  beim  Beginne  seiner  Dich- 
terlaufbahn  eben  das  gethan  habe,  was  <fie  übrigen  Dichter«  Wir 
glauben  nämlich ,  dass  dort  das 

^gethan  so  hab  auch  ich 
in  seinem  Alter,  als  zu  dicht^en  ich  begann^S 
allgemeiner  zu  fassen  sei.  Noch  überliess  es  sich  nicht  den  Nad- 
lassigkeiten ,  welche  in  spätem  Dramen  Tadlern  Stoff  geong  dar- 
boten; noch  stand  er  gemeinschaftlich  mit  Sophodes  über  dem 
Publikum,  und  Hess  sich  von  demselben  keine  Gesetze  vorschrei- 
ben, die  der  Kunst  Hohn  sprachen. 

In  sofern  alten  Nachrichten  Glauben  beizumessen  ist,  warca 
die  Peliaden  das  Stuck,  mit  welchem  Euripides  Ol.  81,  1.  seine 
Laufbahn  eröffnete«  Unter  den  wenigen  Fragmenten,  die  uns  da- 
von leider!  nur  übrig  geblieben,  ist  auch  der  Anfang  dieser  Tra- 
gödie. Der  Schol.  »i  Medea  688  M.  sagt :  ntü  h  UiUucw  iesltr 
iv  i  am       , 

Hier  ist  schwerlich  zu  verkennen,  dass  diese  Worte  eine  Anrede 
enthielten.  Dies  angenommen  ist  es  klar ,  dass  wir  hier  einen  Pro- 
log haben,  der  sich  von  der  Sophocleischen  Weise  utimogtich  un- 
terscheiden konnte,  vielmehr  ein  uQcitov  lU^og  in  Wahrheit  ein- 
führte. 

Unter  den  uns  vollständig  erhaltenen  Tragödien  des  Euripides 
ist  nach  dem  von  W.  Dindorf  aus  Cod.  Vatic.  nro.  909  vollstän- 
dig mitgetheiiten  Argumenten  die  Alcestis  das  äiteite  Stock.  Es 
wurde  86,  2  gegeben.    Die  Medea  folgt  Ol.  87^  1.    Diese  Tra- 
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gddiai  «ogeA  dbo  saForderst  rucksichtlich  ihres  Prologs  cor  Br- 
waguag  koomieo.  AIceste  soll  bekaontlich  als  das  vierte  Stuck 
einer  Tetralogie  aa%efuhrt  seia,  deren  erstere  die  Cressae  Ale- 
aiaeon  o  d^a  Waipiä^g  und  der  Telephus  gewesen,  Medea 
wurde  als  das  erste  Stuck  mit  Philoctetes,  Dic^s  zuianunen  ge- 
geben.   Beide  Stacke  also  Theile  einer  Tetralogie. 

Apollo  tritt  uns  beini  Beginne  der  Alceste  entgegen.  Er  will 
das  Haus  seines  Gastfreondes  verlassen  y  nur  mit  Rührung  gedenkt 
er  der  Zeit ,  welche  er  bei  Admet  verlebt.  »»Leb  wohl  du  Haus 
Admet's,  wo  ich  so  lange  Zeit  gelebt »  mit  Liebe  von  dem  Gast- 
frennde  behanddt.  Verlassen  mnss  ich  dich,  vergeblich  ist, mein 
Sueben  gewesen,  dich  und  ihn  au  bewahren  vor  dem  Ungemach. 
Die  Mören  tauscht  ich,  dass  sie  sogestanden,  Admetos  solle  dem 
Tode  cntgehOy  wenn  Jemand  Anderes  sich  f5r  ihn  stellte.  Aber 
vergebens  hat  er  gesucht:  der  Vater  nicht,  die  Hntter  will  nicht 
&r  ihn  hin  sich  hingeben.  Doch  was  trota-  ihres  Alters  Jene  nicht 
geüian,  das  that  Alcestis;  fiis  den  Gatten  hat  dem  Tode  sie  sich 
geweibt;  hent  ist  der  Tag  9  an  dem  sie  sterben  mnss.  Schon  na- 
bet  nch  der  Thanatos,  sein  Opfer  sich  an  holen,  drum  will  ich 
(brt.^  Aber  noch  ereilt  ihn  der  Thanatos,  der  durch  die  Gegen- 
wart des  Feindes  gereist,  ihn  fragt,  ob  er  etwa  noch  einmal  die 
Beule  so  entrdssen  beabsichtige  und  deshalb  mit  dem  Bogen  be- 
vsifiiet  sei«  Es  entwickelt  sich  dadurch  ein  Gespräch,  das  bald  in 
heftigen  Streit  übergeht  und  damit  schliesst,  dass  der  Thanatos 
in  das  Hans  des  Admet  fortgebt)  um  damit  die  Verheissung  Apolls, 
es  werde  ein  BCailn  kommen  und  mit  Gewalt  dem  Tode  die  Beute 
catreiasett,  unmöglich  an  machen 

tiifog  fig  ^vjog  t£v  »tad  x^ovog  ^$»v 

oieov  t6i\  iytog  a^arof  ayvlajf  tglxa, 
Sowdt  der  Prolog,  denn  nun  tritt  der  Chor  herein ,  zwar  in  Halb- 
chören, jedoch  in  seiner  vollen  Gesammthett.  Es  sind  auch  ge- 
nugsam die  n^ayiiota  roitgetheilty  und  in  einer  Form,  welche 
sich  als  ein  schönes  ngtStop  ^Qog  rgacynSl^ig  manifestirt;  der 
Prolog  ist  ein  Sophodebcher,  das  heisst  ein  in  Wahrheit  ge- 
spielter. 

Medea  beginnt  mit  einer  47  Verse  langen  Rede  der  Tro- 
pbss.  Die  treue  Dienerin,  vom  Unglück -der  Herrin  schwer  ge-. 
treffen  will  den  Lüften  klagen,  was  ihr  Mitleidsgefuhl  ao  tief  be- 
wegt „O  wäre  sie  doch  nie  nach  Korinth  gekommen,  die  Herrin 
Medes,  hätte  sie  doch  nie  ihr  Vaterland  verlassen!  Zwar  anfangs^ 
ia!  m€  khte  glftchiich  hier  mit  lasen,  doch  seitdem  dieser  um  die 
Haad  der  Glauoe,  der  Königstochter  dieses  Landes,  gefreit  und 
ne  trhaliea,  da  ist  Medea  in  tiefer  düstrer  Verzweiflung  und  ruft 
<fie  Gotter  an,  den  argen  Treubruch  zu  rächen.  In  Thränen  ge- 
badet sitzt  sie  im  Hause,  theiloahmlos,  das  Auge  zum  Himmel 
asr  gerichtet,  in  lantera  Jammer  ob  des  Unglücks,  im  ersten  Sin- 
Bca  nnf  blatte  Bache,  denn  noch  nie  hat  sie  Beleidigung  ertra- 
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gen,  und  nie  erlag  sie,  wenn  dem  Feinde  sie  enfgegenttnt.^'  Da 
kommt  der  alte  Padagog  mit  seinen  beiden  Zöglingen ;  neoe  Kunde 
bringt  er.  Es  hat  Kreon  beschlossen,  die  Medea  sammt  den  Kin- 
dern aas  dem  Lande  zu  verjagen;  mitten  in  das  Zwiegespräch 
zwischen  den  beiden  treuen  Dienern  der  Medea  fallt  der  Klageruf 
derselben,  bei  dessen  Schalle  die  Trophos  wieder  denkt  an  den 
furchterregenden  Zustand  der  Herrin,  vor  dem  selbst  die  eig^ien 
Kinder  nicht  sicher  sein  dürften.  Sie  in's  Haas  zu  treiben,  ist  ihre 
vornehmlichste  Sorge,  dann  aber  redet  sie  von  den  Aiffcirtfi  tv^m. 
QG)v^  und  setzt  ihnen  to  $ld'la&ixi  ^ffv  h^  Xaoieiv  entgegen,  das 
Glück  des  Mittelstandes  preisend  und  so  den  ersten  Theil  der  Tra- 
gödie abschliessend.  Ein  solcher  ist  dieser  Prolog  so  f^t  dem 
Inhalte  wie  der  Form  nach;  es  geben  diese  beiden  Tragödien  den 
Beweis  dafür,  dass  die  ersten  der  nns  erhaltenen  Buripideiacben 
Stücke  sich  rücksichtlich  des  Prologs  an  die  vorgefundene,  von 
Sophocles  ausgebildete  Weise  anschlössen« 

Der  Zeit  am  Nächsten  steht  Hippolytns,  so  viel  ans  be* 
kännt,  den  man  Ol.  87,  3  oder  4  setxt  Der  Prolog  geht  bis  v.  121, 
aus  zwei  Scenen  bestehend.  Die  erste  spielt  Aphrodite,  sie  redet 
von  ihrer  Macht,  welcher  Himmel  nnd  Erde  untertban  ist,  welche 
Alle  vernichtet^  die  sich  dagegen  auflehnen.  „Nur  ein  Mensch 
ist  in  diesem  Trozen  ,  Hippolytos ,  des  Theseus  und  der  Amasone 
Kind,  welcher  mich  zu  verachten,  mir  die  Artemis  vorzastehen 
wagt.  Nicht  neid'  ich^s  ihr,  doch  kann  ich^s  nicht  ertragen,  dass 
er  mich  schmäht  und  habe  Alles  lang  schon  vorbereitet  zur  Rache, 
die  ich  heute  vollenden  will.  Als  er  zo  Hause  einst  kam,  erblickte 
ihn  des  Theseus  zweite  Gattin,  die  Phaedra,  nnd  entbrannte  Ton 
heftiger  Liebe  zu  ihm.  Seitdem  sie  nun  mit  ihm  in  einem  Hanse 
wohnt,  vergeht  sie  fast  im  stummen  Liebesschmerz ,  denn  keiner 
weiss  dämm.  So  soll  nun  diese  Liebe  nicht  enden,  ich  will  sie 
dem  Theseus  anzeigen,  es  soll  bekanntwerden;  der  soll  dann  Mei- 
nen Feind  durch  einen  jener  Wünsche  tödten,  deren  EHnllang  ihm 
Poseidon  einst  gelobte.  Die  Phaedra  ist  zwar  gut,  doch  sterben 
mnss  auch  sie,  damit  ari  meinen  Feinden  ich  mich  riebe.  Da 
kommt  er  her  mit  seiner  Jagdgenossenschaar ,  in  Liedern  besingen 
sie  die  Artemis;  nicht  ahnt  er  wol,  dass  ihm  des  Hades  Pforten 
schon  geöffnet  sind ,  dass  er  zum  letzten  BCale  das  Licht  der  Soaae 
schaut« ^^  '  Nachdem  Aphrodite  verschwunden  ist,  kommt  Hippoljt 
mit  seinen  Gefährten.  Er  bringt  der  Artemis  einen  Krans,  den 
er  für  sie  gepflöckt,  und  in  lieblichen  Worten  reicht  er  ihr  den- 
selben:  „sei  Du  gegrüsst  mir,  Dn  schönste  unter  den  Olympischen 
jQngfran''n,  nimm  aus  keuscher  Hand  den  Kranz!  Ich  bin  attetn 
der  Selige  ja,  dem  Dn  vergönnt,  mit  Dir  zu  sein;  ot  mocht  ich 
immer  nur  Dein  eigen  bleiben !^^  Ob  solcher  Rede,  die  Beleidi. 
gendes  fTir  die  andern  Gotter  in  sich  scbloss,  naht  sich  ihm  ein 
greiser  Diener  und  warnt  ihn  vor  der  Kjpris  vnendlicher  Gewalt. 
Vergebens!    OvStlg  fi    a^iöKn  vvnvl  9av(twfvig  dcnV  sind    die 
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Worte,  nnit  denen  er  das  Ckspräch  knrz  abbricht,  Befehle  ertheilend 
geht  er  fort,  mit  Hohn  noeh  ntfend 

vi}V  c^v  6i  KviSQtp  xokV  iya  xatqnv  Xiym, 

Was  man  anch  diesem  Prologe  in  anderer  Besiehung  vorwer- 
fen mag,  wovon  noch  nnten  die  Rede  sein  wird,  —  das  ist  un- 
bestreitbar, beide  Scenen  sind  gespielt,  es  ist  lebendige  Acfion 
darin.  Dass  Aphrodite  im  Stack  nicht  weiter  Torkommt,  kann  nach 
den  ähnlichen  Beispielen  ans  Aeschyhis  and  Sophocles  nidil  weiter 
aiilftlJend  sein;  bedarf  der  Umstand,  dass  der  Prolog  zwei  Scenen 
bat,  nach  deren  ersterer  die  Person  derselben  die  Bühne  verlasst, 
eines  Beleges,  so  können  die  Bnraeniden  des  Aeschyliis  dasu  dienen. 

Wir  verlassen  jetat  die  Zeitfolge  der  Boripideiscben  Dramen, 
weil  dies  Kriterinm  doch  hier  noch  manches  Unsichere  enthält.  Wir 
ttad  DämVch  der  Ansicht,  dass  der  Schloss ,  weil  Cnripides  anfangs 
gute  Dramen  schrieb,  dann  schlechte,  so  muss  er  ciiletst  und  in 
spaterer  Zeit  schlechte  Dramen  gemacht  haben^S  falsch  sei,  weil  er 
dem  Dichter -die  Fähigkeit  abnrtheilt,  sich  wieder  zu  der  alten 
Weise  mit  aller  Kraft  zo  erheben.  Sind  ja  ^  die  Fähigkeiten  der 
Diditer  so  verschieden.'^  Wir  nehmen  deshalb  hier  noch  diejeni- 
gen Stacke  heraus,  welche  einen  Prolog  haben,  der  sich  als  fii^og 
olirtß  ri^mölag  manifestirt,  d.  h.  seiner  Form  und  seinem  Inhalte 
oach  gespielt  sein  kann. 

Die  Bakchen.  Das  Stuck  zahlt  man  in  mehrfacher  Beziehung 
za  den  gelungensten  nnsers  Dichters.  Dionysos  spricht  allein  don 
Prolog.  Er  hat  sterbliche  Natur  angenommen  und  kommt  nach 
langen  Reisen  zum  ersten  Male  nach  Hellas,  dass  er  werde  ifitpa^ 
nfg  datiicov  ßgatoig.  Aber  er  ist  über  Theben  erzürnt,  denn  sen 
ner  Motter  Bruder  wollen  ihn  für  einen  Gott  nicht  anerkennen; 
sie  sagen,  Semele,  von  einem  Sterblichen  befruchtet,  nenne  nur 
den  Zfltts,  nm  ihre  Schande  an  verdecken;  darum  habe  ich  sie 
ana  dem  fibinse  getrieben ,  und  sie  jdnrchscfaweifen  in  wildem  Wahn- 
sinn das  Feld,  so  Manner,  wie  Jnngfraun  ans  Kadmos'  Stamm. 
Denn  lernen  soll  die  Stadt,  dass  ich  ein  Gott  bin.  Kadmos  nun 
hat  dem  Pentheus  die  Herrschaft  gegeben.  Er,  nicht  eingedenk 
des  Geschehenen,  widersetzt  sich  mir;  dämm  will  ich  ihm  und 
»Hen  Thebanern  zeigen,  dass  ich  ein  Gott  bin;  dann  will  ich  wei- 
ter wandern*  Wenn  aber  Theben  versucht,  mit  Waffengewalt  aus 
dem  Gebirge  die  Bakeben  zu  jagen,  dann  will  ich  mit  Mnth  die 
Anführer  erfallen.  Aof,  ihr  Grefabrtinnen,  die  ihr  aus  Lydien  mir 
geMgt^  erhebt  euch  mit  Cymbeln  und  nahet  dem  Hanse  des  Pro* 
metheua.  loh  aber  will  in  der  Bakcfaanten  Heiheo  mich  mischen 
auf  dem  Gebirge. 

Andromache.  Der  Prolog  nmfasst  drei  Scenen.  Die  erste 
bis  V.  d5,  die  zweite  bis  v.  90  j  die  dritte  bis  v.  116.  Andro- 
■mche,  an  den  Altar  der  ThcCis  geflohen,  mfl  die  Götter  an  um 
Httfe  gegen  die  Verfolgungen,  weldK  sie  von  der  Hermione  aus- 
aosteben  hat    „O   Theben,  du  mein   Vaterland,  wober  ich  einst 
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init  reicher  Mitgift  za  des  Hectors  Ehgemohl  erkoren  ward,  wie 
bin  ich  jetzt  von  Unglück  tief  getroffen !  den  Gatten  mostte  ich 
sterben,  das  eigne  Kind  von  dem  Thurme  schlendera  sehen  and 
ich  selbst  bin  als  Sdarin,  als  Beute  des  Neoptolem  hieher  geschleppt 
Hier  wohnte  ich  nun  in  Phthia ,  wo  Thetis  einst  dem  Peleus  hin 
sich  gab,  (noch  nennen  sie  den  Ort  das  Tbetideion),  and  gebar 
ihm,  der  bei  des  Vater«  Lebseiten  nicht  die  Herrschaft  fiberaeh- 
men  wollte,  einen  Sohn;  so  schien  mir  ein  neuer  HoffnangsstraU, 
es  mochte  durch  den  Sohn  mir  Rettung  su  Thetl  werden.  Aber 
da  heirathet  Neoptolem  die  LacedSmonierin  Hermione,  und  seit- 
dem Terstosst  mein  Herr  derSdavin  Bett,  und  die  Herrin  schmäht 
mich«  denn  sie  meint,  ich  sei  von  ihrer  Kinderlosigkeit  die  Ur- 
sache, ich  zöge  von  ihr  den  Gatten  ab.  Und  doch  weiss  Zeai, 
wie  ungern  ich  des  Herrn  Bett  gethailt.  Nicht  aberrede  ich  sie 
aber,  nein!  sie  will  mich  t5dten,  und  mit  Menelaos  vereiot  will 
sie  dazu  des  Neoptolemos  Abwesenheit  benotxen,  der  nach  Delphi 
gegangen.  Aus  Furcht  bin  zu  dem  Altar  ich  hier  geflohen,  und 
mein  einzig  Kind  haV  ich  zu  Andern  gesandt. 

Da  naht  die  Dienerin  mit  neuer  Kunde;  Ifenelaos  iit  schon 
aus,  das  Kind  zu  fahen  und  keine  Hilfe  naht,  auch  Peleos  nicht, 
mich  welchem  sie  gesendet  hatte.  Das  Unglück  der  Andromache 
steigert  sich;  sie  bewegt  die  Dienerin,  selbst  hin  zum  Pelens -so 
eilen;  mit  aUer  Verzweiflung  ruft  sie  noch  einmal  ihr  Uagisck  vor 
die  Seele,  sie  gibt  das  eigene  Leben  schon  auf,  erschöpft  sinkt  sie 
nieder;  der  Chor  zieht  ein. 

Heraclidae.  Der  alte  Gefahrte  des  Hercules,  Uaos,  Kegt 
mit  den  Heracliden  am  Altare,  Schutz  suchend  vor  den  Nachstel« 
lungen  des  Eurystheus.  Es  sind  Klagen,  die  ihn  sur  IGtlholnag 
bewegen ,  wie  lange  er  schon  denselben  ausgesetzt  gewesen,  wie  er 
▼on  einer  Stadt  zur  andern  geflohen ,  wie  jetzt  er  nach  Marathon 
gekommen,  in  das  von  Theseus  Kindern  beherrschte  Gebiet,  sod 
mit  ihm  Alkmene  sei,  wie  Hyllns  fort  gegangen  ,  einen  neuen  Hort 
für  den  Fall  zu  erkunden,  dass  auch  von  hier  sie  weggewiesen 
werden.  Da  naht  sich  Kopreus,  der  Herold  des  Enrysthens;  9,0 
Fluch  dir  und  dem,  der  dich  gesandtes  sind  die  Worte,  womit  er 
ihn  empfangt.  Der  heftigste  Streit  beginnt;  den  Auflwrdeningen, 
auch  von  hier  sich  fort  zu  machen,  will  Kopreus  dadordi  Nach-* 
druck  geben,  dass  er  sich  an  dem  schutsflehenden  Greise  selbst  so 
vergreifen  wagt/  Das  ist  su  viel,  der'AHe  ruft  um  Hilfe,  der  Chor 
zieht  herein ;  ohne  Zweifel  knöpft  sich  die  weitere  Handlung  eben 
so  schon  an,  wie  im  Sophodeischen  Oedipns  anf  Kolonos. 

Supplices.  Die  Aethra  war  nach  Eleusis  ^kommen ,  mn 
der  Demeter  und  Kora  su  opfern}  da  sieht  sie  die  Altire  umla- 
gert von  greisen  Weibern,  welche,  sobald  sie  üirer  ansichtig  wer- 
den, aufspringen,  herbeieilen,  ihre  Knie  umschlingen  und  um  Hilfe 
bitten  gegen  die  Herrscher  Thebens,  welche  die  Argivischett  Tod- 
ten   nidit  ausliefern  wollen.    Von  Mitleid  bewegt  ruft  sie  an  den 
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Göttern  9  dais  ihr  and  ifares  Sohnes  Hans  Vor  tolcbem  Dnglfiek  be« 
wahrt  seia  möge.  „BGUeid  empfinde  ich ,  aeh  ich  hier  ^e  Alten, 
die  TonArgos  hergekonunep  meine  Knie  flehend  rnnschlingen;  denn 
aie  haben  ihre  Kinder  vor  Theben  verloren,  ala  aie  dem  Polyni-- 
kea  zn  Hilfe  eilten  vom  Adraat  geführt,  und  jetzt  weigert  man 
sich  dort,  aie  aoaaolieferD.  Sie  bitten  am  meine  Fürsprache  bei 
Theseus,  ich  habe. schon  zo  ihm  gesendet,  dass  er  kommet^  Nnn 
erhebt  sich  der  Chor,  von  Nenem  seine  Bitten  vortragend.  Yfir 
halten  daa  Stock  f&r  ein  Mittelglied  einer  grossem  Composition ,  so 
grnndet  skh  der  Prolog  aaf  gewisse  Voraossetsungen.  Wir  werden 
dabei  an  die  Choephoren  -erinnert;  der  Prolog  ist  jedenMIs  gans« 
nach  der  alten  Weise,  man  kann  nichts  zu  ragen  an  ihm  aniBnden« 

Electra.  Der  Prolog  enthält  vier  Scenen,  die  erste  bis  v. 
5S,  die  xweite  bis  v.  81 ,  die  dritte  bis  v.  HS,  die  vierte  bis  v. 
160.  Der  durch  Aegiath^s  Bemühungen  zum  Gemahl  der  Electra 
erkorene  Anturgos  tritt  zunächst  auf.  Es  ist  fräi  Morgens;  er 
will  za  der  gewohnten  Arbeit  auf  das  Feld  gehen;  seine  Spradie 
ist  sawol  den  Gedanken,  wie  den  Worten  und  den  Wortverbin- 
dnngen  nach  der  Sphäre  eines  Auturgoa  entnommen,  O  Argoa 
uad  ihr  Plnthen  des  Inachus,  von  wo  nach  Troja  einst  Färst  Aga- 
memaon  achiffle,  wohin  zurück  er  kam,  nachdem  die  berühmte 
Sladt  er  eingenommen.  Ja!  dort  war  er  glücklich;  hier  aber  im 
flaose  moaste  er  durch  List  der  Gattin  und  des  Aegisth  fallen,  der 
dsBB  Kljteronestra  zum  Weib  genommen  und  aber  uns  jetzt  herrscht. 
Uad  <fie  Agamemnon  zuröckliess,  Orest  und  Electra,  der  Eine 
ward  dem  Strophioa  zur  Erziehuog  hingegeben,  und  diese,  die  so 
laage  Zeit  den  edelsten  Freiem  von  Aegiathus  verweigert  wurde, 
die  sdbat  getodtet  werden  sollte,  sie  rettete  die  Mutter  aua  Ae« 
gisthaa  Hand,  Da  sann  er  Anderea  aua:  er  setzte  einen  Preis  anf 
Jenes  Kopf,  und  mir  gab  er  zur  Gattin  die  Königstochter ,  mir 
dem  annen  Hy kener,  damit  er  seine  Furcht  vor  Bache  beschwich* 
tige.  Aber,  mir  zeugt^s  die  Kypris,  nicht  berührt  ich  aie;  ich  bin 
Biete  werth  des  Agamemnons  Schwiegersohn  zu  sein,  ich  denke 
aar  voll  Betrnbniss  daran,  wenn  einst  Orest,  nach  Argos  zurück- 
gekehrt, die  unglickKche  Heirath  der  Schwester  erblickt.  Ich  will 
sie  uaberahrt  bissen,  mag  man  mich  auch  für  einen  Thoren  schel- 
ten, daaa  ich  ein  {unges  Weib  im  Hause  nicht  berühre.  * 

Da  kommt  Electra;  sie  tragt  ein  Grefass  anf  dem  Haupte^  mit 
weldiem  rie  vom  Brunnen  kommt.  Ihre  Rede  iat  Klage  und 
Schwcnnatb.  Nicht,  ruft  sie,  bin  ich  gezwungen,  mit  solcher  Ar« 
beit  mein  Leben  zu  belasten;  nein!  ich  thu^s,  dem  Himmel  immer 
neu  den  Frevel  des  Aegiath.  zu  aeigen.  Warum,  fragt  sie' der 
Mann,  Hast  du  nicht  ab  von  aolcher  Arbeit,  so  viel  ich  dich  darum 
gebeten  V  Doch  aie  gibt  statt  der  Antwort  nur  das  Lob  ihres  Man« 
aes,  <fie  Anerkennung  seines  Edelmuths,  durch  welche  sie  ihm  loh- 
nen, ihn  eine  aHe  Last  ^s  Tags  erleichternde  Hansfrau  sein 
mochte.     Beide  verlassen  die  Buhne,  an  yir  Geachäft  zn  gehen. 
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Da  treten  Orest  und  Pylades  auf.  Bure  Bede  mais  erM  ooch  die 
weitem  nQayfuna  angeben,  denn  Orest  ist  gekonunen^  auf  den 
Gottes  GebeisB  an  den  Mordern  seines  Vaters  ein  Bächer  an  wer- 
den. Er  bat  bereits  die  Nacht  insgeheim  an  des  Vaters  Grabe 
ein  Todtenopfer  daigebracht;  jetzt  sucht  er  an  gewahren,  wo  seine 
Schwester  wohne,  von  deren  Heirath  er  gehört;  sie  soll  ihm  hel- 
fen: drum  stellt  er  sich  an  den  Weg,  Erkundigungen  einzuziehen. 
Electra  ist  die  Erste  ^  die  des  Weges  kommt;  sie  singt  iron  deoa 
grossen  Leide,  und  flicht  für  Orest  genug  Bezeichnendes  hinein. 
Aber  an  der  sofortigen  Erkennung,  die  ja  auch  für  den  Prolog 
nicht  passte,  hindert  der  hereinziehende  Chor,  der  aus  Jungfrauen 
bestehend  in  Festangelegenheiten  zu  ihr  konrnt* 

Die  bis  jetzt  von  uns  berücksichtigten  neun  Prologe  aus  Pe- 
liad«,  Medea,  Alcest,  Hippolj^t,  Andromache,  Bacch., -Heradid., 
Supplic,  Electra  erklären  viir  nach  den  gegebenen  Expositionen 
fiir  solche  Prologe,  die  in  einer  Sophocles  und  Aeschylus  ge- 
bräuchlichen Weise  abgefasst,  und  der  Aristotelischen  Vorsdurift 
gemäss  sind.  Hinzurechnen  können  wir  den  Prolog  aom  Philoctet« 
penn  aus  der  uns  von  Dio  htnterlassenen  Paraphrase  des  Stuckes 
sehen  wir,  dass  auf  jene  Worte  des  Odysseus ,  zu.  Anfange  des 
Stacks  und  der  Lage  gemäss  gesprochen  (sie  erinnern  an  Med.  300 
sq.  SuppL  238  sq.  691  sq.  Ion.  6ÖÖ  sq,)  noch  jenes  Zwiegespräch 
«wischen  Odysseus  und  Philoctet  zu  dem  Prologe  gehörte.  Wir 
finden  übrigens  in  den  Worten  des  Odysseus  nichts  Uogeliörigeay 
die  Grundsätze  passto  recht  wphl  für  seine  Lage,  sei  es,  dasa 
wir  sie  a|is  wahrhaftiger  Ueberzeugung  oder  aus  der  Aengstlichkeit 
entsprungen  denken,  welche  ihn  hier  bat  alle  möglichen  Vorkeh* 
rnngsmaassregeln  treffen  bissen,  sich  unkenntlich  zu  machen.  Wir 
fügen  noch  vier  Stucke  hinzu «  von  denen  'wir  dasselbe  zu  behaup- 
ten Ursache  lyaben,  nämlich  Troades,  Hecuba,  Iphig.  AuL,  Bhe- 
sns ,  mag  d^  Letztere  nun  vom  finripides  oder  von  einem  andem 
Dichter  herstammen* 

Wir  sprachen  es  schon  oben  ans,  dass  wir  die  Troaden 
nicht  für  die  gelungenste  Schöpfung  unaers  Dichters  halten.  Es 
ist  wahr,  das  Stuck  hallt  wieder  von  dem  Jammer  der  Hecuba:  der 
Töchter  Vertheilung,  Andromache^s  Verkauf,  Astyanax  Opfovng, 
Helena^s  Wegführudg ,  endlich  Heaiba^'s  Schiverei  und  der  Brand 
der  Stadt:  tovto  itj  ti  Ao/(f^*oy  nml  xiQpta  nivmv  wp  i^v 
ijöfi  »axäw;  aber,  das  ist  noch  kein  Beweis  für  das  Gelungenaein, 
Dass  die  Troaden  zu  einer  Tetralogie  gehören,  wo  sie  den  drit- 
ten Platz  einnahmen,  kann  jenes  Zusammenfassen  der  ungluckli« 
eben  Momente  eben  so  wenig  rechtfertigen  y  wie  den  das  Genwüi 
mit  einem  schneidenden  Scbmerte  ohne  Versöhnung  erfüllenden 
Schluss»  Den  letzten  Umstand  fühlte  der  Dichter  jedoch  selbst; 
keins  unter  den  vorhandenen  Euripideiachen  Stikken  endet  sonst 
ohne  eine  gewisse  Versöhnung  der  Gemutber;  das  unverschuldete 
Unglück    steht  nirgend  ao  ohne  Auflösung;  das  Unrecht  und  die 
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GmoBBiiikeit  bUibeo  nie  .ahn«  den  gerechten  Lohn.  Was  Euripi- 
des  niebt  am  Ende  die«er  Tragödie  that,  legte  er  in  den  Anfang 
dertelbcB;  der  Prolog  iit  ein  wahres  Vorspiel,  auch  gewisser- 
maassen  üer  Zeit  nach,  in  welcher  er  spielt,  dem  Schlosse  ange- 
k5fig,  aber  immer  ein  fidQos  dieser  Tragödie;  er  gibt  den  Zu- 
schauern Ton  vorn  herein  den  Trost  mit:  geht  es  auch  noch  so 
schJecht  den  Trojanern ,  ihre  Peiniger ,  die  Griechen ,  kriegens  auch 
danach,  ' 

DfT  Prolog  fijhrt  uns  nämlich  den  Poseidon  vor.  Die  Stfidt, 
welche  er  beschützt ,  ist  jetzt  in  Rauch  aufgegangen,  das  Pferd 
bat  die  Argirer  in  die  Stadt  getragen,  die  Altäre  fliessen  vom 
BJttte  über,  an  dem  Altare  des  Zeus  Herkeios  ist  Priamos  gefal- 
len, die  Schätze  Troja's  werden  auf  die  Schiffe  der  Griechen  ge* 
bracht,  and  nur  erharren  sie  noch  eines  zur  Abfahrt  günstigen 
Windes.  So  beschreibend  (Ehrt  Poseidon  fort:  y^etzt  will  ich,  be- 
siegt von  der  luno  und  Athene,  den  Ort  verlassen,  denn  meine 
Altäre  sind  zerstört  uad  .Jammer  herrscht  ringsum  von  den  Gefan- 
genen, die  sich  die  Sieger  erloosten.  Da  liegt  die  unglückliche 
Hecnba  vor  der  Thnr  in  Thränen  gebadet;  noch  hat  sie  nicht  yer- 
sdunetzt,  dass  Polyxena  uad  Priamus  gestorben  und  Kassandra  ge- 
zwungen die  Gattin  ist  des  Agamemoon.  Leb  wohl,  du  Stadt, 
einst  §0  berühmt.  Wär^  Athene  nicht  gewesen,  du  stündest  noch.^^ 
Ais  er  fortzugehen  sich  anschickt,  hält  ihn  Athene  auf;  sie  kündet 
ihm  neue  Pläne  in  Betreff  Trojans.  Ob  der  von  den  Hellenen  be- 
gangenen Frevel  will  sie  ihnen  eine  achlinune  Rückfahrt  l^ereiten, 
und  dazu  bedarf  sie,  nachdem  ihr  Zens  sehon  den  Blitz  gegeben, 
noch  Poseidon*»  Hilfe.    Dieser  verspricht  ihr  dieselbe 

tttQa^m  nHuyog  Alyatag  iXoq* 
ftfcvni  il  MtmovQv  Arikwl  rs  ^oi^de^ 
ÜMvqiq  %9  ji^(i,96g  ^'  af  Ka<piiQ$u>l  t  Snifai, 
noklmv  ^(wovxwiß  0«jfiad'  i^ovinv  vcx^ov, 
sie   verlassen  Beide  die. Bühne;  Hecuba  richtet  sich  auf  ans  der 
hiostierenden  Verzweiflnng,  und  in  Wahrheit  singt  sie   in  miapä- 
atiacbem  Gesänge  traurige  Weisen  von  ihrem  Unglück« 

Dasa  wir  den  Prolog  zu  den  Troaden  den  obigen  neun  zufü- 
gen dürfen,  dazu  berechtigt  uns  die  Composition  desselben,  die  für 
ein  Spiel  berechnet  ist.  Die  Scene  zwischen  den  beiden  Göttern 
erioaert  an  den  Prometheus  des  Aeschylns.  Eigenthümlich  iat  hier 
nnr,  dass  der  Dichter  die  Versöhnung  schon  in  den  Prolog  legte; 
in  gewisser  Hinsicht  ist  das.  auch  im  Ajax  der  Fall.  Zu  den  schlech- 
teo  ilin  zn  rechnen,  dazu  mangelt  jeder  Grund,  wie  wir, bald  bei 
der  Charakierisirung  derselben  gewahren  werden» 

Die  Iphigenie  auf  Aulis  hat  in  der  Gestalt,  wie  sie  uns 
erbalten  ist,  als  Prolog  ein  wahrhaftes  Zkw  fU(^g  %Q  y*Qi  %oqov 
nm^iov*  Um  so  bedeutsamer  ist  der  von  .fielen  Seiten  gemachte 
Vorwurf,  das  Stück  habe  keinen  „Eufipideischen^^  Prolog,  ein  Vor- 
wurf,  den  man  sogar  hat  dazu  dienen  lassw»  die  ganze  Tragödie 
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dem  Dichter  abtndispotireo.  AgamenmoD,  tod  heftiger  Angst  um 
seine  Tochter  bewegt ,  die  er  unter  fabchem  Vorwande  suoi  Opfer 
bereits  berbeigeschieden  hat,  kommt  froh  Morgens  aus  seinem  Zelte, 
seinen  alten  Waffendiener  rufend«  Dieser  will ,  nachdem  er  sei- 
nem Herrn  gesagt,  wie  früh  es  noch  sei,  wieder  zurück,  »mal 
er  keinen  Grund  erfahrt,  weshalb  er  gerafen;  doch  Jener  lasst 
ihn  nicht.  Der  Contrast  »wischen  der  Ruhe  des  Alten  und  der 
Angst  des  eigenen  Hersens  ist  so  gross,  dass  Agamemnon  zu  dem 
Bekenntnisse  gedrängt  wird,  wie  sehr  er  ihn  und  jeden  Andern 
glücklich  preise,  der  ein  gefahrloses  und  stilles  Leben  nnberiihmt 
dahinbringe;  der  Sdave  meint,  das  sei  ja  gerade  das  Schone  des 
Lebens,'  so  hoch  «o  stehen,  und  dringt  immer  mehr  in  seinen  Herrn, 
das  Herz  ihm  aufzuschliessen;  man  ist  gespannt  auf  eine  nähere 
Mittheilung  von  dem  Grunde  des  Kunnners  und  der  Unruhe;  Aga- 
memnon gibt  dieselbe  recht  ausführlich  zwar,  aber  seiner  Ste- 
mung  gemäss,  die  gern  sich  nqch  einmal  des  ganzen  VorftUs, 
aller  Umstände  bewnsst  wird ,  um  in  -die  augenblickliche  Lage  eine 
klare  Einsicht  zu  haben,  und  noch  mehr  um  möglichst  alle  Sdmld 
an  dem  Unglücke  von  sich  ab  und  dem  Schicksale  zuzuwenden« 
So  beginnt  er  in  langer,  ruhiger  gewordenen  Rede  die  Erzählung 
▼on  dem  Eide,  den  die  Freier  der  Helena  geschworen ,  Ton  der 
Wahl  des  Menelaoi,  von  dem  Raube  «durch  Paris,  der  durch  die 
Abwesenheit  des  Menelaos  möglich  gewesen ,  von  dem  Zusammen* 
rufen  der  griechischen  Fürsten,  und  fuhrt  die  Mittheilung  bis  nnf 
den  Punkt,  aus  welchem  seine  Bitte  an  den  Sdaven  hervorgeht, 
mit  einem  Briefe  nach  Argos  zu  reisen,  um  die  Ankunft  der  Iphi« 
genie  zu  hintertreiben.  Der  Alte  ist  bei  dem  Hissbrauch  des 
Achilleischen  Namens  sehr  bedenklich ,  um  so  weniger  bedarfs  vie- 
ler Aufforderungen  zur  Eile,  an  welchen  es  Agamemnon  nicht  feh* 
len  lässt;  er  eilt  davon,  aber  damit  nicht  die  Angst  demHerrsdier 
nehmend,  der  mit  den  klagenden  Worten;  „wer  lebt  hier  wol  anf 
Erden  glücklich? <^  in  das  Zelt  zurückgeht 

Dieser  Prolog  ist  *ein  vorzüglich  gearbeiteter;  er  beginnt  nad 
endet  mit  raschem  Spiele;  es  ist  ein  Ausdruck  der  Gefähle  darin, 
die  den  Zuschauer  mit  Angst  erfüllen«  Abnormes  finden  wir  nur  in 
dem  anapästischen  Anfange;  der  Inhalt  und  die  dialogisdie 
Form  des  Prologs  ist  keineswegs  so  eigenthmnlich ,  dass  er  nickt 
vom  Euripides  herrühren  konnte.  In  Bezug  aof  jenes  sollte  man 
aber  billiger  Weise  nicht  fragen,  ob  Euriptdes  auch  sonst  mit  ikna* 
pästen  ein  Stück  begonnen,  sondern  nur  ob  ein  solcher  An^ng 
für  unsere  Tragödie  passe.  „Die  Form  ist  nnr  durch  den  Inhalt 
bedingt,  so  wie  es  dieser  fordert,  mnss  jene  beschafTen  sein;  dass 
hier  die  vorhandene  Form  dem  Inhalte  entspreche,  kann  abc^  nickt 
bezweifelt  werden.^  Ein  glücklicher  Fund  gibt  uns  jedoch 
ein  zweites  Beispiel  eines  anapästischen  Anfangs  bei  Euripides, 
ches  auch  Vater  vindiec«  zum  Rhesus  II,  69  anf&hrt.  Zu  den 
Worten  des  Hneäloshas  nämUoh  bei  Aristoph.  Thesm.  1065, 
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ff  v^^  tfQOf 

tig  ^oitQop  Jnxtvfia  dmxitg 

aCxiQOitdia  vdita  ttgfffsvovif 

at^i(fog  te^ag 

.rov  OiiivüruTov  di  ^OlvfAnov* 
sagt  das  Scholion  6  MvfiotXxixog  tSg  *AviQOiiidti'  tot;  n(fol6yov 
*Awi(lo^i8ag  ihßoXij^  nod  zu  ▼.  1070 

rl  not*  *Av9ffopMa  ntqX  aXla  naxiSw 

ftipog  IfÜlaxov 
weiter  xal  Totito  ix  tov  js^oAoyov.  Vgl.  Matthiae  IX»  p.  44.  Die- 
ser Fond  kann  zugleich  dazu  dienen  j  ein  Beispiel  zu  geben ,  wie 
gewagt  es  sei  y  von  der  Zeit  der  Abfassung  eines  Stücks  auf  die 
Form  desselben  zu  schliessen.  In  einem  und  demselben  Jahre 
wurde  Andromeda  und  Helena  gegeben ;  wie  verschieden  ist  nichts 
desto  weniger  die  Form  des  Prologs  in  beiden;  der  Prolog  der 
Helena  gehört  nämlich  zu  'den  sdilecbten,  von  welchen  wir  bald 
reden  werden. 

Es  bleibt  noch  Rhesus  übrig.  Auch  hier  hat  man  von  dem 
AnapastTscben  Anfange  einen  Grund  zur  Verdächtigung  des  ganzen 
Stodies  hergenommen  9  jedoch  hat  schon  Vater  in  seiner  Ausgabe 
denselben  als  dem  Inhalte  entsprechend  dargestellt.  Der  Chor  be- 
ginnt den  Prolog,  allerdings  eine  in  den  vorhandenen  Euripidei- 
sehen  Tragödien  nicht  weiter  au  findende  Weise;  aber  man  findet 
dieselbe  doch  beim  Aeschylns,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden^ 
weshalb  Eoripides  nicht  sollte  auch  einmal  hierin  dem  Vorbilde  ge- 
folgt sein,  dessen  Nachahmung  die  Euriptdeischen  Werke  in  so 
vielfacber  Beziehung  nicht  verleugnen  können. 

Der  Chor  eilt  mitten  in  der  Nacht  zum  Zelte  des  Hector,  ihn 
aas  dem  Schlafe  zu  wecken ;  was  ist^s ,  fragt  Jener ,  welche  Hinter- 
list ist  uns  gelegt?  Weisst  du  nicht 9  dass  unsere  Wachen  wohl 
gewaffiiet  auf  die  Arg;ver  Acht  haben  ?  Aber  der  Chor  wird  noch 
nicht  mhig.  ,,Waffne  die  Hand,  sende  zu  deiner  Schaar,  lass 
oberall  die  Truppen  bereit  sein''  —  noch  immer  fehlt  die  Angabe 
des  Grandes ,  es  bedarf  noch  neuer  Aufforderung  des  Hector,  dasa 
m  gleicher  unruhiger  Weise  der  Chor  ihm  mittheilt,  es  brenne  ein 
Feaer  bei  den  Argivern  und  das  Heer  derselben  versammle  sich  vor 
dem  Zelte  des  Agamemnon  r  ein  Umstand,  welchen  Hector  sogleich 
dsidn  deutet,  das  Griechische  Heer  wolle  fliehen.  Nicht  gewillt, 
solches  zn  leiden ,  gibt  er  schon  Befehle  zur  Verhinderung,  trots 
den  Gegenansichten  der  Weissager;  aber  der  Chor  fordert  ihn  zur 
Vorsicht  auf,  und  zu  rechter  Zeit  erscheint  Aeneas  noch,  ebenfalls 
von  dem  nächtlichen  Lärm  aufgeschreckt.  Er  vermag  es  nicht, 
nach  Kenntniss  der  Sachlage  die  Maassregeln  des  Hector  gut  za 
hcissen,  beweist  ihm  vielmehr ,  wie  unvorsichtig  dieselben ,  wie  sie 
m  Verderben  nothwendig  fuhren  miissten ,  wie  endlich  die  Vor- 
sichtsmaassregel  allein  genüge,  einen  Kundschafter  wegzusenden. 
Dieser  Vorschlag  wird  angenommen,  die  Drommete  soll  zum  Zeichen 
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dienen,  dass  wirklich  aaf  der  Flucht  bereits  die  Argirer  sind;  und 
Freiwillige  werden  aufgeboten  auf  Kundschaft  ausangehen.  Dolon 
unterzieht  sich  dem  Geschäfte ,  nachdem  er  sich  dafür  einen  Lohn 
ausbedungen.  Er  will  sich  verkleiden,  will  eine  Löwenhaut  umhän- 
gen 9  will  als  vierfussiges  Thier  zu  den  Argivern  schleichen,  und  ia 
seinem  Muthe  verspricht  er,  entweder  gar  nicht  oder  mit  dem 
Kopfe  des  Odysseus  zuriicksnkehren.  So  eilt  er  fort,  der  Chor 
sammelt  sich  und  der  Prolog  ist  zu  Ende,  der  in  Wahrheit  der 
erste  Theil  der  Tragödie  zu  nennen ,  von  uns  aber  bis  ▼•  223  nicht 
willkürlich  ausgedehnt  ist,  sondern  gemäss  dem  von  uns  oben  ent- 
wickelten  Wesen  des  Prologs. 

In  wieweit  nach  diesen  Zergliederungen  von  zwölf  Euripidei« 
scheu  Prologen  die  Worte  richtig  sein  können,  welche  Vater  vindic 
jCap.  II,  60  dabin  ausspricht,  nam  et  notus  erat  Enripidea  ob 
prologos  ioventos  et  praebent  orones  fere  tragoediae  tale  exordiam, 
»ursus  exceptis  soUs  Rheso  et  Iphigenia  Aulidensi  mag  leicht  an- 
gesehen werden;  wir  finden  dadurch  aber  die  b^ste  Veranlassong, 
«nsere  Aufmerksamkeit  nunmehr  auf  diejenigen  Prologe  des  Enri- 
pides  zu  richten,  welche  der  Dichter  auf  eine  nene^  biaher  nicht 
•gebräuchliche  Weise  abgefasst  hat,  und  welche  allen  möglichen  An- 
schuldigungen zur  Folie  haben  dienen  müssen. 

Wir  beginnen  auch  hier  mit  -den  Worten,  die  Aristpphanea 
dem  Eoripides  sagen  ttssl.    Es  heisst  Ran,  346: 

oU'  ov{ftfi)v  nQtixiQTa  (liv  iioi  fi  yhog  $Imbp  iv^g 

wie  Droysen  übersetzt: 

nein!   wer  zuerst  auftrat,  den  Hess  ich  gleich  den  Staasm- 

bäum  nennen 
fur's  ganze  Stuck, 
^worauf  der  im  ganaen  Stucke  leicht  au  Persönlichkeiten  nbergebcnde 
Aeschylos  erwidert:  ^ 

Tran'n  besser  dir,  als  hätt^  er  genannt  den  deinen! 
•Nachher,  ajs.  Enripidea  dj»  Prologe  des  Aeschyhis  so.  hart  und  un- 
barmherzig hier  mitgenommen  und  gezeigt  hat,  wie  schwer  ea  Je- 
nem immer  geworden,  ins  rechte  Gleis  erst  zu  kommen^  endet  er 
trinmphiread  v.  1198  mit  der  Versicherung 

fyoi  di  xQvg  n^iyovg  K^lmg  nouoj 
welcher  indess  Aeschjlus  die  bekannte  spasshafte  Wendang  eol- 
gegensetat : 

alid  ^v  TOi(ir«v  ^10% 
ft«i  l^Kv&tov  cofS  TOV(  nQoUfovg  öio^^f^«- 
Mit  dieser  Behauptung  soll  die  grosse  Einförmigkeit  aller  En- 
ripideischea  Prologe  bezeidinet  werden^  wie  nachher  von  dea  Ea~ 
ripideischea  Ges&ngen  ebenfiüls  geschieht    So  viel  sich 
aooh  wehrty  und  i«  seinem  Tragödien-Vorratb  nachsucht,   der 
litiöse  Aristophanes  lasst  Um   keinen  Prolog  finden ,  an   wekheo 
Aesohjrlua  nioht  aogleich  das  verhäv^QiasvoUe  Ai^av^ioy  mmUtffv 
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aoailMiigen  ▼emocht  hatte«  Sd  werden  die  Prologe  von  Arche-» 
UoBy  Hjpsipjle»  Slheneboia^  Phryxosi  IpUgenU  Tanr.,  Meianippe 
darchgehecheU)  ond  Earipides  hochtrabender  ZuveriichUichkeit 

9oIIqvs  nQoliyoivg  S{»  llyuv 

wird  so  Hanae  geleachtet. 

Aber  man  moa«  aich  auch  hier  wie  überall  hüten  9  des  Komi* 
ken  gehäatige  Anaßlle  in  ihrer  AUgemeinheit  fiur  wahr  za  halteni 

darf  auch  hier  nicht  vergeaaen^  wie  onerachopflich  Ariatopha* 
aeinen  Spott  und  Haan  über  den  Enripidea  ergiesst»  der  ihm 
ab  ^  Verderber  der  Kunst,  ala  Verführer  d^  Volka,  als  Vertreter 
aller  Sataittlichnng  nnd  Znditloaigkeit^^  erscheint ,  wie  der  Komiker 
aowol  9,Witc  Qod  Verleumdung  als  hämische  Verdrehungen  und 
bitterernste  Wahrheit '<  snaammenBiengt,  um  den  Gegner  aas  dem 
Felde  an  schlagen  9  In  dessen  PersonUcbkeit  er  den  Urheber  der 
ganzen  entarteten  Zeit,  oder  TielaMhr  diese  Zeit  selbst  todtschla- 
geo  mochte.  Daas  er  ein  Urtheil  allgemein  hinstellt,  berechtigt 
uns  nicht,  daaselbe  auch  also  la  fassen,  Tielmehr  haben  wir  eben 
ao  viel  Recht  ^  Euripides  xn  glauben  mit  seinem  obigen  9%6kXwq 
sE^oL  f|m  UyH¥  ml.  Schade,  dass  unter  den  durchgehechelten 
Prologen  nur  einer  ist,  den  wir  sammt  der  Tragödie,  wozu  er 
gehört,  ToUatändig  besitzen,  ihn  au  zergliedern  miiss  nnsre  nach* 
sie  Aufgabe  sein,  um  darana  die  Eigenthumlichkeit  dieser  ani:ödii- 
gen  Prologe  kennen  zu  lernen. 

Die  Iphigenia  auf  Tauria  beginnt  mit  einem  66  Verse 
langen  Monologe  der  Iphigenie,  auf  welchen  ein  sechzig  Verse 
langer  Dialog  zwischen  Orest  und  Pyladea  folgt  Mit  ▼.  123  ist 
der  Chor  da,  der  Prolog  also   beendet.    Der  AnAng  labtet  fol- 

Pelopa,  der  Sohn  dea  Tantahis  kam  mit  schnellen  Rossen 
Pisa  und  heiiathete  des  Oenomans  Tochter,  von  welcher  Atreus 
geiM>ren  ward.  Dessen  Kind  war  Agamemnon  und  Henelaos.  lie» 
Brateren  und  der  Klytemneatra  Kind  bin  ich,  welche  der  Vater  in 
Anlis  der  Helena  wegen ,  wie  es  scheint,  der  Artemis  opfern  wollte. 
Dort  nämlich  hatte  er  die  Flotte  der  Hellenen  versammelt,  welche 
Ifion  erobern,  die  geschändete  Ehe  der  Helena  dem  Menelaos  zu 
Liebe  rächen  wollten.  Da  entstand  eine  Windstille,  weshalb  er  an 
Sehern  ging.  Kakhaa  eröffnete  ihm:  „o  Feldherr  dieses  Za* 
I,  »cht  wirst  und  soUst  du  nach  der  Götter  Willen  von  hier 
können ,  als  bis  ArtcaMs  deine  Tochter  Iphigenia  zum  Opfer 
ctfalten  hat.  Du  gelobtest  ihr,  das  Schönste  darzubringen,  so 
opfre  deine  Tochter."^  So  kam  ich  nach  Aulis,  indem  auf  Odys* 
acms  Torschlag  man  nur  in  Ausaicht  st<ellte,  ich  sollte  zur  Vermäh- 
long  nnt  Achill  dahin  kommen,  und  schon  schwebte  das  Opfer* 
■seaaer  über  mir,  ala,  Artemis  an  aMine  Stelle  eine  Hirschkuh  sen* 
dete^  mich  durch  die  LöfUe  fiUirte  hierher  nach  Tauri  (wo  Thoas 
kerracht,  der  Ton  aeiner  SchnelUussigkeit  d^  Namenr  hat),  und 

87* 
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imcli  zur  Prieateriii  dieses  Tempels  machte.  Aber  ein  schreckli" 
eher  Beraf  ist^s^  den  ich  habe.  Ich  mass  nach  einem  alten  Gesetze 
jeden  Griechen  znm  Tode  weihen  ^  ich  todte  ihn  awar  nicht, 
denn  das  geschieht  aasserhalb  des  heiligen  Bezirks,  aber  ich  weihe 
ihn  dazu.  Was  ich  aber  in  der  Terwichenen  Nacht  fiir  Phantasie- 
gebilde gehabt,  will  ich  den  Lüften  klagen.  Mir  schien,  ich  wohnte 
in  Argos  wieder,  schlief  unter  den  Gespiefinnen,  als  plötzlich  die 
Erde  bebte ,  und  das  Hans ,  ans  dem  ich  schnell  ge£k>hen ,  zusam- 
menstürzte. Nur  eine  Säule  blieb  stehen »  ans  deren  Kopfe  Haas 
hervorwuchs;  sie  nahm  eine  menschliche  Stimme  an  und  ich  be* 
weinte  die  Mensch  gewordene  als  einen  dem  Tode  ^on  mir  mi 
Weihenden.  So  deute  ich  den  Traum  mir.  Orest  ist  diese  Säule, 
er  ist  gestorben.  Auf  einen  andern  kann  ich^s  nicht  beziehen, 
denn  Strophios  hatte  bei  meine«  Tode  keinen  Sohn.  Jetzt  wiU 
ich  dem  Bruder  ein  Todtenopfer  mit  den  Dienerinnen  imngeo, 
welche,  obwol  griechische  Frauen,  uns  der'  Herrscher  au  hst- 
ben  erlaubt  hat.  Aber  ans  irgend  einer  Ursache  sind  sie  noch 
nicht  da. 

Nach  diesen  Worten  geht  fpbigenie  fort,  nnd  auf  die  ver- 
lassene Bühne  tritt  Orest  und  Pylades,  vorsichtig  spähend ,  ob  auch 
Niemand  da  sei.  Sie  erblicken  den  Tempel,  nnd  erkennen  ihn 
für  denjenigen,  um  dessentwillen  sie  von  Argos  hergekommen, 
schon  aus  den  Rüstungen  der  Erschlagenen,  welche  angehängt 
sind.  O  Phoebus,  ruft  Orest,  wohin  hast  da  mich  durch  den  Ota- 
kelsproch,  die  Mutter  zu  todten ,  gebracht.  Von  den  Brinnjren  ver- 
folgt, fliehe  ich  omher.  Ich  kam  zn  dir,  um  ein  Ziel  der  Leiden 
zu  finden,  mit  denen  ich  in  Hellas  umhergeirrt  war;  da  befaUst 
du  mir,  nach  Taurien  zu  gehen,  wo  deine  Schwester  einen  T 
pel  habe,  dort  mir  das  Bild  zu  nehmen,  welches  einst  vom 
mel  auf  die  Erde  gefallen  sein  soll,  und  in  Athen  dasselbe  nieder- 
zulegen, dann  sollte  ich  von  meinem  Leide  Erlösung  haben.  Jetet 
komme  ich,  auf  dich  vertrauend,  hierher  in  ein  unbekanntes,  nn- 
wirthliches  Land.  Dn  aber  Pylades,  was  sollen  wirthnnf  Hier 
siehst  du  hohe  Mauern;  sollen  wir  in  das  fihms  einstigen,  (»der 
die  Thören  offnen?  Wir  müssen  sterben,  wenn  man  nns  dabei 
erwischt,  doch  eh'  wir  sterben,  wollen  wir  zurückfliehen  auf  cfie 
Schiffe ,  die  uns  hierher  gebracht.  Nicht  rede  von  Fliehen ,  sagt 
Pylades,  den  Orakelspruch  dürfen  wir  nicht  schänden.  Lass  jetzt 
nns  fort  ziehen,  uns  verbergen  in  einer  Hohle,  ohnweit  onserer 
Schiffe,  und  wenn  die  Nacht  am  Himmel  hinaufzieht,  das  Götter-- 
bild  aus  dem  Tempel  nehmen.  Nachdem  Orest  zugestimmt,  Ter- 
lassen  sie  die  Bühne;  der  Chor  kommt,  der  Prolog  ist  beendet 

Zwei  Scenen  also,  aber  an  ihrem  scenisehen  Werthe  wie  ver« 
schieden!  Während  das  Anftr^en  der  beiden  Freunde  onwillkni^ 
lieh  an  den  Prolog  des  Sophocieischen  Philoctet  erinnert  nod  jeden 
Wort  desselben  gespielt  werden  kann,  ist  die  erste  Scene  eine  cin-> 
fache  Erzählung  in  lamben,  die  mit  dem  Stücke  selbst  in  keincni 
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iiiii^ii  ZosammenliaBg^  tiebt  '  Wir  erhalteo  eine  Genealogie  zov^r- 
dtsst  der  Pelopiden)  eine  Ersahlüng  von  den  AuUscben  Begeben* 
beiten,  von  den  Opfergebranchen  der  Taariecben  Artemis »  endlich 
die  Mittheilong  einer  Vigion*  Erst  mit  dem  Letzten  i«t  eine  Ein-» 
lenkiiog  sichtbar;  da  erst  iegitimirt  sieb  Iphigenie  über  ihr  Auf* 
treten,  welches  bis  dabin  weder  in  der  Form  noch  dorch  den  In^ 
halt  im  Geringsten  motivirt  war.  Hier. ist  demnach  ein  Unterschied 
von  den  freier  zergliederten  Prologen  sehr  bemerklicb;  hier,  ist« 
so  weit  die  erste  Seene  geht,  kein  fii^p  rgay^lag  mehr,  pnan 
konnte  sonst  so  jede  Erzählung  in  lamben  nennen,  keine  dramatische 
Scene,  wekhe  die  n^ttypt^ata  in  dramatischer  Form  entwickelt,  son* 
deni  eine  Verschiedenes  zusammenwürfelnde  Einleitung  in  alle  Tra-» 
godien  T^g  Tavrak^ag  nQOffunüag^  wie  man  wol  sagen  konnte, 
welche  von  dem  Opfer  der  Iphigenie  datiren.  Man  findet  andi 
hier  die  Angabe  des  Ortes  nnd  der. Zeit,  aber  sie  sfeht  in  keiner 
dem  Drama  zusagenden  >  oder  nur  im  Geringsten  b^riindeten 
Form;  weit  mehr  isfs  eine  Art  Komödlenzettel «  der  freilich  aus- 
lihrlicher  behandelt  ist  als  die  nnsrigen,  worin  ausser  derBezeich« 
noag  des  Orts  und  der  Zeit,  worin  das  Stück  spielt,  der  Zuschauer 
äae  kurze  Mittheilung  i^r  zu  dem  Kreise  des  Mythus  gehörigen 
Facta  erhalt ,  ans  welchem  das  Thema  der  Tragödie  entnommen. 
Es  ist,  als  wenn  sich  ein  Schauspieler  hinstellt  und  dem  Publikum 
etwas  Torerzahlen,  «ne  genealogische  Vorlesung  halten  will,  an  weU 
che  er,  wie. die  Mönche  des  Mittelalters  an  die  annale»  ihres  Klo«* 
stcrs,  weitere  ihm  bekannt  gewordene  Zeitereignisse  und  Lebens^ 
«sMtande  knüpft,  deren  Verbargung  er  jedoch  mit  den  Worten  «(ß 
UftmCi  oder  ahnlichen  Wendungen  abzulehnen  pflegt.  Vgl.  Arche- 
huis  (Ranae  1206.)  Melanippe  (Ran.  1244.)  Orest,  Pboeniss.  und 
Helena.  Was  zn  dem  Stüicke  selbst  hauptsächlich  hinführen  soll, 
wird  nicht  besonders  heryorgehoben ,  und  sehr  lose  ist  überhaupt 
die  Bricke  gebaut,  welche  zu  dem  eigentlich  ersten  Tbeile   der 

;ödie  htnfnhrt« 

Sowie  dieser  Prolog  beschaffen  ist,  eben  so  sind  die  Prologe 
zur  Helena,  zu  Ion,  Hercules  Für.,  zu  Orest  und  Phoenissen« 
Auch  i|i  den  Phoenissea  sind  zwei  Scenen;  die  erstere  begreift  in 
87  Versen  einen  Monolog  der  locaste,  also  lautend : 

O  Helios,  der  da  deinen  Weg  unter  den  Sternen  verfolgst, 
wie  nnglncklich  erschienst  du  Theben  an  dem  Tage,  wo  Kadmos 
ans  Phoenicien  dahin  kam.  Er  zeugte  mit  der  Harmonia  den  Po<* 
fydoros,  von  wehshen  Labdakos,  der  Vater  des  Lalos  abstammen 
solL  Ich  bin  Menoikeus  Kind,  und  Kreon  ist  mein  rechter  Bru- 
der. Man  nennt  mich  locaste,  wie^s  der  Vater  wollte,  und  Leios 
heiratbete  nrichw  Als  seine  Ehe  schon  lange  kinderlos  gewesen,, 
fragt  er  das  Orakel  und  bittet  um  einen  männlichen  Spross«  Doch 
er  erhielt  zur  Antwort:  „nkht  wünsche  das,  die  Götter  sind 
entgegen;  wenn  du  einen  Sohn  zeugen  wirst,  so^  wird  er  dich 
ermorden  nnd  dein  ganzes  Haus    wird    dorch   Mord   zu  Gründe 
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gehen«  Doeb  Lafo«,  Tom  Wein  oad  Siaaeulmt  besiegt,  erzeugte 
mir  eidca  Sobn,  den,  eingedenk  des  GdttertprndM  er  Rinderirir- 
ten  giht^  Ibn  aossnaetien^  nachdem  man  ilm  die  Knöchel  durch- 
bohrt,  wober  sein  Name  Oidipos  stammt.  Die  Hirten  brachten 
ihil  in  PolylHis  Haus,  dessen  Frau  an  ihren  Brüsten  das  Kind 
gross  sängte  und  den  Mann  überredete,  es  sei  das  ihrige.  Als 
nun  Oedipns  herangewachsen  war,  wollte  er  seine  BItem  kennen 
lernen,  und  geht  zum  Orakel,  wohin  anoh  Laios  sich  begeben^ 
nm  6ber  den  ausgesetzten  Sohn  Kunde  su  erimken.  Beide  trafen  sich 
in  einem  Hohlwege.  Der  Wagenlenker  des  Laios  ruft  ihm  zu ,  o 
Fremdlinge  gehe  dem  Konig  aus  dem  Wege!  Doch  er  thnl  es 
nicht  —  was  soll  ich  den  Verianf  noch  lange  erzählen,  der  Sohn 
tödtet  den  Vater  und  gibt  den  Wagen  desselben  seinem  Pfleger 
Polybns. 

Als  nnn  die  Sphini  mit  ihrer  Ranbbegier  die  Stadt  beimsachte, 
lebte  mein  Gemahl  nicht  mehr,  und  Kreon  bot  meine  Band  dem 
an ,  welcher  das  Räthsel  der  Sphinx  wnrde  losen  können.  ZnfaiKg 
errftth  es  Oedipns,  wird  der  Konig  dieses  Landes  und  bdinthet 
seine  eigene  Mutter,  ohne  dass  so  wenig  et  wie  diese  danron  weiss. 
Zwei  Sdhne  gebar  ich  ihm,  Eteocles  und  Polynices,  und  zwei 
Mädchen.  Ismene  und'  Antigone»  Als  Oedtpns  erfuhr,  dass  ich 
sein  Weib  und  sane  Mutter  sei,  da  riss  er  sich  die  Aagcn  ani^ 
und  als  die  S6hne  heranwuchsen,  schlössen  siejhn.ein.  Da  sitzt 
er  nun  im  Hanse  und  flucht  seinen  Söhnen  und  droht,  das  ganse 
Hans  an  zernichten.  Um  dem  Flnche  an  entgdien  ▼enbredeten 
die  Bruder ,  der  Jöngere  solle  ins  Bzil  gehen  und  ein*  Jahr  lang 
inzwischen  Eteocles  herrschen.  Doch  dieser,  seit  er  am  JEhider 
sass,  will  nicht  ^om  Throne  und  erf&llt  nicht,  was  er  dem  Poly- 
nices versprochen.  Der  aber  geht  nach  Argos,  wird  des  Adrastn« 
Schwiegersohn  nnd  sammelt  ein  Heer,  mit  welchem  er  seioeii 
Thron  und  seinen  Theil  Terlangt.  Ich ,  um  den  Streit  za  scUick- 
ten,  habe  vor  dem  Kampfe  eine  Unterredung  zwischen  meinen  Snh* 
nen  verabredet,  nnd  Polynices  hat  seine  Ankunft  zugesagt  O 
Zens,  errette  nns^  senk^  Eintracht  in  der  Sohne  Herz,  lass,  wenn 
da  weise  bist,  nicht  immer  auf  einen  SteibHehen  die  Last  den 
Unglücks  fallen.« 

Mag  in  diesem  Prologe  büA  der  Anfang  nnd  das  Ende  dra- 
matische Haltung  haben,  so  ist  doch  Alles  Uebrige  darin  wieder 
flicht^  als  eine  Erzählung  in  lamben,  von  welcher  man  nicht  weiss, 
wie  sie  dahin  kommt.  Was  sollte  die  locaste  nur  vermocht  hnbea 
können,  IBr  sich  diese  Ezpectoration  zu  machen,  sich  zu  erinnern 
an  den  Sinnen-  nnd  Weinrausch  des  Laios,  in  ihrer  Stimmnng  alle 
die  Genealogie  sich  wieder  ins  Gedlchtniss  zn  mfen.  Der  Dikhter 
hat  also  damit  Nebenzwecke.  Ganz  anderer  Art  ist  auch  hier 
wieder  die  nun  folgende  Scene,  ein  Dialog  zwischen  dem  Pidagog 
nnd  der  Antigone;  dair  erst  ist  ein  fti^o^  der  Tragödie,  Uer  wer- 
den aber  auch  erst  die  n^^oy^urra  voUstaadig  gegeben* 
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Im  Orestes  nmeht  Electra  den  Vorredner.    ^jSb  gibt  docK 
kein  Lei<l,  meint  sie,  von  welebem  die  menschliche  Natnr  verschont 
bliebe!  Jener  selige  Gottersohn,  der  Tantalus  bfisst  seine  Briiöhnng^ 
wie  es  heisst,   weil    er  an  der  Ciottertafel    das  böse  Schwstxen 
nicht  lassen  konnte.    Er  erzeugte  den  Peiops ,  von  welchem  Atreus 
ahstammCe ,    welchen  die  Gottin  znm  Kriege  gegen  Thjestes  trieb.' 
Was  soll  ich  das  unsägliche  Leid   verfolgen?    Atrens  tSdtete  je« 
nem  damof  die  Kinder.    Von  Atrens  and  der  Aempe  stammten  -« 
ich  übergehe  das  Dazwischenliegende  —  der  l>erühtttte  Agamemnon, 
wenn   er  also  zu  nennen  ist,  nnd  Menelaos;  dieser  heirathet  die 
Gott  verhasste  Uäena,  jener  die  vielberohmte  Klytemnestra  und 
ans  dieser  Ehe  entstanden  drei  Bfödchen ,  Chrysothemls ,  Iphigenia 
nnd  ich,  Electra,  ausserdem  ein  Knabe ,   Orest     Die  gräs^che 
Mutter  todfet  ihren  Gatten,  wamm?  kann  die  lungfran  nieht  wohl 
sagen,  ich  übergehe  das.     Aber  was  soll  ich  auch  Phoebns  Unge-» 
rechtigkeit  anklagen,  der  Orest  znm  Morde  der  Mutter  überredet, 
der  doch  sonst  nicht  Ehre  einbringt.    Ich  sowoi  wie  P^lades  half 
bei  dem  Morde.    Aber  seitdem  ist  der  arme  Orest  in  eine  Raseret 
verfallen;  das  tfiitterblot  hangt  an  seinen  Fersen  —  die  Eomeni- 
den  wage  ich  fricht  tn  nennen  —  schon  ist  dies  der  sechste  Tag, 
seitdem  der  Leichtiam  der  Mniter  verbrannt  ist,  und  noch  nahm  er 
weder  Speise  zu  sich ,  noch  badete  er  sich.   Gehüllt  in  seinen  Man- 
tel weint  er ,  wenn  die  Krankheit  ihn  verlässt ,  oder  er  läuft  weit- 
hm.     In  Argos  Ward  der  Beschluss  gefasst,  uns  weder  in  einem 
Hanse  noch  an  einem  Fener  anfknnehmen«    Niemaild  soU  die  Mut- 
termorder  anreden ;  heut  ist  der  Tag^  an  welchem  man  sich  be- 
lith,  ob  wir  gesteinigt  oder  mit  dem  Sehwerte  getodtet  werden* 
Sollen.     Nur  eine  Hoffnnng  haben  wir  ■  noch ;  es  komnlt  von  Trojä 
Mendans  nach  langer  Fahrt.    Schon  hat -er  die  Helena  bei  Nacht 
hierher  vorangesflndt ,  sie  ist  im  Hanse,  die  Schwester  und  das 
UoglödL  der  Familie  beweinend.    Sie  bat  einen  Trost,  denn  ihre 
Tochter  Hermione,  die  bei  der  Klytemoestra  war,  so  lange  cTie 
Helena  entflohen,  hat  sie  wiedergefunden.     Ich   schaue  den  Weg 
entlang,  ob  ich  den  Meüdaos  kommen  sehe,  denn  nur  in  ihm  ist 
HoSbnng  auf  RettuUg.^^ 

Nun  folgen  noch  zwei  Scenen,  bevor  der  Chor  kommt;  der 
Prolog  endet  v.  143,  wie  das  Afgum.  zu  Aeschyl.  Pers,  durch; 
Festsetzung  det  Parodos  richtig  angibt.  In  dem  Monologe  der 
Blectni  sind  wieder  viele  Schwächen  sichtbar,  die  wir  eben  auch 
an  fphlg.  Taur.  und  Phoen.  gerügt  haben.  Wir  können  aber  uns^ 
der  Mühe  überheben,  also  auch  die  Prologe  zu  Helena^  Ion  und 
Herc.  I^ur.  zu  zergliedern.  Mehr  oder  weniger  kehren  In  ihnen* 
dieselben  Schwachen  wieder,  als  deren  hauptsachlichste  wir  hin- 
stellen, dass  jeder  innere  Grund  derartiger  Monologe  fehlt. 

Wir  müssen  nSmlich  noch  einmal  ausdrucklich  bevorworten, 
dass  wir  nicht  das  tadeln  ,  dass  Euripides  die  zuerst  auftretenden 
Personen    die  Schicksale   ihres  Hauses   erzählen   fösst;    nicht  der 
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Stoff  nnterllegt  dem  Tadel,  nnr  die  Art  der  Mittheikmg.  Aach 
bei  Sophoclea  erwähnt  Antigone  im  gleichnamigen  Stücke  du  groaae 
Leid,  was  »e  acboa  erlebt  habe;  dadurch  eben  kann  ja  die  Red- 
nerin das  Mitleid  der  Zohörer  rege  machen.  Nicht  anders  in  den 
Trachinierinnen ,  beide  Stacke  beginnen  '  mit  einem  Aasrufe ,  wie 
^twa:  ,1  welches  Unglück  hat  ans  noch  verschont ,  hat  ans  nicht 
Alles  betroffen  ?^^  Aber  Euripides  verschmäht  formlich  in  dieseo 
anrüchigen  Prologen  eine  solche  Art  der  Mittheilang.  Wie  schoa 
hatte  der  Anfang  des  Orestes: 

ovK  töuv  ovdhv  ÖHviv  foS*  ilnnv  ixos 

ov8i  ni^og  ovdh  avinpoQa  ^eTJKazos 
an  einer  Fortsetzung   f&hren  können ,  wie  sie  in  der  Antigone  ist 
inoiO¥  Ol?»  ifuSv  onmit    iym  seoimv;  damit  wäre  die  Brücke  ge- 
baut gewesen  zur  Mittheilung  der  Leiden  des  Hauses;  aberEnripi« 
des  verdirbt  es  mit  dem  Zusätze 

^g  ovn  Sv  Sf^an   S%d'og  av&Q(iitov  g>v0$g^ 
denn  kanm  ist  der  Satz  gor  allgemein  gehalten ,  dass  er  Jeder  be- 
liebigen, ^menschliche  Verhältnisse  zum  Grunde  habenden  Tragödie 
vorgesetzt  werden  kam.     Nicht  anders  in .  den  Phoeoissen.    Die 
Verse  §i  ztjv  h  SstQ^oig  ov^avov  ri^vwv  SSiv 

UKttv   iq>ilKagy  Kad(nog  ^pik  i|A^s  y^y 
Tf^vi*  iHkinciv  0olv$00(xp  ivt$kl«v  %^Q¥a 
lassen  erwarten  ^   es  werde  nun  eine  Klage  kommen ,  deren  Motive 
dabei  ausgeführt  wurden;  aber  der  Flug  der  Bede  erlahmt  in  der 
Fortsetzung : 

og  nalia  yw^^  KvitQiSog  ''AQ^ovUty  »osi 
IIokiimQOif  i^i^ffS)  %9v  il  jlißSaKOV 
fpvvui  kiyov0iv,  in  6h  %ov8e  Ad'iov» 
Das  ist  nichts  als  eine  prosaische  Genealogie ,  in  Verse  gezwangt. 
Jetzt  entsteht  die  Frage ,  was  konnte  den  Dichter  veranlassen, 
solche  Prologe  ^zn  verfassen.  Eine  Absicht  Hegt  zum  Grunde,  er 
kann  nicht  absichtslos  in  einem  und  demselben  Jahre  so  zwei  ver- 
schiedene Prologe  verfassen,  wie  Andromeda  und  Helena  sie  zei- 
gen^ nicht  absichtslos  eine  Weise  wählen»  deren  Vermeidung  ihm 
meistens  so  sehr  leicht  werden  konnte.  Diese  Absicht  aufzusuchen 
mag  zunächst  unsere  Aufgabe  sein.  Wir  können  das  nicht  besser, 
als  wenn  wir  zuvor  der  Zeitverhäitnisse  gedenken ,  in  welchen  Bu- 
ripides  auftrat,  und  des  Zustandes  der  tragischen  Kunst,  so  wie 
er  denselben  vorfand  und  wie  er  ihn  selbst  weiter  führte.  Euripi- 
des  lebte  als  Zeitgenosse  der  grossen  Tragiker,  Aeschylus  und 
Sophocles;  mit  Letzteren  trat  er  in  die  Schranken,  uud  es  gelang 
ihm,  sich  zum  Lieblinge  des  Publikums  zu  machen:  ili/cov  t»  tov 
vsmiQmp  uxx  i0x\  xi  0a<pa  tavta  (Nub.  1367).  „Er  entspradi 
aber  anch  in  seiner  tiefen  philosophischen  Bildnngy  in  seinem  emstea 
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Urtheile  über  die  Gegenwart,  in  seiner  mit  der  ganzen  Krallt  der 
atxenden  Sophlstik  und  Aufklärung  und  dem  ganaen  Heia  moder- 
ner Sophistik  ausgerüsteten  Freigeistigkeit  su  sehr  dem  herrachei»-  ^ 
den  Charakter  der  Zeit,  als  dass  er  nicht  der  entschiedene  Lieblings- 
dichter  der  Athener  hatte  sein  sollen.    Seine  eigenste  Weise  ist  anf 
demselben  Boden  mit  dem  Unglücke  des  Vaterkinds  erwachsen,  und 
dieselbe  Auflösung  aller    positiven  Stttlicbkeit,   aUer  Frönunigkeit 
und  aller  Scheu,  die  in  dem  Volksleben  Athens  in  seiner  furcht-» 
baren  Ausdehnung  verwirklicht  worden  ist,  und  die  seine  spatem 
Dramen  in  ihrer  ganzen  granmgen  Consequenz  und  mit  den  grell- 
sten Zogen  darstellen,  ist  die  Grundlage  seines  seltsam  sceptischeti 
Wesens   und  seiner  dunkeln  Bfehincholie,   die  seiner  Poesie  einen 
so  eigenthömlichen  Reiz  gewährt.    Euripides  hat  in   der  Entwick- 
lungsgeschichte  des  griechischen  Geistes  eine  Bedeutsamkeit,  die 
sdnen  Namen  den  bedeutendsten  aller  Zeiten  zuzugesellen  berech- 
tigt.   Athen  pnd   die  Attische  Kunst  des  Dramas  hat  die  Angabe 
gelöst,  aus  dem  süssen  Dämmerlicht  poetischer  Befangenheit  in  die 
▼olle  TagesheUe  des  Bewusstsetns ,  der  Aufklärung ,  der  snbjecti-* 
ven  Freiheit  hinüberzufuhren.     Lawinen  gleich  ist  die  Bewegung, 
nnd  Euripides  griff  mit  Bewusstsein   hinein,  ja  stellte  sich  in  ge- 
wisser Beziehung  an  ihre  Spitze.   Er  ist  zu  freien  Geistes ,  um  deo 
volksthöffliichen  Glauben,  die  Vorurtheile  und  Beschränktheiten  der 
Menge  za  theilen;  im  Widerspruch  mit  dem  Allgemeinen  und  mit 
sich  selbst  wirft  er  sich  der  Philosophie  in  die  Armey  ^e,  noch  in 
ihren  Anfangen,  kauoft  Höheres  erstrebt,  als  an  der  Stdie  göttli- 
cher Mächte  den  Causalnexus  der  Dinge  zu  erweisen.    'Dem  ein~ 
mal  erwachten  Zweifel  kann   das  sonst  Verehrte  nur  thöricht  und 
betborend  erscheinen;  der   Staat,  die  aligemeine  Sittlichkeit,  die 
gesellscbaftlicben  Verbältnisse,  kurz  Alles  erscheint  auf  Nichtiges 
gegründet;  es  müssen  andere  Gründe,  andere  Zwecke  des  Daseins 
g^end  gemacht  werden,  es  gilt  eine  Revolution  in  dem  Gesammt- 
zustande  des  geistigen  Lebens.     Nicht  innerer  Drang,  sondern  ab- 
sichtsrolle  Wahl  trieb  den  Euripides  zur  dramatischen  Kunst;  durch 
sie  hoffte  er  mehr,  als  durch  abstractes  Lehren  das  Neue  dem 
Volke  zuzuführen.     Er    wolUe   durch  Auseinandersetzung,   durdi 
Beispiel,  durch  Ironie  belehren,    er   wollte    die  Vorurtheile,    die 
herrschten,    widerlegen,  den  Leidenschaften,  denen  das  Volk  sieh 
blindlings  hingab ,   in  den  Weg  treten ;  er  wollte  aufklären.     Dem- 
entsprechend wählte   er  die  Stoffe  der  Dramen,  die  er  "Zu.  einer 
Annobrang  vereint.     Bald  ist  es  eine  wichtige  Frage  der  Zeit,  die 
er   nach   ihren  Haoptmomenten  in   anspielenden  Mythologien  ent- 
wickelt;  bald  ist  es  die  Darstellung   etwa  des  weiblichen  Gharak-* 
ters9  des  buhlerischen,  des  tückischen,  des  verführten,  des  hinge- 
benden Weibes;  bald  ist  es  ein  Satz  der  allgemeinen  Sittlichkeit, 
etwa  die  Pflicht  gegen  das  Vaterland  unter   verschiedenartigen  Be- 
dingungen.    Alles,    ausgestattet   mit    dem   Reichthum    poetischer, 
rhetorischer  and  musikalischer  Kunst ,  durchhauohl  von  don  eigen- 
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thomliclien  Reis  jenes  tiefen  nntl  ernsten  Sinnens^  das  den  Buri- 
pides  ansseichnet,  ausgesprochen  mit  der  ganzen  Bindringlicbkeit 
wahrhafter  und  gewissester  Ueberseugung,  hat  wol  Bindmck  na« 
chen  ttässen  bei  jenen  Athenern ,  in  deren  innerstem  Leben  die 
gleiche  Tendenz  vorhanden  war  und  in  Buripides  ihren  Vorfcampf«r 
erkannte.  Die  von  ihm  gestreute  Saat  ging  gegen  den  Anfang  de« 
Peloponnesischen  Krieges  merklich  auf;  bald  kam  die  nene  Sicili'* 
lische  Kunst»  der  Rhetorik  und  die  energische  Wirkung  der  Sophi-^ 
stik  hinzn^  Sokrates  eindringliche  Lehrthatigkeit  iHrkte  in  derselben 
Richtung  mit  steigendem  Erfolge.  Athen  wnrde  der  Sammelplatz  alles 
dessen  y  was  das  Griechenthom  an  Bildung  und  Geist  herrorbradite 
und  das  Znsammenwirken  aller  dieser  Kräfte  und  die  entgegen- 
kommende Empfänglichkeit  des  Attischen  Wesens  entschied  endlidi 
den  vollkommensten  Sieg  jener  Aufklarung,  in  welcher  Athen,  nach 
dem  Stnrz  seiner  politischen  Grosse,  ein  geistiges  Prinzipat  nber 
Griechenland  ausüben  konnte. 

Dies  die  Schildemng,  welche  wir  von  der  Stellung  des  Ba-> 
ripides  in  der  Entwickelung  des  griechischen  Wesens  oicbt  besser 
als  nach  den  Worten  Droysen^s  in  seinen  Einteitnngen  zu  den 
Thesmophoriaznsen  und  Frischen  geben  zu  Können  verhofRen.  Sie 
berechtigt  uns,  den  Dichter  wegen  mancher  Anschuldigungen  in 
Schutz  zn  nehmen,  welche  Aristophanes  auf  ihn  Imufl.  Wahr  istV, 
gleiche  Laxitat  als  im  Sittlichen,  gleiches  Herablassen  zum  Beqne- 
men  und  Populären  auch  in  der  Kunst.  „Statt  konstreicher  An- 
ordnung Leere  des  Plans,  buntes  Gemisch  der  Personen,  Verrkib* 
tnngen,  Scenen.^^  Redseligkeit  In  lässiger,  oft  ganz  alltaglidier 
Sprache,  endlich  zum  Theil  eintönige  Prologe.  Aber  davon  Buri- 
pides allein  die  Schuld  aufbürden  zn  wollen,  wäre  ungerecht  Der 
Dichter  ist  in  gar  vieler  Beziehung  von  seinem  Zeitpubfikun  ab- 
hängig ^  er  richtet  seine  Leistongen  gemäss  der  Fassungskraft  tet- 
ner Zidiorer  dn;  wie  wenig  ein  Einzelner  im  Stande  Ist,  den  Ge* 
schmack  zu  läutern,  für  wahre  Kunst  empfänglich  zn  machen,  davon 
mochte  das  Theater  der  neuem  Zeit  den  besten  Beweis  Befem 
können.  Was  der  Dichter  nun  aber  schon  im  Altgemeinen  als  Bat- 
schnidigung  in  Anspruch  nehmen  kann,  darf  Enripides  weit  m^n*, 
wenn  er  zur  Bewahrung  seines  geistigen  Einflosses  das  Streben, 
der  Liebfingsdichter  zu  bleiben,  nicht  aufgeben  konnte  and  wollte. 
Für  sein  Publikum  schreibt  er  deshalb  gar  oft,  für  die  Maaae  dea 
Volks ,  an  dessen  geistiger  Emaucipation  er  tbätig  arbeitet,  er  opfert 
oft  die  Knnst  dem  eigentiMimlicben  Zwecke,  den  er  bei  aeinen 
Dichtungen  verfolgt,  er  schreibt  Rollen ,  wo  die  Kunst  Tragödien 
fordert,  er  gibt  das  vollendetste  Zeogniss  einer  Kenntnisa  der 
Athenischen  Eiähne ,  aber  opfert  derselben ,  als  wäre  sie  das  haopt- 
sächlichste  Bf oment,  den  poetischen  Flug  der  Gedanken.  Er  lanscht 
recht  eigentlich  dann  dem  Zuhörer  ab,  welche  Soenen  den  meisten 
Eindruck  machen,  um  dieselben  immer  neu  vorzonihren$  die  Origi- 
nalität in  der  Aiittachmg  und  Anafuhrnng  eines  StoflTes  steht  dem 
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StrAea  nach,  seine  ZnhSrer  dorch  sehone  Sentenzen ,  gefuhttolle 
Klagen,  p<^titdie  Tiraden  nnd  Anspielungen,  heftige  Streite, 
aasfnbriicbe  Gerichtsicenen ,  entseUliche  Thaten^  nberrascfaende 
Katastrophen  an  erfreuen.  Was  namentlich  die  politische  Seite 
seiner  Dramen  betrifft  y  so  ist  sie  nicht  genug  henForzuheben ;  die 
Tagesgeschichte  mnsste  oft  genug  erklärende  Noten  zu  seinen 
Dicbfangen  liefern.  AtHuimg  iv  tig  Evi^tnUffv  htoivhiuv^  sagt 
Lycnrg.  I^eocrat  p.  160,  9.,  ori  %i  tt  Ski*  m¥  iya^g  9rotiprM 
zal  xovtov  xiv  fkv^öv  nQOtlXtvo  ntnij^ai,  ifjfovfievo^  xaJJitctop  a¥ 
J9pt&^tn  votg  TCoUxatg  TTor^cr^eij^fia  tag  ixBlvmv  nqa^tig^  nqog  Sg 
Afoßkhsomag  na\  ^ic^oirmag  awMit0^at  xatg  '^vxmg  xi  xi^v 
«fft^^  q^iliw»  Sub  heroicis  personis,  antiquis  eerte  vitia  civita-* 
tis  Atticae  plorinm  notavit,  sagt  Valckenaer.  Nemo  mortalium, 
sagt  Baroes,  tanta  dexteritate  veteres  fabulas  ad  praesentis  tnnc 
teniporis  drcnmstantias  referre  nnquam  deprehenditor.  Adeo  an-^ 
tem  se  omnia  aoditoram  gratia  scribere  professns  est,  ut  etiam 
▼olena  sdensqoe  nonnnnqnam  de  scenae  regolis  reimtteret  et  artem 
tngicam  arte  popalari  commutaret. 

Wir  aussen  hierbei  jedoch  zweierlei  bevorworten ,  einmal,  dass 
Boripides  nicht  immer  so  zu  schreiben  brauchte,  sondern  nur  je 
nncbdeoi  er  seine  Zwecke  verfolgte ,  dann  aber  y  dass  nicht  er  ai-« 
lein  stiebte,  dorch  solche  Mittel  auf  sein  PubKkom  einen  Einfluss 
so  anssera,  dasselbe  zu  gewinnen.  Wie  Aeschyhis  sowol  als  So«* 
phodea  ihm  in  der  BInflechtong  politischer  Anspielungen  torangtn- 
gen,  weisen  Luzae  kctt  Att.  p.  317  nnd  K.  Fr.  Hermann  quaett. 
Oe^pod.  p.  S2  not.  68  hinlänglich  nach.  Ueberhaopt  mochte  wol 
oMScnes  Ürtheil  über  unsern  Dichter  anders  lauten ,  wenn  man  er-' 
wagt«)  in  wie  weit  ihm  bei'  so  vielen  Dingen  seine  grossen  Zeit- 
nnd  Ktinstgenossen  vorangegangen. 

9ollen  wir  unsere  Ansicht  aussprechen,  so  glauben  wir,  die 
aincbigen  Prologe  sind  eben  so  gut,  wie  so  vieles  Andere  nur 
in  Interesse  des  Publikums  geschrieben,  nämlich  jenes  Publikums, 
weidies  Buripides  bei  der  Aufführung  so  vieler  Stücke  zu  haben 
gewiss  war.  Dass  das  Gesetz  des  Pericles,  welches  auch  den  ar- 
mem Bürgern  den  Eintritt  in  das  Theater  verschaffte,  eine  we- 
sentBche  Aenderung  des  Publikums  hervorbringen  musste,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Während  früher  das  Theaterpublikum  aus 
den  Reicheren  hauptsachlich  bestand,  die  man  hier  eben  so  gut 
«üe Gebildeteren  nennen  kann,  machte  von  der  Zeit  an  die  grösste 
Anzalii  desselben  jene  Klasse  von  Borgern  aus,  welche  die  Grund«* 
Inge  der  Demokratie  abgeben  sollten,  die  grosse  Zahl  der  untern 
Klassen.  Dass  bei  diesen  dkr  Bildung  nicht  gleich  gross  seiir 
konnte,  bedarf  keines  Beweises;  dass  sie  nicht  so  gross  war,  be- 
weist aber  das  Pericleische  Gesetz,  welches  den  Einfluss  eines  Sb 
volksthninlidien  Theaters  nicht  vericennend,  dadurch  Bildung  ver- 
breiten, politische  Fragen  vorbereiten,  der  Schopfer  eines  grossar- 
tigeo  Lebens  werden  wollte^    Es  ist  höchst  einseitig,  dem  Peticies 
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einen  Vorwurf  aus  Misastandeo  herzaleiteD,  die  aas  dem  Hiffl' 
brauche  des  Theorikona  später  erwachaen  sind.  Es  ist  nicht  min- 
der  voreilig,  dem  Periclea  in  dieser  Verwendung  dea  Staataschatzea 
sum  Theatergelde  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  Bundeagenosaen 
zuxnschreiben.  Die  Auswärtigen  hatten  grosaea  Interease  dabei^ 
ob  ihre  Richter  und  Ecclesiaateii  gebildet  waren  oder  nicht 

Nun  hatte  aber  von  jeher  die  griechiache  Tragödie  im  Gegen* 
aatze  der  onarigen  das  voraua,  daaa  sie  einen  Zuhörer  in  Anspruch 
nahm,  der  schon  vor  der  Entwicklung  dea  Stncka  die  Tiefen  der 
darzustellenden  Begebenheit  durchschaue-,  die  darzuatellende  Ge* 
schichte  nicht  erst  aua  dem  Stücke  selbst  au  lernen  brauche.  Die 
wenigen  Mythenkreise,  lu  denen  die  Tragödie  bei  der  Wahl  der 
Sujets  immer  wieder  floh ,  waren  jedem  gebildeten  Athener  genug- 
aam  bekannt,  der  um  no  lieber  bei  derselben  verweilte,  ala  die 
Kenntnisa  der  Vorzeit  ihm  die  Heldengestalten  vorführte,  an  denen, 
als  den  Repräsentanten  einer  schönem  Zeit,  er  sich  gern  erfreute« 
Sehr  viel  gewann  die  Tragödie  durch  dieae  Voranaaetanmg;  ea  be- 
ruhen darauf  jene  geheimen  Spannungen  dea  Geföhla,  wdche  nickt 
unmittelbar  in  den  Worten,  nicht  in  dea  Scenen,  wohl  aber  hinter 
beid^  liegen.  Die  alte  Tragödie  wollte  nicht  durch  Neugier  apaii- 
nen,  denn,  wie  man  richtig  bemerkt  hat,  bekommt  dadurdi  daa 
Drama  statt  dea  aceniachen  Interesaea  der  Situation  ein  epiachea 
Interesse  der  Hiatorie,  nicht  wollte  aie,  dass  die  AufmerfcMaskeit 
auf  die  Poesie  und  AJbsicht  der  dargeatellten  >  Scene  von  der  Er- 
wartung, der  kommenden  gestört  / werde;  der  Znacbaaer  soUte  atch 
vielmehr  mit  aller  Kraft  in  die  Darstellung  der  gerade  gegenwartigen 
Scenen  versenken»  Dadurch  gewinnen  aber  die  plaatiacken  DicIh 
terwerke  dasjenige,  waa  ihnen  eine  unvergängliche  Schönheit  air 
chert;  denn  ein  Wort,  dessen  Interesse  auf  der  Befriedigung  einer 
Neugier  beruht,  verliert  achon  aeinen  halben  Beiz,  aobald  man  mit 
dem  Verlaufe  der  Begebenheiten  bekannt  geworden;  ein  Wort  aber^ 
deaaen  Intereaae  und  Effect  auf  der  vorausgesetzten  BekanntachafI 
mit  dem  Ausgange  seiner  Begebenheiten  beruht,  wird  uns  in  at«- 
gen  der  Progression  immer  mehr  befriedigen,  je  vertrauter  wir  ima 
mit  dem  Verlaufe  aeiner  Begebenheiten  gemacht  hallen'^). 

Die  Voraussetzung,  daaa  daa  Sujet  der  Tragödie  ein  bdcan»* 
tes  sei,  leuchtet  aus  vielen  Anzeichen  der  Worte  fies  Aeadbylus  nnd 
Sophocles  zur  Genüge  hervor.  Wie  der  Komiker  sag^  bei  Athe- 
naeus  VL  in.,  braucht  der  Dichter  kaum  den  Namen  Oedipaa  an 
nennen,  so  weiss  der  Zuhörer  schon  alles  Weitere,  er  kennt  die 
Schicksale  and  Zustände  der  ganzen  Familie;  vjfopnffjßai  |ioih^ 
iti  jw  Ttoifitijv.  Wie  hätte  Euripides  Etwas  aufgeben  aollen,  was 
er  aufzugeben  gewissermaassen  gar  nicht  vermochte,  waa  anfange- 
ben  ihm  allen  Boden  unter  den  Füssen  wegzog?  Euripides  ver- 
zichtet nicht  allein  nicht  darauf,  aondern  er  sucht  dieae  Groodlage 


*)  8.  Fortlaga,  Vorlesuttgea  über  die  Genchichta  dar  Poesie,  p.  111. 
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seiner  StSeke  noch  fetter  sn  legen,  indem  er  auf  Jeden  seiner  Zu- 
borer,  audi  auf  die  Ungebildeten,  auf  die  Mebrsabl  des  Publi« 
knma  seit  Einfiibning  des  Theorikons  Rtlcksicbt  nimmt;  sie  Alle 
soOen  nicht  durch  die  Neugierde  veranlasst  der  jedesmal  gegen- 
wärtigoi  Scene  ihre  Aufmerksamkeit  entziehen,  sollen  nicht  mit 
halben  Ohre  hören,  was  er  an  politischen  Anspielnugen  einstreut, 
sollen  an  der  Schönheit  der  einzelnen  Scenen  sich  erfreuen,  nur  da 
hinein  versenkt  sowol  dem  Dichter  wie  deio  darstellenden  Schauspieler 
nachempfinden.  Das  sucht  er  durch  eine  ansHihrliche  Darlegung  den 
ganzen  Mythus  zu  Anfange  des  Stucks  zu  erreichen;  wir  wiederho*« 
len  es,  diese  Exposition  ist  nur  fat  jene  Masse  der  Zuschauer  be- 
rechnet, die  das  neue  von  ihm  mit  Aufmerksamkeit  behandelte  Pnbli« 
knm  bilden,  auf  welche  er  so  gern  seinen  Einfluss  geltend  machen 
will;  es  sind  die  jedesmal  im  Theater  vorhandenen  Zuschauer,  nm 
deren  Guist  er  buhlt,  zumal  von  deren  Beifall  wenigstens  theii- 
weise  sein  Sieg  abhangt;  er  will  sie  alle  nrtheilflrfahig  machen  und 
weiss  recht  wohl ,  dass  schon  selbst  dies  Streben  von  einer  Menge 
bdahnend  anerkannt  wird,  zumal  wenn  er  ihnen  mit  ähnlichen  Ver* 
sen,  wie  wiovQyol^  otneQ  nal  iiovoi  ümtov0$  ytjv  Orest  920  so 
bedentcnd  den  Hof  macht.  Ovts»,  sagt  Arlstoph.  Nub.  611,  ovto 
vtMifffaifU  X  i/o  zol  vojSito'fA^y  0070^  A%  vuSg  ffyoiffUtfo;  ilvat 
^arm^  dt^t^g.  —  Die  Geschichte  von  der  &ttt  des  Agamemnon^- 
schen  Hauses  war  von  Sophocles  und  Aeschylus  gehörig  ansgebeu-» 
tet;  was  kann  Euripides  vermögen,  dennoch  im  Orestes  und  Iphig. 
Taor«  erst  dnrch  einen  i^MJv  den  ganzen  Mythus  zu  geben,  zumal 
wenn  er*s  in  der  Iphig.  Aul.  ipid  in  der  Blectra  nicht  that?  Nnr 
die  sorgsame  Berücksichtigung  seines  Publikums,  welches  Aristopha^ 
nes  hämisch  genug  bestehen  lässt  aus 

totg  Imnodvtaig  nal  tolg  ßäXa^tiritoiiOtg 
xal  %ola$  fuevQaloimöi  nal  to^xcs^v^oic- 
Man  hat  bisher  diese  VulgO'Prologe  darsus  abzuleiten  gesucht^ 
dast  der  Dichter  die  Verpflichtung  gefohlt  habe,  diejenigen  Verän- 
demngen  dem  Zuhörer  mitzotbeHen,  welche  er  mit  dem  gewohnli- 
chen Mythus  angesteHt.  Reperiuntur  tragoediae  (sagt  Eichstidt  de 
draa.  €kaec.  comtco-satyr«),  in  qnibus  dempto  prologo  (fabulia 
praepoöto)  expositio  dramatica  argumentt  ne  satis  quidem  dilncide 
et  apte  ad  commnnem  inteHigentiam  explicari  possit.  Uns  ist  kein 
Stick  beksnnt,  wo  ohne  den  Prolog  dasselbe  weniger  verstandlich 
wäfe«  Nehmen  wir  den  von  uns  obeif  seigltederten  ^rolog  des 
Orestes.  In  grosser  Ausführlichkeit  sind  darin  diejenigen  Bestim- 
rnnngen  enthalten,  auf  denen  die  eigentlicbe  Tragödie  beruht.  Aber 
derZlostand  offenbart  sich  gleich  in  der  folgenden  Scene;  was  Me« 
aebns  v.  370  flgd.  gehört  haben  will ,  macht  die  fan  Prolog  gege- 
bene Schilderang  des  Agmemnon^sehen  Hauses  äberflüssig.  Die  v. 
39  gegebene  Zeitbestimmung  htrov  th  dif  xoi'  fjuaQ  kehrt  v.  422 
wieder,  froh  genng.  Der  Befehl  der  Stadt,  Orest  und  Blectra  von 
aücr  Gemeinschaft  ausgeschlossen  sein  za  lassen,    kommt  schon 
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V.  430  dem  Zusehaoer  aa  Kaode;  v.  46  aad  47  ataad  er  d^ea- 
falls*  Oaas  ea  auch  nicbU  Geringeres  als  auf  eine  Steinigung  ab- 
gesehen  ist,  und  dass  anf  Henelaos  die  einuge  Hoffoung  beruht 
wird  V.  442  und  448  eben  sowol  milgetheilt  als  ▼.  60  und  52» 
Verständlich  wäre  also  die  Tragödie  schon  an  und  for  sidi. 

Ebenso  Ion.  Das  Stuck  bedarf  sdnes  Prologs  nidkt  im 
Entferntesten,  hätte  der  Dichter  nicht  die  obige  Absicht,  das  sce- 
Bische  Interesse  rege  au  halten,  damit  erreichen  wollen.  IKan  lese 
nur  das  Stack  ohne  diesen  Prolog ;  die  Neugier  bleibt  immer  glekh 
lebendig,  das  Stück  hält  bis  auf  den  letstcn  Augenblick  die  Er- 
wattongen  rege.  Unverständlich  Ist  nicht  ein  einaiger  Vers  ia  der 
ganaen  Tragödie.  Schon  im  ersteir  Acte  ersählt  das  lange  Ge- 
sprach zwischen  Ion  und  Kreusa,  wer  Ion  sei  und  Xuthua,  und 
weshalb  der  Letatere  aum  Orakel  hergekommen;  wie  hätte  der 
Dichter  die  Neugierde  spannen  können ,  wenn  er  dem  Zahorer  mit 
£Ui}  ywii  V.  830  und  ipUmv  tgg  v.  338  auf  die  Kreusa  nnr  hatte 
hingedeutet!  So  aber  war  im  Prologe  schon  Alles  ezponirt,  und 
noch  daad  von  einer  Person ,  deren  Auftreten  gar  nicht  noÜTirt 
ist.  Denn  dass  Hermes  derjenige  gewesen,  dessen  Hilfe  sich  Apollo 
bedient  hat,  als  er  sein  Kind  auf  eine  gute  Manier  unterbringen 
wollte,  kann  ihn  eben  so  wenig  an  dieser  Rolle  berufen  ala  die 
Neugier,  einmal  sehen  an  wollen,  wie  Apollo  seinem  Plan  mit 
Ion  verwirkliche. 

Es  ist  an  beklagen,  dass  Eichstaedt  nicht  Belege  seiner  An- 
sicht gegeben.  Wir  finden  auch  bei  den  Phoenissen  nicht  den  von 
ihm  angegebenen  Gmnd  des  sogenannten  Prologs«  Denn  die  Aen- 
derung,  welche  Euripides  sich  mit  der  Geschichte  darin  erlaubte, 
dass  er  den  Polynices  zur  Unterredung  in  die  Stadt  konuMn  lässt, 
isitheils  zu  unbedeutend,  um  daraus  einen  so  langen  Prolog  ent- 
stehen zu  lassen,  theils  aber  wurde  dieselbe  dem  Zuhörer  froh  ge- 
nug in  der  ersten  Scene  v.  170  ^ 

jjleft  dofuwg  %oi^  £ati  a  IfadL^cai  xm^ic 
mitgetheik  werden.  Endlich  müssen  wir  selbst  bei  der  Helena 
bestreiten,  dass  die  von  dem  Dichter  angenommene  Aendemag 
des  gewöhnlichen  Mythus  den  sogenannten  Prolog  veranlasst  hab«, 
Bi  ist  jetat  hinlänglich  bekannt,  dass  vor  Euripides  schon  Stesi- 
chorus  und  Herodot  erzählten,  nach  einer  bei  den  Aegjptiein  ver- 
breiteten Sage  sei  Helena  mit  dem  Paris  gar  nicht  ns«h  Troja  ge- 
kommen, sondern  durch  Sturm  nach  Aegyptea  versdUyigen,  wo- 
selbst sich  Proteus  ihrer  angenoounen,  und  sie  so  lange  bei  aick 
behalten  habe,  bis  die  Spartaner  die  Schuldlosigkeit  der  Helena 
erkannt  hätten.  Es  ist  aber  nun  sehr  wohl  anznnehmen,  daaa  He- 
rodotos  sein  Geschichtswerk,  wenn  anch  nicht  geiadeaa  vorgelesen^ 
doch  viellaltig  mitgetheilt  hat;  es  lässt  sich  das  schon  beim  Sopko* 
des  nachweinen  mehr  als  man  gewöhnlich  annimmt;  dass  dabei  eine 
derartige  Aenderung  des  bekanuteaten  unter,  allen  Mythen  a^r 
anfiallen,  deihalb  dbea  von  Mond  an  Mund  als  dae  McHaurabililnl 
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weiter  gehen  konote^  ist  eben  so  wahracbeiiilidi.  Warwn  UUte 
demnach  diese  Aenderung  den  Soripides  au  einem  polchen  Prolog 
veranlassen  können?  Oder  ist  etwa  die  Zugabe  des  Dichters  von 
einem  diaXoVf  was  er  den  Paris  statt  der  Helena  fortfuhren 
läsat,  so  etwas  Bedeutendes,  dass  ohne  vorherige  Ankundignng 
dersdbeo  die  Tragödie  nicht  ? erstandlich  geweseo  wäre  ?  ist  daa 
Dicht  viehnehr  nur  eine  Nebensache ,  die  sich  leicht  ala  politische 
Fiction  ausweist?  Hatte  endlich  nicht  der  Dichter  dam  weit  eher 
die  Verpflichtung  au  einem  derartigen  applicirenden  Prologe  ge- 
habt, aJa  er  sechs  Jahre  vor  der  Helena  die  Blectra  schrieb? 
fühlte  er  dort  trotz  jenen  Versen  1280  sq. 

ÜQdinimg  fUQ  i%  dofimv 

Zevg  t*  ds  iQig  yivQno  nal  ipipog  ßQQjtiv 
mKwIqv  'EXivfig  i£i«ffft^'  tls  lOiiw. 
nicht  das  Bednrfniss,  diese  aus  dem  Stegreife  kommenden  Worte 
in  Voraos  xu  ezponiren,  so  mochte  sechs  Jahre  später  die  Exposi- 
tioB  wol  etwas  zu  spät  gekonunen  sein. 

Ueberhaupt  aber  wäre  hier  nur  zweierlei  denkbar.     War  die 
Absicht  der  sogenanoteu  Prologe ,  Aenderuagen  im  Mythus  vorher 
ansndenten,  so  könnten  nur  solche  Stücke  diesen  Prolpg  erhalten, 
an  deren  Mythus  eine  Aenderung  vorgenommen  war.    Weiter  aber, 
fukUe  der  Dichter  in  Wahrheit  eine  solche  Verpflichtung,  ao  würde 
er  noch  überall,  wo  er  sich  Aenderuugen  an  dem  Mythos  erlaubte, 
diesen  Prolog  vorangestellt  haben.    Beides  hat  der  Dichter  nicht 
gethan;  es  findet  vielmehr  darin  so  wenig  Consequeaz  statt)  dass 
die  Stäche,  deren  Sujet  Euripides  ganz  neu  auf  die  Bühne  bringt^ 
einer  solchen  Exposition  entbehren,  und  z,  B.  Medea,  wo,  einer 
alten  Nachricht  zufolge,    Euripides  von  den  Korinthem  bestocheUi 
den  Mord  der  Kinder,  welchen  die  Geschichte  den  Korinthem  zn- 
achrieby  von  der  eigenen  Mutter  vollführen  lässt,  wo  also  «ne  be* 
dentsame,  in  das  innerste  Wesen  des  ganzen  Mythus  eingrdfende 
Aenderung  vorgenommen  war,  ganz  ohne  diesen  exponirenden  Pro- 
log bleiben  konnte»     Wie  würde  ausserdem  das  Streben  nach,  un- 
erwarteten,   überraschenden  Katastrophen   mit  einer  solchen   Ver* 
l^chtong  haben  bestehen  können!  Wir  werden  nachher  noch  sehen, 
dass  gerade  die  Willkür,  mit  welcher  Euripides  das  Ende  seiner 
Stielte  arbeitet,  bei  maochen  Gelegenheiten  ein  bedeutender  Hebel 
der  Theikiahme  seiner  Zuhörer  ist 

Wir  wiederholen  demnach,  diese 'anrüchigen  Prologe  haben 
nicht  den  beschränkten  Zweck,  etwaige  Aenderungen  des  Mythus 
de»  Publikum  im  Voraus  mitzutbeilen,  sondern  den  allgemeiaefen, 
den  ganzen  Mythus  bis  auf  den  Punkt,  wo  das  Stück  anhebt,  in 
allea  seinen  Theilen  denjenigen,  welche  ihn  nicht  kannten,  voll« 
ständig  und  in  der  Absicht  zu  ezponiren,  das  auf  Erregung  des 
soeniachea  IntereiTses  der  Situation  immer  basirte  Wesen  der  Tra* 
g6<fie  w^gstcus   in  gewisser  Beziehung'  r^  vn  erhalten,  und 


592    Prolog  der  griechischen  Tragödie.    Von  Prof.  Dr.  Firahaber« 

nicht  auf  die  Folgerungen  za  verzichten ,  welche  ans  dem  ganzen 
Mythus  sich  für  den  behandelten  Theil  derselben  ergaben.  Je 
nachdem  er  sich  sein  Publikum  dachte  j  je  nachdem  er  auf  mehr 
oder  weniger  gebildete  Bestandtheile  rechnen  konnte  -^—  und  bei 
besondern  Gelegenheiten,  bei  Festen  z.  B.,  welche  durch  die  Zeit- 
ereignisse hervorgerufen  wurden,  konnte  er  je  nach  Umstaoden 
derartige  Wahrscheinlichkeits-Rechnnngen  ansteUen  —  je  mehr  oder 
weniger  nothwendig  waren  diese  Prologe. 

Hier  entsteht  die  weitere  Frage,  sind  den»» diese  Prologe 
in  Wahrheit  jene  Aristotelischen  oilo  fti(ffl  ta  TtQo  %oqov  naQodov  f 
Das  können  sie  nur  dann  sein,  wenn  sie  in  Wahrheit  die  Basis 
des  Stücks  angeben,  wenn  sie  alle  nqiyi/Laxa  hinlänglich  entwickeln, 
die  den  Zuhörer  zur  richtigen  Auffassung  des  Themas  leiten  kön- 
nen. So  ist^s  indess  bei  ihnen  nicht.  Kann  der  Zuhörer  ans  dem 
langen  Monologe  der  Helena  irgend  eine  Ahnung  erhalten,  wo  hin- 
aus das  Stock  wolle?  Erst  die  Ankunft  des  Teucer  gibt  den  Er* 
Wartungen  des  Zuschauers  eine  bestimmte  Richtung,  indem  sie  die 
Kunde  von  dem  mothmaasslichen  Untergange  des  Menelaos  bringt» 
—  Dass  die  auf  den  Monolog  der  locaste  beginnende  Scene  in 
den  Phoenissen  nicht  dem  Prologe  angehöre,  kann  der  Umstand 
beweisen ,  dass  der  Dichter  schon  hier  die  Gelegenheit  suchen 
musste,  die  grosse  Liebe  der  Schwester  zum  Polynices  darzustel- 
len, welche  am  Schlüsse  zu  unvorbereitet  und  zu  plötzlich  zum 
Vorschein  kommen  wurde.  —  Ueber  die  Tpbig.  Taur.  haben  wir 
oben  gesprochen.  Die  auf  den  Monolog  folgende  Scene  zwischen 
Pjlades  und  Orestes  gibt  erst  der  Erwartung  der  Zuschauer  eine 
Basis,  welche  ihnen,  zumal  bei  dem  eben  gehorten  merkwürdigen 
Traume  der  Iphigenie  gaifz  wurde  gefehlt  haben,  wenn  man  er- 
wagt, dass  sonst  bei  den  Tragikern  ein  Traum  gleichsam  prophe- 
tische Kraft  zu  haben  pflegt.  Demnach  sind  diese  sogenannten 
Prologe  nichts  weiter  als  eine  Vorrede  zu  der  Tragödie,  ^ei's,  dass 
sie  ganz  abgesondert  davor  steht,  oder  mit  dem  wahren  Pkologe, 
dem  nqtStov  iitgog  sich  verschmilz^. 

Aber,  entgegnet  man  vielleicht,  wenn  das  Motiv  dieser  Ex- 
positionsprologe in*  den  Worten  dss  Dichters  lag,  dem  ungebildeten 
^  Theile'des  Publikums  zu  Hilfe  zu  kommen,  ihm  gleichsam  auf  swei- 
iache  Weise,  einmal  in  epischer,  dann  in  dramatischer  Form,  die 
nöthige  Mittheilung  von  dem  Mythus  zu  machen,  weshalb  setzte 
denn  der  Dichter  nicht  seinen  sammtlichen  Stucken  solche  Prologe 
vor?  Darauf  dient  die  Auf  wort  ^  weil  er  nicht  überall  (ur  ein  sol- 
ches Publikum  schrieb,  weil  er  nicht  immer  auf  Kosten  der  dra- 
matischen Kunst,  mit  Vernachlässigung  aller  dramatischen  Fonn^ 
also  für  sein  Publikum  besorgt  war.  Bei  dieser  Besümmung  kommt 
nun  die  Chronologie  der  Euripideischen  Tragödien  zu  BTilfe:  Zim- 
dorfer  setzt  wenigstens  Iphig.  Taur.  91,  2;  Ion.  91,  8;  Pfaoen. 
92,  2;  Orest.  92,  4,  und  dass  Helena  Ol.  91,  4  fallt,  wissen  wir 
ans  dem  Schoiion  zu  Anstophanes.    Umgekehrt  mochte  auch  der 
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Ziradorfer^schen  Deductioo  aus  difiBen  Bestimmnngen  über  den 
Profog  eio  neues  Argonieiit  erwachsen  können.  Also  in  den  letz- 
ten Stacken  hauptsächlich  und  Vorwiegend  erlaubte  sich  der  Dich- 
ter derartige  Prologe;  wir  sagen  vorwiegend ,  denn  abgesehen  V4»n 
Herc.  Pur.,  welchen  Zimdorfer  OL  89)  3  setzt ,  also  doch  vor 
Supplic,  Electr.)  Troad.,  dessen  Zeitbestinmung  jedoch,  sehr 
probiematiflck  ist,  so  sahen  wir  schon  oben,  dass  ^gleichzeitig  mit 
Helena  die  AA«iroineda  aufge/nhrt  sein  soll,  deren  Prologe  unter 
sich  an  Form  so  verschieden  sind.  Weit  gewöhnlicher  war*8  dem 
Dichter,  die  alte  Form  zu  wahren  und  den  Mythus  darin  bis  zu 
dem  Augenblidie  zti  entwickeln,  von  wo  das  Sujet  der  vorliegen- 
den Tragödie  anhob* 

Doch  diese  Andeutungen  mögen  für  jetzt  genügen.     Wir  be- 
baken uns  vor,  darüber  nächstens  ein  Weiterem  sn  red|en« 


Sojibokles    Elektra. 

1.  Prolog. 
Ot  t  $U    Py  l  a  d€$.     Der    Greis, 

Greis« 

O  Dn,  dess  Vater  Führer  einst  vor  Troja  war, 
Ägamemnons  Sohn ,  vergönnet  ist  Dir  jetzt  zu  schaun 
Mit  Angen  das,  womaeh  Du-stets  begierig  warst. 
Dies  ist,  was  Du  ersehnt,  das  alte  Argos,  hier 
6  Der  Hain  der  wuthgepeitsehten  Tochter  Inachos; 
Dies  tat  Orest,  der  Markt  des  wolferlegenden 
Lykei^schen  Gottes;  Hera  hat  znr  Linken  hier 
Ihr  hocfagefeiert  Heiligthnm;  wohin  Du  trittst. 
Bedenk?,  Du  schaust  Mykene^s  goldgefüllte  Stadt 

10  Und  das  Terderbenvolle  Haus  des  Pelops  hier; 
Von  wo  ich  einst  von  DeinM  Vaters  Morde  Dich 
Ans  Deiner,  gleichem  Scbooss  entstammten  Schwester  Hand 
Empfangend  forttrug,  rettete  und  aufersog 
Znr  Jnnglingskraff,  2nm.  Köcher  für  den  Vatermord. 

iö  Nnn  denn,  Orest,  und  Du,  der  Freunde  trautester, 
O  Pylades,  waa  su  thun,  lasst  uns  berathen  schnell; 
Denn  schon  erweckt  der  Sonne  .heller  Strahlenglanz 
Uns  hier  der  Vögel  lantverköndet  MorgenUed, 
Und  von  der  dunklen  Nacht  entweicht  die  Sternenscbaar. 

20  Darum  bevor  ein  Mann  aus  seinem  Dache  tritt, 
Lasst  uns  im  Wort  zusammentreten;  denn  wir  stehn, 
Wo  nicht  gelegen  mehr  das  Zaudern,  sondern  Zeit  znr  That 

Anki9  f.  PkiL  H.  PoMdag.  Bd.  ZVII.  17/1. 4.  38       ' 
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OrcÄt. 
Geliebtester  der  Diener  mir ,  wie  klar  entbvitt 
Hast  Du  die  Zeichen  Deiner  Treue  gegen  uns. 
2d  Denn  wie  ein  edles  Boss,  auch  wenn  es  hochbetagf^ 
In  den  Gefahren  nimmenn'^hr  den  Muth  verliert, 
Grad  auf  die  Ohren  richtet,  also  bist  auch  Da, 
Ermunterst  uns  und  schreitest  gern  Toran  zur  Tkat. 
Damm  entdeck'  ich  Dir  den  Plan,  Du  aber  mosst 
30  Ein  rcharfes  Ohr  jetzt  diesen  meinen  Worten  leihii, 

Und  trefiP  ich  nicht  das  Recht%  umstimmen  meinen  Sinn. 
Als  ich  gekommen  zu  dem  pythischen  Orakelort, 
Um  zu  erforschen  dort,  durch  welches  Mittel  ich 
Dem  Vater  Rache  schaflf^*  an  seinen  Mördern  hier, 
3ö  Antwortet  Phobus  mir  solch  Wort^  wie  jetzt  DoV  borst: 
Der  Wehr  der  Schilder  und  des  Heers  entblosst  soUf  ich 
Allein  mit  List  des  Arms  gerechten  Mord  Tollziehn. 
Da  wir  vernommen  nun  solch  einen  Gottersjyrnch, 
So  gehe  hin  Du,  wann  gelegene  Zeit  Dich  (uhrt, 
40  Erforsche  Alles,  was  im  Hause  hier  geschieht, 

Dass .  Wohlerkund^tes  Du  uns  deutlich  melden  kannst. 
Denn  nimmer  vor  dem  Alter  und  der  langen  Zeit 
Erkennen  sie  Dich,  ahnen  Dich  in  diesem  Schmuck. 
Die  Rede  aber  fuhr':  Du  seist  ein  Fremdling  hier 
45  Aus  Phokerland  vom  Phanoteus  gekommen  —  der 
Ist  ja  der  Freund^  und  Gaste  grossester  (ur  sie  — 
Verkilnd'  es  dann  mit  einem  Eid  bekräftigend  s 
Gestorben  sei  Orest  onbeogsamen  Geschicks 
Im  pyth^schen  Kampf  ?om  radgetrieb^nen  WligeiMt«bl 
50  Hinabgeschleodert ;  also  soll  die  Meldung  sein« 
Wir  nun  des  Vaters  Grab,  wie  uns  geheiasen  ward. 
Mit  Spenden  erst  und  mit  des  Hauptes*  Lockenschmock 
Bekränzend  wollen  kehren  dann  hierher  suHick, 
Den  erzgefiigten  Aschenkrng  in  unsrer  Hand, 
öö  Den  Du  mir  im  Gebüsche  wol  verborgen  weisat. 
Damit  wir  trüglich  redend  angenehm  Gerücht 
Vermelden  ihnen,  wie  mein  Leib  dahin  bereits, 
Verzehrt  vom  Feuer  und  zur  Asche  ganz  verbrannt. 
Denn  was  betrübt  es  mich,  wenn  ich,  im  Wprte  todt, 
60  In  Thaten  leb^  gerettet,  trage  Rahm  chivon?« 

Ich  achte  kein  Wort  schlimm,  das  mit  Gewinn  verknüpft. 
Denn  oftmals  sah  ich  auch  die  Weisen  sckon  in  Wort 
Gestorben  nicht'gen  Tod,  dann  aber,  vrann  sie  beim 
Gekehret  wieder,  waren  bober  sie  geehrt. 
6ö  So  hoflP  auch  ich  nach  diesem  trnglkhen   Gerncbt 
Den  Feinden  lebend  noch  zu  glänzen  wie  ein  Stern; 
Wolan ,  mein  Vaterland ,  der  Helmath  Machte  ihr. 
Nehmt  mich  auf  diesen  Ptadcn  gluckrollbringend  anf. 
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Und  da,  mein  TaterKches'Haos;  dir  konm^  ich  ja 
70  Mit  Fog  ein  Riciier  tod  den  Göttern  hergesandt. 
Und  nicht  entsendet  ehrlos  mich  ans  diesem  Land« 
Macht  mich  zum  Herrn  der  Schätz*  und  zu  des  Hauses  Hort. 
Gesagt  hab'  ich  das  Meioige;  Dir  liege  nun 
Hingehend  Deine  Pflicht  zu  hnten  ob,  o  Greis. 
75  Wii'  gehn;  der  Augenblick  ist  da,  für  Männer  stets 
Jedweden  Werkes  kräftigster  Vermitteler. 

Elektra  (hinter  der  Scene)« 
Weh  mir,  weh« 

Greis. 

Da  bort  ich  eben  drinnen  von  der  Tknre  her 
Der  Dienerinnen  eine  seufzen,  dnnkt  mich,  Sohn. 

Orest« 

80  Ist  das  Elektra  nichts  die  arme?  willst  Du^  dass 
Wir  bleiben  hier  und  horchen  ihrer  Klage  Ton? 

Greis«, 
Nicht  also.    Eher  niehta  als  Lozias  Befehl 
Lasst  uns  zu  thun  bemüht  sein,  und  mit  diesem  ntfn 
Anhebend  spenden  anf  des  Vaters  Grab;  dies  bringt 
86  Gelingen  uns  und  Siegsgewalt  iur  untre  That« 

(Gehen  ab.) 

Sjstein.  Elektra  (allein.) 

Heiliger  Lichtstrahl 
Und  du  erdnmfluthender  Aether,  wie  oft 
Vernahmst  du  ifieine  Klagen^ 
Vernahmst  die  lauten  Schläge 
^        Gerichtet  auf  meine  blutige  Brust, 

Wann  hinabicesnnkcn  die  dunkele  Nacht« 
Allnächtlich  Temimmt  das  unselige  Bett 
Des  verhassten  Hauses  die  Klage  ^  die  ick 
Um  meinen  unglücklichen  Vater  geweint, 
9ö         Den  nimmer  im  feindlichen  Lande  die  Wüth 
Des  blutigen  Ares  gemordet  hat, 
Dem  der  Buhle  Aegfsth  und  die  Mutter  mein^ 
Wie  die  Eiche  vom  Schlag  der  Holzhauer  sinkt^ 
Gespalten  mit  mordendem  Beile  das  Haupt. 

100         Und  Mitleid  heget  Dir  keine  dafar 
Als  idi,  mein  Vater,  der  Du  mir  so 
Schmachvoll  und  erbärmlich  geendet. 

Gegeniystem.       Drum  nUnmer  fürwahr 

Werd'  ich  'enden  die  Klag^  und  verhasstes  Geseufz, 

106        So  lang  irJi  schau^  der  Sterne 

HelUeuehtenden  Glanz  und  den  Tag)  dass  nicht, 

38* 
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Wie  der  Kinder  beraubt  die  NacbtigaH, 

Mit  Gewimmer  an  meines  Vaters  Haus 

Vor  der  Tbnr'  meine  Klag*  ich  erhebe. 
•110  O  Plutons  Haas  jind  Proserpinas, 

O  finsterer  Hermes  nnd  furchtbarer  Fluch, 

Und  ihr  gottlichen  hehren  Ertnnyen, 

Die  ihr  gern  anf  onschnldig  Gestorbene  blickt, 

Naht  euch  nnd  helfet  mir 
115  Und  rächet  den  Mord  uns'res  Vaters 

Und  sendet  mir  meinen  Bruder  hierher. 

Denn  allein  zu  tragen  vermag  ich  nicht  mehr 

Die  erdrückende  Last  meines  Kummers. 
(Der  Chor  kommt  aas  der  fifudt'«n<l  ordnist  sich  dem  Herrscfaerpalasle 

gegepttber.) 

21.  CHORGESANG. 

Chor.    EUktra. 

1.  Strophe.  Chor. 

120  Armes  Kind,  Elektra,  das  die 

Lastenrolle  Mutter  gebar,  warum  doch  härmst  Da  Dkh  also 
Um  Agamemnon,  der  einst  anf  das  Schnödeste 
Unter  der  List  Deiner  gottlosen  Mutier 
Verruchter  Hand  rerratfaen,  fielt     Wer  aolchetr  that, 

125  Vergeh  —  wenn  ich  darf  dieses  sagen. 

Blektra. 

Edler  Geschlechter  Frauen, 
Frenndtich  gekommen  anm  Trost  meiner  Leiden; 
Wahrlich  ich  weiss  nnd  erkenn'  es  nnd  ninmer 
130  Flieht  es  mich ;  aber  ich  will  ja  nicht  lassen  die 

*  Klage  um  meines  aogläcklichen  Vaters  Loos; 
Drum  ihr,  die  ihr  jeglicher  Liebe  Veineltang  mir  botet, 
Lasst  so  in  Harm  mich  leben. 
Ach  darum  fleh'  ich. 

1.  Gegenstr.  Chor. 

135  Aber  nimmer  weckest  Da  auf 

Aus  des  Hades  bergendem  See  Deinen  Vater  mit  Klage 

noch  Flehen, 

Sondern  erträgliche«  Leid  in  unheilbares 

Kehrend  Tersinkst  Du  in  ewigen  Klageruf. 
j40  Wozu, -wenn  keine  Errettung  in  deiner  Noth  zu  sehn. 

Dich  hingeben  des  Grames  Bürde? 

filektra. 

Schändlich  ist  der,  der  seiner 
Schmachvoll  gestorbenen  Eltern  vergessen  kann. 
Aber  es  stimmet  zn  meinem  Gefühle  der 
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US        Immer  um  Itjs,  um'Iiys  wehkligende 

Vogel,  der  Bote  des  ZeiM,  der  gescbficfcterte. 
lo  Dir,  Dulderin  Niobe,  achf  ich  fiirwahr  eine  Goülich^ 
^  Die  du  im  Felsengrabmil 
Beständig  weinest. 

S.Strophe.  Chor. 

150        Nicht  einzig  dir  fiel  Trnbsal 
Von  allen  den  Sterblichen^ 
Dir  mehr  xa  beklagen  als  allen  im  Haiise, 
Hit  denen  du  Eines  Geschlechtes  Blut  theilst. 
Wie  Chrysothemis  lebt  anter  ihnen  nod  l|>liianassa, 

155         Und  grambewahrt  der  Jungling 
Von  cdelom  Stamm,  den  das 
Glorreiche  Mykenerland, 

Wann  ihn  der  Gotler  Geleit  hierher  fuhren  wird, 
Aufnehmen  einst  wird  in  seinen  Schoss  —  Orestes, 

EJektra. 

160        Den  ich  un^mudlich  erwartet,  ich,  die  Arme, 
Ohn'  Kind  und  Gatten  verlassen  wandelnd. 
Immer  in  Thränen  gebadet  auf  ewigem 
Pfade  des  Jammers;  allein  er  vergisset. 
Was  ich  ihm  that,  was  ihm  meldete;  welche  der 

lo5        Botschaften  kommt  unverfalschet  mir? 
Zwar  lebt  Sehnsucht  in  ihm, 
Doch  will  die  Sehnsucht  ihn  nicht  bringen» 

?•  Gegcostr'.  Chor. 

Sei  nur  getrost,  o  Tochter; 

Noch  lebet  im  Himmel  Zeus, 
170       Der  siebet  auf  Alles  und  lenket^s  sorgsam. 

Ihm  deinen  gewaltigen  Ingrimm  befehlend 

Grolle  du  weder  den  Feinden  im  Uebermaass  noch  auch 

vergiss  ihn. 

Die  Zeit  ist  ja  ein  wilPger  Gott. 

Nicht  ja,  der  bei  Krissa  am 
17^        Stierweidenden  Strande  lebt. 

Weilet  in  sorgloser  Muss',  Agamemnons  Sohn, 

Noch  die  in  dem  Acheron  machtbegabte  Gottheit. 

Elektra. 

Mir  aber  entwich  schon  ein  mächtiger  Theil  des  Lebens, 
Allein  ohne  Hoffoung ,  nicht  mehr  ertragt  ich^s ; 
^^        Die  ich  ohn^  Eltern  in  Gram  mich  verzehre,  der  .  . 

Schützend  kein  liebender  Gatte  zur  Seite  tritt, 
Sondern  wie  fremd  und  verachtet,  als  Schaffnerin 
Mass  ich  bedienen  das  Hans  meines  Vaters  hier, 
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Und  schmachvollen  Gewandes 
185.         Tret*  ich  heran  zn  leeren  Tischen. 

« 

d.  Strophe»  Chor. 

Grannvoll  war  bei  der  Heimkehr, 
GrannvoU  beim  väterlichen  Mahle 
Jener  Baf ,  als  ihm  das  eherne  Beil 
Mit  gradem  Schlag  aaf  die  Brost  fiel. 
190  Und  die  List  gab  den  Ratfa  und  die  Lust  gab  die  That, 

Gar  schrecklich  erzeugend  ein  schreckliches  Bild, 
Mag  nnn  es  ein  Gott,  mag  ein  Ifensdi  ep  seiq, 
Welcher  dies  vernbte. 

Elektra. 

O  dn  vor  allen  verhasster  Tag, 
196  Der  dn  mir  damals  kämest; 

O  Nacht,  o  nnsaglichen  MaUs 

Entsetiliches  Weh, 

Dabei  den  schmählichsten  Tod 

Mein  Vater  gesehen  von  vereinter  Hand, ' 
200  Derselben,  die  mein  Lebensgluck 

Verrathen,  die  mich  vernichtet  hat. 

O  da^s  doch  der  grosse  Olympier 

Das  Weh  der  Vergeltung  verhängt  iiber  sie; 

Nimmer  auch  möge  noch  Freude  vergönnet  sein, 
205  Wer  solcherlei  Werk  vollführet ! 

8.  Gegenstr.  Chor» 

Sei  klug  nicht  fort  zu  klagen. 

Bedenkst  dn  nicht,  wie  du  dich  jetzt 

Aus  welchem  Stand  in  besonderes  Leid 

Hinstürzest  selbst  so  schmählich? 
210    ll^  Du  errangst  dir  der  Leiden  Uebermaass 

Stets  neuen  Kampferzeugend  in 

Hissmnthiger  Bmst ;  denn  gefahrlich  ja  istV, 

Mächtigen  streitend  nahen, 

Elektra, 

Mein  hartes  Loos  macht  mich  so  hart; 
215  Ich  kenne  meinen  Unmnth. 

Doch  in  der  Noth  da  lass^  ich  nie 

Die  laute  Klag*, 

So  lang  das  Leben  mfch  hält 

Denn  bei  wem ,  o  ihr  freundlich  mich  trostenden  Frau'n, 
220  Vernahm^  ich  ein  zweckdienlich  Wort, 

Wo  einen  Bath,  geeignet  mir? 

O  lass  mich,  o  lass  mich,  da  Trösterin. 

Denn  immer  onlosbar  die  Klage- heiss', 
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Niniflier  auch  lataet  Aieia  Ungemach  riiheD  nkh 
225  Mit  so  muiennbarer  Klage. 

Schiussgeaang.  Chor. 

Wohlwollend  aber  rath^  ich. 

Wie  eine  treue  Mutter^ 

iS'icht  Leid  auf  Leid  zu  h'äufen. 

Elektra. 

Sage,  wo  wäre  ein  Maass  dieses  Elends  mir? 
230  Wann  war  es  edel,  um  Todte  ganz  sorglos  sein? 

Wo  hat  gegolten  dies  bei  Menschen? 

Nie  mog^  ich  geehrt  bei  Solchen  sein, 

Nie,  wenn  noch  Tugend  in  mir  wohnt. 

Sorglos  mich  an  sie  schliessen,  dass  ich 
235  Elternschändend  hemmte  meiner  hell 

Rauschenden  Klage  Schwung. 

Denn  wenn  der  Todte  liegt, 

Erde  nnd  eitel  Staub, 

Unbeachtet  da, 
240        Und  die  Morder  nicht 

Schaun  das  Schwert  der  Gerechtigkeit, 

Dahin  bei  Allen 

Dann  sinket  frommer  Glaub'  und  Ehrfurcht. 

Chor. 

Gleich  sehr  besorgt,  o  Tochter,  um  dein  Heil  wie  um 
245         Das  meine  kam  ich  her;  doch  wenn  mein  Wort  verkehrt, 
Dann  siege  dein  Wort;  dir  ja  folgen  gerne  wir. 

Elektra. 

»  

Ich  schäme  mich ,  ihr  -Frauen ,  wenn  es  scheint,  als  ob 

Ich  allzusehr  mit  lauter  Klag^  mein  Unglück  trug\ 

Allein  verzeiht;  es  zwinget  ja  Gewaitthat  mich 
250  Also  zn  thuo.     Wie  sollte  wol  ein  edles  Weib, 

Des  Vaters  Leiden  schauend,  nicht  dasselbe  thun, 

Was  ick  mit  jeder  Nacht  und  jedem  Tage  .stets 

Erwachsen  eher  als  hinschwinden  sehen  muss? 

Ich,  der  von  jener  Mutter  her,  die  mich  gebar, 
255  Die  grosste  Feindschaft  widerfuhr;  die  ich  alsdann 

Im  eigenen  Palast  zusammen  wohnen  muss 

Mit  meines  Vaters  Mordern,  denen  unterthan. 

In  'deren  Hand  mein  Haben  und  mein  Darben  liegt. 

Und  was  für  Tage ,  glaubst  du,  dass  ich  leben  muss, 
260  Wenn  ich  Aegislhos  sitzen  sehe  auf  dem  Stuhl, 

Dem  väterlichen;  seh^  ihn  gleiche  KJeidung  auch 

Mit  jenem  tragen;  und  die  hehre  Spende  thun 

An  jenem  Hearde,  wo  er  ihn  gewurgct  hat; 

•iranD, 
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Und  schan^  von  allen  non  den  ärgsten  Frevel  noch, 

265  Den  Morder  (weh  uns!)  auf  des  Vaters  Lagerstatt 
Mit  der  unsePgen  Mutter,  wenn  ich  anders  darf 
Die  Mutter  nennen,  die  mit  ihm  das  Lager  theilt; 
Die  so  Verworfne,  dass  mit  Fluchbeladenen 
Sie  lebet ,  fürchtend  keiner  Furie  Macht ;  * 

270  Nein,  wie  im  Jnbellachen  ob  der  bösen  That, 

Wann  sie  den  Tag  entdeckt,  an  dem  sie  vormals  einst 
Mir  meinen  Vater  voll  von  Tücke  mordete, 
Dann  stellt  sie  Reigrn  dar  und  opfert  gern  ein  Lamm 
Als  Monatsopfer  für  der  Gotter  Retterband. 

275  Doch  ich  Unglückliche  iiinss  unter  diesem  Dach 

Dies  schauend  weinen,  härmen  mich  und  jammern  uqi 
Das  n^ch  dem  Vater  selbst  benannte  bittVe  Mahl 
Für  mich  allein;  und  nicht  einmal  ist  mir  vergönnt 
So  viele  Klag*,  als  meinem  Herxen  Labsal  bringt. 

280  Denn  diese  stets  nach  ihren  Worten  edle  Frau 
Ruft  schmähend  mis  stets  solche  Lästerungen  zu: 
Du  gottverhasster  Auswurf,  ist  denn  dir  allein 
Der  Vater  todt  und  kein  Mensch  sonst  in  Trauer  mehr? 
Drnm  Fluch  dir,  mögen  qiramerroehr  der  Unterwelt 

285  Gewalten  dich  von  solcher  Klage  je  befreien ! 

So  schmähet  sie;  denn  wenn  einmal  den  Ruf  sie  hört, 
Orestes  sei  gekommen,  dann  voll  Wuth  heran 
Tritt  sie  mit  dem  Geschrei:   bist  du  mir  dran  nicht  Schuld? 
Ist  dies  nicht  dein  Werk,  die  du  mir  aus  meiner  Hand 

290  Orest  entwendend  heimlich  ihn  verborgen  hast? 

Doch  wisse,  dass  du  würdigen  Lohn  mir  b^issen  sollst. 
So  tobt  sie;  und  mit  ihr  vereint  dann  stachelt  noch 
Der  edle  Bräutigam  sie  zu  demselben  an, 
Er,  dieser  Weichling  durch  und  durch,  er  gans  Unheil, 

296  Der  nur  mit  Weibern  seine  Kämpfe'  kämpfen  kann. 
Ich  aber  des  Orestes  harrend,  dass  er  dies 
Zu  enden  komme,  schwind'  in  meiner  Noth  dahin. 
Denn  stets  zur  That  sich  rüstend  rafft  er  mir  hinweg 
Die  Hoffnung,  die  mir  nah*  und  die  mir  ferne  war. 

300  In  solcher  Noth ,  ihr  Lieben ,  ist  nicht  Mässigung, 
Nicht  Frömmigkeit  vergönnt;  nein  in  der  Niectrigkeit 
Ist  viel  Gefohri  dai^s  man  auch  Niedriges  betreibt. 

Chor, 

O  sag^  doch,  sprichst  Du  solches,  während  hier  Aegisth 
In  unserer  Nähe,  oder  fern  vom  Hause  ist? 

Eiektra. 

SOS  Traun,  nimmer  glaube;  dass  ich  hier,  wär^  er  daheim» 
Im  Freien  wandelte ;  er  weilet  auf  dem  Land« 
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Chor. 
So  werd^  auch  ich  mit  dir  d«in  nnD  io  grÖMVein  lüiiUi 
Mich  ins  Gesprach  begidben,  wenn  es  also  sieht. 

Blektra. 
Da  er  entfernt  ist,  forsche  dn,  was  du  begehrst. 

Chor. 
310  So  frag^  ich  gleich  denn,  was  toid  Bruder  du  dir  denkst, 
Ob  er  wohl  kommt,  ob  zögert?  Wissen  mocht^  ich  das. 

Elektra. 
Er  sagt  es  «war,  doch  hält  er  nicht,  was  er  verheisst. 

Chor. 
Wer  grosses  Werk  betreibt,  der  liebt  gern  Zogerung. 

Elektra. 
Und  dennodi  ohne  Zögern  rettet^  ich  ihn  einst 

Chor. 
315  Getrost,  er  ist  ja  edel,  hilft  den  l^einen  gern. 

Elektra. 
Banf  ich  nicht  draof ,  lebt^  ich  lange  schon  nicht  mehr. 

Chor. 

Doch  weiter  sprich  jetzt  kein  Wort;  denn  aus  dem  Palast 
Seh*  ich  Chrjsothemis ,  deine  Schwester  nach  dem  Blut 
Desselben  Vaters  und  der  Mutter ,  Grabesreih^n 
320  Zum  Opfer  tragen  für  das  Reich  der  Unterwelt 

3)  ERSTER  AUFTRITT  AUF  DER  BÜHNE. 
Ckor.    Ekktra.    Chrysothenm. 

Chrjsothemis  (kommt  aus  dem  Palast). 
Was  fnr  Gespräch  zu  fuhren,  Schwester,  bist  dn  denn 
Gekommen  wieder  von  der  Ptorte  Ausgang  hier? 
Und  willst  nicht  lernen  in  den  Lauf  der  langen  Zeit, 
Dero  unbedachten  Zorn  zo  frohnen  nicht  umsonst? 

S2d  Doch  bin  ich  so  viel  auch  mir  selbst  bewusst:  mich  schmerzt 
Die  Gegenwart,  so  dass  ich  gern,  hätt^  ich  die  Kraf>, 
Enthnllen  ihnen  mochte,  wie  gesinnt  ich  bin. 
Doch  in  der  Noth  jetzt  fahr'  ich  nicht  mit  vollem  Wind, 
Muss  meiden  Schein  der  That,  wo  ich  nichts  schaden  kann. 

ä30  Und  sah'  ich's  gern  von  dir,  dass  du  ein  Gleiches  thät'st. 
Doch  ist  das  Recht  auf  meiner  Seite  nicht ,  vielmehr 
Bei  deinem  Urtheil;  aber  wenn  ich  leben  hier 
Soll  frei,  miiss  ich  dem  Mächtigen  folgen  ganz  und  gar. 

Elektra. 
Wie  schmerzlich ,  dass  du  ganz  des  Vaters ,  dessen  Kind 
335  Du  bial,  teiigissest,  onr  dn  deine  Mutter  denkst. 
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Denn  alle  Mahnungen  von  dir  an  mich  hast  dn 
Von  ihr  gelernt,  sprichst  nnnmer  sie  aus  eigWm  Sinn. 
So  wähle  Eins  denn:  ob  du  thöricht  scheinen  willst^ 
Ob  weis^  und  deiner  Freunde  ganz  nneingedenk; 

340  Die  eben  du  noch  sagtest:  hättV  du  nur  die  Kraft, 
Du  wolltest  deinen  Hass  enthüllen  wider  sie; 
Allein  wenn  ich  dem  Vater  volle  Rache  wünscht 
Bist  du  uothätig  und  mahnst  ab  mich  von  der  That. 
Heisst  das  unedel  nicht  und  feige  sein  zugleich? 

34Ö  Belehre  mich  denn  oder  lem^  von  mir,  was  mir 
Gewinn  erwüchse,  liess  ich  ab  von  meiner  Klag^? 
Leb^  ich  nicht?'Zwar ,  ich  weiss  es  y  schlecht,  doch  mir  genügt^a ; 
Und  ärg're  jene,  so  dass  ich  dem  Todten  selbst 
Noch  Bhre  bringe,  wenn  die  druoten  das  erfreut. 

350  Du  aber  hegest  uns  den  Hass  in  Worten  nur, 
In  Wahrheit  unsres  Vaters  Mördern  beigesellt. 
Ich  würde  nie,  auch  dann  nicht j  wollte  solche  Gunst 
Man  mir  erweisen,  über  die  du  jetzt  frohlockst. 
Mich  diesen  fiigen,  gerne  bleibe  darum  dir 

355  Der  reiche  Tisch  und  alles  Lebens  Ueberfluss. 
Mein  einzig  Labsal  bleib^,  dass  ich  mir  selber  nur 
Nicht  webe  thu^;  nach  deinem  Vorzug  streb'  ich  nicht; 
Wie  du  nicht,  wenn  du  weise  wärst     Doch  Jetzt,  da  du 
Des  einzig  besten  Vaters  Tochter  beisseu  kannst, 

360  Nenn  dich  der  Mutter  Kind ;  so  glittst  du  Vielen  schlecht, 
Verrathend  deinen  Vater  und  der  Freunde  Kreis. 

Chor. 

O  nichts  im  Zorne,  bei  den  Goltem!  Voll  Gewinn 
Ist  beider  Wort,  wenn  du  annehmen  wolltest 
Das  Ihrige,  und  sie  das  Deine  wiederum. 

Chrysothemis. 

365  Ich  hab^ ,  ihr  Jungfrauen ,  schon  gewohnen  müssen  mich 
An  solche  Worte,  und  ich  dächte  nicht  daran, 
Wenn  ich  gebort  nicht,  dass  ein  schwer  Geschick  ihr  droht,    • 
Das  sie  an  lauten  Klagen  bald  behindern  wird« 

Eiektra. 

So  nenne  mir  das  Schreckliche;  denn  wenn  du  nennst 
370  Mir  grösseres  als  dies,  entgegn^  ich  dir  nichts  mehr. 

Chrysothemis. 
Ich  will  Dir  Alles  sagen,  was  ich  davon  weiss« 
Si^  wollen,  wenn  Du  nicht  vom  Klagen  lassen  willst, 
Dich  dorthin  senden,  wo  dn  nicht  der  Sonne  Strahl 
Erblicken,  wo  du  lebend  im  verhüllten  Hans 
375  Von  diesem  Lande  fern  ddn  Leid  beklagen  kannst. 


Von  Dr.  Läbker  sa  Parchim.  609 

Darom  bedenk*  es  ond  nicbt  tadle  nachmaU  mich 
In  deiner  Noth ;  denn  noch  ist  Weisheit  ao  der  Zeit. 

Elektra. 
So  sind  sie  wirklich  dieses  mir  an  thnn  bereit) 

Chrysothemis. 
Gewiss,  sobald  nach  Haus^  Aegisth  gekehrt  sein  wird. 

Elektra. 
380  O  mog^  er  kommen  dieser  wegen  nnr  recht  bald. 

Chrjsothemis. 
Was  wünschest y  UnsePge,  da  mit  dem  Wort  dir  heran? 

Elektra. 
Dass  er  nor  komme,  wenn  er  das  zq  thun  gedenkt. 

Chrysothemis. 
Um  was  an  leiden?  wohin  flohen  die  Sinne  dir? 

Elektra. 
Damit  ich  flieh^  sowat  als  möglich  von  euch  weg. 

Chrysothemis. 
385  Und  denkst  an  dieses  gegenwärtige  Leben  nicht? 

Elektra. 
Ja,  schon  ist  trann  mein  Leben,  zam  Erstaunen  schön. 

Chrysothemis. 
Word^  es  doch  sein,  hättest  weise  da  zu  sein  gelernt. 

Elektra. 
Lehr*  mich  nicht  schnöde  gegen  meine  Lieben  sein. 

Chrysothemis. 
Das  nicht,  doch  rath  ich  dir  den  Mächtigen  folgsam  sein. 

Elektra. 
390  Fröhn*  da  denn  dem ,  denn  das  entspricht  nicht  meinem  Sinn. 

Chrysothemis. 
Doch  ziemt  es  sich  za  fallen  nicht  aus  Unverstand. 

Elektra. 
Den  Vater  raehend,  lass  mich  fallen,  wenn  ich  muss. 

Chrysothemis. 
Der  Vater,  weiss  ich,  schenkt  uns  darin  Nachsicht  gern. 

Elektra. 
Nur  bei  den  Feigen  sind  die  Worte  lobenswerth. 
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Chrytothenii«. 
395  Do  aUo  willst  nicht  folgen,  nicht  bcistininien  mir? 

Elektra. 
Nein  wahrlich ,  mögt*  ich  nimmer  so  leichtsinnig  sein« 

Chrysothemis« 
So  will  ich  geb^n  des  Wegs,  dahin  man  mich  gesandt. 

Elektra. 
Wohin  doch  eilst  da?  wem  gilt  dieser  Opfertrank? 

Chrysothemis.. 
Die  Matter  heisst  Grabspenden  mich  dem  Vater  weihen. 

Elektra. 
400  Wie  sagst  du?  dem  ihr  feindlichsten  der  Sterblichen? 

Chrysothemis. 
Den  sie  gemordet  —  das  willst  da  ja  sagen  doch« 

Elektra. 
Auf  welches  Freundes  Bath  ?  wem  doch  beliebte  dies? 

Chrysothemis« 
In  Folge  nachtlicher  Erscheinung,  glaube  ich. 

Elektra. 
O  Götter  meiner  Väter;  stehet  jetzt  mir  bei. 

Chrysothemis. 
405  Erfassest  floQhung  du  aus  solcher  Schreckgestalt? 

Elektra. 

Wenn  du  mir  das  Gesiebt  sagst,  deut^  ich  dir^s  vielleicht 

« 

Chrysothemis. 
Doch  weiss  ich^s  nur  zum  kleioen  Theil  zu  sagen  dir* 

Elektra. 

So  sag^  doch  dieses;  oft  hat  schon  ein  kleines  Wort 
Gestärzet  und  erhoben  einen  Sterblichen. 

Chrysothemis. 

410  Man  sagt,  da9s  sie  im  Traam^  geschaut  zum  zweiten  Mal 
Mit  deinem  Vater  und  dem  meinen  sich  vereint, 
Da  er  in's  Leben  kehrte;  dranf  hab^  er  am  Heerd^ 
Das  Scepter  eingeseoket,  das  er  einstmals  trug, 
Das  nun  Aegisthos  tragt;  und  daraus  sei  alsdann 

415  Ein  npp^ger  Zweig  emporgewachsen ,  der  bedeckt 
Mit  seinem  Schatten  habe  ganz  Mykenes  Land. 
So  viel  hab  ich  erzählen  hören  einen,  der 
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DabH  war^  als  der  Sonne  sie  deo  Traum  enthiillt 
Mehr  weiss  ich  nicht  als  dieses,  nur  dass  jetzt  sie  mich 
420  Um  dieser  Aengsten  willen  hingesendet  hat« 

Dnim  bitt^  ich  dich  bei  nnsVer  Heimatfa  Göttern  hier, 

Dass  du  mir  folgest,  fallest  nicht  aus  Unverstand. 

Die  jetzt  Du  fortstoss^st ,  suchst  dn  wieder  in  der  Noth. 

Elektra. 

O,  Schwester y  bringt  doch  nichts  von  dem,  was  du  da  hast 

425  In  Händen,  zu  des  Vaters  Grab;  es  ist  für  dich 

Nicht  recht ,  nicht  heilig ,  vom  Terhassten  Weibe  streun 
Die  Grabesspenden  und  dem  Vater  Opfer  weihen. 
Nein  birg^  es  lieber  in  den  Winden,  in  dem  tief 
Gegrabenen  Staube ,  da  wo  es  nicht  dringen  kann 

430  Zu  unsres  Vaters  Lager;  aber  wenn  sie  stirbt 
Soll  es  ihr  drunten  aufbewahrt  als  Kleinod  sein. 
Sie  hätte  anch,  wenn  sie  von  allen  Weibern  nicht 
Das  frevelvollste  wär%  dem  den  sie  mordete 
Solch  gottverbasstes  Opfer  nimmer  dargebracht« 

4S&  Erwäge  nur,  ob  <fich  bedankt,  dass  gern  von  ihr 
Der  Todt^  im  Grabe  solche  Gaben  nehmen  wird, 
Von  der  gemordet  9  schmachvoll  wie  ein  Feind  er  ward, 
Verstümmelt  und  zur  Söhnung  mussle  mit  dem  Haupt 
Die  Flecken  tilgen.     Oder  glaubst  du  wirklich  denn, 

440  Dass  dies  ihr  Losung  bringen  konnte  von  dem  Mord? 
Nicht  also.     Drum  lass  solches  fahren;  schneide  du 
.    Vielmehr  die  Spitzen  von  des  Hauptes  Iiocken  ab 
Dir,  und  mir  armen,  und  gib  ihm  die  kleine  Gab^, 
Doch  —  was  ich  habe,  dieses  ungeputzte  Haar 

445  Und  raeinea  Gürtel,  den  kein  Schmuck  verzieret  hat. 
Und  falle  nieder  dann  und  ieV,  dass  aus  der  Erd^ 
Er  komme  uns  zu  treuem  Schutz  auf  unsern  Feind^ 
Dass  auch  Orest  der  Jüngling  sieggekronten  Arms 
Auf  seine  Feinde  lebend  setze  seinen  Fuss, 

450  Damit  wir  künftig  ihn  aus  reichlicherer  Hand 

Bekränzen ,  als  wir  jetzt  ihm  unsre  Gaben  weihn. 
Ich  glaub^  es  wohl,  ich  glaub's,  er  ist  darauf  bedach^ 
Zu  senden  ihr  dies  widrig  düstre  Tranmgesicht; 
Doch  aber,  Schwester,  dir  erweise  hülfreich  dn 

455  Und  mir  den  Dienst  uhd  auch  dem  allgeiiebtestea 
Der  Sterblichen^  dem  Vater,  der  im  Hades  roht. 

Chor. 

Die  Jongfrau  spricht  voll  edlen  Sinns;  du  aber  wirst, 
Wenn  wohlgesinnt  du  sein  willst,  Tbeore,  dies  vollziehn. 

Ciirysothemis. 
Ich  will's;  gereckte  Sache,  bietet  niemals  Grund 
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460  Zum  Streit  für  swer,  vielmehr  Beschleamgang  der  That 
Doch  wenn  ich  wage  solche  That,  Geliebte,  dann 
Gewähret  bei  den  Gottern  mir.Vertchwiegenheit; 
Doch  wenn  die  Mutter  die«  erfahre,  bitter  dann 
Word'  mir  gewiss  das  Wagniss  sein,  das  ich  versucht 

(Sie  schneidet  sich  eiae  Locke  ab,  desgleichen  Elektra;  mü  Beiden  and 

dem  Gartel  der  Bleletra  geht  sie  ab). 


VergleichuBg  der  Reden  Cicero^ 
In  Catilinam^ 

nach  den  beiden   Aasgaben    von  Murelw^  Venetv  1557.  9.  nn<i 

Pans.  1691.  9«  oüt  Orelii's  Teste. 

Wo  nichts  bemerkt  ist,  stimmt  die  Pariser  Ausgabe  mit  der 
Venet  aberein.  Ihre  sammtlicben  Abweichungen  von  der  ktatera 
sind  in  Klammem  genaa  angegeben« 

Nach  der  Dedicatien  steht  die  Bemerkung :  Si  qua  ia  iptii 
Ciceronis  verbis  emendata  reperiea,  qnorum  in  explicatione  meatio 
facta  non  sit,  ea  e  vetnstis  eiemplaribus  emendata  ease  adtOi 

M.  TuUü  Ckeronü  in  L.  Catüinam,  in  S^naiuj  Oratio  prima* 

Cap«  1.  quandiu  nos  etiam  furor  iste  taoa  elodet?  —  ni^>^ 
consensus  bonorum.  -'—  hoc  intelUgit.  — ^  Catilinam  (ohne  [vero]) 
orbem.  —  qaod  Q.  Servüios.  [Die  Edit.  Paris,  hat  C  statt  Q]  — 
habemas  enim  S.  C. 

Cap.  2.  patre  natus  avis.  [Bd.  Paris.  C.  Grecms,  claibnoio 
patre  (ohne  natus),  avu.]  •—  ocdsus  (ohne  est)  cum  liberis.  —  ^ 
C.  Servilium  (ohne  praetorem)  mors  a  reip.  poena.  —  glsdios 
ohne  Klammern.  —  pericalis  (ohne  me)  non.  —  me  ips«».  -^ 
esse  dicauL 

Cap.  3.  vocem.  —  ante  diem  VlIL  cal.  Nov.  C.  Ilaiilioia, 
und  so  immer  mit  n.  —  vigiliis,  ohne  qae.  —  quod  ego  non  modo 
(ohne  non)  audiam,  sed  etiam  (ohne  non)  vtdeam. 

Cap.  4.  priori.  •—  in  M.  Leecae,  und  so  immer.  —  «u* 
fuere.  —  multis  (ohne  ac  summis)  virts.  —  veoturos  id  temporis, 

Cap.  6.  tUa  toa  Maaliana.  —  [Ed.  Par.  liberaris.}  —  ff^^ 
est.  —  Salus  summa.  —  ac  vastitalem.  —  facere  non  (ohne  das) 
audeo.  —  consal  hostem  iubet. 

Cap.  6.  qiii  U  non  oderit.  ->—  [Ed.  Par.  non  haeret  t»  /<>' 
iwa?]  —  quid  vero  nuper?  cum  morte.  —  vacuam  fecisses.  [K<L 
Par.  vacnefecisses.]  —  ad  summam  retp.  —  Potestne  tibi  htdm 
vüae   haec  lux.  —  fortunam  reip.  ^   mulfo  poat.   -^  qaoties  *« 
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coDsnlem  interficere  voiuisfi?   [Ed.  Pur.  interficere  conaius  etP]  

pome  non.  —  nihil  moliris  (ohne  Klammern),  quod  miAt  laiere  oa- 
leai  im  tempore:  neqne.  —  Qiioties  iam,  quotiee  tum  tibi.  —  ta- 
rnen ea  carere  diniina  non  potea-  ohne  Klammem. 

Cap.  ?•  vaeua  facta  sunt?  quid?  quod  omnes«  [Bd.  Par. 
vacaefacta  sunt?^)]  —  omninm  oculis«  —  Nullam  iam  tot  anae» 
faciotia.  —^  si  (ohne  est)  ▼erua. 

Cap.  8.  M.  —  se  ipfuin.  —  iadicat^erit?  —  si  hie  morari 
aequo  anima.  —  aibi  placere« 

Cap.  9.  to  (ohne  nt)  «llam  fugam  meditere?  tn  nliam  nt 
ejnliam.  —  du  immcfrtalea  donarent.  —  aed  non  eat  mihi  tanti. 
[Ed.  Par.  sed  est  (ohne  non)  tanti  (ohne  mihi).]   -^»  isfa  tua  pri- 

▼ata.     [Bd.  Par.  i«ta  (ohne   tiia)  privata.]  —   Catilina  ia  ea.  

[Ed.  Par.  quid  eo  te  intitem  (ohne  a)  quo.]  —  armafi?  (ohne  cui) 
sciam.  —  dexfram  impiam. 

Gap.  10-  aunt  illi.  —  non  aolom  ad  ingidiandum  soomho.  -— 
bonia  oeiosorum^ 

Cap.  11.  in  Castro*  hoatinm.  —  patierit.  -^  nonne  hone  — - 
metna,  non  esU 

Cap.  12.  His  ergo.  [Ed.  Par.  Ria  ego.]  —  [Ed.  Par.  qui 
koc  idcn.]  —  facttt.  —   verendom  certe  mihi.  —  ea  (ohne  mihi) 


Cap.  18.  diu  iam.  —  vi^ia  aiÜ9,  --^  ad  iacead«fidiun  orben. 
—  oniuacaiuaqoe  citity  qnid. 

M,  Tuliü  Ciceronis  in  CatHinamj  ad  Quirites^  Oratio  IL     i 

Cap.  1.     egredientem  uthe  prosecuti. 

Cap.  2.  re  etiam  (ohne  tarn)  probata.  —  Tongi/fum.  —  quem, 
*  amare  in  praetexta  calumnia.  [Ed.  Par.  quem  amare  in  practexta, 
ohne  calumnia.]  —  popina.  —  quam  nobiles,   ao«  videiis,    [Ed. 
Par.  quam  nobilea?  ohne  tos  vldetia.] 

Cap.  3*  ex  Gallicanis  legionibua  et  cum  hoc«  [Ed.  Par.  hat 
ex  und  cum  nicht.]  —  ex  his  copiia.  [Ed.  Par.  et  hia  copiisj  — 
magnopere«  —  ex  rusticis  mendicuUsy  et  decoctoribus.  — •  atqne 
etiam  hoc  nsagia  aont  tioBeadi.  -*-  periata  esse.  —  [Ed.  Par.  le- 
nitalem.] 

Cap.  5.  ab  ki$  iatia  »uis  eoeiie  praedicabatnr»  —  aadadaqoe 
consumerentur»  —  ai  ani  fuerint  comitea  secuti.  —  non  homanae, 
ac  toierandae  audadae.  —  oblignrierunt.  —  comesaationea,  —  po* 
pulo  R.  inferre  poasit.  —  [Ed.  Par.  ai  (ohne  et)  in  urbe.] 


*)  In  der  Parisar  Aosgabe  ist  die  Note  hinsDgeknmmea :  Vaeuefaeta, 
Et  fidaai  habeo  et  adsentior  emditissimo  Tiro,  Ludovico  Carrioni,  qai'et 
hoBc  ai  soperiarem  queadam  lacnai  ita  ex  ^eteribos  libris  emendavk. 

Bbeadas«  atebt  in  der  Note  xo  atqne  offensom  nach  ti^eiMtMa.  Mihi 
tarnen  naae  qnidcm  nagb  probator  oJTensiHB.  Olia  ali(er  senseran  — 
anstatt:  aeqna  —  •— .  debeat. 
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Cap.  6.  bomo  enim  VideRcet.  —  paruit.  gietJ,  quod  hesterno. 
[Bd.  Par.  paruit,  quievä,  Hetterno.]  —  Statoris  vocam^  —  a  Ca- 
tiltna,  an  in  noctiirno.  -^  egisset,  uhi  fnÜMet^  quid.  —  descripta, 
docuu  Cum  haesitaret,  cum  cundaretury  quaesivi.  [Ed.  Par. 
edoeui.  cum'hacsitaret,  cum  teneretur,]  —  pararat.  —  [Ed.  Par. 
credo ,  (ohne  Mallius).  iste  centnrio.] 

Cap.  7.^)  non  improbum,  sed  timidum,  [Ed.  Par.  sed  «t* 
tertttn.] 

Cap.  8.  de  m,  qui.  —  fieri  poaset.  —  andire  voluerint.  — 
dubitas  aliquid  de.  —  ac  fidem  acqntrere?  [Ed.  Par.  ad  fidem 
acqoirere?]  —  qni  isto.  [Ed.  Par.  qui  ütas.]  —  locapletioribos  üt. 

Cap.  9.  [Bd.  Par.  alieno  aere.]' —  sceleris  praesent».  —  et 
(ohne  in)  sangiiine.  —  se  consules.  —  aut  dictatores.  -^  iam  coii'- 
fectum,  (ohne  [sed  tarnen])  exercilatione.  [Bd.  Par.  iam  af^tum^ 
Med  tarnen  exercitatione.]  —  genere  est  ipse  Bfanlius,  coi  nunc  Ca- 
tilina  iuecetrii.  [Bd.  Par.  genere  üte  est  Manlius,  cui  nunc  Cati- 
lina  tuccedit]  —  quas  Festäig  Sjlla.  [Bd.  Par.  qnaa  (ohne  Fesu* 
lis)  Sytta.]  -—  ae  {ohne  in)  inaperatia.  —  [Ed.  Par»  praediia  kctü,] 

—  conviviia,  apparatibus, 

Cap.  10.  emergiint.  —  carcer  capere.  —  et  talnrlbns,  ac 
trüü  tnnicis.  [Bd.  Par.  et  talaribus  (ohne  ac  tritis)  tnnicis.j  *— 
neqiie  cantarey  et  psallere,  sed  etiam.  (Ed.  Par.  neqne  canlore,  et 
smäare^  sed  etiam.}  — ^  in  conviviia  nndi. 

Cap.  11.     magnopere.  —  scortafomro.    [Ed.  Par.  aoorfarom.] 

—  [Ed.  Par.  Iam  vero  vires  coloniarum.]  —    [Ed.   Par.  cnmulis.] 

—  81,  inquam,  his  rebus  omissis.  [Ed.  Par.  si  (ohne  inquam)  bis 
rebus  omissis.]  —  illinc  pietas.  [Ed.  Par.  hinc  pietas.]  —  [Ed. 
Par.  libido:  hinc  deniqne  aequitas.j  —  copiae. 

Cap.  12.    iam  antea  dtxt,  vestra.     [Ed.  Par.   iam  ante  (ohne 
dixi),  vestra.  —  Urnen  in  vestra.  —  monitos  (ohne  eos)  etiam. 
cap.   13.     et   maximum.   -—    ut    ne    qius   bonua  intereat  — 

omnes  iam«  —  extero. 

>  * 

M.  TuUii  Ciceronis  in  L.  Catilinam  ad  Quirites  Oratio  IlL 

Cap.  1,  [  Ed.  Par.  meia  a  flanma  (ohne  atqae)  ierro.]  *- 
cum  toluptate  eomervamur.  —  condidit,  R(mulum  ad.  —  dcW. 
Hu  is.  [Bd.  Par.  d%hMk  dies  is].  —  tiaius  orbu  t^mplis.  [^ 
Par.  tati  urbi,  templi»,**)]  —  tectis  omnihug  mibiectoa.)  [Ed.  Par. 

teetia  omnibu*  ac  moenibus   subiectos.]  —  dtstrictos.  reiedotts. 

[Ed.  Par.  deiecimus.]  —  qui  et  ignoratis.  —  socios,  ei  huinsoe. 

Cap.  2.  vivus  egressus  est).  [Ed.  Par.  viTna  exierä),]  —  q«" 
remantüsent,  —  esse  nobiscum.  —  eodem  (ohne  que)  itincrr.  — 

*)  In  der  Pari».  Anig.  wird  in  der  Note  nach  nainemnt  hian«e- 
setztt    Asconins  etiam  in  primuin  fifomai  Accosationis  mi»ermm  lent 

«*)  Die  Paris.  Ausg.  setst  in  der  Note  sa  Nam  totina  nrbis  Mch 
plaoet.  hinsa :    Eodem  modo  habet  et  Über  Leonardi  Moceoid. 
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adinnctiun  (ohne  I«)  Voltafdani.  —  qia»fest6.  Pontiniom,  nnd  so 
nachher.  —  Bf tlvium ,  nnd  so  nachher.  —  quomm  opera  otor  assi- 
dae.  in  rep.  praendio,  cmn.  [Ed.  Par.  qnomni  opera  ntor  assidne  in 
rep,  praesidio  cum«]  -^  emiseram.  [Ed.  Par,  miscram«]  -^  pontcm 
(ohne  MaUium)  cum  nmgno. 

Cap*  3«  impi^hissSmoram,  [Ed^  Haar,  fanprobtssimion.]  -«^  a€^ 
ceratur  (so  immer).  P.  Statiliüa,  -r-  emn  (ohne  C)  Cethcgw«  ^-^ 
qnod  Ca  lilerts«  [Ed.  Par.  quod  U$  Uteris.]  —  referri.  — -  Quirites 
eiiam  si  ea.  r—  esse  mihi« 

Cap.  4.  tnm  iUe  diiit,  cum  vix  se  ex  magn«  timore  recre- 
asset,  a  P«  Lentnki.  [Bd*  Par*  tarn  Ule^  com  m  se  ex  magno  ti- 
more  recreaaselj  dixit,  a  P«  Lentnlo«]  -*  et  ui  ad  nrbem.  •-—  P«  tor 
I^ienluto  ohne  Klammern»  -^  Lentnlo»  eteeterü  caedem.  «^  Tidtretur. 

Cap«  5.  ostendloms  Cethcf$o.-  Signum  cogaovit  *-^  praecepis» 
sent.  —  aliqaid  (ohne  tarnen)  de*  [Ed.  Ptfr.  aliqnid  tarnen^  de.]  •«— 
iDtrodttctna  (ohne  est)  StatilioS)  o^gnovit  (ohne  et)  arannm  et 
signom  soiim«  [Ekl*  Par«  Introdactas  eit  Stattfiak.  cogaofit-e(  Signum 
et  mannm  snam.]  -p*  Signum  notnm«  — -  viri  clarissimi.  *-^  ^nidem 
primo.  — *  subito  llle.  -^  vis  conacientiae.  —  aperiri  iubei,  —  et 
Signum  el  maaum  aaam«  •—  misi  y  cogasrce».   [Ed.  Par.  misi,  sewsn] 

—  et  cogita,  quem  in  locnm  sia  progressus:  et  Tide.  -^  sed  ipsi 
a  se  riderentur.  [Ed,  Plir«  sed  mäkar^  sa  ipsi  viderentur.] 

Capto  6.  de  summa  r«^.  ^—  Po^tinus,  ohne  i^  hier.  -*-  col- 
legae  meo,  C«  kni^io,  laus.  —  n<  C.  Cethegus«  -«-^  deoreta  ver* 
bis  (ohne  est) ,  qnod.  —  si  cum  .ceteris  (ohne  supplicatiodibns) 
conCeratur.  [Ed.  Par«  ai  cum  ceteris  §ufpKeaiionibu9  coaferatnr.]  — 
[Ed.  P^r.  tarnen  magistratum  abdieavlt] 

Gap.  7*  nmi  mihi*  —  ad  ^etertut  res.  [Ed.  Par.  ad  certas 
res.]  —  non  iUe  leobis.  —  exitium.  —  literae  suae^  testts.  —  in 
reaqi.  coninratio.    [Bd.  Par.  in  rep*  coninratio.] 

Cap.  8.     [Ed.  Par.  lactantem.]  —  ac  iroperii.  —  per  decem. 

—  [Ed.  Palr.  td^mqna  iusserunt.]  — •  illi  ttatwerunt. 

Cap. 9-  et  ea'a  ptrdUü  cm6ii«.  -'— soficitalioj  tama  Lentnio  cetetis^ 

qne. —  [Ed.  Par.  bellam  facere  (ohne  et)  posse.]  -?-  id  nonne  dbinitos. 

Cap»  10.     ereptt  enim  (ohne  estis)  ex.  -^  sed  et  Aa«,*qnas. 

—  oppressit:   (ohne  ex  urbe  eie<;it)   C.  Marinm.  •*--  dtmiontioiie, 

—  erant  hniosmodi  ohne  Klammern.  [Ed.  Par.  atqne  illae  tarnen 
i/mnes  dissensiones  erant  huiusmodi.] 

Cap»  11.    moatmß4tan%  und  so  nachher«  «-^  sede«qiie« 

Cap.  12«    viTendfim  est  cum  tXZtt.  —  m  ao6iff  praesidium.  — * 

profecto  perficiam.  -^   semper  eerttm^  qaae  gesserim.  -*-  [Bd.  Par. 

iiox  (ohne  est),  veneramini.]  —  priori.  —  faciundum.  ^—  providebo. 

ohne  Quirites. 

M.  Tnüä  Ckeronii  in  L,  CatiUnam  in  Senatu^  Oratio  IV. 

Cap.  1.  qnidem  ohne  Klammem.  —  ex  caede  miiera.  — 
[Ed.  Par.  patriam  omnium  (ohne  nostrum)  ex.] 

ArekiB  f.  Pkii.  n,  Ptudag.  9d.  XVIL  H/U  4.  39 
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• 

Cap.  2*  [Ed.  Par.  Neqae  entm  meam  mentem.}  ~'qia  mtbl 
▼idetar  amplecti  remp.  —  siot  nobiscam.  —  qoam  ut  tili.  —  ad- 
ducitor:  sed  teoentur.  ^-  qoidem  papuli  22.  nomen. 

Cap.  3«     iftdiciis  indicavtiBtia.  —  iudicamstis. 

Cap.  4«  putet.  [Ed.  Par.  putent.]  —  et  digosf  scelere  ho- 
mioani  perditomm.  sancit,-  ne  quis.  **—  [Ed.  Pftr.  aat  (ohne  per) 
popu^m.}  — -  multaa  uno  •«kilore  aaimi,  €u:  corporis,  et  omMS. 

Cap.  6.'*')  hoc  monitare  et  aoctore.^ —  alteram.secul»  cntis^  ne- 
scio.  —  reip«  vendicat,  —  quid  interett.  -^  dres  R.  Cdhegum^  ä 
R-Lentvhim  dedit.  — ^  idem  itiam  ipgttm  largkorenk  Lentiilam,  et 
prodigmn,  non  pntat.  [Ed.  Par.  idem'  etiam  äpsttm  Lentulum  lar- 
gitor'em  et  prodigum.)  — «  de  pemicie  reip,  —  in  perniciem  reip< 

Cap.  6.  *popnlo  R.  carum.  [Ed.  Par.  popaio  (ohne  R.)  ca* 
rom.}  — .8i?e  üZamSilani,  [Ed;  Par.  si?e  (ohne  illam)  Silani.]  — 
[Ed.  Par.  mihi  videre  hanc  urbem.]  —  [Ed.  Par.  mihi  propono 
regnantem.]  —  de  serTtt  (ohne  non)  qoam.  —  qui  non -dolorem 
auum  ef  craciatnm  dolore  nocentis,  e^  craciatn  lenierit.  [Ed.  Par. 
hat  ebenso,-  and  noch  aosserdem  levatU  statt  lenierit.}  —  ia  n> 
faominibns. — -  diiit:  cuxu$  a»t  iossn  c^nsularem  interfeetnm.  —  ^ 
mtle  fuü  factum?  •^~  persecutus:  et  grave  tam«  -^  de  samnia 
dignüate  reip.  minneretur.  -^  accersioit,  *-^  coneitamt,  Catitioam 
evocavü,  —  Tereamini.  «^  crndeles  magit  in.  — '  fuisse  Tideamuii. 

Cap.  7«  iaetantur  enim.  —•  transig^nda.  " —  omnia  (ohae  et) 
provisa,  (ohne  et)  parata.  —  forum,)  ohne  plena  templa  cirica  fo- 
rum,) pleni.  —  summa  ordinis. 

Cap.  8.  fortuoam  (ohne  huins)  dvitatis.  — ^  kuhuf  oriMi* 
homines  commemorem?  —  cifium  perdüomm  perhorrescaty  qui  non 
ohftate  copiat.  -—  ad  communem  saluttf  voluntatsm.  — *  spcraatem. 
—  civiam  iustinttur, 

Cap.  9.  nox  (ohne  quam)  pencw  — ~  possit  (ohne  a  civibot), 
9obis  hodierno. 

Cap.  10.  antequam  (ohne,  Patries  conseri|iti^)  ad.  — *  Anm- 
bäl.  -i-  «it  (ohne  in)  aetema.  —  est  in  nno  loeo.  —  »«f»«  ^ 
coercere,  ntqae  benefido. 

'   Cap.  11.     quam   conspicitis.  —  sao  aoJbp.   —  1iabeti**enioi 
(ohn^  enm)  consulem. 

BardA. 


*)  Die  Note  so  Innin  popoli  lautet  ia  der  Parfa«  Ausg.  so:  ho^ 
dam  pnto,  timitni  popali.  ^fsn  et  ita  habet  historiae  ▼Caritas ,  et  ipf* 
Cidtronis  argnmentatio,  nt  ita  legamusy  exigere  ▼idetnr. 


Gottbea  15.  Born.  Bfegie  a.  Cfoetäing.  ?.  Pfof.  Dr.  Obbariui .    OU 
Goeihe's  fonfiselmte  Romisehe  Elegie  und  Goeltting* 

« 

TJeber  die  Worte  in  der  eben  benanaien  Elegie  (Goethe's 
Weike  1.  S.  282  der  Aoigabe  au  Stottg«  und  Tübing.,  bd  J.  €L 
Cotta  1828): 

j^Hoke  Sonne  ^  da  weilst  nnd  betchanest  dein  Bomf 
GrosaVea  aaheat  du  nicbts  und  wirii  nkhta  Groaaerea  aeben^ 
Wie  es  dein  Piieater  Propera  in  der  Entzncknng  verapracb''  -^ 

bemerkt  P.  Eckermann  (II.  S.  200)  Ifotgendes:  ^Jch  apracb  mit 
Goethe  aber  eine  Stelle  in  aeinen  GedScbten,  ob  es  beiaaen  moaae: 
«„„Wie  es  dein  Priester  Horia  in  der  Entcuckntig  verfaieaa,'^^  wie 
es  in  allen  intern  Aoagaben  atebt,   oder:    99,, Wie  ea  dein  Priester 
Properz  o.  a.  w.,*^*  wie  die  nene  Anagabe  bat    |,Za  dieaer  letz» 
teni  Lesart,    sagt   Goethe,    habe  ich  mich  darcb  Goettling 
▼erldten   lassen.    Priester  Propera  klingt  andern  schlecht  nnd  idi 
bin  daher  tut  die  frühere  Lesart.^'    So,  sagte  ich,  stand  anch  in 
dem  Manoscript  ihrer  Helena  y  dass  Theseas  sie  entfahret  als  9^ ein 
zeheajährig  sdilankes  Reh/^    Anf  Goettlings  Einwendungen  ha* 
bea  %e  nun  drucken  lassen:    „ein  siebenjährig  schlankes  Reh,^< 
welches  gar   an  jung  ist  sowol  für'  das  schone  Mädchen,  als  flSir 
die  Zwillingsbruder,  die  sie  befreien.      Das  Ganze  liegt  ja  so  in 
der  Fabelzeit,  dass  Niemand  sagen  kann,    wie  alt  sie  eigentlich 
war,  ond  zadem  bt  die   ganze  M/thologie  so  Tersatil,  dass  man 
die  Dinge  braochen  ka'dn,  wie  es  am  bequemsten  und  hübschesten 
ist    ,ySie  haben  Recht,  sagt  Goethe,  ich  bin  anch  dafür,  dass 
sie  zehn  Jahrie  alt  gewesen,  als  sie  Theseus  entführte,  und  ich 
habe  daher  anch  später  ^sdurteben:  ,yTom  zehnten  Jahre  an  hat 
sie  nichts  getaugt.^'     In   der   künftigen  Aasgabe  mögt  ihr  daher 
aus  dem  siebenjährigen  Reh  immer  wieder  ein  zehnjähriges  machen/^ 
Wenn  uns  das  ZahWerhaltniss  in  der  Helena  weniger  befrem- 
det hat  als  der  „Priester  Properz,**  dem  jene  Worte  ^tatt  deä  Ho- 
raz  im  Carm.  Secul.  V«  11  und  12  in  den  Mund  gelegt  werden, 
so  müssen  wir    es  dem  trefflichen  Gelehrten,   Göttling,    Dank 
wissen,  dass  er  uns  über  das  Vcrbältniss  seiner  Verbesserang  eines 
Bessern  belehrt  bat.     Er  erklärt    sich  (in  seiner  Commentafio  de 
dnabns  Horatii  odis.  Jenae  185|;  p^  6}  fblgendermaassen :  „At 
bona  Terba,  qnaeso.  Eckermanne!  Mene  Goethinm  Optimum  Man- 
nram  ant  Tolmsse  seducere  aot  potnisse?    Dicam  i^tur  ^od  res 
est,  ne  indignns  in  reprehensionem  incurram.  Licebit  autem  Ecker- 
manno  de  septenni  Helena,  viro  immatura,  sentire  ot  velit^  qoum, 
tribns  istis  annis  aetati  heroinae  (ei  divina  stirpe  orininlae,  nee  te- 
nere  Tel  moribus  nostris  Tel  annis  metiendae),  benigne  adiectis,  rei 
qoae  narratur  probabilitas  ne  minimo  quidem  angeatur,  neqne  quic- 
qoaa  minnatnr,  si  mythologiam^  qnod  ego  dixi  (aciendum  esse»  se^ 
quantor  poetae  nostri.     Mihi  yero  idem  liceat  de  Horatii  aliqno 
Joco  sentire  nt  velim.     Dixi  igitur  Goethio  qnnm  mentionera  fecii^ 
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sem  Propertianae  degiaei  Goethianae  illias  simillimae,  mihi  Proper- 
tiaaum  itlbd  (4^  1,  1.  =  69  1,  l.):'Hoc  quodcunque  vides^  hotpesj 
quam  maxima  Borna  est  multo  pulcrius  atque  verius  videri  qaam 
celebrat^äsioiniii  HoraÜaMun  Possis  nikä  urhe  B^ma^  väere  maius, 
ehiuB  fiUe  ,10  elegia  meotloneiii  fecerat;  arrogantios  eoiin  dictum 
esse  quam  quod  vate,  vel  patriae  amaDtissimo  ^  digaum  ceoseamoS) 
Propertiaoam  vefo  ad  naturani  ipsam  et  regioocm  acoommodatins. 
Mihi  adstipttlati  saot  et  GodAiiw  et  Biemerus  qui  sittml  erat.  Plura 
non'addagi,  nemo  enim  Propertü  locam  ia  iilo  egregio  loco  no- 
mifii  Horatii  loerito  substituat:  ai  caiisa  fui  subatitueadi  insoas  ex 
animo  depreoabor.  Viäes  igitor  aoo  solom  libelloa  fata  aua  babere, 
ted  etiaa  aiogala  voeabiila.*^  Da  Uaifersitätsprogamme  selten  all- 
gemeifte  Verbreitoog  finden,  so  glaubten  wir  es  der  literarischen 
£hre  .oaaerea  Goettliog  «chuldig  zu  sein,  seine  «utbentische  Er- 
klärung den  Lesern  dieser  Zeitschrift  nicht  Tqraiienthalteny  ohne  zu 
befürchten,  düM  man  uns  ,f jenen  Aaritatenkrämern  anreihe,  die  mit 
einem  Fieisa,  der  einer  bessern  Sache  werth  wäre,  die  grosse 
Frage  nnteraucbep,  wie  od  19  der  Woche  Schiller  und  Goethe 
^e  Strumpfe  gewechselt  haben«^^ 

Bndolatadt  Obbariut. 
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Sehern»  der  SuiBxa  verbi. 

Kai.*) 

a)  Ptrftctum. 

Sing.  3  p.  m.  J«j;  =  i^js  =  tej; 

'^■3;?    '^^.    ^^    1t£>\    Sä   SS  'tS 

8  p.  f.  rtoR  =  rtoR  ■ 

„^■.  \^  ^^  •;^|)  ff^_  '-f^  »^j^. 

a  p.  m.  t^i^  s=  rt^au 


♦)  Vox  memoriaTifl  Ö^*35n  die  Benennungen  (Pronomina)  Bibe  Be- 
nennung statt  des  eigentßcben  Namens.     HSer  Tortreten  sie  den  Aecaant. 

*^^.  =  ^^  ^R*  Bei  ZoriSckbezSehongen  aof  das  Sobfeet  im  8alx« 

febrancbC  man  den  HSthpael.    Qr  hat  sich  getodtet  =  S^rjn.    —     |>ie 
'omatlon  findet  Statt  bei  Kai,  Fiel  und  HSphil.    NB.  Wann  der  Aoannt. 

des  Sonetten  mittelst  des  ivt  ansgedrficM  werden  aiuss ,  a.  Ges.  (lUlgr.) 
*.  119.  4.  Aam.  '  •  Mbg, 


Schema  der  Sofflxa  verbi.  $19 

Plur.  p.  c;  ^SöfJ  =  4ofj 

•nftoi?    5iitoR    -rpSaj:)    sirT%j'  n«»;^    ««og    össiSüfj    15«iSü)3 

2  p.  m.  otj^üpj  =  ^rfc-jjj  2  p.  f.  W';»?)  ==  ^^^p, 
•wA^  —   ~  irwn^R   »?*^   ^lÄigR  • B^iaS '  1*«*öj:) 

-  :roteR  '^{«iqp^  vroVüp,  niböfj  —  eartöpj  im^or  w!«^  fAojj 

Muster  eines  Präteritum  e,  ^^i  liebeni 

2  p.  S.  m.  (antj)    wx'  rrah»    ^fan»    ^janx 

3  p.  S.  f.  Taai«    eaarws    yy^ru^    ton«  etc. 

(f^«)     '''^')3'3«  etc. 

Praeteräum  med,  o« 
1.  P.  S.  c.  ''ribb^,  ich  habe  dich  überwunden. 

'^=:   T>?^    l^vA^:    VTi\y;    n^ntei  etc. 

PaW<cipium.  ae/tv«ari 
Siag.  m.  Voj? 

•^(^"o.S'SW  '1'??^  -^  "^  ^p  "^^  «^^p  1^^ 

Pfur.  ro. 

*^?P  ^?apT^SP  T»i,öP  7^ü>  iD?öJ5  ti5*op  i5*üp  dnbap  VJ^P 

Sing,  f-  rbpp  Pard.  A. 
^tep  ^jrjiop  TjnVjp  «riüj:  nntoj?  iöVü'p  oarttap  i^niop  orjbcp  irttjp 

Plur.  f. 

^»5*0?  ?pn*op  ^■^nitej:»  '^^^^  W'*?!:^  »iwtöf)  döT!'*»!^  I?^:^'»*?^ 

Von  der  Form  rÄojD  Parad.  D.  a. 

ifi  5i«?^:>    ^^^i=^  ^^P  "«S^'äp  «e^-i=»  ß?*?^-i^   i=v«?Vöp 

orn^op    vjtep 

Airftcipittiit  paMivüm. 
S.  m.  Vlttj^  (III.) 
'b'öp  t^rjp^  Tj^tjp^  '«wapj  jAwöß  loV^iüfj  asbs^üu  lbS«3p  c^»»!?  l^wap 


/ 


S14  Schema  der  Snffiza  verbi. 

P.  m.  isAv^ 
^«Op^     5|*'«^R     "^"^Swafi     '^^    »3*^öfj      «b^Dpj    05^*'*^R    15^**jD 

Tj^sofj  qrjj?»ji  ijn^ipR  in^tofj   PinV»R  wV^R    Q9«^Vop  l?n^«3f? 

P.  f,  niV»p, 

•»niSsof;    5i'frib«(öf}   ^^K'iV^öp    iwisög   ittjftsop   'n***R  ^5*3^*^ 

■jani!«»}:}'  OvJ^^^PR  T'J'^'bnöji 

Zu  den  Tabellen  der  rerba  perfecta  mit  SufBxis. 
Infinitivus ,  vom  togenaonten  Inf,  comtructui  Vbpj  gebildet  nach  Vf.  c. 

^pj  i^:^)  «i'??^.  *fi?  ^^p.  ^^i?  «??f?  '»^'«R 

Jmperatwutf  Ton  Sbj;; 

■P'^^Dp     —      —       'f^^^p.  etc. 

•»Ä^S^p     —      —      *«i^Sop  etc. 

/nf.  and  hnp,  med.  il.  V^p 
*W        —      —       *»?P  ctc 

Futurum  med»  A* 

•s^'^B?  i'?öR^  tn?:i "«???.?  ni«?!??  «1«??;  o^'i'sr^  r^^jer.  «^^• 

l'Vdurum  «iMf.  O. 

'?5^?  i'joi??  ^'2»p.:  «i5Bp.:  ^^;}  «?Bp  b?*?»»?  T?'?8f>r  oV?r: 

mit  3  epenthet  3  m. 

X^fC  «i^BR?      —      «5of)?  r«„5B{>?  «,5^15?     _     _    _     — 

PI.  3.  m.  "ftoR?  (f^^fp.«?) 
-«^'^R?  «p5BR?  VVtSR?  »«6BR?   mStjj}?  w5i}r^    os^Sbr-!  T?*or7 

'«■"J^jjn     —     _      «n^^RH  ete! 

-      •>-      »ÄBf)?  i^Oi:^  etc.  ete. 
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Pi«l    . 

P^ätetÜum, 

Sg.  8.  p.  m.  Jap. 
^V^R  ^"mp   ^\^.  (}^\^?)  *ap.»*»g  na^aß  cöbijp   ^^iijp  oiö» 

8.  p.  f.  nJtfp 
'5*:^»??  5|r*öp    r;p\!yp   unrj^ttR    «3510^    W.Sap   tiörtop   -ßn^aiR 

ö?>»P    W5^P  . 

'•»'jöR    —    —     W«  wjifiK  wS9f?     ^    ~     o^S»p  15«jttB 

2.  f.  ft^ttR 

Wiap /^  wiJ^)  "TS^^R  ^i»R fiM«ittp  l^^lttp 

1.  "«iw 
-^  ^^  T^^«?  •«'«*«R  »T?i»R   —  ö?''?';»R  1?"«?^  ^^^^. 

PI.  3.  p.  ^S»p 
"^-^JP  ipVöR  ^*ttp  «T*ttjj  n^iap^  wÄap  DsAiop  l^^Sap  twStfp  1»iS»p 

2.  p.  tMjiÄR  /l»i»R 

'?«)&»f) mtn^P  >3W*?p  sO^btag    —    —    DWiittp   1^T»p 

1.  p.  «oWp 
"^  1*7^  1*^»R  ^«oiöp  »«o^ttp  —  ö?«D'}t»p  i:5«^»R  wisjp  iso^töp 

Jn/SntY.  S?p 
"^^P.  5|^aR    ^\^Q    ftöp   »*»P    «Sttp    ttjittß   isi^R    biag   l^aip 

ImperaU 


Probe  einer  Veberaetzang  von  P^rsios'  Satiren. 

Vom  * 

Gymnasiallehrer  H.  Lehmann  so  Crdfinrald. 

Peraios.  Erste  Satire  V.  1—43. 

Dass    metrische  Uebersetzaogen   romischer  Dichterwerke   im 
venataasse  des  Originab  za  den  schwierigsten  Arbeiten  gehören. 
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ist  allgemein   anerkannt,  und  dennoch  hat  man  die  Schwierigkeit 
nicht  selten  darch  gesteigerte  Forderimgen  an  den  deutschen  Vers- 
bau erhöht.    Dies  frischt  Totziiglich  den  in  unserer  Sprache  darch- 
aus  nicht  einheimischen  Hexameter  9   des^n  Beibehaltang  in  Ueber- 
setzungen,  verbanden  mit  za  hoch  gesteigerten  metrischen  Anfor- 
derungen, eine  gar  grosse  Anzahl  Uebertragungen  aus  alten  Dich- 
tem selbst  für   den  mit  dem  Urtfixto  vertrauten  Leser  unverständ- 
lich gemacht  hat     Wie  viel  mehr  mnaa  dies  der  Fall  sein  bei  u* 
nem  Leser ,    der   eine   Verdeutschung    von  Klassikern    zur '  Hand 
nimmt,   weil  ihm  die  Schwierigkeiten  des  Originals  zu  gross  sind? 
Gerade  aber  das  Publikum  verdient  Berücksichtigung  vom  Ueber- 
setzer,  welches  nach  dem    klassischen  Inhalte  begierig  ist,  ohne 
klassische  Bildung  zu  besitzen»  Freilich  mag  man  es  mit  Recht  als  der 
Unerreichbarkeit  nahe  liegend  bezeichnen,  den  antiken  Sinn  ange- 
scbmUert  in  einer  gefalligen  Form  noaerer  Muttersprache  theHweise 
wiederzugeben,  indess  glaubt  der  Unterzeichnete,  darf  die  letztere 
Rücksicht  selbst  das  Aufgebendes  antiken  Inhaltes  entschuldigen,  so- 
fern es  nicht  Wesentliche»  betrifft  In  der  nachstehend  mttgethciltea 
Uebersetzung  der  ersten  43  Verse  dier  ersten  Satire  des  Persius  ist 
der  Versuch  gemacht  worden,  einen  der  dunkelsten  Autoren  des  Al- 
terthums  ^inem  allgemeinen  VerstEnduisse  zu  erschliessen ,  was  nm 
.80  weniger  der  Reditfertigong  zn  bedürfen  sdieint,    da  die  Satiri- 
ker anerkannt  das  beste  Bild    der  Sitteii  ihrer  Zeit  darlegen,  da 
PerirSii»  nantotlich  unter   der  Regierung  Nero^s  (er  starb  6t  o. 
Chr.)  schrieb,    und  da    sich   vermuthlich  der  Beweis  fuhren  lässt, 
dass  seine  Gedichte  mit   den  Ereignissen  jener  Zeit  im  engen  Za- 
sammenhange  stehen^ 

Der  Inhalt  der  ersten  Satire  ist  die  EUwagung  der  Frage: 
Soll  ich  Satirep  schreiben?  gegen  welchen  Entschlus^  er  men  .An- 
dern Einwürfe  erheben  lasst,  wobei  er  denn  gegen  das  übliche 
Verfahren  de^  gleichzeitigen  Dichter  scharfe  Hiebe  führt 

O ,  wie  die  Menschen  sich   qnalen !   wie  nichtig  nnd  eitel  är 

Treiben! 

„Leser  gedenkst  Du  zu  finden ?^^ — Ja,  Niemand,  beim  Her- 
cules! —  ,yNiemandf 

Lesen^s  auch  zwei,  so  ist's  Niemand.  —  „O  schändlich!    Er- 
bärmlich !  *^  —  Warum  doch? 

Soll  dem  Polydamas^)  nicht  und  den  Weibern*)  den  Troja- 

efitsfammten, 
6     Labeo^)  besser    gefallen?    Ach  Thorheit!    Wenn  Rom,    das 

verworrene. 

Etwas  herabzieht,  Ueäbe  davon;  ist  das  ZfingiciQ  der  Waage 


1)  d.  h.  dem  Rfirslea.  >      '       '    . 

%)  den  von  Troja  ahstfUBoenden  (aicht  Mimiem,  sondem)  Wstber«, 
d.  h.  den  Rdmero.' 

'      8)  ehi  Dichter 'jener  Seit. 
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Truglich,  ao  lau  ei  und  sach^  De»  Weiea  im  Urtiitil  der 

Welt  nicht! 

Den  wer  ist  nicht »  Bom  —  9  und  .—  Dürft»  ich  doch  re- 
den! Doch  darf  ich^i, 

Seh^  ich 5  wie  blmch  noff  das  Haar,  welch  gfämüchea  Leben 

«BS  wnrde^ 
10    Seit  wir  dem  Oheime  gleichen«     Verzeiht  mir's  dann  doch!  — 

„Ich  will  nicht!«  — 

Was  ich  beginne?  —  Wt  neckischer  Laoiie  som  Spotttr  er- 
wachs ich. 
Einsam  schrdben  wir,  jener  in  Versen  nnd  dieser  in  Prosa, 

Etwas  Gcwäit'ges ,  —   die  ktafttgste  Lange,  sie  keucht  beim 

Vortrag ;  *) 

Wohl,  wenn  dem  Volk  Da^s  yorlies^st,  Locken  ums  Haupt, 

und  die  Toga 
lö    Glänzend,  mit  langeverspartem  Sardonyx-Ring des  Geburtstags,  — 

Bagend  erhebt  sich  der  Sita  und  die  Stimme ,  sie  rattf cht  so 

beweglich,  — 

Spartest  der  Mittel  ja  keines,  —  aufblinselt  das  schmelzende 

Aeaglein ! 

Biesengestalten»  wie  Titas*),  gewahrst  Do,  siehst,  wie  sie  zittern, 

Stammelnden  Mundes,  unlauteren  Sinnes,  wenn  Regung  der  Sinne 
20    Weckt  das  Gedicht  und  schlopfrige  Verse  das  Innerste  kitzeln. 

Jongling  und  doch  Greis!  Andern  bereitest  Du  Schmause  der 

.     Ohren?«) 

Und  in  den  nämlichen  Ohren ,  zum  Tbd^  matt,  rufst  Du:    So 

schweigt  doch!^) 

„Wozn  hab^  ich  stadirt,   wenn  der  gabrende  Dia«g  nod  die 

Triebkraft, 

„Wie  sie  Natur   mir  gab^   nicht  den  Busen  zersprengt  und 

hervortritt?" 
25    Sieh,  wie  bleich  und  wie  alt!^).  O  Verkehrtheit!  Wäre  bis  dahin 

Nichts  Dein  Wissen;    wenn   Andre    nicht   wilssten,    es  wäre 

das  Deine? 

9,Schoii  ist^s  doch,  wenn  man  zeigt  mit  dem  Finger  und  flü- 
stert: das  ist  er! 

^Gilrs  Dir  nichts,  dass  Dich  auf  der  Schulbank  hundert  gelockte 

„Knaben  gelernt  und  geschrieben?^^  Nach  Tisch^  beim  Becher, 

da,  siehst  Du,    ' 
80    Prägen    des  Bomulus   Enkel:    Was  künden   die  himmlischen 

Lieder? 


1)  bei  den  Recitatioaen ,  wo  'die  Dichter  ihre  Werke  einem  grossen 
^biicQm  Torlasen* 

2)  mitAnspielnnganfaltromiicheAbflaaimnag.  (THies.  Titos  Titins.) 

3)  dnrck  das  Vorlesen  Deiner  Diehterensogidfss« 

4)  niailich  wea»  sie  sein  Loh  aiMtianDea 

5)  nämlich:  bist  du,  vom  ätadireo.  
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Hier  hebt  Einer  —  es  wallt  Hyacinthen  das  Kleid  am   die 

Schiilteni,  1)  — 
Widerlich  an ,  —  mitredet  geschwätzig  die  Nase,  —  ▼<«  Phyllis^ 
Und  TOD  Hypsipyle^s  Leid,  was  nihrendes  sonst  bei  den  Sängern,  — 
Süsslich  entquellen  denl  aierlichen  Mund'  die  gekünstelten  Worte. 
35'  Beifall  klatschen  die  Manner!  Ist  jetzt  nicht  jenes  Poeten*) 
Asche  beglückt?    Druckt  leichter  nicht  jetkt  die  Gebeine  der 

Grabstein? 
Lob  von  schmansenden  Gasten !  Ob  jetzt  dem  geschiedenen  Geiste, 
Jetzt  nicht  dem  Hngel  des  Grabes,  ob  jetzt  nicht  der  seligen 

Asche 
Veilchen  entspriessen?  *— -  „Du  spottest,  und  su  sehr^S  meint 

er,  „behagt  Dir^s, 
40    „Höhnend  die  Nase  su  rümpfen!  Im  Munde  des  Volkes  an  leben, 
„Wer  sagt,  dass  er^s  nicht  sucht,  und  der  Nachwelt  Lieder 

zn  lassen, 
„Würdig  des  Saftes  der  Ceder'),  Papier  nicht  xn  Hering  und 

Weihrauch?^' 


Aphoristische   Bemerkungen. 
Von  R;  KUU. 

L 

Die  Stelle  Virgils  aus  Gtvtg.  Üb.  I.  ▼•  7-- 9. 

Lihtr  et  alma  Cerety  vestro  $i  munere  itüm 
Chaoniam  pingui  glandem  muiavü  arttfo, 
Poculaque  invmtis  Ächeloia  mitcuä  uvU  etc. 

ist  schon  Ton  Macrobins  SaturnoL  Hb  IV.  cap.  18»  als  eine 
solche  angemerkt  worden,  welche  yoo  der  Staunen  erregeaden  Ge- 
lehrsamkeit unseres  Dichters  vor  Tiden  anderen  Zeugniss  geben 
könne«  Denn  es  zeuge  von  nicht  geringer  Belesenheit  in  den  äl- 
teren griechischen  Dichtem  und  Grammatikern,  wenn  der  Diditer 
den  Flnss  Achelons  zur  Bezeichnung  des  Wassers  übeihanpt 
gewählt  habe,  welche  Berechtigung  der  fleissige  Grammatiker  aoa 
mehreren  Stellen  griechischer  Dichter,  so  wie  durch  ein  Citat  des 
gelehrten  Didjmus  nachzuweisen  bemuht  ist.  Ihm  sind  bis  auf  dae 
neueste  Zeit  die  Ausleger  fast  alle  gefolgt.  Auch  PhilippWagner 
schreibt  noch  in  der  neuesten  Ausgabe:    „ilcAe/bt»,  flwoius  ideto- 


1)  ein  TomehsMr  Schonfsist« 

2)  dessen  Verse  er  reeitiri  hat. 

3)  Lieder,  die  man  mit  Cederasaft  benoCate,  um  s^  gegen  Wärmer 
sa  schntien. 


Von  Prof.  R.  Klotz.  ,  619 

haey  apud  poeias  saepe  i,  q,  viva  aqua^'^  und  eben  so  Th.  Lade- 
wig (in  seiner  Ausgabe  Leipzig  1850):  pocula  AcheUda^  Becher 
mit  Wasser^  denn  der  Achelous,  ein  Flusa  Akarnsniiens ,  dient  den 
Dichtem  bisweilen  zur  Beaeichnong  des  Wassers  überhaupt/^  Wir 
wollen  nnsereni  Dichter  zwar  keineswegs  das  Lob  grosser  Gelehr- 
samkeit schmälern,  trauen  ihm  aber  doch  nicht  zo,  dass  er  die 
Taktlosigkeit  begangen  haben  wurde,  seinen  Landsleiiten| 
mochte  er  auch  bei  Abfassung  seiner  Georgica  nicht  vorzugsweise 
römische  Landleate  vor  Augen  gehabt  haben,  zuzumuthen,  zum 
Vecstandniss  seiner  Dichtung  eine  iso  tief  eingehende,  vielleicht,  wie 
nns  bedünken  will,  sogar  schiefe  Gelehrsamkeit  mitzubringen,  son- 
dern sind,  bei  unserem  gewohnten  Bestreben,  die  Schriften  der 
Alten  zunächst  aus  sich  selbst  zu  erklären,  und  eine  jede  Stelle  zuerst 
mit  sich  selbst  in  Einklang  zu  bringen,  vielmehr  der  Ueberzeugung, 
dass  unser  Dichter  auf  eine  weit  einfachere,  natürlichere  Weise 
hier  Becher  von  Ach e Ions  genannt  habe,  wo  er  hätte  können 
eintach  Wasser  sagen.  Eine  übereinstimmende  Annahme  des 
Alterthoms  versetzte  die  Erfindung  der  Feldfrüchte  nnd  die  Umwan- 
delung  der  roheren  Nahrungsmittel  in  mildere  nnd  edlere  aufs 
gnechische  Festland,  wie  dies  z.  B.  so  schon  der  jüngere  Pli- 
nins  in  der  von  so  vieler  Humanität  zeugenden  Stelle  seiner 
Brirfey  tib.  Vllf.  ep.  24,  ausspricht:  Cogita  te  mü$um  in  provin- 
dam  Ächaiam^  iÜam  veram  et  meram  Graeciamy  in  qua  primum  hu- 
uutnitasy  Utteraey  etiam  fruges  ijwentae  tue  creduntur.  Dieser  Sage 
folgend  nannte  demnach  Virgil  zuerst  die  chaonische  Eichel, 
wo  er  hätte,  hätte  er  nicht  die  Bezeichnung  des  Ortes  der  ersten 
Erfindung  der  Feldfrnchte  in^s  Auge  fassen  wollen,  einfach  die  Ei- 
chel sagen  können.  Den  gleichen  Standpunkt  hat  er  inne,  wenn 
er  sodann,  in  Bezug  auf  die  Erfindung  des  Weines,  nicht  von 
Wasser  überhaupt  spricht,  sondern  von  Bechern  von  Achelous,  weil 
ao  seinen  Ufern  oder  wenigstens  in  seinem  Flussgebiete  ja  auch 
jene  Umwandlung  des  Weins  in  Wasser  nach  jener  erwähnten 
Sage  stattgefunden  haben  sollte.  Demnach  möchte  das  Lob,  das 
wir  nnserm  Dichter  allerdings  in  Bezug  auf  seine  Erwähnung  und 
Dariegnng  jener  Sage  zollen,  nicht  sowohl  in  dem  abgeschmackten 
Bestreben,  griechische  Gelehrsamkeit  auszukramen,  zu  finden  sein, 
scmdem  vielmehr  in  der  scharfen,  jedoch  nur  mittelbaren  histo- 
rischen Zeichnung  der  erwähnten  Vorgänge,  sowie  in  def  Einheit 
6tT  Beziehung,  welche  er  seiner  Darstellung  zu  geben  weiss.  Jede 
«reitere  Bemerkung  über  die  Sache  scheint  uns  überflüssig. 
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SeköL  z.  Hom.  Od.  ^.  266:  '^  yaQ  jiqtv  fpa^lv  i^av  tJt 
Ttivtxd  il^tt  ovrco^  xol  'AfpQoöittjv  tivc?  avtoig  int  . . .  xuv  Kyo^ 
H^v.]  Die  fehkadeo  Bachitaben  sind  r^c,  wie  Carnutu»  de  Na« 
iura  Deoranii  ans  dem  diese  Stelle  geschöpft  ist,  c.  XIX.  lehrea 
kann.     Mai  veimathet«  inixilv  %o^iv.  "* 

Nieepk,  Schol.  z.  Synes.  p.  S69j  c«  BovXonsvog  iva^yi^t'- 
^ov  izt^cii  vfjv  tüSv  nqoxB^hvmv  dvaloytciVi  ^ag  ov  loyov  t^n 
vovg  xbI  '^vxq  itQog  ta  Svta  xai  t«  ytv6n$va^  OQOtg  l^^iftfürvo 
kal  Xoyoig  riaiy  Ix  tov  niyLntov  rcSv  E)v%leidov  aTOi%datv]  Fir 
^(»^  ist  fjyovv  za  lesen.  Vgl.  Bredow^s  Epp.  Parr.  p.  47  ff.  Die- 
selbe  Corraptel  kehrt  in  jenen  Schollen  sehr  oUt  wieder.  Aoch  Jg 
in  den  Worten  noifiri^g]  dg  'HaMog  p.  S71 9  C.  ist  durch  falsche 
Deutung  des  in  der  Handschrift  abbrevirten  ffyovv  entstanden. 

Aeiop,  Fab.  vf  von  dem  Baren,  der  den  Wanderer  beschnnp- 
pert:  IX^ovarjg  8i  ovrifg  iicl  tiJv  xe^aA^v  ctvvov  tiatpQalvsto  d^a 
Tov  (vy%ovg  vwv  crxocov  ctuxfyiÜ  xal  r<DV  (p^EVoiv]  Lies   tuA  t£v 

Eutnatk.  Amor.  Hysm.  XT,  p.  506.  tlklov  S^  dvl^a¥vog  t<> 
xtffia  i7v|crvcT0  xal  j  Sv$iiog  ineilöov  xal  xcrter^vj^a  to  xi^cr;} 
Eumathiui  schrieb  xa]  hii^tyn  to  xt^ag.  Vgl.  S}/nes,  Bpp.  IV, 
p.  166,  C.  rd  xl^aff  httglyn  xofl  iffi^r^  oiofiedtt  n^oTov4>iv  %f(^ 
vavv.    Uebrigens  sind  die  Worte  ti;v  vvuxtt  yovv  oAi^  otJ^/oo  nli^ 


Bumath.  Ilf.  p.  84.  *0^irAfiotf  ycr^  Ij^cord^  dyqxm^Ut  iUyjß» 
tjfvxijv  iQ(3(Sav  xol  SonsQ  yXwötsa  q>iXoKiqi%oiiog  otix  ol9r  x^t?« 
TTTCiV  nvdriqQtov^  otitmg  dip^akfiog  vnvov  fftigtiMg  q>avXttn  tdv 
tgcora]  ''E(i(otog  ist  aus  Igncav  durch  Dittograpfaie  entstanden  nad 
die  ganze  Stelle  so  zu  schreiben:  o^^aXfiOv  yiq  äyt^ünvUi  Iktf^ 
%Bi.  '^vx^v  iqtoiSttv  xal  StfnsQ  yXtSc^a  fpiXoniatofLog  ovx  0I89  nfv^ 
nxsiv  iivdv^Qtavy  ovxng  otp^aXfiog  Snvov  ifXBQii^tlg  fpmTlt^^ 
x6v  Igmxtt. 

Rudolstadt.  C.  HercheK 


Miscelle  XVU. 

So  sehr  auch  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  die  uns  über- 
lieferten Texte  der  alten  Classiker  verbessert  und  durch  eine  sorg- 
faltige Interpunktion  dem  Verstandnisse  näher  gebracht  worden 
sind,  Bo  findet  man  doch  nicht  selten,  selbst  in  den  gelesensten 
Schriften  der  Alten,  noch  Stellen,  wo  grosse  Fehler  mit  kleiner 
Aenderung  weggebracht  werden  können.    Eine  solche  Stelle   liegt 
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vor  in  Ncpos  LehenTdu  Age$äau9  Cap.  6  zu  Ende.    Dort  ut  die 
Rede  von  dem   schnellen  EnUcfalnsse,  durch  welchen  Agesilans 
einer  Meuterei,  die  unter  seinen  Truppen  auszubrechen  drohte,  als 
Epaminondas  Sparta  belagerte,  begegnete.     Denn  als  einige 
junge  Leute,   erschreckt  durch  die  Ankunft  der  Feinde,    sich  den 
Thebanern   in  die    Arme  werfen  wollten    und   tu  dem  Beh«fe 
eine  Anhohe  ausserhalb  der  Stadt  besetzt  hatten,  ging  Agesilaus, 
in  der  Ueberzeugnng,  dass  es  sehr  nachtheilig  sein  werde,    wenn 
es  bekannt  wurde ,    dass  Jemand  zu  den  Feinden  übergehen  wolle, 
mit    einem  Theile   seiner  THippen  eben   dabin   ab   und  lobt«,   als 
wenn  jene  dies   in   guter  Absicht  gethan   hätten,    ihren  EntscMustr, 
dass  sie  jene  Punkte  besetzt  hatten,   auch  er  habe  wahrgenommen, 
dass   dies  geschehen  müsse.     So   hielt   er  die  jungen  Leute  f^rch 
jene  Scheinbelobignng  znrnck,   und   der  Platz    blieb,  nachdem  er 
noch  Truppen  von  sich  dort  gelassen,  in  seiner  Gewalt     Nachdem 
Nepos   dies   erzahlt,    erläutert   er   das  Verhältniss  mit  folgenden 
Worten:    Namque  iüi  aucti  numtro  eorutn,   qui  expertes   erant  coii- 
iüiiy  commovere   se  non  guni  aun  toque  libentiusj   quod  latere  arbi- 
trabantur  quae  co^taverant,^'  und  geht  sodann  mit  Cap.  7  zu  ei- 
nem andern   Gegenstande   über  mit  den  Worten:  Sine   dMo  post 
Li€müHcam  pugnam  Lacedaemonii  se  nunquam  rrftcerunt  neque  pfi- 
simum   imperiutn   reeuperarunt  etc.     So   werden  nämlich  jetzt  die 
Worte,   so  viel  mir  bekannt,    in  allen  Ausgaben  abgetheilt.     Doch 
Hegt   hier  ein  Fehler  zu  Tage.     Denn  die  Worte   tine  dubio  sind 
nicht  geeignet  in  geschichtlicher  Erzählung  den  Fortgang  zu  ver* 
mitteltt ,  auch  brauchte  die  geschichtliche  Thatsache ,    an   wdcfce 
fcme^eit  angeknöpft  wird,  nicht  mit  jener  Versicherung  eingeführt 
za  werden.    Dagegen  leuchtet  ein ,  dass  jene  Worte  zu  dem ' vor^ 
bergelienden  Capitel  zu   ziehen   nnd  der  Schluss  des  sechsten  Ca« 
fntels  also  zu  fassen  ist:  eoque  libentiu$,  qnod  laiere  arhitrabantuf 
qwu  eogitecverant  tine  dubio.     Die  Versicherung  nne  dubio  hebt  so 
mit  rbllem^ Rechte  hervor,    dass  nber   ihren  Plan,  auch  wenn  ihn 
Agesilaus  klugerweise  ignorirte,    in   der  That  kein  Zweifel  ob- 
gewaltet habe^   und   wirkt  zur  klaren  Auffassung  des  GanzQnsehr 
passend  mit.     Die  Erzählung  geht  dann  im  siebenten  Capitel   mit 
den  Worten  ganz  in  der  Ordnung  weiter :  Post  Leuctrieam  pngnitm 
Liaetdaemonii  ie  nunquam   rrfecerunt   etc,     Darnacli  erläntcrt  Nc- 
pos das  Verfa&TtnIss  also:  Denn   jene   (die  Meuterischen),  ver- 
mehrt 'durch  die  Zahl  derer,  welche   von  dem  Plane 
nichts    wussten,  wagten  sich  nicht  zu   rühren  und  um 
so  williger,   weil  sie   der  Meinung  waren,   es   sei  das 
unbekannt,     was   sie    ohne  Zweifel   im   Sinne   gehabt 
hatten.    Cap. 7.  Nach  der  Leuctris eben  Schlacht  kamen 
die  Lacedämonier   niemals  wieder  zu  Kräften  u.  s.  w. 
So  nur  kommt  Ordnung  in  die  Stelle.  R»  Klotz, 
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Nicht  minder  einleuchtend,  ab  das  in  der  vorigen  Miscelle  Be« 
merkte 9   wird,   so  seheint  es  mir,  das  sein,  was  ich  in  ähnlichem 
Sinne  über  eine  Stelle  Cicero's  hier    bemerken  will,  die  dnrch 
eine  leichte  Aenderong  wieder  hergestellt   werden   kann,  während 
sie  jetzt  verdorben,   nnd  noch  dazu  durch  Nachbesserung  verdor* 
ben ,   in  den  Ausgaben   zu  lesen  ist.^    in   den  Briden  an  AUicvs 
Buch  7.  Brief.  3.  §.  4*  gibt  Cicero  die  Umstände«   dnrch  welche 
C.  Caesar  durch  Cn.  Pomp  ejus  selbst  mit  Unrecht  die  Macht, 
die  ihm   gegenwärtig  zu  Gebote   stehe,  erhalten  habe,   an,  nnd 
fähi^dann,    wie  jetzt  Orelli    auch  noch  in  der  zwdteA  Ausgabe 
vom  Jahre  1845}  die  Stelle  hat  drucken  lassen,  also  fort:  His  üfe 
(C.  Caesar)  rebus  ita  convaluit^  ut  nunc  in  uno  civi  (Cn,  Pömpeio)- 
•pM  ad   resüiendum  sit,  qui    maUemy   tantas  ei  vires  non  dedisseiy 
quam  nunc  tarn  valenti  resisteret.   Hierin  ist  offenbar  ein  gramma- 
tischer Fehler;  denn  spes  ad  resistendum  ist  jedenfalls  ohne  Bei- 
spiel in  der  Latinität..    Aber,  was  fast  noch  auflalliger  ist,   der 
grammatische  Fehler  ist  durch  einen  diplomatischen  Missgriff 
in  den  Test  gekommen.    Denn  die  handschriftliche  Lesart  ist  nicht 
spes  an  jener  Stelle,  sondern   res,   was  erst  Ernesti^s  Hand  in 
tpes  veränderte»     Mit  grossem  Unrechte ,  wie  ich  angab.    Da.  der 
Codex  Mediceus  die  Worte  also  gibt:    ut  nunc  in  uno  cioi  res  ad 
resistendum  sitj   so  stand  offenbar  im  Archetjpon:   ut  nunc  in  uno 
dülres  ad  resistendum  sitj  was  falsch  gelesen  Veranlassung  zu  der 
Verderbniss  im  Mediceus  gab,  aber  offenbar  also  wiederzugeben 
war:   ut  nunc  in  uno  civi  vires  ad  resistendum  sitd.     Die  nnge- 
trennte  Schrift,  welche  den  Irrthum  veranlasste,  zeigt  sidi  im  Me« 
4iceus  von  der  ersten  Hand  gleich  auch  in  den  folgenden  Worten, 
wo  statt  tantas  ei  vires  in  der  Handschrift  geschrieben  steht :  tcMta 
H  iuris,  also-  tantas   ei  viris  (Accaaativ)  zu  lesen  ist.     Dadurch 
zeigt  sich  nun  folgende  diplomatisch  allein  beglaubigte,'  Cicero^s 
Wortspiel    trefflich    wiedergebende   Lesart    als    die    unumstossUch 
wahre:    His  iUe  rebus   üa  convaluit,    ut  nunc  in  uno  civi  TiT€9 
ad  resistendum  Mintj  qui  tnallem  tantas   ei  vivtS  non  dedissei 
quajn  nuTic  tarn  valenti  resisteret.  Etwas  Weiteres  über  diese  meine 
Vermnthung  hinzuzufag^p ,  halte  ich  für  völlig  überflüssig. 

R.  KlotM. 
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Ares  und  die  Aloidem 

Ein    Beitrag   zar  Mjth«ndeutung* 

Von 
Dr.  Wehrmann  in  Magdeburg. 

Unter  den  nicht  zahlreichen  Mythen,  welche  von  Ares  han* 
dein  9  ist  der  von  der  Fesselung  dieses  Gottes  durch  die  Aloiden 
der  ivichtigste  nnd  bedentsamste  genannt  worden.  Auf  die  Frage 
abtsr,  was  er  bedeute ,  sind  so  verschiedenartige  und  so  wenig 
genügende  Antworten  gegeben,  dass  es  sich  wol  der  Mühe  ver- 
lognen wird,  durch  einen  neuen  Deutungsversuch  die  Frage  ihrer 
Loanog  oaher  zu  fuhren  und  durch  Erwähnung  der  früheren  Ver- 
avche  zugleich  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mythologie  zn 
geben,  welcher  über  die  Aufgabe  und  Methode  der  Mythendentnng 
überhao^t  bdehrea  kann. 

Nach  der  im  fünften  Buche  der  Ilias  (v,  386 — 391)  gegebe* 
seD  Darstellung 9  aus  welcher  die  übrigen  seltenen  Erwähnungen 
«lieses  Mythos  grosstentheils  geflossen  ^n  sein  scheinen,  sucht 
JMone  ihre  vom  Diomedes  verwundete  Tochter  Aphrodite  mit  der 
SnEahlong  von  Leiden  %u  trösten,  welche  auch  andern  olympisdien 
Götiero  von  Männern  zugefügt  seien.  „Es  duldete  ja  auch^S  *<^g^ 
aie,  fjknBf  als  ihn  Otos  und  der  starke  Ephialtes,  die  Söhne  des 
Aloen«,  banden  mit  starker  Fessel;  und  in  einem  ehernen  Behält- 
Bina  {nigafiog)  lag  er  gebunden  13  Monate«  Da  nun  wäre  umge- 
konunen  der  im  Streit  unersättliche  Ares,  arenn  nicht  die  Stief- 
nmtter  (der  Aloiden),  die  schone  Eriboia,  es  dem  Hermes  gemel- 
det ;  der  aber  befreiete  mit  List  den  Ares,  der  schon  dahinschwand, 
denn  von  schwerer  Fessel  war  er  gebändigt/* 

Dunkel  ist  zunächst  schon  der  Ausdruck  %iQ9Hiog>  Dieser  be- 
deutet sonst,  auch  bei  Homer  II.  IX,  469,  ein  Gefäss,  besonders 
«nen  irdenen  Weinkrug.  Dass  Jlomer  hier  nicht  an  ein  solches 
GefSas,  sondern  an  einen  für  Menschen  geräumigen  Kerker  ge- 
dadit  habe,  haben  einige  alte  Grammatiker  mit  Berufung  auf  ei- 
nen angeblichen  Sprachgebrauch  der  Cyprier ,  bei  welchen  ein 
tiCfun^Qiav  lUifanog  genannt  werde,   behauptet,  kann  man  aber 
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Will  mit  Welcker  (im  Anhang  zu  Schwenck«  Etymol.  HythoL  An- 
deutungen S.  318)  bezweifeln.  Vielleicht  hat  die  Homerische  Er- 
zählung in  diesem  Worte  einen  Zug  aus*  der  Zeit  bewahrt,  wo  mao 
sich  die  Gotter  noch  nicht  durchweg  in  menschlicher  Gestalt  dachte 
und  die  Phantasie  an  einem  Mährchen  von  der  Einschliessung  des 
Kriegsgottes  in  einen  Krug  nicht  Anstoss  nehme,  so  wenig  wie 
auch  Homer  daran  Anstoss  nimmt ,  dass  Ares  gewohnlich,  z.  B. 
auf  dem  Schilde  des  Achilles  (11.  XVHf,  519)  in  nur  wenig  die 
menschliche  Gestalt  überragender  Grosse  vorgestellt  wird  und  doeh 
11.  XXI,  407  einen  Flächenraum  von  7  Plethren  bedecken  soll^). 

Entschiedener  aber  scheint  der  allgemeine  Sinn  des  Mythos 
'auf  eine  Zeit  hinzuweisen,  in  welcher  man  die  Götter  noch  reiner 
als  dämonische  Gewalten  anschaute  und  der  durch  die  Homerische 
Poesie  ausgebildete  Anthropomorphismus  noch  weniger  hervorge- 
treten war.     Dies  wird  die  nähere  Betrachtung  zeigen. 

Die  Hauptfrage  ist  die  nach  dem  Wesen  des  Ares.     Man 
hat  die  verschiedenen  Arten  der  Wirksamkeit,  welche  von  ihm  er- 
wähnt werden,  nicht  za  vereinigen  gewusst.     Er  waltet  in  Krieg 
und  Schlacht,  besonders,  worin  man  sein  eigentliches  Wesen  und 
den  Unterschied  seiner  Wirksamkeit  von  der  der  anderen  Kampf- 
gottheiten Apollo  und  Athene  6nden  will,  im  wilden  Kriege  und 
rohen,  lärmenden  Kampfgewuhl ^);  er  sendet  aber  auch  nadi 
Sophokles  (Oed.  R.  190)  die  Pest  und  befreit  vom  Wahnsinn  (Aj. 
706);  er  verleiht  ländlichen  Segen  und   scheint  manche  Beziehun- 
gen zur  Unterwelt   zu  haben.     Letztere  hat  die  neueste  Behand- 
lung   der  Aresmythen  nachzuweisen  gesucht:    Ares.    Ein   Beitrag 
zur  Entwicklungsgeschichte   der  griech.  Rel.  von  Heinr.  Dietr. 
Müller.    Braunschw.  1848.   Diese  Schrift  behauptet  (vgl.  S.  SS), 
„dass  Ares   überall,  wo  sein  Cult  alt  sei,   ursprünglich  nidit  als 
Kriegsgott,  sondern  als  Unterweltsgott  gegolten    habe/<     Gegen 
die  Beweise  für  die  Behauptung,  welche  sich  neben  manchen  mekr 
beiläufigen  brauchbaren  Bemerkungen   als   das  Hauptresultat  jener 
Abhandlung  hinstellt,   liesse  sich  viel  einwenden').    Wenn  sie  aber 
auch  richtig  wäre,  so  ist  damit  noch  so  wenig  für  das  Verstand- 
niss  des  eigenthümlichen  Wesens  des  Ares  gewonnen ,  als  (or  das 
des  Apollo  durch  die  Emsicht,  dajss  dieser  zu  den  olympischen  oder 
Oberwelts-Gottern  gehört. 

Das  Räthsd  von  dem  Wesen  des  Ares  lost  sich  seiur  dn. 
fach,  wenn  man  ihn  als  den  Gott  des  Streites  betrachtet^ 
diesen  aber  nicht  blos  unter  den  Menschen,  sondern  anch  in 
dem  Kampfe  der  Natnrkräfte  mit  einander  sucht.    Er  ist 


1)  Vgl.  Nagelsbach  Homer.  Theol.  8.  14  f« 

2)  Schwenck  Mythol.  der  Griech.  8.  111.  HeSUr  Rellg.  der  kriech. 
und  Rom.  8.  320.  322.  Jacobi  Handwort,  der  Myib.  8.  120.  Stakt 
Religionaiyst.  der  Heileo.  8.  394. 

3)  Man  sehe  die  Recension  von  Heffter  in  Jahns  N.  Jahrb.  1849. 
Bd.  55.   8.  194  ff. 
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so  keineswegs  die  bloise  Personification  einer  abstracteo  Idee;  deno 
der  Streit  y  welchen  man  überall  wüthen  siebt ,  unter  den  Elementen 
der  pbysiscben  Welt  sowol  als  in  der  Feindschaft  der  Menschen ,  ist 
etwas  sehr  Anschauliches  und  Concretes.  Diejenige  Vorstellungs- 
weise  9  welche  in  jeder  die  Kraft  des  Einzelnen  überragenden  Ge- 
walt einen  göttlichen  Willen  wirken  sieht,  wird  auch  diejenige 
Macht,  welche  die  feindlichen  Gegensatze  gegeneinander  zu  stür- 
mischem Streite  (^ovi^og  "Agtig  Hom.)  zusaamennihrty  als  eine 
göttliche  anschauen. 

Der  Unterzeichnete  hat  in  dem  ersten  Theil  einer  Abhandlung 
ober  „das  Wesen  und  Wirken  des  Hermes  *'•  ^)  die  Verwandtschaft 
nachzuweisen  Tersucht  zwischen  den  religiösen  Grundanschauungen 
der  Griechen  und  den  Principien,  auf  welchen  die  aus  dem  acht 
hellenischen  Volksgeiste  hervorgegangene  Philosophie  des  Plato 
nhU  Die  Principien,  welche  dieser  im  Philebos  als  Stchqovj  ni-' 
If4xg  nnd  mkta^  d.  b.  Materie,  Form  und  wirkende  Ursache ,  auf- 
stellt und  selbst  mit  mythologischen  Vorstellungen  in  Verbindung 
setzt,  gewähren  uns  ein  Verstandniss  derjenigen  Anschauungen, .  wel- 
che das  älteste  raythenbildende  Bewusstsein  des  griechischen  Vol- 
kes geleitet  haben.  Aus  den  Erörterungen  jener  Abhandlung,  auf 
welche  ich  hier  verweisen  moss,  erklärt  sich,  warum  Ares  ein 
Sohn  des  Zeus  und  der  Hera  genannt  wird.  Letztere,  de- 
ren Name  vielleicht  Erde  bedeutet,  ist  eine  von  der  Seite  der 
Materie  wirkende  Macht.  Zeus  bringt  als  höchste  uhia  das  Form- 
princip  (ntqag)  in  die  Materie  hinein.  Durch  Einwirkung  aber  des 
Ibraialen  Priaeips  auf  das  roateriale  entsteht  in  der  Materie  der 
Streit  der  Elemente,  welchen  Zeus  also,  der  Gott  der  höchsten 
Weltordnnng,  selbst  erzeugt.  Wie  in  der  christlichen  Weltanschau* 
nng  för  die  göttliche  Weltordnnng  der  Streit  als  nothwendig  ge- 
setzt wird 9  denn  Christus  sagt,  er  sei  nicht  gekommen,  den  Frie- 
flen  zu  bringen,  sondern  das  Schwert,  so  kann  auch  nach  der 
heidnischen  Weltansicht  ohne  Kampf  der  höhere  Frieden  nicht  er- 
reicht werden.  Wenn  die  Kräfte  im  gewaltigen  Streite  ( —  Ares 
wt  wesentlich  ftgatSQog^  nslcigiogf  oßgifiog)  mit  einander  ringen, 
dann  steigern  sie  sich  zu  ihrer  höchsten  Energie,  dann  erst  ent- 
wickelt sich  in  ihnen  das  schöpferische  Vermögen,  welches  neue» 
bessere  Zustande  begründet.  Aus  der  heissen  Gluth  des  Kampfes 
entgegengesetzter  Gewalten  steigt  der  anfangliche  Friede,  in  wel- 
chem die  Gegensätze  noch  ungeschieden  und  einig  schlummerten, 
wie  ein  Phönix  aus  der  Asche ,  schöner  und  vollkommener  hervor. 
Der  Streit  ist  so  der  Vater  des  Guten.  % 

Ares  heisst  bei  Homer  o?o^  noXifioio  und  JlkXonQOCaXKogy  in- 
dem   er  in  unersättlicher  Kampflust  den  einen  gegen  den  anderen 


4)  Im  Jahrbuch  des  Pädsgog.  zum  Kloster  Unser  1.  Frauen  in  Mag- 
deburg Ton  1849.  Der  zwoite  nnd  leiste  Theil  wird  im  Jahrbuch  von 
1852  nächste  Ostern  erscheinen. 
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tnm  Streit  erregt,  rnid  nor  an  dem  Strmte,  nicht  eigentlich  aa 
der  Sache,  am  die  man  streitet,  Interesse  hat  (vgl.  II.  V^  SSO  bis 
834).  Wurde  er  schrankenlos  walten,  so  wäre  die  Folge  eine 
atomistische  Aaflosang  aller  gemeinschaftlichen  Ordnung,  ein  Krieg 
Aller  gegen  Alle.  So  ist  der  Streit  an  sich  dem  Zeos  9  dem  Grotte 
der  Ordnung,  der  verhassteste  Gott  Zeus  erkennt  in  ihm  die  no* 
bändige,  unnachgiebige  Natur  seiner  Mutter  Hera,  in  weicher  sich 
der  Charakter  der  gegen  Form  und  Ordnung  ihrem  Wesen  nach 
nnfugsamen  Materie  seigt,  und  schilt  ihn  bei  Homer  (IL  V,  890 
ff.),  indem  er  ihn  aXXonQOiSaXXB  anredet,  mit  den  Worten: 
Ix&i0tog  di  iiot  Jtftft  ^eiSv^  ofÜJtvfAssov  Ixovöiv, 
alil  yaQ  rot  ii^t;  %t  fplkti  nolifiot  xb  fi«%af  ts* 
ufiVQog  rot  fihog  iarlv  aaü%iTOVy  ov%  inntxxoVf 
Hgrig*  ti)v  [ihv  iym  4tnovi^  iiiivrni^*  iniB06tv. 
Im  Kampfe  vor  Troja  und  sonst  ist  Ares  ein  Feind  der  Athene 
(II.  y,  829  ff.  XX,  69.  XXI,  398  ff.  Hesiod.  Scut  Herc.  442  ff.). 
Diese  waltet  auch  im  Kampfe ,  will  aber  nicht  den  Streit  als  sol- 
chen, sondern  nur  um  vernünftiger  Zwecke  willen  nnd  erscheint 
deshalb  mehr  mit  maassvoller  Besonnenheit  and  Weisheit  käm]»fend. 
Wer  nur  den  Streit  liebt  und  nicht  den  Streit  am  des  höheren 
Friedens  willen,  raass  freilich  in  seiner  ungesahmten  Wildheit  der 
höchsten  Vernunft,  welche  das  Mittel  nor  znlasst  des  Zweckes  we- 
gen, verhasst  sein.  So  Ares,  dessen  Name  vielleicht  mit  tg^g 
Zwietracht,  dgcio  den  Acker  aufreissen,  ackern,  dg«  Flach,  Ver- 
wünschung zusammenhängt,  also  von  einem  Stammwort  herkommty 
das  Trennung,  besonders  verderbliche  Trennung  bedeutet,  den 
auch  die  Homerischen  Epitheta  ßQatoXotyog-j  dvSQH^ovrrigj  f»«/- 
gfovog,  noUdoKifvgj  tfrvyepog,  dtStilog*)  n.  a.  als  eiaen  Gott  be- 
«eichoen,  der  nichts  als  den  Streit  will;  denn  dieser  ist  för  sich 
betrachtet  immer  verderblich,  thränenreich  und  entsetslich*  Doch  in 
einer  gewissen  Beschränkung,  in  sofern  er  nämlich  untergeordnet 
und  sein  Sohn  ist,  lä^st  Zeos  den  Ares  gewähren.  So  sagt  er  nu 
ihm  II.  V,  896: 

ix  Y^Q  il^^^  ylvog  iööl^  Ifiol  ii  6e  ys/vcrto  fiifvi^^- 
$1  di  Tfiv  i|  SXkov  ys  ^env  yhiv  cSa  a{9i}Aog, 
%at  xtv  dl}  ndXai  ^a^a  Mqtigog  Ovgavimvwv. 
Er   lässt  ihm  dort  seine  vom  Diomedes  empfangene  Wunde  heilen 
nnd  will  also  den  von  ihm  selbst  gewollten  und  erseugten  Streit  in 
Kraft  erhalten,  während  er  den  sonst  vorher  erregten  seiner  Welt- 
ordnuffg  nicht  dienenden  Streit  ans  seiner  Welt  verbannen  nnd  so 
den  Titanen   ii#  den  Tartarus  storzen  würde.  ^  Mit  Recht  kann  er 
daher  in  einem  Homerischen  Hymnos  als  Schirm  des  Olympos,  alt 
Helfer  des  Rechtes  nnd  Vater  des  achoneimng^en  Sieges  geprie- 
sen werden.    Gaos  vereinselt  steht  neben  dieser  herrschenden  Aof* 

5)  II.  V,  897.  Od.  Vin,  309.  Vgl.  Soob.  Aj.  «02,  wo  der'^lidiiff 
ebenso  genannt  wird.  Aus  Schädeln  baut  nach  Steslchoros  (Sehol.  Pfad. 
Ol.  XI,  19)  Kakaos,  der  Sohn  des  Ares,  selaeoi  Vater  einen  Teapel. 
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taMiiig  des  Are«  ak  ^hn  des  Zeus  (vergl.  andl  Rfliiod,  Theog. 
92t,  Apollod.  I,  3,  f>  die  von  Orid  in  dea  Fa«tea  [?,  229}  er- 
walmte  vieMeklit  altgvieoliisebe  myrtiBche  Sage^  nach  welcher  llarf 
Bkkt  tm  Sohn  des  Japiter,  sondem  allein  der  Juno  ist,  die  aoa 
Groll  aber  die  ohne  Matter  geschehene  Gebart  der  MinerTa  sich 
durch  eiae  Bhnne  hat  befrachten  hwsen^).  Dadurch  wurde  Are« 
aoeh  näher  aa  die  deai  Zeos  gegeauberstehende  Hera  angeknfipft 
«■d  das  Bedenken,  wie  der  dem  Zeos  Terhassteste  Gott  doch  zu- 
gleich  ak  von  üiia  erxeogt  gellen  k^nne^  auf  eine  Weise  beseitigt, 
die  TOB  äoht  helleaiaehen  Bewosstsein  aiit  Becht  Tetvcluiraht  ist. 

Als  ,,  Beweger  des  Menecheageschicks,*^  wie  Schiller  den 
Krieg  aeont,  iat  Ares  bei  den  praktischen  Ronera,  dem  Volke 
des  Streites,  besonders  boeh  geehrt.  Doch  daneben  ftind,  bei  ih- 
aea  sowol  als  auch  bei  den  Griechen,  seine  chthonische  Wirksam- 
keit Verefarnng.  Als  chthonisoh,  d.  b.  sofern  er  in  der  irdi- 
schen Bfeterie  writet,  schickt  er  Seuchen,  die  ja  durch  nichts  an- 
deres yeranlaast  werden,  als  durch  einen  Streit,  welcher  die  Har» 
BHnne  der  körperlichen  Kräfte  serstort  und  als  Dyskrasie  der  Säfte 
4ea  Orgaaismus  in  seiner  Einheit  aullost  und  vernichtet. 

Gar  wotil  steht  hiermit  die  Yorstellnng  Im  Einklang ,  dass 
aiaacher  Segen  yon  Ares  kommt.  Der  Streit  gebiert  neues  L^ 
bca.  Besonders  im  Frühling  kommt  dies  zur  Anschauung ,  wo  ja 
bei  den  Bdmern  der  Martins  mensis  ihm  geweiht  ist,  und  die  neu 
sich  regenden  Kräfte  der  Natur  mit  jauchzendem  Springen  von 
den  Salii,  sdnen  Priestern,  gefeiert  werden.  Sie  scbättela  dabei 
Ulfe  Schilde  (anöHa),  von  denen  nur  eines  das  ächte,  heilige  war, 
weichea  ich  ebenso  wie  die  Aegis  des  Zeus  als  ein  Symbol  der 
aanftgekrämmten  (Jyz^ilaff)  Erdscheibe,  also  der  Materie  ansehen 
ttockte,  welche  durch  den  in  ihrem  Innern  erregten  Streit  erschüt- 
tert und  in  Bewegung  gesetzt  wifd  (vgl  mein  ob.  erw.  Programm 
aber  Hermes  S.  27).  Im  Frfihling  beginnt  ja  das  in  der  massigen 
Rahe  des  Winters  stockende  und  verkümmernde  Leben  der  Natur 
sich  wieder  za  bewegen,  and  in  dem  Streit  der  Natnrkräfte  und 
der  dadatch  entstehenden  Abwechslung  der  Wärme  und  Kälte, 
Trockenheit  und  Feuchtigkeit,  in  der  Circuhtion  der  Säfte  in  den 
Pflanzen,  welche  nichts  ist,  als  ein  Fliehen  und  Suchen»  ein  Strei- 
ten und  Ueberwinden,  entwickeln  sich  die  heitern  Gestalten  des 
FrliUings  nnd  die  Fruchte  des  Sommers  und  Herbstes.  Auch  der 
Frnhüng   des  menschlichen  Lebens    steht   nach  dem  Homerischen 


6)  Vgl.  Hesiod.  Theog.  927,  wonach  Hera  den  Hephafstos  od  tptXS- 
rtfn  fuftüna  geboren  hat,  nnd  Honi.  hymn.  Apoll.  Pyth.  307  ff.,  vro  er- 
täklt  wird,  dass  Hera,  ersurnt  über  die  Gebort  der  Athene,  oaeh  An< 
mfbng  der  Erde  nnd  des  Himmels  und  der  anterirdischen  Titanen  ohne 
Zeos  den  Typhon  g^oren  bähe«  Naeh  der  indischen  Mythologie  soll  der. 
Kfiegsgott  Kjartikaya  durch  den  Geroch  einer  Blume  von  der  Götter« 
mntter  geboren  sein.  8.  Nark  Andeut.  eines  Syst.  der  Mythol.  Leipaig 
1850.  S.  218. 
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Hymnos  unter  seiner  Macht,  wo  er  iartiQ  iv^offölof  ^ßifc  genannt 
wird.  Als  Gott  ländlichen  Segens  erscheint  er  besonders  in  der 
altitalischen  Religion.  Von  einem  Mars  Silvanas  erfleht  man  nach 
Cato  (R.  R.  83)  die  Gesundheit  der  (im  Walde  weidenden)  Rinder  nnd 
sowol  im  Liede  der  Arvalischen  Bruder  als  in  einer  alten  von  Cato  (R. 
B.  141)  milgetheilten  Lnstrationsformel  wird  Mars  angerufen,  dass 
er  Verderben  von  den  Saaten,  Krankheiten  und  allerld  Unglück  von 
dem  Bause  und  der  Familie  abhalte  nnd  abwende,  dagegen  Friichte, 
Getreide,  Weinstocke  und  Gesträuche  gross  werden  und  wohl  ge- 
deihen, Hirten  und  Heerden  gesund  erhalten  und  Gesundheit  und 
W^ohlergehen  der  Hausgenossenschaft  verleihen  möge. 

Sagt  man  nun,  mit  solchen  Gebeten  sei  nur  der  italische 
Mars  verehrt  worden,  und  der  sei  wesentlich  verschieden  vom 
griechischen  Ares,  so  schiebt  man  die  Frage,  wie  man  den  Gott 
des  Krieges  zugleich  als  einen  Gott  verehren  könne,  der  den  Fdd« 
früchten  Gedeihen  und  Thieren  und  Menschen  Gesundheit  verleihe^ 
nur  auf  ein  anderes  Gebiet  hinüber,  nnd  lässt  unerklärt,  wie  es 
möglich  war,  dass  der  römische  Cultus  den  agrarischen  Gott  itali- 
scher Völkerschaften  su  einem  Gott  des  Krieges  umgestalten 
konnte.  Haben  wir  jene  Frage  für  Italien  beantwortet,  so  wird 
nichts  der  Vermnthung  im  Wege  stehen,  dass  auch  in  Griechenland 
der  Kriegsgott  ursprunglich  eine  allgemeinere,  sich  auch  auf  die 
physische  Welt  erstreckende  Wirksamkmt  gehabt  habe.  Diese  ist 
hier  freilich,  so  weit  wir  wissen,  mehr  suruckgetreten,  indem  an- 
dere Gottheiten  für  diese  Besiehnngen  in  den  Vordergrund  traten; 
aber  an  Spuren  von  der  Auffassung  des  Ares  als  einer  segeo- 
gebenden  Naturroacht  fehlt  es  auch  in  Griechenland  nicht '^). 
Wenn  man  auch  nicht  mit  Welcher  (zu  Schwencks  Andeut«  S, 
S09)  eine  agrarische  Beziehung  in  dem  dunkeln  Beinamen  des  Ares 
BilQtitag  bei  Pausan.  III,  19,  8  und  in  der  Angabe  des  ApoUodor 
(I,  8,  2),  dass  Ares  mit  *Äk^lu  den  MtUofqog  erzeugt  haben 
solle,  nothwendig  annehmen  muss,  so  liegt  eine  solche  doch  viel- 
leicht darin,  dass  dem  Ares  b«  Theben  eine  Quelle  heilig  war 
(Pans^  IX,  10,  5)  und  jedenfalls  in  dem  Beinamen  'Aqfvetigj  der 
Reiche,  mit  welchem  Ares  bei  den  Tegeaten  verehrt  wurde.  Diese 
Eigenschaft  kam  nach  Pausanias  (VIIl,  44,  6)  in  folgendem  My- 
thos zur  Anschauung :  Aerope  gebar  von  Ares  einen  Sohn  nnd  starb 
in  den  Geburtswehen ;  Ares  bewirkte  aber,  dass  dai  Kind  aus  der 
Brust  der  gestorbenen  Mutter  reichliche  Nahrung  sog.  Dies  ist 
die  symbolische  Darstellung    eiues  Natqrprocesses,  der  in  mannig* 


7)  Sokhe,  früher  fast  allgemein  verkannte,  AofTassung  wird  jetzt 
mnch  in  dem  empfehlenswerthen  Handbuche  der  Mjrthol.  von  Stell  ge- 
lebrt.  8.  75:  y,Area  war  nraprangliGh  eine  befruchtende ,  cbihoniache 
(uoierirdische)  Natur|ottheit,  welohe Segen  und  Verderben  bringen  kennta.'* 
—  „Aof  den  alten  tWatnrgott  Ares  besieht  sieb  ancb  wahrsdieinlicfa  der 
l^yihos  yon  Otos  oad  Bphialtes/V ---  Doch  ist  die  hlstoriscbe  Anffaasnng 
noch  nirgends  hinreichend  nachgewiesen« 
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fadien  Fonnen  dort  ersdieint,  wo  der  Kampf  der  Natorkrnfte  (d.  i. 
Ares)  Leben  erzeugt  nnd  das  neng«>bome  Leben  von  den  durch 
den  Kampf  zerstörten  Factoren  ( d.  h.  von  der  gestorbenen  Mut- 
ter) Nahrung  erhält,   z.  B.   die  junge  Pflanze  wird  ernährt  durch 
die  in  Verwesung  übergehende  Umhüllung  des  Keimes,  das  Küch* 
lein  im  Ei  durch  das  Eiweiss  n.  dgl.   Dass  Ares  in  den  Samothra- 
kisefaen  Mysterien  als  kosmogonische  Potenz ,  nämlich  als  „  magnua 
fecnndator,  der  grosse  Besamer ,  verehrt  worden  sei,  was  Gren- 
zer behauptet  (Symbolik  JI.  S.  320.  Ausg.  2.),   lässt   sich   nicht 
mehr  deutlich  nachweisen;   eine  solche  Anschauung  seines  Wesens 
scheint  aber  den  Mythen  zum  Grunde  zu  liegen,  welche  sein  Ver- 
hällniss  znr  Aphrodite  berühren.     Diese    wendet  sich    in    der 
Ilias  (V,  859)   htilfeflehend  an  ihn  als  an  ihren  Bruder  und  erhält 
von  ihm  Beistand;  als  Ares  von  Athene  verwundet  ist,   fährt  sie 
ihn  hinweg  (XXf,  416).     Beide  erzengen  mit  ^einander  die   Har- 
monia  (Hesiod.  Theog.  937.  Apollod.  111,  4,  2).     Aphrodite  also, 
die  Liebe,  in  Verbindung  mit  dem  Streite  bringt  harmonisch  Zu- 
sammengefugtes hervor,   indem  streitende  Gegensätze  in  Liebe  zn 
schöner  Harmonie  vereinigt  werden.     Aber  ohne  vorhandenen  Ge- 
gensatz und  Widerstreit,  ohne  Mitwirkung  des  Ares,  kann  harmo- 
nische Schönheit  nicht  zn  Stande    kommen.     Diesen    tiefen    und 
doch  nicht  femliegenden  Gedanken   des   alten   Volksglaubens    hat 
die  griechische  Philosophie  mit  Lebhaftigkeit  ergriffen.     Was  He- 
rakleitos  in  seinem  Satze:  „der  Streit  ist  der  Vater  aller  Dinge^% 
was  Empedokles  in  seiner  Lehre  vom  vitxog  nnd   der  q>$lla  ab- 
stract  ausgesprochen  haben,  du  sind,  wie  diese  Philosophen  auch 
seU)er  behaupten  (siehe  Plutarch  de  Isid.  p.   370*     Enstath.  zur 
Od,  ^,  266),  Gedanken,  welche  in  der  Form  concreter  Anschauun- 
gen das  Bewnsstsein  der  Hellenen  längst  besass.     Aus  der  religiö- 
sen Vorstellung  von  der  allgemein  in  der  Natur,   auch  In  der  an- 
organischen, wirkenden  Macht  der  Liebe  schöpfte  Plato  die  schö- 
nen Erörterungen  seines  Symposion.    Aphrodite  beförderte  ja  auch 
die  Fruchtbarkeit  der  Gewächse ;   denn  als  die  Schaomgeborne  auf 
Kypros  landete,  „sprosst  um  den  Fuss  höher  das  Gras^^  (Hesiod. 
Theog.  194)«    Schon  dass  sie  ans  dem  Schaum  geboren  sein  soll, 
bedeutet  eine  nahe  Verbindung  mit  dem  Streite;   sie  geht  aus  ihm 
hervor,  wie   der  Schaum  des  Meeres  aus  dem  Streite  seiner  Wo- 
gen.    Die  Liebe  hat  den  streitenden  Gegensatz  zu  ihrer  Voraus- 
setstmg.      Aber  andererseits   erscheint  die  Verbindung  der  Liebe 
mit  don  Streite  als  ein  Widerspruch  gegen  rechtmässige  Ordnung 
und   kann    woi    als  ein  Ehebruch  dargestellt  werden.     So  in  der 
Erzählung  der  Odyssee  (VIII,   279)  von  der  Buhlschaft  des  Ares 
und    der  Aphrodite.     Die  herbeigerufenen   Götter,  besonders  Her- 
mes,   freuen    sich    über   die   durch  den   kunstreichen   Weltbildner 
Hepbaistos  bewirkte  Verbindung  von  Streit  und  Liebe,    in    welcher 
»ie   ein   im   Stillen,    gleichsam  heimlich,    wirkendes   Princip   ihrer 
Weltordnung    anschauen.      Diese    Freude    ist     freilich    hier    nach 
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menschlicher  Art  als  Verga&g^  aber  die  listige  BrU^jMiog  der 
Ehebrecher  dargestellt,  tmd  überhaupt  unter  der  aathropomoriAi* 
sehen  Weise  der  Ersähluog  der  acht  mythologische  Inhalt  etwas 
▼erhallt;  aber  dass  sie  mehr  als  eine  massige  Erfindung  zur  Be- 
Kistigong  ist,  geht  auch  ans  der  Zasammeostellong  des  Ares  aut 
der  Aphrodite  auf  Bildwerken  ernsten  Charakters,  wie  ans  dem 
Kasten  des  Kjpselos  (Paus.  V,  18,  6),  and  im  Tempel  des  Area 
SU  Athen  (Paus.  I,  8,  4)  herror.    Vergl.  Creuzer  Symb.  II.  S. 

S26.  331. 

Wie   die  Göttin  der  Liebe,  so  hat  nun  auch  der  Gott  des 
Streites  nach  griechischer  Anschauungsweise  eine  allgemeine,  auch 
durch  die  physische  Welt  hindurchgehende  Wirksamkeit     Von  der 
Zwietracht  (S^tg),  welche  bei  Homer  (IL  IV,  441)  die  Schwester 
und   Genossin  des    Ares  genannt   wird,  sagt  dies  Hesiodos  ana^ 
driicklich.     Er  unterscheidet  nämlich  im  Eingange  der  Haaslehren 
eine  doppelte  Bris,  eine  verderbliche,  der  die  Menschen  aasNoth^ 
aber  nach   dem  Willen  der  Gotter  dienen,  und  eine  heilsame,  die 
sich  auch  als  Wetteifer  äussert.     Letztere  habe  Zeus  in  die  Tie* 
fen  der  Brde  und  in  die  Menschen  gelegt*).     Diese  Unter* 
Scheidung  erinnert  an  die  doppelte  Seite,   welche  Ares  hat,  die 
▼erderbliche  und    beilsame.     Wenn  aber  dieser  im  Honier  nur  in 
der  ethischen  Welt  des  Menschenlebens  als  Kriegsgoft  au£iatreleii 
scheint,  so  ist  dies  wegen  des  Inhaltes  des  Homerischen  Epos,  das 
Thaten  der  Menschen  und  darauf  bezügliche  Thaten  der  Götter 
besingen  will,  nothwendig.   Aber  dass  damit  jene  Grundanschannsg 
des  Ares   keineswegs  ausgeschlossen  ist,   zeigt  eben  der  beiläufig 
erwähnte  Mythos  von   der  Fesselung  des  Ares  durch  die  Aloidea, 
für  dessen  Deutung  wir  dnrch  das  Bisherige  einen  sichern  Grund 
gewonnen  haben. 

Die  Aloiden  (oder  Aloaden)  Otos  und  Ephialtes  sind  ge- 
waltige, den  Olympischen  Göttern  nnd  ihrer  Welt* 
Ordnung  feindliche  Kräfte.  Sie  sind  geboren  ron  der  Iphi- 
medeia,  einer  Enkelin  (ApolloH,  I,  7,  4)  oder  Tochter  (Hygin. 
Fab.  28)  des  Poseidon,  und  sind  auch  durch  deren  Gatten  Aloeos^ 
einen  Sohn  des  Poseidon,  Enkel,  nach  Homer  aber  (Od*  XI, 
SOö),  Apollodor,  Orid  (Met  VI,  116)  n.  A.  Söhne  dea  Peaei- 
don,  mit  dem  die  fphimedeia  bnhlte,  erscheinen  also  als  Amk 
flilsse  der  Macht  dieses  Gottes,  welcher  als  ,,Erderschatterer<< 
Gewalt  hat  ober  alle  Materie  und  dieselbe ,  auflösend  nnd 
rend,  anch  in  feindseliger  Empörung  gegen  Zens  geltend 
kann*),  welcher  dsfaer  oft  als  Erzeuger  ungeheurer,  wilder  tmd 
gewaltiger  Wesen  betrachtet  wird,  z.  B.  eines  Sarpedon,  den 
(iSßifuniiv  omu  Apoilod.  II,  5,  9)  Herakles  tödtete,  des  Antma, 
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des  Kykk^en  Polypheraos  q«  A.  (vgl.  GdHI  Noct  A.  XV,  21. 
Ea^lh.  ad  Od.  ty  183).  Wenn  BratoatHnea  (Schot,  Apoll.  Rbod. 
1,  l82)  die  Aloiden  yfiyivtig  nennt,  die  von  der  Iphimedeia  nur 
erzogen  seien ,  und  Tirgil  (Georg.  1 ,  278)  ebenfalla  diese  himmet- 
fltQnnenden  Bruder  (coninratos  caelum  rescindere  fratrea)  nebst  den  . 
Titanen  Cocns  und  lapetus  und  dem  grausen  Typboeus  als  von  der 
Erde  in  unfaeilvoUer  Geburt  berrorgebracht  erwähnt, 'so  werden 
sie  damit  noch  bestimmter  als  solche  Kräfte  bezeichnet ,  welche 
sich  wie  die  erdgebomen  Titanen  und  Giganten,  ans  der  gegen 
den  höheren  Willen  nnfiigsamen  Materie  zur  Empörung  wider  die 
Iiimmlischen  Gotter  erheben.  Sie  wuchsen  nach  Apollod.  I,  7,  4« 
alle  Jahre  eine  Elle  in  die  Breite,  eine  KlaAer  hu  die  Länge,  so 
daas  sie,  wie  auch  Homer  angibt  (Od.  XI,  Sil),  in  ihrem  nenn- 
ten Jahre  nenn  Ellen  breit  und  neun  Klaflem  hoch  waren.  Sie 
wollten  nun  die  ganze  von  den  oberen  Gottern  gesetzte  Ordnung 
der  Natnr  umstossen,  den  Ossa  auf  den  Olympos,  auf  den  Ossa 
den  Pelion  setzen  und  so  den  Himmel  stürmen  (Od.  XI,  313.) 
Nach  Apoilodor  a.  a.  O.  thurmten  sie  diese  Berge  wirklich  anf 
^nander  und  strebten  nach  dem  Besitze  der  Hera  und  Artemis.  Sie 
drohten  das  Meer  über  die  Erde  zu  ergiessen,  das  Meer  zum  Fest- 
lande,  das  Land  zum  Meere  zu  machen.  Solches  Streben  ist  auch 
in  ihrem  Namen  angedeutet,  wenn  *Eq>iakrfis  oder  *E^talriii$  von 
iqfallt6^m  feindlich  entspriogen  (vgl.  IL  XI,  421.  489.  XXI. 
140)  y  ^Slxog  von  m^tXv  fortstossen  abzuleiten  ist.  Die  Verschie- 
denheit des  T-Lautes  spricht  nicht  gegen  letztere  Ableitung,  da  ja, 
wie  Welcher  zu  Schwenck's  Andeut.  S.  264  ff.  nachgewiesen  hat, 
der  nicht  aspirirte  T-Laut  aus  der  älteren  griechischen  Sprache  in 
vielen  Wörtern  solcher  Stämme  geblieben  ist,  die  nun  die  Aspirata 
zeigen.  Die  Ableitung  von  liXXf»  oder  liXlm^  welche  Nitzsch  und 
Dietr.  Möller  (Ares  S.  68)  för  Ephialtes  annehmen,  würde  keinen 
wesentlich  verschiedenen  Begriff  geben.  Dagegen  erscheint  die 
Verbindung,  in  welche  letzterer,  wie  früher  Crenzer  und  Eusta^ 
tbios,  denOtos  mit  &xoq  die  Ohreule  setzt,  zu  weit  gesucht.  Auch 
ein  Gigant  wird  bei  Hygin  (Praef.)  Otos  genannt,  ein  anderer 
ebeo  daselbst  und  bei  Apoilodor  (T,  6,  2)  Ephialtes.  Ihr  Name 
bezeidinet  daher  sehr  wahrscheinlich  ein  den  olympischen  Gottern 
fetodliches  Wesen.  Sie  springen  feindlich  an  gegen  die 
Gotter  des  Himmels  und  stossen  fort  die  neue  Ordnung  der 
Welt,  welche  diese  bringen  und  erhalten  wollen. 

Dies  ist  von  den  Aloiden  das  Wesentliche,  weshalb  jaPindar 
Pjth.  IV.  89  den  Otos  und  den  „TcAfftaf^^^*  Ephialtes  als  Beispiele 
ubergrosser  Kühnheit  hinstellt,  weshalb  Aristophanes  in  Platona 
Symposion  (p.  190  B.)  sich  beziehend  auf  Homers  Erzählung  mit 
ihnen  seine  zosanmengewachsenen  Menschen,  welche  den  Zeus  und 
die  anderen  Götter  angreifen  wollten,  vergleicht  und  Apollonios 
(Argon.  I,  481)  dieselben  ebenfalls  als  Beispiele  von  Frevlem  wi- 
der die  Gotter  gebraucht.     Volcker  in  einem  Aufsatze  „Ueber 


14  Ares  und  die  Aloiden« 

die  Aloiden  <<  in  Seebode^s  Krit.  Bibliotb.  1828  Nr.  2  lasst  diesen 
wesentlichen  Zug,    der  mit  Sicherheit  an  dem  Mythos  zu   er- 
kennen ist,   ausser  Acht,   indem  er  von  der  immer  unsicbAen 
Etymologie  des  Namens  Aloeus   ausgehend  die  Aloiden  als  caraa- 
lische  Wesen,  Männer  der   Tenne  und  der   Flur   (alai^)  deutet. 
i,Otus,^'    sagt   er   dann,  „stammt  von  cidio),    dem  Stossen  und 
Stampfen  des  Getreides,   welches  geschieht  durch  das  Treten  und 
Herumspringen  darauf,   d.  h.  durch  Ephialtes/^     Schon  früher  hat 
Creuzer  (Symb.  I(,  S.  385)  die  Aloiden  so  für  „Tennemänner'' 
erklärt.     Daneben  fasst  er  sie  aber  weit  tiefer  als  PersoniGcationea 
tellurischer   und  agrarischer  Kräfte,   als  wilde  Kräfte  der  Urwelt 
Wie  nun  diese  zugleich  als  „Sohne  der  Tenne^*  nnd  Ackerbaoer 
vorgestellt  werden  konnten ,  hat  er  nicht  gezeigt  und  überhaupt  den 
Aloidenmythos   nach  seinen   verschiedenen  Beziehungen  nicht  klar 
entwickelt.     Eberz  erklärt  in  einem  Aufsatze  der  Zeitschrift  für 
Alterthumswissenschaft  1846.  Nr.  99  9,Ueber  die  Fabel  der  Aloi« 
den^^  die  Vorstellung,  welche  die  Aloiden  als  riesige  Himmelsstur- 
mer  fasste,  für  eine  ihnen  erst  angedichtete   nnd  zu  ihrer  eigent- 
lichen Bedeutung  nicht  passende.   Er  erkennt  in  den  Aloiden  nichts 
als  alte  Dämonen  des  Ackerbaues  9  welche  als  solche  mit  dem  dem 
Ackerbau  feindlichen  Kriegsgotte  in  Kampf  treten  und  ihn  fesseln, 
und  meint:  „Damit  sie  den  gewaltigen  Kriegsgott  fesseln  konnten, 
nusste  man  ihnen  eine  riesenmässige  Grosse  andichten  und,  als 
sie  diese  in  der  Sage  erhalten  hatten,  wurden  sie  unter  den  Hirn- 
melssturmem  mit  aufgeführt  und  ihnen  andere  Frevel  angedich- 
tet'^    Erst  dann  werden  solche  ziemlich  willkürliche  Andichtnngen 
angenommen  werden  können,  wenn  man  keine  Möglichkeit  findet, 
zwischen  den  verschiedenen  aus   alter  Zeit  überlieferten  Zügen  des 
Mythos  einen  Innern,   nicht   blos,  wie   bei  Eberz,  einen  äusseren 
Zusammenhang    nachzuweisen.      Noch    in    der  jüngsten  Zeit  hat 
Faesi   in    seiner  Ausgabe  des  Homer  (za  Od.  iL,   305  und  U.  ij 
385)  ähnlich  wie  Volcker  und  Eberz,   aber  mit  mehr  unhomeristi- 
scher  Färbnng  die  Aloiden   als  Förderer  des  Landbaues,   als  ^^ein 
kräftiges  (gigantisches)  Volk  mit  starken  Gliedern,  das  im  Anbau 
und  der  Behandlung  des  Getreides  bedeutende  Fortschritte  machte,^' 
bezeichnet,  welche   den  Ares  als  den   den  Segnungen   der   Ceres 
feindlichen  Kriegsgott  13  Monate  in  Fesseln  legen;  ein  volles  Jahr 
nämlich   brauche    es,  bis   die  Erzeugnisse   des  Landbanes  gereift 
nnd  eingesammelt  seien.     Gesetzt  auch ,  dass  die  Entstehung  des 
religiösen  Glaubens   der  Hellenen   aus  der  Erfindung  von  All^go- 
rieen  so  trivialen  Inhaltes  sich  begreifen  liesse,    wie  konnten  denn 
diese   nnschuhJigen  Landleute   als  himmelstürmende  Frevler  wider 
die    Götter  angesehen  werden,    ohne  dass  man  ihnen  etwas  Un- 
passendes andichtete?     Auch  Nitzscb  (zur  Od.  XI,  205),  dem 
die  Deutung  Völckers  sonst  „ganz  gut  zu  passen   scheint *S  ^^^^U 
(a.  a.  O.)  vorliegende  Homerische  Schilderung   passe  dazu  nm  so 
weniger <^     Völcker  sieht  sich,  um  dies  Unpassende  zu  beseitigen. 


Von  Dr.  Weliriiiaiiii  tn  ttagdebnrg.  15 

genothigt  su  leognen,  dasa  die  Aloideo  io  der  That  Fre?ler  wider 
die  Götter  seien.  Die  Riesen  hätten,  sagt  Homer ,  es  nur  im 
Sinne  gehabt,  wenn  sie  erwachsen  sein  worden,  die  HimmelS'- 
borg  ZQ  serstoren;  sie  hätten  es  aber  noch  nicht  gethan,  Dasa 
jene  Absicht  ihnen  beigelegt  werde,  meint  nun  Volcker,  sei  „nur 
ein  Ausdruck  der  Biesenhafägkeit  und  Stärke;  jene  Männer  der 
Tenne  wären  so  gewaltig  geworden,  dass  sie  es  selbst  mit  den 
Göttern  hätten  aufnehmen  können.<<  Da  trifift  Folcker,  dem 
Nitzsch  hierin  beistimmt,  mit  Heyne  zusammen,  der  (Obserrv« 
ad  ApoUod.  I,  7 9  4)  nicht  zweifelte,  dass  der  Mythos  von  der 
Fesselung  des  Ares  durch  die  Aloiden  nur  in  einer  alten  Re- 
deweise seinen  Ursprung  habe,  „Narrata  erat  Aloidarum  Wrtns 
esse  tanta,  ut  et  Martern  victum  vinctumque  tenereot/^  Dann  be- 
ruhte also  die  Homerische  Erzählung  von  der  Fesselung  des  Ares 
als  einer  Thatsache  nur  auf  dem  Missverständniss  einer  zufälligen 
Redewendung,  mit  welcher  irgend  jemand  die  Tapferkeit  und 
Starke  gewisser  Sohne  des  Aloens  besdireiben  wollte,  und  die  Er- 
xählungen  des  Apollodor,  Virgil  (Georg.  I,  281.  Aen.  VI,  582* 
Culex  2SS),  Hygin  u.  A.  von  dem  Himmelssturme,  den  die  Aloiden 
wirklich  unternommen  hätten,  wären  ebenso  aus  einem  Missver- 
ständniss des  Homer  hervorgegangen,  welcher  nur  gemeint  habe, 
die  AJoiden  seien  so  gewaltige  Menschen  gewesen,  dass,  wenn  sie 
gewollt  hätten,  sie  bei  längerer  Lebensdauer  den  Himmel  hätten 
stormen  können.  Dass  aber  fhre  Absicht,  den  Himmel  zu  stürmen, 
keine  ernstliche  und  ausführbare  gewesen,  und  sie  die  ihnen  darum 
als  Frevler  zu  Theil  werdende  Strafe  nicht  verdient  hätten,  davon 
ist  ja  bei  Homer  nicht  die  geringste  Andeutung.  Mit  Recht  haben 
daher  die  auf  Homer  folgenden  Mythographen  ebenso,  wie  die 
atrafenden  Götter,  zwischen  dem  ernstlich  ausgesprochenen  Willen 
und  dem  Versuche  der  That  keinen  Unterschied  gemacht.  Alle 
fassen  die  Aloiden  als  Emporer  wider  die  himmlischen 
Gotter,  während  sich  davon,  dass  sie  als  Dämonen  des  Land- 
baues vorgestellt  seien,  im  ganzen  Alterthume  keine  Spur  findet. 
So  sagt  z.  B.  Nonnos  von  ihnen  (Mv^oyQa^oi  ed.  Westermann 
p.  862):  yiyovaai  di  o^to»  vßififiral  xal  vnsQiiipavo^  ^  xal  rotfoiT- 
rov  iij^ßifiöav  £oti  ßovlivöa^^cei  dvtfqai  rolß  ovqavloig  ^iotg. 

Damit  scheint  freilich  nicht  recht  die  Nachricht  des  Pausanias 
(TKy  29)  zu  stimmen,  man  sage,  dass  vom  Otos  und  Ephialtes 
der  Helikon  den  Musen  Melete  (Nachsinnen),  Mneme  (Gedächtniss) 
und  Aoide  (Gesang)  geweiht,  ihr  Dienst  ehigefnhrt  und  die  Stadt 
Ascra  in  Bootien  gebaut  sei.  Vielleicht  darf  man  aber  annehmen, 
dass  der  Ursprung  der  musischen  Künste  und  Wissenschaften 
ebenso,  wie  der  Versuch  des  Linos,  sich  dem  Apollo  im  Gesänge 
gleich  zu  stellen,  und  bei  den  Hebräern  der  Genuss  der  Frucht 
von  dem  Baum  des  Erkenntnisses,  als  eine  frevelhafte  Empörung 
gegen  die  Gottheit,  als  eine  geistige  Himmelsersturmung  aufge- 
liisit  and  daher  mit  jenen  frevebden  Himmelssturmemin  Verbindung 
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gebracht  seif  den  Söhnen  der  Iphimedeia ,  der  Kräftigttrebeodeny 
oder 9  wie  Creoaer  übersetzt  (Symb,  II.  S.  388),  der  sehr  Klu- 
gen» Vielleicht  liegt  sogar  in  dem  Namen  der  Berge ,  welche  sie 
auftharmten,  eine  Hindentung  auf  einen  ähnlichen  Sinn  ihres  Un- 
ternehmens, wie  der  Thormbau  zu  Babel  hatte,  der  die  Volker- 
und  Sprachen trennnng  verhindern  sollte.  So  meint  N o r k ,  wenn 
er  sagt  ^Andeut  eines  Syst.  der  Hythol.  S.  260):  die  himmelan- 
stürmenden  Biesen  hatten  dnen  Stioimenberg  f^Oasn)  auf  einen  an- 
dern Spracbberg  (UfiUov  ▼.  skr.  pal  =  fiiJUn  sprechen)  geschleiu 
dert/'  So  wenig  aber,  wie  diese  Besiehung,  lasst  sich  der  Zu- 
sammenhang deutlich  nachweisen ,  in  welchem  die  Aloiden  als  thra« 
kische  Heroen,  von  welchen  Hesiod  im  Schol.  zu  ApoUon.  I,  482« 
Hegesinos  bei  Pansan.  a.  a.  O«  und  Diodor  V,  51  erzählen,  mit 
den  himmelsturmenden  Biesen  des  Homerischen  Mythos  stehen. 
Bein  dämonische  Wesen  scheinen  zu  Personen  der  historischen 
Sage  gew4>rden  zu  sein,  wie  z.  B,  bei  den  Germanen  der  Gott 
Signrd  znm  Siegfried,  dem  Konigssohn  von  Santen.  Aber  weil 
man  nicht  zeigen  kann,  wie  dieses  Herabziehen  des  Gottermythos 
in  das  Gebiet  der  Heldensage  geschehen  sei,  bt  man  darum  nicht 
berechtigt,  die  spätere  historisirende  Erzählung  zum  Grunde  za  le- 
gen nnd  die  Aloiden  för  nichts  als  thrakische  Heiden  und  etwa 
wie  K.  O.  M  u  1 1  er  (Orchomen.  S.  887)  für  „Kanalgräber  and  Ann- 
trockner  der  versumpfenden  Bergthäler^^  zu  halten.  Dass  ihre 
Gräber  nach  Pausan.  IX,  22;  5  zu  Anthedon  gezeigt  und  sie  nach 
Diodor  V,  51  nnd  einer  von  Villoison  auf  Natos  gefundenen  In- 
schrift auf  dieser  Insel  als  hier  gestorbene  Heroen  verehrt  wurden, 
ist  wegen  des  bekannten  Strebens  der  Alien ,  mythischen  Personen 
bestimmte  Localitäten  anzuweisen,  kein  Beweis  für  die  historische 
Bxistenz  der  Aloiden  als  menschlicher  Helden.  Man  ranss  im  Ge- 
gentheil  den  Pragmatismus  dtn  Diodor  n.  Anderer,  welcher  in  den 
Göttern  und  Heroen  nichts  als  vergötterte  Menschen  sieht,  als 
unhistorisch  bezeichnen. 

Ob  die  Aloiden  bei  jenem  Himmelssturme  den  Ares 
fesselten,  ist  aus  Homer  und  Apollodor  nicht  ersichtlich.  Nach 
der  Erzählung  Späterer  aber,  wie  des  Nonnos,  ist  Ares  der 
erste,  den  die  Aloiden  bei  der  Empörung  gegen  die  himmlischen 
Götter  angreifen.  Sie  besiegen  ihn  und  fesseln  ihn  in  ehernem 
Kerker.  Oflenbar  ist  diese  That,  für  die  ein  Mythos  bei  Eastath. 
(zu  n.  s,  387)  als  besonderen  Grund  den  durch  Ares  vernrsaditen 
Tod  des  Adonis  angibt^  eift  Theil  des  Kampfes,  in  welchem  jene 
Unholde  die  Weltordnung  des  JjeaB  umzostärzen  versuchten  — * 
manibus  magnam  resdndere  caelum  adgressi  superis  lovem  d^n- 
dere  regnis  (Virg.  Aen.  VI,  683.)  Sie  suchen  die  Wirksamkat 
des  Ares  zu  hemmen,  welcher  als  Sojin  des  Zeus  und  nothwcQdi* 
ges  Glied  der  olympischen  Götterwelt  heilsamen  Stre^  erregen  soll. 
Sie  bändigen  diesen  Streu,  wie  er  auf  deqi  Gebiete  der  natürli- 
chen W^  in  jedem  Winter  mehrere  Monate   lang  gehe^unt  ist» 
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Ebenso  glaabten  nath  Phiturcb  (de  Isid.  c.  69)  die  Paphfaigonier 
▼on  ibrem  Gölte»  er  sei  im  Winter  gefesselt  und  eingekerkert, 
werde  aber  im  Prnhling  wieder  in  Bewegung  und  Freiheit  gesetzt. 

Dass  die  Aloiden  den  Ares  gerade  13  Monate  gefesselt  hal- 
ten, bezeichnet  wol  nur  die  Widematurlichkeit  ihres  Beginnens, 
welches  den  Ares,  dessen  Macht  sonst  nur  einen  Theil  des  Jahres 
hindurch  ruht,  nun  ein  ganses  Jahr  von  13  Mondmonaten,  oder 
wenn  man  Sonnenmonate  hier  annehmen  will,  gar  länger  als  ein 
Jahr  am  Wirken  verhindert.  Weicher,  der  im  Anhang  xn 
Schwenck^s  Andeutungen  den  Mythos  von  Otos  und  Ephiaites  we^ 
niger  erläutern ,  als  „seine  grossen  Schwierigkeiten  besser  ins  Licht 
setzen««  will  (S.  SIS),  hat  keinen  Zweifel  (S.  319)  „dass  die  Zahl 
dreizehn  auf  den  Schaltmonat,  wahrscheinlich  der  Trieteris,  geht'«, 
und  Schwenck,  welcher  in  den  Andeutungen  S.  222  die  Aloi- 
den für  Lichtgottheiten  nahm,  in  seiner  Mjthol,  der  Griech.  S, 
297  aber  für  Tennenmänner  (Otos  Stosser,  Ephialtes  Aufspringer) 
erklart,  sagt  ebendas.  S.  224  geradezu:  „dieses  Mährchen  druckt 
das  Einschfdten  des  dreizehnten  Monats  aus,  der  alle  zwei  Jahre 
vor  der  späteren  Einrichtung  des  Kalenders  eingeschaltet  wurde 
und  der  dem  Ares  geweiht  war.««  Bei  dieser  Deutung  bleibt 
ausser  dem,  dass  man  eine  genügende  Erklärung  vermisst,  wie 
die  Fesselung  des  Ares  durch  „  Tennenmänner  «^  dies  bedeuten 
könne,  wenigstens,  wie  Eberz  a.  a.  O.  bemerkt,  das  Bedenken, 
warum  Ares  13  Monate  gefesselt  bleibt,  da  doch  nur  der  eine 
eingeschaltete  Monat  dem  Ares  geweiht  ist  Mit  Recht  macht  aber 
Dietr.  Müller  (  Ares  S.  32 )  darauf  aufmerksam ,  dass  die  Dauer 
der  Gefangenschaft  nur  ein  Nebenumstand  zu  sein  scheine,  während 
in  der  Homerischen  Erzählung  schon  durch  die  dreimalige  Erwäh* 
nnng  der  Fesselung  diese  als  die  Hauptsache  angedeutet  sei. 

Von  der  Bedeutung  aber  der  Fesselung  eines  Gottes  hat 
MuUer  eine  Ansicht,  die  zu  bestreiten  ist.  Er  sagt,  sie  sei  nichts 
als  ein  Festhalten  des  Gottes  in  der  Unterwelt,  nnd  meint  daher 
(S.  36),  der  Sinn,  welcher  dem  Homerischen  Mythos  von  Ares 
and  den  Aloiden,  dessen  Kern  die  Fesselung  sei;  zu  Grunde  liege, 
besage  in  der  Hauptsache  weiter  nichts,  als  dass  Ares  ein  Unter- 
weltsgott sei.  Das  aber  ist  ein  Resultat,  welches  theils  nicht  mit 
Nothwendigkeit  sich  ergibt,  theils  zur  Erklärung  des  Mythos  nicht 
hinreicht ^^J.  Man  konnte  wol  unter  dem  xigaiiog^  in  den  Area 
eingeschlossen   wird;   die  Unterwelt  verstehen;  aber  aus  dem  ge« 


10)  Zu  dieser  Moller^scben  Erklärung  bemerkt  Heffter  in  Jahn*s 
N.  Jbb.  1849.  I.  8.  199:  „Besser  ist  es  wol,  entweder  zu  gestehen, 
dsiss  wir  den  Sinn  des  besagten  Mythos  nioht  mehr  zu  erfassen  im 
Stande  sind ,  oder  dass  derselbe  sich  anf  das  Einstellen  des  Krieges  be- 
sieht in  irgend  einer  Gegend  Griechenlands  für  die  Zeit  der  Ernte  nnd 
des  Dresdiens  anf  der  Tenne."  Weder  das  erstere  Gestandniss,  noch 
das  letztere,  das  den  Kern  der  Aloidensage  übersieht,  machen  wir  zu 
dem  nnsrigen. 
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WttltBamen  l^esAalten  dei  Ares  in  derselben  sollte  man  eher 
scbliesten,  das»  er  nicht  dahin  gehöre  und  seinem  W^sen  nach 
kein  Unterweltsgott  sei.  Die  zur  Vergleichung  herangetogenen 
anderen  Beispiele  von  Götterfesselungen  sind  nicht  alle  analog ,  be- 
deuten aber  zum  Theil  offenbar  nichts  als  eine  Hemmang  der 
Wirksamkeit  des  Gottes.  Irrig  war  z.  B.|  wie  mir  scheint, 
die  Ton  Paasanias  III,  lö  erwähnte  Meinung  der  Lacedämonier  sei- 
ner Zeit,  eine  alte  mit  Fesseln  gebundene  Bildsaale  des  Ares 
Enyalios  zu  Sparta  bedeute,  dass  Ares  ihnen  niemals  entfliehen 
werde.  Enyalios  ist  Ares  als  Scblachteogott,  als  Gott  des  binti- 
|en  Streites  (Tgl.  11.  II,  6S1  ivvaXio^  ävdQnq>6vTfig.  Seat.  Herc. 
871.  Xenoph.  Anab.  I,  8,  18),  und  der  soll  innerhalb  des  Staates 
Hir  immer  gebunden,  d.  h.  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  sein.  Aach 
Stuhr  meint  hierüber  (ReligionSsyst.  der  Hellen^  S.  394)  ,  dass 
5,eine  Deutung  auf  die  Vorstellung,  dass  seine  wilde  Kraft  in  Zncbt 
gebändigt  werden  mässe,  nicht  sehr  fern  liegen  wurdc.^  In  dem» 
selben  Capitel  erzählt  Pausanias  noch  von  einer  anderen  in  Sparta 
gefesselt  dargestellten  Gottheit,  der  Aphrodite  Morph o.  Er 
Sagt:  „Sie  sitzt,  den  Kopf  verbtillt  und  Fesseln  an  den  Ffissen; 
die  Fesseln  soll  Ihr  Tjndareos  angelegt  haben ,  indem  er  mit  den 
Fesseln  das  treue  Festhalten  der  Frauen  an  ihren  Gatten  verglich. 
Die  andere  Meinung  nämlich ,  dass  Tyndareös  die  Gdttin  mit  Fes-^ 
sein  bestrafte,  weil  er  glaubte,  durch  die  Aphrodite  seien  sehie 
T<Sehteif  in  nblen  Ruf  gekommen,  die  finde  ich  gar  nicht  annehm- 
lich, denn  es  war  doch  wahrlich  gans  einflltig,  wenn  man  ein 
Bild  Von  Cedernholz  gemacht  nnd  ihm  den  Namen  Aphrodite  ge* 
geben  hatte,  zu  glauben,  man  bestrafe  die  Gottin. '<  Das  Ist  ein 
Beispiel  verkehrter  Mythenauffassung  des  Pausanias.  Beide  obige 
Deutungen  waren  richtig.  Tyndareös  richtete  den  Cultos  der  ge* 
fesselten  nnd  verhallten  Aphrodite  ein  eben  mit  Rncksidit  auf  den 
flblen  Ruf  seiner  Töchter,  welche  die  sittsame  (verhallte)  oikI 
durch  die  Bande  der  Treue  gefesselte  Liebe  verehren  und  dhi- 
durch  an  ein  Festhalten  der  ehelichen  Treue  gewohnt  werden 
sollten.  Zugleich  ist  es  eine  Strafe  für  die  Göttin,  aber  eine 
symbolische.     Die  bisher  in   seinen  Töchtern  herrschende  nn- 

Sbundene  Lielie  sollte  gebunden  und  in  ihrer  schrankenlosen  Wirk- 
mkeit  gehemmt  werden.  -'^  Gans  analog  dem  vorliegenden  Ares« 
mythos  ist  der  von  Dietr.  Maller  nicht  berfihrte  Schlauch  dea 
Aiolos.  Um  die  dem  Odysseus  widrigen  Winde  ausser  ThStig** 
keit  zu  setzen,  werden  sie  in  einen  Schlauch  eingeschlossen. 
Ebenso  werden  in  der  Büchse  der  Pandora  die  Uebel  einge- 
sperrt.  Sie  sind  dort  in  ihrem  Einflüsse  gehemmt  und  wirken 
erst  in  der  Welt,  nachdem  sie  aus  der  Büchse  befreit  sind.  Waa 
ist  nnn  der  Keramos,  in  welchem  Ares  eingeschlossen  nnd  ge^ 
banden  liegt,  anders  als  ein  Mittel,  seine  Wirksamkeit  zu  hemmen? 
Sieht  man  daher  den  Ares  nur  in  der  Erregung  und  Führung 
menschlicher  Kriege  wirksam,  so  hatten  alle  historisirende  Mylhen^ 
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aoslegf  r  Recht ,  wenn  sie  das  Binden  de«  Ares  djoreh  die  Aloiden 
als  Beendigung  von  Kriegen   und  Herstellung  des  Friedens  deute- 
ten ^^),  mit  welcher  Auslegung   auch  der  Artikel  Aloidae  in  Erscli 
und  Grubers    Eocydopädie ,    unterz.    Rickless,    überetnstimnit. 
Danach  war  einstmals  durch  die  Tapferkeit  der  Aloiden,  Menschen 
von  gigantischem  Korper  und  roher  Kraft |  ein  Krieg  fateeodet  und 
auf  längere  Zeil  Ton  ihnen  niedergehalten  9  bis  er  durch  Verrath 
und   List  eines    Weibes   wieder  ausbrach.      Diese  Tbatsadie    sei 
bildlich  dargestellt  als  eine  Fesselung  des  Kriegsgottes  und  hier- 
aus  die  Sage  entstanden,  jene  hätten  den  Ares  gefesselt.    Nicht 
statthaft  ist  aber  hierbei  einmal  die  unhomeristische  Auffassung  der 
Sage  ond  dann  die  Beschränkung  derselben  auf  den  Kriegs gott. 
Man  darf  des  Ares  Wirksamkeit  in  der  Natur  nicht  übersehen  und 
wird  dann    dem   ehernen    Keramos   des    Ares    gana    analog   das 
eherne   Thucmgemach    der  Danae    finden  können.    Wenn 
man  die  im  ehernen  Kerker  schmachtende  Danae  mit  Nork  (An- 
dentungen S.  17,  S27)  als  ein  Symbol  der  von  einer  Frostde<;|Le 
überzogenen ,  winterlichstarren  und  unfruchtbaren  Erde  nimmt,   so 
haben  wir  eine  dem  Mythos   yom  eingeschlossenen  Ares  sehr  jiho- 
liche  Vorstellung«    Danae ,  eine  Erdgottiui  wird  yom  Akrisios  (d.  i. 
Dach  Dietr.  Müller ,  von  x^/vcn,  cerno,  qui  cerni  nequity  der  Un- 
sichtbares Hades,  nach  Nork  der  Unfrnchtbare,  von  skr. 
car,  %^im^  creo),  dem  Herrscher  des  dürren  Argos,  eingeKhtos- 
sen,  damit  sie  nnfruchtbar  bleibe;  aber  des  Zeus  goldener,  d.  b» 
Reichthum  gewährender  Frühlingsregen  dringt    befruchtend    durch 
die  harte  Decke  des  Kerkers. 

Ein  wesentlicher  Zug  in  unserem  Mythos  ist  noch  d^e  Be«* 
freiang  des  Ares  durch  Hermes.  Dietr-  Müller  (Ares  S. 
55)  meint  zwar,  das  sei  ohne  tiefere  Bedeutung;  dieser  Gott  er- 
scheine hier  gana  dem  Wesen  gemäss ,  das  ihm  in  der  ansgebilder 
ten  Mythologie  vorsngs weise  eigne.  Aber  Hermes  handelt  hier 
nidit  ab  Bote  und  Diener  des  Zeus;  was  er  hier  thut,  folgt  ans 
seinem  eigenthnmlichen  Begriff«  Danach  ist  er  ebenso  wie  Ares 
neben  seinen  anderen  Functionen  ein  chthoniscber,  d«  h.  in  der 
irdischen  Materie  waltender  Gott.  Er .  bewirkt,  dass  der  Streit 
der  Naturkräfte,  welcher  sein  soll  and  oba^  welchen  nichts  Scho* 
nes  entstehen  kann 9  nicht  gehemmt  werde.  Hermes,  d.  i.  der 
Fügende  (von  tlQm ,  sero),  weiss  es  mit  Geschicklichkeit  und  list 
{i^htltf^B  U.  V,  390)  so  au  fugen,  dass  der  Streit  ferner  Kraft 
und  Leben  behalte,  damit  die  streitenden  Elemente  im  Dienstf 
des  Zens  das  Gute  wirken.  Das  waltet  Ares,  soCern  er  Sohn  des 
Zeus  ist,  und  darum  befreit  ihn  Hermes  aus  dem  Kerker,  in  wd* 
dKra  ihn  die  den  Zens  feindlichen  Aloiden  gefesselt  hielten  und 
er  schon  all  seine  Kraft  zu  verHeren  drohte. 


11)  I«  noUyimp  BlQfi9ivaa9teig  S^ffta  top  "Aqrf^  wtf  ««  %Q6nm 
9^'    feastath.  ad  D.  s,  386.    Vgl.  die  Soholien  sa  dieser  Stalls. 
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Den  Streit,  welcher  ihrer  Ordnung  dient,  wollen  die  Olyn« 
pischen  Gotter  erhalten,  streitende  Kräfte  über,  welche  sich  ge- 
gen ihre  Weltordnang  richten,  suchen  sie  zu  Ternichten.  Dies  ' 
geschieht  entweder  durch  direkte  Ueberwindung,  oder  so,  das« 
man  die  feindlichen  Gewalten  sich  im  gegenseitigen  Kampfe  auf- 
reiben lässt.  Beide  Arten  der  Bekämpfung  kommen  in  den  Er> 
Zahlungen  vom  Ende  der  Aloiden  zur  Anschauung.  Nach  Ho* 
mer  (Od.  XI,  317),  dem  auch  Apollonios  folgt  (Argon.  I,  484), 
sind  sie,  ehe  noch  der  Bart  ihnen  keimte,  wegen  der  Absicht,  den 
Himmel  zn  stürmen,  von  Apollo,  dem  Gotte  der  siegreichen  Ord- 
nung des  Zeus ,  überwältigt  und  getodtet ,  nach  der  Erzählong 
Späterer,  wie  des  Nonnos  und  Libanios  (Westermann  Mv^o/^. 
p.  361  f.))  ^<>n  ^^us  selbst,  der  ihr  Unternehmen  durch  ein  ge- 
waltig Sturmendes  Ungewitter  verhinderte,  mit  dem  Blitze  erschla- 
gen. Ein  anderer  Mythos  aber,  der  nach  SchoL  ad  Odyss.  Xf, 
318  jünger  war  und  doch  schon  bei  Pindar  (ed.  Bockh  Fragm. 
137.  Pyth.  IV,  88)  berührt  ist,  lässt  sie  sich  wechsebeitig  mit 
Wurfspiessen  morden.  Dazu  habe  sie,  erzählt  Apollodor  (I,  7, 
4 ) )  Artemis  mit  List  veranlasst ,  welche  sich  auf  Naxos  in  eine 
Hirschkuh  verwandelte  nnd  mitten  zwischen  ihnen  bindnrchsprang. 
Nach  Schol.  nnd  Eustath.  zur  Od.  XI,  316  sandte  Artemis,  nach 
Hygin.  Fab.  28  sandte  Apollo ,  um  die  Diana  vor  ihrer  Verfolgung 
zn  retten,  eine  Hirschkuh  zwischen  sie.  Indem  Beide  zugleich 
nach  dem  Thiere  warfen  nnd  fehlten,  durchbohrten  sie  sich  ge* 
genseitig.  Nach  Hygin  I.  c.  sagten  einige  Schriftsteller,  sie  seien 
unverwundbar  gewesen ,  das  heisst ,  nach  Munckers  Erklärung^,  sie 
konnten,  wie  der  bei  Pind.  Utbro.  VI  und  Schol.  ad  II.  ^,  821 
auch  unverwundbar  genannte  Aias  Telamonios  durch  Selbstmord^ 
vo  durch  Wechselraord  getodtet  werden.  Diese  Klugheit,  mit  wel- 
cher man  verderbliche  Kräfte ,  die  sonst  nicht  zn  vernichten  sind, 
dadurch  unschädlich  macht,  dass  man  sie  sich  gegenseitig  anfrei«- 
ben  lässt,  zeigt  sich  noch  öfter  in  der  Mythologie,  z.  B.  beim 
Kampfe  der  Sparten  des  Kadmos  und  in  der  Besiegnng  der  wiU 
den  Titanen  durch  die  wilden  Kräfte  der  Kyklopen  und  Hekaton* 
cheiren ;  sie  ist  dieselbe ,  welche  jeder  Mensch ,  wenn  er  z.  B» 
Feuer  mit  Wasser  loscht,  welche  dann  ganz  besonders  die  Mecha- 
nik und  jede  künstlichere  Bearbeitung  der  Natur,  auf  ethischem 
Gebiete  oft  die  Politik  anwendet.  Darin  liegt  grossenthetts  das 
allgemein  menschliche  Interesse,  welches  die  griechische  Mjtbo* 
iogie  einflÖBSt,  dass  sie  in  einer  anschaulichen  Erzählung  nns  ein 
Beispiel  eines  vielfach  in  unserem  Leben  zu  beobachtenden  Ver^ 
faälttaisses  gibt. 

Mau  darf  jedoch  nnsem  Mythos  nicht  für  die  blosse  Beschrei- 
bung einer  solchen  Beobachtung  halten,  wie  Stuhr  scheint,  wcmi 
er  sagt  (Religionssyst.  der  Hellen.  S.  395):  „die  Sage  von  den  Aloi- 
den hebt  in  jeder  ihrer  verschiedenen  Gestalten  den  Gedanken 
hervor ,  dass  die  öbergewaltige  physische  &aft  sich  in  sich  seltwt 


Von  Dr.  Webfe^mäiin  su  Magdebarg.  21 

lentoren  mnise/*  Will  man  den  voUeo  Sinn  eines  alten,  lichten 
Mythos  erfassen,  so  ist  er  nicht  schpn  durch  die  Beziehung  auf 
solch  ein  einseines  analoges  Verhältoiss  für  erklärt  zu  halten.  Auf 
solche  Weise  sind  viele  einseitige  Dentungsversuche  entstanden« 
welche  bei  weiterer  Parchfiihrung  in  der  Mythologie  zu  verkehrten^ 
nelbMt  lacherlichen  Resultaten  geführt  haben.  Doch  habe  ich  selbst 
oben  im  Mythos  von  der  Fesselung  des  Ares  durch  die  Aloiden 
eine  specielle  Beziehung  auf  das  Gebundensein  der  Naturkräfle  im 
Winter  angenommen.  Das  ist  aber  nur  vorläufig  geschehen,  um 
durch  Hinweisung  auf  ein  bestimmtes  anschauliches  Verhältniss  ein« 
Klarheit  zu  geben.  Jene  Beziehung  ist  keine  unrichtige  9  aber  wird 
sie  (nr  sich  allein  als  Sinn  des  Mythos  festgehalten,  so  ist  die 
Deutung  einseitig.  Jetzt  ist  es  an  der  Zeit  nachzuweisen , .  dass 
jener  Mythos  nicht  blos  in  dieser  beschränkten  Beziehung  zu  deu- 
ten ist  y  und  auf  Grund  des  bisher  Vorgetragenen  eine  allseitige 
Deutung  zu  geben. 

In  dem  oben  erwähnten  Programm  S.  26.  Anm.  59  habe  ich 
folgenden  Satz  aufgestellt :  ,,Die  Mythen ,  welche  von  einem  Kampfe 
„des  Zeus  gegen  feindliche  Mächte  erzählen,  lassen  in  der  Regel 
„eine  vierfache  Deutung  zu:  1)  eine  kosmogonische,  wonach 
„das  Erzählte  ein  Einmal  bei  der  Bildung  ^er  Welt  geschehener 
„Vorgang  war;  2)  eine  theogonische,  nach  welcher  der  Kampf 
„ia  dem,  die  Vorstellungen  von  den  Göttern  erzeugenden,  mensch-* 
„liehen  Bewnsstsein  Statt  fand.  Auch  hier  kämpften  einst  blinde 
„Natorpotenzen,  welche  das  menschliche  Gemfith  regierten,  gegen 
9,die  Anerkennung  der  höheren  geistigen  Mächte;  ^3)  eine  phy* 
„sische  und  4)  eine  ethische;  deqn  der  ursprüngliche  Kampf 
„wiederholt  sich  fortwährend  in  einzelnen  Erscheinungen  des  Na* 
„turkbens  und  in  den  ethischen  (auch  religiösen  und  politischen) 
^Verhältnissen  und  Bestrebungen  ^er  Menschen.  Alle  diese  Ber 
„deutungen  schliessen  einander  nicht  aus,  sondern  was  im  Mythus 
„als  einmaliger  Vorgang  angeschaut  und  erzählt  ist,  war  wirklich 
„ein  solcher,  wiederholt  sich  aber  zugleich  in  analogen  Ereignissen 
„der  Natur  und  des  Menschenlebens.  Will  man  einen  alten  ächten 
„Mythus  seinem  ganzen  Inhalte  nach  verstehen,  so  darf  man  keine 
„dieser  Deutungen  vernachlässigen/^  Das  zeigt  sich  nun  auch  an 
dem  Mythos  von  Ares  und  den  Aloiden,  den  ich  für  einen  alten, 
achten  halte. 

Was  unsere  Geologie  lehrt,  dass  der  gegenwärtige  Zustand 
der  Erde  sich  in  einer  Reihe  gewaltiger  Umwälzungen  und  Kämpfe 
gebildet  habe,  das  war  auch  eine  Grundyor$tellung  der  griechischen 
Mythologie.  Nicht  etwa  nur  eine  Lehre  des  Hesiodos  oder  philo- 
sophischer Kosmogonieen ,  sondern  religiöser  Volksglaube  war  der 
Gedanke,  dass  die  Erde  und  die  ganze  Welt  sich  aus  dem  dun- 
keln materiellen  Grunde  durch  Einwirkung  eines  idealen  Princips 
(bei  Hesiod  des  Eros,  in  gewöhnlicher  schon  etwas  weiter  gehen- 
der Anschauung  —  des  Himmels)  allmälig  herausgebildet  habe. 
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Stnfenweni  ymtde  die  ihrem  Wesen  nach  widerstrebende  Materie 
an  venianftiger  Ordnung  gefnhrt,  wobei  sich  der  diese  au  bewir- 
ken suchenden  idealen  Macht  gegenüber  widerstrebende  Gewalten 
vielfach  ans  dem  dunkeln  Grunde  der  Materie  erhoben  und  nnr 
mit  Anstrengung  überwunden  werden  konnten.  In  ihrer  höchsten 
nnd  reinsten  Gestalt  wird  jene  ideale  Form  (ilöogj  lU^g)  und 
Ordnung  gebende  Macht  als  Zeus  vorgestellt;  er  ist  nach  dem  er- 
rungenen Siege  nun  Herr  der  gegenwärtigen  Weitordnung,  welche 
er  selbst  gesetzt  hat,  und  in  Verbindung  mit  den  anderen,  ihm  un- 
tergeordneten olympischen  Göttern  fortdauernd  durchfuhrt  nnd  er- 
hält (siehe  das  erwähnte  Programm  S.  26).  Die  feindlichen  Kralle, 
welche  er  zuvor  latent  machen  musste,  schaut  die  religiöse  Phan- 
tasie, wie  den  Zeus  selbst,  als  menschenähnliche  Gestalten  oder 
auch  als  thierische  Ungeheuer  an.  So  sind  die  Ercählnngen  von 
Kämpfen  der  olympischen  Götter  mit  Titanen  nnd  Giganten,  mit 
Typhoeus  und  der  Schlange  Python  keine  leeren  Phantasiege- 
bilde, sondern  phantasievolle  Anschauungsweisen  von  realen  Vor- 
gängen, welche  wirklich  bei  der  Weliblldung  einmal  geschehen 
sind,  und  von  denen  man  awar  kein  genaues,  wissenschaftliches, 
aber  doch  ein  nicht  unwahres  Bewusstsein  hatte.  Die  phantasti- 
schen Formen,  mit  welchen  das  Wissen  nicht  etwa  künstlich  und 
absichtlich  umhällt  wurde  ^  sondern  in  welchen  es  sogleich  ursprang- 
lieh  vorhanden  war**),  wurden  in  späterer  Zeit^  wo  die  tiefe  nnd 
nhnung»reiche  Anschauungsweise,  welche  jene  Formen  gebildet 
hatte,  verloren  gegangen  war,  häufig  missverttanden.  Ich  trage 
kein  Bedenken,  die  Mythen  von  der  Himmelserstürmung,  welche 
die  Aloiden  beabsichtigten,  und  von  der  durch  sie  geschehenen 
Fesselung  des  Ares  auch  für  einen  Ausdruck  jenes  Bewiisstaetna 
von  Kämpfen  Su  nehmen,  welche  der  Feststellung  des  gegenwärti- 
geti  Zustandes  der  Welt  vorhergingen ,  wenn  auch  diese  kosmo- 
gonische  Beziehnng  in  der  Form,  in  welcher  uns  die  Mythen 
fiber liefert  sind,  etwas  verdunkelt  erscheint.  Das  Binden  des  Area 
bedeutete  demnach  den  Versuch,  welchen  feindliohe  Gewalten 
machten ,  den  mit  der  neuen  Weltordnung  gesetsten  nnd  ihr  noth- 
wendigen  Streit  %u  hemmen.  Diese  wilden  Naturgewalten  der  Ur«. 
weit  sind,  wie  die  Titanen,  aus  der  Erde,  d.  h.  aus  der  Materie 
entsprossen ,  wekhe  isamer  wieder  mit  unheimlicher  Gewalt  die  ihr 
durch  die  geistige  Weltordoung  gegebene  Form  au  durchbrechen 
strebt.  Auf  ihre  wilde  Gewalt  scheint  der  Name  ihrer  Mutter 
^f^ifiMeia  und  ihrer  Schwester  Tlnynquxig  oder  üayxi^atm  (Di<>- 
dor  V,  20.  Parthen.  Narr.  Am.  19)  zu  deuten.  Auf  ihr  nahen 
Verhältniss  zur  Erde,  wegen  dessen  sie  ja  Bratostfaenes,  wie  oben 
erwähnt,    Erdgeborne  nennt,    deutet  auch  die  Wendung  Homers 

12)  So  stellt  sich  noch  jsUt  das  Kiod  —  und  onwillkgrllch  aawcHen 
auch  der  unterrichtete  Christ  —  Gott,  den  bimmliscken  Vater,  ohno  ab- 
sichtliche Binkleiüang  eines  reineren  Gedankens,  unmittelbar  als  einen 
guten  alten  Mann  vor. 
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(Od*  XI,  309)  ov;  #^«  ffltniQog  "A^onifa^  ifena  man  dajuit, 
wie.Dietr.  Maller  gethan,  II«  If,  548  zasann^ephalt ,  wo  der  erd- 
geborae,  icUaDgengeatakige  Erechtlieua  ak  Sohn  der  islimifo^ 
"A^wqa  bezeichnet  ist  Das  scheint  auch  in  dem  Namen  ihres  Va- 
ters 'AJimiv^  SU  liegen,  unter  dem  man  sich  nicht  nothwendig  mit 
Qreaser  imd  Völcker  einen  Tennemann,  auch  nicht  mit  Welcher 
(Aiih«  an  Schwenck^s  Andeut  S.  325)  einen  Land  mann  denken 
BOSS,  aottdera  Tiellei^ht  noch  weiter  zarückgehend,  einen  Mann 
der  Erde^'),da  vielleicht  ip  diesem  Namen  der  Grundbegriff  £rde 
cfbalten  ist,  der  sich  in  aiUtfif  su  Fruchtland  und  Tenne  modiOcirt 
iMt  Das  eigentliche  Wesen  der  Aloiden  ist  mehr,  wie  oben  ge- 
stio ist,  durch  ihre  Anknüpfung  an  Poseidon  beseichaet,  der  ala 
y«i)oxo(  und  ito^ix^vfv  selbst  eine  hemmende,  störende  und  aer- 
trcmmemde  Gewalt  über  die  Materie  ausübt«  Warum  Hermes  den 
Area  aus  ihrer  verderblichen  Gewalt  befreit,  ist  oben  schon  er'^ 
klift.  Aber  was  bedeutet  die  schone  Eriboia,  die  Stiefmutter 
dar  Aloi<ien,  die  dt9  Ares  Fesselung  dem  Hermes  meldet?  Ist 
^E^lßoui^  wie  Weleker  sagt  (eu  Schweock^s  Andeut.  S.  317)  j,ein 
Nime,  der  Ckt  die  Erde  passt,  woraus  aber  der  Vers  *H$(flßoia 
biUet^^  — ?  —  Dann  würe  Eriboia  als  Erde,  d«  h.  materielle 
Mschty  Mutter  der  Aloiden«  in  sofern  sie  aber  dem  idealen  Prin- 
ci|»  in  den  Söhnen  des  Zeus,  dem  Ares  und  Hermes,  zugeneigt 
«imI  den.  Aloiden  abhold  ist,  wird  sie  mit  Recht  als  Stiefmutter 
dieser  gedacht  Wenn  wir  aber  auch  jene  Binweisung  auf  die 
Er4e  nicht  im  Maoien  finden,  der  vielmehr  wahrscheinlich  nur 
dieEnferin  bedeutet^  was  sie  im  Mythos  sicherlich  ist'^),  jeden- 
falls müssen  wir  in  der  Eriboia  ein  mit  den  Aloiden  in  naher 
Verbndttng  stehendes  imd  darum  von  ihrem  Unternehmen  wissen* 
des,  ^ber  ihnen  abgeneigtes  und  feindliches  Wesen  erkennen.  Sh 
heiast  als  solches  Stiefmutter  der  Aloid^ea,  wie  Hesiod  (E^. 
828)  <f.e  guten  Tage  Mütter,  die  schlimmen  Stiefmütter,  Aeacby^ 
los  (Prom.  728)  eine  gelahrlicbe  Bucht  eine  Stiefmutter  der  Schiffe 
nennt.  Srib^  ist  dne  dem  höheren  Priocip  fk^undlieh  zugewen- 
dete (vieleicht  darum  tUQinsMifig  genannte)  und  ihm  dienende  Na« 
tarmaditi  in  Kofern  ähnlich  den  £(imeniden>,  deren  Verwandlung 
aas  fiuhei  grollenden  und  verderblichen  Hächtep  der  Urwelt  in 
Segen  briigende  Dienesinnen  der  neuen  Ordnung  Aeschylos  ja 
so  herrlicL  dargestellt  hat«  Ein  Scholion  au  U«  V,  385  (ed. 
Beikk.)   maikt   die  Eriboia  m   einer  Eakelin  des  Hermes.     £n*- 

13)  Deatlcber  noch  tritt  Jener  pearif^  in  dem  Namen  Aletes  (von 
«r«,  yor«)  he:vor,  welcher  bei  Paus.  II,  .1,  1  n.  3,  8.  der  Bruder  eines 
Aloeos  genarni  wird. 

14)  EoBtaliias  gibt  schon  die  Ableitung  Ton  di/JQ  und  ^oii  —  die 
Lnft  ^^ehrnfvA  *-  und  VeTgleioht  igdfpmvog^  was  bei  Homer  vmi  den 
UejEoldoa  gebrausbt  wird*  Besser  wird  wol  noch  die  Ableitung  von  le^ 
sehr  gemacht,  da  yon  Simmias  in  der  Anthol.  XV,  27  'Epficcff  ^Bmv 
ilfipoag  %d(fv%  ^annt  wird  und  ebenso  in  einem  Fragm.  des  Plndar 
Disoysas,  offenbir  als  ,,4er  laut  Rufende.** 
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rymaclios,  der  ,,  Streitbare  ^S  wird  ihr  Vater  geoannt,  wol  nicht, 
wie  Volcker  meint  (in  Seebodet  Krit.  Bibl.  1828.  S.  9.  A.  7),  in 
Rücksicht  auf  die  Starke  ond  Kampflast  ihrer  Stiefsohne,  sondern 
zur  Erklärung  ihrer  freundlichen  Gesinnung  für  den  Streitgott  Area. 

-Mit  dieser  kosmogonischen  Bedeutung  des  Mythos  verbindet 
sich  leicht  eine  theogonische.  Jener  Kampf  nämlich,  in  wel- 
chem die  Welt  sich  gestaltete,  wiederholt  sich,  wie  das  der  tief- 
blickende y.  Schelling  in  seinen  Vorlesungen  über  Philosophie  der 
Mythologie  lehrt,  in  einem  ähnlichen  Processe  des  menschlichen 
Bewusstseins.  Damit  entwickeln  sich  in  diesem  die  Vorstdlongca 
▼on  den  Gottern.  Der  Anerkennung  der  höheren  geistigen  Mächte 
treten  auch  hier  wilde  Gewalten  entgegen,  welche  des  menschi- 
chen  Gemnths  sich  bemächtigen  und  in  der  Erinnerung  an  diese 
ELämpfe  als  ungeheure,  frevelhafte  Dämonen  angeschaut  werden. 
Es  gab  eine  Zeit  in  Griechenland,  wo  in  dem  Glauben  der  Men- 
schen ,  in  Cultus  und  Sitte  noch  nicht  Zens ,  der  gerechte ,  Gescts 
und  Ordnung  schirmende,  himmlische  Vater  allmächtig  regierte,  son- 
dern, wie  zum  Pelopidas  einst  gesagt  wurde  (Plutarch  Pelop.  21)» 
Typhonen  und  Giganten,  in  deren  Dienste  die  Menschen  jen^r 
sittlichen  Ordnung  des  Zeus  und  der  freien,  heiteren  Verehroag 
der  Gotter  widerstrebten  und  unter  Anderem  noch  MenschenopSer 
brachten.  Zu  solchen  Zeus  und  seiner  Herrschaft  feindlichen 
Mächten  gehören  dann  auch  die  Atoiden ,  in  deren  Versuchen,  den 
Himmel  zu  stürmen  und  den  Ares  zu  vernichten,  recht  anschau3c]a 
jeder  ühermnthige  Trotz  sich  ausprägt,  in  welchem  von  einzelsen, 
roherem  Cultus  noch  anhängenden  Parteien  Versuche  gemacht  ^nr- 
den ,  die  schon  herrschende  Zeus-Religion  mit  ihrer  edleren  Sitte 
wieder  vom  Throne  zu  stürzen  und  die  Anerkennung  olympiMher 
Gottheiten,  wie  des  Ares,  zu  hemmen  und  zu  vernichten. 

Hier  mochte  noch  ein  oben  schon  kurz  berührter,  besonde- 
rer Zug  des  Atoidenmythos  zu  erwähnen  sein,  den  die  C#nmeii- 
tatoren  zur  llias  angeben.  Enstathios  zur  II.  s,  387  lemerkt; 
„Ares,  sagt  der  Mythos,  sei  von  den  Aloiden  gebunden,  «eil  er 
den  Adonis,  den  Sohn  des  Kinyras,  umbrachte,  cer  ihnen 
von  der  Aphrodite  übergeben  war  und  auf  dem  Libanoa  jagte.^' 
Aehnlich  die  Schollen  zu  d.  St.  Ist  dieser  Zug  acht  nnd  nicht 
eine  spätere  Erfindung,  welche  willkürlich  mit  dem  Myth*s  von  der 
Fesselung  des  Ares  einen  anderen  Aresmythos  verband ,  aur  um  für 
jene  eine  Ursache  zu  finden ,  so  gehört  er  zu  der  theogonischen 
Auffassung  der  Sage.  Seinen  Sinn  will  ich  hier  nur  kurz  ange- 
ben, weil  eine  ausführliche  Darlegung  mit  den  nothgen  Beweis- 
stellen, die  reichlich  vorhanden  sind,  diese  Abhandln^  übermässig 
ausdehnen  würde. 

Mit  dem  Anfkommen  der  Zens -Religion  findet  nicht  Mos  ein 
Uebergang  ans  einer  roheren  Zeit  zu  einer  hohlen  Cultnrsttife 
Statt.  Die  frühere  Zeit  erscheint  der  nachful|iraden  in  vieler 
Hinsicht  roher ,  i  s  t  es  aber  meistens  nur  in  dem  Jebergaage  ond 
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m  Kampfe  mit  der  sie  Terdrängenden  neaeo«  Wol  wdba  man  anch 
noch,  dasB  jene  alte  Zeit  in  vieler  Hiniicht  eine  gute  war  und  ei- 
nen stillen  Frieden  besau  9  den  die  neue  CuUur  zerstört  hat«  Die 
Erinnerung  an  eine  solche  friedliche ,  harmlose  Urzeit  des  Men- 
schengeschlechtes ohne  die  vielseitige  fintwickelung ,  aber  auch 
ohne  die  Zwietracht  und  Verderbniss,  ohne  die  Mühe  und  Noth, 
welche  die  Cultur  mit  sich  fuhrt,  war  in  vielen  Mythen  der  Grie- 
chen lebendig,  von  ihr  sangen  die  Dichter  als  einer  Zeit  des  Len- 
ses  und  der  Liebe,  einer  seligen  goldenen  Zeit«  Der  Mythos 
stellte  die  Menschheit  dieser  schonen ,  leider  verschwundenen  Frnh- 
Ihigsseit  unter  dem  Bilde  eine«  schonen  lieblichen  Jüngliogs  dar, 
der  in  der  Jugendblüthe  durch  einen  unglücklichen  Todesfall  oder 
Raub  der  Erde  entrissen  ward.  So  sind  die  Klagelieder  um  den 
Lmos^^),  Maneros,  Borimos,  Lityerses,  Hylas,  Hyakinthos,  Nar- 
dsBos  u.  s.  w.  und  die  Trauerfeste,  die  um  solche  in  verschiede- 
nen Gegenden  gefeiert  wijtdeu ,  nichts  als  Ausdrücke  der  Wehmuth 
um  das  Verschwinden  jener  Jugendblüthe  und  Frühlingszeit  des 
Menschengeschlechtes.  Einen  Nachklang  dieser  Zeit  zeigt  uns  noch 
al^hrlich  die  Natur  in  ihrem  Frühling;  darum  erneuert  sich  jene 
alte  Klage  besonders  bei  dem  Scheiden  der  schönen  Jahreszeit^ 
und  die  Wehmuth  hierüber  vermischt  sich  mit  der  Erinnerung  an 
die  friedliche  Urzeit  und  dem  Gedanken  an  die  Vergänglichkeit 
alles  menschlichen  Glückes  uncl  alles  Schonen  auf  der  Erde  9  aber 
auch  mit  der  Hoffnung  einer  einstigen  Wiederkehr  jenes  ursprung- 
lichen seligen  Zustandes.  Das  ist  der  Grundgedanke  auch  des 
Mythos  von  Adonis,  der  als  schöner  Königssobn  in  voller  Jugend- 
blüthe auf  der  Jagd  getödtet  war,  und  an  vielen  Orten  um  die 
Zeit  der  Sommersonnenwende  alljährlich  betrauert  wurde.  Wenn 
man  sagte,  daas  Ares  ihn  getödtet  habe,  so  gab  man  das  Ver- 
schwinden jener  schönen  Jugendzeit  der  Menschheit  mit  ihrem  Frie- 
den ebea  dem  Eintreten  des  gegenwärtigen  Cultus  und  der  neuen 
Cultur  mit  ihrem  Streit,  besonders  also  dem  der  olympischen  Göt- 
terweit angehörenden  Streitgotte  Schuld.  Der  Versuch  der  Aloiden, 
ihn  zu  fesseln ,  ist  dann  nur  eine  Reaction  der  alten  Zeit  gegen 
die  neue.  So  erklärt  sich,  wie  diese  Gewalten,  welche  voh  der 
neuen  Zeit,  gegen  die  sie  reagirten,  nothwendig  als  gewaltige 
Frevler  betrachtet  werden  mnssten,  doch  zugleich  in  der  Odyssee 
als  von  sehr  schöner  Gestalt  beschrieben  werden  konnten  (fiij- 
nioxovg  »al  nolv  %aXkla%ovg  (nva  y$  nlvtov  ^SlQlwvn.  XI,  SlO)« 
Ausserdem  sind  sie  darin  dem  schönen  Adonis  ähnlich ,  dass  sie  in 
früher  Jugend,  „ehe  der  Bart  ihnen  keimte ^^,  starben.  Was  jener 
Urzeit  angehört,  gilt  einerseits  als  schön  und  besser  als  die  Ge- 
genwart, andererseits,  sofern  es  sich  den  gegenwärtig  herrschen* 


15)  Seine  Bedeutung  ist  am  besten  in  der  kleinen  vortreffKchen  Ab- 
haadlang  des  Prof.  v.  Lasanlz  Ueber  die  Luosklsge  (Worzberg  1841) 
erianteri. 
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deii  Ckwältefi  ifridei^etat  hart,  erscheint  es  ak  fre^^eliiaft^  ubenDO- 
tli?g,  roh  und  als  mit  Recht  in  den  Tartams  gestürzt. 

Was  nächst  der  k  o  s  m  o  g  o  n  i  s  c  h  e  n  ^  d.  h.  die  Entstehaog 
der  natärlichen  Welt  betreffenden,  Bedeutung  unseres  Mythos  and 
der  theogonischen,  welche  die  Entwickelung  des ' Mensdieii* 
geschlechts  nnd  des  Gottesbewusstseins  in  demselben  berohrt,  no 
physischen  nnd  ethischen  Beziehungen  in  ihm  Hegt,  ergibt 
sich  leicht.  Solche  Beziehungen  sind  darch  jene  nicht  ausgeschios« 
sen,  sondern  vielmehr  eingeschlossen.  Denn  jener  Kampf  der  Ma"« 
terie  mit  der  gegenwartigen  Weltordnung  ist  nicht  Tölltg  zu  Ende, 
sondern  wiederholt  sich  fortdauernd  in  allen  den  Erscheiniingen 
des  Natur-  nnd  Menschenlebens,  wo  eine  verderbliche  Gewalt  die 
Ordnnng  2u  durchbrechen  strebt.  Wo  wilde  Fluthcn  das  festd 
Land  zum  Meere  machen  wollen,  wo  Erdbeben  und  Sturme  die 
Berge  umzustürzen  drohen ,  wo-  der  Leben  und  Bewegung  bringende 
Prühlingsgott  unter  starrer  Eisdecke  gefesselt  gehalten  wird,  wo 
ein  finsterer  Dämon,  der  sich  als  drückender  Alp  auf  die  mensch-* 
liehe  Bmst  gesetzt  zu  haben  scheint,  das  Leben  des  Leibes  sn 
hemmen  sucht  und  den  Schlafenden  fesselt^^),  anch  vielleicht  wie 
der  Planet  Mars  bei  seinem  Umlaufe  in  gewissen  Zeichen  des 
Thierkreises  festgehalten  erscheint  ^^)  —  in  allen  diesen  Fallen 
kann  das ,  was  der  Mythos  von  den  Aloiden  erzählt^  zur  Anschaii« 
nng  kommen,  ohne  dass  man  behaupten  darf,  der  alte  Mythos 
Wolle  weiter  nichts,  als  einen  solchen  einzelnen  Vorgang  anschaa- 
liöh  darstellen«  Ebenso,  wo  auf  dem  Gebiete  der  ethischen 
Welt  sich  gewaltige  Kräfte  in  trotzigem  Üebermuthe  und  drohen- 
dem Widerstände  gegen  eine  sittliche  Ordnung  regen,  wo  Frevel- 
haftes gegen  göttliche  oder  menschliche  Gesetae  unternommea 
Ivird,  wo  vernfintliger  Streit,  ohne  den  auch  da  oft  kein  reditea 
Leb(*n  ist,  mit  roher  Gewalt  niedergehalten  werden  soll,  selbst  in 
Gemnthe  des  einzelnen  Menschen,  wenn  dort  verschiedene  Linden- 
Schäften  und  Gedanken  mit  einander  kämpfen  ^^),  überall  erscheinen 


'  16)  Bastath.  zur  II.  «,  387  n.  Od.  X,  315  gibt  diese  Deatans  des 
Epbialtes  als  A 1  p  {Incsbo)  $  denn  der  ward«  eben  so  genannt  (imelec^ 
^^uCalogn  iituiXtiitj  iipuiXxfig).  Dass  wirklich  beim  Bptstehen  des  Mythos 
an  den  Alp  gedacht  and  das  Gefühl,  als  wäre  ein  Dämon  anf  die  Brust 
des  Schlafenden  cesprangea  {^a^itova  totß  %oi(ia){Livois  {neQx6ntvo9 
Bast.),  als  eine  Wirkung  jenes  Aloiden  EphiaUes  „des  Angreifers*'  oder 
;,DaraDfspringers''  gefasst  sei,  kann  man  nicht  als  gewiss  behaupten,  aber 
aach  das  Gegentbeil  nicht  baweiacn.  Jedenfalls  durfte  Jenas  Gefiki  inH 
aier  nur  als  eine  besondere  Wirkung  einer  aiigemeineren  feindlichen 
Macht  angesehen  werden. 

17)  Wenn  auch  hier  ein  solcher  Kampf  des  Ares  mit  feindlichen  6e> 
walten  in  der  Anschaaanu  der  mythenbildenden  Zeit  lag ,  sind  dia 
astronomischen  Deutungen  bei  Bnstath.  nnd  in  den  Schollen  dos  Didymns 
zur  llia3  nicht  ganz  tou  der  Wahrheit  abgewichen.  Doch  sind  sie  nicht 
klar  durchgeführt  und  dürfen  anf  kelnea  Pall  Aaspmch  darauf  machen, 
den  ganzen  Sinn  des  Mythos  an  ercchepfen. 

18)  Diese  Beziehung  ergreifen  aliegorisirende  BrklarangsTersndie  im 
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da  Nachbilder  der  Aloiden^  die  auch  in.  ihrem  «chnellen  Unter- 
gange allen  ubermüthigen  Frevlern  zur  Wamang  dienen  können. 
So  kann  der  Mythoi  mannigfaltig  angewandt  werden  und  ist  ja  zu 
ethischen  Zwecken  in  manchen  oben  angeführten  Stellen  angewandt 
worden  (a.  B«  ton  Pindar,  Piaton,  ApoUooioa  von  Bhodos,  auch 
▼oo  Ciaodian  de  beilo  Getico  67  ff.)»  wo  die  Aloiden  als  Beispiele 
ibermäthiger)  wider  die  Gatter  frevelnder  ^  von  ihnen  aber  deshalb 
bestrafter  Menschen  gebraucht  werden.  Aber  wer  wollte  sagen^ 
dass  der  Mythos  zu  solchem  moralischen  Gebrauche  erfunden  seil 
Er  ist  überhaupt  nicht  efffuadea,  sondern  aus  der  phanta$ievoUea 
Anschauung  realer  Yerhältnise  hervorgegangen,  weichen  die  my- 
thenbildende Zeit  keineswegs  erkannte  und  dann  erst  in  diese  Form 
einkleidete,  sondern  nur  in  dieser  Form  sich  tum  Bewusst- 
sein  bringen  und  darstellen  konnte.  Wo  es  uns  gelingt ,  uns  auf 
dea  Boden  dieses  Bewusstseins  zu  stellen  und  in  die  Anschaaungsr 
weise  jener  Zeit  der  Mythenentstehung  zurückzuversetzen,  werT 
den  wir  nicht  blos  die  in  den  einzelnen  Mythen  vorgestellten  Ge* 
gcnstande  und  Verhältnisse  erkennen,  sondern  auch  begreifen ,  wie 
diese  VorsteUnngen  auf  solche  Weise  ausgesprochen  werden  konnten» 


den  ScheU  und  bei  EuBtath.  znr  11.  s,  385,  welche  natnrlich  nicht  als 
wirkfidie  Erklärungen,  sondern  nnr  als  witzige   Anwendungen  des 

Sftbos  gelten  kennen.  Unter  Ares  versteben  sie  den  streitlastigtn  9v* 
g  (eine  Meinaag,  wslobe  auch  Plotarch  anfuhrt  Amater,  T.  II.  p.  757 
B  4  es  gibt  Leute ,  sagt  er ,  welche  %6  fta^ijTMOv  h  r|f«ry  %al  ^fioci^^g 
*AQfiv  KfXilno^ai  vopkl^ovat).  Der  difiiog  i/«ird  durch  Xoyoi,  gefesselt, 
welche  tbeils  als  Lehren  durch  die  Obren  (di*  »tmv)  eindringen  (Otos), 
tlieils  ans  von  Nator  gegeben  sind  und  gleichsam  snsprfngen  (EphiaICes). 
Bfibeia  ist  eine  aofgeregte  {ßo^  das  G^cbrei)  äeelenstimoioog,  welche 
de^cnigen  loyog  (Hermes),  der  sieb  des  Muthes  eininal  zn  einem  ver- 
nnoftigen  Kampfe  fär  Gesetz  und  Vaterland  bedienen  will,  Teranlassty 
dem  ^vfiog  Freiheit  zu  geben.  Hat  man,  wie  die  alten  und  viele  neuere 
Bf ytbologen ,  kein  klares  und  richtiges  BewnsstRein  Ton  der  fintstehungs* 
weise  der  Mythologie,  dann  moss  man  sich  alle  solche  Deatsngen  gefaJ» 
ien  lasssn,  die  doch  iiigeod  einen  Sinn  hineinbringen.  Die  utstebeng 
das  Mythos  ist  aber  als  absicbtliche  Einkleidung  solcher  Wahr- 
heiten nicht  zu  begreifen. 
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Die  Aaigaben  der  Grammatiker. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der  Text  der  Römischen 
Comiker  im  Lauf  der  Jahrhunderte  grössere  Umgestaltung  erfahren 
hat,  als  der  der  anderen  klassischen  Autoren  und  die  Menge  Ton 
Interpolationen  y  Anslassungen ,  Umstellungen  und  Aenderungen 
dringt  uns  die  Ueberzeugung  auf,  dass  nicht  nur  sufallige  Ver- 
aehen der  Abschreiber,  sondern  noch  mehr  eine  Torgefasste  Ab* 
sieht  der  Redactoren  hieran  die  Veranlassung  gewesen  ist«  Gott- 
fried Hermann,  der  die  Factum  bei  Plantus  bemerkte,  erklarte 
es  in  seiner  Vorrede  snm  Trinummus  p.  IV.  ans  dem  Umstände, 
dass  Grammatiker,  die  mit  den  Gesetzen  der  Prosodie  unbekannt 
waren,  nach  willkürlichem  Ermessen  den  Text  des  Dichters  ge* 
imdert  und  dadurch  verdorben  hätten-  Ich  habe  mir  erlaubt,  in 
meiner  Schrift  über  den  codex  Ambrosianus  S.  97  dagegen  die 
Ansicht  aufsustellen,  dass  vielmehr  Metriker,  die  das  diesen  Ver- 
sen zu  Grunde  liegende  rhythmische  Princip  verkannten,  kein 
Mittel  unversucht  gelassen  hätten,  um  ihnen  eine  metrische  und 
prosodische  Correctheit  zu  verschaffen,  die  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  fremd  war,  und  hierin  bestärkte  mich  besonders  der  Um- 
stand, dass  die  Verbesserungen  der  genannten  Art,  welche  neuere 
B<litoren  aus  ihren  Handschriften  beibrachten,  sämmüich  BAann- 
scripten  vom  jüngsten  Datum  entnommen  waren  und  in  den  älteren 
keine  Bestätigung  fanden.  Inzwischen  hat  mir  eine  ausgedehntere 
Kenntniss  der  Codices  noch  andere  Gesichtspunkte  eröffnet,  die 
dazu  dienen  können,  die  Geschichte  des  Terentianischen  Textes 
in  ein  helleres  Licht  zu  stellen,  indem  sie  uns  die  Terschiedenen 
Epochen  derselben  unterscheiden  und  die  Grundsätze  genauer  ken- 
nen lehren,  nach  denen  die  Grammatiker  bei  ihren  Textesrevisio- 
aen  verfuhren.  Die  Zahl  der  Handschriften,  die  ich  bei  dieser 
Darlegung  des  historischen  Thatbe^tandes  in  Betracht  ziehen  werde, 
belauft  sich  im  Ganzen  auf  48:  es  sind  ausser  dem  codex  Bern- 
bittus  40  Manuscripte  der  Nationalbibliothek  in  Paris,  8,  die  der 
dortigen  Bibliothek  des  Arsenals,  und  4,  die  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin  angehören. 

Was  zunächst  den  codex  Bembinns  angeht,  so  ist  bereits  von 
anderer  Seite  bemerkt,  dass  die  in  ihm  enthaltene  Textesrecension 
von  der  der  späteren  Handschriflten  verschieden  ist,  denn  die  Worte 
Calliopius  recensui,  welche  in  den  in  Rede  stehenden  Handschrif- 
ten nirgend  fehlen ,  stehen  in  ihm  noch  nicht ,  die  Folge  der  Co- 
mödien  Phormio,  Hecyra,  Adelphi  ist  noch  die  ursprüngliche,  nnd 
eine  genauere  Vergleichung  mit  späteren  Manuscripten  zeigt  nns 
auffallende  Abweichungen  im  Text.  Ein  unwiderleglicher  Bewein 
dafür  wurde  auch  das  Alter  der  Hanflschrift  sein,  die  man  in*8  vierte 
Jahrhundert  setzt,   wenn  anders  Calliopius,  wie  Barth  adv.  VI  c 
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20»  Terrnnthete,  ein  ond  dieselbe  Person  mit  Alcninus,  dem  be- 
rühmten Zeitgenossen  Karls  des  Grossen ,  gewesen  wäre.  Aber 
schon  Bahr,  Gesch.  der  Rom.  Litterat«  im  Karolingiscben  Zeit« 
alter  S.  341,  neont  diese  Annahme  Barths  eine  unbegründete,  und 
gewiss  konnte  dem  damaligen  Zustande  der  Wissenschaften,  wie 
besonders  den  litterariscben  Bestrebungen  des  Alcuinus  wol  nichts 
femer  liegen,  als  eine  Textearecension  des  Terenz.  Es  gibt  aber 
noch  directere  Beweise,  die  dagegen  sprechen.  Der  Name  des 
Mannes  wird  nämlich  in  allen  Handschriften  des  Terenx  Calliopins 
geschrieben ,  nicht  Calliopicus »  wie  Barth  in  d<ft  Lebensbeschreibung 
des  Brzbischofs  Wilibordus  fand,  und  fuhrt  im  codex  Regius  der 
Pariser  Nationalbibliothek ,  wie  in  dem  codex  Halensis ,  den  Bruns 
▼erglicb,  und  dem  cod.  Vaticanus  noch  die  nähere  Bezeichnung 
scholasticus ,  was  eher  auf  einen  Lehrer  der  Rhetorik  oder  Gram* 
matik,  als  auf  den  Dominus  Albinus,  magister  optimns  schliessen 
lässt.  Entscheidend  aber  scheint  mir  der  Umstand  zu  sein,  das« 
der  Text  des  Calliopins  schon  überall  dem  Commentar  des  Dona- 
tns  zum  Grunde  liegt,  wie  namentlich  aus  den  praefationes  ersicht- 
Ucli  ist,  die  von  den  Abweichungen  des  codex  Bembinns  keine 
Kenntniss  verrathen.  Ich  glaube  daher,  dass  man  Calliopins  nicht 
spater  als  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  sn  setzen 
beben  wird. 

Aber  auch  die  Recension  des  Calliopins ,  die  durch  die  Na- 
mensnnterschrift  desselben  in  so  vielen  Hanuscripten  verbürgt  wird^ 
ist  nicht  die  einzige,  die  neben  der  des  codex  Bembinus  gemacht 
wurde :  ja  man  würde  sogar  Unrecht  thun ,  wenn  man  alle  Texte^ 
die  seinen  Namen  tragen,  auch  auf  ihn  beziehen  wollte.  Schon 
4ie  Grammatiker  des  zehnten  Jahrhunderts  interpretirten  die  Worte 
Calliopins  recensui  nämlich  durch  Calliopins  recitavi,  und  machten 
diesen  zu  einem  Zeitgenossen  des  Terenz  und  zum  Vorleser  seiner 
Stöcke.  Dieser  Irrthum  wurzelte  fest  und  erstreckt  sich  nicht  nur 
bis  in  die  jüngsten  Manuscripte,  sondern  ist  auch  auf  die  frühesten 
Ausgaben  des  Terenz  übergegangen.  Inzwischen  aber  veranstaW 
teten  die  Grammatiker  ihre  Textesrevisionen  nach  eigenem  Er- 
messen. Besondere  Schwiengkciten  mnsste  ihnen  hierbei  das  Me- 
trum in  den  Weg  legen ,  da  sich  die  Verse  des  Terenz  nun  einmal 
nicht  so  abscandiren  lassen,  wie  die  der  späteren  romischen  Dich- 
ter, und  sie  stellten  daher  verschiedene  Normen  für  den  lambi- 
nchen  Vers  auf,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird.  Hier 
fnhre  ich  nur  zum  Beweise  fiir  die  Existenz  einer  besondern  Ausgabe 
6eß  Terenz  nach  Calliopins  einige  Worte  aus  der  Einleitung  des  cod. 
7907  der  Pariser  Nationalbibliothek  an ,  deren  Verfasser  seine  me- 
trisdien  Regeln  mit  den  Worten  schliesst:  ex  versibus  itaque  iambi- 
4M  liber  comoediarum  Terencii  per  tot  secula  retfoacta  usque  in 
praesens  variis  scriptorum  manibus  scriptitatus ,  si  forte  syllabarum 
aut  dictionum  soperabundantiae  et  defectui  snbiacent ,  quispiam  non 
miretur*    Si  taknen  panca  superius  annotata  dispenses,  facilis  erit 
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^meiWlfttio   comici  carminis  «pud  *te  ärtis  metricae  peritimi.     Der 
Text  selbst ^eigt  hinlängiichy  das«  er  diese  Emendation  nicht,  wie 
Tilian'  hierarrs  vielleicht  Terrnnthea  könnte ,   dem  Leser  allein  über* 
tapsen  hat.     In  Beasog   auf  den   erklärenden  Theil   seider  Ausgabe 
sagt  er:     In  singuVorum  tarn  actuum  qnani  scenarnm  primordiis  et 
ingressiönes   continuationesque  ac  cetera,    qnae  ad   facilem   inteU 
lectum    libri    prodesse  dispezi    opportiina,    conscribam.     Quornm 
conscriptione  litterales  sensus,  pro  quibns  recte  excerpendls  ingens 
animi  Studium  et  corporis  frequens  labor  eiiguntur ,  e  facili  quisqoe 
eliciet^  praesertim  quia  adiacentis  textas  constroctum  ordine  adiidaiOy 
artis  grammaticae  praecepta  consectans.    Dies  Versprechen  ist  auch 
erfüllt  worden ,  und  unter  dem  litteralis  constmctns  der  Andrim  findet 
dian  den  Namen  des  Verfassers :  Laurentius.   Da  das  Manuscript,  wie 
ich  glaube,  nicht  über  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hinaus 
zu  dätiren  ist,    wenn   schon   es  der  Catalog  dem  14.  zuweist,    so 
scheint  dies-  Niemahd  anders  als  Laurentius  Valla  zu  sein,  auf  den 
'sich;  auch  Calphurnius  enm  Heaut.  If,  3,  60»  and  IV,  5.  lO  be* 
tütt;     Ei  fitiden  sich  aber  ausser  den  angedeuteten  metrischen  Ver^ 
besserungen  noch  andere  Abweichungen  im  Text,  die  von  der  Hand 
äes  Laurentius   herrühren.     Die  Reihenfolge  der  Stöcke  ist  näm* 
Kch  nicht  die  bei  Calliopius:  '  Adelphi,  Hecyra,  Phormio,  sondern 
Phormio  ist   vor  Hecyra  gestellt,  und  diesen  beiden  Stocken   sied 
Argumente  Torangescfaickt ,   die  ich  in  keinem  älteren  Manoscript 
finde.     Ebenafo  hat   auch  Laurentius  ein  eigenthiimliches  Argomeot 
iuf  die  Andria  nnmittelbar  an  seine  Einleitung  angeschlossen,  weil, 
^ie  er  selbst  aagt,   die  perlocha  des  Sulpicius  Apollinaria  %n  kors 
i^are  und  einer  ansftihrlicheren  Erklärung  bedärfle,  wenn  schon  er 
nicht  verfehlt,  auch  diese  späterhin  mit  einer  Paraphrase  zn  ver« 
jsehen.     Die  Reibenfolge   der  Stucke:  Adielphi,    Phormio,  Hecyra 
kehrt   nun  auch  in  drei  späteren  Manuscripten  wieder,  7909  nnd 
Y918  der  Nationatbibliothek  und   26  der  Bibliothek  des  Arsenals. 
fp  dem  letzteren  findet  man   auch   dieselbe  Biuleitnng  nebst  dem 
Argument  zur  Aildria,  in  den  beiden  ersteren   die  Argumente  zn 
Phgribro  nnd  itecyra. 

Der  Ausgabe  des  Laarentius  kann  man  eine  andere  gegen^ 
Bber^tellen,  die  sich  in  cöd.  8193  der  Nationalbibliothek  befindet 
D^r  Verfasser  derselben  beschäftigt  sich  zunächst  mit  einer  Wi<- 
derlegung  der  grundlosen  Angaben  andrer  Herausgeber  ober  dat 
Leben  des  Terenz.  Diese  Auseinandersetzung  soU,  der  Mailänder 
Ausgabe  t.  J.  1476  zufolge,  nach  den  Worten  Petrarca«  gemaebt 
sein.  Er  sagt  aber  über  seine  Ausgabe  nichts,  als  dass  er  die 
l^tellen  der  Codices,  die  über  die  Nachahmung  des  Menander  dorch 
Terenz  sprachen,  weggelassen  habe,  weil  sie  Ihm  mehr  Verwir- 
rung als  Licht  in  die  Sache  zn  bringen  schienen.  In  Folge  des«> 
sen  sind  denn  auch  die  Didaskiriien  zn  Andria  and  EnnodiaB  i« 
dieser  Handschrift  ausgelassen. 

Es  sind  noch  andere  Ausgaben  des  Teraiz  zwischen  dem  t(K 
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fmd  15*  Jahrknnd^rt  gemaebt  ^ordin^  denen,  wie  etf  «cteiot^  Ddt- 
nattiB  als  Bfuiter  gedient  bat  Wie  dieser  oaoriksb  ausser  seioem 
Commeiitar  zu  den  Worten  des  Terent  nocb  einen  Tmetat  aber 
die  Comodie  im  AllgemeineD,  eine  Lebensbescbreibung  des  Dich- 
ters, Vorreden  und  Argamente  su  den  Slücken ,  und  Inhaltsangaben 
zu  den  einzelnen  Acten  in  denselben  verfasst  hatte,  so  finden  sich 
alle  diese  Stücke  anch  in  späteren  Mannscripten  wieder,  indem 
man  auch  ausführliche  Inhaltsangaben  zu  den  Scenen  hinztifägte.  Be- 
sonders wichtig  sind  aber  für  nnsern  Zweck  die  Lebensbeschreibun- 
^gen  und  die  Argumente  zu  den  einzelnen  Stucken.  Sie  verlieren 
nämlich  schon  im  10.  Jahrhundert  den  Charakter  ton  Schollen^ 
den  sie  auch  Sosserlich  noch  im  codex  Regius  haben,  bilden  in* 
tegrirende  Thetle  des  Teitcs  und  vertreten  hänfig  die  Stelle  der 
Vorreden.  Daher  sieht  sich  nun  jeder  neue  Herausgeber  des  Te^*- 
renz  veranlasst,  diesen  Theil  der  Arbeit  seines  VorgSager»  urnzu* 
arbeiten,  zu  widerlegen  oder  ganz  neu  zu  schreiben,  wie  es  denn 
noch  später  lange  Zeit  hindurch  Sitte  geblieben  ist ,  dass  Gelehrte^ 
die  neue  Ausgaben  des  Terenz  veranstalteten,  anch  neue  Argn* 
mente  zu  den  einzelnen  Stöcken  schrieben.  Die  Argumente  des 
Muretns,  Melanchthon,  Paulus  Malleolus,  Darlandus,  Latomu«^ 
Camerarias  sind  bekannt.  In  den  späteren  Manuscripten  gelan<^ 
gen  fireilich  die  Argumente  aui  den  fViiheren  dflers  za  solchem 
Anaehen ,  dass  man  sie ,  als  ob  es  Worte  des  Terena  selbst  wä- 
ren, willkürlich  in  Verse  abgetheilt,  und  den  in  ihnen  enthaltenen 
Commentar  zum  Stuck  aufs  Neue  eommentirt  sieht.  Auch  hat 
man  sich  in  der  Wiedergabe  der  Argtimente  nicht  immer  an  eint 
tmd  dieselbe  Ausgabe  gehalten,  sondern  hat  deren  aui  den  vec<* 
schiedensten  Zeiten  zusammengestellt,  da  sie  ja  vom  Text  nnab'^ 
häogtg  sind,  wie  man  auch  späterhin  in  den  Ausgaben  der  Gelehv* 
ten  die  Vorreden  zu  verschiedenen  Editionen  nebeneinander  abge.«- 
druckt  bat.  So  findet  man  im  cod.  319  der  Kdnigl.  Bibliothek 
za  Berlin  neben  drei  Argumenten  des  Donatns  noch  sieben  ans 
späterer  Zeit  und  von  diesen  selbst  wieder  zwei  verschiedene  an 
einem  und  demselben  Stuck.  Aehnlich  ist  es  in  anderea  Itanu- 
«cripten ,  wobei  sich  indessen  die  Zahl  der  Argumente  desto  mehr 
vereinfacht,  je  älter  jene  werden.  So  wöit  nun  der  Text  des  Do^ 
natu«  durch  die  Pariser  Mannscripte  eine  Verbesterong  eriiält, 
aberlasse  ich  es  Herrn  Prof.  Schopen  in  Bonn,  das  gelehrte  Pnblicnm 
davon  in  Kenntniss  zu  setzen ,  die  spätem  Argumente  jedoch ,  die 
tum  Theil  schon  von  Bruns  herausgegeben  sind,  zum  Theil  aus 
Berliner  Manuscripten  ihren  grossten  Znwach»  erhalten,  will  ich 
der  Reihe  ihrer  Botstehang  nach  mitthetlen,  wobei  theils  das  Al- 
ter der  Hanuscripte,  Ibeils  der  Charakter  der  Stnek«  selbst  maaar» 
gebend  sein  wird)  denn  man  wird  im  Oamten  finden,  dass  sich  die 
Iraherco  ofiter  iimen  dnrch  prägnante  nnd  concise  Dafstellung  am*« 
scichnen,  während  «fie  späteren  in  der  Regel  an  WettBchweif^keil 
oder  onvolstftndiger  G^schichtBenahlang  leiden.    In  Beeng  aaf  dio 
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Berliner  Haiidscbriften  werde  ich  die  Ton  Bötfae  angeführte  Be« 
zeichnang  von  Berol.  A,  B,  C  für  cod.  30,  32  and  31  beibehal* 
ten,  cod.  319  werde  ich  der  Korse  halber  Berol.  D.  nennen. 

Argumente  zu  Andria. 

I. 

aus  den  codd.  7900  A,  7184,  7902,  7911,  7912,  7918  der 
Nationalbibliothek,  codd.  26,  27  des  Arsenals  und  Beroll.  A.  n.  C. 

Orto  hello  Athenis  Chremes  quidam  senex  propter  seditionem 
relinquens  civitatem  suam  ad  alia  loca  transmigraTit ,  ducens  secum^ 
filiam  suam  nuiiorem  Philomenam.  Post  aliquantum  vero  temports 
Faniäy  frater  illius,  accepit  filiam  eius  minorem,  neptem  videlicet 
suam,  qiiae  vocabatnr  Passibula,  quae  postmodnm  vocata  est  Gli- 
cerium,  et  perrexit  postillnm  in  Asiam.  Quo  quum  pergeret,  navi 
fracta  devenit  ad  Andrum,  insulam  Graecornm  et  ibt  receptns  est 
hospitio  a  patre  Crisidis.  Qui  cum  ibi  moraretur,  morte  praefen- 
tus  est.  Post  aliquot  vero  dies  mortuns  est  et  pater  Crisidis  et 
remaoserunt  solae  Crisis  et  Glicerium.  Coactae  denique  egestate 
et  inopia  devenerunt  Athenas  et  ibi  coeperunt  vivere.  Chremes 
▼ero  iamiam  reversus  fuerat  Athenas  cum  filia  sua  maiore  Philo- 
nena.  In  hac  civitate  erat  quidam  senex,  nomine  Simon,  qui  ha- 
bebat fiüum,  nomine  Pamphilunt,  cui  habebat  desponsafam  Philo- 
menam, fiJiam  Chremetis,  qui  pergens  domum  illarum  feminarttoi 
cum  aliis  suis  sodalibus  captus  est  amore  GliceriL  Quod  videns 
pater  illins  nimium  aegre  tulit  et  simulabat  se  nuptias  celebrare, 
quatenqs  probaret,  quid  haberet  in  animo,  utrum  vellet  uxorem 
dncerei  quam  habebat  desponsatam,  an  illam  Glicerium  teuere, 
quam  amabat.  Nam  ignorabatur  ab  omnibus,  quod  illa  Glicerium 
esset  filia  Chremetis,  quia,  quando  eam  Chremes  reliquit,  parvula 
erat  et  ideo  non  agnoscebatur.  Dum  multa  autem  contentio  erat 
kiter  Simonem  et  Chremetem  de  nuptiis,  venit  quidam  senex,  no- 
mine Crito ,  ab  Andro,  insula  Graecorum,  et  demonstravit,  quali- 
ter  ipsa  Glicerium  filia  esset  .Chremetis  et  qualiter  praedicta  res 
gesta  esset.  Hoc  audientes  gavisi  sunt  valde,  et  Glicerium ,  quam 
diligebat  Pamphilus,  illi  dederunt,  alteram  vero  Philomeoamy  quam 
desponsaveraty  dederunt  Carino,  sodali  illius. 

II. 

aus  den  codd.  7900,  7901,  7904  St.  Victor  790  der  National- 
bibliothek, vgl.  Terentius  ed.  Bruns  I.  p.  5.  « 

Bello  exorto  Athenis  Chremes  quidam  Atheniensis  relidtia 
Omnibus  in  Asiam  (^  demigravit,  cutus  frater  Phania,  qui  Bannii- 
sias(^^  dictns  est,  accipiens  filiam  illius,  neptem  videlicet  suam, 
nomine  'Ussibulam,  quae  postea  Glicerium  dicta  est,  in  Asiam  pro. 
fidscitufy  quaerens  fratrem  anum,  nomine  Chremetem.  Sed  navi 
fracta  devenit  simol  cum  nepte  adhuc  parvula  ad  insdam  Crraecomm 
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ncoDiiie  Andnani.  Ibu|ae  cam  aMraretor  per  aliquot  die»  in  i»9^ 
tio  ciriasdaiD  viri,  qui  habebat  filiam,  vocabulo.  Chriaidem,  isorte 
praeveotna  eat,  nee  muUo  post  pater  quoque  Cbriaidia  mor* 
taaa  est.  Tunc  illae  doae  poellae  ab  Audro  proficiaceotet  cuai 
aliia  pedisseqnis  Atfaenaa  deveneranty  faJsoque  credebatur  Paasibola^ 
qoae  et  Gliceriumy  soror  esse  Chrisidis  ob  nimiam  fiuniliaritateiiu 
IlJis  qunqne,  diebns  et  Cbremea  rerersas  est ,  pater  Passibulae,  cum 
alia  fiiia,  Pbiliunena  nomioe.  Attamen  cam  siniol  uoa  in  orbe.b«« 
bitarent,  Chreoies  et  filia  eins  Passibula,  qoae  et  Gliceriam,  a  ne* 
näiie  agnoscebatur,  qaod  fiiia  eios  esset«  Non  enim  recogpoaoe« 
baot  iUaoiy  quomam  admodiini  parvnla  erat ,  quando  ipse  AtfaeBis 
«femigraverat  Quo  tempore  Simo  qoidam  Atbenienais  desponaavit 
fijio  stto  Pamphilo  filiam  Chremetis  Pbilumenam.  Sed  dum  cUa 
aliis  ittvenibus  Parophilos  ad  domom  meretricis  copcarreret^  don 
propter  ipsam  sed  propter  Gliceriiim)  quae  falso  soror  Cbriaidia 
credebatur  y  oimiom  iratas  pater  eius  Simo  simalavit  se  Teile  noptiaa 
accelerare  statoitque  diem  naptiarom  9  qaando  filins  eins  filiam  Chre- 
metia  Pbilumenam  ^  quam  ei  desponsaverat,  dncerety  filio  totmn 
ignorante,  dolens  probare ,  si  verum  esset,  quod  de  filio  aadiebati 
dum  ille  aut  sperneret  Pbilumenam  propter  scortnm ,  quae  diceba- 
tnr  Giiceriom,  aut  illam  dnceret«  Habebat  autem  libertum  snon^ 
nomine  Sosiara ,  et  seryum  Davum ,  quorum  consilio  credebat  filiaoi 
amare  GUcMom  et  dum  eis  manifestasset,  quidam  renondavit 
omniaPampbilo,  filio  illius,  qui  quia  fidem  habebat  promissam  Gli* 
cerioy  iuravit  eam  nollo  modo  ae  dimissurum.  Tunc  Davus  aala- 
tisaimoa  dedit  d  consUium,  quatenua  interrogatns  a  patre  Simone^ 
si  Teilet  Pbilumenam  ducere,  non  repognaret^  sed  9e§e  veUe  ai 
obedire  diceret,  sieque  delutos  pater  prolongaret  nuptias  9  quod  «1 
fecit  Pamphilus«  Sed  Chremes  ut  vidit  natum  puerum  ex  Glicerio^ 
recnsavit  nuptias ,  ignorans  Glicerinm  aoam  esse  filiam.  Tont  au"- 
perrenit  ab  Andro  vir,  nomine  Crito,  cognatus  patris  Cbrindia  at- ' 
qne  dum  inter  Simonem  et  Chremetem  Pamphilumque  esset  alter« 
catio,  nimiumque  Simo  iratus  esset  filio  suo  Pamphilo,  adTenit 
Crito  Andrins  et  edocuit  ista  omnia  superius  dicta,  Glicerium  ride-< 
licet  filiam  eue  Chremetis,  et  quod  Philnmena,  quam  ei  pater 
despoosaverat,  soror  erat  Glicerii.  Placnit  igitur,  nt  Pamphilua 
Glicerium  haberet,  Pbilumenam  Tero  dedit  Chremes  Charino,  qui 
eam  ducere  volebat. 

Cin  Asiam  hat  St  Victor  750,  Asiam  7900  und  7904;  7901  gibt, 
wie  der  cod.  von  Brnos:  ad  alia.  C*"** Rannusios  hat  7904;  St, 
Yiotor  7dO  gibt  rannilina ,  7900  und  7901  Cannias. 

UI. 
aus  Berol.  D.  -  . 

OrtO'  bello  Athenia  quidam  Cremes  Atbenienais»  reltctis  omni« 
bns  in  Indiam  migravit  Erat  huic  quidam  frater  nodane  Phania, 
qm  Ranea  etiam  dietns  gentili('  nomiaey  qni  acdpiena  filiam  fta« 
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tri»  i^9  TiddiceC  oeptem  iiitm,  tmmnme  Pagaibalaai)  qaae  pottoa 
dida  e0(  Criicerioni)  in  Asiam  profedas  est,  qnaeren«  fratrem  «ooni 
praediotom  Cremetein«  Sed  aaye,  in  qua  erat,  fracta  perreaü  ia 
Andram,  iasalaai  Graeooraai)  simal  cam  nepte  parvula.  Adhnc  aa- 
lem  com  ibidem  moraretor  per  aliquot  dies  in  hospitio  coiiisdani(^ 
viriy  qui  habebat  filianiy  nomine  Crisis,  tmortuus  est.  Tnnc  illait 
dnae  pnellae  ab  Andro  proficiscentes  cum  aliis  pedisseqnis  Athenas 
pcrrenenmt,  lalsoque  eredebatnr,  Passibulam,  quae  deinde  Glice* 
riom  dida  est,  sororem  esse  Crisidis  ob  maximam  ipsarnm  fomilia« 
ritatem.  Ulis  quoqne  diebns  Cremes,  paler  Passibolae,  reversaa 
tat  Athenas  cam  alia  filta  saa,  nomine  Pbilomena.  Attamen  igno* 
rabat  Cremes,  qnod  Passibola,  qoae  etiam  Athenis  erat  cam  Cri« 
aide,  fiUa  saa  esset,  qaia  parvula  iverat  com  patroo.  Bo  tempore 
qnidam  aUos  civis,  nomine  Symo,  desponsa?tt  filio  suo  Pamphila 
filiam  Cremetis  praedicti  Philomenam.  Sed  dum  com  aliis  ioreni- 
boa  Atheniensibus  Parophilus  iret  ad  domnm  Crisidis,  iam  inopia 
nnretrids  factae,  non  propter  ipsam  sed  propter  Passibalam  aive 
GUeeriom,  qaam  adamabat,  quae  oredebator  soror  Crisidis  et  t»* 
aen  ntn  erat,  pater  suas  Symo  simulabat  se  velle  aocelerare  [na« 
ptias}(°  et  ftatttit  diem  nuptiarum«  quo  Pampbilus  Philomenam  du* 
caaet,  aoo  filio  PlBimphilo  totom  ignorante,  yolens  probare,  si  eaaet 
fisrom,  qaod  de  filio  avdiebat,  scilicet,  qnod  amaret  Gliccrimiu 
Habebat  aiitem  Symo  libertnm,  nomine  Sosiam,  et  afinm  serTOBi, 
Bairnm  nomine,  eoninlio  cnins  Da^i  patobat  Pampbiinra  amare  61i- 
carimn,  et  qui  Davns,  videns  celeritaten  facti,  consuloit  Pampbilo^ 
at  patri  dicetet,  se  facturam,  quae  vellet,  cum  sdlicet  datams 
nxorem  non  esset  ,^  qnia  nemo  daret  illo  modo  ozorem,  Interim^ 
qaod  ita  Pamphilas  annuit,  sed  considerato  et  viso,  qnod  ob  id 
aoQ  obstabatC  quin  ambo  senes  convenireot,  nt  daceret  PampU- 
Ina  Pbttomenam,  astotns  serras  Davns,  addncto  in  medium  paero 
nato  ex  Glicerio  et  Pampbilo,  interturbat  nuptias,  liiico  adrenit 
Grilo  senex  de  Andro,  qui  Gfieerium  esse  Atthicam  civem  manifi»* 
ata?it  et  cognita  est  fiKa  Cremetis  et  data  est  in  nxorem  Pampbilo 
«I  Pbilomena  Carino,  aKt  loreni  eam  habere  capientt. 

(a  ia»d.  fonoflio    (b  cod.  eiasdeia    (c  cod.  UUst  nqptlas  ans.    (d  asd. 
lastabat. 

IV. 

da»  Argument  des  Laoreatius  ans  cod.  7907  der  Nationalbibliothek 

und  25  die«  Arsenals. 

Orta  Athenis  cititf  seditione  Cbremes  quidam  senex  Athena* 
mm  dvitatem  reliqnit(',  ad  alia  loca  commigrans.  Secnm  dnxit 
filiam  natu  maiorem  FUomenam»  Post  aliquot  dies  Pania,  frater 
Chremetis,  accepit  coniugem,  filiam  minorem  ipsins  Chremetis, 
neplem  Faniae,  primo  Tocatam'  Passibalam  et  p08l(^  Gliceriam  no- 
minatam.  Perrexit  autem  I^inia  cam  Glicerio  in  Asiam  poat  Chra- 
BMiem  navigio.  Dum  pcrgeret  Pania,  nati  fraeta  detanit  in 
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tnndaü  GratfciWy  et  ibi  exe^ptos  est  hospitio  a  patre  CWakfitr  fai- 
▼eiMoiftey  Faniaqoc  ibidem  coBHaoraftoa  mortes  obiit«  Biae  eÜafli 
pater  Chrisiilis  pest  aliquot  dies  deccant^  aode  et  Crüeeriuni  et 
Gbmia  adbac  inveDcolae  remanseriint  solae  in  domo  defuacli  patria 
Chriaidi«.  Tandem ,  argente  rerom  inopia,  coaefae  Gbriiia  atqo^ 
Glkecimn  venemat  Atbenaa  ei  ibi  aimnl  meie  coeperaat  Tcai^ 
pore  autem  intermedio  Cfaremes  iam  redierat  Atbenaa  cum  maiora 
filia  soa  Filomena.  Atbenis  vero  bis  cfiebaa  erat  aenex  quidaal 
Simo,  babena  filiom  Pampbilom,  cni("  deaponaaverat  natam  Chra* 
metia  FUomenam.  Fampbilos,  aoia  com  ceteris  aodalibos  pengina 
donwm  iHamm  iaveacularam,  capto«  est  amore  Glicerli.  Simo^ 
pater  P^mpbili ,  videna  illum  captum,  aegre  tulit,  siavilafitqiia  ««•> 
ptias  se  facturom,  at  probaret  Simo,  qoid  Pampbilua  in  aniaio  Ihh 
berct,  an  seiücet  Teilet  morem  ducere  Füomenam,  qoaai  despd»* 
saTerat)  fei  teuere  concobinam  GUcerium,  qnam.amabat^  ignor»* 
batnr  enim  ab  omniboa,  an  Glieeriom  filia  esset  Cbremetia,  Man 
agnoacebatnr,  qanm  parrnla  esset,  dam  illan  pater  Gbremes  lelii' 
quit  Dam  autem  longa  contentio  esset  tnter  Simonem  et  Cbrame« 
tem  de  nuptiis  PampbiK,  Yenit  Crito  quidam  senex  ab  Andro  hi* 
sola  oriundns,  demonstrans,  qoaliter  GHcerinm  filia  esset  Cbreme- 
tis  et  qoo  ordine  ('etiam  res  praedicta  contigisset.  Andita  Simo, 
ChremeM  et  Piampbilua  ret  veritate  gavisi  sunt  et  Glioerinm ,  qoBM 
diligebat  Pampbilus,  dederunt  ilU  coniogem,  älterem  rero,  seil.  Fi- 
loaMuam,  dederunt  Carino,  sodali  Pamgbili,  non  mioua  iBam  dili- 
geati ,  qoam  Pampbikis  Gliceriam  adamaret. 
fa  aad^  8&  raliqoftv  qai  lade  ad  al.  1.  e.  soc.  d*  eta.  (b  osd.  9b  poil^ 
modua.    (c  codd.  qai.    (d  cod.  25  qoaliter, 

Argumente  an  Ennncbua« 

I. 
ans  den  codd.  7902,  7184,  7905,  7907,  7907  A,  7909,  79iO» 
7911,  7912,  7913,  7914,  7915,  7916,  7917,  1917  A,  791«, 
7919,  8191,  »192,  8193,  8194,  8196,  8463,  8468  A,  846S 
B,  Notre  0ame  186,  St  Victor  719  und  760,  Sappl^ment  191» 
Sorbonne  1768  der  Natioaalbibliotfaek ,  25  and  27  dea  Arsenab 
A,  B,  C  und  D  der  Berliner  Bibliotbek.  Das  Argument  ist  in  dea 
alten  Ausgaben  des  Terenz.  öfters  abgedrackt. 

Meretrix  adoleaceDtem ,  coios  mntno  aasore  tenabatur,  cado«« 
ait  eiqne  revocato  exeloaionia  canssaa  reddit.  Eins  Irater  minor 
natu  Tiffginem,  quaBi*  Tbraso  miles  meretrid  dano  misarat,  amai« 
eoepit  dednotnaqnc  in  domnm  meretrieis  pro  enaadio  vitiat.  Be 
itequa  cognita  cum  illasam  ae  meretrix  doleret,  ab  eodem  adole«« 
soenta  placatnr;  interveataqne  fvatria  das  cognltam  oi^em  Atlmnian^ 
sem  dnzit  nxorem.  Slikn  qnoqne  ihi  parteoi  meretricii  amaria» 
recaptna  ülnditnr. 

II. 
aus  BcroUn;  D» 
Phaedria  adUesooar,  fiKu  Lackia,  adbasairit  Thaidtm  nEMva**. 

3* 
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tricem,  quam  etiam  quidam  Traso  nilea  adämaTit  et  ei  dono  dedil 
anaa  paellam,  polcherrimam  virginem,  emptam  et  noa  cognitam  ci<- 
vem  Athenieosem ,  quae  tarnen  erat  et  inde  cogoita  foit.  Phaedria 
vero  dum  dono  emiMet  hnic  meretrici  eunuchum  et  Aethiopusam 
per  aerv^om  säum  Parmenonem,  recedit  ab  urbe  Athenieost  et  in 
ms  vadit,  donec  ei  praesentatio  eunuchi  et  Aethiopiasae  fit,  quia 
ffogatua  a  meretrice^  at  per  iilos  tres  dies  abiret,  ita  (eat^  aed 
tum  ennnchus  et  Aethiopisaa  praeaentarentar  a  Parmenone.  Par- 
menonia  consilio  Cfaaerea  iuvenia,  frater  Phaedriae,  indotoa  veate 
eannchi  ('  introducitor  in  domum  meretricit , .  et  cum  ad  cnstodiam 
Ulioa  puellae,  donatae  Thaidi  per  Traaooem^  dimitteretnr ,  ipte  (ut 
▼oiebat  et  qua  causa  se  Yestiverat  pro  eunucho)  viciat(^  dictam 
pneUam  et  fugit  de  domo.  Redeuote  vero  Phaedria  res  cognita 
est  interventu  fratris  puellae)  nomine  Chremes.  Et  ilia  pueila^ 
nomine  Pamphila,  cognita  ut  civis  AtheniensiaC  data  est  in  nzo- 
rem  Cliaereae  praedicto  et  Phaedria  potitur('  Thaide  meretrice  et 
Traao  milea  exclndiUir  ab  amore  Thaidis.  Cetera  sunt  in  texta 
plana« 
(a  cod.  euD«  et  introd»  (b  cod.  viciant  (c  cod.  Alh.  et  dat  (d  cod« 
pot.  in  Thaide. 

in. 

«OS  den   codd.  7904,  St  Victor  750,  Sorbonne  607  der  Natio- 
nalbibliothek und  BeroL  A«  Tgl.  Bruns  I.  p.  165« 
In  hac  fabnla  introducit  quendam  iuvenem  ^  nomine  Phaedria», 
filinm  seniSy  qoi  vocabatur  Laches.     Hie  ergo  Phaedria  ciun  ama- 
ret  quandam  meretricem  pulcerrimam,  nomine  Thaidem(*,  quae  a 
quodam  milite  amabatnr,  qni  vocabatur  Traso  (**,  ipsa  rogante  emit 
ei  eunuchum  iam  vetulnm  nee  non('  puellam  Aethiopissam,  factum- 
qne  est,  ut  eo  ipso  die,  quo  haec  mttnera('  misit  Phaedria  luve- 
nis  meretrici  Thaidi  per  serv^um  sunm,  nomine  Parmenonem,  mitte- 
tet ei  et(*  miles  Traso  puellam  satis  polcram,    quae   vocabatnr 
Pamphila,  per  quendam  parasitum  sunm,    qui  yocabatnr  GnatoC« 
Dum  ergo  Gnato  parasitns  puellam,  quae  a  milite  mittebator,  du- 
ceret  Thaidi,    Tidit  illam  minor  frater  Phaedriae,   qui   vocabatur (* 
Chaerea ,   dum  ageret  ex  collatione  praadium  cum  alüs  adoleaeeo«- 
tibus  in  prozimo(^  loco,  qui  vocabatur  (i  Piraeua,  taotoque  amoria 
ardore  in  illam  puellam  eiarsit,  ut  statim^  relinquens  socios,  in- 
•equeretur  eam.    Sed  impediebatur  a  quodam  aene,  dicto  ArcU* 
menide(^:  antequam  peryeniret('  ad  domum  Thaidis  (",  quo  puella 
ducebatur,  introduzit  eam  parasituaC*    Perveniena  itaque(*  ad  ia« 
Buhm  ipae  adolescens  reperit  ibi  Parmenonem,  aerrum  fratria  sni 
Fhaediriae  missnm  ad  hoo,  ut  eunuchum  et  Aetlüopitsam  Thudi  tia- 
deret.  Quem  dum  percontaretur  tristis,  quo  ablaset  puella  (',  ait  ei 
Parmeno:  Thaidi  donata  est^i.     Tunc  communi  consilio  tractantea 
illi  dno(%  Parmeno  videlicet  servus  et  Chaerea,  frater  domini  snt, 
ezuit  se  adolescens  Chaerea  yestibna  suis   et  indntna  est  veatibna 
eoonchi,  quoniam  tunc  temporis  etiam('  ennnchi  habttn  diaccrneban- 
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tnr,  «icqae  loco  ennachi  com  Aethiopissa  Thaidi  traditm  est  a 
servo  ob  hoc  Tidelicet  j  nt  Yolaptatem  suam  ex  piieila ,  a  Trasone 
missa,  expieret,  qood  ita  contigit(^  Nam  sine  mora  Thais,  spe» 
rans  illum  eaDDcham  esse  duas  ob  canssas  videlieet,  propter  Testi- 
menta  et  quia  imberbis  ephebas  erat,  iater  ceter&s  comroendavtt  ei 
etiam  Pamphilam,  illam  videlicet,  quam  ipse  concapierat.  Mos 
enim  erat,  piieiiarum  carara  eunnchis  committere.  Sed  quid  actum 
est?  Dom  enim("  Thais,  milite  Trasooe  rogante,  ad  domum  illias 
profecta  esset (^  adolescens,  qni  pro  ennncho  tenebator,  solus  in 
celiula  cum  Pamphila  degens  optata  voluptate  explevit  geniom(^. 
Quo  peracto,  ut  libnit,  statim  egressus  est,  remeansC  ad  propria« 
Qnod  cum('  agoitnm  fiisset  per  Pithiam  ancillam,  quam  reliquerat 
ad  cQstodiendam  domum  Thais,  iUe  vetnlns  eonuchns,  adhuc  in« 
dutos  vestibus  adokscentis  in  domo  Phaedriae,  domini  sui,  com- 
prehensirs  est  statimqne  flagellis  afQictus  confessus  est  ordinem  rei^ 
qni  adhac  latebat  Phaedrtam.  At  cetera,  quae  ipse  comicns  «rba- 
nisfltme  dilatat ,  sequentia  perlegens  animadvertere  qoibit  ('. 

(a  Berol.  A.  Hie  e.  Ph.  q.  m.  p.  n.  Th.  diligebat.  (b  7904  nomine 
Trasone.  (c  codd.  nee  non  et  p.  (d  750  nt  in  ipso  die,  qoo  mtt- 
■era  ista.  (e  7904,  750  und  BeroL  A  lasien  et  ans.  (f  7904  no- 
mine Gnatonem.  (g  7904  dicebatur  7ö0  lasat  qni  vocabatur  ans« 
(b  7904  Ifisst  proximo  ana.  (i  7904  coi  nomen  erat  7dO  and  507 
coios  nom.  er.  (k  750,  507  nnd  Berol.  A  lassen  die  Worte  imped« 
bis  Archimen.  ans.  (1  507  und  Berol.  A  pervenisset  750  ^enisset. 
(m  507,  750  nnd  Ber.  A.  neretrieis  statt  Thaidis.  (n  507  antea 
introd.  eam  paras.  Berol.  A.  ante  eam  introd.  paras.  (o  507 ,  750' 
n,  Ber.  A.  perveniensqne.  (p  507,  750  n.  Ber,  A.  qoo,  ioquit,  abiit 
pnella.  (q  Ber.  A.  Thaidi,  mquiens,  data  est,  750  n.  507  Th.  in- 
qniens.  donata  est.  (r  7904  yero  st.  doo.  (s  750  nnd  Ber.  A.  las- 
sen etiam  aus.  (t  Berol.  A.  qnod  continflt.  (n  507,  750  Ber.  A. 
igitnr.  (v  7904  fnisset  (w.  7904  und  507  optatam  explevit  genlam 
ToO  opt.  expl.  negotium  Berol.  A.  optatam  Toluptatem  explevit  ge- 
nioffl.  (x  7904  regrediens.  (j  507,  750  Ber.  A.  dum.  (s  7904  und 
507  quiverit. 

Argumente  zu  Heau tontimorumenos. 

I. 

aus  Berolin.  D. 

Menedemus,  ctvis  Athenamm,  nnicum  filium  Cliniam  propter 
amorem  in  Antiphilam,  filiam  Cremetis  incognitam',  a  se  pepnlit 
verbis  saepe  acerrimis,  ita  ut  is,  miltciam  sectatus,  proficisceretur  in 
Äsiam.  Absenciam  mox  filü  deflevit  et  dolebat  tristis  pater,  nee 
quidqnam  rc^frigerium  habebat  interim,  sed  se  lüboribus  excrncians, 
id  videns  suus  vicinns  Cremes  illum  argnit.  Uli  consolacionem  af- 
fert  demum,  nt  rediret  filios  ad  aedes  Cremetis.  Ex  familiaritate 
filina  snns  Clitipbo('  vadit  [et]  Antiphilam  praesentari  inbet.  Cli- 
tipho  meretricem  amavit  Bachidem,  cui  partem  quandam  pecunia- 
rnm  spopondit  dare.  Ea  itidem  venit,  tamquam  non  Bachidem  sed 
civem  et  afflicam(^  Cliniae,    cuius  gratia  pater  filio  auccensnisset 


38  Zar  Gescbickte  der  TerentianiBchen  Texteskritik. 

katos,  et  Antiplula  serram  se  finzit     Fecnnia  Bachidi  premisaa 
per  Iraudes  Siri   a  patre  Cremete  taadem   extorqaetar.    Antiphila 
deoMiiiB  nbi  nosätur  esse  Cremetis  fiiia,  datar  mor  Cliniae  Bacht- 
deqoc  relicta  aliam  Clitipko  naiic  duzit  uxoreoi. 
(a  osd.  filios  CliÜpkonis  Tsdit  Ant.    (b  cod.  amica. 

IL 
aas  Berolin.  D. 

Menedemos  habuit  uoicum  filiam,  nomine  dinia.  Is  amabat 
Antipkiiani  poeUam  sed  duritate  patris  eius,  Meaedemi,  impulsus  est 
Clinia  in  miUtiam  profidsct  j  relicta  dicta  Äntiphila  com  nna  ann^ 
■ed  tum  revertitur  Clinia  ad  domum  CiitipboniS}  filü  Cremetis^ 
socii  et  vicini  sai.  MenedemaS)  pater  Cliniae,  die  noctoque  dole- 
hat  de  recessa  filü  et  cruciabatar  valde.  Sed  Cremes,  vicinos  suas, 
consolabatur  enm  et  de  redito  filü  sai ,  existenlis  in  domo  cum  Cli- 
tipbone,  filio  sao,  naociavit.  Ciitipbo  adamavit  meretricem  Bachi- 
dem,  cai  promiserat  certam  pecuniam,  at  eam  baberet  ad  domum 
saam,  per  medium  Siri,  servi  sai,  et  daxit  iliam  ad  domam  Creme- 
tis sab  praetexta,  quod  esset  amica  Clioiaei  pro  qua  esset  in  er- 
mre  am  patre  (?).  Menedemas(*  nihil  curat  omnia  expeadere 
^Uc  et  consamare,  dummodo  filius  suas  Clinia  remaneat  et  non 
plos  abeat.  Et  sie  cum  Antiphiia  recepta  esset  filia  Cremetis  et 
soror  Ciitiphonis,  quod  pater  ignorabat,  tpsa  dalur  Cliniae  in  uxo- 
rem,  sed  tegnis  Syri  extorquetur  a  Cremete  sene  illa  peconia, 
qnae  datur  Bachidi  et  Clitipho  reducitur  ad  amorem  patris  sni,  qui 
ob  Badiidem  et  deceptionem  sibi  factam  iratiis  ipsi  erat  et  Siro 
servo  9  et  Antiphiia  et  Clinia  cum  Menedemo ,  patre  suo ,  remanse- 
nint|  et  Clitipho  dimisit  Bachidem  meretricem  et  accepit  uxorem. 
(*  cod.  Menod.  non  nih.  c. 

111. 

aus   den    codd.  7904,   7914,   St.  Victor  750,   Sorbonne  507   der 

Nationalbibliothek  und  Berol.  A.  vgl.  Bruns  I.  p.  269. 

lotroducit  in  hac  fabula  qnendam  senem ,  nomine  Menedemum, 
qui  nimio  opere  ac  labore  semet  ipsum  excruciavit  prae  dolore,  eo 
quod  filium  suam  severa  increpatione  a  se  fugasset ,  dum  pergeret 
frequenter  ad  scortum.  Venditis  enim  fere  omnibus,  qiiae  habe- 
bat, accepit  rastrum  coepitque  agnim  excolere  nimia(*  instantia. 
Quae  dum  videret  alias  senex ,  nomine  Chremes ,  interrogavit ,  quid 
hoc  esset,  quod  die  noctuque  se  ipsum  ita  excruciaret,  enarrarit 
ei  omoero  ordinem  rei ,  cumque  hortaretur  eum  paululum  requie- 
scere,  obtinere  non  potiiit.  Dicebat  enim:  Sine,  ut  sumat  filius 
mens  de  me  poenas.  At  vero  in  proximo  requievit,  quoniam  ftUus 
eius  reversus  est.  Cetera^  quae  ipse  poeta  miro  modo  dilatat, 
sequentia  manifestabant  (^. 

(a  Berol.  A.  magna,  (b  7914  cetera  miro  modo  dilatat,  qaae  sabao- 
qoentia  maoifestabant  7S0  cetera  poeta  m  m.  d.  qaod  srqaentia  ma- 
■Ifestabanl. 
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Argvmente  sn  Adelphi. 

I. 

aus  Berolio.  D. 

Demea  et  Mido  fratres  fberant.  Deaea  habuH  daoa  Mioa, 
Bschnram  videlicet  et  Tiienpiioiieflii.  Escfaioum  pro  filio  adoptivo 
daC(*  Micioni  iit(^  diciori  et  pro  te  retmait  Tfaesiphonem«  De-* 
nea  dura«  pater  erat  et  Micio  leaia.  Et  ideo  cnm  Tbenpho  ada^ 
naaset  citharistriani ,  fieobinns  hoe  celando,  ne  Demea  repreheode^ 
ret  et  olNurgaret  TlKsiplioaem ,  asserebat  se  esteükiiD,  qui  oitliari- 
ftriam  adaoaret  et  eam  per  viai  arripuit  lenooi,  qai  eam  emerat. 
Et  dat(^  fratri  sao  eam  pociundaniy  quam  ipse  adamabat  aliam  ci- 
▼em  Atbicam  et  com  ea  rem  babebat,  qoae  paupereala  erat:  ei 
promiserat  accipere  io  uzorem.  Tandem  com  JOemea  taoltum  mo* 
leste  ferret  hoc  facere  Eschioom ,  res  omoit  patefacta  est  ita  qood 
Bscbinos  nooc  illam  paapercalam  docit  oxorem  et  Tbesipho  mki- 
gato  daro  patre  Deaiea)  potitar  dtharistria. 
(a  cod.  det    (b  cod.  et    (c  cod.  det. 

II. 

aus  den  codd.  7904  9  St  Victor  750,  Sorbonne  507  der  Natio- 
nalbibfiothek  und  Berol.  A.  vgl.  Bruas  II.  p.  4. 

Haec  fabula  idcirco  Adelphoe  vocatur,  qnia  causam  duorum 
fratrum  narxat,  Demei^e  scil.(*  et  Micionis.  Demea  siqaidem  habuit 
duos  filios,  quorum  unum('^  commendavit  Hiciooi,  fratri  suo,  ad 
nutrieodum,  qui  morabatur  in  urbe  et  sine  uxore  erat,  alterum 
▼ero  retiooit(^  sibi,  cum  quo  morabatur  in  riire.  Dom  ergo(^  Mi* 
CIO,  qui  in  urbe  habitabat,  lasciviose  permitteret  nepotem  suum  vi- 
vere(*,  quoniam  vita  urbaaonim  otiosa  esse  solet,  redargoebat(' 
illum  frater  suus  Demea.     Cetera  plenius  (*  legende  vidcbuntnr. 

(a  7904,  750,  507  lassea  seil.  ans.  (b  Berol.  A.  alterom.  (c  7904 
and  Ber.  A.  tenait  (d  7904,  7M,  507  dooiqne.  Ct  507  n.  7904 
tendere,  Ber.  A.  lasciviae  p,  nep.  s.  tradere.  (f  Berol.  A.  redargatt. 
(g  507  pleniter. 

Argnroenle   au  Uecyra. 

1. 
aus  Berolin.  D. 

Pamphilus  adolescens,  filius  Lachis  et  Sostratac,  adanavtt 
Baehidem  neretricem  perdite  et  dederat  sibi  fidem  de  non  acd* 
piendo  uxoreoi,  ignorantibus  patre  et  matre:  pater  yero  eius 
Lacbes(*  ei  ia  tempore  conveniente  et  idoneo  desponsavkC^  Philio- 
menaaa  poellam,  fiiiam  Pbidippi  et  Mirinae,  ipso  noIenAe  propter 
Adern  promissam  Bacbidi.  Cui  Pfailomeaae  dictus  Pamphilus  eaaieft 
com  febrius  esset^  analam  aobripait,  quem  in  digito  habebat  et  eum 
ipaa  copciibiiic  et  tem  habuit.    Et  analom  dedit  Bachidi,  aoricart 
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suae.  Cumqae  post  moltoi  dies  stetisset^  qaod  non  concabuisset 
Gimi  ea  et  boc  acctdiisetj  qaod  pater  Laches  eios  ipsnm  misisset 
in  Ymbrum  certis  ex  rebus  et  causis,  Philomena,  sentieos  se  gra- 
vidam,  recessit  a  domo  soceri  et  mariti  et  ivit  ad  domam  patris 
sai  et  matris  suae,  nt  celaret  ibi  partum  et  uulli ,  nisi  matri  snae^ 
propalaret.  Peperit  igitor  Philomeoa  filium,  quem  ex  marito  suo 
Famphilo  conceperat  illo  sero^  quo,  nt  praedicitnr,  ebrins  erat; 
quem  mater  celabat.  Ad?enit  Pamphilus  et  eum  socrns  celabat 
partum  et  educatnr  filius.  Sed  Interim  non  volt  Pampbilus  redn- 
cere  Pbilomenam  domum,  dubitanS)  fiiium  non  esse  sunm,  ut 
ipsam  ex  ipso  gravidatam  fuisse,  quia  non  recordabatur  de  illo 
seroy  dum  ebrius  esset,  quod  concubuisset  cum  ea,  et  cum  pater 
et  socer  pntarent  hoc  esse  ex  amore  Bachidis ,  quod  non  vellet  re- 
ducere  Philomenam,  cum  Bachis  se  purg^t  de  ista  tali  suspiciooe, 
Mirina  socrus  cognovit  anulum  in  digito  Bachidis  et  illum  esse 
filiae  snae  et  recordatus  est  Pamphilus  de  illo  concubitu  illins  sero, 
et  considerato  tempore  debito  mensium  novem,  recognorit  fiiium 
illum  ^BBe  suum  et  uxorem  et  fiiium  reduxit. 

(a  esd.  Lachis.    (b  desp.  sibi  Phil, 

n. 

aus  den  codd.  7904,  7914,  St.  Victor  750,  Sorbonne   507  der 
Nationalbibliothek  und  Berolin.  A.  vgl.  Bruns  II,  p.  95. 

Pamphilus  quidam  adolescens,  filius  Lachis  senis  et  Sostratae, 
amabat  nimium  qnandam  meretricem,  nomine  Bachidem,  ignorante 
hoc  patre  et  matre,  et  yeniente  tam  aetate,  qua  uxorem  ducere 
habilis  erat,  pater  suus  Laches  desponsavit  ei  aliam  ('  puellam ,  no- 
Dune  Philomenam,  Phidippi  et  Mirinae  filiam ,  ipso  nolente,  quod 
fidem  habebat  promissam  Bachicli(^..  Quid  multa?  Ouxit  Philo- 
menam ,  cui  quondam  iguoraater  (°  ebrius  Titium  feccrat ,  concum- 
bendo  cum  ea,  einaque^  anulum,  quem  per  Tim  detraxerat,  de- 
derat  amicae  suae  Bachidi.  Multis  igitur  diebus  cum  mansissent 
simul,  postquam  eam  duxit,  non  concubuit  cum  ea,  quoniam  do- 
lebat,  quod  fidem,  quam  Bachidi  promiserat,  non  servasset(*. 
Ulis  etiam  diebus,  certa  causa  existente,  a  patre  missns  profectus 
est  in  Imbrnm.  Tunc  Philomena,  quam  desponsaverat ,  quamque 
domi  dereliquerat (',  sentiens  se  gravidam,  ex  hoc,  quod  ea  no- 
lente  et  ignorante ('  Pamphilus  quondam  concubuerat  cum  ea,  re- 
versa  est  ad  domum  paternaro,  indicans  hoc^)  soli  matri,  cnias 
consilio  finxit  se  aegram  esse,  ne  id  socrus  agnosceret  aut  alius 
quilibet.  Revertitur  Pamphilus  de  Imbro,  rem  omnem  deprehen« 
dit,  matre  ipsius  puellae  exorante  partum  celat,  uxorem  tarnen  re- 
dpere  non  volt,  ignorans,  quod  ex  se  gravida  esset.  Redargut 
eum  pater  ob  amorem  Bachidis  et  ipsam  etiam (*  Bachidem,  sed 
dum  pnrgat  se  Bachis,  anulum  vidatae  filiae  recognoscit  Minna  in 
Bachidis  digito,  sicque  per  hoc  agnitomC^  est^  a  Pamphilo  eam 
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e»e   grttridam  fectam«     Uxorem  recipit  Pamphilos  cani  filio  par^ 
▼uloy  quem  pepererat  PhilomeBa. 

(b  Berol.  A.  alteram  7904piielL  qaandam.  (b  7904  qaoniani  fidem 
promlterat  Baohidi,  (e  507  ifDorantem  Ber.  A.  ignoratas.  (dBeraL. 
A.  flia,  coiusqa«.  (a  7904  Bachidi  promiflsam  servare  noa  posaeU 
(f  7914.  8t.  Victor  750,  Sorb.  607  Ber.  A.  et  qiiam  domi  dünUerat. 
(g  7904  ignorans  ohne  et.  (h  Berol.  A.  haec  7904  oronia.  (i  7914, 
750,  507  ond  Ber.  A  lassen  etiam  ans.    (k  7904  baec  cognit. 

m. 

au  den  codd.  7907,  7907  A,  7909,  7916,  7918,  St.  Victor  719, 
Sorbonne  1768  der  Nationalbibliothek  und  Berol.  B. 

Adoleacena,  qui  meretricis  amore  tenebatur,  in  perrigilio  ata- 
pravit  virginem  et  extortum  anulum  amicae  suae  donavit.  Mos 
coactua  a  patre  eandem  per  ignorantiam  in  matrimoniam  duxit 
dinque  se  ab  ea  abatinnit.  Dum  flagellatar  amore  meretricia,  in- 
terim  lila  ex  atopratore  gravida  facta  eat.  Cwn  forte  maritua  auna 
profectoa  esset  ad  cogendam  cognati  haereditatem ,  uteram  crescen« 
tem  occaltare  cupiebat,  et  socrus  oculos  fugiebat,  donec  in  pater« 
nam  domum  abiit,  dicens  se  non  redituram,  nisi  maritns^  suua  iua« 
gisset.  Hinc  socero  eius  in  suspicionem  venit  nxor,  tanqoam  nu* 
mm  snam  videre  noUet,  onde  fabulae  nomen  hoc  inscribitur.  Re- 
versus  adolescens  parturientem  invenit  uxorem  et  roganti  pertinaciter 
tarnen  non  esse  sibi  uxorem  docendam  persuadens  in  suspicionem 
▼enit,  tamquam  adbuc  meretricis  amori  inhaereret.  Hinc  duo  senes 
aggrediuntur  meretricem,  petnntqne  ab  ea,  ut  desinat  soUicitare 
animum  iuvenis  iam  mariti,  affirmante  ilia  iam  pridem,  nihil  sibi 
esse  cum  illo,  ac  iurante  exigunt,  ut  mulieri  probet  eadem.  In 
cnius  digito  mater  poellae  anulum  cognovit,  extortum  quondam 
filiae  suae.  Ergo  cognito  stupratore  accersitur  adolescens,  nt  cul- 
pam  suara  agnoscat(*  et  eandem  in  mätrimQnium  revocet,  qua  le* 
ducta  (?)  error  fabulae  nascitur(^, 

(a  7907  eognoseat.    (b  1768  noscitur, 

Argumente  zu  Pbormio. 

I. 

aus  Berolin«  D. 

Duo  fratres  fuerunt  Athenis;  nnus  Cremes,  alter  Demipho  to- 
cabatur.  Cremeti  erat  filius  Phaedria,  Demiphoni  yero  Arttipho. 
Dum  Cremes  iret  in  Xiemnnm  et  Demipho  in  Ciliciam(*,  coromen-* 
daverunt  adolescentes  servo  sno  Getae  et  cnm  senes  ipsi  niminm 
morarentur  redire,  primo  Phaedria  adolescens  adamavit  puellam 
dtharistriam.  Deinde  Antipho,  aliiiSt  adamavit  qiiandam  puellam^ 
quam  nntriebat  qnaedam  anus,  a  qua  puella.  pendet  quasi  tota 
Äibnla.  Nam  filia  erat  Cremetis  ex  alia  mnliere,  quam  habuit 
Lemni  et  aUam  babebat  Atbeuia,  et  dum  Athenis  morabatuT)  voca- 
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bat  se  Cranetem,  dam  Leami,  we  Sttlphoaem  appellabst.  Com 
Tero  is  Athenis  niminm  staret ,  uxor  de  Lenmo  TeoH  iptam  qMe«« 
•itoa  cum  paella  ilia,  filia  saa,  igaoranS)  qaod  ibi  haboit  aliam 
uzorem  et  com  non  reperiret  enm,  quia  aberat  nee  vocabatur  eo* 
dem  nomine  9  tam  dia  stetit,  donec  mortna  est,  relicta  filia  cum 
mitrice(^  sua.  Hanc  Aotipho,  filins  DemiphoniS)  amabat,  ignorana 
feam  esse  filiam  patrui  sui  et  exorat  nutricem  9  ut  illam  sibi  10  uzo- 
rem daret.  Accepit,  lege  coactus,  doctus  a  PbormioDe,  qui  scie- 
bat  senem  iilum  aliam  habere  Lemni  uzorem. 

(a  cod.  Siciliam.    (b  cod.  meretrice. 

II. 

aus  dea  codd.  7904,  7914,  St.  Victor  750,  Sorbonne  Ö07  der 

Nationalbibliothek  und  ßerol.  A. 

Dao  senes  germani  fratres  dicontur  fuisse  Atbenia,  qwHrum 
alter  vocabatur  Cbremes,  aher  Demipbo,  quibus  erant  aingali  filii, 
Ghremeti  ▼tdeltcet  Pfaaedria,  Demiphoni  autem  Antipho.  I>am  au- 
tem  certa  causa  existente  (*  Ohremes  iret  in  Lemniim,  Demipho 
aatem(^  in  CiKciara,  commendaTerunt  Hlos  dttos(*  adolescentea 
cuidamfe  serro  Demiphonis,  qui  vocabatur  Geta,  quatenus  custodia« 
eis  adhiberet('.  Sed  dum  senes  morarentur  redire,  prinram  Phae-* 
dria  adolescens(*,  filius  Chremetis,  adamavit  puellam  qiiandam  ci- 
thartstriara.  Deinde  vero  Antipho  adamavit  aliam,  quam  nutriebat 
anns  qoaedam,  de  qua  puella  letafabala  permaxtme  pendet.  Nam 
filia  erat  patrnt  sui  Obrem etis  ex  nxore(',  q«am  habebat  in  Lemno, 
si  qaidem  Chremes  duas  faabebat  uxores,  unam  Atienis,  alteram 
in  Lemno '  et  qtmndocunqne  Athenis  morabatnr ,  recto  nomine  Ohre- 
metem  se  vocabat,  qiiandncunque  antem  ab  Athenis  venit  in  Le-* 
mnnm,  se  alio  nomine  vocabat,  ne  qms  per  notitiam  nominis  pos- 
set  renuntiare  alteri  uxori ,  qnod  alteram  faaberet  Dam  ergo  Athe^ 
nis  ipse  nimium  moraretiir  cum  alia  uxore,  illa,  qoae  in  Lemno 
erat,  profecta  est  cum  filia  sna  et  comitatu  alio  usque  perrenit 
Athenas,  quaerens  virum  sunm  Chremetem.  Ignorabat  enim,  qnod 
ibi  aliam  (<  habebat  uxorem«  Tone  temporis  Chremes  aberat  pro- 
fectnsqae(^  fuerat  in  Lemnum,  nnde  illa  venerat.  Sed('  antequam 
ipse  rediret(^,  mortua  est  illa,  remanente  sola  paella  cum  nutrice 
sua.  Quam  dum(^  amasset  Antipho,  filins  Demiphonis,  ignorans, 
qaod  filia  esset  (*  patrsn  sai  Chremetis,  qaoniam(*  quasi  peregrina 
ex  Lemno  adtenerat(^,  exorat  nutricem,  quatenus  «am  sibi  Cradat, 
qoae  omnimodis('  koc  denegaTit  posse  fieii,  nisi  fidem  faceret, 
qaod  eam  legitime  duceret(^.  De  qoo  dum  anxiaretar,  potkus  nü 
consilio  cainsdam  parasiti,  qni  vocabatur  Phormio.  Hic('  dedit  ei 
consilium  kainscemodi(',  ut  diceret  ref  ertenti  patri  legibus  ae  esae 
coactum,  illam  ducere,  eo  qaod  eios  propinqnos  esset,  sinnt  erat 
Ipse  enim  Phormio  sdebat  oranem  rem,  qnomodo  filia  ChremeCia 
erat  (V  ex  illa  uxore,  quam  habebat  in  Lemno.    Quid  plnra?   Dnsil 
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yiam  et  quid  Jude  aokimi  lit ,  reveiiente  patre  Demiphone  et  petrao 
Chremetc,  seqQ^ntia  pleniMiiiie(*  mantfesiabaot« 

(a  750  y  507  Qnd  7914  ex  causa  axist.  (b  7904  olma  antem.  (c  7904 
olme  duoB.  (d  adhiberet  7904,  die  andern  deboiiaet  adhlbere, 
(e  7904  ohne  adolescens*  (f  7914  et  üxoris.  (g  7904  nnd  Berol. 
A.  alteram.  (h  750  ond  7914  profectus  qnidem.  (1  7914,  750  nnd 
517  et.  (k  Berol.  A.  Dnm  autem  ipsa  speotaret,  qnod  ipse  rediret. 
(1  Berol.  A.  com.  (m  Berol.  A.  ignoranaqae  filiam  ease.  (n  507 
qaam  7914  quam,  (o  Berol.  A«  anam  q.  pere^nam  ex  L.  Teniiae 
▼iderat.  (p  7dO  ommbas  modis,  BeroL  A.  omnimode.  (q  7914,  750^ 
507  Ber.  A.  legaliter  eam  ducere.  (r  7914,  760,  507  Ber.  A.  qoi. 
(s  750  n.  7914  ei  hoc  censil.  Tidelicet,  507  hulnacemodi  Tldelicet. 
(t  7914,  750,  507  Ber.  A.  esaeL    (n  750,  507,  7914  planiasime. 

ni. 

aus  den  codd.  7907,  7907  A,  7909,  7912,  7916,  79 IB,  Sorbonne 
1768  der  Nationalbibliothek  und  Berol.  B. 

Ex  dnobas  fratribos  alter  locuplea  daxit  uxorem  locnpletem 
sustulitqne  filium  iDde(*,  alter  pauperrimua  daxit  uxorem  locnpletem 
et  ex  ea  filmm  sastolit.  Pauper  i8te(^  cum  ageret  negocia  uxo* 
ris,  frequenter  Lemnum  commeabat.  Ubi  cum  adamasaet  pauper 
paupercalam  qaandam ,  sustulit  ex  ea  filiam ,  ac  dum  veretur ,  ne 
qnando  emanaret  hoc  crimen  ad  uxorem  priorem,  matavit(*  suum 
nomen.  Post  culpam  fratri  sno  confeasus  est,  impetravitque  quod(^ 
puellam,  quam  ex  muliere  Lemnia  sustulerat,  vellet(*  dare  in  ma-> 
trimonium  filio  suo,  et  sie  crimen  suum  occultaretur  ('.  Et  inter 
haec  necesse  fuit  utrique  seni  peregrinari,  cum  locnpletem  amicna 
in  Ciliciam  advocaaset,  pauperem  negocia  uxoris  Lemnüm  attraxis- 
sent.  Id  autem,  cum  in  adultam  aetatem  puella  perducta  com  ma- 
tre  Athenas  venerat,  quam  ex  aegritudine  animi ,  quod  pater  non 
inveniretor,  amisit,  in  eius  funere  conspecta  at/ adulescente,  locu- 
pletis  filio ,  adamata  est.  Cum  copia  eius  non  fieret  atiter ,  quam 
nt  legitimis  nuptiis  ducta  esset  in(*  uxorem,  hortante  parasito, 
adoleacens,  tamquam  orbae  proximus ,  duxit.  Hoc  reversi  senea 
aegre  ferre  coeperant(^  et  omnia  facere('  ut  eam  domo  expelle- 
rent(\  Forte  acciderat,  ut  alter  adolescens,  filius  pauperis,  inci> 
deret  in  amorem  merctricis  et  cum  triginta  minas  desideraret,  qui- 
bua  eam  redimeret,  subomatus  [est](^  parasitns  tanquam  eam,  quae 
inveni  collocata  erat,  ut("*  proximus  uxorem  duceret  et  sie  triginta 
minas  dotia  nomine  acciperet.  Quas  cum  accepisset,  tradidit  ado- 
leacenti  meretricia  redimendae  gratia.  Interim  ille  pauper  cogno- 
acit,  ac  tum  uxorem  C'  exorat,  ut  marito  suo  ignosceret,  probat 
paraaiti  factum,  quod  filio  suo  amanti  subvenisset. 

(a  1768  sostolitqae  filiam  inde,  die  andern  codd.  geben  nur  sastnlit, 
Ber.  B  et  st.  sastnlit.  (b  iste  nar  1768 ,  die  andern  lassen  es  aas. 
(c  matavit  nur  Ber.  B;  die  andern  emutavit.    (d  7907   imperavit 

aood,  7907  A,  79111,  7918  iiiq>eravitqae  paeU.  7909,  7916,  1768, 
«rol.  B.  impetniTitMie  paeil.    <e  Ber.  B.  Teile,     (f  1768  occnU 
tavaiat»    (g  in  oxor«  nat  WkSj  die  andoni,  die  es  mit  daxit  m  ver- 
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binden  scheinen:  nxorem.  (h  codd.  reyerso  lene  a.  f.  ceeperat. 
(i  7918  facerent.  (k  ezpelieret.  (1  est  fehlt  in  den  codd.  (m  die 
andern  codd.  eeben  non,  1768  modo,  in  7918  ist  statt  dessen  nt 
corrigirt.  (n  7907  ac  tom  exorat  790/  A  actam  exor.  7912  ac  enm 
exor.  7916  ac  cum  exor.  Ber.  B  ac  yim  exor.  1768  aciW  exor. 
7918  copn.  nxori  exorat.  Bs  scheinen  einige  Worte  ansgefallen  so 
sein,  wie  auch  vor  probat. 

IV, 
ans  cod.  25  der  Bibliothek  des  Arsenals. 

Chremes  quidam  ex  soa  uxore,  quam  Lemni  habebat,  dam 
snsceptt  filiam.  Ipse  rem  baiusmocli  soli  fratri  Demiphoni  fateri 
ausus  est.  Hie  Demipho  filiam  Antiphonem  habebat.  Chremes  effe- 
cit  com  Demiphone,  ut  Antiphilam,  filiam  suam  adulterinam,  Anti- 
pho  doceret,  nesciens  tamen,  cuius  patris.nata  esset  Ubi  hoc  in- 
ter  se  pactum  est,  contigit,  nt  ab  Athenis  (invenes  Clitipho  et 
Phaedria  amandi  sampta  oportunitate)  (*  abirent.  Hü  diio  dum  ab- 
essent|  mater  Antiphilae,  Lemno  cum  filia  veniens  Athenas,  ibidem 
decessit»  Antipho  autem  filiam  adamans  demum  eam  duxit  nxorem, 
ignarnS)  quae  illa  esset,  quam  pater  voluerat  dare  illi.  Chremetis 
absencia  fuisse  causa  videtur,  quare  illa  secnnda  et  furtiva  mulier 
Athenas  [yenit](^  Nollet  enim  Chremes,  qnod  vera  uxor  sua  sei- 
ret ,  eum  aliam  habere,  nam  per  hoc  illa  nunquam  änderet  venire« 
Si  autem  illa  Athenas  non  venisset,  Antipho  virginem  occulte  non 
duxisset,  sed  aperte,  sicut  senes  disposuerant ,  illam  acciperet.  Si 
antem  aperte  accepisset  et  Chremes  filiam  suam  esse  sciret,  Phor- 
mto(°  non  extorqneret  argentum  a  senibus ,  quo  Phaedria  amicam 
condoceret.  Sed  quia  senes  Athenas  rcversi  invenerunt  Antipho- 
nem duxisse  uxorem,  nescientes  eam  esse,  quam  disposuerant  ei 
dare,  efiTecerunt  cum  Phorraione,  ut  ipse  eam  [duceret](^  et  ei 
Chremes,  veritatis  nescius,  filiam  suam  daret.  Id  eciam,  quod 
poeta  fingit,  illam  matrem  obiisse  Athenis  ante  reversos  senes  et 
prius  qnam(*  Chremes  natam  suam  agnovisset,  valebit  ad  rem 
Phaedriae,  Si  enim  mater  viveret,  nulla  dubietas  esset  apud  Chre- 
metem  de  filia,  quam  quia  nescit  es»e  filiam  suam,  dat  argentum 
Phormioni,  ut  eam  accipiat,  et  eam  demum  agnitam  filiam  esse 
Chremis  retinet  Antipho,  et  Phormio  argentum,  quod  ei  datum 
fuerat ,  nt  illud  det  Phaedriae ,  unde  amicam  conducat.  Et  ita 
multa  huius  fabulae  ingenia  concurrunt  scilicet  poetae  fingentis, 
Chremetem  duas  habere  uxores  et  senes  discedere,  ut  altera  interea 
et  dum  senes  absunt  Athenas  veniat,  quatinus  iuvenes  aptins  pos- 
sint  amare.  Et  etiam  antequam  senes  red^ant,  matrem  ('  fingit 
emori,  quod  valet,  ut  Chremes  dubitet  de  filia,  et  per  dubietatem 
Phormioni,  nt  eam  ducat,  detur  argentum,  quo  Phaedria  psaltriam 
conducat. 

(a  Die  eingeklammerten  Worte,  in  denen  offenbar  Antipho  st.  Cliti- 
pho in  schreiben  ist,  scheinen  nicht  hieriier  an  gehören,  (b  renit 
Mit.     (e   cod.  pioriao.     (d  dnceret  fehlt,     (e  ood.  qnaa  prins. 
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(f  cod.  ivvenem.  —   In  Bom^  anf  die  Schreibwoifo  iit  in  boaer- 
ken ,  dftM  nberail  CrhemM  etc.  gefchiieben  iat, 

LebensbeschreibuDgeii. 

I. 
808  den  codd.  7900  A,  7902»  7911,  7912,  7918,  7184  der  Na- 
tiooalbibliotheky   26  und  27  de«  Arsenals  und  Beroll.  A  und  C. 

Terentias  genere  extitit  affer,  civis  vero  Carthaginensis  (\  Be- 
▼ertente  autem  Scipione  Bomaoiy  devicta  Carthagine  et  interfecto 
Hanoibale  Terentius,  qui  cam  aliis  captivis  deprehensus  fuerat, 
non  ligatis  manibns  ante  carrnm  illius  cum  aliis  captWis  ducebatur, 
aed  curmm  illina  pileatus  seqaebatur.  Consuetado  enim  erat,  nt 
Uli)  qui  libertate  donabantar,  principis  corrom  pileati  sequereDtur^ 
et  qnia  iste  tarn  nobilitate,  quam  etiam  sapieotia  poUebat,  bac 
libertate  donatns  eat  Veoiena  Tero  Romam  dum  per  aliquantom 
tempoB  ibi  moraretor  et  videret  populom  ad  theatrum  concorrere^ 
compoanit  quasdam  fabulas  ot  et  populo  placerent  et  eorom  &to- 
rem  aibi  coDciliareDt(\  Sed  mnlto  aliter,  quam  8peraret(*  erenit. 
Barn  exinde  multos  invidos  ac  aeaiulos('  contra  se  habnit.  Qui 
aatem  putant  fabulas  ipsius  non  constare(*  metrica  arte,  mentiun* 
tar(',  quoniam  Priscianus  et  alii  auctores  in  suis  Toluminibus  hoc 
dcfflonstrant.  Etiam  exemplum  quod  promunt(',  ex  hoc  demon- 
atrant(^,  quo  genere  metra  con8tent(^  Ipse  autem  Terentius  in 
prologo  primae  fabulae  poetam  se  nominat(^  dicens:  poeta  cum 
primum  animum  ad  scribenduro  appulit.  Constant  enim  carmina 
illins  iambico  metro  (\  Recitator  yero  istarum  fabolarum  ("^  non  ipse 
Terentius  extitit,  sed  Calliopius  quidam,  clarissimns  yir  ac  sapien- 
tissimns,  cuius  ope,  sustentatione  ac  familiaritate  ip8e(*  utebatur(% 
qao(^  tali  viro  recitante  maiorem  eins  fabulae  captarent  favorem. 

(a  7184  laist  extitit  ans.  26  des  Arsenals  hat  statt  dessen  fait  sa 
Ende  des  Saties.  (b  7900  A,  7911,  26,  27,  BeroL  C  placeret  nnd 
conciliaret.  (c  7903,  7911,  7913,  26,  27  nnd  BeroL  C.  spermTit. 
(d  26  nam  ex  hiis  mnltos  etiam  immicos,  37  stimmt  damit  nberein, 
hat  aber  nnr  et  st  etiam.  (e  7900  A,  7913  und  Ber.  A.  stare, 
(f  26  pessime  opinantnr ,  27  pessima  oppia.  (c  Berol.  C.  qui  pro- 
mnnt,  7912  nnd  7918  onod  pronnnciavit.  (h  7918,  7911  ex  eo  de- 
monstrat,  7913  ex  eoüem  aemoostrat.  (i  7918  cnias  genere  metrf 
constent,  7913  cnins  generis  metri  constet.  7911  nnd  Ber.  C.  enins 
generis  metra  constent,  37  qno  genere  metrico  s.  constent,  Ber.  A. 
nnd  die  andern  codd.  bis  anf  26  cnins  genere  metri  constet  (k  Bar. 
C.  memorat.  (1  7184  constat  yero  carmina  ipsios  esse  iambico  me* 
tro,  licet  non  nnifonni  constant  Dann  fokt  eine  Stelle  ans  Nr.  IL 
Prolog!  Tero  bis  Perinthiam,  wo  die  Varianten  dieses  cod.  mltge- 
theilt  werden  sollen,  (m  7184  snamm  febnlamm  redtator.  (n  7^ 
A.  nnd  BeroL  C.  cnins  et  sustentatione  ac  etiam  familiaritate  7901 
cnins  ope  et  snstentacione  ac  virtute  nee  non  et  etiam  lanu  7911 
opere  et  snst  ac  etiam  fam.  27  ope  ac  snstent  et  fam.  7184  ope 
ac  snst.  ac  etiam  fam.  Ber.  A.  nna  die  andern  mit  Ausschluss  von 
26 1  cnins  ope  ac  snst  etiam  ac  fam.  (o  Alle  andern  codd.  tneba- 
tnrt  7184  et  Ipse  tnebatnr,  7911  tnUbatnr:  nnr  26  gibt  vtohalmr. 
(p  7184  qnmiiam. 
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aos  den  codd.  7900,  790t,  7904,  7913  und  Sorbonne  S07  der 
Nationalbibliothek.  vgL  Weaterhov.  ed.  Hag.  p.  XXXII  nnd  Bruns 
^I.  p.  5.  Das  Stück  führt  in  dem  cod.  Sorbunne  507  die  Ueber- 
schrift:  coaunentom  Engrafii  in  comoediis  Terentii. 
Terentiiis  comicus  geriere  quidem  extitit  affer,  civis  vero  Car- 
thagincn3i8.  Scipipne  autem  remeante  Victore  Carthagine^  ad 
nrbem  Romam  post  interfectionem  Annibalis,  iste,  qui  cam  alüs 
multiQ  Carthaginensibus  comprehensus  foerat ,  ante  corram  (^  Scipio- 
nis  ligatis  retro  manibus  non(*  minatas  e8t(^  nt  captivas,  sed  car- 
rnm  iliius  pilleatas  persecuta8(*  est  in  nrbem,  qnod('  erat  Signum (* 
libertatis.  Nam  quicunque  captiTorum  a  victore  libertate  pottretur, 
pilleum  habens  in  capite  currum  ilKus  per8equebatur(^  Qaum(^  a 
Sdpiöne  agnitus  esset C'  ISberali  ingenio  saptentiae  florere,  ib  tanto 
honore  tantaque  gratia  apud  enm  habitns  est,  praesertim  cum  fibe* 
ris  progenitoribus  (*  ortus  esset,  ut  ei  eandem("  Jibertatem  conce- 
deret  atqne  inter  domesticos  soos  praecipnam  fkmilfaritatem  dona« 
ret(^.  Romae  autem  cum  motaretur(^  ut  vidit(P  fVequenter  popn- 
Inm  in  theatrum(^  ad  spectaculum  convenire,  ea  ratione  atque  in- 
tentione  exorsus  est  comoediam('  scribere,  ut  populo  redtationem 
suarnm  fabularum  conferret  sibique  enm  concÜiaret,  Sed  cum  coe- 
pissent  eins  fabuiae  recitari,  longe  aliter  visum  est,  quam  speras- 
set,  cum  mnitos  aemulos  propter  hoc  sibi  excitaTit(',  qui  eins  di- 
Cta  reprehendebant.  Scripsit  autem  nitidisstmo  stib  sex  fabulas^ 
ex  nnaquaque  nnum  determinans  librum,  qnas  licet  mnlti  negeot 
metro  constare,  tamen  non  est  verum  (%  teste  Prisciano,  qui  de 
metris  Terentianis  loqnitur  et  insnper  in  libro  artis  grammaticae 
saepe  dicit,  ouius  genere  metri  constat  exemplum,  qnod  ponit^ 
nee  non  etiara  teste  Rufino(*  in  eo  libro  (^,  quem  de  metris  acri*- 
psit(*  ipsof  quoque  nibilominus(',  qui  in  prologis  se  poetam  vo- 
cat('*  Omnes  quidem  eins  libri  permaxime  iambico  metro  con* 
stant(fl(,  licet  non  uniformi,  Prologi  vero  omnium  librarum  ter- 
nario  iambico  catalectico  compositi  sunt,  sex  pedibus  pro  tribns 
compntatis.  Nam  di versa  sunt  genera  iambici  metri.  Bst  enim 
mpnometrnm,  quod  constat  dnobus  iambis,  est  dimetrum,  quod 
qiiatnor,  est  trimetrum,  quod  sex>  est  tetrametrumi  quod  octo,  est 
pentanetrum(^9  quod  dacem,  sed  raro  inveniturCy»  in  quibus 
ista-  lex  obaerratitr ,  nt  semper  dno  iambi  pro  nno  pede  campnten- 
tur  ob  celeritatem  tefflporis(^,  quam  occupant,  teste  Horatio  in 
librö  poetriae.  Imitatus  est  autem  Naevium,  Plautum,  Enninm, 
veteres  comicos,  praecipueque  Meaandrum,  qoi  longe  ante  ipsnm 
duas  fabnba  descripait,  Andriam  et  Periothiam,  qnae  ita  composi- 
tae  sunt,  nt,  qui'  anam  illamm  inteliexerit,  anbas  intelligat.  Sunt 
enim.  dissimiles  in  sensu  et  in  materia,  sed  concordant  oratione  ac 
ttilo.    Hie  Terentins  post  illum  Andriam  aliam  scripsit»   in  quam 


tiaiistalit  quaedam  ex  Perintkia  üKus,  qnae  conveoer«  tav  in  sensu 
quam  in  stilo,  idcircoqne  graviter  reprehendebater  ab  atnolia»  At- 


Von  Prof.  Geppert  su  Berlin«  47 

tames  Bot«aclom  etft^  inier  omnet  coskot  T€ffentiiiiB(t  ob  Imc 
prindpalitatem  possiderei  qnia  propHetatoa  yerbonm  prae  oaurir^ 
bua  obacrTavit.  Illnd  etiaiD({  animadTertendoni,  haa  fabalaa  noft 
ab  ipso  esse  recitatas  in  scena(iy,  aed  a  Calliopio^  dariasimo  vico 
aatisqae  erudito,  eui  ipse  praecipueadhaerebat^  cuiuaqne  ope  soalen^ 
tabatur  ei  auctoritate  andiebatur.  Modulator  aotem  barom  fabula* 
nun  fuit  Flaccos«  Quotiescunque  enim  recitabaatnr,  erat  modnkN 
tor  et  alii,  qnt  geatu  corporis  eosden  affectos  agebant(^.  Comoedia 
enim  ita  constat,  at  non  rea  gestaa  narret  more  btstoriarnm  (^ ,  aed 
ez  coliocalione  personaram  rea  gesta  coniprebenditur,  qnasi  inter 
eoa  tone  agatur.  Hoc  qaoqne  aotandum,  qaod  non  absque  re  iaui- 
ginea(»  Terentianae  targtdo  et  inflato  ore  pingantnr.  Facundia 
enim  et  afflaens  eloqnentia  Comicorum  per  boc  innuuntnr  qnia  (a* 
8tno8e(l  loquuntnr^  unde  Horatius:  Iratusqae  Cremes  tuBoddo  deli* 
tigat  ore(f^.  Nomina  autem  fabularmn  sive  libromm  Conäci  bnina 
sunt  isla:  Andria..  Eunacbos,  Heaqtontimorumenos.  Adelpboe.  He- 
dra»  Phormio. 

.  (a  790^  n..  Borb.  507  a  Carthagkie:  die  andern  lassen  a  ans  (b  79(H 
ist«  com  mdtis  aliis  eaptivis  conpr.  faerai,  nam  ante  cmr.  (c  7904, 
7913  8orb.  607  iasion  non  ans.  (4  79ia  doctni  est  (e  79ia  pro- 
secatos  est  (f  7904  id.  (g  7904  a.  7913  signom,  die  aadem  in- 
signe«  (b  7904  potirentnr  p.  kabentes  i.  c.  o«  i.  peraeqaebantnr, 
(i  8orb.  507  quam,  die  andern  ut  enim  7904  nt  ohne  enim.  (k  7904 
n.  7913  est.  (1  7904  genitoribas  7913  genitores.  (m  7913  ddem 
ipsam.  (n  7904  praec.  d  fanl.  doa.  7913  fomil.  ei  don.  Sorb.  607 
eondomgreit  (o  7913.  com  moiaretary  Socb*  M)7  oomaiorareinr)  die 
andern  dam  moiv  (p  7904  n,  7913  Tideret*  (q^  8orb,  607  theatro« 
(r  Sorb*  607  comedias.  (s  7913  propter  hoc  sibi  exe.  ^e  andern 
post  hoc  contra  se  exe.  (t  7904  n.  7913  mentinntnr,  Sorb.  607  ooas 
metro  constare  certnm  est  ei  teste  Pr.  (n  7904  et  insnper  Rofino 
Sorb.  607  ioqnitor  atqne  Rnfino.  In  beiden  fehlen  die  dax^ischen- 
Hegenden  Worte.  7913  nee  non  Rolino  ohne  etiam.  (t  7904  nnd 
7913  in  eo  1.  die  andern  in  eodem  L  BorK  607  in  libro.  (w  7904j 
7913  Sorb.  607  scrip^it,  die  andern  scribiL  (x  7901  ipse.  (y  7913 
nihil  minoSy  die  andern  nihilominns.  (x  7913  Tocabat.  (a  7904 
Omnes  q«  e.  1.  iarob.  m.  constant   eompositi  ob  celeritatem  dnobos 

Eedibns  pro  nno  compntatis.  Imitatns  est  etc.  AMes  Daxwischen- 
egende  fehlt,  (ß  Sorb.  607  isst  et  pentametmm.  (y  71S4  reperi- 
tar.  Sorb.  607  seid  hoc  oltimun  raro  in^enitar  naai  sempcr  dno  laaibl 
compntantor  pro  nno  pede.  Attamen  notandom  etc.  Alles  Daawi- 
scheniiegende  fehlt.  (9  7181  Tclocitatem  temp.  7901  celerit.  cor- 
poris, (s  7904  istnm  st.  Terentinm  7913  istnm  Terentinm.  (t  Sorb. 
607  qnoqne^  (17  7904  seena,  die  andern  senata.  (^  7904  gestus 
eorpcarb  atqne  affectos  ag.  (i  7904  historioeraia.  (%  Sorb.  607' 
a|;atnr.  XanSgines  vero  in  hoc  ideo  torddo  etc.  (X  1913^  der  dn-» 
xige  cod.  der  diese  Stelle  yoUstandig  gibt:^  fatnose.  (ft  Sorb.  607 
finrt  fort:  tres  enim  sant  caracterea,  homilis,  mediocris  et  grandi- 
locnSy  sed  hnmilis  servatar  in  comoediis.  Hiermit  schUesst  er.  Die 
andern  geben  nodi  das  Yeraeichniss  der  Stocke. 

HI. 

aas  den  codd»  7907,  7907  A  der  Nationalbibl.  nnd  25  des  Arsenals. 
Qnamvis  Terentä  probatisaimnm  opas  satis  illnm  coBmiendet(\ 

com  n  fruetibna  arbor»  ab   opifido  opifei  landen  et  vitoperinm 
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«ereäntur  (^,  ipsias  tarnen  qaambreviter  vitam  ita  pertranaeo  (*• 
Post  eversam  Carthagioeni  et  fere  totius  Africae  popa]i(*  excidium 
Scipio,  cogQomento  Africanos,  triiimphans  Romam  ingressos  est« 
Tereotios  aatem,  qui  postea  Comicos,  ex  aobilibus  Carthaginieii- 
siam  captivis  pilleatus,  qnod  insigne  indaltae  sibi  libertatis  fiiity 
irioniphaotem  post  cnrrum  secutus  est.  Tantum  (*  illios  aDimo  partitor 
nameram  deus  Tiai  et  decus  carminis  comid  impressit,  ut  nedam 
Plautum,  Enniam,  Naevium  ('  et  alios  haiuscemodi  poematum  (>  pri- 
JBCos  artifices  aeqnaverit,  sed  etiam  aDteivit(%  posterosqae  qaoqaey 
ne  comoedias  tentarent  scribere  aut  scriptas  in  publicum  ederent, 
suarum  magnitudine  deterruit.  Cum  igitur  Tereotios,  nt  de  parte 
iiiTentioBis  sileam,  tanquam  insignior  in  parte  elocutioois  inter  co- 
mici  carminis  latinos  poetas  admittatiir,  quod  suae  laodis  et  com- 
mendationb  abunde  est,  nunc  ad  facilitatem  sobiecti  operis,  qaaaa 
brevisstme  possim,  praemiCtam^  quid  poeta,  quid  comoedia  etc. 

(a  7907  A.  Terentinm  poetam  eomicam  qnamTis  prob,  eins  opus  satia 
commendet.  (b  7907  A.  ab  opif.  op.  iozta  exoellentiam  boaitatia 
praecoBia  et  landes  mereantor.  (c  7907  A.  transcorro.  (d  7907  A. 
popnli  Libies.  (•  codd.  tantaia.  (f  7907  lasst  Bnniamy  Naeriam 
ans.  (g  7907  haiosce  poematis.  (h  25  etiam  ilios  anteivit.  Bia 
hieher  stimmeii  die  d  codd.  fiberein  $  das  Uebrige  findet  sich  nor 
noch  in  cod.  7907. 

IV. 

ans  cod.  8191  der  Nationalbibliothek,  vgl.  Westerhov.  ed.  Hag. 
Com.  p.  XXXIV.,  wo  dies  Stack,  der  Mailänder  Ausgabe  v.  J.  1476 
zufolge,   die  Ueberschrift   hat:    P.   Terentii    Tita   de  dictis  D.  F. 

Petrarchae. 

De  Terentii  yita  in  antiquis  libris  multa  reperiontur,  plnrima 
etiam  in  modernis,  scripta  per  varios  scolasticos  ignaros  rernm 
eoque  veris  falsa  miscentes.  lUud  primom  rei  tocius  ac  maximum 
fundameatom:  multi  ponunt,  Carthaginiensem  patria  fuisse  Teren- 
cium,  quod  haud  dubie  verum  est^  sicut  epitaphium  eins  clare  in- 
dicat,.  qaamvis  hoc  ipsum  negent  quidam,'  ut  inferius  patebit.  Ce« 
temm  et  qni  hoc  dicnnt,  vero  hnic  falsum  illud  implicant.  Dicont 
enim,  Scipione  Römam  redeunte,  eversa  Carthagine  et  Hanibale 
interfecto  hunc  Terentium  inter  ceteros  captivos  solutum  et  pileatom 
incessise  post  triumphalem  Scipionis  cnrrum,  quae  res  multipliciter 
a  veritate  semota  est,  nam  ioprimi^  Scipio  Carthaginem  quidem  vi« 
cit  et  tribntariam  fecit,  non  evertit  tarnen  ipse  CarÜiaginem,  sed 
nepos  eins  adoptivus  Africanus  minor.  Hanibalem  praeterea  hello 
▼idt  fugavitque  sed  nequaquam  interfecit,  nempe  qui  yictns  in  Asiam 
profogit  et  snb  Anthioco,  rege  Striae  (*  militans  consilio  atqne 
opera  sna  et  regis  poteucia  novum  cum  Bomanis  denoo  beltnm 
gessit,  quae  historia  omnibus,  qui  in  talibus  ingeninm  exercent, 
planissime  nota  est  Deinde  Scipionis  triumphantit  cnmu0  dod  hie 
Terentius  piUeatos  prosecntoa  est^  sed  aller  hniiu  nomiiiiai  BonaAiis 
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dvis,  et,  at  Valeriui  Hazimus  teitalar,  praetoria  familia  orioa 
et  tnter  paocoa  seDatorii  ordinis  splendidiu,  qui  etiam  post  id 
teinpua,  taoc  scilicct,  com  Scipionis  frater  accosatus  est,  Romae 
praetoram  gessit.  Hie  ergo  triumphaotts  currom  Sdpionis  pro- 
secutus  est  9  pilleo  capiti  imposito,  qaod  donatae  libertatis  aigoom 
erat*  Quatuor  milia  siquidem  Romanomm  cifiiun,  qiü  bello  pu« 
oico  capti  erant  et  in  serritadinem  redacti ,  victor  Scipio  liberatoa 
in  patriani  redazit,  inter  qaos  fait  hie  TerentJas,  de  quo  dixi»  vir 
tarn  memor  accepti  beneficii,  tainque  singalariter  ante  omnes  gra* 
tos,  ut  per  omnem  vitam  liberatorem  anam  Scipionem  omni  obae* 
qnio  ac  patrooi(^  debita  veneracione  colaerit;  triomphi  autem  die 
post  eum  piUeatus  ince88it(%  hoc  est  liberti  habitu,  quasi  per  iiliiis 
viri  Tirtoteoi  se  libertati  redditum  popalo  Romano  pilleo  testante 
denancians,  qaae  omnia  apad  Titum  Livinm)  celeberrimum  histori- 
com,  nota  sunt.  Et  minus  miror  scolasticos  hoc  errore  correpto^ 
cum  Paului  Orosius  hoc  $cripserii(*f  de  quo  admodnm  mirarer,  nisi 
quod  interdum  magna  quoqne  iogenia  et  in  multis  occupata  et  in^ 
ter  difficnltates  erecta ,  eqoorom  instar ,  propter  incantam  secarita- 
tem  IQ  piano  cespitarent.  Identitas  nominis,  ni  fallor,  errorem 
feeit,  quia  sdlicet  uterqne  Terentius,  sed  circumspectiis  homo  non 
vidit,  quod  se  oculis  ingerebat,  inprimis  diversitatem  cognominnm, 
qnae  ad  discrecionem  noroinum  sunt  inventa,  quia  scilicet  ille  Te* 
rentins  CuUeo,  hie  Terentius  Afer,  nt  titnli  huius  operis  indicant^ 
ille  Romanus,  iste  Carthaginensis ,  ille  de  Servitute  in  libertatem, 
iste  antem  contra  de  libertate  in  servitotem  ductas,  ille  Senator, 
hie  poeta,  ille  iam  senior ,  hie  pner  eo  tempore,  quo  a  Romanit 
dncibus  captus  est,  in  qua  captivitate  oh  elegantiam  mornm  ad 
magnorum  venitamicitias,  ntqueait  Busebius  libro  de  temporibus  ob 
ingeninm  et  formam  libertate  donatus  est.  Inter  tot  ergo  diversi-* 
tates  iallere  una  non  debuisset  identitas.  Hie  sane  Terencins,  de  quo 
agimnSy  a  principio  servitutis  snae  fertur  a  Terencio  quodam  Lncano 
emptns,  a  quo  et  nomen  ipsnm  potuit  fortassis  acdpere,  aliter 
antea  dictns  apnd  suos.  De  hoc  tamen  praeter  coniectnram  nihil 
habeo.  Id  quod  constat:  latinas  literas  Romae  didicit,  ad  poeti- 
cam  pronus  H  praedpue  comoediam ,  quo  in  genere  fädle ,  nt  mihi 
videtnr,  omnes  ante  se  vidt,  nam  sequentes  etiam  a  scribendo(* 
deterruit,  nee  fere,  quem  noverim,  comoediae  scriptor  dams  post 
Terencinm  fnit.  Seripsit  comoedias  forsan  plnres,  sed  quae  in  ma« 
nibus  habentnr,  sex  sunt,  qoae  per  ordinem  hoc  volumine  conti- 
oentur,  qnamvis  ordo  ipse  non  in  omnibus  volnminibus  unos  sit; 
ntcnnque  vero  sint  aliae,  nbiqne  prima  omnium  est  Andria.  Quam 
comoediam,  priusquam  aedilibus  venderet,  ut  Eusebius  idem('  ait, 
Caedlio  multum  se  miranti  legit.  De  materia  comoediarum  loqui 
prolixnm  est,  de  expositione  prolixius,  et  cniasque  materiam  in  ar- 
gomento  eins  perbreviter  comprehensam  lector  inveniet,  exposicio- 
nem  studio  et  ingenio  molietur.  Genus  poematis,  nt  dixi,  comicnm 
Carmen  iambicnra  sed  varium.    lambi  enim  materiae  comicae('  aptt 
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iaiit.  In  comoediis  quid^di  Dasqaam  anctor  löqaitur  sed  introdu-* 
etae  personae,  quem  morem  hie  ad  prologos  transferre  nititur, 
qaibns  scribendis  aemuloram  invidia  causam  dedit  Respondendom 
enim  erat,  ne  forte  proeacitas  gloriam  mereretur  infamiamqne  mo-» 
destia.  Horum  rero  stimults  ac  vocibos  agitatus  fertur  Athemis  pe* 
tiisse,  ut  Graecorum  penitus  ingeDia  moresqne  pernosceret,  et  com, 
maltis  in  latineun*  linguam  translatis,  post  aliquantam  tempas  votl 
coinpos  Romam  remearet  cum  (^  sarcinolis ,  et  comoediis ,  quas  ibi 
scripserat,  in  navim  impositis:  ipse  terrestri  itinere  Patras  perre« 
zisse,  ande  brevi  transita  in  Italiam  navigaret.  Ibi  exspectatae 
naris  aadito  naufragk>|  quae  circa  sinum  Maliacnm  periclitata  erat) 
tantae  iactarae  dolore  permotura,  Stiraphalim  in  Arcadiam  discea'* 
sisse,  ibique  defunctum  ae  sepultum  publice;  periisse  certe  enm  in 
Arcadia  ipso  eodem  teste  Eusebio  notum  est«  Et  in  primis  qni-^ 
dem  quatuor  comoediis,  Andria,  Eunucbo,  Adelphe,  Heautont» 
Heaandrum,  Comicorum  principem  Graecorum,  imitatus  creditnr, 
qnod  et  rubricae  innuunt(*  vetustissimornm  codicum,  quam  partem 
MCTipturae^  quia  plus  confxuionis  quam  lucit  habere  vita  est,  sciens 
omiii,  Innuunt  et  prologi  quidam(^  in  reliquis  duabus  Apollodo« 
mm  Corinthium.  Vendidisse  eum  Eunuchum  suam  fama  est  Vlll 
milibas  nnmmornm,  quod  pretium  ante  euro  nnllus  acceperat.  Ad 
snmmam  suo  in  genere  poetandi  tantus  vir  fuit,  ut  Hieronimus  in*- 
ter  quatuor  poetarum  duos  s*  graecorum  et  totidem  latiaorura  do- 
oea  quartum  hunc  nominare  non  dubitet,  hoc  ordine:  Homemm, 
Virgilinm,  Menandrum,  Terencium,  quam('  excellenciam  non  stili("* 
tribuit  altitudo,  qua  a  multis  haud  dubie  et  Menander  apnd  suos 
tindtur  et  Terencius  apnd  nostros,  et  quia  in  comoediis  non  modo 
Don  necessaria  sed  plerumqae  etiam  viciosa  est  —  qoid  ergo^ 
qnod("  humanorum  morom  exacta  noticia  et  ordo  narracionis  ab 
ipso  eciam  Cicerone  laudatur?  —  et  stili  incunditas  ac  gratia,  sed 
soper  omnia,  sie  ut  quibusdam  placet^  sola  proprietas  hoc  facil 
nt  nempe  primo  Aeneidos  commcntario  ait  Servius:  Sciendum  est^ 
Terencinm  propter  solam  proprietatem  omnibus  comicis  esse  pro* 
ktnm,  qoibus  est  quidem,  quantum  ad  cetera  spectat ,  inferior. 
Quod  ultimum ,  omnibus,  quos  legere  potui,  comicis  excussis,  Servil 
pace  non  approbo.  Haec  vel  ad  notidam  samendam  vel  ad  erro-' 
rem  decUnandum  breviter  de  Terencii  vita  dicta  8Qnto(*. 

(a  ood.  sive»  (b  West  patrodniis.  (c  incessit  fehlt  (d  die  SCells 
bei  Oroates  ist  IV.  c.  19  und  iantets  Sdpio,  ian  tanc  cosnooieBto 
AIncanns,  triumphans  urbem  ingressos  est,  quem  Tereatios,  qoi 
postea  Comicusy  ex  nobiiibos  Cartliaginiensiain  captivis  piieatas,  qnod 
mdnltae  sibi  libertatls  insigue  fait,  trinmphantem  post  cnrnun  seca- 
tns  est.  (e  cod.  asoendendo.  (f  cod.  id,  (g  eomicae  fehlt  (h  enm 
fehlt  (i  cod.  invenlttur.  (k  cod.  anidea.  (1  cod.  quam  sibi  excdL 
(m  cod.  sibi  st  stili.     (n  cod.  qUod  ergo  hom*    (o  cod.  sunt 

Wollte  man  nun  die  hier  mitgetheilten  Argumente  und  Lebens- 
beschreibungen als  Einleitungen  tu  eben  so  vielen  Ausgaben  des 
Terenz  betrachten  und  diese  nach  dem  Zeitalter,  in  dem  sie  merst 
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auftreten ,  von  einander  trennen ,  so  wnrde  man  neben  den 
oben   besprochenen  Aasgaben    im    16-  Jahrbnndert  noch  zwei  im 
zehnten,  eine  im  eilften)  eine  im  zwölften,  und  eine  im  fünfzehn- 
ten  Jahrhundert    anzunehmen  haben,    denn  die  codd.   7900   und 
7900  A,  in    welchen    die  mitgetheilten  Argumente  zu  Andria  und 
zwei  verschiedene  Lebensbeschreibungen  des  Terenz,  Nr.  II.  u.  I., 
zuerst   erscheinen I    gehören   dem   zehnten  Jahrhundert  an,   Nr.  I. 
nnter  den  Argumenten  zu  Ennachus  findet  sich  zuerst  in  cod.  7902 
aus  dem  11.  Jahrhundert,  Nr.  HI.  zu  Eunnchns,  Nr.  Ilf.  zu  Heän«< 
tontim.,  Nr.  11.  zu  Adelphi,  Nr.  II.  zu  Hecyra,  Nr.  IL  zu  Phor- 
mio  in   cod.  7904  aus  dem  zwölften,   Nr.  III.  zu  Andria,  Nr.  II. 
zu  Eunuchiis,  Nr.  I.  nnd  II.  za  Heautont.,  Nr.  I.   zn  Adelphi^ 
Nr.  I.   zu  Hecyra,   Nr.  I.    zu  Phormio   in  Berol.  D.  aus  dem  15. 
Jahrhundert«     Die   übrigen  kommen    znerst    in   der   Ausgabe  des 
Lanrentius  vor.     Aber  der  Umstand,  dass  man  eine  Einleitung  in 
einem  Manuscript   zuerst  findet ,    beweist  nicht,   dass  sie  nicht  viel 
früher  abgefasst  sein  kann.     So  findet  sich  Nr.  I.  zn  Eunuchus  zu- 
erst  in  einem  Manuscript  des  11.  Jahrhunderts:   ich    zweifle  aber 
nicht,  dass  es  alter  ist  als  irgend  ein  anderes  der  hier  mitgetheil- 
ten Stucke:   dafür  spricht  theils  der  Charakter   desselben,  denn  es. 
erschöpft  mit  wenig  Worten  in   prägnanter  Kürze  den  Inhalt  der 
Comödie,    theils    seine   weite  Verbreitung,    die    auf  das   Ansehn 
schliessen  lasst,  in  welchem  gerade  dies  Argument  bei  den  Herr 
ausgebern  gestanden  haben  muss.    Die  aus  Berol«  D.  genommenen' 
Argumente  haben  dagegen  mit  der  Ausgabe  des  Textes  der  Co-, 
mödien  in  diesem  Codei  augenscheinlich  nichts  zu  thun.     Sie  sind 
▼on  ganz   verachiedener  Hand  geschrieben,  an  den   leeren  Stellen 
des  codex  eingefügt  und,   wie  es  scheint,  das  Aelteste  dieser  Art,, 
dessen  der  Schreiber  habhaft  werden  konnte ;   man  findet  die  spa- 
teren Argumente  mit  denen  des  Donatus  zu  Andria,  Adelphi  und 
Hecjra  verbunden.     Schon  diese  Zusammenstellung,  wie  auch  die 
von  zwei  Argumenten  zu  Heautontimornmenos,  die  offenbar  vor«*, 
schiedenen  Ausgaben  angehören,  zeigt,  dass  wir  eine  Sammlung, 
vor  uns   haben.     Auch  haben  einige  von  diesen  Argumenten,   wio 
es  mir  scheint,   andern,  die  ifir  in   alteren  Handschriften  finden,: 
znm  Vorbild    gedient,   so  die  zu  Hecyra   und  Phormio,  ans   de- 
nen  die  Argumente  in  cod.  7904  aus  dem    12.  Jahrhundert  erst 
entstanden  zu  sein  scheinen«    DemgemSss  werden  wir  ausser  den- 
oben  genannten   4   Ausgaben  des  Terenz  im  cod.  Bembinus,  der 
Reeension  des  Calliopins,  der  des  Laurentius  und  der  Ausgabe  im' 
cod.  819S   nur  noch  zwei  Ausgaben  zu  unterscheiden  haben,  die 
dem  10.,  nnd  eine,  die  spätestens  dem  12*  Jahrhundert  angehört. 
Ich   sage   spätestens,   denn  wenn  anders  der   cod.  Halensis,  wie, 
Bruns   behauptet,    dem    10*  oder   11.  Jahrhundert    angehört,    so . 
würde  daraus  folgen ,  dass  die   in  ihm  enthaltenen  Argumente  und . 
Lebensbeschreibungen ,  die   sich  erst  in  Pariser  Handschriften  vom . 
12.  Jahrhandert    finden,    schon   früher    ezistirten.  —   Allerdings 
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•ckeinien  oan  diese  Ausgaben  beinahe  sammtlicli  sich  mehr  mit  der 
Erklärung,  als  mit  der  Kritik  beschäHtigt  zu  haben,  aber  gewiss 
ist,  dass  der  Text  in  ihnen  verändert  worden  ist;  wahrschein- 
lich also  anch  darch  sie« 

Vergleichang  des  codex  Bembinns  mit  dem  codex 

Regius. 

Wenden  wir  uns  nun  von  den  äusseren  Erkennungszeichen 
und  dem  Beiwerk  zn  dem  Text  der  in  Rede  stehenden  Manu* 
Scripte ,  so  können  wir  uns  nicht  verhehlen ,  dass  selbst  das 
älteste  unter  ihnen,  der  codex  Bembinus,  denselben  nicht  in  voll- 
kommen authentischer  Gesalt  wiedergibt.  Man  findet  nämlich  in 
ihm  schon  die  Form  equidem  st.  quidem,  und  dies  ist  ein  Sprach- 
gebrauch,  der,  wie  Bentley  zum  Heautont.  IV,  1,  119  und  Adelphi 
T,  7)  1  bemerkt  hat,  nicht  früher  als  etwa  zur  Zeit  des  Nero  re- 
cipirt  worden  ist.  Früher  wird  also  die  Recension  des  Textes 
auch  nicht  anzunehmen  sein.  Die  Abfassung  der  Handschrift  fällt 
dagegen  nach  dem  Urtheil  der  Paläographen  ins  4«  oder  5.  Jahr- 
hundert und  lässt,  trotz  ihrer  äusserlich  correcten  Form,  doch  für 
den  Inhalt  noch  Manches  zu  wünschen  übrig.  E^  fehlt  eine  nicht 
nnbedentende  Anzahl  von  Worten ,  die  sowol  dem  Sinn  wie  dem 
Rhythmus  unentbehrlich  sind,  es  fehlen  sogar  ganze  7erse  von 
unzweifelhafter  Echtheit.  Dagegen  findet  man  selten  ein  Wort  zu 
viel  oder  einen  Ausdruck,  der  aus  der  Interpretation  vom  Rande 
in  den  Text  gedrungen  ist. 

Die  Recension  des  CaHiopius  habe  ich  spätestens  in  die  erste 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  gesetzt,  ohne  dadurch  ein  früheres  Al- 
ter derselben  leugnen  zn  wollen.  Jedenfalls  aber  ist  sie  später 
gemacht  worden ,  als  die  des  codr x  Bembinus,  denn  durch  die  ver- 
änderte Stellung  der  Comodien  bei  CaHiopius  haben  sich  Missver- 
ständnisse in  den  Text  der  Didaskalien  eingeschlichen,  die  nur 
durch  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Stucke  und  den  Text  im 
codex  Bembinus  ihre  Aufklärung  erhalten.  Auch  isty  um  andrer 
Abweichungen  nicht  zn  gedenken ,  von  denen  ausführlich  die  Rede 
■ein  wird,  der  Ausdruck  an  vielen  Stellen  modernisirt. 

Unter  den  Manuscripten ,  die  aus  dieser  Recension  hervorge- 
gangen sind,  scheint  mir  der  codex  Regius  Parisiensis  am  meisten 
authentisch  zn  sein,  einestheils  weil  er  mit  zu  den  ältesten  gebort 
—  er  stammt  ans  dem  9.  Jahrhundert  —  anderntheils,  weil  er  den 
Text  des  Dichters  noch  in  gut  abgetheilten  Versen  enthält,  was 
z.  B.  bei  dem  codex  Vaticanus,  der  vielleicht  etwas  älter  sein  mag» 
nicht  der  Fall  ist.  Gleichwol  gibt  auch  der  codex  Regina  die  Re- 
cension des  CaHiopius  nicht  mit  ganzer  Zuverlässigkeit:  er  ergänzt 
allerdings  die  Lücken  des  codex  Bembinus,  er  leidet  aber  an  dem 
entgegengesetzten  Fehler ,  wie  jener ,  an  Interpolationen.  Um  nun 
bei  der  grossen  Vermehrung  des  Textes,  die  er  enthalt,  nicht  das 
Fremdartige  mit  dem  ihm  Zugehörigen,  und  nnter  dem  Leisteren 
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das  Ueberlieferte  mit  dem  von  CalKopias  willl^rlich  Hinzugeaetiten 
SU  vermengen ,  werde  ich  zanäcbst  von  den  Zaaätsen  sprechen ,  die 
sich  sogleich  als  Interpolationen  kond  geben,  dann  von  denen,  die 
Calliopius  äberkam  und  unverändert  Heus ,  und  schliesslich  von  den 
Emendationen  y  die  er  selbst  mit  dem  Text  vornahm. 

Unter  den  Interpolationen  findet  man  zum  Schlass  des  Verses 
namentlich  folgende: 

Eon.  II,  2)  26  cetarii,  lanii,  coqui,  fartores,  piscatores,  aueupesy 
wogegen  im  vorhergehenden  V.  omnesy  das  im  cod.  Bemb.  fehl^ 
ergänzt  ist 

Heaut.  IV,  1|  24  At  id  omitto:  misericordia,  animos  matemos, 

sino,  te  demcit, 
Heaut.  IV,  8,  10  CA.  Ea  res  nuncagitur  ipsa.  Me.  Quid  dizti, 
Chreme?  erravü 
Das  erravi  steht  noch  mit  in  der  Zeile  und  ist  von  alter  Hand; 
hingegen  sind  die  Worte:  res  acta  et  quanta  de  spe  decidi,  die 
in  spätem  Handschriften  mit  in  dem  Text  stehen,  hier  noch  mit 
kleinen  Buchstaben  auf  den  Rand  geschrieben. 

Hec.  V,  2 9    17  Ph,  Velim   quidem   herde«   L.  Exquire:  adest; 

qaod  satis  sit,  faciet  ipsa.  Bac.  Faciam* 
Ad.  IV,  4,   25  Perii.  horresco  semper  ubi  pultare  [hasce]  occi- 
pio  fores  mütr. 
Der  cod.  Reg.  lässt  hasce  aus ;  der  cod.  Bemb.  hat  nur  fores. 
Phorm.  11,  4,  8  Si  tibi  videtur.  De.   Die,  Cratine.   Cra.  Mene 
vis?  De.   Tt. 
Zu  Anfang  des  Verses  ist  Andr.  V,  6,  10  eine  Interpolation  ge- 
macht.    Der  Vers  lautet  im  cod.  Reg.: 

Adibo   et  coUoquar.  Pd,   Quis  homo  est?  o-  Charine  in  tempore 

ipso  advenis. 

Der  cod.  Bemb.  hat  vor  advenis  noch  mihi,  was  Calliopius  nicht 

ohne  Grund  ausgelassen  zu  haben  scheint,  indem  er  ipso  verkürzte. 

Im  Innern  des  Verses  findet  man  besonders  folgende  Fälle: 

Eun.  IV,  5,   12   Sed   eccam  ipsam  videoi  miror  ubi  ego  huic 

antevorterim. 
Eun.  V,  4,  3ö  i%i.   Quid  ais?  Py.  Nunc  minitatur  porro  sese 

\A  facturwn  quod  moechis  solet 
Eun.  V,  8,  34  Si  te  in  platea.ofiendero  hac  post  unquam,  nxkü 

est  quod  dicas  mihi. 
Heant.  II,  4,  12   Nisi  prospectum  interea  aliquid  nobis  est,  de- 
sertae  vivimus. 
Der  cod.  Bemb.  hat  hier  noch  ein  si  hinter  nisi. 

Heant.  IV,  7,  4  Quin  accipis?   Q.  Cedo  sane.  Sy.  Sequere  me 

hac  nunc  ocius. 
Heaut.  V,   1,   1    Ego  me  non  tam  astutum  neqne  ita  perspica- 

cero  esse  Id  certo  scio. 
Heaut.  V,  1,  24  Ch,  Quamobrem?  Me>  Nescio  equidem,  $ed  te 
nüror,  qm  alia  tam  plane  scias. 


Ö4  Zur  Geschichte  der  Tereiitianiscbeo  Texteskritik. 

Heaot  V,  8,  13  CA«  Confitere  tuum  non  u$e  So,  Ah!  obsecro 
te  istiic  Dostris  ioimicis  siet 
Im  cod,  Bemb«  fehlt  hier  Dostris. 

Heaut.  V,  4)  16  So.  Du  istaec  prohibeant  CA«    Deos   ocicio: 

ego,  qiiod  potero^  snttar  sedulo. 
Ad.  IV,   4,  13   Satis  diu  dedisti  verba  nobi$:  satis  adhuc  tua 

nos  frustrata  eat  fides. 
Ad«  IV,  6,  66  Äe,  Quid,  ianne  Qxorem  ducam?  Mi.   lam.  Äe. 
lam?  Mi,  lam  quantam  potest.  Äe,  Dii  me^  pater. 
Der  cod.  Bemb.  hat  iani  st.  iamne  und  potes  st.  potest. 

Ad.  IV,  7,  lö  Qaid  facias, rogt^a«?  Si  non ipsa  re  tibi  istac  dolet. 
Ad.  Vy  7,  2  Stodeot  facere ,  io  apparando  totum  consumont  diem. 
Ad.  V,  7,  6  Uxorem   quae$o  accersis?  Äe.  Cupio;    verum   hoc 

mihi  mora  est. 
Hec.  III,  5,  43  Ph,  Tibi  id  in  mann  est)  ne  fiat.  La.  si  sannt 

$atis  sies. 
Hec.  IV,  1|  28  Nam  id  ommbus  innatam.   at  pol  iaro  aderit 
temptu,  se  quoqne  etiam  cum  oderit. 
Der  cod*  Bemb.  bat  innatiimst. 

Hec.  Vy  2, 13  Nam  si  compererit  criminitua  se  uxorfaUo  credidisse. 
Der  cod.  Bemb,  wiederholt  se  nach  uxor. 

Phorm.  II,  1,  19  Molendum  mihi  est  ut ^v s  in  pistrino :  vapulan- 
dum:  habendae  compedes. 
Der  cod.  Bemb.  hat  esse  statt  est. 

Phorm.  in f  2,  II    Tu  mihi  cognatus,   tu  mtAt  parens,  tu  ami- 
cus,  tu.  Do,  Garri  modo. 
Das  erste  mihi  hat  auch  der  cod.  Bemb. 

Phorm.  III,  2  9  22  Nam  neque  quo  modo  a  me  amittam  inoe- 
nie  neque  uti  retineam  scio. 
Der  cod.  Bemb.  hat  pacto  st.  modo  und  das  folgende  a  von  ajNi- 
lerer  Hand. 

Phorm.  III,  8,  6  Ge   Age,  age  inventas  reddam.  !%•  O.  lepi- 
dum  captU,  Ge,  Auferte  hinc.  Ph»  lam  opus  est.  Ge,  lam  feres. 
Phorm.  IV|  1,  22  Scio  ita  esse  et  ideo  istaec  res  mihi  sollicitn- 
diiii  est. 
Der  cod.  Bemb.  hat  mihi  res. 

Phprm.  IV,  4,  22   loterea  amici,  quod  polliciti  sunt,  argemlvm 

dabiint. 
Phorm.  V,  8,  83  Manere  illam  apud  te,  dos  hie  maneat  o^ifiif 

Demipho; 
Phorm.  V,  8,  68  Id  nosmet  ipio$  indicare  placabilins  est 

Auch  Phorm.  IV,  3,  29  ist  um  einen  Fuss  cq  lang  gewor- 
den, weil  der  vorhergehende  Vers  interpolirt  und  in  Folge  dessen 
▼erändert  wurde.    Die  Stelle  lautet  im  cod.  Reg.: 

Soli  sumus  nunc  inquam  hie  eho  die  quid  veli$ 
Dari  tibi  in  manum,  ut  erus  his  desistat  litibos. 
Der  cod.  Bemb.  gibt  im  ersten  Vers  hie  inquanu 
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Macht  mit  nun  dieser  Fall  darauf  aafinerksaaii  dass  eine  spär 
tere  Hand,  als  die  des  Calliopio«,  den  Gang  des  ianibischen  Ver- 
ses herzfistellen  bemüht  war,  ohne  sich  um  die  Länge  desselben  za 
konunernf  so  wird  diese  Bemerkung  auch  noch  durch  einen  andern 
Fall  bestätigt,  in  dem  eine  Interpolation  dieser  Art  im  Interesse 
des  Metroms  versucht  worden  ist.  Heaut.  I,  2f  2  lautet  im 
cod.  Bemb.: 

Et  iliam  simul  cum  nuntio  tibi  hie  adfutaram  hodie  sdo. 
Das   hie  soll  offenbar  verkürzt  werden  9  und   da  die  Metrik  die« 
nicht  erlaubt)  so  hat  der  Interpolator  des  cod.  Reg.  ein  ego  da- 
hinter eingeschoben,  wodurch  der  Vers  um  einen  Fuss  zu  laug  ge-' 
worden  ist. 

Einem  ähnlichen  Verfahren  aber  ist  es  zuzuschreiben ,  wenn 
wir  ursprüngliche  iambische  Trimeter  durch  Interpolation  zu  tro- 
chäischen Tetrametern  anwachsen  sehen.  So  lautet  Heautont  I9  Ij 
20  im  cod.  Bemb,: 

At  enim  dices  qnantum  hie  operis  fiat,  poenitet. 

Der  Vers  hat  eine  dreisilbige  Anakruse,   die   aus  dem  metri* 
sehen  Schema  nicht  erklärt  werden  kann.     Der  interpolator  setzte 
daher  noch  ein  me  hinzu ,  stellte  die  ersten  Worte  um  und  schrieb : 
At  dices  enim  me  quantum  hie  operis  fiat  poenitet, 

Phorn.  IV,  89  63  war  durch  Verseben  perinde  st.  proinde  in 
den  Text  gekommen.     Dies  veranlasste  den  Interpolator  noch  ein 
potius  einzuschalten,  und  so  erhalten  wir  den  Tetrameter: 
Sescentas  perinde  potius  scribito  mihi  iam  dicas« 

Anders  wird  auch  Phorm.  V,  8»  77  nicht  aufzufassen  sein,  wo 
nebea  ain  tu  ein  tan  dem  eingedrungen  war.  Dies  veranlasste  ihn, 
auch  noch  tibi  hinzuzusetzen,  und  so  erhalten  wir  den  Vers: 

Ain  tu  tandem,  ubi  peregre  tibi  quod  libitum  fuit  feceris 
wo  man  nur  fuit  in  die  ältere  Lesart  fuerit  zu  verwandeln  braucht, 
um  wieder  den  trochäischen  Tetrameter  an  Stelle  des  iambischen 
Trimeters  zu  haben.  Endlich  ist  auch  das  zu  bemerken,  dass  der 
cod.  Reg.  nach  Phorm.  prol.  11  den  interpolirten  Vers  gibt;  et 
magis  placerent ,  quas  fecisset  fabulas,  wie  denn  auch  der  unglück- 
liche Trimeter:  exorato  suo  patre  duro  Demea,  zum  Schluss  der 
periocha  des  Sulpicius  für  Adelphi  nicht  fehlt. 

Von  diesem  Allen  findet  sich,  wie  gesagt,  im  cod.  Bemb» 
keine  Spur,  und  man  muss  es  auch  aus  dem  Text  des  cod.  Reg« 
zuvor  ausscheiden,  wenn  man  den  eigenthümlichen  Werth  der 
Recension  beortheilen  will.  Dagegen  sieht  man  im  cod.  Regius 
noch  eine  andere  Art  von  Zusätzen  zum  Text  des  codex  Bembir 
nas,  die  ich  deshalb,  weil  sie  sich  dort  nicht  vorfinden,  nicht  als 
Interpolationen  verwerfen  möchte.  Sie  scheinen  mir  vielmehr  aus 
Handschriften  herzurühren,  die,  wenn  auch  nicht  älter,  dpch  cor- 
recter  waren,  als  der  codex  Bembinus. 

Auffallend  ist  es  z«  B.,  wie  gewissenhaft  der  Schreiber  des 
cod.  Regius  in  der  Beibehaltung   des  ne   in  Fragesätzen  gewesen 
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ist)  wahrend  es  der  des  cod.  Bemb.  an  Tielen  Stellen  ausgelassen 
hat,  wo  es  der  Sinn  verlangt.  So  fehlt  das  ne  bei  ego  im  cod. 
Bemb.  Phorm.  II,  3,  42,  wo  es  aach  Bentley  mit  in  den  Text  auf- 
genommen hat.  Eben  so  wenig  wurde  die  Metrik  dagegen  einzu- 
wenden haben,  Wenn  wir  mit  dem  cod.  Reg.  auch  Bec.  V,  4,  35 
egon  St.  ego  und  Phorm.  V,  8,  86  nonne  st.  non  schreiben  woll- 
ten. Da  man  dem  Versanfange,  nach  Bentleys  Vorgang,  mehr 
Freiheit  zu  gestatten  pflegt ,  als  späteren  Stellen  im  Verse,  so 
würden  auch  Heaut.  III,  1,  94  itan  st  ita  und  Phorm.  I,  2,  70 
illene  st«  ille  ihre  Vertheidiger  finden,  wie  auch  Hec.  III,  2,  22 
cotidianan  mit  der  letzten  Silbe  in  der  Catalcxe  nicht  ohne  Bei- 
spiel sein  durfte.  Der  cod.  Reg.  geht  aber  noch  hierüber  hinaus. 
Eun.  IV,  3,  9  Ehem  Phaedria,  ^gon  quem  quaenim,  scheint  die 
zweite  Silbe  von  egon  verkürzt  werden  zn  sollen,  Eun.  IV,  4>  25: 

Respondeat.  Röga.  Venistin  hodie  ad  nos?  negat. 
Die  letzte  Silbe  von  respondeat,  Heautont.  IV,  1,  17. 

Exponendam.   O  Inppiter  t&ntamne  esse  in  animo  iuscitism. 
Die  letzte  Silbe  von  Inppiter,  Heantont.  IV,  3,  6- 

O  mi  Sjre  audistin,  obsecro?  —  Quidni?  qui  usqne  nna 
adfuerim. 
Die  erste  Silbe  in  audistin. 

Diese  Fälle  streiten  allerdings  gegen  das  metrische  Schema: 
vom  rhythmischen  Standpunkt  aus  erhalten  sie  indessen  ihre  Recht- 
fertigung. Denn  keine  von  den  Lungen,  die  hier  verkürzt  werden 
sollen,  ist  betont:  deshalb  konnten  sie  vom  Dichter  mit  Leichtig- 
keit so  gebraucht  werden.  Die  Declamation  der  Verse  gewinnt 
offenbar,  wenn  man  im  ersten  roga,  im  zweiten  tantam  durch  den 
Vers  betonen  kann ,  was  bei  der  Lesart  des  cod.  Bemb.  nicht  mög- 
lich ist,  und  in  Fragesätzen  wird  man  der  Betonung  von  vidisti 
und  audisti  auf  der  zweiten  Silbe  gewiss  den  Vorzug  geben  müs- 
sen, denn  mit  Recht  hat  Bentley  die  Bemerkung  gemacht,  dass  in 
Fällen  dieser  Art  der  Ton  wol  aufs  Ende  des  Wortes  geworfen 
zu  werden  pflegt ,  aber  nicht  auf  den  Anfang  zurückgezogen  wird« 

Hiermit  sind  endlich  noch  drei  Fälle  zu  verbinden,  In  denen 
der  viersilbige  Fuss  an  die  Stelle  des  dreisilbigen  tritt.  Bentley 
hat  dies  nur  ^  ausnahmsweise  statnirt,  Hermann  hat  es  gänzlich 
verworfen:  dass  es  aber  vom  rhythmischen  Standpunkt  aus  ge- 
rechtfertigt ist  und  durch  die  Autorität  der  besten  Handschriften 
seine  Bestätigung  erhält,  glaube  ich  in  meiner  Schrift  über  den 
cod.  Ambrosianiis  S.  61  ff.  dargethan  zu  haben.  Dafür  gibt  nun 
auch  der  cod.  Regina  folgende  Belege: 

Eun.  n,  2,  68  Sed  videon  erflem  filinm  minorem  hnc  advenire. 

Phorm.  V,  9,  44.   Tecum.  Nau*  Meriton   hoc  meo  videtur  fa- 
ctum? De.  minime  gentium. 

Heaut.  Iir,  3,  46  Döbiumne  id  ^st?  ego  sie  putavi  etc. 
doch  will   ich  nicht  entscheiden,  ob  Calliopins  den    letzten   Vers 
für  trochäisch  oder  (ur  iambisch  gehalten  hat. 
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Es  finden  sich  aber  noch  andere  Spuren   einer  rhythmischen 
Recension  des  Textes,  die  ans  dem  codex  Bembinus,  sei  es  durch 
die  Correctar  eines  Metrikers,   sei  es  durch  die  Schuld  des  Ab- 
schreibers, verschwunden  sind.     So  fehlt  Phorm.  I(,  4,  24- 
Set  eccum  ipsum  video  in  tempore  hnc  se  recipere 
im   cod.  Bemb.  das  eccum;  der  cod.  Reg.  ergänzt  es.    Adelph»  II, 
4,   8.     Hoc  mihi  dolet,  nos  paene  sero  scisse  etc.  hat  im  cod. 
Heg.  zu  Anfang  noch  ein  sed ,  Eun.  IV,  2,  14  Sed  quid  hoc,  quod 
timida  subito  egreditur  Pythias,   noch  ein  est  hinter  hoc,  so  dassL 
<1er  Ton  auf  hoc  fallt,    Phorm.  IV,  4,   23  Inde  iste  reddet,  gibt 
der  cod.  Reg.  id  ille  istis  reddet,   Eun.  H,  8,  93,   wo   der  cod. 
Bemb.  zu  Anfang  des  Verses  habent  despectam  hat,  gibt  der  cod. 
Reg.  die  ältere  Form  despicataro,  so  dass  habent  in  letzter  Silbe 
verkürzt  wird,  Adelph.  V,  7,  14   Fratri  aedes  fient  perviae  gibt 
der  cod«  Reg.  fratris,  eine  JLesart,  die  auch  Donatus  kannte,  aber 
für  weniger  elegant  hielt.     Auch  im  Fortgange  des  Verses  treten 
noch  manche  Worte  auf,   die  Niemand   für  interpolirt  halten  wird, 
weil  sie  entweder  selbst  verkiirzt  werden  müssen,   oder  die  Ver- 
kürzung anderer  unbetonter  Silben  herbeifähren.    So  heisst  es 
Eun.  V,  2,  64  In  cognoscendo  tuto  tpse  hic  aderb,  Chaerea. 
Phorm.  V,  6,  18  Tu  quoque  Ate  dderas,  Pbormio  etc. 
Heaut.  IV,  4,  lö  Inbe  maneat.  Ba.  Abi,  Sy.  Quin  est  paratum 

argentum.  Ba»  Quin  ego  Ate  maneo. 
Hecyr.  prol.  II,  47   Mea  causa  causam    hanc   äccipite  et    date 

Silentium.  - 
Adelph.  II,  2,  27  Quam  aut  Ate  nunc  manere  tamdiu  ant  tum 
persequi. 
Der  cod.  Bemb.  hat  nur  das  nunc. 

Eunuch.  III,  4,  7  lautet  im  cod.  Bemb.: 
Idque  adeo  Tisam,  si  domist.  Quisnam   hinc  ab  Thaide  exit. 
Ursprunglich  stand  quidnam  da,  ist  aber  später  in  quisnam  cor* 
rigirt. 

Der  cod.  Reg.  gibt: 
Ibo  ad  enm,  visam,  si  domi  est  Sed  quisnam  hinc  a  Thaide  exit. 
Phorm.  III,  8,  15   Alias  ab  ocnlis  meis  illam  in  Ignotum  Atne 
abducet  locnm?  hem. 
Für  die  dreisilbige  Anakruse  lassen  sich  folgende  Fälle  anfuh- 
ren: Eun.  III,  2,  10  Bene  pol  fecisti  hodie  itura  etc.,  wo  der  cod. 
Bemb.  trotz   der  Versicherung  von  Faemus,    dass  es   alle  seine 
codd*  gaben,  das  pol  auslässt,  Heaut.  IV,  4,  12  qnid  kaec  ince- 
ptat,  V,  1,  61  post:  et  id  ertt  ingratum  Phorm.  II,  4,  ö  Abi  tu 
vise  redieritne ,  denn  auch  hier  fehlt  im  cod.  Bemb.  das  tu ,  V ,  8, 
80  Venias  nunc  miAt  precibus  lautum  peccatnm  tunm. 

Für  den  viersilbigen  Fuss   sprechen  ausser  den  oben  genann* 
ten  noch  folgende  Stellen: 

Hec.  IV,  3,  13  Quando  haec  abierit.  odiosa  haec  est  aetas  adu- 
lescentulis. 
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Phdrm.  V,  1,  10  laatet  im  cod.  Bemb,: 
iSp,  Qui  est  eius  pater«  CA.  Adeo  maoeo,  dum  baec  quae  loqui- 
tor,  magis  cognosco. 
Eioe  spätere  Hand  hat  über  adeo  noch  ein  n  biozugeselzt. 

Der  cod.  Beg.  gibt: 
So.  Qui  est  pater  etus.  Ch.  Adeoo  an  maneo,   dum  ea  qoae  lo- 
qtütur,  magis  cognoscam. 

Endlich  verdient  aach  Adelpb.  V,  7^  7  hier  angeführt  sn  wer- 
den, wo  der  cod.  Reg.  canat  st  cantent  gibt,  sofern  anch  dies 
vom  metrischen  Standpunkt  ans  nicht  erklart  werden  kann. 

Alle  diese  Dinge  sind  ohne  Zuthun  des  Calliopius  in  den  Text 
gekommen;  er  fand  sie  vor  und  änderte  sie  nicht,  denn  von  ei> 
nem  Grammatiker  lasst  sich  nicht  annehmen,  dass  er  Emendatio- 
nen  gemacht  h^t,  die  das  Metrum  verderben.  Man  wird  ihm  nur 
das  Gegentheil  zutrauen  dürfen  und  die  Beispiele  desselben  im 
cod.- Reg.  sind  so  zahlreich,  dass  ich  nicht  anstehe,  in  ihnen  das 
Werk  des  Recensenten,  zu  dessen  Betrachtung  ich  mich  jetzt 
wende ,  seiner  wesentlichen  Tendenz  nach  anzuerkennen.  Diese  aber 
ging  darauf  hinaus,  den  Versen  des  Dichters,  so  weit  es  ihm  ge- 
lingen wollte,  eine  grössere  metrische  und  prosodische  Correctheit 
zu  verschaffen,  als  sie  im  cod.  Bemb.  haben,  und  die  Mittel,  zn 
denen  er  griff,  sind  dieselben,  die  man  noch  heute  dazu  anwen- 
det. Er  nahm,  wo  es  anging,  Worte,  die  den  Anfang  eines  Ver- 
ses zu  beschweren  schienen,  in  das  Ende  des  vorhergehenden  auf, 
er  strich  die,  welche  ihm  nicht  absolut  nothig  schienen ,  er  änderte, 
er  stellte  uro ,  er  setzte  zu ,  wie  es  das  Interesse  des  Metrums  oder 
der  Prosodie  zu  gebieten  schien.  Schon  die  Auslassungen,  die 
so  gar  nicht  im  Charakter  des  cod.  Rogius  sind,  wurden,  da  sie' 
nicht  ohne  bestimmte  Absicht  gemacht  sind,  altein  im  Stande  sein, 
uns  über  die  Tendenz  dieser  Textesrevision  Aufschluss  zu  geben. 

Das  mildeste  Mittel,  den  Anfang  eines  Verses  zu  emendireo, 
ist  das,  wenn  man  sein  erstes  Wort  zum  letzten  des  vorhergehen- 
den macht.  Dies  hat  Calliopius  gethan,  indem  er  das  aut,  wel- 
ches der  cod.  Bemb.  Ad.  I,  1,  31  vor  audebit  gibt,  ans  Ende 
von  V.  30  versetzte,  wo  die  letzte  Silbe  von  patrem  damit  coale- 
acirt.  Ebenso  hat  er  das  atque,  das  der  cod.  Bemb.  zu  Anfang 
▼OD  Ad.  in,  3,  22  stellt,  zum  Schlusswort  von  V.  21  gemacht, 
wo  es  mit  dolo  auf  der  einen,  mit  absurda  auf  der  anders 
Seite  coalesdrt.  Ganz  ebenso  steht  auch  atque  bei  ihm  Uly  4» 
19  zn  Ende  des  Veises.  Hier  lässt  es  der  cod.  Bemb.  gänzlich 
aus;  wenn  er  es  hätte,  so  stände  es  ohne  Zweifel  zu  Anfang  des 
folgenden  Verses«  Ebenso  hat  Calliopius  das  ob  zu  Anfang  von 
Phormio  IV,  3$  57  noch  zu  V.  56  gezogen.  —  Niemand  wird  be- 
haupten, dass  diese  Vertheilung  eng  zusammengehörender  Worte 
in  verschiedene  Verse  im  Charakter  der  Terentianischen  Verabil- 
dung liegt.     Sie    ist  augenscheinlich  nur  so    gemacht  worden,   nm 
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den   Spopdeos  oder  Trochäus   aus    der   Anakriiae   des   iambischea 
Verses  zu  entfernen. 

Ein  sehr  einfaches  Mittel,  um  das  Metnim  von  überlästigen 
Silben  zu  beschweren,  ist  ferner  das  Streichen  und  davon  hat 
Calliopius  einen  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht*  Eun.  I|  2,  36 
lautet  im  cod.  Bemb. : 

mater  ubi  ita  accepit,  coepit  studiose  omnia 
mit  dem  Trochäus  in  der  Anakruse»  Calliopius  strich  ita  und  ver- 
besserte den  Klang  des  Verses  gewiss  nicht,  indem  er  den  T-on 
aaf  die  letzte  Silbe  von  mater  zog.  Eun.  IV,  4,  4  steht  ein  lam- 
bus  in  der  Anakruse  bei  der  Lesart  des  cod.  Bemb  quid  huc  tibi 
reditio  est  Calliopius  tilgte  daher  das  tibi.  Eun.  V,  4,  34  be- 
ginnt im  cod.  Bemb.  in  der  ersten  Dipodie  mit  den  Worten:  hem 
conligavit,  indem  die  erste  Silbe  von  conligavit,  die  ja  ohnehin 
unbetont  ist,  verkürzt  werden  soll.  Calliopius  strich  das  hem. 
Eun.  V,  8,  15  lautet  in  der  ersten  Hälfte  im  Bemb.:  illumne,  qui 
mihi  dedit  consilium.  Bentley  hat  dies  nicht  geändert:  er  sah  rich- 
tig, dass  die  zweite  Silbe  von  dedit  trotz  der  Position  verkürzt 
werden  muss;  Calliopius  änderte  es  aber,  liess,  ganz  gegen  die 
•oDstige  Gewohnheit  des  cod.  Regius,  das  ne  aus  und  scandirte 
nun  ohne  Anstoss:  illum  qui  mihi  dedit  consilium.  Heaut.  II,  1, 
14  hat  der  Bemb.  ein  et  nach  edoctam,  welches  erfordert,  dass 
man  die  erste  Silbe  von  ignaram  verkürzt.  Auch  dies  ist  fortge- 
blieben. IV,  3,  15  endet  im  Bemb.  mit  den  Worten:  frustra  ope- 
ram  opinor  hanc  sumo  (dem  hanc  fehlt  das  c);  Calliopius  strich 
haqc«  V,  ly  6  beginnt  im  cod«  Bemb,  mit  den  Worten:  Obe  desine 
inquam  deos  uxor.  Da  die  erste  Silbe  von  inquam  verkürzt  wer- 
den sollte,  so  wurde  dies  gestrichen,  iam  nach  ohe  zugesetzt,  und 
tton  der  Ton  möglichst  ungeschickt  auf  die  zweite  Silbe  von  de- 
sine gelegt.  V,  3,  8  hat  der  cod.  Bemb,  vor  den  Worten  eadem 
oratio  noch  ein  haec.  Auch  dies  blieb  fort.  V,  5,  7  schreibt  der 
cod.  Bemb.  at  id  nos  non  sinemus.  Calliopius  strich  das  id.  Adelphi 
HI,  2)  27  gibt  der  cod.  Bemb.  eloquere.  Calliopius  strich,  um 
nicht  die  Anfangssilbe  dieses  Worts  und  die  Endsilbe  von  actumst 
verkürzen  zu  dürfen,  das  folgende  ergo.  Hec  II,  1,  42  soll  die 
erste  Silbe  von  illi  verkürzt  werden;  deshalb  wurde  das  daneben- 
stehende ego  fortgelassen,  III,  2,  20  hat  der  cod.  Bemb.  noch 
ein  nunc  vor  tarn,  welches  verkürzt  werden  soll.  Auch  dies 
blieb  fort.  Ebenso  enm,  das  Calliopius  noch  nicht  für  einsilbig  ge- 
halten haben  wird,  vor  dicere  Hec.  IV,  1,  35  und  hie  Phorm.  I, 
4,  31;  Bentley  hat  Beides  mit  in  den  Text  aufgenommen.  Phorm. 
lü,  2,  41  gibt  der  cod.  Bemb.  non  pndet  Te  vanitatis,  wo  die 
erste  Silbe  von  vanitatis,  weil  sie  unbetont  ist,  verkürzt  wird. 
Deshalb  lieas  Calliopius  das  te  aus.  IV,  3,  4  hat  der  cod.  Bemb. 
den  lambtts  in  der  Anakruse  des  Verses  Adibo  hosce.  o  salve  no- 
ster  Chremc,  CA.  Salve,  Geta.  Deshalb  strich  Calliopius  das 
erste  salve  und  achrieb   Chremes,    wo   sich    der  Vers   allerdings 
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besser  scandiren  lasst,  aber  um  so   schlechter  kliogt.    IV^  5,  12 
laatet  im  cod.  Bemb. : 
Non  satis  est  tiium  te  officiam  fecisse  si  Don  id  fama  adprobat. 

Es  wäre  leicht  gewesen,  das  Metrum  durch  die  Umsteilung  in 
id  si  nofi  herzustellen.  Calliopius  zog  es  vor,  est  und  te  zu  streichen 
und  schrieb: 

Non  sat  tnnm  officium  fecisse  si  non  id  fama  adprobat. 

Dasselbe  Verfahren  hat  ihn  denn  auch  dazu  vermocht,  die 
Verstösse  da,  wo  sie  die  vom  Metrum  gestattete  Silbenzahl  über- 
schritten ,  auf  ihr  Maass  su  reduciren.  So  lautet  Hec.  V,  2,  32 
im  cod.  Bemb. : 

Beferet  gratiam  ei  uuaqne  nos  sibi  opera  amicos  innget. 

Nur  iungit  ist  statt  iunget  geschrieben,  was  der  cod.  Reg. 
▼erbessert.  Dieser  aber,  nm  die  dreisilbige  Anakruse  zu  vermei- 
den, gibt: 

Referetque  gratiam  unaque  nos  sibi  opera  amicos  iunget. 

Das  ei  des  cod.  Bemb.  ist  im  cod.  Reg.  von  einer  sehr  spä- 
ten Hand  über  den  Text  geschrieben«  Calliopius  zog  es  also  vor, 
die  Worte  gratia  unaque  zu  einer  trochäischen  Dipodie  zu  machen, 
als  den  dreisilbigen  Fuss  in  der  Anakruse  zu  gestatten ,  wobei  man 
zugleich  bemerken  kann,  dass  er,  vermuthlich  veranlasst  durch 
grandiuscula  Andr.  IV,  5,  19  das  i  zwischen  zwei  hingen  Silben 
öfters  aU  j  auffasst*  So  schreibt  er  Bun.  IV,  6,  3  ineptias  statt 
ineptiam  und  Heaut.  IV ,  3 ,  35  nuptiarum  omnem  mihi  eripis.  Ein 
anderes  Beispiel  einer  dreisilbigen  Anakruse  gibt  der  cod.  Bemb. 
Phorm.  II,  3,  49,  wo  er  den  Vers  mit  den  Worten  beginnt  ita  ut 
tu  dices.  Das  dices  verbessert  der  cod.  Reg.  in  dicis ,  das  tu  lasst 
er  aus. 

Nicht  besser  ist  es  dem  viersilbigen  Fuss  gegangen.  Hec  Hl, 
1,  31  gibt  der  cod.  Bemb.  quin  enim  qui  eos  gubernat  animus, 
eum  infirmum  gerunt  Calliopius  strich  eum.  V,  2,  21  lautet  im 
cod.  Bemb. 

Ob  eam  rem  via  ergo  introeam.  La.  Itaque  exple  animum 
Ü8,  coge  ut  credant. 

Der  cod.  Reg.  gibt  statt  dessen: 

Ob  eam  rem  vis  ergo  introeam.  La.  I  atque  exple  animum 
iis  ut  credant. 

Das  erste  i  in  iis  ist  später  ausradirt  worden,  so  dass  man 
nicht  weiss,  ob  nicht  eis  dagestanden  hat. 

Diese  Auslassungen  erreichen  ihren  höchsten  Grad  Eunuch.  IV, 
4,  47,  wo  der  Creticus  nunc  iam  zum  Schluss  des  Verses  ge- 
strichen ist,  nm  den  Ausruf  des  Eunuchen,  der  im  cod.  Bemb. 
ausserhalb  des  Verses  steht,  noch  mit  hineinzuziehen« 

Eine  nicht  geringere  Anzahl  von  Stellen  ist  auch  durch  Ver- 
änderung der  Lesart  dem  Metrum  angepasst  worden.  Unbedeu- 
tend für  sich,  doch  bezeichnend  für  den  Standpunkt  des  Kritikers 
muss  es  genannt  werden,  wenn   Calliopius  Eun.   III,  2,  9   und 


Von  ProC  Geppert  to  Berlie«  61 

Phorm,  Uy  3«  28  hem  Bt  eheni  schrabt,'  um  nicht  die  leiste  Silbe 
dieses  Worts  bei  der  folgenden  Position  za  verkfirzen.  Ebenso^ 
wenn  er  IV,  1,  4  eum  st.  illam  schreibt  ^  Heant  III  ^  S,  5  nam 
ista  qnidem  contumelia  est  st.  istaec,  so  dass  der  Anapäst  an  die 
Stelle  des  Creticus  tritt,  nnd  Phorm.  V,  3^  7  zn  Ende  des  Ter« 
ses  bina  qnaeso?  während  der  cod.  Bemb«  noch  blnan  hat  Adelph« 
IV^  2^  9  gibt  der  cod.  Bemb. : 

Rideo  hunc:  priroam  ait  sese  scire:  is  solus  nescit  omnia. 

Offenbar  soll  hunc  verkürzt  werden.  Dies  ist  auch  im  cod. 
Beg.  der  Fall;  da  dieser  aber  se  statt  sene  gibt,  so  scheint  mir 
daraus  hervorzugehn ,  dass  Calliopius  nicht  die  letzte  Silbe  von 
ait  verkurzen  wollte,  denn  für  einsilbig  wird  er  das  Wort  noch 
nicht  gehalten  haben.  Auf  demselben  Princip  beruht  offenbar  auch 
die  Aenderung  von  eo  in  hoc  Phorm.  IV,  2,  15  und  die  von  iis 
in  bis  y,  2)  6-  Bedeutender  sind  schon  die  Fälle,  wo  ähnliche 
Ausdrucke  der  ursprunglichen  Lesart  substituirt  werden«  So  Hec« 
III,  4,  3  wo  der  cod.  Bemb.  Tantum,  quantum  re  ipsa  gibt,  der 
cod.  Reg.  dagegen,  um  den  Spondens  in  der  Anakrnse  zu  vermei- 
den, quam  statt  quantum ;  Hec.  III,  4,  22  hat  der  cod.  Bemb.  quidvis 
nnntiem?  an  conveniam  modo,  der  cod.  Reg.,  um  das  an  vor  conve- 
niam  lang  zu  erhalten,  dicam  statt  nuntiem,  IV,  1,  29  gibt  der 
cod.  Bemb.  Verum  ut  olim  te  ostendisti,  der  cod.  Reg.,  um  den 
Trochäus  in  der  Anakruse  zu  vermeiden:  sed  statt  verum.  Phorm. 
III,  2  9  31  hat  der  cod.  Bemb.  Idem  hie  tibi,  qnod  boni  promeri- 
tns  fnerisy  der  cod.  Reg.  nm  die  Verkürzung  der  zweiten  Silbe  in 
boni  zn  umgehn,  statt  dessen  bene. 

Calliopius  blieb  aber  hierbei  nicht  stehn«  Phorm.  II,  l^  37 
lautet  im  cod.  Bemb.i 

Cum  ille  abest,  hie  praesto  est:  tradunt  operas  mutuas. 

Er  schrieb ,  nm  in  abest  nicht  die  zweite  Silbe  zu  verkurzen^i 
dafür  eatf  gewiss  eine  sehr  verunglückte  Emendation,  da  das  fol- 
gende hie  praesto  est  ein  ille  abest  beinahe  mit  Nothwendigkeift 
voraussetzt.  Hec.  III,  6,  35  beginnt  im  cod.  Bemb.  mit  den 
Worten:  Qnibus  ins  impulsus;  Calliopius  verwandelte  pingni  Mi- 
nerva das  impulsus  in  pulsus.  Phorm.  Ill,  2^  30  hat  zn  Anfang 
des  Verses  das  Wort  obtundis,  von  dem,  wenn  dieser  Vers  tro- 
chmsch  sein  soll,  wie  die  anderen,  die  zweite  Silbe  verkürzt  wer- 
den mnsste.  Dies  hat  Calliopius  vermocht,  obtnnde  zu  schreiben^ 
wodurch  die  Stelle  einen  ganz  verkehrten  Sinn  erhält.  Phorm.  V^ 
898  gibt  der  cod.  Bemb.  zum  Schluss  des  Verses  verebamini,  in- 
dem die  zweite,  zumal  unbetonte  Silbe  des  Wortes  verkürzt  wer- 
den soll,  wie  dies  auch  in  supellectile  nnd  ähnlichen  Formen  ge- 
schieht Dennoch  hat  Calliopius  gegen  alle  Regeln  der  Syntax 
▼eremini  geschrieben.  Endlich  veränderte  er  auch  die  Construction. 
Phorm.  y,  9>  39  lautet  im  cod.  Bemb. :  Fazo  tali  sit  mactatns  at- 
qne  hie  est  infortnnio,  wo  atque  verkürzt  werden  soll.  Calliopius 
daher:  fazo  tali  eum  mactatum  atqne  hie  est  infortunio. 
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Aach  der  Tiersilbige  Puss  ist  seiner  metrischen  Verbessemngs- 
ftucht  nicht  entgangen.  Eiin.  II,  1,  15,  wo  der  cod.  Bpmb.  gibt:' 
abi  sis  nil  dicis  Parmeno,  ist  noch  geschickt  genug  ah  st&tt  abf 
sis  geschrieben  9  dagegen  ist  die  Veränderung  von  hei  misero  mihi 
in  hei  miseriam ,  Adelph.  II,  1 ,  19 «  durch  die  vermieden  werden  soll, 
dass  wir  nisi  caves  in  einen  Fuss  zusammenschliessen ,  ganz  verfehlt. 
Endlich  ist  von  Ad,  1 ,  1 ,  15  and  16  za  sprechen ,  da  sich 
die  Aenderung  auf  beide  Verse  erstreckt.   Der  cod.  Bemb.  gibt  hier 

Atque  ex  me  hie  natus  non  est  sed  ex  fratre  meo. 

Is  dissimili  studio  est.    lam  inde  ab  adulescentia, 
ein    doppelter  Verstoss  gegen   die  Metrik,  denn  von  fratre  ist  die 
letzte  Silbe   kurz,  und  zu  Anfang   des  folgenden  Verses  steht  ein 
Spondens  in  der  Anakruse.    Calliopius  schrieb  daher: 

Atque  ex  me  hie  natus  non  est  sed  ex  fratre.  Is  adeo 

Dissimili  studio  est,  etc. 
Auch  die  Umstellung  der  Worte  ist  ein  Mittel,  das  Calliopiua 
zur  Verbesserung  des  Metrums  nicht  unversucht  gelassen  hat.  Von 
geringer  Bedeutung  scheint  es,  wenn  er  zu  Anfang  von  Andr.  V, 
6,  7  nee  mora  ulla  est  schrieb,  während  der  cod.  Bemb.  in  der 
Lesart  nee  morast  ulla  die  Verkürzung  der  letzten  Silbe  von  mo- 
rast  verlangt.  Ebenso  corrigirte  er  Phorm.  V,  1,  11  zum  Schluss 
des  Verses  ea  ipsa  est,  statt  east  ipsa,  und  es  ist  nur  zu  ver- 
wundem,  dass  Bentley  dies  nicht  auch  gethan  hat.  Andr.  V,  4, 
31  soll  in  den  Worten  Phania  illic  frater  mens  fuit  die  letzte 
Silbe  von  mens  verkürzt  werden.  Calliopius  schrieb  daher  ille  und 
stellte  um ,  so  dass  ille  mens  frater  zu  scandiren  war.  Hec»  fV^ 
1 ,  23  gibt  der  cod.  Bemb. :  Nam  negabas  nuptam  posse  6liam 
tuam  te  pati  mit  letzter  kurzer  Silbe  in  tuam.  Calliopius  scan* 
dirte  statt  dessen :  nuptam  filiam  poss^  tuam  te  pati.  Bun.  IV^ 
9,  32  schrieb  er  Peru  hnic  ipsi  opus  ert  patrono  und  V,  2,  40 
nunc  magis  ignosco  tibi,  wahrend  der  cod.  Bemb.  est  opus  ond 
magis  nunc  gibt,  was  Bentley  auch  mit  Recht  beibehalten  hat.  Der 
cod.  Bemb.  verlangt  aber  im  Interesse  des  Rhythmus  noch  andere 
Verkürzungen  unbetonter  Silben.  Heaut.  prol.  11  schreibt  er  Ora- 
torem  voluit  esse  me  mit  dem  Spondeus  in  der  Anakruse.  Dies 
vermochte  CalHopins  zu  der  Umstellung:  täte  voloit.  Heaut.  V,' 
1 9  60  gibt  der  cod.  Bemb. : 

Difficilem  te  esse  ostendes,  et  ignosces  tamen, 
w6  augenscheinlich  die  erste  Silbe  von  ignosces  verkürzt  werden 
soll.  Calliopius  schrieb  daher  ostendes  te  esse.  Phorm.  V,  8)  90 
hat  der  cod.  Bemb.  Enim  nequeo  solns  accurrere  (st.  accnrre  hoc) 
wo  die  erste  Silbe  von  accurrere  verkürzt  werden  soll:  Calliopius 
stellt«  um  solns  nequeo.  Enn.  V,  2 ,  14  lantet  im  cod.  Bemb. : 
Amitte:  si  aliam  unquam  ullam  admisero,  occidito,  wo  die  erste 
Silbe  von  occidito  zu  verkurzen  ist.  Calliopios  strich  ullam  und- 
schrieb  si  aliam  admisero  nmquam  occidito.    * 

Femer  ist  CUliopins  für  die  prosodische  Correctheit  der  Verse- 
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nidit  QDthatig  gewesen:  nsnieBätcli  muss  der  Sah»  ieine  Auf* 
merksamkeit  auf  sich  gezogen  haben,  der  aUerdingk  im  ood.  Benil», 
häufiger  vorkommt  ali  in  irgend  einem  andern  Afanascript  des  Te* 
renz ,  und  um  den  sich  weder  der  Recensent  noch  der  Abschreiber 
sonderlich  gelLÜmmert  haben,  denn  man  sieht  ihn  an  vielen  Stel- 
len )  wo  er  durch  sehr  naheliegende  fifittel ,  öfters  sogar  nur  durch 
die  Veränderung  eines  Buchstabens,  hatte  vermieden  werden  kön- 
nen. Dies  hat  denn  auch  Calliopius  nicht  unbemerkt  gelassen  und 
dadurch,  dass  er  Eun.  II,  S,  IS  istnnc  statt  istum,  Adelph.  IV,  7, 
37  istanc  statt  istam  Phorm.  II,  1^  60  und  III,  2,  38  hornne 
st.  horum,  Hec.  I,  1,  11  sese  st.  se  schrieb,  den  Hiatus,  der  sich 
im  cod.  Bemb.  vorfindet,  glucklich  vermieden.  Femer  findet  man 
im  cod.  Reg.  an  vielen  Stellen,  wo  der  cod.  Bemb.  den  Hiatus 
hat,  Worte,  meist  einsilbige  und  für  die  Sentenz  unbedeutende, 
hinzugesetzt,  die  ihn  vertreiben.  So  z.  B.  Heaut.  V,  1,  47,  Hec. 
IV,  1,  27,  Phorm.  IV,  3,  64;  V,  8,  61  ego,  Heaut.  IV,  1,  61 
hac,  Hec.  V,  2,  27  huc,  Phorm.  II,  1,  46  ea,  V,  3,  25  homo, 
Ili,  1,  6  nno,  Ad.  III,  2,  27  tum,  IV,  6,  63  nunc,  Heaut  I,  2, 
83  atqne.  Da  aber  dieselben  an  den  angeführten  Stellen  durch-* 
aus  nichts  Auffälliges  oder  Störendes  haben  und  der  cod.  Bemb* 
anch  oft  genug  Worte  weglässt,  die  viel  nothiger  sind  als  die  ge-* 
nannten,  8o  will  ich  nicht  entscheiden,  ob  nicht  Nachlässigkeit  des 
Schreibers  hieran  Schuld  gewesen  ist.  Nur  in  einem  Fall  ist  die 
AbsichtlicUweit  bei  einem  sqlchen^  Zusatz  unverkennbar.  Heaut; 
lU,  3,  40  lautet  nämlich  mit  den  vorhergehenden  Worten  im 
cod.  Bemb.: 

Fuit  quaedam  anns  Corinthia. 
Huic  drachmarnm  haec  argenti  mille  dederat  mntuum. 

Statt  dessen  setzte  Calliopius  zu  Anfang  des  zweiten  Versea 
tan  hie  zu,  las  huic  o£Fenbar  zweisilbig,  stellte  die  Worte  haec  ar- 
genti nm,  und  schrieb: 

Hie:  huic  drachmarnm  argenti  haec  mille  dederat  mutuum. 

Dies  ist  aber  gegen  die  Ordnung.  Wenn  das  hk,  welches 
der  cod.  Bemb.  auslässt,  wirklich  echt  sein  sollte,  so  musste  e» 
doch,  der  Terentianischen  Versbildung  gemäss,  ans  Ende  des  vor- 
hergehenden Verses  gestellt  werden  und  der  Hiatus  hinter  drach- 
marnm bMebe  unverändert. 

An  anderen  Stellen  hat  Calliopius  den  Hiatus  durch  die  Ver- 
tanschnng  der  Lesarten  des  cod.  Bembinns  mit  ähnliehen  Wort- 
formen  vermieden.  Nicht  ungeschickt  ist  Eun.  III ,  2,  40  postea 
an  die  Stelle  von  post  getreten ,  und  dadurch  der  Hiatus ,  der  im 
cod.  Bemb.  zwischen  continno  und  exeo  stattfindet,  aufgehoben. 
Ebenso  ist  Heautont.  III,  1,  62  servolum  st.  servum,  Eun.  IV,  4, 
6  adornarat  st  oraarat  geschrieben;  wenn  aber  Calliopius  Enn. 
HI,  3,  13,  wo  der  cod.  Bemb.  den  Vers  mit  den  Worten  beginnt: 
fos  Snni  ecquod  habeam  (genauer  et  qnod  habeaem)  den  Hiatos 
hinter  Snni   dadurch  zu    vermeiden  suchte  ^    dass  er  ^nnii  schrieb, 
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fo  verfehlte  er  das  Reckte  ginilich.  Eben  so  wenig  kann  ich  mich 
▼on  der  Richtigkeit  der  Lesart  salutare  Heaut  II,  S,  138  fiber- 
zeiigen ,  die  ebenfalls  von  Calliopios  herrührt ;  der  cod.  Bemb.  gibt : 
AnL  Saltem  talutem.  Sy,  Abeas  si  sapias.  QU,  Bo. 
Aach  sinnverwandte  Aosdrucke  hat  Calliopios  den  Lesarten 
des  cod.  Bemb.  substituirt,  am  den  Hiatus  zo  vermeiden  |  so  z.  B. 
Hec«  IV,  3)  8  facturum  st.  adurom  und  Ean«  III,^  1,  43$  ein  Ver% 
der  im  cod»  Bemb.  lautet:  Metuebant  omnes  iam  me.  Gn,  Hand 
iniariay  wird  bei  ihm  mit  non  statt  mit  haad  geschrieben.  Die 
grosste  Veränderung  dieser  Art  ist  indessen  mit  Phorm.  II ,  2  ^  1 
vorgenommen.     Der  cod.  Bemb.  gibt: 

Itane  patris  adventum  veritum  hinc  abisse?  Ge,  Admodum. 
der  cod.  Begius: 

Itane  patris  ais  conspectum  veritum  hinc  abisse?  Ge.  Admodum. 
Geben  wir  zu  ^    dass  vielleicht  im   cod.  Bemb.  ein  eum  vor 
kinc  ausgefallen  ist:  das  ais,  welches  Caiiiopius  einschwärzte ,  hat 
nicht  die  geringste  Glaubwürdigkeit. 

An  einigen  Stellen  ist  denn  auch,  um  den  Hiatus  fortzuschaf- 
fen, der  Sinn  sogar  verändert  worden.    Eon.  I,  2,  82   endigt  im 
cod.  Bemb.   mit  den  Worten:   ne  talem  eripiat  tibi.     Statt  dessen 
schrieb  Caiiiopius t   ne  talem  praeripiat  tibi,   was  aber  hier   nicht 
passt ,  denn  da  sich  Thais  bereits  längst  im  Besitz  ihres  Liebhabers 
befand,   so  konnte  sie   wol  furchten,  dass  er  ihr  entrissen,  aber 
nicht,  dass  er  ihr  vorweggenommen  würde.    Heaut.  I,  1,  63  lau- 
tet im  cod.  Bemb.  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden: 
Putavit  me  aetate  et  sapientia 
Plus  scire  et  providere,  quam  se  ipsnm  sibi. 
Nehmen  wir  auch  mit  dem  cod.  Reg.  an,  dass  hinter  me  im 
ersten  Verse  ein  et  ausgefallen  ist;  nimmermehr  wird  seine  Ver- 
änderung von  sapientia  in  benivolentia   unsere  Billigung   erhalten 
können;  denn  wer  hat  je  gehört,  dass  Wohlwollen  die  Leute  klu- 
ger macht?  —  Phorm.  V,  6,  42  endlich  schliesst  im  cod.  Bemb. 
mit  den  Worten:  fecero.  An,  Heus   Phormio.    Caiiiopius  schrieb 
statt  dessen  fecero.    An»  O  mi  Phormio. 

Auch  das  Mittel  der  Umstellung  ist  nicht  unversucht  ge- 
blieben, doch  will  ich  auch  hier  nicht  alle  Fälle,  in  denen  der 
cod.  Bemb.  von  der  späteren  Wortfolge  abweicht,  als  unbedingt 
richtig  in  Schatz  nehmen.  Es  mag  unentschieden  bleiben,  ob  man 
Hec  IV  9  1,  43  mit  dem  cod.  Bemb.  uxorem  annon  oder  mit  Cai- 
iiopius annon  uxorem,  IV,  1»  46  ea  par  fuerat  oder  fuerat  ea  par, 
V,  4,  29  occultari  hoc  oder  hoc  occnltari,  Adelph.  II,  4|  15  ma- 
neo  ätiam  oder  etiäm  maneo,  wenn  schon  die  erste  Lesart  die 
bessere  Betonung  för  sich  hat,  Ad.  V,  3,  40  inesse  Ulis  oder  in 
Ulis  esse  zn  lesen  hat;  es  ist  möglich,  dass  der  Schreiber  den 
cod.  Bemb.  diese  Worte  verwechselte;  dagegen  ist  die  Umstdlnng 
in  Heaut.  IV,  4,  17  offenbar  nicht  ohne  Absicht  geschehen.  Der 
Vers  lautet  im  cod.  Bemb.: 
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Ba.   Quid?   Sy,   Tranieaodiim«t  tibi  oonc  ad  MeDedenram,  et  loa 

pompa. 

Der  cod.  Reg.  hat  das  est  auf  transeuoduinst  hinter  Biene- 
demum  versetzt,  was  kein  Abschreiber  getban  haben  kann.  £un.  I, 
2,7  lautet  im  cod.  Bemb.: 

Ras  ibo:  Ibi  me  m^cerabo  hoc  biduum. 
was,  wenn  es  auch  nicht  die  erste  Lesart  des  codex  ist,  docb 
auch  sicherlich  nicht  die  Correctur  eines  Metrikers  sein  kann,  denn 
hinter  ibo  nnd  ibi  findet  der  Hiatus  statt,  der  freilich  von  der  In- 
terpanction  unterstützt  wird.  Caliiopius  gab  statt  dessen  ibi  hoc 
me  maceraboy  wodurch  der  Klang  des  Verses,  meines  Erachtens, 
nicht  gewinnt  Phorm.  V,  6»  87  lautet  im  cod.  Bemb>: 
Atque  ego  quoque  inandivi  illam  fabulam.  Ge,  Immo  etiam  dabo. 

Mit  dem  blossen  Umstellen  war  der  BQatas  hinter  inandivi 
ni<;ht  fortzubringen.  Caliiopius  schob  daher  nach  dem  atque  ein 
hercle  ein,  schrieb  audivi  statt  inaudivi,  von  dem  eine  neuere 
Band  auch  im  cod.  Bemb.  die  erste  Silbe  durchstrichen  hat,  nnd 
gab  nun  den  Vers  in  der  Formt 

Atque  hercle  ego  quoque  illam  audivi  fabulam  etc. 
denn  dass,  wie  Bentley  annimmt,  von  illam   die  erste  Silbe  auch 
dann  verharzt  werden  könnte^  wenn  man  sie  betont,  hat  er  offen- 
bar nicht  geglaubt. 

Die  grösste  Verschiedenheit  des  Textes  endlich  bemerkt  man 
in  der  Recension  des  Calfiopius  in  Bezug  auf  die  Sprache,  so 
dass  auch  jemand,  der  auf  die  Abweichungen  im  Versbau  nicht 
achtete,  hieraus  allein  die  Hand  des  Grammatikers  erkennen  mnsste, 
der  an  die  Stelle  des  Prägnanten  das  mbder  Bedeutende,  an  die 
des  Individuellen  das  Allgemeine  setzte,  und  der  Umstand,  das« 
alle  diese  A  Änderungen  ganz  eben  so  gnt  in  den  Vers  passen,  wie 
die  ursprünglichen  Lesarten  des  codex  Bembinus,  gibt  uns  sichere 
Gewähr  dafür,  dass  nicht  etwa  znialiige  Verwechselungen  von 
Glossen  mit  den  Worten  des  Textes  gemacht  worden  sind,  son* 
dern  dass  eine  absichtliche  Aendernng  mit  demselben  vorgenom- 
men ist.  Auch  ist  diese  nicht  blos  in  Einzelheiten  nachweisbar: 
fne  tritt  in  Wortformen,  Ausdrucken,  Wendungen  nnd  Constrncüo- 
nen  hervor.  Am  schwersten  wird .  die  Hand  des  Grammatikers 
freilich  in  einzelnen  Wortformen  nachweisbar  sdn,  da  man  nicht 
entscheiden  kann,  ob  er  oder  der  Abschreiber  z.  B.  Phorm.  1,  89 
2  adventus  st.  adventi  oder  Heaut.  I,  1,  109  fadant  st.  faxint 
nnd  dem  Aehnliches  gegeben  hat,  aber  die  Worte  cum  prima  lue« 
st.  primo  luci  Ad.  V,  3,  ö5  scheinen  mir  nicht  ohne  sein  Znthun 
in  den  Text  des  cod<  Reg.  gesetzt  za  sdn.  Auch  die  Form  de* 
snbito  scheint  von  ihm  nicht  gebilligt  worden  zu  sdn.  Deshalb 
änderte  er  Heaut  iV,  2»  6  die  Lesart  des  cod.  Bemb.:  Crucior 
bolum  tantum  mihi  ereptum  tam  desobito  ex  faudbus  ab  nnd  schriebe 
Crudor  bolom  tantum  mihi  esse  ereptum  tam  subito  ex  fancibuc. 

Deutlicher  tritt  sein  Verfahren   in  der  Veränderung  des  Aus- 
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diHieks  herrar.  Se  findet  mtn  bei  ihm  Euii.  I,  1,  6  perficies  statt 
perlendes  V,  8»  3  contigerint  st.  congruerint,  57  praebebo  st. 
propino.  Heaot.  11,  89  64  deserit  st.  desintt  IV,  89  87  caras  st. 
pendle.  Ad.  III,  2|  87  console  st.  prospice..  iV^d,  16  aegligi  st. 
ludier  (was  allerdings  in  der  Lesart  des  cod.  Bemb.  clandier  mi 
stecken  scheint),  5,  66  dicere  st.  proloqni.  V,  69  1  rogat  st.  erat. 
Hec.  IV,  4,  61  addueas  st»  adiungat.  Phorm.  I,  2,  12  dabo  et 
dico.  II,  2,  19  abripi  st.  abradi.  IV,  6,  10  egressos  st.  digressoe. 
y,  8,  30  perscripsi  st.  discripsi^  Eun.  IV,  8>  10  iUepidis  st.  le- 
pidis.  Ad.  III,  3,  73  sententia  st.  eapientia.  V,  2,  11  vini  st. 
▼illi.  Phorm.  V,  6, 18  henoratissime  st.  omatissfime.  Heaut.  11,  2,  10 
longius  abesse  st.  longnle  esse.  An  einigen  Stellen  dagegen,  wo  der 
Aosdnick  im  cod.  Bemb.  naheliegend  ist,  tritt  im  cod.  Reg.  ein 
mehr  gesachter  an  seine  Stelle,  so  z,  B.  Heaot.  V,  2,  7,  wo  der 
cod.  Bemb*  esse  gibt,  der  cod.  Reg.  statt  dessen  adstare,  Hec.  V, 
2 9  26,  wo  statt  enolves  evelles  nnd  Phorm.  V,  8,  96,  wo  statt 
excalpe  exciade  geschrieben  ist.  «—  Die  Constraction  ist  geändert, 
wenn  Ad.  IV,  1,  12  statt  in  mentem  est  geschrieben  ist  in  moste. 
Ebenso  findet  man  Eon*  II,  2)  48  falsas  animo  est  st.  animi  es. 
Adelph.  IV,  5)  32  prms  st.  prior.  Heant.  V,  1,  67  si  pergam  st 
pergo.  Adetpb.  V,  2,  7  dispergi  st.  dispergam,  Ean.  IV,  7y  10 
servat  domnm  st.  domi.  Phorm.  IV,  2,  8  argento  opus  esse  st 
srgentum  o.  dergl.  m^r. 

Dies  Alles   bewegt  sich  noch  im  Bereich  der  Synonymik.    Es 
treten  at>er  auch  Wörter  von   gleicher  Quantität  und  Tervchiedener 
Bedeutung  «n  die  Stelle  der  nrsprönglichen,    wodurch  die  Bedt 
eine  andere  Wendung  erhalt.     So  s.  B.  steht  Eon.  II,  8,  56  scili« 
cet  st  ilicet  Ö8   quae  sit   st.  quaeso.     III,  4,  7  ibo  ad  enm  st. 
idqoe  adeo.     IV ,  1,8  incipit  st.  ilico ,  wie  der  cod.  Bemb.  Mer 
«um  Schluss  des  Verses  gibt,  V,  89  86  erit,  was  im  cod.  Bemb. 
«b  Glosse  aber  den  Text  geschrieben  ist,  st.  ago  V,  8,  68  e\o^ 
^uenttam  st  elegantiam.  Heaot  I,  1,  45  virginem  st.  perdite.  IV, 
6,  88  iusseras  st.  saaseras.    V,  4,  20  piguit  st.  pudoit    V,  6,  20 
Quid  istic  st.  immo.    Ad.  V,  3,  23  tollebas  st.  tolerabas.    Phonk 
V,  8,  96  locus  gt  probe.     Ad.  IV,  2,  22  steht  Dixtin  abisse  st* 
prodoxe  «iebas.    Dies  hat  denn  schliesslich  dahin  geführt,  dass  an 
•wei  Stellen,  wo  rermadilich  eine  Lücke  oder  undeutliche  Stelle 
am  Text  war,  Caliiopias  sich  veranlasst  sah,  Ton  dem  Seinigen  so 
^el  hinzuzuthon,  mn   das  Fehlende  su  ergansen.    Eine  derselben 
habe  ich  bereits  ni  mduer  Schrift  über  den  cod.  Ambrosianos  S. 
98  besprochen.   Es  ist  Heaot  V,  2,  44  u.  45,  wo  der  cod.  Bemb«, 
wenn  man  das  Wort  adulescens  weglässt,  gibt: 
In  mentem  venit:  nam  quam  maxume  hnic  vana  haec  suspicio 
Erit,  tam  facillome  patris  pacem  in  leges  conficiet  suas. 
Statt  dessen  gibt  der  cod.  Regins 
hl  mentem  yenit  namque  adulescens,  quam  in  minima  spe  sStns 
~  rit ,  tam  fadUime  patris  pacem  in  leges  conficiet  suas. 
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Der  ertte  Vcirti  bedarf  Mar  nodi  €in  Mc  oder  in  nach  '^vna, 
dm  Tollstandig  b(i  s^io,  tand  ▼ieBeidit  hat  es  der  Schreiber  aatge- 
bssea,  aber  man  warde  ntdit  begreifen  konnesy  wie  dar«h  bloMft 
Verschreiben  eine  aokhe  VeHrnderaag  dte  Teiles  hatte  kerbeige- 
fifab-t  werdeil  köhoc«. 

Gant  ebenso  ▼erhalt  ea  sieh  mit  Phorm.  III,  3»  29,  wo  in 
dehr  «weiten  Hälfte  des  Vei^cs  im  cod.  Bemb,  die  Worte  stehn: 
fiaains  «rgo  ad  enm  ocfas,  im  cod.  Regios  dagegen:  Abi  die  prae« 
-ato  at  sit  doni. 

Dies  ist  de^  todei  Regius.  Man  wird  ihn;,  wenn  man  die 
freaMtai  BestaskitheHe^  die  er  enthalt^  aaasoheidet»  eine  Uauu-bei- 
tnng  deis  Textes^  der  Im  ood^  BeAibinaa  enthalten  ist^  nenaea  kön- 
«en,  bei  ^ehsfaer  es  dem  Recensenten  daraaf  ankam »  die  vorliegen- 
den Comödien  in  metrischer  ond  prosodisieher  Hinsicht  nach  den 
^rrandaitaen  ^  emendiren^  wriche  di^  Dichter  des  goJdnen  Zeit- 
idtera  sich  sor  Regel  machten  md  den  Aasdrodi  so  au  ändern, 
^e  ea  dem  Oeschmaok  einer  noch  spateren  Epothe  zusagte  ^  wo 
mhn  den  8inn  #iir  Bigenthumlichkeit  verloren  hatte»  Im  Uebrigen 
aber  laan  man  nicht  umhin  ansaerkeifnett«  dass  der  cod*  RegiqS) 
aei  4»  durch  das  Verdienst  seines  Abschreibers  oder  das  des  Ori« 
fähali,  das  er  cophrte,  an  vielen  Stellen  daaa  dienen  kann,  den 
l&keAbaften  Text  des  tod.  BeaibiauB  an  erg&naen^  and  dass  ande- 
rerseits die  Aendemogen^  die  CaUtopins  mSl  dem  Text  vornahm^ 
grossentlKiIs  sawol  in  Bezug  auf  den  Versbau  ^  wie  die  Sprache 
ein  gunstiges  Zeugniss  inr  ihn  ablegen;  er  verstand  Beides  mit 
Gewandtheit  zu  handhaben.  ^ 

Vergleichung  des  codex  &egiui  mit  Berolinenäis  A*. 

Die  Jabrhnndek'te ,  welche  auf  die  Abfamung  des  codex  Re^ 
gias  folgen  ^  das  zehnte  bis  zam  vieraehoten  9  bezeichnen  die  trübste 
Bpoche  in  der  Geschichte  iie»  Terentianischen  Textes.  In  dieser 
Üt  namUch  «cheint  es  allgemein  Sitte  geworden  zu  sein «  den  Tex^ 
dea  Tereaz  tentweder  ahne  alle  Vefsabtiieilungen  au  schreiben,  odefr 
ihn,  unbekvHuliert  um  den  Inhalt  derselben,  gaaz  willkürlich  in  Zeir 
feü  von  grosserer  oder  geringerer  Länge  unterzubringen,  wobei 
häufig  (fie  durch  Interpnndion.  beteichneten  Abschnitte  der  Rede 
aHMssgebend  gewesen  sind.  Die  Folge  davon  ist  die  gewesen^ 
dass  die  Abschreiber  ^  und  iiahrscheinlich  auch  ein  Theil  der  Re^ 
▼iaotvn,  der  Meinung  geworden  sind,  Terenzhabe  in  Prosa  geschrie- 
ben, ein  Glaube,  der  ihben  um  so  leichter  werden  musste,  als  es 
allerdings  unmöglich  schien ,  mit  dem  Schema  des  Priscian  auch  nur 
deti  iambischen  Senar  ansznmessen;  von  andern  Versen  haben  sie 
aber  offenbar  keine  Ketintniss  gehabt.  Gegen  diese  Ansicht  wird 
nun  zwar  in  den  oben  mitgetbeilten  Vorreden  zu  den  verschiede«  . 
nen  Ausgaben  der  Gratnmatiker  aufs  Lebhafteste  gesprochen  |  aber 
gerade  der  Eifer,  mit  dem  dies  geschieht ,  zeigt  uns ,  wie  verbrei- 
tet sie  gewesen  sein  muss,  und  die  veränderte  Gestalt  des  Textes 

5* 


68  Zur  Geschichte  der  Terentiaoischeii  Textetkritik. 


•elbrt  bestätigt  es.    Man  sieht  DamBch  klar,  dass  «ne  Meage  von 
Worten  in  den  Text  dringen ,  die  nar  daia  bestimmt  sind,  poeti- 
sche Ellipsen  za  ergansen,  dass   andere  gestrichen  wurden,   die 
dem  Sinn  entbehrlich,  dem  Verse  aber  nothwendig  sind,   und  am 
meisten   wird  die  Wortfolge  geändert ,   mit  der  der  Bau  des  Ver- 
ses aufs   Innigste   zusammenhängt.     Durch  diese   Mittel  ist  denn 
nun  das  Werk  des  Dichters  in  seinen  Grundfesten  zerstört  worden, 
und  in  einigen  Scenen  ist  dies  so  yollstandig  gelungen,  dass  man, 
wenn  man  sie  in  einem  codex  des  zwölften  oder  dreizehnten  Jahr- 
hunderts liest  y  reine  Prosa  yor  sich  zu  haben  glaubt.   Dabei  herrscht 
in  den  Handschriften  dieser  Zeit   sehr  wenig  Uebereinstimmnng; 
wer  nur  an  dem  gemeinsamen  Werk  der  Umschreibung  des  Tex- 
tes in  Prosa  Theil  nahm,  scheint  kein  Mittel  unversucht  gelassen 
zu  haben,  um  es  zu  fordern  und  zu  streichen,  zuzusetzen,  umzu- 
stellen, so  viel  es  ihm  beliebte;  die  Abschreiber  aber  vermehrten 
die  dadurch  herbeigeführte  Unsicherheit  noch,  indem  sie  Interpreta- 
mente  mit  in   den  Text  aufnahmen,    was  freilich  bei  der  Gealalt 
der  alteren  Handschriften  kaum  zu  vermeiden  war,    denn  in  der 
Regel  sind  dieselben   nüt  Interlinearnoten   versehen,   und  %s  ist, 
/wenn  sich  ausserdem  auch  noch  Correcturen  im  Text  befinden ,  ofl 
ausserlich   gar  nicht  zu  unterscheiden,  ob  ein  über  der  Zeile  be> 
findliches  Wort  vom  Corrector  oder  vom  Glossator  herrührt     So 
zind  namentlich  viele  Glossen  aus  dem  cod.  Regius ,  die  man  falach- 
lich  für  Verbesserungen  nahm,  In  den  Text  spaterer  Manuscripte 
fibergegangen« 

In   dieser  Gestalt  erhielten  die  Grammatiker  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  den  Terenz,  und  man  kann  leicht  urtheilen,  welche 
Schwierigkeiten  sich  ihnen  entgegenstellten,  wenn  sie  den  Gedan- 
ken fassten,    den  Text  wieder  in  Verse   zu  bringen.     Gleichwol 
haben  sie  dies  ausgeführt  und  augenscheinlich  nicht  ohne  die  Hülfe 
besserer  Manuscripte,    als  die  ihrer  unmittelbaren  Vor^mger,  die 
ursprünglichen   Versabtheilungen  wieder  aufgenommen.     Die  Veifl- 
form,  die  freilich  in  manchen  Handschriften  noch  mit  der  Prosa 
wechselt,  wird  jetzt  wieder  Sitte,  und  damit  tritt  auch  eine  grössere 
Uebereinstimmnng  des  Textes    ein*     Aber  welch  ein  Text!    Die 
Interpolationen,  die  Lucken,   die  Aenderungen  ihrer  Vorganger  zu 
beseitigen    war    diesen  Männern    bei    der  Unzulänglichkeit    ihrer 
Mittel  und  dem  geringen  Austausch  der  Blanuscripte  nicht  möglich. 
Sie  werden  bei  ihren  Ausgaben  nicht  viele  Handschriften  zur  Ver- 
gleichung  gehabt  haben.     Man  musste  also  den  Text  so  nehmen, 
wie  er  nun  einmal  vorlag  und  die  Theorie  dem  Thatbestande  an- 
passen.    Dies  that  Laurentius  und  stellte  zunächst  für  den  iambi- 
sehen  Senar  ein  umfassenderes  Schema  auf,  als  esPriscian  gethan 
hatte ,  der  ihm  bekanntlich  ausser  dem  lambus  nur  den  Tribrachys, 
Anapäst,  Dactylus  und  Spondeus,  mit  Ausnahme  des  letzten  Fasses, 
gestattete;  Laurentius  fugte  namentlich  die  vier  Päonen  hinzu.  -Nach- 
dem er  nämlich  in  der  oben  berührten  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe 
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ia  cod.  7907  der  Nationalbibliothek  voa  den  Proceleoflnaticaa 
im  heroiflcheift  Hexameter  gesprochen  hat,  der  dem  Accent  naoh 
mit  dem  Spondens  äbereinstimmen  musite,  wie  etwa  arietat  bei 
Tiigily  fihrt  er  fort:  Si  igitnr  versus  hezameter  et  heroicos  tarn 
praedsas  tamqne  regolaris  modo  octodecim  sjllabis  abandat,  modo 
ad  daodecim  tantom  contrahitori  nihil  miramy  si  versos  comica# 
impare  syllabarnm  nomero  et  pedam  varietate  nunc  contractior 
mincqne  prodactior  videatur.  Qai  licet  praecipoe  ac  frequentioa 
lambo  constet  doplices  habente  syllabas,  brevem  sciJicet  et  prod»- 
dam,  versai  tarnen  comico  acddit  pes  trochaeos,  iambo  contrarius: 
anapaestom  qooqoe  ac  spondeum  ac  tribrachnm).  nee  non  ex  qua«« 
tnor  paeonibns  nnnmquemqne  recipit  sedibns  indistinctis ,  onde  mi- 
nor numerus  pedum  in  singahiri  verso  comico  seoarias  est,  maior 
aatem  novenarios  secondom  rectam  scansiooem.  Welch  ein  Glnck^ 
dass  Laurentius  nicht  innerhalb  der  Schranken  des  Schemas  von 
Priscian  stehn  blieb!  Sonst  hatte  er,  wenn  er  conseqaent  ver-» 
fahren  wollte,  wenig  vom  Text  übrig  lassen  dürfen!  Auch  bestä- 
tigen die  besten  Handschriften  des  Terenx  seine  Bemerkung  hin- 
sichts  der  Päonen  noch  öfter,  als  es  die  gangbaren  Texte  erken- 
nen lassen.  Bin  anderer  Grammatiker,  der  ebenfalls  auf  diese 
Bpoche  in  der  Terentianischen  Kritik  hindeutet,  behauptet,  dass 
die  Romischen  Comiker  auch  iambische  Verse  mit  fehlender  Ana- 
kmsis  and  andere,  die  sum  Schluss  noch  eine  Silbe  über  das 
Metrum  hinausgingen,  gemacht  hätten  und  bemerkt,  dass  sie  ihre 
Verse  vom  Trimeter  bis  com  Tetrameter  hatten  anwachsen  lassen. 
Anal.  T.  Eichenfeldt  und  EndUcher  p.  521:  Plemmque  etiam  aut 
acephalos  fadnnt  eosdem  iambos  aut  hypercatalectos ,  und  weiter- 
bin: Nee  illud  seryant  Latini,  ut  trimetros  tantnm  yersus  efßciant, 
nam  erueunt  a  trimetris  usqne  in  octametros,  id  est,  faciunt  ver- 
sus de  sededm  pedibus,  ultra  nnnqnam,  nee  iterum  minorem  sex 
pedibos  versum  esse  permittunt*  Man  erkennt  in  dieser  Beschret- 
bnng  deutlich  ein  interpolirtes  Manuscript  der  spatesten  Epoche« 
Dadurch,  dass  su  Anfang  des  iambischen  Verses  einsilbige  Worte, 
die  dem  Sinn  nicht  wesentlich  sind,  gestrichen  werden,  entstehen 
jene  versus  acephaü,  durch  Hinxusetzung  fremder  die  versos  hy- 
percatalecti.  Im  Ganzen  aber  herrscht  keine  Versform  ausschliess- 
licb ,  sondern  je  nachdem  die  Verse  mehr  oder  weniger  Interpola- 
tionen erfahren  haben,  desto  länger  oder  kurzer  werden  sie,  wo- 
bei der  Tetrameter  auf  der  einen,  der  Trimeter  auf  der  andern 
Seite  die  Grenze  abgibt.  Wollte  man  indessen  auch  den  letaten 
Worten  des  Grammatikers  eine  allgemeinere  Deutung  geben  und 
annehmen,  dass  er  keine  Vermischung  der  genannten  Lesarten  im 
Sinne  hatte,  so  bestätigt  doch  die  Gestalt  der  Handschriften  diese 
Bemerkung.  Es  gibt  in  ihnen  weder  eine  Schranke  für  die  Be- 
handlung des  einzelnen  Verses,  noch  eine  Cur  die  der  Scene«  Dort 
wechselt  der  versus  acephalns  mit  dem  hypercatalectos,  der  clau- 
dns  mit  dem  Anapästen  im  letzten  Fuss ,  hier  wachsen  die  Trimeter 
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dweh  alle  MittelBtaleii  m  TeCrametern  mt;  vbd  selbit  diese  ner* 
dea  nook  über  ibr  BfaagB  verlaogerl;  auch  lamben  uad  TrocbaeA 
gehen  häufig  davcheiBaadep.  Dies  war  aber  die  nothwendige  Ge- 
stak «aes  Textes,  der,  JahrhnnderCe  lang  deai  tiefiiteo  Missyer- 
stiiiiaiss  ansgesetat,  oft  bis  ZHr  Unkeonllicbkeit  e«tsteilt  wor* 
den  war* 

Um  diesen  letateo  Schritt  in  der  Geschichte  der  Terentiaai 
sahen  Kritik  anscha^Bch  an  nadien»  wurde  ich  aas  liebsten  ein  Ifae 
noscript  ans  der  Recenrio»  des  Laurenüns  nehmen  und  es  mit  dcos 
cod.  Regins  vergleichen ;  leider  sind  aber  die  Bxcn|^kre  derselben, 
die  ißh  kennen  gelcrat  habe,  sämmtlich  ohne  Versabtbeihingen  ge» 
sehrieben,  und  bieten  daher  för  die  Aulhenticitat  des  Textes  keine 
Garantie.  Ich  wähle  daher  den  yon  Bothe  sogenannten  codex 
B^rolinensis  A,  eine  der  besten  Handschrillen  dieser  Epoche,  die 
sonst  an  sorgfaltig  und  sogar  schon  geschriebenen  oodieesi  nicht 
arm  ist« 

Um.  daher  an  dasi  über  de»  cod.  Reg.  obenXaesagle  anan- 
knüpfen ,  beoierke  ich  zunächst ,  dass  alle  Interpolatioaen ,  die  dort 
angeföiirt  worden  sind,  mit  aileialger  AnsaahjBie  von  te  devidt, 
Hec.  IV,  1,  24,  auch  hier  wieder  vorkommen.  Einige  von  ihnen 
haben  sogar  an  neuen  Emeadaüonen  gefiuhrl.  So  widerspricht  die 
Stellung  von  argentom  Phorm.  IV,  4,  22  dem  Veme.  Der  Recen- 
sent  von  BeroL  A.  hat  ea  daJier  ans  Ende  gestylt  nnd  den  cata- 
lectiscben  Tetrameier  hervoagebradit:  Interea  amjci,  quod  poUidll 
sunt,  dabnnt  argentnm.  Heantonlu  V,  4,  15  war  enitar  eingeschal- 
tet Dies  hat  ihn  d^izu  vemuM:ht,  deos  zu  streichen  «od  zu  schrei* 
ben:  Dii  istnec  prohibeanl.  Ch,  Nescio  ego,  quod  potero,  enilar 
sednlo.  Heant  V,  1,  1  war  vor  dem  Schluss  des  Verses  ein  certa 
in  den  Text  gedrungen.  Daher  ist  neque  in  atqne  verwandelt 
worden,  ans  dem  tsochaischen  Telrameter  ein  iaaibischer  gemacht 
und  geschrieben: 
figo  me  aon  tam  astotum  atqne  ita  perspicacem  esse  id  certe  scisw 

Ad.  LV,  7,  1&  war  rogüas  ioterpolirlk  Dies  hat  auch  noch  em 
ex  zur  Folge  gehabt,  und  so  erhatten  wir  statt   eilBies  ursprungli'* 
eben  iambiachen  Trimeters  folgenden  trochaischen  Tetrameter: 
Quid  facias,  rogitas?  Si  non  ex  ipsa  re  tibi  istuc  dolet. 

Indem  ich  mich  nun  zu  den  Interpolationen  wende,  die  dem 
cod.  Berol.  A  eigen thumlich  sind,  beginne  ich  mit  denen,  die  daa 
Haass  des  Verses  verimdem,  ohne  seine  Grenze  zn  nberschreitei^ 
wo  der  Anapäst  zum  Schluss  des  iambischen  und  trochüsshen 
Verses  zunächst  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Allerdinga 
kommen  einige  Fälle  dieser  Art  auiüi  schon  im  cod.  Regins  voi^ 
aber  sie  stehn  so  vereinzelt  da^  dasa  man  sie  schweriick  dcoi 
Calfiopius  wird  zuschreiben  kdnnen«  So  a»  B»  wenn  Hccw  V,  2,  7 
zum  Schluss  exquire  licet  geschrieben  wird  statt  exquirere,  wie  der 
cod.  Bemb.  gibt,  and  fiun.  IV,  2,  4,  Wo  veputo  statt  poto  von  )e* 
mandem  geschrieben  ist,  dem  polare  in  der  Bedefitiing)  die  ea 


Von  Prot  Gepp^Yt  z«  Beilia.  71 

bat,  nidit  bekaaat  gewesea  sa  sei»  acliiiint  An  andern  SteUen 
i<4  der  Anapäst  erat  durch  eine  apätere  Hai»d,  die  die  uraprüngliche 
Leaart  aoaradirte,  aaf  die  Lücke  geachrieben,  ao  Eun*  1%  %,  126 
veniat  sL  yesutj  and  Phoini*  iV,  5)  7  abeat  at,  abit,  Demgemäsa 
wird  man  auph  Ean.  10,  3 ,  16  periit  in  perit,  Heaot  V,  5,  10 
fpciat  m  facit  aa  verwandeln  and  Andr.  III,  1,  12,  wo  der  cod. 
Beg^  aensiaae  ae  ait  gibt,  daa  ae  zn  atreichea  haben,  ohne  de» 
GaUiopriaa  sa  aahe  za  treten :  daa  est  zam  SchJnas  toh  Eon»  III,  3^ 
24  dagegen ,  welchea  der  cod.  Reg.  ond  der  cod,  BeroL  A  feat- 
ballen  t  steht  achoa  im  cod.  Bemib.,  wo  ea  jedoch  von  einer 
fremden  Hand  hinsugefögt  ist.  Damit  sind  die  Fälle,  die  ana 
dem  cod.  Beg.  fiir  dea  Anapästen  im  letzten  Fusa  angeführt  wer« 
den  können,  beseitigt.  Anders  verhält  sich  die  Sache  im  cod. 
Berol.  A.  Die  Fälle,  die  sich  im  cod.  Reg.  ab  fehlerhaft  dar* 
geatellt  haben,  kehren  nicht  nor  sämmtlich  wieder,  sondern  wer- 
den noch  durch  andere  vermehrt,  die  beweiaen,  dass  der  Becen- 
aent  deaselben  diese  Fprm  des  Fussea  für  erlaubt  gehalten  hs^ben 
moaa.  Deshalb  schrieb  er  Heaut.  prol.  12  me  actoremgue  dedit 
IVy  2,  4  me  fallere  herum  V,  2,  46  ac  Sjro  nihil  gratiae  erU^ 
Phorm«  I,  2,  61  ibi  continiio  Antipho  aü^  dagegen  strich  er  Andr. 
I,  69  10  son,  so  dass  de.r  Vera  endigt:  atft  infelicem  quemqnam  ut 
ego.  Ao  andern  Stellen  ist  dasselbe  Resultat  durch  Umstellung  der 
Worte  herbeigeführt:  Adelph,  prol.  4  vos  iudices  eritis  III,  2,  60 
a  me  culpam  hanc  esae  procnl  Phorm.  11,  4,  10  qaod  te  abaente 
ßjinB  hicj  an  andern  durch  Aenderung:  Heaut.  V,  6,  11  omnia 
faciam  imperia  st.  impera,  Ad.  V,  1,  10  rogitas  st  rogas,  V,.  2, 
7  abiit  st.  abit,  Phorm.  I,  2,  6  rediit  at.  redit,  Ad.  V,  S,  26 
rationem  anliquam  retine  at.  obtine,  und  da  Sophrona  in  dieaem 
cod.  Sophronia  heisst,  so  hat  der  Recensent  desselben  auch  kei- 
nco  Aastoss  darin  gefunden,  Phorm.  V,  1,  14  zum  Schiusa  des 
Verses  Sophronia  zu  schreiben.  Umstellung  und  Aenderung  finden 
sich  zusammen  in  Ad.  IV,  7,  44,  wo  er  schreibt: 

Servare  prorsus  baue  familiam  non  poterit 
atatt  Bon  potest  hanc  familiam. 

Hiermit  hängt  mm  die  Frage  nach  dem  Spondeus.  im  letzten 
Eoaa  der  iambiachen  und  trochäischen  Verse  zusammen,  da  nuin 
den  Anapäat  ohne  Zweifel  aus  jenem  abgeleitet  hat ,  und  wenn 
Caliiopitts  den  letzteren  nicht  für  erlaubt  gehalten  hat, '  so  ge- 
stattete er,  wenn  auch  nur  in  Ausnahmsfällen ,  wie  es  scheint,,  den 
erstereiw  Im  cod«  Reg»  kommen  zwei  Fälle  der  Art  vor ,  die  wol 
nor  auf  seine  Rechming  zu  schreiben  sind.  Heaut.  in,3,i  28  u. 
29  lanten  im  cod.  Bemb. : 

Di  te  eradicent,  Syre,  qui  me  hinc  extrodis.  5y.  At 

Tn  pol  tibi  istas  posthac  compximito  manus. 

Es'  ist  nur  za  bemerken,  dass   die  Worte  tu  pol  tibi  istas   vom 

Schreiber  noch   zum  vorhergehenden  Verse    gezogen  sind«     Das 

pg)  im  letzten  Verse  scheint  in  der  Handschrift,  die  Calliopins  vor 
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sich  hatte,  ausgefalleii  zu  sein:  deshalb  sog  er  at  som  folgeoden 
Verse,  und  schrieb  im  ersten  istinc  statt  hinc.  Nnn  lauten  beide 
im  cod  Reg.: 

Dil  te  eradicent)  Syre,  qui  me  istinc  eztrndas. 
Sy.  At  tu  tibi  istas  posthac  comprimito  manus. 
(  Der  Schreiber  hat  auch  hier  freilich  die  Worte  Dii  te  eradieenf, 
Syre,  zum  vorhergehenden  Verse  gesogen.)  Der  cod.  Berol.  A 
stellt  das  extmdis  wieder  her,  bleibt  aber  übrigens  bei  der  Lesart 
des  cod.  Regias.  Der  sweite  Fall  ist  Bun.  IV ,  6 ,  6 ,  wo  der  cod. 
Bemb.  eioen  acatalectischen  Tetrameter  gibt,  der  mit  den  Worten 
schliesst:  o  mi  Cbremes  te  ipsum  expectabam.  Das  expecto, 
welches'  hier  der  codex  Reg.  und  mit  ihm  der  Berol.  A.  statt 
expectabam  haben,  scheint  ebenfalls  von  Calliopius  herzurühren. 
Dies  sind,  wie  gesagt,  die  einzigen  Fälle,  in  denen  ich  seine  Hand 
zu  erkennen  glaube ,  denn  wenn  der  cod.  Reg.  Run.  prol.  17  con- 
donabuntur  st.  condonabitur  und  Ad.  IV,  7,  26  pretio  vel  gratis 
gibt,  so  verräth  dies  eine  Unkenntniss  der  Sprache  nnd  Prosodte, 
die  man  dem  Calliopius  nach  seinen  sonstigen  Eroendationen  nicht 
zutrauen  kann.  Enn.  V,  ö,  18  aber  rührt  das  fecit  st.  fadt 
im  cod.  Reg.  von  späterer  Hand  her,  und  demgemäss  wird  auch 
Phorm.  II,  4,  1  adfecit  in  adficit  nnd  III,  2,  43  decepit  in  ded- 
pit  zu  verwandeln  sein.  Eine  andere  Beurtheilung  verlangt  der 
cod.  Berol.  A,  der  nicht  nur,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Phorm.- 
III»  2,  43,  alle  genannten  Fälle  wiederholt,  sondern  noch  mit 
neuen  Beispielen  vermehrt.  So  schreibt  er  Andr.  I,  1,  62  occepit, 
Hec.  in,  3,  16  accedit,  Phorm.  V,  6,  36  egermt,  Eun.  I,  1,  7 
expectet,  Ad.  III ,  2,  6  impurum  st,  impium,  nnd  durch  Umstel- 
lung ist  dasselbe  Resultat  hervorgebracht  Eun.  V,  1,  8  iste  ephe- 
bus  Phaedriae  frater.  V,  3,  13  hunc  sacrilegnm  perterrebo.  Ad. 
n,  2,  40  potius  quam  sequar  lites.  Daraus  scheint  hervorzngehn, 
dass  der  Recensent  diese  Form  des  Verses  nicht  mehr  für  unge- 
wöhnlich gehalten  haben  muss. 

Bei  Weitem  grosser  ist  die  Zahl  derjenigen  Verse,  die  durch 
Interpolation  oder  Umstellung  der  Worte  über  ihr  Maass  hinaus 
verlängert  worden  sind,  nnd  es  gibt  beinahe  keine  Versform  bei 
Terenz,  die  im  cod.  Berol.  nicht  dergleichen  Auswüchse  aufzuwei- 
sen hat.  So  werden  die  iambischeu  Senare  zu  hjrpcrcatalectischen 
Trimetern,  zu  brachycatalectischen,  catalectischen  und  acatalectisdien 
Tetrametern,  die  catalectischen  Tetrameter  su  acatalectischen  und 
hypercatalectischen ,  die  acatalectischen  Tetrameter  zu  hypercatale- 
ctischen  nnd  bracbycatalectischen  Pentametern,  die  trochaischen 
catalectischen  Tetrameter  zu  acatalectischen  und  hypercatalectischen« 
Wir  beginnen  mit  den  Trimetem. 

Vom  hypercatalectischen  Trimeter  findet  sich  im  cod.  Reg. 
nur  ein  Beispiel,  das  schwerlich  dem  Calliopius  zugesdirieben  wor- 
den kann.  Andr.  IV,  4,  13  endigt  dort  mit  den  Worten:  verbum 
si  mihi  imnm.     Bentley  hat   bereits  das  si  aus  dem  Text  entfernt 
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und  die  Worte ,  dem  Rhythmus  gemäss,  umgestellt.     DiesL  ist  non'. 
auch  in  den  cod.  Ber.  A.   übergegangen   und    durch  zwei  andere 
Termehrt  worden.    Andr.  III ,  S )  47  hat  nämlich  sum  Scbluss  die 
Form  Chremetem  und  in  Ad.  V,  7,  21  ist  hinter  arbitror  ein  tos 
hinzugesetzt. 

Bei  Weitem  häufiger  ist  die  noch  viel  unrhythmischere  Form 
des  bracbycataleetischen  Tetrameters  unter  Trimetern.  Hierron  fin- 
den sich  folgende  Beispiele: 

Andr.  II,  6.  11.    Etenim  ipsus  teeum  eam  rem  recta  reputavit  via. 
Der  cod.  Ber.  hat  putavit,  der  Reg.  das  secum  allein  im  Text 
und  später  recta  hinzugesetzt. 

Andr.  II,  6,  19.    Ait  nimium  perparce  facere  sumptnm.  SL  mene? 

Da.  te. 
Offenbar   ist  dem  Recensenten  des  cod.  Ber.   der  lambus  in 
ait  anstössig  gewesen,  denn  dass  dies  ein   einsilbiges  Wort  sein 
sollte,  konnte  er  noch  nicht  wissen. 

Eon.  I,  Sy  41.     Utrumqne  hoc  falsom  est:  effiuet  Th,  qni  istuc? 

Par,  roga$^  qnia. 
47.     Cognovi.  tute  scis  postilla  quam  intimum  et  earum. 
72.    Apud   me  habere.    Nihil    mihi  respoodes?    Pk. 
pessuma. 

-  III,  S,  8.     Velle  agere  mecum.  iam  tum  erat  mihi  suspicio. 

-      14-     Credo  ei  placere  hoc,  sperat  se pogse  a  me  «vellere. 

-  IV,  2,    4.     Peiorem  vertere  partem.  quid  opuit  verbis?  dum 

haec  reputo. 

-  IV,  4,  27.    Quem  secum  adduxit  Parmeno.  i%.  agedum  hoc 

mihi  nunc  expedi. 
V,  2,  SS.     At  nunc  inter  nos  spero  dehinc  aetemam  gratiam. 
V,  4,     6*     Quam  amabat  confeci  ut  potiretur  sine  molestia. 
Heaot.  I,  1,  45.     Eius  filiam  ille  amare  perdite  coepit  vir  gittern. 

Der  cod.  Bemb.  hat  coepit  perdite  ohne  virginem,  der  Reg, 
coepit  virginem  ohne  perdite« 

Heant.  III,  1,  17«     Sed  ipsum  foras  egressum  yideo,  odibo  o^^us 

alioquar. 
ni,  2,  Sl.     Nisi  in   hoc  qnidem  mihi  addit  animnm,  quo 

lubeat  magis. 

IV,  8,  28.     Ut  istam  rem  yideo ,  istius  adventu  obsaturabere. 
Adelph.  V,  3,  49.     Quod  illos  sat  aetas  acuet.    De.  tüneoy  ne  ni* 

mium  modo. 

V,  8,  65.    Cum  prima  luce  hinc  ibo.   Jift.  ntimo  de  nocte 

censeo. 
Der  cod.  Bemb.   gibt   com  primo  luci  ibo  hinc.  De.  De  nocte 
censeo,  der  Reg.  gibt  den  Vers  ganz  ebenso,  nur  dass  prima  luce 
geschrieben  ist;  über  den  Worten  de  nocte  steht  aber  noch  immo 
von  zweiter  Hand. 

Adelph.  V,  6,  1.     Hera,  ego  hinc  abiens  ad  hos  provisam,   quam 

mos  virginem. 
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Becyn  I>  2»  51.    Doaec  in  iptM  iam  Mitt  niptiiS)  poalqvain  videl. 
104.    Miris  nu^  Pkämnena  odiase  coepit  Sostiatam. 
Phoroi«  I|  2|  8«    Qaanto  in  pericolo  gmniis  modo.  Do.  quid  ittoc 

est?  Ge«  sciea. 
Zu  diefer  VeränderuDg  hat  o£Fenbar  die  Lfäoge  in  der  erateo 
Silbe  voB  btocy  die  verkürzt  werdeo  sollte  ^  YeranlaBsoog  gegebeo. 
Pbonii.    I9  ty  79«    Ad  iudices  Teoienuc:  qui  ftierit  pater,  dieam* 
II9  3)     4.    lam  ego  hunc  agitabo.    Prob  deum  immarta- 

liom  ßdem. 
II»  S>  5«    Negat  Phaoiom  esse  liaac  tibi  cogpatam  Demi- 

pho?  Cre.  negcdm 
"    IV)  S»  11«    laveoi^  opUior,  remeditun  baie  rei«  Ch.  quid  d»* 

cif,  Geta? 
Für  deo  catalectischen  Tetrameter  aoter  Trimetern  ist  bereits 
qbea  ^a  Beispiel  aus  Phonn.  IV,  4,  22  angeführt 

Interea  anici,  quod  poUioiti  sunt,  dabant  argemtum, 
Außb  der  acatatectische  kommt  an  dieser  Steile  öfters  vor. 
Andr.  III»  1,  9«    Sed  seqaere  me  intro,  ne  in  mora  ilii  sies»  cum 

opus  mL  L.  seqnor« 
Adelph.  V»  3y  68.     I  ergo  intro  et  cni  rei  opu$  est  ei  rei  hüarem 

hanc  sumamus  diem. 
la  derselben  Weise  sind  offenbar  auch  folgende  Verse  aufsn- 
fjBsseny  bei  denen  sich  freilich  die  ungeübte  liand  des  Interpola- 
tprs  kund  gibt;  er   vermeidet  den  Hiatus  nicht  und  lasst  kurse 
Silben  durch  den  Ton  verlängern. 
Adelph.  Ulf  3»  68.    Sfte^  praeceptorum  pleniis  est  istorum  ille. 

Sjf^  philoMcphe,    , 
Qecyr»  III,  1,  61*    Quod  sane  nolim  maznme  fieri  heri  causa  met. 
Piiorm.  Vy  9»  19,    Proh  dii  immortalea  iacinas  mdtgaam,  miaeran- 

dum  et  maluffi» 
Der  cod.  Bemb.  hat  miseranduos  allein ,  der  Reg*,  indignnm. 
Phorm.  II,   3,   3.     Adeste  qnaeso.     Cr«»   iratus  est.    J%«  quin  tu 

hoc  ^aod  coepimui  age. 
An  andern  Stellen  ist  der  Tetiameter  erst  durch  archaisirende 
Wortformea  hervorgebracht  worden: 
Enn.  III,  3,  4.    lam  tum  cum  prioium  iussit  me  ad  se  accersiner 

domum. 
Andr,  IV,  4>  50.     CA.  Novi  ooinen  rem.  sed  est  Simo  intos?  Da. 

est.  My,  ne  me  tUtinguas» 
Endlich  ist  auch  noch  der  Irochaiscbe  Tetrameter  unter  iambi- 
sehen  Trimetern  ansufiihren  Andr.  LV.  3,  12: 

Alque  eas  s^bsterne.  ify.  quamobrem  id  tute  ip$e  non  fiwis. 
Sa  acbeint  dieaec  Vera,»  in  dem  vielleicht^  tute  id  zu  schreiben 
ist,  aufgefissst  werden  an  müssen,  denn  dass  eas  einsilbig  wäre, 
hat  der  Recensent  des  cod.  Berol.  gewiss  noch  nicht  gegbubt.  Ein 
Seiteastuck  dazu  ist  Hec.  IIl,  4»  16:  Here,  etiam  tu  nunc  sxiio« 
hie?  Pam,  equidem  te  expecto«  Par.  quid  est?  —  Der  cod.  Bemb. 


ua4  €o4  Bc0.  hat««  ibtffeiiMiHime»«!  die  dreifilUge  Asakioie  in 
der  Lesart:  er€^  etiftm  mnic  to  hie  atoa. 

Die  VeriäDgernag  det  iaaibischen  catakclucheD  Tetvaoieters 
in  einen  acatalectischen  wird  durch  ein  Beispiel  des  cod.  Regäis 
hestiüet,  das,  wenn  et  aack  Tm  CallSopias  vielMcht  tiicht  gfbiliigtr 
worden  ist,  von  ihm  aach  nicht  coirigirl  wurde.  Dies  ist  Phorm. 

Yi  1,  32: 

Quicum  voMmud  atqae  ut  voleham  collocatam  filiam. 
Cr  Huasle  sduperlich,  dass  i«  der  Receuaion  d^s  cod^  B^m«» 
binns  statt  fiiiam  das  Wort  amari  s(9nd:  sonst  würde  er  woi  ge- 
Msdevt  hieben.  Wem»  nbrigeiia  im  cod.  Beg.  An*,  l?,  2,  6  sollici- 
tarier  st  soUicilari,  Hec.  li,  2»  4  siet  st.  sit,  V,  2^  25  cognove« 
int  stb  cogaoriot,  Ena«  IL,  2  9  66  cnrsitet  st  cor^elt  steht  ond 
znm  Schluss  von  PhorQL  V,  1,  21  ein  aat  zugesetzt  ist,  so  glaube 
ithy  das«  diea  die  Schuld  des  Schreibers  gewesen  sein  msg^  deoo 
ke»eaad/Bre  Vecsast  sdieifttihqi  so  asvetstandlich  gewesen  zu  sein, 
wie  diese.  Qpr  «od«  Ber^l.  yermehrt  diese  P&lie  aoeb  uai  einen^ 
indem  er  Aafdr*  IV,  2,  Sl  aum  Scbhu»  des  yet^n%  schreibt:  oppe- 
rtre  me  lue« 

Iki  cod.  BeroL  A  geht  aber  apoh  weiter:  er  verläi^ert  de*, 
catalectiscben  jambische»  Tetnaoietei;  sogar  in  einen  hypercatalecti- 
ackcii.    HeautMitiln.  IV,  4,  16  lautet: 
Sy.  Atqni  iam  dabitnr.   Ba.  at  hibet  num  ego  iaslo?  Sy^  at  acin^ 

quid  SQdes  faciai» 
Hec»  HI,  2 9  17.     Atqne  eccnm  vidao.  ipsaa  egredi,  quam  trislia 

est«  Sfi,  o  mi  gnate  «a/be. 
Hec  V,  2y  82.    Beferet^ue  gratiami  ei  anaque  nos  sibi  opera  ami- 

C4MI  iuBget. 

So  saeht  jeder«  anC  seine  Weise  4ef  dreisilbigen  Anahriwe  dea 
codex  Bembinas  z«  enigehn.  Callippias  setzte,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  %ne  hittza  und  strich  ei^  der  Becensent  des  Berol^  A.  be* 
hielt  Beides  und  brachte  einen  hypercatalectischen  Tetrameter  zn 
Stande. 

Qev  iambiflohe  acataledtische  Tetraoieter  wurde  in  eioen  hjpet-» 
catalectiscben  Tetrsmeter  und  ejnea  brachycatalectischen  Pentame^ 
ter  Teiwandelt.    Für  dea  ersteren  lassen  sich  folgende  Beispiele 
ans  dem  cod.  Berol.  A.  anfuhren: 
Aüdr..  I,  2,  Ift     Speraas,   iam  amoto  mein,  iater  Qscitaoles.  op« 

primi  no$» 
dena  ao  f^bt  der  cod.  diesen  Ver-Sb 
Andr.  lU.  4^  IS.    Domum  modo  ibo  ut  apparentur,  dicam  atqne 

huc  r^nuntiabo» 
EuD.    IV,  7,  2.     Hori  me  satius  est^   Simalio,  Dorax,  Syrisce^ 

seqaionini  f?is» 
'    Moglicherweise  ist  auch,  so  Andr«  II,  3,  29  zu  erklären: 

sed   pal»   adest   cave  te  esse  tristem«  senliat.    Pam* 
Faciam. 
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Der  Recenient  des  codex  wurde  daon  sentiat  far  zweisilbig 
genommen  haben  9  was  mir  nidit  nnwahrscheiolich  ist 

Fär  den  brachycatalectischen  Pentameter    sprechen   folgende 
Falle : 
Andr.  J,  2»  11«    Ne  esset  nfihis  spaciom  cogitandt  ad  distarbanda« 

nuptias« 
Andr.  UI,  4»  7.    Nam    propemodam  habeo  iam  tibi  fidem.    Do. 

tanden  cognosti  quid  siem« 
Bun.  n,  89  12.     Meque  adeo  qui  restiterim;  tum  autem,  qoi  tum 

illum  flocci  fecerim. 
Bun.  Ulf  69  33«    Et  adducit  secam  ancillas  omnes:  paucae,  qoae 

circum  illam  essent,  manent, 
Reant»  II9  1/  8,    Perii:   is  pater  mihi  ubi  adbibit  plus  paulo,  soa 

quae  narret  facinora. 
Adelph.  V,  89  27.    Hnic  demns  qui  fruatur.     Mü  paululom  id  au-* 

tem  est?  De,  si  auiem  mnltnm  mü^  tarnen. 
Auch  der  cod.  Reg.  hat  hier  schon  si  multum  Sil 
Hec  IV,  2)  8.    Referre  nt  apud  me  praemium  esse  positom  pie- 

tati  scias  tuae, 
Hec  y,  1,  3«     Videndum  ne  minus  propter  iram  hanc,  quam  ha- 
beo impetrem,  quam  possiem. 
Es  scheint  nur  durch  Versehen  des  Schreibers  zum  Schluss  des 
Verses  possum  statt  possiem  gesetzt  zu  sein. 

Der  trochaische  catalectische  Tetrametcr  ist  zunächst  in  den 
acatalectischen  Terlangert  worden: 

Andr.  II9  2^  16*     Tnnc  pater  modo  me  adprehendit,  ait  tibi  uxo- 

rem  dare  sete. 
Der  cod.  Reg.  hat  sese  als  Glosse  aber  ait. 
Andr.  H,  2)  24.    Non    cohaerent.   Pa,   qnorsum    iam  istucT   Da. 

egomet  continuo  ad  Ckremetem, 
Andr.  II|  tj  32.     Olera  et  pisciculos  minntos  ferre  obolo  in  cenam 

seni  emptot. 
Auch  der  cod.  Reg.  hat  obolo  in  cenam. 
Andr.  II9  89  5.    Sed  si  tu  negaris  ducere,  ibi  culpam  in  te  trans- 

fert  omnem. 
Das  onmem  ist  im  cod.  Reg.  als  Glosse  über  den  Text  ge- 
schrieben. 

Andr.  V,  2^  23^    Ego  te  iam  commotum  reddam.  Da.  tametsi  hoc 

verum  est?  Si.  tamen  tu. 
Offenbar  gebort   das  tu  dem  nächsten  Verse;   der  Recensent 
des  codex  aber  zog  es  vor  ^  einen  acatalectischen  Tetrameter  anter 
catalectische  zu  bringen ,   aJs  dass  er  den  Spondeus  in  der  Ana- 
kruse geduldet  hätte. 

Aodr«  Vy  4y  24«    Qui    eum    recepit.  ibi  ego   audivi   ex  ilio  sese 

Athicum  fuisse. 
Es  ist  klar,  dass   ihn  die  falsche  Schreibart  von  Atticas  auf 
den  Gedanken  gebracht  hat,  die  erste  Silbe  wäre  kurz. 
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Bmi*  II»  2»  7.    Quo  rcdactot  «mu  onmet  noti  me  atqne  anud 

4i$«rueruni. 
Bon«  V|  8|  65.    RediMatis:  salb  diu  iam  hoc  ninm  Tolfo«  Pk. 

recipiamm, 
Heaat.  II ,   3^  96.    Si  tibi  narrem,  qnamobrem  id  faciam:  Ten 

causa  est*  Gtt»  fiftbnlae  9unt. 
Adelph.  ?9  9»  SO.    Id  non  fieri  ex  vera  vita,  neqne  adeo  ex  ae- 

qoo  et  bono  antsto« 
Hec  m,  89  2.    Unde  exordiar  narrarei  qoae  nee  opinanti  oea- 

For  Fälle  dieser  Art  findet  «ich  im  cod.  Reg.  nar  ein  Bei- 
spiel: Heaot.  IV  9  1,  13  9  wo  statt  der  Lesart  des  cod.  Bemb., 
edicere,  das  Wort  interminatum  io  den  Text  gedrungen  ist^  denn 
wenn  Eon.  II  ^  3,  70  zum  Schkss  est  sugesetzt,  und  Heaut  V, 
5}  4  te  nach  olisecro  gestellt  ist 9  so  sind  das  Dinge,  «die,  da  sin 
an  sieh  geringfügig  .sind  und  sonst  keine  Analoga  finden,  dem  Ab- 
Stoiber  Schuld  gegeben  werden  müssen. 

Noch  nel  häufiger  ist  die  Unform  des  hypercatalectischen  Te- 
trameters ! 
Andr.  I,  5»  2«     Afy*  Quid  illud  est.  Pä*  pro  deum  ai^€  homintim 

fidem,  quid  est,  si  haec  non  contnmelia  est? 
Andr.  II  ^  1^  81.    Com  is  nihil  praemereatur  ^  postolare  gratiae 

id  adponi  sibi. 
Der  cod.  Reg»  hat  freilich  schon  promereat. 
Andr.  II,  2 9  7.    Da.  habeo.  A».  Dave:  ades.  resiste.  Da,  quis 

homo  est,  qui  me  vocat?  o  Pamphiley 
deno  ton  vocat  soll,  wie  es  scheint,  die  letzte  Silbe  verlängert 
werden« 
Enn.  IV,  7f  40.    Satps]    hoc  tibi   est?    Tkr.   idem  tu  hoc  aiS| 

Thais?  Th.  quaere,  qai  tibi  respondeat. 
Enn.  V,  8,  26.    Difficile   est.    Tk.  si  quid  [tibi]  coUibnit  /actb 

est,  novi  te*.  hoc  si  effeceris. 
In  Bezug  auf  diese  beiden  letzten  Verse  mag  es  jedoch  un- 
entschieden bleiben,  ob  sie  der  Recensent  des  cod.  BeroL  A  nicht 
inr  iambisch  gehalten  hat. 
Heaut.  II,  8,  80.    Clitipho  est  neque  fern  potis  est.  CKn,  andiun- 

dum  hercle  est,  tace.  Sy,  Quid  e9tf 
Durch  Versehen  hat  der  Abschreiber   die  Worte  quid  est  in 
den  folgenden  Vers  gebracht 
Heaut  III,  3,  10.    At  mihi  nunc  fides  apud  hunc  est,  nihil  me 

istius  facturum,  pater. 
Heaut  IV,  1,  49*    Nomen  mulieris  cedo  quod  sit,   nt  qoaeratur. 

So.  Äntea  Philterae.  < 

Adelph.  IV,  2,  43.    Ad  sinistram  hac  recta  platea,  ubi  ad  <«m- 

plum  Dianae  veneris. 
Adelph.  IV,  2,  44.     Ito  ad  dextram:  prius  quam  ad  iptam  portam 

▼enias,  apud  ipsom  lacum. 
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Adrfpk»  T)  4»  6*  Pr#pe  lam  exenfio  t>itm  «p4(io  tsAttiL  it  tfUtm- 

obrem  ?  r^  ipsa  ^pperi. 
Ade)pk  V>  4.  ISv    Biixi  axoreür   qwuii  ilÄ  no»  tewcfriati  «M? 

nati  filif. 
AM^k  V^  9 5  &    Seortmd  «Maccttei  appitrare   de  di*  in  «fum 

^eoDtiiriiMii. 
-Addph.  V|  9»  18.    1\i  ^«)  ßaci&mf  Byre  dbo  liecede  hoc  ad  ia6: 

liHiK'  eite.  iSy.  bene  facis. 
Adelpk.  V)  9)  27.    Quid  istiie?  qd«e  ires  lam  repeote  Bibiies  ma- 

tavil  tuosy  ÜMitait. 
Hec.  V,  4)  29.    ItniHo  etian ,  qoi  h^  «tcidtari  fcutte  feeÜiiis  cre- 

das,  dabo. 
Phorfli.  D)  2)  21.    Alere  aolaat  honineiB  «daeea  «t  tapimit  oiea 

^tiwdfit  tenteotia. 
Mann.  III,  2,  4d.    Mea  leg^  «itar)  tu  potkM*  ait,  qai  pHarad 

daadiAn  eat  Vale.  Pk.  Vali, 
Der  Schreiber  hat  ao«  Ve^rtieften  den  Nanntfi  Pha^dria  ao  ge- 
aohi4eben)  als  ob  er  nit  Mb  Text  gehörte,  wShrend  ar  oCenbar 
die  Person  bezeichnet. 

Ffcami.  V,  6,  10.     Vttptdäbü.  An.  id  qiddak  tibi  iam  fifet^  nifci 

resiMiS)  verbera. 
Der  cod.  Reg.  hat  aach  vapolaba ,  doch  die  lebte  Silbhs  ist  «a^ 
genscheinlich  erst  von  später  Hand  angesetzt. 

Bis  hierher  kana  man  den  Itecensenten  des  cod.  fieroL  A  far 
die  Idterpoladon  der  V^rve  verantwtt^rtlkih  VMichen,  ^eil  sich  ht 
diesen  BtaaheiimDgen  ein  bestfkmaler  Plan  und  Znsammenhang  er* 
kemvea  lässt.  Wetoa  sich  dagegen  nbch  andere  vot€nden^  die  mit 
dem  Rhythmus  der  Verse  nicht  mehr  in  Uebereinstimmang  sind 
oder  ZuflMza  von  grosserem  Uafatog,  so  acheilil  dies  mir  deia 
Schreiber  Sdinid  gegeben  werden  zu  können.  So  heisst  es  Heant 
Vi  6,  IT: 

Filiom  Phanocratae  nostri  v(eim,  Cl.  rafamne  illam  virginem. 
Ad.  It,  8|  10.    Maledicta  pegtposuü^  famam,   meum  aoior^m  et 

peccatiHtt  in  se  transtulit. 
Ad.  V,  2i  10  o.  11.   Nisi  dum  hae  silescunt  turbae,  interea  in  aagnlnm 

Abeam  aiiqwo  atqne  edormbcata  ho«  vlai,  qwd 
bihi^  sie  agam. 
Wie  diese  Dinge  anfsafassen  sind,  zeigt  Ad.  III)  4^  40,  wo 
der  Schreiber  das  Wort  scio  zum  vorhergeheiiden  Vers  log,  nA 
daim  den  Senar  za  Stande  zu  bringen: 

Intus  me  miseram,  differor  doloribus. 
Grossere  Zusätze  sieht  man  Butt.  II,  2,  49  s 
Detineo  te  fortasse  tu  profectos  alio  fueras.  n  U  non  detinwtem. 
Ena.  tV,  4,  32.    Non.  Nee  ^atk  ^tef,  unquam  auditiram  dteier. 
Heaut.  \Vy  8,  10.  Ea  res  nute  agitnr  ipsa.  Me.  Quid  dixtiChremet 

Ch.  erravt 
Res  acta  est.  Me.  ^ania  de  $pe  deeidu 
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Hec.  II,  2)  21.    Lacke«,  et  ^iHgentiam  Teetnfen  et  beatgritatesy 

Qfum  exhihHü  tr^a  mmm  fiHam* 
Heaol.  IV 9  3,  22.    Nan  que   ore  appellabo  pstreni  iart  mihi 

ux&Tftn 
Cum  tidtrU  mt  A«60fe  ainnoamf  UmtBj  qaid 

dicam.  S.  Qvidlii? 

An  andern  Stellen  endlich  sind  «wei  Lesarten  neben  einander 
in  den  Text  aufgenommen.  So  Phonn,  III,  3,  2d,  der  mit  den 
Worten  eamoa  ergo  ad  eum  ocios  endigt,  während  V,  30  aafingi: 
1%.  Abi 5  die  praesto  ut  fit  dornt.  Phorm.  IT,  4,  8  lantet:  Haie 
mandea,  quod  qaidem  lecte  cnratum  telis.  Unmittelbar  darauf 
Mgt:  Qoi  te  ad  scopnlum  e  tranqniUo  afferat. 

Den  interpolirten  und  über  ibr  Hfaaas  hinaas  verlingerten 
Venen  stellen  wir  die  mangelhaften,  namentlich  die  acephali,  €b#- 
gegeo*  Im  cod,  &eg.  finden  sich  cwei  Seiipiele  dieser  Art.-  Phor^« 
U,  1  ist  nämlich  das  hui  ^om  Anfang  des  72.  Verses  ans  Ende 
von  71  ^esteHt,  Tiellelcht  nicht  unrichtig,  da^  nach  Bentleys 
WahmebnNMig,  inlerj«etfonen  in  der  E^gel  an  das  Ende  der  Vene 
SU  treten  pflegen.  In  diesem  Fall  hätte  man  nur  V.  72  dinsti  sL 
dixti  sdiniben  sollen,  was  aber  der  Abschreiber  zu  timn  verges* 
aen  hat  V,  8,  10  war  qnanta,  was  nach  dem  cod.  Bemb.  na 
▼erdoppeln  ist,  einmal  ausgelassen ,  und  dies  hat  die  Veranlaasnng 
gegeben  9  hens  so  terdoppeln,  wodurch  ein  acephalus  entstanden 
ist  Dies  sind,  wie  gesagt,  die  einzigen  Fälle,  die  sich  aus  dem 
cod.  Reg.  anfuhren  lassen  ^  denn  Andr.  IV,  6,  22  9  wo  andre 
Handschriften  das  o  vor  optume  auslassen,  hat  der  cod.  Reg.  awi- 
nchen  diesem  Wort  and  dem  folgenden,  hospes,  Me  Löcke^  so 
daas  man  seine  ursprüngliche  Lesart  nicht  mehr  erkennen  kann. 
Der  cod.  Berol.  folgt  ihm  nun  in  den  angegebnen  Fällen  und  ver- 
nehrt  dieselben,  indem  er  Andr.  II,  3)  16  schreibt; 
Quae  suntcerta  consilia^  incerta  nt  Stent 
«nd  Heantont  II,  3,  33. 

Post  hae  teniam.    CHi.  propera.  Sy.  iam  prirnnm  omnimn. 

Vielteicht  ist  auch  die  Auslassung  des  o  zu  Anfang  ton  Heci 
n,  2,  2  nicht  dem  Zofall  zuzuschreiben. 

Hiermit  steht  nun  die  analoge  ErseheinuDg  im  Zusammenhang, 
^enn  man  unter  iambischen  acatalectischen  Tetrametern  troch&ische 
catalectische  antrifft,  da  die  Unterdrfickung  der  ersten  Silbe  wie 
hn  Tersus  acephalus  die  erstgenannte  Versart  in  die  zweite  terwan- 
delt.  Dafon  finden  sich  im  cod.  Reg.  nur  zwei  Beispiele  ^  die  wol 
nieht  hinreichen,  um  die  Meinung  des  Calliopius  fiber  diesen  Punkt 
ins  Licht  zu  stellen.     Ad.  ü,  1,  9  lautet: 

8a.  O  miserum  facinus!   ile.  geminabit,  nisi  caves.  Sa.  hei, 

miseriam. 

Der  cod.  Bemb.  hat  facinus  indignum  and  ei  misero  mihi  mit 
dem  viersilbigen  Fustf  nisi  caves,  der  die  Veranlassung  zn  dieser 
nnglucklichen  Bmendation  geworden  ist)  die  zu  wenig  Vers-  und 
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SpracUenstoiss  ▼errathy  als  dass  ich  sie  dem  Calliopias  zutraaen 
möchte.     Ädelph.  V,  89  23  wird  im  cod.  Reg.  geschrieben: 
De.  Herito  amo  fte.  Dem.  verum  quid  ego  dicam  hoc  cum  fit 

quod  volo. 
Bentley  scheint  gana   recht    gesehn  zu  haben,  dass  die  ur- 
sprüngliche Stellang  der  Worte  te   amo  gewesen  ist:  der  Hiatus 
nach  te  war  die  Ursache  der  Umstellung,  bei  der  tno  ausfiel. 

Der  cod.  Berol.  vermehrt  diese  Falle,  die  er  beibehält,  noch 
um  folgende : 

Heaut  IV9  S9  9.     Quid  si   hoc  indpiam?  nihil  est.  quid,  si  sie? 

tantundem  egero. 
Die  metrische  Unregelmässigkeit  in  dem  Molossus  quid  si  sie, 
den  der  cod.  Bemb.  und    Reg.  haben,  scheint  die    Tilgung  von 
nunc  de  veranlasst  zu  haben. 

Ad.  V,  8,  24.    Quid  nunc  esty  quod  restat?    De.    Hegio  est  bis 

cognatus  prozimus. 
IBer  hat  offenbar  der  Hiatus  zwischen  Hegio  und  bis  die  Ver- 
änderung des  Verses  herbeigeführt,  indem  nur  noch  das  est  lunter 
Hegio  ans  Ende  an  stellen  gewesen  wäre. 

Der  cod«  Berol.  geht  aber  noch  weiter.    Kr  verlängert  sogar 
den    iambitchen   catalectischeu   Tetrameter  in  einen  trochäischeo 
acatalectiscben. 
Eon«  V,  69  6.    Sed  ubi  i$  obsecro.  est?  Po*  me  qoaerit  haec.  Pjß. 

atque  eccum  video:  adibo,. 
Enn.  V,  6,  IS.    An  non  poenitebat  flagiti,  te  auctore    quod  fe- 

cisset. 
Hec.  UI,  2)  24.    Tu  pueris  oceurrej  Parmeno,  obviam  atque  his 

onera  adiuta. 
Das  einzige  Beispiel  dieser  Art  im  cod.  Reg.,  das,  wie  alles 
Fehlerhafte,  auch  in  den  cod.  Berol.  übergegangen  ist,  wiirde 
Eun.  V,  6,  9  sein,  ein  Vers,  der  mit  den  Worten  beginnt:  non 
satis  potest  narrari,  während  der  cod.  Bemb.  gibt:  non  possunt 
satis  narrare.  Offenbar  wurde  die  zweite  Silbe  in  satis,  die  trotz 
der  Position  verkürzt  werden  sollte,  die  Veranlassung  zn  dieser 
missglöckten  Aenderung,  die  schwerlich  yon  Calliopius  herrührt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  endlich  noch  die  Vermi- 
sdiuog  iambischer  und  trochäischer  Tetrameter.  Wie  zweifelhaft 
über  diesen  Punkt  das  Urtheil  der  Hetriker  sein  muss ,  ist  ans  dem 
Abschnitt  de  continuatione  numeri  trochaid  apud  Romanos  in  Her- 
manns elem.  doctr.  metr.  p.  162  ff-  zur  Genüge  ersichtlich,  denn 
wer,  wie  Bentley,  dem  Versanfange,  auch  in  trochäischen  Tetrame* 
tem,  grossere  Freiheit  zugestand,  als  den  übrigen  Füssen  inner-* 
halb  des  Verses ^  konnte  manche  Verse  (ur  trochäisch  halten,  die 
Hermann,  mit  strengeren  metrischen  Anforderungen,  für  iambisch 
nehmen  mnsste,  und  noch  weiter  geht  Bothe,  der,  nach  der  An- 
leitung der  jüngsten  Hanuscripte,  lamben  und  Trochäen  ganz  un- 
bestimmt mit^einander  wechseln  lässt,  so  oft  sich  nnr  irgend  eine 
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Veranlaasang  dasn  findet.  Wie  CalKopios  aber  diesen  Punkt  ge- 
dacht hat,  laMt  sich  freilich  nicht  aiit  Hestinuntheit  abgeben,  aber 
wahrscheinlich  ist  allerdings,  dass  er,  einer  strengem  metrischen 
AnfTassung  zogethan,  viele  Verse  für  iambisch  hielt^  die  Bentley 
für  Trochäen  oimmt)  aod  dass  er  in  Folge  dessen-  auch  denlam*' 
ben  onter  trochäischen  Tetrametern  einen  grosseren  Ranm  ver- 
stattete.  Denn  wenn  anders  Calliopios  die  Terentianifcbeh  Ge- 
diehte  vom  metrischen  Standponkt  aus  auffosste,  so  wird  er  an^ 
diesem  auch  so  lange  festgehalten  haben ,  wie  ihm  dies  irgend 
möglich  war,  und  die  Aufnahme  von  neuen  iambischen  Versen,  die 
der  codex  Bembinus  noch  nicht  kennt,  zeigt  deutlich,  dass  der 
Recensent  des  codex  Regius  ihrer  Vermehrung  gfinstig  war.  Ich  fahre 
daher  zunächst  die  iaabischen  Tetrameter  des  codex  Regius  an, 
die  im  codex  Bembinus  noch  trochäisch  sind» 
Andr.  V,  5  9  6.    Sed  qnem  ego  potissimum  mihi  exoptem,  nunc 

cui  haec  narrem,  dari; 
Der  cod.  Bemb.  hat  mihi  potissimum  optem* 
Heant.  V,  1,  78.   Adeo  depexum  usqne  ut,  dum  vivat,  meminerit 

semper  mei. 
Das  ut  hat  der  Schreiber  aus  Versehen  ausgelassen;  der  cod. 
Bemb.  hat  das  uaque  noch  nicht. 

Heaut.  V,  2,  11.    Cepi  raüonem  ut  neque  tu  egeres,  ncqne  ut 

haec  posses  perdere. 
Der  cod.  Bemb.  lässt  das  tu  aus. 
Hec*  II 9  ly  41*    Boim  lassam.eam  oppido  tum  aibant:  eo  ad  ean 

non  admissa  sum. 
Der  cod..  Bemb.  hat  oppido  tum  esse  st«  eam  opp*  tum;  in 
dem  viersilbigen  Fuss  eo  ad^  eam  stimpmen  alle  codd.  uberein* 
Hec.  II ,  S>  1.    Edepol  ne  nos   sumus  mulieres  aeque  omnes  in- 

visae  viris. 
Der  cod.  Bemb.  gibt    sumv^s   inique    aeque    omnino    omnes. 
Bentley  hat  mit.  Recht  omnino  gestrichen. 

Hec.  IV  9  1,   16.    Quid  sit,  quamob^em  tantopere  hoc  omnes  nos 

celare  volueris. 
Statt  des  hoc,  das  der  cod.  Bemb.  noch  nicht  kennt,  hat  der 
cod.  Berol.  A  besser  hunc. . 

Hec.  V,  1,  89.    Aliter  si  fades,  sed  reprimam  ;ne,    oe  aegpe 

qnicquam  ex  me  audias. 
Der  cod.  Bemb.  hat  das  sed  noch  nicht. 
Pborm.  I,  4,  32.    Quid  si  adsimulabo.  satin  est?  Ge.  garris-.iint 

vultum  cont^mplamini  t  em. 
Der  cod.  Bemb,  hat  adsimulo. 

Die  Anzahl  dieser  Verse  wächst  nun  im  cod.  Berol.,  der  die 
genannten  mit  unbedeutenden  Abänderungen  wiederholt,    um  ein 
Beträchtliches.     In  ihm  findet  man  namentlich  noch  folgende: 
Andr.  I9  6,  23.     Quod  si  ego:  rescissem  id  prius«  qoid  facerem» 

si  qnis  modo  nunc  me  roget. 
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Der  cod.  Reg.  hat  das  modo  noch  nicht 
Andr,  II,  2«  87.    Ibo  tametai  hercle  saepe  iam  mea  spes  haec  fm- 

strata  est.  Vate. 
Der  cod.  Reg.  hat  etsi  and  me  st  mea. 
Andr.  IV,  l»  20.    Quid  tandeoi?  Ch.  eCiam  nimc  me  sedacere 

istis  dictis  postolas. 
l)er  cod.  Reg.  hat  dueere. 
Eon.  IV j  4  9  65*    Hac  re  et  te  ab  onmi  torba  evoWes  et  Uli  gra- 

tam  feceris. 
Das  ab  ist  im  cod.  Reg.  vott  spaterer  Hand  über  den  Text 
geschrieben. 
Eon.  Vy  4)  87.     Tantum  ftcinos  faeere  audet   Py,  qoid  ita  tan* 

tom?  Pd.  an  non  boc  maxirnnm  est? 
Eon.  Vy  4f  89.    Deprehendi  quemqnam?  Pif.  nescio.  Mu   at  ne 

hoc  nesciatis  Pythias. 
Der  cod.  Reg.  bat  praehendi. 
Eon.  Vy  89  25.    Plrecibns  vd  pretio,  ot  baeream  in  parte  aliqna 

tandem  apad  Thaidem. 
Eon«  Vy  8y  47.    Ad  haec  omnia  magis  esse  oportannSi  nee  ma- 

magis  ex  nsa  tao 
Nemo  potest.  principio  et  habet  qaod  det  et  dat 
nemo^  largios. 
Der  cod.  Bemb.  und  Reg.  haben  ad  omnia  haec,  lassen  esse 
ans  nnd  geben  in  V.  48  est  st  potest* 

Bon.  Vy  8|  51*   Qoid  agimos?  Gn,  praeterea  hoc  $d  etiam^  qnod 

ego  (maximam)  principium  pato. 
Offenbar  gebort  maximam  nicht  in  den  Text    Der  cod.  Reg. 
lasst  «st  aas  nnd  hat  Tel  pikaam  st  prineipiam. 
Eim.  V,  89  60*   Et  cottaudsin  te  secundom  focfa  et  virtotea  tnas* 
Heaat  II,  89  2.    Illae  relictae  sont  G.  malier  tibi  adest,  aadin 

tu  Cfinia. 
Heant  V,  1 ,  70.    Idem  mtrari  te  dmulato  et  ülon  hoc  rogMito 

sinoK 
Ad.  IV,  I9  2.    Nanc   autem  maxime  operis  aliqnid  focere  credo. 

CX.  ntioam  qnidern. 
Der  cod.  Reg.  gibt  com  st  aatem. 
Hec  Ili.  1|  fr.  Nam  nobis  omnibas,  quibas  est  alicandc  aliqaisob- 

lectos  labor. 
Der  cod.  Bemb.  und  Reg.  haben  nam  nos  omnes  nnd  labos. 
Hec  Hl,  6f  12.    Tom  ta  nihil  igitor  attnliaii  hoc  plos  ona  sen- 

tenfia« 
Der  cod.  Bemb.  und  Reg.  geben  igitar  nihil.    Der  cod.  Bemb. 
Rset  ansierdem  hoc  bosl 
Bec.  IT9  1 ,  89*^   Nam  si  ipse  posset  ab  ea  sese  derepente  aveüere. 

Der  cod.  Bemb.  nnd  Reg.  geben  is  st.  ipse. 
Hec«  ¥|  4)  9«    Adeooe  pro  hoo  te  onnüa  qidd  donem  f  qoi  quid 

Msd^. 
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Der  cod.  Bemb.  hat  Egon  te  pro   hoc   ond  qnid  qaid»  d«r 
Reg.  Egone  pro  hoc  te  und  qnicquid. 
Pfaorm.  II ,  S ,  29.    Quid  istnc  tibi  verhi  est?   Pk.  nW  tn  dubites 

*  qnid  eumas  potiiairnnm. 
Phorm.  Uly  1,  18«    Quantufli  metus  est  venire  mihi  bnc  nunc  aaW 

▼um  patruam  Geta. 

Der  cod.  Reg.  hat  mihi  venire  huc  nunc  salTum,  der  Bemb. 
Quantum  m.  e.  mihi  videre  hoc  salvnm  nunc, 
Pborm.  V,  9)  24.    Lemni?  haecine  erat  ea,  quae  nostros  fructua 

minuebat  vilitaa. 

Der  cod.  Reg.  hat  fructus  minuit. 
Phorm.  III,  1,  2.    Itane  hinc   deeuü   abiisae  et  titam  tnam  tu- 

tandam  aliis  dedisse. 

Der   cod.  Bemb.   hat   Itane  te    hinc  abiisae,   der   cod.  Reg. 
Itane  hinc  abiisae,  was  die  Lesart  des  Ber.  herbeigefTihrt  hat. 
Phorm.  III,  2  9  12.     Adeon  ingenio  te  esse  duro  decet  afque  io- 

eiorabili. 

Offenbar  soll  hier  <fie  zweite  Silbe  vod  inGiorabili  verknrat 
werden.  Die  Veranlassung  zu  dem  eingeschobenen  drcet  gab  auc^ 
Ider  der  cod.  Reg.,  der  te  esse  duro  hat,  während  der  cod.  Bemb. 
ease  doro  te  gibt 

Auch  durch  veränderte  Versabtheilang  hat  der  cod.  Berol.  ei- 
nen solchen  Wechdel  des  Rhythmus  herbeigeführt,  indem  er  das 
at,  welches  der  cod.  Reg.  zu  Ende  von  Andr.  V,  I,  19  gibt,  an 
den  Anfang  von  V.  20  stellt,  der  mit  den  Worten  At  Vero  vutta 
beginnt. 

Endlich  ist  auch  zu  bemerken ,  dass  der  cod.  Ber.  nicht  alleia 
Phonn.  III,  1,  2  die  acatalectischen  trochäischen  Tetrameter  sn 
hjpereatalectischen  iambischen  Tetrametern  macht.  So  beginnt  er 
Eun.  fV,  8,  1  mit  der  Wortstellung  Übi  illum  ego  stfeL  etc.,  und 
schreibt  Hec.  IV,  1,  17  Adeon  te  pervicacem  esse  animo« 

Wenn  der  Recensent  des  cod.  Berol.  unter  sekhen  Umslan* 
den  nicht  alle  Emendationen ,  die  Calliopius  im  Interesse  des  Me» 
trums  für  nöthig  hielt,  annahm,  so  wird  man  dies  natQrlicfa  ütr 
den,  denn  er  interpretirte  die  Verse  anders  als  jener.  Et  üesa 
das  hem  vor  Eun.  V,  4,  84,  da»  obtundis  zu  Anfang  von  Phorm. 
III 9  2 9  SO  und  das  id  in  Heaut.  V,  5,  7  stehen,  da  er  diese 
Verse  (nr  iambisch  hi^lt,  während  sie  Calliopius  in  der  Voraus« 
Setzung  änderte,  dass  es  Trochäen  wären.  Hec.  V|  2^  82  ncf 
er  neben  dem  referetque  von  Calliopius  das  ei  dea  codex  Beibh 
binus  zurück,  und  gab  statt  des  catalectischen  Tetrametert, 
wie  er  das  öfters  thut,  einen  hypercatalectischen.  Hec  V,  2»  81 
half  er  dem  Metrum  in  der  Emendation  noch  dadurch  nach,  dasb 
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einen  Unterschied  in  6er  Silbenzahl  scheint  er  bei  ^  und  iis  noch 
nicht  gemacht  ta  hriben.    Adelpk.  I,  1,  16  hatte  GaUfopimr 
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sdner  Bmendatioo  verlangt,  dass  es  TerkSrzt' werden  sollte;  dies 
Termied  der  Becensent  des  cod.  Berol.^  indem  er  das  est  in  dem 
Vene  strich.  Ena.  IV  ^  4  9  47  scheint  ihm  aber  noch  nicht  stark 
genag  beschnitten  gewesen  zu  sein;  er  schreibt  anch  noch  obsecro 
aii  Phaedria  statt  obsecro  te  vero  Phaedria.  Die  Emendationen 
des  Calliopios  zu  Hec.  III,  69  36  und  Phorm.  II,  1,  37  schei- 
nen ihm  ebenfalls  nicht  eingeleuchtet  zu  haben;  er  iässt  es  daher 
im  ersten  Fall  bei  der  Lesart  impulsus,  )m  zweiten  bei  abest  be- 
wenden« Auch  eum  Hec.  IV,  1,  35  und  istaec  Heaut.  III ,  3,  6 
bleiben  auf  ihrer  Stelle.  In  allem  Andern  aber  folgt  er  den  Emen- 
dationen von  Calliopius,  sogar  in  der  Streichung  des  ersten  salve 
Phorm.  IV,  3,  4. 

Der  Recensent  des  cod.  Berol.  ist  aber  noch  weiter  gegangen 
und  hat  noch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stellen  dem  Metrum 
anzupassen  gesucht,  die  Calliopios  unberührt  gelassen  hatte.  Andr. 
I,  1,  IS  steht  der  lambus  in  der  Anakruse  des  Verses  Et  id  gra- 
tnm  fuisse  etc.  Er  strich  daher  id.  Andr.  I,  5,  12  Hess  er  die 
Fragepartikel  ne  bei  nullo  aus,  um  nicht  die  zweite  Silbe  von  ego 
zu  verkürzen,  III,  3,  6,  wo  der  Vers  in  der  ursprunglichen  Les- 
art per  ego  te  deos  oro  eine  dreisilbige  Anakrose  hat,  versachte 
bereits  Calliopius  sein  Heil,  indem  er  ego  ausliess;  der  Recensent 
des  cod.  Berol.  statnirte  die  kühne  Ellipse  von  oro^  IV,  4,  27  ver* 
mied  er  den  lambus  in  der  Anakruse,  indem  er  est  strich;  V,  4, 
83  strich  er  hie,  das  in  der  Lesart  des  cod.  Bemb.  und  Reg. 
Tum  illam  relinquere  hie  est  veritus  verkürzt  werden  soll.  Eun. 
IV,  6,  6  strich  er  quidem,  von  dem  die  letzte  Silbe  verkürzt 
wird,  und  schrieb  tu  multo  pol  bilarior.  Heaut.  IV,  6,  11  soll 
nescio  zweisilbig  gesprochen  werden;  er  strich  also  iam,  um  ihm 
aeine  drei  Silben  zu  erhalten.  Ad.  prol.  17  soll  eine  Silbe  von 
Uli  verkürzt  werden.  Um  dies  zu  vermeiden,  strich  der  Recensent 
esse.  Ad.  IV,  8,  24  geben  der  cod.  Bemb.  und  Reg.  die  An- 
fangsworte in  der  Folge  Quem  ego  modo  puerom  tantillum.  Man 
■ieht,  dass  in  modo  puerum  ein  viersilbiger  Fuss  vorhanden  ist, 
wenn  man  nicht  quem  ganz  unbetont  lassen  will.  Dies  hat  den 
Recensenten  des  cod.  Ber.  dazu  vermocht,  ego  zu  streichen.  Hec  V^ 
4y  23  soll  die  zweite  Silbe  von  meis  und  die  zweite  von  eam  verkürzt 
werden.  Der  Recensent  des  cod.  Berol.,  der  von  der  Bemerkung  des 
Velins  Longus  p.  2236  bei  Putsch,  welcher  behauptet,  die  Alten 
hätten  eine  einsilbige  Form  miis  neben  dem  zweisilbigen  meis  ge- 
habt, nichts  gehalten  zu  haben  scheint,  strich  lieber  das  eam* 
Phorm.  I,  4,  1  soll  es  hinter  nullus  verkürzt  werden;  der  cod. 
Ben  Iässt  in  Folge  dessen  Geta  ans.  IV,  3|  36  steht  der  lam« 
bns  eo  in  der  Anakruse:  in  Folge  dessen  ist  nos  fortgeblieben. 
IV,  6,*  14  soll  die  erste  Silbe  in  istnc  verkürzt  werden,  daher 
strich  der  Recensent  des  cod.  Ber.  das  vorhergehende  ego.  — 
Andr.  IV,  69  22  dagegen  war  eine  Locke  aussnfullen:  dem  Verse 
fehlte 9  da  man  das  0  vor  optume  noch  nicht  las,  eine  Silbe.  Diese 
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findet  man  im   cod.   Berol.   dadurch  aosgefallt)    das«  morem  Tor 
obtines  eingeschoben  wurde. 

Auch  durch  Umstellung  der  Worte  ist  dem  Metrum  öfters 
geholfen  worden.  Andr.  V,  4»  50  soll  die  erste  Silbe  von  istuc 
verkürzt  werden.  Der  Recensent  des  cod.  Her.  stellte  daher  istuc 
▼or  ego  und  strich  das  folgende  iam.  Eun.  III,  6,  16  gibt  der 
cod.  Bemb.  quaedam  hodie  est  ei  dono  data ,  der  cod.  Reg.  hodie 
quaedam  est  ei  dono  data.  Beide  verlangen ,  dass  von  ei  die 
zweite  Silbe  verkürzt  werden  soll;  der  cod.  Ber.  schreibt  hodie 
est  quaedam  ei  dono  data  9  und  demgemäss  auch  Phorm.  I,  2?  69 
pater  ei  st.  ei  pater.  Heaut.  III,  1,  74  soll  die  letzte  Silbe  von 
snmns  verkürzt  werden;  der  Recensent  des  cod.  Berol.,  der  eben 
60  wenig  wie  Calliopius  von  dem  Abwerfen  des  s  zum  Schluss  der 
Worte  etwas  gehalten  zu  haben  scheint ,  stellt  snmus  vor  omnes« 
Ad.  Ify  1,7  ist  die  letzte  Silbe  von  fnit  trotz  der  folgenden  Po- 
sition kurz;  deshalb  gibt  der  cod.  Berol.  at  ita  ut  quisquam  fnit 
osquam  fide  optima.  Ad.  IV,  6,  64  soll  in  der  Lesart  des  cod. 
Reg.  Fecere  alii  saepe  item  boni.  at  postqnam  id  evenit,  cedo  das 
Wort  at  trotz  folgender  Position  verkürzt  werden.  Der  cod.  Ber. 
gibt  daher  boni  item,  wodurch  freilich  auch  der  Klang  des  Ver- 
ses gewinnt  Pborm.  V,  6,  20  soll  die  zweite  Silbe  von  erus  vor 
me  verkürzt  werden;  der  cod.  Ber.  gibt  daher  me  erus. 

Auch  durch  Aenderung  der  Lesart  ist  eine  Anzahl  von  Stel- 
len dem  Metrum  angepasst  worden.  Von  den  Verwandinngen  des 
ehern  in  hem,  des  iis  oder  eis  in  bis  ist  oben  bereits  die  Rede 
gewesen ;  was  dort  in  einzelnen  Fällen  hervortrat,  hat  der  cod.  Berol. 
noch  weiter  ausgedehnt  nnd  systematisch  verfolgt.  Man  findet  da- 
her an  Stellen,  wo  die  zweite  Silbe  von  ehem  vor  einem  folgen- 
den Gonsonanten  verkürzt  werden  soll,  regelmassig  hem,  nament- 
lich Eun.  I,  2,  6,  III,  2,  62,  IV,  6,  4,  Heaut.  IV,  I,  9, 
Ad.  III,  S,  9,  Hec.  Uly  2,  6,  da,  wo  die  zweite  von  iis  oder 
eis  verkürzt  werden  soll ,  bis  Andr.  1 ,  3 ,  36 ,  Heaut.  1 ,  1  >  69, 
Ifl,  1,  92,  Hec.  III,  2,  24,  V,  1,  29,  Phorm.  I,  2,  28,  und 
wo  die  letzte  in  ii  verkürzt  werden  soll  hi  Phorm.  I,  1,  7. 

Ausserdem  mochten  noch  folgende  Fälle  in  Betracht  kommen« 
And.  II,  6,  27  soll  rei  einsilbig  ausgesprochen  werden  in  der  Les- 
art illic  est  huic  rei  caput.  Auch  dies  scheint  dem  Recensenten 
des  cod.  Berol.  nicht  eingeleuchtet  zu  haben,  er  schrieb  daher 
ille  st,  illic.  Eun.  V,  2,  64  gibt  der  cod.  Reg.  in  cognoscendo 
tute  ipse  hie  aderis,  Phormio.  Der  Recensent  des  cod.  Ber.  be- 
hielt das  hie  bei;  um  es  aber  nicht  sammt  dem  daneben  stehenden 
ipse  zu  verkürzen,  schrieb  er  gnoscendo  st.  cognoscendo.  Heant. 
Vy  2)  24  soll  die  zweite  Silbe  von  tibi,  die  so  eben  lang  gewe- 
sen ist,  verkürzt  werden;  daher  schrieb  er  statt  dessen  huic.  Ad. 
IV,  3f  33  soll  die  erste  Silbe  von  istaec  verkürzt  werden ;  erver. 
wandelte  daher  pro^icere  in  prospice,  III,  3,  89  soll  die  zweite 
Silbe    von  cito  verkürzt   werden;    er  schrieb  statt  dessen  scio. 


86  Zur  Gescliicbte  der  Tereotianudieii  Tezteskritik. 

Phorm.  I,  4»  87  gibt  der  cod.  Bemb.  Sed  hie  qais  est,  der  Reg. 
Sed  qais  hie  est;  in  beiden  Fällen  soll  hie  verkürzt  werden;  der 
cod.  Berol.  gibt  daher  sed  quis  is  est«  [V^  3)  14  hat  der  cod. 
Bemb.  ut  eins  temptarem  sententiam;  eins  soll  offenbar  dreisilbig 
sein»  Der  cod.  Reg.  gibt  statt  dessen  ut  prius  eins  temtarem  seil«» 
tentiam  mit  einem  viersilbigen  Fuss,  denn  dass  eins  auch  einsilbig 
sein  konnte,  hat  Calliopins  gewiss  nicht  geglaubt  Der  Recensent 
des  cod.  Berol.,  der  weder  das  Eine  noch  das  Andere  gebilligt  su 
haben  scheint ,  corrigtrte  ut  eius  pertentarem  sententiam,  Phorm, 
liy  I9  36  gibt  der  cod.  Bemb.: 

Hie  in  noxinst,  ille  ad  defendendam  causam  adest. 

Hier  soll  offenbar  die  letxte  Silbe  von  noxiast  verkürzt  wer« 
den»  während  in  der  Anakrase  der  Spondeus  Statt  hat.  Der  cod. 
Reg.  bleibt  bei  derselben  Lesart;  eine  spätere  Hand  hat  dem  Me* 
trum  nur  dadurch  sn  Hülfe  kommen  wollen,  dass  sie  das  i  in 
noxia  ansradirte.  Dies  nimmt  der  cod.  Berol.  auf,  streicht  auch 
noch  das  folgende  est  und  gibt  nun  den  Vers:  Hie  in  noxa,  ille 
ad  defendendam  causam  adest. 

Was  den  Hiatus  angeht ,  so  hat  der  Recensent  des  cod,  Berol. 
ihm  keine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt;  er  liess  es  mei- 
stens bei  den  Emendationen  des  Calliopius  bewenden,  nnd  wird 
dem  Terenz  wol  in  diesem  Punkt  keine  geringere  Freiheit  zuge- 
standen haben  als  sich  selbst,  wenn  anders  die  oben  besprochenen 
Tetrameter  in  dieser  Gestalt  von  ihm  herrühren.  Man  findet  da- 
her den  Hiatus  im  cod.  Berol.  nur  noch  an  zwei  Stellen  vermie- 
den, wo  ihn  der  cod. .Reg.  hat.  Die  erste  ist  An<ir.  II,  2,  8 
Te  ipsnm  qaaero.  euge  Charine:  ambo  opportune,  vos  volo, 
wo  zwischen  quaero  nnd  euge  der  Hiatus  stattfind<^t,  denn  dass 
die  zweite  Silbe  von  enge  lang  sein  soll,  werden  wir  selbst  Bent- 
lej  nicht  glauben  konnep.  Der  cod*  Berol.  gibt  daher  ambos.  Ean, 
f,  2,  113  findet  der  Hiatus  in  den  Worten  me  ames  statt;  der 
cod.  Berol.  gibt  daher  ames  me. 

Fassen  wir  daher  unser  Urtheil  über  die  metrischen  nnd  pros* 
odischen  Veränderungen,  die  der  Text  des  cod.  Berol.  erhalten 
hat,  in  wenig  Worte  zusammen,  so  dürfen  wir  aussprechen,  dass 
sie  znm  einen  Theil  nnnothig ,  zum  andern  fehlerhaft  sind ,  doch 
ist  hieran  allein  der  Standpunkt  Schuld,  auf  welchem  sich  der  Re- 
censent dem  Text  gegenüber  befand:  Uokenntniss  der  Quantität 
ist  ihm,  wenn  die  spätere  Orthographie  nicht  tanschte,  so  viel 
ich  ben^rkt  habe,  nur  in  einem  Falle  nachweisbar :  Heaut.  II,  89  20- 
Hier  gehen  nämlich  der  cod.  Bemb.  nnd  Reg.  übereinstimmend: 
Moanisse  frustra,  neqne  eum  potuisse  nmquam  ab  hac  me  expellere. 

Das  eum  fehlt  in  mehreren  Mannscripten  und  war  anch  ohne 
Zweifel  in  jenem  ausgefallen,  das  der  Recensent  des  cod.  Berol. 
vor  sich  hatte«  Br  schob  daher  ein  dolet  ein,  verkürzte  die  letzte 
Silbe  von  frustra  und  schrieb:  • 

Momiiase  frustra  dolet  oeque  potuisse  iinqu^m  ab  hac  me  expeUere, 
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In  Besag  aof  die  Aasdrucksweise  eoülich  folgt  der  Receosent 
des  cod.  Ber.  beinahe  durchgängig  dem  Calliopius.  Selten  kehrt 
er  SU  den  Lesarten  des  cod.  Bemb.  suruck,  wie  Ad.  III,  3,  73 
noch  sapientia,  Hec.  V,  2  9  26  exsoWes,  Phorm  I,  2 9  12  dico,  11, 
2»  19  abradi  und  V,  8,  96  probe  geschrieben  ist.  Adelph.  JV,  2, 
22  steht  weder  produxe  aiebas  noch  dixtin  abiisse,  sondern  pro« 
diisse  aiebas.  Heant.  II ,  3 9  64  ist,  wie  es  scheint,  aus  Versehen 
defert  st.  desinit  in  den  Text  gekommen*  Dagegen  ist  der  Recen« 
sent  des  cod.  Ber.  noch  auf  dem  Wege  des  Calliopius  fortgefahren^ 
iodem  er  n.  B.  Eun.  II ,  3,  23  corpore  st.  pectore  und  IV ,  69 
12  antevenerim  st.  antevorterim  schrieb.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  Abweichungen  in  der  Syntax.  Mit  alleiniger  Ausnahme 
von  Eun.  11,  2  9  43)  wo  der  cod.  Ber.  auf  die  Lesart  des  cod. 
Bemb.  animi  es  zurückgeht,  folgt  er  in  allen  oben  angeführten  Bei- 
spielen dem  Calliopius  und  geht  noch  über  ihn  hinans.  So  findet 
man  Eun.  11,  89  19  penum  omne  st.  omnem,  V,  2}  &8  in  aedem 
st.  jsedes,  IV,  7,  12  sibi  cavit  locum  st.  loco,  Heaotont.  I,  1,  14 
und  III,  89  19  fungi  officio  st.  ofQcia  und  officium,  II,  49  81  frui 
ingenio  st.  Ingenium,  V,  2 9  85  indulgere  tibi  st.  te  and  Phorm. 
V,  89  54  argentum  condonamus  tibi  st.  te. 


Dies  ist  in  ihren  wesentlichen  Momenten  die  Geschichte  der 
Terentiaoischen  Kritik,  so  weit  sie  sich  aus  den  vorliegenden  Hand- 
schriften herausstellt.  Das  Verderbniss  des  Textes  hat  einen 
doppelten  Ghmnd.  Ein  Thei^  der  Grammatiker  suchte  den  Veraeo 
des  IKchters  eine  metrische  und  prosodische  Correctheit  sn  geben^ 
die  ihnen,  als  Erzengnissen  der  rhythmischen  Poesie^  fremd  ist,  ohnn 
dass  es  ihnen  gelang,  den  Text  in  seinen  Grundsögen  nmsngeslal« 
ten«  Daher  verzweifelten  Andre  überhaupt  ao  der  metrischen  Ge- 
stalt dieser  Gedichte,  und  da  ihnen  keine  andere  für  Erzeugaisse 
der  Poesie  bekannt  war,  so  machten  sie  den  Versuch,  die  Verse 
des  Dichters  in  Prosa  zu  verwandeln.  Ab  man  daher  aufs  Nene 
«lea  Plan  fasate,  mit  diesen  Trümmern  die  ursprüngliche  Versform 
wieder  herzustellen,  gerieth  man  von  der  nngebondenen  Rede  in 
eine  versificirte  Prosa  ohne  rhythmisches  Ebenmaass,  nothdurftig 
durch  die  Gesetze  des  Metrums  und  der  Prosodie  znsammengehal'« 
ten.  Allen  Grammatikern  aber  ist  das  Streben  eigen,  den  Ans-^ 
druck  des  Dichters,  so  weit  es  das  Metrum  erlaubt,  seiner  Eigen* 
thnmlichkeit  zn  entkleiden  und  in  die  Vulgärsprache  zu  übersetzen« 

Die  Aufgabe  der  Kritik  wird  es  daher  vor  Allem  sein  müssen,- 
die  Handschriften  ihrem  Ursprung,  ihrer  Form  und  ihrem  Alter 
nach  TM  sondern,  zu  unterscheiden,  was  dem  Text  des  Dichters, 
was  der  Hand  des  Granunatikers  angehört,  und  allein  aus  dem 
Brsteren  die  Principien  zn  entnehmen,  auf  die  sich  eine  glaabwür- 
dige  Recension  des  Textes  stützen  kann. 
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De  Uoratii  carminum  libri  primi  carmine  decimo  quarto. 

Scripsit  EggerL 

fn  Horatii  carminnin  namero ,  quae  pravii  infieetoram  interpre- 
tnm  stadiis  et  calpa  ad  mtellectiini  non  expeditiora  et  apertiora, 
verum  impeditrora  et  obscariora  facta  qaibiisque  argumeota  obtnisa 
sunt  a  poetae  mente  et  consilio  prorsas  alieoa,  libri  primi  Carmen 
quartom  decimom  reponendum  esse^  «pero,  fore,  ut  mecam  sta- 
tuaot,  qai  insulse  excogitata,  ridicula  acomina,  portenta  et  mira- 
cula  ista  in  commentarios  haic  carmioi  illustrando  coatcriptos  rece- 
pta  cognoriot,  quibns  bona  interpretun  pars  ita  deliravit,  ut  car- 
mini  nativae  simplicitatis  et  nitoris  non  fucati  laude  conspicno 
lucem  ac  suavitatem  afferri  possey  serio  putareut. 

Quintiliani  (Institt.  orat«  V[I[,  69  44.)  sententia:  ,,  At  allfi' 
yoqlay  quam  inversionem  interpretaotnr ,  aliud  verbis,  alind  aessu 
ostendit,  etiam  interim  contrarinm.     Prias,  ut, 

O  navUy  rrfereni  in  mate  ie  novi 
.  Ftuctus:  0  quid  agis?  fortüer  occupa 
Pörtum, 
totnaque  ille  Horatii  locus,  quo  navem  pro  rc  publica,  fluctuum  tem- 
pegiaies  pro  bellia  civilibus,  por^uin  pro  pace  atque  concordia  dicit, 
moti,    iam    Horatii  Scholiastae  carmen,    io  quaestionem   vocatum, 
allegoriam  babnerunt,  qua  res  publica,  domesticis  turbis,  discordiis 
ac  seditionibus  perqnam  debilitata,  a  'suscipiendis  novis  bdlis  ein- 
Ubas,  quae  moliretur,  omni  studio  deterreretur ,   quoram  nominam 
summa  anctoritas  apnd  maximam  interpretum  partem  tantum  valuit, 
at  haud  canctanter  in  eandem  sententiam  iret,  duntaxat  bacteaiis 
tfiter  se  discrepans,  ut  qnnm  in  certis  quibusdam  verbis  ac  senten- 
tiis  explicandis,  tum  in  constituendo ,  ad  quod  allegoria  spectasset« 
tempore,  aliis  aliud  placeret. 

Bei  publicae  rationes,  condicionem  ac  statum  apnd  Graecos  et 
Latinos  scriptores  band  raro  verbis  dicendique  formis  ac  similita- 
dinibns  a  mari  marisque  tempestatibus  et  omnino  a  rebus  nauticis 
repetitis  depingi,  quam  in  medio  positum  sit,  non  est,  quod  testi- 
moniis  allutis  confirmetur,  quae  tamen  res  non  hanc  habet  Tim,  ut 
Carmen  9  de  quo  hie  agitur,  quod  istiusmodi  Tocabulis  dicendique 
figuris  distinctum  est,  statim  allegoriam  eandemqne  eo,  quo  inter- 
pretes  volunt  consilio,  scriptam  accipiamns,  quam  nemo,  nisi  qai 
opinione  praejudicata  summorumque  nominam  auctoritate  et  religione 
inductus  carmen  introspexerit,  eo  contineri  animadversurus  sit  Nee 
erat,  cur  Quintiliani  loco,  quem  attulimus,  uterentur  ad  compro- 
bandam  illam,  quam  hoc  in  carmine  ab  Horatio  exhiberi  visom 
est  allegoriam,  quam  pulchram  habet  Grotrfend  (cfr.  Schriflstelleri* 
sehe  Laufbahn  des  Horatius.  Hannover  1849.  p«  19.)  et  ad  Mae- 
cenatis  orationem  apud  Dionem  Cassium  de  Alcaei  modo  composi- 
tam^  audiendusque  est  doctissimus  i\iMamti«j  qui  in  praestantissima 
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bonaeqne  fragil  pleoissinia  Horatii  Flacci  ab  Oreilio  editi  cenaara 
(▼id.  Zeitschrift  för  die  Alterthamswissenschaft,  1840.  Nr«  139.  p. 
1139*)  allegoricam  istam  carminis  interpretandi  rationem  ab  exerci* 
tationibu«  rhetoricis,  Quintiliano  moderatore  et  doce,  habitia  natam 
esse ,  ingeniosa  et  probabili  coniectura  aiignratnr.  „WabrscbeinKch, 
verba  sunt  PMami^  war  urspruDglich  bei  rhetorischen  UebuDgen 
der  Versuch  gemacht,  dies  Gedicht  allegorisch  zu  erklären ,  und 
derselbe  hatte  Beifall  gefunden,  indem  man  vielleicht  nur theilweise, 
▼ielleicht  bis  zu  ▼.  10,  die  Allegorie  durchführte.  Denn  was  sagt 
Qnintilian?  (89  6,  44.)  Totasque  ille  Horatii  locusf  quo  navem  pro 
re  publica,  fluctuum  tempestates  pro  bellis  civilibus,  partum  pro  pace 
atque  concordia  dicit.  Nicht 9  wie  man  erwarten  sollte,  earmeny 
sondern  locus.  Für  seinen  Zweck  aber  mochte  es  ihm  genug  schei- 
nen, dass  die  Allegorie  auf  einen  Theil  gut  passte,  so  dass  es  nicht 
unumgänglich  nothwendig  ist,  den  Quintilian  eines  Irrthums  su 
zeihen.  Hatte  man  so  angefangen,  Anspielung  auf  bürgerliche 
Kriege  zu  erblicken,  so  war  es  kein  Wunder,  dass  man  zuerst  an 
M.  Brutus  und  Philippi  dachte,  wie  PorphyHo  thut.  Bei  genauerer 
Erwägung  erschien  dieses  chronologisch  falsch,  und  da  nun  einmal 
die  Allegorie  feststehende  Thatsache  war,  so  sah  man  sich  nach 
einem  andern  Kriege  um,  und  so  sagt  denn  der  jüngere  Acro: 
Certius  tarnen  est  S.  Pompeium  cet. 

Qni  incorrupte  atque  integre  iudicare  volet ,  is  non  potent  non 
Idem  sentire  quod  doctissimus  Paldamus,  Non  uegandum  quidem  est, 
Horatii  Scholiastas  multa  et  praeclara  ad  eins  scripta  explananda 
attulisse,  eosdem  vero  etiam  non  paucis  locis  incredibiliter  aludna- 
tos  esse  nee  admodum  subtiles  atque  elegantes  eorum  existimato- 
res  se  praestitisse,  in  quibiis  vera  poetae  virtus  et  dignitas  carmi- 
nnmque  pnichritndo  ac  venustas  spectantur,  qni  aliquam  eorum 
notitiam  habet,  fatebitnr.  (vid.  Teuf  feU  Ueber  die  Horazischen 
Scholiasten.  Museum  für  Philologie.  Herausgegeben  von  F.  G, 
Welcher  und  F.  Kitschi.  111.  Jahrg.  p.  473—75.  Wolf  Analek- 
ten  I.  p.  202—3.) 

Quod  qanm  ita  sit,  magnopere  cavendum  est,  ne  leves  et 
creduli  Schoiiastarnm  explanationibus  assentiamur,  haud  raro  Ho* 
ratii  intellectum  aut  nihil  iuvantibns,  aut  multum  impedientibus  ant 
in  tenebras  et  errores  detorquentibus.  Et  quis  est,  qui,  modo  ne 
omni  elegantiae  virtutisque  poeticae  sensu  careat,  Schoiiastarnm 
explicationes  carminis,  de  quo  hie  agitur,  ne  longius  abeam,  sine 
risu  et  stomacho  legat  iisque  probatis  ac  laudatis  Flaccum  auspice 
Musa  nee  aversis  Charisin,  nt  Propertii  verbis  utar,  carmina  fin- 
xisse  dicat?  qui  nolito  dubitare,  quin,  si  revera  versibus  suis 
inclosisset  ea,  qnae  male  grata  Schoiiastarnm  sedulitas  ex  iis  ex- 
tricare  iisre  subiicere  conetnr,  inter  aquae  potores  ponendus  esset, 
quae  digna  legi  sint,  non  scripturns. 

Si  Horatio  propositum  fuisset  hoc  in  carroine  rem  pubKcam  se* 
ditionum  ac  dtscordiarnm  turbis  ac  tempestatibus  iiraviter  afflictam 
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et  percultam  a  nefario  novonun  bellorun  ciWfiam  conaCii  per  alle- 
goriam  deterrere,  aut  failor,  aut  alia  et  quidem  ad  rem  et  conai- 
lium  miilto  aptiore  ratione  id  fec»«€t,  non  sine  iodicio,  quo  iotel- 
ligi  ▼oluerit  modo.  Doctissimua  quidem  TromphelUr  in  libeilo  aoii 
uno  nomine  ad  laudem  insigni  cognituque  dignissimo:  Ueber  Deu« 
tung  und  Zeitbestimmung  ron  Horasens  14.  Ode  des  ersten  Buches« 
Ciiburg  18Ö0*  Acronis  sententiam,  a  Buiimanno  (vid.  Ueber  da»^ 
Geschichtlicbe  nnd  die  Anspielungen  im  Horaz,  Mythologus  Vol.  L 
p.  843  <<pq*  Carolus  Pa$s<M  in  libeilo  praestantissimo  Des  Q.  Ho* 
ratiua  Flaccus  Leben  und  Zeitalter  p.  XXXIV.  Not.  96.  Acroois 
coniectionem  anam  Teram  eiusque  explicationem  et  confirmationem 
a  Buttmanno  propositam  eam  habet,  qtme  nullis  arg^imentis  diloi 
possit. )  pluribus  conßrmatam)  ingeniöse  tutatus,  allegoriam,  quam 
qnibus  iiitelligens  iudicium  est,  iis  ex  ipso  carmine  apparituram 
esse,  persuasum  habet  p.  6.  omnium  maxime  verbis: 

Nuper  soUicitom  quae  mihi  taedium 

Nunc  desideriam  curaqne  non  levis 
et: 

Quamvis  Pontica  pinus, 
Silvae  filia  nobilis 

Jactes  et  genus  et.  nomen  inutile; 
et  probari  et  sostineri  existimat,  sed  priora  illa  verba  nihil  impedit, 
quominufl  aliorsum  et  qtiidem  accommodata  ad  poetae  mentem  et 
Gonsilium  sententia  accipias,  posteriora  quam  in  partem  intelligenda 
aint,  docemur  ▼.  12.  Pontica  pinus  laudatar  ad  praestantiam  ligno* 
mm  navibus  aedificandis  apprime  utilium  indicandam,  qaibos  PoQti 
silvae  abundarunt.  Vid.  Handbuch  der  alten  Georgraphie,  ans  den 
Quellen  bearbeitet  von  Albert  Forbiger.  Vol.  IL  p.  84  et  85  n. 
p.  414.  Non  erat  igitur,  cur  quaereret  vir  doctissimns  p*  9: 
„Warum  lässt  der  Dichter  die  Fichte,  aus  welcher  das  Schiff  er* 
baut  ist,  eine  Pontische  sein?  Nur  darum,  weil  Ponttis  grosse 
Waldungen  hatte?  Lieferten  nicht  auch  andere  Wälder  Schifis- 
bauholz?*' 

Numne  credibile  eatj  poetam  salntis  publicae  copidissimum  ei- 
que  adversantibus  iratissimum,  quum  rem  publicam  discordiis  dorne« 
sticis  iam  aliquantum  labefactatam  et  convulsam  novis  civinm  atro- 
eiter  inter  se  digladiantinm  tnrbis  ac  contentionibus  in  maximnm 
periculum  et  extremum  paene  discrimen  adductum  iri  videret,  aatis 
habuisse  homines  perditos,  caecam  eorum  audaciam  et  teroeritatem 
increpando  iactationemqne  claritatis  progeniei  ac  splendoris  ad  sa- 
lutis  spem  et  fiduciam  nihil  valentiuro  notando  ad  sanam  mentem 
pietatisque  officia  sancta  colenda  revocare?  Equidem  a  me  impe- 
trare  non  possom,  ut  Horatium»  qui,  quid  deceat,  quid  non,  uous 
omnium  optime  nosset,  bis  momentis  illam,  quam  interpretea  sta- 
tuunt,  allegoriam  conclusisse  pntem.  Pro  summa  et  tristissima  rei 
gravitate,  praesertim  quum  brevior  carminis  ambitns  sit,  poodero- 
siora  tntimosque  sensus  commoventia  pectusque  concntientia  exape- 
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ctaotur^  quam  qnae  ▼ertibas  11 — 16«  19 — 20.  contioentar,  ia  qai- 
bu3,  e  coDsiliO)  quod  poetam  secutum  esse  volunt,  pensatis,  nihil 
fere  aut  parum  firinamenti  ac  roboris  ett^  qnae  frivola,  minuta  et 
levia,  ne  dicam  inepta  et  nugatoriSy  existimaTerit ,  qui,  quibot  ar- 
gumeotis  ac  seotentiis,  quam  gravibus  ac  seriis^  htc  locus  esset^ 
secum  reputaverit,  non  oeschis,  callidum  Horalium  fuisse  debeotia 
dicere. 

Sed  (bc  Carmen  esse  allegoriam ,  qnod  scribendi  g«DU8  orationi 
poeticae  maxime  accommodatum  et  lyrico  poetae  prae  ceteris  ncces- 
sarium  esse  9  doctissimo  HeTttbergio  (Propert.  Elegg.  Vol.  [,  p.  75 
sq.)  libenter  coocedo,  qui  carminis  locus  obstat,  quominus  eam  ad 
amorem  spectare  dicainus,  de  quo  quum  scribunt  poetae  saepiua 
fit,  ut  similitudinibus  atantur  a  inari  et  navigatione  repetitis.  Hac 
ex  allegoria  carminis  argumentum  bnnc  in  modiim  constituas:  iuve- 
nis  rebus  amatoriis  justo  deditior,  fidisque  poetae ,  qui  eum  soUi- 
dto  ac  prope  anxio  complectitur  amore,  per  totum  fere  Carmen 
testato  illo,  consiliis  ab  insana  et  pestifera  levitate  ad  sanam  men* 
tem  compelientis  cum  arrogantia  asper  ideoqne  ipsi,  fortasse  etiam, 
qnod  euro  non  studio  et  benivolentia,  sed  invidia  et  rivalitate  du* 
ctum  sibi  soisque  amoribiis  reiragari  insimuiayerat ,  aliquantisper 
odiosuSy  consectatus  erat,  in  qua  aestuavit,  puellam  formosam, 
quam  ipsius  votia  ac  studiis  contrariam,  morum' eius  ac  fallacis  na*» 
tnrae  bene  gnarus  poeta ,  qni  et  ipse  non  frigidns  formarum  admi* 
rator  et  cnltor  esset,  (cfr.  Quintns  Horatius  Flaccns  als  Mensch 
und  Dichter  von  Weber  p.  72  sqq.)  praesagiTerat*). 

*)  Horatioi,  cnjns  liberis  consiliis  monidsqu«  fidalibns  <}nnin  refiracta- 
rios  obstreperet  iuT^nis,  amoram  sttornm  tenaclssimnt,  talia  fere  repo- 
nens  suoqne  fnrori  praetendens,  qnalia  legantnr  apad  Omdmm  de  art. 
amand.  I,  751 — ^54 1 

Hen  facians!  non  est  hostb  metnendos  amantiy 

Quos  credis  fidos,  efifoge,  tntns  eris. 
Cognatum  fratremqae  caye,  caromque  sodalem: 
Praebebit  yeros  haec  tibi  tarba  metus. 
Spul,  es  BmU  I,  5,  36—40: 

Sdlicet  est  copidos  stadlomm  ^nisqae  soonun; 

Tempus  et  assneta  pooere  u  arte  iovat. 
Sancins  eiarat  pngnam  gladiator,  et  idem 
Immemor  antiqoi  yiOneris  arma  capit 
Nil  sibi  cum  pelagi  dicit  fore  naufragns  nndis 
Et  dacit  remoBf  qua  modo  oavit  aqua« 
Amoru  IT,  9,  26—34: 

Viva  9  Dens,  posito,  si  quis  mihi  dicat,  amoret 

Deprecer;  nsque  adeo  dnlce  pnella  malnm  est. 
Qnnm  bene  pertaesum  est,  ammoqne  relangnit  ardor: 
*  Nesdo  quo  miserae  tnrbioe  mentis  agor. 

Ut  rapit  in  praeoeps  dominom,  spnmantia  Crastra 

prena  retentantem,  dorior  ons  eqnus; 
Ut  subitns,  prope  iam  prensa  tellore,  carinan 

Tangentem  portus  veotna  in  alta  rapit  1 
Sic  me  saepe  refert  incerta  Copidinis  aura, 
Notaque  pnrpureus  tela  resumit  Amor. 
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Nee  prospero  amorit  flatu  ineontinentem  iilum  parumque  cau- 
tiim  luvenem  asum,  sed  ad  superbi  fastidii  et  aaperitatis  qaasi  sco- 
pnlos  cum  repulsa  allisam  desiderii  siii  nitentis  (cap.  II ,  ö.)  s.  deside- 
riis  sais  sunt  noo  paene  naofragium  fecisse,  coniicias  ex  iis,  qiiae 
de  mala  quassae  ac  truncae  (lacerae)  navis  condicione  in  medium 
attulit  V.  1—10. 

Infelix,  ezpertas,  qtiae  Horatms,  aogar  certas  ipsi  eventara 
portenderat,  neque  tamen,  at  est  impotens,  nam  res  immoderata 
cupido  est  ( Ovid.  Epist.  ex  Ponto  IV,  15,  31.)  eademqiie  caeca 
eiui  et  temerariacupiditaS)  gravi  siio  casu  a  perseqnendis  suis  amo- 
ribus  deterritus,  novis  desiderii  fluctibus  concitatus,  nnlla  mora 
iterare  molitar  cursus  relictos,  confidens  fore,  ut,  praeter  saam  in 
amore  constantiam,  generis  nobilitas,  forma  ac  species  magnum  ha- 

Amore9  II,  l9,  7—8: 

Quo  mihi  fortunam,  qoae  aamqaani  fallere  caret? 
Nil  6go,  qood  niülo  tempore  laedat,  amo. 
Oe  arte  amand,  II,  229: 

Amor  odit  inertes. 

apad  Praperi  I,  6,  12 : 

Ah  pereat,  si  qais  lentns  amare  potest! 

11,5,16: 

Omne  in  i^nore  malam,  si  patiare,  leve  est. 

II,  8,  8: 

Vinceris  ant  yincisi  haec  in  amore  rota  est. 

II,  15,  29--30: 

Brrat,  qai  finem  vesani  qaaorit  amoris  t 

Veros  amor  nuUam  novit  habere  modum. 

II,  22,  17—20: 

Unicaiqae  dedit  vitiam  natora  creato; 

Mi  fortnna  aliqoid  semper  amare  dedit. 
Me  licet  et  Thamyrae  cantoris  fata  seqnantnr, 

Numqnam  ad  formosas,  invide,  caecus  ero. 

II,  32,  25-26: 

Sed  tn  non  debes  inimicae  eredere  lingnae: 
Semper  formosis  fabala  poena  fait. 

III,  8,  10-1«: 

»•  sine  amore  gravi  femina  nolla  dolet. 
Qoae  malier  rabida  iactat  convicia  lingna. 
Et  Veneris  magnae  Tolvitar  ante  pedes. 
iten  apad  Paulum  Süentiarium  (Antholog.  Graeo.  I,  p.  162.  Nr  256.) 
JiMdag  J^ttiva^iv  i/tolg  raloitsiet  n^oü6noig 

^y^TßQig  Si^ntag  iltfcs,^*  fiari^y  od§  (ivd^og  dläteti. 

vßffig  fyfjv  ioi^et  fMtiXov  iQWfutvifjv, 
SjiLoca  yet^  Xtnucßentga  piv8i9  dxthtv^ep  ^nth^g* 
i  n6no^*  dlX  tnittig  nQtnog  e^^g  ißtfv, 
pertaesns  oontomaeiae  ievitatisque  »uas  in  poenas  ingeniosae,  nee  imme- 
mori,  invitnm  qoi  servet,  idem  facere  occidenti,  insanientem  eo,  ^ao  pe- 
ctoris aestos  fororqne  caecns  raperent,  remis  yelisqne  cnrrere  sivit,  for> 
tasse  similibui  enm  prosecntas  verbis  atqoe  Propcirtias  (I,  13,  33— -84.) 
Gallam : 

Tn  Tero,  qnonian  semel  es  peritnras  amore, 
Utere:  non  aiio  limine  dignos  eras! 
de  oventa  sotticitos,*  qni  nisi  tristis  e^se  non  potnit. 
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beant  momentam  ac  ponclas  ad  darum  piiellae  animam  moUiendiim 
mollitumque  sibi  conciÜandQin. 

Poeta  luveneiDy  qui  ipsi  io  oculis  est  caecum  ac  praecipitem  fern 
ac  fatali  qaadam  temeritate  in  exitium  riiere  et  properaotem  amaodo 
se  perdere  Tidens,  benivolis  obiurgationibas  et  obsecrationibus  ipsi 
etiam  atqiie  etiam  instat,  ut  vitare  velit,  quam  improbam  et  tibi 
suo  cum  periculo  gravem  senserit  nee  quidquam  ad  capiendam  in 
ae  fastidiosam  iuvari  se  speret  iis,  in  quibus  glorietnr  et  se  iactet, 
laadibus  et  virtutibus,  quibus  ilia  moveri  (flecti)  et  allici  se  omnino 
non  passura  sit 

lam  singulas  formas  figurasque  dicendi  si  non  presseris  super- 
biiis  et  coniectura  cxpleveris,  quae  poeta  verbis  non  declaravit,  quid 
▼etet  interpretandi  carminis  rationem  modo  propositam  Tulgo  re- 
cepta  minus  probabilem  existimare,  equidem  non  video.  Ac  ne  de- 
sit  idonea  ad  fidem  huic  allegoriae  faciendam  auctoritasy  ex  Horatio 
aliisque  poetis  petita  subiungere  placet  quaedam  quasi  firmamenta 
et  praesidia. 

Horai.  carm.  I,  69  5  — 16: 

Heu!  quoties  fidem 
Hntatosque  Deos  flebit,  es  aspera 
Nigris  aequora  ventis 
Emirabitur  insolens, 
Qui  nunc  te  fruitor  credulus  aurea; 
Qui  semper  vacuam,  semper  amabilem 
Sperat,  nescius  aurae 
Fallacis!  Miseri,  quibus 
Intentata  nitea!    Me  tabula  sacer 
Votiva  paries  indicat  uvida 
Suspendisse  potenti 
Vestimenta  maris  Deo. 
Propert.  Eleg.  II,  4,  19—20  ed.  Hertzberg. 
Tranquillo  tuta  descendis  flumine  cymba: 
Quid  tibi  tam  parvi  litoris  onda  nocet? 
Idem  II,  5,  3 — 4.  ed.  Hertxb. 

Haec  merui  sperare?  dabis  mihi,  perfida,  poenas 
Et  nobis  aliquo,  Cynthia,  ventus  erit. 
Idem  II,  12,  7—8.  ed.  Hertzb. 

Scilicet  alterna  quoniam  iactamur  in  unda, 
Nostraque  non  ullis  permanet  anra  locis. 
Idem  II,  14,  29—30.  ed.  Hertzb. 

Nunc  ad  te,  mea  lux,  veniat  mea  litore  navis 
Servata!  An  mediis  sidat  onusta  vadisf 
Idem  II,  25,  7.  ed.  Hertzb. 

Pntris  et  in  vacua  requiescit  navis  arena. 
Idem  III,  17,  1  —  2.  cd.  rfertzb. 

Nunc,  o  Bacche;  tnis  humiles  adTolvimur  aris; 
Da  mihi  pacato  vela  secunda^  pater. 
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Idm  IW,  24,  15  —  18.  ed.  Herteb. 

Ecce  coronatae  portam  tetigere  carinae, 

Traiectae  Syrtes,  ancora  facta  mihi  est. 
Nunc  demum  vasto  fessi  resipiscimas  aesto, 
Vulneraqae  ad  sanuxn  nunc  coiete  mea. 
Ovid,  Remed.  amor.  ▼•  13 — 14. 

Si  quis  amat,  quod  amare  intat,  feliciter  ardet, 
Gaudeat,  et  vento  naviget  ille  suo. 
Ovid.  Remed.  amor.  529 — 532 : 

Mollior  es;  nee  abire  potes^  vinctnsqne  teneris, 

Et  tua  saevns  Amor  sub  pede  coUa  premit: 
Desine  Inctari;  referant  tua  earbasa  venti, 
Quaqae  focant  fluctus,  hac  tibi  remus  eat. 

Meleager  vid.  Jacobs  Antholog.  Graeca  I*  pag.  138.  Nr.  LXVIII. 
(Antholog.  Graeca  ad  fidem  cet.  Tom.  I.  p.  l38.  Nr.  190.  21.) 

KviM  To  m%QO¥  "EQmxog^  anolfifixot  tb  nviovxig 

Z^Xo^9  xol  xfi>fio>v  xHfUQiov  nSkayog* 
nol  (pigonai;  navxt^  Sl  ^Qivnv  otamg  aq>Hvxai 

ij  nah  Tfjv  Ti^q>SQfiv  IkvXkav  l»o^o/»sda; 

Idem  vid.  Jacobs  Antholog.  Graeca  Tom.  J.  p.  11.  N.  XXIX. 
(Antholog.  Graec.  ad  fidem  cet.  Tom»  IL  p.  499.  Nr.  167.) 

KvnQtg  iiiol  vwxktiQog^  "EQmg  ^  otana  qwXaöön 

axQov  9xm¥  ^Inriijg  h  xbqI  miaXiov. 
Xeifia/vfi  6'  6  ßa(fv  nvtvcag  Ho^og  ovvfTta  8i^  vvv 

naiiipvkoi  naiömv  vifjofiai  iv  mkayBi* 

Ignoti  cuiusd.  Antholog,  Graec,  Tom.  IV.  p.  124«  Nr.  XXXI. 
(Anthologia  Graeca  ad  fidem  codicis  olim  Palatini  nunc  Parisini 
cet  T.  II.  p.  499.  Nr.  166.) 

Elagiv^  xeiiimvi  navslxikogy  <S  Ji68aQ$j 

Ufiog  Iqag  y  icaq>tl  nQivo^tvog  nikiytu 
%ai  noxl  nhv  ^alvug  nokvv  vrrov,  ikkoxi  ^  avrs 

tviiog^  äßga  y^ktSv  V  o^{iaatv  ixxixvaai. 
tv^ka  6*^  onoag  vavriyog  iv  olÖnaxi^  xvfiortf  nttgäv 

iivfVfca»,  fieyaAoD  x^^l*'^^  nkatofisvog, 
ikXd  [loi  ^  (piUrig  In^tg  cxonSv ,  fj  naki  /»foovffy 
cf^  il8cS^  noxiQ€p  xiifiaxi  vrixofiBd'a. 
Meleager  Jacobs  Antholog.  Graec.  Tom.  I.   p.  15.  Nr.  XLV. 
(Anthologia  Graeca  ad  fidem  codicis  olim  Palatini  nunc  Parisini  ex 
apographo  Gothano  edit.  Jacobs  Tom.  II.  p.  503.  Nr.  167.) 
JUiiniqiov  nhv  nvBv^a'  tpiqn  tf  InX  äol  fie,  Mvtöxiy 

iqnaöxiv  xciiuoig  6  ykvxvSaxQvg  "Egmg, 
Xikfialvsi  öl  ßaQvg  nvtvaag  Ilohog*  akka  \il  ig  oQfLOv 
6i|a»»  Tov  vttvxfiv  Kvnqiiog  iv  ntkdyn* 
Maeedonius  vid.  Antholog.  Graec.  ed.  Jacobs  Tom.  FF.  p*  82* 
Nr.  IIL     (Anthologia  Graeca  ad  fidem  codicis  Palatfni  cet.  ed.  Ja- 
cobs Tom.  I.  p.  153.  Nr.  235.) 
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^Hl^sg  ifiol  TCO^iovTi  nag.  iXnl6a*  n{y  d*  M  ^fioof 
i^ecciXaiag  oXipf  ^aiißsi  q>ixvtaohiv^ 

ifvifjg  nvhyo\khfiq  xvfiixn  xvitQiilai. 
aki*  lf*l  T^  vavriyQv  in  ^nelgoio  <paviwtt 
ctSe,  timv  kiphtov  IvSo^  Si^aiiivti. 

Apod  Pindarum  fragment.  88.  p.  612.  ed.  Boeckh, 

Tag  oi  Gio^ivov  dxtlvag  ug  oaanv  iiaqiiaQiiolaag  igaiulg 
og  fii}  no^a  nvfialvetat^  i|  adafiawog 
iqh  CiduQOV  xe%al%$vta^  fiikaivav  Kagdlccv, 

CaluUuM  LXIV,  95,  sqq. 

Sancte  puer,  coris  hominnin  qui  gandia  misces, 
Quaeqae  regis  Golgos,  quaeqae  Idaliam  frondosam, 
Qaalibus  incensam  iactastis  mente  ptienam 
Fluctibus,  in  flavo  saepe  hospite  saspirantem. 

(hnd.  Herold.  XVI ,  23  sqq. 

lUa  dedit  facilet  anraa  ventofque  secnndoa: 

In  mare  nimirum  ius  habet  orta  mari. 

Perstet,  et  ut  pelagi,  sie  pectoris  adiitvet  aestom, 

Deferat  in  portus  et  mea  Tota  suos. 

Omd.  Amores  II ,  9,  81  sqq. 

Ut  sabitos,  prope  iam  prensa  telliirey  carinam 
Tangentem  portus  ventns  in  atta  rapit: 
Sic  me  saepe  refert  incerta  Cupidinis  anra. 

Perbelle  illud  nonne  mdes^  in  memoriam  revocans  Properfit  (II, 
14)  18.  ed.  Hertzh.)  verba: 

Scilicet  insano  nemo  in  amore  videt. 

Uli,  quo  poeta  ad  augendam  expressinsque  efferendam  sententiae 
Tim,  incoxnmoda  ac  detrimenta  navi  importata  per  partes  ■umerando 
percensuit  modo ,  hornm  locorum  respondet  ratio : 

Propewt  Eleg.  II,  6,  21  sqq. 

Nee  tibi  periuro  scindam  de  corpore  vesteoi. 

Nee  mea  praeclusas  fregerit  ira  fores. 
Nee  tibi  cottnezos  iratus  carpere  crines 

Nee  dnris  ausim  laedere  poUicibns« 

Idem  III,  8,  5  sqq. 

Tu  vero  nostros  andaz  invade  capillos, 

Et  mea  formosis  ungnibus  ora  nota, 
Tn  minitare  ocnlos  subiecta    ezurere  flamma; 

Fac  mea  rescisso  pectora  unda  sinu. 

Idm  IV,  8,  63  sqq. 

Cynthia  gaodet  in  eznviis  Tictriique  recurrit 

Et  mea  perTersa  sanciat  ora  manu, 
Ifflponitqae  noiam  collo  mofiaqne  auentat^ 

Praecipaeque  ocnlos,  qoi  meruere,  ferit. 
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Ovidü  Amores  III,  9,  7.  sqq. 

Ecce  puer  Veneris  fert  eversamque  pharetram, 

Et  fractos  arcas  et  sine  luce  facem* 
Adspice,  demissis  at  eat  miserabilis  alis; 
Pectoraque  infesta  tundat  aperta  manu. 
Excipiunt  sparsi  lacrimas  per  colla  capilli, 
Oraqiie  singoltu  concutieate  sooant. 
Ümdii  ars  amand.  v.  56Ö  sqq. 

nie  vetus  miles  sensim  et  sapieoter  amabit 

Maltaqoe  tironi  non  patienda  feret. 
Nee  franget  postes,  nee  saevis  ignibus  uret, 
Nee  dominae  teneras  appetet  nngue  genas. 
Nee  scindet  tunicasve  suas  tunicasve  puellae, 
Nee  raptns  flendi  causa  capillus  erit. 
Verbis  imperiosius  aequor  aspera  illa  puellae,  qua  insoltat  per- 
dite  amantiy  saevitia  indicatur,  nullis  blanditiis  moUienda« 
Piauti  Asin.  1,  2,  6   sqq. 

capitis  te  perdam  ego  et  filiam 

Perlecebrae,  pernicies,  adolescentain  exitiam. 
Nam  mare  illud  haud  est  mare,  vos  mare  acerrimnm. 
Propert.  Eleg.  I,  9,  3—4: 

Ecce  iacea  supplexque  venia  ad  iara  puellae, 
Et  tibi  nunc  qnaevis  imperat*)  empta  modo. 
Idem  Eleg.  IV,  8,  82. 

Riserat  imperio  facta  auperba  dato. 
Oüidius  Herold.  XX,  81  sqq. 

Ignoras  tua  iura,  voca;  cur  argnor  absens? 

lam  düdum  dominae  more  venire  iube. 
Ipsa  meos  scindas  licet  imperiosa  capillos, 

Oraqne  sint  digitis  livida  nostra  tuis: 
Omnia  perpetiar;  tantum  fortasse  timebo. 

Corpore  laedator  ne  manus  ista  meo. 
Sed  neque  compedibns,  nee  me  compesce  catenis: 

Servabor  firmo  vinctns  amore  tni. 
Quom  bene  se,  qnantamqne  volet,  satiaverit  ira, 

Ipsa  tibi  dices:  Quam  patienter  amat! 
Ipsa  tibi  dices:  ubi  videris  omnia  ferre: 
Tam  bene  qui  servit^  serviat  iste  mihi.    .  . 


*)  Iw^^andi  verbom  ad  dommmn  fpectat,  quo  nomine  notisiimwn 
est  amanti  appellatam  esfe  paellam  amatam,  (vide,  si  tanti  videbitsr, 
MU$eheHich  ad  Hör.  Cann.  H  ,  8,  19.  RuhhkenU  Dictata  ad  Ovidii 
Heroidas  p.  79.  Ruperti  ad  Jnven.  VI,  30.  Ohbariui  ad  Hör.  Ep.  I, 
2,  25.  p.  152.  Tfttel  ad  Virg.  Aenid.  III,  438.  Back  ad  Ovid.  Met.  IX, 
466.)  cnina  sab  regno  (Hör.  Cann.  IV,  1,  4.  Propert.  I,  8,  32.  IH,  10, 
18.)  et  imperio  (Ovid,  de  arte  amand.  0,  221.)  esset  sereittiiaifiie  sab- 
iret.  (Propert.  I,  4,  4.  5;  19.  12,  18.  H,  20,  20.  Hor^  Carm.  U, 
8,  18.) 
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TihulH  Carm.  Ifl.  4,  78. 

NescU  qaid  sIt  amor,  ioTenia,  ai  fefre  recnaaa 
Immitem  domioam  ... 
luvenalis  Sah  VI,  224: 

Imperat  ergo  ^iro;  aed  mox  haee  regna  reliquit 
In  imperiosi  vocabulo  vis  inest  crudelitatis  ac  saevitiae,  cfr.  Dav, 
jRttiUi^. Dictata  ad Ovidii Heroidased. Friedemann.  Lipsiael6&l.  ^11. 
Non  Dty  quos  Herum  pressa  voce*  mtf/o. 
Venerem    intellige    et    Amorem,    qni   iidem  intelHgendi  sunt 
Hör.  CariD.  I,    5,   6  ibique  Theodor  Obbariut.    Propert.   I,  ] ,  8. 
vid.  Hör.  Carm.  11,  8,   13  —  14.     PropeH.  I,  1,  8S**-S4.    14» 
15 — 16.     Ovid,  de  arte  amand.  11,  15. 
Idem  Herold.  XV,  213^16: 

Solve  ratem:  Venus  orta  man ,  OBAre  praeatat  amasti, 

Anra  dabit  cursam;  tu  modo  aoire  ratem  i 
Ipse  gubernabit  residens  in  puppe  Copido: 
Ipse  dabit  tenera  vela  legetqae  maaii, 
Idem  Herold.  XVI,  21  sq. 

Hac  duce  (Cytbera)  Sigco  dubias  a  Utore  feci 
*  Longa  Pheredea  per  freta  puppe  viaa. 

lUa  dedit  faciles  anraa  fentoaque  aecnndoa: 

In  mare  nimirnm  ins  habet  orta  mari. 
Perstet:  et,  ut  pelagt,  iic  pectoris  adiavet  aeattUD, 
Deferat  in  portus  et  mea  vota  auoa* 
Idem  Heroid.  XIX,  159—60: 

Qnod  timeas,  non  est:  anso  Venös  ipsa  fäv^iti 
Stemet  et  aequoreas,  aeqaore  nata,  vias, 
Tibull.  Carm.  H,  1,  79—80  et  Düsenii  Commeat.  p.  224 — 26: 
Ah  miseri,  qaos  hie  graviter  deus  orgeti  at  äk 
Felix,  coi  placidus  leniter  afflat  Amor. 
Idem  II,  8,7,71—72: 

Tum,  qnibus  aspirabat  Amor,  praebebat  aperte 
Mitis  in  ambrosa  gaadla  valle  Venns» 
Äntipater  tid.  Anthologia  Graeca  ad   fidem  cet«  ed.  Jacobs. 
Tom.  II.  Nr.  148.  p.  48: 

tliaxiv  Ti}y  KvTS^iv*  iyei  U  60i  ^  iv  tgem 
ovQiogj  ^  %aQon^  avivaopLo*  h  nelifMi. 
Ca«  LentulueGaetulicui  Tid.  Anthol.  Graec.  Tom.L  Nr.  17.  p.88 : 
*Ayx^akov  ffiy^Llvog  inlCKone,  öol  tojs  xiimn 

^oitfrta,  %a\  kmjg  dn^a  ^vnnoXlfig, 
etVQiov  *Iovlov  fig  inl  nkeevi  «vfi«  neff^ömj 

onevitov  ifficri^;  noktcov  ig  EUo^higm 
ovQwg  aXi  bdka^fpQV  ifio»  ««1  tqem  ruA  bfis^ 
ieändtt  %a\  ^alei^Mov^  Kwegtf  %cA  iq'idv^v. 
Ignoti  vid.  Antholog.  Graec.  Tom.  I.  Nr.  11.  p.  86: 
Et  toi)g  h  nekayn  omiagy  Kvnoij  itufikh  vdv  h  yf 

^n*l«  f.  PML  «.  Po€da0.  Bd.  ZVni.  Bft.  1.  7 


96  De  Horatfi  carm.  lib.  I.  carm.  XIY. 

Com  veriibiif : 

Quamvis  Rmtica  pinusj 
Sihae  ßlia  nohilü^ 
lad  es  et  genus  et  nomen  inutüe;  . 
Nä  pietis  tünidtu  navita  puppibu$ 
Fidü 
compotaeris  haec: 

Propert,  I,  6,  23—24 ; 

Nee  tibi  nobilitfts  potent  soccorrere  amanti: 
Nescit  Amor  priscis  cedere  ifflaginibos.   . 
Qnaniqoain  puellia  grati  in  pnmis  et  optati  fuisse.  videntor 
qai  multis  imaginibua  dari  essent,  gentile  tamelites  (vid.  Marklani 
Notae  ad  Stat.  Silv.  V,  3«  110.  p.  386—87  ed.  Dresd.)  et  di- 
▼itiia  afflaerent,  vid.  Propert.  U,  24,  37—38  et  49. 
Omd.  de  arte  amaiidi  II,  107  sqq.: 

ot  ameriS|  amabilis  esto: 

Qaod  tibi  non  facies  solave  forma  dabit. 
Sis  licet  antiqao  Nireus  adamatua  Homero, 
Naiadamqae  tener  crimine  raptus  Hylaa; 
Ut  dominam  teneaa,  oec  te  mirere  relictom,  • 

Ingenii  dotes  corporis  adde  bonis. 
Forma  bonrnn  fragile  est. 
OM.  Heroid.  VI ,  113-^14: 

Si  te  nobilitas  geoeroaaqne  nomioa  tangunt, 
En  ego  Minoo  nata  Thoaote  feror. 
Heroid.  XX,  225— 26: 
nia  (insula  Cea)  mibi  patria  est;  nee",  si  geoerosa  probatis 
Nomina,  despectis  argnor  ortos  avfs.. 
JwenaUi  Sat.  VIII,  181  —  32: 

Tone  licet  a  Pico  nomeres  genus  ^  altaqiie  si  te 
Nomina  delectant, 
▼er«.  40: 

•—  —7  tumes  alto  Drosorom  atemmate,  tanqoam 
Feceria  ipse  aliqnid,  propter  qaod  noÜIis  esses. 
Anacreon  XLVI,  6: 

yhog  oviiv  tlg^EQ^ta. 
0»id.  de  arte  amandi  III,  679  sqq.: 

lamdhdom  pennaius  erit:  mberebitar  nitro, 

Bt  dicet:  Gora.carpitur  ista  oaei. 
Praecipne,  si  cnltus  erit,  specaloqae  placebit, 
Posse  sno  tängi  credet  amore  deas. 
Idem  de  arte  amandi  II,  143 — 44: 

Ergo  •age'',  foBaci  iünide  eonfide  figurata 
•  Qwuqui*  es,  aut  aliquid  corpore  pluris  habe« 
TibvanM.lj  8,  9  sqq.: 

Qnid  tibi  nunc  molles  prodett  coloisse  capillos 
Siiepeqoe  OHitatas  disposnisse  cohm»» 
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^  Qaid  80CC0  spleodente  genai  orn^re ,  quid  xiQgiies '. 
Arti6cis  docta  subaecuisse  maDu? 
Frustra  iam  Testes  ^  frostta  miitantiir  ainustu«, 
Ansaque  compressos  colligit  arta  pedes. 
Ovid.  de  arle  amaadi  III.  433—34: 

Sed  fitate  viros  coltuin  formamqoe  professöp, 
Quique  suas  ponunt  in  statione  comas. 
Tu  9  nUi  veniis 
Debes  ludibriumj  cave. 
Propert  II9  4^5 — 6.  de  domioae  snae  asperitate  questos: 
Nequi^qüam  perfasa  meis  jungoenta  capillis  ' 
^  Ibat  et  expenso  j^anta  morata  gradiu  • 

Cam  ventiMTum  notione  coocioit,  quae  Horatio   Carm.  ly  5, 
11.  aura  dicitor  cfr. 

Prapert.  H,  12,  7—8« 

.  Scilicet.alteroa  .qaoniam  iactamor  iQ  anda, 
Nostraqoe  noD.  uUis  permaoet  aura  locis. 
Oüid.  Amores  II,  9,  31 — 33: 

Ut  subitns;  prope  iam  prensa  tellure,  carinam 

Tangentem  portas  ventas  in  alta  rapitt 
Sie  me  saepe  refert  incerta  Cupidinia  aara. 
ProperU  II,  26,  27; 

Hendaces  lodunt  flataa  in  amore  secundi. 
Idm  II,  26,  21—22:  . 

Ta  qaoque,  qui  pleno  fastus  aasamis  amore, 
Credule,  noila  diu  femina  pondus  habet 
Et  ludihrii  vocabalam  eandem,  quam  ioci  yim  habet  cfr.  Ca- 
ftti?.  XLII,3: 

locum  me  putat  esse  moecha  tarpis. 
Propert.  II,  24,  15  — 16: 

sed  me 
Fallaci  dominae  iam  pudet  esse  ipcnm. 
In  eadem  sententia  Graecis  inl%aQiia  et  xoraxtf^fMc  ponnntur 
▼id.   Wüstemann  ad  Theocrit.  Idyll.  II,  20; 
Nuper  soUicUum  qaae  mihi  taediumy 
Nunc  desiderium  curaque  non  leoi$* 
Pleraque  ( omnia )  horum   Tersoom    vocabiila  in  re   amatoria 
usitata  ac  trita  sunt   et  apte  conveniuot  ad   illam    similitadinem, 
qua  snpra  ▼.12  n^Yem  ßUam  appellavit. 

De  soUiciii  Tocabulo  Tid.  Mittckerlich  ad  Hör.  Carm«  III,  7,  9* 
Ovid.  Heroid.  III,  137.     XVIII,  196.    Amores  I,  15,  38. 
Taedü  ▼ocabulnm  eiusdem  notionis  eyt,  atqoe /tuftidu,  de  qoo 
▼id.  Dav.  Jtuhnkmü  Dictata   adOvidii  Heroid.  p.  93.  cgnlrarios* 
qoc  ipsi  amor»  ä,      'f> 

Ovid.  Heroid.  UU  139: 

Aut  ai.i^ersifi  amor  tuua  est  in  taedia  n^tri. 
,  Idm  Hetam.  XIY,  718.  et  TihuU  Eleg«,I,  4,  15-- 

7* 
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CdiuU.  II,  S— 6i 

Qoom  desiderio  meo  Ditenü 
Ganmi  nescio  quid  lubeC  iocari, 
(hid.  Amores  I,  S,  16 — 16: 

Non  mihi  mille  placent;  non  soa  detidtor  Amoris; 
Tu  mihi,  b!  qua  fides,  cnra  perennii  eris. 
idem  Heroid.  XVI,  95—98: 

Nee  taDtam  regom  natae  petiere  dacumqne; 
Sed  Nymphis  etiam  coraqne  amorqoe  fui. 
At  mihi  cunctaram  sobeunt  faitidia  ,  poitqiiam 
Coniogii  spes  est,  Tyndari,  facta  toi. 
Idem  Amores  111  ^  9,  Sl — 32: 

Sie  Nemesis  longam,  sie  Delia  nomen  habebont: 
Altera  cara  recens,  altera  primns  amor. 
cfr.  Ruhnken.  ad  Ovid  Heroid.  p.  48 — 49     Markk^dut  No- 
tae  ad  Stat.  SiW.  V,  3.  p.  283  b.  ed.  Dresd.     MüscherÜch  ad 
Hör.  Carm.  II,  8,  8.    Lübker  Commentar  zn  Horaz*«  Oden.  pag. 
801.    Paldamus  Observationea  critic.  pag.  243  —244. 
Intetfasa  nitentti 

Vides  atfuora  CyeladoM, 
h.  e.  refoge  poeHam   fonnosam  qaidera,  (atfen^et)  sed  doram  et 
asperam  inque  scopolos  eiitii  te  impingentem.    (Ctfdadtu,) 

Nüendi  yerbom  ad  pulchritadinem  spectat  eodemqae   nüwis 
et  nüidi  Tocabula  pertineiit. 
Aatt^  Tmcnl.  II,  4,  2 — 8: 

Vcr  vidc: 
Ut  tota  floret!  at  ölet!  ot  nitide  nitetl 
flor.Carm.  H,  6,  18.  11, 8,  6.  OaM.  U,  5.  1dm  LIX,  184  sqq. 
lam  licet  venias,  marite, 
Uxor  in  thalamo  est  tibi 
Ore  floridalo  nitens. 
Hw.  Carm.  I,  19,  6—6: 
Ufit  me  Glycerae  nitor 

Splendentis  Pano  marmore  pnrins. 
Coli.  Carm.  HI,  12,  6. 
Cursi.  II,  12,  19—20: 

Ltidentem  niUdis  virginibas  sacro 
Dianae  celc^ris  die. 
CoU.  Carm.  III,  19,  26. 
'  Gx  insf^  Cydadibtts  propter  eautes  et  scopidos  maxima  na?i- 
gantibas  perkola  metiienda  eraat. 
Owtf.  Met.  XIV,  711—719: 

Sordior  illa  freto  snif^ente,  cadenöbns  Haedis, 

Dorior  et  ferro,  qaod  Noricas  ezcoqait  igais. 

Et  saxo,  qood  adhac  vi?a  radice  teaetor, 

Spemit  et  irridet,  faetisqoe  fmmitibas  addit 

Verba  saperba  ferox,  et  spe  quoqiie  fraadat  amantem. 
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Non  tolit  impatieas  loiigi  tonnenta  dobris 
IphiS)  et  ante  fores  iiaec  verba  Bovusima  dixit: 
Vincifl»  Aaaiarete,  iieque  eroat  tibi  taedia  tandeia 
Ulla  ferenda  mei. 
Idm  Herold.  XV,  189—90: 

Ao  potei,  o  teopalis  uadaque  ferocior  illa, 
Si  moriar,  titulum  mortia  habere  meae? 
Idm  Met.  VII,  32—33: 

Hoc  ego  si  patiar,  tam  me  de  tigride  natam, 
Tum  ferrom  et  seopnlos  geatare  in  corde  fatebor. 
Virgü.  Aeneid.  VI,  469—71: 
'    lila  solo  fixes  oculos  aversa  tenebat, 
Nee  magis  iftcepto  vultam  sermone  movetor. 
Quam  ai  dura  silex  aot  stet  Uarpesia  cautes. 
T^uU.  I,  1,  63—64; 

— '  —  Don  tua  sont  duro  praecordia  ferro 
Vincta,  nee  in  tenero  atat  tibi  corde  silex. 
Vid.    Di$$enii  Comment.   in   Tiballi  Libr.   I,  1,   63*  p.  25. 
MUsckerlkh   ad  Hör.  Carm.  1,  3,  9.  et  ad  ill,  7,  21.     Lübker 
Commentar  zu  Horaz^s  Oden  p.  53« 

Fortasse  poeta  nüentu  Ckfcladas  ambigne  nee  sine  acoleo 
scripsit,  iuvenem  iUiim,  qnem,  ut  a  pericalis  cafere  stodeat,  monet, 
liberioris  naturae  poellas  venari  consoesse  sigoificans,  qnae  qnnm 
togae  dicerentur,  vid.  Dütenium  Conmentar.  ad  Tibulli  verba  IV,  10»  3 : 

Si  tibi  eura  tagae  potior 
quidni  eaedem  (etiam)  cyclades  appellari  potaerint?  De  cyclade, 
togae  genere,  (vid.  Serv.  ad  Virg.  Aeneid.  I,  282  et  648)  post 
Barthium  et  Burmannun  ad  Propert.  IV,  7«  40  exposuernnt  Ru- 
perti  Comment  in  luven.  Sat«  VI,  259.  Weber ^  die  Satiren  des 
D.  Junias  Juvenalis  p.  401.  Bertzberg^  Sextus  Anrelius  Proper- 
tins  Elegien  im  Versmaass  der  Urschrift  äbersetxt  p.  444. 

Apposite  nüentes  ad  indicandom,  cuius  istiusmodi  puellae  stu- 
diosissimae  erant,  cultnm  et  ornatom.  Vid.  Jojcobs  vermischte 
Schriften.  Vol.  iV.  p.  361. 

Srd  fortasse  potior  tibi  videbitnr  ea  carminis  explanatio,  qua 
Flaccum  item  per  allegoriam  iavenem,  vel  in  odio  aliqnantisper  in 
enm,  qui  libera  sua  ipsiqne  salutaria  consilia  contomaciter  sprevis- 
set,  suscepto,  vehementer  sibi  camm,  morbo  sna  aetate  longe 
lateque  difiuso  carmina  scribendi  correptum  (vid.  Hör.  Epist.  II,  1, 
108 — 117.  Weiehert  de  Lucii  Varii  et  Cassii  Parmeaais  viU  et 
carrainibns  p.  83.)  obtestari  atqae  obsecrare  censeas,  nt  versns 
factitare  desistat,  propter  qnos  a  doctis  et  sapientibns  iam  explo- 
sns  et  cum  dedecoris  nota  eiectas  esset  nee  dubitandum  esse  ^  quin 
ad  incitas  redactus  funesta  clade  opprinatur,  ii,  cuius  vena  pau- 
perior  et  magna  temeritas  inque  bonis,  quibns  nemo  pretium  no- 
menque  poetae  nanciscatur,  confidentia  sit,  aversis  Husis  et  Apol- 
line, audacter  scribere  perrecturns  esset. 
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Ad  similitudiiietii  veteribas  sciiptoribas  noD  inusitatam  poesis 
com  oaTigatioDc  a  Flacco  dicta  sunt  Carm.  IV,  15  9  1  —  4.  qtiibiu- 
cam  apte,  si  qaid  Video,  composueris  Epodoa  carmen  decimaniy 
qao  quidem  carmine  per  allegoriam  noo  illepidam  a  navigatione  re- 
petitam  illam»  M aevio ,  malo  in  primis  poetae,  lofita,  ut  aiunt, 
Minerva  et  irato  Apolline,  ad  scribendam  accedenti  infanata  omnia 
imprecatar ,  ardenter  cupiens  9  jot ,  iustas  vesaniae  auae  poenas  da- 
taras,  adversariorum  in  expallescentem  iam  interitum  ac  muliebriter 
elttlantem  lovisqae  namen  frustra  implorantem  odio  implacabili  con- 
•orgentiam  plagis  ac  yerberibus  percossaa  prostratusqtie  iaceat  et 
exitiabili  saa  strage  bonos  Uosisque  amicos  festa  gratibuaqae  teati- 
ficanda  laetitia  efferat. 

Eandem  similiiudinem  aecnti  scripseront  Propertitu  III,  3)  22: 

Non  est  ingenii  cymba  giavanda  tai. 
Idm  m,  9,  1—4: 

Haecenas  eques  Etrusco  de  sangaine  regum, 

Intra  fortunam  qui  capis  esse  toam, 
Quid  me  scribendi  tarn  vastum  mittis  in  aequor? 
Non  sunt  apta  meae  grandia  vela  rati. 

ven.  36—86: 

Non  ego  yelifera  tumidum  mare  6ndo  carina: 
Tuta  anb  exiguo  flamine  nostra  mora  est. 
Virgü.  Georg.  II,  39— 41: 

Toque  adea,  inceptamque  nna  decorre  laborem, 
O  decas,  o  famae  merito  pars  maxuma  nostrae, 
Maecenaa,  pelagoque  volans  da  vela  patenti. 
Ovid.  Fast.  I,  1  —  4: 

Tempora  com  causis  Latium  digesta  per  annum, 

Lapsaqae  sub  terras,  ortaque  signa,  canam 
Excipe  pacato,  Caesar  Germanice,  vultn 
Hoc  opus,  et  timidae  dirige  navis  iter; 
vcrs.  465  —  66  t 

Unde  petam  causas  horum  moremqoe  sacrornm? 
Diriget  in  medio  quis  mea  vela  freto? 
Idm  Trist.  II,  329  —  334: 

Non  ideb  debet  pelago  se  credere ,  si  qoa 

Andet  in  exigno  ludere  cyoftba  lacu. 
Forsan  (et  hoc  dubttem!),  numeris  levioribus  aptos 

Sim  satis,  in  parvos  sufficiamqne  modos. 
At  si  me  iubeas  domitos  lovis  igne  Gigantas 
Dicere,  conantem  debilitabit  onus. 
v*rt.  547  —  48 : 

Nee  tarnen  omne  meum  credas  opus  esse  remisaam; 
Saepe  dedi  nostrae  grandia  vela  rati. 
Oatd.  de  art  amand.  III,  25  —  28: 

Nee  tarnen  hae  roentes  nostrae  poscontur  ab  arte, 
Conveniont  cymbae  vela  minora  meae. 
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Nil  «in  lasciTi  per  me  discnntor  amores; 
FemiDa,  praecipiam ,  quo  mt  amanda  modo. 
V.  499—  600: 

Sed  übet  a  panris  aDimam  ad  maiora  referre, 
Plenaqne  carvato  pandere  vela  sioo. 
Idem  de  art.  amand.  I,  771 — 72: 

Pars  soperat  coepti ,  par«  est  ezhaiista  laborh: 
Hie  ttoeat  nostras  anchora  iacta  ratet* . 
Siatii  SiW.  IV,  4,  87— 89: 

NanC'  si  forte  meia  qiiae  sint  ezordia  Musis 
Scire  petis,  iam  Snionios  emensa  iabores 
Tbebais  optato  collegit  carbasa  porta: 
?.  99— 100: 

Die,  Mareelle  feram?  floctna  an  soeta  minorea 
Nosse  ratia,  nondam  loniis  credeoda  pericl»? 
Pindar.  Olymp.  XIII,  47  —  50: 

finr/y  X9  ya^voov  nuiaiyovmv 

ov  ^ivöoii   ttiiipi  Koqlv^n  %tS. 
IdmFyih.  II,  62—63: 

Idem  Pyth.  IV,  8: 
MoXca,  AüTotiaiaiv  otpsiXofUvov  TIv^Avl  t*  av^yg'  oiqov  Spvav» 

Idem  Nem.  VI,  29—30: 

-^ ev^v   inl  tovxov  Initov^  oJ  Moi0*t  Sy\  ovqov 

evnXua, 

Verbis   o  quid  agtr?  mira  exagitantar  iavenis  temeritas  et  in- 
solentia,   qaem  acerba  a   criticis,  qaibus  sua  carmina   recitasset^ 
accepta  clade,  Tersibus  4 — 9  descripta,  nihil  motum  et  timefactum 
et  Ooidii  disatmillimam ,  Trüt.  I,  1,  8ö— 86  caoentis: 
Et  mea  cymba:  semel  vasta  percassa  procella, 
llium,  quo  laesa  est,  horret  adire  locam, 
ad  faciendos  novos  versus  accede  veile  suspicio  est« 
Non  Dtf  quos  üerum  presta  voees  aia/o. 

Intelligendi  sunt  cantor  Apoüo^  (Hör.  Epist.  ad  Pis.  407.)  ca- 
ias  numioi  etiam  aautae  libant,  faostam  navigationem  precantes, 
Fid.  Antholog.  Graec.  ad  fidem  cet  VoL  I.  p.  268  Nr.  251.  item 
Bacchus^  assidutts  poetarum,  lyricorum  inprimis,  patroDua  vid* 
Hör.  Epist.  I,  19,  4.  TibuU.  lll,  43—44: 

casto  nam  rite  poetae 

Phoebosqae  et  Bacchus  Pieridesque  faveot. 

Propert  III,  2,  7: 

nobis  et  Baccho  et  ApoUine  dextro. 

et  Mereuriut^  coryae  lyrae  parens,  Hör.  Carm.  I,  10.  6. 
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cfr.  Hertzbtr^  ad  Propert  11^  80»  88.  SeJMd  et  Obharius 
md  Hör.  Epist  I«  19,  4.  D*Ämaud  de  Diis  naged^.  p.  136—36. 

Versibus  11  — 13  illustrandis  locus  ex  epistola  ad  Piaonea  t. 
882  sqq.  petitas  inserviat: 

Qni  nescitv  versus  tamen  aadet  fingere.     Quidni? 
Liber  et  ingenaas,  praeseriim  census  equestrem 
Siunmain  namoram  vitioque  remotos  ab  omni. 

Quid,  81  Adiectivo  i\»nttct,  per  dilogiaiB)  de  qua  dicendi  fi- 
gura  Buttmannus  (cfr.  Mythologus  Vol.  I.  p.  320  <qq.)  aobtiliter 
disseruit,  oomen  iadicari  statuamus ,  qnod,  qui  bic  perstringitar, 
luvenis  erat?  Nee  inepte  conieceris,  eum  e  stirpe  ae  progenie  il- 
lius  Pontici  fuisse,  quo  Propertius  familiariter  utebatur,  cfr.  HertM- 
berg  Qnaestiones  Propert  p.  19 — 20*  Grundriss  der  römisdlien 
Litteratur  von  6.  Bernbardy  p.  404  iqq. 

Nil  pietis  timidus  naviia  pwppibus 
Fidü. 

Pietaspuppes  refer  ad  faria  pigmenta  fiicomque  (Xifxif^ov^  vid. 
Weicheri  Poetarom  Latinorum  Hostii,  LaeVii  cet.  v4tae  et  carmi- 
minum  reliquiae  p.  387— -88.)  ad  amhütosa^  quae  Horatio  Ep.  ad 
Pis«  V.  447  —  38.  dicnntur ,  omamenta  et  speciota  vocabula  rervin, 
(Hör.  Epist.  II,  2j  116.)  quibus  tainqaain  splendidis  quibosdam 
decoribus  iuvenis  ille  poemata  sua  distioxerat  et  quasi  coloraverat, 
in  iis  videlicet  ratua  omnem  verti  spt;m  laudis  ac  gratiae  apud  iudi« 
ces  tnveniendae,  nisi  malueris  piettu  puppes  ad  elegaotiorem  volu- 
mieis  öroatum  revocare,  quo  erant,  qni  libellos  admoduoi  se  com- 
mendatnm  iri  sperarent.  Vid.  Dissenii  Comment.  in  Tibulli  Libr. 
in,  1,  9  sqq.  p.  319—20.  Becker  Gallus  Vol.  I.  p.  42  et  54. 
Vol.  IL  p.  813.  p.  319  sqq. 

Nuper  soUicüum  quae  mihi  taedium 
taedinm  poetae  ista  iuvenis  obstinatio  attulit,  qua  candide  et  fide- 
Ifter  monentem,  ut  ne  versus  facere  vellet,  qnippe  cui  Biusa  non 
dedisset  stribere,  quae  digna  legi  essent,  contomax  reiecit,  sibi 
pulcber  {^\d.  Obharius  Comment.  in  Hör.  Epist.  I,  19,  44 — 45. 
p.  524 — 25)  similisque  Sutteni,  a  Catullo  (XX,  15 — 17)  derisi. 

Poeta  tuvenem,  quem  ad  obedlentiam  sibi  snisque  monitis 
praestandam  codipellere  frustra  studuisset,  aninio  taedii  quidem  in- 
solentiae  et  iactationis  eins  pleno,  vernm  tarnen  simul  soUicito,  quo 
invenem  sibi  cordi  esse  probätur,  a  se  dtmisit,  non  ignama  fortu- 
nae  adversae,  eos  manentis,  qui  carmina  Musis  iuvitts  composita 
Vttlgent.  Atqae  sefisit  temerarius  iste  sibiqne  naviier  plaudeos  iu- 
reois  gravia  grammaticorum  verbera,  quibus  tamen  quam  nondoas 
coercitus  et  tamquam  in  gynim  rationis  dnctus  videretnr,  utpota 
novum  iter,  infausta  omnia  ipsi  portendens,  apparaturus,  quod  ne 
ingrediator  suaque  sibi  Snsania  omniiim  non  tantum  hidibria  ac  ai- 
bila,  vernm  etiam  acerbissima  odia  cum  dedecoris  et  ignominiae 
notis  conflet,  eum,  erga  quem,  a  blli  et  ira  vacuus,  iam  praecipua 
dutitnr  affectione  Voluntatisque  indinatione,  monet  atque  obtentatur. 
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SM  miMit  ÜB  omnibtti,  qoae  noa  defiiturog  eisa  videoy  qni, 
me  profecto  doii  repognanle,  ioailaria,  levia  ac  niigatoria  exiatimeiit, 
serio  agaiQiui  carmioisque  argomeotmn  aperiamog. 

Poeta  navem  et  notam  aibi  et  magno  soUicitoque  pietatia  desi- 
derio  (jRiH.  £p.  VI,  1,  1:  detiderium  abseDtium  nihil  perinde  ao 
vidnitaa  acait,  Conf»  (Md.  Met  III,  446  —  48.)  ezpetitam  propa 
ia  conapecta  portoa  ita  ae  fleetere  aaimadvertena,  qaaai  in  altum  re- 
vectura  ait,  ipai  timena  et  aabiraina  obinrgat,  nt  portua  ac  perfogü 
occaaionem  ne  praetermittat  nee  eo  temeritatia  et  audaciae  abripi  ae 
patiatur,  ut,  qoae  ondia  et  ventia  graviter  perculaa  nee  iam  integr« 
ait,  averaia  aurdiaque,  ai  qoid  acciderit  ipai,  in  aoa  ?ota  futoria 
Diia  altam  repetat,  rebua  freta  ad  proaperam  navigationen  aibil 
iiüqoe  valeatibaa.  Itaqoe  ne ,  in  maximam  fraadem  makque  ultima 
delapaa,  miaere  peaaumdetari  caveat  novum  caraam  funeatamqae 
latam  Tentia  aaeve  at  atrociter  ioeantibua  illia  illudendi  petulantiam, 
propter  quam  aibi  qaondam,  qumn  ipae  ea  veheretur,  inter  anci* 
pitia  flactuanti  ac  de  vita  et  aalute  iam  periditanti  odio  fuiaaet  vi- 
tetque  loca  proceiUa  mazime  expoaita  et  in  primia  naufraga« 

Debetar  carmen  occaaioni,  qoae  benigna  praeatantiaaimi  euiaa« 
qae  poemi^ia  procreatrix  censenda  eat  ezbibetque  luculeotom  aol- 
lertia  ac  aabtilia  ingenii  apecimen,  quo  poeta  argumentum,  auaa 
naturae  tenne,  ita  Teativit  atque  illuminavit,  ut  omni  poiitioria  ele- 
gaotiae  caha  aplendeat.  Etenim  in  quo  omnium  maxima  germanua 
poeta  cernitur ,  re  et  feritate  qnamvia  nuda  ac  simplici  uti  ad  coa- 
dendum  carmen,  rebua  et  temporibua  apta  sententiarum  ae  aen- 
aunm  mentiaque  motoum  varietate  conspicuum,  viridia  diceodi  figu- 
ria  yerborumque  floribus  ac  luminibua  diatinctom  et  toto  quaai  con- 
teittt  eminens,  id»  hoc,  de  quo  agitur ,  carmine  tamquam  illuatri 
aliquo  teatimonio  comprobari  et  evinci  posae,  callidi  ?erae  poeaia 
iudicea  non  contra  dicent.  Quantum  in  carmine  yigoria  est,  quan 
tum  caloria  ac  apiritua,  quam  expresaae  aunt  et  vivae  imaginea, 
quibua,  qui  acerrimi  aunt,  videndi  et  andiendi  aenaus  graviter  mo- 
▼entur!'*')     Videmua  quaai  praeaentea  nautam  inaolenti  temeritate  et 


*)  Hand  absurde  Weber:  (cfr.  Qaintns  Horatins  Flakkns  als  Mensch 
and  Dichter.  Biae  Schatz-  und  Tratischrift  cor  Einiekang  in  seine 
Werke)  p.  107 : 

y,8entiniehtale  Ueberschwenalichkeit,  sprihende,  dch  spreisenda 
oad  tobende  Leidenschaft  ist  bei  Horac  nicht  zu  suchen;  plastische  Klar- 
heit and  sichere,  bestimmte  Haltung  ist  das  Geseta  auch  seines  dich- 
terischen Gealaltena ;  heitere  Anschaulichkeit  j,  geschmackvolle  Anord-* 
nang,  einfache,  aber  wirkungsvolle  und  unter  fiberraschenden ,  belebten 
Wendangen  dorchgeführte  Motive )  angemessene  Kurze,  so  dass  eines- 
theils  die  Gedichte  nicht  epigrammatisch  absdmappen  und  gleichsam  den 
Leser  gefoppt  stehen  lassen ,  andefntheils  aber  ooch  auch  der  Miinss 
mit  Ungeduld  erwartet  wird,  sondern  im  rechten  MooMUte,  Im  prSgnan- 
testen  Augenblicke  einer  m&chtig  herangeforderten  Naehwirkuna  eintritt) 
endlich  eine  ästhetisch  yollendete  Verschmelzung  des  Geistes  und  der  Form  t 
das  sind  die  allgemeinen  Tugenden  der  Homzischen  Oden.^^  (tuibns  ad- 
iungenda  sunt,  qnae  Moniek  (cfr.  Die  Horaaiache  Lyra,  Berlin  1^1.)  de 
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andacia  liavem  tempestote  qnassatam ,  spreto  portus  praesidio,  ite- 
rniii  irati  itiaris  flactibus  obiitieDtem  >  ancHmaa  crebrum  proeeilis 
Africum  andaramqae  aestas  tfiateiii  cum  aiitenare  elidentes,  audimus 
poetam,  animi  aniiüm,  consHio,  monitu  et  obiurgatioue  naiitaniy 
proiectae  audaciae  bominem,  ab  inslituto  ad  ceHam  ^xitium  carau 
deTocantem.  Quam  palcbre  coneiso  et  praefracto,  quo  «titur  di- 
ceadi  genere  et  trepidanti  illa  celerhate,  qua'  aententiae  senteniiam 
annectit,  maximam  partem  aiit  iiiterrogatioite  aut'  exclamatione  in-' 
einsam,  gravem  illam  curam  aAiniique  soUieitndinera  expreaait,  qua 
hominem  tnsolentia  exsultantem  prosequitur  Tocatque  nos  tn>  illoram 
affectuom  societatem,  ut,  inter  spem  metamque  saspensi,  cum 
poeta  et  precando  et  obiurgaodo  audacia  furentem  ad  saaitatem 
revocare  stndeamüs,  tantum  Talet  poetae  iDgenittm  ad  animcrs  com- 
movendos  soosque  ipains  seDsua  in  alio«  transfnodendum. 

His  difpntatia  transeamus  ad  explanandum  singulos  deioeeps 
carmiD»  locof  interpr^tando  verbornm  ae  sententiarom  Tim  et  ele- 
gaDtiam* 

Viridiore  ratione  poeta  carmeo  a  navif,  teropeatate  graviter 
afflictae  compellatione,  io  intvrrogationia  fonnam  redacta  exorditar, 
nt  quae  ipsi,  neglecta  portus  protinus  capiendi  Opportunitäten  aitum 
repetere  velle  videatur,  qaod  qoum  smnmae  dod  tantum  temerita- 
tia  et  audaciae ,  sed  dirae  etiam  impietatis  sit ,  nova  eademque 
panlio  graviore  in  eam  invehitur  interrogatione  cum  interrogatione 
commnta:  o  quid  agtf  ?  quae  verba  exagitantis  et  caatigantis  sunt,  ut 

Tereht.  Eunuch.  III ,  1 ,  35 : 

Quid  agis,  homini  inquam,  impndens? 

Ihid.  IV,  7,  27: 

ah  quid  agis?  tace. 
Senec.  Octav.  V,  963: 

.  Quid  agis,  demens?  parce  precari 
Queis  invisa  es,  numina  Diviim. 

Idem  valet  Ovid.  Fast  II,  884: 

Quid  facis^ 

Horatii  ingeoio  ao  studio  intelligonter  diMerit :  „Dareh  das  Median  des 
Lebens  verschiiielzt  er  das  Ideale  mit  dem  Realen,  and.xwar  so,  dass 
er  das  Praktbcb-Reale  im  Idealen  vom^ alten  lässt.  Bei  ihm,  dem  prak- 
tisch-verst&idigen  Römer,  auf  den  sumal  spater  die  Philosophie  grossen 
Btnflnss  ^wonnen ,  tritt  mehr  die  combinirende  Reflexion  f  als  die  ly- 
rische Stimranng  hervor;  nur  dass  er  hanfig,  besonders  in  den  nichtu- 
«aeischen  Oden  genial  die  Reflexion  in  einer  Situation  concentrirt,  und 
im  Gewände  der  Plastilc  seine  Gedanken  Torführt.  Das  ist  das  malende 
Moment  im  Horax ,  welches  mitunter  znr  wirklichen  Copirung  von  Ge- 
mälden gesteigert  wird  ,  nnr  dass  der  Dichter  knnstTerstandic  auch  hier 
sich  beherrscht  ond  nicht  su  weit  in  die  Sphäre  der  Malerei  sich  yer- 
steigt,  sondern  immer  den  reflectirenden  Gedanken  wieder  dnrchschin- 
mera  laset.  Er  entwirft  Zuge,  wie  die  Malerei  sie  anwendet,  aber  er 
malt  sie  nicht  ans,  um  nicht  anf  Kosten  der  geistigen  Anschaunag  die 
sinnliche  allxusehr,  allzulange  an  beschäftigen." 
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Bpist.  ex  Pont.  IV,  3,  29: 

Quidfacis,  o  demens^ 
Amores  III ,  2,  71.  et  de  art  amsDcl.  IH,  736: 

Quid  facU ,  infeUx  ? 
Aristoph.  Vesp.  399: 

d  fuaqmxave,  vi  nouig ;  ov  f^ij  Kuvaßijön; 
Aves  1567: 

drog^  rl  dgelg:  ix   iqitntq   ovtag  anni%9ii 
ov  nEtttßaXeig  ^otyLanov     &S  in\  iiliav\ 
JEurip,  Cyd.  556: 

ovvog^  il  S^ag;  tov  olvov  hiTclvitg  Id^Qa; 
Ad  Tim  et  seotentiam  idem  est^  atque 
Ooid.  Herold.  XI V ,  93 : 

Quid  faris,  infelix? 
Metam.  VI,  170: 

Quis  faror? 
Virg.  Georg,  IV,  496: 

Quia  tantut  furor? 
Otnd.  Amor.  III,  14,  7: 

Quis  furor  eat? 
cir.  Düsenä  Coroment.  in  Tibull.  I,  X,  33.  p.  199. 
Propart.  IV,  1,  71: 

Quo  rnis,  imprudens? 
Per$.  Sat  V,  143—44: 

—  —  Quo  deiode  insane  ruis?  quo? 
Quid  tibi  tis? 
Propert,  I,  6,  3: 

Quid  tibi  TIS,  ioiane? 
Borat.  Sat.  II,  6,  29: 

Quid  vis,  insane,  et  quas  res  agis? 
Haad  sdo  an  inveniantur,  quibus  verum  vidisse  videor,  ex  vo« 
cabnlo /br^iYer ,  cum  delectu  posito,  coniecturam  capiens^  hominis 
vani  et  magnifici  lactationem  hac  exhortatione  saise  quodamroodo» 
reprehendi ,  qul  fortissimum  quemqne  totissimum  et  gubernatorem- 
in  tempestate,  in  acie  militem  intelligi  clamans,  per  raedios  maris 
aestuantis  tumultus  horridosqne  turbines  ac  fluctns,  vel  non  in« 
columi  naviy  intrepidum  ire  nihil  se  cessaturum  intolerantius  gloria« 
retur,  quid  intersit  inter  fortitadinem  et  caecam  audaciam  plane 
nescius.  Poeta,  gravis  stultitiarum  castigator  et  vindex  oec  ab  Eveni 
sententia  dissonus  docentis : 

IjQog  cwpla  fftlv  ^f^v  ToXficxv,  ftaXa  avpLfpiqov  iaxl' 
XcD^i^  dij  ßXttßsqrj  xerl  naxoTfira  ^i^», 
iltum  salnti  suae  non  minus ,  quam  peritiae  et  artis  famae  eoosaU 
turum  et,  qnod  sibi  dictum  in  pectus  animumque  penitus  descen* 
dere  iubeat,  fortiter  facturum  esse  docet,  si,  abiecto,  quod  susce- 
pisse  videretur,  vesano  et  nefario  aeqnor  denuo  currendi  consilio, 
navem  impigre  in  portum  perducat. 
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Veriiis  nonne  vides  cet.  caecus  itte^  quo  praeceps  fertur,  Ai- 
ror  noD  iDvenoste  cum  aliquo  aculeo  notatur.  Mira  profecto  et 
incredibtlis  nautae  —  oam  hnac  petit  probris  navi  factis  —  caeci> 
tat  est,  qui  naTem  iam  vehementer  labefactatam  ventiaque  quassa- 
tarn  nee  refectam  retrortus  in  aequora  trudere  andeat,  nihil  veri- 
tüs  Deorum  numen ,  qnibus  inTitia  quum  mare  iDgrestna  eraet^  gra- 
▼es  perditae  suae  audaciae  poenas  dedit,  graviore!  aliqiianto  imo 
ultimat  datprus,  ti  ab  impib  coepto  moaitiis  non  dettilerit.  Qua- 
propter  iis ,  quae  .  percenset  feÜci  navigationi  adversa ,  clansulam 
longe  gravistimam  imponit  Terbis  ▼•  10: 

,Non  Dij  quos  itenm  pres$a  vocet  nuUo» 

Magno  ad  carminis  oinatum^  vim  ac  Tigorem  momento  esse, 
qnod  poeta  navem  hominis  partes  agere  iossit  atque  malum ,  Afri- 
cum,  antennas  et  aequor  animaTit,  nemo  non  Tidet  Gratae,  qua 
Carmen  distioxit  et  quasi  coloravit  dicendi  varletati  consulnit  pla- 
rali  numero  ▼.  7  carinae  et  ▼.  14  puppibusj  utroqne  loco  univcr- 
sam  agnoscas  sententiam  et  vocabulorum  can'iias  et  puppis  oon 
partis,  sed  totios  navis  intellectns  est.  Doctissimos  Luebker  in 
libro  praestantissimo  Commentar  su  H^räs's  Oden  p.  118  Tersos 
Nonne  vides  —  aequor  plura  quaerendi  ac  sciscitandi  locum  dare 
nee  quidquam  ib  iis  inesse  ait,  quod  poetae  ex  se  ipso  apti,  nee 
ab  aliquo  exemplari  suspensi  artem  et  intelligentiam  probet;  incer- 
tom  esse,  qua  lege  singulas.loci  partes inter  se  connexueriti  utrum 
rerum  momento  ac  pondere,  an  natiirali  amissionis  ordine,  quum 
saevire  tempestas  cpepisset,  quorum  posteriorimi  verborum  senten- 
tiam ne  inteliigo  quidem;  vocabulum  sauciij  ratione  mali  habita 
langnidius  censendum  esse  nee,  quos  funes  poeta  intelligi  voluerit, 
patere.  Iam  quo  tandem  argumento  nixus  Luebkeru%  nobis  confir- 
maverit,  in  poeta,  quod  ex  exemplari  ad  imitandum  sibi  sumto, 
insto  religiosius  pependerit,  artißcium  et  elegantiaro  desiderari? 
Bqaidem  prorsus  non  video,  quid  ipsi,  hoc  si  spectes,  vitio  verti 
possit«  Qffod  singulas  loci  partes,  nulla  usus  norma,  tunxit,  id 
ipsum  raaximam  mihi  ad  poetae  Ingenium  et  artificiom  commen- 
dationem  habere  videtur,  quippe  quum  acrem  iUam  et  vehe- 
mentem aninii  solliciti  commotionem  indicet  et  quasi  depingat,  qua 
velut  mio  in  cnnspectu  ponere  omnia  damna  ac  detrimenta  navi 
importata  festinat,  nihil  moratos  singularum  loci  partium  ordinem 
et  collocati(»nem ,  quam  vel  consulto  neglexisse  putandus  est. 

lAubkeruM  «aiccü  vocabulnm  de  malo  ot  langnidius  notans,  de 
suo  iodicat  sensu,  aliis,  qui  sapere  plus  velle,  quam  ipsom  poe- 
tarn ,  iure  dubitant ,  vividam  elegantemque  translationero  non  impro- 
bantibus«  Flaccus  si  necesse  habiüsset,  fingere  malum  fractnm  et  eli- 
som,  cave  dubites^  quin  aptissimo  ad  rem  et  consilinm  verbo  nsus 
esaet«  Sed  fit  profecto  aaepias,  ut  scrnpolosis  interpretum  argatiis 
poetae  vitio  vertatur,  quod  ipsi,  modo  rede  explanetur,  roagnae 
et  praeelarae  laudi  sit«  Funinm  vocabulnm  qni  aiiorsum  pertinere 
putant,  atqne  ad  notam  illam  armamentoriim  partem,  quae  remul- 
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com  9  pedes,  retiAacula  complcctitiir»  TeKor,  ne  lUhBtoh  Lotm 
Jhuic  habet  tententiam :  nonne  inteUigis  et  tecan  repntafl,  (non«« 
vides)  iiaTes  non  integras  neceasariisque  ad  protpemm  conom  prach 
«diis  Dttdaa,  {*ine  funibus  carinae)  quod  geaas  toa  e$tj  maris  «ae- 
vitiam  aeftoaiiieaqae  impetuB  sostinere  tix  poaae?  CeCeram  Terba 
sine  funibus  apte  cohaerere  cum  vocabolo  earinarum^  rede  docvit 
Btiihius.  (C.  Cornelii  Taciti  de  Tita  et  moriboa  Cd.  Inl.  Agrioolae 
libeUoa.  Mit  Brlauterongeii  and  Excaraen  von  Carl  Ludwig  Soth 
p.  23&-)  Fortaaae  Baumstarkü  aenteotiam  aaaenaiaoe  conqirobabia^ 
funesj  qni  iidem  naitate  toTWienta  dicuntur,  ad  Graecomoi  vwolju^ 
fiora  referentia ,  plerumque  in  armamentario  aaaervata  nee  in  nauai 
vocata ,  niai  longior  aliqna  tiavigatio  aaacipienda  eaaet.  Yid.  Beal- 
Encjclopädie  der  klaaaischen  Alterthumawiaaenachafl,  herauagegeben 
von  Auguat  Pauly.  Vol.  V.  p.  463  aq. 

Poetam   aua  nmfis  compellatioDe  ad  nauiam  apectaaae^  aperte 
docet  ▼•  14: 

Nil  pictia  timidna  na^ita  puppibua 
Pidit. 
Bodem  proraua  modo  TtbuUus  (I|  Sy  35  aqq.)  oaTem  deiacepa 
cum  aa?ita  motati 

Quam  bene  Satomo  viTebaat  rege  prina  quam 
Tellua  in  longaa  est  patefacta  viaal 

Nondum  caeruleaa  pinus  contemaerat  undaai 
Bffuaum  ventia  praebueratque  ainum. 

Nee  vagua  ignotia  repetena  compendia  terria 
Preaserat  externa  natita  merce  ratem. 
Proinde  etiam  in  hoc  carmen  cadunt,  quae  doctisaimaa  Tram'^ 
fktUer  L  1.  p.  5 — 6  diaputavit:  99  Hat  der  Dichter  «a  wirUickef 
SchiflF  angeredet?  Namhafte  Aaaleger  haben  diea  geglaubt;  aber 
mit  Unrecht.  Die  Poesie  hat  überhaupt  den  Menachen  mum  6e^ 
genatande:  allea  waa  auaaerhalb  dea  Kreiaea  dea  Menschlichen 
li^gt,  atdlt  aie  nur  dar,  in  aofern  die  menachliche  Natur  aich  darin 
apiegelty  und  hat  nur  in  aofern  Werth,  ala  ea  llir  Anfhaanng 
und  Würdigung  dea  Menachlichen  wenn  auch  nur  ala  Sinnbild  Be» 
deutung  hat.  Wie  hätte  Horaz  einem  bloasen  Wrack ,  welches  die 
Fluthen  wieder  in  die  aturmiache  See  zu  reisaen  drohen,  eine  Theil«* 
nähme  widmen  aallen,  wie  ale  aich  in  dem  Liede  anasprichtf  Be- 
f&rchtnngen  hatte  daa  bedrohte  Fahrzeug  nur  um  düer  Menachen 
willen  einflössen  können,  welche  aich  auf  demaetben  befanden. 
Aber  von  der  Bemannung  des  Schifls,  von  Leuten ,  die  auf  dem- 
selben aich  in  daa  Meer  hinaua  wagen,  ist  nirgenda  die  Bede«  So. 
Ueibi,  wenn  daa  poetiache  Intereaae  dea  Liedea  nicht  Preia  gege»> 
ben  werden  aoll,  nichta  übrig,  ala  daaa  daa  Schiff  aelbat  ein  ^Id* 
und  Gleichniaa  von  Menachen  iat ,  die  im  Begriffe  aind  in  eine  Ge- 
fahr aurückgeworfen  zu  werden,  welcher  aie  eben  erat  mit  groaaer 
Noth  und  dea  adunersUchaten  Verlnaten  entkommen  aind;^<  et  ad 
nihil  recidnat  vcrbn  FüTsUnavü  in  libro,  qui  inacribitur  de  ^'w'miHTif" 
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'•l^ttbt  Horaüanoram-  ChroDologia  p.  .28  negantia  navis  Iractacf  ra- 
dera  argumeotmii  ad  dDateriam  esse  non  satis  dignam  aut  forma 
-Ivrica  aut  poeta  ipso. 

Navitaiti  vero  habe  merpatortm,  cfr.  Hör.  Carm.  I,  1 9  14. 
Disten  b4  Tibull;  I,  3,  40  et  VTo/f  Horatias  erste  Satire,  latei- 
mach  and  deutsch,  Berolin.  1813.  p.  13.  Kirchner  (Des  Q. 
Horathii  Flaccus  Satiren.  Rr»ter  Theil.  Stralsund  1829.  p.  163 
et  p.  171)  appositoqne  timidi  v\m  tribne  cauti^  providi  et  circam- 
»tf%cüj  caiy  ut  Ovidii  verbis  utar,  (Trist.  111^  4,  65)  timor  cati- 
4u$  est  Ac  acite  poeta  ^  quum  Daveoi  imidam  h.  e.  cautam  vellef, 
•ententiae: 

9,Nil  pictis  tiniidus  navtta  puppibua 
Fidit" 
monitionem  annexuit:  Tu,  nisi  Vetftis 

Debes  lodibrium  j  cave,  ^) 


*)  Optime  fecit  doctisaimas  Dillenhurger  (vid.  Qoaestiones  Horat. 
Bonnae  MDCCCXLI  p.  118.  et  Q.  Horatii  Flacci  opera  omoia  recogno- 
Tit  Gnil.  DiUenhurger  ad  h.  L)  ex  Henricopetrina  prima  loomn  nallis 
notis  diatinctam  scribens  eumque  ad  asitatam  constractionem  dn6  aoivov 
ezplicans:  nisi  ventis  ladibrium  debes,  cave  ludibrium« 

Hand  dabitfem  equidem  verba  niti  Fenti»  debeM  ludiMum  foceti 
atqne  com  gravitate  sab!  p'oetae,  qui  rideos  ▼eramdleere  amet,  ha- 
bere, qaalem  in  satiris  et  epiattfiis  omnes  agnoscimüs,  in  plnribns  cai^ 
minnm  locis  EAch»imdH  sagacitaa  (vid.  Paradoxa  qnaedam  Horatiana  pro- 
posnit  D.  Henr.  Carolas  Abr.  Eiekaltadiug,)  iodagando  reperit,  snbiecCa 
Lac  sab  üs  sententia :  „  nisi  forte  in  te  recepisti ,  Ventis  tno  ipsins  com 
interittt  labibria  edere,  cautas  portum  cape."  Qua  ioculari  orbanitate 
qoasl  acaleo  pnngi  nautam  vitatu  quidque  petHu  Sit  meltu«,  per  se  ni- 
mirum  sapientem,  non  est,  cur  dicam.  At  sententiae  pondus  aesiimati- 
dnm  iuTabit  aieminisse  eorom,  qnae  Chremes  cnm  'Thaide  calloquens 
expronipiat  apud  Terentiom  Eon.  IV,  6^  23:  Tn  qnod  cavere  possis, 
^tttitam  admiiterest.  Vertitur  res  in  Plantinp  illo:,  (Ciitell.  .11,  1,  55) 
cauto  opustl  Tu  com  Imperativo  coninnctum  quam  fere  animi  attentio- 
nem  excitantis  sit ,  ut  Sat.  H ,  3,  177  cfr.  Hemdarf  ad  8at.  II,  3,  44. 
Mtmid  ad  Bpist.  I,  16,  53.  von  Paula  Höchedtr  ad  Epist.  ad  Pis.  ▼• 
153.  b*  1«  propterea  aptissiaium  Tidetur,  qnod  pnst  sentantiam  conanaem 

,,  Nil  metig  timidu$  navUa  pyppibua 
PidiV'  ^^^ 

iransitom  ad'eum,  qnicam  poetae  res  est,  nantam  facit. 

Cävewdi  rerbum,  quoa  LtUdemiifin  ad  Plant;  Capi.  II,  S,  7L  pra- 
piAa  Graacomm  lafdaa^ai,  a  quo  descendat,  ad  vün  idem  esse  dooaty 
a^aa.  cvrtfiii  Aa6ers,  iollidtum  cms,  in  Sorge  sein,  in  Kummer  sein  na 
eine  Sache  et  Ludotncus  Doederlein  Lateinische  Synonyme  und  Btymo- 
logieen  Toi.  VI.  p.  57.  ad  accnratam  constderationem ,  dilig^ntiam  et 
drcnmspectionem  refert:  eavere  ist  ein  Akt  des  Verstandes  and  der 
Vorsiehe,  nvle  sich  hüten,  auf  der  Hut  sein,  sine  casu  dkitnr,  nt 
apnd  Nep.  AUib.  o.  V.  $,2. 

Tr9mpheUeru$  snnm  de  hoc  loco  indidnm  1.  L  p.  11.  his  verbis  at- 
tnlit:  „Folgende  Dentnng  halten  wir  für  die  richtige:  Der  Dichter 
iyamt  aas  iSfchiff  vor  der  drohenden  Gefahr.  Wenn  fräiich  die  PflScfat 
g^öt«r  steh  der  Gefahr  aassusetzen  und  dem  offenbaren  Vetderban'ent- 
gegan  in  gehen,  dann   wurde  er  das  Schiff  aicht  hiiidani  wollen,  deöDt 
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vid.  jBremt  ad -Nep.  TIirafl>b. .  II,  3.    CVc.  ,pr.  MiU  c«  36)  $•  9i: 
,,tiiiiidis  et   omoia  circumspicientibiis«'^     Ovid.  Remed.  aoior.   737 

bis  88;  I 

Pra^terita  cautus  Niseide  napita  gaudet: 

Tu  loca,  quae  oimio^i  gri^ta  fuere,  cave. 
Um  Epist.  ex  Pont  III,  2,  17—20: 

Utque  magis  cauti  possuot  tiflDidiqae  videri, 
Sic  appellari  noo  meruere  maii. 
Timidus  navüa  contrarius  est  audacij  (vid.  Dav.  Ruknkenii 
Dict.  ad  Ovid.  Herold,  ed.  Fritd^mann  p.  71.)  incqnsuUo  vlc  teme- 
ratio  ^  in  quem  poeta  oavis  oomine  invebitur.  Itii  Epist.  II,  1, 
114  iimere  ad  Tim  idem  est  atque  quod  sobseqnitur  v«  115  nou 
andere^ 

Quam  elegant!  et  in  moUias  relata  ratione  poeta,  commnai 
bac  nsua  sententia,  vesanam  istius  naiit^e  temeritatem  traduxerit, 
qui  in  navi  sna  speciose  colorata"^),  ceteroqoin  .vebementer  quassa 
ac  lacera  firmum  ad  sainteni  •  praesidium  coUocet,  enarrare  nibil 
opns  est»  Pepercit  ita  mercatori ,  quicum  sibi  usus  et  consuetudo 
intercessisse  videtar  (v«  18)  queaique  a  summis,  quibus  ob^i^w  sc 
datums  est,  periculis  deterrere  annititur«  Poetam  una  cum  ill^ 
raercatore  qupndam  iter  in  eius  navi  fedsse  magnaqne  soUicitodine 
ac  taedio  bominis  incredibili  temeritate  in  media  ruentis  pericula 
insolentiusque  animum  impavidum  iactantis  affectum  eMsty  coniido 
e  verbis: 

Nuper  Moüicitum  quae  mihi  taedium; 
fortasse  sna  arte,   praecellenti  scilicet,  superbiens,  irati  maris  mi* 
nas   se  nibil  extimescere  et  insanos  ventorum  impetus  indum  sibi 
esse  gloriatns  erat,    cuius  fastidiosae  ostentationis   non   immemor 
poeta  affert  verba: 

Tu ,  nisi  Ventia 
Debes  Indibrium,  cave, 
quo  ventorum  ludibrio  perqnam  serio'  et  acerbo  faciilime  fieri  posse, 
ut  navi,  praesertim  iam  truncae  nautaeque  pirtem  et  in  laboribuf 


er  weiss  wohl,  dass  es  Falle  gibt,  in  denen  maii  sieb  entschlossen  in  den 
imvermeidlichen  Tod  star2t,  weil  Pflicht  nnd  Ehre  es  gebieten;  abev 
dasi  gegenwartig  eine  solche  heroischte  Selbstaafopfeinng  Gebot  nnd 
Pflickt  sei,  das  ist  es  eben,  was  nnserem  Dichter  nicht  an  Sinne  wili^^*' 
*)  Non  solnm  qnae  proprio  puppes  anpellantor,  (cfir.  Yirg,  Aeneid. 
V,  663.  ibiqne  Hof  mann  Peerlkamp.)  sed  etlam  totas  naves  extrinsecns 
coloribus  nstis  {Ovid.  Fast.  IV,  275.)  iisqne,  si  forte^  ex  di^itate  et 
amplitndine  endnerent ,  pretiosis  ( Senee.  epist.  76. )  pingi  solitas  esse, 
docent  Verg.  Aeneid.  VII,  431.  et  VIII,  93.  Ovid,  Metam.  VI,  511. 
(«fr»  Antiqnitates  Vergjlianae  ad  vitam  popnli  Romani  descriptae  a  Inm- 
rtnUo  LerMch  p.  128.)  Aegyptios  etiam  nayicolas  pictoris  omasse,  disci- 
mns  ex  Virg.  Georg.  IV,  289«  Antiqaioribas  temporibos  naves  minio 
lere  colorabaatnr,  vid.  Homer.  II.  II,  637:  v^Bg  MXtondQVoi^  item 
Odjss«  IX,  125.^et  Odyss«  XI,  124:  viag  gto^vmozdQnoi.    Hcrod»  III, 
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et  periculit  mibennd»  fortitudiaeiii  qnamvit  osteotanti  ceHur  pare- 
tor  interitus,  non  erit,  qui  neget« 

Mercatorem  notum  est  veteribus  qaeDdam  qnasi  sigoireniai 
ac  principem  istins  vitii  babitam  esse,  quod  una  com  profusissima 
luxaria  Flacci  aetate  omniom  raaxime  iDTalüerat  et  vel  honestorum 
alioqain  horainuin  animos  infeeerat ,  avaritiae  Tkinm  dico ,  qao  qui 
affecti  esseot,  iis  hellebori  parteon  maximam  daDdam  esse  censet 
poeta  y  (Sat.  II ,  3  9  82«)  ipse  se  ab  isto  probro  Kberom  professus. 
(Sat.  I,  6,  68.  Charakteristik  des  Horas  Ton  W.  S.  Teufel^ 
p.  67.)  Qnid,  si  poetara  stataimns  hoc  carmine  id  spectasse,  ut 
Davis  exemplo,  quae  ondis  et  veotSs  conflietata  ac  paene  fracta, 
neglecta  portus  intrandi  occasiooe,  ipsis  Diis  infitis  altara  repetere 
et  io  extremam  discrimen  ruere  videretur,  fervens  illad  oeo  on«- 
qoain  cessans  lucri  studion  inexplebilemqae  avaritiam  exagitaret  ac 
proscinderet,  qaod  ad  rem  eo  accommodatina  existimari  debety 
quam  nauta  h.  e.  inercator,  qaem  navis  nomiDe  compeliat,  ab  avaritia 
improbaque  quaestus  cupiditate  apud  veteres  onmium  pessime  aodiret« 
Qui  nobi»  hoc  in  cärmine  exhibetur  oauta  ab  eo  distat  piuri«> 
mnin,  qai,  qaod  Talidus  eum  in  alto  iaotaverit  Auster,  idcirco 
navem  trans  Aegaeum  mare  vendat,  (coli.  Hör.  £p.  I,  11 ,  16  bis 
16)  audadaqne  otii  iropatienti  longa  superat  enm,  cuius  meati«* 
nem  f^cit  poeta  carm.  I,  1,  16  sqq.  qnippe  qnum  non  refecta^ 
sed  inisere  qnassata  et  lacera  rate  inter  fluctuum  terrorea  saevaque 
▼entorum  verbera  impiger  in  altum  provehi  conetur  ac  prorsna  ia 
?ideatur  esse,  qaem  quidvis  et  facere  et  pati  paratum  neque  fer- 
vidus  aeMtui 

Demoveat  luero^  neque  hiems^  tgaif,  maref  ferruml 
(Sat  1,  1,  38—89.) 

M ercataris  faciendis  et  quaestni  apprime  utitea  maris  Aegae{ 
insnlas  fuisse^),  ex  Aristidis  praeconio  illi  mari  tributo  perspid 
potest.  Vid.  Aristides  ex  recensione  Guilielmi  Dindorfii  Vol.  I. 
p.  406 — 7  XTII  itg  xd  Atyalov  nlkayog.  »(MtQ  ih  t^Qovig^ 
verba  sont  Aristidis,  rolg  SctQoig  *i%iü(ifivmi  ovxa  Kai  to*  to^ 
Afyeitov  niXayog  raig  vijaoig  nncociifirai'  &9^  0T9»  «al  fii}  iti 
niov^  TOVTOv  /  Sv  !vEKa  irvfoi;  nltvat^if  f/xoro»^,  xot;  d^  Al^ 
fßdtfv  xojAitf^vffi,  ovtw  nal  »iXaymv  xoi  xßv  Iv  xg  yy  nivxv^iß 
tStog  nii^axmogß  eUxe  nm\  0vi^l6v  iax$  zov  Alym»»  %i  njg 
iilk^Qfptag  itiov  nal  Ivxev&ip  «r^^raf  o^cv  tig  slmUf  td  vijtfoi 
Sgxovxtii  Tiji^  fUd'nv  JmgßtiXXovti^  ^ttXatxecv.  u6yov  9i  Atyaioy 
OV06  utQvysxov  «SeiTTiv  Binnv^  ov  yoQ  yv^ivog  ovot  ttxaQnog 
i^rtVf   iXXa    iwgfiQovxwg   (ilv  Bvoirogf   $v(poQog  ntä  oivov  *aX 


*)  Per  mare  Aegaeom  magno  nnmero  dispersae  incidae  naaiis  nova- 
rnm  semper  itinemm  ddnceps  snsdpiendonm  ftatsse  ▼idi^nior,  et,  qmuk 
alla  post  aliam  emicans  eos  ad  lottrandas  stngnlas  iavitaret,  longiss  pro- 
dacebantur  corsas ,  band  raro  dnris  casibos  intercepti ,  nt  fit  in  raarl 
proceUarom  impotentla ,  saxonnn  crebritate  sianosisque  flaetnna  cofialta- 
Uomm  flexibos  notabilL  cfr.  Eruee  Heflas  Vd.  L  p.  804  sqq. 
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%ttinmv  omca  Aqui  ^vuvtfAV)  tvix^;  i\  Mrl  i«^po$  oZotv 
^aUata  ''OfMiiQog  ilvai  fyfi  vlfp  tuv  fviatfiovttv  diiv  ^aiUrT- 
tttVf  XQilag  naöug  %al  nacag  i^dovag  «crl  i^ta^ona  fyov,  fic- 
€Tog  fftiv  li^ivmvy  (ittnog  ii  Itgiv,  fiscjog  f  ttvXav  näl  Tcaut^ 
v»v  *a\  nfjymv  xai  »otttfuiv ,  Jiovvcov  ykkv  XQO^vig  cdv, 
^iOüxovQoig  di  »al  Nvpig>Mg  j(»o/o»ff  xexapttffijvo^*  /3A>v^  iväal* 
l^ovog  ini  navtog  tidovg  naff^ioftivog^  holKOig  rs  avxov  xal  Ifi- 
noQOig  htnigdifg  xcri  ^mv^gtog  olg  Sv  ivintvi^g  j.  ^iki^xa  di 
Alyoiioiß  nikayog  iiiiottg  naluna  nal  no^ovcw  Snavteg  diitigov 
fff^fltMD^vaft,  iml  tuA  in  uMaig  ifdlcraig  tovtov  Stv^qmnoi  »8- 
^criovvroi.  dyavtg  nal  (wetifgut  %al  ta  tijg  'EXladog  xala  nXf^ 
Qoi  TOVTOv  Tov  Cvolov^  «ttl  Tttv  9ravTo%o^ev  N«l  ffolttv  «crl  ysv- 
valmv  ovjog  ion  awayrny^g  xal  nXfiQmrfig  täv  i^Slüxanf  ^ccrfia* 
xmv  Totg  inig>aviaTavoig  xmv  ^mv  ta  xiriUi0Ta  vntigettBv, 

Ac  de  Cycladibna  Dobilissimam  Delon  novimas  mercatn  flo« 
niiwe  celebritatem  eo  dod  minm  claro,  quiOljmpiae,  Iota  ad  eom 
Graecia  confloente,  habebatar,  (cfr.  Jacobs  Vennischte  Schrifteo« 
Vol.  IT.  p.  282.  Cü.  pro  leg.  Man.  c.  18.  PHn.  N.  H.  IV,  22.) 
iDsolas  Andrum,  Melom,  Myconnm,  Naxam  et  Syrum  Tinoram 
praeatantiMimoraiii  feradssimas ,  Parnm  insolam,  quam  Coro.  Nepos 
(Milt.  c  Vif,  2)  opibns  elatam  memoriae  prodidit,  et  agrorom 
fertilitate  et  candido  marmore  nobilissimaai  fuiase  (Strabo  X,  331) 
earamque  plarea  patcoia,  pecoiiboa,  piscibos  variique  generis  fru- 
gibua  ac  frnctiboa  aboiidatae,  testattor  res  e9tj  qaam  qnae  enar- 
retur  necease  sit*  Propter  bealam  hancreram  optimarom  uberta- 
tem  magnamqoe  copiarnm  opaoMiae,  qaibu«  insolae  Cjclades  ex- 
splendueniDt ,  abandaDtiam,  a  poeta  näentes  appellantor,  quod  oo- 
men  adiecttvooi  Graecia  reapondet  vocabalia  iylaav  et  alylifsvtog^ 
lafingavy  Xivxovj  Xiitagov^  q>€cnv{n;j  (tpaiwav  apnd  Pindarum) 
aiaiilibna^  qoiboa  tom  fiunae  celebritaa,  tooi  Inculeotae  fortunae 
divitianimqne  aplendor  et  amplitado  aignificantor.  Vid.  Jaeobnum 
ad  epigramma  Antipatri  Macedonla  in  Delectu  epigrammatnm  Grae* 
coroiB  p.  838*  Nr.  Sl«  Qnae  ibi  Icvxi}  ^ijkogj  Onidio  Heroid« 
ep.  XXI,  82  Candida  Düo$  dicitor.  (vid.  Burmann*  ad  b.  1.  et 
Spanhem.  ad  Caliim.  Hjm.  io  Del.  166.)  Apnd  Pindanim  Pyth.  IV, 
88:  lVo|o^  Xuuioti^  Olymp.  XHI,  106—8: 

S  %  *Ekiva\g  nal  Unaga  MagMuiv 
xul  dV»'  Attvag  J^tX6q>av  naXUnkovroi 
noXugj  S  t  Evßoia. 
Olymp.  XIV,  3 — 4:  Xmaga  ^Og%0fiiiv6gf  Panaaniae  IX,  34:    €i;- 
iaip^vUtg  no/tt  inl  (^tyuttov  ngoax'^iiaa  dicta.  Splendidia  Atbe- 
nia  nihil  notiua  vid.  Jaeohi  Quaeationea  epicae  p.  194.   Pind.  Nem. 
IV,  18—19.    lathm.  U,  20.    Boecihius  ad  Pind.  Fragm.  46.  p* 
679.    Monk  ad  Eorip.   Ale.  v.  464.    Pmd.  Fragm.  218  p.  66&. 
ed.  Boeckh.:   %al  Xuiag^  £it,vgvaloi  «am  ..•  Pind.  Pyth.  II,  8: 
Xutagal  Brißai.    Pind.  Nem.  IV,  49— 60:  2v  ^  Evlüvm  nsXayB% 
9€awav*AxtXsvg  vScov,  qiiae  Leoce  inaola  eat,  ^d.  Pana.  III,  19)11. 

Arcki9  /.  PkiL  ».  ^edag.  Bd,  XYlIl.  Bfl.  1.        ^  8 
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Tkeoer.  Epigr.  IX,  3  —  4: 

^lAofti  KXioviKi^  cv  ^  Big  Junag^v  Saöov  il&Blv 
^mlyBv  noÜLfig  Sfknogog  i%  S/ugltig* 

De  nüendi  Terbo  ad  sigDificandum  laetos  pratorum  honoret 
opimosqae  agroa  florenteoqtte  rerum  condicionem  et  opulentiam  vid« 
Obbarius  Commentar.  in  Hör.  Epiat.  I,  10  9  19.  p.  66.  Back  ad 
Ovid.  Met.  11,  795.   Bissen  CooDinent  in  TibolL  17,  1, 183.  p.  422. 

Qaae  gratissima  Cycladum  iavitamenta  ad  qaaestaosam  merca* 
turam  facieodam  aon  dabium  est  9  qain  vagom  lucriqae  cnpiditate 
ductua  nautariim  genas  ad  eaa  certatim  coocelebrandaa  atimulariot, 
quautumvis  interfusa  Cyekidas  aequora  infamia  essent  fragosia  va- 
dis,  scopolis  tarbulentisqae  tennpestatibus ,  (vid.  JcLCobi  Qoaeatioii^ 
epic.  p.  163.  Anion  Prokeseh  Denkwärdigkeiten  und  Erinoemiigea 
aus  dem  Orient  Vol.  I.  p.  63  aq^.)  quarum  rabiem  ipse  üi« 
naota,  de  quo  hie  agitor,  aiiquando  senserit,  graves  istioa,  qua 
excelluit,  temeritatia  et  audaciae  poenas  laens;  cuias  tristissiBac 
caiamitatis  «t  memor  esse  Telit,  qoi  protinns  ex  eo,  quo  est  ma* 
fis  I0CO9  HO  vom  cursam  eondernque  oavi  graviter  afflicta  poetae 
tentaturus  videatar,  extrevo  ia  carmine  inonitione  utitar,  qnae  acu^ 
leiim  habet  ad  hominem  improbum  a  nefario  non  minas,  quam  est* 
liabili  molimiDe  deterreadam. 

Oaoiqo  canninis  intellectui  profoerit  meminissey  vetenua  poe« 
tarom  non  paocia  navigationem,  ab  andada  et  avaritia  (nd.  Ja-r 
€obs  Dekct.  epigr.  p«  4l6.)  inventam  iUaa,  propterea  magno  in 
odio  fuisse,  qaod  ex  ea,  tamquam  ex  nberrimo  fonle,  mnita  et 
dira  mala  in  hominnm  genas  redundassent)  vid.  RuptHi  Comment^ 
in  lav.  Sat.  XII ,  67.  p.  643.  HertMberg  Conment  in  Propert, 
Eieg.  III,  7.  p.  277  aqq.  Qaam  vehementer  Flaccna  insectatoa 
ait  eam,  q«i  primas  mare  tentasset,  ex  tertio  libri  primi  camune 
a^paret.  Qaod  vero  nomiaare  omisit  vitia  infanda,  qnae  hoc  in 
carmine  reprehendit,  id  mirationem  facere  non  potest  repntanti, 
nantam  iis  obnoxiom,  et  notam  aibi  et  earum  foisae,  cni  beaevoli« 
mooitis  et  lenioribas  obiorgationibus  mederi  conftnientins  pnftaTe-t 
rit,  qaam  graves  contomelias  et  acaleata  coovicia  ingerendo  offene 
Monis  9  irae  et  contanadae  caisBsam  aflerre. 

[Est  huic  carmini  hoc  comnume  com  altis,  ot  eios  argamenton 
e  singolis  quibasdam  verbprum  rerumqae  momenüs,  diligenter  qoasi 
trotina  examinatis  senteatiarnmqae  ac  «mililn^om  conformatione 
et  natura  probabiliter  ratiocinando  coniiciendam  ait,  quam  qaae  sen- 
tiret  ac  aeqaeretnr  poeta  de  induatria  non  declaraTerit  plaoia  et 
eqiressis  verbis,  sed  ieviter  et  qnasi  natu  iocatos  sigaificaverit] 

Com  d^lecta.  quodam  mpniosiiu  ae§uMr  appellainr.  Nam 
qaod  man  praeter  necessitatia  Tim  fatumque  a  naata  conccditor 
in  navem  hnpetinm»  id  i|Miy  qoi  prodentia  et  arte  aaa  eins  domi- 
nos  ac  domitor  esse  deboit ,  et  damno  et  dedeoori  est.  Cfr.  Cärm. 
ni,  24,  40*^1:  horrida  calUdi 

Yincuni  aeqnora  navitae 
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Maml.  AstroD.  I,  6l9: 

clavarnque  nitit,  qaae  vkerai  aequor. 
Cläudiixn.  de  raptn  Proterp.  I.  pmef.  11: 

lan  vagus  eiraüat  pelago,   coelomque  iecatns 
Aegaeai  hiemes  loaiomque  damai. 
Stnec»  Med.  1,2: 

—  —  qoaeque  ämnäuram  freta 
Tipbyn  noTam  freaare  docaiati  rateili. 

%Jü9u»    inst«  ly  9,  Xx-^^Am  • 

Navita  c^ofeamis  gelido  pallore  timorem 

lam  seqaitnr  vtcfam,  Don  regii  arte,  latem. 
Idtm  Metam.  Xi,  6Ö1— 53: 

Fraogitar  Incarau  nhnboai  tttrhinia  arbor; 
Fraogitar  et  regünen;  apoliuqoe  aiiimoaa  superates 
Unda,  velat  ütcfrur,  ainuataqtie  deapicit  tindaa. 
1dm  Metam.  II,  184 — 86: 

ut  acta 
Praecipiti  pinm  Borea,  ooi  tieta  femiait 
Freoa  auoa  ractor,  quam  Dia  fotiaqae  reliaqnit. 
Dil,  qaoa  naotae  adesie  poeta  ▼.  10-  negat,  Propertio  III,  21, 
18.  undisaniy  Ovidio  Epiat.   ex  Pont.  II,  IO9   40s   aequorei,  Met. 
IV,  (64:  aequoris  Di,  Triat  I,   2 9   59:  virides  JHj   quibus  ae- 
quora  curat  et  Triat«  I,  4,  126:  eaernki  nttnana  ponti  dicontur. 
Praeter  Neptunom,  Tyndartdaa,  (Hor.Carm.  I,  8,  2;  IV,  8,  33. 
Prapert.  I,   17i    18.    Omd.  Triat.  I,  10,  46—46.  Faat.  V,  720.) 
I^eocoCkeam    (Propert.  Il,    26,  9 — 10.    II,  28  5  20.    Antholoff. 
Gnee.  Vol.  I,  p.  300.  Nr.  849.)    Aeolom  (Hör.  Cann.  I,  3,  3. 
Virg.    Aeneid.  I,    65  aqq.   Orid.    Herold.  X^    66.)    com  Ventia 
(Propert  lU,  7,  67.)  et  lovi,  (Propert.  II,  26,  42.  IV,  6,  23) 
Apollini  (Antholog.  Graec  Vol.   I.  p.  268.  Nr.  261.)  et  Venen 
(Antholog.  Graec.  Vol.  II,  p.  48.  Nr.  143 — 44.    Horat.  Carm.  I, 
89  1.    OWd.  Herold.  XV,  218.)  iniiperkia  ia  mar«  erat    Quenmd- 
ONHlam  hoc  loco  Dii  in  anivcraam  dictmtur,  ifa  Carm.  I,  81, 13 — 15: 
Dli  canta  (mercator  v^  11.)  ipaia,  qnippe  ter  et  qnater 
Anno  refiaena  aeqoor  Atlanticom 
Impniie: 
qM  locna  naütaan  haina  eanninia  Dia  inviaoni  Mt  argoit,  cifna  natl 
Tolnera  inflixiaaent  graviaaioia.     lam  qnmn  aine  Deomm  ptaeaidid 
ao  tutela  noUa  navigantibna  aaloa  et  incolmnitaa  ait,   qnod  feativo 
Leonidae  Tarentini  epigrammate  (AnAolog.  Graec.  Vol.  II,  p.  38. 
Nr.  107)  expreaaom  eat: 

7^  |wx^V  fA«  kiyovffiy  xal  ovn  ttfa  nüvtonofwv^mg 
vavöl  SilidvvHV  StQonov  iVffXotqp* 

nav  foov*  01J  idtgnv  llj.  x^/tfi$,  dULa  tiilfig*)» 

♦}RectiBi  aoribÜBr  l^i|,  Ulara  kfitiafti  «änaoab,  iataUli^  eaiai 
Dea  maxi  impenuiay  cfr«  Hör.  Cana.  I,  55,  6 — 8: 

8« 
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tata  nfiiakloig  hl(m  nlioV  SXlo  y€^  iXXf 

qaid  boni  sibi  aperent  ac  promittant)  si  qui  Düs  adTerais  et  ira- 
tis  mare  iogredi  aodeaot ,  qiiod  iis  iobeotibua  affectiores  sibi 
indnet  ac  faciem,  (yid.  Homer.  Odyss.  V,  291  8q<)-  de  Pacnrii 
Dalorcste  scripsit  Stieglitz  p.  54  et  p.  87.  Omd.  Met.  XI,  490 
sqq.  AchiU,  Tat,  III,  1)  pestem  ac  perniciem  iaeyitabilem  minantes. 
Tuendae  scriptarae  prena ,  cai  non  est  cor  praeferatiir  prensa 
cfr.  Hofman  P^erlkamp  in  Biblioth»  crit.  nova ,  (iiigd.  Bat.  1 9  p- 
110 — 11  et  Q.  Horatii  Fiacci  Carmina  recensiiit  P.  H<fman  Petrl- 
kamp  p.  76.  idoneos  locos  nota  hos: 

Senee.  Octay.  316  sqq. :  fertar  in  altnoi 

Provecta  ratis,  qnae  resolato 
Robore  labens  pre$$a  dehiscit. 
Idem  Oedip.  882  sqq.: 

Fata  si  liceat  mihi 
Fingere  arbitrio  meo, 
Temperem  Zephyro  leri 
Vela,  ne  prettae  gravi 
Spirita  antennae  tremant. 
Idem  Thyest.  929  sqq.: 

magniun  ingenti 

Strage  malornm  prestum  fracti 
Pondera  regoi  non  inflexa 
Cervice  pati. 
Cum  ▼»  11.  quamiois  Pontica  pinus^  Leonidae  epigramma  (vid. 
Antholog.  Graec.  VoL  I.  p.  609.  Nr.  665)  apte  compotti  poterif  : 
M^xB  fftOK^^  ^aQUfmv  vauiüiXtOj  fn^vB  ßa^Bly 

vi^t'  KQovBi  navtig  davi^atog  Hg  SvB(iog» 
mkBöe  »al  Jlgofutiov  nvotfj  S^a^  %vua  ih  veivtag 
a^Qoov  ig  Kolkf^v  iatv^Ün^ev  alec. 
Versnom  11 — 13  rationem  et  intellectam  perspicaz  JL^eMen 
diligentia  ad  liquidum  perducere  studnit,  Cai  tarnen  quo  minus  asti- 
puler,  impedior  hisce.     Si  cum  viro  doctissimo  apodosis  initium 
ex  verbo  iactes  capitur,  nescio   quid  offensionis  habet  Couioncti* 
vns,  non  simpliciter  pro  certo,  sed  de  probabili  coniectura  et  mo- 
deste,  quid  sit  futuram  affirmansi  qnam  tarnen  propter  senteatiam 
quae  antecedit  graTiMimam: 

te  domimuB  aeqaoris, 

Quicunque  Bithyna  lacessit 
CarpathiniD  pelsgus  carina« 
Recorrit  Dea  Fortuna  Carm.  Ul,  29,  49.  quan  Sospitam  iaplorat  Pin- 
dams  Olymp.  XÜ,  l-«6: 


HAteiqa  Tiixa 
w  ydf  ir  ardm  ico/t^mbrw»  iHetk  vc»t«,  h  %i^  %b  Isrif  s^l  m6Xe' 
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NoD  Diy  quos  itenim  preasa  voces  malo, 
Diht]  certius  eTentornm  sit,  qnam  nty  quae  sine  Deoram  numine  et 
com  eorom  ira  iteram  mare  tentet  navis,  utiquc  pereat.  Ac  me- 
rito  dubitabis,  num  lenior  haec  de  eveatu  augurandi  ratio  quid- 
qaam  Talitura  sit  apnd  honinem  iraportana  audeodi  Hbidine  cor- 
reptoni  et  sno  aibi  fidentem  praesidio,  quem  plane  Brinissimeque 
demam  asseverando,  in  quam  inanibas  bonis  spem  salntis  repostam' 
habeat,  eo  compoleris,  nt  se  excutiat  et  benivole  monenti  optem- 
peret.  Nee  apte  quamvis  ea ,  quae  Luebkero  probatur ,  ootione : 
wenn  aocb,  ad  verba  Ponfica  ptnns  cet.  revocetar,  quandoqnidem 
causa  nulta  est 9  ci^  res  coniuncte  efferatur.  Mihi  eam  loci  con-' 
fbrmanfli  et  interpangendi  rationem  non  displicere  fateor,  qua 
quamvü  cum  verbo  tactei  coniungas  et  vocabninm  inuHlej  seiunctum 
a  proxime  Mperioribus,  per  se  unnm  exclamationem  continere  sta-' 
tuas,  ut  vitam  est  Praedicovio  et,  quem  profeK  Jahnius^  (Anno- 
tationes  ad  h.  I.)  Beehero: 

Quamoü,  Pontica  pinus^ 
SüocLe  /Uta  nobüis^ 
lactes  ei  genus  et  n&men^  inuHle! 
K  e«  qnamvis  tu  (quae  Tel  quod  es)  Pontica  pinus  cet.  cum  so- 
pcrbia  et  confidentia  identidem  repetas  darum  genas  et  nomen« 
quasi  tatelnm  contra  pericala,  nihil  tamen  in  iis  roboris  ac  prae- 
sidii  habcbis  ad  novuro  curtum  tuto  mari  perficiendum.  Ponderosa 
illa  iD  unom  verbum  conclusa  exciamatio  non  male  strepidam  illam 
festiaatioDem  exprimit,  qna  poeta  de  nautae  saldte  roagnopere  solli« 
citns  ad  nova  praecepta  ipsi  tradenda  properat.  Ceterum  fallitur' 
Luebkerus  j  oplnans ,  ex  Hofinan  Peerlkatnpü  interpretatione ,  iactes' 
ad  proCasin  referentis,  eandem.esse  prioris  enuntiationis  sententiaro 
atqiie  posterioris,  inductus^  si  quid  video,  iaetandi  verbo,  cai  h. 
I.  non  subiecta  est  notio  vanitatis,  sed  superbiae  et  insolentiae, 
sibi  snisqtie  rebus  nimium  fi^lentis.  Est  iitctare  ad  vim  idem  fere 
atqiie  dictare  cum  arrogantia  ac  fastu,  cum  gloriatione  semper  in 
ore  habere;  nd.  Thiel  ad  Virg.  Aeneid.  X,  322  et  HerMog  ad 
Caes.  de  B.  G.  I,  18. 

Quid  Luebkero  meo  mentis  foerit,  quom  scriberet:  „Nach 
der  Bedeutung,  die  H.  dem  quamvis  gibt  (nicht:  wie  sehr  auch  im- 
mer, vielmehr:  wenn  auch,  s.  ku  3,  7»  tö)  und  nach  der  ihm  ge- 
wohnten Construction  beginnen  wir  einen  Nachsatz  bei  lactes  und 
fiigen  NU  pietis  u.  s.  w.  als  erklärenden  Grund  des  nachdrücklich 
zum  Schlnss  hervorgehobenen  inutile  bei,  equidem  non  assecntus 
sum.  Quo,  quaeso,  modo  verbis:  NU  pietis  cet.  causa  continetur 
ad  explicandum  illu<l,  quod  in  clausula  cum  vi  effertur  Adiectivum 
inutüei  lila  sententia,  cui  ad  vim  cum  proxime  superioribas  nihil 
commune  est,  novuro  complectitnr  argumentum,  quo  poeta  iiantam 
movere  et  de  teraereria,  qna  inflatus  turnet,  fidocia  detarbare  ag- 
greditur. 

E  verbis:   Nuper  soUicUum   cet,   quae  si  cam  Aerttampio  ut 
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obtcura,  inepta  et  Flacco  iadigna  reaecanda  ceoseas»  Tide,  ne  de 
oaiminia  oitore  ac  yeoustate  aliqaantam  detraxeris  j  candidani  idem- 
qae  amabile  poetae  agaoBcas  pectot,  iogenne  profiteatity  illud^ 
qnod  nantae  iactatio  effuae  petolant  aadaciaqoe  periculonuii  temere 
avida  sibi  qaoadaai  peperiatet  taediom  ^  iam  in  ardeos  eius  deaide- 
riuin  abiisse,  per  qaod  enm  obsecraret^  at,  precibus  suis  obsecon- 
dataragy  io  aleam  vitae  et  exitii  ire  aollet,  loca  petendo  pericolo- 
nun  ac  diacriminam  plenisaima.  Sic  praedaro  aane  artificio  in  ez- 
tremom  cannen  dulcisaimos  sincerae  caritatit  ac  benivolentiae  aen- 
fQS  transfudit,  quibus  qui  non  omoit  homanitatia  expertes  aont^ 
quasi  qaibasdam  blanditiis  illecebrisqae  ita  afBciantor  neceaae  est^ 
qty  quo  ab  iis  vocentur,  qoos  aui  aooromqae  conunodorom  atodio- 
siwiffloa  copidiasimosqae  cogaorint,  eo  non  inTiti  protinaa  se  con- 
vertant.  Ac  nescio  qao  pacto  ipais  illia^  qnibos  carmen  condndi« 
tnf)  verbis  in  laetam  adducimar  apenii  fore,  ut  naota  amicia  poetae 
monitis  band  graTatim  obtemperatunia  e  Testigio  portam  salutis  et 
aecaritatis  petat)  vitatis  maris  aaevitia  acopalorumque  aaperitati- 
busy  gravea  plagaa  et  pericnia  minantibiia. 

Inter  loca,  nautia  infeatiaaima ,  Cydadaa  nnmerataa  esae.  An* 
tipatri  oatendit  epigramma  (vid«  Antboiog.  Graec.  VoL  I.  p,  600. 
Nr.  639): 

Bäca  ^Aaaca  ^alacca*  %l  KvnXaiaf^,  ij  0vayov"£UI^( 

BeceoUonun  interpretom  plnrimi  cannen ,  cdore  eins  apecie- 
qne  foraute  moti,  ex  Graeco  baiiatum  fönte  aoapicantar  bonaqne 
eomm  para  poetae  acribeotis  animo  obveraatum  eaae  Alcaei  canaen 
pntat,  caioa  reliqniae  Berghü  com  et  diligeotia  (vid.  Poetae  Lyrici 
Graeoi.  Edidit  Tbeodonia  Bergk.  Lipaiae  1843.  p.  674.  Nr.  18.) 
recogaitae  bae  annt: 

xi  fftiv  yJlQ  tv^w  nvfia  wvUvinatj 
to  if  Mbv'  &ikfiBg  a  ov  ti  (Ua^ov 
vSt  9>o^fuÖa  cvv  i^ikalv^ 

nsQ  lUv  yaif  SvtXog  IfStimita»  1%Hy 
httifpog  ok  nuv  iii^hov  ^tri 

»al  kaniiiQ  fii/cda*  lun  aSto» 
JKoiUxitfi  d*  SynvQtti. 
Horatium  pneraan  Bomae  diacendia  Graeconun  poetia,  in  pri- 
mia  Homefo  operam  dediaae,  eioa  rei  ipaa  poetae  verba  (tmI« 
Bpiat.  n,  2,  41 — 42.  colL  Sai  I,  6»  76  aqq.)  teatimonio  annt 
et  adoleacentem  Atbenia,  nobiliaaimo  illo  Minerrae  omniaqne  poB-* 
tioria  hnaanitatia  domidlioy  praeter  pbiloaophiae  atadina  (%Nat. 
n,  2^  43-^46.)  etiaai  Moaaa  toto  pectore  coloiaae,  a  qnibaa  da- 
veUi  perinde  haboit,  ac  ai  a  ae  ipao  deaciaceret^  non  bvenietar, 
4uin  concedat 

S»|  qno  mbil  magia  ipm,  praeter  landeoi  nuUiaa  afans  in  Totis 
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emt,  DdbiKtari  poeU  voMC^  qtii  carmioa  fingeret  Hnekda  cedro  et 
Im  servanda  eapres$o^  non  potoit  non  totNin  se  tradere  Gratis 
Ganents ,  tenisaiiaa  efegantia  omniqne  pulchritadine  ac  gratia  im- 
hmH»  earumqne  antistiti,  magno  ApoUini  in  disciplinam,  spiritimi 
daatibna  Ülia  et  artem  carmtnia  nomenqne  poetae.  Ac  sicat  in  sole 
amboiaiia  natura  fit,  ut  coloretnr,  ita  Flaccn»,  qai  qiiod  Pisoni- 
bas  (Bpist  ad  Pison.  ▼.  268 — 269)  aaa<it,  ut  exemplaria  Graeca 
nocturna  versare  tellent  mann,  versare  diurna,  ipse  strenuns  prae- 
stitit,  assiduo  koc  suo  cum  Graccis  poetia  commercio,  eoram  vi 
ac  virtnte  Infici  ac  tingi  debuit.  Nee  dtibito  affirmare,  si  quid  ei 
praecipnae  landi  d^ndnm  est,  hoc  esse,  quod  poetarnm  Graeco- 
nim  carmina,  diTina  illa  noveo  Musis  caelata  opera,  non  primori- 
bui  labrts  gustavit  et  extremis,  ut  dicitnr,  digiti«  attigit,  ted  ma- 
gnia  haustibus  bibit  penitusque  percepta  atqiie  ita  pertractata  ha* 
buit,  nt  splendidia,  qoibas  diatincta  sunt,  et  mentia  et  ingenii  di- 
▼itiis  dicendiqne  ornamentis  ac  luminibus  et  magna  modorum  ac 
nnoeromm  Tarietate,  pro  argnmentomm  ratione  mtrabili  sollertia 
temperata,  iis  singulari  prorsus  e&imtaque  inteüigentia,  salvo  sno 
iudido  arbitrioque  uteretur  ad  poemata  pangenda  politissima  spiri* 
tiisque  plenissiaa,  (cfr.  Caroli  Passow  Des  Q.  iioratius  Placcns 
Leben  and  Zettalter  p.  LXXVIff.  sqq.  Ist  Horatins  ein  kleiner 
Oichter?  Ein  Beitrag  anr  Charakteristik  des  Horatins  von  Rudolf 
Hanaw  p.  24.)  qnae  cum  omnium  poritonim  iuiftcnm  plaosibns  vi- 
▼ent,  dionee  poetis,  qtii  dextro  Apolline  cecinerunt,  honor  crit  et 
pretium*).  Qaod  Flaccus,  Musis  amicus,  (cfr.  Carm.  I,  26,  1.  Iff) 
4)  21.)  efiaro  nunc  in  delidia  est  omnibna,  *^)  qni  non  fncatae  pul- 

^)  Hac  ab  sententia  assensionem  cohibebit  hamanissimas  Teuffei ,  (cfr. 
Charakteristik  des  Horas  p.  80)  de  Horatii  artificio  scrlbendi  ita  iudi- 
cans:  ,,Bei  ihai  fiUen  der  Gedanke,  die  Absicht  and  ihr  Aosdradt,  das 
wirkliclie  Gedicht,  aus  einander«  Zuerst  war  der  abstrakte  Vorsats,  ein 
Gedicht  SU  aiachen,  da,  dann  der  Gedanke  oder  die  Sitoation ,  die  poe- 
tisch SU  behandeln  sei,  in  ihrer  ganten  Terstandigen  Klarheit  und  Voll- 
ständigkeit. Diese  Prosa  nun  wurde  mit  dem  Mörtel  der  Politik  über- 
werfen,  mit  der  Tapete  der  poetischen  Form  übersogen  und  nach  KrSf- 
ten  unsichtbar  gemacht.  Dieses  ist  ihm  nnn  auch  oft  so  sehr  gelangen, 
dass  es  unmöglich  ist,  den  Faden,  der  sich  durch  das  Gänse  hindurch- 
nicht  und  es  anr  Binheit  verbindet,  wieder  aofxufinden;  an  andern  Stel- 
len aber,  wo  der  Uebersug  nicht  mehr  zureichte  oder  wo  der  KSnstler 
nicht  aoftnerksam  genog  war,  z.  B.  an  der  eben  genannten,  (Carm.  III, 
4,  69_70)  blickt  die  hassiiche  kahle  Wand  der  platten  Prosa  mitten  aas 
der  knnstvoÜen  Terhallnng  heraus.  Nur  aus  einem  solchen  Hergang 
insst  sich  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  horazischen  Oden  erklaren, 
■nd  nar  ein  solcher  entspricht  dem  ganzen  Wesen  des  Horas ,  zugleich 
aber  leuchtet  ein,  wie  weit  ein  solches  Verfahren  davon  entfernt  ist, 
das  wahrhaft  dichterische  zu  sein  *' 

Cum  Teu^dü  sentenia  compond  As/teon-Pserlkontpti,  acerbe  severl 
Horatii  existimatoris  iudiciam  ad  Carm.  I,  16,  13  sqq.  p  87  t  „Bqaidem 
Horatinm  non  agnosce  nui  in  iilis  ingenii  monnmentis,  ^aae  tarn  apta  et 
rotanda  sont,  ut  nihil  demere  possis,  quin  elegantiam  minoas/' 

^)  Verissime  ÜTirc&nertts  (cfr.  Des  Q.  Horatins  Flaccus  Satiren. 
Vorrede  p.  1—3.)    „Unter  ^esen  (kisssischen  Dichtem  des  AHarthuss) 
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cbritadinii  et ,  qoaram  eam  pleoniD  esie  ait  QuinHlianu$  (cfr.  Iih 
8titt.  oratt  X ,  1 ,  96)  iocunditatis  et  gratiae  sen9a  dacootiir ,  id 
omDiam  maxime  accrrimo,  qno  sc  Graecis  poetis  formandum  dedl* 
dity  studio  felicique  illi  sollerüae  acceptum  refert,  qua  Alcaeui, 
Alcmanem,  Anacreontem ,  Arehilochum ,  Bacchylidem ,  Pindarom, 
Sapphonem,  Stesichorum  et  si  qiii  alii  carmine  lyrico  emioereot, 
callide  imitando  ita  eiBnxit,  ot  Romanae  ßdieen  lyrat  esse  neutiqaaoi 
desinerety  quod  quidem  oomen  sibi  impodenter  arrogasset,  si,  niüla 
ingenii,  quam  sibi  benignam  tribatani  gaudet,  (Cam.  II,  18,  9  bis 
10)  Vena  nee  sibi  fidens,  ut  servum  istud  a  se  explosam  imitato- 
torum  pecus  satis  babuisset,  aliena  sno  premere  pede  vestigia  at- 
que  ex  variis  undiqae  conquisitb  ac  delibatif  floscnlis  opus  operose 
conglotinare  coDglatinatumqoe  poema  veoditare,  ut 

gi  forU  swu  reipttüym  venerü  oHm 
Grex  avium  plumMj  mweat  comkula  risum 
Furtivit  nudata  eolaribu$. 
Bnm  in  imitando  Graecos  poetas ,  sine  quonim  stadio  diligen- 
titsimo  Carmen  lyricum  apad  Romaniis  nasci  et  vigere  non  posse 
recte  sensit,  (cfr.  Päuaw  Des  Q.  Horatius  Flaceus  Leben  und  Zeit- 
alter p.  LXXV.  sqq.  et  Theodor  Obbarius  Q.  Horatii  Flacci  Car- 
mina,  Einleitung  p.  XXV.)  non  verbum  verbo  curasse  reddere  fidum 
ac  religiosum  Interpretern,  sed  snuro  fuisse,  variis  figuris  et  Terbis 
felicissime  andaoem,  qualem  QuintiHanw  1.  1.  praedieat^   ipsia  Ulis 
Alcaei  versibus,  si  res  postulat,  comprobari  poterit,  quos  boc  car- 
mine expressisse  permultos  sopra  dixi  esse,  qui  potent,  quamqnam 
non  invenire  me  fateor,   qno  id  argumento  tamqoam  rem  ad  liqui- 

sind  aber  wol  wenige  so  sebr  des  wettdfemden  Strebeas  Mebrerer,^8ie 
unter  uns  nationeU  xa  maeben,  wertb,   als  der  Venus inisobe  San- 

5er,  unbestritten  der  geistreicbste ,  deCste  und  durcbgebiidetste  unter 
en  Romiscben  Dicbtem;  in  dessen  Werken,  wie  in  einem  nuigischea 
Spiegel,  das  Leben  selbst  in  seinen  mannigfaltif^sten  Formen  und  Far- 
ben, darcbdmngen  von  einem  bobem  Liebte,  sieb  bewe^  und  in  klar 
rer  Ansebanlichkeit  anftbnt;  in  dessen  Darstellung  Griecbiscbe  Leiebtig- 
k^t  und  Anmuth  mit  Romiscbem  Ernst  und  Wurde,  bebe  Genialitat  uikI 
scbopferiscbe  Kraft  mit  sicberm  Bewuaatsein  und  klarer  Besonnenbeit, 
tiefes  GefDhl  für  das  Edle,  Menscblicbe  und  Wahre  mit  glantenden  Wits 
und  der  feinsten  Bildung  sieb  verbindet;  der  im  Tone  des  beitem  Sdtk^r- 
zes  wie  der  ernsten  Lebensweisbeit ,  in  satirischer  Laune  wie  im  hoben 
lyriscben  Pathos,  überall  die  innersten  Interessen  der  menseblicben  Bmst 
m  berühren,  und  fiir  Jede  fitimmnng.  Jede  Farbe  des  Gemnths  einen  ihr 
entsprechenden  Ausdruck  xu  finden  weiss;  dessen  Sprache  endlich  in  ih- 
rer gediegenen  Klarheit  und  Correctheit,  in  der  glücklichen  Kühnheit, 
Starke  und  Unmittelharkeit  des  Ausdrud^s,  in  dem  Wohllaut  ibrer  Tone 
und  dem  barmonischen  Chortanz  ibrer  Rhythmen  einen  unversiegbaren 
Zauber  bewahrt,  der  den  schönsten  Gedanaen  in  den  schönsten  Formen 
ausprägt,  unsterblicfae  Dauer  sichert.  Daher  Ist  Horas  aU  der  menseh- 
lieh  Uebenswnrdicate,  geist-  und  gemutb vollste  Dichter  der  Liebling 
aller  Zeitalter,  <tor  Freund  und  Genosse  aller  gebildeten  Menschen  von 
{eher  gewesen  und  seine  Werke  werden  nie  anfhoren,  ewig  gültige 
Muster  des  GescbsMcks  In  ailea  Formen  ihrer  Darstellung  su  sein/* 
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dam  esploratam  confiroiare  ac  contendere  telint  Ipsi  ad  condeiH 
dorn  hoc  Carmen  opos  fnisse  verborom  ac  seoteDtiarum  habitum  et 
vestitum  aliiinde  petere,  a  me,  qui  Flaccum  ab  ingenio  arteque 
composite  et  oraate  scribendi  noa  inopem  ducam,  impetrare  noa 
possiim  Dt  existimem,  assentiorque  doctiasioio  Trvmpheller  ea,  quae 
1.  L  p.  13  sqq*  de  Horatio  Graecorum  imitatore^  qualis  conie- 
ctora  inforoNUidaa  tit,  exquisite  disputavit« 


P.  Papinii  Statii 

Soteria  Rutilii  Gallici 

(SiW.  Hbr.  L  carm.  IV.) 
ex  codd.  lectionibot  et  schedia  Handii  edita  et  emendata 

a 
G.  Queck,  phil.  doct. 

lacet  adhue  negtectas  atqae  abditus  tanamerabilibiMqoe  vitiis  ac 
meadts  scatet  Pa|iiDiua  Staiitu  poeta,  ut  ipae  infauato  qaaai  omine  par- 
tem  caroiiDiiiii  aaomm  ,,SUTaa<^  DomiDaase  videator.  Fatali  eoim 
caau  factom  eat,  ut  noatro  et  aaperiore  aaecnlo  omnia  Statii  car- 
-mina  emendare  emendalaqae  edere  voliierit  vel  potaerit  Ne  SiWae 
qttidem  poat  Marklandi  editiooem,  qtiae  prodiit  a.  1724^  novia  cu- 
ria  editae  vicientor.  Nam  ne  Handiua  quidem,  profeaaor  leaensi« 
celeberrimas  noper  defonctoa,  qnaniTia  paratiaaimna  eaaet  ad  Sta- 
tiom  edeodam  atque  iiloatraDdam ,  opua  vix  inchoatum  abaolvere  et 
ad  finem  perdacere  potait.  Liber  enim  immenaae  doctriaae  ple- 
oisaimaa^  a.  1817  editaa,  trea  tantoni  priörea  libri  primi  ailvas  con- 
tinet.  Quanta  librorum  et  critici  apparatua  copia  ad  Statii  carmina 
reatitnenda  et  illuatranda  instroctua  faerit,  ipae  expoautt  in  libri 
praefatione  et  declaravit  duobua  acriptia  acaclemicia  nuper  editis, 
in  quornm  altero  lani  Gruteri  anspicionea  in  Statu  Theb*  libr.  I. 
cum  siiia  animadFeraionibna  propoaait,  altero  SÜt.  carm.  IV.  libr.  T. 
qnod  Herculea  Epitrapezioa  Novii  Vindicis  inacriptam  eat,  reatitnit 
atque  explanavit.  Qnum  aubaidiornm  criticorum  molea  ab  Uandio 
congeata  nobia  tradita  ait,  band  aliennm  duximua,  cum  viria  do- 
ctia  communicare,  quae  et  qualia  aint  lata  aubaidia  Statii  edendi 
in  achedia  Handiania  inventa. 

Codicum  collationea  exatant 
I.  ad  Süoas:  Collat.  cod.  in  bibl.  Rbedigerana  ad  aedem  St  Eliaab. 
Vratial.  aaaerrata;  cod.  Pariaini  (N.  8282);  cod.  Capilupiani  Han- 
tuae  aenrati;  cod.  Senenaiai  cod.  Voaaii. 
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Ilf,  atl  Thebaida:  coli.  cod.  VratM.  in  bibl.  Rheclig.;  codicmn  Pa« 
nsiitonim  quinqae  (N.  8051,  8062 ,  8063,  8064 ,  8066);  cod. 
HeliDst.,  Ctasel.,  Guelf.  Gudean. 

III.  ad  Achiüeida:  coli.  cod.  Paris.  (N.  8061);  Dresdensis,  Ratisb., 
Oldenbarg.,  Brfnrt.,  Gadean.,  Rossiani. 

Praeterea  inTenimos  varias  lectiones  ex  antiqais  editioiiibaa  ad 
flingalas  partes  Statu  enotatas;  accednnt  vironiiB  doctoram  notae 
criticae,  Graten,  Lenzü,  Kaemmereri.  Handins  ipse  diligentissime 
malta  congessit  et  literis  maDdavit  ad  ceteras  Silvas  in  enndem  mo« 
dum  explicandas,  quem  in  libro  1.  instituerat.  Sed  pleraque  non- 
dum  sunt  dispoaita  nee  satis  elaborata,  qnum  enim  in  perficiendo 
opere  a  redemptore  derelictnm  se  videret,  operam  perdere  noiuisse 
videtur.  Nos  suscepimus  adhibitts  Handii  commentariis  enodatis- 
que  libelloram  saturis  S\W,  I.  L  c.  IV,  Soteriam  Rutilii  Gallici,  ex 
codd.  supra  allatornm  lectionibui  emendatius  restttuere,  Handii  in 
diindicandis  codicibus  soitentiam  ubique  secuti.  Necessarium  enim 
▼idetur,  ex  codicibus  ipsis,  qui  satis  muUi  atqne  optimi  sunt,  Statii 
carmina  restitnere  atqne  emendare,  neqne  in  innumerabilibus  prioram 
saeculoram  editorum,  Harklandi  etiam,  coniecturis,  qiias  edit. 
Bipont.  et  Dresdensis  (alia  nobis  non  enotuit  nsque  ad  hoc  tempus) 
repeüverunt,  acquiescere. 

EstiSy  io,  Superi,  nee  inexorabile  Clotho 

Volvit  opns.     Videt  alma  pioa  Aatraea,  loriqne 

Conciliata  redit;  dubitataque  sidera  cernit 

Gallicas»    Es  coelo,  Dis  es,  Germanice ,  cordi. 

Qnis  neget?  Ernbnit  tanto  spoliare  ministro  5 

Imperium  Fortuna  tonm.    Stat  proxima  cerrix 

Ponderis  immensi ,  damnosaque  iila  senectae 

Exuit,  atqne  alioa  melior  revirescit  in  annos, 

Erga  alacrea,  qnae  signa  colnnt  nrbana  cobortes, 

Inqne  sinnm  qime  saepe  tnum  Tora  turbida  qitaestu  10 

Confuginnt,  leges  urbesqtie  ubicunque  togatae, 

Qnae  tua  longinqais  implorant  iura  querelis, 

Certent  laetitia)  iiosterque  ex  ordine  colKs 

<>onfremat,  et  sileant  peiorn  mnrmnra  famae: 

Quippe  maaet,  Umgnmqoe  aero  redeunte  maneblt,  16 

Quem  penes  intrepidae  mitis  custodia  Romne. 

Nee  tantnm  indverint  fati  noTa  saecula  crimen, 

Aat  iDstanrati  peccaverit  ara  Terenti. 

Ast  ego  nee  Phoebvm  (qnanqnam  mibi  snrda  sine  illo 

Plectra)  nee  Aonias  decima  cum  Pallade  Divas,  20 

Aut  mitem  Tegeae,  Dircesve  hortabor  alumnum; 

Ipse  veni ,  viresque  novas  animnmque  ministra, 

Qui  caneris:  docto  nee  eakn  sine  nnmine  tanbis 

Ausoniae  decora  ampla  togae,  centumque  dedisti 

ludicivm  mentemque  viris.    Licet  enthea  vatis  25 

Excludat  Pimplea  sitim,  nee  conscia  detnr 
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Pirene,  largos  potior  nihi  gnrget  in  haostot) 

Qoi  rapitar  de  foste  tuoy  aeu  plana  soltttia 

<2auin  stroia  orsa  modi«,  aen  qQBm  tibi  dnlcia  in  arteoi 

Fraogilur»  et  no»traa  carat' facondia  legea«  SO 

Qaare  age,  si  Cereri  saa  dooa  memmqQe  Lyaeo 

Reddimna,  et  dive«  praedae,  tarnen  accipit  omni 

ExoTias  Diana  tholo,  captivaqae  tela 

Bellipoleas;  nee  tn  •— •  qoando  tibi,  Gallice,  maiua 

Eloqnium,  fandiqae  opibuc  tablimia  abnndaa,  --*  35 

Sperne  coli  tenniore  lynu    Vaga  cingitor  aatria 

Lana,  et  in  oceanam  rivi  eecidere  minores. 

Quae  tibi  toUicitua  persolvit  praenia  momm 

Urbia  amorf  qoae  tum  Patrumqne  Eqaitumqae  notavi 

Lamina,  et  ignarae  plebia  logere  potentes?  40 

Non  labcnte  Nama  timnit  sie  cnria  feliz, 

Pompeio  oec  celsoa  eqaea,  nee  femina  Broto. 

Hoc  illod:  tristii  invitnm  aadire  catenas, 

Parcere  Terberiba«,  nee  qaa  hibet  alta  poteataa 

Ire,  sed  armatat  maitum  fibi  demere  vires,  45 

Digqarique  manns  humilis  et  verba  precantum, 

Reddere  iura  forO|  nee  protnrbare  cumles, 

Et  ferram  malcere  toga.     Sic  itor  in  alta       i 

Pectora,  sie  miito  reverentia  fidit  amori« 

Ipsa  etiam  canctos  gravis  indementia  fati  50 

Terruit,  et  subili  praeceps  iavenile  pericli,  « 

Nil  canctanta  malo.  non  illud  ealpa  aeneetiie,  •— 

Qoippe  ea  bissenis  rix  dam  orsa  ezcedere  Instris  -*- 

Sed  labor  lotendens,  animique  in  membra  vigintis 

Imperiom,  vigilesque  sno  pro  Caesare  carae,  55 

Dttlce  opns«    Hinc  feasos  penitns  sobrepsit  in  artna 

Insidiosa  qaies,  et  pigra  oblivio  Titae. 

Tone  Dens,  Alpini  qui  inzta  cnlmina  dorsi 

Signat  ApolUneos  sancto  cognemiae  lacos, 

Respidt,  ,,—  ben  tanti  pridem  secoma  alonmi  ^-»  60 

Praegressttsqne  noras:  Hinc  mecnm,  Epidaaria  proles, 

Hinc  alti  gandens;  dator  aggredienda  facultas 

logentem  recreare  Timm:  Teneamns  adortt 

Telldentes  iam  fila  colos:  nee  fuhninia  atri 

Sit  metns;  has  nitro  landavit  loppiter  arles,  65 

Nam  neque  plebeiam,  imt  deztro  sine  nomine  cretan 

Servo  animam ;  atqiie  adeo ,  breviter,  dum  recta  subimns, 

Expediam.    €renns  ipse  sois,  praemissaqne  retro 

Nobilitas,  nee  origo  tatet,  aed  Ince  sequente 

Vincitor ,  et  magno  gaadet  cessisse  nepoti«  70 

Prima  togae  virtus:  illic  qooque  darus,  et  ingens 

Eloqoio:  moz  innnmeris  exercita  castrts, 

OcciduaSy  primasque  domos,  et  sole  sub  omni 
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Permerttit  inrata  manu«;  nee  In  otia  pacta 

Pennissnm  laxare  animos,  ferrumque  recingi.  75 

Hnnc  Galatia  vigens  aasa  est  incessere  bello: 

Hanc  qaoque  perque  novepi  timoit  Painphylia  mestef, 

Pannoniusqne  ferox,  arcuqiie  horreoda  fugad 

Armenia,  et  patiena  Latii  iam  pootis  Araxes. 

Quid  geminos  fasces,  magnaeqiie  iterata  revolvam  80 

Iura  Aaiae?  velit  illa  quidem  ter  habere,  qaaterqae 

Hunc  sibi;  sed  revocant  fasti  maiorqae  curulia, 

Nee  permiasa  semel..  Libyci  qaid  mira  tribati 

Obsequia,  et  missuin  media  de  pace  triomphom 

Laudem?     Et  opes  tantas  nee  qui  mandaverat  aosus  85 

Exspectare  fuit.    Gandet  Trasimenos  et  Alpes, 

CaDnensesque  animae:  primnsque  insigne  tribatom 

Ipse  palam  lacere  poscebat  Regnlas  nmbra. 

Non  vacat  Arctoas  aetes,  Rhenomqne  rebelleiDy 

Captivaeqne  preces  Veledae,  (qnae  maiima  nnper  90 

Gloria)  depositam  Dacis  pereuntibus  urbem 

Pandere;  eum  tanti  lectus  reetoris  habenas, 

Gaiiiee,  Fortuna  non  admirante,  subisti. 

Hüne  igitur  (si  digna  loquor)  rapiemus  tniquo, 

Säte,  lovi.     Rogat  hoe  Latiae  pater  inelitns  orbis:  95 

Et  meruit  (neque  enim  frustra  mihi  nnper  honora 

Carmina  patricio  pueri  sonuistis  in  ostro) 

Si  qua  salutifero  gemint  Chironis  in  antro 

Herba,  tholo  quodcunque  tibi  Troiana  reeondit 

Pergamua,  aut  medicis  felix  Epidaurus  areois  100 

Edueat;  Idae  profert  quam  Greta  sub  ombra 

Dietamni  florentis  opem,  quoqoe  aaguis  abundat 

Spumattt.    lungam  ipse  manus ,  atqne  omne  benigne 

Virus,  odoriferis  Arabum  qaod  doctus  in  arvis, 

Aut  Amphrysiaeo  pastor  de  gramine  earpsi.  105 

IHxerat.     Inveniunt  positos  iam  segniter  artos, 

Pugnanteraque  animam;  ritu  se  eingit  uterque 

Paeonio,  monstrantque  simnl  parentqne  volentes; 

Donec  letiferas  vario  medieamine  pestes^ 

Et  suspeeta  maii  rnperunt  nnbila  somni.  HO 

Adinyat  ipse  Deos,  morboqne  valentior  omni  * 

Oecupat  auxilium.     Citius  non  arte  refectus 

Telephus  Aemonia;  nee  qnae  metuentia  Atridae 

Saeva  Maehaonio  eoierunt  volnera  succo. 

Quis  mihi,  tot  coetus  inter  popnliqne  patrumqne,  115 

Sit  curae  votique  locus?  Tarnen  ardna  testor 

Sidera,  teque,  pater  vatum  Thymbraea,  quia  omni 

Luce  mihi ,  quis  noete  timor;  dum  postibns  haerens 

Assiduus,  nunc  aure  vigil,  nunc  lumine,  cnncta 

Auguror;  immensae  velnti  connexa  earinae  120 
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Cymba  minor ,  com  saevit  hiens,  pro  parte,  fureotia 

Parva  receptat  aqoai,  et  eodem  ?olvitur  A)iatro. 

Nectite  nunc  laetae  candentia  fila  forores, 

Nectite:  nemo  modom  traDsmiasi  conputet  aevi: 

Hie  vitae  natalis  erit.    Tu  Troica  dignua  125 

SaecaUy  et  Euboki  tranacendere  polteria  annos^ 

N^storeosque  aitoa.    Qoa  nonc  tiÜ  paoper  acerra 

Digna  litem?  nee  si  vacnet  Mevania  yallesy 

Aut  praestent  niveos  Clitumna  novalia  tanroa, 

Snfficiam.    Sed  aaepe  Deis  hoa  inter  honorea  ISO 

Cespea,  et  eiigno  piacneront  farra  salino. 

Annotationes  in  Silv.  I,  4* 

Soteria  Buiüii  GoUid.  Cod.  Vrat.  Soteria  RtiivH  GMd.  EdÜ. 
prittc  RuiiHo  GaUko.  Z^nfjifta  erant  Graeda  aacrificia  impetratae 
aalotis  caoaa  inatitata;  etiaoi  Boaianonim  mos  erat  vota  pro  aalnta 
prindpam  amicoramqDe  aoadpiendi  et  reatitutam  valetudinem  grar 
tolaodi;  aont  etiam  aoteria  munera  amicia  conTaleicentibna  oblata^ 
cfr.  Hart,  epigr.  XII  ^  56.  —  Scripsit  aingolarem  libelliini  de  $ote* 
riU  veterum  Kappina,  Lipi.  1751.  —  DeRntilio  Gallico,  praefecto 
lurbii  eiosqne  vita  dixernnt  Dodwellua  in  Ann.  Stai  XXVII—XXXIV, 
p*  243  a.  et  interpretea  Invenatia  ad  Sat.  13  9  167. 

1.  Mitiif  ioj  Superi]  Maxime  in  rebaa  prosperia  veterea  deo* 
rnm  praeaentiam  agnoscebant,  cf.  Gronov.  Diatr.  p.  577. 

Ifec  inexarabik  Clotho  tohü  oput]  Cod.  Vrat.  Qoto  et  ▼•  i^ 
AüTta  com  editt  vett  —  Omnia  qnae  ad  fatnm  et  oreum  apectant 
iiuxwühüia  dicnntor«  cf.  Hör.  ep.  II,  2»  179. 

2.  Yidtst  abna  —  eaneUiata  redi^]  Omnea  libri  praebent  coa* 
ciUata  eadii^  quod  Domitiua  explicat,  tanquam  Astraea  aapplex  ae 
ad  pedes  patria  Io?is  coniedsse  dicatnr.  Lindenbrogina  correxit 
cansäiata\  Bartlüua  ooniecit  legendnm  eiae  concäüUa  avdüy  aut 
oondliata  rtdü»  Aaaentiebantnr  omnes  interp.  et  inteUezemnt  da 
redito  Aatraeae  in  terraa,  imde  post  saecnla  beata  anfogerat«  Qna 
▼ero  fictione  qnom  poetae  utantor  sed  celebranda  insta  regimina 
ant  in  landiboa  imperatorum  bonorum ,  did  non  potest,  com  vale- 
tudine  Rotilii  redüsae  Astraeam  in  terraa.  Qood  qnidem  did  po* 
terat  de  tempore,  quo  Domitianus  imperiom  auaceperät;  sed  Ru- 
tilioy  qui  per  multoa  annos  quaeataram,  consnlatnm,  praefectn^ 
ram  arbia  magna  cum  lande  gesserat,  •eni  nunc  facto,  m/gratn- 
latnrua  erat  Statiua,  quod  valetudine  eius  reatitnta  tandem  appareret 
Aatraea  ad  novnm  in  terris  restitnendam  regnnm«  Qui  aensas  tor 
tioa  loci  eaae  debeat ,  fädle  coUigitur  ex  nno  vocabnlo  ndera  et  ex 
aliia  loda,  cf.  Tbeb.  XI,  132,  et  467  sq.,  ex  quiboa  loda  intelti-^ 
gimna^  qnae  ait  Aatraea  lovi  conciUata,  Astraea  enim  non  ampiina 
loyem  exosa  rediit  et  fulget  codo,  einsque  nnnc  sidera,  quam-» 
quam  antea  dobitaverat,  Gidlicua  cemit  Qnaie  Statiua  redi^  (pro 
redräf)  acripaiase  videtur. 
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4.  S$  coeto^  di$  e»^  Girwutnk^j  €(irdi]  Sk  60itigai(Tiim  et 
iDterpungendiuD  est  Cod.  Vrat. :  Gaüiem  e$t  coelo  divu ,  l^aris« : 
diu  e<;  edil.  princ:  et  cwk  dioei.  Neque  O^mritii  et  Lindeobro- 
gii  correctiones  probari  possaat. 

6*  iStot  proxima  cermx  ponderii  immensi.]  Describitor  bis  yer- 
bis  digaitas  praefeeti  arbis.  A  Zommo  praefectara  praetorio  a^ij 
iifixiQu  lind  %d  (mfintga  appellatar.  Coatra  Cod.  lostla.  1.  I. 
tit.  28  leg«  3  coDStitutam  erat,  nt  praefectara  urbis  cintti«,  qaae 
ioira  arbem  esseat,  dignitatibos  aatecdleret,  et  I.  XH,  tit  4»  lege 
I,  ut  atraque  digoHas  indiscreta  esset  Vocabolum  «tore  in  se  ha- 
bet significationem  aetatis  Tegetae;  et  cerriz  proprie  didtur  ere- 
cta,  non  fessa. 

7.  Damnosaque  JUa  sentetae  exuäj]  Cod.  Vrat.:  exivä.  Proprie 
didtur  serpens  exuere  cutem.  Sed  ioproprie  bomo  ßla  $meetaB 
ejrasrs,  nt  serpeas  exuer€  annos.  Ovid.  Metam.  VII^  318.  Cetemn 
Statins  ad  Parcaraaa  fila  respeiisse  mihi  videtar,  etiam  propter 
oppnsitioneni  ▼.  123.  Xeiur.  l>ictio  haec  a  Graecis  desunpta  est^ 
€t  AristHist  aaim.  Vlli,  17;  Hom.  11.  IX,  446  ynO^S  i^tv^9^ 
Qoa  vero  ratioae  eznme  serpentis  Yocari  potuerint  ßia  tentetme^ 
BeiBo  demeastravit  Btiamsi  coraparaveris  verba  Kartialia  X,  69 
10:  quum  Mupremae  fila  venerint  Asrer«,  tarnen  faae  dieendi  fonnn* 
lae  de  Tita  ita  asurpabantnr,  nt  exu$re  fila  senidae^  si  hoe  latinnsp 
esset,  is  dtceretnr,  qni  senex  moreretur.  Qnod  beoe  cognoyerat 
Hopfias,  quam  corrigendast  pataret:  fila  senecAae  re$puä,  Ges^ 
aeras  in  Tbesaaro  T.'l.  p.  664  lineamenta  fttdei  intellexisBe  vi- 
detnr;  qnod  aon  modo  ob  seasiim  displteet,  sed  ab  asn  nondab 
plorali  nomero  positi  abhorret  St  qais  vei*o  esistimaverity  poetam 
eoüfadisse  diversas  dieendi  formulas,  id  ne  negRgentiae  quidem 
Bomine  exoasari  potent.  Igitnr  qoara  Plin.  Hist  nat  XX,  28, 
acet  96  jtasctMi  «erpeattasi  et  XXIX,  6,  seot  88  mesi^ranoai^  et 
XXX,  10,  sect  27  tunktUam  Tookvit,  ean  Statins  appeliasse  vi* 
detov  fiU  senmiae  ea  ratione,  qna  fila  qnamoanqne  textaram  tt* 
allein  significani,  at  apad  Lncret  IV,  86« 

Sunt  igitur  iam  formanMn  vestigia  certa, 
Qme  volgo  volitant,  snbtili  praedita  fllo; 
i.  e.  aabltti  toclnra.    (Ipsa  verba  Handii.) 

8»  .ütot  awlior  rmrefcst«]  Revirescere  positnm  est  de  rsvo* 
catia  vinbns,  cf.  Ovid.  Met.  VII,  304. 

9.  JErga  aiaem^  quae  $igna  cokint  utbana  eok&rteiJ]  Qasa* 
quam  pracfcctns  praetorio  totins  rei  militaria  cnram  agebat,  nsiüles 
orbani  eatenns  erant  praefecto  nrbis  snbditi,  quoad  nit>eni  In^aiH 
tor  et  stationes  habebant  et  tamnltns  in  drco  et  theatio  coeree* 
bant  Bx  h»  in  propnam  asnm  praefeeti  nrbis  H  electi  foisse  vi* 
dcntar,  qw  statianarii  vocabantan  In  verbis  Statii  voeabalnm  mUt* 
erst  aut  epitheton  est  müitam  eorumque  promptam  militiaai  aigBi«* 
ficat,  ant  sianl  nomen  onudom  gaadentiom  coansane* 

10.  Inque  $mum  quae  $aepe  etc.]    Cod.  Viat:  ftteetu  laier« 
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pangeadaai  eit:  questn  confiigiiiBt)  lege«,  iirbeaqae.  Fora  l«r« 
hida  quettu  vocatur  plebs  propter  difficulUitem  aniiooae  saepe  tmr 
bas  in  foria  excitana  et  ob  haac  rem  ad  praefeGtom  arbis  coofor 
giena«  la  enim  et  anneoae  carandae  et  framento  dtstribuendo  pime^ 
erat.  cC  Aramian«  Marc.  XIX ,  10. 

11.  Leges  urbuque  togoiae]  Cod.  Vrat.  rogmtae.  Urbea  iogüf' 
tat  annt  municipia.  Nam  iuria  dietio  praefecti  arbia  mqoe  ad  cesh 
teaimoiB  ab  arbe  lapidem  exteodebatar ,  aaepe  tarnen  naioreoi  am- 
bitam  habuisae  videtar,  cf.  Dio  Caaa.  LIV,  p.  634*  Xegim  Qoaüiie 
bic  af^lketur  magiatratua  sWe  qaiboa  legum  iaritqoe  admimatra- 
tio  permiaaa  eat« 

13.  Notterqut  ex  oriin$  coUü  eottfremai]  Codd^  pleriqae.*  nop- 
$€fiM»  Vrat«:  no$efu9.  Ed.  Ven.  no»  ttque.  CoaieceniDt  inter- 
pretea  Taria,  Salmaaiaa:  $^tenu$que  <yrdwe,  Jacobaiai:  bis  terve  et 
mrdine  coUet  cotrfremtef  LeosiiiB:  cructnM  tx  ordüie,  fiat  aaoe  k^ 
coa  obacurior,  quam  neque  Paroaasua,  neqae  quod  alii  ToliieriiDti 
luaa  e  coUibua  orbis,  in  quo  RutUioa  et  Statiaa  babitaverinty  in- 
tdügi  poaait. 

14.  j^eioris  marmara  famae]  Poeta  romorea  qaoaeaaque  alioa, 
qui  per  arbem  diaaipari  aolent^  praeaertim  ruaiorem  de  morbo  le» 
taU  vel  morte  Bntilii  per  arbem  diapertam  allere  inbet^  nt  de  nna 
lata  re  laeta  aermooea  6ant. 

16*  intr^pidae]  Ed.  Aki.x  iaircpide.  Sed  Statina  ai^ectivom 
poenit  ea  ratione^  nt  diceret,  Bomam  ipaa  BatUii  coatodta  inCrcpi* 
dam  ftctam. 

17.  Nee  tanitm  induerint  fati  no»a  saeeula  eräMn]  Cod.  Leid« 
induerinty  et  ita  edd.  princ.  et  Roak  Codd.  ooMiea  fetia.  Coniecit 
Morelloa:  tadaerin^  fa$tU  Tel  indiderint  fadisj  qaaai  poeta  depre- 
cet«)  ne  aaeculum  novom,  quo  Domitianiia  Indoa  aaecularea  tnsti- 
tnit,  morte  Ratilii  funeatam  ait  Noa.  aecuti  aomna  Heioaii  conie^ 
etaram;  induerint  fati  nota  saecola  crimen;  Haadina  ex  libromm 
lectione  (faiü)  hone  aenanm  colligit :  nee  nova  aaecuia  fiUa  ad  tan«* 
tum  crimen  perdaxerint|  id  ent:  noyia  aaeculia  fata  non  tantom  cri* 
men  commiaerint 

19.  Qttanfuaiii  auAt  $vrda  eine  tSa  pfedr«.  Cod.  Leid,  nt 
ago;  Sdit.  princ  eine  uüo,  Sorda  dicnntnr  plectra,  qaae  non  aoava 
Moeat  tk  ipaa  mdia  arte  carent  Sic  QiiintiL  XI ,  St  32  viacem 
flordam  appellat  craasam  et  duram;  cf.  XU,  10,  88.  Propert  IV^ 
5,  66. 

21.  Mitem  Tegeae^  DHrceg^e  kartabor  alumnwn]  De  hoc  loc« 
▼ide  Gron.  Diatrib.  p.  444  et  Handii  not  ad  Sil?«  I,  2j  17.  Pro 
Tegeae  ed.  Rom«  tegere;  Vrat,  Direesnei  ed.  princ  h9rtabaiur* 
Pro  ^t  canerii  Vrat.  quii  caneris  doeto  nee  etc. 

28.  Doeto  neqM  enim  eine  numine  tanitu]  Omaea  llbri  con- 
aentiont  in  Toce  doda.  Vrat.  et  Paria,  sine  numine  tantue;  cod.  Leid, 
««ae  canaiae  conlii«.  Dexiro  naaine^  quod  placnit  Marlüando,  ai« 
gnificat  dOs  foveniibus  f  per  fanatom  deorom  nomen.    Id  vero  Han-* 
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dtas  in  hac  sententia  non  safBcere  cenaet.  Nam  Statins  Rotiliiim 
appeUaty  ut  ipse,  cni  non  desit  talis  vis  divini  ingenii,  inspiret 
Carmen,  etiam  absente  Phoebo.  Qoare  non  dabitat  Handiua,  qain 
nomen  doctum  Yocaverit  eo  asa,  quo  poetae  ipsi  eoramqne  facol- 
tates  ac  virtates  hoc  nomine  deaignaatur.  Nam  nisi  ita  constitne- 
ris  sensam,  superiora  verbt,  quanquam  mihi  $urda  etc»  vehemen- 
ter langaeacent  et  prorsns  absona  emnt. 

2Ö*  Licet  enihea  vaiis  excludat  Pimpiea  ntün]  Cod.  Par.  ex- 
ciudit.  Aldin.  Pimpiaea ;  edit.  princ.  piplea,  Recte  Marklandna  P«i- 
pleaj  nam  Graeci  dicunt  niiinXiia>  Excludat  iüim  est  non  ad* 
mittat  vatis  sitim  9  vel  vatem  sitientem ,  ut  apad  Ciceronem  pro 
Coelio  17,  42:  exclndere  auribas  snavitatem. 

27.  Largos  potior  mihi  gurges  in  hau$tu$,  Omnes  codd.  ex- 
hibent  potitu^  primns  recepit  Gervatias  ex  coniectura  potior^  alii 
Itbri  praebent:  largos  potu$  mihi  gurges  in  hatistus^  alii:  largtu 
poitiut  mihi  $te, 

•  29.  Quum  struis  or$a  modit  etc]  In  codd.  Leid,  et  Paris,  editt. 
Vic.  Aid.  Venet.  legitar  cum  —  $eu  cumj  in  edit  Rom.  quem  — 
$eu  qwm\  in  cod.  Vrat.  qui  struis  r—  ^eu  quam,  Igitur  qua  — 
qua  quod  Heinsins  dedit,  reiidendum  est.  Plana  or$a  dnbium  est, 
utnim  Statins  dicat  a  plana  via^  qua  prosa  oratio  incedat,  neqne 
altins  se  attollit ,  an  desumpta  imagine  a  rebus  faciliori  negocio 
conficiendis,  ita  ut  arti  opponatur.  Oratio  frangitnr,  qnnm  eam 
namens  modulamnr  eamqne  qnae  antea  soiuta  erat,  ooacinnitate 
restrictam,  etiam  suaviorem  reddimus.  Nam  sicut /rangere  omnino 
dicitur  pro  mollias  reddere,  ila  fractum  dicendi  genas  apad  Cic. 
Brot.  83.     In  artem  i.  e.  ut  ars  appareat 

80.  curat]  Edit.  princ.  et  Vincent. :  curra^. 

31^  $ua  dona]  De  yerbi  »uu$  nsn  conf.  Stat.  Tfaeb.  VIII,  800: 
famnmerosque  deae,  sua  mnnera,  flores. 

82.  Diana  tholo]  De  more  exuvias  aut  partem  praedae  in 
templis  Dianae  snspendendi  vlde  Virg.  Aen.  IX,  407)  Stat.  Theb. 
IV*  331. 

37.  cecidere  sensu  aoristi  nsurpatum  est. 

.  88.  Quae  tibi  $oüicitu$  penoknt]  In  cod.  Leid,  omissns  est 
hie  ^raus.  Edit.  prihc :  crimina  mortem  urbis  amorque,  .  Loqditnr 
poeta  de  moribas  Ratiiii,  cf.  Silv.  IV,  1,  26  t  moribus  atqae  tms 
gaadent  turmaeqae  tribusque. 

41.  Non  labente  Numa  timuit  sie  curia  felix]  Gronov.  corre* 
zit:  non  labmite  Numa  tenuit  $ic  curia  flüu:  Sed  fdix.  dicitnr  cu- 
ria sab  Numae  imperio  tarn  bene  administrata,  ut  mortuo  Nnma 
labem  rei  pobKcae  timeret.  Ad  verba  femina  Bruto  conf.  Livinm 
II,  7;  Lucan.  VII,  87. 

43.  Tri$ii$  invitum  audire  eatentu]  Codd.  Vrat.  Leid,  omne»- 
qne  editt.  vett.;  tristii,  cf.  t.  46:  humiUs,  Edit.  princ:  inmctum» 
Pcaefectos  nrbis  de  capitalibus  ciimtntbns  iudicabat  et  ab  reis  poe* 
aas  exigebat 
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46.  Dignnri^e  kumües  manu$]  Praefectus  urbis  de  controver^ 
siis  inter  servos  et  dominos  motis  diindicare  solebat. 

47.  Nee  prot urbare  curuies]  Cod.  Paris,  ed.  Panii.  et  Venet.: 
perturbare,  Sed  proturbare  corales  est  deiicere  eos ,  evertere.  Naro 
praefectus  urbis  senatui  praesidebat  cinsque  iura  ioiperaturis  vice 
regebat. 

48.  Ferrum  mulcere  toga]  Ed.  Venet.:  mukire,  Sensus  est: 
militarem  potentiam  mitigare  vita  dvili  et  togae  diguitate,  cf.  Silr» 
V,  1,  83. 

49.  Sie  mixto  reverentia  fidit-  amori.  Ita  omnes  codtl.  edit« 
Rom.  et  Veoet.:  mitx  amori\  edit.  princ. :  fund\t\  Markl.:  $e  dat. 
—  Recte  se  habet  ßdit.  Poetae  eniin  sententia  est:  tali  virtute 
talibnsqne  meritis  amor  populi  conciliatur  et  cum  eo  se  coDinogit 
verecnnda  revereutia  ita  ut  oraoe  souni  studiiioi  ipso  amoris  nomine 
declaret.  Fidere  dicitor  is ,  qui  se  committit  et  credit  ei^  cnius 
firmitate  aut  se  tutum  fore  putet  aut  in  qua  ipse  nitatur. 

54*  Labor  intendens]  £d.  princ:  ineenden»^  Eadem  ratione 
dictum  est  a  poeta  labor  intendeos,  quae  in  Germaoorum  verbis 
iaest  ^^anstrengende  Arbeit.^* 

57.  Pigra  oblwio  vitat]  £dit.  princ.  Farm.  Vincent«:  pigrae 
Mhdo  vitae^  codd.  recentiores  et  ed.  Rom.  pigrae  oblivio  viiae. 
Cod.  Vrat:  pigra  obHtio  vüae^  qnod  recte  se  habet,  nam  pt'gra« 
ebUM  vüae  non  recte  dicitur,  nisi  ubi  ipsa  oblivia  ex  inerti  vita 
nascantur.  Exprimitur  a  poeta  bis  verbis  etymologta  verbi  Afi" 
^a^ovy  e  Tocifons  ^i^dij  et  a^og  compositi. 

68.  Tufie  deus^  Älpini  etc.]  Bdit.  princ.:  Tunc  decei  alpini 
qiä  iusta  etuumina  dorgi  #tgaa(,  quod  plane  corruptum  est. 

59.  Sigfiat  ApoiHne0$  tancto  cognondne  lueoe]  In  hac  lectione 
omnes  libri  consentiunt. 

60.  Respicit  —  heu  tanti  pridem  etcJ]  In  Aid.  verba  hoc  modo 
interpunguntur:  —  lueos:  ReipicH.  Heu  tanti  pridem  äecurm 
alumni,  progressutque  morasj  hie  mecum  Epidauria  proies :  Hinc  etc., 
quae  omni  ratione  laborant.  Cod.  Vrat.  et  edit.  princ.  precidetn 
pro  pridem,  Progessusque  in  omnibus  legitur  libris,  praeter  cod. 
Vindob.9  qui  habet  progreausque  morat;  edit.  Rom.  morans.  Pro- 
barerunt  interpretes  nonnolli  praegressusque  ^  nononlli  emendarunt 
pertaesusque  moras^  Markl,  perpesiusque.  —  Post  verbum  respicit 
poeta  interposuit  sententiam :  heu  tanti  pridem  seeurus  alumni^  qua 
doleret»  quod  Apollo  ipsum  morbnm  non  a  Rotilio  averterit,  sed 
«eeuras  cessaverit.  Tum  vero  negligentiae  suspicionem  removet 
verbis  praegretsusque  mora$  —  ita  enim  restituendum  est  —  quo- 
rum  sensus  est:  Apollo  respicit,  et  loca  et  res,  quae  hucnsque  eum 
niorabantur  aut  quae  nunc  eum  teuere  potuissent,  festioanter  prae- 
terit  evocatque  Aesculapium,  —  iVaegredi  dicitur  pro  praetergredi, 
ut  apud  Liv.  XXXV,  80. 

61.  Hine  mecum  etc.]  Codd.  Vaticani  quatuor,  Vratisl.  edit. 
Akl.:  hie  mecum  —  hinc  aUis,    Cod.  Vindob.  naiic  —  hine».  Edit. 
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princ:   hune   —    hinc,     Bestitaeiiduiii  est  hoc  loco:    hinc  mecnm^ 
quod  paene  idem  est  atqae  age  meewn  tx  ki$  morü» 

62.  Eine  alli  gaudent]  ita  legitur  in  omnibafl  codd.,  etiam  in 
Vaticanis^  praeter  Paris.,  qai  habet  alHui  gaudens  et  ia  Parmen- 
sis  edtt.  margioe  notatom:  /wie  arti  gaudens,  Britannictui  acri- 
psit:  (üti  gaudensy  ut  eum  sie  laadando  ad  ofBcium  excitet,.  quaai 
dtcat,  qai  rebus  taatam  magnis  gaiidea  nee  nisi  viris  primariis  aut 
gravibas  morbis  opitolaris.  Leoaias.  scripsit:  Huc  adsis  gaudens, 
Handius  suspicatur:  Hinc  animi  gaudens,  AUi  gaudens  explicari 
potest  loc.  coli.  Stat«  Achill.  I,  104:  illa  nihil  gavisa  loci. 

Datur  aggredienda  factdtas]  Codd.  Vatic.  aggredi  ad^  edit. 
princ.  egredienda,  Infinitivus  recreare  pro  gerundio  positua  cum 
voce  fcLcuUas  coniungendas  est.  Vocabuio  enira  aggrediy  quod 
proprium  est  de  niedicia,  ita  usus  est  poeta,  ut  non  tarn  aegro- 
tum^  sed  ipsam  medendi  occasionem  diceret  aggrediendam;  fa€ul^ 
tag  est  opportnna  medendi  occasio  in  praecipiti  malo.  Mirum  in 
modnm  Burmannns  locom  vexat^  ita  constituens: 

Hoc  mecum,  Epidauria  proles, 
Huc,  altis  gaudens;  datur  (aggrediare)  facidtas: 
Ingentem  recreare  Tirum  tentemns  ab  orco. 

64.  Teneamu9  adarti  etc]  Onues  libri:  teneamus;  plarimi  li- 
bri:  tendatis;  sed  in  tali  Parcarum  allocutione  ipsum  diearnm  no- 
men  desiderator.  Unns  cod.  Paris,  aotiquae  scripturae  vestigia 
8er?avit:  dandatü  =  tendentu»  Sententia  est:  aggrediamur  hoc 
negotium  et  colos  ipsi  arripiamus  extendentes  iam  nova  et  longiora 
fila,  qnae  Clotho  deoisura  erat. 

64.  Ntc  fulmnis]  Edit.  princ.  fluminU.  -^  Nota  est  fabttla, 
qua  Aesculapins  quam  Hippolytum  et  Glaucum  in  yitam  refocasset, 
fulmine  lovis  tactus  esse  dicebatur.  Vid.  Aesch.  Agaoi.  v.  lOSO^ 
Virg.  Aen.  VII,  770. 

Laudavü]  Ita  legitur  in  cod.  Voss.  Rom»  Aid.  —  Cod.  VratisL 
edit.  princ.  habent  laudaoü  lupüer  arces. 

66-  Fiebiiam]  Cod.  Vrat  Phoibeiam» 

67.  Expediam  =  enarrabo. 

Genus  ipse  suis]  Bd.  princ:  expediam  genus  ipse  sitis:  petwnisar 
que  retro  n.  Ed.  Rom.:  expediam:  genus  ipsi  suis:  praemusafue. 
Barthio  legeodum  tidebatur:  genus  ipse  tagen«;  aut  genus  ülustris 
aut  deeus  ipse  suis»  Bormannns  scripsit:  Expediam  genusi  iUustris 
praemissaque  nobüitas»  -. —  Hanc  sententiam  exprimit  poeta,  ut  ab 
ipso  Gallioo,  qui  si  non  ignobili,  tarnen  obscuro  loco  ortoa  exat, 
ipsam  gentis  nobilitatem  et  tarn  clarom  nomen  proavis  factam  esse 
dicat,  quam  si  longa  maiorum  series  eum  praeeesserit  Genus  igi- 
tnr  didt  pro  generia  ordine  longo.  Utitur  ApoUo  eo  dicendi  genere^ 
ot  abrnpta  verba  quasi  gressu  tempereotur» 

69.  Luce  sequente]  Edit.  princ  dulcfi  eeq,  Conf,  Silv.  V^  89 
117:  nee  sine  luce  genns. 

71.  Prma  togae  nirlus  e^c]  Omnes  fere  libri  exhibant  iUi: 
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quam  vero,  si  lungunlnr  Uli  quoqui^  quoque  sensu  cariiat,  optime 
correctum  videtur:  virtm$j  iüic  que^e^  Senieoim  kaec  est:  Galli- 
cus  primum  virtutem  coluit  civUeiD)  postea  militarem.  Nee  tantun 
hie  9  sed  iliic  quoque  clarus  et  eloquentissimiis  erat. 

73.  Occiduas  prima$qu€  domos]  Intelligit  regiooem  occideota-' 
lern  et  orieotaJeiiiy  quae  de^tera  para  mundi  eaque  prima  diceba- 
tur  a  physicis. 

74«  Pitmeruit  iuraia  manus]  Codd.  Vrat.  Vom.  permeruitj  edit. 
priac.  Vincent,  permetuit,  Mark!,  ptifmeruä.  Ptrmerett  beoe  se  ha- 
bet =  multum  ac  per  loogum  tempus  merere^  aut  ut  Forcellino 
▼idetur:  legitime  merere«  Jurata  manus  est  sacrata.  Reiidenda 
^t  Lipsii  cocreotio:  durata  manus. 

75«  Permitsum  —  recingi]  Vera  lectio^  quam  habet  edit. 
princt  Cod.  Vrat.  permixium  —  r^^tagt. 

76.  Galatia  vigens]  Cod.  Vrat.  Galathea ;  Vrat.  Paris. :  vig«nt, 
Edit.  princ  Venet.  Rom«:  tageiu. 

77.  Hunc  quoque  perqjie]  Ita  omnes  codd.  praeter  Vratisl.  et 
edit.  princ.  exhibentes:  Me  quoque  per  novem  etc,  quod  facile  ex 
küc^  vel  omisaa  prima  litera  üc  oriri  poterat.  Timuii  legitur  in 
cod.  Vrat.  et  edit  princ ;  rel.  babent  tenuiU 

84.  Miisum  triumpkumi  intelligendum  est  de  opibns  Romam 
ex  Africa  missis,  tributi  nomine  exactis,  quantas  iusto  triumpho 
victores  reportare  solebant« 

85-  Opes  tantcLs]  Omnes  libri  consentiunt  in  tantas.  Verba 
koc  modo  iungenda  sunt:  Quid  mira  tributi  —  laudem?  Et  opes 
tantas  nee  qui  —  fuit.  Nam  nee  hoc  loco  positum  pro  ne  qui- 
dem,  Sensus  igitiir  est:  Non  laude  ista  indigent,  nam  tantae 
erant  opes,  quas  ne  Imperator  quidem  exspectaret.  Quid  laude  in- 
digent,  quae  exspectationem  supereot? 

86.  Post  versum  86  in  margine  cod.  Vrat.  et  in  cod.  Par. 
appositus  est  versus:  ÄtioUam  cantum^  gaudet  Trasimenu*  et  Alpes. 
.  88.  Lacera]  Cod.  Vrat.  edit.  Vincent.  Aldd.  —  Cod.  Voss. 
Paris,  edit«  Rom.  Venet :  laeta»  Edit  princ.  iatea. 

90.  Preces  Veledae]  Bene  r^lituit  Domitius  e  Tacit.  Germ, 
c  8;  cA  Hist  IV,  61>  65;  V,  22,  24.  Cod.  Vrat  ed.  priac: 
vs/  das  ei  quae;  cod«  Par.  vtUae  quae. 

91.  Depositam  —  urbcm]  Oinnes  libri  habent  urbem*  Deposita 
urbs  est  ?icta,  solo  aequata,  destructa« 

9Sw  Fortuna  non  aämirante]  Recte  se.  habet  antiqaa  librorum 
acriptora.  Sensus:  Fortuna  non  admiratur^  Qaljico  magnum  illud 
mnnus,  tarn  ingentem  honorem  obtigisse,  sed  eom  omnium  maxime 
tali  honor.e  dignum  esse  censet 

94.  Hunc]  Cod.  Vrat  nunc.  Omnes  libri  habept  rapiemus. 
Iniquo  Ion  intelligendum  est  de  Phitone,  qui  apud  Homerum  ¥o<- 
catur  Zevg  »axax0'6vu»g* 

97.  Sonuistis  in  estro]  Omnes  codd.  praeter  Vrat  qui  sonuere 
minisiro  habet»  quod  scoiu  carct. 

9* 
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99.  Quodcunque]  IIa  Vratisl.  Edit.  princ«:  quidcumque'y  ce- 
terae  editt.  quocunque.  Emendaront  interpretes  quamcunque  sc« 
herbam  vel  opem.   Cod.  Senens.:  quaecunque^ 

103.  Benigne]  Sic  omnes  libri.  Benigne  est  pro.mea  bene- 
volentia;  lubenter;  cf*  Ltv.  III,  26:    Populus  benigne  arma  cepit. 

105*  Carpsi]  Codd.  Par.  et  Voss.  edit.  Rom.  Vincent.  Cod. 
Vrat  et  edit.  princ:  carpsit. 

111.  Valenitor]  Omnes  libri  consentinnt  in  valentior,  Non 
enim  Apollo  dicttur  yalentior  morbo,  sed  Galliens,  qni  adiuvat  deos 
et  auxilium  arripit,  volantate  morbum  vincens« 

115.  Coeius]  Omnes  libri  consentinnt.  Sensus:  Tot  coetns 
in  templis  vota  nnncupantur.  Paryam  qnidem  gratiam  meretor  cura 
mea  et  Totum  pro  Rutilio,  qnnm  patres  omnes  et  nniversus  popn- 
las  idem  ageret,  tarnen  Apollo  novit,  qnam  sollicitus  ego  quoqne 
fnerim. 

120*  Auguror]  Omnes  libri  et  editiones  exhibent  auguTor^ 
Intelligitnr  igitnr  hoc  loco  angnrium  valetndinis  hominis  anxH  et  de 
patroni  salote  soUiciti. 

121.  Furentis]  Sic  codd,  Voss.  Paris,  ed.  princ.  Cod.  Senens.: 
furentet ;  Vratisl.  furenti. 

125.  Natalis]  cf.  Sil.  IV,  2,  13:  Haec  aevi  mihi  prima  dies, 
haec  iimina  vitae.  — 

Sondershosae,  Cal.  Decembr.  a.  MDCCCLI. 


De  auctore  libelli,   qui  inscribitur   de  origiue  gentis 

Romaiiae  dissertatio* 

In  Aiirelinm  Victorem,  cuius  nomine  inde  ab  Andreae  Schotti 
editione  principe  circnmfertur  libellns  de  origine  gentis  Romanae, 
si  accuratiasy  dataqne  opera  inquiro,  band  magnopere  vereor,  ne 
inutilem  prorsus  operam  suscepisse  fidear,  in  eamque  provinciam 
involavisse,  qoae  iamiam  ita  plene  perfecteque  ab  aliis  sit  admini- 
strata,  ut  saccessori  minimum  quidem  cnrriculom  relinqaatnr,  in 
quo  ingenii  vires  exerceat.  Dico  hoc  salva  eorum  reverentia  — 
et  sunt  mnlti  —  qai  quid  sentirent  de  Anrelio  Victore,  in  Irans- 
curso,  dataqne  ocoasione  pronuntiarent ,  neqae  iis  levitatis  crimen 
impingo,  quorum  consilium  ferebat  ut  editionibos  suis  rite  insti- 
tuendis  de  Anrelio  Victore  scitu  dignissima  ipsorumque  iudicia  prae- 
figerent;  qnamquam  quos  priori  loco  dizi,  hand  scio,  an  ab  omni 
festinatione  non  sint  plane  absolvendi  et  nimis  praecipites  in  eius 
sese  servittttem  addizerint,  qui  primns,  quod  sciam,  siimmae  sane 
auctoritatis  vir,  sn&agio  sno  libeiiom  nostmm  ab  antiquttate  abin- 
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dtcatom  in  recens  aliquod  saecalum  reiecit  —  Niebahrii.  Hie  enim 
quam  summa  confideotia  de  Aarelio  ita  dicto  aenteotiam  evulgavit^ 
tarn  avide  illi  airipnissc,  suamqne  fecisae  videntar  pleriqii«,  nt  vel 
lerissimam  hac  de  re  dabitationem  praeclosam  esse  aibi  persnade- 
rent.  At  docuit  experietitia  et  qaotidie  docet,  vd  snmmoa  ?iro8 
ab  errandi  procHvitate  haud  qoaqaam  esse  immunes  ^  immo  quo 
fiictlins  intelligant  iudicia  Tel  obiler  a  se  lata  oraculorum  instar  ab 
asseclarum  imitatornmqne  turba  haben  ^  eo  esse  ad  illa  proniores, 
qtiae  et  novitate  et  interdiim  insolentia  in  admirantium  animos  sese 
insinuent;  nee  minns  notom,  eosdem  saepe  veritatis  quam  famae 
stadiosiores ,  cuius  ipsi  plaeiti  Signum  primi  sustnlissent ,  idem  post- 
bac,  aageseente  doctrinae  copia  et  iitdieii  acumine,  retractavisse» 
▼el  certe,  si  longior  vita  suppettvisset  ^  aliquando  retractatiiros 
faisse  :  nt  propter  duas  bas  eautiones  illud  iurare  in  Terba  magistri 
qnam  sit  periculosum ,  abonde  intelligatnr.  Aceedat  igttur  necesse 
est  proprium  indicinm,  diligenti  pervestigatione  eorroboratnm ,  ae* 
eedat  animns  a  partium  storiio  praeindiciornmqne  faüaciis  remotus, 
aceedat  sincerum  veri  Studium  nnlla  personae  falsa  reverentia  labe- 
ßictandum,  aceedant  praeterea  rationes  ex  rei  ipsins  natura  enu- 
cleatae  st  quis  tuta  via  proeedere  Telit  in  quavis  quaestione  per« 
tractanda.  Et  nt  plerisqiie  eorum  qni  post  Niebufarium  de  auetore 
nostro  obiter  suffragia  tulernnt,  id  concedam  —  quarnquam  liberalina 
fortasse  qnam  rectiua  —  eos  priora,  quae  dixt,  orania  ad  examinis 
seventatem  exegisse,  extremnm  certe^  qnod  erat  de  rationibus,  ne- 
gligentius  administraverunt.  At  ratioifibns  pugnandum  est  et  in  defen- 
dendi  et  in  reiiciendi  genere,  qiiibus  lapidis  Lydii  instar  qnae  vera  sint 
et  probabilia  qnaeve  contra  veritatem  eiusqne  similitndinem  faciant^ 
discernantur.  Meas  igitur  quadeseunqne  rationes  sententiae  meae  de 
auetore  originis  stabtliendae  si  attulero,  ab  hac  certe  invidiae  parte 
tntos  agam,  quominus  acta  egisse  et  quam  viam  alii  iam  duduro  tri* 
tam  reliquissent  denno  frnstra  ingressus  esse  falso  insimuler.  Re- 
liqnam  invidiae  partem  si  non  prorsns  effugio ,  fateor  me  non  ad- 
modum  soUieitari.  Seilieet  ernnt  fortasse  qui  hane  qnaestionem 
negent  dignam  esse  in  qna  quis  philologus  aeenratiorem  operam 
ponat,  quippe  anetorem  iUnm,  quarovis  veterem,  neque  orationis 
eiegantia  eonspiennm  esse  neque  a  veritatis  studio  eommendari, 
quin  immo  putida  ernditionis  ostentatione  grassantem ,  ab  omni  ve- 
nustatis  sensu  abhorrentem,  iudieii  aenmine  prorsns  earentem,  ea 
pingni  Minerra  coagmentavisse  ^  unde  ne  minimns  quidem  utilitatis 
frnctns  in  posteritatem  redundaverit. 

Quos  eosdem  hoc  plerumque  in  pbilologos  erimen  eonferre 
▼ideraus,  qnod  in  senticetis,  mentis  pravitate  dueti,  tibentius  de- 
sideant  (verba  sunt  Ruhnkenii)  quam  in  latis  amoenisqne  viridariis, 
qua  de  re  necesse  sit,  eorum  qnoque  ingenia  exasperari  et  quasi 
faorrida  hispidaque  reddi.  Hoc  illi  identidem,  nee  sine  omni  ratione, 
Dostrnm  auetorem  eiusqne  libellnm  quod  attinet^  modo  sincerum 
esse  sibi  persuadeant  qui  tam  contempthn  de  eo  scntiunt,  admo- 
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dam  illi  falluntnr.  Namqiie  —  ut  discedas  ab  6ratione  —  qaod  iam 
Andr.  Schottas  id  edit.  aoni  MIDLXXVII  pag.  168  de  huins  fragmenü 
gravitat«  iudicium  dtzit,  non  dubitabis  ei  subacribere« 

Ille  enim:  Ttsum  est  non  indignum  quod  in  mantis  hominooi 
veniret,  propter  et  veterum  qni  interciderant  ^  auctorum  reliqatas 
hie  inspersas  et  Annalium  pontificum  fragmenta  quae  omnia  tem- 
poris  iniuria  deperdita  quotidianis  paene  conviciis  efflagitant  homi* 
aes  ernditi.  — -  Hiic  adde  quod,  qaamvis  qnae  snpersimt,  neque 
'  acri  iudicio  exarata  rint,  neqaeullo  modo  propius  ad  historiae  fidem 
accedant,  qnam  quaeCato^  Vairo,  Plutarchns,  probi  alias  scripto- 
res,  de  Romanorum  origine  tradiderunt,  tarnen  certistimum  est,  oranem 
illam  rerum  mythologicarom  congeriem  fabnlaromqae  apparatnro« 
qni  et  nostro  libro  plurimns  continetiir,  nonnisi  pntamine  qaodam 
BQcleam  circumdare  quem  quis  diTinationiB  aeasu  praeditns ,  artis 
criticae  instrumentis  vere  bistoricum  eruat. 

Nam  quum  praegreasis  aaeculis  antea  antiqiiitatia  rererentia 
homines  tenutsset  ut  res  vel  aperte  ftctaa  Tel  fabolarnm  tenebris 
abditas  bona  fide  pro  ?eris  faaberent,  ant  ea  mentis  levitas  negan- 
diqne  pervicacia  occnpaTisset  at  omni  m>tbologia  ad  merum  ingeoti 
lusum  depressa,  in  üs  qnoque  quae  fide  dignissima  essent,  frau* 
dis  mendaciorumque  suspicionea  venarentur;  nostra  aetate  recte  in- 
tellectnm  est,  in  antiquissimia  illia  fabnlis  prima  qnasi  elementa  et 
stamina  historiae  contineri  eaaque  sacrae  alicni  linguae  esse  com- 
parandas  quae  ex  aimilitttdiaam  tnvolucris  vera  loquatur«  —  Sed 
eece  ad  uberius  disserendum  provectos  snm.  Ad  auctorem  origi- 
nis  nt  reverlar,  eins  iibellum  primus  una  cum  Aurelii  Victoris  acri* 
ptis,  quae  ipsi  videbantur,  pobiici  inris  fecit  Andreas  Schottiis.  fit 
quam  de  auctore  Caesarum  ne  ombra  quidem  dubitationis  inde  a 
prima  editione  exstiterit,  omnesque  Aurelium  Victorem  loci  redditum 
esse  sibi  pertuaderent»  de  virts  illustribos,  et  ipsis  Aarelio  ad- 
scriptis,  magis  est  sententiis  variatum;  at  vero  in  diversissinas 
partes  abiere  bomines  docti  quam  de  auctore  originis  gent'is  Roma- 
nae  snffragia  ferrent;  quippe  non  de  nomine  tantum  et  saeculo  du« 
bitatum  est,  sed  inventi  quoque  sunt  et  nunc  inveniuatur,  qui  frau- 
dem soapicarentur.  De  iUustribas  quidem  iriris  missam  facio  dispu- 
tationem ,  totomque  me  cotaverto  ad  auctorem  originis,  de  quo  Taria 
▼arioram  iudicia  iam  tempns  est  ut  breviter  enarrem. 

E  recentioribus,  quod  iam  supra  memoravi ,  primus  Niebnb* 
rtns ,  nuilo  qui  similia  contenderet  ^  antecessore  invento  in  hunc 
modum  disputat  {v'uU  prarlect.  d.  bist.  Rom.  pag.  27  cur.  Zeiss; 
pag.  34  cur.  Isler  ;  bist«  Rom.  111.  edit.  pag.  100)  ut  rem  nobis 
esse  exiatimet  cum  falsario  XV.  sive  XVl.  saeciilS,  quem,  quum 
impadenter,  nt  antiquitatis  speciem  aucuparet,  Itbrorum  farraginem 
vel  nunquam  scriptorum  coagmentavisse  se  sionilaTerit ,  eo  tnrpiter 
lapsum  esse,  quod  quae  ex  Catone  allegäyerit,  aperte  cnm  eins 
f ragmentis ,  ex  Servio  notis ,  pugnent.  In  similem  sententiam  abiit 
Orellius  (conf.  Dabr.  bist.    litt.  Rom.  ed.  III.  tom.  11.  pag.  186) 
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hatte  libmm  exisliraans  XVI.  aaeiSilo  concinnatam  esse,  fortasse 
8ub  Pomponii  Laeti  aaspiciis«  Qao  adde  eundem  ad  Horat.  epod. 
10  iniL  (edit.  sec  pag.  6d3):  PseadoadMliaata  Ibidis  Ovidianae 
aeqae  impaclenter  mendax  atqne  Apuleios  Osanni,  scriptor  de  ori- 
gioe  gentia  Romanne  et  similes.  —  Itidem  laboins  io  Pulamed. 
pag.  61;  de  penoDat<s  ioquit,  Aorelio  Victore  de  orig.  g.  R.  quis 
dabitat?  •—  Neqiie  aliter  idem  ad  Peraium  pag.  CXLiH:  omitto 
acrtptorem  de  orig.  popnl.  Rom,  cniiu  noila  fides*  Praeterea  H. 
Meyer  in  Zinmerofi.  Actt«  antiq.  1835,  nam.  180  libelli)  qai  Ae- 
neidot  Virgilianae  conuneiitanoitta  videri  petait,  aactorem  fraudu-i 
lentHfD  »liquem  haamedi  arbitratnr,  qiii,  ut  aequalibiia  suis  yerb« 
daret,  acriptorum  antiquormn  quoa  nunqaam  viderit,  tentimoni« 
confinxerit  ioipudciitisaiiiie.  Qui  foeritne  Annias  Viterbeosis'^)  an 
Pomponioa  Laetus  noa  constare.  — >  Riid.  Merkel  ad  Ovid.  Fast« 
pag«  LXXXni:  Bott  e  fictilto  illo  aoctore  de  ortgine  g.  R.  —  et 
pag.  LXXXV :  Niebubr  verissime  ludicaTit  de  fide  aoctoria  de  gente 
pop.  jRooi.  quo  ttihil  fraadidentius  esse  polest.  --*—  Et  Beekero  in 
aatiq.  Rom«  I.  p.  66  falsariaa  esse  Tidetur,  qoocHm  consentit 
Rupert  antiq,  Rom,  L  p.  617.  Quo  adde  Bernhardyi  bist«  litt. 
lat.  edtt  sec.  p.  667.  —  Minus  severe  iudicat  ScboU.  bist«  abbrev. 
tom.  III.  p.  160  qaam  maxime  probabile  esse  ratos  boc  opuscolom 
«  grammatico  quodam  esse  compositum,  quo  viam  discipuiis  ster- 
neret  ad  sequentes  de  viris  illustribos  atque  Caesaribns  libelio» 
recte  intelligendos.  —  Denique  Grotefend.  in  Ital.  yeU  lib.  III.  ex 
flostro  auctore,  qnaii  ex  concesso,  argnmentari  nuUiis  dubitat. 

At,  inquies,  baec  tanta  opinionnm  discrepantia  nonne  codicnm 
anctoritate  in  concordiam  qnandam  redigttur?  At  vero  accidit,  ut 
qaom  aliorum  scriptorum  vetostatem  ipsa  manuscripta  indiciis  testen- 
tur  apertissifflis ,  in  tanta  nostri  libeiii  codicum  penuria  constituti 
simns,  omne  ut  intücium  ab  nno  mannscripto  pendeat  eoqne  ne 
exstante  quidem,  sed  ex  Scbotti  qni  eo  nnico  usus  est  descriptione 
tantum  noto.  Qai  enim  prior  antiquissimum  scriptum  cmlicem,  ori- 
ginero  et  ipsnm  exhibentem  commemorat  loann.  Metellus  Legoa- 
nus  (t  1600  Bocking.  ad  notit.  occid.  p.  132)  is  ita  cum  Scbotto 
conseatit  ut  nisi  unum  idemque  ab  utroque  manuscriptom  intelligi 
Statuas,  gemellonim  saltem  instar  babenda  sint  quodvis  discrimen 
eludentiuffl.  Scbotti  codicis  qoae  conditio  naturaque  fuerit  ut  per« 
spiciatur,  ipsius  verba  apponam  (editionis  princtpis,  qnae  Antver« 
pae  prodiit  anno    1579)    pag.    179):     Quod  a  Theod.  Pulmanno 

erudito  viro,  accepi  lange  Optimum Pulmaani  exemplum 

baoc  inty^fotqfrjv  praefert;  Anrelii  Victoris  abbreviatae  ab  Aogusto 
Ockaviano,  id  est  a  fine  Titi  Livii  nsque  ad  coasulatum  decimum 
Constantii  Augusti  et  Jnliani  Caesaris  tcrtinm.  Eratque  in  dnos 
tomos  seetus  Über;  prior   de  urbis  Roraae  origine  fragmentum  et 


*)  de  <|ao  eonf.  Heeren.,   bist  litt,  antiq.  per  ned.  aev.  pag.  346, 
tom.  II ;  ibiqne  Undatom  Biraboschium  in  bist.  Uti,  Ital.  VI.  II.  p*  16* 
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▼iros  bosce  illnstres*)  conttnebaty  alter  Caesarnm  vifas  binc  asqae 
ab  Augasto  cett.  —  Praeterea  cenf.  pag,  14.  16.  44.  90.  97, 
168.  173.  lam  videamos  Metettam  id  epiatola  ad  Stephan.  Py- 
ghium  data,  ubi  eadeca  legaotur.  nisi  qnod  pauci  qaidain  loci  quos 
Metellas  affert  ad  sententiam  aoam  de  Asconio  Pedtano  aaetore  fir- 
maodain,  non  ad  ainnssiin  res|)ondeot  üs,  quos  Schottas,  codicis 
fide  servata  exbibait,  ut  qoum  omittit  Heteiliis  vocem  Caesaris  post 
lolianum;  qoum  acribit  in  commentatione  quam  occoepimns  scribere 
pro  eo  quod  est  in  Schotti  editione  antequam  hoc  scribere  coepi- 
mos;  praeterea  nt,  dato  thure  io  altaria  lovis,  prior  (sc.  I  njs) 
Bominetur,  pro  lanus  prior  nomioetur,  et  paolo  post  secondom 
quod  noster  cognomento  sie  intotit.  —  Sed  haec,  si  consilium  Metelli 
spectas,  levipcnsia  sont  ceteris  egregie  conspirantibos,  habentqoe  prae* 
terea  proroptissimam  explicationem  in  emendandi  studio,  omnibos 
quos  attuli  locis  satis  arbitror  conspicoo.  Maiorera  aliquamdiu  scrupulimi 
movit  quod  in  scriptoribus,  e  quibus  concinnatus  est  libellus  noster,  quo- 
rumqae  totum  fere  agmen  praecedit,  enumerandis  omittit  ponti6com  li- 
bros ,  quod  Veratiom  in  eorum  numero  recenset ,  quorum  in  contexto 
oposcali  nuUa  mentio  fiat  (qoum  cap.  23  distincta  allegetur),  qnod  An- 
nium  auctorem  in  medium  affert,  cuius  per  totum  libellnm  nomen 
reperire  non  potui.  Huius  diversitatit  explicationem  circumspiciens, 
desii  mirari  quam  viderem  eundem  minus  proprie  Homerum  inter  au- 
ctores  a  nostro  citatos  referre  (capite  enim  9  de  toba  sermo  est  co- 
ius  usum  belli  Troiani  temporibus  Homeri  auctoritate  adductos  qoos- 
dam  denegare)  nee  non  Veratii  praenomioe  decipi  se  passnm  ense 
quam  certe  non  Veratius  quidcm ,  at  qnt  est  idem ,  Egnatius  testia 
adhibeatur:  ot  persuasam  mihi  habeam,  Metelhim  scribendi  qua* 
dam  festinatione  praepeditum  singnla  terba  verboromque  apices  non 
anxie  cnravisse.  Annius  vero  unde  irrepserit,  fortasse  qnaeres« 
Neque  ille  molestias  creat«  Qnura  enim  in  eornm  auctorum  numero 
qui  in  libello  occnrrunt  apnd  Metellum  Ancius  non  compareat 
(quem  vide  cap.  17  et  IS),  facilis  est  comectnra,  in  eins  lo- 
cum  Annium  negligentia  aliqua  sife  scribentis  sive  legentis  immi* 
grayisse. 

Ex  hac  igitor  minutianim  diversitate,  ubi  reliqua  tarn  mire 
inter  se  concordant,  nemo  arbitror  effectoros  esset  dnos  conclamati 
nostri  scriptoris  Codices  exstitisse,  Schotti  unnm,.  aherum  Metelli, 
nisi  Schottas  ipse  huic  snspieioni  ansam  praeberet.  Is  enim  ad 
Caesar,  pag.  202  scribit: 

Asterisco  notare  satis  habiii,    dum  iactura  sarciatur   et  laounae 

Vtctoris  expleantur  ex    alio    exemplari,    qnale    in  Ubiis    colon. 

Agripp.  apud  loann.  Metellom  Seqoanum   esse  audio  e  biblioth. 

Comd.  Gualtheri. 
Quod  esse  manuscriptum ,  litteris   illis  ad  Steph.  Pigbium   datis  a 


*)  die  Worte  eratque  ....  illnaires  sind  ans  Versehen  mit  schrägen 
Lettern  geschrieben. 
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Metello  expLaDRtuniy  lade  patet,  quod  ex  bibliotheca  Guakheri  esse 
dtcitiir,  a  qao  ipso  snom  accepisse  Metellas  init.  litL  tcstatnr.  Con- 
tra Schottus  siinm  codicem  debuit  Theod.  Piilmanno,  qiit  illum 
ex  Clivia  attiilit  Docemnr  hoc  Dota  Schotti  ad  Cicer.  vir.  illoittr. 
init.  Quae  quam  ita  siot,  tarnen  addaci  equidem  vix  possiim,  quin 
duos  nostii  scriptoris  Codices  exstitisse  statuam^  tarn  brevi  ioter- 
▼allo  inter  se  dtsiunctos  et  ad  hanc  sententiam  inclino  Schottuin  de 
codicts  sui  historia  aeqno  minus  curiosuin  —  nee  enim  quidquam 
de  eins  origine  tradit  —  qni  nnus  erat,  dnplicem  fecisse. 

Inter  CiiTiam  vero  et  Coloniam  quam  artum  tunc  temporis^ 
et  negotiomm  et  litterarnm  commerciam  infer  eruditos  viros  inter- 
cesserit,  epistolarum  collectionem  a  Bin-manno  editam  ve\  obiter 
inspicienti  apparebit:  ut  fadliime  fieri  potuerit,  Metelli  manuscri- 
ptum  Clivtam  forte  delatnm,  hint  Theod.  Pulmanni*)  opera  in  ma- 
nus  Schotti  devenisse.  Recentins  vero  apograpbon  fiiisse  Schotti 
codicem  qnominas  statoamns ,  id  impedit  quod  qoum  Fabricins  Mar- 
coduranns  in  vita  Ciceronis  edenda  hoc  ipso  manuscripto  usus  esset 
(teste  Schott,  in  edit  sec.  ann.  1609  pag.  104)  vetustum  appellat, 
et  ipse  Schottns  idem  indicat  pag.  168:  Qooniam  tarnen  in  vetere 
cod.  Ms.  eidem  adscribnntur  (origo,  viri  illustres,  Caesares)  .  . . 
fidem  meam  Hberare  volui  seqq. 

Sed  hactenas  de  codicibns  dictum  esto"**^);  hoc  addo  me  ne- 
scire  quae  caligo  Metelli  ocolis  obducta  fuerit  aciemqne  praestrin- 
xcrit  ingenii,  quiim  in  litter.  exordio  aotiquissimum  codicem  dicat 
—  modo  audiendi  sint  qui  a  falsario  XY.  sive  XVI.  saeculi  Kbellum 
profectum  esse  contendant.  At  probe  scio  quam  caute  et  circum* 
specte  agendum  sit  iis,  qui  fucum  pro  yeritate  venditent  suos- 
qnc  ipsprnm  ingenii  fetus  pro  sinceris  antiqnitatis  operibus  haberi 
cupiant,  cum  eadem  cantione ,  immo  vel  maiore  procedendum  esse, 
si  qiiis  in  eorum  fraudibus  ernendis  sordibusque  detegendis  cum 
firocta  versari  velit.  Cantio  vero  est,  übt  vanis  eorum  imaginibos 
non  lusus  nee  in  externa  rerum  specie  et  quasi  cortice  haerens  ad 
interiora' indicia  et  quae  ex  ipsiiis  rei  natura  petita  sint,  te  con* 
vertas.  lara  vero  intelligitur  nee  de  nostro  auctore  quaestionem, 
ut  Tel  obstinatioris  animi  hominibus  satisfiat,  externa  qnadam  pro- 
babilitatis  specie  confici  debere  sed  redire  ad  critici  negotium.  Mi- 
rum  enim   est  quot  hominum  opera  falsis  circumferantur  nominibus 


*)  Hains  viri  mores  acerrime  perstringuntnr  apad  Burm.  epist. 
syllog.  C  141:  PaliDannnm  aliquo  loco  hactenas  habai  inter  Tiros  de  re- 
publica  Htteraria  bene  meritos,  idqae  propter  solam  diligentiani  coios 
sumroam  apnd  me  opinionem  sibi  conciliaverat;  nunc  vero  aio  et  affirmo 
nihil  iUo  homine  sordidias  aut  negiigeniias  cogitari^posse  —  mirnm  quam 
in  optimo  libro  nil  yiderit, 

**)  CaTe  credas  Bährio  in  bist.  litt.  Rom.  ed.  JII.  iom.  11.  pag.  187 
dlcendi,  Braxellis    exstare  Aarel.  Victoris  de  origine  XII.  saecali  manu- 
scriptum;    Is    enim   negiigeniias  Publii  Victoris  mentionem    cum  Aarelii 
confudit;  praeterea  quod  idem  citat  Pertz.  ArchiT.  VII,  ö37  nihili  est. 
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sive  data  opera  antiqaitatem  mentiantiir  nre  recentioram  incoria 
qnadam  exiliqiie  diligentia  in  hanc  famam  abierint.  Quorum  nunc 
recensam  institnere  et  a  consilio  aliennm  est  et  longnm  pro  haiua 
dissertationis  modulo;  hoc  dico^  iadtcium  de  bis  rebus  quam  saepe 
lubricum  sit  quantamqne  babeat  errandi  proclivitatem  nuper  Orel* 
iium  exemplo  sua  demonstratum  ivisse,  qui  qnum  ad  Tacit.  dial. 
pag.  5  Fulgentium  grammaticnm  e  veterum  scriptorura  coeta  ex- 
tiirbasset,  mntata  sententia  in  lection.  Petron.  Itl.  postUminio  enm 
reduxit.  Quem  eundem  virumdoctum  qnis  pro  certo  affirmaverit,  de 
^auctore  nostro  iudicium  nunqaam  fuisse  reprobataram.? 

lam  procedamns  ordine  in  quaestione  nostra^  in  qua  id  erit 
agendum  ut,  sitne  anctor  Originis  in  antiqnitatem  referendns  an^ 
qaod  multis  placuit,  novitiornm  faltariorum  turbae  accensendus  ido- 
neis,  quoad  fieri  potest,  rationibus  arbitris  controversiae  adscitis, 
explicare  studeamus.  Quäle  enim  eins  uomen  fuerit,  nt  in  nostra 
re  satis  exigui  momenti,  ita  arbitror  nunquam  ad  liquidum  perdn- 
ctnm  tri ;  hoc  quoTis  pignore  contendam^  Aurelinm  Victorem,  qui  de 
Caesaribus  scripserit,  plane  diversum  esse  a  nostro«  Orationis  dis- 
crimen )  quia  longius  a  proposito  abduceret,  non  in  meas  partes 
deposco;  quamquam  iam  pridem  intellectum  est,  satis  magoam 
differentiam  conspici  eius  qni  centonem  ilium  mdem  admodum  et 
inconditnm  e  yariorum  librorum  farragine  consnexit,  et  eins  qui 
copiosins  elegantiusque  et  ad  artis  principia  adcommodatius,  vitas 
Caes.  exaraverit.  Externa  vero  iiidicia  tantum  abest,  ut  quod  Scbot- 
tus  sibi  persnasit  (pag.  168)  ad  eandem  utriusqne  scriptionis  ori- 
ginem  comprobandam  faciant,  exinde  nt  cum  Arntzenio  (quem  conf. 
in  praefat.)  potius  contrarium  efBciendum  sit.  —  Nam  quae  in 
Schotti  Ms.  praecedit  imYQag>i^j  ea  non  ad  totum  opus  spectat,  sed 
^li  solam  bistoriam  AugustHm ,  quam  qnum  consentaneum  esset  anb- 
inde sequi,  ecce  libellns  de  orig.  g.  R.  illum  titulum  excipit,  ita 
ttt  medius  intercedat  inter  titulum  histor.  Aug.  et  bistoriam  An*- 
gustam  ipsam:  quo  indicio  satis  superque  apparet,  Victoria  nomen 
nou  ad  Originem  male  insertam  referri  posse.  Quo  accedit  ex  eo- 
dem  codice  alterum  argumentum,  male  a  Schotto  in  suae  causae 
patrocinium  adscitum;  nimirum  quod  ante  bistoriam  Augustam  scri^ 
ptum  invenitur  secunda  pars  Aurelii  Victoris^  hoc  quo  alio  pacto 
intelligi  licet,  quam  nt  priorem  partem  efficiant  viri  illustres?  Li- 
bellns de  Origine  vero,  si  a  codicis  illius  scriptore  eidem  Aurelio 
adscriptns  fuisset,  dicenda  erat  tertia  pars. 

In  omni  vero  quaestione  de  aetate  scriptoris  ita  videtiir  pro- 
cedendum  esse,  primum  ut  circumspiciantur  vel  aequalium  vel  eo- 
ran  qui  aetate  inferiores  sunt,  testimonia  (quod  argnmentationis 
genos  einsmodt  saepe  est,  ut  tota  quaestio  eo  nnico  sit  profligata), 
deinde  ut  scribendi  ratio  et  proprietates  ad  calculos  vocentur, 
qnnm  pro  diversorum  temporum  ratione  constet  et  cogitandi  et  di- 
cendi  morem  diversum  esse  (quamquam  qui  hoc  genus  severins  tra- 
ctant,  probe  sciunt  quam   multas   propter  antiquitatis  imitationem 
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sive  affectationem  caatianes  habeat)  tum  vero  videndum  erit  de 
ipsis  rebus  a  scriptore  prolatis  diligenterque  omnia  yeterum  de 
lisdetD  testimonia  coUigenda,  iit  qiiae  bona  antiqnitatis  fide  nitan- 
tar^  qiiae  cum  antiqaitns  traditis  pugnent,  qaae  nnva  addita  sint, 
accurate  dignoscatiir.  Postremo  id  erit  agendum  ut  quae  novitatem 
praeferant  ex  iUius  temporis  quo  refertur  auctor  iudoie  iudiccntiir 
ut  quae  dici  potuerint  quae  non  ad  haue  amussim  exacta  statim 
appareantt 

lam  ad  primam  quae stionis  partem  accedentes  ^  testiraoniis 
plane  surans  deatitntt,  si  quidem  libelli  nostri  nemo  veterum  mentio- 
nem  fecit.  At  hoc  non  Tehementer  noa  commovere  debet,  modo 
repntaverimna  originum  scriptores  fnisse  permnltos  qnorum  ne  no- 
mina  quidem  ad  posteritatem  perlata  ease  valde  credibile  est;  tum 
▼ero  exemplo  Silii  Italici  deraonstratur,  similem  fati  iniquitatem 
alios  qnoqne  seriptores  expertos  esse;  conslatenim,  si  sohim  Si- 
donium  ApoUinarem  exctpiamns,  a  tempore  Plinii  ac  Martialis  per 
tredecim  fere  saecnla  nnllum  ne  verbo  quidem  Silii  roeroinisse. 

Quae  qnum  ita  sint,   quaeritur  num  posteriorum  forte  aliquis 

ex  nostro  anctore  in  suos  usus  contulerit  quae  originem  suam  prae 

se  ferrent.     At  bic,   detecta  similitndine  altera  oritur  quaestio  sei- 

licet  uter  ab  ntro  motunra  sumpserit.     Itaque  in  nno  hoc  indicio  si 

acqniescendum   foret  critico  lubrica  prorsus  et  insist^ret  et  progre- 

deretnr   via.    Quamquam    vir    doctus    in   diar.   schol.   gener.    ann. 

1830  m.  Inl.  pag.   700   seqq.   hoc  ipsum  argumentum   in  nostro 

scriptore  periclitatus  est,  a  suspicione  eum  novitatia  hoc  modo  vin- 

dicatorns:    fnter  seriptores  quibns  Vincentins  Bellovacensis  in  spec« 

hist.  usus  est,  exstat  Helinandus.     Similis  histor.  nnivers.  rpitomae 

auctor.     Quo   ex  libro  Vincentius  Ilf,  96  retulit  locum  de  origine 

Romuii  et  Reroi;  ibi  quae  verba  leguntur;   unde  ad  nostram  usque 

memoriam  meretricnm  cetlulae  lupanaria  dicuntnr  —  vir  ille  doctiia 

volt  hausta  esse  ex  libri  de  Orig.  cap,  21)   quimi  non  alius  auctor 

innotuerit,   cui  haec  debeantur.    Inde  efl&cit  librum   nostrom    ante 

saecuL  p.  Chr.  n,  XII.   iam   exstitisse.  —  Et  rem  sane   eandem 

Boster  narrat  1.  1.   (sed   minime  unus,   nam   conf.  Serv.   ad  Virg. 

Aen.  I.  278:    nam   et  meretrices   lupas  vocarous,   nnde  lupanaria) 

in  ipsis  vero  verbis   vides  nihil  fere  similitudinis  inesse,   nee   sane 

eorom  talt  in  re  exigua  auctoritas«   Sed  et  in  ceteris  falsus  est  ille 

uec  quidqnam  ad  dirimendam  quaestionem  attuliL   Namque  non  res 

tantnro  eadem  (quam  aiibi  narrari  negat)  sed  verba  quoque  ad  api« 

ces  ut  ita  dicem,  eadem  inveniuntur  apud  Euseb.  Cbron.  üb.  post» 

pag.  S17  ed.  Mai ;  iteromque  occurrunt  apud  Paul.  Diaconom  primo 

libro,  non  moUnm  ab  initio. 

Perganus  igitur  iusto  ordine  ad  interiora  testimonia  et  pri- 
mam quidem  ad  orationem  nostri  examinandam.  At  et  hie  et  in 
sequentibus  cavendum  erit  ne  modum  transgressi  in  aliorum  agellos 
immigtemiis,  interpretum  dico.  £  qnorum  muneribus  ea  tantum 
deltbabo,  quae  ad   solvendam  sive  de  antiquitate  sive  de  novitate 
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quaestioDüm  yalere  videantur.  At  damabunt,  falsarii,  qaalem  sta- 
tnimiis,  erat  ut  fraiides  suas  ac  mendacia  artificiosa  orationis  specie 
praefexeret  Audio,  at  scio  non  orania  posse  omnes;  cadentis  vero 
Latinitatis  indolent  tarn  presse  imitari  tamqne  integram  exhibere 
hoc  in  libello  quamvis  exiguo  nimiae  molis  fuisset. 

Ferebat  nostri  consilium  (de  quo  postea)  nt  nidem  materiam 
nnice  amplecterettir,  de  iusto  verboruin  siye  delectu  sive  ianctura 
hand  admodam  sotlicitns.  Grammaticnm  faisse  haud  paiica  indida 
intento  quasi  digito  monstrant;  cogita  primo  statim  capite  vocum 
tutus  et  primus  explicationes ,  uni  Grammatico  hoc  loco  et  vix  qui- 
dem  condonandas,  adde  nsqne  qtiaqne  elacens  graecae  doctrinae 
ostentandae  stadinm,  familiaritatem  deinde  cum  Virgilio  contractam, 
deniqiie  infinitam  fere  anctornm  molem  ab  ipso  accitam.  Gramma- 
tici  vero  cadentis  Latinitatis  qaam  sint  de  verbis  iocnriosi  doceris 
apad  Gerlach,  ad  Non.  prolegg.  pag.  XITL  Hoc  yero  qiii  agunt, 
sponte  intdligitiir  neqae  orationis  apte  et  venuste  struendae  esse 
stiidiosos  nee  pro  nsitatis  insolentiora  et  obsoleta  nsurpare  religiom 
ducere.  Ad  nostnim  si  respexeris  parce  ille  quidem  vel  nunqaam 
ea  licentia  asns  est  nova  ut  fingeret;  insolentiora  vero  interdum 
sibi  indalsit,  velut  verbum  neotericus  in  titalo  (quod  et  apnd  Claud. 
Mamertin.  occnrrit,  de  stat.  anim.  I.  3:  neptericns  scriptor)  — 
cap.  1  ex  eadem  significatione  pro  eiosdem  sign.,  ibid.  praecipuns 
circa  peritiam  (conf.  Dictys  Cret.  U.  14  et  glossar.  Deder.  pag. 
280:  amorem  circa  Helenam  habere.  Ibi  Deder.:  sunt  haec  se- 
qnioris  Latinitatis  qnibns  adiicias  lustin.  XIV.  1;  Scaevol.  Digest. 
31.  90  a  med.:  eo  animo  circa  patronnm,  Trebell.  Poll.  trig.  tjr. 
16  novercali  animo  circa  aliquem  esse;  Capitol.  Clod.  Aibin.  11 
atrox  circa  militiam)  —  cap.  5  pnidens  futurorum  (hoc  minas  in- 
soHtum,  memineris  Nepotis  prudens  rei  militaris;  conf.  quoq.  Di- 
ctys  I,  23  eornm  quae  praecesserant  satis  prndens),  cap.  6  qui 
erat  antecellens  ibid.  boves  restitui  fedt  (quocum  conf.  naves  ascen- 
dere  facit  apad  Dict.  I,  4),  cap.  8  per  hoc  esarientes  pro  pro- 
pterea^(huins  usus  exempl.  exbib.  Dictys  IV,  19  redamanti  per 
dolorem  oculum  perforat)  ibid.  Achivorum  principes  remisisse  nt  re- 
▼erteretur  pro  permisisse  (qnamqnam  neque  Ovidius  dicere  respnit 
Metam.  II,  376  nee  res  dubitare  remittit)  ibid.  tubae  nsum  fnisse 
ignoratum  pro  ignotum  (eadem  prorsus  vi  Dict.  Cret.  sibi  non  igoo- 
ratum  esse;  Cicero  praepositione  utitnr  in  Tuscnl.  V,  23  ignora- 
tum a  Syracusanis  sepulcrum),  cap.  10  ultimo  aetatis  adfectam  (ma- 
trem)  (hunc  neutrorum  nsum  sequente  Genitivo  illustrarnnt  Drakenb. 
ad  Liv.  XXXVII,  58;  Oudend.  ad  Apul.  III,  p.  230;  Vechner. 
Hellenol.  I,  29.  p.  202;  ubi  non  tarn  rarum  esse  ioTenies),  ibid. 
sdscitatum  de  statu  fortunarum  tuarum  pro  fortunae  (quod  ne  a 
Cicerone  quidem  alienum,  conf.  or.  p.  red.  in  Sen.  33  et  pro 
Süll.  66  amittere  fortunas  secnndas)  ibid.  taedio  longi  navigii  pro 
navigationis  (conf.  Deder.  ad  Dict.  Cret.  introd.  p.  XXXIII,  di- 
centem,  Gronovium  Septimium  ob  vocem  navigium  qua  sexies  pro 
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navigatione  utitur,  in  qaiotam  saeculum  reponere.  At  falsus  est^ 
nemiDein  esse  affirmans  qui  sie  loqiiatur  antiquiorein  Cervidio  Scae* 
Yola;  Dam  prisca  vox  est  navigiam  hoc  sensu,  qoa  iam  utitiir  Lu- 
cretius  IV^  1004  Improba  naTigii  ratio  tum  caeca  iacebat;  frequens 
huius  vocis  usus  apud  Ictos  obtinet,  conf.  Ulpian.  Dig.  43 9  11 9  1 
ait  praetor;  iterque  na?igio  deterius  fiat,  —  hoc  pro  navigatione 
positum  est;  piura  quae  huic  rei  iilustrandae  serviunt,  exempla  no- 
bis  non  asciscenda  congessit  Dedericb.  ad  Dict.  Hl  9  iO).  cap.  13 
incnnctanter  pro  haud  cunctatus  (Lactant*  6|  12;  Apul.  Metam. 
11).  cap.  14  in  illa  tempestatis  subitae  coofusione  (,,poetica  ima- 
gine  confusio  aeris  dicitur  de  caelo,  tonitrubus  nubibus  imbribus 
turbato  ac  foedato  '^  Deder.  praef.  p.  38.  in  hunc  sensum  utuntnr 
Terbo  confundere  Statiu«  Theb.  V ,  42  •  Ainm.  Marc.  XVII ,  7)9 
ibid.  Aeneam  nusquam  comparuisse  (saepe  sie  loqui  Apuleium  do- 
cet  Oudend.  ad  Ovid.  Met  XI,  pag.  780)9  ^^^^'  traditur  autem 
non  provisO)  quod  propinquns  fluiniai  esset  ..  decidisse  (Hegesipp. 
V,  38  simulato,  quod  eam  velfent  defendere,  Dictys  I,  23  dissi- 
mulato,  quod  ei  acciderat.  De  hoc  neutrorum  ablativo  consul. 
Oudend.  ad  Joe.  ApuL  apol.  p.  472  9  Wass.  ad  Sallust.  bist,  V, 
1,  Heins,  ad  Vellei.  I,  7,  1).  cap.  15  placint,  ob  libertatem 
mori  potiuf,  ubi  pro  exspectaveris  (conf.  Dictys  I9  18  et  glossar, 
pag.  258;  praeterea  lib.  11 9  35  res  postulare  ▼idetur9  qui  socii 
....  quique  ob  mercedera  imperium  seqaebantur  edicere.  Sed  nee 
prisci  auctores  ab  hoc  nsu  abhorrent9  vid.  Plaut  Asin.  11,  29  38 
ob  asinos  ferre  argentum9  ibid.  102  eodem  sensu  argentum  affe- 
rat mercator  pro  asinis;  Virg.  Aen.  VII.  ob  patriam  voinera  passi; 
Festus  verb.  obiter:  Quod  avum  ob  patrem  habet),  cap.  17  ap- 
positisque  custodibus  nescio  quantis  pro  quam  multis  (exempla  at- 
tuUt  ad  nostrnm  locum  Arntzenins ,  quem  citat  Dederith.  ad  Dict. 
pag.  248,  conf.  Dict  II,  6  qoanti  Pelopidae;  Senec.  controv.  V, 
33  quanti  fortes  riri,  quanti  tyrannicidae;  Amm.  Marceli.  XXXI, 
4  qnantos  nndiqne  colligere  potuit  canes) ,  ibid.  postridie  apud  La- 
▼inium  apparuerunt  (non  tarn  infrcquentem  esse  in  Latino  sermone 
usnm  praepos.  apud  pro  in  seq.  Ablat.  loci  docent  Plautini,  Asin. 
IL  2.  63.  mator  apud  forumst,  minor  hie  est  intus;  ibid.  lll,  3, 
16  bene  vale,  apud  Orcum  te  videbo;  promiscue  apud  et  in  po- 
nuntnr  in  Plaut.  Amphor.  IV ,  1,  4  apud  emporium  et  in  macello 
....  apod  omnes  aedes  sacras ;  conf.  Ruhnk.  ad  Terent  Andr.  f, 
59  19;  Dictat.  pag.  3ö);  cap.  19  Numitor  cum  privatum  omne 
cum  facultatibus  regno  praetulisset  (Cassiod.  var.  lib.  I,  ep.  XV. 
perviae  sunt  enim  semper  iniuriis  facultates  absentium;  Liv.  3O9 
44  nunc  quia  tributum  ex  privato  conferendum  est);  cap.  20  solito 
institutoqne  egressam  virginem  (ad  Dict.  IV9  16  Deder.  citat  no- 
strum  locum;  illic  legitur  solito  ad  Agamerononem  coenatum  veni* 
unt).  Singula  quaedam^  quae  huc  faciunt,  dedit  novissimus  Origi- 
nis  editor,  Schroeterus  pag.  168.  A  pluribus  contineo  me;  timeo- 
qae  ne  sie  quoque  iusto  prolixior  fuerim,   si  reputo  mecum,  multis 
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locis  Don  bonstare,  siDtne  qnae  legiintiir,  verboteous  ex  scriptori- 
bus  IQ  usum  vocatiSf  haiista,  an  ipse  noster  ex  suo  ingenio  oratio- 
Dem  conformaverit ;  praeterea  propter  codicam  penariam  sunt  quae- 
dam  in  medio  relinquenda.  —  Hoc  nego  atqne  infitias  eo ,  ex  ii», 
qaae  attuli,  quicquam  in  eorum  causam  reduudare  qui  ex  orationia 
genere  facto  iudicio,  omni  antiquitate  multo  nostram  posteriorem, 
sciiicet  neotericam  habeaat.  Labes,  si  quibus  inqainatns  est,  et 
incuria  contraxit  et  sui  aevi  contagione;  sed  sunt  qaornm  oratio 
pariter  et  vel  maiorera  in  modum  maculis  iofecta  sit,  iique  aetate 
multo  priores;  nee  tamen  quisquam  adhuc  inveotus  est  qui  eorum 
vetustatem  addubitaverit;  taceo  de  Gellianis  illis  indeprecabilibus, 
inopinabilibus ,  indissimulabilibus ,  iocongelabilibus  cett.;  at  Tertul* 
lianus  quae  nobis  monstra  propinat!  captatela  dimiooro,  extremissi« 
mus,  irremissibiiis ,  gloriae  iibidinosus,  multinubentia,  multivorantia» 
nolentia,  nascibilis,  naIliGcamen,  pigrissimos,  recapitulatio ,  tem- 
poralitaS)  visualitas.  — 

In  opnsculi  exordio  legiintur  nomina  anctorum  e  quorum  libris 
noster  suum  concinnaverit;  alios  non  paucos  in  narratiouis  contextn 
attulit.  Et  inde  fuerunt  qui  suspicionis  ansam  acciperent;  scilicet 
nee  muUitudine  illa  opus  fuisse  existimantes  et  nonnullos  eorum 
qui  citantur  librorum ,  quippe  quorum  aliunde  notitiam  non  habere- 
mus,  a  nostro  confictos  esso  sibi  persuadeates.  —  Et  primimi  qaod 
prooemium  attinet  ^«simiUimum  inveniea  ei  qnod  Tornandes,  epi- 
acopus  Ravennas,  Cbronids  suis  de  origioe  Gothorom  praefixit  — 
nt  morem  illiua  temporis  ita  tulisse  appareat  —  ad  multitudinem 
deinde  auctorum  laudatornm  confer  quaeso  Fulgentium  qui  eun-* 
dem  10  modum  quibus  fontibus  bortulos  tuos  irrigavit!  Leguntur 
ibi  Steaimbrotus  Thasius,  Antidamas  Heracleopolites,  Mnaseas, 
Tages  in  disciplinis  Etruscis,  Diofantus  Lacedaemonina ,  Rntilius 
Geminus  in  libris  pontificalibus ,  Callimorphus ,  alii.  Quorum  unum 
alterumve  vix  negari  potest  aliquanto  pbscuriorem  eaae  quam  quoa 
noster  aliegaverit.  Nee  prooemium  a  posteriore  manu  aasutom  esse 
arbitror;  ipsam  enim  nostri  indolem  —  graromatici  dico  qualem 
iam  supra  statuimos  *—  argaere  videtur  explicatio  illa  ad  Valerii 
Antiatis  nomen  adiecta  maluisse  eom  Antialem  audire  quam  Antiam« 
—  Non  videtur  esse  huius  loci  ut  omoes  iilos  auctores,  Verriuo 
Flaccum,  Catonem  cett.  recenseam^  boc  taotum  agendum  erit  ut 
obscurioret  et  qui  magia  ambigui  esse  videantur,  paucis  liic  attin- 
gam.  Quorum  agmen  ducit  Egnatius  Veratius  (conf.  Voss*  de  bist, 
graecc  pag.  218).  Gerte  aliut  ab  eo  est  poeta  Egnatius  quem  noTi- 
mus  ex  Macrob.  Saturn.  VI,  S.  Conf.  Orig.  g.  R.  cap.  23  übt 
erat  qui  pro  Egnatius  mallet  legere  Bnnius.  Friistra.  Ant  enim 
omaia  me  faliunt,  aut  idem  est  cum  Veratio  pontificali  quem  Ma- 
crobins  Saturn.  II ,  7  laudat  aoctorem  libri  de  supplicationibus,  in 
quo  fabulam  de  Potitiis  et  Pinariis  narraverat. 

Alexander  Ephesius  (orig.  cap.  9)  est  rhetor,  quem  Strabo  qno- 
que  eommemorat  XIV,  pag«  642:    xal  ovvty^'^kv  t0to^lav   xai 
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liri}  natiUnsv  [Mi^igog  6  fiirwQ  9  Xvxvog  ngoaayoQiv^flg.  Voss, 
J.  1.  p.  642,  CaroL  Müller,  fragm.  bi&tor.  graec  vol.  III.  pag.  244. 
Piso  (orig,  cap.  13)  fuit  aecuodttoi  Vossium  pag.  8.  L.  Piso  Cen- 
sorinus.  Sed  ooster  quom  cap.  10  Acilium  Pisonem  commeinoraty 
qnaeritur  nonne  et  prior  Aciliiis  iDteUigendua  sit.  Dionys.  Halic. 
citat  Calparoium  et  Lucium  Pisonea,  Ser?.  ad  Aeneid.  X,  76  Pi- 
Booem  oeglecto  praenomioe.  Qiiare  quum  aliuode  non  constet  de 
Acilio  Pisone  Vossiua  periditatus  est  Acilius  et  Piso.  At  quis 
tuDc  est  Acilius?  Gerte  Glabrio  (Krause  fragm.  hist.  rem.  p.  84) 
quem  coDstat  annalea  graecos  composulsse  yixisseque  circa  belli  pu- 
uici   ir.   tempora  conf.   Car.  Müller,  fragm.   bist    graec.  III.  pag» 

97  aqq. 

Domitias  (orig.  cap.  12)  nisi  idem  est  cuius  Gellias  XVlIi, 
7  meminit  ut  bominis  docti  celebrisque  io  arbe  grammatici  tempore 
Hadriani,  alium  equidem  non  novi, 

Aulus  Posthumiiis  (Albinus;  Voss.  1.  1.  p«  1)  anuales  laiinoa 
reliqnit  teste  Macrob.  in  Saturn.  II,  16  scripsitque,  qiiod  praeter 
oostrum  cap«  16  Servius  tradit  ad  Aen,  IX  9  710,  librum  de  ad- 
▼entu  Aeneae. 

Ceteros,  de  quibui  nota  rea  est,  auctores  praetereo.  At  vides, 
in  borom  namerum  neminem  fere  migrasse  quem  non  certissimum 
•it  bistoriis  sive  annaltbns  conscribendis  operam  dedisse,  uno  for- 
tasse  Domitio  excepto  quem  et  ipsum  in  antiqaitate  iüustranda 
occupatum  fuisse  qnis  praefracte  negaverit  quibus  testimoniis  nisus? 

Ita  nescio,  qnibus  argumentis  Niebuhrius  iudicium  suum  su- 
perstruxerit ,  multitudinem  Hbrorum  qni  nunquam  lucem  viderint 
doio  malo  a  nostro  fuisse  conüctos.  De  altera  eiusdem  crimina* 
tione ,  nimirum  in  Catonis  narratione  afferenda  nostrum  contra  fidem 
historicamy  ex  Ser?io  notam^  turpiter  peccasse,  postbac  Tidebimas« 
Restat  ut  moneamus  de  Livio  et  Victore  Afro,  in  fine  prooemii 
neaiericoTum  appellatione  in  canonem  receptis. 

Et  Livium  quidem  neotericum  dici  eo  videtur  excusari  posse 
qnod  praecedant,  prUci  appellati  veterem  annalium  conscribendo- 
rum  morem  retinnisse  censendi  sunt)  bic  vero  opus  tuum  ad  bisto- 
ricae  artis  regulas  exactam  elaboraverat  ut  merito  iis  ex  adverso 
ponatur.  Victorem  vero,  aliquot  saeculis  a  Livio  distantem  agmen 
claudere  Scbotto  multam  movit  difficultatem ,  nee  propter  temporis 
solam  diversitatem ,  sed  quod  ipse  se  nominet,  Quod  si  ita  esset^ 
aane  inextricabUia  oboriretur  difficultas,  nobis  Yero  aliter  de  Vi- 
ctore statuentibus  y  Tel  hoc  ipsum  novum  argumentum  accedit  eius 
qaam  iam  proposuimus  sententiae,  scilicet,  de  Victore  Afro,  buMia 
libelli  auctore  nuUo  modo  posse  cogitari.  Auctoritatis  enim  cuius- 
conque  gravitatem  suis  scriptis  .asciscere  ecquis  potest  nisi  ex  iia 
libris  qni  iam  exstaat?  Victor  Yero  ille  quem  sibi  informavit  Schote« 
tus,  nae  ille  plane  singnlarem  in  modum  ex  iis  ascivit  quae  iam 
perscripturua  ipse  erat*  Neu  mibi  aliquis,  \\t  falsarinm  extqndat, 
rerba    illa  comdamata    extremi  capitis    opponat    LiviauM,  historiiff 
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itostrae  memoriae  proclaman$  quasi  ille  nebalo  abortum  säum  in 
Aiigusteam  actatem  reoiovere  Toliiisset.  Nain  primum,  integra  ut 
statuamus  haec  verba  neutiquam  id  sonare  possunt:  Liviaaa  bistoria 
qaae  Dostro  tempore  scripta  est,  —  deinde  vero  quam  imbeciUum 
vt  ab  omoi  doq  humanitate  solum  sed  etiam  sensu  destitutum  fal- 
sarium  emergere  video  qui  quae  fraudulenter  exstruxerat  extemplo, 
facta  Victoris  mentione,  foedissime  subruerit!  De  hoc  loco  ut  pau- 
eis  dicam,  quoquo  6ura  versaveris,  nihil  aliud  extricabis^  quam  ea 
aetate,  qua-  vixerit  cui  haec  yerba  debentur,  quisqnis  demom  fue- 
rit,  Livium  superstitem  fuisse  significari;  neque  enim  coniecturas 
teotando  quicquam  lucraberis,  quarum  Harlesü  ad  nostram  memo- 
riam  promanans  aeqne  ac  quae  mihi  in  mentem  venerit  prominens 
ceteraeque  ad  idem  omnes  redeant;  nee  quam  ieiune  et  otiose  ad 
unnm  Livium  haec  addita  sint  opus  est  ut  moneam.  Itaqae  non 
expedio  nisi  ad  glossema  confugtens,  quamvis  haud  ignarus  hoc  ar- 
tis  criticae  geuus  invidiae  notam  habere  inustam:  at  yero  post  sa- 
tis  magnum  scriptorum  numerum,  vetustate  interceptorum  quid  erat 
proclivius  quam  subito  apparente  Livio  glossatorem  haec  verba 
appinxisse?  Glossematis  vero  Schotti  Victurem  (totum  dico,  ana 
eademque  manu  teste  Schotto,  exaratum)  non  carere,  aliqoando  for- 
tasse  ad  viros  illustres  ubi  accessero,  docebo. 

Morem  secutus  eorum  scriptorum  qui  antiquam  Romanomm  hi- 
storiam  iUustraturi  a  fabularum  involucris  ipsorumque  caelestium  cum 
sua  geote  consuetudine  exordiebantur  (qnod  cui  antiquitatia  populo 
non  proprium  fuisse  comperimus?)  noster  quoque  a  Saturno  lano- 
que  narrationem  auspicatur.  Quare  si  accurate  de  eo  iadicare  to* 
lunras ,  diligenter  conferendus  erit  cum  iia  scriptoribus ,  qui  qaae 
ex  priscis  hauserant,  memoriae  prodiderunt,  Dionysiom  dico,  Ser- 
vium,  alios«  Qua  in  censura  videbimus  nostrum  non  usquequaque 
fontes  illos  limpidos  secutum  esse  9  sed  nescio  qaos  turbidiores  ri- 
vulos.  Quanquam  huius  rei  explicatio  in  plerisque  non  deest;  aed 
de  singulis  deinceps. 

Tritae  sunt  inque  vnlgus  notae  Saturni  laniqoe  fabulae;  pror- 
susqne  ad  rem  consentiunt  Servius  ad  Aen.  VI II ,  319  j  Macrobius 
Saturu.  I9  7.  Quorum  hie  ne  a  verbis  quidem  nostri  procnl  ablu- 
dit:  lanus  quum  Saturnum  classe  pervectum,  hospitio  excepüset  et 
ab  eo  edoctus  peritiam  ruris^  ferum  illum  et  rüdem  ante  fruges  iaventas 
▼ictnm  in  melius  redegisset,  regni  eum  aocietäte  maoeravit  cett. 

Sed  in  rebus  omnium  ore  pervagatis,  similitndines  quasdam 
orationis  passim  inveniri  band  mirandum  ut  non  audiendi  Tideantnr 
qui  vel  in  vulgatissimis  similitadinis  quandam  speciem  data  opera 
▼enantes  hinc  nescio  quae  argmnentorum  puncta  ad  aetatum  defini* 
tiones  aliasque  res  spectaotia  rimentur,  neqne  intercedo  igitnr  ne- 
que accedo  si  quis  Macrobium  nostro  non  incognitum  fuisse  con* 
tendat. 

De  Saturno  qui  plnra  discero  velit  anreaque  quae  sub  eo 
fuisse  dicitor,  aetate^  enm  ad  interpretnm  copiaa  relego  (quibus  ad 
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ile  Bergk.  com.  all.  reliqq.  pag.  188  sequ.  Gottliag.  ad  Hesiod. 
op.  et  dies  pag.  164}  Klauaen.  Aeneas  et  Penatea  p.  683  Ger- 
lach, fabul.  gent.  Latia.  antiq.)  et  ad  lanum  me  con?erto^  in  quo 
diatius  immoranduni  esse  videtur'*')»  De  eo  enim  quae  noster  tra- 
dit  omnia  praeter  originem  ad  similitadinem  fere  ceteromin  tcri- 
ptorum  prolata  sunt;  at  vero,  quae  de  lani  origine  et  adTenta 
apud  Dostrum  leguntur,  tam  sont  singularia,  tarn  contra  omnein  fi- 
dem  historicam  pugoaotia,  at  primo  aspectu  ab  omni  eiplicaitione 
destitutas  esse  tibi  videaris,  nisi  ad  inexcusabilem  reram  confusio- 
nem,  pingui,  ut  ita  dicam  ignorantia,  ortam,  confogeris. 

Ecce  eoim  prodit  subito  lanus  filius  ApoUinis  et  Creusae  totus- 
que  in  eadem  versatur  fabula,  qaam  de  lone  Euripides  scrtpsit: 
Idem  avus,  iidem  parentes,  eadem  Dei  interventio  ^  eadem  oracuii 
coosidtatio,  idem  responsum.  At  hie  qaa  tandem  ratione  in  anti- 
qaitates  Romanas  sese  insinoavit?  Nam  qui  graecarum  litteranim 
non  omnioo  radis  erat  (id  quod  ex  etymologiae  studio,  ex  Ho* 
meri  landatione  cett.  evincitur),  qui  fabulam  de  ApoUinis  filio  ex 
fnrtivo  cum  Creusa  congressa  orto,  cognitam  haberet^  hunc  qui  cre* 
dibile  est  quae  apud  Graecos  quondam  legisset,  soni  qnodam  Je- 
nocinio  adductum,  ad  Latinos  ioscium  transtulisse  ?  Tanti  crimi- 
nis  moles  ne  in  unum  conferatur,  id  impedire  debet  quod  de  Apol- 
line eiusque  a  Creusa  suscepto  filio  diversa  fabulis  spargebantor. 
Neque  enim  lonem  solum  invenimus,  sed  etiam  Anium  ab  Apolline 
et  Creusa  procreatum  fuisse  apud  Cononem  41 ;  qaem  Aninm  nul- 
Ins  dubito  eundem  fuisse  cum  lone.  Et  Anius  apud  Diodorum 
quoque  Sicnlum  V,  62  occurrit,  ubi  eins  mater  non  Creusa  sed 
Rhoeo  andit.  Uanc  narrat  ab  irato  ob  stuprum  patre  XaQViXKi  cum 
filio  recens  nato  inciusam  in  mare  •  deiectam  fuisse ;  sed  Deo  auspice 
ad  Deium  insulam  appulisse,  ibique  ApoUinem  cnram  infanti« 
soscepisse.  Vides,  ad  sonnm  Anium  aeqiie  atqne  lonem  non  mul- 
tum  a  lano  abludere.  Has  fabolas  an  prisca  antiquitas  confuderit 
et  commiscuerit ,  nescio ,  an  noster  primus  patriam  lano  parentes- 
que  qnaesitarns^^)  conflaverit,  non  expedio.  Qui  ignorantia  eom 
peccaste  Tolunt  uti  possnnt  hoc  testimonio  quod  notissimom  Xnthi, 
nomen  in  Xiphei  est  detortum;  quamquam  unius  codicis,  in  nomi^ 
nibus  maxime  propriis,  quae  potest  esse  anctoritas? 

Memorabile  est,  quamquam  casn  accidisse  arbitror,  inter  la- 
nnm  et  ApoUinem  artissimum  cognationis  vincnlnm  intercedere, 
de  qno  tamen  nostmm  non  cogitavisse  mihi  persoasum  est.  Satis 
enim  probabilis  eorum  est  sententia,  qni  Solem  lano  significari  ar- 
bitrantar,  cui  Diana,  (Dea  lana)  addita  est  nt  apod  Graecos  Ar- 
temis Apollini.  Et  apud  Macrob.  Saturn.  I,  9  Nigidius  dicitur 
ApoUinem  eundem  habere  cum  lano.    Nee  etymon  repngnat,  modo 


'*)  Ad  eios  significationem  cnltomque  qoae  pertinent  hie  iUastrare, 
et  a  oonsilio  aUenom  est  et  Buttmanni,  snnuai  Tiri,  anctoritas  dehorta- 
tor,  tacem  de  lano  in  Mythol.  dispatantis. 

.   "^   Videtor  et  ab   afiis  Graecia  pairia  ei  fuisse  assignaU.    Plat. 
qnaest.  Rom.  19  ex  Perrhaebia  enm  oriondam  fodt. 
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stataerif  diriraiidom  esse  lanom  ab  lalvm  (calfacio) :  Ion  vero  quam 
ApoUinis  filios  dicatur  (et  ipsiim  Xuthiiin  Müller,  prolegg.  ad  MytboL 
274  eundeni  facit  cum  Apolline,  qaum  iov^og  ei  oonnisi  altera  forma 
•it  eins  vocis  quae  est  iav^og);  ei  patram  Oeoram  munera  quum 
haiid  raro  filiis  assignentor  —  meoüneris  Aesculapü  -^  poterat 
aliquis  et  in  IodIs  persona  de  solari  quodam  nomine  cogitare.  Sed 
haec  obiter,  neque  ipse  qaicqnam  simili  conatui  tribuo,  bene  gna- 
ms  hoc  pacto  ?el  diveraissima  et  toto  caelo  diatantia  in  concordiam 
posse  redigi. 

Seqauntur  fabulae  de  Aboriginibus  et  Evandro,  quae  satis 
congrunnt  cum  Dionysii,  Serrii,  aliorum  de  iisdem  narratione;  id 
tantam  doceri  perrelim,  unde  noster  quae  de  diluvio  profert  hao- 
serit;  apud  scriptores  enim  neque  huius  rei  mentio  fit  neque  omnino 
temporis  notitia  exstat,  quo  in  Italiam  Aborigines  delati  sint  Pi- 
cum  igltor  excepisse  eos,  atque  ut  secles  figerent,  permiaisse,  onius 
nostri  auctoritate  niti  videtur.  —  Cum  Evandro  coniongendos  erat 
Hercules,  quem  omnes  consentiont  Evandro  regnante  ex  Hispania 
reducem  in  Italiam  perrenisse.  Neque  in  rebus  eius  per  IteUam 
gestia  magnopere  (si  exceperis  Diodorom)  dissentiont.  At  licet 
apud  nostrum  pleraque  ad  vulgarem  fidem  prolata  sint  et  expli- 
cata  non  eg^ant,  nomen,  quo  in  altera  narratione  indudtur  Her* 
cnlea  (in  altera  enim  vero  integroqne  nomine  apparet)  mirnm 
qnantnm  negotii  facessiverit  interpretibus.  Est  enim  ita  con- 
stitutum ut  vis  ad  qualemcunque  probabiiitatis  speciem  revocari 
posae  vtdeatur«  Herculem  enim  ecquis  unquam  audivit  Becarannm 
▼ocatnm  faisse?  -^  Atqui  constat,  Romanos  mnltomm  nominum 
a  Graecis  repetendornm ,  genuinam  nativamque  formam  cum  alia, 
Gogaata  quadam  coromutavisse,  nt  constat  dixisse  Uiixem  pro 
Odjsseo»  Catamitnm  pro  Ganjmede,  Alumentom  pro  Laomedonte, 
Codem  pro  Cyclope  aL  Hoc  si  quia  nostro  loco  argumento  uti  velit; 
id  arbitror,  adversabitnr  quod  huius  nominis  quod  est  apudGraecos 
'HQeml^g  latina  forma  per  omnem  Romanorum  antiquitatem  perval- 
gata  faerit  alia  •—  Hercules,  Novisaimus  Origiaia  Interpret, 
Schroeter,  eo  incUnat  nt  ex  commutatione  Herculis  com  Geryone 
ortam  esse  hanc  nominis  dirersitatem  existimet,  siquidem  constat 
Geryonem  dici  XQMtigii^ov  (Hesiod.  Theog.  v.  287).  -*-  Hand  ille- 
pide  speciemqae  aliquam  hoic  explicationi  conciliare  poterat,  dicens, 
ApoUinis  exeniplom  Pythii  appellati  a  victo  illo  dracone  Pjtho  de- 
monstrare,  Tictores  nonnonqnam  a  victis  nomen  traheie» 

Sed  hoc  utnl  est,  constat,  eundem  esue  nostrum  Becarannm 
omn  eo  quem  Verrins  Fkccns  dicit  Gaiannm  (a  dorica  Geryoaii 
fonna  Fa^ovfvfif)  ut  si  non  ab  explieatione  nominis,  certe  ab 
ipsa  re  satis  muniti  simus.  Nee  improbabile  est,  hoc  loco  Verrium 
nostro  ante  ocnlos  fuisse.  Quae  enim  ex  Verrio  Servins  ad  Aen«  VIU, 
SOS  exhibet :  Cbranam  fuisse  pantorem  magliamill  Vl« 
rlmiiy  qut  Caeum  afflixerit;  omnes  antem  magnanim  viriam  apud  ▼«- 
teres  Hercules  dictos,  in  iis  quae  maioribns  litteris  distinxi,  apud  no- 
strum rnrsom  occnrmnt.  Modo  TocnlaRe  onde  irrepserit  dubinm  relia* 
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quo.  Satit  habui  pro  meo  consiiio  indicavitie,  quibos  ex  fontiboi 
Doster  manet,  qao  eorum  diluator  criminatio  qui  res  emn  temert 
saoque  arbitrio  confinxisse  et  pro  genoiois  sparia  venditaate  voci- 
feraotar.  Cacum  quod  attinet,  ykleo  Schroetemm  affinnare  praeter 
Doatrum  a  Demine  sermin  Evandri  dici ,  at  conf.  Serv.  ad  Aeo.  Vllf, 
190:  veritas  hoc  habet,  hone  (Caeam)  faiate  Evandri  neqtitftsiiiiain 
servom  et  furem.  (Noater:  Evaodri  tervut,  aeqaitiae  versotut  et 
praeter  cetera  foraciatimua).  Qaae  aubiode  de  ara,  ab  Hercala 
conatitata,  tradontor  ea  recte  Schroeter  anioMdrertit,  falso  nostrum 
esae  iDterpretatonn;  is  eaiin  quae  de  daabas  aris,  altera  lovi,  al- 
tera ipsi  Hercali  dicatia,  intelligenda  erant,  in  anam  conflaTit. 
Qoamqttam  haic  error!  nihil  tribuendum  est,  siqoidem  aliornoi  qoo- 
que  aactorum  magnam  hac  in  re  narranda  discrepantiam  deprehen- 
dimna,  qaomm  Livius  nihil  tradit  de  ara,  lovi  inventori  conse* 
crata,  Dionysina  aram  qaae  marina  vocabatur,  ab  Evandro  con- 
ditam  eaie,  Servina  ad  Aen.  VIII,  271  aliiqiie  ab  Bereute  asaeront. 
Nee  tarnen  diffitendmn  eat  nostrnm  quom  ex  hac  obscnritate  ad 
lueem  emergere  nequiret,  ad  miaeram  dicendi  eonfnaionem  etse  de^ 
lapsom,  nao  vide  modo  ita  argomentantem:  Inde  qnod  Hercolea 
deeimam  Im  prafanaverit,  morem  floxisse,  nt  Hereuli  deeima  pro- 
fanaretnr.  —  Ex  quibna  facile  mnsqaiaqne  intelligit,  eum  inter-* 
dorn  experteoi  eonailii,  turpiter  titabavisae;  at  reeentiorem  (falsa« 
riom  dico)  ecqnia  pntaverit,  talia  in  se  faisse  adnisaanun?  Immo, 
eioamodi  homini ,  91  fidem  seriptia  sais  conciliari  vellet ,  ita  erat  rea 
inatitnenda  nt  quae  non  eum  tradita  aliqoa  antiqnitatia  fide  con- 
cordarent,  diligenter  eTitanret^  in  iis  praetertim  rebna,  ubi  auctori- 
tate  aliqoa  praeteota,  flicillinram  erat)  acopolom  declinare.  — *  <2oi 
arae  ab  Hcrcole  conditae,  eastodea  additi  sont,  Potitii  atqoe  Pi* 
narii  eomm  fata  noster  plane  eadem  ac  ceteri  acriptores  tradit }  in 
Aeneae  Tcro  flliommqiie  historla  obi  mirnm  quam  omninm  acriplo- 
mal  aententiae  varient  et  in  diversaa  partea  divellantor,  aponte  In* 
telKgitor  pro  namtiooom  diveraitate  eum  non  onnm  aoctorem 
preate  seqoi.  Hoc  vero  mirationtm  movet,  quod  cap.  lO  de  Bu* 
xino  tURi  loqoitor,  qaeaa  nomen  docere  afBrmat  ab  Eoxido,  Aa- 
neae  conite  qoippe  qui  matrem  ibi  sepoitam  reliquerit«  Et  pri* 
mom  qoideni  prorsoa  aingulare  eaaet  a  fifio  locnm  nancnpatom  foiaae 
qoom  s  matre  deberet,  deinde  vero  quem  ille  sinnm  Boxininm  in* 
ter  Misetodi  Avernomqoe  Cacam  statuit,  nollns  invenitor«  Accedi^ 
qood  Senriua  ad  eandem  rem  haod  dobie  alhidena  proraoa  diverta, 
relqoe  natarae  magis  convenientia  noa  doceat  (ex  Lutatio)»  la 
enim  Basimom  Tocat  ab  eiosqae  matre  Boia  Boiaa  nomen  trahere 
*— '  Noatrnm  igitnr  in  reboa  geographieia  tarn  torpiter  ae  de* 
y  ot  qoi  de  novtq^  iv^ilvt^  fando  audirerit  hone  tranatulerit 
in  Itdiam?  Videant  interpretea,  qnomodo  ex  hia  laqoeia  aete  ex- 
pediant  Mihi  valde  probabilia  est  Arntzenii  coniactora ,  Euboicom 
ainom  pro  Eoxinio  tubatitoentis ,  qoo  et  noatar  a  pndendae  igno- 
rantiae  crimine  purgator  et  vero  etiam  corroptelae  origo  aatia  de* 
clarator«    Qoam  prodive  enim  erat  gloaaatori  hone  in  modom  mo^ 
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tare^  qamn  a  fUio  arbif rarctor ,   matrit  quippe  nomine  omU8o>  lo- 
cnm  denominatum  esse? 

In  sequentibos  erant  qiii  mirarentiir,  Aeneam  dici  cum  patre 
Anchise  ad  Italiam  appulisse^  qaam  teste  Virgilio  in  Aen.  III ,  709 
Anchises  mortem  obierit.  At  hl  Catonis  immemores  erant  apnd 
Serv.  ad  Aen.  III,  711:  eum  (sc.  Anchisem)  ad  Italiam  Denisse, 
nam  et  post  Latinum  ,  Tarnamqae  et  Aeneam  dicitur  excessisse. 
Notae  sunt  fabulae  de  comesis  mensis,  de  immolata  sue,  quac  ut  ple- 
raque  quae  sequuntur  apnd  nostrum  certis  sunt  anctoritatibus  finnata. 
Illud  YerQ  non  praetereundum  quod  onus  de  origine  nominis  Lavi- 
ninm  profert,  secundum  Domitinm.  Quod  quam  alii  dirivarent  a 
Latino,  alii  ab  eins  fratre  Lavinio,  alii  a  Lavinia^  Aeneae  comuge, 
nonnalii  idem  esse  arbitrarentur  cum  Laurento  et  Lauro  lavinio 
(conf.  Serv.  ad  Aen.  Yll^  678),  noster  ita  rem  persequitur:  Itaqae 
egressum  (Aeneam)  perfenisse  ad  duo  stagna  aquae  salsae  vicina 
inter  se  ibique  cum  se  lavisset  j  urbem  in  eo  loco  condidisse  eamqne 
fuod  in  itagno  laveritj  Laviniom  cognominasse.  —  Etymorum  ca- 
ptandornm  quantopere  per  omnem  antiquitatem  Studium  frequentatnm 
fnerit  aliunde  satis  constat;  nostro  vero  loco  vis  quemquam  alium 
arbitror  antiquitatem  magis  libelli  nostri  comprobare;  tarn  est  ad 
omnem  illius  rationis  similitudinem  constitntus  quam  obtinuisse  sei- 
mus  in  veterum  etymologiae  tractatione.  Recentiorem  aliquem  qui 
talia  de  sno  penu  attulisse  non  incredibile  dicat,  hie  profecto  ni- 
mis  doctum  Fusarium  nobis  obtrudit  et  qui  antiquitatem  in  snocum 
et  sanguinem  verterit 

Pergit  noster,  Aeneae ,  qunm  propter  agri  sterilitatem  consi- 
Kam  condendae  urbis  abiecisset,  per  quietem  visa  euBe  deorum  Pe- 
natinm  simulacra.  Ad  hunc  locum  video  Hertzberginm  de  diia 
Rom«  patr.  p.  113  haec  dicentem,  inconcinne  additam  esse  Peaa- 
tinm  mentionem,  ceternm  totum  pessimi  scriptoris  locum  mendosum 
esse.  Quod  qua  ratione  nitatur,  eqnidem  non  intelligo;  nam  pri- 
mum  quod  Penates  attinet  confer  Virg.  Aen.  III,  148  nbi  plane 
similem  in  modom  Penates  dicuntur  adstare  ante  oculoa  iacentis 
Aeneae;  hoc  tantum  discrimine  intercedente,  ut  illic  sedem  teuere 
eom  iubevmty  hie  mutare.  Accedit  praeterea,  ut  reprehensione 
ista,  modo  vera  esset,  Dionysins  aeqne  notandus  foret  qui  btir 
cx^vai  dicit  ficvaAijv  t*vo  xal  dowfurtfTiJv  ivvnvtov  tcov  ^imv 
uvi  Tov  nitiQ^nv  ilna^^HOctv  o^iv»  Memorabile  est  quod  edi* 
tores  fugisse  yideo,  Fabium  Pictorem  apnd  Diod.  Sic.  fragm.  Üb* 
VIII,  ab  hac nostri,  aliornmque  scriptorqm  narratione  prorsus  discre» 
pare.  Hie  quae  ab  aliis  de  Alba  et  £avinio  separatim  traduntnr, 
in  unura  conflasse  reperitur.  Sermo  enim  est  de  origine  nominis 
Albae,  quo  annectens  Diodorus  sie  pergit,  niQi  ii  t^g  n^oütifo- 
ff  lug  TovT^ff  Oaßtog  SUmg  ffttfiv^oilo}^«,  gmiA  yaQ  Alvilf  y^ 
vic^ai  XoyiQv  xttQcatovv  avt^  %u^yiqca^ui  ngog  nxlciv  ni- 
Izmgy  (Ukkowog  avtov  ^Btv  —  sequitur  eadem  narratione  de 
^uadropedis  fuga,  de  triginta  porcolorum  partu  —  tov  ih  Alvilov 
ovorvcovfftiyov  to  koy lov  i«9%HQ^aM  i^hß  oln^0M  tov  xonw  liinfW 
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ii  nata  vov  vnvov  S^tv  ivtcQyng  diaxwXvov0a¥  xol  0viißovXiV' 

Sed  ecce  delatt  snmns  ad  eam  lociim  quem  maxime  retpexisse 
Niebahriiiiii  arbitror,  qmim  qnae  Doster  e  Catone  afferat  Tel  affenre 
8e  simalet,  aperte  pugnare  dicereC  cum  fragmentit  a  Servio  ex  eo- 
dem  Catooe  snppeditatis.  Quae  res,  modo  vera  sit,  hand  iexigui 
raomenti  esse  debet  in  indicio  faciendo;  qnamvis  unus  sit  locus  ex 
quo  species  aliqna  repugnantiae  eÜci  possit;  at  non  uisi  species. 
Igitur  noster,  relads  yariomm  de  Aeoeae  in  Italiam  adyentu,  de 
Lavinio  condito,  narrationibns ,  Catonis  anctoritatem.  addit,  in  me- 
dium aflerens  qnae  ex  eius  libro  hnc  pertinerent 

Ibi  vero'qnae  dicuntnr:  Latinum  regem  cum  nuntiatum  esset, 
multitudinem  adyenarnm  classe  advectam  occupavisse  agrum  Lau- 
rentem,  copias  snas  eduxisse;  sed  priusquam  dimicandi  signum  da- 
ret,  per  colloquium  inquisivisse  qni  essent;  tum,  cognito,  Aeneam 
atque  Ancbisem  esse,  amicitiam  foedere  iniisse  -^  haec  dico,  plane 
ex  adrerso  posita  sunt  loco  Servii  ad  Aen.  I,  267:  secundum  Ca- 
tonem  historiae  hoc  habet  fides,  Aeneam  cum  patre  in  Italiam  De- 
nisse et  propter  invasos  agros  contra  Latinum  Tnmumque  pngnasse, 
in  quo  proelio  periit  Latinns  —  priori  enim  loco  de  foedere 
sermo  est,  hoc  vero  de  pugna.  Qnae  qua  ratione  eTinci  poterit 
ab  eodem  Catone  profecta  esse?  At  vide  modo  quae  idem  Ser- 
Wus,  cnius  nemodum  auctoritatem  ausus  est  infringere,  ex  eodem 
Catone  profert  prorsns  a  loco  laudato  discrepantia ,  cum  nostro 
▼ero  mire  concordantia ,  VI,  160:  Aeneas,  ut  Cato  dicit,  simulac 
venit  in  Italiam ,  Laviniam  accepit  uxorem  propter  quod  Turnus  ira- 
tus  tarn  in  Latinum  quam  in  Aeneam  bella  suscepit;  praeterea  XI, 
316:  Cato  in  originibos  dicit,  Troianos  a  Latino  accepissc  agrum 
qni  est  inter  Lanrentum  et  castra  Troiana.  His  locis  vides  La- 
tinum cum  Aenea  coninnctum  contra  Rutnios  pugnare,  at  snpra 
eandem ,  societate  cum  Rntilis  inita  bello  petere  Aeneam ;  vides  La- 
tinum sponle  sua  agri  partem  Troianis  assignare,  at  snpra  in  de- 
fendendis  ab  invatione  agris  cadere.  Nee  tarnen  difGcile  ad  ex- 
plicandom  est  qut  factum  sit  ut  in  duabus  narrationibus  quamvis 
secnDö  pugnantibus,  ad  eiosdem  Catonis  auctoritatem  pro^ocari  po* 
tuerit.  Nimirum  Cato  existimandus  est  variorum  qui  de  priscis 
Romanorum  temporibus  scripserunt,  sententias  in  snuro  librum  re- 
ceptas  ad  eligendum  quasi  proposuisse,  quod  consilium  fere  omnes 
sequi  videmus  qui,  ut  et  noster,  in  rebns  dnbiis  multaque  öbscn- 
ritate  laborantibus ,  yersantur.  Quo  factum  est  ut  quae  apud  Ca- 
lonem  quamvis  ex  variomm  libris  yariisque  quae  ore  ferebantur  fa- 
bulis  congesta,  legerentur,  ad  eius  auctoritatem  referrentur.  Sed 
longiore  disputatione  nbi  res  ipsa  loquitnr,  facile  arbitror  superse- 
dere  me  posse:  satis  erit  deraonstrayisse  Niebubrii  suspicionem 
fundanento  carere. 

lam,  data  oecaaione,  paucis  monendnm  est  de  diyersitate  quae 
inter  scriptores  obtinet  in  supcessoribns  Aeneae  constituendis.   Hoc 
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conataty  a  prozimo  eius  auccessore  conditam  faiase  Albam  cuiua  no- 
minia  origioem  pariter  Servius  ad  Aen.  VI  LI,  43  ac  noater  expK- 
cat:  lade  ab  Ascanio  in  variaa  partes  fluctuant  acriptoret«   Nomero 
tredecim  fuisse  de  Aeoeae  et  Laviniae  genere  Servius  L  1.  conten- 
dit,  et  pleriqae  scriptores  hiiDG  numeram  ezplent.   Sed  in  ttomioi- 
bus  valde  discrepant  (conf*  Niebahr«   praelect.  p.  108 »  dicentem, 
totam    regum  Alhanorum    serieoi   fraodulenter    c^nfictam  ease    ab 
Alexandra  Milesio,  SuUae  comite).  Cave  vero,  ne,  quod  noater  non 
omnes  reges  recenseat,  sed   eos  tantum  qnornm  sab  regno  memo- 
rabile  aliqaid  gestam  sit,  inde   coUigas,  eum  ignotam  nobis  aucto- 
ritatem  seentum  ene^  vel  eam  qaae  vnlgo  ferebatur,  aeriem  igno- 
ravisse.     Qaod  enim  ita  transitum  facit  ad  sequentem  regem:  poat 
hone  -—  id  ut  de  primo  proximoqoe  sucoessore  intelligatur,  nihil  cogit. 
Latinum  Silvinm  noster,  consentiens  com  Livio  I,  3  dicit  co- 
loniaa  aliquot    dednxisse,    qoarum    quum   nomina  Livius   omittat, 
aomiaatiQi  noster  plerasque  enumerat:    Praeaeste^    Tibur,    Gabii, 
Tuscalamy    Cora,    Pometia,    Locri,    Crustuminm,    Cameria,   Bo* 
viilae«  — -  Quaeritor,  haec  nomina  nnde  hanserit  qaum  apud  nnl- 
Inm  qnos   hucasqoe  vidimna   scriptorem  inventanton     Quae  quam 
ita  sint,  alias  quidam  oircumspiciendas  est  anctor,    quem  noster 
secatus  esse  videri   possit     Et  ecce  revixit  hoc   demum  aaecolo 
apad    quem   eadem  legantnr  —   Easebins.     Is  enim  in  Chronic, 
lib.  prior,  aap.  XLVL    ed.  Mai.   haeo   tradit:    (Latinus)  veteres 
urbea,    quae    Latinorum   olim    dicebantur,    exatraxit    octodecim: 
TibuT    videlicet,    Praeneste^    Oabios^    Tuseuium,   Coraai,   IWs- 
tiam  .  •  • .  Lahici  (noster  corriq^ite  Locri)  ....  Crustumium  .... 
Gamma  ...   BwifiM,     Ibi  prorsos  mirabile  id  accidit,  qood  non 
modo    nomina    eadem    inveniantnr   ( qoamqnam    Easebins    eornm 
omnia  ezhibet,   noater  partem  tantnm,   addito   ceteraqoe   oppida 
circomqoaqoe)   sed  eadem    serie   apad  ntromqae    sese   excipiaat. 
Choram  dacunt  Tibur  et  Praeneste  (haec  qaidem  sola  inverso  or- 
dine)  agmen  claadont  BoTiUae,  qoae  mediae  interpositae  aunt  ar- 
bes,  ant  at  Gabii',  Tascolamy  Cora,  Pometia  eadem  serie  conti- 
oaantnr,  ant,  at  Labici)  Crostamiom,  Cameria,  quamquam  apad 
Eaaehinm  aliis   intermixta  oppidis,   ordinem  tamen  eundem  —  ut 
snpra  exhibai  —  seqoantar.     Hoc  annaqaisque  Tidet  casus  inter- 
ventom  omnem  aspernari,   et  si  qnis  nihilominus  forte  fortuna  fa- 
ctum esse  iudicet,   necesse  est,  eom  rationi   argamentisque  nihil} 
omnia  casui  tribuere.   Equidem  com  tali  adversario  pugnam  detrecto, 
et  ita  statuo,  si  qoicqaam  ad  antiqnitatem  nostri  scriptoris  comproban- 
dam  valeaty  hoc  potissimum  argumento  sospidonem  omnem  {hto- 
fligari.   Saeculi  enim  XV.  sive  XVL  lalsariua  (qualem  aihi  finxemnt) 
qoi  poterat  Easebii  librum  priorem  cognitosa  habere  ^  nostro  demnm 
tempore  e  situ  et  pulvere  extractnmf    Ncc  repagno  si  qnia  ipsom 
Diodomm  ex  quo  Bosebina  in  hoc  capile  flnxit  a  noatro  conteodat 
coUatom  foisse;  integer  enim  Diodorus  et  ipse  ab  illorom  saeculo- 
ram  ternunia  longo  ioterraUo  abest«    Igitar  quam  qaoquo  aos  con- 
vertamus,  nnUua  ia?eaiatar  cai  iUad  de  ooloaiis  debeat  noater,  an- 


Scripsit  J.  A.  Mttelily.  151 

tiquitatia  aactor,  nisi  BMebias  ( —  nve  magis  Diodonim  — )  ii 
vero  in  sola  aotiqoitate  exstiterit  et  reeeotiatiino  demam  .tempore 
mrsiM  in  laoem  prodierit,  sequitor,  auctorem  qaoqae  Originit  gen« 
tia  Romanae  in  antiqaitatem  esse  removendom. 

Quibas  positis,  qaae  dicenda  restant,  qaantom  fieri  potest, 
bre?iter  absolyamas. 

In  Romuli  et  Remi  historia  enarranda  iis  qaae  cum  illa  god- 
nexa  sunt,  quamvis  quot  fere  scrtptores,  tot  fere  senteotiae  inve- 
niantnr  tamen,  quod  sciam,  omnes  in  eo  consentiunti  Amulium  et 
Nuroitorem  fratres  fuisse  et  ex  Numitoris  filia  editos  esse  geminos. 
Sed  de  Amulii  regno  varia  traduntur  qnod  iurene  an  iniuria  te- 
nuerit,  dttbitatur«  Dionysius,  vulgarem  opinionem  secutus,  Amu- 
lium dicit  ov  avv  8lny  xatadxnv  ti}v  ßaüiXelav^  NofA'^xoQi  ngoa- 
i^KoviSavy  nee  Livius  aliter,  I,  3  et  Plutarchus  in  vit.  Rom.  I,  2 
qui  addit  quibus  macbiois  usus  fuerit  Amuüus  at  occuparet  regnum^ 
scilicet,  facta  inter  fratres  partitioney  Amulium  peconiam  et  supel- 
lectilem  sibi  sampsissej  quae  largiendo  populärem  factum,  Numito- 
rem  regno  depulisse«  Noster  igitur ,  miraberis  quid  sit ,  quod 
voleote  Numitore  Amulium  regnavisse  tradat;  is  enim  aequis  parti- 
bus  a  patre  institutos  fuisse  filios  dicit;  tum  quum  in  una  parte 
Amulius  regnum,  in  altera  totios  patrimonii  summam  posuiaset, 
optione  data,  Numitorem  privatum  omne  regno  praetulisse.  Hoc 
quo  fönte  fluxerit  incertum ;  ad  plane  idem ,  nee  verbis  multum 
mntatis  narrat  Paulus  Diaconus  Hb.  I,  pag.  38  quem  vide. 

Qaae  reliqua  sunt  usqae  ad  finem  libelli  ita  com  ceterorum 
scriptorum  fide  consentiunt  nt,  quae  paolo  immutata  sint  Tel  nova 
occurrant  vix  pretium  esset  commemorare,  nisi  ex  bis  ipsis  nova 
comprobandae  antiquitatis  argumenta  (si  quibus  praeterea  opus 
esty)  accederent.  Non  myltum  triboo  Fabiorum  et  Quinctiliorum 
mentioni  qnos  in  Lupercalibus  a  Romulo  et  Remo  ad  faciunda  Sa- 
cra institutos  fuisse  imus  qnod  sciam,  noster  tradit;  at  quae  de 
BemO|  per  dolum  capto  ^  legimus  (quem  scriptores  vi  ablatom  esse 
tradnnt)  et  quo  doli  genere  sit  circumventus ,  ea  vero  recentiorem 
originem  qnantnm  6eri  potest ,  procnl  amovcnt.  Nimirum  ad  de* 
cipiendnm  Remum  lusum  aimulatum  ease  ut  lapis  qnam  longissime 
manibos  post  terga  revinctis  mordicus  auferretur,  quem  Remus, 
niliil  doli  snspicatus  quam  periclitaturum  »ese  dixisset,  vincnlis  in- 
iectis,  Albam  fuisse  abstractum.  —  Haec  tarn  certe  antiqaitatem 
argnunt  qaam  quae  certissime,  quam  constat  in  fabnlarum  praeser- 
tiffl  fictionibns  seriis  ludicra  haud  raro  admiscuisse  et  pro  ib  qoae 
mann  viribnsqae  vulgo  geruntur,  dolum  fraudesque  identidem  sub- 
stitnere  mirum  in  roodum  adamavisse. 

Venio  atl  finem  libelli  qui  transitum  mihi  mnnit  ad  sententiam 
de  consilio  nostri  scriptoris  dedarandam.  Namque  bis  ipsis  ver- 
bis, qnibns  peroravit  noster  quum  integrum  ennntiatnm  non  effi- 
ciatur,  vitam  Romnii  in  libello  de  viris  illnstribns  enarratam  exor- 
diri,   eqoidem  non  miror,  idqae  non  forte  quadam^  aed  volente 


152  De  auctore  libelli,  qui  inscrib.  de  origioe  etc.   Scr.  J.  A.  Bfaehly. 

nottro  factom  esse  certissimum.     Cnios  ret  argnmentnai   hoc  est 
gravissimiim ,   qiiod  io  codice  qui  unos  exhibet  Origineoi  capat  pri- 
miioi  Tirornm  inostrium,  quo  de  Proca  agebatar,  omissuiD  est,  nnllo, 
ut  apparet,  alio  consilio,  quam  ut  uno  perpetoitatis  filo  eoque  Don 
ioterrupto ,   duo   illi  libri   continuarentar  et  quasi  uoum  efücerent. 
Accedit  quad  capite  de  Proca  panlo  a  nostra  narratione  discrepan* 
tia  profernntur,    unde  intelHgitnr,  prirouin,   omittendum  fuisse  hoc 
Caput,    deinde,    auctores    horum   libellorum    fuisse    diversos.     Pro 
subdito    enim  hoc  capnt,    quominus   habeamus,    prohibent  codicum 
suffragia.     Igitur  quum  auctor  noster   neque   Aurelius  Victor  esse 
possit    (aut    quoquo    nomine    aiictorem    iliustrium    Tirorum    appel- 
lare    lubet)    neqae    pro    eo    haben   unqnam  voluerit,    quaerendum 
restat,    quis  tandem    fuerit.     At  hoc    nescio;    consilium  vero  da- 
rissime    elucet   neque    ab   ipso    eo    reticetur,    quum   in    prooemio, 
sen  titulo ,  profiteatur  historiam   se  contexturum   esse  Originis  Ro- 
manae  ex  tariis  scriptoribus ,   nee   non   ex  Aurelio  Victore.     Igitnr 
rationibus   pareamus ,   discedamusque   ab  Aurelio ,   quo  misso ,   ce- 
tera  omnia   egregie    conspirant,   sibique   invicem   Incem   afiTundnnt. 
Ponamus  fuisse  saeculi  V.  sive  VI,  grammaticum  (ultra  enim  pro- 
pter  ipsnm  Aurelium  ascendere  non  licet;  recentiorem  non  esse  sa- 
tis  idoneis,    arbitror,   argumentis   et  ex  oratione   et  ex  ipsis  rebus 
petitis,   evicimus).     Poteram,   si  quis   obstinatiore  est    animo,   et 
alias  rationes  afferre,    ut  glossemata,  qnorum  praeter  ea  qnae  sn- 
pra  vidimus,  certissima  sunt  exempla  cap.  3  nbi  rex  Latinus  satis 
inconcinne    in   Satumi  res  immigravit,   cap.  4   ubi  quorum  Ennius 
testis   esse  debet,   toto    enuntiato   intercedente ,   a  re  comprobanda 
diyulsa  sunt,  cap,  8  ubi  inter  nemini  et  quod  inde  pendet  Pinariae 
gentis ,  insertum  est  Potitii ,  cap.  3  ubi  vox  cognomento  otiose  re- 
petita  est ;   poteram  alia  librarii  errata  afferre;  ut  cap.  15  aliquot 
annis  pro  quotannis   (sec.   Dionys.),  poteram  asciscere  praeterea 
VirgilianniD   versum    cap.  5   a  nostro  allegatnm,  Pan,  dens  Area- 
diae,   mecom    si    indice  cantet  —   nbi  Virg.   Codices    omnes   nunc 
exhibent  certet.  —  qnae  omnia  in   Universum  iudicantia  antiqnita- 
tem  potios  redolere  videbuotur ,  quam  dicis  fraudisqae  causa  con- 
fingi  potmsse.    At  qui  argumentis  supra  allatis  fidem  deroget,  ve- 
reor,  ut  ille  his  additis  in  meam   sententiam   concedat,     Mea  qni- 
dem  stat  Rrma,  nee  lubet  plura  quaerere  et  ultra  quam  quae  certa 
sunt  probabilibns  captandis  tempus  ludere ;  quamvis,  fateor,  arrideat 
mihi  Schroeteri   sententia,   pag.  167  proposita,  nostmm:  historiae 
Romanae  antiquissimae  locos   praeeipnos   ex  reteribus   scriptoribus 
ad  Livinm  usque  -—  adde  Aurelium  Victorem  —  co  retulisse  con- 
silio ,  nt  in  scholis  eos  discipnlis  proponeret  atque  ita  maiomm  re- 
rum  scriptoribus  legendis  praepararet  —  autnmantis.    Sed  haec  si- 
miliaqne,  qoamvis  non  sine  veri  spede  prolata,  coniectnraram  in* 
star  habenda  sont,  qnas  a  veritate  interdnm  proxime  abesse,  in- 
terdnm  nimiom  qoantom  rerootas,  experientia  sumos  edocti. 

Perorare  banc  dissertationem  vix  possam  nisi   mentioqe  facta 
V.  D.  Car.  Ludov.  Rothii,  qui  qua  est  liberalitate  complora  qnae 
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ipse  iD  hanc  rem  coHegerat  roeconi  commonicavit  nee  faniliaribas 
colloquiis  sententiam  saam  reticait. 

J.  Ä*  Maehljf» 

Scribebam  Basileae  Non.  Septembr.  HDCCCL. 


In  veris  veteram  scriptomm  verbia  vindicandis  boh  rninimi 
momenti  faciendam  esse  alliterationem.     Aliquot  Joci 

alliterationis  auxilio  restituti. 

• 

Recte  illud  a  Klotzio  Ltpsiensi  aliisque  viris  doctis  dictum  re- 
periO)  99  quam  maxime  cum  Ciceronta  consuetndine  congroere,  ut 
▼erba  ab  eadem  origine  ducta  aut  aimilibus  literis  scripta  una  in 
eonnciatiooe  coDtungaatur  plura«^^  Sed  idem  plane  valet  in  omnea 
doctae  illiua  antiquitatis  acriptores:  qnornm  nt  quisqae  comptisaime 
atqne  snaviasime  dicit,  ita  maxime  alliterationiim  (nt  nostrati  no- 
mine utar)  studio  ducitur.  Itaqae  vel  hanc  ob  caussam  non  dubi- 
tem,  quin  parnm  prndenter  fecerint,  qui  Virg.  Aen.  III ,  627  verba 
irepidum  tremere  (zitternd  zucken)  yjangnidum  pleonasmum  ef]&- 
cere^^  fingentes  a  praestantissimi  libri  Medicei  auctoritate  descive- 
mnt  et  pro  trepidis  tepidos  approbant  artns.  Huc  accedtt,  qaod 
litera  canina  hanc  habet  virn,  ut  rem,  de  qua  agitur,  ipso  sono 
oatendat.  Namqae  ut  aliis  in  iocia  anrea  perpetua  literarum  leni- 
tate,  qnalisestin  ,,dono  divom^',  ,,hunine  Inget^',  ,,8idera  aomnos^S 
similibna  inter  se  sociatis,  mimm  in  modum  deleniantnr:  sie  illa 
iterata  litera  asperrima  et  atrocitas  rei  et  rapiendi  carpendique  cu- 
piditaa  sub  sensus  subiicitur.  Denique  si  poesis  praestantia  in  eo 
maxime  cernitur,  omnia  ut  quam  Tividissimis  depingantur  coloribas 
et,  nt  ita  dicam,  ante  oculos  obiiciantur:  ex  hoc  ipso  aÜquantulum 
trepidis  artubus  proveniet  praesidii.  Nam  trepidos  qutdem  artns 
videmus;  tepidos  esse  non  videmus,  sed  coniectando  consequimnr. 
Neque  poeta  eam,  quam  hoc  loco  requirimus,  sub  oculos  subiecti- 
onem,  qoum  Aen.  IV,  64  tpirantia  diceret  exta,  neglexit. 

2.  At  Aen.  IV,  464  plerique  intcrpretes  et  nnperrime  Wa- 
gnerus  Dresdensis  Medicei  libri  praestantiae  obsecuti  vatum  prae- 
dicta  piorum  protnlerant :  nos,  qnom  Vaticanus  aliique  Codices  non 
mall  priorum  exhibeant,  hie  quoqne  tnemur  ailiterationem,  quam 
unam  et  mori  Virgiliano  et  naturae  loci  eonvenientissimam  audeo 
dicere. 

3.  Idqae  vel  coniungendornra  eiusdem  originis  verbomm  vel 
similium  ab  ioitio  literarnm  Studium  ne  in  Homeri  quidem  carmini- 
bus  non  observandum  esse  existiroamns.  Itaque  quum  Aristopha- 
nes  ille  Eyzantius  11.  XXI.  'AlV  ovi  d^  foov  (vnigo  nooov)  I|oy 
jti^^sibff  ^coTtffiOio  admodum   scite  legerit,  idem  XXI,  249  (item- 
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qae  XXI.   IST,   iibi  scholia  sileot)  Iva   fiiv  navcnt  ipovoio  pro 
7cav0H8  novo  10  non  satts  recte  videtiir  novasM. 

4.  Qaartam  prufero  locam  Hetiodeam  Op.  235:  tiKxovüiv 
8i  yvvaintg  ioi%6va  xinva  tontvciVy  ubi  pro  toxivctv  cum 
editoribus  plerisque  omnibus  yovciitfiv  legendiioi  esse  mihi  quidem 
Dnnquam  persuadebitur. 

Regiomoatii  prid.  Cal,  Ang.  HDCCCLI. 

C.  W.  Nauck, 


Carzola« 

Nach  Chiudina  ii.  A. 

Curzola  ist  eine  der  ältesten  Städte  und  der  berühmtesteo 
Inseln  Daimatiens.  Die  früheste  Epoche  seiner  Geschichte  ist  wie 
bei  den  übrigen  dalmatischen  Städten  in  Dnnkel  nnd  Ungewissheit 
gehallt.  Von  der  Farbe  seiner  dichten  Waldangen,  welche  meist  aus 
Steineichen  und  Seekiefern  bestehen ,  and  das  Tortreffliche  Holz  lam 
Schiflsban  liefern,  erhielt  es  im  Alterthume  znm  Unterschiede  von 
dem  Corcyra  im  tonischen  Meere,  dem  henttgen  Corfu^  den  Bei- 
namen Melaena,  das  schwarze  Corcyra,  Corcyra  nigra.  Constantin 
Porphyrogeneta  nennt  es  Kurkura,  Kürkra,  Kfker;  bei  den  Italie- 
nern heisst  es  Curzola ,  bei  den  Slaven  Karkar  oder  Kurcola.  In 
Valentinelli's  Specimen  bibliographicum  de  Dalmatia  et  agro  Labea- 
tico  fuhrt  es  die  Namen  Coragra  nigra,  Melana,  Cnrznla  und  Korcola. 

In  den  Werken  der  alten  griechischen  nnd  romischen  Geogra- 
phen, wie  des  Scylax  aus  Caryanda,  Apollonius  Rhodius,  Scymnns 
aus  Chios,  Pomponios  Mela,  Strabo,  Plinius,  Ptolemäns,  Kaiser 
Antonin,  Polybius,  Appianus  aus  Alexandria,  Flurus,  Lucian  and 
Statins  wird  es  vielfach  erwähnt.  Apollonius  Rhodius  behauptet, 
es  habe  seinen  Namen  von  Corcyra ,  der  Tochter  Ysop's ,  weldie 
Neptun  aus  Phlius  bei  Sicyon  im  Peloponnes  entführte  nnd  auf 
diese  Insel  brachte.  Andere  wiederum  leiten  den  Namen  von  Cor- 
cyra im  ionischen  Meere  ab,  und  sagen,  die  Korinther  haben  es 
so  genannt,  als  sie,  wie  Strabo  berichtet,  unter  der  Anfahnnig 
des  Kersikrates  im  2.  Jahre  der  10.  Olympiade,  (nach  Anderen  im 
Jahre  594  vor  Christi  Geburt)  die  Insel  in  Besitz  nahmen  und  nach 
Vertreibung  der  Libumier  eine  Colonie  darauf  gründeten. 

Scymnns  aus  Chios  nennt  es  eine  Pflanzstadt  der  Cnidier  von 
Cnidus  in  ELleinasien.  Derselben  Ansicht  ist  auch  Strabo:  „Corcy- 
ram  Melaenam  appellatam  et  urbem  a  Cnidtis  conditam^'  nnd  Pli- 
nius: „ab  his  Corcyra,  Melaena  cognominata  cum  Cnidiomm  oppido 
distat  etc." 

Farlati  und  viele  andere  bedeutende  Geschichtschreiber  halten 
dagegen  die  alte  Meinung  für  glaubwürdiger,  dass  nämlich  Aotenor 
nach  der  Zerstörung  von  Troja,  bevor  er  Italien  erreicht,  aaf  die- 
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ser  Insel  gelandet  fei,  die  Stadt  mit  dem  Namen  der  Insel  erbao^ 
und  einen  Theil  seiner  Fluchtgenossen  als  Bewohner  derselben  zu- 
röckgelassen  habe. 

•  Von  Antenors  Ankunft  auf  Corcjra  gibt  Dictys  ans  Greta  Zeng- 
niss,  indem  er  im  4.  Buche  seines  Trojanischen  Krieges  schreibt: 
„ita  coacttts  Antenor,  cum  omni  patrimonio  a  Troja  navigat,  de- 
venitque  ad  Mare  Adriaticnro;  ubi  cum  bis,  qui  secam  navigave- 
rant,  civitatem  condit  appellatam  Corcyram  Helenam.^ 

Die  Ueberliefernng  nennt  ebenfalls  Antenor  als  Erbauer  Cor- 
cyras,  und  eine  uralte  Inscbrift  an  den  Thoren  der  Stadt  beseitigt 
sie.  Noch  sind  davon  die  Worte:  „htc  Antenoridae  Corcyrae  prima 
Melaenae  fundamenta  locant^^  lesbar,  das  Uebrige  hat  die  Zeit 
verloscht.  Bei  der  Wiederinstandsetzung  der  Mauern  Hess  Graf 
Antonio  Leoni  folgende  Verse  auf  ihnen  eingraben: 

Post  Hü  cineres  haec  menia  condidit  olim 
Antenor,  verum  ne  veterata  ruant 

Antonii  cara  sunt  restaurata  Leonis 

Reddita  et  antiquo  forma  decusqne  loco. 
Verschiedene  neuere  Schriftsteller,  wie  Portinart,  der  Abbate 
Georgi  in  Ragusa,  Professor  Michel  Viero  in  Padna,  Dr.  G.  Batt. 
Sertorio  in  Bergamo  und  einige  Andere  sind  derselben  Anstdit.  Der 
Abbate  Georgi  fuhrt  in  einem  Gewehte  auch  den  Grafen  TnlKo 
Smecchia  den  Antenor  redend  ein  und  lässi  ihn  sprechen: 

Hie  Tuili  patriam  iongnm  Corcyram  amico 

Imperio  tenui,  statui  nitentia  primo 

Maenia  et  invictam  sociis  poscentibus  arcem. 
Wie  wenig  übereinstimmend  die  Ansichten  der  Sdiriftsteller 
über  die  alten  Bewohner  dieser  Insel  und  über  die  Gründung  von 
Curzola  auch  sein  mögen,  so  lassen  sie  sich  gleichwol  alle  sehr 
leicht  vereinigen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  ersten  Ankömm- 
linge ,  welche  sich  auf  der  Insel  niederliessen ,  andern  Stammes  ge- 
wesen sind,  als  die,  welche  die  Stadt  erbauten  nnd  welche  sie 
vergrosserten. 

Die  politisciien  Schicksale  der  Insel  waren  dieselben,  welche 
fast  alle  St&dte  am  adriatischen  Meer  trafen :  Cursola  war  snerst  den 
Pelasgern,  dann  den  Libnrnern  und  Sikulern,  später  den  Kelten 
unterworfen.  Als  im  Jahre  168  vor  Christi  Geburt  das  alte  illyri- 
rische  Reich  fiel,  erklärte  der  Prätor  Lucius  Anicius,  welcher  die 
Verhältnisse  Illyriens  ordnen  sollte,  die  dalmatischen  Völkerschaf- 
ten für  nnabhängig.  Diejenigen,  welche  sich  freiwillig  den  Romern 
unterworfen  hatten,  entband  er  von  allem  Tribut,  während  die  an- 
dern die  Ißlfte  der  sonst  an  ihren  König  entrichteten  Steuern  an 
Born  aaUen  mussten. 

In  der  Zahl  der  freien  S^dte ,  welche  unter  romischem  Schntse 
standen,  war  auch  Curzola  mit  inbegriffen  nnd  blieb  es  bis  nur 
Zeit  des  Kaisers  Angustus.  Im  Jahre  6  nach  Christi  Geburt  Tsr- 
banden  sich  die  Dalmatier  mit  den  Brenkem  und  empörten  sich  in 
Masse  gegen  die  Römer.     Mehr  als  200,000  Krieger  versammelten 


156  Curzola.     Nach  Chiudina  ii.  A. 

sich  unter  der  Anfiihrung  der  beiden  beriichtigten  Bato^s,   am  Ita- 
lien anzugreifen.    Tiberius  zog  gegen  sie. 

Vier  volle  Jahre  dauerte  der  blutige  Krieg,  welchen  die  Re«. 
bellen  mit  so  unbeschreiblichem  Mathe  führten  ,  dass  er  für  dia  R6  - 
raer  der  schwierigste  und  gefahrlichste  nach  dem  punischrn  war. 
Endlich  wurden  die  Brenken  besiegt  und  auch  die  Dalmatier  ranss- 
ten  den  romischen  Waffen  weichen.  Die  Curzolaner  befanden  sfich 
nach  Appian  dem  Alexandriner  ebenfalls  unter  den  Emporern 
nnd  beunruhigten  das  Meer  mit  bewaffneten  Fahrzeugen.  Sehr  er- 
zürnt darüber  sandte  Aiigustus  ein  starkes  Truppenkorps  gegen 
sie  und  Hess  alle  unbärtigen  Jünglinge  todten,  alle  übrigen  als  Skia* 
▼en  verkaufen. 

Seit  jener  Zeit  war  Dalmatteu  römische  Provinz  und  zerfiel  in 
das  Küsten-  und  Binnenland.  Das  Erstere  begann  am  Flusse  Araia 
und  ward  gegen  Morgen  von  Neu-Epirus ,  gegen  Mittag  vom  adria- 
tischen  Meer  nmgranzt  —  das  Letztere  umfasste  alles  Land,  wel- 
ches heutiges  Tages  zn  Kroatien  und  Bosnien  gehört.  Kandier 
nennt  jenes  Libnrnia,  dieses  lapygia. 

Curzola  erholte  sich  allmalig  von  seiner  Zerstörung ,  bevöl- 
kerte sich  wieder  nnd  gelangte  za  seinem  früheren  Wohlstande. 
Wie  alle  dalmatischen  Städte  blieb  es  dem  römischen  Kaiser  unter- 
worfen ,  nnd  fiel  bei  der  Theilung  des  Reichs  dem  Morgenlande  zn. 

Inzwischen  brachen  die  verheerenden  Horden  der  Barbaren  in 
Europa  ein  und  drangen  in  ihren  Plünderungs-  und  Vernichtungs- 
^  Zügen  auch  bis  zur  Küste  des  adriatischen  Meeres  vor.  Curzola 
blieb  zwar  Anfangs  verschont  von  den  Unglücksschlägen ,  welche 
das  Festland  trafen ,  als  jedoch  Genserich ,  der  VandalenkÖnig,  nach 
Griechenland  und  Illyrien  kam,  verwüstete  er  auch  die  naheliegen- 
den Inseln  mit  Feuer  und  Schwert«  Im  Jahre  481  machte  Odoa- 
ker,  nachdem  er  sich  zum  Könige  von  Italien  ausgerufen,  DaJma- 
tien  zinsbar,  aber  seine  Herrschaflt  war  von  kurzer  Dauer.  Denn 
Theodorich,  der  König  der  Gothen,  zog  auf  Antrieb  des  Kaisers 
Zeno  nach  Italien,  schlug  den  Odoaker  und  bemächtigte  sich  seines 
Reiches.  Gegen  vierzig  Jahre  standen  mit  geringer  Unterbrechung 
die  dalmatischen  Städte  unter  dem  milden  Zepter  der  Gothea ,  bis 
Kaiser  Jnstinian  sie  wieder  erwarb.  Im  Jahre  ö93  fielen  abermals 
Horden,  noch  barbarischer  als  die  ersten,  über  das  angläckHche 
Dahnatien  her,  plünderten  es  und  machten  die  grössten  nnd  schönsten 
Städte  der  Erde  gleich.  Die  armen  Bewohner,  welche  dem  Unter- 
gange entrannen,  begaben  sich  auf  die  benachbarten  Inseln,  den 
einzigen  sichern  nnd  ruhigen  Zufluchtsstätten.  So  wuchs  die  Be- 
völkerung derselben,  mit  ihr  zugleich  der  Anbau  des  Landes,  ond 
nnter  dem  Schutze  der  griechischen  Flotten  der  Handel  mid  die 
SchiffTahrt  auf  dem  adriatischen  Meere.  Neuen  Zuwachs  an  Be- 
wohnern erhielten  die  Inseln ,  als  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts (nach  Schafarik  um  634  bis  88)  die  Sorben  nnd  Chor- 
waten in  Dalmatien  einwanderten ,  und  bei  der  Eroberung  des  Lan- 
des von  den  Avaren,   welche  völlig  überwunden  wurden  y   die  be* 
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denlendsteD  Städte  ihren  Untergang  fanden.  Auch  Salona,  die  alt^ 
Hauptstadt  Dalmatiens,  weiche  in  früherer  Zeit  nicht  weniger  ab 
fünf  Belagerungen  und  drei  Eroberungen  ausgehalten,  wurde  da^ 
mals)  nach  Ctfrara  im  Jahre  639,  ganzlich  zerstört« 

Zwischen  der  Narenta  oder  Neretwa  und  Cettina,  dem  Oron- 
titts  und  der  Zentina  der  Griechen»  nahm  der  serbische  Stamm  der 
Neretscbaner  oder  Paganer  seine  Wohnsitze  ein.  Paganer  (slavisch 
pogani  Heiden  )  hiessen  sie ,  weil  sie  lange  Zeit  die  Annahme  der 
Taufe  verweigerten.  Die  Griechen  nannten  sie  Arentaner,  nach  dem 
Flusse  Arenta  (Neretwa)  und  unter  diesem  Nameo ,  oder  dem  übli- 
cheren Narentaner  wurden  sie  später  der  Schrecken  der  Seefahrer. 
Curzola  war,  nach  Constantin  Porphjrogeneta,  eine  der  vier  In- 
mein,  welche  zu  Pagania,  dem  Lande  der  Paganer,  gehörten«  Ob* 
wol  die  Neretscbaner  bei  ihrer  Bekehrung  dem  Kaiser  Basilikus 
Unterwürfigkeit  und  Gehorsam  gelobten,  warfen  sie  doch  bald  das 
freiwillig  aufgenommene  Joch  wieder  ab,  und  die  byzantinischen 
Kiuser,  geschwächt  durch  fortwährende  Kriege,  mussten  der  Herr- 
schaft des  adriatischen  Meeres  entsagen  und  die  dalmatischen  Städte 
sich  selbst  überlassen.  Diese  fingen  seitdem  an,  sich  nach  eigenen 
Gesetzen  zu  regieren.  Curzola  folgte  dem  Beispiel  der  Anderen* 
Die  besonderen  Statuten  der  Stadt  wurden  schon  1214  Teröffent- 
licht.  In  ihnen  findet  man  bis  znr  Zeit  der  Könige  von  Ungarn 
weder  eines  Fürsten  oder  Regenten,  noch  irgend  einer  Geldsumme 
erwähnt,  die  zu  etwas  Anderem  angewandt  worden  wäre,  als  zur 
Gemeindekasse ,  welche  inuner  zur  Verfügung  der  Bürger  stand ;  die 
gerichtlichen  Verhandlungen  und  Prozesse  wurden  nur  Ton  Landes- 
richterii  geführt. 

Als  in  der  Folge  die  SchiflFTahrt  Reibungen  zwischen  Venedig 
and  den  östlichen  dalmatischen  Inseln  veranlasste,  dachten  Letz- 
tere, sich  durch  ein  Bündniss  mit  den  benachbarten  Narentanern 
Tor  den  Angriffen  der  Venetianer  zu  schützen^  Aber  gerade  diese  Ver- 
bindung mit  den  Narentanern,  vvelche  ihre  Seeräuberei  mit  grosser 
Kühnheit  längs  der  ganzen  Küste  betrieben,  den  Handel  der  unabhän- 
gigen dalmatischen  Städte  immer  mehr  benachtheiligten  und  selbst  bis 
nach  Italien  streiften,  musste  Venedig  die  ernstlichsten  Besorgnisse  ein- 
flössen. Es  entbrannte  daher  bald  der  Krieg  zwischen  den  beiden  mäch- 
tigen Völkern ,  welche  170  Jahre  lang  die  Herrschaft  des  adriatischen 
Meeres  einander  streitig  machten.  Giovanni  Participazio  nÖthigte  die 
Narentaner  zu  einem  Vertrage ,  welchen  sein  Nachfolger  Pietro  Tea- 
donico  erneuerte,  aber  ihre  Räubereien  fanden  nach  wie  vor  Statt. 
Pietro  I.  Caudiano  griff  sie  im  Jahre  887  mit  zwölf  Galeeren  in 
der  Nähe  der  Puntamica  bei  Zara  an,  wurde  aber  geschlagen  und 
getödtet.  Noch  dreister  durch  den  Sieg  trieben  die  Narentaner  ihr 
Handwerk  toller  als  je,  verbanden  sich  mit  den  Chorwaten  und 
legten  bald  allen  Schiffen  Tribute  auf.  EndL'ch  boten  die  dalmati- 
schen Städte,  um  von  diesem  Unwesen  befreit  zu  werden,  Vene- 
dig ihre  Unterwerfung  an.  Der  Doge  Pietro  11.  Orseolo  eilte  im 
Jahre  997   mit  einer  starken  Flotte    den   bedrängten  Städten    zu 
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Hälfe ,  oahm  die  den  Chorwaf en  gehörigen  loaelo  weg,  fiberraaclite 
dorch  einen  glocklichen  Zafall  yienig  narentaniache  Bdelleate, 
welche  aus  Apulieo  in  ihr  Vaterland  suräckkehrten ,  auf  dem  Meere, 
nnd  zwang  dnrcb  sie  die  Narentaner  aom  Frieden.  Corzola  wurde 
vom  Dogen  wiederholentlich  aufgefordert,  sich  Venedig  zu  unter* 
werfen.  Aber  sowol  gütliche  Ermahnungen  wie  Drohungen  blie* 
ben  fruchtlos.  Der  Doge  war  genöthigt  zu  den  Waffen  zu  greifen, 
um  seinen  Worten  Gehör  zu  verschaffen. 

Als  die  Curzolaner  sahen,  dass  die  yenetianische  Flotte  sich 
näherte,  und  sie  allein  zu  schwach  wären,  um  sich  mit  einem  sol- 
chen Feinde  messen  zu  können,  luden  sie  Lesina  nnd  Ragusa  zu 
einem  Bündniss  ein,  aber  es  war  schon  zu  spät:  Orseolo  kam  mit 
seiner  ganzen  Macht  an,  und  „obwol  sie,  wie  Pietro  Giustiniano 
sagt,  sich  unter  keiner  Bedingung  ergeben,  sondern  lieber  das 
Glnck  der  Waffen  versuchen  wollten  und  die  Venetianer  zu  Wasser 
und  zu  Lande  angriffen  ,^'  wareu  ihre  Anstrengungen  dennoch  ohne 
Brfolg  und  binnen  Kurzem  hatte  der  Doge  ihre  Stadt  Uokirt.  lie- 
ber die  Belagerung  imd  Vertheidtgnng  der  Stadt  fehlen  genauere 
Nachrichten.  Ein  venetianischer  Chronist  erzählt:  „die  Bewohn« 
von  Curzola  wollten  durchaus  dem  Dogen  nicht  gehorchen ;  aber  er 
nahm  die  Stadt  mit  kräftiger  Hand«'*  Einer  der  jetzigen  Schrift- 
steller, Viero,  sagt:  „Curzolä  et  Pharia  maloemnt  omnia  pati, 
quam  se  tradere,  terra  mariqne  acri  obsidione  pressae.^^  Jeden- 
falls leisteten  die  Curzolaner  den  hartnäckigsten  Widerstand,  um 
ihre  Freiheit  zu  erhalten,  aber  sie  mussten  der  Uebermacht  wd« 
dien  und  sich  den  Venetianern  ergeben.  Gleiches  Schicksal  traf 
Lesina,  das  alte  Pharos,  welches  eben  so  versucht  hatte,  sich  den 
Venetianern  zu  widersetzen.  Der  Doge  nahm  Besitz  von  Curzola 
und  den  benachbarten  Inseln,  nnd  vereinigte  sie  mit  der  Republik 
des  heiligen  Markus. 

Für  Curzola  war  diese  Vereinigung  mit  Venedig  höchst  em- 
pfindlich; es  verlor  dadurch  die  Freiheit,  deren  es  sich  fiut  zwei 
Jahrhunderte  lang  ununterbrochen  erfreut  hatte.  Nichtsdestoweni- 
ger würde  die  milde  Regierung  der  Republik  diesen  Verinst  leich- 
ter haben  ertragen  lassen,  wenn  nicht  neues  Missgeschick  diese  un- 
glückliche Insel  betroffen  hätte.  Aber  mit  dem  Ende  des  Dogats 
der  beiden  Orseoli  hörte,  wie  man  glaubt,  die  Herrschaft  Venedigs 
über  Curzola  auf,  nnd  es  fiel  dem  damals  machtigen  Chorwaten- 
reiche  zu.  Um  dieselbe  Zeit  erschienen  die  Sarazenen  im  adriati- 
schen  Meere,  nnd  die  Normannen  suchten  ebenfiüls  häufig  das 
Küstenland  heim.  Wie  übel  aber  die  Brsteren  Curzola  zugerichtet, 
kann  man  aus  dem  Zonaras,  Cedrenns  nnd  besonders  ans  Jok.  Cn- 
ropolates  ersehen,  welcher  sagt:  „Saraceni  excarsionem  fedsse  in 
maritimam  Illyrici  usqne  ad  Corcjram,  ipsamqae  incendisse  etc^' 

Ak  hn  Jahre  1102  der  Ungarnkönig  Koloman  vom  Erzbiadiof 
Crescentins  von  Split  zu  Belograd  (Zara  vecchia)  zum  König  von 
Chorwatien  gekrönt  wurde ,  kam  auch  Dalmatien  nnd  mit  ihm  Cur- 
zola zu  Ungarn. 
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Wie  früher  twischen  dem  abeod-  asd  morgeoUiocIisdieD  Reicbe, 
80  wurde  Dalmatien  jetzt  der  Zankapfel  iwischen  Venedig  und 
Ungarn«  .  Um  das  Jahr  1180  erhoben  die  Chlumer  Fürsten  An- 
sprüche auf  die  Insel  Cursola  und  wollten  sie  unterjochen«  Con- 
stantin,  einer  dieser  Fürsten  von  Zacblumy  landete  mit  einem  be- 
trächtlichen Truppenkorps  auf  der  Insel  und  durchzog  sie  mordend 
und  sengend.  Aber  die  Cnrzolaoer,  verstärkt  durch  Zuzug  vom 
Lande ,  bemächtigten  sich  der  schlecht  bewachten  Flotte  der  Feinde^ 
und  schnitten  diesen  dadurch  jeden  Rückzug  ab.  Da  nun  die  Trup- 
pen Constantins  ohne  alle  Unterstützung  blieben»  und  bald  an  Al- 
lem Mangel  litten ,  fingen  sie  an  muthlos  bu  werden  und  ihrem 
Führer  den  Gehorsam  tu  versagen.  Nach  verschiedenen  Versuchen 
fiel  endlich  Constantia  in  die  Hände  der  Curzolaner  und  muaste 
seine  Freiheit  damit  erkaufen,  dass  er  sowol  wie  seine  Brüder 
Miroslaw  und  Nemanja  sich  eidlich  verpflichteten ,  für  immer  ihren 
Ansprüchen  auf  die  Insel  zu  entsagen. 

Seit  dem  Tode  des  Kaisers  Emaouel  erfreuten  sich  die  Curzo- 
laner wieder  der  Unabhängigkeit.  Sie  erwählten  sich  im  Jahre 
1254  den  Marsilio  Zorzi,  welcher  in  der  Zeit  venetianischer  Contc 
von  Ragosa  war,  zu  ihrem  Grafen  und  Regierungshaupte ,  und 
übergaben  ihm  auch  die  Insel  Meleda,  welche  damals  unter  der 
Gerichtsbarkeit  Curzola*s  stand.  Marsilio  nahm  die  Würde  an, 
wurde  aber  nach  zwei  Jahren  von  der  Insel  vertrieben ,  weil  die 
Curzolaner  gewahr  wurden )  dass  er  darnach  trachtete,  gegen  ihre 
Absicht  im  Amte  zu  bleiben.  Zwei  Jahre  darauf  kehrte  Marsilio 
unter  dem  Beistande  von  venetianischen  Truppen  zurück  und  for- 
derte die  Stadt  zur  Uebergabe  auf.  Die  Curzolaner  widersetzten 
sich  unerschrocken  diesem  Begehren,  griffen  Zorzi  an,  verwunde- 
ten ihn,  bemächtigten  sich  seiner  Fahne  und  nöthigten  seine  Sol- 
daten zur  eiligsten  Flocht*  Aber  so  rühmlich  der  Anfang  des  Kam- 
pfes war,  so  unglücklich  lief  das  Ende  desselben  ab;  denn  obwol 
die  Curzolaner  mit  der  grossten  Tapferkeit  kämpften,  mussten  sie 
dennoch  der  Uebermacht  weichen  und  sich  ergeben.  Die  Regierung 
fiel  wiederum  in  die  Hände  des  Marsilio  Zorzi  und  blieb  bei  des- 
sen Familie. 

Nach  dem  Berichte  einer  handschriftlichen  venetianischen  Chronik 
aus  dem  Archive  des  Domkapitels  zu  Spalato,  dessen  Urkunden 
Casara  im  Jahre  1841  herausgegeben  hat,  ging  Zorzi  von  Curzola 
fort  und  uberliess  die  Regierung  der  Insel  seinen  Beamten*  Diese 
herrschten  aber  mit  solcher  Willkür  und  Habsucht,  dass  die  Curzo- 
laner, müde  der  Bedrückungen,  sich  am  Ende  wider  sie  erhoben, 
sie  tödteten  oder  verjagten  und  ihre  Wohnungen  plünderten.  Als 
Zorzi  das  erfuhr,  nahm  er  einige  Schiffe,  bemannte  sie  auf  seme 
Kosten  und  landete  auf  der  InseL  Die  Curzolaner  rückten  in 
grosser  Zahl  gegen  ihn,  und  Zorzi,  sich  mehr  auf  sein  Ansehn 
als  auf  seine  Macht  verlassend,  glaubte  den  Znsammenstoss  nicht 
vermeiden  zu  müssen.  Aber  er  hatte  sich  geirrt:  er  wurde  geschla- 
gen, seine  Mannschaft  floh  und  seine  Fahne  fiel  in  die  Hände  der 
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Feiode.  Begünstigt  von  den  Landbewohnern  der  Insel  zog  er  sich 
an  einen  festen  Punkt  zurück  y  sammelte  dort  seine  Angehörigen 
und  sandte  schleunigst  einen  Abgesandten  nach  Venedig.  In  we- 
nigen Tagen  erhielt  er  von  der  Regierung  wie  von  seinen  Freun- 
den und  Verwandten  hinlängliche  Unterstützung,  um  seinen  Ver- 
lust wieder  gutmachen  zu  können.  Da  er  an  dem  Tage,  an  wel- 
chem ihm  seine  Fahne  genommen  worden,  ein  blutiges  Tuch  auf 
eine  Lanzenspitze  gesteckt  und  als  Fahne  gebraucht  hatte,  wollte 
er  auch  jetzt  kein  anderes  Feldzeichen  nehmen,  um  darunter  seine 
Truppen  zu  schaaren,  und  zog  nun  so,  verstärkt  durch  zahl- 
reiche Bauemhaufen ,  gegen  die  Stadt  und  eroberte  sie. 

Von  den  Kriegen  zwischen  Venedig  und  Genua  hatte  auch  Cur- 
zoia viel  zu  leiden.  Die  Genueser  landeten  wiederholt  auf  der  In- 
sel, steckten  die  Stadt  in  Brand  und  erhoben  Kriegscontribntio. 
nen.  Im  Jahre  129Ö  war  in  der  Nähe  die  berühmte  Seeschlacht, 
in  welcher  die  90  Segel  starke  venetianische  Flotte  unter  Andrea 
Dandolo  von  der  genuesischen  unter  Lampadio  Doria  gänzlich  ge- 
schlagen wurde.  Dandolo  selbst  mit  vielen  Schiffen  und  Leuten 
fiel  den  Genuesern  in  die  Hände,  und  rettete  sich  nur  durch  den 
Tod  vor  einer  schimpflichen  Gefangenschaft. 

König  Ludwig  von  Ungarn  erkämpfte  sich  13Ö8  den  Besitz 
Dalmatiens  und  der  benachbarten  Inseln  von  Venedig;  aber  nach 
seinem  Tode  benutzte  der  König  von  Bosnien,  Twartko,  oder,  wie 
Carara  sagt,  Stephan,  den  ungarischen  Erbfolgekrieg  zwischen  Lnd- 
wig^s  Tochter  Maria,  der  Gemahlin  Siegismund^s,  und  Karl  dem 
Kleinen  von  Neapel,  um  sich  im  Jahre  1390-  ganz  Dalmatiens 
ausser  2^ra  und  Nona  zu  bemächtigen.  Kaum  war  Twartko  1394 
gestorben ,  so  unterwarfen  sich  die  Städte  und  Inseln  wiederam 
dem  König  Siegismund  von  Ungarn;  aber  alsLadislaus  von  Neapel, 
der  Sohn  des  1386  umgebrachten  Karl  von  Durazzo ,  Siegismnnd's 
Gegenkönig  wurde,  und  der  mit  ihm  verbündete  König  Ostojas  von 
Bosnien  Truppen  unter  dem  Commando  des  tapfern  Hervoja^s,  sei- 
nes obersten  Wojwoden,  in  Dalmatien  einrücken  liess,  pflanzten  die 
Städte,  überdrüssig  der  Bedrückungen  Siegismnnd^s ,  bei  der  Kunde 
von  Hervoja^'s  Siegen  im  Jahre  1402  das  Banner  dea  neuen  Kö- 
nigs auf.  Ladislaus  ernannte  Hervoja  zum  Herzog  von  Spalato 
und  verlieh  ihm  die  Herrschaft  über  Curzoia,  Lesina  und  Brazza. 
Da  er  indess  in  Italien  zu  beschäftigt  nnd  nicht  im  Stande  war, 
gegen  Siegismund  eine  Flotte  im  adriatbdien  Meere  zu  unterhal- 
ten, verkaufte  er  Zara  und  alle  seine  Rechte  auf  Dalmatien  im 
Jahre  1409  für  40,000  Dukaten  an  Venedig. 

Müde  der  ewigen  Kriege  unterwarfen  sich' nun  auch  die  Cur- 
zotaner  freiwillig  den  Venetianern.  Am  23.  April  1420  leisteten 
sie  den  Eid  der  Treue,  und  das  Banner  des  heiligen  fliarkos 
wehte  bis  zum  Untergang  der  Republik  in  der  schönen  Kathedrale 
von  Curzoia.  Freih.  v.  Beinsberg. 
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Plato'fi  Pkaedoü 

ios    Deutsche    übertctzt. 


Personen  des  unmittelbaren  Gesprächs: 

PhädoHy  ein  Schaler  und  Freund  des  Sokrates. 
Bdkekrat€$,  ein  Pythagoreischer  Philosoph. 
Mehrere  ungenannte  stumme  Personen ,  Freunde  des  Echekrates« 
Ort  des  Gespräches:  die  Stadt  Phlius  im  Peloponnes,  Wohnort  des 
Kchekrates. 

Personen  des  mitgetheilten  Gesprächs: 
Sokraies, 

Kritoti  \  \  ®*5^"'®'  ""^  Freunde  des 

PÄÄJon         I  aus  Athen  (  Öokrates. 

Ein  Diener  der  Eilfmanner. 
Stumme  Personen:  Schuler  und  Freunde  des  Sokrates:  Krltobulus, 
llermogenes,  Epigenes,  Aeschines  und  Antisthenes  aus  Athen ,  Ktesip* 
pus  und  Menexenus  ans  Attischen  Gauen  und  einige  andere  ungenannte 
Einheimische,  Phädondes  aus  Theben,  Eoklides  und  Terpsion  aus  Me- 
gara.  —  Im  Hintergrunde  einige  Sclaren  des  Kriton.  —  Ort  des  Ge- 
spräches: das  Staatsgefangniss  m  Athen. 


Echekrates.  Bist  du  selbst,  mein  Phädon,  zugegen  ge-  [ftV 
wesen,  als  Sokrates  im  Gefangnisse  den  Giftbecher  trank,  oder 
hast  da  von  einem  anderen  darüber  gehört? 

^ädon.     Ich  bin  selbst  zugegen  gewesen. 

JEchekratest  Was  sprach  denn  nur  der  Mann  vor  seinem 
Tode  nnd  wie  endete  er)  Gar  gern  hörte  ich  das;  denn^  von  mei- 
nen Hitbärgero  9  den  Phliasiern,  reiset  jetzt  durchaus  niemand  nach 
Athen 9  und  auch  von  dort  ist  seit  geraumer  Zeit  kein  Fremder 
gekommen,  der  uns  etwas  Bestimmtes  darüber  hätte  mittheilen 
können,  ausser  eben,  dass  er  den  Giftbecher  getrunken  habe 
und  gestorben  sei,  etwas  weiteres  aber  wosste  niemand  zu  sagen. 

Phädon,  Auch  von  der  Verurtheiluog  also  und  wie  es  [59 
dabei  hergegangen,  habt  ihr  nichts  erfahren? 

11* 
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Echektates.  Ja,  das  erzählte  uns  jemand ^  upd  wir  wander- 
ten uns  noch,  dass  er,  nachdem  jene  längst  geschehen  war,  so 
viel  später  doch  erst  gestorben  sei«     Wie  kam  das  nur^  Phädon? 

Phädon.  Ein  Zufall,  Echekrates,  fiigte  es  ihm  so.  Gerade 
nämlich  am  Tage  vor  seiner  Verurtheilnng  war  der  Spiegel  des 
Schiffes  bekränzt  worden,  welches  die  Athener  nach  Delos  senden. 

Eckekrates.     Was  hat  es  denn  damit  für  eine  Bewandnissf 

Phädon.  Es  ist  dies,  wie  die  Athener  sagen,  das  Schiff, 
auf  welchem  einst  Theseus  mit  den  sieben  Paaren  nach  Kreta  fuhr 
und   sie  und    sich  selber  rettete.    Nun  hatten  sie ,   wie  es  heisst, 

B]  damals  dem  Apollo  gelobt ,  wenn  sie  gerettet  wurden,  alle  Jahre 
einen  Festzag  nach  Delos  zu  fuhren,  nnd  diesen  schicken  sie  denn 
fortwährend  auch  jetzt  noch  seit  jener  Zeit  alljährlich  dem  Gotte. 
Sobald  sie  nan  die  Feierlichkeit  begonnen  haben  ^  gebietet  ihnen 
ein  Gesetz,  während  dieser  Zeit  die  Stadt  rein  zu  erhalten  und 
keine  Hinrichtang  vorzunehmen,  bevor  das  Schiff  nach  Delos  hin 
nnd  wieder  hierher  gekommen  ist,  und  dies  geschieht  bisweilen, 

C]  wenn  gerade  widrige  Winde  sie  überfallen,  erst  nach  langer  Zeit. 
Es  beginnt  aber  die  Feier,  sobald  der  Priester  des  Apollo  den 
Spiegel  des  Schiffes  bekränzt  hat.  Dies  war  nun,  wie  gesagt,  ge- 
rade am  Tage  vor  der  Verurtheilung  geschehen,  nnd  daher  ist 
dem  Sokrates  denn  auch  die  lange  Frist  im  Gefangnisse  iwischen 
der  Verurtheilung  und  dem  Tode  geworden. 

Echekrates,  Wie  aber  ging's  bei  seinem  Tode  selbst  zu, 
Phädon?  was  warde  gesprochen,  was  gethan,  nnd  welche  von  sei- 
nen Vertrauten  waren  bei  ihm?  oder  Hess  die  Behörde  sie  nicht 
bei  ihm  sein,  und  starb  er  verlassen  von  Freunden? 

D]  Phädon.  Keineswegs,  sondern  es  waren  welche  und  sogar 
viele  bei  ihm. 

Echekrates.  Alles  das  nun  erzähle  ans  doch  so  ausführlich 
als  möglich,  falls  du  nicht  etwa  eine  Abhaltung  hast 

Phädon.  Nein,  ich  habe  Zeit  nnd  will  versuchen,  es  euch 
zu  erzählen;  denn  mich  an  Sokrates  zu  erinnern,  sei^s  dass  ich 
selbst  von  ihm  rede  oder  einen  anderen  höre,  ist  mir  immer  das 
Liebste  von  allem. 

Echekrates.  Nun  fürwahr,  Phädon,  gerade  solche  wirst  dn 
auch  als  Zuhörer  haben;  drum  versuche  nur,  so  genau  du  immer 
kannst,  uns  alles  vorzutragen. 

B]  Phädon,  Um  denn  von  mir  za  beginnen,  ganz  wunderbar 
war  mir  m  jenen  Standen  zu  Mnthe*  Auf  der  einen  Seite  kam 
mir,  obgleich  ich  bei  dem  Tode  eines  mir  so  befreundeten  Hannes 
zugegen  war,  kein  Mitleid  und  kein  Bedauern  an;  denn  glucklich 
erschien  mir  der  Mann,  Echekrates,  um  seiner  Reden  nnd  seines 
Benehmens  willen ,  da  er  so  unverzagt  und  hochgesinnt  starb ,  dass 
der  Gedanke  vor  meine  Seele  trat,  auch  in  den  Hades  werde  er 
nicht  ohne  gottliche  Fugung  gehen ,  sondern ,  auch  dort  angelangt, 
59]  sich  wohl  befinden ,  wenn  aberhanpt  irgend  jemals  ein  ande- 
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ren  Damm  ako  wandelte  mich  gar  kein  Gefnhl  von  Mitleid  an, 
wie  es  doch  natürlich  erscheinen  könnte  für  den  9  der  bei  einem 
TrauerfaUe  zugegen  ist;  anf  der  anderen  Seite  aber  auch  keine 
Freade,  da  wir  doch  nach  gewohnter  Weise  mit  Philosophie  be- 
schäftigt waren  —  denn  der  Art  waren  unsere  Grespräche  — j  son- 
dern eine  ganz  seltsame  Stimmung  bemächtigte  sich  meiner,  und 
in  eigenthümlicher  Weise  mischten  sich  in  mir  Freude  zugleich 
und  Schmerz  bei  dem  Gedanken,  dass  ein  solcher  Mann  pun  bald 
sterben  sollte.  Und  im  Allgemeinen  befanden  alle,  die  wir  gegen- 
wärtig waren,  uns  in  dieser  Gemuthsstimmnng ,  so  dass  wir  bald 
lachten,  bald  weinten,  einer  aber  unter  uns  ganz  besonders,  Apollo- 
dorus;   du  kennst  ja  wol  den  Mann  und  und  seine  Weise? 

Echekrate$.     Wie  sollO  ich  nicht?  [B 

Phddon,    Der  also  vor  allen  war  in  dieser  Verfiissung,   und 
ich  selbst  war  tief  ergriffen  und  auch  die  öbrigen. 

Echekraiei,  Wer  waren  denn  aber,  Phädon,  die  Anwesenden? 
Phddon,  Apollodorus  also  war  von  den  Einheimischen  da  und 
Kritobulns  und  dessen  Vater  Kriton,  femer  Hermogenes,  Epige* 
nes ,  Aeschines  und  Antisthenes ;  ausserdem  Ktesippus  aus.  Päania 
und  Menexenus  und  einige  andere  von  den  Einheimischen,  Plato 
aber,  glaube  ich,  war  krank. 

Eehekrates,    Waren  denn  auch  Auswärtige  da4  [C 

Pkadofim  Ja,  Simmias  aus  Theben  und  Kebes  und  Phädon- 
des  9  und  ans  Megara  Euklides  und  Terpsion. 

Eekekraies.  Aber  Aristippus  und  Kleombrotus,  waren  die 
nicht  zugegen? 

Phddon,     Nein;  sie  waren,  wie  es  hiess,  in  Aegina. 
Eehekrates.     War  sonst  noch  jemand  da? 
Phddon.    Ich  glaube,  das  waren  etwa  die  Anwesenden. 
JEchekrates.     Nun  weiter;  welche  Gespräche,  sagst  du,  ka- 
men vor? 

Phddon.  Ich  will  dir  von  Anfang  an  alles  zu  erzählen  ver- 
suchen. Immer  nämlich  auch  in  den/fagen  vorher  schon  pfleg«  [D 
ten  ich  und  die  anderen  den  Sokrates  zu  besuchen,  und  uns  zu 
dem  Zwecke  früh  Morgens  in  dem  Gerichtshofe  zu  versammeln ,  in 
welchem  sein  Prozess  verhandelt  war ;  denn  dieser  lag  nahe  beim 
Gefangnisse.  Hier  warteten  wir  nun  immer,  bis  das  Gefängniss 
geöffnet  wurde,  und  unterhielten  uns  mit  einander,  denn  es  wurde 
nicht  eben  früh  geöffnet  Sobald  aber  geöffnet  war,  gingen  wir 
hinein  zum  Sokrates  und  brachten  gewöhnlich  den  Tag  bei  ihm  zu. 
Auch  damab  nun  hatten  wir  uns  und  früher  noch  als  sonst  ver- 
sammelt; denn  als  wir  am  Tage  vorher  des  Abends  aus  dem  Ge- 
fangnisse heraustraten,  erfuhren  wir,  dass  das  Schiff  aus  Delos 
angekommen  sei;  wir  gaben  uns  daher  einander  das  Wort,  aufs  [B 
allerfrühste  an  dem  gewohnten  Orte  zusammen  zu  kommen.  Und 
wir  kamen  auch;  der  Thürhüter  aber,  der  einzulassen  pflegte,  trat 
heraus  zu  uns  und  sagte,  wir  möchten  uns  gedulden  und  nicht 
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eher  hioeiDgehn,  als  bis  er  selbst  es  uns  heissen  wurde;  denn  es 
entfessela,  fügte  er  hinsu,  die  Eilfmanner  den  Sokrates,  and  kon- 
digen  ihm  an,  dass  er  am  heotigen  Tage  sterben  soll*  Nach  einer 
MI]  kleinen  Weile  kam  er  denn  anch  und  hiess  uns  hineingehen. 
Wir  traten  ein  und  fanden  den  Sokrates  eben  entfesselt,  Xanthippa 
aber,  du  kennst  sie  ja,  mit  seinem  jüngsten  Kinde  neben  ihm 
sitzend.  Als  diese  uns  nun  sah,  brach  sie  in  laute  Klagen  aus 
und  sagte,  was  Frauen  etwa  in  solchen  Fällen  zu  sagen  pflegen: 
,,znm  letzten  Haie  also,  Sokrates,  werden  mit  dir  nun  deine 
Freunde  reden  und  du  mit  ihnen/^  Sokrates  aber  sah  den  Kriton 
an  und  sagte:  Kriton,  es  mag  einer  sie  nach  Hanse  bringen.  Und 
jene  nun  fährten  einige  von  Kritons  Leuten  fort ,  während  sie  laut 

B]  schrie  und  die  Hände  rang,  Sokrates  aber  richtete  sich  im  Bette 
auf,  zog  das  Bein  an  sich,  rieb  es  mit  der  Hand  und  sagte  dabei: 
Was  für  ein  eigenes  Ding,  ihr  Männer,  ist  es  doch  mit  dem,  was 
die  Menschen  angenehm  nennen,  and  wie  sonderbar  verhalt  es  sich 
za  seinem  scheinbaren  Gegentheile,  dem  Unangenehmen!  Zugleich 
nämlich  zwar  wollen  sie  nie  bei  einem  Menschen  sein;  geht  jemand 
aber  dem  einen  nach  und  erlangt  es,  so  sieht  er  sich  fast  immer 
genothigt  auch  das  andere  zu  nehmen,  wie  wenn  sie,  obwol  zwei, 

C]  doch  in  einer  Spitze  zusammengeknüpft  wären,  und  ich  glaube, 
fuhr  er  fort,  hatte  Aesop  dies  bemerkt,  er  hätte  eine  Fabel  dar- 
aus gemicht,  dass  Gott  Beide,  da  sie  mit  einander  in  Streit  wa- 
ren, habe  versöhnen  wollen  und,  als  er  dies  nicht  gekonnt,  ihre 
Spitzen  zusammengeknüpft  habe,  und  dass  deshalb.,  bei  wem  das 
eine  sei,  zu  dem  später  auch  das  andere  komme,  wie  denn  anch 
bei  mir,  nachdem  ich  durch  die  Fessel  zuerst  am  Schenkel  die 
schmerzhafte  Empfindung  hatte,  nun  die  aogenehme  hinterdrein  zu 
kommen  scheint. 

]>a  nun  nahm  Kebes  das  Wort  und  sag^e :  Beim  Zeus ,  So- 
krates, das  ist  schon  von  dir,  dass  du  mich  woran  erinnert  hast« 
fn  Beziehung  auf  die  Gedichte  nämlich,   welche    du  gemacht  hast, 

D]  indem  du  die  Fabeln  Aesops  in  Verse  gebracht  und  einen  Vor- 
gesang  auf  den  Apollo  gedichtet  hast,  haben  anch  schon  einige 
andere  gefragt  und  nur  neulich  erst  Evenus,  in  welcher  Absicht 
da  nur,  nachdem  du  hierher  gekommen  seist,  jene  gemacht  ha- 
best, da  du  doch  früher  niemals  gedichtet  habest.  Liegt  dir  also 
daran,  dass  ich  dem  Evenus  eine  Antwort  zu  geben  weiss,  wenn 
er  mich  wieder  fragt,  und  ich  weiss  gewiss,  er  wird  mich  fragen, 
so  sprich ,  was  ich  ihm  sagen  solL  Nun  so  sage  ihm  denn ,  ant- 
wortete er,  Kebes,  die  Wahrheit:  dass  ich  nicht,  um  mit  ihm  und 
seinen  Gedichten  einen  Wettkampf  einzugehen,  dies  gethan  habe, 
denn  ich  wusste  wohl,  dass  dies  nicht  leicht  wäre,  sondern  um  von 
B]  gewissen  Träumen  ganz  sicher  zu  erfahren,  was  sie  bedeuteten, 
und  mein  Gewissen  zu  befreien,  wenn  sie  mir  etwa  gar  diese  Mu- 
sik zu  treiben  geböten.  Es  verhielt  sich  näoüich  so  damit:  Zu 
wiederholten  Malen  kam  ein  und  dasselbe  Traomgesicht  zu  mir  in 
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mtimem  teigtngenea  Leben,  bald  in  cfieser,  JMd  in  jeMr  OtitüM 
erflohtioendy  lrf»er  iodner  daaielbe  «agend,  naadiob:  Soknütei^  Mu* 
sik  Ireib^  nnd  übe!  In  ddr  fruberen  Zeit  nun  meinte  icb,  sn  eben 
dem,  was  ich  bereits  tkate^  dadurob  angetrieben  und  ermuntert  [•& 
zu  werden,  und  sowie  man  die  schon  Laufenden  wol  noch  antriebe^ 
so  triebe  auch  mich  der  Traum  sa  dem  an,  was  ich  schon  thate: 
Musik  zu  treib«ki;,denn  Philoaopiiie  sei  doch  die  Haupt*- Musik  und 
diese  treibe  ich  .ja«  Jetat  abto ,  nnchdete  mein  DrthieU  geflf>ffodbea 
war,  und  das  Fest  des  Gottes  mdnen.Tod  verzögerte,  schien  es 
nothig,  wenn  vieUeicbt  gar  das  Tranmgdncht  mit  diese  gewöhnli- 
che Musik  zu  treiben  geböte,  ihm  dicht  oDgekorsam  2a  sein.,  son- 
dern es  auasuführen;  denn  sickerer  üeies,  nicht  fortzugehn,  bevor 
ich  mein  Gewissen  befreit  und ,  dem  Traume  gehorsam ,  Ge-  [9 
dichte  gfenmcht  halte.  So  habe  ich  dena  zuerst  e&ns  auf  den  Gott 
gemacht,  dem  das  yorliegende  Opfer  galt;  dann  dber  bedacht« 
ich)  dass  ein  ]>ichter,  wenn  er  anders  Dichter  sein  Wollte,  Er-^ 
fundenes,  nicht  aber  Geschehenes  behandeln  mätfse,  dass  ich  selbst 
aber  nicht  erfinderisch  wäre,  und  daher  habe  ich  denn  die  Aesopi- 
sehen  Fabelo,  die  ich  zur  Hand  jud  im  Gedächtnisse  hatte,  in 
Verse  gebradit,  wie  sie  mir  gerade  zuerst  vorkamen« 

Das  also,  Kebes,  sag^  dem  £  venös  und,  er  m5ge  wohl  leben 
nnd,  wenn  er  klng  sei,  mir  bald  nachfolgen;  ich  aber  werde,  wie 
es  den  Anschein  hat,  noch  heute  giihen;  denn  so  gebieten  es  die 
Athener.  Aber,  Sokrates,  sagte  hierauf  Simmias,  was  muthest  [C 
du  da  dem  Evcnns  zu.  Denn  oft  schön  bin  loh  mit  dem  Manne 
zusammengetroffen,  nnd  nach  dem  nun,  was  ich  bemerkt  habe.  Wird 
er  keinenfalls  wol  dir  hierin  folgen  wollen.  Wie  so?  fragte  er,  ist. 
Evemis  nicht  Philosoph?  Ich  denke  es  wenigstens,  antwortete  Simmias. 
Nun  so  wird  er  es  auch  wollen,  sagte  er,  und  wie  er,  so  jeder, 
der  in  würdiger  Weise  an  dieser  Beschäftigung  Theil  nimmt^  nicht 
ittdess  wird  er  sich  etwa  Gewalt  anthun,  denn  das,  sagt  man,  sei 
nicht  erlaubt.  Und  indem  er  dies  sagte,  liess  er  seine  Fasse  vom 
Bette  herab  auf  die  Erde,  und  so  sitzend  sprach  er  darauf  [D 
das  Uebrige. 

Es  fragte  ihn  nun  zunächst  Kd>es:  Wie  meinst  du  das,  So- 
krates, es  sei  nicht  erlaubt  sich  Gewalt  anzuthun,  und  doch  solle 
«nem  Sterbenden  der  Phüoaoph  folgen  wollen?  Wie,  Kebes? 
habt  ihr  denn,  du  und  Simmias,  aber  dergleichen  nichts  gehört, 
ab  ihr  mit  dem  Philolaus  zusammen  wäret?  Nichts  Bestimmtes  we- 
nigstens, Sokrates.  Nun  auch  ich  freilich  spreche  darüber  vom 
Hörensagen»  was  ich  indess  aber  gebort,  will  ich  euch  nicht  vor- 
enthalten 'f  denn  es  ziemt  sich  jn  wol  ganz  besonders  auch  fiir  [B 
den,  der  dorthin  zn  reisen  im  Begriffe  ist,  nachzudenken»  und  sich 
auszusprechen  über  die  Reise  dorthin,  wie  man  sich  dieselbe  etwa 
vorsteUt ;  denn  wais  konnl^  man  auch  wol  anderes  thun  in  der  Zeit 
bis  zu  Sonnenuntergang?  • 

Weshalb  aboy  Sokrates,  sagt  man  denn  nur,   e$  sei  nicht 
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erlaubt I  sich  selbst  za  todten?  Ich  habe  nämlich  zwar  schon ,  wo« 
nach  da  jetzt  eben  fragtest,  sowol  vom  Philolans,  als  er  bei  ans 
▼erweilte  9  als  aach  von  einigen  anderen  bereits  gehört ,  dass  man 
dies  nicht  thnn  därfe,  aber  etwas  Bestimmtes  habe  ich  darüber 
OS]  noch  nie  von  irgend  einem  gebort  Nan  da  masst  nar  willig 
dazu  sein,  entgegnete  er,  vielleicht  hörst  da  es  denn  aach.  Wan- 
derbar freilich  wird  es  dir  vielleicht  vorkommen,  dass  dies  allein 
unter  allem  schlechthin  und  nicht,  wie  das  übrige,  nur  bisweilen 
und  nur  für  einige  Bf enschen . gelten  soll,  dass  todt  sein  besser  als 
leben,  und  dass  dann  doch,  was  dir  vielleicht  eben  wnaderbar  er- 
scheint, den  Menschen,  für  welche  das  Todtsdn  besser  ist,  nicht 
erlaubt  sein  soll»  sich  selbst  diese  Wohlthat  zu  erweiseil,  sondern 
dass  sie  anf  einen  anderen  Wohlthater  warten  sollen.  Und  Kebes 
lächelte  dazu  und  sagte:  ja  das  weiss  Gott,  in  seinem  Landes- 
dialekte. Und  allerdings  kann  es,  fahr  Sokrates  fort,  so  hinge- 
B]  stellt  wol  als  unvernünftig  erscheinen,  indess  mag  es  doch  wol 
einige  Vernunft  haben.  Das  Wort  nun  freilich,  das  in  den  Ge- 
heimlehren darüber  gesagt  wird,  in  dnem  Gefangnisse  seien  wir 
Menschen,  und  niemand  dürfe  sich  selbst  ans  diesem  befreien  uhd 
davonlaufen,  scheint  mir  ein  gar  tiefes  und  nicht  leicht  zu  durch- 
schauendes, indess  scheint  das  wenigstens,  Kebes,  mir  mit  Recht 
gesagt  zu  werden,  die  Gotter  seien  unsere  Fürsorger  und  wir 
Menschen  eins  von  den  Besitzthümem  der  Gotter,  oder  scheint  dir 
CO  das  nicht  so?  Ja  mir,  antwortete  Kebes,  scheint  es  so.  Wür- 
dest also  auch  du  nicht,  fuhr  er  fort,  wenn  daer  von  denen,  die 
SU  deinen  Besitzthümem  gehorten,  sich  selbst  todtete,  ohne  dass 
du  ihm  angedeutet,  du  wolltest  seinen  Tod»  unwillig  auf  ihn  sein 
und,  wenn  du  eine  Strafe  wüsstest,  ihn  auch  bestrafen?  Gewiss, 
sagte  er.  So  wäre  es  also  hiemäch  wol  nicht  unvemünitig  zu  be- 
haupten, nicht  eher  dürfe  jemand  sich  selber  todten,  als  bis  Gott 
dne  Nothwendigkeit  dazu  gesendet,  wie  z«  B.  die  jetzt  mir  ge- 
wordene. 

Das  allerdings,  sagte  Kebes,  scheint  ganz  in  der  Ordnung, 
D]  was  du  indess  vorhin  sagtest,  die  Philosophen  würden  gem  ster- 
ben wollen,  das,  Sokrates,  konmit  nun  fast  ungereimt  heraus, 
wenn  anders  das  richtig  ist,  was  wur  eben  sagten,  Gott  sei  unser 
Fürsorger  und  wir  sein  Besitzthum;  denn  dass  es  den  Verstandig- 
sten gerade  nicht  leid  thun  solle,  aus  einem  Dienste  zu  gehen, 
in  welchem  diejenigen  sie  beaufsichtigen,  welche  die  besten  Auf- 
seher über  alles,  was  da  ist,  sind,  die  Gotter  namlidi,  das  hat 
keinen  vernünftigen  Grund;  denn  es  glaubt  doch  wol  mcht  ein 
solcher  selbst  besser  far  sich  sorgen  zu  können,  wenn  er  frei  ge- 
worden sei*  Nein ,  ein  unverstandiger  Mensch  zwar  konnte  vieUdcht 
wähnen,  man  müsse  fliehen  von  seinem  Herm,  und  nicht  beden- 
B]  ken,  dass  man  von  dem  guten  wenigltens  nicht  fliehen  müsse, 
sondern  gerade  recht  sehr  bei  ihm  bleibMi,  und  so  konnte  er  also 
in  seiner  Unvernunft  wol  fliehen,    der  Verstandige  aber  wünscht 
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doch  wol  iminer  bd  dem  zu  sein  9  der  besser  ist  als  er  sdber.  So 
aber,  Sokmtes,  mnss  ja  gerade  das  Gegentheii  von  dem  stattfinden, 
was  eben  gesagt  wurde:  für  die  Verständigen  nämlich  ziemt  es 
sich,  nngeme  zu  sterben 9  für  die  Thoren  aber,  gerne* 

Als  Sokrates  dies  hörte,  schien  er  mir  seinö  Freade  über  den 
Eifer,  mit  dem  Kebes  die  Sache  betrieb,  zu  haben,  und,  indem  [69 
er  uns  anblickte,  sagte  er:  Immer  doch  spurt  der  Kebes  Ein- 
wurfe auf  und  will  sich  durchaus  nicht  gldch  von  dem  überzeugen 
lassen,  was  einer  sagt.  Worauf  Simmias:  Aber  jetzt,  Sokrates, 
scheint  doch  auch  mir  in  der  That  Kebes  etwas  von  Belang  zn 
sagen;  denn  in  welcher  Absicht  sollten  wol  wahrhaft  weise  Män- 
ner von  Herren,  die  besser  als  sie  selber  sind,  fliehen  und  so 
leichthin  sich  von  ihnen  trennen?  und  mir  scheint  Kebes  mit  sei- 
nem Einwurfe  auf  dich  zn  zielen,  weiPs  dir  so  leicht  wird,  sowol 
uns  zu  verlassen  als  die  guten  Herrscher,  wie  du  sie  selbst  ja  [B 
nennst,  die  Gotter.  Gerecht,  antwortete  er,  ist,  was  ihr  meint, 
Ihr  meint  nämlich,  denke  ich,  ich  müsse  mich  forndich  verantwor- 
ten wie  vor  Gerichte*    Allerdings,  sagte  Simmias. 

Wolan  denn,  so  will  ich  versuchen  mich  vor  euch  auf  eine 
überzeugendere  Weise  zn  verantworten  als  vor  den  Richtern.  Wenn 
ich  nämlich,  Simmias  nnd  Kebes,  nicht  glaubte,  fürs  erste  zn  an- 
deren ebenfalls  guten  nnd  weisen  Göttern  zn  kommen ,  sodann  auch 
au  verstorbenen  Menschen,  die  besser  sind  als  die  hiesigen,  [C 
dann  freilich  thäte  ich  unrecht  daran,  dass  ich  nicht  unmuthig  über 
den  Tod  bin;  nun  aber  wisset,  dass  ich  fars  erste  zu  Men- 
schen zn  kommen  hoffe,  die  gut  sind;  wiewol  ich  dies  gerade 
nicht  so  ganz  zuversichtlich  behaupten  mochte;  dass  ich  dage- 
gen zu  Göttern ,  die  gar  gute  Herren  sind,  kommen  werde, 
das,  müsst  ihr  wissen,  wage  ich,  wenn  irgend  etwas  der  Art,  mit 
Zuversicht  zu  behaupten;  und  deshalb  eben  bin  ich  nicht  so  un- 
muthig, sondern  habe  die  frohe  Hoffnung,  es  gebe  noch  etwas  für 
die  Gestorbenen,  und  zwar,  wie  es  ja  auch  von  alten  Zeiten  her 
sdion  heisst,  etwas  weit  Besseres  für  die  Guten  als  für  die  Bösen. 

Wie  nun,  sagte  Simmias,  gedenkst  du  denn  diese  Ueberzen- 
gung  für  dich  zu  behalten  und  so  fortzugehen,  oder  wirst  du  [D 
sie  auch  uns  wol  mittheilen?  Ein  Gemeingut  scheint  mir  dies  doch 
auch  für  uns  zu  sein,  und  für  dich  wird  es  zugleich  die  Verant- 
wortung sein,  wenn  du  uns  von  dem,  was  du  sagst,  überzeugen 
wirst.  Nun  ich  will  es  versuchen,  antwortete  er,  zuvor  aber  lasst 
uns  unsern  Kriton  hier  fragen,  was  es  nur  ist,  das  er  mir  längst 
schon  scheint  sagen  zn  wollen.  Was  weiter,  Sokrates,  sagte  Kri- 
ton, als  dass  der,  welcher  dir  das  Gift  reichen  soll,  schon  längst 
in  mich  hineinredet,  dir  doch  bemerklich  zu  machen,  dass  du  so 
wenig  als  möglich  sprechen  mögest,  denn  man  erhitze  sich,  sagt 
er,  durch  das  Sprechen,  dergleichen  dürfe  aber  beim  GifUtranke 
nicht  geschehen,  sonst  würden  bisweilen  die,  welche  es  thäten,  [B 
zwei  -  und  auch  dreimal  zu  trinken  genöthigt.    Worauf,  Sokrates : 
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Lass  den  doch  geben,  Kriton;  er  thue  nur,  was  seines  Atnles  ist, 
und  richte  sich  so  «n,  als  ob  er  mir  zwei-*  und,  wenn  es  nötbig 
ist,  auch  dreimal  zn  reichen  hatte.  Nun  ich  wusste  das  so  Eiem- 
lieh  vorher ,  sagte  Kriton ,  aber  er  setzt  mir  schon  lange  damit  xu. 
Nor  lass  den,  versetzte  Sokrates.  Each  aber  als  meinen  Rich- 
tern will  ich  non  Rede  darüber  stehn,  wie  ich  mit  gutem  Grande 
der  Ansicht  bin,  wer  in  Wahrheit  sein  Leben  mit  Philosophie  hin- 
MI]  gebracht  hat,  der  müsse  gates  Mnths  sein,  wenn  es  ans  Ster- 
ben geht,  and  die  frohe  Hoffnang  haben,  dort  der  grossten  Güter 
theilhafttg  zu  werden,  sobald  er  gestorben  sei.  In  wiefern  nnn 
also  dies  sich  so  verbieten  müsse,  das,  Simmias  und  Kebes,  wül 
ich  6uch  sn  zeigen  suchen. 

Es  scheinen  nämlich  alle  diejenigen ,  weiche  sich  aaf  die  rechte 
Art  mit  der  Philosophie  befassen,  doi  übrigen  darin  verborgen  zu 
bleiben,  dass  sie  nichts  anderes  erstreben,  als  zn  sterben  und 
todt  zu  sein.  Ist  nun  dies  wahr,  so  Ware  es  doch  woi  oagereimt, 
wenn  sie  wahrend  des  ganzen  Lebens  nichts  anderes  wünschten 
als  dieses,  käme  es  aber,  unmuthig  wären  über  das,  was  sie  langst 
wünschten   und   erstrebten.     Da  lachte  Simmias  und  sagte:   Beim 

B]  Zens,  Sokrates,  obgleich  mir  jetzt  gerade  nichtsehr  lächerlich 
zn  Mathe  ist,  hast  du  mich  doch  za  lachen  gentacht,  denn  ich 
glanbe,  wenn  eben  das,  was  du  da  sagst,  die  Menge  horte,  so 
würde  ihr  das  ein  ganz  vortrefflicher  Aassprach  über  die,  welche 
pbilosophiren,  za  sein  scheinen,  und  bei  una  znmal  würde  man 
recht  sehr  darin  einstinmien,  dass  in  der  That  die  Philosophen 
nach  dem  Tode  gelüste,  und  sie  ihrerseits  auch  recht  wohl  einsihiäiy 
dass  jene  es  verdienten,  ihn  zu  erleiden.  Und  da  würden  sie  frei* 
lieh  die  Wahrheit  sagen,  Simmias,  mit  Aasoahme  des  Einen,  dass 
die  es  einzusehen  meinen;  denn  sie  sehen  nicht  ein,  weder  wie  die 
wahren  Philosophen  nach  dem  Tode  gelastet ,  noch  weshalb  sie  den 

C]  Tod  verdienen.  Besprechen  wir  denn,  fuhr  er  foiit,  anter  ans 
allein  die  Sache  und  lassen  jene  gehen. 

Glanben  wir,  dass  der  Tod  etwas  sei 9  Allerdings,  sagte 
Simmias,  das  Wort  nehmend.  Doch  wol  nichts  anderes  als  die 
Trennung  der  Seele  vom  Leibe,  und  dass  darin  das  Todtsein  be- 
stehe, dass  von  der  Seele  getrennt  für  sich  der  Leib,  nad  lar  sieh 
aach  vom  Leibe  getrennt  die  Seele  sei?  Nichts  anderes  doch  wol 
ist  der  Tod  als  dies?  Nein,  antwortete  er,  sondern  eben  dies. 
So  sieh  nun.  Lieber,  ob  du  auch  im  Folgenden  derselben  Ansiebt 

D]  bist  wie  ich;  denn  daraus,  denke  ich,  werden  wir  das  hesser 
erkennen,  was  wir  jetzt  soeben.  Scheint  es  dir  des  Philosophen 
Sache  zu  sein,  Werlh  zu  legen  auf  das,  was  man  Genüsse  nennt, 
z.  B.  auf  die  des  Essens  und  des  Trinkens?  Im  geringsten  nichts 
Sokrates,  sagte  Simmias.  Oder  auf  die  der  sinnlidien  Liebe? 
Eben  so  wenig«  Aber  was  sonst  noch  zar  Wartang  des  Leibes 
gebort,  scheint  dir  das  ein  solcher  besonders  werth  za  halten?  den 
Besitz  a.  B.    von  schönen  Kleidern  und  Schuhen  und  den  andern 
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Zierrath  des  Leibes,  glaubst  da,  dass  er  den  achtet  oder  dasa  [IB 
er  iho^ verachtet,  soweit  es  nicht  nniunganglich  nöthig  ist,  sich  da- 
mit  zu  belassen?     Verachten,  denke  idh,  antwortete  er,  wird  das 
der  wahre  Philosoph*    Scheint  dir  also  nicht  überhaupt  das  Thun 
und  Treiben  eines  solchen  sich  nicht  auf  den  Leib  zu  bezieha,  son* 
dem  so  weit  als  möglich  von  diesem  abgewendet  und  der  Seele  sage- 
kehrt  zn  sein.  Mir  allerdings.  So  zeigt  sichs  also  zunikkst  in  der» 
gleichen  wol,  dass  der  Philosoph  seine  Seele  so  viel  als  möglich  [6ft 
losmacht  von  der  Gemeinschaft  mit  dem  Leibe  vor  allen  anderen 
Menschen?    Offenbar.     Und  es  meinen  doch  wol,   Simmias,    die 
meisten  Menschen,   wem  dergleichen  nicht  lieb  ist  und  wer  daran 
keinen  Theil  hat,  für   den   lohne  es  sich  nicht  au  leben,  sondern 
so  gut  fast  wie  todt  sei,  wer  sich  gar  nicht  um  die  Genüsse  küm- 
mert, die  durch  den  Leib  kommen?   Sdir  wahr  ist,  was  da  sagat. 
Wie  steht^s  nun  aber  mit  der  Erwerbung  der  Erkenntniss  sel- 
ber?   Ist    der  Leib    hinderlich  oder  nicht,    wenn  man  ihn  beim 
Forschen  mit  zu  Hälfe  nimmt?    Ich  meine  das  so:   Enthalten    [B 
wol  Gesicht  und  Gehör  irgend  eine  Wahrheit  für  die  Menschen? 
oder  singen  nicht  auch   die  Dichter  uns  unaufhörlich  solches  vor, 
dass  wir  genau  weder  etwas  hören  noch  sehen?    Und  doch,  wenn 
diese  unter  den  Wahrnehmungen  des  Leibes  nicht  genau  smd  noch 
zuverlässig,  dann '  schwerlich   wol  die  anderen;  denn  sie  alle  sind 
doch  wol  von  geringerem  Werthe  als  diese;  oder  meinst  du  nicht? 
Ja  wol  sind  sie  das,  antwortete  er.    Wenn  nun,  fuhr  er  fort,  er* 
fasst  unsere  Seele  die  Wahrheit?    Denn  wenn  sie  mit  dem  Leibe 
zugleich  daran  geht,  etwas  zu  betrachten,  dann  ist  es  klar,  dass 
sie  getäuscht  von  demselben  wird.     So  ist  es,  antwortete  er«    [C 
Wird  nun  nicht  im  Denken,  wenn  irgend  wo  sonst,  ihr  etwas  von 
dem,  was  ist,  oiSenbar?     Ja.    Sie  denkt  aber  doch  wol  dann  am 
besten,  wenn  nichts  von  allem  dem  sie  stört,  nicht  Boren  noch 
Sehen ,  nicht  Schmerz  noch  Lust ,  sondern  wenn  sie  möglichst  för 
sich  allein  ist  und  den  Leib  fahren  lässt,   und,   so  weit  es  geht, 
ohne  Gemeinschaft  mit  ihm   und    ohne  Berührung  nach  dem  was 
ist  sich  hinstreckt?     So  ist  es.     Auch  hierin  also   verachtet  die 
Seele  des  Philosophen   durchaus  den  Leib  und  ffieht  von  ihm  [II 
und  sucht  für  sich  allein  zu  sein?     Offenbar.     Nun  aber  Folgen- 
des :    Sagen  wir,  dass  es  etwas  an  sich  Gerechtes  gebe  oder  nicht? 
Allerdings  sagen  wir  das.     Und  auch  etwas  Schönes  und   Gutes? 
Ja  freilich«     Hast  du  nun  schon  je  etwas  von  der  Art  mit  den  Au- 
gen  gesehen?     Nein  niemals,   antwortete  er.    Oder  durch  irgend 
eine  andere  vom  Leibe  ausgehende  Wahrnehmung  dasselbe  erfasst? 
Ich  meine  aber  damit  alles,   als  Grösse,  Gesundheit,  Stärke  und 
alles  andere  insgesammt  nach   seinem  Wesen  und  nach  dem,  was 
jedes  eben  ist;  wird  abo  vermittelst  des  Leibes  das,  was  das   [B 
Wahrste  an  ihnen   ist,  geschaut,  oder   verhält  es   sich  so  damit: 
wer  sich  am  meisten  von  uns  und  am  sorgfältigsten  geübt  hat,  je- 
des an  sich  zu  betrachten,  worüber  er  nachforscht,  dürfte  der  wol 
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am  nächsten  der  Erkenntniss  von  jedem  kommen?  Ganz  gewiss. 
Der  also  dürfte  dies  vrol  am  lautersten  und  am  feinsten  thun,  der 
am  meisten  mit  dem  Gedanken  an  sich  an  jedes  heranginge  ^  ohoe 
weder  das  Gefühl  zu  Hülfe  zu  nehmen  beim  Denken,  noch  irgend 
66]  einen  anderen  Sinn  hinzuzuziehn  bei  der  Ueberlegung,  sondern 
mit  dem  reinen  Gedanken  an  sich  auch  jeden  Gegenstand  rein  nnd 
an  sich  zu  erfassen  versuchte ,  geschieden  so  sehr  als  möglich  von 
Auge  und  Ohr,  nnd,  um  es  kurz  zu  sagen,  vom  ganzen  Leibe, 
da  er  nur  störe  die  Seele  und  sie  nicht  Wahrheit  und  Erkenntniss 

m 

gewinnen  lasse,  wenn  er  Theil  daran  nehme.  Ist  es  nicht  dieser, 
Simmias,  der,  wenn  irgend  ein  anderer,  das  treffen  wird  was  ist? 
Ueberaus  wahr,  antwortete  Simmias,  ist  was  du  sagst,  Sokrates. 

B]  UVs  also  nicht  nothwendig,  fuhr  er  fort,  dass  durch  alles 
dieses  sich  eine  solche  Ansicht  bei  den  ächten  Philosophen  einstelle, 
dass  sie  so  etwa  wol  zu  einander  sprechen:  Es  scheint  doch  gleich- 
sam ein  Fusspfad  uns  vermittelst  der  Annahme  beim  Forschen  zum 
Ziele  zu  fuhren,  dass  wir,  so  lange  wir  den  Leib  haben  und 
nnsre  Seele  mit  einem  solchen  Uebel  zusammengemengt  ist,  nim- 
mermehr vollständig  das  erreichen  werden,  wonach  wir  streben  — 
und  das,  meinen  wir  doch,  sei  das  Wahre  —  denn  tausenderlei 
schon  macht  der  Leib  uns  zu  schaffen   wegen  der  erforderlichen 

C]  Nahrung;  ferner,  wenn  Krankheiten  eintreten,  hindern  sie  uns 
am  Aufsuchen  des  Wahren;  mit  Lüsten  aber  auch  und  Begierden, 
mit  Furcht  und  allerhand  Trugbildern  und  eitelem  Wesen  in  Menge 
erfüllt  er  uns^  so  dass  man  vor  ihm  wahrhaftig  ganz,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  auch  nicht  einmal  je  einen  vernunftigen  Gedanken 
zu  fassen  im  Stande  ist;  denn  auch  E^riege  und  Aufruhr  und 
Schlachten  bringt  nur  der  Leib  uns  und  dessen  Begierden,  denn 
nm  den  Erwerb  von  Geld  und  Gut  entstehen  uns  alle  Kriege, 
H]  Geld  und  Gut  aber  müssen  wir  erwerben  des  Leibes  wegen, 
da  wir  Sclaven  seiner  Pflege  sind,  und  so  haben  wir  um  alles  des- 
sen willen  keine  Zeit  zur  Philosophie.  Das  Schlimmste  aber  ist, 
dass,  wenn  wir  auch  einmal  Ruhe  vor  ihm  haben  und  uns  nun 
hinwenden  zur  Betrachtung  eines  Gegenstandes,  er  bei  den  Unter- 
suchungen doch  immer  wieder  sich  eindrängt  und  Störung  und  Un- 
ruhe verursacht  und  uns  so  verwirrt,  dass  wir  nicht  im  Stande 
sind  vor  ihm  das  Wahre  zu  sehn ,  sondern  in  der  That  uns  als 
erwiesen  gilt,  dass,  wenn  wir  ja  etwas  lauter  und  rein  erkennen 
wollen,  wir  uns  von  ihm  losmachen  und  mit  der  Seele  selbst  die 
B]  Dinge  selbst  anschauen  müssen.  Und  dann ,  wie  zu  erwarten, 
wird  nns  werden,  wonach  wir  streben  und  dessen  Liebhaber  wir  zu 
sein  behaupten,  die  Erkenntniss,  wenn  wir  nämlich  gestorben  sind, 
wie  der  Beweis  zeigt ;  so  lange  wir  aber  leben,  nicht«  Denn  wenn  es 
nicht  möglich  ist,  mit  dem  Leibe  zusammen  etwas  ganz  rein  zu 
erkennen ,  so  mnss  eins  von  beiden  geschehen :  entweder  ist  es 
überall  nicht  möglich,  das  Wissen  zu  erlangen,  oder  nachdem  wir 

]    gestorben  sind;  denn  dann  wird  die  Seele  für  sich  sein  und 
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getrennt  vom  Leibe,  früher  aber  nicht;  nnd  so  lange  wir  leben, 
werden  wir  so  oäenbar  dem  Wissen  am  nächsten  sein  9  wenn  wir 
möglichst  wenig  oder  gar  nicht  mit  dem  Leibe  verkehren  nnd 
keine  Gemeinschaft  mit  ihm  haben ,  wenn  es  nicht  dmrchans  nothig 
ist,  nnd  nns  nicht  anstecken  lassen  von  seiner  Natnr^  sondern  nns 
rein  von  ihm  erhalten,  bis  Gott  selbst  nns  erlosen  wird.  Und  wenn 
wir  so  rein  nnd  befreit  von  der  Unvernunft  des  Leibes  sind,  dann 
werden  wir,  wie  zn  erwarten ,  mit  eben  solchen  zusammen  sein 
und  durch  uns  selbst  alles  in  seiner  Reinheit  erkennen  —  das  ist 
aber  vielleicht  eben  das  Wahre  — •  denn  dem  Nichtreinen  dürfte,  [II 
Reines  zu  berühren,  wol  nicht  erlaubt  sein.  Dergleichen,  mein^ 
ich,  Simmias,  werden  nothwendig  unter  einander  äussern  und  den« 
ken  alle ,  welche  in  rechter  Weise  Freunde  des  Wissens  sind ;  oder 
dunkt  dich  nicht  so?    Mehr  als  alles,  Sokrates. 

Wenn  nun,  fuhr  Sokrates  fort,  dies  wahr  ist,  mein  Frennd, 
so  ist  ja  wol  grosse  Hoffnung  für  denjenigen,  der  dabin  gekom- 
men ist,  wohin  ich  nun  gehe,  dort  zur  Genüge,  wenn  irgend  wo 
sonst,  das  zn  gewinnen,  um  deswillen  wir  viel  Sorge  und  Muhe  [C 
im  gegenwartigen  Leben  gehabt  haben ,  so  dass  die  mir  jetzt  an- 
befohlene Reise  getrosten  Muthes  auch  ein  anderer  antreten  kann, 
der  da  glaubt,  dass  sein  Denken  wie  durch  Reinigung  gleichsam 
dazu  vorbereitet  sei.  Allerdings,  sagte  Simmias.  Reinigung  wird 
aber  doch  wol  das  sein,  was  schon  lange  in  unserem  Gespräche  be- 
sprochen wird:  möglichst  zu  trennen  vom  Leibe  die  Seele,  nnd  sie 
zu  ge wohnen,  sich  in  sich  selbst  überall  her  aus  dem  Leibe  zu 
sammeln  und  zusammenzufassen  und  nach  Möglichkeit  sowol  in 
der  jetzt  gegenwärtigen  als  in  der  folgenden  Zeit  allein  für  [H 
sich  zu  wohnen,  losgelos^t  wie  von  Banden  von  ihrem  Leibe f 
Allerdings,  sagte  er.  Wird  nun  aber  das  eben  nicht  Tod  genannt, 
Losung  und  Trennung  der  Seele  vom  Leibe?  Ja  freilich,  sagte 
er.  Zu  losen  aber  dieselbe  bestreben  sich,  wie  wir  behaupten, 
immer  am  meisten  und  allein  die  auf  rechte  Weise  Philosophiren- 
den,  und  eben  das  ist  das  Geschäft  der  Philosophie,  Losung  nnd 
Trennung  der  Seele  vom  Leibe,  oder  nicht?  Offenbar.  Wäre  es 
also  nicht,  wie  ich  zu  Anfang  sagte,  lächerlich,  wenn  ein  Mann, 
der  es  im  Leben  darauf  anlegte,  so  zn  leben,  dass  er  möglichst 
nahe  dem  Todtsein  wäre,  dann,  wenn  dies  nun  für  ihn  käme,  [B 
ungehalten  sein  wollte,  wäre  das  nicht  lächerlich?  Wie  sollt'  es 
nicht?  In  der  That  also,  Simmias,  üben  sich  die  rechten  Philo- 
sophen darin,  zu  sterben,  und  das  Todtsein  ist  ihnen  am  wenig- 
sten unter  allen  Menschen  furchtbar.  Betracht*  es  nur  auch  von 
dieser  Seite:  Wenn  sie  auf  alle  Weise  mit  dem  Leibe  verfeindet 
sind  und  die  Seele  far  sich  allein  zu  haben  wünschen,  wäre  es  da 
nicht  eine  grosse  Unvernunft,  dann,  wann  dies  nun  geschähe,  sich 
zu  furchten  und  unwillig  zu  sein  und  nicht  mit  Freuden  dahin  zn 
gehen,  wo  hingekommen  sie  hoffen  dürfen,  das,  wonach  sie  [€9 
sich  liebend  ihr  lebelang  sehnten ,  zn  erlangen  -^  sie  sehnten  sich 


176  Plato^s  Pfaadoo  ias  Deutsdie  übersetzt. 

aber  nach  Erkeantoiss  —  womit  sie  aber  Terfeindet  wareo^  vom  Zii- 
sammenaein  mit  dem  befreit  zu  sein?  Oder  sollten,  wenn  mensch- 
liche Lieblinge  and  Frauen  and  Söhne  gestorben  waren,  viele 
schon  fretwilUg  haben  in  den  Hades  geben  wollen,  von  der  Hoff- 
nung geleitet,  die  dort  wieder  zu  sehen,  nach  welchen  sie  sich 
sehnten,  und  mit  ihnen  zusammen  zu  sein;  und  wenn  einer  im 
Ernst  sich  nach  Erkenntniss  sehnt  und  gar  sehr  eben  dieselbe 
Hoffnung  gefasst  bat,  nirgends  anderswo  werde  er  diese  vollkom- 
men antreffen,   als  im  Hades,  der  sollte   unwillig  sein,  wenn    er 

B]  stürbe,  und  nicht  mit  Freuden  dabin  gehn?  Glauben  ja  wol 
muss  man  das,  mein  Freund,  wenn  er  in  Wahrheit  ein  Philosoph 
ist;  denn  gar  sehr  wird  er  dann  davon  überzeugt  sein,  dass  er 
nirgends  anderswo  die  Erkenntniss  rein  antreffen  werde,  als  dort. 
Wenn  sich  dies  aber  so  verhält,  wäre  es  da  nicht,  wie  ich  eben 
sagte,  eine  grosse  Unvernunft,  wenn  ein  solther  sich  vor  dem 
Tode  fürchtete)    Ja  wahrlich  eine  grosse,  antwortete  er. 

Ein  genügender  Beweis  also  ist  es  dir,  wenn  du  einen  Mann 
hplm  Herannahen  des  Todes  unwillig  siehst,  dass  er  nicht  also  dn 
Freund  der  Weisheit,  sondern  ein  Freund  des  Leibes  war?   Eben 

C]  derselbe  ist  doch  wol  auch  ein  Freund  des  Geldes  und   eia 
Freund  der  Ehre,  und  zwar  entweder  eins  von  beiden  oder  beides 
zugleich?     Ja    ganz   so,    antwortete  er,   ist  es,    wie    du   sagst. 
Kommt  abo,  fuhr   er  fort,  Sinunias,  nicht  auch,  was  man  Muth 
und  Tapferkeit  nennt,  vorzugsweise  den  so  Gesinnten  zu?   Jeden- 
dftUs  doch  wol,   antwortete   er.     Auch  die  Massigkeit   also,   ich 
meine,  was  auch  die  Menge  Massigkeit  nennt,  von  der  Sinneninst 
^h  nicht  hinreissen  zu  lassen,   sondern  sich  gleichgöltig  dagegen 
and  zücl^g  zu  verhalten,  kommt  auch  die  nicht  denen  allein  an, 
D}  die  am  gleichgültigsten  gegen  den  Leib  sind  und  nur  der  Pld- 
losophie  leben?    Nothwendig,  sagte  er.    Betrachte  auch  nur,  fuhr 
er  fort,  den  Huth  und  die  Massigkeit  der  übrigen,  und   sie  wird 
dir  angereimt  vorkommen.     Wie  so,  8okrates?    Od  weisst  doch, 
sagte  er,  dass  den  Tod  die  andern  alle  unter  die  grössten  Uebd 
redmen?    Ja  wol,  sagte  er.    Ans  Furcht  also  Tor  noch  grosseren 
Uebeln  also  halten   die  Mathigen  unter  ihnen    dem  Tode  Stand, 
wenn  sie  ihm  Stand  halten?    So  ist  es«    Aus  Feigheit  also  und 
ans  Furcht  sind  alle  muthig  bis  auf  die  Philosophen,  und  das  ist 
doch  ungereimt^  dass  ans  Fdrcht  jemand  und  aus  Feigheit  mathig 
B]  sei.    Ja  freilich.    Und  nur  die  Enthaltsamen  unter  ihnen,  geht 
es  denen  nicht  gerade  eben  so?     Aus  einer  Art  Unmässigkeit  sind 
sie  massig,  wiewol  man  das  doch  wol  für  unmöglich  halten  sollte, 
aber  es  .widerfahrt  ihnen  wirklich  etwas  diesem  Aehnliches  bei  die- 
ser ihrer  einfältigen  Massigkdt,  denn  aus  Furcht,   dner  Lost  be- 
raubt zu  werden  und  aus  Verlangen  nach  dieser  enthalten  sie  sich 
der  dnen,  während  sie  beherrscht  werden  von  der  anderen.    Nun 
#•]   nennt  man  es  aber  doch  Unmässigkeit,   sich  von  Lüsten  be- 
herrschen zu  lassen,  und  dennoch  begegnet  es  jenen,   dass    sie. 
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beherrscht  von  Lüsten  zagleieh  herrschen  über  Lüste ,  das  aber  ist 
doch  dem  ähnlich  ^  was  eben  gesagt  wurde ,  dass  sie  in  gewisser 
Hinsicht  ^aus  Unmässigkeit  massig  geworden  sind«  Das  scheint 
allerdings  so.  Aber,  mein  thearer  Simmias,  das  mochte  doch  wol 
nicht  der  rechte  Weg  znr  Tagend  sein ,  Lust  gegen  Lost  nnd  Leid 
gegen  Leid  und  Furcht  gegen  Furcht  einzmauschen ,  Grösseres 
gegen  Kleineres ^  wie  Münzen,  sondern  jenes  mag  wol  die  allein 
ächte  Münze  sein,  für  die  man  dies  alles  umtauschen  mnss,  Er- 
kenntniss  nnd  alles ,  was  für  sie  nnd  mit  ihr  durch  Kauf  nnd  [B 
Verkauf  gewonnen  wird,  das  mag  wol  in  Wahrheit  Tapferkeit  und 
Massigkeit  und  Gerechtigkeit,  überhaupt  wahre  Tugend  nur  im  Ge- 
folge der  Erkenntniss  sein,  mag  nun  Lust  und  Furcht  und  aUes  andere 
der  Art  dabei  sein  oder  fem  sein;  was  aber  getrennt  von  der  Er- 
kenntniss ist  und  gegen  einander  umgetauscht  wird,  das  mag  wol 
nur  ein  Schattenbild  von  Tugend  sein,  und  in  Wahrheit  eine  Skia- 
ventngend,  die  nichts  Gesundes  nnd  nichts  Wahres  für  sich  hat, 
das  wirklich  Wahre  dagegen  wird  wol  ein  sich  Reinigen  von  [C 
allem  derartigen,  und  so  die  Massigkeit,  die  Gerechtigkeit,  die 
Tapferkeit  und  die  Erkenntniss  selbst  eine  Reinigung  sein.  Damm 
scheinen  auch  die,  welche  uns  die  Weihen  eingesetzt  haben,  gar 
nicht  zu  verachtende  Leute  zu  sein,  sondern  in  der  That  schon 
von  Alters  her  anzudeuten,  dass,  wer  ungeweiht  und  ungeheiligt 
in  den  Hades  kommt,  im  Schlamme  liegen,  der  gereinigt  und  ge- 
weiht dahin  Kommende  aber  mit  den  Göttern  zusammenwohnen 
wird;  denn  es  sind,  sagen  die,  welche  mit  dem  Weihen  zu  thun  ha- 
ben, Thyrsusschwinger  genug,  doch  Gottbegeisterte  wenig;  dies  [H 
aber  sind  nach  meiner  Meinung  keine  anderen,  als  die,  welche  auf 
rechte  Art  Philosophie  getrieben  haben.  Und  deren  einer  zu  werden 
habe  auch  ich  nach  Vermögen  nichts  unterlassen  im  Leben,  sondern  auf 
jede  Weise  danach  gestrebt;  ob  ich  aber  recht  gestrebt  nnd  etwas 
vor  mich  gebracht  habe,  darüber  werden  wir,  dort  angelangt.  Ge- 
wissheit erhalten,  und,  wenn  Gott  will,  bald,  wie  ich  glaube. 

So  also,  Simmias  und  Kebes,  vertheidige  ich  es-,  dass  mir 
mit  Recht»  euch  und  die  Gebieter  hier  zu  verlassen,  nicht  schwer 
fällt  und  mich  nicht  unmuthig  macht,  indem  ich  meine,  auch  pD 
dort  nicht  minder  als  hier  gute  Gebieter  und  Freunde  anzutreffen» 
Bei  der  Menge  freilich  findet  das  keinen  Glauben.  Weno  ich  aber 
für  euch  überzeugender  in  meiner  Verantwortung  bin  als  für  die 
Richter  der  Athener,  so  soll  mir  das  lieb  sein. 

Als  Sokrates  gesprochen  hatte ,  nahm  Kebes  das  Wort  nnd 
sagte:  Das  übrige,  Sokrates,  scheint  mir  gar  schön  gesagt,  aber 
das  über  die  Seele  erregt  das  grosse  Bedenken  bei  den  [70. 
Menschen,  ob  dieselbe  nicht,  nachdem  sie  sich  vom  Leibe  getrennt, 
nirgends  mehr  sei,  sondern  an  dem  Tage  vernichtet  werde  und 
untergehe,  an  welchem  ein  Mensch  gestorben  ist,  indem  sie,  so- 
bald sie  sich  vom  Leibe  trenne  und  aus  ihm  heraustrete,  wie  ein 
Hauch  oder  Rauch  zerstiebe  und  verwehe,   nnd  ^ann  nichts  nnd 
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nirgends  mehr  sei,  da  allerdings,  wenn  sie  noch  irgend  wo  wäre, 
in  sich  selber  gesammelt  und  befreit  von  den  Uebeln,  die  du  eben 
beschrieben  hast,  viel  Grund  zu  der  schonen  Hoffnung  wäre,  [B 
dass  das  wahr  sei,  was  du  sagst;  aber  dazu  eben  bedarf  es  viel- 
leicht  nicht  geringen  Zuspruches  und  Glaubens,  dass  noch  sei  die 
Seele  nach  dem  Tode  des  Menschen  und  Lebenskraft  habe  nnd 
Denkkraft.  Du  hast  recht,  Kebes,  antwortete  Sokrates,  aber  was 
nun  sollen  wir  thun?  oder  willst  du,  dass  wir  eben  dies  mit  ein- 
ander durchsprechen,  ob  anzunehmen  sei,  dass  es  sich  so  verhalte 
oder  ob  nicht?  Ich  allerdings,  erwiderte  Kebes,  horte  gar  gern, 
welche  Ansicht  dn  daraber  hast.  Wenigstens  glanbe  ich  nicht,  sagte 
Sokrates,    dass   jemand,    der    es  hörte,    nnd  wäre  es   auch  ein 

C]  Komodiendichter ,  sagen  wurde,  dass  ich  schwatzte  und  über 
ungehörige  Dinge  spräche;  wennV  euch  daher  recht  ist,  so  mag 
die  Untersuchung  beginnen. 

Wir  wollen  die  Frage  aber  etwa  so  stellen:  ob  die  Seelen 
der  gestorbenen  Menschen  im  Hades  sind  oder  ob  nicht  Eine 
uralte  Sage  nun  gibt  es,  deren  wir  uns  erinnern,  dass  sie  von  hier 
dorthin  gekommen  sind,  und  wieder  hierher  zurückkommen  und 
aus  den  Gestorbenen  werden;  und  verhält  sich  dies  nun  so,  dass 
wieder  werden  aus  den  Gestorbenen  die  Lebenden,  kann  es  dann 

D]  wol  anders  sein,   als  dass  nnsre  Seelen  dort  sind?  denn  sie 
konnten  doch  wol  nicht  wieder  werden,  wenn  sie  nicht  wären, 
nnd  ein  hinreichender  Beweis  dafür,  dass  es   so   sei,  wäre  dies, 
wenn  sich  wirklich   zeigte ,  dass  nirgends  anderswoher  die  Leben- 
den werden  als  aus  den  Todten;  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so 
bedurfte  es  einer   anderen   Begründung.    Ja   wohl,    sagte  Kebes. 
Nicht  nur  an  Menschen,  fuhr  er  fort,   betrachte  dies  allein,  wenn 
du  es  leichter  erkennen  willst,  sondern  auch  an  sämmtlichen  Thie- 
ren  und  Pflanzen,  und  mit  einem  Worte  von  allem,  was  eineEnt- 
B]   stehnng  und  ein  Werden  hat,   lass  uns  sehen,  ob  es  etwa  so 
wird:  nicht  anderswoher  als  jedes  aus  seinem  Gegentheile,   wofern 
es  ein    solches  hat,  wie  z.  B«    das  Schone  doch  dem  Hässlichen 
entgegengesetzt  ist  und  das  Gerechte  dem  Ungerechten,  und   mit 
tausend   anderen  Dingen  es  sich  eben  so  verhält.     Das  also  lass 
nns  untersuchen,  ob  es  nothwendig  sei,  dass  alles,  was  an  einem 
andern  sein  Gegentheil  hat,  nirgends  anderswoher  werde,  als  aus 
seinem    Gegentheile.     Wenn  z.  B.  etwas   grosser  wird,    mnss  es 
doch  wol  nothwendig  ans  einem  vorhin  Kleineren  nachher  grosser 
werden?    Ja.     Also  auch  wenn  es  kleiner  wird,  wird   es  aus  d- 
n]  nem  vorher  Grosseren  später  kleiner  werden  ?  So,  sagte  er,  ist 
es.     Und  gewiss  auch   wird  aus  Stärkerem  das  Schwächere  und 
aus  Langsamerem  das  Schnellere?    Ja  wohl.     Ferner,  wenn  etwas 
schlechter  wird,  wird   es  das  nicht   ans  Besserem,  nnd  wenn  ge- 
rechter, ans  Ungerechterem?  Wie  anders?  Vollkommen  also,  fuhr 
er  fort,  sind  wir  davon  überzeugt,   dass  alles  auf  diese  Art,  jedes 
nämlich   immer  ans  seinem  Gegentheile   werde?    Ja   wohl.     Nun 
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aber  weiter:  findet  dabei  auch  etwa  dieses  Statt,  dass  zwischen  bei* 
den  entgegengesetsten  Dingen  immer,  da  sie  ihrer  zwei  sind,  auch 
ein  zwiefaches  Werden  liegt ,  aas  dem  einen  zam  anderen  nnd  [B 
aas  dem  anderen  wieder  zum  ersteren  znräck?  Zwischen  einem 
Grösseren  und  Kleineren  z.  B.  liegt  ein  Wachsen  und  Abnehmen, 
nnd  so  sagen  wir  noch  Ton  dem  einen ,  es  wachse ,  von  dem  an- 
deren, es  nehme  ab«  Ja,  antwortete  er.  Gehort  nicht  auch  Schei- 
den und  Mischen,  Erkalten  nnd  Erwarmen  dahin,  nnd  mnss  so 
nicht  alles,  anch  wenn  wir  zuweilen  die  Worte  dafür  nicht  haben, 
doch  der  Sache,  nach  wenigstens  überall  sich  so  verhalten ,  dass  es 
aus  einander  wird,  und  ein  gegenseitiges  Werden  des  einen  ans 
dem  anderen  stattfindet?    Gewiss,  sagte  er. 

Wie  nun?  fuhr  er  fort,   gibt  es  etwas,  das  dem  Leben  so 
entgegengesetzt  ist,  wie  dem  Wachen  das  Schlafen?  Ja  wohl,   [C 
sagte  er.     Und  was?    Das  Todtsein.    Ans  einander  also  werden 
diese  Zustände,  wenn  sie  je  Gegensätze  sind,  und  ein  zwiefaches 
Werden  liegt  zwischen  je  zweien  derselben?   Wie  sollte  das  nicht? 
Das  eine  nun  von  den  beiden  Paaren,  die  ich  eben  anfuti^te,  werde 
ich  dir  nennen,   es  selbst  und  sein  doppeltes  Werden,  du  aber 
nenne  mir  das  andere.     Ich  nenne  also  das  Paar,  welches  Schla- 
fen und  Wachen  heisst,  und  aus  dem  Schlafen,  sage  ich,  werde 
das  Wachen,  und  ans  dem  Wachen  das  Schlafen,  das  Werden  [D 
derselben  aber  sei  nach  der  einen  Seite  hin  Einschkifen,  nach  der 
andern  Aufwachen.    Genügt  dir  das  oder  nicht?    Vollständig.     So 
sprich  auch  du  nun  zu  mir,  fuhr  er  fort,  eben  so  über  Leben  nnd 
Tod.    Sagst  du   nicht,    dass  dem  Leben  das  Todtsein  entgegen- 
gesetzt sei?    Allerdings.    Und  dass  eins  aus  dem  anderen  werde? 
Ja.     Ans  dem  Lebenden  nun,  was  ist  das  daraus  Werdende?  Das 
Todte,  antwortete  er.   Und  was  dagegen  aus  dem  Todten?  Noth- 
wendig,  sagte  er,  ist  zuzugeben,  das  Lebende.     Aus  dem  Todten 
also,   wird  das  Lebende  und  die  Lebenden?    Offenbar,  ant-   [B 
wortete   er.    Es  sind  also,  sagte  er,  unsre  Seelen  im  Hades? 
Doch  wol.   Und  nicht  wahr,  anch  von  dem  zwiefachen  Werden,  das 
dazu  gehört,  ist  das  eine  an  sich  klar?  denn  das  Sterben  ist  doch 
wol  an  sich  klar,    oder  nicht?    Ja  wohl,  sagte  er.    Wie,  fragte 
er  weiter,  werden  wir^s  nun  machen?     Werden  wir  das  entgegen- 
gesetzte Werden  jenem  nicht  gegenüber  stellen,   sondern  soll  nach 
dieser  Seite  hin  die  Natur  lahm  sein?  oder  müssen  wir  nothwendig 
dem  Sterben  ein  ihm   entgegengesetztes  Werden  entsprechen  las- 
sen?   Jedenfalls  doch  wol,  sagte  er.     Und  welches   denn?    Das 
Wiederandeben.     Gibt  es  nun  aber,   fuhr  er  fort,  ein  Wiederauf- 
leben, so   wäre  ja  wol  eben  dieses,   das  Werden  der  Todten  zu 
Lebenden,  das  Wiederaufleben?     Ja  freilich.    So  kommen  wir  [99 
also  anch  darin  nberein,  dass  die  Lebenden  nicht  minder  aus  den 
Todten  geworden  sind ,   als  die  Todten  aus  den  Lebenden.    Wäre 
dies  aber,  so  schien  uns  das  ja  wol' ein  hinreichender  Beweis  da- 
für, dass  nothwendig  die  Seelen  der  Crestorbenen  irgend  wo  seien, 
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Ulli  voo  dort  aas  wieder  zu  werden?  Mir  scheint  das,  Sokra- 
tes,  antwortete  er,  nach  dem  Zugegebenen  nothwendig  sich  so  za 
verhalten. 

Ueberzenge   dich  nun,    fuhr  er  fort,  Kebes,   noch  so,  dass 
wir  auch   nicht    mit  Unrecht   jenes   zugegeben   haben,    wie    mich 

B]  dünkt«  Wenn  nämlich  picht  immer  das  eine  Werdende  dem  an- 
dern in  der  Art  entspräche,  dass  sie  gleichsam  einen  Kreislauf 
bildeten,  sondern  nur  ein  gerade  ausgehendes  Werden  aus  dem 
einen  in  das  gegenüberstehende  stattfände,  und  dies  nicht  wieder 
umkehrte  zu  jenem  und  einen  Rücklauf  machte,  so  siehst  du  wohl, 
dass  alles  zuletzt  dieselbe  Gestalt  erhalten  und  in  demselben  Zu- 
stande sich  befinden  und  aufboren  wurde  zu  werden?  Wie  meinst 
du  das?  fragte  Kebes.  Gar  nicht  schwer,  sagte  er,  ist  zu  ver- 
stehen,  was  ich  meine;  denn  wenn  z.  B.  das  Einschlafen  zwar 
wäre,  das  Erwachen  aber  ihm  nicht  entspräche  als  das  ans  dem 
Schlafe  Werdende,  so  siehst  du  wohl,   dass  zuletzt  alles  die  Ge- 

C]  schichte  tooi  Endymion  als  eine  lächerliche  Kleinigkeit  ersehet  - 
neu  lassen,  und  dieser  nichts  zu  bedeuten  haben  würde,  weil  sich 
auch  alles  übrige  in  demselben  Znstande,  wie  er,  in  dem  des 
Schlafens,  befände.  Und  wenn  alles  sich  zwar  untereinander 
mischte,  nicht  aber  wieder  sonderte,  so  würde  bald  das  Anaxago- 
reiscbe  „Alles  unter  einander*'  verwirklicht  sein«  Ebenso  aber, 
lieber  Kebes,  wenn  alles  zwar  stürbe,  was  Leben  empfangen  hätte, 
nachdem  es  aber  gestorben ,  in  diesem  Zustande  als  Todtes  ver- 
harrte und  nicht  wieder  auflebte,  mnsste  da  nicht  nothweodig  al- 

D]  les  zuletzt  todt  sein  und  nichts  leben?  Denn  wenn  ans  dem 
anderen  zwar  das  Lebende  würde,  das  Lebende  selbst  aber  stürbe, 
welche  Möglichkeit  gäbe  es  da,  zu  verhüten,  dass  alles  in  Todt- 
sein  aufginge?  Auch  nicht  eine,  JSokrates,  wie  es  mir  scheint, 
antwortete  Kebes,  sondern  du  scheinst  mir  vollkommen  wahr  sn 
reden.  Es  ist  dies  auch,  Kebes,  wie  mich  dünkt,  gewisser  als 
irgend  etwas,  und  nicht  als  Betrogene  geben  wir  es  zu,  sondern 
es  gibt  in  der  That  ein  Wiederaufleben  und  ein  Werden  der  Le- 
benden aus  den  Gestorbenen,  und  ein  Sein  der  Seelen  der  Ge- 
B]  storbenen,  und  zwar  ein  besseres  für  die  Guten,  ein  schlech- 
teres aber  für  die  Schlechten. 

Ja  wahrlich,  nahm  hier  Kebes  das  Wort,  auch  nach  der  Lehre, 
Sokrates,  wenn  sie  wahr  ist,  die  du  uns  oft  vorzutragen  pflegst, 
dass  das  Lernen  für  uns  nichts  anderes  als  Wiedererinnerung  sei, 
anch  nach  dieser  müssen  wir  doch  wol  nothwendig  in  einer,  frühe- 
ren  Zeit  das  gelernt  haben ,  woran  wir  uns  jetzt  wieder  erinnern : 
das  wäre  aber  unmöglich,  wenn  unsere  Seele  nicht  schon  irgend 
n]  wo  war,  bevor  sie  in  dieser  menschlichen  Gestalt  ward,  so 
dass  auch  hiernach  die  Seele  etwas  Unsterbliches  sein  muss.  Aber, 
Kebes y  fiel  Simmias  ein,  welches  sind  die  Beweisgründe  dafür? 
Bring  sie  mir  doch  in  Erinnerung)  denn  in  diesem  Augenblicke 
besinne  ich  mich  nicht  recht  darauf!     Es   ist  im  Allgemeinen,    ant- 
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wertete  Kebcs,  jener  sehr  schöne,  dass  die  Menschen,  wenn  sie 
gefragt  werden,  und  einer  nur  auf  die  rechte  Art  fragt,  von  selbst 
alles  sagen,  wie  es  sich  verhält,  da  sie  doch,  wenn  nicht  Crkenut- 
niss  ihnen  und  Vernunft  einwohnte,  dazu  durchaus  nicht  im  Staude 
wären.  Und  fuhrt  man  sie  nun  an  mathematische  Figuren  und  [B 
dergleichen  heran,  dann  zeigt  es  sich  besonders  deutlich,  dass  es 
sich  so  verhält.  Wenn  du  dich  aber  auf  diese  Art,  Simmias,  sagte 
darauf  Sokrates,  nicht  überzeugst,  so  sieh,  ob  du  vielleicht,  wenn 
du  die  Sache  so  betrachtest,  uns  beistimmen  kannst. 

Du  zweifelst  nämlich,  wie  das  sogenannte  Lernen  eine  Wie 
dererinnerung  sein  konnte.  Zweifeln,  antwortete  Simmias,  thue  ich 
gerade  nicht,  aber  eben  das  wünsche  ich  zu  lernen,  wovon  die 
Rede  ist,  mich  wieder  zu  erinnern  daran:  und  fast  schon  nach 
dem,  was  Kebes  zu  zeigen  versucht  hat,  erinnere  ich  und  über- 
zeuge ich  mich,  nichtsdestoweniger  aber  hörte  ich  jetzt  gern,  wie 
du  es  zu  beweisen  versucht  hast.  Nun  so,  sagte  Sokrates.  Wir  [C 
sind  nändich  darin  doch  wol  einverstanden,  dass,  wenn  jemand  sich 
an  etwas  erinnern  soll,  er  dies  schon  früher  einmal  wissen  musste? 
Ja  wohl,  sagte  er.  Und  auch  darin  wol,  dass,  wenn  ein  Wissen 
auf  folgende  Weise  eintritt,  dies  Wiedererinnerung  sei?  ich  meine 
nämlich  etwa  auf  diese  Weise:  wenn  jemand  dadurch,  dass  er  Ei- 
nen Gegenstand  sieht,  oder  hört,  oder  durch  einen  andern  Sinn 
wahrnimmt,  nicht  blos  diesen  erkennt,  sondern  sich  auch  emcn 
anderen  vorstellt,  der  nicht  demselben  Wissen  angehört,  sondern 
einem  anderen,  «agen  wir  dann  nicht  mit  Recht,  dass  er  sich  an 
den  Gegenstand  erinnert,  von  dem  er  die  Vorstellirng  bekom-  [D 
men  hat?  Wie  meinst  du  das?  Zum  Beispiel  so:  Ein  änderet 
Wissen  ist  doch  das  von  einem  Menschen  und  das  von  einer  Leier? 
Wie  sollte  es  nicht?  Nun  weisst  du  doch,  dass  es  den  Liebha- 
bern, wenn  sie  eine  Leier  sehen  oder  ein  Kleid,  oder  sonst  et- 
was, das  ihr  Geliebter  zu  gebrauchen  pflegt,  so  ergeht:  sie  erken- 
nen die  Leier  und  nehmen  in  ihre  Vorstellung  zugleich  das  Bild 
des  Knaben  auf,  dem  die  Leier  gehörte;  das  aber  ist  Erinnerung, 
wie  einer  auch  wol,  wenn  er  den  Simmias  sieht,  sich  an  den  Ke- 
bes erinnert,  und  der  Art  gäbe  es  wol  noch  tausend  andere  Falle. 
Ja  beim  Zeus,  tausend  andere,  sagte  Simmias.  Und  nicht  wahr,  [B 
fuhr  er  fort,  so  etwas  ist  doch  Erinnerung,  zumal  wenn  es  einem 
mit  solchen  Dingen  begegnet,  die  man  wegen  der  Länge  der  Zeit, 
und  weil  man  nicht  auf  sie  achtete,  schon  vergessen  hatte?  Ja 
wohl,  sagte  er.  Wie  aber?  fragte  er  weiter,  kann  man  sich  auch, 
wenn  man  ein  gemaltes  Pferd  oder  eine  gemalte  Leier  sieht,  dabei 
an  einen  Menschen  erinnern ,  und  wenn  einer  den  Simmias  gemalt 
sieht,  an. den  Kebes?  Sehr  wohl.  Nicht  auch,  wenn  man  den 
Simmias  gemalt  sieht,  an  den  Simmias  selbst?  J)as  kann  man 
allerdings,  sagte  er. 

Ergibt  sich  nun  aus  allem  diesem  nicht,  dass  die  Erinne-  [74 
rung  theils  durch  ähnliche  Gegenstände  entsteht,  theils  aber  auch 
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darch  nhähnlichef  Ja  9  das  ergibt  nch.  Wenn  nao  aber  jemand 
darch  äbnlicbe  Gegenstande  an  etwas  erinnert  wird,  mnss  dann 
nicht  aach  ooch  dies  in  ihm  vorgehn,  dass  er  erwägt  9  ob  dieser 
Gegenstand  etwas  zurückbleibt  hinsichtlich  der  Aehniichkeit  oder 
Dicht  hinter  dem,  an  welchen  er  erinnert  ward?  Nothwendig,  ant- 
wortete er. 

So  sieb  nan,  ob  es  sich  damit  so  verhält:  Wir  sagen  doch, 
dass  etwas  gleich  sei,  ich  meine  nicht  ein  Stuck  Hob  dem  an- 
dern oder  ein  Stein  dem  andern  noch  sonst  irgend  etwas  der  Art, 
sondern  etwas  von  allem  diesem  Verschiedenes,  das  Gleiche  an 
sich;  wollen  wir  sagen 9  dass  so  etwas  sei  oder  nicht?    FreiUch 

B]  wollen  wir  das  sagen,  antwortete  Simmias,  und  recht  entschie- 
den. Wissen  wir  nun  auch  um  das  Gleiche  an  sich?  Ja  wohl, 
sagte  er.  Woher  nahmen  wir  dann  das  Wissen  davon?  Nicht 
wahr,  ans  dem,  was  wir  eben  sagten,  wenn  wir  Holzer  oder 
Steine  oder  irgend  andere  gleiche  Gegenstände  sahen,  aus  denen 
doch  wol  haben  wir  uns  eine  Vorstellung  von  jenem  gemacht,  ob- 
wol  es  verschieden  von  diesen  ist;  oder  scheint  es  dir  nicht  ver- 
schieden? Betracht'  es  indess  audi  so:  Scheinen  dir  nicht  biswei- 
len gleiche  Holzer  und  Steine,  obwol  sie  dieselben  bleibten,  bald 
gleidh    zu   sein    nnd    bald   nicht?    Allerdings.     Wie    aber?    Das 

C]  Gleiche  selbst,  ist  dir  das  schon  bisweilen  als  ungleich  erschie- 
nen, oder  die  Gleichheit  als  Ungleichheit?  Noch  niemak,  Sokra- 
tes.  Nicht  dasselbe  also  sind  jene  gleichen  Dinge  und  das  Gleiche 
selbst.  Keineswegs  scheinen  sie  nur  das  zu  sein,  Sokrates.  Aber 
ans  diesen  gleichen  Dingen,  wiewol  sie  verschieden  sind  von  je- 
nem Gleichen,  hast  dn  dennoch  das  Wissen  und  die  Vorstellung 
desselben  entnommen.  Sehr  wahr  ist  das,  sagte  er.  (Und  zwar 
als  von  etwas,  das  diesen  Dingen  theils  ähnlich,  theils  nnähnUch 
ist?  Ja  wohl.  Allerdings,  fuhr  er  fort,  macht  das  gar  keinen  Un- 
terschied; denn  sobald  man  nur  Einen  Gegenstand  gesdken  nnd 
vermittelst  dieser  Wahrnehmung  sich  einen  anderen,  sei  es  ähali* 

D]  chen  oder  unähnlichen,  vorgestellt  hat,  so  ist  dies  nothwen- 
dig  eine  Erinnerung  gewesen.  Ganz  gewiss. )  Nun  aber  weiter. 
Geht^s  uns  etwa  auf  folgende  Art  mit  den  Holzern  und  den  übri- 
gen gleichen  Dhigen,  die  wir  anführten?  Scheinen  sie  uns  so 
gleich  zu  sein  wie  das,  was  an  sich  selbst  gleich  ist,  oder  fehlt  ih- 
nen etwas,  um  so  zu  sein,  wie  das  Gleiche,  oder  fehlt  nichts? 
Ja  wohl,  und  sehr  viel,  antwortete  er,  fehlt.  Sind  wir  nun  also 
darin  nicht  einverstanden,  dass,  wenn  jemand  etwas  sieht  und  da» 
bei  denkt:  es  will  dies  zwar,  was  ich  jetzt  sehe,  so  sein  wie  et- 
B]  was  anderes  von  dem,  was  ist,  bleibt  aber  snrnck  und  vermag 
nicht,  so  zu  sein  wie  jenes,  sondern  ist  unvollkonunner ,  dass  also 
nothwendig  doch  wol  der,  welcher  dies  denkt ,  vorher  schon  das 
kennen  musste,  dem  es,  wie  er  sagt,  zwar  gleicht,  aber  doch 
nachsteht?  Nothwendig.  Wie  nun?  geht  es  auch  uns  etwa  so 
oder  nicht  mit  den  gleichen  Dingen  und  dem  Gleichen  selbst?  Ganz 
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eben  so.  Nothwendig  also  kannten  wir  daa  Gleiche  schon  vor  je- 
ner Zeit,  wo  wir  zuerst  die  gleichen  Dinge  sahen  und  bei  uns  [W 
dachten ;  es  streben  zwar  alle  diexe  zu  sein ,  wie  das  Gleiche,  blei- 
ben aber  zurück  hinter  ihm.  So  ist  es.  Aber  auch  darin  sind  wir 
ja  einverstanden )  dass  wir  durch  nichts  anderes  auf  diesen  Ge- 
danken gekommen  sind  noch  kommen  konnten ,  als  durch  das  Se- 
hen oder  Fühlen  oder  irgend  einen  anderen  Sinn;  denn  diese  gel^ 
ten  mir  alle  gleich.  Und  sie  sind  es  auch  9  Sokrates,  für  das 
wenigstens,  was  jetzt  zn  beweisen  ist.  Nun  gut.  Durch  die  Sinne 
also  nur  können  wir  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  alles  in  die 
Sinne  Fallende  jenem  an  sich  Gleichen  einerseits  nachstrebt,  [B^ 
andererseits  hinter  ihm  zurückbleibt,  oder  wie  meinen  wir^s?  Eben 
so.  Ehe  wir  also  anfingen  zu  sehen  und  zu  hören  und  die  übri* 
gen  sinnlichen  Wahrnehmungen  zu  machen,  mnssten  wir  schon  ir- 
gend wo  ein  Wissen  von  dem,  wo  das  Gleiche  an  sich  ist,  er- 
halten haben ,  wenn  wir  die  durch  die  Sinne  wahrgenommenen  glei- 
chen Dinge  so  darauf  beziehen  sollten,  dass  sie  zwar  alle  begehrten 
zu  sein  wie  jenes,  aber  unvollkommener  als  dasselbe  seien.  Noth- 
wendig nach  dem  vorher  Gesagten,  Sokrates«  Gleich  nach  der 
Geburt  nun  aber  sahen  wir  doch  wol  nnd  horten  und  hatten  die 
anderen  Sinne?  Ja  wohl.  Wir  mussten  aber,  sagen  wir,  schon  [G 
vor  diesen  das  Wissen  von  dem  Gleichet^  erhalten  haben?  Ja.  Vor 
der  Geburt  also,  wie  sich  zeigt,  müssen  wir  dasselbe  erhalten  ha- 
ben.    0£fenbar. 

Wenn  wir  es  nun  vor  der  Geburt  erhielten,  nnd  bei  der  Ge- 
burt behielten,  nicht  wahr,  so  wusstcn  wir  sowol,  ehe  wir  gebo- 
ren wurden,  als,  sobald  wir  geboren  waren,  nicht  nur  das  Glei- 
che und  das  Grossere  nnd  das  Kleinere,  sondern  alles  derartige 
insgesammt?  denn  nicht  von  dem  Gleichen  bt  jetzt  die  Bede  uns 
allein  noch,  sondern  auch  von  dem  Schönen  an  sich  und  dem  Gu- 
ten an  sich  nnd  dem  Gerechten  und  Frommen,  und,  wie  gesagt, 
von  allem ,  womit  wir  wie  mit  einem  Stempel  das  bezeichnen ,  was  [B 
ist,  in  den  Fragen  sowol,  die  wir  thnn,  als  in  den  Antworten,  so 
dass  wir  nothwendig  von  allem  diesem  das  Wissen  schon  vor  der 
Gebnrt  erhalten  haben.  So  ist  es.  Und  wenn  wir  es,  nachdem 
wtr^s  erhalten,  nicht  wieder  vergessen  haben,  immer  wissend  gebo- 
ren werden,  und  es  auch  das  Leben  hindurch  immer  wissen;  denn 
etwas  wissen  heisst  ja,  ein  Wissen  von  etwas,  nachdem  man^a  er- 
halten hat,  besitzen  und  nicht  verloren  haben;  oder  nennen  wir, 
Simmias,  Fergessen  nicht  eben  das  Verlieren  von  etwas  Gewuss- 
tem?  Jedenfalls  doch  wol,  antwortete  Sokrates.  Wenn  wir  [B 
es  dagegen,  denke  ich,  vor  der  Gebnrt  erhalten  nnd  bei  der  Ge- 
burt verloren  haben,  später  aber  durch  Anwendung  der  Sinne  auf 
die  vor  uns  liegenden  Gegenstande  jenes  Wissen,  das  wir  schon 
früher  einst  hatten,  wieder  erhalten,  wird  dann  nicht,  was  wir 
Lernen  nennen,  ein  Wiedererhalten  dnes  uns  zugehörigen  Wissens 
sein?  wenn  wir  dies  aber  etwa  sich  wieder  erinnern  nennen,  werden 
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wir  '  es  dann  nicht  richtig  benennen  ?  Ja  wohl.  Denn  als  mog- 
76]  lieh  erschien  es  uns  ja,  dass  jemand  durch  Wahrnehmung 
eines  Gegenstandes  entweder  mit  dem  Gesichte  oder  dem  Gehöre 
oder  irgend  einem  anderen  Sinne,  auf  die  Vorstellung  eines  von 
ihm  verschiedenen  Gegenstandes  geführt  wurde,  den  er  vergessen 
hatte,  und  mit  dem  jener,  als  ein  ihm  ähnlicher  oder  unähnlicher, 
in  Beziehung  stand,  so  dass  also,  wie  gesagt,  eins  von  beiden 
stattfinden  mnss:  entweder  sind  wir  mit  dem  Wissen  davon  gebo- 
ren, und  jeder  von  uns  weiss  es  sein  Leben  hindurch,  oder  die, 
von  denen  wir  sagen,  sie  lernen,  thun  nichts  anderes,  als  dass  sie 
sich  später  wieder  erinnern,  und  das  Lernen  wäre  so  eine  Wie- 
dererinnerung.     Ja  gewiss  verhält  es  sich  so,  Sokrates. 

Welches  von  beiden  wählst  du  nun,  Simmias:  dass  wir  als 
Wissende  geboren  werden,  oder  uns  später  wieder  an  das  erin- 
D]  nern,  wovon  wir  früher  ein  Wissen  gehabt  hatten?  Ich  weiss 
für  den  Augenblick  nicht  zu  wählen,  Sokrates.  Nun  denn,  weisst 
du  hier  etwa  zu  wählen  und  wie  dünkt  dich  darum?  Wird  ein 
wissender  Mann  von  dem,  was  er  weiss,  Rechenschaft  geben  kön- 
nen oder  nicht?  Ganz  nothwendig,  Sokrates.  Meinst  du  denn 
auch ,  dass  alle  Rechenschaft  von  dem  geben  können ,  was  wir  jetzt 
eben  besprechen?  Das  wünschte  ich  freilich  wol,  antwortete  Sim- 
mias, besorge  aber  vielmehr,  dass  es  morgen  um  diese  Zeit  kei- 
nen Menschen  mehr  gibt,  der  dies  auf  die  rechte  Weise  zu  thun 

C]  im  Stande  ist  So  meinst  du  also  nicht,  Simmias,  dass  alle 
dies  wissen?  Durchaus  nicht.  Sie  erinnern  sich  also  an  das,  was 
sie  einmal  kennen  gelernt  haben?  Nothwendig.  Nachdem  wann 
nnsre  Seelen  das  Wissen  davon  erhalten  haben?  denn  nicht  doch 
wol  erst,  seitdem  wir  als  Menschen  geboren  sind?  Nicht  füglich. 
Früher  also.  Ja.  So  waren  also,  Simmias,  unsre  Seelen  auch 
früher,  bevor  sie  noch  menschliche  Gestalt  hatten,  ohne  Leiber 
und  hatten  Bewusstsein.  Wenn  wir  nicht  etwa  zugleich  mit  der 
Geburt,  Sokrates,  dieses   Wissen  erhalten;   denn  die  Zeit  bleibt 

D]  noch  übrig.  Es  sei,  Freund,  aber  zu  welcher  anderen  Zeit 
verlieren  wir  es?  denn  wir  werden  ja  nicht  mit  demselben  gebo- 
ren, wie  wir  eben  zugegeben  haben;  oder  verlieren  wir  es  in  der- 
selben Zeit,  in  welcher  wir  es  erhalten?  oder  weisst  du  irgend  eine 
andere  Zeit  zu  nennen?  Durchaus  nicht,  Sokrates,  sondern  ich 
habe  unbedachter  Weise  etwas  gesagt,  was  nichts  war. 

So  steht  es  demnach  fiir  uns  wol  so,  Simmias?  Ist  das, 
was  wir  beständig  im  Munde  führen:  das  Schöne  und  Gute  und 
alles  derartige  wesentliche  Sein,  und  beziehen  wir  auf  dieses  alle 
B]  sinnlichen  Wahrnehmungen  als  auf  ein  früher  Vorhandenes,  das 
wir  als  das  unsrige  wiederfinden,  und  vergleichen  wir  damit  jene, 
dann  muss  nothwendig,  so  gewiss  als  dieses  ist,  auch  unsre  Seele 
sein,  noch  ehe  wir  geboren  sind;  ist  dies  aber  nicht,  dann  wäre 
dieser  Beweis  vergebens  geführt.  Steht  es  also  so,  und  ist  die 
gleiche  Nothwendigkeit  dafür,  dass  jenes  sei  und  unsre  Seelen  zu- 
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gteich,  noch  ehe  wir  geboren  sind,  und  wenn  jedes  nicht,  auch 
nicht  dieses?  Schlechterdings  gleich  noth wendig,  antwortete  Sim- 
mias ,  scheint  mir  beides  zu  sein ,  und  gar  schön  nimmt  der  Beweis 
die  Wendung  dabin,  dass  eben  so  gewiss  unsre  Seele  sei,  noch  [77 
bevor  wir  geboren  sind,  als  das  wesentliche  Sein,  von  dem  du 
jetzt  redest;  denn  ich  wenigstens  weiss  nichts,  was  mir  so  ein- 
leuchtend wäre ,  als  dies ,  dass  alles  derartige  im  höchsten  Sinne 
des  Wortes  sei:  das  Schöne  und  Gute  und  alles  übrige,  was  du 
eben  nanntest  ,*  und  für  mich  wenigstens  ist  der  Beweis  hinreichend. 
Wie  aber  für  Kebes?  fragte  Sokrates,  denn  auch  den  Kebes 
müssen  wir  überzeugen.  Ebenfalls  hinreichend,  sagte  Simmias,  wie 
ich  wenigstens  glaube,  obwol  er  der  hartnäckigste  Mensch  im  Zwei- 
feln an  Beweisgründen  ist;  aber  ich  glaube,  hinlänglich  ist  er  doch 
davon  überzeugt,  dass,  ehe  wir  geboren  waren,  schon  unsre  Seele 
war;  ob  sie  indess,  auch  nachdem  wir  gestorben  sind,  noch  [B 
sein  werde,  das  scheint  selbst  mir,  Sokrates,  noch  nicht  bewiesen 
zu  sein,  sondern  entgegensteht  noch,  was  eben  Kebes  schon  be- 
merkte ,  jene  Meinung  der  Menge ,  ob  nicht  zugleich  mit  dem  Hin- 
sterben des  Menschen  die  Seele  zerstiebe,  und  dies  für  sie  das 
Ende  ihres  Seins  sei;  denn  was  hindert,  dass  sie  zwar  anderswo- 
her werde  und  sich  bilde,  und  dass  sie  sei,  noch  ehe  sie  in  einen 
menschlichen  Leib  gelangt,  wenn  sie  aber  dahin  gelangt  ist  und 
sich  nun  von  ihm  trennt,  dass  auch  sie  dann  ende  und  untergehe? 
Du  hast  Recht,  Simmias,  sagte  Kebes;  denn  es  scheint  nur  [C 
die  Hälfte  gleichsam  von  dem  bewiesen  zu  sein,  was  zu  beweisen 
ist,  dass,  bevor  wir  geboren  wurden,  unsere  Seele  schon  war;  es 
ist  aber  ausserdem  zu  beweisen,  dass  sie  auch,  nachdem  wir  ge- 
storben sind,  nicht  minder  sein  werde,  als  bevor  wir  geboren  wur- 
den, wenn  der  Beweis  seinen  Abschluss  haben  soll.  Bewiesen, 
antwortete  er ,  Simmias  und  Kebes ,  ist  das  eigentlich  auch  jetzt 
schon,  wenn  ihr  nur  diesen  Satz  mit  dem  zusammenstellen  wollt, 
über  den  wir  vorhin  eins  geworden  sind,  dass  alles  Lebende  aus 
dem  Todten  werde;  denn  wenn  die  Seele  schon  vorher  ist,  durchaus 
aber  bei  ihrem  Eintritte  ins  Leben  und  ihrem  Werden  nirgends  [D 
anderswoher  als  aus  dem  Todten  und  Todtsein  werden  kann,  wie 
wäre  da  nicht  für  sie  die  Nothwendigkeit,  auch  nachdem  sie  ge- 
storben ist,  zu  sein,  da  sie  ja  doch  wieaer  werden  muss?  Be- 
wiesen also  ist,  was  ihr  da  sagt,  eigentlich  auch  jetzt  schon.  In- 
dess scheinst  du  mir  sowol  wie  Simmias  gern  auch  diesen  Satz 
noch  genauer  erörtert  zu  sehen  und  nach  Kinder  Art  zu  fürchten, 
dass  wirklich  der  Wind  die  Seele  bei  ihrem  Herausgehen  ans  dem 
Leibe  auseinanderblase  und  zerstreue,  zumal  wenn  man  gerade 
nicht  bei  stillem  Wetter,  sondern  bei  einem  tüchtigen  Sturme  [B 
stirbt.  Da  lächelte  Kebes  und  sagte:  So  nimm  denn  an,  Sokra- 
tes, als  fürchteten  wir  uns,  und  suche  uns  das  auszureden;  oder 
vielmehr ,  nimm  nicht  an ,  dass  wir  uns  fürchten ,  sondern  dass 
vielleicht  auch   in  uns  ein  Sand  sei,   welches  sich  vor  so    etwas 
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furchtet;  dieses  also  lass  uns  zu  bereden  suchen,  sich  nicht  vor 
dem  Tode  zu  furchten,  wie  Tor  einem  Gespenste.  Nun  dem 
müsst  ihr,  antwortete  Sokrates,  täglich  eine  Zauberformel  Torsin- 
98]  gen,  bis  ihr  es  hinausgezaubert  habt.  Woher  nun,  Sokrates, 
werden  wir  einen  hierin  geschickten  Zauberer  nehmen,  da  du^ 
sagte  er,  uns  verlässt?  Gross  ist  Hellas,  Kebes,  erwiderte  er, 
und  tüchtige  Männer  doch  wol  sind  darin,  gross  auch  und  zahl- 
reich  sind  die  Völker  der  Barbaren ,  und  alle  diese  müsst  ihr  durch- 
forschen, um  einen  solchen  Zauberer  zu  finden,  und  weder  Geld 
dabei  sparen  noch  Mühe;  denn  es  gibt  nichts,  worauf  ihr  besser 
euer  Geld  verwenden  konntet.  Doch  müsst  ihr  auch  selbst  unter 
einander  suchen;  denn  ihr  dürftet  wol  auch  nicht  einmal  leicht  ei- 
nen finden  y  der  dies  besser  als  ihr  zu  thun  vermöchte.  Nun  dal 
wird  geschehn,   sagte  Kebes,  lass   uns  aber   zu  dem,  wovon  wir 

B]  abgekommen  sind,  wieder  zurückkehren,  wenn  es  dir  genehm 
ist.  Nun  freilich  ist  es  mir  genehm,  und  wie  sollte  es  auch  nicht? 
Das  ist  schön  von  dir,  sagte  er. 

Müssen  wir  nicht  eben  folgende  Frage,  begann  nun  Sokrates, 
uns  hierbei  vorlegen:  £inem  wie  beschaffenen  Dinge  kommt  es  zu, 
den  Zustand  des  sich  Auflösens  zu  erleiden,  und  für  ein  wie  be- 
schaffenes muss  man  besorgen,  dass  es  ihn  erleide,  und  einem  wie 
beschaffenen  kommt  es  nicht  zu?  und  dann  wieder  untersuchen, 
zu  welchem  von  beiden  die  Seele  gehört,  und  demgemäss  hoffen  oder 
furchten  für  unsre  Seele?  Ganz  recht,  sagte  er.   Dem  nun  doch  wol, 

C]  was  zusammengesetzt  ward  und  zusammengesetzt  ist,  kommt  es 
seiner  Natur  nach  zu,  das  zu  erleiden,  dass  es  so  anfgelös't  werde,  wie 
es  zusammengesetzt  ward,  wenn  aber  etwas  nicht  zusammengesetzt 
ist,  dem  kommfs  noch  wol  allein  zu,  dies  nicht  zu  erleiden,  wenn 
ja  irgend  einem?  Das  scheint  sich  mir,  antwortete  Kebes,  aller- 
dings so  zu  verhalten.  Was  sich  nnn  immer  auf  dieselbe  Art  und 
gleich  verhält ,  von  dem  ist  doch  wol  am  meisten  anzunehmen ,  dass 
es  das  Nichtzusammengesetzte  sei,  von  dem  dagegen,  das  sich 
bald  so  bald  so  nnd  niemals  auf  dieselbe  Art  verhält,  dass  es  das 
Zusammengesetzte  sei?  Mir  wenigstens  scheint  das  so.  Wenden 
wir  uns  nun,  fuhr  er  fort,  zu  dem,  worauf  wir  vorhin  in  unserm 
P]  Gespräche  kamen.  Jene  Wesenheit  selbst,  die  wir  in  unsern 
Fragen  nnd  Antworten* als  das  eigentliche  Sein  erklären,  verhält 
sich  die  immer  gleichmässig  auf  dieselbe  Art,  oder  bald  so  bald 
anders?  Das  Gleiche  an  sich,  das  Schöne  an  sich  nnd  jedes  an- 
dere an  sich  und  wahrhaft  Seiende,  lässt  das  wol  irgend  je 
auch  nur  irgend  eine  Veränderung  zu?  oder  verhält  sich  je- 
des dergleichen,  was  ist,  als  etwas  Einfaches  und  an  nnd  für 
sich  Seiendes,  immer  gleich,  und  auf  dieselbe  Art,  nnd  lässt  nie 
und  nach  keiner  Sdte  hin  und  auf  keine  Weise  irgend  einen 
Wechsel  zu?  Gleich,  antwortete  Kebes,  muss  es  sich  nothwen- 
dig  und  immer  anf  dieselbe  Art  verhalten,  Sokrates.  Wie  aber 
B]  stets  mit  den  einzeben  schönen  Dingen,  als  Menschen  oder 
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Pferden  oder  Kleidern  oder  mit  irgend  wie  anderen  derartigen^ 
entweder  gleichen  oder  schonen,  oder  sonst  jenen  gleichnamigen? 
Verhalten  sich  diese  immer  auf  dieselbe  Art  oder  sind  sie,  gana 
entgegengesetzt  von  jenen,  weder  sich  selbst  noch  einander  je  ir- 
gendwie gleich?  Damit,  antwortete  Kebes,  ist^s  wieder  so:  nie- 
mals Terhalten  sie  sich  gleich.  Und  diese  kannst  da  doch  wol  [TO 
f^len  und  sehen  und  mit  den  übrigen  Sinnen  wahrnehmen,  die  sich 
immer  gleich  verhaltenden  aber  durch  nichts  anderes  fassen  als 
durch  das  Denken  des  Verstandes  ^  sondern  unsichtbar  sind  der- 
gleichen Dinge  und  werden  nicht  gesehen.  Vollkommen  wahr,  ant* 
wortete  er.  Setzen  wir  nun,  wenn^s  dir  recht  ist,  fuhr  er  fort, 
zwei  Klassen  von  Dingen,  die  eine  für  das  Sichtbare,  die  andere 
für  das  Unsichtbare«  Setzen  wir  sie,  sagte  er.  Und  zwar  das 
Unsichtbare  als  das  sich  immer  auf  dieselbe  Art  Verhaltende,  das 
Sichtbare  als  nie  auf  dieselbe.  Auch  das,  sagte  er,  wollen  wir 
setzen.  Wolan  nun,  fuhr  er  fort,  haben  wir  an  uns  selbst  etwas 
anderes,  als  einerseits  den  Leib,  andrerseits  die  Seele?  Nichts 
anderes,  antwortete  er.  Welcher  nun  von  jenen  beiden  Klassen  [B 
werden  wir  sagen,  dass  der  Leib  verwandter  sei.  Jedem,  antwor- 
tete er,  ist  das  wol  klar,  der  des  Sichtbaren.  Aber  die  Seele  nun 
ist  die  etwas  Sichtbares  oder  Unsichtbares?  Von  Menschen  we- 
nigstens, antwortete  er,  wird  sie  nicht  gesehen,  Sokrates.  Aber 
wir  sprechen  doch  wol  von  dem,  was  für  die  menschliche  Natur  zu 
sehen  oder  nicht  zu  sehen  ist,  oder  meinst  du  für  einen  andern? 
Für  die  menschliche.  Was  sagen  wir  also  von  der  Seele?  dass  sie 
zu  sehen  sei  oder  nicht  zu  sehen?  Nicht  zu  sehen.  Also  unsicht- 
bar? Ja.  Aehnlicher  also  als  der  Leib  ist  die  Seele  dem  Un- 
sichtbaren ,  er  aber  dem  Sichtbaren.  Ganz  nothwendig ,  Sokrates.  [C 
Sagten  wir  nun  nicht  auch  das  bereits  früher,  dass  die  Seele, 
wenn  sie  den  Leib  zu  Hülfe  nimmt,  um  etwas  zu  betrachten,  sei 
es  dnrch^s  Gesicht  oder  durch^s  Gebor  oder  durch  irgend  einen  an- 
dern Sinn  —  denn  vermittelst  des  Leibes  heisst  ja  vermittelst  der 
Sinne  etwas  betrachten  — •  dann  hingezogen  wird  vom  Ldbe  zu 
den  sich  nie  gleich  verhaltenden  Dingen,  und  selbst  irre  geht  und 
verwirrt  wird  und  hin  und  her  schwankt  wie  trunken ,  weil  sie  eben 
mit  solchen  in  Berührung  kommt?  Allerdings.  Wenn  sie  aber  [D 
für  nch  allein  etwas  betrachtet,  dann  wendet  sie  sich  dorthin,  zu 
dem  Reinen  und  iouner  Seienden  und  Unsterblichen  und  sich  gleich 
Verhaltenden,  und  als  verwandt  mit  diesem  verweilt  sie  immer  bei 
ihm,  so  oft  sie  fiir  sich  allein  ist  und  es  ihr  vergönnt  ist,  nnd  hat 
dann  Ruhe  von  ihrem  Irren  um  jene  Dinge  und  verhält  sich  immer 
gleich  nnd  auf  dieselbe  Art,  da  sie  eben  mit  solchem  in  Berührung 
kommt  $  und  diesen  ihren  Zustand  nennt  man  Denken.  Durchaus 
wahr,  antwortete  er,  und  schon  ist,  was  du  sagst.  Welcher  also 
von  beiden  Klassen  scheint  da  nun  wieder  nach  dem  vorhin  nnd 
dem  jetzt  Gesagten  die  Seele  ähnlicher  und  verwandter  zu  sein?  [B 
Jeder  wol ,  denke  ich ,  Sokrates ,  wird  nach  dieser  Anleitung  zuge- 
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ben,  und  war*  er  auch  noch  so  ungelehrig,  dass  durchaus  und  In 
jeder  Hinsicht  die  Seele  dem  sich  immer  gleich  Verhaltenden  ähn- 
licher ist  als  dem,  was  nicht  so  ist.  Aber  der  Leib  dagegen?  Dem 
Entgegengesetzten. 

Betrachten  wir  es  aber  auch  von  dieser  Seite,  dass,  nachdem 
90J  einmal  zusammen  sind  Seele  und  Leib,  diesem  die  Natur  zu 
dienen  und  sich  beherrschen  zu  lassen  vorschreibt,  jenem  aber  zu 
herrschen  und  zu  gebieten;  auch  hiernach  nun  wieder  scheint  dir 
welches  von  beiden  dem  Göttlichen  ähnlich  zu  sein  und  welches 
dem  Sterblichen?  Oder  scheint  dir  nicht  das  Gottliche  von  Natur 
geeignet y  zu  herrschen,  das  Sterbliche  aber,  sich  beherrschen  zu 
lassen  imd  zu  dienen  ?  Ja ,  mir  scheint  das  so.  Welchem  von  bei- 
den nun  gleicht  die  Seele?  Offenbar,  Sokrates,  die  Seele  dem 
Göttlichen,  der  Leib  aber  dem  Sterblichen.  Sieh  nun,  fuhr  er 
fort,  Kebes,  ob  sich  uns  aus  allem  Gesagten  nicht  dies  ergibt, 
D]  dass  dem  Göttlichen  und  Unsterblichen,  dem  Vernünftigen, 
Einfachen,  Unauflösbaren  und  sich  stets  gleichmässig  auf  dieselbe 
Weise  Verhaltenden  die  Seele  am  ähnlichsten  ist,  dem  Menschlichen 
aber  und  Sterblichen,  dem  Vernunftlosen ,  Vielfachen,  Auflösbaren 
und  nie  sich  selbst  Gleichbleibenden  wieder  am  ähnlichsten  der 
Leib  ist.  Haben  wir  dagegen  etwas  einzuwenden,  lieber  Kebes, 
als  ob  es  sich  nicht  so  verhalte?  Nein  nichts.  Nun  weiter:  ver- 
hält sich  dies  so ,  kommt  es  dann  nicht  dem  Leibe  zu ,  sich  schnell 
aufzulösen,  der  Seele  dagegen,  ganz  unauflösbar  zu  sein  oder  bei- 
C]  nahe  doch?  Wie  sollte  das  nicht?  Nun  bemerkst  du  doch, 
fuhr  er  fort,  dass,  wenn  ein  Mensch  gestorben  ist,  das  Sichtbare 
an  ihm,  der  Leib,  und  das  im  Sichtbaren  Liegende,  was  wir  Leich- 
nam nennen,  dem  es  doch  zukommt  sich  aufzulösen  und  zn  zer- 
fallen und  zu  verwehen,  unmittelbar  nachher  nichts  von  diesem  er- 
leidet, sondern  noch  eine  geraume  Zeit  so  bleibt,  und  auch  wenn 
einer  mit  einem  Leibe  voll  Anmuth  gestorben  ist,  selbst  in  dieser 
Jugendschöne  noch  gar  sehr  —  denn  ein  zusammengeschrumpfter 
und  einbalsamirter,  wie  z.  B.  die  Einbalsamirten  in  Aegypten, 
bleibt  eine  undenkbar  lange  Zeit  fast  unversehrt,  ja,  dass  einige 
P]  Theile  des  Leibes,  auch  wenn  dieser  schon  verwest  ist,  als 
Knochen,  Sehnen,  und  was  sonst  dahin  gehört^  doch  so  zu  sagen 
fast  unsterblich  sind;  oder  ist^s  nicht  so?  Ja  so  ist  es.  Und  die 
Seele  nun,  dies  unsichtbare  Wesen,  das  .nach  einem  Orte  ent- 
weicht, der,  gleich  ihr,  höherer  Natur  und  rein  und  unsichtbar, 
in.  Wahrheit  also  ein  Hades  ist,  hin  zu  dem  guten  und  weisen 
Gotte,  wohin,  wenn^s  Gott  gefallt,  alsbald  auch  meine  Seele  ge- 
hen miiss,  sie  also,  die  eine  solche  und  so  geartete  ist,  sollte,  so- 
bald  sie  sich  vom  Leibe  trennt,  verwehet  und  vernichtet  sein,  wie 
B]  der  grosse  Haufe  sagt?  Weit  gefehlt,  mein  lieber  Kebes  nnd 
Simmias,  sondern  vielmehr  verhält  es  sich  also:  Wenn  sie  rein 
abscheidet  nnd  nichts  vom  Leibe  mit  sich  schleppt,  weil  sie  nichU 
mit  ihm  icemein  im  Leben  aus  eigenem  Antriebe  hatte,  sondern  ihn 


Von  H.  Schmidt  zii  Wittenberg.  189 

floh  and  in  sich  selber  gesammelt  war  und  hierin  sich  immer  obte^ 
das  heisst  aber  nichts  anderes,  als  weil  sie  auf  die  rechte  Art  Phi« 
losophie  trieb ,  und  in  Wahrheit  gern  todt  zu  sein  sich  ^iibte ;  [M 
oder  wäre  das  nicht  eine  Uebang  für  den  Tod?  Jedenfalls«  Wenn 
sie  also  so  beschaffen  ist ,  dann  geht  sie  hinweg  zu  dem  ihr  Aehn* 
lieben 9  deifi  Unsichtbaren,  znm  Göttlichen  und  Unsterblichen  und 
Vernünftigen,  wo  angelangt  ihr  Loos  dann  ist,  gluckselig  zu  sein 
und  von  Irrthum  und  Unwissenheit,  von  Furcht  und  wilden  Be- 
gierden nnd  den  übrigen  menschlichen  Gebrechen  befreit,  und  lebt 
ndn  ,  wie  es  von  den  Eingeweihten  heisst,  in  Wahrheit  die  übrige 
Zeit  mit.  den  Göttern  zusammen.  Wollen  wir  so  sagen,  Kebes, 
oder  anders  ?  So  beim  Zeus ,  antwortete  Kebes.  Wenn  sie  aber,  [B 
meine  ich,  befiekt  und  ungereinigt  vom  Leibe  scheidet,  weil  sie 
immer  mit  dem  Leibe  verkehrte,  und  diesen  pflegte  und  liebte^  nnd 
sich  von  ihm  und  seinen  Lüsten  und  Begierden  so  bezaubern  Hess, 
dass  sie  nichts  anderes  für  wahr  hielt,  als  das  Leibliche,  was  man 
fassen  und  sehen,  essen  und  trinken,  und  zum  Liebesgennsse 
brauchen  kann,  dagegen  das  dem  Auge  Verborgene  nnd  Unsicht- 
bare, der  Vernunft  aber  und  Philosophie  Fassbare  zu  hassen  und 
davor  zu  zittern  und  zu  fliehen  gewohnt  war,  meinst  du,  dass 
eine  so  beschaffene  Seele  in  sich  selber  rein  und  lauter  abscheiden 
werde?  Nein  durchaus  nicht,  antwortete  er.  Vielmehr  durch-  [G 
dmngen,  denke  ich,  vom  Leiblichen,  welches  der  Umgang  und 
die  Gemeinschaft  mit  dem  Leibe  wegen  des  beständigen  Zusam- 
menseins und  der  vielen  Sorge  um  ihn,  mit  ihr  hat  verwachsen 
lassen«  Ja  freilich.  Für  niederdrückend  aber  doch  wol ,  mein  Lie- 
ber, mnss  man  dies  halten  und  für  schweres  und  erdiges  nnd 
sichtbares;  und  da  nun  dies  eine  solche  Seele  an  sich  hat,  so  wird 
sie  beschwert  und  wieder  hingezogen  znm  sichtbaren  Räume  aus 
Furcht  vor  dem  Unsichtbaren  und  dem  Hades,  indem  sie,  wie 
man  sagt,  bei  den  Grabmählern  und  Grüften  umgeht,  um  welche  [D 
ja  schon  manche  schattenartige  Gestalten  von  Seelen  gesehen  wur- 
den, Schemen,  wie  sie  eben  solche  Seelen  darstellen ,  die  sich  nicht 
rein  vom  Leibe  ablösten,  sondern  das  Sichtbare  noch  an  sich  be- 
hielten und  deshalb  auch  gesehen  werden.  Das  folgt  wol,  Sokra- 
tes.  Freilich  folgt  das,  Kebes,  und  auch,  dass  dies  nicht  etwa 
die  Seelen  der  Guten  sind,  sondern  die  der  Schlechten,  welche 
an  solchen  Orten  umher  zu  irren  gezwungen  werden,  um  Strafe 
zu  bnssen  für  ihre  frühere  Lebensweise,  die  eine  schlechte  war, 
nnd  so  lange  umherirren,  bis  sie  durch  die  Begierde  des  mitfol- 
genden Leiblichen  von  Neuem  in  einen  Leib  hineingebannt  [B 
sind.  Gebannt  aber  werden  sie,  wie  zu  vermuthen,  in  Wesen  von 
solchen  Sitten,  wie  sie  selber  gerade  im  Leben  geübt  haben.  Was 
meinst  du  denn  damit  für  welche,  Sokrates?  Die  z.  B.,  welche 
der  Völlerei  und  der  Unzucht  nnd  der  Trunklust  ergeben  nnd  ohne' 
alle  Scham  und  Scheu  gewesen  sind ,  gehen  wahrscheinlich  in  Esel- 
und  ähnliche  Thiergeschlechter  über;   oder  meinst  du  nicht?    [M 
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Allerdings  ist  das  sehr  wahrscheinlich.  Die  aber,  welche  Unge- 
rechtigkeit und  Herrschsacht  ond  Raubsocht  vorgesogen  haben,  io 
das  Geschlecht  der  Wölfe  ond  Habichte  und  Geier;  oder  wohin 
sonst  werden  wir  sagen,  dass  derartige  Seelen  gehen?  Ohne 
Frage,  antwortete  Kebes,  in  solche.  Und  so,  fohr  er  fort,  ist  es 
ja  auch  wol  von  den  übrigen  klar ,  wohin  eine  jede  nach  der  Aehn- 
lichkeit  der  Lebensweise  mit  jenen  gehen  wird.  Allerdings,  ant- 
wortete er,  ist  das  klar.  Die  gläcklichsten  also,  fuhr  er  fort, 
auch  unter  diesen  und  die  an  den  besten  Ort  kommenden  sind 
doch  wol  noch  diejenigen,  welche  die  gewohnKcbe  und  bürgerliche 
D]  Tugend  geübt  haben,  die  man  ja  Massigkeit  und  Gerechtig- 
keit nennt,  und  die  durch  Gewohnheit  und  Uebung  entstanden  ist, 
ohne  Philosophie  und  Nachdenken?  In  wiefern  sind  denn  diese 
die  glücklichsten?  Weil  sich  annehmen  lässt,  dass  diese  wieder  in 
ein  solches  bürgerlich  zusammenlebendes  zahmes  Geschlecht  kom- 
men, etwa  in  das  der  Bienen  oder  Wespen  oder  Ameisen  oder 
auch  wieder  in  dasselbe  Geschlecht  ?on  Menschen,  und  dass  ans 
ihnen  wieder  ganz  ordentliche  und  gesetzte  Leute  werden.  Ja  das 
ist  anzunehmen.   Zum  Geschlechte  der  Gotter  aber  zu  gelangen  ist 

C]  keinem  vergönnt,  der  nicht  Philosophie  getrieben  hat  und  völlig 
rein  von  hinnen  geht ,  keinem  als  dem  nach  Erkenntniss  Strebenden. 

Eben  deshalb  aber,  lieber  Simmias  und  Kebes,  enthalten  sich 
die  rechten  Philosophen  aller  den  Leib  betreffenden  Lüste  und  sind 
standhaft  und  geben  sich  ihnen  nicht  hin,  nicht  aber,  weil  sie  Zer- 
rüttung des  Hauswesens  und  Verarmung  fürchten,  wie  unter  der 
Menge  der  Habsüchtigen,  noch  auch  weil  sie  sich  vor  Entehrung 
und  vor  der  Schmach  der  Schlechtigkeit  scheuen ,  wie  die  Herrsch- 
suchtigen und  Ehrgeizigen,  nicht  deshalb  enthalten  sie  sich  ihrer. 
Das  würde  sich  allerdings  wol  nicht  ziemen,  Sokrates,  erwiderte 
Kebes.     Nein  beim  Zeus  nicht,  sagte  er.    Eben  deshalb  also,  Ke- 

D]  bes,  sagen  allem  diesem  jene,  welche  sich  irgendwie  um  ihre 
Seele  kümmern,  aber  nicht  der  Pflege  des  Leibes  leben,  Lebewohl 
und  wandeln  nicht  auf  demselben  Wege  mit  diesen,  als  die  da 
nicht  wissen,  wohin  sie  gehen,  sondern  in  der  Ueberzengung,  dass  sie 
der  Philosophie  und  ihrer  Erlösung  und  Reinigung  nicht  entgegen- 
handeln dürfen,  wenden  sie  sich  ihr  folgend  dorthin,  wohin  sie 
vorangeht. 

Wie  so,  Sokrates?  Ich  will  es  dir  sagen,  antwortete  er.  Es 
erkennen  nämlich  die  nach  Erkenntniss  Strebenden,  dass  die  Philoso- 
M]  phie,  wenn  sie  ihre  Seele  übernommen  hat,  die  da  ganz  verstrickt 
in  den  Leib  und  ihm  angeklebt  ist  und  gezwungen,  wie  durch  das 
Gitter  eines  Gefängnisses,  durch  ihn  die  Dinge  zu  betrachten, 
nicht  aber  unmittelbar  durch  sich  selbst,  und  sich  daher  in  der 
grössten  Unwissenheit  umhertreibt,  und  wenn  sie  nur  die  Furcht- 
barkeit des  Gefängnisses  sieht,  weil  es  begehrt  wird  und  der  Ge- 
M]  fangene  selbst  wol  nach  Kräften  mithilft  zu  seiner  Gefangen- 
schaft,  —  es  erkennen  also,  wie  gesagt,  die  nach  der  Erkenntniss 
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Strebenden,  dass  die  Philosophie,  wenn  sie  ihre  Seele  in  diesem 
Znstande  übernommen  hat,  ihr  freundlidi  zuredet  und  sie  zu  er- 
losen versucht,  indem  sie  zeigt,  dass  voller  Betrug  die  Betrachtung 
durch  die  Augen ,  voller  Betrug  auch  durch  die  Ohren  und  die  übri- 
gen Sinne  seien,  und  ihr  deshalb  rath,  sich  von  diesen  zurückzu- 
ziehen, so  weit  sie  ihrer  nicht  nothwendig  bedarf,  und  sie  dage. 
gen,  sich  in  sich  selber  zu  sammeln  und  zu  einen  ermahnt,  und 
sich  auf  nichts  anderes  zu  verlassen  als  auf  sich  selbst,  was  sie  für 
sich  selbst  als  das  Ansichselbst  der  Dinge  erkannt  habe,  was  [B 
sie  aber  vermittelst  eines  anderen  als  in  dem  einen,  so  in  dem 
anderen  anders  seiend  bemerke,  von  dem  nichts  für  wahr  zu  hal- 
ten; es  sei  dies  aber  das  Sinnliche  und  Sichtbare,  was  sie  aber 
selbst  sehe,  das  Geistige  und  Unsichtbare.  Dieser  Erlösung  nun 
glaubt  die  Seele  des  wahren  Philosophen  nicht  widerstreben  zu 
dürfen,  nnd  so  enthält  sie  sich  der  Lüste  und  Begierden  sowie 
der  Trauer  und  der  Furcht,  so  sehr  sie  kann,  indem  sie  bedenkt, 
dass,  wenn  einer  zu  sehr  sich  freut  oder  sich  furchtet  oder  sich 
betriibt  oder  begehrt,  er  nicht  so  ein  Uebel  dadurch  erleidet,  wie 
man  wol  glauben  konnte ,  als  etwa  krank  zu  werden  oder  sein  Ver- 
mögen aufzuzehren  in  Folge  der  Begierden,  sondern  was  unter 
allen  das  grosste  Uebel  und  das  ausserste  ist,  das  erleidet  er  und 
beachtet  es  nicht.  Welches  ist  das,  Sokrates?  fragte  Kebes.  Dass 
die  Seele  eines  jeden  Menschen  sich  genothigt  sieht,  zugleich  mit 
der  zu  grossen  Freude  oder  Betrübniss  über  etwas  auch  zu  glau- 
ben, worüber  sie  dies  hauptsächlich  empfindet,  das  sei  das  Wirk- 
lichste und  Wahrste,  da  dem  doch  nicht  so  ist.  Es  ist  dies  aber 
hauptsächlich  das  Sichtbare;  oder  nicht?  Ja  wohl.  Wird  nun 
nicht  in  diesem  Zustande  die  Seele  gar  sehr  durch  den  Leib  [D 
gebunden?  Wie  so?  Weil  jede  Lost  und  jeder  Schmerz  sie  wie 
mit  einem  Nagel  annagelt  an  den  Leib  und  anheftet  und  leibartig 
macht,  indem  sie  glaubt,  das  sei  wahr,  was  der  Leib  dafür  er- 
klärt, denn  dadurch,  dass  sie  gleicher  Meinung  ist  mit  dem  Leibe 
und  an  dem  nämlichen  sich  freut,  wird  sie,  denke  ich,  genothigt, 
von  gleichen  Sitten  und  gleicher  Bildung  mit  ihm  zu  werden,  und 
so  beschaffen,  dass  sie  nie  rein  in  den  Hades  gelangt,  sondern 
stets  mit  dem  Leiblichen  behaftet  fortgeht,  so  dass  sie  bald  wie- 
der in  einen  anderen  Leib  fällt  und  wie  gesäet  hineinwächst  und 
deshalb  der  Gemeinschaft  mit  dem  Gottlichen,  Beinen  und  [B 
Einfachen  untheilhafltig  ist.  Vollkommen  wahr,  antwortete  Kebes, 
ist  was  du  sagst,  Sokrates. 

Deshalb  also,  Kebes,  sind  die  auf  rechte  Art  nach  Erkenntniss 
Strebenden  massig  und  tapfer,  nicht  aber  weshalb- die  Menge  sagt, 
oder  meinst  du  das?  Nein  wahrlich  nicht  Freilich  nicht,  sondern 
so  wird  wol  die  Seele  eines  philosophischen  Mannes  denken  und 
nicht  etwa  meinen,  die  Philosophie  müsse  sie  zwar  erlosen,  sie 
selbst  aber,  während  jene  sie  erlost,  sich  der  Lost  und  dem 
Schmerze    von  Neuem    zur    Umstrickung   hingeben,    und    so    ein 
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Werk  ohne  Ende  TcrrichieD,  als  treibe  sie  ein  Gegenstück  znr 
Weberei  der  Penelope;.  sondern  indem  sie  sich  Rahe  von  diesen 
Stürmen  Verschaflfl  und  der  Vernunft  folgt  und  immer  bei  dieser 
ist  und  das  Wahre  und  Gottliche  und  über  alles  Meinen  Erhabene 
DJ  betrachtet  und  sich  davon  nährt,  glaubt  sie  so  leben  zu  müssen, 
so  lange  sie  lebt,  und,- wenn  sie  gestorben  ist,  zu  dem  ihr  Ver- 
wandten und  Gleichartigen  zu  gelangen  und  dann  von  allen  mensch^ 
liehen  Gebrechen  befreit  zu  sein.  Hat  sie  sich  nun  aber  so  ge- 
nährt, dann,  Kebes  und  Simmias,  hat^s  keine  Gefahr,  dass  sie  bei 
solchen  Bestrebungen  noch  befiirchten  sollte,  bei  der  Trennung 
vom  Leibe  auseinander  gerissen  und  von  Winden  verweht  zu  wer- 
den und  so  zu  zerflattern,  dass  sie  nichts  und  nirgend  mehr  sei. 

(Der  SchluBB  im  nächsten  Hefte). 

Wittenberg,  im  Febraar  18Ö2. 

H.  Schmidt. 


Ueber  Persins  Sat.  IL  V.  36. 

Der  Dichter  stellt  in  der  2*  Satire  eine  Reihe  verkehrter  Ge- 
bete dar,  die  seine  Zeitgenossen  zu  den  Göttern  entsenden;  dar* 
unter  die  gottesfürchtige  avia  aut  matertera,  wie  sie  das  Knäblein 
ans  der  Wiege  nimmt  und  es  —  supplice  voto 

Nunc  Licini  in  campos,  nunc  Crassi  mittit  in  aedes. 
„Hnnc  optet  generum  rex  et  regina!  puellae 
„Hunc  rapiant!  quicquid  calcaverit  hie,  rosa  fiat!'' 

In  dieser  Stelle  ist  nicht  blos  eine  allgemeine  Hindeutung  auf 
eine  alltägliche  Thorheit  jener  Zeit  zu  suchen,  sondern  eine  beson- 
dere Anspielung  auf  Verbältnisse  der  hochgestelltesten  Persönlich- 
keit des  römischen  Staates,  d.  h.  des  Kaisers.  Dies  erhellt  nicht 
nur  aus  der  Stellung  der  stoischen  Schule,  der  Persius  angehörte, 
der  Monarchie  gegenüber,  nicht  nur  aus  dem  Verfahren  des  Kai- 
sers gegen  seinen  Lehrer  und  Freund  Cornutus,  nicht  nur  aus  dem 
vertrauten  Verhältnisse  des  Dichters  zu  dem  Haupte  der  Opposi- 
tion, dem  gefeierten  Paetus  Thrasea  (vergl.  meine  Abhandlung  im 
letzten  Hefte  des  Philologus),  sondern  auch  aus  handgreiflichen  Hin- 
dentungen  auf  Ereignisse  jener  Zeit  in  den  Worten  des  Persius. 
Hierfür  nur  das  Eine  als  Beweis:  Persius  redet  IL  V.  24  sq.  den 
thörichten  Beter,  der  den  luppiter  um  den  Tod  des  patruus,  um 
einen  Fund  reicher  Schätze  u.  a.  (V,  20  sqq.)  angefleht  hat,  an: 

Ignovisse  putas,  quia  cum  tonat  ocius  ilex 
Sulfure  discutitur  sacro  quam  tuque  dorousque? 

und  dies  wird  im  Folgenden  noch  weiter  ausgeführt  In  den  Versen: 
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An  qaia  non  fibris  ovitan  BrgenDaqoe  iabente 
TliBte  laces  Iuris  eTitandoniqoe  bideotal^ 
Idcirco  stolidamr  sqq. 

Welcher  Grund  wäre  deoKbar,  dass  ein  Dichter,  der  in  der 
Nahe  des  Hofes  lebte,,  der  der  Person  des  Kaisers  keineswegs 
freundlich  gesinnt  war,  der  den  .Gebrechen  «einer  Zeit  mit  scharfer 
Geissei  entgegentrat,  in  jener  Schilderung  nicht  Bezog  genommen 
hätte  auf  ein  Ereigniss,  das  den  Monarchen  persönlich  berührte 
nnd  dessen  selbst  die  Historiker  gedenken  ?  Tacit.  Ann.  XVI.  22. 
discnmbentis  Neronis  apud  Simbruina  stagna,  cui  Subiaqoeum  no- 
men  est,  ictae  dapes  mensaque  disiecta  erat,  Dio  Cass.  LXL 
16<  %a\  0  dl}  xcri  fnaXtCxä  av  xig  bsKiiygaro  Ix  rot;  Satiiqvlov  ye- 
yovivai^  öxtinrog  not9  xo  diinvov  ctvxov  nSv  hqßsgoiievov  ot  ku" 
ticpkg^BVj  wCTCfQ  xt$  aqnvia  tu  cixla  avxod  aipskofisvogf  dazu 
Philostrat.  vit.  Apoll.  Tyan.  IV.  43.  üixovnivov  tot;  Nigtovog  ifi- 
Tteadv  vg  xQanii'j^  a%rinx6g  dii^Xact  x^g  KvXiaog  iv  %tqoXv  ovOtig 
nal  ov  noXv  afi7Ct%ov07ig  xov  atofiaxog. 

Wird  eine  solche  Bezugnahme  auf  Neros  Person  durch  Stel- 
len ans  den  Historikern,  wie  die  eben  angefahrten,  bei  Persius 
fast  bis  zur  Evidenz  nachweislich,  so  ergibt  sie  sich  für  unsere 
Stelle  aus  Innern  Gründen,  denn  wer  soH  das  Knäblein,  wer  der 
Konig  nnd  die  Königin,  die  ihn  zum  Eidam  wünschen,  wer  di^ 
Mädchen  sein,  die  ihn  rauben?  was  soll  das  Ganze  der  geschil-^ 
derten  Situation,  was  das  Einzelne,  wenn  ihm  eine  den  Zeitge- 
nossen wohWerständiiche  und  auch  wohlverstandene  Pointe  fehlt? 
Immerhin  mag  O.  Jahn  rex  et  regina  allgemein  als  nobiles  divites 
fassien ,  so  hinlänglich  dieser  .Gebrauch  von  rex  erwiesen  ist ,  die 
Worte  et  regina  sind  wenigstens  matt  nnd  überflüssig,  wenn  wir 
nicht  unter  di^er  Bezeichnung  den  Kaiser  Claudius  und  die  Kai- 
serin Agrippina  verstehen,  die  das  Knäblein  (Nero)  zum  Eidam 
wünschen y  —  ja,  wünschen,  wie  fein  ist  die  Ironie  dieses  Wor- 
tes, wenn  man  an  die  lange  Kette  von  Intrignen  denkt,  durch 
welche  die  ränkesüchtige  Pran  ihren  Sohn  zuerst  znm  Eidam,  dann 
%nm  Adoptivsohn  des  Kaisers,  und  endlich  zbm  Erben  des  Thro- 
nes emporhob!  In  der  That,.  es  hiesse  das  innerste  Wesen  des 
Dichters  verkennen,  wollte  man  sich  mit  einer  ins  Allgemeine  ver- 
schwimmenden  Schilderung  einer  Verkehrtheit  zu  einer  Zeit  be- 
gnügen, die  des  Ungehenerlichen  eine  so  nnendliche  Fülle  bot^ 
während  das  Studium  der  Geschichtsschreiber  jener  Zeiten  nns 
fy»t  auf  jeder  Seite  Züge  darbietet,  die  wir  in  den  Worten  des 
Perstns  zwar  leise  aber  unverkennbar  berührt  finden. 

Ist  hiernach  in  den  Versen  37  o.  38  Nero  gemeint,  so  mnss 
offenbar. anch  V.  36  auf  ihn  gehn,  und  wenn  die  Ahne  oder  Tante 
ihn  in  die  Gefilde  des  Licinns  nnd  den  Palast  des  Crassus  ent- 
sendet, so  kann  dies  nach  der  obigen  Aoffossong  des  Ganzen  nur 
den  Sinn  haben,  dass  ihr  Wunsch,  ihn  in  den  Besitz  dieser  Güter 
gesetzt  sn  sehen,   in  Erfüllung  gegangen  sei,  .d»  h.  dass  Nero  die 
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Gefilde  des  Licinus  und  den  Pabst  des  Crastat  anf  irgtod  welche 
Weise  an  sich  gebracht  habe.  Dies  geoaaer  oad  detaiUirter  &o 
untersuchen )  ist  der  Zweck  nachstehender  Zeilen« 

Vorher  ist  jedoch  noch  mit  einem  Worte  der  Erklärung  des 
Scholiasten  zu  erwähnen,  welcher  Licini  =  Licinii  fassC  imd  Li- 
cinli  Crassi  verbinden  will,  wie  Virg.  Aen.  III.  161 

non  haec  tibi  littora  snasit 
Delitis  aut  Cretae  iussit  considere  Apolio. 

und  TU.  628 

ncc  talia  passus  Ulixes 
Oblitusve  sui  est  Ithacus  discrimine  tanto. 

Allein  schon  unter  seinen  Vorgängern  dachten  manche  an  den 
Licinus 'tonsor,  den  Freigelassenen  des  Caesar  oder  Angustus^  und 
die  angeführten  Stellen  passen  wenigstens  in  soweit  nicht,  als  dort 
kein  Gentilname  von  seinem  Agnomen  durch  jene  Disiunctivparti- 
kel  getrennt  ist.  Mit  Recht  haben  daher  die  neuesten  Erklärer 
Licini  und  Crassi  als  zwei  verschiedene  Personen  aufgefasst. 

Um  zunächst  von  den  aedes  Crassi  zu  reden ,  so  webt  uns 
der  Name  Crassus  an  die  gens  Licinia,  und  wenn  wir  dem  SchoL 
%.  d.  St.  (Licinius  Crassus  inter  Romanos  locupletissimos ,  ideo  di- 
ves  cognominatus)  folgen  dürfen,  an  den  Zweig  derselben,  welcher 
das  Cognoroen  dives  fährte.  Au  den  Namhaftesten  unter  diesen, 
an  den  Triumvir,  dürfen  wir  nicht  denken,  weil  ein  Palast  dessel- 
ben nirgends  erwähnt  wird.  Der  Grossvater  des  Triumvir  war 
M.  Licinius  Crassus  Agelastus,  d^  nur  einmal  in  seinem  Leben 
gelacht  haben  sollte  (Gerlach.  Lucil.  frgm.  p.  106  a^q.))  ^^^  ^ 
•ein  Sohn  wird  P.  Licinius  M.  f.  P.  n.  Crassus  Dives  aufgeführt. 
£r  war  der  Urheber  einer  lex  sumptuaria  (Macrob.  II.  13)  vieW 
leicht  während  seines  auch  sonst  glänzenden  Aedilenamtes,  (Cic 
d.  off.  III.  16 ,  57.)  bekleidete  im  J.  657  (97)  mit  Cn.  Comelioa 
Leotulus  das  Consulat,  (Plin.  XXX.  S.  X.  2)  triumphirte  im  J.  93 
über  die  Lusitanier,  (Fischer.  Zeittaf.  S.  170)  war  im  J*  89  Cen-» 
aor,  (Pliq.  XIII.  6.  vgl.  Fischer.  S.  175)  und  starU  im  J.  87,  durch 
Selbstmord,  nai^dem  sein  Sohn  P.  Licinius  Crassus  Divea  kurs 
vorher  von  den  Reitern  des  Pimbria  erschlagen  war.  Liv.  epiL 
80  Vgl.  Drumann.  Bd.  4*  S.  70. 

Sein  Enkel  war  der  P.  Licinius  Crassus  Dives,  den  Cic. 
Tusc  I.  33,  81  neben  den  entarteten  Enkeln  anderer  grosser 
Männer  nennt.  Auf  ihn  geht  XXXIII.  47.  postea  divites  cognoaii- 
nati,  dummodo  notum  sit,  eum  qui  primus  acoeperit  hoc  namen 
decozisse  creditoribus  suis,  wo  allerdings  primus  ein  Irrthum  sein 
o>^9  vgl*  Drumann  S.  71  n.  48,  obgleich  Valer.  Maa.  VI,  9^ 
12  in  eben  denselben  v^fallt:  quid?  Crasso  nonne  pecaniae  ou- 
gnitttdo  locupletis  nomen  dedit?  sed  eidem  postea  inopia  turpem 
decoctoris  snperlationem  iniunxit;  si  quidem  bona  diu  a  credü^n- 
•6tt#,  quin  solidom  praestare  non  poterat,  venierutU,  itaqae  wamtm 
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le  non  eaniit,  c«m  egew  «mbularet  Dives  ab  occnrreiiti- 
b«ft  saluUbatur. 

Auf  ihn,  oder  vielmehr  auf  seinen  Grossvater)  bezieht  der 
F«rf.  des  Artikels  Licinü  in  der  Pauly'schen  Realencyclopadie  die 
Worte  der  beiden  DeclamatioDen  Pseud.-Sall.  in  Cic  2)  2* 
quiun  in  ea  domo  babitares,  qoae  P.  Crassi  viri  Contuiaria  fuit. 
Pseud.  Cic.  in  Sali,  ö,  14  u.  7^  ^0  cur  ego  P.  Crassi  domum 
emissero)  aber  schwerlich  dürfen  wir  diesen  dürftigen  Machwerkea 
so  Tiei  Glaubwürdigkeit  beilegen,  um  das  Haus,  welches  Cicero 
allerdings  von  einem  Crassus  kaufte,  dieser  Familie  zu  vindiciren, 
da  dasselbe  tob  ihr  nirgends  erwähnt  wird,  wohl  aber  das  des 
Redners  L.  Crassus  eine  bedeutende  Berühmtheit  erlangte«  Dia 
{laoptstelle  über  dasselbe  ist  Plio.  XIII.  1.  Plinios  spricht  hier 
von  Bäumen,  welche  arte  et  humanis  ingeniis  fiunt  v^riiis  quam 
nasGuntur ,  und  setzt  hinzu :  sed  prius  mirari  succurrit ,  qua  retuli«? 
mus  penuria  pro  indiviso  possessa  a  feris,  depugnante  cum  iis  ho-?« 
pnine  circa  cadocos  fractus,  circa  pendentes  vero  et  cum  alitibus, 
in  tanta  deliciarum  precia  venisse,  clarissimo  (ut  equidem  arbitror) 
exemplo  L.  Crassi  atqne  Cn«  Domitii  Ahenobarbi» 

Crassus  orator  Äiit  in  primis  nominis  Bomani:  domus  ei  ma« 
gaifica;  doch  warde  dieses  übertroffen  von  dem  des  Q.  Catulus 
in  eodem  Palatio  ond  von  dem  des  Ritters  C«  Aquilius  auf  dem 
Yirainalis.  hh  J.  662,  fährt  Piia.  fort,  bekleideten  Crassus  und 
Domitius  die  Censur,  ond  der  letztere  tadelte  heftig,  tanti  censo- 
rem  habitare,  pro  domo  eins  sestcrtium  miliies  identidem  promit-* 
tens.  Mit  einer  feinen  Wendung  ging  Crassus  darauf  ein  und  nahm 
nur  6  Bäume  von  dem  Verkaufe  aus,  and  als  Domitius  erklärte, 
ohne  jene  wolle  er  das  Haus  nicht  für  einen  Denar  kaufen,  gab  er 
jhin  seinen  Vorwurf  zurück,  indem  er  sagte:  utrurone  «um  igitar 
ego,  quaeso,  Domiti,  exemplo  gravis  ab  ipsa  mea  ceasura  notan« 
dus ,  qui  in  domo ,  quae  mihi  ktredäate  obvenit,  comiter  habitem, 
im  tu  qui  H.  S.  miliies  sex  arbores  aestimes?  £ae  fuere,  setzt 
Plinius  hinzu,  loti  patula  ramoriftn  opacitatelascivae,  Caecina  Largo 
£  proceribus  crebro  in  iuventa  nostra  eas  in  domo  sua  ostentante, 
durav«runtque ,  quoniam  et  de  ioi^ssimo  aevo  arborom  diximus, 
ad  Neronis  priocipis  incendia,  qnibns  cremavit  Urbem,  annis  .CLXXX 
postea  cultu  virides  iuvenesque ,  ni  princeps  ille  accelerasset  etiam 
firborum  mortem*  Uehrigens  hatte  er  im  Atrium  4  Säulen  von  hj« 
mettischem  Biarmor  aufgestellt,  aedilitatis  gratia  ad  scenam  ornan- 
dam  advectas. 

Etwas  anders  erzählt  Val.  Max.  IX.  1,4  diese  Geschichte, 
Co.  Domitius  L.  Crasso  collegae  suo  altercatione  orta  obiecit, 
quod  columnas  Hjmettias  in  porticu  domns  haberet.  quem  conti- 
DUO  Crassus,  quanti  ipse  domum  suam  aestimaret,  interrogavit  At« 
qne  ut  respondet  sexagies  sestertio?  quanto  ergo  eam,  inquit,  mi- 
«loris  fore  existimas,  si  decem  arbuscuhis  inde  succidero?  Ipso 
tricies  sestertio,  ait  Domitius.    Tone  Crassus:  nter  igitur  luxurio« 
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stör  est?  egone  qni  decem  cohunnas  ceotum  millibus  nnmmam  ent, 
an  tu,  <qui  decem  arbuscularum  ambram  tricies  sesCeriium  simmia 
compensasf 

Aus  diesen  Stellen  geht  also  hervor:  das  Haus  dies  Redners 
L.  Crassns  lag  auf  dem  Palatin ,  es  war  weg^n  seiner  hymettischen 
Säulen  und  prächtigen  Ausstattung  noch  in  späterer  Zeit  namhaft, 
so  dass  Plinius  zur  Bezeichnung^  des  Platzes ,  •  auf  d^m  es  gestan* 
den,  nichts  weiter  als  den  Namen  anführt,  während  er  sonst  sicher 
die  Läge  detaillirter  angegeben  hätte.  Auf  dem  Palatin  lag  nan 
auch  das  Haus,  welches  Cicero  ad  fam.  V«  6.  von  einem  Crassus 
kaude:  sind  beide  identisch  oder  nicht?  Ueber  die  Lage  des 
letztern  erfahren  wir  wenig  mehr,  als  dass  es  auf  dem  Palatin 
stand:  Gell.  XH,  12  cum  emere  vellet  in  Palatio  domum  Cic.  d. 
har.  resp.  8,  16.  at  mihi  in  Palatio  restituta  (domus  est.)  cf.  p. 
red.  in  sen.  7,  18.  in  Pison.  11,  26.  Man'  übersah,  von  dort  ei- 
nen grossen  Theil  der  Stadt  Cic.  p.  domo  37,  100  in  conspecta 
praeterea  totius  Urbis  domus  est  mea.  Becker  (Rom.  Alterth.  Bd. 
1,  S.  424)  vermuthet ,  es  habe  am  Rande  des  Berges  über  einem 
Abhauige ,  und  wahrscheinlich  auf  der  nordöstlichen  Seite  gestan- 
den. Es  gränzte  an  die  porticus  Catuli,  nnd  während  Cicero^s 
Verbannung  brannte  Clodius  sein  Haus  nieder  und  vereinigte  einen 
Theil  der  Fläche  mit  dieser  Porticus,  während  er  den  grossten 
Theii  zu  seinem  eignen  Hause  zog.  Vgl.  d.  Stellen  b.  Becker  S. 
423  n.  851.  Sein  Platz  ist  also  zwischen  der  porticns  Catuli  nnd 
dem  Hause  des  Clodius  zu  suchen;  dabei  ist  es  keineswegs  auf- 
fallend, wenn  Plin.  in  der  oben  angeführten  Stelle  das  Haus  des 
Catulus  mit  den  Worten  in  eodem  Palatio  bezeichnet,  denn  die 
porticus  Catuli  war  an  der  Stelle  erbaut,  wo  früher  das  Haus  des 
M.  Fulvius  Flaccus  stand,  nnd  führte  den  Namen  ihres  Erbauers. 
Becker  n.  849. 

Wenn  hiernach  in  der  Lage  beider  Hänser  nichts  ist,  was  ge- 
gen ihre  Identität  spricht,  so  hat  Becker  n.  850  in  der  Stelle  des 
Vellejus  Paterc.  If.  14,  3.  einen  Grund  zu  finden  gemeint ,  der  wo, 
der  apodictischen  Behauptung  berechtigte,  in  keinem  Fall  sei  Cice* 
ro^s  Hans  dasselbe  gewesen,  welches  einst  L.  Crassns  der  Redner 
besessen  hatte.  Vellej.  erzählt  nämlich  von  BL  Livins  Dmsns: 
cum  aedificaret  domum  in  Palatio  in  eo  loco ,  ubi  [est,  quae]  qnon- 
dam  Ciceronis,  mox  Censorini  fult,  nunc  Statilii  Sisennae  est^ 
pTomttteretque  ei  architectns,  ita  se  eam  aedificaturum ,  nt  libera 
a  conspectu  immunisque  ob  omnibus  arbitris  esset,  [neqne  quisqnam 
in  eam  despicere  possetj:  tu  vero,  inquit,  si  quid  in  te  artis  est, 
ita  compone  domum  meam,  nt  quidquid  agam  ab  omnibus  perspici 
possit.  Da  nun  Crassus  bei  Plin.  sein  Haus  ein  geerbtes  nennt, 
und  er  nnd  Livius  Drnsus  in  demselben  Ja^re  starben,  Livins  aber 
der  Erbauer  des  ciceronischen  Hauses  war,  so  folgert  Becker  die 
Nicht -Identität  beider  Hänser.  Sicherlich  ist  dieser  Schlnss  aber 
toreiltg,  denn  konnte,  um  andere  Möglichkeiten  zn  fibergehen,  LI- 
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Ttus  «las  von  ihm  erbaute*  Haus  glicht  vQrloiafea  und  ea  ao  dem 
Crasau^  durch  Erbschaft  zufallen?  Wenigstens  brauchte  LWins^  so 
reich  er  ^ar^  oft  Geld.  Aurel.  Vict.  d,  Tir.  ilL  669  6.  quum  pe« 
cnnia  egeret  muita  contra  dignitatem  lecit. 

Aach  daraus,'  dasa  'Velle|us.  den  {Udoer  Crassus  nnter  den 
3esUzern  dieses  Hauses  nicht  nennt ,  lässt  sich  nichts  hiergegen 
folgern,  denn  er  will  ja  nicht  die  Reihenfolge  der  Eigentbüaier 
desselben  aufzählen »  sondern,  nur  das  von  Livius  erbaute  seinen 
Lesern  genauer  bezeichnen.  Eben  so  wenig  lässt  sich  aus  dem 
SliUschweigeB  Cicero^s  ein  Beweis  des  Gegentheils  entnehmen,  denn 
mag  es  ans  immerhin  auffallen,  dass  er  sich  in  den  beiden  Reden, 
die  von  diesem  Hause  handeln ,  niemals  in  einer  Wendung  ergeht, 
wie:  ,, dies  Haus,  welches  einst  der  beredteste  und  angesehenste 
L.  Crassus  besa^s,^^  so  dürfen  wir  um  so  weniger  hieraus  einen 
Schluss  machen,  da  ja  bei  ihm  auch  mit  keiner  Silbe  der  Erbauung 
des  Hauses  dnrch  M.  Livius  gedacht  wird. 

Andererseits  möchte  sich  in  einer  Stelle  der  Rede,  p,  domo, 
24,  62.  ein  Anklang  an  die  von  Plin.  erwähnten  Marmorsäulen 
finden  lassen,  wenn  Cicero  sagt:  columnae  martnoreae  ez  aedibt^s 
mds  —  ad  socrum  consulis  portabantur«  Aber  auch  dieser  Um* 
stand  ist  in  hohem  Grade  misslich,  denn  wiewol  Cicero  das  Haus 
erst  62  kaufte  und  schon  im  März  68  Rom  verliess,  so  hatte  er. 
doch  dazwischen  sicher  Zeit  genug  einige  Marmorsäuleo  anzuschaf- 
fen und  aufzustellen ,  und  sicherlich  durften  wir  aus  seinem  Munden 
einen  Beisatz  od.  dgl.  erwarten,  wie  Hyraettiae,  um  die  Gr^össe  sei- 
nes Verlustes  noch  mehr  auszumalen. 

Während  sich  also   aus  diesen  Anführungen  weder  für  noch 
gegen  die  Identität  beider  Häuser  eine  hinreichende  Entscheidung 
gewinnen  lasst,  so  fragt  sich,   ob  wir  den  ad  fam.  V.  6.  erwähn- 
ten Crassus   unter  den  Erben  des  Redners  mit  Wahrscheinlichkeit 
wiederfinden  können.    L.  Crassus   starb  im  Jahre  91  und  hinter- 
liess  von  der  Mucia^  der  Tochter  dea  Q.  Hucios  Scaevola  Augur, 
und  derLaelia,  der  Tochter  des  C.  Laelius  Sapiens,  zwei. Töchter, 
▼00  denen  die   eine  an   den  jüngeren  Marius  nnd  clie  andere  an 
P.  Cornelius  Scipio  Nasica  verheirathet  war.     Dieser  letztere  war 
im  Jahre  94  Prätor,   und  sein  Sohn    L.   Licinius  Crassus  Scipio 
wurde  von   dem   Grossvater  L.   Crassus  adoptirt.    Cic.  Brut.  58, 
212.    Plin.  XXXIV«  8.    Von  ihm  erzählt  der  letztere:  Antias  qui- 
dem  (anctor  est)   L.  Crassnm   heredem   L.   Crassi  oratoris  multa 
etiam  triclinia  aerata  vendidisse.    Diese  tricHnia  aerata  waren  also 
im  Besitze  des  Redners  Crassus  gewesen   imd  passen  sehr  gut  zn 
den  Worten  des  Plin.  XVII.  1   ac   ne  qnis  de  caetero  Crassi  do- 
roum  nihilque  in  ea  iurgante  Domitio  fui.«se  praeter  arbores  indicet, 
und  wer  die  kostbaren  Utensilien  seines  Hauses  verkaufte,  mochte 
dieses  selbst  gar  wohl  veränssern.    Halten  wir  dies  fest,  so  ergibt 
sich  kein  wesentliches  Moment  gegen  die  Annahme,  das  seiner  Zeil 
•o  namhafte  Haus  dea  Redoers  Crassus  sei  in  den  Besitz  des  Ci« 
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cero  nbergegangen ,  denn  weder  sind  die  Stellen  in  den  Dedama- 
tionen  überhaupt  von  irgend  welcher  Beweiskraft ,  noch  berechtigt 
die  des  Yellejus  211  der  von  Becker  gezogenen  Folgerang. 

Um  jedoch  in  dieser  Controverse  an  die  äussersten  Grenzen 
des  Möglichen  vorzugehen,  wollen  wir  der  entgegenstehenden  An- 
sicht immerhin  einräumen:  es  mag  P.  Ltcinios  M.  f.  F.  n.  Crassns 
Dives ,  der  Sohn  des  Agelastus,  ein  Haus  auf  dem  Palatin  gehabt, 
er  möge  dasselbe  auf  irgend  welche  Weise  von  srinem  Erbauer  M. 
Livius  Drusns  überkommen,  es  mag  endlich  sein  Enkel  P.  Crassus 
es  an  Cicero  verkauft  haben:  — -*  auch  aus  diesen  keineswegs  be- 
gründeten Annahmen  wurde  sich  der  Schlnss  ergeben,  dass  das 
von  Cicero  erstandene  Haus  vorher  im  Besitze  der  Crassi  gewesen 
nnd  folglich  von  den  Zeitgenossen  als  aedes  oder  domns  Crassi 
bezeichnet  werden  konnte.  Schon  die  Analogie  anderer  Zeiten  mag 
dafür  st>rechen,  denn  in  grossen  wie  in  kleinen  Städten  sehen  wir 
den  Namen  des  Erbauers  oder  eines  namhaften  Besitzers  nicht 
selten  mehrere  Generationen  hindurch  an  einem  Hause  haften,  selbst 
wenn  dasselbe  in  verschiedene  Hände  abergegangen  ist.  Diese 
Erscheinung  liegt  in  der  beharrenden  Ueberliefernngsweise  wenig 
schreiblustiger  Menschen  so  tief  begründet,  dass  wir  sie  im  Alter- 
thum,  selbst  wenn  sich  kein  Beispiel  dafür  auffinden  Hesse,  we- 
nigstens in  gleichem  Maasse,  wie  jetzt,  annehmen  dürfen.  Wieviel 
mehr  musste  dies  hier  nun  zutreffen,  wenn  der  Redner  Crassus 
dies  Hans  früher  besessen  hatte,  und  wenn  über  die  Pracht  und 
glänzende  Einrichtung  die  Anekdote  jenes  Streites  mit  Domitioa 
von  Munde  zu  Munde  fortlebte? 

Mag  nun  Plinius  der  Erste  gewesen  sein,  der  sie  ans  der 
miindlichen  Ueberlieferung  niederschrieb,  oder  mag  er  sie  bei  ei- 
nem seiner  Vorganger  gefunden  haben,  sicher  war  die  Bezeich- 
nung aedes  Crassi  noch  in  seiner  Zeit  im  Munde  des  Volkes  ab« 
lieh ,  und  wir  glauben  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  sie  auf  das  frühere 
Haus  des  Cicero  beziehn  und  die  Worte  des  Persius  damit  in  Zn« 
sammenhang  bringen*  Das  Niederbrennen  und  Wiederaufbaaen 
desselben  mochte  schwerlich  an  der  Sache  etwas  ändern,  da  der 
Platz  derselbe  blieb  nnd  vermuthlich  auch  die  Wiederherstellung 
sich  strenge  an  die  Verhältnisse  des  zerstörten  Öaues  anscMoss, 
und  die  Worte  des  Persius  enthalten  nach  der  ganzen  Tendenz 
seiner  Satiren  eine  versteckte  Anspielung,  die  dem  Scheine  nach 
anverfanglich  dennoch  zwischen  den  Zeilen  eine  scharfe  Pointe 
durchblitzen  lässt. 

Diese  herauszufinden  kommt  uns  die  oben  angeführte  SteHe 
des  Veliejus  äusserst  gelegen ,  indem  wir  aus  ihr  erfahren ,  dass 
Censorimis  und  im  J.  30  n.  Chr.  Statilius  Sisenna  Besitzer  des 
ciceronianischen  Hauses  waren.  Nämlich  nach  Ciceros  Tode  wurde 
sein  Vermögen  offenbar  confiscirt,  und  weitn  sein  Haus  an  Censo- 
rinus  überging,  so  ist  dies  sicher  der  Consul  des  J.  716,  den 
Cicero  wiederholt  als  einen  Freund  des  Antonius  bezeichnet,   Phil. 
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Xr.  5,  11.  14,  36.  XII.  8,  20.  XIIL  2,  2.  Plntarch  ▼.  Anton. 
24.  cl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I.  2,  4.  Wie  ea  nun  an  Statiiius  Sisenna 
gekommen,  ist  «war  ungewks,  wobi  aber  haben  wir  keinen  Grund 
XU  sweifeln,  dasa  der  letzte  Besitzer  der  Consul  des  J,  16  n.  Chr. 
gewesen  sei,  den  Tac.  Ann.  II.  1.  Sisenna  StatiKiis  Tanrns  nennt« 
Dies  zugegeben,  so  erfahren  wir  ans  demselben  Historiker  noch 
einen  weiteren  Umstand,  der  für  das  Schicksal  des  Besitzers  und 
des  Hauses  von  Wichtigkeit  ist.  Statiiius  Taurus  war  nmnlich  Pro« 
consttl  in  Africa  gewesen,  und  als  er  von  dort  zurückkehrte,  stiftete 
Agrippina,  hortis  eius  inhians,  im  J.  53  seinen  Legaten  Tarqui^ 
tins  Priscus  zu  einer  Anklnge  gegen  den  reichen  Mann  an,  in  Folge 
deren  er  sich  selbst  tödtete  und  Agrippina  sein  Vermögen  einzog. 
Tac  Ann.  XII.  69. 

So  kam  das  Haus,  welches  einst  Gcero  besessen,  welches 
Bf.  Livius  Drusus  erbaut  hafte,  welches  dann  in  den  Besitz  der 
Crassi,  sei  es  nun  des  Redners  oder  eines  andern,  übergegangen 
war,  an  die  Kaiserinmuttcr  und  an  den  Kaiser  selbst,  unter  des- 
sen Regierung  Persius  lebte,  dessen  privates  und  öffentliches  Le- 
ben den  tiefsten  Ingrimm  in  der  Seele  des  glühenden  Anhängers 
der  Stoa  erwecken  musste,  den  er  endlich  fortwährend  fast  in  je- 
der Zeile  seiner  Gedichte  versteckt  geisselt.  Dass  wir  auch  hier 
eine  solche  Anspielung  vor  uns  haben,  ist  schon  darum  gewiss, 
weil  gar  nicht  abzusehen  wäre,  warum  der  Dichter,  wenn  er  nur 
sagen  wollte:  „sie  wünscht  ihm  Reichthum^^,  gerade  das  Haus  des 
Crassus  genannt  hätte,  während  er  bei  einer  Erklärung,  wie  die 
voraufgeschickte,  durch  einen  einzigen  Ausdruck  in  der  Seele  des 
der  Zeitverhältntsse  kundigen  Lesers  die  ganze  Reihenfolge  ver- 
brecherischer Handlungen,  welche  Nero  zum  Eigenthümer  dieses 
Hauses  gemacht  hatten,  heraufruft. 

Noch  viel  grossere  Schwierigkeiten  stellen  sich  in  der  ersten 
Hälfte  des  Verses  einer  auf  historischer  Basis  beruhenden  Erklä- 
rnng  entgegen,  denn  wenn  sich  auch  wol  ermitteln  lässt,  wer  der 
hier  genannte  Lii^ius  sei,  so  können  wir  bei  dem  Mangel  an  No- 
tizen über  die  Lage  und  Ausdehnung  seiner  campi  nicht  über  eine 
Conjectur  hinauskommen,  die  höchstens  einige  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Ohne  Zweifel  ist  unser  Lici- 
nus  derselbe  mit  dem  bei  Juvenal,  Seneca  n.  a.  erwähnten  reichen 
Emporkömmlinge.  Juv.  I,  109  sagt  der  Freigelassene,  der  si^h 
vor  den  Beamten  zum  Empfange  der  Sportula  drängt :  ego  possideo 
plus  Pallante  et  Licino.  In  der  14.  Sat.  wird  seines  reichen  Haus- 
ratbes  gedacht: 

V.  305»  Dispositis  praedives  hamis  vigiUre  cohortem/j^*ö^^^ 
Servorum  noctu  Licinus  iubet,  attonitus  prof^iirisio^ 
Electro  signisque  suis,  Pbrygiaqae  columna  V^^n^V 
Atqne  ebore  et  lata  testudine. 

Senec.  ep.  CXIX.  stellt  ihn  mit  Crassus  eusammen,  und  nennt 
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ep.  CXX.  Bcmen  Reichtham  ebca  so  hervorragaid  wie  die  cdenae 
Apicti  und  die  deliciae  Maecenatis. 

Um  hier  die  Frage  nath  der  Identität  dieses  Licinus  mit  dem 
tonsor  Licinus  bei  Horat.  A.  P.  301  und  Schol.  Crae.  das. ,  luve- 
nal.  L  25.  X.  226.  169.  Schol.,  coli.  VL  373  und  Schol.  Fers,  zu 
unsrer  Stelle  unerörtert  zu  lassen,  mag  es  für  die  £rkMurung  unsrer 
Stelle  genügen,  die  historischen  Notizen  über  seiae  Persönlichkeit 
anzuführen.  Er  war  aus  Gallien  geburtig,  wurde  gefangen  genom- 
men und  Caesars  Sclave.  Dio  Cass.  LIV.  21.  Entweder  Caesar 
oder  August  (Suet.  ▼.  Octav.  67*  multos  libertorum  in  honore  et 
usn  maximo  habuit,  ut  Licioum.)  Hess  ihn  frei,  und  Augustus  machte 
ihn  zum  Statthalter  Galliens.  Diese  Provinz  plünderte  er  auf  das 
Bchaamloseste ,  so  dass  Augustus  die  heftigsten  Klagen  der  Pro- 
vinzialen  auf  diplomatische  Weise  verhallen  lassen  musste,  da  die 
bedeutenden  Reichthumer  des  Beklagten  und  der  freigebige  Ge- 
brauch, den  er  seinem  hohen  Gönner  gegenüber  von  denselben  za 
machen  wusste,  die  Einleitung  eines  Strafverfahrens  unthunlich  er- 
scheinen liess.     (Dio  Cass.  1.  c.  Macrob.  Sat.  11.  4.) 

Dieser  Reichthum  bestand  nun  offenbar  nicht  blos  in  der 
glänzenden  Einrichtung  seines  Hauses,  sondern  auch  in  bedeuten- 
den Grundstücken,  die  mit  prächtigen  Bauten  geziert  sein  moch- 
ten, wie  denn  Mart.  epigr.  VIII.  3,6  alta  Licini  marmora  nfennt, 
und  Becker:  zur  rom«  Topographie  S»  33  f.  ihn  für  den  Erbauer 
der  Basilica  lulia  hält. 

Auf  diese  Besitzungen  geht  der  Ausdruck  des  Persius  campi 
Licini,  und  wir  würden  uns  mit  dem  allgemeinen  Sinne  der  Stelle: 
„sie  wünscht  ihm  Gefilde,  wie  der  reiche  Licinus  sie  besass^',  be- 
gnügen müssen,  wenn  sich  keine  bestimmtere  Bezeichnung  dersel- 
ben gewinnen  Uesse,  womit  der  Unterzeichnete  wenigstens  einen 
Versuch  machen  will.  Nach  dem  Schol.  z.  uns.  Stelle  war  näm- 
lich das  Grabmal  des  Licinus  (monumentum  preciosi  operis)  an 
der  via  Salaria  prope  Urbem  ad  secundnm  lapidem.  Dies  Monu- 
ment, dessen  Pracht  den  Varro  Atacinus  zu  einem  witzigen  Distt^ 
chon  veranlasste,  lag  offenbar  innerhalb  seiner  Besitzungen.*  (Becker 
Bd.  1.  S.  591  f.  Platner:  Beschreibung  der  Stadt  Rom.  Bd.  8. 
Abth.  2*  S.  570).  Wir  haben  diese  also  an  der  via  Salaria  in 
der  Gegend  des  2.  Meilensteins  zu  suchen.  Nun  ging  die  via  Sa- 
laria von  der  porta  Collina  nach  Sabinum,  Fest.  s.  v.  Salariam 
vlam  incipere  alt  a  porta,  quae  nunc  Collina  a  coUe  Quirinali  dict- 
tur.  Salaria  autem  propterea  appellabatur ,  qnod  impetratnm  foe- 
rit,  ut  ea  liceret  a  raari  in  Sabinos  salem  portari.  cf.  Plin.  XKXI. 
14.  Sie  lief  also  über  oder  hart  an  dem  collis  hortornm  oder 
mons  Pincius  hin.    (Becker  S.  Ö90). 

Hier  aaf  dem  mons  Pincius  lagen  andere  bedeutende  Anla- 
gen: so  die  Gärten  der  Domltier,  denn  wir  finden  hier  das  gen- 
tile  Domitiorum  monumentum,  in  dem  auch  Nero  begraben  lag. 
Suet.   V.  Ner.  SO.    Platner  a.  a.  O.  S.  569  f.    Bildeten  nun  die 
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campi  Licioi  eioea  Theil  derselben^  brachte  Nero  oder  Agrippina 
dieselben  durch  eine  ahnliche  Gewallthat,  wie  die  aedes  Crassi  in 
ihren  Besitz?  wollte  der  Dichter  Irieranf  anspielen,  um  seine  Leser 
an  jenes  Verbrechen  wieder  au  erinnern?  •—  das  sind  Fragen,  die 
sich  dem  mühsamen  Porseber  des  Alterthums  wol  aufdrangen,  auf 
die  er  aber  schweirlich  eine  befriedigende  Antwort  zu  geben 
vermag«  Wer  sich  nicht  damit  begnügen  mag,  zu  sagen:  ,,4ie  An- 
lagen des  LicinuSy  die  in  dieser  Gegend  lagen,. kamen,  wir  wissen 
nicht  wie,  in  den  Besitz  des  Nero,  und  darauf  deutet  Persius 
hin'S  dem  wird  die  folgende  Hypothese,  obwol  sie  eines  stricten 
Beweises  entbehrt,' vielleicht  nicht  gerade  unwillkommen  sein. 

Nämlich  auf  dem  mons  Pincius  befanden  sich  die  herrlichen 
Gärten  des  LucuUus.  Becker.  S.  Ö91.  Platner.  S.  566.  Sie  wa- 
ren noch  zu  Plutarchs  Zeiten  unter  den  kaiserlichen  Gärten  ausge- 
zeichnet, y.  Lucoll.  39»  Valerius  Asiaticus,  der  sie  unter  Claadios 
Regierung  besass,  hatte  sie  insigni  munificentia  verschönert.  (Tac. 
Ann.  XI.  1).  Dies  war  die  Veranlassung,  dass  Messalina  ihn  im 
J.  47  n.  Ch.  anklagen  Hess ;  der  willenlose  Monarch  stellte  ihm  die 
Wahl  seiner  Tödesart  anheim.  (ib.  3.  Platner  S.  568 )•  Nach  sei- 
nem Tode  erhielt  Messalina  diese  Besitzung;  sie  war  der  Schau- 
platz ihrer  scbaamlosea  Vermählung  mit  Silius  (Tac.  c.  31.  luv. 
X.  884)  und  zugleich  ihres  Todes  (Tac.  c.  87).  Nach  demselben 
kamen  »ie  offenbar  an  ihre  Kinder,  Britanniens  und  Octavia,  und 
als  letztere  mit  Nero  vermählt,  und  ersterer  an  der  kaiserlichen 
Taf^l  durch  den  Gifttrank  todt  niedergestreckt  war,  ward  Nero 
der  Eigenthümer.  (Becker.  S.  091). 

Es  bedarf  keines  Wortes ,  hervorzuheben ,  von  welch  einem 
schlagenden  Effecte  die  Worte  des  Persius  sein  mussten ,  wenn  die 
anscheinend  so  harmlose  Bezeichnung  campi  Licini  von  den  Lesern 
auf  diese  berufenen  Gärten  bezogen  werden  mussten ,  und  alle  die 
hier  verübten  Gränel  aufs  Neue  in  ihnen  geweckt  wurden.  Allein 
«es  fehlt  uns  jede  Notiz  über  die  ferneren  Schicksale  der  lucuUi- 
schen  Gärten,  geschweige  denn,  dass  der  reiche  Licinus  als  ihr 
Eigenthümer  namhaft  gemacht  würde«  Luculius  war  zweimal  un- 
glücklich verheirathet,  zuletzt  mit  Servilia,  der  Schwester  des  Jün- 
gern Cato;  diese  gebar  ihm  einen  Sohn,  aber  trotzdem  nötbigte 
ihr  ausschweifendes  Leben  ihn  trotz  aller  Rücksicht  auf  ihren  Bru- 
der zur  Scheidung.  Plut.  v«  Luculi.  38.  v.  Cat.  24.  Als  Luculi. 
gegen  das  Ende  seines  Lebens  in  Wahnsinn  verfiel,  übertrug  er 
seinem  Bruder  Marcus  die  Verwaltung  seines  Vermögens.  Plut.  c. 
43.  Offenbar  musste  aber  doch  sein  Sohn  (Marcus  nach  Val.  MaXf 
IV,  7,  4.)  das  Erbrecht  an  dem  väterlichen  Vermögen  behalten, 
und  wir  finden  ihn  in  der  That  nach  dem  bald  nachher  erfolgten 
Tode  seines  Oheims  LucuUus  unter  der  Vormundschaft  seines  müt- 
terlichen Oheims,  des  j.  Cato,  und  des  Cicero,  d.  fio.  UL  2,  7  sqq. 
Varr.  d.  r.  r.  III.  2,  17.  Cic.  ad  Att  XIU.  6.  Abweichend  äussert 
sich  dagegen  Macrob.  Sat.  II.  11,  indem  er  die  Worte  Varro*s: 
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ciim  Lacnlli  accepit  tatelam  nmandert  in  cam  heres  testamento  Ln- 
culli  esset  relictus,  und  so  den  M.  Cato  xum  £rben  des  Vaters 
Lucullus  macht.  Mag  dies  nun  ein  Missverstandniss  oder  eine^aof 
anderweitigen  Nachrichten  beruhende  Verbesserung  sein,  für  das 
fernere  Schicksal  der  lucnllischen  Garten  ist  es  unwesentlich ,  ob 
sie  an  Lucullus  d.  j.  oder  an  M.  Cato  fielen.  In  jenem  Falle  näm- 
lich wurden  sie  nach  der  Schlacht  bei  Philippi,  in  der  d.  j.  Lucullus 
fiel,  confiscirt.  Val.  Max.  IV.  7,  4.  vgl.  Dio  Cass.  XLVIL  16.  Und 
gleiches  Schicksal  hatten  sie,  wenn  B(.  Cato  sie  erbte,  zwar  nidit 
nach  seinem  Selbstmorde  in  Utica,  denn  Piut.  ▼.  Cat.  73  sagt 
ausdrücklich  o  6h  vtog  €tvtov  vtco  Kalaagos  (liv  ovdiv  ijducii^, 
wohl  aber  als  Cato^s  Sohn  bei  Philippi  einen  ruhmvollen  Tod  ge- 
funden hatte.  Phit.  I.  c 

So  kamen  sie  denn ,  gleichviel  ob  vor  oder  nach  der  Schlacht 
bei  Actinm  an  Augustus,  und  wer  wollte  es  für  unmöglich  oder 
unwahrscheinlich  erklären,  dass  er  sie  dem  begünstigten  Freige- 
lasisenen  Licinus  geschenkt  habe?  Freilich  lässt  sich  auch  nichts 
Bestimmtes  dafür  anführen,  und  so  muss  denn  die  blosse  Auf- 
stellung dieser  Möglichkeit  hier  bei  dem  Mangel  jeglicher  Nachrich- 
ten genügen.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Glaubwürdigkeit  einer  sol- 
chen Coiiibination  aber  auch  zu  Theil  werden  möge,  jedenfalls 
glaubt  der  Verfasser  dieser  Zeilen,  bei  der  Erklärung  des  obigen 
Verses  auf  nicht  ganz  unerhebliche  oder  schlechthin  abzuweisende 
Punkte  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Greifswald.  fl.  Lehmann^ 
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Vom  Conrectof  Dr.   EUier  zu  Helmstedt. 

Die  Untersuchungen  über  dasselbe  sind  noch  nicht  geschlos« 
sen,  es  durfte  daher  der  Mühe  werth  sein,  die  verschiedenen  An* 
sichten  darüber  kurz  zusammenzustellen.  Da  mir  indessen  die  ein- 
zelnen betreffenden  Schriften  jetzt  nicht  vorliegen,  anch  diese  Auf- 
gabe seit  nicht  langer  Zeit  gelöst  ist ,  so  glaube  ich  mich  dieser 
Arbeit  überheben  zu  können.  Nur  einige  Punkte  erlaube  ich  mir 
anzuführen,  welche  mir  bei  der  ganzen  Untersuchung  erheblich  zn 
sein  scheinen.  Gewissermaaasen  bin  ich  von  einem  Mitarbeiter  an 
den  neuen  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Pädagogik  zn  dieser  Mitthei- 
lung aufgefordert,  indem  derselbe  am  Schlüsse  seiner  Selbstanzeige 
von  der  2.  Ausgabe  des  Gallns  von  W.  Becker  auch  mein  Pro- 
gramm vom  Jahre  1851  erwähnt,  worin  ich  credi  als  die  Lesart 
der  meisten  (aber  nicht  mit  Sillig  der  besten)  Codices  in  Schuts 
genommen  hatte,  vergl.  die  ang.  Zeitschr.  Bd.  63.  Bft.  1.  S.  63. 

Ich  lasse  zunächst  die  Stelle  aus  Plin.  N.  H.  35,  11.  so  fol- 


Vom  CoDr.  Dr.  Bkter  zn  Helmstedt.  SOS 

gen,  wie  sie  yon  Sillig  in  seiner  neuesten  Ausgabe  nach  den 
besten  Handschriften  hergestellt  ist ,  und  erkläre  mich  mit  diesem 
Gelehrten  dabin  einverstanden,  dass,  soweit  unsere  Kenntniss  der 
Codices  bis  jetst  reicht,  ein  anderer  Text,  als  der  von  ihm  gege« 
bene,  hier  nicht  zu  gewinnen  ist     Dieser  lautet: 

„Imaginum  amorem  flagrasse  qnondam  testes  sunt  Atlicns  illc 
Ciceronis  cdito  de  iis  volomine  et  M.  Varro  benignissimo  invenfo, 
insertis  voluminnm  suorum  fecunditati  septingentorom  inhistrinm  all* 
quo  modo  imaginibus,  non  passus  intercidere  figuras  ant  vetusta« 
tem  aevi  contra  homines  valere,  inventor  muneris  etiam  dis  invi* 
diosi,  qnando  immortalitatem  non  solum  dedit  verum  etiam  in  omnts 
ferras  misit,  ut  praesentes  esse  ubique  et  cludi  possent.^ 

Ich  weiche  in  der  Ansicht  über  diese  Stelle  dann  von  Sillig 
ab,  dass  ich  nicht  glaube,  es  sei  nothig,  septingentornm  nominuro 
illnstrinm  zu  lesen ;  zu  welcher  Meinung  jener  stark  hinneigt  y  indem 
er  sagt :  „cum  tale  snbstantivum  (noroiniim)  vis  abesse  possit/^  Ich 
habe  mich  in  dem  oben  angeführten  Programm  auf  §.  8  berufen ,  wo 
}a  mentiri  darorum  imagines  vorkommt  ohne  einen  substantivischen 
Znsatz.  Ferner  bin  ich  auch  darin  verschiedener  Meinung,  dass 
ich  die  Leseart  et  cludi  für  durchaus  unpassend  halte,  wiewol  sie 
sich  in  den  besten  Codicibus  findet.  Sillig  hält  das  et  vor  cludi 
für  interpolirt  und  will  dafür  (nach  der  neuesten  Ausgabe)  ubique 
lesen,  so  dass  dasselbe  Wort  zwAnal  gleich  hinter  einander  zn 
setzen  sei,  indem  er  in  den  Anmerkungen  hinzufügt:  „et  vox  qui* 
dem  niique  per  anaphoram  cum  vi  repetitur.^  In  der  Separataus- 
gabe des  SS.  Buchs  hatte  er  die  Anaphora  in  dem  ut  gesucht  und 
vorgeschlagen:  ut  cludi  possent.  Da  ich  nur  diese  vor  der  Herans- 
gabe meines  Programms  (wiewol  erst  spät)  benutzen  konnte,  so 
wurde  ich  von  jenem  Vorschlage  nicht  überzeugt,  weil  ich  nicht 
absah,  warum  Plinius  jene  Figur,  wodurch  doch  stets  entweder  ein 
ganzer  Satz,  oder  ein  einzelnes  Wort  rhetorisch  hervorgehoben 
werden  soll,  gerade  hier  gebraucht  habe,  da  ein  viel  wichtigerer 
Satz:  ut  pTaesentet  esse  ubique  (possent)  vorherging.  Wenn  nun 
jetzt  Sillig  nach  veränderter  Meinung  ubique  für  et  (ut)  lesen  will, 
-so  kann  der  Nachdruck  nur  auf  u&t^ae  liegen,  und  ich  gestehe  die 
Notbwendigkeit  nicht  einzusehen,  warum  Plioius  eben  so  stark  das 
Verschltessen  als  überall  stattfindend  hervorheben  will,  wie 
das  Gegenwärtigsein,  oder  wol  gar  noch  stärker.  Daher  ziehe  ich 
auch  jetzt  noch  die  Lesart  credt  (für  clndi)  vor,  die  sich  in  8  bis 
9  Handschriften  findet,  wiewol  solche  zn  den 'schlechtem  gehören, 
und  lasse  mit  dem  Bamb.  auch  das  et  weg,  der  übrigens  wie  der 
Voss,  und  Rice,  cludi  hat.  So  dreht  sich  die  vorzunehmende  Ver- 
änderung nur  um  das  letzte  Wort;  nicht,  wie  Sillig  will,  nm  das 
Wortchen  ef ,  was  ohnehin  wegen  der  beiden  aufeinander  folgenden 
Infinitivi  leicht  hinzugesetzt  werden  konnte.  Ich  gewinne  auf  diese 
Weise  den  abgerundeten  Schluss  der  ganzen  rhetorischen  Periode: 
nt  praesentes  esse  ubique  credi  possent,  und  glanbe  die  Sprach- 
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richtigkeit  (im  Progr.)  erwiesen  zvk  haben.  Für  das  kritische  .Ver- 
fahren berufe  ich  mich  nur  beiläufig  auf  SS»  38)  wo  nach  Sillig  die 
y^classis  praestantiorum  librorum^'  liest:  eum  —  hunc  coronam  ex 
praeda  dedit^  was  doch  offenbar  das  Falsche  ist«  Endlich  erinnere 
ich  daran,  dass  auch  von  Jan  die  von  mir  aufgenommene  Lesart 
längst  eine  ihm  sehr  zusagende  genannt  hatte. 

Man  hat  nun  in  neuester  Zeit  bei  uns  bekanntlich  sn  erwei- 
sen gesucht,  dass  die  Bildnisse,   welche  Pliniiis  hier  so  räthselhaft 
andeutet,  aus  Wachs  gemachte  Abdrücke  gewisser  metallner Stem- 
pel, also  nach  Art  der  Siegel ,  gewesen  und  in  besondern  Kapseln 
und  Schränkchen  aufbewahrt  worden  seien,  und   daher  spielt  denn 
auch   die  Lesart  cludi  eine  so  wichtige  Rolle.     Dies  thnt  sie  aber 
nicht,   wenn  man  mit  W.  Becker   im  Gallns  Silhouetten   oder 
silhouettenartige  (?  )  Portraits  annimmt,  da  diese  ja  recht  wohl  dem 
Schriftwerke    des   Varro  angefügt   oder  einverleibt  (iruertae)  sein 
konnten.      Es    scheint  mir   daher  in  dieser   Beziehung   nicht    von 
Wichtigkeit  zu  sein,  über  das  cludi  oder  credi  zn  streiten,  und  ich 
könnte  dem  neuesten  Herausgeber  des  genannten  Werks  leicht  zu- 
geben, dass  die  von  mir  gebilligte  Lesart  immerhin  nicht  die  ur- 
sprüngliche sein  möge«     Ebenso  konnten  alle  von  Andern  vorge- 
brachte Ansichten  dennoch  bestehen ,  wenn  man  credt  läse.    Denn 
wenn  man   auch  an  reliefartige  Abdrücke  irgend  welches  dazu  ge- 
eigneten Stoffes  denkt;    so   Minnen    diese  doch  nur  in  besondero 
Kapseln  aufbewahrt  gedacht  werden ;  Sie  müssen  nothwendiger  Weise 
so  aufbewahrt  gewesen  sein,   weil  sie  sonst  litten  und  unbranchbar 
wurden.     Man    hat  aber  an  der  Lesart  cludi  gerade  deshalb  fest- 
gehalten,   um  die  Beschaffenheit  der  in  Betracht  kommenden  Ima- 
gines  zu  erklären.     Dies    Verfahren  scheint  mir  nicht  das  richtige^ 
80  wenig  ich  es  billigen  wurde,  wenn  man  an  dem  credt  festhielte, 
um  eine    entgegengesetzte  Ansicht  durchzubringen.     Mein  Gefühl 
sträubt  sich  dagegen,   anzunehmen,  Plinius  habe  deswegen  das  In- 
vent  des  Varro   ein    den   Göttern   beneidenswert hes   genannt, 
weil  jene  imagines    überall  gegenwärtig   sein   und  (überall)  ver- 
schlossen werden  konnten.    Dieser  letzte  Zusatz  passt  nicht 
speciell  auf  die  imagines  des  Varro  und  bildet  hinter  der  vor-^ 
hergehenden    rhetorischen   Uebertreibung   einen    sehr  mattea    und 
hinkenden  Schlnss* 

Ganz  anders  verhält  es  sich,  wenn  wir  credi  lesen.  Dadurch 
bekommt  die  Stelle  eine  subjective  Färbung,  und  ist  deshalb  dem 
rhetorisirenden  Plinius  angemessener.  Denn  wenn  er  den  imagini- 
bns  die  immortalitatem  beilegt,  so  haben  ja  diese  auch  die  Götter, 
folglich  konnten  dieselben  Neid  empfinden,  dass  jene  ihnen  gleich 
gestellt  wurden.  Wenn  nun  aber  Plinius  hinzufügt:  in  omnes  ter- 
ras  nisit,  ut  (inuigines)  praetente«  esse  ubique  ^  possent;  so  kono* 
ten  die  Götter  das  um  so  mehr  beneiden,  da  jene  dann  noch  hö- 
her standen,  als  sie  selbst«  Hier  muss  ich  an  jene  bekannte  Stelle 
des  Plinius  erinnern,    wo   er   von   der   Natur  der  Götter  handelt. 
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▼gl.  2)  12 — ^^17.  Da  tagt  er  zwar  yon  dem  So!:  omnia  iniuens, 
cmnia  etiam  exaudiens  (og  nctv%  iq>oqä  %a\  navt*  hcaxavBi^*  fünan 
aber  ein  Gott  allgegenwärtig  sei^  oder  von  irgend  Jemandem  dafar 
gehalten  werde,  das  sagt  er  nicht.  Und  wenn  an  unserer  Stelle 
die  ebengenannte  Eigenschaft  der  Imegines  des  Varro  als  von  dem 
Glauben  der  Menschen  abhängig  darstellt,  so  kann  dieselbe 
witzig  ein  Grund  des  Neides  der  Götter  genannt  werden,  weil 
diese,  eifersüchtig  wegen  des  Glaubens  der  Menschen,  eben  um 
diesen  Glauben  jene  Vergötterten  beneideten ;  denn  die  Sache  selbst 
in  ihrer  rein  objectiven  Wahrheit  konnte  den  Gottern  nicht  anders 
als  bedeutungslos  erscheinen-  —  Wenn  nun  aber  jener  rhetorische 
Zosatz  abgebrochen,  und  der  Schriftsteller  uns  von  jener  idealen 
Höhe,  auf  welche  er  die  Imagines  gestellt  hatte,  in  die  kahle  Wirk- 
lichkeit, wonach  sie  als  verschliearsbare  Dinge  dargestellt  wer- 
den, herabzieht;  so  wird  das  Vorhergehende  grossartige  Gemälde 
mit  einem  Pinselstriche  verunstaltet,  und  wir  werden  obendrein  an 
Gegenstände  erinnert,  welche  mit  den  bis  dahin  genannten  Etwas 
gemein  haben,  so  dass  sie  nicht,  wie  man  doch  vorher  zu  glau- 
ben geneigt  war,  einzig  in  ihrer  Art  dastehen*  Denn  das  clndi  soll 
}a  auf  die  armaria*  hinzielen,  worin  die  Wachsbildnisse  der  Nobiles 
verschlossen  waren!  Wie  nun  aber  über  ein  solches  Verschliessen 
die  Götter  einen  Neid  emp6nden  können,  das  -^o  muss  Ich  geste- 
hen —  kann  ich  nicht  begreifen.  Und  abgesehen  von  diesem  mir 
Unbegreiflichen,  sehe  ich  auch  nicht  ein,  wie  diese  Dinge  „in  alle 
Welt  geschickt  ^^  werden  soHen,  ohne  dass  man  sie  verschiiesst; 
denn  bei  dem  clndi  braucht  doch  nicht  nothwendig  an  Schloss  und 
Riegel  gedacht  zn  werden.  Und  selbst  dies  zugegeben,  was  hin- 
dert, dass  ein  jedes  Bildniss,  ja  ein  jedes  Kunstwerk  verschlossen 
werden  kann?  Nicht  weiter  mag  es  urgirt  werden,  dass  die  Wör- 
ter praesentes  esse  und  cludi  im  Grunde  einen  komischen,  den  Got- 
tern nicht  schmeichelhaften  Gegensatz  bilden;  wenn  man  näm- 
lich das  praesentes  ease  in  dem  Sinne  von  promi  fasst.  Da  nun, 
wie  gesagt,  credt  Lesart  vieler  Handschriften- ist,  so  ziehe  ich  die- 
selbe allen  neuem  Conjecturen,  als:  ubique  gentium,  ceu  dii  cet. 
vor  und  meine,  dass  das  videri,  was  Durand  wollte,  dem  credt 
(dem  Sinne  nach)  völlig  gleichsteht;  doch  glaube  ich,  dass  die 
erstgenannten  Conjecturen  immer  noch  den  Vorzug  vor  dem  cludi 
▼erdieneik,  wenn  es  auf  den  gesunden  Gedanken  der  Stelle 
ankommt. 

Der  obengenannte  geehrte  Mitarbeiter  dieser  vielgelesenen  Zeit- 
schrift hat  sich  auf  bedeutende  literarische  Notabilitäten  berufen^ 
welche  ihm  ihre  Zustimmung  in  Beziehung  auf  die  in  der  1«  Aus- 
gabe des  Gallns  vorgetragene,  von  ihm  in  der  2.  in  Schutz  ge- 
nommene Ansicht  nber  das  Invent  des  Varro  zu  erkennen  gegeben 
haben.  Der  Unterzeichnete  hat  in  seinem  Programme  eine  solche 
nicht  ausgesprochen;  gleichwol  aber  nimmt  er  hiermit  Gelegenheit^ 
Herrn  Rein  seiner  aufrichtigsten  Hochachtung  zu  versichern.-  Vie- 
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len  Lesern  dieser  Blätter  würde  es  gewiss  nicht  anwillkamnien  sein, 
wenn  der  genannte  Herr  Mitarbeiter,  oder  einer  der  Ton  ihm  an* 
gerufenen  Richter  sich  bereit  fände,  in  diesen  Spalten  den  nun* 
mehr  vollständigen  Beweis  zu  liefern  ^  dass  die  Imagines  des  Varro 
wirklich  nichts  Anderes  waren,  als  Portraits  a  la  Silhouette. 
Hehnstedt,  den  28-  Februar  18Ö2. 


Die    Sage    vom   Prometheus   und    seinen   Brfidern   nacli 
ihrem  Ursprünge  und  ihrer  geschichtlichen  Ausbildung. 

Von 
A.  Knotel  %n  Gleiwita^ 

Es  ist  eine  Eigenthumlichkeit  des  griechischen  Geistes ,  die 
IQ  den  Zeiten  des  noch  roh  sinnlichen  und  unselbststandigen  Deu" 
kens  gewonnenen  falschen  Vorstellungen  von  sinnlichen  und  über- 
sinnlichen Dingen  dadurch  mit  der  allmälig  sich  entwickelnden  Ver* 
Dunft  im  Einklänge  zu  erhalten,  dass  er  halb  denkend  halb  dich* 
tend  immer  neue  und  neue  Vorstellungen  dazufügte  und,  ohne 
gewaltsam  zu  verfahren.  Verschiedenartiges  trennte.  Gleichartiges 
ordnend  ausammenfiigte.  Während  bei  den  meisten  andern  Völkern 
die  mythischen  Vorstellungen  unvermittelt  und  noch  weit  aus  einan* 
der  liegen ,  wie  sie  eben  der  Geist  aus  bestimmten  falschen  Vor- 
aussetzungen geformt  hatte;  ist  hier  ein  Versuch  vorhanden,  aus 
lauter  mythischen  Bestandtheilen  eine  volbtändige  Weltanschauung 
aufzubauen.  Fortwährend  war  der  griechische  Geist  beschäftigt, 
die  ihm  unverständlich  werdenden  Hieroglyphen  der  Voneit  sich 
verständlich  zu  erhalten  und  auf  neue  Weise  zu  deuten,  fortwäh- 
rend war  seine  Wissbegierde  rege,  Fragen  nach  dem  m^^'»  WiCy 
Warum^^  aufzuwerfen  ^  fortwährend  blieb  ihm  aber  auch  sein  phan- 
tasiereicher Leichtsinn,  der  die  erste  beste  Auskunft,  auf  welche 
er  im  Augenblicke  gerieth,  ohne  weiteres  als  befriedigende  Ant- 
wort gelten  Hess. 

In  dem  Maasse  jedoch  als  die  für  giltig  angenommenen  Be- 
antwortungen neue  Dunkelheiten  zurnckliessen,  und  neue  Schwie- 
rigkeiten verursachten ,  mussten  auch  neue  Fragen  gestellt  und  neue 
Antworten  gegeben  werden,  bis  sich  die  Möglichkeit  derselben 
endlich  gewissermaassen  erschöpft  hatte  und  grosse,  abgeschlossene 
Hythenkreise ,  aus  kleinen  Anfangen  im  Munde  des  Volkes  gross 
gewachsen,  von  den  Dichtern  vollends  geordnet  und  ausgefeilt,  vor 
den  Späteren  dastanden  und  ihren  Scharfsinn  zu  Erklärungen  auf- 
forderten, welche  sie  indess  nicht  zu  geben  vermochten,  weil  ihnen 
die  Geheimnisse  der  Werkstatt  unbekannt  waren. 

Das  Griechenthum  selbst  hat  diese  Geheimnisse  niemals  errathe% 
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seine  rfgeneo  Schöpfungen  sind  ihm  bennniliigende  Bäthsel  geblie* 
ben,  weil  man  wol  im  Allgemeinen  die  Quellen  erkannte,  aus  de- 
nen nlle  mythischen  Vorstellungen  geflossen ,  und  in  dieser  Hin- 
sicht im  Einselnen  oll  tiefe  und  richtige  Blicke  that;  im  Besonde- 
ren jedoch  den  Gang  der  fortschreitenden  Ausbildung  nicht  er- 
mitteln konnte.  Die  physische,  die  geschichtliche  nnd  die 
allegorische  Erklärungsweise  blieb  jede  in  ihrer  starren  Ein- 
seitigkeit, und  war  genöthigt  das,  was  nicht  in  ihren  Bereich  ge- 
hörte, gewaltsam  zu  verdrehen  oder  mystisch  zn  deuteln,  während 
för  uns,;  die  wir  auf  dem  Boden  der  geschichtlichen  Forschung 
stehen,  eine  Vermittelung  dieser  drei  Standpunkte  leichter  bewerk- 
stelligt werden  kaon.  Wenn  nämlich  ein  Mythus  das  Erzeugniss 
des  dichtenden  Menschengeistes  ist,  der  an  einen  urspränglichen 
in  seiner  Unmittelbarkeit  nicht  mehr  verstandenen  Kern  erklärnngs- 
weise  neue  mehr  oder  minder  verwandte  Vorstellungen  ansetzt,  und 
das  Ganze  zu  innerer  Ursächlichkeit  und  äusserer  Harmonie  auszu- 
bilden sucht,  so  folgt  daraus,  dass  derselbe  als  Ganzes  nicht 
gedeutet  werden  kann,  wenn  man  anders  unter  Deutung  nicht  je- 
des willkürliche  Hineintragen  allgemeiner,  bei  der  Betrachtung  sich 
etwA  aufdrängender  Bemerkungen  verstehen  will,  sondern  dass  dia. 
Deutung  desselben  darin  besteht,  den  Kern  mit  seiner  Entstehung 
nachzuweisen  nnd  dann  zu  zeigen,  welche  andere  Vorstellungen  in 
welcher  bestimmten  Folge  aus  welchen  Ursachen  der  Innern  oder 
äussern  Verwandtschaft  hinzugekommen  und  mit  ihm  verwachsen 
seien*  Der  Mythus  ist  dann  erklärt  und  die  Frage,  was  derselbe, 
als  das  ganze  Aggregat  von  Vorstellungen  eigentlich  bedeute,  durch- 
aus  überflussig,  da  es  sich  vielmehr  nur  nm  die  richtige  Erklärung 
der  Entstehung  jedes  einzelnen  Zuges  und  die  Folge  und  Gesetze 
ihrer  Vereinigung  handelt.  Denn  Erklärung,  nicht  Deutung  ist  es, 
was  der  denkende  Verstand  verlangt,  nm  auPs  Reine  und  zur  Be- 
ruhigung zn  kommen,  da  jede  Deutung,  wie  sie  bisher  gewöhnlich 
geübt  wurde,  vielmehr  ein  Hineintragen  äusserlich  hervorgebrach- 
ter Gedanken,  also  Fortbildung  des  Mythus  selbst  ist,  wie  umge- 
kehrt jede  Fortbildung  desselben  meist  durch  das  Bedurfniss  der 
Deutung  hervorgerufen  wurde. 

Um  also  einen  Mythus  zu  erklären,  ist  es  nothig,  die  urkund- 
lich vorliegenden  Abfassungen  desselben  möglichst  nach  der  ge- 
schichtlich^i  Folge  der  Zeiten  zu  ordnen ,  und  so  von  der  ältesten 
Gestaltung  an  das  Hinzutreten  neuer  Bestandtheile ,  also  die  fort- 
schreitende Ausbildung  desselben  zu  verfolgen  und  ihre  Ursachen 
auszumitteln.  Doch  diese  Verfafarungsweige  ist  ja  bereits  hinläng- 
lich anerkannt.  Schwerer  ist  nun  die  Arbeit,  die  mit  der  Erklärung 
dieser  ältesten  Gestalt  des  Mythus  selbst  beginnt,  doch  auch  sie 
ist  zu  beenden,  wenn  nur  der  eigentliche  Kern  ausgemittelt  wer- 
den kann,  nnd  wenn  man  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  ist,  noch 
alle  nöthigen  Bestandtheile  in  Händen  zu  haben. 

Freilich  wenn  man  der  Meinung  bt,   die  älteste  vorliegende 
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Aafseichanng  des  Mythos  mit  s^en  Unvereinbarkeiten,  Wider- 
sprächen nnd  scheinbaren  Lucken  sei  der  unTerstandene  und  ent- 
stellte Rest  einer  verloren  gegangenen  harmonisch  geordneten  and 
mit  ordnendem  Verstände  angelegten  Dichtung ,  muss  man,  um 
diese  vermeintlich  herzustellen,  ungeheure  Lucken  ergänzen,  grosse 
Gerüste  aufrichten,  wie  man  aas  Ruinen  die  vorige  Geslait  von 
Gebäuden  wieder  zu  ermitteln  sticht.  Doch  man  kann  dem  treaen 
und  liebevollen  Gedächfnisse  der  Vorzeit  schon  mehr  zutrauen  und 
wol  glauben,  dass  es  die  Ergebnisse  seines  noch  angenbten  Den- 
kens desto  fester  und  zäher  wird  bewahrt  haben,  je  -grossere 
Mühe  es  dieselben  gekostet 

Aus  diesem  Standpunkte  unternahm  ich  .es,  den  Mythus  von 
den  lapetossöhnen ,  besonders  ,von  Prometheus  zu  behandeln,  einen 
Mythus,  dessen  allegorischer  Kern  wol  nie  ganz  verkannt  worden 
ut,  dessen  Sinn  und  Wurzel  aber  gewohnlich  in  einer  Gedanken- 
tiefe gesucht  worden  ist ,  in  welche  jene  alte  einfache  Zeit  schwer- 
lich hinabdringen  konnte.  Wenn  ich  dabei  die  vorhandenen  Fassun- 
gen des  Mythus  für  vollständig  erhalten  betrachte ,  und  zu  durchaus 
keiner  erst  zu  konstruirenden  Maschinerie  hinter  den  Culissen  die 
Zuflacht  nehme,  so  muss  dies  für  meine  Erklärungsweise  ein  gün- 
stiges Vorurtheil  erwecken.  Eine  ^ralte ,  verloren  gegangene  Weis- 
heit, wie  sie  die  Symboliker  anndimen,  ein  Stück  entstellter  Ur- 
offenbarung  wird  freilich  dabei  nicht  zum  Vorscheine  kommen,  oder 
besser  gesagt,  geahnt  und  vermuthet  bleiben,  sondern  ich  hoffe, 
wir  werden  den  Ausgangspunkt  in  einer  einfachen,  bildlich  aasge- 
sprochenen und  bald  zum  Bilde  selbst  werdenden  Wahrheit  finden, 
die  nicht  tiefer  und  nicht  seichter  ist,  als  sie  der  Gedanke  jenes 
alterthümiichen  Denkers  erfassen  konnte,  die  sich  aber  allerdings 
im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  und  mehr  vertieft  hat,  oder  viel- 
mehr zu  vielen  anderen  tiefen  Gedanken  Veranlassung  in  sofern 
bot,  als  die  empfangene  Ueberlieferung  ihrer  zur  Deutung  zu  be- 
dürfen schien. 

Der  Mythus  von  den  lapetossöhnen  findet  sich  in  ältester 
Fassung  bei  Hesiod,  ein  Umstand,  der  nicht  ausser  Acht  zu  lassen 
ist,  weil  er  bei  näherer  Betrachtung  auf  seine  ganz  lokale  Ent- 
stehungsweise  fuhren  wird. 

Bekanntlich  wird  nach  Hesiod  eine  Dichterschole  benannt,  der 
man  auch  den  Namen  der  thrakischen  nnd  bootischen  gegeben  bat, 
ersteren,  weil  sie  schon  zeitig  auf  Orpheus  den  thrakischen  Sanger 
ans  Plenen  zurückgeführt  wurde,  letzteren  weil  Hesiod  ein  Booter 
war  nnd  sie  besonders  in  Böotien  nnd  der  Nachbarschaft  (in  Pbo- 
kis  nnd  Eoboea)  geblüht  hat.  Man  hat  den  Charakter  ihrer  Dicht- 
weise im  Qegensatze  zu  der  homerischen,  welche  darchaus  epi<«ch 
ist,  als  didaktisch  bezeichnet  und  bemerkt,  dass  dieselbe  durch  ih- 
ren düsteren,  schwermüthigen  Ton  und  ihre  vorwaltende  Btchtnng 
auf  das  Innere  sich  sehr  von  der  ionischen  Heiterkeit  und  Aensser- 
lichkeit  nnterscheide.      Wenn  man  dem  Ursprünge   dieser  Eigen- 
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thfimlidikeiten  nachgeht,  so  findet  man,  dass  er  wesentlich  in  deiti 
Charakter  des  bootischen  Volkes  und  des  von  ihm  bewohnten  Lan^- 
des  liegen  müsse.  Hesiod  selbst,  den  Jch  übrigens  für  eine  ge^ 
scfaichtliche  Person  halte,  ist  der  getreiieste  Ausdruck  desselben. 
Bittere  Lebenserfahrungen,  Dürftigkeit  und  Muhsale  haben  ihn  zum 
Freunde  ernster  Lebensweisheit  gemacht,  und  ihn  auf  allgemein 
menschliche  Wahrheiten  und  sittliche  Vorschriften  geführt,  die  er 
nun  seinen  Zeitgenossen  vorlegt  und  durch  Beispiele  erläutert. 

Ich  gedenke  nun  zn  zeigen ,  dass  diese  mythisch-geschichtlichen 
Beispiele,  worunter  auch  unsere  Sage  vom  Prometheus  gehört,  aus 
denselben  und  ähnlichen  Lehrsprnchen  erwachsen  sind,  deren  Er- 
findung also  dem  Hesiod  selber  nicht  zugesprochen  werden  ksinn, 
sondern  den  unbekannten  Vorgängern  ihgetheilt  werden  muss. 
Selbst  das  delphische  Orakel,  dessen  Zusammenhang  mit  der  böo^ 
tischen  Dichterschule  man  bereits  nachgewiesen  hat^),  darf,  wie 
"wir  unten  sehen  werden,  dabei  in  Betracht  kommen.  Um  zu  zei- 
gen, wie  dies  geschehen  sei,  braucht  man  nur  anzunehmen,  dass 
die  gefundene  sittliche  Vorschrift  oder  Wahrheit 
durch  ein  einfaches,  aus  dem  Leben  gegriffenes  Bei- 
spiel erläutert  wurde,  und  dass  dann  beides  zusam- 
menwuchs, indem  das  erläuternde  Beispiel  als  eine 
geschichtlich  dagewesene  Thatsache  gefassrt  wurde, 
nnd  jene  Wahrheit  oder  Vorschrift  nun  umgekehrt  als 
Nutzanwendung  folgte  —  eine  Sache,  die  sich  leicht  begrdft, 
wenn  man  einsieht,  dass  ein  sinnlich  fühlendes  und  denkendes  Volk 
mehr  Gefeilen  an  der  unterhaltenden  Geschichte  als  an  der  kahlen 
Regel  findet  und  diese  nur  in  sinnlich  leicht  zu  fassender  und  zu 
behaltender  Form  dem  Gedächtnisse  einprägen  wird.  Die  auf  diese 
Weise  entstandenen  Mythen  sind  demnach  vollständig  Fabeln,  wie 
die  äsopischen,  nur  tiefer  und  geistiger,  weil  die  in  ihnen  han- 
delnden Personen  zuletzt  zu  geschichtlichen  Personen,  Königen, 
ja  selbst  Göttern  gedichtet  erscheinen,  wie  wir  bald  sehen  wen- 
den, also  den  Charakter  des  blos  Zufälligen  und  absichtlich  Lehr- 
haften ganz  TerKeren.  Aus  dem  b)os  guten  Bathe,  den  die  Fabel 
ertfaeüt,  wird  ein  Sittengesetz,  welches  Verantwortung  und  Strafe 
aas  den  letzten  Gründen  aller  Sittlichkeit  ableitet. 

Obwol  es  meine  Absicht  ist,  vorzüglich  die  Sage  von  Pr<H 
metheus  und  seinen  Brüdern  zu  behandeln,  so  muss  ich  mir  doch 
erlauben y  noch  einen  andern  Mythus,  der,  wenn  auch  scheinbar 
ganz  anderer  Natur,  dennoch  ganz  die  gleiche  Quelle  und  dieselbe 
Dichterschuie  verräth,  hierher  zu  ziehen,  theils  um  die  Natur  aller 
dieser  Mythen  deotlicher  zu  machen  und  ihre  weite  Ausdehnimg 
nachzuweisen,  theils  um  auf  die  umfassende  Thätigkeit  jener  alten 
bootischen  Sänger  ein  helles  Licht  zu  werfen.  ' 

Das  Gemeinsame  der  nun  zu  behandelnden  Mythen  ist,  dass 


1)  Hesiodi  carmina  edidit  Grottling.  praefiit,  pag.  XIV.  etc. 
ArdUv  /.  Phil.  «.  Paeifa^.  Bd.  XYUl.  Bß,  3.  X4 
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4ias  gaiute  meiucfaliche  Leben  oder  doch  vertchiedene  Lagen  und 
Zustande  desselben,  vornehmlich  von  der  üblen  Seite  aufgefasst,  an 
Personen  dargestellt  werden,  die,  obscbon  einer  Königsreihe  oder 
selbst  den  Göttern  eingereiht,  dennoch  nyur  Gebilde  der  dichtenden 
Phantasie  sind.  Meine  Aufgabe  ist  nun,  ihre  Entstehung  «o  wie 
die  ganzer  zusammenhängender  Fabelkreise  in  der  Art  nachsuwei- 
sen,  dass  die  ältesten  vorhandenen  Fassungen  derselben  dadnrck 
erklärt  und  die  Gesetze,  welche  bei  Zusamaenfiigung  der  von  ver- 
achiedenen  Seiten  herströmenden Bestandtheile  walteten,  so  deutlich 
als  möglich  erkannt  werden.  Als  Baoptregel  für  diese  j  wie  ior 
jede  andere  Mylhenforschnngy  wage  ich  schon  jetzt  diese  hinzustel- 
len, dass  man  Alles,  wa«  einen  Vorgang  imMjthas  mo- 
tivirt,  für  das  JüiMBere  und  später  Hinzugekommene 
balte,  dass  also  die  letztenMotivirungen  dasSpäteste 
nnd  am  weitesten  Hergeholte  seien,  während  der  Kern 
des  Ganzen,  wenn  er  nicht  den  Anknüpfungspunkt 
neuer  Bildungen  macht,  gewöhnlich  gegen  das  Ende 
des  Ganzen  zu  suchen  ist. 

Ich  will  das  gleich  an  dem  schon  angekündigten  Beispiele  zu 
zeigen  versuchen  und  zur  Erklärung  der  Oedipusfabel  schreiten. 
liVie  Lassaulx')  richtig  bemerk!,  bedeutet  Oedipus  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  ableitet,  „den  Maan  mit  dem  geschwollenen  Fusse^, 
sondern  den  armen  Zweibein,  {ot  dlitovg  —  vae  bipes)  wie 
der  Mensch  in  dem  Räthsel  der  Sphinz,  das  er  selber  löst,  ja  ge- 
nannt wird  (ilxovg)»  Der  Kern  des  Mythus  ist  sonach  erialhen, 
wenn  auch  Lassanlx  seiner  Anschauung  gemäss  fast  nichts  gethan 
hat,  zu  zeigen,  wie  der  Mythus  auf  dem  ursächlichen  f^ege  fort- 
schreitender Motivirung  entstanden  sei,  obgleich  das  im  AUgemei- 
oen  nicht  schwer  sein  dürfte.  Nach  meiner  Ansicht  nannte  ein  al- 
ter Denker  im  tiefen  Grame  über  herbe  Lebenserfahrungen  den 
Menschen  »^ein  blindes  zweibeiniges  Jammergeschöpf.'^ 
(xviplog  Oldlaovs).  Fasst  man  das  materiell  und  ninunt  den  Gat- 
tungsnamen für  einen  Eigennamen,  wie  nach  dem  oben  Bemerkten 
leicht  geschehen  konnte 9  so  haben  wir  schon  „den  blinden  Oe* 
dipns^S  bei  dessen  Erwähnung  man  sich  einen  blinden  Bettler 
vorstellte,  wie  es  deren  .gewiss  zahlreiche  gab  und  wie  ihn  auch 
Sophokles  schildert.  Das  Ende  der  Fabel,  also  wie  Oedipns  blind 
in^s  Elend  zieht,  ist  ihr  Ausgangspunkt^  alles  Vorhergehende  ist 
Motivirung,  Antwort  auf  die  sorgliche  Frage,  warum  denn  Oe- 
dipns blind  geworden  sei.  Das  Elend  der  geistigen  Bund- 
heit  dtB  Menschen  konnte  aber  nicht  eindringlicher  geschildert  wor* 
den  sein,  als  durch  unvorhergesehene  grosne  Schicksaiswechsd, 
(was  indess  gewbs  nur  in  einzelnen  und  unzusammenhängenden 
Beispielen  geschehen  sein  mag),  weshalb  der  pragmatisirende  Mythus, 


3)  Ueber  den  8mn  der  Oedipossaee,    Univorsit.  Proer.  Wiinlnin 
1841.8.11. 
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¥011  ^ntikleiii  Bewoadseio  geleitet,  den  Oedlpns  warn  KUoig  aaebte^ 
ehe  er  blind  und  Bettler  geworden  sei.  Dieter  Fassung  Miheint 
in  der  That  die  abweichende  Ueberiiefermig,  dass  Astynedusa 
{*A&tvpLli<yo6iU9  StadtheffTsehaft) ,  seine  Gemahlin  gewesen  aei')^ 
nodi  anKOgehdreo.  —  TieU^icht  war  iodeas  dieser  Ken  nafch  einer 
andern  Sette  hin  auth  aUegerlsch  ai^geqponnen  worden,  da  sich 
Andere  Zage  der  thebanlachen  Sage  bd  dieser  Ansicht  Moht  er* 
Uären.  So  mochte  ich  z.  B.  gleich  in  den  beiden  andern  .Fraiie% 
mit  denen  er  ▼erheirsthet  ist,  in|der  lokaste ^),  und  der  Enryganeia^ 
welche  Ihm  manche  sur  GemahKn  geben^),  und  Ton  welcher  er  ei- 
gentlich seine  Kinder  haben  soll,  eine  allegorische  Persömfication 
suchen.  Beide  Namen  scheinen  mir  naalich  ein  und  denseibdi 
Sinn  zuzulassen  und  poetische  Beinamen  ein  nnd  desselben  Dinges 
zu  sein.  lokaste  (^lOKcrmri;)^)  die  Glanzausgeaeichnete 
und  Euryganeia  {EvQvyaviw) ^  die  Weithinglänsende  smd 
Beinamen  9  wie  sie  aaf  ein  lenchtendes  Gestirn  ptesen  und  welche 
AehnrrcMceit  mit  denen  haben,  womit  gewöhnlich  die  Mondgottia 
Selena  aasgetteichnet  wird^).  Wenn  man  bedenkt,  dass  ans^  wie 
den  Alten ,  Hoch  immer  der  Mond  das  Sinnbild  alles  Yeranderlicfaea 
ist ,  so  wird  man  es  ganz  ghiabiich  finden ,  dass  die  alte  AUegorie 
dem  blinden  Jammermanne  die  mit  dem  Monde  wech*- 
selnde  Zeit  feur  Mutter  nnd  aur  Gemahlin  gab^),  ohire 
^ass  darin  noch  für  das  sittltdie  Gefiihl  jener  Adstosi  lag,  den 
die  spatere  pragmatische  Begriindang  zu  erklaren  suchte.  In  ^e» 
ser  Deutung  best&rkt  mich  eine  vchöae  Stelle  im  Oedipas  des-fio*- 
phokles,  Worin  der  Dichter,  ahnongsvofl  den  aften  Sinn  ersathendi 
'Seinen  Helden  diesen  Gedaniien  ganz  ähnlidi  aussprechen  läset: 
„Wenn  ich  mich  fär  einen  Sohn  des  foi'soirgilchii« 
'Geschickes  erachte,  so  verdiene  ich  deshalb  »niehi 
Verachtung.     Denn  von  dieser  Mutter  stamm^  ich  ah. 


3)  Pherekydcs  u.  «chol.  Vllloi«.  zu  11.  IV,  376. 

4)  Bei  Homer  Kpikaste  Od.  XI,  27"!.  Sie  mag,  wie  sie  aac^  ans- 
dracklich  heisit,  uTsprAnglich  nur  Gemahlin  des  Laios  gewesen  sda  und 
bei  der  Veischmehnog  der  Sagen  mit  ooncimrirt  haben. 

6)  Cykl.  Oedipodie  bei  Pansen.  IX,  6,  &  Pisander  sehoL  Suiip. 
Phoea.  1760.    Pherekyd.  p.  187.  Ston,  Apollod.  III ,  5,  8. 

6)  ich  denke  an  «i^lfttryi)«,  tTilBfpdswa^  rtilstp^ii^  'Im  i.ol  jül^'A^ 

Said.  Baatalh.  ad  Dionys.  92.  Chron.  Pasch,  p.  96.)  'Iäi(päffüa ,  'lodäßa 
Schwester  der  Athene  hotiia  Clodäfiav  iffv  ital  tthstt  [a$9l^vt]  n^ 
Paus.  IX ,  M,  1  —  dih  Mondlsiikeria  lebt  and  madui  ihr  Feser  an) 
'ls^4J|MMi,  '^oqüx9€ög  b=  lAfi^ogxdYOff.  (Stamm  Ist  diuv,  Diu^piter  (Ju- 
piter) dies,  jubar,  (diov-bar  Glanz  tragend)  Zcvg,  divg  a.  s.  w. 

7)  So  hebst iigyptlsdi  der  steiftrutb&ge  Gott  ITbem  —  ka  mntef  „der 
«tier  (Gemahl)  seiner  Matt  er /<  d.  h.  das  männliche  Schopfongs- 
princip,  welckes  die  Materie  hefirnchtet,  wird  als  aus  dem  Urstoffe  (mot 
'*—  iHter,   matexies)   hervorgegangen   betrachtet.     £nnsen,  Aegyptens 

Stelle  hl  der  Wekseschicbte.    Bd«  1  S.  4^1. 
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Die  mltgeboraen  Monde  (cvyyivtig  fi^vig)    haben  micli 
klein  und  gross  gemacht'^     Oedip.  tyr.  1080. 

Nach  einer  besondem  Gestaltung  der  Sage  sperrten  die  bei- 
den Sohne  ihren  blinden  Vater  in  ein  Häuschen  ein ,  und  als  er  sie 
verfluchte  9  schickten  sie  ihn  in^s  Blend.  Dieser  ,  Umstand  erklärt 
mir  den  Menoekens  (Elaushuter,  der  im  Hanse  bleibt) ,  welchen  die 
Sage  zum  Vater  der  lokaste  gemacht  hat,  weil  sie  ihn  irgendwo 
unterbringen  musste.  Wenn  der  alte  Spruch  etwa  lautete:  jyTvq>loQ 
Otdinovg  (itvoiKBvg  te  xal  aki^zfigj  nqimv  ts  %al  ^ttvnp'^ 
(Elend  ist  der  blinde  Zweibein  zu  Hanse  bleibend  und  in  der 
Fremde  irrend,  herrschend  und  dienend),  so  erklären  sich  ansser 
dem  Menoekeus  auch  noch  Kreon,  der  gleichfalls  eine  Nebenfigur 
der  Sage  ist. 

Durch  Verkniipfung  mit  einer  ursprünglich  gewiss  ganz  ge- 
trennten andern  Sage  ist  nun  Oedipus  auch  zum  Vatermörder  ge- 
worden. Eine  alte  Sittenregel,  welche  die  vorhandene  Ueberliefe- 
rnng  dem  delphischen  Orakel  zuschreibt,  lautete:  Befruckte 
nicht  den  Mutterschooss  wider  Erlanbniss  der  Got- 
ter, (ohne  Auspiden,  zur  unheiligen  Zeit),  denn  wenn  da  so 
einen  Sohn  erzeugst,  so  wird  dich  der  Erzeugte  töd- 
ten®)«  Auch  dies  wurde  durch  ein  Beispiel  unterstützt;  gierige 
Menschen  übertreten  dieses  Gebot;  deshalb  musste  Laios,  (der 
Gierige,  Geile),  den  man  gleichfalls  zum  Konige  dichtete^),  von 
seinem  Sohne  erschlagen  worden  sein,  nachdem  er  das  Orakel  ver- 
achtet hatte;  und  als  der  Dichter  das  Unglück  des  Oedipus  moti- 
Tiren  wollte,  machte  er  lokaste  zn  Luos  Gemahlin,  und  diesen 
•zu  seinem  früh  abhanden  gekommenen  Sohne.  Eine  Sage  oder  ein 
altes  Denkmal  an  dem  Kreuzwege  oberhalb  Daulis  bot  dann  leicht 
die  Veranlassung,  hier  die  Stelle  dea  Mordes  zn  finden  und  der  Er- 
zählung rolle  Glaublichkeit  zn  verschaffen. 

Nicht  anders  ist  es  mit  der  Erzählung  von  der  Sphinx,  deren 
Rathsel  Oedipus  loste;  auch  sie  ist  von  aussen  als  Motivirung  hin- 
zugekommen, um  so  leichter,  wenn  der  Name  OlSlnavg  noch  halb 
verständlich  war  und  unwillkürlich  an  das  dlnovg  des  Räthsds 
mahnte.  Die  Sphinx,  bei  welcher  man  zuvörderst  nicht  an  die 
ägyptischen  Sphinxen  zn  denken  hat,  ist  eine  Personification,  de* 
nen  die  Todesgottinnen ,  bei  Hesiod  die  Keren,  welche  in  der 
Schlacht  walten ,  am  nächsten  kommen :  „Weisse  Zähne  knirschend, 
schreckenblickend,  abscheulich,  blutbefleckt,  unnahbar  hatten  sie 
Streit  um  die  Gefallenen.  Alle  gierten  das  schwarze  Blut  zu 
schlurfen.  Wen  sie  zuerst  liegend  oder  zuletzt  fallend  ergriffen, 
um  den  schlug  sie  die  grossen  Klauen,  und  die  Seele. ging  xmn 

8)  lo  der  Hjpothesii  v.  den  Sieb.  v.  Theben«  ntUdmtß  Jtloi  (die 
Forche  der  Kinder)  dn  Aasdmck,  wie  Hesiod's  q>Bifioiiitog  y  ^fM^diMMTSS 
dvfJQ ,  TchtoSog  n.  s.  w.  s.  Hesiod.  edid.  Gottling.  Binl.  8.  XIV. 

9)  Weil  diese  Gnuidbedeutung  gewiss  noch  lange  deatlich  war,  so 
roadite  man  ihn  auch  Kam  ersten  Koabenschiader. 
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Hades  kioab,  in  den  eisigen  Tartaros.  Wenn  sie  aber  ihre  Seele 
an  Henschenbint  geletzt ,  da&n  warfen  sie  ihn  bei  Seite  und  stürm- 
ten eilig  alsbald  zurück  in  das  Gewühl  und  Getömmel/'  (Schild  d. 
Herk.  249  u.  folg.) 

Gewiss  sind  diese  abscheulichen  Wesen  nach  der  lebendigen 
Anschauung  von  Raubvögeln  und  Raubthieren  geschildert,  ganz  wie 
die  Sphinx,   die  noch  bei   Sophokles   die  krnmmklauige  Jungfrau 
(yff|[i'(/;iovt;%og  naQ^ivog)  heisst  und  in  Denkmählern  als  Lowe  mit 
Mädcbenkopf,  der  ihr  als  weiblicher  Personification  bleiben  musste, 
dargestellt  wird.     Die  Sphinx  ist  mir,  um    es  mit  kurzen  Worten 
zu  sagen,  jenes  gespenstige  Wesen,  das  man  erdichtete,  um  sich 
die  krampfhaften  Zuckungen  der  Sterbenden  erklaren  zu  können, 
welches  sie  anpackte,  schnürte  und  druckte,  wie  ein  scharfklauiges 
Raubthier,   gegen   welches  man   sich  vergebens  wehrt.     Das  liegt 
ja   auch   im  Worte   {0q>lyya   schnüren,  drücken,    pressen).     Mit 
Recht  also  heisst  es,  dass   sie  die  Menschen  würgte;  die  Bedin- 
gung, ,,wenn   sie   das  Rathsel  nicht  losen  konnten, ^^  ist  Antwort 
auf  die  Frage,   warum  sie  die  Menschen  getodtct.     Es  war  gewiss 
ganz  unabhängig  gedichtet  worden,  und  wurde  ihr  die  ernste  Frage 
der  ernsten  Todesgottin  in  den  Mund  gelegt;  sie  singt  ihre  Lieder 
fiir   die   Todten,    deshalb  heisst   sie    die    Muse   der  Gestorbenen 
(Movaa  davovriov),  wie  Oedipus  bei  der  Beantwortung  sie  anre- 
det.   Der  Name  der  Anhöhe  Phikion  oder  Sphingion  am  kopaischen 
See,  vielleicht  ganz   einfach  „Drehe,   Windung'*  (ctplfyiov  sonst 
Schnur,  Halsband)  bedeutend,  gab  dann  Veranlassung,  dorthin  das 
menschenmordende  Ungeheuer    zu  versetzen  und  den  Oedipus  dort 
daa  Rathsel  losen  zu  lassen.     Weil  sie  später  nicht  mehr  da  war, 
hiess  es,  sie  habe  sich  nach  Lösung  desselben  in  den  See  gestürzt. 
So'  haben  wir  denn   die   hauptsächlichsten  Bestandtheile    der 
Oedipnsfabel  nachgewiesen;  was  noch  fehlt,  ist  blos  der  ursachliche 
Zusammenhang,   das  Werk  des  ordnenden,  motivirenden  Dichters^ 
und  der  Mythus  ist  fertig.     Die  Einreihung  von  Laios,  Oedipus 
und  seinen  Söhnen   in  die  thebanische  Königsgeschichte  lag  einem 
böotischen  Sanger  nahe  genüge  die  genealogische  Verknüpfung  war 
bei   der  ungeheuren  Fertigkeit .  der  Griechen  vollends  ein   leichtes 
Spiel.     Höchst  wahrscheinlich    trug  zur  vollkommenen  Pragmatisi- 
rung  der  Umstand  bei,  dass  wirklich  geschichtliche  aber  namenlose 
Erinnerungen    an  fortlaufende   Gräuel   im  Königshause,    an    einen 
Krieg  mit  den  Argivem  und  die  Zerstörung  der  Stadt  vorhanden 
waren,  welche  der  Mythus  scheinbar  vollkommen  aufbellte. 

Wie  nun  dieser  Mythus ,  durch  seine  innere  Trostlosigkeit  und 
seinen  ursprünglichen  Mangel  an  geistiger  Versöhnung  darnieder- 
gehalten ,  an  der  Erde  haften  blieb  und  sich  in  die  Geschichte  ein« 
drängen  musste,  nm  irgendwo  Raum  zu  finden,  trat  ein  anderer, 
ganz  ans  ähnlichen  Bestandtheilen  erwachsener  aus  dem  Kreise 
blosser  Menschlichkeit  hinaus,  um  ausser  aller  Geschichte  liegende 
Thatsachen  und  Vorgänge  in  der  Götterwelt  selbst  zu  erklären;   es 
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igt  der  Mythus  Tön  Prometheus,  den  wir  nicht  nnr  skisienhaft  und 
das  AUgemeine  zusammenfassend ,  sondern  gane  ins  Einseloe  ge- 
hend und  in  allen  seinen  Fassungen  bebandeln  wollen« 

Nach  Hesiodos  (Theogon.  507  f.)  führte  der  Titan  lapetos 
Klymene  (die  Berühmte)  die«  schobgesehenkeite  Tochter  des  Okea- 
BÖS  heim  und  bestieg  das  gemeinsame  Lager.  Sie  gebar  ihm  den 
starkmuthigen  Atlas  xnm  Sohne,  dann  den  hocb/ahrtigen  Meooi- 
tios,  den  wandelbaren;  anscbiagandernden  Prometheus  und  den 
simiberäckten  Epimetheus,  welcher  ein  Unheil  von  An^g 
wurde  den  gewerbsamen  Menschen.  Denn  er  nahm  zuerst  das 
(aus  Thon)  gebildete  Weib  des  Zeus  auf,  eine  Jungfrau.  Den 
trotamiithigen  Menoitios  sandle  der  weitschanende  Zeus  zum  Erebos 
nieder,  vom  verkohlenden  Donner  getroffen  wegen  seines  Frevel- 
sinnes  und  seiner  ubermüthigen  Männlichkeit.  Atlas  halt  den  weiten 
Himmel  im  harten  Zwange ,  an  den  Enden  der  Erde  vor  den  hell- 
stimmigen  Hesperiden ,  stehend ,  mit  Haupt  uqd  unermndeten  Hän- 
den.    Denn  d^eaeB  Schicksal  theilte  ihm  zu  der  Nachdenker  Zeus. 

Er  band  auch  in  uiientfliehbaren  Fesseln  den  anschJagreichen 
Prometheus  mit  beschwerlichen  Banden  mitten  die  Säule  durchzie- 
hend, und  schickte  über  ihn  einen  breitbeschwiagten  Aar.  Dieser 
nun  frass  die  unsterbliche  Leber;  aber  es  wuchs  überallhin  gleich- 
massig  des  Nachts,  so  viel  den  Tag  über  der  flügelbreitende  Vo- 
gel gefressen.  Diesen  tödtete  nun  der  sohöngeschenkelteh  Alkmene 
starker  Sohn  Herakles  und  wehrte  ab  dem  lapetossohne  die  üble 
Krankheit  und  löste  ihn  ans  der  Unerfreulichkeit  nicht  ohne  Zn- 
lassnng  des  Zens,  des  hochherrschenden  Olympiers,  damit  den  in 
Theben  gebomen  Herknies  Ruhm  (zu  Theil)  werde  mehr  noch  als 
vordem  auf  der  vielnährenden  Erde.^^ 

Wenn  man  den  Stammvater  lapetos  und  seine  Gemahlin  Kly- 
meot  als  später  durch  das  Bedtirfniss  der  GescUecbtsableilung  an 
die  Spitze  gestellt,  faiaweglasst,  so  fallen  auch  die  vier  Bender  ans 
einander,  und  unaere  Aufgabe  ist  es  nun,  erstens  die  Entstehung 
jedes  Einzelnen  und  seines  Sagenkreises  ans  der  oben  erlanterten 
Dichtnng  zn  erklären,  dann  die  Gründe  anzugeben,  weshalb  diese 
Sagen  mit  einander  verschmolzen  und  zuletzt  das  geschichtliche 
Bednrfiiisa  nachzuweisen,  weiches  einen  Stammvater  nnd  gerade 
den  lapetos  erheischte. 

Was  nun  den  Atlas  betrifit,  so  könnett  wir  knm  über  ihn  sein, 
da  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  durch  einen  äusserlichen 
Umstand  nnter  diese  Personifioationen  geratben  ist.  Denn  immer 
noch  hat  die  Deutung,  welche  einen  personifinirten  Berg  in  ihm 
sieht,  das  meiste  für  sich.  Als  dieser  einmal  persönlich  gedacht 
wnrde,  nnd  folglich  eine  mit  dem  nnsblässigen  Stützen  und  Tragen 
der  schweren  Last  verbundene  Qual  den  Menschen  in^s  Bewasstsein 
trat,  konnten  sie  sich  diese  nur  als  Strafe  und  Folge  schwerer  Ver- 
aündignng  vorsteilen,  ein  Umstand,  worin  gerade  diese  Sage  mit 
der  von  Prometheus,  Epimethens  und  Menoitios  zusammenfiel  ^  und 
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4er  deshalb  bewirkte ,  liass  oian  den  Atlae  sa  ihrem  LeidetgenoMeo 
«Bd  Bmder  machte. 

Anders  ist  es  mit  Menotios  (Mwotuog-'og  fiivn  tov  ohovjf 
der  DarsteflaBg  ehies  Menschen ,  der  mit  sehenden  Aogen  ins  Ver- 
derben rennt,  dem  Untergänge  trotzt  und  swar  aus  Uebermoth  nnd 
selbstischer  Verblendong,  weshalb  er  vntQxvdag  (hochfahrtig,  iiber 
das  Maass  prahlend)  ilßgi^ri^g  (Gewaltthäter)  heisst,  and  ihm  die 
Bluthe  der  Verblendung  (axag-^aXla)  und  aberschwellende  Hann- 
heit  {iqvogtfi  fJniQonXog)  zageschrieben  wird,  Dass  Zeos  ihn  mit 
seinen  Blitze  von  der  Erde  tertilgt  hat,  ist  nur  das  zur  Thatsache 
gemachie  Beispiel  des  Sprichworts,  dass  nach  dem  Hochmnthe  der 
Fall  komme,  oder  wie  onser  deutsches  Sprichwort  yon  der  Folge 
auf  die  Ursache  schliesseud  sagt ,  dass  Hochmath  rar  dem  Falle 
komme.  Es  ist  daher  hinter  diesem  einfachen  nnd  zn  Tage 
liegenden  Inhalte  der  hesiodischen  Worte  durchaus  nichts  Tiefe- 
res und  Verlorengegangenes  zn  sncheo ,  es  ist  eben  ein  unentwickel- 
ter Mythos,  an  den  sich,  nachdem  er  nothdiirftig  in  die  allgemeine 
Weltanschaoung  eingereiht  war,  keine  weiteren  Erlauternngen  an- 
geschlossen haben» 

Ebenso  ist  bei  näherer  Betrachtung  der  Mjthus  von  Epimethens 
fiir  durchaas  abgesondert  und  fiir  sich  entstanden  zn  betrachten; 
denn  die  Wichtigkeit  de»  verführerischen  Gegensatzes  von  Prome- 
theus (Vordenker)  und  Epimethens  (Nachdenker)  verschwindet  bald, 
indem  es  sich  zeigt,  dass  derselbe  nur  in  den  Worten,  nicht  aber 
in  dem  Sinne  derselben  enthal||in  sei,  obgleich  allerdings  diese 
zofaMige  Entsprechung  Anlass  zu  der  engeren  Verknüpfung  beider 
Mythen  nnd  zu  zeitigen  Deutungen  in  diesem  Sinne  gegeben  hat. 
Epimethens  heisst  „der  hinterdrein  Kluge,  der  dnrch  Schaden  Ge-' 
wHzigte^^,  nnd  soll,  ebenso  wie  Menotios,  eine  Art  Menschen 
schildern,  die  nie  durch  Belehrung,  sondern  nnr  durch  fihle  Er- 
fahmngen  klüger  werden.  Auch  dieses  wnrde  durch  ein  aus  dem 
Leben  gegpriffenes  Beispiel  erläutert,  das  bei  Hesiod  Tage  nnd 
Werke  (773)  ganz  in  der  vermutheten  Form  einer  Sitten  Vorschrift  zu 
lesen  ist:  „Möge  dir  nie  den  Sinn  ein  steisswedelndes  (^rvyo^o- 
Xog)  Weib  berücken  ,  schmeichelnde  Worte  zwitschernd,  nnd  deine 
Hätte  ansknndend.  Denn  wer  dem  Weibe  vertraute,  derselbe  hat 
den  Dieben  vertraut.^' 

Das  ist  also  die  älteste  Vorstellung  von  Pandora:  eine  land- 
streichende  BoMerin,  welche  in  die  Hütten  der  Landbewohner 
kommt,  ihnen  schmeichelt  nnd  dabei  die  Gelegenheit  für  nächtlich 
einbrechende  Diebe  erkundet.  Der  am  Morgen  seiner  Habe  be- 
raubte Landmann  war  dann  der  hinterher  Kluge ,  der  Epimetheus, 
welcher  seine  Bethorung  bitter  bereute.  Wie  dieses  Weib,  nach- 
dem einmal  das  Beispiel  zur  mythischen  Thatsache  sich  gestaltet' 
hatte,  den  Namen  Pandora  erhielt  und  zur  Ueberbringerin  eines 
mit  allen  Uebeln  gefüllten  Gefässes  gedichtet  wurde,  lässt  sich 
ebenfalls  aus  rein  griechischen  Vorstellungen  erklären. 
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Pandora,  die  Alle9g«bende,  scheint  mir  ein  Eophemismos  m 
sein;  die  Allesschenkende  ist  als  Geberin  alles  Unheils  2u  fassen^ 
und  zwar  halte  ich  Pandora  geradeza  fiir  einen  Beinamen  der  mit- 
ternächtigen schrecklichen  Hekate,  die  aus  dem  Schlünde  der  Erde 
(dem  nt&og)  wie  zn  Rom  die  Ceres  aus  dem  mundus,  alles  Un- 
heil, Pest,  Krankheit  entsendet«  Wenn  der  mundus  Cereris,  das 
Fruchtgewölbe  geöffnet  stand,  war  unheilvolle  Zeit,  die  Geister 
gingen  um,  das  Fieber  herrschte.  Eine  oskische  Göttin  Patana 
Pjistia,  deren  Fest  in  den  Februar  zu  fallen  scheint,  habe  ich^^) 
als  diese  Pandora  Hekate  von  patere  (mundus  Cereris  patet)  ond 
pestis  gedeutet  (quae  mundo  patente  pestem  emittit).  In  der  or- 
phischen  Argonautenfahrt  ^^)  kommt  auf  die  Beschwörung  des  la- 
son,  neben  andern  Schreckgestalten,  z.  B.  den  drei  Furien,  ein 
Gespenst,  Pandora  genannt  (fj  fiev  yocQ  Jifiag  fd^i  aiStJQBOVy  tjv 
Kakiova^V'IIavdQif^v  x&ovioi)  zugleich  mit  der  dreigestaltigen  He- 
kate. Der  nl^og  scheint  also,  wenn  man  etwas  darauf  gibt,  ur- 
sprünglich ein  mundus  Cereris  gewesen  zu  sein,  die  m^olyM  (un- 
terschieden von  dem  bacchischen  Festtage),  ein  Todtenfest  (dies 
ferales,  nefasti),  an  denen  Geister  und  Krankheiten  aus  dem  ge- 
öffneten nl&og  strömten.  Der  Name  üavdoiQa  stimmt  genau  zu 
Ceres,  und  ist  sicher  auch  Beiname  der  Demeter,  wie  schon  viel- 
fach zugestanden  worden  ist.  Rhea  heisst  auch  Pandora  in  der 
libyschen  Mythologie  bei  Diodor.  III,  55. 

Wie  die  Sage  vom  blinden  armen  Zweibein  (Oidipus) 
hat  auch  die  vom  „anschlagreichen  Vorausdenker^^  (Pro- 
metheus) deshalb  einen  grösseren  Umfang  und  höhere  Anschauung 
gewonnen,  weil  sie  frühzeitig  allegorisch  ausgebildet  war,  und  statt 
einer  einzigen  Figur,  ein  ganzes  kleines  Gemälde  bot«  Diese  alte 
Allegorie  ist  so  deutlich,  so  einfach,  dass  ich  mich  des  HerbeV- 
schleppens  von  erläuternden  Parallelstellen ,  an  denen  es  nicht  fehlt, 
wol  überheben  darf.  „Der  Mensch,  im  Kampfe  mit  der 
Natur  und  den  Zeitumständen,  des  Blicks  in  die  Zu- 
kunft beraubt,  sorgt  fortwährend  ums  Künftige 
(ff^ofii^^evet),,  doch  immer  wird  er  getäuscht  in  seinen 
Erwartungen  umd  Anschlägen,  und  muss  deren  fort- 
während neue  ersinnen;  deshalb  ist  er  ein  anschlag- 
reicher (noifiiloßovXog)  ein  buntschillernder  (nointXog) 
und  ratfaschlagwechselnder  (€cloX6(i^rixig  Hesiod.  Theog« 
511,  521*)  Doch  alles  hilft  ihm  nichts,  er  ist  in's  Le- 
ben fest  eingekettet,  an  den  Felsen  des  Schicksals 
gebunden,  und  die  Sorge  nagt  während  des  Tages, 
wie  ein  gieriger  Aar,  an  seinem  Herzen,  das  nnr  wäh- 
rend des  nächtlichen  Schlummers  eine  kurze  Erho- 
lung findet.^^ 


10)  ZeiUehrift  für  Alterthnmswissensch.  1850.  d.  415. 

11)  V.  978. 
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Aach  luer  ist  wieder  der  Kern  des  Ganzen  zum  Aasgangs- 
punkte  des  Mythos  geworden ,  indem  vich  Motivirong  auf  Motivi- 
rong  vor  ihn  drängte»  welche  nothig  wurde,  sobald  man  den  alle- 
gorischen Vergleich  als  sinnenfallige  Thatsache  fasste.  Man  hatte 
nun  einen  in  Fesseln  liegenden  Mann,  Namens  Prometheus  vor  sich, 
dem  ein  wirklicher  Adler  fortwährend  die  Leber  ans  dem  Leibe 
frass,  und  eine  Menge  Fragen  drängten  sich  alsbald  dem  Forschen- 
den auf  9  was  dieser  Mann  verbrochen ,  dass  er  so  schrecklich 
leide,  wer  ihn  so  leiden  lasse,  »wer  seine  Eltern  seien,  wo  er  ge- 
litten oder  noch  leide« 

Nach  der  stnfenweisen  Beantwortung  dieser  Fragen  erfolgte 
die  Ausbildung  des  Mythus,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  lese  man  nun  einmal  die  be- 
treffende Stelle  von  Hesiod,  und  man  wird  finden,  dass  der  alte 
allegorische  Kern  fast  noch  mit  denselben  Worten ,  wie  er  Anfangs 
gedichtet  worden  sein  mag,  vorliege:  „(Zeus)  band  unentfliehbar 
den  anschlagreichen  Vorausdenker  —  und  sandte  über  ihn  einen 
breitbeschwingten  Aar.  Dieser  nun  frass  die  unsterbliche  Leber,  es 
wuchs  aber  gleichmässig  überallhin  des  Nachts,  so  viel  am  Tage 
der  flogelbreitende  Vogel  gefressen.  <'  Theog.  621«  Nur  der  Zu- 
satz, dass  Prometheus  wie  ein  Verbrecher  an  eine  Säule  (x/oov) 
gebunden  sei,  (also  irgendwo)  und  die  Formen  der  vergangenen 
Zeit  (flS^tff,  fjabiiv^  ai^sto)  bekunden,  dass  nns  der  Dichter  eine 
Erzählung  geben  will. 

Was  nun  diesen  Mythus  so  hoch  gehoben  nnd  verhindert  hat, 
dass  er  nicht,  wie  die  von  Oedipns  in  irgend  eine  Königsreihe 
verflochten  worden  ist,  scheint  mir  die  Deutlichkeit  zu  smn,  mit 
welcher  der  ursprüngliche  allgemein  menschliche  Sinn  auch  dem 
träumenden  Bewusstsein  fortwährend  gegenwärtig  blieb.  Wenn 
man  sich  also  frug,  weshalb  Zeus,  der  gewiss  gleich  Anfangs  als 
Ursache  der  Leiden  des  Menschen  gefasst  wurde,  den  Prometheus 
in  solcher  Qual  gefesselt  halte,  so  mussten  darauf  ebenfalls  ganz 
allgemeine,  das  Schicksal  der  ganzen  Menschheit  angehende  Ant- 
worten gegeben  werden.  Dazu  kam,  dass  die  Dichtung  ein  gol- 
denes Zeitalter  glücklicher,  leidenloser  Zustände  der  Menschheit 
annahm  nnd  nun  nothgedrungen  nach  den  Ursachen  forschen  musste, 
welche  die  jetzige  Zeit  des  Uebels  und  der  Gebrechen  herbeige- 
führt haben  konnten.  Hier  schien  nun  die  Prometheussage  die 
gewünschte  Aushülfe  zu  gewähren,  und  er  musste  deshalb  der 
Mann  sein ,  durch  dessen  Verbrechen  das  Uebel  auf  die  Welt  ge- 
kommen war. 

Was  nun  die  näheren  Ausführungen  nnd  das  Heranziehen  er- 
klärender Ursachen  betrifft,  so  ist  für  sie  der  Charakterzug,  wel- 
cher dem  Dulder  gleich  anfanglich  durch  die  Sache  selbst  gege- 
ben war,  maasgebend  geblieben,  und  deshalb  ganz  besonders  im 
Auge  zu  behalten.  Prometheus  ist  ein  anschlagreicher,  rathwech- 
selnder,  buntschillernder  Ton  vorn  herein,  ein  kleiner  Schritt  weiter 
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machte  iha  zum  verschmitzten,  sa  dem  BffMiiie,  der  sidi  auf  kmmroe 
Wendungen  und  Truglisten  versteht  (a/»vüiO|iiifTf}^  Theog.  546.  op. 
et  dies  48.)  und  alle  seine  Vornehmnngen  miissten  Beweise  fär  diese 
seine  Klugheit  abgeben.  Der  erste  Zusatz  zu  der  ursprängficheD 
einfachen  Sage  war  nun  gewiss  die  Erzählung  vom  Feuerraabe. 

Diesen  Fenerraub  zu  verstehen ,  muss  mau  sich  in  jene  alter- 
thümliche  Anscbannng  zurückversetzen ,  nach  welcher  der  Mensch 
es.  sieh  zur  Sunde  rechnet,  die  hehren  Kräfte  der  Natur,  welche 
seiner  Anschauung  als  Gotter  entgegentreten,  zur  gemeinen  Be- 
nutzung des  gewohnlichen  Lebens  herabzuwürdigen.  Noch  Aeschy- 
lus  weiss  keinen  nachdrucklicheren  Grund  fjir  die  Versündigung 
des  Xerxes ,  als  „  dass  er  den  heiligen  Strom  Hellespontos^  wie  ei- 
nen Sklaven,  mit  Fesseln  einzuengen  gehofft  habe^^;  die  Brücken- 
bauer, Gephyräer  in  Theben  und  Pontifices  in  Rom  wagten  nur 
unter  demüthigen  Bitten  um  Vergebung,  unter  Besprechungen  and 
Snhnopfern  ihr  nutzbares  Geschäft  zu  beginnen  und  zu  enden;  ja 
die  religiöse  Seite  war  dabei  so  vorwiegend,  dass  der  handwerks- 
mässige  Theil  dabei  zuletzt  ganz  in  den  Hintergrund  trat  und  we- 
nigstens bei  den  letzteren  sich  ein  Priesterthum  bildete,  dessen 
Namen  uns  nur  das  ursprüngliche  Amt  erschliesst.  Nach  Hesiod 
soll  man  sogar  kein  schonrinnendes  Wasser  der  stets  rinnenden 
Flusse  mit  Füssen  durchwaten,  ehe  man  gebetet,  hinschauend  auf 
die  schone  Strömung  und  die  Hände  gewaschen  mit  dem  lieblichen 
klaren  Wasser/^  (op.  et  dies  737.)  Wenn  nun  die  Ehrfurcht  ge- 
gen ein  so  allgemein  verbreitetes  Element  sich  in  so  deutlichen 
Zügen  ausspricht,  wie  viel  mehr  steht  es  vom  Feuer  zu  erwarten, 
das  nirgend  massenhaft  verbreitet  ist,  sondern  nur  in  den  Sternen 
leuchtet,  in  hellen  Meteoren  durch  den  Himmel  zieht  und  im 
schmetternden  Strahle  des  Zeus  damiederfahrt.  Der  Mann,  der 
dies  heilige,  dem  Aether  gehörige  Element  zuerst  aufSng,  im  glim- 
menden Marke  der  Ferulstaude  barg  und  es  zwang,  Speisen  zu 
kochen  und  die  hartnäckigen,  starren  Metalle  in  russiger  Schmiede 
zu  erweichen,  wagte  es  gewiss  nur  mit  Gebeten  und  feierlichen 
Besprechungen;  das  Volk  sah  ihn  aber  eben  so  gewiss  mit  einem 
aus  Grauen  und  Staunen  gemischten  Ge(uhle  an  ob  des  Wagnisses, 
des  Frevels,  dessen  er  sich  vermessen,  und  erwartete  für  ihn  den 
rächenden  Strahl  des  Zens.  Prometheus  wurde  nun  zu  diesem  Hanne 
gemacht,  flir  den  das  Volk  längst  keinen  Namen  mehr  hatte. 

Eine  andere  Motivirung  der  Leiden  des  Prometheus  mnss 
ebenfalls ,  obgleich  sie  uns  erst  von  einem  jüngeren  Gewährsmaone, 
Duris  von  Samos,  überliefert  wird'^),  sehr  alt  sein,  weil  er  nach  der 
bestimmten  Ausfuhrung,  die  der  Mythus  schon  bei  Hesiod  hat, 
kaum  hätte  gedichtet  werden  können.  Nach  ihm  hat  Prometheos 
die  Athene  geliebt  und  ihr  Gewalt  anthun  wollen,  und  sei  aas  die- 


13)  Doris  fragn.  18  beim  Scholiast.  d.  ApoU.  Rhod.  II,  1249. 
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sem  Grande  an  den  Eaukaso«  angeschmiedet  worden  '*),  Der  Dich- 
ter dieses  Zuges  mag  die  Sage  vom  Tityns,  wie  sie  sich  bei  Ho- 
mer findet  (Odyss.  XT,  576)  und  die  gleichfalls  Bootien  angehört^ 
Tor  Augen  gehabt  haben ,  wonach  dieser  die  Leto  auf  ihrer  Reise 
nach  Delphi  schänden  wollte ,  und  dafür  in  der  Unterwelt  anf  dem 
Boden  gefesselt  liegt,  wobei  ihm ,  wie  der  Adler  dem  Prometheus, 
Bo  zwei  Geier  von  beiden  Seiten  fortwährend  die  Leber  benagen. 
Gleiche  Strafe  Hess  auf  gleiche  Verschuldung  schliessen»  Auch  Ti- 
tyus  (Tiwog  =  mv^gy  der  Bock,,  der  geile)  mag  solch  ein  Sit- 
tenbild der  bootischen  Dichter  gewesen  sein,  nur  durch  den  Zug 
der  Sagenbildung  anderswo  lokalishrt  und  in  die  Unterwelt  versetzt* 

Der  Diebstahl  des  Feuers  setzt  eine  vorhergegangene  Ent- 
ziehung oder  Zaruckhaltimg  desselben  von  Seiten  der  Götter  vor- 
aus, welche  anfänglich  wol  hinlänglich  begründet  war  durch  den 
Hesiodischen  Spruch,  „dass  die  Götter  den  Menschen  den 
Lebensunterhalt  verborgen  hielten'^,  welcher  in  den  Ta- 
gen und  Werken  den  Fencrdiebstabl  motivirt.  (V.  42  u..  fg.)  Denn 
er  fährt  fort :  ,,  Aber  Zeus  verbarg  ihn  (den  Lebensunterhalt) ,  er- 
zürnt in  seinem  Gemuthe,  weil  ihn  der  schlaiisinuige  Prometheus 
betrogen.  Deshalb  ersann  er  den  Menschen  trauriges  Herzeleid, 
und  verbarg  das  Feuer.  Wiederum  jedoch  stahl  es  der  treffliche 
Sohn  des  lapeto»  für  die  Menschen  vom  tiefsinnigen  Zeus,  im 
hohlen  Narthei,  hinter  dem  Rucken  des  donnerfiohen  Zeiis.^^  — 

Worin  Prometheus  ihn  betrogen,  ist  hier  nicht  angegeben, 
ohne  dass  es  nötbig  scheint  zu  vermuthen,  der  Dichter  habe  be- 
reits auf  die  bekannte  Opfertheilung  hingedeutet;  es  kann  ebenso 
gut  die  ursprüngliche  Fassung  sein,  in  welcher  ein  Betrug  nach  dem 
bereits  bekannten  Charakter  des  Prometheus  angenommen  wurde, 
ohne  dass  man  noch  herausgedeutet  hatte,  worin  derselbe  bestan- 
den. Aber  anch  dafor  fand  sich  Rath :  man  zerbrach  sich  den  Kopf 
darüber,  warum  man  doch  den  Göttern,  denen  mit  Recht  das 
Beste  gebühre ,  bei  den  Opfern  gerade  die  schlechtesten  Theile, 
Knochen  und  Fetthaut  zukommen  lasse ,  während  die  Menschen  sich 
das  Fleisch  zueigneten,  und  wusste  üch  das  nicht  besser  zu  er- 
klären,  als  dadurch,  dass  bei  dem  alten  Vertrage,  wo  sich  Götter 
und  Menschen  rechtlich  auseinandergesetzt,  die  ersteren  von  ktzte- 
ren  übervor theilt  worden  seien  '^).  Wer  aber  hätte  besser  als  Ver- 
treter und  Sprecher  der  Menschen  auftreten  können  als  eben  Pro- 
metheus, dessen  Menschenfreundlichkeit  mit  der  Sage  selbst  gege- 
ben ist?  — •  Der  ganze  Vorgang  wurde  nun  zu  Mekone  (Sikyontj) 
lokalisirt  und  erzählt,  Prometheua  habe  mit  Vorbedacht  einen 
grossen  Stier  geschlachtet,  und,  nm  den  Zeus  zu  betrügen,  hier- 
hin Fleisch  und  Fett  in   die  Haut  verhüllt  und  den  Magen   oben 


14)  Den  Kaukasus  mag  wol  Duris  oder  einer  seiner  Vorganger  ans 
der  landknndigen  spatem  Sagenausbildong  genommen  haben. 

14)  Voss  my thol.  Briefe  II ,  305.    Weisk.  Prom^th.  8.  251  f. 
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darauf,  dorthin  aber  die  meisten  Knochen  gelegt,  mit  truglicher 
Kunst  zierlich  geschichtet.  Zens  habe  darauf  die  ungleichen  Theile 
gescholten,  worauf  ihn  Prometheus  lächelnd  zum  Wähieo  aufge- 
fordert. Zeus  jedoch,  in  seiner  unvergänglichen  Weisheit  den 
Trug  durchschauend,  habe  in  der  Seele  den  Menschen  Böses  er- 
sonnen und  absichtlich  mit  beiden  Händen  das  weisse  Fett  aufge- 
hoben. Als  er  nun  die  weissen  Knochen  darunter  erblickt»  sei  er 
in  Zorn  gerathen  und  habe  den  Menschen  das  Feuer  entzogen  ^  bis 
es  Prometheus  wieder  gestohlen.  (Theog.  535  u.  f.) 

Bis  zu  diesem  Punkte  musste  die  Ausbildung  der  Sage  gedie- 
hen sein,  ehe  sich  die  Ton  Epimetheus  und  Pandora  daran  schliessen 
konnte.     Zeus  war  von  Prometheus  überlistet  worden ,  dieser  hatte 
das  Feuer  gestohlen;  Zeus  will  ihm  zn  Leibe,  zieht  aber  dabei  die 
List  der  offenen  Gewalt  vor;  Zeus  will  ferner  den  Menschen,  den 
Schützlingen  des  Prometheus ^^) ,   das  Unheil  senden;   was  bot  sich 
Passenderes  an,    als   Pandora    mit    ihrer    Büchse?    Die   Pandora 
musste  also  zu  dem   grossen  Trugstücke  (dokog)  gemacht  werden, 
das   als    Gegenmaschine   die   List    des  Prometheus   zu  Schanden 
machte;   deshalb  wird   ihr   kein  Vater,  weder   ein  gottlicher  noch 
ein    menschlicher  gegeben,    sondern  sie  wird  wieder  ganz   hand- 
greiflich   gefasst  ,9 ein   Kunststuck ^^,    das   natürlich   Niemand 
anders  als  der  Tausendkünstler  Hephaistos  verfertigt  haben  konnte. 
Von  ihm  mit  allen  verführerischen  Eigenschaften   des  Weibes  aus- 
gestattet,  wird  sie  hinterdrein  noch  von  allen  Gottern  geschmückt 
und  beschenkt,  damit  der  Dichter   seine   falsche   NamenserkJämng 
„Pandora  —  die  Allbeschenkte^^  —  anbringen  konnte  nnd  zu  Pro- 
metheus geschickt;  der   kann   sie  natürlich  nicht  aurnehmen,   eben 
weil  er  klug   und  voraosdenkend   ist;   drnm  heisst  es,  sie  sei  zu 
seinem  von  ihm  gewarnten  Bruder  gegangen,    zu  Epimetheus,  bei 
ihm  habe  sie  das  Fass  eröffnet,  aus  dem  alle  Uebel  herausgeflogen; 
nur  die  Hoffnung   sei    darin  geblieben  unter  den  Lippen  des  Ge- 
fasses,    da    sie    dasselbe   wieder    schnell    zugeklappt,    (opera  et 
dies  60  u.  s.  w.) 

So  haben  wir  die  ganze  Sage,  wie  sie  bei  Heiiod  sich  findet, 
vor  unsern  Augen  entstehen  sehen;  wir  haben  als  ihre  Grundbe- 
Btandtheile  verschiedene  ursprünglich  getrennte  Sittensprfiche  nnd 
Beispiele  erkannt,  die  zu  Allegorien  wurden,  weil  die  ungeübte 
Denkkraft  den  sinnlich  ausgedrückten  Satz  auch  sinnlich  fasste  nnd 
zum  Bilde  machte ,  und  aus  Allegorien  durch  Hinzutritt  historischer 
Bestandtheile  historisch  thatsächliche  Mythen,  indem  der  erwachende 
Gedanke  „  vom  Ursprünge  des  Uebels  '<  einen*  Ausdruck  suchte  und 
sich  deshalb  alles  diesem  Aehnliche  assimilirte.  Ursächlichen  Zu- 
sammerhang  forderte  die  For»n  der  Erzählung.  Es  fehlte  nun 
noch,  dass  das  Ganze  die  für  dasselbe  passendste  Stelle  in  der  schon 
vorhandenen,  aber  noch  immer  lückenhaften  mythischen  Welt-  und 


15)  Der  Notkhelfer  —  Aucnrittt  Tfyofirjt^ivg.  Theog.  614. 
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GescfaichtsanscbaauDg  erhalte,  oder,  griechisch  gesprochen,  class 
Prometheus  Verwandte  and  Eltern ,  also  seine  Genealogie  erhalte. 
Da  der  ganze  Mythus  einen  halb  übernatürlichen  und  vorgeschicht- 
lichen Charakter  bereits  hatte,  so  war  es  unmöglich,  ihn  in  ir- 
gend eine  Königsreihe  zu  verflechten;  denn  wenn  dies  geschehea 
wäre,  so  wäre  er  darin  verkümmert,  die  Gestalten  wären  dürr  zu- 
sammengeschrumpft, er  hätte  weder  zum  Menschenschopfer,  noch 
Pandora  zum  ersten  sterblichen  Weibe  (Theog.  590)  gedichtet  wer- 
den können«  Der  Grund,  weshalb  Atlas,  Menötios,  Prometheus 
ond  Eptmetheus  als  Brüder  angesehen  wurden,  ist  nach  den  vor- 
hergegangenen Erörterungen  wol  völlig  klar;  es  musste  also  für  sie 
zunächst  ein  Vater  und  eine  Mutter  gesucht  werden,  wie  sie  am 
passendsten  waren. 

Ifan  gab  ihnen  also  den  lapetos  und  die  Klymene  zu  Eltern, 
ein  Paar,  welches  wol  schon  früher  vereint  war.  lapetos  gehört 
zu  den  Titanen,  also  zur  Götterwelt,  zu  der  Prometheus  gleich- 
falls erhoben  wurde,  ob  wol  die  Anschauung  von  seiner  göitlicheo 
und  menschlichen  Natur  bei  Hesiod  noch  sehr  unbestimmt  ist.  Was 
nun  lapetos  betrifilt,  so  kann  ich  mich  nicht  gut  ^ntschliesien ,  je- 
den Zusammenhang  desselben  mit  dem  Stammvater  laphet  der  Ge- 
nesis abzuschndden,  obwol  ich  durchaus  nicht  an  eine  Urüberliefe- 
rung  dieses  wahrscheinlich  semitischen  Wortes  durchs  Griecbenthum 
hindurch  glauben  kann.  Ich  denke  mir  ganz  einfach,  die  handel;* 
treibenden  Phönizier  nannten  die  Griechen  und  andere  Westländer, 
wie  es  sich  nach  der  Genealogie  der  Genesis  von  selbst  ver;steht, 
y,Sohne  laphets'^,  (bne  laphet),  die  Griechen,  welche  erweislich 
ihre  Genealogie  erst  bis  Hellen  und  Deukalion^^)  hinaufgeleitet 
und  sich  nun  für  einen  weitern  Stammvater  umzusehen  hatten ,  fass- 
ten  das  auf.  Klymene  (die  Berühmte)  mag  dem  lapetos,  den  man 
unter  den,  wie  mir  scheint,  schon  nicht  mehr  verstandenen  Titanen 
unterbrachte,  weil  er  in  die  Zahl  der  Olympier  nicht  au^enommen 
werden  konnte ,  zur  Gemahlin  gegeben  worden  sein ,  wie  dem  Phö- 
nix Perimede  (die  sehr  Kluge),  dem  Aegyptos  die  Anchinoe  (Verstan- 
desschärfe), dem  Aetolos  die  Proiioe  (Vorbedacht)  u.  s.  w.  Andere 
nannten  Asia  (die  Urheimath  des  Menschengeschlechts)  als  Mutter 
(Apoliod.  I,  2,  3.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I,  444.  Varr.  de  1.  1.  V, 
31),  Herodot  als  Weib  des  Prometheus  (Herod.  IV,  46),  die  wol 
mit  der  äschyleischen  Hesione  identisch  ist. 

Da  nun  Prometheus  Sohn  des  lapetos  war ,  so  wurde  er  selbst 
wieder  mit  Leichtigkeit  zum  Vater  des  Deukalion  gemacht  ^^)  und 
auf  diese  Weise  die  Reihe  geschlossen. 


16)  Dass  Hellen  und  Deukalion  Ton  Prometheus  abgeleitet  wurden, 
geschah  zuerst  in  den  später  gedichteten  Koen  (doch  Apoll.  III,  1086j. 
Diese  Genealogie  konnte  aber  erst  aafkoromen,  als  der  helianische  Stamin, 
der  bei  Homer  einem  kleinen  Stamme  Thessaliens  angehört,  die  canze 
Naüon  umfasste.    Otifr.  Moller.  Götting.  irelehrt.  Anz.  1825.  6.  677. 

17)  Hesiod.  fr,  31.  Gottl.  Sn  Jl^aiiifiiwg  »«l  IlapßnQag  vtog  Jtv- 
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Wie  sehr  aber  Prometheus  einst  in  der  Luft  gehangen  habe, 
lieweisen  die  anderen  grundverschiedenen  Gescblechtsableitungen, 
weiche  noch  vorhanden  sind.  So  erzählt  der  Chalkidiker  Eupho* 
Tion^®),  dass  Here,  als  sie  noch  bei  ihren  Eltern  gewesen,  durch 
den  Giganten  Eurymedon  übermannt,  den  Prometheus  geboren; 
Zeus  aber,  als  er  spater  seine  Schwester  g^eirathet,  den  Biiryrae- 
don  in  den  Tartaros  geworfen,  den  Prometheus  aber,  angeblich 
des  Fenerdiebstahls  wegen ,  in  Fesseln  geschlagen  habe.  Biir  scheint 
diese  Dichtung  alt  in  sein,  und  der  bootibchen  Dichtersdinle  an- 
zugehoren  (vielleicht  einer  Gigantoraachie  entnommen).  Earyne- 
don  spielt  ganz  dieselbe  Rolle,  wie  Tityus  und  Prometheus  selbst 
(vgl.  Anm.  18),  und  leidet  Aehnliches,  hat  auch  woi  einen  ahn- 
lichen Sinn,  wie  diese.  Auf  die  theologisirenden  Genealogien  kom- 
men wir  später  zurück. 

So  war  also  die  Sage  von  Prometheus  in  einen  leidlichen  Zn- 
sammenhang  mit  der  gesaramten  mythischen  Weltanschauung  ge- 
bracht; doch  der  nach  Klarheit  ringende  Geisrt  der  Griechen  ar- 
beitete fortwährend  weiter  und  weiter,  nnd  so  kam  es,  dass  Pro- 
metheus schon  sehr  früh,  wovon  Hesiod  indess  noch  nichts  weiss, 
zum  Bildner  der  Menschen  gemacht  wurde.  Wie  die  ^liecfaen  dat^ 
auf  kommen  mussten,  ist  leicht  zu  begreifen.*  Schon  bei  Henod 
ist  Prometheus  ein  Nothhelfer  der  Menschen,  ein  Erloser  vmn 
Uebel  (vgl.  Amn.  15).  Für  diese  grosse  -  MenschentrenndlicMceit 
nusste  aber  um  so  mehr  ein  stichhaltiger  Grund  gefunden  werden, 
als  man  einerseits  sich  die  Gotter  selbst  als  neidisch  nnd  den  Men- 
schen fremd  vorstellte,  andererseits  an  eine  freie,  uneigennfitsige 
Liebe  zu  denken  noch  zu  rohen  Gemnthes  war.  Was  Uegt  näher, 
als  den  Prometheus,  das  Urbild  des  Menschen,  zum  Vater  des 
menschlichen  Geschlechts  zu  machen?  —  Doch  wie  kam  nmn  dar* 


Belhnic.  fragm.  27.  p.  71.  Pind.  Olymp.  IX,  59.  ApoUod.  I,  7,  1. 
Apoll«  Rhod.  in ,  iwiS  f.  JfVTLaXloip  Tlgoiiffi'iag  fihp  vUg ,  {iriXQOQ  9l^ 
mg  ot  nXeicTOi  liyovci^  Kli^pkivrjg,  mg  Öl  ^HaCoÖog  Hgwiltig»  Schol. 
Ambr.  Hom.  Od.  X,  %  Die  nlti^xoi  geben  also  dem  Prometheos  sene 
eigene  Matter,  ^ie  Gremahlin  des  lapetos  bei  Hesiod  cur  Fran.  Jlfwsir 
iit  weder  il^AToycVsux,  wie  Weiske  p.  416  erklart,  noch  verscfariebea 
für  IJ^vUifi  (Weicker  I,  12,  226),  sondern  dialektisch  («  =  a  for  •) 
II(fwola  =  TIqovoCül  (Voraassicht).  Der  Vorschaaende  heirathet  die 
Voraussicht ,  eine  ganz  gewöhnliche  mythologische  Formel,  eoipiag  wA 
ngopolütg  $vgn^v  vopiiioptig  (dsn  Prometheas)  Jstri  fr.  40  bei  Ciem. 
Alex.  Strom.  I,  p.  382,  2S^  n.  Plot.  ou>r.  p.  3d2,  a.  Nach  anderwi  war 
sie  seine  Matter.  aXXoi  top  /Jia  ntfOf^ifi'img  paolw  slwai'^tow^  otttwü 
xiig  TtQOPoCag,  Joh.  Lyd.  de  mensibos  IV,  48.  p.  84.  Sicher  bangt  11^ 
9Bia  nicht  zusammen»  wie  Lassaulx  meint,  mit  dem,  was  Proklns  zu  Hes. 
op.  51  anfuhrt.  M690g'  nli^ag  6  Tlgopri^wg  td  «v^  ilg  «ditr  ^l^fv 
AltmXlav*  dtp*  oi  üvpißri  t^v  niUv  idiidijvM  JlvptiPlupy  «in  ganz  ein- 
fältiges Stadtmarchent  der  Ort  hiess  Fenerstadt  (Pyrenia),  weil  —  dich- 
teten patriotische  Spiessbiirger  —  Prometheus  hieilier  zuerst  das  ge- 
stohlene Feuer  (pyr)  gebracht  habe. 

16)  Fr.  184  In  d.  Venet.  8dml.  zn  II.  XIV,  296. 
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auf,  ihil  som  ersten  Bildner  ihres  Leibes,  gleichsam  zvm  Modellirer 
%u  machen?  —  ehenfeUs  sehr  leicht.  —  Der  allmälig  freier  wer- 
«lende  Geist  mosste  an  einem  bestimmten  Punkte  der  Ausbildnag 
-seines  Schlussvermögens  dahin  kommen,  einzosehen,  ifass  die  Br- 
oeiignag  aof  geschlechtlichem  .Wege  nicht  in^s  Unendliche  hin- 
.aa%chen  könne,  dass  einmal  ein  erster  Mensch  gewesen  sein 
müsse,  der  selbst  nicht  gesengt  worden  sei«  FröhEettig  finden  wir 
darauf  anspielende  Sagen;  -die  schwarse  Erde  gebiert  den  göttli- 
chen Pelasgos  in  Arkadien  an^s  Licht  ^^),  wie  anch  andere  Au- 
tochtonen (Erichthonios ,  Kekrops),  und  Sparten  ^  ans  Bäumen  und 
Fdsen  (iQvg  kkI  nivQo)  wachsen  Leute,  die  Erde  wird  durch  Den- 
-ludions  Steine  nen  bevölkert  u.  s.  w.  alles  Sagen,  welche  den 
eigentlichen  Schöpfiingsbegriff,  der  philosophisch  nur  einmal  nöthig 
ist,  yernnnbildlichen.  Einen  weit  bessern  Ausdruck  aber  fand  man 
spater  dafür  durch  eine  Anschauung,  die  man  früher  nicht  haben 
4onnte.  Thonbildner,  Schmiede,  Bildschnitzer  verfertigten  zahl- 
reiche Götter-  nnd  Menschengestalten;  schon  bei  Homer  ist  Hephai- 
-atos  der  Patron  derselben,  der  Meister  aller  Kunstfertigkeit,  der 
goldene  Automaten  verfertigt,  wie  Mägde,  Hunde,  beiUesiad  die 
Pandova.  Promethens  ist  durch  seinen  Feuerraub  schon  in  He- 
phaistos  Verwandtschaft  gerathen,  ja  ist  eigentlich  derjenige,  der 
sie  an  Verehrern  nnd  Jüngern  des  Hephaistos  gemacht  hat;  was 
Wunder,  wenn  ataa  ihn  ebenfalls  zum  Künsder ,  zum  Thomnodelli- 
rer  und  Menschenschöpfer  machte.  Die  Erfahrung ,  dass  der 
menschliche  Leib  durch  Verwesung  wieder  in  irdische  Stoffe  nber- 
gehe,  machte  es  sogar  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  ursprünglich 
nur  ^n  nlaUfitt  tuiIov  (ein  GebHd  aus  Lehm,  Koth)  sei,  wie 
Aristephanes*^)  sagt,  dass  ein  göttücher  Bildner  Ihn  geformt,  wie 
ein  mod^irender  Töpfer.  Die  erste  Spur  dieser  Vorstellung  von 
Prometheus  will  man  bei  Sappho  und  ihrer  Schülerin  Korinna  fin- 
den, die  eine  Anwendung  davon  gemacht  habe^^).  Aesop  soll  ge- 
sagt haben,  dass  Prometheus  den  Lehm,  woraus  er  die  Menschen 
bildete,  nicht  mit  Wasser,  sondern  mit  Thränen  befeuchtet  habe*^). 
Anch  Aesdijlus  berührt,  wenn  ich  recht  verstehe,  die  Menschen- 
bildmig,  freilich  nicht  in  dem  ktmgyog  (Prom.  v«  6) ,  sondern  in 
dem  bisher  falschlich  auf  Pandora  bezogenen  Fragmente:  tov  nrjlo^ 
nXietov  ^Qfunog  IKRijti;  yvvif ),  welches,  wenn  man  auch  nur  die 
alleroberflachlichste  Erklärung  versucht,  einen  Unsion  enthält :  „des 
lehmgeformten  Samens  sterblich  Weib.^  ywfj  könnte  doch  nur  als  Gat- 
tin, nicht  aber  als  Mutter,  wenn  man  Pandora  als  Mutter  der  Men- 
schen anmraml,  betrachtet  werden.   Nehmen  wir  aber  an,  es  könne 


19)'Patts^.  Aicad«  cap.  J,  2. 

20)  Av.  686. 

31)  Sapph.  fr.  187.  Erinna  fr.  3.  Beoph. 

22)  Themist.    Or.  XXXII.    p.   434.   Dindorf.   Stob.    EcU    eth.   IT 
p.  21 ,17. 

23)  Prod.  zu  Hesiod.  op.  IdG.  p.  13&.  CMsf.  Lips. 
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Matter  heisseii)  dann  sind  ihre  Kinder  (cnigiiina)  nicht  mehr 
lehmgeformt,  sondern  natürliche  Geburten.  —  Ich  denke,  es  ist  niit 
geringer  Aenderung  zu  lesen:  tov  ystilonXiatov  0ntQnaxo$  ^vi^ri} 
yovij  —  und  Anfang  der  Anrede  des  Zeus,  Hermes  oder  einer  an- 
dern Person  an  die  neaen  Menschen ,  die  vielleicht  den  Chor  aus- 
machten. Es  heisst  dann  der  Vers:  ,,Des  kothgeformten  Ursamens 
sterbliche  Abstammung !  ^^  Anspielungen  auf  diese  Form  der  Sage 
finden  sich  nun  noch  bei  Aristophanes,  Philemon,  Menander,  KalU- 
machus,  Apollodorns  u.  s.  w.^). 

Wie  nun  einmal  diese  Anschauung  durch  die  vielsiingige  Sage 
nnter   dem  ganzen  Volke    der  Hellenen  verbreitet  und  gang  und 
gäbe  war,  dass  man  ihm,  wie  zu  Theben  dem  Oedipas,  und  an- 
derenorts anderen,  zum  Gegenstande  eines  Kultus  machte  und  ihm 
Heroenehre  erwies.     Wie  noch  heutigen  Tages  z.  B.  Ziaunerleote 
in  katholischen  Gegenden  den  heiligen  Joseph  als  Patron  verehren, 
weil  auch  er  ihres  Gewerkes  gewesen;   so  thaten  steh  die  altgrie- 
chischen Töpfer  gewiss  nicht  wenig  darauf  zu  Gute ,  in  Prometheus 
ihren  Urahn  gefunden  zu  haben,  und  machten  ihn  also  zum  Stamm- 
heros ihrer  Zunft,  weshalb  sie   scherzweise  auch  Prometheuse  ge- 
nannt wurden.     Dies  war  z.  B.   in  Athen  der  Fall,  wo  er  neben 
Athene   und  Hephaistos   verehrt  wurde.     In  der  Nähe   des  Ortes 
Kolonos  und  der  Akademie,  innerhalb  des  geweihten  Gebiets  der 
Athene,  stand  ein  Altar  des  Prometheus,  auf  dem  alterthnmlichen 
Sockel  war  er   und    Hephaistos    abgebildet,    Prometheus    als   der 
erste  und  ältere  mit  einem  Scepter  in  der  Rechten,  Hephaistos  als 
der  jüngere  und  zweite*^).     Auch  stand  dort  vom  Pisistratos  er- 
richtet eine  Bildsäule   des  Eros^^).     Von  dem  Altare  des  Prome- 
theus nnn,  nachdem  zuvor  die  Fackeln  bei  der  Bildsäule  des  Bros 
angezündet  worden,  hielten  sie  im  Hochsommer  jedes  Ji^res  einen 
Fackel  wettlauf  in  die  Athenische  Töpferwerkstatt   Keramikos,    in 
der  Art,  dass  stationenweise  die  brennende  Fackel  von  einem  Läu- 
fer dem  andern  überliefert  wurde,  bis  der   letzte  sie  lodernd  ao^s 
Ziel  brachte  ^^).  Welcker  und  Weiske^)  schliessen  wol  mit  Recht 
aus  der  Oertlichkcit  dieses  Fackellaufs,  dass  die  ganze  Festfeier 
von  den  Töpfern    ausgegangen  und  somit  ein  Töpferfest  gewesen 
sei.     Denn  Plato's  Gedanke ,  der  ihm  vielleicht  in  Erinnemng  je- 
ner Festfeier  einfiel,  es  müsse  ähnlich  den  Fackeln  das  mensch- 


24)  Aristoph.  s.  oben,  Philemon  und  Menander.  Meuieke  fhifm.  G«m. 
Gr.  IV.  ^.  33,^  231.  Callim.  fragm.  87,  133.  bei  Clem.  Ak».  Strom.  V. 
p.  708:  0  nrjlog  o  n^ofttj^iag.  Apollod.  I,  7,  1:  /7^f*qdcvs  i£  vSang 
%al  Y^g  av&Qwnovg  nXäcctg.    Horät.  Od.  1,  7,  1. 

25)  Philostrat.  y.  Sophist.  11,  20,  3.  pas.  602  Olear. 

26)  PlQtarch.  v.  Solonii.  p.  79  B.  108.  Herod.  VIIl,  98.  Xenopboo 
de  repnbl.  Ath.  3,  4.  LaManlz  8.  26.  Anm.  108.  Weiske  p.  545,  555.  ff. 

27)  Isaens  de  heredit.  Apollod.  $.  36,  p.  92.  Lysias  XXT,  3.  p.  330 
*Bekker.    Menander  in  Lnctanl  amores.  43.  Bansan«  1,   20,   2.     SckoL 

Arist.  Ran.  131,  114. 

Welcker  I,  21.  Weiske  p.  559. 
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liehe  Leben  von  einem  zom  andern  fortgepflanzt  werden,  kann 
nicht  in  Betracht  kommen*^);  denn  wer  wird  eine  heitere  Featfeier 
nur  Allegorie  machen  wollen  ^  die  sie  dann  nothwendig  werden 
müsste* 

Einen  gleichen  Hintergrund  hat  eine  von  Paoaanias  erhaltene 
Thebanische  Sage,  nach  welcher  unweit  des  Haines  der  Kabiri- 
schen Demeter,  beim  Tempel  der  Kabiren,  „eine  Stadt  gewesen 
sein  soll  und  Männer  Kabiren  genannt«  Zn  einem  von  diesen,  Pro- 
metheus und  seinem  Sohn  Aetnaios  sei  Demeter  gekommen  und 
habe  ihnen  etwas  anvertraute^  •—  ein  mystisches  Kleinod,  wahr- 
scheinlich in  einem  Kastchen  den  Phallus  des  erschlagenen  Kabiren- 
bmders  oder  des  Dionysos'^)« 

Diese  Sage  scheint  sich  mir  durch  folgende  Annahmen  aufs 
Einfachste  sn  Ißsen,  ohne  dass  man  an  eine  Nachahmung  der  atti- 
schen Sage  von  Demeter,  Keleos  und  Triptolemos  zu  denken  hat, 
wie  Weicker  ([,'271)  meint.  Ich  denke  mir,  in  Jener  Stadt  be- 
stand eine  Zunft  Feoerarbeiter,  Aetnäer  genannt  (dkvam),  wie  es 
in  Attika  Aethalideis  gab,  die  als  Stannnheros  nachträglich  erfun- 
den, wie  das  ganz  gewohnlich  war,  einen  Aitnaios  verehrten,  dem 
sie  weiter  hinauf  natürlich  Prometheus  den  Feuerbringer  zum  Vater 
geben  konnten.  Wenn  diese  Aitnäer  im  Besitze  eines  chthoni- 
schen  Geheimkultos  waren,  so  konnten  sie  nichts  näher  Liegendes 
dichten,  als  dass  derselbe  von  der  betreffenden  Gottin  ihrem 
Stammvater  anvertraut  worden  sei.  Obgleich  ich  Bootten  als  die 
Geburtsfttätte  des  Promethensmythus  bezeichnet,  so  mochte  ich  doch 
nicht  mit  Weiske  (p.  333)  im  Kabirion  die  Heimath  des  ganzen 
Prometheusmythus  auf  Grund  dieser  Sage  suchen,  weil  dann  die 
Anknüpfungspunkte  weit  sichtbarer  sein  mnssten,  und  weil  sich 
der  ganze  Mythus  als  Produkt  des  frei  dichtenden  Volksgeistes 
eben  so  leicht  und  leichter  begreifU 

Bei  den  Panopäern  in  PhoUs  scheint  er  ab  ÜQOiMf^avg  a<mlif^ 
mos  *"**-  (Heilungbringender  — -  wie  äxanvita)  verehrt  worden  zn 
flein$  denn  Pausanias  erzählt'^),  9,dass  bei  ihnen  ein  kleines  Gebinde 
aus  ungebrannten  Ziegeln  stehe  und  darin  eine  Bildsäule  aus  pen- 
telischeib  Marmor,  nach  einigen  den  Asklepios,  nach  andern  den 
Prometheus  vorstellend.  Es  lagen  dort  an  einem  Erdschlnnd  thon- 
farbige  grosse  Steine,  welche  man  für  Ueberbleibsel  des  Thones 
ausgebe,  ans  dem  Prometheus  das  ganze  Menschengeschlecht  ge- 
bildet habe.  <<  —  Letzterer  Zog  malt  trefflich  die  Unverschämäieit 
griechischer  Tempelciceronen  und  die  Einfalt  der  Glaubigen. 

Hit  den  Kulten  des  Prometheus  müssen  wir  auch  die  Lokali- 
nirungen einzelner  Zuge  der  Sage  in  Verbindung  setzen,  weil  sif 


29)  Plat.  de  legg.  VI.  p.  465,  959. 

aO)  Paus.  IX,  26»  5  £E:  Clem.  Alex,  cohort.  p.  10,  19  f.  Weicker  I, 
352  fC.  "^eiike  p.  460  ff. 
31)  Pansan.  X,  4,  3. 
drckiw  f.  Pkii,  ••  PQ»düg.  Bd.  XVUL  Bß.  2.  15 
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jed€kifaUs'  Icacht  zu  eioein  wirUkbea  Kulte,  oad  wäre  es  ein  Uotter 
Altar  gewta^i,  Ahrea  konnten.  Wie  der  O^pferbetrog  aadi  He- 
kone  (Sikyoo)  versotet  ivarde)  haben  wir  oben  gea<hen;  ebeose 
Bcheinen  dieLemnier,  auf  deren  losel  die  grosse  Esse  des  Hephai- 
«I0S9  <ter  Vulkan  MosychUi^  rauiShtle^  es  far  dick  ^hireavoU  gehalten 
««  häkea^-  erzaUed  au  können  ^  aus  ihrem  B<rge  habe  Promethens 
.^as  Fever  gestohlen^  wdeher  SagiB  Aesch;^los  folgte '*),  wie  nicht 
•Binder  die  PyBenfiier  (Featt-stadtieff)  sich  g^^riss  daraaf  etwas  sa  Gate 
thatesy  dass  ihre  Stadt  davon  den  Namen  habe»  weH  Prometbeas 
-hiMier  das  Fenec  gebracht  (s.  Amn;  17.)  Auch  Ikonion,  die 
Jlauptsladt  von.Lykaonien  in  Kleinasien,  soÜte  ihren  Namen  ?oa 
den  Bildern  haben  (elxovBg)^  die  Prometheos  nach  der  deukalioai* 
sdieB  FlAlfa  aiit  Athetaö  gdtotmt  habe. 

Wenn  bei  Hesiod  Prometheus  sur  Straff  nur  an  eine  Saale 
.(Aue  alle  nähere  Anjg;abe  des  Ortes  gefesselt  ist,  so  genügte  dies 
a#  lakige,  bia  die  Neugier  ervVaohtb,  anith  den  Ort.  auf  Brden  ken- 
jien  zu  fernen,  wo  tier  Titan  aagebanden  gelegen  habe  oder  noch 
Ue^«  Vielleicht  war  tvkklich  Aeschylos  der  erste,  der  ihn  ia 
Kankasa»  Bocbte,  nach  seiner  Ansicht  am  Rande  der  Erde,  im.  fer- 
nen Skythenlaofd^i,  weil  et  einen  Ort  bedhirfte,  der  nächst  dem 
-HadiesV  worein  Prometheus^  Genössen  «dd  Brünier  verwiesen  waren, 
besonckds  abschreckend  erschien «  und  weil  aodi  Atlas  so  entfernt 
an  d!en  Westrand  der  Erde  verbannt  waf.  Die  gdttliche  Tragödie 
bedatile  einer  möglichst  ^rssseti  Sceae,  wie  Aeschylos  vor  Alleai 
bcfiihigt  war  einnasehen.  Griechen  im  KankaSlis  zu  suchen  9  die 
.  wie  die  Lem^er  nlid  Pyrenaer  aas  HeimathsUebe  die  Sage  erdich- 
te hatten^  ocheint  mir  wenig  annehmbar^  b^i  der  fintk^enhetl  des 
Gebil-ges  und  der  geringen  Verbindang,  mit  der  sie  aum  Mutter- 
lande  uttd  seinen  Sagen,  sieben  konnten ,  #enn  Sie  auch  wirklich 
vorhanden  gewesen  wären.  Doch  wie  dem  sei,  auch  der  Kankasitf 
^Sg  In  ^  VolksAg6  über,  welohe  üuii  ruhig  ihren  Weg  Za  jenem 
Gebilde  und  seinen  Bewohnern  fand»  Dem  antten  auf  dem  Fels- 
racken ^desselb^n  zeagtea  sie  sfäiier  die  Höhle  des  Promethens  and 
das  Nest  des  Adlers  >«). 

Merkwärdig  wäre  i»^  w^n  die  von  den  TscheriiLeasen  (die 
^kttefei  KifKtuu,)  am  Kankasas  ^zahlte  Siige^  daas  ein  Riese  >  des- 
sen Wissen  allei  dmlilsste ,  was  die  Erde  und  der  Himmel  biete, 
die  Kähtahett  dieses  tr^ines  Strebens  stoit  Jahrtaasisnden  in  eine« 
tiefen  Felsen4hal  bösee,  das  kein  Sterblicher  hetreten  kokMe«  weä 
jedem  Nahenden  «in  plötzlicher  Stuhnwind)  wie  ans  der  Brust  eines 
Titlmdn<?)  gelmucht  «ntgegenbraase ^^ *^)y  fHrkltchauf  altar  Ueber- 
|iefe(rung  -beruhte,   Iras  m?r  ibdess  aazundiibfea  etwas  bedenklich 


dl)  Cicero  Tose.  II,  10.  vgl.  Alscitas  bei  Tttro  de  L  1.  VIT,  11. 
d4)  Diodtfv.  XVII^  8». 

35)  Allgem.  Zeit.  t.  6.  Joli  1839.  BeiL  187.  p.  1449. 
Prometheos  s.  8.  23.  Anm.  102. 
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VieDeicht  gekört  das  proinetheistbe  Colorit,  dbs  diese  Kr^ 
«ilili]«|(  traigt,  ^km  gelebrien  Correspoadentefl  an.  *-^  Bei  Apotia* 
inoe  von  Bhodns  «od  seinem  Nnchahaier  Valerkui  FbccairB^)  lesen 
urir,  dass  ads  den  Blatstropfen  des  Prometheus,  wekhe  auf  <ieA 
KnnkasQs  faerabtrattfeiteO)  ein  Zaiiberkraot  erwachsen  sei ,  das  ge^ 
gevSdinrest  und  Feaer  schütze  (AHehnannsharnisch);  wenn  man  es 
naireisM,  erdrtSbne  di«  Erde  m  innerster  Tiefe  ^  und  in  Schmerzen 
«rsenfze  Promethens^  was  ganz  an  die  Brzahhingen  vom  Ausgraben 
der  Alhrannwnrsel  erinnert«  —  Spiter  versetzte  mian-  die  Fesselung 
des  Prometheus  von  Kaukasus  nach  Indien  an  den  Itaaus  (flima^ 
▼ai),  gewiss  in  Folg«  von  Afexanders  Erobernngniiigen ''')'. 

Wir  kosHnen  min  zn  derjenigen  Gestaltung  der  Sige,  welche 
sie  nnter  den  Banden  des  tielslinnigen  Aeschyia«  erfMt,  einer  Ge^ 
staUuDg,  nnt  weicher  tli«  eigentlkb  mythisch  motivir^odfe  Weiter^ 
bildnng  abschliesst;  denn  was  später  noch  als  solche  langeselieil 
werden  konnte,  ist  nichts  als  allegonsirende ,  nmdichtende  Deutung, 
angemessen  dem  Crevste  jener  Zeiten,  ans  wei<shen  die  ptastischa 
Sehopferkrmft  verschwunden  war.  Aeschylus  ^ste  den  Entschhiss^ 
die  ihm  iberNeferte  Sage  in  cAn  Drama  zu  verarbeilen  uild  aufs 
Thealer  zn  bringen  • —  ein  PiinkC,  den  man  giTr  nkfat  iA  semer 
Schärfe  geibsst  bat,  indem  man  bisher  an  Aeschylus  viel  zn  viel 
den  spekuh'reodbn  Philosophen  and  Theologen  hervorgehoben,  den 
kühnen  Plastiker  nnd  btihnenkund^gen  dichter  mehr  als  billig  überq- 
uellen bat^).  Ich  werde  daher  die  letztere  Seite  hervorheben  niid 
%n  zeigen  i^rsncben,  wie  das  Verständaisis  seines  Stuckes  nicht 
sowol  in  -einer  tiefen,  an's  Lkht  zu  fördernden  Philosoph^,  als 
vielmehr  in  der  Besehatfenheit  des  Cregebenen  und  in  den  der  Wei^ 
terbildnng  abgesteckten  Grenzen^  innerhalb  w^hchar  sveh  der  Dlch»- 
Der  halten  musste ,  zu  suchen  ist. 

Was  AeschyluS  vor  sieh  halte;  Hs  er  zur  Eutwerfnng  tfeivea 
Drama^s  schritt,  scheint  nicht  mehr  gewesen  z«  sein  als  da#,  was 
tins  ebenfalls  noch  vorliegt ;  nämlich  Hesij>d  and  die  in  der  V^lksL 
nage  geschehene  Wmterbildung ,  vor  ^r  Mensdhetiichdpfang;  di^ 
Bekanntschaft  mit  dem  heimischen  Feblgebranehe  ist  natürlich  dir- 


86)  Apoll.  Bhod.  ni,  845  ff.  Valcr.  Flacc.  Vtl,  356.  ff. 

37)  fiftrabo  XV,  I.  p.  773.  Arrianas  de  exped.  Alex.  V,  3.  PMlostr. 
tr.  Apoll.  11,  9.  Pherecydes  Aragm.  20,  p.  132  l&st  den  Hei^kles  auf  der 
IHoldenan  Sdhale,  «die  ihm  Helios  gescheakt,  nach  Pargo  («^  nioyiivl) 
SU  Prometheus  kommen. 

38)  -So  hat  man  sich  zum  Beispiel  viel  darüber  i^eatritten,  ob  die 
Scene  des  gelesselten  Prometheus  gleich  der  d^s  «gelösten  im  Kaukasus 
zu  suchen  sei  und  die  Beweise  mühsam  aus  dem  l^ucke  selbst  wie  ans 
den  Lesat«en  Pariser  Scholien  entwickialt,  wihrend  die  iPragci  prakUish 
aissatlich  einfadh  ss  läutet:  „hat  Aeschj^i«  I8r  asina  iwel  Slödte'Bnifai 
wSfe  Jlp«lsang«^endeii  alf  Dekoration  malen  iafsen,^  odef  ipr  eine?  Sicher 
dürfen  wir  uas  pekpnomisphere  anaehmen  und  ein  mid  dieselbe  Dekorar 
tion  in  den  beiden  letzten  Stucken  suchen,  die  demnadh  wol  auch  beide 
für  Ckgenden  im  l&Luktuius  gegolten  haben  werden; 

15* 
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bei  ebenfalls  vorauszusetzen.  Wir  werden  nnn  die  Aenderon- 
gen,  die  er  mit.  dem  überlieferten  Stoffe  vornahm,  ans  den  Be- 
dürfnissen des  Dramas,  der  nrsacblicben  Motivirung,  der  Cha- 
rakterzeichnnng,  der  künstlerischen  Abrundang  zu  erklkren  sachee 
und  daraas  mehr  den  grossen  Verstand,  mit  welcher  er  einen 
spröden  Stoff  bewältigte,  and  die  plastische  Derbheit,  nut  wel- 
cher er  das  Beich  der  Götter  sinnlich  anschaulich  machte,  be- 
wundern lernen ,  als  jene  theologische  Tiefe ,  die  man  ihm  so  lange 
zugeschrieben  hat.  Wenn  ich  mich  nicht  ganz  irre,  ging  Aescbjlns  mit 
besonnener  künstlerischer  Ruhe,  mit  der  ganzen  hellenischen  Klar- 
heit und  Freiheit  des  Geistes  an  sein  Werk;  da  ist  von  keinem 
titanischen  Schmerze,  von  keiner  Ueberwaltigung  seiner  Gedanken 
ond  Gefühle  die  Rede  gewesen;  als  der  Plan  angelegt  war,  be- 
lebte er  freilich  die  Gestalten  seines  Dramas  durch  erhabenes  Ge- 
fühl für  das  Unendliche  und  Ewige,  mischte  freilich  in  ihre  irdi- 
schen Gestalten  so  zu  sagen  dnen  Sauerteig  des  Geistes  bei,  der 
sie  zum  Göttlichen  und  Idealen  hinauftrieb,  und  (asste  sie  endlick 
tiefer,  als  es  bei  Hesiod  der  Fall  gewesen  war;  aber  nicht  der 
abstrakte  Gedanke,  sondern  die  konkrete  Gestalt  war  das  Frühere, 
das  nothwendig  Gegebene.  Seine  Gotter  zürnen,  lieben,  hassen 
mit  der  ganzen  Zufälligkeit  und  Abhängigkeit  irdischer  Wesen, 
und  mussten  es  den  Regeln  des  Drama^s  und  den  Erwartungen  des 
Publikum^s  gemäss  thun.  Die  Weltordnung,  nach  der  Aeschjlns 
dieses  geschehen  lasst,  ist  demnach  freilich  keine  absolute,  allweise, 
nnd  konnte  es  nicht  sein;  aber  es  kam  ja  auch  nicht  daraof  an, 
eine  theologishe  Abhandlung  zu  dramatisiren ,  sondern  einen  her- 
gebrachten, in  seiner  Form  dem  Volke  heiligen  Mythos  würdig  in 
der  Scene  zq  bringen« 

Diesen  Mythus  in  frivoler  Weise  umzugestalten  und  sick  xn- 
recht  zu  legen,  wie  spater  Euripides  etwa  that,  konnte  dem  ern- 
st^ und  noch  ganz  in  alterthümlicher  Anschauung  lebenden  Ae- 
schylus  um  so  weniger  beikoromen,  als  die  ganze  Natur  dessdbea 
Ehrfurcht  und  Scheu  vor  dem  Alten  einflosste.  Wenn  aber  der 
Dichter  dem  Mythus  getreu  blieb,  waren  ihm  Granzen  vorgezei^ 
net,  über  die  er  nicht  hinauskonnte,  und  seine  Kunst  wird  beson- 
ders aus  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  erhellen.  Ich  werde 
nun  nach  dem  Maasse  meiner  gegenwartigen  Einsicht  diese  geistige 
Arbdt  des  Dichters  zu  verfolgen  und  umzuarbeiten  suchen,  um  aaf 
diesem  rein  künstlerischen  Wege  das  Ganze  besser  za  begrofen^ 
als  es  mir  bisher  geschehen  zu  sein  scheint. 

Was  nun  den  Prometheus  selbst  betrifft,  so  ist  zunächst  das 
tiefe  Verstandniss  zu  bewundem,  das  Aeschylus  für  die  Sage  noch 
hatte,  wie  richtig  er  den  (Charakter  desselben  aus  dem  ursprüngli- 
chen Begriffe  entwickelt  hat.  Da  hei  Hesiod  über  PrometiMas 
Stellung  in  der  Gotter-  oder  Menschenwelt  noch  grosse  Doukelheit 
herrscht,  indem  wol  sein  Vater  lapetos  Titan  genannt  ist,  er  sef- 
ber  aber,    ausser  dem  Titel  avo£,   was  auf  einen  menschUchen 
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StammhaupÜing  scUiesseo  liesae''),  weiter  keine  nähere  Rangbe- 
leichaang  bat,  so  sah  sich  Aeschylna  veranlasst 9  diesen  seinen  Cha- 
rakter näher  su  bestimmen.  FreiJtch  mochte  ihm  dabei  die  Volks- 
sage schon  Yorgearbeitet  haben ,  in  Attika  mochte  Prometheus 
wirklich  Titan  genannt^)  und  für  einen  Verwandten  des  Hephai- 
stos^')  gehalten  werden;  er  erkannte  dies  an,  machte  ihn  ^um  nn- 
sweifeUiaften  Gotte^'),  und  ruckte  ihn  weit  über  die  Anfange  in's 
titanische  Zeitalter  hinauf.  Die  Titanen  sind  ihm,  wie  dem  Hesiod, 
Kinder  des  Himmels  und  der  Erde^^),  und  gleich  diesen  ist  Pro- 
metheus nicht  mehr  ein  Sohn  der  Klymene,  sondern  der  Themis- 
Gaia,  der  Erde,  einer  vielnamigen  Gestalt^).  Mit  den  andern 
älteren  Titanen  lebt  er  im  Gotterreiche  unter  der  Herrschaft  des 
Kronos^),  unter  ihr,  so  muss  man  annehmen;  bildet  er  die  Men- 
schen aus  Thon,  belebt  sie  und  nimmt  sich  ihrer  nnbehulflichen 
Kindheit  an,  deren  Bedurfnisse  Aeschylus  mit  einer  Klarheit  er- 
kannt hat  und  schildert,  wie  Niemand  nach  ihm  —  Prometheus  ist 
fär  die  Menschen  ein  Vorsorger,  ein  liebender  Vater.  „Die  früher 
Unmündigen  hat  er  yernünftig  gemacht;  sie  sahen  mit  sehenden 
Augen  nicht  und  horten  mit  hörenden  Ohren  nicht.  Wie  Trauer- 
gestalten vermischten  sich  in  ihrem  Geiste  die  Anschauungen  der 
Aussenwelt;  sie  hatten  weder  Häuser  von  Ziegeln,  noch  kannten 
sie  die  Zimmerkunst.  Unterirdisch  wohnten  sie ,  wie  Ameisen  in 
dunklen  Hohlen;  auch  hatten  sie  kein  Zeichen,  woran  sie  den  An- 
fang der  Jahreszeiten  erkennen  konnten,  bis  er  ihnen  die  Auf-  und 
Niedergänge  der  Sterne  zeigte,  für  sie  eine  grosse  Zahl  von  Er- 
findungen, die  Schriftzusamikiensetznng  und  die  Gedächtnisskunst 
(das  Auswendiglernen)  erdachte.  Er  spannte  ihnen  zuerst  die  wil- 
den Thiere,  Ross  und  Stier  ins  Joch,  und  erfand  die  beseegelten 
Fahrzeuge;  nicht  dieses  allein,  auch  heilkräftige  Arzeneicn  gab  er 
ihnen  gegen  die  Krankheiten,  und  zur  Erforschung  der  Zukunft 
und  des  Götterwillens  die  Weissagekunst,  Traum-  und  Zeichen- 
dentung,  Vogel-  und  Geweideschau,  um  sie  der  Rathlosigkeit  im 
blinden  Ungefähr  des  Lebens  zu  entreissen.  Auch  Metalle  graben 
lehrte  er  sie  und  bearbeiten.  Kurz  alle  Künste  sind  vom  Prome- 
theus her^'^^).  Prometheus,  der  Vorsorger,  der  sich  um  die  Zu- 
kunft kümmert,  thut  demnach  hier  recht  eigentlich  alles  das,  was 
die  hulfsbednrftige  Menschheit  selbst  in  der.  Urzeit  gethan  hat,  um 
ihr  Dasein  möglich  nnd  leidlicher  zu  machen;  die  grosse  geistige 
Arbeit  ihrer  Jugend  wird  als  Vorsorge,  als  Lehre  eines  gütigen 
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Weseos  gefa^sl  —  eip  Gedanke,  der  allerdings  der  Ahoang  des- 
seD,  was  spater  im  Ckristeothum  als  Liebe  und  Vorsorge  Gottes 
fär  seine  Geschöpfe  den  klarsten  Ausdruck  fand,  seinen  Ursprung 
verdankt,  ohne  dass  indess  Prometheus  als  Personification  der  gött- 
lichen Vorsehung  anzusehen  wärei  weU  seine  Person  ja  eher  <U 
Yt%Kf  als  der  hineingelegte  Gedanke« 

Dass  Aeschylus,  um  diese  Liebe  zn  dea  Bfenschen»  seine  Phi- 
lantbropi^^^)  au  motivuen,  ihn  der  alten  Sage  Ureu  zn  ihren 
Schöpfer  gemacht  habe,  mü^ste  angenommee  werden,  selbst  wena 
der  oben  verbesserte  Vers  nicht  deutlich  darauf  hinwiese  (Anm.  23). 
Pie  Katasttopfae,  welche  den  Feuerdiebstahl  und  die  Fesselung  des 
Prometheus  hei  beiführt,  gründet  Aeschylus  auf  eine  gedrohte  Ver- 
nichtung diesem  seiner  lieben  Pflapzschule,  die  ihrerseits  auf  eine 
Kevolntion  im  Götterreiche  gegründet  ist« 

Aeschylus  überkam  dieselbe  bereits  von  Hesiod,  Homer  und 
der  Volkssage »  die  von  aiteu  entthronten  Göttern  ^  Kronos  und  den 
Titanen  viusste;  er  belebte  dieses  ziemlich  allgemein  gehaltene  und 
achwankende  Bild  dadurch ,  dass  er  gana  nach  hellenischer  Art  die 
Verhältnisse  auf  Erden  i»  den  Götterstaat  Übertrag,  Die  jänggte 
Vergangenheit  seigte  ihm  griechische  Städterevolutionen,  Vertrei- 
bungeu  bald  der  Aristokraten,  bald  der  Demokraten,  glikkliche 
Tjranqeu  .und  ihren  Sturzi,  in  Athen  Pisistratus  und  seine  S^ne. 
Mach  diesem  Bilde  einer  Stadtrevolntion  ist  die  Revokltion  im  Got- 
tierreiche,  mit  einer  Keckheit,  mit  so  festen  Umrissen  gedichtet, 
dass  man  sich  wundern  muss,  wie.  man  das  einen  Augenblick  in 
verkennen  vermocht  bat  Ich  werde  mich  bemühen,  das  fiild,  trie 
es  vor  Aeschylus  Seele  gestanden  hat^  aus  dem  erhaltenoi  Drama 
aa  weit  als  moghcb  wieder  h^vustellen  und  darnach  die  Schilde- 
ning  der  einaelnen  Charaktere  begründen. 

Kronos  herr/icbte  im  Olympus,  mit  ibm  die  Titanen,  die  Sohae 
des  verstossenen  Uranps  (Hipsmels)  und  der  Gaia,  Prometheos  be- 
i^plkert  die  Erde  mit  seinem  Geschöpfen  und  lehrt  sie  Kunst  and 
Wissenschaft;  da  eptsteht  eine  Parteiung,  ein  Aufruhr  im  Götter- 
reiche)  die  einen  wollen  den  Ki'OMs  vom  Throne  stossen  und  den 
Zeus  darauf  setze«;  die  andern  wollen,  dass  Zeus  nun  und  niaa- 
mermebr  2ur  Herrschaft  komme.  Die  Titanen  adieinea  für  Kronos 
gewesen  zu  sein,  iveil  feine  Henrsqhaft  ihrem  Trota  und  Uebermath 
freien  S[üelraum  Hes?.  —  Pr^metheisi,  von  seiner  Mutter  Gaia 
iüber  den  Aufgang  der  S^che  belehrt,  wie  die  Gewalthaber  durch 
List,  und  nicht  durch  Gewaltmittel  sich  halten  können,  ^>^ff^?M«MM, 
nachdem  er  die  trotzigen  Titanen,  welche  listige,  feiijie  Anschlage 
verschmähten,  und  dabei,  als  achte  Aristokraten,  doch  keinen  Ueber- 
blick  über  den  Stand  der  Sache  hatten ,  mit  seiner  Matter  sich  auf 
Zeus  Seite  zu  schlagen  und  ihm  beizustehen.  Aaf  seinen  Rath 
npd  Anschlag  wurde  Kronos  und  sein  Anhang  in  den  Tartaros  ge- 
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vmrfen ;  Sem  ist  ein  glucUieh^r  Tjtnm^ ,  ^r  i«  der  WaMiliM^ftedk* 
Akropdis  sich  (e^geis«tzt  bat,  aus  ^r  «r  übrigen»  darcb  eifie 
neue  Rerokilioii  wieder  binau^worfen  werden  liatia  (95Ö)  und  ein 
neues  Regiment  anordnet.  —  Die  Harmonie  des  Zeus ,  Ton  der 
Aesebylus  redet  ^)9  ist  niebt  eine  gdttüdke  allweise  Wettordnntigy 
naob'  dem  Drama  ist  sie  das  Proigramm  des  neuen  Welttyrannen^* 
den  sieb  nun  Gotter  und  Menseben  tu  (igen  baben.  Denn  Nie^ 
mand,  selbst  l^einer  der  Götter,  iflt  frei,  ausser  Zens  alleui*').  ükf 
Menscbea  fügen  sieb  dieser  neuen  Anordnung  um  so  leicliter,  als* 
iiire  Khigbeit  aucb  nielit  im  entferntesten  daran  reicbt**).  —  Wie 
bei  wiHclicben  Revolutionen  erfolgt  naeb  dem  Stunie  des  alten  Re- 
giraenles,  Bestrafung  der  besiegten  Partei,  Atlss  wird  Terurtbeilt 
den  Himmel  sn  tragen,  Typbos  wird  unter  dem  Aetna  festgehal- 
ten, mebrere  der  Alten  aber  fugen  sieb  freiwillig  der  neuen  Ober-' 
gewafM,  wie  z.  B.  Okeanos,  der  dem  gefesselten  Premetbeus  sein 
eigenes  Betragen  zum  Beisptel  aoflstents  „fiige  «iich;  in  die  Wiici 
Ordnung  der  Dinge  (V.  310))  denn  «eu  ist  auch  der  ^Tyrann  d<ir* 
Gdtter.  Der  Monarch  ist  mirt  und  regiert  miTenintwortKcl]  *^  (V. 
324.  oiM'  limv^vog).  Es  ist  mir  unbegretnidi ,  wie  Scbomann 
diesen  Zeus  au  einem  unendlich  liebenden  Gotte  und  Vater,  des- 
sen Rathscbiuss  zuletzt  sich  als  die  hotbste  WeisbeH  ausweise,  bat 
verflücbtigen  k5nnen,  wSirend  Aescbyliis  keinen,  an^b  tiicht  dei^ 
schärfsten  Ausdruck  icbent,  ihn  als  G^watcberrscher,  als  Tyrannos 
im  griecfaisebeD  Sinne  aaschautich  zu  machen.  Wie  ein  solcher.  M' 
er  hart  und  imumsebriknkt,  Niemandem  Terantwortficb,  nicht  leidit' 
versdbnlich  (V.  S83),  missfrauiscb  gegen  i^t  Mitb«>grnnder  sei- 
ner Herrschaft  (234),  was  als  altgemerne  Tyrannenktaukheit  Ire-; 
tracbtet'  wird.  —  Bei  der  tieuen  Efnricbtung  des  Götterstaates 'be- 
tetet er  die  Aemter  desselben  mit  seinen  Anbingern;  er  iefthiäilf 
ihnen  Wurden  (229)9  aber  ganz  nach  seiher  Willktir;  dAe  O^er 
moBsew  nehmen,  vras  sie  bekommen  (V.  46— ^-SO)}  zu  blinden  Voll- 
streckern seiner  Befehle  bat  er  die  beiden  rohen  Schergen  Kratos 
(Zwang)  und  Bia  (Gewalt),  die  er  gleichfalls  Von  Hesiod  über-' 
kommen^'),  denen  er  aber  «4  diesem  Gedankenzns^mmeahange 
Sinn  und '  Bedeutung  gab.  Die  grossen  Ulngestaltongen,  weiche 
der  neue  Herrscher  mit  der  Wdt  vornimmt,  erstrecken  sfcb  nqn 
affdi  auf  die  Schöpfung  des  Prometbetts ,  ciie  Menschen.  .Er  wiH' 
sie  vef tilgen,  in  den  Hades  werfen  und  ein  neues  Geschlecht  kchaffeb 
(291)5  tHeder  ganz  in  der  Art  eines  Eo^rarkommKngs,  der  reinen 
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Tisch  machen  will,  am  seine  nenen  Segeln  conteqaenter  durch- 
fuhren zn  können  $  denn  die  Menschen  hingen  ja  doch  wol  an 
Kronosy  an  der  alten  Regiening)  unter  welcher  sie  nach  Hesiod 
und  der  Volkssage  das  Glück  des  goldenen  Zeitalters  genoaseo 
hatten.  —  Prometheus  alleip  hatte  den  Math,  diesem  Vorhaben 
entgegenzutreten  9  er  nahm  sich  der  Menschen  an.  —  Zeus  entzog 
ihnen  deshalb  das  Feuer,  um  ihnen  das  Leben  schwer  zu  machen, 
er  verbarg  ihnen,  mit  Hesiod  zu  sprechen,  damals  den  Lebens- 
unterhalt,  und  schickte  unter  sie  den  Tod,  während  sie  im  gold- 
nen  Zeitalter  nur  vom  Schlafe  bezwungen  sanft  eingeschlafen  wa- 
ren ^^);  denn  dies  muss  man  annehmen,  um  zu  verstehen,  was 
Prometheus  von  sich  rühmt,  er  habe  es  den  Menschen  benommen, 
den  Tod  (ßOQog)  vorberzuschauen,  (nämlich  den  von  Zeus  gesand- 
ten, abschredienden),  und  blinde  Hoffnungen  unter  ihnen  ange- 
siedelt (V.  24&*— 60).  Auch  das  Feuer  stiehlt  er  wieder  für  sie 
aus  dem  Mosychlos  von.Lemnos,  und  wird  dafür  von  Hephaistos 
an  den  Kaukasus  geschmiedet 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  versetzte  Aeschylns  die  Sage  der  Opfer- 
ijkeilung  von  Mekone  auf  die  von  Promeüieus  Hochzeitsfeier  mit 
Hesione.  Freudig  klang  der  Brautgesang  der  Okeaninen,  als  Pro- 
metheus ihre  Schwester  an  Okeanos  Strome  heimHihrte  (V.  656)« 
Zeus  mit  den  Göttern  mag  dabei  als  Gast  erschienen  sein  und  die 
Menschen,  oder  wenigstens  ihre  Abgeordneten,  die  mit  Geschenken 
mid  Glückwünschen  für  Prometheus  nahten,  den  Chor  des  Stackes 
gebildet  haben,  wobei  ein  zweiter,  der  Okeaninen  nach  äschjleischep 
Oekonomie  sehr  wohl  bestehen  kann.  Zeus,  geärgert  durch  die 
einem  andern  als  ihm  gebrachten  Huldigungen ,  wird  gefragt  ha- 
ben, was  das  für  Geschöpfe  seien,  und  auf  Rede  und  Antwort 
sein  Vorhaben  geäussert  h8Ü>en.  Vielleicht  schlug  Prometheus  öaen 
gottliehen  Vertrag  zwischen  Gottern  und  Menschen  vor,  dass  die 
Letzteren  Steuern  und  Tribute  leisten  würden,  wenn  Zeus  sie 
leben  lasse,  also  jene  hesiodische  Auseinandersetzung,  wie  sie  nach 
einer  Revolution  ganz  am  Orte  war.  Prometheus  mag  (freilich 
mcht  auf  der  Scene)  den  Ochsen^geschlachtet  und  die  Theilnng 
ganz  nach  hesiodischer  Schilderung  vorgenommen  haben,  worauf 
Zeus  aus  Absicht  falsch  wählte,  um  Anlass  zum  Zorne  zu  haben. 
Die  Feuerflamme  auf  dem  Altare  der  Thymele  auslöschend,  mag 
er  mit  den  Göttern  zürnend  davon  gegangen  sein,  worauf  ein  Chor- 
gessAg,  der  die  Bestürzung  des  nun  hülflosen  Menschen  schilderte^ 
ganz  am  Orte  scheint.  Man  denke  sich  nun,  dass  Prometheus 
ihnen  Trost  einspricht,  und  sich  dann  entfernt,  um  das  Feuer  wieder  tu 
holen.  Nun  muss  eine  Person  erschienen  sein,  welche  die  Men« 
sehen  mit  dem  oben  emendirten  Verse  als  „Geschöpfe  des  Thon- 
bildners^^  anredete;  vielleicht  war  es  Hermes,  der  die  Pandora 
brachte  und  steh  nach  Epimetheus  erkundigte,  den  man  sich  in  der 
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N9i€  denken  mnss.  Hermes  fuhrt  gte  hinweg,  am  jenen  aofza* 
sacken y  worauf  (nach  einem  Chorliede)  Prometheas  erscheint  nnd 
in  der  Ferulstaade  das  aas  dem  Mosychlos  geraubte  Feuer  bringt, 
ihnen  die  Gefährlichkeit  seines  Wagestückes  schildert  ^^)  und  ein 
laotes  Freadenlied  veranlasst.  Hierauf  mag  Epimetheus  voller  Be- 
stnrsuDg  erschienen  sein,  erzahlt  haben,  was  sich  mit  Pandora 
nach  Eroffiiung  ihres  Fasses  ergeben,  wie  der  Tod  in  die  Welt 
gekommen  sei,  und  laute  Vorwürfe  des  Prometheus  eingeerntet 
haben.  Der  Schluss  lässt  sieh  denken:  Kratos  imd  Bia  erscheinen 
und  verhaften  den  Prometheus,  um  ihn  zur  Bestrafung  abzuführen. 
Unter  lautem  Jammer  des  Chores  gehen  sie  davon. 

Diese  von  mir  vermnthete  Oekooomie  des  ersten  verloren  ge- 
gangenen Stuckes  der  Trilogie  scheint  mir  einfach,  den  alten  Ue- 
herlieferangen  getreu  und  zur  Erklärung  des  zweiten  und  dritten 
(eben&lls  verlorenen)  Stuckes  ausreichend.  Im  zweiten  gefesselten 
Prometheus  sehen  wir  den  gefesselten  Staatsverbrecher  (lim(fy6g) 
von  Kratos,  Bia  und  Hephaistos  begleitet  im  fernen  Skjthenlande 
am  Kaukasus  ankommen  und  von  letzterem  an  den  Felsen  «ange- 
schmiedet werden.  Als  sie  ihn  verlassen  haben,  erscheinen  seine 
Schwagerinnen,  die  Okeaniden,  um  ihn  zu  trösten,  er  erzählt  ih- 
nen die  Ursache  seines  Leidens  nnd  gesteht ,  dass  er  freiwillig  ge- 
fehlt, dass  er  Alles,  was  kommen  würde,  gewusst  habe.  Bald 
kommt  auch  Okeanos  selbst,  um  die  letzten  Versuche  zu  machen, 
ihn  zur  Nachgiebigkeit  gegen  Zeus  zu  bewegen,  seine  böse  Zunge 
zum  Schweigen  zu  bringen,  um  dann  das  Vermittleramt  zu  über- 
nehmen —  aber  umsonst ,  Prometheus  bleibt  trotzig  und  vom  Lei- 
den ungebeugt  —  die  einzige  Stimmung,  die  ihm  Aeschylus  geben 
konnte,  der  ihn  aus  den  Banden,  worein  die  Sage  ihn  geworfen, 
nicht  losen  durfte« 

Okeanos  geht  ab;  die  Okeaniden  klagen,  das  Heer  rauscht 
laut  auf,  die  Tiefe  stöhnt ,  der  schwarze  Schlund  des  Hades  hallt 
dumpf  von  dem  Jammer  zurück,  die  Quellen  der  heiligen  Strome 
beseufzen  das  traurige  Herzeleid  des  Dulders.  Nun  erzählt  ihnen 
Prometheus,  was  er  aas  Liebe  zu  den  Menschen  getban,  was  er 
sie  für  Künste  gelehrt  und  wie  er  jetzt  dulde,  wie  das  Schicksal 
es  bestimmt  habe,  was  in  dem  Chore  Gefühle  der  Demuth  und. 
scheue  Frömmigkeit  erweckt.  Nun  erscheint  die  irrende  lo,  welche 
Here^s  Eifersucht  in  eine  Kuh  verwandelt  hat.  Prometheus  als 
Weissager  kennt  sie  and  ihr  Schicksal,  nnd  als  sie  ihre  Unglücks* 
geschichte  erzählt  hat,  sagt  er  ihre  noch  künftigen  Irrfahrten  und 
deren  Ende  in  Aegypten  voraus,  ja,  om  dieser  Weissagung  Glau- 
ben zu  verschaffen,  fugt  er  noch  die  Erzählung  ihrer  schon  be-. 
standenen  Fahrten  bei.  —  Aus  ihrer  Nachkommenschaft  wird  sein 
bogenberühmter  Retter  hervorgehen  (v.  870),  wie  seine  Mutter 
Themis  ihm  gesagt  hat    Nachdem  sie,  von  Neuem  dnrdi  den  Stich 


55)  Fragment  des  nv^ftpo^g^ 
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der  Bretiise  getriebeo,  davongeeilt  ist,  und  der  Chor  seine  Be- 
trachtungen über  die  Folgen  ungleicher  Ueirathen  angestellt  hat, 
kommt  Prometheus  darauf  zurück,  dass  auch  Zeus  dereinst  aus 
seiner  Herrschaft  gestürzt  werden  werde  (▼.  765).  Er  hat '  schon 
zwei  vertriebene  Gottertyrannen  gesehen,  auch  beim  dritten  wird 
er  es  erleben:  denn  der  Flach,  den  Kronos  bei  ^nem  Sturze 
anssfiess,  wird  sich  erfüllen  (v.  910).  Zeus  wird  ein  Weib  heira* 
tfaen,  dessen  Sohn  mächtiger  sein  wird,  als  er  selbst,  und  nur  Pro- 
metheus selbst  ist  im  Besitze  dieses  Geheimnisses,  das  den  Zeus 
SU  retten  vermochte.  Deshalb  wird  dieser  einst  freundlich  und  zur 
Versöhnung  geneigt,  dem  Prometheus  entgegenkommen.  Anf  diese 
Drohung  erscheint  alsbald  der  G^tterbote  Hermes  (Zeus  hat  sie 
im  Olympus  gehört),  und  will  den  Prometheus  zur  Mittheihing  die* 
ses  Geheimnisses  zwingen;  doch  vergebens,  er  bleibt  trotzig,  er 
behält  es  fvr  sich,  und  lässt  sich  eher  unter  flammenden  Blitcen 
und  lautem  Donner  von  der  Tiefe  verschlingen. 

Weit  erkennbarer  in  seinem  Plan  ah  der  „fenerholende  Pro- 
metheus <^  ist  das  dritte  Stück  „der  geldste*^^  da  weit  zahlreichere 
Fragmente  und  Andeutungen  von  ihm  vorhanden  sind.  SchonMan 
hat  sogar  eine-  gani  treffliche  Nachdichtung  versucht,  in  welcher 
man  nur  allzusehr  die  derbe  Plastik  des  Aeschylus  verminst.  Das 
Stuck  kann  nur  mit  einem  Vertrage  zwischen  Zeus  und  Prome- 
theus ,  nicht  aber  mit  ganzlicher  Zerknirschung  und  Reue  det 
Letzteren  geschlossen  haben. 

Prometheus,  myriadische  Zeiten  so  dulden  verartbeHt^),  ist 
einerseits  durch  das  Leiden  gebeugt  und  milder  geworden  (v*  512), 
der  Göttertyrann  Zeus  dagegen  befindet  sich  in  steter  Farebt 
vor  dem  gedrobten  Sturze  und  ist  deshalb  bereit  „eilend  dem  ei- 
lenden zu  Versöhnung  und  Freundschaft  entgegenzukommen*^  (v. 
191).  'Denn  jetzt  gerade  ist  er,  wie  man  geschlossen  hat,  daran, 
sich  einem  Weibe,  der  Meergöttin  Tbeftis,  der  spätera  Malter 
des 'Apollo  (der  ja  miichtiger  ^ar  als  sein  Vater),  z«  veK>inde»; 
auch  sind  die  Folgen   der  alten  Umwatzung  in   den  Hintergrund 

Setreten:  Kronos,  aus  dem  Hades  erlöst,  herrscht  friedlich  aaf 
en  Inseln  der  Seligen.  Zeus  sendet  deshalb  die  gleichfalls  be- 
ireiten Titanen  zu  dem  an  den  iCaukasas  geschmiedeten  Prometheus, 
dem  letzten  Opfer  jener  Revolution,  um  di«  Versöhnung  einntlei- 
ten ;  sie  erscheinen-  als  Chor.  Auch  seine  Mutter  Gaia  macht  sich 
auf,  ihn  zu  besuchen ,  und  thm  gutlich  zuzureden ,  bis  endticfa  He- 
rakles, der  bogenberuhmte  Held  aus  loV  Stamme,  welcher  die  Welt 
durchwandert,  auf  seinen  Fahrten  an  den  Ka^asus  konMDt,  awl 
mit  Zeus  Zulassung  (wie  schon  bei  Hesiod)  den  Adler  erlegt  Die- 
ses sittliche  Zeichen  von  Zeus  aufrichtiger  Gesinnung  muss    den 

66)  Prom.  94.  fo«  ißVQin^  X^^mn^»  ^^a  der  ScboUast  bemerkt  i  h 
ydff  tf  IIvQtpÖQ^  tQBi£  ikVQindttg  ipficl  dtdia^M  avtdp.  vgl»  Hygin.  Poei. 
Aatron.  II,  15.  Promethenm  aUigatum  ad  triginta  millia  anno  mm  Ae- 
schylus tragocdiarom  scriptor  ait.    Doch  ward  diese  Zeit  abgeicaivt. 
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Prometheiis  ToUendfl  uoigestimmt  habeo,  dieser  wird  sdbft  ericbie-^ 
Ben  ud  der  Vertrag  gescbloMea  worden  sein,  wie  wir  ihn  uoctt 
hinlänglich  sn  erkennen  verBMgen.  Promethens  wird  (wahrschein- 
lich ?on  Hepfaaistos,  der  eine  Stomme  Belle  spielte)  gelöst,  mos» 
aber,  damit  Zeus  sein  Wort  bnehstäblich  halten  könne,  fortan  ei- 
nen eisernen  Ring^^),  (worein  ein  Stock  Fels  Tom  Kaokasas  ge- 
fesst  ist  9)  und  eioea  Lygoskrans  nm^s  Haupt  tragen,  letzteres  woi 
nur  auf  dier  Scene^).  Aach  ist  die  Losong  des  'Prometheus  jetst 
möglidi  geworden,  da  sich  wirklieh,  was  Henaes  als  Bedingung 
derselben  Tetknndct  hatte  (▼.  1025),  ein  Gott,  der  verwandete 
Cheiron  erbietet,  für  ihn  in  den  üades  hinabausteigea.  Nun  warnt 
Prometheus  den  Zeus  vor  der  Verbindung  mit  Thetis,  weshalb  die- 
ser von  der  Verbindung  absteht.  —  So  endet  das  Stuck,  wahr* 
scheinlich  mit  einer  Verherrlichung  der  Herrsehait  des  •  Zeus ,  die 
nun  ihre  vollständige  Begiündung  nnd  innere  Versöhnung  geinn-' 
den  hat. 

CatuUus  hatte  w4l  dieses  Stuck  im  Sinne,  als  er  an  dem  nun 
anfangenden  Hochaeitsfeste  der  Thetis  mit  dem  Könige  Pelens  ancb 
den  mit  Zeus  versöhnten  Prometheus  wieder  mit  den  andern  Göt- 
tern Theil  nehmen  liess^. 

Dies  ist  akso  in  Kurse  die  Darstellung  des  Aeschylos,  das^ 
hodttte^  aus  diesem  Stoffe  gebildete  plastische  Meisterwerk  den 
griechischen  Geistes,  das  sich  aur  hesiodiachen  Abfassung  etwa  so 
verhält,  als  eine  Statnengroppe  des  Phtdias  an  einem  alterthäm- 
lichea  Relief-  Freilich  war  mit  dieser  plastischen  Abrundang  aacb 
zugleich  die  Zerstörung  der  ganaen  alten  Götterwelt  gegeben ;  denn 
je  lebendiger,  lebhafter  die  Gestalten  hervortraten,  je  scharf^  der 
ursächliche  Zusammenhang  der  Fabel  gefasst  und  herausgestisllt 
wurde,  desta  mehr  erschienen  erstere  in  ihrer  kreatnrlichen ,  ma-- 
tarielten  Beschranktheit,  letstere  in  ihrer  Zufälligkeit,  desto  mehr 
losten  sich  beide  von  ihrem  dunklen  Hintergründe  ab;  noch  die 
Götterwelt  erschien  als  aoialftige,  >nicht  das  Geseta  nnd  die  Noth- 
wendigkeit  in  sich  selber  habende,  auch  sie  masste  gewissea  Ge.* 
setzen  unterworfen  werden,  um  ihre  Veränderungen  erklärlich  fin- 
den zu  kennen;  deshalb  sah  man  sich  veranlasst,  den  ganz  ver* 
menschlichlen  Göttern  selbst  Götter  zu  geben ;  sie  sind  dem  Schick- 
sal {nvcQmiMiivTi)  der  Nothweadigfceit  unterworfen  (t.  &14)>  Ali 
Lenker  des  Schicksals  aber  walten  dre  dreigestaHigen  Möreu  (die 
jedem  das  Seine  zutheilenden  Mächte)  und  die  stets  eiagedeaken 
Erinnjren  (v.  QIS),  also  moralische  Mädite,  das  äussere  and  das 
innere  Reicht,  worin  allerdings  ein  tief«  philosophischer  Gedanke 


57)  H>eia.  poet.  Astroa.  II,  15.  Plin.  XXXIH,  1,  8i  Prsm^a 
ferrenm  annulam  dedit  antiqnltas,  vincolom  id,  non  gestamen.  Isidor. 
Orig.  XIX,32,  1. 

ö8)  Prometfa.  soiut.  fr.  190  b«i  Athen.  XV,  1«.  Statt  d^  fjygou 
nennt  ApoUodoms  II,  5,  11  den  Oelzweig,  das  Symbol  des  Friedens. 

59)  Gaiall.  64,  295  ff. 
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des  Aeschjlus  liegt.  Diese  sind  starker  als  Zeus.  —  Dieser  dmikle 
Hintergrund,  das  Reich  des  philosophischen  Nachdenkens,  machte 
sich  aber  immer  mehr  und  mehr  geltend ;  die  Vermittelang  der  ver- 
menschlichten zufalligen  Gotterwelt  mit  dem  abstrakten  Gedanken 
wurde  immer  schwieriger;  selbst  wo  tiefe  Gedanken  in  eine  der 
plastischen  Gottergestalten ,  wie  es  bei  Prometheus  der  Fall  ist, 
gelegt  worden  waren,  wurde  dennoch  bald  das  Gefäss  für  den  In- 
halt zu  enge;  die  spekulativen  Ideen  zersprengten  es,  die  ganze 
mythische  Welt-  und  Geschichtsanschanong  wich  auseinander,  die 
plastischen  Gebilde  lagen  wie  auf  einem  weiten  Trämmerfelde.  Da 
man  ihre  allraälige  Entstehung  und  die  Gründe  derselben  zu  ver- 
Iblgen  und  nachzuweisen  nicht  mehr,  im  Stande  war ,  so  verfiel  man 
aufs  Deuten,  und  da  die  Deutung  auf  Hindernisse  stiess,  aufs 
Uffldichten ,  wobei  man  die  einzelnen  Sagenfignren  und  Bruchstacke 
bald  als  eine  Art  Buchstaben  oder  Symbole  brauchen  lehrte ,  am 
gewisse  Gedanken  anschaulich  auszudrucken;  denn  auf  das  Letz- 
tere kam  es  dem  Denker  ja  besonders  an.  Ich  werde  diese  Stufe 
der  menschlichen  Gdstesentwicklnng  auch  an  unserm  Mythos  nadi- 
weisen. 

Die  alte  Sage  hatte  Prometheus  zum  Henschenbildner  gemacht, 
am  sich  die  Entstehung  seiner  Gestalt  desselben  nach  dem  ähnli- 
chen Verfahren  der  Thonarbeiter  erklären  zu  können.  Bald  aber 
kam  man  darauf,  dass  der  Mythus  eigentlich  nur  die  Entstehung 
des  Leibes,  nicht  aber  jene  der  Seele  erkläre»  und  das  Bednrf- 
niss  stellte  sich  heraus,  ihn  hierin  zn  vervollständigen.  Hier  lassen 
sich  nun  deutlich  zwei  Erklärungen  unterscheiden. 

Prometheus  war,  wie  oben  erörtert  worden  ist,  durch  seinen 
Kult  in  die  Verwandtschaft  des  Hephaistos  imd  der  Athene,  der 
Göttin  staatlicher  Intelligenz  gerathen.  Nach  einer,  wie  es  scheint, 
attischen  Sage  bei  Euripides  nnd  Apollodor^)  hat  Promcthens 
dem  Zeus  bei  der  Geburt  der  Athene  das  Haupt  geöffnet,  wosa 
er  als  Feuerarbeiter  und  weiser  Vorausdenker  eben  so  geeignet 
war,  als  Hephaistos,  dem  andere  dieses  Geschäft  übertragen.  Von 
seiner  Liebe  zu  Athene  ist  oben  die  Rede  gewesen.  Man  gab 
also  diese  dem  Prometheus  zur  Gehulfin  bei  der  Menschenschöpfbng, 
er  formte  den  Leib,  sie  gab  die  Seele,  wie  sie  denn  anch  auf 
Gemmen  neben  Prometheus  dargestellt  wird,  der  ein  Thonbild 
formt,  welches  sie  mit  der  Rechten  berührt,  oder  auch  ^en 
Schmetterling  (Symbol  der  Seele)  aufs  Haupt  setzt. 

Der  Mythus  selbst  lautet  verschieden:  bei  Stephanns  v.  By- 
zanz*^)  befiehlt  Zeus,  nachdem  in  der  denkalionischen  Flnth  aUe 
Menschen  zu  Grunde  gegangen,  dem  Prometheus  und  der  Athene, 
Bilder  aus  Lehm  zu  formen,  worauf  dieser  durch  alle  Winde,  die 


60)  Baripid.  Ion.  457  ff.  Apollod.  I,  3.  Die  Nachweise  bei  LassaoU 
Alna.  64.  8.  23. 

61)  Steph.  Byz.  v.  'Mviow  p.  145.  Westeria.  Etym   m,  »,  v.. 
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er  zosammen  benifen^  jene  habe  anwehen  ond  beseelen  lassen. 
Woher  anch  Ikoniam  (Bildchen)  seinen  Namen  habe.  Nach  Lu- 
cian^')  hat  Prometheos  mit  Hälfe  Athenens,  die  ihnen  die  Seele 
einblies,  die  Menschen  nach  dem  Bilde  der  Gotter  (christlicher 
oder  wenigstens  jüdischer  Einfloss),  als  den  rollkommensten  aller 
Gestalten  gebildet,  damit  die  Schönheit  des  Weltalls  nicht  ohne 
Zeugen  sei,  endlich  den  Göttern  ihr  kostbarstes  Gnt,  das  Feuer, 
gestohlen  und  den  Menschen  gegeben ,  wofar  er  dann  an  den  Kaa* 
kasos  geschmiedet  worden  sei  (die  herkömmliche  Sage,  nur  philo- 
sophischer aufgefasst). 

Nach  der  andern  Fassong  beseelt  Prometheus  selbst  die  Men- 
schen, und  zwar  durch  das  Feuer,  so  dass  also  der  Fenerranb 
einen  ganz  andern  Sinn  erhält.  Schon  der  pythagoreische  Dichter 
Epichartnus  hatte  gesagt,  dass  der  Leib  Erde  sei,  der  Geist  aber 
Feuer,  und  zwar  Feuer  aus  der  Sonne  genommen*'),  und  hatte 
höchst  wahrscheinlich  den  Prometheusmythus  benutzt,  um  diesen 
Satz  anschaulich  zu  machen,  da  er  nachweislich  ein  Gedicht  ,^Pynrha 
und  Prometheus ^^  geschrieben  haf  ).  Wahrscheinlich  ist,  wie 
Lassaulx  mit  Recht  Termuthet,  ein  Theil  seiner  Dichtung  von  dem 
christtichen  Dichter  Fulgentius^)  aufbehalten  worden,  welcher  er- 
zählt: „Prometheus  habe  den  Menschen  aus  Thon  gebildet,  seelen- 
los und  unempfindlich.  Da  sei  Minerva  gekommen ,  habe  sein  Werk 
bewundert,  und  ihm,  wenn  er  davon  Gebrauch  machen  wolle,  sol- 
che Gaben  verheissen,  wie  sie  die  Unsterblichen  besässen,  worauf 
Prometheus  erwiedert,  ihm  sei  unbekannt,  welche  Gaben  die  Unr 
aterblichen  besässen,  sie  möge  ihm  diese  zeigen,  damit  er  die 
wählen  könnte,  die  ihm  am  besten  schienen.  Minerva  habe  ihn 
dann  auf  dem  Bande  ihres  siebenfältigen  Schildes  in  den  Himmd 
emporgehoben,  und  als  er  hier  gesehen,  dass  von  der  lodernden 
Fbunme  des  Feuers  Alles  zum  Leben  beseelt  werde,  habe  er  das 
Feuer  in  der  Ferulstaude,  die  er  an  den  Rädern  des  Sonnenwagens 
angezündet,  zur  Erde  herabgebracht,  auf  die  Brust  der  von  ihm 
gebildeten  Geschöpfe  gelegt  und  also  das  Leben  in  sie  eingeströmt^^. 

Dem  gemäss  sehen  wir  auf  einer  Gemme  den  Prometheus  ab- 
gebildet, wie  er  in  der  einen  Hand  eine  Menschenfigur,  in  der 
andern  einen  Feuerstab  hält    Hinter  ihm  schlägt,  seine  Bestrafung 


62)  Ludan.  Promeih. 

62)  Varro  d.  1.  L  V,  59.  Epicharmns  de  mente  hamana  dicit:  est 
de  sole  samptos  ignis,  isque  totns  menib  est.  Priscian.  VIT,  12,  64. 
£nnias  in  Epicharmo:  terra  corpus  tst,  at  mens  ignis  est.  vgl.  Cic.  de 
republ.  III»  1.  Tnsc.  I,  19.  lamblich.  adh.  ad  phü.  12.  p.  174.  samo- 
thrak.  Grabschrift  in  Münter's  antiq.  Abhandl.  p.  185  f. 

63)  Athen.  111,31.  Pollax  X,  82. 

64)  Fnlgent.  Mythol.  11,  9.  Diesen  Mythus  konnte  übrigens  der 
bekanntlich  pytbagoreisirende  Aeschylns  gleichÜBdls  angebracht  habeny^und 
»war  Un  fenerholenden  Prometheus.  Ich  denke  mir  m  einem  Gespräche 
zwischen  Zeos  und  Prometheus ,  wo  letzterer  die  Schöpfung  des  Men- 
schen ihm  erzählte. 
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anzuBeigen,  ein  BUIzstrahl  herab  (s.  kam.).    Auch  Gedankeo  €ibcr 
die  Verochiedeufaieit  mendchücher  Temperamente  ond   Geiateagabcn 
sachte  mao  daroh  den  frei    ilmgebildetea  Prometbeosmythms    steh 
anschaolich.  zu   macbea^     So  läaat  Phito  den  Sophisten  Psotagaras 
erzählen ^^) 5  y^e»  set  einst  eine  Zeit  gewesen,   wo  es  Gotter,   Aa 
noch  keine   Bfenschen  gegeben  habe;   als  auch  fär  sie  die  vorbe- 
attmibte  Z«it  gekommen  ^  hätten.^  die  Götter  sie  ans  Erde  and  Feoer 
gebildet)   und  dem  Prometheus^  und  Epimethens  aufgetragen,  sie 
attszostattea  und  die  Kfafte  ufater  ihnen  angemessen  sd  rertbeäeB. 
Von  Prometheus  aber  habe  sich  Bpimetheus  erbeten,  er  solle  Vkm 
die  Verlheikibg  überlassen,  liod  siigte  er,  wenn  ich  aasgetbolt,  so 
komme  du  es  zu  besichtigeo.     Da   aber   EjM^ietheos    aicht  gaos 
werne  gewesen^  so  habe  er  unvermerkt  aMe  Kräfte  angewendet  for 
die  u&Temiiniygen  Thiere,  so  dass  ihm  das  Gesdilecht  der  Men- 
sdBCii  «labegabt  vhnig  geblieben  und  er  ratfalos  oitht  gewnsst,  ms 
er  tbun   solle»    In  dieser  RatUosigkeil  sei  Prometheus  igekoBBBeo, 
am  die  Vertheüuog  zu  beschaan,  und  als  er  die   öbrigeii  Tkkre 
an  allen  Stücken  weislich  bedacht,  den  Menschen  aber  nadkt  oad 
Iralflos  gesehen ,  i  und  schon  der  be^imrote  Tag    dagewesen ,   aa 
welchem  auch  der  Ifensch  hervorgehe»  sollte  aus  der  Brde  an  dai 
Licht,  da  habe  er,  gewissermaessen  verlege«,  eine  Rettung  aoasa- 
£nden<y    die  künstliche  Weisheit  des  Hephaistos  utfd  der    Athene 
mit  dem  Fener  gestohlen^  and  den  Menschen  geschenkt;  die  po- 
Utische  Weisheit  aber,  Scheu  und  Recht,  habe  er  nicht  durch  PVo* 
melheus,  dem  in  die  Burg  des  Zeus  einsngeben  nicht  mehr  erlaubt 
war,  sondern  von  Zeus  seihst  durch  den  GötteriMten  Hermes  er- 
halten; den  Prometheus  habe  hernach  die  bekannte  Strafe  fir  die" 
«en  Diebstahl  um  des  Cpimetheas  willen  betroffenv'^ 

Horaz  lasst^  wie  Phikmon,  den  Prometheus  seinen  Urldnn  ans 
Theilen  aller  Art  misdien,  und  au  des  Menschen  Galle  die  Kraft 
des  wüthenden  Löwen  nehmen  ^).  Ovid  jmd  Clandian  denken  sich 
die  Seele  als  beigemischten  Aether:  ,,da  wurde  der  M^scfa  gdK>- 
ren,  äei  es,  dlEtss  ihn  aus  gotttiöhem  Samen  derScbSpfer  und  der 
bessern  Welt  Urheber  gemacht  hat^  oder  dass  die  nengdboroe, 
eben  erst  vom  Aether  getrennte  Erde  den  Samen  des  verwandtes 
jBLiaunels  noch  in  sich  enthielt,  welche  dann  Prometheus,  ndt  flsessea- 
den  Wellen  sie  mischend,  zum  Ebenbilde  der  allwaltenden  Götter 
geschaffen,  ond,  während  die  Thiere  niedergebeugt  zur  Erde  Micken, 
des  Menschen  AatKta  gen  Himiiel  ^eriditet  fakit^^)^  Nach  Claa- 
dian  schuf  Prometheus  die  Klogen,  Vorbedachten  und  die  Wech- 
selfälle des  Lebens  berechnenden ,  Epimetheus  die  Th6richten,  wel- 
che wie  Thiere  dahinleben  (ein  trefHiches  Brrathen  des  ältestea 
Sinnes).     Prometheus  hat  vielen  Aether  seinem  Lehme  heigemisdif, 


65)  Pbii.  Protagoias.  170  ff.  Poüt.  p.  283.  Phüeb*  p.  143  Bekker. 

66)  HMrat.  Od.  I,  16,  13  ff. 

67)  Ovid.  metora.  I,  76  ff. 
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aU  an  den  reinen  Geist  aas  seiner'  Heioiatb,  dem  Olyniy  ^ntwenr 
det  und  in  das  Geffingniss  des  Leibes  eingeschlossen  ^).  Zd  die^ 
ser  Auffassungsart  gebort  auch  der  oben  erwähnter  Spruch  des  Aer 
sop9  das»  Prometheus  seinen  Lehm  mit  Tfaranen  gemischt  habe. 

In  den  so  eben  behandelten  Fassungen  hat  die  herkömmliche 
Sage  immer  noch  gewissermaassen  ihr  Reokt  behalten)  wenn  auch 
ihre  thatsächlichen  Umstände  die  Bedeutung  geschichtlicher ,  ursach.- 
lich  bekundeter  Vorgänge  verloren  haben;  doch  noch  hoher  sollte 
V^  die  Gestalt  des  Prometheus  gehoben  und  mit  dem  Verluste  aller 
i^"  plastischen  Anschaulichkeit  tum  blossen  Ausdruck  einer  spekAlatir- 
i("  ven  Idee  Terfluohligt  werdeut  Das  aUkünstlerische  Feuer 9  von  dem 
v.^  Aeschylus  redet  ^  konnte  spätem  Denkern  nicht  mehr  (ur  gewöhn- 
te >  liebes  Feuer  gelten;  wie  es  als  Seele |  Geist  gefasst  wurde,  haben 
'^  wir  gesehen;  man  deutete  es  nun  gar  als  Gnosis^  geistige  Er- 
^'  keantaiss^')y  als  Philosophie  9  wie  Theophrasttts^^)i  «dtf  Vernuafty 
.-^  wie  Plutarch  und  Julian ,  welchem  letzteren  es  auch  als  denkender 
*f^  Geist  galt^^).  Die  menschliche  Vernunft  aber  stammt  von  der  ho- 
ff hern  Vernunft  Gottes  ^^}.  Weon  man  nun  no^hgedrungen  darnach 
^  t  dea  Prometheus  zum  Erfinder  der  V^eisheti  und  Vorsehung  machen 
y  musste^'),  einen  Diebstahl  aber  natürlich  nun  für  läcberüoh  und 
rt  unwürdig  fand,  was  blieb  anders  übrig,  als  den  Prometheus  selbst 
ti  anm  höchsten  weieen  Geiste 5  zur  göttlichen  Vorsehung,  zum  allwer- 
f  sen  Schöpfer  zu  machen.  Und  das  ist  geschehen;  denn  »ur  auf 
;  diese  Voraussetznog  hin  ist  es  zu  erklären«  wenn  er  zum  Vater 
:;  des. Zeus  gemacht  wird^^).  Diese  Deutung  musste  besonders  den 
f  Christen  zusagen;  daher  sagt  Tertullian  gerade  heraus;  yyDc^ 
p  wahre  t^rometheus  ist  der  lebendige  Crott,  der  das  Universuai  ger 
.f  schaffen  und  den  Menschen  aus  Lehm  gebildet  bat^^),  und  Fulgeur 
tius  (s.  Anm.)  p,Wir  aber  nennen  den  Prometheus  gleichsam  die 
Vorsehung  Gottes  $  aus  dieser  Voraehung  (praevidentia ,  ssf  0  voio) 
und  Minerva,  gleichsam  der  göttlichen  Weisheit  ist  der  Mekisch 
gemacht  Das  göttliche  Feuer ^  welches  sie  angenommen,  deuten 
sie  als  die  von  Gott  eingebaiiohte  Seele,  die  nach  den  Heiden 
vom  Himmel  genoottnen  sein  sa)\.  Man  sieht  hieraus  aber  aucbi 
vorausgesetzt,,  dass  man  durch  meine  Entwickeiung  des  Mythus 
überoeagt  ist,  wie  falsch  die  Theorie  ist,  gach  igyelcher  man  an*- 


tf»Ai 


tt)  dandlan.  in  Bairep.  II,  490  ff.  u.  IV.  de  consnlilu  Honori 
236  ff.  fgL  Invenal.  XIV,  36.  quibns  nwKore  kto  fin^t  praecordia  Titan. 

69)  Schol.  Prom.  120 1  nv^  naXettai  i|  yv&§iq  dui  %6  d^aotif^^UiP, 

70)  Teophr.  b.  SsboU  des  Apoll.  Rhod.  It,  1248. 

71 J  PInt,  mor.  p.  98.  C.  lulian.  Oral.  VT,  p.  182.  C. 

Td)  fCbichorm.  b.  Clem.  Alet.  Bifom.  V,  p.  719  ff.  F(m9  dv^^m 
is7Myi4&  Mr«.  iMd  Qttoq  l^fmi  . .,  d  «^s  ys  «dy^fsfaiov  tdrof  idqan:  An^ 
xov  biiov  X6yovm 

73)  PfuU  mor.  p  352  A:  üttpd^  ntA  «r^o^oAse  ai^n^p  ^gfUtowxtg. 

74)  loh.  Lyd.  de  Mensibus  IV,  48.  p.  84.  aXlol  tdv  älu  TlQOfin^iwg 
fpaolv  bIpm  vtop,  otoptl  ti^  «eorsto^ 

75)  TertuU.  Apolog.  18.  vgl.  adv.  Marcionem  I,  L 
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nimmt,  den  Urmenschen  sei  die  Wahrheit  von  der  Wdtschopfiii^ 
bekannt  gewesen,  nnd  sie  hätten  dieselbe  nur  allmaiig  so  ver- 
derbt, bis  der  Prometheusmythas  daraus  geworden. 

Aof  dieser  letzten  Entwicklangsstafe  war  die  Gestalt  des  Pro- 
metheus für  die  später  Überali  eintretende  Gottermischung  reif. 
Dass  sie  geschehen,  will  ich  nachweisen«  Die  Meldung,  dass  Viele 
— •  man  hat  es  also  mit  einer  starken  Tradition  zu  thon  —  die 
Isis  als  seine  Tochter  betrachteten^^),  wird  verständlich,  wenn 
man  annimmt,  dass  diese  Vielen,  wie  auch  schon  die  Berichter- 
statter Klemens  von  Alexandrien  und  Piutarch  vermuthen  lasaeii, 
agyptisirende  Theologen  waren ,  und  dass  sie  unter  Prometheus  ei- 
gentlich Kneph  oder  Num,  den  weltschaffenden  Geist  verstanden. 
Denn  die  Aegypter  nehmen  in  der  obersten  ideellen  Welt  (wol  der 
mundus  archetypus  der  Babbinen)  vier  männliche  Potenxea  an, 
Aman  (den  Verborgenen),  Khem  (den  zeogungsheissen ,  die  Ur- 
triebkraft  —  griech.  Pan),  Neph  (den  Geist  —  griechisch  ge- 
wohnlich Zeus)y  nnd  Phtha  (den  Bildner,  Hephaistos).  In  seiner 
Eigenschaft  als  Weltschopfer  wird  Kneph  nun  dargesteUt  unter  dem 
Bilde  eines  Topfes  mit  der  Scheibe ,  seine  Hieroglyphe  Ist  ein  wid- 
derkopfiger  Mann  in  der  Beschäftigung  ab  Topf  er;  an  einem  Werke 
der  ptolemäischen  Zeit  zu  Philä  heisst  es:  „Nun,  der  anf  seiner 
Scheibe  die  gottlichen  Glieder  des  Osiris  formt,  welcher  in  der 
grossen  Halle  des  Lebens  thront  (er  heisst  auch  dort:  Nom-ra, 
welcher  die  Mutter  bildet,  die  Erzeugerinnen  der  Götter. <<  In 
einer  Darstellung  aus  der  romischen  Kaiserzeit  heisst  er  aodi  „der 
Bildner  der  Menschen  ^^).  Isis  ist  seine  Tochter  in  sofern,  als  Isis 
die  sichtbare  materielle  Welt  bedeutet,  als  Het*her.  —  Prometheus 
erzeugte  die  Isis  ist  ägyptische  Theologie  in  griechisdien  Hiero- 
glyphen. —  Der  Geist  erschafil  die  sichtbare  Natur, 

Nach  dieser  Annahme  erklärt  sich  auch  der  alterthSmlidie  (?) 
Sockel  am  Altare  des  Prometheus  zu  Athen ,  woran  er  als  der  cnte 
und  ältere,  mit  einem  Scepter  in  der' Rechten,  Hephustos  ab  der 
jüngere  und  zweite  abgebildet  war.  Denn  so  ist  es  ja  nach  ägyp- 
tischer Theologie,  nach  welcher  Num  (Prometheus)  als  höhere  Po- 
tenz dem  Phtha  (Hephaistos)  vorhergeht.  Porphyrius  nnd  Rnfinns 
berichten  sogar,  Phtha  sei  aus  dem  Eie  entstanden,  welches  ans 
Ejuephs  Munde  gegangen^')«  Dass  die  Athener  sich  gern  an  Ae- 
gyptischem  anlehnten  und  darauf  bezogen,  zeigt  schon  die  Sage  von 
Kekrops,  seine  Ableitung  ans  Sais,  die  Identi6cirung  der  Athene 
mit  Neit,  die  nicht  jung  ist 

Audi  den  Prometheus  Asklepios  zu  Phokis,  dessen  Bildsäule 
aus  pentelischem  Marmor  sicher  doch  neu  wair,  halte  ich  (wahr- 
scheinlich Auffrischung  eines  alten  Dienstes),  Hir  den  ägyptischen 

76)  Istri  fragm.  40.  b.  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  38),  25.  Pkt.  Moral, 
p.  353. 

77)  Bansen  Aegypt.  Bd.  I ,  S.  444  n.  45. 

78)  Bansen  a,  a,  O. 
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Kneph  oder  Nam,  welchem  die  gehörnte  Schlange ,  der  Schattgeist 
der  Aegypter  (Agathodämon)  heilig  war.  Aach  seine  Verbindang 
mit  Athene  kann  angesehen  werden  als  Verbindung  des  Ptah  mit 
der  Neit« 

Dass  die  Aegypter  die  Prometheossage  sehr  wohl  kannten, 
zeigt  die  Deutung  derselben  bei  Diodor  im  ersten  Boche;  ja 
nicht  unwahrscheinlich  ist  es  sogar  ^  dass  die  ägyptischen  Topfer 
and  Thonarbeiter  den  Bildner  Ptah,  der  unter  dem  pillenformen- 
den  Mistkäfer^')  symboHsirt  wurde,  als  Patron  ihrer  Zunft  Ter- 
ehrten,  und  dass  durch  Colonisationen  derselben  in  der  Zeit,  die 
durch  Kadmus  symboHsirt  ist,  solche  Zünfte  auch  nach  Asien, 
Griechenland  kamen  (Alrvaioif  Al^aliig^  Al^aXldug  —  'A^vtt$ 
Töpferwerkstätten?),  welche  ihren  Dienst  natürlich  fortpflanzten, 
bis  sie  in  Prometheus  einen  neuen  Namen  und  Mythus  fnr  ihren 
Patron  fanden.  Denn  gerade  Böotien  und  Attika,  der  Ort  der  Sage, 
weist  durch  zahlreiche  Fäden,  die  alle  abzuschneiden  nur  einer 
Ueberkritik  einfallen  kann,  nach  Aegypten,  namentlich  nach  Sais, 
Theben  u.  s.  w.  hinüber,  wie  ich  bald  in  einer  andern  Arbeit  zu 
zeigen  gedenke.  Durch  diese  letzte  Ansicht  kommen  wir  aller- 
dings zu  der  Muthmaassung  zurück,  dass  jene  oben  entwickelten 
uralten  Allegorien,  die  der  bootischen  Dichterschule  angehorten, 
also  die  von  Prometheus,  Epimetheus,  Menotios,  Oedipus  ursprüng- 
lich hieratisch  sind  und  alten  Mysterien  angehörten ,  wie  sie  im  al- 
ten Hause  des  Kadmos  zu  Theben,  im  Kabirion  n«  s.  w.  gefeiert 
werden  mochten.  Als  diese  alten  Geheimkulte  durch  einen  Reli- 
gionskrieg ,  der  mythisch  in  dem  Streite  der  beiden  Sohne  des  Oe- 
dipus,  des  Eteokles  (des  priesterlichen  Kadmidenstammes)  und  des 
Polyneikes  (des  lykischen  weltlichen  Königthums)  erzählt  wird,  und 
an  dem  sich  alle  benachbarten  Orakelstatten  (Adrastus  in  Sikyon, 
Amphiaraus)  betheiligten,  welche  die  Ansprüche  der  Kadmiden  un- 
terstützten, zerstört  worden  waren  (Tod  des  Teiresias  —  so 
scheint  der  jedesmalige  nQCDx6(utvTig  des  ismenisch- apollinischen 
Orakels  in  Theben  geheissen  zu  haben),  wurden  die  Trümmer  der 
Tempelgebeimnisse  den  Ueberbleibseln  priesterKchen  Stammes  und 
zuletzt  dem  Volke  überantwortet  und  bald  entstellt.  Das  scheint 
die  Bedeutung  Hesiod^s  zu  sein,  dass  er,  ein  Bfann  aus  den 
Volke,  diese  Trunnner  sammelte  und  ohne  eigentliches  Verständ- 
niss ,  ohne  Kenntniss  priesterlicher  Interpretation  leidlich  za  jenem 
Ganzen  zusammenflickte,  das  so  zu  sagen  der  Katechismus  der 


79)  Mir  fallt  hier  wieder  der  Vers  ein:  xod  mlonicteto^  onSgßa- 
tos  ^yi^ti  yoviif  Arno.  2X3,  und  scheint  es  mir  nicht  nnwahrsdieinlichy 
dass  Aeschylns,  der  mit  ägyptischen  Anschaumigen  (wiePindar,  der  dem 
Ammonischen  Orakel  Gedichte  und  Weihgeschenke  widmete)  durchaos 
nicht  uabekamit  war,  hier  den  Skarabaos,  das  Sinnbild  des  Ptah  im  Auge 
hatte,  und  bereits  den  Prometheus  mit  demselben  identificirte.  Denn  die 
Pillen  y  welche  der  Käfer  formt ,  um  seine  fiier  hineinzulegen ,  sind  wol 
eigentfich  ein  n7il<mXact6if  cni^fuc, 

Arcki9  f.  PkU.  «.  Patäag.  Bd,  XVW.  Htt,X  16 
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griechisclien  Religion  blieb  (Herod.  II,  53).  Dam  bei  Homer  so 
wenig  Sparen  myttischer  Kulte  sich  finden  9  ist  leicht  erklärlich, 
weil  in  jenen  Zeiten  die  Profaoisirong  mystischer  Lehre,  sogar  die 
Anspielung  daran,  gewiss  noch  als  grosste  Sünde  galt,  zamal  bei 
einem  profanen  Stoffe.  Nichts  destoweniger  bestanden  ne  sicher, 
dem  Kerne  der  hesiodischen  Theologie,  wenn  man  das  Zasamnen- 
stellen  höchst  versprengter  Bruchstücke  so  nennen  will,  ist  nicht 
durch  Annahme  eines  dichtenden  Volksgeistes ,  sondern  mir  von 
Seite  der  ägyptisch  phonizischen  Religionen  beizukommen ,  sie  fahrt 
über  den  sehr  jungen  Hellenismus  hinaus. 


Die  englischen  public  schools  und  die  deutschen  Gymnasien« 

Von 
Dr.  Breüenhack  zn  Wittenberg. 

Seit  Jahren  sind  wir  gewohnt,  in  den  wichtigsten  Fragen,  die 
unser  öffentliches  Lebeu  berühren,  nach  einem  Lande  hinüber  »1 
blicken,  dessen  Volk,  gleich  seinen  mächtigen  Schiffen,  ruhig  und 
fest  die  seit  Jahrhunderten  eingehaltene  Bahn  verfolgt,  während  wir 
auf  schwankem  Fahrzeug,  ein  Spiel  der  Strömungen  imd  der  Winde, 
von  dem  Ziel  unserer  Wünsche  und  Bestrebungen  mehr  und  mehr 
uns  hinweggetrieben  sehen ,  um  am  Ende  wer  weiss  noch  an  wei- 
ches barbarische  Gestade  yerschlagen  zn  wesden.  England,  das 
mit  seinen  Flotten,  wie  einst  Rom  mit  seinen  Legionen,  die  halbe 
Welt  beherrscht,  ist  bei  allen  den  gewaltsamen  Zuckungen»  die  in 
den  letzten  vier  Jahren  den  Continent  erzittern  machten,  aner- 
schüttert geblieben.  Trotz  seines  ungeheuren  Proletariats,  ungeach- 
tet seiner  so  leicht  verletzlichen  industriellen  Interessen,  die  von 
den  krankhaften  Bewegongen  des  übrigen  Europa  nicht  unberührt 
bleiben  konnten,  hat  sich  dort  keine  gewaltsame  Hand  erhoben,  kern 
drohendes  Wort  vernehmen  lassen,  um  auf  ungesetzlichem  -  oder 
übereiltem  Wege  den  mannich&chen  und  tiefen  Schäden  ^  an  denen 
auch  dort  die  Gesellschaft  krankt,  Abhülfe  zu  schaffen.  Ein  Volk, 
das  so  gross  dasteht  in  seinem  politischen  Leben,  in  seinem  Ge« 
werbfleisse,  in  seiner  Litteratur,  das  ist  wol  geeignet,  uns  ein  hohes 
Interesse  ganz  besonders  für  diejenigen  Institute  abzunÖthigen, 
welche,  weil  sie  vorzugsweise  die  Pfleger  und  Träger  der  höheren 
geistigen  Bildung  sind ,  vor  Allen  die  Macht  und  Cultur  eines  Staa- 
tes bedingen.  Wie  bei  uns  die,  welche  den  Staat  regieren,  oder 
auf  die  Regierung  den  nächsten  Einfluss  üben,  ihre  Vorbddnng 
fast  ausschliesslich  in  dem  Gynmasium  und  der  Universität  gewonnen 
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haben )  so  verdanken  in  England  die  BliniAtef  ^  die  Lordf,  die 
Beamten )  die  Geistlichkeit  und  alle,  die  innerhalb  oder. aittgerhalb 
des  Parlaments  auf  höhere  Bildung  Anspruch  machen ,  dieselbe  dea 
pablic  schools  und  den  Universitäten.  Kann  nun  der  Einfluss,  den 
diese  .Anstalten  auf  das  öffentliche  Leben  der  Engländer  haben, 
nicht  unbedeutend  sein,  ^ie  ja  überall  die  Schule  nicht  blos  vom 
Leben  empfangt,  sondern  auch  ihrerseits  das  Leben  in  allen  selt- 
nen Thätigkeiten  bestimmt  und  treibt ,  so  ist  es  gewiss  von  grossem 
Interesse,  eine  genaue  Einsicht  in  das  höhere  Schulwesen  des  Lan* 
des  zu  gewinnen,  das  man  neuerdings  par  ezcellence  als  „das 
Land  der  Erbweisbeit<<  zn  bezeichnen  pflegt.  Diese  Einsicht  ge<< 
währt  uns  das  vorliegende  Buch  in  höchst  befriedigender  Weise« 
Indem  ich  es  unternehme  auf  dasselbe  hiermit  aufmerksam  zu  machen^ 
scheint  es  zugleich  zweckmässig  und  lehrreich,  die  EiJiricbtuag  nn-* 
serer  Gymnasien  an  den  entsprechenden  englischen  Schulen  in  ei- 
nigen Hauptpunkten  etwas  eingehender  zu  messen ,  als  es  von  Wiese, 
bei  dem  man  übrigens  Manches  zwischen  den  Zeilen  liest,  geschehen 
ist.  Ich  besichräake  mich  auf  dieCapitel:  Zweck,  Methode,  Unterrichts* 
gegenstände  und  Erziehung,  und  w'enn  ich  m&ch  dabei  an  Wiese's 
Darstellung  möglichst  eng  anscbliesse,  s6  hoffeich  gerade  dadurch 
alle  Schulmänner,  welche  das  aus  eigener  sorgfaltiger  Anschauung 
hervorgegangene  Buch  noch  nicht  kennen  soll|te9>  za  baldiger  Le- 
sung zu  veranlassen. 

Der  Zweck  der  public  schools  ijst  bei  aller  Manniebfaltigkeit, 
die  sie  im  Einzelnen  zeigen,  in  der  Hauptsache  überall  derselbe« 
Sie.  wollen  eine  liberale  Bildung  geben,  also  dasselbe,  was  die 
deutschen  Gymnasien  von  Hause  aus  beabsichtigten,  wovon  sie  aber, 
wenigstens  zum  Thei),  abgewichen  sind,  seitdem  ihnen  der  Staat  das 
Ziel  vorgeschrieben  und  sie  vorzugsweise  zu  Vorbildufigsianstalten  von 
Beamten  gemacht  hat,  selbst  solchen,  die  ein  höheres  wissenschafUichea 
Studium  nicht  verfolgen  wollen.  In  England  ist  dies  anders.  Dort 
ist  die  Schule  unabhängig  vom  Staate ,  und  man  erwirbt  si<h  durch 
den  Besuch  einer  gelehrten  Schule  und  der  Universität  und  durch 
auf  letzterer  bestandene  Examina  noch  keinen  Anspruch  auf  irgend 
ein  öffentliches  Amt  Man  sucht  in  diesen  gelehrten  Anstalten  vor 
Allem  eine  allgemeinii  Bildung,  um  als  Gentleman  leben  zu  köanen«^ 
Dazu  gehört  aber  vorzugsweise  Charakter  und  Persönlichkeit  Um 
diese  zn  erreichen,  arbeitet  man  weniger  auf  das  Gewinnen  posi- 
tiver Kenntnisse  oder  eines  wbsenschaftlichen  Geistes  ^  als  vielmehr 
auf  Kraftübung  nnd  auf  eine  tüchtige  Selbstständigkeit  im  Leben 
und  im  Berufe  hin.  Nicht  sowol  das  Winsen  als  das  Können  und 
das  Handeki  will  man  fördern«  Darum  bescjiriuskt  man  den  Un^-' 
terricht  auf  sehr  Weniges,,  nnd  zwar  auf  dasjemge,  was  man  für 
am  meisten  geeignet  hält,  mit  richtigem  Urtheil  und  festen  Be- 
griffen auszustatten,  und  man  vertraut,  dass  die  Sicherheit  in  eini- 
gen Gegenständen  und  die  dadurch  gewonnene  Haltung  des  Geistes 
übeihanpt  dem  jun(|^  Menschen  in  der  Zeit  smner  reifecnn  Eat- 

16* 
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Wickelung  and  Selbstbestimmung  Blick  und  Urtheil  f3r  alles  An« 
dere  geben  werde  y  dem  er  sich  dann  selbstständig  zuwenden  möge. 
Durch  diese  Einfachheit  und  Beschränkung  der  Unterrichtsg^en- 
stimde  vermeidet  man  das^  woran  wir  laboriren:  Ueberbnrdong, 
Ueberreiznng  und  Mangel  an  Concentrirung  der  jugendlichen  Gei- 
stesthätigkeit.  Während  bei  uns  der  Gymnasiast  taglich  wol  4  bis 
6  verschiedenen  Gegenständen  bei  der  Vorbereitung,  und  währaid 
der  Lection  seinen  Fleiss  und  seine  Aufmerksamkeit  nach  einander 
zuzuwenden  hat,  mnss  die  Krall  durch  die  Zersplitterung  oothwen- 
dig  mehr  geschwächt  werden  als  in  England,  wo  fast  nnr  Bibel, 
Lateinisch,  Griechisch  und  Mathematik  mit  einander  wechseln. 
Diese  hält  man  dort  im  Allgemeinen  für  ausreichend ,  um  diejenige 
Anstrengung  zu  bieten,  die  Geist  und  Charakter  gehörig  zu  scha- 
len im  Stande  ist.  Dieser  Bestunmung  des  Zweckes  entspricht 
nun  auch  die  Methode  in  den  englischen  Schulen,  Man  anterridb- 
tet  meistens  1%  Stunde  in  demselben  Gegenstande,  und  legt  die 
verwandten  Disciplinen  neben  einander.  Zwischenstunden  dienen 
zur  Erholung,  zur  Repetition  und  zur  Präparation.  An  keinem 
Tage  werden  mehr  als  4  Stunden  gegeben ,  in  der  ganzen  Wodie 
nicht  über  18.  Desto  mehr  arbeiten  die  Schüler  privatim  und  ha- 
ben noch  'einzelne  Stunden  beim  Tutor.  Das  Hauptgeschäft  des 
Lehrers  besteht  nun  darin ,  das  Aufgegebeoe  abzufragen  und  Neues 
aufzugeben.  Dies  geschieht  in  einem  grossen  Saale,  in  dem  ge- 
wohnlich alle  Classen  vereinigt  sind.  Will  efn  Lehrer  einmal  für 
sich  sein,  so  kann  er  sich  von  den  übrigen  durch  eine  Gardine 
trennen.  Der  Rector  kann  von  seinem  thronartigen  Sitze  aus 
alle  Classen  übersehen.  Die  geistige  Arbeit  wird  also,  wie  maa 
schon  aus  dieser  äusserlichen  Anordnung  sieht,  weniger  in  der 
Classe  als  zu  Hause  geübt.  Das  was  man  da  treibt,  das  soU  nur 
auf  ganz  bestimmte  Resultate  hinauslaufen.  Auf  eine  bestiauite 
Frage  soll  eine  klare  und  präcise  Antwort  gegeben  werden,  ffier- 
durch  will  man  den  Schüler  nothigen,  dass  sich  seine  Thatigköt 
beim  Lesen  eines  Capitels  oder  eines  geschichtlichen  Abschnittes 
nicht  in  der  Auffassung  des  Ganzen  und  Allgemeinen  umherschwei- 
fend verliere,  sondern  dass  er  von  vornherein  auf  gewisse  Ziel- 
punkte seine  Aufmerksamkeit  concentrire.  Wiese  bemerkt,  dass 
dies  Verfahren  bis  zum  Mechanischen  getrieben  werde,  und  dass 
man  das  Festhalten  an  solchen  einzelnen  Zielpunkten  bis  zu  dem 
Grade  ausdehne,  dass  man  es  geradezu  vermeide,  durch  ästheti- 
sche Betrachtung  der  Behandlung  des  Stoffes  einen  grosseren  Roz 
zu  geben.  Das  ist  ihnen  zu  vage  und  unsicher;  sie  wollen  <fie 
Sache  nicht  zu  interessant  machen  und  nehmen  absichtlich  oft 
trockene  Dinge  vor,  damit  man  auch  im  Denken  darüber  Geduld 
und  Ausharren  in  Schwierigkeiten  erlerne.  Trocken  sind  nun  anch 
ihre  Compendien ,  und  ohne  Compendien  wird  fast  kein  Gegenstand 
getrieben.  Sie  müssen  mechanisch  auswendig  gäernt  werden,  ob 
verstanden  oder  nicht,    das   ist  zunächst  glei<^ultig.    Das  ycr- 
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stancInisS)  meinen  sie,  kann  und  wird  spater  kommen.  Bs  ist 
klar,  dass  dabei  von  wissenschaftlidiem  Eifer ,  wie  wir  ihn  von  un- 
seren Schülern,  wenigstens  in  den  oberen  Classen,  verlangen,  we- 
nig die  Rede  sein  kann.  Man  will  und  (ordert  keine  Begeisterung, 
wol  aber  ein  pflichtmässiges  Than,  und  daflir  ertheiit  man  audi 
Prämien.  Wir  sehen  wie  überall ,  so  auch  hier  den  auf  das  Prak« 
tische  gerichteten  Englander.  Ein  enthusiastisches  Interesse,  das 
Herz  und  Geist  erwärmt,  mag  er  nicht ,  aus  Furcht,  es  mochte 
die  gleichmässige,  sichere  Thatigkeit  des  nüchternen  Verstandes 
hemmen  und  ihn  ge wohnen,  sich  in  schwankenden ^  nicht  bestimmt 
no  definirenden  Resultaten  und  allgemeinen  Ideen  zu  gefallen.  Lie* 
her  verfallt  er  in  Formalismus,  der  ihm  doch  einen  zuverlässigen 
Maassstab  für  die  aufgewendete  Anstrengung  darzubieten  scheint 

Unter  den  Unterrichtsgegenständen,  deren  specielle  Geltung 
md  Behandlung  wir  demnächst  betrachten ,  nehmen  bei  Weitem  die 
wichtigste  St*»llung  die  beiden  alten  Sprachen  ein.  Sie  bilden 
nebst  der  Bibel  die  eigentliche  Substanz  des  englischen  Unterrichts« 
Beim  Lesen  nnd  Erklären  derselben  gilt  ab  Zweck  eine  heilsame 
Disciplin  des  Geistes.  Man  behandelt  sie  vorzugsweise  gramma* 
tisch,  doch  aber  nur  in  soweit  genau,  als  es  ihnen  zur  richtigen 
Erfassung  des  Sinnes  nnd  zur  Sicherheit  im  Finden  des  englischen 
Ausdrucks  nothig  erscheint.  Gründlichkeit  nnd  Schärfe  in  gramma- 
tischen Definitionen,  wie  wir  sie  verlangen,  hat  Wiese  dort  sehr 
▼ermisst.  Wir  bemuhen  uns,  jede  sprachliche  Erscheinung  mög- 
lichst rationell  zii  behandeln,  nnd  sie  auch  dem  Schuler,  so  weit 
dies  möglich,  b  solcher  Form  vorzufuhren.  Den  englischen  Leh- 
rern mag  es  darauf  wenig  ankommen,  wenn  nur  die  Regel  ver- 
ständlich und  ihre  Fassung  geeignet  ist,  den  einzelnen  Fall  daranf 
«urnckzufnbren,  denn  darin  liegt  ja  doch  eigentlich  das  urtheilbil« 
dende  Moment,  und  er  bleibt  darum  lieber  bei  dem  althergebrach- 
ten und  den  Erfolg  seit  Jahrhunderten  für  sich  habenden  Verfah- 
ren. Selbst  in  den  oberen  Classen  fasst  man  vielmehr  das  Einzelne 
bei  der  Lectnre  in*s  Auge.  Wie  weit  man  in  den  Schulen  auf 
Erfassung  des  Ganzen  dringt,  etwa  einer  griechischen  Tragödie, 
oder  eines  Horazischen  Gedichtes,  auf  richtige  Beurtheilung  eines 
ganzen  Schrifbtellers  in  sprachlicher,  ethischer  oder  anderer  Be- 
ziehung, ist  aus  Wiesels  Darstellung  nicht  recht  zu  ersehen.  Doch 
'weit  scheint  man  es  in  dergleichen  Anforderungen  eben  nicht  zu 
treiben.  Man  stellt  z.  B.  Fragen,  die  den  Schuler  nothigen,  auf 
gewisse  sprachliche  oder  sachliche  Eigenthiimlichkeiten  eines  Autors 
streng  zu  achten  nnd  sie  fleissig  zusammenzn-^tellen.  Darauf  zielen 
auch  wesentlich  die  in  grossem  Umfange  getriebenen  metrischen 
Uebungen  hin.  ,  Auch  darin  ist  der  Anfang  ein  ganz  mechanischer, 
indem  man  absichtlich  ganz  beliebige  Wörter  zusammenstellen  lässt, 
dass  sie  einen  Yers  bilden.  Erst  sehr  spät  macht  man  Verse,  die 
einen  Sinn  geben.  Die  Absicht,  die  man  dabei  hat,  kann  nur  die 
sein,   das  Festwerden  im  Technischen^  in  der  änsserfichsten  Hand- 
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habuiig  des  Materials  durclk  keine  Büduncht  aaf  deo  Gedanken  za 
atdren,  also  die  erste  Thätigkeit  in  dieser  Uebong  möglichst  ein« 
fach  zn  halten  und  dadurch  diese  Operation  5  die  es  nur  mit  der 
Prosodie  and  dem  Metrom  za  thon  hat,  um  so  sicherer  ond  gefia* 
figer  werden  lassen.  Ueberall  schont  der  englische  Padagog  yon 
der  Ansicht  aaszugehen,  jede  Function  des  Verstandes  wirke  nm 
so  kraftiger,  je  einseitiger  und  beschränkter  sie  vollzogen  werde. 
Späterhin  erwerben  sie  sich  in  der  Versification  allerdings  eine 
grosse  Fertigkeit,  nicht  blos  bis  zu  selbstständigen  Gedichten,  son- 
dern auch  zn  metrischen  Uebersetzungen  aus  Shakspeare,  Bfilion, 
Byron  u.  a.  in's  Lateinische  und  Griechische.  Man  vertheidigt  diese 
massenhaften  UebuDgen,  indem  man  hervorhebt,  es  werde  hierin 
unzweifelhaft  etwas  Tüchtiges  geleistet,  und  in  dem  Bewnsstaein 
diese  Fertigkeit  erreicht  zn  haben,  liege  ein  Kraflbewusstsein,  das 
man,  als  den  Charakter  stärkend  dnd  fordernd,  überall  zu  pflegen 
habe.  Dann  aber  verlange  diese  Uebung  eine  grosse  Vertrautheit 
mit  dem  Geiste  und  der  Sprache  der  Alten ,  und  sie  nothige  also 
zu  mühsamer  und  sehr  aufmerksamer  Lectüre,  So  werde  hierdarch 
einerseits  die  Freude  an  den  Classikem  erhobt,  andererseits  die 
Beobachtungsgabe  und  die  VtTillenskraft  heilsam  geübt.  Indem  man 
diesen  Zweck  vorzugsweise  im  Auge  hat,  beschränkt  man  sich  bei 
der  Lectore  auf  kleinere  Pensa,  die  man  bis  auf  Vers  oder  Zeile 
im  Voraus  genau  bestimmt.  Die  Lösung  dieser  massigen  Aufgaben 
musa  aber  ezact  und  gründlich  geleistet  werden.  Die  Wahl  der 
Privatlectüre  ist  freigegeben,  doch  wird  verlangt,  dass  sie  sich  auf 
Weniges  beschränke  und  fiiire,  und  durch  wiederholtes  Repetiren 
dieses  Wenige  zum  vollkommenen  Eigenthum  des  Lesers  macheu 

Auch  hieraus  leuchtet  wieder  die  Absicht  hervor,  den  Schäfer 
vor  Zerstreuung  zn  bewahren  und  seine  Kraft  möglichst  conceatiirt 
wirken  zu  lassen.  Auch  hält  man  dabei  mit  Aengstlichkeit  an  dem 
Grundsatze  fest,  dem  Schüler  nichts  zuzumuthen,  was  irgendirie 
über  die  Sphäre  seiner  geistigen  Kräfte  hinausgehen  konnte,  vm 
ihre  Thätigkeit  nicht  au  überspannen  und  ihren  Erfolg  durch  dis 
Gefühl  der  Unsicherheit  za  beeinträchtigen«  Darum  behält  man  die 
höhere  Auffassung  der  dassischen  Werke,  Urtheil  und  Kritik  aber 
ihren  Werth  und  ihre  SdiÖnheit  der  Universität  vor«  In  den  ersten 
8  Jahren  des  akademischen  Studiums  erstreckt  sich  nämlich  die 
Thätigkeit  des  englischen  Studenten  noch  vorzugsweise  auf  die 
Xectüre  der  Alten,  die  man  dort  in  der  ersten  Zeit  sogar  noch 
ahnlich  behandelt,  wie  es  in  den  oberen  oder  auf  mittleren  Classen 
■nserer  Gymnasien  geschieht.  Es  ist  klar ,  dass  die  Engländer  vor 
«ns  einen  wesentlichen  Vorsprung  haben.  Der  Wunsch  ist  au  na- 
türlich, dass  wir  unseren  Gymnasiasten,  von  denen  wir  wissen, 
dass  sie  nur  in  selteneren  Fällen,  nachdem  sie  die  Schule  verlas- 
sen, aus  freiem  Antriebe  zum  Horaz,  Cicero,  Tacitas,  Sophokles, 
Demosthenes,  Plato  zurückkehren,  durch  tieferes  Eingehen  in  dea 
Gehalt  und  den  Kunstwerth  der  antiken  Meisterwerke,  den  Geist, 
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die  Originalität  and  das  Groatartige  der  griechiidieo  und  rgmlscben 
Weltanschauung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  erscUiessen:  and 
doch  liegt  dabei  die  Gefahr  zu  nahe^  dass  man  den  16*  bis  20jäh-« 
rigen  Jöiigling  in  Gedankenkreise  dnfiihrt)   in  denen  er  sich  noch 
nicht  zurecht  zu  ßnden  weiss ,  dass  seine  geistige  Kraft  9  in    dem 
Bingen  nach   dem  zu  hoch  gesteckten   Ziele  entweder    erschlaffe, 
oder  sich  verwirre.    Die  Engländer  entgehen  dieser  Gefahr  um  so 
sicherer,   als  der  zum  Manne  erwachsene  Student  bereits   auf  der 
Schule  keinen  Schritt  in  seiner  geistigen  Entwickelnng  vorwärts  ge- 
than  hat,  bevor  er  nicht  auf  der  vorhergehenden  Stufe  ganz  festen 
Fuss  gefasst  bat.     Während  wir  also  eher  geneigt  sind,  dem  Schü- 
ler in  unsem  Anforderungen  gleichsam  eine  Spanne  vorauszueilen, 
damit   er    uns  durch  Anspannung   aller   seiner   Kräfte   einzuholen 
strebe,  wobei  wol  die  Anspannung  sich  zuweilen  zur  Ueberspannung 
steigern  mag,   rückt  der  englische  Lehrer  langsamen  Schritts    mit 
seinen   Schülern  in  gleicher  Linie  vorwärts,   und  ist   sicherer   als 
wir  es  sein  können,  dass  Keiner  zurückbleibt.    Demnach  ist  es  be- 
greiflich, warum  eigentlich  classische  Bildung  und  Hochachtung  des 
classischen  Alteithums  in  England  verbreiteter  ist  als  bei  uns.   Die 
Beschäftigung  mit  den   classischen  Sprachen    und    der  classischen 
Litteratur  bat  zwar  bei  allen,  die  unsern  Gjmnasialcursus  durch« 
gemacht  haben,  seine  Wirkung  getban,  aber  ein  klares  Bewusstsein 
darüber,   welchen  Antheil  an   dieser  Wirkung  die  clas^ischfn  Stu- 
dien haben,  wie  sich  an  diesen   und  durch  sie  Verstand,  Urtheil, 
Geschmack,  Anschauung  des  Lebens  und  der  Welt  geschärft  und 
gebildet  haben,    das    ist   bei  den  Meisten   eben   so  wenig  vorhan- 
den, als  eine  lebendige  und  freudige  Erinnerung  an  die  erhabenen 
und  prächtigen  Gestalten  des  Alterthuros,   die  ihnen  die  Lectiire 
im  Gymnasium  vorgeführt  hat.     Der  Grund  davon  liegt,    wie  mir 
scheint,  4n  unserem  bereits  bildlich  angedeuteten  Gange  des  Un- 
terrichts, nach   welchem  der  Schüler  Secunda  verlässt,  wenn   er 
den  Li?iQS   und  Virgil  zu  verstehen  eben  erst  anfängt,   und  zur 
Universität  übergeht,    um  nie  wieder   einen  Tacitus,    Plato   oder 
Thucycides  anzusehen,  wenn  er  im  Begriff  ist,  von  dem  tragischen 
Gmste  des  ersten,  von« den  Ideen  des  zweiten  und  von  dem  gross- 
artigen Principienkampfe,  den  der  letzte  darstellt,  eben  nicht  mehr 
als  eine  Ahnung  zu  haben.    In  England  ist  das  anders.    Der  Ein- 
druck der  alten  Classiker  auf  den  allmälig  gereiften  Mann  ist  ein 
nachhaltiger.    Man  denkt  an  sie  gern  zurück,   weil  sich  in  diese 
Erinnerung  nicht  das  schmerzliche  Gefühl  unbelohnter  Anstrengung 
und  des  mit  der  Form  ringenden  und  auch  ausserdem  seine  geistige 
Sphäre  übersteigeudea  Verständnisses  störend  mischt.     Man  nimmt 
sie  wieder  vor,  und   ihr  praktischer  Sinn   weiss  oft  genug  Beleh- 
rung oder  Bestätigung  für  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  in  ihnen 
zu  finden. 

Der  Muttersprache  räumen   die  Engländer  nur  sehr  wenig  be- 
sondere Stunden  ein.     Als  die   beste  Vorübung  zum  richtigen  Ge- 
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brauch  des  Englischen  betrachtet  man  das  Uebersetzen  ans  den 
alten  Sprachen  und  in  dieselben.  Dabei  geht  man  aber  mit  fast 
penibler  Genauigkeit  sn  Werke,  indem  man  Wort  gegen  Wort 
streng  abwägt ,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  den  Werth  eines 
jeden  zu  bilden  und  sie  sicher  unterscheiden  zu  können,  damit 
man  sich  nicht  begnüge,  Phrasen  oder  schöne  Klange  zn  ver- 
folgen, und  sich  nicht  durch  sie  blenden  lasse,  damit  man  nn* 
wahre  Reden  vermeide,  bei  denen  man  nicht  bestimmt  weiss  was 
man  sagt.  Die  Arbeiten  in  der  Muttersprache  sind  sehr  einfache 
ond  praktische  Uebungen,  die  meist  darauf  hinauslaufen ,  die  Fä- 
higkeit im  Aufmerken  und  im  Beobachten  ganz  objectiver  Dinge 
zu  entwickeln;  Aufgaben  im  Unterscheiden  und  Vergleichen ,  im 
Durchführen  von  Analogieen,  im  Erweitern  vorgelegter  einfacher 
Gedanken,  ganz  besonders  im  Reproduciren  des  in  der  Lection 
Besprochenen  und  Gelesenen.  Auch  die  Arbeiten  in  den  oberen 
Classen  haben  noch  etwas  Chrienartiges ,  z,  B.  ein  locus  aas  der 
Hausmoral  zu  praktischen  Zwecken  hinstrebend  u.  dergL  Dabei 
bestinunt  man  fiir  die  englischen  wie  für  die  lateinischen  Arb^ten 
ein  festes  Maass,  z.  B.  in  Harrow  von  40  Linien.  Dagegen  hält 
man  dort  die  Wichtigkeit,  welche  bei  uns  auf  deutsche  freie  Auf- 
sätze gelegt  wird,  für  ganz  ungebührlich,  und  Manches,  was  schon 
unseren  Tertianern  zugemuthet  werde,  für  eine  Versäudigung  an 
der  Jugend.  Von  geistiger  Production  will  man  dort  überhaupt 
noch  wenig  gefordert  wissen  von  einem  Alter,  welches  nur  erst  ä- 
hig  und  bestimmt  sei,  einzusanmieln  und  dem  Geiste  eine  Form  zn 
geben ,  damit  die  in  demselben  ruhende  Productionskraft  sich  desto 
sicherer  und  geschützter  entwickeln  könnne.  Ich  glaube,  dass  vir 
anch  in  dieser  Beziehung  von  den  praktischen  Engländern,  deren 
Prosa -Stil  doch  an  Klarheit  und  Ursprünglichkeit  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lässt.  Manches  lernen  könnten.  Unsere  Aufgaben  im 
Deutschen  sind  oft  so  gestellt,  dass  wir  von  vornherein  wisseUt  ne 
werde  nicht  so  gelöst  werden ,  wie  es  die  Sache  an  sich  erfordere^ 
sind  aber  der  Meinung,  wenn  jene  nur  dem  Standpunkt  des  Sckä- 
lers  entsprechend  einigermaassen  gelöst  werde,  so  sei  das  dock 
eine  nützliche,  das  Denken  und  die  Darstellung  fördernde  Uebong. 
Wir  gehen  dabei,  wie  mir^s  scheint,  auch  hier  von  der  Ansicht  aus, 
die  Hohe  der  Forderung  solle  den  jugendlichen  Geist,  wenn  auch 
nur  annähernd ,  emporziehen ,  da  ja  doch  einmal  seine  Ldstnng 
hinter  dem  Geforderten  in  der  Regel  zurückbleibe,  finden  es  aock 
wol  ganz  natürlich  und  unschädlich,  dass  der  Schüler  Gedanken 
als  seine  eigenen  bringe,  die  er  auf  die  Autorität  seiner  Lehrer 
oder  auf  geschriebene  Zeugnisse  hin  in  seiue  Arbeit  mit  einflickt, 
auch  wenn  er  sie  sich  nicht  selbst  erarbeitet,  noch  auch,  weil  sie 
über  den  Kreis  seiner  Erfahrung  hinauslicgen ,  sie  wirklich  aaa 
geistigen  Eigentbum  gemacht  hat.  Ohne  behaupten  zu  wollen  ^  dass 
der  Schuler  im  Einzelnen  nichts  niederschreiben  dürfe,  was  er  nicht 
bereits  in  sich  selbst  erfahren ,  oder  bis  in  seine  tiefsten  Beziehiingen 
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▼erstanden  babe,  glaube  ich  doch,  daas  man  es  der  gesunden  Ent. 
Wickelung  seines  Geistes  schuldig  ist,  seiner  Behandlung  alles  daa 
vorzuenthalten,  worüber  er  die  wesentlichen  Gedanken  nicht  eige- 
ner Erfahrung  oder  Beobachtung,  nicht  selbstthätigem  Nachden- 
ken, sondern  von  Anderen  entlehnt,  oder  aus  der  Lectüre  oder 
aas  dem  Vortrage  des  Lehrers  nur  mühsam  zusammenliest.  Bietet 
man  ihm  dergleichen  Themata ,  so  bringt  man  ihn  leicht  dahin,  dass 
er  sich  aber  sich  selber  täuscht,  dass  er  zu  verstehen  oder  gar 
gefunden  zu  haben  glaubt,  was  er  nachspricht,  dass  er  zu  besitzen 
mmnt,  was  er  nur  geborgt  hat.  Der  Art  sind  aber  Aufgaben,  die 
sich  auf  höhere  Lebenserfahrung,  auf  den  inneren  Gang  der  Ge- 
schichte beziehen ,  auf  tiefere  Verbältnisse  des  Alterthums ,  auf  fei- 
nere Beziehungen  oder  auf  tiefer  liegende  Ideen  den  Meisterwer- 
ken unserer  Dichter  u.  a.  der  Art,  wie  sie  in  unseren  Programmen 
häufig  genug  verzeichnet  stehen.  Handelt  es  sich  wesentlich  um 
Gewinnung  der  Form,  um  logische  und  gefällige  Anordnung,  so 
wird  dieser  Zweck  wol  sicherer  erreicht,  wenn  der  Schuler  dem 
Thema  vollkommen  gewachsen  ist,  so  dass  er  es  von  vornherein 
übersehen  und  bewältigen  kann,  ab  wenn  er  mit  einer  Art  von 
Echauffement  au»  dem  spröden  Stoff  die  Gedanken  zuerst  heraus- 
zuarbeiten und  dann  zu  gestalten  hat.  Wir  sehen  in  den  deutschen 
Aufsätzen  häufig  weniger  Formübungen  als  Denkübungen,  als  ob 
das  Denken  blos  oder  vorzugsweise  am  Deutschen,  und  nicht  we- 
nigstens eben  so  an  den  alten  Sprachen  und  der  Mathematik  ge- 
übt würde.  Das  Denken  über  manche  Dinge,  das  bei  uns  in  den 
deutschen  Aufsätzen  zogemuthet  wird,  ist  erst  eine  Sache  reiferei 
Jahre  und  späterer  Erfahrung. 

In  den  neueren  fremden  Sprachen  bringen  es  die  englischen 
Schulen  eben  nicht  weiter  als  unsere  Gymnasien«  Wenigstens  lernt 
man  dort  weder  die  französische,  noch  die  deutsche  Sprache  in 
der  Schule  so  wie  sie  der  Gebrauch  im  lebendigen  Verkehr  erfor- 
dert. Man  hat  auch  dort  keinen  Eifer  dafür  und  man  erkennt 
sehr  wohl ,  dass  man  bei  den  alten  Sprachen  immer  mit  viel  grösse- 
rer Sicherheit  weiss,  woran  man  ist,  indem  der  Ausdruck  sich  als 
das  völlig  passende  Kleid  des  Gedankens  darstellt,  während  in 
den  neueren  Sprachen  sehr^iel  häufiger  die  gemeinte  Vorstellung 
über  das  Wort  hinausgeht.  Das  Erlernen  derselben  ist  daher  zum 
gössen  Theil  blosse  Gedächtnissarbeit;  zum  Theil  nimmt  es  ein 
Verständniss  in  Anspruch,  wie  es  der  Knabe  und  Jüngling  noch 
flicht  zu  haben  pflegt.  Daher  überlässt  man  es  auch  dort  dem  Le- 
ben ausser  der  Schule,  sich  eine  grössere  Vertrautheit  mit  ihnen 
zu  erwerben. 

Ueber  die  Geltung  der  Mathematik  für  die  höheren  Schulen 
dauert,  wie  Wiese  berichtet,  der  Streit  in  den  englischen  Zeit- 
schriften noch  fort.  Uns ,  die  wir  dieser  Wissenschaft  das  Bürger- 
recht in  unsern  Gymnasien  schon  längst  eingeräumt  haben  und  in 
ibr  ein  Moment  erkennen,  welches  keine  andere  Disciplin  in  ahn- 
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Ucher  Weise  Tertritt,  ans  mag  es  seltsam  vorkommeo^  dass  man  in 
dem  iadustrielleo  Eoglaad  noch  darüber  debatttrl,  ob  and  wiewät 
die  Mathematik  geistbildende  Kraft  besitze.  Die  Einen  sagen, 
keine  Erziehung  könne  für  liberal  gelten,  die  nicht  beide  Kräfte, 
den  Verstand  und  das  Sprachvermögen  bilde,  worans  sich  die 
Gleichberechtigung  der  Mathematik  mit  den  Classikern  ergeh«;  die 
Anderen  entgegnen:  Verstandesbildung  werde  auch  durch  die 
Classiker  erzielt,  während  ein  blosser  Bfathematiker  durchaus  nickt 
für  einen  im  höheren  Sinne  des  Worts  Gebildeten  gelten  könne,  er 
sei  nichts  als  ein  Werkzeug  für  die  Verrichtung  bestimmter  Opera- 
tionen. Wenn  das  die  Summe  ihrer  Grunde  und  Gegengrände 
ist,  so  scheint  es,  als  schlüge  man  sich  dort,  ohne  einander  auch 
nur  zu  treffen.  Die  Beschäftigung  mit  den  Sprachen  hat  vor  allen 
anderen  den  Vorzogi  dass  sie  von  allen  Functionen  des  menschh^ 
chen  Geistes  auch  nicht  eine  unthätig  und  ungeübt  iässt.  Wäh- 
rend aber  die  Sprache ,  selbst  in  dialectischer  Form ,  sich  mit  ei- 
ner gewissen  Freiheit  bewegt,  sowol  in  der  Wahl  des  Ausdrucks, 
d.  h.  in  der  Form  der  Vorstellung ,  als  in  der  Anordnung  der  Vor- 
stellungen in  kleineren  oder  grösseren  Gruppen,  fordern  die  mathe- 
matischen Wissenschaften  einen  strengen  und  nothwendigen  Gang, 
und  bieten  somit  eine  heilsame  und  für  viele  Individnalitaten  ge- 
wiss unentbehrliche  Ergänzung  zu  dem,  was  das  Erlernen  der 
Sprachen  leistet,  indem  sie  den  zum  Extravagiren  geneigten  Geist 
an  ein  exactes,  folgerichtiges  Denken  gewöhnt,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  einem  Gebildeten  die  Bekanntschaft  mit  den  Verbält- 
nissen des  Raumes  und  der  Zahl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gar 
nicht  zu  erlassen  ist.  Uebrigens  hat  auch  die  Mathematik  in  den 
meisten  englischen  Schulen  wenigstens  facultativ  bereiti  Eingang 
gefunden,  obwol  sie  überall  noch  eine  sehr  untergeordnete  Stelle 
einnimmt.  Die  Naturwissenschaften  aber  werden  in  den  public 
schools  bis  jetzt  noch  gar  nicht  getrieben,  indem  man  sie  als  et- 
was ausschliesslich  Berufsmässiges  ansieht.  Die  Engländer  meinen, 
die  Jugend  sei  noch  nicht  fähig,  sich  angemessen  mit  ihnen  sube- 
•chäftigen,  und  es  sei  in  ihnen,  ebenso  wie  in  den  neueren  Spra- 
chen, so  wichtig  sie  für  das  praktische  Leben  seien,  zu  wenig  den 
Menschengeist  für  seiue  eigentliche  Bestimmung  Bildendes  enthal- 
ten. Die  Schule  habe  ihre  Pflicht  gethan,  wenn  sie  das  Vermögen 
va  beobachten  und  zu  urtheilen  in  dem  Zögiiug  so  ausgebildet  habe, 
dass  es,  wenn  ihn  seine  Neigung  diesen  Gebieten  zuführe 9  ihn 
xum  Verständniss  und  zum  Studium  fähig  mache.  In  Edinburg 
hatte  man  Chemie  und  Geologie  auf  den  Lectionsplan  geaetnt,  aber 
facultativ  gelassen^  zuerst  fanden  sich  einige  Lernbegierige,  dann 
aber  blieben  sie  weg,  obgleich  der  Lehrer  in  dem  Rufe  besonderer 
Tüchtigkeit  steht.  Warum  man  mit  Geologie  und  Chemie  begon- 
nen und  nicht  mit  den  Hauptgesetzen  der  Physik,  darüber  erfahre« 
wir  bei  Wiese  nichts;  vermuthlich  hätte  eine  Erklärung  derjenigen 
Erscheinungen,  die  uns  in  der  Natur  überall  entgegentreten,  mehr 
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AnUaag  gefunden.  Es  scheint  aber^  als  ob  der  Engländer  geneigt 
wäre,  dieNatar  vorzogswase  unter  dem  Gesichtspunkte  des  mate- 
riellen Nutzens  zu  betrachten,  und  von  diesem  Standpunkt  aus  ist 
er  allerdings  in  seinem  Recht,  wenn  er  die  Naturwissenschaft  ?on 
den  public  schools  ausschliesst.  Der  Deutsche,  seiner  philosophi- 
schen und  Gemnths  -  Richtung  entsprechend,  strebt  die  Natur  in 
ihrem  tieferen  Zusammenhange  mit  Gott  und  der  Menschen-Natur 
zu  erfassen.  Die  Natnr  steht  also  mit  unserem  ganzen  Geistes- 
leben in  einer  engeren  und  tieferen  Beziehung  als  es  bei  den  Eng* 
ländern  der  Fall  sein  mag,  und  durfte  demnach  auch  in  unserer 
Gymnasialbildnng,  wenn  sie  den  ganzen  Menschen  umfassen  soll, 
nicht  nnvertreten  bleiben.  Der  Unterricht  darin  muss  sich  aber, 
damit  wir  von  der  Masse  der  Gegenstände  nicht  überwältigt  wer- 
den y  auf  das  Nothwendigste  und  auf  blosse  Anregung  zu  weiteren 
Studien  beschränken. 

Der  Geschichtsunterricht  ist  bei  Weitem  nicht  überall  in  den 
Lectionsplan  aufgenommen.  Wo  er  gegeben  wird,  besteht  er  ei- 
gentlich nur  in  einer  Anleitung  zur  Leetüre  guter  Geschichtswerke, 
worüber  dann  examinirt  wird ,  so  dass  Leetüre  des  Herodot ,  Thu- 
cycides,  Livius,  Tacitus  nnd  Geschichtsstuncie  zusammenfallt.  Eben 
so  ist  es  mit  der  neueren  Geschichte,  zu  welcher  Mignet^s,  Gui- 
zot^s,  Blarrham's,  Russel's  und  anderer  Werke  gewöhnlich  benutzt 
werden«  Auf  eine  lückenlose  Kenntniss  der  Weltgeschichte  macht 
man  dabei  gar  keinen  Anspruch.  Man  will  nnr  erreichen,  dass  der 
Schüler  in  einem  bestimmt  begrenzten  Abschnitt  sicher  Bescheid 
wisse.  Alles  Weitere  wird  dem  Privatstudium  überlassen,  wozu 
man  dort  sehr  zweckmässige  Schulbücher  hat.  Wenn  für  letztere 
auch  bei  nns  hinlänglich  gesorgt  sein  wird,  dann  kommt  es  hoffent- 
lich auch  dahin,  dass  professorartige  Vorträge  ans  unseren  Gymna- 
men  verschwinden ,  und  dass  mau  sich  begnügt ,  einige  Hauptpartien 
aus  der  alten  und  neuen  Geschichte  dem  geistigen  Standpunkte 
des  Schülers  gemäss  in  lebendiger  Rede  darzulegen  und  alles  An- 
dere den  Compendien  zu  überlassen ,  deren  Inhalt  von  Zeit  zu  Zeit 
in  massigen  Abschnitten  zu  repetiren  ist.  Aber  auch  jetzt  schon 
scheinen  die  Klagen  über  die  wenigen  Stunden,  in  denen  man  ein 
so  ungeheures  Material  der  Geschichte  zu  bewältigen  habe,  ganz 
unbegründet,  nnd  auf  einer  den  Gymnasien  nicht  eben  heilsamen 
AufTassangder  Aufgabe  des  Geschichtslehrers  zu  beruhen. 

Der  Religionsunterricht  hat  es  fast  nur  mit  Bibelkenntniss  zu 
thnn.  Man  liest  das  griechische  N.  T.  und  das  A.  T.  nach  der 
Septuaginta,  aber  ohne  genaue  Interpretation.  Besondere  Vorträge 
über  Glaubens-  und  Sittenlehre  und  über  Kirchengeschichte  werden 
nicht  gehalten.  Was  der  Schüler  davon  erfahren  soll,  wird  an  das 
Bibellesen  angeknüpft.  Als  Wissenschaft  behandeln  sie  in  der 
Schule  die  Religion  gar  nicht ,  sondern  rein  vom  praktischen  Ge- 
sichtspunkte ans.  Der  Gedanke  an  exclusiv  christliche  Gymnasien, 
meint  Wiese,   hätte  in  England  gar   nicht  entstehen  können.     Die 
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Englander  stehen  zum  Alterlhume  in  einem  durchaus  naiven  Ver- 
hältnisse und  es  fäUt  ihnen  nicht  ein^  dass  dem  Christenthum  durch 
jenes  irgend  ein  Abbruch  geschehen  könnte.  Beides  sind  ihnen 
durch  eine  tiefe  Kluft  getrennte  Gebiete.  Wenn  sich  das  wirklich 
so  verhalt,  so  sieht  man  auch  daran,  wie  wesentlich  verschieden 
der  Charakter  des  Deutschen  von  dem  des  Engländers  ist«  Wenn 
letzterer  einerseits  das  Christenthum,  andererseits  das  classiscfae 
Alterthum  so  innerlich  aufzufassen  geneigt  oder  fähig  wäre,  als  wir 
es  thun,  dann  wäre  es  ihm  ganz  unmöglich,  zwischen  diese  beiden 
Welten  eine  so  uniibersteigliche  Scheidewand  zu  setzen.  Selbst 
die,  welche  sich  bei  uns  zu  einer  ganz  einseitigen  AufTassong  der 
Offenbarung  bekennen,  werden  die  deutliche  Spur  nicht  verkennen, 
die  ans  der  altclassischen  in  die  christliche  Welt  hinüberfuhrt.  Die 
eine  bekommt  durch  die  andere  erst  ihre  wahre  Beleuchtung,  und 
die  welthistorische  Seite  der  christlichen  Religion  ist  ohne  Kennt- 
niss  des  Alterthoms  gar  nicht  zu  erfassen.  Berühren  sich  nun  die 
heidnische  und  die  christliche  Kultur  in  gewissen  Punkten  so  nahe, 
so  ist  es  natürlich  bei  unrichtiger  Behandlung  gar  wohl  mogUch, 
dass  die  christlichen  Vorstellungen  unter  dem  Einflüsse  der  heid- 
Dischen  eine  Färbung  bekommen,  die  in  dem  empfanglichea  Greiste 
der  Jugend  nachtheilig  wirkt.  Wenn  also  diese  €leiahr  bei  den 
Engländern  gar  nicht  vorhanden  ist,  so  kann  das  nur  daran  lie- 
gen, dass  die  anglikanische ,  ähnlich  wie  die  katholische  Kirche, 
zumal  bei  dem  überall  auf  die  Praxis  gerichteten  Nationalcharakter, 
das  Christenthum  viel  äusserlicher  fasst  als  der  deutsche  Protestan- 
tismus. In  dieser  Ansicht  kann  man  sich  noch  bestärkt  fühlen, 
wenn  man  die  Art  und  Weise,  wie  die  Engländer  die  Erziebnng 
behandeln ,  näher  betrachtet,  wozu  wir  jetzt  übergehen« 

l>ie  englischen  public  schools  sind  meistentheils  nodi  in  einem 
anderen  Sinne  Erziehungsanstalten  als  unsere  Gymnasien.  Alumnate 
sind  bei  uns  mit  diesen  nur  ausnahmsweise  verbunden,  dort  fast 
durchgängig  und  gerafle  mit  den  berühmteren  Schulen  ohne  Aus- 
nahme. Man  entlässt  die  Knaben  etwa  mit  dem  zwölften  Jahre 
aus  dem  Kreise  der  Familie,  um  sie  dem  geräuschvollen  L^n 
der  Städte,  den  Verfuhrungen  und  Zerstreuungen  des  grossartigen 
Verkehrs  und  der  Verwöhnung  im  elterlichen  Hause  zu  entziehen, 
und  sie  den  stillen  Räumen  geschlossener  Anstalten  zn  strenger 
Zucht  und  ernster  Pflege  des  Geistes  zu  übergeben.  Während  wir 
unsere  Alumnate  als  Nothbehelf  für  diejenigen  betrachten,  deren 
Eltern  zur  Erziehung  nicht  Zeit,  Neigung  oder  Geschick  haben, 
und  jeder  Vater,  der  sein  Kind  lieb  hat,  es,  wenn  es  die  Um- 
stände gestatten,  lieber  bei  sich  behält,  und  es  der  durch  nichts 
zu  ersetzenden  mütterlichen  Pflege  so  gut  ab  möglich  entnimmt, 
halten  es  die  Engländer  für  das  Beste,  was  sie  an  ihren  Söhnen 
thun  können,  wenn  sie  »ie  möglichst  früh  in  Eton,  Winchester 
u.  s.  w.  unterbringen  können.  Dieser  Zug  charakterisirt  wieder 
den   Engländer  und   seine  Erziehung.     Das  Gemüthvolle  and  die 


Von  Dr.  Breitenbach  zn  Wittenberg.  253 

mit  diesem  verwandte  ideale  Richtung,  wie  sie  dem  Deutschen 
eigen  ist,  scheint  der  Engländer  wenig  zu  kennen  oder  zn  begeh- 
ren. Daher  findet  er  kein  Bedenken  darin,  seine  Kinder  fremden 
Händen  zu  übergeben ,  wenn  er  diese  nur  für  geeignet  hält,  aus 
ihnen  Gentlemen  zu  bilden.  Auch  innerhalb  der  Schule  findet  man 
eine  innige  liebevolle  Hingabe  des  Zöglings  an  seine  Lehrer  eben 
80  selten  als  einen  enthusiastischen  Eifer  für  einen  oder  mehrere 
Gegenstände  des  Unterrichts.  Nicht  darauf  ist  es  abgesehen,  son- 
dern auf  die  Entwickelung  der  Urtheils-  und  der  Willenskraft,  auf 
eine  Heranbildung  zn  tüchtiger  Männlichkeit,  Man  wird  dabei  un- 
willkürlich an  die  römische  virtus  erinnert,  sowie  auch  der  Brief 
Fowell  Buxtons,  den  Wiese  als  das  englische  Erziehnngsprincip 
gut  bezeichnend  anfuhrt,  eines  Cato  nicht  unwürdig  wäre.  Buxton 
schreibt  an  seinen  stadirenden  Sohn:  ^^Lass  das  dein  erstes  Stu- 
dium sein,  der  Welt  zu  zeigen,  dass  dn  nicht  von  Holz  oder  Stroh 
bist,  sondern  dass  etwas  Eisen  in  deiner  Natur  steckt.  Lass  die 
Menschen  wissen,  dass,  was  du  sagst,  du  auch  thun  willst,  dass 
du  feste,  nicht  schwankende  Entschliessnngen  hast,  dass,  wenn  da 
einmal  entschlossen  bist,  weder  Lockungen  noch  Drohungen  etwas 
über  dich  vermögen/^  Das  ist  es  also,  worauf  es  der  englischen 
Pädagogik  wesentlich  ankommt,  und  dazu  dienen  besonders  die 
Alumnate,  in  denen  alle  gleich  behandelt  werden,  während  man 
ihnen  in  der  Familie  schon  wie  grossen  Herren  begegnet.  Die  Er- 
reichung des  angedeuteten  Zieles  glaubt  man  nun  vorzugsweise  von 
der  richtigen  Benutzung  und  Leitung  des  Selbstgeftihls  abhängig. 
Die  Erwachsenen  haben  eine  Art  von  Respect  vor  der  persönlichen 
Berechtigung  auch  schon  des  Knaben.  Die  Schüler  zeigen  daher 
nirgends  ein  eingeschüchtertes  oder  devotes  Wesen,  sowie  auch 
die  Lehrer  die  Jugend  durch  ihre  Autorität  oder  durch  Erziehungs- 
künste nicht  drücken.  Man  meint ,  wenn  ein  Lehrer  es  einmal  da- 
hin bringe,  dass  man  ihn  fürchte,  so  riskire  er  auch  betrogen  zu 
werden.  Auch  die  äussere  Erscheinung  der  Lehrer  in  ihrer  her- 
kömmlichen. Amtstracht  ist,  ohne  pedantisch  zu  sein,  würdig  und 
ganz  geeignet,  dieser  stolzen  und  brausenden  Jugend  zu  imponi- 
ren.  In  Deutschland  sucht  man  der  Jugend  vielmehr  durch  wissen- 
schaftliche Persönlichkeit  Respect  einzuflossen,  in  England  durch 
männliche,  charaktervolle  Haltung;  man  will  mehr,  dass  der  Schü- 
ler durch  sie  als  von  ihnen  lerne.  Um  die  Entwickelung  des  Selbst- 
gefühls nicht  am  unrechten  Orte  zu  hemmen,  gewährt  man  den 
Zöglingen  eine  Freiheit,  die  uns  ausserordentlich  gross  erscheint. 
Beim  Essen,  Spielen,  Schlafen  werden  sie  fast  gar  nicht  über- 
wacht. Sie  dürfen  ihre  Namen  anschreiben  oder  einschneiden  wo 
sie  wollen ,  sie  dürfen  lesen  was  sie  wollen.  Bei  öffentlichem  Actos, 
wo  RedtaUonen  gehalten  oder  Preise  vertheilt  werden,  können  sie 
klatschen  und  zischen  nach  Herzenslust.  Strafbestimmnngen  werden 
an  einzelnen  Schulen  einer  Schälerjury  übertragen«  Hier  und  da 
geben  Primaner  ein  wöchentliches  Journal  in  Druck.    Der  Bector 
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Arnold  in  Rugby  hat  selbst  seine  Primaner  an  einer  von  ikm  her- 
ausgegebenen  Wochenschrift    mit   arbeiten   lassen«     Man    bewahrt 
sich  also  hierin  den  freien  Blick ,  der  über  Einzelnes  und  über  das 
Nächste  hinwegsiebt ,  aber  das  werdende  Ganze  meht  aus  den  An« 
gen  verliert.     Man  ist  äusserst  nachsichtig  im  UnwesentltcheD,  aber 
sehr  streng  im  Grossen  und  Wesentlichen.    Dazu  rechnet  man  vor 
Allem    gewissenhafte  und    pünktliche  Pflichterfüllung   im  Arbeiten 
und  Wahrhaftigkeit     Die  üige^   wie  sidi  Wiese  von  verschiedeoen 
Seiten  hat  versichern  lassen,  kommt  in  den  public  schoola  sehr  sel- 
ten vor.     Davor  bewahrt  sie  jenes  Selbstgefühl,  das  ihnen   thöls 
angeboren ,  theils  anerzogen  wird.    Sie  halten  es  unter  ihrer  Würde, 
zu  lugen,   und   für   eine  Feigheit ,   wenn  sie   bei   einem  Vergehen 
betroffen  werden,  nicht  auch  daHir  einzustehen.     Bei  nns  ist  das 
ganz  anders.     Man  setzt  in  unseren  Schulen,  besonders  in  Folge 
eines  gewissen  Classengeistes,  ein  pointe  d^honnenr  darein  das  Be- 
gangene,  zqmal  in  Gregenwart  der  Mitschüler,  nicht  einzugestehen. 
In  unseren  grosseren  geschlossenen  Alamnaten  ganz  besondera  ist 
die  Lüge  an  der  Tagesordnung,  nnd  man  sieht  sieh  gcnothigt,  sie 
in  gewissen  Fällen   zu  conniviren  oder    wol  gar  ihr  eine  Art  still- 
schweigender Sanction  zu  verloben.     Ich  glaube,  dass  bei  aas  oft 
nicht   das  rechte  Verfahren  angewendet  wird,    om   dieser  wahren 
Pest   in    unseren  Sitten  -  Zuständen  nach  Möglichkeit  zu   stenera. 
Vertrauen  erweckt  Vertrauen,  das  ist  eine  anerkannte  und   dodi 
vielfach  vernachlässigte  Wahrheit     Man  ist  bei  nns  sehr  geneigt, 
auch  da,  wo  man  noch  keinen  Grund  dazu  hat,  Unwahrheit  vor- 
auszusetzen und  das  die  Schüler   empfinden   zu  lassen.    Dadurch 
wird  die  Liebe  zur  Wahrheit  leicht  abgestumpft.    Es  scheint  heil* 
samer,  lieber  einmal  zu  viel  als  zu  wenig  zn  vertrauen,  und  die* 
ses   Vertrauen  dem  Schüler  zuversichtlich  auszusprechen.     Denn, 
der  noch  einiges  Gefühl  für  das  Bessere  und  Edlere  hat,  wird  die 
Aeusserung  eines  wenn  nur  scmst  geachteten  Lehrers,  dass  er  ihm 
aufs  Wort  glaube,  leichter  zum  Geständniss  der  Wahrheit  bringen, 
als  wenn  man   ihm   von  vornherein  gleich  sein  Misstranen    in  das, 
was  er  sagen   werde,  merken  lässt.     Das   ist  ein  sehr   wichtiger 
Punkt,  und  Wiese  mag  wol  recht  haben,  wenn  er  den  Mangel  an 
Muth   und  Entschiedenheit  für  das  als  wahr  Erkannte  zb  sengen, 
den  wir  in  unserem  öffentlichen  Leben  besonders  in  den  letzten 
Jahren   wahrgenommen  haben,  als  eine  Folge  der  Lügenliaftigkcit 
ansieht,  die  so  vielfach  unsere  Jugend  befleckt    Die  Lüge  wird  in 
England  mit  Stockschlägen  bestraft,   in  Eton  selbst  an  PrimaBeni; 
Bector  Arnold   wandte  den  Stock  nur  für  die  Luge  an,    wahrend 
er  in  Eton  und  in  anderen  Anstalten  auch  für  and^e  grobe  Ge* 
Setzwidrigkeiten,  selbst  für  versäumte  Arbeiten,  applicirt  wird.  Merk- 
würdiger Weise  hat  diese  Züchtigung,  wie  Wiese  versichert,    in 
der  allgemeinen  Mdnung  nichts  Besciümpfendes.     Man  betrachtet 
sie  als  die  nothwendige  Sühne  für   die  Uebertretung  des  Gesetzes, 
durch  die  die  persönliche  Achtung  nicht  eingebüsst  wird.     Sie  wird 
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vom  Rector  selbst  und  zwar  ia  voller  Anitstracht  leidenscliaftolos 
vollzogen.  Geber  und  Empfänger  bleiben  darum  die  besten  Freunde^ 
obwol  k^ner  von  Beiden  diese  Begegnmig  je  vergisst^  wodurch  sie 
eben  äusserst  wirksam  ist.     Dass  man   sich  der  Strafe  und  selbst 
bsrter  Züchtigung  bereitwillig  unterwirft,  das  hängt  mit  dem  merk* 
würdig  gesunden  Sinn,   mit  der   hohen  dem  Engländer  in  Fleisch 
und  Blut  wohnenden  Achtung  vor  dem  Gesetz  nnd  vor  der  Anto- 
ritat  zusammen.    Man  denke  sich,    einer  unserer  Primaner   sollte 
Wegen  einer  Luge   oder  weil  er  eine   Arbeit  versäumt,  feierlichst 
mit  Stockschlägen  oder  der  Birkenruthe  tractirt  werden.     Hätte  er 
noch  einiges  Ehigefuhl ,  so  wurde  er  sich  moralisch  vernichtet  füh- 
len ^  nnd  der  Gedanke,  darin  einen  Trost  zu  finden,  dass  damit 
dem  Gesetze  Genngthnnng  geschehen,  wäre  ihm  geradezn  snfaaa- 
bar.    Das  Gesetz  ist  ihm  nicht  viel  mehr  als  eine  Abstraction;  we« 
nigstens  gilt  et  ihm  nicht  so  hoch  als  seine  Individualität,  als  sdn 
sobjectives  Gefühl.    In  diesem  einen  Punkte  kann  man  sagen,  er- 
hebt sich  die  Praxis  der  Engländer  znr  Idealität.    Die  Idee  des 
Staates  durchdringt  sie  von  Jugend  auf,  und    sie  macht  sie  zur 
grossen  Nation,  während  wir,  trotz  aller  Idealität  im  Uebrigen,  \m 
Individnalismus  und  im  Egoismus  stecken  bleiben,    und  darum  ala 
Nation  es  zu  Nichts  bringen.    Den  Respect   vor  der  Autorität  zu 
entwickeln  nnd  zu  befestigen,  das  sieht  nun  auch  das  englische 
Volk   als  eine  Hauptaufgabe  der  poblic   schooJs   an,  und  darauf, 
dass  sie  diese  Aufgabe   vollständig  losen,    beruht  wesentlich   die 
Gnnst,  in  der  sie,  trotz  vielfacher  und  oft  gerügter  Mängel ,  beim 
Publikum  stehen*    Zur  Selbstständigkeit  des  eigenen  Geistes  glaubt 
man  nur  gelangen  zu  können,  indem  man  sich  zuerst  in  die  Zucht 
eines  erfahrenen  nnd  gebildeten  Geistes  gibt,  also  darch  Gehorsam. 
Derjenige  Lehrer,  der,  auch  bei  geringerer  wissenschaftlicher  Aus« 
bildang,  durch  Würdigkeit  der  Haltung  und  durch  würdevolle  Be* 
handlung  der  Cregenstäude  und  der  Personen  es  am  besten  versteht, 
den  rechten  Gehorsam  hervorzumfen,  der  gilt  für  den  tüchtigsten 
Lehrer.    Diese  Forderung   des  Gehorsams   dehnt  man  aber,  wie 
schon    bemerkt,    nicht   weiter  aus,    als  es  wesentlich  nothwendig 
und  im  Interesse  des  Ganzen  unerlässlich  ist.     Manches,  was  wol 
besser  unterbliebe,  übersieht  man,   nnd  macht  aus  der  Noth  wol 
auch  eine  Tugend.    So  benutzt  man  die  Unsitte,  die  Namen  über* 
all  einzusdineiden,  z«  etwas  Gutem.     Man  zeigt  mit  Selbstgefühl 
an   den   Wänden   und  Bänken    die  Namen    grosser  Männer,    wie 
DrydenSy  Bjrons,  Peels,  Porsons,   Wellingtons,  die  in  denselben 
Räumen  gebildet  wurden,    znr  Anspornung    zu    gleichem  Buhme, 
und  so  vermehrt  die  dem  Kalk  und  dem  Holz  eingegrabene  Tra- 
dition die  Pietät  gegen  die  Anstalt,  die  man  dort  viel  mehr  als  bei 
uns  durch  das  ganze  Leben  bewahrt.    Ueberhaupt  verschmäht  man 
es  nicht,  von  sittlichen  Motiven  Gebnmch  zu  machen,   die  wir  als 
nicht  ganz  lauter  oder  als  zu  äusserhch  und  niedrig  ansehen  wür* 
den,  wenn  es  nur  eine  Moral  ist,  die  den  Willen  zum  Guten  in 
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eine  bestimmte  Bewegung  setzt  und  mit  hilft^  ihn  zum  Ziele  zu 
fähren.  Das  Certiren,  Vertheilen  von  Medaillen  und  Preisen,  die 
man  mit  dem  Namen  der  Schüler  in  den  Zeitungen  ▼eroffentlicfat, 
wird,  nach  unserer  Vorstellung,  im  Uebermaass  getrieben.  Wir 
verlangen  edlere  Motive  zum  Fleiss  und  zu  guten  Sitten,  und  wol- 
len eine  Prämie  vielmehr  als  Belohnung  für  Geleistetes,  als  ab 
Sporn  zu  dem,  was  erst  geleistet  werden  soll,  angesehen  wissen, 
sowie  es  auch  thatsächlich  wol  selten  vorkommt,  dass  sich  m 
Schäler  bei  uns  anstrengt,  lediglich  um  ein  Buch  zu  erhalten.  Wir 
verlangen,  dass  unsere  Schuler  Fleiss  und  gutes  Betragen  sich 
angelegen  sein  lassen,  in  dem  Bewnsstsein,  dass  ein  solches 
Streben  des  Jünglings  und  des  Menschen  überhaupt  würdig  sei, 
wir  verlangen  von  den  Schälern  der  oberen  Classen  Interesse 
fiir  die  Sachen  um  der  Sachen  selber  willen,  und  man  kann  wol 
sagen ,  dass  sie  diesem  Verlangen  im  Allgemeinen  auch  ent- 
sprechen. Wenn  man  also  auch  einräumen  muss,  was  Wiese  be- 
hauptet, dass  die  englische  Jugend  in  sittlicher  Beziehung  der 
nnsrigen  überlegen  ist,  weil  jene,  obwol  es  auch  bei  ihr  an  häufigen 
Beispielen  von  Leichtsinn,  Uebermuth  und  Rohheit  nicht  fehlt,  in 
Allgemeinen  mehr  wahrhaften  und  gesetzlichen  Sinn  zeigt ,  so  muss 
man  doch  jene  Behauptung  in  sofern  etwas  restringiren ,  als  auch 
diese  englische  Sittlichkeit  einen  mehr  äusserlichen ,  mdir  prakti- 
schen Charakter  hat.  Sie  hat  ihre  Quelle  weniger  in  der  Tiefe 
des  Gemüths  und  in  einer  bewussten  Schätzung  edler  Gesittung 
und  höheren  Strebens,  als  in  einer  pflichtmässigen  Anerkennung 
dessen  was  sein  soll,  weil  es  zweckmässig  ist.  An  einem  hohem 
Maassstab  gemessen  möchte  also  der  sittliche  Zustand  in  den  eng- 
lischen Schulen  nicht  eben  hoher  anzuschlagen  sein  als  der  in  den 
nnsrigen.  Dieselbe  Bewandtniss  scheint  es  mir  mit  der  religiösen 
Bildung  der  englischen  Jugend  und  der  englischen  Nation  überhaopt 
zu  haben.  Es  wird  dort  viel  gesungen  und  gebetet  und  die  Bibel 
mehr  gelesen  ab  bei  uns.  Doch  hat  das  Alles  das  Ansehn  «ad 
nur  den  Werth  eines  gewohnheitsmässigen  Thuns.  Es  ist  dies  eine 
Sitte,  die  der  Knabe  schon  von  Hause  mitbringt,  die  unstreitig 
sehr  schätzbar  ist  und  bei  Vielen  gewiss  sehr  viel  Gutes  wirkt, 
die  aber  an  innerem  Werth  dadurch  sehr  verliert,  weil  sie,  wie  es 
thatsächlich  ist  und  auch  von  Wiese  eingeräumt  wird,  äosserlidi 
und  nach  einem  stereotypen  Formalismus,  wie  jedes  andere  Ge* 
schäfl,  abgethan  wird  und  daher  für  die  grosse  Mehrzahl  ohne 
eigentlich  veredelnde  heiligende  Kraft  bleiben  muss.  Das  verkennt 
auch  der  Engländer  nicht  ganz;  er  hält  aber  an  der  Sitte  fest, 
weil  sie  doch  dazu  beiträgt,  an  Unterordnung  unter  ein  Höheres 
und  an  eine  bestimmte  Ordnung  im  Leben  zu  gewohnen.  Und 
darauf  zielt  bei  den  Engländern  Alles  hin.  Sie  sind  durchaus  ein 
politisches  Volk,  das  überall  mehr  auf  den  Zweck  als  auf  die 
innere  Beschaffenheit  der  BTittel  sieht.  Dem  entspricht  ihre  ganze 
Erziehung,  und   darin  liegt  der  grosse  Unterschied  derselben  von 
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unserer  Entiehangsweise*     Schon  von  Hanse  bringen  dort  die  Kna- 
ben die  Gewöhnung  an  eine  bestimmte  Familiensitte ,  ja  schon  im 
Keime  eine  gewisse  religiöse  und  politische  Gesinnung  mit ,  wie  sie 
im  Hause   seit  lange   eine  Generation  der  andern  überliefert   bat, 
dazu  das  Bewusstsein ,  einem  mächtigen ,  freien  Volke  anzugehören. 
Auf  solchem  Fundamente  baut  dann  die  Schule  in   entsprechender 
Weise  fort,   sie  sucht  mit  weniger  scharf  abgegrenzten  und  darum 
nm  so   energischer  wirkenden  Mitteln   den  Geist  zu  kräftigen  und 
den  Charakter  zu  stählen.   Unsere  Schiller  dagegen  bringen  keinen 
so   bestimmt  ausgeprägten   Geist   aus  dem   elterlichen    Hause  mit. 
Man  verlangt   vielmehr  von   der  Schule,    dass   sie  den  Zogliogea 
religiösen  Sinn,  loyale  Gesinnung  und  Patriotismus  inspirire.     Re- 
ligionsstunden ,  vaterländische   Geschichte  ^  Nationallitteratur  sollen 
das   alles  bewerkstelligen.     Zum  grosssen  Theil   beruht  diese  Zn- 
muthung  auf  einer   Täuschung.     Woran    es  uns    eigentlich   fehlt, 
das  lehrt  uns  das  englische  Unterrichts-  und  Erziehungswesen.  Um 
als  Nation   tüchtig  zu  sein ,  dazu   fehlt  uns   eine  gewisse  Bornirt- 
heit,  wie  sie  dem  Engländer  eigen  ist,    wie  sie  Rom  zur  Zeit  der 
Republik,   wie  sie  Sparta,  wie  sie  selbst  Athen  hatte,   bevor  So- 
krates   und   die   Sophisten  den  alten   Glauben  und   die  alte  Sitte 
lockerten.     Wir  laboriren   an  Ueberfluss  und  an  der  Beweglichkeit 
der  Gedanken  und  Empfindungen.     Darin  liegt  unsere  Grösse  und 
unsere  Schwäche.     Die  Flüssigkeit  unserer  geistigen  Zustände  lässt 
uns    nicht    zu    fester    Gestaltung,   nicht  zu  politischem  Charakter 
kommen.     Ein  Alexander  könnte  vielleicht  mit  uns  die   Welt  er- 
obern; nach  seinem  Hingange  aber  würden    wir  dem  Elend  einer 
Diadochenherrschaft  schwerlich  entgehen.    Ehe  der  grosse  Tag  er- 
scheint, an  dem  man  uns  als  Nation  anerkennt,  müssen  entweder 
ganz  andere  Principien  zur  Geltung  kommen,    als  die    sind,   die 
jetzt  die  Welt  regieren,  oder  wir  müssen  anders  werden.     Unser 
Hang  zur  Universalität  muss  sich   in  Etwas  beschränken,  und  was 
wir  wollen  muss  sich  bestimmter  fixiren.     Die  Schule^  mit  der  wir 
es  hier  zu  thun  haben,  muss  das  ebenfalls,  ohne  darum  ihren  Cha- 
rakter aufzugeben.   In  den  Details  können  nns  die  englischen  Scha- 
len nicht  als  Vorbild  dienen.   Sie  werden  darin  vielmehr  Concessio- 
nen  machen  müssen,  durch  die  sie  sich  uns  um  etwas  nähern  wer- 
den.    Denn  die  Zahl  derer,    die  dort  das  Schulwesen  reformirt 
wissen  wollen,    ist  sehr   gross.      Auch  hat   bereits  Dr.  Arnold  in 
Rugby  manche  Aenderung  vorgenommen,  obwol  der  Erfolg  nicht 
der  von  ihm  selbst  erwartete  war,  so  dass  er  z.  B.  die  massen- 
hafte Anfertigung  lateinischer  und  griechischer  Verse,  die  er  be- 
deutend eingeschränkt  hatte,  sich  genöthigt  sah,  auf  das  frühere 
Bffaass  wieder  zurückzuführen  und  auch  in  anderer  Beziehung  gegen 
Ende  seines  Lebens  manches  von  ihm  neu  Eingeführte  wieder  auf- 
gab.    Die  in  Aussicht  stehende  Reform  des  englischen  Universitäts- 
wesens wird    jedes  Falls  auch   eine   theil  weise   Umgestaltung    der 
Schulen  nach  sich  ziehen.    Bis  zu  einer  solchen  Polyhistorie,   wie 

jircMv  f.  PAü.  ».  Paeäog,  Bd,  XVUI.  Bft.  2.  17 


258   Die  engl,  public  Bchoolsa.  die  deutschen  Gymn.  T.Dr.BreitenlMicIi. 

sie  in  nnsern  Gymnasien  herrscht,  werden  sie  es  aber  gewiss  iiidit 
treiben.  Wenn  man  solcher  Zumuthang  nachgäbe ,  sagt  ein  eng- 
lischer Schriftsteller,  dann  würde  Etoos  Name  gleicbbedentend  mit 
dem  des  Margites  werden,  der  nokl'  i^nlatmo  Sgy^^  Kaxmg  f  i|%{- 
0ravo  TCttVxa*  Wie  wir  von  der  grossen  Mannigfislügkeit  and  Ton 
der  Masse  des  Lernmaterials  loskommen,  das  können  wir  von  den 
Englandern  lernen.  Die  alten  Sprachen  und  die  Mathematik  soll- 
ten bei  uns  viel  ausschliesslicher  zur  Herrschaft  gelangen,  als  es 
fetzt  der  Fall  ist.  Von  den  anderen  Disciplinen  ist  zwar  keine 
entbehrlich  und  keine  ganz  aufzugeben,  doch  sollten  sie  nur  in  so- 
weit getrieben  werden,  dass  die  Schule  zur  Beschäftigung  mit  ih- 
nen nur  die  Anregung  und  die  Anleitung  gäbe.  Dadurch  musste 
so  viel  Zeit  erübrigt  werden,  dass  die  wöchentliche  Stundenzahl 
für  die  oberen  Classen  oder  wenigstens  für  Prima  sich  auf  höch- 
stens 26  beliefe,  damit  die  reiferen  Schüler  mehr  Zeit  und  Trieb 
gewinnen,  sich  selbstständig  und  nach  eigener  Wahl  zn  beschäfti- 
gen. Aber  auch  in  qualitatiTer  Beziehang  dürfte  eine  Ermässigung 
der  Anforderungen  nur  heilsam  sein.  Das  Verständniss  der  altea 
und  neuen  Schriftsteller,  der  Geschichte  und  des  geistigen  Lebens 
überhaupt  ist  für  den  Bereich  der  Schule  etwas  herabzustimraen, 
damit  es  fester  werde  und  mehr  innere  Wahrheit  habe.  Freilich 
wäre  dann  sehr  zu  wünschen,  dass  das  höhere  Verständniss  Ton 
allem  dem,  was  das  Gymnasium  behandelt,  auf  der  Universität 
seinen  Abschluss  fände.  Das  liesse  sich  erreichen,  wenn  die  Uni- 
versität diesem  Zweck  entsprechende  Vorlesungen  über  alte  und 
neue  Litteratur,  über  Philosophie  und  Geschichte  darböte,  deren 
Besuch  gewiss  nicht  ausbleiben  würde,  wenn  solche  VorlesoJigen 
nur  geeigneten  Lehrern,  am  besten  solchen,  die  in  den  oberen 
Classen  eines  Gymnasiums  bereits  tüchtig  gewirkt  haben,  anver- 
traut würden.  In  England  —  auch  in  Nordamerika  ist  ea  nicht 
viel  anders  —  müssen  sich  die  Studenten  die  drei  ersten  Jahre 
der  Universitätszeit  noch  mit  den  Classikern  und  der  MatheBuAik, 
und  daneben  mit  Logik  und  Moral  unter  der  Leitung  von  Tuto- 
ren beschäftigen,  die  ihnen  förmlichen  Unterricht  ertheilen.  Erat 
nach  diesem  obligatorischen  Triennium  ist  es  gestattet,  freie  Vor- 
lesungen zu  besuchen,  was  aber  selten  fleissig  und  mit  Eifer  ge- 
schieht. Eines  solchen  äusseren  Zwanges  bedürfte  es  bei  us5 
wahrscheinlich  nicht,  wenigstens  gewiss  nicht  in  der  Form,  wie  er 
in  England  geübt  wird,  da  unserer  Jugend  Lernbegierde  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann,  wenn  ihr  nur  eine  zweckmässige  Befrie- 
digung geboten  wird.  Zwei  bis  drei  Semester,  die,  wie  die  Sadien 
jetzt  stehen,  von  den  Meisten  mit  AHotriis  hingebracht  werden, 
würden  ausreichen,  die  genannten  Cnrsen  zu  absolviren.  Träte 
eine  solche  Einrichtung  ins  Leben,  dann  würde  die  Wirksamkeit 
der  Gymnasien  ohne  Zweifel  eine  noch  viel  erfreoKchere  nnd  ge- 
segnetere werden,  als  sie  es  gegenwärtig  ist«  Wir  branchten 
dann  weniger  estensiv,  und  könnten  mehr  intensiv  arbeiten  and 
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arbeiten  lassen.  Da  wir  za  solcher  Reform  der  Gymnasien  nn«l 
Universitäten  vor  der  Hand  keine  Aussicht  haben,  so  wäre  wenig- 
stens zu  wiinschen,  dass  das  Abitorienten-Prufungs-Reglement  eine 
theilweise  Acnderung  erfiihre  und  vor  Allem  eine  Ermässigang 
und  Beschränkung  des  Zieles  gestattete.  Vielleicht  kommt  später 
einmal  die  Zeit  9  wo  unsere  Gymnasien  ond  die  englischen  pnblic 
schools  in  der  Mitte  des  Raumes,  der  sie  jetzt  trennt,  sich  berüh- 
ren, und  damit,  meine  ich,  wäre  beiden  geholfen. 


Homerica« 


His  ipsis  diebns  legi  in  annal.  phil.  et  paedag.  lips.  censnram 
quandaro  libelli,  qui  Homerica  tractaret  in  eum  modum  qnem-Lach- 
mannus,  siimmns  vir,  in  specimine  d^  gennina  Iliadi«  forma  edito^ 
paucis  abhtnc  annis  praeiverat*  Qaae  res  in  memoriam  mihi  revo- 
cabat  dissertationem  a  me  ipso  ante  hos  duo  annos,  quum  Gottingae 
degerem,  conscriptam,  ciii  Lachmanni  criticas  rationes  diiigentias 
examinare  bonique  Homeri  contra  gravissimos  eius  conatas  patroci- 
01  um  suscipere  propositum  erat.  Simul  cam  redintegrata  memoria 
consilium  natam  est  hoc  qaalecunque  est  scripti  publici  ioris  facere, 
Bon  qoo  muknm  in<Ie  lucri  redundatumm  esse  in  Uomeri  interpre- 
tationem  mihi  persuaderem,  sed  quo  animum  meam,  ut  aiunt^ 
salvarero,  qua  in  re  non  dubito,  quin  nnus  alterve  iam  pridem  mer 
cum  sentfat.  In  Universum  antem,  qui  opinioni  cnidam  sive  nova- 
nim  rernm  studio  nondum  ita  sese  addixernnt  ut  omnem  iudicii 
libertatem  exncrint,  horum  si  quis  in  meas  partes,  convictns,  haud 
coactns,  transierit  satis  snperqne  et  plus  quam  unquam  sperare 
iicuit,  me  remuneratum  tsae  pro  huius  laboris  modulo  dicam.  In-*> 
didem  excnsationem  mihi  paro,  qua  opus  esse  videtur  in  tanta  eo- 
rnm  virorum  copia  et  vero  etiam  auctoritate  qui  Homericas  qoae- 
stiones  data  opera  illustrant.  Nee  sum  ignarus  ex  qno  Lachmanni 
libellus  primum  lucem  viderit  subsequutas  esse  complur'es  Virorum 
doctornm  censuras;  quas  ut  legerem  defendit  et  tum,  scribenti,  et 
nunc  iteranti,  consilium,  servare  iudidnm  integrum  nullaqoe  aucto- 
ritate vinctmn.  Namque  ita  demum  fieri  potest,  «it  sententiae  li« 
bere  prodeant  et  exspatientnr,  quarum  ex  copia  facile  est  intelli- 
gentibus,  optimas  et  convenientissimas  deligere.  Quod  si  insciens 
in  bac  illave  re  cum  praecessoribus  meis  consenserim,  hoc  mihi 
magis  gratulabor;  si  minus,  videant  harum  rerum  periti  utrius  ratio-' 
nes  ad  veritatem  propins  accedant.  Hoc  pervelim,  quae  tum  luve- 
nili  fortasse  ardore  ultra  aequi  modum  abreptus,  et  in  sermonis  siwpii« 
citatem  peccaverim  et  vero  in  reverentiam ,  tanto  qualis  Lachmannns 
erat  viro  debitam,  peccavisse  videar,  aetati  ipsi  condonentur  vel  si 

17* 


260  Homerica. 

qais  severior  est,  imperitiae  huic  vitae  teropori  fere  aociatae.  Nam- 
qae  ne  in  manes  defuncti  fortis  exsistam,  qaod  Godofr.  Hennan- 
nu8  a  Reisigio  dicit  in  F.  A.  Wolfium  factum  esse,  et  admiratio 
prohibet  et  prob  dii!  obscuritas. 

Initio  quum  proposnissem  mihi,  plerasqae  Lachmanoi  aoiiiiad- 
versiones  ad  calculos  vocare,  post,  quum  et  vires  me  deficere  seo- 
tirem  et  bonum  ociam,  destiti  a  consilio  et  intra  triam  librorum 
ambitum  me  continui.  In  hos  autem  quae  tum  conscripsi,  iotegra 
et  immutata  nunc  profero,  üs  tantum  omissis,  quae  de  Uomerico- 
rum  carminum  fortuna ,  deque  studiorum  a  criticis  «in  ea  collato- 
rum,  initiis  et  progressibns  praefatus  eram. 

Sed  conTertamus  nos  ad  singulos  libros ;  qnos  ut  ordine  per- 
sequar,  visum  est  a  secundo  ordiri,  paucis  tantum  ex  primo  deti- 
batis*  Hie  quae  Lachmanno  videntur  inextricabilia  (quibus  per- 
motus  versus  inde  a  348  usque  ad  finem  canninis,  exceptis  versi- 
bus  inde  a  430 — 491  utpote  ab  altero  poeta  haud  inveouste  inter- 
texta,  reiicity  nee  non  de  genuina  illorum  versuum  (430 — 491) 
cum  reiiquo  carminis  contei^fu  eontinuatione  aliquantulum  dabiUt) 
quaeigitur,  inquam,  inextrieabilia  illi  videntur,  fortasse  non  ab  omni 
enodatione  sunt  destituta.  Quod  enim  summara  ei  molestiam  creat 
Thetin  deos  diecre  ad  Äethiopas  seeessisse  (423)  quum  tarnen 
Apollo  minime  eogitari  queat  hine  tela  in  Danaos  coniiciens,  nee 
minus  veri  absimile  esse,  Minervam  atque  lunonem  rixantes  Aga- 
memnonem  et  Aehillem  ibidem  audivisse,  hoc  equidem  non  video 
cur  non  salva  cetera  oratione  loeum  habere  possit,  modo  teneamas, 
ülic  quidem  minime  opus  fuisse  ut  Apollinis,  per  diuturoam  iam 
dierum  seriem  Achaeos  iaculis  petentis,  peculiaris  mentio  fiat,  prae- 
sertim  quum  per  hos  ipsos  dies  non  una  cum  diis ,  id  est  m  olympo, 
degat,  sed  procul  a  navibus  sedeat  (v.  48);  lunonem  vero  et  Mi- 
nervam quod  attinet,  quidni  ad  veterum  huius  loci  expUcatioflem 
confngiamus,  ^iovg^  merito  existimantium  non  necessario  dsa;  ona 
comprehendere?  At  audio  adversarium  haee  ut  invitus  coneedam, 
restat  difficultas  una  omninm  maxime  insuperabilis.  Nam  qaod  ▼. 
493  legitur 

*AXl*  oti  irj  f  Ik  toto  Svadsxdzri  yivit  ijcSg 
id  quod  referendum  sit  ad  vers.  425)  longa  praecedentem  interca- 
pedine,  satis  lucide  demonstrare  sequentes  versus  quibus  Ulixis  rei 
describantur ,  ex  hoc  contextu  esse  eliminandos.  Inde  enim  ab 
Ulixis  commemoratione  eo  non  computari  posse  quod  ad  finem 
nsque  huins  carminis  nox  integra  praeteriapsa  sit,  qua  re  calculos 
irritos  cadere,  nisi  versus  493  seqq.  una  cum  vers.  427  eontinua- 
tione unoque  tenore  legantur.  At,  quod  commode  polest  üeri  mi- 
rum  quantum  distat  ab  eo  quod  necessario  debet.  Verba  enim  h 
Toio  tantum  abest  ut  non  nisi  ad  proxime  antecedentia  spectent  ut 
ad  quamlibet  rem  narratam^  seiunctam  vel  longo  verborum  inter* 
vallo  possit  referri ;  modo  haee  res  propter  gravitatem  quandam 
lectoris  memoriae  inhaereat,  sive  verborum  repetitione,  ut   nostro 
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loco,  mutuae  cnm  aliä  re  coninnctionis  nos  adinoneat.  Miasa  omni 
explicatione  nno  ad  profligandam  qiiaestioneoi  exenplo  defuDgar, 
kuic  loco  simillifiio.  Sl  y*  Si  iisdem  verbis  legttor 

aXi*  ox€  öfj  ^  in  toto  övadixattj  yiviv  i^oS; 
qaod  referendum  est  ad  Heitoris  mortem,  trium  libroram  spatio  ab 
lis  rebus  quae  od  12  seqq.  narrantur,  disiunctam.  ^Quae  vero  inde 
ab  inttio  oi  canantur,  minime  ipso  mortis  die  acta  sont,  immo 
tertium  post  diem ,  qaod  lacide  apparet  ex  ^  109  et  co  12.  Neu 
quis  opponat  calculo  Dostro^  misqaam  claris  verbis  poetam  dixisse 
ex  mortis  tempore  daodecim  illos  dies  esse  compatandos,  videat  is 
versum  oo  107  andiatque  Irin  loqacDtem :  iwqfiaif  Si]  vitKog  iv 
i^avixoiCiv  o^n^ev.  Nam  qnum  ot  modo  ostendimas,  in  tertiom 
demom  mortis  diem  qiiae  inde  ab  m  12  narrantur,  cadant,  quo 
ipso  die  inter  deos  contentio  oritnr  de  Hectore  ab  Achillis  ini«iriis 
vindicando,  vere  asqae  ad  illius  soiutionem  nwem  dies  dicantiir 
praeterlapsi  ^sBe^  qiii^  si  tres  illos  addideris,  duodecim  rarsns  fiont. 
Haec  igitur  similiaqiie  quum  specie  quam  re  sint  implicatiora, 
malim  equidem  in  aliis  haerere,  quorum  nescio  an  graviorem  dis-* 
quisitionem  flagitaret  copia  illa  aitct^  Xiyoiiivmvj  nt  v.  113  fCQO- 
ßlßovka'i  ▼.  216  öq>mhsQog;  v/420  ayiwtq>og\  v.  449  xtqvl'^O', 
(im;  ▼.  518  ix^oionnv  59 1^  mayuiv.  Sed  haec  intacta  relinqno; 
et  postquam,  quod  Iocds  admonuit,  de  dierum  intra  qnos  tota 
liias  versari  existimanda  est,  spatio  calculum  meum  qnalemcnnque 
adiecero,  transibo  ad  secnndnm  librnm.  Praeterlabuntur  vero  inde 
ab  ira  Achillis  usque  ad  Hectoris  exseqaias  XL  dies ,  kunc  in  mo- 
dam  dispescendi:  Qui  excipit  iram  dies  o  477,  quem  seqnitur  ter- 
tius  decimus  a  493  (avtag  inA  (*  in  toio  ivcadiKatri  yiviv  «foig) 
quartum  decimam  vid.  B  48;  qnintnm  decimnm  ti  381  sive  421; 
sext.  dec.  ^  1;  sept.  dec«  l  662  sive  713;  duodevices.  r  1;  un- 
derices.  t/;  109;  vices.  co  12,  undetrices.  o>  31  (conf.  107  et  413) 
tricesim.  m  695;  quadragesimus  tandem  o>  784,  785  et  788. 

Liber  IL 

In  libro  secundo  Lachmannus  duas  potissimnm  partes  eliminan- 
das  CMe  iudicat;  priroam  quae  concilium  roüv  yiQovtmv  continef, 
alteram  qnae  Ulixem  exhibet  post  casttgafnm  Thersitem  verba  ad 
muUitudinem  facientem«  Inde  necessario  seqnitur  minores  quasdam 
particulas,  ad  maiores  illas  gravioresque  respicientes ,  aeque  esse 
exsecandas,  quod  quo  iure  factum  sit  sponte  patebit,  postquam  de 
gravioribus  indicium  nobis  informaTerimus.  Cetera  omnia  Lachmanni 
suffragia  tolerunt  quod  equidem  magnopere  miror  etiam  in  iis  lo- 
eis  factum  esse ,  unde ,  si  unquam  snspicionis  ansa  arripi  poterat 
—  congeriem  dico  imaginum  comparationumque  ad  eandem  rem 
illustrandam  in  unum  quasi  corpus  conflatarom,  quae  Godofredo 
quidem  Hermanno  ita  (nee  fortasse  immerito)  diyersam  originem 
pcae  se  ferre  visae  sunt  ut  quot  imagines,  tot  poetarum  rariorum 
ingenia  (quattuor  scUicet)   in  iis  cerneret  (vide  „de  iteratis  apud 
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Homeram^^  dispiitantem).    Etenim  nanierns  ille  poetaram  qnantos 
fuerit  nt  largiar  in  controversiam  vocari  posse,  hoc  taaiea  et  ipse 
sentio  et  aniversum  spectanti  intellexisse  satis  esse  arbitror  priscam 
genainamque    huius    carminis    formani  hoc  ipso   loco  matatam   ac 
aupra  ittsti  modttoi,  gliscente  imitatorum  turba,  auctam  esse.    Nani 
quae  idem  HermaaDus  alia  Homeriea  qaaedam  obiter  tangeodi  op- 
portunitate  oblata  verissime  dixit  (de  emend.  rat.  gramm.  gr.  pag. 
44)   canninibas  illis  quae   ore   hominom   circumferebantur,   malte, 
proatquisqae  aiit  memoria  aberraverit,   aiit  alium  seqimtiis  sit  mo- 
rem  loqueodi  muUa  motata  fui.sse  atqae  ad  aliam  accoromodata  ser- 
monis  speciem,   —  haec  modo  addideris  aliorum  poetarum,    seo 
rhapsodorom  mavis^   iogenia  in   eorum  labenter    sive  illustratiooe 
sive  ampUficatione  versata  faisse  qaae  sponte  sese  animo  offerebant, 
haeC)  dicO)  nescio  an  de  imaginum  conformatione  ioprimis  yaleant. 
At  vero  haec  omnia   tantam  abest   ut  Lachmannam  offendant,   in 
<^ontrarium  at    discedens  omnino    venustam    carminis    conclasioneai 
additis  üs  eiBci  statuat.  Mirum  sane  viri  indicium,  eoque  magis,  abt 
repntaveris,  alteram  Ulixis  orationem   (278 — 332)  epicae  poeseos 
modum  atqae  oeconomiam  qaam  dicit^  longo  spatio  excedere  Tiden; 
hanc    vero  imaginum   circum  eandem    rem  versantium  luxuriantem 
nbertatem  non  epicae  aolum,  verum  universae  poeseos  naturae  re- 
pugpare  non  viderL  —  Comparationem  v,  144  seqq.  eiecit  qaidem, 
quamquam  ratione  non  addita ,  quam  si  divinando  assequi  licet  ean- 
dem fuisse  qua  et  Hermannus  ductus  fuerit,  scilicet  inutiiem  qnan- 
dam  exuberantiam  —  quae  tandem  causa  fuit  priora  illa  molto  opt- 
nor  inutiliora  non  relinquendi  solum,  verum  etiam  probandi?    Sed 
bene  memini  cum  Lachmanno   non  probante,  sed   improbante  mihi 
rem  esse^  ad  propositnm  igitnr  redeo.     Et  de  concüio  quidem  le- 
num  (^ßovXfi  xmv  ysgovtav)  omnino   difficilis  exsistit  quaesüo.    Et 
qaamvis  fatear^  me  ibi  Lacbmanni  argumentationi  fidem  derogare 
non  potoisse  gravissimosque  animo  meo  scrupulos  de  genuina  hnios 
partis  origine  iniectos  esse,  tarnen  reticendum  non  est,  etiam  eiecto 
illo  concüio  difficultates   band  facile  superandas   exsistere  videri,  e 
quibus  equidem   vix   me  tutus  expediam«     Quas  ut  aliis  proponam, 
a  principio  ordiendum  est.  —  lovis  consilium^  Agamemnonem  per 
somninm  excitantis,  non  potest  obscurura  esse,  quoniam  verba  ipsa, 
quibus  utitnr  poeta,   satis  dilucide  declarant,   Achaeorum  pemiciem 
summum    deum   secum  volutavisse.     Id  vero  qua  de  causa  voluerit 
et  ipsum   docuit  poeta,   scilicet  quo  Achillia  dignitatera   a  summa 
contumelia  vindicaret,  qua  princeps  Achaeorum  eum  affecerat. 

At  vero  pernicies  quomodo  in  Achaeos  manare  possit  ex  illa 
quam  Inppiter  per  somnnra  suadet  militum  instructione,  non  tarn  in 
aperto  positum  est;  quamquam  meditanti  sponte  in  genium  suppedi* 
tabit,  subsecuturo  in  proeiio  lovem  Troianorum  rebas  fuisse  coo* 
snlturum*  Nam  quod  postea  Agamemnonem  videmus  Achaeomm 
animos  tentare  eaque  re  totum  fere  bellum  irritum  fieri  huius  rd 
i:onsiliam  sive,  cogitationem   ne  ab  lovc  iniectum  esBe  ei  ceoseas 


Scripsit  I.  Haehly,  philo«.  Dr.  263 

(quasiqaaiii  ad  AgameBmoBem  quidem   de  summo  honoris  fastigio 
deturbaDdum  talts  machinatio  quammaxime  poierat  valere),  poetae 
sileatium  prohibet  et    vero  verba  ad   aliud   apectaotia:    dg   oUan 
(Zevg)  noiJots  inl  vtivotv  *A%m€Sv\  —  quae    cum   reditu  Achaeo- 
rum   in  patriam  conciliari  uequeunL     Igilur  noo  potest  lovis  con- 
silium  nisi  ad  gravem  aliquam  belli  calamitatem  et  iniquum  Achaeo  - 
rum  Martern  spectare.  —  Agamemnooi  vero ,  e  somno  expergefacto, 
cur  contio  (uoiversi  populi  dico)  convocanda  eiusqae  tentaodi  pe- 
riculum  faciendum  fuerit,  prioBquam  in  proelium  duceret,  id  Aristo- 
teles in  scholiis  praeclare  videtur  explicavisse.    Cogites  quaeso  mili- 
tes  gregarioS)    summis  miseriisy   fame   et  pestileotia,  coofiictantes, 
Achillis  secessu  attristatos   ac  desperantes  —  horum  dicas  animos 
iion  admodum  paratos  fuisse  ad  novam  laborum  pericaloramque  mo- 
lern  acriter  sustentandam;  neque  igitur  fastidiosa  imperii  severitate 
fuisse  compellandos  quam  verborum  potius  blaodimentis  demulcen- 
dos.     Neque  Agamemnooem  praeterüt,  prudentis  ducis,    magnum 
aliquod  opus  suscepturi,   hoc  quoque  esse  ut  quam  fieri  possit  ac- 
curatissime  miiitum  animos  exploratos  habeat,  quod  qua  possit  ratione 
melius  institui  quam  ubi  simulando  eorum  speciem  iactes,  quorum 
ipse  contraria  cupias  evenire,  ceteris  vero  placitura  esse  suspiceris? 
Yidemus,   hoc  Agaroemnonis  consilium   oon   modo   oflensione 
omni  carere,  sed  ex  rerum^  quales  tunc  erant,  natura  et  condicione 
spoote  fuisse  coosectarium.     Quibns  positis    quaerendum  iam   est, 
primum  necessene  fuerit  ante  universi  populi  contionem  selectorum 
quorumdam  senteutias  sciscitari,  suamque  ipsius  cum  iis  communi- 
care,  an  secas;  tum  vero,  selectorum  illorum  consessus  introductio 
an  convenienter  quum  epicae  poeseos  naturae  tum  poetae  iogenio 
Sit  conformata.     Id  quod  utrumque  Lachmannus  ita  praefracte  ne. 
gavit,  totam  ut  narrationem  non  modo  ex  supervacao  additam,  ve- 
rum etiam  omnino  abiectam  pessimeque  inventam  esse  contenderet. 
£t  gravis,  ut  iam  dixi,  est  eins  argumentatio ;  vellemque  nihil  inde 
iucommodi  manare.    At  vero  nonne  incommodunt  est,  nullum  prae- 
cedere  selectorum  contionabulum,  nonqe  rei   summa  gravitas  illud 
efflagitabat?    Et  mirum  sane  foret,  non  latis  antea  prsncipum  suf* 
fragÜB  nee  communicato  cum  illis  consilio,  praesertim,   qiiod  even- 
tus   docuity  tarn   fallaci,  ad  multitudinis  statim  forum  rem   fuisse 
üelatara.     Mos  autem  illius  temporis,  ut  in  Universum  ferebat,  ne 
quid  rex  sive  imperator  non  adbibitis  in  deliberationem  primoribus 
civitatis  proprio  quasi  Marte  gereret  (vide   O.  Fr.  Hermann!  An- 
tiquitt  publ.  §.56  et  57)  ita  in  nostra  re  videtur  vel  imperavisse; 
quippe  quae  dubiis  periculisque   non  levibus  obnoxia  fuerit.     Nam 
quid  tandem  eventurum  fuisse  arbitremur,  si  ipsi  principes  verum 
Agamemnonis   consilium«  ignorassent?     Non    ignorasse    vero   patet 
ex  Ulixis  adhortatione  (v.  193),  qua  effusos  loco   retinere  studet; 
neque  enim  quidquam  Minervae  oratio  huius  consilii  docebat.     Nee 
removetur  difficultas  eo  ut  quaeras,  cur  tandem  ipsi  principes  tarn 
acri  Ulixis  castigatione  stimulaudi  fuerint?  quae  tandem  oblivio  eos 
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inTnserit?  Namqne  vere  respondere  videtor  Aristoteles,  ipios 
nxonovq  ytvic^ai  fiqil  nnXvxag  yBVO\kivovq^  CVfingamoQag  ih 
vc3v  tpiVYovxmv  xtl. 

Haec  qiium  meciim  reputarem  qaamTiB  concinna  videretar  et 
acria  Lachmanni  disputatio  et  quam  non  facile  quis  refutaret,  ta- 
rnen earum  quas  propoaai  difficultaturo  solationeiii  aegerrime  desi- 
derabaoi  et  nunc  desidero. 

Transeo  ad  versus  278 — 332  qnos  Lachmannus  e  tezta  cedere 
iussit,  suflragantibus  9  ut  sperat,  limatioris  iudicii  lectoribua.  Quo- 
rum coetum  at  augeam,  a  me  ipso  nondnm  potui  impetrare;  at 
vero  eo  magis  videtur  rationibus  pngnandum  eise  quod  oon  Ho. 
meri  soiuoi  res  agenda  iam  est,  sed  ad  meam  ipse  causam  defen- 
dendam  provocor,  ne  scilicet  socordiae  vel  obtusi  ingenii  crimeo 
mihi  impingatur.  Lachmanni  argumenta  ita  refellere  studebo,  at  ex 
ipsa  carminis  nostri  natura  et  indole  rationes  repetam  quibns  dob 
modo  supervacaneam  esse,  quod  illi  placuit,  hanc  partem,  veriun 
plane  necessariam  demonstrem. 

Et  primum  pervelim,  ad  contrariam  sententiam  tutandam  et 
pinribus  niteretur  et  gravi oribus  rationibus  Lachmanni  argomenta- 
tio;  quae  talis  est  ut  mirationem  faciat  hominem  acutissimom  in  ea 
acqutevisse,  praesertim  nbi  de  parte,  quae  mea  quidem  sentenüa  ex 
pulcherrimis  est,  ageretur. 

Quod  enim  primo  loco  affert,  Ulixem  postqnam  fugientes  re« 
▼ocaverit  in  contionem,  perfunctum  esse  munere  sno,  neque  quic- 
quam  praeterea  ei  fuisse  agendum  —  ecqua  est  ratio?  Nego. 
Immo  longe  aberat  ut  iam  duici  ocio  fnii  posset;  nam  qoid  magis 
exspectatur,  quid  omnlno  rei  naturae  conTenientius;  quam  eom  qoi 
contionem  convocaverit  ad  congregatos  verba  facere  qoibos,  quae 
res  ferat,  nberins  exponat,  quibus  vel  adhortetur,  vel  dehottelur 
multitndinem?  At  audio,  his  omnibus  commode  supersedere  pote- 
rat  Utixes,  quandoquidem  in  subseqnente  Nestoris  oratione  de  ia- 
tcgro  proferuntnr  et  quasi  recl4qnuntur. 

6ed  hoc  si  ita  esset  (quod  vero  longe  secns  est)  malim  eqm- 
dem  Nestoris  ipsius  orationi  et  quae  inde  seqnantur,  letiferam  ma- 
nn m  admovere  quam  nostro  loco  Uiixem  e  sua  propriaque  proviocia 
expellere.  Nee  quod  in  scholiis  legitur,  tarn  turbolentae  contionis 
auspicationem  fortiorem  clarioremqne  Ulixis  orationem  efflagitavisse, 
nee  fractam  senio  debilitatamque  Nestoris  vocem  qoicquam  valitn- 
ram  fuisse  (quod  ibi  quidem  ad  excusandum  Uiixem  quod  ante 
Nestorem  verba  faciat  profertur)  haec  igitur,  quamquam  fortasse 
non  omni  verltate  carent ,  in  partes  meas  trahere  nolo ;  illad  Tcro 
praefracte  nego  alterutram  illarum  contionum,  sive  Nestoris,  sive 
Ulixis,  meram  esse  ieiunamque  alterius  inritationem  vel  futilem  re- 
petitionem.  Nam  ut  pancis  verbia  utriusque  discrimen  statuamos: 
ad  manendum,  bellumque  denno  strenue  sustentandum  hortatar 
Ulixetj  boni  eventus  spe  Calchantis  vaticiniis  quasi  e  longinqno 
ostensa;    quod    bellum  quomodo   prosperrime  cedat,    quatandem 
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ratione  ad  fanstam  exitum  adduci  qoeat,  Nesioris  loquendi  vices  do- 
cueruot  (conf,  ▼.  360  seqq.).  Nee  vero  hoc  idem  est.  Quod  prae- 
lerea  Lachmannus  fagad*,  ut  mihi  Tidetur,  stilo  exaravit,  levius 
duroy  qaam  quod  data  opera  refutetur,  et  ipse  ludibundus  magis 
quam  serio  adiecisse  Tidetur:  —  neminem  omniiim  ad  Ulixia  ora- 
tionem  attendisse  praeter  quam  quod  ei  acciamatum  fuisset.  Primum 
scire  perrelim,  onde  cognitum  habeat;  alterum  quod  attinet,  equi- 
dem  non  intelligo  quid  qnivis  orator  ultra  contionantium  plausum 
atque  approbationem  quaerat?  Sed  ubi  seroel,  nescio  qua  fortuna, 
praeoccupatnm  aiiquod  ipdicium  animo  tuo  inhaereat  vel  quaelibet 
opinio»  a  yulgo  diversa,  mentem  teneat,  tum  cetera  omnia,  quae 
conciliari  cum  ea  nequeunt,  flebilem  in  modum  spreta  iacent  et  ad 
peius  detrnsa.  Ita  et  Minerva  nostra^  post  Ulixem  praeconis  vice 
fungens,  nihil  est  Lachmanno  nisi  exsanguis  quaedam  umbra  eiua 
imaginis  quae  eodem  in  carmine  aliquot  versibus  post  nativo  quasi 
nitore  exsplendescit.  Sed  de  gnstibus  difficiiis  est  disputatio  — 
Ulixeae  orationis  praestantiae  meam  vicem  ut  praeconem  agam,  vix 
arbitror  requiri.  Quam  scite  initia  honoris^  qni  dicitur,  sensum  in 
Achaeis  excitat;  quam  non  vitnperat  patriae,  liberorum,  coniugnm 
desiderinm;  verum  omni  re  graviorem  dicit  turpitudinis  notam  esse, 
iis  inarendam  qui  infectis  rebus  fractisque  animis  post  longam  an- 
Dorum  seriem  redierint;  quam  denique  venuste  et  ad  nniversam 
quae  tum  erat  rerum  condicionem  adcommodate  explicata  et  in  me- 
moriam  revocata  est  quanto  orationis  lepore  conspicna  prodigii  illios 
historia,  bounm  exitum  fauste  praesagientis!  (inde  a  v.'302)  — 
ut  prae  ceteris  dignam  iudicem  hanc  partem  quae  locum  suum  y  inde 
ab  antiquitate  ei  servatum ,  usque  teneaf . 

Sponte  patet  —  neque  id  Lachmannum  fugiebat  —  eiecta  hac 
oratione  consequi,  ut  et  aiia  qaaedam  cum  ea  arte  cohaerentia 
exstirpentur. 

Nam  cogites  quaeso  deesse  illam  orationem^  illud  ßg  Sqxn 
xtI.  V.  333,  quo  referendum  esse  censeamus?  Igitur  nexus  sen- 
tentiarum  ut  commode  procederet  instaque  cum  cohaerentia  conti- 
fiuaretur,  Lachmannns  Thersitis  verberationera  sequentemqne  hnius 
facti  per  Achaeos  improbationem  inde  a  vers.  26Ö  descriplam  simul 
cum  nostra  oratione  migrare  iussit,  ita  ut  versum  264  statim  ex- 
cipiat  V.  333*  —  quod  si  minus  probatom  iretur  ipsos  illos  quoa 
modo  dicebamus  versus  333  —  335  condemnare  voluit.  Sed  hie 
optio  dari  plane  nequit.  Naroque  aut  oratio  Ulixis  est  genuina, 
manetque  cum  ea  verberati  Thersitis  memoria,  aut  vero  ilia  est 
eiicienda,  migratqne  simul  haec  Etenim  non  est  epici  poetae  (Ho- 
meri  dico)  loquentes  ubi  fecerit  personas  suas ,  finita  eorum  oratione 
non  addere,  ita  illas  dixisse;  quod  non  fit,  si  statim  post  vers. 
277,  extremum  Achaeorum  sermocinantium ,  annectas  v.  336 

rolai,  di  xal  nEtiems  TsQ^^viog  tnnora  NictmQ. 

NuUum    equidem   apad  Homerum  exemplum  novi  quin  verbo  aliqao 


266  Homerica. 

dicendi  sive  sit  äg  slnmvj  äg  Sfpar^  sive  mg  qfdxo  similL  ad  ora- 
tiouein  proxiine  antacedeDtein  respiciatiir. 

Igitur  de  ipsa  verberatione  iisque  quae  Ulixis  contioaeiii  prae- 
cedunt,  verbutn  nun  amplius  addam,  praesertiin  quiun  nequc  Lach- 
maanus  quicquain  inde  causae  repetierit  suspicionis  in  sequentibus 
rimandae. 

Catalognm  ut  brevi  manu  attingam  nostro  tempore  omniani 
quod  sciain  vironim  doctorum  conseusu  Homero  abiudicatom,  et 
hunc  fere  in  modum  acceptum  quasi  civiles  ob  caasas  textui  Uooie- 
rico  insertus  fuerit,  LachmanDus  quoque  pro  iotegro  suisqae  dr- 
cumscripto  tiuibus  cariniiie  habet;  ipse  uiitto  haoc  quaesliooeia 
suspicionibus  fortasse  obiioxiam  inagis  quam  bonae  fmgia  plcnanL 
Nee  vero  iode  consequitur,  quod  Lachmanno  placuit,  Iridis  nun- 
tium  ceteraque  Troianorura  catalognm  praecedeotia  eiici  deberv. 
Rei  iiaturae  ut  consentaneum  fuerat  non  Graecorum  taotum  singulas 
geotes  eorauique  iluces  enumerari,  sed  oppositam  quoque  Troiaoo- 
rum  aciera  in  partes  suas  divisam,  censeri  (nam  quaodo  hoc  factum 
sit  nil  interest)  tta  postquam  ad  pugnam  magna  cum  alacritate 
procedentes  Graecos,  ingeiiteinqne  belli  molem  advoWeotes  poeU 
finxit,  par  videtur  fuisse  et  aequabilitatis ,  ut  ita  dicam,  legibus  (ia 
epica  praesertim  poesi  obtinentibus)  prorsus  coavenieoa,  ut  et  Tro* 
ianorum  ageiidi  ratio  ante  iiiitum  proelium,  belliqne  apparatus 
adumbrarentur.  Quam  totam  vero  descriptiooem  hac  una  causa 
adductus  conderonavit  L.  quod  et  inveniendi  et  ornandi  virtate  oon 
admodum  praestaret.  At  vero  satis  constat,  neminem  Troianom 
nostri  carminis  auctorcm  esse  ac  sicuti  Troianorum  catalogus  molto 
brevioribus  finibus  estinclusus,  quam  Achaeorum,  ita  nil  equideiu 
mirarer,  proxime  autecedeutia  ad  Graecorum  res  spectantia^  paulo 
esse  exteusiora. 

Quamquam,  ut  verum  fatear,  huic  Lachmanni  argumentatiooi 
si  aequos  iudices  conntvere  video,  non  improbo;  est  enim  nata  ex 
alia  eius  opinione  quam  falsam  nobis  videri  supra  data  opportiiai* 
täte  monuimus;  scilicet  imagines  illaSy  ante  catalogum  in  unum  coa- 
cervatas,  qui  cunctas  probaverit  huic  excusandum  quodammodo  tu 
alteram  partem  non  proportione  exornatam  videri.  —  Addo  prae- 
terea,  de  eiusmodi  rebus,  quotiescunque  alia  ratio,  sive  ex  lingoae 
necessitate,  sive  ex  usus  cuiusdam  constantia  desumpta  non  acce- 
dat,  arduum  tsae  et  lubricum,  certum  habere  iudicium ,  qaia  sen- 
tiendi  ratio ,  in  qua  unice  tale  iudicium  positum  est,  pro  diversa 
homiuum  natura  et  ingenio  variat  et  ipsa.  Et  altera  qualiconqvc 
ratione  caret  Lachmanni  argumentatio.  Nee  demonstrasse  satis  est, 
abesse  aliquid  sine  ofifensione  potuisse,  quod  commenlator  quidam 
vers.  791 — 795  recensens,  periclitatus  est;  arbitratur  enim  nB 
opus  fuisse  Iride,  a  love  missa,  ut  spectem  indueret  Politis;  aat 
enim  ipsum  Politem  indoci  oportuisse,  aut  Iridem  vere  deam:  ideo 
istos  versus  esse  eliminandos.  Nee  deest  sane  ubi  eadera  genuioa 
sua  forma  mortalibus  nuncia  est,  conf.  k  185;  aide   vero   et   coo- 
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trariiim,  e.  g.  y  121;  in  oniversom  antem  ita_  est  non  rara  Iris 
praesentia,  ut  nostro  loco  insoliti  nihil  habeat.  Nee  scio  an  reete 
viderit  alias  grammaticas  (fortasse  Aristarchus)  dicens  in  scholiis 
ad  vers.  S07y  hunc  verstun  esse  qui  in  errorem  induxerit  voy  tu 
inavm  6taaxiva0avra;  scilicet,  quod  Hector  deae  vocem  dicatiir 
intellezisse.  At  haec  ipsa  locutio  acumen  quod  dam  habere  mihi  vi-> 
detur;  aut  enim  multum  failor,  aot  ovx  i^yvorjas  ^iag  ona  non 
vult  simpliciter:  „audiit  verba  quae  Iris  edebat'S  ^^^  99 non  eum 
fugit,  deam  esse  quae  ista  verba  funderet,  quamvis  fratris  habitu 
indutam/^ 

Liber  III. 

Quo  longius  in  disputando  progredior,  eo  animum  magis  «en- 
tio  deQcere,  oboritürque  dubiom,  possitne  oronino  certo  fundamento 
superstrai  in  tanta  qiiaestionis  subtilitate  an  sini  omuia  quae  hucus- 
que  di&i  liisus  quidam  omni  destituta  obserTandi  diligentia  sive  ia- 
dicii  acuraine.     Qua  cogitatione   ita  in  angustias  compellor  ut  non 
nisi   haesitans  rcluctansque   mecum   tertium  librum    evolTam,    quo 
pertractato  —  licet  pudibundus  fatear  —  magnis  e  curis  soUicitu- 
dinibusque  emersisse  me  existimabo.     Nee  satis  est.     Verenti  eniro^ 
ne  vanis  simulacris  ex  meo  ipsius  ingenio  desumptis  lectorem  po* 
tius  ludam ,  quam  rernm  veritate  certis  argumentis  stabilita ,  in  meam 
aententiam  traducere  studeam,  hie  quoque  non  levissimus  timor  ob- 
repit  ne  iam  taedio  quemvis  legentium  enecuerim^  novarum  rerum 
grata  specie   demulcendorum   magis  quam  tanta  cum  pervicacia  in 
obsoletis   detinendorum  sordibus!     Quos  audio  TociferanteSj  nefas 
esse  nee  amplius  ferri  posse  me  ubicunque   vitiosa,  a   re  aliena^ 
situ  squalentia  rite  Lachmannus  detexerit  novamque  prorsus,  illis 
remotis,  Homeri  formam  effecerit,   assensum  non  modo  detrectare^ 
Terum  in  hoc  ipso  antiquata  amplecteudi  studio  gloriolam  quaerere^ 
Ac  nescio  qua  fiat  fortuna  ut  velim  nolim  in  hac  quidem  qnaestione 
mihi  fere  sit  ab  adversariorum  Lachmanni  parte  standum.    Quae  si 
culpa  est,  summaro  viri  auctoritatem  si   respexeris,   credo,   ipsum 
huius  culpae  ansam  praebuisse;  cui  si  placuisset,  prout   res  gra- 
vissima  erat,  ita  gravibus  rationibus  contendere,  neque  eas  tantum 
ex   opinata  quadain  duorum^  locorum  repugnantia,   ex  alicuius    rei 
ai^e  additione  superflua  sive  levi    omissione  aliisque   iudiciis,   in 
sentiendi  ratione  magis  quam  in  certis  veritatis  legibus  positis  re* 
petere  9  sed  ad  sermonis  potius  diversitatem ,  varium  linguae  colo- 
rem,    alia.cum  epicae  poeseos  consuetudine    arte  cohaerentia  re- 
ferre,   vix  crediderim,  me,   ne  dicam  in  eius  servitutem  addixisse, 
tarnen  ad  haec  illa  probanda  prodiviorem  fuisse  et  in  negando  mi- 
nus pervicacem.  —  Haec  quae  de  Lachmanni  modo  rationibus  dixi 
an  Vera  sint,  utar  ad  diiudicandum  exemplo   in   primis  tertii  libri 
versibus,  quos  iUe  quo,  quaeso,  argumento  allatoy  e  carminis  con- 
textu  migrare  iusait?  —  Omnino  nullo.     Sane  persuasum  mihi  ha- 
beo,  aiiqua  eum  causa  motum  fuisse:  hanc  cur  reticuit?     An  vero 
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tarn  in  aperto  posita  est  res,  tarn  omni   dubitatione  exempta,  ut 
argumentatioDe  posit  supersedere? 

Uli  vero  versus  (iisqae  ad  ▼.  16)  diiabiis  comparatiooibns  effi- 
ciuntar,  quibus  fortasse  nescio  quid  ioest  quo.  offenditor  Lachman* 
ntis?  Vix  credere  licet,  quandoquidem  eum  imagioam  taciUm 
defensorem  noviinus  virum  doctum,  ut  neque  ea  quae  sexceods 
aliis,  ceterum  illo  tenacioribus,  suspiciones  raoveant,  attigerit.  Seti 
Lachmanni  rationes  quid  enucleabimus  ?  Tacenti  tutius  esse  arbi- 
tror  non  adversari.  In  Universum  spectanti  mirum  est  quantom 
ille  tertii  libri  ambitum  recensione  sua  minuerit,  ex  460  in  170  ver- 
suura  spatium  coartans.  Quod  si  quacris  quomodo  fieri  potuerit, 
cum  minoribüs  quibusdam  particulis  scias  totam  tsixocnoxiati 
omnemque  Helenae  introductionem ,  et  in  tB$xo<SKonltt  v.  121 — 244 
et  postea  in  Menelai  et  Paridts  certaminis  descfiptione,  nostri  car- 
minis  finibus  exclusisse.  Praeterea  vero  quum  Priamum  quoque  ex- 
sulare  veliet ,  in  alienam,  ut  videtur,  provinciam  iugressum,  snmoio- 
▼endi  erant  versus  103  —  110,  115  —  120,245—313.  De  qua 
censura  quid  nobis  videatur  iam  aperiamus. 

Paridem  priraum  quod  attinet,  quem  ex  certamine  cum  Meae- 
lao  summoque  vitae  discrimine  surreptum  Venus  in  tfaalamo  tutum 
collocat,  sane  lectoris  exspectatio  interpositis  versibus  S83—- 443 
mirum  quantum  augeri  et  suspensa  a  poeta  teneri  videtur;  namqoe 
ad  qualemcunque  pugnae  eventum  rem  iamiam  deductam  esae  arbi- 
tranti  et  utriusque  pugnatoris  fortunam  scire  quammaxime  cnpienti, 
ecce  obiicitur  admodum  longa  versuum  series,  ubi  subito  reraotus 
ab  horrisono  armornm  strepitu  cum  altero  eorum,  Paride,  in  tha- 
lamo  versaris  eumque  certaminis  immcmorem,  per  ociom  duJci 
quieti  blandisque  Veneria  gaudiis  indulgere  vides,  ad  Menelaum  vero 
Don  nisi  interiecto  satis  magno  temporis  intervallo  redis.  Quae 
Donne  est  inexcnsabilis  poetae  negligentia  et  impedita  tarditas? 
At  vero  quae  modo  dixi ,  speciosiora  sunt  quam  vera ,  ita  ut  acca- 
ratius  pensitata  multum  absit  quin  poetae  crimini  dari  possint  Nee 
desunt  exempla  ubi  similia  inveniuntur.  Nam  re  vera  subdacto 
Paride  finis  impositus  est  certamini  singulari ,  nee  Menelai  fortonam 
soiliciti  admodum  curamus,  dummodo  eum  cui  plurimum  pericdi 
impendebat  quique  omnem  fere  exspectationem  propter  hanc  ipsaio 
rem  solus  sibi  vindicavit,  in  tuto  delitescentem  noveris.  (Conffr. 
pugnae  descrtptionem  V.  158 — 352  ubi  in  ipso  rei  discrimine  Ne- 
ptunus  colloquitur  prius  cum  lunone  quam  Aeneae  sospitator  ad- 
est;  et  satis  est  verbo  admonuisse  clarissimi  exempli  in  ^nf%o^^ 
cla),  Accedit  quod  in  epico  poeta  versamur  quorum  fert  natura 
et  ratio  ut  sive  hominum  sive  rerum  facta  mentione  com  volnptate 
quadam  inmiorentnr  narrationi,  ad  finem  usque,  staminis  instar, 
deducentes.  Qua  in  re  quam  vis  multum  absit,  ut,  quod  mnltonan 
videtur  esse  opinio,  omnis  omnino  poeseos  leges  susque  deque  ha- 
bendi licentiam  sibi  arrogassent,  tarnen  non  tarn  severis  legam  can* 
cellis  quam   scenici  poetae  sunt  circumscripti  quos   in  personarao 
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vicibos  recte  institoendis  mutuisqne  eoram  iatis  ioter  se  conDecten- 
dis  et  8ub  uno  quasi  obtutu  po&endis ,  haud  raro  iis  adstrictos  re- 
gulis  videmus  quae  arte  magis  et  ingenio  sunt  excogitata  quam 
simplicem  reram  naturam  sequuntar.  Ad  hanc  amossim  si  nostram 
narratioDem  exegeris  ^  quid  mag^s  erat  coDseDtaneum  quam  non  modo 
subductom  Paridem  atque  in  loto  collocatom  esse  breviter  narrare^ 
sed  in  hac  re  illustranda  paulo  diutius  consistere  ceteraque  quae  post 
pugnam  expertus  esset  9  ad  finem  quendam  deducere.  —  Sed  ex 
hac  parte  qnamvis  fortasse  contra  omnem  dubitationem  siire  crimi- 
nationem  poetam  satis  munivisse  Tideamur,  alibi,  si  Lachmanno 
credimuS)  nudum  ille  latus  praebait  ex  quo  torpiter  in  fugam  con- 
verti  possit,  tBtxoöTtonlav  dico.  Hie  gaudeo,  Lachmannom  tela 
sua  (nam  liceat  imaginem  retinere)  ipsa  linguae  eiusque  nsus  cote 
acuisse.  Nonne  enim  perversa  est  illa  et  intolerabilis  ratio  quae« 
qne  multnm  ab  epicae  poeseos  consuetudine  abborret,  in  iisdem 
plane  rebus  enarrandis  yario  sermone  utendi?  praesertim  abi  res 
▼olgares    snnt^    passimque   repetuntur?    ut   invenimus    vers.   171^ 

199,  228: 

Tov  ^  ^Elivfi  liv^otifiv  ufiElßtto ,  Ha  ywatnav 

tdv  d'  Ekivfi  ravvmnXog  a(tdßt%Of  dla  yvvaiitdlv. 
Haec  muUo  cum  acumine  Lachmannus  annotavit  quamquam  et 
hoc  loco  iterum  miror,  eum  hanc  ipsam  legem,  quam  tantopere 
urget,  non  item  ad  comparationcs  transtulisse.  Nam  qnum  et  in 
illis  plures  sese  excipiant  quibus  una  eademque  res  iUustretur,  ti- 
dentur  cum  nostra  quaestione  cognatae  esse.  At  si ,  quod  evitari 
nequit  in  interrogandi  respondendique  vicibus  huius  rei  mentio  per- 
saepe  redit,  ut  certe  ridiculum  foret,  unam  quamqne  orationem 
nova  verborum  conformatione  incboare,  ita  poeta  non  Tidetnr  esse 
▼itoperandns  qui  hie  illic  levi  mutatione  a  languore  et  nimia  qua- 
dam  aequabilitate  ad  vigorem  revocat  orationem.  Nee  res  exemplis 
caret;  nam  confer  modo  a  544  et  ö60: 

Ti)v  ^  i^iiilßst  tjcnra  natrJQ  elvi  gm  v  xb  ^bcSv  ts 
Ttjv  2*  aTta^BtßofiBvog  nqofsitpyi  vB(pBXriyB(^bci  Ztvg 

ibid.  84  et  121 : 

TOV  d*  ditotiiBißoiiBVog  nQoaiq>ri  noSag  ciitvg  *AxiXXBvg 
TOV  i*  i^füBlßet   InBivtt  noöoiQTirjg  dlog  *AxiXXBvg» 

ibid.  130  et  172: 

TOV  d*  anctfiBißofiBvog  nQoaiipri  xqsIodv  Ayaflilivav 
XQV  S  'qi/LBlßti  ifCBita  Sva^  dvögav  ^Aya^ii^viov» 

praeterea,  si  tanti  est,  {;  440  et  520: 

T97V  d*  «rvra  ngociBins  fiiyag  ttogv^aioXog  "EKta^Q 
TOV  d*  tt7t€t(iBiß6iiBvog  nQOciq>fi  xoQvd'aloXog^Exxmg* 

Faisse  vero  Helenae  illa  epitheta  soleronia  seqaitur  quoque  ex 
Odyss.  d  184.  294.  805  nbi  plane  eadem  inveniuntur. 

Hac  igitor  argumentatione  addaci  eqoidem  non  possum  quin 
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«pectionem  illam  de  maro  nostri  carminu  poetae  abiadicandam 
contendam.  Ex  iis,  qnae  praeterea  Lachmaanus  altulit  hoc  qnoqnc 
est 9  satis  inscite  Helenam,  noo  interrogatam,  ab  Uüxe  ad  Idome- 
neam  transire  (t.  230);  quae  tarnen  res  tanttim  cadit  in  iadidi  ar- 
bitrinin  nt  non  miremnr,  si  exstiterit  aliqois  contrarias  partes  de- 
fensuniSy  scilicet,  variandi  causa  rem  a  poeta  venaste  fuisse  exoo- 
gitatam,  cains  opinio  nescio  an  magis  mihi  arrideat;  offeosiooen 
quidem  non  habet,  UiixTs  facta  mentione  iliiira  qaoqae  qui  ex  ad- 
verso  stans ,  maxime  conspicuus  esset ,  una  oratione  comprehendere. 

Haec  qnippe  qoae  leviora  sint  vix  opus  est  at  cum  palnscnlo 
exhauriam.  Qaamqnam  labet  breviter  attingere  dnbium  qaoddaoi« 
non  a  Lachmanno  demam  motum,  sed  iam  in  antiquitate,  qnod  ex 
scholiis  perspicitar,  pervulgatura,  nimirum  nt  qaaeratnr,  qnooiodo 
fieri  potnerit,  nt  non  nisi  novem  decemve  annorum  elapso  spati« 
in  mentem  venerit  Priamo  de  hostium  ducibus  principibnsqQe  wa- 
acitari.  Qoibus  in  angustiis  (nam  angustiae  esse  videtttur)  ne  oi- 
mis  soUiciti  effuginm  circumspiciamus^  omnis  mihi  qnaestio  eo  vi- 
detur  commodissime  absolvi,  nt  meminerimus ,  totam  Iliadem  intn 
fines  qnadraginta  circiter  diernm  contineri  nnde  necesse  erat,  quae- 
cunqae  memoratu  digniora,  a  patribas  ad  posteros  tradita,  fabnla- 
Tum  de  maximo  illo  hello  circumlatarnni  cyclo  contexta,  bominam 
Homero  coaevorum  memoria  vigebant,  tum  qnaecunqne  praeterea 
ad  epicae  poeseos  vim  et  gravitatem  augendam  ipsius  poetae  in- 
genio  excogitata  exornataque  accedebant,  haec  omnia,  temporis 
ratione  accuratiore  non  habita,  intra  breve  illud  apatium  coartari. 
Quam  temporis  neglectionem  si  inveniremus  in  alio  poemafe,  et 
causas  belli  et  bellum  ipsom  inde  a  primis  initiis  usque  ttd  ßnem 
per  totam  annoram  seriem  rernmque  minutissimas  circamstantias 
ingenti  librorum  mole  persequente,  tum  sane  omnes  mimm  quan- 
tum  offenderemur*  Hone  vero  Atlanteum  laborem  quis  nnquam  a 
poeta  susceptum  sive  esse  arbitratnr  sive  iri  ? 

Hoc  igitnr  quura  fieri  nequiretj  illud,  quod  apud  Homenua 
invenimus^  vei  debebat, 

Haec  mihi  videtiir  unica  vera  rei  expeditio,  ut  scholiorum  ex- 
plicatione  possimns  carere.  Nam,  ut  hoc  addamus,  poterat  diqnis, 
nisi  hoc  adminiculo  sustentatus  in  similibus  rebus,  recte  solvendis^ 
mirnm  in  modam  titubare,  quarum  est  exempli  gratia,  cur  non 
pridem  totius  belli  aoctores.  Paris  atque  Menelaus  de  certamine 
singulari,  quo  belli  omne  discrimen  dirimerent,  cogitavennt,  nee 
minus,  cur  decimo  demnm  eius  anno  Hector  atque  Ajax,  strenat 
partium  suarnm  propngnatores,  virinm  nterque  snamm  pericnlnm  fa- 
cturi ,  iusta  pugna  congressi  sint.  Haec  et  qnae  sunt  aimilia  dsro- 
i^i]fiaTa  non  admodum  diflQcili  negocio  solvuntnr, 

Iam  vero  bis  omnibos  graviora  Lachmannna  propinare  nobis 
▼idetur  in  Priami  persona  accuratius  et  qnasi  intus  et  m  cate  per- 
scrutanda;  qnae  st  ex  carmine  ceciderit,  sponte  seqnitur,  fiele- 
aae  qooque  partes  nollas  esse,  quamqnam,  nt  mihi  videtnr,  vel  sie 
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integta  itare  potest  altera  eiiisdem  feminae  introductio,  cnm  Paride 
et  Venere  conioncta  inde  a  v.  383  ad  v.  448,  nam  quibns  solis 
Terbis  haec  narratio  priori  annectitnr  y^ri^V  d'  ix/^crve  nvf/co  iv 
v^^ffilm^*  ea  minime  necesse  est,  astiore  cam  illa  nexo  esse  con* 
iugeoda«  Igitar  dnm  de  priori  calcalum  nostrom  qiialemcunqiie 
dederimus^  alteram  integram  iHibatamqae  retineamus. 

Ag  certe  Lachmanni  rationes  haiid  qnaqiiam  leyes  esse  viden- 
tar,  immo  graviores  quam  qiias  ego  omnes  intcllecta  assequi  pos- 
fliin.  Quod  nolim  mihi  vitio  verti  et  socordiae  crimine  notari, 
quippe  qai  in  subigendis  illis  dia  acriterqne,  qnamvis  frustra,  de- 
sudaverim.     Qaae  igitur  eaucleare  potui,  deinceps  illastrabo. 

Qaaerit  priaiam  Lachmannas,  cadnceatores ,  in  nrbem  niissi, 
qoonam  in  loco  offenderint  Priamnm  ?  currum  qnideni  eins  non  pro- 
cal  abesse  videri ,  namque  extemplo  eqnis  iungi.  —  Hoc  iactat  In- 
dibnndns ,  qaia  scilicet  nadis  verbts  narratnr ,  Friamum  excltatam 
fnisse  ab  Idaeo ;  nee  magis  in  praecedentibus  currns  ulla  facta  erat 
mentio.  —  Quasi  vero  necesse  faisset»  nt  iteram  lector  commone- 
fieret,  Friamum)  in  Scaea  porta  consedisse  (qnod  iam  Tidimas  t. 
146).  De  cnrru  praestat  tacere  (aedens  enim  indocitnr  Friama«, 
nee  cnro,  qnomodo  accesserit).  Quae  vero  seqmmtar^  senes  Tro- 
ianos  in  porta  Scaea  degere  debaisse  propter  seqaentem  foederis 
mentionem,  bis  veiim  alias  ingenii  acnmen  admoveat,  nam  fateor 
me  non  intelligere.  Si  vero  recte  assequor  qnod  volnerit  Lach- 
mannnS)  dieens,  Priamo  de  porta  fuisse  descendendom  (scilicet 
huins  rei  mentionem  a  poeta  illo  personato  importune  esse  omissam) 
tmn  in  minntiis  haerere  videtur.  Nam  si  lectoris  acumini  dicam  an 
tmaginationi  gravias  nihil  relinqueretor,  quam  qni  in  cnrrnm  ascen- 
dat,  hnnc  colligere  ex  edito  quo  erat  loco  primnm  descendisse, 
tum  sane  praeclare  de  nobis  actum  esset.  Obiter  moneo ,  illnd 
^fO^tfeO;  AaofiidovnaSri^*  caduceatoris  Priamum  arcessentis,  non 
nisi  ad  sedentem  referri  posse,  nt  et  hie  loci  mentio  st t  significata. 

Porro  quaerit  Lachmannus,  Priami  in  faciendo  foedere  prae- 
sentia  quid  opus  fuerit,  qnum  ipse  manum  hostiis  non  admoveat, 
aed  solus  Agamemnon  iis  caedendis  operetiir,  qnamvis  supra  ▼. 
105  Menelaus  propter  hanc  solam  rem  Priamum  arcessi  insserit 
quam  ut  ogxui  Toftv];?  Ipsum  yero  Agamemnonem,  qua  ratione 
dici  posse  agnos  mactare  (v.  273)  quum  in  sacrificinm  Achaeorum 
non  nisi  unus  sit  allatns?  At  Priamo  si  nullae  in  feriendis  hostiis 
partes  erant,  sponte  sequitur,  Agamerononera  complnres  (scilicet 
tres)  agnos  mactavisse,  ipsorum  Troianorum  duos,  Achaeorum 
nnnm.  Nee  tarnen  frustra  Priamns  arcessitus  est.  Qnod  enim  di« 
cit  Menelans,  adducendnm  esse  Priamum  ut  „o^xia  raiivy  avtog'^ 
—  hoc  quid  cogit  nos  ut  ita  interpretemur  „in  caedendis  hostiis 
ipsi  partes   tribui^'?     Aut    qiiis  nescit  solemnes    dicendi  formulas 

B 

quales  sunt  o^xia  rafivav^  Latinorum  foedus  ferire^  qnum  haud' 
dubie  proprio  quoqne  et   primaro  sensu  usurparentur,    tarnen   et 
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exoleviflse  io  generaliorem  notioneiD)  quae  tecandi  et  ferwmdi  Tin 
non  semper  inToWat?  —  Gerte  Meoelai  minime  intererat  neqne  ad 
rem  quicqaam  valebat,  quis  potissimum  sacrificuium  ageret;  id 
tantum  postulavit  Menelaus^ut  adsit  in  foedere  faciendo;  ne  scüket 
per  filiorum  perfidiam  totum  irritum  caderet;  Priamus  Tero^  qaam 
adesset,  hac  re  et  ipse  iure  iurando  obstrictus  tenebatur ;  id  quod 
satis  erat  Menelao.  Quod  vero  duos  agnos  Priamas  rursus  domog 
abstulit,  apparet,  mactatoa  fuisse,  quare  odidis  repogaantiae  8iu|h- 
€10  vecesse  est  evanescat.  Namque  Lachmanous,  si  ex  deficicote 
quam  optnatur  rerum  nexa  repugnantiaque  illa,  istom  saam  iater- 
polatorem  evincere  arbitratar,  nae  is  tale  sibi  fiogit  hominis  inge- 
Aiam  quale  ab  omni  ratione  atque  humanitatis  adeo  sensu  destito- 
tum  vix  unqaam  pangendis  versibus  operam  dedit.  —  At  vidimoi 
iam,  neque  de  vitiis  neqae  de  interpolatioue  cogitari  posse.  Nuk 
vero,  quod  grayissimum  mihi  videtur,  rogatos  velim  omnes  qui 
cum  Lacbmanoo  faciunt,  tantae  rem  gravitatis  tantiqae  discriaiais 
qualis  fuit  Meoelai  et  Paridis  decertatio,  omnis  antiquitatis  mores 
si  recordantur,  an  onquam  perfici  potuisse  arbitrabuntur,  sacrißöd 
sioe  quovü  iurisiurandi,  deot  invocandij  invicem  se  obstringendi  ritt 
non  antegresso?  —  Equidem,  ut  ita  sentiam,  nullo  anquam  pacta 
addoci  potero.  Relicti  quidem  sunt  a  Lachmanno  qnattuor  versus 
(320 — 823)  quibus  sane  luppiter  in?ocatur;  at  quorsum  ▼.  323  Ula 
o(^ia  ffitfra  referas,  si  non  perpetrata  erant? 

Praeterea  Lachmanni  ratio  inconcinnitate  quadam  laborat,  qoaiB 
ab  eo  non  animadversam  fuisse  eo  magis  miror,  quod  in  priori 
libro  simili  argumento  usus  fuerat^  quo  Ulixis  orationem  superiBoam 
ideoque  poetae  abiudicandam  esse  censebat.  Scilicet  Meneiaas  ora* 
tione  sua,  demptis  ▼•  103~110|  quid  dicit,  nisi  quod  iam  Parb 
et  Hector  ei  praeiverunt? 

Sed  in  bis  visum  est  subsistere,  ne  quibusdam  videar  (qood 
ia?enis  omni  opera  alertere  studeo)  immodestios  me  gessisse  ia  il- 
lum  virum,  quem  vivura  summa  admiratione  prosequutus  sum,  mor* 
tuum  pia  veneratione  calo,  cuiusque  in  Universum  doctrinae  ambi- 
tum  insignia  merita,  ut  nunc,  in  tenui  constitutus  eruditionis  copia. 
plurimi  facio,  ita  spero  fore  ut  in  dies  magis  crescente  iudicandi 
facultate  aestimem  atque  praedicem. 

Basileae  mense  Febr.  /.  Maekfy, 
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De  Trjphone  Alezandrino« 

Scripsit 
Grae/enkan,  Dr.  philo«. 

Quam  tempore  paschali  antti  ciirrentis  officium  menm  ettet, 
programmati  scholastico  Islebiensi  commentarioliinD  praetex^'ndi ,  ea 
quae  de  Tryphone  Alexandnno  paulatim  et  minntatim  collectaneia 
addideram,  in  unum  coroponere  studui.  Particala  dissertationis, 
quam  Tibi,  lector  benevole,  bisce  in  actis  litterariia  iternm  pro* 
pono,  iam  typis  excusa,  R.  Stiehlium  Berolinensem  comperi  de 
eodem  grammatico  comroentasse  in  Pkihlogo  Gottingenti  VI.  3*  p. 
446 — 479.  Ne  acta  egissem  Terebar.  At  perlecta  commentationei 
qua  conditor  ea  qaae  Tryphonem  attinent,  sedulo  quidem  collegit, 
tarnen  haud  satis  accurate  examinavit,  disposuit,  ex  arte  critica 
disceptavit)  meum  iodtcavi  praetrr  Stiehlianum  non  prorsus  inuti- 
lern  proditurum  esse  commentariolum ,  quem  beoigno  animo,  lector, 
eicipias  precor. 

1.  Inter  mnltos  et  praeclaros  grammaticos,  qut  Aristarchnm, 
artis  grammaticae  principem,  religiöse  et  quadam  superstitione  se- 
quebaotar,  doctrina  et  scriptis  excelluit 

Trypho  Alexandrinas, 
cnins  pater  Ammonius,  filhis  Ammonii,  Alezandrions ,  discipalos 
Alexandri,  quem  Polyhistorem  et  Crateteum  potes,  in  schola  Ari- 
starchi  successor  fuerat,  anteqaam  Angnstns  rei  poblicae  principa- 
tum  susciperet  (cf.  Suid,  s.  ▼.  'Afiiidviog  ^AfLiiavtov  *AX€iiMviQivgy 
Scbol.  Ven.  ad  Hom.  II.  £,  397  et  898.).  Quae  de  Ammooio 
relata  sont,  lobis  persnadent,  ut  eum  inter  magni  nominis  criticos 
nameremus.  Homericorum  oarminum  recensionem  moliens,  opus 
IJiQl  t^g  hctKÖo^tiarig  SiOQ^m^itog  (Scbol.  ad  II.  T,  365)  con- 
scripsil,  et  singulari  libro  IliQl  tov  ^ij  ytyovivat  nXilovag  Indoang 
t^g  A(fi6xaQ%^l{}v  itog^cictag  uiiam  tantnm  Homeri  editionem  Ari*> 
starcho  Tindicavit  (cf.  Scbol.  Didymi  ad  IL  JC,  897  et  Bist.  Phi- 
lolog.  Toi.  If.  p.  117).  Nee  non  Piatonis  Dialogis  operam  nsva- 
▼il,  ex  quibns  versus  Horaericos,  ut  suspicari  licet,  propter  varias 
lectiones  collegisse  videtur  in  commentario  Uf^l  toov  vnS  Ukaxw' 
vog  iiitivfivtYxaiiivov  l|  'Of&if^oi;  (cf.  Scbol.  ad  H.  IX ,  640.)« 
Ammonius  cum  pluribus  viris  doctis,  qui  auctoritate  apnd  multos 
poliebant,  commercio  litterarum  coniunctns,  praeter  Alexandrum 
sopra  laudatum  Athenocle  Cyziceno,  eodemqne  Aristarcbi  sectatore, 
amico  usus  est  eique  evyyganfta  dedicavit.  (Scbol.  ad  II.  P,  868. 
'Ai^iAolviog  Iv  ta  n(f6g  'A^vonlia  avyygaiiiian.  Ammonium  conim 
Athenociem  scripsisse  non  crediderim.)  Athenocles,  cuius  librum 
Ilti^l  'OiiijQov  scboliasta  Venetus  ')  commemorat,  coaevus  fnit  Chae- 


1)   Scbol.  ad  H.  Z,  71.     Cf.  Mhm.  V,  p.  177  B.    'A^n^md^f  ^  i 
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ridi  et  Didymo ,  qui  septuaginta  vel  sexaginta  fere  annis  ante  Giri- 
stuin  Datum  florebaut;  uiide  aetatem  Ammonif  simal  norimos. 

2.  Tryphonem  igitiir,  Ammonii  filium,  Augusto  regnante  iam 
invenem  fuisse  pro  certo  habemns.  Hone  calculum  confirmant  verba 
Siiidae,  qai  AmmoDium  ngo  xov  iiovaQ%7J<sai  tov  Avyovcxov^  et 
Tryphonem  ysyovoxa  xata  xovg  Avyoiicxov  ^^ovovg  %al  nQoxiQOv 
tradidit.     Ergo   prorsus  refutanda    est  lententia   Foltzii    (Quaestt. 

Herodianeae^  Bonnae  18449  P*  1S)>  ^u>  »'^i'yP^<^  ^^^t  ^^^f  g<^o- 

maticus  notiasimus,  idemqiie  praeceptor  ApolloDÜ  Dyscoli^  cf.  Cra- 

meri  Anecd.  Oxoo.  ITI,  269.^^     Ut  taceamiis,   Apolloniiim   secundo 

demam   seculo   viguisse,    hunc    monemut   a    Trypbonia    praeceptis 

grammaticis  miriim  quantum  discessiase:   nam  quoties  grammaticiis 

dvCKoXog   ad  Tryphonis  doctrioam  recurrerit^  toties  eam   ab  eo  in 

cootroversiam  vocatam   videmns.     At  enim   Tero  Foltzius   male  io- 

tellexit  verba,    quae   in   Aiiecdd:  Grr.  I.e.   leguntiir:     £ti^Blwfai' 

Sri  To  iaal  cxtiiAariistai  6  TQyg>mVf  scal  d  xov  tov  fiaOi^rf/g 

'AnoXXoDvlov  vtog  i  TlQiDdiavogf    dao  xov  diiL     Hie  Try\i^o, 

quem  graramaticus  memorat,  cum  nostro  non  confundendos  centom 

quinquaginta  fere  annis    iniiior  natu  et  praeceptor  Herodiani,  filii 

Apollonii,   fuit.     Sed  incertus  sura  fidei,   quae  bis  verbis  habend« 

Sit.     Nusquam  inter  praeceptores  Herodiani,   celeberrimi  artu  acri- 

ptoris,   Tryphonis  metitio   facta  est;    immo  contenderim,    praeter 

Bostrum  Tryphonem,   Augusti  aequalem,  alium  grammatieum  huiut 

nominis  nunquam  exstitisse;  nam  quem  laudant  Etymologica  Magnosa 

et  Gudianum  y^Tryphonem  *A3üct(fHxlavog  sive'jiifnoxQftxlov^  es  gram- 

maticorum   censu    tollendum    esse  infra  docebo.     Quae    supra    ex 

Anecdotia  Oxonn.   ailata  sunt,    mihi  Tidentar  pcrtarbata  glossemate 

i  TovTov  fioi&i^nfg.     Legere   malim:    oxi  x6  iccl  a%'qfunSitwi  6 

T(fvq>€Siv  »al^Anokkmvlov  v[6g  6  '^Hifntiavog  ^  dno  xov  slfiL    Verba 

i  xovxov  iia^xijgy  a  sciola  quodam  adiecta,    non  ad  TryphoB<*i% 

sed  ad  Herodianum  referenda  sunt,  ApoUonii  filium  et  disdpolBB. 

Trypho  memoratus  filius  Ammonii  est. 

S*  De  vita  Tryphonis  grammatici  et  litterati  hominea  taceat; 
nihil  compertum  haberaus,  nisi  eum  Ammonii  filium  et  tcmporibiis 
Augusti  imperatoris  aequalem  faisse.  Sine  dubio  natus  eat  Alexao- 
driae,  ubi  pater,  cui  eruditionem  suam  imprimis  videtur  deboisse, 
tanta  cum  existimatione  artem  grammaticam  docebat,  ut  aeqnaks 
eum  satis  doctum  et  dignum  haberent,  qui  Aristarchi,  summi  artis 
grammaticae  auctoris,  vice  fungeretur.  Trypho,  quamvia  de  An- 
starchi  hemieyclio  nunquam  doceret,  nihilo  secins  et  scriptis  suis  ef 
studio.,  qqo  eins  praecepta  a  grammaticis  in  iudicium  iu>cabaDtar, 
majore  quam  pater  auctoritate  inter  viros  litteratos  valebat  ^}.     NV 


mm9ti)r6tBQ09  rjfitp  tprin  tovtop  "OftiiQOP  KarorUfffAr,  mg  r^  Aurpafi  i 
Miwilimg  olnsioriifiog  I^SiV. 

1)  Inter  cbiros  grammaticos  Tryphonem  retore  possnmiM,  s«d  „m»- 
xfitium  eum  habere  auctorem  artis  grammaticae^  nemo  aastis  est  aiai  tükk- 
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mtna  cHscipulorum ,  quos  erudiverit,  nunc  in  oblivioae  iaceot^  ex- 
cepiin  Dionysio^  filio  suo,  qui  opoa  decem  pluriomve  librorum  Uigi 
ovoiiifmv  comi^osuit  (Athen.  VI,  255  C  XK,  203  C.  cf.  XIV,  641 A), 
et  Habrone,  iriter  primos  ntimerato  grammaticos,  qui  Alexandria 
Romam  migraiites  Augusto  imperante  scholas  grammaticas  aperue- 
runt  (cf.  Hist  Philol.  IIL  p.  111.  116.). 

4.     Index  librorum  a  Tryphone  conacripterun, 

quem  Suidae  debemus,  hie  est.  Tgv(pfavy*Afi(iavlov  ^AlB^avigsvg^ 
yQafkfiaxiKos  [xal  noitiT^g]  y  ysyovdg  »cna  xovg  Avyovatov  %i^vovg 
nal  noixiifov, 

1.     Usgl  nltova^iiov  xov  Iv  ry  AloXldi  diaXinroiy  ßtßXia  f'. 

2*  T1%q\  toov  naq  ''Oii'qQfp  SiaXintfav  xal  £ifiwvliy  »ul  Uiv- 
iaQp  xal  liAxfiavi  xal  tolg  SXXoig  XvQiHolg» 

3.  Uigl  xrjg  '^XX'qvcav  diaXiKxov  ( apud  Ammonium  de  diff. 
▼occ.  llegl  'EXXriviGiiov)  nal  ^Agyslmv  xol  l^iiigalmv  xol  ^Pfiylvmv 
tuxl  AwgUmv  Kai  Zvganovaloiv. 

4.  27f^l  tijg  iv  xXtasaiv  avaXoylag,  a\  (cf.  §.  14.) 
6>     Uigl  tijg  iv  iv^da  avaXoylag.  (cf.  §.  l4.) 

6.  ÜBgl  ovofiaroov  övyxgiTiKmv,  u, 

7.  Uigl  v^g  iv  iiovoavXXaßoig  avaXoyiag,  (cf.  §.  13.) 

8.  llegl  ovoiiavav  %agaxti^giav  a^  (cf.  §.  15.) 

9.  llegl  friiithmv  avaXoytag  ßagvtovcav,  u. 

10.  Uigl  (r^iidiav  iyxXirixoSv   xal   anage(ig>attüv  xal  ngog^ 
taxtixfSv  xal  ivxxixw  xal  anX<Sg  ndvtmv.  (cf.  §.  20.) 

11.  llegl  og^oygatplag  xal  tüSv  h  avty  JiqTOviUvav.  (cf.§.  16.) 

12.  llegl  nveviiatav  (cf.  §•  17.)  xal 

13.  llegl  xgojcmv  (cf.  §.  9.))  xal  alila. 

His  tabulis  addas  commentarios,   quos  landat   Apollontna 
Dyscolus : 
14«     I7c^l  ag^ganf»  (cf.  $.  21>) 

15.  llegl  ngoadnüiv,  (cf.  $.  22*) 

16.  Uegl  ngo^itsemv.  (cf.  §.  23.) 

17.  JTp^l  iSvvfia(iC9v.  (cf.  j.  24.) 

18.  llegl  im^^finoTOfv,  (cf.  §.  25.) 

Aliorum  mentionem   facinnt  Athenäen«,   Ammontns,  Stephanua 
Bysantins,  Scfaoliastae  Hörnen,  Etymologicom  magnnm  et  Gndianum, 

19.  llegl  ^Amxfig  ngo^mSlag.  (cf.  J.  18  ) 
30.     llegl  SvoiiaatcSv  s.   Ovofftorixa. 

21.     Uegl  ^(D09v. 

Uns  p.  446,  qui  Prisciani  (üb.  IX.  p.  bÜ  Kr.)  rerba  ad  jipaU&nium 
lh/$€9lum  spectantia  falao  de  Tryphone  loterpretatns  Mit  »,Et  primua 
TryphOy  quem  Apollonins  Qnoqae  Sequilar,  roazimns  auctor  artis  gram- 
maticae.*^  Stiehlius  ait:  Die  Trümmer  eines  grammatischen  Systems, 
dessen  Urheber  ein  Priscianus  einen  „maximas  auctor  artis  grammaticae" 
nennt,  nad  den  ein  ApoDenios  Dyseolos  als  einen  seiner  Haaptffihrer  be- 
nutzt  n.  s.  w. 

18* 
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22.  niQl  nagwvvftmv, 

23.  IJiifl  Tijg  a^alag  avayifmöBog* 

24.  IliQl  naecSv  U^mg.  (cf.  §.  19.) 

25.  IJsQt  cxfifiattüv.  (cf.  §.  9.) 

6.  Ut  index  expletns  sit  omnibns,  in  qaantum  potaerit,  oa- 
meris  suis  et  partibus,  Fabricii  verba  snbiungimiis  (Biblioth.  Gr. 
Vol.  VI.  p.  351.)  •  «Tryphonis  obscrvatio  de  littera  Qj  nov  Saöv- 
vttat  xccl  nov  '^tXovxai  in  Cod.  Barocciano  CXXV.  et  in  Bibliotk. 
Vindob.  Lamhec.  V.  p.  258.  [p.  544.  ed,  Koll.].  De  metris  coH. 
LXXI.  Barocc  in  Bibl,  Bodleiana.  —  Ftorentiae  (animadvertit  Har- 
lesius)  in  bibl.  Laurentiana  cod.  VII.  nr.  31.  plut.  LV.  ex  Trypho- 
fiis  operibus  de  Tocabulo  et  potestate  tig  (cf.  §.  26.)  et  aliis  dod- 

nallis.  incipit  *Iatiov^  Sri  ro  cSg  xqta^ovxa  atHAalvBi. Ulis  ia 

eodem  codice  pauca  alia  succedunt  nigl  vnoTaKzixmv,^^ 

6.  Quibus  indicibns  satis  docemur^  quo  in  genere  doctriaae 
Trjpho  elaboraverit.  Litterariim  s.  elementorum  vim  et  natnram 
inquirebat,  yeram  vocnm  proniintiationem  et  recte  scribendi  rationem 
observabat,  Dominum  et  verborum  flexionem  animadvertebat,  parti- 
cularum  usom  indagabat,  et  signiGcationem  et  originationeon  dictio- 
Dum  pervestigabat.  In  diversas  linguae  Graecae  dialectoa  animan 
attendena,  vocabula  ex  Homero,  poetis  lyricis,  tragicis  et  scripto- 
ribua  orationia  prosae,  praecipue  oratoribus,  expiscabatur  et  opero- 
aum  suscepit  lexicographi  opus,  ita  ut  non  solum  singulaa  dictiones 
earumque  notionea  epumeraret,  aed  etiam  de  omnibas  ad  litteras, 
artea  et  res  divinas  bnmanasqne  pertinentibus  docte  dispataret.  Re- 
rum  gestarnm  et  geographicarum  copiaa  congesserat  in  opere  mm^I 
netgmvvfimvj  quo  Stephanus  Byzantiua  usus  est,  ut  hortalos  aaoa 
irrigaret.  Et  denique  %iam,  qua  omnea  grammatici  gloriam  et  aa- 
ctoritateni  captatori  incedebant,  iugressua  Trypho  artem  criticaai 
exercebat ;  nam  aocius  acholae  Aristarcheae  aupersedere  non  poterat 
Homerum  tractare  et  eins  interpretea  criticos  examinare. 

7.  Ecce  haec  Tryphonia  omnea  grammatici  partea  ageat» 
atudia,  qaaliacanque  ex  librorum  tabalia  appaKant.  At  enioiTero 
▼ehementer  dolet,  qnod  praeter  pauca  fragmenta  commentarii  mgl 
nuMv  Uiimv  aliquot  cUsiectaa  tantom  et  lacerataa  ex  tot  libris 
aententias  reliquaa  habemua.  Harriiiuij  qni  abhinc  paocoa  aniH>s 
Hyperidia  orationem  contra  Demoathenem  et  alteram  Iliadia  rbapso- 
diae  Z  partem  reperit,  ouperrime  quatuor  Iliadia  rhapaodiaa  Qi.  & 
P.  ^.)  una  cum  Tryphonis  Alexandrini  Grammatica  e  aepulcro,  ia 
quo  cum  coqpore  (Tryphonia?)  illa  xeifiifilt«  tot  aecula  abdita  la- 
tuerint,  in  lucem  produxisse  dicitur. . 

'  8«  Snpereat  ut  de  via  et  ratione,  qua  Trypho  artem  gran- 
maticam  et  criticam  exercuerit,  copiosius  disseramua.  Paacia  de 
libria  mgl  tgonav  »al  axrifutTmv  praemissis,  ordiri  noa  iavat  a 
Trypbone  grammatico  et  progredi  ad  Tryphonem  lexicogra|»hiiiB  et 
criticum. 
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/.     Ttypho  rhetor. 

9.  Veteres  grammattci^  alt  Siietonios  de  ill.  gr.  cap.  IV,  et 
rhetoricam  docebaiit :  „ac  multorum  de  utraque  arte  commentarii  fe- 
ruiitur,  secundiim  quam  consuetadinem  posteriores  qnoque  existimo, 
qnaroquam  iam  discretis  professionibus ,  nibilo  minus  vel  retinuis»« 
vel  instituisse  et  ipsos  quaedam  genora  institutionum  ad  eloqueotiam 
praeparandam  9  ut  problt'mata ,  periphrases,  allocutiones,  etbologias 
atque  alia  hoc  gcnus,  ne  scilicet  sicci  oninino  atque  aridi  pueri 
rhetoribus  traderentur/^  Quae  a  Suetonio  de  grammaticis  Latinis 
praedicata  sunt,  aeque  bene  ad  Graecos  qiia<Irant,  impriniis  ad  eos, 
q<ii  ex  Graecia,  Aegypto  et  Asia  Roroam  et  alias  imperii  Romani 
urbes,  ubi  litterarum  studia  efQorere  coeperant,  magno  numero  pe- 
tieriot,  ut  iuvcnes  ore  et  libris  scriptis  linguara  Graecam  docerent. 
Sed  magnum  interfuit  discrimen  inter  grammaticos,  qui  et  rhetores 
csseot,  grammaticosque  inter  tales,  qui  meram  artis  grammaticae 
doctrinam  profiterentur.  Hi  criticorum  potissimum  nomine  dicendi 
sunt,  illi  rhetorum  %ax  llo^ijv.  Tsti  Rhetores  grammatici  vel  Gram- 
matici  rhetorici  multa  scripta  mqX  axrifiaxmv  et  ntgl  rgomov  reli- 
querunt.  Trjpho  quoqne,  qui  cum  omnibus  fere  Aristarcfaeis  inter 
criticos  et  eos  qui  de  rebus  grammaticis  ex  arte  scripserint  refe- 
rendus  est,  mgl  <T}[i7^aT0»v  et  negl  tqotcov  libros  composuisse  di- 
citur.  Opusculum  quoddam  ntgl  tQOTcmVf  a  librariis  sedulo  multi- 
plicatum  et  in  aliquot  codicibus  nomine  Tryphonis  inscriptom  '), 
a<i  tempora  nostra  servatum  et  novissimo  seculo  pluries  tanquam 
Trypboneum  editum  est.  (In  Museo  Cantabrig.  c.  Blomfieldii.  1814« 
8.  Vol.  I.  p.  43  sqq.  Mus.  critic.  Vratislav.  ed.  Passow  et  Schnei- 
der. 1820.  8.  Buissonade  in  Anecdd.  Grr.  1831.  in  Vol.  III.  p. 
270—284.  et  Chr,  Walz  in  Rhett.  Grr.  Vol.  VlII.  p.  726—760. 1835) 
Neque  est  quod  dubitemus,  Tryphonem  de  Tropis  scripsisse;  sed 
illud  opusculum,  quod  Codices  manuscripli  et  editores  Tryphont 
nostro  vindicaverint,  genninum  esse  didficile  est  creditu.     Rhetorum 


1)  Fahrte.  Bibl.  Gr.  Vol.  VT.  p.  140  et  3öl ,  et  ITois.  Rhett.  Grr. 
Vol.  VIII.  p.  726.  Hoc  loco  bona  venia  tua,  lector  benerole,  liceat  er- 
rorem  in  Historia  Pbilologiae  Vol.  I.  p.  503.  a  nobis  conunissum  extermi- 
nare.  Scripsimus  quae  seouQntnr:  Das  Werk  des  Tryphon  heisst  nach 
Pariser  Handschriften  Utffi  xgontop  »oiijrtxov.  Allein  man  hat  an  der 
Aechtheit  gesweifelt  und  schon  Leo  Allatius  (de  Georgiis  p.  416.)  führt 
diese  Schrift  als  ein  Werk  des  Gregor  von  Korinth  auf,  dem  Walx  ge- 
folgt ist.  Der  Verfasser  dieser  Schrift  bleibt  daher  unsicher ;  doch  scheint 
Gregor  der  Verfasser  aof  keinen  Fall  zu  sein,  wie  Finckh  nachgewiesen 
hat.  Haec  verba  falsa  et  prorsns  pertorbata  sant,  nomine  BoMsimadtJ» 
ad  cnins  editionem  (inter  Anecdota  Graeca  T.  III.  Paris.  1831.)  omnla 
redeoDt,  oroisso.  Verba  nostra,  si  tua  interest,  ita  emendes:  Das  von 
Boissosede  unter  Tryphon*s  Namen  nach  Pariser  Handschriften  heraos- 
gegebene  Werk  ITspl  xg6niov  noiritinnv  hat  Wals,  durch  Leo  AUatina 
(de  Georgiis  p.  416.)  veranlasst,  dem  Gregor  von  Korinth  beigelegt. 
Der  Verfasser  dieser  Schrift  bleibt  aber  ansicher;  anch  Gregor  Mhemt 
der  Verfasser  nicht  gewesen  zn  sein,  wie  Finckh  nachgewiesen  bat. 
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erat,  onnia  troppram  et  schematiiin  genera  epeciesqae  deincept 
enumerarei  breviter  definire  et  eTemplis  plertimqae  Homericis  pro- 
bare. Quae  conscribendi  ratio  in  commentario,  de  qao  nanc  qua«- 
ritiify  ita  observata  est,  ut  auctorem  aliam  atqiie  rketorem  fuisse 
^utare  neqiieas.  Alfter  rhetores,  aliter  grammatici  tropos  et  Sche- 
mata tractabant.  Rhetores  enim  nE^l  x^ircmv  xal  cxrifiarav  scri- 
bentes  hoc  spectabant,  at  iavenea  docerent,  qnae  troporum  et  figa- 
rarum  uatura,  vis  et  usus  esset  in  arte  loqiiendi ;  grammatici  contra 
in  libris  tcc^I  axtl^a'^cnv  ßgurcu  orationis  negligentes  solas  voam 
fornuu  eanimque  origines  aecundum  leges  artis  grammaticae  eipli- 
cabant.  Compara,  sis,  omnes  commeotarios  de  tropis  et  figoris  a 
rhetoribas  compositos  cum  fragmentis,  quae  reliqna  sint,  libronra 
mgl  tf^^fiarcov  a  Grammaticis  scriptnrum,  et  toto  coeio  distantes 
▼idebis  eorum  constructionem ').  In  nullo  rhetorum  commentario 
Tttgl  Cpifidtmv  locum  deprehendes,  qualem  exTryphonis  libro  xe^i 
Cxrjfiarmv  nobia  aervavit  conditor  Etymologici  M.  p.  137t  6.  U^ 
yioSovgj  6  iiiyalodovg*  nollii  6i  rj  XQrjdiQ  t^g  kiliiDg'  sct^a  to 
agi  irfitanxdv  xol  to  o8ovg  ylvBxai  dqiodovgj  mg  a^/^t^lo;'  sal 
nltovaCfi^  Tov  y,  aQytodovg^  dg  Svota  Syvoia^  xal  fata  y^ala' 
sl  ydg  naqd  td  agyog^  iqyoiovg  ^v  ov*  ovxw  Tgvfpmv  h  ro 
nBgl  Cxrifidtmv,  Ergo  in  libro  Tryphonis non  figiirarum  doctriaa, 
aed  potius  vocabulorom  derivatio  exposita  fuit.  Ne  ex  hoc  solo 
qiiod  restiterit  fragmento  *)  rem  disceptasse  videamnr,  pauca  qooqae 
ad  nostram  argiimentationem  accOmmodate  fulciendam  ex  Apollo- 
nii  Dyscoli  commentario  nBifl  axtifiaxcnv  fragmenta  adscribimns. 
Apoll«  de  Pronom.  p.  79  C  Movri  ^scil.  i;  avToovVfita  avtig) 
avvxl^ixai  fAixd  avxonvvfiiav  xaxd  xikog  xal  fiBxi  SlXmv  (K^oiv 
layov  ivaQXVt  avxdgixog^  avxoSlSctKTOg'  xai  iid  rovro  hfi^itovxo 
x6  (pikavxog*  etgrixai  if  tilxta  Iv  reo  mgl  tf^i^fio^rflov.  DeSynI. 
IV,  8,  p*  330.  TEvOev  ovv  xal  at  xdcBig  xav  xt  dnldSv  xal  xmi^ 
Soxovvxmv  cvv^hoDv  tivat  xov  avxov  intxovat  xovovj  iml  xi 
dnlS  xal  nagaavv^sxa  (iiag  fj^CTai  dvaloytag  dg  tcLnwxag  ip  xm 
nsgl  öxfil^dxwv^  Et  haec  Apollonii  verba  satis  probant,  gran* 
mntieos  in  operibus  ntgl  cxfiiiLdtmv  de  Tocum  formia  et  compadio- 
nibna  praecepisse,  imprtmis  de  simpHci  et  composfta  Tocabolorfini 
natura,  qoam  grammatici  Schemata  explicantes  contemplabantar.  Hoc 
docemiir  anecdoto  Uamburgensi,  a  Prellero  V.  D.  in  Actis  litter. 
antiq.  1839.  nr.  63.  edito:  Jjpa^fiorixol  (ilv  ydg  ovt»Q  o^/t<0d«t 


1)  lam  Tero  de  generibns  et  nnmaro  schomatom  et  tropoioB 
ras  et  ffnuamatid  inter  se  discrepabani.  QmmtiL  VUI,  6,  1.  „TVspw 
est  Teroi  Tel  tarmonis  a  propria  significationa  in  aliasi  enm  TirtBie  ■•- 
tatia.  Cirea  qnen  inaxplicabiiis  et  grammmtki»  imUr  ipsot  et  pkiimmofkh 
piig«a  astf  qnae  sint  genera ,  qnae  spedes,  qai  nnmeras,  qiil  cniqa^  aab- 

S)  MdUe  In  Philologo  L  e«  p.  46X  plnra  fragoienta  TryphoaSmaM,  «x 
QraaieW  Anecdetts  Pariss.  et  Oxonienss.  eollacta  conunealario  lUgl  «ff- 
ltdx€»v  ▼faidieaTit;  satis,  opiaory  incante. 
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ßovkovtmy  ^t^ptu  Ityw^wg  bIvm  U^imv  noaivritm  i^  ha  tivov 
nal  ^  nviVfia  JÜia^tarmg  ayofiivmv  iv  aniottiu  ^  aw^iCHf  S 
iMtl  dtuiQHtat  avTotg  tlg  xqUi^  tlg  ii  cd  awl^vvy  vi  avv^n9v  not 
naQccavv&BTov,  Vide  in  Histor.  philol.  IIl.  p.  112.  quae  ihi  de 
fiooiiiie  aw^ixa  et  naQUinw^km^  nee  non  de  commentariie  ji«^ 
axfifLavmv  congessimns.  —  Boa  qui  in  contrarian  partem  uobia  af> 
ferant  commentarium  ntql  9%fiiiafmv  ab  HerodianOf  ApoUonii  filio, 
contextum  (typis  expressom  in  corpore  Rbetor.  Grr.  ed.  Ch.  Wala. 
VoL  Viil.  p.  578  sqq.)  9  in  quo  de  figiiris  orationis  ea  ratione  dis* 
seratar,  qua  rhetorea  soliti  sint,  facile  refeilimus  adrooneatefl^  nc 
illins  comraentarii  parentem  habeant  Herodianum,  lam  K.  Lehraiua 
i«  Museo  Rbenano  a.  1842«  p.  120  sqq.  boc  opiisculum  sobditicium 
iudicavit;  qiiod  indiciam  in  Qnaeationibus  Herodianeis  supra  iaudatia 
apta  argumentatione  rectum  evicit  Foltxius^  caius  quintuni  argamen- 
tiiBi)  quo  contra  Herodianum  ut  auctorem  commentarii  ntgl  c%fifm^ 
%mv  utare,  ad  Terbum  adacribere  placuit.  „In  eo  (inquit  p.  25,) 
positura  eat  qiiod  constat  bnnc  grammaticum  libroni)  n$gi  tf^i^fta- 
rmv  ipaum  qaoque  inseripiiin,  edtdiaae,  longe  diveraum  ab  eo  com- 
mentario  de  quo  adbuc  egimua.  Extitiaae  hoc  opuacnlum  duobua  ex 
locia^  übt  citator,  peranaaom  babemua/^  Qui  aant  Etyia.  M«  s.  t, 
'A^yvipsov]  —  Sgyvtpov  nmqifmyov  uno  zov  agyov*  6  öi  K^oi« 
Siavog  iv  tcS  IIbqI  ^xfjftdtmv  Uytty  ou  ylvovxai  uvi^  (Tw- 
^iitng  xal  am  ^ovm)  friiiatog'  olov  ano  vov  ßa  zagaßog'  %ak 
aseS  tov  6«9  vo  ^Im^m  Atynf^og^  %al  ano  tov  mqyn  ovv  tov  CfifiaC* 
vovro^  xo  tpaivm^  i(fyvq>og'  nai  fciiovaö(A(a  tov  B  affyvq^tog*  olov^ 
^Aiitpl  di  dqyvtptov  tpaqog  yiiya  hfvvxoi  —  Tmv  61  %a\  aifyvq>$9P 
nlfjxo  aniog:  —  ctipialvBi  Öi  xo  \kiya  cntfkatiov^  ij  kaftn^ov.  'Aq- 
yvipii)  ic^^i^  ValoSog»  Altrr  locns  est  in  acbotiia  ad  11.  p«r 
115)  b,  15  Bekk.  dtvanoM]  ^  ov$  divog  6  xogvog^  S  nal  iidxov 
i  qn^itiv  ^HQ(a6$av3g  iv  xm  JIbqI  6xfiiiäx»v. 

10.  Ergo  ex  omnibua  quae  a  nobia  dicta  aunt,  evidentiaaime 
apparet,  GramroaticoruiD  conmientarioa  negl  epfffnaxmv  ne  minima 
qnidera  aocietate  et  aimilitadiae  achematnm  rhetoricorum  contingi. 
Et  quod  ad  libram  negl  xginav  adtinet,  cuiiis  aupra  mentionem 
feeimua,  editores  praeter  neceaaitatem  deTryphone  Alexandrino  co- 
gitaveruot.  Ipai  codicea  hnnc  commentarium  aut  diverais  rhetoribua 
vindicant,  aut  anonymnm  continent.  Inaaper  nuHua  praeter  Suidam 
exatitit  antiquna  acriptor,  qui  a  Tryphoae  tcc^I  x^onmv  acriptura 
egne  coatenderit  Hoc  opuacolnai  num  a  Trypbone  quodam  ignoto 
profertnm,  «ut  ipiv6ü»vviiimg  tradttum  ait,  in  medio  relinquimna; 
eontendere  tarnen  «ndemua,  id  genua  commentandi  Tryphoni  Ale- 
xandrino prorani  tmse  abiudicandtim.  —  Ti^pho  rbetor  non  fuiC 

//.     Txypko  grammaticus. 

11.  Si  eodicem  ab  Harriaio  repertum  inapicere  nobia  conti- 
giaaet,  rebas  nun«  agendia  meliaa  foraitan  conauluiaaemua.  Harri« 
aiua  enim  Tryphonii  atiem  ^rommaticam  ae  inTenisae  cum  viria  kt« 
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teratis  pablic«  commonicavit.  Qaem  nantiaai  miramiir.  Notam  qoi- 
dem  ezploratumqae  est  omnibus  Tiris  litteratis,  muUot  Trjphooe» 
libros  de  rebus  grammaticis  conscripsisse ;  oDsquam  tarnen  legimus 
eum  tlxvfiv  y^afifior^xi^v  uno  opere  eoosnmmavisse.  Impatienter 
exspectamuS)  qualem  libram  Tryphoneum  Harristus  in  lucem  edi- 
turus  sit.  Nunc  nobis  acquiescendom  est  in  considerandis  operami, 
quorum  recensum  sopra  fecimuS)  titulis  eorumque  qtiae  aetaten 
tulerunt  fragmentis. 

12.  Trypho,  quem  scholae  Aristarcheae  addictum  noTimos, 
snmmam  lingiiae  legem  Analogiam  statuit,  eique  patrocinatus  est  io 
hi«  commentariis :  1)  IJiQl  rmv  iv  itklCB^w  dvctkoyiag  ^  a.  2)  Uiffi 
Ti^g  iv  evd'ilf  avaXoylas,  3)  Ui^i  x^g  iv  iMvoavklaßoig  avoZa- 
ylag.  4)  IlfQl  ftifiatmv  avaloylag,  a\  Haad  minus  sedulo  ana- 
logiam defenderit  in  commentariis  5)  ilegl  ivo{jLaxmv  jctgwm^i^mv^  ä. 
6)  I7«p}  6vo(itixnv  avyitgitiKtiSv»  7)  UsqI  oQ^oyguipUtg  %al  tmp 
h  crvTi}  ifjrovfiivtov.  8)  Tligl  «cvevftcfronv.  9)  Uigl  Lfsrixi^g 
ngoc^dlag  et  10)  UsqI  na^civ  U^io^g» 

Gravis  est  fortnnae  iniiiria,  quod  nullum  hornm  decem  acrtpto* 
rum  ad  nos  pervenit,  et  longe  aegriiis  ferimus,  quod  pauca  tantam 
tot  librorum  deperditorum  fragmenta  snpersunt,  Itaqne  omnibos 
fere  adminiculis  destituti,  quibus  ad  eorum  argumenta  rerelandom 
uteremur,  nihil  habemus  quod  dicamus,  nisi  boc:  Trypho  aoer  et 
audax  analogiae  defensor  exstitit,  et  non  solum  nominum  declinatio* 
nem  verborumque  coniugationem,  sßd  etiam  rationem  vocea  scribendi 
et  pronuntiandi  ( orthographiam  et  orthoepiam)  ad  proportionem 
reTocavit. 

13.  Voces  monosyllabas  Trypho  analogiam  qnandam  fenere 
contendit  in  libro  mgl  xfjg  iv  iiovoCvKlaßoig  avaloylag»  Omnea 
reliqui  quoad  cognitum  est  grammatici  e  contrario  praeceperont  mo* 
nosyllaba  extra  analogiam  esse.  Cf.  Charts.  I.  p.lt2.  Os.  Hoao« 
syllaba  extra  analogiam  esse,  Plinius  eodcm  libro  VI.  (seil,  de  dn- 
bio  sermone)  scribit  et  addit,  eo  magis  consuetudinem  in  eo  esse 
retinendam.  Serv,  ad  Virg.  Aen.  III,  91.  Omnia  monosyllaba  ad 
artem  non  pertinent,  et  bis  liccnter  uti  possumus«  Marcian.  Gs- 
pella  HI.  §.  303.  Ergo  in  monosyllabts  analogta  non  tenetnr.  — 
Quare  cum  Lobeckio  (Paralipp.  grarom.  Gr.  p.  121))  cui  LenckUs 
(Sprachpbilos.  d.  Alt.  H.  p.  lOö)  immertto  diffisus  est,  scholiastae 
Veneti  A.  ad  II.  AT,  103.  verba:  Xalg%g  ii  qoi^tftv  ov*  üwtu 
h  toig  SicvXXaßoig  ivaXoylav  corrigimus,  pro  dtcvllißotg  acri- 
bentes  (lovocvllaßoig*  —  Sin  antem  Trypho  de  monosylldboram 
analogia  scripsit,  quamvis  pluriraa  huios  generia  nomina  oterentar 
dccKnatione  anomala,  putare  licet  hunc  grammaticum  ea  tantnoi 
monosyllaba,  in  quibus  analogia  teneretnr,  collegisse  et  ratione 
na^uv  habita  proportionem  quandam  extorsisse. 

14.  Libri  nt(fl  xijg  h  «litfetfiv  ivaloylug  et  srFpl  Tfjg  h 
9v^9lf  avaloylagf  nnm  unum  opus  confecerint,  qnaen  poteat;  mmi 
vtn  est  simile,  Suidam  commentarium  de  catuum  antdogia  io  duoa 
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commentariof  discerpsifse.  Quo  modo  autem  res  se  habeat,  aut  ex 
comoicntario  de  casibiis  in  aniveraom  aut  ex  libro  peculiari  fugl 
tijg  iv  nv^üa  avaloyiag  deprompta  suot,  qaae  Herodianas  ntgl 
liov.  A^|.  p.  35,  1.  (p.  120  ed.  Lehrs.)  attulit  ad  toc.  iovffog:  — 
Ov  yuQ^  wfSniQ  ofcToi  T^v^csv,  tv^tia  tlg  icxi  iovQ^  xo»- 
Ivovatig  xa«  tijg  dvaXoylttg  xctl  Ttjg  XQi^atag  tfSv  ^kXi^vtov*  Adde 
qiiae  in  Epimerism.  Uom.  p.  122.  ap.  Gramer,  leguoturs  Ai  6k 
nagi  TQvtpmvi  sv^slai  Sog  xal  Sovq^  itp  ov  öoQog  nal  dov^ 
Qogj  »aKliovtai.  Qiiae  verba  probant,  qua  audacia  Trypbo  ana- 
logiam nsque  qnaqiie  taert  conabatur.  Eum  quoque  nominatiTum 
yovv  pro  yovv  stattiisse^  ex  verbis  Herodiani  ntgl  (lov,  U^.  pag« 
34,  22  (p.  118)  colligi  potest:  ov  yog  iv^sla  ttg  xota^M  fiovo- 
avllaßog  if  yovvj  «ig  oVovxm  o£  ngo  ifiov.  Sabintelligimus 
Trypbonem. 

15*  In  libro  ntgl  ovofittToov  xagaxn^gmv  Lerschius  1.  c.  II. 
p.  181.  Trypbonem  De  nominum  numeris  scripsisae  divinavit  ex 
loco  Dionysii  Thracis  p.  635.  ed.  Bekk.    'Ägi^^ol  il  tgtlg*   Ivi- 

xhgj  SvXuog  xal  nlri^wrinog» ihl  öi  nvtg  Ivixol  xagm^ 

nx'^gBg  xal  xara  nokimv  ieyofiivo)V,  olov  S^fiogy  xogog^  xal 
nkfi^^vtnol  xora  Ivixiov  t€  xai  JvJTxwv,  tvixfov  (ihv  cb^  A^^vai^ 
ß^ßaif  ivl'KtSv  ih  dg  aii(p6tegoi>  Concedimns  quidem,  in  boc 
libro  etiam  de  nominum  numeris  actum  fuisse;  aed  non  videmos, 
cur  non  potina  faciamiis,  Trypbonem  in  opere  commemorato  nomi- 
num flexiones  et  Tocum  terminationes  in  Universum  consideravisse. 
Yox  enim  %agttHTfjg  significat  tw  xov  ovo lioxog  tvjtov  (Etym.  M. 
p.  8O69  50);  itidem  nominum  exitum,  cf.  Herodian.  17.  fiov.  A^|. 
p.  69  6«  —  (p.  14.  Lebrs.)  6  evg  %aganxifg;  terminationem  ma- 
scolinam  (1.  c.  p.  89  14.  —  p*  8-  L.)  oluv  to  8ai(ittkiog  tBtvna»- 
xai  fiiv  ugctvixn  xaguKxrigt  xai  taxiv  iv^tlag  nxnia^fog  Ivixov; 
etiam  exitnm  participiorum  1.  c.  p.  12^  13«  (p.  36»  L.)  0  yag  toi- 
ovro^  XagetKxi^g  iiixox<Sv  taxlv^  lakkmv  Ivöakkmv  nxk,  Cf,  Athen. 
II9  53.  A,  aiivyiakij  ii  (Ai/oftiv)  xa  divdga^  xtijtixov  9Mga  xov 
»agndv  ovxog  xov  ^a^axri^po^,  xal  dia  xovrov  mgianmfiivov» 
Qualecunque  ergo  fuerit  argumentum  operis  mgl  Svoiiaxmv  x^Q^" 
Kxi^gmvj  certis  finibus  circumscribere  non  audemu»;  facere  tarnen 
Trypbonem  de  numeris  tantum  modo  nominum  disseruisse,  nobia 
di»piicct. 

16.  Trypbo  in  libris  Usgl  ogOoygatptag^  Iltgl  nvevfioTODV  et 
Iligl  itgoa^Ölag  baud  minus  quam  in  reliquis,  quoa  recensuimus, 
analogiae  s.  proportioni  obtemperabat.  Ne  boc  Terum  esse  dnbi* 
te0,  subsidia  petimus  ex  libris  grammaticorum,  qui  ortbograpbiae 
canonea  tradunt.  Theodosius  AUxandrinuM  in  Grammafica  p.  62.  ed. 
Göttling.  Elal  dh  (ait)  xal  navovig  xtjg  og^oygwplag  xic^cigBg' 
ivakoyla^  öiaktKxogj  hvfiokoyla  xal  laxogla,  Quocnm  confera« 
tnr  Etymologie.  Magn.  p.  816,  62-  a.  v.  jiAioi,  Elym.  Gud.  p.  499^ 
32.  s.  ▼.  Ihiiugov.  Crameri  Anecd.  Vol.  IV.  p.  331.  Chmrohosc. 
in  Anecd.  Gr.  ed.  Bekk.  p.  1 188.     Qnos  og^oygaiplag  canones  tarn 
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TryphooeiD  observasse  pro  certo  habeoius,  ne  dicamiu,   eum  inter 
primoa  fuisse,  qai  hos  canonea  atataerint. 

17.     Libri  IliQi  nveviAcixfBv  praeter  Soidam   meDtioneoi  fectt 

Etymolog.  Magn.  p.  148)  40.  s.  v.  ^AQitlg] Sti  TQvg>mv  w 

hß  n€q\  feviviiavmv  g>riclj  ro  a  nQOtaitöifisvov  xov  gm^  0v0tillttai 
%al  äaövvivtti.  Magoam  huiua  operts  parteoi  excepit  Ai^ikov  tu^i 
nvevfuitnp  ixlty^v  i%  tcdv  negl  nvBVf/Mtmv  Tgv^avogj  JToipo- 
ßoüKOVj  BBOÖm^ttov  %al  higmv^  qtiod  Ämmonü  libro  de  De  d^e- 
r^ntia  adfinium  vaeabularnm  annexum  est  a  VaUkenario  in  editioac 
Lngd.  Bat.  1739. 4.  p.  207—242.  (p.  188—215.  ed.  Lips.  1822.  8.) 
€f.  Lexicon  aspiratioDum  i.  c,  p.  208.  Valck.  p.  189.  ed.  Lips.) 
7*0  A  ic(f6  tov  Z  ijfikovrai.  "Ätm^  ro  J^r^quivm'  i£  ov  %a\  ^Ätw 
liog^  6  narJi^Qog.  xol  'Aiaglag^  xvptov.  "Atu^xog,  mlig.  nl^v 
tov  '^Aimt  To  aißofion^  koI  Oavfiafco.  oj^ofioi.  al^oiiBvog,  Hoc  prae- 
ceptum  a  Trjphone  profectiioB  esse  nos  docet  Motehopulus  Oposc. 
p.  33.  ed.  Titze :  TQVipmv  to  Ic  ngo  tov  J  nal  ^litotJo^os  soi 
ßgaxvvsö^ai  a^tot.  Nee  non  Orion  ex  Tryphonis  horreo  de- 
prompaisseTidetiir,  quae  de  ^A^m  et'lfg^o»  tradidit.  EiytnoL  Mapu 
p  22)  28.  Aia  o^f&o/yet  ovo*  to  cißofiat*  oxig  ano  xov  xaim 
i6  vTCo^a^gn  ytvixai'  ov  y^Q  dßoiii^ay  xovxov  luA  vitoxmgovfuv. 
ött^Pixai.  avttxtüQiicavxog  ovv  tov  %^  SfiBivtv  avtüLoyavöa  xa  % 
if  ^tfcftcr.  Kttl  TO  itjgatvm^  oneg  ^iXovTcri*  dnh  tov  itSy  nati 
axigfjüiv  Si».  xi  yotQ  ^ga^  oiS  £^.  to  di  ^wv,  %tA  fiygiv  icxtv* 
avxtog  '^glmv.  Cf.  Orionia  Etynol.  p.  27^  8.  Porro  commen- 
tario  Ttegl  nvsvfiaTOV  vindicandum  est  fragmentam  io  Eiym€i9gic§ 

Gud.  p.  273)  23.   ^fyigog^ laviov  ih  ori  Xtyn  6  Tgvipmv^ 

OTi  TQ^igxfixui  6  Tiitgog  %al  tkccog  %al  tfiovlttj  oxi  (iccKgov  liavxa 
TO  ft  öaavvea^tn»  nal  yag  näv  ovofia  ano  ficmgag  igxofLtPom  ^i" 
lovo^t  ^iAfi'  "ivm,  'lanexog^  ^X^Q'  ^^i^v  tovtcqv*  tccvt«  yag 
taifvvexai»  Aactor  Etymologici  addit:  ov  naXäg  dk  liyu*  Kai  yig 
xS  tiiaxioif  htxilvH  TO  h  *^l  ofimg  dcrovvcTai.  Cf.  qiiae  in  Lexico 
mgl  ffvfvfi«  p.  228  Valck.  (p.  204  ed.  Lips.)  conpiiata  aaot.  — 
Crameri  Aneedd.  Oxonn*  Vol.  f.  p.  193,  25.  (cf.  Anecdd.  Parias. 
Vol.  III.  p.  867,  13.):  ^Hdog.  "Eöxw  Svopta  ovökBgo¥,  ual  de- 
evvixai'  bI  Kai  xavxa  i^fiXov vxai  tc3  Kcrvdvi  toJ  Aiyovri*  xa  il^  •§ 
Aif/ovTtf  ovdixBga  diüvklaßa^  tl  aiti  tpvöBtüg  (lege  fftvCBi)  fiangag 
agxovxaif  ijfilovvxai'  olov  bvx^  0^^^  o^^xog)^  fv%ogj  iliogy  cv- 
gog^  ^dog.  xal  6  Tgvfpnv  6  ygaiiiiaxinog  isvvaivti  (hoc  ▼erbom 
aecandum  Anecdd.  Parias,  addendum  est)  xoig  öa<svvov9t  ti}v  ia|i9 
TcrvTi^v,  tfiOTi  ani  xov  ijSBC^aij  o  Cfjiialvii  xo  xigni0^ai^  ytywßB* 
xorl  £<tn$g  aiti  xov  Slxeff^i  iyivBxo  Slxogj  nal  lq>vla%Oii  xi 
avxo  nwevfia^  ovro»^  xal  ani  xov  ^iiC^ai  ipvka^Bi  ^d  avxS  nPiVfUL 
—  Qaibns  fragmentis  ardor  Tryphonis  in  canone  aspirationia  eoo* 
stitaendo  analogiae  oblemperandi  aatia  probatur.  Propterea  qaoö 
i^^oc  origtnem  dnxit  a  verbo  fjSiO^^  Trypho  ^Sog  pronantiaodufli 
«flse  praecepit  contra  nauin  et  consnetodinem ,  cai  optimi  *  granma- 
tici  obaecnH  aunt.     Cf.  SchoL  A.  ad  II.  A9  676.  (p.  43  b.  Sa): 
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^io^:  i^tXonimVf  eis  r^o^crlxoV  rtSv  tk  ö^  li^ovtmv,  xatcc  0x;ffiMH 

ilg  xo  ijAoff  tf/ilov^evov,  cSg  t6  iffiiga  iiBvaaxrifunlinai  bI^  x6 
'fliag  ^tilovftfvov  %al  to  off^a  e/(  to  Sfivöig.  ovrcug  TlQ^töiavog 
iv  xy  'lltany  n(fo€möl^.  Quae  verba  comparanda  sunt  cttm  iis 
qnae  in  Etynu  Magn.  p.  420  9  SO.  et  Etym.  Gud.  p.  242,  40  et 
50.  legufltnr. 

18.  Etiam  acceotuom  figuras  grammatici  aat  furr'  avaUyyUe^ 
atit  Kaxa  owif^ciorv  singulis  syllabis  apponebaot.  Qua  in  re  An-* 
starchos  modo  proportione,  modo  contnetiidine  ductos  tarn  apte  ver- 
satiit  est,  nt  plurimi  grammaticorum  eum  sequerentur.  Dionysiiis 
▼ero  Tbrax  cum  aliis  rigidioribiis  analogiae  fautoribus  prosodiaca 
summi  artis  grammaticae  magistri  praecepta  aliqiioties  reprobana 
8<*mper  fere  avaloyag  pronuntiare  maluit.  Cf.  Etym»  Magn,  p. 
747,  20.  TttQipsMg^  *Aqi€xuQ%og  o|vv»,  tig  nvmvig'  i  61  Sq^^ 
Jiovvciog  oiiolag  roi  xaxiiag^  nnf^it  to  xaq^g  uQCfvixmgf  oi 
nolkttl  'qaav  %Qiq(Sitg'  nal  iijkovj  on  ivaUyrng  (ikp  avttyivdüxn 
6  SQ§iij  ixQitfiüi  ii  ^jiQiöxigxcv  ivayvmöig.  Nee  Trypho  amie 
parebat  Aristarchi  decretis,  aed  aao  ludicio  utebatar^  ut  ex  com* 
mentarii  ilepl  *Axxi,%ijg  ngoömSlag  fragmentia  demoostrari  polest, 
quae  Amnionio,  fierodiano,  Athenaeo  et  aliia  debentur« 

1.     Fragmenta  libri  secundi. 

1)  Amtnon,  de  diff.  voce.  p.  54.  Valck.  (p.  63.  ed.  Lipa.) 
'Efovii^ioi  Kai  [%^]av€t^ioi  SMq>iQH,  xol  ßagvxovmg  n(foipi(fOvxai 
xovvop^a'  q>fi0l  ya^f  T^vipiov  iv  6ivxi(f(o  n€Ql  jixxtnilg 
n^ocmilug*  'E^aviifftoi ,  tig  üfiigifivoty  av€iax9iloiii¥fig  xijg 
oi^ltig  in  Tov  Itivctf/io/,  ovoiMxxog  o^vvoiAivov  •  tUl  81  oi.fiiv*Avf^ 
^ioi  xfSv  adilgxSv  naldsgj  %a^a  nal  ^fisig  iKÖs%6iif9a*  '££«vi* 
^lOi  6i  ot  xmv  avtiifimv  naiStg»  Cf.  Etym.  Gud.  p.  192,  20. 
quo  toco  Ammonü  verba  ineptissime  sie  excerpta  sunt:  *E^hp%o% 
nal  l|ave-^iol  itafpiQU.  ßagvviTui  iiiv  ot  dfilgiftvoi^  o^vixai  6k 
ot  ngog  yipog.  Yide  A»  Nauck  Aristophanis  Bys.  fragmenta,  Hai. 
1848.  p.  144  sq. 

2)  Ibid.  p.  68.  Valck.  (p.  67.)  SaXafiagf  mg  ayad'ag^  nal 
BaXaiiagy  tig  iisyakag^  6taq>iQtiv  (pricl  Tgvtpmv  nagd  xoig*Axn'- 
noig^  iv  6tvxiQm  nsgl  *Axxini\g  ngoamd lag,  idv  filv  yoQ 
o|vTOvi}<fo)fi«v,  Ai}X(»tf£i  xo  x(Sv  AiOüKOVQtov  tsgov*  idv  6h  ßagv- 
T.ot'iftfcoftsy,  Ta^  naxa6vaug  firjvvn.  Haec  verba  recepit  atictor 
EiymoL  Gud.  p.  253, 14.  et  Euslathius  ad  Odyss.C,  432.  (p.  232), 
qui  ad  II.  M^  p.  867.  boc  praeceptam  Aelio  Dionysio  adiudicavit 

8)  Ibid.  p.  94.  (p.  93.)  MiOfixti  nal  Miarixri  dunpigBi,  nagd 
xolg  *Axx$noig^  mg  (ptiöi  Tgvqxav  iv  6Bvxigip  ssmqI  ^Axx^* 
nijs  nQO0ai6iag,  idv  fiiv  ydg  ütnovfjamfiiv^  Oiffialvn  xi^v 
tf(W  fiitfotr^*  (xa^d  xol  iffisf;  iv  x^  ovvti^itf  7tgoq>SQ6fU^') 
idv  6i  ßaqvxoviiam(iev^  x^v  naxatpBgtj  ugdg  övvovalav,  x^v  6i  6ta* 
q)0Qdv  xmv  Crmaivofiivwv   nal  rcagd  Amguvöi  <pf}ol  tpvkdxxiaOat^ 
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%al  na^'^mai»  Eadem  fere  leguntiir,  sed  decartata  et  satis  cor- 
nipta  in  Ettfmol.  Gud,  p.  395,  23.  Adde  Thom.  Magist.  s.  ▼.  Mi- 
«i|Tr/.     Nauck  1.  c.   p.  169. 

4)  Ibid.  p.  137.  (p.  131.)  Tqoxoi  o^vxovag  nal  Tgoioi  ßtf 
I^Tovo^  6iafpiQov0^  naga  joig'Amxoig»  (ptial  Tqvtpmv  iv  öiv- 
tig^  nsgl  'Attmifg  ngoamSlag,  tovg  fihv  yag  KeQuptQtig 
TQO%ovg  ofiolmg  iffiiv  itQoq>iQOVTat  oivrovovvttg*  Tgoxovg  Sl  ßtt- 
^tnovmg  kiyavCi  tovg  tqoiAOvg .  ov«)rtvo><rxofitv  ysig  mg  ^pr^atv^  f&lv 
h  *Al6nri  EvQi7tl8ov' 

'OpflS  fi^y  iv5(fmv  rov^e  yviivaSa  ctolov 

£xü%ovxa  ^ecDQov  i%  tgoxatv  mnetvfiivov*  (Cf.  Eurip^  Med.  46.) 
ivaloydtiifO»  81  ro  ßa(^vHV.  xtt  yaq  $lg  ^  itavkkaßa^  fcapatc- 
Xivtov  ivTog  xov  09  ßa^xovitxai^  olov  Xoxogt  o%og^  ßgoxog^  wif 
Xog^  xoil%o$9  fioiSxog*  ovtcd  »al  XQOxog,  xal  ht  xa  nag«  fi^fiaros 
tlg  a  ßaqvxovOf  xal  avxd  ßagvxovBlrat  Iffosvklaßovvxa  ^  olov 
nlina^  nlonog  *  cntlQtOy  citoQog '  Xiyw^  loyog  *  <piQoa,  ipogog '  ovxn 
Mal  tQixWf  XQOxog.  Cf.  Etym,  Magn.  s.  ▼•  Ilovg  p.  6869  4-  et 
8.  ▼.  Tüoxog  p.  769»  44.  Ärcadius  de  accentu  p.  84,  29.  Tpo- 
Xog  S  xonog  iv  £  xgixovci,  '^QOt^S  8h  6  nvxlog. 

5)  Herodian,  UsqI  fiov.  U^,  p.  42,  15.  (p.  147.  Lehrs.) 
XaiQig  8i  fpfiCtVy  *Axxi%ovg  ßagvvnv  x6  ovoiia  (seil.  axQOv^g  pro- 
ferentes  axgovS'og) y  cSg  xai  Tgvipwv  iiiiivtixai  iv  d  tv  t i qw 
neql  *Axxi%rjg  ngotStpSlag.  Cf.  Schol.  ad  Arisfoph,  Aw.  876.  et 
ad  IL  B,  311.  Adde  EfymoL  Magn.  p.  730,  30.  (et  Gudian. 
p.  ölS,  33.)  r  SxQovd'og^  nagei  xo  lASxa  olöxgov  d'ltiv '  ^  nagi 
to  axi^ffSg  ^inv  l£  ovrov  xorl  üxgov&tov»  £q>nk€  jSopi/Vfir^ir«. 
r«  yag  tlg  d'og  öiSvkkaßa  fiovoyivri  q>vati  (iccnga  9sarpffli^0fi€va 
ßagvvtxatj  Sovdi>gj  xvgiov*  fivd'Og^  xMog^  Zfj9og.  «tlkd  ¥o  %agi 
xi  ^ia  awxt^iniva  Snavxa  o^vvfxat'  ßorj^ogy  dyad'og.  ovxmmml 
etgov^og*  Hanc  legem  ab  Hcrodiano  vel  datam  vel  probatam  cre- 
diderim.  Cave,  ne  Tryphonem  eandem  secutnin  potes,  qni  csr 
aya^og  in  ultima  syllaba  acuendoro  sit,  hoc  praecepit: 

6)  Crameri  Anecdd.  Oxonn.  Vol.  I.  p.  6ö,  16.  s.  ▼•  ^Aytt^ov 

Tg  ifpmv  ii  ovxmg '  xd  slg  og  xgiytvrj  nagakifyovxa  xm  «y 

nal  frovra  iv  xv  xglxn  dno  xtkovg  cvkkaßr}  aT,  oävvixai'  uaia- 
^0^    akaoagog    ayavog*  ovxa}g  ovv  xal  ayadog. 

2.     Fragmentum  libri  tertii. 

7)  Anmaniui  de  diflf.  yocc.  p.  22.  (p-  24.  Cf.  Eiym.  Gud.  p. 
80}  4.)  ^Agttayti  xal  'Agnayti  dtatpign  nagd  xoXg  nakawlg  *At^ 
tixotg,  &g  xpfict  TgvfptAv  iv  xm  xgixm  mgl  *Axxinijg  ngQ9' 
mSiag.  idv  iiiv  d^vtovmg  ngoBVBynmiit^a^  xad-dwfg  iv  xy  &uviii' 
^c/or,  xtiv  alipvltiov  xal  firra  ßlag  ätpalgBOiiß  ifikmcn'  üv  6i  ßa- 
gvxovmg  aifndy^iv^  vig  ava^ijv,  iv  ^  ix  xmv  tpgtdxmv  tovg  xaÖovg 
^fa^povtfi.  Cf.  Aread»  de  acc.  p.  102,  7.  7*d  81  agnecyrj  o{tirf- 
Tttft,  8ioxt  ano  xov  dgnaim»  xd  8i  ignayti^  cv8r^g%ov  xi  ßagvvd^ 
fitipov,  änh  xov  Sgnayog, 
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S.     Fragnienta  incerCae  sedis, 

8)  Athen,  II,  53.  ^.  T(fvtpmv  iv  ^Axuny  ngomdla  anvyia-' 
XyJv  ftiv  tov  XUQKOV  ßagimg^  ov  iffif^  ovdixiQtog  afivySakov  li- 
yofuvj  a(ivyiakrj  6i  to  div6(faj  xrf/TtHOv  na(fd  tov  nagnov  ovxog 
tov  %a(fant^ifog  i  xol  610  tovto  ntfftanafilvov.  Tryphoneni  secu- 
tiis  est  Ammontus  1.  c.  p.  12.  Valck.  (p.  15.):  *ÄfivydaXrj  %al 
*Afivydakfi  iiaq>iQOvaiv.  AiivydaXij  filv  yaQ  nzqiCnmyiivmg^  xo  Stv- 
ÖQOV  öijkot'  *A^vy8aXti  ii  na(foivz6v(og  j  xov  »OQnov.  xa^cl  »al 
KvnoXig  iv  Ta^idgioig  g>rioly 

Aldov  naaäa^ai  Na^lag  anvySdXag. 
Qiiae  tarnen  lex  ioter  graramaticos  non  conveoit.  De  Trypbone  dis- 
sidet  Aristarchus.  Qtiod  decretiim  Tryphonis  differt  ab  Aristarcheo: 
^Agloxagxog  81  (tradit  Athenaeus  I.  c  p.  53  init.)  xu\  xov  xagnov 
%al  x6  öMgov  ngoq>{gixai  %ax  oJ^nav  xaöiv.  Aristarchus  nimiraniy 
qiiocum  Lobcckius  Paralipp.  p.  337.  coocinit,  sine  discrimine  dfivy^ 
idXri  (amygdalus  et  amygdalum)  pronunciabat ;  Trjpho  autem  cum 
Philoxeno  (cf.  Athen.  II.  p.  52  F.)  dfivyädXtiv  fructum,  arborem 
d^vyÖaX'qv  diverso  accenta  efferebat 

9)  Ammon,  de  differ.  yocc.  p.  116.  (p.  112.)  Uovriqov  ßo" 
gvxovovii^vov  j  üSg  aoAoixov^  xal  Ilovrigov  o^vxovovfLivov ,  oSg  xv- 
doifioVf  fpacl  dtatplgiiv  nagd  xolg^AxxixoTg'  6(iol(og  Mox^gov  xal 
Mo%9fig6v,  Ilovrigog  ydg  iaxtv  o^vxdvcog  i  xanotj^g'  Ilovtigog 
Si  6  InCnovog.  *Axo7i(ogj  fpriA  Tgvqxav^  xai  xd  q>uvXa  fiox^ga 
Xiyofiiv.  xaxd  d*  o^vtfjxa  ipf^al  xal  in  Ifiif/v^oov.  {lO'jfirigSg  yi 
xoi  xtyvfig  irniiovgyti^a  ^afilv  ilvai,  $1  öri  xavxov  ngtoxoxvnov 
xsnoivmvrixiv  f  Sfifpm  og>ilXBt  xal  xmv  avxtSv  xovmv  fiixSistv^  oxi 
o^vxovilv  dnaixsi  6  Xoyog  ßtci  dvdyxfjg,  ndv  yäg  nagdvvuov  ilg 
go$  X'^yov  nagaaxtiiiaxti6(itvov  xoig  ylvtöiv  o^tnoviixatf  otav  xd" 
fAoxog  xainaxfigdg,  oX^a^og  dXic^gogj  fiiXi  iiiXixfigogt.  xdXfia  toX- 
fitigog,  voöog  voarigog'  tl  Örj  Ilovog  xal  Mox^og  xd  ngmxdtvna^ 
Jlovfigdg  xal  Mox^^gdg  ^xiov  divxdvmg,  il  f  ot  jixxixoi  ßagv» 
xovovaiVf  ov  ^aviAuaxov  iaxi'  x^^Q<^^^  Y^Q  ^  ßagvxrixi,  "AdiXipt 
yovv  liyovcif  xrjv  ngcixriv  d^vxovovvxtg  y  cSg  SniMe^  ipriclv  6 
Tgvfpmvj  nagaxt^iiiivog  0iXijiiova  xov  Al^mviaf  xal  SsxxdXtiv 
mg  MvgxdXfiv,  xal  x^gi^Vy  ti}v  ngcixriv  cvXXaßifv  o^vxovovvxeg, 
iStfTi  ovx  ilg  StaatoXi^v  (qnjolv)  xov  arifia^voiiivov  ivgov  xi^v  ßo" 
gvxtixuf  dXX*  oSg  !^og  ixnXtigovvxtg  ^  ovxm  ngotiviyxavxo»  Cf. 
Efym,  M.  p.  682)  26.  Ilovijgiva]  nagä  x6  novrigog  novtigivm' 
xal  il  (ilv  xaxd  '^vx^^^i  novrigog  divvsxai*  il  dh  xaxd  xo  c£(iaf 
ndvfigog  ßagvvixai, 

10)  Eu$tatk%us  ad  Rom.  II.  «F,  116.  (p.  1291,  45.)  — 
ixigog  it  xtg  Xiyii  xal  avxog^  ort  Jojfii?,  cSg  ox^  xal  Cxd^ikfi 
xaxd  Tgvipnva^  il  xal  *Aglaxagxog  divvnv  ditoL 

19.  Trypho,  quem  acerrimum  analogiae  defensorem  cognoTi- 
mnSf  non  poterat  quin  anomaliam  multarnm  formarum  nsn  et  con- 
suetudine  saoctarum  agnosceret.     Hoc  feciMe  videtur  in  Ubro  Iligl 
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Tta^iiSv  kt^ioog.  In  operibtu  ntgl  fca^nv  ioscriptis  grammatici  hv 
(Aokoybvvtsg  litterarum  transformationes  et  soDorum  vocaliuiD  per- 
mutationes  exponere  solebant,  qiias  ad  artem  et  certas  regulaa  to- 
care  non  poterant.  Nihilo  secius  canones  constituebant  immutatio- 
Dum  9  qua«  voces  pati  potsent.  Proclus  ad  Platonis  Cratyliim  p.  44. 
xptTtxiJv  q>(f6vrjaiv  exponens,  dicit:  Ektov  8bI  aiJrov  (seil.  tcV 
ygafinaziKov)  ildivai  xol  to  na&ti  rtSv  Al|e(»v,  olav  anoxo- 
ndg^  Cvynonag^  iklslilfstg,  nktovaaiiovgj  CwaXonpag^  a^ptagicng^ 
awiii^aug  xol  fa  Toicrvror.  Qiiibas  Terbis  argiimentuin  commenta- 
riorum  Ilsgl  na^cSv  U^srng  satis  indicatnr,  in  qnibus  Trypho  ft 
Herodianas  eas  vocabiilorum  formas  explicabant,  qiiae  na^n  orta 
essent  ^).  Cui  sententiae  fidein  faciunt  reliqiiiae,  qiias  benevolrntia 
fall  ad  nostram  aetatem  detulit.  In  codice  graeco  N.  282.  Bi- 
blioth.  Caea.  Vindobon.,  qni  praeter  Lycophronis  Alexandram  con 
Is.  Tzetze  commentario  varia  Grammaticoruro  fragmenta  contioef, 
fragmentiim  ntq}  rijg  li^eoag  nad'mv  ita  incipit  (cf.  Bachmann.  Aaecd. 
Gr.  Vol.  II.  p.  423.) :  Ta  tilg  ki^stog  nd^  ig  Svo  ytvmmoxu 
StaiQslraij  noaov  öi  xal  noiov*  Bllöti  tov  fi^v  noaov  lv8tia  xoi 
nXeovaCfiog'  tov  öl  noCov^  fLSTd^eatg  xal  fif taXijtf/i^ *  dfiq^otifft^w 
81  6(A0V  avvBk&ovTav  f  Turjaig  ylvsrat.  "Eönöi,  aSg  Iv  %tq>alam^ 
nddri  TtivtB'  nXeovci<S(iogj  Msia^  ^istd^söig^  fiercfZi^tpig,  t^i^- 
Ctg  X.  r.  L  Desinit  post  sex  paginas  bis  verbis:  MvxtrjQiCfMßs 
lart  To  fiBzd  noiag  kivijasmg  xal  avvayoayijg  tcSv  nvKXfjQOv  ytvo^ 
intvovi  SansQ  xal  MivavSgog  q>rjaiv' 

ot  8h  ndXiv  iiivxxiiQiaav, 

xal  TO  iniiiv^dv  tivEg  ovtmg  etkrjtpaatv,  —  Xagitw^Htiog  imi  16^ 
yog  iitganiXog  iv  oS  8ia%Htai  o  ts  kiymv  xal  6  dxovmv'  17  ftdla 
81^  xiva  KvTCQiv  *Axaüd8a)v.  Typis  expressae  legiintnr  in  GoiutaJi- 
tini  Lascaris  Graromat.  Graeca«  Mediol.  1476.  4.  Vrhan,  Yahsian. 
BoUani  Gramm.  Gr.  Venet.  1497.  4.  recns.  1549.  8.  In  Dicfw- 
nario  Graeco.  Venet.  1525.  fol.  min.  (cf.  Scbaefer.  ad  Gregor.  Co- 
rioth.  praefat.  pag.  XXXII.)  Apud  Alex,  Scotum^  Lugduni  1614. 
8.  p  954 — 9Ö6.  In  Moseo  critico  Cantabrigiensi.  1814.  8.  Voll, 
p.  33  sqq.  Cramer  Anecdota  Parisina  Vol.  IL  p.  423  sqq.  Cf. 
etiam  Boittonade  Anecdd.  Grr.  Vol.  III.  p.  321  sq-  Lud.  Back- 
mannt  Anecd.  Graeca,  Vol.  II.  p.  423  sq.  Codices  manuscripti  ex- 
stant  Lipsiae  in  Bibliotbeca  Paulina  et  Oxoniae  inter  Codices  Ba- 
roccianosy  atque  alibi.     Cf.  Fabricii  Bibl.  Gr.  VI.  p.  351  aq* 

Legitur  in  Efymologico  Magno  p.  481 9  10.  *Ioi  to  btiffmia^ 
in  tov  tai^  xara  (XvyxoTrifv.  TQvq)a}V  81  kiyn  Ott  ro  i  xo  »X17T1- 
%dv  KOoaikaßB  TO  i  xal  iyivsto  Im'  ilta  to  ä  nBOianatat^  vo  Si 
Im  olvvnatf    olov  tToS  i'jixoklovy   td  cJ  'Anolkavtij    Iw 


l)  Formae  per  wdJ&og  ortae,  nt  hoc  obiter  tangamns^  d«diiiatioB^ 
non  propagabant.  Cf.  Herodian,  nsQl  f»o».  )lc{.  ad  toc.  AQp6g  p.  34,  1- 
'J98^g  p.  34,  6.  rovvog  p.  34.  ^.  /tovQog  p.  34,  3S.;  uMTia  ndditar: 
Aftiop  i^  td  ««doff.    [Pag.  115*  116.  117.  lia  edH.  Lehr««] 
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Ao//y*  naql  na^mv»  Non  dubitamus,  quin  Tr^phonis  prae* 
ceptiim  ex  libro  mql  liiemg  na^6v  deproflaptum  sit;  sed  ioscriptio 
in  6ne  scholü  jyneijl  na^av^'  non  ad  cominentariuBi  Tryphonis, 
sed  Herodiani  apectat,  ex  quo  conditor  Etymoiogici  verba  allata 
transscriptit ;  saepitia  eiiim  librnm  Herodianeum  niQl  na^av  com- 
memorat,  nomine  Herodiani  omisso.  Cf.  Etym.  Bf.  p.  ÖIÖ9  27.  — 
Nee  non  Tryphonis  operi  ntgl  na^uv  adiudicanda  pat0|  quae  io 
Etynuilogice  leguntur:  p.  066»  3.  Ai^og,  if  Aci^^f  imv  Inixri^ 
iü&v.  yivtTM  naqi  xo  lilnm^  Ac/'^i»,  Xtfiog'  xal  wtpetki  diu 
iifp&oyyav  y^itpB6^a^*  ukka  avvina^iv  17  ^OBvtJ  t^  tfi/fiaivo^iv^  * 
inHÖrj  yuQ  Muttv  Stiloiy  tovxov  %iQiv  »ul  (visittv  fpwvi^ivxos 
ayBÖi^DttOj  6  TffVfpiov,  —  p.  794  9  4.  s.  v.  Oiktifqgf  o^vvofievov 
ficv  OiiiialvH  xov  igactijv'  TtaQoivvofisvov  öi  xov  nXinxtiv^  ntt(^ 
x6  vipgXia^at  ylvtxai  vipHÜxrig'  na\  tucxa  aipalgeoiv  xov  v  nal 
xov  €9  ntnl  inxcicH  xov  e  ilg  ri  ylvsxai  tpiktixiig»  nokia  6i  ni^ 
hxav^a  yiyovi,  kiyn  il  6  TijVfpmv ,  ox$  ovvina^tv  1;  ^covi}  ffi 
0T/fMi*vofiiva>9  tig  ii^iavwikUov^  i^pnxvxhov  lilnWi  kt(i6g'  6  ydif 
nkinxtig  IvÖBUiv  noiti'  ov  xcf^iv  »al  fpanr^g  Miuev  ivsiiiceto» 
Qiiod  genus  originationis,  quamquam  pervereum,  a  pluribua  gram- 
maticifl  probatum  et  praecipoe  Stoicis  usitatum  erat.  —  StiehliU$  in 
Pbilologo  1.  c.  p.  467*  boc  fragmentum  operi  ili^l  'Axxmijg  nQootfh 
ölag  Tindicavit,  quod  recte  eum  fecisse  nego«  Opinio  mea  Bititar 
verbia  Etymoiogici  Gudiani,  quibus  certo  apparet,  fragmentum  ex 
eomroentario  niQl  nu&mp  excerptum  ease.  Etym.  Gud«  p.  652)  53« 
0Uiixrigy  i  nkhnnigy  itd  xov '^  ygitpetm*  %al  liyi$  i  T$%v»n6g 
(bic  est  Herodianut)  nokka  na^fi  SlSmOi  yaif  nal  anoßokijl 
6iit  xrig  n  iitp^oyyov  ygafpitai'  ölöoxsi  ii  nal  htxaiStv  xodf  ilg 
fixa'  xo  yag  ifpnkixrjg  xtß  T  fcuf^akriyixaiy  xo  il  Kpik^xrig  x^  ^xa^ 
o  kiyn  Kai  Tqvfpmv^  oxi  ilci^  xivd  oVo^iara  ^viifnia%ovxa  x^ 
Af/ilovfiiv^ ,  olov  t^ikvcvKv»k$ov  i/fiftfctixAiov  9  kitnio  hiiogy  ovt»9 
ov¥  »al  hnav^a  awintf^iv  9^  qxovfj  x^  itikoviUvtp  ^  inudfi  yiq 
ivinav  ciniuivt^y  6  yikQ  itkimfig  tvSeiav  noul'  xovxov  yjiqiv  %ß\ 
Ivöiwv  ipmv^g  dvtdi^axo '  Kai  dnoßokj  xov  ~v  nal  xov  T9  x«l  t^o^i} v 
inoirias  xov  T  9lg  i^ra.  xgthxov  Soxiv  bItcuv  (baec  sunt  verba  xov 
TB%vMOv)i  MiMQ  nagd  xo  olnm  ylvezai  olnkrig^  xol  nagd  xo  iidyn 
[Jtayixfigj  ovxm  nal  xagd  xo  <pikcS  yivBxai  q>ikhrig  Kai  inxdon  xov 
imxaf  xal  xgonij  xov  T  flg  i^Ta^  g>iki]Xfig'  q>tkijxfig  ydg  kiy$vai  6 
nkhtxfig^  nagd  xo  (pikalö^atj  luit  dvxUpgacw  oiovil  6  puöovii^svog* 
EtymoL  Gud.  p.  288,  7.  'Tfoti;,  Tfowlkov  ioxtv  ot  ii^lv  ki- 
yovaiv,  m  cxav  dnooton'Q  yivBxai^  xmv  tlg  ^  ngoaxamiKuiv^  tnav" 
^0ig  dnoKokov&tly  lazcid'ij  tuil  dutoßoky  lOxa^  nal  inxd^H  Zaxri* 
Miyed'og  d'  og  loxf^'  xo  61  Mtltova  öeI  (leg.  öfjyngax^ga  (leg* 
ngtix^ga)  Mivoixlov  vliy  %aHoxa  [Hom.  11.  IX,  202*]  9  d^^  ^ov 
tvvginiiiv.  idv  iiiv  ßgaxv^  dnonomi  iaxiv  Idv  öh  %ax  Inxa^v^ 
dn6  xov  taxto  inag^  oig  ßov  ßoäg'  ot/rio  Olkwu  nal  Tgvfpav* 
Cf.  Etynu  Ma^.  p.  477,  Ö6.  quo  eadem  fere  verba,  sed  nagnam 
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partem  vitiata  iegiintiir.  Tryphonem  haec  in  commentaiio  nt^l  na» 
^mv  exposiiisae  idcirGo  nobis  persuademus ,  quod  Herodianus,  qui 
Tryphoois  sententiam  refipexit,  eadem  in  auo  libro  mgl  na&av 
dociiit.  Falso  igitnr  Stiehlius  1.  c.  haec  Etymologicoriim  excerpU 
inter  fragmenta  commentarii  mgl  ^AxTW^g  ngocmÖlag  retnlit.  —  Add« 

Ettftn,  Gud.  p.  104,  3.     Bavavaog TQvq>mv   6  tov 

^Aniimvlov  (sie  legendum  est  pro  "^ftficovog)  and  rov  ßavvog  ßd- 
vavüog  kiyEi  xorrcr  nad-og  *  äq>HXs  yoQ  cig  naga  t6  tnnog  tnnaöiog, 
nqlog  nglaoog,  ovroo  ßavvog  ßavvasog.  ytyovs  Sh  iv  vntqßacu. 

20.     Commentarii   a  Suida  inscripti:     IZc^l  ftnuitav  iynJun- 

xmv  xcrl  unaQSfkqxxTixnf  xol  tcqoövcixtik^v  xol  cvxtixiov  sccrl  anlag 

9ravTa>v  tituluro  depravatum  esse  dubitari  nequit.     Lerschios  (Spraeb- 

phil.    d.   Alten  Vol.  II.  p.  107   et  219  sq.),    cui  nulluni   rnrndimi 

Buboluit,  tituli  Terba  Ile^l  ^tifiarmv  iyxkixiKmv  et  i7f^l  cma^c^- 

ipaxav  Kai  ngoaramixtSv  x«i  svxtikcSv  nal  ankmg  navxtov  discerpstt 

et  duos  Tryph^nis  libros  a  Suida  indicatos  voluit,    De  verbis  enck- 

ticis  et  De  infinitivis,  imperatm$^  optatwis  et  in  unioersum  omnikusy 

argumenta!  US :     91  Bei  dem  Zeitworte  scheint  besonders  der  Accfiit 

die  neue  Entdeckung  gewesen  zu  sein,  die  er  (Trypho)  beharrlich 

verfolgte;   denn   er  schrieb   IIsqI  ^tifuaxmv  iyxlitiKmv    nod   Ili^ 

(fliuixeiv  uvaXoylag  ßaqvxovmv  a.'*     In   qnam  sententiam  vir  do- 

ctissimus  se  induci  passns  est  verbis  Dionysii  Thrads,  qui  tria  ▼er- 

bornm  gencra  posuit,  BetQvxovay  neQiandfi^fva  et  in  MI  exenntia, 

quae  Lerscbius  k  c.  p.  219  sq.   null»  veterom   grammaticomm  ao* 

ctoritate  adintus  vocat  ügonago^rova.     Primum   horom    genenuB 

Trypho,  ait  Lerscbius,  in  singulari  libro  mgl  fri^atwv  avalo/iag 

ßaQvtovmv  a    exposuit  et  tribus  generibus,    in  qiiae  i>ioBjYtaa  di- 

viserat  ^ifftcrra,   quartum  adiecit,    de   quo   egerit  in   commestario 

mgl  frifiarmv  ivxXtnxeJv.  —  Eqnidem  aliter  aentio.     Neque  enim 

verba  nqoTtago^vrova  neque  iyxlniKa  grammaticos  nnqnam  5tatni>ae 

credtderim.     Verbis  Suidae  error  inhaeret,   qiii  librarioram  inconae 

debetur.     Scribatur  necesse  est  negl  ffffAarnv  iynklctmvj  mi 

(i.  e.  fjyovv)  äna(ft^axmv   naX  9C^o0torxnxiov  xal   vixtutmv  xal 

anhSg  navxiov  (?  nacoSv)^  hoc  est:     „De  verbonim  Modis^   scd. 

Infinitivis   et  Imperatiyis   et  Optativis   et  in   universnm  omnibos.^ 

Fragmenta  libri  nnlla  exstant,  nisi  bnic  operi  vindicanda  aint,  qoae 

Harleaio  ad   Fabricii  Bibl.  Gr.  VI.   p.  351.    notante  in  Cod.  Vil. 

nr.  31.   Plnt.  LV.   in  Bibliotheca  Lanrentiana   ex  Tryphoois  operi* 

bus  niqi   vnoxanxvK^v   leguntnr.     Quo   indicio   nisus,    pro   verbis 

%a\  iitXfSg  navwv  snbstituendum  ^Mt  mihi  persuaserim  %a\  aaso- 

99avTftX09V9  et  praefigendimi  xcrl  vTEorttxrixdv,  ita  ut  integ^ra  oper« 

inscriptio  fuerit:    ilfpl  ^i^fioiov  iyKllasavj  xol  aicagiinparmv  xal 

n^ocxantMuSv*  Kai  ivxxmfSv  nal  VTtoxanxtnäv  nal  aixog>awi%mv» 

21«  Operis  Utgl  Sq^qov  pauca  tantum  fragmenta  apad  Apol* 
loainm  Dyscolum  exstant,  qui  in  libro  Syntaxis  quarto  Tryphone« 
tradidit  Sg^a  fSQinanxina  et  inotanzina  disinnxisse,  pront  ooisi- 
nibos  verbisque,  qaibuscora  cohaereant,  adt  praemittantor  aat   ea 
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seqaantor.  Qaod  discrimen  Apollooio  displicait;  cf»  de  Sjntaxi 
IV.  1.  (p.  306.) :  Ovih  ya^  nttQadixxiog  iKHvog  6  koyogt  i  dffff 
(ihog  h  t^  IliQl  Sif^gmv  T(fvq>»vosy  ^Q  r«  ilTtoraxuxi 
noTB  Sff^QU  nifOvtmtlKa  ylveztn  iv  t^  og  äv  !l^y  (liivdfio 
jiic*  xlvog  yaQ  maunov  n^oera/17;  xtA.  Quo  loco  docemur,  Try- 
phonem  pronomioa  relativa  et  indeBnita  (og^  ij^  0,  rlg,  t1)  inter 
articulos  rettulisse.  —  Alia  leguntur  L  c.  I,  8«  (p.  30.),  secundum 
qiiae  grammaticus  noster  praecepit,  Infinitivos  uominum  substaati- 
vorum  potestatem  assumere,  quandocuaque  articulas  iis  praefigatur, 
ut  TO*TOv-to9  nBQtnojstv*  Qiiod  rede  iiidicattim  esse  oegat  Apol- 
loniDS,  qui  contra  dicit,  infinitivum  sine  articulo  aeque  bene  sub- 
stantivi  loco  adhiberi  posse  atque  cum  articulo,  in  eoque  nunquam 
cessare  rerbi  potestatem,  etiamsi  articulus  addatnr.  Ka\  ivixa  tov 
xotovrov  ov  cvyx€tTa^il(jLriv  av  TQvg>aivi  inofpaivo^ivtii  tv  t^ 
nsQl  aQ^gmv  dg  tu  inagifiq>ax€(  fiqfiata  »^  fiiv  6v6(itata  icu 
Tcay  ffifUiTCDV,  oti  nal  tag  ovofLara  Sq^qo  ngoakaußavsty  tc»  »c- 
Qtnaxtiv  fidofiaiy  tov  niqtnttxiiv  ngovotav  !%tOf  xal 
fr»  ht  ev&ilag^  vo  wBQinaxelv  avtuQov  icvi'  x^9^9  fiivroft 
Sg^gov  X^yoiiiva  fru/Loxa  Sv  stti,  Ttegmavilv  ^ikm  rlit^Q 
iatavai. 

Ex  eodem  de  Articulis  opere  deprompta  putes,  qaae  Apollo- 

Dins  citat  1.  c.  I,  21.  (p.  52.)     Tlgog  ti/v  ajjviiunmöiv  rtSv  yivtSvf 

fptjal  T(fvg>mv^  fiifts  ro  tcov  ag^gov  %gfj  TtagctdixiC^aif  ort  tgiyi" 

vtg'  tl  öh  xo  t£v  Sg^gov^  xal  x6  co  Sg^gov  tiJv  avxrjv  cwiiiuxi»- 

Civ  Ttägadf^aiitvav,     Trypho   nimirum   opinione  captus  tenebatur, 

Toculam  xcSvy   qua  tria  genora  uniformiter  indicarentur,  handqua*- 

qnam  esse  articuliim;  sin  esset,  itidem  voculam  »,  quae  com  ?o- 

catWis  Boieat  coniungi,  articulum  esse*     Quod  pracceptum  Apollo- 

uio  XfignSig  Tisum  est,  articulum  eadem  qua  nomina  ratione  et  via 

dedioari  et  cnm  nominum  terminationibus  congruere,  optime  ex- 

ponenti.     Quo  enim  modo  adiectivornm  q>tXog9   fifao$,  xoilog  geni- 

tivus  pluralia  in  nv  esit  et  tria  genera  hoc  exitu  significantur  (9^ 

Aiiov,  nicanfj  »crAcov),  sie  etiam  articulus  unicam  formam  x£v  habet; 

contra  eS  articulus  non  est,  sed  particula  allocntionis  seu  exclama- 

tionis  (xAi/Tixov  iitt^ftiiiu  oxAirov),  quam  ApoUonius  bene  compo* 

sttit  cum  particulis  iurandi  vif ,  fi«.  —  De  particula  oJ  quid  Trypho 

existimayerit,  exactius  nos  edocet  ApoUonius  Synt«  I.  c.  18*  (p.  46.), 

cuius  Terba  tanti  sunt,  ut  digna  censeamus  quae  integra  hoc  loco 

adscribantur.    '0  (liv   ovv    Tgvgxov   ix   xdSv   nagiTioiiivtav   xy 

g>nv^i  dg  fan  xara  ;coli}  aq>iCT£ca  x^g  axoXatf^lag  XfSv  ag^gmvj 

mgiygifpn  xo  liogtov  x^g  xovxav  ISiag,  akkä  xal  hi  Sia  x^g  Iv- 

volagf  iv  olg  xa  filv  alka  ag^ga  x^v  iv  xglxotg  ngoöwtoig  0vv- 

xa^tv  ävBÜxexOy  xo   6h  J  xtjv  iv  öivxigoig,     Amg  niUv  ava- 

axtvaf^Uf  ilg  xo  xoivov  xrjg  öo^fjg  Tcgoayofiivog  ^  xal  ngog  iilv  xov 

ano  xrjg  qxovrjg  Xoyov  97170I  fiij  öbIv  xa  Sgd'ga  iv  axolov&la  elvat, 

xodoxft  xal  oAila  nokka  avaxokov9a  xaxa  Tcxtiang  xol  xa  cwovxa 

yivrj'   ovx   tvkoyov  xb  i^yslxai  fna  q>av^  xixklv&ai  tcov  ag&giovy 

Archiv  f.  PhiU  u,  Paeäap,  Bd,  XYIU.  tift,  3.  19 
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7va  fii}  iv  fita  Ai|€ft  ixif^g  koy&v  xttrfl(%i9^/{;i^a(.  s^)OS  ü  tov  ixi 
vqg  hvolag  XoyoVf  dg  ovn  h  tojxm  n^oMnm  MnaflvetM  xo  »^ 
ixHvo  q>tiotv,  dg  ovöh  nktirtni^  ovofia  eii};  ixtiS^  n(fog  isiit^ 
ngoiSmnoVf  rdv  akXav  Tctdösrnv  ti^v  Iv  rolxoig  n^odnoiq  9vr 
Ta^iv  noioviUvmv  j  nal  il  anBiig>aivov  to  njv  xXi^tumJv  ovof/M  (ii| 
naQadixea^Mj  dKSiiq>aivov  aga  xal  to  xijg  xXfftm'^g  Sq^ifov  pj 
q>ivat  Sq^ov^  ou  0vvra|tv  tiJv  ngog  xi  öbvtbqov  nQoaoancv  noaiW' 
Itaqae  haec  fere  est  Tryphohis  sententia.  Omnes  articoli  fonnae 
cum  nomiDibus  tertiae  personae  componuntur,  excepta  o  vocoia, 
quae  cum  secnnda  construitur.  Quae  anomalia  vün  et  natanuBV- 
ticali  BODO  »  iohaerentem  non  tollit;  Dam  d  eodem  modo  praefigi- 
tur  Tocativo,  quo  reliquae  .articoli  formae  ante  reliqnos  nomiauffl  ca- 
sus ponoDtur.  Sin  autem  absonum  esset,  vocativum  de  casoBo 
numero  eximere,  itidem  praeter  naturam  faceremus,  si  vocobiBa 
articulis  accensendam  esse  negaremas.  —  Cui  raüocinationi  Apollooiu>^ 
1.  c.  cap.  19.  facili  negptio  et  subtiliter  repugnat.  Articidos  o  i  t« 
analogiam  nominnm  sequens  exitum  habet  congraentem  cum  tenDi- 
nationibüs  Dominum  decUnatorum;  cf.  p.  47)  17.  aH'  ou  Q(pi^^ 
xftl  iv  aitokovdia  slvai  9  di^iov  ix  rov  ivtiQtijad'ag  avxb  (seil,  ar 
^(fov)  xotg  »axd  aKokov&lav  nvcaxKioig ,  xac  evixa  xovxov  cvvüxf 
osxat  xy  xovxiov  anolov^o}  nklasi.  Deinde  vocativns,  etsi  com  s^ 
cunda  persona  et  Tocula  09  componitur,  iuter  casus  refereodus  est, 
qaandoqaidem  nomen  in  omni  declinatione,  etiam  in  yocativOi  si^> 
constat  et  naturam  suam  obtinet;  avvovöav  yag  Ix»  ^f  ^^'^^ 
noioxrixa  p.  48,  2d.  Deniqae  supervacaneum  est  quaerere,  wun 
d  articulus  sit;  particnla  est  exclamationis,  et  generis,  Dumeri  de 
clinationisqne  expers;  j^xovarig  Sga  xijg  xXfiuxfjg  Ssvxtgwff^^ 
«ov,  TtBqiaöQV  ifixsiv  el  xo  d  Sgd'Qov  ioxl.  —  —  ijw  Ji  Öw" 
Vfl7ixt%iig  xo  d.  p.  49,  12.  cf.  p.  52  sq.  Trypho  etiam  artkulonuD 
syntaxin  demonstravit,  quam  tarnen  iustis  argumentis  et  ratiov^"^ 
confirmare  supersedit,  si  fides  danda  est  verbis  Apollonü  1.  cM'* 
-^ne  (p.  6d):  Kul  %tn  SkXag  Sh  avvxa^ng  ovo  ovofMxxtfv  si{^ 
'ng6öanov  cvvxeivovx&v  diMg>OQoi  xLg  iaxi  xmv  ngoKoxidifH'i'f 
gtlfikaxmv  *  ig  dv  nal  6  TgvqfOiv  ijg^axo  ti}v  iv  xoZg  apO^&S  ^^ 
tti^iv  nagadtdovaif  xdv  nQOKaxuksyfnivnv  XQonmv  ovÖk  ImfOiß 
naga^ifiivog»  Ceternm  omnium  legum,  ad  quas  compositioocn 
articuli  revocavcrit,  vix  una  reliqua  est.  Docuit  eninei,  articttli^ 
coaiungi  posse  cum  participio.  Cf.  ApoUon.  1.  c.  I,  41.  incf.  (p.61'y- 
Tgvqxov  ^i^ol  ngoxixvta&ai  nal  xdv  Sklayv  nkctyimv  xo  «p^ 
TO  6  (juxoxrjg  im<p€goiiivi^g  xol  ti^^  ovto^  ivxawfilag  iieva  j^P 
To^  ifov  SaxiVj  6  xov  av^gmnov  vßglaag  oixog  iaxiv.  ^ 
Tryphonem  ieinne  hoc,  nee  satis  in  totum  praecepisse,  facile  est  V' 
tellectu.  Apollouius  igitur  sie  in  eum  animadvertit:  OvSiv  i^  ^ 
kvsi  xaOokixdxigov  tpavai  xal  sv^Biag  oiagSi^noxe  (fi^ixmv  xt  <*' 
vnctg^iv  CfifiMLVovxav  ^  ovofiOTixijv  ij  ovcidöiij  6  tov  iv^^^' 
nov  Jßglcag  Bitov  ovofia^sxai^  xiL 
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22.  Accedimus  ad  coaunentarinm  i7e^l  nQOCtinmvy  qnoTry- 
pho  natoram  et  usoin  ProDominum  expoaere  animom  indaiit.  Vir- 
tutes  haius  operis  dos  latent;  errores  tantum,  quibus  scriptor  lapsua 
est,  nobiscum  ab  ApoUonio  commiiuicaotur.  Ex  reliqoiis,  quae  in 
librifl  ApoJlonii  de  Pronominibos  et  Syntaxi  exstant,  haec  fere  ap- 
parent.  Trypho ,  duce  Dionysio  Thrace  ^) ,  pronomina  divisit  in 
primogeniaf  ut  iycif  cv^  et  in  deductway  ut  possessiva  i^iihiQog^ 
vatuQog  (cf.  Fragm.  1.).  PrunonTinum  Tarias  in  variis  dialectis 
foruiaa  comparavit  (Fragm.  2.)«  Pronominis  alterius  personae,  <rv> 
ex  eins  opinione  yocativi  tantum  vice  fangebator,  nunqnam  nomi- 
nativi  (Pragio.  3.) ;  quod  praeceptum  ab  ApoUonio  aobtiliter  et  docte 
iinpiignatum  eat  in  libro  de  Pronom.  p.  65  sqq.  et  de  Sjntaxi  p. 
2 14. sqq.  Plnres  alios  praeter  ApoUouiam  grammaticos  Tryphonis 
Jegem  in  controversiam  vocasse^  ex  ipsius  ApoUonii  verbis  satis 
elucet.  De  pronomine  avrog  et  varia  eins  significatione  exponens, 
Trypho  ad  Homeri  versum  (II,  VIII,  99.):  -  Tvösliffg  wtog  TtiQ 
ioiy  nQOfiixoiaiv  respexU  atque  cum  aliis  grammaticis  witog  hoc 
loco  significare  fiivog^  et  synonyma  esse  av^iyivslg  et  lyvffttg 
opinatus,  vocem  lyvtjxig  docuit  ortam  esse  ex  log  (i.  e.  iiovag)  et 
yvi}^,  ita  ut  uv^tyBVilg  et  iyvffxsg  aequipararent  yocabulom  (lovo- 
ysvEig  (Fragm.  4.).  Itidem  pronomen  arixog  in  omnibus  casibus 
oQ^otoveiMw  et  nunquam  inclioari  praecepit.  Contra  steterunt 
Apollonius  et  Herodianus  teste  Scholiasta  A.  ad  II.  XII,  204. 
(Fragm.  ö.).  Pro  6  ÖElvog,  xov  öelvatogj  too  önvv  Trypho  scri- 
psit oÖBtvog^  TOvSelvog^  t&dElvty  quam  scribendi  rationem  merito 
ifflpugnat  Apollonius,  qiii  singularum  ?ocum  declinationi  et  accentni 
^latrocinalur  (Fragm.  6.)-  Formas  iiiBtOj  öbIo  formis  ifUo,  cio 
aoteponens  Trypho  praecepit,  auctas  genitivorum  terminationes  aut 
in  fine  aut  in  penultima  produci  posse  (cf.  'AxQiliemt  *AtQÜSao)y 
ambas  tarnen  syllabas  nunquam  corripi.  Quam  legem  ApoHonius 
non  improbat  (Fragm.  7.)'  Pronominis  Ifiovrov  genitivum  cum 
pronomine  possessivo  l^g^  ifiov  compositum  statuit,  quoties  arti- 
culus  additus  sit;  cum  pronomine  personali  iycif  i(iOVj  quoties  ar- 
ticulns  et  possessionis  notio  desit  (Fragm.  8.).  Rem  ita  se  habere 
nf'gat  Apollonius  de  Pronom.  p.  86  sq.  (p.  346  sq.).  De  di£feren- 
tia  pronominis  reflexivi  et  reciproci  cfr.  Fragm.  9.  £x  Tryphonis 
sententia  apiag  avzovg  idem  valet  quod  uvtoI  avxovgy  avxog  ctV' 
TOP»  cui  legi  obstat  avxov  f(»v  vel  fiiv  avxov^  qnarum  altera  pars 
est  enditica  (Fragm.  10.).  Haud  minns  inepte  formas  aq>tS8  et 
Cfp^Xv  natas  esse  Tult  ex  <sq>l  et  a^lv,  interiecta  c»  vocali,  qua 
dualis  numerus  indicetur;  et  ApoUonio  teste  (de  Pronom.  p.  114.  J^.; 
Trypho  stetit  cum  Ixione,  qui  in  U.  VII,  280.  pro  i^q^oxlgm 
yaq  aq>m'C  q>iXu  substituit  a^tpoxi^tü  yoQ  aq)aB  q)ikHj  pro  certo 


1)  Dumys,  Tkr,  Ars  gramm.  $.  32.^  ECdtj  dj^  (seil,  toh  Avtmnh- 
fit$av)  dvo^  at  pUv  süi  nQtotoxvnoi,  mg  iytOy  av,  f,  at  dl  na^aym- 
yoi,  ig  napai  at  xtittixo^,  ai  xol  dmQoamnoy  xaXovpxai. 

19* 
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ponens  tf^ioe   ad  alteram    referii  possc  persooaiii   (Pragin«  11.). 
Subtiliter  contra  hanc  legem  Apollooius  de  Pron.  p.  114  C.  disputaviL 

Fragmenta  operis  IIsqI  ngoaanmvm 

1)  ÄpoUon,  de  Pron.  p.  19  B.  X^fj  Squ  xalsTv,  Kct&axifi 
xttl  6  TQvq>mv9  TtQanotvnovg  vijv  te  iyti  xal  xäg  vnoXobwvq, 
ort  ov%  in  SkXmv  *  naQoydyovg  öh  xal  Titipuxag  xijg  ijiUte^og  %at 
vntxBQog,  OTi  dno  xmv  nQioxoxvnanf  xijv  yivsöiv  Ixovoij  xr^tf/y  xt 
Si^kov0iVf  a;so  ycvtxcDV  nagayoiiivai  huI  ilg  yBVixi^v  fkBvaXanLßtnti- 
fifvori,  xa^unBq  %tt\  xa  nxr^xMa  toov  ovofiavo>v. 

2)  Ibid,  p.  64  B.  BoicoTol  Idv  (pro  iytov),  tig  ^tiv  Tqv- 
qfav  g>rj6lvy  vq>iaH  ivXoyot  xov  ~y9  '^^^  *^^  ^^  '^S  fitxa^i^i&q 
xov  Big  T  yivfixaiy  ifiEl  tpmvi^Bvxog  i7nq>BQOiiivov  xo  xoiovxov  na- 
gaxokov^Bl,  Jkka  iii^v  xol  idaavv&ti,  iftsl  öaiSvvBxai  xa  <paviiBrca 
iv  xttlg  avxGivviilaigf  ort  tcqo  q>mvffivxc»v  xl^Bvxai,  iog^  lov, 
lovTfio,  ictvxov,  ioi, 

3)  Ihid,  p.  65  A.  TQvg>av  g>fi<s\  f/^fiS*  okmg  ev^stag  bIvm 
xfjv  avy  xkfiuKrjg  Öh  fiovovy  iv  olg  at  filv  BV^Biat  tov  ns^t  xtvoq 
Xoyov  ivaiijpvxaif  ul  Sh  »ktixinal  xov  ngog  ttva^  ovnBQ  if  ei 
ivttdi%sxaiM  in  ov  x^inov  if  ixBlvog  ovk  f^e»  xiti^rucifv,  dioxi  er 
inoox'^fiaxl  i0n,  xijg  %kriTi%rjg  nkrjciv  inceyyBkkof/tivtig  xov  niXag^ 
ovxcsg  oval  ij  0v  Bv^slag^  insl  xa  ivavxLa  avBÖi^axo»  at  nXifxixel 
Ssvxi^ig  ngoadnoig  ovvxiaaovxat^^Exxoq  ^k^Bg^  Zmnqaxtq 
iiaki^to'  xoiovxov  ovv  xai  x6  av  kiyB  xal  <fv  axanxe*  ovx 
ijcBl  Si  Bv^Bla  cvvxaaöBxai  iv  xtp  Cv  kiyav^  navxmg  %tu  bv- 
^Btag'  ISov  yaQ  not  im  ovofiaxmvy  *AQi6xaQ%B  avtog  yi^ 
yQUfpag,  ov  naatig  nxciastag  BV^Bia,  xov  akki^kovgy  t9v /furv- 
xov,  äcxB  xal  xifg  av  ovatig  xAi/tixij^  ov  nivxag  Bv^Bia  Ixit'vpi' 
^i^öBxat,  —  Haec  noo  esse  genaioa  Tryphonis  verba  diTioari  potest 
ex  loco  Sjntaxis  III ,  8*  p.  214.,  quo  ApoUonius  eandem  Trypfco- 
nis  canoneiD  commemorans  aliis  verbis  usus  est.  Ne  qaid  negk- 
ctum  Tideator,  quod  artis  grammaticae  methodaniy  qnam  Trypb 
sequebatnr,  nos  edoceat,  verba  ex  Syntaxi  excerpsimas  ^  qmbos 
pronominis  cv  awiikfcrmoig  nominativi  et  vocatiTi  aTrypIioDe  coa> 
futatur.  JKal  ii\kov  oxi  did  xrjv  xoiavxriv  öwiiitmaciv  T^v^of 
Iv  TO)  ^£^1  nQoamno)v  atxtog  dq>og(ifjg  lyivBxo  xoTg  i^lovöi  %^ 
avxov  dvxikiyBiv^  ov  naQaSB^dfiBvog  xr^v  awlytitxoioiv  xiig  evdfio? 
xal  T^^  xAi^rtx^g  in\  x^g  av  dvxmwiilag ,  9170I  yaQ  fiovi^g  dvm 
xkfjrtKrjg  8td  avvxa^tv  xtjv  n(f6g  xo  öbvxbqov  ngoomnov  xmv  (f^ 
fiarov.  c5g  yctg  <paiiBV  *AQl0xaQ%B  y(fdg>s  xal  fri  inl  oqt^i- 
xijg  nqotpoqag  *AQl6xaQXB  dvayivdaxtig  ij  xal  xor'  ixB^ 
xr^öiVj  xov  ovTOV  öii  xgonov  xal  xo  cv  yf^atpB  if  öv  y^ct- 
ffBig  T17V  xkrixixi^v  oiiokoyti.  xaxBivo  Öi  nagatld'Bxaiy  mg  if  fib 
B^^tla  iv  XQlxm  ngocoinm  voBlxai^  f^  ys  (i'^v  xktixixij  iv  tsviigf 
ov  iaxt  xal  ij  cv'  xa»  ö'^kov  oxi  xara  xov  koyov  x^g  xJli^ix^c. 
ntcxovxal  xb  XQog  xovg  ^tfxiiCavxag  ndSg  Sv  cvcxaiti  xkfizutij  Bt- 
^Blag  fifi  ovCtigy  xo  xal  Bv^Btag  yB  fi^v  ovCtig  fiij  vm^uv  «iii' 
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Tixijv  in\  v^g  hiBlvog  %ai  ln\  f^g  avtog  xal  btl  xmv  ov  Swafii^ 
vav  xJlijTMijv  iniiiiac^ai.  Quod  praeceptam  Apollonius  p.  2id  sqq. 
moltis  yerbis  redargait  atqoe  refellit. 

4)    Ibid,  p.  70.  C.     Kalovvrai  öi  %al   ot  uv^tysviig  nuqit 
^oiloig  lyvifixig^)  x^g  öactlag  ^Atxtxfjg  nQoaiX^ovOfig,     Tqv" 


cpmv  qnioi  xo  Xov  hnM^ai,    dq>'   ov  ^kvKov  x6  Ter,  aql 

oiog  nara  nkiovaöiiov  xov  ~o  •  xal  §1  xo  avxog  ilg  xo  ^iovog  fitxot-' 

lafißdvsxatf 

TvötlSTjg  avxog  nBQ  ioiv  nooiia%OKStv  (II.  VIII,  99), 
ivXovov  Kai  xo  (lovog  dg  xo  avxog.  xa  vxo  (?  Tovxo)  di  ^ijtfi^ 
xo^o  ovöeiila  dvxcowpila  ovvxi^ixai  ^rc  akXov  (ligovg  loyov  ij  ij 
avxog.  alk'  tl  ij  a^xog  cvvxl^ixai^  ovn  dmiiipaivov  xal  rijv  /tfo- 
övvaiiov0av  xj  avxog  Cvvxl^iO&ai '  dijkov  yaQ  ug  if  (lexd  Saöiog 
ßqa%tia  intpoqa  rov  T  ilXiitii  avxijv  naxioxtiCi  %axd  xrjv  %QfjOiv. 

5}  Ibid.  p.  77  C.  Tivig  (liv  yag  iyxXlvovötv  (seil.  avt6v)j 
oxs  dnolvxog  i^  otifiaclaj  xa^dnBif  ixilvi]  if  dvdyvmotg 

Ko^e  vaQ  avxov  l^ovra*  (11.  XII,  204.) 
TQvq)av  ih  9rap|}vf(  xai  xavxt^v  oQ^otovilv,  xo^o  at  XQiyivelg 
xmv  avTttiwfiiiov  yLOvmg  oQ&oxovovvxatj  at  81  iyxXivofiivai  ovtsoxm 
yivovg  ifiqponxol  itd  xiig  tpcov^g  ^  xol  xa^o  at  xaxd  yevixijv  xal 
doTixiJv  (11^  lyxli^tlcai  ov8l  xax*  alnaxixrjv  *  ovxb  Sh  if  avrov  ovxB 
ij  avxm  iyxXlvovxaiy  ovx  a^a  ovxe  if  ahuxxtxfj.  ki  at  iyxXivofie-' 
vai  xal  o(^oxovov(iivat  xard  xo  xgixov^  i^vlxa  OQ&oxovovvxat^ 
ndvxiog  xal  avxavaxXmvxaiy  if  Sh  avxov  ovxixi,  —  Seqiiuotur  qaae 
contra  dixit  Apollonius. 

6)  Ibid.  p.  76  C.  Ov  ni^avov  ovv  xal  xovinvog  tig  aoi- 
Xijvog  nQotpiQSC^aif  Sg  9170*  TQvqtav^  Iva  iifj  itxovtjaji  if  Ai- 
itgf  8vo  xXicBmv  yivofiivav,     Cf.  Etym.  Magn.  p.  614,  46. 

7)  Ibid.  p.  82  C.  Kai  OiQixvdtig  h  xy  ^ioXoytfy  xal  Iri 
AfllioaQixog  h  xoig  ntQl  dcxgovofilag  xal  iv  xotg  ihtoXentofiivoig 
Ovvxdyfiaat  6vvt%iöxegov  %QtSvxai  x^  ifAiv  xal  ixi  xig  Ifiio.  iio 
xal  oXoxXfiQfyrigav  av  xig-  avxrjv  inoXdßoi  xtjg  ifislo  xal  tfetOy 
xodo  ot  nfioXdyot  rg  (ih  8id  xov  T  ovx  ixQi^aavxo ,  tj  8h  8id  xov  T* 
xalxoi  teov  »e^l  Tqvfptova  ovx  dni^avolg  Xoyotg  nQo(Sxe%Qfi- 
(livav  vnlQ  xov  xrlv  iialo  ivxBXtoxigav  slvai "  bI  ydq  dn6  xtSv  Big 
q)mvilBv  XrjyovatSv  yBvixmv  (iBliovBg  ytv6(iBvai  fj  xaxd  xo  xiXog 
HByBSvvovxat  ij  xaxa  ti)v  naqaXi^yovaaVf  ovSinoxB  8h  iv  d(iq>oxi' 
goig  ßgajvvovxai^  *AxQBl8ao  —  ^AxQBtSEm^  UgidfioiOy  xal  Ixi  in 
dvxmvvfAmVy  ifioiOi  aolo  ov^  xaxd  x6v8b  xov  Xoyov  97  iiiio  xal 
aio  iXXBlnovai  xa  T9  ano  XTJg  ifiov  xal  aov  av^ri^BlCai ;  *AXX*  bX- 
Qfjxai  oxi  layvQoxBQa  xd  reov  nsiokiyav  fiaQxvgia» 

8)  Ibid.  p.  86  C.  Aio  ov8h  avyxaxahsxiov  TgiSgxovi  q>a- 
axovxtj  iv  olg  SqO'qov  nQOökaiißavn  ^  yBvixri  [tikavxov]j  xal 
iv  olg  xxrjiia  cruialvBi^  iv  xovxoig  Sfiokoyog  17  avv^BOlg  iaxiv  cig 


1)  Etym.  Magn,  p.  465,  1.  7yn2ff]  ira^a  xb  yvtig  yv^og,  lutd  tifg 
i  dvxtowfüagf  flvitai  tyvrig. 
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i»  Tfjf  Ifiov  xtfixMtjg  tfig  0vv^saw  inon^itaTO'  h  oJg  j*  omkt^ 
ino  t^g  ifiovy  ii  ug  nqmtiftvnog  iativ.  Cf.  Apoll,  de  Synt«  11, 
23.  p-  169.  ^AKokov^eag  ^tiztov  nal  ne(fl  tijg  ifittvrovy  ^  nuä 
awti^H^ay  xa^cig  (ptict  Tgvqxüv^  Xfjv  avtijv  ^e»  axokav&lixv^ 
ix  xtriTiKijg  avvxi^Biaa  nal  ngcoTorvitov .  tiqv  yag  ivcaqadsxtov  rov 
agd'QOv  oietM  ix  ngfOTOxvnov  avvTt^slad^M 9  ifiavxov  axovm^ 
oavxov  q>eldi^f  riqv  di  iv  nQOtSktj'ilfBi  rov  Sq&qov  in  övvaQ&gov 
Tfjg'if^yüf  rov  ifiavtov  q>ilov  rjxovaaj  zov  Ifuavzov 
oixQv  ÖBiSnoSio,  ApoUonius  addit  argumentationem ,  qua  de- 
moostrat)  in  qnem  errorem  Trypho  se  induci  passus  est* 

9)  ÄpoUon,  de  Synt.  II,  27.  p.  179.     To  yag 

akl'^Xovg  rgoiiSfixB  (Hom.  Od.  XVI.  293.) 
ov  ravtov  iöu  riß  iavrovg  xgciatirBf    mansg  xal  %6  Iltviag^ 
xov   ot  tvbqI  TQvtpmva  iarifiBtovvro  Inl  rs  rov^Slrov  %al  rm 
'Eq>iakrovy  avYxatart^iiiLBvot  (liv  tcu» 

akkakoq>6vovg  ind^avxo  k6y%ttg, 
ov  fiijy  TO» 

ivl  cq>toiv  avrolg* 
ov  fag  iccvrotg  ta  öogccta  iv^xav  akk  akkiqko^g* 

10)  DeProDom.  p.  102  B»  "H,  cSg  Tgvgxov  qnia\vj  oftoiov 
bIvm  reo  atpiag  avrovg  ctvrol  ntvrovg  xal  avrog  ovtov,  cS  ivri" 
xBiro  TO  fiij  iv  övalv  og&ovovovpLivaig  kafißavBöd^at  ro  avtov  pv 
ofiolng  TQ)  otpiag  avrovg, 

11)  Ibid.  p.  114  B.  Tgvq>o}v  övYxarari&ifkSvog  rm  *I^Uivi 
(pfjat  Ti)v  aq)i  dvrmvvfiiav  xav  iniv^saiv  rov  a  ivixiqv  /cyitfdo» 
rtjg  avr^g  nraiaBdag^  xal  fri  ti}v  ag>lvy  o5g  rov  a  nrnriKOv  ovrog 
dvXxmv* 

23.    In  commentario   JlBgl  ngo^ioBavj   cnius    semel  (anfam 
mentio  facta  est   in  ApoUonii  Syntaii  üb,  IV,  c.  7.   p«  3tä  sq.« 
Trypho  hoc    praeccperat:     Praepositiones  cum   verbis  conimictie 
flexionem  (seil,  augmentum   et  reciuplicationeoi)   ante  se  respun^ 
quoniam  verae  praepositiones  aliquid  ante  se  habere  non  pationttf ; 
nam  praepositio  cum  verbo  non  in  unam  vocem  coalescit,  sed  alten 
altert  iuxta  tantum  accedit  (non  ovvrl^Braij  sed  ytagari^erai)^  nn<k 
fit  ut  verbum  cum  praepositione  compositum  cum  eo  qnoque  noiw- 
nis  casu  construatur,  quem  praepositio  ex  consuctudine  sibi  postu- 
lat.     Aliter  res  se  habet,   si  praepositio  cum  alia  orationia   parte, 
V.  c.  cum  nomine  coniungitur;  quo  facto,  unom  inde  nascitar  voca- 
bulum  et  praepositionis  natura  toUitur,  y.  c,  dvolxrfigj  xarad^OfiOv 
Contra  in  xaraygag>ia  vocabulum^  xard  pars  quidem  verbi  est ,  ta- 
rnen  non   aw^iaei^   sed  Ttaga^ioBi  verbo  praefixa.  —  ApoUontas 
1.   c.  praeceptum   Tryphonis   his  verbis   tradidit:     Chi  yäg   IxBiro 
ni^avovy   xa&6  q>ridiv  6  Tgv  fpmv  iv   toi  TCBgl  ngo^iös&v^ 
dg  i^vmfiivat  ^iv  bIoiv  al  ngo&iöBig  (iBra  rmv  ^i^furroiv,    011  |l^9 
rrjy   ngoCyivo(i,ivfiv    xkiaiv  ffcodcv  iniiixovratj   xa^o    ngo^CBt; 
ovaai  o^x  owBlkovOt  ngo  iavrmv  ri  ixBiv.   ngfSrov  uhf  ori  as<r 
gov   TO  rd  on<oc8iinorB  ovvrB^ivra  hi  [iBraxiviic^ai^    OTug  M 
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wuitlx^*  tl  yaQ  fialilov,   dg  iq>a\iLtVy   nu^UKH^htag  uvtulq  %6 
Totovtov  JtoQoxokovd'si  ^  JitQ  üvvvBd'ilaaig»  6ivtiQ0V<,  et  mg  xa'&o 
nga^iCBig  ilcl^  öid  %ovto  ovo*  l^m&iv  xi  nQOöylvttai  avraigy   tl 
di|  noxs  in  Mtov  nQoOiyivtto  ^  i^virn^  naqtivoxhfia&B  ^  i^vctvxiov' 
firiv ;  %va  fAi)  kiyts^  %a\  xora  xr^v  avviq^Hav  xaKafAiivxa,  xnui^uui, 
dkk'  ei  %al  xd  xotatvxi  xig  itagani (iilf ayxo   <og  ov  St6vxa>g  nexU" 
^iva^   S  örj  xal  (idkiaxa  qwCinrjg   eixtxo  dxokov&lagj  oSg  h  iti- 
Qoig  Jdidcrgaficv,  hiilvo  ys  fti/v  fri  dvaiiiwHy  tig  xoxe  if  nqo^smg 
xfjg  dsovOfig  övvxdiicog  xvy%dvH,   i^vUa  nol   x6  ovoim  avvsaxiv 
avt'^j  x6  9iakna&M  nQO&iCig'    ojcf^vlxa  fiivxoi  cvvts^elaa  ^exd 
xivog  lUgovg  koyov  ovniu  ovöi  ngo^scig  xakelxai^  f^iQog  yivon^hti 
xov  okov  ovoitaxogj  xo  XfiviKotvxa  ovdh  xd  Idimfiaxa  xijg  nQo&i- 
6€mg  dvttifiBxtti,   nagov  niCTuicac^ai   Ik  x(Sv  fCQOxaxsiktyiUvav. 
Sxe  yoQ  iv  x^  dvoixxrig  fiigog  ovoiiaxog  iyiv$X0f    fo^a  »al  devrf* 
gevovaav  x^v  avv^BCiv  iv  tcS  ^Qavolxxtig^   xal  xpi  %ax*  d(f%dg 
dsl  avvxi^efUvfi'  oxe  tfvverc'^  iv  xip  xatddQOfiogf  elg  ovoiia  xto~ 
Q'qaaaa  l^m^ev  9v^o»£/fi£vov  la%e  x6  Sq^qov^  ov'xin  xtp  koyoa  x^g 
nQo^ioaag  a^xnxi/  yivofiivfi^  ösviiga  dl  xov  Sq^qov*   iöelxwxo 
yovv  iv  naqad^icH  fii}  nuq€t%mqovöa  xov  xonov  x^  a^9^^  iv  toi 
y^naxd  Ktti6tq>c»vxog^^  x«l  hi  j^naxd  xov  KxtiatqxSvxog'^^  y^ix  Ai- 
aßov^^  xal  jjix  xijg  jiiaßov^^.   ei  mg  ovv  fjvtoxo  xal  iv  x<p  xaxa- 
ygigxo^  ddidtpoQOv  $l%s  x6  l^md'ev  nQoaxh&^vai*  tig  ydg  Stpafiiv, 
ovxixk  TCQo^tiSig,  ii^iQOg  öi  fi^fiaxog*  ü  dl  ov  nQocdlöaai  xy  xkt-' 
aet'  xd  l^fo^Bv  iyy$via^a$9   ofAokoyov  ort  x6  löim^a   ovx  akko  xi 
arinoctvEi  fj  T^v  nsiQi^e0iv,  dkk*  ovöh  xd  xov  xovov  dns/iq)alvovxa 
iaxiv  löov  ydg  l%ei  xo  tö/ofia  x^g  nciQa^iascag ,  xo  avvxrigsiv  xovg 
xovovgy  Hctxstxov,  xa^ifßay  ngoijk^ov.  xal  inl  xmv  Sfiolav  S  «v* 
xog  koyog*  —  Hoic  doctrinae  ApoUonius  copiose  adversatusy  idoneis 
argumeatis  evicit  kvitatem  opinionis,  qua  Trypho  de  nagadicet  et 
aw^ia»  praepositioDum  ductus  est. 

24.  1)  Tryphonis  doctrinam  de  vi  et  asu  Coniunctionum  ex 
pauds  commentarii  IIsqI  cvvÖiöiAmv  frustuUs,  qiiae  ab  ApoUonio 
referuntori  iuste  iudicare  non  licet.  Ne  hoc  quidem  scimas,  quid 
de  speciebi»  earum  statuerit,  neque  quomodo  coniunctionem  defini. 
▼erit;  aed  coniicere  haud  absonum  est^  eum  Dionysium  Thracem^ 
quem  in  multis  rebus  graiDmaticis  ducein  habuerit,  secutum  esse  et 
sex  species  coniunctionum  probasse.  Secundum  quem  övvdBCfio^ 
erant  öviinkBxtixol ,  StatBvxxixoly  awciTxttxol  ^  nagctawoTnutol^  al- 
xiokoyixol,  nagankfiQaniaxixoL  Definitiones  Diooysii  leguntur  in 
eius  Grammatica  §.  25. 

2)  Tr}'phoDis  definitiones  nos  latent;  de  solis  avvöicuoig 
naQankfiQCDfiaxixotg  reliquum  est  praeceptum  Tryphoneum.  Diony- 
sius  docuit  hoc:  IlaQttnktiQm^ctxixol  öi  bIoiv^  oooi  fiitqov  tj  xo- 
aiAov  !vBXBV  nagakafißdvovxai,  EUal  ih  oZ8b'  Srjy  (a^  w,  nov^ 
TOI,  ^ijv,  dg,  Siqxay  ntg^  000,  iitjv,  av,  ai y  ovv,  xlv,  yi.  Cum 
DioDjsio  in  capite  rerum  Trypho  consentit  dicens:  fiovov  ctvxoijg 
(seil,  xovg  avviia^ovg  TtctganktigaxiiauKovg)  dvankrigovv  xo  xix^" 
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vSg  tijg  ig^iriviltts  f  xal  Sw  tovzo  el^ö^ai  itaQtmXfiQaiunixovg, 
ApoHoDias  in  Syntaxi  III,  c.  28.  (p.  266,  20.)  hanc  doctriiiam  me- 
rito  acriter  impugnavit.  Ov  yaQ  akfi^ig  iöuvj  ait,  Sg  xivtg  (io- 
ter  quos  Trypbo  subaadieodas  est)  ftoi^ov  avvovg  avanktiQovv  ti 
»Exrivog  Ttjg  fgntivelag  %al  Sid  tovto  elg'^ö^M  naQaxXfiQmiMxvwovg' 
ati  yttQ  ixaöxog  avrcSv  !xBi  xiva  dvvafiiVy  nagsavtioapav 
iv  TcJ  IIeqI  avvöhiKov.  Seqauntur  ezempla,  quibos  Apollonius 
cui  DuUa  vox,  ne  minima  qnidem  particula  orationis  abaodare  et 
explementi  causa  a  Graecis  videbatur  esse  adhibita,  aententiiia 
suam  insigni  acumine  comprobavit.  Ne  dabites  verba  Apolioait  e 
Syntaxi  allata  ad  Tryphoois,  caius  oomen  scriptor  reticuit,  pree- 
cepta  spectare,  comparesi  quaeso,  ApoUonii  opus  de  Coniunctumi- 
bus  p.  615,  1*  IJaQcl  voig  nketatoig  iörl  nQokti'iffig  j  mg  otxalov- 
fitvoi  fUtQanXriQfOfiaTiKol  arifiaöiav  ov  notovvtat.  6  yovv  T^v- 
qtav  Iv  TOI  OQCO  ßovkoiiBvog  xal  avtovg  ifintQtkaßilv j  gniol  xa\ 
xo  xe%fjvdg  xijg  iQ^tfvelag  !isxiv  onov  nagankrigiavi 
amlxdCe  öh  xai  avxov  xalg  xakovpiivMg  öxoißaigj  ov  yi^  «pfifft 
Xi^onov  elg  xag  cvv^iaBig  xmv  ayitpoqifov  Bvxqricxtl  17  tcdv  öxoißav 
na^iv^BCig  iSnlg  xov  fit?  xaxa^Qavta^tti  xovg  afig>OQBlg,  top  crvToy 
dij  XQonov  iSnig  roiT  xa  xijg  g>QaCBng  fii}  xQa%vvB<J^a^  ^d«  if  tfv»- 
xa^tg  Tooy  fioglmv  naQakufißavBxai*  —  Quas  et  quot  vocalas  Try- 
pho  ioter  coniunctiones  expletivas  rettulerit,  non  iiqaet;  sed,  oi 
fallimur,  parUculam  yag  quoque  iis  accensuit.  Cf.  ApoiUm^  de  Cooi. 
p.  606,  14.     FAP iöag  6i  näxBivog  ovxtag  !%»• 

(J  Klgxffj  xlg  yag  xa^ttjv  6d6v  i^yBiiovBvCBt ; 

Blg''A'£Sog  ö* ov  noi  tig  dq>lxBxo* 
d  Ktgxff^  Blg''AXöog  öh  ov  na  xig  dq>ixexo*  xlg  ydg  tampf  oöint 
i^yBfiovBvüBi;  Tqv^wv  (kivxoi  q>riQ\v  in\  xoü  xoiovxov  cwito^ovg 
avxmaQBikijfp^aij  xov  yig  dvx\  xov  öi,  xal  xdv  H  dvxlxon  jag' 
xlg  Sh  xavvtiv  xrjv  oSov  ifyBiiovBvaBi;  Big  "A'Cdog  ydg  ov  nti  ng 
aq>lxBxo>  Apollonius  hanc  antiparalepsin  non  improbat.  —  -—  iild 
dvvaxai  6  ydg  nkBOva^Biv  inl  x^g  dvxanodoCBBog y  T^v* 
ipioVf  Siiotcog  xtS 

xlg  ydg  oi    Skkog  *A%at6g  dvfjg  iqvg  xb  lUyag  xm* 
%a\  inl  xov 

al  ydg  Tffkliiaxov  ßdkor 

al  ydg  8fj  ovxmg  efiy. 
—  **-  p.  607,  IS.    'O  filv  oiv  Tgvqxov  gniclv  tig  ix  t»v  6r9 
avvihfimv  ^v  xa^laxaxat  xo  alxiokoyovfiBvoVf  SvBxa  yuQ  xov 
xov  r^k^Bg  fäg  BXvBxa  tovtov  ijkv^ag'   ori  ydg  nageylvov 
»al  inl  rcJv  nttQa7tkri0lmv  xo  ot^o  ').     Quibuscum  comparaada  »uiit 


1)  Apollonius  I.  c.  p.  507,  22.  Tryphonem ,  qni  et  particolas  /Uv  7«e 
nnam  eBse  coniunciionem  idemque  qood  df  ▼alentem  contendit,  hac  i* 
doctrina  ita  reprehendit :  *0  Tgvtpavog  d*  £9  loyog  cvvfjyopji^siii^  7u99 
«olXol  xal  äkXot  ovpStaitoi  Cßodvvotfiovvtts  naQallrjXoi  xid'tvtaiy  xal  •* 
fHSvo»  cvpdiciioif  dlka  xal  dkka  i^iffri  Xoyov.  o^x  ixttvo  ^iptoi  wa^ 
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quae  leguntnr  apad  Pritcianum  IIb.  XV((I,  c.  21.  (p.  181  Kr.) 
9,rdQ  conianctio  causalis  invenitur;  etiam  repletiva  vel  confirmativa 
apad  Graecos.     Homerus  'Ikuidog  Oy  [737  sqq.] 

Ov  fiiv  XI  iS%i6iv  icxi  niiig  nvqyoig  aQaqvut^  •—  — 
iV!  iv  yag  Tg&mv  nsdCm  nvaa  ^flo^xTcloiVj 
nivxfp  xiKkifiivoij  indg  riiii^a  naxQldog  airig» 

Abuodat  enim  yag» 'Alka  coniunctionem  illi  (seil.  Graeci)  et 

pro  yoQ   et  pro   yovv  ponunt,    ^uo  modo  et  dos  at  et  vel  et  aut 

pro  ety  et  pro  saltem^  vel  autem^  etiam  pro  valde  invenitar. 

p.  183.     Similiter  nam^  enitn^  ergo  non  solum  causales  vel  ratio- 
nales, sed  etiam  completivae  et  confirmativae  inveniuntur,  et  prae- 
positivae  et  snbiiinctivae ,    quomodo   ötj  apud   Graecos.     Homerus 
OSvaadag  Ay   [33]:     '£)^  Ifti^sv   yag  q>aisi  %av   Ififitvah^'     Pro 
certo  ponendam  est,  Priscianum  haec  exarantem  Apollonti  commen« 
tariam   de   Coniunctionibos  ob   ocalos    babuisse.      Simillima    etiam 
aant  et  coogruentia  verba^   qaae  ultima  ex  Prisciani  institutionibus 
grammaticis  excerpsimus,   Trypboneis,   apad  Apolloo,  de  Codi.  p. 
516)  31.    *^A  dh  Ttal   Tpv^nv  nagi^ivo^  ix^i^ooftori.     ^alv 
4itoi  avXkttßal  ümv  rj  ki^Big.  xal  al  fiiv  avkkaßai  rivav  ki^tmif 
bIöI  fti^i}  y  xal  fjjo^  tshnal   17   dQXunai.   nal  tihnal  iihv  kiys^ 
dif)  /SovAoftttft  ii^f  aQUtiKal  dh  iym  d'q  ßovkofiaij  iym  d^ 
Hyui.     Contra  hanc  particularum  distiuctionem  disputavit  Apollo- 
jiius  i.  c.  p.  516»  3.  qui  omnibus  vocuHs  completivis  significatiooem 
peculiarem  inhaerere  easque  nunquaro  abundare  egregie  demoostravit. 
p.  517,  23.     AsSil^ixtti  ovv  dg  ov  ndvtoxi  nkiovdiitv  ol  naga- 
nkfigaiiaxtxoly  akku  xal  noxs  xonov  i6%ova^  xw  atnialvovxa  xt, 
Ceteram  et  Trjpho   ipse  conionctiones   expletivas    agnovit  voctUas 
(kling)  potins  esse  quam  gyüabas  9  qaandoqaidem  particulae,  ut  dif, 
Don  aeque  atque  praepositiones  aiiis  vocabulis  praefigi  possin t.  Hoc 
idem  ApoUonius  nos  doc^t  p.  616,  2ö.     Ov  ydg  ÖtJ  ya  ot  nagw 
yckfigapLaxiKol  cvpSiCiioi  nqo^hsig  bIöIv^   tva  avvxed^ivxig  ngo'^ 
xaxxixoX  ylvnvxaiy  xa^ou  xi  xaxaßalvioxai  xd  Ofiota.     Ovxfo  filv 
ovv  avvayu  6  TQvq>a¥  dg  ov   avkkaßai^  ^  xal  ovvi^o^i}- 
tfo^ev,  hl  xivd  nQOö^ivxtg.  avvdvsi  ovv  oxi  ki^eigy  nagaktl- 
nmv  x6  dvayxmoxaxov  *  iv  ydg  dri  r^  ngoxaöBi  g))jtfl  tov  kdyov^ 
ti  U|»^,  otpükovci  XI  ifikovv.  o»e^  avTol  dvankmqdctoiitv.     Se- 
quuntur  Apoliooii  praecepta. 

3)  De  awöicfioig  ethtokoyixotg  duo  tantum  fragmeota  super- 
sant.  Apallnniits  de  Coni.  p.  501 9  14.  '^OTL  xd  nQoxsiiiBvov  fio- 
Qiov  Siag>oQdg  l%et  xiaCdgctg^  ivo  avvösCfiiKag  xal  ivo  nzoßxixdg^ 

%u9dg  xal  Tqvtptov  nagi^sxo, d>ijöl  Tgvqxav  xov  ow 

avvöeöfiov  xol  nxtauxoig xal  dnxdxoig  ovvxdaatad'ai'  ot»  S  ^kiog 
vnig  yi^v  icxlvy  ijfii^a  icxlv'  oxt  TtiQinaxdf  xivovfiai. 


St^o^s^a,  IqpT  ov  fpr^al  xbv  (ilv  ydg  iva  ilvai  av 
liovvza  xm  di,  h  vnodiiyuau  xoiovrca'  lym  filv 
idiinvov(iBVi  cv  fily  yag  0^  nagByivov.  %xk. 


pSiCfioVy   UoBwa- 
xal  diovvcio^ 


298  De  Tryphone  Alezandrino. 

Apollonius  addit,  coniunctionem  ou  ad  verbiiiii  taDtam  pertinere, 
et  reliqua  qnae  addita  sint  vocabula  transgressiooe  qaadam  (iv  vjg§(f- 
ßdtaji)  accipienda  esse;  nain  ori  6  iikiog  vnig  yi^v  Icttv  est  pro 
ou  iativ  ijXiog  vnhg  yijv.  —  Quoties  ort  est  nrajUtov  et  pro  o 
tt  positum,  ex  Trypbonis  senteotia  hanc  orationis  partem  Domen 
correlatiim  sequatur  necesse  est.  Cf.  Apolloo.  1.  c.  p.  509  9  14. 
0rjc\  öi  Kai  6  TQvtpoiv^  dg  voTg  totovtoig  ^oglotg  (scilicet  ort, 
diort))  mmxiKOig  ovaiv^  avxanqßlöoxai  td  zoiavxaj  dg  iv  tolg 
xotovToig'  og  rig  nsginaxei,  ovTog  nivsltai'  o  %i  nBQi- 
natslj  rovTO  Kivstrcit.  Cum  eo  concinit  Apollonius,  eos  im- 
pugnans  qai  iiott  ex  tribns  Toctilis  dta^  0  et  tI  compositum  esse 
dubitent.  Cf.  p.  608,  32  sqq.  —  De  coniooctione  caiisali  ovv&tM 
disserenSy  Apollonius  bis  (p.  ÖCS,  26.  et  p.  604,  29.)  facit  men- 
tionem  Tryphonts,  cuias  tarnen  senteotia  ex  paacia  qoae  reliqua 
sunt  verbis  iisque  mutilatis  difücilis  est  enucleatu. 

4)  De  particula  xara  grammatici  inter  se  non  conveneraot« 

Trjpho  iocertus  haerebat,   oum  eam  inter  adverbia  an  cooiuoctio- 

nes  numeraret.     Ambiguam  eius  opinionem  nobis  enarrat  Apollontos 

1.  c.  p.  496,  18.     TQvq)av  iiivzoi  iv  rtß  nsQl  intQQi^fidvnv 

mg  tisqI  iniQQriiiaTog  xqovi%ov  tov  kdyov  noishai^  iv  jS  x«l  ii^- 

tfitSEVf  il  iyxshai  to  eha.  i»  öh  t^  Iligl  owdia^iaVy  Ofioimg 

tolg  TtfQl  *AitokXciviov  xal  Kofitcevov  %al  axeöov  Snaisg  avvÖBOftov 

inÖBXOftsvog  ndliv  koyovg  tivctg  nqovtptQno  i^itaöUKQvg  xov  ty- 

ütiad'at  TOV  %al  %a\   xo  zlxu^    %u^6  xivBg  mri^aavj    %ai  i^aoy 

xoiovroi  ot  navovtg.  6  Kai  ovvÖBCfiog  Ix^Ai^iv  tov  T  xal  se^atfiy 

tov  cT  noislxav  elg  fioKQOv  "a^  xov  T  (iovov  iitiq>€QOiiivov .  ^mm- 

vetai  oxi  Ka\  xov  '^.    xal  tfii  —  xafii,   xal  iacslvog  —  TtmKiivog. 

ort  i^iv  6lq>&OYyog  inupiqttai^   in&kißtxai  xd  li  xal   %d  T^  xal 

il%ov  —  x^r^ov.  TO  avTo  xal  ini  xov  ~o.  intq>£QO(itivov  ya^  (tovov 

TOü  "o"j  KQddiv  9rot»rai|  xal  6  06g -^%üi'  adg^  Kai  6  olvog — xoJ- 

vog^  Kai  6  g>lkog  —  %ci  q>lkog,  Blnsff  ovv  iyKslxat  xd  ilxtty  i|y  iv 

xetra.   xal  hi  iv  rto  ntgl  iniQQfnidxmv  xal  xo  SfikoviiBvdv  iptflt» 

fid%€öd'at .  6  fihv  ydg  Kai  avvÖBafiog  inl  xav  Kaxd  xov  ovf ov  xat- 

^v  TcaQakaußavoftivfOv  iöxtv  —  vqf*  !va   yaQ  xaiQov  yqatpivtmw 

xivdSv  q>afiBv  xal  Atovvüiog  tyqaqiB  xal  ^Anokkdviog  — ^ 

xcrl  öijkov  OT»  did  xovxo  xal  a^goiüxixog'  6  ök  slxa  xqovov  to- 

fi'qv  inayyikkBxai,  6  ydg  kiymv'AQiöxotpdvfjg  MyqafffBv^  cJra 

*Attokkciviog  xd^Btig  ioxt  nagacxcexatog'  TtQodd'BlfifiBv  d'  av  Sri 

xal  xolg  Koxd  aQt^fidv  naQakaiißavo(iBvoig  avvBöxtVf  Aql0xaq%og 

ngmxog  lyga^Bv^   slxa  ÖBvxBqog  *AQiaxog)dvfigj   slxa 

tglxog  xal  xd  i^rjg.    bI  xa\  xd  ÖBvxBQog  xig  ßaaid^BlB^   iiivst  to 

iv  ÖBvxtQa  xd^Bi  voovfiBvov,  ^AglöxaQxog  nQmxog  fypa^cv, 

tlxa  ^lovvotog^  bI  (livcot  xov  xal  naQakafißdvoifiBVj  ofigw • . • 

yfyvovxai*  dtd  tovtcov  ovv   ^efiaxixov   xov  övvdeCfiov   i^BÖix^^o, 

shd  g)fiai  xmglg  bI  [itj  iTtBxxixaxai  0  xa/,  dg  6  d«;,  OTCoßok^g  yc« 

vofiivtig  xov  T  xal  Bvkoyov  ixxdaBtog  xov  "a  9  xaO'dxi  xal  xo  xkahiv 

xkdBiv.     Apollonius  bis  vcrbis  ex  Tryphonis  commentarüs  de    ad- 
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verbiis  et  coniunctionibns  excerptis,  addit  baec:  ^Hv  8*  Sv  tovto 
ni&avovy  bI  ndvzoTt  avrl  tov  nal  naQska(ißa¥$to  6  »äxa.  nal 
q)aivsxai  oti  6i'  (yS  igxiiaavo  vitocvoX'i^v  tov  T)  8 tu  tovtov  ot 
ä^iovvxtg  To  ilvtt  IfUHO^vth  xaxoQ^ovdi  rov  xaro«  mg  yuQ  x6  xol 
Ifii  —  niini,  ovxm  nal  xo  na\  ilxaj  ivöitiisav  xt^  dsvxigaTf  fino^ 
cvvi]XMxat  iv  TcS  xaro.  —  Quae  Tryphonis  sententia  fuit  de  con- 
iunctione  %aQiVy  apparet  hiace  ?erbi3.  ApoUon.  de  Coni.  p.  ölSy  33. 
XAPIN,  Jo%el  laoövvafitiv  avvöiafia  xm  Ivixay  %aQ$v  Anok^ 
kmvlov  —  %vi%a*AnoikmvLov ,  fp7ic\  61  %a\  6  T(^vq>iO¥j  mg  hfsxa 
tovxov  xo  (ilv  ovoiia  xal  %aQixtt  XiyBxai  %al  %a^ftv,  to  ih  elg 
TOiavTi^v  avvto^tv  na^aXti^d^iv  dg  avxl  avvöiöfAov  %ad^  !va  CXV' 
HuxiOfioVi  nciQttXaiißavixaij  oneg  nagtlnixo  cvvdiöiioig,  '^xi  ^iv' 
tot  g>ria\v  6  TqvipmVf  tig  nagd  [EvQinlöy]  xa\  Ixi  aXXoig  nonfi^ 
talg  oVofianx^g  cvvxa^img  hvxiv,  iv  fniv  yitq  Kgi^ccai^ 

iyto  %iqiv  o^v  nuliug  ov  nnxanxwmj 
nal  iv  Avyin' 

ical  ßov9vxnv  yig  tj^lovg  ifiLriv  XOQiv» 
%ä  ydff  nxtixiKaig  avxmwfklaig  6vvxa6öoiisva  ov6\uaxu  iöxif  xijg 
avx'^g  Tcxtidag  tv%ivta  nal  xov  ttvxov  d^id'iiovy  ifAov  avXdvf 
ifirjv  olniav^  jftifv  %dQiV.  Beete  Trypbo  perspexit,  xdgiv  ca- 
01101  quartum  etse,  non  meram  conianctionem ;  quem  Apollonius 
secotoa  est,  qui  has  locutionea  xdgiv  ^AnoXXmvtov ,  Ifiijv  %a^»v 
praepositione  dg  addenda  interpretatur;  p.  5149  18.  ovilv  (livrot 
fiaXvn  xa\  xo  fötfiov  ixöiiaC^M  Svofia  y  Xinovatig  nQoQictmg  xijg 
Btg.  Idem  docuit  Prücianus  lastt.  gramm.  XVill,  31.  (p.  270 Kr.): 
9)Attici  %dQiv  0ijv  pro  ilg  ctjv  %dQtv.  lIXixmv  ^alSq^'  *AXX*  il 
ioKtl  ao»,  %(OQfixiov  %dQiv  Ci^v»  Hinc  nos,  vicem  tuam  doleo  pro 
in  tuam^  et  sepimo  KcUendcu  pro  ante  Kakndas^^ 

26.  Reliqoiae  commentarii  Ilegl  imifruidxmv  haud  speroen- 
dae  dociimeoto  esae  po«sunt  siimmi  raomenti  et  magoae  auctorita- 
tis,  qna  boc  opus  fruebatar.  1)  Trypbonia  de  adverbiis  monosyl- 
labis  canoB,  qnem  et  in  libro  tligl  xijg  iv  iiovoövXXaßoig  dvaXo^ 
ylag  constitiiity  bic  fnit:  ^^Adverbia  monosyilaba  aut  in  Tocalem 
longam  aut  consonam  duplicem  exeunt,  ut  vat^  fitjj  nv^i  bisyllaba 
in  fine  breyem  syllabam  admittunt,  ut  slxog^  SX^g^  ix^ig*  Mono- 
syllaba  autem  cum  Tocali  brevi,  ut  x^Sy  i^i  ^P^ff  analogiae 
repugnant  et  imperfecta  mancaqne  dicenda  snnt.^'  Cf,  Apollonius 
de  Adverbb.  p.  556,  SO.  'Ex^ig  V  %^h  (nxiov.  TQvq>mv 
gifial  iv  tfl9  nsgl  ini^ffjiidxav  xo  ix^is  ivxsXiaxegov  etvai  xov 
X&ig  'AxxmoVj  naguni^iinvog  xffv  iv  xoig  ßOVocvXXdßoig  im^^r^-' 
fiaeiv  dvaXoylav  tSg  stri  iv  iiaxQcitg  cvXXaßatg  Ixaarore,  vaiy  fiifj 
nov^  näg^  ovj  xal  xd  xoiavxay  iMfi%vv6^evct  8m  xov  8inXoVy 
yvv^j  7ri;|.  maxovxai  Se  xal  ivxBv^sv  fii)  ivxeXij  eJvai  xi  81  8lg 
xal  xQlgy  ix  8i  xov  övixig  xoi  xQidxig  avyxixwp&My  inBt8ri  xd 
Big  a  Xriyovxa  inBxd  ßgaxtUtg  ixtpoqdg  ^lox\v  vit\g  \ikiav  OvXXaßriv^ 
Blxdgj  iyyvg^  ivxog^  S^*ff,  ^Xi^i»  ndgog'  1$  ov  iciXiv  Cvvij^B  xo 
ix^ig  dvaXoycixBQOv ,   dtp^Q'^a^at  8h  itgog  xijg  *Axxi%ijg  tft^^^^h 
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to  T»  Ov  ya^  navv  Ikhvo  vyiig^  to  tä  dg  ig  lijyovta  fpivoi 
fi^fiaraj  cxigy  önig^  Sg^  olg  awBVix^riCBtai  Kai  to  %&igy  il  ijv 
ivTiUg,  Cum  bis  verbis  compara,  si  tibi  placet,  EtymoL  Magn, 
8.  ▼.  ix^ig  p.  40S ,  23.  Etym.  Gud.  p.  225 ,  53.  et  s.  ▼.  x^i^a 
p.  8099  23.  ^Avakoycitioov  8i  hxt  xal  xv^icore^ov  %a\  nqmin 
TO  i%^ig  xov  X^ig*  xavcov  yag  lonv  6  Xiytav^  ort  näv  bti^^^ 
(lovoavkkaßov  äna^ig  xar'  lÖlav  ^i^tov  ,  fiax^oxaraAijxrei  ipvcn  i|f 
^iaei.     Cf.  ^fym.  Gud.  p.  565,  21  sqq. 

2)  AUerum  canooem,  cai  Trypho  patrocinabatur,  hanc  habes: 
„Conianctiones  "a  privativiim  non  admittunt;  unde  sequitur,  Tocea 
?xi7Tty  cui  aixfin  opponitur,  adverbiis  anouaneraDdam  esse,  oon 
coniunctionibus.^^  Grammatici  enim  incerti  haerebant,  nom  »i^i 
coniunctio  esset  an  ad?erbiufii.  Cf.  Äpollon.  de  CoDinnctt.  p.  497, 25. 
(et  de  Adverbb.  p.  5 13,  17.)  'Alka  g>fiatv  6  Tgvtpmvj  oig  aöv- 
vaxov  av  efi}  (TvvdfOfiOv  ovto  (seil,  ^xi/ti)  ix^iSaJ^oi»  xa^o  ov 
noxi  ot  aivÖBOiiOi  rijv  "a  öxigtjatv  avaötxovxaij  laxt  Öh  xo  aisijn 
iv  oxeQijasi  xov  Fxi^n.  Cui  sontentiae  Apollonius  adsentitor,  ad- 
dens:  si  coniunctioni  causali  'a  privativuin  präefigitur,  aignificatw 
causae  toliitar;  ergo  aixi^T^  coniunctio  esse  nequit,  neque  hnjxu 
Sed  quaeritnr,  cur  Ixi/n  in  tertia  a  fine  syllaba,  non  in  oltima 
acuatur.  TQvq>fov  (pricl  (tradit  Apollonius  de  Adyerbb,  p.  544,  24) 
xai  iid  xo  anetcaatatov  xov  xovov  ftq  l%iis^ai  txvxo  xov  »ora  xi 
intf^'^liaxa  [liQiCßOv .  xa  yag  xotavxd  tprioiv  o£vv€0^ffit  avat^mxi^ 
oxov^t/,  aiangvxl^  nav  y  avv  to>  T»  ikktiv^axlj  ötoQiOxtj  alokt-' 
^xL  His  verbis  adde ,  quae  apud  Apollonium  de  Coniunctt.  p.  498^ 
26.  leguntur:  *Akk*  ovök  ini^^riiiaj  g>fialv  o  Tgi^c^Vf  niw  ax^' 
ßmg^  xal  to3>  ö%rifiaxiafi^  ngoCek^civ  xal  t^  Taot».  tl  yd^  mo^ 
xo  iKoiv  TO  inl^^fiiia  lyivBxo ,  xav  o^vvero ,  atye  xd  Iv  naf^afmyyj 
nSv  fiax^Q)  Toi  T  XQ'fi'f«^  xav  ßgaxih  o^vvetai,  ikXrivtoxtf  a^ujfixU 
navoixL  En,  Tryphonem,  qui  sine  ulla  dubitatione  Fxipr»  coniunctio- 
nem  esse  nega?it,  dubitantem  ?idenms,  num  ista  tox  re  vera  iater 
adverbia  referenda  sit.  Apollonius  1.  c.  p.  499,  5.  fd»  tov  Tfir- 
gxova ,  iudicans ,  xal  xr^v  ^nv^ v  xaTaOr^Oai  tov  Fxittc  y  tl  älac 
ivvaxai  xrj  inoiv^  naQaKElo^ai^  schematismum  vocis  ?xi;Ti  ex  veft 
tantum  et  iosta  originatione,  ratione  omnium  mutationum  qnas  passa 
sit  habita,  cognosci  posse  bene  observavit.  Doctam  Apollonii  ei- 
positionem  yocuoi  exijn  et  dixrixi  (de  Adverbb.  p.  545 — 547./ 
exscribere  longiim  est. 

3)  Adverbia  in  cxl  exenntia  a  Terbis  in  {ito  derivantur;  sed 
plura  occnrrunt,  quibus  analogia  deest.  Qiiod  non  latuit  Trypho* 
nem.  Cf.  Apollonius  de  Adverbb.  p.  572)  13.  T'ovroi^  (sciL  xoi; 
ini^^fHiaCi  öid  xov  axi  i%q>iQO\Uvoig)  öri  irctaxt^öag  6  Tgv^^ 
i^i^xsi  ntgl  xov  (jksyakoasxl^  tgcacH  nagä  Avaxgiovxij  %a\  fir<  xov 
nagd  'ABtivaloig  vefocxl^  otxbq  ovx  a;r(^ova>^  x^  fco^cr  ^AOrjvtnoi^ 
övvfjd'ei  iTttxxdCBy  i^ixBlvE  xo  T*  I8n  ydq  qyriai  nagd  xo  i^ry^- 
kiiio  iiiyakiüxlf  vtavtj^a  vtavioxl*  xol  dijlAov  oxi  xal  to  £^«>tfn 
^a^a   Tl   TCDv   ilg  ^    kriyovxfav   ^tniaxnv.     Tryphoncm   nimira« 
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opinio  daxit  praeindicata,  adverbiornm  originem  a  solis  verbis 
petendi;  Apolloniiu  contra  ae  impediri  non  passoa  est  qaomions 
praeciperet,  adverbia  non  solom  a  verbis  in  (co  deduci  posse,  aed 
etiam  ab  adyerbiis  in  mg  desinentibus ,  nt  ^iyalncxl  a  (tsyaXng^ 
vBmCTt  B  vimg^  Uqmfnl  ab  tsQiSg» 

4)  De  natura  adverbiali  vocabnloram  in  ^  exeuntium  gram« 
matici  dubitaverant.  Apollonios  (de  Adverbb.  p.  574  9  25  —  28.) 
et  Herodianns  (si  quidem  Scholion  ad  II.  J3,  2SS.  et  quae  le- 
guntur  in  Etymol.  Gudiano  p.  410$  62  sqq.  ex  eins  borreo  petitum 
est)  haec  vocabula  adverbiis  accensenda  esse  negayernnt,  qnod  syl- 
laba  ^t  cuivis  casui  suffigi  posset,  Trypbo  contra  voces  distinxit 
et  eas  quae  integrae  syllabam  g>v  samserint,  et  eas  quae  ab  ana- 
logia  declinationia  aberrantes  numeri  rationem  non  habeant;  qua- 
rum  has  adverbiis  9  ilias  nominibus  vult  adnumerari.  Cf.  ÄpoUon, 
de  Adverbb.  p.  574,  14.  Ta  dti  ngoniliitEva  (seil,  ti  iui  rov  <jpf 
noQoyoft'iva)  naga  näctv  vntlktintM  nig  ini^^iAota  iXri^  £v  iaxl 

9ial  TQvq>»V' Ot^alv  ovv  6  Tqv^wv  r6  xi^vixavxa  avta 

naQiytc^ai  elg  t^v  Tovrori^a^  inav  if  qxovij  if  tov  nQcaxorvnov 
oXoidtiqog  Ka^Bön^n^y  mg  iv  to)  ifgp»  ßtfiqn  (11.  XXII,  107.)* 
tl  61  fti]  vj6b  txHy  to  Ti^fxavTtt  ini(ffi(ianx'^g  ixeo^ai  ovvxa^ 
itmg^  xä  fiOQia^  mg  inl  xov  xttitxoV*  xalxog  (li.  XI,  Sdl.). 
iäov  yaQ  (ptiatv  ut  nagox^iiaai  yivmal  l%ovat  xov  igi&iidv  iV" 
itaxgtxovj  17  xoAoiOy  if  *AxqilÖ€io'  x6  di  g>fiat  %ax  OQBaq>y  xl  ft«iU 
Xov  %ax  OQi}vg  tj  nax*  oqiSv;  tdiov  dl  xo  (m/j  dtciXQlvBiv  a^t^fiov 
iv  avvxaiti  iniffrifitaxog.  naxa  ötj  xavxtiv  xr^v  Ivvotav  anBipttlvBxo 
xa  xoittvxa  iniffijfkttxtt  bIvm.  Quibus  cum  verbis  componenda  sunt, 
quae  leguntnr  in  Etymologko  Magno  p.  646,  1.  ''O^ea^iv]  /IbI 
ytvicKBiv;  oxi  xo  SxBCg>iv  Hol  0QBCg>iVi  6  (ilv  ^lövii^og  UyBt  yB" 
yovivui  &no  xijg  o%B^i  »al  ogBfii  doT»x^ff  xmv  nXffivvxmmv^  nun 
iniv^BfSiv  xov  qf  6  61  Tgvtpmv  ivavxtovxat  avxa^  Uymv  oxi  ov 
ivvttxat  dno  öoxiKfjg  yBvic^ai^  htBiiri  yBvixijg  arifiaülav  lnt%ovci* 
xo  yag  xor'  ogB<Sq)iv  dvxl  xov  i%  xov  OQOvgj  xal  xo  oxBaq>iv  ivxl 
xov  im  xov  Sgiiaxog  axtjinaxliBXM  ovxcog*  äaitBg  ino  xov  ^eo^ov- 
xov  ylvBxai  &ioq>axov^  x6v  avxov  xgonov  Kai  ano  x^g  SgBog  xal 
^X^og  yBvm^g  ylvBxai  6gloöq>t'  »al  %axa  avyit^mx^v  xov  0,  nttl 
nlBovttiSiim  x^g  tpi  avXXaß^g»  ovxng  'Sgaöutvog.  Ceterum  baec 
verba  non  ex  commentario  JIbqI  intf^tjiiLaxmv  excerpta  nobis  vi- 
dentnr^  sed  ex  Tryphonis  commentario  nBgl  na^mv  Xi^Bmgj  quem 
Herodianus,  a  quo  compilator  Etymologici  Magni  hoc  praeceptnm 
petivit,  multifarie  in  usum  snum  convertit. 

6)  Alius  canon  Tryphonis  hie  est:  „Adverbia  in  a  exeuntia 
brevem  habent  syllabam  nltimam.^^  Cf.  Apoilon,  de  Adverbb.  p. 
560,  22.  Tgvgxov  g>ficlv  dg  xa  Big  o"  X'^yovxa  imffiifAoxtt 
ßpaxvnaxaXrixxi  iöxtv*  ov  yByga'tjfBxcci  Sga  xo  I/ilA  xol  ^HMO^ 
£IA  ovv  TCD  T.  Apollonius  contra  recte  demonstravit  haec  ad- 
verbia  nomina  esse  in  casu  tertio,  cui  character  T  detrabi  neqneat, 
p«  561,  28.    JÜBtnxM  £ga  oxt  naqa  doxituig  ut  xoiavxui  in$(^ 
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ftoTiXol  ftQOtpOQttl»  il  Si  TCUQa  dottndgj  iijXov  dg  xol  yfy^aif;crffi 
UVV  TCoT*  xal  sl  TOVTO9  xal  ro  Idla  Squ  %al  dfifioölu  na^ 
dorixagy  xal  ovvag  rd  ini^fi^fictta  ycy^atf/STai  Cvv  to»  Ty  ovj 
io^  g))jai.  T^^v^ioy  4ia  ro  iiaxQdv  o^-  Ad  eandem  legem  grauuna- 
ticam  re?ocanda  sunt  adyerbia  in  '^,     Cf.  Etym»  Magn,  p.  78|  20. 

6)  AdYerbium  ^afia,  quod  omnea  grammatici  ab  etymo  ^ 
fivg  deducaot,  ex  sententia  Tryphonis  ortam  est  ex  Siia  et  litten 
i^  abundante.  Apollon,  de  Adverbb.  p.  Ö63 ,  7*  ^m>  »ol  0i7fui«- 
Tcov  nttQcl  vo  ^afiv^y  o^'  ov  xal  to  ^aiUfg  xal  »Aii^yruMv  tf 
^afiittf  dg  to  '&..,  roj^la  ra^^cr.  oyi;£^  TKcrAtv  dieAly^cra»  «oi  h 
rov  SfiUf  tiyB  ivvaxat  iv  ivöila  slvai  tov  W'  to  ydq  »vxvs^ 
yivdfisvov  vq)'  Sva  xat^ov  ylviTM»  Tqvfpmv  i^iwov  xovvav- 
rlov  q>riolvM  üig  to  S^a  inksovaaB  t^  ^9  rj  avxy  ixv 
(loXoyla  tt^xovfisvog.  iiuiStov^ie&a  Sl  to  &a^ia  hnikicit^ 
ötd  Tfjg  Tov  ovofiaTog  naQu^iaemg,  Cf.  Etym.  Magn.  p.  769  ICl 
et  442,  18.  Etym.  Gud.  p.  254,  24.  Cum  Tryphone  statjOrät 
in  Etymol.  p.  72  9  23.  ^a^i,  o^a,  xal  nlBOPCtajid  %qv  7.  dL 
p.  191,  8.  _      __ 

7)  De  adyerbiis  in  «o^  et  o  exeuntibus  Trypho  hone  canonea 
posnit:  ^^Quae  a  nominibus  trium  generum  proficiscuntur,  in  fiae 
habent  syUabam  0099  qnae  non,  syllabam  «7*^^  Äpoüon»  de  Adrr. 
p.  678  >  17.  Tci  elg  H  ki^yovxa  iiti^^fjfuma  dsUvvtag  ^  om  ovo- 
(litmv  Tcav  ov  xQiyBvtSv  iö%fijian<Sfjiiva  fj  ano  TtQO^iötmv^  »g 
^£(  TO  T0i/e9,  nvxXm^  xaxm  xal  Ta  ofioia*  xd  Sh  tlg  mg  ne^ 
Tovftev«  ndvxmg  dito  xQiyivmv  nxmxMmvj  xovg>mgy  q>tkagy  fdcmg^ 
%a%ic»g^  ivaeßoSg^  xakmg.  Icxi  6i  ys  x6  ovxog  ov  iiovaducov^  t^c- 
yevig  iL  Uaud  pauca  quidem  exstant  paradigmata  haic  canoBi  re- 
pugnantia;  Trypbo  tarnen,  ubique  analogiam  aecutus,  ab  excmplis 
ad  canonem  constitutum  non  cadentibus  oculos  avertit.  Vide  ApoJ- 
lonium  1.  c.  p.  078,  24.  "latag  rig  oli^üixat  xo  naQaSuyiia  tfi^ 
C^cct  nokkoig  dvxixtifiivoig  ^  ngokij^l/iv  Üymv  xov  oxi  nagd  xo  lyp* 
zatog  [xo]  iyyvxaxm  lyivtxoy  naqa  xs  xo  Icoixaxog  xo  i^mxaxmj 
Twl  Sx$  hcl  x<Sv  xoiovxoav  vnBQ&ixtxcSv .  oneg  ixQtjv  xal  vor  T^v* 
qxovuj  ttiKo<patvofisvov  toV  ngoxBlfAevov  xavovcr,  nBQi  x£v  ^ 
Kotivtov  ü!g  dvxixstfiivnv  dnokoyiioaa&ai,  Quaeritur  scilicet^  irtra« 
forma  primitiva  sit  ovxng,  an  ovtc9.  Grammatici  uno  ore  fonnas 
cum  T  priorem  et  integram ,  formam  sigmatismo  prtvatam  postefi^ 
rem  et  decurtatam  putaverimt  ex  bac  regala :  ovÖiv  toJ v  tig  'm  k^t 
yovxGiP  imf^fniaxonv  xo  ~o  noxi  nqoCkct^ßivsij  dntiQaxig  fiirs9i 
rd  Big  ~a  kr^yovxci  ß€i(fvxova  im^^tniLaxa  xo  T  ditoßdkkBi'  S^xt- 
Qov  Sga  icxl  xo  ovxag  xov  ovrco.  Hie  canon  Tryphonis  ab  Ap<^* 
lonio  et  Herodia'kio  comprobatiis  est,  testibus  Etymologicis  Maga« 
p.  643,  33.  et  Gudiano  p.  443,  21.  s.  v.  ovtgd,  quo  loco  praeter 
alia  haec  refernntur:  noTov  iaxiv  dvakoydxBQov  j  %6  ovtg»^  ij  x& 
ovxn;  xal  kiyofiBv  xo  ovxmg'  iitBtSrlj  xd  dno  XQiyBvmv  ovoiuiv» 
yivo^Bva  (kBOoxfixog  im^^^^iaxay  Big  cös  kijysiv  dtpilkovaiv  ^    oht 
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%akds  *akij  ffoloV ,  xaXmSy  orav  ii  fii;  VQiywig  ^  ilg  m  Aij/ovaiv,  ^ 
oIqv  %v%kog  »vxXf»!  TtQog  ngoa»'  sÜofuv  ovv  sl  rovro  rgiyivhgy 
ovxog  ovroi  avtai  Tovra,  ovtmg  Sga  x6  ivikofov.  to  i\  ovxto 
%ox  Slieftif/iv  Tov  T  xora  iwixtgov  loyov '  Sti  za  slg  H  Xfjyovra 
iniifii(iaxa  ovSinots  qwan  luatQa  naqaXi^yttai,  olov  Svm  xara 
ngocn  iifo  Sq>vmf  Ttktiv  xov  iX^m  *  ovrmg  Sga  v6  ovrto  Kora  ni^og. 

8)  Adverbiam  ATTSIE  Trypho  ex  avtmg  ortum  coniecity  vo- 
cali  o~  in  o'  mQtata.  Cf.  ApoUon.  de  Adverbb.  p.  S8Ö9  17.  Tgv- 
tpmv  mgl  xov  Cfi(ialvovxog  x6  ovxtag  IxSixivai  iisxdmmaiv  x(w~o 
tlg  a  ytysv^tf^ai*  Trypho  originationem  adverbii  nvxt»g  indicasse 
^idettir;  aed  exstat  ovxmg  quoque,  quod  aignificat /rtu/ra«  Apol- 
looiut  igitur  addit  L  c.  l^AXo  IXüntto  xol  mgX  tov  Cfifiatvovrog 
x6  iiaxfiv  diaXaßiiv»  odev  ^  ««1  avxo  iixxiov  ^ifiaxMovj  ij  avy- 
%€eta9nio¥  VgakXMjif  (panivü>  tig  xaxa_ajigiialv  isti  xov  ~u  ov- 
xtig  cwaXoiq>rig  yivofiivr^.  xov  a  xal  o  €lg  cT  futttgiv,  dg  xo 
MiviXaog  —  MsviXugj  JogvXaog —  JogvXag^  IltsgtXaog  —  Jlre- 
giXag»  Iliina  Heraehdis^  quem  Ponticum  et  Didymi  discipulum  (cf. 
Histor.  Philolog.  Vol.  III.  p.  160.)  fuisse  putaffliis,  originatio  in 
EtymologicuoA  Magoum  videtur  migraaae;  cf.  p.  172,  34.  ^vrtogy 
inl^ffllM  ftStfon^og,  naga  t»  noitirj'    arnialvH  ivo*  x6  6fiol»g 

Mixl  To  {laxalmg '  «crt  i/^i^ovrai,  ngog  avxiöuiaxoXi^v 

xov  higov  xov  criiAalvovxog  xo  ovxmg.  tl  ii  fudztjv  öfjiialvsif  ^i- 
Xovxai.  Do^iv  mxQaysxcti  xa  xijg  fteoon^TO^  ha^f^^iaxa ;  jx  tcdv 
nXfi^vxixav  yiVMmv  %al  nmg  itfuv  ff  fsvixij  xov  ivoyLOXog; 
icxiv  bog^  6  aXti^g'  iiBXa  xov  üxigxftixov  "a,  Snog'  idlvtxat 
dhov*  17  iv&ila  tcov  nXrfivvxixdSvy  Sixoif  abwv*  ig  •ocvxov  htl^- 
fflliUf  dixmg.  xol  xgdaei  xov  "a  T  sig  xijv  «co  ilip^oyyov^  avxcag. 

9)  Quae  leguntur  in  Anecdotis  Oxonn.  Crameri  Vol.  I.  p.  I689 
SO.  —  %ai  9170I  Tgvg>mv  ou  xal  xo  xa%$ig  x€t%iiog  lyivtxo' 
omg  aivvttxov  *  to  yuQ  rax^lg  ix  xov  xocxiag  owilkrinxcti  —  utrum 
ad  commentariom  mgl  (rniamv  referenda  sint,  an  ad  qualem  aliam 
cunque  Ubrum,  difficile  est  dictu« 

10)  Adverbii  SITAN  origiDalionem  et  prosodiam  grammatici 
in  diverMim  traxerunt.  Cf.  Apollon.  de  Adw.  p.  569  aq.  Etym. 
Magn.  p.  82Ö,  11.  Etym.  Gud.  p.  583,  27.  Sententiam  Trypho- 
nis  nobiacum  communicat  Apollonius  1.  c.  p.  569)  11*  ^O  ovxog 
Xoyog  nagaxoXov^iicH,  dg  Svexa  yi  xov  tovov,  xal  htl  xov  ^SITAN^ 
Tijv  filv  (taxQoxfira  xov  a  q>vXa^aVf  ov  fiijv  ti}v  xiaiv»  xal  xax 
SlXXqv  ii  Xoyov  iniatda^iog  bvx^f  xa&6  duovsi.  /aycvi^o^iri  8i  ot 
filv  nag*  itaigixtiv  ixqtdvt^aivy  dg  AlSv(iog  Iffflf  xal  nagaXafi" 
ßdvH  avTO  naga  xo  br^g  lAtxd  fLoglov  xov  d  xXrixixov.  Jlgog  w 
tpifCi  Tgvq>mv9  dg  xd  x^g  xXrixix'^g  ov  xaxa<txalti'  ßgaxo  yäg 
xal  ßagv  xo  *«  dnaiteij  Scnsg  xal  tc»  idxfig  xo  Sdxa  nagdxBixaiy 
^vxtig  Mxa  •  avtog  ye  fiif v  g>ficiv ,  dg  xi  d  fiogiov  iuExxa^iv  8i6 
xov  T«  inoiiho  xal  xAijTixov  intq>&iyjia^  xadoT»  xal  xd  Sif  xo 
ö'^xa  nagixHTo'  xal  8id  rijv  dvxifitpaciv  tiJv  ngog  xd  caTa  to  "v 
ngoötXTiXv^ii. 
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11)  Adrerbia  in  äöir  pleramqae  io  fiSov  vel  aSov  tenninantor; 
excipitar  ßtnQvSov^  quam  formam  Trypho  non  extra  analogiam 
esse  patavit.  ApoUon,  de  Adverbb.  p.  611,  It  "Eti  xa  nQaxü^avm 
Tcov  dg  dov  Ifiyovxmvy  iito  ov6\uLxoq  slg  Ini^^r^^unu  na^y^ih^ 
fj  xm  'ii  nuQSÖQSvsxai  ^  to5  äT,  enrivridoVf  ayBlffSov^  xctvQffiovy 
TTovOvfiadov,  xaio^adov .  iafi(ikHOVXO  icgog  Tqv^ouvos  to  ßorfftr 
66v^  Intiq  iid  xriv  q)vXaacovaav  ysviKi^v  x6  v  idvvaxo  Sv  ?zuy  ovo- 
Xoytotv*.  Adde  Herodian»  Ileql  fiov.  Xi^.  p.  46,  7.  ibid.  Ltkru 
p.  156.  qai  pro  idvvaxo  av  scribere  proposait  a^vvorrov  ^v. 

12)  De  adverbio  temporali  xSxa  vide  supra  §.  24  ^  4- 

13)  Adverbii  vnoSga  originem  ab  ijnoö(^a^  docens,  Trypbo 
atatuit:  y,Vocabula  in  |~  ezeuntia  accentus  aedem  non  mutare,  lit- 
tora  finali  abiecta«^^  Cf.  ApoUon,  de  Adverbb.  p.  548,  !•  *££^$ 
ffixiov  ical  n$ql  xov  ^TUO/iPA,  »c^l  [pi  T^vq>nv]  iv  rtS  xc^ 
int^fflliaxmv  tpr^olv^  tog  ov  dsivxmg  .  .  .  (cooüce  tov  xovov  sdL 
Tioy  ßaqvxovmv  iffi^^^fiarcov)  avcdiJfxro.  xr^v  yoQ  anoßoXiiv  917^1 
9vAaxT[txiJv  elvai]  xov  tovov*  to  ava^^  anoßaXov  x6  Y*  V^Xa€- 
cexai  %[axd  r^v]  avTiJv  xiav, 

Zbv  iva  dmimvah' 
xol  %axa  KXfixixi^v  xo  yvvai^,  iv  xa  £  yvvta'  In  to  yaXaiy  iff 
ov  yiviMij  if  yaXaxTo^^  ots  ylvixm  naXiv  yäXa.  o^iv  tl  xol  ts 
fSnodga^  iv  o^ilu  xaöti  iaxl^  caq)lg  oxi  xol  to  iv  anoßoXy  tov  J 
naX^v  xov  inovxa  xovov  q>vXdiH*  ApoUonius  1.  c.  p.  548  sqq. 
hanc  legem  usu  probatam  esse  uegat,  et  vnoSga  ex  o^cd  vei  öigxm 
cum  praepositione  vito  ortum  contendit.  Herodianus  contra,  a  patre 
dissentienS)  Tryphonis  canonem  tanquam  suom  dedit,  id  qnod 
Scbolion  Marcianum  B  nos  docet  ad  11.  Aj  148.  Scholiasfae,  qoi 
et  Apollonii  speciosam  copiosamqne  expositionem  adverbii  vmA^a 
ad  compeodium  contulit,  et  Herodiani  praeceptum  tradidit,  verba 
sunt  haec!  ^Tnoiqa  inl^fruiu.  no^Bv  ylvsxat;  S  iiiv  AnoUi- 
iüiqog  ivo  Xkyn  nttqaymyig^  6  öi  llQOkdiavog  fi/ov,  oig^)  in 
niQiOfcoiilvmv  ovxmg  oiamg  ydg  ino  xov  ijosfico  ylvsxai  f^gk^ 
«ttl  mto  xov  ciym  aZyaj  mg  2!o(po»Xijg  j,ov  aiy  avi^  ^if^ 
BeiXtav  agtlg;^^  ovxm  xal  ix  xov  opco  xol  xijg  vito  9fQa9i€im; 
ylvixai  inoQaj  xal  nXiovaafim  xov  7  iTtoiqa^  xo  vipoQa^a*' 
laxi  öi  xal  aXXmg»  laxi  yccg  j^co,  xal  afifialvn  xo  ßjjftm,  § 
oi  xal  igdoig  xal  Sgäfia»  ix  xov  ovv  6qcS  ylvtxat  dga^  nd 
(iBxd  xijg  vno  fCQO^iaBag  vnoiga^  xo  vnoßXinziv*  xal  A^ox»- 
xrig  ovv  l£  avTov«  o  61  Tlgmiiecvog  XiyBi  on  ix  xov  nhni^l 
ylvBxai*  olvvBxui  iij  InBidi^  xa  Big  |~  Xi^yovxa  ini^^itata^  jm^ 
g\g  it  fii^^  »a^a  ngo^BCiv  ylvBxai^  Sitavxu  o^vvixai^  olov  „tfi^ 
i*  ivgdi  avv  dovQl  AadaV"  (iL  A^  251.) 9  nnqll^  haHa^y  not- 
(/|.  bItcb  iiy  tl  fii7  naQa  ngo^BOiv  ylvBxai,  Sid  xo  ntgi^  (cf.  Ue- 
^od.  HbqI  fiov.  Xii.  p.  46)  4.).  to  yaQ  nagB^  (cf.  Herod.  L  c  p. 

1)  Inter  Toces  läav  et  165  verba:  6  fikv 'AnoUödetgog  liyn,  exd- 
disse  verisimile  est. 
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25,  20.)  %«»  ftJv  nUov  ti  arifimvofitvov'  ors  yog  o^vvetai^  ov 
qxxfiiv  ilvat  avto  inl^^fjiia,  dkXa  Svo  ngo^iaag.  csarnislcinai  tS 
«««1-  nal  tovTO  OTCiQ  cogpciAe  Si^aa^ai  iv  t^  cfwAoriyw,  iSi^ato 
iv  ry  avv^iauy  Sna^  anlag  —  dnci^ceTtktiSg  (cf.  Berodian,  1.  c. 
p.  25,  6.  ibid.  LehTs.  p.  86.).  to  6^  t;7ro5pcf|  dnoßakov  to  avfi" 
gxDVOP  avtßißccOi  toV  tovov,  Shueq  avvisXYig  ävvxtjgf  öeanoot'^s 
ötaTtotfig»  ovTco  Kai  Iv  rra  vTtoÖQa^'  dnoßaXov  yecg  ro  cvfifpmvov 
avißtßaös  tov  xivov.  Hoc  scholion  parom  mutatum  in  Etymolo- 
gica  Magnum  p.  781,  40.  et  Giidianum  p.  644,  14.  migravit.  Cf. 
Loheek.  Verb.  Gr.  Techool.  p.  63. 

26-  Reliquuni  est,  ut  pauca  addamus  de  particula  dg^  da 
ciiius  potievtate  et  iibu  Trypho  aut  singnlari  commentario  aat  in  va- 
TÜs  operibus  suis  disseroit.  Fragmenta  qaaedam  exstant  Florentiae, 
nt  Hariesius  ad  Fabricii  Bibliothecam  Graecara  Vol.  VI.  p.  351. 
fDonuit,  in  bibliotbeca  Laorentiana  cod.  VII.  nr.  31.  plut.  LV,  sie 
incipientia:  ^loxiov^  oti  xo  dg  xQiuKovxa  atifialvsi.  Quatenns 
Tryphonis  praecepta  cum  iis  cognata  sint,  qnae  brevissimis  verbis 
ab  aactoribus  Etymologicorum  Magni  p.  824,  13.  et  Gudiani  p. 
581  sq.  de  particula  dg  referaotiir,  hoc  perscrutandum  iis  relin- 
quimus,  qaibus  occasio  futura  sit  codicem  Florentinum  adenndi. 
Duo  tantum  fragmenta  Tryphoniana,  qaae  ad  o>^  pertinent,  nobis 
cognita  sunt.  Alterum  legitur  in  Eustathii  commentario  ad  Homeri 
lliadem  Tj  416.  p.  1214,  42.  "Cht  de  xov  dg,  nokläv  Svxmv 
Cfifiaivoiiivcov ,  %ctxa  Tqvtptüvct  toxi  xig  xol  XQOVtxi]  noxB  Oti" 
fjLaaltty  q>alv€xai  Iv  iniaxok'^  xov  ßaaiXicog  Avxi6%ov^  olov^  dg 
av  Qvv  Xctßng  ti)v  l^riatoilijv  avvta^ov  arJQvyfia  noii^aaa&at^  iJYOvv 
rivlna  oiv  iaßr^g.  Frequens  apud  fiomerum  est  usus  dg  parti- 
culae  temporalis,  nt  njvUa,  IntL  Cf.  II.  T,  419-  ^EuxtoQ  6*  dg 
ivofiöB  IIoXvSmQOV  —  —  xag  (i  ot  otp^alficSv  xl^vr'  d%Xvg» 
Ibid.  424.  AvxiÜQ  ^AxiXXtdg  dg  bJö'  äg  dvinaXxo^  aal  Bvxofiivog 
Mnog  Tivda.  Etym.  Magn.  p.  824,  27.  [dg  arifiatvu]  x6  Inü'  'Slg 
t6z  %mqov  lqvl\kov^  o^'  IWatfav  d^hg  Xititoi  II.  K^  520. 

Alterum  fragmentum  nos  docet,    quam  sententiam  Trypho  de 

accentu  particulae  dg  dixerit.     Grammatici  fuerunt,  qui  prosodiam 

statuerent  trifariam.     Cf.  Etym.  Gud.  p.  581,  42.     ^ff,  inlg^VC^^ 

nagaßoXijg'  noxs  o^vvBxm  %al  noxt   ßagvvBxcn ,    xal   noxB  tibqi-' 

cnäxtti.  x6   Sh  dg,  oxe  inl  xiXavg  axl%ov  xsirori)   o^vvBxai,   »al 

oxB  TtQOfjyztraif  iyKXlvBxai*  idv  xb  Stqjpi  q>(^daBmg^  bUxb  (itaov  Bi% 

OQVi^-Bg  dg'   ?fioi  xurAi}  (?)   v6v  olxov  dno  övanox^tiyv  naiSog  Ivl- 

cnoig*  £g  tb  ydg  ij  nctlösg  vbciqoI'   (II.  B,  289.)  oStag  dXX*  mg 

rig  rovxo  ys  ßiXog'  ßaqvxovBixai  61  iv  dgxy  xi&iuBvov,  fiij  Itt»- 

q>BQ0fiiv7jg  iy^XvCBag,    dg  Blndv  nvXBmv    dg  il  Xtcav  ^rjXoiCh 

tag  ixdgfi  MBviXaog*  xal  iv  \/kBCoq>Qd<SBi,   fw}  imq>tQOjiivov  l^xA»- 

riHOV'  bI  dh  fiij,  öfjiKxlvBt  trf  ofimg,  rj  x6  ovxmg'  onoxB  ys  ovxmg 

vnoxdcaovto  avvSicfim'    dg   alal  x6   ofioiov    SyBi   ^Bog   mg   xov 

ofiotov  (Od.  Qy  218.)  xdfEHxmQ  8h  dg  oUe  TeviiQov'  xal"!E«- 

TCOQ  8*  dg  ovx  Mov  afivfiova  xixfiBV  Skoixiv  (11.  Z,  374.).   AqI" 

jireAtp  f.  Pkii.  u.  Paedag.  Bd,  XVIII.  Bfl.  3.  20 
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ata^xog  51  (verba.  sequentia  leguntor  in  Anecclott.  Oxono.  ed.  Gra- 
mer. Vol.  I.  p.  449-)  TtciQT^vst  xal  TvQavvloiv  to  tig  ^v  f^^  9^a- 
an  negtanävy  il  ^ii^  vnotaaaoixo  üwöicfim^  dg  to  %at'  iHa  xtA 
äg  i&ilm'  (II.  A,  116.)  iitel  &g  Sys  vilnog 'Aevvti'  (11.^,721.) 
akkd  JCttl  mg  tKmvai  (ittiaaofiai'  (fl.  ^,  720.)  ciXk*  ovdhtm  (leg. 
oi;^'  mg)  as  tokna  ovoaasa^ai  xaxoTi/Ta  (l.  xaxori}To^)  Od.  t,  379. 
Itaque  si  scholio  laudato  fides  habenda  est  (nee  Yideo  cor  oon  ha- 
beamas),  AHstarckus  et  Tyrannio  particulam  ng^  medio  in 
ciato  coUocatam ,  circumflexam  pronunciaveront.  Eos  plures 
matici  secuti  sunt,  inter  quos  Apollonius,  technicQS  celebcrrimiis 
et  alii  quorum  nomina  ad  aetatem  nostram  non  lata  sunt.  Cf. 
Schol.  Ven,  A.  ad  11.  Aj  116.  xal  iSg:  to  dg  onovB  oi^furvTucov 
iari  xov  o\img^  nsgianajai.  ad  II.  F,  159.  mg:  nt(ftciia0tiov  to 
mg'  ovtI  yag  tov  ofii»^.  ad  II.  ji^  720»  721.  to  (liv  TCQoxfffov  d; 
fcsQianmfiivmg ,  to  6h  htgov  nat  IvKktaiVy  ircBiöriitBQ  to  fifra- 
q)Qaau%hv  avxov  loxlvy  inA  ovxmg  tiyB  x6  vsiHog  i^'Adijvay  onm; 
hTnq>avvig  yivijaoiiat.  Inter  grammaticos  qni  particulae  co^  accen- 
tum  circamflexum  detraherent  et  canoDem  supra  memoratain  reiice» 
rent,  priiniis  ut  videtnr  Trypho  ezstitit,  teste  Apollonio  de  Con- 
iunct.  p.  Ö23,  21.  Ut  Trypbonis  praeceptum  plane  appareat,  dos- 
dem  qiioqiie  sententiam  de  particula  i^,  cui  itidem  apicem  abiodi- 
cavity  adscribamiis  necesse  est.  H.  'Ev  tt^g  xi^ifiBvog  ffcoitfxo* 
TO»,  iv  äi  vnoxa^n  lyKlivBxai, 

^  fiByaK*  ißqovxfiaag^ 
fiByala  ötj  ißgovxrjfSag' 

Tii;  (xi  1/  cf.  Lehrs.  Qu.  Epp.  p.  63.)  ih  ot?  voöfpiv  an*  alXmv' 
iv  Yam  yig  tcxi  xm  xi  6ri.  (jniolv  6   Tgvqtmv  xov  Xoyav  fffsvd^ 
ilvai^    iml  ovx  hxiv  in   oHov  (itgmv  loyov  to  toiovtov  lis&dsF- 
$01.  TO  yag  ovxm  xol  .  • . .  •  lyxlirixo'  iaxi  fiopto,  «ol  ov  ssovio; 
xm  öffkoviUvm  nagfjkXaxxai,  dg  1%bi  to  ovTwwfi^xo,   ifiov  fg- 

naoBv^  fignaai  (aoV  eov  rjgnac bv,  ijgfcaoi  aov 

xm  avtm  koym  nkiov  inBuiiiiptxo  xovg  iyxUvovrag  fiiv  jcot'o^i^v 
TO  dgy  iv  8i  (tiov  t^  q>gaati  ntgiönmvxag  ^ 

akk*  ovS*  dg  ixtigovg  i^^vöaxo* 

i]v  ovv  (prjOi  nktovaciiog  xov  "^  iv  tc5  t»ij  (scribe  t/ij),  «• 

Xoym  xol  to  kByolrjj  q>Bgolfi  nksovitovöi  xm  "^^  xol  dg  ano  for 
iydv  x6  iymvfi  nagd  Tugavxlvoig ,  xoi  iv  liiay  ki^ii  xa  nolB^^ia^ 
noki-qxfjgj  lAV&tijxi^g  xol  iv  agx'^  xo  i^ßctiiv.  His  verbis  doGea«r, 
Tryphonem  pro  xiij  aut  xl  rj  pronunciasse  xlti^  ex  analogia  proao- 
miois  iym'vff  aiit  optativi  kiyolri  ^  fpsgolfi;  porro  ovt*  mg^  maii^ 
pro  ovo'  dg^  xol  dg^  nti  Aristarchas  praeceperat,  quem  Tyraniio« 
Apollonitis,  qui  in  commeotario  Jltgl  xmv  öiBtfftvCfiivmv  xovmv  per- 
fecte  et  absolute  de  accenta  particulae  co^  disputavit,  cf.  ApolL  d^ 
Adverbb.  p.  581)  4.9  Herodiaous  et  iexici  Homerici  conditor  seoiti 
sunt.  Num  Trjpho  nunquam  co^  particulam  mgianaiiivmg  pro- 
finnciaverit,  ex  Apollonii  verbis  noo  liquet.  Ego  quidem  credide- 
rim,  Tryphonera,  qui  analogiae  mirum  in  modum  obseqoeretor,  ctr* 
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cnmflexttiD  particiilae  rfj  nosquam  appuniisse.  Et  Apolionius  ipse, 
qiii  copiose  docuit,  cur  particiilae  mg  accentos  acutus  conveniat  (de 
Advv.  p.  681—683),  non  potoit  quin  expiicationi  suae  haec  verba 
a<ldcret:  ca(phg  oit,  d  x6  äg  niguanato,  ^kcynto  av,  lot;  Sg 
ogvvofiivov.  Patrem  secutus  e^t  Herodianus  Utgl  f/Lov.  ii|.  p.  25, 
29.  (p.  89.  Lehrs.):  'Äg,  rdg.  ovölv  iig  mg  kijyov  inli^rjua 
o^vvo(ievoVi  vntajaXfiivfig  Jiogiöog  öiaUxxov,  dkkd  tiovov  to  iSf, 
nal  rmg  avxanoSoxiKov  avxov  vnagiov.  ov%  ayvotS  fAiyxoi  oxi  iv 
^ia<p6ga  aijftotvV^vo)  xol  öiatpogip  avvxd^n  lad''  oxb  mgiCnaxai. 
(Quae  reliqua  sunt,  deinceps  seqiientur.) 
^»*«'>»«'  Dr.  Grarfenhan. 

Goldner  Kranz  mit  Inschrift. 

Von 
Prof.  Dr.  F,  Osann  zu  Giessen. 

Die  Aufnahme  des  beriihmten,  im  Besitz  des  Königs  von  Baiern 
befindlichen  Kranzes  von  Goldblech,  unter  die  antiken  Denkmäler, 
welche  Arneth  in  der  jüngst  veröffentlichten  Sammlung  „Die  anti- 
ken Gold-  und  Silber -Monumente  des  K.  K.  Münz-  und  Autiken- 
Cabinetles,  Wien  1860",  auf  Taf.  Xill.  und  dazu  Text  S.  41 
gefunden  hat,  setzt  uns  durch  die  Genauigkeit  der  Abbildung  die- 
ses selbst  von  Seiten  der  Kunst  unschätzbaren  Monuments  nunmehr 
in  den  Stand,  dasselbe  nach  seinem  ganzen  Werthe,  zunächst  auch 
in  epigraphischer  Beziehung  sicherer,  als  dies  bisher  möglich  war, 
zu  würdigen.  Eine  in  das  Einzelne  eingehende  Würdigung  des 
Ganzen  ist,  zumal  nach  der  ausführlichen  Behandlung  des  verdienst- 
vollen Herausgebers ,  hier  nicht  in  Absicht ;  jedoch  ist  es  gerade 
eine  das  Alter  des  Monuments  betreffende  Behauptung  desselben, 
welche  ihrer  Wichtigkeit  wegen  den  Faden  aufzunehmen  räth  und 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  an  dem  Monumente  angebrachte 
griechische  Inschrift  lenkt,  welche,  schon  längst  Gegenstand  mehr- 
facher Besprechung»),  nun  erst  in  ihrer  wirklichen  Lesart  vorliegt 
und  die  bereits  gefundene,  auch  vom  Herausgeber  adoptirte  Er- 
klärong  rechtfertigt.     Sie  lautet  nämlich : 

KPEieSlN 
lOEHBHKI 
TOEIZTH 
0ANON 

1)  Mehreres  dieser  Art  ist  dem  Herausgeber  unbekannt  geblieben, 
was  schon  in  unserer,  gleichfalls  unberücksichtigt  gebliebenen  Rechtfer- 
tiirnng  der  urschriftlichen  Lesart,  AUgem.  Schulzeitong  1829.  No.  146. 
S.  1201.  aufgeführt  worden  war,  sowie  auch  die  ireilich  besser  mit  Still- 
schweigen zu  abergehenden  Erklärungsversuche  Petrettini's ,  Wiener 
Jahrbb.  1826.  Bd.  XXXV.  Anzeigebl.  S.  34. 
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Wenn  nun  anerkannt  worden,  dass  dieses  mchl  anders  alt 
KFEIBSINIOZ^)  E&HKE  TON  ZTEOANON  bedeuten  solle 
und  könne,    so  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,   dass  die  Feh- 
ler in  der  Inschrift  nicht  etwa  von  irgend  einem  dialektischen  Idiom, 
sondern  von   der   Unwissenheit  desjenigen  herzuleiten   seien^  wel- 
cher die  Schrift  eingrub,   und  zwar  bei   gedankenloser  Copirung 
des  ihm  vorgelegten  Exemplars,   unbekümmert   um  den   Sinn  des 
Textes  selbst,   Buchstaben   mit  einander  verwechselte.     Die  Nach- 
weisung dieses  Verfahrens  im  Einzelnen  war  schon  a.  a.  O.  von 
uns  gegeben  worden,   uud  wir  sind  überzeugt,    wenn   diese  dem 
Herausgeber  bekannt  gewesen  wäre,  würde  er  sich  wol  rücksicht- 
lich der  Zeitbestimmung  des  ganzen   Bildwerkes   der   Behauptuog 
enthalten  haben:    „Der  Kranz  dürfte,  aus  der  Form  der  Buchsta- 
ben zu  schliessen,  um  das  Jahr  400  vor  Chr.  Geb.  (399  -|-  So- 
krates)  gearbeitet  worden  sein^^,  eine  Behauptung,  welche  mit  der 
Ansicht  Avellino^s  im  Ganzen  genommen  zusammenfallt,  der  Kranz 
rühre  aus  einer  Zeit  nicht  lange  nach  Olymp.  94  her,   in  welcher 
der  Gebrauch  des   eben  erfundenen  H  noch   schwankend  gewesea 
sei  ^).     Dass  aber  von  Kriterien    dieser  Art  bei  Bestimmung  der 
Zeit  dieses  Monuments  kein  Gebrauch  gemacht  werden  könne,  geht 
unzweifelhaft  aus  der  schon  früher  von  uns  geltend  geroachten  That- 
Sache  eines  wirklich  stattgefundenen  Fehlers   in  der  Verschreibaug 
von   TOEI  statt    TON  hervor,    wozu   nunmehr   nach  dem   neuen 
Facsimile  noch  das  andere  Versehen  in  der  Lesart  HBHKI  hinzu- 
konamt,   was  keine  sprachliche  Rechtfertigung  findet  und  für  einen 
Fehler  gehalten  werden  muss,  me  API£THIJE2  auf  einem  Mar- 
mor  bei  Labus   Mus.   di  Mantova  T.  III.'  S.  876.     Was  endlich 
die  Form  der  Buchstaben  anlangt,  welche  Arneth  als  Beweismittel 
anführt,   so  weiss  man,   wie  trügerisch  jede  Beweisführung  dieser 
Art  ist:    wenn  aber  darauf  Rücksicht  genommen  werden  soll,   so 
scheint  mir  wenigstens  nach  den  von  mir  untersuchten  Schriftdenk- 
mälern der  Eukleidischen    Zeit  die  Schriftweise,   welche   auf  den 
Kranze   erscheint,  dem  Gebrauche  jener  Zeit  keineswegs  confocai 
zu  sein,    sondern   einer   andern   und  zwar  späteren  ansugehörea. 
Mit  dieser   letzteren   Behauptung   steht  die    Thatsache    der    oben 
nachgewiesenen  Fehler  in  vollem  Einklänge,  indem  eine  Fahrlässig- 
keit der  gerügten  Art,  eine  solche  Unkunde  des  Arbeiters  in  jener 
Zeit   etwas   völlig  Unerhörtes  ist.     Wenn  ferner  bei  Petrettini  die 


1)  Der  Eigenname  KQBi&ooPiO^  fehlt  bei  Pape.  Einen  CritoniuB  gibt 
eine  Inschrift  in  Gestini  Viaggio  nella  Wallachia  S.  248. 

2)  Allerdings  findet  sich  in  der  Uebergangsperiode,  wo  das  lange  E 
in  H  überging,  ein  Schwanken  in  dem  Gebrauche  des  Zeichens  H,  nichi 
aber  dass  dieses  statt  des  kurzen  E  gefunden  wurde,  sondern  vielneUr 
in  dem  Gebrauche  dei  H  als  Spirituszeichen,  der  bis  zum  offenbares 
Missbrauche  in  der  Voreukleldischen  Inschrift  ausgeartet  ist,  welch«  z»- 
erst  von  Ross  im  Kunstbl.  1836.  No.  39  und  40  bekannt  gemacht,  na^ 
in  derZeiUcbr.  f.  d.Aiterth.  1846.  No.  124.S.9Sd  wiederholt  wurden  isL 
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von  Arneth  nbergangene  Meimuig  eines  ^^gepriesenen  Kuns&enners^^ 
angeführt  wird,  wonach  die  Verfertigang  dt»  Kranases  in  die  Zdit 
kurz  vor  der  römischen  Besitanahme  des  südfichen  Theils  von  Ita- 
lien Terlegt  wird,  so  kann  die^e  Vermulhnng  der  Wahrheit  näher 
kommen,  entbehrt  aber  bis  jetat  noch  sfcherer  Begrändiing.  Und 
so  wird  man  vor  der  Haod,  w.enn  die  Eukleidiscbe  Zeit  aufgege« 
hen  werden  moss,  wie  ich  überzeugt  bin,  von  einer  n&bera  Be- 
stimmung dieser  späteren  Zeit  abstehen  müasen,  es  sei  denn,  daas 
vielleicht  aus  der  Technik  des  ganzen  Werkes  sich  Momente  er- 
geben sollten,  welche  diese  Zeit  genauer  charakterisiren. 

F.  Otann. 


Zar  Erklärung  Vergirs. 

Vott 
Dr.  A,  Häckerman  zu  Greifswald. 

I. 

Aen.  II,  56. 

„Trojaque  nunc  staret  Priamiqne  arx  alta  maneres!^^ 

Hiermit  schliesst  der   Bericht  des  Aeneas  fiber  den  patrioti- 
schen Eifer  Laocoons,  der,  wofern  er  nicht  durch  das  Daswischen- 
treten  feindseliger  Götter  und  die  Bethörtheit  der  Trojaner  in  sei- 
ner Wirkung  gehemmt  worden  wäre,    nothwendig  Ilions  Rettung 
zur  Folge  gehabt  hätte.     Dies  letztere  spricht  eben  der  Schlussvers 
mit  rhetorischer  Emphase  aus.     Nach  Heyne^s  Vorgang  Vol.  II.  p« 
274  (jf^taret  et  maitere«,  hoc  a  m.  pr.  Medic.  ad  Servianam  nor«- 
mam:    „Si  staret  legeris,   manerey  sequi  tur,  propter  ofiotoriiei;- 
Tor.^^    Etiam  alii  codd.  variant  v.  Heins.    Sed  stares  —  maneru 
Bomanos,  omnes  Pier,  aliique  prob!  codd.  Pompooius  Sabinns  haec 
habet:  startt  et  maneret  legit  Apronianus,    Esset  tamen  hoc  altero 
vulgarius^)  haben  die  späteren  Herausgeber  meistens  der  Symmetrie 
des  Ausdrucks  wegen,  wie  es  scheint,  stares  und  maneres  vorgezogen; 
so  Wagner  I.  p.  345 ;  Jahn  p.  101 ;  Forbiger  p.  35 ;  Siipfle  p.  98 ;  Thiel 
I.  p.  131 ;  Ladewig  11.  p. ö6;  Jäck  p.  187;  Hofman  Peerlkamp  I. p.86. 
Mit  Recht  berief  sich  gegen  den  Erstgenannten  schon  Wagner  darauf, 
dass  staret  —  numeres  die  ,jantiqua  Medicei  lectio,  t  litera  minio  su- 
perscripta**  sei ,  dass  ferner  der  „Mentel.  pr«  optimae  notae  code^^^ 
mit  dem  Medic  übereinstimme  und  auch  in  dem  Lips.  obl.  zuerst 
offenbar  «fare^  gestanden   habe.     Treffend   ist   seine  Bemerkung: 
„At  vix  est  dnbium,   quin  mutata  verbi  persona  turbas  h.  1.  cita- 
\crit;  mutata  autem  a  poeta  videtur  tum  ad  xä  JfioioriAcvtov, .  pni- 
nime  conveniens  huic  loco,    evitandum,    tum  quo   verius  animi  af-' 
fectum  exprimeret;  nam  nihil  in  urbeTroja  vel  augustius  vel  Aeneae 
carius  quam  domus  Priami;^^    auch  später  Ed,  I.  p.  146  u.  Ausg. 
ii.  p.  84  hat  er  diese  Ansicht  festgehalten.    Einen  ähnlichen  Ueber- 
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gang  vom  Nominativ  znm  Vocativ  findet  derselbe  mit  Recht  in  der 
entsprechenden  Steile  VII,  684:  9,qao8  dives  Anagnia  pascit,  Qaot 
Amasene  pater.^^  Ich  fiige  noch  hinzu  I,  ö5Sff.:  9>S>o  absumpta 
Salus  et  te,  pater  optume  Teucrumi  Pontns  habet  Libyae  nee  spes 
iam  restat  Iuli;<<  11,  428  ff.:  ,,Pereunt  Hypanisque  Dymasque  Con- 
fixi  a  sociis;  nee  te  tua  plurima,  Pantha,  Labentem  pietas  nee 
Apollinis  infula  texit;<<  III,  118  ff^:  „meritos  aris  \nactavit  honores, 
Taurum  Neptuno,  taurum  tibi,  puicher  Apollo.^'  Allerdings  moss 
dieser  Personalwechsel  in  sonst  correspondirenden  Sätzen  nicht  von 
seiner  negativen  Seite  als  blosse  Inconsequenz  oder  Ungenauigkeit 
des  Ausdrucks,  sondern  vielmehr  als  absichtliche  Variation  der 
Form  betrachtet  werden,  welche  eine  acht  rhetorische  Steigerung 
bezeichnen  soll  und  wirklich  bezeichnet;  der  ganze  Abschnitt  schliesst 
dann  nachdrucksvoll  mit  einer  Apostrophe;  vergl.  noch  III,  371» 
VI,  18;  X,  542;  Ovid.  Fast.  II,  492.  Ein  modaler  Uebergaog 
findet  sich  II,  5  ff.  von  Eruerint  zu  vidi  und  fui. 

Dieser  rhetorischen  Ascension  entspricht  auch  das  auszeichnende 
alta  (I,  7;  IV,  97.  343;  vergl.  VI,  9)  bei  Priamique  arx.     Di« 
letztere  kann  man  freilich  mit  Wagner  geradezu  fiir  Priami  ted« 
altaj  wie  es  IVy443  heisst,  nehmen  und  dies  scheint  am  nächsten 
zu  liegen;   indess  lässt  sich  Priami  arx  alta  (vergl.  UI,  1  Pritm 
geniem)  auch  sehr  wohl   als  Umschreibung   für  Pergamiu   &ssea, 
und  gerade  eine  solche  passt  für  den  Charakter  der  Diction.    Be- 
kanntlich  war  P^rgamtu   oder  Pergamaj    welches    sonst   aack  für 
Troja  überhaupt  (I,  466.  66h  H,  177.  375.571;  111,133)  steht, 
eigentlich  die  Burg  von  Ilion   und   folgt  daher  mit  einer  gewissen 
Steigerung,  wie  etwa  „Burg  Zion,  Burg  Davids^^  auf  „Jerasalem^S 
oft  auf  Troja.     Siehe  II»  291.  556    Trojam  ineen$am  et  pro/apsa 
videnfem  Rrgama;   III,  350  paroam   Trojam    iimtUataqu^  •Agni' 
Pergama;  daher  auch  III,  86  serva  aUera  Trajae  Argowa,   weU 
die  arx  (vgl.  I,  315.  319.  322,   verschieden  von  «edes  Prümi  U» 
437  oder  regu  tecta  II,  451.  454;  deshalb  II,  760  Priami  9tdm 
areemqu^)  gleichsam  der  Kern-  und  Mittelpunkt  der  Stadt  war.    la 
ganz  ähnlicher  Gedankenverbindung  (vgl.  IV,  SU  — 13)   f<rigt  I\\ 
842 — 44  auf  Vrhem  Trojanam  erstlich  Priami  tecta  alta^   daw 
Pßrgama,     An  sich  zwar  ist  es  glaublich,  dass  der  Palast  des  Prä- 
mus  auf  der  Burg  lag  und  also  mit  dazu  gehorte. 

Auch  Gossrau  p.  62  hat  richtig  iiaret  -^—  maneru  im  Teile; 
er  bemerkt:  „A  nominativo  ad  vocativum  transennt  poetae,  a 
animi  affectus  erumpit,  nonnunqnam  fortasse  etiam  metri  cMissa.** 
Minder  richtig  ist,  was  Wagner  nebenbei  von  der  geflisseaüickn 
Vermeidung  des  SfiomiXevxov  sagt«  Siehe  dagegen  Jahn  sa  Ac9> 
VI,  310.  p.  491  ff, 

II. 
Aen.  II,  554 — 66. 

„Haec  finis  Priami,  fatorum  hie  exitus  illum 

Sorte  tulit ,  Troiam  incensam  et  prolapsa  videntem  PergaouL^ 
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Hiermit  schüeBst  die  Erzählung  des  Aeneas  von  dem  Lebens- 
ende des  Priamus,  welche  ▼.  Ö06  begonnen  hatte  mit  den  Wor- 
ten; i^Forsitan  et.,  Priami  fuerint  qiiae  fata,  requiras,^^  Zu  Haec 
hei  finita  wofür  in  alten  MSS.  die  Correctur  Bic  steht,  vgl.  Gell. 
XIII,  20;  Heins,  ad  Aen.  III,  146;  V,  327.  384,-  XII,  397;  Liv. 
XXII,  57;  Cic.  Legg.  II,  22,  55;  dagegen  Aen.  I,  241;  Sil.  It. 
Xy  305.  Die  allgemein  herrschende  Interpunction  ist  hinter  fato- 
rum,  so  dass  ßnis  fatorum  Priami  eine  Wort-  und  Gedankenver- 
bindung bildet  Dagegen  sprechen  bei  schärferer  Prüfung  erheb- 
liche Bedenken.  Erstlich  nehme  ich  Anstoss  an  der  indirecten  und 
umständlichen  Fassung  drs  Ausdrucks.  Seit  ▼.  506  war  aus- 
schliesslich der  Tod  des  Priamiis,  d.  i.  fafa  Priami ,  Gegenstand 
der  Darstellung:  demgemäss  genügte  nicht  bloss  Haec  ßnis  Priami 
als  schliessliches  Resumä  vollkommen,  es  pssste  auch  in  dieser  prä- 
cisen  Fassung  hierher;  gerade  so  Silius  Italicus  X,  305,  dem  ohne 
Zweifel  die  Worte  Vergils  vor  Augen  standen:  „Hie  finis  Paulo; 
iacet  altum  pectus  et  ingens  Deiters,  quem,  soli  si  bella  agitanda 
darentur,  Aequares  forsan  Fabio>^  Bekanntlich  ist  „6nis^'  auch 
sonst  (Tbc  Ann.  XV,  63;  Hist.  1,37;  Vell.  Pat.  II,  133)  allein 
so  viel  als  „6nis  vitae^^  (Cic.  Phil.  VI,  1;  Tac.  Ann.  VI,  10): 
wozu  denn  ^nif /aforum ,  was  sich  nirgends  findet?  Alleinstehend 
kommt  fata  ebenso  ^  wie  v.  506,  im  Sinne  von  mon  oder  interitus 
vor;  siehe  II,  738;  IV,  20  post  fata  Sichaeiy  XII,  395.  507; 
Ovid.  Met.  VI,  642  »satis  illi  ad  fatum  vel  unnm  vuluus  erat>^ 
Aber  vielleicht  ist  jene  Wortverbindung,  wenngleich  ein  una^  Jlc- 
yofifvov,  eine  geflissentliche  Umschreibung,  die  als  Beschluss  za 
dem  ganzen  Abschnitt  von  654 — 69  passt ,  der  nach  Heyne  Vol.  11. 
p.  844  ein  „Epiphonema  ad  commiseratioois  afiectum  praeclare 
compositum**  sein  soll?  Selbige  wurde  jedoch  nur  dann  an  ihrer 
Stelle  sein,  wenn  nach  einer  Aufzählung  der  mannichfaltigen  und 
wechselnden  Lebensschicksale  des  Priamus  nun  schliesslich  von  sei- 
nem gewaltsamen  Tode  durch  Feindeshand  die  Rede  wäre.  So 
aber,  da  hier  seit  t.  506  einzig  und  allein  von  dem  letzteren  als 
dem  einen  und  einzigen  Hauptschicksale,  dem  fatum  xor'  l|o)^v, 
berichtet  wird,  ist  jene  Periphrase  ungehörig.  Sie  hat  etwas  Ge- 
machtes oder  Erkünsteltes  an  sich,  einen  gewissen  Anflug  von  Sen- 
timentalität, der  dem  antiken  Geiste  fremd  sein  dürfte;  vergl.  Fr. 
Jacobs  Verm.  Schrift,  p.  300.  Wenn  ein  eleganter  Schriftsteller 
der  Neuzeit  Goethes  Tod  mit  den  Worten  umschrieb :  „Als  Goethe 
aufhorte  sterblich  zu  sein**,  so  verdiente  der  Tiefsinn  dieses  mo- 
dernen Euphemismus  alle  Anerkennung:  dem  Epiker  des  Aiterthums 
muss  man,  meine  ich,  die  klassische  Prägung  des  Haec  ßnis  Priami 
vindiciren.  Auch  ist  das  fata  Priami,  hier  zumal,  da  derselbe  Aus- 
druck oben  beim  Eingange  des  Abschnitts  in  jenem  diatincten  Sinne 
vorkam ,  als  vage  Bezeichnung  für  die  trüben  Ereignisse  im  Leben 
des  Priamus  überhaupt  nicht  wohl  zulässig.  Anders  Val.  Fl.  IV,  64 
^^nnllumne  malorum  Finem  adeo  poenaeque  dabis.** 
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Dagegen  wird  durch  das  Hiazaxiehen  des  dort  uberflfissigen 
•oder  vielmehr  lästigen  fatorum  der  Folgesatz  hie  exüus  iUum  Sorte 
tulit  in  logischer  und  mehr  noch  io  rhetorischer  Hinsicht  erst  toU* 
ständig.  Dass  es  ?on  Sorte  abhängt,  liegt  auf  der  Hand;  als 
Hauptbegriff  wird  es,  getrennt  von  dem  letzteren,  mit  Nachdruck 
dem  Demonstrativ  hic^  wie  IV,  714  Hie  labor  extremusf  longaTum 
haee  meta  viarum  (vgl.  über  die  Nachstellung  von  n  zu  11,  136; 
HI,  433,  von  ^ttt^  zu  VI,  122  Quid  Thetea^  magnum  Quid  me- 
morem  Akidem?)  voraufgeschickt  und  überhaupt  an  die  Spitze  des 
Satzes  gestellt.  Dass  fatorum  und  Sorte  von  vieler  Bedeutung  (ur 
den  Gedanken  sind ,  erkannte  der  feinfühlende  Thiel  Th.  I.  p.  190 
sehr  wohl;  beide  vereint  bilden  gleichsam  das  rhetorische  plus,  wel- 
ches dieser  Satz  vor  dem  unmittelbar  vorhergehenden,  dessen  Ge- 
dankeninhalt  er  im  Wesentlichen  wiederholt,  voraus  haben  muss, 
soll  er  anders  eine  Steigerung  enthalten  und  nicht  bloss  raussige 
Tautologie  sein.  Das  alleinstehende  Sorte  (vergl.  XU ,  932  Ütert 
Sorte  tua)  genügt  nicht,  um  den  eigentlichen  Schwerpunkt  des  Ge- 
dankens auszudrücken ;  ja,  die  Interpreten  konnten  sogar  zur  Wort- 
erklärung selbst  des  Begriffs  fatum  nicht  entbehren  und  ergänzten 
denselben  an  beiden  Stellen;  Servius  „fatali  necessitate'^;  Wagner 
Ed.  I.  p.  162  geradezu  „fato^^ ;  Ladewig  p.  57  „nach  dem  Willen 
des  Schicksals^';  Gossrau  p.  622  ^ysorte  a  fato  data.''  Bei  der 
veränderten  Interpunktion  liefert  der  Text  selbst  den  fehlenden  Be- 
griff. Mit  einem  Genitiv  verbunden  steht  son  VII,  254  Fauni; 
XI,  110  Martis  (Sil.  It.  XIII,  484.  ÖS2);  Val.  Fl.  IV,  704  da^riiai 
sorte ;  heisst  es  doch  III,  345  sie  fata  deum  rex  Sortüur, 

Uebrigens  bemerkte,  wie  ich  nachträglich  gefunden  habe,  schon  ' 
Hofmann  Peerlkamp  I.  p.  13S  mit  richtigem  Gefühl:  „Sfelins  tarnen 
iudicarem :  Haee  finis  Priamo :  fatorum  hac  exüus  iüum  Sorte  tiilit. 
....  In  vulgatis  multa  sunt  incerta,  praecipue  in  illo  exäut  tum 
tulit  sorte'^ ;  die  Emendation  selbst  freilich  ist  ganz  überflüssig. 
Vergl.  zn  dem  ganzen  epiphonema  Ovid.  Met.  XII,  615. 16;  ferner 
ausser  Sil.  X,  305  noch  Lucan.  VIII,  701;  Manil.  IV,  64;  Sea. 
Troad.  140. 

III. 

Aen.  II,  136—36. 

„Limosoque  lacu  per  noctem  obscurus  in  nlva 
Delitui,  dum  vela,  darent  si  forte,  dedissent.'^ 

Der  Complex  von  dum  bis  dedüsent  zerfällt  offenbar  in  zwei 
Sätze;  wie  aber  interpungirt  werden  müsse,  ist  die  Frage.  Zwei 
Ansichten  stehen  hier  einander  entgegen.  Vor  Heyne  las  man  dmm 
vela  darent  y  si  forte  dedissent;  richtig  bemerkte  derselbe  VoL  H. 
p«  287:  „Sensum  comraodum  versui  subieci  interpnnctione  mutata. 
.  •  .  Vulgo  legebatur  ieiune  et  incommode. .  .  •  Multa  argutantnr 
Servius  et  Donatus^  nihil  quod  ad  rem  faciat.^'  Dieser  Auffasrang 
des  Zusammenhanges  sind  die  Späteren  grösstentheils  gefolgt  (W« 
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I.  p.  SöOr  N.  I.  p.  86;  Tb.  I.  p.  142  flf.;  J.  p.  103;  Jack  p.  191; 
L.  11.  p.  40);   nur  Wagner,    dem  unter   den  Neueren  S.  p.  100; 
G.  p.  68;  Fr.  I.  p.  38;  H.  P.  I.  p.  99,    freilich   blos   im  Teite 
selbst,  beipflichteten,  äusserte  gegen  den  Erstgenannten:   „Mutata 
ab  Heynio  distinctioue  id  efficitur,  ut  numeros  habeamns  non  satis 
elegantes.     Sed  bene  habet  pristina  interpunctio,   modo  memineri- 
mus,  coniunctivum  plusquamperfecti  non  in  vincta  solum  sed  etiam 
soluta  oratione  pro   futuro  periphrastico  poni^'   und  erklärte  dem- 
nach si  forte  dedissent  für  „daturi  essent/^   unter  Berufung  auf  v. 
94,  wo  tulisiet  für  „latura  esset'^  stände,  auf  III,  652,  wo  fuisset 
für  „foret,"  auf  IX,  4 1 ,  wo  fuisset  für  „futura  esset."     Dazu  VI, 
880;   IX,  704,-  Liv.  XXXIV,  6:   „mansuram  quamdiu  mansisset/^ 
Dass  das  Plusquamperfect  Conj.   für  das  Futurum  exact.  desselben 
Modus  stehen  kann  und  oft  genug  steht,   ist  eine  bekannte  That- 
sache  (siehe  Weissenb.  478;  Zumpt  496,  5;  Madv.  379.  81),  und 
die  Ton  Wagner  angeführten  Beispiele  erhärten  diesen  Sprachgebrauch 
für  Vergil  insbesondere  vollständig  genug;  ich  füge  hinzu  II,  189  ff.: 
„si   vestra  manus  violasset  dona  Minervae,   Tum  magnnm  exitium. 
...  Priami  imperio  Phrygibusque  futurum;  Sin  manibus  vestris  ve- 
stram  cLdscendisset  in  urbem,  Ultro  Asiam  magno  Pelopea  ad  moe- 
nia  hello  Venturam.^^     Aber  einerseits  fiigt  Gosarau  p.  6S  zu  ▼.  94 
treffend  als  Bedingung  hinzu  „si  iam  ullo  modo  de  futuro  cogitan- 
dum  esse  indicatum  est"    und   wird  dies  durch  jene  Stellen  bestä- 
tigt;   denn  ▼.  94  schliesst  promm  tt//orem  ein  „me  fore"  ein;   II, 
189  ff.    steht  ausdrücklich  futurum  und   Venturam;    ebenso  Liv. 
XXXIV,  6  mansuram  j    und   auch  mit  den    scheinbar   günstigeren 
Stellen  III,  652;  VI,  880;  IX,  41.  704   hat  es  eine  eigene  Be- 
wandtniss;  andererseits  aber  tritt  an  sämmtlichen  Stellen  im  Plus- 
quamperfect Conj.   mehr  das  Präteritnm  oder  Exactiim  hervor  und 
an  unserer  soll  dedisset  ja  „datura,'^  nicht  „fuisset,'^  sondern  „es- 
set ^^   sein.     Würde  doch   gerade  hier   wegen   des    vorhergehenden 
daret  eigentlich  „datura  fuisset^^  nöthig  sein,   wie  IX,  41    „si  qua 
interea   fortuna   fuisset,  Neu   struere  auderent  aciera,^^    vro  fuisset 
offenbar  Im  Verhältniss  des  Praeteritum  zu  auderent  steht.   Treffend 
also  Hofman  Peerlkamp  I.  p.  100:   „Sed  exemplorum,  quae  Wag- 
ner us   attulit,    alia  quaedam  est  ratio.     Nam   in  omnibus   cernitur 
aliquid  obiiqui  et  plus  praeteriti,  quam  hoc  loco.^'     Auch  beseitigte 
derselbe  Wagners  Bedenken  wegen  der   „numeri  non  satis  elegan- 
tes^' mit  der  Bemerkung:   „Hoc  pendet,    credo,   a  roora,  quam  in 
proiiunciando  post  vela  facimus.     Fac   breviorem  neque   offendent 
numeri.''     Freilich  steht  dum  sehr  häufig  mit  dem  Imperfect.  Con- 
iunct.  (siehe  I,  5   dum   conderet  Inferretque;  X,  800  dum  abiret; 
vgl.  Nep.  Paus.  3;   Liv.  IV,  21;   Cic.  ad  Att.  IV,  16}  Epist.  XII, 
14,  11;  Caes.  B.  G.  I,  7;  Ovid.  Met.  III,  364;  Flor.  III,  11,  7; 
Phaedr.  1,  19,  6),    aber   auch   das  Plusquamperfect  ist  jedenfalls 
zulässig   und  passt  in  gewisser  Hinsicht  mehr  für  den  Zusammen- 
baogy   denn   sicher  verbarg  sich  Sinon  so  lange,  bis  die  Griechen 


314  Zur  Erklärung  Vergirs. 

bereits  abgesegelt  waren.  Dies  Tempns  ist  hier  am  so  mehr  an 
seiner  Stelle,  da  darent  si  forte  vorhergeht.  Dergleichen  Condi- 
cionalsätze,  zumal  mit  si  forte  (Lf,  756;  Cic.  proMil.  38;  in  Pis.7', 
Uor.  Ep.  I,  3,  18),  werden  besonders  häufig  auch  bei  Vergil  zwi- 
schen die  Glieder  des  Hauptsatzes  geschoben  und  zwar  so,  dass 
der  Partikel  ein  ode^  mehrere  Wörter,  darauf  ein  Nachdruck  ruht, 
voraufgeschickt  we/den,  vergl.  I,  151.  181.  322.  375.  546.  603; 
II,  54.  79.  81.  94.  420.  433.  536.  641.  689.  690;  III,  107.  433. 
434.  551.  604;  IV,  85.  95.  125.  319.  341.382.  419.  620.684; 
V,  17.  51.  64.  363.  648.  687.  692;  VI,  78.  530.  675.  871;  VII, 
263.  273.  548.  559;  VIII,  15.  140.  147.  396.  561;  IX,  134. 
214;  X,  244.  272.  792.  803.  828.  861.  864.  903;  XI,  128.  308. 
415.  502.  653;  XII,  41.  152.  157.  183.  204.  233.  749.  778.932. 
Mit  Nachdruck  kehrt  dann  der  unterbrochene  Hauptsatz  mit  dum 
in  dem  schlicsslichen  dedistent  xuriick;  verbunden  mit  dem  Futor. 
exact.  selbst  steht  die  Partikel  1, 265  ponet^  dum  viderit . . .  traut- 
ieriinl.  Dagegen  hinkt  der  Bedingungssatz  «t  forte  dedissei^  der* 
gestalt  nachgesetzt,  unerträglich  lahm  hinterher,  and  man  erwartet 
nach  der  Aeusserung:  „wofern  sie  etwa  hätten  abziehen  wollen^ 
(vgU  II,  54;  IV,  18.  658.  mit  II,  291.  536.  641.  756;  IV,  327) 
nicht  das  Factum,  dass  sie  wirklich  abzogen.  Der  Zwischensats 
mit  si  aber  steht  nicht  massig,  denn  allerdings  war  es  fraglich,  ob 
die  Griechen  nach  der  Flucht  des  Sinon  sofort  absegeln  wurden, 
ohne  das  nach  v.  116 — 19  nothwendige  Menschenopfer  dargebracht 
zu  haben.  Treffend  sagt  H.  P.  „Linguae  ipsius  natura  postulat: 
latui  donec  vela  dedissentj  si  tamen  darent,  hoc  baberent  coosilioa 
ut  darent.  Alterum ,  latui  donec  vela  darent  j  si  tamen  hoc  coosi* 
linm  habituri  fuissent,  repugnat  faciiitati  cogitationum  perspicae  ex- 
plicandarum;'^  treffend  citirt  derselbe  die  vielleicht  nachgebildeteo 
Worte  des  Valerins  Flaccus  VII,  272:  »jspes  et  via  sola  salutis 
Quam  dederit,  si  forte  dabit.^^ 

IV. 

Aen.  III,  8—11. 

„Vix  prima  inceperat  aestas 
Et  pater  Anchises  dare  fatis  vela  iubebat, 
Litora  quum  patriae'  lacrimans  portusque  relinquo 
Et  campos,  ubi  Troia  fuit.^^ 

Mit  Recht  fasste  schon  Heyne  Vol.  IL  p.  442  (N.  1.  p.  142) 
prtma  aestas  für  ,,prima  pars,  initium  aestatis;'^  deün  der  Erzähler 
wollte  eben  das  Schleunige  der  Abfahrt,  sobald  es  die  Jahresaat 
gestattete,  hervorheben  (daher  noch  Vix  und  inceperat).  Vgl.  Hejae 
Bxcurs.  II.  p.  665 — 71 ;  ferner  Dion.  Hai.  1,  63;  Serv.  ex  Palae- 
phato  ad  Aen.  III,  8.  Der  Sommer  nämlich  war  nach  Dictja  V,  8 
„tempus  ad  navigandum  idoneum;^^  vgl.  V,  16  u.  17;  dama  ▼.  69 
„ubi  prima  fides  pelago;^'   I,  755  ff.;   III,  285;   IV,  52  ff.  193. 
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309  ff.  —  Et  camposy  ubi  Troia  fuif.     Das  „pathos  in  brevitate" 
bewunderte  Macrobius  V,  1 ;  vgl.  X,  60 ;  Ond.  Heroid.  Ep.  I,  ö3 ; 
Met.  XIII,  829.     Ueber  fatis  äusserte  Heyne :     „Est  utique  casus 
sextus  .  ..fatali  necessüatej  also  =  propter  deorum  iussa  et  mo- 
nita,  de  quibus  ad  ▼.  5  dictum  .. .  tertio  casu  permittere  yix  Ro- 
mannm  esset  ;^^  auch  N.  I.  p.  142  verstand  dem  Sinne  nach  ^^pro- 
pter  fata^^  und  G.  p.  114  hält  den  Ablativ,  wenngleich  für  massig 
wegen  v.  5,    so  doch  wenigstens  für  ^^haud  absurdum, ^^    nämlich 
„ex  fatis  y  quod   fata  id   postulant/<     Allerdings   findet    sieb  der 
blosse  Ablativ^  wo  eigentlich  (Madvig  Gr.  §.  2öd.  Anm.  3;  §.256. 
Anm.  1)    ex  oder  secundum  stehen   sollte,    auch  sonst;   III,  546 
Praeceptisque  Heleni  (vgl.  Coro.  Cbabr.  3;  Milt.  I,  3;  Goerenz.  zu 
Cic.  Legg.  in,  9,  22;  Matih.  zu  Cic.  pr.  Muren.  X,  23;  Herz,  zu 
Caes.  B.  G.  VII,  24);  Ramsh.  Gr.  142;  Zpt.  443:  hier  jedoch  ist 
derselbe  minder  statthaft.     Zwar  kommt  vela  dart  ohne  TerminaÜT 
auch  anderswo  vor  (I,  35;  H,  136;  III,  19t;  Cic.  Tusc.  17,4,9; 
Val.  Fl.  I,  765  ff.,  Sil.  It.  Ill,7;  XVI,  178):  aber  abgesehen  von 
der  Wortstellung,  welche  gleichsam  die  Verbindung  von  dare  fatis 
vela  in  dem  anderen  Sinne  zunächstlegt,  ist  fatü  alsdann  wegen  des 
vorhergehenden  Auguriis  agtmur  divom  nicht  bloss  müssig,  sondern 
wegen  des  iubebat   lästig,   siehe  v.  267.  472  ff.   Anchises  iubebat; 
vgl.  Sil.  It.  XVI,  178.    Mit  Recht  fragte  schon  Seidenstucker  Comm. 
Phil.  V.  Rupert!  1794  Vol.  II.  p.  222 :     9,Qaidni  fatis  vela  permit- 
tere  (Lucan.  VII,  333)9   ^^  ventis  vela  dari  dicuntur?^^  und  ent- 
sprechend erklären  die  Neueren  (Wagner  Vol.  II,  p.  442  ff*  und 
Ed.  I.  p.  170  u.  Aosg.  II.  p.  63;   G.  p.  114;  Th.  I.  p.  221;  L. 
II.  p.  67;   Fr.  p.  64))  fatis  sei  absichtlich  und  sehr  bezeichnend 
statt  des   gewöhnlichen  ventis   (IV,  546;   VIII,  708)  gesagt,    da 
Aeneas  nicht  wusste,   mit   welchem  Winde    und  wohin   er  segeln 
sollte  und   überhaupt   dem  unbekannten  Geschicke  vertraute;   hiess 
es  doch  ausdrücklich   v.  7:     „Incerti  quo  fata  ferant,   ubi  slstere 
detor;^^    vergl.  v.  17*     Hier  sind   also  fata  nicht  die  bestimmten 
Schicksalsfügungen  der  Gottheit ,  deum  oder  divom  n.  s.  w.  (II,  54. 
257,  III,  717  ff-,  IV,  282.  331.  396.  614.  651;   V,  726;  VI, 
376.  461  ff.;   VII,  50.  584;  VIII,  292;  X,  155),  sondern  der 
absoluten  Fassung  des  Ausdrucks  gemäss  das  blinde  Ungefähr,  denn 
Aeneas  stach  eben  aufs  Geradewohl  (v.  11  feror;  v.  16;  v.  78)  in 
See;  siehe  v.  337:  „Sed  tibi  qui  cursum  venti,  quae  fata  dedere? 
Aut  quisnam  ignarum  nostris  deus  appulit  oris?^<  vergl.  II,  94: 
„fo'rs  81  qua  tulisset«'^     Gewiss  hat  es  der  Epiker  auf  eine  Paral- 
lele  zwischen  venti  und  fata  abgesehen,    welche  auch   sonst   im 
Sprachgebrauche  vorkommt;   gemeinschaftlich  heisst    es   von  ihnen 
/ertönt  (vgl.  Aen.  Ilf,  473;  IV,  430;  Val.  Fl.  I,  266;  VI,  327  mit 
Aen.  III,  7;  IV,  110;   Lucan.  I,  393)  oder  iactant  (Aen.  I,  182 
mit  IV,  14)  oder  agunt  (I,  133.  390;  III,  708;  VII,  199  mit  I, 
32.  240;  VII,  223)  oder  vocant  (III,  269.  356  mit  VI,  147;  X, 
471;  XI,  97).     Ausdrucklich  werden  beide  paraUelisirt  III,  837: 
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„Sed  tibi  qiii  cursum  venti  quae  fata  dedere?^^  Val.  Fl.  VIII,  174 
„te  venti  procul  et  tua  fata  ferebant.^^  Schliesslich  mache  ich  zu 
Gunsten  des  Dativs  fatit  auf  die  reiche  Analogie  des  epischeo 
Sprachgebrauchs  aufmerksam:  XII,  263  y^profundo  Vela  dabit^'; 
Sil,  It.  II,  425  ,9et  magnis  pandebat  carbasa  fatis^^  III,  706  ^dir 
roque  feroz  das  vela  labori'^;  Lucan.  VII,  544  ^^fatis  dare  cursum^^ 
Mart.  VIII,  70  „famae  dare  vela." 

Der  Gedankenzusammenhang  wird  nicht  auf  gleiche  Weise  tod 
Allen  bestimmt.  Wagner  Vol.  II.  p.  443  (vergl.  Ed.  l.  p.  170; 
Ausg.  II.  p.  63)  bemerkt:  Particulae  vix  respondet  h,  1.  el,  noo 
quum;  qua  de  re  vtd.  Quaest.  Virg.  XXVIII,  3,  f.  Quum  autera 
cum  maiore  qaadam  vi  positnm,  fere  i.  q.  et  #um,  »al  rott  öri* 
Sic  quum  interdum,  praegressa  maiore  distinctione  ut  VI,  91;  cf. 
infra  ad  vs,  301  et  ad  VI,  125.  Similem  emphasim  post  gravio- 
rem  interpunctionem  etiam  alia  relativa  habent  (CatuU.  Ilf,  11  Qn 
i.  q.  et  w;  Acn.  V,  783,  IX,  142.  559;  Soph.  Oed.  R.  399.). 
Gleich  ihm  Hessen  Th.  I.  p.  221  u.  Fr.  p.  64  mit  Mt  den  Nach- 
satz beginnen«  Allerdings  folgt  die  Apodosis  nach  vix  bei  Vergil 
ziemlich  oft  mit  que  (II,  692;  VIII,  520;  XI,  296)  oder  ei  (V, 
857;  VI,  498):  hier  aber  verlangt  das  nachfolgende  quum  durch- 
aus, dass  der  Satz  Et  pater  Anchises  —  iubebat  die  zweite  Hälfte 
der  Protasis  sei  und  die  Apodosis  erst  mit  jener  Partikel  beginnt 
Dass  selbige,  wie  Thiel  sagt,  ftir  et  tum  zu  Anfange  eines  Satzes 
stehe,  um  das  Gewichtige  mit  lebhafterem  Nachdruck  einzuführen 
(I,  535;  VII,  161),  wie  das  Relativ  qui  (Tib.  II,  2,  6;  Jac  Bin- 
menl.  II.  p.95;  zu  Tib.  II,  1,78;  Prop.  1, 19, 13;  111,8,33—37), 
geht  ans  den  angeführten  Stellen  durchaus  nicht  hervor;  rielmehr 
stehen  in  solchem  Falle  regelmässig  die  Deroonstrativa  und  VergU 
in  Sonderheit  braucht  unzählige  Male  die  Partikel  tum  (es  genäge 

I,  104.  164.  177.  190.  214.  335.  357.  485.  505.  561.  694.  621. 
738))  dagegen  quum  stets  in  der  gewohnlichen  Weise  (I,  284.509. 
635.  697).     Richtig  fassten  den  Zusammenhang  nach  Heyne  VoL 

II.  p.  442  ff.  schon  W.  I.  p.  387;  J.  p.  119;  G.  p.  114;  H.  P. 
I9  162;  S.  p.  115.  351,  wenn  auch  in  den  InterpunktionszcicbcA 
abweichend»  Ladewig  II,  p.  67  schlägt  einen  Mittelweg  ein:  ,4^ 
Satz  e^  , . .  tubebat  ist  Nachsatz  zu  vix  • . .  aestcLs^  zugleich  aber 
auch  Vordersatz  zu  dem  das  Hauptmoment  der  Erzählung  enüial- 
tenden  quum  . . .  relinquo^'  Ein  solches  Zwittergeschöpf  von  Pro- 
tasis und  Apodosis  mochte  ich  am  allerwenigsten  annehmen.  Tref- 
fend dagegen  Süpfle:  „Erst  mit  v.  10  tritt  der  Hauptgedanke  «tn. 
•  • .  Vermittelst  der  Inversion  hat  aber  der  Vordersatz  die  Form 
des  Hauptsatzes  und  der  Nachsatz  die  Form  des  Nebensatzes  er- 
halten.^'  Wie  v.  3  fumat  auf  cecidit ,  so  folgt  hier  iubebat  auf  tu- 
ceperat.  Steht  vix  —  quum  doch  1,  34.  586;  II,  223;  III »  8. 
655;  V,  693;  VI,  190;  XI,  903;  XII,  113.  154. 

[Wird  fortgesetzt.] 
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ÜebersetzuDg  von  Plato's  Pliaodon. 

Von 
Director  Dr.  JEf.  Schmidt  za  Witteobei'g. 
(FortsetKUDg  su  Bd.  XVIII.  Hfl.  3.  S»  5  ff. 

Eine  Stille  nnn  eDtstand,  als  Sokrates  dies  gesagt  [9*  84  O 
hatte,  aaf  lange  Zeit,  tmd  er  selbst  war  mit  seiDen  Gedanken  bei 
dem  Gesprochenen,  wie  man  ihm  deutlich  ansah,  und  die  meisten 
von   uns  auch.     Kebes  aber  und   Simmias    sprachen    einiges    mit 
einander,  und  als  Sokrates  dies  bemerkte,  fragte  er  sie  und  sagte: 
Wie  dennf  Euch  scheint  das  Gesagte  doch  nicht  etwa  mangelhaft 
zu   sein?    Viel  Baum  allerdings  lässt  es  noch  su  Bedenken  und 
Einwendungen*     Ueberlegt  ihr   nun    etwas    anderes  ^  so  sag^  ich 
nichts )  habt  ihr  aber  Zweifel  über  das  Vorliegende^  bo  stehet  ja 
nicbt  ^mj  sowol  selbst  zu  sprechen  und  die  Sache  zu  erörtern,  [D 
wenn  sie  euch   irgend  wie  scheint    besser    dargestellt  werden   zu 
können,  als  auch  mich  wieder  hinznaunehmen,  wenn  ihr  mit  mir 
zusammen  weiter  an  kommen   meint.     Und  Simmias    entgegnete: 
Nnn  ja,  Sokrates,  ich  will  dir  die  Wahrheit  sagen.     Schon   längst 
nämlich  haben  wir  Beide  ünsfe  Bedenken  und  einer  stösst  den  an- 
dern an  and  heisst  ihn  reden,  weil  wir  zwar  gerne  hören  moch- 
ten, aber  uns  zu  belästigen  scheuen,  aus  Furcht,  es  möchte  dir, 
bei  deinem  gegenwärtigen  Unglück  nicht  angenehm  sein.     Er  aber 
lächelte,  als  er  dies  hörte,  und  sagte:    Ei,  ei  Simmias,  da  werde 
ich  schwerlich   wol  die  andern  Menschen  überzeugen,  dass  ich  [El 
meine  gegenwärtige  Lage  für  kein  Unglück  halte,   wenn  ich  nicht 
einmal  euch  überzeugen  kann,  sondern  ihr  furchtet,  dass  ich  jetzt, 
missmuthigef  gestimmt  bin  als  in  meinem  früheren  Leben;  und  wie 
es  scheint,  haltet  ihr  mich  für  untüchtiger  in  der  Seherkunst  als 
die  Schwäne,  welche,  sobald  sie  merken ,  dass  sie  sterben  müssen, 
wiewol  sie  auch  sonst  schon  sangen,  dann  doch  am  meisten  und  laute- 
sten singen,  aus  Freude  darüber,  dass  sie  nnn  zu  dem  Gotte  [8ft 
gehen  sollen,  dessen  Diener  sie  sind.     Die  Menschen  aber  dichten 
wegen  ihrer  eigenen  Furcht  vor  dem  Tode  such  den  Schwänen  so . 
etwas  an  and  sagen,  sie  beklagten  ihren  Tod  und    brächen  ?or 
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Tnnwr  in  G««ang  aus,  nnd  bedenken  nicht)  dass  kein  Vogdiingt^ 
wenn  er  hungert  oder  friert  oder  eine  andere  schmerzliche  Kaip6B- 
düng  hat,  selbst  nicht  die  Nachtigall  und  die  Schwalbe  and  der 
Wiedehopf,  von  denen  man  doch  sagt,  dass  sie  aus  Grmm  Klage- 
lieder singen;  aber  weder  diese  scheinen  mir,  weil  sie  tranrig  and, 
zu  singen,  noch  die  Schwäne ,  sondern  weil  sie,  denke  ich,  dem 
B]   Apollo  angehören ,  haben  sie  Sehergabe ,   und  da  sie  nun  die 
Herrlichkeiten   im   Hades  vorauswissen,   singen  sie  nnd   sind  vir- 
gnügt  an  jenem  Tage  ganz  anders  noch  und   mehr  als  in  der  frü- 
heren Zeit.     Ich  aber  denke  selbst  ein  Mitdiener  der  Schwane  u 
sein  und  ein  Geweihter  desselben    Gottes,  und  nicht  minder   als 
jene  die  Sehergabe  von  dem  Gebieter  erhalten  zu  haben  nnd  anch 
nicht   unmiithiger   als  sie    aus  deol  Leben  zu  scheiden.     Dadurch 
also  dürft  ihr.  euch  nicht  abhalten  lassen ,  zu  sagen  und  zn  fragen, 
was  ihr  nur  immer  wollt,  so  lange  es  die  'Eilfmänner  der   Atbener 
verstatten.     Nun  schon,  sagtq  Simmias;  so  werde  denn  ich  dir  sa- 
gen, was   ich   für   Bedenken  habe,  und  auch  Kebes  hier^  in  wie 
iO]  weit  er  das  Gesagte  nicht  annimmt;  denn  ich  denke  ober  der- 
gleichen»  Sokrates,   wie  vielleicht  auch  du:   dass   das   zQverläsr«« 
Wahre  darüber  in   diesem  Leben  zu  wissen,  entweder  etwas  Un* 
mögliches  oder  überaus  Schwieriges  sei,  dass  andrerseits  aber,  die 
darüber  geäusserten  Ansichten  nicht  anfalle  Weise  za  prüfe»,  wwl 
davon  abzostehn,  noch  ehe  man  in  allseitiger  Betrachtung  aioh  er- 
schöpft bat,  einen  sehr  schlaffen   und   weichlichen  Menschen   ver- 
räthe;  denn  eins  von  Beiden  denke  ich,  muss  man  in  diesen  lan- 
gen zu  erreichen  suchen :  entweder  lernen ,  auch  wol  selbst  finden, 
wies's  sich  damit  verhalt ,  oder ,  wenn  dies  unmöglich ,  wrn^fimn 
D}  das  beste  und  am  schwersten  zu  widerkgende  Wort  von  Men* 
sehen  hierüber  annunehmen  und  auf  diesem,  wie  auf  eintti  FUaae, 
das  Leben  zu  durchschiffen  wagen ,   falls  ei  nicht  jemandeai  ge- 
lingt,   sichrer   und  gefahrloser  auf  dem    festeren   Pabneoge  des 
göttlichen  Wortes  hindurchzufahren.      Und  so  will  ich  4esn  anob 
jetzt  mich  nicht  schämen  zu  fragen,  zumal  snich  du  daza  nailor- 
derst ,  nnd  mir  nicht  selbst  später  den  Vorwurf  machen  ,  dass  ich 
jetzt  nteht  gesagt  habe,  was  idi  meine.     Mir  scheint  niimlidi,  Se- 
krates,    sowol   wenn   ich^s  bei  mir  selbst  als  mit  Kebes  überlege« 
tt]  das  Gesagte  durchaiis  nicht  genügend  zu  sein.     Nun  vielleicht« 
Freund,  antwortete  Sokrates,  scheint  es  dir  mit  Recht  so, 
sage  nur,  in  wie  fem  nicht  genügend«      In  so  fern  nicht , 
derte  er,  als  man  anch  von  Harmonie  und  Leier  und  Saiten   _ 
dasselbe  sagen  kopnte:  die  Harmonie  sei  etwas  Unsichtbnren  nnd 
Unkorperliehes  nnd  gar  Schönes  und  Gdttliches  an  der  grstimmtni 
90]  Leier,  die  Leier  selbst  aber  und  die  Sniten  seien  Korper  and 
körperlicher  Art  und  zusammengesetzt  nnd  irdisch  und  dem  Ster^ 
liehen  verwandt.     Wenn  daher  jemand  entweder  die  Leier  zerbra- 
chen oder  die  Saiten  zerschnitten    oder  zerrissen  habe,  dans  — 
könnte  jemand  ans  demselben  Grunde,  wie  du,  behaupten  — 
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die  HarmoBie  aodiwendig  bocIi  da  sein  und  niclit  untergegangen; 
dann  es  «ei  docb  wol  keine  Möglichkeit,  dass  swar  die  Leier  noch 
bestelle,  aacbden  die  Saiten  zerrissen ,  nnd  auch  die  Saiten  noch, 
die  doch  sterblicher  Natur  seien,  flie  Harmonie  aber  untergegan- 
gen sei,  die  doch  dem  Göttlichen  undUasterblichen  ebenbürtig  und 
verwandt  sei ,  und  eher  untergegangen  als  das  Sterbliche ,  son-  [B 
dern  gerade  die  Harmonie,  konnte  er  sagen,  müsse  nothwendig 
neck  irgendwo  sein,  und  eher  wurde  das  Holz  und  die  Saiten 
verfaulen,  bevor  ihr  so  etwas  begegne.  Nun  wirst  du  aber,  So- 
krates,  selbst  schon,  denke  ich,  ilie  Bemerkung  gemacht  haben, 
dass  wir  uas  in  der  Art  meistens  die  Seele  vorstellen,  als  ob  un- 
aer  Leib  durch  Warmes  und  Kaltes,  Trocknes  und  Feuchtes  und 
derartiges  mehr  in  Spannung  gesetzt  sei  und  zusammengehalten 
werde,  and  eine  Mischung  und  Harmonie  von  allem  diesem  [C 
nur  nnsre  Seele  sei ,  nachdem  sich  dies  zu  einem  schonen  und  rich- 
tigen Verhältnisse  mit  einander  gemischt  habe.  Ist  nun  aber  die 
Seele  eine  Harmonie,  so  leuchtet  ein,  dass,  wenn  unser  Leib 
libermaasig  durch  Krankheiten  nnd  andere  Uebel  abgei>pannt  oder 
angespannt  wird,  die  Seele  nothwendig  sogleich  hin  sein  mnss, 
und  wenn  sie  auch  noch  so  gottlich  ist,  ganz  wie  die  Harroonieen 
in  den  Tönen  und  allen  Werken  der  Künstler,  die  Reste  aber  von 
jedem  Leibe  noch  lange  Zeit  bleiben,  bis  sie  entweder  verbrannt 
sind  oder  in  Verwesung  übergegangen.  Siehe  nun  zu,  was  wir 
auf  diesen  Einwand  erwiedern  werden,  wenn  jemand  der  An-  [D 
sieht  ist,  dass  die  Seele,  als  eine  Mischung  der  Bestandtheile  des 
Leibes,  in  dem,  was  man  Tod  nennt,  zuerst  untergeht. 

Mit  einem  durchdringenden  Blicke  nun,  wie  er  haußg  pflegte, 
and  lächelnd  zugleich  sagte  Sokrates:  Recht  passend  fiirwahr  ist 
das,  was  Simmias  sagt.  Ist  nur  einer  von  euch  schneller  gefasst 
als  ich,  dann  nur  geantwortet;  denn  gar  nicht  schlecht  schdnt  er 
•die  Beweisführung  anzugreifen;  indess  müssen  wir  vor  der  Beant- 
wortiing  wol  noch  erst  vom  Kebes  hören,  was  der  seinerseits 
gegen  den  Beweis  vorbringt,  damit  wir  während  der  Zeit  bej  [B 
uns  Zu  Ralhe  gehn,  was  wir  sagen  wollen,  und  dann,  nachdem 
wir  beide  gehört,  entweder  ihnen  beistimmen,  wenn  sie  eine  rechte 
<Saite  anzuschlagen  scheinen,  oder,  wenn  nicht,  dann  unsern  Be- 
weia  vertheidigen.  Wolan  denn,  fuhr  er  fort,  Kebes,  sage,  wa^ 
es  war,  das  auch  dich  irre  macht  und  dir  Zweifel  erregt.  So  will 
ich  es  denn  sagen,  antwortete  Kebes.  Mir  scheint  nämlich  die 
Sache  noch  auf  demselben  Flecke  zu  stehn  und  denselben  Tadel, 
den  wir  vorhin  aus.«prachen ,  an  sich  zu  haben.  Dass  nämlich  [99 
nnsre  Seele  zwar  war,  auch  ehe  sie  noch  in  diese  Gestalt  eintrat, 
dass  dies  ganz  schön,  nnd  wenn  es  nicht  anmassend  klingt,  voll- 
kommen genügend  bewiesen  sei,  nehme  ich  nicht  zurück;  dass  sie 
über,  aacb  wenn  wir  gestorben  sind,  noch  irgend  wo  sei,  das, 
diiakt  mich ,  nicht  so.  Dass  freilich  die  Seele  nicht  etwas  Stärke- 
res and  langer  Dauerndes  als   der  Leib  sei,  das  gebe  ich  dem 
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Einwurfe  des  Kebes  nicht  zu;  denn  in  aliem  diesem  scheiat  sie 
mir  gar  sehr  den  Vorzug  zu  haben.  Warum  also,  konnte  der  Be- 
weis fragen,  zweifelst  da  noch?  Da  siebst  ja  doch,  dass  nach 
dem  Tode  d^s  Menschen  das  Schwächere  noch  ist;  und  von  dem 

B]  langer  Dauernden  scheint  es  dir  nicht  nothig,  dass  es  in  eben 
dieser  Zeit  noch  erhalten  werde?  Sieh  aber,  ob  ich  dagegen  mit 
Recht  Folgendes  sage.  Eines  Bildes  nämlich,  wie  es  scheint,  be* 
darf  auch  ich,  wie  Simmiss*  Mich  dankt  das  nämlich  gerade  lo 
gesprochen,  wie  jemand  auch  wol  von  einem  Weber,  der  ab 
Greis  gestorben  wäre,  die  Behauptung  aufstellen  konnte ^  der 
Mensch  sei  nicht  untergegangen ,  sondern  sei  gewiss  noch  irgend- 
wo, als  Zeugniss  aber  das  Kleid  beibringen,  das  jener  sich  selbst 
gewoben  hatte  und  trug,  weil  dieses  noch  wohl  erhalten  ond  nicht 
untergegangen   sei,  und   wenn  einer  nnglänbig  dagegen  wäre,  die 

C]  Frage  aufwerfen  ^  welches  von  Beiden  von  längerer  Daaer  sei, 
die  Natur  eines  Menschen  oder  die  eines  Kleides,  das  im  Ge- 
brauche war  und  getragen  ward,  und,  antwortete  dann  jener,  bei 
weitem  die  eines  Menschen,  es  als  bewiesen  annehmen,  dass  j< 
falls  also  jener  Mensch  noch  erhalten  sei,  da  ja  das  kürsere 
Dauernde  nicht  untergegangen  sei.  ^  Aber  so,  glaube  ich,  Simmias 
—  denn  erwäge  auch  du,  was  ich  sage  —  verhält  sich  das  nicht, 
und  jeder  würde  wol  entgegnen,  einfaltig  rede,  wer  so  rede; 
denn  dieser  Weber  ist,  nachdem  er  viele  solche  Kleider  vertragen 
und  sich  gewoben  hatte,  später  zwar  als  jene  vielen  untergegangen, 

D]  früher  aber,  denke  ich,  als   das  letzte,   und   keinesweges  ist 
ein  Mensch  deshalb  etwas  Schlechteres   noch  Schwächeres  als   ein 
Kleid.     Dasselbe  Bild  aber,  denke  ich,  lässt   auch  wol    die' Seele 
in  ihrem  Verhultnisse  zum  Leibe    zu,  und  wer  sich    ganz   dienso 
hierüber  äusserte,    würde    mir  verständig  zu    sprechen    scheinen. 
Die  Seele,  wurde  er  sagen,  sei  zwar   von  langer  Dauer  und  der 
Leib  dagegen  schwächer  und  von  kürzerer  Dauer,  aber  jede  Sceiüe 
verbrauche  viele  Leiber,   zumal    wenn   sie   viele   Jahre   lebe;   wai 
wenn  daher  der  Leib  hinschwinde  und  vergehe  noch  während  der' 
Mensch  lebe,  die  Seele  aber  immer  den  verbrauchten  wiedsiNirdw, 
^fi]  so   sei    es  doch  wol  noth wendig,  dass,  wenn  die  Seele  mitci^ 
gehe,  sie  gerade  das  letzte  Gewebe  anhabe  und  nur  früher  mk 
jdieses  untergehe |   sei  die  Seele  aber-  untergegangen,  dann 
sofort  der  Leib  die  Natur  seiner  Htndllligkeit  und  gehe  sclmell 
Verwesung   über,   so   d^5s  man   also  auf  diesen  Qrnnd  hin 
iiicht   so  zuversichtlich  glauben    darf,   dass,    wenn  wir    gestothen 
99]    sind,     unsre  Seele  noch   irgendwo    sei;  denn  wenn  jt 
'auch  mehr  noch  dem  dies  Behauptenden  einräumeft  ond  ihm 
ben  wollte,  nicht  nur  in  der  yor  unsrer  Geburt  liegenden  Zeit  sei 
nnsre  Seele,  sondern  es  stehe  nichts  im   Wege,   dass    sie, 
nachdem  wir  gestorben  sind,  von  einigen  noch  sei  und  sein  iri 
und  oft  noch  werde  geboren  werden  und  wieder  sterben ;  desm  so 

^ptark  sei  sie.  von  Natur,  dass  jsis   ein  öfkeres  Qeborenwerdnm  aus* 
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Mte;  wenn  ab»  jeaiaad  dies  aoch  zn^be^  so  raninie  er  doch 
Doch  nicht  ein,  dass  die  Seele  lyei  den  vielen  Geburten  nicht  littcy 
und  znletzt  bei  einem  der  Tode  gänzlich  unterginge;  den  b^  [V 
«timniften  T«diiber  und -die  bestimmte  Aoflosnng  des  Leibes,  die 
der  Seele  den  Untergang  bringe,  wisse y  wurde  er  sagen,  nienandi 
denn  uum6glich  sei  es  Ür  einen  jeden  von  uns,  da»  zu  merken^ 
Steht  es  aber  so,  dann  folgt,  dass  keiner  beim  Tode  Math  habeb 
kann,  ohne  auf  unverständige  Weise  muthig  zu  sein,  sobald  'er 
nicht  SU  beweisen  vermag^  dass  die  Seele .  ein  durchaus  nnsterb* 
liebes  und  unvergängliches  Wesen  sei,  wo  nicht,  so .  muss  jeder^ 
der  im  Begriffe  «u  sterben  ist,  für  seine  Seele  besorgt  s^in,  olr 
sie  nicht  etwa  bei  der  jetzigen  Trennung  vom  Leibe  ganz  und  gar 
untergehe.  » 

Wir  alle  nun,  als  wir  beide  hatten  reden  hören,  liihlteni  [O 
uns,  wie  wir  uns  später  einander  sagten,  in  eine  unangenehme 
Stimmung  versetzt,  denn  nachdem  wir  durch  die  frühere  Beweia-t 
fiihrung  in  hohem  Grade  überzeugt  waren,  schienen  sie  uns  Wie-> 
der  irre  gemacht  und  in  Zweifel  hineingeworfen  au  haben  nicht 
nur  an  dem  vorhin  Gesagten,  sondern  auch  an  dem,  was  später 
noch  gesagt  werden  konnte,  indem  wir  besorgten,  dass  wir  gan» 
untucbt'ge  Bichter  seien  oder  die  Sache  selbst  auch  keine  Ueber«« 
zeugurg  zulasse. 

Echekrates,  Bei  den  Gottern,  Phaedon,  das  verdeidce  ich 
euch  nicht;  denn  mich  selbst,  nachdem  ich  dich  jetzt  gebort,  wan- 
delt es  an,- etwa  so  zu  mir  zu  sprechen:  Welchem  Beweise  sollenr 
wir  nun  noch  trauen,  da  der' so  sehr  überzeugende,  den  So*  [D 
krates'gab,  jetzt  wieder  dem  Zweifel  verfallen  ist?-  Denn  wundör"* 
bar  ergreift  mich  diese  Ansicht  jetzt,  wie  immer  schon,  dass  unsre 
Seele  eine  Art  Harmonie  sei,  und  sie  mahnte  mich  gleichsam,  alr 
^ie  ausgesprochen  wurde,  daran,  dass  ich  früher  sie  gehabt  hatte, 
und  gar  sehr  bedarf  ich  wieder,  wie  wenn  wir  beim  Anfange 
stunden,  eines  anderen  Beweises,  der  mich  überzeuge,  dass  die 
Seele  des  Gestorbenen  nicht  zugleich  mit  stirbt.  Sage  also  beina 
Zeus,  wie  hat  Sekrates  die  Untersuchung  weitergeführt?  und  [B 
war  auch  Ihm,  wie  du  von  euch  sagst,  eine  Verstimmung  anzn^i 
merken 'oder  nicht,  sondern  kam  er  ruhig  und  gelassen  dem  Be« 
weise  zu  Hülfe?  und  war  die  Hülfe  ausreichend  oder  mangelhaftf 
Alles  das  berichte  uns  so  ausführlich  als  du  nur  kannst, 

Pkaedon.  So  bore  denn,  Echekrates.  Wie  oft  ick  auch;  den. 
Sokrates  bewundert  habe,  nie  doch  ist  meine  Bewunderung  grosse^ 
gewesen  als  damals.  Zwar  dass  er  überhaupt  etwas  zu  er-  •  [9^ 
wiedem  wusstej  lässt  sich  wol  nicht  anders  erwarteir)  aber  waa 
Ich  vorzuglich  an  ihm  bewunderte,  war  fürs  erste  dies,  dass  ef 
so  iVeundlich  und  wohlwollend  und  so  beifallig  die  Einwurfe  der « 
jungen  Männer  aufnahm ,  dann ,  dass  er  uns  so  scharf  den  Ein«^ 
tlriick  abmerkte,  den  die  Einwurfe  auf  uns  gemacht  halten,  end-^ 
lieh,  dass  er  uns  so  berrKch  heilte-  und  wie  Flüchtlinge  gleichsam 
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wM   GesGUagcfne  «nrücktief  nnd  aufinontette)  \hm  »u  foigeii 
pit  ihm  die  Sache  in  Erwägung  sA  «leha. 

Eehdnrai^,    Nun  wie  deoof 

Fkaed»n.  Das  will  ich  dir  sageiiw  leb  sMf  obnUcli  gerade 
Jß]  MM  seiner  Rechten  neben  dem  Bette  auf  einem  Schemel,  er 
•elhtt  aber  viel  hoher  als  ich.  Indem  er  mir  nqu  den  Kopf  atro« 
chelte  nnd  die  Haare  im  Nacken  ausammenfasete  -—  denn  er  pflegte 
wol  bei  Gelegenheit  über  meine  Haare  au  scherzen  —  sagte  er: 
Morgen  also,  Phaedon,  wirst  du  dir  wol  diese  Bchöaea  Haare  ab- 
schneiden. Ja  freilich,  antwortete  ich,  Sokrates,  Nicht  doch, 
wenn  du  mir  folgst  Nun  worin?  fragte  ich.  Heute  aochf  aat* 
wortete  er,  wollen  wir  sie  abschneiden,  ich  die  meinigen  und  da 
diese  hier,  wenn  uns  wirklich  der  Beweis  au  Grabe  geti^gao  ist 
€!]  und  wir  ihn  nicht  wieder  ins  Leben  rufen  können,  nnd  ich 
wenigstens,  wäre  ich  du  und  der  Beweis  ginge  mir  davon,  Yer- 
pffichtete  mich  eidlich,  wie  die  Argeier,  mein  Haar  nickt  eher 
wieder  wachsen  an  lassen,  als  bis  ich  im  emeueten  Kampfe  die 
G^enrede  des  Simmias  und  Kebes  besiegt  Imtte.  Aber^  erwie- 
derte  ich,  mit  aweien,  heisst  es,  ▼ermag  selbst  Herakles  ea  nicht 
anzunehmen.  Nun  so  rufe  noch  mich,  sagte  er,  als  deinen  lolew 
au  Hülfe,  so  lange  es  noch  Tag  ist.  So  rufe  ich  deoa,  sagte  ich, 
nicht  jedoch  wie  Herakles  den  loleus,  sondern  wie  lolaus  dea 
Herakles« 

Das  wird   sich  gleich  bleiben,  sagte  er,  aber  hiiten  wir  aas 
vor  Allem,  dass  uns  nicht  ein  gewisses  Etwas  beg^gae«     Und  das 
9]    wäref    sagte  ich.    Dass  wir  nicht,  antwortete  er,   Verounft* 
feinde    werden,    so    wie    manche    Menschenfeinde   werden;   denn 
nichts  Schlimmeres  wol,  fuhr  er  fort,  kann  einem  begegaaa,  als 
wenn  man  Hass  und  Feindschaft  gegen  die   Grunde  der  Yerininft 
iasBt.     Es  entsteht  aber  der  Vernunfthass   auf  dieselbe  Weise  wie 
der  Menschenhass.     Der  Menschenbass  nämlich  schleicht  aick  da- 
«kirch  c^,  dass  man  au  sehr  jemandem  und  au  unbe£aogen  ver* 
traut  nnd   ihn  fiir  einen  durchaus   wahren    und  vernünftigen  aad 
auverlassigen  Menschen  gehalten,  bald   nachher  aber  ab    scUecM 
and  unzuverlässig  erfunden  hat,  uad  eben  so  wieder  einen  ande» 
reu;  begegnet  dies  jemandem   nun    oft  und  besonders  bei  tleneai 
91]   die    er  für  seine  vertrautesten  und  besten  Frennde  hielt,  ss 
fasst  er  endlich,  wenn  er  häufig  so  ankommt,  einen  Haaa   _ 
alle  and  glaubt,  dass  an  keinem  überhaupt  irgendetwas  Guten 
oder  hast  du  noch   nicht  bemerkt»  dass  es  so  etwa  kommt?    Ja 
wohl,  antwortete  ich.     Ist  das  nun  aber,  fuhr  er  fort«  nicht  sdumpf- 
Kchf  und  ist  es  nicht  klar,  dass  ein  solcher  ohne  die  Koaat  der 
Menschenkenntniss  daran  geht,  mit  Menschen  au  verkehren?  Denn 
weaa  er  es  irgendwie   mit  dieser  Kunst    thäte^  so  wurde  er  so 
darüber  denken,  wie  es  sich   in  der  That  verhält;   dass  ea    aowal 
00]  der  guten  als  der  schlechten  sehr  wenige  giebt,  aber  der  in 
der  Mitte  stehenden  sehr  viele.     Wie  meinst  du  das?  sagte  ick 
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Sa,  antwortete  er,  wie  es  aidi  mit  dem  «ehr  Kleinen  und  tebr 
Groisea  verhält:  meinst  du,  dass  es  etwas  Seltneres  gebei  als 
einen  sehr  grossen  oder  sehr  kleinen  Menschen  zu  finden  oder 
Uond  oder  was  es  sonst  sei,  oder  anch  einen  sehr  schnellen  oder 
langsamen,  schonen  oder  hasslichen,  weissen  oder  schwarsen ?  oder 
hast  du  nicht  bemerkt,  dass  ?on  allem  diesem  die  äussersten  Ex- 
treme sparaam  und  selten^  das  in  der  Mitte  Liegende  aber  häufig 
und  oft  vorkommt)  Ja  wohl,  antwortete  ich.  Meiost  du  also 
nicht,  fuhr  er  fort,  dass,  wenn  ein  Wettstreit  in  der  Schlech*  [B 
tigkeit  angestellt  wurde,  auch  hierin  nur  sehr  wenige  sich  als  die 
ersten  se^en  würden?  Wird  wol  so  sein,  antwortete  ich.  Ja 
freilich  ivird  es  so  sein,  sagte  er;  indess  sind  gerade  hierin  die 
Vemunftgrunde  den  Menschen  nicht  ähnlich,  sondern  nur,  weil  du 
mich  jetzt  so  führtest,  bin  ich  gefolgt,  wol  aber  darin,  dass  je* 
mand,  ohne  die  Kunst  der  Beweisführung,  leicht  einem  Beweise' 
antraut,  er  sei  wahr,  und  dann  bald  nachher  derselbe  ihm  als 
falsch  erscheint,  indem  er  es  zuweilen  wirklich  ist,  zuweilen  nichf, 
und  eben  so  ein  anderer  und  wieder  ein  anderer  |  und  besonders 
die,  welche  sich  mit  Streitreden  beschäftigen,  glauben,  wie  [G 
dn  weisst,  zuletzt  die  klügsten  geworden  und  allein  zu  der  Ein- 
sicht gekommen  au  sein,  dass  weder  in  irgend  einem  der  Dinge 
etwas  Wahres  uud  Festes  sei  noch  in  den  Beweisen ,  sondern  dass 
alles  sich,  gerade  wie  im  fiuripus,  zu  oberst  und  unterst  kehrt  und 
keinen  Augenblick  auf  derselben  Stelle  bleibt.  Vollkommen  wahr, 
sagte  ich.  Wäre  es  nun  aber  nicht  sehr  traurig,  Phädon,  fuhr  er 
fort,  wenn  jemand,  obwol  es  einen  wahren  und  sichern  und  dabei 
fassbaren  Beweis  gäbe,  weil  er  auf  solche  Beweise  traf,  die  bald 
wahr  zu  sein  schienen  bald  nicht,  nicht  sich  und  seine  Unge-  [O 
schicklichkeit  anklagen,  sondern  aus  Missmuth  am  Ende  gerne  von 
sich  die  Schuld  auf  die  Beweise  schieben  und  nua  sein  übriges 
Leben  hindurch,  die  Vernunft  sammt  ihren  Beweisen  hassen  und 
schmähen  und  sich  dadurch  der  Einsicht  in  die  Wahrheit  der  Dinge 
berauben  wollte?  Ja  beim  Zeus,  antwortete  ich,  das  wäre  frei- 
lich traurig.  Vor  allen  Dingen  also,  fuhr  er  fort,  wollen  wir  uns 
davor  hüten  und  nicht  den  Gedanken  in  unsrer  Seele  aufkom-  [B 
men  lassen,  als  ob  in  den  Beweisgründen  der  Vernunft  gar  nichts 
Wahres  und  Festes  sei,  sondern  vielmehr  denken,  dass  wir  seibat 
noch  nicht  fest  genug  sind,  ns  aber  ermannen  und  bestreben 
müssen,  fest  zu  werden,  und  zwar  du  und  die  übrigen  auch  eures 
ganaea  künfligen  Lebens  wegen,  ich  aber  eben  nur  des  Todes  we- 
gen; denn  gegenwärtig  dürfte  ich  mich  wol  gerade  in  Bezie*  [M 
hung  auf  ihn  nicht  sowol  von  der  Liebe  zur  Weisheit  als,  wie 
die  ganz  Ungebildeten,  von  dem  Wunsche,  Recht  zu  behalten  lei- 
ten lassen.  Wenn  diese  nämlich  über  etwas  streiten,  kümmern  sie 
sich  nicht  darum,  wie  sich  das  verhalte,  wovon  die  Rede  ist, 
sondern  wie  das',  was  sie  selbst  aufgestellt  haben,  den  Anwesenden 
beifallswerth  erscheine,  darnach  trachten  sie^  und  ich  glaube  mich 
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jgfeg^Dwartig  nar  in  so  weit  von  jeaen  zu  untereeheid«a :  ni^  da* 

hin  namUch,  dass  den  Anwesenden  das-,  was  ich  'sage,   w^ihr  er- 

•  scheine 9  werde  ich  trachten,  es  wäre  denii  beil&nfig,  Bondern  dass 

B]  es  mir  selbst  möglichst  sehr  so  erscheine.  Ich  reehne  Bim- 
Hch  SO)  lieber  Freund  —  und*  ^ieh  nnr  wie  eigennntng:  Ist  das 
wahr,  was  ich  behaupte,  so  ist  es  Ja  schon,  daTon  äberzeugt  xa 
sein;  grebt  es  aber  nichts  für  den  Gestorbenen,  nun  «o  werde  ich 
wenigstens  eben  diese  Zeit  vor  dem  Tode  den  Anwesenden  weni- 
ger lästig  durch  Klagen  sein;  diese  Ungewissbeit  wird  mir  aber 
nicht  immer  bleiben,  denn  das  wäre  schlimm,  sondern  in  KoracBi 
schwinden.  So  gerüstet  also,  Simmiasund  Kebes,  gehe  ich  aa 
die  Widerlegung.    Ihr  aber,  wenn   ihr  mir  folgen  wollt,  kämmeit 

C]  euch  wenig  um  den  Sokrates,  viel  mehr  dagegen  nm  & 
Wahrheit,  und  wenn  ich  euch  etwas  Wahres  an  sagen  scheine, 
stimmt  mir  bei,  wenn  aber  nicht,  so  stemmt  euch  mit  afler  Kraft 
dagegen,  und  hütet  euch,  dass  ich  nicht  in  meinem  Eifer  mich 
selbst  und  euch  betrüge  und  dann  wie  eine  Biene  mit  znrnckgebs- 
senem  Stachel  davongehe. 

Uiid  nun,  fuhr  er  forty  zur  Sache.  ZnfSrderst  erinnert  eodi 
an  das,  was  ihr  sagtet,  wenn  sich  zeigt,  dasa  ich  es  nidit  recht 
behalten  habe.  Simmias  nämlich,  denke  ich,  zweifelt  nnd  forchlel, 
ob  nicht  die  Seele,  wiewol  sie  etwas  Gottlicheres  und  Schöneres 

D]  als  der  Leib  sei,  doch  vor  diesem  untergehe,  weil  sie  eise 
Art  Harmonie  sei.  Kebes  aber  schien  mir  zwar  das  zazui 
dass  die  Seele  von  längerer  Dauer  sei  als  der  Leib,  aberni< 
meinte  er,  könne  wissen,  ob  sie  nicht  schon  viele  Leiber  «nd 
zu  mehreren  Malen  verbraucht  und,  nachdem  sie  den  letzten  Leih 
verlassen  habe,  nun  selbst  untergehe,  und  ob  eben  dies  nkkt Tod 
sei,  der  Seele  Untergang,  da  ja  der  Leib  gar  nidit  aufhöre  un- 
terzugehen. Ist  es  etwas  anderes  oder  dieses,  Simmias  und  Kebei, 
B]  was  wir  betrachten  mnssen?  Beide  erklärten  einstiniäiig ,  da« 
es  dies  sei.    Nehmt  ihr  nun,  fragte  er  Reiter,   alles  vorbin  Ge- 

.  sagte  nicht  an,  oder  einiges  zwar,  anderes  aber  nicht?  Ja  ^niges, 
antworteten  sie,  anderes  aber  nicht.  Was  haltet  ihr  wn^ 
fuhr  er  fort,  von  dem  Satze,  in  welchem  wir  behlnpte- 
ten,  das  Lernen  sei  eine  Wiedererinnerung,  und  sei  dies  ds 
Fall,  so  müsse  nothwerfdig  unsre  Seele  vorher  irgendwo  nndcn 
Wt]  sein,  bevor  sie  in  den  Leib  hineingebannt  würde?  Nnn  id, 
antwortete  Kebes,  fühlte  mich  gleich  damals  wunderbar  öl 
davon  und  bleibe  auch  jetzt  so  fest  dabei  wie  bei  keinem 
Satze.  Ja  wahrlich ,  sagte  Simmias ,  mir  geht  es  ebenso ,  nnd  ei 
sollte  mich  sehr  wundem,  wenn  ich  hierüber  je  einmal  nnden 
dächte.  Worauf  Sokrates:  Und  doch  nrasst  du,  Thebaeischer  Gast- 
freund, darüber  anders  denken,  wenn  nämlich  die  Ansicht  besie- 
gen soll,  die  Harmonie  sei  etwas  Zusammengesetztes,  die  Seele 
aber  eine  Harmonie,  die  aus  den  in  Spannung  gesetzten  Theäea 
'des  Leibes  zusammengesetzt   sei;   denn  du   wirst    es   docb    wei^ 
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auch  wenn  do  es  selber  sagtest,  nicht  gelten  lassen,  die  Har-  [B 
.inonie  sei  eher  zusammengesetzt,  als  die  Theile  seien,  aus  denen 
sie  zusammengesetzt  werden  musste;  oder  wirst  da  es  gelten  las«- 
sen?  Kein^sweges,  sagte  er,  Sokrates.  Merkst  da  also,  fuhr  er 
fort,  dass  dir  da  begegnet,  etwas  zu  sagen,  was  nicht  zusammen^ 
stimmt,  wenn  du  auf  der  einen  Seite  sagst,  die  Seele  sei  schon, 
bevor  sie  in  die  Gestalt  und  den  Leib  ein^s  Menschen  trete,  nnd 
auf  der  anderen,  sie  sei  ans  dem  zusammengesetzt,  was  noch  nicht 
ist?  denn  die  Harmonie  ist  dir  ja  nicht  »o  etwas  als  dir  das  i^t, 
womit  du  sie  vergleichst,  sondern  zuerst  entstehen  die  Leier  and 
die  Saiten  nnd  die  noch  unharmonischen  Tone,  zuletzt  aber  von  [C 
allen  bildet  sich  die  Harmonie  und  zuerst  auch  geht  sie  unter, 
Y/\e  wird  dir  also  diese  Behauptung  mit  jener  in  Einklang  kom* 
men  T  Durchaus  nicht ,  antwortete  Simmias.  Und  doch ,  sagte  er, 
geziemt  es,  wenn  irgend  einer  anderen  Rede,  gewiss  der  aber  die 
Harmonie,  mit  sich  in  Einklang  zu  sein.  Ja  freilich  ziemt  sich 
das ,- sagte  Simmias.  Die  deinige  nun,  sagte  er,  ist  das  nicht, 
und  darum  siehe  za,  welcher  von  den  beiden  Behauptungen  du 
den  Vorzug  gicbst:  dass  das  Lernen  eine  Wiedererinnerung  sei, 
oder  die  Seele  eine  Harmonie.  Bei  weitem  mehr,  antwortete  er, 
der  ersten,  Sokrates;  denn  die  andere  ist  mir  ohne  Beweis  ge- 
kommen nach  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  und  äusseren  [H 
Annehmbarkeit,  wodurch  ja  auch  die  meisten  Menschen  zu  ihren 
Ansichten  kommen.  Ich  weiss  aber,  dass  die  sich  auf  Wahr- 
scheinlichkeit grundenden  Behauptungen  lügenhaft  sind  und,  wenn 
man  nicht  auf  seiner  Hut  vor  ihnen  ist,  gar  leicht  täuschen  und 
irre  fuhren  sowol  in  der  Geometrie  als  in  allem  Uebrigen.  Die 
Behauptung  aber  von  der  Wiedererinnerung  und  dem  Lernen  ist 
auf  eine  annehmbare  Voraussetzung  hin  ausgesprochen  worden. 
Es  hiess  nämlich  doch  so,  unsre* Seele  sei  aber  so  gewiss,  auch 
bevor  sie  in  den  Leib  trete,  als  jene  ihre  Wesenheit  sei;  die  von 
dem  was  wesentlich  ist  ihren  Namen  hat.  Diese  aber  habe  [to 
ich,  wie  ich  überzeugt  bin,  mit  gutem  Grunde  und  mit  Recht  an- 
genommen. Ich  darf  daher  natürlich  deshalb  weder  von  mir  selbst 
noch  von  einem  anderen  die  Behauptung  gelten  lassen,  dass  die 
Seele  eine  Harmonie  sei. 

Wie  aber  Simmias,  fahr  er  fort,  siebtes  hiemit?  Glaabst  du, 
dass  eine  Harmonie  oder  eine  andere  Zusammensetzung  sich  anders 
verhalten  könne  als  sich  das  verhält,  woraus  sie  zusammenge-  [M 
setzt  ist?  Keineswegji.  Und  auch  wirken,  meine  ich,  noch  leiden 
kann  sie  etwas  anderes  als  was  jenes  wirkt  und  leidet.  Er  bejahte 
es.  Nicht  also  vorangehn  kann  die  Harmonie  dem,  woraus  sie 
zusammengesetzt  ist,  sondern  nur  folgen.  Er  stimmte  bei.  Wert 
entfernt  ist  also  auch  die  Harmonie  davon,  im  Widerspruche  mit 
-ihren  Theilen  sich  zu  bewegen  oder  zu  tonen  oder  in  sonst  etwas 
ihnen  entgegen  zu  sein.  Freilich  weit  entfernt,  antwortete  er. 
>Yie  nun  ¥  Ist  nicht  jede  Harmonie  ihrer  Natur  nach  in  dem  Haas«« 
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Harmonie  als  sie  harmonisch  gestimmt  ist?  Ich  verstehe  lucht, 
sagte  er.      Nun  wird   sie  nicht,   wenn  me  wahr  und  in  höherem 

B]  Grade  gestimmt  ist,  falls  dies  überhaupt  geschehen  kann,  auch 
mehr  Harmonie  sein  und  in  höherem  Grade,  wenn  aber  weniger 
und  in  geringerem  Grade,  weniger  wieder  und  geringer?  Ja  wohL 
Ist  dcts  nun  auch  mit  der  Seele  so,  dass  eine  Seele  auch  nur  im 
mindesten  vor  der  anderen  in  höherem  Grade  und  mehr  oder  in 
geringerem  Grade  und  weniger  überdies,  Seele  ist?  Nein  durch- 
aus nicht,  antwortete  er.  Nun  aber,  b«'im  Zeus,  sage  mir:  be- 
hauptet man  von  der  einen  Seele,  sie  habe  Verstand  und  Tugend 
und   sei    gut,    von    der    anderen    aber,     sie    sei     unverständig 

C]  und  untüchtig  und  böse?  und  behauptet  man  das  nü 
Recht?  Ja  wohl  mit  Recht  Die  nun  die  Seele  als  eine  Har- 
monie hinstellen ,  was  werden  die  sagen ,  dass  dies  sei ,  die  Tiigead 
und  das  Laster?  Etwa  wieder  eine  andere  Harmonie  and  Dishar- 
monie? und  die  eine,  die  gute,  sei  gestimmt  und  enthalte  also  ia 
sich,  als  schon  Harmonie  seiend,  noch  eine  andre  Harmonie,  die 
andere  aber  sei  an  sich  verstimmt  und  enthalte  also  in  sich,  ah 
Harmonie  keine  andere?  Ich  weiss  darauf,  sagte  Simmias,  nicht 
SU  antworten,  offenbar  aber  wurde  wol,  wer  jenes  annimmt,  so 

D]  etwas  sagen.  Aber  vorher,  fuhr  er  fort,  ist  zugestanden, 
dass  eine  Seele  weder  mehr  noch  weniger  Seele  als  eine  andere 
sei,  darin  liegt  aber  zugleich  das  Zugeständnist ,  dass  eine  Seele 
weder  mehr  und  in  höherem  Grade  noch  weniger  nnd  in  geringe- 
rem Grade  Harmonie  sei  als  eine  andere;  nicht  wahr?  Ja  wohL 
Und  dass  eine  Harmonie,  die  kein  Mehr  noch  Minder  auliast,  auch 
weder  mehr  npch  minder  gestimmt  sei;  ist  es  so?  So  ist  es.  Die 
aber  weder  mehr  noch  minder  gestimmte  kann  die  mehr  oder  min- 
der Antheil  an  der  Stimmimg  haben  oder  nur  gleichen?  Nur 
M]  gleichen.  Auch  die  Seele  also,  da  eine  weder  mehr  noch 
minder  eben  dieses,  Seele,  ist,  wird  weder  mehr  noch  minder  ge- 
stimmt sein?  So  ist  es.  Bei  dieser  Beschaffenheit  wird  sie  avh 
wol  nicht  mehr  Antheil  weder  an  der  Disharmonie  noch  an  ^ 
Harmonie  haben?  Freilich  nicht.  Bei  dieser  Beschaffenhail  aber 
wieder  könnte  da  die  eine  wol  mehr  Antheil  an  Tugend  aa^ 
Laster  haben  als  die  andre,  wenn  anders  Laster  Diahamanet 
Tugend  aber  Harmonie  ist?  Durchaus  nicht  mehr.  Oder  viel- 
•4]  Aiehr  wol,  Sinounias,  wenn  man  es  strenge  nimmt ,  wird  kciae 
Seele  Antheil  am  Laster  haben,  wenn  anders  ^ie  Hanaonie  ist; 
denn  eine  Harmonie,  die  gana  eben  dies,  Harmonie,  ist,  kana 
doch  wol  nicht  Antheil  an  der  Disharmonie  haben?  AUenfiag» 
nicht»  Und  doch  auch  wol  nicht  eine  Seele,  die  ganz  Sede  ist, 
am  Laster?  Unmöglich  nach  dem  vorhin  Gesagten.  Hiemach  also 
werden  uns  alle  Seelen  aller  lebenden  Wesen  gleich  gut  seia ,  wcaa 
sie  anders  ^on  Natur  auf  gleiche  Weise  eben  dies,  Seelen,  sind. 
Mir  wenigstens  scheint  das  so,  sagte  er,  Sokratea.  Scheint  dir 
das  «A>er  au^  mit  R^cht  gesagt  zu  werden  nnd  glaubst  d«,  dass 
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e«  iiBffirer  Unteriochnng  so  gehen  konnte,  wenn  die  VormiB-  pB 
setznng  richtig  wäre,  diM  die  Seele  eine  Harmonie  sei?  Dnrehaiw 
nicht,  antwortete  er. 

Nim  aber  weiter,  sagte  er.  Giebt  es  von  allem,  was  im 
Menschen  ist,  sonst  etwas,  von  dem  da  sagst,  dass  es  herrsche^ 
als  die  Seele,  nnd  zomal  die  vernünftige?  Nein  sonst  nichts. 
Etwa  indem  sie  den  Zuständen  ond  Stimmungen  des  Leibes  nach« 
giebt  oder  indem  sie  ihnen  viebnehr  entgegentritt?  Ich  meine  da- 
mit aber,  dass  sie  2«  B.  jenen,  wenn  er  Hitze  und  Durst  hat,  nom 
Entgegengesetsten,  dem  nicht  Trinken  hinsieht,  und  wenn  er 
Hunger  hat,  sum  nicht  Essen;  nnd  in  tausend  andern  Fallen  sehen 
wir  ja  so  die  Seele  den  Neigungen  des  Leibes  entgegentreten; 
oder  nicht?  Ja  wohl.  Kamen  wir  auf  der  andere^  Seite  [C 
vorhin  nicht  darin  uberem,  dass  die  Seele,  wenn  sie  Harmonie  sei, 
liie  etwas  anstimmen  könne,  was  entgegengesetzt  sei  der  Span« 
nung  nnd  Erschlaffung  sowie  der  Schwingung  oder  sonst  einen 
Zustande  der  Theile,  ans  denen  sie  besteht,  sondern  dass  sie 
diese*!  folge  ond  nie  vorangehe?  Wohl  kamen  wir  darin  äberein, 
antwortete  er;  ond  wie  konnte  es  auch  anders  sein?  Aber  wie? 
Sehen  wir  sie  nun  nicht  gana  das  Gegentheil  davon  thon:  voran- 
geben allem  dem^  woraus  man  doch  sagen  wird,  dass  sie  bestehe, 
und  ihm  entgegentreten  fast  in  allem  das  ganze  Leben  hin*  [D 
durch  und  es  auf  alle  Weise  beherrschen,  indem  sie  bald  eine 
strengere  und  scbmerahafte  Zucht  ausübt,  wie  in  der  Gymnastik 
und  der  Heilkunst,  bald  eine  mildere  und  theils  drohend,  theils 
warnend  zu  den  Begierden  und  dem  Zorne  und  der  Furcht',  wie 
eine  Fremde  sü  etwas  Fremdem  spricht?  wie  ja  andi  Homer  in 
der  Odyssee  gedichtet  hat,  da  wo  er  vom  Odjsseus  sagt  x 

Aber  er  schlug  an  die   Brust  und  strafte  das  Herz   mit   den 

Worten: 

Dulde  nnr  aus ,  mein  Hera ;  schon  Härteres  hast  du  geduldef.  [B 
Oder  glaubst  du,  er  habe  dies  gedichtet  in  der  Metonqg,  als  sei 
die  Seele  eine  Hannonie  und  als  solche  geeignet^  von  den. Stim- 
mungen des  Leibes  geleitet  su  wei'den  und  ^  sei  sie  nicht  viel- 
mehr geeignet,  diese  zu  leiten  und  su  beherrschen  nnd  selbst 
etwas  viel  ixx  Hohes  ond  Göttliches,  um  mit  einer  Harmonie  ver- 
glichen tu  werden?  Beim  Zeus,  Sokratäsy  das  denke  ich.  In 
keiner  Weise  also,  mein  Bester,  gesternt  es  uns,  ilie  Seele  eiae 
Harmonie  an^- nennen;  denn  weder  mit  dem  göttliobco  Dichter  [Htt 
Homeros,  wie  sich  seigt,  noch  mit  uns  selber  würden  wir  dmln  in 
Einklang  sein«    So  ist  es,  antwortete  er« 

Gtft  denn,  fuhr  Sokrates  fort;  die  Thebanische  Harmonie  hat 
sTdh  mit  uns,  wie  es  seheint,  so  siemlieh  ausgesöhnt,  aber  den 
KadmuH,  sagte'  er,  Kebes,  wie  und  durch  welche  Rede  werden 
wir  den  versöhnen?  das  denke  ich^  antwortete  Kebes»  wirst  dn 
schon  teden;  den  Beweis  wenigstens  gegen  die  Harmonie  hast  du 
über  alle  meine  Erwartung  schon  dutdbgeföhrti    Denn  als  Simmna 
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sdne  Bededkcfi  vortrug,  glaubte  ich  mich  sehr  wundern  za  omien^ 

B]  wena  Jemand  gegen  seinen  Einwand  etwas  TorbringeQ  könnte: 
gar  sehr  daher  befremdete  es  mich,  dass  er  gleich  den  ersten  An- 
griff deiner  Entgegnung  nicht  aiisbielt)  mul  es  sollte  mich  daher 
Dicht  wundem  y  wenn  es  dem  Einwurfe  des  Kadmus  ebenso  ginge. 
0  Lieber 9  fiel  Sokrates  ein,  sprich  oicht  vermessen,  damit  nicht 
eiQ  Zauber  uns  die  Widerlegung,  die  wir  zu  fuhren  haben,  aber 
den  Haufen  werfe.  Doch  das  sei  Gott  anheimgestellt,  uns  aber 
lass  anf  Homei'isdie.  Weise  ),naher  nun  tretend'^  erproben,  ob  da 
etwas  Haltbares  gesagt  hast  Es  ist  aber,  was  du  suclist,  der 
Hauptsache  nach  Folgendes:    Da  meinst,  es  müsse  erst  Jbewiesea 

C]  werden,    dass  die    Seele    unTergänglich    und   unsterblich  sei, 
wenn  ein  Philosoph,  der  in  dem  Augenblicke,  wo  er.  sterben  soll, 
v.oll  guten  Moths  und  des  Glaubens  ist,  dasa  es   ihm  nach  seinem 
Tode  dort  viel  besser  gehen  werde,. als  wenn  er  nach  Fukraag 
eines  anderen  Lebens  stürbe,  keinen  nnvemunltigen  und  thorichten 
Huth  haben   soll.    Zu  aeigen    um  aber,   dass    die    Seele    etwas 
Starkes  und  Gottähniiches  sei  und  dass  sie  schön  war,  bevor  wir 
als  Menschen  geboren  wurden,  das,  sagst  du,  schliesse  nicht  die 
Entgegnung  aus,  alles  dies  beweise  nicht  ihre  Unsterblichkeit^  aon* 
dern  nur,  dass  die  Seele  etwas  lange  Dauerndes  sei  und   dass  sie 
wol  früher  schön  eine  unermessüch  lange  Zeit  gewesen  sei  und 
B]   vielerlei  gewnsst  und    gethan    habe,    aber    deshalb    ad   sie 
noch  nicht  unsterblich;  sondern  eben  das  Eingehen   in  den  Leib 
eines tUenschen  sei,  gleich  einer  Krankheit,   (ur  sie  «d^   Anfang 
ihres  Uiiterganges  gewesen,  und  so  brachte  sie  muhselig  und  be- 
aohwert'cfies  Leben  hin  und  ginge  snletzt  in  dem,  was  man  Tod 
nenne,  völlig  unter.     Keinen  Unterschied  aber,  sagst  da,  mache 
es/  ob  sie  einmal  in  einen  Leib  eintrete  oder  öfter,  in  Besidamg 
auf  das  wenigstens , .  was  jeder  von  uns  fürchte ;  denn   es  müsse 
stdi  jeder  förchten,  der  nicht  unverstandig  aei,  so  lange  er  lücht 
wisse  nnd  keinen  Grund  dafür  angeben  könne,  dass  sie  nnaterbficl 
BJ  sei.     Das  etwit  Kebes,  denke  ich,  ist  es,  was  du  meinst,  «A 
recht  geflissentlich  wiederhole  ich  es  öfter,  damit  uns  nichts  ent- 
gehe und  du,  wenn   du  willst,  noch  hinzuthnn  oder  wegaehmen 
könnest.    Nun  für  den  Augenblick,  antwortete  Kebes^  habe    ich 
wdder.  etwas  hinwe^unehmea ,  nodi  hiniuanthun,  sondern  ea  ist 
das,  was  ich  meine. 

Nachdem  nun  Sokrates  eine  geranme  Zeit  inne. gehalten  lad 
bei  sich  nachgesonnen  hatte,  begann  er  also:  Nichts  Gerusges, 
Kebes,  verlangst  du;  denn  vom  Entstehen  nnd  Vergehen  über- 
9%]  haupt  müssen  wir  den  Grund  nun  anfaofinden  soeben.  Idi 
werde  dir  daher,  wenn  du  es  wünschst,  meine  eigenen  Erfalnn* 
gen  hierüber  mittheilen  nnd  wenn  dir  dann  etwas  von  dem^  was 
ieU  sage,  brauchbar  erscheint,  am  dich  in  Betiehnng  anf  daa,  was 
d^  gesagt  an  überaengen,  so  brauche  es.  Nun  freilich ,  antwortete 
Kei^^  wünsche  ich  das.    So  höre  denn,  was  ich  sagen  werde. 
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Ich  bitte  Dämlich  y  Kehes,  als  Jüngling  einen  gans  wunderbaren 
Drtng  nach  der  Art   von  Weisheit,    die  man   Naturkunde  nenot^ 
denn  nberans  erhaben  achien  sie  mir  dadurch  zn  sein ,  dass  sie  die 
Ursachen  eines  jeden 'Dinges  wisse ^   wodurch  nämlich  ein  jedes 
entstehe   nnd  wodurch  es  vergehe  und    wodurch  es  sei  und   da 
warf  ich  mich  denn  mit  meinen   Gedanken  viel  hin  und  her   [B 
lind  stellte  zuerst  Untersnchungen  wie  folgende  an:   ob 9  wenn  das 
Warme  in  Verbindung  mit  dem   Kalten   in  eine  Art  Gährung  ge- 
rathe,  dann  sich,  wie  einige  meinten ,  das  animalische  Leben  bilde, 
nnd  ob  das  Blut  es  sei,  wodurch  wir  denken,  oder  die  Luft,  oder 
das  Feuer  oder  von  alle   dem  nichts,  sondern   ob  das  Gehirn    es 
sei,  das  uns  die  Wahrnehmungen  des  Gehörs  und  Geruchs  zuföhre 
und  hieraas  Gedächtniss  und   Vorstellung  entstehe,  ans  dem  Ge- 
dächtnisse nnd  der  Vorstellung  aber,   wenn  sie  zur  Ruhe  kämen, 
dann  die  Erkenntniss  entstehe.     Und  indem  ich  dann  wieder  das 
Vergehen  dieser  Dinge  betrachtete  und  die  Veränderungen  am    [C 
Himmel  nnd  auf  der  Erde,  kam  ich  mir  endlich   zn  dieser  Unter- 
suchung so  untauglich  vor,  wie  nur  irgend  einer.     Und  davon  will 
ich  dir  einen  genugenden   Beweis  geben.     Auch   in  dem  nämlich, 
was  ich  früher,  wie  es  mir  wenigstens   und  den  übrigen   schien, 
klar  erkannt;  wurde  ich  damals  in  Folge  jener    Untersuchung  so 
blind,    dass   ich    auch   das   verlernte,    was  ich  früher  zn  wissen 
glaubte,  unter  vielem  anderen  z.  B.  wodurch  der  Mensch  wachse; 
denn  vorher  glaubte  ich ,  jedem  sei  einleuchtend ,  dass  dies  durchs 
Essen  und  Trinken  geschehe.     Nachdem   nämlich   durch    die    [D 
Speisen  zum  Fleische  Fleisch  und  zu  den  Knochen  Knochen   nnd 
so    nach  demselben  Gesetze  zu  den  übrigen    Theilen  immer    die 
ihnen  verwandten  hinzugekommen  seien,  da  sei  die  zuerst  geringe 
Masse  später  umfangsreich  geworden,  und  so  werde  aus  dem  klei- 
nen Menschen  ein  grosser.     So   meinte  ich   damals , ,  und   scheint 
dir  das  zu  meinen  nicht  ganz  vernünftig?    Ei   freilich,  antwortete 
Kebes.     Betrachte  nun  auch  noch  Folgendes.     Ich  glaubte  nämlich 
gana  richtig  zu  denken,  wenn  mir  ein  grosser  Mensch,  der  neben 
einem  kleinen  stand,  und  ein  Pferd  neben   einem  anderen  Pferde, 
gerade  vermöge  des  Kopfes  grösser  zu  sein  schien,  und  was  noch 
schlagender  ist,  die  Zahl  zehn   schien  mir   deshalb   mehr   als    [^ 
acht  zu  sein,  weil  zwei  mehr  bei  jener  seien,    und  das  zweieilige 
Maass  grosser  als  das  eineilige,  weil  es  dieses  um  die  Hälfte  über- 
träfe.    Nun  und  jetzt,  fiel  Kebes  ein,  hältst  du  was  davon?  dass 
ich  beim  Zeus  weit  davon  entfernt   bin,  von  Einem  dieser  Dinge 
die  Ursache  zu  wissen,  da  ich  nicht  einmal  das  über  mich  gewin- 
nen kann,  anzunehmen,  dass  wenn  man  zu  eins  eins    setzt,  ent- 
Mieder  das  Eine,  zn  dem  hinzugesetzt   wurde,  zwei    geworden  ist, 
oder  das  Zugesetzte  und  das ,  zu  welchem  es  gesetzt  wurde ,  wegen 
der  Znsetznng  des  Einen  zum  Anderen ,  zwei  geworden  sind ;   [Mf 
denn    es   wundert  mich,  dass,   als   beide   getrennt    von    einander 
i^aren,  ein  jedes  eben  eins  war  und  sie  damals  nicht  zwei  waren, 
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nachdem  sie  sich  aber  einander  genähert  haben ,  dies  noB  (Sr  ue 
die  Ursache  geworden  ist,  zwei  zq  werden ,  die  Vereiaigong  näoH 
lieh  vermittelst  der  gegenseitigen  Annahenmg.  Und  aof  der  an- 
dern Seite,  wenn  jemand  eins  theilt|  kann  ich  mich  nicht  mehr 
davon  überzeugen ,  dass  dies,  die  Trennung  non  wieder  die  I3r- 
«ache  davon  geworden  ist,  dass  zwei  geworden  sind;  denn  dat 
ist  eine  der  vorigen  ganz  entgegengesetzte  Ursache  vom  Zwei- 
•W]  werden;  denn  damals  geschab  es,  weil  sie  einander  nahe  ge- 
bracht nnd  eins  znm  andern  hinzugesetzt  wurde,  jetzt  aber,  wHl 
eins  vom  andern  hinweggebracht  nnd  von  ihm  getrennt  wird.  Aacli 
nicht,  wodurch  etwas  eins  wird,  träne  ich  mir  ncN:h  zn  wisies, 
noch  mit  Einem  Worte,  wodurch  überhaupt  etwas  wird  oder  «a- 
-tergeht  oder  ist,  nach  dieser  Art  des  Verfahrens  oämlidi»  aondera 
eine  andere  setze  ich  mir  selbst  auf  gut  Gluck  zusaouBen^  «fieie 
aber  lasse  ich  durchaus  nicht  gelten. 

Non  hörte  ich  aber  einmal  einen  aus  einem  Buche  des  Anan- 
C]    goras,  wie  er  sagte»  den  Satz  vorlesen ,  die  Vernnnfl  sei  die 
Ordserin  und  die  Ursache  von  allem ,  und  da  freute  ich  mich  schon 
über  emen  solchen  Grund   und  hielt  es   in  gewisser  Hinsickt   fvr 
xichtig,  dass  die  Vernunft  die  Ursache  von  allem  sei,  nnd  meiote, 
wenn  sich  dies  so  verhalte,  so  werde  die  ordnende  Vernunft  auch 
alles  ordnen  und  jedes  einzeln   so   einrichten,  wie  es  am  bcatea 
nnd  zweckmässigsten  sei.     Wollte  daher  jemand  von  irgend  etwas 
die  Ursache  auffinden ,  wie  es  entstehe  oder  vergehe  oder  sei,  so 
raiisse  er  dies  von  demselben  aufzufinden  suchen,  wie  es  am  be- 
sten nnd   zweckmassigsten   für  dasselbe    sei,  zu    sein  oder  sonst 
H]    irgend  etwas  zu  leiden  oder  zu  thun,  und   diesem  Ssfse  ge- 
mäss gezieme  es  dem  Menschen,  bei  seinen    Untersochaagen,  ao- 
wof  über  sich  selbst  als  über  die  anderen  Dinge  auf  nichts  anderes 
zu    sehn,  als    auf  das    Zweckmässigste  und    Beste,     Nothwendiig 
aber  werde  eben  derselbe  auch  das    Unzweckmässigere    und  das 
Schlechtere  wissen,  denn  die  Brkenntniss  von   beiden  sei  da  asd 
dieselbe.      Dieses    also    erwägend    glaubte   ich    hocherireat,  im 
Anazagoras  einen  Lehrer  über  die  Ursachen  der    Dinge  nach  mo- 
nem  Sinne  gefunden  zu  haben,  nnd  zuerst  non,  hoffte  ich,  wink 
er  mir  sagen,  ob  die  Erde  flach  oder  rund  sei  nnd,  wenn   er  das 
JB]    gethan,  mir  die  Ursache  und   die  Nothwendigkeit   der    Sache 
•auseinandersetzen,  indem  er  auf  das  Zweckmässige  hinwiene  awi 
zeigte,  dass  es  für  sie  zweckmässiger  sei 9  so  zu  sein;  und   wena 
er  dann  behauptete,  sie  befände  sich  in  der  Mitte,  werde   er  9k 
4erner  auseinandersetzen ,  wie  es  zweckmässiger  für  sie  sei ,  in  der 
-Mitte  zu  sein;  und  machte  er  mir  das  klar,  so  war  ich   entschlaf 
M]  sen,    nie  mehr  nach  einer  anderen   Art  von   Ursache    so  ver- 
langen.    Und  auch   über  die   Sonne    hatte  ich  mir  ebenaa  vocg^ 
nommen  und  den  Mond  und  die  übrigen  Gestirne  in   Betreff  ihrer 
gegenseitigen  Geschwindigkeit  sowie  ihrer  Wendungen  und  sonstige* 
Zustände  anf  dieselbe  Weise  zu  fragen,  wie   doch  die  jeden  vus 
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ihnen  eigeothümlichen  Thäiigkeiten  utid  Zmt&nde  aach  cKe  besten 
imd  zweckmässigsten  für  sie  seien.  Denn  nimmer  hält'  ich  erwar- 
tet, dass  er,  der  ja  behauptete,  von  der  Vemimft  sei  dies  alles 
geordnet,  irgend  eine  andere  Ursache  dafnr  herbeiziehen  wurde, 
als  weil  es  das  Beste  für  sie  sei,  sich  so  zu  verhalten,  wie  sie  [B 
sich  tierhalten;  nnd  mochte  er  nnn  für  jedes  einzelne  Ding  oder 
für  alle  insgesammt  die  Ursache  angeben,  immer,  dachte  ich, 
wurde  er,  was  fiir  jedes  einzelne  das  Beste  nnd  fnr  alle  insgesammt 
gnt  sei,  nachweisen,  and  um  vieles  nicht  hatte  ich  diese  Hofinnng 
hingegeben,  sondern  mit  Begier  griff  ich  nach  seinen  Schriften 
und  las  sie  so  schnell  als  möglich,  um  möglichst  schnell,  was  das 
Beste  überall  nnd  das  Schlechtere  sei,  kennen  zn  lernen. 

Einer  gar  schönen  Hoffnung  daher,  o  Freund,  ward  ich  es^ 
rissen,  als  ich  beim  Weiterlesen  sah,  dass  der  Mann  von  der  Ver<* 
nonft  gar  keinen  Gebranch  mache,  noch  irgend  wie  Ursachen   [C 
für  das  Ordnen  der  Dinge  anführe,  sondern  Luft  und  Aether  nnd 
Wasser  and  viel  anderes  wunderliches  Zeng  zn  Ursachen  mache, 
und  es  schien  mir  ihm  ganz  dasselbe  begegnet  zn  sein,  wie  wenn 
jemand  sagte,  Sokrates  thnt  alles,  wss  er  thut,  mit  Vemonft,  nnd 
dann,  wenn  er  nun  daran  ginge,  die   Grunde  und  Ursachen    von 
jeglichem,  was  ich  tfaue,  anzogeben,  zuerst  sagte,  dass    ich   des* 
halb  jetzt  hier  sasse,  weil   mein  Leib  ans   Knochen  und  Sehnen 
bestehe    und   die    Knochen   steif  seien   und    durch    Gelenke  ^oa 
einander  gesondert,  die  Sehnen  aber  so  eingerichtet,  dass  sie  sowol  [D 
straff  gezogen  als  wieder  nachgelassen  werden  könnten,  und  zu* 
gleich  die   Knochen    umschlössen    sammt    dem   Fleische    und   der 
Haut,  die  alles  zusammenhalte;  da  nun  die  Knochen  frei   in  ihren 
Gelenken  schwebten,  so  bewirkten  die  Sehnen  durch  Nachlassen 
und  Straffziehen,  dass  ich  im  Stande  sei,  jetzt  meine  Glieder  zu 
biegen,  nnd  ans  diesem  Grunde  sasse  ich  mit  gebogenen  Knieea 
hier;  und  wenn   er  dann  wieder  auch    daftir,  dass  ich   mich  mit 
euch  unterhalte,  dergleichen  Ursachen  anführte  und  Stimme,  Luft, 
Gehör  and  handerterlei  anderes  beibrachte,  dabei  aber  die  wahre 
Ursache  zn  nennen  versäomte,  dass  uamlich,  weil  die  Athener   [JB 
es  für  besser  gehalten  haben,  mich  zu  verurtheilen ,  deshalb   auch 
ich  es  wieder  för  besser  gehalten  habe,  hier  zu   sitzen,   und  für 
gerechter,  mich  geduldig  der  Strafe  zn  unterziehen,   welche    sie 
über  mich  verhängen  würden;  denn,  beim  Hunde,  längst,  glaube 
ich,  wären  diese  Knochen  und  Sehnen,  bei  Megara  oder  bei   [IM 
den  Böotiem,  von  der  Meinung,  dass  dies  das  Beste  sei,   dorthin 
getragen ,  hätt^  ich  es  nicht  fiir  gerechter  und  schöner   gehalten^ 
statt  zu  fliehen  nnd  davonzogehn ,  dem  Staate  die  Strafe  zu  büssen^ 
die  er  mir  auflege.     Dergleidien  also  Ursachen  zu  nennen,  ist  sehr 
nngereimt.    Wenn  freilich  jemand  sagte,  dass  ich,  ohne  derglei- 
chen zn  haben,  als  Knochen  nnd  Sehnen  und  was  ich  SQnst  habe, 
nicht  im  Stande  sein  wurde,  das  zn  thnn,  was   ich    bjeschlpssep 
hätte,  so  wurde  er  Recht  haben,  dass  ich  aber  durch  diese  Dinge 

22* 


340  UebersetzOng  von  Plato^s  Pbadon. 

B]  ebne 9  was  icb  thne,  und  dadnrcb  mit  Vernuiill  handele,  nicht 
aber  durch  die  Wahl  des  Zweckmäasigsten  nnd  Besten,  das  wäre 
dodi  eine  gar  «i  gedankenlose  Rede ;  denn  das  biesae  nicht  od* 
terscheiden  können,  dass  etwas  anderes  die  Ursache  an  sich  ist 
und  etwas  anderes  das,  ohne  welches  die  Ursache  nicht  Ursache 
sein  könnte.  Eben  dies  aber  scheinen  mir  die  meisten,  wie  im 
Finstern  tappend,  mit  einem  unpassenden  Namen,  als  sei  es  die 
Ursache  selber,  zu  benennen.  Deshalb  legt  denn  auch  der  eine 
einen  durch  den  Himmel  bewirkten  Wirbel  um  die  Erde  und  gibt 
ihr  dadurch  eine  feste  Lage,  der  andere  aber  stellt  wie  onter 
einen  breiten  Backtrog  die  Luft  als  Stütze  darunter.     Die  Macht 

C]  aber,  durch  welche  sie  nun  so  liegt,  wie  es  am  besten  war 
sie  zu  legen ,  diese  suchen  sie  nicht  und  glauben  auch  nicht|  dass 
irgend  eine  höhere  Kraft  darin  enthalten  sei,  sondern  meinen,  emea 
Himmelstrager  gefunden  zu  haben,  der  stärker  als  jener  und  oa- 
sterblicher  sei,  und  mehr  noch  alles  zusammenhalte,  und  ahnea 
gar  nicht ,  dass  das  Grute  nnd  Zweckmassige  nur  in  Wahrheit 
bindet  und  zusammenhält.  Ich  nun  wäre ,  um  zu  erfahren ,  wie  es 
sich  mit  einer  solchen  Ursache  verhalte,  sehr  gerne  jederaanns 
Schüler  geworden.  Da  es  mir  aber  mit  dieser  fehlgeschlagen  ist 
und  ich  sie  weder  selbst  habe  auffinden  noch  von  einem  anderen 
erfahren  können ,  willst  du  da ,  Kebes ,  dass  ich  dir  von  der  zweit- 
D]'  besten  Fahrt,  die  ich  zur  Auffindung  der  Ursache  antcnon- 
men  habe,  eine  Beschreibung  mache?  Von  Herzen  gern,  antwor- 
tete er,  will  ich  das. 

Ich  glaubte  also,  fuhr  er  fort,  hierauf^  nachdem  ich  mich 
mit  der  Betrachtung  der  Dinge,  wie  sie  sind,  lange  abgemüht 
hatte,  mich  in  Acht  nehmen  zu  müssen,  dass  es  mir  nidnt  ginge 
wie  denen,  welche  die  Sonne  bei  einer  Verfinsterung  anhaftend 
beobachten.  Es  verderben  sich  nämlich  doch  manche  dabei  die 
Augen,  wenn  sie  nicht  im  Wasser  oder  etwas  Aehnlichem  Uos 
B]  das  Bild  der  Sonne  betrachten.  An  so  etwas  also  dachte 
auch  ich  nnd  besorgte,  ganz  an  der  Seele  zu  erblinden,  wenn  idk 
auf  die  Dinge  sähe  und  sie  mit  den  Augen  und  mit  sonst  irg^ 
einem  der  Sinne  zu  erfassen  suchte.  Es  schien  mir  daher  nothig, 
zu  den  Begriffen  meine  Zuflucht  zu  nehmen  und  in  ihnen  die 
Wahrheit  der  Dinge  zu  erschauen.  Freilich  passt  wol  mein  Ver- 
gleich nicht  ganz;  denn  icb  räume  durchaus  nicht  ein,  dass  'der, 
i4IO]  welcher  in  den  Begriffen  die  Dinge  betrachtet,  sie  mehr  in  Bd- 
dern  sehe,  als  der,  weicher  sie  in  der  Wirklichkeit  betrachtet. 
Indess  auf  diesem  Wege  versuchte  ich  es  nun  und  lege  seitdem 
immer  den  Begriff  zum  Grnnde,  welchen  ich  für  den  sichersten  halte) 
und  was  mir  mit  diesem  übereinzustimmen  scheint,  das  nehme  ichaJs 
wahr  an ,  sowol  in  Beziehung  auf  Ursachen  als  auf  alles  übrige  , 
aber  nicht,  als  nicht  wahr.  Ich  will  dir  aber  noch  bestimmter  sagen, 
ich  meine,  denn  ich  glaube,  dass  du  mich  jetzt  noch  nicht  verstehst. 
Nein  beim  Zeus,  antwortete  Kebes,  noch  nicht  so  recht. 
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Nun,  fuhr  er  fort,  was  ich  meine,  ist  dieses  —  nichts  Neues 
freilich,  sondern  was  ich  immer,  wie  sonst  schon,  so  anch  in  [B 
diesem  Gespräche  gar  nicht  aufgehört   habe  zu   sagen.     Ich  will 
nämlich  doch  versuchen,   dir  den  Begriff  von  Ursache  zu   zeigt  n, 
den  ich  mir  gemacht  habe,   und  komme  dabei  auf  das   schon  so 
▼iel  Besprochene  zurück  und  beginne  damit,  dass  ich  annehme,  es 
gebe  etwas  an  sich  Schönes  und  Gutes  und  Grosses  and  was  sonst 
alles  sich  noch  nennen   liesse.     Gibst   du   mir   nun    dies  zu  und 
räumst  du  ein,  dass  es  dies  gebe,  so  hoffe  ich  dir  daraus,  was 
Ursache  sei,  aufzeigen  und  nachweisen  zu  können,  dass  die  Seele 
unsterblich  sei.     Nun  freilich,  erwiederte  Kebes,  gebe  ich  das  [C 
zu,   und  so  säume  denn  nicht,    es   weiter  zu   fuhren.     Betrachte 
also,  fuhr  er  fort,   was  damit  zunächst  zusammenhängt,  und  sieh, 
ob  dir  dies  ebenso  wahr  erscheint  als   mir.     Mir   scheint  nämlich^ 
wenn  noch  etwas  Anderes  schon  ist  ausser  dem  an  sich  Schönen, 
dies  durch  gar  nichts  Anderes  schön  zu  sein ,  ab  weil  es  Theil  hat 
an  jenem  Schönen,    und  dasselbe  behaupte  ich  von  allem  übrigen. 
Erkennst  du  dies  mit  mir  als  Ursache  an?  Ja,  das  thue  ich,  ant-* 
wortete  er.    Ich  verstehe  daher,  fuhr  er  fort,   die  andern  so  klug 
ersonnenen  Ursachen  gar  nicht  mehr  und  kann  sie  nicht  begreifen,* 
sondern,  wenn  mir  Jemand  sagt,  weshalb  etwas  schön  sei,  etwa  [0 
weil  es   eine  blühende  Farbe  oder  eine  einnehmende  Gestalt  oder 
irgend  etwas  anderes  der  Art  habe,   so  lasse  ich   das  abrige  bei 
Seite ,  denn  alles  andere  verwirrt  mich  nur ,  und  halte  ganz  schlicht 
und  einfach  und  vielleicht  einfältigüch  das  bei  mir  fest,  dass  nichts 
anderes  es  schön  macht,   als  jenes  Schönen   sei  es  nun  Anwesen- 
heit oder  Theilnahme,  oder  auf  welchem  Wege  und  wie  sonst  die 
Verbindung  sein  mag;  denn  darüber  will  ich  noch  nichts  Bestimm- 
tes behaupten,  sondern  nur,    dass  durch  das  Schöne  alle  schönen 
Dinge  schon   werden;   denn  das   scheint  mir   das    Sicherste,    mir 
selbst  nnd  einem  Andern  zu  antworten,  nnd  indem  ich  mich  hieran 
halte,  glaube  ich,  dass  ich  nie  fehlen  werde,  sondern  dass  es  [S2 
für  mich  sowol  als   fiir  jeden    Andern   sicher  sei,    zu   antworten, 
dass  durch  das  Schöne  die   schönen  Dinge  schön   werden;    oder 
scheint  dir   das   nicht  so?     Ja  auch  mir.     Und  durch  die  Grösse 
also  die  grossen  Dinge  gross  nnd  die  grösseren  grösser,  und  durch 
die  Kleinheit  die  kleineren   kleiner?     Ja.     Auch   du  also  würdest 
es  nicht  gelten  lassen,    wenn  Jemand  sagte,  dass  ^iner  durch  den 
Kopf  grösser  sei  als  ein  anderer  und  der  kleinere  wieder  eben  da- 
durch kleiner,  sondern  feierlich  dich  dagegen  verwahren  und  sagen, 
du  meinest  nicht  anders,  als  dass  alles,  was  grösser  als  ein    [lOl 
anderes  sei,  durch  nichts  anderes  grösser  sei,  als  durch  die  Grösse, 
und  deswegen,    wegen    der  Grösse,    grösser,    das   Kleinere  aber 
durch  nichts  anderes   kleiner  als  durch  die  Kleinheit,   und  deswe- 
gen,   wegen    der  Kleinheit,   kleiner,  aus  Besorgniss,  meine  ich, 
ea    möchte    dir,    wenn   du   saglest,    durch   den  Kopf   sei  jemand 
grosser  und   kleiner,   der  Widerspruch   entgegentreten,    fürs  erste 
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fld  dann  durch  eia  und  dasselbe  das  Grossere  grosser  und  dat 
Kleinere  kleioer^  fürs  andere  sei  durch  etwas  an  sich  Kleines,  den 
M]  Kopf,  der  Grossere  grösser,  und  das  wäre  doch  ein  Wunder, 
wenn  durch  etwas  Kleines  jemand  gross  wäre;  oder  wurdest  da 
das  nicht  besorgen?  Da  lachte  Kebes  und  sagte:  Freilich  wurde 
ich  das.  Und  nicht  wahr,  auch  dass  zehn  durch  die  zwei  mehr  als 
acht  sei  und  ans  diesem  Grunde  darüber  hinausginge,  würdest  da 
dich  scheuen  zn  sagen,  statt,  durch  die  Mehrheit  und  wegen  der 
Mehrheit?  und  dass  das  zweiellige  Maass  durch  die  Hälfte  grösser 
sei  als  das  einellige,  statt  durch  die  Grösse?  Denn  dieselbe  Be- 
sorgniss  wäre  doch  wol  dabei?  Allerdings,  antwortete  er.  Und 
ferner,  dass,  wenn  an  eins  eins  hinzugesetzt  wird,  die  Zusetsung 
Ursache  davon  sei,  dass  zwei  geworden,  wenn  aber  eins  getheilt 

C]  wird,  dass  dann  die  Theilung  es  sei,  wurdest  du  dich  nicht 
auch  das  zu  sagen  hüten  und  mit  Macht  rufen,  du  wissest  nicht, 
dass  irgend  anderswie  etwas  werde  als  durch  das  Theilnehmen  an 
dem  eigenthumlichen  Wesen  dessen,  woran  es  eben  Theil  habe, 
und  so  fändest  du  im  Vorliegenden  keine  andere  Ursache  des 
Zweiwerdens  als  die  Theilnehmung  an  der  Zweiheit,  nod  hieran 
müsse  Theil  nehmen,  was  zwei  werden  solle,  und  an  der  Einheit, 
was  eins  werden  solle,  jene  Theilungen  aber  und  Zusetzimgeo  and 
übrigen  derartigen  Künsteleien  wurdest  du  fahren  lassen  und,  da- 

D]  mit  zu  antworten,  gelehrteren  Leuten,  als  du  bist,  überlassen; 
du  aber  würdest  aus  Furcht,  wie  man  sagt,  vor  deinem  eigenen 
Schatten  und  deiner  Unerfahrenheit  an  jener  sicheren  Grundan- 
nahme festhalten  und  antworten.  Griffe  aber  jemand  diese  An* 
nähme  selber  an,  so  iiessest  du  ihn  und  antwortetest  nicht  eher, 
als  bis  dn  die  daraus  sich  ergebenden  Folgerungen  darauf  angese- 
hen hättest,  ob  sie  in  Einklang  unter  einander  seien  oder  in  Miss* 
klang,  Müsstest  du  dann  aber  jene  Annahme  selbst  begrnaden, 
so  thätest  du  dies  auf  dieselbe  Weise  und  legtest  wieder  eine  an- 
dere Annahme  zu  Grunde  und  zwar  die,  welche  dir  von  den  liober 
liegenden  als  die  beste  erschiene,  bis  dn  zu  etwas  ganz  Genägoh 
dem  kämest,  nicht  aber  würdest  du,  wie  die  Disputirsüchtigea, 
B]  alles  durcheinander  mengen  und  bald  von  der  Grundursache, 
bald  von  dem  daraus  Abgeleiteten  reden,  wenn  dn  anders  ife 
Wahrheit  und  das  Wesen  der  Dinge  finden  wolltest.  Deoa  davon 
ist  bei  jenen  freilich  keine  Rede  und  kein  Gedanke;  denn  sie  sind 
im  Stande,  vor  lauter  Weisheit  alles  durcheinander  zu  rühren  and 
109]  dennoch  mit  sich  selber  gar  wohl  zufrieden  zu  sein.  Da  aber« 
wenn  du  anders  zu  den  Philosophen  gehörst,  wirst  es,  denke  ich, 
so  machen,  wie  ich  sage.  Sehr  wahr  sprichst  dn,  sagten  hieraof 
Simmias  zugleich  und  Kebes. 

Schekratet,     Und  beim  Zeus,  Phaedon,  mit  Recht ;  deon 
Verwundern  klar  und  anschaulich,    dünkt  mich,   hat  er 
^ür  den,  der  nur  geringe  Einsicht  hat,  anseinandergesetzl. 
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Pka9daH.  Gsnz  deoselben  Eindruck,  Eehekrates,  machte  es 
auf  alle,  welche  zagegen  waren. 

Echekratea.  Kein  Wander,  da  es  schon  auf  ans  so  wirkt, 
die  wir  abwesend  waren  und  es  nun  hören.  Aber  was  war*s  nos, 
das  hierauf  noch  gesprochen  wurde? 

Pkaedon»    Nachdem  ihm  dies  zugestanden  war,   glaube  iehi 
und  man  darüber  eins  geworden,  dass  die  Begriffe  und  Ideen  [ü 
alle  etwas  für  sich  Bestehendes  seien  und  das   übrige,    weil  ea 
Theil  an  ihnen  habe,   eben  nach  ihnen  auch  benannt  werde,   so 
fragte  er  hierauf  Folgendes :     Wenn   du  also,  sagte  er,  dies  an- 
nimmst uod  nun  sagst,   Simmias  sei  grosser  als  Sokrates,  aber 
kleiner  als  Phaedon,  behauptest  du  dann  nicht,  am  Simmias  befinde 
sich  Beides,   sowol  Grösse  als  Kleinheit?     Freilich.     Aber  damit, 
fuhr  er  fort,  verhält  es  sich  so:    du  gibst  nämlich  doch  so,  dasa 
ihr  Ausdruck  „Simmias  überragt  den  Sokrates^^  so  wörtlich  gefasst 
nicht  das  Wahre  enthalte?   Denn  Simmias,  glaubst  du  doch  nicht, 
überragt  von  Natur  dadurch,  dass  er  Simmias   ist,   sondern   [C 
durch  die  Grösse,  die  er  eben  hat,  und  er  überragt  auch  nicht 
den  Sokrates,    weil  Sokrates   Sokrates  ist,    sondern    wegen   der 
Kleinheit,  die  Sokrates  im  Verhältnisse  zu  der  Grösse  von  jenem 
hat.    Ganz  reckt.     Und  auf  der  anderen  Seite  werde  er  vom  Phae- 
don nicht  deshalb  überragt,  weil  Phaedon  Phaedon  ist,  sondern  we- 
gen der  Grösse,  die  Phaedon  im  Verhältniss  zn  der  Kleinheit  des 
Simmias  hat?     So   ist  es.     So  hat   also  Simmias  die  Benennung 
klein  und  gross,   weil   er  in  der  Mitte  von  beiden  steht  und  des 
einen  Kleinheit  zwar  durch  seine  Grösse  überragt,^  von  des  an- 
dern Grösse  aber  seine  Kleinheit  überragen  lässt.     Und  dabei  lä- 
chelte er  ond  sagte:  Es  scheint  fast,  als  wenn  ich  wie  bei  Con-  [D 
tractabschliessungen  reden  will,  indess  verhält  es  sich  doch  wol  so, 
wie  ich  sage?    Er  bejahte   es.     Ich  drücke  mich  aber  deshalb  so 
aas,  weil  es  mir  darauf  ankommt,  dass  du  dieselbe  Ansicht  hier- 
nber  habest,  wie  ich.     Mir  ist  es  nämlich  einleuchtend,   dass  nicht 
nur  die  Grosse  an  sich  niemals  zugleich  gross  und  klein  sein  will, 
sondern  dass  auch  die  Grösse  an  uns  niemals  das  Kleine  aufnimmt 
»och  sich  von  ihm  überragen  lassen  will,  sondern  eins  von  beiden 
geschieht:  entweder  flieht  sie  und  entweicht,  wenn  ihr  das  Entge- 
gengesetzte,  das  Kleine,  naht,  oder,  ist  diese  bereits  heran-  [B 
gekommen,  so  geht  sie  unter,    aushalten  aber  und  aufnehmen  die 
Kleinheit  will  sie  nicht  und  dann  noch  sein,  was  sie  war,  so  wie 
ich  wol,  nachdem  ich  die  Kleinheit  aufgenommen  und  ausgehalten 
habe,  und  obwol  ich  dann  noch  bin,  der  ich  bin,  als  dieser  selbe 
doch  zugleich  klein  bin,  jene  aber  gewinnt  es  nicht  über  sich,  als 
grosii* zugleich  klein  zu  sein,  so  wie  auf  der  anderen  Seite  auch 
die  Kleinheit  an  uns  nie  gross  werden  oder  sein  will,  noch  über- 
haupt irgend  ein  anderer  von  zwei  entgegengesetzten  Begriffen,  so 
lange  er  ist,  was  er  war,  zugleich  das  Gegentheil  werden  und  sein 
will 9   sondern  entweder  davongeht ,    oder  auch  uniergeht,    [109 
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wenn  so  ein  Fall  eintritt.     Vollkommen  ^  antwortete  Kebes,  leadi« 
tet  mir  das  ein. 

Da  sagte  einer  von  den  Anwesenden,  wer  es  aber  war,  erin- 
nere ich  mich  nicht  deutlich:  Aber  bei  den  Göttern  sind  wir  tot- 
her  nicht  gerade  über  das  Gegentheil  von  dem,  was  jetzt  gesagt 
wird,  eins  geworden,  dass  nämlich  aus  dem  Kleineren  das  Grossere 
werde  und  aus  dem  Grösseren  das  Kleinere,  und  dass  überhaupt 
dies  die  Entsteh ungsart  fiir  die  Gegensatze  sei,  das  Werden  ans 
dem  Entgegengesetzten?  Jetzt  dagegen  scheint  mir  behauptet  su 
werden,  dass  dies  nie  geschehen  könne.  Und  Sokrates,  der  ihm 
mit  hingeneigtem  Kopfe  zugehört  hatte,  erwiederte:  Ganz  brar 
M]  hast  du  das  im  Gedächtnisse  behalten,  bedenkst  aber  nicht 
den  Unterschied  zwischen  dem  jetzt  and  dem  damals  Gesagten. 
Damals  nämlich  wnrde  gesagt,  dass  aus  einem  entgegengesetztes 
Dinge  das  entgegengesetzte  Ding  werde,  jetzt  aber,  dass  das 
Entgegengesetzte  selbst  nie  sich  selbst  entgegengesetzt  sein  kann, 
weder  das  von  uns,  noch  das  an  sich  gedachte;  denn  damals, 
Freund,  sprachen  wir  von  dem,  was  das  Entgegengesetzte  an 
sich  hat,  nnd  benannten  es  mit  dem  Namen  desselben,  jetzt 
aber  von  dem  selbst,  wovon,  als  in  ihm  Seienden,  das  Benannte 
seinen  Namen  hat;  von  diesem  aber  eben  behaupten  wir,  dass  es 
C]  nie  ein  Werden  des  einen  aus  dem  anderen  verstatten  woUe. 
Und  dabei  sah  er  den  Kebes  an  nnd  sagte:  Es  hat  doch  auch 
dich  nicht  etwa,  Kebes,  etwas  von  dem,  was  dieser  sagte,  benn- 
ruhigt?  Nein  mir,  sagte  Kebes,  ist  es  nicht  so  gegangen,  wie* 
wol  ich  damit  keineswegs  sagen  will,  dass  mich  nicht  mancherlei 
noch  beunruhige. 

Dar&ber  also,   fahr  er  fort,   sind  wir  unbedingt  ans  gewor* 
den,  dass  das  Entgegengesetzte  nie  sich  selbst  entgegengesetzt  seta 
werde.     Vollkommen ,  antwortete  er.     Nun  betrachte  mir  aber  noch 
Folgendes,  sagte  er  weiter,   ob  du  auch  damit  einverstanden  aeia 
wirst.     Nennst  du    etwas  warm  und  wiederum  etwas  kalt?     D« 
thue  ich.     Etwa  dasselbe,  was  du  auch  Schnee  nennst  undFeoerl 
H]    Nein  beim  Zeus,  das  nicht.     Sondern  etwas  anderes  als  Feuer 
ist   das   Warme    und   etwas   anderes  als  Schnee  das  Kalte?     Ja. 
Aber  das,   denke  ich,  glaubst  du  doch,    dass  nie  der  Schnee  als 
solcher  das  Warme  aufnehmen,   wie  wir  vorhin  sagten,   ond  dann 
noch  sein  werde,  was  er  war,  Schnee  nnd  zugleich  warm,  soDdera 
dass  er,  wenn  das  Warme  herantritt,   entweder  vor  ihm  wekhea 
oder    zergehen    werde.     Allerdings.     Und    das    Feuer   wiederum, 
wenn  das  Kalte  herantritt,  entweder  davongehen  oder  untergehen, 
niemals  aber  es  über  sich  vermögen  werde,  die  Kälte  außKunehmea 
nnd  dann  noch  zu  sein,   was  es  war,   Feuer  zugleich    nnd* kalt. 
B]  Du  hast  Recht,  antwortete  er.     Es  kommt  also,  fuhr  er  fort, 
bei  einigem  von   dem  hierher  Gehörigen  vor,  dass   nicht  nur  der 
Begriff  selbst  auf  seinen  Namen    fär  alle  Zeit  Ansprüche  macht, 
ßondern  auch  etwas  anderes,  das  zwar  nicht  jener  selbst  ist,  abct 
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doch  das  Gepräge  von  jenem  an  sich  hat,  so  lange  es  da  ist. 
Tieileicht  aber  wird  durch  Folgendes  noch  deutlicher  werden,  was 
ich  meine.  Das  Ungerade  nämlich  mass  doch  wol  immer  eben 
diesen  Namen  bekommen,  mit  dem  wir  es  jetzt  benennen;  oder 
nicht?  Ja  freilich  Aber  etwa  allein  von  allem,  was  da  ist, 
denn  darum  handelt  es  sich,  oder  auch  etwas  anderes,  was  zwar 
nicht  einerlei  ist  mit  dem  Ungeraden ,  aber  doch  neben  sei-  [104 
nem  eigenen  Namen  immer  auch  mit  diesem  noch  benannt  werden 
mussy  weil  es  von  Natur  so  beschaffen  ist,  dass  es  nie  vom  Un- 
geraden lassen  kann?  Ich  meine  damit  aber  das,  was  z.  B.  der 
Dreizahl  und  vielen  anderen  zukommt.  Betrachte  doch  nur  die 
Drei.  Scheint  sie  dir  nicht  immer  sowol  mit  ihrem  eigenen  Na- 
men benannt  werden  zu  müssen ,  als  auch  mit  dem  des  Ungeraden, 
wiewol  dies  nicht  einerlei  mit  der  Drei  ist?  Aber  das  ist  nun 
einmal  die  Natur  der  Drei,  der  Fiinfe  und  der  ganzen  einen  Hälfte 
der  Zahl,  dass,  ohne  einerlei  mit  dem  Ungeraden  zn  sein,  doch 
jede  von  ihnen  immer  ungerade  ist,  und  auf  der  anderen  Seite  [B 
die  Zwei  und  die  Vier  und  die  ganze  andere  Zahlenreibe:  ohne 
einerlei  mit  dem  Geraden  zu  sein,  ist  doch  jede  von  ihnen  gerade* 
Gibst  du  das  su  oder  nicht?  Wie  sollte  ich  nicht?  antwortete  er* 
So  siehe  nun,  was  ich  dadurch  deutlich  machen  will.  Es  ist  die- 
ses: Nicht  nur  das  Entgegengesetzte  selbst  scheint  sich  einander 
Dicht  anfzunehmen,  sondern  auch  alles  das,  was,  ohne  sich  einan- 
der entgegengesetzt  zu  sein,  das  Entgegengesetzte  immer  in  sich 
hat,  auch  dieses  scheint  den  Begriff  nicht  aufzunehmen,  welcher 
dem  in  ihm  enthaltenen  entgegengesetzt  ist,  sondern  wenn  dieser 
heranrückt,  entweder  unterzugehen  oder  auszuweichen.  Oder  [C 
werden  wir  nicht  behaupten,  dass  die  Drei  eher  untergehen  und 
sich  alles  andere  gefallen  lassen  werde,  als  ausznhalten,  dass  sie 
drei  bleibt  und  zugleich  gerade  werde?  Allerdings,  antwortete 
Kebes.  Und  doch,  fuhr  er  fort,  ist  die  Zwei  der  Drei  nicht  ent- 
gegengesetzt. Freilich  nicht.  Also  nicht  nur  die  entgegengesetz- 
ten Begriffe  ertragen  das  gegenseitige  Herankommen  nicht,  sondern 
auch  noch  einiges  andere  lässt  das  einen  Gegensatz  Bildende  nicht 
an  sich  kommen. 

Willst  d^u  nun,  fuhr  er  fort,  dass  wir,  falls  wir  es  vermögen, 
bestimmen,  von  welcher  Beschaffenheit  dies  sei?  Ja  wohl*  Sollten 
das  nun  wol  nicht,  Kebes,  solche  Dinge  sein,  die  das,  was  [D 
sie  ergreifen,  nicht  nur  nothigen,  ihren  Begriff  beizubehalten,  son- 
dern auch  den  von  etwas  Entgegengesetztem  anzunehmen?  Wie 
meinst  du  das?  So,  wie  wir  vorhin  sagten.  Du  weisst  nämlich 
doch,  dass  alles,  was  der  Begriff  Drei  ergreift,  nothwendig  nicht 
nur  drei,  sondern  anch  ungerade  sein  muss.  Ja  wohl.  An  ein 
solches  nun,  sagen  wir,  wird  der  Begriff,  der  dem  dies  bewirken- 
den Begriffe  entgegengesetzt  ist,  nie  herantreten  können.  Aller- 
dings nicht.  Es  bewirkte  dies  aber  der  Begriff  des  Ungeraden? 
Ja.    Entgegengesetzt  aber  ist  diesem  der  des  Geraden  ?    Ja.     An 
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B]  alles  also,  was  drei  ausmacht,  wird  oie  der  Begriff  des  Ge- 
raden herantreten.  Nein  nie.  Untheilhaitig  also  des  Geraden  ist 
drei?  Untheilhaftig.  Ungerade  also  ist  die  Dreizahl f  Ja.  Was 
wir  nun  aber  bestimmen  wollten,  war,  von  weicher  Beschaffenheit 
das  sein  müsse,  was,  ohne  einem  anderen  entgegengesetzt  zu  sein, 
doch  dies  Entgegengesetzte  selbst  nicht  aufnehme,  wie  z.  B.  jetzt 
eben  die  DreizabI,  ohne  dem  Geraden  entgegengesetzt  za  aeia, 
flies  demungeachtet  nicht  aufnimmt,  weil  sie  immer  das  diesem 
Entgegengesetzte  zufuhrt,  und  auch  die  Zweizahl  im  Verhältnisse 
zum  Ungeraden,  das  Feuer  zum  Kalten  und  sehr  vieles  andere. 
1.05]  Und  80  siehe  denn,  ob  du  es  etwa  so  bestimmst,  da» 
nicht  nur  von  zwei  Gegensätzen  der  eine  den  andern  nicht  znlässt, 
sondern  auch  das,  was  den  Gegenstanden,  an  die  es  herantritt, 
einen  Gegensatz  zuföbrt,  selbst  nie  das  Gegentheil  von  dem  Zd- 
geführten  zulässt.  Rufe  dir^s  aber  noch  einmal  ins  Qedächtniss; 
denn  es  kann  nicht  schaden,  es  oft  zu  hören.  Fünf  wird  nicht 
den  Begriff  des  Geraden  zulassen,  noch  zehn,  das  Doppelte  von 
jenem,. den  des  Ungeraden?  Das  Doppelte  selbst  dann  ist  wieder 
einem  anderen  nicht  entgegengesetzt,  wird  aber  doch  des  Begriff 
des  Ungeraden  nicht  zulassen,  und  auf  der  anderen  Seite  ändert- 

B]  halb  und  alle  übrigen  Zahlen  mit  einem  Halben,  und  ein  Drittel 
wieder  und  alle  Zahlen  mit  einem  Drittel,  nicht  den  des  Ganzen 
—  wenn  du  anders  folgst  und  beistimmst.  Gar  sehr  stimine  ich 
bei,  antwortete  er,  und  folge  dir. 

So  sag  es  mir  denn  noch  einmal,  fuhr  er  fort,  von  Aniaag 
an,  antworte  mir  aber  nicht  mit  dem  Worte,  womit  ich  frage,  son- 
dern mich  nachahmend  mit  einem  anderen.  Ich  sage  dies  mber^ 
weil  ich  ausser  jener  zuerst  genannten,  sicheren  Antwort  in  Folge 
des  eben  Gesprochenen  eine  andere  von  derselben  Sicherheit  sehe. 
Denn  wenn  du  mich  fragtest:  wenn  was  in  einem  Leibe  ist,  wird 
dieser  warm  sein  ?  so  werde  ich  dir  nicht  mehr  jene  zwar  sichere, 

C]  aber  simple  Antwort  geben :  wenn  Wärme,  sondern  in  Folge  des 
jetzt  Gesagten  die  gewähltere:  wenn  Feuer;  und  fragst  da  mick: 
wenn  was  in  einem  Leibe  ist,  wird  dieser  krank  sein?  so  werde 
ich  nicht  sagen:  wenn  Krankheit,  sondern:  wenn  Fieberhitse,  nnd: 
wenn  was  in  einer  Zahl  ist,  wird  sie  ungerade  sein?  nicht:  wenn 
Ungeradheit,  sondern:  wenn  Einheit,  und  in  allen  anderen  Fättea 
ebenso.  Und  nun  sieh,  ob  du  jetzt  vollständig  weisst,  was  ich 
wilL  Ja  ganz  vollständig,  erwiederte  er.  So  beantworte  denn  die 
Frage:   wenn  was  in  einem  Leibe  ist,   wird  er  lebendig?     Wenn 

D]  eine  Seele,  sagte  er.  Und  verhält  sich  das  nicht  inusier  so? 
Wie  sollte  es  anders?  Die  Seele  also,  was  sie  anch  ergrdfea 
mag,  immer  kommt  sie  zu  demselben  als  Leben  bringend?  Frei- 
lich, antwortete  er,  kommt  sie  so.  Gibt  es  nun  etwas  dem  Le- 
ben Entg^engesetztes  oder  nicht?  Es  gibt  etwas,  antwortete  er. 
Was  denn?  Der  Tod.  Es  wird  also  die  Seele  wol  das  Gegen- 
theil von  dem,   was  sie  selbst  immer  zuführt,  nie  an  sich  heran* 
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Usseoy  denn  das  folgt  doch  wol  aas  den  vorhin  Zogeatandeaen  f 
Ja  wohl  gar  sehr,  antwortete  Kebes. 

Nun  weiter.  Was  den  Begriff  des  Geraden  nicht  solasst,  wie 
nannten  wir  das  eben?  Ungerade,  antwortete  er.  Was  aber  den 
Begriff  gerecht  oder  gebildet  nicht  zulässt?  Ungebildet,  ant-  [B 
wortete  er,  and  das  erstere  ungerecht.  —  Gut;  was  aber  den 
Tod  oder  das  Sterben  nicht  zulässt,  wie  werden  wir  das  nennen? 
Untodtbar  oder  unsterblich.  Nun  lässt  doch  die  Seele  den  Tod 
und  das  Sterben  nicht  zu?  Nein.  Unsterblich  ist  also  die  Seele? 
Ja  unsterblich.  Gut,  fahr  er  fort;  wollen  wir  dies  nun  als  bewie« 
sen  annehmen,  oder  wie  dünkt  dich?  Ja,  und  als  ganz  vollstän- 
dig, Sokrates.  Also  weiter,  Kebes.  Wenn  das  Ungerade  noth- 
wendig  auch  unvergänglich  wäre,  könnte  dann  das,  was  [lOO 
drei  ist,  anders  als  unvergänglich  sein?  Gewiss  nicht.  Also  wenn 
nach  das  Unwanne  noth wendig  unvergänglich  wäre,  nnd  einer 
brächte  an  Schnee  Warmes,  so  wurde  der  Schnee  unversehrt  und 
ungeschmolsen  entweichen?  denn  untergehen  wurde  er  ja  nicht  und 
bleiben  auf  der  anderen  Seite,  und  die  Wärme  zulassen  wurde  er 
auch  nicht.  Das  ist  wahr,  sagte  er.  Und  ebenso,  denke  ich, 
wenn  das  Unkalte  nnvergänglich  wäre  and  Kaltes  an  das  Feuer 
herankäme,  würde  dieses  keineswegs  verloschen  und  nntergehen, 
sondern  unversehrt  würde  es  auf  und  davon  gehen«  Nothwendig, 
nagte  er.  Müssen  wir  also,  fuhr  er  fort,  dasselbe  nicht  auch  [B 
nothwendig  vom  Unsterblichen  sagen?  Wenn  das^  Unsterbliche 
nämlich  ancb  unvergänglich  ist ,  so  kann  die  Seele  unmöglich,  ^enn 
der  Tod  an  sie  herankommt,  nntergehen,  denn  den  Tod  wird  sie 
ja  nach  dem  vorhin  Gesagten  nicht  zulassen  und  eben  so  wenig 
todt  sein  können,  als  drei,  wie  wir  sagten,  und  das  Ungerade 
überhaupt  gerade,  noch  das  Feuer  und  die  Wärme  im  Feuer  kalt 
nein  kann.  Aber  was  hindert  denn,  konnte  nwn  sagen,  dass  das 
Ungerade  beim  Hinzutreten  des  Geraden  zwar,  wie  zugestanden 
ist,  nicht  gerade  werde,  dass  es  aber  untergehe  und  an  seine 
Stelle  nun  das  Gerade  trete?  Wer  das  sagte,  dem  konnten  [O 
wir  nicht  etwa  mit  der  Behauptung  entgegentreten,  es  gehe  dies 
nicht  anter;  denn  das  Ungerade  ist  nicht  unvergänglich.  Wäre 
uns  das  freilich  zugestanden,  so  würde  es  uns  ein  Leichtes  sein, 
durchzuführen,  dass  beim  Herantreten  des  Geraden  das  Ungerade 
ond  die  Drei  davongingen,  und  vom  Feuer  und  Warmen  und  dem 
Uebrigen  würden  wir  es  ebenfalls  durchfuhren  können;  oder  nicht? 
Ja  wohl.  Nicht  also  auch  nun  vom  Unsterblichen?  Wird  das  zu- 
gestanden, dass  dieses  zugleich  nnvergänglich  ist,  dann  wurde  die 
Seele,  ausserdem  dass  sie  unsterblich  ist,  auch  unvergänglich  sein, 
wenn  aber  nicht,  so  bedürfte  es  eines  anderen  Beweises.  Nun  [D 
dessen  bedarf  es,  antwortete  er,  dazu  wenigstens  nicht;  denn 
schwerlich  möchte  es  wol  irgend  etwas  geben,  das  den  Untergang 
nicht  zuliesse,  wenn  das  Unsterbliche,  das  doch  ewig  ist,  ihn  zn« 
lassen  sollte.    Dass  Gott  wenigstens ,  sagte  hierauf  Sokrates,  und 
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die  Idee  des  Lebens  selbst  and  eben  deshalb  alles  was  sonst  noch 
unsterblich  ist,  nimmer  vergehen,  das  denke  ich,  wird  wol  von 
allen  zugestanden  werden.  Ja  wahrlich  von  allen,  erwiederte  Ke- 
bes,  und  ewar  von  Menschen  sowol,  als  noch  viel  mehr,  wie  idi 
glaube,  von  den  Göttern. 

B]  Weil  nun  aber,  was  ansterblich,  auch  aoverganglich  ist, 
wird  da  nicht  auch  die  Seele,  wenn  sie  unsterblich  ist,  eben&lls 
unvergänglich  sein?  Gans  nothwendig.  Tritt  also  der  Tod  an 
den  Menschen  heran,  so  stirbt  zwar,  wie  billig,  das  Sterbliche  an 
ihm,  das  Unsterbliche  aber  weicht  dem  Tode  aus  und  geht  nnver- 
sehrt  und  unzerstort  von  dannen.  Offenbar,  antwortete  er.  Nichts 
lOf]  also,  Kebes,  kann  gewisser  sein,  als  dass  die  Seele  ua- 
sterblich  und  unvergänglich  ist  und  dass  in  der  That  unsere  See- 
len im  Hades  noch  sein  werden.  Ich  wenigstens,  Sokrates,  habe 
nichts  weiter  zu  bemerken,  noch  irgendwie  Grund,  Bedenken  ge- 
gen den  Beweis  zu  haben;  wenn  aber  Simmias  hier  oder  tonst 
jemand  noch  etwas  vorzubringen  hat,  so  wird  er  wohlthun,  nicht 
zu  schweigen,  denn  ich  weiss  nicht,  auf  welche  gelegenere  Zeit 
es  jemand  verschieben  wollte,  der  über  diesen  Gegenstand  noch 
etwas  zu  sagen  ^  oder  zu  hören  wünscht.  Nun  auch  ich  in  der  That, 
sagte  Simmias,  finde,  wenn  ich  dem  Gesagten  nachgehe,  nichts 
»ehr  zu  bedenken;   indess  wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstan- 

B]  des,  von  dem  die  Rede  ist,  und  aus  Misstrauen  gegen  die 
menschliche  Schwäche  kann  ich  nicht  umhin,  bei  mir  selbst  Beden- 
ken in  Beziehung  auf  das  Gesagte  zu  hegen.  Nicht  das  alldn, 
Simmias,  sagte  Sokrates,  sondern,  sowie  du  dies  riditig  bemerkst, 
so  müsst  ihr  auch  die  ersten  Voraussetzungen  unserer  übtersa- 
chung,  auch  wenn  sie  euch  zuverlässig  erscheinen,  doch  noch  einer 
genaueren  Prüfung  unterwerfen ;  und  wenn  ihr  diese  gehörig  erör- 
tert habt,  dann,  denke  ich,  werdet  ihr  der  Spur  der  Wahrheit 
folgen,  soweit  es  dem  Menschen  irgend  möglich  ist  zu  folgen,  and 
seid  ihr  des  gewiss  geworden,  dann  werdet  ihr  nichts  noch  darnber 
hinaas  suchen.     Du  hast  Recht,  erwiederte  er. 

C]  Nun  aber,  fuhr  er  fort,  ihr  Männer,  ist  es  billig,  dies  n 
beherzigen,  dass,  wenn  die  Seele  wirklich  unsterblich  ist,  sie  einer 
sorgfaltigen  Pflege  bedarf,  nicht  blos  für  diese  Zeit,  in  welcher 
das  ist,  was  wir  Leben  nennen,  sondern  fiir  alle  Zeit,  ond  ihc 
Gefahr  dürfte  nun  gerade  recht  gross  nnd  furchtbar  erscheineo, 
wenn  jemand  seine  Seele  vernachlässigt.  Denn  wenn  freilich  der 
Tod  ein  Los-  nnd  Ledigwerden  von  allem  wäre,  so  wurde  es  eis 
wahrer  Fund  ftir  die  Lasterhaften  sein,  durch  den  Tod  den  Leib 
zugleich  und  ihre  Lasterhaftigkeit  mit  der  Seele  los  geworden  za 
sein.  Nun  aber,  da  diese  sich  als  unsterblich  erweist,  wird  ihr 
B]  wol  keine  andere  Flacht  vor  dem  Uebel  und  keine  andere 
Rettung  bleiben,  als  so  gut  und  vernünftig  als  immer  möglich  sa 
werden,  denn  nichts  anderes  nimmt  die  Seele  mit  sich  in  den  Ha- 
des hinüber,   als  ihre  Erziehung   und  Bildong^    die  ja  auch  von 
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grossten  Notzen,  sagt  man,  oder  Schaden  für  den  Gestorbenen 
gleich  beim  Antritte  seiner  Wanderung  dorthin  ist.  Bs  heisst 
nämlich  so:  das«  jeden  Gestorbenen  der  Dämon,  der  ihn  im  Le- 
ben durch's  Loos  erhalten  hatte,  nach  einem  bestimmten  Orte 
hinfahrt,  wo  die  dorthin  Versammelten  sich  müssen  richten  lassen, 
dann  in  den  Hades  mit  jenem  Fährer  zu  gehen,  der  die  von  [B 
hier  Kommenden  dorthin  za  bringen  beauftragt  ist.  Haben  sie 
aber  dort  empfangen ,  was  ihnen  gebührt  zn  empfangen  und  sind 
die  erforderliche  Zeit  da  geblieben,  so  bringt  sie. hierher  wieder 
ein  anderer  Führer  in  vielen  nnd  langen  Zeitumlänfeo.  Ks  ist 
also  diese  Wanderung  nicht  so,  wie  Telephus  beim  Aeschylns 
meint.  Dieser  sagt  nämlich,  ein  gerader  Pfad  führe  zn  dem  [M9 
Hades  hin;  aber  weder  ein  grader  noch  auch  nur  Einer  scheint  er 
mir  zu  sein,  denn  dann  bedürfte  man  gar  nicht  der  Führer,  da 
doch  niemand  wol  nach  irgend  einer  Seite  fehl  gehen  könnte, 
wenn  es  nur  Ein  Weg  wäre.  So  aber  wird  er  wol  viele  Scheide- 
wege und  Windungen  haben,  wie  ich  dies  auch  aus  dem  schliesse, 
was  als  heilige  Feier  und  frommer  Brauch  bei  uns  eingeführt  ist 
Die  züchtige  und  vernünftige  Seele  nun  folgt  und  ist  nicht  unbe- 
kannt mit  ihrem  gegenwärtigen  Znstande;  die  aber,  welche  begehr- 
lich am  Leibe  hing,  wird,  wie  ich  schon  vorhin  sagte,  lange 
Zeit  mit  leidenschaftlichem  Verlangen  zn  ihm  und  dem  sieht-  [B 
baren  Räume  hingezogen  nnd  erst  nach  vielem  Sträuben  und  vie- 
len Kämpfen  wird  sie  mit  Gewalt  und  Mühe  von  dem  damit  beauf- 
tragten Dämon  hinweggeführt.  Ist  sie  aber  dorthin  gekommen, 
wohin  auch  die  übrigen,  dann  wird  sie,  die  da  unrein  ist  und 
Unreines  gethan,  indem  sie  entweder  Mordthaten  begangen  oder 
sonst  etwas  verübt  hat,  was  diesen  verwandt  und  verwandter  See- 
len Werk  ist,  von  allen  geflohen  und  gemieden  und  niemand  will 
ihr  Reisegeührte  oder  Führer  werden,  und  sie  irrt  nun  in  der 
grossten  Bathlosigkeit  umher,  bis  bestimmte  Zeiten  um  sind,  [C 
nach  deren  Verlauf  sie  mit  Gewalt  in  die  ihr  gebührende  Wohnung 
gebracht  wird.  Die  aber,  welche  züchtig  und  rein  darch^s  Leben 
gegangen  ist,  erhält  Götter  zu  Reisegefährten  und  Führern  und 
jede  nimmt  sofort  den  ihr  zukommenden  Raum  als  Wohnsitz  ein. 

Es  gibt  aber  viele  und  wunderbare  Räume  der  Erde,  und 
sie  selbst  ist,  wie  ich  mich  von  jemand  habe  überzeugen  lassen, 
weder  an  Grösse  noch  an  BeschalSeobeit  so,  wie  sie  von  denen 
gedacht  wird,  die  über  sie  zn  sprechen  pflegen.  Wie  meinst  [B 
da  das,  Sokrates?  sagte  hierauf  Simmias,  denn  über  die  Erde 
habe  ich  allerdings  schon  viel  gehört,  jedoch  nicht  so  etwas,  das 
dich  überzeugen  könnte;  gerne  daher  horte  ich  es.  Nun  f^ahr- 
Hch,  Simmias,  nicht  eben  des  Glaukus  Kunst  scheint  mir  nöthig 
zu  sein,  um  zu  beschreiben,  was  da  ist;  dass  es  indess  anch 
wahr  sei,  zn  zeigen,  scheint  mir  wieder  über  die  Kunst  des 
Glaokus  zu  gehen,  und  theils  möchte  ich  selbst  wol  der  Sache 
nicht  gewachsen  sein,  theils  scheint  mir,  auch  wenn  ich  es  ver- 
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Stande,  mein  Leben  nicht  för  die  Länge  der  Ajueinandenetmig 
B]  hioznreichen.  Die  Gestalt  jedoch  der  Erde,  wie  sie  nach  der 
mir  gewordenen  Ueberzeogung  ist,  und  ihre  Räume  sn  beschreiben, 
hindert  mich  nichts.  Nun,  sagte  Simmias,  auch  das  genagt  scboo. 
Ich  habe  mich  also,  begann  er,  fürs  erste  davon  äberzeogcn 
lassen,  dass  sie,  wenn  sie  sich  als  ein  runder  Korper  in  der  Milte 
109]  des  Himmels  befindet,  weder  der  Luft  bednrfe,  am  nicht  so 
fallen,  noch  eines  anderen  derartigen  Zwangmittels,  sondern  dass, 
sie  zn  halten,. die  nach  allen  Seiten  hin  sich  selbst  gleiche  Be- 
achaffienheit  den  Himmels  und  der  Erde  eigenes  Gleichgewicht 
hinreiche;  denn  ein  im  Gleichgewichte  schwebender  Gegenstand, 
der  mitten  in  einem  anderen  sich  überall  selbst  gleich  gestellt  ist, 
wird  sich  nach  keiner  Seite  hin  nm  ein  mehr  oder  minder  Mges 
können,  sondern  sich  immer  gleich  verhalten  und  nnverröckt  asf 
seiner  Stelle  bleiben.  Zuerst  also,  fuhr  er  fort,  habe  ich  siid 
■davon  überzeugen  lassen.  Und  mit  Recht,  erwiederte  Simsuas. 
Dann  auch,  fuhr  er  fort,  dass  sie   über  alle  Maassea  gross  sei, 

B]  und  dass  wir,  die  wir  vom  Phasis  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
kules wohnen,  in  einem  nur  kleinen  Theil  derselben,  wie  Ameisen 
oder  Frösche  um  einen  Sumpf,  so  nm  das  Heer  hemnwohaen, 
nnd  dass  anderswo  noch  viele  andere  in  vielen  derartigen  Baunen 
Wohnen.  Es  gebe  nämlich  überall  nm  die  Erde  hemm  viele  sowol 
an  Gestalt  als  Grösse  sehr  mannichfaltige  Vertiefungen«  in  welchen 
das  Wasser  nnd  der  Nebel  und  die  Luft  hineinströme  nnd  sich 
sammle;  sie  selbst  aber  die  Erde  liege  rein  im  reinen  Hiouneb- 
ranme,  in  dem  die  Sterne  seien  und  welchen  die  meisten  von  de- 
nen, die  über  dergleichen  zu  sprechen  pflegten,  den  Aetber  oeon- 

C]  ten.  Dessen  Niederschlag  nun  sei  jenes  und  ströme  fortwäii- 
rend  in  die  Vertiefungen  der  Erde  hinein.  Wir  nun  wohnten  in 
den  Vertiefungen  derselben,  ohne  es  zu  wissen,  nnd  glanbtea, 
oben  auf  der  Erde  zu  wohnen,  wie  wenn  einer,  der  mitten  im 
Grunde  des  Meeres  wohnte,  auf  demselben  an  wohnen  glaab(e 
nnd,  wenn  er  durch  das  Wasser  hindurch  die  Sonne  nnd  die 
übrigen  Gestirne  erblickte,  das  Meer  für  den   Himmel  halte,  weil 

D]  er  seiner  Schwäche  und  Schwerfälligkeit  wegen  nie  bis  aar 
Oberfläche  des  Meeres  gekommen  noch  aus  demselben  in 
Region  empor  getaucht  wäre  und  gesehen  hätte,  wie  viel 
und  schöner  diese  hier  als  die  bei  ihnen  sei,  auch  von 
andern,  der  sie  gesehen,  darüber  gehört  hätte.  Gerade  so  also 
ginge  es  auch  uns;  denn  während  wir  in  einer  Vertiefnn^  der 
Erde  wohnten,  glaubten  wir  oben  auf  ihr  zu  wohnen,  ond  nenntea 
die  Luft  Hinmiel,  als  ob  dies  der  Himmel  aei,  durch  den  die 
Sterne  wanddten.  Dies  käme  aber  ebenfalls  daher,  weil  auch  wir 
■B]  aus  Schwäche  uud  Schwerfälligkeit  nicht  im  Stande  wären  ^  bis 
zom  äussersten  Ende  der  Luft  hindorchzudringen ;  denn  wenn  je- 
mand bis  zum  Sanme  derselben  vordränge  oder  beflügelt  würde 
nnd  hinanfliöge,  so  würde  er,  wie  die  Fische  hier   beim  Emp^r- 
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tauctien  ans  dem  Meere  dat  sehen,  was  hier  ist^  ebenfalls  empor* 
getaucht  das  erblicken,  was  dort  ist,  und  wenn  seine  Natur  dann 
das  Schaoen  zu  ertragen  Termochte,  wurde  er  erkennen,  dass 
jenes  der  wahre  Himmel  und  das  wahre  Licht  und  die  wahre  fUO 
Erde  sei;  denn  die  Erde  bei  uns  and  die  Steine  und  die  gante 
Gegend  hier  ist  verdorben  und  zerfressen,  wie  die  Dinge  im 
Meere  vom  Salzwasser;  denn  es  wächst  ja  weder  etwas  der  Rede 
Werthes  im  Meere,  noch  gibt  es  dort  überhaupt  etwas  Vollkom- 
menes, sondern  Klüfte  und  Sand  und  unendlicher  Schlamm  und 
Koth ,  wo  gar  noch  Erde  ist ,  und  nichts  was  mit  den  Schönheiten 
bei  uns  irgendwie  verglichen  zu  werden  verdiente;  von  den  dorti- 
gen aber  warde  sich  zeigen,  dass  sie  noch  viel  vorzdgiicher  sind, 
als  die  bei  uns;  denn  darf  ich  euch  eine  Sage  und  eine  recht  [B 
schone  mittheilen,  so  wirst  du  sehen,  dass  es  sich  der  Möhe 
lohnt,  zu  hören,  wie  die  Dinge  auf  der  Erde  dicht  unter  dem 
Himmel  beschaffen  sind.  Nun  wir,  Sokrates,  antwortete  Simmias, 
werden  mit  Vergnügen  diese  Sage  hören. 

Es  faeisst  also,  begann  er,  mein  Theorer,  zunächst,  die  Erde 
sei,  wenn  man  sie  von  oben  her  betrachte,  so  anzusehen,  wie  die 
zwölffeldrigen  Lederballe,  bunt,  und  nach  Farben  getheilt,  von 
denen  auch  die  Farben  hier,  deren  sich  die  Maler  bedienen, 
gleichsam  Proben  seien.  Dort  aber  bestehe  die  ganze  Erde  (C 
aus  solchen  und  noch  weit  glänzenderen  und  reineren  als  diese; 
denn  ein  Theil  von  ihr  sei  purpurroth  und  von  wunderbarer 
Schönheit,  ein  anderer  goldfarbig,  wieder  ein  anderer  ganz  weiss 
and  weisser  selbst  als  Gyps  und  Schnee,  und  aus  den  übrigen 
Farben  bestehe  sie  in  gleicher  Weise  und  aus  mehr  noch  und 
schöneren  als  wir  sie  gesehen;  denn  selbst  ihre  mit  Wasser  und 
Laft  gefiiUten  Vertiefungen  hier  gewährten  den  Anblick  einer  [B 
Farbe,  indem  sie  die  Mannicbfaltigkeit  der  übrigen  Farben  zurück- 
strahlten und  so  als  ein  einziges  ununterbrochen  buntes  Gebilde 
erschienen.^  Auf  dieser  so  beschaffenen  Erde  aber  wüchsen  auch 
entsprechende  Gewächse,  sowol  Bäume  und  Blumen  als  Früchte; 
und  eben  so  hätten  die  Berge  wieder  and  die  Steine  in  demselben 
Verhältnisse  Glätte  und  Durchsichtigkeit  und  schönere  Farben,  voa 
denen  auch  die  bei  uns  so  geschätzten  Steinchen  Theile  seien,  die 
Karneola,  Jaspisse,  Smaragde  und  wie  sie  sonst  alle  heissen,  [B 
dort  aber  gebe  es  keinen,  der  nicht  so  sei  und  noch  schönere  als 
diese.  Die  Ursache  aber  davon  sei  diese,  weil  jene  Steine  rein 
sind  und  nicht  angefressen  und  verdorben  wie  die  hiesigen,  durch 
Fäulniss  und  Salzschärfe  von  den  hier  sich  sammelnden  Flüssig- 
keiten ,  welche  den  Steinen  und  der  Erde  sowie  allen  lebenden 
Wesen  Verunstaltung  und  Krankheiten  bringen.  Die  Erde  selbst 
aber  erhalte  ihren  Schmuck  durch  alles  dieses  und  ausserdem  noch 
durch  Gold  und  Silber  und  die  übrigen  Metalle;  denn  offen  [111 
liege  dieses  alles  zu  Tage ,  da  es  in  grosser  Menge  und  Masse 
überall  auf  der   Erde   vorhanden  sei^  so   dass  sie  la  sehen  ein 
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Schaueo  seliger  Schauer  sei.  Lebende  Wesen  aber  gebe  es  anf 
ihr  viele  andere  und  besonders  auch  Menschen,  von  denen  die 
einen  mitten  im  Lande  wohnten,  die  anderen  aber  um  die  Luft 
herum,  wie  wir  um''s  Meer,  noch  andere  auf  Inseln,  welche  die 
Luft  umströmen,  nahe  am  Festlande;  und  überhaupt,  was  uns  das 
Wasser  und  das  Meer  für  unser  Bedürfniss  ist,  das  sei  dort  die 

B]  Luft,  und  was  uns  die  Luft,  das  jenen  der  Aether.  Die 
Jahreszeiten  aber  hätten  bei  ihnen  eine  solche  Temperatur,  dass 
die  Menschen  dort  frei  von  Krankheiten  wären  und  viel  länger 
lebten  als  die  hiesigen,  und  an  Gesicht  und  Gehör  und  an  Ver- 
stand und  allem,  was  dahingehört,  uns  in  demselben  Maasse  über- 
träfen, als  die  Luft  das  Wasser  und  der  Aether  wieder  <lie  Luft 
an  Reinheit  übertrifft«  Und  auch  GöUersitze  und  geweihete  Plätze 
hätten  sie,  in  denen  wirklich  als  Bewohner  Götter  wären,  sowie 
ihnen  auch  Stimmen  und    Orakel  und    Erscheinungen  der  Götter 

C]  und  andere  derartige  Berührungen  mit  denselben  za  Theü 
würden.  Die  Sonne  ferner  and  der  Mond  und  die  Sterne  wür- 
den von  ihnen  gesehen  sowie  sie  wirklich  sind,  und  dem  entspre- 
chend sei  auch  ihre  übrige  Glückseligkeit. 

Im  Allgemeinen  also  sei  die  Erde  und  das ,  was  nm  sie  ist, 
so  beschaffen;  rings  um  sie  herum  aber  gebe  es,  ihre  Vertiefungen 
hinab,  viele  Räume,  die  einen  tiefer  und  weiter  geöffnet  als  der, 
in  dem  wir  wohnen,  andere  tiefer  aber  mit  engerer  Mündung  als 
der  Raum  bei  uns,  einige  auch  geringer  an  Tiefe  aber  breiter  aU 
H]  der  hiesige.  Diese  aber  seien  alle  unter  der  Erde  an  vielen 
Stellen  durch  bald  engere  bald  weitere  Oeffnungen  zu  einander 
hingebohrt  und  hätten  Gänge,  durch  welche  viel  Wasser  von  den 
einen  in  die  anderen  wie  in  Kessel  flösse.  Auch  nie  versiegende 
Ströme  von  unermesslicher  Grösse  gebe  es  unter  der  Erde  mit 
theils  warmem  theils  kaltem  Wasser,  viel  Feuer  auch  und  grosse 
Ströme  von  Feuer,  viele  auch  von  flüssigem,  theils  reinerem, 
theils  schmutzigerem  Schlamme,  wie  auf  Sicilien  die  vor  doa 
SSJ  Feuerstroroe  sich  ergiessenden  Ströme  von  Schlamm  und  der 
Feuerstrora  selber,  und  von  ihnen  nun  würden  immer  die  Bäume 
eriiillt,  auf  die  gerade  ein  jeder  bei  seinem  Umlaufe  träfe.  Alks 
dieses  aber  bewege  auf  und  ab  eine  sich  in  der  Erde  befindende 
Art  von  Schwebung.  Es  hat  aber  mit  dieser  Schwebung  folgende 
natürliche  Bewandtniss.  Einer  von  den  Schlünden  der  Erde  ist, 
US]  wie  überhaupt  der  grösste,  so  queer  durch  die  ganze  Erde 
hindurchgebohrt,  der,  welchen  Homer  gemeint  hat,  wenn   er  sagt: 

Sehr  fern,  dort  wo  am  tiefsten  der  Schlund  ist  unter  der  Erde, 
den  sonst  auch  sowol  er  als  viele  andere  Dichter  den  Tartans 
nennen.  In  diesen  Schlund  nun  strömen  alle  jene  Flusse  za- 
sammen  und  aus  ihm  strömen  sie  wieder  hervor,  und  jeder  vrird 
so,  wie  die  Erde  da  ist,  wo  er  sie  durchströmt.  Die  Ursache 
aber,  weshalb  alle  Flüsse  von  dort  ausströmen  und  dort  hinein- 
BJ  strömen,  ist  die,    weil  diese  Flüssigkeit  keinen   Grund    und 
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Boden  bat*  Sie  schwebt  also  nnd  wogt  immer  anf  nnd  ab)  und 
der  Lufthauch  um  sie  thut  dasselbe;  denn  er  folgt  ihr,  sowol  wenn 
sie  nach  den  jenseitigen  Theilen  der  Erde  hinstfirmt,  als  wenn 
nach  den  diesseitigen ,  und  wie  beim  Athmen  die  Luft  unaufhör- 
lich strömend  aus-  nnd  einweht,  so  bewirkt  auch  dort  die  mit  der 
Flüssigkeit  zugleich  in  Schwebung  gehaltene  Luft  gewaltige  und 
ganz  unbändige  Stürme  beim  Hineingehen  sowol  als  beim  Hinaas- 
gehen. Und  wenn  sich  nun  das  Wasser  fortstürmend  nach  [C 
dem  Räume  zurückgezogen  hat,  den  man  doch  den  unteren  nennt, 
dann  strömt  es  in  das  Gebiet  der  dortigen  Ströme  durch  die  Erde 
hindurch  und  füllt  sie  wie  die,  welche  Schöpfwasser  eingiessen; 
hat  es  sich  aber  von  dort  wieder  weggezogen  und  ist  hierher  ge- 
drungen, dann  iiillt  es  wieder  die  hiesigen.  Sind  sie  aber  gefüllt, 
dann  strömen  sie  durch  die  Kanäle  und  durch  die  Erde,  nnd  wenn 
sie  in  die  Gegenden  kommen,  zu  denen  jeder  sich  gerade  Bahn 
bricht,  bilden  sie  Meere  und  Seen,  Flüsse  und  Quellen.  Von  hier 
aber  tauchen  sie  wieder  in  die  Erde  hinab  und  nachdem  nun  die 
einen  längere  und  mehr  Räume  umkreist  haben ,  die  anderen  [D 
wenigere  und  kürzere,  ergiessen  sie  sich  wieder  in  den  Tartarus, 
die  einen  viel  tiefer  als  da,  wo  sie  eingeschöpft  wurden,  die  an«- 
deren  wenig  tiefer,  alle  aber  strömen  unterhalb  ihrer  Ausströmung 
ein;  und  einige  sind  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  als  wo  sie 
einströmen,  hervorgebrochen,  andere  aber  auf  derselben.  Es  gibt 
aber  auch  einige,  die  ganz  im  Kreise  herumziehen,  sich  entweder 
ein-  oder  mehrmal  um  die  Erde  wie  Schlangen  herumwinden  und 
sich  dann,  so  tief  sie  können  hinabsenken  und  wieder  hineinfallen; 
möglich  aber  ist  ihnen  nach  beiden  Seiten  hin  nur  sich  bis  zur  [B 
Alitte  zu  senken,  darüber  hinaus  aber  nicht;  denn  aufwärts  geht 
füT  beiderlei  Ströme  die  andere  Seite. 

Der  Ströme  selbst  nun    gibt  es   viele  sehr  grosse  nnd   ver- 
schiedenartige,  unter    diesen  vielen   aber  vorzüglich   wieder   vier, 
unter  denen  der  grösste  und  zuäusserst  rund  herumströmende   der 
sogenannte  Okeanus  ist.     Diesem  gegenüber  und  in   entgegen- 
gesetzter Richtung  fliessend    ist  der    Acheron,    der  durch   viele 
andere  öde  Gegenden  fliesst  und  auch,  unter  die  Erde  gehend,  in 
den  Achernsischen  See  gelangt,  wo  die  Seelen   der  meisten   [lU 
Gestorbenen    hinkommen    und ,    nachdem     sie    dort  gewisse   vom 
Schicksal  bestimmte  Zeiten,  die  einen  längere  die  anderen  kürzere, 
verweilt  haben,  wieder  zu  den  Geschlechtern  lebender  Wesen  aus- 
gesendet werden.      Der   dritte  Strom   aber  fliesst  mitten  zwischen 
jenen   beiden  hervor,  stürzt   sich  nicht   weit  von  seinem  Ausflusse 
in  eine  weite  feuerflammende  Gegend  und  bildet  einen  See,  grös- 
ser als  das  Meer  bei  uns  und  voll  siedenden  Wassers  und  Schlam- 
mes.    Von  dort   geht  er   im  Kreise  schmutzig  und   schlammig  [B 
%¥eiter  nnd  gelangt,  indem  er  sich  um   die  Erde   schlängelt,  unter 
anderen  auch  an  das  äusserste  Ende  des  Achernsischen  Sees,  ohne 
sich  mit  dessen  Wasser  zu  mischen,  und  nachdem  er  noch  unter 
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der  Erde  sich  vielfach  herumgeschlängelt  hat  9  ergiesst  er  sich  tie- 
fer hinab  io  den  Tartarus.  Es  ist  dies  aber  der,  den  man  Pyri« 
phlegethon  nennt ,  dessen  Feuerstrome  auch,  wo  sie  gerade 
sind  in  der  Erde  9  Bruchstücke  zu  uns  heraufspruhen.  Diesem 
aber  wieder  gegeniiber  bricht  der  vierte  hervor  und  strömt  zuerst 

C]  in  eine  furchtbar  wilde  und,  wie  man  sagt,  ganz  virie  Kupfer- 
ocker  aussehende  Gegend,  die  man  die  Stygische  nennt,  sowie 
den  See,  welchen  der  Flnss  bei  seinem  Eintritte  bildet,  den  Stvx. 
Nachdem  er  sich  aber  dort  hineingestürzt  und  furchtbare  Kraft  in 
dem  Wasser  gewonnen  hat,  taucht  er  unter  die  Erde,  g^t  in 
Schlangenwindungen  dem  Pyriphlegethon  entgegen  und  trifit  mit 
ihm  im  Acherusischen  See  von  der  entgegengesetzten  Seite  her  sa- 
sammen.  Auch  sein  Wasser  mischt  sich  mit  keinem  änderen,  soo- 
dern  anch  er  fallt,  nachdem  er  einen  Kreislauf  gemacht  lutt,  ia 
den  Tartarus  in  entgegengesetzter  Richtung  vom  Pyriphlegethos. 
Sein  Name  aber  ist,  wie  die  Dichter  sagen,  Kokytos. 

D]  Indem    es   nun  aber  hiemit  so   beschaffen  ist,  müssen  sidi 
die  Gestorbenen,  wenn  sie  an  den  Ort  angelangt  sind,  wohin  eiaea 
jeden  der  Dämon  führt,  zuerst  einem  Gerichte  unterwerfen,  so^ol 
die,  welche  gut  und   fromm  gelebt  haben   als  die,  welche  nicht 
Und  diejenigen  nun,  von  *  denen    erkannt    wird,    dass   sie  einen 
mittelmässigen  Wandel  geführt    haben,    gehen  zum    Acheron  ab, 
besteigen  die  Fahrzeuge ,  die  für  sie  da  sind ,  gelangen  auf  <fiesfii 
in  den  See,  wohnen   dort  und  werden   eines  Theils  gegen  Rani- 
gungen  und  Büssungen  für  die  Ungerechtigkeiten,  die  sie  begangen 
haben,  freigesprochen,  und  erhalten  anderen  Theils  für  ihre  gnten 
B]    Thaten  den  Lohn,  den  jeder  verdient.      Diejenigen  dagegen^ 
die  wegen  der  Grösse   ihrer   Vergehungen   als  unheilbar  erfnoden 
werden,  sei  es  dass  sie  häufigen  und  grossen  Tempelranb  began- 
gen oder  auf  ungerechte  und  gesetzwidrige  Art   oft  Mensdienblat 
vergossen,  oder  anderes,  was  dahin  gehört,   gethan   haben,  «fiese 
stürzt  das  ihnen  zukommende  Loos  jn  den  Tartarus ,  ans  dem  se 
nie  wieder  hervorgehen.    Die  aber,  von  denen  erkannt  wird,  &m 
fiie  zwar  heilbare,  aber  grosse  Sunden  begangen,  z.  B.  im  Zone 
JLI4]   sich  an  Vater  oder  Mutter  vergriffen,  dann   aber  in  Beoe 
das  übrige  Leben  hingebracht  haben ,  oder  die  auf  ähnliche  Weite 
zu  Mordern  geworden  sind,    diese   müssen  zwar   ebenfalls  in  dea 
Tartarns  hinab ,  nachdem  sie  aber  hineingestürzt  und  ein  Jahr  dort 
gewesen  sind,  wirft  die  Welle  sie   wieder  heraus  und   zwar  d» 
Horder  in  den  Kokytos ,  die,  welche  sich  an  Vater  und  Matter  ver- 
gangen haben,  in   den  Pyriphlegethon.     Wenn  sie  aber  hier  bb 
an  den  Achemsischen  See  fortgetrieben   sind,   dann  schreien  aa^ 
rufen  sie,  die  einen  nach  denen,  welche  sie  getodtet,   die  aodeia 
nach  denen,  an  welchen  sie  gefrevelt  haben,  und  haben    sie  die- 
B]   selben  herbeigerufen,  so  bitten  sie  flehentlich,  sie  in  den  Sef 
aussteigen  zu  lassen  und  dort  aufzunehmen.     Und  lassen  sich  jeat 
bereden,   so   steigen   sie   heraus,   und    werden   befreit  von  ihr«t 


Von  Director  Dr.  H.  Schmidt  za  Wittenberg.  355 

Qualen,  wo  nicht,  so  werden  aie  von  Neoem  in  den  Tartams  ge- 
trieben ond  von  dort  wieder  in  die  Strome,  nnd  haben  nicht  eher 
Ruhe  von  cKesen  Leiden,  als   bis  sich  diejenigen   bereden  lassen 
an  welchen  sie  sich  vergangen  haben;  denn  diese  Busse  ist  ihnen 
von  den  Richtern  auferlegt  worden.     Diejenigen  aber  endlich,  von 
denen  erkannt  wird,  dass  sie  besonders  fromm  nnd  heilig  gelebt 
haben,  die  sind  es,  welche  aas  diesen  Räumen  in  der  Erde  befreit 
und  erlöst  wie  aus  Gefangnissen  hierauf  in  die  reine   Wohn-    [C 
Stätte  gelangen  und  auf  der  Erde  wohnhaft  werden.     Von  diesen 
aelbst  aber  leben  diejenigen,  welche  sich  durch  Philosophie   voll- 
kommen geläutert  haben,  fortan  ganz  ohne  Leiber  und  gelangen  in 
noch  schönere  Wohnungen  als  diese,    die    zu    beschreiben   nicht 
leicht  und  auch  die  Zeit  jetzt  nicht  Unreichend    ist.    Aber   schon 
nm  deswillen,  Simmias,  was  wir  angeführt  haben,  muss  man  alles 
thun,  nm  der  Tugend  und  Weisheit  im  Leben  theilhaftig  zu   wer* 
den,  denn  schön  ist  der  Preis  und  gross  die   Hofinung. 

Zu  versichern  nun  freilich,  dass  sich  dies  gerade  so  ver-    [A 
halte,  wie  ich  es  geschildert  habe,  ziemt  sich  nicht  für  einen  ver- 
ständigen Mann ,  dass  indess  entweder  dieses  oder  etwas  Aehnliches 
in  Beziehung  auf  unsre  Seele  und  deren  Wohnungen  Statt  finde 
das  zu  glauben ,  scheint  mir,  da  die  Seele  einmal  als  unsterblich 
erwiesen  ist,  sich  gar  wohl  zu  ziemen  und  auch  werth  zu  sein 
dass  man  es  wage  zu  glauben;  denn   schön  ist  das  Wagniss  und 
man  bedarf  dergleichen,  nm  es  sich  wie  ein  Zauberlied  selbst  vor- 
snsingen,  weshalb  ich  auch   eben  so  lange  bei    dieser  Sage  ver- 
weilt habe.    Aber  darum   darf  auch  getrosten  Mnthes    nm  seine 
Seele  der  Mann  sein,   der  die  Freuden   des  Leibes  nnd  die  [B 
Pflege  und  den  Schmuck  desselben  hat  fahren  lassen,  als  etwas 
ihm  fremdes  und  in  der  Ueberzeugung,  dadurch   das   Uebel  nur 
ärger  zu  machen,  die  Freuden  aber  des  Lernens  und  des  Erken- 
nens  mit  Eifer  gesucht  hat  und,  nachdem  er  seine  Seele  nicht  mit 
fremdem,  sondern  ihrem   eigenen  Schmucke,   mit  Massigkeit   und 
Gerechtigkeit,  mit  Tapferkeit,  Freiheit  und  Wahrheit    ge-   [115 
schmückt  hat,  so  der  Reise  in   den  Hades    entgegensieht,    bereit 
sie  anzutreten,  wenn  das  Geschick  ihn   ruft     Ihr  nun,  setzte  er 
hinsa  ,  Simmias  und  Kebes,  nnd  ihr  übrigen  werdet  künftig,  jeder 
zu  seiner  Zeit,  dahin  reisen,  mich  aber  ruft  schon  jetzt,  um  wie 
ein  Tragiker  zu  sprechen,  das  unabwendbare    Geschick,  und  es 
ist   vrol  Zeit,  mich  zum  Bade  zu   wenden;    denn   besser,   dunkt 
michy  ist  es,  dass  ich  bade,  bevor   ich  trinke,  und  so  den  Wei- 
bern nicht  die  Mühe  mache  ^  den  Leichnam  zu  waschen. 

Als  er  dies  gesagt  hatte,  sagte  Kriton:  Thue  das.  So-  [B 
krates,  aber  was  trägst  du  diesen  oder  mir  noch  auf  in  Beziehung 
auf  deine  Kinder  oder  auf  sonst  etwas,  durch  dessen  Besorgnisa 
wir  dir  vor  allem  einen  Gefallen  thun  könnten?  Was  ich  immer 
sage,  Kriton,  antwortete  er,  nichts  Besonderes  weiter,  dass  ihr 
nämlicli,  wenn  ihr  für  euch  selbst  sorgt,   mir    nnd  den  Meinigen 

23^ 
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und  euch  selber  zu  Gefallen  thun  werdet ,  i^as  ihr  anch  {hat, 
wenn  ihr  auch  jetzt  nicht  beistimmt,  wenn  ihr  aber  euch  selbst 
vernachlässiget  und  nicht  wie  einer  Spur  dem  jetzt  und  in  friäerer 
C]  Zeit  Gesagten  nachleben  wollt ,  dann  j  auch  wenn  ihr  jetzt  noch 
80  entschieden  beistimmt  ^  keinen  Gewinn  davon  haben  werdet. 
Nun  dies ,  sagte  Kriton ,  werden  wir  nns  angelegen  sein  lassen  zn 
thun;  auf  welche  Weise  aber  sollen  wir  dich  bestatten?  Wie  ihr 
wollt,  antwortete  er,  wenn  ihr  anders  mich  fassen  werdet  und  ich 
euch  nicht  davon  gehe.  Und  dabei  lächelte  er  sanft,  sah  uns  so 
und  fuhr  dann  fort:  Ich  überzeuge,  wie  ihr  seht,  meine  Freunde, 
den  Kriton  nicht  davon,  dass  mein  Ich  der  Sokrates  ist,  der  jetzt 
mit  euch  spricht  und  alles,  was  gesprochen  wird,  anordnet,  soo- 
DJ  dem  er  hält  den  für  mich,  den  er  nun  bald  als  Leiche  sehen 
wird,  nnd  fragt  deshalb,  wie  er  mich  bestatten  soll.  Dass  ich 
aber  schon  lange  in  ausführlicher  Rede  gezeigt  habe,  dass  ich, 
sobald  ich  das  Gifl  getrunken,  nicht  mehr  bei  euch  bleiben,  son- 
dern sofort  von  hinnen  gehen  werde  zu  den  Freuden  der  Seligeo, 
das  scheine  ich  für  ihn  umsonst  gesagt  zu  haben,  da  ich  each  zu- 
gleich und  mich  damit  trösten  wollte.  Leistet  daher  dem  Krit'»n 
Bürgschaft  für  mich  und  zwar  die  entgegengesetzte  von  der ,  wriche 
er  neulich  den  Richtern  leistete;  denn  er  verbürgte  sich  dafor, 
dass  ich  ganz  gewiss  bleiben  würde,  ihr  aber  mögt  euch  dafür 
verbürgen,  dass  ich  ganz  gewiss  nicht  bleiben  werde,  sobald  ich 
B3J  gestorben  bin,  sondern  sofort  von  hinnen  gehen  werde,  damit 
Kriton  es  leichter  ertrage  und  nicht ,  wenn  er  sieht,  dass  man 
meinen  Leib  verbrennt  oder  begräbt,  sich  meinetwegen  betrübe, 
als  ob  mir  ein  grosses  Unglück  begegne,  noch  bei  meioem  Lei- 
chenbegängniss  sage,  dass  er  den  Sokrates  ausstelle  oder  heraus- 
trage oder  begrabe;  denn  wisse,  setzte  er  hinzu,  mein  theurer 
Kriton:  sich  nicht  richtig  ausdrücken,  ist  nicht  nur  an  sich  selbst 
ein  Fehler,  sondern  wirkt  auch  nachtheilig  auf  die  Seelen  ein. 
Gutes  Mnths  vielmehr  musst  du  sein  und  sagen,  du  bestattetest 
US]  meinen  Leib  und  bestattetest  ihn  so ,  wie  es  dir  genehm  sei 
und  dem  Herkommen  am  gemässesten  erscheine. 

Mit  diesen  Worten   erhob  er  sich   und  ging  in  ein   Gemach, 
nm  sich  zu  baden,  und  Kriton  folgte  ihm,  nns   aber   hiess  er  dort 
warten.      So   warteten  wir   denn   und    unterhielten   una  über  da 
Gesprochene  und  zogen  es   von    Neuem  in   Erwägung;  dann  aber 
gedachten  wir  auch  wieder  des  grossen  Unglücks,  das   uns  betrof- 
fen hätte,  und  glaubten  nicht  anders,   als   dass  wir  an  ihm   einen 
Vater  verlieren  und  als  Waisen  das  übrige  Leben  hinbringen  wür- 
B]  den.     Als  er  sich  aber  gebadet  hatte,  nnd    nun  seine  Kinder 
zu  ihm  gebracht  wurden  —  denn  er  hatte  zwei  kleine  Sohne  und 
einen  erwachsenen  —  und  auch   die  ihm  befreundeten  Frauen  ka- 
men,  unterhielt    er   sich   in   Kritons   Gegenwart  mit   ihnen,    trag 
ihnen  seine  Wünsche  auf  und  hiess  dann  die  Weiber  und  die  Kin- 
der gehen,  er  selbst  aber  kam    wieder  zu  uns.     Und    schon  war 
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es  nahe  an  Sonnenuntergang ,  denn   lange  Zeit  hatte  er  drinnen 
Tcrweiit.     Er  setzte  sich  aber,  als  er  nach  dem  Bade  hereingetre« 
ten  war,  und  nicht  eben  viel  hatte  er  hieraaf  gesprochen ,  da  kam 
der  Diener   der  Eilfe,   trat  zq  ihm   heran   und  sagte:  An  dir,  [C 
Sokrates,    werde   ich   gewiss  das   nicht   erfahren,  was  ich  an  den 
anderen  erfahre ,  dass  sie  mir  zürnen  und  fluchen,  wenn  ich  ihnen 
ankündige,  den  Giftbecher  zu   trinken,    weil   die   Behörde  es   be* 
(iehlt;  denn  dich  habe  ich  schon  sonst  in  dieser  Zeit  als  den  edel- 
sten und  sanftesten  und  besten  Mann  von  allen,  die  je  hierher  ge- 
kommen sind,  kennen  gelernt,    und  auch  jetzt,  weiss  ich  gewiss, 
zürnst  du  mir  nicht,  denn  du  kennst  ja  die,  welche  Schuld  daran 
sind,  sondern  diesen.     Nun  also,  denn  du  weisst,  was  ich  dir: zu 
melden  gekommen   bin^  lebe  wohl    und    suche  möglichst  leicht  zu 
tragen  das  Unvermeidliche      Und    dabei  brach  er  in  Thränen  [D 
aus,  wandte  sich  um  und  ging  fort.     Sokrates  aber  sah  ihm  nach 
und  sagte:  Lebe  auch  du  wohl,  wir  werden   thun,   was   du  sagst. 
Und  dabei  wandte  er  sich  zu  uns  mit  den  Worten:     Wie  theilneh- 
mend    doch   dieser   Mann    ist!     Schon    während  der  ganzen   Zeit 
kam  er  öfter  und  unterhielt  sich  mit   mir  und  war  der  gefälligste 
Mensch  von  der  Welt,  und  wie  treuherzig  weint  er  jetzt  um  mich! 
Aber  wolan:   Kriton,   lass  uns  ihm   gehorchen  und    bringe   einer 
das  Gift,  wenn  es  schon  gerieben  ist,   wo   nicht,  so  mag  es  der 
Mensch  reiben.     Und  Kriton  versetzte:    Aber   ich  glaube.  So-  [B 
krates,  die  Sonne  steht  noch  auf  den  Bergen   und   ist  noch  nicht 
untergegangen,  und  zudem  weiss  ich,  dass  auch  andere  erst  lange 
nachher  das  Gift  trinken,  nachdem  es  ihnen  angekündigt  ist,  indem 
sie  in  aller  Ruhe  noch  erst  essen  und  trinken   und   zuweilen  auch 
der  Liebe  mit  denen  pflegen,   nach   welchen  sie  gerade   Verlangen 
haben.    Darum  treibe  nicht;   denn  es   hat  noch  Zeit.     Und    So- 
krates antwortete:     Ganz  naturlich,  Kriton,  ist  es,  dass  jene  das 
thun,  wfs  du  sagst,  denn   sie  glauben   davon   Gewinn   zu   haben, 
dass  sie  es  thun,  aber  ebenso  natürlich   ist   es,   dass  ich  es  nicht 
thue ,   denn   ich  glaube  nichts  weiter  dadurch  zu  gewinnen ,  [lU 
wenn   ich   etwas  später  tränke,   als  dass   ich  mir  selbst  lächerlich 
Torkonimen  würde,   wenn   ich   mit   solcher  Gier  am  Leben  hinge, 
dass  ich  auch  dann  noch  damit  geizte ,  wenn  nichts   mehr  vorhan- 
den   wäre.     Wolan  denn,  setzte  er  hinzu,   folge   und   mache   es 
nicht  anders.     Da  winkte    denn  Kriton  dem   Sclaven,   der  in  der 
Nähe  stand,  und  der  Sclave  ging  hinaus,  blieb  eine  geraume  Zeit 
fort  und  kam  dann  mit  dem   zurück,    der  das  Gift   reichen    sollte 
und  es  bereits  gerieben  in  einem   Becher  trug.     Als  Sokrates  den 
Menschen  sah,  sagte   er:    Gut,  mein  Bester;  du  verstehst  dich  jar 
auf  diese  Dinge,  was  hab^  ich  zu  thun?     Nichts  anderes,  antwor- 
tete jener,   als,   wenn   du  getrunken   hast,    auf-   und   abzugehen, 
bis  es  dir  schwer  in  den  Füssen  wird,  und  dich   dann  nieder-  [B 
zulegen,  so  wird  es  schon  von  selbst  wirken.     Und   damit  reichte 
er  dem  Sokrates  den  Becher.     Dieser  aber  nahm  ihn   ganz  ruhig 
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hin,  Echekrates,  aad  ohne  im  mindesten  2a  zittern  oder  Farbe 
und  Gesichtszüge  za  ändern,  sondern  mit  dem  ihm  eigenthüm- 
liehen  stieren  Bücke  den  Menschen  ansehend ,  sagte  er :  Was  meinst 
doi  von  diesem  Tranke  hinsichtlich  einer  Spendang?  Ist  es  er- 
laubt oder  nicht?  Nur  so  viel  gerade ,  Sokrates,  antwortete  er, 
reiben  wir,  als  wir  hinreichend  zum  Trinken  halten.     Ich  verstehe, 

C]  entgegnete  er,  aber  beten  wenigstens  zn  den  Göttern  darf  oad 
muss  man  doch  wol,  dass  die  Uebersiedelung  von  hier  nach  dort 
glücklich  von  Statten  gehe;  und  darum  bete  denn  auch  ich  jetzt, 
und  es  geschehe  also.  Und  zugleich ,  wie  er  dies  gesagt ,  setzte 
er  den  Becher  an  und  trank  ihn  leicht  und  wohlgemuth  aas.  Und 
von  uns  nun  waren  die  meisten  bis  dahin  ziemlich  im  Stande  ge- 
wesen, sich  des  Weinens  zu  enthalten;  als  wir  abersahen,  wie  er 
trank  und  nun  getrunken  hatte,  nicht  mehr,  sondern  mir  selbst 
entsturzten,  wie  wol  ich  mir  Gewalt  anthat,  ström  weise  die  Thri- 
nen,  so  dass  ich  mich  verhüllte  und  weinte,  nicht  über  ihn  frei- 
lich, sondern  über  mich  selbst  und  mein  Geschick,  dass  ich  eines 

D]  solchen  Freundes  nun  beraubt  wäre.  Kriton  aber  war  schon 
eher  als  ich,  da  er  die  Thränen  nicht  zurückzuhalten  vernMKkte, 
aufgestanden,  und  ApoHodorus,  der  auch  schon  vorher  gar  nicht 
aufgehört  hatte  zu  weinen,  schrie  nun  laut  auf  und  weinte  and 
jammerte  so,  dass  keiner  unter  den  Anwesenden  war,  dem  nickt 
das  Herz  dabei  brach,  mit  Ausnahme  des  Sokrates  selber.  Der 
aber  sagte:  Was  macht  ihr  nur,  ihr  Wunderlichen?  Habe  ich 
doch  vorzüglich  deshalb  die  Weiber  fortgeschickt,  damit  sie  nicht 
so  etwas  Unpassendes  thaten;  denn  ich. habe  gehört,  in  feterlidier 
SS]  Stille  müsse  man  sterben.  Darum  seid  ruhig  and  ermannet 
euch.  Und  wir  schämten  uns,  als  wir  dies  hörten,  and  ontet- 
drnckten  unsre  Thränen.  Er  aber  ging  auf  und  ab,  and  nachdem 
er  erklärt  hatte,  die  Fasse  würden  ihm  schwer,  legte  er  sich  auf 
den  Racken;  denn  so  hiess  es  ihn  der  Mensch,  und  zug^ch  be- 
tastete ihn  dieser,  derselbe,  der  ihm  das  Gift  gereicht  hatte^  usd 
beobachtete  von  Zeit  zn  Zeit  seine  Füsse  und  Schenkel,  Dana 
drückte  er  ihm  stark  den  einen  Fuss  und  fragte,  ob  er  es  fnUe. 
Er  antwortete :  nein.  Und  darauf  wieder  die  Kniee,  and  indoa 
US]  er  so  immer  weiter  hinaufging,  zeigte  er  ans,  dass  er  kalt 
und  steif  würde.  Dann  betastete  er  ihn  von  Neuem  und  sagte, 
sobald  es  ihm  an's  Herz  käme,  wäre  es  aus  mit  ihm.  Und  schon 
war  er  am  den  Unterleib  fast  ganz  kalt  geworden.  Da  deckte  er 
sich  auf,  denn  er  hatte  sich  zugedeckt,  und  sagte  — ^  and  di0 
waren  seine  letzten  Worte:  Kriton,  wir  sind  dem  Asklepios  eiaea 
Hahn  schuldig;  so  zahlt  denn  die  Schuld  und  versäumt  es  nicht 
Nun  das  soll  geschehen,  versetzte  Kriton,  aber  siehe,  ob  da  nodh 
sonst  etwas  zu  sagen  hast.  Auf  diese  Frage  antwortete  er  nicht 
mehr,  sondern  bald  darauf  bekam  er  Zuckungen  und  als  der 
Sklave  ihn  aufdeckte,  waren  seine  Augeü  starr.  Als  Kriton  aber 
dies  sab,  drückte  er  ihm  den  Mund  und  die  Augen  so. 
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Dasy  Echekrates,  war  das  Eode  nnseres  Freundes ,  eines 
Mannes,  der  nach  unserem  Urtheile  von  allen  damaligen  Menschen, 
die  wir  kennen  gelernt  haben,  der  beste  nnd  auch  sonst  der  ver« 
ständigste  und  gerechteste  war, 

Wittenberg,  im  Mai  1852. 

B,  Schmidt. 


Zur  griechischen 

Die  griechische  Lexikographie  hat  für  Schulzwecke  in  neue- 
rer Zeit  so  manche  treffliche  Arbeit  aufzuweisen,  dass  wir  uns  hier 
gar  wohl  mit  den  Leistungen  derselben  befriedigt  erklaren  können. 
Weniger  ist  dies  der  Fall  mit  Werken  für  die  Wissenschaft.  Hier 
hatte  Stephan  US  gleich  einen  so  grossen  Schritt  vorwärts  gethan, 
dass  man  sich  neuerdings  meist  begnügt  hat  durch  Zusätze  und 
bequemere  Anordnung  nachzubessern,  ohne  Hand  an  einen  Neubau 
zu  legen.  Das  Letztere  ist  das  Verdienst  von  Rost,  dass  er  näm- 
lich unter  dem  Titel: 

„Vollständiges  Wörterbuch  der  classischen  Graecität,  von  Dr. 
Vol.  Chr.  Fr.  Rost,"  Leipzig  bei  Vogel.  1840  u.  Z. 
CID  dergleichen  Werk  unternahm.    Reichliche  Unterstutzungen  ge- 
lehrter Freunde  so  wie   seine  eignen  Sammlungen  nnd  eigne  Ge- 
lehrsamkeit mnssten  dem  Werke  gleich  von  vorn  herein  eine  schone 
Mitgift  werden.     Wenn  wir  aber  trotzdem  hier  mit  einem  ganzen 
Pacquet  von  Bemerkungen   nnd  Berichtigungen  unter  dem  Arme, 
die   wir  noch  dazu  Mos  auf  die  ersten   100  Seiten  (A  —  Aivog) 
beschränkt,  und  nur  ans  der  Lektüre   der  attischen  Redner  ge- 
schöpft und  dabei  entfernt  von  nnsern  eigenen  sowie  jeder  andern 
Bibliothek  niedergeschrieben  haben,  hier  erscheinen,  so  war  unsre 
Absicht  einerseits  auf  Manches  aufmerksam  zn  machen,  was  ent- 
weder bisher  überhaupt  von  den  Lexikographen   oder  doch   von 
Rost  weniger  beachtet  worden  ist,   andrerseits  aber  auch  zu  zeU 
gen,  wie  wunschenswerth  es  sei,  dass  auch  die  lexikalische  Seite 
der  attischen  Redner,   die  jedoch  in  der  attischen  Prosa  in  keiner 
Hinsicht  die  letzte  Stufe  einnehmen  nnd  in  anderer  Beziehung  den 
Fleiss  der  deutschen  Gelehrten  so  vielfach  beschäftigt  haben,  end- 
lich  einmal   eine  .grossere  Berücksichtigung  erfahre.      Was  durch 
Baiter  in  seinem  trefflichen  Onomastikon  für  die  Nomina  propria, 
das  sollte   endlich  auch   einmal  für  die  andern  Worte  geschehen, 
da    die   Reiskischen  Indices,   die  nicht  einmal  alle  Redner  umfas- 
sen ,  immer  noch  so  ziemlich  das  einzig  Branchbare  nnd  doch  na- 
türlich nicht  mehr  Genugende  sind.     Ich  gebe  daher  folgende  Be- 
merkungen zugleich   als  eine  kleine  Probe  von  den  Ergebnissen, 
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welche  ein  dergleichen  Leiicon  in  oratores  atticos  ausser  seinem 
nächsten  Zwecke  für  die  Redner  selbst,  auch  für  die  griechitcbe 
Lexikographie  im  Allgemeinen  haben  würde.  Ich  habe  sie  so 
grösserer  Uebersichtlicbkeit  unter  ^ier  Gesichtspunkten  zusammen- 
gestellt,  nämlich  so,  dass  ich  erst  die  Belege  über  das  Vorkom- 
roen  der  einzelnen  Wörter  und  den  attischen  Gebrauch  derselben 
einer  Prüfung  unterwerfe,  dann  über  die  Formation  nnd  äussere 
Form  der  Wörter  spreche,  sodann  einen  Nachtrag  zum  griechi- 
schen Constructionsretchthum  gebe  and  zeige ,  wie  so  manche  Gon- 
struction  auch  bei  Bost  noch  unerwähnt  geblieben  ist  und  endlich 
viertens  rhetorische  Verbindungen  wie  die  Synonyma  und  von  Rost 
übergangene  oder  falsch  angegebene  Bedeutungen  namhaft  mache. 

1. 

Nicht  selten  hat  Rost  als  Beleg  spätere  Schriftsteller  ange- 
führt, wo  die  Worte  doch  schon  in  den  Rednern  vorkommen  oder 
auch   durch   Stellen    namentlich  aus  Demosthenes  den   Schein  er- 
weckt ,  als  ob  ein  Wort  bei  den  Attikern  vorkomme ,  welches  doch 
nur  in   einer   unächten   Rede   dieses  Redners  steht.     So  heisst  es 
bei   aßißaiosj   ^unzuverlässig ,   gew.   von  Sachen,   Dem.  p.  1S41 
extr.^^     Allein    diese  Stelle  ist  aus   der  anerkannt  unächten  Rede 
gegen    Theokrines  (LVlIf,  63)   nnd   da   das   Wort  sonst   bei  den 
Rednern  nicht  vorkommt  und  wie  es  scheint  erst  bei  Plutarch,  so 
ist  es  als  bei  den    Attikern  ungebräuchlich  anzusehen.      Zugleich 
ist  aber  auch  der  Irrthum  zu   berichtigen,   dass  dßißaiog  dort  von 
einer  Sache  gebraucht  sei.     Es  steht  6  Srj(io£  dabei,   und  mögeo 
die  Diplomaten  das  Volk  noch  so  oft  als  Sache  betrachten  and  be* 
handeln,  die  Diplomaten  irren  sich  wie  die  Grammatiker,  die  es 
thun.      Steht  doch    auch    a%aQiaTOQ  undankbar    dabei   and   so 
pflegt  man   doch  sonst   Sachen   nicht   zu    nennen.      Für  Sß^oxog 
„nnbenetzt^^  führt  Rost  blos  Athen,  nnd  Luc.  an.     Es  steht  aber 
schon  Aesch,  If,  21.     Von  aya^og  sagt  Rost:  „Bei  Hom.  herrscht 
der  Begriff  der  physischen  Tüchtigkeit  vor,  bei  den  Attikern  der 
Begriff  moralischer  Tüchtigkeit.^^     Ich  würde  gesagt  haben :  bei  den 
Attikern  ging  der  Begriff  des  tüchtigen,  braven  Kriegers  and  Land- 
manns nach  und  nach  immer  mehr  in  den  des  braven  Bürgers  nnd 
Menschen   über.     So    herrscht    bei   Lysias   noch    die    kriegerische 
Tüchtigkeit  vor.     Man  vergl.   II,  5.  8.  24.  26.  27.  51.  XII,  60. 
97.  XVIII,  24.  XXX,  26.  XXXI,  SO.  XXXIV  (bei  Bait.   Saappe\ 
10,    die  bei   Isokrates  sehr  selten  darunter  verstanden  wird,  nur 
etwa  IV,  82.  ISO.  VI,  102  und  ebenso  bei  Demosthenes,   wo  nur 
XIV,  9  nnd  der  nnächte  Epitaphius  (LX)  1.  hierher   zu  beziehen 
ist.     Von  dem   tüchtigen  Laodmann   und  der  wackem  sparsamen 
Hausfrau  braucht  es  nur  Lysias  allein  (XX,  33  nnd  1,  7)>  dage- 
gen die  Bürgertugend  bei  Isokrates  XV,  99.  106.  XII,  120.  XIll. 
6  und  am  schärfsten  bei  Demosthenes  hervortritt  XVIII,  72.  dop^ 
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pelt,  180.  218  doppelt   306.  814.  XX,  105.   108.  LH,  60.  — 
Für  dyavantHv  m   sollte   woi    ausser  Herodot    noch  die   Stelle 
eines   Attik.  angegeben  sein.     Unter  den  Rednern  liest  man  es  bei 
folgenden:   Ant.  IV,  ß,  1.  Lys.  III,  8.  XXIV,  19.  Isokr.  XIV,  5. 
Aesch.  II,  16.  Dem.  XLIII,  60.  XLIX,  16.  LVI,  U.     Von  aya- 
nav  mit  dem  Infin.   sagt  Rost:   ,,selten  und  nur   bei   Spl^t.^^     Es 
steht  auch  Dem.  LV,  19  und   ist  von  Bait.  Sauppe  aufgenommen 
Isokr.  XVIII,  60>  wo  es  allein  so  in  den  Handschr.  (freilich  haben 
wir  von  jener  Rede   keine  vorzüglichen)    steht.     Bei   dem   Nom. 
pr.  ^Ay<xv6g  war  ausser  Hom.  und  Hes.  auch  Dem.  XXIII,  202*  zu 
erwähnen.    Für  iyBlf^HV  betteln  kennt  Rost  nurUerod.  und  die 
Spät.     Es  steht  auch  so  Dem.  VIH,  26.  für  äyvtla  Sühnung,  Rei- 
nigung fuhrt  R.   Dioscor.   und  Phit.   an.      Es  gebort  aber  hierher 
Isokr.  XI,   21)   welches   R.  falschlich  zu  1.   (moralische  Reinheil) 
setzt.      Es    ist    von    ägyptischen    Religionsgebräuchen   die    Rede. 
Schon  der   Plural  konnte   auf   das   Richtige   aufmerksam   machen. 
Bei  ayvosl  mit  dem   Nom.    des   Part,   sollte  vor  Plut.  Bior.  Dem. 
XXXVII,  55,  Vn,  5  und  in  Passiv  XI,  3  stehen.     Eben  so  ist  bei 
'idiyvo^zog  für    Dion.  Hai.  richtiger  Isäus  zu  setzen  IV,  1.  24.  27. 
"Ayvotoj  Vergehen  gegen  Jemand,  kommt  in  dieser  Bedeutung  bei 
den  Rednern  und  überhaupt  wol  bei   den  Altikern  nicht  vor.     Die 
angeführte  Stelle  Dem.  1472,  4.  gebort  den  Briefen  (Ep.  II)  an. 
Auf  gleiche  Art  ist   ayvij  tin*  avÖQog   avvovalag  belegt  mit  Dem. 
p«  1371,  28.     Allein  die  Stelle  gehört  der  unächten  Rede  gegen 
die  Neaera  und  nicht  einmal  der  Rede  selbst,  sondern  einem  bei- 
gefügten   Schwüre    an   (LIX,  78).    "AyxtCTa  kennt   R.,   wie   es 
scheint,  nur  aus  Hom.,  Find.,  Herodt.     Allein  es  kommt  auch,  je* 
doch  stets  mit  dem  Art.  ro  oder  ra,   einen  Sprachgebrauch,  *  den 
R.  gar  nicht  anfuhrt,  Ant.  II,  or,  6.  und  zwar  von  der  Zeit,  einen 
Gebrauch,   den  R.  ebenfalls  nicht  anführt,    und  [Aesch.]  Ep.  XII, 
10  vom  Ort  vor.     ^Ayciv  atBq>avfiq>6Qog  sagt  nicht  blos  Hdt.,  son- 
dern auch  And.  IV,  32.     Für  aytovlitc^ai  ngog  u  in  der  Beden* 
tung  kämpfen  gegen  Etwas  führt   R.  Plut.  Moral,  an,   es  kommt 
aber  eben  so  vor  bei  Isokr.   XII,  167.  XVIH,  31.     Bemerkens- 
werth  ist  auch  Dem.  LVII,   2.     Das  dabei  stehende  uQog  tfjv  al'- 
%luv  und  nqog  x6  9coO'  oi^roi/.     In   anderm   Sinne   steht  es  Dem. 
XLIII,  8.  in  dem  nqog  vötog  crycDv/^etfOa».     *Aymvi^rig  der  Schau« 
Spieler  kommt  ausser  Athen,  und  Aristot.  auch  vor  Aesch.  III,  48« 
Dem.  XVIII,  318.     Für  adtxog  un gefesselt  kennt  R.  blos  Plut. 
und  Aristid.     Es   steht  auch  Dem.  XXIV,   169.  (ür  döbirifia  71$qC 
TS    ein   Vergehen    in    Betreff   einer  Sache   fahrt  R.   nur  Plut.  an, 
doch  siehe  Dem.  XXI,  2 14.     Bei  aöo^elv ,  in  Misskredit  kom- 
men sagt  R.  „Von  Polyb.  an,  besonders  oft  bei  Plut.     Es  kommt 
aber  bei  den  Rednern  gar  nicht   selten   und  zwar  nur  in  diesem 
Sinne  vor.  Lyc.  82.    Aesch.  II,   163.   Dem.  XIX,  103.  115.  118, 
Für   diqog  beim  Ausdruck  der  Rede  voll,  kräftig,  und  überhaupt 
^^htig,  kennt  R.  nur  spätere.     Es  kommt  auch  vom  Redner  ge« 
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braacht  so  vor  Isokr.  XII,  110.  Für  o{  dSvvaxoi  die  Invaliden 
fuhrt  R.  nur  Said.,  Stob.,  Plat.,  AIciphr.  an.  Es  steht  so  Dem. 
XVIII,  88  (im  Dativ).  'Atn^i^vg  kennt  R.  nar  aus  Steph.  Byz. 
Es  steht  auch  Aesch.  I,  64.  Iö8.  III,  139.  194.  Dem.  XX,  146- 
Für  d&avaTOi  als  Gotter  könnten  nach  Rostes  Worten  nur  Homer 
und  die  ionischen  Dichter  zu  sprechen  scheinen,  doch  ist  es  von 
Gottern  auch  ohne  beigefugtes  ^eog  gebraucht  Lys.  II,  80  dopp. 
Isokr.  X,  60.  IX,  39.  XI,  88.  [Dem]  LX,  27.  Von  folgenden 
Namen  endlich  kennt  Rost  nur  spätere  Belege :  Alavtlg  die  Phyle, 
wie  Paus.,  doch  s.  And.  I,  96.  Dem.  XVIII,  181.  Alyntg  Steph., 
Byz.,  Doch  vergl.  And.  I,  62«  Aesch.  I,  126.  AfyiXifvg  Sinho^ 
Doch  8.  Dem.  XLIX,  31  (wo  Bekk.  jedoch  AlyiccXtvg  hat)  LIX,da 
54*  61.  Al&aXCörjg  Harpokr.,  Doch  s.  Isae.  III,  23.  Atviovg  Steph., 
Byz.,  Dochs.  Dem.  XXIII,  119.  Einige  sind  von  ihm  ganz  aber- 
sehen, z.  B.  *AYkaoKQi€ov  Aesch.  11,  20.  126.  ^Adjjvmnog  De». 
XXXV,  20,  34.  'A^Qmvfi  [Aesch.]  £p.  I,  4  (wo  die  Handschriften 
sehr  variiren). 

In  andern  Stellen  ist  das  Alter  oder  die  Gattung  der  Schrift 
der  Grund,  warum  ich  einen  Zusatz  der  oder  jener  Stelle  ver- 
misse. So  waren  bei  äßlatog  ßlog  zwischen  Plato  und  Dem. 
auch  Lys.  VI,  81  und  Ant.  III,  ßj  10  einzuschieben.  Bei  cr^ov- 
kla  war  nicht  sowoi  Isokr.,  denn  die  Stelle  I,  35  gehört  einer 
sehr  verdächtigen  Rede  an,  als  Ant.  IV,  /3,  6  oder  Aesch.  II,  76. 
77.  140  anzuführen.  Eben  so  sollte  bei  aßovXag,  von  welchem  R. 
sagt,  schon  bei  Hdt.  doch  noch  eine  Stelle  wie  Ant,  1,  23,  die 
einzige,  bei  den  Rednern,  stehen.  Für  crya^og,  von  der  Gebart 
spricht  auch  ausser  Plato  deutlich  die  Stelle  And.  I,  109.  Tee  Jytt- 
^a,  Leckerbissen  kommt  nicht  blos  bei  Aristoph.  und  Amphis, 
sondern  auch  in  Prosa  Lys.  VI,  1.  vor.  Bei  dyanav  or»  war  zn 
Thuc  und  Xenoph.  auch  Dem.  zu  fugen  XXIX,  34.  LIX,  96  nnd 
bei  dyttTtfixäg  „mit  Mühe*^  vor  Dem.  erst  Lys.  zu  erwahnea 
XVI,  16*  VI,  45*  Zu  ta  ayvoaviieva  u.  s.  w.  gehorte  sidi  vor 
Dem.  noch  Isokr.  VII,  68.  VI,  37.  III,  8.  V,  88.  XV,  266.  '^/^ 
Qala  in  der  Bedeutung  „trivial'^  kommt  ausser  Aristoph.  und  Ari- 
stotel.,  Plut,  Luc.  auch  vor  Aesch.  I,  12S  nnd  Ep.  IV,  4.  Bd 
ayoQBvnv  „öffentlich  reden^*  ist  vor  Dem.  noch  Isokr.  VI^  2  n 
erwähnen,  da  dieser  es  eher  so  gebraucht  hat  Fnr  den  Anadrad 
Syog  g>ivytiV9  welchen  R.  aus  Sophokl.  belegt,  lässt  sich  als  atf 
einem  Prosaiker  xd  Kiynavtiov  Syog  (so  ist  dort  die  Schreibait) 
q>tvytiv  anführen  [Aesch.]  Ep.  X,  10.  Dabei  ist  aber  za  bemer- 
ken ,  dass  das  Wort  sonst  bei  den  Rednern  nicht  vorkomme.  IVeoa 
es  dann  bei  ayqvnvslv  heisst:  oft  bei  Xenoph.  und  Spät.,  so  wv 
aneh  Aesch.  II,  128  zu  erwähnen.  Bei  ayqvnvog  „nicht  sdilaiea 
konnend^^  heisst  es:  Plato,  Hippokr.,  Dioscor.,  Laic.  fuge  hiaa 
Dem.  L,  22«  ^Aytüvioxrig  im  Sinne:  ein  geschickter  Sachw^er 
braacht  ausser  Plato  und  Plut.  auch  Isokr.  XIII,  15.  XV,  201. 
204.  und  bei  ayonvo^ixtig  war  vor  Dem.  auch  Andoc.  au 


Von  Dr.  Ed.  Benseier.  363 

nen  IV,  26.     Bei  SSsiav  Stiopat  ist  vor  Dem.,  Plut*  u.  s.  w.  ein- 
zuschieben  Ant  V,  77  und  Lys.  XVI,  13.  XXII,  19.    Za  *jiSekq>oi 
als  Geschwister,    wo   von   Bruder  und  Schwester  zusammen   di^ 
Bede  ist,   ist  nach  Piato  vor  Flut,  einzufügen   And.  I,  47.    Dem. 
XLIII,  26  und  XLV,  64  (in  letzterer  Stelle  heisst  es:  Icuv  if — 
HijtfiQ  Koi  6  —  nati^Q  adskq>o\y     Von  döekq>6$  als  Adject.  heisst 
es:  bei  Plato  und  den  Trag.,  auch  bei  Isokr.  und  ungemein  häufig 
bei  Spät.     Hier  war   vor  Isokr.  Lysias  zu  erwähnen  II,  64  und 
nach  ihm  Aesch.  II,  146.     Wenn  R.  sagt:   seltner  sei  aiwsla^ai 
itg  u  und  Eur.  und  Plut.  anfuhrt,   so  kommt  die  Redeweise  auch 
vor  Dem.   XXXVI,   28   nnd  XXX VII,  60  und  bei  mgl  u  auch 
Aesch.  III,  84.     Fär  döltniiiui  nt^i  t$  führt  R.   Plut.    Mor.   an. 
Doch  Tergl.  Dem.  XXI,  214  und  19.     To  Siixov  als  Subst  heisst 
oft  vorkommend   bei  den   Att.     Es  kommt  in   den  Rednern  blos 
einmal  vor  Dem.  XXI 11,  76  und  zwar  mit  tov  iixalov  zusammen. 
Ta  SöiKa  hingegen  im   Plur.  kommt  vor  Isokr.  III,  7.  XV,  266. 
Dem.  XVI,  24,  wo  jedoch  B^k.  odtxovo»  hat.     Dass  auch  oi  aii- 
xoi  ohne  «v^^Mnot,   was  anderwärts   dabei  steht,    gesagt  werde, 
hat  R.  nicht  erwähnt.    Siehe  Lys.  XII,  6.  XXX,  9   (hier  mit  M^ 
Qoig  verbunden,   wo  andere  adixovdi,  haben).   Isokr.  1,  39;  Dem. 
XX,  2*     ^on  divvafila  heisst  es  „Unvermögen  theils  körperliches, 
theils  hauptsächlich  geistiges^^  und   folgt  dann:  „Herod.,  Xenoph. 
und  häufig  auch  bei  Plato.^*     Ihnen   war  wegen   des  BegrifiPs  kör- 
perliches Unvermögen  hinzuzufügen:  Lys.  XXXI,  J9.     Bei  divva~ 
nhf  heisst  es:  „sehr  oft  bei  Xenoph.,  Plato  nnd  Spät,  von  Theo- 
phr.  an.'^     Da  war  auch  Aeschines  nicht  zu  übergehen  11,  2*  Für 
ddvvcttog  Tc»   C€i(itxn  führt  Rost  eine  Stelle  aus  Xenoph.  mit  dem 
Zusatz:   „und   sonst^  an.      Häufig  ist  es  namentlich   bei   Lysias. 
XXIV,   16.   II,  73.  XXXI,    12.   16.     Für  ddvvatmg  Ixnv  in  der 
Bedeutung:  schwach,   kraftlos  sein,   werden   Plato    und  Aeaclün., 
J>ial.   Socr.   citirt,   dann  gehörte  auch  nothwendig  Dem.  LH,  13 
hierher.     Zu  aü^ivfi^tov  Iqyov  (und  rag>og)  werden  blos  Stellen 
ans  Dichtem  (Aeschyl.,  Sophokl.)  citirt ,   es  kommt  auch  vor  Lys. 
XXVIj  4.    Bei  a^l^usza  cv^codai,  noulv  n.  dgl.  führt  R.  blos 
Stellen  ans  Xenoph.  an,  es  steht  auch  so  Ant.  IV,  8,  6.     So  ist 
S'd'Bog  ausser  Plato  und  Xenoph.  auch  mit  Lys.  VI,  32  zu  bele- 
gen,    l^enn  aber  bei  a^itog  R«  sagt,  „besonders  häufig''  und  eine 
Stelle  ans  Sophokl.  anführt  mit  dem  Zusätze :  „u.  a.*^,  so  erwähne 
ich  y  dass  es  in  den  Rednern  blos  bei  Antiphon  vorkomme ,  hier  aber 
öfterer  I,  21.  23.  II,  ß,  13.  Elg  tag  U^vag,  in  wv  ^A&n^uv 
und    iv  *A^vmsj  sagt  R.  komme  selten    vor   in   Verhältniss  zu 
'^^rivaizj  *A&ijvti^iV9  ^A&^vfici,     Nun   tlg  vag  *A&^vag  kommt 
bei  den  Rednern  gar  nicht  vor,    wohl  aber  ^Ig  *A^vagj   diea  je- 
doch nur  in  einer  Rede  des  Demosth.,  nämlich  LVI,   hier  aber 
öfterer    6.   6.   9.  11.   17.  23.  27.  29.  42.  49.     "Ek  t«5v  'Ady^ 
'ifmv  kennen  die  Redner  ebenfalls  nicht,  auch  nicht  i$  ^A^nf^vwß^ 
und  iv  ^A^v^vaig  kommt  blos  [Aesch.]  £p.  XII,  1  vor.    Dagegen 
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konnte  bei  ^A^vriai  oder  wie  R.  schreibt  ^Ad-iivgcij  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  es  auch  häii6g  dazu  diene,  um 
das  Adj.  ji^fivalog^  welches  man  nicht  gern  braucht,  zu  um- 
schreiben. Man  vergl.  Aesch.  I,  108  vav  ^A&ijvfiCiv  vfigict^v  Uj 
36  xtiSv  ^A&^vtiav  nQciyyiaxcov  HI)  26  tag  ^AÜ'^vtiiSiv  uifxag  Ep. 
y,  2  q>civX6riQQt  tmv  ^Ad'fjvi/ictv.  Aehnlich  Dem.  XIX,  81*  XXIV, 
42  dopp.  LIX,  85,  um  der  Stellen ,  wo  es  mit  dem  Art.  nach- 
steht, nicht  zu  gedenken,  weil  man  diese  zur  Noth  auch  an- 
ders erklären  kann.  Als  Adj.  hingegen  ist  das  Vorkommen  des 
'Adifivalog  bei  den  Rednern  sehr  zweifelhaft.  Denn  die  Stellen,  wo 
es  heisst:  'A&rivalog  av^Q,  wie  Isokr.  XV,  30  [Dero.]  LIX,  50. 
52.  118  gehören  nicht  hierher,  weil  avij^  in  denselben  für  ti; 
steht,  wie  es  Aesch.  I,  21  wirklich  geschrieben  ist.  Es  bleibea 
demnach  nur  folgende  Stellen  Dem.  VI(I,  45  mit  dem  daraus 
entlehnten  X,  16,  wo  es  bei  Bait.  Sauppe  mit  dem  2Ü  beisst: 
Toov  *A^rivula)V  kifiivatv  %,  t»  X»  bei  Bekk,  aber  tov  *A9^1n|^ 
aiv  Xi^ivwv  steht  und  IX,  44,  wo^  Bait.  Sauppe  mit  Haipokr. 
wieder  %(ov  ^A^t]vaitav  xotvcov  lesen,  die  andern  frühern  Her- 
ausgeber aber  tcov  '^^ifvijOiv  xotvcov  haben.  Ob  Demosth.  daher 
das  Adj.  gebraucht  habe,  ist  wenigstens  sehr  zweifelhaft.  Für 
a^küv  sich  placken  führt  R.  Hom.  und  Aesch.  an.  Es  gehört 
auch  a^Xilv  ttS  od^axi  (einen  Zusatz,  den  R.  bei  diesem  Worte 
nicht  anführt)  hierher  Aesch.  II,  147.  Für  d&ktiTrig  iJtTtog^  Ross 
zum  Wettrennen  ist  den  Stellen  aus  Plato  und  Dio  Cass.  jeden- 
falls beizufügen  Lys.  XIX,  63.  dasselbe  ist  der  Fall  bei  a&Xa 
Plur.  für  ad-Xog  Kampf,  wo  zu  den  Stellen  des  Hom.,  Piad.^  Soph»y 
Xenoph.,  Plato  auch  Aesch.  Ill,  179  hinzutreten  muss.  Wenn  es 
ferner  heisst :  seltner  id-Xa  tulxm  und  Stellen  aus  Herod.,  TViuc 
und  Lys.  angeführt  werden,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dergleichen 
auch  Aesch.  llf,  245  und  Dem.  IV,  5  vorkommen.  Unter  a^^oot 
v^Bg  fuge  zu  Thuc.  noch  And.  II,  21.  Bei  a&vfulv  heisst  es: 
gewöhnlich  tivi  mit  Stellen  aus  Thuc. ,  Soph. ,  Xenoph. ,  adtaer 
inl  ZIVI  mit  Stellen  aus  Isokr.  und  Plut.  Allein  Demosth.  constrnkt 
es  allerdings  stets  mit  dem  Dativ  IV,  2.  Prooem.  XXX,  1440. 
Isokrates  und  Isäus  hingegen  nur  mit  Ini  nvi.  Isokr.  IV,  3*  Xd, 
11.  Isae.  VII,  14.  Bei  a^fita  innlnxei  xivL  kommt  zur  Stelle  des 
Xenoph.  Dem.  L,  23  und  bei  a&viiog  TtQog  xi  wieder  zu  einer 
Stelle  dt&  Xenoph.  Isokr.  Ep.  IV,  8.  So  musste  bei  a^i^&g 
^»v,  wo  es  heisst:  oft  bei  Xenoph.,  auch  Isokr.  III,  Ö8«  IV,  44 
hinzugefügt  werden,  gleich  wie  bei  d&^ov  aTxakkdxxHV  oder  ^ei- 
yHv  zur  Stelle  des  Plato  und  Eur.  auch  Lys.  VI,  4,  zumal  da  es 
hier  zugleich  mit  dem  Genit.  construirt  ist.  Bei  AlavviÖtig  ab 
Bewohner  der  Phyle  war  vor  Plut.  auch  [Dem.]  LX,  28  za  erwäh- 
nen. Wenn  aber  ferner  R.  unter  diesem  Namen  nur  den  Tyran- 
nen von  Lampsakus  kennt ,  so  vergl.  nur  Dem.  XLII,  28«  29.  Wena 
es  von  cdyialog  heisst:  einzeln  in  att.  Prosa,  wie  Thuc.,  Xeoopb. 
80    ist   hinzuzufügen,    zwar   nicht   bei    den  Rednern,    aber    dock 
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[Aescb.]  Ep.  X,  1.  Alitlc^ai  im  Gegensatze  zu  qfoßticd'at  kommt 
ausser  Plat.  ond  Plut,  die  R.  anfuhrt y  auch  vor  Lys.  II,  12.  Bei 
Alviävig  kann  vor  Strah.,  Paus,  auch  [Dem.]  LIX,  101  stehen. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  Andeutung  darüber ,  ob  ein  Wort 
bei  den  Rednern  gar  nicht  oder  doch  nur  selten  und  an  verdäch- 
tigen  Stellen    oder   häufig   vorkomme.      Dergleichen    Andeutungen 
waren   meines  Bedünkens  zu  geben  bei  dßovXtlvj  welches  blos  in 
[Dem.]  Ep.  III^  1477^  also  bei  den  Rednern  so  gut  wie  nicht  vor- 
kommt.    Bei  aya9og   mit  dem  Infin.   oder   auch   mit  dem  Accus, 
heisst   es:  in  beiden  Verbindungs weisen   oft   bei   den  Att.     Unter 
den  Rednern  kommt  jedoch  der  Inf.  blos  einmal  bei  And.  I,  129 
nnd  der  Accus,  ebenso  nur  einmal  bei  Aesch.  I,  134  (hier  bei  xcr- 
kog  Kaya^ig)  vor.     Unbekannt  ist  den  Rednern  die  als  attisch  er- 
wähnte Sprechweise:  iya^og  ttg  xi^  und  ntf^l  ti  kommt  blos  vor, 
wo  von  einer  belebten  Menge   die   Rede  ist,    also   eigentlich   blos 
TtE^l  xiva.  Lys.  XIII,  2.  XXXI,  30.  Isokr.  XV,  99.  XIH,  6.  Wenn 
es  dann   ferner  heisst:   dyct^d  nonlv   oder  Iqyi^i^^al  uva  und 
dya^ä  ndtJx^iVj   beides  oft  bei  den  Attikern,  so  kommt  beides  bei 
den  Rednern   nicht  vor,  weil    diese  nie  das   blosse  dyct^ov  oder 
dya&a  ohne  einen  Zusatz  wie  rl,  noXkd  u.  dgl.  zum  Verbo  setzen. 
Man  vei'g).  über  nokXa  dycc&d  oder  auch  noXkd  %dya^a  und  dergl. 
mit  nouiv  uva  And.  11,  1.  17.  23.  Lys.  VI,  35.  49.  XIII,  92. 95. 
XXVin,  8.   XXX,   1.  24.  XXXI,   24.  33.   Isokr.  IV,  79.  82-  V, 
130.  X,  58.  XII,  27.  202.  XV,  318.  XVI,  16.  49.  Isae.  II,  33. 
Diu.  J,  17.  Dem.  VII,  33.  VIII,  70.  XIII,  13.  XVIII,  64.  57.  92. 
XX,  6.  8.  9.  50.  64.  103.  109.  134.  143.  150.  154.  XIII,  188. 
189.  194  (dreim.)  195.  197.  200.  XXIV,  216.  XXVI,  7.  LIX,  70. 
Aesch.   III,  226.  Ep.   X,  4.  mit   Igya^iC^ai,  Ant.  V,  11.  And.  II, 
10.  16.  18.  Lys.  V,  5.  Xl\»  36.  XXI,  11.   XXV,  4.  11.  28.  36. 
Isokr.   V,  35.  Isae.  V,  35.  Aesch.  II,  118.  Dem.  XIII,  21.  XIX, 
280.  XX,  112.  XXI,  169.  XXIII,  196.  205.  XXVI,  7.  XXVII,  49 
und  mit  niaisiv   And.    IV.   5.    Lys.  II,   13.   VI,   40.   XIV,  43. 
Isokr.  IX,  53.  Isae.  VII,  35.  IX,  23.  31.  Lyc.  94.  Aesch.  Hl,  146. 
Dem.  VII,  33.  84.  XIX,  87.  LIII,  3.     Die  einzige  Stelle,  welche 
zunächst  hierher  gezogen  werden  kann,  bleibt  also  Dem.  XXIII,  4, 
wo  jetzt  bei  Bait.  Sauppe  steht:  Sv  ng  xal  VficSv  oli^rcr*  Svvaa^ai 
noirifSai   Tf]v  noXiv  iyadov^  während  Bekker   mit  vollem  Rechte 
aus  K.  r.  s.  A.    geschrieben    hatte:     &v    xlg    xi    xrl.     Zwei    an- 
dere wenigstens  ähnliche  Stellen    sind   dann  noch  Dem.   Prooem. 
XLV,  1452  Vfi*»'  ^^  aya^ov  ßovXoliitiv  Sv  yiviö^ai  nnd  Ep.  VI, 
1491    dya^d  ngoadqxdjvj   die  aber  als   unächt  für  den  Gebrauch 
des  Demosthenes  nichts  beweisen,    und  Lys.  VI,  49  nolav  tl6<p0' 

Qfxv xovxm  iya^QV  yivoixo^  wo  fehlt,  wir  wissen  nicht  was. 

Vergl.  über  dya^ov  xi  und  ähnlich  bei  yiyvtc^tti  And.  III,  4.  5. 
7.  38.  Isokr,  IV.  44.  Dem.  VIII,  47.  XV,  4.  XIII,  12.  XIX,  88, 
XXII,  12.  14.  XLII,  1.  XLIV,  4L  LV,  24.  LVII,  57.  [Prooem. 
XXXIII,  1442.    XLVIII,    1454]  Din.    1,  31  u.  bei  nqooionav 
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Dem.  XX,  161.    Bei  Syaa^al  xiva  sagt  R.  ,,Hdt.  n.  alle  Attik.^ 
Indessen  kommt  es  mit  dem   blossen    Acc,  der  Person  bei  den 
Rednern   nicht   Tor,  und  wo    es    früher    gelesen    wurde^    nämlich 
[Dem.]  Ep.  II,  1472,  ist  jetxt  aus  E  von  Bait.  Sauppe  f&ov  statt 
fis  aufgenommen.     Wenn  es  ferner  eben  da  heisst:  ayac^al  rtvo^ 
Ott  oft  bei  Attik.,  so  kommt  auch  diese  Wendung  bei  den  Rednern 
nicht  vor.     Dagegen  war  unter  der  Redeweise:  aytca^al  tivd  nvos 
Lys.  II,  40  hinzuzufügen,  welche  Stelle  R.  fälschlich  unter  xii^og 
rivog  gesetzt  hat.     Von  ayav   heisst  es:  zuerst  bei  Theogn.  ond 
Pind. ,    dann   häufig   bei  den  Attik.     Allein    unter    den   Rednern 
braucht  es  blos  Demosthenes,  aus  welchem  zu  dem  Gebr.,  wo  es 
mit  dem  Art.  neben  dem  Subst,  steht,  XLV,  88  und   XIX ,  272 
hinzuzufügen  und  zu  bemerken  war,  dass  es  auch  mit  seinem  Art 
dem  Subst  nachstehe  IV ,  17.     Für  iyavavtxtlv  n  citirt  R.  Heind. 
z.  Piat  Phaed.  und  Stellen  aus  Heliod.    Ausserdem  aber,  dass  es 
bei    den  Rednern  überhaupt  sehr   häufig  vorkommt  (And.  II ,  27. 
Lys.   XXVI,  1.   Aesch.  III,   148.   Dem.  VIII,    65.    XXIV,   88. 
XLIV,  3  LIV,  15)  sind  namentlich  zwei  Stellen  bemerkenswerth,  die 
eine  Dem.  XXI,  15,  wo  es  mit  ä  construirt  ist,  bei   Bekk.  nber 
noch  aKovaavTig  dabei  steht,  und  ebend.  123,  wo    die    Acc.    xo 
f&og  xal  HcctadKivaafAa  dabei  stehen ,  freilich  aber  neben  aymßoxtziv 
auch  noch  ßagto^g  q>{Qsiv  steht.     Ebend.  heisst  es  weiter:  gew.  mit 
Dativ ,  doch  auch  inl  rtv«.     Allein  diese  letztere  Constr.  ist  bei  den 
Rednern  die  gewöhnliche,  s.  Lys.  I,  1.  Isokr.  IV,  122*   VIII,  49. 
XI,  6.  XVI,  49.  Isae.  III,  30.  48.  52.  Lyc.  25.    139.  Aesch.  11, 
14e.  III,   107.  142.   228.    Dem.  XVII,  3.'^XVIII,  238.  XXIV, 
175.   XXVIII,    1.    XXIII,    167.   XLVIII,    6.    28.    XXXV,   31. 
XL VII,  41.     Die  mit  dem   Dativ  kommt   bei    Isokr.,    Isans  und 
Lykurg  gar  nicht  vor,  bei  Lysias  einmal  III,   16,  bei    AescUnes 
I,  166,  168  (Ep.  II,  2)  und  bei  Demosth.  XXI,  108.   XXXIH, 
17  [XLIV,   19,    LIX,   109].      Bei  iycmtiTog  beliebt   war    «r 
Stelle  des  Xenoph.  hinzuzufügen  Dem.  XXI,   f6S   Prooem.  XXV, 
1436  und  zu  der  Bemerkung:  gew.  mit  Auslass.  der  copola  Itfii, 
dass  dies   bei  den  Rednern  durchgängig,  nämlich  Isokr.   XV,  7 
und  Dem.  XXIV,  95  der  Fall    sei.     Bei  ayaatog  erwähne   ic&^ 
dass  das  Wort  bei  den  Rednern  nicht  vorkomme  und   daher  <fie 
Conjectur  Sauppes  zu  Isokr.  Ep.  II,  16  navv^  dyäcxa  z*  für  Mvta 
TS  ravT    eine  nicht  glückliche    sei.     Für   ayyikkHV  xi  n^og  nnc 
ist  zur  Stelle  des  Xenoph.  noch  Aesch.  II,  155  zu  fügen   und  zur 
Bemerkung:  „im  abhäng.   Satze  wechsle    nach    ayyilkm    der  U£ 
u.  das  Part. ,  ^^  dass  bei  den  Rednern  blos  ou  oder  das   Part,  nit 
tog,  nicht  aber  der  Infin.  vorkommt.     Für   das  Part,   im  Noa& 
neben  dem  Passivum  führt  R.   nur  eine   Stelle  aus  Sophokl.  an. 
Ich  fuge  ihr  Dem.  III,  5  und  Isae  IX,  3.  hinzu.    *Ayyikl$iv  tvfi 
endlich  Nachricht  von   einem  geben,   kommt  nicht   blos  ba 
Homer,  sondern  auch  Ant.  II,  y,  2  n.  d,  4  vor.     yf'AyelQ^iw  ift- 
sammenziehen ,  oft  auch  bei  den  Att.^^  jedoch  nicht  bei  dea  Red* 
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nern  ^/Ayi^QWS  oft  bei  Trag.  n.  in  att.  Prosa  von  Thod,  an.^^ 
Bei  den  Rednern  blos  [Dem.]  LX,  31  a.  36.  Es  kommt  also  bei 
den  achten  gar  nicht  vor.  Bei  dyiaTSvoa  nach  Plato  vor  Dion. 
einzuschiebea  [Dero.]  LIX,  78  im  Schwüre,  [dyvivuv  ti  „öfterer 
bei  Antiph.  ^<  nämlich  zweimal  II ,  y,  11.  VI,  4.  Von  ayvosiv 
heisst  es :  gew»  mit  Acc. ,  aber  auch  ntQl  tivog, .  Für  das  Letztere 
sind  die  Stellen  bei  den  Rednern  wenigstens  nicht  streng  beweisend. 
Isokr«  VIII,  110  folgt  nämlich  auf  dyvoovai  noch  fia^ovra«  und 
gehört  das  ntgl  Tif^  ^QXVS  &^ch  dem  Sinne  nach  mehr  zu  i/taxoprat^ 
da  iyvoov^i  nai  iidxovrai  soviel  ist  als  ayvoovwig  fio^ovrai,  und 
aach  die  Stellen  [Dem.]  Ep.  II,  1470  u.  III,  1476,  wenn  sie 
sonst  etwas  bewiesen,  lassen  andere  Erklärungen  7u,  indem  sich 
bei  der  einen  das  »£^1  anf  i^rmfiijtfovTa,  bei  der  andern  auf 
aXfi&itag  beziehen  lässt.  Wenn  es  hier  ferner  heisst:  Zuweilen 
aber  auch  das  Part.,  so  ist  dies  bei  den  Rednern  gar  nicht  selten 
der  Fall«  Drei  Stellen,  wo  das  Part*  im  Nom*  dabei  steht,  wur- 
den schon  oben  angeführt,  eine  Dem.  I,  15  fuhrt  R.  au,  ich 
füge  Isokr.  V,  121  hinzu  und  die  dem  ähnlichen  Stellen  mit  dem 
Adj.  Isokr.  Ep.  IX,  2*  Lyc.  137  sowie  die,  wo  das  Part,  mit  dem 
Art.  folgt:  Isokr.  XII^  221  Dem.  XXUI,  76  XXXVII,  63  Aesch. 
II,  4*  Rost  fuhrt  als  gew.  Redensarten  an:  dyvolf  oder  di* 
Syvoiav  an  vV  ayvolag.  Bei  den  Rednern  kommen  von  diesen 
keine  ausser  ii  Syvoiav  vor.  Eben  so  kommt  bei  ihnen  auch 
dyvmfiovilv  mql  xiva  nicht  vor.  jy*AyoQdvoiiog  oft  bei  Plato, 
Xenoph.  Denn  n.  a.'^  Bei  Demosth.  einmal  XXIV,  112  und  bei 
Lysias  einmal  XXII,  16.  Der  Dativ  b.  Passiv  dyoQaiec^m  war 
statt  aus  der  unäcbten  LIX,  46  des  [Dem,]  lieber  aus  Dem.  XXXV, 
19  zu  belegen.  Wenn  R.  bei  Syog  die  Bemerkung  macht:  bei 
Thuc,  aber  nicht  bei  Xenoph.,  Plat. ,  so  hätte  sich  diese  Bemerkung 
in  Betreff  der  Redner  sehr  oft  machen  lassen  und  zwar  blos  bei 
Worten,  die  ihrer  Bedeutung  nach  bei  ihnen  vorkommen  könnten 
ond  bei  att.  Prosaikern  wirklich  vorkommen.  Ich  führe  zum  Be- 
lege an:  dßaalXBvxogf  Sßiog^  ußlaßi^gy  dßovXnirog,  SßovXog, 
SßQog^  ißqovrig^  ayaöbm  mit  Dativ  in  der  Bedeutung  zufrieden 
sein,  dyttvaxtfiCig j  Syi  u*  aytrs^  als  adv.,  Sysvatogf  of^wfAi, 
ayvmöla  (steht  näml.  blos  [Dem.]  LXI,  35)9  Syvtoüxog,  Syovog^ 
SyQOf  dygafiiiatogy  ayqictlvto^  ayvfivaatogj  äytayiq^  aycayogj 
ayavuitixog,  dShnorogj  SSriv^  dSoXicxrigj  &8oXogj  ddo^atg  (dies 
nur  in  einer  Var.  bei  Dem.  XIX ,  97)  wo  Bekk.  Söo^og^  Bait. 
Saupp.  ado^ov  haben,  drideittf  d^XsvsiVf  dd'Qomg  (stand  noch  bei 
33ekk.  Dem.  XIX,  228  9  wo  man  jetzt  äd'Qoog  liest),  aY&mg,  affionroio, 
atiivXog.  —  Unter  dyQog  gibt  R.  als  bei  den  Att.  sehr  gebr. 
Ausdr.  an:  iv  ciygip^  iv  dygolgj  Iv  xoig  dygoXg^  %ax  dygov,  kot 
aygovgf  »ard  tovg  dygorg^  in  dyqov  y  inl  ttSv  aygmvy  ilg 
ciygov^  i^  dygov.  Ix  tgov  dygwv.  Von  diesen  ist  bei  den  Red- 
nern allerdings  sehr  gebräuchlich  iv  dyga  Lys.  XX,  11.  XXXI,  8- 
Dem.  LIII^  4.  dopp.  LV,  17  LVII,  65.     Auch   h   rolg  dygoXg 
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kommt  vor  Isokr.  XII,  211  u.  Dem.  LV,  28  ^  nicht  aber  b  tt/^r^ 
Ferner   lesen  wir   bei   den   Rednern   wol  Hoft*  oder  xoto  aj^w; 
Aesch.  1,  157  Lys.  XXXI,  18,  nicht  aber  jcor'  dygov  oder  mi 
rovg  ayQOvg.     *Enl  x<ov  dygmv  steht  Isokr.  VII,    52,   I»'  ij^ 
nirgends.     Elg  dygov  sagt   Isokr.  XXI,  2.  Isae.  VIII)  16.  Den. 
XXXVII,  45.  XLII,  2.  XLVn,  62.  63.     Doch  kommt  anch,  was 
Rost  nicht  mit  anführt,    dg  rovg  aygovg  vor  Dem.  XLIII,  70. 
LVII,  10.     !E|  aygov  lesen  wir  Lys.   IV;    1.   Dem.  LUI,  6  Md 
iK  Twv  dygmv  Lys.  XXXI,  8.  Lyc.   16.  Dem.  XVIII,  86.  XIX, 
86.  125.  Aesch.  II,  139.      Unter   Sytiv  ^Cvxlav  heisst  es:  bei 
Spät,  auch  T^v  i^avxlav  ayeiv.     Allein,  wo  von  einer  bestimiBtco 
Art  der  Ruhe  die  Rede  ist,   lesen    wir   rijv   ifav%lciv  aytw  vad 
Dem.  XVIII,  308  und  sehr  oft,  was  R.  nicht  anführt,  sobald  eii 
bestimmter  Friede  verstanden  wird,  rfjv   Blgi^vriv  Sytiv.    S.  Ani 
III,  40.  Isokr.  VIII,  25.  XV,  66.  Aesch.  II,  12.  HI,  66.  De«. 
VI,  36.  VII,  31.  VIII,  4.    62.    63.  X,  65.  XVIII,  43% 
W^eiter  heisst   es:    seltner   tpi^tiv  te  nal  Syeiv  oder  q>i(ittv  «ö 
a/»v.     Das  erstere  kommt  bei  den   Rednern   gar  nicht  vor,  ^ 
letztere  ausser  Dem.  XVIII,  230  auch  XXIV,  128.    Nicht enra^t 
ist  von  R.  fpiqiiv  ^  aysiv  Dem.  XXIII,   6i    und  Synv  17  9>^F' 
Ebend.  Bei  dytovo^bag  war  vor  Dem.  auch  And.   IV,  26  so  er- 
wähnen und  zu  dymvifSvteg  wetteifern  den  Stellen  aus  Isokr.  Den, 
XXI,   61    hinzuzufügen.     *A8afiavTivog  ^   von    welchem  es  heiat: 
häufig  bei  den  Att.  in  Poesie  und  Prosa,  kommt  unter  deo  Red' 
nern  blos  Aesch.  III ,  84  vor.     Für  dösrjg  von   Sachen  sind  blos 
Stellen  aus  Plut«  n.   Alciphr.  angeführt,    es   steht   anch  so  P^ 
XVI,  22.     Bei  SdriXov  ov  als  !Vom.  abs.  ist  dem  Thuc  luBim- 
fügen  Dem.  XXIII,  42,    obwol    das   £  hier  ov  weglässt,  a¥<^t; 
SvTog^  was  R.  nicht  mit  erwähnt,  steht  Lys.  IV,  7.     Bei  oiol««!^^' 
heisst  es:  häufiger  bei  Dem.  und  Spät.     Allein  es  sind  der  ä<^t^ 
Stellen  nur  zwei  VI,  32.  L,  2i  wozu  eine  aus  Prooem.  LVI,  IW- 
kommt.     Wenn  es  weiter  heisst:  bei  ddvvarov  ist  die  AaslassooS 
der  copula  sehr  gewohnl.,  auch  selbst  der  Inf.  slvai  fehlt  daneb^ 
in  abhängiger   Rede,   so    ist   diese   Auslassung  grade  bei  diese* 
Worte  in  den  Rednern  nicht  so  stehender  Gebrauch  als  bei  andtf»* 
Denn  iarl  ist  zwar  weggelassen  Ant.  III,  J,  3.   And.  I,  8.^}^ 
VIII,  2.  Isokr.  I,   12.  (wo  man  jedoch  jetzt  ov  Jüvcrrov  Uesl)  * 
Din.  I,  83.  Dem.  XXVII,  64  Ep.   III,   1481,   doch  steht  es  Jj^ 
bei  Lys.  XXII,  17.  VI,  3.  Isokr.  V,  57.  Lyc.    13.   Dem.  Ä^ 
64  und   sIvM  Din.   II,   83.  Isokr.  V,    42.    "Antjfia  kmmi  ^ 
den  att.  Rednern    nicht  vor,   sondern   steht  nur  [Dem.]  LXI^  ^ 
und  ist  von  R.  hier  falsch  erklärt   als    das   durch    Mühe  ofl<l  ^*' 
strengling   Erlangte.       Es    bedeutet    vielmehr    die    gymnastis^ 
Kampfarten  oder  Uebungen.     Bei  dd-gBlv  heisst  es:  bei  den  AttiK- 
etwas  erwägen.     Ubter  den  Rednern  hat  es  blos  Isokr.  ao  eise^ 
Stelle  V,  43.     Es    ist   nicht  blos    Homer,  der  gern  d^goog  ^ 
ndvug  verbindet^  es  thut  dies  auch   Dem.  XXI,  21.  XXIUj  21' 
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XXV  ^  41,  gleichwie  ilit  nohSg  Dem.   XIV,   30.  XXI,  131  »a^- 
nlfi&£ig  XX  y  31  rooovto^  XXI,  13«     Für  a&V(img  i%Hv  ngog  xi 
gibt  es  ausser  Xenoph.  Belege  im  Isokr.  XVJJI,  60.  Dem.  Prooem. 
XXXIX,.  1447.     Bei  Si^ta  unter  2  „picht  durch  Opfer  gefeiert^' 
war  Lys.  XXVI,  7  zu  erwähnen,  und  eu  i^tpov  atpUvai  liest  sich 
binzofugen  na^üvui  Dem.  XXIII,  85  und  als  Gegentheil  atuaa^ai 
Dem.  XXin^    81.     Für    ulSeia^a^  in  der  Bedeutung:    in    £hren 
halten,  ist  auch  das  Obj.  tiJv  aiiaißetav  charakteristisch  Ant.  III, 
/?,  12.  II»  d,  11.     Endlich  ist  noch  zu  aytov  zu  bemerken,    dass 
hier  R.  aymv  yvfivinog^  [nnmog  uad    x^QVY^^^S  ™*^   Pollux    die 
gew.  Redeweise  nennt  und  für  Xnnav  Stellen  aus  Thuc,  Xenoph., 
Plato  anfuhrt.     Es  kommt  aber  Jnnnv  auch   vor  Dem.  XXI ,  145 
und  für  yviivistog  heisst  es,  was  R.  nicht  anführt,   ocofiaTcov  Lys. 
XXXIII,  2  n<  tiig  faiirig  Isokr.  IX,  22  sowie  für  %0Q7jYi9t6g  auch 
vorkommt  t£v  avdQtSv  Dem.   XXI,   18.     Gleichergestait  war  für 
aydv  ntffl  i^v^^g  ausser  Xenoph«  auch   Dem.v  XVIII,    262  beizu- 
bringen, sowie  Dem.  VIII,  61.  iSnig  tcov  iaxivmv  zu  vergleichen 
und  konnte  hier  zugleich  der  Ausdrücke  mgl  rov  ßiov  Lys.  IV, 
18  neul  rov  tfssfiotroff  Dem.  XLIX,  13  sowie  And.   1,   lOö   des 
o  aymv  iv  xdS  amfitau  ta  ifi^  xa^ian^xev  =  d.  h.   ein  peinlicher 
Prozess  auf  Leben  und  Tod ''  gedacht  sein.     Man  sagt  aber  nicht 
blos,  wie  Rost  weiter  anfährt,  6  ayoiv  iatl  fioi  ngog  ri,  ich  habe 
mit  etwas  zu  wetteifern  (und  zu  kämpfen),  sondern  auch  ngog  xiva 
liys.  XXVI,  14  und  für  iymv  ngoxtvtai  [loi  ist  nicht   blos  Thuc. 
oder  Eur.y  sondern  auch  Lys.   IX,  8  und  für  iatl  Lys.  IV,  18. 
XXVI,  l4..Dem.  XXIX,  4  anzuführen«     Auch   hat,  R.   häufig   die 
Adverbia   nicht  mit    Beweisstellen    versehen,    ich    ergänze    hiermit 
einige  dieser  Lücken  dyglmg  Lys.  XXIV,   7.  adiatp&ogtog    Aesch. 
I,  137  a6mgo6oxi^v9iyg  Dem.  XIX,  4.  232.  XVIII,  250.  aeiiivrjatcog 
Aesch.  II,  180  aailtog  Ant.  III,  y,   6.  Lys.  XXXII,   10.  Isokr. 
XIV,  46.  Dem,  IX,  61.  XVIII,  145. 

". 

Was  aber  die  .Formation  und  äussere  Form  der   Vi^orte  be- 
trifit,   so  ist  unsere  Forderung  an    den  Lexikographen   einer    so 
formenreichen  Sprache,  wie  die  griechische  ist,  nämlich  möglichst 
genaue  Angaben  über  den  Gebrauch  derjenigen  Formen,  welche  in 
den  verschiedenen  Dialekten,  und  wol  auch  oft  nur  Schriftstellern 
verschieden  lauten,  au  liefern,   eine  schwer  zu   erfüllende,   aber 
gleichwol  nothwendige,  um  dadurch  über  den   Gebrauch  und  das 
wirkliche  Vorkoounen  derselben   zu  einiger  Klarheit  und   Gewiss- 
heit zu  kommen.     Herr  Rost  spricht  sich  in  der  Vorrede  über  die* 
sen  Punkt  nicht  weiter  aus,  wir  gehen  daher  sogleich  zum  Verbum 
über.     Hier  sind  aber  vor  allen  die  drei  Genera  in  ihrem  wirkli- 
chen Gebrauche  nachzuweisen«      Nun  ist  es  aber  schon   an   sich 
ziemlich  selten,  dass  von  einem  und   demselben  Verbum   alle  drei 
Oenera  bei  einem  Schriftsteller  oder  einer  Stiigattung  vorkommen, 
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ist  dies  aber  wirklich  der  Fall,  dann  pflegt  sich  das  Medium  durdi 
seine  Bedeutnng  wesentlich  zu   unterscheiden.     Von  &y9tv  z.  B. 
kommen  allerdings  bei  den  Rednern  alle  drei  Genera  vor ,  indessen 
das  Medium  aysa^ai  nur  in  der  besondem  Bedeutung  von  beira* 
then   Lys.   I,   6.    Isokr.  XIX,  &•     In   der  Bedeutung:  mit  sick 
fuhren,  bei  sich  haben,  welche  Rost  noch  mit  als  eine  me- 
diale anführt,  und  Ton  welcher  er  riditig  bemerkt,  dass  aodi  das 
Act.   zuweilen  (ich  fuge  hinzu:  bei   den  Rednern    «tets)    «fieselbe 
habe,  kommt  es  nur  in  den  Worten  eines  Zeugnisses  Dem.  XXXV, 
20  zweimal  vor,    während  es   in  der   Rede   selbst   in    demselbeB 
Sinne  24  und  25  durchaus  Syiiv  heisst.     Und  so  heisst  es  über- 
all   von  Waaren ,    welche  Jemand   bei   oder   mit  sich  fohlt  s^sy, 
nicht  Sysc^cii^  z,   B.   q>OQzia  Dem.   XXXIV,  8  if^yi^wv  L,  28 
onka  %u\  axBVtf  TQiriQMi  XIX,  286  ^vka  XLIX  26,   28  o.  s.  £ 
Von  iyoQaiBiv  gibt  es  ausser  dem  Act.  und  Pass.  ein   Mednua  ia 
der  Stelle  Dem.  L,    55  ayoQacavjM  va  htivtjdtWj  wo   R.  swar 
richtig  bemerkt   hat,  es  sei   hier   der  Sinn:   sich  (sibi)  kaafen, 
allein  nicht  minder  bemerkenswerth  ist,  dass  bei  den  Rednam  cia 
Coniunct.  Aor.   act.   nicht  vorkommt.      Wenn  aber  R«    hier  bdv 
Pass.  blos  den  Aorist  erwähnt  i/yo^crtf^  fftoi,  so  ist  der  Gebe  auch 
des  Pass,  bei  diesem   Worte  viel  umfassender.     Denn  es    koomt 
ausserdem  nicht  nur  das  Imperf.  ^/o^afero  (Dem.  L,  25)  soodera 
auch  das  Perf.  TjyoQcia^i  (Dem.  XXXV ,  19)  und  i^yo^ua^Am» 
Isae.  VIII ,  33  vor.     Unter  Syafnxi  hat  R.  bereits  richtig  den  Aor. 
Med.  bei  Dero.   XVIII,    204  neben  der  Form  ^ydc^fiv  angeführt 
Allein  es  ist  dies  an  jener  Stelle  der  Optat.  ayicano  und  grade 
ein  Opt.  von  der  Form   ijyäcOrjv   kommt  bei   den   Rednern  nicht 
vor.     Für  a^gol^nv  bemerke  ich    kurs,  dass  von    demselbea   bei 
den  Rednern  kein  Medium  vorkomme.    Nicht  selten  findet  skk  aber 
auch   die  mediale  J*orm  als  Fut  iiir    das  Act.  angegeben»     So 
heisst  bei  R.  unter  dyvoiaj  Fut.  ifosiygew.  ifoofAsri,  doch  £adet 
die  act.  Form  sich  auch  bei  fsokr.    u.  Dem.     Hier  ist    von  des 
Rednern  zu  bemerken ,  dass  bei  denselben  als  Act.  nur  iyw^ 
im  Gebranch  sei  (S.  Isokr.  XII,  251  Dem.  XXXII,  10.  UV,  31. 
XVni,  49)  und  wo  dyvo^tfonM  steht,  wie  Dem.  XVIII,  249,  ift 
es  das  Pass.     Wenn  R.  femer  bei  Sy0  bemerkt,  S^a  sei  die  all- 
gemeine, bei  den  besten  Attikem  sehr   häufige  Form,    ao  ist  sie 
bei  den  Rednern  die  einsige  und  hier  S^ofun   gar  nicht  «blick 
S.  Lys.  !I,  49.  XIX,  26.  Isokr.  VI,  39  VIII,  25.  137.  XV,  66- 
Aesch.  in,  5ö.  Dem.  XXIII,  49.  61  XXXV,  51.  L,  49.     Ob  w 
demselben  Verbnm  die  Redner  neben  rlyayov  auch  einen  Aor.  1.  adL 
gebraucht  haben,  ist  sweifelhaft.     Die   einzige  Stelle  der    Axt  iit 
Ant.  V,  46  und  hier  hat  Bait.  schon  für   of{a»  Termutiiet  i^jB»' 
Uebrigens  kommt  bei  Autiph.  vom  Aor.  dieses  Verbi  nnr  noch  der 
Conj.  dydya  vor  VI,   16.     Dass  von  iytovttonai,  von   den  Bed- 
nern  nur   die  Form  wymviovfMiij  welche  R.  die  gew.  nematj  m 
aber  iytovlco^ai  gebraucht  werde,   erwähne  ich  nur,  un 
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zn  |>emerken)  daas  dieses  dfaviovfiM  auch  [lassife  ▼orkonme 
Dem.  XXI,  7*  Wenn  R.  hierbei  die  Beraerkong  macht:  Seltner 
ist  die  pass.  Bedeotang  im  Praes.  und  Fat.  (im  Gegensatz  an  dem 
Aor.  nnd  Perf.),  so  ist  eine  solche  Aensserong  nur  mit  Vorsicht  za 
•thnn  mid  aosanehmeny  da  man  in  der  Tfaat  schwer  einsieht,  warum 
•man,  wenn  einmal  ein.Pass.  von  dem  Worte  vorkommt,  das  Praes« 
nnd  Fot.,  sobald  es  die  Rede  erfordert,  weniger  hanfig  brauchen 
sollte.  Auch  widei^spricht  wenigstens  bei  den  Rednern  die  Erfah« 
Tong  offen  diesem  Salse.  Da  kommt  der  Aor.  7JYf^l(P^iifv  einmal 
Lys.  II ,  S4f  das  Perf,  ifymviöfiivavg  einmal  Dem.  XXIV,  liö»  das 
'Fut.  einmal  Dem.  XXI,  7  und  das  Praesens  zweimal  Dem.  XL  VI, 
7.  XXIV,  18,  ja  yielleicht  noch  öfterer  vor,  denn  die  Stellen 
Dem.  LIX,  25.  34*  40.  47.  48  lassen  sich  gleichfalls  alle  passive 
(die  Inculpatin  oder  die,  um  welche  es  sich  vor  Gericht  handelt) 
fassen.  Aehnlich  heisst  es  und  zwar  richtig  unter  iii%Hv^  das 
Praesens  findet  sich  oft  in  der  Perfectbedentung.  Dazu  wird  aber 
Funhhands  Bemerkung  gefugt,  dass  dies  nur  dann  gelte,  wenn 
der  Unrechtthuende  die  Strafe  noch  nicht  gelitten  habe.  Dem 
widersprechen  jedoch  die  Stellen,  wo  es  passiv  steht,  wie  über- 
haupt alle,  wo  an  eine  Bestrafung  nicht  gedacht  ist.  Wichtig  in 
dieser  Hinsicht  sind  die  Stellen ,  wo  es  mit  f&i^ilv  verbunden  dem 
Perf.  nolki  l^(ia(^fi%6ab  und  ähnl.  gegenüber  steht.  S.  Lys.  VII, 
1.  XXV,  1.  8.  Isokr.XV,  24.  Dem.  XXXVI,  67  und  im  Passiv 
Ly«.  III,  19-  Bisweilen  entspricht  ihm  auch  der  Aorist  Ant.  VI, 
17.  Lys.  IV,  12.  Am  wenigsten  haben  aber  unsre  Lexikographen 
bis  auf  Rost  für  die  Modi  gethan,  und  doch  verdiente  die  Form 
des  (^tat. ,  namentlich  im  Aor.  Act.  endlich  einmal  eine  grossere 
■Berücksichtigung,  da  grade  hier  der  Gebrauch  sehr  schwankend 
ist.  Die  Redner  brauchen  jedoch,  um  einige  Beispiele  anzuführen, 
.durchgängig  nnd  ausschliessend  ayavaxtiiaHS  od.  cv  Lys.  XXXIII, 
9,  Isokr.  V,  77.  VIII,  49  XI,  6.  XVIII,  29.  Aesch.  I.  66  und 
iyavti%xri6twv  Dem.  XX,  8.  ferner  iypoi^auag  Dem.  XXXVI,  44 
und  ofvoiftfnsv  Isokr.  XV,  17.  dimtiöBU  Dem.  XIX,  184.  ä0(^asi$ 
Isokr.  V,  48.  a^iuiauiv  Isokr.  IX,  6. 

Bei  den  Substantiven  sind  es  zunächst  die  Numeri,  deren 
Gehranche  oder  Nichtgebrauche  ich  in  unsern  Lexicis  eine  grossere 
•Beaditung  als  bisher  wünschte.  R.  hat  allerdings  bei  iyoqncika 
richtig  bemerkt,  gew.  im  Plural.  Es  kommt  nämlich  bei  den  Red- 
nern blos  im  Plor.  vor  Aesch.  Hl,  228.  Dem.  XXXIV,  9.  33. 
Dasselbe  ist  aber  auch  der  Fall  bei  iy^nvla^  wo  R.  als  etwas 
Seltenesbemerkt:anchimPlur.,  und  welches  bei  den  Rednern  nur  im 
Plnr.  vorkommt  (Isokr.  XIX,  28.  Aesch.  II,  111).  Ebenso  trefien  wir 
aach  oyviakbei  den  Rednern  nur  im  Plnr.  (Dem.  XXI,  51.  62  dopp. 
XLIII.  66)  femer  J^Ao*  (Ispkr.  I,  8.  IV,  159.  V,  109.  Dem.  XXIII, 
37.  88.  40.  68.  64.  LX,  13)  und  aWtf|w«r« Lys.  VI,  26,  während 
wieder  aliuOfiog  im  Singol.  steht  Dem.  VIII,  61.  X,  27.  Bios  im  Sin- 
gular steht  ayyiUa  Ant.  V,  26.  Isokr.  XIX,  40.  Dem.  XXXIV,  16. 
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Bei  mehrern  Nachrichten  beisst  et:  a<pt»vilta^  —  öi  ayyllenß 
Ant.  V,  23.  Als  bonerkenswerthe  Plurale  waren  aber  herrorxa- 
heben  iyvBlaig  Isokr,  X\j  21«  ayvolag  Dem.  XVIII ,  246.  a^r^ien^a; 
Uokr.  XV,  214.  Dem.  XLIV,  2.  iywUtg  Isokr.  IX,  4.  aSudo^ 
I«okr.  IV,  110.  VII,  46.  XII,  226«  XX,  9.  Lyk.  ISMo^lag  I«>kr. 
XIV,  39.  Dem.LVII,  62.  atiSlai  bei  Isokr.  nnr  im  Plor.  XU,  31. 
140,  bei  Demosth.  u.  A eschin.  nur  im  Singal/  Dem.  XIX,  193- 
XXI,  153.  XXXIX,  20  XLVI1I,8.  Aesch.  III,  72  a^fuov  Isokr. 
VII,  5ö«  alxlaig  And.  I,  138.  Andere  Worte  kommen  in  ge- 
wissen Bedeutungen  gern  im  Plur.  vor,  so  ayrnvigj  wenn  es  Kunpf 
oder  Schlacht  bedeutet  Isokr.  X,d2.  Aesch.  II,  75.  Nicht  miader 
wünschte  ich  die  Duale  erwähnt.  Best  hat  dies  bios  zufalKg  bei 
inl  dvoiv  aynvQttiv  6q(isiv  gethan  (Dem.  LVI,  44).  Es  kommen 
ausserdem  folgende  Duale  vor  dya^oiv  (subst.)  Isokr.  VI,  37. 
Dem.  XX,  25.  XXIII,  113.  195.  Proocm.  XLIV,  1451.  XLVIK, 
1454.  aöikipaiv  Isae.  VI,  6.  (dagegen  Lys.  XVI,  10  ^«o  atdb^) 
adeXtpiSoiv  Dem.  XXVU,  4.  aöeXq)»  Isae.  VI,  6*  ad'ltmritm  Ant 
III,  ß,  12. 

Wie  dem  Numerns ,  so  sollte  auch  dem  Artikel  bei  den  Subst. 
von  den  Leiikogr.  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.     Son* 
derbar  nimmt  es  sich  aus,  wenn  z.  B.  bei   Rost  alle  Nom.  prop. 
mit  dem  Art.  bezeichnet  werden  ^  während   doch  ein  grosser  Theil 
derselben  nie  mit  dem   Art.  vorkommt.     So  stehen   bei  den  Red- 
nern wenigstens  folgende  Eigennamen   durchgangig  ohne    Artikel: 
*AßQ0K6(Aag^    "Aß^vnv^     j^ßgcivtiog,      ^Ayi^ctQxogj     ^Ayadwüaig  j 
^Aya^tov^    *Ay€tfAi(ivav ,  ^Ayunalog^  ^Ayaqlcxrij  *Ay(w6g  ,  lilpfm^ 
'/iyritsikaog  j   AyXaoxQtav  ^     jiyvoömgogj    ^Ayv6q>tkog  y    *Ayv^ifwg^ 
Idözlfiavtag»  "AöqaCTogj^A^vinnog^AXaxogj  Afag^Alyivgjjßft^^agy 
Al^tfig,    At^ga.      Ebenso    die    mythologischen     Wesen     ARifgf 
*AdqicTZia ,  "A^mvig ,  *Ayvuvg ,  (als  Beiwort  des   Apoll,  bei   Bait 
Saüpp.  klein  geschrieben,  s.  Dem.  XXI,  52*  XLIII,  66)  die  Oert* 
lichkeiten    wie   *Ayogtt   (früher  ayoqa,  geschrieben)  Dem.  VII,  39 
eweim.  ^A^gtivfi  (s.  ob.)  Alavrlg^  Alyiva  ond  die   Bewohaer  aoil 
Stammgenossen  *A^iJLOvivg^  Alcadäaij  AlavtLöai,  AlyuSai  (von  Roit 
fälschlich  erklärt:  die  Athener,  es  heisstblos  diejenigen  der  Athcaer, 
welche  ihre  Abstammung  auf  Aegeus  zurückfuhren  S.   [Dem.]  LX» 
28)  Alyiviixai  (S.  And.  III,  6.  Lys.   II,  4  8.  Lyk.  70.  Acsck 
II,  173.  Dem.  XXIII,  211  und  Isokr.   XIX,   12,  wo  jedoch  <Se 
Üandschr.  xav  Alyivfftiv  haben),  Alviäveg»    Dabei  steht  der  Ar- 
tikel in  besondern  Fällen,  wie  bei  'Ayvlag,     Hier  fehlt  er  nim&h 
Isae.  XI  fiberall  mit  Ausnahme  von  30,  wo  es  heisst  o  vov  'AyvUr 
adekipog^    was    um    so   auffälliger  erscheint,    als    ebendaa.    atelt 
if  ^Ayviov  xaxilvov  it^rffg.    Vergl.  ausserdem  d.   8.   16.   17.  21. 
Bei  Demosth.  XLIII.  hingegen  muss  man  zwei  Hagnias  nntersdiei- 
den  und  zwar  den  altern,  welchen   Demosth.  entweder   durch   be- 
sondere Beiwörter  oder  Beisätze  als  solchen  bezeichnet  2 1*  25.  40. 
•49  oder  durch  den  Art  unterscheidet  22  (dopp.)  23.  29.  79.  83. 
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Ohne  Art.  oder  andre  Bezeichnnng  stAi  dieser  Hagnias  blos  19) 
wo  er  zum  Praedikat  gehört  uod  22  9  wo  'Ayvlov  grosserer  Deut- 
lichkeit wegen  für  ovxov  steht,  denn  es  bezieht  sich  aaf  das  Tor-: 
hergehende:  nozBQog  —  nQOöijm^  fiaXiov  t^  ^Ayvla»  Der  jüngere 
Hagnias  aber,  nm  dessen  Verlassenschafl  eben  es  sich  handelt, 
steht  regelmässig  ohne  Art. ,  oft  bezeichnet  durch  die  Worte : 
ov  icnv  6  xX'^Qogf  wie  27-  82.  34.  40.  63  9  so  dass  20  ein 
n^oai^novrtg  Sfiolc^s  xm  ^Ayvia  ov  iattv  6  itk'^Qog  der  Art.  auf- 
fallen könnte,  wenn  er  nicht  in  dem  Gegens.  mit  Sfonoiina  seine 
Erklärung  fände  >  gleich  wie  er  77.  78  dem  Makartatos  gegenüber 
steht  und  dieser  jüngere  28  und  49  ausdrücklieb  rom  altern  unter- 
schieden wird.  Zu  corrigiren  aber  ist  der  Art.  66  in  den  Worten 
rov  xXfjqov  xov  ^Ayvlov  und  zu  schreiben  tov  fd,  xov  ^Ayvlov* 
Vergt.  15.  65.  77  und  dem  ähnl.  Stellen  mit  ohog  o.  dergl.  12« 
U.  17.  20.  28.  (dopp.)  29  (dreim.)  32.  47.  48.  60  (dreim.)  62. 
61.  70  (dopp.)  72.  77  (dopp.)  78.  80.  83,  wozu  auch  die  vielen 
Stellen  wo  es  toi;  xAif^ov  toiJ  u.  s.  w.  heisst,  gehören,  welche 
wahrscheinlich  eben  jenes  tov  veranlasst  haben.  Es  gehört 
aber  in  allen  diesen  Stellen  (es  sind  ihrer  84)  das  tov  nicht  zu 
''Ayvlov^  sondern  zu  dem  vorhergehenden  Worte»  Zu  corrigiren 
ist  auch  36  rcS  Trarpl  rov  ^Ayvlav  in  xtS  n»  T91  'Ayvlov,  Vergl. 
26.  36  (dreim.)  36.  37  (fönfm.)  39.  42.  43  dopp.  (An  der  zwei- 
ton  Steile  steht  blos  toS  Tcettgl  ^Ayvlov  für  das  gewöhnliche  r.  n. 
TcS  ^Ayv.)  44  dopp.  45  dopp:  46  dopp.  63  und  so  dem  ähnl.  18. 
22.  28.  24.  26.  27.  29.  83.  35.  36.  41  (dopp.)  42.  49.  62.  86. 
61  (dopp.)  63.  64.  80.  83.  Auffällig  ist  der  Art.  nach  36  in  if 
TOV  ^Ayvlov  Ti^^iff  vergl.  mit  29.  39.  49.  63,  und  ebenso  12  in 
6  To  'Ayvla  yivBi  mv  iyyvrata^  vergl.  mit  8.  17.  76.  78  oder, 
11  ilg  xavg  (pqatoQag  xovg  xov  'Ayvlov^  vergl.  mit  13.  81.  Anders 
\at  das  Verfaältniss  L,  41  n.  42,  wo  ^Ayvlag  erst  ohne  Art.  und 
dann  im  Gegens.  zu  Mnesilochos  zweimal  mit  demselben  steht. 
Bei  ^AyoQoxog  steht  der  Art.  dabei ,  wenn  er  soviel  als  o^to^  be- 
deutet Lys.  XIII,  19.  23.  24  (dopp.)  56,  während  oixog  selbst 
steht  1.  4.  16.  18  26.  33.  33.  41.  82.  66.  Sonst  fehlt  er  (an. 
15  Stellen).  Bei  ^AyvoifOQog  steht  er  gleichfalls  nicht  Isokr.  VIII, 
24.  Dem.  XXIII,  10.  12.  123.  170.  172.  173.  176.  176.  178. 
189  und  nur,  wo  es  heissen  soll,  jener,  wie  Dem.  XXIII,  170. 
171  (dopp.)  180  und  im  Schwüre  177  steht  er  dabei.  Das 
o^TO^  selbst  steht  dabei  17.  Und  so  steht  der  Art.  bei  ^Ayvo^iog 
und '^^jfveov  Isae.  IV ,  24  statt  des  ovro;,  welches  1.  2*  dabei 
steht.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  27.  fehlt  er.  Ebenso 
fehlt  der  Art.  bei  Alavxlöfig  Dem.  XLII,  28,  und  nur,  wo  er  mit 
SBOxiJi'rig  zusammengestellt  ist,  steht  er  dabei.  29. 

Unter  den  mythologischen  Wesen  kommt  "AyXavQog  mit  dem 
Art  vor  Dem.  XIX,  303  und  ohne  ihn  im  Schwüre  Lyk.  77  (wo 
die  Handschr.  ''AygavXog  haben).  Bei  *A9fivd  ist  der  Art  die 
Regel  Ant.  VI,  49.  Lys.  XIII,  81.  XIX,  39.  Isokr.  XV,  2.  Isae» 
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IV,  9.  Lyk.  I,  26.  75.  Aesdi.  U,  147.  HI,  46.  77.  ISa  219. 
Ep.  XI,  12.  Din.  I,  46.  64  (mit  cJ  369  Dem.  XIX,  272.  XXI, 
198.  XXH,  72  (in  der  Ittschr.  wo  jetzt  xy  'A^nvcdy  steht,  froher 
t^  Uarivd)  XXIV,  22  dopp.  180.  199.  XXV,  97.  XXVI,  19. 
XXXVI,  15.  LVII,  64.  LVIII,  14.  Prooem.  XLVI,  146S.  LIV, 
1460.  Narscheinhar  fehlt  er  Aesch.  III,  108.  110.  121.,  weil 
hier  schon  eine  Gottheit  mit  dem  Art.  TorhergegaDgeii,  derselbe 
also  för  die  Athene  dadurch  schon  mit  gesetst  ist.  Ebenso  ist 
[Dem.]  XXV,  34  der  Wegfall  des  Art.  dorch  das  vorgescUte 
JIqovoIos  ^Adipfäg  erklärlich.  Auffällig  kann  daher  der  Weglall 
des  Art.  nur  erscheinen  Dem.  XLIII,  66,  wie  wir  aber  die  an- 
gebliche Sprache  des  Orak.  vor  uns  haben  und  vorzugl.  Isokr.  X» 
41  und  XII,  193,  wo  die  Athene  jedoch  nicht  als  die  verehrte 
Gottin,  sondern  als  handelnde  mythologische  Person  auftritt. 
Unter  den  Oertlichkeiten  ist  "AßvSos  als  artikellos  ku  betrachten 
Dem.  XXIII,  158.  160.  LVII,  38.  Denn  Dem.  XVIII,  302  steht 
der  Art.  nur  dabei,  weil  es  hier  von  ihm  wie  von  mehreren  andern 
Orten  heisst ,  jenes  Abjdos.  Dasselbe  ist  der  Fall  ikiit  '^Ihfrai, 
welches  ohne  Art.  steht  Lys.  VI,  25  (wo  jedoch  die  Handschr. 
aOipfalmv  oder  aOfivalot  haben)  Lyk.  26.  [Aesch.]  Ep.  XII,  1. 
Din.  II,  25.  Dem.  IX,  27.  LVI,  5.  6.  9.  11.  17.  28.  27.  29. 
42*  49*  Nor,  wo  der  Sinn  ist,  das  Athen,  um  welches  es  sich 
handelt,  steht  er  dabei  And.  II,  12.  Lyc  84  dopp.  Nicht  min- 
der steht  AtyvTtvog  das  Land  ohne  Art.  Lys.  II,  49.  Isokr.  IV, 
140.  161.  V,  101.  Vffl,  86.  X,  68.  XI,  11.  17.  28.  XII,  159. 
Dem.  XII,  6.  XIV,  31.  XV,  I.  XIX,  287.  XX,  76.  XXIV,  127. 
XLIX,  25.  LVI,  3.  5.  9.  17.  21.  23.  27.  36.  dopp.  42.  46, 
während  es  Dem^.  LVI,  7  dopp.  8*  29  dopp»  40*  mit  demselben 
steht  in  Hinweis  auf  das  contractmässig  Ausgemachte  und  Aasbe- 
dungene.  *Ai(^Ut£  das  Meer  steht  stets  mit  dem  Art.  6  Lys. 
XXXII,  25.  Isokr.  V,  21,  ebenso  "A^mq  der  Berg  Lys.  U,  29. 
Isokr.  iV,  89.  Aesch.  III,  132.  Aly^U  die  Phyle  steht  mit  desH 
tfelben  And.  1 ,  62  (wo  aber  ^vili}  nicht  dabei  steht)  ond  ohne  ihn 
mit  beigesetstem  ^vXij  Aesch.  I,  125. 

Unter  den  Bewohnern  ist  bei  *A^rKinuog  im  Isokraten  mmd 
Demosthenes  das  Fehlen  des  Art  die  Regel,  mhrend  ihn  Aodod- 
des,  Lysias  und  auch  Lykurg  öfters  setsen  und  bei  Aeschines, 
wenigstens  nach  den  bisherigen  Handschr.  ond  Ausgaben  der  Ge* 
brauch  ein  schwankender  ist.  Wir  fuhren  hier  blos  sokhe  Redens- 
arten an,  wo  der  Art.  bisweilen  vorkommt«  Da  heisst  es  bei  An* 
docides  stets  6  i^iiog  xmv  ^A^tjifviav  I,  98.  HI»  2.  4.  5.  7- 
(dopp.)  10.  33.  Ebenso  bei  Lysias  XIII,  16,  51.  60.  75.  (dopp.) 
84.  Bei  Demosthenes  hinwiederum  6  i^fiog  6*A^i(¥ulmv  IX,  42L 
XVIII,  72  (und  in  Dekrete  n.  s.  w.  29.  78*  84.  dopp.  9a  91. 
dopp.  92.  118.  181.  183.  185.  186.  187.)  femer  XIX,  49.  27t. 
XXI,  63  dopp.  (im  Orak.)  XXIV,  33  dopp.  (im  Gesets)  149  (im 
fichwure)  180  (in  der  Inschr.)  XLIII,  66  (im  Orak.)  LIX,  S«  4. 
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88  dopp.  89.  92.  104  (im  Dekr.)  105.  Ep.  I,  1462  III,  1477. 
Dagegen  steht  XVIII,  öil  in  der  7^917  —  t3v  di^fioy  xmv  ^A^r^- 
vainv,  wo  Bekk.  richtiger  mit  VA  ^  %ov  d.  tov  ^A^vaituv  hat^ 
wie  denn  auch  120  im  Gesetz  wahrscheinlich  o  d^fio^  6  ^A&tivaLwv 
11  od  nicht  tcdv  'A^rfvalnv  zu  schreiben  und  L,  45  rov  di/fiov  ttSv 
*A^iif9al{ov  in  zov  i*  tov  ^A^r^uimv  zu  Terwandeb  sein  wird. 
Aeschnies  hat  %&v  'A&fivalav  bei  6  6^itog  I,  25.  85  (Bekk.  liest 
hier  tov  'A^vfvalmv)  11»  73.  UI ,  46  (Bekk.  wieder  tov  *A&tiyalmv) 
nnd  nur  an  einer  Stelle  II ,  60  haben  alle  6  d^fiog  6  ^A&^valmv* 
Bei  lookrates  haben  XIV,  15  die  Handschr.  tcov  ^A^i^valmv  und 
00  auch  Bekker.  Die  neuem  Herausg.  jedodi  schrieben  toV  ^A^-^ 
vainv^  weil  Isokr.  nur  da,  wo  ihn  der  Hiatus  dazu  veranlasste,  wie 
VI,  30.9  den  Art.  vor  *A^vttlog  setzt,  so  das«  er  ihn  nach  7coU% 
weglässt  VI,  41.  104«  Denn  III,  24,  wo  er  noch  in  neuen  Aus* 
gaben  stand ,  ist  tiv  *A^vaUov  von  mir  mit  den  besten  Bandschr» 
den  ürb.  Ambr.  getilgt  worden,  gleichwie  er  auch  bei  Aeschines 
nach  nolig  nicht  steht  II,  28.  32,  33,  und  nur  in  [Gp.]  XI,  8  u. 
XII,  12  dabei  yorkommt.  Bei  Demosth.  steht  er  wahrscheinlich 
fehlerhaft  dabei  XIX,  142,  wogegen  blos  *A^ifaimv  bei  nok^g 
steht,  ebendas*  64  und  früher  auch  69*  Vergl.  auch  XVIII,  184 
im  Dekr.  Ebenso  fehlt  er  nach  nolug^  X^Q^^YV  ^esch.  II,  33» 
Din.  I,  25.  44  Dem.  [VII.]  28.  dopp.  XVIII,  181  u.  184  in 
Dekr.  XXIV,  149  (im  Schwur)  und  bei  ßovlij  Dem.  XVIII,  39. 
77.  84.  82.  118.  166.  184.  Mit  ihm  steht  er  hier  nur  in  der 
XJeberschrift  zu  [Aesch.]  Ep.  XII.  Hingegen  schreibt  Andocides  tcS 
aslil^og  tmv  ^A^valnv  nnd  hat  den  Art.  auch  im  Dekr.  III ,  31* 
Wenn  es  aber  Dem.  XXIV,  45  im  Gesetz  heisst:  t^  itifu^al^ToSv  ^ 
^A^flvulaVj  so  hat  Bekk.  hier  richtiger  19»  d.  ttp  ^AOrivaliov» 
Aber  XX,  106  macht  der  Gegensatz  mit  xolg  AttHedaiinovloig  den 
Art  tav  ^A'^iivaUov  bei  voyLiyM  erklärlich.  Wenn  derselbe  ferner 
in  of  aUoft  *A&fivaioi  oft  vorkommt,  so  wird  das  Niemand  be- 
fremden 9  ebenso  nicht  bei  ot  tots  u.  dergl.  S.  über  das  Letztere 
Dem.  IX,  24.  43.  XVIII,  96.  203.  205.  XIX,  55.  324.LVII,  61 
oder  bei  Gegensätzen  Aesch.  II,  105.  116.  Dem.  XIX,  160.  320. 
XXXII,  23.  LIX,  100.  Auch  im  Singul.  fällt  er  nicht  auf  Aesch. 
1,  163.  Dem.  XXIII,  37  (im  Dekr.)  38.  41  dopp.  89.  220  und 
Lyk.  66,  welcher  letztere  jedoch  überhaupt  den  Artikel  zu  *A^ii^ 
valog  hinzuzusetzen  liebt  16.  85*  86.  87  (wo  Bekk.  %6v  *A&fivalav 
hat).  —  Wie  *A^vatoi  steht  auch  Alyvjtxioh  ohne  Art.  Isokr.  VI, 
63.  XI,  20.  30.  Dem.  XV,  15.  Nur  als  Bezeichnung  eines  Ein- 
zelnen steht  es  mit  demselben  Isae.  V,  7.  8.  40. Dem.  XXI,  163» 
Bei  'Afivi'qvog  steht  der  Art.  Dem.  XXIII,  159.  160  nnd  ivo 
202.  'Ayvov9iog  steht  mit  dem  Art.  Aesch.  II,  13.  III,  54.  Dem. 
XVIII,  21,  ohne  denselben  Aesch.  II,  155.  Dem.  XLIII,  7« 
'^£i9Vftcv(  mit  dem.  Art  Aesch.  I,  64.  158.  III,  139.  194  und 
ohne  denselben  bei  der  Aufzählung  mehrerer  gewählten  Syadiken, 
wahrscheinlich  so,  wie  sie  verkündigt  zu   werden  pflegten.  Dem. 
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XX,  146.  AlytXuv^  mit  dem  Art.  Dem.  XLIX,  31  (Bekk.  hat 
AlywXtiq)  LIX,  61 ,  oline  denselben  LIX,  50  und  im  An&ng 
Ton  Zeugnissen ,  wo  er  in  der  Regel  wegbleibt ,  54  dopp.  and  61. 
Ald'akldtig  steht  mit  dems.  Isae.  iil^  23,  und  so  anch  Ahian^ 
Dem.  XXiri,  119.  LVIIf,  37.  38. 

Ausserdem  war  der  Art.  noch  zu  beachten  bei  iyoqij  indem 
ihn  hier  die  attischen  Redner,  sobald  es  Versammlang  bedeutet, 
nicht  setzen.  Nur  [Dem.]  XLIV,  36  iv  xj  xmv  aQ%6vtnv  «jo^ 
(eine  Stelle,  welche  Rost  schon  wegen  des  aQx6vx(»v  nicht  hatte 
übergehen  sollen)  steht  er  eben  wegen  dieses  Beisatzes  allein.  Aesch. 

II,  27  heiast  es  ayogdv  noi'^oai  jtSv  ^vitcov.  Und  so  ist  iyo^ 
auch  vorwiegend  zu  fassen  Lys.  XXIII,  9.  Lyk.  l42.   Aesdi.  III, 

III.  Dem.  X,  SO.  XVIII,  65  (XVIII,  127  ist  niqlxQi^fia  uyo^q 
gleichsam  ein  Wort).     Bei  dyoQu  als  Markt  steht   er  aber  ebenso 
regelmässig  djabei  und  Ausnahmen   bilden  blos   die   Stellen  in  den 
Zeugnissen  und  Gesetzen  Dem.  XX,  158.  XXIII,  37,  S&  XLIII, 
57«  LIV,  31.   LIX,  123   und   wo  es  als   Gesetzausdruck  erklärt 
wird   XXIII,   39,    sowie   folgende  fünf  Stellen:    Lys.    I,   16    ti^ 
iyoqivy  wo  jedoch  schon  Reiske   mit  Bezug  auf  8  und   18  nV 
njy  dyoQciv  vermuthet  hat.     Ferner  Lys.  XIII,  23  n.   Dem.  LIV, 
7  u.  [XXVIJ  23  iv  dyoQu»     Ob  aber  hier  bei  Lysias  nnd  Demosth. 
LIV.   nicht  der  Art.  zu  setzen  sei,  wird  nicht  ganz  nnwahrschein- 
lieh,  wenn  man  folgende  Stellen  vergleicht  Lys.   I,  8.  18.     Den. 
XIX,  12.  L,  29.  37.  61.  LVII,  30.  31.  33.  34.  XXVIII,  58 
fXLIV,  4.  LIX,  67.  XXI,  22  im   Zeogn.]    ferner  Aesch.  I,  25. 
III,  186.  Din,  I,  101.  Ant.  V,  10.  VI,  39.     Endlich  könnte  auch 
l|  äyoQaQf   welches   R.,  der   von   ilg  (rijv)   dyoQov   nnd  h  (xy) 
iyoQa  schweigt,  aus  Xenoph.  und  Dem.  anfuhrt  und  welches  Dem. 
IX,  39    steht.  Bedenken  erregen,    wenn   man    Dem.   XXQ,   52. 
XXIV,  164.  Lys.  XII,  96.  And.  I,   36.  IV,  14   bt  r^g  dfo^ 
liest.     Doch  streift  der  Ausdruck  Samg  i^  äyogag  vor  Ixjslx^cfa» 
fast  ans  Adverbiale,    nnd   lässt  sich  demgemäss  das    Fehlen  des 
Art.  vielleicht  erkl&ren.     Jedenfalls  durfte  R.  ||   dyoQag  nicht  so 
als  das  allem  Gewöhnliche  hinstellen,  da  es  bei  den  Rednern  viel* 
mehr  in  der  Regel  Ix  t^^  ayogag  heisst.     Wie   bei  iyo^y   war 
auch  bei  den  Wörtern  döiXrpifj  äSBhpiöovg  und   dSelqA^  der  Art. 
zu  beachten  und  zwar  erstens  da,  wo  er  fehlt  in   Stellen,  wie  bei 
ddilfprl  [Dem.]  LIX,  2  dÖEXg>irjv  Sk  ififjv  oder  12  Xii^Oftai  6ix^p 
vnhQ  adsX^prig,     An  andern  Stellen  wie  Dem.  XLI,  !•  And.  1,47. 
Isokr.  XIX,   2^  ist  ddsXq>ii   mehr   adjectivisch  nnd   Isae.  VI,  22. 
Lys.  XXXII,  20.  28.  Dem.  XXVII,  4.  können  wir  auch  im  Deut- 
schen den  Art.  leicht  missen.      Bei  ci6eXq>t6i}vg  fehlt  er  Isae.  XI,  1. 
VI! ,  22,  weil  hier  gesetzliche  Bestimmungen  nicht  von  bestimmten 
Personen,    sondern  von   Bruders-  oder    Schwesterkindem    handeln 
und  Isae.  VII,    19.   Dem.  XXVil,  4.   gehört  es  zum  Pfaecfikate. 
Bei  döeXgtSg  endlich  sind  Stellen  bemerkenswerth   Wie   Ant.  I,  1. 
pi^r^l  iöeXqxSv  oder  Isae«  III,  72.  ddüq>ov  naÜBg  (BrudersaStokt) 
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tergl  mit  Dem.  XLIII,  öl  im  Zeagn.  naldeg  l|  adtkrpav  oder 
Ifiokr.  X,  23.  i^  aöiXtpiov  yfyovoTsg  (vergl,  noch  Isae.  Xl,  ö.  Dem. 
XXVII,  4)  oder  adtXtpov  xQi^fidtmv  Isae.  VII,  20.  XI,  ].  dÖ£k- 
tpciv  kXijqcSv  Isae.  lU,  69  und  vmv  i5ikq)ov  Isae.  IX,  2,  wie 
es  in  Handschr.  steht,  während  Bekk.  mit  Reiske  tcov  adiXfpov^ 
Bait.  u.  Saupp.  mit  Schomann  tcov  tov  iÖBlq>ov  lesen,  und  doch 
wahrscheinlich  im  Vergleich  mit  den  obigen  Stellen  die  handschr. 
Lesart  richtig  ist:  „sie  suchen  mir  Bradersgüter  zu  nehmen ^^  wo 
man  nicht  etwa  will:  „eines  Bruders  Guter. ^<  Vergl.  endlich  auch 
Isae.  VllI,  33  nqoi%Q\itv  adektpov  (IX,  31  bildet  aÖBkgfov  mit 
tlvm  das  Praedikat).  Zweitens  war  aber  auch  bei  äöek(piQ  und 
ddtkg>6g  zu  bemerken,  dass  zwar  iuog^  aog^  ovrov,  ovroi;  u.  s.  w. 
bisweilen  dabei  stehen,  dass  aber  noch  häufiger  schon  der  Artikel 
in  ff  a8Bkg>i^  nnd  o  diiktpog  diese  Bedeutung  habe.  So  heisst  es 
z«  B.  von  dösktpog  Ant.  1,  14  i;  ni^rtigrov  dötkfpov  d.  h.  meines 
S.  unter  andern  Isae.  IX,  4.  Lys.  XII,  3.  16.  XVI,  10.  Isokr. 
V,  103.  X,  61.  XIX,  17.  Ep.  VllI,  10.  Dem.  XXIII,  19. XXXVI, 
10.  XLVII,  31.  LVIII,  17.  30.  Ep.  VI,  1491  und  bei  aötktpri 
Lys.  XIX,  32.  Isae.  111,  9.  VIII,  43.  II,  21.  Dem.  XXIX,  36. 
LVll,  43.  88.  XXV,  58.  u.  s.  w.  Bei  ayxwv  führt  Rost  a/xciv» 
vvTCBiv  oder  «iveiv  an,  dann  war  des  Artikels  wie  des  Plurals 
wegen  aus  Dem.  LIV,  9  auch  rotg  dyx(Sctv  xqotsIv  zu  erwähnen. 
Dass  endlich  cr/vial  durchweg  ohne  Art.  vorkomme,  geht  aus  den 
oben  angeführten  Stellen  hervor. 

Bei  den  Adverbien  darf  wo  möglich  die  Angabe  des  Gradna 
nicht  fehlen.  Rost  fuhrt  sie  blos  an  von  a^klmg  und  zwar  aus 
Tittmanns  technoli.  den  Superl.  ä^kimTarmgy  während  er  von 
d&kidTaxay  welches  Isokr.  XIV,  45  steht,  schweigt,  nnd  dann 
▼on  ä^vfimg  aus  Aristotel.  d^fkotiqagy  wobei  er  d^ii6xt(^ov 
das  gewöhnlichere  nennt.  Allein  d^iiortgov  kommt  bei  den  Red- 
nern nicht  vor,  wol  aber  ä^fioxiQmg  Isokr.  IV,  116.  Bei  an* 
dern  schweigt  er.  Ich  fuge  für  dylng,  ddUmg^  adoAcog,  döwattog 
hinzu  dytcixata  Dem.  XXIII,  74  döindjigov  Isokr.  XIV,  2 
dSokciteQOV  Ant.  III,  y,  4  advvarmuQOV  Ant.  III,  y,  4. 

Als  seltnere  Kasnsformen  fuhrt  R.  bei  "Adoog  neben  co  den 
Acc.  on/  an  und  nennt  diesen  den  ion.  und  altatt. ,  doch  stand 
derselbe  bei  Bekk.  im  Aesch,  III,  132,  während  bei  Lysias  II, 
29  und  Isokrates  IV ,  84 '^^^o  stand ,  was  jetzt  auch  im  Aesch.  auf- 
genommen ist.  Für  ayqgmg  hingegen  gibt  er  den  Unterschied  an, 
dass  er  sagt,  dyrjQwv  im  Acc.  masc.  u.  fem.  scheine  nur  bei  nach- 
folgendem Vokal  gebräuchlich  gewesen  zu  sein.  Da  er  für  dyifgm 
(acc.  sing.)  und  dy^qgmg  (acc.  plur.)  nur  Dichterstellen  beibringt, 
so  fuge  ich  für  beide  Fälle  [Dem.]  LX,  33  und  36'  bei.  Unter 
dyct^ig  konnte  der  Form  dya&äg  Dem.  XXI,  52«  XLIII,  66  ge- 
dacht sein.  Bei  dd-ivaxog  heisst  es:  „poet.  auch  mit  einem  bes. 
Pem.  d&avdxfi^  das  Hom.  stets  gebraucht,  die  att.  Dichter  nur 
feiten. ^<    Hier  war  des  Falls,  dass  es  auch  Isokr.  IX,  16  bei  Bekk« 
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(iK  Bait.  Sanpp.)  Torkomme,  zn  gedenken.  Freilich  ist  diese 
Lesart  sehr  zweifelhaft,  da  Isokr.  II,  32.  37.  IV,  84.  VI,  109. 
VIII,  94.  IX,  3.  71  und  ansserdem  Lys.  II,  6.  81.  XXXIII,  7. 
Aesch.  lU,  182.  Dem.  XIX,  55.  LX,  27.  36.  Bp.  IV,  1488 
a^avatog  nar  als  commune  steht.  'A&Qoog  als  commune  nennt 
R.  sehr  selten  and  führt  eine  Steile  des  Herakl.  ans  Athenaeus  an. 
Doch  steht  es  auch  so  Dem.  XIX,  228,  freilich  mit  abweichenden 
Lesarten,  während  a^Qou  Dem.  XXX,  23  n.  And.  II,  21  sicher 
steht.  Wenn  er  aber  dann  weiter  die  zusammengezogene  Form  a^Qovg 
als  ungebräuchlich  bei  den  bessern  Att.  angibt,  so  steht  sie  im 
Neutrum  Sd'Qovv  Dem.  XXVII,  35  >  wogegen  a^QOov  nicht  vor- 
kommt. 

Hinsichtlich  der  Schreibung  einzelner  Worte  stimmen  Rott's 
Ansichten  oft  mit  denen  der  neusten  Herausgeber  nicht  aberein. 
So  vertheidigt  er  äysvrjg  gegen  Stallbaum,  der  die  Form  iytmnig 
vorzieht.  Bei  den  Rednern  ist  aber  iysvf^  allein  äblich.  S.  Aesch. 
II,  149.  ni,  46.  Dem.  XXI,  152.  XXVI,  22.  Ep.  I,  1464.  Da- 
gegen kommt  iyivvifixog  bei  den  Rednern  nicht  vor.  Denn  Isokr. 
XX,  8,  was  R.  unter  ayivvtivog  anfuhrt,  steht  längst  ayivfftow^ 
wie  es  auch  Aesch.  III,  225  geschrieben  ist.  Bei  dyvuig  nvuiv 
(s.  oben)  will  er  iyviag  geschrieben  haben.  Allein  dem  wider- 
spricht das  Aehnliche  %ata  iyviag  xQotiJQag  Cdta^fv  (Dem.  XXI, 
52)  *A^i(iHTog  nennt  R.  eine  blosse  v.  1.  bei  Antiphon  für  das 
bessere  a^iftiaxog.  Indessen  haben  Bekk^  wie  B.  S.  Ant.  I,  22 
tt^ifina  im  Texte,  u.  IV,  y,  6  wieder  a^lnuna.  Bei  i^mog 
sagt  R.  „richtiger  a&^ogj  welche  Schreibart  Bekker  a*  a.  in  den 
neuesten  Aasgaben  angenommen  haben.'*  Ganz  conseqnent  ist  das 
Letztere  von  Bekker  nicht  geschehen.  Denn  Lyk.  144  ist  er«t 
von  B.  S.  äd'ipog  geschrieben  worden  und  Lys.  VI,  4  nnd  44 
haben  selbst  diese  ebenso  wie  Bekk.,  wenngleich  mit  Unrecht,  i^nog 
stehen  lassen.  In  Demosth.  hat  Bekk.  hingegen  allerdings  allent* 
halben  (an  17  Stellen)  a&^og  geschrieben.  Alehr  dialektischer 
Art  sind  Bemerkungen,  wie  die  über  mlynogf  als  einer  episch  ge- 
dehnten Form,  welche  auch  spätere  Prosaiker  gebraacht.  Si^ 
kommt  vor  Dem.  XXXV,  34  in  einem  Zeugn.  Bei  ukl  heisst  ei^ 
„Ion.  u.  poet.  Sie  fand  sich  sonst  vielfach  auch  in  att.  Prosa,  wo 
die  neaem  Herausgeber  asl  hergestellt  haben.*'  Nur  bei  Bdiker 
steht  sie  noch  Dem.  III,  32.  XLIV,  23.  XLVIU,  41  and  Ant 
V,  50.  An  dieser  letzten  Stelle  steht  sie  wie  ein  verlorner  Posten 
auch  noch  bei  B.  S.  die  sonst  nberall  ail  haben.  Endlich  hat 
Rost  *A9äveii  nicht  erwähnt,  angefahrt  ans  Pindar  bei  [Aesch.] 
Ep.  IV,  2. 

Hinsichtfich  des  Spiritus  kennt  R.  unter  *Ay¥i>v<ftog  die 
art  ''Ayvovöiog  nicht,   welche  doch  schon   bei    Bekk.  steht  Di 
XLIII,  7,  jetzt  aber  von  B.  S.  überall  hergestellt  ist.    Bei  i^go^^ßtv 
sagt  R.:  att.  J^po/Sto,  welche    Schreibart  Bekk.   in  den  Sedacf« 
«SMtfgenommen  hat.    Bekker  hatte  aber  dies  blos  an  zwei  Stellen  ge- 
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than  IsoKr.  IV,  44.  ond  Dem.  IH,  18,  wo  man  ihn  jetzt  wieder 
verlassen  hat.  u^f^oltm  steht  anch  bei  ihm  Isokr.  II ,  41.  IV,  135« 
185.  V,  121.  VI,  8.  VIII,  89.  IX,  17.  76.  XII,  259.  XX,  18. 
Ep.  IX,  9. 

Endlich  sollte  meines  Bedünkens  auch  der  Krasis  einige  Änf- 
merksamkeit  geschenkt  sein.  So  hat  R.  allerdings  des  Ausdrucks 
Wiloq  xaya^og  und  also  auch  der  Krasis,  indessen  dabei  nicht  des 
Falls  gedacht,  dass  auch  naXog  xal  ayu^og  vorkommt,  nämlich 
Aesch.  I,  31  und  [Dem.]  Ep.  I,  1465  und  1466.  Wenn  man 
indess  im  Aeschines  I,  41.  69.  134.  lil,  78  [ßp.]  X,  4  vergleicht, 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  I,  31  %aya^ov  zu  lesen  sei. 
Zweifelhafter  wäre  eine  Correctur  in  den  Briefen,  obwol  auch 
hier  II,  1473  und  III,  1476  und  im  Demosth.  selbst  sonst  über* 
all  %ukog  xaya^og  vorkommt  Fest  steht  xal  vor  iya^olg  And. 
I,  136)  wo  ihm  %a\  dutaloig  entspricht,  (obwol  And.  I,  133 
nach  xoilo^  anch  tuiyad'og  steht)  und  Aesch.  I,  138  wo  es  tmv 
tutXiSt  xal  aya^iSv  heisst.  Nach  noXla  kommt  naya^ct  vor  Ljs. 
XIV,  16.  XXIV,  4.  11.  Isae.  IX,  23.  Dem.  XXI,  54  (wo  jedoch 
Bekk.  vor  nJlya^ai  noch  [«ailtti]  hat,  was  die  besten  Handschr. 
weglassen,  169.  XXIV,  157.  XXV,  78.  XLII,  1.  Doch  steht 
jetzt  nach  dem  .S  [Dem.]  LXI,  1.  nal  aya^civy  während  Bekker 
xal  »aXnv  %ayu&nv  hat.  Demosthenes  hätte  freilich  xal  aya^mv 
schwerlich  geschrieben,  wohl  aber  And.  I,  98  und  Lys.  VI,  1.  47. 
XIII,  28.  61.  XVIII,  2  (wo  Bekk.  für  xal  oVa^ov  liest  Uloi  dy.). 
Ob  Aesch.  II,  87.  für  xol  aya^a  nicht  nayu^a  zu  lesen 
seit  ist  zweifelhaft  Die  Krasis  taya^a  hat  Aeschines  III,  120. 
gleichwie  Dem.  I,  23.  XIX,  90.  XX,  50.  161.  XXill,  194. 
XXV,  99.  101.  Prooem.  LIV,  1460.  Ebenso  Ljs.  XII,  33. 
(Dobr.  will  Ttavrä  aya^d)  22.  tuyu^w  (Isokr.  XI,  12.  hat  Bekk. 
fälschlich  xaya^Jtf  was  jetzt  getilgt  ist.  Isokrates  liebt  die  Krasen* 
nberhaopt  nicht.  Ohne  Krasis  steht  ra  aya^o  And.  I,  5.  III,  9. 
38*  Isae.  II,  33.  dopp.  Dagegen  cS  ya^h  Isae.  III,  70,  wo  Sauppe 
cS  *ytt^ol  vermnthet.  Ebenso  steht  bei  Bekk.  tayqaipa  Dem.  XXI II, 
70,  wo  B.  S.  aus  Xu.  a.  oy^a^a  lesen,  und  Isae.  V,  7.  %&y£vog^ 
wo  die  Handschr.  xo/oi  haben,  und  Dem.  XLV,  SO  bei  Bekk. 
»ciJtxo^,  wo  jetzt  xal  &ii%og  gelesen  wird.  Von  iiikfpig  kommt 
MiUpig  handschr.  geschützt  vor  Dem.  XIX,  124.  An  andern 
Stellen  rührt  es  von  den  Herausgebern  her,  weil  dort  die  besten 
Handschr.  iiü,(pog  haben  und  man  den  Art.  vermisste.  So  Dem. 
XXI,  78.  XXIX,  15.  XXXV,  36.  XL VII,  68.  LVIII,  27.  67. 
Dagegen  steht  6  u»9lq^6gl>tm.  XXXI V,  39.  XXXIX,  6.30.  XLIII, 
4.  24.  XLIV,  17.  XLVII,  53.  XL VIII,  22.  29.  LIII,  6.  Diese 
Krasis  ist  demnach  handschr.  in  Demosthenes  wenig  geschützt. 
Den  andern  Rednern  aber  ist  sie  unbekannt.  S.  Ant.  I,  21.  Lys. 
XVIII,  21.  Isae.  II,  12.  lU,^  1.  10.  IX,  29.  Aesch.  I,  64.  71. 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  xHik^pov^  welches  Dem.  XXIX,  16. 
steht  und  früher  auch  XXXV,  4t    gelesen  wurde,  wo  aber  B.  ä« 
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rov  d8eXq>ov  haben.  So  steht  rotT  i8ikg>ov  Dem.  XXXV,  4i. 
XLIII,  22.  24.  XL VII,  80.  XLIX,  42.  LVII,  41.  LVIII,  17. 
23.  und  aus  Hen  andern  Rednern  Ant.  I,  5.  14.  Lys.  I,  14*  Xfl, 
3.  12.  16.  XIX,  22.  XXXII,  17.  Isae,   Hl,  2.   3.  58.   VII,   31. 

IX,  2.  (wo  aber  Bekk.  mit  Reiske  xadtkq>ov  hat,  s.  oben)  24*  34. 

X,  l4.  Eben  so  auch  überall  rcJ  dÖBltpcS»  Bei  adUtnia  kommt 
radUfjiia  vor  Ant  II,  ft  4.  Dem.  XVIII,'  233.  XXIV,  207.  2l4. 
XLIV,  50,  dagegen  ro  ddlKtifia  Ant.  11,  er,  6.  IV,  ^,  2.  Ljs. 
VII,  24.  Lyk.  66.  137.  Dem.  XXIII,  8.  XXIV,  118.  u.  rdStxnii^a 
steht  Lyk.  4.  Aesch.  III,  144.  Dtn  I,  57.  Dem.  VII,  10.  XVHI, 
13.  XIX,  95.  221.  XX,  139.  XXI,  26.  112.  136.  215.  218. 
XXIV,  14.  122.  166.  XXXII,  7.  XXXVII,  2.  XLV,  38,  wogc- 
g«>n  xa  dÖMi^ficna  nur  an  einer  Stelle  Ant.  VI,  37  steht  and 
deshalb  zweifelhaft  ist.     Tov  ddixi^ficitog  steht  überall. 

III. 

Ueber  die  Angabe  der  Constructionen  stellt  R.  selbst  das 
Gesetz  auf:  von  den  grammat.  Constructionen  ist  keine  zo  aber- 
gehen,  weil  in  jeder  derselben  sich  eine  einzelne  Beschaffenheit 
des  Wortes  kund  gibt,  deren  Gesammtheit  das  eigentliche  Wesen 
des  Worts  begründet.  Er  hofft,  es  wurden  sich  bei  ihm  in  dieser 
Hinsicht  bedeutende  Lücken  nicht  vorfinden.  Nun  wir  geben  in 
Folgendem  gleichwol  so  Manches,  was  Rost  gewiss  angefahrt 
hätte,  wenn  es  ihm  zur  Hand  gewesen  wäre. 

So  vermissen  wir  die  Angabe  der  Acc.  bei  den  Passiven  nnd 
Adj.,  wie  T17V  6iavoicey  bei  dyaXXtxau  [Dem.]  Ep.  IV,  1489  and 
Ttt  tfoifiorro  bei  alxia^ivTeg  And.  I,  138,  toV  t^o^rov  bei  Siixog 
[Dem.]  XXVI,  16,  .  (Und  so  heisst  es  jetzt  aoch  to  ngay^  olov 
Dem.  XL VIII,  36,  wo  es  bei  Bekk.  ne^l  to  iCQayfi  stand.) 
Wenn  R.  ferner  bei  ddtxsiv  die  Acc.  nentr.  noXXd^  lueyala^  an- 
fuhrt, so  sind  auffälliger  als  diese  tcc  Sewoxata  Dem.  XX,  155 
und  lilQog  Dem.  XXXVI,  54.  Die  Accus,  gleichen  Sinns  aad 
Stamms,  die  bei  manchen  Verben  stehen,  waren  überall  hiosnza- 
fügen.  So  bei  dyoqd^HV  der  Acc.  xa  a/09 «0^10x0  Aesch.  III,  23S^ 
bei  döixHV^  ddixlav  Dem.  XLV,  79  und  bei  aymvl^iö^ai  ^oea 
Prozess  fähren  dycava  And.  I,  20.  Lys.  VII,  39.  XXI,  17.  Isae. 
II,  43.  Din.  I,  2.  Dem.  XXII,  S4.  LVIII,  61.  Rost  fuhrt  aphm 
blos  unter  einen  Kampf  (im  Kriege)  kämpfen  an.  Auch  ▼ermisse 
ich  unter  dyvonv  bei  der  Angabe:  gew.  mit  Accns.  die,  dass  et 
nicht  nur  mit  dem  Accus,  der  Sache  (wie  man  dies  aus  der  sa- 
nächststehenden  Bedeutung:  nicht  wissen,  schliessen  moss, 
sondern  auch  mit  dem  der  Person  stehe,  wenn  auch  seltner.  S. 
Dem.  XXXII,  10.  X,  75.  LIV,  31.  XLI,  S.  und  dass  «fieser 
Acc.  der  Person  auch  dann  bisweilen  dabei  steht,  wenn  or*  folgt, 
Isae.  VII,  17.  [Dem]  LVlll,  68. 

Unter  den  Dativen  yermisse  ich  bei  fiydv  den  Dat  dymvt  ia 
dem  Sinne:  bei  den  Kampfspielen  And.  I,    28.  oder   auch   solche 
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wie  iiinla  aus  Böswilligkeit  Aot.  V,  5.  oder  den  Dat.  des  Mit- 
tels, womit  man  kämpft,  bei  iytuvt^tiS&ai  laae.  I,  42«  Ferner 
den  bei  Adjcctiven  wie  ayct&og  Lys.  XX,  27  (r©  nki^eBi)  bei 
Jldiig  Dem.  XVI,  22.  idvvtaog  Isokr.  I,  7.  und  advvtnov  Lys. 
TI,  8.  XXII,  17.^  Isokr.* V,  57,  oder  die  bei  aSskgnj,  dSBXfptöfj^ 
iithpidovg  und  idik^pog  ilvaiy  wie  sie  neben  dem  Genitiv  vor- 
kommen. So  bei  adiXtpii  Isae.  VII,  43.  Dem.  XLIH,  29.  35.  39. 
bei  adsktpid^  Uae.  lil,  52.  Dem.  XLlV,  13.  bei  adsktptdovg 
Isae.  IV,  8.  VIII,  31.  IX,  23.  Dem.  LVII,  21.  Lys.  XIX,  15.  und 
ohne  bIvul  Isae.  Vil,  45.  bei  aöskq>dg  Lys.  XXIII,  9.  Isae.  III, 
72.  V,  83.  VIII,  31.  XII,  1.  Dem.  XXV,  79.  XLIII,  43  und  46. 
im  Zengn.  Ebenso  der  bei  advvatmg  txnv  Ant.  V,  76  und  der 
Dat.  der  Sache  bei  dfidmg  dtUKiiö^ai  Dem.  XXXVil,  12.  End- 
lich musste  auch  bei  ayu^ov  xh  nouTv  neben  dem  Accus.  Tiva, 
den  R.  anfuhrt,*  des  Dativs  gedacht  werden,  wie  er  [Aesch.]  Ep. 
X,  5  steht.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  iya^ov  u  irpaTrav,  wei« 
ches  R.  gar  nicht  anfuhrt  In  der  Regel  steht  es  allerdings  auch 
mit  dem  Acc.  .Isokr.  IV,  16.  [Dem.]  XIII,  8.  Aesch.  II,  104, 
aber  es  kommt  anch  der  Dativ  vor  Lys.  XIII,  48.  Dasselbe  ist 
▼on  KoveQya^ia^a^  aya^iv  t»  zu  bemerken  And.  III,  35. 

Unter  die  Genitive,  welche  anaufiihren  waren,  rechne  ich  bei 
Syvoiä  den  Genit«  dessen,  was  nicht  gewusst  wird,  z.  B.  vcSv^anrnv 
Dem.  XVIII,  62  und  t£v  ninqctyyAvtav  Dem.  XXXVIII,  6.  ferner 
bei  ayo(faa(iata  der  Genit.  tcov  ificov  xi^fiaxmv  —  Vl^aaren  von 
meinem  Gehle  Dem.  XXXIV,  9.  bei  ay^gcxtla^  wo  nicht  der  Gen. 
xov  yivovg  Isae.  I,  37.  Dem.  XLIV,  11«  doch  der  von  hgdlv  nal 
6oimv  (das  verwandtschaftliche  Recht  der  Erbfolge  in  diese)  Isae. 
VI,  47.  Dem.  XLUI,  51.  Bei  ayci^v,  Spiele,  Fest,  fehlt  der  Gen. 
Ilava^veiloov  And.  I,  28  oder  wo  es  Kampf  bedeutet,  der  von 
noUykov  [Dem.]  LX,  25  und  wo  es  Prosess  heisst,  der  von 
^«^ttvofiiDV  Dem.  XXII,  24  xili^'^ot;  Dem.  XLlV,  31  oder  xAif^oti 
duiStxaüüig  ebend.  7.  Auch  das  xrig  a^g  8<M$(iaalag  [Dem.]  LXI, 
68  war  beroerkenswerth.  Nicht  minder  war  der  Genitiv  der  Per- 
son, um  die  es  sich  handelt,  wie  Aesch.  II,  71  anzuführen.  Bei 
ayoiwta  war  der  Gen.  x6Sv  önafiaxtov  Isokr.  XV ,  202  und  bei  aiua 
der  von  xiSv  ntngay^ivmv  Lys.  XII,  85.  vergl.  mit  Dem.  XVIII, 
286  anzuführen.  Bei  aij^/o  stehen  Genit.  der  Person  und  Sache 
Debeneinander  Aesch.  III,  72  und  nach  aÖwaiila  folgt  der  Gen. 
xov  Xiytiv  Ant.  V,  2.  Bei  adiTtla  war  nothwendig  der  Gen.  des- 
sen, dem  Unrecht  geschieht,  wie  x^g  noXeag  Dem.  XXIV,  142  n. 
bei  u&Vfila  der  Gen.  der  Umstände,  welche  die  Muthlosigkeit  er« 
zeugen,  aus  Aesch.  III ,  251  zu  erwähnen.  Ebenso  würde  ich  den 
Genit.  des  Werthes  (t^^  Tifi^;)  bei  ayogaf^ia^at.  hinzugefügt  ha- 
ben ans  Dem.  XXI,  149.  XIX,  229.  Wenn  aber  R.  bei  aya»- 
vll^iC^ai  einen  Gren.  ifßivSofiaQxvgicSv  mit  der  Erklärung:  eine 
Sache  zu  fuhren  haben  wegen  etwas ,  anführt  und  dabei  die  Stelle 
Lys.  c.  Agorat.  p«  175  citirt,  so  kommt  dieser  Gen.  dort  nicht, 
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wol  aber  Dem.  XXIV,  131  und  XLVII,  9  vor,  irt  jedoch  nUkt 
so,  sondern  von  dem  aosgelassenen  öUtiv  su  erklareD,  welches 
suweilen,  b.  B.  Isae.  III,  6.  aach  dabei  steht.  Eigenheiteo  Ein- 
zelner im  Gebrauch  des  Genit.  sind,  wenn  Isokr.  den  Gen.  mv 
aya^äv  gern  za  to  (iSytcrov  oder  ovdiv  setzt,  wie  lil,  47«  I?, 
148.  VIII,  115.  XII,  244.  XV,  135.  VII,  4,  was  aoaserdem 
nur  noch  Dem.  XVIII,  92  in  einem  Decr.  vorkommt,  oder  wenn 
er  und  Lysias  toov  nolixtSvy  tav  ^XAifviov  u.  s.  w.  gern  im  Gen. 
zu  ot  aya^ol  setzen.  Isokr.  IV,  78.  95.  VIII,  133.  IX,  51.  74. 
XII,  183.  XV,  316  0.  Lys.VI,  47.  XIII,  13.  27.  28.61.  XXX, 
14.  So  liebt  es  auch  Isokr.  %v  tcov  üdwatmv  zu  sagen  XIII,  2- 
und  XI,  32.  Bs  kommt  dies  jedoch  auch  vor  [Dem.]  LX,  1. 
LXI,  19.  Prooem.  XXV,  143a  Ob  Wendungen,  wie  araUi^ 
ißBltigiag  dvat  Aesch.  I,  71  oder  glg  tovx  ayvafioövvfig^HSu^Dtm, 
XXXVI,  46  anzuführen  wären,  ist  weniger  bestimmt  zu  behaupten. 
Unter  den  übergangenen  Constr.  mit  Praepositionen  erwähne 
ich  aMov  avrl  novriglag  Lys.  XXIX,  11;  ferner  iwo  riig  uywolmg 
Dem.  XVIII,  134  raya^a  anS  xfjg  tl^tivtig  Dem.  XIX,  92  und 
a^ii^iog  ylyvta^at  afp  viiiSv  Lys.  VII ,  8.  Bei  aßikxB^Ui  war  die 
Redeweise  SC  aßglregtav  Dem.  XIX,  119.  265  und  100  (hier 
heisst  es  dia  ti/V  aßelngtav  xr^  ifAiJv)  anzugeben,  vielleicht  noch 
^lo  xriv  ayxiaxelav  Isae.  I,  39,  ferner  bei  ayyslog  —  aiputwMhm 
6t  ayyikmv  Ant.  V,  23  und  bei  ayopa  8ut  xijg  ayo^ag  noffsvta^m 
u.  ähnl.  Dem.  XIX,  314.  XXI,  168.  171.  XXV,  52  vieUeicht 
auch  ifXUa  aya^a  naaxstv  6ui  xiva  Dem.  XIX,  87.  Unter  aiMia 
war  jedenfalls  ans  Isokr.  XX,  15  des  beigesetzten  elg  ti  ifeisiata 
zu  gedenken.  Ungern  habe  ich  Ausdrucke  wie  xa  i»  «nv  vofuvy 
.dya^i  [Dem.]  XXVI,  25.  Tcr^  iSoHag  xäg  in  vfjg  nivlag  Dem. 
LVII,  52  oder  6  aytiv  6  ix  xov  noUfiav  Dem.  XIV,  9,  venniast 
ebenso  Wendungen  wie  i|  iömlag  ntQÖalvsw  Isokr.  1 ,  39  oyo^ 
Tft  KQOXXHV  l£  iiiov  Aud.  II,  4  oder  idixsta^ai  i%  xivog  Dem. 
XXIII,  108  u.  äywKeö^ai,  ht  xivog  Dem.  XLV,  14.  Znantie  wie 
SU  ayciv  h  xoig  OTtXoig  Isokr.  VI ,  92  zu  aöo^ia  Iv  xa  itjv  Isokr. 
l,  43»  femer  Bezeichnungen,  wie  aymveg  iv  iSfiiv  Isokr.  XVII,  29 
oder  aytxhfliia&at^  iv  i^axiaxMoig  u.  dergl.  And.  I,  17.  AescL 
.II,  29  and  bei  Jiiixeiv  der  Zusatz:  iv  xotg  fiiXQolgj  Iv  rwg 
ngayiut^t  Din.  L,  55.  Ant.  VI ,  34.  Lys.  XX ,  5.  Isokr.  XV,  237. 
XXI,  17.  Dem.  XIX,  238  und  beim  Passiv:  Dem.  XXI,  127. 
XXXIII,  1  waren  gleichfalls  nicht  zu  übergehen.  Auch  atlx^fui 
ttvat  Iv  xwi  kommt  vor  Dem.  XIX,  95.  211.  Ob  nicht  and 
Redensarten  wie  iv  odifAo»  eIvm  Ant.  V,  6.  iv  äymvi  yiVfjötö^m 
[Dem.]  LXI,  53.  iv  dSö^la  xa^iifxavai,  [Dem.]  X,  74.  Din.  1,  31. 
und  das  häufigere  iv  iymvi  xa^iativui  zu  erwähnen  waren,  lasse 
ich  dahingestellt.  Jedenfalls  war  aber  aSolUt  htl  xoiq  ntn^fay^ 
vofc  za  Dem.  I,  11  anzuführen,  sowie  aus  Dem.  XXI,  222  if 
^  «df/tt  »o^evea^i,  wo  die  Handschr.  4fp  rjv  iSttav  haben  osd 
neben  dem  aogefohrten  Dat.  aytw   inl  ^avit^   auch   der  Acc 
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inl  ^avaxov  aas  Isokr.  X,  27  and  damit  za  Tergleichen  äfiiv 
htl  TifiOD^/ov  Lyk.  9K  [Dem.]  XXV,  17.  Und  so  konnte  auch 
Syeiv  ktl  itvyovg  And.  I,  4ö  erwähnt  werden.  Idyvoia  %tn 
i^ii  war  aofzuführen  aus  [Dem.]  Ep.  II,  1472)  eine  Stelle,  die 
Rost  überdies  citirt  hat,  ebenso  uöikhv  %axa  fiucpa,  fund  w 
nivtaj  TtaxQUi  Dem.  XXII,  67.  XXIV ,  174.  Din.l,  öS»  von  wel- 
cher letztem  Stelle  jedoch  die  Haodschr.  tuträ  nicht  haben,  und 
xoia  vovto  vor  ort  Dem.  XXIV,  32.  Kavd  yijv  ayogdv  ylyvi^ 
ü^o»,  9S£^ii^etf^a«,  nvv^iv^c^ai  und  dergL  Dem.  XVllI,  169. 
823.  XXI,  104.  XIX,  122.  XXIV,  15.  XX,  9.  XXÜI,  80.  XXII, 
68.  XXV,  51.  85.  X,  49.  XI,  17  (eine  Stelle,  welche  aus  IV, 
10.  entlehnt  ist ,  und  insofern  iiir  xonrcr  vi} v  ayoqdv  spricht ,  was 
an  der  letzten  Stelle  (IV,  10)  jetzt  aus  £  getilgt  ist)  Aesch.  I, 
94.  III,  1.  Din.  I,  32.  sowie  6  natd  yivog  dyxiöJÜa  Dem.  XLIV, 
63  und  ähnl.,  oder  xot'  dyxiaxslav  Isae.  V,  14.  16.  X(,  19.  dopp. 
22.  25.  33.  VI,  18,  wofür  Demosth.  sagt  xard  tiJv  ayxi^äav 
Dem.  XLIII,  3.  XLIV,  6.  sollte  erwähnt  sein.  Uebergangene 
Coostr.  mit  fisra  sind  i^it  diMlag  nXovxog  Isokr.  VIII,  93.  ^Ltrd 
nXelcttov  dya&mv  diaytiv  Isokr.  III,  2.  ferner  dytovltEa^at  fAsra 
Tov  iMahv  Lys.  XX,  22  und  im  andern  Sinne  firra  ihvg  %al 
diaßoh^g  xol  nivivvov  Lys.  XIX,  3.  und  wieder  im  andern 
Sinne  fAcro  Tivog  in  Verbindung  mit  Jemandem  Dem.  XLVIII,  44. 
Auch  ftsTo  Tvjv  dyysllav  Isokr.  XIX,  40  war  vielleicht  zu  erwäh- 
nen. Uebergangen  ist  ferner  nuQu  rufog  bei  dya^ov  u  nia%tw 
(wo  B.  auch  das  gewöhnliche  vno  tivog  nicht  anfuhrt)  Lyk.  94 
■und  bei  dytttiv  t*  tk^utxhv  Isokr.  II.  20,  welches  ähnlich  ist 
dem  nuQu  xivog  bei  dyad'ov  tivog  irvy%dvtiv  Lys.  V,  2.  [Dem.] 
Ep.  II,  1473.  III,  1478.  alöovg  wyxdvnv  Ant.  I,  26.  27.  und 
^aiilag  xvyxdvHv  [Dem.]  LVIII,  65.  Hierzu  kommt  ayoga^nv 
naga  uvog  Isokr.  II,  54  (R.  hat  die  Stelle,  aber  die  Constr. 
nicht).  Auch  naQa  tivi  sollte  erwähnt  sein  bei  dyvoila^ai  Isae. 
VlI ,  9.  diixua^ai.  Dem.  XVÜI ,  107  und  bei  döixBlv  Dem.  XIX, 
267.  Aesch.  111,  20,  ferner  bei  dycs^vlisc^ai  Isokr.  XV,  154. 
Dem.  XXXVI,  2.  XXII,  3.  XLIV,  59,  bei  ddUtrifia  ilvai,  Dem. 
XVIII,  233.  Lyk.  146  und  bei  dycivig  (nag  Jfiiv)  Isokr.  XV, 
238.  Dem.  XIX,  3.  Erwähnung  verdiente  jedenfalls  Syvoia  nnql 
xtvog  Aesch.  II,  132,  auch  ayuv  'ijcv%lav  mqi  xivog  Isokr.  X,  49 
und  dyaßog  ylyvea^at  mQl  xtvog  kommt  vor  Lys.  XXXIV,  10, 
nkht  minder  dÖMtiv  mqi  u  z.  B.  niQl  tiJv  Io^tiJv  Dem.  XXI, 
1.  11.  26.  28.  175.  180  und  dem  ähnl.  175.  178.  Lys.  VI,  4. 
sowie  negl  vijv  nrnQÜa  Lys.  XXXI,  24  mgl  xov  clxov  Dem. 
XXIV,  136,  womit  auch  Dem.  XXXVII,  36.  49.  zu  vergleichen. 
•  Dasselbe  geschieht  mit  folgendem  or»  Dem.  XXIV,  31.  LV,  8.^ 
XXI ,  28.  Aebnlich  ist  dyvoBla^ai  mql  rt  (verbunden  mit  adixei* 
a^tti)  Aesch.  III,  84  und  ipiqq)i6iiaxa  xd  nsql  ti}v  dyoqdv  Dem. 
LVII,  40.  was  R.  fälschlich  als  xd  i^mitplc^ona  xd  mgl  x^g  dfogag 
angibt.    Auch  sagt. man  ^qovüv  oder  nonlv  Sdatov  nB^l  ti  £D^m.] 
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Ep.  IlT,  1476  (das  gewöhn!.  Söixov  xi  tpQOVsiv  mql  T(V0$  steht 
Dem.  XXIIly  181).  So  heisst  es  auch  ü^txog  rnuX  ni^  Dem. 
XXXVI,  So  und  adlxvnia  mgl  toV  Sg^avta  slvat  Ant.  IV,  j,  2. 
sowie  nSQl  Uorldautv  [Dem.] '  VH,  9.  'Aymvtg  ylpfto^ai  «c^i 
riva  steht  Isokr.  XV,  163  und  dynveg  nsgl  TQoiav  Isokr.  X,  52. 
nnd  nsgl  £akafilva  Aesch«  II,  75,  Von  den  Constr.  mit  nffog 
sollte  angeführt  sein  ayaOog  frgog  riva  Lys«  XXX,  26  [Dem.]  Ep. 

V,  1490  und  aya&ov  w  ngavcBiv  fCQog  tiva  Lys.  XII,  52  9  ferner 
affila  ngog  avxov  Dem.  XIX,  198.  dridmg  ditnsdiivai  nQog  uva 
Isokr.  XII,  19.  Auch  äyrnvl^a^at  nqog  tivu  (gegen  einen  käm- 
pfen) durfte  nicht  fehlen,  s.  Isokr.  VI,  99  [Aesch.]  Ep.  XI ,  9. 
[Dem.]  XI,  11  und  dölxrifia  ngog  xwa  Dem.  XXXVII,  33.  XX, 
63.  So  war  auch  das  n^og  uva  zu  berühren  bei  ayzi¥  el^v^v 
Isokr.  VII,  51.  IV,  106.  Dem  IX,  17  und  Syuv  TC^og  tw  S^ovtu 
Isae.  IV,  8.  oder  n^d^  jov  ßtSfAov  Dero.  LIV,  26.  Eigenthämltcb 
gesagt  ist  auch  tmv  vsingayfiivmv  ri  Systv  9CQ0g  riva  Dem.  XLV, 
5.  Nicht  bemerkte  Besonderheiten  mit  vt^q  sind  ayu^iv  u 
ngcivTBiv  vniQ  xivog  Din.  I,  40.  iiiKtiv  vnhqi  tav  iiBÜommw 
Dem.  XXIV,  116.  Sdna  vtcIq  tiov  naQslrilv&ormv  Lys.  XXV, 
28.  Weniger  anfiällig  ist  dytav  vnlg  rmv  iöxarmv  Dem.  VUI,  61 
nnd  a^kfjxai  vniif  xov  ßiov  Isokr.  X,  23.  (die  Stelle  hat  R.  im 
allgemeinen  mit  angeführt).  Bei  ißüxBQia  war  anch  des  wi 
aßslxEQiag  zu  gedenken  Dem.  XIX,  98  und  bei  Synv  des  co^tov^ 
avvciQXOvxag  Isokr.  XVIII,  6.  Endlich  konnte  bei  crdixeitf^i  lach 
angeführt  sein  Svexd  xivog  Dem.  XXXIV,  43  und  bei  dyxufxda 
des  f£a>,  iyyvxiga,  iyyvtaxm  xijg  dy^icxilag  tlvai  Isae.  Vll,  20. 
XI,  7.  9.  12.  13.  16.  VIII,  33.  Dem.  XX,  102. 

Uebergangene  In6nitive  sind  nach  dfiöig  das  irxovenr  ond 
ahnl.  Isokr.  XII,  156.  Isae.  III,  11.  VI,  17.  Dem.  XXIV,  132, 
ferner  nach  adixov  Dem.  LI,  7,  und  nach  S^kiov  Isokr.  XVI, 
47.  Vorzüglich  war  auch  der  InGn.  nach  oyo^cvciv,  wenn  es  ge- 
bieten  heisst,  nicht  zu  übergehen  Ant.  III,  y,  7.  Lys.  IX)  9- 
sowie  der  Infin.  mit  dem  Art.  bei  dyanrixov  Dem.  XLV,  36«  und 
bei  dövvaxov  [Dem.]  Ep.  III,  1481  und  Rede  LXI,  19. 

Das  Participium  steht,  ohne  dass  es  R.  erwähnt  hat,  bei 
aymviieö&ai^  mit  dg  Isokr.  XV,  58,  und  ohne  tiig  [Dem.]  XXTf, 
11.  XLIV,  4.  LVIII,  3,  ferner  bei  S^fiog  Aesch.  III,  245,  so- 
wie bei  dyanrixov  mit  dem  Dativ  Dem.  LI,  20.  (olg  dyamffxov  ^w 
—  ffcij  nda%avat  Xflrxoa^  avxoig)*  So  war  auch  das  Part.  fot.  bö 
Syyikog  Aesch.  III ,  95  und  bei  Syeiv  mit  mg  Lys.  XIII ,  78.  be- 
merkenswerth.  Namentlich  sollte  man  auch  dem  Part,  mit  dem 
Art,  wo  es  den  Gnmd  oder  Inhalt  von  dem  aosdruckt,  was  das 
regierende  Wort  bezeichnet,  einige  Aufmerksamkeit  schenken.  So 
bei  Sdfikog  Dem.  IV,  51.  XXI,  SO.  Aesch.  III,  165  and  ohne 
Art.  Dem.  XXI,  25.  bei  ddtxsiv  Lys.  VI,  13.  Aesch.  II,  6  (dopp.) 
Dem.  XXII,  65.  XXIV,  60.  172.  XLVII,  25,  bei  d^iuiv  Isokr. 

VI,  36  und  bei  adeia  das  Part   xoig  dStnovöt  oder  roi^  xotüw 
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V»  ßovXofiivoig  Dem.  XXIV,  102.  206.  217.  XIX,  190.  289. 
XXIII,  94.  Lys.  I,  48.  XXIX,  13  und  ihnl.  tolg  iioixok  I9  36. 
Dieser  Gmnd  wird  auch  oftmals  durch  Gen.  abs«  ausgedruckt ,  die^ 
deshalb  stehen  bei  oyai^oxreiv  Ljs.  IX,  20.  XIV,  39.  Isokr.  X, 
49.  Dem.  XLl,  18.  LV,  29.  Prooem.  XLI,  1449  ^  bei  äyrnvl^t- 
a9üti  Dem.  XLIll ,  60.  67.  bei  a^iatv  Isokr.  IX,  29  und  Sdvfiog 
Aesch.  IIJ,  147«  Bndlich  war  anch  besonders  noch  des  ungemein  häu- 
figen Gebrauchs  des  Part,  at  dyvoavvreg  und  xd  dyvooviieva  zu 
gedenken,  so  wie  solcher  Redensarten,  wie  ddtncSv  &y^  nuA  q>l^ 
Dem«  XXfll,  61-  nnd  naqUinov  idiKovvreg  hys,  XXV ,  18,vergl. 
mit  Dem.  XVIII,  39  und  Aesch.  II,  117,  (wo  die  Handsdir.  je- 
doch ddiHiictig  für  adiKfiöttg  haben). 

Nicht  erwähnt  ist  ifemer  von  R.,  dass  $1  auch  steht  nach 
dyvoBtv  Isokr.  XV,  17.  und  nach  ayanvlisc^ai  Isokr«  XVI,  46  n. 
dyciv  Dem.  XLIil  ,61.  Bs  beziehen  sich  ferner  Sätze  mit  innöav 
und  Ineti'q  auf  dycnfaxxHv  Lyk.  68.  Dem.  XX,  148  mit  mov 
auf  odixeiv  Ant«  VI,  32,  mit  orov  und  otc  auf  dyavaKJsiv  Isokr« 
VIII,  46.  Isae.  VI,  66  und  Isokr.  IV,  123.  VI,  97.  "'Ort  folgt 
auch  auf  SyytXogf  welches  dann  soviel  ist  als  dyyiXkav  Dem« 
XLVII,  66.  Zugleich  war  unter  ayvoeiv  des  Gebrauchs  Erwäh- 
nung zu  thun,  dass  man  hier  dem  oti  gern  ein  vovvo  und  ähnL 
vorhergehen  lässt,  Isokr.  XV,  37«  Aesch.  I,  96.  HE,  6.  Dem.  I, 
16.  m,  14.  XX,  106.  119. 166.  XXI,  16.  XXHI,  182.  XXV,  1. 
XXXVI,  44.  XLV,  78.  XLVI1I,  62.  L,  13.  Dasselbe  geschieht, 
obwol  seltner  auch  bei  adixsiv  Dem.  XX,  186  und  Aesch.  III, 
146  (wo  ddl%fi(Aa  statt  tovto  steht).  Gieichergestalt  sollte  tSg 
nach  dyvouv  erwähnt  sein.  Dem.  XL,  21.  Bp.  III,  1480  und 
ßotB  mit  dem  Infin.  bei  a6$ui  And.  1 ,  77.  (im  Dekr.) 

Endlich  mnsste  bei  »akog  «aya^og  auch  des  Falls  gedacht 
«ein,  wo  es  heisst  (Dem.  XVIII,  310)  ftaXog  xg  Twya^gj  was  bei 
Bekker  anch  Isokr.  XV,  66.  steht.  Vergleicht  man  indessen  Dem. 
XXIII,  197.  XL,  46.  LH,  30.  LIV,  14.  XIX,  110.  XLV,  66. 
XLIX,  37.  XXII,  32.  47.  XXIV,  92.  124.  LXI,  54,  so  ist  das 
TS  an  jener  angezogenen  Stelle  gewiss  eben  so  zu  tilgen,  wie  es 
Isokr.  XV,  66.  bereits  von  Bait.  Sauppe  gestrichen  worden  ist.  Vergl. 
aus  Isokr.  111,  43.  VI,  36.  VII,  72.  XI,  32.  XV,  10.  24.  138. 
243.  278.  280.      • 

IV. 

Beim  vierten  Punkte  gedenken  wir  zunächst  eines  Mangels 
nnsrer  meisten  Lexika,  dass  sie  nämlich  zu  wenig  darauf  bedacht 
sind,  die  von  den  Schriftstellern  selbst  hinzugefügten  Synonyma 
und  Antitheta  oder  auch  Erklärungen  anzugeben,  da  sich  doch 
aus  ihnen  auch  ohne  Beihiilfe  alter  Grammatiker  fast  ein  eignes 
kleines  griech.  Lexikon  für  Gelehrte  herstellen  Hess.  Wir  geben 
hier  eine  Probe  aus  den  Rednern,  fugen  jedoch  der  Kürze  halber 
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die  Beweisstellen  nicht  hinzu:  dßaaav^ötog  =sx  cruam|icyo^. 
ißzkxtqla  =3  SyvoMty  evif^sia.  dya^df  ncdog^  d{«aio(. 
öTtovSoAogy  liiStmovfiQog  ^  tpgoviiiog  ^  ^(pQtov  y  nf^oßviko^j  ßdßtuog^ 
noikov  S^iog,.  Antith.  »orxoV,  Tsovf/^off,  %9tXiit6g,  —  to  aya^u 
=3  ßoaxrjiictvaf  avögaicoia»  iymiiog  — *  ana^g.  dya^antilv 
dttngvtiVj  xiiuoQtiö^aif  dUag  Xayxivskv*  ayonav  ^egimivuv, 
^avfidttivj  rifittV)  Cnfyuiaj^Bhv y  (liya  qff^owBir.  Aatitfa.  §^$»9^ 
InißovlevBtv^  x(tt9tq>qovttv.  iyslifiiv  =2  ngoömtilv*  ifivvng 
£=:  q>avlogy  ava^iog.  ayiog  =:  a^vog^  anoQ^fiEog,  «^«tb;, 
nurqiog»  —  dyiiixara  ^=2 g>QiM»6iata%a»  iytat ttah  =:=  ^^iau 
iyiCz  tv  8  tv===ina^a(fdv  slvakxal  ayvi]v,ayvBV  e  iv^=^^Bff€tft$iinß- 
dyv  OBiv^=  hkrj^ivai ,  öiakBXifiivai »  iTukBl^ö^m ^  Jia^rv^Oijym 
rif$  dlfi^Blag.  Antith.  an^ißtSg  oder  acr^»^  BUhai^  asi^i^ö$ 
htlaxa^^M 9  dxfftßcSg  (la^Blv ,  dyvo  ovvxBg  Antith.  f Motte* 
cr^voot;fft£va=  diifpioßritr^at^a»  Antith.  T^qodrika »  cffi^oAojfOviuvoy 
xolvcr.  a^rvo^rtf^at:  Antith.  /i^^mcrxfia^a» ,  qwvBqov  ylyvf^^tfL 
ayvoia  =  aßBlregla^  dvatö^olay  a^cn^/ay  dQQmatla  (Andere 
lesen  jedoch  hier  Isokr.  V,.l.  avoia)  ßquövxtjxzg^  bv^^buij  %4ixUl, 
ilif^,  ftoX^^^a,  oxvot,  nldvog.  dyv^rsz^%u^^^qa•  dyvmfLO^vm^ 
:i=  ßacuavUty  xuQceifi*  Antith.  xcex/ay  tf^eri/.  dyv(if/L09  axoxQg't 
4$vxoq>€tvt7Jgy  (iiagog,  tmx^o^i  (Ofio; .  c/  y  v  oS  g=:  a^io  rffvio^crrov  i|a^ 
ysvofiBvog.  Antith.  /voa^i^o^,  Ivdofop^  ixrl  ja  %e(^t)  xip^OKfxofiCvoc. 
liyo^a  ==  7rai/if yi;^i$ 9  dlxai^  dMaori/^ta.  «yga^oi  vofiQt  = 
4ivd^o>;rtva  ^^.  Antith.  vByQa(i(Ahot.  S  y  q  t  0  g  v^s  nioQpg ,  Tungog^ 
nlilaxfig  cSfioxi^xog  (isaxog*  Antith.  iktrjiiovlcxarot,  dy^tov^g» 
Antith«  nQaoxtjg,  Inl  rcSv  crj^^inv.  Antith*  ^ro^  xBixovg.  i%  tmv 
dy^tSv.  Antith.  Big  xi  aaxv.  dygvnviai  =  ipvkmudp  rmlai- 
nmglai.  SyQvnvog  r=:  (pvkatxofuvog,  dyxicrtla  c=:  ohciOTi}^ 
Antith.  dia^xttf.  dy%6vfi  =  kvnti.  ayx^tv  =  öitanav  «ouiv, 
To  axifLa  ifKpQaxxBiv  ^  Ttaltiv^  vinxuvy  Syiiv^=s  iloevvBiv^  7^c»iS 
ßlot  kufißdvBWj  tlg  dydiva  xaxaavqcat^  h^^^'  oyBiiß  ifav%ia9' 
•Antith.  TcgaxxBw,  aTcoörinBiv.  iyBts^ai  (pass,)  Antith.  r^yua^oi 
SyBC^at  med.  =  y^iiai.  dytSvBg  =;=  dfilkkaiy  (uixriy  «kfM;^ 
nlvdvvogy  nivog.  ferner  als  Prozess:  afoita»,  ccK^dcrdi^,  yf9^* 
imSmaoUt^  inlÖBt^igy  xqlatg,  axdatg,  '^^<po9i  dymvla  = 
q>oßog.  dyaV'liBC^ai  t=r  xiv^vvsvsiv  oder  e/f  xLvSvvov  nam- 
axijvaiy  XQlvBa^at^  dfiqjtaßrjxBlv,  OKonBla^ai,  diakiyuf^au  iii" 
TtQvxog:  Antith.  ^qirivtSv.  cPöufidvxtvog  ^=xakKovg.  ajfi<r  = 
i^ov0ttt^  d0q>akBia^  dtakkayuL  Antith.  xifimgla ^  ÖUij  öiog,  aÖBi- 
g>iöovg  =  ij  dÖBktpov  tj  ddBkq>rjg  yByovcig,  Sd^^kog^  d<paTn;£% 
i^alq>vfig  yivofuvogy  kBnxog»  Antith.  iva(^fjgj  ^afpifg,  tpaytifig- 
dd id(p0OQog  ==  dQdvg^  öUeuog,  dSiB^iQyaaxog  ^=:  Uiog. 
dötiQyaaxog  =  iffure^^.  ddtxeiv  z=:  dftaQxdvBiv^  i^a^a^ 
xdvBiVy  Suva  TCOiBiVj  %ax(Sg  nouiv^  vß^l^BW ,  ßkdnuwy  hußoif 
kiVBiv  9  tlg  (ABydkovg  nivdvvovg  xtnaovrjaai  9  doißBivy  alviny  ^X^^^ 
stcii^avOfiBtv  y  dnoxxeivBiVy  i^catatävy  ^ci/deadai,  inio^fnttVy  miw^ 
q>a¥XBiVj  dnofiXBi^Blv  xd  xifil'^^^9  ^^8  ovclag  ätnievsiVy  xavwH^ii* 
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rag   nol&gj    nQoiöTtiv  dvat^  AniiÜi»  ölntM^   flyvEG&ßtj   agusto^ 
ävögig.  fiyvta^^i^    sv  noiiw  ^  dya^«  tötHtvtct  noe^iv^  WtfcjSfZv, 

vßQtg^.fsXiovfxxfifutf   imQoiontifLtij  axQV0tog  ipovog^  aö^Ttlß  =2 

tphXaqyvQlttj  to  Xaßtlv  r$  wv  alkoi^laiv ,  fMxviäj  qfoßog  y  ulcxiv^, 
Antith.  imatoavvfi y aniiqla.  Simog  i^  na^iog ,  novi^gigj  asor^avo- 
liogy  xaxovgyog^  vnovkog^    nafiSö^og^    u%(igioxog^    n^eorixfi^tf, 
nXzfyu&mmogy  ^layfoXav    dotmvj  nXilarfig   ogyrig    a^iog^  Anlitii. 
.öl79et$ogj  t^og,  ailxag  :=  nttQtevoptmg,  avifAtogy  ukoyag^  a&ia^g, 
Tcksovamxtig^    otaCiacuxfSg.   Antitb.   t^xatmg,    ad loCxfizog  ^^^s 
'önok^ntog.  aiioQ^wrog  ^:=i  Svmttog ,  aoffiorog,  dioxifiacxog. 
Antith.  öaxtiiac^dg.   « Sox^iiog  =:  S%gti6togy   novvfQog*    dSo^ 
XBö%lii  =  ^ix(fokoyia.  Antith.  if  t^g  ^.ü^^s  ini^il^iu.  diolmg 
s=:    ink»gi   d6wdrt»g.    dSo^ilv    :r=    xQivia^my    xivivvsvnp. 
Antith.  rtfiäc^ai-  d  Ö  o  ^  l  a  :=:  ramivoxfig  ^  alaxvvi]  ^  dnagla,  gfoßog^ 
xaxitu  Aotitk  d^lnfia^  tviaiiAOvict»  cttfo|o^  =  dviowiAog^  dtpavi^f^ 
tfwAn/g,   tannvog,  fiix^otf,  nokktov  IvSeiig^  dvorjtog.  Antitb.  IvÖty- 
iog,  öo^av  f^fflsV)  ¥vtiiiogj  kafingogt   hct^aviigi   ivo^actog^  ök»- 
vofui^ivog.  diQOttQog  7=  nokv  ßikttav  elvtti  ößXiSv.  dSvva^ 
vo^  =  axvQogj  TtiVfjgy   Sitkogy   i^rffiog^   x^kmog*   Aotith.  övvd" 
^ivogy  ralg  ^cJficri^  nionvmVf  dvvatog*  diwatn  g —  tiSokmg^ 
dva^ü&g  aös  cd" ai=: rgticyipSiia&ai.  dömgoid xtiro g=:  XQfi^togj 
Slxaiog.  ac)  =  0vvi%mg ,  did  nawog  tov  XQOviyv^  ix  navtdg  %qv 
'iqiviye^  nctvxaxi^^v,   Antith:   ovdtnmDQv$^    ovia^kov.^   vvvj  tottj 
ngdnQOV 9  iv  ixilvoig  rotg  XQOVotg.  dilfAVi^CTog  =i  xciXog ^  lUyag 
Jinhfpvyia^=^ S'qfiBv^ig  wv  «»a^ovrcDv,  ^dvatag.  aegxrog  s=s: 
9cdtomog.  driSi^g  =  9Hv<}g^  fitj  ngoaijxtov,  dtföla  :-^dvatcBip' 
0la,   ßagvxrjg^  kvTttff    fitxQotffvxta.   dridiSg  =:  x^f^^^^y  xaxtiSg, 
ad'dvarog  t=s  fiSyag.   Antith.  SvfjTog,  ijfjU^sog,   d^ift^tora  := 
dvScitt.  d^i^ira  =  dviks&ta,   dvi^xovata  xal   ^Boig  Hai  vtUv- 
a^i(Bg  ^=3  ddixtogj  dxktag^  dßovkmg,  a&kiog  =  nixQogj  ÖBtr 
vog^  takctlnwQogf  dit6fAiadi>g^  dk6yiaTog,.Sq>Qavy  cifiogy  övcxvxv^^ 
yigakog,    d^kimg  =s  xaxmg.   d^gslv  =3  axifst$a^at,  d&Qoog 
=  nakvg'  Antith.  $lg.  dBvfiBlv  »=  ixnkfi^TTeaOM,  Antiih.  iknldag 
ix^^v.  d&v(img  f%eiv  =  (pikozi^iilc^m'  ä^vxog  =.  axakkiigif^ 
Tog,  tt^taog  =  intrlfiiog*  Antith.  Tcguy^nax   F^^^«  ui6Bl0^tth^=si 
ä(piiv<a»  Antith.  tpoßuc^ai.  aldeöt  g=:  q)ikav^g€Mclii,  alömg=: 
dlKfji  ivvofilay  koyidfiogy  C(oq>goavvfi  ^  fkeog,  alxCa  =:  vßgig,  ßi- 
aiwv   dxifi^ta.   Erkl.  tj  d*  alxla  xovx    iiSxiv^   og  äv   ag^y  xei^cSv 
adlxtov Ttgoxtgog,  afx/^£0^at  =  exgißkovv^  xokaistv,  ttix^Ofiog 
c=:  nkfjyal. 

Einige  Bemerkungen  aber  falsche  oder  nngcnane  Erklämngen 
und  Anordnungen  von  Rost,  sowie  kacze  Andeutungen  über  das» 
i^ag  er  mir  iiberseben  zn  haben  vcheiat,  mögen  das  Ganze  be- 
fichliessen.     So  erklärt  R.    dßaadvtCTOv  Ant.   I,  13,  nicht  durch 
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die  Folter  ansgepresst.  Es  ist  vielmehr,  worauf  schon  das  beige- 
settte  amndiiivov  fuhrt:  ununtersucht  (durch  die  Folter),  xaiog 
%aya^dg  wird  auch  vod  Dingen  gebraucht  Isokr.  X,  8.  Dem.  XVI(I, 
86.  In  diesem  Falle  steht  auch  a'/o^oV  xal  nakog  Isokr«  XV, 
291*  Ferner  steht  es  gern  ironisch  Dem.  XXII,  S2«  47.  XXIV, 
92.  And.  I,  133.  [Aesch.]  Ep.  X,  4.  Vor  Isokrates  kommt  es 
wenig  vor,  einmal  bei  And.  I,  133  und  einmal  bei  Lys.  Xil,  86. 
bei  Isokr.  n.  Demosth.  wird  es  hingegen  oft  gebraucht.  —  xd  a/a^i 
hat  oft  Participia  bei  sich  wie  ini(^%ovtaf  ovxa  (bei  Demosth.) 
naqovta^  nqoaovxa  (vg  ^%y  von  geistigen  Gutem  nnr  Isokr.) 
avfißalvorsa  (von  Glncksgotern  nur  Isokr.)  und  /»vofisv«  (And. 
II,  l')?  und  Adject.  wie  TtoXiutui^  xoiv«,  Mia.  (Isokr.  VII,  52.) 
^AyiluLixtct  %akKÜ  xal  ll^iva  (Isae.  III ,  42-)  bei  den  Rednern  nnr 
von  Götterbildern  gebraucht.  ^Ayanvitov  kommt  mit  xecxav  ver- 
bunden Yor  And.  III,  22.  'Ayyitov  iqliav  steht  Dem.  XXXV,  34. 
Von  Sytog  sagt  R.,  theils  und  hauptsächlich  von  Gesinnung  und 
innerem  Wesen.  So  brauchen  es  die  Redner  aber  gar  nidit,  soa- 
dem  blos  von  hgolg^  ßmiiolg^  ^claig^  ttletaig.     S.  Dem.  LIX, 

73.  76.  78.  XXV,  11.  3ö.  Isokr.  VlI,  29.  X,  63.  Dagegen  das 
Adv.  aylmg  allenliogs  nur  von  innerm  Wesen  vorkommt  Dem.  XXIII, 

74.  Isokr.  XI,  25.     Bei  iyv^Ut  war  des  Ausdracks:  ti|v  iywtlmf 
Tov  9mv  (üittlvHv  an  gedenken«   Ant.  II,  a,   10.   ßj   11.     Das 
angeführte  Synonym  taQoxi^  und  das  Antithot.  aifsrfj  (Tapferkeit^ 
wie  sie  Dem.  XIV,   5.    und  LX,    20.   vorkommen,    seig«^,   dass 
das  Wort  iyvaikocvvfi  an  der  letztern  Steile   nicht  mit  Rost  von 
Mangel  an  Einsicht,  sondern  von  eitler  unverstandiger  Furclit  sa 
fassen  sei,  eine  Bedeutung,    die   R.  nicht  hat.     Bei  ayo^  waren 
cu   erwähnen:    ayo(fag   «rc^tp^avn/^ia    Aesch.    I,    21.    III 9    17& 
tfxi^val,  yiQQü.  Dem.  XVHI,  169  und   der   Name  if  1mxMtfkt%m 
And.  I,  45.     Idyxovfi  erklärt  R.  für  die  Stelle  Aesch.  II,  39.  nicht 
richtig  durch:  das  ist,  um  sich  an  erhenken/'     Es   bedeutet  viel- 
mehr: das  würgt,  druckt,  beängstigt  und  kränkt  ihn.     Unter  ayo9 
ist  von  R.  falsch  erklärt  Dem.  XXII,  50,  indem  er  sagt:  ea  heisse 
hier:  auf  Einen  losgehen,  von  dem  Verhaftenden.     Allein  es  heisst 
dort  weiter   nichts  als:  er  veranlasste,  dass  die  Eilfmänoer  ihsi 
folgten  und  f^onv  vovxovg  rjytv   (führte  er  sie)  hd  t«^  toIv  mJ^ 
tior  oMag.    Ebenso   ist  Dem.  XIII,   15.   tpavkng  17/fiivof   ikhl 
wie  Rost  sagt:   schlecht  gehalten,  in   elenden  Zustand  gebracht« 
sondern  einfach:  schlecht  angeführt«      Ebenders.  erklärt  Dem«  Vi, 
36.  iXiv&iQov  ^ys  rijv  ''EHada :  „  Hellas  freiziehen ,  den  Sinn  f&r 
Freiheit  in  Hellas  nähren.'^     Allein  es  heisst  vielmehr:  Hella»  dahin 
bringen  (eo   redigere),  dass  es  frei  sei.     Für  aymvliea^tn  geben 
schon   die  oben    angeführten  Synonyme:  öKontio^Mj  öutXlyi€9^ 
eine  Andeutung  zu  der  Bedeutung:  disputiren.  Streiten  von  Gelehr- 
ten. S.  Isokr.  irr,  8.  (XV,  2Ö6  u.   XII,  229.)   Rost    hat    weder 
diesen  noch  einen  andern  Gebrauch  angeführt,  wornach  es  hetsrt: 
mit  den   Bedrängnissen  und  Mühseligkeiten  des  Lebens  kämpf« 
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Isokr.  II,  11.  Dem.  LXI,  43.  ^AiuU^ya^og  bokr.  V,  109.  wird 
von  Rost  falsch  erklärt:  wo  man  sich  nicht  hindurch  arbeiten  kann, 
womit  nicht  in's  Klare  zu  kommen  ist.  Es  heUst  vielmehr  ein  Ge- 
genstand, der  noch  nicht  oder  doch  nicht  genügend  behandelt  ist. 
Dahin  führt  auch  das  Synonym,  tiiog.  Bei  döixstv  waren  Beisätze 
wie  fAEd'*  OQnov  Dem.  LIII,  31.  ovd'  afivvoijuvog  aH*  iSnagimv 
Isokr.  XVI,  44}  femer  der  Accus,  von  Sachen  wie  ta  ayalfiaxa 
Lys.  VI,  15.^  tag  Caovöag  Dem.  XIX,  191.  ra  noivd  Dem.  XXIV, 
102.  zu  erwähnen.  Zu  adixif/xaia  sollten  Adj.  wie  tiiUf  di/fbotfia, 
xoivttf  töay  Ixovcfior,  und  Zusätze,  wie  i%  ngovolag  und  slg  dg^ 
yvQlov  loyov  dvtiKovta  nicht  übergangen  sein.  *Adoxl(iaarog  wird 
auch  von  den  Hopüten  Lys.  XV,  4.  und  von  den  Bittern  oder 
Reitern  gesagt  Lys.  XIV,  8.  dopp.  XV,  11.  XVI,  13.  Bei  ad 
war  zu  bemerken,  wie  es  bald  bei  ila&cig  und  ähnl.  stehe  Aesch. 
I,  41.  Isokr.  Ep.  IX,  12.  Lys.  VIII,  19,  bald  zu  aQxovngy  ßa- 
ciktvovtsgj  ßovXevovTigf  i^xdl^ovu^j  itQlvovxgg^  xv^io»,  Xhxovq- 
yovvTBgy  nuQovTBg  (konigl.  Minister),  nvkayoQovvreg  j  bald  zu  o 
ovTog,  onoiogy  na^fankiiaiog  j  SiioXoYov^itvogf  bald  zu  nag^  fxatfro^, 
den  Superlativen  u.  s.  w.  gesetzt  sei.  Bei  a^Xoi,  waren  die  Adj. 
[uniKol,  yvfivixoi  und  der  Gen.  trjg  liovcixijg  [Dem.  LX,  13]  zu 
erwähnen  und  bei  alxltfo^ai  der  Accus,  von  Sachen  z.  B.  tijv 
j^aXxfjv  ilxova  Lyk.  136*  und  td  xcof^la  Dem.  XLIII,  12.  zu  ge- 
denken. 

Als  Probe  der  Anordnung  achliesslich  gebe  ich  die  von  Sy€9f 
wie  sie  R.  bat,  der  die  vielen  Bedeutungen  dieses   Wortes  folgen- 
dermaassen  ordnet:    1)  mit  der  Hand   leiten   oder   bewegen,  wie 
unser  fuhren,  von  belebten  Gegenständen,   Menschen  sowol   ab 
Thieren;  2)  leiten,  die  Richtung  von  etwas  bestimmen  nnd  zwar 
a^  eigentlich  n.  im  Allgemeinen:   nach   einem   Ziele  fuhren,  sowol 
von  Bestimmung  der  räumlichen  Richtung  als  von  der  Hingeleitung 
sa  einem  Zustande,  b)  metaphor.  den   Willen  leiten  oder  bestim- 
men d.  b.  aa)  lenken,  anfuhren,  regieren,   befehligen^  bb)  ziehen, 
erziehen,  halten,  (behandeln),  3)  fortschaffen,   transportiren,  so- 
wol von  der  Person  als  von  dem   Lastthiere   und   dem  Fahrzeug, 
durch  welche  etwas  fortgeschafft  wird.     Speciell:    a)  fortschaffen, 
wegholen,  wegführen,  b)  herbeischaffen,  holen,  bringen,  herbrin- 
gen, zufuhren,  hauptsächlich  von  Frachtwaaren,    4)  ziehen,  d.  i. 
a}  von  Dingen,  die  sich  räumlich  weit  ausdehnen,  in  fortlaufender 
Richtung  gestalten,  wie  unser  ziehen  nnd   fuhren,  b)  von  Fe- 
sten und  festlichen  Veranstaltungen:  begehen   c)    von    Zuständen 
aller  Art:  beobachten,  halten,  (längere  Zeit)  in  etwas  verharren,  d) 
TO0    Gewicht:    aufziehen,    wiegen.      Worauf    noch    das   Medium 
folget.    Ich  glaube:  sie  lassen  sich  einfacher  folgendermaassen  ord- 
nen.   "Ayuv  wird  gesagt  I.  von  belebten   Wesen,  II.  von  Dingen 
und  Zuständen ,  1.  also  beisst  es   fortführen ,   fortschaffen ,    Thiere 
oder  Menschen  nnd  insbesondere  von  Menschen  1)    sie  gewaltsam 
und  wider  ihren  Willen  fortschleppen,    2)  mit  ihrem   Willen  sie 
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wohin  fuhren,  fahren  oder  geleiten ,  8)  aie  überhaupt  wozu  hriogen 
oder  bewegen.  If.  von  Dingen ,  Verhältnissen  und  Zustanden  und 
zwar  i)  von  Dingen  ^  sie  fortschaffen ,  sei  es  im  Wege  des  Han- 
dels oder  des  Raubes  und  der  Gewate,  2)  von  Verhältnissen,  sie 
in  einen  gewissen  Zustand  versetzen,  3)  von  räumlichem  and  zeit- 
lichem Hinziehen ,  feiern ,  halten  ^  4)  vom  Gewicht  oder  dem  Ab- 
wägen. 

Benseier, 


Zur  ErUäniDg  der  vierten  Satire  des  Persius» 

Von 
A.  Hdckerman, 

Des  A.  Persius  Flaccus  vierte  Satire. 

Uebersetzung. 

Staatsverwalter  zn  sein  (so,  denkt  euch,  rede  der  Graubart, 
Welchen  der  grausige  Trank  aus  giftigem  Kraute  gemordet) 
-^  Sage,  woher  dein  Muth,  du  Mündel  des  hehren  Perikles? 
Zwar  im  Fluge  gedieh  dein  Geist  und  Scharfer  Geschäftsblick, 
Ehe  der  Bart  dir  sprosste;  zu  reden,  zu  schweigen  verst^t  dm   [S 
Denke  dir  nun,  voll  Zorn  im  Aufruhr  tobte  der  Pöbel 
Und  den  erbitterten  Schwärm  zu  befriedigen,  höbest  du  sdber 
Majestätisch  die  Hand  —  wie  dann?  y,lhr  Bürger ,^^  beginnst  du, 
y,Dies  und  Jenes  erscheint  mir  unrecht,  richtiger  Jenes.'^ 
Freilich, <lu  weisst  mit  Geschick  auf  zweifach  schwankender  Wage  (10 
Bechties  zu  prüfen,  gewahrst  voll  Scharfsinn, . wo  die  Greradheit 
Aufhört  oder  vielleicht  sich  trüglich  erweiset  das  Bichtacheit, 
Hast  du  Beherztheit  auch,  vom  Leben  zq  sprechen  den  Suiider. 
Drum  lass  ab,  umsonst  als  zierlicher  Stutzer  gekleidet ^ 
Jetzo  bereits  dich  breit  vor  feilem  Gesindel  zu  mächen»  (15 

Besser  gethan  fürwahr,  wenn  Nieswurzbruhe  du  schlürfteat! 
Wonach  strebst  du  zumeist?  Sind^s  etwa  Tafelgenusse 
Und  ein  behagliches  Bad  im  beständigen  Scheine  des  Mittag?? 
Halt!  nur  Gleiches  begehrt  dies  Mütterchen«  Gehe  mit  deinem 
„Binder  Dinomache  Sohn,  bin  schön  !^^  Wir  geben  es  zn^  doch  (20 
Ebenso  klug  fürwahr  erweisU  sich  die  lumpige  Baucis, 
Pries  sie  geschickt  ihr  Kraut  vor  ärmlich  gekleideten  Sklaven. 

Ist  doch  Keiner  bemüht,  sich  selbst  im  Innern  zu  prüfen, 
Keiner,  das  Bündel  jedoch  an  des  Vormanns  Rücken  gewahrt  man« 
^ Sind  dir,'*  fragst  du,  „bekannt  Vectidius  Güter?  In  Cures        [15 
Liegt  sein  reicher  Besitz,  den  Saum  umflattert  der  HabichL^' 
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Der  ist  gemeint?  Nim  freilich)  der  arme  Terwetterfe  Barsche^ 
Welcher,  sobaid  aeio  Pflug  ihm  steht  am  offenea  Kreuaweg, 
Nichl  aich^s  goaneiid,  das  Pech  Tom  alten  Gefasse  an  schaben, 
Stöhnt  ,,E«  bekomme  mir  wohl! ^  indem  er  gesaixene  Zwiebeln  [30 
Ifist  mit  der  Haut  nnd  mehligen  Brei  zum  Jubel  der  Sklaven 
Und  den  verdunsteten  Wein  sammt  kahnigen  Fetaen  hinabschJiiril.'^ 

Aber  gesetzt ,  du  ruhtest  gesalbt  und  sonntest  dich  -*^  nun ,  s<» 
Naht  ein  Fremder,  berührt  mit  dem  Arm  dich,  tadelt  gewaltig 
Deinen  Terachtlichen  Brauch,  die  geheimeren  Theile  des  Leibes  [S6 
Aoliig  zu  rupfen,  damit  du  dich  haarlos  zeigest  dem  Volke. 
Freund j  im  Gesicht  doch  kämmst  und   salbst  du. den  jstatUichea 

-  Haarwuchs  9 
Weshalb  scheerest  du  dean,  wo  sonst  dein  Körper  behaart  ist? 
Lass  fiinf  Kerle  jedoch  sich  mühn  bei  solchem  Gestrüppe, 
7. aas  den  gesottenen  Steiss  mit  gebogenem  Stift  aie  bezwicken ,  [40 
Schwerlich  genügt  ein  Pflug,  dies  Unkraut  ganz  zu  yernichten. 

Andere  züchtigt  man  dreist  und  harrt  dann  selbst  der  Geschosse. 
Diese  Gewohnheit  gilt  im  Leben;  du  hast  in  der  Weiche 
Heimliche  Wunden,  indess  ein  Gürtel  von  Golde  bedeckt  sie« 
Drum,  wie^s  eben  beliebt,  sprich  keck  und  betaube  die  Nerven,    [46 
So  dn  vermagst!  „Soll  ich,  wenn  brav  mich  nennen  die  Nachbarn, 
Zweifeln  daran  ?'^  Wenn  schnöde  Begier  nach  Geld  dich  verzehret, 
Wenn  trotz  Allem  du  strebst,  zn  befriedigen  jedes  Gelüste, 
Wenn  dn  sogar  dich  selbst  für  ekele  Dienste  bereit  hältst. 
Wahrlich  umsonst  dann  leihst  du  die  lüsternen  Ohren  dem  Volke,  [50 
Schäme  dich,  Heuchler  zu  sein;  ihr  Lob  verbleibe  den  Gerbern. 
Dich  erst  lerne  verstehn !  Gar  karg  ist^s  drinned  bestellt  noch« 

Erklärung. 

Vers  1—3. 

„  Rem  popüli  tractaM  (barbatnm  hace  erede  magistrnm 

Dicere,  sorbitio  tollit  qnem  dira  cicutae) 

—  Quo  fVetus?  die  hoc,  magni  pupille  Peridi! 

Vergl.  Politian.  Miscell.  c.  4.  Mit  Ausnahme  Acfaaintre^s  p. 
97 ,  der  unpassend  erst  am  Ende  des  v.  2  ein  Aüsrafungszeichen 
setzt,  haben  die  Interpreten  sänmitlich  die  Aafangsworte  als  Frage 
mit  dem  Tone  des  Befremdens  gefasst  und  demgemäss  tr<tctas^ 
interpungirt  Ascensius:  ,,dicit  ergo  cum  amara  interrogatione ;  ^' 
Britanniens:  „cum  interrogatione  et  increpatione  legenda  sunt.'' 
Allerdings  läset  sich  nicht  behaupten,  dass  diese  Auffassung  un- 
statthaft sei,  doch  dürfte  es  in  mehrfacher  Hinsicht  passender 
sein,  die  Anfangsworte  als  schlichte  Anfiihrung  eines  Factums  zu 
verstehen,  dem  der  satirische  Discurs  hinterher  angeknüpft  wird. 
Gerade  die  Affectlosigkeit  des  Beginnes  enUpricht  der  individuellen 
Bianier  Sokr atischer   Dialektik,    der  harbatus  magifter   (luv,  Sat 
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XIV,  12)  schickt  eine  Thatsache  yoraaf,  mn  sein  sariustisdies 
Aber  folgen  zu  lassen.  Auch  der  wörlliche  Ausdruck  begünstigt 
diese  Ansicht;  denn  abgesehen  davon  j  dass  im  zweiten  Verse  nicht 
Quaerere^  sondern  Dicere  steht,  wird  für  die  herrschende  Auf- 
fassung der  Stelle  ein  ausdrückliches  tu  vermisst  Sollte  Soknites 
sich  verwundert  äussern,  so  durfte  das  Fürwort  selbst  kaum  feh- 
len; der  bezeichnete  Affect  musste  sich  durch  den  Gegensatz  zwi- 
schen Sache  und  Person  aussprechen.  Ueber  tu  beim  Unwillen 
oder  Tadel  siehe  Wagner  zu  Verg.  Georg  III,  163  (I,  344;  11, 
241)  und  zu  Aen.  IV,  265;  Zumpt  §.  693.  So  Juvenal  IV,  23  ff: 
„Hoc  tu  •  .  •  .  Hoc  precium  squamae*'?!  Vergl.  Pers.  I,  2.  22* 
II,  30;  ni,  93  ff;  IV,  37;  V,  80.  146;  VI,  37.  63.  So  wie 
die  Textesworte  lauten,  ruht  der  Nachdruck  ansschiiesslicfa  auf 
Rem  po^uU  ,  welches  mit  Gewicht  den  Vers  und  die  Satire  über- 
haupt eröffnet;  ein  verschärfter  Ausdruck  für  „Rem  publicam:^ 
Cic.  rep.  I,  25,  40;  vergl.  Plat.  Alcib.  I.  p.  106  C.  p.  118  B.; 
Symp.  p.  216  A.  Ausserdem  verdient  der  syntactische  Zusammen- 
hang Berücksichtigung;  der  alsdann  entstehende  Gesammtsinn  wird 
ausdrucksvoller.  Offenbar  gehören  beide  durch  die  Parenthese  ge- 
schiedenen Theile  eigentlich  in  eine  Satzverbindung,  also  Qiu» 
fTÜu$  rem  popuH  traclasf  und  die  Frage  beschränkt  sich  auf  den 
adjectivischen  Zusatz.  Nun  hat  der  Satiriker  diesen  Complex 
dergestalt  getrennt,  dass  er  das  Thatsächltche  im  Hauptsalze  vor« 
aufscbickt  und  das  Fragliche  apart  im  Adjectiv  folgen  lässt  So 
treten  die  Worte  in  einen  effectvoUen  Gegensatz  auseinander. 
Rem  popuU  trcLctcu  —  (Sed)  quo  fretus  (tractas)?  Diese  Ergän- 
zung liegt  näher  als  diejenige  eines  etwa  möglichen  es  (Cic  Off. 
I,  31,  2.  Cic.  petit.  consul.  7;  Ter.  Andr.  II,  1,  36;  HI,  6,  13; 
Plaut.  Gas.  II,  S,  38.  40;  Ikuct  B.  Afric.  31  med.)  Ueber  die 
bei  den  Satirikern  zumal  häuBge  Auslassung  der  Adversativ-Parti« 
kel  siehe  Pers.  V,  14.  21  u.  Juv.  Sat.  III,  100  ff.;  VII,  112. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  findet  man  es  nur  angeaiesseii, 
dass  Quo  fretus  vor  dem  Rem  populi  tractas  die  interrogative  Form 
voraus  bat;  wetsH  doch  auch  das  folgende  die  koc  recht  ausdrück- 
lich auf  diese  Frage  hin.  Plato  p.  123.  E :  7{  oiv  not  hur, 
OTO  n^ciiVH  rd  (letQcauovi 

Hinterher  ist,  meine  ich,  mit  den  neuesten  Heransgeben 
haec  festzuhalten,  welches  nach  Jahn  p.  38  und  Hauthal  p.  228 
(vergl.  C.  Fr.  Hermann  Lect.  Pers.  II.  p.  40  ff.)  die  besten  und 
meisten  MSS.  bieten,  während  andere  -*-  und  deren  Zahl  iit 
nicht  geringe  —  koe  haben ,  einzelne  jüngere  das  Fürwort  Ober- 
haupt weglassen.  Das  pluralische  haec  passt  durchaus  hieher,  wo- 
fern man  es  als  Collectiv-Bezeichnung  für  den  Gesammtinhalt  der 
Satire  versteht,  und  so  verstand  es  der  Dichter  wol  selbst.  Achn- 
Uch  V,  189;  vergl.  I,  2.  15;  U,  8.  15.  75;  V,  5.  Dagegen 
mochte  ich,  selbst  gegen  Hermanns  Auctorität  Leot.  Pers.  iL  p. 
41»  mit  den  erstgenannten  den  ältesten  Codd.  gemäss  in  v.  3  ik«c 
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beibehalten,  denn  hier  ist,  wegen  der  speciellen  Hindeufung  auf 
Quofretus?  der  Singular  mehr  an  seiner  Stelle;  Tergl.  V,  124; 
V[,  10.  Dadurch  wird  die  Torhergehende  Frage  in  gebührender 
Weise  hervorgehoben :  um  so  weniger  darf  man  statt  des  Demon- 
strativ die  Interjection  o,  welche  sich  in  verschiedenen  MSS.  findet^ 
aufnehmen.  Diese  Lesart  durfte  eine  spätere  Aenderung  derer 
sein,  welche  die  specielle  Bedeutung  des  Pronomens  verkannten 
und  dasselbe  wol  gar  lästig,  dagegen  o  gefällig  su  pupille  fanden; 
nennt  doch  Achaintre  dieselbe,  „vividior  et  jucundior.^^  Nach 
unserer  Auflfassung  ist  der  Uebergang  von  dem  pluralischen  haec 
in  y.  1  zu  dem  singularischen  hoc  in  v.  3  nicht  blos  als  formale 
Variation  des  Ausdrucks  gefällig,  sondern  auch  wegen  der  Ver- 
schiedenheit der  Objecte,  worauf  hingedeutet  wird,  durchaus  an- 
gemessen.    Zu  dem  nachstehenden  dtc  vergl.  Sat.  V,  113.  168.  171. 

Vers  6—8. 

„Ergo  nbi  comraota  fervet  plebecula  bile, 
Fert  anifflus  calidae  fecisse  silentia  turbae 
Majestate  manus;  quid  deinde  loquere^^? 

So  interpungire  ich  mit  Heinrich  p.  27  die  Textesworte,  ab- 
weichend von  den  bisherigen  Interpreten,  welche  nach  manus  ein 
Punctum  setzten,  also  den  Vera  Ergo — 61/0  als  Vordersatz  und  Fert 
animus — manus  als  Nachsatz  verstanden.  Viel  schicklicher  fasst 
man  beides  zusammen  als  Protasis  und  lässt  als  Apodosis  quid 
deinde  hquere  darauf  folgen.  Diese  Interpunctton  bedingt  sowoi 
die  Gedankenverbindung  als  auch  der  Wortausdruck  im  Texte. 
In  V.  4 — 5  war  die  geistige  und  praktische  Gewandheit,  welche 
dem  Mündel  des  Perikles  vor  der  Zeit  gekommen  sei,  sarkastisch 
gerühmt  worden  und  schliesslich  der  sichere  Tact,  mit  dem  er  bald 
zu  reden  bald  zu  schweigen  wisse:  nun  fahrt  der  Dichter,  das  dt- 
cenda  caUes  als  das  Hauptsächlichere  festhaltend,  unmittelbar  darauf 
mit  Ergo  fort,  offenbar  um  seiner  Gewohnheit  treu  die  Sicherheit^ 
mit  welcher  Alcibiades  öffentlich  auftrete,  bei  einer  besonderen 
Gelegenheit  zu  veranschaulichen  oder  eigentlich  zu  persifliren.  So 
folgt  der  allgemeinen  Concession,  derselbe  wisse  zu  sprechen:  so- 
fort die  Schilderung  eines  concreten  Falles,  durch  welchen  sich 
seine  Beredtsamkeit  bewährt;  folgerecht  muss  also  quid  deinde 
ioquere  als  die  Bethätigung  oder  Bewährung  des  dicenda  caües 
durch  Ergo  dem  Früheren  angeknüpft  werden.  An  der  interroga- 
tiven Form  nehme  man  keinen  Anstoss;  es  ist  nur  eine  Umschrei- 
bung in  Persianibcher  Manier  statt  des  schlichtpositiven  („Hoc  fere) 
loqueris.'^  Ohne  die  Zuziehung  dieser  Frage,  welche  den  Haupt- 
gedanken enthält,  zu  dem  sich  das  Frühere  mehr  wie  eine  Vorbe- 
reitung fifgt,  bleibt  der  entstehende  Gesammtsinn  des  Complexea 
Ergo —  manus  unvollständig  und  passt  sowenig  zudem  anknüpfen- 
den Ergo  als  zu  dtceada  ccUks»     Wie  dürfte  Fert  animus  ^  von  dem 
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im  Früheren  gar  nicht  die  Rede  war,  hier  alt  gewichtiger  Nach- 
satz stehn?  Für  die  Paralielisiriing  der  Verbindungeo  fetvet  pUbt- 
cula  and  Fert  animus  als  zweier  Vordersätze  spricht  auch  die  Ge- 
meinsamkeit der  Tempiisformy  sonst  würde  die  Wiederkehr  des 
Praesens  auffällig  sein.  So  stellt  sich  aber  dem  zwiefachen  Praeaeas 
als  einer  und  gemeinsamer  Nachsatz  das  Futurum  loquere  entgegen. 
Auch  das  ausdrückliche  deinde  beurkundet  die  Apodosis  oach  den 
Vordersätzen  mit  ufrt;  sonst  wäre  die  Partikel  nicht  blos  mussigi 
sondern  sogar  lästig. 

Die  herrschende  Interpanction ,  so  acheint  es  wenigstens, 
wurde  besonders  durch  das  Asyndeton  zwischen  v.  6  und  7  ver- 
anlasst. Man  beachtete  nicht,  dass  gerade  diese  Sprechweise  dem 
Persitts  insbesondere  eigenthümlich  ist  und  in  den  Satiren  manche 
ganz  oder  ziemlich  ähnliche  Beispiele  vorkommen ;  ich  bescheide 
mich  zu  citiren  IV,  11.  20.  32.  51.  62;  V,  15.  Ö3.  137.  151. 
161.  183;  VI,  29.  32.  34.  62.  Dieselbe  ist  nicht  ohne  einea 
gewissen  Affect;  das  Fert  anmu8  im  Anfange  des  Verses  hat  einen 
gewissermaassen  epischen  Anflug;  vergl.  Ovid.  Met.  I9  1;  Corte  ad 
Lucan.  I^  67. 

Vers  8—9. 

jy  Quirites , 
Hoc,  puta,  non  justum  est,  illud  male,  rectius  illud.^^ 

Dies  sind  die  eigenen  Worte  des  Alcibiades,  welche  ihn  So« 
krates  in  der  gedachten  Situation  sprechen  last.  Dass  die  mei- 
sten USS.  putü  haben,  steht  fest  nach  Jahn  p.  38,  Orelli  p.  2Q9, 
Plum  p.  317,  C.  Fr.  Hermann  Leet.  Pers.  IIl.  p.  17,  Haa(thal  p. 
229:  gleichwöl  schien  es  den  neueren  Heransgebern  mitAusaaküe 
von  Achaintre  p.  99  and  Plum  p.  317  nnd  Heinrich  p.  140  ff. 
gerathen ,  die  Lesart  puta  vorzuziehn ,  welche  sich  in  mehrten 
alten  Handschriften  findet  Der  Scholiast  nach  Jahn  p.  311  sagt 
^Puta,  nempe  adverbium  est;<*  und  Priscian  XV,  2.  p.  1007:  i 
igttur  terminantia  vei  primitiva  sunt  ut  ita^  quod  solum  a  cor* 
reptum  habuit,  quaravis  quidam  puta  quoque  adverbium  esse  Bcd- 
piant  ideoque  Persinm  id  corripuisae,  ut:  Hoe  puta  •  •  . .  iZM; 
vergl.  Serv.  zu  Virg.  Aen.  H,  651:  ;,  Praepositiones  vel  adveibis 
in  a  exenntia  modo  prodncnnt  nltimam  litteram  excepto  puta  (et 
ita^  quia)  apud  Ennium  et  Pacuvium  brevia  sunt.*^  Dieser  Impe- 
rativ, für  den  anch.uf  puta  steht  (Quint.  XI,  3,  110;  Heind«  u 
Hör.  Sat.  p«  863)  bedeutet  in  der  silbernen  Latinität  als  Adverh. 
„zum  Beispiel'^  und  hat  dann  ein  kurzes  a  (MarL  X(,  96;  BeotL 
s.  Ter.  £un.  IV,  4,  24;  Sillig  ep.  crit.  p.  43;  Strnve  Lat  Dedis. 
u.  Conj.  p.  193;  Biinemann  zu  Lact.  |>.  842).  In  metrischer 
Hinsicht  erregt  das  Wort  also  keinen  Aostoss;  wahrscheinlidi  aber 
ist,  worauf  schon  Hauthal  p.  229  hindeutete,  dass  man  in  frühe 
reo  Zeiten  meinte,    einen   Widerspruch  zwischen  dem  Imperativo« 
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»ingtilaris  and  dem  Vocativu«  pluralis  Quirites  beseitigen  za  mitssen 
und  deshalb  puta  in  puto  umänderte.  Indess  bedachte  man  nicht, 
das«  put»  eben  ab  Adverb  zn  betrachten  war;  übrigens  kann  oder, 
mnss  vielmehr  nach  Hermann  Rec.  Allgem.  Schulzeit  1833  p.  337, 
dem  das  halb  spottende  puta  nicht  nur  schwieriger ,  sondern,  über- 
haupt angemessener  dönkt,  selbiges  nicht  zu  der  „puerilis  et 
inepta  oratio ^^  des  Alcibiades,  wie  Plnm  meinte,  gezogen,  sondern 
dem  Sokrates  in  den  Mund  gelegt  werden.  Diese  nachtragliche 
Einleitung  „pufa  te  ita  loqui**  (vergl.  zu  v.  20  suffla)  dürfte  hier 
um  so  mehr  an  ihrer  Stelle  sein ,  als  Sokrates  gleichsam  selbst  die 
Antwort  für  den  Alcibiades  gibt. 

Andererseits  ist  gegen  die  Lesart  puto  an  sich  eigentlich 
nichts  Erhebliches  einzuwenden,  zumal  bei  Persius  dergleichen  Ein- 
Schaltungen  auch  sonst  vorkommen  (siehe  zu  Sat.  VI,  9).  Aeltere 
Erklärer,  wie  Lnbinus  p.  667  und  Prateus  p.  356  meinen,  es 
werde  dadurch  die.  „puerilis  oratio ^^  bezeichnet,  jener  „quum  ora- 
t<»r  non  pntare  vel  censere,  sed  scire  debeat,'*  dieser:  „Tantae 
certe  animi  confidentiae  et  manus  gravitati  ac  majestati  minimum 
respondet  illud  subdubitantis  et  dicere  exordientis  puto:^^  lieber 
möchte  ich  mit  Heinrich  p.  141  die  individuelle  Meinung  des  Spre- 
chenden bezeichnet  sehn,  wie  sie  sich  mit  einer  gewissen  Selbst- 
gefälligkeit geltend  macht«  Für  illud ^  welches  die  Auctorität  der 
meisten  MSS.  sowie  Priscians  XV,  2  p*  1007  schützt,  iiesH  ausser 
vielen  Alten  Plum  nach  anderen  Codd.  istvd^  wie  vielleicht  um 
der  Variation  Willen  geschrieben  ward.  Treffend  bemerkte  Her- 
mann Rec.  p,  337 ,  dass  sich  eine  Wiederholung  des  nämiithen 
Pronomens  in  verschiedener  Beziehung  auch  finde  Ter.  Addpb, 
111,3,  64:  ,9 hoc  facito,  hoc  fugito;  hoc  laudi  est^  hoc  vitio  datur.^^ 

Vers  19—20. 

Exspecta,  haud  alind  respondeat  haec  anus.   I  nunc, 

„ Dinomaches  ego  sum,''  suffla,  „sum  candidus!'^  Esto, 

Diese  Worte  lässt  Sokrates  auf  die  Aeussernng  des  Alcibiades 
folgen  y  dass  er  das  höchste  Gut  in  Wohlleben  und  behaglichen 
Mässiggang  setze.  Die  dialogische  Einkleidung  zerreisst  auch  hier 
den  Context  in  lauter  einzelne  aphoristisch  gefasste  Sätze,  die 
asyndetisch  auf  einander  folgen.  Mit  Recht  haben  nach  Fülleborn 
p.  83.  89  die  Späteren  z.  B.  Jahn  p.  39,  Heinrich  p.  27.  142 
das  $irffla  (der  Scholiast  „inquit  poeta,  id  est  extende  te  et  in- 
tomesce  nobilitate'^)  mit  1  nunc  (mehrere  Herausgeber  interpnngi- 
ren  minder  gefällig  i,  nunc)  verbanden;  nur  Plum  p.  827  ff. 
fasste  es  mit  Wenigen  als  eine  ähnliche  Antwort  wie  Esto^  Tref- 
fend äusserte  dagegen  C.  Fr.  Hermann  Rec.  p.  337,  1  nunc  könne 
in  seiner  hohnenden  Bedeutung  nicht  ohne  einen  folgenden  Impe- 
rativ stehn.  Gewöhnlich  wird  derselbe  dem  /  nunc  durch  €t  ange- 
knüpft (Juv.  X,  810;  XU,  67;  Hör.  epp.  II,  2.   76;  Wart.  VIII, 
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63.  3;  XIX,  3.  13;  in  amph.  Caes.  2&  6;  Ovid.  her.  XVII,  67; 
Prop.  II,  22.  22.  Lachm.  p.  170),  aber  die  Partikel  fehlt  auch 
sonst  (Hör.  epp.  I,  6.  17;  Verg.  Aen.  VII,  425;  IX,  634;  Ond. 
am.  I,  7.  36;  her.  IV,  127;  IX,  105;  Mart.X,  96.  13).  üebri- 
gens  liebt  Persias,  wie  oben  zu  v.  9  bemerkt  ist,  die  Nachstellung 
lies  Zeitworts ,  welches  die  eigenen  Worte  eines  Sprechers  einleitet; 
vergl.  Sat.V,  113.  158.  171.  Aehnlich  Ju^enai  Sat.  I,  150;  IV, 
65;  XII,  37;  XIV,  180.  So  setzt  sich  sum^  gleichsam  eine  un- 
terbrochene epiphnra,  fort  in  sum  candidus  Sat.  111,  10;  vergl. 
Plut.  Alcib.  1;  Plat.  p.  104.  A.  Zu  Esto  (eUv)  vergl.  Sat«  II,  42, 
Spald.  ad  Qnint.  I,  12,  17.  Richtig  erläutert  der  Scholiast  den 
Zusammenhang  so:  „Nunc  snffia  et  iacta  te  Oinoroaches  esse  filinmj 
consentio  te  et  divitem  esse  et  formosum.^^ 

Mit  dem  schliessltchen  Esto  in  v.  20  hatte  Sokrates  aasge- 
sprochen ,  er  lasse  gelten ,  was  Alcibiades  in  Betreff  seiner  Her- 
kunft und  sonstiger  Vorzüge  rühmend  anfubre;.  hinterher  jedodi 
weiss  er  durch  eine  geschickte  Parallele  das  Gewicht  jener  Vor- 
züge, auf  welche  sein  Schüler  selbstbewusst  pocht,  zu  entkräAen 
oder  wenigstens  zu  paralysiren. 

Vers  21—22. 

„Dum  ne  deterius  sapiat  pannucia  Bands, 
Quum  bene  discincto  cantaverit  ocima  vernae.*' 

Offenbar  setzt  sich  hierin  der  Vergleich  zwischen  dem  Ald- 
biades  und  einer  alten  Frau  niederen  Standes,  welcher  schon  v» 
19  begonnen  war,  fort  und  wird  mehr  bis  in*s  Einzelne  aotgepragf; 
denn  die  pannucia  oder  wie  Andere  schreiben  pannucea  Bwas  ist 
tiie  anasy  deren  daselbst  Erwähnung  geschah.  Der  Scholiast  Ban- 
ds nomen  fictum,  inopis  anus.  Pannucea  vulgariter  pro  pannosa 
dixit,  id  est  pannis  obsita;'*  Isid.  origg.  XIX,  22;  Haatbal  p. 
235.  Die  Worte  Dum  ne  deterius  sapiat  übersetzte  Donner  p.  30: 
„Nur  dass  Schlimmeres  sonst  nicht  wisse '^  d.  i.  von  dir,  und  er- 
klärte p.  108 :  9,  Sie  weiss ,  will  der  Dichter  sagen ,  mehr  von  du 
als  sie  wissen  sollte,  wenn  sie  dem  Haussklaven,  dem  Vertraa^ea 
deiner  Geheimnisse,  der  Brunst  Reizmittel  zu  Kauf  beut. ^  Ab- 
gesehen davon,  dass  ocima  wenigstens  hier  nicht  Venerem  sümn' 
lanlia  sind,  darf  die  Erklärung  schon  deshalb  nicht  statthabcs, 
weil ,  wie  6.  Pinzger  Rec.  Jen.  Allg.  Lit.  Z.  1822.  Nr.  199.  p. 
130  bemerkt,  Dum  ne  allein  „wenn  nur  nicht, '^  und  deUriut 
(d.  i.  minus ;  Heind.  ad.  Hör.  Sat.  1 ,  10 ,  90  si  placeant  spe  De- 
terius nostra^*)  sapere  nicht  bedeutet  „etwas  (Schlimmeres)  voa 
Jemandem  wissen,^*  denn  letzteres  ist  soviel  als  sapientem  tsst; 
€ic.  Qnint.  4;  ad  Divers.  XIV,  1;  OfBc.  II,  14;  in  Caecii.  17; 
Ter.  Ad.  III,  4,  22;  Eun.  IV,  4,  53;  Heaut.  II,  S,  82:  «>■<- 
Rud.  IV,  1,  8.  Bei  dem  Comparattiv  -ergänze  man  quam  ta; 
fichtig  der  Schol.  „dum  te  uon  minus  intelligat^^     Die  neuere« 


Von  Dr.  A.  Hackennan  zn  Greifswald.  397 

Interpreteii  baben  sich  über  den  Sinn  der  Textetworte  bereits 
geeinigt;  Jahn  erklärt  p.  171  treffend:  dummodo  concedas  band 
deterint  sapere«  Dum  ne  ponitor,  ubi  sententia  ita  conce^itor,  iit 
terminus  significetur,  ultra  quem  extcndi  nequeat,  Tel  condicio 
additar,  sine  qaa  non  valeat;  Hand.  Turs.  II.  p.  325  ff.  Die 
Baucis  i$t  eine  Gemüsebändlerin  wie  bei  Petron.  c.  6  jene  ^^anicola 
qnae  agreste  olus  vendebat.''  Daas.bier  eine  mindestens  ehren- 
hafte Frau  gemeint  sei,  verbürgt  sehender  Name;  man  denke  an 
die  Baucis  des  Ovid  Met.  VlII,  630  ff,  die  pia  Baucis  anus  in  ▼. 
681 9  die  seduia  in  v.  640,  weiche  ihre  Gäste  nach  t.  646  ff. 
besonders  mit  Kohl  und  anderen  Erzeugnissen  des  Gartens  bewir- 
thete;  daher  auch  wol  hier  gerade  der  Name  gewählt  ist. 

Im  Nachfolgenden  haben  manche  Interpreten  die  Partikel 
Quum  zu  wenig  beachtet,  welche  doch  offenbar  andeutet,  dass  von 
der  Baucis  nicht  etwas  überhaupt  und  stets  Gültiges  ausgesagt, 
sondern  dieselbe  nur  als  in  einer  besonderen  Situation,  in  einem 
besonderen  Falle  befindlich  gedacht  wird.  Nicht  Quae^  sondern 
Quum  steht  im  Texte;  schon  der  Scholiast  versah  es,  indem  er 
erklärt  „quae  qnotiens  vendit...  clamat;^'  ebenso  Pinzger  Rec 
Jen.  A.  L.  Z.  1822.  p.  130.  Jedenfalls  ist  dücincto  für  sich  allein 
zu  nehmen  und  dücinctvs  vernay  entsprechend  der  pannucia  Bau- 
cis d.  i.  pannis  obsita  (Ter.  Eun.  II,  2,  5$  Suet  Calig.  35),  ein 
nachlässig  und  unsauber  gekleideter  Sklave;  vergl.  Liv.XXXV,  11; 
Hör.  Epod.  I,  34;  Pers.  III,  31;  Rupert,  ad  Sil.  Ital.  II,  ö6; 
VII  y  163.  Fälschlich  verbinden  neuere  Interpreten  &ene  mit  disdn- 
ctus^  wie  Konig  p.  87;  Heinrich  p.  «142;  Weber  p.  49;  Jahn  p. 
172*  Die  beiden  ersteren  lassen  eigentlich  bene  ganz  unbeachtet 
nnd  verstehen  einen  lockeren  und  dissoluten  Sklaven  von  einer  ge- 
wissen Distinction  Mart.  1 ,  42  ,  2 ;  offenbar  jedoch  bedeutet  verna 
(Jnv.  Sat.  I,  26)  hier  einen  Menschen  aus  dem  niedrigsten  Stande. 
Jahn  citirt  Sat.  I,  111  (Cic.  ad  Fam.  TU,  22;  Hand.  Turs.  II.  p. 
S  ff):  aber  bene  mirus  rechtfertigt  nicht  bene  discinctus,  Weber 
erklärt  ,,valde  discinctus,  qui  negligenter,  ociose,  tarde  incedit.^^ 
Im  Gegensatze  dazu  versteht  Pinzger  Jen.  Allg.  L.  Z.  1822  p.  130 
einen  „eilenden  und  daher  nur  nachlässig  aufgeschürzten  ^*  Sklaven, 
aber  bene  discinctus  ist  nicht  „  negligenter  cinctus;*'  Serv.  ad  Aen. 
I,  214.  Ueberhanpt  mnss  gegen  beide  zugleich  bemerkt  werden, 
dass  in  discinctus  gar  kein  ineedere  (weder  tarde  noch  celeriter) 
liegt. 

Schon  an  sich  ist,  wie  Hauthal  p,  239  nachweist,  die  Ver« 
bindung  bene  discineto  unstatthaft :  das  letztere  ist  soviel  als  „male 
cincto,  dissolnto/^  somit  jene  —  „bene  male  cincto,  bene  disso- 
lato.*'  Nie  wird  „bene"  für  „valde'*  oder  „multum^*  zu  nega-> 
tiven  Begriffen  gesetzt,  welche  einen  Tadel  enthalten.  Vielmehr 
gehört  es  jedenfalls  zu  cantaverü  und  schon  Cornutns  traf  so  ziem- 
lich das  Richtige,  wenn  er  umschreibend  sagt  „non  sine  modula-> 
tione  vocis  i.  e.  adulatione  ad  ementes  clamaverit;*'  Fontius  „vcl 
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jhlta  et  clara  voce  olera  exclamarit,  vel  at  bene  vendat,  teodaverit;^^ 
Lnbimis  p.  672  99 clara  voce,  tanqtiam  canens  snas  merces  com- 
mefldarit/^  Aehiilich  Sen.  epp.  LVK,  3  ,,mercem  am  quadam  et 
insignita  modulatione  vendit.*^  VeVgl.  Jny.  Sat.  IV,  32  ff  9  woselbst 
CrispiD  heisst  „  lam  princepa  equitum  magna  qui  voce  aolebat  Ven- 
dere  municipes  fracta  de  merce  siluros;^^  Uor.  epp.  II,  2  9  10  ff. 
„pienius  aequo  Laudat  venales,  quaa  vnlt  extrodere  merces.  ^^ 
Bedingt  doch  auch  der  Gedankennexos  diese  Erklärang;  nur  dana, 
wenn  jene  Hökerin  ihre  Waare  gut  und  geschickt  anpreist,  steht 
sie  dem  Alcibiades  parallel  oder  gleich,  dessen  Geschick  im  Böh- 
men seiner  Vorzüge  Sokrates  ausdrücklich  in  esto  anerkannt  hatte; 
demgemäss  auch  ne  ddertus  in  v«  21. 

Jetzt  zu  ocima^  wofür  lo.  Stoppa  Sylloge  IV.  Collect,  c  XL 
ecia  lesen  wollte,  welches  einer  Widerlegung  nicht  bedarf.  Die 
Schreibart  ocymum^  welche  Weber  vorzog,  erklärte  schon  C.  Fr. 
Hermami  Rec.  4IIg.  Schulz.  183S«  p.  338  für  „nicht  sicher^ 
(Gesner  ad  Varr.  r.  r.  I,  31)  und  Hauthal  hat  dieselbe  vollends 
verworfen.  Der  letztere  setzt  von  p.  2S7 — 47  Sdireibart  und  Be- 
deutung des  Wortes  scharf  und  genau  anseinander.  An  d^  schaett 
wachsende  Futterkraut  ocymumy  welches  Weber  p.  48  ^pabali 
genns,^^  und  Pinzger  I.  A.  L.  Z.  1822  verstanden  (Piin.  H.  N. 
XVIil,  16),  ist,  wie  schon  Hermann  a.  a.  O.  bemerkte 9  nicht  za 
denken,  aber  ebensowenig  an  das  Basilienkraut  ocimum  (Pilo.  H. 
N.  XX,  8.  48),  was  andrerseits  Pinzger  einsah.  Vielmehr  ist  das 
Gartenkraut  ocimum  gemeint ,  welches  unter  anderen  Gemosen  Plin. 
H.  N.  XIX,  7,  117  angeftilvt  wird:  „in  horto  satornm  celerrime 
tiascuntur  ocimum,  bütum,  napus,  ernca;  tertio  enim  dlt  eram- 
punt;"  Colnm.  de  c.  h.  X,  317  ff.  Demnach  stehen  hier  die 
ocima  synekdochisch  für  die  Gattung,  für  Kuchenkrauter  Oberhaupt. 
Dies  erkannten  schon  die  alten  Interpreten;  z.  B.  Prateus  p.  358 
9,ponitur  hie  pro  quovis  olere.^^ 

Weil  Plinius  H.  N.  XlX.  s.  36  sagt  „ocima  cnm  maletfidtf 
et  probris  seri,^^  so  wollte  Casaubonus  p.  142  (Dubner  p.  225  ff*! 
darauf  für  ocima  canfare  die  Bedeutung  herleiten  „opprobria  ia- 
gerere;**  vergl.  Turn.  Adv.  XXIX,  8.  Mit  Recht  verwarf  aaaser 
Anderen  Konig  p.  87  diese  Deutung.  Erstlich  folgt  ans  der  An- 
gabe des  Plinius  nicht,  was  jener  will,  sodann  konnte  die  Hö- 
kerin Kauflustige  doch  nicht  mit  Schimpf*  und  Scheltworten  rega- 
liren  ,  vielmehr  musste  sie  dieselben  ebenso  schmeichlerisch  anlocken* 
wie  Alcibiades  etwa  nach  v.  15  popellum. 

Nach  Plin.  XX,  48  soll  das  octmum,  „Veneremstimulare^*and 
diese  Notiz  glaubten  viele  Interpreten  benutzen  zu  müssen,  am 
den  Gesammtsinn  der  Stelle  zu  bestimmen.  Konig  sagt  p.  87 
j^Ocima  cantare  positum  igitur  esse  potest  pro:  ea  cantare,  qoae 
Venerem  sen  libidinem  stimulant,  sen  simpl.  pro  libidinem  exdtare,^ 
nennt  jedoch  hinterher  mit  Recht  diese  Interpretation  selbst  ein« 
„  hariolatio.^     Ihm  pflichteten  übrigens  bei  Meister  Letzt.  Stnd.  p. 
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9S  ff;  OreUi  p.  SK)7;  Hermann  A.  Schulz  p.  368;  Donner  p.  SO, 
108.  „Der  Branst  Reixmittel ;«'  Teuffei  p.  69.  150;  W.  E.  We- 
ber p,  12&.  231.  Diese  Erklärung  ist  bereits  von  Pmzgier  und 
Haiithal  saruckgewiesen.  Die  Hindeulung  aof  etwas  Obscones  ist 
durckaus  nicht  begründet,  passt  auch  nicht  zum  Namen  und  zur 
Person  der  Baucis.  Noch  vveiter  yerirrt«  sich  Passow,  wenn  er 
p.  43  iibersetzt;  „Wenn  sie  zu  frechem  Genuss  dem  üppigen 
Sklaven  sich  anbeut.  ^^  Die  Baucis  soll  nun  gar  eine  „meretrix^' 
sein!  So  würde  ocima  ja  ganz  überflüssig  stchn. 

Alcibiades  wird  mit  der  alten  Hökerin  verglichen;  da»  Tertinm 
coQiparationis  ist  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  jenev  Geburt 
und  Schönheit,  diese  ihr  Gemüse  preist.  Durchaus  falsch  i&t  es 
daher,  wenn  Pinzger  meint,  der  228te  Vers  solle  die  Baucis  von 
Seiten  ihrer  verkehrten  Ansicht  über  das  höchste  Gut  darstellen. 
Von  Genuss  und  V  ort  heil  als  dem  höchsten  Ziele  der  Bestre- 
bungen ist  überhaupt  nicht  mehr  die  Rede ;  dieser  Gedanke  war 
einstweilen  mit  v.  17  u.  18  beschlossen,  und  ausschliesslich  auf 
V.  20  bezieht  sich  v.  21  u.  22.  Um  so  weniger  spricht  sich  in 
den  letzteren  „ein«  unverständige  Sucht  der  Baucis  nach  Gewinn 
4IUS,  zufolge  der  sie  und  Alcibiades  auf  einer  Stufe  steha.^ 

Vers  47—50. 

y,Viso  si  palles,  improbe,  nummo, 
Si  facis,  in  pencm  quicquid  tibi  venit,  amarum 
Si  pateal  multa  cautus  vibice  flagellas, 
Nequicquam  populo  bibulas  donaveris  aures^'* 

Diese  Stelle  gilt,  und  zwar  mit  Recht,    für  eine    der  schwie^ 
rigflten  des  Perstus  überhaupt;  in  Betreff  des  v.  49  zumal  äusserte 
K6oig  p.  96  schliesslich,  es  wäre  ein  „locus,   cuius   sententiam  et 
vim  fortasse  nemo   extricabit. '^      Von  vorne    herein    bemerke    ich, 
dasa  die  Teitcsworte  im  Allgemeinen  ein  kurzes  Rcsüm^  desjeni- 
gen enthalten,  was  Sokrates  seinem  Schüler  bis  dahin  mit  grösse- 
rer Ausführlichkeit  vorgeworfen   hatte;    unmittelbar   daran   schliesst 
sich  die  Versicherung,  welche  gleichsam  aus  dem  Vorhergehenden 
resnltirt,  unter   solchen    Umständen    sei   das   eitelc  Bestreben   des 
Alcibiades   vergeblich.      Ueber   Viso^^nummo   sind   die   Interpreten, 
jetzt  wenigstens,  einer  Ansicht,   und   Meisters   gesuchte  Erklärung 
in  der  Commentatio  in  Persii  Sat.   IV.  Trai.  ad  Viadr.    1807.  p. 
54*— 66  bedarf,  hier  zumal,  einer  eigenen  Widerlegung  nicht  mehr. 
Oer  Sinn  ist:  „Wenn  der  (blosse)  Anblick  des  Geldes  dich  schon 
lüstern  oder  begierig  macht/^     Aehnlich  Sat.  III,    109  ff:  visa  e»i 
si  forte  peeunja  .  .  .  Cor  tibi  rite  salit?  Vergl.  Hör.  Sat  11,3,  78: 
„  Ambitione  mala  aut  argenti  pallet  amore. "  —  Nicht  minder  an- 
erkannt  ist  es  ,   dass   in  penem  quicquid  tibi  venit   nach  Analogie 
jener  geläufigen  Verbindungen    „quicquid  in   meutern,    in  buccara 
▼eoU'(  (Cic.  ad  Att.  I,   12,  4;  XII,  1,  2;   Sen.  apocol.  p.  243 
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Bip.)    steht;   offenbar   enthalt    der  Ausdruck  eine   eigenfhamliclie 
Pointe.     Schon  deshalb  ist  das   Attribut   amarttm  listig»  weil  die 
Gedankenverbindung  für  sich  vollständig  und  gerade  in  dieser  knap- 
pen Fassung  jener  currenten  Phrase  am  entsprechendsten  tat.     Zu 
quicquidy   wie  Ascensius  (ed.   Frohen.    Basil.    1551)  p.   533   nad 
Nebrissensis    p.  536 >  Bond  p.  108  meinten,  kann   das  Ädjectiv 
doch  nicht  gezogen  werden ,  und  amarum  penem  gibt  keinen  rech- 
ten Sinn.     König  nmgeht  die  Schwierigkeit ,  wenn  er  p.  94  allge- 
mein erklärt  ,)mentem  libidinosam;'*   die  meisten  Interpreten  ver- 
stehen   es,    wie  Plum   p.   343   sagt,   ,>ab   effectu,  quid  multamm 
amaritudinum  caussa  est  libido,'*  Tnmebus  dagegen   Advers«  XV, 
3;  XXX,  8  „ab  impulsu  voloptatis  molesto,  dolore   scilicet,    qii 
libidinosos  urit  nee  quiescere  sinit  *'     Richtig  bemerkt  dagegen  O. 
Jahn  p.  42:  eo   sensu  dici  non  potest  amarutj  quo  nniQog   If^mg, 
amor  amarus  dicitur,  ut  ad  dolores  >  quos  amor  secum  ferat  refen- 
tur  •  •  •  qunm  hoc  neque  ad  penem  ullo  modo  pertineat  nee   h.  L 
aptom  sit,  ubi  de  intemperantissima  libidine  agitur.     Nee  Tnmebi 
ratio  probanda  videtur  .  .  •  Denique  a  vero  aberrarnnt,  qni  amor 
rum  penem  interpretati  sunt  morosum,  fastidiosum,  nam  hoc  toCun 
loci  sententia  et  vv.  quicquid  venu  satis  refntant^^     Auch  Heinrich 
erkannte  9  dass  amarus  hier  weder  „insuavis*^  noch  „fastidiosas^ 
sein  könne;  er  möchte  wol  avarwn  (Lachm.  s.  Prop,  p.  182)  lesen, 
zieht  es  jedoch  vor,  amarum ^  wie  niKQog  aus  der  philosophischen 
Sprache  vom  Zorn  übertragen ,  durch  ^jirritabilis^^  (Sen,  de   Ira  1, 
4;  Arist.  Etb.  Nicom.  IV,    5   p.    173)   zu   erklären.     Anch  dabei 
darf  man  nicht  stehen   bleiben,-    kurz,  jene  Verbindung  ist  nicht 
wohl  statthaft  und  O.  Jahn  („band  apte  explicari  a  V.  D.  certam 
est,  nee  video  qnomodo  recte  iutelligi   possit*^)  las   deshalb  nach 
Jo.  Sarisb.  III,  5  amorum^  so  dass  quicquid  amorum^  quod  de  per* 
sona  amata  usurpatur,  inprimis  de  scortis  (Plaut.  Poen.   I,  1,  79 
sq. )  zusammengehört  und  fads   als  „  verbum  venereum  '^   (Intpp. 
Petron.  9.  87;  luv.  VII,  249)   verstanden  wird.     Doch  sdioa  ia 
den  Prolegomenis  p.  193  widerrief  er  diese  Emendafion,  welcher, 
nm  mit  Teuffei   p.  70  zu  reden,   die   „urkundliche  Beglanb^oag 
und  Gewissheit  sprachlicher  Möglichkeit^*  abgeht,  und  in  der  That 
ist  sie  ebensowenig  statthaft  als  die  gelegentlich  erwähnte  vanP^- 
damus  ocrem  (Hör.  Sat.  II,  7,  17  ff;  Cic.  Att.  I,  10).     Maannss 
amarum  jedenfalls  zu  dem  nachfolgenden  puteal  ziehn  und  tieaUb 
nach  venit  ein  Comma  setzen.     Mit  besonderem  Nachdrucke  steht 
alsdann  das    Epitheton,  noch  dazu   den    Vers  beschliessend,    der 
CondicionaUPartikel  voran,  wie  vorher  Vito  it.    Dies  Hervorhehea 
durch  die  Wortstellung  ist  hier  um  so  mehr  an  seinem   Platze,  da 
der  Schlussgedanke  in   der  condicionalen  Protasis  folgt.     Wie  ich 
sehe,  hat  schon  O.  Jahn  in  der  neuesten  Textesrecension  Leipsig 
1851  p.  23  nach  M.  Haupt  so  interpnngirt;  ahnlich  Verg.  Aen.  UU 
433  „  vati  Si  qua  üdes.  ^^ 

Nun  zu  puteal,    Salmasius,  deshalb  von  König  belobt ,  tmter- 
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adwidet  ad  SoliDimi  p.  802  sq.  %mei  pntealid  in  Rom ,  des  Naevioa 
auf  dem  comitium  und  des  Libo  in  der  porticus  lulia  ad  Arcom  Fa* 
bianomt  aber  eine  Unterscheidung  ist  Torefst  kaum  nöthig.  Wir 
fragen  nach  der  nrspränglichen  Bedeutung  des  Wortes  an  sich  und 
reihen  9  wie  Sigonius  de  ant.  inr.  Rom.  T.  II.  p.  504  sq.  die  Stel« 
len  der  Alten  übersichtlich  zusammen,  aus  denen  der  eigentliche 
Sinn  desselben  hergeleitet  werden  mass«  Cic.  de  Di^in.  I,  17: 
,,cotem  antem  illam  et  novaculam  defossam  in  comitio  snpraque 
impositum  puteal  accepimus;^'  vergl.  Liv.  I,  86.  • —  Cic.  pro 
Sext.  8:  j^puteali  et  feneratorum  gregibuS  (inflatus)  atque  percnU 
8U8  oliffl)*^  wozu  in  dem  Lez.  Schätz.  Tom.  III«  P.  II,  p.  899 
bemerkt  wird:  ^^puteal  est  ora,  ad  quam  feneratores  consistere  et 
tractare  fenora  solebant.*^  **^  Cic  ad  Att.  I,  10:  „Praeterea  typos 
tibi  mando  ....  et  puteaKa  sigillata  duo.^^  -^  Hon  Bpist  I,  19) 
8;  9,  Forum  Putealque  Libonis  Mandabo  siccis;'^  dazu  bemerkt  Seh. 
F.  „  per  puteai  praetorem  ac  iudicem  significat ,  puteal  autem  Ldbo^ 
nis  aedes  praetoris  fnit  prope  arcnm  Pabianum,  dictum  ^  qnod  a 
Libone  ilHc  primum  tribunal  et  subsellia  collocata  sunt*/^  vergl, 
Festns  de  verb.  signif.  XVII.  p.  487«  ed.  Dacier;  Beier  ad  Cic. 
de  Offic.  U,  25.  T.  II.  p.  174;  Dionys.  Hai.  III,  204;  Salmas.  in 
Solin.  p.  1139.  -^  Hör.  Sat.  II,  6^  85:  Ante  aecandam  Rosdus 
orabat  sibi  adesses  ad  Puteal  cras;*'  dazu  Seh.  Acr.  „pu^eo/ locus 
Romae^  ad  quem  conveniebant  feneratores.  Alii  dicunt,  in  quo 
tribunal  solebat  esse  praetoris. '^  —  Ovid.  Rem.  Am.  561:  vQ*'^ 
puteal  lanumque  (vergl.  Torrent.  ad  Hör.  Sat.  II,  8,  18;  Heindorf 
p.  329)  timet  celeresque  KalendsTs.^'  Ueber  das  doppelte  puteal  in 
Rom  siehe  den  Excurs  bei  Weichert  Lect.  Venus,  p.  85  sqq.;  ob 
Heinrichs  Erklärung  p.  145  99  es  sei  eigentlich  die  Einfassung  eines 
Brunnens  (puteus),  ein  Geländer, <*  Beifall  verdiene,  lasse  ich  da- 
hingestellt. Aus  den  angeführten  Stellen  folgern  Hocheder  zu 
Hör.  Epist.  I,  19)  8.  T.  I.  p.  291  und  Heindorf  au  Hör.  Sat.  II, 
6,  35,  das  putetd,  insbesondere  IdbonUj  sei  ein  brunnenähnliches 
Gemäuer  ohne  Dach  gewesen,  das  sich  auf  Munden  wie  ein  Altar 
darstelle;  Tergl.  Eckhel.  D.  N.  U.  p.  301;  Weichert  Lect.  Ven.  p. 
86.  Als  Resultat  dieser  Zusammenstellung  möchten  wir  unserer« 
seits  festhalten,  puteal  sei  eigentlich ,  wie  Porph.  ad  Hör.  Epist, 
I,  19,  8  und  Acron  ad  Hör.  Sat  If-,  6,  85  bemerken ,  «ede«  oder 
tribunal  praetQrie ,  der  (vielleicht  von  einem  Geländer  umgebene) 
Sitz  des  Richters  oder  Prätors  an  bestimmtem  Orte  gewesen. 

Wie  haben  wir  das  Wort  nun  an  unserer  Stelle  zu  verstehn, 
und  die  Verbindung  amarum  Si  puteal  muUa  cautus  vibice  flagellas 
überhaupt?  Der  Scholiast,  der  zu  v.  47  allgemein  erklärt  „si  li^- 
bidinosus  es  et  gravis  debitoribus  fenerator,*^  hat  die  Interpreten 
von  vorne  herein  auf  den  falschen  Weg  gebracht«  Weil  seine  Er- 
läuterung im  Wesentlichen  noch  die  allgemein-'gnltige  ist  und  es 
uns  im  Interesse  der  Verhandlung  auf  Vollständigkeit  der  acten- 
massigen  Belege  ankommt,  so  möge  das  Wichtigste  aus  dem  Scho- 
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Kon  (siehe  Jaho  p.  318)  hier  sfehn:  ^^Pkteäl  vicos  est  apud  arbeni, 
tibi  feneratores  debitoribas  pecaniam  aredebant.  Puieal  aatem 
dtictam  est,  qnod  ibi  debitor 'creditori  dam  bona  raa,  tanqnam  in 
^oteam  mittat  Vibices  dixit  cicatrices  oiUi/yofiSM»^,  qnod  fenera- 
tores  debitoribas  snia  nsuräs-  ionovanlea  tanquam  Talaerain  io  eb 
cicatrices  aperiant  Kagetfas,  dixit,  id  est  ad  exigeudom  eos  com* 
nux^eSi  .  •  •  •  Feneraicres  ad  paiteal  Sctibonä  Libonü.  quod  est  in 
portieu  lulia  ad  Fahiantun  areum  cansistere  $oi9bant.  Puieal  aatem 
dictum  est,  ii>  quo  fencratores •  deambulabant.  Est  hypallage,  id 
est  seasns  conversio.  Non  pateal  flagellas,  sed  debitores,  qui  illo 
<:onveniunt.  Malta  vibice^.id  estmulta  et  gravi  nsara.  Siqaidcm 
Dt  vibices,  hoc  est  plagamm  cicatrices,  (bciuat  homines  recordari, 
tta  usurae,  damoüm  patrimonii  fadstes  cogimt  mendicare  dcbito- 
res.  Vünce  flagdlas  f  asperas  ^uras  pectmiae.  .  Vibices  sunt  pla- 
garom  tonores  ao  livoris  vestigia.  Vei  tnbicem  dicinfius  genos  ar- 
boris  lentHe,  quod  vdlgas  biduvium  rocat.^^  Aach  Papias  (Weber 
p.  52)  bemerkt  „Puteal  locus  -  in  foro ,  abi  fenenitdres  dnbant  et 
acdpiebant  pecuniam.^'  Die  Terschiedenen  Erklärungen  j  weldw  die 
Früheren,  grosstentbeils  mit  Anschloss  an  die  Scholien,  TorgebrKht 
haben,  stelle  ich  hier  kur&  znsammen. 

a.  Ganstich  unzureichend  ist  die  Interpretation  des  Valentinns 
Basel  1Ö82*  p*  105 ,  welcher  unter  puteal  einen  Brunneodeckdl  und 
zwar  hier  als  ,, tenacitatis  signom^^  versteht:  y^qoasi  dicat^  noltis 
adeo  gravibus  percnssionibos,  ut  nota  possit  restare;  nam  percns* 
sionis  notam  vibicem  vocant,  caustam  aiitem  huins  flagellataonis 
satls  aperit  in  verbo  cautus^  in  quo  raaximam  custodiendi  diligen- 
tiam'  ab  aliis  ac  a  se  ipso  indicat,  ut  ita  arcte  puteal  opercnfi  puieo 
eapsae  cohaereat,  ut  nihil  inde  vel  a  volente  possit  hauriri.*'  Sie 
bedarf  einer  besonderen  Widerlegung  nicht  mehr. 

b.  Casaubonus,  dem  Prateus  p«  361  ff^  Marschall  p.  368  fi, 
Achsintre  p.  111  ff  (vergl.  Farnabi  p.  174)  gefolgt  sind,  bringt 
Leyden  1695.  p.  148  ff.  (vergL  Dübner  p.  286  ff.)  folgende  Er- 
klarnngen  vor:  PiUeal  est  forum  et  to  dutaatijQKnf ;  fla^dlart  pu- 
teal iiifpotvixmg  dictum  pro  freqiienter  adire.  forum  et  in  tnrba  fo* 
rensi  assidne  veraari;  flagelk^e  est  arctare,  premeris  (Mart.  11,30, 
4;  Tertnll.  de  Pall.  cd  med,;  Suet.  Aug.  c.  71).  .••  addit  Pcfsias 
muUa  vibice^  ad  majorem  declarationem  'improbitatis,  qnam  hk 
alienarum-  opum  insidiator  adhibebat.  Adde  qaod,  nbi  est  tnrbt 
hominnm  aliorum  in  alios  incidentinm,  ibi  risa  est,  ibi  verbera  rt 
vibices;  td  cauttis  artn  verbum  est:  proprium  enim  fori  peritis  et 
pragmaticis  cavere  (Luoil.  p.  192»  Uar.)  Diese  Erklärung  hei»t 
bei  König  p.  94  mit  fiecbt  „Casanbono  indigna,  denn  sie  entspricht 
weder  dem  wortlichen  Ausdrucke  im  Texte,  noch  genügt  «e  für 
den  Zusammenhang,  der  hier  eine  viel  schlimmere  Unsitte  des 
Alcibiades  verlangt.  Dies  schien  Casaiibonns  selbst  zu  (uhlen  nnd 
um  die  Stelle  auf  den  Nero  insbesondere  beziehen  zn  können,  schhis; 
er  diese  zweite  vor:  der  Sinn  im    Allgemeinen,    sagt  er,    s$ei   y,*i 
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tdnta  est  tua  petulantta  et  lasciria,  nt  oocturnos  praemiator  gras-^ 
serls,  cum  obyiis  nxam  contrahcns  et  pudori  matronarum  illudens, 
nullnm  denique  insolcntiae  genas  praetermittens."  So  wird  oam- 
licb.ironi  Nero  criählt  Suel.  Ner.  c.  26;  Tac.  Ann.  XlIF,  25; 
Plin.  H.  N.  XHl.  sect.  43;  vergl.  Scn.  de  Ben.  VI,  32.  Demnach 
bedeute  Puteal  flagellare  multa  vibice  in  Sonderheit  so  viel  als 
,,pererrafe  forum  et  obvios  caedere  petulanter  ac  lascivej**  Tacitus 
nenne  als  Schauplatz  jener  Neronischen  Grosstfaaten  urhiM  Hineraj 
Siifiiotns  vicos ^  Perlsius  ^^ad  maiorem  invidiam  Puteal  swe  forum; 
auch  xo  cauiui  sei  „ad  hanc  sententiam  appositisstmufti , "  denn  es 
bezeichne  die  Vorsicht,  mit  weicher  sich  Nero  bei  solcher  Gelegen- 
heit Ton  Soldaten  habe  begleiten  lassen  ^  um  desto  sicherer  zu 
sein,  was  Tacitus  Ann.  XIII,  25  ausdrücklich  berichtet  Diese  In- 
terpretation ist,  mit  Konig  zu  reden,  „sane  probabilior^'  als  die 
erstere,  aber  befriedigt  nicht,  denn  abgesehen  davon,  dass  die  Be-* 
Ziehung  auf  Nero  sich  schwerlich  rechtfertigen  lässt,  ist  pHtealj 
Mie  schon  Salmasius  ad  Solin.  p.  802  ff.  hervorhob,  so  wenig 
„forum'*  d]s  flagellare  gleich  „pererrare"  nnd  vibice  gleich  „fla- 
gello'*  oder  „scutica.''  Auch  passt  der  entstehende  Gesammtsinn 
nicht  für  den  Context,  insbesondere  nicht  als  Folge  des  y.  48. 

c.  Von  der  sonst  richtigen  Ansicht  ausgehend,  es  werde  hier 
durch  Umschreibung  ein  schweres  Verbrechen  bezeichnet,  rathen 
Andere  auf  Meineid,  So  mit  Berufung  auf  Sigonios  de  ludiciis  I, 
28  („8^^  puteal  pejerare;**  Plaut.  Cure.  IV,  1,9.  „  Inrasse  autem 
aram  tenentes,  ostendit  Cicero  pro  Flacc.  c.  36)  Plum  p.  343 — 
47:  „praeferenda  videtur  notio  pejerandi  a  Sigonio  oblata  quum 
puteal  aram  fuissc  constat  (Eryc.  Putean.  de  lureiur.  Antiq.  Indic. ; 
lac.  Guther.  de  Iure  Man.  I,  3;  lo.  Bapt.  Hansen,  de  lureinr; 
Veter.  c.  2;  Barthol.  Marlian.  U.  Rom.  Topogr.  III,  4;  lac.  Revar- 
dus  Varior.  V,  8j  Val.  Chimentell.  Marm.  Pisan.  c.  17)  et  aram 
tangere  Romanis  lurantibus  moris  foisse,  loca  satis  multa  probant 
(Plaut.  Rud.  V,  2,  46.  47;  luv.  HI,  144;  XIV,  218;  vergl. 
Plin.  Ep.  V,  21.  2)."  Zu  flagellate  sei  zu  vergleichen  Plin.  H: 
N.  XXXm,  13;  Mart.  II,  30,  4,-  V,  13,  6  und  eautus  zu  bezic* 
ben  „ad  calliditatem  eiusmodi  hominum."  Die  Icti  Rev^rdas  und 
Hanseti  bemerken  II.  citt.  der  erstere:  „Aram  tangit,  qui  ex  animi 
«ui  sententia  iurat;  aram  flagellat,  qui  peierat,"  der  zweite:  „Sl 
is,  qni  in  aram  iurabat,  peierat,sicillidivo,adcuiusaramiarabat,  iniu- 
riam  faeere  eiistimabatur,  utnon  tangere^  sed  ßageHare  potiusm«/fa 
vibice  sno  periurio  videretnr. "  C.  Fr.Hermann  schwieg  in  der  Rec.  Allg. 
Schulzeit.  1833.  p.  338.  zu  dieser  Plumschen  Erklärung  vom  „gerichtli- 
chen Meineide;  "dieselbe  findet  sich  übrigens  noch  bei  Wagner  p.  64. 60 
„frequentibus  et  callidis  pefiuriis  ins  in  foro  frangere  et  violare"  and 
Nasserp.  50.80,  der  mit  Vorbehalt  äussert ,  „wenn  das  pt/fca/ wirklich 
(Dempst.  Ant.  Rom.  Col.  1662.  p.  1466.)  Libonis  ara  in  Comitia  .  . . 
in  quam  iurari  solebat  ist. "  Mit  gleicher  Vorsicht  Dübner  p.  238. 
d.     Hartherzigkeit  von  Seiten  des  Alcibiades,  insofern  er  als 
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Gläubiger  seine  Schuldner  qnäle  und  bedrucke,  meinten  Andere, 
werde  hier  gerügt,  zumal  Wucherei.  Britannicus  p.  88:  n^i  de- 
bitoribus  gravis  es  fenerator  .  .  .  dum  usuras  exigis.  Ita  enim 
flagellari  dicuntur  obaerati.  Puteal  i.  e.  debitores,  nam  locom  pro 
persona  posuit,  Multa  vihice:  multa  et  gravi  nsura;  in  metaphora 
permansit,  ut  mbice  dixerit,  quia  flageUtu  praemiserat;  geradeso 
Lubinus  p.  jSSS»  der  dazu  cautut  als  „acutus  et  callidus,  coi  de- 
bitor  non  facile  imponat'*  versteht;  ferner  Bond  p.  108  ff,  di<> 
Edit.  Norifflb.  1803.  p.  64,  Nebrissensis  (Basel  15Ö1)  p.  536  f^ 
Job.  Plautius  535  ff,  Murmellins  p.  537,  Volscus  p.  106,  Sinner 
p.  149  ff,  Kayser  p.  47,  W.  E.  Weber  p.  127,  Sclis  p.  150. 

e.  In  Einzelnem  verschieden  von  der  vorigen  ist  die  Erkfi- 
rung  des  Salmasius  ad  Solin«  p,  802  ff.  Auch  er  meint  „de  fe- 
neratoribus  esse  cogitandum,  qui  ad  puteal  Libonis  consistere  sole- 
rent,'<  weiterhin  aber  „de  more  fieri,'ut  qui  freqnenter  ad  locoa 
aliquem  conveniunt  ibique  diu  desideant,  per  ostium  saepe  dna 
aliud  agant  et  loquantur,  vel  stilo  parietem  conscribillent  vel  oa- 
gttibus  deradent  vel  aliquid  nugarum  faciant/'  Hinc  lepide  dictna 
esse  et  lyitpwnxmg  de  feneratore  .  .  •  mvUa  vihice  puteal  easi  ßa- 
geüare.  Mit  Recht  wies  Schindler  Medit.  et  Observ.  iur.  ad  Pers. 
Lips.  1797  p.  68  dies  als  „parnm  aptum  per  se  et  sententiae 
auctoris  non  conveniens , '^  zumal  auch  cautus  dann  mussig  oder 
sinnlos  wäre,  zurück,  obwol  Wielaud  im  Allgemeinen  ad  Hör.  epp. 
I,  19  Th.  I.  p.  314.  318  ff.  dem  Salmasius  beipffichtet,  and  auch 
Ronig  p.  96  bemerkte  treffend:  „Verum  enimvero  non  erat  Sati- 
rici,  ne  dicam  Persii,  a  rebus  levissimis  ac  fortuitis  colores  rantnari 
ad  id  describenüum ,  quod  indignatione  sua  et  satirico  flagetto  di. 
gnum  existimasset,  praesertim  quum  illae  ad  hoc  minime  peitiaeret.^^ 
Ihm  seihst  erscheint  als  die  „  Simplicissima  ratio*'  die  Erklärung 
des  Badins  Alcensins,  der  p.  533  puteal  für  die  ,|feneratore8'^ 
und  „usurarii'*  selbst  und  tnulia  vibice  flageüare  für  „  gravi  damao 
afficere''  nimmt«  Aber  war  es  denn  ein  bedeutendes,  hier  nnattl 
nennenswerthes  Verbrechen,  wenn  Alcibiades  seinerseits  die  Ws* 
cherer  prellte  oder  bedruckte? 

f.  Dagegen  machen  Andere  passender  den  Alcibiades  seihst 
zum  Wucherer.  Diese  stimmen  im  Wesentlichen  mit  dem  a  L  dL 
notirten  uberein  und  unterscheiden  sich  nur  in  der  Worterk&raag 
von  jenen.  Orelli  Eclog.  Poet.  Lat.  Tnrici  1822  p.  208  ff:  ^y?t- 
destri  ntiqne  sermone  dicturus  fuisset  Persius:  Si  maximopere  at- 
tentns  semper  ut  debitores  pecuniam  a  te  mntuo  sumptam  boais 
nominibus  caveant ,  sedulo  fenus  agitas  atque  obaeratos  tnos  urgoeSf 
nt  solvant.  —  Fenori  itaque  substituit  Puteal ^  ubi  illud  exercelMtHr; 
verbo  exercere,  agitare  synonymum  fere,  uti  simili  figura  9» 
flageüare  annonam,  opes  dizerunt  Plinins  L.  XXXIil,  57  et  Mar* 
tialis  II 9  30,  4;  in  qua  denique  metaphora  persistens  mulia  rtWc 
adinnxit  pro  inique^  acerbej  duriter  fenori  operam  dare,  Necprae- 
tereundum  est  vocabulo  cautus    alludi  ad    formulam   iuris    cartr^ 


Von  Dr,  A,  Hackerman  za  Greifawald.  405 

pecuniam^  de  qaa  Tide  Bentl.  ad  Hör*  Ep.  IT,  1,  lOS.  Diese 
Erklärung  verwarf  Pinzger  Rec.  Jen.  A.  L.  Z,  1828  n.  77.  p. 
133,  weil  Ton  ,,EIabsDcht  und  Wacher  <<  schon  ▼.  47  die  Rede  ge- 
wesen sei;  adoptirt  hat  sie  Weber  p.  52  und  im  Wesentlichen 
stimmen  damit  nberein  Schindler  Medd.  et  Observv.  p.  69— 71^ 
nur  dass  er  cautuf  erklärt  yyleges  ad  asurarum  modam  pertinen- 
tes .  .  .  tnti  et  securi  etudere  callent "  (^ergl.  Uebersetzang  p.  69. 
179  ff.)  und  Schütz  Opusc.  Phil.  p.  881:  „rem  fenebrem  multfs 
modis,  ut  anatocismo  anniversario ,  aliisque  iniquis  exactionibas 
exacerbare;"  vergl.  Farnabi  p.  174,  Fülleborn  p.  86.  92,  Ort- 
mann  p.  73.   107. 

g.  Ränkevolles  und  widerrechtliches  Betragen  vor  Gericht 
verstanden  Andere.  So  Pinzger  Rec.  Jen.  A.  L.  Z.  1822.  Nr. 
199.  p.  180  ff:  „da«  Tnbunal  des  Prdtors  geissein  heisst  so  viel 
als  der  Gerechtigkeit  eine  Nase  drehn,  wobei  cautus  anf  das 
HdnkevoUe  und  Unrechtmassige  zu  beziehen  ist.  In  ähnlicher  tro- 
pischer Bedeutung  steht  ßageilqre  Plln.  XXXIII,  17  s.  67;  Mart. 
H,  SO,  4;  V,  13,  6;  vergl.  J.  A.  L.  1823.  Nr.  77.  p.  183. 
Dieser  Meinung  schliessen  sich  an  Heinrich  p.  145  ff  „frandare 
homines  ad  puteal  negociantes  ^*  and  Teuffei  p.  70.  153  ff,  der 
einen  „prozesssüchtigen,  intriganten  Menschen'^  versteht;  Mar- 
cilius  p.  117  „Si  periurus  es  et  corruptus  iudex/^  Auch  O.  Jahn 
stimmt  mit  den  ersteren  ganz  uberein ,  indem  ihm  p.  178  einer 
gemeint  dünkt,  „quf  semper  caussas  egit  et  quoconque  modo  in 
ludiciis  vincere  studet,  quo  simul  indicatur  eum  nee  iniustis  par- 
cere.  Cautus  longo  usu  forensi.  ^^  Fast  nnverständlich  sind  die 
Uebertragungen  von  Passow  p.  45  und  Düntzer  p.  51;  vergl. 
Dühr  p.  11;  Hauthat  p.  41.  Gegen  Pinzger  machte  Weber  gel- 
tend p.  51  ff,  puteal  sei  nicht  „praetoris  tribunal,  in  quo  ius  di- 
catur;^'  das  letztere  habe  schon  lange  nicht  mehr  oder  doch  nur 
selten  stattgefunden,  überhaupt  gehöre  die  „Potestas  istius  tribu- 
nalis  in  priscae  reipublicae  tempora/^ 

Schliesslich  versuche  ich  die  bisher  speclficirten  Erklarungs- 
^eisen  in  einigen  Hauptgesichtspunkten ,  die  mehr  oder  minder  alle 
betreffen,  kurz  zn  widerlegen,  indem  ich  mich  auf  die  mittler 
Weile  erlangte  Schrift  von  C.  Fr.  Hermann  über  Pers.  Sat.  17, 
47—60  im  Index  Lectt.  Marb.  1889—40  beziehe.  Treffend  bat 
derselbe  hervorgehoben ,  was  schon  Pinzger  J.  A.  L.  Z.  1823  p. 
133  bemerkte  und  Weber  p.  52  im  Interesse  für  seine  vorgefasste 
Ansicht  vergebens  zurückwies,  dass  nämlich  schon  v.  47  von  der 
avaritia  die  Rede  war,  p.  5  ff:  „Persii  locum,  de  quo  agitur, 
ipsum  si  spectemus ,  vel  anteqnam  reliquorum  verborum  slgnifica- 
tione  ezplorata  de  ipsa  poetae  sententia  quaeramus ,  hoc  certe  facile 
ad  intelligendum  esse  arbitramur,  dnplicem  eiusdem  vitii  commemo- 
rationem  ab  eius  consilio  alienam  esse  debere;  atqni  avaritiae,  qnae 
feneratoribus  peculiaris  est,  iam  antea  notatio  exstat  in  verbis 
riM  st  palUs  improbe  nummo^  quomodocanque  igitar  nostmm  versum 


406  Zur  ErklariiDg  der  vierten  Satire  des  Persiui. 

interpretemor ,  feneratoram  nentio  ab  eo  procal  habenda  potins 
quam  per  faUam  «peciem  inferenda  erit/^  Ausserdem  aber  eot* 
spricht  der  entstehende  Gesanuntsinn ,  mag  man  nun  ^yUeineid^^ 
oder  „  Wucherei  und  Hartherzigkeit  gegen  Schuldner  '*  oder  y^Rankc 
und  Intriguen  vor  Gericht ^^  verstehen,  dem  wortlichen  Ausdrucke 
des  Originals  nicht,  was  die  Interpreten  vielleicht  selbst  fühlteo, 
aber  verschwiegen,  um  doch  wenigstens  eine  etwaige  Erklärung  der 
Stelle  vorgebracht  zu  haben,  das  letztere  bezeugt  wenigstens  Kö- 
nigs oben  citirter  Ausspruch.  Ich  schweige  davon ,  dass  muiia 
vibice  für  ),gravi  damno^^  oder  „multo  fenore  et  nsura,^^  dass 
flagellare  für  „premere,  ita  ut  verberibus  afHicti  esse  videantur^^ 
stehen  soll,  denn  allerdings  finden  sich  gesuchte  und  fast  unge- 
bührlich harte  Tropen  bei  Persius:  aber  dass  puteal  geradezu  far 
„debitores^^  oder  „fenus,^^  dass  putecU  flag^re  für  ,|debitores 
(in  usuris  eztgendis)  premere^^  oder  gar  für  „fenns  ezercere^ 
gesagt  sein  soll  —  dies  ist  kaum  erträglich.  An  sich  passender 
erklärt  Alcensius  „«feneratores  et  usurarios  gravi  damno  afBcere;^^ 
aber  wie  verträgt  sich  dieser  Gedanke  mit  flem  Zusammenhange? 
Und  wie  harmonirt  cautus  mit  dem  Allem?  Gewiss,  caUidus  ist  es 
nicht,  wie  Manche  wollen. 

Ueberhaupt  hat  man  voreilig  etwas  an  sich  Unerwiesenes  oder 
gar  Unerweisliches  angenommen  und  die  Grundbedeutung  vonpieieai 
selbst  zu  wenig  respectirt.  Ich  freue  mich,  darin  wenigstens  mit 
dem  verehrten  Hermann  übereinzustimmen  uad  meiner  oben  auf- 
gestellten Ansicht  nachträglich  folgende  Bestätiguug  zufügen  zu 
können,  Als  Resultat  seiner  gelehrten  und  scharfsinnigen  Expo« 
sition  von  p.  1—^8  fasst  er  schliesslich  zusammen  p.  8:  „quibus 
ompibus  comprehensis  hoc  iam  pro  explorato  statuere  audemosi, 
nnum  tantum  in  foro  comitioqne  Romano  fuisse  puteal,  qaodprisca 
aetate  sive  ob  Navii  auguris  novaculam  sive  ob  fulgura  ibi  condita 
consecratum  (Plin.  H.  N.  XY,  13.  §.  74;  Müller  „die  Etrusker^' 
T.  II.  p.  171;  Cic.  Divin.  I,  17;  Härtung  „die  Religion  der  Rö- 
mar''  1836.  T.  I.  p.  128;  vergl.  Schol.  ad  Pers.  II,  26)  po$t* 
modo  a  Scribonio  Libooe,  cui  negocium  publice  conquirendonia 
sacellorum  demandatum  esset  (Cic.  de  Orat.  I,  öS;  U,  65;  ad 
Att.  XU,  5;  Liv.  Epit.  1.  XLI;  Val.  Max.  VHI.  1.  2  etc.),  iostau- 
ratum  atque  ita  exornatum  sit,  nt  eadem  opera  praetor!,  qaiinitto 
loco  prope  arcum  Fabianum  ius  dicere.  soleret ,  tribunal  atque  sab- 
aellia  exstrueret,  quo  facto  et  feneratores  et  alios,  qui  Utes  pH- 
▼atas  persequerentur,  frequenter  eo  commeare  consentaneum  erst.*^ 

Bei  Hermanns  eigener  Erklärung  der  Stelle  jedoch  kann  ick 
mich  nicht  beruhigen.  Derselbe  schlägt  einen  Mittelweg  ein  and 
vereinigt  die  Ansicht  des  Sigonius  und  Casaubonus  dahin,  dass  er 
ein  „avaritiae  et  libidinis  consortium,  si  cimi  litigandi  consuetudioe, 
quam  solam  Casaubonus  retinet,  iurisiurandi  simul  crebritatem  et 
vero  temeritatem  coniunxerimus  ^^  versteht.  Zu  flagellare  bezieht 
0r  sicb|  insofern  es  ,,artare,  premere^^  sei,  auf  Mart  U,  SO,  5 
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uml  SiW.  11^  2»  ISO  9,infielix  »tniDguIat  arca  divitiaa^^  und  Plis. 
11.  N.  XXXIII,  la.  $  164  ,,  annoaam  flagellare^'  d.  i.  »,afftare'< 
(Pacat  Paneg.  Theod.  c.  32)  oder  „onerare*^  (ÜJpian.  in  1,  6  pr. 
§.  1  D.  extr»  crün.  XL^Il.  li);  überiurapt  würden  derartige  Zeit- 
wörter oft  ^ad  ircquetttiäm  adenndi  omnemqae  actionia  alicuiua 
crebritatem  fiigni&candam  ^^  gebraucht,  wie  Cicero  pro  Plane  c  27 
sagt,  ,,se  pressiflse  forum ^  uad  CorDeita  bei  Prop.  IV,  11,  1 
„deaioe,  PauUe,  meum  lacrimis  urgere  sepulcriun-^'  vergL  Ovid^ 
Trist.  V,  1,  62)  wo  PUlocIet  „voce  aua  Lemnia  saia  fatigat.^ 
Ich.  fuge  noch  hmza  luv.  Sati  I,  100  „limen  veacare*^  und  Marl. 
Xp  10  9  2  „tioDen  tecene.^^  &o  meint  er  nan:  „qiiod  ai  puitai 
simpliciter  pro  tribunaii  dictom  atetueriimia,  nihil  obatabit,  qnomiinus 
ßagellare  puttal  eundem  senäum  praebere  videalur ,  quo  Appuleiup 
calumniatorem^  qui  tanquam  habitare  in  indiciis.  perpetn^que  ou^ 
gistrs^tibuB  negocia  facere  aoleat,  iikdi  tribunaUbua  nt  furioßum  par 
vimeniü  dixit^^  Apolog.  pro  Magfea  T.  II,  |>.^7  Bip.;  denn  (s.  p» 
9)  „qoocunque  s^aa  flagellari  dici  potest,  eodem  vüncu  quippe 
fiageUoriwi  effectus  transfcrri  licebat.^^  Kurs,  ihm  acheint  bezeich« 
oet  ein  .  „inveteratna  litigator^  ^ive  feaeratorem  aive  cuiuacunqu« 
g^encria  hominem  finxerimna,  qui  diuturno  fori  usu  ekercitatüa  eaque 
re  cautus  hoc  est  verautus  daaaiqiie  evitandi  peritus,  qualem 
Aristophanea  describit,  ßÖBlv^ ,  ifptvi<3v  pvynoklifti^g^  av^iyouffijp, 
9SC^/T^(fftfia  dtxmv  Nnbb.  v.  446  (vergl.  Schäfer.  App.  ad  Ocmosth* 
T.  II,  p.  187),  nibU  intentatum  relinqnat,  ut  rem  faciaty  quoeun- 
que  modo  rem^  idque  ut  aaaequatur  et  iua  et  faa  oane  auaque 
deque  habeat.^^ 

Auch  diese  Erklärung,  so  verdienstlich  sie  an  sich  sein  mag, 
k  ann  nur  für  einen  Nothbehelf  galten ,  duroh  welchen  der  Forderung 
des  Originalauadrudis  sowenig  als  des  Contextea  voUstän^  genügt 
wird.  Am  nachaten  iat  der  Wahrheit  Meister  in  aeiner  Schrift 
^,  Commentatio  in  Persü  SaL  IV«  Trai.  ad  Viadr.  1^7.«^  p.  67—68 
gekommen,  dem  Donner  in  seiner  Uebersetzting  p.  32:  „Striemsi 
du  Btit  häufigem  Schlage  gewandt  die  Umgehung  der  Schosse^  folgte ; 
vergl.  das.  p.  112.  Anch  mir  ist  es,  wie  dem  letxteren,  widerlich  ^ hier 
ita^s  Detail  zu*  gehen,  indess  mussman  sich,  denke  ich,  im  Interesse 
der  Sache  darüber  hinwegsetzen.  An  sich  freilich  befriedigt  Mein 
«ters  Interpretation  durchaus  nicht ,  jedoch  haben  Spätere  die  Män-f 
gel  derselben  mehr  gescholten  als  datgetban;  vergl.  Pässow  Re^« 
J.  A.L.  Z.  1807.  p.  218.  Orelli  p.  209  begnügt  sich  mit  „laaciva, 
sed  vanissima  Meisten  somnia,^'  Hennann  p.  2  ff.  mit„vel  maxima 
missa  Meisteri  obscaenitate;^^  vergl.  Schütz  Op.  Phil.  p.  381: 
Pinzger  dagegen,  auf  den  sich  Weber  p.  51  beruft ,  beschuldigt 
ftec.  J.  A.  L.  Z.  1822.  p.  131  (vergl  Rec.  1823.  p.  133)  jenen, 
die  Hauptsteile  distorquirt  zu  halben,  nämlich  die  Glosse  Jbei  Brifirr 
son.  de  verb»  sign.  s.  v.ptf^eol.  Alkerdinga  zeigt  auch  „die  Wieder-» 
liolung  des  «t,  dass  hier  ein  anderes  Laster,  als  die  im  voriaen 
Verse  gerügte  Woihist,  gemeint  aei;^^  aber  das  Verstaadnias  eines 
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gans  neaen  mit  dem  Torigeo  gar  nicht  auaammeDhaogenden  verlaiigt 
jene  anapbora  wenigstens  nicht;  vergl.  Verg.  Aen.  I,  546.  €03; 
II,  54.  161;  V,  687. 

Meister  selbst  nnn  widerlegt  von  p.  67-^72  die  bisherigen 
Erklärungen  und  zwar  nicht  ohne  Geschick ;  dann  erklart  er  pnieal 
an  unserer  Stelle  für  gleichbedeutend  mit  Inguina  oder  Notes, 
Nor  dies  Letztere  ist  richtig  und  auch  nur  diese  Angabe  selbst; 
das  Wie  und  Warnm  seiner  Exposition  ist  ebenso  verfehlt  wie  die 
Interpretation  überhaupt,  dass  ,,flagra  quaedam  Aphrodisiaca,  Ro- 
manis  qutdem  notissima  •  •  .  urticationem  aliquam  .  ...  ad  tor* 
pentis  veneris  exdtationem ^^  gemeint  sei;  „flageilarej^^  sagt  er, 
„proprie  est  virgis  caedere  .  .  .  imo  et  urticis^^  (vergl.  Geis.  III, 
27;  *AQunolov  Kmniuldoxog  ^JatQtna  ex  edit.  G.  Henisch  Aug. 
Vindel.  1603  p.  149;  vergl.  vers.  Boerhav.  p.  80;  Petron.  Satyr. 
c.  138).  Ganz  ungehörig  ist  die  Beziehung  auf  luv.  Sat.  II,  128 
und  Sat.  XI,  165  ff.  „  Irritamentum  Veneria  languentis  et  acrcs 
Divitis  urticae.'^  Weiterhin  heisst  es:  „Urticis  qui  caedit  regionen 
inguinalem,  quantas  Vibitesj  pustulasque  adeo,  b  innrit  cnti!  In 
eaque  re  plurima  simol  fuit  Cautio^  una  miserrima  illa  .  •  .  .  altera 
autem  fuit  catUioj  ut  plagae  nimis  dolerent.  ^^  Die  nachfolgende 
Worterklärung  von  puteal  p.  74  ■  86  gilt  mit  Recht  für  voUig  no« 
statthaft;  wir  enthalten  uns  daher  einer  spedellen  Widerlegung,  zu- 
mal sie,  wie  Pinzger  äusserte,  „salvo  pudore**  kaum  möglich  ist 

Putud  ist,  wie  oben  dargetlian,  eigentlich  trihunal  oder  sedes 
pradoris  und  steht  hier  in  übertragener  Bedeutung  für  onus  oder 
nates;  an  derartigen  Ausdrücken,  zumal  in  dieser  Sphäre,  ist  on- 
sere  Satire  überhaupt  reich:  v.  36  vuhoi^  v.  38  gurguÜB;  v.  39 
plantaria;  v.  41  fiUx;  v.  48  in  penem  quioquid  h'6t  ücait.  Mao 
denke  dd>ei  an  den  Doppelsinn  des  lateinischen  sedes  (Plin.  H.  N. 
XXII,  23.  s.  47  und  sonst  häufig),  des  deutschen  Gesdss;  fnr  an« 
sere  Stelle  konont  noch  der  besondere,  soll  ich  sagen,  mildernde 
oder  motivirende  Umstand  hinzu,  dass  Alcibiades,  dessen  tedetlner 
gemeint  Ist,  sieh  gleichsam  zum  Richter  Anderer  anfwarf,  and  ss 
bleibt  denn  piUeal  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  aock 
hier  gewissermaassen  sedes  praetoris,  Bfan  vergesse  dooh  nicht, 
dass  Persius  überhaupt  Metaphern  liebt;  unsere  Satire  enthalt  de- 
ren viele,  auch  erleichtert  der  Gedankenzuaammenhang  das  ^fs* 
ständniss  derselben.  Aehnlich  sagt  Invenal  Sat.  III,  112  amkm 
int  aitttinj  wollte  doch  Heinrich,  sogar  p.  138  ff.  daselbst  v.  108 
irulia  aurea  für  venter  dwüis  erklären.  Der  Vers  spricht  abo  mit 
leicht  verständlicher  Periphrase  den  Gedanken  aus:  „wenn  da  ein 
pathicuB  bist^^  oder  vielmehr,  „am  muliebria  pati  zu  kdnneo  die 
dazu  nothigen  Vorkehrungen  triffst;"  vergl.  luv.  Sat  II,  11  „po* 
dice  levi$''  VIII,  115  „crura  levia«''  Dann  freilich,  aber  aack 
nur  dann  passt  alles  Uebrige  im  Satze  und  fügt  sich  wie  von  selbst 
no^einer  wohldurchgeführten  Vorstellungsgrnppe  zusammen.  We» 
pentlich  wird  die  Härte  der  Metapher  in  puieai  durch  das  Attribol 
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amarutn  gemildert;  ich  möchte  das  letztere  eben  deshalb  nicht  auf 
Streoge  in  Ausabung  der  Justiz  (Iot.  11,  30;  Val.  Max.  VII,  6, 
1)  beziehen,  sondern  lieber  „widerlich"  übersetzen  (Verg.  Aeu« 
IV,  203;  Stat.  Theb.  X,  553;  Plin.  H.  N.  XVIII,  12.  s.  30). 
Demgemäss  werden  durch  multa  vihice  dem  eigentlichen  Wortsinn 
entsprechend  (Varr.  L.  L.  VI,3;  Plin.  H.  N.  XXX,  13.  s.  39; 
Apui.  Met.  IX.  p.  222,  26  Elmenh;  Paul,  ex  Festo:  „et6tce<  pla- 
gae  verberum  in  corpore  humano;'^  Cato  ap.  Non.  2  n.  910; 
▼ergl.  Plaut.  Most.  IV,  1,  11)  die  Wunden  oder  Narben  bezeich- 
net, welche  durch  das  gewaltsame  Ausraufen  der  Haare  entstehen, 
und  auch  flagelUu  findet  man  um  so  gemässer,  wenn  man  der 
Verse  39  41  gedenkt:  „Quinque  palaestritae  licet  haec  planteria 
▼ellant  Eliasque  nates  labefactent  forcipe  adunca,  Non  tamen  ista 
filix  uUo  mansuescit  aratro."  So  gelangt  auch  cautus  zu  einer 
Bedeutung,  wie  sie  der  Begriff  des  Wortes  und  sein  Verhältniss 
zum  Context  rerlangt,  indem  es  die  Vorsicht  oder  Vorbereitung  be- 
zeichnet, mit  welcher  Alcibiades  angeblich  verfahrt,  um,  mit  luve- 
Dal  Sat.  II,  10  zu  reden,  „Inter  Socraticos  notissima  fossa  cinae- 
dos  *^  zu  werden. 

So  viel  zur  Erklärung  des  Wortansdrucks;  schliesslich  der 
Beweis,  dass  der  ganze,  weitere  und  engere,  Gedaokenconnex 
gerade  den  nun  gewonnenen  Sinn  verlangt.  Wie  ich  im  Eingange 
des  Excnrses  hervorhob,  fasst  der  Sprecher  in  der  Protasis  von 
Viso  ti  bis  flageUas  gleichsam  die  Hauptmomente  der  bisherigen 
Deduction  d.  i.  die  Hauptsunden,  deren  er  den  Anderen  beschul- 
digt oder  überfuhrt  hat,  kurz  zusammen ,  um  in  v.  50  die  Apodo- 
sis ,  nämlich  die  Lehre  für  den  Alcibiades  daraus ,  folgen  zu  lassen. 
Mon  h^tte  er  gerade  diese  Unsitte  als  die  schlimmste  von  allen  in 
▼.  S3-— 41  ausführlich  geschildert:  durfte  in  dem  schliesslichen 
Resnm^  eine  Beziehung  darauf  fehlen?  Unmittelbar  vorher  ist  mit 
Sifacü  in  penem  qtäcquid  tibi  venit  der  fieischlichcn  Sünden  ge- 
dacht, die  der  Getadelte  als  Mann  beging,  wobei  man  selbstver- 
ständlich an  dasjenige  denken  darf,  worauf  Invenal  Sat.  III,  109 
ff  und  Sat.  IX,  26  ff.  hindeutet:  nun  wird  folgerecht  —  diese 
Orneuerung  des  Gedankens  motivirt  die  Wiederholung  des  si  voll- 
kommen —  gerügt,  was  Alcibiades  als  pathicus  (luv.  11,99;  IX, 
130)  sündigt  oder  sundigen  will.  Auch  entsteht  so  eine  Steigerung, 
wie  sie  unter  solcher  Vorlage  allein  möglich  und  angemessen  ist, 
und  eine  rhetorische  Ascension  kündigt  die  anaphora  Si  —  5t  — 
Si  und  das  Asyndeton  deutlich  genug  an.  Nämlich  in  dem  „cinae- 
dmn"  (luv.  II,  10;  IV,  106;  IX,  37;  XIV,  80;  Plaut.  Mil.  III, 
1,  74;  Aul.  III,  2,  8;  CatuU.  XVI,  2;  XXV,  1;  Plin.  Ep.  IX, 
17;  Gell.  III,  9)  oder  „catamitum"  (Cic.  Phil.  II,  81;  Auson. 
epitaph.  83  extr.,  Apul.  Met.  I.  ante  med.  p.  107,  31  Elm.)  esse 
lag  noch  grossere  Schmach  als  darin ,  ein  „  draucus  ^^  (Mart.  I,  97, 
12;  IX,  73,  1)  zu  sein,  lag  gleichsam  das  Non  plus  ultra  aller 
Schmach  (vergl.  luv*  IX,  38  „Qnod  tamen  ulterius  monstrum?^^) 
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und  gerade  deshalb  passt  der  Gedanke  als  effectv^oUer  BescUnss 
gerade  hieher.  Vom  Alcibiades  gilt  nbo^  was  Larooia  bei  luvenal 
Sat.  U9  50  vom  Hi^po  oder  Hippo  sagt:  ,,subit  iuTeoes  et  morbo 
pallet  utroqae/^  Durchaus,  unoötfaig  ist  daher  (Hauthal  p.  266) 
Huschke^s  Emendation  putea$  in  den  Add^  et  Corr.  p.  619. 

Greifswald,  5.  Mai  1852. 

Dr.  A,  Hdckerman, 


Theologische,  insbesondere  katholisch-theologische  Beiträge 
2u  einem  deatsch-Iateinischen  Wörterbuche. 

In  einer  vom  Verfasser  geschehenen  Ueberarbeitung  genommen  aus 
der  „Katholischen  Zeitschrift^'«  (Münster,  Theisnog. 
1851.  Heft  4  u.  folgende.) 

Der  Unterzeichnete  bietet  hiermit  den  Verfassern  dentsch^la* 
teiniscber  Lexika  Beiträge  zn  ihrer  schwierigen  Arbeit,  von  denen 
er  hofft,  dass  sie  theils  tieferem  Eindringen  in  den  Geist  der  b* 
teinischen  Sprache  nnd  in  manche  Begriffe  nach  einer  Seite  hin 
förderlich  sein  werden ,  tbeils  eine  in  solche  Bücher  sicherlich  nicht 
gehörende  Polemik,  welche  gereister  Stimmung  ehemab  cntspran* 
gen  sein  mag,  zu  beendigen  beitragen  mögen.  Wir  sprechen  von 
der  Verehrung  des  Apollo  bei  den  Griechen,  setzen  aber,  wenn 
wir  blos  diesen  Begriff  bezeichnen  wollen,  nicht  hinzu ,  dasa  wir 
überzeugt  sind,  dieser  Kultus  sei  ein  falscher.  Warum  soll  denn 
in  einem  Lexifkon,  das  für  katholische,  wie  nicht  katholische  La* 
teiner  bestimmt  ist,  dem  lateinischen  Ausdrucke  eingemengt  werden^ 
dass  die  Nicbtkatholiken  irgend  eine  religiöse  Handlung  der  Ka* 
Chotiken-  für  nicht  berechtigt  halten?  Wir  schweigen  von  ganslicber 
Verwischung  des  Begriffes  in  dem  lateinischen  Ausdrucke  nnd  ge- 
ben die  Versicherung,  von  Anmaassnng  fern  zu  sein,  wie  wir  denn 
hoffen  dürfen,  solch  einem  Vorurtheile  durch  bisherige  scfarifhtid- 
lerische  Wirksamkeit  schon  vorgebaut  zu  haben. 

Absolviren  heisst  bei   Georges^):  pcccatonun  veninm  et 


1)  Wir  haben  von  dem  in  vielfacher  Hinsicht  aotgezeic^kneten,  W 
aoaders  in  Bezog  auf  Synonymik  so  reidihaltifsen  danUch-Jatain«  Haad- 
worterbiiche  dieses  Gelehrten  die  zweite  Aufl^e  (Leipzig,  1839)  ver 
nns;  Benedikt  Friedrich  Niereoiberger  schrieb  den  deutsch-iatein«  Tbeil 
vom  Lexikon  des  Drumelius  (Regensbdrg  und  Leipzig  1781);  von  Kraft> 
Lexikoh  gebrauchten  wir  die  dritte  Auflage  1829;  von  Karefaers  ScM- 
Wörterbuch  die  Ansg.  von  1832;  Volbeding*s  kungofasstas  hit.-daaucbfls 
liandwoMsrbnch  ist  von  18^1. 
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impuDitatem  promittere  dei  nomine^  bei  Kraft:  peccatornm  veoiam 
alicui  dei  noxaine  promittere,  anniiociare ;   bei   Vol beding:   pecc. 
ven.  prom.dei  o.;  bei  Nieremb erger:  Confessis  peccata  delicto- 
iorum  veniam  deauociare;    pecc;itoriim   vinculis    aliquem  exsolvere. 
Der  letzte  Ausdruck  ist   nicht  unrecht,   aber   viel   zu    weit,    denn 
ich  löse  oder  befreie  auch  einen  aus  den  Banden  der  Sünde,  wenn 
ich  ihn  dahin  bringe ,  dass  er  dem  Siindeuleben  entsagt ;  promittere, 
annunciare,  denunciare  ist  nach  katholischen   Begriffen  überall  un- 
recht,  es   muss  dare,   impertire  heisscn;  impunitatem    ist  wieder 
ungenau,  denn  auch  dem  wahrhaft  Bekehrten  und  Absolvirten  kön- 
nen noch  zeitliche  Sündenstrafen  bevorstehn.     Zeitlich  bezeich- 
net hier  den  Gegensatz  gegen  ewig,  heisst  also   etwa   ad  tempus 
duransy  z.  B.poenaealiquamdiu,  ad  tempus  durantes  oder  subeundae, 
und  diese  Bedeutung,  so  wie  das  gleichgeltende  Wort  „zeitwei- 
lig*'  steht  nicht  in  allen  Lexicia.     Die  Uebersetzuog  bei  Georges 
und  Kraft:  uti  aliquo  veniae  divinae  interprete  ==  jemandes  Beicht- 
kind sein ,  ist  nach  kath.  Glauben  falsch ,    denn   der   kath.  Beicht- 
vater spendet  im  Namen  und   im   Auftrage  Gottes   (nomine  dei, 
auctoritate  divina)  Sündenvergebung.     Beichtkind   gibt    Kraft: 
qui  utitur  opera   sacerdofis  in   delictis    conQtendis ;    warum  nicht : 
qui  sacerdoti  peccata    confitetur  oder  nach    Um8tao<Ien:    confiteri 
aolet?    Beichtvater  gibt  Kraft  nach  Janus:    quem  quis  habet  a 
confessionibus  et  cura  animae,  oder  nach  Scioppius:  sacerdos,  qui 
est  alicui  a  confessionibus  oder  nach  Pontanus :  conscientiae  arbiter ; 
Georges :  sacerdos  a  confessionibus;  veniae  divinae  interpres.   Wes- 
iialb  wir  die  letzte  Uebersetzung  verwerfen  müssen ,  ist  im  Vorigen 
schon  angedeutet;   conscientia    aber  steht  in   guter  Prosa  nicht  so 
£cblechthin  für  Gewissen,  es  sei  denn,  dass  der  Zusammenhang  die 
Bedeutung  klar  genug  angibt ^   und   arbiter   ist   der   Schiedsrichter, 
der  nach  persönlichem  Ermessen ,  nach   Billigkeit  eine  Streitigkeit 
beilegt,  also  hier  nicht  ganz  trefiCend;  dann  möchte  disceptatnr  bes- 
ser passen:  der  da  die   Gültigkeit   oder    Ungültigkeit  der    Gründe 
prüft;  aber  auch  das  scheint  nicht  angemessen,  und  es   dürfte  sich 
eher  animi  alicnius  moderator  oder  rector  oder  moder.  et  rector  in 
der  allgemeinen  Bedeutung:  „ Gewissensrath ^^  eignen,  in  der  enge- 
jren  Bedeutung  ist:  sacerdos,  cui  peccata  mea  ad  veniam  eorum 
impetrandam  conüteor,  mein  Beichtvater. 

In  dem  Ausdrucke  cura  animae  ist  das  letzte  Wort  zu  ver- 
werfen und  durch  animi  zu  ersetzen ,  wicwol  anima  in  der  Kirchen- 
sprache in  diesem  Sinne  durchaus  hergebracht  ist.  Was  nun  das 
a  confessionibus  angeht,  so  will  ich  auch  dagegen  offen  mrine  Be- 
denken vorlegen.  Ich  meine,  dass  der  Ausdruck:  esse  alicui  oder 
alicuius  a  .  .  überall  nur  den  Diener  näher  bezeichnet;  steht  ja 
MersüB  wol  dabei.  A  manu  servus  und  blos  a  manu  bt  Suet.  Caes. 
74  und  Aug.  67  =  Sekretär;  ab  epistolis  ib.  Claud.  28;  Voplscus 
in  Carin.  18.  der  zum  Briefschreiben  auserwählte  Sklave  oder 
^ß'reigelassene;  a  voluptatibus,  der  für  Vergnügen  und  Unterhaltung 
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sorgen  musste  (ib.  Tib.  42).  Solcbe  Ausdrucke  sind  noch  :  a  s(a- 
diis  (ib.  Claud.  28);  a  rationibus  (Rechnungsiuhrer) ;  ab  actis 
Archivar  (Inscript.  ap.  Grut.  p.  389,  n.  6:  ab  actis  senatus;  — 
ib.  445 9  n.  10:  ab  actis  fori);  a  pedibus  Läufer  (Cic.  Att.  89  5: 
servum  a  pedibus);  a  bibliotheca  (Inscript.  ap.  Grut.  p.  684  n.  2); 
a  pinacotheca  (Orelli  inscript.  n.  2417);  medici  ab  oculis  (ib.  2983; 
4228);  lucundus  Domitiae  Bibuli  librarius  ad  manum  (ib.  2874); 
librarius  ab  epistolis  Graecis  (ib.  2437)  9  ab  epistolis  Latinis  (ib. 
2997);  liberta  a  manu  (Suet.  Vesp.  3);  a  statuis  (gori,  columb. 
Liv.  Aug.  p.  178;  auf  einem  Grabmaie  des  Vaticanischen  Museums: 
Ulpio  Martiali  Augusti  liberto  a  marmoribus;  bei  den  Kaisern 
hiessen  die,  welche  die  Besuche  anmeldeten:  servi  ab  officio  admu* 
rionum.  Sonst  kommt  noch  vor:  a  veste,  ab  ornamentis,  a  supel- 
lectilC)  a  pugione,  a  cyatho,  a  potione.  Es  fragt  sich  nun,  ob  man 
diesen  Ausdruck  nach  acht  lateinischer  Anschauung  auf  Dinge  über- 
tragen darf,  wo  vom  Dienen  im  Sinne  der  Römer  nicht  die  Rede 
ist.  Freilich  achtet  sich  der  Busspriester  nicht  zu  hoch,  allen  zu 
dienen,  da  er  ja  der  Bevollmächtigte  dessen  ist,  der  da  gekommen 
war,  nicht  sich  bedienen  zu  lassen,  sondern  zu  dienen  und  zu  ge- 
ben sein  Leben  für  Viele  zur  Erlösung  (Matth.  2O9  28).  Ablass 
übersetzt  Kraft :  indulgentia ,  venia ,  remissio  peccatorum  a  pontifice 
Romano  promissa,  promulgata;  Georges:  venia  pontificis  Romani, 
venia  delictorum  oder  peccatorum  mit  der  Bemerkung,  dass  das 
von  Kirchenschriftstellern  gebrauchte  indulgentia  nicht  zu  empfehlen 
sei.  —  Das  Wort  „  Ablass  ^^  kann  allerdings  auch  mit  dem  Genitiv 
von  Sünden  verbunden  werden,  weil  es  ja  so  viel  ist  als  Nachlas- 
sung und  in  diesem  Sinne  bekamen  wir  im  apostolischen  Symbolum 
„Ablass  oder  Nachlass  (=  Verzeihung)  der  Sunden ^^  oder,  wie 
es  nach  dem  kirchlichen  Lateine  heiset:  remissionem  peccatonun. 
Wenn  aber  das  Wort  „Ablass^'  absolut  gebraucht  wird,  and  das 
geschieht  fast  immer ,  und  sicher  haben  unsere  Lexikographen  die- 
sen Sinn  im  Auge:  so  hat  es  die  Bedeutung:  „Nachlass  zeitücber 
Snndenstrafen 'S  Der  Katholik  hat  die  Ueberzeugung,  dmss  ika 
Gott,  wenn  er  würdig  das  h.  Busssacrament  empfangt,  d.  h.  oit 
wahrer  Reue  und  festem  Vorsatze  seine  Sünden  beichtet  and  des- 
nach  Absolution  erhält,  seine  Sünden  und  die  ewige  Straie  der- 
selben nachlässt,  aber  noch  zeitweilige  Strafen  über  umkom- 
men lasst,  theils  um  ihn  auf  dem  neu  eingeschlagenen  Heilswefe 
zu  befestigen  und  zu  bestärken ,  theils  um  ihn  seine  Heiligkeit  wai 
Gerechtigkeit  zu  bezeugen.  Von  diesen  zeitlichen  Strafes 
kann  nun  dem  schon  bekehrten  eifrigen  Bässer  etwas  nachgebs- 
sen  werden,  and  solch  ein  Nachlass  zeitlicher  Sündenstrafen  heisst 
Ablass.  Nimmer  bezieht  sich  Ablass  auf  Sünden,  die  ans  Gat- 
tes Wohlgefallen  und  Freundschaft  rauben,  sondern  auf  Sonde«* 
strafen,  die  eine  Zeit  lang  währen.  Demnach  passt  nicht  venia 
peccatornm  oder  delictorum;  es  passt  nicht  venia  pontificis  Roasni? 
denn  das  wäre  etwa  eine  Verzeihung,  die  einem  der   Papst  gebc^ 
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wenn  man  ihn  personlich  beleidigt  habe.  Und  nun  gar:  promissa^ 
promulgataü  Versprochen  also  hat  nach  Kraft  der  Papst  die  Ver- 
zeihung der  Sünden:  ob  man  sie  auch  erhält?  Dazu  kommt ,  dass 
man  wol  klassisch  sagt:  remissio  cnlpae,  aber  nicht  peccati.  Dem 
entsprechend  hat  Kraft:  „Ablass  verkünden ^^  durch  promuN 
gare  veniam  peccatornm  übersetzt.  Zur  gerechten  Entrüstung  aber 
muss  es  den  Katholiken  bringen ,  wenn  Kraft  unter  Mosheimischer 
Firma  ^^Ablass  predigen^'  also  überträgt:  y,ad  delicta  argento  ez- 
pianda  invitare/^  Also  Sündenverzeihung  durch  Geld  erwerben!! 
Wol  können  Werke  der  christlichen  Barmherzigkeit,  kann  Eifer 
für  eine  heilige  und  gute  Sache,  die  man  durch  Geld  unterstützt^ 
nebst  Anderm  dazu  beitragen,  Nachlass  zeitlicher  Sünden- 
8 trafen  zu  erlangen,  aber  Sünden,  durch  die  man  Gottes 
Gnade  verloren  hat,  kann  nach  katholischem  Glauben  alles  Gold 
der  Erde  nicht  sühnen.  Somit  ist  auch  bei  Georges:  veniam  pecca- 
torum  impetrare  z=  |,  Ablass  erhalten  ^^  nnd:  veniam  alicui  et  im- 
punitatem  dare  =  ,,Ablass  ertheilen^^  abzuändern.  Impunitas 
passt  auch  schon  deshalb  nicht,  weil  das  vollkommener  Ablass 
wäre,  da  es  doch  auch  einen  nur  theilwcisen  Ablass  gibt.  Unrecht 
ist  auch  „  Ablassgeld  ^*  =  numi  ob  veniam  Pontißcis  Romnni  im- 
petrandara  dati ,  und  „  Ablasshandel  treiben  ^^  =  P.  Romani  venikm 
nundinari,  denn  venia  ist  hier  ein  viel  zu  weiter  Begriff  und  P, 
B.  passt,  weil  von  ihm  als  einer  Privatperson  nicht  die  Rede  ist, 
sondern  von  dem  Nachlasse  der  Kirchenstrafen  und  der  zeitlichen 
Strafen  vor  Gott.  Schon  Nieremberger  hat  leider,  wie  Kraft: 
venia,  rem.  pecc.  a  pontif.  R.  proroissa,  promulgata.  Daneben  frei- 
lich indulgentia  mit  beigesetztem  Namen  des  Plinius.  Schwerlich 
kommt  das  Wort  bei  Plinius  im  Sinne  von  „  Nachlass  einer  Strafe  *^ 
vor,  wol  aber  bei  Capitolin.  vit.  Antonin.  Pii  6:  His,  quos  Ha- 
drianus  damnaverat,  in  senatu  indulgentias  petiit.  Die  kirchlichen 
Schriftsteller  gebrauchen  ebenfalls  das  Wort  indulgentia.  Der  h. 
Cyprian  (f  258)  schreibt  de  lapsis  gegen  das  Ende:  Si  precem 
toto  corde  quis  faciat;  si  veris  poenitentiae  lamentationibus  et  la- 
crimis  ingemiscat ;  si  ad  veniam  delicti  sui  dooMnum  iusiis  et  con- 
tinuit  operibus  inflectat:  misereri  taliuro  potest,  qui  et  misericor- 
diam  snam  protulit  dicens:  Cum  conversus  ingeroueris,  tunc 
salvaberis  .  .  .  Potest  ille  indulgentiam  dare  .  .  .  Poenitenti , 
operanti,  roganti  potest  clementer  ignoscere,  potest  in  acceptum 
referre,  qnidquid  pro  talibus  et  petierint  martjres  et  fecerint  sacer- 
dotes  .  . ;  Ambros.  de  poenit.  1,17:  Circumvenimnr  ab  eo  (diabolo), 
81  per  nimiam  tristitiam  pereat ,  qui  potest  liberari  per  indulgentiam ; 
Facian  schreibt  um  370  ep.  3  ad  Symp.  von  dem  Verfahren  des 
Apostels  Paulus  gegen  den  von  der  Kirche  ausgeschlossenen  Ko- 
rinther: Vides  apostoli  indulgentiamj  proprias  etiam  sententias  tero- 
perantem:  —  Kärchers  „remissio  peccatorum  =  Ablass  der  Sünden ^^ 
ist  in  doppelter  Hinsicht  zu  rügen ,  denn  einmal  sagt  man  gutlatei- 
niscb  nicht:  rem.  pecc.,  dann  ist  von  „Ablass^^  im  gewohnlichen 
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Sinne  ab  Nächlass  der  zeit).  Sündenstrafen  gar  nicht  die  Rede. 
Volbeding  hat  ebenfalls  nur  „Ablass  der  Sunden*'  =  venia  pecc, 
reihet  aber  daran :  Ablass  ertheilen ,  erhalten ,  Ablassbrief y  —  han- 
t]el,  —  kräroer,  wo  er  überall  den  Plural  veniae  ohne  Gcnidv 
gebraucht,  —  offenbar  zu  unbestimmt.  -^  Das  Wort  Firmung 
fehlt  bei  Georges  und  bei  Firmeier  ist  auf  „einsegnen^*  ver- 
wiesen ^  wo  wir  lesen:  commeudare  deo^  summi  numinis  benignitati 
(Gottes  Gute  und  Gnade  empfehlen  z.  B.  einen  Kranken ,  Confir- 
manden  etc.).  Von  dem  also,  was  dem  Katholiken  Firmung  ist, 
kein  Wort.  Gehn  wir  einmal  die  alten  hierüber  schreibenden  It- 
teioi^chen  Kirchenschriftsteller  wenigstens  theilweise  durch.  Der 
eifrige  Bifechof  von  Cäsarea  in  Cappadocien,  Firmician  (f  269) 
schrieb  griechisch,  Cyprian  aber  übersetzte  den  Brief,  den  wir 
noch  von  ihm  haben  (Cypr.  opp.  6d.  Antverp.  1589  ep.  75),  ins 
Latein.  Für  ftrmen  ist  gebraucht:  spiritum  sanctum  per  maoos 
impositionem  dare.  Der  h.  Augustinus,  sagt  (de  bapt.  3,  16): 
raanus  ad  accipiendum  spiritum  s.  alicui  imponere.  Cyprian  hat 
für  „gcfirmt  werden"  (ep.  73  ad  lubai.):  per  orationem  ac  manos 
impositionem  spiritum  s.  consequi  et  signaculo  domioico  consummari. 
Da  aber  bei  der  Firmung  die  Salbung  ebenso  wesentlich  ist,  so 
hat  Pacian,  Bischof  von  Barcelona  (f  370):  chrismate  s.  spiritum 
superfundere  (ep.  de  bapt.);  Cyprian  (ep.  70)  =  chrisma  oder 
nnctionem  accipere,  was  aber  nur  im  Zusammenhange  verständlich 
ist;  Augustinus  (contr.  lit.  Petil.  2,  104)  gebraucht  sacramentum 
chrismatis.  Der  Name  contirmatio  ist  offenbar  jünger,  wenigstens 
nach  den  uns  zugänglichen  Quellen,  da  er  wol  zuerst  bei  Ambros, 
I.  de  myst.  c.  7,  dann  bei  dem  falschen  Ambrosius  (conun.  in  ep. 
ad  Hebr.  6),  bei  Gregor  d,  G. ,  fnnocentius  III.  u.  A.  voikommt. 
Das  griech,  Wort'  ßeßaicoöig  wird  mit  dem  Genitiv  riig  ofioXoyiag 
einmal  auf  ro  fiv^ov,  wie  bei  den  Griechen  das  Sacrament  heisst, 
bezogen.  Dessen  ungeachtet  ist  sacramentum  confirmationis  gat, 
aber  nicht  cönfirmatio,  es  hebe  denn  der  Zusammenhang  die  Tirf- 
deutigkeit  auf;  ja  jener  Ausdruck  ist  um  desto  mehr  zu  erapfehles* 
weil  iinpositio  kein  in  der  Bedeutung  „Auflegung^'  bewährtes  Wort 
ist.  Dagegen  ist  manus  oder  manum  alicui  ad  dandum  sp.  jl  md- 
ponere  oder  sp.  s.  dare  imponendis  manibus,  auch  spiritum  s«  tszr 
dere  (Innocent.  I  ep.  1  ad  Decent.  3)  zu  empfehlen.  -^  Kraft  lut 
unctio  solemnis,  cönfirmatio,  solemniter  nnguere,  confirmare,  «« 
nur  im  gehörigen  Zusammenhange  verständlich  ist.  Oclung  gibt 
Georges  gut  im  Allgemeinen  mit  unctio  oleo  facta,  als  Sacranefft 
mit  unctio  extrema;  auch  sacra  infirmorum  oder  hominum  inf.  uat6ß 
ist  zu  gebrauchen.  „Ausleger  des  gottlichen  Wortes'* 
übertragt  Georges  nach  C.  Phil.  13,  6,  12  mit  scriptores,  q« 
sunt  dei  quasi  interpretes  internuncilque,  aber  der  Ausdruck  liess« 
«ich  eher  von  den  Propheten  gebrauchen;  der  Aiisl.  des  g.  W.  ist 
litt,  sanctarnm  interpres.  Kanon  der  h.  Schrift  im  theol.  Sinoe 
(numerus  librorum  divinorum  oder  corpus  litterarum  sacraram)  €ch^ 
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bei  G^rge»j  sowie  Vulgata  uttd  JSacr&meiitalien.  'Letzteres 
Wort  kann  ditrcbs  Verbom:  solertanibaB  precibas  qoid  lostrare  oder 
res  i.  p.  Instrata  oft  umschrieben  werden.  Unter  dem  Worte 
„Bus^e^^  findet  man  allerdings  bei  Georges  poenftentia;  bei  Kraft: 
poen.  peccatorum,  aber  es  sollte  auch  aiifgefährt  werden:  Busse 
(als  Sacrament)  sacram.  poenitentiae.  —  ,,  Den  Rosenkranz 
beten^^  überträgt  Kraft  nach  Mosheim:  sacra  quaedam  verba  ad 
certam  giobolorinn  namerum  ntiirmurare  o<ler  nach  Baoevt  precandi 
örbem  absohere.  Das  ist  ein  starkes  Stück  von  Ueberselznng! 
mnrmnrare  beisst,  so  weit  ich  die  lat.  Sprache  kenne,  ,,nidrtnein,'^ 
und  beim  Bosenkranzgcbete  murmdt  man,  gerade  so  Viel  und  so 
wenig,  wie  bei  jedem  andern  Gebete. 

Die  Uebersetzung   von    Bauer  heisst:    „einen  Kreiislsriif  von 
Gebeten  vollenden  ,^^  was  aach  wol  auf  eine  Litanei  und  auf  man- 
ches andre  Wechselgebet  Anwendung   finden   kann.     Georges  hat 
viernönfliger :  Rosenkranz  B.  uneigentlich  Paternoster  (ft):  spbae^ 
rnlae    precatoriae;    globuli,    qnibos    apud     catholicos    numerantur 
preces;  —  „den  Rosenkranz  beten**'—  preces  ad   certum  globo^ 
loniDi  nnmerum  fundere.     So   auch  Volbeding.     Beten    aber  nicht 
Tansende  den  Rosenkranz,   ohne  an    einem   Rosenkranze   die   ein- 
seine  2ahl  der  Gebete  sich  zu  merken?  Rosenkranz  ist  1)  ein 
Gebet ,  in  weichem    einzelne   Gebet sformeln ,  vorzüglich   der    eng- 
lische Grnss  nnd  das  „Vaterunser^*  mit  hinzugeftigten   Erinnernn- 
gen  aus  dem  Leben  Christi  rand  der  Mutter   Gottes  wie   zu  einem 
Kranze  an  einander  gereihet  werden,  und  man  kann   nbersetzen : 
preces  qnaedam,  quas  a  Corona  rosacea  denomtnant^  2)  ein  Kran/, 
von  einer  bestimmten  Anzahl  Kügelchen,  die  nach  bestimmter  Re- 
gel verbunden  und  geschieden  sind  zur  Bezeichnung  der  eben  ge^ 
nannten  Formeln    und  kann   lateinisch   heissen:    corona   precationis 
globolormn.     Das  Wort  sphaerula  hat  meines  Wissens  ebensowenig, 
als  precatorios  klassische   Gewähr.     Der  kirchliche  Ausdruck    für 
Rosenkranz  als  Sache  istrosarium,  „den  Rosenkranz  beten*'  heisst 
nach  den  am  Rosenkranzfeste  vorkommenden  Kirchengebete  „vitae, 
mortis  '«t  resnrrectionis  Christi  mysteria  sanctissimo   beatae  Mariae 
virginis  rosario  recolere. 

Bittgebet,    Lobgebet,   Preisgebet    (preces,  qnibos    a    deo 
benefisia  petimus,  qaibus  deum  laudamus  et  celebramns)   fehlt   bei 
Georgesy  Kraft,   Scheller.      Höllenfahrt   kommt  doch   wol   nur 
von  Christus  vor  und  bezeichnet   den  Zustand  «und  die  That   des 
Herrn,  welche  der  h.  Petrus  1  Petr.  3,  19-^20;  4,  6;  Apg.   2, 
31  andeutet.     Der  Ausdruck  bei  Georges  imd  Volbeding:   descen- 
sa»  in  sedem  ac  regionem  sceleratorum  ist  zu  verwerfen,   da   Chri- 
stus  gerade  den  Seelen  der  Gerechten  des   A.  T.   sich   oflfenbarte. 
Vernehmen  wir  darüber  alte  Stimmen,  so   hat  allerdings   Marcion 
nach  Irenaens  1,  29  gelehrt,  dass  Christus  auch  den  Kain,  die  So^ 
docDiten  u«  s.  w.  bei  dieser  Gelegenheit  gerettet  habe,   aber  solche 
Meinang  ist  einstimmig  verworfen,  nnd  wenn  auch  Thomas  Aquin. 
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(summa  3  part  qnaest.  22  art.  i)  glaubt,  der  Herr  habe  ^e  Ver* 
dämmten  ihrer  Gottlosigkeit  bei  der  Hollenfahrt  beachaldigt,  den 
zu  Reinigenden  aber  Hoffnung  gegeben :  so  kann  darnach  doch  die 
Uebersetzung  sich  unmöglich  richten,  da  ganz  sicher  ist 9  dass 
Christus  vorzugsweise  den  nicht  Verdammten  erschien  und  ihnen 
das  Evangelium  predigte.  Kirchlich  und  klassisch  ist  also  gut: 
descensus  ad  inferos ,  wie  Kraft  hat  Scheller  hat  desc.  ad  infe- 
ros  oder  in  Orcum.  —  Katholicismus  gibt  Kraft:  formulapoB- 
tificia,  Sacra  pontificia;  Katholik:  pontificius  und  nach  Bauer: 
Romanae  ecclesiae  addictus;  Georges  theilweise  besser:  fidea  ca- 
tholica  (subjectiv),  doctrina  cath.  (objectiv);  homo  cath.,  Roounae 
sacrorum  formulae  addictus;  Romanae  legis  studiosus;  pontifick 
Romani  assecla;  Scheller  braucht  sacra  Romano«  catholica,  ecdesit 
R.-cath.;  —  Nieremberger:  fides  catholica,  religio  cath.  Katho- 
lik gibt  er  gut  mit  cath  oticus,*  schlecht  mit  Romanus;  kath.  wer- 
den mit  Sacra  pontificia  profiteri.  Kirsch  hat  in  seinem  deutsck- 
lat.  Cornu  copiae  (1713)  die  Katholiken  und  den  Katholidsans 
der  Aufnahme  nicht  gewürdigt.  Zuerst  verwerfe  ich  io  diesen 
Ausdrucken  das  Wort  pontificius.  Der  Ausdruck  ist  zwar  acht 
Ciceronianisch  und  als  vernunftiger  Ultramontane  verehre  ich  den 
Papst  von  ganzer  Seele,  aber  das  Wort  ist  einmal  znn 
Schimpfworte  geworden  und  erinnert  an  die  albernen  ForwöHej 
dass  der  Papst  unsern  Glauben  mache,  nene  Glaubenslehren,  die 
weder  schriftlich  noch  mündlich  überliefert  seien,  einfuhren  kooae 
u.  s.  w.  Der  Papst  ist  das  Haupt  der  Kirche,  aber  wenn  man 
sich  den  Satz:  A  potiori  fit  denominatio  gefallen  lassen  kann,  so  darf 
man  sich  auch  denselben  aus  vernünftigen  Gründen  verbitten.  Die 
nach  Ammian.  25,  10  gebildete  Ausdrncksweise:  Romanae  legt« 
Studiosus  kann  als  viel  zn  eng  und  unbestimmt  nur  dann  zn&uiig 
sein ,  wenn  die  ganze  Umgebung  die  Worte  erläutert  und  vor  Hiss- 
Verständnisse  schützt.  Ueberhanpt  genügt  das  Wort  Romanns  bei 
ecclesia  nicht,  indem  es  einen  Haoptbegriff:  „katholiach^*  aicfat 
bezeichnet.  Romano- catholicus  wäre  dem  Sinne  nach  got,  wev 
es  nur  lat  Bildung  zeigt.  Zumpt  meint  §.  260,  dass  BiMangea. 
wie  Francogalli,  Graecolatini  nicht  verwerflich  sein  durften,  wenn 
wirklich  ein  durch  Vermischung  zweier  Elemente  entstandenes  Gaase 
bezeichnet  werde.  Das  ist  nun  freilich  hier  nicht  der  Fall,  ibcr 
Georges  erlaubt  sich  doch  auch  „Nengrieche'^  durch  Neograecss 
zn  übersetzen  y  wo  zwar  der  erste  Theil  der  Znsammenaetsaag 
griechisch  ist.  Wie  alt  mag  diese  Art  der  Nachbildang  der  griedu 
ZusammensetzuDgsweise  sein  ?  Gallograecia  ist  ans  dem  Griechischea 
herübergenommeii ,  aber  masculofemina  finde  ich  in  den  Cleoievtiv' 
sehen  Recognitiooen ,  welche  zn  Anfange  des  Sten  oder  ao  An- 
fange des  2ten  Jahrh.  mögen  geschrieben  sein  und  vod  Rafia 
(t  410)  ins  Latein  übersetzt  sind,  L  3  c.  9.  Wir  beharreo dem- 
nach bei  dem  Ausdrucke,  catholicns,  homo  cath.,  doctrina ,  ecde- 
sia  cath.  etc.,  zumal,  da  wir  auch  formula  im  Sinne   von  Syaitm 
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n«  drgl.  durchaus  terwerfen  m&isen,    da«  Wort   kann  nmr  einen 
karaen  Umrisa  eines  Systems  beaeichaen,  wie  sich  a.  B.  in  einem 
an  die  Sjpitse  gestellten  Principe  au  erkennen  gibt.     Lutherisch 
kann  offenb.ar  heissen:  sacris  a  Luthero  iostitutis  oder  constitutis 
addictiiSy  LutheraniiSy  da  addictas  wol  durch  Cic  pro  Cael*329  60 
geschüttt  wird|    aber    sobald    man    übersetzt:    sacris    a   Luthero 
emendatü  addictus,  wie  bei  Kraft,   kommt    Polemik  hinein,   und 
man  musste  dann  auch  den  Katholiken    erlauben,  zu  übersetzen: 
8.  a.  Lnth.  depri^vatis.     Aehnlich  verhält  es   sich  mit  dem  Aus* 
drucke:  Reformation.     Kraft   hat  nach  Mosheim:    inchoata  a 
Luthero  veritatis  obscuratae  renovatio,  dann  noch  sacrornm  emen* 
datio)  Sacra  emendata,  purgata.     Ist's   dem   Katholiken   möglich) 
eine  solche  Uebersetznng  zu  ertragen,  und  musste  der  Protestant 
ihn  nicht  verachten,  wenn  er    sich  dieselbe  gefallen  Hesse?    Und 
aoU  das  inchoata  vielleicht  andeuten,  dass  auch  noch  weiter  reno- 
virt  werden  müsse?    Das  Wort  Reformation  kann  man   sich   viel 
eher  gefallen  lassen,   da  reformare  im  Allgemeiuen  ,, umgestalten^' 
beisst,  und  wenn  auch  gewöhnlich  zum  Bessern,  doch   bei  Ulpian 
in   den   Pandekten  49)    1»  1  auch   reformare  sententias  in   peius 
vorkommt.    Kalvinisch  übersetzt  Kraft:  sacris  a  Oalvino  ca- 
atigatis  addictus,  worüber  Achnliches  au  sagen  ist«     Bei  Georges 
sind  diese  Artikel  gut.     Unverfänglich  ist  Calvioianus,  gebildet  wie 
.  Antoninianna  von  Antoninus  (tbermae  Antoninianae   Eutn  6,  20; 
pueros  Anton.  Lamprid.  vit.  Antonin,    Diadum«    2)  und  gibt  das 
deutsche  Wort  am  genauesten  wieder:  —  Todsünde  ist  im  theo- 
logischen Sprachgebrauche  ein  genau  abgeprägter  Begritf  und  be« 
seiebnet  eine  äussere  oder  innere  böse  That,  welche  uns  die  heiüg- 
machende  Gnade ,  Freundschaft  und  Kindschafl  Gottes  raubt;  der 
Gegensatz  ist  lässliche  Sunde,  nämlich  nicht  eine  solche,  welche 
überhaupt  erlassen  werden  kann,  sondern  eine  solche,  die  ans  der 
faeiligmachenden  Gnade  nicht  beraubt  und  nicht   nothwendig  durch 
das  h.  Bnsssacrament  erlassen  werden   muss.     Georges  und  Kraft 
haben  das   Wort  lässliche  nicht;   erlässlich    findet    sich   bei 
Kraft,  aber  seine  Uebprsetzung :  quod  remitti,  permitti  (?),  concedi 
potest  ist  für  unsern  Zweck  nicht   brauchbar,   denn  erlassen   kann 
jede, Sünde  nach  kath.  Lehrbegriffe  werden,   wenn    nur   gehörige 
Erkenntniss  und  Reue  da  ist  und   Vergebung  durch   das  h.  Buss« 
sacrament  gesucht  wird,  erlaubt  und  gestattet  aber  kann  auch  die 
lässliche  Sünde  nimmer  werden.     Todsunde  heisst  bei  {[raft  de- 
lictum  capitale,  grande  nefas  et  morte  piandum,  aber  peccatum 
mortiferum   oder  p.   quod   amicitia  divina  nos  privat  ist  genauer, 
denn  unter  p.  capitale  kann  ich  auch   die   Sünde  verstehen,  ans 
welcher  wie  aus  einer  Quelle  mehrere   andere   hervorgehen,  z.  B« 
Boffart,  Unmässigkeit,  Trägheit  etc.,  und  doch  kann  man   in  die- 
sen Sünden   sowol  todtlich.  als   lässlich  sündigen,    letzteres  z.   B» 
wenn  keine  völlige  Einwilligung  da  war.     Ich  verbandle  über  diesen 
Gegenstand  um  so  weniger  an  dieser  Stelle  weitiäu6g,  da  ich   in 
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tfieiner  Schrift:  De  peccati  natura  ^iosqae  in  mortilernni  et  doo 
diortif.  dividendi  ratiune  —  Coesfeldiae  1847  —  genaaer  darobfr 
gesprochen  and  die  theologisch  hierfür  gebräuchlichen  Aosdrncke 
zasammengestellt  habe.  Nieremb.  hat  ausser  p.  capitäle,  dem  Flau- 
tinischen*  capital  und  piaculum  noch  p.  mortale ,  was  allerdinga  die 
gewöhnliche  Bezeichnung  bei  den  Theologen,  aber  ohne  hinläng- 
liche klassische  Beglaubtgang  ist ,  obwol  Virg.  Aen.  12.  797  TieReicIit 
der  Sinn  y,tddtiich'*  vorhanden  ist.  S.  das.  Heyne.  Sonst  veigl. 
Tert  de  pud.  3  und  19;  Cypr.  de  bono  patient.  p  1^8  e<K  Antr.; 
ep.  64  ad  Epict.  p.  241.  Georges  gibt  Todsünde  mit  nefas,  w» 
Zwar  recht,  aber  nicht  unterscheidend  ist,  lasslich  oder  erlass- 
H(;h  hat  er  nicht,  eben  so  wenig  Kirsch.  Mortifer  wnrd  freilich 
hur  vom  Leibestode  gebraucht,  abef  die  Uebertragung  auf  den 
Seelentod  muss  um  desto  mehr  gestattet  sein,  als  sich  sonst  kein 
geeignetes  Wort  findet.  Zudem  ist  auch  hier  totii  wahren  Tode 
die  Rede  und  pecc.  mortifer.  =  Todsünde  darf  mit  odium  mortif. 
=  todtlicher  Hass  nicht  in  eine  Reihe  gestellt  werden.  Letafis 
änd  letifer  ist  poetisch  und  nichtklassisch.  Sundflnth  gibt  Geor- 
ges mit  inundatio  terrarum,  aber  da  ist  der  Begriff  „Snnde*'  ver- 
wischt, also  etwa:*  inund.  propter  scelera  in  terms  immissa.  Idi 
weiss  wol,  dass  man  uns  sagt,. das  Wort  bedaite  nach  oiHteMter« 
liebem  Spracbgebrauche  eine  grosse  Fluth,-  aber  wir  wollen  die 
hn  1.  B.  Mosis  beschriebene  Fluth  von  der  Sünde  benannt  wianen, 
nnd  es  steht  uns  das  Recht  zu ,  in  diesem  Sinne  das-  Wort  an  ge- 
brauchen, da  die  Etymologie  gut  stimmt.  —  Sonntag  iibersetst 
Georges  mit  dies  solis  und  dies  domtnica.  Die  erste  Uebersefsnng 
ist  eben  so  wenig  anzufechten,  als  unser  Sonntag,  obgleich  kerne 
christliche  Anschauung  zu  Grunde  liegt  lustin.  apol.  1  §.  87  ed. 
Thalem.  sagt:  „Am  Tage  der  Sonne,  wie  er  benannt  wird,^  and 
Cod.  Theod.  IIb.  2  t.  8  de  fer.  leg.  1  hat  diem  solis.  Cod.  Tkeod. 
1.  11  t.  5  de  exact.  leg.  B.  heisst  es:  Solis  die,  quem  dominicaai 
rite  dizere  maiores.  Dies  dominica  ist  nun  der  gewohnliche  Aas- 
druck der  jetzigen  Kirchensprache,  aber  nach  klassischer  Weise  and 
nach  dem  Sprachgebrauche  der  ältesten  Kirchenschriftsteller  dies 
dominicus.  Vergl.  Tert.  de  coron.  mil.  S:  die  diminico  waaum 
liefas  dncimus;  Cyprtan.  ep.  33  p.  dO:  dominico  legit,  wo  die 
schon  fehlt;  ep.  59  p.  124;  dies  oetavus  i.  e.  post  sabbatma  pn- 
mos  et  daminkus;  Cod.  Theod.  I.  16  de  spect.  i.  6  leg.  5: 
nköj  qui  septimanae  totius  est  dies  etc.;  Paufin.  in  vit. 
48  ed.  Gilb.  Lips.  1839:  Lncescente  die  domtnico;  Augnst.  ep.  86 
ad  Casnl.:  ieiunia  diei  dominici;  Hieron.  ep.  28  ad  Lodn.  PoB, 
die  dorainico.  Die  Vulgata  hat  apocalyps.  1:  domfaica  die.  — 
Natalis  dies  ist  wol  immer  masc,  auch  bei  den  Kirchenschrillstet* 
lern  steht  es  so,  z.  B.  Paulin.  ep.  16  ad  Deipb.:  nos  ipsos  ad  na* 
talem  Suum  etc.  —  Pantheismus  überträgt  Kraft:  eonim  rati«> 
quibus  placet  ipsas  res  creatas  deum  esse;  Pantheist:  qui  statuit, 
res  ipsas  creatas    deum  esse,    aber  hier   ist  das  creatas   sciuef, 
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indem  der  Pantbeist   die    Dinge   eben    nicbt   fnr    erBchaiFen  halt; 
deutlich  wäre  also  mir:  qnas  alii,  chnstiani,   creataa  habent,  doch 
das  wäre  zd  weitläufig.     Besser  bat  Georges   ooter   Na t oralist: 
qiii  miindum  d^um  censet;  qui  nataram  deam  fadt;  qmomn^qaod 
irifinitDin  est  (??),  deum  esse   volt;  qui  Tim   quarftiam   eamqiie  ani- 
malem,  qna  oinnia  regantur  statait;  qni  omnem  rem  (?)  divinam  hl 
tiatora  sitam  esse  censet.     Ich  fäge  hinzu:  qai  nisi  universam  nata<^ 
ram  deom  non  habent.     Damit  umschreibe  ich  das  Wort  aosser-t 
weltlich  (d.  i.  welche  an  keinen  aasserweltlichen    Gott  glanbeo), 
welches  he?  Georges  n.  A.  fehlt.     Vorweltlich  (das  TorweltKche 
Dasein  Christi:  qui  erat  ante  res  creatas  oder  ante   omnes  nataras 
creatas)  ist  weder  bei  Kraft,  noch  bei  Georges  n«    A.     Eben   so 
wenig  vorBeitlich  im  philos*  Sinne,  denn  das  priscus  bei  Kraft 
bedentet  natürlich  ganz  was  andres.     Dass  opinio  dei  Glaube  an 
Gott  bedeute,  behauptet  neben  Georges  auch  Klotz,  aber  ich 
kann  mich  nicht  überreden,   dass  opinio  eine  feste  Ueberzeogong 
bezeichne,   und  das  ist  doch   der    Glaube  im   christlichen   Sinne. 
Kraft  gibt  Glauben  an  Gott,  an  Christus  nachJanns  durch 
fiducia  in  deo,  Christo  posita  und  fides,  quam  quis  habet  promissis 
dei,  aber  das  letztere  bezeichnet  ja  den  Begriff  des  Vertrauens  so 
gnt|  wie  das  erstere.     Vielleicht  lässt  sich,   wenn   man  nicht  per« 
suasio  gebrauchen  will,  welches  dadurch,  dass  die  Adjective  arro« 
gans,  vana  davor  treten  können,  in  seiner  Krad  nicht  geschwächt 
wird ,  der  Begriff  durch  ein  Substantiv  schlecht  ausdrucken ,   aber 
persnasissimnm  mihi  est,  esse  deum,  esse  vera,  quae  divinitus  no- 
bis  sint  patefacta,    quae   Christus  nobiscum  communicaverit,    quae 
Christus   de   se   suisqae    operibos    dixerit,    o9er   beziehungsweise 
auch  quae  Christus  se   nobis   impertitnrum  esse    promiserit,   nobis 
impertiverit ,  nos  esse  impetraturos  certe  scio  etc. ;  credo  esse  deum, 
Christum  verum  esse  deum  etc.  können  sicberiicb  gebraucht  werden« 
KanonJsiren  überträgt  Krafl:  divinitatis  auctoritatem  alkui  tri» 
buere;  divorum  coUegio    adscribere   aliqnem.      Zwar  ist   es   wahr, 
dass  diviiiitas  und  divus  in  ihren  Bedeutungen,  welche  Göttlich« 
keit  bezeichnen,   so  abgeschwächt  sind,  dass    sogar  divus   auch 
wol  im  kirchlichen  Stile  von  einem  Heiligen  gebraucht  wird,  aber 
besser  und  unzweideutiger  hat  jedoch  G  eorges:  altquem 
in  sanctoruni  numerum    referre;    sanctorum    ordinibus   adscribere; 
alicuius  virtutes  consecrare  et  in  sanctorum  numero  collocare,  letz- 
teres nach  Cic.  ad  Q.  fratr.    1,    1,   10,   31.     Wir  ffigen  hinzu: 
aliquem  in  caeli  incolarum  numerum   adscribere.  —  Glaubens- 
lehre überträgt  Kraft:  doctrina   sacra   (als  Inbegriff),  Scheller: 
theologia   thetica;   Georges    bat  besser  1)    eine   einzelne:  locuf 
doctrinae  sacrae,  dogma;    2)   der  Inbegriff  von  Lehren:   doctrina 
sacra;  Nieremberger  hat  weder  Glaubenslehre,  nochDog- 
inatik,  und  mit  Kirsch   ist   es  eben   so.     Aber    doctrina- sacrm 
ist  auch  die  Sittenlehre,   welche   doch    in  einer   Hinsicht    zur 
Glaubenslehre   nach    dem   wissenschaAlichen  Sprachgebrauche  den 
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G<<gensatz  bildet.    Ich  schlage   vor:  praeceptio,   doctrioa  eorrai, 
qnae  credenda  diyinitus  nobiscum  sunt  commuDicata,  und  für  Mond 
oder  Sittenlehre:  pracc,  doctr.  eorom^  quae  ex  dei  praecepto  nobis 
snnt  facienda  oder    doctrina  moralis  und   im  einzelnen  Falle  nach 
Georges :  locus  Äc.  —  Oft  wird  auch  für  den  allg.  Begriff  morum 
praeceptio  oder  doctrina  genügen,  was  Kraft  gibt,  oder  doctrina 
de  moribus,  was  Georges   vorschlägt,   oder   doctrina  de    vita  et 
moribus,  was  Krebs  in  seinem  Äntibarbarus  (2.   Aufl.   1837)  gibt. 
Das  Schellersche  theol.  thetica   durfte  in   den  ersten  4—5    christJ. 
Jahrhh.  und  davor  bei  lateinischen  Schriftstellern  nicht  Yorkommen. 
Das  griech.  do'y^a  beisst  Luk.  2,  1;  Apg.  17,  7:  Befehl,  Verord- 
nung; Äpg.  16,  4:   der  Beschluss;  Ephes.   2,  lö,  —  Koloss.  2, 
14:  Satzung,  Anordnung.     In  der  epist.  ad  Diogoet  6  ubersetit 
Möhler  (Patrologie  S.  167)  die  Worte:  ovöi  doyiunog  dv^gmxlvw 
nfotaz&ctv  ä^nsif  Iviot  also:  „Ueberbaupt  kümmern  sie  sich  am 
menschliche   Einwirkungen    nicht,  wie    Einige,''    aber    Aoyfia  ist 
auch  hier    wol  Anordnung.      Bei   andern    KirchenschriCtsteUern 
kommt  das  Wort   in   der  Bedeotung   eines   christlichen   Lehrsatzes 
vor,  mag    er  praktischer   oder   theoretischer   Natur   sein.      Cebas 
wirft  den  Christen  bei    Orig.   c.   Cels.  im  Anfange    vor,    dass  ihr 
ioyiia  x^g>ov  sei,  und  Origenes  antwortet  ihm,  eine  solche  Be- 
schuldigung sei  albern,   da  fast  die  ganze  Welt  das  Evangelium 
der  Christen  kenne«     An  einer  andern  Stelle  erklart  er  die  WoHe 
secundum  dogma  nostrum    durch    secundum    ecclesiae    fidem    (de 
princ.  1,  7).     Cyrill   von   Jerusalem  sagt   im   Vorworte  zn   seiner 
vierten  Katechese,  die  Gottesverehrung  bestehe  aus  zwei  Stucken: 
aus  dem  genauen  Festhalten  (axQißeiag)  an  frommen  Lehrsätzen 
(doy^aroav)  und  aus  guten   Handlungen,  denn  Lehre  ohne 
gute  Werke  sei  Gott  nicht  genehm   und  die  nicht  aut 
religiösen    Glaubenssätzen    ruhenden    Werke     nehme 
Gott  auch  nicht  an.     Die  zehn  Dogmata,  worüber  er  dann  han- 
delt, enthalten  grosstcntheils  dogmatische  Bestimmungen,  doch  aack 
moralische  Vorschriften«     Obgleich   wir  nämlich  hier  schon  die  be- 
kannte Abtheilung  in  Glaubens-  und   Sittenlehre  haben,    so  warea 
doch  auch  für   die  wissenschaftliche  Behandlung    dieselben  io   der 
altern    Zeit    nicht    geschieden;    der    Franzose    Lambert     Duemi 
(Danaens),  welcher  1677  ethices  cbristianae  lib^«  3  schrieb ,  sdboal 
die  Trennung   zuerst   vollzogen    zu   haben;  nicht  Calistus»  dessc« 
epitome  theol.  mor.  1634   erschien.  —  Besessen,    meint   Kraft, 
werde  im  theologischen  Sinne  von  dem  gesagt,  der  nach  dem  A b er- 
glau ben  in  der  Gewalt  eines  bösen   Geistes  sei;  Georges  kea^ 
das  Wort  im  theol.  Sinne  nicht  und  gibt  blos  Ijmphaticus,   lymph»- 
tus   (v^hnsinnig),    furibundus   (wüthend,   toll);     Scheller    gibt    die 
Verba  obsideri^  possideri  (vom  Teufel);   Kirsch    und  Nieremb.  ha- 
ben ebenfalls  a  diabolo  obsessus.     Wir  stimmen  dem  um  so  »ehr 
bei,  als  das  ursprünglich   griechische   daemoniacus   bei   ält^m  Kir- 
chenschriftstellern, z.  B.  Lactant.  institt.   4,  30  eine  ganz  aodere 
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Bedeutung  hat,  wSe  in:  daemoniacis  frandibas  irretiti.  —  Begeh« 
ungssande  überträgt  Kraft:  peccatum,  qiiod  est  in  effectu  und 
Georges  gibt  diese  Wendung  ebenfalls  als  ausführliche  Bezeichnung 
der  Begehungssünde,  als  einfache  peccaCum,  opp.  delictum  d.  i. 
Uoterlassungssönde.  Bei  Cic.  fin.  3,  9,  329  vorauf  sich  Kraft  nnd 
Georges  berufen,  lesen  wir:  Ut  peccatum  est,  patriam  prodere, 
parentes  violare,  fana  depeculari,  quae  sunt  in  effeetu:  sk  timere, 
sie  maerere,  sie  in  libidine  e^se  peccatum  est,  etiam  sine  effectu. 
Man  sieht  hier  leicht,  dass  Cicero  den  Gegensatz  Ton  innerer 
und  äusserer  Sünde  bcfzeicbnet.  Der  Wollfistige  kann  sich  in 
unreiner  Brunst  verzehren,  ohne  je  eine  äussere  lüsterne  That  zu 
begehen;  der  Ungeduldige  kann  in  Angst  und  Misstrauen  gegen 
Gott  murren  und  sich  auflehnen,  ohne  dass  ihn  sein  innerer  Zu- 
stand zu  Werken  der  Verzflgiing  und  Verzweiflung  treibt,  aber  ihre 
Sünden  sind  Begehungssünden,  denn  es  gibt  auch  innere  Tha- 
ten.  Unterlassungssünden  sind  solche,  welche  dadurch 
begangen  werden,  dass  wir  das  nicht  thun,  wozn  wir 
doch  verpflichtet  sind.  Das  Gebet,  das  Andenken  an  Gott, 
Werke  christlicher  Barmherzigkeit  nicht  üben,  sind  Unterlassungs- 
sünden. Wir  sind  mit  der  durch  Kraft  und  Georges  nnd  Volbe- 
diog  empfohlenen  Unterscheidung  von  pecc.  und  delictum  nicht 
ganz  einverstanden.  Der  b.  Augustinus  unterscheidet  Quaest.  20 
in  Levit.  so,  dass  pecc.  darin  bestehe,  dass  man  das  Verbotene 
thue,  delictum  darin,  dass  man  das  Gebotene  unterlasse;  aber 
die  Beziehung  auf  3.  Mos.  7^  woraus  man  diesen  Unterschied  er- 
sehen könne,  macht  mir  diese  Unterscheidung  verdächtig;  Schuld- 
opfer werde  dort  durch  sacrificium  pro  delicto  und  Sühnopfer 
durch  sacrificium  pro  pccctfto  übersetzt.  Aber  das  Schnldopfer 
wird  auch  für  Begehungssunden  dargebracht;  3  M.  S,  17-^19 
ist  von  Schuldopfer  die  Rede  nnd  doch  von  Begehungssünden  und 
die  Vulgata  hat  von  derselben  Sache  zweimal  peccatum  und  einmal 
delictum.  Lactant.  institt.  6,  13  sagt:  Nemo  esse  sine  delicto 
potest:  quamdin  indumento  carnis  oneratus  est.  Cuius  infirmitas 
triplici  modo  subiacet  dominio  peccati^  factis,  dictis,  cogitationibus. 
Hier  werden  pecc.  nnd  delictum  als  Wechselbegriffe  gebraucht  und 
von  Unterlassungssünden  im  strengsten  Sinne  ist  gar  keine  Rede. 
Tertttll.'de  bapt.  4  sagt:  Sed  delicta  sicnt  non  in  carne  comparent, 
quia  nemo  super  cutem  portat  maculam  idololatriae  aut  stupri  aut 
fraudis^  ita  eiusmodi  in  spiritu  sordent,  qui  est  auctor  delicti. 
Also  idolol.,  stopr. ,  fraus  sind  delicta y  sicher  keine  Unter* 
lassungssünden.  De  ieiuniis  adv.  psych.  4  heisst  der  verbotne 
Gennss  vom  Baume  der  Erkenntnlss  primordiale  delictum.  Bei  Cic. 
de  inv.  2,  10,  34  werden  offenbar  die  Worte  peccandi,  deliquerit, 
ppccare,  delinquere  als  parallel  gebraucht.  In  der  Rede  für  den 
L.  Murena  sagt  Cic.  30,  62:  Fatetur  aliquis  se  pecea8$e  et  eins 
delicti  veniam  petit.  Für  Unterlassungssünde  wird  wol  nur  die 
Umschreibung :  pecc.  oder  del, ,  quod  omittendo ,  negligendo  debita, 
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debita  officia  admittitur  oder  eine  ähnliche  ausreichen.  Was  die 
andere  Unterscheidung  angeht,  dass  pecc.  das  Gewissen  und 
dessen  Schuld,  delictum  mehr  die  Strafe  berncksicfatige ,  dass 
bei  pecc.  mehr  die  schlechte  Gesinnung,  bei  del.  mehr 
Nachlässigkeit,  Dummheit  in  Betracht  komme:  so  sehe  ich 
dafür  bei  Cicero  keine  beweisende  Stelle,  und  Tertull. 
a.  a.  O.  (de  bapt.  4),  wie  Papin.  Pandect.  48 ,  d,  38  $.4.  delinq. 
adulterium;  Petron.  130  init.:  Fateor,  me  saepe  peccasse^  nunquam 
tarnen  ante  hunc  diem  usqiie  ad  mortem  deliquu  sind  eatschiedea 
dagegen.  Ausser  den  befohlenen  Handlungen  gibt  es  für  den  Ka- 
tholiken räthliche,  durch  deren  Ausführung  er  sich  einen  höhern 
sittlichen  Grad  und  Anspruch  auf  höhere  Seligkeit,  durch  derea 
Unterlassung  er  sich  aber  nicht  nothwendig  Strafe  erwirbt,  wie 
wenn  einer  aus  wahrer  Nächstenliebe  sein  ganzes  Vermögen  den 
Armen  und  Kranken  gibt  und  selbst  aufopferungsvolle  Krankenpfiege 
übernimmt.  Schlägt  man  räthüch  bei  Kraft  auf,  so  wird  mas 
auf  „sparsam,  haushälterisch'^  verwiesen;  Georges  verweiset  aa( 
„gerathen,''  wo  man  findet:  Es  möchte  für  ihn  gerathen  sein  — 
melius  sibi  prospiceret  etc. ;  er  hielt  es  für  das  gerathenste  etc.  — 
potissimum  credidit.  Wir  haben  für  die  vermisste  Bedeutung  nia- 
schreibend  gebraucht:  Non  omnia  deus  praecipit;  sunt,  quae  sua- 
deat  atque  assequenda  proponat,  ita  tarnen,  ut  dei  amidliam  non 
exstinguas,  licet  illa  quidem  non  assequaris  (De  peccati  natura  etc. 
p,  58)  =  „  es  gibt  nicht  allein  gebotene ,  sondern  auch  räthliche 
Handlungen. ^^  Es  genügt  für  den  tbeol.  Begriflf  „räthlich:*^ 
quod  suadet  deus  atque  proponit  consequendnm.  Kirchen lehrer 
gibt  Kraft  mit  doctor  ecclesiasticus  und  nennt  ihn,  wenn  er  bos 
der  altem  Zeit  ist,  pater  ecd.;  Georges  hat  doctor  remm  divi- 
Darum,  was  anch  auf  jetzige  Geistliche  passen  würde,  und  qui 
doctrinam  ecclesiasticam  profitetur,  wogegen  dasselbe  an  sagen  ist 
Kärcher  hat  weder  Kirchenlehrer,  noch  Kirchenlehre,  noch  Kir- 
chenvater. Georges  gibt  letzteres  Wort  scriptor  vetus  rerum  eccle- 
siasticarum,  auch  mit  pater  quem  dicimt.  Der  letzte  AnsHmck  ist 
nicht  zu  versteha,  es  sei  denn  im  Zusammenhange.  Wie  der 
Orientale  (Rieht.  13,  11;  2  (4)  Kon.  6,  21;  13,  14;  Sprücb.  4, 
10.  20;  5,  1.  20;  6,  1.  7,  1.  24;  Ps.  45,  11;  1  Kor.  4,  Uh 
so  betrachtet  der  Grieche  das  Verhältniss  zwischen  Lehrer  und 
Schuler  wie  das  zwischen  Vater  und  Sohn.  Vergl.  UaidiM« 
HmöbIu^  Obwol  nun  in  der  christlichen  Kirche  bis  tief  ins  Mittel- 
alter alle  geistlichen  Lehrer,  zumal  die  Bischöfe  Väter  genannt 
wurden:  so  bat  sich  doch  seit  langer  Zeit  die  Benennung  „Kir- 
chenvater^^ auf  die  beschränkt,  welchen  sie  durch  vorzugliche  Ge> 
lehrsamkeit,  durch  Heiligkeit,  durch  die  Genehmigung  der  Kirche 
und  durch  ihr  relatives  Altertfaum  besonders  zukommt  (Clemens  Ro* 
manus,  Igoatius,  Polycarpus,  Irenaens,  Oyprian,  Leo  Magern», 
Thomas  von  Aquino,  Bonaventura  und  viele  andere),  die  andern 
alten  Schriftsteller  in  kirchlichen  Dingen  heissen  scriptores  ecdcs. 
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(z.  B.  Pafiias,  Clemens  von  Alexaiidria,  Origeoes,  Tertullian,  Np- 
^atian,  Araobius,  Lactantuis,  Eusebias  von  Caesarea,  Bu6nus  von 
AquiUia  u.  viele  A.)     Aus  den  Kirchenvätern  nennt  man  wieder  die- 
jenigen, weiche  sich  besonders  durch  Gelehrsamkeit  in  der  Begrün- 
dung und   V^rtheidignng    des  christlicken   Glaubens,    sowie  durch 
Reinheit   der   Lehre   und   Verdienste  um   die   Kirche    auszeichnen 
doctores  ecclesiae.     Hierzu  geboren  unter  den  Orientalen:   Athana- 
sitts,  Ephrem,  Basilius  d.  G.,    Gregor   von   Nazianz   und   Chryso^- 
stomns;  unter  den  Abendländern:   Ambrosius,   Hieronymos,  Augu- 
stinus, Gregor  d.  G. ,    Hiiarius   von   PoiÜers,  Isidor  von  Sevilja^ 
Leo  d.  G.y  Bedai  Anselra,  Thomas  von  Aqnino,  Bonaventura,  Ber- 
nardus.     Diejenigen  kirchlichen  Schrittst.  Her ,  welche  Apostelschüler 
sind,  beissen  patres  apostolici,  nämlich  Clemens  Romanus.,  Ignatiup 
von  Antiochia ,   Polycarpus ,  wahrscheinlich   Hermas   und  der  Ver- 
fasser  des  Briefes   an  den  Diognet    und  Barnabas.      Mit   Papias 
kommt  man  in  Verlegenheit,  wenn  man  ihn  unter  die  patres  aposto- 
lici rechnet^  da  er  unter  die  patres   ecclesiae  sicher  nicht  gezählt 
wird.    Indefts  lässt  sich  wegen  des  einen  keine  neue  Entscheidung 
machen,  ond  so  lange  also  die   Angabe  des  Irenaeus  (adv.  haeres. 
ö,  33)  und  des  Hieronymns  (catal.    s.  v«  Pap.  u.  ep.  76  $•  3  ad 
Theodoraffl)  und  des  Eusebius  (Chron.    ad  ann.   2116),  dass    er 
Schüler  des  Apostels    Johannes  gewesen   sei,  nicht  entkräftet  ist, 
mag  er  seinen  Platz  unter  den  apostolischen  Vätern  behalten.    Un- 
ier dem  Worte:  Primat  hat  Kraft:  1)  Oberbisthum  —  primarius 
ar€hiepiscopatus9  2)  Vorrang  —  principatus.     Georges  hat  ebenso, 
nebst  der  Bemerkung,    dass   prhnatus   unklassisch  sei,  Volbeding 
fast  gerade    so;  Kirsch    und  Kärcber  haben   den    Artikel    nicht; 
ScheUer  gibt  primatus.     D^ss  das  letzte  Wort  die  im  dritten  Jahr- 
hunderte übliche  Benennung  für  den  Vorrang  des  römischen  Bischofs 
«ar,  sieht  man  aus  Cyprian  ep.  77  ad   Magn.  p.  191  ed.  Antv^ 
«wo  primatum  assumere,  und  ep.  71  ^d  Quint.,  wo  primatum  tenere 
Meht.     Der  Ausdruck:  prim.  arch.  wäre  vom  Primate  nur  genau, 
wenn  ein  Genitiv  totius  ecclesiae  da  Stande;  sonst  ist  auch  „ Pri- 
mas'<  nut  archiepiscopo.rum  princeps  übersetzt,  Primas  kann   aber 
einer  von  eisern  bestimmtem  Lande  sein.     Klassisch   und  unzwei- 
-deutig    ist  priocipatum  habere,   tenere,    obtinere  totius   ecclesiae, 
oder  auch  in  ecciesia.  —  Priesterrock  wird  mit  stola  sacerdo- 
talis  schlecht  bezeichnet,  da   stola  ein  eigner  Theii  der   priester- 
Jichen  Kleidung  ist,  bestehend  aus  einem  langen ,  von   den   Schul- 
tern  über    die    Brust    herabhangenden,    oben    mit  einem  Kreuze 
bezeichneten  Streifen.  —  Pfarrer  heisst  bei  Kraft  auch  oraculo- 
rnm  divinorum  interpres^  Pf.  werden:  committitur  alicui  sacrorum 
cura,  defertur  ad  aliquem  munus  sacrum,  sacerdotium,  sacris  fa- 
ciendis  prae&ct;  Volb.Pf.:  sacerdos,  Pf.  werden:  sacris  procurandis 
praeßcif  Pf.,  sein;  s.  p.  praeesse^  Pfarrwohi^nng:   domus,  in 
qua  habitat  sacerdos;  Pfarramt:  sacerdotium,  Kirsch,  Pf.:   sa- 
crorum   antistes;    rerum   sacrarum  praefectus,  parochus,   pastori 
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aacerdos;  KSreher  hat  die  beiden  ersten  Benennongen;  -^  Pf.  wer« 
den:  tradituir,  committitar|  creditar  alicui  sacrornm  cora.  Geor- 
ges sagt,  Tär  Pfarrer  sei  sacerdos  das  beste  Wort.  —  Zaerst 
ist  an  erinnern,  dass  nach  katholischem  Sprachgebranche  auch  der 
Vicar  und  Kapellan  sacerdotes  sind;  dann,  dass  durch  orac. 
divin,  oder  sacrornm  interpres  blos  der  Katechet  oder  Prediger 
bezeichnet  wird,  was  nicht  einmal  den  Begriff  des  Priesters,  der 
auch  die  Heilsmittel  der  Kirche  zu  verwalten  hat,  viel  weniger  dea 
des  Pfarrers  erschöpft,  sodann,  dass  zu  dem:  commiftitur  aiicui 
sacrornm  cura  wenigstens  primaria  hinzuzufügen  wäre,  am  dea 
Pfarrer  von  seinen  Hülfsgeistlichen  zu  unterscheiden,  ond  dass  es 
eben  so  sacerdotium  loci  primarium,  insofern  sacerdot.  das  Amt, 
die  Stelle  des  Priesters  bezeichnet,  heissen  müsse;  ebenso  s.  proc. 
praet.  primär.;  ferner,  dass  pastor  in  diesem  Sinne  schwerlich 
irgend  eine  klassische  Beglaubigung  hat,  endlich,  dass  parochns 
allerdings  bei  den  Alten  , , Gastwirth ^^  nnd  „Lieferant**  bedeatet, 
der  auf  Kosten  der  Stadt  einen  Fremden  beherbergen  und  mit  aUen 
Bedürfnissen  versehen  muss.  Parochia  und  paroeda  bedeutet  je- 
doch schon  bei  Hieronymas  einen  Kirchensptengel.  Oft  ist  Ar 
„ Pfarrer ^^  sacerdos  loci  primarius  genügend;  da  aber  bisweilen  aa 
einem  Orte  mehrere  Pfarrer  sind,  so  kann  man,  um  Zweideutig- 
keiten zu  verhüten,  in  solchen  Fällen  sagen:  sacerdos  animomm 
(hominum)  curae  suae  commissorum  primarius,  auch  mit  Krebs: 
«cclesiae  praefectus ,  wo  dann  die  Kirche  oft  näher  zu  beseichnea 
ist,  und  darnach  lassen  sich  andere  Ausdrucke  formen,  s.  B.  Pfarr- 
haus etc.  Kapellan  übersetzt  Kraft  auch  mit  diacoaos,  was 
nach  katholischer  Anschauung  so  verkehrt  wie  mdglicb  ist^ 
Indem  der  Kapellan  als  Hülfsgeistlicher  nothwendig  Priester  und 
nicht  blos  Diakon  seiii  n|uss,  Richtiger  hat  Volbeding  dea  dia* 
Conus  dem  protestantischen,  den  capellanus  dem  katholischeo  Ka- 
pellane zugewiesen.  Aber  wober  Gäpelianus?  Wenn  sacellom  <fie 
Kapelle  heisst,  so  ist  doch  sacellanus  wenigstens  analoge  Bildung, 
wie  humanns,  urbanns,-  montanus,  nnd  man  ergänzt  sacerdoa  dabei 
—  Selbstständig  im  philos.  und  theoL  Sinne  gibt  Krmfl  wä 
substantialis  und  hypostattcus.  Hypostasis  wird  cod.  lust.  1,  I,  9 
§.  1  erklärt:  unam  essentiam  In  tribus  hypostasibos  sive  aobsistea- 
tibos  personis  eto.  Es  hält  schwer,  Begriffe,  wie  Unabliaii^i|^<»ty 
Selbstständigkeit,  unendliche  Freiheit,  wie  wir  sie  von  Gott  aas* 
sprechen,  mit  einem  Worte  zu  bezeichnen.  Wir  haben  p.  3  des 
genannten  Werkes  De  peccato  etc.  eine  Umschreibung  gebrancht 
die  wir  den  neuern  Latinisten  zur  Prüfung  vorlegen:  „Dens,  <(« 
est  animus  (cf.  C.  somn.  Scip.  8;  de  divin.  1,  29)  sive  spirttas, 
a  se  et  per  se  et  in  se  vitam  habens  et  cognitionem  et  poteatsaa 
virtutemque  infinitam  omnibusque  numeris  absolotam,  et  oauMS 
virtutum ,'  qnae  in  eo  sunt ,  plenissimam  libertatem  ac  facottatem 
etc.  Wir  wissen  wol,  dass  a  se  in  gar  vielen  Verbindungen  feh- 
lerhaft gebrancht  wird;  können   es  aber,    ohne  eine  schiefe  Idee 
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hineinzubringen.  Dicht  anders  geben  and  stätsen  es  durch  C.  de 
iiniv.  sive  Timae.  F:  quum  ipse  per  se  et  a  se  et  pateretur  et 
faceret  omoia.  Vonanimus  behauptet  Krebs,  dass  es  nie  den  den- 
kenden Geist  streng  genommen  bezeichne ,  aber  Cic.  somn.  Scip.  8 
ist  doch  animns  die  den  Körper  bewegende  Kraft,  die  sich  zum 
Leibe  verhält ,  wie  Gott  zur  Welt,  und  Cic.  div.  1,  29  steht:  ea 
pars  animi,  quae  mentis  et  rationis  sit  particeps;  —  animus  ist 
also  —  Seele  und  umfasst  auch  die  Denkkraft,  Wo  von  Selbst- 
ständigkeit der  Geschöpfe,  wofür  ich  natura  creata  im  allgemein- 
sten Sinne  vorschlage,  ohne  die  speciellen  Ausdrucke,  welche  die 
Lexika  geben  (res  aniraans  etc.)  verdrängen  zu  wollen,  die  Rede 
ist,  kann  man  aus  dem  Obigen  leicht  den  geeigneten  Ausdruck 
entnehmen.  -^  Begriffe,  wie  Rechtfertigung  im  theol.  Sinne, 
haben  Kraft  und  Georges  nicht;  Kraft  spricht  von  einem  Recht- 
fertiger nach  der  alten  Theologie!  1?  Der  Kirchenstaat, 
der  in  allen  Geographien  steht,  fehlt  bei  Georges,  Volb.,  Kirsch, 
Kraft  gibt:  terrae  Papae  imperio  parentes;  Scheller:  terra  Papae 
(Papalis),  Status  ecclesiae,  wozu  man  noch  setzen  könne,  sagt  er, 
aic  dictus.  Freilich  könnte  man  es  hinzusetzen,  aber  in  sehr 
schlechtem  Latein ,  und  auch  das  gute  qiii  dicitur  wurde  nicht  hel- 
fen, weil  Status  nicht  so  gebraucht  werden  darf.  Auch  die  Kraft- 
sehe  Formel  scheint  nicht  ohne  Anfechtung  bleiben  zu  dürfen,  da 
man  ja  auch  die  Lander  der  mit  dem  Papst  in  Gemeinschaft  ste- 
henden Christen  darunter  verstehen  könnte,  denn  auch  die  erken- 
nen ihn  als  ihr  Haupt  an,  dessen  Befehle  sie  befolgen  müssen. 
Im  Deutschen  liesse  sich  leicht  helfen,  indem  man  „weltliche 
Herrschaft'*  setzte,  aber  im  Lat.  lässt  sich  civile  Imperium  schwer- 
lich durch  genügende  Analogie  rechtfertigen.  Vielleicht  terrae 
Pontiftci  Maxime  ut  reg.  parentes,  sub  dominationem  regiam  Pon- 
tificis  M.  subiectae.  -^  Heiland  gibt  Kraft  mit  servator,  bemer- 
hend,  dass  salvator  weniger  klassisch  sei,  und  doch  gibt  er  wieder 
„Seligmacher'*  mit  sahator;  Georges  gibt  Beides  mit 
vindex  pericnli  nostrij  was  wol  brauchbar  ist,  aber  den  Begriff 
nicht  erschöpft;  Volbeding,  Kärcher  haben  servator  für  Heiland. 
Ich  freue  mich,  bei  Krebs  die  Bemerkung  zu  finden,  dass  in  ser- 
vator die  Idee  von  Heiland  und  Seligmacher  nicht  liege. 
Servate  heisst  erretten  =  1)  unversehrt  bewahren,  z.  B.  ita 
0ie  servet  luppiter ,  Ter.  Phorm.  ö ,  3 ,  23 ;  navem  ex  hteme  s. 
Nep.  Att.  10;  opp.  perdere,  Plaut.  Cure.  2,  3,  56;  dann  2)  £^ 
nicht  verletzen,  z.  B.  iusiurandum,  religionem  Nep.  Ages.  2;  ordi« 
nem  laboris  quietisqne  Niv.  26,61;  iura  induciarum  Caes.  bell.  civ. 
1 ,  85 ;  endlich  3)  aufbewahren  für  die  Zukunft  z.  B.  vermes  in 
snelle  PI.  h.  n.  30,  39.  Nun  soll  uns  aber  Christus  nicht  unver- 
sehrt bewahren,  sondern  uns  das  verlorne  Heil  wieder  ver«> 
schaffen,  er  soll  uns  salvos  efßcere,  facere,  reddcre.  Ich  schlage 
deshalb  salutis  effector  vor,  was  mir  bezeichnender  scheint,  ala 
sßfuti*  auctor ,  welches  Cypr.  de  idol.  vanit.  extr.  gebraucht  (Huno 
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comitur,  hunc  sequimur,  hunc  babemus  lUoeri«  ducem,  lods  pria- 
cipcm,  scUutts  auctorem  etc.)  nad   Gennadius  von  Massilla   (f   um 
473)  de  Script,  eccl.  c.    15:  Coromodianus  .  .  volcns   aliquid   stu- 
diorum  suorum  mnneris  offerre  Christo ^  suaesalutü  auctoris  scripsit 
mediocri  sermone  quasi  versu   librum  adversus  paganos)   und  Ma* 
nutius  ep.  2  9  !•     Sospitator,   welches   Krebs  billiger  machte,  ist, 
so   viel    ich   weiss,  ja    auch   spät  lateinisch.     Salvator   gebrandit 
Lactant.  inst.  4,  12 9  (Krebs  citirt  irrig  4,  2)  wo  er  sagt:   lesns, 
qui  latine  dicitur  salutaris  sive  »alvator,  quia  cunctis  gentibus  salu* 
tifer  venit  und  in  demselben  Kap.  noch  einmal.     Nach  ihm  ist  der 
Gebrauch  des  Worts   häufige    wie    bei   Hicrooymus  (Nulluni    puto 
sanctiorem  esse   leremia,    qui    virgo   Prnpheta    sanctificatusqne  is 
utero  ipso  nomine  profigurut  dominum  saivatorem);    Rabanus   Mau- 
rns  ad  Thiotm.  c.  19.  —  nisi  ipse  salvator  diceret.     Vor  Lactaa- 
tius  sagt  schon    TertnUian    (adv.    Marc.   3,  18:    Christus    in  ülo 
significabatur  .  .  .  aliis  f^rus  nt  index,  aliis  mansuetus  ut  sabatf 
Falsch  ist  daher   folgender   Titel:    Liber  apocryphus    de    in&atia* 
Servatoris  ex  manuscr.  edid.  Henr.  Sike  (  f  als  Prof.  in  Cambridge): 
Traiect.   ad   Rhen.    1697,    —    das    Wort  ^^Selbstbelügung^ 
fi'hlt  bei  Georges,  Kraft,  Volbeding,  Kirsch  und  Kärcher;  bei  dea 
letzten  auch  der  Selbstbetrug,  den  Georges  und  Volbeding  mit 
error  übersetzen.     Offenbar  liegt  in  Selbstbetrug    mehr  als  in 
Irrtbum;  man  wünscht  ihn  heimlich,  weil  man   im    Dienste  einer 
Leidenschaft  steht.     Das   Schellersche    fraua    erga    se    ipsam    ist 
schwerlich  Latein;  die  Sache   iasst   sich  etwa   durch  verbale   Um- 
schreibung geben:  culpa  quadam  in    fraudem  delabi,    Kbeoler  faili 
u.  8,  w.     Gottmensch  gibt  Georges:    Dens  (Christus)  homajMi 
fipecie  indutus;  Kirsch  und  Kärcher  haben   das  Wort  nid&t.    Aber 
ist  specie  nicht  verfänglich?    Begünstigt  es  nicht  den  Irrthum  der 
Doketen?  Laktanz  sag;t  inst.   4,  25:    fuit  igitur   et  deiw  ei  kemQ; 
sonst  gebraucht  er:  Deua  carne  se  induit  (das.),  wie  Tert.  de  cara. 
Christi  19:  nostram  earnem  induens  Christus   etc.    —  lieber  tra- 
ditio  bemerken  Krebs  und  Georges  mit  Recht,  dass   es   im  Sioae 
von  „Meinung,  Erzählung'^  sp'atlateinisch  sei.     Schlagen  wir  maad- 
lieh,  nach,  so  lesen   wir  bei  Georges  praesens,    m.   Vortrag  sei 
Viva  vox;  was  heisst  aber  nun  ,,  mündliche  Ueberlieferung^  im  Ge*- 
gensatz  gegen  die  Bibel  im  theologischen  Sinne?    Volbeding  über- 
setzt  mündliche  Ueberlieferung  mit  memoria,  littene 9  aber 
das  erstere  Wort  ist  hier  offenbar  nicht  zu  gebrauchen ,  und  d» 
letztere  bezeichnet  vielmehr    schriftliche    Ueberlieferung.     Ich 
schlage  für  „Tradition sichre ^^   im    engern    Sinne  vor:   q^e 
Viva  qnidem  voce  neqne  litteris  apostoli  tracKderunt,  oder  honai^buf 
trad«,  quae  .  .  •  docuerunt;  —  doctrina  viva  quidem  voce  neqoe 
litteris  ab  apostolis  tradita.  —  Sakristei  ist  nicht  der  Ort,  ws 
die  Heiligthümer  aufbewahrt  werden :  sacrarinm,  wie  mehrere  Lexika 
haben;  Scheller  hat  viel  richtiger  cella  in  aede  servieas  coamor«- 
iioni  sacerdotum,  aber  ungenau ,  und  deshalb  besser:  ceila  aedis 
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facta  ad  Testes  et  vasa   sacra  servanda.      Eremit    gibt   Georges 
gut  mit  homo  solitarius,  eremita,  anachoreta.     In  6gurl.  Bedeutung 
ist  der  erste  Ausdruck  allein  anzuwenden ,   in    eigentlicher  ist  wol 
meist  eremita  vorzuziehu  und  nur  im  Zusammenbange  kaon  mitunter 
homo  soiitariua  gebraucht  werden.     Eremus  gebraucht  schon  TertuU. 
de  idol.  6:  Cur,  ergo  Moses  in  eresto  simulacrum  serpentis  ex  aere 
fecit?    Aehnlich   ad  lud.  2«    —    Uieronjmus    schrieb    die    Tita   s. 
Pauli  Eremitae  (opp.  ed.  Vall.  t.    2  p.    1 — 14).     Das  Wort  ana^ 
choreta  ist  wol  eben  so  früh  in  die  lateinische  Sprache  aufgenom* 
men.     Man  nannte  Münner  mit  diesem  Namen ,  welche  sich  aus  der 
menschlichen  Gesellschaft  zurückgezogen  hatten  (dvaxmQUv),  Inso* 
fern  sie  einzeln  lebten,  hiessen  sie  monachi  ((lovaxoi)^  ein  Worf^ 
welches  schon   der  h.  Hieronymus  gebraucht.     Pachomius    veran- 
staltete um  840,  dass  die  einzeln  und   zerstreut  lebenden  Männer 
dieser  Art  sich  in   eine   gemeinsame   Wohnung  unter  gemeinsamer 
Lebensweise  begaben ;  diese  ihre  Wohnung  hiess  xoivoßiov ,  coeno* 
bium  bei  Hieron.  2  comment,  in  c.  3  lament.  lerem.     Von   dieser 
ihrer  gemeinsamen    Lebensweise    erhielten  sie   im    Gegensatze  zu 
den  anachoretis  oder  eremitis  oder  monachis  den  Namen  coenobitae 
(Hier.  ep.  22  ad  Eustach.  de  cust.  virg.  Id;  de  morib.  eccl.  cath. 
1 ,  31),  behielten  aber  auch  den  für  sie  jetzt   im   strengsten  Sinne 
nicht  mehr  passenden  Namen  Monachi.     Hier.  ep.   22  ad  Eustach. 
€•   15  sagt:    Tria    sunt  in  Aegypto   genera  monachorum:  primum 
c^enoidiaej  qiios  illi  Saueos  gentili   lingua  vocant,  nos   in   communi 
Vivantes  possumtu  appellarej  secnndum  anachoretae^  quod  soli  habi- 
tent  per  deserta  et  ab  eo^  quod  procul   ab  horoinibus   recesserint, 
nuncnpuntur.     Der  Name  monasterium  für  coenobium  kommt  wol  in 
derselben  Zeit  in  der  Latinitat  vor,  denn  August,  ep.  86  gebraucht 
iho.     Monaehium   dagegen   scheint  erst  im   Cod.  lust.  aufzutreten. 
'—  „Messe^^   (in   der  Kirche)  gibt   Georges  mit    liturgia    sacra 
(im  Allg.),  supplicatio  (Bittfest),  eine  Messe  halten:  sacra  procurare, 
res  divinas  procur.,  divimim  numen  scelere  ?iülatum  placare  preci- 
busy  —  eine  M.  für  die  abgeschiedenen  Seelen  lesen:  manes  mor- 
tiiorum  expiare  precibus;  eine   M.   hören:    liturgiae   sacrac   adesse 
(nicht  interesse  von  Laien).     Volbeding  hat  fast  dasselbe;  Kärcher 
kennt  Messe  nur  als  Jahrmarkt;  Kirsch  hat  missa,  res  divioa,  sa- 
cra,  sacrum;  —  Messe  lesen:  sacrum  facere,  M.  singen:   missam 
cantare;  M.  boren:  rei  divinae  interesse,  sacrum  audire;  Seelen- 
messe  halten :  manes  defunctorum  eiplare ;  in  die  M.  läuten :  signom 
isacri,  s.   missae  dare.     Scheller    hat  missa ,    administrare    missam 
(??!  Messe  halten  oder  dabei  mitthätig  sein?);  M.  hören:  audire 
missam,   interesse   missae.     Scheller  verwischt  in    der   Regel   am 
wenigsten  den  echten  Begriff,  hat  aber  meistens  das   schlechteste 
Lrfitein«     Wir  übersetzen  Messe:    sacrificium    sacrae   coenae    oder 
coenae  domini;  M.  lesen  oder  halten:  sacrif.  s.  coen.  facere;    See« 
lenmesse  l^en:    sacrif.  s.   c.  piaculare   facere  pro  mortuis.  —  In 
Besag  aof  den  letzten  Zusatz  ist  es   ein  Mangel  im  Lex«,  wenn 
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nicht  angegeben  ist^  wie  auszudrücken  sei:  ein  Opfer  darbringen 
fiir  .  .  .  .  fiir  Abwendung  etc.;  ich  stütze  mich  in  Bezug  auf  das 
pro  auf  die  Rede  Ciceros  de  harusp.  responso  6,  12  9  wo  es 
heisst:  de  illo  ipso  sacrificio,  quod  fit  pro  salute  popnli]  Ro- 
mani;  in  Bezug  auf  das  mortuis  bemerke  ich,  daas  dtfunetut^ 
sei  es  mit  ?ita,  temporibus  suis  oder  ohne  solche  Zusätze,  didn 
terisch  und  nachklassiseh  ist.  Messe  singen  heisst:  fiacrif.  s.  c 
cantantem  quaedam  facere.     Messe  hören  =  sacritkio  s.  c.  adesse; 

—  interesse  würde  die  thätige,  administrative  Theilnahme  bezeich- 
nen; ob  es  aber  von  Laien  gar  nicht  zu  gebrauchen  ist,  wenn  sie, 
wie  die  Messdtencr  theilnehmende  Dienste    thun,    ist  eine   andere 
Frage.     Uebrigens  vergl.  Herzog  zu  Caes.  b.  Gall.  6)13.     lodic 
Messe  läuten  ist  also  Signum   sacrificii   s.   c.  faciendi    dare;  fnr 
faciendi  wird  auch  procurandi  zulässig  sein.     Der  h.  Augustin  sagt 
de  orig.  anim.   1,9:   sacrificium   corporis   Christi    offerre   pro  .  . 
Viele  der  oben  aus  unsern  Lexicis  angeführten  Ausdrücke    sind  su 
weit,  bezeichnen  nur  den  Gottesdienst  im  Allgemeinen  und  dorftcn 
nur  dann  im  Zusammenhange  gebraucht  werden,   wenn    die  nähere 
Bestimmung  sich  von  selbst   versteht,   andere  sind  thetlweise  bar. 
barisch.     Auch  das  Wort  manes   ist   wegen   seines  Beigeschmackes 
nicht  zu  billigen.  —  Himmel  heisst  caelum,  der  Plur.  caelikomat 
in  klassischer  Sprache  nicht  vor,  nur  Lukrez  und   Varro   und  die 
Kirchenschriftsteller  gebrauchen  ihn.     Ob  Ausdrücke,  wie  caelim  te 
Gonservct,  tibi  faveat  für  deus  te  c.  etc.  bei  den  Alten  vorkommen, 
bezweifle  ich,  Krebs  nennt  sie   unlateinisch.     ,)Ich   glaube    dea 
Himmel  auf  Erden  zu  haben, ^'   übersetzt   Georges  mit  deos 
sum,  si  etc.,   aber  wir  k6nnen   dies  eben  so   wenig   gut    hexsseo, 
als  wenn  der  Ausruf:  „Allmächtiger  Gott!^^  mit  maume  lap- 
piter,  proh    hippiter!  wieder  gegeben  wird.     Der  Ausdruck:    „Ick 
liabe  den  halben  Himmel  schon  auf  Erden  ^^  brächte  uns    dann  nm 
Ende  einen  Halbgott.     Man  sage  etwa:  Beatus  aevo  sempilemo  irni 
mihi  videor,  beatus  paene  aevo  etc.  —  Bei  Wiedertaufe  eria- 
Tiere  ich,   dass  man   für's   Verbum    auch    sagen    kann:   baptisaraa 
Herare.     Taufe  heisst  nicht  allein  baptisma,  sondern  neben    bapti« 
smnm ,    welcht's     Georges    und    Krebs     geben,    auch     bapüssMS 
(ßantiCfiog),   So  hat  August,  de  bapt.  6,  25:  Certa  sunt  evtngefica 
verba,  sine  qnibus  non  potest  consecrari  baptismus;  contr.  daasepL 
PeK  S9  3 :  Baptismus  quidem  abluit  peccata  omnia ,  prorsus  oaiaii; 
Tert.  de   bapt.    13:   dicunt:   baptismus  non   est  necessarios;    lO; 
baptismus  ab  loanne  denunciatus :  16:  hos  duos  baptismos«     Cjprim 
und  auch  wol  die  andern  Kirchenschriftsteller  gebrauchen  ioa   NV 
rainativ  und  Accusativ   mehr  baptisma ,  sonst  mehr  baptiami,  —  m»> 

—  In  Bezug  auf  pascha  macht  Krebs  die  Bemerkung,  dass  a 
bei  allen  Kirchenvätern  nur  nach  -der  ersten,  nicht  nach  der  drütca 
Declination  gehe;  Georges  gibt  fest!  dies  paschales,  vor  festam 
|>a8chale  warnend,  Kärcher  hat  gerade  das  letzte,  ^Ibed.  folgt 
Georges  ^  Kirsch  hat  pascha  und  gibt  im  lat^-deutsohen  Th^e  dei 
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Genit.  ae  und  tis  an;  Sdieller  hat  ancfa  beide  Genitive.  Tertull.  ad 
nx.  2}  4   steht:  soleonnibus  paschae;    Cjpr.    ep.    21*'     in   laetitia 
paschae^  ep.  24:  die   pascbae;  ep.   40:   diem  paschae;   das.  post 
paschae  diem;  ep.  53:  inter  paschae  prima  solemnia.     Die  uro  305 
gehaltene  Kirchenversammlung  za  lUiberis  sagt  jecloch  c*  43  (Manst 
t.  2  p.  13;  Harduin  t.  1  p.  254)'  Pravam  institutionem  emendari 
placuit  iuxta  aoctoritatem  scripturarnm ,  ut  concti  diem  pentecostes 
post  pascha   celebremua  non   quadragesimam  nisi  quinquagesimam. 
Vergl.  jedoch  das  falschlich  dem  TertuUian  zugeschriebene  Gedieht 
contra  Marcionem  298.     Die  Vulgata  hat  pascha  nach  der  dritten 
Dedination  im  Nominat.  und  Accus.   1    Esra  69   19;    Matth.   26» 
17.  18.  19;  Mark.  14,  12.  14.  16;  Lok.  22,  7.  8.  11.  13.  16; 
Joh.  6,  4;  11,  55;  18,  28;  Apg.  12,  4;  1  Kor.  5,  7;  Hebr. 
11^  28;  nach  der  ersten  im  Genit.  oder  Ablativ  Ezech.   45,  21; 
Luk.  2,  41;  Job.  2,  23;  12,  1;  13,  1;  18,39;  19,  14;  Festum 
paschale  hat  Leo  M.  ep.  121;  aber  festum  als  subst.  nentr.,  ist  nur 
dichterisch  und  steht   bei  keinem  guten  Prosaisten,    dies  festi   ac 
solemnes  sagt  Cic.  Pis.  22 ;  solemne  als   Subst.    ist   spätem  Ge- 
brauchs ,  solemnitas  noch  viel  später.     Kreuzerhohung  übersetzt 
Georges  (als  kirchl.  Fest)  irrig  durch  dies,  quo  Christi  crux    con* 
stitota  est,  ab  omnibus  cbristianisreligione  celebrandus  (celebratus); 
es  ist  nämlich  Krenzerhohong  der  Tag   der  Freude  darüber,  dass 
Kaiser  Heraklius  durch  einen  glänzenden  Sieg  den  Persern  das  h. 
Kreuz  wieder  entriss,  auf  seinen  Schultern  in   die  Kirche  zu  Jeru- 
salem trug  und  feierlich  an  den  alten  Platz  stellte;  das   Fest  wird 
gefeiert  seit    631  und  zwar   am    14«   Seplbr.     Die  obige  Formel 
heisae  also;  dies,  quo  Christi  crux  a  Persis  (gentilibus)  recuperata 
in  pristinum  locum  restituta  est,  oder  wenn  das  a  gentilibus  zwei- 
deutig scheint,  e  gentilinm  manibus  etc.  —  Gentilii  und  idololatrua 
ist  besser  als  ethniciis  und  paganus.     .Kreuzigen   ist  wol  nicht 
mit  Kärcher  durch    cruce  afBcere  zu   übersetzen,    da  dieses   nach 
Georges  bei  Cicero  nur  2  Verr.  1,4,   9   im  Zusamroeohange  mit 
morte,  crnciatu  äff.  vorkommt;  cruci  affigere,  süffigere,   in  crncem 
agere,   tollere  ist  der  rechte   Aiiüdruck.   —    Gottheit   übersetzt 
Georges  auch  mit  deitas,  Göttlichkeit    einklammernd,  aber  der  h. 
Augostinus  mildert  den  Ausdruck  sogar  durch  ein   ut  sie  dixerim. 
Er  sagt  nämlich  de  civit.   Dei  7,    2:    Hanc   divinitatem   vel   iit  sie 
dixcrim  deitatem,  —  nam  et  hoc  verbo  uti  tarn   nosito»  non   fi^et^ 
ut   e   graeco  expressius  iransferant  id  quod  iUi  -diortita  appellant  — 
haue  ergo  divinitatem  sive  deitatem  etc.     Aehnlich  Arnob.  1  p.  20 
ed.  Har.;  a  quo  ipsam  deitatem  y  ut  ita  dtcam,  sortiti  esse  sentiunt. 
Der  h.  Augustin  gebraucht  das  Wort  sonst  noch  de  trin.  4,  20  u. 
3^  a«   O.     Es  wird   also  wol   die  Uebersetzung  bei    deus,  divinum 
DUDien  bleiben  müssen.  —   Prediger   übersetzt   Georges:   orator 
a  sacris  als  Kanzelredner.  .    Wir   haben   gegen   das   a    in    solchen 
Verbindungen   bereits  unsere   Bedenken    ausgesprochen.      Kärcher 
hat  contionator,  conc.  sacer,  aber  wahr  ist  es,  dass  cont.  an  der 
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einzigen  Stelle,  wo  es  vorkommt,  den  demagogischen  Volksredner 
lind  Volksati fwiegler  bedeutet,  nnd  dass  cont.  sacer  einen  Terfluch- 
ten  Volksaufwiegler   bezeichnen  korfhe.     Im  Zusammenhange  kann 
orator  allein  genügen ,  sonst  setf  e  -  man ,  wo  genaae  Begriffsbestim- 
raong  nothig  ist:  qui  habet,  habuit  orationem  de  rebus  dinnis  (raa 
contione),  qui  de  reb.  div.  dictt,  dixit,  apqd  populum  Terba  fadt, 
fecit,  fftcturns  est  etc.     Für   Bann,    Excommonication   will 
Krebs  yorzuglich   devotio    angewandt  wissen,  ein   Wort,   welches 
sehr  sorgfaltig  zu  gebrauchen  ist,    da   es   sonst  seiner  andern  Be- 
deutungen wegen   leicht  Miss  Verständnissen    unterliegt.      Die  De* 
muth  war  den  Griechen  und  Romern  ein  unbekanntes  Gebiet  und 
wir  haben  die  auffallende  Erscheinong,  dass  man  den  ersten  Chri. 
sten  aus  Äusserungen  der  Derouth   einen  Vorwurf  machte.      Krebs 
sagt,  humilis  sei  bei  den   Alten  immer  verächtlich,    und   horaiKtss 
sei  in  der  Bezeichnung  der  Demuth  als  Tn  gend  spätlateioitch. 
Er  gibt  modestüs,  submissus,  was  den  Begriff  der  christlicheo  De* 
muth  keineswegs  erschöpft.     Gehort   nicht  auch    das    Gefohl  der 
eignen  Schuld  und  sittlichen  Schwäche  zur  Demuth?    Georges  gibt 
submissus,  demissns ,  modestüs,  verecondus,   humilis  (kleinmoth^, 
niedrig),  supplex,  nnd  als  Substantiv  animus  submissus,    modestia, 
verecundia,  humilitas  mit  Verweisung  auf  Cic.  inv.  1,  Ö6,    109  = 
erniedrigendes  Betragen;  —  als  Tugend  im   biblischen   Sinne  erst 
bei  Laktanz,  —  und  unter  Demüthignng  gibt  er  humilitas  mit 
derselben  Verweisung  auf  Cic.  als  Erniedrigung  seiner  selbst.     Da 
im  ganzen  heidnischen   Alterthnme   etwa  nur   ein   Anklang  an  De- 
muth vorkommt,    wie  wir    ihn,   abgesehen  von   Mark  Aarely    der 
schon  unter  christlichen  Einflüssen  lebte,   nur   bei  Timoleon  (Nep, 
8)  vernehmen,  so  lässt  sich  im  Latein  kein  entsprechendes  Wort 
erwarten.     Zur  Bezeichnung  des  Gesammtbegrtffes  Demnth  wird 
also  wol  das  von  den  Kirchenvätern  aufgenommene  Wort  hnndtitas 
beibehalten  werden  müssen ,  obwol  in  einzelnen  Fallen  die  eine  ein- 
zelne Erscheinung  der  Gesammttngend  bezeichnenden   obigen  Ans- 
dnlcke  gebraucht  werden  können.     Dass  übrigens  humilis   und  h>- 
militas  nicht   immer   in   eben   verächtlichem   Sinne    bei   den    Altci 
gebraucht  wurde;  beweiset  die  oben  von  Georges  angeführte  SfeOe 
Cicero's.     Manchmal  ist  animus  ab  omni  superbia  ac  vanitate  renH>- 
tns  bezeichnend  genug.  —  Menschwerdung   übersetzt  Georges 
von  Christus:  Christus  humanam  speciem  indiiens,   was   wir  scboa 
oben   angefochten    haben;    Volbeding    eben    so;    Krebs   na^ 
Kirsch  incarnatio ,  was  wir  billigen ,  denn  für  neue  Ideen  darf  die 
Sprache  analoge  Worte  schaffen.    Scheller  hat  freilich  das    Wort 
nicht  in  seinem  grossen  L  exiko  n,  aber  Augnst.  de  civ.  det 
10,   29     sagt:   incarnationem    incommutabiKs   filii    dei;    19,   2S: 
mysterium  incarnationis ;  Cypr.   adv.  lud.  2,   2t   sacramento  incar- 
nationis.     Vergl.  Hieron.  in  c.  17  Marci;  Ambros.  in  c  23  Loeae. 
—  Himmelskonigin  gibt  man  mit  virgo  beata.     Warum  nicht 
rcgina  caeli?    Andere  Begriffe,  wie  ,,  wandeln,  Wandelnng^ 
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(Sei  der  h.  Blesse):  coovertere,  nntire  panem  iü  corpos  e<  vfnnin 
in  sangtiinem  domini,  conTersio^  matatio  paa»  etc.  deuleo  wif 
DOr  noch  eben  aa. 

Möchten  diese  Beiträge  mit  einer  gleichen  Gesinnang  aiifge- 
fiommed  werden,  als  die  ist,  mit  welcher  der  Verfasser  sie  dar« 
bietet! 

Coesfeld.  Teipel. 


Zor  ErUänmi;  VergWs. 

Von 
Dr.   Ä,  Hdckerman  zu  Greifswald. 

(Man  vergleiche  Bd.  XVUL  Hft.  2.  S.  309-316.) 

V. 

Aen.  m,  609  - 11. 

„Stemimar  optatae  gremio  telhiris  ad  nndam 
Sortiti  remos  passioique  in  littore  sicco 
Corpora  ciiramus/^ 

Aeneas  nnd   seine  Gelahrten  landen  am  Cerannischen  Vorge- 
birge in  Epiros  (Plin.  H.  N.  III,  11.  28.  26;  IV,  1;  vergl.  Hör. 
Od.  i,  8,  20;  Lucan.  V,  652)  und  lagern  sich  beim  Sonhenunter- 
gang  am  Strande  des  Meeres.     Wie  hat  man  Sortiti  remos  zn  ver- 
stehen?   Die  Ansichten  der  Interpreten  gehen  aus  einander   irad 
allerdings  sind  die  fraglichen  Worte  dnnkel  nnd  mehrdeutig.    Schon 
He^ne  Vol.  II.  p.  518  schwankte  zwischen  zwei  Erklärungen  ,^per 
sortem  divisi  ad    officia   remigandi  Serv,   ut  adeo  pars  in  nari  ad 
remos  pernoctaret;  aut  quod  verius  esse  arbitror:  nos,  qni  eramns 
sortiti  remos  ^    qtii    diem  remos   agitando  exegeramus,  sternimur,^^ 
und   eine  jede  von   beiden   hat  unter  den  Späteren  ihre  Vertreter 
gefunden.     Serrius  scheint,   wenn  man  sich  genau  an  seine  Worte 
hält,    eigentlich  eine  Loosnng  darüber  gemeint  zu  haben,    welche 
Abtheilong  (für  den  folgenden  Tag)  rndern  sollte:   aber  dass  eine 
derartige  Bestimmung  schon  am  Abende  zuvor  getroffen  wurde,  ist 
an    sich   schwer  glaublich;   auch   passt  der  Gedanke  nicht  in   den 
Zusammenhang  Prop.  III,  21,  12:    „Nunc  agite,  o  socii,  propei- 
Jife    in    aequora   navem  Remoruroque    pares    ducite  sorte  vices.^' 
Deshalb   verstehen  Neuere  nach  Heyne  jenes  Loosen  um  die  Ru- 
der so,  dass  festgesetzt  wurde,  wer  die  Nacht  ober  bei  denselben, 
d.  i-  an  Bord  bleiben  sollte;  so  W.  I.  p.  418;  N.  I.  p.  188;  Th. 
I,  p.  291;  G.  p.  150;  L.  II.  p.  88.     Bekanntlich  wurden   sonst, 
wenigstens  bei  längerem  Aufenthalte,  die  Schiffe  aufs  trockene  Land 
gezogen  (daher  III,  135  ^Jamque  fere  sicco  snbdoctae  littore  pop- 
pest*;  dem  suhducere  {dvikxHv)   entgegen  steht  deducere  (xadiA- 
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%Btv);  «Miernr,  7i  »DedncnnC  tocii  nttVis^',  and  IV,  398  »et  fi^ 
tore  oebas  Dedacunt  toto  navia^^ ;  Mitscherl.  zu  Hör.  Od«  I,  4,  2 ; 
Taabm.  z.  Plant.  Most.  III,  2,  ÖO);  hier  blieben  sie  aelbstver- 
ständlich  im  Wasser^  weil  schon  am  Mittemaebt  die  Fahrt  fortge- 
aetzt  werden  aollte,  8'  ▼.  61 2>  Aber  geht  denn  aus  dem  weiterca 
Verlaufe  der  Erzählung  hervor,  dass  wirklich  ein  Theil  der  Ge- 
fährten am  Bord  blieb?  Keineswegs.  Zwar  heisst  es  vom  Palini- 
rns  ▼.  519:  ^^Dat  darum  e  puppi  signnm^^,  aber  wegen  des  aas- 
drücklichen  „strato  surgit^^  in  v.  513,  womit  offenbar  der  Wortbe- 
griff von  „Sternimur^^  in  v.  509  wiederholt  wird,  scheint  die  An- 
nahme sicherer,  derselbe  habe  mit  allen  übrigen  Gefährten  am  Ge- 
stade, „optatae  gremio  telluris  ad  undam  « . .  in  littore  aicco^^,  über- 
nachtet und  sich  zuerst  in  aller  Frühe  aufs  Schiff  begeben,  oa 
Wind  und  Wetter  (v.  514 — 18)  zu  erkunden.  Ausserdem  wider- 
strebt jener  Deutung  sowol  der  Wortausdruck  als  auch  der  Con- 
tejtm  Denn  offenbar  spricht ,  um  von  Provekimur  zu  schweigen  üi 
V.  306  9  der  Erzähler  in  dem  vorhergehenden  Sternimur  ebenso 
wie  in  dem  nachfolgenden  curamus  von  der  Gesammtheit  der  Ge- 
fährten, und  offenbar  sind  die  Wir  in  beiden  Zeitwörtern  and  ia 
dem  dazwischcnstehenden  Particip  Sortiti  identisch;  von  einer  Ein- 
theilung  in  zwei  Parteien,  deren  eine  auf  dem  Lande,  die  andere 
auf  den  Schiffen  die  Nacht  zubrachte,  ist  also  auch  nachher  nickt, 
ist  überhaupt  nicht  die  Rede.  An  sich  kann  Sortüi  remot  sehr 
wohl  bedeuten  ^^Um  die  Ruder  loosend^^  (siehe  Cic.  ad  Divers.  I, 
9.  §.  74;  Vcrr.  I,  13;  Att.  I,  19;  Agr.  II,  8),  aber  auch  nur 
eben  dies;  sind  denn  die  Ruder  etwa  die  Schiffe,  in  denen  über* 
nachtet  werden  sollte?  Was  haben  Schläfer  mit  den  ersteren  zu 
thun?  Der  Wortausdruck  im  Texte  ist  viel  zu  kurz,  am  |eaea 
vermeintlichen  Sinn  geben  zu  können;  siehe  Neuffer  p«  92:  ,,iiach 
Verloosung  der  RnderwachM^ 

Auch  Heyne^s  andere  Erklärung:  „qni  diem  remos  agitando 
exegeramus^S  adoptirt  von  Wagner  Ed.  I.  p.  185  u.  Ausg»II.  p.82 
befriedigt  nicht.  Es  ist  ungebührlich  hart,  dass  Sortiti  remos ^  zn- 
mal  nachgestellt,  im  Sinne  von  „qui  sortiti  eramus^^  stehen,  nnd 
dergestalt  die  Thätigkeit  des  tartiri  von  derjenigen  in  Sttmimm 
und  curamus  völlig  geschieden  werden  soll.  Und  was  soll  ferner 
dieser  Ausdruck  hier,  wo  das  mühselige  Rudern  ja  beschlossen 
war?  Das  „wir,  die  wir  die  Ruder  erloosH  hatten'^  hört  sich  so 
an,  als  ob  diese  Arbeit  erst  hinterher  ihren  Anfang  nahm.  Meint 
der  Erzähler  einen  Theil  der  Genossen,  die  abwechselnd  ruderten, 
so  verstosst  er  gegen  die  Identität  des  Wir  in  den  Zeitwörtern; 
meint  er  diesem  entsprechend  die  Gesammtheit  der  Gefährten ,  so 
kommt  der  Wortbegriff  von  sortiri  nicht  zur  Geltung,  Und  wie 
kann  vollends  das  dürftige  Sortiti  remos  den  vollen  Gedanken  ^qui 
interdin  remigaverarous^^  ausdrücken? 

HofmanPeerlkarop  I.  p.  199  ging  auf  die  Erklärung  des  Ser- 
vius:  „Per  sortem  divisi  ad  ofBcia  remigandi^^  zurück,  denn  etwas 
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Anderes  konnten  die  Worte  nicbt  bedeoten.  Mit  Becbt  fragt  er 
aber:  ^^Sed  quid  opas  erat  sortitione  remornm,  qiium  in  gremio 
tellnris  optatae  stemerentur  et  corpora  in  sicco  littore  curareilt?^^ 
und  schlagt  demnach  vor ,  Scrtiii  remo«  ond  Sternmur  optatae  um- 
zustellen) was  in  metrischer  Hinsicht  angeht«.  Indess  einerseits  ist 
der  Sinn  ^^remigamos  per  vices  (quo  celerius  terram  attiageremns)^ 
ein  erzwungener,  andererseits  jene  Umstellong  zo  gewaltsam. 

Ich  versuche  schliesslich  eine  neue  Erklärung,   der  man  we- 
nigstens die  Anerkennung  nicht  versagen  wird ,  dass  sie  sich  streng 
an  die  Textesworte  selbst  hält.     Sartiii  remos  kann  zunächt   be- 
deuten: „die  Ruder  (unter  uns)  vertheilend^^;  gerade  so  III,  634 
gorHtique  tices;   V,  756  Sortüusque  domos;  YIII,  444  paräer^e 
iaborem  Sortäi;   IX,  174  sortüa  periclum.     Warum  aber   und  za 
welchem  Zwecke?     Wahrscheinlich  theilten  sich   die  Gefährten  in 
die  spedelle  Aufsicht  der  Ruder,  welche  sie  selbstverständlich  mit 
aufs  Land  nahmen,   während  die  Schiffe  vor  Anker  blieben;    sel- 
bige war  hier  zumal  um  so  nothiger,  da  man  schon  in  der  Mitter- 
nacht wieder  aufbrechen  wollte,  und  also  in  der  Dunkelheit  leicht 
Verwirrung  nnter  jenen  Utensilien  entstehen  konnte.     Alsdann  kann 
Soriiti  remos  auch  schlechtweg   „die  Rader  ordnend,  regulirend^^ 
(in,  S76:   ,)Sic  fata  deum  res  Sortitur^^)  heissen,    damit  sie  näm- 
lich, um  mit  Val.  Fl.  I,  125  zu  reden,  parati  wären  für  die  so- 
fortige Abreise.    Dies  war  in   der  That  ein  den  Umständen  ange- 
messenes Schlussgeschäft,  welches   zu   dem  Stemimur  etc,  in  Son- 
derheit passt.     An  sich  ist  es  glaublich ,  dass  bestimmte  Ruder  ^zn 
bestimmten  Schiffen  gehorten   und  selbst  die  zu  einem  Fahrzeuge 
gehörigen  nicht  beliebig  und  nach  Zofall  gebraucht  wurden;  ging 
doch  die  Sorgfalt  der  Argonauten  nach  Val.  Fl.  I,  362   so  weit, 
dass  sie  „remo  sna  qnitqoe  viri . .  nomina  transtris^^  gaben.     Kurz 
und  gut,   es   sollte  in  der  Nacht  keine  Verwirrung  unter  den  ge- 
nannten Werkzeugen  entstehen ;  die  Troer  wollten  nicht  die  9,spar- 
aoa  in  littore  remos"«  Val.  Fl.  II,  S92. 

VI. 
Aen.  III,  34—36. 

„Multa  movens  animo  Nyrapbas  venerabar  agrestis 
Gradivumque  patrem,  Geticis  qui  praesidet  arvis, 
Rite  secundarent  visns  omenque  levarent.^^ 

Das  MttUa  movem  animo  kehrt  X,  890  wieder;  ohne  antmo 
V,  608.  Zn  Nympkas  vergl.  Ovid,  Met.  III,  771.  —  venerabar 
hier  selbstverständlich  nur  mit  Gebeten  (v.  79.  84;  vergl.  Ge.  IV, 
391)9  nicht  auch  zugleich  mit  wirklichen  Opfern,  wie  Thiel  I«  p. 
225  anzunehmen  scheint;  V,  745;  VII,  597;  Ge.  IV,  646;  vergl. 
Ge.  I,  338*  —  Gradivumque^  wie  X,  542,  mit  langem  a  (luv. 
II,  128);  Thiel  zu  I,  348;  Bentley  z.  Hör.  Od.  III,  26,  9$  Jahn 
%u  Ov.  Met.  VI,  11;  Bost  Fercul.    VI.    Cupcdiar.  Plaut.  Stich.  I, 
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8    103   ~  jMi*r«ii.  Ladant.  Insfit.  divio.  IV.  c.  8-  —  GeHtk  d. 
i  'xkraciis;  dean  dies  war  twra  Mao9rlia  w.   18,  —  Äöe  ^gea 
bis  ictet  Alle  %n  seeundareni.     Sonst  gilt  «»recht  eigentlich  vo« 
Meoscheh,  der  im  religiösca  Coltus  die  üblichen  CcrciaoiiieB,  da. 
Resehnässige  beobachtet;  genau  »o  v.  546  „rite  lononi  Afgivac 
ia»08  adolemaa  hamorc«/*  IV,  688  „Sacra  lovi  Stygio,  q»e  nte 
incepta  paravt,  Pcrficere  est  animns;"  V,  77  „Hie  dao  nte  inera 
libans  Carehesia  BacchoFondit  humi;'*  VU,  b.  ,,At  piua  «seqaits 
Aeoeas  rite  solatia;«  v.  93  „Centum  lanigeraa  mactabat  nte  bi- 
denti»;"  VlII,  60  „lanoni  fer  rite  P'f«»;;*   ▼•  J?»   «^*«  "'^ 
nndam  de  flumine  palmis  Sustinetj*'  X»,   213  „Tum  nte  aacia. 
tas   In  flammam  iugulant  pecudes;«*    vom    WenÄhea,   wenn  aa^ 
nicbt  in  apecieU  religiöser  Beaiehung,    f^«}»*  ci  ^  anajerdeai  m^ 
III,  107;  IV,  565;  V,  26;  VI,  146.  S.  Jib«!  •  11,   1 , 2 :  .^ 
nt  a  prisco  traditus  eistat  af o.  *'      Ebendeshalb  mochte  idi  weh 
wol    versucht    füWen ,  hinter  Rite  zu  interpungiren ,  ao  dais  dm 
Partikel  ein  nachträglicher  Zusata  tu  venerabat  wäre;    dn  wcscaft- 
liehet  Hinderais«  w^nigften«  iat  die  ziemlich  weite  Treanoag  tsa 
dem  Zeitwort  nicbt ,  ebensowenig  die  Ablösimg  der  Partikel  aoi 
der  Totalität  dea  Satz-  oder  Veraverbandes;  ähnlich  v.  646  ,,rrte: 
Innoni  .  .  .  adolemus  honores.«     Aber  ist  die  gewöhnliche  later- 
nnnction  unstatthaft?  Freilich  hat  es  mit  den  Stellen,  welche  TW 
I.  p,  226  anführtj  um  zu  beweisen,  dass  n^eaach  ehrend  vaa  dca 
Göttern   selbst  atehe  und  clem  Guten,  das    sie   in  herkMmlkher 
Weise  zn  gewähren  pflegten ,   eine  besondere    Bewandtniss.   Tib. 
ill,  4,  43  „casto  nam  rite  Poetae  Phoebosqne  et  Bacchas  Pien- 
desque  favent.*'     Hier  zieht  er  also  nlc>  ebenso  unbeküaimefty  wie 
ich ,  in  BetreflF  der  Wortstellung ,   die  auch   nichia   entscheidet,  aa 
favent'  aber  kanil  es  nicht  auch  zu  coito  gezogen  werden  1  Vetf^ 
Cic.  N.  D.  I,  20;  Fin.  II,  12;  Verg.  Aea.  V,  28.     Fenier  Her. 
Carm.  aaec.  13  „  Rite  maturos  aperire  partos   lenis  Ilithyia,  Um 
matres.'^     Auch    hier  lässt  sich  räe  mit    niaturoM  Terbinies;  *e 
dritte  Stelle  Hör.  Od.  IV,   4,  25   „sensere  quid  mens   rite,   qmi 
indoles  Nutrita  faustis  sub  Penetralibus  posset«*  gehört  nicht  ki«- 
her.     Aber  gesetzt  auch^  rite  wäre  mit  favent  und  aperire  aa  ver- 
binden, dennoch    steht  es   dort  in   ganz  anderem   Sinne,  ab  kier, 
insofern    im  Allgemeinen   und  überhaupt    von   dem    Schatze   aad 
Beistande  die  Rede  ist,  welchen  Phoebns  den  Dichtem,  IRtiiyia  det 
Wöchnerinnen  gewährte;  an  unserer  Stelle  jedoch  ist  ein  Special&l^ 
ein  einmaliger  Act  göttlicher  Bethä6guag  gemeint     ladesa  X,  254 
lesen  wir  tu  rit^  propinque$  Augurium ,  womit  die  Cybele  aiigercdel 
wird ;  demnach  muss  auch  Rite  iecundarent  für  erlaabt  geltea«  mt 
hüte  man  sich,  den  freien  Gnadenact,  der  von  der  göttlichen  All- 
macht erbeten  wird,  nicht  als  eine  herkömmliche,  gleicfaaan  <>haer- 
vanamässige  Hülfsleistung  zu  betrachten ;  die  Partikel  acbeint  mehr 
in  dem  Sinne  von  „recht,  wohl,  gehörig**    (Ovid.  Her.  VII,  107; 
Cic,  N.  D.  I,  20;  Afran,  ap.  Charis.  2;  Afcn.  V,  26;  rergL  ~— * 
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Poen.  V,  I9  17  y^Deos  deasqae  .Teiieror  .  •  •  nt  rite  Teoerim,  d.  u 
lar  guten  Stuode)  zu  stehen;  Sil.  It  VIII,  228  ,9feliz  secundes/^ 
Ob  es  aber  nicht  sicherer  sei  RUe  mit  venerabar  zo  verbinden, 
lasfee  ith  dahingestellt;  vergL  noch  Val.  FL  IV,  146;  V,ri94; 
Cic.  dorn.  <52;  Hon  Od.  IV,  6,  67.  lö,  28;  Ovid.  Fast  I,  610; 
Li?.  XXII»  25;  Ciic.. Divin.  I,  13  »rite  deos  colere.«« 

Ladewig  11.  p*  68  erklärt,  den  Gedanken  variirend»  secunda-^ 
rent   vi$u$  für:   „sie  möchten  mein  Aage ,   den    BKck   segnen;^' 
Visus  11,  Stl2.  605;  IV,  277;  V,  90;  X,  474.    Aber  geroeiniglicb 
steht  in  derartiger  Verbindung  ein   sachliches  Object,  zumal  bei 
dem  Zeitwort  selbst,     Georg.  IV,  397   „eventusque   secoodet;'' 
Aen.  VJI,  259  i,DI  nostra  incepta  secundent  Auguriumque  snum;^< 
Locad*  I»  6SÖ  „di   vm  secundent ;<<  SiL  It.  VIII,   124  „nt  visa 
aecnadent  Oro  caelicobs;^*  t.  228  j^felix  oblata  secundes,  Njm-^. 
pha!  ^^  Sen.  Herc  für.  645  „votom  secundet  deus/*     Wegen  die« 
ser  Analogie  dies   epischen  Sprachgebrauchs    fasse  ich   auch    hier 
lieber  9Üu§  als  vüm.    Mit  Wiederholung,  wie    so  häu6g  bei  Epi'» 
kern,  folgt  omenque  levarent;  das  erstere  nimmt  den  Begriff  Ton, 
vuufj  das  letztere  den  von  iuundarent  auf.    Demgemäss  verkanon 
ten,  meinea  Eraobtens ,  die  Bedeutung  von  levarent  sowol   Qossraq 
p.  117  als  auch  Siipfle  p.  351 1  wenn  sie  anter  gemeinschaftlicher. 
Berufung  auf  Hör.  Od.  II,    17,   27  ),Me  truncus  illapsns  cerebro 
sustulerat,   nisi  Faunos   ictum  deztra  levasset**  als    eine   sichere 
Belegstelle  /evare  im  Sinne  von  „deflectere^  avertere'^  oder  „tolle. 
re,  removere^^  fassen.     Was  aus  selbiger  keineswegs  mit  Sicher- 
heit hervorgeht  —  denn  die  bezoglichen   Worte    des  Venusiners 
können  sehr  wohl  für  „ictum  leviorem  fedsset^*  stehn,  nur  muss 
man  das  „truncu»  illapsus  cerebro^^  ebenso  wie  „sostoleraf  nicht 
buchstäblich  nehmen ,  —  mochte  an  sich  sonst  erweislich  sein  (vgl. 
II,  146;  Ovid.  Met  VIU,   647,  obwol  kvare  seinem  Wort  begriff 
nach  strenge  tou  kberare  geschieden  wird;  Cic  Att.  VI,  2;  ad 
Divers,  XVI,  9):  aber  auch  in  diesem  Falle  wäre  für  unsere  Stelle 
an  eine. totale  Beseitigung  des  omen  (d.  i.  tollere)  schon  wegen  des 
secundarent  Visus  nicht  zu  denken,  welches  offenbar   den    Begriff 
der  Erhaltung,  Begünstigung  (VII,  259:   „Di   nostra  incepta  se- 
cundent^*)  einschliesst;   omen  nimmt  aber  visus  auf,  wie  levarent 
das  setundarent»     Dieses  bedeutet  „secondnm^^  oder  „secundius/^ 
}enes  entsprechend  „Jeve^<  oder  „levius  facere,  reddere:^^  kurz  in 
beiden  liegt  die  Vorstellung  „in  bonnm^  oder  „melius  convertere.'^ 
Richtig  nach  Heyne  Vol.    IL   p.  447,  der   übrigens  dem  Serviun 
folgte,  W.  I.  p.  389;  N.  I.  p.  144;  L.  II.  p.  68;  Th.  I.  p.  226; 
während  Forbiger  IL  p.   253  beide   Erklärungen    neben    einander 
stellt.     Der  vorletzte  nennt  omen  levare  in    dem  Sinne  nach  Schi- 
räch  5,nove  a  Virgilio  dictum  ;^^  man  halte  sich   an   die  Bedeutung, 
^erleichtern}«  I,  330;  VII,  496.  756;  VUI,  309;  Sil.  It.V,371f 
dagegen  „omen  vertere*^  Sil.  II,  54.  379« 

28* 
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VII. 

Aen.  n,  250-^69. 

In  den  Ansgaben  wird  der  Ziitammeohang  der  Satse  in  die- 
ser ganzen  Periode  Terschieden  angegeben  und  demgemiss  Tariirt 
die  Interponction;  wir  lassen  die  Satzgruppen,  wie  sie  nach  unse- 
rer Ansicht  zu  unterscheiden  sind,  einzeln  aufeinander  folgen. 
Nach  Heyne  Vol.  IL  p.  304  lassen  einige  Neuere  (Jack  p.  196; 
H.  P.  1.  p.  109;  F.  IL  p.  173  ff.)  den  Absatz  erst  ▼.  254  nnt 
Et  iam  anfangen;  indess  hat  schon  Jahn  p.  106  durch  swecknäs- 
sige  Abtheilung  und  Interpunction  den  richtigen  Contezt  herge- 
stellt. Der  innere  Gegensatz  zwischen  der  festlichen  Frende  des 
Tages  und  dem  drohenden  Verhangniss,  welches  mit  der  einbre- 
chenden Nacht  herannahte,  tritt  schroffer  und  greller  herror,  wenn 
der  neue  Abschnitt  mit  Vertitur  interea  eaelum  beginnt.  Treffcad 
bemerkt  auch  Thiel  I.  p.  156,  dass  die  angeführten  Worte  mit  doa 
Weiteren  Et  iam  Argwa  durch  eine  lebhafte  Wendung  for  zwei 
ursächlich  oder  der  Zeit  nach  zusammongehorige  Sätze  ähnlich 
sammenhangen,  wie  v,  209  „Fit  sonttus  •  .  .  iamqne  arva  U 
bant.^^  Gleichzeitig  mit  dem-Anbniche  der  Nacht  setzt  sich 
die  Flotte  der  Griechen  in  Bewegung,  die  nur  auf  dienea  Hoocat 
gewartet  hatte. 

Vers  JÖO-263. 

„Vertitur  interea  eaelum  et  ruit  Oceano  nox^ 
ln?oIvens  umbra  magna  terraroqne  polumque 
Myrmidonnmque  dolos;  fusi  per  moenia  Teucri 
Conticuere,  sopor  fessos  complectitur  artus:'* 

„Vier  herrliche  Verse, *^  sagt  Snpfle  p.  347,  „um  das  Ge- 
fühl der  arglosen  Rnhe  zu  malen,  während  das  bittere  Unglici 
schon  herannaht.'^  Vertitur  interea  eaelum  nach  Maerob.  VI ^  1  cd. 
Hessel.  p.  64  ein  „  hernistichion  Ennianum;'^  Ovid.  Met.  II,  70; 
Aen.  XI,  202.  Zu  interea  im  Eingange  eines  neuen  Abschnitto 
Tergl.  I,  124.  180;  11,  298;  III,  284  ähnlich  „Interea  m^au 
sol  circnmvoWitur  annum.  ^^  —  ruit  Oceano  nox  t.  e.  ex  Oceano; 
vergl.  V.  8;  Hl,  608;  V,  721;  VI,  539;  VIII,  369;  Orid.  Met 
IV,  92:  „lux  Praecipitatur  aquis  et  aquis  nox  surgit  ab  isdcm;*' 
Tibnll.  III,  4,  17;  vergl.  Val.  Fl.  1,  274  mit  VII,  S;  II,  89; 
Hom.  IL  D,  486;  dagegen  Aen.  X,  2S6  ff:  „revolnta  ntebat  Ma- 
tura iam  luce  dies  noctemque  fugarat.  '^  —  Dass  diese  Schreckcas- 
nacht  besonders  finster  war,  deutet  der  Epiker  genogaam  dnrcb 
den  Participial-Zusatz  Invohens  umbra  magna  terramque  p^imm^t 
an ;  sonst  begnügt  er  sich  gemeiniglich  mit  einem  epitheton  oraais 
wie  atra  (H,  360;  V,  721)  oder  obtcura  (IV,  461).  Vergl.  da- 
mit Val.  Fl.  III,  576;  Sil.  It.  IV,  724,  V,  24;  VIII,  164  ff; 
XV,  284  ff.  612  ff.  809;  Ond.  Met.  X,  446;  Lucan.   II,  167. 
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Die  Bedeutoug  voo  umbra  magna  (Wagner  Qtiaest.  Virg.  XXXlIf, 
8  extr.)  verkannten  Th.  l.  p.  156  u.  F.  H.  p.  174,  wenn  sie  mit 
Beziekung  auf  Georg.  II,  338  (UI,  219;  Äen.  I,  669)  erklären 
„  quin  caekifli  et  terra  i.  e.  mundiis  ipae  magnus  est;^*  Tielmebr 
ist  magna  so  viel  als  „schwarz,  finster;'^  Val.  Fl.  V,  95  „atra 
nox  mnbra;'^  vergl.  TU,  393  ,9gravi  nox  tardior  umbra. ^^  Effect- 
voll  ist  der  spondeische  Bau  des  Verses;  auch  dadurch  wird  der 
schwere  Druck  der  Alles  beherrschenden  Finsternisa  veransclianlicht. 
Selbig«  war  den  Griechen  sehr  gunstig,  daher  ausdrücklich  jifyr- 
midonumque  ^,  7)  dolos;  vergl.  ▼•  256.  —  fusi  per  moenia; 
vergL  I,  214;  VI,  423;  IX,  317  „Passim  somno  vinoqoe  per 
herbam  Corpora  fosa/^  —  ConticuKte:  II,  1.  sopor  fusos  comph" 
cHtur  artus  v.  266  „urbem  somno  vinoquesepultam.*^  Vergl.  Val. 
Fl.  I,  295;  Ovid.  Fast  II,  327.  Auf  diese  Schilderung  folgt  un- 
mitteibar  der  Fortschritt  der  £r2ahlung  «elbst 

Vera  254—67. 

„Et  lam  Argiva  phalanx  instructis  navibns  ibat 
A  Tenedo,  tacitae  per  amica  silentia  lunae 
Littora  nota  petens,  flammas  quum  regia  puppis 
Extulerat>< 

Zn  Et  iam  siehe  I,  223;  V,  84;  II,  8  (Val.  Fl.  I,  350; 
JII,  33;  V,  426.  692;  VI,  597).  —  Argiva  phaianx  nicht,  wie 
Heyne  VoL  IL  p.  804  u.  N.  !•  p.  95  meinten,  classUy  sondern, 
wie  W,  I.  p.  357,  exercüut',  VI,  489;  XI,  92;  XII,  277.  644. 
5Ö1.  662.—  navibiuihai  Ovid.  Fast.  1,'  233;  Liv,  XXV,  27. 
insfructü  fasse  ich  nicht  mit  Th.  I.  p.  156  als  „in  Bereitschaft 
:gehalten,'*  sondern  vielmehr  in  dem  gewöhnlichen  Sinne,  wie  XI9 
449*  Die  griechiache  Flotte  nahte  in  voller  Schlachtordnung.  — 
Die  Worte  tacitae  per  amica  aäenlia  lunae  verstehe  ich  nach  Po- 
litran.  Obss.  Syll.  II,  100  in  Gruter.  Thes.  crit  I.  p.  tl7  „de 
ioterlunio  s.  luna  minime  lucente;'^  ofEenbar  wird  der  Begriff  des 
Schweigens  durch  den  zweifachen  Ausdruck  tacitae  und  silentia 
(vergl.  III,  383  „Longa  procul  longis  via  dividit  invia  terris^*)  be- 
Bonders  urgirt.  Nun  bedeutet  silens  iuna  gewöhnlich  soviel  als 
interlunium;  Plin.  H.  N.  XVI,  74:  „quem  diem  alii  interlunii, 
alii  silentia  lunae  appellant;'*  vergl.  XVIII,  74;  Cato.  r.  r.  29. 
40 ;  Colnm.  VIII,  5,  15;  demnach  wird  auch  hier  silentia  lunae 
«ine  Nacht  ohne  Mondschein  nicht  blos  heissen  können,  sondern 
vielleicht  müssen;  dazu  noch  tacitae^  Wie  oft  bedeutet  tacere  so 
viel  als  non  esse\  Siehe  Ovid.  Am.  I,  4,  66;  Liv.  IX,  6;.Sen. 
Med.  166  „tacens  ventus.^^  Das  Attribut  amica  erklärte  schon 
Hc*>ne  richtig  an  sich,  aber  im  Widerspruch  mit  seiner  Total- 
Auffassung  als  „grata  et  faventia  insidiis  Achivorum;'*  denn  eben 
die  Finster niss  der  Nacht  verhüllte  ja,  wie  v.  251  ff.  wörtlich  ge- 
;sclwiebe&  »tehl,  Myrmidonum  dolos*     Siehe  übrigens  ausser  Georg. 
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IV,  115  besonders  Stat.  Theb.  I,  370  „oeque  amico  sidere 
monstrat  Luna  ?ia5;<'  SiW,  V,  2^  38  ^^tempus  amicum  fraudibm.^ 
Ihreo  Weg  konate  die  Flotte  nicht  verfehlen ,  denn  die  Lütara  wa- 
ren ja  noiay  und  um  die  Ordnung  des  Zuges  za  erhalten  und  den 
nachsteuernden  Schiffen  ihren  Coors  sicher  ▼orzuaeichnen,  regia 
fuppii  flammas  Extulerat.  Nun  heisst  es  freilich,  Troja  sei  zur 
Zeit  des  Vollmondes  (Vet.  Schol.  Eurip.  Hecub.  913;  Petron.  89, 
54.  65 ;  Lesches  II.  parv.  „  Nv^  fihv  Iriv  fiicari^  XafiicQfj  f  h^ulXi 
CsXrivff^^)  zerstört  und  unten  v.  340  schliessen  sicl^  dem  Aeneai 
mehrere  Gefährten  als  oblati  per  lunam  an :  beides  passt  nicht  mkt 
der  besonders  finsteren  Nacht ;  auch  haben  nach  Heynes  Vorgang 
vorzüglich  deshalb  Neuere,  wie  Ladewig  und  Forbiger,  der  aacfc 
«igenem  Geständnisse  sonst  jedenfalls  mit  Politianus  stimmen  würde, 
eine  stille  und  mondhelle  Nacht  verstanden.  Aber  jene  erstere 
Angabe  zugegeben  —  band  sich  denn  der  Epiker  an  die  schlichte 
Relation  des  Factums?  Gewiss  wollte  er  die  Nacht,  in  der  du 
düstere  Verhangniss  über  Troja  hereinbrach ,  auch  als  duster  nnd 
unheimlich  an  sich  schildern ,  gewiss  Aeneas,  den  er  diea  erziUea 
lässt,  die  Phantasie  seines  Zuhörerkreises  entsprechend  praedisponi- 
ren.  Allerdings  muss  man  für  ▼•  340  zugeben,  der  Dichter  h^ 
jene  Situation  augenblicklich  vergessen :  indessen  dergleichen  Incoe- 
Tenienzen  y  so  unbedeutend  an  sich ,  kommen  bekanntlich  hin  oad 
\vieder  in  der  Aeneide  vor,  und  auf  keinen  Fäll  wird  man  m  Gun- 
sten dieser  kurzen,  fluchtigen  Notiz,  die  dem  Erzähler  so  gele- 
gentlich zur  Motivirnng  seines  Zusammentreffens  mit  Freadca 
entfuhr,  völKg  vergessen  dürfen,  was  in  v«  250  ff*  deiiüich  genag 
bemerkt  war;  wenn  Thiel  p.  Id7  meint,  das  Invoivens  vmhra  magnm 
charakterisire  nur  die  N^cht  überhaupt  als  solche,  so  sdiont  er 
wenigstens  selbst  zu  fühlen ,  dass  in  jenen  Worten  ein  Widenpmcl 
zu  beseitigen  oder  vielmehr  zu  läugnen  war.  Auch  die  Annahme, 
der  Mond  sei  inzwischen  aufgegangen  ^  ist  unnothig  and  angehong, 
denn  auch  noch  nach  v,  340  wird  die  Dunkelheit  der  Nacht  wie- 
derholentlich  bemerkt;  mit  welcher  Consequenz ,  abgesehen  voa  v. 
840,  "^  ersieht  man  aus  v.  360  nox  atra  cava  ctrcuunooiat  «siArs; 

V.  397  per  caecam  noctem;  t.  420  obtcura  nocte  per  umhrmm;  v. 
569  dant  elara  incendia  lucem  ßrranti;  v.  621  »pün»  wkÜ»  •• 
condidit  urnbris;  t.  725  Ferimür  per  vpaca  locortum» 

Mit  allem  diesem,  zumeist  jedoch  niit  dem  knn  vorhergchai- 
den    Invohens   umbrß  magna  terramque   polumqwe   MyrwM^mtmq^ 
dolos  stehen  die  Worte  per  amiea  tilentta  lunae  im  vollstan^gslea 
Widerspruch ,  wenn  man  der  gewöhnlichen  Auffassung  folgt.    Dtss 
in  diesem  Falle   amica  nicht ,    wie  Heyne   und   Forbiger   neifllcai 
I, grata  et  faFentia  insidiis  Achivorum^^  sein  könne,  gaben  Ladewig 
(„den  Weg  kannten  sie  schon,  s.  v.  256^0  ^^^  Gossrao  p.  76 
( „  Neque  sunt  silentia  amica  Graecis ,  noete  enim  obacara  eaades 
fraudes  Tel  melius  strui  posse  cogita^O  '^  ^^^  verstanden  deshalb 
•em«  t,  überhaupt  ^genehme^^  nK>ndheUe  Nacht  ;^,,Qia  verhisQgfmtt 
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f^xprerait  tllud  altiim  gratimqne  silentinnmoctif,  qoando  luna  serena 
campos  iacentes  illnstrat"  Gewrs«  hätte  der  IHcbter  alsdaan  nicht 
-das  «eltene  gUeniia  lunae^  sondern  das  so  hanfige  tilentia  nociü 
<Liv.  III,  42;  V,  32;  vtrgl  VIII,  23;  IX,  38;  Tiball.  I,  6,  16; 
iV,  1,  129;  besonders.  Sil.  It.  I,  67;  V,  2  „perque  aita  süentia 
mocih;*^  Vlil,  638;  Val.  Fl.  11,  288  „altae  per  opaca  siientia 
tioctJs;«^  Ifi,  398  99a<l  Stygiae  devexa  siientia  tioctis;^'  Ovid-Met. 
•VII,  184  „aoediae  per  mata  siientia  noctis;^'  vergL  IV,  4SS;  X, 
Ö3;  Aen.  il,  755)  gesetzt;  steht  doch  Carm.  XV,  PaoUini,  was 
>nach  H.  Peerlk.  vielleicht  deai  Vergil  enteommen  war,  iaeäae  per 
amica  siientia  noctis  \  so  lautae  nqetis  TiboH.  I,  6«  6.  8,  18$ 
Ovid.  Fast.  II,  552;  Her.  XVIU,  78.  Ueberfaaupt,  was  hier  die 
Schilderung  einer  idyllischen  Mondnacht?  Hier,  in  dem  entschei- 
denden Augenblicke,  wo  das  Verhängniss  sich  drohend  heranwälzte? 
Gewiss,  wir  dürfen  nicht  mit  ^il.  U.  XV,  ö62  ff.  an  „caelo  sparsa 
astra  dncemque  viae  tacito  sub  Inroine  Phoeben  (vorgl.  luv.  HI, 
•286)  denken,  sondern  eine  Nacht  verstehen,  wie  Aen.  UI,  685  ff. 

„Nam  neqne  erant  astronim  ignes  nee  Incidus  aethra      ' 

Siderea  polus;  obscuro  sed  nubila  caelo 

Et  Innam  in  nimbo  nox  intempesta  tenebat.^^ 

» 

Hofman-Peerlkamp  I.  p.  110  erkannte  sehr  wohl,  dass  der 
vermeintliche  lunae  splendor  wegen  der  littora  nota  sowol  „non  re- 

•quirebator'*   als  auch  „insidiis  plus  nocebat,  quam   favebat^^    und 

.schloss  treffend  mit  der  Aeusserung  ,,Sola  igitur  nox  Graecis  fa- 
vebat  et  noctis  altum  silentium:^^  aber  die  Conjectur  muta  (Ovid. 

.IV,  433;  VJI,  184;  X,  53;  Tib.  IV,  1,  129;  Scn.  Herc.  for. 
301;  Ltcan.  I,  247;  Sil.  XV,  615)  fiir  amica  ist  durchaus  unno- 
ihig.  —  Der  Zusatz  flammas  quum  regia  puppis  Extulerat  schliess^ 

.sich  nach  meiner  Auffassung  des  Contextes  eng  an  das  Vorher- 
gehende an;  durch  selbigen  und  das  Attribut  nota  (III,  657  heisst 

,es  von  dem  blinden  Poljphero  Uttora  nota  petentem;  VII,  fiOO; 
Georg.  I,  863;  Hör.  Od.  IV,  2,  6)  wird  eben  erklärt,  wie  die 
griechische  Flotte  trotz  der  stockfinstern  Nacht  sicher  und  in  ge- 
ordneten  Reihen    dem    Gestade    zusteuern  konnte.     Die  jffaitisiae, 

•  etwa  eine  Laterne  oder  Fackel  am  Hast  des  voraufsegelnden  Ad-* 

.miralschiffes,  waren  vor  Allem  der  Flotte  ein  Signal  fiir  die  Fahrt 
und  während  derselben,  lieber  Feuerzeichen  bei  Nacht  vergl.  Aescb* 
Agam,  7  99  Mal  vvv  q)vXdaC€9  XanfcJiäog  ro  CvfißoXov^  AvyrjV  jrv- 
^0^9  ipiQOV^tttv  in  T^olag  ipixw.  Biomf*  zu  v.  32  über  ipqvnxmqla. 
Sen.  Agam.  427  „Signum  recursus  regia  ot  fulsit   rate,   Et  ciara 

;lentum  r^roigem  monuit  tuba,^^  Aehnlich,  auch  in  Betreff  der  syn- 
taktischen Verbindung,  ist  die  Stelle  X,  260  ff:  „lamque  in  coa« 
specta  Tencros  habet.  ,  .  .  clipeum  quum  deinde  sinistra  Extulit 
ardentem«     Clamorem  ad   sidera .  tollimt  Dardanidae    (Herod.   VI, 

.121).     Siehe  Plant.  Bacch.  IV,  9,  15  „Mnesilochua  Sinon  est  re- 

.lictttS|  ille  olim  haboit  igncm,  qui   signivn  daret.^^     Die  Partikel 
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quum  gehört  ansscbliessltch  za  Extuiermt  (Vlil,  2  99  belli  rngnim 
Laurenti  Turnas  ab  arce  Extulit^^)  und  das  Ganze  scbliessi  sich 
als  nachträglicher  Zusatz  Tervollständigend  dem  Früheren  an;  we- 
gen t'^a^  ist  quum  —  ExtuUrat  ganz  an  seiner  Stelle;  vergl.  V,  42 
,,qaiifn  .  .  Stellas  .  .  fugarat  Clara  dies  .  •  •  Advocat  Aeaeas«'^ 
Treffend  Wagner  Vol.  II.  p.  305  9  wenn  er  „ita  hanim  Tersom 
membra  disposita'^  wünscht:  ,9  Et  iaoi  Argiva  pbalanit,  flammas 
quum  regia  pnppis  Extulerat ,  tacitae  per  amica  silentia  lunae  Littora 
Dota  petensy  instructis  navibas  ibat  A  Tenedo;  fatisque^^  cet. 

Ganz  anders  wird  in  den  meisten  Ausgaben  der  fraglidie  Satz 
mit  dem  Nachfolgenden  verknöpft« 

Vers  257—59. 

j^fatisqne  deum  defensus  iniquis  i 

fnclttsos  utero  Danaos  et  pinea  furtim 
Laxat  clanstra  Sinon.  ^^ 

Nach  Heyne  Vol.  If.  p.  805  ist  mit  dem  flammis  datit  ge- 
roeint 9,  Fax  sublata ,  Signum  profectionis  9  e  navi  praetoria  (Schef- 
fer, de  Militia  navali  p.  176  sqq.)  nunc  reditus  versus  littus  Troia- 
num;  v.  Excurs.  VIII ^^^  wie  es  scheint,  das  Signal  zum  Anfbrack 
für  die  Flotte;  III,  519.  Wagner  Ed.  1.  p.  153;  Fr.  p.  42.  ff. 
Dagegen  äusserte  Hofm.  Peerlk.  I.  p.  111:  9ySed  tale  Bignom  aoa 
sustulissent  y  nisi  omnibus  iam  ad  vim  et  impetum  paraÜs  metaque 
ne  detegerentur  sublato;^^  auch  haben  sich  die  Späteren  dahin 
geeinigt,  in  jenem  Feuerzeichen  ein  Signal  für  den  Sinon  (vergL 
VI,  517)9  ^Ass  die  Flotte  heranziehe  und  er  nun  die  Indust  uien 
Danaot  befreien  möge,  zu  verstehen  (N.  L  p.  96;  G.  p.  75:  Tb. 
I.  p.  157;  F.  II.  p.  175;  L.  If.  p.  45;  H.  P.  I.  p.  111;  Wag- 
ner  Ausg.  IL  p.  42).  Demgemäss  ziehen  sie  durch  Erkiänmg  und 
Interpunction  (nur  der  letztgenannte,  Jahn  p.  106  n.  Fr.  p.  42- 
interpungiren  richtig  petensy  fiammcu)  den  fraglichen  Cannplex  s« 
dem  Folgesatz  fatisque  —  Sinon  oder  vielmehr  in  denselben  hineiay 
obwol  er  deutlich  genug  ausserhalb  desselben  steht.  Wunderfich  L 
p.  357:  9,  Consecntionem  temporum  ibat  —  quiim  extukrai  et  iaitt 
lustam  et  exquisitam  esse  pro  vulgari:  ibat^  quum  flammis  e 
puppe  elatis,  laxat  (Tac  Hist  I,  29  fatigabat  quum  affertir), 
que  copnlam  que  abesse  posse  animadvertes«^^  So  soll  mit  ^aam 
die  Apodosis  auf  die  Protasis  ibat  folgen,  und  nur  in  Betreff  des 
Verhältnisses,  welches  dem  laxatque  zu  quum  extulerat  anzuweisea 
sei,  schwankt  man.  Dass  im  Nachsatze  ^uum  mit  dem  Indic.  Piaes. 
oder  Perf.  folgen  kann,  wenn  im  Vordersatze  das  Imperf.  o^ 
Plusquamperf.  Indic.  steht,  ist  gewiss  (!,  223;  III 9  301.  590  &; 
V,  84.  328;  838;  VII,  166;  Liv.  XXV,  37;  XXlf,  1;  Cic  id 
Div.  IX,  7,  l;pro  Cluent.  IX,  28):  aber  wie  können  Eximient 
nnd  laxat  als  gleichberechtigt  neben  einander  in  der  apodoo« 
stebn?  Das  Plnsqnamperfect  mag  immerhin,  wie  G.  p.  76;  F.  p. 
175;  S.  p.  347  angeben  ^  als  Ausdruck  der  Schnelligkeit   für  ^as 
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«rsäUende  Tempus  (Hom.  U.  I,  221)  ait  (Lir.  XXVIII,  2,  1)  oder 
ohne  quum  (LW.  II,  14,  6;  XXXII,  12)  vorkommen  (Zumpt  §, 
Ö08):  die  Coordination  mit  dem  Praesens  ist  unstatthaft.  Dies 
fühlten  die  Interpreten  selbst,  und  daher  machten  sie  theils  Uixatque 
dennoch  zu  einem  von  quum  unabhängigen  Satze  (G.  „und  nun 
öffnet  SiDon;*^  ebenso  F.),  theils  ordnen  sie  (wie  L.  II.  p.  44: 
,,Der  Gedanke  ist  classis  ibatj  quum  Sinon  canspectis  flammis 
clauitra  laxai)  das  erste  Glied  der  Apodosis  dem  zweiten  logisck 
unter,  offenbar  mit  unerlaubter  Willkür.  Ueberhaupt  passt  gar 
kein  Nachsatz  mit  quum  in  den  Context;  denn  dem  voraufgehenden 
Vertüur  interea  coe/icm  etc.  stehen  die  Hauptsätze  Et  tarn  ibat  und 
laxattpit  Sinon  mit  gleichem  Rechte  parallel  und  deshalb  schon 
kann  das  vorletzte  keine  Protasis  bilden;  vergL  Sil.  lt.  V,  SS  ff. 
Jahns  frühere,  von  Thiel  adoptirte,  Ansicht,  nach  welcher  pe^ens. 
Ftammas  interpungirt  und  ^fiMim  —  laxat  Sinon  zur  Protasis  der  mit 
iüos  patrfactus  beginnenden  Apodosis  gemacht  wird,  ist  von  Wei- 
ckert  Annot.  in  Aen.  libr.,  II.  p.  11  ff.  mit  Recht  zurückgewiesen; 
ebenso  H.  Peerlk.^s  Conjectur  Extuläi  ai  faiU  cet.  (ai  für  tum 
vero^  tunc  autem)  von  Forbiger.  Der  Gedankennezus  der  ganzen 
Periode  ist  kurz  dieser:  „  Unterdessen  bricht  die  Nacht  herein  .... . 
Und  schon  nahte  durch  die  Finsterniss  die  griechische  Flotte,  in- 
dem das  Admiralschiff  eine  Leuchte  ansgesteckt  hatte  •  .  .  Und 
alsbald  öffnet  Sinon.  ^^  Der  Uebergang  vom  Imperfect  ibat  zum 
Praesens  laxat  ist  einerseits  in  der  Sache  selbst,  andererseits  im 
Fortschritt  der  Erzählung  begründet.  Der  Feind  naht  gleichzeitig 
von  aussen  und  innen  der  Stadt;  kier  ist  er  eigentlicb  schon  da« 

vin. 

Aen.  II,  77—78. 

„Cuncta  equidem  tibi,  Rei,  fuerit  qnodcnnqne,  fatebor 
Vera,  inquit;  neque  me  Argolica  de  gente  negabo." 

Diese  Worte  schickt  Sinon  der  von  den  Trojanern  begehrten 
Auskunft  ober  seine  Person  und  Anderes  vorauf.  Der  Singular 
fuerit  quodcunque  erregte  von  jeher  Anstoss,  weil  der  Plural  Cuncta 
den  Satz  eröffnet  und  Vera  ihn  schliesst.  Aeltere  lasen  deshalb 
fuerint  qttaeeunque^  was  sich  nach  Wagner  in  drei  Pariser  MSS. 
findet:  gewiss  eine  spätere  Aenderung,  um  jene  scheinbar  lästige 
Inconvenienz  des  Numerus  zu  beseitigen ;  Neuere  sind  freilich  der 
handschriftlich  begründeten  Lesart  (Heyne  Vol.  II.  p.  277:  fuerit 
quodcunque  Pierins  et  Heinsius  optimorum  codd.  etPhaedri,  Servii, 
Donatique  auctoritate  defendunt.)  treu  geblieben,  haben  jedoch  mit 
Verwerfung  des  znoächst  liegenden  Sinnes  eine  andere  Erklärung 
gewählt,  um  den  Singular  für  ..erlaubt  oder  für  angemessen  finden 
XU  dürfen.  Schon  Servios  deutete  „quicunque  me  seqoatur  even- 
tus,«*  und  ihm  folgten  Heyne  U.  p.  278  „qnicquid  ev^erit^  mihi- 
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que  eiinde  acctderit^'  und  die  Uebrigea;  W«  L  p-  346;  Jick  p. 
188;  J.  p.  102.  46Ö;  F.  II.  p.  147;  G.  p.  64;  Wagner  Ed.  I. 
p.  147  ^^quidqiiid  mihi  inde  eventardm  est;*'  Fr.  I.  p.  3ö  ff;  IL 
P.  f.  p*  90;  ifWas  auch  daraus  folgen,  wie  ea  mir  auch  ergehen 
mag;'^  Wagner  Ausg.  II.  p.  35;  S.  p.  99*  346;  L.  IL  p.  37; 
Thiel  I.  p.  133  ff.  sagt  doppelsinnig :  ,,  Es  konnten  aber  die  Troer 
dii'se  Worte  nnr  von  Sino^s  Schicksal,  er  aber  von  dem  Erfolge 
aeiner  List  für  die  Troer  nehmen;  was  nun  von  dieser  m^ner 
Wahrheit  für  euch  auch  herkommen  wird/^  Diese  Beaiehang  anf 
die  Troer  ist  sicher  verfehlt;  vergl.  Neuffer  p.  46* 

Eine  Bestätigung  ihrer  Ansicht  entnehmen  die   Interpretea  der 
SteUe  Phaedr.  III.  prul.  v.  27  ff.  ^^Sed  iam,  qaodcnmque  fucrit  (st 
dixit  Sinon,  Ad  regem   quum    Dardaniae  perductos  foret),  Libn» 
exarabo  tertinm  Aesopi  sttio ,  Honori  et  meritis  dedicana  illnm  taii, 
was  Burmann  p.  143  erklart  ^^stve  tnter  Poetas  habeor,  sive  ex- 
cludar  coetn,   tamen    exarabo   librion   terttom)^^  mir  dauckt,  mA 
Unrecht ;  denn  ersichtlich  genug  drängt  der  Gedankenconncz  dmif 
hin ,  dass  man  quodcunque  fuerü  hier  als  eine  veratärkeode  Udh 
aebreibung  für  qutUem  oder  ^iccmcua^tts  mit  Besag  auf  Vergil  ver- 
steht,  wodurch  der   Dichter  eben   bescheidentlich  gegenöber   dca 
,, Honort  et  meritis  tuis^^  hervorhebt,  dass   die   Qualität  dea  (rag- 
liehen  Werkes  demselben   möglicher  Weise  nicht  gana  entspreckea 
'Werde«     Wie  hier,  meine  ich  anch   bei  Vergil  die  Worte  ledigKdi 
▼on  der  objectiven   Beschaffenheit  des  Inhalts,  der  Sache  settttt, 
worüber  berichtet  werden  soll,  verstehen  und  demnach  gmoäemufu 
•auf  Cuneta  beziehen  zu  müssen.     Die  jetzt  herrschende  Aoffaasnng 
ist  mindestens  bedenklich.     Das  Futurum  exactum  fuerü  kann  frei' 
lieh  für  das  Simplex  erit  oder  futurum  est  stehen  (Znmpt  §.  511) 
und  steht  sehr  oft,  wo  überhaupt  Lebhaftigkeit  in  der    Vorstettnng 
bezweckt  wird  (Caes.  B.  G.  IV,  25;  Liv.  XXX,  30,  4;  Prop.  I, 
19,  15}  Cat.  LXV,  9;  Cic.   Tusc.   V,  4):  aber  man   beachte  im 
Uebrigen.  doch  die  abstracte  oder  aphoristische  Fassung   des  Aus- 
drucks im  Original.     Ist  denn  fuerü  so   schlechtweg  eoea^urasi  ett 
(anders  Ter.  Uecyr.  IV,  4,    47    „quidquid  futurum   fuerit'^)»  ist 
die  Brechung  des  Gedankens^  die  Auflösung  des  Bezogen  zwischen 
quod  und  Cuncta,  etwa  angedeutet?  Wird  die  angebliche  BeneAoi^ 
auf  das    Cuncta  ete.   als   Grund   und    Quelle  des  möglicher  Weise 
Erfolgenden  durch  titd«,   auf  die  vermeintliche  Person  durch  auAi 
oder  gar  vobis  ausgedrückt?  Wozu  diese  gewaltsame  Ergänzung? 

Das  schlicht-objectiv  gesagte  fuerü  quodeungue  bezieht  ach 
offenbar  auf  die  Beschaffenheit  dea  Objecta  d.  u  Cunetei^  arcH^ 
stena  im  Allgemeinen.  Dies  liegt  zunächst:  warum  erwehrte  sva 
sich  dieser  Beziehung?  Nur  Wagner  in  der  Ed.  mai.  redete  Ar 
das  Wort,  nm  sie  später  selbst  aufzugeben  p.  276  quodcrnnfH 
referendnm  ad  Cuncta;  Liv.  XXX,  17:  ,y Quidquid  nliad  feoerit, 
mod  cordi  foret  Masinissae,  ea  patres  comprobare.^  Ita  jnxyfis — 
09t^^^  nwt9  —  0^  K«,  quamqyam  hoc.  Graecum  esae  negnt  Matdu 
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Cir.  Gr.  §.  488.  b.  pag.  904.   ed.   «ec   Xenopb.   Cyrop,  VIII,  2, 
12:  j^naQii%B  naviUf  ozov  fön;*'  Anab.  Ity  6,  7:  ,9«St»vi  irtvyxi" 
^onv^EkX'qvi^  tj  öovlo}  ^  Ikiv^igtOj  nuvtag  Ikxbwov.^*  Ich  fuge 
als  entsprechende  Belege  in  Betreff  des  quicun^e  tst  hinui  Aen. 
iUy  652  f^haic  me,  qnaecumque  fuisset,   Addiii;'^  V,  83  ty(Non 
iicuit)  Aosonium,  qoicunque  est,  qaaerere  Thybrim;'*  vergl.  I,  78, 
880;   IX)    287   „ignaram   huius  quodcunque  pericli  est/*     Gegen 
Wagner  äusserte  Säpfle  p.  345  f  er  trage  Bedenken ,  jenen  Sprach- 
gebranch auf  den  Zwischensatz  in  unserer  Stelle  anzuwenden,  der 
zwischen  Cuncta  und  Kera  doch  ganz  anderer  Art  sei ,  als  jene  Be- 
weisstellen,   und    Forbiger    II.    p.    147    berief  sich  auf  Weickert 
Annot  in  Aen.  lib.  II.  p.  9»  der  gegen  den   griechischen  Spjach- 
'gebraoch  so  wenig  als  die  Livianische  Stelle  etwas  einzuwenden 
hatte,  aber    an   dem    vermeintlichen   modus    coniunctivus  Anstoss 
nahm,  der  für  Wagners  Erklärung  nicht  passe«     Aendert  denn  die 
Nachfügang  von  Fsra  wesentlich  an   der   Sache,   und  kann  nicht 
fuerü  auch  bei  Wagners  Erklärung  Fut«  exact.  sein  und  bleiben  ? 
Etwas  Anstössiges  liegt  in   dem  fuerit  quodcunque ,   was  sich 
ttls  nachträglicher  Zusatz  anschliesst ,  nicht :  aber  warum  mochte  der 
Dichter  nicht  nach  Cuncta  entsprechend  fuerint  quaecunque  sagen, 
"was  er  jedenfalls  ohne  metrische  Schwierigkeit  konnte?  Wohlgemerkt, 
er  sagte  nicht  Omnia  (Cic.   Grat.  II,  11,  44),  wodurch  gleichsam 
eine    sächliche   Totalmasse  ohne   innere    Vereinzelung    bezeichnet 
wurde,  sondern  Cuncta  d.  i.  ein  Collectiv  von  Individuen  oder  Einzel- 
nem, das  ZDsammeogefasBt  wirdPseudoasconad  C.  Gaecil.  1  „Citncü', 
limut  omnes  quasi  ceniuncti^^  Festus   a.  v.;  Serv..  ad  Verg.  Aen« 
I,  618;  vergl.  II,  663;  III,  100;  473.  693;  X,   96;  Georg.  11^ 
42;  111,  473.     Siehe  Bamshorn  Synon.   II.  p.  309.     Dadurch  ist 
•^ben  die  Vereinzelung  in  dem  nadifolgenden  Singular  ermöglicht. 
-Offenbar  wurde  der  Plural /fcerm^  quaecunque  das  Cuncta  als  Aus- 
druck der  Totalität  wiederholen.     Der   Gedanke   des  Originals  ist 
wol   dieser:    „Alles  d.  i.  Jedes  zumal  will  ich  Dir,  o  König,   was 
es  auch  (in  Einzelnem). gewesen  sein  wird,  wahrhaftig  ersählen.^^ 
Geht   doch   der    Sprecher    unmittelbar  hinterher    dazu    über,    das 
Schlimmste  in  der  That  zu   gestehen,   dass   er  Ärgelica   de  gente 
sei:  Hoc  primum.    Nicht  Alles  aber,  was  er   hinterher    berichtet, 
war  so  gravirend  für  ihn;  vergL  v.  97 — 144. 

IX. 

Aen«  Uy  755- 

„Horror  nbique,  animos  simul  ipsa  silentfa  terrent>^ 

Die  gewöhnliche  Interpnnction  in  diesem  Verse  ist  seit  Hejne 
Vol.  II.  p.  371  animos  j  raaii/,  so  daas  terreni  animoe  zu  Hoftür 
und  ipta  gilentia  als  zwei  nebeneinander  stehenden  Subjecten  ge« 
meipsam  gehört;  W..  L'j>.  384)  Wagner  Ed.  1.  p.   168..  Ausg.  Ut 
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p.  60;  G.  p.  105;  J.  p.  117;  Jack  p.  220;  S.  p.  113;  Th.  H.  p. 
214;  Fr.  I.  p.  62;  F.  IL  p.  239;  H.  P.  I.  p.  157  ff.  Ich  ge- 
stehe, dass  diese  Verbindung  etwas  Hartes  und  Sprödes  hat,  was 
mir  weoigsfens  missfällt.  Heyne  erklärt  zwar  sorglos  „Horror  no- 
ctis et  Silentium  ubique  terret  me:^^  aber  abgesehen,  von  der 
Asyadese  zwischen  Horror  und  ipsa  $äentia  ist  die  Nachschickong 
des  letzteren  mit  simtUj  für  die  sich  schwerlich  ein  ganz  analoges 
Beispiel  finden  mochte  (dagegen  simul  et  l^  144;  V,  298  ond  et 
iimtd  V,  357)  um  so  schroffer,  als  nicht  allein  das  Object  aaisMv 
Ton  seinem  Zeitwort  durch  ein  CooMoa  geschieden,  sondern  aock 
das  pluralische  terrent  zu  dem  singularischen  Horror  mitzugezogea 
wird.  Gefalliger  wenigsteas  und  der  Asyndese  angemessener  ist 
folgende  EintheHnng:  Horror  ubiqtie  d.  i.  ^Schrecken  überdU^*^ 
Gerade  die  aphoristische  Fassung  des  Ausdrucks,  die  Ellipse  bei 
ubique  ist  an  sich  passend  und  entspricht  genau  dem  CrudeUa  «itfuc 
Lucius,  ubique  pavor  et  plurima  mortü  ünago  in  ▼•  368  ff;  veigl 
III,  193  eaelum  undique  et  undique  pontus.  Weniger  gefallt  die  ?er- 
bindung  Horror  id^ique  terret^  Alsdann  wird  der  zweite  Sats,  wie 
billige  separirt.  animot  ämul  tp$a  eikntia  terrent.  Das  plaraliscke 
animi  ((,  57;  If,  73;  VII,  383;  IX,  127)  ist  durchaus 
sen,  denn  eben  von  dem  aafgeregten  Gemüthsstande  des  A 
war  die  Rede  in  v.  745  „Quem  non  incusavi  amens  homiaaaqoe 
deorumque?^'  und  g^wissermaassen  die  Aufregung  macht  es  erklär« 
lieh,  wie  ihn,  den  furchtlosen .  Helden ,  ipta  d.  i«.  sogar  süentuk 
schrecken  konnte;  daher  denn  auch  anmos  sehr  .bezeichnend  dem 
•imul  voransteht.  Quintil.  Declam.  II.  p.  54:  „Excitant  aos  ezi- 
gui  plerumque  motus,  vox  incerta,  longioqua,  et  aliquaodo  ipsom 
Silentium.'*  Es  ist,  als  ob  Aeneas  sagte:  „in  meiner  Aafgeregt- 
heit  erschreckte  mich  sogar  das  Schweigen,  die  Stille; ^^  verg^  ^. 
726  ff:  „Et  me,  quem  dudum  non  uUa  iniecta  movebant  TeU  ne- 
-<|tte  •  .  •  .,  Graii  Nunc  omnes  terrent  aarae,  sonus  exdtat  ooutis 
Suspensum  et  .  .  •  timentem«*^ 

Dies  verkannte  Hofmann-Peerlkamp  L  p.  158  (Primnm  emi- 
mos  de  nno  Aenea  non  probo  .  .  •  •  Melius  animum  Deinde  simel 
libeos  abiicerem.  Jpfa  tilentia  solum  elegantius)  und  wollte  dshcr 
mit  Berufung  auf  Scholiast  Stat.  Theb.  I,  494  und  Oros.  11,  i9y 
der  offenbar  unsere  Stelle  vor  Augen  hatte:  „horror  quatiebatua- 
mos,  silentia  ipsa  terrebant,^^  so  lesen:  Horror  ubique  animum  qem- 
iit  (vergl.  in,  30  ^tiafi^  mihi  membra  horror) j  ipsasiUntia  terreMt, 
Mag  das  quatit  horror  animum  immerhin  „bene  Latinum*^  sda: 
die  Aenderung  ist  ebenso  gewaltsam  als  unnothig.  Auch  Ladewig 
IL  p«  65  nahm  mit  Unrecht  an  animos  Anstoss  (steht  doch  II, 
316  vom  Aeneas  allein  ardent  animi)  und  liest  deshalb  Hwrm 
Mhiq[ue  anüno,  nämlich  est:  „Schrecken  .erfüllt  überall  nein  Ge- 
mäth/<  Besser  scheint  mir  dieser  Ausweg  jedenfalls  ab  die  ge- 
vföhnliche  Les-  und  Erklarungsart ,  um  so  mehr,  da  aataio  bsad- 
schriftlich  begründet  ist  (Hejne  VoL  U.   p.  p.  371   aatmo  a^tcm 
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Heins.  Exe.  Bonn,  et  duo  Gotb«,  intercepta  s  a  seqnentis  rods 
initio,  nt  et  in  Medie.  factam.  (in  qno  ianctioi  scribitur  akiwumnnii 
Tid.  Georg.  II,  203.  Wr.)  animum  SckoL  Stat.  Theb.  I,  494), 
aber  ihn  so  betreten,  kann  ich  mich  nicht  entschlies^en,  Einerteila 
geHillt  mir  das  absolute  Horror  uhtque  ohne  TeraiioatiT  besser, 
andererseita  vermiese  ich  bei  timul  ipsa-  §ileniia  terrent  das  gleich- 
sam motivirende  oder  rechtfertigende  animos.  Gelegentlich  bemerke 
ich ,  dass  nach  meiner  Anirichl  ebenso  Georg.  IV,  132 ,  anf  welche 
Stelle  sich  Ladewig  beruft,  mit  den  meisten  und  besten  Codd. 
statt  der  jetaigen  vulgata  animo  das  ploralische  anmü.  festzuhalten 
ist;  vergL  Serv.  ad  Georg.  IV,  132  mit  Serv.  m\  Aen«  Ij  18.  So* 
wol  der  Genannte  als  auch  Forbiger  I.  p.  455  meint,  4ntmt  werde 
tiur  TOB  einem  einseinen  Menschen  gesagt,  um  seine  leidens'chaflt* 
fichen  Gemnthsbewegongen  su  beseichnen:  aber  der  Phral  bedeu^ 
tet  eigentlich  den  Begrifif  aatimi»  überhaupt  nur  in  einein  erhöhten^ 
gesteigerten  Grade  oder  Maasse,  daher  denn  gewöhnlich  fiir  „audacis; 
feroeia ,  furor.^^  Hier  steht  nun  das  pluralische  animis  dem  plnra- 
lischen  opet  mit  Gewicht  gegenüber  nnd  es  entsteht  der  höchst  an« 
sprechende  Gedanke:  „Durch  sein  (reiches  nnd  volles)  Gemiith 
d.  i.  gleichsam  durch  die  Tugenden  desselben  glich  er  die  (ihm 
fehlenden)  Schitte  der  Könige  aus  und  lebte  gewissermaassen 
königlidu^^ 

X. 

Aen.  II,  673—74. 

„(lila)  — ,  Troiae  et  patriae  communis  Erinys 
Abdiderat  sese  atqiie  aris  invisa  sedebat.'^ 

Helena  als  die  Anstifterin  des  Krieges,  welcher  den  Griechen 
und  Troern  sogleich  so  verderblich  wurde,  heisst  hier  Troiae  ei 
patriae  communis  Eriny$  wie  Medea  Val.  Fl.  Vlii,  396  die  Erinys, 
welche  „Msrte  cruento  Eurbpam  atque  Asiam^^in  Conflict  brachte; 
ähnlich  Helena  Aesch.  Agam.  726  Blomf.  (vergl.  Eurip.  Androm. 
103;  Orest.  250;  Troad.  4Ö9)  vviKpoxkavrog  'Egivvg  und  Cassan- 
dra  nennt  sidi  Eur.  Troad.  472  selbst  'E^vvv;  Syphax  schmäht 
Liv.  XXX,  13,  12  die  Sophonisbe  als  Ulam  furiam  pfstemque; 
Liv«  XXI,  10  „Hunc  iuvenem  tamqiiam  furiam  facemque  belli  odi;*^ 
Cic.  pr.  Sest.  c.  14  (vergl.  Ep.  ad.  Div.  I,  9;  ad  Qu.  Fr  II,  1^ 
4)  heisst  Clodius  „furia  et  pestis  patriae  ;^^  pr«  Sest.  62,  112. 
Ganz  überflüssige  Einwendungen  macht  Hofmanu-Peerlkamp  I.  p. 
141,  um  die  Worte  zu  verdachtigen.  Warum  sollte  nur  ein 
Grieche,  nicht  auch  Aeneas,  die  Helena  furia  Graeciae  nennen 
können?  Hat  er  doch  kurz  zuvor  in  v.  571  ff.  Ton  den  Teuerem 
und  Danaern  gemeinschaftlich  gesprochen.  Wie  man  unter  solchen 
Umstanden  und  trotz  des  ausdrucklichen  communis  überhaupt  dazu 
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kommeii  kwm,  paMam  Toa  Vaierhiirfe  de«  Aeaeas  xn  ventdiei^ 
idt,  obwol  Trotd  ei  patna  nadi  Peerlkamps  eigener  Ansidit  ^viz 
hene  contungantur^*  tumal  patria  statio  redit^^*  schwer  begreiflich« 
Sein  Bndurtheil,  es  sei  dies  ein  ,,conviciani  .Tehementins  nee  pro 
sedato  Aeneae  ingenio  nee  more  Virgiliano.  Magis  sapit  tumoreni 
Liicabi  et  similiom  Lucano  poetarum/^  bedarf  einer  Widerlegnag 
nicht. 

Die  Opposition  tnmta  ist  mehrdentig.  Nach  Heyne  VoL  IL 
p.  848  haben  sich,  wol  mit  Rücksicht  auf  tadiam  secreia  in  seit 
latentmnm  V.  568  und  AhdidtrtU  tet«  in  ▼.  5749  fär  die  firfclämg 
ahdüa  d.  i.  unbemerkt  entschieden  W.  I.  p.  376;  6.  p.  96; 
Th.  I.  p.  194;  F.  IL  p.  217;  Jack  p.  212;  L.  II.  p.  57;  dage- 
gen  for  „Terhasst^^  Nöhden  I.  p#  121  ,,den  Griecben  nad 
Trojanern,^  und  Wagner  Bd.  I.  p.  163  j^et  snum  et  oornnwae 
Helena«  odium  hae  vooe  ezprimit  Aeneas;^^  wahrend  Hofaaa* 
Peerlkanip  I.  p.  141  sich  begnügt,  tnoüa  fiir  ^^satis  amlngovi^ 
tm  erklären  and  die  dreifache  Erklärung  9,non  visa,  Deia  inntt, 
Troianis  invisa^^  neben  einander  tu  stellen.  Am  sicherstep  scheint 
mir  die  erstere  Deutung  (VIÜ,  245;  Hör.  Od.  I,  34,  10;  Appd. 
Met.  V.  p.  160  9  13  Elraenh.)  wegen  ▼.  668  and  besonders  w^gca 
des  unmittelbar  ▼orhergeheaden  AbdidirtU  su$\  gleichsam  die  Folge 
davon  ist  invisa.  Wie  sehr  übrigens  der  Epiker  Bezeichnaagea 
eines  Begriffes,  der  urgirt  werden  soll,  zu  häufen  liebt ^  ersieht 
man  besonders  aus  Aen.  IIT,  383:  Longa  procui  longis  via  dvridü 
invia  terris.  Wie  innisa  hier  speciell  „Deis^*  sein  könnte ^  ersieht 
man  nicht  leicht,  man  mOsste  denn  ari$  als  Dativ,  abhängt  voa 
ittoira ,  fassen ;  also  „die  dem  Altar  (selbst)  verhasste.^^  Aber  ab- 
gesehen von  dem  Extremen,  was  dieser  Gedanke  an  sich  hat,  ver- 
misst  man  ein  den  Begriff  hervorhebendes  ip$is;  auch  schliesst  ndi 
oru  d.  i.  ^in  ara^  oder  „gradibns  arac<*  am  fiiglichsten  an  «edc- 
hat  an,  wie  v,  616  ff.  altaria  cireum  .  «  .  sBdehant^  Anden  1, 
887;  II,  647;  Georg.  IV,  246,  wo  ausdrucklich  coe/stfAHt,  dm$j 
Minervae  dabei  steht,  und  I,  20,  wo  sich  luntmi  leicht  ana  dm 
Zasammenhange  ergänzt.  Eher  konnte  invisa  so  schlechtweg  dk 
,,  allgemein  (d.  i.  et  Teucrig  et  Danai»  in  v.  671  fL)  verhak ^ 
bedeuten.  Aber  mag  man  nun  diese  überhaupt  oder  den  Aenev 
in  Sonderhett  verstehen  (vergl.  v.  601  TyndandU  facii$  isMi 
liiicaenae),  jedenfalls  ist  dies  Appositdm  nach  dem  in  v.  573  ver« 
aofgehenden  Bhrentitel  Troioe  et  patriae  communis  Brinys, 
sich  der  Abscheu  des  Aeneas  auf  das  Extremste  ausspricht^ 
flussig  und  matt.  *  Die  Erklämng  in  Wagners  Ausg.  IL  p.  6S* 
Aeneas  drucke  „seinen  und  der  Helena  Ebss  zugleich^*  aas,  schciat 
auf  einem  Missverständnisse  an  beruhen,  denn  invisa  kann  dach 
selbstverständlich  nicht  activisch,  geschweige  denn  för  taa£i« 
tnotden#  zugleich  stehn. 
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.     XI. 

Acn.  II,  675—76. 

yyExarsere  ignes  animo,  tubit  ira  cadentcm 
Ulcisci  patriam  et  sceleratas  siimere  poenas.^ 

Vergl.  Earip.  Orest.  1132  ff.  Aehnlich  IV,  66:  „Ignetcont 
irae  «t  doria  dolor  oMtbns  ardet.^^  —  Wie  bat  man  seeleratoM 
poenas  zn  veratebn?  Heyne  Vol.  I(.  p.  348  bemerkt:  ,9paulIo  inao* 
lentitts,  pro  poenas  a  scelerata  femina  anmptas:  nam,  ut  sintpoenae 
per  scelat  exadae,  aliennm  a  loco  eat'^  (ebenso  N«  I.  p.  121; 
Jack  p.  219;  Wagner  Ed.  I.  p.  163  „poenas  a  scelerata,  Helena, 
exigere^')  und  hatte  nicht  übel  Lnst,  sceleratae  sumere  poenas  za 
lesen  „h.  e.  de  scelerata,  nt  ▼.  585  merentis  nimptitie  poenas.  ^^ 
Den  Sinn  der  Wortverbindung  bestimmte  Wunderlich  l.  p.  375 
schärfer  iiad  richtiger  poenas  sceleris  «nd  ihm  folgten  Th.  I.  p.  194; 
F.  II.  p.  217.  •  Allerdings  ist  sceleratas  poenas  soviel  «Is  „dfe 
Strafe  des  Verbrechens, <^  aber  nicht  etwa  des  einzelnen  hier  specieli 
Yorlieg^dert,  sondern  vielmehr  die  Strafe  des  Verbrechens  über-^ 
haapt,  d*  i.  die  demselben  eigene  nnd  gebührende,  eigentlich  „die 
VeiWecher-Straf« ;  ^^  nämlich  durch  Umsetzung  des  scelus  in  sceiera- 
tns  wmI  Verknüpfimg  dieses  Attributs  mit  poenas  wird  die  ver- 
brecherische Qualität ,  man  verzeihe  mir  diesen  Ausdruck ,  gleichsam 
ein  inhaedrendes  Moment  der  Strafe«  So  Tib.  I,  3,  67  nnd  Ovid* 
Met.  IV,  456,  wo  der  Tartarus  sedes  scelerata  d.  i.  der  Verbrecher« 
sitz  heisst ;  so  in  Bom  die  porta ,  victis ,  campus  sceleraius  (Fest*  s« 
V.;  Liv.  I,  48;  VIII,  16  extr.;  Ovid.  Fast.  VI,  609).  Forbiger 
dtirt  noch  Hör.  Od«  I,  37,  7  dementes  ruinae  i.  e.  dementer  cogi* 
tatae  (Dillenbnrger  Ed.  II.  p.  94 :  „  Enallage  adiectivi  .  .  •  quat 
parantvr  rnioae  a  demente  muliere,  dementes  poetica  ratione  appel« 
lantur^^).  Schliesslich  gebort  hieher  Verg.  Aen.  VI ,  563  sceleratum 
limen  d.  i.  die  Schwelle  des  Verbrechens. 

Am  weitesten  verirrten  sich  meines  >  Erachtens  Hofman-Peerl- 
kamp  I.  p.  141  und  nach  Meyer  de  aliq.  loc.  Virg.  Eutin.  1842« 
p,  9  ff.  Ladewig  II.  p.  58,  wenn  sie  dem  Aeneas  das  Verbrechen 
in  sceleratas  zar  Last  legen,  falls  er  die  Helena  als  „innoccntem^ 
0des  „an  den  Stufen  des  Altars  ^^  getodtet  hätte.  Auch  Gossran 
p.  96  ist  derselben  Ansicht,  obwol  er  die  Schwierigkeiten  nicht 
verkennt:  ^^ sceleratae  poenae  sunt  eae,  quibus  novum  scelus  .com* 
mittitnr;  qoamquam  enim  iustum  et  pinm  erat  patriae  intereuntis  ab 
DOzia  poenas  repetere,  tarnen  scelus  erat  malierem  inermem  et 
cognatam  ante  aras  occidere.  Ita  Orestes  in  Clytaemnestra  scele-r 
rataa  poenas  sumpsit^^  Aber  wie  konnte  sich'  Aeneas  hier  selbst 
einen  Verbrecher  in  jenem  Falle  nennen?  Tödtete  er  dock  nur 
Troiae  et  patriae  communem  Erinyn ,  rächte  er  doch  nur  cadentem 
patriam\  heisst  es  doch  ▼.  583  ff,  wenn  auch  Feminea  in  poena 
weder  memorabik  nomen  sei,  noch  ein  derartiger  Sieg  laudem  habe 
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(also  nur  nicht  besonders  rnhmwardig ,  gewiss  aber  aof  kdnen  Fall 
verbrecherisch  sei)  aasdrücklich  ,,  Exstioxisse  nefas  tarnen  et  siini- 
psisse  merentis  Laudabor  poenas,  aainiuinque  explesse  ioTabit  Ut- 
tricis  flammae  et  cineres  satiasse  meorom.^'  War  denn  diese 
gerechte  Strafe  tceleraia^  Vergl.  Cic.  Phil.  XI ,  1;  Iiistin.  X,  2; 
Verg.  Aen.  Vll,  461«  Ueberhaupt  ist  das  j^ante  aram  ^^  und  ,^«- 
lierem  inermem  et  cognatain,^^  geschweige  denn  „innocentein,'' 
gar  nicht  entsprechend  herforgehoben ,  um  ein  tcäeratmi  sa  mo> 
tiviren. 

XII. 
Aen.  11,  086^86. 

„Exstinxisse  nefas  tarnen  et  aumpsisse  merentis 
Laudabor  poenas,^' 

Zu  71^05  d»  i.  Helenam  tergl.  XI,  407  Artificis  acelnt  (Ter. 
Andr.  III,  6,1;  Bacch.  F,  2,  57;  Casin.  II,  1, «8) und  XII,  6Q0 
crimenque  caputque  malorum ;  vergl.  Cat.  LXVIII ,  89  nTrob 
nefas;'*  luv.  Sat  II,  34  vitia  ultima;  Cic.  de  orat  IH,  42  j,qat 
item  in  genere  et  virtutes  et  vitia  pro  ipsis,  in  qnibns  illa  amit, 
appellantur/^  —  Nun  zu  sumpsüse  merentis  poenas,  Ist  mera/» 
(denn  diese  Schreibart  und  nicht  merentes  findet  sich  in  den  neistai 
und  besten  MSS.)  der  Genitiv  Sing,  oder  der  Accusativ  Plar.  and 
somit  Attribut  zu  poenas?  Ffir  die  erstere  Auffassung  habeo  sich 
nach  Heyne  Vol.  II.  p.  349  (merentis  exquisite  pro  a  wurtsät) 
entschieden  6.  p.  96  (de  merente  .  ,  .  qnod  merentis  passivam  as- 
sumeret  significationem,  quam  mtritus  melius  tuetur;  cf.  HI,  117. 
Neque  nudo  participio  .  .  .  offendiraur,  qiiod  id  facile  suppWtar  «t 
Ovid.  Met.  VJK,  116);  F.  II.  p.  218  (iugenue  fateor,  me  msnas 
haerere  in  constructione  poenam  sumere  alicuiusy  quam  in  paasivo 
illo  usn  Participii  merens^  nullo  alio  firmafo  exemplo);  8.  p.  SSO 
und  L.  IL  p.  58:  „Strafe  an  der  Schuldigen'^  mit  Berufung  aaf 
Val.  Fl.  II,  101:  ,',Qijocirca  stroit  illa  nefas  Lemnoqne  mercnti 
Exitium  furiale  movet.*^  So  auch  W.  I.  p.  87d;  vergl.  Garat  sd 
Cic.  Mil.  c.  23.  p.  248.  ed.  Orell.  ;^Jacob.  ])isquis.  Virg.  P.  f.  p. 
14.  Ich  halte  mit  Heinsius  und  Wagner  au  merentis  als  Aoc  Plar* 
fest,  und  vergleiche  merentis  poenas  mit  sceleratas  poenas  in  ▼. 
676;  denn  der  Genitiv  erregt  in  mehrfacher  Hinsicht 
Erstlich  ist  das  alleinstehende  merentis  anslössig ,  denn  sonst 
das  Particip  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einem  Substantiv 
(II,  229  merentem  Laocoonta;  Val.  Fl.  II,  101  Lemnoque  miereMti) 
oder  selbiges  ergänzt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  (Ovid. 
Met  VIII,  116),  wenn  jenes  nicht  eben  ganz  allgemein 
(Plaut.  Capt.  II,  2,  65):  hier  steht  es  aber  allein  und 
abgetrennt.  Sodann  wird  jeder  merentis  d.  i.  „der  Schnldigea*' 
nach  der  unmittelbar  vorhergehenden  extremen  Bezeichnnfig  nefns 
höchst  matt  und  lahm  finden.     Femer  —  und  dies  ist  die 
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fache^  -—  wo  fiodet  sich  denn  poena$  o&Ktiuf  tumere^  Bit  jetzt  ist 
kein  Beleg  dafür  beigebracht,  Und  mit  Recht  sagt  Hofman-PeerU 
kamp  L  p.  142  ^^m  Latinum  est.*' 

Aber  kann  denn  wiereniis  poenas  ohne  Weiteres  für  merttiu 
d«  i.  ,,die  verdiente,  verschuldete  Strafe^^  stehen?  Dies  meint 
Wagner  Vol.  IL  p«  349:  „Et  merensy  passive  positum,  antique 
dies  videtur;  similiter  Laevium  Gell.  XIX ,  7  locutum  refert  curia 
int9lerantibu$  pro  tato/erandif ;  et  ita  Tacit.  AnnalA  ill,  46:  tatoie- 
rantior  servitos  etiam  victis;''  vid.  etiam  Gronov.  Obs.  I,  14.'* 
Ebenso  Bd.  I.  p.  163  j^merentü  passive  •  .  •  ergo  meriia$\^^ 
Ausg.  IL  p.  54.  Aber  gesetzt  auch,  an  den  bezeichneten  Stelleo 
(vergl.  Flor.  IV,  12.  Dnker;  Plant  Mostell.  V,  2,  40;  Amm. 
Marc.  XI Vy  86;  Terg.  Aen.  X,  581)  käme  wirklich  ein  Partidp 
Act.  in  analoger  Weise  tor,  was  Uofman-Peerlkamp  bezweifelt; 
dennoch  wurde  ich,  so  lange  sich  von  dem  Worte  selbst  kein  Bei* 
spiel  findet,  mereniü  so  bloss  und  nackt  nie  für  meritas  (III,  118; 
IV,  696;  IV,  611;  V,  70.  696;  XI,  224)  nehmen.  Aber  der 
Zusammenhang  gibt  die  nöthige  Vermittelung ;  man  muss  nämlich 
ans  iumpsiste  das  erforderliche  sumi  entnehmen,  und  so  entsteht 
der  sehr  passende  Gedanke  poernu  quae  merent  $umi  d.  i*  mertto 
niaiaa^af  oder  sümentur.  Mit  einem  Infinitiv  Act.  oder  Pass.  ver- 
bunden, kommt  merere  vor  Ovid.  Trist  V,  11,  16  perdere;  Pont. 
III,  2,  20  appellari;  VaL  Fl.  I,  619  queri.  Anderswo  muss  der 
Infinitiv  Act.  oder  Pass.  ergänzt  werden;  Sali.  lug.  100  ^^consul 
laudare,  increpare  merentes'^  d.  i.  laudari,  increpari;  Ovid.  Met. 
116  „cives  ödere  merentem^*  d.  i.  odio  esse,  haberi;  und  Verg. 
Aen«  II,  229  „et  scelns  expendisse  merentem  Laocoonta  femnt'* 
d.  i.  merentem  expeiidere;  v.  484  „si  fata  fuissent  (tulissent)  Ut 
caderem,  meruisse  manu*^  d.  I.  cadere;  X,  492  „Qualem  memit 
(d.  i.  sibi  remitti)  Pallaata  remitto.^'  So  wäre  das  mereniü  poemu 
d.  i«  nun  merito  svmpta»  oder  sumendae  (offenbar  eine  Verstärkung 
fiir  fliertfa«  poenoi^  wie  scilerafae  poenai  in  V.  576  für  a  oder  de 
Mcelerata)  vielleicht  ermöglicht.  —  Zu  Exitinxisee  et  sumpsitst 
laudahar  vergl.  Cic.  MiL  18;  in  Vatin.   2. 


Miscelle« 

Von 
Professor  Dr.  F.  O^oita  zn  Giessen« 

In  dem  XVIL  Supplementbande  dieser  Jahrbächer  S.  620  wur- 
den von  C«  Hercher  zwei  Stellen   aus  dem  Roman  des  Eumathios 
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Ainer  kritischi^B  Behandlang  anterworfes,  welcher  eine  abweicbettde 
MeiotiDg  in  keiner  andern  Absicht  entgegengeateUt  wird,  als  um 
auf  den  allein  einschlägigen  Weg  durch  ein  Beispiel.  aufmerkaaB 
zu  machen ,  auf  welchem  der  jetzt  in  der  grössten  Verderbnisa  vor- 
Kegende  Text  dieser  ^  wenn  auch  geschmacklosen,  dodi  nicht  ganz- 
lich zu  verachtenden  Production  spater  Zeit  wietlerherzusteUen  ist. 
Die  erste  Stelle  lautet  nach  dem  gewöhnlichen  Texte,  IlL  S.  84; 
*Oq>^aXiiov  yiq  i^wi^  ayQvxvla  ÜJyX^i  ^XV^  i^Mav,  scsel  cstfjR^ 
yXti&aa  (pUimiiftofios  ovk  oÜe  xQvnxnviwCT^Qiavj  oSzngoq^^l' 
Itog  v7t¥ov  ategtid'Hg  q}{ivkll^ti  roV  l^ntttf  wo  nach  Hercher  |p»* 
tos  Biis  einer  Dittographie  Ton  iqwaav  entstanden  sein  und  ausser- 
dem (ptovi^H  Statt  tpavkiin  geschrieben  werden  soll,  letsteres  io 
▼olligcr  Verkennung  des  erforderlichen  Sinnes.  Die  andere  XL  S, 
Ö06:  'Hilov  ö'  dvUfXovtog  v6  xvfio.  i^v^av^ro  xa\  6  avsßf$g  ix- 
Mdov  xoi  fKntrgvya  xo  lUgas^  wo  der  Schriftsteller  gescfariebea 
haben  soll  %a\  ixtxQlyii  xo  »igag» 

Zur  Beseitigung  dieser  Vorschläge  wird  es  genügen  anag^«> 
ben ,  wie  beide  Stellen  in  grosser  Uebereiiistimmung  in  ukhl  ge- 
ringer Zahl  dem  Unterzeichneten  vorliegender  Handschriflca  ge- 
schrieben werden,  in  der  ersteren,  oip&ukiMl  yttg  i|  lifmxog  a/fv 
nvlttg  iliy%ovai  ^vx^v  igdSauv^  mit  richtiger  Beibehaltnng  voa 
^«vXi^fi;  in  der  zweiten,  %al  naxi^^ayti  xo  xiffag»  So  wie  hier- 
nach kein  Grund  zur  Veränderung  dieser  beiden  Stellen  vorliegt« 
ao  rouss  üt>erhaupt  für  die  ganze  Schrift  gelten,  dass,  wenn  noch 
die  gedruckten  Eiemplare  jetzt  einen  Text  zeigen,  welchem  «a 
Verdorbenheit  und  Unvollständigkeit  keine  Schridt  der  Alten  gleich» 
kommen  mag,  zur  Abhülfe  dieses  wirklich  abnormen  Zustandet  für 
Conjecturalkritik  kaum  irgendwo  Gelegenheit  sein  durfte,  da  der 
ächte,  an  unzähligen  Stellen  um  ganze  Zeilen  zu  ergänsende  Teit 
in  den  in  grosser  Anzahl  vorhandenen  Handschriften  vorliegt,  aad 
hl  der  schon  seit  vielen  Jahren  vorbereiteten,  anch  bereits  ange- 
kündigten Ausgabe  des  Unterzeichneten  dereinst  geliefert  werdea 
•oll.  Diese  Ansicht  gründet  sich  auf  die  Vorlage  eines  sehr  be- 
deutenden handschriftlichen  Apparats  und  wird  von  denen  als  rich- 
tig anerkannt  werden  müssen ,  welche  gelegentlichen  Bemerkungen 
von  Boissonade,  Jacobs  u.  A«  über  diesen  Roman,  dessen  ersre 
Ausgabe  unglücklicherweise  aus  der  schlechtesten  aller  Handsdknt- 
ten  abgedruckt  worden  ist,   ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  habcs. 
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LectiQoes  D^pstheneiie 

editioDi  tertiae  Öemostbenis  Philipp.  Vol.  I  (Lips.  Weidmann  1848) 

suUiciendae. 

CoiigM«it,   disposoit  et  «pistokin  ad  Vinm  iniBlItom 

Dr.  loannem  Theodorum  Toemeliamy 

Prof.  et  Rectorem  Gymnasii  Moeao-Francofartaniy 

•  •         • 

praemUU 
Carolus  Augnstfis  Ruediger, 

Ex  quo,  amictssime  et  doctissjme  Voemeli^  Demosthenes ^  in 
qno  et  edendo  et  interpretando  omaem  operam  consiunpsiqfiuSy  ami- 
-citiae  Tincola  inter  no«  coniunxit,  tot  ac  tanta  humaoae  et  beni- 
gnae  mentis  signa  mihi  dedisti,  ut  lectiones  bas  Demostheneas  edi« 
torus  non  possim,  quin  qiiae  mca  in  Te  sit  voluntas  qiioque  Tai 
et  8todio  et  officio  tenear ,  bis  litteris  tignificem  ac  Tibi  me  com* 
mendatnm  esse  Telim* 

Nosti  editionibiis  snperioribas  Philipp.  Demostb.  Vol.  1  ^  qua- 
mm  altera  1818,  altera  1829  in   lucem   emissa  est"^),  varietatem 
lectionio,    ex  aliquot  codicibus    enotatara,  fuisse   adiectam.     Quam 
quntn  editioni^  tertiae  ratio   paullo  amplior  non  admitteret,  praef. 
p.  yill  promisi  me  alias  eam  publici  iuris  esse  facturum.  Scd  vitae 
meae  miitatae  rationes  ex  ocio  in  pulverem  et  castra  scholae  re- 
denotis  et  aliae  res,  de  quibus  statim  dicam,  ab  instituto  me  reti- 
nnerupt^  nt   nunc  demum  nomen  contractum  dissolvam.     llle  enim 
Über,   quem  ante  hos  fere  quattiior  annos  erulgatum   esse  scis^   ut 
Tibi^  Vir  Summe  Beverende,   (N.  Jahrbb.  f.  Pbil.  et  Paed.  ÖÖ9  3 
p.  241—266)   et  Rekdantzio  (Z.  f.  Gymnasialw.  HI,   8»  p.  679 
bis  684)   probatas  fuit,   ita  Kat/serus   (Münchn*    gel.  Anz.   1849, 
Nr.  223**  226),   quamqnam  operam  in    eo  collocatam  non  detre* 
ctati  tarnen   paullo  acerbius   in    eum  invectua  eiusque  iudicaum  hie 
illic  durius  quam  verius  visum  est.     Aliennm  est  ab  hoc  loco  sin- 
gula  persequi,  quae  partim  grata  mente  probo,  partim  ofifensa  im- 
probo.    Tu  certe,  mi  Voemelij  animum  adflictum  erexisti  et  su^vissi- 
mis  litteris.  ad  Demosthenem   nostrum  reduxisti:  in    bis    et  in  Mo-^ 
seri,  qaod  de   prima  ed.  fecit  (Heidelb.  Jahrbb.  1819 y  Nr.  78) 
aliorumque   iadiciis  acquiescam.      lam  veniendum    est    ad   Codices. 
Quum  Lipsiae  litteris  studerem,  auspiciis   Godofr,-  Hermanni,  Viri 
immortalis,  inprimis  Oratores  Graccos  versavi  iisqne  meam  qualem- 
cnnqne  facultatem  addixit  In  Portense  Gymnasium  delatus,  muneris 
scholastici.  rudimenta  facturus,  Demosthenis  aliquot  orationes  edendi 


"^  Vid.  A.  G.  Becker  Liter,  d.  Demosth.  Qaedl.  u«  Lpz.  1832.  34. 
p.  111  sqq.,  p.  241  sq. 
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consilittm  cepi,  id  qaod  A.  G.  Langio ,  viro  in  paocis  caro^  inao- 
tuit.  Quare  quam  Fridericus  Thiertehiusy  qui  et  ipse  aluami» 
Portensis  faerat,  almam  matrem  Parisiia  redux  reriseret  eumqiie 
Langius  de  rebus  meis  edocuisftet,  ille  pro  singulari  liberalitate 
varias  lectiooes  e  duobat  codd.  Paris.,  quos  nominaTerat  a  ei  ßj 
in  margioe  ediiionis  Morell.  adscriptaa  mecum  communicavit.  Eo- 
dem  fere  tempore  Imman,  Bekkeri,  Viri  snmmi,  editio  Philipp.  BeroL 
18t6  prodiit.  Ulis  et  hac  usus,  qnoad  non  muneris,  qaod  Fri- 
bergae  adieram,  ratio  ferebat  Dem.  Phil.  1.  Olynth.  I — ^IIL  et  de 
Pace  edidi  et  varr.  lecct  ex  a  et  ß  adieci.  Qaum  1820  Gothae 
cssem,  Frid.  lacobsiusj  cuius  memoriam  piecolo  etrecolo^  co«li- 
cem  Gothanum  utendum  concessit;  hunc  ipsum  Frid*  Frankwf, 
Vir  de  Demosthene  optime  meritus,  post  me  accuratios  inspeiit, 
nnde  rivulos  meos  auxi.  Thier^tchio  autem  interrenieote  acccpi 
opera  Caroli  Schaeferi  182  t  varias  lecct  quinque  codd.  Mooacea- 
sium,  de  quibus  in  Praef.  ed.  2.  (Lips.  18i9)  p.  VII.  exposni;  ko§ 
litteris  y^  d,  i^  ^,  17  signavi.  Dresdae  autem  codicem  Dem.  sec- 
vari  ubi  ab  Eberto,  olim  biblioth.  Reg.  praefecto,  acceperan,  ad* 
eundi  hunc  libram  manuscriptum  copia  mihi  humanissime  itenM 
iterumque  est  facta,  ita  ut  editionem  3«  paraturus,  quae  praetermise- 
ram,  diligenter  notarem.  Ita  spero  fore  nt  qui  quae  olim  dedi  cua 
opera  nunc  in  hac  posita  comparent,  huius  fructn  non  eareant 
Bodkianum  deniqiie  librum  dixi,  cuius  varias  lectiones  in  margiae 
editioois  \1^o!(ianae  dlstiricte  exaratas  habeo;  rid.  Dem.  Phii.  Vol. 
II.  (Lips.  1833)  praef.  p.  XIII.  Liceat  adhue,  mi  VoenuU^  Tibi 
acutissimo  codicum  existumatori  quid  de  horum  auctoritate  seatiam 
quam  breviter  exponere.  In  Lectt.  Demosth.  (1835.)  I.  p.  4tres  dt- 
stioxi  codd.  classes :  in  harum  primam  cod.  a,  quem  eundem  can  £ 
esse  existimo,  refero.  In  seciinda  cnllocandi  videntur:  1.  cod.  y, 
idem  quem  Reisk.  Praef.  p.  LXX  Bavaricum  nominavit,  Dbdorfiut 
(ed.  Oxon.  1846)  p.  XI.  lit.  B.  signavit  et  accurate  descripsit; 
bibl.  Monac.  N.  85*  2*  cod.  {;  i.  e.  codex  Augustanos  Reiakn  p. 
LXII,  Dindorfius  nominavit  A;  vid«  praef.  p.  XIL"^)  3.  JOrcfdcsM», 
saec.  XV,  de  quo  peculiarem  libeltum  scripsi  Dresd.  1845,  iteraaitvpis 
expressum  in  hoc  ipso  horreo  XI.  Suppl.  1 ,  p.  152 ->  159*  Be^ 
quos  libros  terticte  classi  adscribo:  1)  Monac.  d  i.  e.  Rasfcä  Aa* 
gustanum  tertium  p.  LVill;  bibl.  Monac.  No.  432*  2)  Moa.  t 
Reiskii  Augustanum  secundum;  bibl.  Monac.  Nr.  441,  3)  Mob* 
fj  i.  e.  cod.  Victorii  Monac.  bibl.  Nr.  172.  4)  cod.  Paris.  ^ 
quem  nunc  demum  nomino,  qnia  magnam  partem  conaentit  am 
5)  Gotkano  et  6)  Bodleianoy  id  quod  haec,  quae  seqnitur,  ea** 
meratio  et  dispositio  ostendet.*  De  his  libris  exposuit  vir  egregivs. 
cuius  memoria  ex  animo  gratissimo  nunqnam  excidet,  A.  G.  Becker 
Liter,  des  Demosth.  p.  74 — 86  et  218.     Addam  per 


*)  DissoDtio  cnm  eruditissimo  Dindorfio,  qui   hnnc  cod.  larliM 
sis  esse  puUt.  Vid.  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Paed.  62,  4.  p.  363. 
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6.  iigRificari  Gothanom« 

B.  -  Bodleianuoi. 

Dm  -  Dresdenseni, 

«  et  |}  -  Parisinos. 

79  ^9  *j  i^  V  '  Monacenses. 
Haec  habui,  praestantiasime  Voemeii,  qtiae  praemittereni  huic 
indici,  quo  qui  oraü.  Dero,  proteniis  editori  sunt,  non  aine  aliqiio 
fructu  utenfur»  Tu  vero,  cui  Demosthenea  eiusqne  lectores  mnl- 
tis  nominibiia  obstricti  anot,  hoc  moDiisculum  benigna  mente  accipe 
et  Tuam  mei  memonam  et  amorem,  quo  yehementer  laetor,  con* 
aerves.     Vale  mihiqae  faveas- 

Zuiccaviae  Saxonum  Kai.  Sextil.  1852.  C.  Ä,  Ruediger. 

Demosthenis  Oljnthiaca  Prima« 

Lihanii  Argumtniimp 

5.  1,  7*)  iittQÜiiv  G.  B.  —  ibid.  w  om  G.  —  2,  6  ilovxmv 
O.  B.  —   8,  7  xiq  niv  G.    —   4,1  nqog  ^A^valovg  G.  B,  — 

5  T^v  cmtriQlttv  Tttv  *0lvv9la>v  G.  B.  —  6  ovnon  G.  B.  — 
9  dvciiapixov  G.  B.  —  ibid.  ovx  mg]  ovtag  G,  B.  —  6,1  rnv 
om  G.  —  2  avju  Tcoiijaai  G.  B.  —  3  ov  om  G.  —  6  tov  xonov 
G.  —  8  tcSv  om  G.  —  9  ßalovxa  G.  —  10  XvTtsla^ai  tw  av  aX. 
G.  —  6,  1  niv  om  G.  —  2  ilg  roaovxov  mge  ovn  itg  jovto] 
ilg  Tovvo  mgs  ovx  ilg  ronovg  G.  B.  —  3  SitvifAovxo  J^i/fiora  G. 

—  4  ^XQOxLog  G,  —  5  (iic&ov  (^nad'ovg  ?)  ilifAß»  jijg  noX>  G.  — 

6  xal  iv  G.  Bf  —  ibid.  Öihiiiov  G.  B.  —  9  inaTCHkovvttg  G. 
B.  —   10  T«  avta  G,  B.  —   ibid.  ilg  tiJv  oQ%alav  tu^iv  om  G. 

—  7,  1  610]  iia  xovto  G.  —  2  vntQtn^  G.  B.  —  ibid.  %^x» 
om  G.  —  3  xal  Inttpiqn  G.  —  7  tov  om  G. 


Oratio» 


o£ 


§.  I9  1  av  om  a.  D.  —  3  iv]  ov  jJ,  Av  y.  —  ibid,  wvl] 
ffvvl  Ji/Ltig  D.  —  6.  i^inexlgag  t.  G.  in  quo  rc  ilvM  inter  lin.  add« 
2)  4  avxmv  D,  —   5   xgonov  Ixhv  G.  —  ibid.  JJ  B.  —  7  ««- 

^atfxsva0a(T'&ff»  y.  —  8  ßoti^i^arixB  Übri.  —  3,1  Tovro  fiaAi^a 
c,  TOVTo  om  D.  —  2  Svi^QtoTcog  libri.  —  3  wxot  D.  —  6  xqI- 
^ijrtt»  libri  praeter  ij,  in  quo  xqi^tits.  —  4,  1  Svöqtg  om  e.  G. 

—  ibid.  0««^  B.  e.  i|.  ._  3  i^aJv  D.  G.  —  ibid.  iKilvmv  y,  ixef- 

'  äs 

vmv  «.  —  6  To  om  D.  y.  -—  sroXv  y.  —  ibid.  1»^  y.  —  9.  «011J- 
4^177«»  libri,  —  6,4  «nr'  G.,  a  tc  D.  —  ibid.  avxm  om  D.  — 
6,  2  navxa  om  e.  —  7,  1  vvv  /?.  B.  —  2  i&gvkow  xlmg  — 
itiv  G.  B.  —   ibid.  iilv  y.  d«  i^^   in  quo  corr.  diU  —  8«  tov^o 


*)  SecondniD  ed.  meam  tertiam  1818» 
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B.  D.  G,  iD  quo  yq.  tavtüt.  —  4  i}fi*v  D.  i.  — -^  i^fitSv  ß,  y.  e. 
D.  G.  —  8,  3  xttVTO  G.  B,  y.  d.  —  ibid.  owe^]   o  nolkaius  ^dij 

G,  —  6  v^iSg  y,  ijf*«^  ^*  "-^  ^^'^-  ^*«^€"'  Vi  ^^  ^®"'»  ^-  —  ^ 
i;9kI^]  ne^l  d.  —  10  navxmv  Sv  ^xe  xaSv  fi.  t,  dntiXl»  tip^.  D, 
£v  rc  inter  Lid.  G.  —  9^  4  nqmxov  /?.  — '  6  vi;vl  dh  G.  B.  a.  ^. 
< —  9  »o>]  ffOV8  B.  f.  G.  inter  lin. ,  Ttoircoxs  i*  — "  10  ^^i]  a.  f, 
jj  G.  B.  —  ibid.  vig  ovvog\  G.  ö, —  12  »(foxiQfavß^  6.  ty  x^ 

Ti^a)v  y.  —  10}  1  ionol  D.  —  2  VTtiiQCxrjfiivtov  a,  i/Jcij^TmjfArviiy 

Torg 

y.  —  5  wv  om  G.  D.  c.  —  9  ti^j  G,  —  evvolag  om  G.  —  11, 
a 

4  avvttvriXmCB  y.  —  5  xtjv]  t^  tu^j  rijv  libri,  x'g  w%iy  om  a.  — 
9  nQOVTtaQ^avxoDV  libri  ^   tntR^|avTo>v  D.   —   10  Vfiag  a.  e.  £l  G. 

—  11  ip^ovil^Eiv  e,  9>^ov7((;etv  y.  —  12^  2  et  5  SvÖQBg  on  ^  rt 

sie  abiqiie.  —  3  xcdAvov  G.  D.  —  4  OJ^av  G.  —  ibid.  i^  y« 
D.  B»  a.  j3.  e.  £.  i|.  d,  in  quo  ys  rc  suppl.  —  6  o  <&Uft»s.  B. 
G.  D.  ^  —  13,  2  ^x«^o  D.  ß.  y.  £.  —  4  nü&iviinev*)  a.  ß.- 

5  i7K%siQfiaiv  iidem.  —  7  *Aqvßav  G,  ^Agvßßav  y.  —  ibid.  «e- 
^aJlc/t/;oi>  B.  —  14,  1  av  ti$  D.  G,  f.  f,  ti^  av  B.  y.  i^.  d.  — 
7  dfiv  B.  £.  —  8.  iffAcJt  B.  y.  €.  f.  —  9  tfxo;K€rT€  1^,  rcliq.  cxo- 
nela^t,  —  ibid.  ig  D,  —  9  xBXevtfjasi.v  f.  —  16,  2  itfiiv  «v^'- 
^ly^  G.  — r-  ibid.  i^ntSv  ij.  —  6  ovtcc^  G.  B.  D.  '  J.  —  7  ovrs  G. 
D.  B.  ß.  c.  t*  ^9  ovro^  a.  y,  d.  — ^  8  av  übri  10  ißovloiL£9a  ß, 
•—16,  1  Sv  om  ß.  —  8  oliial  ye  B.  G.  D,  olfiou  y.  8.  t,  t  V* 

—  17,  2  Twv  ^Olvvd'lav  G.  —  18,  2  faölmg  om  D.  —  3  a^waxcT)* 

—  19,  1  y*v«ffx(ö  G.  12.  —  3  vt^lv  Ö,  f.  —  6  6i  myro^  B.  ß.  l 

H9 

—  20,  4  xov  om  pr  G,  —  ibid,  xavxa  Xanßdvexs  G,  jLafißavm 
7,  ka(ißavHV  B,  —   9  UyowSi  öi  xtvBg  nal  akkovg  ixoQovg  B.  G. 

D.  -^  12  Jojc«»  y.  J.  e.  f.  ij.  -—  21,  4  fvr^eTrooff  D.  f,  fmr^c- 
«005  G.  —  6  F^o*  ö^'  ti  ?Z^*  ^«  ^'  — ■  '^*^'  »o^*f*ov  jforJ  G.  — 
9  wi  om  G.  D.  ?/.  —  22,  1  öiJTtov  rc  inter  lin.  G.  -^  23,  2  Tl- 
XvQiniv  B.  —  8  ylvexai  libri  —  ibid.  qfvhd^a^&cd  B.  G,  in  qw 
rc  corr.  —  9  xd  aya^d  y.  /».  — r  24,  2  i?Virf^ov  G.  y.  ^,  — 
3  xoig  nqdyfiaaiv  B.  —  4  naQO^vvavxag  B.  —  6  Xdßii  y.  — 
ibid.  vV«öv  D.  —  ibid,  y/y voito  B.  —  7  oriy«^<  D.  —  8  rjÄ 
D,  a.  /3.  —  25,  2  noxeo  B.  f,  reliq.  noxsQov,  —  6  xavxag  B.  — 
7  Aflf|5oi  y.  d.  --.  26,  4  a  xdv  D,  10  'tov  G.  —  6  (liv  x  Sv  D.  - 

6  iyxuUi  B.  y.  Ä.  iy.  —  ibid.  ^r^ali;  G.  D.  f.   —  27,  2  t^ 

09 
.  6,  /?.  d,  — ^  3  fM vov  G,  om  {;.  —  5  ovdf vo;  /S.  f,   f»i}dfvoc  7*  — 


^)  Ita  cum  Bekk.  1835  s«ribere  debebam. 
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ibid.  dij  x«d  B,  dij  om  pr.  G.  —  9  ififtua^iiciC^M  G.  rc,  S.  ^. 

ibid,  ttQoöeC^'  libri.  —  11  JAavTio  G.    —  ibid,  fi/ft/«  y.   —   28, 

a 


Oljnthiaca  Sccunda*). 

{,,rn  argumento  Libanii  Über  Gotbanus  cum  T  pronos  conspuat/' 

Frank,] 

§.  1 ,  S  yevopiivriv  G.  t.  fj.  ?,  yiyvo\iLhriv  y.  f.  —  4  ^^ef- 
yfiaöiv  a.  ß.  —  9  «fVTcav  f,  «vtcJv  ^.  —  ibid.  ovagocTiv  «,  re- 
liq.  addunt  elvai.  —  2,  3  do^fOfisv  libri.  —  7  T«  om  c  —  3,  4 
^r^rfl  iy.  —  5  Tiva  aote  Ixnv  B.  D.  G.  pr,  in  quo  rc  post  g)Uo- 
Tifi/av,  in  f.  positum  post  filv  v.  6,  om  «,**)  —  6  tlfitv  «.  tj.  — 

7  ti}v  ante  avtov  om  G,  pro  quo  B.  ö.  iavtov.  —  4}  3  fily. 
avT,  tSoi  ^  i^,  Wy  ß.  —  6  rwi^  Tovrtov  D.  B.  /3.  y ,  rorrcov  om 

a.  —  8.  ?v»  Aiyav  B.  /? 5,  3  q>^asiBv  a.  ß.  —   6  övbTv  D. 

' —  ibid.  etvBKa  B.  G.  —  il^id.  cv\i>(piQUV  ijyovfi*  y.  ö.  t.  J.  — ' 
8.  xov  om  0,  TOv  Ti  /3.  —  11   ftiyofg  vvv  B,  G.  e.  f.  i?,  /*^y«fff 

«al  viyv  y.  —  12  avrov  G.  B.  c.  ly,  at;Tov  y.  —  6,  1  iy^  (^h 
^.  f.  G.  iiiv  rc   intcr  lin.  add.    —    2  g)oj3c^ov  fft/fti  B.  G.  6,  — 

8  nvxov  idgmv  D,  iwgmv  avrov  libri  praeter  /3,  in  quo  avviv 
•om.  —  6  iffi"'  ß-  D.  i^.  ty.  e,  5  corr.  ex  ij^iv,  —  8  i%€ivo  om 
^.  —  9  Kceraanivcianv  B.  D.  /J.  ij.  d.  <kr*  ex  tfciv  corr.  —  ibid. 
nqoüayonevov  libri ♦♦♦).  —  7,4  'qfutx^qav  B.  D.  ly,  «  ifjüier.  corr. 
ex  i;^.  —  4  if fiag  B.  D.  iy ,  ^  tJ j*aff  corr.  ex  Jf*.  —  ö  vvv  om 
I>.  _  6  tfoci^  ovTcov  «oA.  B.  D,  ij.  —  9  aU\  G.  B.  «.,  cctt.  li- 
bri  cffl.   —   8,3  oVctt«  vvv  ß.  —  ibid.  iw'twv   om  pr  G.  — 

9  noicSv  hvtov  G,  noiav  rc  suppl.  f.  —  7  1?  of?^ libri,  6g  «- 
—  8  lyco  om  G.  e.  —  ibid.  of  xa  ngcSxct  iisq.  ad  ^  öfff  om  5.  f. 
'. —  9  mcxtvovai  D ,  niaxsv9ovaiv  avx6  cett.  übb.  —  10  vvv  add. 


,  -r 


*)  „  In  codice  Monac.  411  [a]  diver«n«  orattonam  ordo.    Hypoihetii 

^econdae  oralioni«  .jngooiiyuivto'*  rccte  «cquitar  orationem  primam,  aed 

quae  in  cod.  inscribitur  dsvtsgog  Xoyog ,   tertia  e«t  secundum  ord.   ▼nfg. 

Eodem   modo   hypoth.    tertiae    orat.  „IWf/i-^av"   pracponitur    aecnndae 

orationi.'*    Carol.  Sehaefer. 

♦♦)  Haec  ▼arietas  movtt  aliquot  edd.,  ot  pronomen  eiicerent:  cede- 
reiDy  nisi  loco  conveniret. 

♦♦*)  Plat.  Phaedon.  p.  60  A  Icgebatnr  ««ay€i«,  pro  quo  Bekk. 
djtayayixm  recepit  ex  aliquot  iibrifi. 
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mg  G.  — ^  9,  7  CvnitpifHV  B.  —  ibid.  ot  om  libri*).  —  8  xal 
novfiQlag  om  D.  tf.  -*-  11  av^tth^atv  a.  ^-  —  10 ,  4  ilv&^xiw 
B.  —  7  Tov  ante  toiotitiov  om  G.  —  8  IcxvQouQa  B.  G,  ß,  J;, 

l^XVffOTatu  y.**)  —  >bid.  s(«l  om  D.  —  11  >  1  ii^B.  —  ibid. 
^fi09  G^  tf.  y.  d.  rc  add.  afiff«  qaod  om  f,  in  quo  ex  viiag  mota- 
tum  fuit  iffiffff»  i?fic?ff  Sfitf  fi2v  xolg  'OA.  D.  —  3  ovro;  ß,  y,  d»  £. 
17.  -T-  5  vvv  ovn  G.  — :  6  aittnxnv  wdxov  D.  B.  G,  in  i.  rc,  adJ. 

ovrov.  —  12  9  1  Cii07ttX99t  V)  9%fmiia^z  iihioi  Tovro  der  D. — 

O 

2  iffovaiv  Uj  Igovat  y,  —  3  fi^yov  ti]  ja  l(fya  B.  —  ibid.  Jo- 
n^vvvtti  D.  —  4  iJjLiCDV  d.  £9  tffiöv  cett.  libb.  —  6  jr^cf yftara]  ^ 
ya  D.  j9.  £,  —  7  itoinotigov  D.  B.  G.  ^.  d.  f .  —  8  amgov9s9 
aTtavxig  B.  D.  G.  /3.—  13,  5  xal  de?  libri.—  14,  2  ff^o«»^^ 
|Ai^i(J  hanc  lectioDem  confirmant  y.  {;.  d,  in  quo  volg.  snperscr^ 
et    rc  mg  G.   —  ibid.  a^nngci   B.   y*   d.  {[,  q/  reliqui    fiix^  — 

3  iSfcrJQ^iv  a«  —  ibid.  rjfifv  Q.  D,  |J.  -r-  5  TOiovro  B.  —  n?yl 
di  libri.  —  ibid,  vouovai  nal  qxccpiat***)  B,  G.  D.  8.  iy-  — 
8  otutst^cv  «•  — *  ibid.  ißoi^^aiv  d.  e  9  ißoii^^aotv  y*  e.  —  15?  3 
iniag>^ktqiQay  avxfiv  libri.  —  4  «i^rjü  a.  —  16,3  aym  xt  sa 
Katfo  B.  /}.  d.  e«  179  {voo  xal  xaTio  D.  y.  G,  in  qno  rc  add.  n. 
-TT-  5  9rpti20(Q<rcv]  ita  er,  y.  et  d,  »o^/irnaiv  cett.  Iibb.  —  7  «*" 
«ilatf^ivoDv  Ubri,  ntKXyiiivmv  d*  —  17,  4  nE^ixiQO^  ^  ßn  a»£u- 
re^Oft  y.  r-  &  —  IS,  2  aymvmv  xal  noXtiiov  G.  B«  —  5  ^«lo* 
Tififav  ravd^off  libri  praeter  or.  y«  et  e,  qui  om  Tavd^o;.  —  6  f] 
fj  xcrl  G.  B.  — =  8  naQBiSiS^ai  confirmant  libri.  —  19t  2  «ol  ante 
TOfotir.  om  a  et  pr  G  9  aed  rc  int.  lin.  add.  t-  20,  1  il  %n  B  et 
Monacc.  -r-  5  avyKQvrlfa^  xal  avön^aaai  libri.  —  6  matctgM  G  et 
Monacc.  —  ibid.  avxov  xttvxa  navx*  ^^  %^  navx*  l|crctfd^ 
tavxa  B.  G.  d'  —  21,  1  ctifiaaiv  i^fidSv  libri  praeter  a.  ß^tt  Jk 
in  quibas,  ut  G.  pr,  om  ^'f&cov.  — » 2  fag  c  f^.  —  ibid.  ri^  ^  B. 
6.  t^i)—  22,  3  Ktofitfoi  ü.  —  4  XQ  okov  D,  oioy  cett  libb.  - 
6  naQ*  Snavt'  D.  —  6  do/17  libri,  nisi  quod  in  d  antea  acriptaB 
fuerat  d^ii}«  -r-  8  «fftflov  t?«   i/fioiv  corr.  ex  i^fttSv  d.  — !•   10  v/wr 

Ott 

libri  confirmant.  •?—  11  Ixe/v9>  '^^"«  —  2^'  ^  fiijdiv  6.  —  2  «o 
Tov  G,  oiJtoV  lavToiJ   B.    -•-  il^id.  xolf  0|n  G.  ii.  ^.  y.  c.  ^  ^ 

3  Iävtoü  G.  —  ibid.  fiijw  ye  di}  G,  —  4  otidi  di}  D.  —  6  ^ 
dha]  (ikfiah  a.  ß.  y.  ^  7  ov  di)  B.  G.  D.  y.  17.  —  3  tfv  if^  •« 
e,  av  om  G,  sed  rc  add.  ^—  24,  1  ixtlva  d.  —  6  nqwurivp»' 

*)  Rede  igitnr  Fankh.  et  Dind.  1846  avdpovot  dedereu 
*^)  UivQ6xiQa  etiam  Raf.  aoiid  Wal?.  III,  457. 
^**)  In  hanc  editionem  p.  89,  v.  2  Terba    voaovai  nal  ex  atttfa 
<%ditione  male  irrepaernnt  ideoaae  delend^  aant. 

f )  Ab  hoc  loco  oaqae  ao  $•  30  lacana  eat  in  cod.  {,  folion 
exddit. 
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iu  mg  G.  —  9  xal  om  a.  —  10  avxmv  SKagov  libri.  —  25,  2 
^Tidtlg  G.  D.  B.  y.  f.  —  4  J  XQOvog  Snag  D.  y.  f.  J.  i^i  Snag 
6  xifovog  B.  G)  uTcag  om  a.  —  6  at;r»v]  ifficoiy  libri.  -^  8  j 
2^0 vog  a««5  B.  d.  iy.  —  269  2  Ix  Twv  x^'*?^^  ^-  G.  rc  -—  3 
T(ov  avtwv  Tovtav  llnlf^m  B.  G.  D.  /J.  J.  ly.  —  7  vvv  G.  a« 
^.  y.  Ä.  «.  —  9  iififlov  B.  8.  —  27,  4  inalvmv  G.  rc.  ^  6  iffio; 
corr.  ci  v^ag  8.   —  8  nQtojiov  y.  i,  i,   —   28,  3  Ixfptvyiiv  B« 

—  4  ISlof  D.  —  9  Twv  ovTODv  G.  mg,  -^  7  Sv]  %Sv  libri.  —  ibid. 

naf^aXQfilicc  avxfiv  libri  nisi  quod  avjtjv  io  y.  add.  siiprascr.  et  om 

D.  —  11  atgaiicnixtiv  B.  —  12  ^Kagog  avxmv  %m(fO'daiv  B,  G, 

cuius  mg  ttStotg  fxagor.  —  29,  4  viiiv  con6rmaiit  libri.  —  6  txu 

G.  —  8  vvv  G.  —  10  ßmi^aofitvoi  B.  y.  e.  —  ibid.  jQ^inovra 

sine  of  G*  D«  et  Honn.  —  30,   2  ro  klynv  xal  t6  ßovltvBC^a^ 

sept 

libri,  ßovXiO&at  G.  —  10  l^igat  y,   «fpiigivi  r.  ras.  D.   —  3f« 

1  0  dl  TOVTCQV  «tqpcrAaiov.  -—  ibid.  dtp*  iv  B.  G.  y.  e«  j.  1^,  dqf 

Stfwv  f.  D.  —  81 ,  8  navTig  B.  G.  f.   —   ibid.  cvf^attvrja&e  D, 

—  4  ov  om  G.  —  6  f&roi  G.  /J.  f,  —  6  notijarixi  B.  G.  /J.  f. 
^ —  7  noklm  ßiluov  libri,  —  8  f «v  om  G.  pr.  —  if^iJv  iy. 

Olynthiaca  Tertia«*) 

Idbanii  Argumentum. 

§.  US  6  ii]  Sri  B.  G.  —  ibid.  o7  t  £]  »al  ot  B.  G.  —  ibid. 
nagaxalovoiv  B.  G.  —  ^  S  ih  Jfino0^lvfig  diöoiumg]  SiÖomM 
rolvw  6  jdfiii.  B.  G.  —  6  oXty(OQfiöovo$  B.  G.  —  yvafMfv  ov- 
TflJv  B.  —  9  OtXlnnov]  tmv  <PtA.  G.  —  ibid.  vvv  om  G.  —  10 
clfi9H  oÜs  G.  -^  12  To]  Tov  G.  B.  —  13  tovg  om  G.  —  ibid. 


P,  G.  —  ö  0(9  om  G. 

Oratio. 

§.1,2  dg]  TtQog  B.   G.  f,  ngog  y.  —   6  ngoaiiKOvra  G. 

f —  6  9Cfi(ro)fitda  libri.  —  2,  2  avxrjg  e.  (•  —  3  ov%\  naL  B.  G. 
oJ|l  a 

S.  t,    ov     y.**)  —  6  adacDiiBv  B,  G«  D.  Ä.  f,  cmaoitsv  y.  — 

7   1^/vtt  TQonov  Tifico^ifatta/  ti^  Ixcivov   libri  nisi   quod   B  et   6j 

TQonov  collocant  post  ixtlvov  et  a.  y.  lectioni  a  me  receptae  fa- 

veDt.  —  3,  2  noti  xal  vvv  B.  G.  8,  f^»  t  —  4  %aXenmeQov  B. 


*)  Haec  oratio  in  cod.  Mon.  141.  quem  «  dixi,  iiucribitnr  StvtfQog. 
**)Krravi  p.  112  ia  not«  crit   dicens,   eelefOi  Itbros   habere  oü%l^ 
pam  9  praebet  ov. 
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G.  /3.  f.  —  7  tfnag  y.  —  9 1^  to3.]  ov  tw  libri.  —  ibid.  av]  ivv  G.  ß,  J;.  — 
13  JTöv]  noisov  G.  D.  —  14  r«  Tra^ovr«  xQdyfidza  libri  praeter  a. 
et  y,  qiii  om  ngay.  —  4,  2  ijftaj  corr.  ex  vfi.  c.  —  3  ox]  oxav 
G.  -r—  7  yBvofiivov  G.  |S.  f.  mg  iy.  —  ö,  3  (loXig  G.  D.  ij.  t-  — 
6  Xaqlöfii/Lov  HBvag  G,  iy.  f.  —  6  o  <P/iU9c;K0$  y-  —  ibid.  ^]  juil 
iy.  —  8  aq>i]kax€  G,  D.  tf.  €.  iy,  aqulxs  B.  j?.  J,  dq>lixej  quod 
recepi,  a.  y.  —  12  tdre  6a^£l$  libri,  nisi  quod  ia  y.  tot€  rc  so- 
prascriptuin.  —  6^2  ti^J  xiq  ovxog  B.  G.  ^.  c.  17 ,  vocem  ovro^ 
om  a.  ß,  y.  ^,  in  mg  D.  —  ibid.  xor/  rc  inter  lin.  add.  G.  —  5 
ßofi^ariTE  B.  f.  f.  —  ibid.  ro  om  G.  —  6  faea&s  navxa  G,  f, 
cett.  invert.  ord.  —  7j  7  avxov  f.  G,  qiii  rc  corr.  avxov,  —  9 
i^QvXlovv  xitag  libri  praeter  a,  qui  xicag  om  et  y,  qui  rc  sop. 
add.  —  ibid.  vvv  D,  G»  ß,  ^,  —  8,  4  tl  nal  B.  ~  6  rmv  om 
D.  G.  (rfc  add.  mg)  y.  ^.  j;,  in  e  rc  del.  —  8  oy^o^  i^o- 
9a>v  B.  G.  — •  9,  3  iyyv&tv]  ixH&Ev  d,  —  5  ^iv  ante  yd^  B.  D. 
ß,  t'  —  6  «a  ante  ngayfiL.  om  G.  —  10,  6  vfiiv  inmvoi  libri. 
r-  11,  L  Aiy»]  kiyio  iij  B.  G.  D.  f,  Aiy»  «  rcyqiii.  —  4  »v^ 
^BODQiTci  B.  G.  /J.  f,  —  6  fadvfioxiQovQ  B.  j3.  f.  —  7  ßiixi^ 
om  £,  c?(j(paA(a5  B.  —  12j  4.  axoTrijfTe  G,  OKonna^i  s,  —  5  tot 
nad'HV  libri.  —  9,  tot)?  avxovg  xovxovg  f,  rovrovff  avroti^  cett 
libri  praeter  a,  e  quo  dedi  xovxovg  jovg  avxovg.  —  13,  2  ißlavi 
libri  praeter  y  et  e,  in.quibus  ißlaitve,  —  4  anavxsg  Sv  B.  ^.  {, 
SfiEivov  Sv  Dj  om  ov  G.  —  6  firiöaiidSg  om  g.  —  ibid.  fitiÖira 
Jibri  praeter  y  et  c,  qui  (ifiSiv*  exhibent.  —  14,  3  yt  om  P.  — 
6  ne^l  (Sv  ftv  y^o^^jj]  hanc  lectionem  confirmant  D.  G.  /.  ^  ^, 
yQd(p€i  «.  ^,  JTE^l  eSv  y^dfpsi  B.  ly.  —  16,  3  igiv  a,  quod  reci- 
pere  debebam.  — ^  ibid.  nqo^lvai  öil  G.  f.  —  7  nouixt  ß.  — 
16,  3  vft0v  TOT  z<^'9<<>^  ff(oe/Ai7^£v  libri,  noattam  collocationeB  te- 

u 
nent  y  et  im  —  5  Tijg  X^^''?  nvQiog  G,   J.  —  »oiUfiifaaKv  y, 

OVVSflTi 

G,  sl  Ixetv^i»  ixolfiag  noltfiijaBie  B.  —  7  Tcoilcfiovaiy  y.  —  S 
viiixBQa  17.  —  17,  1  anavxa  xctvxu  B.  G.  8,  ij.  £.  y,  lovra  ob 
D.  a.  ^.  f.  —  2  avax«va<yavxeff  B.  —  3  elci  om  a.  —  ibid.  av- 
xolg  y.   -^^    Ö    (psvyovxav  libri  praeter  a,    qui    g^vyovTOiv  pr*^ 

TOV  tm9 

bet.  —  6  iXXd  xal  B.  y.  ä.  t.  —  7.  tcov  »liftfcov  y»  wr 
G.  J,  Tot?  TcAijffiov  B.  €.  —  8  ofioo^]  Ofto/fog  B.  f;,  '- —  ibid.  yw- 
yovrag  libri,  ^vyovTcrg  a.  —  18,  1  xtg  rc  in  mg  add.  G.  —  ! 
aqq.  post  ßiXxigay  ßikxiaif  xavxa  D.  habet  signa  intcrrogandi,  it 
l|  cormna,  quo  signum  coli  a  me  et  aliis  qaibusdam  edd.  re- 
ceptura  conßrmatur;  e  cett.  codd.  nihil  varietatis  enotatar.  —  4  ovs 
fg»  G.  —  5  nagakslnri  G.  —  6  ftiv  yaf  libri  praeter  a  el  jS,  ia 
quibua  om  yuq,  —  ibid.  xavxov  j5.  f.  —  7  iv  oklym  %Qowm  B.  G. 
,^i-  {9  Jvl  Aoy^  D.  —  10  uii(p6xe(fa  97,  in  mg  0vvafiq>.  —  19,  1 
Pfi^iv  G.  y.  i,  f.  —  ibid.  l^ot  <}>  in  mg.  %«.  —  3  u^uztgv  «p— 
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6  TW*)  5.  —  9  ^«ov  ß,  fi*  —  ibid.  iccvtdv  G.  —  H  nig>vx£  e, 

—  20,  6  Twv  om  Ä.  €.  —  21,  1  xai  om  f.  —  ibid.  ii^vaAAo)^ 
I>,  T7}vakci)g  y.  «.f.  —  4  (OfpsXijöstv  f.  —  6  yap  om  «.  — 
ibid.  ijrl  tcSv  rc  inter  lineas  add.  G.  —  7  Vficöv  f.  G.  —  8  wa- 
(fovTtg  i»  G,  B.  —  ibid.  xal  iuiaovvtui  c  - —  8  toJ  post  tovrio  rc  int« 
]ia.  add.  G.  —  10  o^dw^kov  xov  t.  J.  —  22,2  xa^icofiai  D.  G.  —  3 
^öov^g  xol  xaQiTog  G.  B.  £.  i|.  d.  —  23,  2  ^£i  fi  in  inarg.  IJ^o*. 

—  ibid.  Tcov  ante  »^o/ovoav  rc  add.  d.  —  3  ijfiiov  B.  —  4  ij/^rv 
ante  o  Aoyog  f.  —  24,  5  Cvvr^yayov  G.  f,  ?/.  ä.  —  7  9tf£bv  y, 
;i«Jol  B.  —  3  %u\  iv  rolg]  xal  rolg  er.  rj.  f.  G.  — -5  xoaavta  xal 
roiavta  D.  d.  f.  —  6  anoyivofiiivojv  a,  f.  f.  —  26,  1  ovT(og  f. 
• —  2  TW  T^g]  Iv  TcJ  Tfjg  omne»  Hbri  mei  praeter  a.  qui  iv  omi- 
»t.  —  3  T^v**)  ante  MtXudöav  f.  om.  —  4  sldev  G.  a.  —  5 
MOT*  Sq*  D.  —  6  avTor^  IngaTtero  G.  —  7  ?xcrgoff  «vffiv]  ita 
etiam  G  et  f.***)  —  27,  2  olg  cr^sov  ^^^Ofd/voi^  G.  •—  ibid.  vv» 
^.  g.  G.  D.  B.  —  3  Twv  vvv]  Totrrov  f.  G.  B.  —  4  nal  naqa^ 
nkriela^g]  rj  naqttn*  f.  B.  D.  G.  —  ibid.  pro  olg,  qiiod  and«  in- 
cluai,  libri  mei  babent  %a\  praeter  a  et  B,  in  quibus  olg.  Cod.  y 
olg  XU  ficv,  in  mg.  %a\  xa  fiiv.  —  9  vfitv  crvTiT.  G,  i^^lv  uubsc, 
vfiiv  y,  reliqui  habent  iJ/bcTv.  —  10  avrcSv  om  c.  f.  ■—  28,  5 
i^axiiaafitv  ß,  D.  B.  G.   —  7  ante  OtXmTtog  habent.   o  G.  D.  ß. 

—  29 ,  1  WTcrv  D.  —  6  T«t;ra]  (ita  enim  lege  e  cod.  £  in  mea 
ed.  pro  T«  TOiöVTa)  rä  roiavtct  ß.  f.  d.  f.  G.  —  6  Tcrjjt)  äAoiJ- 
atoi  Ä.  f.  G.  D.'  B. ,  in  j3  taxv  post  fvTiftoi.  —  10  lytiSiyrai  ple- 
rique  libri,  i^vlijxiv  or^  in  y  sopra  xi  Script,  rtm*  Cod.  i;  in  mg, 
habet  ijv^ijxe  •{•.  —  30,  2  anavta  J.  —  2.  xorl  om  D.  —  4  nsnO" 
XiTtvnivmv  ß.  —  6  xbtl  tcöV  aAAoov  jJ.  B.  —  31,  2  tcöv  aya&mv 
ot  vcoXi  r.  ff,  {*.  D.  G.  B.  —  4  xP^f^ATo;  xorl]  %Q7]itcixa  y»  A.  £.  B. 
^ —  6  nitadtSai  ß-  G.  —  Bo^dqo^ia]  ßotSia  D.  ß.  ^,  A ,  in  quo 
aniinadverti  potest  olim  fuisse  ßorid^oiiia,  y  et  17  in  text.  ßoriBifi- 
^la,  in  marg.  ßotSva.  — '  ibid.  avav^^oTOTOv  libri  mei  praeter  er, 
in  quo  av^^EiOTcrrov.  —  9  iffiff^  y.  J.  —  ibid.  t;7toyoi;a(v]  iy  in 
mg.  inayovaiv.  —  10  xt^aaBvovadi  G,  —  ibid.  avxovg  G.  |S, 
itvtotg  c.  —  32,  3  av  om  6.  —  4  post  Ijjeiv  in  6  sie:  in;l  r 
rovTcr.  —  5  Ji^firixQav  G.  «.  —  6  ffio/  om  G,  —  ibid.  rj  ante 
«c5v  habet  a,  ceteri  omittunt.  —  8  nag'  ^fiiv  G.  Ä.  c.  —  ibid. 
iyd  G.  —   33,  1  vvv  y'  ?m]  ixt  xefl  vvv  D.  G,  xal  vvv  8.  — 

.2  T«  om  G.  —  ibidr  ngd^eiv  B.  —  4  xgijad'tii.B.  G.  —  6  xri/-^ 
«raiO^eJ  xTi;tfsa^8  c,  XTjjtfoia^c  j3,  XT^aea^^s  a  et  D,  in  quo  alte- 
ram  fi  habet  rasaram,  Kn^caa^cti  pr  nz^caod'i   corr.  G.    Idem  1} 

*)  Male  in  ed.  mea  sl  t£  legitor  pro  fif  roi. 
♦*)  Vitio  typornm  rov  pro  t^n 

***)  In  editionem  meam   e  Bekk.   ed.   1816  haec  collocatio  verboroin 
devenit  pro  cnt^nv  Knaatog,  qnod  scribendum  erat. 

•]■)  Horain  codicna  anctoritaie  firnatar  if^fi^xtv,  qnod  e  cod.  27  pri^ 
mas  recepi.     Cf.  inlra  ad  Phil.  I,  11« 
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siipr.  ai  Script,  ij.  —  ibid.  xiSv  in  mg.  suppl.  —  8  l%ilvu  oSx 
Xc%vv\  hanc  ▼erbonim  collocationem  omnes  mei  libri  habcnt^  quam 
vulgo  J^ftva  otfr'  Xa^vv  legeretiir,  —  9  ovr«  —  ovxi  D.  a.  y. 
Ä.  e.  f.  —  10  hxiv  om  D.  —  ibid.  tiBiv  <oq>iluav  G.  —  IS 
inavlovxa  G,  D.  —  34,  4  rov^'  väct^x^*!  ^^9  tou<^'  Ixotfuyq 
vnaQXot  D.  a.  {;,  bIq  t.  It.  i^ttct^xI?  ^*  ^*  /^»  ^'ff  tovto  xp^^^f^^^ 
lavxov  naqixV  /•  ^*  ^*  ^^  margine  habent,  textus  ipse  nostrae  le- 
ctioni  congniit.  —  5  €?  om  17.  —  7  OvfißalvBt  ifj  w  G.  B.  /J.  — 

10  fjpLtSVf  qtiod  recepi,  probant  y,  d.  c  {^.  Reliqui  t;ficov.  —   ibid. 
vvv  axttKxag  D.  G.  B.  Nostrum   ordinem   tuentur  omnes  Monacc 

11  Xafißavoav    etiam   cod.  i^,   super    {iiq>elBi  scriptum   la^ßavlxm, 

quod  et  ipsiim  reliqui  librt  senrant.   —   35,  2  iiikqov]  immc^ow  7, 
pLingmv  G.  B.  e  et  d,   qui   in  mg.   /mx^ov.   — ^  ibid.  riqv]    xfjpii 


—  fityaki»v   _-_-,,  ^.         ^  _^._   , — 

jl»  D.  G.  B.  {;  1},  reliqui  cum  nostra  ed.  conTeoianty  nisi  qaod  1 
omisit  övvoCoBtv» 

Philippica  Prima« 

Varia  lectio  enotata  est  e  codicibos  Parisinis  aetßj  Dresden«  (D), 

Gothano  (G)  et  Bodleiano  B).*) 

Argumentum  Libaniu 

§•  2)  3  ntn«  »ai^ovj  inixalQovg  G.  B.  — -  5  Svvafuv  osq. 
«d  2k  tijg  om  G.  *—  6  ßori&slag]  (Svvfi^ttag  B.  G.  —  10  Isix«- 
^iftffi  B.  G.  —  11  xQaxi^OBi  B.  G.  —  12  if  nqog  ovtoV]  ai^sa« 
B.  G.  —  ibid.  VKccqj^HV  B. 

Oratio, 

§•1,1  ngovxl^ixoi]  fcgovxsizo  D.  —  6  lyyov  »ine  £w  D.  — 
ibid.  Sv  xal  etvxog  G.  D.  B.  —  8  OvyYVüi^fig  Sv  stwxwg  G-  ^- 

—  10  awißovlBvov  G.  B.  D.  j3.  -^  11  ßavXtvtc^ai  ntgi  mitmt 
G.  B.  D.  |3.   —   2,7  im\  tl  toi  a,  iml  toi  y'  el  G.  B.  D.  ^ 

—  8  nQüOi^KBi  B.  G.  —  3 9    1  insvx*  D.  —  2  cmovovtftv  a.  ^ 

—  6  tijg  nokiüDg  Vfistg  inga^axi  G,  «;fu  t^;  jkoX.  Iisfir|»  D.  — 
7  Toiv  'EiXijvixcav  ^txa/ov  B.  G.  D.  ß.  —  10  lav  oltf.  D.  €• 
ß.  —  13  To V  votJv  rolg  ngayfiaai  D.  —  4,3  t^j  vv¥  G,  D.  Bu 
ß,  —  4  olxilng  f^aiv  ^  ixelvta  D.  G.  —  5j  2  x«^«eoV  Isnr  j»- 
ÄcfiCiv  D.  G.  —  3  lofüTov]  avxov  D,  ovtidv  G.  p.  B.  —  4  ?pf- 

*)  Codicif  Rekdigerani  ▼arietatain  evolgsTti  Fr,  Pottow  ia  pncL 
a4  Raaeheniteiniom  de  orat.  OL  ordiae  Lips.  1821.  p.  XX.  sqq. 
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(las  &¥  TOT«  D.  jj.  —  6  ht^cai  av  D.  G.  B.  ß.  —  6  oJtev  G. 
1).  B.  /5.  —  7  unavta  om  G.  —  ibid.  t«  om  G.  |5.  —  9  anov^ 
rnv  ngäyiuna  B,  ß.  —  69  1  xoutvvjn  B.  —  S  nokifiov  vi  {im  B. 
— •  ibid.  tplkrnc  G.  B,  —  6  av  om  G.  —  7,6  il^avlav  G.  — • 
ibid.  iroliiag  G,  ß,   —   7  anAcJ^  c^TseiV  G.  B.  j3,  om  anldg  D. 

—  8  navcic^ai  G.  —  9  »Xoii<riov  G.  —  10  viihsQtt  «.  ß,  — 
ibid.  avTcov  D.  —  11  eüy  B.  D.  G.  —  8,  6  ixav  avTcu  B.  D. 
j5.  —  ibid.  nav^*  B.  D.  ^.  —  7  «fva*  B.  G.  D.  /J.  —  9,  5 
oloff  Ti  lonv  D.  G.  B.  /5.  —  6  Tovroig  G.  D.  —  7  «vxilo»  »al 
G.  D.  /5.  —  lOj  3  aviyxri  ug  ^  B.  D.  /?.  —  4  olbfiat]  if/ovfux» 
B.  D.  G,  ß,  —  6  nsQioirgig  G.  —  7  crvTcov]  urvxo  v.  —  ibid.  «vv- 
^avfO'&a»  xora  tiJv  ayogav  B.  D.  o.  /?.  «-  ibid.  yivono  vcr^  ov 
Ti]  W  d'  av  ycvoiTo  D.  B.  /?.  —  II,  2  ov  fta  Ji*  alk'  D.  sine 
iaterpanct.  —  4  iivniq  G.  B.  D.  j5.  —  5  l»iytJ{iyÄiv*)  c  cod.  a 
dedi,  in  Bodleiano  reperi  i^sijvlijocv)  reliqiii  i^n/v'liiTai.  —  6  ofii- 
Xsittv  %a\  fa^viilav  G.  B.  a.  —  12)  1  Totiro]  tovtmv  B.  —  2 
T»  om  G.  —  ibid.  Ta]  to  B.  G.  ß.  —  ibid.  vnag^oi  G.  B.  —  3 
ßeXtiov  i^jüciv  fi  fi(isig  ijficSv  atircovy  aed  ifftcSv  oi/tq)v  e  rasura 
D.  —  5  av  om  D.  j3.  —  6  av  ßovXrio&s  G.  D.  /J.  —  ibid.  äio*- 
utiqctxi  G.  B,   Aioixifaco^c   09   dfotx^ft   /3«  —   ibid.  otJdl]   01;  G. 

—  6  6ii6vxt»v  inLiv  B.  ß.  —  ibid.  dvvifaoiaO^'  av  G.  /5.  —  I3j 
2  fro/fiov^.  —  5  ofoftof]  'iiyov^iai  B.  ß,  —  7  Jox^  G.  B.  a.  — 
14,  2  9tal  (Afi  B.  G.  D.  ß.  —  4  ava/JaAilcodaft  G.  D.  B.  ß.  — 
6  ^Ji?  om  D.  —  16,2  tlg  1^  B.  ß.  —  6  roiwv  om  D.  —  7 
ovv  om  G.  —  16,  1  fiiv  ora  G.  —  4  ifißaci  D.  B.  a.  —  ibid. 
TovTO»  D.  —  17,  2  o'tco  t^^  olKtlag]  iitl  t.  0.  ßy  ivtl  *a\  diu 
tijg  olxüug  B,  —  3  OT^or^a^  D.  O.  ß,  —  8  opfii^tfijTC  B.  G. 
D.  /3,  oQiiijaexs  o»  —  18,  2  «oit}oiyT*  G.  B.  —  4  ivnQBmig  B. 
p.  —  8  nmQog  D.  B.  G.  j3.  —  19,  2  offta*  a.  ß,  reliqui  ofofia». 

—  ibid.  ngog  de  xovrotg  ß.  —  6  Ini^oki^kalag  G.  —  7  ilV  ^y 
quod  dixi  in  cod.  Gotb.  legi ,  reperitur  etiam  in  Dreadeosi.  —  ibid. 
S<3m  G.  (rc  mg.  Sgai)  D.  ß.  —  ibid.  ijfisig  D,  in  mg.  viislg,  — 
8  «av  Tivovv  ß.  —  20,  3  id'tki^ctxt  B.  D.  ß.  —  6  jroii}tfi|Ti 
rov^'  0  G.  B.  D.  ß.  —  6  ndvx  a,  Snavxa  G.  ß.  —  7  f«i- 
yi^a  j5.   —    9   xal    nogiaavxfg  om   G.   —    21,   4   doxet   G.   B. 

—  8  xo    ikd%i?ov  B.  —  22,   6   dnoxQ'n    ^'  —  '**»**•   o^M***   '^^ 

—  ibid.  ^roi/ra^  ilvai  D.  —  7  «Ivo*  om  D,  —  23,  2  tffitv 
O.  —  4  Tov  om  ß,  —  ibid.  tc5  noli(io}  %^ijaaa^ai  D.  •^—  6  ot;^ 
vTtiQoy^ov  G.  B.  —  8  wore  /J.  —  11  <fT^aT«v«odai  D.  —  24,  2 
9ca^*  avxd  om  G.  —  6  «avTa%ov  G.  a.  —  7  anokov^sl  D.  sine 
seq-  com.  —  ibid.  ig*  B,  a>  ß.  —  26,  4  «a^atfTiJaavxag.  —  5 
iglv  D.  —  7  yf  om  G.  ^.  —  26 ,  8  «al  Innagxovg  xa\  qyvXdg- 
j^ovg  G.  —  ibid.  nottyvaiv  ovxoi  G.  —  4  nifiiff7}xs  G.  /S,  ov  av 
ai/rol  Ä^^^x«  D.  —  27,  3  ijv]  5  D.  —  4  1}  om  G.  —  6  x«v 
post  iSntg  om  G.  /3.  •—  6  post  {nTsa^x^ivD.  habet  sign,  interrog. 

*)  Vid.  sopra  ad  Olynth.  HI,  29. 
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—  7  TovTft  om  D.  —  28,  S  nB^uvm  D.  B,  ß.  —  4  uirq^.  mq 
at(f(inivo[iivotg  fidvov  D.  G.  B.  /i.   —  6   iwsvrjnovrti  D.  B.  — 

7  (ivag  B.  —  11  iav]  ava  G.  B.  —  29,  2  slvai  om  B.  /5.  — 
ibid.  toTg  Ctqar.   CixtiQ-  G.  — *  4   Sv  xovxo  G.  B.   —    6  ixti  G. 

—  8  av  G.  B.  D.  /3.  -  9  yci/iftfira*  G.  B,  D.  ß.  —  30,  1 
^Iv  ovv  B.  ß.  —  2  tovt'  a.  —  3  a^hy  G.  —  ibid.  xsiffoxopi^ 
CttZB  D.  B.  ß.  —  4  iv  om  D.  G.  /J.  — '  31,  3  to*  om  o.  —  4 
TToilr/iiifaeTc  G.  B.  D.  j8.  —  5  XoyloBa&B  ß.  —  7  htjölov^  G.  — 

8  f^V/xa  ^.  —  ibid.  övvtifiB&a  G.  D.  —  32,  1  xoiwv  vfLag  B, 
fl^fiaff  D,  —  33,  4  o?y®  ß*  —  6  «  om  cf,  — -  6  tag  om  G.  —  9  yivo* 
piBvoi  .G.  B.  jS.  ^ —  34,  1  TOVTOig  D.  G.  B.  /S.  —  6  9ak€e06av 
G.  /}.  —  8  xol  ante  ngog  B.  G.  jl  —  ibid.  Apatfro  G.  —  10 
l^i^ejiv  a.  —  ibid.  d'  £fe  G.  B.  /5.  —  12  ravx*  ^SvvaG^  B, 
J^vvcrtf0c  D.  G.  —  13  TT^odi^tf^c]  ngoilfia^s  D,  »^otf^it  B. 
•'—  35,  ö  ai/aA^<rx8Te  B.  D.  /3.   — •  7  xoaavmjv  naQu^xav^v  B.  D* 

—  9  tov  —  Tov  —  Tov]  TflJv  —  TcSv  * —  TcJv  G,    —    36,  2  is 
nokkov  om  D«    —  4  tiva]  rl  D,  ß,   —  6  tsbqI  om  D.   —  ibid. 
TOV  om  G.  —  7  ao'^.  ft6to(»  B.  —   11  Iöo^bv  a,  —  12.  bZx^  ote 
avxBfißtß.   om  B.   /3.   —    13  fifUfr«  D.  B.  /?.  —  ibid.  xo  i<p'  5] 
ig)'  S   av  D.  B.  /j.   —   37,    1  tov  fi2v  G.  B.   —  3  xai^oi  a« 
avccfiBvovai  G.  D.  B.  |3.  —  4  v^iBtlgav  G.  B.  —  ibid.  e^piav(/«rv] 
(a^nCav  G.  ß.  —  ibid.  Sg  d'  e/ff  G.  B.  D.  /3.  —  ETIISTOAEI 
ANAFNSIEIZ]  ImqoX'q  G.  D.  B.  j3.  —  38,  7  post  i^v  B.  ^: 
(0  Svögsg  A&rjvatot'    *—   8  «avr'  G.  D,    — '   ibid.  o]  oöa  B.  D. 
ß.  •*—  39,  4  oiJx]  fi^  ß.  —  6  «Staitreifv  «v  ng  B.  D.  —  5  roiJj 
ßovXBvofi.]  xovg  8v  ßovkBVoiiivovg  i^yBiad-ai  XQV  B,  G.  D>  ^.  — 
8  CVjißaivovxa  B.  G.  /3.  —    40,  3  tnniag,  onlixag  G.  —   5  Ir 
öiovxi  ß^  -^  6  öh  post  äcTtBq  G.  B.  D.  or.  |3.  —  ibid.  oC  oa  6« 
T—  8  9rord||}  rtg  B.  /S.   —    9  nQ&ßuUa&m  G.  ~   10  ovt*  ^iifi 
G.  —  41,  1  av,  quod  dedi  e  Z^  libri  confirmant  pro  iav.  —  3 
nov  D,  ^  G.   jjo*   B.   —    4  ava   xal   xaT©  D.  G.  B.  ß.  —  6 
fCBi^l  TCöv  j3.   —  7   ^   yiyvouBvov  fj  yByivrifiivov    G.    —    S  iviff 
noutv  G.  D.  B.  /J.   —   42  j  4  nQOöBlkrjtpBv  G.  /J.  —   7  «avtag 
G.  —   8  T«vi}  Ti  G.  B.    —   9    ov  TtavTfinajJiv   om   G.  —  ibid. 
InxaXiaairo  B.  /3.  —  10  qlvtcSv  anByvtixaxB  G.  B.  ß,  —   43,  2 
OQyiiBzm]  kayl^srai ,   —    6  na^uv  avtovg  ßj   avxov  B.  G.  —  6 
Tot7  OiUitnov  B,  D.  —  7  avrov  xoXt^tfc»  B.  G,  xtalv^ri  a,  x»* 
Xvtfoi  D.  -^ —  8  «a^a]  ftwo  B.  G.  ß.  —  ibid.  Iav  B.  —  44,  1  a* 
ßijaofiBd'a  B,  —  3  nlBvaov fjkB&€t  D.  B.  —   4  ovv]  örj  B.  G.  — 
7  xo^i/fii^a  G.   B.  /3.   —  9   ov  ^17  B.  G.  a.  —    45,  2  lä^^: 
(iBQBi  B.  —  3  ndaa  Ttaq^  D.   B.  ß,  —  4  TV%fig  ^qiitv  D.  B,  cpi» 
jS.  —  ibid.  oTifi  6*  G.   —  6  iffitv  B,  vurv  D.   —  46,  2  «fv^ 
«V ♦)  B ,  av^^a  D.  G.  a.  ß.—  3  Sitav»    D.  B.  G.  j5.  —  6  nii' 
xai  confirmatiir  meis  libris.  —  ibid.  0  om  G.  —  7  ixsi  spal^  1^* 
B.  (5.  —  8  ov  om  a.  —  9  W^i^ti]  xv%\i  ^«ötmg  G.  B.  D.  /i  — 

'^)  Vitiose  in  mea  ed.  av  ex  ed.  2  in  3.  dclatnm  ett. 
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ibid.  x«l  Ol»  G.  D.  ß,  —  47,  1  ota»  [ihu  B»  —  4  »§;?  — *■  vftag] 
ov  yaQ  dxovttp  Vfiag  ^lovov  G.  ß.  D,  cS^ff  ya^  oxovfiv  ftij  B.  — : 
5  oqSv  (iti  G.  B.  j5.  —  6^  5'  £^5  ora  G.  —  "12  y^Q  om  G.  — 
48,  1  vfiwv  B.  D.  ß,  -—2  Olkmn'öv  ipaal  G.  —  S  o£  tf'  w^ 
nsqiie  ad  tci^/^iv  om  D.  —  6  ixergofr  G.  f).  B.  «.  —  49,  1 
ötofLUi  G.  —  3  nqctyikixxov  D.  —  5.  y«  ora  G.  D.  —  8  «toiv  om 
D.  -**  60,  1  Icfv  B.  j5.  G.  —  3  vßQtKiv  «.  —  ibid.  9rav^'  G, 
D.  j3.  —  6  Iv  iffitv^gly  crüTOtg  G,  iv  i^fAtv  avxoig  i^i  B.  — 
7  toiJt'  «f.  —  ibid.  tc?  om  G.  —  10  Sv  D.  ß,  —  ibid.  n^ofsi^ 
Ifixt  roig  ngayfiaai  mei  libri  praeter  «,  qni  roig  ngotyfi,  om.  — 
ibid.  ToV  om  G.  —  61 ,  2  ävsiXopLtiv  ß.  - — •  ibid.  cwolcnv  ij(ii¥ 
libri,  tfftrv  om  u,  —  S  re  S]  ö'  SG.  ß^  6*  ov  B.  —  4  IßovXofi^riv 
librr.  —  6  oti  tfftrv  ^ivfitpigsi]  vfilv  ov\kq>iqHv  to  G,  diSn^Q  Vfiiif 
övitq>iQov  :ßj  evfiq>iQBi  to  B,  ro  om  of.  — *  7  ovtfiv  —  nam 
hoc  vocab.  po«t  ddi^koig  inferendiira  —  er,  vulg.  ovtfi«  —  8  (Ttnf-^ 
oidHv^  Bekkero  auctore  in  S  vfilr^  qiiod  vulgo  post  Cvvol^eiv 
li^gitar,  omissum  est.  At  qiinm  cod.  a  idem  vocabuliim  infra 
post  näniv  non  babeat,  coniicio,  Bekkerum  in  nota  errasse.  Qnod 
gl  est,  viiiv  post  cwolattv  retiiiendiim ,  post  nccaiv  delendum  est) 
qiiod  ipsum  a  Westermanno  factum  video.  Utroque  loco  ctmi 
altera  Frankii  editione  retineri  nolim.  —  9  Sv  etiam  in  G  et  B. 
—  \hid.nenela9cei  om  D.  —  10  d*  on  om  a. 

Oratio  de  Face. 

Ar  g  um  e  Ji  t  II  m    Lih  a  nii. 

§.•1,  1  (ii/Kvvovf(/rov  G.  —  ibid.  ttyv  ante  nsqi  om  G,  •'— 
2  ot  xantag,  —  2,2  ovrov  rcJv  ^A^rivtiitav,  —  5  «rtfx^ovff^i^ 
B,  —  3,  2  xwXvovrog  G,  B.  —  3  to]  tcJ»  B,  —  ibid.  dvdXcD" 
xov  xal  dvaaj.  B.  —  ibid.  7tfnairi%B]  inoLriöe  G.  —  6  Sllmv  om 
G.  —  4,6  fiatvov  B.  —  6,2'  aAAovg]  dklä  G.  —  3  o^Tor^] 
ctvrovg  B.  G,  —  ibid.  ante  Sdöonsv  B.  habet  c^,  qiiod  nescio  an. 
vernm  dicam.  —  6  Kokkigov  B.  —  6  tov  <PiX^;trrou  G.  B.  —  7 
^*]  nal  B.  G.  —  7,  1  «spl]  J  nsql  B.  G.  —  2  diißaktv  in  ctv- 
totg  G.  —  6  ivi^ttfitvog  G. 

Oratio, 

§.  1,  3  Tto]  TO  G.  —  4  fvAoyftv  B.  G.  —  ibid.  xal  «f^i, 
qiiod  viilgo  interponebatur  t«*),  om  cf,  reliqui  habcnt.  * —  6  anctv^ 
rag  B.  G.  or,  —  2,6  tov  ante  iuqovov  om  G,  —  7  «v  om  a. 
S,  1  ov  Hv  «AA(}]  «AA«  /Aiv  (5,  «AA«  i»fjv  B.  —  6  ^i'  ©v  «, 
^1  cSv  G,  B.  ß.  D,  —  7  TP^ofifiiva]  nEngayfiiva  D.  —  4,  16' 
D.  —  6  vtJv  om  D.  G.  —  6,  1  ijv/xa  ß.  —  2  Sm^ov  a,  rc. 
corr.  G.  —  ibid.  tag,  ngayfi,  libri.  —  3  xol  ado^ov  ß.  —  4 
inavik^tov  B.    —    7  ^^^ovov  om  ß,  —    10  iyvaKaxB  iS^ng  G.  l>. 

*)  Frankios,  qui  olim  admiserat,  nanc  tä  omisit« 
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ß.  -^  11  xixvxa  tor€,  illad  om  a,  hoc  B.  —  6)  4  m  ante  f^ 
yiga  om  6.  —  ibid.  naff*  vftfov  a»  reliqui  fcaQ*  vfuv*  —  6  I6ia^ 
—  ivemv]  !vsK*  —  ISlag  G.  —  7,  2  ov8slg  G.  —  8  ^lavva^ 
B.  -^  ibid.  i;/Aa^  avTovff  G.  —  8»  1  vvv  aicuwag  t/tf^tf^at] 
yivdüKHv  G.  B.  j5.  —  2  rat*]  t*  G.  —  8  dfpttXoiUvovg  B.  — 
9  «X«i^o  B.  /}.  —  9)2  tols]  rolg  ton  B.  G.  —  3  to  aole  t^£- 
Tov  om  B.  D.  /3.  —  10 ,  1  ßBanttag  ß.  —  ibid.  IRatelag  B.  — 
7.  tfwcrx'^ivTa^  •—  övfLtpBffovxmg  G.  B.  D,  ß,  —  10  cig  tv  oW 
G.  B.  ^.  —  11  >  1  nivta  a^  ßy  anav^'  B.  D.  G.  —  4  ovr«  c 
12»  1  ort  »^oftxa  B.  /J.  — >  2  A^fif^'  Sv  ovSilg  a,  A^f^fMt  ovdsi^ 
Sv  G.  D.  /3.  B.  —  6  oofff^  im  B.  —  7  Ka^axvtfs  B.  —  8 
Ol;»  av  h*  ay  ovnh*  Sp  G.  B«  ß,  D*  —  9  Sp  Xaytamxo  G.  B* 
•D.  /S.  —  13 ,  2  Sklo  Ti  B.  —  6  iy>»v  D.  —  ibid.  %ig  om  G.  D. 
B.  /3.  —  7  vfiaff  libri.  —  8  »^oe/fif^«  D.  B.  ß.*)  —  g  ^fuv 
om  G.  —  14,  2  ngoa^ciikB^u  G.  B.  O.  —  3  ^vvik^iwag  G.  — 
4  elvM  vvv  G.  -—  5  iffiäg  G.  D.  e  rasura,  vfutg  B«  —  6  ji^ 
*AiJtfp.  B.  -—  7  Toiovrov  D.  B.  —   15,2  d'OQvß^aa$  G.  —  5  tt 


—  4  kiyov^i  iiiv  B.  —  19,  4  2£/o9v]  olnelav  D.  —  ibid.  o^y». 
2;o|Kevoc  Dy  opyi2;of«fvo(  B,  —  6  ngoavijaifiBvot  öoyfuna  G«  — 
7  niQu]  naga  G,  sre^l  B.  —  ibid.  avtoig  G.  B.  —  20,  5  /^v- 
vai/To  D.  B,  G.  —  21 9  2  ninQaxrat  ti]  xaXhga  ni^i^axai  D. 
B.  — '  8  Tijv  Tiffti}v  B.  —  6  ifj^ovAovro  D,  Ißovlovto  B.  —  6 
ijti,&v(iBtv  ittßnv  G.  —  22)  2  (og  ov»  ißovlixo  di^nov  6f/i 
D.  G.  B.  —  6  i}/5ovAsro  B.  D.  —  7  avtov  D.  B.  —  8  6i*  w- 
tov  G.  D,  lavioiJ  B.  — «  23,  1  ißovlovro  G.  B.  —  3  ssyia 
yuQ  xavta  B,  xavta  ya^  ts.  D.  - —  ibid.  ifyovvTO  bIvcu  B.  D.  G. 
^'-—  7  fyexa  Skcrgrov  ev^.  ß»  ivsx*  e^jg.  Fx.  1).  —  8  Ißwltio  D. 
B,  —  Ibid.  fiiv  tolwv  D.  B.  G.  —  ibid.  roiovro  B.  —  9  vjcir 
G.  B.  —  24,  1  Sga  D.  —  4  vouv  w  G  B.  D  —  ibid.  iti^^ 
fiev  G.  —  5  öslv  noiBiv]  dd^eiv  D.  G,  deiv  nouiv  B.  —  6  tw»- 
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Statistische  Bemerkungen  fiber  die  Bewohner  des  alten 

Roms« 

Meist  nach  Horeau  de  Jonn^s  von   dem  G.-B.  Bitter  Neigebaur. 

Bin  Tor  Kurzem  io  der  Nähe  too  Rom  in   der  Tiefe  einer 
Heilquelle  gemachter  Fund  von  einer  ungeheuren  Menge  von  Kupfer- 
münzen aus  der  ersten  Zeit  Roms  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Art  gelenkt,  wie  die  Romer  damals  ihre  Civilstands- Register   fiihr- 
ten.     Damals  ward  dies  Geschäft,  welches  in  der  neuesten  Zeit  so 
viele  verwickelte  Verwaltungs-  und  selbst  religiöse  Fragen  hervor* 
gerufen  hat,    ohne   Schriften,    ohne  Bücher,  ohne  Steropelpapier, 
einzig  damit  abgemacht,   dass  nach  einem  Gesetz  von  Servius  Tul- 
lius  bei  jeder  Geburt  eine  Münze  in  dem  Tempel  der  Juno  Lucina 
niedergelegt    werden    mnsste.     Bei    jedem  Todesfälle    ward    eine 
solche  in  dem  Tempel  der  Libilina  niedergelegt,  und  in  dem  Tem- 
pel der  Juventa,   wenn   der  Jüngling  die  männliche  Toga  annahm. 
Dies  war   der  Anfiing  der  romischen  Statistik,  die    damals   schon 
eine  fünfjährige  Volkszählung  vorschrieb.   So  unsicher  die  Kirchen- 
bücher vor  kurzer  Zeit  in  mehreren  Ländern  Enropa's  waren,  so 
zuverlässig  waren    die  bei  den  Römern   unter  der  Republik  einge- 
führten und   unter  den  Kaisern   fortgesetzten  Civilstands-Register; 
aus  diesen  konnte  unter  Kaiser  Claudius  das  Alter  eines  Greises  in 
Bononia  genau  auf  150  Jahr   ermittelt  werden.     Wie  genau  auch 
die  Cataster- Arbeiten  der  Römer  waren ,  zeigen  die  Marmor- Tafeln 
^es  alten  Planes  von  Rom,   die  noch  heute   auf  dem  Capitol  auf- 
gestellt sind. 

Es  ist   zu    bedauern,   dass   die  Resultate  der  letzten  Volks^ 
Zählung  unter  dem  Kaiser  Vespasianus  nicht   auf  uns   gekommen 
sind,    so   dass  die  letzten  bekannten   diejenigen  von  Kaiser  Clau- 
dius,  48  Jahr  nach  unserer  Zeitrechnung  oder  800  Jahr  nach  Er- 
bauung der  Stadt  Rom ,  sind.    Die  erste  Zählung  war  von  Servius 
Tullius  im  Jahr  18d  der  Stadt,  welche  84,000  römische   waffen- 
fähige Burger  ausweist,   welches   eine  Bevölkerung   von   420,000 
Seelen  umfasst,  etwa  einem  kleinen  preussischen  Regierungsbezirk 
oder    einem   französischen  Departement  entsprechend.     Die  Bevöl- 
kerung war   in  fortwährendem  Steigen  begriffen   gewesen,  nur  im 
5ten  Jahrhundert  Roms  hatte   sie  während  des   Einfalls   des  Pyr- 
rhus  in  Italien   um  9000  Seelen  abgenommen,  noch  mehr  war  dies 
der  Fall   im  6ten    Jahrhundert  bei  dem   ersten  punischen  Kriege, 
am  allermeisten  nach  dem  zweiten  punischen   Kriege;  sie  war  bis 
auf  1  Million  gefallen ,  obwol  sie  Vor  dem  ersten  punischen  Kriege 
bereits  gegen  1^^  Million  betragen  hatte.    Bian  sieht  daraus,  wel- 
chen weit  grössern  Einfluss  damals  die  Kriege  auf  die  Bevölkerung 
hatten  als  jetzt;   denn  selbst  im  Jahre   1812»  als  Frankreich  mit 
der  ganzen  Welt  im  Kriege  war,  hatte  sich  die  Bevölkerung  ver- 
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mehrt;  die  Cholera   hat  Enro{Ni  mehr  Menschen  gekostet,  als  die 
Kriege  Napoleons. 

Durch  die  Anfnahme  der  Bundesgenossen,  Freigelassenen 
n.  s.  w.  hatte  sich  die  Bevölkerung  des  römischen  Reiches,  zur 
Zeit  als  Augustus  seine  Volkszählung  vornahm,  bereits  so  ver- 
mehrt, dass  die  Zahl  der  waffenfähigen  römischen  Borger  4,167,000 
betrug,  welches  20,635,000  Seelen  ausmacht.  Der  fransösiscbp 
Statistiker  Moreau  de  Jonn^s  nimmt  die  Bundesgenossen  auch  ebfs 
80  hoch  an,  so  dass  die  Gesammteinwohnerschaft  sich  dasul« 
anf  41,670,000  Seelen  belief.  Er  nimmt  die  Zahl  der  SkUres 
eben  so  hoch  an,  so  dass  nach  ihm  damals  das  römische  Reich 
nber  83,000,000  Einwohner  sählte.  Da  aber  dies  Beich  von  der 
Dona  und  den  britanischen  Inseln  bis  tum  Atlas,  und  von  den 
Säulen  des  Hercules  bis  aum  Euphrat  ging,  war  dasselbe  danach 
nicht  mehr  bevölkert,  als  jetzt  die  Türkei,  Spanien  und  Polen,  so 
dass  es  kaum  die  Hälfte  der  relativen  Bevölkerung  von  Deolsch- 
land  erreichte. 

Obwol  im  römischen  Reiche  nicht,  wie  im  Orient,  die  Staa- 
desVerschiedenheit  der  Bewohner  allein  nach  der  Gebort  geregelt 
war,  so  sind  doch  die  Streitigkeiten  bekannt ^  welche  daraas  est- 
standen,  dass,  obwol  das  Vermögen  über  das  Stimmrecht  est« 
acheiden  sollte,  doch  die  Erblichkeit  darauf  der  küostlichca  Ab- 
stimmung in  Centttrien  den  Ausschlag  gab.  Bei  der  Abatimann^ 
nach  den  Comitien  musste  jeder  stimmberechtigte  Bürger  wenig- 
stens 12,000  Ass  besitzen;  das  Ass  nach  dem  jetzigen  Kupfer» 
werth  betragt  etwa  6%  Sgr.,  mitbin  waren  gegen  2350  TUr.  er- 
forderlich, um  seine  Stimme  abgeben  zu  dürfen«  Dabo  war  ab^-r 
doch  so  relative  Armuth,  dass  Curius  Dentatus  bitten  musste»  ihm 
Urlaub  vom  Commando  des  Heeres  zu  geben,  weil  ihm  sein  eis- 
stger  Sklave  davongelaufen  war,  damit  aetn  Feld  nicht  nnbffrs"* 
Kegen  bleiben  dürfe. 

Bei  der  Stiftung  der  römischen  Republik,  im  Jahre  245  der 
Stadt,  bHrug  die  Bevölkerung  650,000  Seelen;  davon  bildeteit 
nnn  20,000  die  erste  Klasse  mit  101  Centurien,  die  zweite  Kla«? 
mit  30,000  Seelen  bildete  20  Centurien,  die  dritte  Klasse  a^t 
60,000  Seelen  ebenfalls  bis  zur  sechsten  Klasse,  welche  iMlOOi) 
Seelen  zahlte,  aber  ifur  eine  einzige  Centurie  bildete.  Ddher  ^ 
grosse  Kampf  über  den  Censns,  der  noch  1848  die  Revolatioa  is 
Frankreich  herbeiführte;  welche  auch  anderwärts  ao  anstecke*^ 
wirkte. 

Dagegen  massten  auch  die  reicheren  Klassen  die  Kosten  ^ 
Militäransrustnng  tragen;  die  Hälfte  d^r  Patricier  marsdurle  9-i 
ans,  die  andere  Hälfte  blieb  bewaffnet  aar  Vertheidigung  derScarft* 
denn  die  andern  Klassen  hatten  nicht  Vermögen  genug  sich  gchi"- 
rig  zu  bewaffnen,  was  dsmals  ungeheure  Summen  kostete.  Vmkft 
konnten  die  Römer  im  Jahr  255  bei  einer  Bevölkerung  von  650^001- 
Seelen    nickt  mehr  als  26,000  Mann  auf  die  Beine 
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acfaM  damals  ISO^OCO  Fam^lfen?äl«r  lich  wol  wnrdeti  haben  scUa^ 
geo  wallen ,  wenn  sie  Vermöge a  genug  gehabt  hätten  sich  zu  be- 
waffnen. Der  Vorzog  der  ersten  KJasse  bestand  Mäher  ursprüng- 
lich darin,  bewaffnet  dem  Tode  für  den  Scbuts  des  Vaterlande« 
«ntgegenzagehen«  Die  Centarien  waren  eigentlich  die  Compaq 
jiie'n  der  ansgerüsteten  streitbaren  Männer ,  und  wenn  die  erste 
Klasse  101  Compagnien  stellen  konnte,  so  konnte  die  letzte  ni^r 
eine  einzige  anfstellen«  Es  galt  bei  der  Errichtung  der  Republik 
20,000  Patrieier  gegen  63,000  Plebejer,  so  dass  auf  33  romische 
Bürger  «in  Bevorzugter  kam,  dem.  aber  vorzugsweise  die  Last  des 
Kriegsdienstes  als  Gemeiner  oblag»  Im  Durchschnitt  war  bis  zum 
Anfang  der  französischen  Revolution  des  Verbaltaiss  beinahe  über«- 
aU  in  Enropa  geblieben,  dass  auf  83  Bürger  ein  Edelmann  kam^ 
nnr  dass  die  bevorzugte  Klasse  es  dahin  gebracht  hatte,  als  die 
Officiere  die  andern  zu  befehligen,  weiche  auf  Kosten  ebendersel- 
ben besoldet  wurdeft. 

Aaf  diese  Weise  musste  der  Verlust  vor  dem   Feinde   (wie 
«p  einer  einzigen  Schlacht  300  edle  Legionarien  aus  dem  berühm- 
ten Geschlecht  der  Fabier)  viele  Familien  vernichten;    es  ist  daher 
flicht  auffallend,  dass  sich  so  wenige  der  alten  Geschlechter  erhal- 
ten haben,  so  dass  sie  schon  zur  Zeit  Caesars  auf  50  herabgeson«« 
ken  waren.     Obwol  diene  Klasse  keine  geschlossene  Kaste  bildete^ 
«ondern  stets  jeder  verdienstvolle  Mann  darin  aufgenommen  wurde^ 
tvenn  er   auch  wie  Cicero    ein    neugebackner  Edelmann    genaimt 
^nrde,   weil   die  Reihe  seiner   Ahnenbilder  erst  mit  ihm  anfing. 
Aber  anch  in  Ansehnng  des  Vermögens  waren  viele  Familien  her« 
untergekommen,    obwol    sie  Gelegenheit    hatten^   sich  in  Aemtern 
Oeld  zu  machen ,   und  keinen  Anstand  nahmen ,  sich  durch  hohe ' 
Zinsen  zu   bereichern.     Nach   Valerius  Mazimus   war   ein  Mitglied 
der  Familie  Scanrus,  aus  dem  Geschlecht  der  Aemiiier,  Kohlenhänd- 
ler, und  hinterliess  nur    10  Sklaven   und  ein  Vermögen  von  2000 
Thlr.     Zu  dem  Untergange  so  vieler   patricischen  Familien  hatten 
aber  auch  besonders   ihre  Bürgerkriege  beigetragen ^  an  denen  sie 
hauptsächlich  Theil  nahmen,    um  ihre  Partei   zur   Herrschaft    zu 
bringen.     Als  die  Partei  des  Sulla  siegte,   Hess  er  90  Senatoren 
«ind  2600  Ritter,  and  Marina  100  Senatoren  hinrichten;  die  Tri- 
umvirn  hatten  ^gegen  300  Senatoren  und  2000  Rittor  des  Lande« 
-verwiesen,  so  dass  Caesar  iind  August  viele  Beförderungen  aus  dem 
Bürgerstande  vornehmen  mussten.   Der  Senat  hatte  das  erste  Bei- 
spiel  durch  die  Tödtung  des  Gracchus  i)nd  seiner  Partei  gege- 
ben.    Bei  der  Vertheidignngsrede  Cicero's  gegen  Milo  sassen  zu 
<3ericht  18  Senatoren,  17  Ritter  und  17  aus  dem  Volke,  also  auf 
10  Edelleute  kamen  nur  7  Bürgerliche. 

Unter  dem  Kaiser.  August  machte  die  Monarchie  den  aristo- 
kratischen Umtrieben  ein  finde»  I>ie .  Senatoren- Würde  wurde  an 
cfen  Besitz  von  einem  Vermögen  von  250,000  Thlr.  gekaüpflL 
Die  Ritter  zwischen    den   Senatoren   und   den    Plebejern    stehend, 
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biUleten  ein  Reiter-Corps^  das  so  viel  Vermögen  haben  mnsste, 
'sich  selbst  auszurüsten;  es  war  aus  Senatoren  nnd  Plebejern  za- 
sammengesetzt,  von  denen  jeder  100,000  Ass  besitzen  misste, 
etwa  18,000  Thlr.  Kaiser  August  hielt  eine  Heerschau  über  das 
'Reiter- Corps  und  fand,  dass  kaum- die  Hälfte  desselben  verheira- 
thet  war ;  er  Hess  daher  die  Lex  Papia  Poppaea  auf  sie  anwendca 
Unter  den  folgenden  Kaisern  verloren  die  Ritter  ihren  mtlitain- 
schen  Charakter;  sie  wurden  Finanziers,  Zollpächter  und  Banqwers. 

Auf  diese  Weise  waren  die  Besitzenden  im  alten  Rom  anck 
die  Mächtigen  gewesen,  und  die  Gesetze  waren  von  ihnen  gege- 
ben worden ,  daher  der  Gläubiger  nach  den  Gesetzen  seinen  SÄdd- 
ner  mit  Ketten  belasten,  und  ibn  die  Schuld  abarbeiten  lassen 
konnte,  oder  ihn  verkanfle.  Solche  harte  Gesetze  führten  xa  dea 
Auszuge  auf  den  heiligen  Berg  bei  Rom,  worauf  sie  durch  das 
Plebiscit  gemildert  werden  mussten. 

Die  Romer  Hessen  ihren  Ackerbau  und  ihre  Industrie  spüfr 
durch  erkaufte  Sklaven  besorgen,  wozu  dann  die  zahlongsaataiü- 
gen  Schuldner  bis  ins  öte  Jahrhundert  benutzt  wurden.  Aber  andk 
die  Zahl  der  in  den  folgenden  erkauften  Sklaven  war  so  gross, 
dass  in  einem  Tage  zu  Delos  in  Cilicien  10,000  Sklaven  aar  Ein- 
fuhr nach  Rom  gekauft  wurden.  Viele  waren  Kriegsgefangene. 
Regulus  schickte  nach  seiner  gegen  die  Carthaginienser  gewonneaea 
Schlacht  20,000  Kriegsgefangene  nach  Rom;  von  den  Rinwohnerm 
von  Palermo  wurden  auf  einmal  30,000  verkauft«  Martus  Hess 
60,000  Teutonen  und  Caesar  53,000  Rheinländer  als  Sklaven  ver- 
kaufen. Pompcjus  schickte  über  2,000,000  Asiaten  auf  die  Skla- 
venmärkte. Die  Zahl  der  Sklaven  hatte  sich  daher  in  Rom  der- 
gestalt vermehrt,  dass  mancher  reiche  Römer  davon  400  besass. 
Caecilius  Isidoros  hinterüess,  obwol  er  in  dem  Bürgerkriege  viek 
Verluste  erUtten  hatte,  4116  Sklaven,  Athenaeus  kannte  oMkrere 
Römer,  welche  10,000  bis  20,000  Sklaven  besassen.  Oft  ted 
man  die  grosse  Zahl  der  Sklaven  gefahrlich ,  Angust  iiess  6000 
Sklaven  hängen,  welche  von  ihren  Herrn  nicht  aoruckgelbffdeit 
worden  waren ,  obwol  man  30,000  derselben  in  den  Bürgerkriege 
bewatTnet  hatte,  unter  dem  Versprechen,  ihnen  die  Freiheit  zu 
geben.  Tausende  starben  auf  der  Arena  zur  Belostigtfig  des 
Volkes. 

Der  Preis  der  Sklaven  war  verschieden,   wie  bei  desn  Nalt- 
vieh;   zur  Zeit  Cato^s  zahlte  man    für  einen  Sklaven   300  Thk- 
war  er  Weinbauer  400  Thlr. ,  war  er  Komiker  1000  Thlr.     Scat- 
rus  kaufte  den  Grammatiker  Daphnis  für  34,000  Thlr.,   und  Afs- 
lejns  wurde   von   seinem  Herrn   für  20,000  Thlr.  jährlich  venaie- 
thet.     Zur  Zeit  Cato's  wurden  schöne  Jünglinge  anter    20  Jahres 
mit  gegen  20,000  Thlr.  bezahlt ,  und  der  Triumvir  Antonias  kaa^e 
2  Knaben  flir  10,000  Thlr.,  Seian,  Minister  Tibers,   eioeo  schö- 
nen Verschnittenen    für    die    ungeheure  Summe   voa  3  MilüoaeB 
Thaler. 
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Cincinnatus  hatte  noch  selbst  geackert  Zur  Zeit  Angust^a 
tbat  dies  kein  freier  Römer  mehr  in  Italien  und  Sicilien,  und  Cam- 
panien  hatte  so  viel  Sklaven,  das«  davon  I2O9OOO  in  einem  Tage 
die  Waffen  ergreifen  konnten.  Schon  Caesar  suchte  dagegen  ein^ 
zuschreiten,  indem  er  befahl,  dass  unter  den  Hirten  der  dritte 
Tbeii  freie  Menschen  sein  sollten. 

Seine  eigenen  Sklaven  konnte  man  natürlich  zuchtigen  wie 
man  wollte,  wie  vor  Kurzem  auch  die  christlichen  Gutsherren  in 
Deutschland;  aber  wer  einen  fremden  Sklaven  todtschlug,  musste 
seinem  Herrn  den  Werth  ersetzen.  Die  Sklaven,  von  denen  sich 
die  Ramer  tragen  Hessen,  waren  gewohnlich  gefesselt,  die  Acker- 
bau  trieben  mitunter  ebenfalls,  und  im  Gesicht  war  ein  Buchstabe 
eingebrannt,  wie  jetzt  in  den  Ohren  der  Schafe.  Vedius  Pollio 
Hess  seine  Mnraenen  mit  lebendigen  Sklaven  füttern.  Erst  Kaiser 
Antoninus,  obwol  Heide,  hob  das  Recht  über  Leben  und  Tod  auf« 
Alle  Sklaven,  die  man  nicht  mehr  brauchen  konnte,  wurden  todt* 
gescblagen,  oder  auf  der  Tibrr-Insel  bei  dem  Tempel  des  Aesculps 
den  Hungertode  übergeben;  erst  Kaiser  Claudius  verbot  dies. 

Das  Christenthum  änderte  das  Verbältniss   der  Sklaverei  nicht 
bedeutend,  denn  als  Alarich  vor  das  christliche  Rom,  den  Sitz  des 
Nachfolgers    auf  dem    Stuhle   des    heiligen    Petrus,    zog,    flohen 
40)000  Sklaven   zu  ihm ,  .  um  Rache   an  ihren  christlichen  Unter- 
druckern zu  nehmen;   —  so   war   damals  schon  das  Evangelium 
der  Liebe  erklärt  worden,  und  in  Sardinien  besassen  noch  bis  ins 
ISte  Jahrhundert  die  Kirchen   und  Geistlichen  zahlreiche  Sklaven, 
auch  das  christliche  Genua  trieb   noch  später  Sklavenhandel.     Das 
gute  Herz  hatte  in  einzelnen  Fällen   bereits   bessere  Wirkung  her« 
vorgebracht,  als  Religion  und  Gesetze.     Schon  in  der  ersten  Zeit 
der  Republik  hatten   sich   viele  Herren    bewogen    gefunden,    ihre 
Sklaven  freizulassen;  dies  vermehrte  sich  so,  dass  man  dies  durch 
Gesetze  beschränkte  oder   wenigstens  besteuerte.     Die  Freigelasse- 
nen wurden  anfangs  nicht  Bürger,  unter  den  Kaisern  aber  mitun- 
ter hohe  Staatsbeamte ;  Pallas,  der  Freigelassene  des  Kaisers  Clau-» 
dins    wnrde    Finanz  -  Minister,    Narciss    bei   Nero    Staats -Seere- 
lair  o.  a«  m. 

Die  Verthetlung   des  Grundvermögens   der  Romer  hatte  nach 
altem  Herkommen  in   der   Art   stattgefunden,    dass  alles   eroberte 
Land   an  die  nichtbesitzenden  Plebejer  verkauft  ward;  wer  nichts 
kaufen  konnte,  erhielt  einen  Theil  als  Pachtgut;   vorzugsweise  er- 
hielt aber  jeder  Reiter  40 — 60  Joch,  und  jeder  Fusssoldat  30  Joch 
Ackerland.     Doch  nach  und  nach  hatten  die  Patricier  viele  der  er- 
oberten   Landstrecken   für   sich   behalten.      Das  Licinische   Gesetz 
verlangte  daher,   dass   sie  nicht  mehr  als   500  Joch  erhalten  soll- 
ten,   und  Sempronins  Gracchus  verlangte  nur,  dass   sie  dasjenige, 
was  sie  über  dies  Maass  besassen,   an  den  «Staat  verkaufen  sollten, 
um  dafiir  zum  Besten  der  Unbeguterten  zu  verfügen ;  wenn  jedoch 
CID  solcher  reicher  Mann  mehrere  Kinder  hatte^  sollten  jedem  Kindp 
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ebenfalls  250  Joch  bleiben;  dies  war  eine  um  so  weniger  über- 
mässige Forderung,  da  damals  die  auf  den  Staatsfandereien  ange- 
setzten Culoniftten  nur  7  Joch  erhielten.  Ausserdem  sollten  die 
Patricier  noch  das  Recht  haben,  100  Stock  Hornvieh,  oder  500 
8chaafe  auf  die  Gemeindebutung  2u  treiben. 

Dennoch  t^ntstanden  bald  so  grosse  Güter,  dass  aehon  Pfi* 
BinS  sagt,  wie  diese  Latifundien  das  Unglück  von  Rom  gemacht 
haben,  wie  noch  jetzt  ton  Irland.  Unter  Nero  gehorte  die  Häifle 
der  reichen  Provinz  Afrika  an  6  Gutsbesitzer.  Es  war  ihm  leicht, 
sich  zu  ihrem  Erben  zu  machen,  indem  er  sie  todten  Mess.  Das 
Proletariat  war  unter  solchen  Umstanden  in  Rom  zn  Cicero^s  Zeit  so 
bedeutend,  dass  er  sagte,  wie  sich  in  dieser  Hauptstadt  der  Welt  nar 
2000  Familienväter  befanden,  welche  Grundvermögen  beaaascn. 

Diese  geringe  Vertheilitng  des  Grundvermögens  machte  es  auch 
nothwendig,  dass  die  Regierung  für  die  Ernährung  der  Besitalosen 
sorgte;  daher  die  dflfentlichen  Gastmähler,  daher  die  Vertheilüngea 
Ton  Getraide  und  die  Bestimmung  des  Preises.  Zur  Zeit  des 
polybius  wurde  der  Rfodius  Roggen  für  4  Obolen  verkaafi,  nach 
nnserm  Geld  etwa  1%  Sgr.  Nero  Hess  den  Preis  des  Wmras 
nm  %  herabsetzen;  unter  Vespasian  galt  der  Modina  aber  aber 
tO  Sgr. 

Demnngeachtet  nahm  der  Ackerbau  fortwährend  ab;  die  Fe)* 
der,  welche  sonst  8  Korn  gebracht  hatten,  gaben  schon  zur  Zeit 
Columella^s  uttr  noch  4  Korn;  auf  diese  Weise  sank  der  Werth 
der  (Grundstücke  so,  dass  Plinius  ein  Gut  für  41,000  Thfar.  kavTea 
konnte,  welches  sonst  gegen  70,000  Thir.  gekostet  hatte; 
konnte  das  Getraide  wohlfeiler  aus  Afrika  und  Sardinien 
lassen,  so  wie  jetzt  auch  in  Sardinien  wieder  das  Getraide  ans 
Odessa  wohlfeiler  gekauft  werden  kann,  als  das  selbst  erzeogte, 
weil  die  grössten  Flächen  nicht  von  wohlhabenden  kletoeB  Guts- 
besitzern, sondern  von  armen  Pächtern  auf  den  «ngehearen  Fel- 
dern eines  Besitzers  gebaut  werden,  der  sie  nicht  selbst  bestettea 
will  oder  kann,  dessen  kleine  Pächter  aber,  da  sie  mit  Schsldca 
und  hohem  Zins  arbeiten,  kaum  die  Culturkosten  aufbringen. 

Auf  diese  Weise  dienen   die  statistischen  Zahlen  sngleicft  aar 
Brläuteruäg  der  Cultnrgeschichte. 


Das  Ende  dea  Croesua  und  Blithridates 
nach  Hoaea  von  Chorene, 

Während  die  griechischen  und  lateinischen  Historiker  wie  He* 
Todot,  Platarch,  Justin  nnd  Valerius  Maximus  die  bekannte  Erzäh- 
lung vom  I^dierkönig  Croesns  ans  der  Zeit  des  Peraerköniga  Cjtna 
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berichten,  schreibt  der  berohtite  armenische  Chronist  Moses  too 
Cborene  denselben  Vorfall  anter  ganz  gleichen  Umsländen  dem  ar- 
menischen König  Ardascbes  zu.  Er  thut  es  im  zweiten  Buche 
seiner  Geschichte  im  12»  und  13.  Kapitel.  Ich  will  <liese  Kapitel 
in  möglichst  getrener  Uebersetanng  nach  der  in  S.  Lazavo  erscbie*« 
nenen  Ausgabe  (Venedig  1827)  roittheilen,  und  die  folgenden  Ka** 
pitel,  welche  ebenfalls  durch  einige  Abweichungen  von  den  Aus- 
gaben röraiscber  Geschichtsschreiber  interessant  sind,  hinzufügen. 

,,I>a  sammelt  sich  auf  Befehl  Ardascbes  aus  Osten  und  Norden 
ein  Heer^  so  gross,  dass  man  die  Zahl  nicht  weiss ^  und  dass  Ar- 
dasches an  den  Marschorten  und  Lagerplätzen  jedem  Soldaten  ei* 
nen  Stein  hinlegen  läflst,  um  einen  Berg  uir  Ertn»erusg  an  eino 
solche  Heeresmasse  aufzuthürmen.  Er  zieht  gen  Westen  nnd  macht 
Croesus,  den  König  der  Lydifer,  zum  Gefangenen« 

Die  Bildsäulen  der  Artemis,  des  Herkules  und  Apollo  aus 
vergoldeter  Bronze,  welche  er  in  Asien  gefunden,  liess  er  in  un- 
ser Land  bringen,  um  sie  bei  Armä^ir  aufzustellen.  Die  Hohen- 
priester aus  dem  Geschlecht  Vahnun)  thaten  es  mit  den  Statuen  des 
Apollo  und  der  Artemis;  die  männliche  des  Herkules  jedoch,  welche 
die  Cretenser  Scyllis  und  Dipenos  gearbeitet  hatten,  hielten  sie  für 
die  ihres  Ahnen  Vahake,  und  stellten  sie  nach  dem  Tode  des 
Ardascbes  in  dem  ihnen  gehörigen  Dorfe  Aschdisebad  im  Distrikte 
l>aron  auf. 

Nachdem  Ardascbes  aber  alles  Land  zwischen  den  beiden 
grossen  Meeren  unterworfen  hatte,  bedeckte  er  den  Ocean  mit  des 
Menge  setner  Segel ,  um ^  auch  den  ganzen  Westen  zu  bezwingen. 
Denn  da  Rom  gerade  von  grossen  innern  Unruhen  bewegt  war, 
konnte  ihm  Niemand  starken  Widerstand  leisten.  Indess  es  ent- 
stand, ich  weiss  nicht  aus  welcher  Ursache,  ein  furchtbarer  Auf- 
rnbr,  diese  unzählbaren  Heere  vernichten  sich  untereinander  ^  Ar- 
dasches  flieht  und  stirbt,  wie  es  heisst,  durch  die  Hand  seiner  ei- 
genen Soldaten  im  sechsundzwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung. 

Auch  im  Hellas  nahm  Ardasches  die  Bildsäulen  des  Zeus,  der 
Artemis,  der  Athene,  des  Hephästos  und  der  Aphrodite  weg  nnd 
liess  sie  nach  Armenien  bringen.  Sie  waren  noch  nicht  bis  in  die 
Mitte  des  Landes  gekommen,  da  hört  man  schon  die  Kunde  vom 
Tode  des  Ardascbes.  Alles  flieht,  man  lässt  die  Statuen  im 
Schlosse  AdI  liegen,  nnd  die  ihnen  zugetheilten  Priester  bleiben 
dabei. 

Diese  Thatsachen  werden  von  den  griechischen  Geschichta- 
Schreibern  berichtet,  und  nicht  blos  von  einem  oder  von  zweien^ 
sondern  von  sehr  vielen.  Dessenungeachtet  zweifelten  wir  an  der 
Wahrheit  und  stellten  Forschungen  in  Menge  an;  denn  aas  einem 
Oeschichtswerke  hatten  wir  ersehen ,  Cyrns  hatte  den  Croesus  ge- 
tödtet  und  sich  zum  Herrn  des  lydischen  Reiches  gemacht;  auek 
von  Schlachten  zwischen  Croesus  nnd  Nektanebns  wird  erzählt. 
i>ic8er  Nektaoebus   nun   ist  nach  Manetho   der  letate  Koilig  von 
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Acgypten,  nach  Anderen  der  Vater  des  Aleiander.  Wir  finden 
Croesus  zweihundert  Jahre  vor  Nektaneb  und  diesen  über  xwei- 
hundert  Jahre  vor  Ardasches  I,  dem  König  von  Armenien. 

Da  es  aber  so  viele  Schriftsteller  gibt,  welche  behaupten, 
dass  unser  Ardasches  den  Croesus  gefangen  genommen,  und  es  sehr 
umständlich  erzählen,  so  will  ich  es  wol  glauben.  Denn  Polykra- 
tos  sagt:  Ardasches  den  Parther,  den  ziehe  ich  Alexander  dem 
Macedonier  vor,  weil  er,  ohne  auch  nur  sein  Land  zu  verlassen,  in 
Theben  und  in  Babylon  herrschte;  ehe  er  noch  den  Fluss  Halys 
überschritt,  schlug  er  die  lydischen  Heere  gänzlich  und  nahm  den 
Croesus  gefangen.  Bevor  er  Asia  erreichte,  hallte  die  Burg  Atti- 
ka^s  von  seinem  Namen  wieder.  Leid  über  sein  Schicksal!  Wäre 
er  wenigstens  auf  dem  Throne  gestorben  und  nicht  auf  der  Flacht! 

Eben  so  Euagrus:  der  Krieg  des  Alexander  und  Darios  ist 
wenig  im  Vergleich  zu  den  Kriegen  des  Artaseses ,  denn  der  Staub, 
welchen  die  Heere  des  Alexander  und  Darius  aufrührten,  verdun- 
kelte das  Licht  des  Tages,  aber  Artaseses  verdeckte  die  Sooae 
durch  die  Menge  der  abgeschossenen  Pfeile,  und  führte  so  Finster- 
niss  und  künstliche  Nacht  am  hellen  Mittag  herbei.  Er  Hess  ascfc 
nicht  einen  einzigen  Lydier  entfliehen ,  der  die  Nachricht  von  dei 
Niederlage  hätte  bringen  können,  und  ihren  Konig  Croesos  Hess 
er  in  eine  Pfanne  stecken.  Artaseses  war  Ursache,  wenn  die 
Bergströme  den  Fluss  nicht  anschwellen  konnten,  denn  von  sei- 
nen Soldaten  ausgetrunken  schwand  er  wie  im  Winter.  Er  maciite 
die  Zahlen  untauglich,  die  Menge  seines  Heeres  zu  zählen,  wes- 
halb man  mehr  zu  Maassen  als  zu  Zahlen  greifen  rausste.  Und 
anstatt  zu  prahlen,  sagte  er  weinend;  TVehe  über  diesen  meioea 
flüchtigen  Ruhm! 

Camadros  schreibt:  Die  hochmuthigen  Lydier  Hessen  nch 
durch  die  Antwort  täuschen,  welches  das  ägyptische  Orakel  den 
Croesns  gab: 

Croesus, 

Den  Halys  überschreitend,  wird  brechen  die  MachL^ 

Croesus  verstand  die  fremde  darunter  und  brach  seine  ei* 
gene;  denn  vom  Parther  Artaseses  zum  Sklaven  gemacht,  wurde  er 
in  eine  eiserne  Pfanne  gesteckt.  Da  erinnerte  er  sich  an  den  ios- 
spruch  des  Atheners  Solon  und  sagte  in  seiner  Sprache:  O  SsAonkf 
Solon!  wie  Recht  hast  du  gehabt,  den  Menschen  nicht  vor  leiseai 
Ende  glücklich  nennen  zu  wollen/^  Als  die  Umstehenden  dKi 
hörten,  hinterbrachten  sie  es  dem  Artaseses,  dass  Croesus  eine* 
neuen  Gott  anriefe.  Artaseses,  von  Mitleid  bewegt,  liess  den  Ge* 
fangenen  vor  sich  fähren,  frug  ihn  und  lässt,  nachdem  er  des 
Ausruf  vernommen,   das  Martern  sein. 

Auch  Flego  schrieb :  Von  allen  Königen  ist  der  Parther  Artase- 
ses am  mächtigsten  geworden;  er  schlug  nicht  nur  die  Lydier  und 
legte  dem  Croesus  Fesseln  an,  sondern  er  wandelte  auch  in  Hd- 
lespont  ond  in  Thracien  die   Natur  der  Elemente  um:  auf  den 
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LaiHle  fuhr  er  mit  gescbwellteo  Segeln,  auf  dem  Meere  ging  et 
zu  Fuss;  er  bedrohte  Thessalien.  Sein  Ruf  erfüllte  ganz  Hellas 
mit  Staunen;  er  schlug  die  Lacedaemonier,  trieb  die  Phoker  in  die 
Flacht,  die  Lokrer  ergaben  sich  ihm,  die  Boeotier  gehörten  zu  sei- 
nen Völkern  y  ganz  Hellas  zollte  ihm  Schrecken ,  und  kurze  Zeit 
darauf  übertrafen  seine  Unglücksfalle  die  jedes  Andern.  Nicht 
Cyrus  hatte  solches  Missgeschick,  als  er  gegen  die  Massageten 
kämpfte ,  nicht  Darius  hei  den  Skjthen ,  nicht  Cambyses  unter  den 
Aethiopern :  selbst  das  des  Xerxes  auf  seinem  Zug  nach  Griechen- 
land ist  gering  dagegen,  denn  Xerxes  kam  doch  wenigstens  nach 
Zuriicklassung  seiner  Schätze  und  Zelte  mit  dem  Leben  davon,  Ar- 
taseses  aber ,  der  so  stolz  war  auf  seine  grossen  Siege ,  ward  von 
seinen  eigenen  Soldaten  umgebracht. 

Nun  diese  Erzählungen  halte  ich  für  glaubwürdig,  und  den 
Croesns ,  welcher  unter  Cyrus  oder  Nektaneb  gelebt  haben  soll, 
für  eine  erfundene  Person.  Oder  es  haben  vielleicht,  wie  es  sehr 
häufig  vorkommt,  mehrere  Könige  denselben  Namen  geführt. 

Nach  Ardasches  I.  besteigt  sein  Sohn  Dikran  (Tigranes)  den 
Thron  im  neunzehnten  Jahre  der  Regierung  Arscbagan's,  des  Kö- 
nigs der  Perser.  Dikran  sammelt  das  armenische  Heer  und  zieht 
gegen  das  der  Griechen,  welches  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
Ardasches,  und  nach  der  Auflösung  dessen  Heeres  immer  weiter 
vorgerückt  und  bis  in  unser  Land  gekommen  war.  Dikran  greift 
es  an  und  drängt  es  zurück;  darauf  vertraute  er  seinem  Schwager 
Mihrtad  ( Mithridates )  die  Regierung  von  Mazak  und  den  binnen- 
ländischen  Provinzen  an,  liess  ihm  viele  Truppen  und  kehrte  in 
unser  Land  zurück. 

Seine  erste  Sorge  war  die  Erbauung  von  Tempeln ;  aber  die 
Priester  y  welche  aus  Griechenland  gekommen  waren  und  fürchte- 
ten, in  das  äusserste  Armenien  verwiesen  zu  werden,  ersannen 
die  Weissagung,  ihre  Götter  wollten  hier  bleiben.  Dikran  gab  nach 
nnd  errichtete  die  Statue  des  olympischen  Zeus  im  Schlosse  Ani, 
die  der  Athene  in  Til,  die  der  Artemis  in  Heriga,  die  des  He- 
phaestos  in  Pakajarrindsch.  Was  die  Statue  der  Aphrodite  anbe- 
trifft, so  liess  er  sie  als  Geliebte  des  Herkules  neben  dessen  Sta- 
tue in  Aschdischad  setzen.  Aufgebracht  gegen  die  Vahnuni,  weil 
sie  die  von  seinem  Vater  gesandte  Statue  des  Herkules  auf  dem 
ihnen  gehörigen  Boden  aufgestellt  hatten,  entkleidet  er  sie  der  Prie? 
sterwürde,  und  zieht  das  Dorf  ein,  wo  sie  stand. 

Nachdem  nun  auf  diese  Weise  die  Tempel  erbaut  und  Altäre 
davor  errichtet  worden,  befiehlt  der  König  allen  Satrapen,  Opfer 
darzubringen  und  die  Götter  anzubeten.  Da  die  Familie  Pakraduni 
sich  dessen  weigert,  lässt  er  Einem  aus  ihrer  Mitte ,  Namens  Asut, 
die  Zunge  abschneiden  wegen  Geringschätzung  der  Götzenbilder. 
Andere  quälte  er  nicht  weiter,  denn  sie  willigten  ein,  Fleisch  von 
Opferthieren  und  von  Schweinen  zu  essen,  wenngleich  sie  selbst 
weder  opferten  noch  die  Götzenbilder  anbeteten.    Deshalb  ninunl 
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ihnen  Dikran  den  Oberbefehl  aber  die  Truppen,  lässt  ihnen  «ber 
das  färstlche  Recht,  Königskröner  zu  sein.  Darauf  geht  er  nach 
Mesopotamien,  findet  dort  die  Bildsäule  des  Parscbamin,  welche 
aus  Elfenbein,  Krystail  und  Silber  gemacht  war,  nnd  Issst  sie  weg- 
schaffen nad  im  Flecken  Terton  aufstelleo. 

Kurs  nachher  zieht  er  nach  Palaestina,  um  von  der  Cleopatra 
Ptolemais  Rache  für  die  von  ihrem  Sohne  Dyonis  seinem  Vater 
Ardasches  zugefügten  Beleidigungen  zu  fordern;  er  macht  viele  Ju- 
den ZB  Gefangenen  und  belagert  Ptolemais.  Die  Königin-  der  Juden, 
Alexandra  (nämlich  Messalina,  die  Frau  Alexanders,  des  Sohnes 
Johannes^  des  Sohnes  Simons,  des  Bruders  von  Judas  Maccabaeus), 
wekbe  damals  den  Thron  Judaea's  inne  hatte,  brachte  durch  ihre 
Schätze  den  Dikran  dahin,  wieder  wegzuziehen;  denn  dieser  hatte 
zugleich  die  Nachricht  erhalten,  ein  Ränber,  Namens  Vajgnn,  be- 
unruhige Armenien,  und  hätte  sich  in  den  Besitz  eines  mächtigen 
Berges  gesetzt ,  der  heutiges  Tages  nach  diesem  Raaber  Vajgaaä 
genannt  wird. 

Um  diese  Zeit  sendet  Pompejus,  welcher  die  Römer  befeh- 
ligte nnd  mit  einem  ansehnlichen  Heere  bis  in  die  binoenläodisckes 
Provinzen  gekommen  war,  seinen  Feldherrn  Scaurus  nach  Sjries, 
um  den  Dikran  anzugreifen.  Da  Scaurus  diesen  nicht  treffen 
konnte,  weil  er  wegen  der  Ruhestörungen  des  Räuber«  in  seine 
Staaten  zurückgekehrt  war,  ging  er  nach  Damaskus;  er  fand  es 
von  Metelliis  und  JLollins  besetzt,  vertrieb  sie  darans  und  eilte, 
Jndaea  zu  erreichen  und  sich  auf  den  Aristobulns  zu  werfen,  wider 
den  ihm  dessen  älterer  Bruder  Uyrcanus,  der  Hohepriester  imd 
Sohn  Alexanders,  Beistand  leistete. 

Pom pejus  aber  stösst  im  Kriege  gegen  Mihrtad  auf  kräfügea 
Widerstand,  hat  schreckliche  Schlachten  zu  bestehen  nnd  befindet 
sich  in  grosser  Gefahr.  Gleichwol  siegt  die  Uebermacbt.  Mihr- 
tad mnss  in  die  Gegenden  des  Pontus  fliehen.  Pompejns,  wie 
«Jureh  einen  unverhofften  glücklichen  Zufall  von  ihm  befreit,  mack 
den  Mihrtad,  Mihrtad^s  Sohn,  zum  Gefangenen,  nimmt  Mazak  weg, 
legt  eine  Besatzung  hinein  und  eilt,  anstatt  den  Besiegten  m  ver- 
folgen, durch  Syrien  nach  Jndaea.  Den  Mihrtad  lässt  er  darch  den 
Vuter  des  Pontius  Pilatus  vergiften.  Dies  bestätigt  Josephas, 
wenn  er,  von  Balsam  sprechend,  sagt:  „Pompejus  erhält  bd  Je- 
richo die  glückliche  Kunde,  dass  Mihrtad  todt  sei>* 

Ueber  die  Schriftsteller,  welche  Moses  von  Chorene  ab  Ge- 
wähHeister  der  Angabe  nennt ,  dass  Croesns  nicht  548  ▼-  Chr.  vw 
Cyrns  geschlagen  worden,  sondern  erst  zur  Zeit  des  Ardaachcs  h 
Königs  von  Armenien ,  also  um  95  v.  Chr.  gelebt  habe ,  lässt  sich 
nichts  Bestimmtes  sagen.  Ihre  Werke  sind  nicht  aaf  uns  gekoa- 
«en.  Polykrates  scheint  der  athenische  Sophist  zn  sein,  dca 
Qnintilian  (11,  c.  17)  als  Verfasser  einer  Lobrede  auf  Busiris  nnd 
Klytaemnefltra  anführt,  Euagrus,  der  Creschichtsschreiber  ans  Thassas, 
«iessen  Werke  Piinins  bd  der  Abfassung  seiner  Naturgeschichlt 
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benutzte.  Camftdros  ist  uns  ginslkk  unbekannt,  Flego  dagegen, 
den  die  meisten  Mannscripte  des  Moses  von  Chorene  Fledo  nen- 
nen, ist  wahrscheinlich  der  vom  Suidas  genannte  Historiker  Flego 
ans  Lydien ,  w«kher  unter  dem  Kaiser  Hadrtan  lebte  und  verschie- 
dene Werke  schrieb)  deren  Fragmente  Meursius  herausgegeben  hat. 

Die  Statuen,  welche  Ardasches  in  Asia  fand,  sowie  die  bei- 
den berühmten  Bildhauer  Scyllis  und  Dipenos  aus  Greta  werden 
auch  von  Plinius  (1.  XXXVI  ^  c.  IV),  und  von  Cedrenus  (p.  265 
der  Xiiander^schen  Ausgabe)  erwähnt. 

Mithridates,  den  die  griechischen  und  römischen  Schriftsteller 
bald  zum  Schwiegervater,  bald  zum  Schwiegersohn  des  Tigranes 
machen,  war  nacb  Moses  von  Chorene  der  Schwager  desselben. 
Denn  im  11.  Kapitel  des  2.  Buches  seiner  Geschichte  sagt  Moses: 
y, Ardasches  gibt  seine  Tochter  Ardaschama  einem  gewissen  Mihr- 
tad  zur  Frau,  einem  grossen  Fürsten  der  Iberier  aus  der  Familie 
des  Mihrtad,  des  Satrapen  des  Darius,  welchen  Alexander  über  die 
gefangenen  Iberier  setzte,  wie  oben  erzählt  worden  ist.  Ardasches 
vertraut  dem  Mihrtad  die  Etegierung  über  die  nördfichen  Gebirge 
und  das  pontiscbe  Meer  an.  Dieser  Fürst  mit  dem  BetnaaseB 
Energetes  ist  der  Vater  des  furchtbaren  Römerfeindes  Mithridates 
des  Grossen,  oder  Enpator's. 

Das  Schloss  Ani  am  Buphrat,  wohl  zu  unterscheiden  von  der 
bekannten  Stadt  Ani  am  Flusse  Akurian ,  liegt  in  Hocharmenieo 
kn  Distrikte  Taranagi,  hiess  später  Gnmak  oder  Kemak  und  diente 
zum  Begräbnissort  der  Arsaciden.  Der  Flecken  Til,  ebenfalls  in 
Hocharmeeien ,  aber  fm  Distrikt  Eg^giatz,  war  berühmt  durch  den 
Tempel  der  Athene,  welche  die  Armenier  Nan^  nannten«  Pakaja^ 
rindsch,  im  hocharmenischen  Distrikte  Terdschan,  hatte  seinen 
Namen  von  den  Götterbildern,  wie  Aschdischad  oder  Asditz»Degitz, 
wie  es  anderwärts  heisst,  von  den  vielen  dort  dargebrachten  0|>ferD* 
Den  Tempel  des  Hephaestos  in  Pakajarindsch  nennt  Agalbangelaa 
den  Tempel  Mihr^s. 

Die  Pakraduni,  oder  wie  die  Romer  und  Griechen  sie  nennen, 
Lagratiden,  waren  die  Nachkommen  des  Juden  Schampa  Pakarad, 
vrelcher  vom  König  Vagharscbag  I.  als  Belohnung  seiner  Treue  und 
aetner  Dienste  für  sich  und  seine  Familie  das  Vorrecht  erhielt, 
Kröner  der  Assadden  und  ausserdem  Befehlshaber  alles  Landes  und 
aller  Truppen  an  der  Westgrenze  Armeniens  zu  werden.  Zur  Aus- 
zeichnung^ durfte  seine  Familie  sich  nach  ihm  Pakradnni  nena«n. 
Eben  so  bewilligte  Vagharscbag  der  Familie  des  Vahake  die  erb- 
liche Prieaterwürde  und  das  Recht,  sich  Vahnnni  zu  nennen. 

Von  dem  Zuge  des  Tigranes  nach  Palästina  spricht  Josephus 
(Antiqu.  Xlll,  16.  de  Bell.  I,  5),  von  der  Alexandra,  die  von  An- 
dern Salina  oder  Saalina  genannt  wird,  Eiisebius  (I,  193)« 

Die  Angabe  des  Moses  von  der  Art  des  Todes  des  Mithri- 
dates weicht  von  der  fast  aller  griechischen  und  römischen  Ge- 
ßchichtssdireiber  ab.    Mao  hielt  sie  um  so  mehr  für  erAmdco,  a|a 
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Schröder  u.  A.,  selbst  Le  Vaillant  de  Flomal  das  armenische 
abrsam  oder  abrasam,  welches  auch  Balsam  bedeotet,  (ur  einen  Ei- 
gennamen nahmen,  dessen  Josephus  Flavius  nirgends  erwähnt.  Aber 
im  c.  VI.  des  1.  Buches  de  Bello  ludaico  findet  sich  die  vom  Mo- 
ses bezeichnete  Stelle.  Freiherr  von  Reinsber^, 
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heutige  Kaffa  in  Taurien. 

Mitgeiheilt 
von  dem  Geheimen  Rath  Ritter  Neigehaur, 

Der  Geschichtsschreiber  dieser  Stadt,  der  Abbate  Oderico, 
ein  genuesischer  Patricier,  hat  genau  untersucht ,  in  welcher  Be- 
siehung  Kaffa  mit  dem  alten  Theodosia  steht  Br  sagt,  dass  Theo- 
dosia 2u  den  80  Colonien  gehört  ^  welche  die  Sfilesier  stiftetea. 
Zur  Zeit  des  Darius  Hysdaspis  wird  diese  Stadt  schon  in  ein«n 
Periplus  unter  den  griechischen  Colonien  in  Taurien  anfgeführt 
Ulpian  meint ,  dass  sie  ihren  Namen  von  der  Tochter  Lenkon^s ,  des 
Königs  des  Kimmerischen  Bosforus  erhalten,  der  aber  erst  s{Mter 
lebte,  Ammianus  Marcellinus  sagt,  dass  diese  Stadt  sich  me  mit 
Menschenopfern  befleckt  habe.  Arrian,  Gouverneur  voa  Cappm- 
docien  unter  dem  Kaiser  Hadrian,  ^^g^y  dass  Theodosia  damab 
eine  verödete  Stadt  gewesen.  u' 

Da  Kaffa  jetzt  gewissermaassen  die  Hauptstadt  des  klassischea 
Alterthums  von  Neurussland  ist,  scheint  es  hier  am  zweckmässig- 
aten,  einen  Auszug  aus  diesem  Periplus  nach  dem  Recuel  des  iti- 
n^raires  anciens  par  de  Fortia  d^Urbain  Paris  1846  mitxiitbeika» 
welcher  die  damals  bekannten  klassischen  Orte  NeurussUnds  •■ 
schwarzen  Meere  enthält. 

Arrian  rechnet  von  Anapa  (Sindike) 

nach  Kertsch,  Panticopaon, 540   Stauen, 

-     dem  Tanais ,  der  Meerenge  von  Fenikale     .         60        * 

dem  Umfange  des  Azow^schen  Meeres     •     .     9000 


▼on  Panticopaon  nach  Katschik,  Kazena  . 
nach  Kaffa,  Theodosia 

-  Otus,  Smv^oxavqfov  Xi^riv »     •     •     . 

-  Lampaty  Aa\A,itag  xtiQ  Tavgixtig   .     • 

-  Bülaklova  £v(ißoXov  Ai^fjv  TavQtxrig 
"     Chersonesus  Taurica  (bei  Sebastopel) 

-  Kerkinitis ,     •     •     • 

-  AnitziGrova,  Kalog  Aifiijv     •     •     .     • 

-  Kosa  Djaridgatschy  Tafiv^ax^  •    •    . 


420 
280 
200 
600 
520 
180 
600 
700 
300 
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nach  Capo  Storockolikoi ,  JEx^Oftj  rrig  Xifirjg  .     ,  300  Stadien. 

-  Balise,  lfov(yfr    •     •     •     .     • 330 

-  Kilbora,  BoQKS&svrjg  noxafiog 160 

-  Oibia 150 

-  Berezan,  vricov  afttx^av ,  60 

-  Korobach  und  Odessa,  laxQiavtov  Aifii/v      .  330 

-  Malaia  Fontan ,  latanmv  Ai/ii/v      .     •     •     .  50 
.  Kilia,  Wilov  (Tro^tt  jov  Igtqov     ....  1200 

-  der  Schlangen-Insel,  Ax^lUmg  vriaog  .  .  1200 
Constantin  Porphyrogenitus ,  der  von  Tanrien  vielfach  Erwäh- 
nung thut,  schweigt  über  Theodosia,  daher  Oderico  der  Meinung 
ist,  dass  es  unwahr,  wenn  russische  Chronisten  sagen,  dass  diese 
Stadt  nach  langer  Belagerung  erst  von  Wladimir  zu  Anfang  des 
1 1 .  Jahrhunderts  erobert  worden.  Unser  Verfasser  lässt  es  unent- 
schieden, ob  wirklich  Kafia  auf  der  Stelle  des  alten  Theodosia  ge- 
baut worden,  da  die  ältesten  Nachrichten  ausdrücklich  angeben, 
dass  die  erste  Anlage  auf  einem  unangebauten  Orte  geschehen  sei. 
Schon  zur  Zeit  des  atheniensischen  Handels  war  Taurien  eins  der 
für  den  Verkehr  am  meisten  gesuchten  Länder;  auch  die  Genueser 
verstanden  daher  bald  hier  den  grössten  Vortheil  zu  ziehen,  und 
schnell  gelangte  diese  Stadt  zur  hohen  Bedeutung.  Der  Verfasser  theik 
die  Namen  der  genuesischen  Consuln  von  Kaffa  mit,  von  denea 
Paolino  Doria  im  Jahr  1289  die  Reihe  eröffnet;  im  Jahr  1383  war 
es  Joachim  Spenola  und  Benedict  Crimeldi,  1391  war  Giustiniani^ 
1410  ein  Adorno,  1425  ein  Tieschi,  von  1448  bis  14öö  ein 
Giustiniani- Longo;  der  letzte  war  Antouiatto  della  Gobella  im 
Jahr  1475. 

Der  erstgenannte  Consul  machte  im  Jahr  1298  den  Kaufleu- 
ten und  Bürgern  von  Kafia  bekannt ,  erzählt  unser  Oderico ,  dass 
Tripolis  von  dem  Sultan  von  Aegypten  hart  bedrängt  werde;  so- 
gleich entschloss  man  sich  zu  Hülfe  zu  eilen.  Es  wurden  3  eben 
aus  Genua  angekommene  Galeeren  sofort  ausgeladen,  und  nnter 
der  Anführung  dieses  Doria  die  Fahrt  angetreten;  doch  erfuhr  man 
schon  in  Cypern,  dass  diese  Stadt  gefallen  war.  Im  Jahr  1296 
überfielen  die  Venetianer  Kaffa  mit  2d  Galeeren  und  plünderten  die 
Stadt;  allein  der  damalige  Winter  war  so  heftig,  dass  so  viele 
Venetianer  dadurch  zu  Grunde  gingen,  dass  sie  im  folgenden  Jahre 
nur  mit  16  Galeeren  abziehen  konnten.  Diese  Colonie  erholte  sich 
so  schnell ,  dass  im  Jahr  1318  bereits  hier  ein  Bisthum  errichtet 
wurde,  dem  der  Franciskaner  Hieronymus  vorstand,  welcher  aber 
bald  Veranlassung  zu  Beschwerden  gab,  da  die  hiesigen  Genueser 
an  die  Toleranz  der  Tataren  gewöhnt  waren.  Diese  Provingia  di 
Gazaria  soll  sich  damals  erstreckt  haben  bis  Varea  in  Bulgarien, 
und  vom  schwarzen  Meere  bis  zum  Lande  der  Riithenen.  Im  Jahr 
1340  machten  die  Genueser  imter  Simon  da  Quarto,  mit  den 
Colonisten  von  Kaffa  verbunden,  einen  Streifzug  gegen  die  Tar- 
ken von  Sinope,  der  glücklich  ausfiel.    Im  Jahr  1343  kam  es  2um 
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Krif ge  z^isehen  Kaffa  und  dem  fatariscben  Kaiaer  tod  Jana ;  docli 
die  Einwohner  schlugen  die  Belagerer  zurück,  während  sie  an 
mehreren  Orten  Landungen  in  die  Tatarei  machten,  so  dass  der 
Imperator  Gazariae  et  Janae  .Frieden  machen  musste. 

Dadurch,  dass  man  alle  ündern  Nationen  von  weiterem  HaodM 
mit  den  Tataren  ausschliessen  wollte,  wurde  Genua  mit  Vene<!ig 
in  einen  Krieg  verwickelt,  daher  Kaffa  seit  1352  mit  verstärkt ^s 
Mauern  versehen  wurde;  im  Jahr  1380  wurde  ein  Handelsvertrag 
zwischen  dem  Tatar- Khan  und  dem  Consul  del  Bosco  von  KsSk 
abgeschlossen,  welcher  1387  erneuert  wurde.  Als  Tamerlan  1395 
nach  Russland  vordrang,  soll  Kaffa  geplündert  worden  sein;  aa 
•friedfertigsten  gegen  Kaffa  aber  waren  die  Tatareo  von  SoloatL 
gegen  welche  Carl  Lomellino,  nachdem  er  die  griechischen  Re- 
bellen in  Cembalo  gezüchtigt  hatte,  raarschirte;  doch  Hess  er  sid 
umzingeln,  und  Kaffa  musste  Tribut  an  Atjl-KareeD  oder  Hajf- 
Guerai  zahlen.  Als  1453  ConstHntinopel  gefallen  war,  und  de 
Türken  und  Tataren  Kaffa  erobern  wollten,  schickte  Genua  2  Gs- 
leeren  zu  Hülfe,  die  aber  1454  bei  Peru  genommen  wurden;  s««i 
später  abgesandte  Galeeren  kamen  glücklich  an.  Doch  als  alk 
Hülfe  vergeblich  war,  öffnete  der  Papst  die  Sehätse  der  Kirchs, 
wie  der  Verfasser  sagt ,  er  versprach  nämlich  Jedem ,  welcher  GeM 
Bur  Vertheidigung  von  Kaffa  hergeben  wollte,  völlige  VergeiMii^ 
«Her  Sünden.  Dadurch  ward  Kaffa  in  den  Stand  gesetzt,  im  Jahr 
1463  500  Ruthenen,  mit  Genehmigung  des  Königs  Casimir  voa 
Polen,  anzuwerben.  Doch  kamen  sie  nicht  an  den  Ort  ihrer  Be- 
stimmung, iodem  sie  am  Bog  von  den  Litthauern  und  Yolhinier« 
bei  Breslowia  zerstreut  wurden. 

Endlich  schickte  1475  Muhamed  U.  eine  Flotte  vor  Kaffa, 
welches,  schlecht  vertheidigt,  bald  fiel;  die  damalige  Hemchafl  des 
Geburts*  Adels  hatte  die  Ehrenhaftigkeit  der  alten  geauesischeB 
Handels'Herren  dergestalt  untergraben ,  dass  die  Häupter  der  Sta>^ 
mir  ihren  eigenen  Vortheii  suchten.  Unser  Verfhsser  klagt  ä>er 
das  traurige  Ende  dieser  bedeutenden  Stadt,  und  gibt  eiae  Be- 
schreibung der  daselbst  und  an  andern  Orten  Tauriens  noch  vor- 
handenen Denkmäler  der  200jahrigen  Herrschaft  der  Geaaesea  ia 
der  Krim. 

Sehr  grundliche  Nachforschungen  über  die  Geschichte  der  g«^ 
Duesischen   Niederlassungen   an   den    Ufern  des  schwarzen   Meer^ 
hat  der  Advocat  Canule  in  Genua  in  setner  Geschichte  des  genve- 
sischen  Freistaates  mitgetheilt,   welche  leider  kaum  vollendet  wrr- 
den  dürfte.     Graf  Sauli   hat  in  seiner  Geschichte  der  genaessschea 
Colonie   zu  Galata  schätzbare  Nachrichten  über  jene  Gegcndcs  i^ 
Mittelalter  gegeben,   so  wie  in  den  Monumentis   historiae  patriae« 
welche  die  Academie  in  Turin  herausgibt.     Für  die  Geschichte  ök 
Gothen,  deren  Stammland  das  heutige  Neurussland  von  dem  Aao«*- 
sehen   Meere    bis    an   die  Donau  war,    ist  besonders   ein   Verira* 
wichtig,   welcher  zwischen   dem  genuesischen  Statthalter  u  Kafft 
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mit  emem  Tatar^Khan  nber  das  Land  der  Gothen,  welche  Christen 
waren,  abgeschlossen  wnrde ,  das  darnach  zu  dem  Gebiete  der 
grossen  Gemeinden,  so  ward  Genua  genannt,  gehören  sollte.  Sie 
hatten  noch  im  10.  Jahrhundert  ihre  Messe  in  tle.r  Sprach  des  Ul- 
filas  gelesen,  welche  sie  auch  in  Spanien  bis  zur  Zeit  der  Saraze« 
ntschen  Eroberung  beibehalten  hatten. 

Die  dortigen  Arianischen  Christen  hatten  stets  mehr  Zuneigung 
für  den  dem  Urchristentbum  treuer  gebliebenen  Cultus  gehabt ,  als  zu 
dem  der  katholischen  Kirche,  die  von  den  klassischen  Völkern  de- 
ren schönen  Bilderdienst  angenommen  hatten;  sie  hatten  sich  auch 
mehr  mit  den  dort  des  Handels  wegen  sich  niedergelassenen  Grie- 
chen vermischt,  so  dass  zuletzt  der  gothische  Bischof  von  dem 
konstaiitinopolitanischen  Patriarchen  abhing.  Als  die  russisdien 
Eroberimgen  durch  Potemkin,  dem  Taurifr,  sich  bis  nach  dem  al* 
ten  Vaterlande  der  Gothen  ausdehnte ,  und  der  Tatar  -  Khan  von 
der  Oberherrlirhkcit  des  Gross -Sultan  befreit  ward,  um  die  Wohl- 
that  des  russischen  Schutzes  zu  geniessen,  wie  jetzt  die  Donau- 
Für  stenthümer,gi|a  zog  der  Bischof  von  Gothien  nach  Bussland^ 
lind  als  bald  dem  Schutzverbaltnisse  die  völlige  Einverleibung  von 
Taurien  an  Rus^land  nachfolgte,  wurde  die  Dioeces  des  gothti^chen 
Bischofs  über  das  ganze  Gouvernement  von  Jekutantoslaw  ausge- 
dehnt, das  unter  einem  russischen  Metropolisten  steht.  Auf  diese 
Weise  verschwand  erst  in  der  neuesten  Zeil  der  Name  des  gotht- 
sehen  Bisthums  und  die  letzte  Erinnerung  an  die  germanischen  Go- 
then in  ihrem  Stammlande. 
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ein   guter   Prüfstein   gefundener  Wahrheit. 

Ein  Lückenbüsser    von  R,   Kloii, 

Zufällig  fand  ich  vor  einiger  Zeit,  dass  in  der  bekannten,  offenbar 
Terdorbenen  Stelle  aus  Cicero*»  Dispntationes  Tasculanae  lib.  II.  c.  16. 
S.  37,  wo  es  nach  der  Ueberiieferung  heisst:  Militiam  vero  —  no- 
stram  dico,  non  Spartiatarum,  quorum  procedit  admodum  ad  tibiamf 
nee  adhibetur  ulla  »ine  anapaestis  pedibus  hortatio  etc.  Moriz  Hauf)t 
in  F.  W.  Schneidewin's  Philologns  II.  Jahrgang  v.  J.  1847  8.  130.  zu 
lesen  vorgeschlagen:  quorum  procedit  agmen  ad  iibiam  nee  adhi- 
betur ete.  Da  ich  mich  erinnerte,  dass  ich  auf  dieselbe  Vermuthnng  be- 
reits früher  gefallen  sei,  schlug  ich  meine  Nachtrage  und  Bericht 
tignngen  zu  Cicero's  Dispntat.  Tuscui.  [Leipzig,  bei  E.  B. 
8ch Wickert.  1843.  8.]  nach  und  fand,  dass  ich  daselbst  8.  91  fg.  eben- 
falls agmen  statt  admodum  ^  zu  deren  Verwechslung  wol  eine  ahnliche 
Abkürzung  Veranlassung  gegeben,  vorgeschlagen,  zngleich  aber  auch 
nachträglich  bemerkt  hatte,  dass  nach  Moser^s  Angabe  bereits  in  einer 
alten  Venediger  Ausgabe  dieselbe  Conjectur  sich  angemerkt  finde.    Die- 
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«es  'f[tint  nnftbhangige  Znaammentreffen  dreier  Gelehrten  ist  irol  als  etn 
günstiges  Zeichen  gefundener  Wahrheit  anzusehen. 

In  Cicero's  Rede  de  provinciis  eontularibus  c.  8.  §.  19  finden  sich 
in  den  Büchern  die  Worte:  Quis  plenior  inimieorum  fuit  C.  Mmrio? 
L.  Cra8§U8f  M.  Scaurus  alüne  tnimtet?  amne$  Metelli?  Wie  man  sich 
diese  Worte  auch  denkt,  sie  geben  keinen  8inn.  Deshalb  bemerkte  ick 
mir  bei  einer  früheren  Revision  dieser  Rede  am  Rande:  Kaitne:  L. 
Crastttt,  M.  Scaurus  alienii  inimici  omne»  Metelli.  Dieselbe  Verma- 
thnns  fand  ich  aber  auch  kurze  Zeit  darnach,  schon  vor  mir  von  J.  N« 
Madvig  OpuBc.  aead,  alt  p.  10  mit  folgenden  Worten  ausgesprocheo: 
„Duabus  litteris  transpositis  efficitar  quod  probem :  L.  CraM8U$j  ilf .  Scau- 
rus alieni;  inimici  ornne»  Metelli,  Adscendit  oratio;  ilios  dicit  alieOfO 
fuisse  aniroo,  qui  de  rep.  a  Mario  dissensissent ,  prorsus  inimicos  Metel- 
los ,  qui  odia  faniiliae  exercuissent.^^  Wie  nun  an  der  Wahrheit  dieser 
leicht  sich  darbietenden  Verbesserung  wol  Niemand  femer  zweifeln  wird, 
so  bemerke  ich  nur  noch,  Madvig's  Bemerkung  ergänzend,  dass  in*s  Be- 
sondere in  Bezug  auf  L.  Crassus  jener  Aasdruck  alieni  sehr  passend 
ist,  weil  er  als  mit  C.  Marius  verschwägert,  und  nicht  dessen  G«giief 
▼onHaus  aus,  besser  durch  alienua  als  durch  inimicus  beieichnet  i^ird. 

In  der  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  viel  besprochenen  Stelle   aas 
Cicero's  Disputat.  Tusc.  lib.  I.  c.  43.  §.  101 ,  woselbst  die  Bücher  insge* 
mein  bieten:   Quid  ille  dux  Leonidae  dicit?    Pergite^nimo  foriij  Lm- 
eedaemonii:  hodie  apud  inferos  forta9»e  eenabimus.   hätte  das   zwä- 
felsohne  unabhängige  ZosammentreiTen  so  vieler  älterer  Gelehrten  in  die 
Yermuthung,   dass  zu    lesen  sei:   Prandete  animo  foriij  Laeedmemm- 
nii:   hodie  apud  inferoa  fortasae   eena6tmus,   weil  so  diese  Schal- 
anekdote  nicht  nur  von  den  griechischen  Schriftstellern,  wie  Dimdorm» 
8ieulu8  Biblioth,  Üb.  XI.  p.  8.   Plutareh»  Apophthegm,  Laeon.  p.  325. 
Stohacua  Sermon,  VII.  p.  91.  Sutdas  s.  v.  AstopiSrjg  n.   OrigemtM  era- 
tra  Celi.  lib.  II.   p.    71,   sondern  auch  von    den  lateinischen,    FuJertas 
Maximua  lib.  III,  c.  2.  ext.  3.     Sie  prandete,    commilitonea ,  tumquam 
apud  inferoB  eenaturi,  und  Seneca  epist.  82,  21.  Pick.  M  üle  Leoni- 
das   quam  foriiter    illos    adloeutus    estl    Sie^    inquit^    eommUiUmes, 
prandete  tamquam  apud  inferos  eenaturi,  vergl.  Orosius  lib.  II.  c  II. 
Isidor.  orig.  lib.  \X.  c.  2.  $.  11.  Lindem.  Prandeamus  tamquatm  ad  ta- 
feros  cenaturi.  in   fast  wortlicher  Uebereinstimmung  erzählt  wird,  a«l 
ohne  diese  Pointe  auch  hier  ihre  anekdotische  Bedeutung  verlieren  würde. 
Für  Prandete  ist  in  diplomatischer  Hinsicht    das  prudenter  des  Cod. 
Vindob.  I.  nicht  bedeutungslos.    Was  aber  den  Vorwurf  der  Geschmack- 
losigkeit,  welchen  man  dieser  Brzählung  an  unserer  Stelle  gemacht  hat, 
anlangt,    so   hat  in    dieser  Beziehung  bereits  Moser  in    seiner  Ausgabe 
Vol.  I.  p.  318  richtig  gesprochen,  und  ich  selbst  habe  mich  in  den  Nac^ 
trägen  zu   seiner  Ansicht  bekannt.    Der  Ernst  des  Augenblicks ,  ia  «ce/- 
chem  Leonidas  jene   Worte  spricht,   hält  ja  ohnedies  jeden  läppi^ckea 
Gedanken  von   dieser  Scene  fern.    Es   hätte  also   auch   hier  das  «aaV 
hängige  Zusammentreffen  so  vieler  Gelehrten  als  entscheidend 
werden  sollen. 


Neue 


JAHRBOGHBR 


far 


Philologie  M  Paedagogik, 

oder 

Kritische  Bibßotiiek 

far  das 

Schol-  und  Unterriclitswesen. 


In  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  tod 

M.  JoL  Glirist.  Jahn. 

Gegenwfiriig  lierausgegebea 
Ton 

Prof.  Reinliold  Klotl  zu  Leipzig 

nnd 

Prof.  Rudolph  Dietsdl  zu  Grimma. 


AehtMlinter  ISiipplemeiitbMi«.    TIeriM  WML 


Leipiig,  1852. 

Druck  and  Verlag  von  B    6.  Tevbner. 


ARGHI? 


f  flr 


Philologie  und  Paedagoglk. 


Begründet  von 

M.  JoL  Christ  Jahn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 
▼on 

Prof.  Rainhold  Klotz  zu  Leipzig 

and 

Prof.  Rudolph  Diotsoh  zu  Grimma. 


AehtBehnter  Bund.   TIerte»  Heft« 


Ldpiig,  1852. 

Drnck  und  Verlag  von  B.  0.  Tenbner. 


* 
A. 


.t 


* 


Variae  codicis  Parisiensisi  A.  m  Civitatis  Platonicae  libris 
X.  scripturae  supplementum  a  Fr.  Dubnero  coUectum, 
a  C.  E.  Chr.  Schneidero  ad  Operum  natonis  vola- 
mina  tria  Lipsiae  a  Teabnero  a  MDCCCXXX.  XXXI. 
XXXIII.  edita  accommodatam  et  aceemionibus  atque 
emendationibua  auctum. 

Velum.  /. 

Pag.  LI.   V.   2  ad  Gorg.  479.  C.  addas:  Euthyd.  277  D. 
21  pro  insiBv^y  legan:  iniuv^. 
LH.       6  a  f .  pro  19ö  legas  16d* 

LI III.   14  »qq-  de  1;  praepo$itiooe  dictis  addas  exempla  eins 
forroae  vulgo   et  sine  libroram   varietate   exstantia 
Leg.  III.  688.  D.  i;  rot^  imna  xqovov  et  III.  708. 
D«  ig  tovto. 
LVIL    9  a  f.  pro  455  legas  454. 
LX.     11  pro  altero  hw  legas  iv  et  Qnare  pro  Qaae. 
Pag.  1  In  Par.  A.  Dühnerus  inscriptioneni  esse  testatur 

nXdtcDvog  noliXBittt.  r}  nsgl  dinatov,  —   a,  i.  e.  kiyog  a. 

Cf.  Bastii  Comm.  pal.  p.  824. 
P^S«  8)  <^  22  addas :  Nulla  ad   tuendom  pluralem  vi  praeditns  est 
Isocratis  locus  quamvis  band  dubie  Platooeoi  et  hoc  Pia- 
tonis opus  respicientis  Philipp,  p.  93  §.  12  Bekk.  Siiottog  o{ 
toMVToi  täv  ioymv  mv^qi  wy%avovCtv  ovteg  rolg  vofnoig 
%a\  Toig  noXiteiatg  talg  ino  tmv  üOff^ürdv  ysyQaiiiiivaig. 
Pag.  8)  a,  inter  v.  7  et  8  inseras :   Svi)  Fortaase   &6Te   a  m.  pr. 
Par.  A.  Do. 
ioter  ▼.  9  et  10  inseras :  if  rßv)  ^vrcoif  a  m.  pr.  Par.  A.  Dn^ 
b,  16  a  f.  addas :  yg  Sv  Xdnnui  in  marg.  a  m.  vet.  Par.  A.  Dti. 
4  a  f .  addas:  Par.  A.  DS. 
Pag.  4,  a,  inter  v.  16  et  17  inseras:  Xaiinng)  Aristoteles  ^ö.  ang. 
6,  4  p.  228 9  a^  28:  %al  olov  ii  kaitnag  bc  diadox^qg 
fpoQa  ^ofiivi/,   cvvixr^g  4'    ov»  qaem  ad  locum  Simpli- 
cius  p.  4029   a,   44  xal  Taxtt^   inqnit,  ti^c  iv  Uftgaul 
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XttHnaSog  f^g  iv  Bivditlotg  iivfinoviVEiy  se^l  {g  o'  Wm- 
tmv  iv  aVzV  ^V^  noXittlag, 
4  a  f .  ad   kaiiTtaiitt  addas :   XafmaSHa  a  m,  pr.  Pir. 
A.  Du.  (Harp.  etc.) 
b,  4  ad    nkdrav  addas:    Eadem  leguntur  apud  Saidao, 
cuius  editor  Halensis   piitat  ovtid  ad  usam  ▼ocit  icrfixc; 
referri.     Sed   aliud  docet  Harpocratio  y   apud  qaem  poit 
kafunaiiov  plenius  est  interpungendum. 
ioter  V.   11  et    10  a  f.  ioseras:   otnaSe  —  lundißo^t) 
Non  aliter   baec  scripta  logisse,    sed  perperam  cum  ilGs« 
qnae   p.   3   ▼.  5  exstant,  conftidisse  videtur  is,  qui  i<i 
Prodi   in  Tim.   p.  7*  D.  (v.  St  Bas.)   verba  iiomw 
auQoavai  zo   xt  aoQiorov  lxov6^  aal  to  ^l&Q^C(Uwf  ih 
nk^d-og  ixravo/ievov   in  margine  codicis  Monacensis  »1- 
scripsit  TO  aoQiatov  y  xai  SkXovg  (pf^fA  rtvag  tvQOf^ifi  ^ 
T^  Tov  xsg>akov  olxlti.  Cf.  infra  p.  44,  a, 
Pag.  5,  a,  8  ante   Vaf,  B.  inseras:  Par.  A.  Du. 

15  post  iaQcixri  addas:  a  ro.  pr.  Par.  A.  Da. 
b,  13  addas:   Non  ita  dissimile  est  quod  legitar  apod  X^ 
nophontem  Conviv.  4»  23:  oU'  Ivcd,  in  Zan^Hj^^ 
ngSg  6ov  noim  xo  mguötlv  KQixoßovkov  oSxmg  vni  w 
Igfoxog  iKnkayivxa,     Tarnen  fatendum  est  Cepluii  erp 
Socratem   animo   minus    hoc  convenire    eamqae  ob  res 
raagis  placere  ov  9h ^  qnod  a  Nitsscbio  ad  Odjss.  Voll 
p.  18  propositiim   Sauppins  probavit  Epist.  crit  td  & 
Hermannum   p.  77;  modo   ne  cum  Nitsschto  ioterprfte* 
ris  doch  nicht,  quod  ab  illa  particnla  alieom vidf^* 
sed  aber  nicht,  quo  ei,  quae  in  verbo  iqcniißfo'^ 
laetitiae  significationi  lenis   haec   opponatur  reprekis«- 
Cf.  Theag.  180.  B:   Umv  ovv  (iB  6  'Agi^xtUi^^htsÜ 
i^ana^axo  XB  xal  xakka  8nki%dfii  SovKviiStiP  6Uk^ 
axovfi»,  üS  HiOKqaxig^  oefivvviC&at  Sxxa  n^g  9i  ^ 
alibi  ovil  In  duo  Tocabula  dinmendum,  ut  Leg.  L  SSO.  ^ 
8  a  f.   addas:    In  Par.  A.  Du.  ad  ^w  adscript«^ 
schoiion  „ai^}  xov  fifur^v  axxtKtäg.^  ' 

Pag.  6,  b,  10  post  A.  inseras:  ^via^i  Par.  A.  Dii.  | 

inter.  ▼.  6  et  6   a  f.  inseras:    iaxip  T^ax^Mr)  i^^^ 
Par.  A.  Dn. 
P<»g*  7,  b,  2  addas :  et  Criton.  44.  B. 

4  addas :  L.  V.  p.  480.  extr.  Ion.  583.  B.  Leg.  1. 6^5^  ^ 
Pag. 8,  a,  7  addas:  Phrynidbns  Bekk.  p.  61,  20:  ngamii^' 
ov  jxovov  itgarnikaKtönog" 
b,  1.  post  iitBnovdfi  addas:  a  m.  pr.  Par.  A.  Pö.  coi'' 
margine  manus  vetusta  eadem ,  qnae  p.  3.  ▼.  10  ^  ^' 
ntxai ,   posnit  tiv  inter  v.  6  et  7  inseras:  fyv^^  ^'^ 
liovaiv  Mi  Par.  A.  Du. 
12  addas  Par.  A.  Du. 
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P*g«99  «9  10  addas:  Phrynicbiu  Bekk.  p.  12,  11:  aansvnUQog' 
Stil  Tov  fl».  TO  il  inlfffifitt  a0fiey«/rcrra. 
b,  inter  v.    16   et   17  inseras:   ^aXatfooac)  navxanaöi   to) 
;(crila(roocfcv  nocvianttCiv  to  Par.  A.  Du. 
inter  t.  5  et  4  a  f.  inseras :  coa»,  xal)  »(fiv  xal  Par.  A.  Dil. 
Pag.lO>a,  8  post  t  addas:    item  Par.   A.  Do.   cum  c   a  m.  reo. 
super  ov. 

23  addas:    Prodns  in  Tim.   p.  9.   A.  (v.  9  Bas.)  roig 
yovv  nkovalotg  nokXa  tpaci   %ä  nuqnyLV^w  ilvM  xorra 
TOP  Ki(paXovm 
5  a  f.  ad  in   uno  addas:   in   Antiatt.  Bekk.  p.  81,  28. 

83,  4.  87,  16. 
by  12  a  f.  addas:  Par.  A.  Du. 
Pag.  11,  a,  11  addas:  Etiam  Ficinns  ov  niw  r»  ftt8ii»g  legisse  vi- 
detar:  quod  neque  vir  ipse  tnodestus  inique  sentctutem  fer- 
res  €um  paupertate ,  neque  immoderatus  cum  diviiiis  faciU* 
Pag  12, b,  20  post  ed.  sec.  addas:  p.  973  ed.  tert. 

penuU.  addas:  Par.  A.  Da. 
Pag.  14, a,  6  addas:  Cf.  Vol.  II.  p.  246,  a,  b. 

8  a   f.   addas:    1  cJ*  ü  (praemissa  tamqnam  litterac  T 
parte)  Par.  A.  Dii. 
Pag.  15,  b,  2  addas:    ataXXolaci,  U  a  m.  rec,  Par.  A.  Du. 

8  post  Hermannus  inseras:    atque   ita  Stephanus  in  ro. 

pro  itaXotaa  legi  perbibet. 

18 addas:  Cf. Ruhnkcnii  Epist. ad  Wyttenb  p.  7.  cd. Kraft. 
19  addas:  In  Par.  A.  Dii.  —  o  —  a  m.  sec.  («  fortasse 
a  m.  pr.)  et  post  —  h  onius  litterae  litura ,   in  eaquc 
positam  est  — f- 
Pag.  16, 8,6  addas:  In  Par.  A.  Du.  a  —  in  litura  est. 

b,  IS  post  ovxmg  inseras:  Par.  A.  Du.  item  7  a  f .  ante  Lob. 
Pag,  17,  a,  inter  ▼.  12  et  11  a  f.   inseras:   hxl)  tcxiv    a  m.  pr, 
Par.  A.  Du. 
b,  8  post  iq^Ki  inseras:  Par,  A.  Dii. 

11  a  f.  addas:  g>^*5  P«""*  ^'  J^"* 
Pag.  19,8,  3  post  il*  inseras:  Par.  A.  DG. 

post  ult.  addas:   xl  «;)  xl  H  Par.  A.  Dii.  omisso,    ut 
fere  solet,  interrogandi  signo. 
b,  4  post  dt  ys  inseras:  Par.  A.  Dö. 
Pag. 20,  b,  7  post  mq>eXlag  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Dii. 
Pag.21,a,  13  post  iubent  inseras:   Erast.  p.  136,  C.  vysletv  tacite 
et   sine  ulla   auctoritate   a   Bekkero  in   iSyUtav  mutatum 
recte  Stallbaumins  restitai   iussit;   cui   operae  non  panie- 
runt.    Idem  sine  varietatc  legitur  Tim.  Socr.  p.  103.  C 
25  post  eonfirmant  inseras :  Cf.  infra  p.  246,  a,  13. 
b,  14  post  videtur   quae  leguntur,  ea  hnnc  in  modom  rc- 
fingas:    quam    monstrat  Ficini   intcrprctatio   impugnando 
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et  propugnand9*    Quod  cum  Deqoe  lingiue  raÜoDi  oeqw 
auxilii  notioDi,   quae  ^vmiaxHV  verbo  adjuncta  est,  cod- 
trariura  sit,  codicis  optimi  scriptura  teoenda  est. 
Pag.  22,  b,  11  post  di  iaseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  23,  b,  7  post  ovnovv  'inseras :  Par»  A.  Da«  cum  altero  (ovx  iv 
ovv  an  ovKOvv?)  id  m.  ab  eadem  manu  litteris  oalusoi- 
lis  scripto. 
Pag. 25)0, 15  a  f.  po9t  totpikUf,  inseras:  Par.  A.  Du.  item  ^ 

11  a  f.  post  ovnixi. 
Pag.  26,  a,  inter  v.  7  et  8  inseras :  t&aavxng)  tag  avtoig  Par.  A.  Dö. 
b|  inter  ▼.  16  et  15  a  f.  inseras:  dal'  xovg)  bIöiv  r.  Par. 
A.  Du. 
Pag.  29,  pen.  in  verbis  Platonis  deleas  incisiim  post  ot/rci  et  p^a^ 
ter    locum  a  Saiippio   Ep.   er.    p.  106.   cita^im   confens 
Buthyd.  p.  287.  D:    rl  ovw  Sqxi  rJQOVj   oxt  fioi  voolxi 
fiJIMt)  Crat.  p.  397.  E:  rl  Sv  noxi  voot   to  ovOfMol 
ialfioveg.  Ib.  407.  E.  418.  B. 
Pag.  30,  a,  4  addas:  (oq>8Xlav  a  no.  pr.  Par.  A.  Du. 

b,  3  a  r.  addas:  Lib.  IX.  p.  585*  A:  mdi  yt  oivj  ihot* 
ivvoBt    I^eg.  IV.   p.  713.  B :    l/xoiy'   ovv  q^alvnat.   I^ 
Par.  A.  Dil.  Voss,    et  editi  ante   Bekk.   qui  IjüoI  jwv 
cxhibuit. 
P^g*31,  a,  3  sqq.    Vulgatam  verborum  rS   (rj^ia  rb  (puvat  Histiii* 
ctioncm,   qua  adhibita   iiieleganter  iterari    subiectam  vi- 
debatar,   non   solum  lamblichi   locus  in  indice  gramoi.  ia 
Articulo  adscriptus ,  sed   etiam  ipsius  Piatonis  Leg.  VIIL 
p.  838.  B.  verba  commendant:  ovxovv  6(hkqov  gfifut  *b- 
xaaßlvwoi  naaag  xdg   xotavxag  i^Sovdg;    M,  To  soiov 
örj  Hyngy  *A.   To  xavxu  slvai  q>dva$  ui]8aiimg  otfut 
b,  inter  v.  10  et  11  inseras:  ovKixi)  ovk  ft*  Par.  A.  W- 
4  a  f.  addas:  et  Cratippus  Pnmpeio   in  clisputatione  de 
Providentia  apud  Plutarcbum  Pomp.  c.  75.  p.  659.  C- 
hoc  ipso  verbo  utendum.    Idem  Plutarchas  Mor.  p«  5& 
F.  eodem  verbo  in  luctante  et  nomine  vnonaxaül^H 
ib.  C.  in  disputatione  utitur. 
ult.  addas:  et  Par.  A.  Dö. 
Pag.  32,  b,^14  addas :    Themistins   Orat.   XXI.  p.   253,  C  B»rf. 
adxB  —  inKQov  ylvBiS^ai  dvaviovgy  xa^aniQ  ^asl  ^ 
VKo  XvKov  TCQOxiQOvg  ofp^ivxag. 
16  post  Icopcrxi}  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
Pag. 33,  a,  14  addas:    Sed  stafnendnm  est  hoc  quoque  quemadiB«* 
dum  prius  secunduro  Thrasymachi  sententiam  dictum  esse« 
quae  in  oratione  recta  talis  erat:  il  ^lIv  %qvcIov  liit^^^ 
ovx  &v  noxi  —  diE(p^BiQSxs  tijv  iVQsaiv  ovrov,  tutaio^i- 
vijv   Sh  ^fixovvxeg  —    vmUBxe   aXX^kotg  xal  ov  n^r 

b,  17  adeas:  et  „divisionis  gratia**  a  m.  sec.  Par.  A.  W- 


«cripteiM  tdiäie  «  C.  E.  Chr.  SthidUev.  48B 

qm  Ä'di,  pr,  vklefür  tebuisse  i^tnüfihtbt.  (Euthyd.  p. 
300«  D.  Lob«  colli  plerisque  mneKtf%i9u^  tenet,  ovoxox- 
2«#o;  UDOS  exfcibet  Vind.  6.) 
Pag.d45b^mter  v.  6  et  6  s  f.  inseras;  avv^)  tf^i}  Par.  A.  Du. 
Pag^'Sö,  a,  2  pMt  ^ji^  inseras  Par.  A.  Do. 

14  a  f.  ad  Vind.  D.  addas  Par.  A.  Dü< 

inter  V.  6  et  5  a   f.  insera»:   J^^)  br»  a  in.  pr.  Par. 

A.  Do. 
ult.  addaa:  et  a  m.  sec.  Par.  A.  Do, 
b^  5  a  f.  polt  »/.  inseraai  p.  12S2.  8op.  ed.  S. 
Pdg.  36,  a,  2  addas :  et  a  m.  äec.  Par.  A.  Do« 

inter  v.  13  et  14  iftseras:  «)  .a  in.  seü.    id  litura  Par. 
A.  Du. 
by  10  post  anott^ivid^en  inseras :  Par.  A.  Du. 
Pag. 38|  a, ante. V«  1  inscrks:  ttnoK^ham)  «^«f  —  >il  litura  Pan 
A.  Du. 

inter  v.  8  et  7  a  f.  inseras:  dilti  ah)  ulldas  Par,  A.  Du« 
b,  2  addas :  —  dUi  Par.  A«  Dfi« 
8  post  Ita  ioaeras:  (Par*  A.  Du.) 
14  A  f.  post  fAOV  ioteras:  Par«  A«  J>u< 

8  a  f.  addas:.  Hoc  Ptlldx  VjL  162*  primutn  iüter  com'» 
posita  illa  a  Piatone  tisurpata  refert. 

Pag. 40,  b,  1  addas:  T.  VI.  p.  48.  T.  IX.  p.  im 

9  addas:  Non  post  irnlvov,  stsd  ante  interpungendott 
statuit  Schleiermacherus  Tertitqae. ' —  diese  Speise 
deshalb  auch  nnr  den  Sch.wächeren  als  das 
jenem  zuträgliche  sogleich'gerecht  4ei?  Et 
in  adnotatione  p.  531.  dicit:  So  natörlith  es  auch 
ist,  inelvov  zu  tfkzvdiv  ttk  ziehen,  so  ent- 
steht doch  daraus  ein  falscher  Siilfl,  deft 
Thrasymachos  nicht  ungerüi^t  hätte  hinge- 
hen lassen.  Denn  er  hatte  nie  behauptet, 
dass  das  detn  Stärkeren  zuträgliche  auch 
dem  Schwächeren  zuträglich  sei.  .  Die  Ver- 
bindung inzlvov  iviiq>^QOV  ist  jedoch  kei- 
neswegs eine  blosse  Wiederholung,  son- 
dern die  Aawendukif  d.er  alJgeneinen  For- 
mel KQBlttovog  {vfifiipftv  auf  dtn  vorlie- 
genden Fall.  Anders  scheint  nicht  geholfen 
werden  zu  können;  denn  jene  Schlefbe^it  de3 
Gedanken  kann  man  dem  I^laton  nicht  zu- 
trauen. Sed  huic  et  signifioatio;  rerbonim  fijiia  «nl 
et  collocatio  omnium  repugnatv«  lieq^ie  .diiunov  sufficit 
ad  evertendam  sententiam  Thratynaqki»  ni^ue  sine  ra- 
tione  Socrates  avtlov  illud,  ti|«ocl  Sifutio^  esjie  eAoitary 
si  quicqnid  potentiori  cpnducit^  dl%aitov  'est|  non  modo 
8lK€cmp\  sed  |vfugpi^ov  «f»«  Hol  Stnaio^  esse  f  ossit. 
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Qmd  aliad  enim  ioatos  dbat  esse  polest^  quam  conda- 
clbilis?  Deniqae  n  quid  est  in  hac  condasione,  qaod 
iure  carpi  possit,  Thrasymachas  eo  animo  et  ingea» 
esty  nt  mirnm  dod  sit  ^  si  eam  fiigiL  Ceteram  de  caroe 
bubula  ad  concoqoendiim  difficili  cf.  Hippocratis  VoL  IL 
p.  91.  Kuhn. 

inter  v.  9  et  10  inseras:    BdiXvQog)  Produs  in  Ci?.  p. 
394»  6:  aKovHv  6^a0Vfia%ov  fiiv  tov  ao^itfrov  ßit-     1 
Iviftitatov  anoxttlovvtog  rw  öotpmxatmß  etc«  * 

inter  v«  19  et  20  inseras:  inaaxtj)  inaovg  Par.  A.  Di 
(snbscripto  tj  non^  nt  plemmqoe,  adscripto.) 

6  a  f.  post  £.  inseras:  Par.  A.  Da. 
Pag.  41,  b,  penalt.  post  avtoc  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  DL 
Pag.  42}  b,  21  pro  uno  excepto  Par.  A.  ponendum  efiom  Par,  Ä.  Di 
Pag. 43»  a,  6  a  f.  post  ovror^  inseras:  Par.  A.  Du.  item  "^ 

b)  16  post  aviißalvHv. 

Pag.  44^  a,  8  a  f.  pro  aut  vMt  —  kabuü  ponas:  perperam  bc 
rcttulit  ea,  qaae  Phaedon.  p.  103.  A.  legontar.  Cf.  SopplesL 
ad  p«  4»  b  et  qnae  ex  Prodi  in  Parmenidem  commentane 
adscripsi  ad  eiusdem  in  Timaenm  Terba  p.  8»  10  Bas. 

Png.469b^  olt.  addas:  iyLoqxiv*  %  Par.  A.  Du. 

Pag.  46)8,  7  a  f .  pro  fortasse  Par.  A,  ponas  Par.  A.  Do. 

b,  7  a  f.  post  jtfrlv  inseras:  Par.  A.  Do.  a  m.  sec 

Pag.479  ^*  S  in  verbb  Piatonis  scribas:  aiKOK^^vetf^a»,  qaod  imper- 
fectum  est,  nt  igiioiitvoc  p.  64.  v.  2* 

a,  1  post  pr»  inseras:  Par.  A.  Du. 

b,  inter  v,  20  et  21  inseras:  htl)  br*  a  m.  pr.  Par.  A.  Di* 
Pag*48ya^  3  post  fis  inseras:  Par.  A.  Do. 

13  a  f.  addas:  Par.  A.  Du. 
Pag.49)b,2  ad  dken$  addasx  in  tertia  tarnen  ed.  p.  1041.  dubitaas 

saltem,  an  mecnm  interpretandum  sit  etüm  in  Aü. 
Pag. 619b,  13  addas:  fariv  a  m.  pr.  Par   A.  Du. 
8  a  f .  post  avfiip»  ioseras  Par.  A.  Du. 
Pag.  62)8,  6  post  avTfi  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Du.  ( —  nf  is 

litnnu) 
Pag.  63,  a,  8  a  f .  addas,  — tat  in  litnra  Par.  A.  Da. 

8  a  f •  post  avtfic  inseras:  Par.  A.  Do. 
Pag.  669  a,  1  de  Par.  A.  dicta  ita  refingas:  a  m.  pr.  aecondoa  Di* 

m&fi  tfo«  iiftlvy  a  m.  rec  t»t^  col  iativ  habet« 
Pag. 67. a,  16  a  f.  post  crvriiy  inseras:  Par.  A.  Du. 

7  a  f •  post  i}y£i  inseras :  (ita  a  m.  pr.  Par.  A.  Do.) 
Pag. 69, b,  7  addas:   aütdi  Par.  A.  Du.  idque  verum  Tidetnr.   Cf. 

ad.  not.  ad  Lib.  II.  p.  367.  C. 
7  a  f.  post  nu&i^a^  inseras:  a  m.  sec  Par.  A.  Do. 
Pag.609  ▼•  1  >■>  verbis  Piatonis  scribas:  Xa^Qf  secoadum  Par.  A«  DiL 

qoi  h.  1.  Xa^ifQi  exhibet. 
Pag.€l,a,  10  post  »ol  10%.  inseras:  Par.  A.  Du. 
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b,  14  addas:  Lucianns  Encom.  Demoitb.  T.  IX.  p.  189. 
Lehm,  dtavoy  %(na%siv  fiov  roJv  mmv  m^nsQ  ßalavBvg 
»auivtlii0<i£  Tov  koinov  loyov. 
intcr  ▼•  14  et  15  inseras:  i^Qoov)  d^Qoov  a  m.  pr.  Par. 
A«  Du.  qaemadmodiim  scribendum  videbatar  Aristarcbo. 
Sed  apud  Pindarum  Pytb.  IL  85.  legitor  «oHmav  od^ocrv, 
et  in  a&Qoltsiv  gramniafici  consentiont. 
Pag.62>b,  6  addas  loenm  SopbooKs  ab  Osanno  (AnnaL  Seebod.  et 
laho.  Vol.  IX.  p.  264.)  moostratum  Alet^  6:    ^  fitx^ov 

10  a  f.  post  dya^h  inseras:  Par.  A.  Da.  item  p.  "^ 
Pag.  63,  a,  8  post  toy*. 

a,  25  sqq.  pro  tovto  —  Thra$tfmackus  ponas:  propter 
Sfimg^  qood  (ilv  particalae  post  farco  positae  respondet, 
o^TO^  6  SiMogf  0  aiixtlv  Swa(isvog  intellezerim. 

Pag.  64,8,  8  a  f.  post  vulgata  inseras:    secandam  Döbnerum  ab 
eadem  mann. 

b,  inter  ▼.  15  et  14  a  f.  inseras:  ii^nov)  —  if  —  in  li- 
tara  Par.  A.  Dn. 

18  a  f.  addas:  — X —  in  litara  Par.  A.  Du. 
Pag. 65, a,  4  post  avt^g  inseras:  Par.  A.  Dil. 

21  addas:  item  Par.  A.  Du. 
Pag. 66, a,  1  post  mqfsXtav  ico^Uvfiv  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
17  addas:  et  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
inter  v.  10  et  9  a  f.  inseras:   olov)  oloi  a  m.  pr.  Par. 
A.  Dil. 
Pag. 67, a,  4  addas:  — si —  in  fitura  Par.  A.  Dfi. 

inter  ▼.  4  et  5  inseras r^crAarn;)  —  a —  in  litura  Par. 

A.  Du. 
14  et  21  post  n^iXUtv  inseras:  Par.  A.  Du.  item  "^ 
b,  8  post  wrov  et  '^ 
14  post  nq>BXta  et  "^ 
Pag.  68,  b,  10  post  avtm. 
Pag.  69,  a,  11  a  f.  pro  rfftciat  legas  afj^eiat. 

b,  9  n  f.  ad  id ,  quod   de  Par.  A.  relatnm  est,  addas  se- 
cundom  Dübnernm  ^wiEig  a  m.  sec,  a  m.  pr.  ^wUig  in 
eo  scriptum  esne. 
Pag.  71,  a,  20  pro  B.  scribas  D. 

b^  20  addas:  Criton.  p.  48.  B.  44.  D. 
1  post  ivtavd'*  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  72,  b;  6  post  Ita  inseras :  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
Pag. 78, a,  8  addas:  L.  VI.  p.  486.  E:    ffti|  nvi  doKovfuh  Oot  ovn 
uvoynwia   Snaaxa  iuXrjXv^ivai  Morl  inoiiBva  aXXijXoig  jy 
fiiXXovC'jj  tov   ovxog  tnavng  te  xal  teXitog  iffv%j  litta- 
X^fffsad'ai- 
inter   v.  6  et  7  inseras:  ml^m^iv)  ntl^iiiv  a  m.  sec. 
Par.  A.  Da. 
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7  addas:  m^i  Par«  A.  Dil. 
by  11  a  f.  ad  placebü  addat:  et  quod  neceaaariitn  essel, » 
ot  avxol  praecederet.    Sic  Leg.  ^11.  p.  793.  A:  f^xw^ 

Pag. 74  a,  7  a  f«  post  ^  inserat:  Par.  A«  Do. 

b^  inter  v.  7  et  8  interas:    evij^ßun^)  mSti^iw  a  m.  pr., 
corr.  a  m.  vet.,  Par.  A.  Du. 

5  a  f.  addas:    In  Par.  A.  Du.  ante  tfi)  dl  et  post  U- 
'/fiv  aigna  mutatae  peraonae  (:  :)  posita  snot,  quasi 
haec  verba  Socratis  sint. 
Pag* 70,1,  15  addas:  xl^tg  9l  m.  pr.  Par«  A.  Dö. 
Pag.  769  b,  13  post  a.  m.  s.  D,  adilas:  et  PAr.  A«  Du. 

20  addai:  et  a  in.  sect  Par«  A.  Du. 
Pag.  77,  a,  20  ad  locum  Leg.  VI.  addas  XL  916.  B.  nktiv  tilg  iV 
gag.  Civ.  VII.  516.  B.  to  %ov  i^Uov.  Cnton.  80.  B.  t«; 
ÖiTi^a^Blaag.  Proclns   in  Tim.   p.  19)  14.   Bas.  xa)  t^i 
cvvfj&ovg. 
P&g*79)a,  2  post  6  il  inaeras:  Part  A.  Da.  et  proinde  v.  12.  fui- 
tuor  scribas  pro  quinque  et  deleaa  Par«  Ä, 
20  post  tatw  inseras:  a  m.  pr^  Par.  A.  Dfi. 
Pag.  82,  a,  5  ante  Lob^  inseras:  Par.  A«  Dfi. 
Pag.  83,  b,  16  a  f.  inseras:  — -tfol —  ä  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
PAgr84,b,  15  post  ys  inseras:  Par.  A.  Dd. 

5  a  f.  addas:  — itin —  Par.  A.  Du. 
Pag.Söia^  17  addas:  — if  *—  in  litura  Par.  A.  Du« 
Pag.86ja,  4  addas:  dnon^lvtn  a  m.  sec.  Par.  A.  Qn. 

9  addas :  tfecundum  Dnbnemin  px^iofAUt»  $v  ft  soixoisV 

oAika,  sed  in  marg.  et  9^  et  verani  distinctionen. 
uU.  addas:  — y —  in  litura  Par.  A.  Dil. 
Pag. 87)6,  16  addas:  Accedtt  quod  nunc  primum  de  daobos  vxm 
iniicitur ,  qui  si  iam  ante  esset  iniectns ,  vetus  ioterpascti« 
probari  posset. 
Pag. 88, a^  10  addas:  quod  praestare  videtat,   nisi  flnem  esuli^ 

discrepare  ab  initio  Toloitids.  Cf.  p.  67»  3.  81,  4. 
Pag* 90,8,  24  post  Hör.  A,  inseras:    mg  Ifidl»   sup.  a  m«  rcc  ft 
Par.  A.  Du. 
4  a  f •  inseras:  com  litura  nnius  litlerae  post  «  Par.  A. Da. 
b,  1  post  aQ*  inseras:  Par.  A.  Dfi. 
Pag. 91, a,  2  post  $q.  inseras:  p.  1206«  ed.  3« 

15  addas:  Ibi  ads^riptis  addaa  Leg.  11.  665.  Cixivfi 
Sv  ovv  iiyofiev  ro  ntnXamiHog  iffurff  f2v«i;  ia  <I"^ 
sive  cum  Par.  A.  correcto  ti  Voss.  Aiyofity,  sirectf 
reliquis  Hyaiikiv  legeris,  pariter  seiunctum  a  verbi  «<<l* 
av  habebis  Demod.  880.  C :  n»g  Sv  9vvaa{>i  /^^V 
sa^a$ ;  Ita  Par.  AZ.  Vat.  C.  övvti^&b  reliqui  libri,  ^; 
vcrMdt  Bekkerns  es  coniectiinu   Sisyph.  390.  A:  M^ 
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iv   Sv  iifj  hnicvac^t  mutari  possd  ooo  videlur.    Pro- 

cln»  in  Tim.  p.  121,  17.  Bas.  n»g  Sv  —  wauiv  —  • 

b,  8  ad  382.  D.  adda«:    et  VII.  616.  E.  et  Crilia  114.' 

B    et  Leg.  VII.  init.  ut  iam  vercar,  ne  Stobaeo   iosto 

plus  tribuerim. 
9  addas:  p.  1166,  «q.  ed.  3. 

inter  v.  9  et  10  praeter  ea,  qiiae  p.  LXXVIIL  ex  Polluce 
relafa  snot,  inaeraa:  Proclua  io  Crat.  p.  80:  trfW- 
f»«vov,  oTi  ti  iioi.  av  ug  tiJv  SfMuXov  »ul  afi%,  dXX* 
ij  OQ^fi  xQtjatg  iQinavm  »ovto  noiei.  Idem  io  AIcib 
Vol.  ir.  p.  210.  Creaz.  öfilktf  (Uv  imv  if  t«V  ßiatv 
iv^itav  tiovcu,  Toiihig  M,  Srav  ^  ßiöig  moupeg^g 
y  •  TOiovtog  yag  xal  6  iv  ymßStQla  to(ievg,  ex  qai- 
biw  veri  aimile  fit  ßa^iv  proprie  dictam'esse  actem,  qaippe 
qua  scalprom,  dum  aecat,  qaaai  incedit.  Quam  cum 
alibi  idem  laonlsi,gov  vocat  (p.  206.),  a  parte  ad  to- 
tum  lUud,  quod  ferreum  est  in  his  tnstrumentis,  appeU 
lahonem  transtulisse  videtor,  «ademque  ratione  acholia- 
stes  Piatonis  h.  1.  honsiop  wyV  ßaöiv  t«c  aulkfig  dU 
cere  potuit.  ^    ' 

16  post  toiJto  interas ;  Par.  A.  Da. 
Pag. 92, b,  18  a.f.  addas:  (pafijp)  iauv  Par.  A.  Dn. 

8  a  f.  ad  hu;  addas  Par.  A.  Du. 
Pag.  93,  V.  4  scribas:  avtm;  Ovra.  qnemadmodura  etiam  in  Par.  A. 
Du.  scriptum  est. 

\\\  ^^  awo9M;i;««;  addas:  Sympos.  18L  B:   rfftoAoyfev 
oh  i»  diag>sQO(iivnv  !ag  Sv  itcnpigmvttti  Sdvvazov  d- 
vai.  in  quibos  nuHa  seripturae  variefeas  est  neque  inter- 
pretum  quisquam  haesit,  credo  qüod  parttdpii  genns  eos 
minus  adverteret.     De  virtute  877.  E :   Saa  rixvy  S^da- 
OKOVtoi.    ibi  Fischerns  scripslt  öiöacnnai. 
6  a  f.  post  av.  inseras:  Par.  A.  Du.  item  p.  94,  a,  II. 
Pag.  93, b,  ult.  addas:  ngaim0  cüm  o  ab  eadem  m.  suptr  6  Par.  A.  Diu 
Pag.  95,  V.  2  pro  ixilvov  etiam  in  Par,   A.   Du.  scriptum  hslvtig 
Piatoni  restituendnm  et  ^  post  Skka>  t.  1.  non  qmmy  sed 
an  ioterpretandum. 
Pag. 96, a,  21  post  hztaa^m  inseras:  Par.  A.  Du.  a  m.  pr. 
27  ante  Lob.  inseras:  Par.  A.  Du. 
b,  9  addas:  et  a  m.  pr.  Par.  A.  Da. 

12  a  f.  addas:  et  i  a  m»  sec.  superscripta  Par.  A.  Du. 
Pag.97,a,  13  post /«gtr«r  addas:  iynSfifti  cum  coronide  a  m.  sec. 

«uper  CD  posita  Parw  Aw  Du. 
12,  a  U  addas:    In  Par.  A.  Da.  {fi  super  unius  litterae 
liturae  scriptum, 
b,  15.  a  t  post  citante  addas:  (in  tertia  ed.  p.  1244.  ta- 
cite  eum  omSsit.) 

13  a  f.  addas:.  item  Par.  A.  Du. 
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Pag.  999  b,  16  praeter  PoHacis  locum  p.  LXXVIH.  significatom  ad- 

das:  Lex.  Bekk.  p.  433)  24:  oTto^^aiv  dnayoifivciv. 
Pag.  101)  a,  4  addas :  —  q>ai,  [itv  —  Par.  A.  Du. 
b,  10  a  f.  post  ^'  inseras  Par.  A.  Dil. 
Pag.  102) a,  6  inseras:  —  ai  in  litura  Par*  A.  Do. 

by  inter  v.  10  et  9  a  f.  inseras :  nQnXahiQov)  —  ul  —  » 
litura  Par.  A.  Du. 
Pag.  103) a,  19  ad  OixnA  addas:  cnm   unios  litterae  litara  post  \ 

Par.  A.  Du. 
Pag.  104) a,  19  post  av  oov  inseras:  Par«  A.  Dd. 

24  addas:  Procliis  in  Tim.  p.  321)  49.  Bas.  j»o  x«i 
fcolXa%%Q  avxa  TiaraxtlvovTtg  AJ/OfAfv. 
Pag.  105, b,  14  addas:  —  o»  in  litura  Par.  A.  Du. 

26 — 31  pro  Non  nude,  Sed  etc.  ponas:  Sed  infinitivm 
ex  äati  pendens  non  magis  alioruniy  quam  indicati- 
vus  Glauconis  ex  mente  hoc  dictum  existimari  iobe- 
ret,  ter  autem  deinceps  positus  minus  snavem  red- 
deret  orationem. 
Pdg.l06)a)6  post  Ita  inseras:  (Par.  A.  Du.) 

b,  inter  v.  6  et  7  inseras :  inel)  in\  a  m.  pr.  Par.  A.  Di 
22  addas:  Post  ||  nnius  litterae  litura  est  in  Par.  A.  Di. 

8  a  f .  addas:  d  —  in  litura  Par.  A.  Du. 

Pag.  107) a,  12  a  f.   addas:    Cf.  Leg.  VI.  p.  773.  C:    ravta  6i 

dftor  Xoyov  fily  yofioo  ttQOiStcivxHv» 
b,  17  ante  et  aliis  inseras :  Luciano  Nay.  c.  43.  T.  Till. 

p.  185.  Lehm,  in  fine  addai:   avtov)  Pro  0  in  Par.  A. 

Dil.  a  m.  pr.  m  videtur  fuisse. 
Pag.  108, b)  inter  v.  14  et  13  a  f.   inseras:  tv)  Z  —  in  dnarM 

litterarum  litura  Par.  A.  Du. 

9  a  f.  et  seqnentia  nsque  ad  p.  109)  a,  1  xatd  ^frc 
ita  refingas:  Aoristus  renuntiationem  ipsam  illo  meux 
faciendam  significaret:  praesens  menstruae  renioitia- 
tionis  consnetudinem  eiusqne  consnetndinis  obsenra^ 
nem  significare  videtur. 

Pag.  109,  a) 4  a  f.  add. :  Cf.  Winckelmanni  Opera  T.  III.  p.  1 11.  sq.  Ehtl 
Pag.  110) a)  5  a  f.  addas:    Verba  r<Sv  naqd  tov  ßaatUa  Par.  A. 
Du.  in  margine  scripta  habet 
b)  7  a  f.  post  Lob.  inseras:   Etiam  Par.  A.  Do.  ahensi 
V  superscriptum  et  acutum  super  v  a  m.  rec«  positav, 
ceterum  —  n  -~  in  litura  exaratum  habet« 
Pag.lll,b»  8  a  f.  post  ts  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  112)8)  13  addas:    Cf.  L.  VI.  p.  487.  C:   intl  tiyi  iin^k 
9vilv  ri  nSXXov  tavvg  IxHv*  Eryx.  p«   395.  B:  bä 
ovK  «kti^iSg  y%  ovxng  i%tiv* 
16  post  ^tfc(  inseras  Par.  A.  Du. 
7  a  f .  addas:  L.  III.  p.386.  B:  m^l  xwxmv  xmw  ^ 
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b,  inter  ▼•  12  et  13  inscras:  avotitoxatog)  dvo^toTatog^ 
a  m.  eec.  —  taroigj  Par.  A.  Du. 
Pag.  113)  a,  28  post  edüis  inserat:  et  Par.  A.  Da. 
b,  2  post  vi  inieras:  Par.  A.  Da. 

19  addas:  ^8b  Par.  A.  Da. 
Pag.  llö^a,  17  post  Ita  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.ll7,a,  9  addas:  Par.  A.  Dil. 

8  a  f.  post  «Uta  ^xm  inseras:  Par.  A«  Do. 
b,  12  a  f .  post  E,  inseras:  et  in  qnibusdam  Apol.  p.  19* 
A.  penult.  addas:  Par.  A.  Du. 
Pag. llS^a,  inter  v.  20  et  21  inseras:    tomvtoiv)  «oiovrov   a  m. 

pr.  Par.  A.  Dfi. 
Pag.  121)8,  inter  ▼•  7  et  8  inseras:    rovvw)  — v —   in  iitura 
Par.  A.  Do. 

20  post  Ficinus  inseras:  noa. 

Pag.  122)8,  15  a  f.  addas:   qaemadmodom  in  Par.  A.  Du.  accenta 

super  0  a  m.  sec.  deleto  legitnr. 

inter  ▼.  7  et  6  a  f.  inseras:  a»')  a  —  in  litnra  Par. 

A.  Da. 

b)  18  addas:  De  virt.  p.  878.  E:  noxiQOV  ovv  cnoviai-- 

ottQov  iavi  Talg  n6k€a$v  Xnnoi  xal  nvv$g  dya^ol  xa\ 

viXXa  xd  rouvvTa,    ^  Stvtqtg  dya^ol\  "Avigeg  dytt^oL 

Thucyd.  L.  III.  3&i  xal  nfoc^eßdktto  ovx  iXd%i0tov 

tfjg  Sgn'^g  at  Iltkonowiiicldikv  v^ig  ig  7i0vlav  inElvotg 

Pag.  124, a,  inter  ▼.  8  et  7  a  f.  inseras:  vUg)  i5og  a  ni.  pr.  Par. 
A.  Du. 

Pag.  125,  a,  21  post  etiam  inseras:  Par.  A.  Do.  a  m.  pr. 

23  addas:  Lib.  VIL  p.  514.  B.  nbi  unus  lamblichi  co- 
dex Ciz.  jcgoa^i,  et  517.  A.  ubi  Vind.  F.  Flor.  V. 
llinQoa^i  habent. 

Pag.  126,8,  16  a  f.  pro  C.  scribas  D. 

Pag.l27,a,  6  a  f .  post  reHquü  inseras:  Par.  A.  Du.  item  b,  14 
post  am,  (et  in  verbis  Piatonis  ts  omittendom)  et  7  a  f. 
post  6Uv  et  p.  128»  a,  16  a  f.  post  tiv«. 

Pag.  128,  b,  18  a  f.  post  ivvaiiig  inseras:  ut  Leg.  L.  VIII.  p.  831.  £. 
noQatSXHV.  Ceteram  quae  de  verborum  interpnnctione 
et  de  constmctione  datiTorum  ^clMg  etc.  et  inuytoyaig 
etc.  dicta  sont,  ea  corrigaa  ex  hac  totina  loci  interpre- 
tatione :  vatet  insuper  et  stiptm  eoiHgentes  gacerdatet  ad 
ianuas  divitum  aeeedentes  persuadent  mm  «e  habere  a 
dm  sacrifiem  ei  carminibus  ^aeeüam  expiandi  per  obU- 
ctamenta  et  eekbrüates,  n  quod  sediu  ab  aUquo  ipso  vet 
ab  eins  maioribus  patratwn  fuerit ,  et  n  quü  inimicum 
laedere  väit^  nocUures  $e  parvo  sumptu  iutto  parüer  et 
iniustoj  induelionibui  quibusdam  ei  tinculU  deo$j  ut  aiunt^ 
moventesy  ut  tibi  obsequantur. 
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Pag.  129,(1,  17  a  f.  ante  Lob,  inseras:  Par.  A.  Dii. 

b,  15  a  f.    pnst  J^ar,  A,  inseras:    (secnndnm  Dnbnerua 
altero  41a  m.  sec.  superscripto.) 
3  a  f.  addast  Nee  alit«r  lastinus  M.  Paraen«  p.  22.  B. 
hanc  Civitatis  loaim  respiciens. 
Pag.  ISOjb,  10  addas;   Leg.  h.  X.  p.  906.  E.  io«j3$  it  xvi^  io 
optimis  est,  noD  xvlöa^, 
16  inseras :  mtQtttQommöit  superne  adscripto  ir,Par.  A.Dü. 
Pag.lS2,a,  6  addas:  X.  699.  C. 

inter    v.   9  et  10  inseras :    ndl^rvtg)  «  '—  in  •»*"'* 
Pftr.  A.  Da. 
b,  4  post  Ita  inseras:  Par.  A.  Da.  «  m.  pr.  et 
Pag.  138, a,  inter  v.  IS  et  17  a  f.  inseras:  kowJ)  jwe—  in  fitar« 

Par.  A.  Du. 
Pag.  134, b,  5  addas:  (c^.  Ityovta  apud  PorphyriniD    loco  Vol.  HI. 

p.  288,  b,  18  a  f.  eitato.) 
Pag.  135, a,  14  post  na^aifxiva(fa(Ahtp  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  187,  a,  13  post  itatiflag  inseraa:  Par.  A.  Da.  a  m.  pr. 
15  ad  Loh.  addas:  Vind.  BEF. 
6  a  f .  post  ta  hü  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  189, a,  16  a  f.  addas:  Pro  hvaioi  Par.  A.  Dfi.  a  m.  pr.  videtor 
kv6$toi  habttiase. 
13  a  f.  post  tavttt  inseras:  Par.  A.   Da. 
b,  17  inseras:  (rv  Par.  A.  Dil.  in  margine  habet  a  m.  vei) 
Pag.  140, b,  18  post  8h  tyvwtBV  (cf.  p.  LXXIX.)  inseras:  Par.  A.  Dn. 
5  a  f.  inseras«  Pro  dg  Sh  Par.  A.  Du.  babet  M,»' 
perne  post  oi  addito  <r,  accentu  autem  in  il  «lu^i"' 
an  recens  imposito. 
Pag.  141, a,  6  addas:  et  ß^kov  dg^  de  qua  cf.  p.  164,  a,  b  didi 
inter  v.  9  et  8  a  f.  inseras:  Blrnlv)  üntv  a  m.  pr.  P«f- 
A.  Du. 

penalt.  post  om,  inseras:  Par.  A.  Da. 
b,  inter  v.  5  et  6  inseras:   ^i%qi)  — i  in  litnia  doiffs 
•    .         lltterarum,  Par.  A.  Du* 
Pag.l42,b,  11  a  f.  addas:   Etiam  post  optativnm  ad  tempospn^ 
teritum,    quod   antecessit,    accornmodatam   ooniaadi^ 
positns  est  Phaedon.  p.  88*  C :  uiy  ovdevo^  a$ioi  h 
lAiv  HQital  fj  Hai  tu  npayfiunet  ttora  Srntna  ^.  al>i  ^ 
men  Bekkerns  Heindorfii  ex  coniectura  scripsit  cfi^. 
Pag.l48,a,  9  inseras:  et  Par.  A.  Dö. 

b,  6  a  f.  addas :  Par.  A.  Dfi.  altemm  oUa  ro  Sinidf^ 
margine  habet. 
Pag.l44,a,  6  a  f.  addas:  Ilf.  407.  C.  Leg.  XI.  980.  D.etsnppk» 
ad  p.  69,  b,  7. 
Snter  ▼.  6  et  4  a  f .  inseras :   (liv)  in  IKnra  inter  ^«' 
ans  Par.  A.  Da. 
b,  21  addas:  Par.  A.  Du. 
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Pag.  14698,  26  pro  Bekk.  scribas  Rabnk.* 

31  addas:  Hoc  (xilivotg)  in  Par.  A.  Da.  ita  scriptam 
videtar,  iit  a  m.  pr.  xsXevsis  fiiisse  credi  possit. 
Pag.l46>a9  6  addas:  et  Par.  A.  Du.  addito  auperoe  ». 
Pag.  147,  b,  16  addaa:   (729.  ed.  tert.)   Sed  alii   kci    talem  inter- 
pretationem  retpaunt.  Cf.  L«  III.  p.  41Ö*  D:  o7  r   efAAoi 
av^Qianoi  ot  vaxsqov.  Theag.  122.  E:  aneg  iv^adi  ot 
SkXot  nsnaläiwrai  ot  tcdv    xerAcSv   ndya^mv  TUtri^iov 
vtiig*    Tim.  Locr.  99.  E:   dno  rmv   aXkmv  x£v  nkalq* 
liivoiv.  Hippocn  de  a6r.  T.  1.  p.  333.  Lind.  iiniQ  xol 
td  aXka  rd  ifi<pv6(iEva  d^ilvm  {(ttlv,  Strabo  L.  X.  loco 
Vo).  III.  p.  92)  b  citato.   qaonim  ad  exemplum  aimpli- 
cius  interpretari  haec  licet  ex  retiquis  morihus  vestrü, 
10  a  f.  post  xQfjfSofiai  inseras:    Par.  A.  Dn.  a  m.  sec. 
Pag.  1489b,  ö  addas:  Par.  A.  Du.  item  6. 

ioter  V.  8  et  9  inseras:     dtpBXilag)  tStpnllag  a  m.  pr. 
Par.  A.  Da. 
Pag.  149)  b,  10  et  14  de  Par.  A.  relata  Dübnerus  ita  correxit,   at 
eum  otrobique  a  m.  pr.  fiil^ov^  a  sec.  fii/frav  exhi(^ere 
docuerit. 
Pag.  161, b,  9  addas:  Leg.  L.  VI.  p.  7dl.  A.  pro  ivo  iVdri  tavta 
niQl  nohtiictg  x6a(iov  yiyvofievct  rvyxdvH  Codices  optimi 
—  ytyvoiiivov  t.  scribi  iubent. 
22  addas:  neque  in  tertia  ed.  p.  1260.  quamvis  meam 
conferri   iubens  adnotationem  sententiam  mutavit,  sed 
olnit^iv  genitivi  instar  habere  perseveravit.    Cui  opi- 
nioni   hoc  repngnat,    quod   non  japparet,   quid  infini- 
tivi  subiectnm   sit,   nisi   ipsam  dgxrjv  ohltovaav  dici 
putamns.  Sic  eadem  uQ^aa&ai  dicitnr  Tim.  p.  29  B: 
fUyi0zov  drj  nctvrog  Sg^aa&ai  %atd  q>v<nv  d^tjv,  et 
aca^eiv  Leg.  VI.  p.  775.  E:   dqxiq  ydg  xal  ^sog  Iv 
dv^Qtonoig  tS(fVfiivfi  ad^n  ndvxa» 
Pag.lö2)a,  1  sq.  pro  fro  ixacxog  akkovg  tivdg  dici  ponas: 
eo  sensu,  quo  a  nobis  einer  den  andern  dictum  esse, 
ut  paulo   post   (iBjadldooai  dri  SkXog  Sllm   et  Sympos. 
220.  C    Skkog    Skkcn    Usyi  et  apud  Ararotem  Adonide 
akkog  akkov  nagsxcekiiy  cui  Antiatdcistes  p.  81,  8.  ad- 
scripsit  dvtl  rov  dkk'qkovg.  Cf.  ib.  p.  379  9  9« 
b,  16  post  di  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  153, a,  13  a  f.  addas:  Antiatt.  p.  96,  10:  ilg  Sxaavog' "Aks^ig 
^kivfjg  iivrjOTfJQaiv. 

b,  19  a  f.  post  (lovov  inseras:  Par.  A.  Dii. 
16  a  f.  addas:  Par.  A.  Du.  a  m.  pr. 
Pag.  154,  by  9  post  eum  inseras :  Par.  A.  Du. 

16  a  f.  inseras:  Epist.  VII.  330.  A.  et  13  a  f.  17   xctvov. 
Pag.  155, a,  1]  post  Ita  inseras:  (Par.  A.  Du.) 
16  a  f.  addas:  Par.  A.  Du. 

Archiv  f,.PhiL  u,  Paedag.  Bd.  XYIU.  Bft, *,  32 
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inter  v.  15  et  14  a  f.  inseras :  aov)  9ov  Par.  A.  Di. 
b,  inter  v.  4  et  5  inseras :  "EiM^ys.  21)  —  ly».  xl  in  K- 
tara  Par.  A.  Du« 
ö  ad  ii  adiicias:  a  m.  pr.  Par.  A.  Do.  et  ad  Ar.  i 
a  m.  sec.  teste  Däbnero. 
inter  v.  7   et  6  a  f.  inseras :    t$$)  In  Par.  A.  Dö.  6 
superscriptam« 
Pag.  166,  a,  inter  ▼.  12  et  18  inseras:  (Jqu)  fii  —  in  litura  P«r 
A.  Du. 
17  post  slg  inseras:  Par«  A«  Du.  a  m.  pr. 
b,  inter  v.  16  et   16  a  f.  inseras  i    xaUa)  f aUs  Yiii 
BDF.  Hon.  B.  Steph.  xaXkcc  Vind.  E. 
Pag.  167)8,  3  post  Pttr.A.  inseras:  qni  secnndam  Däbaenun-^ 
in  litura,  sed  ab  eadem  mann  scriptum  habet, 
17  ante  accedunt  inseras:  et  Par.  A.  Du.  manos  bb!» 
recentior. 
b,  4  inseras:  Leg.  III.  p..  684.  A.  B.  690.  D.  691 A^ 
ßattiliig,  Tim.  p.  22.  D.  Leg.  XI.  931.  D.  M^'f  ^ 
rito  partim  recepta,  partim  recipienda  sunt. 
Pag.  168, a,  inter  v.  Set  2  a  f.  inseras:  nnvog)  %e*v6g  Par.  A.^ 
Pag.  169,  b,  13  a  f.  de  Par.  A.  dictum  expleas  ita,  ut  p.  155,  iN »; 
Pag«160,b,  13  post  «v.  inseras:  Par.  A.  Du.  item  17  post  flu* 

stoiv  et  p.  161,  a,  16  a  f.  post  ftlivfjtas. 
Pbg.l6l,b,  inter  v.  4  et  3  a  f.  inseras:  if)  inter  ▼ersus  'm^ 

Par.  A.  Du. 
Pag.l62,a,  8  a  f.  delcas  A. 
Pag.  164, b,  6  addas:  Tim.  p.  63.  B:  tOQmv  —  <$ioy  cf;-^*' 

ßiävai. 
Pag.l66)a,  inter  v.  4  et  6  inseras:  tl)  in  litnra  Par.  A.  Db. 
7  post  ^stOQi^aoikiv  inseras :  Par.  A.  Du.  a  m.  F-, 
inter  ▼•  8  et  9  inseras:  ovölv  anonnXvei):  ovf}v<^ 

«floAvfc:  Par.  A.  Du. 
16  post  met  inseras:  et  Par.  A.  Du. 
b,  inter  ▼.  17  et  18  inseras:  irny^aq^lav)  iff^of^^' 
A.  Du. 
Pag.  167,4  in  verbis  Piatonis  pro  tvina  löt^v  ponas  hm^' 
qnod  etiam  Par.  A.  habet, 
a,  7  post  avxfjv  inseras:  Par.  A.  Dfi. 

16  a  f.  addas:    Leg.  VII.  p.  810.  E:  on  mi^^. 
^Ikiv  bM  Tivtg  etc.  Epin.  989.  D :  n$igüi(U^  *^  ? 

TS  ycJp'  Syu  wov  ftey/tfn/v,  Ikiv^iQOi  ii  «»'  «^^  , 
ilöL  X.  844.  A:  ix  ytlQ  8^  Tov  tomwtov  »«ywf 
TTiiiiva  tu   x8  e/^i7ftiv«  xct»«  y/fovt    ««l  ^*"^ 
fera»-  itiyufttt  öi  tif  xmv  lommv  etc.  890.  Ä:  «* 
aöißncil  te  av^i^mifotg  iiinlnvwci  vioic  —  *"'*' 
ji  jicr  tavta  etc. 
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Pag.  168»  a»  alt.  post  Xiympav  inseras:  a  m.  pr.  Par.  Ä.  Da. 
b,  14  adda«:  Vid.  Leg.  X.  886.  E:  %£  A^o/ifv. 
9  a  f.  addas :  _  o»  —  in  litara  Par.  A.  Dfi. 
Pag.  169,  b,  in  fine  addai:   xol  Idla  xal  Sfi(ioclf)  in  margine  scri- 
pta habet  Par.  A.  Du. 
Pag.  170,  a,  inter  v.  2  et  8  ioseras:   Y^vtixat)  —  i^r —  in  anioa 
litterae  litura  Par.  A.  Du. 
13  a  f.  addas :  et  tat  a  m.  sec.  acriptom  esse  in  Par. 
A.  testatiir  Dubnerus. 
by  17  poat  fj  inaeras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  173, a,  inter  ▼.  9  et  10  inaeras:  na^a^ofUv^)  — o —  in  li- 
tura, ante  lituram  fortaaae  o,  Par.  A.  Du. 
Pag.  174, a,  13  a  U  post  Pär.  A.  inaeras:  (— n  —   in  Htnra  ae 
cundum  Dübnerura.) 
by  6  addaa:  In  Par.  A.  Dii.  acholion  adacriptum  eat  din»s$v. 
Pag.l76,a,  9  post  in  inaeraa  Par.  A.  Dii. 

b,  15  a  f.  addaa:  &llov  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 

inter  v.  16  et  14  a  f.  inaeraa:  a^a$)  atpaa  Par.  A.  Du. 
Pag.  176, b,  13  addaa:  Tim.  37.  C:  eis  i^  »tvfi&iv  avto  nal  imv 

ivofici,  et 

Pag.  178, b,  17  a  £  poat  Uctio  inaeraa:   quam  aequitur  Hermannna 

in  Scholis  Theocriteia  in  Zeitachria  f.  d.  Alt.-Wiss.  1840. 

Oct.  N.  119.  p.  975,  ubi  hunc  Platonia  locom  cum  Theoer. 

XXV.  81  comparat, 

6  a  f.  addaa:   In  Par.  A.  Du.  inter  n^o  et  na  uniua 

litterae  litura  et  pro  —  ^cig  a  m.  aec.  &6g  acriptum  eat 

ult.  addaa :  fti/di,  a  m.  vet.  aoperne  addito  y,  Par.  A.  Du. 

Pag.  180,  a,  24  poat  Ftnd.  jP.  addaa :  et  inter  vera.  a  m.  pr.  Par. 

A.  Dil 
Pag.  181, a,  16  addaa:  tva  (nrj  —  ^tcS/ttfiev  in  marg*  a  m.  vet 

acripta  habet  Par.  A.  Dii. 
Pag.  182, b,  17  addaa:  Sic  et  Gorg.  p.  478.  B.  verba  Jv  Uyeig, 
de  qnibus  in  Indice  rerum  aub  PLATO  dixeram,  et 
Leg.  IUI.  723.  A.  nuatinov  lix&kv  iSni  rovÖM  collata 
cum  iia,  quae  p.  720.  A.  exatant,  tenenda  et  interpre- 
tanda aunt. 
Pag.  184, b»  14  a  f.  poat  tyny*  inaeraa:  Par.  A.  Du.  item  poat  oiih 

p.  187,  a,  19. 
Pag.  187,  b,  18  addaa:  —  ti  in  litura  Par.  A.  Dii. 
Pag.  188,  b,  13  a  f.  addaa:  Cf.  Vol.  II.  p.  177,  b. 
Pag.  189,  b,  20  poat  ovra  inaeraa :  Par.  A.  Du. 

inter  ▼•21  et  22  inaeraa:  6  fag  vtog  «^  o  ^)  Pro- 
clna   in  Civ.  p.  402:   tig  6  viog  wSn  fort  dwcitäg 

xqIvhv  ,  OTc  xi  ianv  vnoifota  iwl  o  fuf .  Praeterea  cf. 

y^S^*^        Index  in  vWvoia. 
'"^•xfQm.^i      27  addaa:  Schol.  Ariatot.   p.  8,  b,  26:  y  ^i/^^l  nuA 
Hkaxwv  ovtiog'  a  yaQ  Sv  inavca  if  ^v^ij  loßy^  iva~ 

32* 
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Pag.214|a,  14  a  f.  addas:  In  Par.  A.  Da.  "A'iSoiS  81  j5.  scriptum  est 
12  a  f.  addas :  U  —  in  litura  Par.  A.  Dii. 

10  a  f.  addas :   avÖQOVfiTu  xt  Prod.  in  Civ.  p.  382,  36 
et  Imovoa^  versu  neglccto. 

b,  6  addas:  xqhs^o^  didtnr  Prodo  p.  382,  12.  383,  79. 

11  post  tninseras:  Par.  A.  Da.  item  18  a  f.  poitX' 
et  15  a  f.  post  Ita^ 

inter  ▼.  10  et  9  a  f.  inseras:  ^ecrcrv)  ^ctfcrv  Par.  A.  Di 
3  a  f.  addas:  av  Par.  A.  Da. 
inter   v,  3  a  f.  et  penalt  inseras  praeter  id ,  quod  p. 
LXXX.  demoDstravi:  Prod.  in  Civ.  jp.  383,  21:  wj 

Pag. 21 6, a,  14  a  f.  post  altßcevxag)   inseras:    — li—  in  Kton 
Par.  A.  Da. 
10  a  f.  addas:  Lex.  Bekk.  p.  376,  21:  aXißag'  o«; 
x^Off«    V  «OT«f*o'ff  iv  "Ai^ov.   Xiysxai  aUßag  wi  w 
ogoff,  naga  xS  fti}  XdßsiS^ai  &soig.     Adde  quae  ides 
p.  431 9  3.  de  verbo  anoXißa^m  memorat. 
Pag. 2169b,  1  post   driXetSfj  inseras:   Par.  A.  Du.  item  p.  217,^ 
21  post  fJHiaxa,  22  post  Sq\  b,  7  a  f.  post  S^,  218, 
a,  1  post  th  an. 
Pag. 2189b,  7  post  nXtat^ovx*)  inseras:  «Xwifovr*  Par.  A.  D«. 
P&g>  2199  a,  10  71  Dübnero  auctore  mutes  in  12»  idqoe  a  oiaoB  d- 
dem  soperscriptum  pates. 

22  post  xcwe  xeq)aX^g)  inseras :  xaxxe9>.  Par.  A.  Di 
b,  1  post  xvXivSoiisvov  inseras :  Par.  A.  Du.  coni  Fw 
in  CiT.  p.  383,  33. 

17  secundam  Däbneram  delendam  est  A.  ^ 

9  a  f .  post'ÄfioO  et  6  a  f.  post  ß(koi)  inscra«:  ••» 
Par.  A.  Du. 
PaK.220,a,  15  post  di  inseras:  Par.  A.  Da. 

22  post  At  ttT)  inseras:  of  at  Par.  A.  Do. 
inter  v.  25  et  26  inseras:  q>lXxaxov)  — A—  a  ».  s*- 
iilatam  habet  Par.  A.  Da. 
b,  3  post  6%oX'j)  inseras :  in  litura  et  sine  accento  Par.A''^ 
22  post  ov%  inseras:  Par.  A.  Dn. 
Pag. 221,  a, 7  post  ((priv  inseras:  Par.  A.  Du.  et  proinde  ▼.  1**^ 
leas:  Par.  A. 
3  a  f.  addas:    Secundam  Dubnernm  funt%oixo  a  "^ 
recentissima  positum  in  margine  habet. 
Pag.  222, b,  3  post  ^eottft,  quod  nunc  pro  rero  habenduo,  ifl«^ 
Par.  A.  Du.  , 

S  a  f.  ad  Par.  A.  addas:  quem  tarnen  Dübnenii  «•*' 
Xotg  cum  reliqois  (etiam  Voss.)  habere  lestatar. 
Pag. 223, a,  1  Leg.  IV.  713.  D.  addas:  quo  tarnen  ><x»."?^ 
lum  Vossianus,  sed   etiam  Par.  A.,  si  Dubneri  »W»» 
fides  habenda  est,  TroifiWoitf»  confirmat 
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24  ad  Vössianus  addas:  et  Par.  A.  Du. 
9  a  f.  pro  B.  ponas  C. 
b,  8  a  f.  addas :  —  XI  —  am.  pr.  Par.  A.  Du. 
4  a  f .  addas:  et  in  margine  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
Pag.  224,8,  2  post  ov.  inseras:  Par.  A.  Oii. 

by  9  addas :  —  tj  —  in  litura  Par.  A«  Du. 
Pag.  225)8,  4  a  f .  addas :  Aliud  iteratae  vi  exemplnm  est  Leg.  VH. 
p.  818.  B:    o0at  ^ilal  y$y  oZfiM^  xmv  y%  ivay%äv  tU 
alv,  ubi  vulgo  est  toov  te,   sed  in  Vossiano  y  snpcr  t. 
scriptum.     Non    solnm  divinae  necessitates ,   sed   etiam 
necessitates  ibi  sonum  accipiunU     Item  Aiiocb.  p.  370. 
B.  libri  potiores  habent  ov  yaQ  4if  ys  ^vi^rti  yi  9^01^9 
non  —  -  dfj  ^v, 
b,  2  post  recepü  addas:   qui  Dubnero  teste  dal  in  litura, 
sed  manu  vetusta  scriptum  habet. 
Pag. 226, a,  in  fine  addas:  oaa  aUa)  W  akla  Par.  A.  Du. 
b)  1  addas:  secundum  Dnbnerum  a  m.  sec. 

18  addas:  viavixfvfitttet  Par.  A.  Du.  idemque  in  mar- 
gine ab  eadem  manu  iteratum  habet ,  quod  probari 
potest,  si  probum  est  verbum  vtttvinovvt  de  quo  vid. 
Meineke  Fragm.  Coro.  T.  II.  p.  472.  et  Lobeck.  ad 
Sopb.  Ai.  p.  271.  ed.  pr. 
6  a  f.  addas:  secundum  Dübnerum  in  litnra. 
Pag. 227)8,  inter  v.  11  et  12  inseras:  k^cioIv)  x^£(»vam.  pr.Par, 

A.  Du-,  sed  correctum  ab  eadem. 
Pag.  228)8,  8  a  f«  post  av8h  inseras:  Par.  A.  Du. 

b,  9  ^d^AQuig)  addas:  Ita  Par.  A.  Du.  a  m.  pr. 
11  pro  sed'correctus  legas  a  m«  sec. 
Pag« 229) 8)  21  ad  Vat.  H.  addas:  et  cum  l  ab  eadem  m.  super 
bI  Par.  A«  Du. 
b,  7  addas:  Cf.  Eurip.  Med.  964:  nsl^uv  imQu  wl  ^taig 
loyog.  Ovid.  A.  a.  3,  653 :  Munera^  crede  mihi,  capiunt 
howunesquB  deosque:  Placaiur  donis  lufpüer  ipse  daiis, 
4  a  f.  addas :    quod  Proclus  quoque  in    Civ.  p.  389) 
31.    tuetur.    Mi^viSog   sine    Tsrietate  (etiam  in  cod. 
Gorlic.)  legitur  Lnciani  Ver.  hist.  2,  20. 
Pag. 230) b)  5  a  f.  ad  Par.  A.  addas:  in  quo  Dubnero  teste  if  in 

litnra  scriptum,  ante  lituram  vero  aliud  atque  i*  fnit. 
Pag. 231)8)  4  a  f.  addas:    Has  xQlxag  k^ig  fnisse  aegat  Proclus 
in  Civ.  p.  391,  19. 
3  a  f.  addas:  — x  —  in  litura  duarum  litterar  um  Par. 
A.  Du. 
b,  7  addas:  et  a  m.  pr.  Par.  A.  Dti. 
penult.  post  av  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag.  232)8,  12  post  ut  inseras:  L.  VT.  p.  486.  A. 

inter   v,  16  et  17   inseras:  i;9se^qp«ey(av)   —  ij  —  !• 
Utura  Par.  A.  Du». 
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Pag.  233) 8)  14  post  ovts  inseras:  Par.  A.  Du. 

b,  11  addas :    Cf.  Laciani  Bncom.  Demcstb.  T.  Vlll.   p. 
137.  Lehm,   ocat  (tfn;%al)    Zrivog  iyyvg   xal  Ocov  ay- 
%lanoQoi.  Lex.  Bekk.   p.  332  9  25:  dyilöno^oi'    iyyvg 
yivovg  ovxsg. 
27  post  äv  inseras:  Par.  A«  Du. 
34  Vind.  D.  addas :  et  a  m.  pr.  Par.  A.  Du.  aed  eraso 
super  oi  circumflexo.  xar'  Xöaiov  a.  idem  correctos. 
Pag. 234, a,  3  post  for'  inseras:  (Mon.  B.)  Par.  A.  Dd. 

b)  a  f.  post  Slaübaumius  inseras:  ntQtoQltoiiiv  ola  Par. 
A.  Du. 
Pag.235,ay  20  post  Jf^Xadii  inseras:  Par.  A.  Da. 

b,  inter  v.  21  et  22   inseras:   Ivctxilovv)  — » —  in  fi- 
tara  Par.  A.  Du. 
inter  ▼.  25  et  26  inseras :  Ta  iih  —  i<fKt^irai)  Haec 
ita   citat  Ammonius   ad  Aristot.  p.  99,  a,  17.  Brand. 
xd  (liv  d^  iSyov  ni^i  ixhm  tilog ,  rcr  Sh  li^img  fu- 
Ttt  Tovto    ontJttiovy   xal  iffitv   £   re  Xznxlov  xal  mg 
X&ixiov  TcavxeXcSg  iaKtfiftivov  laxai. 
20  post  iyci  olfiat  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 236,  a,  4  addas:  et  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
6  post  ctQ*  inseras  Par.  A.  Da. 

10  addas:  — al —  in  litnra  a  m.  recenti  Par.  A.  Du. 
Pag. 237, a,  6  ante  Vind,  E.  inseras:  Par.  A.  Du. 

h,  4  post  ngoelmgi)  inseras:  — ^^^  in  litnra  Par.  A.  Da. 
Pag.238,a,  inter  v.  9  et  10  inseras:  oU')  «Uo  Par.  A.  Da. 
Pag*239,a,  17   post  d*  hc.   et  penolt.  post  dh  i%  inseras:    Par. 
A.  Du. 
by  7  a  f.  addas:   S  pro  tita  dixisse  Democritam  Soidas 
et  Photius  in  S  testantnr. 
Pag« 240, a,  17  post  Ita  inseras:  Par.  A,  DG.  item  10  a  f.  p<»t 
a  m.  pr. 
6  a  f.  post  habent  addas :  et  v  in  Par.  A.  Do.  a  Dana 
recentissima  additum  est« 
Pag.  241,  b,  2   addas  Par.  A.  Du.   eoqne  auctore   töog  6i   Plalooi 

restituas. 
Pag. 242, b,  4  a  f .  addas:  Pro   tovtc»  Par.  A.  Da.  a  m.   pr.  ka- 

bebat  roroi. 
P&g.243|a,  11  a  f.  post  £axs  inseras:  Par.  A.  Du. 

b;  2  addas:  diacocmiuEv  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 

9   a   f.  post  ra  öh  inseras:  Par.  A.  Du.   iteoi  4  a  f • 

post  ftijdl. 
alt.  addas:  !Va,  omisso  f»i) ,  Par.  A.  Dil. 
Pag.  244, b,  7  a  f.  ad  innST^i^ofiev)  addas:  — 0 —  in  litora  P^. 

A.  Da. 
Pag.  245, b,  17  post  6i  ovdl,  21  post  (tv.,  23  post  ovii  iy.,  25 
post  ^1  ovöhv  inseras:  Par.  A.  Du. 
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27  ad  Par.  Ä.  addas:  ( —  ol   in   litnra  teste  Dobnero 
a  manu  satis  vetusta.) 
inter  v.  32  et  33  inseras :  iyoi)  —  ci  in  litnra  Par,  A,  Dii. 
Pag.  246^8,  10  addas:  cum  litura  teste  Dübnero,  sed  e  mann  vetusta. 
17  addas:  et  fortasse  r  m.  pr.  Par.  A.  Du. 

6  a  f .  post  all  inseras:  Par.  A.  Du.  item  p»  247>  b,  6 
post  ittvvov  et  15  post  av. 

Pag. 249, b,  inter   v.    24   et   26  inseras:  xvvtSv)  —  v —  in   litura 
Par.  A.  Du. 
penult.  post  yuQ  iaxtv  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 250,8,  inter  v.   10  et  9   a  f.  inseras:   c^mqul)  öfiixQu  a  m. 
pr.  Par.  A.  Du. 
b,  12  post  Vossianus  inseras:  cum  Par.  A.  et  yg  Vat.  C. 
13  post  cum  inseras:  Bicard.  B.  et 
17  deleas  verba  Parüien^is  A,  et 
25  addas  eadem,  quae  p.  246,  a,  10. 
Pag. 251, a,  20  post  otn,  inseras:  Par.  A.  Du. 

b,  1  post  €it(fBl  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
Pag. 252, a,  5  post  ovtc»  inseras:  Par.  A    Du. 

27  addas:   Cf.  Epist.  VII.  p.  340.  C:  fnxa  xovto  ö^ 
^vvxilvag    avxog   (ita   Par.    A.  vulgo   avxov)  xe  xol 
xov  i^yoviisvov  ti}v  666v  ovx  aWi/at,  ngiv  etc. 
Pag.  253,  b,  1  pro  comparari  legas  comparare.    • 

Pag.  254, a,  ante  ▼.  1  inseras:  xQ^l^^^<*)  XQ^l^^^^  ^^^'  ^'  ^^- 

2  post  dtpiXelag)  inseras:  axpiXlag  a  m.  pr.  Par.  A.  Dii. 
inter  v.    10  et    11    inseras:    axQoximxag)    öxgvtimag 
Par.  A.  Du. 

7  a  f»  addas:  (etiam  Par.  A.  Du.) 

inter  v,  7  et  6  a  f.  inseras:  '-4^')  cf^'  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 

b,  12  addas:  Cf.  Leg.  Villi,  p.  859.  E:    ü  nivx'  hxl 

KüXa   06a  öixaioavvfig  i%txa^y  xmv   navxmv  xoi  naX  xa 

na^(iaxa  iqfilv  iarl,  c%sd6v  xoTg  noinffiaaiv  lloa. 

inter  v.  12  et  13  inseras:  ovkovv)  ovxovv  Par.  A.  Dii. 

Pag. 257, a,  19  post  xQiicy   inseras:   a  m.  sec.  Par.  A.  Du.  (quid 

a  prima  fuerit,  non  liquet.) 
Pag. 259, a,  4  post  codicibtu  inseras:  (etiam  Par.  A.  Du.) 

inter  v.  5  et  4  a  f.  inseras:  V7tsqfiq)dvmg)  vnsQ%g)dvmg 
a.  m.  pr.  Par.  A.  Do. 
b,  4  addas:  dyanoQxa  a  m.  pr,  Par.  A.  Dn. 
Pag.  260, a,  27   ad  id,   qnod  de   Par.  A.   significatum  est,  addas: 
kBZns  Par.  A.  Du.   cum   tenui    quodam   litarae   vestigio, 
ez   quo   tamen,    kint  a  m.    prima    fuisse  minime   pro 
certo  poni  potest. 
b,  23   ad  TQtycivcov)  addas:   altemm    cp  in  litura   habet 
Par.  A.  Dii. 
9  a  f.  ad  Par.  Ä.  addas :  teste  Dübnero  a  m.  rec.  (öh  am.  pr.) 
3  a  f .  post  itagaSi^ai  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
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Pag.  261,  b,  9  addas:  Ut  h.  1.  Piatoni,  ita  Simonidi  fr.  4S.  p-  396. 

Delectos  Scbneidew.    o   TtaXXtßdag  noXvxof^dog   Tocatar 

avXog* 
14  a  f.  addas  eadem,  qoae  p.  2ö4,  a,  7  a  f. 
Paff.  262«  b.  5  post  dia  inseras:  Par.  A.  Du.  item  p.  263,  a,  3  pMt 

t9      ff 

Pag. 263, a,  post  Vind,  E.  addas:  et  Par.  A.  Du. 

26  ad  JRsr.  A.  addas:  cuius  erroris  iam  noo  dabiui 
est  quae  causa  sit,  postquam  in  eodem  libro  thn% 
scriptum  esse  cognitum  est. 

b,  4  a  f.  addas :  Cf.  L.  VI.  p.  493.  D :  olfiai  6i  y\  i| 

d'  Off,  ovB*  axovaofiat.     Nihilo   tarnen   minus    fA€  feiti 

posse  videtur.    Cf.   praeter  Lindavinm,  quem    in  Indice 

voc.  y£  citavi,  Lobeckios  ad  Soph.  Ai.  v.  606* 

Pag. 264, b,  19  post  yiyvo{ktvov)  inseras:  y —  in  litura  Par.  A.  Du. 

24  poRt  ^09  offitti  inseras:  Par«  A.  Dii. 

27  post  Tiv')  inseras:  — i —  in  lituta  Par.  A.  Da. 
Pag.  2609b,  13  post  To  a^^.  inseras:  Par.  A.  Do.  in  quo  pro  i^ 

a  m.  pr.  iq,  erat, 
inter  v.  18  et  19  inseras:  oiöavxtag) tig  ovTa)^ Par.  A. Da. 
8  a  f.  post  Tcr  &Xka  inseras:  Par.  A.  Dn. 
6  a  f .  post  Evri^lu  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Dn. 
ult.  a4das :  Hunc  locnm  respexisse  videtur  Antiatticista 
p.  9I9  28.  inter  eos,  qui  evi/Ociav  cum  lande  dixr- 
rint,  Platonem  referens  Uolntlag  Tttaffra. 
Pag. 266, a,  11  addas:  —  svti^lav  a  m«  pr.  Par.  A.  Du*  sed  a  is. 
peryeteri  correctum. 
b,  20  post  aga^iiUt  inseras:  Par.  A.  Du.  a  ni.  pr. 
Pag.  267,  a,  4  post  nmiofi^iUtg)  inseras :  —  ^lag  a  m.  pr.  Par.  A.  Di. 
b,  7  pro  156.  B.  legas  111.  C. 
inter  ▼.  2t  et  22  inseras:  ^amv)  (oissv  Par.  A.  Di 
inter  v.  27  et  28  inseras:  ifugouiv)  —  fi —   in  titan 
Par.  A.  Du. 
Pag. 268, a,  9  post  Xva  inseras:  Par.  A.  Du.  a  m.  pr. 
Pag.  269,  b|  inter  v.  12  et  13  inseras:  nout)  —  ti  in  litura  Par.  A.Dv. 
19  post  avtmv  inseras:  Par.  A.  Dii. 
inter  ▼.  20  et  21   inseras:   na^akunofihnv)  — •  "" 
in  litura  Par.  A.  Du. 
Pag. 270, a,  12  postyovv)  inseras:  y  ovv,  ut  semper,  Par.  A.  Di 

in  quo  ex  praecedente  ipLol  a  m.  sec.  factum  eat  fym. 
Pag. 271, a,  4  a  f .    post   yvwQiiofitv  inseras:    Par«  A.   Du.   a  m. 
sec.  item  ult  post  alöO'ctvofie^a  et  b,  7  post  «crcfia^o^ 
Pag.  272, a,  penult.  post  cStfre  i&.  inseras:  Par.  A.  D«. 
Pag. 273, b,  iuter   v.  12  et  13  inseras:   nat^moig)  —  «t  —   «a  H- 
tnra  Par.  A.  Dii. 
inter  v.  21  et  22  inseras :  ioMf)  IIa  a  m.  pr.  Par.  A« 
Du.  lowiv  o  a  ro.  sec. 
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28  ad  vofioOcnftfffi^)  addas:  voiio&hfia  bIo  Par.  A.  Do. 
Pag.  274)  a,  14  post  Jta  inaeras:  Par.  A.  Da.  a  m.  pr. 
Pag.X7ö,a,  inter  ▼.  6  et  5  a  f.  inseras:    (i«KQok(yyioiiev)  — cof  — 
10  litara  Par.  A.  Du. 
b,  11  ad  i^l  )  addas:  faviv  Par.  A.  Du. 

12  ad  Pär,  Ä,  addas:   teste  Dubnero  cam  litara,  sed 
a  m.  vetusta. 
Pag. 276, a,  7  a  f .  addas:  et  ita  scriptum  est  in  Par.  A.  Du. 
b,  6  ad  etkijamv)  addas:  eil,  Par.  A.  Da. 

16  addas:    Cum   scholiaste   facit  Phrynichus  Bekk,  p. 
20,  4:   d%QOiSq)aXig '  x6  Sxgmg  aqxxktqiv  xal  fii^  öv- 
vifitvov  iv  aötpakEi  elvai.    Stephani  rationem  com- 
mendat  a%(f6xoXog  nomen. 
Pag.  277,  b,  9  ad  Find.  DE.  addas  Par.  A.  Du. 

22  addas:  Hie  locus  adhiberi  potest  ad  eam  qnaestio- 
nem,  quam  tangit  Wolfius  Proleg.  p.  LXXX.  dubita- 
tum  olim  memorans,  an  usum  elixarnm  carnium  co- 
gnitum  habnerit  poeta.  Eandem  in  mente  habuisse  vi- 
detur  Eiibulus  poöta  comicus  apud  Athenaeum  I.  p. 
26.  C:  *Iidvv  d^**0(irjQog  ia&tovx'  eXQfiK$  nov  Tlva 
t£v  *A%ai^v\  MQia  6h  fiovov  ämav  etc.  Ab  utrius- 
que  sensu  lepide  aberravit  Rossius  in  Hellenicis  p. 
17:  Schon  Plato  und  andere  Alte  haben 
sich  durch  die  Beschwerde  lächerlich  ge- 
macht)  dass  Homer  seine  Helden  mit  ge- 
bratenen Eberrücken  nähre,  statt  sie  an 
Fischgräten  saugen  su  lassen. 
24  post  (laXtaT*  inseras:  Par.  A.  Du.  item  post  ye  p. 
278,  a,  20. 
Pag. 278, b,  7    ad    ZvQaKovciot  addas:    com   Par.  A.    Du.   Voss. 

aliisque,  quos  Bekkenis  non  satis  demonstravit. 
Pag. 279, b,  14  addas:  —  s/ —  in  litara  scriptum  habet  Par.  A. 

Du.  a  m.  pr.  erat  —  f  — 
P«g«  280,  a,  1  post  ij  ih  a.  inseras :  Par.  A.  Du. 

12  a  f.  addas:  atque  ita  etiam  Par.  A.  Du.  a  m.  pr. 
habebat:  correctos  habet  (Movöatcuaiv, 
Pag. 2819b,  inter  v.  18  et  19  inseras:   tnavog)  — 0 —    in  litara 
Par.  A.  Du. 
11  a  f.  ad  Xvyitofievog  adscripta  bnnc  in  modum  re- 
fingas:    Ita   clare  et   nitide  scriptum  exhibet  Par.  A. 
Du.  qnemadmodum  e  Suida  etc.  et  penult.  pro  omnes 
scribas  reliqui, 
Pag. 282, b,  inter  v.  11  et   12  inseras:   d^tav)  —  v   snperne   ad- 
scriptum  est  in  Par.  A.  Du. 
16  post  ttv.  inseras:  Par.  A.  Dii. 
a\t.   post  htttBlmv )  inseras :    —  7t  —    in  litara  Par. 
A.  Du. 
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Pag.  283»  a,  22  ad  Par,  A,   addas:    (teste  Dnbnero  — i—  io  li- 
tura  habet  et  a  m.  pr.  eius  loco  et  vel  s  Tidettir  habnitte.) 
b,  22  addas:  (Sed  Voss,  fi  a  m.  sec.  additiim  habet,  Ang. 
B.  autem  scriptura  alia  videtur.) 
Pag.  285, H,  13  a  f.  ad   p.  4d6.  addas:   et  Paralip.   p.  425-  (ubi 
qaod   vir  doctissimiis    cJariiis   dictum  velle  ostendit,  cur 
fxTECDfior,    qnod   Stallbaiimiiis  urgeat,    nihil  efficiatf  quU 
nimium  efßciat,  mihi  nimiana  hoc  videbatar,  quod  sdfic, 
si    secnndum  compositum   a  Stallbaiimio  adbibitum  iadi- 
caretur,   nusqtiam   locum  habitiirum  esset,  qiiia  hnofu 
nusquam  certum  habet.) 
ö  a  f .  addas:   Btiam  Tim.   p.  91.  A.  Bekkeras  secuo- 
dum  Par.  I.  et  Vat.  M.  nmfia  scripsit,   quo  loco  n- 
liqui  nofia ,    Vind.    I.   Flor.  LR.   acSfia  babeot;  iteo 
Leg.  VIIIL  p.  65.  B.  tacite  ndfiazog',  ubi  Par.  A.  D». 
nofi, ,   sed  o  a  m.  sec. ,   Flor.  A.  Troifi.  cum  o  super 
cf>  exhibet;   et  aliis  Legum  locis,   quos  Astias  in  le- 
xico   attulit,    quibns   omnibus  Par.  \A.    Dn,  o  a  a. 
sec.  habet, 
b,  16  a  f.  addas:  et  Lex.  Bekk.  p.  428,  27. 
7  a  f .  addas:  av.  Par.  A.  Dti. 
Pag.  287, a,  6  a  f .  post  recepisse   inseras:   nt  Leg.  VIL  p.  816.  E. 
ubi   vulgo  nal   afxiKQOV  ^    sed   in   Par.    A.   Du.  Voss  H 
omnibus  qnattuor  Flor,  scriptum  est  Kttl  fitt^ov, 
b,  18  post  coUati  inseras:  et  Par.  A.  Du. 
Pag.  28!^, a,  4   post   ovTmg   ad    ea,    quae    p.  LXXXf.  dcmonstraia 
sunt,  addas:  et  Tim.  p.  39.  C.  ö9.  E. 
9  scribas  ovro 

12  post  aga  inseras:  Par.  A.  Du. 
inter   v.  17  et  18  inseras:   iQyov)  — v  in  litnra  P«f 

A.  Du. 
inter  v.  24  et  25  inseras:  'O  6i)  6 —  in  lituraPar.A.Di 

34  post    OoüKvXidov)  inseras :   In  Par.  A.  Du.  b.  i*  ^ 
paulo  post  pro  simplici  a  m.  sec.  duplex  il  posittunciL 

35  pro  C  scribas  B. 

38  addas :  Alexander  Aphrod.  ad  Aristot.  Top.  p*  1'^- 
b,  3:   Kaza  yag  xov  ^mKvXldriv  ^tl  ^mwv  ßvflV' 
agiTTJv  d',  otav  ]/  ßlog  ijötj.    Diogenianus  IIH.  3": 
Jl^ta^ai    ßtovfjv^   aQitrIv  d*,   orav  -17  ßiog*    Stcw- 
dum   haec  Phocylidts   versus   hie   videtur   fuisse:  Ji 
^rja^m  ßioxi^v,  dgnrfv  ö\  orav  ij  ßlog  tjöfi-  Sehn«'- 
dowinus  Coniectan.  crit.  p.  67.  immemor  Alexaodri  o<» 
ijSfi^    sed   aöKHv    ad    versnm    explendum  adiicifh>t 
eumque  secutus  est  Bergkius  Poet.  lyr.  p.  340. 
b,  1 1  post  öi  ye  inseras:  Par.  A.  Dii. 
Pag  289, b,  4  post   dütinctione  inseras:   (in  Par.   A.  Du.  post  ■! 
vocotQotpla  coloD  est,) 
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14  a  f.  addas:  —  o  in  litara  duarum  littoraram  Par. 
A.  Dil.  ita  scriptum  habet,  ut  a  m.  pr.  %6v  fuisae 
videri  possit. 

9  a  f .  post  adscriptum  est  addas :  m.  rec.  sec.  Dübnerum. 
8  a  f.  deleas  verba  Etymologi  p.  502.  testimonio»  Hern- 
sierhusii  enim  doctrina  haec  est:   ,,alterum  (KiXtvfio) 
pst  roagis  Atticum,  notatumque  ab  Etymologo  p.  502. 
adiecto  Sophronis  loco,    o?  ys   fii/v  xo^Ao»  äöniQ  /| 
ivog    9t$Xeviitttos,  '^      fitymologi    autem    nota    haec: 
jjKikBVfia'  ix   xov   mIsvo,    £mipqmvy  Ol  yB  fifjv  x. 
00  i,  L  x.^     Errorem    correxit   Lobeckius  ad  Soph. 
Ai.  p.  323. 
Pag, 290)8,  2  ad  dedit  addas:  in  quo   tarnen  Dübnerus  c  a  manu 
recentissiroa  esse  testatur. 
b,  inter  ▼.  18  et  19  inseras:  mganigw)  — -^co«  Par.  A.  Du. 
1 1  a  f.  inter  eos,  qui  alil  exhibent,  etiam  Par.  A.  Düb- 
nerus referendum  esse  docuit. 
Pag.  291, b|  inter   y.  12  et  13  inseras:  iXlyyovg)  cum  el  super  t  a 

m.  recentissima  Par    A.  Du. 
Pag,292,a,  8  ad  Par,  A.   addas:    (in   hoc  teste   Oübnero    slnog 
yg  itpri) 
b,  20  post  av,  inseras:  Par.  A.  Du. 

Inter  v.  6  et  5  a  f.  inseras :  staa>)  Id  hac  signißcatione 
dici   vetat  Phrynichus  Lobeck.  p.  127,    non  recusant 
Thomas,   de   quo  cf.  Lobecbius,  Antjatt.  p.  91^  31^ 
Lex.  rhet.  p.  2Ö89  17. 
3  a  f .  addas:    et   a  m.   sec.  Par.  A.  Du.  eraso  qui  a 
m.  pr.  fuerat  super  a  accentu. 
Pag.  293,  b,  uit.   addas :   Potuit  rero    ^ffkoi ,  i}v   d '  iym ,   xcd  0( 
naiSeg  avzovj    on  xoiovzog  ijv.   quemadmodum  docuit 
Sauppias  Ep.  crit,  p.  88. 
Pag. 294, a,  15  a  f.  ad  aliia  addas:  Par.  A.  Du. 

b,  inter  v.  17  et  16  a  f.  inseras:  npo^a^n^fia)  nagd 
%^^fia  Par.  A.  Du.  Ad  rem  cf.  Hidpocrates  77.  öiahr^g 
o£.  p.S72y  37.  Bas.  ubi  de  t(>meritate  nonnullornm  acu- 
tis    morbis    correptorum    ol  dk ,   inquit ,    xal  xvxeovo 

Pag.29ö,b,  18  a  f.  addas:    qui  iterum  tetigit  PathoL  p.  280,  qni 

locus  conferendus  est  cum  eiusdem  libri  p.  163. 
Pag.  296, a,  inter  v.  11  et  10  a   f.   inseras:  cicavtag)   tSg  avtaag 
Par.  A.  Du. 
b,  6  a  f .  post  fj  inseras:  Par.  A.  Du.  a  m.  sec.  (17  a  m.  pr.) 
Pag.  297,  a,  14  post  ^  ovx  inseras :  Par.  A.  Du. 

post  V.  21  inseras:  iyxmqel)  Antiatt.  p.  96,  2:   iyX^' 
gel'  iväi%nai. 
b,  6  post  xqLvhv  inseras:  Par  A.  DA.  item  p.  298 9  a, 
penult.  post  av. 
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Pag.  299»  b,  14  post  observavimus  addas:  Cf.  L.  lüL  p.  441.  C: 
noXn  —  T^  ^vxy.  et  si  Par.  A.  seqoimur,  VIllL  585. 
D:  ccSfAu  —  Tijg  1/wx^ff  et  Leg.  X.  p.  890.  A:    ytyvo- 

11  a  f.  post  kaud  raro  inseras;   velut  Tim.  p.  08.  A. 

(fltla  öh  dviaoxi^g  al  x'^g  crvflOfiaiU^v  tyuaimg* 
iilt.  addas:  Cf.  adn.  ad  p.  411.  A. 
Pag.SOlyby  4  a  f .  addas:  Cf.  sapplem.  ad  p.  411,  b,  14' 
Pag.  302)  a,  14  Post   Sic  inseras:  L.  II.  p.  368.  D:  ine$d^  ovv 
iffitlg  ov  6sivolj  doKBi  ftoty  ^v  d*  iyti,  roiavTi^v  ssociy- 
0aa&a$  irixtfaiv.  Vil.  517.  D:  Ti  6i;  roSs  oUi  ts  ^ov- 
fiaarhvj  sl  ino  de/eov^  ^v  6*  lym^  ^wQ$mv  — 
b,  ioter  ▼.  26  et  27  inseras:  v(faiphv)  % —  in  litora  Par. 
A.  Du. 

inter  ▼.  29  et  30  inseras:  iiovrog)  S —  in  litara  Par. 
A.  Du. 
Pag.303ya,  12  post  aiitpottga  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 3049  a,  16  addas:    Sed  aoctoritas  obstat  Par.  A.  Do.^  qai  et 
h.  1«  fpvari  a  m.  recenti,  a  m.  pr.,   at  videtor,   ^iöit^ 
in  margine  vero  0$,  et  L.  VIII.   p.  547.  B.   ante  Uta- 
ram  yivei  habet, 
b,  3  post  SyQOwog)  inseras;   — S —  in   litara  Par.  A. 
Du.  accentu  a  m.  s,  addito. 
18  a  f.  addas:    Cf.    dicU  ad   p.  410.  A.   et  NitsacL 
ad.Odyss.  XI.  417. 
4  a  f.  post  na(f{xy)  inseras :  —  9  in  litora  Par.  A.  Dö. 
Pag.3059b9  6  a  f.  pro  Ä  ponas  E. 

Pag.306ya,  3  post  sed  inseras:    L,  ¥•  p.  458.  B«  et  —   et  post 
Ä:  E  —  et  post  tadte:  itaQi'qg  et 

8  addas:   Epist   XIK.    p.  360.  B.    av$j  ex   ▼olgato 
avshi  (Par.  A.  corr.  avu/f)  fecit. 

Pag«  307}  a,  13  inseras  :  cum  trium  litterarom  post  oi  litora  Par.  A.Di. 

by  4  addas :  —  xi^c  cum  6g  a  m»  vet.  sobscripto  Par.  A.  Da 

inter  ▼.  5  et  6  inseras:    iimlnXatai)  com  f»  a  m,  re- 

centissima 
inter  l  et  n  interiecto  Par.  A.  Du. 

9  post  öal)  inseras :    Ita  Par.  A.  Du.  sed  ne  hie  qn- 
dem  sine  litura. 

Pag.S089b,  9  addas:   et  a  m.  pr.  ante  correctionem  eadem  masi 
factam  Par.  A.  Du. 

10  a  f.  post  Vat.  H.  addas:  et  a  nu  pr.  Par.  A.  Di. 
inter  ▼.  9  et  8  a  f.   inseras:   ixuQt^xltig)  In  Par.  A. 

Du.  a  m.  vet  ai  super  cti  scriptum  est. 
Pag« 309, a,  4  post  JBip.  inseras:  et  A*  sec.  Dob. 

18  inter  ta  et  Loh,  inseras:  Par.  A.  Du. 

ult.  addas :  In  Par.  A.  Dn.  a  m.  pr.  erat  ihu^  ^f*^ 

a  m.  sec.  ex  tl  factum  est  ^  (et  ita^sfyov.) 
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b,  3  pro  Pau  Ä*  ut  videtur^  legas:  Par.  A.  Do. 

inier  ▼•  17  et  16  a  f.  inseras:  inmivoiUvm)  —  vmi 
ante  litaram  Par.  A.  Du. 

9  a  ^.  inseras:  oq^ot*  Sv  ante  correctionera  valde  re* 
centem  Par.  A.  Du. 
Pag.SlO^a,  14  pro  F.  ponas  E 

lö  a  f.  addas:  Cf.  Leg.  L.  VII.  p.  800.  B:  Mcofitv 
6i^  %6  toiovdi  Ti  thqI  avxi,  nbi  Bekkeras  ez  conie- 
Clara  scripsit  TOiovd'  liri.  Eryx.  p.  397*  D:  xo  fiEi- 
Qaxiov  xtm  IIa  Codices;  qai  si  non  fallunt,  erit  iüe 
adolescenttUus  nescio  quit,  Sed  in  editis  to  omissom 
est.  Nee  dissimile  est  illad  Leg.  V.  p.  737.  A:  avx 
iwtoQog  if  fiexa  xavxa  noUxmri  n^ä^ig  ovöefila  y/- 
yvoix*  Sv  nokiu  ubi  Bekkerus  malebat  otidefticr.  ^Alius 
generis,  sed  pariter  insolitam  est  qaod  Leg.  XI.  p. 
917.  C*  Codices  exhibent,  6  nagaxvyxaviDV  —  rv- 
nxixm  xtg^  h.  e.  quicunque.  Vulgo  xig  deest  Prae* 
terea  cf.  Vol.  II.  p.  314,  b.  III.  160,  b.  Dissen.  ad 
Pind.  Nem.  1 ,  64. 

penalt.  addas:  x —  in  litura  Par.  A.  Da. 
b,  3  post  dtikadi^  inseras:  Par.  A.  Du. 

alt.  addas:  Leg.  L.  VII.  in  yivofAivanf  ih  nctldmv  a^- 
fivoov   nal  ^riXBimv  xQOfjprIv   fiiv  nov  xcrl  nmdelav 
x6  fisxa  xavta  A//€iv  OQ^itaxa  ytyvoi^^  iffi^v, 
Pag. 3 13) b,  inier  ▼.  3  et  4  inseras:  ^  i/;evdi)()  if~  in  litura  Par, 
A.  Du. 

9  ad  Par.  Ä.  addas:  sine  litara 

15  post  i^yel  inseras:  Par.  A,  Du.  a  m.  pr. 
Pag.3l4>b9  5  a  f .  dele  Par.  Ä.  Nam  ab  hoc  qooque  abesse  yt  te- 

Stator  Dubnerus. 
Pag.  315, b)  23  post  noisiv»  addas:  Par.  A«  Du« 
Pag. 3189a,  10  post  ovxng  inseras:  Par.  A.  Du.  item  16  a  f.  post 
dij  vvv 
b,  4  pro  d^  scribas  dfl 

8  ante  codieum  auxiiio  inseras  non  sine 
14  post  339.  Ä.  addas:  X.  611.  C. 

10  a  f.  deleas  377.  D. 

Pag.  320, a,  11  post  fiaX'  inseras:  Par.  A.  Dii. 

b,  16  a  f.  usqne  ad  exütimo  (12  a  f.)  deleas  eoromqae 
loco  ponas:  Cf.  Poppo  ad  Thuc.  IUI.  8.  p.  30. 
Pag. 321)89  1  ad  Par.  Ä.  addas:   a  m.  sec.  teste  Dubnero,   sed  a 

m.  pr.  ixog 
Pag.322,a,  16  addas:  Cf.  L.  V.  p.  478.  £:  ksyixa  fioi,  gnicm. 
Pag. 323, a,  ult,  post  qwXa^aci  inseras:  Par.  A.  Dii.  a  manu  vaide 
recenti  correctus, 
b,  18  a  f.  addas:  av,  deleto  accentu,  Par.   A.  Du.  Cf. 
«nppl.  p.  214;  by  3  a  f. 
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ult.   post   Bip,  inseras:   6  öiStfQovg  9t;Aa|*  ^  o  jol- 
xot;^  Par.  Ä.  Du.  sed  t}  in  litura  est  a  m.  vet.  kh- 
pturo ,   ab  eademqiie  cidtiQovg  factum  ex  öUri^.  Cf. 
L.  Vni.  p.  647.  A. 
Pag.324,a,  14  addas:  V.  Goettling.  praef.  ad  Hesiod.  p.  XV. 
Pag. 325,  b,  16  addas:    Etiam   inter   ötj    et   rovro  male  iaculcatoic 
nov  habent  Par.  A.  Vind.  O.  Tim.  p.  49.  B. 
inter    v.   20   e.t   21  inseras:   ^  6*   og)  ^  —  in  liton 
Par.  A.  Du. 
Pag. 3269a,  3  a  f.  ad  L.  addas:  et  Par.  A.  Du. 
Pag. 328, b,  3  addas:  ov,  eraso  accentu,  Par.  A.  Du. 
Pag.  329y  a,  ult.  6  in   tov   et  9)  in  oQotpov  in  litura  habet  Par.  A 
Du.  (prius  fuisse  videtur  n) 
b,  inter  ▼.  5  et   6   inseras:    ovii)   oii   a  m.  pr.  Pv 
A.  Du. 
18  addas:  Par.  A.  Dti.  (hie  acit^otvto  x*  — ) 
Pag. 331,8,  15  post  dnoXoyijaH  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Dö. 
Pag. 332, a,  14  a  f.  addas:  inoXavoöiv  a  m.  pr.  Par.  A.  Da. 
Pag.  333) a,  15  a  f.  ante  Vind,  JB.  inseras:  Par.  A.  Du. 
b,  18  addas :  (pjjg  —  Par.  A.  Du. 

inter  v.  18  et  19  inseras:  olfiov)  olfiov  a  m.pr.  P^r 
A.    Du.  quemadmodum  Phaedon.  p.   108.  A.  in  L«b 
et  Tnb.    scriptum   inveni.    Sed  Leg.  L.  IIU.  p.  71S. 
E.  in  Hesiodi  versu  omnis  tenent  lenem. 
alt.  addas;   —   sv   yag  di}  toiJto  xal  6  22o»xfaTi;>o 
i^tlvoig   stgtjKSv ,    on  axonog  rjiilv  cvda/ftoya  ^^,' 
tfai  tfjv  icoktv  oltiVf   dkk'  ovx  tv  vi  xijg  nä^f^ST^ 
vog^  olov  TO  fpvXoKiKov,    Proclus  in  Tim.  p«  14.  !)• 
Pag. 335) a,  4  a  f .  addas:  —  faJov  Par.  A.  Du. 
Pag.  3389  a,  16  a  f.  addas:  Sgötiv  —  am.  pr.  Par.  k*  Da. 
11  a  f.  addas:  Cf.  adnot.  ad  L.  Vil.  p.  514.  B. 
b,  21  pro  253  legas  334 
Pag.  340,  a,  ante  ▼.  1  ponas:  tocavtag)  dg  avxmg  Par.  L  Di. 
Pag.34l,a,  8  a  f .  addas:  Cf.  adnot.  ad  L.  VII.  p.  522.  C 
4  a  f.  post  om,  inseras:  Par.  A.  Du. 
in  fine  addas:    d^ylav)   — bI —   am.  pr.,  nt  videttf, 
Par.  A.  Dil. 
Pag. 342, a,  15  a  f.  post  aga  inseras:  Par.  A.   Dii. 

inter   ▼•  12  et  11   a  f.  inseras:    *AStl(iavti)  "<<" 
in  litora  Par.  A.  Du. 
b,  7  addas:  In  Par.  A.  Dti.  primnm  s  in  litura. 
3  a  f .   pro  61.  A,  legas  60.  B.   et  addas:   et  0^- 
L.  II.  p.  858.  E. 
Pag. 343, a,  13  a  f.  post  mei  addas:  et  Par.  A.  Du. 

b,  7  addas:  —  fite,  a  m.  pr.  Par.  A.  Du.,  sed  corr««** 
ab  eadem  —  fiijj. 
Pag.  344,  a,  7  pro  Scüicet  — -  perducta  reponas:  Sed  respidtor  te»* 
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pas  iUod,  quo  interpellabal  Adimantna  (p.  422«  A.)  quo 
civitatis  coostitnlio  iam  eo  perdocta  erat^ 
20  ante  Tim,  ioseras:  L.  VI.  p.  509.  A. 
b,  9  a  f.  pro  alibi  ponas:  Leg.  L.  VI.  p.  780.  C.  (noi- 
ovv  xov  vofLO^ttfiv^  v6  TcSv  nai^owotv^  ilg  vbvq  %alvHv) 
alt.  addas:    Cf.  Leg.  L.  VI.  p.  752.  A.  ubi  in  nla- 
vdiiivog  yaQ  Sv  inavtti  —  g)alvoixo  Par.  A.  Vom. 
Vat.  G.  item  omittunt  ya^, 
Pag.  345,8,  8  post  noUfuai  inceras:  a  m.  sec.  Par.  A.  Du.  et  ▼. 
10  post  «okifua:  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
inter  ▼.  16  et  15  a  f.  inseras:  noüal)  nolal  a  m.  pr. 
Par.  A.  Du. 
b,  6  post  XQiiaei  inseras:  a  m.  pr.  Par.  A.  Do. 

16  a  f.  addas:  Cf.  tarnen  Lobeck.  ad  Soph.  Ai.  1117. 
p«  442.  ed.  sec. 

ioter  V.  4  et  3  a  f.  inseras:  nUtov)  Hinc  duxisse  vi- 
detnr  Aristoteles  (quo  iure,  ipse  noverit)  quod  Polit. 
L.  II.  c.  6.  p.  1205,  a,  9  Bekk.  (c.  3.  p^40,  8  GoetÜ.) 
hanc  a  Piatone  civitatem  xiUmv  vcSv  onXa  {xat  mtla 
Göttl.)  ntKrfi(ih(ov  f  alteram  in  Legibus  mvxaKiaxi" 
Ximv  factam  scribit. 
Pag.  346,  a^  1  post  ovib  inseras :  Par.  A.  Du. 

inter  ▼•   16  et   15   a   f.   inseras:   lillny)  ^k  a  m.  pr. 
Par.  A.  Du. 
b,  13  post  M.  inseras:  V.  Vol.  IH.  p.  92,  b. 

inter  ▼.  14  et  15  inseras:  ni^a)  Tttoui  Par.  A.  Du. 
Pag.  347,  b,  14  a  f.  post  aXkä  et  penult  post  J  ayueh  et  p.  3489 

a,  15  post  d'  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 848, b,  13  addas:  item  Plutarch.  Erot.  p.  767  D. 

17  pro  Kolva  scribas  toiavtay 

Pag. 349, a,  inter  ▼•  3  et  4  inseras:  rpo^ij  yaQ  xoi  ilj  ncttdevatg 
if  x^tfti}  0.  <p,  «•  »OKI,  %al  at  q>.  at  %*  r..».  a.  f.  ß, 
r.  »poTC^ov  q>»  s.  t.  to  Skia  %•  s«  t.  y.  co.  ».  i,  r«  a. 
i,  Clemens  AI.  Strom.  L.  I.  p.  285.  sq.  Sjlb.  non  nt 
Piatonis  verba,  sed  ut  sua  posuit. 
b,  9  addas:  in  Par.  &•  Du.,  sed  cum  punctis  super  — »y, 
Pag. 350, a^  18  a  f.  addas:  Cf.  Vol.  IIL  p.  72«  sq. 

b,  inter  v.  4  «t  3  a  f.  inseras:  ^<^)  Antiatt  p.  98,  15: 
^Oi7*  nkti^vxmmg  q>ao\  f»}  6nv  kiyeivj   ukk^  IvMoSg» 
akk*  'Aptitpavtig  slm  »Ai^^wrix»^. 
Pag.352,a,  11  post  mlvoig  addas:  Par.  A.  Du. 

b,  inter  ▼.  3  et  4  inseras :  voiupui)  v6\u\iM  -r-  Par.  A.  Du. 

11  post  ag  inseras:  Par.  A.  Du.  et  ▼.  13  deleas  Pdr,  A,  et 

16  Non  omnino  eadem  est   Astii  atque  Stepbani  ez- 

plicatio:  Astius  de  tna  decesswn  interpretatur.    Possis 

etiam    de    observantia  cogpitare,    qua  venientem  vel 

stantem,  ut  considere  velit,  invitamus. 

JreM9  f,  Phil,  u.  Paedag.  Bd.  XVni.  Bß.  4.  33 
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Pag.  353,89  16  a  f.  post  (nlviuv  iaseras:  Par.  A.  DiL 
Pag.3ö4»a,  13   a  f.  addas:    Cf.  Epist  VII.   p.  361.  A:  f tfn  ^ 
0VX9   flfy  tig  TTilovtfiov  lavtov  nouiog.    Sic  enia  soi- 
bendum,  non  —  ov%  ov. 
Pag.  355^8,  pen.  post  690.  B.  inseras:  (quo  tarnen  loco  ivapmi 
ex  Par.  A.  Voss,  pro  dvaynatav  poii|ndani  Tidetor) 
b,  16  a  f.   addas:    Tamea   Tim.  p.  64.  E.  ßiayi^t 
ni{inov   ovx  ivi  t'j  diangtaii  X8  avxfjg  (v^g  offs; 
»ol  OvyüQlCMi  vttlgata  et  offlnium  codicooi  ddo  Bic.  A. 
qui  xo  nuQanav  habet ,  excepto  lectio,   significatio  »- ' 
tem  ut  h.  I.  afifirmans  est,  omnino. 
Pag. 356, a,  2   addas:   la  Par.  A.   Du.   Ifinffoc^tviildo^iv  nper-  1 
scripto  eadem  manu  ^dl  legitur. 
b,  13  post  vyn^g  inseras:  Par.  A.  Du. 

14  a  f.  ad  Vind.  B,   addas:  et  a  n.  pr.  Par.  A.  Di 
et  12  a  f.  post  D.  inseras :  et  a  m.  sec.  Par.  A.  D« 
6  a  f.  pro  527  legas  570. 
4  a  f.  addas:  Cf.  Lehrs  Quaest.  cp.  p.  143. 
Pag.  357^8,  inter  v.  2  et  3  inseras:  iimmkaiLtvog)  Par.  A.  Düi 
m.  recentissima  f«  inter  i  et  n.  interiectnm  habet. 

4  addas :    et   avxäv  a  m.  sec.  factan  ex  ovroV  b^ 
Par.  A.  Du. 

5  addas :    x^^^^*   ^  ™'   P**-  X^9^^^   ^  ™'  "^^  ^^^' 
Du.  etiam  h.  1. 

inter  ▼•  8  et  9  inseras :  xo  yaa)  —  d  —  in  litoitftf- 

A.  Du. 

16  post  inaivhu)  inseras :  Par.  A«  Du«  a  bi.  pr. 

b,  post  ▼.  ult.  addas:  öipag)  0<pag  Par.  A.  Do« 

Pag.358>a9  inter  ▼.  10  et  11  inseras:    dnvog)  dtwag^m-f 

Par.  A.  Dil. 

bf  4  post  fy<»y'  et  10  post  avyyiv.  et  16  pott  c<*' 

inseras:  Par.  A.  Du, 

Pag. 3619  8,  12  a  f.  ante  ovrco^  inseras:  ovroo^ a  m. pr.  Pkr. A. |^ 

by  4  post  oSvfl»  et  17  post  no^Bv  inseras:  Pkr.  L^ 

Pag. 362, a»  inter  v.  2  et  3  inseras:  h)  in  litora  Par.  A.  Du- 

b,  inter  ¥.  9  et  8  a  f.  inseras:   i^)  —  17  in  lit«*^ 

A.  Dil. 

Pag.863,a^  inter  v.  8  et  9  iaseras:  iv  avvg)  In  Par.  A.  Di  i^'' 

V  et  a  deletnm  est  f 

8  a  f .  post  e<mtmu4Uur  inseras:  (cf.  p.  420.  ^-  *^ 

oiv — ) 

by  post  ▼•  2  iaseras:    6n6xi)  0  noxi  Par.  A.  Da.  b^ 

In  Par.  A.  Dii.   super   0  eadem  mann  scriptom  (<|^' 

minutum ,  cui  imposita  est  lineola  accentai  gravi  v^^ 

12  a  f.  post  vnoXfifp&iv  inseras:  Pär.  A.  Dil  «■'P' 

inter  v.  6  et  5  a  f.  inseras:  d^avxmg)  $^  avf«(  >* 

A.  Dn. 
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PvLQ*S6^^by  7  poct  ihlv  inseras:  Par.  A.  Da« 

6  a  f.  addaa:    Simili  brevitate  Leg.  L.  VII.  p.  807. 
C:  6  ^bqI  tr^v  rov  aminatog  navtmg  «ai  rjwxrjg  elg 
aQStijs  iyniiiXeiav  ßlog  elf^filvog  iff^itaxa  dicitar. 
Pag.  865»  b,  t  addas:  Cf.  L.  VI.  p.  48Ö,  D. 

5  a  f .  addas:  Idem  est  in  Par.  A.  Da. 
Pag. 3669 &9  7  addas:  etL.  VII.  p.  616.  B:  rd  tav  ifUov.  simillima 
▼ero  ei ,  quam  Vind.  E.  fadt  L.  VIII.  p.  556.  A :  narti 
n^v  ik^Y^QXovfiivfiv  j  et  manns  prima  Öark.  et  Ven.  C. 
CritoD.  p.  50.  B:  jag  dinacMaag, 
b,  11  addas:  Eryx.  p.  892.  A:  oStag^  tSg  Sv  (uiUeta 
2aite»«E)Tinrot   ffi^ffov*    Thucyd.   I.   83  9    1:  dg  Sv  itd- 

a^s.  Isoer.  Paneg.  §.  151.  Bekk,  tSg  Sv  8¥^i^wno%  fur- 

27  addas:  Etiam  Tim.  p.  62.  E.  valgatae  luikmg  Sv 
i^yoTvo  kiynv  post  noii  vtg  initpii^mv  Svofuna  avval 
ivavrla  xal  n^  dnorood  optimorum  codicom  aacton- 
tas  obest  Sv  omitteDtiam ,  quo«  tarnen  sequi  non  som 
ausus. 
32  addas:  iisqoe  adnamerandum  qood  Eryx.  p.  393. 
E.  legitor  8  xTt/tfttfcevop  Sv^nnog  aqiavm  ßcvlav*' 
y  oiro,   ubi   Baiterus   Sv    fei  ante  Sv^'^^amog  vel  post 

Sqtcxa  deesse  dicit. 
Pag.  3689a,  inter  v.  14  et  16  inseras:   i9vH)  ^-^n  in  litora  Par. 
A.  Du. 
b,  10  addas :  Pro  inol  yovv  Par.  A.  Da.  sicut  Mon.  B« 
habet  fftoty'  oiv.  pen.  post  iio  inseras  1  Par.  A«  Du. 
Pag.S699a,  iilt.  inseras:  n6aog  et  iwaSg^ 
Pag. 370,  a,  6  a  f.  addas:  ola  --f-  -J^Par.  A.  Dfi. 
Pag. 371, b,  14  a  f.  pro  Rshdig;  et  6  wt^fo  fUkd,  scribaa  Vratisl. 
et    codicem   illom   in   bibliotheca    Magdalenensi    asser- 
▼ari  scito. 
Pag. 372, a,  13  a  f.  addas:  —  Lex.  Bekk.  p.  404,   24:    Sv^g' 
xi  XQcSiia  nal  xi  ßafniia  xov  IqIov»  ,  ^*'^ 

b,  9  pro  yoXout  scribaa  ytXota  * 

Pag.  378,  a,  10  a  f.  post  hcnXivm  inseras r  Par.'  M  Do.'* 
Pag.3  4,a,  13  a  f.  ante  £06.^  iMeral?  Fki'.'A..Di.  a  m.  pr. 
Pag.  375, b,  16  addas:  Xhni  d^' 6  IflXJhiAlP  tf^y  Sfiolmaifv  ^v  n(^ 
xov  ^iiv  fffy^V'  VoJlr  JvtnJ^sv   slvai  luA  vkig  dqixalg 
xalg  iv  IlöXthlä  0«;  xS  ^nXoig  Moi^^  iXlu  h(fO<nt^'^ 
noXixmig  ^f,  "xcpI  iila%&v  lial^i^mg  Isi^w  dna9ug  dn- 
Xog  xi  iaxi  6%xxag  Hi9t\^'  'm\  fi^ir  i^otm6%v  ov  naxd  xf^v 
nöXixm^v  xiMg<  Pfotin ^  Enn.  I.  2j  8.  p-  13«  C.  (p. 
26.  Creaz.) 
16  post  inoii^H  inseras:  Par.  A.  Dii.  a  m.  pr.  item 
p.  376,  a,  4  poat  in 

83* 
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Pag.  876,  b,  12  a  f.  addas:   atqoe  ita  rem  se  habere  Duboerns  te- 

Statur,  pro  Xiyovtig  in   texta    tpulvowMf    in  margine 

yg  UyovxBg  a  manu  alia,  sed  aequali  Tel  tantmii  ooi 

aeqae  vetosta  scriptum  esse  docens. 

Pag.  879,  a,  5  post  Vind.  F.  inseras:  et  a  m.  pr.  Par.  A.  Do.  itca 

▼.  14  a  f.  post  Lob, 

8  post  H.  inseras:  Par.  A.  Do. 
inter  v.  10  et  9  a  f.  inseras :   xQelxtav)  Hoc  Par.  A. 
Du.  prima  scriptione  omissom  ab   eadem  mano  sip- 
pljetum  habet. 
Pag. 380, b,  14  post  elnsQ  oiv  inseras:  Par.  A.  Dn. 
Pag.  SSl^a,  13  a  f.  post  litnBvlH  inseras:  Par.  A.  Do.  a  m.  pr. 
b,  inter  ▼.  6  et  5  a  f.  inseras :  vqg  iv)  —  ^  —   in  li* 
tura  dnarum  litteraram  Par.  A.  Du. 
Pag. 33338,  14  addas:  — d —  in  litura  Par.  A.  Du.  cui  a  m.  pr. 
— s6 —  fuisse  videbatnr. 
7  a  f.  addas:    Huins  dictionis  rationem   reddere  com- 
tor  Prodns  in  Civ.  p.  409. 
b,  9  a  f.  post  jio  inseras:  Par.  A.  Du.  item  p.  384,  •> 
15  post  huv. 
Pag.384>b,  9  addas:  L.  V.  p.  455  B. 

Pag. 385, a,  inter  v.  8  et  4  inseras:  ittofiivt/i)  — vmi  a  m«  pr.,  — t« 
a  m.  sec.  Par.  A.  Du. 
5  addas:  dvva(iivm  Par.  A.  Du.  a.  m.  pr. 
16  post  Xiffjsn  inseras:  Par.  A.  Du.  a  ro.  pr. 
23  addas:  Respexisse  haec  videtur  Themlstios  Or.  2J. 
p.   254«   D :    fori   öi  nov  xal  iv  ta  xvtnfytdm  r^: 
dlfl^ilag  noXka   tvcßaxa  Kai  intcnia  jcsrl   xm  ss^* 
oifrov  ^movti  ivaduQivvi^xa* 
Pag.386|b,  18  addas:  In  Par.  A«  Du.  a  manuvetusta  soperacriptaB  est 
Pag. 3879a,  10  post  tmv  inseras:  Par.  A. "Du»  a  m.  pr. 

by  3  a  f.  addas:   Secnndum  Dnbnernm  neqoe  h.  L  ueqtf 
ante  Tceffl ,   sed  ante  Iv  tolg  p.  388 ,  3.  10  Par.  A.  i 
omissum  est 
Pag. 389, a,  12   ante  Loh,  inseras:  Par.  A.  Du.  item  6  a  f.  posi 

b,  8  addas:  xawni  (sine  «)  a  m.  pr.  Par.  A.  Do. 
5  a  f .  addas:  et  Par.  A.  Du. 
Pag. 390, a,  18  a  f.  post  Cf.  addas:  infra  p.  437*  D.  et 

b,  13  addas:  — zm  Par.  A.  Du. 
Pag. 391,  b,  1  post  «vtov  inseras:  Par.  A.  Du. 

19  addas:    Cf.  Leg.  L.  X.  p.  896.  B:    ivolv  pk  ji 
itov  !kavto¥  lAfiiiv  TtOwficv. 
Pag.S92,a,  12  a  f.  post  ovtco  et  b,  1  post  tax*  et  5  poat  ia  in- 
seras: Par.  A.  Du. 
b,  16  addas:    In  Par.  A.  Du.  a  m.  pr.   ß$ßatm9miu9'' 
a  sec.  sed  vetusta  — >0Ofiff^'  est. 
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Pag.39S,b,  6  po8t  o|.  inseras:   Par.  A.  Di.  cuiiis  aoctoritate  o^* 
&fog  recipiendum  videtur,  etsi  necessarium  non  est. 

Pag. 3949a,  5  a  f.  post  €tv,  inseras:  Par.  A.  Du. 

ult.  addas :  Cf.  Vol.  (I.  p.  192,  a,  9  a  f. 

Pag. 395,  a,  23  addas:  et  of^'  a  manu  recenttore  habet  Par.  A.  Du. 
b,  3  addas:  itpiuxui  Par.  A.  Du. 

Pag.  396,1,  TtokiHiv  lyyiyovivai  cum  Par.  A.  Du.  restituendam. 

a,  20  post  xQ  inseras:  Par.  A.  Du. 

Pag.  397, b,  16  addas:  Respicit  huc  Proclus  in  Civ.  p.  4 12. 
Pag. 399, a,  8  addas:  Cf.  Leg.  L.  X.  p.  893.  C. 

7  addas:  Idem  a  m.  pr.  erat  in  Par.  A.  Du.  a  m.  sec. 
est  a;roJ€%ofie9o. 

8  a  f .  addas:  Cf.  Leg.  L.  V.  p.  744.  D:  8bI  yag  iv 
fCoXii  Ttovj  g>ttfL9Vj  xy  xov  (isyloxov  voai^fiaxog  ov 
ftf^efovai;,  0  6ia0xa9iVj  fj  cxdaiv  oq^oxsqov  Sv  itfi 
xcxA^a^at,  fiifxi  ntiflav  xiv  xaleni^v  ivilvai  naga 
xiCt  xmv  noknmv  fuft'  ctv  xkovxcnf^  vig  i^Mpintga 
xixtovxtov  xavxa  afAqtoxsQa  —  cum  L.  VII.  p,  820. 
D:  xslö&Gt  xavxa  tig  ovxa  xmv  Seovxiov  (la^rjfiaxiov. 
Sic  Tacito  Ann.  VI.  12  Caninius  Gallus  dicitur  quin- 
decimvirum, 

4  a  f •  post  av,  inseras :  Par.  A.  Du.  item  b,  13  a  f. 
post  iöxtv, 
Pag.  401.  a,  4  addas    praeter    locam    p.   LXXXII.   demonstratum : 
Theag.  p.  122.  B. 
20  addas:  Cf.  p.  434.  D. 
Pag. 402, a,  Id  post  avxtjv  inseras:  Par.  A.  Dil. 

23  addas:  {igm  vxoQj  deletis  tos,  Par.  A.  Du.) 

b,  7  ad  Par,  A,  addas :  ( — at  in  litura  secundum  Dubnerum) 
Pag. 403, a,  16  a  f.  ad  Par,  A,  addas:  (qui  teste  Dübnero  in  mar- 

gine  habet  yQ  nov,  sed  n  — -in  litura) 
b,  7  ad  Par,  A,  addas :  (ex  correctione,  secundum  Dubne- 
rum, cum  a  ra.  pr.  fuisset  tXtf) 
Pag; 405, a,  12  post  Fkinus  inseras:  (in  pauco) 

12   a   f.  ad   nd inaxog)  Viddas:    Ita  Par.   A.  Du.  a  m. 
pr.   nofi»  idem  a  m.  sec.  nee  aliter  p.  ^7.  E.  438. 
A.  439.  A. 
b,  1ö  a  f.  TOI  ov  rj  toiov  Par.  A.  Du.  nulla  manns  pri- 
mae mentione  facta. 

pen.  addas:  Mt^  toi  —  %Qficvov  clxov  laadat  Galonus 
T.  V.  p.  801.  Kühu. 
Pug.406,a,  7  addas:  d  in  litnra  Par.  A.  Du. 

12  a  f.  post  ovx»  inseras:  Par.  A.  Du. 
inter  ▼.  3  et  2   a   f.  inseras:    *AXld  —  «oiov   xtvog) 
Haec  laudat  Simplicius  ad  Arist«  schol.  p.  61,  a,  16. 
Dr.    et  pro  y*   habet  yi  et  avtd  pro   tov,   to.    In 
Par.  A.  Du.  a  m.  pr.  pro  iaxl  erat  fon. 
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Pag.  407,  a,  4  addas:   Cf.  Leg.  L.  III.  p.  690.  B:  ti  %Qtinm 

9  post  Par.  A.  inseras:  (Giim  litura  teste  Däboero,  m^ 

a  maoa  Tetasta.) 
14  a  £•  ad  Bar.  A»  addas:  (in  qao  secundoin  DöbiM- 
nim  ifj  a   m.   pr.    omissuni  deinde  ab  eadem  addi- 
tum  est) 
by  6  a  f.  addas:  In  Par.  A.  Du.  est  ovrai. 

6  a  f.  post  g)a^i)  inseras:   Ita  Par.  A.  Du.  a  n.  pr 

iftt^l  idem  a  m.  sec. 

Pag.4089ay  23  post  lonv)  inseras:  —  iavlv  a  m.  sec.  Par.  A. Dl 

b,  9  addas :  Etiam  Axioch.  p.  371.  E.  Par.  A.  ilrjfo;  b 

bet«    Sed  tarnen  Stijßa  ubique  paroxytonon  est 

Pag.  410,  a,  inter  v.  6  et  7  inseras :  iv  avt^)  iv  -f-  at;r jPar.  A.  Di 

b,  21    addas:    Tim.   p.  37.  E:   lifj^ag  yip  xai  Wxie; 

»ol  ii^vag  xa\  iviawoig  ov%  ivtag  nQlv  ovQwifl^ 

TI01/  (urjxavavM. 
in  fine  addas:  et  hoc  ipso  libro  p.  436*  A:  ^af^ 
(iw  fftly  {vi^9>,   0viiov(ii^a  di  aAAjo  vdiv  b^^ 
Horum  locrorum  primo  usus  est  Antiatt  p.  82)  1  A' 
kog   observans   ijtl  xov  izigov  dici.    Cf.  sdiolioo  2 
Bekkero  additüm  p.  1074.  et  lex.  p.  379,  12. 
Pag.4ll,a9  11  post  nmXvov  et  20  post  iyytv.  inseras:  Ptf.A. Di 
b,  14  addas :  Sed  cf.  Vol.  II.  p.  291.  sq.  adscripta,  q« 
bus  addas :  Bodem  modo  dieta  sunt  ilia  L.  III.  p.  410^ 
C:   fiSg  diatl^fVTai  —  oaot   ov  tavvuvtlof  iun^*^ 
Cf.  Leg   L.  XI.  p.  924.   A :    ta   6h  akka  «r^aii*»' 
nivra  x^  nonf^hn  SfAßfunog  Tkemv  viov  aviif  ** 
ilcam  §iJv  vofAoo.  L.  VII.  p.  864.  D:  ov  yig  huto? 
dUtf  ytyvitai  ovigiila  ysvofiivfi  (vulgo  ytyvofilyfi)  ""* 
vofiov.  L.  Villi,  p.  881.  C:  iv  ayoga  f*iv  of  pv^' 
To  ysvofiLBvov.  (v.  ytyvdfABvov.) 
16  a  f.  addas :  In  Par.  A.  Du.  aiterum  y  a  m.  sec  (^ 

in  litura  positom. 
inter  ▼.  11  et  10  a  f,  inseras:  mivn)  nl  —  «»^ 
Par.  A.  Du. 
Pag.  412,  ▼.  pro  fyi»,   noxi  scribas  etiam  secundnm  Par.  A.D<- 

lyci  noxe 
Pag. 4 13,8,  19  addas:   Locum   tpsum   avögotttoviiov   dictom  es» 
docet  Phrynichus  Bekk.  p.  28,  9. 
13  post  di  av  inseras:  Par.  A.  Dti. 
b,  inter  v«  14  et  13  a  f.  inseras:    nafanakvittoixo)  ^ 
QaxakvTtxoixo  — r-  -r-  Par.  A.  Du. 
Pag. 414,8,   12  a  f.  post  av.  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 41 6, a,  7  8  f.  addas:    In  Par.  A.  Du.  aavxmi  et  super  tf '^ 
eadem  manu  i  perexiguum  scriptum  est. 


Bcripturae  editae  a  C.  E.  Chr.  Schoeider.  519 

5  a  f.  addas:  a  m«  sec.  teste  Dubnero,  a  m.  pr.  al- 

h,  8  addas:    ia\  cum  litura  secundam  Dabnerani.  item 

▼•  12y  ubi  a  m.  pr.  videtor  il  fuisse. 
Pag. 417, a,  4  addas:  — y*  Par.  A.  Du. 
Pag.  418,  b,  5  a  f.  post  y'  iuseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 419, b,  4  addas:  — yi.  6 —  Par.  A.  Du.  (cum  onius  Utterae 

litura) 
Pag.  420 1  T.  3  pro    mg  reponas  dg.     Nam    qaae   in   adnotatiooe 

proposita  est   ratio   parum  firma,    et   magis  respicienda 

est  coUocatio  et  ov  particulae  analogia. 

a,  17  addas:  Cf.  p.  299 >  b  adscripta  et  suppleta. 

19  ad  a  tn.  «.  addas:  (secupdam  Dübnenim  etiam  a 
a  manu  prima,  a  qua  positae  diphthoogo  atramentum, 
com  evaoescere  coepisset;  denuo  illitum  est.) 

b,  17  a  f.  post  ovxmg  ioseras:  Par.  A.  Du. 

ioter   V.   13   et   12  a  f.  ioseras:   tiacLVxnag)  wg  avxmg 
Par.  A.  Du. 
Pag. 423, b,  5  a  f.  addas:   In  Par.  A.  Du.  pro  ^i}  toJ  scriptum  est 

filf   TCOi 

Pag.424,a,  16  a  f.  addas:    Infra  L.  VI.  p.  499.  D:  tolg  ih  nol- 

Xoigy  f^v  i*  1/09,  oTi  ovx  av  ioftilj  igslgi 
Pag.425,a,  inter  t.  14  et   13  a   f.  inseras:  tw)  — jJ  in    litura 
Par.  A.  Du. 
in  fine  addas:    et  a  m.  pr.  Par.  A.  Du.,  sed  hie  cor- 
rectus  a  m.  vet«  habet  ii  ye 
b,  7  addas:  Par.  A.  Du. 

inter  v.   18  et  19  inseras:   imatiiitriv)  im . . . ax^iitiv 

Par  A.  Du. 
pen.  ante  Lob*  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 426, a,  17   post    to   koyiaxixov)  inseras:    ante   ofiodofoai  in 
Par.  A.  Dil. 
b,   10  post  a  m.  s.  inseras:   {ana^ißkvvsxai  a  m.  pr.  se- 
condum  Dubnerum.)  • 

Pag. 428, a,  1  post  ovdhv  inseras:  Par.  A.  Du. 

inter  v.  12  et  13  inseras:  3v)  wv  a  m.  pr.  Par.  A.  Du. 
8  a  f.  post  a&BQansvclai)  inseras:   in   marg.  iteratnm 

habet  Par.  A.  Du. 
pen.  addas:  et  Par.  A.  Du. 
b,  13  post  {nSxtp  inseras:  Par.  A.  Du. 

22  post  BXiQOv)  inseras:  Sklo  hi:  xl —  Par.  A.  Dii. 

Pag. 429, a,  inter  v.  19  et  20  inseras:   IfixHg)  IffftiXg  -i r-  Par. 

A.  Du. 
13  post  ioMi   inseras:  yQ  xiksov  in  margine  Par,  A. 
Du.,   in  textu  a  in   xekBVxalov  minutnm  et  in  litura 
scriptum  habet 
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by  6  a  f.  post  diS  inseras  Par.  A.  Du.  item  p.  430,  v 
9  a  f.  post  toiavto 
Pag.  430)  b,  18  pro  circa  legas  circa 

2ö  post  taXloxQta  inseras:  Par.  A,  Da. 
Pag.  4329  a,  7  addas:  Huc  respexit  Proclus  in  Civ.  p.  414. 
Pag. 4339a,  20  post  Srilov  inseras:  Par.  A.  Do. 
Pag.  434,  b,  10  deleas  comma  post  Bekkerm 

13  post  Var»  A,  inseras:  (etiam  cum  corooide  10  tovts 
secundum  Dübnerom) 
Pag. 436, b,  12  post  ovtm  inseras:  Par.  A.  Du. 
Pag. 438, a,  20  addas:    Qnamquam  ignaviae  notionem    non  ubiqae 
adiunctam  esse   concedendum  est    Cf.   Leg.  L.  VI.  p. 
780.  D:   tl  Stl  tovTOy  cI  |^ve,  inixHQiSv  liyBiv  huo; 
aq>6iQa  anoxvtiv\ 
Pag.  439,  a,  18  post  ii^i}»  et  b,  3  post  iyycWfcevo»  inseras:  Pir. 
A.  Du. 

( Fortsetzniig  folgt.) 


lieber  die  mit  Aufschriften  versehenen  Henkel  GriecklBcher 

Thongefaase« 

Die  früher ,  weil  ohne  hinlängliche  Einsicht  des  Gegenstände, 
mit  geringem  Erfolge,  später  ausführlich  von  Thiersch^^  onteriHn- 
mene  Untersuchung  über  viele  auf  Henkeln  antiker  Geßsse  befiwi- 
lichen,  nach  und  nach  entdeckten  Aufschriften  ist  endlich  dnrck 
Stephanies*)  Bemühung  dahin  gediehen,  dass  zu  einem  völligen  Ab- 


1)  Ueber  Henkel  irdener  Geschirre  mit  Inschriften  nnd  Fabrikietchd 
ans  dem  äusseren  Kerameikos  zu  Athen  (Abth.  der  philos.  philo!.  Kbii< 
der  K.  Bayerisch.  Akad.<d.  Wiss.  1837.  Bd.  U.  Abth.  3.  8.  779  dg)- 

2)  Titalornm  Graecorum  a  Lud.  Stephan!  coliectonim  Partioäi  "• 
(Dorpater  Lectionsverzeichn.  1848.)  Nachdem  ich  gegenwartige  Ar^ 
beendigt  hatte ,  welche  sich  zunächst  an  Stephanies  Schrift  ankaäl^T 
kam  zu  meiner  Kenntniss,  dass  derselbe  Gegenstand,  so  weit  er  tocii^ 
lieh  Sicilifiche  Henkelinschriften  betrifft,  in  Cor|>.  inscr.  Gr  T.  UU  ' 
von  Franz  behandelt  worden.  Dieses  Heft  war  in  demselben  Jahre  er 
schienen,  in  welchem  Stephanies  Programm  ausgegeben  worden,  fo  ^ 
beide  Bearbeiter  auf  einander  keine  Rücksicht  nehmen  konnten.  Weii 
ich  nun  auch  von  bVanz's  Arbeit  hier  nnd  da  im  Einzelnen  Gebraid 
gemacht  habe,  so  gab  mir  doch  seine  im  Allgemeinen  von  der  ■of' 
gen  abweichende  Ansicht  nm  so  weniger  Veranlassung  an  dem  ^^k^^ 
nen  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  etwas  zu  ändern,  als  meine  Aef- 
fassung  des  Gegenstands  eine  allseiUgere  war  nnd  nothwendig  xn  eiieB 
anderen  Resultate  fuhren  musste,  als  dasjenige  ist,  was  Frans  in  dera* 
Vermnthung,  aber  mit  der  grossten  Sicherheit  ausgesprochenen  Behaop- 
tung  zusammengefasst  hat  S.  676:   vascnta  in  Siciiia  reperta,  qoibiu  ^ 
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sehlnss  der  Sache  es  nitr  noch  der  Feststellung  eioiger  freilich  nicht 
unwesentlicher  Punkte  bedarf,  welche  als  Sichlussstein  des  Ganzen 
angesehen  werden  kann.  Zu  der  Wiederaufnahme  dieser  Unter- 
suchung wurde  ich  durch  einen  flüchtigen  Besuch  des  Brittischen 
Museums  im  Herbste  1851  veranlasst,  wo  ich  Terschiedene ,  ohne 
Ordnung  übereinandergehäufte  y  abgebrochene  Henkel  antiker  Thon« 
gefasse  in  grosser  Anzahl  wahrnahm,  von  welcher  ich  einige  Auf- 
schriften, in  soweit  dieselben  ein  schwaches  Auge  bei  grosser  Ent- 
fernung von  dem  Gegenstande  herauszulesen  vermochte,  copirte. 
Wenn  ich  in  Folgendem  das  Resultat  dieser  Bemühung  mittheile, 
so  wird  dasselbe,  so  gering  auch  der  dadurch  neu  erworbene  Stoff 
sein  mag,  immerhin  willkommen  sein,  da  hierdurch  die  endlich  fest- 
gestellte Ansicht  nicht  nur  weiter  bestätigt,  sondern  auch  die  Ver* 
anlassung  zu  weiteren  Forschungen  gegeben  wird. 

Bevor  ich  auf  eine  Verzeichnung  der  wenigen  von  mir  copir- 
ten  Aufschriften  übergehe,  ist  zu  bemerken,  dass  die  in  dem  Britti- 
schen Museum    aufbewahrten   Henkel    sowol    ihrer    äusseren    Be- 


mina  impressa  sunt  mensiam  atqne  archontum ,  Gelensiam  esse  oronia,  und 
weiter,  dass  die  in  Olbia  gefnndenen  Inschriften,  welche  ▼ermeintlich 
ans  Rhodos  herstammten ,  aus  Sicilien,  d.  b.  ans  der  Rhodischeiv  Colonie 
Gela,  ihrem  Ursprajugsorte ,  an  die  Nordknste  des  schwarzen  Meeres 
exportirt  seien.  Einer  eingehenden  Widerlegung  dieser  Ansicht  bedarf 
es  jetzt  nach  Stephan!  um  so  wenieer,  als  Franz  selbst  auf  den  Grnnd 
der  inzwischen  von  Stoddart  beschriebenen  Henkelinschriften  im  Britti- 
schen Museum  (Transactions  of  the  Royal  society  of  literatore,  series  H, 
Vol.  III.  S.  111 — 137)  Yeranlassong  genommen  hat,  den  Gegenstand 
einer  neuen  Bearbeitung  zu  unterziehen.  Die  Frucht  letztgenannter  Ar- 
beit  ist  in  einer  im  vorigen  Jahre  verofifentlichten  Abhandlung  (Pilolog. 
VI,  2.  S.  278.  Up.)  niedergelegt,  in  welcher  Franz  ein  nach  den  Ur- 
sprangsorten geordnetes  Verzeichniss  der  ihm  bekannt  gewordenen  In- 
schriften dieser  Klasse  aufstellt,  dabei  seine  früher  ausaesprocbene  An- 
sicht modificirt,  ja,  auf  Stepham  gestützt,  in  den  wesentlichsten  Punkten 
ändert.  Könnte  ich  die  von  Franz  adoptirte  Meinung  Stephanies  theilen, 
womach  die  schriftliche  Bezeichnung  der  Henkel  als  der  amtliche  Akt 
einer  Behörde  anzusehen  ist,  so  würde  jeder  Nachzag  Ton  meiner  Seite 
sich  aaf  wenige  Bemerkungen  beschranken  können :  allein  bei  der  Diver- 

§enz  meiner  Ansicht  gerade  in  der  Hauptsache  wird  eine  Vergleichnng 
er  Franzischen  Arbeit,  von  deren  Existenz  ich  erst  in  diesem  Jahre 
Kenntniss  erhielt,  zeigen,  dass  ein  Abdruck  gegenwärtigen  Aufsatzes  kein 
äberflüssißer  Versuch  zur  Aufhellung  des  verwickelten  Gegenstands 
sei,  znmal  da  meine  auf  einem  andern  Standpunkte  ruhende  Untersu- 
chung Erörterungen  anderer  Gegenstande  veranlassen  musste,  auch  bei- 
derseitiges Zusammentreffen  in  manchen  Punkten  den  aufgestellten  Be- 
hauptungen Verstärkung  zu  verleihen  im  Stande  ist.  Was  gegen  die 
Franzische  Ansicht  im  Allgemeinen  zu  bemerken  wäre,  ist  bereits  bei  der 
Prüfung  der  Stephani'schen  vorausgenommen,  wodurch  ich  überhaupt  zo 
einer  Aenderung  oder  Umarbeitung  meines  Aufsatzes  keine  Veranlassung 
fand,  und  nur  an  einigen. wenigen  Stellen  unter  ausdrücklicher  Bezeich- 
nung des  spätem  Zusatzes  einige  Nachträge  thatsachlichen  Inhalts  hin- 
zugefügt habe.  Einige  unvermeidliche  Wiederholungen  wird  die  von 
Franz  unabhängige  Entstehung  des  Aufsatzes  entschuldigen. 
Giessen,  im  Mai  1853. 
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sehaffenheit  als  auch  der  Art  ond  dem  Inhalt  ihrer  Aofschiiftca 
nach  mit  denen  bisher  "bekannt  gewordenen  und  beschriebeoea 
Toilig  übereinstimmen,  so  dass  sammtlicbe  gemeinschaftiichcr  Be- 
trachtung und  Erklärung  zu  unterziehen  sind,  und  was  im  Allge- 
meinen von  jedem  einzelnen  gilt,  auch  bei  den  übrigen  seine  An- 
wendung findet;  ferner  überhaupt  dass  die  Gefasse,  welcheD  diese 
Henkel  ursprünglich  angehorten»  zu  der  Klasse  der  sogenaaatcs 
gemalten  Vasen  tiicht  gehört  haben,  obwol  Thiersch  die  Sache  fir 
möglich  hielt  und  zu  weiterer,  aber  sicher  erfolglosen  Untersochnag 
auffordert.  Vielmehr  deutet  ihre  Beschaffenheit  nnzwdfelhaft  da- 
hin, dass  sie  Bruchstucke  ans  der  Klasse  der  Amphoroi  nod  Dio- 
ten  sind,  welche  zur  Aufnahme  von  Flüssigkeiten,  ▼omehmlich  Wda, 
dienten,  und  jetzt  noch  in  grosser  Anzahl,  namentlich  durch  Ent- 
deckungen in  Pompeii,  auf  uns  gekommen  sind,  was  zum  Ueberflnss 
dadurch  seine  Bestätigung  findet,  dass  zwei  Gefasse  noTeraehrt 
mit  Henkeln ,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise  mit  Inschriften  dessel- 
ben Inhalts  versehen  sind,  in  Sicilien  zum  Vorschein  gekomnca 
sind,  von  Stephan!  unter  No.  99  und  100  namhaft  gemacht;  wonit 
auch  die  aus  der  Form  der  Henkel  annäherungsweise  von  Thieisck 
S.  786  auf  mehrere  Fuss  Höhe  und  einen  Fnss  Durchmesser  be- 
stimmte Grösse  dieser  Geschirre  ziemlich  in  Uebereinstinmiaag 
.steht,  wol  von  der  Art  derer,  welche  Galen  de  probis  pravi5<]iie 
alimentorum  succis  T.  VI.  S.  802.  Kühn.,  wo  er  von  Weinca 
handelt,  grosse  Ki^aiiw  im  Gegensatz  von  kleinen  nennt.  £s  bil- 
den demnach  diese  Henkel,  sei  es  in  Beziehung  auf  Konsttechaik, 
oder  rücksichtlich  der  Bestimmung  und  des  Gebrauchs  dieser  Ge- 
fasse,  eine  zusammenhängende  Klasse  von  Reliquien,  und  es  kom^ 
einer  weiteren  Untersuchung  derselben  der  ungemein  grosse  Vor- 
rath  an  noth  vorhandenen  Exemplaren  zu  Gute.  Es  wird  tob  Ent- 
deckungen nur  aus  der  neueren  Zeit  anzuführen  genügen,  dass,  am 
anderer  Funde  und  Nachweisnngen  nicht  zu  gedenken,  Thiench 
48  Henkel  beschreibt,  dass  sich  im  Brittischen  Museum  nach  des 
amtlichen  Verzeichnisse  an  333  befinden,  endlich  dass  Stephasi 
mehr  als  600  in  verschiedenen  Sammlungen,  grösstentheUs  Sidltca*, 
sah,  von  welchen  er  io  der  angeführten  Schrift  die  bis  dahin  on- 
beksnoten  näher  bezeichnet  und  beschreibt.  Der  Thon  der  Henkel 
selbst,  aufweichen  die  Schrift,  mittelst  eines  Stempels  eiogeilrickt, 
erhaben  erscheint,  hat,  nach  Thiersch^s  Angabe,  wdche  icb  as 
denen  im  Brittischen  Museum  bestätigt  fand,  durch  das  BreoBea 
eine  gelbe,  braune,  röthliche  Farbe  angenommen.  Zur  Probe,  is 
welcher  Weise  die  Mehrzahl  der  ausführlicheren  Aufschriften  mbgt- 
fasst  ist,  setze  ich,  zugleich  zur  Vervollständigung  des  bei  Ste- 
phan! befindlichen  Materials  die  Copie  der  Schrift  von  önem  sa 
Athen  gefundenen  Henkel  her,  nach  Bull,  deü^  Inst.  arch.  1849.  S.  147: 

Eni  AcKjmniojsi 

POT  EPMOKPATETC 
KNLIISIN 


Von  F.  Omdu  in  Gieiseii«  52S 

und  SU    weiterer  Vergleichung  eine  andere  No.   12   bei  Thiersch 
S    790: 

Eni  ET^PAWPA^) 

MAPSINOC 

KNIJION  (KNIJISIN) 
RucksichÜich  der  Herknnft  der  Geföage  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden Frage  nach  der  Zeit  der  Anfertigung  derselben 
hat  der  Umstand,  dass  diejenigen  Exemplare  Ton  Henkeln ^  welche 
Thiersch  zur  Benutzung  vorlagen)  sammtlich  aus  dem  Kerameikos 
zu  Athen  angeblich  herrührten,  den  genannten  Gelehrten  zu  der 
Ansicht  verleitet,  dass  diese  Fabrikate  durchaus  Attischen  Ursprungs 
seien,  und  zwar  aus  den  Töpferfabriken ^  welche  sich  in  dem  Ke- 
rameikos zu  Athen  befunden,  herstammten.  Da  aber  der  In  vielen 
Inschriften  dieser  Henkel  unverkennbar  Dorische  Dialekt  die  An- 
nahme Attischer  Vollbärger  als  Fabrikanten  ausschloss,  so  schien 
dieser  Umstand  auf  die  scheinbar  nur  zu  sehr  gerechtfertigte  Ver- 
muthung  hinfuhren  zn  müssen,  dass  diese  Fabrikate  aus  Werkstätten 
Fremder,  namentlich  Knidier,  Thasier,  Rhodier  (diese  werden  in 
den  Aufsshriften  jener  Attischen  Henkel  genannt)  hervorgegangen 
wären,  welche  mit  ihrem  Gewerbe  nach  Athen  übergesiedelt  und 
daselbst  als  Metöken  ihre  Fabriken  betrieben  hätten.  Auf  diese 
Fabrikherren  seien  dann  die  in  den  Aufschriften  sich  im  Genitiv 
mit  oder  ohne  den  Zusatz  der  Präposition  Inl  befindlichen  Eigen- 
namen zu  deuten,  und  zwar  in  der  Art,  dass  damit  zugleich  eine 
gewisse  Aufsicht ^  unter  welcher  die  Fabrikate  gefertigt  worden,  be- 
zeichnet werde.  Endlich  rücksichtlich  der  vermuthlichen  Zeit ,  wel- 
cher die  noch  vorhandenen  Produkte  dieser  Fabriken  angehören 
dürften,  wird,  mit  Ausnahme  eines  angeblichen  voreuklidischen 
Exemplars,  S.  834  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  das  Zeitalter 
des  um  Olymp.  104  blühenden  Dichters  der  neueren  Komödie  £u- 
bulos,  welcher  das  Knidische  Thongeschirr  nach  einem  Fragmente 
bei  Athen.  I.  S.  28  rühme,  mit  den  auf  den  Henkeln  genannten 
Werkfuhrern  der  Zeit  nach  zusammentreffen  könne. 

Es  kann  nicht  genug  bedauert  werden,  dass  ein  mit  so 
grossem  Aufwand  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  aufgeführtes 
Gebäude,  wie  die  ganze  Combination  Thiersch^s  ist,  welche  in  ih- 


1)  Die  Bedenken,  welche  Thiersch  gegen  den  Eigennamen  Ev<p(fcc- 
yoifccg  erhoben,  werden  darch  ein  anderes  Beispiel  desselben,  welches 
Pape  ans  Dioskorides  anfahrt,  endlich  durch  ein  drittes  auf  einer  Rhodi«- 
schen  Inschrift  bei  Rosa  Hellenika  I,  3.  8.  110  vollkommen  beseitigt. 
Ja,  wahrscheinlich  wiederholt  sich  derselbe  Name  auf  einer  Henkelin^ 
sohrift  bei  Stephani  8.  6,  welche  in  unvollständiger  Erhaltung  jetzt 
Enili,  AFOPA  zeigt,  wo  HPAFOPA  ergänzt  wird,  aber  wol  mit  dem- 
selben Rechte  E'M'PJirOPA  zoläjst.  Der  Name  ist  mit  EvtpgayivriSf 
ans  einer  Rhodisohen  Inschrift  bei  Pape,  snsammenzQstellen ,  und  beide, 
wie  Ewpqaiog  fahren  auf  Evqfqäg  (dies  jedoch  nicht  nachwebbar,  wenn 
man  nicht  den  weiblichen  Namen  Euq)Qa  geltend  machen  will)  znruck, 
von  welchem  Ev<pQaiog  sich  als  Adjectiv  erweist. 
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ren  Resultaten  auf  Uebung  kasotlerischer  Werkthatigkett  ond  ge- 
werblichen Verkehr  in  Attika  ein  neues  Licht  zu  werfen  versprach, 
bei  genauerer  Prüfung  der  Sache  vollkommen  zusammefistänt, 
welchem  Bftissgeschick  darch  die,  ich  weiss  nicht  warum,  Terschmäbte 
Berücksichtigung  der  schon  früher  in  grosser  Anzahl  io  Sicilien  ent- 
deckter und  bereits,  zuerst  von  d^Orville,  dann  von  Torrenona 
und  Andern  (s.  Stephani  S.  3)  bekannt  gemachten  Exemplaren 
vorgebeugt  worden  wäre.  Es  steht  nämlich  fest,  dass,  wennaosser 
dem  Kerameikos  auch  andere  Fundorte  nachgewiesen  werden  koi- 
nen,  eine  ausschliesslich  Attische  Fabrikation  um  so  mehr  aufgeg^ 
ben  werden  muss,  als  selbst  schon  die  auf  den  Aufschriften  befiod- 
liehen  Spuren  Dorischen  Dialekts^),  welche  auf  eine  nur  geivvn- 
gene  Weise  mit  Attischen  Fabrikanten  in  Einklang  gebracht  wenke 
können,  auf  ein  anderes  Vaterland  hindeuten  mussten,  und  den  et- 
waigen Versuch ,  das  Vorkommen  dieser  Utensilien  an  Orten  aosser* 
halb  Attika^s  durch  Handeisverkehr  zu  erklären,  abweisen  vürdei. 
Man  hat  nun  aber  nicht  blos  in  Sicüien,  sondern  auch  in  Neapel 
Rom,  nach  Moromsens  Mittheilung  (s.  Stephani  S.  4)  dergleicks 
Henkel  entdeckt.  Selbst  Alexandria  ist  nunmehr  als  ein  Fandort 
vieler  im  Brittischen  Museum  aufgespeicherten  Henkel  dieser  Art 
bekannt  geworden,  laut  des  amtlichen  Verzeichnisses,  dessen  Worte 
(ur  die  Sache  selbst  zu  wesentlich  sind ,  als  dass  sie  nidit  hier 
ausgeschrieben  werden  sollten  ') :  „  A  coHection  of  SS3  handles  of 
ancient  amphorae  or  wine  casks ,  in  terra  cotta,  inscribed  witk  tk 
name  of  the  principal  magistrate  of  Rhodes ,  and  with  those  of  the 
months  of  the  Doric  calendar,  or  with  the  name  of  the  city  « 
Cnidus  in  Carla,  and  other  names  of  places  and  magristrates;  ckiff^ 
found  at  AUxandria  in  Egy^t,  Similar  objects  have  been  fo<*^ 
in  Sicily,  at  Kertsch,  Athens,  and  in  Lycia,  and  prove  the  eiteasifc 
commerce  of  Rhodes.^^ 

Es  ist  endlich ,  um  noch  einmal  auf  Thiersch^s  Ansicht  turäc^' 
zukommen,   völlig  undenkbar,  dass  Fabrikanten,   welche  in  At^^ 


1)  Unbegreiflich  ist,  wie  Thiersch  in  Formen  wie  dlOKAStli^ 
No.  2.  3.  10)  ein  mangelndes  O  vermuthen  konnte »  uneingedenk  des  ^ 
kanntf n  Dorischen  Genitiv«  auf  Bvq ,  welcher  sich  nicht  nar  in  Te^^ 
noch  erhalten  und  von  Grammatikern  überliefert  worden  (s.  Maitt  b 
248^9  sondern  auch  in  vielen  Beispielen  auf  Inschriften  vorliegt,  wie,  «^ 
gerade  hierher  passt,  EvxXevg,  auf  einer  Inschr.  von  Astyxaliia ,  S^m 
inscr.  8.  391.  Ja,  gerade  auf  Inschriften  von  Rhodos,  von  wo  "^^ 
der  Henkel  laut  ihrer  Aofschriften  stammen ,  findet  sich  der  G«b^ni^ 
dieser  Form.  S.  Ross  Hell.  I,  2.  Selbst  in  der  Odyssee  o»,  397  ^ 
*OdvGfvg,  Auf  den  ans  dem  Brittischeo  Museum  unten  mitgetketltc»,^ 
ben  Inschriften  findet  sich  derselbe  Dorismus  in  TLv^oyivtvq^  iwem» 
und  ZmnQaxhvg,  , 

2)  Synopsis   of  the  content«  of  the  British  Museum  1851.  o.  31^ 
In  den  früheren  Ausgaben  der  Synopsis  von  1819  und  1821,  ^^^^^t^ 
nar  noch  vorliegen,  werden  diese  Bruchstücke  ohne  Angabe  des  r*: 
orts  einfach  unter  dem  Namen  von   ,, handles  of  vmses**  yersdcliB^« 
98  und  109. 
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als  Metoken  ansässig  waren,  wenn  sie  einmal  ihren  Fabrikaten  einen 
Fabriksteoipel  aufprägten,  nicht  zugleich  den  Sitz  der  Fabrik  ange* 
geben  haben  würden.  Die  Bezeichnung,  dass  die  athenischen  Fa- 
brikanten aus  Knidos,  Rhodos,  Thasos  gebürtig  seien,  war  zweck- 
los, wenn  nicht  zugleich  Athen  als  der  gegenwärtige  Ort  der  Fa- 
briken auf  irgend  eine  Weise  bezeichnet  wurde.  Dies  musste  aber 
nm  so  nothwendiger  erscheinen,  als  der  Buf  des  acht  Knidischen 
undRhodischenThongeschirrs,  wovon  weiter  unten  gesprochen  werden 
wird,  über  den  eigentlichen  Fabrikort  leicht  Zweifel  entstehen  lassen 
konnte.  Wozu  also  die  Erwähnung  der  Knidler,  Rhodier  u.  s.  w., 
wenn  nicht  wirklich  Knidisches  und  Rhodisches  Fabrikat  gemeint 
war?  Denn  eine  absichtliche  Fälschung  wird  doch  niemand  an- 
nehmen. Es  bedarf  aber  in  der  That  keiner  weiteren  Abweisung 
der  von  Thiersch  aufgestellten  Theorie,  nachdem  Stephan!  auf  das 
Bündigste  dargethan  hat,  dass  diese  Aufschriften  überhaupt  nicht 
eigentlich  zur  Bezeichnung  der  Officin,  aus  welcher  die  Geschirre 
hervorgegangen,  gedient  haben  können,  und  wir  schalten  hier,  ehe 
wir  zur  Prüfung  der  Stephani^schen  Ansicht  eingehen,  die  Mitthei- 
lung  der  wenigen  im  Brittrschen  Museum  von  uns  copirten  Auf- 
schriften, mit  einigen  Bemerkungen,  ein. 
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Zu  1  und  2-  Derselbe  Name  Pythogenes  in  Dorisden  Gf* 
nitiv  sammt  demselben  Monatsnamen  findet  sich  onsweirethaft  b^ 
Stephan!    No-  33  wieder :    AFPIANIOT  PT. . .  ENET^  wonnd 

auch  sicher  No.93  AFPIANIOT  HTeO wieder  henastdb 

ist.  Wegen  zu  grosser  Entfernung  von  dem  Gegenstände  kooitt 
ich  nicht  genau  unterscheiden,  ob  auf  dem  Henkel  in  den  Naoa 
AFPIANIOT  wirklich  ein  T,  und  nicht  etwa  ein  P  stehe.  JetzL 
nach  Vergleichung  so  vieler  Aufschriften,  welche  in  ähnlicher  Fm- 
snng  diesen  Monatsnamen  geliefert  haben,  existirt  rocksichtlick  der 
wahren  Lesart  kein  Zweifel  mehr  filr  mich ,  und  ich  yennag  io  de: 
That  die  Hartnäckigkeit  nicht  zu  begreifen,  mit  weicher  Stephas 
bei  No.  6  auf  der  Lesart  AP...NIOT  besteht,  in  welcher  irgc«! 
ein  uns  noch  unbekannter  Monatsname,  oder  sonst  alles  ander?  ib 
AFPIANIOT^  wie  schon  Mommsen  las,  versteckt  sein  soll.  AI^ 
ANIOT  als  Monatsnamen  merkt  auch  RaouU  Rochette  Qodqie 
inscr.  Grecque  de  la  Sicile  S.  23  von  mehrern  in  Sidlien  gefoB(i^ 
nen  Henkeln  an :  auf  einem  derselben  hatte  Torremusza  fahcbiid 
AAPIANIOT  gelesen.  Der  Vermuthung  Bergk^s,  Beitr.  t.  &• 
Monatsk.  S.  48,  dass  dieser  Monat  ^AÖQaviog  geheissen  habe,Toi 
dem  Sicilischen  Heros  Adranos  so  benannt ,  kann  nur  dann  Beriid- 
sichtigong  zugestanden  werden ,  wenn  sich  diese  Variante  des  Na- 
mens wirklich  finden  sollte,  zumal  da  wir  ganz  und  gar  ntdit  be- 
rechtigt sind ,  die  Erklärung  des  Namens  ausschliesslich  in  SidI)C> 
zu  suchen.  Ueber  den  *AyQtivios  ist  vorzuglich  auf  Bergk  selbst 
zu  verweisen  a.  a.  O. 

Zu  3.  Stephaai  merkt  unter  No.  32  viele  in  Sidliscba 
Sammlungen  befindliche  Aufschriften  mit  dem  Genitive  2Sit2^ 
TETZ  an.  Das  am  Ende  angebrachte  Blatt  findet  sich  als  bloss« 
Verzierungs«  oder  Schlosszeichen  auch  bei  Stephani  No.  I4y  wo  e< 
auch  als  solches  anerkannt  wird.  Vgl.  Corp.  inscr.  Vol.  ÜI.  S.0> 
No.  33,  wo  ich  vollkommen  Mommsen's  Ansicht  theile. 

Zu  4.  Die  Zeichnung  des  unter  P0ASIN0£  befiodlick« 
Symbols  kann  ich  nur  im  Allgemeinen  verbürgen ,  und  wage  oidt 
es  mit  einem  Namen  zu  bestimmen'). 

Zu  5.  Die  Richtigkeit  der  Lesart  in  den  beiden  ersten  Zo- 
ten kann  eben  so  wenig  verbürgt  werden;  es  ist  selbst  tDÖfio- 
dass  in  der  ersten  nur  [EII]I  stand. 

Zu  7.  Ist  vollständig.  Ein  abgekürzter  Eigenname ,  vielkic^ 
EvnvSfis,  nach  der  Analogie  von  *Enixv8i^g^). 

Eine  weitere  Betrachtung  dieser  ganzen  Klasse  von  Beliq«^ 
muss  mit  der  Anerkennung  des  Verdienstes  begonnen  werdet 
welches  sich  Stephani  zur  Aufhellung  des  Gegenstandes  durch  ^ 
derung  der  verschiedenen  auf  diesen  Henkeln  vorkommenden  ^^' 

1)  [Es  erweist  sich  dasselbe  jetat  ans  Frans  8«  305  als  eis  P»*>^ 
mnm.    Spat.  Z.]  ,.. 

2)  [Diesen  Stempel  finde  ich  in  dem  Verzeichniss  bei  Frasf  v»^ 
sondern  nur  betlänfig  8.  283  erwähnt«   Spat.  Z.] 
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mein  9  uod  vomehmHch  durch  ErmUtelong  des  Sinns  der  am  häu- 
figsten gefundenen  Phrase,  nämlich  der  Yerbindang  der  Präposition 
inl  mit  dem  Genitiv  eines  Eigennamens,  erworben  hat.  Es  ist  in 
der  That  kaafti  begreiflich ,,  dass  man  bei  dieser  Phrase  nicht  gleich 
afif  alles,  was  nach  Sprache  und  sonstigem  Vorkommnisse  das 
Natürlichste  gewesen,  gekommeo  ist,  nämlich  darin  eine  Zeitbestim- 
mung zu  erkennen,  und  zwar  die  Bezeichnung  des  Jahres  mittelst 
Angabe  des  Namens  des  Magistrats,  nach  welchem  das  Jahr  in 
dem  Staate,  aus  welchem  die  Amphora  herrührte,  genannt  zu  wer- 
den pflegte:  eine  Erklärung,  welche  durch  den  häufig  hinter  dem  * 
Eponymos  gefundenen  Zusatz  eines  Monatsnamens  im  absoluten 
Genitiv  9  zur  genaueren  Bezeichnung  innerhalb  des  erwähnten  Jah- 
res, zum  Ueberfluss  ausser  allem  Zweifel  gesetzt  wird.  Tgl.  Stephani 
S.  16«  Es  ist  hiemach  in  dieser  Formel  wenigstens  nicht  mehr 
an  den  Namen  eines  Fabrikanten  zur  Bezeichnung  der  Offiein  zu 
denken:  wie  weit  diese  Erklärungsweise  auf  die  Erwähnung  von 
Eigennamen  in  anderer  Fassung  anwendbar  sei,  lassen  wir  für  jetzt 
auf  sich  beruhen  y  und  fassen  lieber  das  bisher  gewonnene  Resul- 
tat näher  ins  Auge. 

Schwierig  nämlich  ist  die  Beantwortung  der  hierbei  hervorge- 
tretenen Frage  nach  dem  Grunde  und  Zwecke  dieser  inschriftlichen 
Beigabe  der  Thongeschirre.  Wozu  sollte  die  Angabe  des  Jahres 
dienen?  Hier  weiche  ich  völlig  von  Stephani  ab,  welcher  a.  a.  O. 
behauptet,  „publica  anctoritate,  secundum  legem  quandam  publi- 
cam,  titulos  illos  impressos  esse,*'  ohne  sich  jedoch  über  den  In- 
halt des  in  keinerlei  Weise  recht  denkbaren,  geschweige  nachweis- 
baren Gesetzes  weiter  auszusprechen.  Denn  was  S.  24  über  den 
Zweck  der  Aufschriften,  zugleich  wol  zur  näheren  Bestimmung 
jener  gesetzlichen  Maassregel  geltend  gemacht  wird,  erweist  sich 
bei  genauerer  Betrachtung  als  unstatthaft.  „Aut  eo  consilio,'^  sagt 
Stephani,  ^tota  res  instituta  est,  ut,  cum  mercatores  diotis  ita  signa- 
tis  uti  coacti  essent,  inde  pecuniae  qnaedam  in  aeraria  publica 
redirent  .  .  .  Aut  magistratus  hac  ratione  dedarare  volnerunt,  di- 
ctas,  qnae  ita  essent  notatae,  probatas  esse  ad  mensuras  normales. 
Quae  qoidem  opinio  ei  satis  probabitur,  qui  repntaverit,  quam  dili- 
genter,  mensurao  ut  iustae  esseot,  antiquitus  a  magistratibus,  e.  c. 
Athenis  a  metronomis,  observatum  sit,  adeo  ex  noto  titnlo  (Boeckh 
C.  1.  N.  128.  i.  10)  apparere,  Athenis  mensuras  privatorum  ean- 
dem  ob  caussam  pubÜco  signo  notatas  esse.  Fortasse  igitnr  ntrom- 
que  simul  propositum  erat  veteribus.  Athenis  certe  privati  pro 
signo  publico  meusuris  imposito  quodam  tempore  triobolum  solvisse 
▼identur;  otrum  magistratibus,  an  aerario  pnblico,  non  liquet.*^ 
Die  zuerst  angegebene  Weise,  wenn  ich  sie  recht  verstehe,  setzt 
voraus,  dass  wer  sich  einer  solchen  Diota  (man  erföhrt  nicht ,  zu 
welchen  Behufe)  zn  bedienen  genothigt  war,  diese  so  gestempelt 
von  einer  Behörde  gegen  einen  Kaufpreis  beziehen  musste.  Das 
wäre  ein  Staatsmonopol  gewesen,  wobei  der  Staat  den  Fabrikanten 
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selbst  hätte  machen  müssen,  was  bei  einem  Gegenstände,  der» 
häufig  in  Gebrauch  und  Verkehr,  ganz  undenkbar  ist.     Zulässiger 
könnte   auf  den  ersten  Anblick  die  andere  vorgesdilagene  EiÜ- 
rung  erscheinen ,  welche  auf  den  Gebrauch  einer  Aiche  hiDSusüaft. 
Dass  Gewichte  und  Maasse^  deren  man  sich  im  gewöhnlichen  Ver- 
kehre beim  Ausverkauf  bediente,   einer  öffentlichen  Aufsicht  unter, 
worfen  waren,  und  dass  die  geprüften  mit  einer  amtlichen  Bbiie 
oder  Zeichen  versehen  wurden,  ist  bekannt  und  liegt  in  der  Naiv 
der  Sache,    Dass  dieser  Gebrauch  sich  auch  auf  Gefasse,  mit  wel- 
chen geroessen  worden,    erstreckt   habe,   will   man  aus  einem  sc 
Faleria   herstammenden,    bleiernen  Kruge  entnehmen,  auf  desta 
vorderen   Seite   S  (semis),    auf  der  hinteren  OJl*   TEPTUNO^ 
AIVPANOMOT  steht  1),  und  zwar  in  der  Art,  dass,  weil  fnr  de 
Maass   des  Trocknen    wie  des  Flüssigen    man   sich  des  Pfmdes 
(iibra)  bedient  habe,  jenes  Gefass,  das  Maass  eines   sextarios  eil- 
haltend,    obwol  nach  dem   Gewichtsmaass    bezeichnet,  doch  in 
Verkauf  von  Flüssigkeiten   gedient  habe.     Borgheai  dagegen  Kit 
das  Gefass  nur   für  ein  Gewicht,    und   ich  glaube    dieser  Ansick 
um  so  mehr  beitreten   zu  müssen,  als  es  kaum  denkbar  ist,  dss 
man  sich  zum    Ausschank   von    Flüssigkeiten  eines    Gefasses  tob 
einem   Stoff  bedient   haben    werde,    welcher   durch  nnvenieidlidie 
Oxydation  so  zweckwidrig  gewesen  sein  wurde;   anch  besinnt sick 
Borghesi  irgendwo  ein  Gewicht  in  der  Form  einer  kleinen  Anpbon 
gesehen  zu  haben.     Wie  dem  immerhin  sei,   und  gern  anch  okse 
Beweis  zugestanden,  dass  man  sich  beim  Verkauf  von  Flüssigkei- 
ten eines  amtlich  gestempelten   Maasses   bedient  habe,  so  ist  As 
dieses  auf  die  in  Rede  stehende  Grattnng  von  Gefassen   gsni  ^ 
gar  nicht  anwendbar,  einmal  weil  nicht  angenommen  werden  kssi. 
dass  die  Gefasse,  deren  Henkel  übrig  sind,  sammtlich  von  dersel- 
ben Grösse  und   Gehalt   gewesen  sind,  das   Gegenthdl  sich  ^ 
mehr  ans  der  Gestaltung  der  noch  vorhandenen  Henkel  selbst  ff 
weisen  lässt  (über  den  Umfang  der  beiden  noch  ganz  erbsttenei 
Dioten  werden  wir  leider  nicht  unterrichtet) ,   dann   aber  auch  eise 
Bezeichnung  des  Gewichts  oder  Maasses  nicht  fehlen  durfte,  wortf 
sich  bis  jetzt  noch  keine  Spnr    hat  auffinden   lassen.    LetstcfO 
mnsste  aber  um  so  mehr  erwartet  werden,  als  dieser  Hangel  ose 
nicht   anzunehmende  Gleichheit  eines   und   desselben   Gewichts  a 
allen  den  verschiedenen  Staaten,   aus  welchen  die  Dioten  herrsk- 
ren,  voraussetzen  wurde.     Femer  weist  die  grosse  Aoiahl  der  ss 
uns  gekommenen  Henkel,    selbst  die  Gebrechlichkeit    des  Stofr 
aus  welchem  die  Gefasse  bestanden,  den  Gedanken  ab,  diesdbtf 
fiir  Maasse  zu  halten.     Wenn  diese  Ansicht  aber  auf  der  Ann^ 
beruht,  dass  die  auf  den  Henkeln  erwähnten  Eigennamen  eine  B<- 
Zeichnung  von  Magistraten  enthalten  hätten,  so  wird  dieselbe  v^ 
ständig  durch  den  Umstand  widerlegt,  dass  sicfa^  wie  unten  g^*^ 


1)  Bau.  deir  inst.  1849,  S.  42. 
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werden  wird 9  miter  diesen  Namen  auch  weiUidie  befinden,  w#r<A 
ans  zugleich  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  das  Stempeln  der  Oe^ 
fasse  keine  amtliche  Handlung,  sondern  Sache  von  Privaten  gewe^ 
sen  sei,  dass  also  auch  der  Staat  der  Fabrikant  dieser  Gelasse 
nicht  gewesen  sein  kann. 

Hierbei  soll  aber  ein  Umstand  nicht  verschwiegen  werden, 
welcher  dem  Anscheine  nach  der  so  eben  bekämpften  Ansicht  zur 
Stütze  dienen  konnte,  and  auch  dazu  benutzt  worden  ist.  Wenn 
nämlich  auf  mehreren,  und  zwar  zu  Olbia  entdeckten  Aufschriften 
sich  im  Anfange  vor  einem  darauffolgenden  Eigennamen  im  Geni- 
tiv aarvvoiiovvrog,  oder  auch  hinter  einem  solchen  Genitiv  atfrvvo- 
^ov  findet  ^) ,  so  konnte  in  der  Angabe  dieses  Magistrats  die  An- 
deutung auf  eine  der  Fabrikation  von  Thongeschirr  vorgesetzte 
Aufsichtsbehörde,  dies  doch  wol  nnr  zur  Ueberwachung  des  rich- 
tigen Maasses  der  zu  fertigenden  Gefässe,  gefunden  werden. 
Stephani  nimmt  auch  dieses  an,  glaubt  aber  darin  zugleich  eine 
Angabe  des  Jahres  anerkennen  zu  müssen,  letzteres  gewiss  mit 
Recht,  wodurch  jedoch  ersteres  ausgeschlossen  wird,  da  es  undenk- 
bar ist,  dass  eine  für  dieses  Amt  eingesetzte  Behörde  zugleich  die 
eponyme  gewesen  sei.  Ob  aber  überhaupt  mit  dem  Namen  eines 
Astynomos  eine  Behörde  gemeint  sei,  welcher  die  Aufsicht  über 
das  Marktwesen,  Handelsverkehr,  und  hiermit  auf  Gewicht-  und 
Maasswesen  anvertraut  gewesen,  ist  völlig  ungewiss,  da  vielmehr 
Geschäfteta  dieser  Art  in  vielen  Städten,  wie  wir  wissen,  Agorano- 
men,  in  Athen  vielleicht  ausserdem  noch  im  besonderen  Metrono- 
men vorgesetzt  waren  *).  Beweisend  für  diese  Ansicht  ist  die  oben 
von  einem  bleiernen  Gefässe  angeführte  Aufschrift.  Bndlith  spricht 
aber  auch  gegen  die  Annahme,  dass  Beamten  in  dieser  Attribution 
auf  Thongeschirren  dieser  Art  erwähnt  seien,  alles  das,  was  kurz 
vorher  im  Allgemeinen  geltend  gemacht  worden  ist,  so  dass  man 
sich  nach  einer  anderen  Erklärung  umsehen  muss»  Bemevkens- 
werth  ist,  dass  die  Erwähnung  eines  iatvv6{kog  fast  nur  auf  Hen- 
keln gefunden  worden,  welche  von  Olbia  herstammen  '),  und  zwar 
auf  diesem  in  fast  regelmässigem  Vorkommen,  was  freilich  keine 
Erklärung  in  irgend  einer  politischen  Einrichtung  dieser  Stadt  fin- 
den kann,  sondern  vielmehr  von  den  Instituten  derjenigen  Städte, 


1)  S.  Stephani  S.  16  flg.  ßoeckh  Corp.  Inscr.  T.  IL  8.  140. 
Auf  den  ans  Sicilien  herrührenden  Hsnkelinschriften  (Corp.  Inscr.  Vol. 
HI,  8.  674  flg.)  findet  sich  kein  Astynomos  erwähnt. 

3)  Vgl.  Wachsniath  HeU.  Alt.  II,  1.  8.  310.  Bull.  delP  inst.  1849. 
S.  147.  In  der  Aufschrift  des  daselbst  mitgetheilten  Gewichts  ATOP 
liegt^  wie  ich  glaube,  eher  die  Erwähnung  desAgoranomos,  als  dass  man 
es  dnreh  cfyo^crc  zu  deuten  habe.  Wenn  femer  in  der  von  Athen  her- 
stammenden Inschrift  bei  Thiersch  No.  19  sich  A2TTNOMOT  findet, 
so  ist  dies  vom  Herausgeber  richtig  als  ein  Eigenname  erkannt  worden, 
als  solcher  auch  sonst  nachweisbar  ist.    8.  Pape. 

3)  8.  Stephani  8.  17  und  Boeckh  Corp.  a.  a.  O. 
Arekip  f,  PMi.  ».  Paedag.  Bd,  XVIII,  Bß,  4.  34 
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vofi  welchen  die  QeliMe  nach  Olbia  eingeföhrt  worden,  b«da^ 
ist  Auf  mehreren  dieaa*  Henkel  finden  eich  nun  geograpbisdie 
Beaiehungen ,  welche  auf  den  Ursprimgiort  mit  Wahnchcinfichkeit 
gedeutet  worden  sind,  so  das«  wir  für  die  bo  bezeichneten  Gc&bc 
gewisscrmaassen  Ursprungsscheine  besitzen  nnd  wir  also  wisset}. 
mit  welcher  Städte  Astynomen  wir  es  zu  thun  haben,  nimlich  (as 
die  unsichere  Teuthraoia  und  Eumeuion  gleich  zu  .übergehen),  <&< 
Poetische  Heraklea  (Corp.  inscr.  No.  2085)  und  Sinope(No.  2085  b)*). 
beide  an  der  See  gelegen  |  wodurch  der  anzunehmende  Eiport  oacl; 
Oibia  um  so  begreiflicher  wird^  als  der  Handel  mit  Prodacteo  ailtr 
Art,  namentlich  von  Sinope  nach  Olbia  hinlänglich  feststeht *i 
£s  scheint  zur  Erklärung  dieser  Astynomen  gar  nichts  als  dieu 
sich  gar  nicht  unwahrscheinliche  Annahme  übrig  zu  bleiben,  als 
dass  uaxvv6ii.og  die  Bezeichnung  des  obersten  Magistrats  in  des 
Städten,  aus  welchen  die  betreffenden  Henkeln  herstammteoi  geve 
sen  und  darnach  als  Eponymos  zur  Bezeichnung  des  Jahres  diäte. 
Es  ist  in  der  That  zu  verwundern,  dass  bei  der  ganzes  LV 
tersuchung  über  diese  Anticaglien  der  Zweck,  für  welchen  diese 
I)ioten  bestimmt  gewesen,  noch  so  wenig  in  Betracht  gezogen  wor- 
den ist,  während  eine  Erörterung  dieses  Punktes  vielleicht  alieiB 
eine  richtige  Deutung  der  auf  denselben  befindlichen  AufsdiriAei 
zu  gewähren  vermag.  Thiersch  S.  786  lässt  es,  wie  schon  be- 
merkt worden,  dahin  gestellt ,  ob  diese  Krüge  zur  Aufnahme vos 
Wasser,  Wein,  oder  anderer  Flüssigkeiten  bestimmt  gewesen  seies. 
Boeckh  a.  a.  O.  merkt  kurz  an,  es  mochten  wol  Wein-  oder  Oel- 
krüge  gewesen  sein,  und  letzteres  könnte  um  so  virahrscheiniiciicr 
bedünken,  als  von  Pontus  nach  den  Nordküsten,  nnd  namestltc^ 
nach  Olbia,  wo,  wie  wir  gesehen  haben,  Amphoren  dieser  Art  ie 
beträchtlicher  Anzahl  gefunden  worden,  ein  bedeutender  Handel  ait 
Oel  getrieben  wurde*);  jedoch  spricht  eher  für  Wein  der  L'»- 
standj  dass  die  den  Aufschriften  häufig  beigefügten  Symbole  »^ 
Wein  als  den  Inhalt  der  Gefässe  schliessen  lassen ,  wie  das  BilJ 
des  Thyrsos,  häufig  gefunden  (s.  Stephani  S.  14),  der  WdntraalK 
(Thiersch  No.  17),  des  Weinkrugs  (Thiersch  No.  19),  wäkrod 
eine  Beziehung  anf  Oel  auf  keinem  der  Henkel   wahrnehmbar  iit 


1)  Gegen  Boeckh  ist  Stephani  8.  18  geneigt,  in  diesen  BeseichDtff« 
Namen  der  Väter  anzuerkennen.  Ich  muss  letzterem  Gelehrten  anbc<ü«r 
darin  beistimmen ,  dass  er  die  von  Boedth  behaaptilen  ^tiduaiB' 
Tettthrania  nnd  Sameaion  anssobUesst  und  in  di%  Kategorie  von  Vitr 
namen  verweist.  Der  Singular  des  Namens  der  Stadt,  E^pLtiriov^^  ^ 
nteht  nnr  in  directem  Widerspruch  mit  dem  sonstigen  Gebraoehe  a  ^ 
Aairabe  der  Herkunft  dieser  Itokel,  wo  wir  Immer  den  ^hiralj^ 
VoDunamMis  finden,  sondern  eine  Stadt  dieses  Namens  Ist  seiM^f^ 
naMTwiesen,  sowie  aucdi  eine  Teaihrania  for  diese  verhältalsamiadig  <^ 
Zeiten  problematisch  ist.  ^ 

2)  8.  Sengebnsch  Sinopicanim  qnaedtionnm  Spet.  Berolhd  19^ 
S.  34,  auch  S.  17. 

3)  8.  Sengebuseh  a.  a.  O. 
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Denn  wenn  Thiersch  B.  802  anf  swei  Henkeln  den  Oelkrng  wie- 
der finden  will,  No.  12  und  18,  so  weiss  ich  in  der  That  nicht, 
woraaf  sich  diese  Annahme  gründet,  da  die  Form  der  abgebilde- 
ten Gefasse  sich  wenig  von  den  gewohnlichen  Weinamphoren  von 
Thon  unterscheidet.  Dagegen  sind  Dioten  ond  Amphoren  diejeni- 
gen Gefasse,  welche  vornehmlichst  zur  Aufbewahrung  des  Weins, 
wenn  er  ansgegohren,  im  Keiler,  oder  bei  Versendung  im  Handel 
dienten,  so  dass  s.  B.  wenn  Ton  Korkyriüschen  Amphoren  oder 
auch  anderen  die  Rede  bt,  dies  nicht  anders,  als  onter  Beziehung 
auf  den  Weininhalt  derselben  geschieht,  ja  selbst  mit  dem  Worte 
Amphora,  selbst  mit  dem  noch  allgemeineren  Ausdrucke  %9Q(ifUQV 
ein  bestimmtes  Maass  Wein  beseichnet  worden  ist ').  Dass  aber 
die  Gelasse,  deren  Henkel  Gegenstand  dieser  Untersuchung  sind, 
sie  mögen  irgend  welche  Bestimmung  gehabt  haben ,  Handelsgegen- 
stände waren  und  weithin  versendet  worden,  ist  erwiesene  That- 
sache,  und  das  Bild  des  Caduceus^),  das  sich  auf  mehreren  Henkeln 
neben  der  Inschrift  findet,  deutet  unzweifelhaft  auf  diese  Bestim- 
ranng  hin,  wenn  auch  zugestanden  werden  kann,  dass  dieses  Zei- 
chen mit  dem  typischen  Symbol  mancher  Städte  oder  Staaten,  wie 
Koidos  (s.  Stephan!  S.  19)  und  Rhodos  (»,  Rasche  Lex.  num.) 
aus  begreiflichen  Gründen  zusammenfallt.  In  derselben  Beziehung 
findet  sich  auch  das  Bild  des  Ankers  bei  Thiersch  No.  11,  zur 
Bezeichnung  des  Seehandels. 

Haben  wir  es  nun  mit  Weingefassen  zu  thun,  so  bleibt,  da 
die  Aufschriften  der  Henkel  weder  zur  Bezeichnung  des  Maasses, 
noch  der  Aiche,  noch  endlich  der  Officin  gedient  haben,  zur  Er- 
klärung der  auf  den  Henkeln  angegebenen  Zeitbestimmung  keine 
andere,  aber  freilich  auch  die  natürlichste ,  Beziehung  auf  die  Qua!!'- 
^  tat  des  Inhalts  der  Gefasse  übrig.  Aus  unzähligen  Nachrichten, 
namentlich  bei  Galen  und  Athenaeos,  über  die  Beschafienheit  grie- 
chischer Weinsorten  weiss  man,  welche  Unterschied«  man  in  diäte- 
tischer, medicinischer  und  sonstiger  Hinsicht  nach  dem  Alter  des 
Weines  machte,  überhaupt  wie  genau  man  in  Beachtung  des  Alters 
im  Gebrauche  und  Genüsse  des  Weines  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  verfuhr,  bei  den  Griechen  ebenso  sehr  wie  bei  den  B8- 
mern,  welche  letztere  bekanntlich  aas  diesem  Grunde  ihre  Lagenen 
mit  den  Namen  der  Consulen  4;ur  Bezeichnung  des  Alters  des 
Weines  zu  bezeichnen  pflegten  ')•  Bekannt  ist  das  Horasische 
(Ep.  I,  5,  4,  wo  die  Aost.  zu  vergl.): 


> 


1)  S.  Schneidewin  Philol.  HI,  8.  327.  In  diesem  Sinne  heisst  es 
f  bei  Polyb.  FV,  56,  hatten  die  Rhodier  zur  Verproviantining  der  in 
,  ihrer  Stadt  vom  Mithridates  bedrängten  Sinoper  10,000  0^1^01;  negdfLia 
I          gestellt. 

2)  Nichts  anderes  als  dieser  Caduceus   wird  wol  das  Zeichen  bei 
Boeckh  Corp.  Inscr.  2065  h,  auch  Vol.  HI,  S.  675,  No.  43,  sein. 

3)  Orelii  NoTa  Anal.  Horatiana  S.  10. 
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Tina  bibes»  iteram  Tanro  diffusa  palustris 
inter  Hintnrnas  Sioaessanomqne  Petrinnm. 
Martiaiis  Xllf,  111: 

De  Sinuessanis  venerant  Massica  prelis : 
Gondita  quo  quaeris  consule?  nullus  erat, 
and  113: 

Haec  Fundanä  tulit  felix  autumnos  Opimi : 
expressit  mustum  consul  et  ipse  bibit. 

Zar  Erläuterung  letzterer  Stelle  gehört  Pfin.  H.  N.  XIV, 
4,  6:  Anno  fnit  omDinm  genernm  bonitas,  L.  Opimio  Consdf, 
qaum  0.  Gracchus  tribnnus  plebem  seditionibus  agitans  intereop' 
tns  est  ^)  :  ea  caelr  temperies  fnlsit,  quam  cocturam  Tocant,  solis 
opere,  natali  nrbis  DCXXXIIT.  Duri^ntque  adhuc  Tina  ducentis  fere 
atinis,  iam  in  speciem  redacta  mellis  asperi.  Vorzüglich  irichtig, 
und  gerade  auf  den  von  Plinius  genannten  Wein  ist  die  SteOt 
des  Petronius  c.  34  zu  beziehen:  Statim  adlatae  sunt  amphor»* 
▼ttreae  diligenter  gypsatae,  qnarum  in  cervicibus  pittada  enist 
adfixa,  cnm  hoc  titulo:  PALERNVM.  OPlMfANTM.  ANNORm 
CENTVM  •) ,   wo  die  Ausl.  zu  rergleichen. 

Sollte  nun  bei  den  Griechen  ans  gleichem  Bedürfniss  wie  bei 
den  Romern  das  Alter  des  Weins  bezeichnet  werden ,  so  war  g*r 
kein  anderes  Mittel  vorhanden,  als  die  Nennung  des  EponvnH» 
für  das  Jahr,  in  welchem  der  Wein  erzielt  war,  und  bei  der  Not- 
wendigkeit einer  Bezeichnung  dieser  Art  bedarf  es  in  der  Tbat 
zur  Feststellung  dieses  Gebrauchs  gar  keines  besondern  Zeugohs»^ 
das  dafür  bisher  auch  nicht  aufgebracht  werden  konnte ,  nao  aber 
auf  das  Erwünschteste  in  den  üenkelinschriften  selbst  gefunden 
ist.  Nur  zum  Beleg  des  Gebrauchs,  Kruge  und  Inschriften  b^ 
züglich  auf  ihren  Inhalt  zu  versehen ,  kann  ein  Gefass  mit  dcf 
Aufschrift  6A£I  (Saöiov  ergänzt'),  richtiger  vielleicht  0affi«W 
zum  Zeichen,  dass  es  Thasischen  Wein  enthalte,  angefahrt  werden. 
Zur  weiteren  Bezeichnung  des  Inhalts    der  Gefasse  und  sogleich 


1)  Die  ganze  Stelle  scheint  an>  manchen  Cormptelen  so  leid^ 
welche  aber  dem  allgemeinen  Sinne  keinen  Eintrag  thnn.  Est,  wel- 
ches ich  hinter  interemptns  hinzugefügt  habe,  verlangt  die  Cob- 
struction. 

2)  Diese  Zeitangabe  ist  eine  Unmöglichkeit,  da  doch  nieiBBiid  dk 
Lebenszeit  des  Petronius ,  oder  die  Zeit  der  ganzen  Schilderonff  m  dis 
vorchristh'cbe  Jahrhondert  verlangen  wird.  Wenn  Pünins  aasdrockfidi 
berichtet,  dass  dieser  Wein  sich  gegen  zweihundert  Jahr  erhalieo  v» 
noch  zu  seiner  Zeit  berühmt  gewesen,  auch  die  An^be  einer  nDdei 
Summe  bei  Petronius  vermnthet  werden  muss,  so  durfte,  da  die  Zw' 
gewiss  mit  einer  ^ffer  geschrieben  war,  sich  die  Verbessemag  ^) 
empfehlen.  Ein  Wein  von  zweihundert  Jahren  her  mochte  den  Abichr^i- 
bem  doch  wol  zu  alt  bednnken.  Diesem  Vorschlage  gereicht  for  Ub- 
terstutzunc,  dass  diese  Zelt  mit  dem  jetzt  als  ansgemittelt  ansosehciide' 
Zeitalter  des  Petronius  im  Gänsen  übereinstimmt» 

3)  Jonmal  de  Sav.  1835,  S.  336. 
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des  Ursprungsbrts  diente  der  Name  des  Volks  im  Genitiv ,  wie 
Saclmv^  Kviilmv^  äholtch  dem' Gebrauche ,  wornach  man  bei  dem 
elKptischen  Ansdrocke  Baaia^  Aicßia^  Xla  nicht  Tbongeschirre 
aus  diesen  Gegenden,  wie  man  angenommen,  sondern  Gefässe  mit 
Weinen  ang^efaUt  verstand  ').  Zar  Unterrtntzung  der  oben  gege- 
benen Erklärung  gereicht  endlich  der  Umstand,  dass  die  meisten 
Orte,  von  welchen  die  Gefasse  nadi  den  Aufschriften  der  Henkel 
herstammen,  wegen  ihrer  ausgezeichneten  nnd  gesockten  Weine  be- 
rühmt waren.  Genannt  werden  Rhodos,  Knidos,  Faros,  Thasos, 
Sinope,  die  pontische  Herakleia,  Aphannä.  und  Messana  in  Sicilien 
(s*  Stephani  5«  18)  ^)y  und  es  ist  der  Mühe  werth,  diel  Weinpro- 
dukte dieser  Orte  genauer  ins  Auge  zu  fassen. 

Des  Bhodischen  Weins  gedenkt  Athen.  I,  S.  32.  E  nnd  ausser- 
dem S.  81.  E  noch  einer  besonderen  Sorte ,  welche  Polyzelos  da- 
selbst avxlv^g  nennt  '),  desgleichen  auch  an  mehreren  Stellen  der 
Vorznglichkeit  Bhodischer  Trauben,  so  dass  es  nicht  zu  verwun- 
dem, wenn  dem  Dionysos  auf  Rhodos  ein  Heiligthnm  zu  Theil 
ward,  auf  welches  sich  eine  noch  erhaltene  Inschrift  bezieht^). 
Zum  Ueberfluss  zeigen  Münzen  von  Rhodos  auch  bacchische 
Symbole,  wie  Trauben  (deren  vorzügliche  Eigenschaften  Lynkeus 
bei  Athen.  XIV.  S.  654.  A.  bezeugt)  und  Thyrsos,  und  welchen 
Werth  die  Rhodier  bnf  ihren  Weinbau  legten,  beweisen  die  dar- 
auf Bezug  nehmenden,  auf  Rhodos  einheimischen  Feste  der  Smin- 
thien,  auf  welche  wir  unten  zurückkommen,  und  der  JJavXiiiay 
i  bei  Hesych.  T.  ü.  S.  836:  iZ.  ioQtrj  naga  ''JRoJ/otff,  otixv  tj 
Sumlog  tiifj^.  Als  eines  Heilmittels  gedenkt  des  Rhodischen 
Weins  Galenos  mgl  aW/i|9aUofiiveDv  7*.  XIX.  S.  737  Kühn.  Sehr 
begreiflich  ist  hiernach,  wenn  dieser  Wein  auch  im  Auslande  Ge- 
genstand des  Begehrs  war,  zumal  da  man  ihn  in  Thongeschirren 
versandte,  welchen  man  durch  künstliche  Mischung  des  Thons 
I  noch  besonders  empfehlenswerthe  Eigenschaften  beizugeben  ver- 
stand, wie  Aristoteles  in  seiner  Schrift  negl  ii^i^rig  bei  Athen.  XI. 
S.  464.  C.  berichtet:  ^PoSianal  nQOCdYOQivoiHvm  %vxQldsg  öta  n 
To  rijv  liSovfjv  ilg  tag  (lid^ag  nagHatpigovrai  nal  dia  t6  ^b^ 
I  (Aaivoiiivag  xov  olvov  ^xrov  nomv  fie^tfxatv  ^).  CfivQvrig  yaQ 
\  xol  iS%olvov  xal  rcoiv  xoiovxmv  ixiqtov  ilg  xq  v6<oq  iikßlri^ivxtav 
t  £i|;oyTO(t,  xal  notqcuitovxaav  ilg  xov  olvov  fixxov  litdvOKOvaiv ,  und 
an   einer  andern  Steile   desselben    Werks:    At  ^Po8ta%ai  xvxqiöeg 


(  1)  8.  Schneidfsw.  Philol.  IIJ,  S.  3W  flg. 
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2)  [Aus  dem  Stoddartischen  Material  sind  jetzt  noch  die  kleine 
Insel  Ikos,  s.  Franz  S.  279,  und  Hierapytna  (s.  Franz  8.  280)  hinzuzu- 
fügen, welche  Orte  jedoch  wegen  besonderer  Weincrescenz  nngeruhmt 
sind.    Spät.  Z.      ^ 

3)  Vgl.  Schneider  Gr.  Worterb.  v.  vnoxvzog. 
4}  Ross  Hellen.  I,  2.  8.  115. 

ö)  Nicht  ohne  Grund  rechnet  also  Athen.  I.  8.  32.  E  die  Rhodi- 
schen Weine  zu  den  dyiQccinaXois. 


5S4  Ueb.  d.  mit  Aufichriften  versehoiea  Henkel  griecb.TiioiigeBcliim. 

ylvortaiy  CfiVQvrigj  C%olvov  Sp&wfgj  Kfoxov,  ßahnif^m^  d§mfuin^ 
xtwaiiwiiov  öwi^^ivreiv  *  iiq>  iv  xi  mvoMvov  ta  otvat  jMqpc- 
%v^lv  ovvm  (li&ag  iötfi^iVy  äaxs  xal  toJv  aq)Qodi6imv  nwi^folvuw 
XU  nvtvfiaxtt  ithxov.  Die  Eigenthümlidikeit  dieser  Gelane,  welche 
aach  noch  von  Diphilos  und  Poleraon  bei  Athen«  XI.  S.  497.  A. 
und  F.  erwähnt  werden,  bestand  offenbar  in  der  Zabereitiuig  des 
flnssigen  Thons  darch  Beimischung  der  genannten  Tegetabilischct 
Stoffe;  und  es  folgt  hieraus,  dass  dabei  nicht  an  kleinere  GeCasse, 
aas  welchen  man  unmittelbar  trank,  gedacht  werden  kann,  soadcni 
an  grössere,  in  welchen  der  Wein  aufbewahrt  oder  ▼ersendct 
wurde,  weil  zu  der  zur  Hervorbringung  der  erwähnten  Eigeosdnf- 
ten  erforderlichen  Auflösung  und  Mittheilung  jener  Ingredieaaai 
an  den  Wein,  zumal  bei  der  in  Folge  des  Brennens  entateiiendea 
grösseren  oder  geringeren  Verglasung,  einige  Zeit  erforderlich  war'), 

1)  Aristoteles  spricht   mit  zu  grosser  Bestimmtheit  von    der   Wir- 
kung jener  dem  Thone  beigemischten  Stoffe,   um  einen  Zweifel  zsudM- 
sen,   und  da  der  Zufall  uns  nun   in  jenen  Henkeln  Bruchstücke  Rbedi- 
sehen  Geschirrs  aufbewahrt  hat,  so  verlohnte  es  sich  woi  zur  CoasuU« 
rung  der  Thatsache  des  Opfers,   eins   derselben   einer  chemischen  Ana- 
lyse zu  unterwerfen,  ob  sich  wirklich  Stoffe  der  genannten  Art  in  cfer 
Scherbe  fanden.     Einstweilen  möge    auf   einen    verwandten    Grebraadi 
aufmerksam  gemacht  werden,   welcher  die  Wirkung  jener  Stoffe  rar  «■• 
mittelbarer  und  in  einem  höheren  und  schnelleren  Grade  hervorzobria- 
gen  beabsichtigte,   nämlich  vor  oder  bei  dem  Genasse    des  Weins  skb 
prophylaktischer  Mittel  ähnlicher  Art  zu  bedienen.     Oribasius  de  ridas 
ratione,  ed.   Latina  Basileae  1&28,   Fol.  10.  b.:    „Bibens  autea  iatcr- 
mixtam    brassicam     coctam    manducet    et  amygdalas:     per   haec    eum 
ebrietas  eievatar.     Sed  et  vomentibas  nnllo  modo  est  nocivom.     Opti- 
mum est  absynthinm  acdpere  ante  viai  potionem:  utilissimnm    enim  ea 
quod  digerit  crapulam.*'     [Ueber   den   prophylaktischen  Gebrauch  der 
Brassica  spricht  auch  Cato  r.  r.   56,  1,  worüber  Schneider  auf  Athen,  h 
p.  34.  C.  verweist.  R.  K.]     Denselben  Gebranch  bei  den  Türken,  welcha 
sie  wol  erst  in  Griechenland  kennen  gelerat,  berichtet  Lorens  Mnller  ia 
dem  für  Cultnr-Geschichte  ebenso  lehrreichen,  als  jetzt  seltenen  Bedie. 
Septentrionalische  Historien,  oder  wahrhafte  Beschreibung  der  lumemh- 
sten  Polnischen,  LifTlandischen,  Moscovitnischen ,  Schwedischen  und  aa- 
dem  Geschichten,  so  sich  bey  Regierung  beeder  Konigen  in  Pok»  Stc^ 
phani  und  Sigismnndi  dess  dritten  dieses  Namens  von  Anno   1576  b>s> 
auff  das  1593  Jar  zugetragen,  in  swey  Bücher  verfjssset.    Amberg  1«^. 
Daselbst  heisst  es  S.  83 1    »»Mit  diesem  Türkischen  Gesandten,   weil  er 
Lateinisch  kondte,    haV   ich   knndschaft  gemacht  gehabt,  er   hat   aacä 
einen  guten  Trunk  gern    mit  gethan,  und  berichtet,   dass   Ihr  jetanger 
Keyser  fast  taglich  bezecht  were,  und  nun  der  Brauch  bej  Ihnen  an^ 
aoffkäme,  allein  dass  sie  frisch  Wermnth  in  die  Weine  werfen,  und  dar- 
von  trincken.^'    Ich   verdanke  diese  Stelle   Münnich  Ciceronis    Ubri  de 
repnblica  S.  130,  welcher  über  das  Müller^sche  Bach  ausfuhrliche  Nacb- 
rieht  gibt  S.  75    flg.     Die  mnrrina,    auch   murrata  potio    (s.    Pesto»X 
vinum  murratum,   über  deren  Beschaffenheit  viel  gestritten  worden  ist, 
dürften  ihre  Benennung    wol  auch   einer  Beimischung  von  Myrrhen, 
Theil  ans  demselben  Grunde,  zu  verdanken  haben.   Zu  den  verschied« 
vorhandenen  Erklärungen  dieses  Ausdruckes  ist  jetzt  eine  neue  in 
Glosse  gekommen,  welche  Haupt  zu  den  Worten  eines  von  ihm  heraas* 
gegebenen   Briefes  von  Magister  Adam  Balsamiensis  (Berichte  nnd  Verb, 
d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  Th.  I),  lora,  passum,  murrina  (dieselbe  Zaj 
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waf  sich  ziim  Ueberflasr  ancb  klar  aus  der  Stelle  des  Diozippbs 
bei  Athen.  XI.  S.  472.  C.  ergibt: 

Trjs  ^QinXelov  t^^  ficyaAiyff  %Qsla  'atl  (loi. 

3  .  iv  oldtt ,  A.  nal  tmv  ^PoöioKiSv,  'qdiiSja  /a^ 

ix  TcSv  Toiiyuvwif  iwjfiag  noxrjQlc^ 

also  man  schenkte  ans  Bhodischena  Geschirr  erst  in  die  Trinkge- 
fasse :  es  sind  alsQ  grossere  Gefasse,  Amphoren»  eigentliche  xe^cr^ttt 
zu  verstehen.  Endlich  wird  die  Ergiebigkeit  des  Rhodischen  Bo- 
dens an  Wein,  zngieich  dessen  Haltbarkeit  beim  Export  durch  die 
schon  oben  angeführte  Stelle  des  Polybios  IV,  66  bezeugt,  da  die 
erwähnten  10,000  HiQciiudt  Rhodischen  Weins  unzweifelhaft  inlän- 
disches Gewächs  waren. 

Die  Knidische  Rebe,  deren  Produkt  Athen.  I,  S.  32*  E 
rühmt,  wurde  nach  Aegypten  verpflanzt,  wie  Olympiodor  zu  Aristot. 
Meteor,  ed.  Ideler  S.  169  bezeugt,  wo  die  physikalische  Eigen- 
schaft eines  so  genannten  Knidischen  Weins  in  Aegypten  bespro- 
chen wird,  der  sich  nach  Alexand.  Aphrod.  Prob!«  I,  67«  als 
Aegyptisches  Gewächs  ergibt.  Weiter  bezeugen  Weinbau  in  Knidos 
die  Münzen,  auf  welchen  Baccbos  mit  Epheu  bekränzt  und  Trau- 
ben erscheinen.  Bndlich  begegnen  wir,  wie  bei  Rhodos,  so  auch 
hier  ausgebreiteter  und  durch  Griechenland  berühmter  Fabrikation 
von  Thongeschirren,  xe^afAta,  mit  welchem  Namen  sie  ausdrücklich 
Eubulos  Athen.  I,  S.  28.  C.  bezeichnet.  Hierzu  tritt  ein  wenn 
auch  nur  indirectes,  aber  doch  hinlänglich  sprechendes  Zeugniss 
in  der  Existenz  einer  in  der  Nähe  von  Knidos,  nach  Strabon 
XIV,  S.  656  (614  Tz.),  gelegenen  Ortschaft  mit  Namen  Ki^ta- 
fiogy  sicher  von  dem  daselbst  für  Fabrikation  von  Thongeschirren 
vorzüglich  geeigneten  Tbonlager,  oder  was  damit  zusammenfallt, 
von  der  daselbst,  gleich  wie  der  Kerameikos  zu  Athen,  betriebenen 
Fabrikation  so  genannt.  Auf  dieselbe  Stadt  bezieht  sich  die  in 
Athen  gefundene  Inschrift  an  der  Basis  einer  Hadrianstatue,  welche 
«las  Volk  und  tler  Senat  der  KeQufti'^xM  zu  Ehren  des  Kaisers 
nach  Vollendung  des  Tempels  des  Olympischen  Zeus  zu  Athen 
dahin  gestiftet  hatten^).  In  früheren  Zeiten  kann  Keramoa  recht 
gut  zu  Knidos  gehört  haben. 

Für  Paros  weiss  ich  kein  anderes  Zeugniss  als  das  Bild  eines 
mit  Epheu  bekränzten  Baccboskopfes  und  einer  Bacchantin  auf 
einer  autonomen  Münze,  welche  als  zu  Paros  gehörig  Eckhel  ^) 
anerkennt,  geltend  zu  machen.  Andere  Numismatiker  führen  Mün- 
zen  mit   noch  anderen  bacchischen  Symbolen  an,  welche   Münzen 

menstellang  bei  Gellius  X,  23)  aus  der  Handschrift  bekannt  gemacht 
hat,  S.  280,  zum  Theil  aus  Festtis :  „Marina  est  genus  potionis  i  Graece 
vero  dicitur  nectar.  qutdaro  dicunt  murcatam  vinnm  vel  putantdici  mnrra- 
tum  a  genere  uvae  nomine  mnrrinae.^' 

1)  Boeckh  Corp.  337.  T.  I,  S.  414  (vergl.  412), 

2)  Doctr.  num.  T.  II,  S.  331. 
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jedoch  dem  Mysisohen  Parinm  gewöhnlich  zitgewieseo  werdcB. 
Uebrigens  kann  es  noch  zweifelhaft  sein ,  ob  überhaopt  Faros  bier 
in  Rede  komme^  da  die  Annahme  eines  von  Faros  herstammeDda 
Gefässes  sich  auf  die  einzige  vorenkleidische  Aufschrift  eines  Hen- 
kels bei  Stephan!  No.  93  NON^   stützt. 

Die  Vorzäglichkeit  des  Thasischen  Weios  ist  zu  bekannt,  n 
darüber  ein  Wort  zn  verlieren.  Für  den  gegenwartigen  Zwnk 
genügt  die  Bemerkung,  dass  der  Tbasische  Wein  einen  sehr  b^ 
deutenden  Handelsartikel  abgab,  und  mithin ,  nach  Aristot.  assc 
mir.  104 ,  bis  an  die  Nordknsten  des  adriatischen  Meeres  verfak- 
ren  wurde  ^).  Wenn  Strabon  VII.  S.  317  (428  Tz.)  einer  bes* 
dem  Thonart  auf  Tfaasos  gedenkt,  so  kann  aus  der  ihr  ertJieiha 
Bezeichnung  xigafiog  auf  das  Material  geschlossen  werden,  woni^ 
die  für  den  WeinhanHel  in  so  grosser  Anzahl  erforderlichen  As- 
phoren  gefertigt  wurden. 

Von  Weincultur  In  Sinope  ist  mir  nichts  bekannt,  ku^ 
oben  angezogenen  Stelle  des  Folyb«  IV ,  66 ,  wornach  den  Sit«- 
pern^von  den  Rhodiem  Wein  bei  einer  angedrohten  Belagerung  <i<^ 
Stadt  geliefert  wird ,  kann  nicht  geradezu  auf  einen  Hangfl  ai 
Weincultur  geschlossen^  werden ,  zumal  da  die  Umgegend  reidi  m 
Weinproduction  war.  Dagegen  wird  der  Wein  der  Fontiicki 
Herakleia  besonders  gerühmt,  Athen.  I,  S.  32.  B.  Es  wom 
hiernach  in  der  betreffenden  Inschrift  im  Corp.  2085  nicht  Spr 
xXBi[ag] ,  sondern  7l(faKlsi[(ot(ov] ,  eine  von  Steph.  Byi.  n«^ 
'HQaxXeniTTjg  anerkannte  Form,  zu  ergänzen  sein. 

Was  die  aus  Sicilien  erwähnten  Orte  anbetrifft,  so  weiss  je- 
dermann ,  dass  die&e  Insel  vorzugliche ,  vom  Handelsverkehr  i«^ 
ausgeschlossene  Weine  erzeugte.  Bacchische  Symbole  anf  Mom- 
roenten  dieser  Insel,  vornehmlich  Münzen  bezeugen  aasseronleB^ 
liehe  Weincultur  ■),  welche  um  so  weniger  einer  besonderen  N>«* 
Weisung  bedarf,  als  selbst,  wenn  alle  Zeugen  schwiegen,  die  Erg** 
bigkeit  des  Sicilischen  Bodens  an  den  vorzüglichsten  und  gesiM* 
testen  Weinen  in  der  neuern  Zeit  Aehnliches  auch  für  die  ^ 
anzunehmen  berechtigen  wurde.  Und  so  wird  der  Synkvs^ 
wenn  dessen  Gute  auch  wol  nur  durch  wenige  ausdrückliche  N*^] 
richten  aus  dem  Alterthnm,  so  viel  ich  weiss,  bezeugt  ist')?  ** 
auch  schon  im  Alterthume  sich  eines  rühmlichen  Namens  so^' 
freuen  gehabt  haben.  Es  ist  jedoch,  wenn  unsere  Vermathnog  f" 
gründet  ist ,  hierfür  noch  ein  zu  beachtendes  Zeugnis  übrig  io  vt 
mit  Wahrscheinlichkeit  ermittelten  Aufschrift  des  ans  Sicilieo  ii'* 
stammenden  Henkels  bei  Torremnzza  (s.  Stephani  S.  18)  W^ 
yoSv.      Ist     ein    von     dieser    Ortschaft     3iciliens     hersWaßi^^ 


1)  S.  Schneidew.  Philol.  III,  8.  334,  und  überhaopt  vironn  dtn^ 
limomm  ad  Kirchmayeram  epistoiae  8.  77. 

2)  Ball.  deU*  inst.  1837.  8.  115  flg. 
3>  8.  FoUox  VI,  16. 
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Wein  nicht  weiter  bekannt,  so  schwebt  über  diese  Localitat  selbst 
ein  Dunkel,  welches  nur  durch  eine  Vermuthung  vielleicht  zer- 
streut werden  kann,  welche  zugleich  im  Stande  ist  über  den  da- 
selbst erzielten  Wein  Aufschluss  zu  geben.  Stephanos  Byz.  weiss 
von  dieser  Stadt  Siciliens  eigentlich  nichts  zu  berichten ,  als  dass 
▼on  der  Unbedeutendheit  derselben  der  Name  zum  Sprichwort  ge- 
worden, ilg  'Atpdvvag^  und  inl  rcov  aifjXav  xal  htvttonuiiUvnv 
gesagt  worden  sei,  von  welchem  Sprichwort  man  eine  Spur  in 
mehrem  Stellen  aifaniae  des  Apnleius,  in  der  Bedeutung  von  Pos- 
sen, vielleicht  mit  Grund  wieder  gefunden  hat.  Wenn  sich  hieraus 
für  den  vorliegenden  Gegenstand  nichts  ergibt,  so  wird  folgende, 
bisher  unberücksichtigte  Glosse  des  Hesjchios  wichtig:  *Aq>avva$y 
%(oqIov  %'^g  JafiaQTidog  ipvXrig,  no^^m^sv^  wo  die  Ausleger  über 
die  erwähnte  Äafia(fTtg  in  Verzweiflung  sind,  was  wirklich  zu  ver* 
wundern,  da,  wenn  ich  auch  das  letzte  Wort  der  Glosse  nicht  zu 
verstehen  bekennen  muss,  durch  Einschiebung  eines  s,  z/a^afs- 
rldog^  der  Stelle  vollkommen,  wie  ich  glaube,  und  zwar  auf  eine 
Weise  geholfen  wird,  welche  über  Syrakusiscbe  Verhältnisse  eine 
nicht  zu  verschmähende  Belehrung  gewährt.  Dass  Hesychios  hier 
^  und  da  Sicilische  Idiome  berührt,  kann  die  eine  Glosse  von 
'  fiagttXXHg  beweisen.  Durch  die  Aaiiagirlg  werden  wir  aber  nach 
Syrakus  gewiesen,  da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  das  Wort 
von  Jafia^hfi  herzuleiten  sei.  Wir  erhalten  also  Kenntniss  von 
^  einer  der  Phylen,  in  welche  die  Bevölkerung  des  Syrakusischen 
Landes  getheilt  war,  und  welche  den  freilich  an  sich  sehr  obscu- 
ren,  sum  Syrakusischen  Gebiete  gehörenden  Flecken  ^A<pawai  be- 
wohnte. Ihren  Namen  erhielt  die  Phyle  von  Daroarete,  der  be- 
kannten Gemahlin  des  Gelo,  und  es  wird  keine  unpassende  Ver- 
i  muthung  sein,  wenn  wir  annehmen,  dass  Gelo  diese  Benennung 
(  als  eine  Huldigung  der  Verdienste  angesehen  wissen  wollte,  welche 
sich  Damarete,  nach  Diodor.  Sic.  XI ,  26,  um  den  vollständig  end- 
lich zu  Stande  gebrachten  Friedensschluss  mit  den  so  glorreich 
besiegten  Karthagern  erworben  hatte,  ganz  verwandt  der  Auszeich- 
nung, welche  derselben  Damarete  durch  Prägung  einer  Goldmünze 
nach  ihrem  Namen,  des  unter  dem  Namen  Aetfiagirlov  bekannten 
Goldstucks,  zu  Theil  ward  ^).  Wenn  nun  wirklich  Aphannae  nach 
Syrakus  gehorte,  so  wird  die  Annahme  gestattet  sein,  dass  der  in 
der  Gemarkung  voa  Aphannae  herstammende  Wein  im  Verkehr 
wol  eher  unter  dem  gefeierten  Namen  des  Syrakusischen,  als  unter 
dem  eignen  heimathlichen ,  der  sonst  keine  Empfehlung  gab,  meh- 
rentheils  bekannt  gewesen  ist,  wodurch  jedoch  nicht  ausgeschlos- 
sen wurde,  dass  derselbe  auch  nach  seinem  Ursprnngsort  zuweilen 
bezeichnet  wurde. 

Es  ist  noch  übrig  des  Weins  von  Messana  zu  gedenken,  auf 


1)  Vgl.  Ann.  deir  inst.  arch.  T.  If,  S,  81.  Creuser  zur  Gemmenknnde 
S.  156.    Boeckh  Metrol.  S.  d04. 
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welchen  die  ans  Torremnzsa  angeführte  Aufschrift  MAMESTlfiSiS 
za  deuten  ist  Dieser  Wein  ist  seiner  Beschaffenheit  nach  tost. 
leicht  und  lebhaft  (evTovo^),  nach  Athen.  I,  S.  27.  D,  wdcker 
ausserdem  berichtet,  derselbe  sei  kein  Italisches  Gewachs,  sosden 
komme  aas  Sicilien,  wo  er  'Icovailivog ,  oder  richtiger  Hofoim;« 
genannt  werde.  Denn  dass  letzteres  die  richtig«  Lesart  sei,  \A 
Casaubonus  aus  Plinius  XIV,  6«  8  richtig  erkannt,  wo  über  dictea 
Wein  die  in  mancher  Beziehong,  auch  rücksichtlich  der  Zeit,  ros 
welcher  an  er  in  Rom  gesucht  ward,  wichtige  Nachricht  gegebei 
wird:  „Qoartum  curriculum  publicis  epulis  obtinuere  a  diTo  lalio  (is 
enim  primus  auctoritatem  bis  tribait,  ut  in  epistolis  eins  appareti 
Maroertina,  circa  Messanam  in  Siciiia  genita.  Ex  Hs  Potulsosai» 
anctore  dicta ,  in  loco  proximo  Italiae  landantur  praecipue.  Est  ■ 
eadem  Siciiia  et  Tauromenitanis  bonos,  lagenis  pro  Mamertioo  pl^ 
rnmque  subditis.  Auf  die  Verschiedenheit  der  Mamertioisdei 
Weine  unter  sich  selbst,  nach  Verschiedenheit  der  Lagen,  wo  ^ 
wuchsen,  und  der  Besitzer,  nach  welchen  die  erzielten  Weise  g^ 
nannt  wurden,  scheint  die  Stelle  des  Martialis  XIII,  117  gedcdri 
werden  zu  müssen : 

Amphora  Nestorea  tibi  Mamertina  senecta 
si  detur,  quodvis  nomen  habere  potest. 
Auf  diese  Weine  mag  auch  die  Nachricht  des  lunior  in  der  (M« 
descriptio  *)  Bezug  haben :  „Habet   [Siciiia]   et  montem  qni  Aettf 
Tocatur ,  qui  diebus  ac  noctibus  ardens ,  in  circuitu  buo  ^tes  ^ 
mas  nutrit,  quae  vinum  bonum  afferre  dicuntur/^ 

Um  jetzt  auf  die  auf  den  Henkeln  befindlichen  Zeitangsi« 
zurückzukommen,  so  würde  eine  Verfolgung  derselben  durch  Er- 
mittelung der  Amtszeit  der  erwähnten  Eponymen  von  grossea  h* 
teresse  sein.  Gebricht  es  uns  nun  aber  hier  ganzlich  an  Aiii»<- 
tungspunkten ,  so  erweist  sich  hier  von  einer  andern  Seite  her  ^ 
Unhaltbarkeit  der  von  Thiersch  aufgestellten  Theorie ,  ind«"  ^ 
auf  den  Henkeln  des  Attischen  Kerameikos  erwähnten  Eposrao 
sich  in  den  Attischen  Fasten  wieder  finden  ^mussten,  was  aber  itf 
mit  dem  einzigen  Namen  Diokles  der  Fall  ist.  Immerbin  i^* 
geben  jene  Zeitangaben  Veranlassung  zu  weiteren  für  da^  W' 
ständniss  solcher  HenkeÜnschriflen,  welche  keine  Zeitangabeo  est- 
halten,  nicht  unfruchtbaren  Betrachtungen. 

Die  Formeln  der  Aufschriften  sind  ausser  der  bisher  beki*- 
delten  Weise,  welche  die  üblichste  gewesen  zu  sein  scheint,  ^ 
mannigfaltiger  Art,  und  werden  von  Stephan!  S.  20  anf  folg^"^ 
zurückgeführt,  nämlich  dass  1)  einem  vorausgesetzten  M<(**^ 
namen  im  Genitiv  ein  EigennaoK  im  Nominativ  folgte  «i<  ^ 
Steph.  No.  76: 

1)  Die  bei  Athenaeos  aufbewahrte  Form  des  Namens,  verboo<l«>  "^ 
dem  sonsther  bekannten  Eigennamen  Utotaloq ,  auch  des  wirkti^eo  ^*'. 
Tffli;,  macht  wahrscheinlich,  dass  bei  Plinias  Potalina  sa  schreib«pf°^ 

3)  Mali  Auct  class.  T.  III,  S.  409« 
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nJNÄMOr 

EUirONOEy 

2)  ebenso  der  Eigenname  im  Genitiv,  wie  bei  Mommsen  74: 

JAAIOT 
OJAAimOT 
oder   endlich   3)   dieselbe  Formel  in   amgekehrter   Ordnung,   wie 
Mommsen  48: 

MAPSTA 
nANAMOT. 
Hierzu  kommt,  was  Stephan!  nicht  besonders  hervorhebt,  noch  4) 
der  blosse  Genitiv  eines  Eigennamens,  wie  oben  Britt.  Mus.  4  und 
Stephani  No.  13  'ligoxog^  oder  6)  ein  abgekärzter  Eigenname  wie 
Britt.  Mus.  7,  vielleicht  das  einzige  Beispiel  dieser  Art. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  nach  Analogie  des  Inhalts 
der  Hauptformel  mit  hA  anfangend,  auch  in  den  drei  andern  auf* 
gestellten  Arten  eine  Bestimmung  der  Zeit,  und  zwar  eine  Angabe 
des  Jahres  enthalten  sein  müsse,  welche  Annahme  durch  die  zu* 
weilen  hinzugefugten  Monatsnamen  bestätigt  werde,  steht  sich  Ste* 
pbani,  in  der  vermeintlichen  Unmöglichkeit,  diesen  lohalt  in  den 
Aufschriften  wieder  zu  entdecken,  zur  Aufstellung  einer  Hypothese 
genothigt,  welche  auf  den  ersten  Anblick  allerdings  annehmbar 
erscheint,  aber  bei  näherer  Betrachtung  schon  aus  dem  Grumle 
Zweifel  erregt,  weil  durch  dieselbe  nicht  jeder  Anstoss  beseitigt 
werden  kann.  Es  wird  nämlich  S.  20  aufgestellt,  dass  jene  In- 
schriften unvollständig  seien,  und  zwar  nur  die  eine  Hälfte  enthiel- 
ten, die  andere  Hälfte,  auf  weicher  die  Erwähnung  des  Eponjmos 
in  der  üblichen  Formel  mit  in\  gestanden  habe,  auf  dem  anderen 
entsprechenden,  jetzt  verloren  gegangenen  Henkel  befindlich  ge«- 
wesen  sei.  Und  allerdings  wird  diese  Hypothese  durch  zwei  voll- 
atändig  erhaltene  Dioten  aus  Sicilicn  unterstützt,  deren  Beschrei- 
bung wir  mit  Stephani's  Worten  S.  15  hersetzen: 

99.  Diota  integra,  cuius  in  altera  ansa  legitur:    AN  .  .  . 
AOT  fortasse  'Awt^iXaov. 
in  altera: 

E  .  ,  nP 'Eni  Uq 

UANAMOT  naväiiw 

100.  Diota  integra,  cuius  alten  ansäe  impressns  est  titulns: 

£TOT 

alteri : 
.  .  IMO  .  •  ^  .  .  .  fortasse  *Eail  MolnayoQa 
IIANA  •  •  I  Havcifiüv. 

Dass  auf  diese  Weise,  wo  es  auf  Angabe  der  ^eit  ankam,  manche 
Amphoren  inscribirt  waren,  deren  Schrift  jetzt  nur  fragmentarisch 
vorliegt,  kann  als  sehr  wahrscheinlich  zugestanden  werden,  und  es 
können  dahin  die  Henkel  der  ersten  und  zweiten  Gattung  gerech- 
net werden,  wo  die  vorhandene  Inschrift  mit  einem  Monatsnamen 
beginnt.     Denn  bei  einer  Zeitbestimmung,  von  welcher  die  Angabe 
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des  Monats  einen  Theil  ausmachte, '  musste  diesem  nach  altem  G^ 
brauche  (s.  Stephani  S.  21)  die  Bezeichnung  des  Jahres,  also  de' 
Eponymos  vorausgehen.     Werden    nun   aber   die   Aabchnftea  ik 
ersten  und  zweiten    Klasse  auf  diese  Art    ergänzt,   so  bleibt  ■ 
Schlüsse  ein  Eigenname  im  Genitiv,  oder  auch  im  NominatiT  obri: 
weicher  zu  der  ganzen  Formel  gar  nicht  zu  passen  schdnt.   Di^ 
selbe  unbekannte  Person  findet  Stephani  nun  auch  in  den  lasdin' 
ten  der  dritten  Klasse  wieder,  da  er  gegen  Boeckh  die  firkläras: 
eines   solchen    Genitivs    durch   ein   hinzugedachtes  in\  far  nngnr 
chisch  hält,  gibt  aber  selbst   rucksichtlich   des  Gebrauchs  da  M- 
natsnamens  Ausnahmen  zu,  jedoch  in  der  Art,  dass  die  in  den  eii- 
zelnen    Staaten    einmal    herkömmliche    Bezeichnnngswetse  gn^ 
beobachtet  worden   sei.     „Ita  Thasii,  sagt   Stephani  S.  22,  i^ 
praeter  pnpnli  et  hominis  illios  incerti  nomina  unquam  appos^ 
videntnr;  Coidii  semper  insnper  addebant  anni  designatioaeoi,  b» 
quam  mensis  etc.      Wenn  dem  so  ist,   so  muss  der  schoo  n^ 
anzunehmenden  Mannigfaltigkeit  in  der  Beseichnungsweise  in  d« 
verschiedenen  Staaten  eine  um  so  grossere  Aasdehnung  ugt^u- 
den  werden,  als  gewiss  viele  der  jetzt  vorhaodeBen  Heokelf'!^ 
andern  als  den  uns  bekannt  gewordenen  Orten  herstanimeii.  Hi^ 
ans  folgt,  dass  auf  Aufschriften  von  Henkeln,  deren  Herkooft  vä 
mehr  ersichtlich  ist,  die  Anwendung  jener  von  Stephani  aofgoteii- 
ten  Hypothese  sehr  misslich  erscheint,  und  wenn  man  erwägt^  ^ 
die   Bezeichnung  der  Krüge  in  keinerlei   Weise   einen  amttickA 
politischen  Charakter   hatte,  sondern  nur  Privatsache  der  Weisp 
dncenten   oder  Verkäufer  war,   bei   der    sich    hieraus  ergebooe: 
Freiheit  in  der  Formulirung  der  Bezeichnung    dieselbe  mit  ^' 
heit  nur  da  stattfinden  kann,  wo  in  dem  Monument  selbst  Anzo- 
gen von  jener  Form   der  Inschrift  enthalten   sind ,  wie  %,  B.  ^ 
StephaniNo.il,  wo  die  angeblich  vollständige  Aufschrift  JSAii^^^^ 
um  so  sicherer  vermothen  lässt,  dass  auf  dem  andern,  jetit^' 
loren   gegangenen    Henkel   der   Name   des   Rhodischea  P^T^^ 
stand,  als  die  Herkunft  des  Gefasses ,  zu  welchem  der  Ueakel  f 
horte,  sich  durch   das  beigedruckte  Zeichen    des  Calaostian  ^ 
Rhodisches  Product  erweist.     Ueberail  aber,  wo  die  Inschrift  ^-^ 
sich  selbst  eine   genügende  Erklärung  darbietet,  bedarf  es  eit^ 
weitern  Ergänzung  nicht.     Dies    findet  namentlich  seine  Ao«^ 
düng  auf  die  sog.  unbekannte  Person,  welche  nach  Stepfasoi  ^-  ^'^ 
auf  allen  Uenkelinschriften  gestanden  habe.     Die  hier  eingreiK*^ 
Frage,  was  denn  eigentlich  diese  Person  repraesentirt  habe,  ^ 
wortet  derselbe  dahin ,  dass  sie  ein  magistratus ,  cui  costodi«  W 
linarum  commissa  g*at,  gewesen  sei,   und  zwar  hauptsäcbliei|^ 
dem  Grnnde,  weil  die  Bezeichnung  der  Krüge  überhaupt  Aa^ 
einer  politischen  Auctorität  und  Aufsicht  gewesen  sei,  aus  wek*^ 
Grunde  anch  die  Annahme,    es   könne    darunter  die  Person 
Topfers  oder  Fabrikanten  geraeint  sein,  verworfen  wird-    B""    . 
derlegung  dieser  ganzen  Ansicht  ist  in  dem  Obigen  eatbalte^i 


Voa  F.  Osann  in  GiesidD.  541 

(  dass  eine  Erwähnung,  dieser  Person  auf  allen  Aufschriften  stattge- 

t  funden  habe,   würde  nnr  dann  glaublich  sein,   wenn  angenommen 

f  werden  durfle,  dass  in  allen  den  Staaten,  aus  welchen  Henkel  her* 

I  stammen,  eine  amtliche  Behörde  dieser  Art  bestellt  gewesen  wäre, 

I  was  niemand  wird  behaupten  mögen.     Es   ist  aber  überhaapt  die 

t  Mitwirkung  einer  Aufsiohtsbehoyde  bei  der  Fabrikation  von  Thon-> 

•  gesthtrr  gar  nicht  denkbar ,    wie   schon    oben  ausgeführt  worden 

:  ist.    Die  richtige  AufiTassnng  der  Sache  liegt,  wie  ich- glaube,,  viel 

.  näher  als  man  meint,  wenn  man   nnr  sich   an  das  hält,  was  die 

^  Natur  der  Sache  selbst  mit  sich,  bringt.     Wenn  die  ganze  Bezeich- 

f  nung  der  Kruge  keinen  andern  Zweck  als  die  Angabe  des  Inhalts 

f  der  Krüge,  oder  lieber,  da  durchaus  an  Handelsverkehr  gedacht 

.  werden  muss,  der  Waare  haben  konnte,  und  wenn  ferner  die  Auf- 

^  Zeichnung  des  Eponymos  das  Jahr  angeben  sollte,  in  welchem  <ier 

^  Krug  mit  jungem  Wein  gefüllt  worden,  so  bedurfte  diese  Angabe 

.  allerdings  einer  gewissen  Garantie,    welche  aber  nicht  von  einer 

,  amtlichen  Behörde  gewährt  werden  konnte,    sondern  es  mnsste  als 

.  Garantie  der  Verkäufer  oder  Weinprodncent  selbst  genannt  wer- 
den.    Der  Name  desselben  gab  die  erforderliche  Gewähr:  ob  aber 

'  eine  solche  erforderlich,  war  Sache   der  Umstände  und  hing  vom 

.  Ermessen  des  Verkäufers  ab.     Daher  fehlt  in  so  vielen  Aufschrif- 

'  ten,  wie  sie  jetzt  vorliegen,  dieser  Name,  und  es  erledigt  sich 
hiermit  die  Voraussetzung  Stephanies,  dass  dieser  Name  auf  dem 
andern,  verloren  gegangenen  Henkel  gestanden  haben  müsse.     Die 

'  Güte  eines  Weins  mochte  sehr  ofl  nach  dem  Namen  des  Produ- 

^  centen,  mit  andern  Worten,  nach  der  Firma,  unter  welcher  der 

'  Wein  bekannt  war  und  in  den  Handel  kam,  beurtheilt  werden,  und 

'  es   stimmt  damit  vollkommen  zusammen,    dass  wir   auch   wirklich 

'  Weine  kennen,  welche  nach  den  Namen  der  Producenten  genannt 

[  waren.     Ein  Beispiel  gibt  der  oben  angeführte,  nach  seinem  Pro- 

"  ducenten  Potalos  genannte  Potalinische  Wein,  nach  Plinius,  wel- 

'  eher,  was  hierher  vortrefflich  passt,  zugleich  erwähnt,  dass  unter 

'  diesem  Namen,    freilich    betnigerischerweise,   auch  andere  Weine 

'  verkauft  worden  seien  ^).      Die  Benennung  des  Weins  konnte  aber 

'  keinen  andern  Zweck  als  die  Garantie  des  Ursprungs  haben,  und 

'  es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  mit  Mesaanischen  Weine 

'  gefüllten  Amphoren  mit  dem  bekannten  Namen  des  ursprünglichen 

^  producenten  versehen  waren.    Ein  anderes  Beispiel  bietet  ein  Syra* 

'  kusischer  Wein  dar,  welcher,   nach  Pollnx  VI,  16,  seinen  Namen 

'  von  einem  Poilis  erhalten  hatte.  Vgl.  Athen.  1,  S.  31.  B.  Ebenso 
darf  vermuthet  werden,  dass  der  olvog  'ht7toiai»,ivTiiog  bei  Galen 
T.  VI,  S.  801.  X.  S.  836  nach  einem  Hippodamas,  seinem  ersten 
Producenten,  genannt  worden    sei.     Ob   auf , dieselbe  Weise  der 


1)  Täuschungen  dieser  Art  gehören  nicht  blos  der  Jetztzeit  an. 
Galen  T.  VI,  8.  806  erzählt,  dass  die  Wemhandler  jungen  mit  alten 
Wein  gemischt  und  für  alten  verkauft  hätten. 
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Name  des  JSxvßMttig,  ebendas*  T.  VI,  S.  800  and  804,  xo  ^ 
ten  sei,  mnss  dahin  gestellt  bleiben,  da  sich,  nach  einer  Bas 
knng  in  der  neuen  Ausg.  des  H.  Stepb.  Thes. ,  auch  die  Variai 
SKvßaXLvrig  findet,  und  dieser  Name  von  üKvßalov  hergeleitet  v< 
den  könnte.  Dagegen  gehört  noch  hierher,  dass  Traab«03rt 
nach  Personennamen  benannt  wurden,  wie  die  Hipponisckt  i 
Rhodos,  die  Nikostratische  in  Attika,  nach  Lynkeus  bei  At^ 
XIV,  S.  654.  A.  Vgl.  noch  I,  S.  Sl.  €.  aber  die  BeDennnDg  i 
'Av&fjdovMg,  'TmQtag  und  'AX^fjtptugf  obwol  die  daselbst  g^: 
benen  Erklärungen  auf  Fictionen  beruhen. 

Es  ist  aus  dem  bisher  Bemerkten  einleuchtend,  dass,  wfoo « 
es  mit  Inschriften  su  thnn  haben,  deren  Fassung  von  dem  Era^i 
sen  und  Bedürfnissen  von  Privaten  abhing,  eine  strenge  ßi^^ 
tung  einer  und  derselben  Formel  gar  nicht  erwartet  werden  bei 
und  es  ergeben  sich  hieraus  für  die  Deutung  der  einzeioeii  A^ 
Schriften  Consequenzen,  welche  weiter  verfolgt  darthan,  diss^ 
der  Aufschriften,  von  welchen  man  nach  Stephani  nnrdiefii^ 
zu  besitzen  scheint,  ganz  vollständig  sind.  Wir  fassen  lo  den  Fl 
genden  mehrere  Gesichtspunkte  dieser  Art  zusammen,  okot^ 
die  Regel  zur  Erklärung  sämmtlicher  auf  nns  gekommeoer  B»« 
kelinschriften  aufstellen,  oder  gar  erschöpfen  zu  wollen. 

Erstens.  Wenn  auch  zur  Bestimmung  der  Zeit  die  g^^ 
liehe  Formel  mit  Inl  nnd  dem  Genitiv  des  Eponjmos  beliebt  «v  I 
so  ist  schon  die  oben  namhaft  gemachte  Phrase  afftwo^of^^ 
ohne  inl  als  eine  Abweichung  anzusehen,  und  da  auch  litrhlfs^ 
Genitiv  des  Eponjmos  ohne  htl  sprachlich  gerechtfertigt  em^ 
(s.  Steph.  S.  20) ,  so  ist  kein  Grund  vorhanden ,  z.  B.  in  ^^  ^ 
Schrift  bei  Thiersch  No.  34: 

MAPJSTA 
TAKINmOT 
einen  zweiten  beschriebenen  Henkel  anzunehmen.   Dass  aber  oet'' 
MciQ^va  der  Eponjmos  zn  verstdien  sei,  bezeugt  der  hinzogc^^ 
Monatsname  *). 

Zweitens.  Der  Name  im  Genitiv,  welcher  dem  des  E^ 
mos  in  nnzahligen  Beispielen  folgt,  ist  zwar  in  den  meisteo  F^ 
von  Stephani  mit  Recht  fiir  den  des  Monats  erkannt  wordfi^  t^^' 
es  werden  auch  Ausnahmen  gestattet,  nnd  namentlich  ^ 
No.  10.  EPMEIOT,  nach  einer  andern  Version  bei  M^rn^ 
KAPNEIOT^  wenn  es  derselbe  Henkel  ist ,  was  gar  mdit  ^ 
hauptet  zu  werden  braucht,  als  Name  des  Vaters  des  ^P^^ 
angenommen.     Ich  halte  die  Erklärung  des  Genitivs  nnd  i^^ 

1)  Bei  Steph.  habe  ich  f^lceade  Beispiele  notiri,  No.  A  ^''  '^ 
42.  45.  47.  61.  63.  67.  77.  78.  &.  84.  86.  88.  94.  95.  .    . 

2)  Im  Texte  S.  796  steht  TAKIN90T,  wol  nur  eio  V«««J* 


die  Abbildung  TAKIN9IOT  darbietet  üebcr  diesen  Vot^ 
vgl.  ausser  Hermann  6r.  Monatsk.  S.  79  und  Raooi  -  Roehette  Vi^l^ 
iiwcr.  de  la  Sidle  S.  22  flg.  noch  Ress  Hell.  J,  2.  S.  111 
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.  nicht  für  richtig,  nicht  allein  weil  bei  der  Nennung  eines  Epony- 
mos  der  Name  des  Vaters  überhaupt  zn  fehlen  pflegt,  sondern 
weil  die  meisten  dieser  vermeintlichen  Vaternamen  auch  das  Ansehen 
von  Monatsnamen  haben.     Wenn  einige  derselben  sich  durch  aus« 

-  druckliche  Zeugnisse  als  solche  nicht  belegen  lassen,  so  ist  dieses 
bei  der  Mannigfaltigkeit  der  anzunehmenden  Ursprnngsorte  und  der 

^   Unvollst&ndigkeit  nnserer  Kenntniss  von  dem  Kalender  jedes  ein* 

[  zelnen  Staates,  der  hier  in  Betracht  kommen  konnte,  kein  erheb« 
lieber  Einwand,  zumal  da  einige  dieser  Namen   sich  durch  sich 

^  selbst  unzweifelhaft  legitimiren,  wie  z.  B.  Gscfioipogtog  bei  Steph. 
No.  9.     Es  ist  ja  bekannt  genug,   wie   manche  Beitrage  zur  Mo- 

*  natsknnde  der  Alten  erst  in  unserer  Zeit  durch  Entdeckung  neuer 
Urkunden  ans  Licht  gekommen  sind ,   und  gewiss  noch   kommen 

^  werden,  so  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  femer  'E^fiMiog  als 
Monatsnamen ,  von  irgend  welchem  Hermesfeste  so  genannt ,  anzu- 
^  erkennen  sei.  ^ElQuaiog  im  Bootischen  Kalender  ist  bekannt,  und 
^  wenn  sich  in  dem  bithynischen  ein  *'E(f(iog  mit  den  Varianten 
'  '''Egpito$^"HqitBiog,  auch  'Egfiatog  findet,  so  kann  ich  Hermann  Gr. 
>  Monatsk.  8.  59  nicht  beistimmen ,  wenn  er  "Egfiog  als  die  richtige 
'  Form  des  Namens  vorziehen  zu  müssen  glaubt  Es  würde  schwer 
'  sein,  in  jenem  Worte  eine  adjectiviscbe  Form,  welche  erwartet  wer- 
^  den  mdss,  nachzuweisen,  während,  wenn  auch  iSQixattfg  für  sich 
fest  steht,  doch  auch   nichts   Gegründetes   gegen  'Egfinog  einge« 

•  wandt  werden  kann.     Femer,   um   noch  ein  Beispiel   anzuführen, 

<  bemerkt  zwar  Stephani  S.  9,   dass   der   letzte  Name  in   der  In- 

<  Schrift  *E7tl  ^afiaivirov  Kitzavlov  der  eines  Mannes  sein  könne, 
K  gibt  aber  selbst  zu,  dass  man  eher  einen  Monatsnamen  erwarte, 
!  obwol  es  nicht  glaublich  sei  (warum?),    dass   die  jetzige  Lesart 

eine  Verschreibung  statt  KAPNEIOT  sei,  und  führt  den  Ktctaviog 
S.    29  unter  den  Monatsnamen   auf,  welche  sich   auf  seinen   In- 
schriften fanden  ^). 
(  Drittens.     Unmittelbar  auf  Monatsnamen    folgt    zuweilen    ein 

)  Eigenname  im  Genitiv,   oder  auch  im  Nominativ,  jene  unbekannte 
Person,  unter  welcher  wir,  wie  oben  bemerkt  worden,  eine  Bezeich- 
:  nung  der  Firma  des  Weinhändlers  oder  Producenten  verstehen.  Die 
«   Varietät  des  Casus  bedarf  keiner  Rechtfertigung,  da  alles  hier  dem 
f   Gutdunken  des  Verkäufers  anheimgegeben  war,  und  ausserdem  der 
i   Name  des  Magistrats  sich  selbst  zuweilen  im  Nominativ  auf  Mnn- 
zen ,   und  zwar  Rhodischen,  findet.    S«  Eckhel.  T.  II.  S.  603  nnd 
I   weitere  Beispiele  bei  Rasche  Lex.  num.  T.  IV.  S.  1081.  flg.  Von 
der  erstgenannten  Art  der  Formel  ist  'Ayoavtov  IIv^yfvHfg  Steph. 
No.  30  (vgl.  No  98),  gewiss  aber  unvollständig,  da  der  Bpony« 
mos  fehlt ;  von  der  andern  No  76  IJavaiiov  *Eniyovog.   Es  konnte 


1)  In  der  Inschrift  von  derselben  Form  bei  Stephani  No.  56  muss 
SEN09ANTOT  statt  S11&N09ANI0T  gelesen  werden.  Derselbe  Name 
auf  einer  Rhodischen  Inschrift  bei  Ross  Hell.  I,  3.  S.  106,  No«  37. 
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aber  auch,  wenn  es  gar  nicht  auf  das  Alter  des  Weins  ankam,  d 
Zeitbestimmung  ganz  überflüssig  erscheinen ,  und  in  der  Thal  f: 
den  wir  sehr  häufig  nur  den  Eigennamen  im  Genitiv,  gewökol 
noch  mit  dem  Zusätze  eines  auf  Handel  (caduceus)  oder  aic 
Wein  bezüglichen  Symbols,  wie  bei  Steph.  No.  13.  15*  16. 2: 
28.  32.  68.  69.  70.  72.  91.  97;  Mus.  Britt.  No.  4;  dabei  ie& 
den  weiblichen  Namen  JioKlBlug  No.  75  und  Ti^ikovs  No.  96.  ^^ 
mag  man  behaupten  wollen,  dass  alle  diese  Inschriften  nur  Brachstid 
seien ,  and  wie  könnten  diese  Weibema^ien  gerechtfertigt  «erda 
wenn  immer  nur  an  Eponymen  oder  sonstige  Magistrate  zu  dtti' 
wäre?  Die  ohne  Noth  beliebte  Abkürzung  des  Eigennamen  EU 
Mus.  Britt  7,  worin  ich  die  Firma  des  Weinhändlers  erkenne,  spric 
selbst  dafür  y  dass  diese  Inschrift  vollständig  sei.  Es  fisdct  »• 
aber  auch  der  einfache  Nominativ,  obwol  seltener,  bei  StepL  N 
31  £xQajwv,  79  BEANOS  (falsche  Lesart,  ob  Stwovg^^^ 
Nd^irOg  (wenn  hier  nicht  olpog  hinzu  zu  verstehen),  92  Jhsi» 
zuweilen  auch  hinter  einer  Zeitbestimmung,  wie  Stepb.  No.  o^ 
'£»1  KltwiQauvg  Z^vtov.  Fast  regelmässig  erscheint  der  Gebrstf 
des  Genitivs,  oder  auch  Nominativs  dieses  Namens  anf  Henkte 
Knidischen  Ursprungs,  welcher  durch  den  Zusatz  Kvtilof  ^ 
zeichnet  zu  werden  pflegt,  wie  in  den  beiden  im  Eingänge  >«< 
Thiersch  und  Bull.  delP  inst,  mitgetheilten  iDschriften,  imdDoct 
anderen ,  in  derselben  Weise ,  wie  zur  Bezeichnung  Pariscben  ^ö» 
dem  Henkel  einer  Amphora  bjsi  Steph.  98  einfach  üaglnv  (in  ^ 
gekehrter  Schrift  NOIPAU)  eingeprägt  ist  Es  trifft  sick  ud 
was  nunmehr  gar  nicht  zu  verwundem  ist,  geschweige  das  ^ 
eine  fehlerhafte  Versetzung  der  einzelnen  Bestandtheile  der  b«^' 
mit  Thiersch  zu  denken  ist,  dass  der  Name  des  Weinhändlers«^ 
am  Ende  erscheint,  mit  Hinweglassung  der  ZeitbestianoDg)  ^^ 
bei  Thiersch  No.  10 

. .  .  NLdlON  API  Kviilmv^  'A^ 

. . .  TOKAETZ  ctwfXevq. 

Auch  mit  Zeitangabe,  wie  bei  Thiersch  No.  18 

KNId 

xPTzin 

wo  nach  dem  Herausgeber  wieder  eine  Versetzung  ststtge^*^ 
haben  soll,  während  offenbar  in  der  ersten  Zeile  dieser  inp/^ 
tirtenjnschrift  hinter  inl  der  Name  des  Eponjmos  stand,  oo^^ 
der  dritten  XPTZinilOZ  oder  —  OT  zu  ergänzen  ist  0^ 
auch  eine  noch  ungewöhnlichere  Stellung,  welche  aber  folikov^ 
dem  Bedürfnisse  entsprach,  wie  bei  Thiersch  No.  11: 

KNl 

MAPSIN 

Em  AUA 
Wie  wenig  es  auf  Fassung  und  Stellung  der  einzelnen  Worte  •>' 
kam,   zeigt  die  Abbildung  des  Henkels  bei  Thiersch  No.  1&*  * 
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KviSlmv  dnrch  KN  abgekürzt  ansserbalb  der  im  Kreise  om  eiBeii 
Schlüssel  hemmlaQfenden  Hauptinschrift  erscheint. 

Es  bleiben  zuletzt  noch  einige  Fragen  dbrig,  in  deren  Beant- 
wortung  wir  ons  kurz  lassen  können.  JD^hin  gehört  die  Frage  nach 
der  Herkunft  der  Gefasse,  welche  9  wie  wir  nun  wissen ,  mit  den 
Urspmngsorten  der  Weine,  för  dessen  Aufnahme  die  Ge&sd  be- 
stimmt waren,  zosammenfiHt.  Es  ist  zugleich  einleuchtend-,  dass 
hier  in  Masse  nichts  entschieden  werden  kann,  äondemi  dass  jedes 
Exemplar  fär  sich  betrachtet  werden  moss,  «ras  nun  frcilidL  \h  Am 
meisten  Fallen  unmöglich  ist.  Nach  Abweisnng  der  schon  ▼«& 
Bergk,  Beitr.  zur  Gr.  Monatsknnde  S.  24 ,  b^ämpften  Ansiditen» 
welche  zuletzt  noch  K.  F.  Hermann  theilte,  auch  Frann  noch  in 
Anwendung  brachte  9  dass  die  Pindangsorte  der  Henkel  zngleidi 
für  die  ürsprongsorte  anzusehen  seien,  ein  Irrthum,  in  welchen 
nicht  nur  schon  früher  Thiersch ,  sondern  auch  Baoul-Rochette  ver- 
fallen war,  indem  dieser  aus  in  SiciKen  gefundenen  HenkeHusehrfften 
ein  Kalendarisches  System  Sictiiens  aufzubauen  betnüht  war  (Quel- 
ques inscr.  1.  L),  versucht  Stephani  die  ^rschiedenen  Henkel  nach 
Aufschrift  und  Zeichen  zu  ordnen  und,  soweit  es  möglich,  nach 
ihrer  Herkunft  zu  bestimmen,  woraus  sich  bei  nothwendig  zu  nbeu'^ 
der  Vorsicht  das  Resultat  ergibt,  dass  man  über  die  Auskunft, 
welche  direkte  Angaben  der  Henkel  selbst  an  die  Hand  gebeU) 
ohne  Gefahr  des  Irrthams  nicht  hinausgehen  kann,  dass  wir  dem- 
nach bei  Rhodos,  Knidos,  Faros,  Thasos,  vielleicht  auch  Syrakus 
stehen  bleiben  mössen.  Hierdurch  wird  naturlich  die  Möglichkeit 
(iir  die  Annahme  auch  anderer  Ursprungsorte  nicht  ausgeschlossen. 

Sine  andere  Frage  nach  dem  Alter  dieser  Insdiriften,  oder, 
richtiger  gesagt,  dieser  mit  inschriftlidien  Henkeln  versehenen  Ge- 
fasse vertragt  bei  dem  Umstände,  dass  dieselben  aus  verschiedenen 
Gegenden  Griechenlands  herstammen ,  welche  nicht  einmal  überall 
anszumitteln  sind,  ferner  auch  da  die  Aufschriften  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Herkunft  der  Gefitoe  verschieden  forrnuKrt  sind, 
eigentlich  keine  strenge  Beantwortung  im  Allgemeinen,  indem  höch- 
stens von  einzelnen,  innerhalb  ihrer  besondern  Gattung  and  Her- 
kunft die  Rede  sein  kann,  und  sie  würde,  wenn  man  sich  nicht 
bei  dem  Allgemeinsten  beruhigen  will,  was  freilich  nur  ein  sehr 
wenig  befriedigendes  Resultat  liefern  wurde,  ganz  auf  sich  beruhen 
bleiben  können,  wenn  sie  nicht  wirklich  Gegenstand  der  Beant- 
wortung geworden  wäre.  Thiersch,  sich  ausschliesslich  an  seine 
aus  dem  Kerameikos  herstammenden  Henkel  haltend,  schliesst  S.  798 
auf  ein  verhältnissmässig  hohes  Alterthum  derselben,  theils  aus  der 
Sauberkeit  und  Reinheit,  mit  welcher  die  Embleme  dargestellt 
seien,  theils  aus  der  palaeographischen  Beschaffenheit  der  Inschrif- 
ten ,  von  welchen  die  meisten  auf  die  beste  Periode  des  peloponne- 
sischen  Kriegs  hindeuteten,  zumal  da  ja  selbst  einige  offenbar  vor- 
enklidische  vorbanden  seien,  theils  aus  einzelnen  noch  vorliegenden 
Spuren  von  Dorismus,  und  stellt  zuletzt  die  Behauptung  auf,  dass 

Archiv  f,  Phil,  «.  Paedag,  Bd,  XVIII.  Bn,4,  35 
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man  nicht  aber  Alexander  berabgehen  dürfe.  Allein  dass  der  Ge 
brauch  einzelner  Dorischer  Formen  weit  über  die  angegebene  Epoche 
hinattsrci^ht,  wird  jetzt  von  niemand  mehr  bezweifelt,  und  von 
znm  Beleg  der  Torenklidischen  Zeit  die  Aufschrift  KN1^K)N  td 
mehreren  Exemplaren  (auf  andern  steht  KNU ISIN)  gekead  gtmtAn 
wird,  so  kann  ich  darauf  um  so  weniger  Gewicht  legen,  als  eb« 
die  sonstige  paUieographische  Beschaffenheit  der  betreffendes  li- 
seiften  gerade  das  Gegentheil  beweist.  Ausserdem  wird  die  oba 
räs  Bull,  angesogene  Inschrift ,  welche  ebenfaUs  KNI^ION  is- 
bietet  5  daselbst  aus  palaeographischen  Gründen  der  Rdmerseit  n- 
getricsen.  Auch  fehlt  es  endlich  gar  nicht  an  Beispieles  do  C 
statt  ^  auf  Inschriften  späterer  Zeit,  wie,  um  das  Nächste  aDn- 
fühlten ,  die  Aufschrift  POJION  vieler  Rhodischen  Miinzen  bezogt 
welche  unzweifelhaft  nacheuklidisch  sind.  Mit  grossereai  Bedik 
konnte  die  von  Thiersoh  nicht  geltend  gemachte  No.  43  £dTdni^ 
üihrt  werden^),  wenn  sich  nicht  hätte  des  Bustro^edon  aufkontf 
Inschriften  selbst  später  Zeit  nachweisen  Uessen,  wie  n.  B.  aaf  ciii0 
Henkelinschrift  Corp.  inacr.  III.  S.  675;  NukKnN.  Pagegea  gchirt 
^er  ycH'ettkleidischen  Zeit  nnzweifelhaft  die  oben  ans  Steph.  N«. 
96  angeführte  Inschrift  Ilaglcw  an,  und  soll  nach  dem  Uta»- 
geber  S.  24  ungefähr  aus  der  LXXV.  (Hjmp.,  ich  weiss  Biditw 
welchem  Grunde,  herstammen.  Wie  dem  immer  sei,  es  wirddci 
Herausgeber,  dessen  palaeographische  Einsicht  sich  bereits  ia  boki 
Grade  bewährt  hat-,  gewiss  Glauben  geschenkt  werden  darf» 
wenn  er  sich  dahin  ausspricht,  dass,  nach  den  Schrift^gen  dk^ 
ans  verschiedenen  Zeitaltern  herstammenden  Reliquien  su  nrtki» 
dieselben  ungefähr  an  die  Zeit  des  Augustus  hinreichten,  eiseAi- 
nahme,  welche  um  so  zulässiger  erscheint,  als  bei  dem  «bsbI^ 
brochenen  Verkehr  und  Handel  mit  Griechischen  Weinen  eise  Hr 
mal  zweckmässig  befundene  Weise  der  Beaeichnung  sich  foitvi^ 
rend  erhalten  musste*  Die  Brstreckung  bis  in  die  Roonscfact  Zs- 
ten  wird  durch  die  Inschrift  AIKIN  Corp.  inscr.  YoL  III.  S.  67i 
No.  24  erwiesen,  falls  dieselbe  richtig  dnrdi  Auuvlov  gedcult^ 
worden  ist. 

In  Besiehung  auf  Rhodische  Henkel^  auf  welche  wi#  hier  ■* 
Besonderen  zurückkommen,  ist  es  eine  auch  in  anderer  BünK^ 
sehr  fruditreiche  Bemerkung  Stephanies,  S«  27  flg.,  dass  htif^ 
Zeitbestimmadg  die  Anfuhrung  der  Monate  in  der  politisches  Ve- 
fassuug  von  Rhodos  ihre  Rechtfertigung  finde,  dass  wubXA  ^ 
meisten  Magistrate  nicht  auf  die  Dauer  eines  Jahres,  sonders  i^ 


1)  Die  Brgänzang  0TASO2^  in  dem  Sinne  euer  Vcrbrndernii  ^ 
Opfer  nad  hoilii^e  Gebrauche  ist  in  keinerlei  Weise  stichbaltif.  &  ^ 
in  dieser  fragmentirten  Inschrift  Tielmehr  ein  uns  jetzt  oobekiBi^ 
Eigenname  stecken.  Allein  nach  der  Abbildanff  Taf.  III.  iit  die  tfT 
geben«  Lesart  ganz  unverbürgt ,  und  es  ist  viehnehr  der  Anfksg  ^ 
Kamen«  £TX . . . ,  oder  ^TA  .  . .  vorhanden,  wobei  das  ruade  fff^ 
nicht  cu  übersehen  ist. 
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eines  Monats  ihr  Amt  bekleidet  hätten.  Es  hatte  diea  noch  da- 
hin naher  bestimmt  werden  Collen,  dass  wir  diese  Einrichtaog  im 
Besondern  nachweislich  zunächst  von  den  Prytanen  kennen,  wel* 
chen  nach  sicheren  Zeugnissen  die  oberste  Staatsgewalt  instand^). 
In  den  Namen  der  Magistrate,  welche  auf  Rhodischen  Münxen  ?or« 
kommen,  erkennt  man  wol  mit  Recht  die  der  Prytanen  an,  s. 
Rasche  Lex.  num.  T.  IV.  S.  1029,  nnd  wenn  dabei  die  Ajigabe 
des  Monats  fehlt,  w$  konnte  schon  der  Mangel  an  Baum  diese 
Weglassung  rechtfertigen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  bei  Pra«> 
gnng  von  Münzen  auf  eine  so  ängstlich  genaue  Angabe  der  Zeit 
gar  mcht  ankam.  Man  wird  gewiss  nicht  irren,  wenn  man  anf 
Rhodos  die  Prytanen  als  die  Eponymen  ansieht,  und  es  wird  da« 
gegen  der  Umstand  nicht  geltend  gemacht  werden  können,  dass 
auf  einer  Münze  bei  Eckhel  T.  II.  S.  603  der  Magistrat  durch  den 
besonderen  Zusatz  TAMIA  (Genitiv)  bezeichnet  wird,  was  einen 
besonderen ,  vorübergehenden ,  nnr  anf  die  Prägung  dieser 
Münze  bezüglichen  Grund  gehabt  haben  kann«  Jene  Annahme 
scheint  mir  so  begründet,  dass  was  Stephani  aus  awei  Inschriften 
folgern  will,  dass  als  Eponymen  viehnehr  die  Priester  des  ApoUon 
gegolten  hätten,  falls  dies  nicht  eine  vorübergehende  Einrichtung 
gewesen  ist,  nicht  stichhaltig  erscheint,  zumal  da  auf  die  eine  der 
Inschriften  Corp.  inscr.  No.  2525  sich  anf  den  Beschluss  der  Cor* 
poration  der  Heliasten,  deren  Akte  allerdings  unter  der  Auctori- 
tät  und  im  Namen  ihrer  Priester  vor  sich  gehen  mussten,  nicht 
aber  auf  den  eines  gesammten  Volks  bezieht,  hierher  also  gar 
nicht  gebort.  Die  andere  Inschrift  jedoch,  No.  2906,  scheint  aller- 
dings jenen  Priester  als  Eponymos  zu  bestätigen,  und  wenn  auf 
mehreren  Heokelinschriften  ein  hgeig  genannt  wird,  so  findet  sich 
darunter  ein  solcher  selbst  anf  einer  unzweifelhaft  Rhodischen,  bei 

Steph.  No.  65:  NS10ZJEPET£/IZ'TMH<H2^  nach  dem 

Herausgeber:  ^En\  Mivmog  tigivg  l^arvfiifdijg ,  wo  ich  aber  U^ivg 
(ttQBvg)  als  Dorischen  Genitiv  fassen  zu  müssen  noch  Anstand 
nehme,  nicht  der  Form  wegen,  welche  an  sich  unzweifelhaft  ist, 
sondern  wegen  der  ungewöhnlichen  Nachstellung  des  das  Amt  be- 
zeichnenden Wortes.  Endlich  werden  bei  Raoul-Rochette  a*  a,  O. 
S.  23  noch  zwei  Henkelinscbriften  angeführt,  von  welchen  wenig- 
stens die  erstere  wegen  des  eingedrückten  Zeichens  des  Balanstium, 
dieRhodische  Abkunft  nicht  verleugnen  kann,  die  eine  EIII  lEPESlJS 


1)  8.  das  von  Robb  H«11.  1,  2.  8.  lOl  Bemerkte,  vgl.  mit  der  Anm. 
SU  Cie.  Rep.  III,  35  und  Boeckh  Corp.  No.  2530.  Poieidonios,  der 
Stoiker,  ans  Apamea  gebürtig,  aber  als  Bürger  in  die  Gemeinde  der 
Rhodier  übergegangen  (vgl.  Bake  De  Posidonio  S.  13),  bestimmte,  nach 
Strabon  VII.  8.  316  (436  Tz.)  die  Zeit  eines  Ereignisses  durch  die  An- 
gabe der  Prytanie,  welche  er  selbtt  bekleidet  hatte  s  wozu  beilan6g  anf- 
merksara  gemacht  werden  kann,  dass  aich  ein  Poseidonios  sammt  der  An- 
gabe des  Demos ,  welchem  er  angehorte ,  anf  einer  Rhodischen  Inschrift 
bei  Rom  a.  a.  O.  8.  102  findet. 

35* 
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JOPKTAUA^  wo  sicher  JOPKTAUA^  wenn  nicht  AEFkl' 
AUA,  au  lesen  ist;  die  andere  EHI  lEPESlS  TIMOTPAJ 
(falsche  Lesart,  vgl.  Corp.  inscr.  Vol.  III.  S.  676.  No.  SS  a.  34 
AFPIANIOT.  In  diesen  beiden  Inschriften  mochte  aber  schon  «fie 
gewöhnliche  Form  Uf^img  anf  eine  verhältnissmässig  späte  Zeit  hin- 
deuten,  wodurch  politischen  Einrichtungen  früherer  Zeiten  nick 
praejudicirt  werden  kann.  Wie  man  aber  immer  über  den  Bho4&- 
•chen  Eponymos  denken  mag,  sei  es  dass  nach  den  Zeiten  ver- 
schiedene Einrichtungen  in  Gebrauch  gewesen,  sei  es  dass  uns  die 
Kenntniss  irgend  einer  auf  Rhodos  einheimischen  Gewohnheit  ab- 
geht, wodurch  das  Räthsel-  gelost  wird,  da  wir  nicht  Nadiricfe 
von  andern  Staaten  haben,  in  welchen  die  Magistrate  nach  monat- 
licher Amtsfunktion  bezeichnet  worden,  so  wird  man  vor  der  Uaod 
alle  diejenigen  Henkel,  welche  Monatsnamen  aufweisen,  um  s^ 
sicherer  Rhodos  zuertheilen  dürfen,  als  die  meisten  derselbes  skk 
ausserdem  als  Rhodische  noch  durch  andere  Andeuton^o  oad 
Zeichen  charakterisiren.  Ist  diese  Bemerkung  gegründet,  dann  er- 
halten wir  durch  dieselbe  ein  wichtiges  Material  filr  die  Mooale 
des  Rhodischen  Kalenders.  Frans  merkt  aus  Henkelinschriftcs. 
welche  in  Sicilien  gefunden  worden ,  zwölf  Monate  an ,  welche  er 
S.  677  in  folgender  Reihe  im  Kalender  anordnet: 


1)  Be(Sfioq>6Qiog 

= 

Octobris. 

2)  BaÖQOfiiog 

= 

Novembris. 

3)  AaXiog 

Decembris. 

4)  ^AyQiiviog 

lanuarius. 

5)  KvLdiog 

Februarins. 

6)  Zfklv&iog 

: 

Martins, 

7)  ^AgtafiLuog 

—^. 

Aprilis. 

8)  Bevdalaiog^) 

Malus. 

9)  Ilsdayeirwog 

lunius. 

10)  "ntnlv^iog 

= 

lulius. 

11)  KaQvnog 

= 

Augnstns. 

12)  Ilavaitog 

= 

Septembris. 

1)  Ich  benutze  die  Erwabnunc  dieses  Monatanamen  zur  PeststeOflf 
der  richtigen  Form  des  Monats  jlaiog  oder  Ja^ütog  aas   einem  andeiB 
Kalender.    Anf  den  Gmnd  inachriftlicher  Beglaabignnc  hatte  ich  Asctar. 
Lex.  p.  XIII.  die  Fonn  ^iciog  als  die  richtige  bezeichnet,  über  die  ses- 
Bttffe  Erklärung  des  Namena  unbekümmert.     Auf  Franke's  Vorgaog  kk 
(Richtera  Inachriften  S.  332),  welcher  daa  inschriftliche  a  lils<£lick  fir 
ot  geaetzt  vermuthete,  hat   nun  Hermann  Gr.   Monatak«   8.  53  dieaca 
Monatanamen  ala   einen  epularia,  dcUciog^  gedeutet,   gewiss  mit  Recht, 
und  es  gereicht  mir  zur  Freude,  zur  endlichen  Feststellniig  der  Fan 
jetzt  anf  eine  Inschrift,  mitgetbeilt  von  Le  Bas  Rev.  de  phUoiogie  T.  I. 
8.  218,  hinweiaen  zu  können,  wo  ^ich  dAI[£JOT]  findet.    Daaa  ohii- 
gena  die  andere  Form,  wenn  auch  in  apaterer  Zeit,  in  Gebrevch  ftifm 
aen  aei,  beweiat  die  Bemerkung  dea  Tbeognoatoa  Crameri  Ad.  Oz.  T.  II. 

8.  8:  Tlaüa  Uiig  dnh  rrjg'Si  avXXceßijg  dffxofiivij  dut  tqv  9  i^iXiom  fpc- 
tpitaf  otov  Jiniog*  dictog^  6  fiijv. 
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Eine  Prüfung  der  versiicbten  Anordnung  dieses  Kalenders 
liegt  nicht  in  unserer  Aufgabe:  es  genügt  hervorzuheben,  d«ss  wir 
hier  den  Rhodischcn  Kalender  vor  uns  haben,  und  vollständig  be- 
sitzen wurden,  wenn  der  aufgenoaimene  KvUiioq  sicher  stände. 
Allein  schon  Franz  hat  in  dem  Verzeichniss  diesen  Monat  vorsieh« 
tSg  mit  einem  Fragezeichen  versehen ,  und  es  bedarf  niir  eines 
ßlicks  auf  mehrere  von  Thiersch  mifgetheilte  Inschriften,  auf  wel- 
chen in  ganz  gleicher  oder  ähnlicher  Abfassung  iler  ganzen  Formel 
KNIJION  (Kvidlcav),  oder  einmal  selbst  KNUISIN,  No.  9, 
womit  die  Abbildung  zu  vergleichen,  steht,  um  einzusehen,  dass 
auf  den  drei  von  Franz  namhaft  gemachten  Exemplaren  Sicilischer 
Henkel  KvtdlfDv  entweder  abgekürzt ,  wie  auf  vielen  bei  Thiersch, 
erscheint  oder  wirklich  KNUISIN  oder  KNUION  zu  lesen  ist. 
Die  durch  den  Ausfall  des  Monats  KvLSiog  entstehende  Lücke  in 
dem  Rhodischen  Kalender  konnte  leicht  durch  einen  andern  ausge- 
füllt werden,  welcher  überhaupt  nicht  abgewieisen  werden  kann,  da 
er  sich  als  unzweifelhaft  Rhodisch  ausweist,  der  Jioa^og^  schon 
aus  Corp.  inscr.  No  2Ö25  bekannt,  nun  auch  durch  Inschrift  bei 
Ross  Hell.  1,  2  S.  1 J5  bestätigt.  Ob  dieser  Monat  jedoch  an  die 
kalendarische  Stelle  des  Knidios  einzutreten  habe,  wird  von  weite- 
rer Prüfung  der  von  Franz  aufgestellten  Anordnung  der  übrigen 
Monate  abhängen.  Die  angeblichen  Rhodischen  Monatsnamen  Gor- 
piaios,  Boedromion,  Metageitnion  scheint  nach  Bockh^s  Vorgange, 
Hermann  Gr.  Monat^k.  S.  108  abzuweisen,  und  gewiss  mit. Recht. 

Wenn  non  aber  auch  der  Monat  Z^tv^iog  von  Franz  in  Frage 
gestellt  wird ,  vielleicht  jedoch  nur  in  Beziehung  auf  eine  Kalender- 
steile,  da  er  S.  676  unter  Verweisung  auf  das  Rhodische  Fest  der 
Sminthien  (Hermann  Grottes  d.  Alterth.  S.  Söl)  anerkannt  wird, 
so  steht  dieser,  auch  durch  Stephani  angenommene,  jetzt  auch  durch 
die  Henkel  des  Britt.  Museums  neu  bestätigte  Monatsname  zn 
sicher,  ora  noch  einem  Bedenken  Rauni  übrig  zu  lassen,  so  dass 
ich  mich  nur  auf  folgenden  Zusatz  beschränken  kann.  Der  Cultus 
des  Sminthischen  Apollo  war  in  den  Staaten  Kleinasiens  so  allge- 
mein, dass  Strabon  XIII.  S.  606  (367  Tz.)  sagen  konnte,  nolXa- 
%f^  il  laxi  TO  Tov  Hfiivdimg  ovofia,  und  uns  selbst  über  ein  Hei- 
ligthnm  dieses  Gottes  auf  Rhodos  und  zwar  in  Lindos  belehrt*), 
waa  erst  jüngst  noch  vollkommene  .Bestätigung  durch  eine  von  Ross 
auf  der  Burg  zu  Lindos  entdeckte  Inschrift  ^)  erhalten  hat.    Leider 

1)  Strabon*s  Worte,  wenn  richtig,  sind  etwas  donkel,  oder  unge- 
nau, wodurch  an  der  Thatsache  selbst  aber  nichts  geändert  wird.  Auf- 
fallend kann  es  erscheinen,  dass  Strabon  weiter  unten,  wo  im  Besonde- 
ren von  Lindos  die  Rede  ist,  nur  das  Heiligthum  der  Lindischen  Athene 
erwähnt,  welche  nicht  nur  durch  die  angezogene  Lindische  Inschrift, 
sondern  nun  auch  durch  die  Entdeckung  des  Tempels  dieser  Gottin  auf 
der  Burg  vou  Lindos  selbst  durch  Ross  (Gerbard  Archaol.  Zt(;.  1844. 
8.  300)  beglaubigt  ist.  Nach  Herodot  II,  182  hatte  diesem  Heiligthuni 
schon  der  Aegyptische  Konig  Amasis  Weibgeschenke  gestiftet. 

2)  Hell.  I,  2.  8.  115. 
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ist  die  Tnschrift  zu  sehr  Terstummelt,  um  den  Zosanmenliaiig  des 
darin  enthaltenen  Beschlusses  des  Lindischen  Demos  heraBsfinden 
zn  können:  doch  wird  darin  nicht  nur  ein  Sminthios  (xow  iSfilv- 
<&tov,  wozu  wol  <&€ov  hinznzndenkefi)  9  sondern  auch  das  besägli- 
che Festy  ra  SiilvOui^  erwähnt,  so  dass  die  Herldtang  des  Na- 
mens eines  Monats  von  dem  Feste,  in  dessen  Feier  dasselbe  6eL, 
imi  so  weniger  bezwofelt  werden  ktnn,  als  dieselbe  Erschdaang 
in  der  Entstehung  der  gleichfalls  Rhodischen  Monatsnamen  jialMq 
nnd  Ka(^uo^  sich  wiederholt. 

Die  Betrachtung  des  Monatsnamens  üfilv^iog  fuhrt  auf  noch 
einen  Punkt,  dessen  Erörterung  einigermaassen  znr  ünteratutsuBg 
des  über  das  Alter  der  Henkel  überhaupt,  zunächst  aber  der  mit 
der  Inschrift  dieses  Monats  versehenen  Rhodischen  gereichL  Da 
es  nämlich  nicht  dem  Zufall  zugeschrieben  werden  kann ,  dass  die 
Orthographie  dieses  Namens  anf  sämmtlichen  Henkeln,  auf  welchen 
er  nur  immer  erscheint ,  afi,  niemals  £fi,  wie  man  nach  der  Ana> 
iogie  anderer  Worter,  wie  Ziivqvu  (s.  zu  Cic.  de  rep.  L.  8,  S. 
84),  selbst  des  vorliegenden  in  dem  Beiworte  des  Gottes  Zfu^cs^, 
oder  Ziuvd-tvg^)j  erwarten  mochte,  aufzeigt*),  so  wird  die  Zeit- 
bestimranng  von  Bedeutung,  welche  ich  rncksichtlich  dieser  Fonaen 
aufzustellen  versucht  habe,  Syll.  inscr.  S.  201.  flg.,  womach  der 
Eintritt  des  i  statt  a  nicht  vor  den  Alezandrinischen  ZöleD  statt- 
gefunden habe ,  und  von  da  an  erst  nach  und  nach  in  aügeoMiae* 
ren  Gebrauch  gekommen  sei.  Wenn  nach  dieser  Bestimnnmg,  aa 
deren  Richtigkeit  zu  zweifeln  ich  um  so  weniger  Gnmd  habe,  als 
sonstige  inschriftliche  Monumente,  deren  Entstehungszeit  im  Allge> 
meinen  feststeht,  damit  in  Einklang  sich  befinden,  diesen  Heakda^ 
und  hiermit  Thongefassen  eine  frühere  Zeit  angewiesen  wird,  so 
steht  dies  vollkommen  in  Uebereinstimmung  mit  der  aben  aufge- 
stellten Behauptung,  dass  diese  Reliquien  schwerlich  bis  über  die 
christliche  Aera  hinausgereicht  haben  dürfen^  Osann, 


Ueber  die  Terentianischen  Didascalien* 

Von 
Professor  Dr.  Geppert  zu  Berlin. 

Unter  dem  Beiwerk,  mit  welchem  uns  die  Comodieo  des  Te- 
renz  ans   dem   Alterthnm   überliefert  worden  smd,    gibt  es  kaon 


1)  Vgl.  Lorsch  Apollon,  der  Heilspender,  Bonn  1848,  8»  13. 

2)  [Bin  einziges  Beispiel ,  wodoroh  die   obige  Behsaptnng  nicht  vre- 
sentlich  alterirt  wird,  ist  jetzt  bei  Fraaz  8,  305  so  Tage   gekoi 
Spat.  Z.] 
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einen  Ponkt,  der  die  kritische  Thatigkeit  der  Heraa^geber  wesi- 
gcnr  in  Anspruch  genommen  hat,  als  die  Nachrichten  über  die  Auf- 
Hihrnng  der  Stucke,  die  ihnen  vorangehn.     Allerdings  haben  schon 
Erasmus  und  Muretus  in  ihren  Ausgaben 9  Goveanus  ia  seiner  epi* 
stola  ad  Guilelmiim  Bellainm  Langem»,  Taurini  proregefli,  die  map 
z.  B.  in  der  Pariser  Ansgidbe  des  Terenz  von  Joannes  de  Boigny^ 
1Ö52,  abgedruckt  findet.  Einzelnes  geändert,   und  Samoel  Petitus 
hat  in  seinem  Aufsatz:  de  ordine  comoediarum  Pub«  Terentii  (bei 
WesterhüV«  ed.  Hag.  1726.  p.  LIU.)  anf  den  Widerspruch  aufmerk- 
sam gemacht,  in  dem  die  Angaben  des  Donatus  zu  denen  der  Di- 
dascalien  stehn ,  aber  keiner  von  ihnen   hat  auf  die  Widerspräche 
geachtet,   die  sich  bereits  im  Text  der  Manuscripte  selbst  vorfin* 
den.     Sie  begnügten  sich  damit,  aus  Wahrscheinlichkeitsgründen  ati 
ändern,  die  Didascalien  nach  Donatus   oder  diesen  nach  jenen  zu 
corrigiren,   oder   sie  gaben   den  Text  der  wenigen  Handschriften, 
die  ihnen  zu  Gebote   standen^  unverändert  wieder,   ohne  sich  um 
die  Abweichungen  der  andern,  die  ihnen  freilich  nur  in  sehr  unge- 
nügender Weise  durch   die  Herausgeber  bekannt  geworden  waren, 
zu  bekümmern.     Dabei  hat  sich  Goveanus,   der  noch   am  meisten 
an  eine  durchgängige  Bearbeitung  der  Didascalien  dachte,    durch 
das  Princip  seiner  Kritik,  welches  er  in  die  Worte  znsammenfasSt : 
nos  codicibns  ita  usos   fuisse   plurimis,  ut  plus   semper  apud  nos 
valuerit  iudicii  ratio ,   quam  librarii  manus  indocta  atque  temeraria, 
auf 'die  schlimmsten  Abwege  führen  lassen  und  Veränderungen  ge- 
macht ,  die  auf  den  Text  vom  übelsten  Einfluss  gewesen  sind.     So 
ist  es  denn  gekommen,  dass  wir  in  den  heutigen  Ausgaben  die  Di- 
dascalien in  einer  Form  besitzen,    die,  weit  entfernt,  den  Ansprü- 
chen der  Kritik   zu  genügen,  in   einigen   wichtigen  Punkten   nicht 
einmal  verständlich  ist,   was   man  am  besten  aus  den  Erklärungs- 
versuchen ersieht,   die  Benfey   in    seiner  Uebersetzung  des  Terenz 
angestellt  hat.     Unser  Text  bildet  nämlich  ein  trübes  Gemisch  von 
Lesarten  ans  Mannscripten  vom   verschiedensten  Alter:  die   wenig- 
sten rühren  aus  dem  cod.  Berabinus  her,   aber  auch  die  Becensaon 
des  Calliopius  ist  durch  Conjecturen  späterer  Grammatiker  und  die 
Fahrlässigkeit  der  Abschreiber  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.   Es 
wird  daher,  um  einiges  Licht  in  diese  Materie  zu  bringen,  zunächst 
nöthig  sein,  die  verschiedenen  Quellen,  aus  denen  diese  Nachrich- 
ten   geflossen    sind,    zu  sichten,    und  die  Phasen   zu  bezeichnen, 
welche   der  Text  im   Lauf    der  Jahrhunderte    durchgemacht    hat. 
Dann  wird   sich  über  die  Zulässigkeit  der  bisherigen  Emendations- 
versuche  urtheilen  lassen.     Hierbei  werde  ich  im  Ganzen  45  Te- 
rentianische   Handschriften   zu  Bathe   ziehn:   den  codex  Bembinus, 
Vaticaaus ,  den  von  Mai  hervorgezogenen  Ambrosianns  des  Terenz, 
34  Handschriften   der  Pariser  Nationalbibliothek,   unter  ihnen  vor- 
zugsweise den   cod.  Regius,  3  Handschriften  des  Arsenals,   3  der 
Berliner   Königlichen  Bibliothek,    den   codex  Halensis   in  der  Aus- 
gabe von  Bruns  und  den  Helmstädtcr  codex  nach  den  CoUationen 
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▼on  Faeiuf  y  der  in  seinen  Mittheilaogen  bei  Hartes:  oposonb  far. 
argnmenti  p»  217  anch  anf  die  Abweichungen  in  dem  Text  der  Di- 
dascalien  Rncksicht  genommen  hat,  was  von  den  meisten  Heraas- 
gebern des  Terens  gänzlich  verabsäumt  worden  ist.  An  Ansgabes 
habe  ich  s&  diesem  Zweck  89  verglichen,  werde  aber  voraog^i- 
weise  nor  von  denen  sprechen ,  deren  Herausgeber  anf  den  Teil 
von  Manuscripten  zuräckgehni  die  sie  selbst  eingeselm  halben. 

Was  zunächst  den  cod.  Bembinns  angeht  |  so  habe  ich  eines 
buchstäblichen  Abdruck  seines  Textes  bereits  in  meiner  Schrift  nbcr 
den  codex  Ambrosianus  p.  15  gegeben,  muss  ihn  indessen  hier 
wiederholen,  theils  um  die  nothigen  Emendationen  daran  so  kni- 
pfen ,  theils  um  die  Lesart  der  spätem  Handschriften  in  eine  leicht 
übersichtliche  Verbindung  damit  an  setzen. 

Wir  beginnen  mit  der  Didascalie  zum  Bunnchus,  welche  mt 
Beibehaltung  der  Zeilenabtheilong  im  cod.  Bemb.  folgendergestili 
luntet: 

incipit         Ennnchns         Terenti 
acta    ludis      Romanis      M      Innio 
Lucio    lulio      Aedilib.      curulib.     egit 
Lucius  [Arobivius]  Lucius  Hatilius  praen. 

tibts  duabus  dextris  gra^ca 

Henandru      fhcta     secunda 

Modos  Flaccns  Marc 

Taler  Fann  cos 

Man  sieht,  dass  der  Corrector  der  Handschrift  bereits  ange- 
ftingen  hat,  zu  emendiren.  Er  fand  keinen  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  Sipgular  in  egit  und  den  beiden  Schauspielern  hmäm 
Ambivius  und  Lucius  Hatilius.  Darum  klammerte  er  Ambivios  eis 
und  versah  es  mit  Punkten  zum  Zeichen  seiner  Ungültigkeit.  I>h8 
blieb  nur  noch  das  doppelte  Lucius  übrig , '  was  man ,  nach  der 
Streichung  von  Ambivius,  nur  für  einen  Fehler  des •  Absdftreiben 
halten  konnte.  Seine  Meinung  ging  offenbar  dahin,  dass  man  le»e« 
sollte:  egit  Lucius  Hatilius  praen.  Doch  hierin  wird  man  ihn) 
nicht  folgen  können.  Alle  andern  Handschriften  geben:  egere,  osi 
so  wird  auch  hier  zu  schreiben  sein.  Es  ist  aber  anch  sonst  nock 
zu  ändern.  Die  Worte  tibis  duabns  dextris  gehören  offenbar  nicht 
an  diese  Stelle.  Sie  beziehn  sich  auf, die  Musiker,  die  die  Be- 
gleitung zu  dem  Stück  besorgten,  nicht  auf  die  Schauspieler,  ib^ 
müssen  daher  nach  den  Worten  Modos  fecit  Flaccns  gesetst  wer- 
den, von  denen  das  mittelste  "ausgefallen  ist.  Was  in  der  letztet 
Zeile  zu  ergänzen  ist,  und  ob  hinter  Fannio  uberhanpt  etw« 
gestanden  hat,  wird  'sich  ans  der  Vergleichnng  der  andern  Uaad- 
schriften  ergeben.  Der  Text  des  codex  Bembin.  ist  hier  so  stsfi 
verloschen,  dass  man  nichts  mit  Bestimmtheit  entdecken  kans. 
Demzufolge  möchte  nun  das  Ganze  zu  schreiben  sein:  * 

Tncipit  Ennuchus  Terenti.     Acta  Indis  Roroanis  M.  Innio  L.  In* 
|io  aedilib.  curulib.  Egere  L.  Ambivius  L.  Hatilius  praen.  Grseca 
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Menandro.    Ficta    seciinda.     Modos  fecit  FJaccos  tibiit  doabua 
dextris  M.  Valerio  ....  Fannio  coss. 

Wesentlich  Terschieden  hiervon  ist  die  Recension  des  Callio- 
pius,  die  ich  aus  folgenden  Bandschriften  wiedergebe:  cod.  Vati- 
canus,  Regina,  7900  A,  7901,  7902,  7903,  7905,  7906,  7907, 
7909,  7910,  7912,  7913,  79l4,  7915,  7917,  7917  A,  7918, 
8191,  8192,  8194,  8453  A,  8453  B,  St.  Victor  750,  Bonhier 
129,  Notre  Dame  185,  Supplement  291,  Sorbonne  507  und  1768 
der  Nationalbibliothek,  25  und  27  des  Arsenals,  Berqlin.  A.  B.  und 
C.  (nach  der  Benennung  dieser  Handschriften  von  Bothe)  cod.  Hai. 
and  Helfflstad.  Ich  behalte  die  Zeilenabtheilung  aus  dem  cod. 
Vaticanus  bei: 

Acta  ludis  Megalensibus 

L.  Postumio  Albino 

L.  Cornelio  Merula 

Aedil.  cor.  Egere 

L.  Ambivins  Tarpio. 

L.  Atilins  Praenestinns. 

Graeca  Henandri 

Facta  secunda 

Modulavit  Flaccns  Claudi 

Tibiis  duabus  dextrts 

M.  Valerio  C.  Fannio  coss. 
Ich  habe  in  der  achten  Zeile  geschrieben :  Facta  secunda,  trotz« 
dem,  dass  alle  mir  bekannte  Handschriften  (mit  Ausnahme  von  Ber. 
C,  von  dem  noch  die  Rede  sein  wird)  acta  st.  facta  geben.  Dass 
dies  aber  nicht  die  Lesart  des  Calliopius  sein  kann ,  geht  theils  aus 
der  Analogie  der  andern  Didascalien  hervor ,  wo  man  in  den  besten 
Handschriften  oberall  noch  facta  antrifil ,  theils  ans  alten  Ausgaben, 
die  ebenfalls  facta,  nicht  acta,  geben.  So  die  Strassburger  Aus- 
gabe vom  J.  1516:  P.  Terentius  poeta  comicus  in  soa  metra  resti- 
tutus  cum  elacubratiunculis  Petri  Marsi  et  adnotationibus  margina- 
riis  Pauli  Malleoli  adamussim  eiornatus,  bei  der,  wie  der  Verfasser 
sagt,  ältere  Handschriften,  namentlich  Venetianische  benutzt  sein 
sollen,  die  Leipziger  v.  1618  P.  Terentii  sex  qoae  extant  comoe- 
diae  etc.  (mit  einem  geordneten  Verzetchniss  der  Stellen  aus  Te- 
renz,  die  Priscian  anführt  und  dem  Bekenntniss  des  Verfassers  zum 
Schlnsi:  recognovimus  tibi  ex  variis  exemplaribus  P.  Terentii  fa« 
bulas)  die  Aldina  v.  1517  und  die  4  Ausgaben  von  H.  Stephanus 
nach  der  Recension  von  Erasmus,  1529,  1536}  1538  und  1541. 
In  Folge  dessen  haben  denn  auch  Mclanchthon,  der  ebenfalls  Vie- 
les ex  veteribus  libris  corrigirt  zu  haben  versichert,  in  seiner  Aus- 
gabe Lips.  1542,  ferner  die  bei  Wingler  zu  Breslau  im  J.  1550 
erschienene  Ausgabe :  P.  Ter.  Afri  comoediae  sex,  siugulari  et  accu* 
rato  studio  editae  etc.,  und  die  Pariser  Ausgabe  von  1552 :  P.  Ter. 
Afri  poetae  lepidissimi  comoediae,  Andr.  etc.,  ex  emendatissimis  ac 
fide  dignissimis  codd.  summa  diligentia  castigatae  etc.  ap.  loannem 
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de  Roigny  diese  Lesart  beibehalten.  Erst  Moretat  scheiil  in 
acta  aus  seinen  Handschriften  wieder  in  den  Test  gebracht  n  b* 
ben,  nachdem  bereits  Goveanus  vorgeschlagen  hatte  so  leicn:  acU 
seciindo  est. 

Ausserdem  findet  man  noch  eine  bemerkenswerthe  Aeidenat: 
in  den  Handschriften  9  die  ebenfalls  in  die  Ausgaben  ubergegaogct 
ist.  Bin  Grammatiker,  wie  es  scheint  im  15.  Jakrhondert,  ^ 
das  acta  secunda  unverständlich  oder  mindestens  aphoristisch  vor- 
kam,  setEte  es  mit  den  vorhergehendrn  Worten:  graeca  Menao^ 
in  Verbindung  y  schob  zu  diesem  Zweck  ein  prima  ein  «od  tMik: 
graeca  Menandri  prima^  acta  secunda.  Diese  Lesart  findet  wn  i 
den  codd.  7910  und  8453.  Der  Recensent  des  cod.  BeroLC. 
verband  diese  Emendation  mit  dem  ursprilngUchen  facta  ond  gab 
graeca  Menandri  pr^ma , /acto  secunda.  Der  Berol.  A«  endlick  gik 
graeca  Menandri  prima  et  acta  secunda«  Auch  das  verdient  tf- 
geführt  zu  werden,  dass  cod.  7914  dicta  statt  acta  bat  Diese  C«- 
jecturen  beruhen  darauf,  dass  die  Grammatiker  des  Mittelalter. 
wie  sie  öfters  in  den  Einleitungen  zu  ihren  Ausgaben  TereoCiv^ 
scher  Stacke  ausgesprochen  haben,  glaubten,  es  sollte  an  diotf 
Stelle  Nachricht  ertheilt  werden,  wann  das  vorKegende  Stock  ia 
Griechenland  und  wann  es  in  Rom  gegeben  worden  sei :  die  La* 
art  dicta  statt  acta  aber  ist  von  jemand  ausgegangen ,  derdff 
nnter  ihnen  herrschenden  Annahme  holdigte,  Calliopios  habe  k 
Comodien  des  Terenz  vorgelesen. 

Unter  solchen  Umstanden  ist  es  nicht  zu  ▼erwnndera,  <h0 
diese  Lesarten  trotz  ihrer  schlechten  Beglaubigoog  doch  in  die  ii* 
testen  Ausgaben  des  Terenz  übergegangen  sind,  da  diese  is  ^ 
Regel  nur  einen,  freilich  oft  sehr  incorrecteo  Abdruck  vooUai^' 
Schriften  wiedergeben.  Daher  findet  man  denn  sohoa  in  der  Ves^ 
tianischen  Ausgabe  von  1488  graeca  Menandri  prima  et  ads  i^ 
cunda,  und  in  den  Strassbnrger  Aasgaben  von  1496  ond  ifd^ 
deren  erste  von  Johannes  Grüninger  gedmckt  und  von  Girt  ««■ 
Ebersbach  revidirt  wurde,  graeca  Menandri  prima,  acta  secs»^ 
Diese  Lesart  behalt  aber  auch  noch  die  Pariser  Ausgabe  voa  iM^ 
bei ,  die  von  Guido  luvenalis  ond  lodocos  Bade  Ascensus  recesi'' 
wurde.  Woher  dagegen  Donatus  in  seiner  prae&tio  die  Nadu«^ 
genommen  haben  kann:  haec  edita  tertium  est,  ist  mir  uoefUtf' 
lieb.  Samuel  Petitus  hat  diesen  Widerspruch  gänzlich  übcrs^ 
und  behauptet  sonderbar  genug ,  die  Didascalien  nennten  in  üekr 
einsthnmung  mit  Donatus  den  Eunuchus  das  fönfte  Stuck. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  Handschriften  mit  gn^ 
Ucbereinstimmnng  tibiis  duabns  dextris  geben,  wovon  mir  die  A^ 
weichnng  vorkommt ,  dass  der  cod.  7902  und  Berol.  C  das  diia^ 
auslassen.  Auch  in  der  Didascalie  zum  Heautontimonimenos  ko^ 
bei  der  Nennang  der  duae  dextrae  in  den  Handschriften  kdo^ ''' 
weichende  Lesart  vor.  Wenn  daher  in  den  Strassborger  Aosgak* 
von  1496  und  1603,   in  der  Pariser  von  1508,  ia  der  Aasg*^ 


Von  Prof.  Dr.  Geppert  sa  Berlin.  555 

von  Haretiu,  Venedig  1555  9  in  der  Venetianifchen  Ausgabe  ap. 
1.  Biariam  Bonelluni  1561  und  in  der  Becension  von  Heinsios,  Am* 
sterdam  1618)  geschrieben  wird  tibiis  duabus,  dextra  et  ainistra, 
so  stutzt  sich  dies  allein  anf  die  praefatio  des  Donatus,  der  diese 
Lesart  auf  seine  Weise  zu  erklären  sncht  und  hinzufügt:  ob  iocu- 
laria,  multa  permixta  gravitate.  Dabei  haben  aber  die  Anhänger 
des  Donatus  und  an  ihrer  Spitze  Goveanus,  der  diese  Lesart  eben« 
falls  aufnahm,  übersehn,  dass  sich  derselbe  mit  den  Manuscripten 
des  Terens  in  einem  principiellen  Widerspruch  befindet,  denn  ans 
seiner  Erklärung  geht  deutlich  hervof ,  dais  er  nicht  tibiis  duabus 
dextris  gelesen  haben  kann,  sondern  tibiis  imparibus,  wie  sich  die 
Didascalien  stets  in  ähnlichen  Fallen  ausdrücken.  Woher  er  freilich 
diese  sonst  ganz  unverbürgte  Lesart  genommen  haben  mag,  weiss 
ich  nicht  zu  lagen. 

In  der  letzten  Zeile  habe  ich  H.  Valerio  C.  Fannio  coss.  ge- 
schrieben 9  weil  diese  Lesart  allein  einen  Sinn  gibt,  doch  ist  nicht 
zu  übersehn  9  dats  sammtliche  Handschriften  zwischen  C.  und  Fan- 
nio das  Wort  Mnmmio  einschalten,  und  wenn  der  codex  Bembi- 
nos  hier  eine  Lücke  hat,  so  scheint  man  absichtlich  dies  Wort  ver- 
tilgt zu  haben,  weil  es  mit  Fannio  in  keinen  Zusammenhang  zu 
bringen  war«  Dies  ist  denn  auch  woi  der  Grund,  weshalb  die 
beiden  Worte  Muqumio  und  Fannio,  in  denen  keine  Uebereinstiro- 
niung  ist,  wenn  man  nicht  drei  Consuln,  Valerius,  Mummius  und 
Fannius  annehmen  will,  in  den  Handschriften  so  oft  entstellt  wor- 
den sind.  Der  erste  Name  lautet  Niraimio  in  den  codd.  7900  A, 
7901,  7906,  7913,  7916,  8192,  Notre  Dame  185,  Supplement 
291  und  im  cod.  27  des  Arsenals,  Numio  in  7905,  7912,  8191, 
7194,  Berol.  B.  und  dem  Helmstädter  codex,  Munio  in  7909  und 
7910,  Mumo  in  cod.  25  des  Arsenals,  Munuroio  in  7917»  Munitio  in 
Berol.  A,  Mimio  in  BeroLC,  Nunno  im  cod.  2/  des  Arsenals  und 
Nuono  in  7902«  Auch  die  Varianten  von  Fannio  sind  der  Zahl  nach 
nicht  geringe.  Fanio  geben  der  cod.  7902,  26  und  27  des  Arse- 
nals, Phammo  der  Helmstadter  codex,  Finnio  cod.  7917,  Fanno 
Berol.  B,  Fannio  7906,  8191,  Berol.  C,  Flavinto  7915,  Serumio 
7917  A.  Die  ältesten  Ausgaben  machen  mit  dem  Namen  Mummius 
eine  andere  Emendation.  Die  Venetianiscbe  Ausgabe  von  1488, 
die  beiden  Strassburger  von  1496  und  1503  und  die  Pariser  Aus- 
gabe von  1508  nennen  ihn  Hutius.  Die  späteren  Herausgeber 
Hessen  diesen  räthselhaften  Namen  gänzlich  weg:  nur  Pareus  in 
seiner  Ausgabe  Neapel.  Nemetnm  1619  nahm  ihn  wieder  auf,  da 
er  Mummio  in  seinen  palatinischen  Manuscripten  vorfand. 

Dies  ist  denn  nun  auch  die  Lesart  der  besten  Handschriften, 
und  es  fragt  sich  nur,  wie  dieselbe  zu  erklären  ist.  Die  Anlei^ 
tang  dazn  gibt  uns  der  codex  Bembinus.  Dort  fanden  wir  in  die- 
ser Didascalie  statt  der  ludi  Megalenses  des  Calliopius  ludi  Ro<*> 
mani  genannt,  statt  der  Aedilen  L.  Postnmius  Albinus  und  L. 
Cornelius  Merula  einen  M.  Junius  und  L.  Julius,  mit  denen  offen- 
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bar  die  Consuln  H.  Valerius  und  C.  Faonias  in  keinem 
bang  stehen  können.  Neben  diesen  aber  stand  auch  höchst  ««hr- 
scheinlich  im  cod.  Bemb.  ein  Mummius  und  vielleicht  noch  m^. 
Es  bietet  sich  nämiich  noch  ein  anderer  Name  dar,  der  durch  icae 
Stellung  unmittelbar  neben  Mummio  aufTalJen  muss.  Im  cod.  Bfs 
ist  das  C.  vor  Mummio  zu  Comelio  ergänzt  und  ganx  dieselbe 
Lesart  findet  sich  in  den  codd.  7907,  7914  und  Berol.  A.  Soä^ 
dies  der  College  des  Mummius  gewesen  sein,  so  scheint  es  keiMt 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  eine  zweite  Aufluhrung  des  Stack* i 
auf  welches  sich  die  Didascalie  des  cod.  Bemb«  bezieht ,  im  J.  6CT 
unter  den  Consuln  Cn.  Cornelius  Leotulus  und  L.  Mammios  Ada 
cus  gemacht  wurde,  wahrend  die  erste,  von  der  CaUiopias  KMe 
gibt,  im  J.  592  unter  den  Consuln  M.  Valerius  Messalla  imd  C 
Fannius  Strabo  stattfand.  Jene  wurde  von  den  Aedileo  M.  h- 
nius  und  L.  Julius  Teranstaltet,  und  zwar  an  den  lodi  Roms-. 
diese  von  den  Aedilen  L.  Postumius  Albinos  und  L.  CoradM 
Merula  an  den  ludi  Megalenses.  Auch  das  konnte  man  aaf  dr 
doppelte  AnfTührung  des  Stuckes  beziehn,  dass  Donatos  in  seacr 
praefdtio  hier  neben  L.  Ambivius  Turpio  einen  L.  Nomictias  ae 
Schauspieler  nennt,  —  denn  das  hinzugesetzte  l^stnmiua  ist  oicr 
bar  aus  dem  Namen  des  Aedilen  genommen,  —  wenn  diese  Angdk 
nicht  ganz  vereinzelt  stände. 

Die  Didascalie  znm  Heautontimorumcnos  lautet  im   cod. 
fulgcndergestalt : 

Incipit         heautontimorumenos        Terenti 
Graeca       est  Menandru   acta         Megalensib. 

Lucio         Cornelio  Lentulo      Lucio      Valerio 
Flacco       Aedilib.   curulib.         egit 
Ambivius  Turpio     modos       fecit      Flaccns 
Claudi       actae       primnm       (tibis)     inparib. 
Deinde      duab.       dextris       factisst      tertia 
Cn.  Cornelio  Marco       luvenio     cos. 

Die  Becension  des  Calliopius  ist  folgende: 
Acta  liidSs  Megal^nsibus 

L.  Cornelio  Lentulo  L.  Valerio  Flacco  Aedilibos 

Curtilibus  egere  L.  Ambivius  Turpio 

L.  Atiltus  Praenestinus.     Modos  fecit  Flaccus  Clandi 

Acta  prima  tibiis  imparibus  deinde  duabns  dextris 

Graeca  est  Menandri  facta  II [.  M.  lunio  T.  Sempronio 

nach   den   codd.  Vat.  Ambr.  Reg.  7900,  7900  A,  7901,   7«» 

7904,  7905,  7906,  7907,  7907  A,  7909,  7910,  7912,  791i 

7914,  7915,  7917,  7917  A,  7918,   8191,  8192,  8193,  Sm^ 

8453,  8453  A,  8453  B,  St.  Victor  719  u.  760,  Sorb.  607  «.  176^ 

Bonhier  129,  Notre  Dame  185,  Suppl.  291  der  NationalbiUioCkL 

cod.  27  des  Arsenals,  Berol.  A,  B,  C,  dem  cod.  HaL  und  fMmsi 

In   materieller  Hinsicht  ist   zunächst  nur  der  eine  PtanLt  z* 

bemerken,   dass  Calliopius  ausser  dem  L.  Ambivius  Torpio,   J« 
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der  cod.  Bemb,  allein  nennt,  auch  noch  den  L.  Atilins  Praene* 
sünus  anfahrt,  der»  Tielleicht  nur  ans  Versehen  im  cod.  Bemb.  aus« 
gelassen  ist,  da  allerdings  die  Nennung  des  Protagonisten  und 
Deoteragonisten  gewohnlich  ist  und  in  allen .  anderen  Didascalien 
vorkommt.  Auch  bebalten  ihn  alle  Handschriften  unverändert  bei: 
nur  cod.  Ber.  C.  gibt  ihm  noch  den  Beinamen  Caliopius,  wie  der 
cod.  Sorbonne  1768  ausser  den  Aedilen  L.  Cornelius  Lentulus  und 
Li.  Valeritts  Flaccus  noch  einen  dritten  nennt,  den  Lucius  Cor* 
nelins  Merula,  der  offenbar  aas  der  Didascalie  zum  Eunuchen  ge- 
nommen ist.  —  Dann  hat  er  statt  primum,  wie  der  cod.  Bemb, 
gibt,  prima  geschrieben.  Auch  dies  nicht  ohne  Grund.  Denn  bei 
der  Lesart  des  cod.  Bemb.  könnte  man  glauben  ^  das4  da»  Stuck 
bei  seiner  ersten  AufYuhrung  von  tibiae  impares,  bei  späteren  von 
duae  dextrae  begleitet  worden  wäre,  während  der  Sinn  offenbar 
der  ist  9  dass  zu  Anfang  iles  Stuckes  tibiae  impares  ^  im  Verfolg 
desselben .  duae  dextrae  begleiteten.  —  Was  die  von  mir  aufgenom- 
mene Lesart  facta  III.  angeht,  so  ist  zu  bemerken ,  dass  sie  der 
cod.  Regius,  der  cod.  Ambrosianus  und  cod.  7900  der  ^^ational- 
bibliothek  unverfälscht  geben.  Auch  im.  cod.  Vaticanus  stand  nr* 
sprunglich  facta  II F.,  aber  eine  spätere  Hand  hat  das  f  ausradirt 
und  darüber  geschrieben:  fabula  acta  u  e.  recitata  tertio. 

Dies  hat  denn  nun  zu  zahlreichen  Conjectnren  gefuhrt,  die  be- 
reits auf  die  Manuscripte  vom  übelsten  Einfluss  gewesen  sind.  Ein 
Grammatiker,  welcher  die  Worte  las:  acta  prima  libiis  imparibus 
deinde  doabus  dextris  graeca  Menandri  acta  III*,  kam  auf  den 
scharfsinnigen  Gedanken,  dass  acta  hier  vom  Abschreiber  zwecklos 
friederholt  und  daher  einmal  zu  streichen  sei,  da«s  prima  nicht 
mit  deinde,  sondern  mit  der  Zahl,  die  zun  Schluss  des  Satzes 
steht,  zn  verbinden,  und  diese  demgemäss  in  II«  zu  verwandeln 
sei.  Daraus  entstand  die  Lesart  graeca  Menandri  prima,  acta  se- 
cunda,  die  uns  ganz  in  derselben  Weise  bei  der  Didascalie  zum 
Eunuchen  begegnet  ist.  Andere  setzten  zur  Erklärung  dieser  Nach- 
richt noch  hinzu:  apnd  latinos.  Da  nun  aber  die  Worte  imparibus 
deinde  auf  diese  Weise  ganz  unverständlich  geworden  warep,  so 
strich  man  auch  diese,  verband  ttbiis  duabns  dextris  ohne  Weiteres 
mit  den  froher  vorangestellten  Worten  modos  fecit  Flaccus  Claudi 
und  daraas  entstand  nun  bereits  in  Handschriften  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert die  Lesart : 

graeca  Menandri  prima  ,  acta  secunda;  modos  fecit  Flaccus  Clandi 
tibiis  duabus  dextris. 
die  man  auch  dahin  abänderte,  dass  man  umstellte  und  schrieb : 
modulavit  Flaccua  Claudi   tibiis  duabus  dextris.   graeca  est  Me- 
nandri prima,  acta  secunda. 

In  dieser  Weise  geben  diesen  Theil  der  Didascalie  die  codd. 
7900  A,  7901,  7908,  7904,  7906,  7906,  7907,  7907  A,  7909, 
7912,  7913;,  7914,  7915,  7917,  7917  A,  7918,  8192,  8198, 
8194,  8463  B,  St.  Victor  760,  Sorb,  607,  Bouhier  129,  Notre 
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Dame  185,  Supplement  291,  Sorbonne  1768  der  NationmlbibB». 
tliek,  cod.  27  des  Arsenals ,  Berol.  B  und  der  cod.  Halensis.  Da- 
bei fdgen  die  codd.  7910,  8191  und  St.  Fictor  719  der  Nationai- 
bibltutbek  und  Berol.  A  zum  Schloss  noch  die  Worte  apiid  Utm« 
hinzu.  Der  cod.  Ber.  C  dagegen  gibt  ein  Gemisch  aus  der  fie 
cension  des  Calliopias  mit  der  jenes  spätern  Grammatikers,  tndea 
er  schreibt:  graeca  Menandri  prima,  acta  secnnda.  ModolanC 
Flaccus  Claudi  tibiis  acta  primatibus^imparibos,  deinde  duabus  deitni 

In  Folge  dessen  findet  man  die  Worte:  graeca  Meoandri  prin, 
acta  secnnda.  modos  fecit  (oder  moduhivit)  Flaccus  Claudi  tjkm 
duabus  dextris  auch  in  den  ältesten  Ausgaben »  in  der  Venetiaai- 
schen  von  1488,  den  drei  Strassburger  Ausgaben  von  1496,  1499 
nnd  1503*  Dagegen  emendirten  schon  Guido  JuTenalia  und  Ascca- 
sius :  Modos  fecit  Flaccns  Claudi  tibiis  duabus  dextria.  graeca  «ft 
Menandri,  indem  sie  alle  ferneren  Zahlenbestimmungen  aoaliessaL 

Der  unglückliche  Einfall  des  Grammatikers ,  welcher  d&e  ZsU 
III.  der  altern  Manuscripte  in  eine  IL  TerwandeUey  ist  auch  ai£ 
solche  Handschrifken  von  öbelm  Einfloss  gewesen,  die  sich  soatf 
an  die  älteste  Form  dieser  Didascalie  anscUiessen ,  wie  sie  in  cod. 
Reg.  und  Ambrosianos  vorhanden  ist  Die  codd.  8453  imd  84&3  A 
der  Natiooalbibliothek  geben  nämlich  bei  sonstiger  UebcreiMtua» 
mung  mit  der  Recension  des  Calliopius:  facta  secnnda  st.  facta  111. 

Von  dieser  Lesart  ist  nun,  meines  Wissens,  nichts  in  die  Ab»- 
gaben  des   Terens  übergegangen.     Sie  geben  ^  mit  Ausnahme  der 
bereits  angelibrten  ältesten,  alle  richtig  die  Zahl  HI.,  wi«  sie  der 
Heautontimoramenos  in  jeder  Ausgabe  des  Terens  haben  nin 
auch  liiit  eben  so  grosser  Uebereinslimmung  vom  Jahre  1516 
bis  auf  die  neueste  Zeit  aota  .statt  facta,  und  um  dies  mit 
Folgenden   verbinden  sn  können,    hat    man    fröhseitig   ea 
eingeschoben,    das    sich    meines   Wissens    auf   keine  Haads^rift 
stättt.     Acta  etiam  tertia  gibt  die  Strassburger  Ausgabe  voa  1516« 
ebenso   die  Aldina  von    15 17,  die  Leipasiger  Ausgabe  Toa  1&18« 
die  Recension    von   Erasmus  1629,    die   Dreslauer  Ausgabe   voa 
1650,  die  Leidner  von  1660  apud  Antonium  Vicentium,  die  Aai- 
gäbe  von  Bergius  Leipzig  1674,  die  von  Parens  1619  9    wihr^ 
andre,    die  das  Sprachwidrige  dieser  Wendung  fnhlteo,   tertia  ia 
tertio   verwandelten»     So  schon  Manutius  in  seiner  Aiu^idbe  vss 
1546,  Muretus  in  der  seinigen  von  1666,  die  Pariser  Aaagabe  v« 
1662)  die  Recension  von  Heinsios  in  der  Ausgabe  an  Amatud— 
1618,    und  dieser  Schreibart  gab  auch  Goveanns  seinen    B«&L 
Man  verband  jetzt  nämlich:  acta  pnmum  tibiis  imparibns, 
duabus  dextris,  acta  etiam  tertio  M.  luventio  Ti«  Sempronio 
während  die  Anhänger  von  tertia  schrieben:  acta  prima  tibiis  10- 
paribns,  deinde  duabus  dextris,  acta  etiam  tertia  Ti.  SmiproBJo  M. 
luventio  coss.     Beide  dachten  offenbar  an  eine  drci&che  Anfüh- 
rung des  Stuckes,  von  denen  die  letzte  unter  den  Consoln  Tu  Sem^ 
pronius  und  M.  luventius  stattgefunden  hätte.     Faernus  scheint  Se 
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Lesart  acta  est  Ifl.   saerst  aos  seinen  Handachriften  wiederherge- 
stellt ztt  haben,  doch  ohne  sie  weiter  an  erklären. 

Die  stärksten  Abweichungen  finden  endlich  bei  den  Namen  der 
Consuin  statt.  Keine  Handschrift  bat  meines  Wissens  Ti.  Sem* 
pronio;  alle  haben  T.  Sempronio,  was  auch  häufig  zu  Tito  ergänzt 
ist.  Allerdings  hat  dies  auch  im  cod.  7905  uad  Berol.  C  zu  der 
Ergänzung  von  TulKo,  in  St.  Victor  719  und  Berol.  A  zu  Teren* 
tio  gefuhrt,  doch  dergleichen  willkürliche  Annahmen  kommen  zu 
oft  vor,  als  dass  sie  uns  irre  machen  konnten.  So  ist  z.  B.  auch 
in  unsrer  Didascalie  der  erste  Buchstabe  im  "Vornamen  des  Aedilen 
L.  Cornelius  Leatoina  in  den  codd.  Notre  Dame  186  und  St.  Vi- 
ctor 719  zu  Laelius  ergänzt  worden.  Eine  Variante  von  T.  steht 
nur  in  cod.  8191 9  der  statt  dessen  ein  L.  gibt,  and  aus  der  Ver- 
bindung desselben  mit  T.  ist  die  Lesart  des  cod.  79 IS  hervorge- 
gangen, der  L.  Tito  Sempronio  schreibt.  In  ähnlicher  Weise  sind 
bei  den  Namen  der  Aedilen  aus  der  Wiederholung  von  L.  im  cocL 
7906  ihrer  drei  entstanden:  L.  Cornelins,  L.  Lentulas  und  L.  Va- 
lerius  Flaccus. 

In  Folge  dessen  ist  denn  auch  die  Lesart  der  ältesten  Aus- 
gaben T.  Sempronio,  nicht  Ti.  So  haben  die  Venetianische  Aus- 
gabe von  1488»  die  drei  Strassburger  von  1496,  1499  und  1503) 
die  Pariser  von  1608  und  noch  viele  spätere;  auch  Goveaaus 
billigte  dies.  Dagegen  gab  Muretus  in  seiner  Ausgabe  von  1665 
Tl.  Sempronio,  was  unter  Andern  auch  Heinsius  aufgenommen  hat, 
in  der  Ausgabe  zu  Amsterdam  1618.  Dagegen  trat  Lindenbruch 
in  seiner  Ausgabe  v«  J.  1623  mit  einem  M.  Sempronins  auf,  dem 
auch  Schrevelius  in  seiner  Ausgabe  zu  Leiden  1668  und  Wester- 
hov  in  der  seinigen  v.  J.  1726  gefolgt  sind.  Vermuthlich  beruht 
dies,  wenn  es  sich  in  Handschriften  finden  soUte,  auf  einer  Ver- 
wechslung dieses  Vornamens  mit  dem  des  luventins.  Von  grosse- 
rer Bedeutung  scheinen  die  Abweichungen  in  dem  Namen  des  Mar- 
cus Inniusy  wie  ihn  Calliopius  nennt,  oder  Marcos  luvenins,  wie 
ihn  der  cod.  Bembin.  zu  nennen  scheint,  wenn  anders  hier  dieselbe 
Person  gemeint  sein  sollte.  Cod.  7906  gibt  Mennius  lunins,  7917 
M.  Sumus,  8192  M.  LivioS)  7913  L.  Marcus,  Supplement  291 
S.  M.  Lucius,  Berol.  B.  M.  Nevius,  Sorbonne  1768  L.  M.  Nenius.. 
Auch  die  ältesten  Ausgaben  halten  an  der  Lesart  M.  lunio  fest. 
So  die  Venetianische  von  1488  (die  nur  aus  Versefan  M.  lun» 
gibt)  die  Strassburger  Ausgaben  von  1496 9  1499  und  1503,  die 
Pariser  von  1508.  Die  Strassburger  Ausgabe  von  1616  hat,  ganz 
wie  der  cod.  Bemb.,  M.  luvenio,  ebenso  die  Aldina  von  1617 1  die 
Leipziger  Ausgabe  von  1618  und  die  Reoension  des  Erasmus  vom 
J.  1629.  In  der  dritten  Stepbanischen  Ausgabe  vom  J.  1636 
tauchte  meines  Wissens  zum  ersten  Mal  luventio  auf:  ebenso  schrieb 
auch  die  Aldina  von  1646,  Muretus  und  Goveanus. 

Besondere  Aufinerksamkeit  verdient  aber  noch  die  Angabe  des 
cod.  Bembihus ,  der  den  T.  Sempronius  gar  nicht  und  statt  seiner 
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den  Cfl.  Cornelias  nennt ,  denn  Cocquelines  in  seiner  Aosgnbe,  Roa 
1767  t  irrt  gänzlich,  wenn  er  aus  dem  cod.  Bembinos:  T.  Scs- 
pronio  Gn.  Cornelio  anführt.  Der  Name  des  Cornelius  findet  ad 
nun  meines  Wissens  in  keinem  andern  Hanuscript,  aber  «ins  As- 
denken  desselben  hat  sich  noch  in  den  alten  Ausgaben  erbalteiL 
Die  Strassburgcr  Ausgabe. von  1516  gibt  in  wesentlicher  Udberda- 
stimmung  mit  dem  cod.  Betübinus:  C.  Cornelio  M.  lavenio,  ebeast 
die  Leipziger  von  1518 ,  die  4  Stephanischen  Ausgaben  (die  dnde 
mit  der  Abweichung  luventio) ,  die  Pariser  AnsgUbe  von  1 552 ,  ^ 
Leidner  von  1660.  Dabei  ist  denn  in  der  Stephaniachen  Ausgabe 
von  Erasmus  zu  C.  Cornelio,  das  im  Text  steht,  die  Bemerkni^ 
gemacht:  alias  Ti.  Sempronio,  die  auch  in  der  Pariaer  Aosgsbc 
von  1552  wiederholt  wird.  In  der  Pariser  Ausgabe  .  Ton  1508, 
die  Guido  Invenalis  und  Ascensius  recensirten,  findet  bhub  volteh 
die  sonderbaren  Worte:  edita  H,  lunio  et  Tito  Sempronio  M 
Aulo  Nitimo  et  H.  Cornelio  coss. 

.Woher  dieser  räthselhafte  Consul,  Anlus  Nitimns,  genoonet 
ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen,  aber  darin  scheint  mir  der  Yer^uscr 
dieser  Nachricht  nicht  geirrt  zu  b&ben,  wenn  er  neben  den  dni 
Namen  M.  lunius,  T.  Sempronius  und  Cornelius  noch  einen  vier- 
ten suchte.  Dies  war  ohne  ZVveifel  M.  luventins,  den  der  oorf. 
Bemb.  Invenius  schreibt.  Denn  es  ist  in  der  That  durch  wchb 
gerechtfertigt,  wenn  man  den  M.  luvenius  des  cod.  Bcab.  ohac 
Weiteres  mit  dem  M«  lunius  des  Calliopias  identificirt  und  den  Ca. 
Cornelius,  um  nur  zwei  Consuln  zu  haben,  aufgibt.  Ohne  Zwci^ 
steckt,  in  M.  luvenius  nur  M.  luventins,  der  mit  Ti.  SeBoptamm 
zusammen  Consul.  war  im  J.  590,  wo  die  erste  Aufühfvng  des 
Stuckes  stattgefunden .  zu  haben  scheint.  Ein  lunius  dagegen  m 
mit  einem  Cornelius  zusammen  Consul,  und  wenn  man  sich  erba- 
ben  will  die  Vornamen  zu  ändern,  so  ist  es  nicht  nnwahrschcah 
lich ,  dass  dadurch  eine  zweite  Auffuhrung  des  Stuckes  noter  des 
Consuln  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  D«  lunius  Brutus  im  Jakr 
615  angedeutet  worden  ist.  Freilich  sind  dies  aber  aoch  die  eis- 
zigea  Spuren,  die  sich  davon  erhalten  haben,  und  die  Uebercsa- 
gtimmong  in  dem  Namen  der  Aedilen  wird  diese  Verrnnthong  nsd 
immer  zweifelhaft  erscheinen  lassen. 

Auf  Heautontimorumenos  folgt  im  cod.  Bembinns  Phonnio  tä 
folgender  Didascalie: 

Incipit        Terenti         Phormio 
Acta  ludis  Megalensib.      Q.     Caepione 
Cn.  Servilio     cos.    graeca    Apollodori 
Epidicaaomenos        facta         est  lUL 
Die  Recension  des  Calliopius  lautet   ganz  abweichend  mit  der 
Zeilenabtheilnng  des  cod.  Yatic. 

Incipit  Phormio  acta  ludis  Romanis. 

L.  Postnmio  Albino  L.  Cornelio  Merula  Aediiib«    cnrul.  egert 

L.  Ambivius 
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.  Turpio  L.    Atiliua  Praeneatinu«.     Modos  fecit   I^lacfiu  Qaudii 

tibiis 
ImpAribas  totam.  graeca  Apollodori  EpicIicficoiQenos.   ftcta  IllL 

G.  Fannio  M.  Valeno  cofs. 
nach  den  codd.  Vatic.  Ämbros.  Reg.  7900,  7900  A,  7903,  7904« 
7906,  7907,  79r7  A,  7909,  7910i  7918,  7913,  7914,  7915, 
7917,  7917  A,  7918,  8191,  8193,  «194,  8453  A,  St.  Victor 
719,  Notre  Dame  186,  Bouhier  129,  Siippl^ent  291,  Sorbonne 
1768  der  .Nationalbibliothek,  25  und  27  des  Arsenals,  Berol.  A, 
B,  C  und  dem  cod.  Helmstad. 

Die  iadi  Megalenses,  an  denen  das  Stück,  dem  cod.  Bemh« 
infolge,  gegeben  sein  toll,  nennt  merkwördiger  Weise  anch  noch 
Donatns  in  seiner  praefatio,  und  von  ihm  hat  sie  die  Pariser  Aus-^ 
gäbe  von  1508,  die  überhaupt  diese  ganze  Didascalie  wörtlich  von 
ibm  entnommen  hat.  Alle  andern  Manuscripte  nnd  Ausgaben  fol- 
gen der^&ecension  des' Calliopias  und  geben:  ludis  Bomanis,  vras 
auch  offenbar  mit  der  Nennung  der  Consuln  und  Aedilen  des  Jah- 
res 592  f  in  dem  der  £unuchus  an  den.lndi  Megalenses  gegeben 
wurde,  in  Znsammenhang  fteht« 

Ugi  modo.s  fecit  mit  dem  Folgemlen  bequemer  verbinden  2a 
können,   hat  eine  spätere  Hand  im   cod.  Vatic.  modulavit  darüber 
gesehrieben,   90  dass  man  offenbar  lesen  oder  wenigstens  verstehn 
soll;  Modulavit  Flaccos  Claudii  tibüs  imparibus  totam^    Die  späteren 
codd*  haben  von  dieser  Emendation  keinen  Gebrauch  gemacht:  sie 
verbanden  totam  ,durf h  eine  conptr^uctio  a^  seufum  mit  dem  Vorher- 
gehenden und  verstehn  offenbar  die  Worte  so,  als  ob  hinter  Claudii 
ein  Colon  stände:  Modos  fecit  Flaccns  Claudii:  tibüs  imparibus  to- 
tam. .  Diejenigen,  denen  dies  nicht  einleuchtete,  haben   statt  des* 
sen  tota  geschrieben  umi  dies   mit  d^m.  Folgenden  ziisammenge« 
bracht,  '  So  z.  B.  die  codd.  Ber.  A  und  B,  welche  schreiben:    Mo- 
dos fecit  Flaccos  Claudii  tibüs  imparibtis.   tota  graeca  Apollodori 
EpidicazomenosL    7907  bricht  bei  den  Worten  tota  graeca  Apollo^ 
dori  ab,  79^2  endet  mit  tota  graec^«    7906,  der  das  modulavit 
aus  der  Glosjse  des  cod.  Vatic  aufgenommen  hat,   schreibt  nichts 
destoweniger:  Modulavit  banc  latinam  Flaccus   Cludi  tibüs  impari- 
libus.  tota  graeca.     Apollodori  epidicazomenos.     Die  Ausgaben  ha- 
ben sammtlich  die.  Lesart  tota  .in  ihren  Text  aufgenommen,  wobei 
man  offenbar  interpretirt?,  dass  das  Stqck  allein  demEpidicazome** 
DO0  des  ApoUodor  entnommen  sei. 

Die  Zahl  IV,  die  überall  in  den  ältesten  Mannscripten  bei  dem 
Worte  facta  steht,  musste  voUkomraen  unverständlich  werden,  nach«- 
dem  die  Reihenfolge-  der  Coroödien.  geändert  und  Phormio  nicht  * 
mehr  das  vierte,  aondern,  wie  es  gewöhnlich  ist,  das  sechste,  oder 
in    einigen  Handschriften    das   Hin  fite   Stüdi   geworden  war»     Ich  . 
finde  daher  nur  in  einem  Manuscript,  7907  A,  die  richtige  Erklä-  ^ 
ruiig  derselben  in  der  Lesart   facta  quarta;   zwei  andere,  7917 
und  8453  A*,  geben ,  offenbar  nach  Donatus,  welcher  erklärt  edita 
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dst  qaarto  loco  (wonmtet'  er  die  Aoffuhninip  Terstebt):  facta  quarb. 
Sonst  ist  die  gewohnliche  Lesart!  Facta  quater.  So  ia  deo  codi 
790S,  7905,  7910,  7913,  7916,  819t,  BouMer  189,  NotreDaae 
185,  St.  Victor  719  der  Nationalbibiiothek ,  27  des  ArseBals. 
Ber.  A  nnd  B. '  :        • 

Bie  slltffsten  Aasgaben  des  Terenz  haben  dies  babebikes. 
aber  das  fact&  m  acta  verwandelt.  Acta  quater  geben  die  Vene- 
lianiscbe  Ausgabe'  von  1488  und  die  Strassbarger  Ausgaben  voo 
i49&,  1499  und  1503.  i>ie  zunächst  fofgeniien,  die  Strassbniger 
Ausgabe  von  1516,  die  Aldina  von  1517,  die  I^pziger  von  151% 
die  vier  Stepbanischen  von  1529,  1536,  1539  nnd  154l,  d» 
Ausgabe  von  Philipp  Mefanchthon  1542  ^  dfe  Pariser  Assgabe  t<4 
t552 ,  die  Letdner  bti  Antonius  Vicentrns  von  ]  560  haben  &cti 
qnarto.  Goveanus  enrendirte  auch  dies  in  acta  quaKo  est.  Dag^ 
gen  findet  man  daheben  schon  die  richtige  Lesart  facta  qnarU  ii 
der  Züricher  Ausgabe,-  die  bei  Aiidrr  as  und  Jacobus  Gesnes  im  ^• 
1550  herauskam,  und  in  der  Breslauer  Ausgabe  von  demsdbf« 
Jahre,  die  bei  Andreas  Wiifgler  erschien.  Aber  anch  dies  ist  be 
Faernus  und  Bcntley  wieder  verkehrt  worden  in  acta  est  IIIL  I^ 
iibrigen  Ausgaben  von  Muretus  bis  auf  Bothe  geben  facta,  oler 
facta  est,  IV. 

'Die  Abweichungen,  die  sich  in  den  Handschriften  ans  der 
Hec'ension  des  Calliopius  bei  dem  Namen  der  Consoln  vsrfiadei, 
sind  nicht  von  Öedeuturig.  Fannius  hat  in  deti  ältesten  Manuscnp- 
ten  den  Vornamen  G.  Itl  den '  eodd.  7900  A  und  Ncftre  Dii^ 
1B5  wird  dies,  wie  bei  Donatos,  in  ein  G.,  itf  andern  BafldKkn^ 
ten,  wie  in  cod.  8191,  Supplement  29i,  St.  Victor  719oadBer<iL 
A"in  Gn.  verwandelt  und  in  Poige  dessen  schreiben  die  Stn»* 
bTii'ger  Ausgabe  von  1516,  die  Leipsiger  VM  1518,  die  vier  Ste- 
phaniscben,  mit  Ausnahme  der  von* '1536,'  die  C.  hat,  die  ßr<S' 
lauer  von  1550j  die  Pariser  von  1552  nnd  die  Venetianisdi^  ^^ 
1561  (apud  Marfem  BoneHutn)  Cn!.  Bie  Handschriften  gehn  »b« 
noch  weiter;  cod.  7909  gibt -ihm  einen  doiypelten  Vomameo:  L.6. 
und  7907  A.  nennt  ihn  vollkortHtien  «^iv^vetstandlich  r  L.  Ge.  P^ 
ntas.  Der  Vorname  des  Valtfl^rfi  diagt^^eiiy  M.,  ikrit  in  79OS0 
Blbkttlitts  ergänzt.  .    > .       ' 

Der  grosste  Widerspfu(5h  aber,  der  noch  teii  losen  Udbt, >s^ 
der  zwischen  den  Angaben  des  cod.  BembitiiK  und  denen  io  ^ 
Becension  des  Calliopius.  Jenem '  zufolge  soll  das  Stück  sa  <1^ 
lifdi  Megalenses  ßeg^en  sein,  dieser  zufolge  an  den  ludi  Rmaaak 
Dort'  werden  als  Consuln  ein  Q.  Caspio  tfnd  €n«'  Ser viKos  gei0^ 
hüer  ein  G.  Fannitis  und  M.  Valerins.  &  Ist  klar,  daas  sieb  ^ 
Nachrichten  auf  '^anz  verschiedne  AnfTühmnigen  l^eztehn.  ^^ 
ei  scheint,  so  wird  in  den  Worten  Gat^pione  Cb.  ServiKo  ti^ 
anderes  liegten  kennen,  als  iCn.  Servilto  Caepione  und*  das  ^ 
ste&ende- Q.  deutet  auf  ^en  Namen  des  0.  Pompe««»  Rnfo  ^ 
der  mit  Jenem  im  J.   612  Consnl  i^af.    DemgemaBa  v^ürdea  ^ 
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also  neben  der  ersten  Atiffiihrnng,  <K« ,  <!er  ^fflchridlt  des  Callio- 
pius  znfolge,  iiiKer  den  Coosiiln  G.  Fannias  nnd'M.  Yalerins  im 
J.  592  an  den  ludi  Romani  gehfiaebt  wrirde,-  eine  «weite  anzuneh- 
men h^ben )  die  onter  den  Consuln  Q  Pompeins  Rnftis  und  Co. 
8ervi(ius  Caepip  im  J.  612  an  den  lu'dK  Megalenses*  statt  fand. ,  . 

Wenn.mfin  den  Spuren  dieser  Nactiricbt  noch  weiter  naciifol- 
gen,w:6ljte9  so  Ijesse  sich  noch  anführeo,  dass  Bonatus  in  seiner 
prarfatip  neben  jL».  Atilins  und  X^.  A|mbiv]u8  noch  eilten  'dritten 
Schauspieler,  den  Cassius,  neiint/—  denli  dies  scheint  der  Sinn 
der  Worte  agentibus  L.  Cassio  Atilio  et  L.  Ambivio  au  sein,  •: — ' 
doch, steht  djese  Nptiz  zu  sehr  vereinzelt,  als  dass  sich  darauf  eine 
VeriQuthufig  gründen  Hesse.  Wenn  dagegen  I)onatus  vollends  hip- 
zufügt,  class  das  Stück  mit  deir  BegleUung  von  tibiae  serränae,  st« 
impar^s,  gegeben  wäre,  so  tritt  er  damit,  wie  es  mir  scheint,  s^jgar 
in  Widerspruch  mit  Caniopius,  da  säromtÜche  Handschriften,  mit 
Ausnahme  von  cod.  7915,  welcher  tjbjis  pärülbus  hat,  tibiis'  impa- 
ribus  odei:  imparilibns  geben.  Gleichwol  ist  seine  N'achricht  nicht 
ohne  ^nfluss  auf  die  Handschriften  geblieben ,  denn  cod.  8194 
und  Berol.  B.  lesen:   tibiis  serranis  impsribus.  ,'  ,' 

Hccyra  ist  sowol  im  cod.  Bembinus  wie  in  der  Recension  des* 
Calliopius  das  fünfte  Stück»    Die  Didascalie  im  coi^.  Bemb.  ist  fol- 
gende: 

Incipit  Tcrenti  Hecyra. 
Acta  ladis  MegaTensib.  Seiio  Julio  Caesar. 
Cn.  Comelio  Dolabella.  Aedillb«  ciirulib. 
Modos  Flaccns  Flaccus  Claudi  tibis  parib« 
Tota  graeca  JVTepandru. '  Facta  est  V. 
Acta  primo  siae  prologo  data  secnndo 
Cn.  Octavio  Tito  Manio'cos. 
Relata  est  Lncio  Aemilio  Paulo' 
Lndis  fnneraliK '  tton  estpk'cita. 

Tertio  relata  est  Q.  FaWio  :  ^ 

Luc.  Marcio  A^diHb«  carullb;  egit 
Loc'Aai^i^as'Lac.  Sergins  Turpio.  Pl&colt. 
Znnikist  ^st  klffir,  dassin  Z.  4  statt  des  ersten  Flaccns.  suf 
schreiken  ist  fecit^  und 'in  Z.  6   wird  das  tdta  mit   dem  Vor]Mrge*\ 
hendedf  zu  Terbinden  sein.     In  I/.  6  sind  die  Wdrt^  .data   86cdndo!>i 
zu   streichen.    Die  «rste  Aaffohrung  ntmlich  Imd,    wie.  aiM  der  i 
Jjesart  aller  andern  Handschriften' hervorgeht,  unter,  den  Constiln  • 
On.  OctUvfns  «n^  Ti  Manlfus  sikH.    Aach  ist  die  Ausdrückstweises'- 
data  aeeundo,  tii>^ht  die  der  Didascalien^  i^elch«  statt  deiseki  selaüi.. 
est  sdsen*     Wahrscheinlich  wareh   die   Worte  data  secutido,  wie  ^ 
ancK  fi^nfey :.  Vorrade  S.  27.     Aim.  angenoimnen  hat^  über  'das' ' 
fol^nde  relata   est^  als  Interpretamcnt  -  gescbHeb^n   ond  -  gerietfaeo 
auf  diese   Weise  in  den   Text   der  vorhergebienden,  Zeile.  iDalis'' 
viFÜrde  in  dem  Exemplare,  welohes  der  Schreiber  des  codex  -Bcoif ' 
brtf.  €0p4rt«,  etwa  gestanden  haben:  i  .  • 

36* 
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'   Attn  primo  sine  pfologo        data  seGondo 
:     C|t.  Octavio  T.  Manlio  coas.  Relata  est 
L.  Aemilio  Paulo  ladis  faneraiibua. 

Das«  in  Z,  7  BSanlius  tt.  Manius  za  lesen  ist,  bestätigen  alle 
späteren  Manuscripte,  In  Z.  11  wird  nach  Analogie  der  Didascaüie 
ziiin  Eunuchus  egere  st.  egit  za  schreiben  sein  und  in  Z.  12  sind 
olOfenbar  die  Wurte  Luc.  Ambivius  Luc.  Sergius  Turpio  omsnstd- 
len  in  L.  Ambivius  Tnrpio  L.  Sergius.  Das  Ganze  laatet  daher 
ih  ^mendirter  Gestalt : 

(ncipit  Terenti  Hecyra.  Acta  ludis  Megalensib.  S.^ülio  Cae- 
sare,  Cn.  Cornelio  Dolabella  aedilib.  curulib.  Modos  fecit  Flaccns 
'Claudi.  Tibiis  paribus  tota.  Graeca  Menandru.  Facta  est  T. 
Acta  primo  sine  prologo  Cn.  Octavio  T.  Manlio  coss.  BcJata 
est  L.  Aemilio  Paulo  ludis  funeralibiis.  non  est  placita.  Tertio 
reläta  est  Q.  Fulvio  L.  Marcio  aedilib.  curulib.  Egere  L.  Abi- 
~  bivius  Turpio  L.  Sergius.  Placuit. 

Die  Recension  des  Calliopius  gibt  hiervon  nur  einen  Ans»^ 
der  aber  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmt.  Bfit  der 
ZeilenabtheiluDg  des  cod.  Regius  lautet  derselbe: 

Acta  ludis  Afegalensibus  Sex.  Jul.  Caes, 
Cn.  Cornelio  aedilibus  curulibus, 

Non  est  peracta. 
Modos  fecit  Flaccus  Claudi 
Tibiis  parilibus  totam 
Cn.  Octavio  T.  Manlio  coss. 
Relata  est  iterum 
L.  Aemilio  Paulo  ludis   funcbribus 
Relata  est  tertio  Q.  Fulvio  L.  Marcio 
aedil.  curul. 

Hiermit  befindet  sich  ein  andrer  eodex  der  Nationallnbliotfcek, 
7900  9  in  vollkommener  Ueberelnsthnmangy  wie  bereits  Mdne 
Dacier  in  ihrer  Ausgabe  za  Rotterdam   17 17  bemerkt  hat. 

Der  cod.  Vatic.  hat  ursprünglich  auch  keine  andere  Abwo- 
chong  gehabt)  als  die^  dass  er  das  totam  za  Ende  der  lüalle« 
Zeile  weglasst  und  Paulo  in  der  achten.  Der  Corrector  alber  hat 
megalensibtts  mit  Punkten  versehn  und  darüber  geschrieben  rosa* 
nts.  >  Dann  hat  er  hinter  peracta  noch  tota  über  den  Text  geaetzr, 
»o  dass  man  nach  seiner  Intention  lesen  mass:  acta  ludia  roianit 
Sei.  Jnl.  Caes.  Cn«  Cornelio  aediKbus  curuUbas.  bob  ert  perada 
tota^  nnd  diese  Lesart  ist  denn  nun  auch  ohne  irgend  eine  we- 
seatliche  Abweichung  in  den  codei  Ambrosiffiaua  übergegBagea. 
Der  Corrector  des  cod.  Vatic.  ist  noch  weiter  gegaageo.  Br  hat 
sogar  die.  Worte  L.  Aemilio  zum  Zeichen  ihrer  Ungültigkeit  wt 
Panfcten  versehn  und  in  Folge  dessen  sind  auch  diese  iai  oad. 
Ambroaianus  weggeblieben  nnd  dieser  liest  ohne  Weiteiea:  rdala 
est  iterum  ludis  funebrib.     Spätere  Handschriften  habea  mm  bUct- 
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(liogs  wieder  das  ursproDglicfce  L.  AemiKo  Paulo  fcerge«t«1k,  so 
die  codd.  7907,  7907  A,  8193,  6453  A  der  Natiainl^ibliodiek  niid 
25  des  Arsenals,  wofür  Notre  Dame  135  liidis  fnoebribo»  Paoll 
Enilii  schreibt,  aber  alle  siod  der  Lesart  des  cod.  AmbrosiaiNis 
gefolgt  und  scbreiben  aiit  grosser  Uebereinstimmung:  acta  lodrs 
rnmanis  Sex.  Jid«  Caes.  Cn.  Comelio  aedil.  curuL  noo  est  peracta 
tola,  was  um  so  mclir  so  Tenrnndern  ist,  da  aacb  JOonatusnock 
die  ludi  megalenses  nennt  —  Demgemäss  haben  denn  aaeh  viele 
Ansgaben  diese  Lesart,  namentlich  die  ältesten.  8o  die  Venetiii^ 
nische  Ausgabe  von  1788,  die  drei  Strassburger  von  1496«  1499 
und  1506«  die  Pariser  von  1608,  welche  indessen  auf  den  lYider^ 
Spruch  mit  Donatus  aufmerksam  macht,  die  Ausgabe  von  Munetno 
1565,  die  Yenetilinische  von  1561,  die  Recension  von  Htinsinsy 
und  die  yon  Tanaquil  Paber,  Sauraur  1671*  Auch  Goveanni  la» 
ludis  Romanis« 

Bei  dem  Namen  der  Aedilen  findet  in  den  Handschnften' 
grosse  Uebereinstimmung  statt  Der  Vorname  Cn.  vor  Cornelius- 
hat  daso  geführt,  ihn  in  zwei  zn  zertheilen  und  in  den  codd.  79l7y 
7917  A  und  8191  liest  man  G.  N.  Comelio  st  Gn.  Comelio,' 
lASS  der  cod.  7917  auch  noch  bei  Co.  Octaviiis  wiederholt.  Diese 
Abweichung  ist  leicht  erklärlich:  woher  aber  Donatus  ,den  Aedilett' 
C.  Babirius  genommen  haben  mag,  den  er  in  der  praefatio  statt 
des  Cn.  Cornelius  nennt ,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. '  *  In  seineri 
Anmerkung  zu  Prol.  I,  V.  1  tritt  statt  dessen,  wie  äberall,  Corde*' 
Kus  Dolabolla  ein. 

Die  Handschriften   aus  der  Recension  dei  GaHiopius  geben 
in  dieser  Didascaiie  mit  grosser  Uebereinstimmung  tibiis  parilibus. 
So  der  cod.  Begitis,  Vatic ,  Ambros.,  und  mit  ihnen  alle -spateren« • 
Nor  die  codd.  7906,  Ber.  C.  und  der  cod.  Heimst,  haben  paribus, 
7910  hat  imparibus,  Sorb.  1768  paulus.    Aach  in  andern  Didasca-' 
Hen  hat  sich  diese  Nebenform  erhalten.    In  der  zum  Heautontnaoru- 
menos  gibt  der  cod.  Vaticanus  von   erster  Hand:  tibiis  i»paribos.r' 
Eine  sp&tere,  wie  es  scheint,  hat  über  die  Buchstaben   ib  hoch  li 
geschrieben.     Der  cod.  Ambrosiiinns  und  Regios  geben  dort  ohne' 
Weiteres  inparilibus,  ebenso    die  codd.  7900  und  8458.      Auch 
di«  andern  würden  ihnen  darin  folgen,  wenn  sie  nicht  diese  Worte- 
ausliessen.     Nur  Berol.  C.  hat  auch  dort  noch  imparibus.    in  der 
Didascaiie  zum  Phormio  haben  die  ältesten  Handschriften  aus  der ' 
Recension  des  Calliopios,  der  Vaticanus,  Regius,  Ambrosianns  aller*  > 
dings  tibüa  imparibus,  doch  schon  7900  A.  aus  dem  10.  Jahrhun<« 
dert  hat  imparilibus  und  ebenso  7905  und  7916;   7915  hat  pari«> 
libus«     Hieraus  scheint  mit  Sicherheit  hervorzugehn ,  dass  Callio* 
plus  wenigstens  die   Formen  parilts    und   impariles  gebilligt  hat; 
der  cod.  Bembin.  kennt  sie  nicht.     Statt  dessen  gibt  aber  dieser 
mit  der  grossten  Consequenz  tibis  st.  tibiis  und  auch  dies  gewinnt 
einige  Scheinbarkeit,  wenn  man   sich  dabei  der   Note  Lacfamanns 
zum  Lucretitts  \,  85  erinnert 
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,  Die  Bettifamiuog  giUeoa  Menaiidhi ,  «Se  der  cod.  Bedk.  fgkL, 
laweA  alle  spafterea  Haddsdiriften  fort.  In  deo  Aosgahcn  fioHei 
tmui  81«  aUerdiogs  nock  itiemlich  häufig.  So  in  der  Stnsibvgv 
w&m  1616 9  in  der  AUiiaa  voail5l7,  der  Leipsiger  ?<»  I5I89  b«i 
FlM^nua  lb72i  Pareiia^  :i619,  Haynecciaa,  1632 9  Boeder  1657, 
Befttlej  nod  a«  auch  bei! Bothe.  .  Ueberall  hat  man  hier  die  Zahl 
T9  dia  NwBOier.dcs  Stuckes,  geatridben  imd  oüt  eioaoder  Terbai- 
dffD'tdta  graeca  Meniodru  facta  eft.  Voo  dem  Erstcreo  kälte 
allaiNiiiigB  achott  Dcoataä  abhalten  soUeo,  der  auch  luer  erkfot: 
#dite|  qaiota:  loooj  woraua  deiHlicb  hervorgeht,  idaas  in  aeinem  Eien- 
plar^  .'Ivie  im  cod«  Bemb.,  stand  facta  est  V.  Dteigegen  ?crba«i 
aach  Ulf  dat'  toth  mit  dem  Folgendes,  •^-  was  Galliopius,  wie  ms 
dam  ood;  Biegius  herrorgeht^  zum  Vorhergehenden  aog^  —  vaA 
iatferprelirle  tota  graeca  est.  —  Die  gaate  Beatimroang:  grva 
Menandru,  hat  Calliopias  gestrichen.  Ob  er  Zweifel  an  derBib- 
tigkttil  ikraelben  halte?  Atteidlnga  hat  Terenz  auch  io  dies«« 
Stucke •  den.  Henadder  benutzt  und  muas  sogar  ganse  Steaeo  w 
()<(n  'CflESt^^ovcc^  desaelbcäa  darin  aufgenommen  habeoi  wie  «s 
der  SraShlung  des  Sidoniua  ApolliUaris  epiatt  IV,  12  p.  104  W- 
vorgdit^4ber  8U  den  Worten«  graeca  Menandru  faatte  gehört,  d«i 
ar  abier  !5fi«i(«  des  Menander  in  seiner  Hecyra  wiedergab  aad  ^^' 
von  läsit  sieh  nifahls  nachweisen.  Donatus  hat  offenbar  des  Ni* 
man  des  griechischen  Diahlcrs  in  dem  Exemplar  des  TerenS}  ^ 
er  Tor  sieh  hatte,,  nicht  gefuaden.  Dieser  mass  entweder  abg- 
lich gestrichen  oder  ausgefallen  sein,  denn  wenn  er  nach  der  hm- 
sahandea  I^sart  interpretirt:  Modulatns  est  eam  Flaocas  CMi«^ 
tihiia  paribaa,  Tota  graeca  est  fheiaque  et  edita  quEotO  loco> » 
zeigt  dies,  dass  in  der  Diflaacalie,  die  er  erklärte*,  unpriiaglidi  g^ 
schrlebao  atand:  Modos  fecit  Flaocus' Ckadi.  tibiis  paribas  toU. 
Graeca  •  .  ^  *.  •  •  Faata  est  V.  Dahesr  k^ührt  auch  seine  li*^ 
stimmtksit  im  Ausdruck,  «Kenn  er  zn  Anfang  der  pracfaüo  i^- 
haec  iabala  Apoliodori.  esasrdiciCiir  graeca,  d^nn  dass  er  as  «^^ 
Bichltigkeit:  dieses  Factams  -  nicht  zweifeln  konnte ,  geht  aas  sei««* 
Gommeatar  hervor,  wo  är  eine  Anzahl  von  Stellen  aus  desi  ^H' 
lodor  selbst  dtirt»  dagegeo  nicht  eine  .aus  Uenander«  WesB«* 
sidi  daher  schliesslich  um  die  Beaatwortung  der  Frage  handelt,  «<* 
dw'EilvQi  wahrscheialich  angehört  hat^  aacb  weither  Teccas  teae 
Haeyra  gemacht  und  benannt  hat,  (denii  dass  dieser  Name  '«* 
ihm  herrührt,  #ird  Niemaad  glauben)  sd  zweifle  ich  nicht,  dtff 
ApoUodoir  der  Verfasser  war.  Es  ist  gar  nicht  uomögiish,  ^ 
der  Scbrcibi^r  des  codex  Bembinns,  dnrdi  die  Analogie  der  sitH« 
vier  Stucke,  •  in  denen  graeca  Menandra  stand^  getanseht,  asch  hier 
eia  graeta  Blenandru  in  seine  Feder  fliessen  liesa,  das  eig^n^ 
ApoUodord  hüte  sein  sollen. 

Von  dea  Herausgebern  hat,  wie  ich  schon  sagte,  eia  9^*^ 
Theil  graeta  Menandro  gegeben.  Ein  andrer ,  nicht  nNader  h^ 
deutender,  hat  sich  dem  Dunatus  angescUosseo  und  Apallodoru  >> 


Voo  Prof..  J>r,  Gepp^fC  ^u  BerliOp ;  ,5^ 

«Ifita'  XeU.geietat.    Diese,  ^e^rang  wiade  voo  Era»fDua  gc^iipl^t 
und  erschien    zuerst    in  der   ersten    StepitanischfiD    ^usg^be   von 
1529.    Sie  ist  picht,  nur  in  die  drei  folgenden   von  1536^  1539 
und  1541  übergegangen,  sondeni  ^nch  in  die  Basler   vom  Jahre 
1582  (et  officjqa  Frob^niana),  die  Freiburger  von  1539  (Brisgoia^ 
ad  Hefcin.  sjlvam),   die   voo  Melanchthon   1542,   die  Basler  von 
1648  (ap.  Nicolaum  Bryliagerum),  die  L'eidoer  von  1551  (ap.  Ja- 
•0(ibQni:de  Millis),   die  P«^iser  von  1552 »  die  Leidner  von  1560 
<«p.  AAloniuip  Vicentium),  die  Kötboer  von  1619  (Text  mit  deut> 
acher   Uebersetzung),   die   Anfigaben  von  Lindenbruch  il,623   und 
Weaterhov  1726,  die  Pariser  von   1753«  die  Aasgabe  von  Xen^ 
Jena  1781)  die  von  Schmiednr  Halle  1819)  die  Ausgabe  yQi;i  Aloj- 
bIUs  Rqsflius.^  Mailand    1820  und  die  von   Perlet,  Leipzig  1821^ 
Auch  Goveanus  und  Gjratdus  hi^en  sich  dafiir  entschieden^  Lenz 
h^  in  seiner  Aosgabe,  Jena  1781,  im  Text  graeca  Apollodoru  und 
fährt  als  Variante  dazu  Menandru  an.    Richtiger  schreibt  Hay4iec- 
cina  in  seiner  Ausgabe  vom  J.  1632  Alenandni  iu;id  macht  dazu 
die  Anmerkung:  Erasmus;  ApoUodorq. 

In  Beaug  auf  die  Namen  der  Gonsuln  findet  sich  wenig  Ab- 
weidlendes.  Der  Vorname,  dc«r  Octavins  wird  in  Beroh  A,  durch 
6.  b^ziSichnet,  weil  die  jüngeren  Handschriften  durchweg  meistens 
Qsii  gehen,  iiß  älteren  Cn.  Statt  Octavio  iiaben  die  codd.  St.  Vi- 
ctor 75Q^  7914»  81949  Notre  Dam«  185  Octaviano,  das  T.  vor 
AfanUas  bat  .eine  spätere  Hand  ioi  cod.  Reg.  zu  Ticio  erganst,; 
alatt  Ibiilti^  geben  der  ood,  7904  und  Sorbonne  1768  Mallio, 
7910)  7918,  .8191,  Berol.  A  und  C.  Manilio,  8194  Martip.  Es 
kann  nichlb  zweifelhaft  sein,  dass  das  Jahr  588  gemeint  ist^  wie 
4(ie  zweite  AnfXährung  an  den  Leichenspielen  für  L,  Aemilios  I^au- 
ins  zugleich  mit  der  der  Adelphi  unter  den  Consuln  |1.  Cornelius 
Cetbegaei  und  L.  Aaicius  Gallu^  im  J.  598  stattfand. 

Aach  bei  den  Namen  der  Aedilen  findet  man  einige  Abwci« 
chungeif,  die  nicht  oiine  Eiiifluss  auf  die  Ausgaben  geblieben  sindl 
Statt  Q.  bat  Fulvius  in  dem  cod.  Sorbonne  1768  ein^*  Der  cod, 
AflSbroi.  hat  stäxt  des  Q,  ein  q,  welches  er  unmittelbar  an  das 
vorhergehende  tertiq  ^pschliesst.  Er  gibt:  relata  est  tertioq.  Pul- 
vio.  Dies  Jst  deqn  auch  ganz  so  interpretirt  worden  und  der  cod. 
6193  gibt  daher:  relata  est  tertioque  Fulvio.  .  Der  Schreiber  des 
cod.  St.  Victor  719  dagegen 5  dem  das  q.  ebenfalls  Spielraum  zi| 
einer  Cof^jectur  gewährte,  hat  ^ich  durch  das  daneb^psteht^nde  ter7 
tio  verleiten  lassen,  ein  quarto  daraus  zu  machen.  Der  Name 
Falvio  ist  zn  Fulino  entstellt  in  8194,  zu  Fuino  in  St.  Victor  719, 
SU  Flavio  in  7905.  Nichts  aber  ist  häufiger  als  die  Versclireibung 
von  Mareio  in  Marco  .oder  M^rcho^  Die  erstere  bat  schon  der 
cod.  Ambrosianas  und  in  Folg^  dessen  die  codd.  7905,  7906,  St« 
Victor  705,  Sorbonne  507,  Marcho  haben  die  codd.  7909,  7918 
und  Sorbonne  1768.  Daher  haben  denn  auch  die  Venetianische 
Ausgabe  von  1488>  die  Strassburger  von  1496  und  die  von  1516, 
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die  Aldina  TÖn  1517,  dr^  Lei[itigei*  ron  1518  und  die  Stefh- 
liitfche  von  1629  ibr  Marco.  '    ' 

Zum  Schluss  der  Didascalie  hat  der  cod.  BemblDaa  St  Worte: 
egit  L,  Ambivius  Lac.  Sergius  Turpio  und  so  aiiid  sie  aodi  m- 
vcrandert  in  die  Strassbnrger  Aosgabe  von  I5I69  die  AMioa  t« 
1Ö17)  die  Leipziger  Ausgabe  von  1518  ^  die  vier  Stephaaisdiei, 
die  Basler  Ausgabe  von  15329  die  Freiburger  von  15S9,  die  tm 
Helanchthon  vom  J.  1542)  die  'Pariser  von  1552  und  die  Leidsff 
von  1560  übergegangen.  Andere  dagegen  haben  L.  Sergius  g^ 
strichen  und  statt  dessen  nur  L.  Ambivius  Turpio  geschrieben.  S« 
die  Breslauer  Ausgabe  von  1650»  Fa€rnus,  Pareus,  Lindenbruck, 
Wesierhovy  Bentley,  Bothe.  Donatns  macht  ans  dem  einen  L.  Aabi- 
vius  Tnrpio  zwei  Personen  und  schreibt  in  der  Vulgata  sum  Prolog 
J,  V,  1  virtute  actorum  L.  Ambivii  et  L.  Turpionis  est  coniia* 
data.  Dass  auch  hier,  wie  übereil,  der  Protagonist  und  Denten- 
gonist  genannt  seien,  ist  bochst  wahrscheinlich.  Der  erstere  t^ 
auch  aus  dem  cod.  Victorianus  fest ,  wo  nach  dem  Zeugniis  na 
Faörnus  aber  dem  zweiten  Prolog  die  Worte  stehn:  L.  Ambin« 
Prologus,  s.  die  Note  zu  prol.  I,  v.  1.  Dass  dieser  den  BeioanKB 
Turpio  fährte,  sehn  wir  aus  den  DidasCalien  zu  Eunuehns,  Be«' 
toptimorumenos;  Phormio  und  Adelphi«  Es  scheint  also  mit  N(^* 
wendig^keit  zu  folgen,  dass  wir  neben  demselben  noch  eiaeiL 
Sergius  anqehmen,  denn  die  Lesart  einer  Strassburger  Aosgabe  tm 
1503;  egere  Ambivius  Turpio'  L.  Attilius  praenestinnt,  wekke 
Lenz  in  seiner  Ausgabe  der  Hecyra,  Jena  1781,  aofohrt,  tttM 
ganz  vereiqzelt  da  und  man  weiss  nicht,  worauf  sie  sich  ctsot 
Von  dieser  letzten  Aufitihrung  des  Stuckes  nahm  Pighius  aOi  <bsi 
sie  an  den  Imii  romanl  desselben  Jahres  stattfand,  in  dem  die  ifi" 
chenspiele  zu  Ehren  des  L.  'Aemilius  Paulus  gegeben  worden. 

Die  verschiednen  Gestalten,  in  welcher  diese  DidascaKe sck« 
in  den  Bapdscbriften  existirC,  wie  die  abweichenden  Angäbest 
Donatus  haben  ihr  eine  grossere  Aufberksamkeit  von  Seiten  ^ 
Herausgeber  verschafiflt,  als  irgen'3  einer  andern.  Die  Pariser  k» 
gäbe  vod  Quido  Juvenaiis  und  Jodv  Bade  Ascensins,  1508)^ 
gntigt  sich  damit  9  auf  die  Verschiedenheiten  in  'den  Ajigabea  ^ 
Didascalie  von  der  des  Donatus  aufmerksam  zu  machen.  ^^^ 
eins  gab  dieselbe  in  seiner  Ausgabe  vom  J.  1632  in  zwei  Gest** 
ten,  deren  zweite  der  Ausgabe  vonFaSmus  ebtnomraen  ist  Scfaf^ 
velius  in  seiner  Ausgabe  zu  Leiden  1662  gab  drei  RedacbM^ 
die  zweite  nach  Muretus,  die  dritte  nach  Lindenbnaoh«  Leos  ^ 
in  seiner  Ausgabe  der  Hecyra  ausser  den  Didascalien  von  M«'^*^ 
und  Bentley  qoch  die  aus  zwei  alten  Ausgaben ,  einer  Straisbu^ 
von  1503  und  einer  Mail&nder  von  1^09  an.  Diese  saaMBtüc^  1* 
wiederholen  würde  zwecklos  seiny  da  das  Wesentliche  daraas  «r* 
wähnt  ist.  Dagegen  will  ich  zum  Schlnss  die  beiden  Eedacü<^ 
von  Goveanus  und  Pighius  mittheilen ,   damit  der  Leser  über  ^ 
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darin  genbte  Kritik  und  die  Zulanigkeit  dei*  dort  gemachten  Emen- 
dationen  nrtheilen  mag. 

GoTeanus  schrieb  folgendergestalt: 
Terentii  Hecyra.  Tota  graeea  est  ApoUodoru.  Edita  Cn.  Octa- 
vio  T.  Manlio  Torquato  coss.  Acta  primo  ludis  romania  Sex. 
Jal.  Caesare  Cn.  Cornelio  Dolabelia  aedil«  curul.  sine  prologo. 
non  est  placita.  Relata  est  iteriim  ludis  fanebribus  L.  Aemilii 
Pauli.  Non  est  placita  tota.  Relata  est  tertio  Q.  Fulvio  L. 
Martio  aedil.  curul.  Egit  L.  Ambivius  Turpio.  Jftodos  fecit 
Claudius  Flaccus,  Claudii  filius,  tibiis  paribus.    Placuit. 

Pighius  Annal.  II.  p.  892  gibt  dagegen  folgende  Constrnction : 
Acta  ludis  Megalensib,  S.  Jul.  Caesare  Cn.  Cornelio  Dolabelia 
aedil.  curul.  Egere  L.  Ambivius  Turpio  L.  Sergius.  Modos 
fecit  Flaccus  Claudi  tibiis  paribus.  tota  graeea  Apollodorn,  non 
est  peracta  Cn.  Octavio  T.  Manlio  coss.  -^  relata  est  L.  Aemi- 
lii Paulli  ludis  funebribus  -^  Relata  II  est  ludis  romaois  Q. 
FuWio  L.  Marcio  aedil.  curul.  Egere  L.  Ambivins  L.  Sergius  et 
peracta  est.  L.  Ankio  M.  Cethego  coss. 

Die  Abweichungen  in  den  Ausgaben,  welche  im  Obigen  wegen 
ihrer  Menge  und  Bedeutungslosigkeit  haben  übergingen  werden 
müssen,  finden  ihre  Begründung  io  diesen  beiden  Lesarten. 

Die  Adelplü  sind  das  sechste  Stück  nach  der  Anordnung  der- 
selben im  codex  Bembinus.  Die  Didascalie  desselben  lautet  folgen-* 
dermaassen: 

fncipit     Terenti     Adelphos 
Graeea  Menandru  acta  ludis  fuoeralib. 
Lucio  Aemelio  Paulo  modos  fecere 
Lucius  Fabius  Maxumus    P.    Cornelius 
Africanus.  egere  Lucius  Hatilius  Praenestinus 
Lucius  Ambibius  Tuipio  modos   fecit 
Flaccus  Claudi  tibis  serranis  tota  facta  VI 
Marco  Cornelio  Cethego  Lucio  Gallo  cos. 
Zunächst  ist  klar,  dass  man  in  Z.  S  qnos  st.  modos  zu  schreiben 
haben  wird.     Dann  ist  in  Z.  4  Quintus  statt  Lucius  zu  corrigiren, 
wie  auch  alle  andern    Handschriften   geben.     Demzufolge  möchte 
also  das  Ganze  folgendergestalt  lauten: 

Indpit  Terenti  Adelphoi.  Graeea  Menandru.  acta  ludis  funeralib. 
L.  Aemüio  Paulo,  quos  fecere  Q,  Fabius  Maxumus,  P.  Corne- 
lius Africanus.  egere  L.  Atilius  Praenestinus ,  L.  Ambiyius  Tur- 
pio. Modos  fectt  Flaccus  Claudi.  tibiis  serranis  tota.  facta  VI. 
H.  Cornelio  Cethego,  L.  Gallo  coss. 

Die  Recension  des  Calliopius  hat  davon  einige  Abweichungen. 
Ursprunglich  lautete  sie: 

Acta  ludis  funebribus  Acmili  Pauli,  quos  fecere  Q.  Fabius  Maxi- 
müs,  P.  Cornelius  Africanus.  Egere  L.  Atilius  praenestinus, 
Minutius  Prothymus.  Modos  fecit  Flaccus  Claudi  tibiis  sarranis. 
{acta  VI.  graeea  xUenandri.     Anicio  M.  Cornelio  coss. 
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Die  Abschreiber  hflbeii  dämil  ^on   iii>  xlen  ilteAen  QatMi- 
Schriften  dieser   Recension  zwei  Aenderungeit  vargesoisrnra.  S» 
haben  die  Worte  Aemili  Pdilli^'^dis  offenbar  zu  lodu  funebribus  g^ 
boren  ^   hinter  P.   Corneliaa  Äfrioanaa   gesetzt  .und  zar  Erküms^ 
dieser  Lesart  wird  in  dem  oad.  7906  über  dem  Text  and  io  oi 
79l3  ib  demselbeo  ^o   hini»>geftigt.      Dann  haben  sie  die  IäL 
VI  hinter   focfa   gesiSrieben',  die  irie  nicht   mehr  verstehn  kooii». 
da  die  A<ldphi   ii»   der    Anagabe   von    CaiUopins    niciit  mehr  da» 
sechstel   sondern   das  vierte  Stück   waren, .  I>ainit  ist  deos  wi 
das  danebenstehende'  tota   weggefal&en.     So    lautet  die  Didaiob 
nach  der  Lesart  ond  nrit  der  Zeilenabtheiiung  de«  cod.  Vaticaoe 
Acta'liidis  funebribus  quos  (ecere 
Qu;'  Fabins  Maximus  P.  Cornelius  Africamis 
Aömiti  Pauli.     Egere  L.  Atilias  Praenestious 
Minülius  Protbyniiis..    Modo«   fecit 
<    Flacciis  dlaudi  liüiis  «arranis  bcta 
•  -GraecaMenandri  Atiido  M.  Cornelio  coss. 
Man  sieht  zugleich  aus  der  Stelking   der  Ziffer  \1  xa  Efti^ 
der  Zettle,   wie   leicht   sie  «usfalteu'  konnte,   selbst  wenn  nao  ff- 
nickt  absidiClich  weglie««.      In  derselben   Weise    geben  ascii  li^ 
cod.  Regina  und  die  cöild.  7900,  7903  und  8453  dea  Tut  \>4 
her  aber  Donatu«  seine  Notiz  gedommen  haben  kana:  .Jiaac  d^cet 
ex  Terentiaais  secuodo  loco  acUm,  ist  aiir..utterkl^rli<;h« 

Ans  der  Umstellung  der  Worte  Aemili  Pauli  ist  dui  ^ 
neues  Missverständniss  entstanden,  (her  R'^ltenseot  des  cod.  As- 
brosianus,  der  in  unsrer.  Didascalic  die  Aedileo  Fermisstey  ^ 
pelte  dazu  den  Q.  Fabius  Mwimus  und  den  P.  Cornelius  AfiKt* 
nus,  den  Sohn  d^s  Aeinilius  Paulus,  ond  da  die  Worte  quos  fec^ 
bei  dieser  Interpretation  ungültig  geworden  wäre»,  so  stellte  «t 
aufs  Neue  um,  verband  «ie  mit  L«  Atilius  Praenestiuus  und  Mlot- 
tius  Prothymu«,  tiind' strich  in  Folge  dessen  egere«  was  er  s' 
fecere  für  gleiebbedeiiteod  gehalten  haben  muas«  So  eotstaii«!'^ 
dieser  Handschrift  die  Lesart: 

Acta  hidis  funebribus  Q.  Fabb  Maximo  P«  Cornelio  Atricas' 
Aemilii  Pauli  aedilibas 'curulib.  quo« .  fecere  L.  Atilius  Praeo«^' 
nus,  Minutius  Prothymus; 
und  diese  ist  mna  in  die  grosste  Anzahl  der  späteren  flsadtc^; 
ten  übergegangen.  So  lesen  die  oodd«  7914^8191,  8l9i.^^ 
Victor  760,  Boohier  129,  Sorbonne  1768,  ßeroL  A,  ^  ^^: 
wahrend  es  Andre  vorzogen,,  egere  st.  fecere  ;iq  schrdbeo.  ^ 
7900  A,  7907,  7910,  7912,  7918,  7915,  7918,  8193i  ^^ 
Dame  186,  Supp(<^inettt  291,  der  Scipiooe  «t.  Africano  gibt 

Noch  andre  verwandelten  auch  der;  Gleiehmässigkeit  *^ 
den  Genitiv  Aemili  Pauli  in  dea  Ablativ  und  schufen  drei  AeJii^ 
indem  sie  schrieben:  Q*  Fabio  Mazimo,  P.  Cornelio  Afna"** 
Aetrtilio  Paulo  aedil:  onnd.  So  die  codd.  7905  und  7909«  ^ 
rend  der  cod.  Hai.  e«  Vorzog^  die  Namen  der  beiden  Aedüefl  >*^ 
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4ler  Analogie  von  Aenilt  Pauli  in  G^nkive  tu  verwandeln  nnd  nun 
die  Lesart  heraustnrackle :  aeta  ludis  funebribos  Q.  Fabti  Maxmir, 
P.  Cotnelit  Affic.  AemiKi  Pauli  aedüium  curuliam. 

iiiswiscfaen  hat  es  docfa  aucfi  nicht  an  Leuten  gefeblt^  Vekh^ 
da«  ÜripasaieDde  in  der  •  Verbind img  des  qiios  fecere  oder  'egerc 
mit  L,  Atiltus  ohd  Minutttis  Prothyinus  fiihlten.  Üi^se  haben  die 
Worte  quos  fecere  gtina  und  gar  gestrichen  und  läsen  ofaihe  Wei- 
teres :  acta  kidis  fiioebrib«i8 ,  Fabio  Maiimo ,  Cornelio  Africano 
Aemilii  PäuÜ  aedilib.  cnrulibiis.  Egere  L.  AtiKus  praenestiifnr, 
Minutius  Prothymus»  So  z.  6.  die  codd.  7906«  der  nur  egere  ans 
Ende  des  Satws  steHt,  7907  A.,  7917,  7917  A:,  Su  Victor  719 
und  der  cod.  Heimst» 

Der  unglückliche  Gedanke,  aus  den  Festgebem  ohne  Weite- 
res corulische  Aedilen  cu  machen,  hat  aber  in  Folge  dessen  auch 
in  solche  Maonscripte  £iagaog  gefunden ,  die  im  Uebrigen  det 
älteren  Lesart  der  codd.  Vatic.  und  Regit»  folgeiu  So  z.  B.  gibt 
der  cod.  27  des  Arsenals <  «cjta  ludis  funebribus,  quos  fäcere  Q. 
Fabius  Maximas  P.  Cornelius  Africanus  ErnitH  Pauli,  ediles  curil- 
les  und  Sorbonne  507,  der  sonst  ebenfalls  den  Teit  des  Vätica> 
nus  wiedergibt,  lässt  ^öidicb'diß  Worten  aedllibus  curulibiis  zwi- 
schen -L«.  und  AtUins  einschneien« 

Dass  anter  solchen  Umständen  die  Lesart  Q,  Fabio  Maxtmo 
P«  Cornelio  Africano,  mit  und  ohne  Aemilii  Paul»,  aedilib.  curuln 
bus  in  den  älteste»  Ausgaben  eine  grosse  Verbreitung  gefunden 
hat,  ist  freilich  nicht  zu  verwundern.  Die  Venetiahische  Ausgabe 
von  1488,  die  Strassburger  Ausgaben  von  1496,  1499  und  löOB, 
lesen  so,  Ihnen  folgte  die  Hecension  Ton  Ascensius,  I6O89 
die  Strassburger  Ausgabe  von  1516)  die  Leipziger  von  IÖI8, 
die  vier  Stepbaniscben  ans  d^r  Hecension  von  Erasmüs,  die  von 
Melanchthon,  1642,  die  Leid ner  Ausgabe  von  lÖ489'die  Breslauer 
von  1550,  die  Züricher  von  detnselben  Jahre,  die  Pariser  von 
IÖÖ29  die  Leidner  von  1560,  die  Venetianische  von  1561,  die 
Ausgabe  von  Bergius  1674,  die  Recension  vbnHeinsius,  die  Kotb- 
ner  Ausgabe  von  1619,  die  Pariser  von  1642*  Auch  Goveanus 
hatte  sich  für  diese  Lesart  entschieden. 

Dagegen  verdient  die  Aldina  von  1517  mit  Auszeichnung  ge- 
nannt werden,  die  bereits  die  richtige  Lesart  gab*  und  schrieb-: 
acta  ludis  fonebrib.  Aemilt  PmiIH,  quos  fecere  Q.  Fabias  Maximus 
P;  Corneltns  Afrioanos.  Egere  L.  AtfKus  Praenestinns ,  Minutius 
Pröthymus.  Dieselbe  ist  denn  auch  von  Paulus  Manutius  in  sei- 
ner Ausgabe  von  1545   and  in  der  Aldina  von  1553    beibehalten. 

Mnret^s  kehrte,  ohne  Zweifel  auf  Grund  seiner  HiihclBchri^ 
ten,  in  seiner  Aungabe  von  1555  allerdings  zu  der  Lesart  Q;  Fa- 
bio Mabcimo  P.  Cornelio  Africano  aedil,  curul.  znräck,  erklärte  aber 
in  einer  Note  seine  •  Gründe,  weshalb  er  ihr  liicht  beistimnien 
könnte.  Denn  1 )  seien  die  Leicbenspiele  niemals  Sache  der  Aedr- 
len,  sondern  der  Familie  des  Verstorbenea  gewesen ;  2)  kein  alter 
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Schriftsteller  wUse  etwas  von  diesem  höchst  merkvürdigfn  FJ. 
dass  zwei  Brüder  voo  der  Berühmtheit  des  Q.  Fabios  Maiias 
und  P.  Cornelius  Africanus  sosammen  die  Aedilität  verwiltetbt 
teo,  trpta  dem,  dass  namentlich  VeUeins  Paterculus  suf  diesa 
Punkt  .besondre  Aufmerksamkeit  gewandt  habe;  3)  F.  ConeF« 
AemilianaS)  von  dem  hier  die  Rede  ist,  sei  niemals  Aedil  p- 
wesen,  sondern  man  habe  ihn,  als  er  sich  in  seinem  36.  ii^ 
um  die  Aedilität  bewarb,  sogleich  sum  Consul  gewählt  Dk 
käme  noch ,  dass  in  einem  seiner  codd.  Antoniani  die  Worte  stis- 
den:  Q.  Fabio  Maiimo,  P.  Comelio  Africano  aedilib.  mralibs 
qaos.fecere^  Daher  sei  .er  der  MeiQung,  dass  man  die  Woift 
aedilibus  curuUbas  za  streichen  und  zu  schreiben  habe:  qaoi  kern 
Q.  FAbius  Haximus,  P.  Cornelius  Africanus.  Und  denoodi  ^ 
diese  bündige  Beweisfuhrong  die  Herausgeber  lange  Zeit  nidt  k- 
wegen  können«  von  der  fehlerhaften  Lesart  ihrer  HaadKhiiAa 
abzugehn.  Selbst  nachdem  Pannus  aufs  Neue  das  Ricbtigc  ■( 
seinen  Handschriften  hergestellt  hatte,  verging  noch  eine  gerw 
Zeity  ehe  es  herrschend  wurde,  doch  sind  ihm  Pareus,  LiadeibrKi 
Westerhov,  Bentley,  Bothe  n.  A.  gefolgt* 

Bei  dem  Namen  der  Schauspieler  L.  Atilins  Praenestins  ^ 
Minutius  Prothymus  findet  in  den  Handschriften  aus  der  ReceisM 
des  Calliopius  wenig  Abweichung  statt  cod.  7918  nenat  detH^' 
teren  Minutinnt,  cod.  8191  Protimius.  Dagegen  wird  cru^ 
ältesten  Ausgaben,  In  der  Venetiunischen  von  1488,  oodii^ 
StrasBburger  Ausgaben  von  1496,  1499  und  1603,  wien^ 
Recension  von  Guido  Juvenalis  und  Ascensins:  Biinntias  PosUn> 
genannt,  was  auch  Goveanus  billigte*  Die  Pariser  Ausgabe  ««* 
1652  gab  ihm  vollends  die  Namen  Numidins  Postuisiosi  ^ 
augenscheinlich  ans  der  praefatio  des  Donatus  xnm  Eoaitcbisf' 
nonmien  sind.  Donatus  spricht  auch  hier  wieder,  wie  io  »^ 
Note  znm  Prolog  der  Hecjra,  von  einem  L.  Ambivios  osd  «■<* 
L.  Turpio.  Dies  Alles  scheint  nun  auf  Verschreibung  ofl<i  <^' 
kurlichen  Angaben  zu  beruhn.  Dagegen  besteht  offenbar  et 
materieller.  Widerspruch  zwischen  der  Recension  des  codex  Bcr 
binus  und  der  des  Calliopius,  von  denen  die  erste  ss  i*^ 
Stelle  den  L.  Ambiviqs  Turpio  nennt,  die  zweite  dea  Mio)^ 
Prothymus*  Ich  weiss  mir  dies  bei  der  sonstigen  Uebereintir 
mung  in  allen  Nachrichten  nur  durch  ein  Versehen  des  Schrat 
zu  erklaren,  der  die  Didascalien  des  codex  Bembinas  *bft>^' 
Dieselben  sind  narolich  weder  von  derselben  Hand  noch  tai^ 
selben  Sorgvamkeit  geschrieben,  wie  der  Text  des  codex  «1^ 
Dieser  hat  Lapidarschrift,  jene  haben  Cursivschrift  und  tngeft  ^ 
der  Leser  gf^wiss  schon  selbst  bemerkt  haben  wird,  msmiicUK^ 
Zeichen  der  Flüchtigkeit  zur  Schau.  So  gut,  wie  der  Scbrs^ 
nm  bei  nnsrer  Didascalie  stehn  zu  bleiben,  modos  st.  qaos,  U^ 
•t»  Qttintus  schreiben  und  in  der  letzten  Zeile  Anicio  ao^h^ 
konnte^  was  zuverlässig  in  seinem   Exemplar  gestandca  M)  ** 
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got  konnte  er  auch  hier  aas  alter  Gewohnheit  den  L.  Amhiviua 
Turpio  anführen,  da  derselbe  in  allen  andern  Didascalien  des  coder 
Vorkommt.  Sonst  wurde  man  nur  annehmen  können,  dass  Calliopias 
den  Mtaatius Prothymns  erfunden  hätte,  und  wer  kann  das  glauben? — 

Der  cedex  Bembintis  hat  ausserdem  die  Form  serranis  und 
diese  findet  sich  anch  in  den  codd.  7907  und  7912;  cod.  7918 
hat  serratis,  St.  Victor  719  soranis.  Alfe  andern  haben  sarrauis' 
oder  sarank.  Donatns  weicht  auch  hier,  wie  es  scheint,  ini  mate- 
rieller Hinsicht  ab,    indem   er  erklärt:  moduiata  est  tibiis  deitrfk. 

Ausser  dieser  Didascalie  ist  uns  noch  eine  andere,  ebenfalls 
zu  den  Adelpbi  des  Terenz,  in  dem  codex  paiimpsestus  des  Plan- 
tos  erhalten,  welche  Bfai  zuerst  herausgegeben  bat.  Auf  der  Vor- 
derseite des  Blattes,  dessen  Rückseite  dieselbe  einnimmt,  stand  der 
Schlnss  der  Hecyra,  ein  Beweis,  dass  die  Comödten  hier  in  der* 
selben  Folge  geordnet  waren,  wie  im  codex  Bembinus.  Die  Didas- 
calie lautet  nach  meiner  Wahrnehmung  folgendergestalt : 

TERENTl 
....  AECA  .  .  DELPKO  .  MENANDRU 
ACTALUDIS  PLEBEIS 

CN.    BA  .  BIO  CrrERBNTlO  AED  PL 

.  .  .  ITPÜBLILIUS  P  .  .  LLIO 

MARCI  POROPPII 
TIBIISSARRANISTOTAM 

C.  SÜLPICIO  C  .  ADRELIO  COS. 

Ich  bemerke,  dass  die  Punkte»  die  ich  zur  Ausfüllung  der 
Lücken  gebraucht  habe,  nicht  Buchstaben,  sondern  Stellen  andeu- 
ten sollen,  so  dass  z.  B.  I  eine  Stelle,  N  zwei,  M  drei  einnimmt 
und  die  andern  Buchstaben  nach  Verhaltniss  ihrer  Ausdehnung, 
wobei  man  darauf  Rucksicht  nehmen  muss»  dass  Buchstaben,  wie 
E,  L  und  selbst  P  nach  der  Schreibart  des  codex  paiimpsestus 
nur  eine  Stelle  einnehmen,  weil  die  Querstriche  bei  E  und  L  nnr 
eine  sehr  geringe  Breite  haben.  Im  Uebrigen  vergleiche  man  meine 
3chrifi  über  den  codex  Ambrosianus  S.  13.  Demgemäss  würde 
ich  nun  das  Ganze  folgendermaassen  schreiben: 

Adelphi  Terenti 
graeca  Adelphoi  Menandrn 
acta  ludis  plebeis 
^       Cn.  Baebio  C.  Terentiö  aed.  pl. 
Egit  Publilius  PoUio 
Modos  fecit 
Marcipor  Oppii: 
tibiis  sarranis  totam 
C.  Sulpicio  C.  Aurelio  coss. 
Die  Form  Adelphoi  st.  Adelphoe,   wie  von   andrer  Seite  ge- 
schrieben wird,  habe  ich  deshalb  angenommen,  weil,  wie  Muretua 
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bereits  bemerkt  hat,  aUch  das  Terenziache  Stjick  noch  in  des  üt^ 
ren  Haodschriften  meistens  Adelphoi,  nicht  Adelpboe  otler  Adciph 
genannt  wird.  Dies  bestätigen  namentiieh  die  codd«  7900  91 
79(^  der  NatiooalbSbliotkefc ,  2  HandschriAen  von  PiiUmun  ^ 
<ine,  die  Pierias  vergtichen  bat.  Spitdre  codd.^  ao  deren  Spit» 
sckoii  der  cod.  Ambros^anu^  d^s  Terenz-  steht  ^  geben  Adeipk. 
4tr  Bembinüs  freiliib,  wie  aus  dem  Obigen  -  hervorgdit,  Add|Äoi 
,  Ob  iioter  der  vierten  Zeile  uberhanpt  etwas  gestandHi  Ittt,  bh 
ich  bezweifeln:  Spuren  davon  habe  ich  ninht  wahrnehmen  knoin' 
anch  .ist  die  Nennung  nur  eines  Schauspielers  nickt  ohne  slle  kvt 
logi^;  Der  cod.  Bembinus.  nennt  im  Heäätontinoromenos  aid 
nur  den  L.  Ambivius  Tnrpio.  Dagegen  scheint  in  der  siebats 
Zeile  modos  fecit  gestanden  zu  haben ,  wie  der  Zasammenkaog  ff* 
gibt«  Diese  Form  des  Aasdrucks  habe  ich  gewählt,  weil  0  ik 
älteste  ist  Der  cod.  Bembinus  kennt  keine  anitre  nad  seht 
Calliopitis  macht  noch  das  folgeatle  tolam  davon  abhängig  io  ^ 
Didascalie  zum  Phormio  tind  in  der  zu  Hecyra.  Auch  ino<idr< 
kommt  bei  ihm  vor:  modolatus  est,  wie  von  andrer. Seite  h^^'- 
worden  ist,  sagt  mir  Donatus. 

Ob  vielleicht  in  der  vorletzten  ZtWt  noch  die  Nnmner  ^ 
Stuckes  gestanden  bat ,  die  in  der  Begel  der  Nennung  der  C«- 
suln  vorhergeht ,  will  ich  *  nicht  bestimme!^«  Si«  konnte  sock  i^ 
Schluss  angeführt  werden ,  vp  es  togisch  jedenfalls  besser  n 
Wo  sie  aber  auch  immer  gele^n  wurde,  so  ist  klv,  dasssenr 
durch  die  Worte  ausgedrückt  war:  facta  VI. 

Was  nun  endlich  die  Zeit  der  Avfföhrong  angdit,  anf  wdck 
sich  diese  Didascalie  bezieht,  so  hat  dieselbe  wahrscheiolid  in  ^ 
609  stattgefunden,  wie,  bereits  Naudet  iip  Journal  des  Sari« 
18889  S.  330  angenomnien  hat.  Dortbin  verweisen  uns  dieC«- 
suln  Sulpicitts  und  AurelWis,  dfreo  Vornamen  hier  freilich  gei>^' 
sind.  Statt  eines  Si^r,  und  ejnes  L.  finden  wir  für  Beide  ^^^*' 
iiamen  C,  Wenn  mau  indessen  die  zabireicheo  VerschreihaBgei "" 
Irrthümer  ei^ igen  will ,  die  ich  all^n  in  den  vorstehenden  D»f 
cnUen  bei  jden  Vorpameq  ^us  den  codd.  angeführt  habe,  s<**^ 
man  daran  keinen  grossen  Anstoss  oehi^en.  Gibt  doch  sodi  ^ 
cod.  Bembinus  hier  vollKpoftmen  ausgeschrieben  einen  Lncios  Ft«^ 
Maximus  statt  eines  QuintusI  Die  Verwechselungen  von  So>^ 
mit  C.  aber  kamen,  ^n  und  lor.  sich  l|etrachtet,  nicht  teltcs^' 
und  mehr  bedurfte  es  ja  nicht  ^  um  au|i  Sextus  und  Lndos  ^ 
Caius  zu  machen,  A^ssQrdem.  ^ber  spricht  fpr^  diese  ^^^j/^ 
Naudet  ebenfalls  richtig  befperkt  hat,  diu  Erwähnung  des  Sä^ 
Spielers  Pollio  mit.  Derselbe  ,tr«t  n^^licb,  wie  Plantas,  Bac» 
2,  86  sagt,  in  seinem  Epidici^  apf  und  vrar  zugleich,  wie  S^a^ 
chns  epp.  X,  2  andeutet,  ein  Zei^epo^sse  des  Terenzischeo  S^ 
Spielers  L.  Ambivius  Turpio.  Dpr^^j^  folgt;)  dass  die  ^^^^^^ 
dieses  SÜickcs  qicbt  yso  weit  von  dem  I^bc^nKfide  d9  f^*^ 
entfernt,  aein  durAe^  um  nicht  noch  deip  ]f<!llio^  wenfsuc^^ 
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l^clft  Jm  iioheii  Alter,  GefegvDhett  zo  grben.^  darin  tmfeittreieQ» 
Altelf  itisiAferii  ersekeint  das  Jahr  609  noch  aU  annohoibar)  da  es 
dfts  viersigüte  nach  dem  Tode  des  Plautos  war.  Auch  f^llt  die 
Wiederholung  der  Adelphi  za  A^ang  des  7.  Jahrhundert«  in  eine 
Zeit)  wo,  wie  wir  sahen ,  andri^  Stücke  dts  l>ichters  ebenfalls,  «ufs 
Neue  %iif  AAffiihrnng  glommen  sind. 

CSndlith'iMt  noch  nm  der  DidMcalie  aiir  Andl-ia  jin  aprecben^  die 
ich  deshalb  aul eist  erwähne,  ^eil  sie  darck  Haadsohrifteo  ant  wenig- 
sten beglaii(>igt  ist.     Sie '  befindet  sidl  in. keinen  mir  l»ekatoa|  ge- 
vordnen  Manuscript.     Der  cod.  Bembinus   kaqii'  ate  freilich   nicht 
mehr  iiaben,  da  der  grdaate'  TUeil  dei  Störlua  aind  mit  ibm  der 
Anfang  desselben  rerioren  gegangemiM.    Der  code;i  ArabrosAnua 
des  Ter^rts  beginnt  voMenda  erstreit  Eamichiia  lU^l^  26,  wurde 
sie  abef  »ich  selbst  dann  wahritfcheinlioh  nkhl  oii^hi:  besitzen,  wenn 
er  voflsf&ndig  wäre,  denn  sie   fehlt  bereits   im  cod.  Vaticaniia'  und 
im  c<id;  Begras ,' welche  beide  älter  sindy  als  .jene r.  und  wenn  Lin*- 
clenbrtteh   in  seinen   Amnerkahgen  aar   Didiiscalle  .der  Hecyra  die 
form  pMlibos   aus    der   Didascalief  anr    Andria   llo   cctd.   Regina 
citirt,  so  kann  d^s  nur  auf  einem    IrtthMm  bernbn.     Auch  .Hiire^ 
tiis  hat  ili  seinen  Handschriften  keine  Didaacalie  au  Andrin  .getebt» 
ygvie  dara«TS  hervorgeht,   dass  er  aeiiid.:  Emendatloni  in-.deraelben: 
TIacGUs  Clatfdi,  wie  er  selbst  sagt,  auf  die. Lesart  seiner  Hand- 
0chnAen  in- all^  andern  Didascaiien  stätat«     Ebenso  wenig « brin- 
gen Bnins  inr  dem  Abdruck  des  codex  Halensis  oder  Facius;  in  aei-> 
i3en  Cofltitionen  aus   dem  cod.  Helmsfad«   MHthethiageo  über  eine 
^ort  etistir<*nde  Didascalie   zur  Andria  nnd   es  Wäre*  zu  twilasclieii 
geweseri /  (Mss   Aloysius  Becker:  de  Romanornm  ccinsura  aoeniesy 
sich  bestf^mter  nber  die  Handschriften  dieser  Didascalie.  aa^espro-: 
chen  hätte,  4lie  er  zn  Anfang  seiper  Schrift  ddem  (»nftihri«     Ich 
liabe  dieselbe  nur  im  cod*.  7905  der  Nationalbibliothek  gefrtildefl^ 
^wo  sie'indearsf'n  "als  ein  "Zusatz  von  spätester  Hand  ersoheiilt  und 
ofienbar*'gäV  nicht   mit   der    Abfassang    des    Manuscripta  ouaamr 
rfiengehl5rt.  •  '       '■  .  ' ,  -■   - 

'    ^    Das  Pelrierf   dieser  Didasoarlie  ist  denn  auch  bereits  ▼on  deni 
CSrrammatikern   des    10*    oder    11.   Jahrhanderts,.  wohin   man  den« 
c^odex'Halensts' setzt,   nicbt  unbemerkt  geblieben   und   man   findet 
iri  ihm  p.  146  der  Ausgabe  vonBmns  folgende  Worte:  Qno  tern-* 
-ynre'aiit   qno   loco  haec  prima  fabula  acta  ait,  minian«  dsl^dit^ 
i:iiin  He  allis  manifestet  et   locnm    et  tempus,  etiam.per.consulea 
^ oinafnofum  sive  per  aedilea  cnrules,  quo  videlicet  tempore  acta. 
;it  apnd  6raecos  et  apud  Latinos,  eine  Auffassung  deh  Didascart 
r^n,  welche;  wie  wir  oben  sahen,  ongläcklicbe  Texteateräaderno*» 
r^n  von  Seiten^  det  Grammatiker  aur  Folge  haUe.     Dieaelbe  Bq^. 
re«*rknng  wiederholen   mit   denselben   Worten  der  cod.  7904  aua. 
rem  zwfHflen  und  Beröl.  A.  ans  dem  fonfzähnt'en  Jahrhundert.    Da 
ich  aber  die  Didascalie  zufe*  Andria  gleichwol  schon  in  den  ältesten 
LUsgabeiB  des  Dkhters  befindet,-  die  nur  einen  Abdruck.  fonUanu- 
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•cripteo  enthalten,  so  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dan  liesd 
noch  irgendwo  handschFiftlich  vorfinden  kann.  Wo  dies  aber  nd 
immer  geschehn  mag,  da  ist  doch  nicht  zu  becweifeta,  dant« 
wörtlich  aus  der  pra«fatio  des  Donatus  zur  Andria  entDoiuacB  ist, 
wo  man  in  dei^  Vulgata  Folgendes  liest: 

Acta  est  Indis  Megalensibus  M.  Fulvio  et  M.  Glabriooe,  aeiüB- 
bus  cnrultbtts.  Egemnt  L.  Atilios  Praenestinos  et  L  Aal»' 
▼ius  Tnrpifo.  Modos  fecit  Flaccus,  Claudii  filiua,  tibtis  pan^ 
dextris  et  sinistris«  Et  est  tota  graeca,  edita  fiL  Marcdiod 
Cn.  Sniptcio  coss. 

Dies  ist,  wie  man  sieht,  zugleich  der  Teit  nnsrer  Didua- 
lie,  bei  dem  ich  in  materieller  Hinsicht  nur  die  eine  Abweidsig 
gefunden  habe,  dass  die  ältesten  Ausgaben  drei  Aedilea  neai« 
den  M.  Fulvitis,  fii.  Glabrio  und  Q.  Minutins  Valeriat,  «ai^ 
die  Pariser  Ausgabe  von  Jnvenalis  und  Ascensius  die  VeraaiaMaf 
geworden  ist ,  zu  schreiben  M*  Fulvio  Glabrione  Q  Minotio  Sik 
rio  aed.  cur.  Die  Handschriften  des  Donatus  werden  ohne  Zwf-i^ 
über  den  räthselhaften  dritten  Aedilen  die  nöthige  Anskoaft  ge^ 
Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  auch  in  ihm  ihrer  zwei  ateckta: 
Q.  Minutins  und  Valerius,  die  bei  einer  andern  AiifTiihmng  betr- 
ügt gewesen  sein  können,  als  M.  Fulvins  und  M.  Glabrio.  ^* 
"  das  wUl  ich  bemerken,  dass  diese  Lesart  nicht,  wie  Aloysios  ßed« 
a.  a.  O.  p.  4  meint,  ans  den  Handschriften  des  Donatas  bei  La* 
denbruch  stammt,  sondern  dass  dieser  in  denselben  vorfand:  t 
Fulvio  et  M.  Glabrione  aedtlibus  cnrultbus,  wozu  er  die  Benerb^ 
machte:  ÄL  M.  Fulvio  aedilc  et  M.  Glabrione  Q.  Minado  Viiß» 
curulibus.  Aehnlich  geben  auch  die  Venetianiscfae  Ausgabe  ^ 
1488  und  die  Strassburger  von  1499  M.  Fulvio  aediliboi  et  ^ 
Glabrione  Q.  Minutio  Valerio  curulib.  Die  3trassborger  Aasgik 
von  1503  hat  gar  keine  Didascalie  zur  Andria. 

Wirft  man  nun  aber  einen  Blick  auf  die  Form  des  Gutf^ 
so  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  in  ihr  tMA^ 
Sprache  der  Didascalien  vor  uns  haben ,  sondern  die  eiaei  Coa- 
mentalors,  der  einen  likkenhaften  und  verdorbenen  Tot  erUi'^ 
den  er  selbst  in  seinen  gut  erhaltnen  Theilea  misaverstaad. 

So  sagt  Donatus  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Didascalie:  v- 
dos  fecit  Fhiocus  Claudi  filius,  während  gar  nicht  daran  geavcifes 
werden  kam,  dass  in  seinem  Texte  stand:  Flaccns  Claud},  ^ 
dies  ist  die  in  den  Han<)schriften  herrschende  Lesart  ia  alles  ^ 
dascalien. .  Man  6ndet  davon  nur  die  Abweichung  Flaccus  O^ 
und  auch  diese  nicht  einmal  häufig*  Sie  steht  in  der  Dkiaio^ 
zum  Bunnchus  in  den  codd.  7907,  7909  und  79 1^»  ebenso  ia  ^ 
zum  Heautontimorumenos  in  denselben  codd.,  in  8453  B«  ^^ 
cod.  Hetmstad.,  in  der  zu  Hecyra  in  7909.  Wahrscheinlich  ^ 
sich  diese  unglückliche  Emendation  auf  Doujatus^  der  dieselbe  I^ 
art  in  der  praefatto  zum  Eunuchus  und  in  der  zur  Hecjra  v* 
Die  Lesart  Claudii  filius  gehört  ihm  dagegen  ganz  alleia  an-  ^ 
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Bteht  hier  und  in  seiner  praefatio  zoni  Phorima.  Sie  enthält  nicbtB 
als  eine  verfebUe  Interpretation  di*r  Worte  Flaccus  Clandi.  Dies 
fühlt«!  anch  Goveanns  und  wollte  statt  dessen  in  allen  Didascalien 
achreiben:  Claudins  Flaccus  Cläudi  filius,  womit  der  Sache  freilich 
nicht  geholfen  werden  konnte.  Maretus  sah  dagegen  ein,  dass 
man  hier  interpretiren  und  nicht  emendiren  mösste«  Er  schrieb  in 
unsrer  Didasealie:  Modos  fecit  Flaccus  Claudii,  und  ^machte  dazu 
die  Bemerkung! 

In  aiiis,  quos  videridi,  omnibns:  Flaccaft  CJaudii  fiUus,  quod  eqni-^ 
dem  concoquere  non  possum,  neque  enim,  cum  pater  alicuios 
notandos  erat^  nomine  eum  sed  ptaenomine  aut  certe  cogno^ 
mine  notabant.  Verbi  causa  non  ita  nt  dicerent  M.  l'uUius 
Cicero  Tullii  f.  Certe  enim,  si  Tullios  est  j  TuUii  filiiis  sit  necesse 
est,  ant  iure  naturae  aut  iure  civiti.  Sed  hoc  modo:  M.  Tul- 
lius,  M.  F.  Cicero»  Qiiomodo  igitur  retineri  potest  scriptura 
haec:  Flaccus^  Claudii  Alias?  Nondum  enim  adduci  possam,  ut. 
assentiar  homini  doctissimo,  Antonio  Augustino,  qui  Claudiura 
non  nomen  modo,  sed  praenomen  quoqiie  fuisse  ait.  Doinde  ut 
in  gente  Valeria  et  Horatia  Flacci  cognomen  fuisse  notissimum 
est,  ita  in  Claudia  fuisse  non  puto.  Postremo  hunc  Flaceum, 
quisquis  est,  civem  Bomannm  natnm  fuisse  non  est  credibile, 
cum  ignominiosa  esset  apud  Romanos  scenicorum  artificiorum 
tota  fere  tractatio,  sed  servum  alicuius  dvis  B«  aut  certe  liber- 
tum,  quorum  utrovis  posito  illud  Claudii  filius  stare  non  potesti 
DeleTi  igitut*  filium  eo  confidentius^  quod  in  ceterafum  fabnla- 
rum  inscriptionibus  nüllus  omnino  est^  qui  eam  habeat,  antiquus 
über. 

Sollte  man  glauben,  dass  nach  eine^  solciien  Beweisführung 
die  Heransgeber  des  Terenz  nachMuretua  bis  auf  Bothe  herab  mit  sehr 
geringen  Ausnahmen  dennoch  bei  der  Lesart:  Flaccus  Claüdi  filius 
stehu  geblieben  sind?  Und  dabei  konnten  sie  sich  nltht  einmal 
mit  der  Autorität  ihrer  Handschriften  entsehuldigen ,  denn  für  die 
Didascalie  zur  Andria  haben  sie  keine  gehabt. 

Donatus  fährt  fort:  tibiis  paribus^  dextris  et  sinistris^  eine 
rathselhafte  Ausdrucksweise.  Wenn  die  Begleitung  von  tibiae 
pares  gemacht  wurde,  so  konnten  dieselben  nur  dextrae  oder  sinf- 
strae  sein,  nicht  Beides  auf  einmal:  ionst  waren  es  tibiae  impares 
gewesen.  Man  kann  difher  nur  annehmen,  dass  entweder  in  dem 
Text,  welchen  Donatus  vor  sich  hatte,  tibiis  paribus  stand,  und 
dann  war  seine  Erklärung  dextris  et  sinistris  unrichtig,  oder  impa-^ 
ribus,  und  dann  hatte  er  sagen  müssen,  dextra  et  sinistra,  wie  er 
sich  in  seiner  praefatio  zum  Eunnchus  aosdruckt,  Anch  Goveanns 
fühlte  wol  das  Unzntreffende  in  diesen  Worten,  änderte  aber  nach 
seiner  Weise  höchst  unglücklich:  tibiis  paribus  et  imparibus,  h.  e^ 
sinistris  et  dextrb,  denn  weder  sind  die  tibiae  pares  ausschliess- 
lich sinistrae^  noch  sind  die  impares  jemals  dextrae  gewesen,  Alift 
weit  grösserer  Scheinbarkeit  erklärte  Salmasius  zum  Vopiscns  p.  494^ 

Jrchit  f.  Phil,  ».  Paedag,  Bd.  XVlil.  Hft,  4,  37 
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69  sei  hier  eine  Begleitung  gemetnt,  die  wechselsweise  Ton  tibi« 
dextrae  ond  tibiae  sinistrae  aufgeführt  worden  sei  9  und  Boeckk 
Heidetb.  Jahrbücher  der  Litteratur:  Jahrgang  S.  Abthlg.  5.  Bd. 
1.  H.  4.  S.  161  ist  ihm  darin  beigetreten.  Bs  ist  nicht  ta  Icng- 
nen,  dass  auf  diese  Weise  allein  die  Worte  des  Donatai  dna 
Sinn  bekommen«  Man  konnte  annehmen,  in  dem  Text,  wdcbn 
er  vor  sich  hatte,  habe  gestanden:  tibiis  paribus,  Ticistim  dextris 
et  sinistris,  wie  die  Didascalie  zn  Heautontimoruraenos  sagt:  acta 
est  prima  tibiis  imparibos ,  deinde  daabus  dextris.  Was  nidi  ie- 
dessen  von  der  Annahme  dieser  Erklärung  abhält,  ist  theili  der 
Umstand,  dass  tibiae  sinistrae  nirgend  als  eine  Begleitung  der  Co- 
modie  vorkommen ,  wozu  sie  sich  auch ,  wie  Uoeckh  a.  a.  0.  tebr 
richtig  geurthetlt  hat  9  nicht  gut  eignen  würden ,  —  implidte  w 
nur  eine  ttbia  sinistra  in  den  tibiae  impares  vorhanden  —  tbeils 
dfe  Ueherzengnng,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  den  Worten  eio0 
Urkunde  zu  thun  haben  9  wofür  die  andern  Didascalien  allcrdiftgs 
gelten  können ,  sondern  mit  denen  eines  Commentators,  der  <)er 
Sache,  wie  aus  allen  den  Paraphrasen,  die  er  unter  den  Naa» 
von  praefationes  zu  den  Didascalien  geschrieben  hat,  hervorgciit 
schon  sehr  fern  stand  und  mehr  als  einmal  sehr  willkürlich  erkfiitt 
Daher  ist  es  mir  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  im  Text  da 
Didascalie  nichts  Anderes  stand  als  tibiis  paribus  und  da»  die 
imrichtige  Erklärung  dextris  et  sinistris  ron  dem  ConoeDtitor 
herrührt. 

Von  derselben  Beschaffenheit  sind  die  folgenden  Worte:  Et 
est  tota  graeca.  Wer  zweifelt  daran,  dass  eine  fabula  pilS'>t> 
ganz  griechisch  ist?  In  dem  Texte  stand  offenbar  tibiis  ptni« 
tota.  Graeca  Menandru.  Das  Letztere  hat  schon  Goveanos  eo- 
geaehn  und  Menandru  er^nzt.  Ganz  analog  erklärt  aber  Dm*' 
tns  auch  in  seiner  praefatio  zur  Hecyra:  tota  graeca  est,  wo,  ^ 
wir  sahn,  der  cod.  Bembin.  gab:  tibis  paribus  tota.  graect  M^ 
nandro.  Auch  hier  scheint  Menandru  in  aeineni  Exemplar  asif' 
fallen  zu  sein,  wenn  schon  an  der  Autorschaft  des  Menaadergtf 
kein  Zv?eifel  sein  konnte,  wie  in  der  Hecjra* 

Donatus  schliesst  seinen  Bericht  mit  den  Worten:  edita  M- 
Marcello  Cn.  Sulpicio  coss.  Aach  dies  verräth  wieder  aeite  Atf* 
fiissung  der  Sache  auf  das  Deutlichste.  Denn  nirgends  spreehf* 
die  Didascalien  von  einer  Edition  des  Stuckes  im  Sinne  einer  Ai^* 
ftihrung,  wol  aber  Donatas«  Zwar  nicht  zim  Prolog  der  Hecjra  Mi 
wo  offenbar  mit  Klotz  zu  schreiben  ist :  Haec  primara  data  est  «^ 
•  prologo  ludis  Megalensibus ,  quos  Sex.  Julias  et  Coraelins  D«^ 
bella  ediderunt,  (nicht  quo),  aber  in  seiner  praefatio  san  Pb<^ 
mio,  wo  er  sagt:  editaque  est  qnarto  loco  M.  Vaierio  et  €.  F^* 
nio  coss.,  womit  sein  edita  tertium  est  in  der  znm  Eunnchas  ^ 
einstimmt,  Dass  dies  für  ihn  mit  acta  gletchbedeutend  ist,  p^ 
aus  der  praefatio  zu  den  Adelphi  hervor,  wo  es  heisst:  haac  ^^ 
ex  Terentianis  secundo  loco  actam.    Dies  acta  aber  war,  wie  «^ 
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sahen,  nidits  als  ein  conmmpirtet  facta  nnd  ^enn  ev  ndn  in  det' 
praefatio  zorHccyra  heissts  faetaqne  et  eclita  quinto  loco  Cn«  Octa- 
▼3o  T.  Manlio  cosa.,  so  acheint  man  richtiger  achreiben  zu  mfia* 
sen:  facta,  qnod  est  eriita,  qninto  loco.  Was  nun  den  Text  der 
Dtdascalie  in  der  Andria  angeht,  den  Donatns  interpretirte^  so 
hatte  unzweifl^lbaft  in  demselben  arsprunglich  gestanden:  facta  I. 
M.  Marcello  Cn.  Snlpicin  cöss«  Der  Abschreiber  hatte  auch  hier, 
wie  an  andern  Orten,  die  Nummer  des  Stackes  ausgelassen  und 
▼lelleicbt  acta  st.  facta  geschrieben. 

Bereits  Tanaquil  Faber  in  seiner  Ausgabe  von  1671  bemerkt, 
indem  er  in  einer  Note  zu  dieser  Oidascalie  auf  die  Worte  des 
Terenz  aufmerksam  macht:  in  prologis  scribundis  operam  abutitur, 
dies  sei  ein  deutlicher  Beweis,  dass  schon  mehrere  Prologe,  und 
folglich  auch  wol  mehrere  Stücke  der  Andria  vorangegangen  wären. 
Wenn  man  sich  nun  hierbei  der  Erzählung  erinnert,  dass  Terenz 
die  Andria  dem  Caecilius«  als  sein  erstes  Stück,  bereits  geraume 
Zeit  vor  dem  Jahre,  welches  die  Didascalie  angibt,  auf  Geheiss 
der  Aedilen  vorgelesen  haben  soll,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich^ 
dass  sowol  unsere  Didascalie,  wie  der  vorliegende  Prolog  von 
einer  Wiederholung  des  Stückes  im  Jahre  587  hergenommen  sind. 

Endlich  ist  noch  eine  Variante  bei  dem  Vornamen  des  Sul- 
picius  anzuführen.  Die  ältesten  Ausgaben  lassen  ihn  gänzlich  aus. 
So  die  Venetianische  von  1488,  die  Strassburger  von  1499,  die 
Pariser  von  1Ö08,  die  Strassburger  von  1516.  In  den  folgenden 
Ausgaben  heisst  er  Cn«,  bei  Huretus  C.  So  wollte  auch  Goveanus 
schreiben  und  dasselbe  vertheidigt  Oudendorp  zur  vita  Terentii  c.  4. 

Zum  Schlnss  ist  noch  von  der  Redaction  der  Didascalien 
überhaupt  zo  handeln.  Schon  im  cod.  Bembinns  findet  man  eine 
doppelte  Anordnung  hinsichts  der  eittzeln^n  Angaben.  Die  ältere 
scheint  die  za  sein,  welche  den  Namen  des  griechischen  Originals 
unmittelbar  anf  den  des  Stdckes  folgen  lässt,  dann  die  Spiele,  an 
denen  es  gegeben  ist,  mit  dem  Namen  der  Festgeber,  hierauf  die 
Namen  der  Schauspieler  nnd  die  der  Musiker  mit  ihren  Instrumen- 
ten. Dann  wird  die  Nummer  des  Stückes  eingeschaltet,  welche 
ihm  die  Grammatiker  für  ihre  Ausgabe  zntheilten.  Zum  Schlnss 
kommen  die  Consnln,  nnter  denen  es  aufgeführt  wnrde.  In  dieser 
Weise  hat  der  codex  Bembinns  die  Didascalien  zn  HeautontimArn« 
menos  nnd  Adelphi.  Dieselbe  Anordnung  findet  man  auch  im  We* 
sentlicben  in  der  Didascalie  der  Adelphi,  die  im  codei  palimpse- 
st  US  des  Plautns  gefunden  worden  ist.  Eine  andre  Redaction,  die 
jüngere,  wie  es  scheint,  nennt  zunächst  die  Spiele  mit  den  Fest* 
gebcrn,  dann  die  Schauspieler  nnd  Musiker  mit  ihren  Instrumenten. 
Hierauf  fblgt  erst  das  griechische  Original,  dann  die  Nummer  des 
Stückes,  zom  6clfkis»  die  Consuln.  Diese  hat  der  cod.  Bembinua 
in  der  Didascalie  zu  Ennuchns  nnd  Hecyra,  wobei  an  bemerken 
ist,  dass  in  der  zur  Hecyra  die  Schauspieler,  die  der  Schreiber^ 
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?ne  es  schdnt,  an  ihrer  Stelle  aasgelassen  hatte,  erst 
zam  ScUiiss  des  Gaozen  genannt  werden. 

Die  letztgenannte  Anordnung  hat  nun  CaUiopins  in  sdocr  Re 
cension  ausschliesslich  adoptirt.  ßr  schickt  regelmässig  die  Aigi^ 
der  Spiele  und  Festgeber  voran,  und  stellt  die  des  gricchiscb 
Originals  vor  die  der  Nummer  des  Stuckes.  Wenn  tob  «fie» 
Folge ^  die  im  Grossen  stets  dieselbe  bleibt,  Abweichungen  forkos- 
m^n  f  wie  im  Bunncbus  j  wo  Original  und  Nummer  des  Stuckes  f«r 
den  Musikern,  oder  in  den  Adelphi,'wo  die  Nummer  des  Stiide 
früher  als  das  griechische  Original  genannt  wird ,  so  beralit  din 
auf  der  Willkür  der  Abschreiber  und  der  Aenderung  spaterer  Gr» 
matiker,  die  den  Text  roissverstanden. 

Dass  gleichwol  keine  von  diesen  Anordnungen  ganz  authentijd 
ist,  scheint  mir  daraus  hervorzugehn,  dass  die  Nummer  des  Stückes, 
die  jedenfalls  das  Letzte  sein  mnsste ,  noch  vor  den  CodsoId  |^ 
nannt  wird,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Didascalie  des  «nI 
Bembinus  zum  Phormio  bemerkenswerth,  die  allerdiogf  nor  i 
Punkte  bezeichnet:  Spiele,  Consuln,  Original  und  Nummer, ak? 
diese  zuletzt. 

Wenn  man  daher  den  Text  der  Dulascalien  aaf  ihre  orspniK* 
liehe  Gestalt  zurückfuhren  will,  so  wird  man  in  der  Ordoong^ff* 
fahren  müssen ,  dass  man  nach  einander  nennt  1)  den  Namen  ^ 
Stückes  mit  dem  griechischen  Original ;  2)  den  der  Spiele  afl<l  ^' 
rer  Festgeber;  S)  den  der  Schauspieler;  4)  den  der  Mosikerv* 
ihren  Instrumenten;  6)  den  der  Consuln  und  6)  die  Nnmmrr^'< 
Stückes.  In  dieser  Redaction  werde  ich  sie  schliesslich  mittbe&e 
und  dabei  in  der  Weise  ordnen,  nie  die  2Leitfolge  der  Anßo^ 
gen  gewesen  zu  sein  scheint. 

L 
Andria.  (a.  S87.) 

Graeca  Menandru«  Acta  Indis  Megalensib.  M«  Vabi»  ^ 
Gtabrione  aedil.  curulib.  Bgere  L.  Ambivins  Tarpio  L  Aä«* 
praenestinns.  Modos  fecit  Flaccus  Claadi.  Tibib  paribos  tota.  ^ 
Marcello  C.  Sulpicio  coss.  Pacta  L 

II. 
Heautontimorumenos«  (a.  590.) 

Graeca  Menandru«  Acta  Indis  Megalensib.  L.  Comelio  Leit* 
L.  Talerio  Placco  aedilib.  curulib.  Egere  L.  Ambivins  Torpi«^ 
Atilius  praenestinns.  Modos  fecit  Flaccus  Claudi.  Acta  prims  ^ 
imparibus  deinde  duabus  dextris.  M.  luventio  Ti.  Senproaioc^ 
Facta  IIL 

ilL 
Eunuchns.  (a.  592.) 

Graeca  Menandru.  Acta  ludis  Megalensib.  L.  Postonio  ^' 
L»  Comelio  Memla  aedilib.  cumlib.  Egere  L.  Ambivins  Toipi*  |^ 
Atiiins  praenestinns.  Modulavit  Flaccus  Claudi  tibiis  duabos  d0(n^ 
M.  Valerio  C.  Fannio  coss.  Facta  II. 
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IV. 

Phormio.  (a.  692*) 

Graeca  Apollodori  Epidicazomenos.     Acta   Indis   Romanis  L. 

Postomio  Albino  L.  Cornelio  Merula  aedilib.  curulib.   Egere  L.  Am- 

bmu8  Turpio  L.  Atilius  praenestinas.    Modos  fecit  Flaccus  Claudi: 

tibiia  imparibus  totam.    G.  Fannio  M.  Valerio  coss«*  Facta  IV. 

V. 

Adelphi.  (a.  593.) 
Graeca  Menandru.  Acta  ludls  funebribus  L.  Aemili  Pauli,  qaos 
fecere  Q.  Fabius  Maxumus  P«  Corneliiis  Africanus.  Egere  L.  Ati- 
lio8  praenestious  Minutiiis  Prothymus.  Modos  fecit  Flaccns  Claudi. 
Tibiis  serraois  tota,  H.  Cproelio  Cethego  L.  Auicio  Gallo  coss. 
Facta  VI. 

VI. 
Hecyra.  (a.  593.) 

Graeca  Menandru  (?)  Acta  ludis  Megalenyib.  Sex  Inlio  Cae- 
sare  Cn,  Cornelio  Dolabella  aedilib.  curulib.  Egere  L.  Ambiviua 
Turpio  L.  Sergius.  Modos  fecit  Flaccus  Claudi.  Tibiis  paribus 
tota.  Acta  primo  sine  prologo  Cn.  Qctavio  T.  Hanlio  coss.  (a. 
588.)  Non  est  peracta.  Relata  est  L.  Aemilio  Paulo  ludis  fune*' 
bribus.  Non  est  placita.  (a.  Ö93.)  Tertio  relata  est  Q.  Fulvio  L, 
Marcio  aedilib.  curulib.    Placuit.     Facta  V. 

VII. 
Eunuchus.  (a.  607.) 

Graeca  Menandru.  Acta  lodis  Romanis  M»  lunio  L.  lulio  ae- 
dilib. curulib.  Egere  L.  Ambivius  L.  Atilius  praenestiniis.  Modos 
fecit  Flaccus  Claudi  tibiis  duabus  dextris.  (Cn.)  Cornelio  (L.) 
Mummio  coss.     Facta  II. 

VIII. 
Adelphi.  (a.  609.) 

Graeca  Adelphoi  Menandru.  Acta  ludis  plebeis  Cn.  Baebio  C. 
Terentio  aedilib.  pkb.  Egit  Publilius  PoUio.  Modos  fecit  Marci- 
por  Oppii:  tibiis  serraois  totam.  (Ser.)  Sulpicio  (L.)  Aarelio  coss« 

IX. 
Phormio.  (a.  612.) 

Graeca  Apollodom  Epidicazomeoos.  Acta  ludis  Megalensib. 
Q.  (Pompeio  Rufo)  Cn.  Servilio  Caepione  coss.    Facta  IV. 

Wir  sind  somit  von  neun  Auffuhrungen  der  bekannten  sechs 
Comodien  des  Terenz  unterrichtet,  doch  ist  die  Anzahl  derselben 
selbst  für  den  Torliegenden  Zeitraum,  das  Ende  des  sechsten  und 
den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts ,  nicht  erschöpft.  Wenn 
anders  die  oben  ausgesprochne  Vermuthung  gegründet  ist,  dass 
der  AufFiihrung  der  Andria  im  J.  587  noch  andre  vorhergegangen 
aind,  so  waren  vielleicht  die  dort  genannten  Aedileu  Q.  Minutiös 
lind  Valeriui  bei  der  ersten  Darstellung  des  Stückes  betheiligt,  und 
wenn  der  Heautontimorumenos ,    wie  oben  angedeutet  wurde ,  uoler 
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den  Consuln  P.  Cornelius  Scipio  nnd  D.  lunius  Bratns  «iederUt 
worden  ist,  so  würde  dies  die  späteste  der  uns  spedett  bekuHa 
Aaffnhrnogen  im  J.  616  sein« 


Heber  die  wksenschaflliclie  BedeotoDg  ond  den  Plan  eiier 
SammlaDg  der  Denkmiler  der  keltisch -gennaaisdh 

römischen  Mythologie* 

Es  ist  eine  bekannte  und  am  meisten  wol  von  den  Philologe 
selbst  verkannte  Thatsache,  dass  nicht  nur  im  Allgemeioeo  t 
früher  so  mächtige,  fast  allbeherrschende  Einfliiss  der  Aetike»' 
die  moderne  Welt  längst  aufgehört  hat  oder  von  Tag  zu  Tag  at:- 
in  seinen  letzten  Schwingungen  verklingt,  sondern  dass  auch: 
Besondern  die  zuletzt  in  der  Alterthumswissenschaft  bei  ^o^** 
vorwiegende  Richtung  einer  kritisch-formalen  Philol»^!- 
in  ihrem  eigenen  Bestände  nicht  nur  mehr  als  gefährdet  ist,  twi<^ 
auch  noch  die  übrigen  mehr  Anknüpfungspunkte  an  das  m»^* 
Leben  bietenden  Zweige  der  Alterthumsstudien  mit  in  dcBseft*' 
Sturz  und  Untergang  hinabzureissen  droht ').  Fuhrt  schon  ^ 
ganze  philosophisch -historische  Entwickelungsgang  der  OKKlerK^ 
insbesondere  der  germanischen  Welt  diese  Entfremdung  der  ?^ 
logie  von  dem  Leben  herbei,  so  hat  erstere  noch  insbesoadm^ 
Kluft  dadurch  erweitert,  dass  sie  lange  beharrlich  jenen  neaes  ^ 
nen  und  Einflüssen  von  verwandten  wissenschaftlichen  Richtung 
sich  entzog,  durch  welche  sie  neue  Seiten  zu  einer  lebeosfriK^ 
erneuten  Thätigkeit,  neuen  Stoff,  neue  Methode  der  Behaodi«- 
hätte  gewinnen  können*).  Zuletzt  aber  musste  anch  das  Eis <^ 
ses  Ciiltus  der  blossen  Form,  ohne  tiefere  Würdigung  und  Beri^' 
■ichtigung  des  stofflichen  Inhalts,  den  inzwischen  immwaiAf^' 
stärkten  Strahlen  derjenigen  Wissenschaften  erliegen,  gegc*  ^ 
man  sich  bis  hierher ,  freilich  oft  in  Folge  des  Gefühles  eisff  b^ 
schamenden  Unkenntnis s ,  mehr  oder  weniger  verschiosseo  ii^^' 
anstatt  dankbar  zu  nehmen»  was  sie  reichlich  darboten.  &^ 
aber  diese  Disciplinen,  das  sprach  vergleichende  Sts^»* 
und,  wir  möchten  sagen,  die  praktisch-reale  Altertbos» 
künde,  weiche  im  Allgemeinen  auch  als  UonumenteokanJ' 
die  Epigraphik  im  engern  Sinney   die  Numismatik  ^^' 


1>  Der  Korse  halber  verweisen  wir  statt  besonderer  Nsohweist^ 
die  geistvolle  Schrift  von  Herbstt  Das  klassiiche  Alterthom  Im^^ 
gjenwart.    Leipzig  1852.  ^ 

2)  Andere  Anhaltspunkte  rar  Rntfkltung  neuer  Seiten  d«  A"^ 
thomsstodien  ihid  venoohsweise  in  d.  Z.  f.  A.  1860  No.  61  %•  ^'*  ^ 
angedeni^ft  worden. 
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specielle   AntiquitätenkuDde   amfaut.     Diese  Disciplineo 
sind  es,   weiche,   wie  jeder  etwas  Kundige  weiss,  die 
kritis<;h-graiiima tische  (foriiiale)Seite  der  Philologie 
in  die  Zu^kunft   hiiiäbersuretteD  bestimmt  sind.     Vorerst  wird 
das  Sprachvergleicheode  Studium,   zumal  wenn  es  zum  vollen  Um* 
fange  (denn   wir  stehen  bekanntlich  erst  am  Anfange)  seiner  Eut- 
wickelung  gelangt  sein  wird,  sowol  für  die  Geschichtsstudien, 
als  für  die  Philologie  eine  Bedeutung  gewinnen ,  und  hat  sie  theil- 
weise  schon  gewonnen,  die  sich  jetzt  noch  gar  nicht  allseitig  voll- 
ständig überschauen  lässt.     Wo   die  Geschichte  anlangt  oder  viel- 
mehr aufhört    und   die  Mythe   beginnt,   leitet  die   Sprache  und 
Sprachvergleichung  als  sichere  Führerin  in  Gebiete,  die  bis- 
her mehr  oder  weniger  verschlossen  waren«    Und  gar  erst  auf  dem 
Gebiete  des  Altklassischen  ist  sie  es  allein,  die  bisher  Unverstande- 
nes erklärt,   Ausnahmen  zu  Regeln  erhebt,  unter  neuen  Gesichts- 
punkten ordnet,  'unter   neuen   Methoden  auffassen  lehrt:    dass  die 
ganze  lateinische  und  griechische,  insbesondere  formale  Grammatik 
darnach  gerade  von  vorn  anzufangen  ,  und  bereits  dnrch  eine  Reihe 
trefflicher  SchriAen  damit   der  Anfang    gemacht  worden   ist,  sind 
bekannte  Tfaatsachen,  die  keiner  weitern  Belege  bedürfen.     Welche 
neue  Wege  für  Greschichte,  Rechts-  und  Staatsalter thümer  von  Alt- 
italien haben  nicht  Mommsens,  Aufrechts,  Kirchhofifs,  Friediänders 
u.  A«    grossartige   Erschliessungen   der    altitalischen  Sprache« 
eröffnet:  waren  diese  ohne  Kenntniss  der  Sprachvergleichung 
auch  nur  möglich?  es  bedarf  darnach  kaum  der  Erinnerung  an  Ben- 
fey's,  Benary^s,  Curtius'  u.  k,  bezügliche  sprachvergleicbeude  Werke 
zur  lateinischen  und  griechischen  Grammatik :  welchen  Anlässen  ver- 
danken A.  Höfer's  Zeitschrift  für   die   Wissenschaft   der   Sprache, 
Kirchhoff^s  und  Aufrecbt''8  Zeitschrift  für  Vergleichung  des  Latei- 
fichen.  Griechischen  und  Deutschen  ihre  Entstehung? 

Einen  nicht  minder  grossartigen,  neuen  Bahnen  weichenden, 
wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Philologie  beginnen  nun  auch  allmä- 
lig  die  oben  genannten  Zweige  der  Honumentenkunde  auszu- 
üben. Leider  waren  seither  die  Ergebnisse  der  Inschriften' 
der  Münzkunde  und  Forschung  fast  ohne  allen  Einfluss  auf  die 
formal-kritische  Richtung  der  Philologie  geblieben,  während  beide 
doch  öfter,  z.  B.  gerade  bei  der  Kritik  und  Recension  der 
Sehr  ift  st  eile  r  texte  sicherere  und  zuverlässigere  Kriterien  einer 
Entscheidung  in  zweifelhaften  Fällen  an  die  Hand  geben  konnten, 
als  die  besten  Handschriften,  über  deren  Werth  dann  auch  oft  ein 
weit  sichereres  Urtheil  von  dieser  Seite  her  gewonnen  werden 
konnte^).  Kann  nun  aber  auch  ihrerseits  die  Epigraphik,  Numis- 
matik den  kritisch -philologischen  Formalismus  nicht  entbehren,  so 


1)  Zor  Texteskritik  des  Caesar  von  dieser  Sehe  sind  einige  Bei- 
spiele in  der  Recension  des  Nipperdey'Khen  Caesar  (Z.  f.  A.  1851.  No. 
5o  ff.)  ausanuiiengestellt  worden« 
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liegt  es  nahe ,  wie  durch  diese  gegenseitige  Bedürftigkeit  dord  & 
formale  Philologie  wieder  an  Geltung  in  dem  Grade  wird  geniBiet 
müssen,  je  näher  jene  Monnmentenkunde  dem  Leben  tritt  qikI  aick 
jetzt  noch  auf  Interesse  bei  einem  grosseren  Publikum  redioen  d^ 
dessen  meisten  Gliedern  die  formale  Philologie  nur  noch  als  Wv^ 
zelspalterei  und   Silbenstecherei    gilt.     Es    findet  aber  gerade  die 
Mpriumentenkunde }  wie  die  meisten  Alterthumsirereine  zeogeOf  » 
lange 'der  Sinn  fiir  eine  grossartige  Vorzeit  und  alP  ihre  Strebn- 
gen,  so  lange  das  Interesse,  au  forschen,  wie  es  ehemals  gewwi, 
noch  nicht  ganz  erloschen    ist,    aucl|    noch   darum    eine  grötsm 
Theilnahme  und   mehr  Freunde;   es  wurzelt  dieselbe  schon  dtna 
tief  in  deni  Geistesleben  des  Volkes ,   weil  zugleioh   nicht  blos  da 
Griechen  und  Römer,  sondern  auch  das  damit  in  Verbiodiug  ste- 
hende lieben,  die  Geschichte,   Sprache  und  Mythologie  der  Vur- 
fahren,  insbesondere  der  Kelten    und  Germanen,  eiaeo  G^ 
genstand  dieser  Studien  bildet.     Wenn  auch  die  Romantik  ood  k 
zum  Theil  durch  sie  veranlasste  Gründung  einer  deutsch  es  P^ 
lologie,  einer  Wissenschaft  des  deutschen  Alter  thuns  stiicf 
Zeit  eine  fast  diametrale  Reaction  gegen  den  damals  Alles  beiHf^ 
sehenden  Klassicismus  bewirkte,  so  berühren  und  durchdriagen  i'ca 
Qdmer-,  Kelten-  und  Germanenthum,  insbesondere  is ^ 
wissen  Perioden,  so,  dass  man  schon  darum  zum  Studiooi  deril^ 
ten  Schriftsteller  zi|ruckkehren  mtisste,  weil  ja  sie  es  oft  alleio  s^ 
welche  über  die  dunkelsten  Parthieen  der  europäischen  Urgescbici!t^ 
welche  nian  jetzt  so  eifrig  mit  der  Fackel  der  Wissenschaft  to  «^* 
hellen  bestrebt  ist,  den  einzigen  Anfscbluss  geben«  Alles «<^ 
uns  über  die  älteste  Sprache  und  Mythologie,   diesen  beidn 
Hauptfactoren  und  Leitsternen  in  jenem  Dunkel,  in  B«t^ 
vorliegt,   findet  sich  bei  Griechen  und  Römern  überliefert:  di^ 
betrifft   sowol  Kelten    als   Germanen,    grossentbeils  aodi  ^ 
8 1  a  y  e  n :    letztere  lassen  wir  hier  zunächst  ausser  Acht  und  be* 
schränken  uns  auf  Kelten  und  Germanen.     Bei  so  bewandten  i* 
standen  hätte  man  nun  erwarten  sollen,    dass  geschehe,  was  all^ 
auf  wissenschaftliche  Methode  Anspruch  machen  kann,  nämficb,  ^ 
maq    zunächst     eine    vollständige    kritisch     begründet! 
Sammlung  aller  Reste  von  Sprache  und  Mythologie«)'' 
Germanen  und  Kelten   veranstaltet  hätte,  wie  sie  sich  in  Dem^ 
lern,   Münzen    und   Zeugnissen   tfaeils  dieser  Völker  selbst,  ^ 
und  TorzugsweisfS  allein   bei  Griechen  und    Römern  finden;  st^ 
längst  war  dieses,  namentlich  für  das  Keltische,  von  Hone  *- 
Dieferibach  verlangt ,  obne  dass  wir  bis  jetzt  über  einige  neoo^ 
werthe    Versuche    hinausgekommen    sind.      Der    grossartige  ^*' 
Schwung  des  sprachvergleichenden  Studiums  Hess  Grimm  zwarxi* 
erst  seine  Grammatik,  dann  erst  seine  Mythologie  und  >^J'|V 
seine  Geschichte  der  deutschen  Sprache  schreiben,  *^^ 
letztere  als  Sammlung  und  Znsammenstellung  aller  die  gemisni*c|<> 
yplkerelenicnte  betreffqndeni  insbesondere  bei  den  Alten  übefü«'^' 
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ten,  historischen  und  sprachlichen  Reste  und  Notizen  eigentlich 
ganz  hätte  vorangehen  müssen.  In  seiner  Mythologie  aber  ins- 
besondere finden  sich  nnr  im  Einzelnen,  besonders  in  den  Nach- 
tragen zuin  II.  Bande I  diejenigen  Denkmäler  berücksichtigt,  wel- 
che z.  B.  als  Inschriften  in  lateinischer  Sprache  überliefert,  eine 
Menge  keltischer,  zum  Theii  auch  germanischer  Gottheiten  enthal- 
ten. Er  würde  gewiss,  wenn  eine  angemessene  genügende  Vorar- 
beit vorhanden  gewesen  wäre,  einen  Blick  auf  diese  Mythologie 
ZQ  werfen  nicht  haben  unterlassen  können. 

In  noch  viel  grosserem  Maasse  und  durch  keine  Meisterwerke, 
wie  die  oben  genannten  Grimms,    ersetzt,  hat  sich  eine  nnwissen- 
schaftliche  Methode    bei   den  jetzt  mit  so   vieler  Vorliebe  allwärts 
gepflegten  Studien  in  Sprache  und  Mythologie   der  Kelten  einge- 
schlichen.    Was  zunächst  die  Sprache  betrifft,   so   dachte  allein 
zuerst  W.   v.  Humboldt  in   seinem  Versuche  über  das   Keltische, 
nnd  auch  er  nur  unvollständig  daran ,  die  uns  in  keltischen  Denk- 
mälern nnd  Münzen,  romischen  Inschriften,  nnd  bei  den  alten 
Schriftstellern  bewahrten  Reste  keltischer  Sprache,  insbesondere  die 
Namen  v6n  Gottern,   Menschen   und  Localitäten   zn  sammeln,   zu 
sichten,  zu  ordnen,   um   einestheils   sowol   einen  Ueberblick   über 
diese  Reste  zu  gewinnen,  anderntheils   den  Versuch   einer  sprach- 
'  liehen  Ausbeutung  anzustellen.     Statt   dessen    warf  sich  die  Unter- 
^  snchung  zuerst  auf  die  viel  ventilirte  und  auf  den  eingeschlagenen 
'  Wegen  gar  nicht   erreichbare  Losung    der  Frage   über   Scheidung 
*■  des  Kelten-  und  Germancnthums,  denn  bei  dem  anscheinenden  Man- 
^  gel  aller  keltischen  Sprachreste  wandte  man  sich  zu  den  heut  nooh 
fortlebenden  Dialekten  des  Keltischen,   um  ans  und  mittels  dersel- 
-  ben  über   uralte  keltische  Wörter,    Formen   and    Benennungen  zu 
entscheiden.     Man  gerieth  dabei,   namentlich  aus  Unkenntniss   der 
^  Sprachvergleichung,   immer  mehr   auf  Abwege,    verirrte  und   ver- 
''   wirrte  sich  auf  dem,  wie  Grimm  sagte ,  allen  verleideten  Felde  einer 
'^'  planlosen,   willkürlichen  Etymologie,  irrte  hin  nnd  her,  wie  dieses 
I   z.  B.  Mone^s  Versuche   in  seiner  Geschichte  des  Heidenthums,  sei- 
ner Badischen  Urgeschichte  und  seiner  Gallischen  Sprache  zur  Ge- 
{  nüge  zeigt,  wo  oft  ein  und  dasselbe  Wort  in  diesen  3  Werken  je- 
\  desmal  au^  eine  verschiedene  abweichende  Weise  aus  den  Dialekten 
gedeutet  wird.     Den  bessern  sprachvergleichenden  Weg,  den  Bopp 
I    in   seinem  "Versuche  über  die  keltischen   Sprachen   wenigstens  ge- 
I    zeigt    hatte,     schlug    dagegen    Diefenbach    in    seiner    mit   reichen 
I   Sammlongen  ausgestatteten  Celticis  (Stuttgart  1839 — 40)  ein. 
'  Eben  so  unwissenschaftlich  und  mit  denselben  halben  oder  Mtss- 

erfolgen  verf\jhr  man  bei  dem  zweiten  Hauptfactor  der  kelti- 
schen Ulytholoyle.  Schon  oben  ist  aus  Anlass  der  deutschen 
Mythologie  und  bei  dem  so  schwer  zu  statuirenden  Unterschietle 
keltischen  und  germanisehen  Wesens  darauf  hingewiesen  worden^ 
wie  wichtig  selbst  für  die  Darstellung  und  Abfassung  einer  deut- 
schen Mythologie  eine  Sammlung,    ein  Repertorium  derjenigen  my- 
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thoiogischen  Inschriften  gewesen  sein  wurde,  welche  nni  am  t  - 
romauiftirten  Kelten-  und  Germanenländern  überliefert  sind  und  ^~ 
gegenseitigen  Durchdringung  römischer  Mythologie  einer-  uod  i- 
tisch-germanischer  andererseits  ihren  Ursprung  verdanken.  —  ?: 
bereits  oben  bemerkt  wurde ,  hat  Grimm  in  seiner  Mythologie  3.- 
sporadisch  von  diesen  Denkmälern  Gebrauch  gemacht,  während i..: 
Mone  im  IL  Bande  seiner  ^^Geschichte  des  Heidenthoms  im  o<>w 
chen  Buropa^^  (Leipzig  und  Darmstadt  1822 — 23)  9  zwar  viele  •. 
dahin  gehörigen  Gölterwesen  aus  Inschriften  erwähnt,  oboejMÄ 
bei  dem   gänzlichen  Mangel  an   geeigneten  Vorarbeiten  diejeei:' 
kritisch  sichern  Resultate  ziehen  zu  können ,  die  sich  in  bei  \U 
tem  grössern  Umfange   und  höherem  Grade  jetzt  dorch  eise  l 
berschau   über  die  bezüglichen  Denkmäler  und   deren  Zuuoit 
Stellung  gewinnen  lassen.     Gleich  mangelhaft  musste  Alles  Ueiv 
was  auch  von  Andern   in  der   neuen  Zeit,  wie   von  Ackemuu: 
seinem  Handbuche   der   Religionsgeschichte    und    Mythologie  <.:- 
genauere  Kenntiüss  dea  Details  versucht  wurde,  trotz  vieler  sc^ 
baren    Vorarbeiten,    eine    alle  bezüglichen  Denkmäler   ooiasie' 
Sammlung  bis  jetst  nicht  vorhanden  ist.     Bekanntlich  haben  zn 
schon  früher,   um   nur   einige  zu  nennen,  Schedius,  Cannegi^'" 
Schöpflin,  Eccard,  die  Herausgeber  der  ersten  lateinisches  loscbr 
tenaammlungen  (Reinesius,  Muratori  u.  A.)  Hagenbuch,  Spon,)!' 
thiae  u.  A.  theils  in  gelegentlichen  Bemerkungen ,  theils  io  eigv* 
Abhandlungen  oder  besoudern  Schriften  einzelne  Götterweseo  (f^ 
einzelne  Seiten   dieser   occidentalisch- römischen  Mythologie  be^' 
delt ,  ohne  dass  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  der  hd-' 
achen  Zeugnisse  für  dieselbe  versucht  worden  wäre.    Wesestficb  r 
fördert  und  erweitert  wurden  diese  Bemühungen  durch  dieioi^ 
1647  entdeckten  Denkmaler  de  Nehalennia  und  die  1711  ^^^ 
aufgefundenen  bekannten,    vielfach  behandelten  Reliefdarstell«^ 
von  Notre-Dame.     Insbesondere   waren   es  die  M^moires  de  TiA- 
demie  Celtique  und  die  sich  daran  schliessendeuM^moiresetD^' 
lations  de  la  Society   des  Antiqaares  de  France  9   welche  eis  ^-' 
komnenesFeld  zur  wissenschaftlichen  Behandlung  dieser  M)th<»^^ 
darboten:    die  darin  niedergelegten  Arbeilen  über  die  NebJci*^ 
über  jene  Pariser  Reliefs ,   über  Mars  Camulus ,  Hercules  Ogs** 
Belisana ,   Kosmerta  und  andere  Götterwesen  schliessea  sieb  j^ 
frühern  Vorarbeiten  zu   einer  Sammlung  der  Denkmäler  der»»^ 
würdig  an.     Dazu  kommen  die  schätzbaren  Beiträge,  irelcb«  ^' 
Revue  arch^ologique  und  numismatique,  sowie  die  übrig<*o  ^f'f'^ 
Schriften  Frankreichs,   als  eines  der  Hauptsitze  des  alten  K«^^ 
thuma ,   weiter  die  treflflichen  Werke  über  die  kehischeo  Hon^' 
Frankreichs  und  Englands   fort  und   fort  zu  liefern  nicht  tg^^ 
—  In  gleicher  Weise  haben  auch  zahlreiche  in  England  tnf^^ 
Schriften  über   das  Keltenthum   die  Mythologie  desselbeo  bem^^ 
insbesondere  aber  sind  bei    uns  in  Deutschland   durch  StioS^f^ 
cbung,  Beschreibung  und  Abbildung  neuaufjgefundeuer  D«^^' 
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in  den  sahireichen  Alterthama-  und  Geschieht«- Vereins-Schriften  der 
Rhein-  und  Donauländer  in  würdiger  Weise  die  Bemühungen  jener 
oben  erwähnten  frühem  Forscher  fortgesetzt  und  aUmälig  ein  kaum 
noch  za  bewältigendes  Material  angesammelt  worden,  das  sich  tag- 
lich noch  Termehrt;  ^i^  erinnern  nur  an  die  vielen  werthvoUen 
Beiträge)  welche  in  den  Bonner  Jahrbüchern  niedergelegt  sind, 
anderer  Vereinsschriften  dabei  gar  nicht  zu  gedenken. 

Der  Fortschritt  aller  dieser  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
dieser  sich  immer  reichhaltiger  und  vielseitig- wichtiger  erschliesseii. 
den  Mythologie  hat  nun  alsbald  (und  schon  früher)  in  stofflicher 
Hinsicht  auf  die  Scheidung  geführt,  dass  sich  einet aeits  der  merk- 
würdige Kultus  der  meist  trinitarischen  Matres  oder  Matronae 
mit  allen  ihren  Abstufungen,  andererseits  der  der  übrigen  theils 
allgemein  theils  local  verehrten  einzelnen  Götterwesen  der  Be- 
trachtung darbot.  Beide  Theile  wurden  zuerst  in  kleineren  Schrif-> 
ten  zu  behandein  angefangen  von  H«  Schreiber  und  W.  Chassoty 
Ton  Florenconrt,  dann  in  grosserem  Maassstabe  von  dem  Hollän- 
der de  Wal  fortgesetzt,  ohne  jedoch  auch  durch  ihn  zu  irgend  ei- 
nem befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  zu  sein.  Ohne  seinen  Vor- 
gänger Keyssler,  wie  es  scheint,  zu  benutzen  ^),  machte  nämlich  H. 
Schreiber  in  seiner  Monographie:  „die  Feen  in  Europa^'  (Freibnrg 
1842)  den  Versuch,  unter  freilich  nothdurftiger  Zusammenstellung 
<ler  bezüglichen  weiblichen  Götterwesen,  insbesondere  der  in  allen 
Keltenländern  so  zahlreich  vorfindlichen  Matres  oder  Matronae  die 
ganze  Mythe  der  Feen  auf  ihren  wahren  Ursprung  in  dem  keltisch - 
römischen  Glauben  zurückzufuhren.  Denselben  Zweck  verfolg<n 
auch  die  verwandten  in  Frankreich  erschienenen  Schriften  von  Ba- 
nier,  Alfred  Alaury  u.  A.,  cTie  bei  anderer  Gelegenheit  näher  ange- 
geben  werden  sollen.  —  Hatte  Schreiber  versucht  die  Bedeutung 
des  Matronenkultus  nach  einer  besondern  Seite  hin  nachzuweisen, 
80  wandten  sich  Florenconrt^s  „Beiträge  zur  Kunde  alter  Götter- 
▼erehrnng  im  Belgischen  Gallien  und  in  den  Rheinischen  Grenzlan- 
den (Trier  1842)'^  der  Ausdeutung  und  Besprechung  einzelner  Göt- 
terwesen zu ,  insbesondere  dem  Kultus  des  Mercurius  und  der  Kos- 
merta,  wobei  die  für  diese  kelto  -  römische  Mythologie  so  wichtige 
Erscheinung  der  Paarung  von  Gottheiten  verschiedenen  Geschlech- 
tes und  grösstentheiU  auch  verschiedener  Nationalität  besonderer  Be- 
trachtung unterzogen  wurde«  Die  Resultate  beider  Schriften  in  den 
Bonner  Jahrbb.  II,  S.  117 — 140  zusammenfassend,  erörterte  Lersch 
insbesondere  das  trinitarische  Wesen  der  Matres  und  die  ZurückHib- 
rung  desselben  auf  ein  ursprüngliches  einheitliches,  was  sich  ödlrr 
neben  dem  dreiheitlichen  nachweisen  lässt. 

In  umfassenderer  Weise  unternahm  dann  der  Holländer  de  Wul 
die   Sammlung  der  bezüglichen  Denkmäler  der  beiden  von  Schrei - 


1)  Dissertatio  de  mnlieribas  fatidids  veteram  Celtamm  speciatim  de 
Matribns« 
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ber  und  Florenconrt  zaletst  angebahnteD  Haupttheile  dieser  M\i^ 
logie  zuerst  io  seiner  1846  zu  Utrecht  unter  dem  Titel  de  M«r- 
der  godumen  erschienenen  Zusammeustelluog  aller  deo  Main- 
nenkultus  betreffenden  Steinschriften.  Aber  schon  die  in  dea  Boee* 
Jahrbüchern  XI.  S.  142-^  SO  niedergelegte  Recensioo  Lersd:} 
brachte  so  reiche  Nachträge,  und  die  zwischenzeitlich  geoiackte: 
Funde  forderten  bis  jetzt  bekanntlich  so  viele  nene  Denkmiler » 
Tageslicht,  dass  das  Ganze  geradezu  von  Neuem  zu  beginoeak. 
wenn  es  dem  heutigen  Stande  des  betreffenden  Studienkreises  c# 
sprechen  und  einigermaassen  auf  Vollständigkeit  Anspruch  mac^' 
soll.  —  Schon  im  folgenden  Jahre  1847  erschien  dann  weiter  f« 
demselben  Verfksser  der  erste  (und  bis  jetzt  einzige)  Basd  evr 
Sammlung  der  übrigen  Gotterwesen  unter  dem  Titel:  „MjtholofK 
septemtrionalis  monumenta  epigraphica  latina/'  Ausser  dem  woe 
kritischen  Verfahren  im  Allgemeinen  und  Binzelnen,  wozu  Dodi  es: 
an  dem  Faden  einer  blos  alphabetischen  Einreihuog  der  eioieba 
Gotterwesen  fortlaufende  prinziplose  Anwendung  kommt,  nts^ 
man  bei  diesem  ersten  Versuche,  wie  begreiflich  ^  am  meisteoTof- 
ständigkeit  in  der  Sammlung  des  Materials  und  Gnippirong  dah- 
sammengehorigen  vermissen.  Besser  würde  ohne  Zweifel  der  To- 
fasser  gethan  haben,  wenn  er  sich  nicht  blos  auf  die  inschriftiida 
Götterdenkmäler  beschränkt,  sondern  auch  sofort  die  Aasbeit^ 
der  Münzen  und  die  Zeugnisse  der  Schriftsteller  g^ 
gen  Ortes  eingereiht,  nicht  aber,  wie  es  scheint,  für  einen  tre- 
ten Band  aufbehalten  hätte,  der,  so  viel  uns  bekannt  geworden 
schwerlich  je  erscheinen  wird:  bei  einem  solchen  Verfahren  wünic 
das  Ganze  als  einigermaassen  brauchbares  Repertorium  myih(^ 
scher  Denkmäler  dieser  Art  erschienen  sein.  Aber  aacfc  »^ 
die  von  de  Wal  übersehenen  inschriftlichen  Denkmäler  sowol  ^ 
jenigen  Gottheiten,  die  von  ihm  aufgeführt  sind^  als  derjenigeo,  ^ 
sich  gar  nicht  bei  ihm  finden ,  sowie  die  zwischenzeitlich  goB*^ 
ten  neuen  Funde  bilden  so  reiehe  Nachträge,  dass  dadurch,  t'^ 
bei  anderer  systematischer  Anordnung,  eine  erneute  Sammlung  sx> 
von  selbst  als  Bedürfniss  herausstellt,  welche  mit  fast  70  io^* 
de  V^al'schen  Sammlung  fehlenden  einzelnen  Götterwesen  verne^ 
werden  kann.  —  Alle  diese  verschiedenen  Mängel  des  deWil'^ 
Versuches  sind  in  verschiedenen  Recensionen  und  Anzetgeo  dts^ 
ben  (vgl.  Bonner  Jahrbucher  XVI,  S.  163.  Anmerk.  1.)  mehr  oi^ 
weniger  aufgedeckt  und  die  Resultate  derselben  in  den  erwih<(^ 
Jahrbüchern  a.  a.  O.  S.  161 — 186  in  einer  sichtenden  und  sy^ 
matisch  ordnenden  Recension  (zugleich  als  Plan  einer  dort  aagc^ 
digten  neuen  Sammlung)  von  dem  Unterzeichneten  verarbeitet  ^^' 
den.  (vgl.  Heidelb.  Jahrb.  1852.  No.  37.  S.  692),  welcher  w^' 
auch  weitere  Beiträge  und  Ergebnisse  seiner  seit  langer  Zeit  h- 
diesem  Gebiete  gemachten  Studien  in  den  Bonner  Jahrb.  X^'  ^ 
98  ff.  und  in  der  Z.  f.  A.  1851.  No.  16  ff.  und  im  demoacM^ 
scheinenden   6*  Hefte   des  Jahrgangs    1852  derselben   ZoHsM 
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niedergelegt  hat,  wie  dens  auch  eben  dahin  seine  beabsichtigte  Ab- 
handlnng:  „Ueber  die  Hauptgottheiten  der  Kelten  als 
Coromeutar  zn  Caesar  B.  G.  VI,  17^^  gehört,  aus  welcher  ein 
Brnchstiick:  ,,Ueber  Apollo  als  Heilgott  der  Kelten^^  in 
den  ,,Annalen  des  Vereins  für  Nassau^sche  Alter thumskunde^^  (Wies- 
baden 1852)  IV,  2.  S.  36Ö— 381,  mitgetheilt  ist.  Die  Sammlnng 
selbst  nun  aber  ist  onter  dem  Titel:  Barbarorum  occidentaliuro 
Numina  ex  titniorum,  nnmorum,  scriptorum  monumentis  coUecta  et 
illastrata  auf  2  Bände  (in  4  Abtheilungen)  berechnet.  Die  erste 
Abtheiiung  des  I.  Bandes  soll  die  Numina  communia  (männliche: 
9O9  weibliche:  35);  die  zweite  Abtheilung  die  1)  Numina  topica 
gentium,  terrarum,  opptdorum,  monftum,  vaUium,  flutnorum^  foniium 
zusammen  77))  so  wie  2)  die  Gents  oppidorum  (zusammen  17)  ent- 
halten« Der  n.  Band  begreift  die  Denkmäler  der  Hat  res 
oder  Matronae  nebst  den  Indices  zn  dem  ganzen  Thesaurus. 

Was  nun  endHch  die  Wichtigkeit  eines  solchen  Repertoriuros 
[]er  Denkmäler  und  Zeugnisse  dieser  occidentalisch- romischen  My- 
thologie betriflft)  so  scheint  dieselbe  sowol  im  Allgemeinen  an  und 
Pur  sich  4Qrch  das  bis  jetzt  Erörterte  hinlänglich  begründet,  als  im 
Besondern  auch  noch  durch  folgende  Erwägungen  erhöbt  zu  wer- 
den: 1)  Eröffnet  sich  hier  das  bis  jetzt  noch  fast  gar  nicht  er* 
schlossene  Gebiet  einer  Mythologie,  welche  sich  auf  positiv  Tor- 
iegende  Denkmäler  gründet;  es  betrifft  2)  der  Inhalt  dieses  roy* 
iboiogischen  Repertoriums  die  römische,  keltische  und  ger- 
manische Mythologie  zugleich,  wird  demnach  von  den  Forschern 
lof  diesen  drei  Gebieten  nicht  bei  Seite  gelassen  werden  können» 
i^eiter  wird  eine  solche  Sammlung  3)  den  jetzt  mit  so  vieler  Vor- 
iebe  gepflegten  Studien  des  Keltischen  und  überhaupt  dem 
etzt  mehr  als  je  den  dunkelsten  Parthien  der  europäischen  Ur- 
geschichte zugewendeten  Forscherfleisse  ergiebige  Quellen  nnd 
'in  reiches  Material  zuführen,  znmal  Sprache  und  Mythologie 
luch  hier  die  beiden  am  meisten  in  Betracht  kommenden  Factoren 
lind.  Erwägt  man  dazu,  dass  4)  auiiser  dem  unvollendeten,  un- 
'^ollständigen ,  überhaupt  und  allseitig  mangelh'kften  Versuche  de 
^aPs ,  Nichts  einer  solchen  Sammlung  Aehnliches  vorliegt,  so  durfte 
lie  Veranstaltung  und  Herausgabe  einer  solchen  als  ein  von  dem 
Fortschritte  der  Wissenschaft  verlangte  Befriedigung  eines  dringen- 
leo  Bedürfnisses  nicht  allein  mehr  als  gerechtfertigt  erscheinen, 
ondern  auch  wenigstens  mit  derjenigen  Theilnahme  und  Anerken- 
ung  aufgenommen  zu  werden  hoffen  können,  welche  man  den  er- 
ten  unvollkommenen  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  unzweideutig 
u  erkennen  gegeben  hat.  Bis  jetzt  kann  sich  der  Unterzeichnete 
usser  der  preis  würdigen  Anregung  nnd  Unterstützung  hochver- 
hrter  gelehrter  Gönner  und  Freunde,  wenigstens  der  freundlichen 
Uick sieht  rühmen ,  welche  die  2.  Versammlung  deutscher  Geschichts* 
nd  Alterthums-Vereins-Deputirten  zu  Mainz  in  der  Weise  seinem 
unternehmen  angedeihen  liess,  dass  sie  eine  vorläufige  Notification 
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über  dasselbe  allen  Vereinen  durcb  den  Centralansschusa  tn  Dres- 
den zugeben  zu  lassen  bescbloss,  vorbehaltlich  einer  bei  derni^- 
jährigen  Generalversammlung  zu  Nürnberg  zu  veraostaltendeB  nahen 
Einsichtsnabme  und  Prüfung. 

Hadamar  in  Nassau.  /.  Becker. 


ErUäniDg  Horaasischer  Odai< 


Als  Probe  einer  neuen  Schulausgabe  der 

Von  Dr.  C.  W.  Nanck. 


Lieder. 


LIBRR   PRIMUS. 
Carmen  I. 

Maecenas  atavia  edite  regibos, 
O  et  praesidium  et  dulce  decus  meoni! 
Sunt  quos  curriculo  puWerem  Oljmpicum 
Collegisse  invat,  metaque  fervidia 

Bvitata  rotis  palmaque  nobilis 
Terrarnm  dominos  evehit  ad  deos: 


I.  Dedicationsgedicht  cn 
den  drei  ersten  Bncbem  der  Oden. 
.Manche  reixet  der  Ruhm.  Andere 
Ehrenämter  und  Grundbesitz;  dem 
Einen  g:eht  nichts  über  ein  beschei- 
denes und  sicheres  Loos,  einem 
Andern  nichts  ober  gefahrvollen  Er- 
werb; Mancher  sucht  Genuss  und 
Behaglichkeit,  Viele  wieder  Kampf 
und  Strapazen :  mich  beseligt  die 
Poesie,  und  setzest  du  mich  in  die 
Reihe  der  Liederdichter,  so  habe 
ich  das  Höchste  erreicht.' 

1.  regibus.  Die  Apposition  für 
das  Attribut,  wie  4.  16.  fabulae 
für  fabulosi.  Macenas  stammte  von 
den  etrvskisohen  Luoumonen. 

3.  dttlee  detui.  Man  beachte  die 
liebliche  Weicbheit  der  Aliiteration« 
welche  auch  bei  Horaz,  und  beson- 
ders in  diesem  Gedicht,  eine  be- 
deutende Stelle  einnimmt. 


3.  Sunt  qu^»  =  namnulU»^  «» 
V.  19.  est  ipii  z=z  nonneaio.  Dane 
erklärt  sich  einerseits  der  lodicafiK 
tuvot,  andrerseits  die  WeiterHAnf 
der  Constniction  dorch  kune. 

eurrieulü,  mit  dem  Reu  wagst. 

4.  eoUegi»»e^  Dieser  InfiaiciT  be- 
zeichnet theils  das  Momeatane^  thw 
das  Vollendete,  so  dass  puii^ertmcti- 
legi9$e  (=  pulvit  eolleef  ms  tsrlb^ 
Sat»  I.  4.  31)  auf  etner  Lose  s* 
mef«  ßviiata  %n  stehen  koamt. 

5.  nobili9  meint  hier  dasselbe^ 
nobilitan».  Der  Dichter  legt  die  E- 

fenschaften  als  so  energische  bei 
ass  die  Srwähnnng  ihres  Veite 
denseins  aaeh  da  ^^ang^^  we  • 
hauptsächlich  auf  itire  Mitthfih"( 
ankommt. 

6.  terrar,  doln.-cfeot.  Or.  Sfd 
1.  83:  tnöderanium  cstncla  rfesf 
Ueber  dieWortsteifauig  la  lY.&iä 
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Hunc,  81  mobilinm  inihn  Qniritium 
Certat  tergeminis  tollere  honoribiis; 

lllam,  si  proprio  condidit  horreo, 
Qiiidqtjid  de  Libycis  verritur  areis. 
Gandcntem  patrios  firtdere  sarculo 
Agros  Attalicis  totidiciotiibus 

Nunqaam  dimoveas,  ut  trabe  Cyprra 
Myrtoum  pavidas  nauta  secet  mare: 
Liictantooi  Icariis  fluctibas  Africnm 
Mercator  metaens  otium  et  oppidi 

Laadat  rara  sui;  mox  reficit  rates 
Quassasy  indocHis  panp^riefn  patu 
Est  qui  nee  yeteris  pocula  Massici 
Nee  partem  aolido  demere  de  die 

Spernit,    Duoe  viridi  membra  sab  arboto 
Stratos,  nune  ad  aqiiae  lene  eaput  saerae: 
Mnltos  eastra  iuvant  et  lituo  tubae 
Permixtus  sooitus  bellaque  roatribus 

Detestata;  manet  aub  love  frigido 
Venator  teoerae  eooiugis  immemor, 


10 


15 


20 


25 


7.  iiio5i7itifii.  Dieses  Beiw,  dient 
nicht  dazu,  so  wenig  als  der  StatAi 
V.  3,  das  Fegen  V.  10  und  And.  d. 
A.,  das  Term einte  Glfick  In  einem 
glanzenden  Liebte  zn  zeigen. 

8.  ML  honoribun.  Was  im  Lat. 
da0  Mittel  der  Erhebung  ist,  wird  im 
Deutschen  besser  als  das  Ziel  der- 
lelben  gegeben.  Aehnlich  cupidu 
täte  ineitare  zur  Begierde  reizen, 
ftudio  aliifuo  ineendere  fCr  eine 
rhätigkeit  begeistern  a.  dgl.  m. 

10.  Der  Getreidereichthnm  Afri- 
cas,  wo  begüterte  Römer  sich  anzu- 
kaufen pflegteni  war  sprnchwörtlich 
geworden  (Sat.  II,  3.  87),  wie  die 
Schatze  des  Attalas:  II.  18.  ö. 

12.  Attalische  Anerbietungen  s. 
V,  a.  die  reichsten,  glänzendsten. 

13.  dimov.y  von  der  Stelle  brin- 
gen, von  seiner  Scholle  losmachen. 

Cyprisches  Gebälk  far  Handels- 
ichin.  Man  beachte,  wie  der  Dich- 
ter auch  im  Folgenden  durch  Indi- 
;  idualisimng  Teranschaullcht. 

14.  Weshalb  ein  <  zager 'SchUter? 
iVeil  ein  solcher  nnser  Landmann 
infeblbar  sein  wnrde. 

15.  Icariis  flueU  Dativ,  wie  Aqui- 
onibus  3. 13. 


17.  ttct,  wo  er  wohnt. 

reficit  rat€9:  wie  Alphios  Bp. 
2.70. 

18.  ^09809,  die  leck  gewordnen, 
tndoctijt  sagt  mehr  als  iiesctifff; 

indem  er  sich  nicht  darein  finden 
kann,  nimmer  lernt. 

19.  Nicht  verschmähen  s=  lieben, 
gern  mögen.    Litotes. 

20.  ioliduB  d. ,  der  ganze,  eigent- 
liche Tag ,  im  Gegensätze  gegen  die 
Nebenstunden. 

22.  lene  sanftmurmelnd,  eapui 
Quell  —  Gegensatz  o«. . 

23.  {ttiio  compendiariseh  f.  Iifii< 
9onitu,  Ov.  Met.  I.  98:  Pf^n  tuba 
direetij  mm  aerts  eomua  (t.  e.  litui  /) 
flexi. 

25.  detesiaiä  pass.  wie  abomina- 
(IIS  Bp.  16.8.  Der  Dativ  mafribuä 
steht  annlich  wie  beivtsa  e9t{i<paiffi) 
V.  27. 

9ub  Jove  fr.  Der  Gott  ffir  sein 
Blement.  Auch  Schiller  singt;  'der 
unbewölkte  Zeas\  wo  er  den  Himmel 
meint. 

26.  ienerae  ==^  amiiMfts,  bez.  bei 
Horaz  nie  Zärtlichkeit,  sondern  ja- 
gendliche Zartheit!  .4.  19.,  21.  L' 
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Sea  Tisa  est  catulis  cerva  fidelibus, 
Seu  rupit  teretes  Marsus  aper  piagas. 

Me  döctaram  hederae  praemia  froQÜam 
Dis  miscent  soperis^  me  gelidum  nemos 
Nympharumque  leves  cum  Satyris  chori 
Secernimt  populo:  si  neqae  tibias 

Euterpe  cohibet^    nee  Polyhymnia 
Lesbouni  refugit  tendere  barbitoo» 
Quod  81  me  lyricis  vatibus  inseres, 
Sublimi  feriam  aidera  Tertioe« 

Carmen  iL 

lam  satis  terris  nivis  atqae  dirae 
Grandinis  misit  Pater,  et  rabente 
Dextera  sacras  iaculatns  arces 

Terrait  Urbem: 
Terruit  gentes,  grave  de  rediret 
Seculum  Pyrrhae  nova  monstra  qoestae^ 
Omne  cum  JProteas  pecas  egit  altos 


29.  doetu9  Oberhaupt  Yon  wissen- 
schaftlichery  insbes.  voa  philosophi- 
scher und  poetischer  Bildung« 

hederae:  Schmuck  des  Bacchus 
uild  der  ton  ihm  begeisterten  Dich- 
ter. Der  SobJectsnominatiT  steht 
BWischen  seiner  Apposition,  wie  IV. 
8.  dl. 

32.  Der  Abi.  populo  ist  durch  das 
Verbum  der  Trennung  bedingt  (auf 
die  Frage  finde?).  Die  Absonde- 
rung vom  Volke  hat  man  sich  natur- 
lich als  eine  Erhebung  nber  das 
Volk  zu  denken. 

33.  eo/kt6eC,  zurückhält,  versagt 
(ihr  Flotenspiel). 

Le«6oMm  MUit  Rücksicht  auf  die 
Lesbischen  Begründer  der  Lyrik 
Alcäus  und  Sappho. 

tendere:  man  denke  puUando^  so 
ergibt  sich  der  alieinzig  passende 
Begr.  des  *8pielens'  der  Laute.  6o 
8chiÜeri  8ie  [die  Hand]  hat  der 
Leier  zarte  Saiten ,  Doch  nicht  des 
Bogens  Kraft  'gespannt.' 

35.  Qvod  tt:  Ja^  wenn. 

II.  Aogustus  Vater  undFrie- 
deffirst  (nach  Jes.  IX.  6.).  'Wir 
haben  genug  gelitten  durch  Auf- 
ruhr der  Elemente  und  Bürgerkrieg: 
welcher  Gott  wird  uns  retten  und 
«ihnen?  O  kon^p  Apollo,  oder  Ve- 


nus, oder  Mars ,  oder  —  wea  c 
Mercurius  bist  —  OctaTian:  ktf* 
spät  in  den  Himmel  zuidL,  v 
bezwinge  alle  Feinde  dei  td^ 
Die  Öde  ist  jedenfalls  Tori^ 
1  27  und  wahr8cheiaCcb29f.C 
verfasst,  als  man  sehnsöditi;  ^' 
Rückkehr  des  siegreicli«i  ^ 
nach  Rom  entgegensah. 

1.  taftf  terrts  nivii.  Dm*? 
malige  is  ist  ganz  geeipetf  ^ 
unablässigen  und  n nabseh bireiZ^ 
des  Himmels  der  Vorsteilisf  i^ 
zu  bringen. 

2.  poter,  wie  pareitt  11 H , 
rtt^ente.    Der  Abi.  aiifi*^' 

ctivisch!)  wurde  elnebleii>e>^*: 
genschaft  bezeichnen«  wikr»i^ 
Be8  Gerothetsein  eine  Tord^T 
hende  Erscheinung  ist 

3.  Die  .heiligen  Höhn*  »^  ^ 
sieben  Hfige!  mit  ihnii  Teiff 
und  dem  CapiteJ.  Veig.  G-Ij-^ 
Septemque  una  eibi  mur^  tir^ 
dedü  areei* 

6.  ne:  weil  iertereieüBtf-^ 
Furcht  einschliesst.     ^   ^^^ 

6.  «ec.  JPfrrAae.*  die  D**^ 
nische  Flnth  O  v.  Met.  L  S^  *^ 
wie  man  sie  nie  gesehn.  . 

7.  omne,  alles  (dah.  sieh  iD^ 
Seegethier,  vorMhmück  tei«^ 
ben. 
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Visere  mootes^    . . 
Piscium  et  Bumtna  genna  hntnt  nlin«, 
Nota  qoae  sedes  foerat  coinnibis,  jq 

Et  superiecto  pavidae  natanmt 

Aequore  danae. 
Vidimus  flavum  Tiberim,  retortis 
Litore  Elrasco  Tiolenter  ttodis^ 
Ire  deiectum  monumenta  regia  |5 

Tempiaqae  Vestae: 
lliae  dum  se  nimiam  tpereiiti 
lactat  ultorem,  vagua  et  siniatra 
Labitur  ripa,  lave  non  probaote,   ii* 

xoriQS  amnii,  20 

Audiet  cives  acobse  firrom, 
Quo  graves  Pereae  melius  perirent;  . 
Audiet  pugnas  vüio  parentani 

Rara  iuventus. 
Quem  vocet  divmn  populua  ruenfit  :  25 

Imperi  rebus?  prece  qua  fatigeot 
Virgines  aanctae  minus  audientem. 

Carmiaa  Vestam? 
Cui  dabit  partes  scelus  expiandi 
luppiter?  Tandem  Kenias,  precamur,  30 

^iube  candentes  humeros  amictua^ 

9.  Ot.  Met.I.  296:   hie  «umma  Jiog  alaav,  Jupiter  wollte  das  Volk 

fnaeem  depren'dit  in  ulmo.  schrecken  und  strafen,   abar  nicht 

^  10.  quae  ißt  durch  tedes  bedingt,  verderben, 

nicht  durch  ulmo.  Stande  cuhile,  bo  21.    civea  ae.  ferrum:   naml.  in 

inusste^  es  heissen^  quod.    Mit  co-  eives^  wie  sich  mit  Nothwcndigkeit 

iumba  ist  die  Species  palumbea  ge-  aus  4em  folgenden  V,  ergibt, 

meint.  ^„  .       .   . / 

1 1 .  superieciuM  (super  nota  litcra,  .   ^^'  penrent,  umkamen  =  umg^ 
nach  iv!^2.  6.)  übergetreten.          '  ^^^SllLri'^;  l^  «tandponete 

12.  damae,  wahrsth.  Gazellen.         ^^a^*?^^!?^''^«?^^..™^  -   ,. 
14.  liiore  (ab)  Eirusco  wird  durch     ^  ^iJ**^"?',  ***^  ^^^^'  "«»'' 

frÄer^^^^^^^^^^^  '"26ÄrS:nnS:  Anders 

ist  sicher  s.  v.  o.  ripa  dexUra.  ^^^  ^^^  j2   3 

del  NuT;Ä;   g^wo^hnHÄ  ,  ^%  ^^^   ^«^^-.  ^-»^^  -**^- 

Regia  biet«  nnd  mit  dem  Ve»ta-  *""*"•          .     .  v  ^    _         j  .  v 

tempel  »uammen  w  FoMe  de.  P.-  J'r^?  «yreKhed ,  prece  durch 

latinms  lac.  ein  Gebet.    Die  cormma  «ind  spe- 

17.  m7e.    Rea  Silvia,  mch  der  «*""  ""^  «ewiasermMwen  lU»r- 

Greburt  des  Romniu  aad  Remw  in  ^'^'        .        von. 

len  Tiber  gwtünt,  war  die  Gat-  ^^'  P"''**»'  *''*  ^*'"*- 

inn  des  StromgottOs  geworden.  sce2iisj  den  .ibeiis  durch  dssfiiirt^ 


nimium     querenti    (wie    d/uiee     garkriege,   tAeils  mid  vomehailM 
o^veneem    22.    24.):    wegen    der     am  Cftsar  selbst  Terubten  Freveln 
ärmord»^;  des  Jal.  Cäsar.  ^  81.  U;  V.  l^i  PBtpilfi  eilvftipQg 

19.  Jo«e  non  pro6.,  ncd   ^Tikf-   Anovg» 
Archiv  f,  Phil.  «.  Paedag.  Bd,  XVlll.  Bft.4,  3g 
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Aagnr  Apotto; 
SWe  tn  mavis,  Erycioa  ridens. 
Quam  locus  circam  Tolat  et  Capido; 
Sive  neglectum  genus  et  nepotes 

Respicis  aoctor, 
Heu  nimis  longo   satiate  ludo, 
Quem  invat  clamor  galeaeqoe  levea, 
Acer  et  Mann  peditis  cruentom 

Voltut  in  hottem; 
Sive  mutata  iuTenem  figura 
Ales  in  terris  imitaris  almae 
Filius  Maiae,  paüeos  vocari 

Caesarts  ulton 
Serus  in  caelum  redeas  diuque 
Laetus  intersis  populo  Quirini, 
Neve  te  nostris  vitiis  iniqunm 

Ocior  aora 
ToUat:  hie  magnos  potius  triumphos. 
Hie  ames  dici  pater  atqne  princeps. 
Neu  sinas  Medos  equitarc  inultos, 

Te  duce,  Caesar. 

Carmen  IIL 

Sic  te  diva  potens  Cypri, 
Sic  fratres  Helenae,  lucida  sidera. 


8d 


» 


33.  Erycina  riffen«,  q>tloiiii€i9r^g 

34.  Joeu9  der  Gott  des  Scher- 
les,  wie  Copido  d.  Liebesgott. 

36.  rejptctffy  mit  dem  Begr.  der 
Theilnahme  und  Pfirsorge,  sagt  das 
Gegelltheil  von  negltetum, 

aiietor,  naml.  genertt,  nach  dem 
Zosammenhang. 

37.  ludus  l&iegsspiel,  wie  eiamar 
Scklacfatrof«  Sonst  ist  AreM  atog 
«oZijsoiO. 

38.  leoes ,  Xeiai,  weil  Ton  Metall. 

'39.  'Blotbespriut'  ist  der  (sie- 
gende) Romer,  welcher  den  (berit- 
tenen) Manren  zom  'Pussgaoger* 
gemacht  hat. 

4S,filiu9  Nominatir,  VocatiT  aber 
pmtien»  voeari.  Nicht  der  Sohn 
der  Maja  wird  angeredet,  sondern 
derjenige,  welcher  YielleiGht  'als 
der  geflügelte  Sohn  der  Blaja'  in 
der  angenommenen  Grestalt  des  Jflng» 
lings  auf  Brden  weilt  (tuveneai  in 
itrri$  imtiimiur):  <  der  es  nicht  Ter- 


schmäht  der  Racher  des  Cisarn 
heissen,*  Octavian. 

45.  Die  Voraassetjoing,  dsst  (k 
tavian  der  Friadebringer  Uttoi 
sei  (paeifer  Oy.  Met.  XIV.  »1. 
wird  ohne  Weiteres  als  wahr*' 
gewiss  genommen. 

47.  n.  vitiia  gebort  als  AbL  ^ 
Grundes  zu  tnt^uai. 

49.  triumpAos  hangt  ab  tos  sa* 
lass  dir  geraden.  Das  Verbaa  kc 
zweierlei  Object  wie  9permt  I-  '<• 
and  dieselbe  Stellong  wie  riA 
3.  19. 

51.  fie«  SIRIIS  ete.  'AafdsfSfO' 
Herrschaft  gross  werde,  ni^  ^ 
Friedens  kein  Ende*:  Jes.  IX.  '• 

Ilf.  Geleitsgedicht  fib  ^ 
Vergil,  als  dieser  nach  Griec^ 
land  reiste,  wahisch.  Tom  i.  ^ 
▼.  Chr. 

Der  Dichter  legt  seine  Was«** 
für  den  Freond  in  eine  Anrede  i* 
das  Schiff  desselben.    Dana  MT" 
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Ventorumque  regat  pater, 
Obstrictis  aliia  praeter  läpyga, 

Navis,    quae  tibi  creditum 
Debes  Vergilium:  finibus  Atticis 

Beddas  incolumem,  precor, 
Et  servea  anitnae  dimidiam  meae. 

liii  robur  et  aes  triplex 
Circa  pectas  erat,   qiii  fragilem  truci 

Commisit  pelago  ratem 
Primus,  nee  tirauit  praecipitem  Africum 

Decertantem  Aqailonibiis , 

Nee  tristes  Hyadas,  nee  rabiem  Noti, 

Quo  non  arbiter  Hadriae 
Maior ,  tollere  sea  ponere  Tolt  freta. 

Quem  Mortis  timoit  gradnm, 
Qai  sicciB  oculis  monstra  natantia, 

Qui  vidit  mare  turgidum  et 
Infames  acopulos  Acroceraunia  ? 


10 


15 


20 


Betrachtongen  über  die  Kühnheit 
äea  ersten  Schiffers,  und  über  die 
Verwegenheit  des  Menschen  über- 
laupt. 

1.  Sic  versetzt  nns  in  media» 
"ea.  Zn  erganzen  ist  nichts.  Wer 
3ein  Scheidenden  sagt:  So  möge 
iich  Gott,  so  mögen  seine  Engel 
lieh  schützen,  meint  nicht  'wie  ich 
wünsche,'  nicht  'onter  dieser  und 
euer  Bedingung;'  sondern  eher  Mn 
Rücksicht  darauf  nun ,  was  Do  ja 
^eisst^  oder  Aehnliches. 

poiens  Cypri,  Kvngov  fis9iovaa, 
Ss  ist  die  Fenua  marina  gemeint: 
II.  26.  5. 

2.  darum  Tyndaridae  iidua :  IV. 
J.  31. 

3.  Bei  Vergil  (Aen.  I.  51)  heisst 
leotus  der  König,  bei  Homer  (Od. 
C.  21.)  derSchiäfner  oder  Beherr- 
eher  der  Winde. 

4.  oltfs.  Man  konnte  ceteria  er- 
warten ;  aber  es  genügt  die  Angabe 
[er  Verschiedenheit. 

6.  finibua  Art.  reddaa.  Dass  das 
khiff,  welches  den  italischer  Seits 
bm  anTertranten  Vergil  eig.  Ita- 
ien  schnJdet,  diesen  den  att.  Gren« 
en  'zurückgeben'   soll:  dies  darf 


so  wenig  befremden,  als  wenn  Je- 
mand aufgefordert  wird,  eine  Schuld 
an  eine  bestimmte  Person  oder  an 
ein  bestimmtes  Haus  zu  zahlen. 

ütopLaatv, 

9.  Bei  Eiche  und  Erz  hat  man 
zunächst  an  Schild  und  Panzer, 
dann  an  Gleichgültigkeit  gegen  Ger 
fahr  zu  denken. 

12.  praecipitem,  laßgov  inuL- 
yCipvxa  bei  Homer. 

14.  triatea :  weil  sie,  et  cum  oriun- 
tur  tt  cum  ocdduni^  lempestates 
pluviaa  largoaque  imbrea  eient. 
Gell.  XIII.  9. 

15»  arbiter,  wie  tyrannua  II.  17. 
19  od.  dux  III.  3.  5. 

16.  (se«)  tollere  aeu  ponere :  das 
Zweite  dadurch,  dass  er'  aufhört  zn 
wehen. 

17.  gradum,  Anschritt,  Nahn. 

18.  stcci«  oculia  ist  Zeichen  der 
ttäuctQSfpia,  und  wenig  Terscfale- 
den  von  animo  non  perturhato, 

19.  turgidum,  otSfiazi  Wov  Hes. 
Th.  131. 

30.  infamea ,  ^  weil  namfragoa. 
Acroceraunia  eig.  DonnerhiShn. 

38* 


506  BrUirang  Horazlscher  Oden. 

Neifviequam  deiw  absddit 
Pradens  Oceano  diMoeiabUi 

Terras,  si  tarnen  impiae 
Non  tangenda  rate3  transiliuat  vada. 

Audax  omaia  perpeti  T? 

Gens  humaoa  mit  per  Tetitom  nefas: 

Aadax  läpeti  genus 
Ignem  fraude  mala  gentibus  iniulit; 

(Post  ignem  aetheria  domo 
Siibdiictum  macies  et  nova  febriam  K 

Terris  incubuit  cohors, 
Semotique  priua  tarda  neceasitas 

Leti  corripait  gradum!) 
Expertus  vacuum  Daedalus  aera 

Pennis  non  homini  datis;  o3 

Perrupit  Acheronta  Herculeus  labor» 

Nil  mortalibos  ardiii  est: 
Caelum  ipsom  pettmus  stultitia,  neque 

Per  nostrum  patimar  acehis 
Iracunda  lovem  ponere  fulmina  4>- 

Carmen  IV. 

SolTitnr  acris  hiems  grata  vice  veris  et  Favoniy 
Trahuntque  siccas  machinae  carinas: 

22.  prüden«,  mit  weiser  Fürsorge.  35.  non-daiU  ist  ein  nacMrid 

Oeeano  dissoc.    Ablftt.    instrnm.  fiches  negaiU  (▼ersagt)«     Fir  £> 

Dttrch   iranfiliunt  wird  das  Meer  Trennung    der  Negation    tob  ^ 

ganz    deotlicb    als    das  Trennende  negirten  Wort  kann  m.  tsI.  li.  9. 

bezeichnet.    Zn  terra»  ist  za  den-  15.  26.,  II.  1.  29.,  4.  IT.,  17.9. 

ken  a  terrii.    Anders  Ov.  Met.  I.  III.  1.  22.»  IV.  7.  23. 

22 :  Nam  caelo  terra»  et  terri»  ab-  36.  j^errupit^  zeigt  die  Kraft  ^ 

»eidit  unda»,  Arsis,  indem  die  letzte  Silbe  eigeo^ 

35.  omitja  pet^eli,  jede  Gefkhr  lieh  kurz  ist.    8oIlte    die   Uore^ 

BB  bestehn,  jeder  Gefhhr  Trotz  m  massigkeit  gerade  bier  mil  Ah^^ 

bieten.  gewagt  sein?   —  II.  XV,    18.  hit- 

27.  Der  so  eben  anfgesteUte  8ats  ten  wir  sogar  einen  cnswüca^ 
wird  darch  drei  Beispiele  hewie-  Hexameter,  wenn  nicht  TieUack 
sen.    lapeti  genua^  Promethstts.  ffrs  vc  %Qi^  za  lesen  Ist ! 

28.  fraude.  Br  entwendete  es  Jff.  /a5or,  die  Anatrengnng  <•>• 
iv  noiXqf  pdQ^i^M.    Hes.  £.  52.  Hercules,  ganz  verschieden  voe  ^ 

intulit  deutet  etwss  Feindüobea»  umschreibenden  ßirf  'HMnuLiTs/;. 

Verderbliches  an  und  yeranlasst  die  37.  est  ist  hier  Pridicat,  bei  ie 

parenthetische  Begründung  y.  29-33.  Lesart  arduwm  bloa  Copiria. 

80.  mneie»f  Abzehrung.  69.    per  steht    bei    paHmmr  is 

Sl*  incubuit  warf  sich   aaf  die  gleichen  Sinne,  wie  bei  Iteef :  aa^ 

Erde,  Ton  ineumbo,                         *  KreTol  gestattet  es  nicht. 


32.  firttts  gehört,  nach  8inn  und  IV.    F rfih I i n gs li e d 

Casur,  zu  semofi.  der  Holty 'sehen   ^Lebenspfiiciitef.* 

34.  eiuriHim  .•  dt' ce^^o(  «r^vyi-  wie    IV.    7.     'Genieaae    den  JU* 

TOto  II«  XVU.  42^.  des  Lebens,  dn  lebst  Ja 
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Ac  neqae  iam  stabnlis  gaiidet  peeos  aut  aratar  igst, 
Nee  prata  canis  albicaat  prninis. 

Iam  Cytherea  choros  ducit  V^nus  imminente  Luna, 
lunctaeque  Nymphis  Gratiae  decentes 

Älterno  terram  quatiiint  pede,  dum  gravea  Cyclopam 
Volcanns  ardens  urit  ofßcinas. 

Nunc  decet  aut  viridi  nitidam  caput  impedire  myrto, 
Aut  flore  terrae  quem  fernnt  solatae; 

Nunc  et  in  umbrosis  Fauno  decet  imnolare  lucis, 
Seu  poscat  agna  sive  malit  haedo. 

Pallida  Mors  aequo  palsat  pede  pauperum  tabernas 

Regumque  turres.     O  beate  Sesti, 
Vitae  summa  brevis  spem  dos  vetat  incboare  longam! 

Iam  te  premet  nox  fabulaeque  Manes 


10 


15 


1.  V,  veria  et  F««.  Die  AUite- 
ration  Tersinnlicht  das  Zusammen- 
wirken Tom  Frühling  und  Favonins, 
wie  y.  13  das  fünfmalige  P  das 
Pochen  versinnlicht. 

2.  Die  Schiffe  Mrnrden  auf  Wal- 
zen ins  Meer  gezogen. 

3.  Dem  neque  iam — nee  steht  das 
positire/am  V.  5  gegenüber.  Mit 
ifftiis  ist  das  Winterfeuer  des  Ka- 
mi ns  gemeint. 

4.  eantf  alhicant  pr,  kehren  wir 
t7in:  'grauen'  (nach  Uhland)  Tom 
'Siiber'reif. 

6.  DieCythereische(adjectivisch) 
Venus  führet  den  nachüichen  Reihn 
imminenie  L.f  indem  darüber  L. 
'  steht.' 

6.  decenie9y  dieholden,  lieblichen, 
f  l^.  6. 

;      7.  aliemo  pede,  im  Wechseltritt. 
gravesy  die  arbeitsYoUen. 

8.  arden»  wird  schiddichar,  als 
vom    feorigen   Wiederschein ,    vom 

I  Feuereifer    Torstanden    (antvÖav 

;  II.  XVIII.  373.). 

uritf  glühen  macht.  Das  Arbei- 
ten des  Aetna  zur  Frühlingszeit 
wird  d«mGotte  zugeschrieben,  der 

'  (ieine  Cyclopen  (Rundangen)  die 
Blitze  für  den  Sommer  schmieden 
lässt. 

9.  niiidum,  nSmI.  Ton  Salben; 
impedire  gewählter  als  mneirel.  23. 

10.  flore.  Der  Sing,  bezeichnet 
das  ganze  Geschlecht  der  Blamen. 

Boluiae.     Wie  sich  der  Winter 


selbst  löst  (der  scharfe,  V.  1.)»  bo 
wird  auch  die  Erde  (vom  Frost, 
vom  Eise)  gelost. 

12.  aeu'haedo,  naml.  »ibi  immo- 
lari,    Syllepiif. 

agnuy  Mutterlamm. 

13.  Der  Tod  ist  bleich  und  macht 
bleich  (zu  1.  5.)>  ^^^  "ein  Fuss 
pocht  bei  Allen  ohne  Unterschied  an. 

14.  iurre»,  Thurmpalisle. 

beaie  in  demselben  Sinne,  in  wel- 
chem Marthe  zu  dem  beschenkten 
G retchen  sagt:  O  do  ^giückserge' 
Creatnr  l 

15.  vHae  aumma  brems,  '  Fifa 
notra  brevit  eit,  *  nicht  aber  suai ' 
mä!  Dieselbe  dichterische  Wort* 
Stellung  haben  wir  14.  12^,  II.  J. 
9.,  III.  7.  4.,  9.  7.,  13.  8. 

ineköar9y  langer  (weit  hinausge* 
hender)  Hoflkinng  'Raum  za  geben.' 

16.  premet  Das  Yerbum  (um- 
schGessen)  ist  etwas  kühn  auch 
von  den  Manen  gebraucht.  Ein 
Zeugma  mag  man  das  nennen,  so- 
fern in  das  gemeinschaftliche  Joch 
des  Verbnms  Nomina  gespannt  sind, 
von  denen  es  dem  einen  nicht  recht 
sitzen  will :  nur  wolle  man  nicht 
ein  neues  Verbom  (etwa  umgeben 
oder  umschweben)  ans  premei  ent- 
nehmen und  neben  diesem  anbrin- 
gen; ein  solches  Ver&hren  ist.  we- 
der hier  noch  irgendwo  znlassig. 

fabmlae^    eigentKch  'die  Fabeln 
smd':  zu  1.  1. 


atS  Erklärang  Horasischer  Oden. 

Et  domus  exllis  Platonia:  quo  simnl  roearis. 

Nee  regoa  vini  sortiere  talis. 
Nee  teneruni  Lycidan  mirabere,  quo  calet  iqvcntos 

Nunc  omnis  et  mox  virgines  tepebunt. 

Carmeti    V. 

Quis  multa  gracilis  fe  puer  in  rosa 
Peifusus  liquidis  urget  odoribiis, 
Grato,  Pyrrha,  sub  anlro? 
Cm  flavam  religas  eomam, 

Simplex  miinditiis?  Hen  qiioties  fidem 
Mutatosque  deos  flebit  et  aspera 
Nigris  aequora  ventis 
Bmirabitiir  insolens, 

Qui  nunc  te  froitur  credulus  aurea, 
Qui  semper  vacuam,  seroper  amabilem 
Sperat  nescius  aurae 

Fallacis.     Miseri,  quibus 

Intentata  nites!  me  tabula  ßacer 


1' 


17.  exilis,  wo  nicht  viel  zu  ha- 
ben ist;  aimul  für  aimul  ac y  wie 
oft;  meam,  gewählter  für  disces- 
seria. 

18.  r9gna  vini  etwas  humori- 
stisch Ton  der  Wurde  eines  Sym- 
posiarchen ,  nm  welche  man  die 
knodiel  zu  werfen  pflegte. 

19.  mirahere  natürlich  nicht  von 
theÜnahmloser  Bewunderung ,  so 
wenig  als  Bp.  3.  10.  oder  adnd' 
rare  £p.  I.  6.  1. 

20.  mo« ;  uhi  erit  rohuaüor  fa- 
eiu$.  Vgl.  Nep.AlcII.  2:  Ineunte 
adoUaeentia  amaiua  eaimulHa  amo- 
re  Crroccorttm,  tn  eia  SoeraHy  elc. 
(So  ist  zu  lesen  für  das  alte  a 
multia  more  und  das  neuere  amul- 
tia  amorey  und  für  Socraie!) 

tepebunt  (zärtlich  fahlen)  ist  zar- 
ter, als  das  von  den  Jünglingen  ge- 
brauchte calere, 

V.  An  eine  blonde  Unge- 
treae  {nv^^oi^  flava:  s.  V.  4.)* 

1.  tn,  auf.  Sen.  Bp.  XXXVI.  9: 
in  ro$a  iaeere. 

2.  peffuaua,  fiberstromt:  vgL  per- 
unaHt  Bp.  3.  12. 

urgere:  von  feurigen  Liebko- 
sungen. 


3.  «tt6  ontro.  Wir  I  io  einer  Gnö 
Jenes  beruht  auf  einer  axA^  ^ 
schauung.  So  auch  auh  ««^{*** 
Aen.  H.  360.)  17.  M. 

4.  religaa:    co«p«tt«  «  »^ 

n.  11.  24.  .; 

6.  aimplex  munditius  t^ 
doch  zierlich  geschmacktf 

fidem  Treulosiglceit,  wie  ii.*^ 
Panica.  Das  Mädchen  ist  »* 
treulos,  also  nicht  mut^^mr' 
zu  denken,  obwol  da«  Adj«f/  ^ 
selbe  Umstellung  znläist  "«  ' 
Verbum  (2.  49.)- 

6.  afper,  empört. 

7.  nign$f  Gegensatt  e«^^, 
7.  l.    So  auch  albuaSaUu 
und  nigerEurua  Bp.  10.6.  ^ ' 

8.  cTO»ro5.     Das  inten«'»«/' 
höchlich ,  inaolena  =  htft^^ 
überrascht,  wenn  man  '^^jj^ 

9.  oureo;  nach  scioerB»*^ 
nämlich. 

10.  vacuam  von  der,  '^l*'"^ 
welche  nur  für  iho  <**  ^,^ 

ama6aem ;  wcU  aartbd»,  l«»^ 

nend)  treu.  ^^ 

13.  intentata  =  nen  «*r  ^ 
tahula.  Nach  ubtritaade»«- 
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Vutiva  panes  iodicat  uvida 
SoBpendifse  potenti 

Vestimeota  maris  deo. 

Carmen  VI. 

Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 
Victor  Maeonii  carminis  alite, 
Quam  rem  cnnqne  ferox  navibns  aut  equis 
Miles  te  duce  gesserit. 

No8,  Agrippa,  neque  haec  dicere   nee  gravem 
Pelidae  stomachum  cedere  nescii, 
Nee  carsus  dapHcis  per  roare  Ulixei 
Nee  saevam  Pelopis  domum 

Conamur,  tenues  grandia:  dum  pudor 
Imbellisque  lyrae  Miisa  potens  vetat 
Landes  egregii  Caesaris  et  tnas 
Culpa  dcterere  ingeni. 

Quis  Martem  tunica  tectnm  adamantina 
Digne  scripsfrii,  aut  pulvere  Troico 
Nigrom  Merionen,  aut  ope  Palladis 
Tydiden  superis  parem? 


15 


10 


15 


ahren  pflegte  man  den  rettenden 
lottern  an  heiliger  Stätte  eineTa- 
p1  des  Dankes  and  andere  Erinne- 
urigsxeichen  in  weihen.  Sinn:  Ich 
lir  mein  Theil  bin  ans  den  Stur- 
len  and  Klippen  deiner  Liebe  ge- 
cttet 

16.  maris  ist  mit  potena  zu  con« 
trniren ,  wie  Cypri  5.  L  und  tm- 
eilig  lyrae  6.  10. 

VI.  Meine  Stoffe  hatte Horaz 
ies  kleine  Lied  überschreiben  kon- 
eil,  welches  indirect  nnd  gewisser- 
raassen  in  der  Form  der  Praeter!- 
o  den  M.  Vipsanins  Agrippa  feiert. 
;tier8t  wird  angegeben,  woran  er 
ich  nicht  wage;  dann  zweitens, 
um  Schluss,  was  er  singe. 

I .  yario  —aliie  absolater  Abi. :  in- 
tern Varins  der  Schwan  eines  Mäo- 
i£$rheii  Liedes,  d.  h.  ein  Homeri- 
;her  Sänger  deines  Rahmes  ist. 
Ij,  f^'ariuBy  Freond  des  Horaz  und 
er«til,  galt  für  den  Epiker  des 
reundeskreises ,  bat  ai'er  auch 
ragodien  verfasst.  Ueber  den 
h festes  desselben  orthellt  Qoin- 
[ian  X.  l,  9H,  dass  er  jeder  grie- 


chischen Tragödie  zur  Seite  go- 
stellt  werden  konno. 

fortis,  als  Held. 

3.  ^uam-cun^iie  häufige  Tmesis^ 
7,  25.  Dieser  Satz  Ist  nicht  von 
einem  zu  ergänzenden  et  aeribetur 
(tntles)  abhänaig,  sondern  er  steht 
für  das  anschliessendere  ^iiam  rem 
ctingve  dux  feroei  milite  gesserie. 

5.  haeOf  diese  Thaten. 

gravem  für  ovXofiivrjv  II.  I.  3., 
duplex  für  nolvvQonog  Od.  L  1. 

b.  cedere nescitts,  unnachgiebig: 
Ep.  17.  14.  pervicaXf  A.  P.  121 
inexorahUtM. 

8.  eaevam:  wegen  der  tragischen 
Greuel. 

9.  d«fn :  so  lange  (wenigstens,  als). 

12.  deierere,  Abbruch  thnn, 

13.  Quis:  wenn  er  nicht  etwa 
ein  Varins  ist* 

I.  t.  adam.  Der  stählerne  Waf- 
fenrock ersetzt  das  Homerische  xdl- 
xsoff  "A^rjs,  nnd  ist  mit  xaXxco^«/- 
917I.  7alxo;|riir(Dv  zn  vergleichen. 

15.  fit^er  geschwärzt. 

ope  Palladie:  tqbCv  fi'  ovh  i^ 
nalkitg  *A»nvri,  11.V.25A.  sunerts 
parem:  Balp^vt  Toov,  II,  V.  884. 


wo 


ErkUurmg  Haraziscber  Oden. 


Nos  coDvWia,  nos  proelia  ▼irgiovm 
Sectis  in  iavenes  unguibns  acriura 
Cantamus  vacui,  sive  quid  uriaittr, 
Non  praeter  solitum  leves. 

Carmen  VIK. 

Laudabnnt  alii  claram  Rhodon  aut  Mytilenen, 

Aut  EphesoQ  bimarisve  Corinthi 
Moenia,  vel  Baccho  Theba»  vel  Apalline  Delphos 

Insignesy  aut  Thessala  Tempe; 

Snn{  quibus  uoum  opus  ei^t  intactae  Palladis  urbem 

Carmine  perpetuo  celebrare,  et 
Undique  decerptam  fronti  praeponere  olivam; 

Plurimns  in  lunonis  honorem 

Aptiim  dicet  rquis  Argos  ditesqae  Mycenas: 

Me  nee  tarn  patiens  Lacedaemon 
Nee  tarn  Larissae  percusait  campus  opimae, 

Quam  domus  Albuneae  resonantis 


2C' 


IC 


17.  »eetis  hebt  auf  scherzhafte 
Weise  das  Ungefährliche  hervor; 
aerium  in  prägnant  für  aeriier  pu- 
gnantium, 

19*  «tve  quid  urimur,  oder  ob 
wir  eine  Flsiaaie  haben.  Zu  dem 
einmaligeil  sive  3.  16. 

20.  bezieht  sich  aaf  eantamuSf 
nidit  anf  das  beilanfige  urhnur. 

VII.  Tibur.  «Keine  der  grie- 
chischen Städte  nimmt  es  mit  Ti- 
bnr  Anf!  erheitre  dich,  Freund,  und 
folge  dem  Beispiel  des  Teocer.* 

]>B8  Gedicht  ist  m  den  Conra* 
laren  L.  Munathis  Planen«  gerich- 
tet: wahrscbmnUch  zn  einer  2«eit, 
wo  derselbe,  durch  unangenehme 
Brfalirungen  hocbiich  Terstimmt,  su 
Tibur  wellte 

1.  alii-§unt  quibu9'plurimu9:me 
ist  gans  ahnlkh  angelegt,  wte  I* 
3  —  29. 

2.  Ephen9  nennt  Floras  lufoen 
Asiacy  Corinth  Oraeeiav  d«tu9, 

d.  vet  Baccho.  Dieses  oel  rer- 
bindet  die  beiden  HaaptgUeder  des 
ersten  Kolon,  welche  jedes  wieder 
durch  äut  getbeilt  werden.    8o  er- 

Sehen  sieh  tier  Glieder,  -von  denen 
ie  drei  ersten  wiederum  xweithei- 
lig  sind. 

Die  blossen  AhlatiTO  Bawho- 
Apollkie  lind  in  der  Ordnung,  weit 
es  sich  hier  nicht  nm  -eine  person- 


liche Einwirkung  handelt.  8iesteks 
gleich  mit  nomine  oderg-lorioBaetk. 

Ö.  opus.«  Mancbe  bnbeo  es  och 
Eur  einxigen  Aufgabe  gemacht. 

tntaefae,  d.  i«  der  jnngfrinBchm 

6.  oorm.  perpetuo.  Or.  Met.  L 
4i  ad  mea  perpetevin  d^dmdSi 
iemporm  Carmen. 

7.  Sinn;  wo  sie  es  ancb  iams 
fiadeu,  ein  Zweiglein  far  den  OC- 
venkranz  sn  pflocken,  mH  dea  m 
die  Stirn  sich  bekränxen,  oder  sfee 
Bildi  von  allen  Seiten  den  »U 
zu  dem  Loblied  auf  Athen ,  da«  »* 
berühmt  machen  soH,  mosammeaia- 
suchen. 

8.  ^Wer  eifrigst  auf  die  Bkrt 
oder  Verherrlichung  der  Jone  (I^ 
ysif}  11.  IV.  8.)  bedacht  iat/  Sooft 
sagt  man  aiUsrdiogn  muitu»  oder  U- 
iua  in  re»  indem  man  einen  Begr. 
wie  eccupatut  imSinnehnt;  hier  «b« 
ist  der  Begr.  des  Zweckes  oder  2^- 
les  überwiegend.  Für  den  Plnral  lui 
plurimu9  allein,  ohne  ein  damit  t«- 
bundenes  Sabstantiv,  micht  atcbtf. 

9.  optum  ^^qais  für  Imwo^tu: 
diiei  für  nolvigvcog  (Mm^rrf :  ^ 
Hemer. 

10.  ptfitens,  das  abgehartete 

11.  percwssft,  hat  Bindnici  f«- 
maoht ;  optmoe,  i^ifimltatog  lUIi^l 

12*  damiM  von  der  Gietu  ^ 
Nymphe. 


Voft  Dr.  C  W.  NMck. 
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Et  praeceps  Aoio  ac  Tiburm  lacas  et  nda 

Mobilibos  pomana  rivJs. 
Albus  ut  obscuro  deterget  nabila  cäelo 

Saepe  Notus,  neque  parturit  imbres 

Perpetao:  sie  ta  sapiens  finire  memento 

Tristitiam  vitaeque  labores 
Molli,  Piance,  mero^  sea  te  fulgcntia  signis 

Castra  teaent  sea  densa  tenebit 

Tiburis  umbra  tui.     Teucer  Salamina  patremque 

Cam  fugehet,  tarnen  nda  Lyaeo 
Tempora  populea  ftttar  TioAsse  corona, 

Sic  tristes  affatus  amioes: 

Quo  nos  cuoque  feret  meKor  foriuna  parente, 

Ibimus,  o  socii  comitesque! 
Nil  desperandum  Teucro  duce  et  anspice  Teucro; 

Certus  enim  promisit  Apollo 

Afbbfgaam  telYare  nova  Salamina  fuhiram. 

O  fortes  peioraque  pa^Tsi 
Mecum  saepe  viri,  nunc  vino  pellite  curas : 

Cras  ingens  iterabipius  aequor. 


15 
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13.  ue  aackt  das  e weite  Glied 
vollständig,  et  fSgt  das  dritte  hin- 
zu^ wie  vorher  das  iweite.  Ueber 
Tibnrnos  zu  18.  2. 

16.  deUrgety  etwa  '  Tersokeacbt.* 

19.  Die  Aniteration  molli  ttiero 
^rkt  ähnlich,  wie  bei  Uhland  der 
küble  Klosterwein. 

21.  Teurer,  man  reoepitts  a  pa* 
tr9  Telanione  ob  »egnitiam  non 
vindicaiae  fratrU  tntunoe.  C31- 
prum  appul$ua  eognowinem  pa- 
triae 9uae  Salamina  domlltutl. 
Vell.  Pat.  I.  1.  1. 

22.  udu9  Lyaeo  erheitert  Tom 
Weine  (Sorgenloser),  verschieden 
von  madidua. 

23.  tempmrai  diese ,  als  der  asar- 
toste  Theil  des  Haaptes,  galten 
vorzogsweise  für  den  Sitz  der  Tron- 
kenheit. 

pop^lea.  Die  Pappel  war  dem 
Hercoies  heilig.  Man  opferte  aber 
dem  'Hganl-qg   r^ysp^^Vy   weil  aueh 


er   die    Weiten    der   Erde   dnrch- 
schweift  hatte :  IIL  3.  9. 

26.  meltor,  gütiger. 

27.  M/  defperandum;  Nichts  ist 
der  Hoffnung  versagt,  Alles  darfst 
ihr  hoffen. 

Teuero- Teutro :  ein  wirksamer 
Chiasmus. 

28.  €Afiu%   eher    vrjiiSQtijg,    ala 

39.  umbiguam,  Salamis  werde 
zweifelhaft  sein,  d.  h.  aufhören  das 
einzige  seines  Namens  und  Ruhmes 
zu  sem :  iellure  nova  =  urhe  in  no- 
vit finibua  condenda.  Besser  wäre 
unstreitig:  ambiguam  Salamine 
nova  SiUamina  fuiuram! 

30.  Aen.  I.  198:  0  eoeH,  neaue 
eiiim  ignari  sumut  ante  (von  frü- 
her her,  sonst;  wie  ndpog  mit  dem 
Präsens!)  malortun:  O  paaai  gra^ 
vtora,  dabii  deu$  hi»  ^oqutfinem, 

32.  tng:ens  atquor^  dnaigova  nov- 
tov—  iterarey  aufs  Neue  befahren. 
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Horasischer  Oden« 


Carmen  XXVIU. 

Te  maris  et  terrae  numeroqae  carentis  arenae 
Mensorem  cohibent,  Archyta, 

Pulverig  exigni  prope  litus  parva  Matinam 

Munera,  nee  qaidqaam  tibi  prodest 

Aerias  tentasse  domos  animoque  rotiindam 
Percurrisse  polam  moritaro; 

Occidit  et  Pelopis  genitor  conviva  deomra, 
Tithoniisque  remotiis  in  auras 

Et  loviB  arcanis  Mino«  admissiis,  habeotqoe 
Tartara  Panthoiden  iteram  Orco 

Demissum:  qnamvis,  clipeo  Troiana  refixo 
Tempora  testatus  ^  nihil  ultra 

NervoB  atque  cutem  morti  concesserat  atrae, 
ludice  te  non  sordidus  auctor 


10 


XXVIII.  Gesicht  des  Rei- 
senden. Das  Gedicht  ist  nath- 
masslich  veranlasst  durch  eine 
Meerfahrt  und  wahrscheinlich  an- 
gesichts desselben  Gestades,  vro 
man  das  Grab  des  Archytas  er- 
blickte, zuerst  gedacht  worden.  Der 
Dichter  sieht  sich  im  Geiste  durch 
einen  Sturm  verunglückt ,  wie  er 
vor  dem  Grabmal  des  Archytas  Be- 
trachtungen anstellt,  und  einen  vor- 
überfahrenden Schiffer  um  Bestat^ 
tung  anfleht. 

'Da,  Archytas,  hast  sterben  müs- 
sen, und  eben  so  selbst  Tantalus, 
Tithonns  und  Minos,  Pythagoras.* 
kein  Mensch  entrinnt  dem  Tode, 
auch  mich  hat  der  Tod  zur  See 
entrafft!'  'Du,  Schiffer,  erweise 
mir  die  letzte  Ehre :  so  treffe  meine 
Heimathswälder  der  Sturm,  der 
dich  bedroht,  und  werde  dir  rei- 
cher Lohn  zu  Theil.  Leicht  konnte 
dir  andererseits  die  Unterlassung 
der  Liebespflicht  verderblich  wer- 
den, die  dir  ja  keinen  langen  Ver- 
zug bringt.^ 

i.  et  verbindet  die  Untertheile, 
qu€  die  Haupttheile.  So  gleich 
nachher  Tiihonutque  et  iUtnos. 

3.  Den  Archytas,  der  Himmel  und 
Erde  darchmessen,  amschliesst  ein 
kleines  Grab  in  der  Nähe  des  Ma- 
tinus,  und  hier  ist  es,  wo  das  sfSa^ 
lov  des  Dichters  zunächst  den  gros- 
sen Todten  apostrophirt. 


4.prodesl  lebhaft  für  prtfuü;  ii 
Beziehung  darauf  V.  6.  wurittn 
da  du  doch  sterben  rausst:  IL3.i 

ö.  tentare  loeufUy  sich  wohin  vi* 
gen  :  hier  als  Forscher.  Die  hfti- 
gen,  wie  die  atherisdien  Wobn- 
gen  sind  die  Wohnungen  der  Gft- 
ter :  3.  29. 

8.  remotUM,  der  dnrdi  Aorsn  ä 
den  Himmel  entrückte. 

XIX.  179. 

10.  Panthoiden  s  den  Eupkai^ 
(B.  XVI.  803.),  ab  welcher  Eof^ 
bos  Pythagoras  schon  einDal  gelebt 
zu  haben  versichert^  indem  er  vm 
Beweise  dieser  iiexBi^f^mm^ 
der  Arffivischen  Jnao  geweikttf 
Schild  des  Bophorbos ,  weldies  « 
vor  Troja  geführt  haben  woDte. 
herabnehmen  Hess.  Anf  dMß 
Schilde  soll  sich,  wie  Pjrtka^ 
es  angegeben  hatte,  der  Nase  ^ 
phorbos  gefunden  haben. 

itcrum  Orco  cfem.,  einoisl  w 
Eophorbos,  zum  zweiten  Blal«  ^ 
Pythagoras. 

12.  nihil  ultra  eU.  Nor  die  i* 
sere  Hülle  der  Seele,  nicht  & 
Seele  selbst  hatte  er,  wie  er  n|<*- 
dem  Tode  überlassen. 

14.  non  iord,  aueter^  keia  |^ 
meiner  Schwätzer  (über). 

Mit  dem  bis  hierher  anscefärw* 
Gedanken  fallt  im  Weseathcbes  0 
sammen  das  Homerische:  Aock  f^ 


Von  Dr.  G.  W.  Nauck. 
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Natarae  ▼«rique.    Sed  omnet  ona  manet  nox. 
Et  calcaada  seroel  via  \tti: 

Dant  alios  Fariae  torvo  spectacala  Marti, 
Exitio  est  aTidum  mare  nautis; 

Mixta  seDiim  ac  luveoam  densentur  funera,  nuUum 
Saeva  caput  Proserpina  fugit: 

Me  qnoqne  devexi  rapidus  comea  Orkmis 

lllyricis  Notns  obmit  undis. 
At  tu,  nanta,  vagae  ue  parce  maiignus  arenae ' 

Ossibus  ei  capiti  inhumato 

Particulam  dare:  sie ,  quodcnnque  mioabitur  Eurus 
Fluctibua  Hesperiisi,  Venusioae 

Plectantnr  stlvae^te  sospite,  multaqae  merces, 
Unde  polest,  tibi  deflnat  aequo 

Ab  love  Neptnnoque  sacri  cnstode  Tarenti. 
Negligis  immeritis  nocituram 
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raklesy  auch  Patroklos  mosste  ster- 
ben! II.  XVm.  117.,  XXI.  107. 

15.  Sed :=  Nein:  im  Gegensatze 

Segen  den  Gedanken,  dass  alles 
asjenige,  was  die  Genannten  aus- 
zeichnete, nichts  gegen  den  Tod 
nutzt. 

16.  ef  (omnibua)  ealeanda :  naml. 
eaty  nicht  manei, 

17.  alios  proleptisch  in  Bezie- 
hung auf  nauti8, 

19.  mixta  hier  wenig  verschieden 
▼on  pariter. 

densentur  t  für  das  gewöhnlichere 
densantur:  inaaavTBQOi  ^vrlaxov- 

üiV. 

20.  fugit  s.  V,  a.  hat  (Je)  ver- 
schont.    Vgl.  Aen.  IV.  698. 

31.  dßvexij^  des  niederfahrenden 
und  durch  seinen  Untergang  (An- 
fang^ des  M.  November)  8tarme 
emporenden. 

23.  M  unterbricht  das  Selbstge- 
spräch (ein  solches  war  im  Grunde 
die  Apostrophe!),  an  dessen  Stelle 
nun  die  Ritte  und  die  Warnung  an 
einen  des  Weges  fahrenden  Schif- 
fer tritt. 

vagae  arenae  hangt  ab  von  par- 
iieulam.  Der  Leichnam  liegt  unbe- 
stattet  am  Ufer. 


ne  p.  maiignus^  nnterlass  es  nicht 

feizend  (mit  einer  so  geringen  Gabel), 
'nr  'übelwollend'  wäre  dieses  ma- 
lignus  reine  Prosa, 

24.  eapt(t  inhumato:  Hiatus, . 

95.  ste  =  ^od  sifeeeris, 

27.  pleetantury  sie  mögen  es  ent- 
gelten ,  es  möge  über  sie  kommen : 
te  sospite,  für  deine  Rettung. 

28.  unde  potest  (defluere  ==  zu 
Theil  werden)  ,  von  welcher  Seite 
es  sein  kann,  d.  h.  in  jeder  Bezie- 
hung. Auf  Jupiter  und  Neptun  be- 
zogen (for  a  quo  oder  a  quibus  pot- 
est) erscheint  es  zum  Mindesten 
ttberflassig. 

29.  s.  c.  Tarenti,  Vielleicht 
dachte  sich  Horaz  einen  Tarentini- 
schen Schiffer ;  doch  konnte  ersuch 
durch  den  Tarentiner  Archytas,  und 
selbst  durch  die  Nähe  der  Stadt 
auf  diese  Bezeichnung  geführt  sein. 
Im  zweiten  Pralle  würde  dieselbe 
nicht  mehr  bedeuten,  als  z.  B.  re- 
ginaCnidiPaphique  '61.  I.  von  der 
Venus. 

30.  Negligis:  Achtest  du  es  filr 
nichts,  ist  es  dir  gleichgültig?  Die 
lebhaftere  Fräse  ersetzt  den  Vor- 
dersatz, wie  27.  9. 


606  De  TryphoDe  Alsiandrioo. 

nQix$Kiv  *  To  yaQ  atviiatiQog  ovn  iv  t^  cvym^xutf  äkiifi  xy 
tftivOctfiVy  dkki  nagu  %o  i^vx^^g  i^xri^ti4%a$*  Haec  ratio  argi- 
meoUDÜt  satis  redolet  dactrinam  Tryphonis,  cuius  copia  Pküoie- 
Dum  usuin  eaae  reor.  —  Etynu  M.,  ^.  227 ,  23.  P^nkitc^j  oi 
naqa  %6  yiQwv  i0%i^iidviCTcii'  ovS*  olm$  yaff  lüri  nu^  ro  yip 
«vyx^ftTtxov  *  dnagaaxriiikinCvov  yaq  ian  xolg  r^^al  yivi^tv  düi 
.ffo^a  to  yBQaios  ylveim  ytquioztqog^  ^g  nukui^q  JidUuoiff«»' 
xd  xarci  ovyNO«i}v  ytqatxBqog.  ^laxiov  il  oxi  xd  elg  ^  svjt^ 
xixa  fj   iid  xov  o  kiyetai  ^  dta  xov  m  inyakov*  S^cv  to  /f^ 


>  » 


fACtfaioTC^og  xol  9)tXaiOT€^of  »ol  rav  6(ioL<ov.  o&ev  ofur^Tcfoi-«^ 
of  Uyavxeg  iitaaltaxog  xctl  ^lAo/vaiog  xal  o^tfcvftxiDTarof.  ovn^' 
^ftXo^fvof  e/g  Ta  övyi^iftxiKa*  Haqc  Pliiloxeiii  excopUTi}- 
.phoneum  aiodum  docendi  dobis  sab  oculoa  aubüccre  poatuot. 

29.  Trypho  inter  priffios  videtur  fuisse,  qui  Usf^l  naqwv^ 
S.  De  denominativis  scripserint.  Quem  ducem  habuerit ,  noa  liqiiH; 
ipsam  aecnti  sunt  Habro^  ApoUooius  Dyscolus,  Herodiaoitt  {c. 
Hist.  Philol.  Vol.  III.  p.  111)9  quorum  commentarib  Stephan«  B|- 
oaatius  largius  usus  ait,  quam  nunc  divinari  potest.  Novies  <»»• 
tor  onomaatici  ethnici  Tryphooem  uemorat;  praeter  eum  scholia^ 
He«odi.  Reliqua  duo  fragmenta,  qune  SüeUias  1.  c  pig.  4dt 
operi  kbqI  nuQnvvfiiav  viDdicavit,  num  recte  huiccoaMieoUnoTir 
dicentur  dubiiis  haereo.  —  Quam  viam  Trypho  ingressns  sit  dcn- 
vandi  denominativa  ^  geoeratim  .  noa  latet:  duo  taotum  caooDcs  c*- 
gnoacaoturt  qnibua  obsecutus  est.  Legem  scilicet  talit  haoc:  P^ 
ronyma,  quile.  a  nomipibus  in  a  eieuotibusproficiscuntar,  ooB)i>' 
tivo  et  genitivo  primitivorum  hocvklaßti  sunto  (c£  Fragm.  1)  ^'' 
tera  lex  haec  est:  Nomina  feminarum,  ut  ^Slttsavlvii ,  *jS^i^ 
qaae  non  habent  formam  masculinam  CSlKiavivog^  'Aiffi^^^^* 
paronyma  sunt  ^  non  patronymica  (cf.  Fragm.  10)*  Quam  H^ 
Habro  et  alii  grammatici  repudiarunt.  Cf.  Mützell  de  Hes.  Tbeo; 
p.  341. 

Fragmenta  haec  sunt; 

1)  Stepk.  By%.  s.  v.  *Ayyiu^  p.  U.    West.  'Aytiw,  x9Mik 

nagd  x6  afatfco  q>ficlv.  lazt  öh  (nagd  to  Sya)  tag   naqd  fo  ^ 

a^nvia^   igiyn  dgivvia.    6  zonixtig  dyvuvg,  — fAfW  •*' 

TO  fiiv  dyvisvg  dno  xov  dyviiy  dg  TQvq>mv  qn/^A  h  x<i^!' 
vvfioigy  ndv  slg  a  ^f^Ävxov  laocvkkaßov  l%n  ^i  ^^' 
^ela  xal  xn  ytriny  xo  naQüivvfiov-  Mo^onta  Mof" 
ivg^'EQBXQiivgt  OantctBiSgy  ßscmtvg.  x6  Si  dyvtaxfig  wg  ^'^ 
viM  KiDQtavBidxtig  f  Kagvdxfig,  KetvktaPtutxtig.  xd  il  9fv^ 
€ig  dgovgalog^  —  Cum  hoc  canone  congrnunt,  quae  seqn"*' 
exempla,  Fragm.  2 — 7. 

2)  L.  c.  pag.  266,  16.  üioivovg^  'Agnailag  xtogiov  — ""* 
xal  JSio^vsvg  noxafiog,  oW  £iotviwg  xov  *A^ttitavxoQ»^9[ ^ 
qxov  iv  xiß  tbbqI  naffwvv iiav  döi  9)17««*   t«  f{(  «»s^^ 
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yovta  na^mvvfia  ov  dinore  r^g  yevix^g  rov  nf^mro- 

Tvsrov   fii^   nksovdt^u  6  yovv  Omnatvg  ov  na^a  tov  Oah- 

%ov  ytyovty  nagd  (livrot  xfjv  (Pcoxortov,   »al  6  nagä   Kttkl$ita%ai 

^EkXonuvg  nagd  ti^v  'EXkonttav ,  ov  nagd  rov  "EkXona,     Si  hanc 

parooyiniain,  ex  qua  Onxaivg  a  ^oxaiO)  ^JEklonttvg  ab  ^EkXonuu 

eo   oritur,   ut   diphthongus  primitivi  DomiDi's  in  simplicem  voealem 

transeaty  attente  consideraveris,  mecum  patabis  doctriDafn  Trypho- 

nianam  odorari  apud  Stephanum  s.  vv.  AUia  p.  22 ,  32  et  Alvsui 

p.  23,  22.  AXkiOf  noXig  naXatCvlvtig  —  —  o  noXiTtjg,  AlXidTtig' 

rivig  di  (qiiibus  accenaeo  Trjphooem)  xcrl  AlXing  avrovg  naXov- 

Civ^  dg  Et^Satfimv  h  rg  og^oygafpiec  iid  rrjg  h  dtq>^6yyov  ygi- 

g>mv  x6  AtXila,   %al  x6  AlXiBvg   öid   vov'l]  dg  ro  £lyitov  91/oi 

£iyttvg,    dXXd  mgl  fisv   tov  Zlynov  %a\  Ziyievg  Snx^ijcitm  h 

Tc3   o/xe/oD  ^  ^).      ov  fiivroi  Ibixe  ro   nagdönyiia.    il  ydg   xovxoj 

w(puXt  iMvXXaßov  ro  AtXuvg,  nagd  (itav  ydg  cvXXaßijv  nSglani^ 

T«i  xd  xotavta,    xifg  ^Avxioxelag  xo  ^Avxtox^vg»    dXX*  ovo*  ■  dno 

xovxav  ytvttai  xd    elg  Tög   dgCiviKOj  dXX'  dno  x(5v  itg  og,  dno 

ydg  TOV  jivtloxog  ^AvTioxivg^    xal   tov   ZiXivxog  ^iXtwavgf  dg 

'^Aßgtov  hf  xa  negl  nagnvv(iC9v.  tl  ydg  nagd  Tt}v  'AXt^dvSgiwv^ 

ijv  iv  ^AXtl^avigMvg,  dfiq>olv  d*  6  'AXi^avögog  dgxfj»    Habro,  di- 

scipuloa  Trypbonis,  ot  in  aDiversum  praeceptorem  secataa  est,   sie 

faunc  paronymiae  canonem   a  Trypbooe  accepisse  videtur.     Canon 

de  qao  nnnc  qaaeritur  a  grammaticis  posterioris  aevi   comprobataa 

in  Etymologicom  magniim  migravit)  p.  426)  39.     'HXuvg]  xd  ilg 

evg  Xi^yovxa  ov  ^iXovci  öitp^oyym  nagaXi^yea^ai  dg  inixonXsiCxov  * 

Xoog\g  ei  fti}  dno  ngo»xoxvnov  axdöt  x^v  h  iltp^oyyov^  {dg)  Egs- 

rgievg,  *Egix&isvg^  JSxtigiBvg  f   *Hkiivg,  *Hxisvgj  J&tuv^,  Kafn- 

Qivg,  MtgBvg,  ovofto  nvgiov,  ngoaxnxatf   dg  inixonXeliSxov.    Sid 

To  NiiXivgy    ovk  in\   naxgog  xov  Niaxogog.  ngoaxeixaif  fti;   dno 

nganotvnov'  iid   xS  ^ohsiovy  ^J^ixBoevg*  xal  JSlyetovy  ZiyBtBvg, 

—  Adde  p.  23  9  22.    Alve^ay  xonog   Bgdnrjg •    xo   i^ixov 

AlvBiBvg.  0  xcrl  nog^ctifiov  icxiv,  oxi  ^ttj  Iviei  (iia  övXXaß^  toiJ 
ngaxoxvnovj  dg  BtnofiBv  iv  t^  AlXla,  (Grammaticüs  aecandnm 
canonem  saam  formam  AtviBvg  exspectaverat )  iaxt  xol  Alvsaxf^^ 
wg  KogCBiat  KogCBdxrig^  'TSgBtai  'Idg$dxfigj  ^OgBlat  ^OgBuxtig, 
Kiyxgelcti  KByxQ^dxtig,  xov  T  Otyri^ivxog* 

3)  L.  c.  pag.  303,  17.     MvxdXtiy   noXtg  Kaglag. xd 

l^ixov  MvxttXi^ciogi  dg  *I^axi^atog,  Tgvq>mv  8h  MvxaXBvg 
(prja^v  iv  nagtovvfioig, 

4)  L.  c.  p.  47,  35.     ^AnoXXmvla .    to  i^vixbv  *Anol' 

imvtdxfig*  —  —  Tgvqxov  iv  xd  negl  nagmvvfimv  xo  i^vixov 
flnsv  'AnoXXmvievg  (cf.  fragm.  1).  dXX*  ovx  loxiv  ix  x'^g  noXetagy 
vkX*  ix  xov  'AnoXXdvioVy  dg  AovXlxiov  AovXix^tvg, 

13)  Qoae  S.  v.  Ztyeiov  p.  251,  11.   leguntor,  male  coDgrnant  com 

>raecepto  sapra  allato.     Slyeiov,   nilig  Tgmddog .6  noXitrig  St- 

rnsvg  (sie).  x6  4hfiXvnov  Siyeuxg,  xal  2iysutx6g.  f^xt  xai  dXXo  i^vix^v 
^iyeiog» 
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.  ..,>ö)  L.  c.  pag«  109)  22.  ^vanovxtov^  noUg  thcala^ 

(•CiL  jiv^Ttivxm ,  cf.  Pausan.  VI,  22,  2,  p.  270.  cd.  Taock j  t: 
l^viniv»  .  ol  ih  Jt)07iovT£ig  ov  s^o^a  rijv  ssoiUv  JvQTtonwf  tt- 
Aoi/VTcc»  *  iXiyowo  y^Q  Jvoitovr^g  TUiqu  tov  üiXimog  viiv  Jvf 
xovtov. 

6)  L.  c  p.  SO,  16.  'Mul/AQUipiivliig  jmI  '.^Xai  ><i^v% 
jq^fio»  =  — .  kKonii^w  6  itifiOTifg  [üpsv  %ov  t  -  baec  verbaltx 
loco  removenda   sunt]  ''^AfvV ,  xol  ü^dtA^^ev  »ol  'l^^tfi  su  '^ 


brarüa  corrupta  esse,  et  sie  fero- coniparata  fuisse:  Tqv^mv^  o 
%0(fOivviiO^^g  uüaiogy  [4^wüg  tQiaiHaßovy  mg  Af^vaiog  A^' 
evg,  KQtiTttlog  KgtiTdiuvg.  akk^  iv  Toig  i^^g  xor'  S^  'ina^ 
IviBuiv^^ci  Ttyö  T^ldlaivg'  [KaVAXcaalog  ziXQacvlXaßoii]' ^^ 
^Alaevg  (ävsv  rov  T)  jaxta  ^AkBvg  in  inscriptionibus  Attids  ob«3 
e«t;  et  'Akuiivg  «pud  Diogenem  Laert  VlI,  164.  et  Athen.  VIL 
p.  329  E  occurrit. 

7)  L.  c  pag.  183,  2d»  Antmvgj  diQiiog  iv  'Jh^wi^ 
mg  TQVtpav  iv  t^  7tt(ji  uaQmvvy^mv.  oxy  na^  %6  Aijtd  0^ 

8)  L«  c.  pag«  65,  39-  AvUg^  nokig  Boimtlag  *aia  i^ 
%l6u9  elg,  iiv  ii^QQLc&fi4Sov  ofEkkrivig,  TQvq>mv  ita^  nti^^ 
4J^va^  lyii;  Tuxl  avklg  (cf.  Etja.  M.  p.  170,  18-  SchoL  ad  0.  l 
803.  Etym,  Qiid.  p,  93,  20).  ßiknov  am  j^g  dvkldog  tij?  If«" 
Wfioii  xov  Ki^^piaoov.  TO  i^ianiv  ijdiivoro  Avkiösvg  %iä  Avui 
l0u  6'  Avklöiog  xoi  ,4vkM^* 

9)  L,  c  pag.  133,  6.^  ""ükig ,  nokig .  o  noUtns  cf  ^' 

"Mkiiog  yhViH'^g  dvakoyciig  'HkiÖHog ,  ci^  'AäiovCSiiog  xai  Einoiä^fx 
»al  xtijTUO»  TVTto)  »w  vtpi^iv  xov  6  *HkiHog  TUtl  'ifilcios.  aif  ^ 
*HkitQg  6  Zevg^^y  .  Tgvi^mv  6i  (p^aiv,  oxi  ^HkiiogfuaVi^ 
TuA  'Hkzlog.  Bene  pro  lectione  vulgata  *Hhiiog  Stiehlios  reo^' 
'Hki'iog,  nUuB  xerbis  Bustathii  in  Hom.  IL  B,  615.  p.  303.« 
TQV(pnv  di  fpfiCiv  'HkUog  xtfl  naxi  [iBxd^sciv  ^Hki'iog  m\  *Bii''i 

10)  SchoL  in  Hesiodi  Theog.  389.  'Slg  pg  ißwUvut^' 
Sfp&ixog  'Sliuuviv^}  TO  roi€tiSza  ovofuxro  6  filv  Aßgmv  (p^ti  zeif 
wiiwd'  ilKiovlvfij  *AdQficxivfi ^  Alfixlvti*  Tgvtpav  6i  ^ 
wfgaj  inü   ovh  ixsi  S^fev«  nagundiieva  noripiDviifuxo^  ^<^*  ^ 

15)  Hoc  praeceptom  ex  Herodiani  commentario  Ilegl  «ff9*^ 
hanstum  videtur ;  nam  conditor  Ktymologict  Magni,  qni  plodma  Her^ 
debet,  idem  rettulit  p.  426,  32.  *HJi$ios  6  itoXfrrjg  r^g  ^EUdog'  ^«J^ 
yoygiupsiktti,  mansQ  dnb  xov  iJmoXig  EvnoUÖog  yipsttu  -Sv^ol/^ 
Tuxt  dnb  xov  "Jdnvig  'Adavidsiog^  ovxm  %al  dtcb  xov  ^WLig  'Wn99;t  ^^^ 

9Hog  *  «ttl  uxofiok'^  xov  6  'HkiBiog "  %al  %gdcBt  to6  t  xcid  x^  &  ^<^ 
yov,  'HkBiog, 
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Tov.  Grammatici  posferioris  aetatis  cum  •  Habrone  stetemnt,  et 
nusquam  Tryphonis  canonem  animadvertimus  probatum.  Cf.  Mützdl 
de  Hes.  Theog.  p.  84 !• 

11)  Scholiasta  Dionysii  Thr,  in  Bekkeri  Anecdd.  Vol.  IL  p« 
849.  IJctrQwvvfitxov  iariv  6  yfvovog  ukq  xvqLov  dg  rijv  /£VMijv 
toi;  n(^(o%oxvnov  avaXvBXM  fiera  xov  vtog  ^  Syyovog,  ÜQüircc^t 
^1  TO  ffOT^vvfttxoV)  OTi  navxong  ano  xvqIov  ylvnai,  Sia  xovxo 
a^aqxivH  6  T^vtpmv  xo  TsXa(L(0Vici8fig  ano  xov  Ttkaficiviog 
Xiyiav,  Conceditur  nobis,  Trypboncm  in  libro  nsgl  naq(ovvu.mv 
originationem  vocabuli  T^XttyLmviairig  exposnisse;  nnm  vero  acbolia- 
fttä  Dionysii  ad  hunc  commentarium  verba  sua  retulcrit,  res  in- 
cerfa  eBt. 

Etymologia  vocis  ßavavtsog  in  Etymol.  Gud.  p.  104 ,  3,  cai 
StiebliQs  in  libro  de  Paronymis  sedem  concessit,  coinmontarii  moi 
na^av  Xi^itog  fragmentis  (§.  19  fine)  a  nobia  inserta  eat. 

30.  Trypho  ad  singularnm  linguae  Graecae  dialectorum  stu- 
dinm  se  applicans,  Suida  teste  scripsit: 

a)  TJeQi  nXiovaCiiov  roSv  iv  xj  Aloltöi  diakixxmv  ßißUa  ff, 

b)  Iligl   xmv  nag '  ^Oiifiga  SiaXixxav ,  xai  Ikfunvlöy  xal  IHv- 
8aQi  xtnl  ^AXii(iSvi  xol  xoTg  SkXoig  XvQixotg  (§.  31). 

c)  Iltql  xijg  'lEA.AijvoDv    SiuXhixov  %a\   ^AQyilmv   xai   ''IfitQalmv 
xol  ^ylvov  Xfxl  /Imqiimv  xal  Zvffanovctviv  ($.  32). 

His  ex  inscriptionibns,  qnae  qaot  nomina  poetarnm,  gentinm 
et  urbiom  prodant,  tot  singulos  ut  videtnr  commentarios  indicant^ 
coniici  potest,  qnam  lon^  lateque  Tryphonis  doctrina  flnxerit. 
J)iaIecto8  lingiiae  Grarcae  pnncipales,  Aeolicam^  lonicaro,  Doricaro, 
^ tticam,  denique  Hellenismum  in  Universum  explorasse  non  contentus,  to- 
cabula  quoque  et  glossemata  coUegit  ab  Argivis,  Himeraeis,  Bhe- 
l^iois,  Syracusanis  usitata,  nisi  cum  aliis  putare  roalis,  Suidam 
ifitegros  commentarios  in  particulas  distraxisse  eosqne  sub  diversis 
titnlis  inculcasse.  Cf.  Suid.  s.  v.  Tqvqxov^  ibique  Bernhardyum, 
et  van  Goensü  dissertat.  de  Simonide  p.  10  sq. 

31)  Operum  modo  laudatorum  fragmenta  nulla  leguntur,  nisi 
perpanca  ex  commentario  Ilegl  xifg  ^XXi]vav  iiaXixxov  ad  aetatem 
nostram  servata.     In  opere  mgl   nX^ovaCfiov  xmv  iv  xj  AloXlii 
S^aXixxnv  ßißXUi  inxa    cnm  Fabricio   Biblioth.   Gr.   VI.    p.    192. 
plarima  vocabula  Aeolicae  dialecti  exposita  crediderim.     Quod  opus 
attinet  IIbqI  xav  nag*  '^Ofnigca  dtcxA/xrov «  xal  Ikfimvldri  xal  TIiv 
Sdgto  xal  'AXxfiavi  xal  xotg  aXXoig  XvQtxoIgf  cum  iis  fecerim,  qui 
cJuos  pluresve  snb  hoc  titulo  commentarios  latere  conicctent.  Stieh- 
liiis  K  c.  pag.  469.  contra  iudicavit  hoc:  „Dass  in  einem  und  dem- 
selben   Werke  über  die  Dialekte  dieser   Dichter  gebandelt  wurde, 
scheint  mir  den  Umstand  ^nm  Grunde  zu  haben,  dass  der  Dialekt 
(wie  auch  der  Worterschatz)   bei    den  dorischen  Lyrikern  seit  Ste- 
sicboros  auf  homerischer  Grundlage   beruht/^    Quam  tamen  argu- 
nientandi  rationem  ad  Tryphonis  commentarium   quadrare  six  cre- 
iliderim.     Tir  qiiidem   doctissimus   fiiit  Tr}pho,  qui  ad  instar  blat* 

Archiof.  PhiL  «.  Paedag,  "Bd,  XVIII.  Nfl,  4.  39 
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tarnin  et  tineartim  omnia  fere  liiterarnm  Graecarom  ▼olonnoa  pff- 
forabat ;  nanqnam  tarnen  stndia  sua  ita  exercuif ,  nt  tale  opos  fitt^ 
ratom  condere  conatos  sit,  quäle  Stiehlius  imaginator.  Tryphet^ 
demonstrasse,  qna  necessitate  dialectas  Dorica  ladeni  &ttig«ri 
prorsus  ni'go.  Neqae  assentior  Maur.  Schmidtio  (de  Trypkoe- 
Alex.  Olsnae  1851.  p*  11-)  qni  huias  operis  dno  fragmenta  sibi  ik- 
prehendisse  Tidetur  in  scholiis  ad  Hom.  Iliad.  E,  299  et  K,  VA 
äiervata,  qnae  ex  raea  sententia  commehtario  IliQl  i^nalag  tV 
fvoiöfcag  (cf.  §•  35.)  adscribenda  sunt. 

82.  Commentanus  IIbqI  '^kijviafiov  sea  UBgi  tijg'Blif& 
itctliKXov  y  xal  *AQydiov  xcrl  TjiAe^a/cov  xcrl  ^Pfiylv fov  xnl  ^fl^tt^ 
%a\  £vQaHovclmv  graTissimi  momenti  fuit  et  vehementer  dolcoda 
e$t^  quod  periit.  Reliquiae  nobis  fidem  faciunt  anctoritetis,  f 
apu<l  viros  litterätos  valebat.  Praeter  grainmaticos  comnentr 
asus  est  Athenaeus,  ot  deipnosophistas  suos  in  conspecta  lectArr 
poneret  eruditiores.  Ammonius  (cf.  Fragin.  4  et  5)  qointi  1.^' 
mentionem  facit,  in  quo  de  synonymis  et  diflerentia  vocabolofiz 
videtiir  disseruisse.    Fragnienta  quae  supersunt,  leguntar 

1)  apnd  Afhenaeum  Hb.  VII.  p.  299  A.  ^'Oh^qov  öl  tlnif^ 
„Tf/^ovT  iyxikvtg  te  na\  Ix^veg^^  oKokov^tog  htolfidi  «»'-^ 
xUoxog. 

Tlollag  8i  tvtpXag  iyxHvag  Ui^m. 
Ot  8*  'ArrtKol,  xct^cog  TQVfpav  (prial^  rag  ivtitag  xt^ri^t^t^ 
criiisvoi  8id  xov  v^  tag  nkrj&vvTiKag  ovx  ¥ti  dxolowmg  i'^^' 
Qovaiv,  Quae  sequuntur  satis  multa  q^empla  a  fabularum  scrip^ 
ribus  et  ianibographis  petita,  qaibus  hie  canon  probetar,  AtbefH^ 
itldem  Tryphoni  debnerit;  unde  apparet,  qnam  malta  sciipt«^ 
lectione  imbntns  Trypho  ad  hoc  opus  exarandam  se  acdDxefÜ 

2)  L.  c.  IX.  p.  400  A.  TQvqxow  8i  gniat*  .^TivUf-' 
in*  ahUxxDi'^g  iv  davataiv  'AQ^^rotpavi^g  o^wovfög  %al  ^^^ 
fT  Uyu ' 

Av^ag  Xaog  Sv  xov  kaydv  ^vvaQicÜBiiV  iSiicSv, 
kai  iv  AaivaXBvatv 

'Ait6Xci>Xa'  viXXoav  r6v  Xaymv  S(pd'i^ao^en, 
S^otpcSv  d'  iv  KvvriyBxiKm  x^9^S  ^^^  «S  Aayc»,  %al  niQt^'' 
vtog»  *E7tB\  ro  xciß'*  i^(iag  IfSxi  Xayog,  "SIötcbq  81  vaiv  itj^ 
iffie^V)  iütlvoi  tpaOi  vBtav,  xcri  Xtiov  Xttav  ^  ovxf9  Xafov^y^ 
f^ovxoav  inslvot  Xaymv  iQOvci.  7^  81  xov  Xayov  ivttj^^ 
ttxg  äxoXov&og  itstiv  if  Tcagd  JkytponXft  iv  '^ftüxo  6atv^^^- 
^vxMif  ovouaaxiKi^» 

rigavotj  xeAcovai,  yXctvxBgf  txxtvot^  layoL 
7^  8i  Xayoiv  ^  8ici  xov  1»  naQaTtXfjtsltog  ftfoaayo^iüOfthii  *^' 
naQ*  EvTtoXiSt  iv  XoAa|tv*  "Iva  ndga  filv  ßaxUBg^  taiK' 
xal  yvvatXBg  BtXlnoSBg.^*  Elal  8*  oV'  xal  tavt  dXoyiog  ^^ 
TBXBvxmüav  övXXaßijv  nBQiaittopiivtog  n^otpiqovxat*  Atl  Ü  '«f^ 
vBiv  Tijv  Xi^iv  j  iTTCtdi}  xä  Big  og"  Xijyovxa  xmv  ivofuit^  ^ 
Tova   Itfr«,  xav   ^BxaXxiip^  Big  x6  «T  nag*  'Arxtnolg'  WWP  ^ 
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%alog  sccrAco^.  Ovttog  S  ixri^ato  ta  ovo^ati,  ni^l  *EiUmQiiög  ftol 
^HgodoTogy  nal  6  tovg  Elkiitag  nonicag.  Eha  iati  lo  ^2v  '/«•» 
xov  Xayog' 

Aayov  taQu^ag  nl&i  tdv  ^aXdaaiov» 
To  Si  Xayng  *Axtix6v*    Aiyov^i  il  %a\  ^Avttnoi  ^nyig^  dg  A 
£otpo%krig* 

riqavüi^  KOQtSvait  yXav%ig^  Utivot^  layoL 
To  (livToi  99^  nx^na  layfoov^^  sl  (liv  iaxiv  lovixoV)  nlBOVatu 
x6  üTi  bI  d*  jhxutovj  TO  öl  Aaytfia  6i  kiysxtt^  x^ia.  —  Hoc  fra- 
gmentum  ab  Athenaeo  excerptum  noo  integrum  nobiscum  commani- 
cat  Tryphonia  doctriaam  de  vocabulo  kayt&g  et  kaymog^  Copiosiua 
ettm  Tocis  naturam  et  usum  exposuisse  verisimile  est.  Formam 
kayCüog  Trypbo,  ut  vidimas,  neque  lonicam  neqae  Atticam  esse 
dixit;  quaeritur,  cuiam  babuerit?  Boeoticam  respondeo^  ex  Xayuig 
ortam  cum  epentbetica  ö~  Tocali,  quae  tarnen  etymologia  a  gramma- 
ticis  reprobata  est*  Cf.  Crameri  Anecdd.  Oxonn.  I»  p  146)  16« 
^EjjioQovaEv  (II.  Ff  397).  1$2g  91176J  niiSvm  *  xtvco  xivvo  *  ovxn 
xoi  OQG)^  xo  o^fico,  OQV(Oj  xol  imv^tati  xov  o,  mg  iv  xä  ilXii* 
Xov^a '  xo  yaif  xoivov  ^Axxixov  iki^kv^a  nal 

ofi9^  di  fitv  yako^  (Ili-  Xj  473) 
yaktD  yaifj  xori  i^  *A9ofo  "A^m  yuQ'  iv  dk  x^  kayaig  ov» 
inivd-sa^g  xov  olakka  dicai^  if  XQ'^aig'  Xaytig  yaq  %a\ 
Xaymog*  Qv%  i&g  Tf^vtpmv  il  oXBXoth^xavxa  Bottox<3v 
cltti  diakBnxot'  IxttvM  yd^  tpaai  x^  v  nQoavifioviSi  x6  o' 
^lilv  o^fiiV)  nvvig  »ovvtg.  De  consnetudine  Boeotorum  ov  pro 
^JETpronontiandi  vide  Etjm.  Hagn.  p.  632  9  49  et  Gud.  p.  0365  9. 
6>  ^•''Oqovös. 

S)  L.  c.  iib.  IX.  pag.  397  £.  TaSg  ii  Uyovaiv  ^A^vatou 
£g  qyqct  TQVfpav^  xriv  xBkivxalay  ovkkaß^v  n$Qt<sn(5vxtg  xal 
öaövvovxig.  Kai  avayivdoKovoi  fiJv  oi;ta>^  staQ  EjvnoUdi  Iv 
*AaxQax£vxoig 9  [7to6%$nai  81  xo  naffxvQtov  ^^)]  »al  iv  "Oqvm^v 
(v.  101)  *AQiaxo(pavovg> 

TfiQtvg  yag  al  cv;  noxsifov  ogvig,  ij  xamg; 
Ka\  naUv  (v.  269) ' 

-^  "ÖQVtg  Äijra  -  Tlg  «ot*  iaxtv;  ov  8fj  nov  xatig; 
Aiyovai  6i  xal  xijv  ioxwiijv  xamvij  mg  iv  X(p  avxip  *AQiaxog>tiv^g 
(▼.  884).  'AikTjyavov  Sh  nag'  ^Axxixolg  xal  "Itoow  iv  xolg  iSitig 
fi/av  cvkkaßfjv  ovoficca»  t)}v  xekivxmaax  dno  qtavi^svxog  dgiofitvifv 
öaavvea^ai*  IJavxmg  vag  ilvai  tf/iAijV  oiJtijv  TtagtiKokov^fiKiv^ 
olov  v€mg,  Uoig,  Twöagtoig^  Mivik$mg^  kEiigovscign  ivvsdg,  Nel- 
ktcSg^  Tcgaog^  vtog^  KBiogj  Xiog^  ölogy  tgtlog,  nkslog^  kBiog^  kaiogf 
§a%ogy  g>aiogy  nx^og^  yoog^  ^oog^  Qoog^  tmog.     Olkaq%og  yag  ovaa 

14)  L.  c.  pag.  397  C.  EvnoUg  9'  iv  'AazgatBvto^g    tpriol  negl  avtov 

ovttog ' 
Mri  iroTC  ^gitpm  naga  ÜBgoBtpov^ 
xoiovds  xatoVj 
Off  rovff  BvSovxag  äyB^gBi. 

39* 
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na\  ify^fiovixij  tijv  (pvdiv  ij  Äaffüw^ff,  rotg  tiXivtaloig  iUq^iw 
ovofi«r«v  ov^crftcDff  iyKa&sli^yvvxM.  *Slv6iiaotai  Sh  rumg  asso  1^5 
Toaecog  «Tfpcoy.  —  Ex  Athenaeo  annotationem  suam  hausit  Easia- 
tkius  ad  lli.  X,  310.  p.  1271,  12.  TQVfpav^  ti  Ujrcft^rovs 
*A&fivaiovg  mgionav  to  raeSff  xal  datfvvfiv  Tijv  li7}fovtfcnr  •  m^ 
ih  aiiYixctvov  (paai  naqa  UvtMolg  xal  "/«(Ti  iv  Toi^f  zoiovTfHg  ovi- 
fiotfi  Tijv  TcAavreJdav   öacvvta9ai.     Cfr.   Lehrs.   de    ArisL  itni 

Hom.  p.  243  sp. 

Sfiehlius  in  dissertatione  de  Tryphone  haec  tria  fragmcota, 
quae  apnd  Athenaeum  leguntiir,  comiDcntario  JI^qI  'ArttKijg  «poe- 
mSlag,  Maur.  Schmidfius  I.  c.  pag.  21.  operi  Ileql  aQxalag  oVc- 
yvoiiS((og  adjndicaverunt ;  nee  nego,  memet  ipsum  diu  dubium  liaesisse, 
quid  facerem.  At  consideranti  mihi,  Seleucum  Alexandrioum  teste 
Athenaeo  lib.  IX.  p.  398  A.  pari  modo  de  vi  et  natura  aspiratio- 
nis  in  libro  quinto  commentarii  Jlsgl  ^Elltiviafiov  ezposuisse,  per- 
saasum  et  obstinatum  est,  Tryphonem  quoque  declinationem  pro»- 
diam  et  aspirationein  nominnm  Xaydg^  Syi^^S  ^'  raoig  in  opcre 
Uegl  T^s  "EUifvttv  SiaUKXOV  praecepisse. 

4)  Ammoniüs  de  diff.  voce.  p.  40.  J£<Sxog  xal  Zolog  StafpfifO- 
/llöKog  iih  yciQ  hn  kl^og  tetQtiuivog,  Sg  (pfjai  T^v^mv  h 
niiiniG}  nB(fl  'EXltiviCiiov'  JSoXog  öi  t6  xaXxovv  6XoCfpv^w9. 

""OiifiQOS  (lli.  ^^,826).   ^ 

—  aoXov  avTOxomvov* 

xal  iv  SXXotg 

—  Xaßi  Slaxov  (Odyss.  ^,  186). 

€?t'  hcitpign  (Odyss.  ^j  190)' 

Boiißriasv  di  Xl^og. 
xcrl  nlvSoQog  (Isthm.  I,  26)* 

Atd'lvotg  not*  ovo  SlaKOiOi» 
Trypho  Aristarchnm  secutus  est  in  synonymornm  expositione.  Cl 
SchoL  Venet.  ad  Hom.  lli.  «F,  826.  p.  624.  a.  28.^  'O  6i  'A^-^ 
ctaQXog  (pti<iiv  Sri  xaXxovg  (seil.  6  coXog)  i^v  •  J  yag  ciin^og  w 
Xovfvet«*.  —  ^  tl  Sl  fiij  xoTOfxeijmxiSs  xov  e&y  ysyowm  .  e 
61  StoKog  Xl&og  ijv  xvxAorc^tfff ,  i^iariv  hov  o»ijv  i|  ^g  ijalmf 
xalwÄtov  ngdg  to  (lEXBogltoviag  ßaXXnv.  Quae  ab  Aristarcb^ 
contra  Eratosthenera  dicta  udentur,  qiii  teste  scholiasta  ad  Ho»- 
Oclysseam  &,  190  in  'OXviimovUatg  narrat:  xov  filv  tfolov  Xiyn 
ötöriQOvvri  ^vXivov  ^  xaxovv  w^i^fiivov  xarii  to  jUtfoir  m 
Ixovr«  xaXwdiOV  l|i/fiftlvov  oi  ixoiiBVOi  ßaXXovaiv  ot  aynvitoi^ 
vot.     De  usii  harura  vocum  locos  compara,  quos  congeasit  Jf«*r. 

Schmidt  de  Tryph.  p.  28  »q.  ,    ^, .      ,  •        •       , 

5)  L.  e.  pag.  146.  XXalvav  xal  XXavlöa  ditapi^ 
wrjal  Tovqxov  iv  t(S  nitinrai  «i^rEAiiyvKTfiOv,  %ak  mo^ 
ti&txai  Sevoqxovxa  •  'XXalvag  iihv  yag  (pt}Ci  Uyec^ai  Ixi  W 
lyxoi^i}T^öv  xol  naxiav  dio  xarOfii^^ov  (Odyss.  Vy  179.  180 

"EvO«  of  Ix^ero«*  nvKtvov  Xixogy  iußaXEi    cvvijv. 
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/ll^vwy  %ai  %Xttlvag  xal  ffjyia  aiyalotvta, 
XkavlSag  Si^  tag  q>0Q0ViUvttg  nal  (lakoMariQag^^).  Cf.  Btyni« 
Magn.  p.  812)  21  (Gudian.  \k  567,  12):  Xkalva]  naQa  x6  xkifd-- 
vBiVy  0  icu  ^BQiialvstVt  xXlMva  nal  %Xaiva  .  Xlystai  iiiv  xkalva 
x6  naxv  *ai  xBt(iSQtvov  ^fianov  j^ilayi^  di  xo  ketnoxatov  xol 
[lakttKov  xol  T^vg^e^ov  *  X^offiv;  81  x6  niQiq>iQig  »al  »vxkoadigy 
xo  jv  xj  iSwr^^iltf,  kiyoitivov  cuyo^iviiov  (^aayi(iaxiov)y  onpc^ 
^OQOVOIV  ot  vixoq>6QOi. 

6)  L.  c.  pag.  40.  Ji^fiiixiif  nal  diyLaxBf^  8iaq>iQH  nuQu 
xoXg  ^AxtiKolgy  q>fi6l  T'^vgxvv.  JijfirixtQ  yng,  (pi^alv^  iaxlv  hcl 
xfjg  ^sov  '  JäiutieQ  8i  Inl  ^aviiaaiiov»  Cf.  Et^m.  Guü.  p. 
141,  28. 

7)  L.  c.  pag.  149.  ^fdkkiov  Mal  ^ikktov^^)  SutfpiQn* 
iffakkiov  filv  xo  xov  iTcnov '  t^iAAtov  Sh  xo  SxQoig  ßgunloat  mgiti-' 
^ifiBvov  xotffifov.  Oi  doffitig  ^tkhov  iiakovai  xo  axQOv  *  odcv 
xai  ^iiiig  xi^v  in*  ixgmv  x^^^^^  nqootpiUtv  fiktiv  iKakiaufiBVy 
Sg  q>fici  Tqvvpmv,  Etyra.  Gud.  p.  641,  13.  ^dkkiov  o  x^^^yo?» 
^ikhov  81  xo  xolg  ßqctxioai  mQm^iiiivov  %6o^iov.  — *•  Hoc  frag- 
inentiim  operis  parti  ntq\  dcoQiiav  inscriptae  tribuendum  videtur; 
itiJem  fragraentum. 

8)  apud  Hesychium  8.  v.  'Paq>avlg  xai  yiipavog  SiaipiQi' 
xai  naga  xolg  *Axxi%olg>  ^Pifpavog  iihv  yaQ  if  x^afi/Sij '  gaq>ttvlg 
8h  if  naQ*  ifiilv  (d(pavog.  TQvg>av  Si  tpfioi  nagd  AmquvOh 
xdg  fiMQag  (ttq>avl8ag  kiytO^ai  *  xdg  8i  ^ntyakag  fiq>ag.  Cf. 
Aihtnon,  I.  c.  pag.  122*  T^dgfavog  nal  ^Paq>avlg  8iag>igii  *  (dvpavov 
fi£v  yag  *Axxt%o\  kiyovci  xijv  nag'  iffiiV  ngdfißtiv  *  (aq>avi8a  8h 
Xfjv  nag'  ij/*2v  (dq>avov  .  ||  ^Pitpavov  nal  ^Pdtpavov  Siaq>{gu 
nag'  Imai  nal  ^Atxi^nolg'  ^dtpavov  filv,  ^v  nal  i^iulg  ipafiiv* 
fdtpavov  81  xriv  ngdußiiv»  Eadem  leguntur  id  Etym.  Gud.  pag. 
491,  42. 

9)  Ammon.  1.  c.  pag.  54.  '£»»xifdeiov  nal  ^g'^vog  8ia(pi' 
govci '  inin^8iiov  filv  ydg  iaxi  xo  inl  xa  xifd»,  ^gtjvog  8i  xo 
iv  ci8y  '  ovxm  Tgvqxov.  Haec  verba  secundo  libro  operis  IJfgl 
dvofiaaiav  vindicare  maluerim  (vide  §.  33.  2.),  quam  commcntario 
Iligl  'EkkfivifSiiLOVf  etsi  ad  hunc  quoque  benc  rtiferri  possint. 

SS-  7*''yp^^>  "^  homiDibiis  litteraniin  et  bonarom  arCiiim  studio- 
sis  ad  imiversalem  rerom  cognitiunem  parandani  adituin  faciliorern 
redderet,  magnam  opas  Ilegl  ovoiiaOmv  exaravit,  quo  quoad  ex 
fragmentis  noyiiiiDs,  omnes  rerum  divinarum  humanarumque  dictio- 


15)  Qaae  verba  seqaunttir :  'Avtinintei  xm  nagatfigifiitcTt  * 
XlaCrap  noQtpvgiffv  dvt'  6fp9'uXu>olatv  iniaxmv  (Odyss.  ^,115). 

Mrl  noxt  ovv  äfiiivov,  Xfvsiv  xas  lUv  iXa^vag  inl  xmv  iyuoifiijrgmv  nal 
nogoviUvmv,  %Xav£9ag  d\  inl  {idvwv  xdiv  q>ogovfiiv»v  y  ovneti  inl  xav 
lynoifiiitgmv  ^ —  haec  non  Tryphonis  flunt,  sed  Ammonii  aat  alius  gram- 
niatici,  qno  compilator  oftoitav  %al  diatpogoiv  li^Btaif  usas  sit 

16)  RectiuB  ipdXiov  et  i^iXiov  simplici  X  scribitar.   Cf.  Maor.  Schmidt 
de  Tryph.  p.  33. 
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nes  complexas  est     Et  admiranda  ejog  sedulitas,  qua  pneter  tot 

scripta  supra  recensita  per  amplum  ovofiaavixov  condidit,  hicreifibi- 

lis  profecto  nobis  esset,  nisi  sciremus  pliires  grammaticos  jam  aste 

illnm  yXoiaaa^  et  Xi^Hg  collegisse  (cf.   Histor.  philol.  VoL  l  p. 

526  sqq.),  quoriim  borrea  ia   rem  suam  compilaos  Trjpho  leuc« 

suom  oallo  negotio  compingere  potuerit.    Pamphilus  Anatardieat  «t 

aeqaalis  fere  Tryphooi  oDomasticom  nonaginta  novem  Ubronun  Ha 

Gontezait,  iit  Hermonts,  Diodori,  Heracleoois,  Tbeodori,  Aristopha- 

nis,  Artemidori  et  alioram  collectiones  glossarnm  integras  redperet 

(cf.  Hist.  philol.  Vol.   Ilf.   p.  205  sq.).      Qiiot  libris   TrjphoQena 

opas  m^l  QV0[Jia6mv  constiterity  non  liquet;  certum  vero  est,  Tn- 

pbonem  vocabula  oon  secunduin  litterarum  seriem  ordioa?isse,  ted 

secondum  inateriariim  notioDem ,  ita  ut  in  libro  primo  IJ^qi  ^ova- 

Kfjg   In    Universum,    nt  putamus,    egerit;   in  secundo   J7c^l  fH'^ 

avXifaBmg  xal  hiqfov  tBjymv   uovctxiSvj    v.   c.   mgl  lu^isi»; 

xal  Kid-agiCiiaxav  f  etiam  nsgl  oQXijöBag  nal  0QXfi(iarnv;  in  teri^ 

*I7f(l  avXmv  xal  oQyavnv;  in  alio  Ilegl  £ino>v;  in  alio  IJt^l^tnm', 

in  alio  ut  videtur   de  vocibus  obsoletis;  in  aliis  de  aliis  reboi. - 

Panca  qiiae   supersnnt   ex  lexico  excerpta   docent,    qna  diligeo^ 

Trypho,  singulis  vocibns  locos  scriptorum  probantes  addens,  exes- 

plaria  graeca  versaverit,  nisi  ponere  malis,  (qiiod  equideoi  Dolisi 

eum  maximam  partem  priorum  grammaticornm  lexica  exsoips^ 

Fragmenta  sunt  baec: 

1)  I^bri  primi  (Hsgl  (lovcixifg). 

Si  recte  conjecerimus,  in  libro  primo  de  Musica  in  asi^ersas 
actum  esse,  non  absonum  est  putare,  Trypbonem  in  hoc  libro  etiis 
morem  inter  convivium  et  pocnia  cantandi  memorasse.    S  re5  iii 
se  habet,  huc  referendum  est  Aragmen(um,  quod  ipgitnr  apod  Atb^ 
naeum  lib.  XI,  p.   503   E,Sli/!OZ.   ovxmg  iMtXtUo  xo  fforf/e*^'^ 
q^A  TQvtpmv  iv  rolg  *Ovofiaavi»olgy  ro  Inl  r^ (SxoXlfi^ 
f^ivov^  iSg  *Avriq)avfjg  naglötfiaiv  iv  JmXaaloig^ 
Tt  ovv  iviaxai  xotg  ^iolaiv;  B*  ovöh  9v, 
3v  f»i}  xiQiiifji  Tig.    il.^I(y%c.   tiv  ^dov  Xifi^^^' 
"^fTcnta  (iriäiv  x<Sv  dft7iQ%at(Otiivtov 
Tovrcov  TCBQccvijgj  xiv  7^Ä.ofi09va,  ^rfil  xo9 
UaifSvttf  firi8^  'AQfidiiov, 

2)  Xft^rt  tecundi  {Usgi  ciSfjgj  ovAijtfff»^  xrJL). 

4than.  Hb.  XIV.  p,  618  cf.  D,  AiXijiriw  ö'sUW  oVofurf* 
mg  9i^(f*  TQVipmv  iv  öevxiQco  ovofkaaimv,  aiSi»  ^P^ 
ßovxoXiaa($6gj  yiyyQcig  ^  XBXQdxtofjLog  ^  i7tlg>aXXogf  xogtlogy  wUf*^'^: 
»oAcfiixdv,  ifövxmiiogy  aixvvvoxvgßriy  &vQoxomx6vf  xo  i  ^^^  . 
xQovaldvQoVf  xi/itf/iOffi  (iO^foVf     Tavxa   ih  ndvxa  f»et'  «^r/^*** 

Kai  ^Sifg  81  ovofiaolag  xccxaXSyn  6  Tgvtpiov  xMt'  ^V 
fi  intiAvXiog  xaXovfiivri ,  ^v  nagd  xovg  clXixovg  ^Sov '  ^^ ,  ^ 
tng  t^utUSog.  'fyaXig  d*  iaxl  7t€igd  JagtBvaiv  i  No^o£j*^^^ 
inlftixga  XfSv  dXivmv,     i^  Öh  xav  taxovgyovvviov   oM^  S*'^' 
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^EnlxuQULog  iv  ^AtcAuvroig  tdro^e».  Eadem  fere  leguntiir  apad 
£u8Uithiu0  ad  Ili.  <D,  278.  pag.  1236,  56.  —  Ne  Trjphoiiem 
credas  nomiaa  taotum  organorum  et  cantileoarum  eournerasse,  eum 
6cito  in?entioneni  et  patriam,  fabricatioDem  et  Daturam,  uaum  et 
^£fectuin|  in  UDiirersuiii  bistoriam  instrameotoruin  musicalium  et  car- 
ffiinum  caotileDarumque  exposuisse.    Cfr.  ad  vocem  (uiyadtg* 

Athen.  Itb.  IV.  p.  182  D.  '0  öi  iiayaSig  »aXoviASvog  avlog, 
6  Kol  nlaeyioiiayaÖLg  ovofiaioiievogj  iv  tctvx^  o^vv  xul  ßa^^v 
gf^oyyov  imösUvvtaij  dg  *Avalavigliiig  iv  ^Qjcloiiax^  qn^cl  * 

Mayaätv  Xakriöm  h^kqov  S^ia  aoiy  na\  (liyav. 
Ot  ii  xaAovficyoi  ktirtvoi  avXoi ,  ovrol  üciv  ot  vno  ^Ali^avigimv 
KaXov^isvoi  (pcixiyyig*  xataünivdlovrai  j*  ix  toi;  xaXovnivQV  Xmxov' 
^vXov  6*  iarl  tovro  yivonsvov  iv  Aißvy.  ßrißaloiv  S*  cv^ijfia 
g>ficiv  slvat  ^loßag  tov  ix  vißQOv  xdXav  X€na0%Bvai6iiBvov  avXov. 
''O  Sh  Ti^vg>nv  (prialj  xal  tovg  xaXoviitvovg  iXBtpavxlvovg  avXojig 
7ta(^a  OoLvi^iv  avaTQui^vai.  Haec  omnia  ex  libro  secundo  Oua- 
mastici  depromuta  sunt.  Documento  est  alius  locus  Athenaei 
lib*  XiV.  p.  634  D,  quo  verba  modo  allata  compendiosa  redeunt: 
TQvq>nv  j'  iv  i$vti(ff  mgl  ovo(iaaicSv  Xiyei  ovxaikg  • 
9,j  6i  näyaStg  »aXoviiBvog  avXog.^^  Kai  niXiv  '  ^^Mayaiig  iv 
%ttvx^  o|vv  %a\  ßoQvv  ^&6yyov  IniSilxvvxai^  dg  ^Ava^ayd^^litig 
iv  ^OjtXoiiix^  q>ri0l ' 

MdyaSiv  XaXii(Sm  (HXQQV  S^ia  tfoi,  xal  iiiyav/^ 

Secuodo  libro )  quo  nt  supra  vidtmus  dSijg  ovo^iatslcti  enume- 
ratae  sunt,  brevis  expositio  difierentiae  vocuid  l^rixifdetov  et  ^^ijvo; 
triboenda  est: 

AvMHon.  de  diff.  voce.  pag.  54.  ^nixijdciov  (sie,  pro  intKij' 
iiog)  nal  ^Qtjvog  6iaq>iQ0vai '  *Ejntni^ÖBtov  uiv  ydf^  ioxi  x6  inl 
rtp  K^jei)  0(^vog  il  x6  iv  ^Sy,  ovxto  TQVfpav.  Procul  dubio 
Trypbonis  verba  ad  summum  compendium  cullata  sunt  Aristocies 
Bbodinsy  Tryphoni  aequalis,  hanc  vocabulurum  differentiam  statuit 
(apud  Ammon.  1.  c.) :  'AQioxonXijg  Sh  6  ^PoStog  iv  toJ  tvbqI  notf}xinrjg 
xoviinaliv,  q>fia\  yo^,  d-Qijvog  ö*  iaxlv  dÖtj  x'^g  av(M,g)OQag  oUbiov 
Svoiia  l%ovaa  *  oövQ^iOv  Sxbi   avv  iyncoiilm  xov  xBXBvxriaavxog '  ot 

öl   iuctplQUV^   ^QtjVOV  XB  xal    iTtlXtiÖBiOV  '   Xd  xov   &Q'^VOV    ^öfO^ai 

Tcag*  avxy  xy  avfKpoQu  itgo  xrjg  xa(pijg  xoi  firrcr  rijv  xaq>'^v  xal 
scara  xov  ivtavöiov  %qovov  xijg  xfiielag^  ^dofiBvov  üito  xdv  ^BQa- 
naivldciv  xal  xdv  avv  avxalg»  xo  ö  imxfjötiov  Inatvov  xiva  xov 
xBlBvxriöavxog  ficia  xivog  iibtqIov  axBxXiaaiiov.  Haec  defiuitio  in 
Etymologicum  Gudianum  p.  200,  30  migravit. 

3)  Libri  tertii  IJegl  avXdv  xal  ogyavmv. 

Athen,  üb.  IV.  p.  174  E  TQvq>a>v  S*  iv  xqtxm  nBgl 
ovoiiaaidvf  tcxi  öi  x6  <lvyyqa\»,yLa  nBql  avXdv  xal  ogyd- 
vav^    CvyyQu'^fat  q)fi0l  kBQl   xrig  vÖQavXBdg  Kxtialßtov  xov  fiij- 

Xavixov* 

4)  Alius  nescinius  quoti   lihri  TIbqI  idotv. 

Athen,   üb.    VII.  p.  324  F.  o^Bv   TQvq>mv  ^ijalv  iv  lolg 
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TIeqI  tdmv  rov  rgiyoUiv  xivag  otead'a^  nonxvytt  ilvta^hin 
ro  ifitpBgig  xcrl  ti}v  toov  omad-lav  Ifipon/ro,  ^v  aBöfif^iaxfa  i 
Ikig>QmVf  Xiycav*    y^Tglykag  fiiv  ys  Tclovag,  tqiyoka  6*  Mc^,^ 

fi)  Alius  libri  TIsqI  tpvtdSv  sive  Ovriaa. 

Athen,  lib.  IIL  p.  109  J3.  Tqvqxov  6  'AXt^aviQm  h  w^ 
q>VTi%olg  iniyQacpQiiivoig  SQttov  itixl^Btai  yivfi^  ef  ti  sra 
liifivfiiiaif  ivfilzriv,  a^vfiov^  Ceiiiäaktxfivj  %ovS(flx^h 
CvyKOfnarov   (rovrov  d '  elval  g>riat  Koi  SiaxfOQfiTixnxi^v  m 

dl^  (ffialVf  6  xovdQhtig  i%  tov  intSv  i%  yag  »Qi9ijg  lov^^  i 
ytvto&at .  TcaQa  5h  rag  onn^aBig  ovofiafea^a»  Invlvtiv^  ov  (tnf 
vBVBiv  Tiiioniia  iv  Weväokyaratg  ovtmg' 

KaTa^ia^dv  Sl  xEifilvi^v  cxag>riv 

^c^fi^v  Invixmv  rjöd-tov, 
*E6x(*Qttfiv.     Tovzov  iivrnLOvtVBi  ^AvilSorog  Iv  n^OBTO^o^' 

AaSovra  9sQH>oi)g  icxaglragj  ntSg  yotQ  ov; 

xovtovg  dvtiklvxovra  ßaTtceiv  dg  %Avxvv. 
Kttl  KgwßvXog  Iv  'Anayxoiiivca  ' 

xal  a»a(priv  Xaßdv  xiva  ^ 

ToSv  iaxuQttmv  läv  Ka&agSv, 
AvvKBvg  d*  0  Zaiitog  iv  ty  itQog  Atayoqav  initStoX^j  9vft^l^- 
T«  A^i^vyai  yivofiBva  vav  iSoaSlumv  ngbg  va  Iv  'PoJ«i  ft^^ 
f^Exi  81  aBfivvvofiivav  nag*  hBlvoig  tcSv  ayogatav  agtof^o^T 
fiivov  (iBv  TOV  dttnvQV  xal  iiBOovvtog  ovSlv  Xitnoiävov;  hP" 
govaiv  •  anBirgrjxormv  81  xal  nBTiXrigcDiiivmvj  i^Slaviiv  hii^'T^ 
Stargißilv  tov  Siaxgti^xov  iaxagkfiV  %aXov(iBvov  y  Sg  ovxa  ii^ 
Tai  Tolg  liBiXly^iaöi  xal  xfl  fiaXaxori^n,  xol  totovnjv  iv9^^¥ 
vog  fxBt  ngog  tov  yXvKvv  avvavXlav^  maxB  rffiou  itgocßtald^^'- 
^avfiaatov  Ti  cvvtbXbI'  Kad'ccTCBg  yag  avavijqpe*v  noXXaxtsp^ 
tov  iii^vovvaf  rov  avxov  Tgonov  vno  riyff  i^8ov^g  ova»»w|»«'^ 
Tai  TOV  ia^lovTu}'  ^Ataßvghfiv,  2(07tatgog  iv  KvMf 
'Ataßvgitrig  8*  agxog  i}v  nX^jalyva^og.  ^   ^ 

'AxoTvctg.  TovTOV  tov  Sgiov  iivtifiovBvBt  S^fiog  iv  oyft» 
XidSogj  Xlymv  TuTg  ^£a(io(pügoig  ylvBü^ai.  Elo\  81  ugtoi  /»'T*'^ 
xal  iogxfl  KaXtlxai  MByctXagxia^  imXByovxmv  tc5v  ipBgwxW  M^ 
vriv  QxiaTog  ifiTiXBcov  Tgayov^  KgißavlTViv*  Toyxov  f^' 
VBVBi  *Agiöxo(pdvfig  ^^  ^^Q9  '  ^*^***  *^  Xtyov6av  agxhnak^^  ^^ 
7taa(iiv(ov  avxijg  xäv  Sgxmv  vno  Ttov  t6  ytigag  aTtoßaXXofx&f 
Tovxl  tL  iv  To  ngüiy[iLa\  E.  Osguovgj  oJ  Tinvov. 

A,  'AXX'  ri  naga(pgovBlg\  B,  Kgißavhagy  cJ  xhtvov» 
[navv  XBvxovg,]  ^  ^  fr      'r 

*Ey7tgv(plav.  Tovxov  livrniovBVBi  NiKoargaxog^  ^^ ^  ^^'2 
xal  0  0'il;o8al8aXog  *Agxi^'^Q^OQ  9  <w  xora  xai^ov  to  ^af^r 
naga^aoiiai,.     Alnvgov.    EvßovXog  iv  rowfiiJJa' 

Amvgovg  tb  &BgfAOvg.    B.  Ot  8t7tvgoi  ä*  bIcIp  w'^ 

B.  *'AgTOi  Tgvq>mvxBg*  ^      •  2«;  j> 
'AXxalog    rawfiijd«.     Aiyavov.     Tovto   iXag^gov  t   '»' 
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SrQiHpov^  Kai  naXXov  tivxov  tri  if  inav6'Qa%\g  xaXoviiivfi.  Mvn- 
lAOVBVii  öl  xov  lilv  'AQiCTOtpdvfig  Iv  ^xAi^tfier^ot/ffai^  9  tpaantov 
yfAayava  nhxsTaiy^^  T'^g  d'  inav^goxCSog  Jionk^g  o  Ka^vanog  h 
TtQcixTj^T^iUvmv^  ovttoci  Xiyoiv'  „'H  6'  inav&Qtxxlg  Icti  tmv  Xctvi' 
vmv  inaXaniQct,  TEotxf  öh  xol  oitog  in*  av^gantov  ylvtc^ai^ 
ßaniQ  »a\  6  nag*  *AvtiKoTg  iyKQvtplag  *  ov  xal  liXi^avdgtig  reo 
Kgov^  i(pugovvx^g  ngoti&iaciv  ia^Uiv  rm  ßovXofitvat  iv  reo  tov 
Kgovov  tiga,^ 

Hone  locnm  integrum  exscripstmas  pro  certo  babentes^  Afbe- 
naeum,  quem  nunquaro  scripta  Lyncei  Samii,  Semi  Elei ,  Dioclis 
Carystii  et  aliornm  manibus  triviste  crecliderimns  et  nomina  cibo* 
rum  et  locos  scriptornm  nemini  nisi  Tryphoni  debere,  qni  in  ono- 
mastico  suo  praeter  ^viiiifiVj  aj^vfiov  xtI.  etiam  vocabula  stgißctvl- 
rtig  et  iyxgvq>lag  explicaverat,  ut  ex  fragroento  Lexici  graeci  apud 
G.  Hermannum.  De  emend.  rat.  gr.  gr.  p.  325  sq.  $.  24.  co- 
gnosci  potest.  Tgvg>av  6  *AXi^avdgBvg  Sgrcov  yivij  hnlß'eTai 
diafpoga^  iv^ilrtiv,  Siv^ovy  af(ii8aXitfiVy  iyKovq>lav  xol  nXißa^ 
vlxr^Vy  ov  Kgißavlzriv  tpaölv  *AtuxoI  öm  tov  ^ 

6)  Älius  lihri  (fortasse  Tl^gX  cviinoalokv  ^  mgl  SaixiiSv). 

Athen.  XIV.  p.  640  E  Tgvqxov  8i  tpi^ci  x6  naXaiov^  nglv 
etctX^ilv  rovg  daiwiiovagy  inl  tmv  TgcntB^cSv  xelö&at  xi^v  ijtaüxov 
fiolgav^  vaxsgov  8h  noXXa  xi  xol  noititXa  i7tiiaq>igta^a$'  8i6  xal 
l7ii<pogi^(jLaTa  »Xti^vcti*  Quam  notationem  Trypho  sab  voce  ini^ 
^ogi^uaxa  serisse  videtor,  nee  dubito  quin  quae  sequuntur  ejus- 
dem  Tryphonts  verba  sint:  OdvXXiog  8'  iv  Ögecogvx^  gftial  nsgl 
tdSv  Ssvxlgmv  xgansidSv  Xiymv  *  ,^Afivy8aXaf  xagva^  iniq>og'i^fiaxa/*' 
Kai  "AgxiTtnog  iv  'HgaxXHj  xal  'HgoÖoxog  ip  Ttgcixy.  kal  ini8og' 
nicao^ai  8*  iXiyov  xo  tvxgaynv  xal  iniSuTtvilaai.  Amg  "Ag^vn- 
nog  Iv  TlgaxXii  yayL0vvx%  i7etq>ogiq(iaxa  xaXBiy  8ta  xovxmv  ^ylxgtoig 
iniq>ogi^liaal  t*  aXXoig  y^fiovtfo.*'  Kai  1Ig68oxog  8*  iv  xj  Jtgcixy' 
f^Zirloig  8i  oXlyoiai  xgiovxah  i7tiq>ogi^fiaai  8i  TroAAori^^^  7*0  iifv 
.  Tot  xaxa  Tijv  nagoinlav  Xsyoim'ov  ^^Aßv8tivov  iniq)6gfi(Aa^  xiXog 
rl  iaxi  xal  IXXiniviov^  dg  'AgiöxsUtig  q>fialv  iv  xglxa  nsgl  nagoi- 
^i(ov,  Ut  haec  Tryphoniana  habram,  me  monet  Dionysius,  qui  in 
opere  Ilsgl  ovonaimv  patris  verba  To  naXaiovj  nglv  BlasX^ilv 
x.T.il.  nsque  ad  Philyilii  versum:  *Aiivy8aXaj  xagv8i*,  i7tig>ogiJiiaTa 
repelivit.     Cf.  Athen.  XIV.  p.  64 1  A. 

7)  Aliwt  fortasse  quarti  lihH.  In  Etymologico  Magno  p.  247, 
51.  (Etym.  Gud.  p.  134,  26)  scriptum  est:  AävsioVi  nuga  xo 
8avogj  0  öfiftatvH  ro  8d5gov*  EvtpoglaVy  —  xo  (a  ot  8avog 
mtactv  ''Exxwgi  —  tag  ovv  xiXog  xiXiiov,  ovxm  8avog  8avuovj 
xaxa  avxlqigaciv  xo  fit}  8iSgov.  Tgvg>mv  8h  6  ^Anagxxlavog 
q>ifial  xd  naXaiov  inl  xov  dvatpaigixov  8fogov  xdxxB- 
c^at  xiqv  Xi^iv  Al8vfiog  8h  xo  %govl^ov  xgiog^  nagä  xo  dijv, 
8avog  xal  8dvsiov  '  ij  nagd  xo  8L8oa^a^  fiBxd  dvLag.  Aioyivtj^j 
fifgt8og  loxvvy  vigag.  Verbis  Tgvqxov  8h  6  * Anagxxlcovog  y  vpI 
Tgvtpav  8h  m  Ajtagxxlavog    sccundum  lectionem  vulgatam,   vei 
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T(fvq>(ov   8h  6  zov  ^'AQisoKQatlov  in  EtymoL  Gudiano,  vel  T^ 
6   ^AQitoxQaxlwov    secundum    Cod.    Sorboonensem,    Tel    T^,  l: 
'Aq  noxQaxlavog  secnndüm  Codicem  BruxeUaauin,  vehemeoter  difS: 
Stiehlios  in   commentariolo    suo  p.  448.     Trypkonisj  filii  t.  dar 
ptUi  Harpocrationis  causam  minima  cum  probabilitate  defeodit.  A 
mendnm  scripturae   subodorati,   a  quibus  ipse  stabam  (cf.  Hiit 
philoU  Vol.  I.  p.   402.    not.  86.) ,    pro  * AjiaQxttmvog  recipere  jll- 
lueront  ^Ainumvlov,   sive  *  AXe^avÖQBvg  ^    sive    <f   o»'   *AQtcia^s^ 
sive    6  *AQiatdQXB$og*     Quam   sententiam   respueos,    ouoc  tum 
TQvq>99v  ii  6  [ou]  * AnaQKxlahfog  seu  ^Aqno%qn%lov  orta  mihi  fi(ie^ 
tur  ex  hoc  tcripturae  compendio: 

TQVipmv   3  ^    t'^lOtQ 

Facile  librarios  aliqais  ineptus  et  temerarius  hoc  legere  poten: 
TQVtpmv  il  ou  (haec  est  lectio  vulgaris)  *AnaQKxtmvQg  ••  '^^'^ 
ngavlov  s.  ^AgnoK^azlavog^  quae  lectio  in  omnes  quos  viri  ^ 
contulerunt  Codices  irrepsit.     At  tarnen   Icgendum  eat:    Tififp^*^ 

iv  T{i  6'  (rBTaqxG})  mql  ovo^aaimv.     De  compendio  q  ^^qO^ 

ovofice,  ovofiata  vide  Bastium  ad  Gregor.  Corioth.  p.  161.  2il 
747 ;  rcliqua  compendia  satis  nota  et  trita  sunt,  et  permatatio  ü^^ 
rarnm  A  et  A  ia  codicibus  manu  scriptis  increbiiit. 

IV.  De  Tryphone  critico, 

34.  Sammam  studiornm  snornm  Homericoram  Trypho  io  co«- 
mentario  i7e^l  aqiaiug  ova/vo>0£O)ff  composuit,  cujus  primom  ü^^ 
«choliB  Marciaoa  duobus  locis  (ad  Riad.  T,  122.  £y  299)  »«•' 
rant  Pro  certo  statuendum  est ,  hoc  opus  ad  Iliadem  tantao  ^' 
ctasse.  Seholia  ad  Odysseam  ne  semel  quidem  Tryphoois  meotioifl: 
faciunt;  et  locus  qui  sententiae  nostrae  vidctur  esse  contrarios  apo^ 
Eustath.  in  Odys«.  p.  1698,  28*)  uil  probat  nisi  Tryphoocii^ 
accentu  vocabuli  ictpoSikog  disputasse,  in  commentario  procul  dub'' 
nzql  *AxxiKijg  ngod^ölag  exarato.  —  De  argumento  oporis  T^' 
Schmidtius  in  dissertatione  de  Tryphone  p.  16.  hanc  tulit  ^^^ 
tiam.  ,,Non  dubito  quin  Trypho  in  bis,  de  quibus  aginu»,  »^'^ 
in  eontroversiam  adduxerit  accentus«  aspirationem  et  interaspin^ 

*)'OivvSTai   9h  6  *OfirjQmo9   ovrog  dßtpodeldg  «^(  Sta^^ 
mg  n9ifi€%xiii6g  mv  dötpodiliov.    daqiodalog  ß^v  yag  *9^^^^^^^^ 
%6  qtvxbv  %aza  *EQivvtQv    ^Clmvu^  dc(podil6g  &k  o^vtovmf^'^. 
TOKOS,     TQvqKOV  di  qtaat,   ngonQlvBi  OfiotopBiw  &ii<pm ,    hf^  '^^^ 
b^LOTOva  totg    nsQuiovai.  xa  nfgi8r6(ß>svtt,  anOQodov  yowf  ^^  ^ 
iv  m  TO  tpvrdv  ntoXsttai  xal  avT6  xo  qyvxdv,    Ammoniiis  de<fiff  ^' 
qQi'permalta  Tryphoni  debait,  brevissima  sna  verba  ex  P^^^'^L 
iihouiana  hansisse    nobis  yidetnr:  'AaipöSeXog  mal  läe^o^üdg  ^^^^ 
[Hom.  Odysfl.  Xly  9^9]  — xat*  datpodskov  Jleifuüya, 
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pm  9  et  difltinctioDem  verborum.  Ac  jure  qiiidem  grammaticns 
octissimus  hos  n,  a,  a.  libros  Horoericorum  carminum  contextus 
iiem  dicunt  recensioni  quasi  superinstruxit,  MaeoDÜ  libelli  cum 
ssent  vetustissima  linguae  Graecae  monnmenta.  Ab  Homeri  vero 
drumque  scriptorum  coosuetudiue  qnos  xovq  aQXCtlovgzovg  naXaio^ 
iQOVs  dicere  consuevit  gramraaticus  loqnendi  usus  looge  declina- 
erat  recentior  acta«  h.  e.  o{  iiBxaysviaztQOi  of  vscirsifoi  ot  vaztQot 
E  (jLe&*  ''OfUfiQOV.  Perutilem  igitur  Trypho  suscepisse  operam  putan- 
US  est  id  agens,  ut  noo  modo  vetusttor  aetas  et  qua  rationc  acci- 
endiy  aspiraodi,  distinguendi  et  cur  esset  usa  inquireret,  sed  etiam 
averet  ne  recentiorum  criticorum  levitas  veoerabilem  rubiginis  florem 
ntiqais  iatis  ]iterarnm  monumeotis  quasi  sordes  spongia  absterge- 
et.'^  —  Equidem  judicaverim  operis  tcbqI  dgxalag  avayvoiaBfog 
onditorem  hoc  intendisse,  ut  diversis  carminum  Homericorum  edi- 
ionibus,  Zenodotea,  inquam,  AristophaDea,  Aristarcbea  et  aliis  quae 
ueriot,  subtiliter  et  accurate  perlustratis,  et  iDterprctationibus  doctis- 
ixnorum  grammaticorom  ex  omni  parte  dijudicatis,  commentarium 
'xararet,  quo  duce  lectores  Uiadis  ex  suo  ingenio  censere  possent, 
inatenus  viris  criticis  astentiendum  aut  ab  iis  dissentieodum  sit. 
Ilominentarium  liiadis  habes  ,,cum  notis  variorum,^^  quibus  Trypho 
te  suo  addidit  animadversiones  grammaticas  et  criticas,  quibus  exem- 
dar  carmioom  Homericorum  quod  dicunt  primitivum  restituere 
Doliretur. 

36.  Quo  snccessn  Trypho  Homeri  carmina  recensuerit,  difBcile 
!st  expositu;  nam  pauciora  sunt  fragmenta  nomine  Tryphonis  a 
»cboliastjs  nobis  tradita,  quam  quibus  recensiooem  Trypbonianam 
liste  aestimare  iiceat.  Melius  fortasse  judicare  poterimus,  si  quando 
Harrisius  quatuor  rhapsodias  Iliadisi  quas  cum  Tryphonis  gramma- 
bica  enm  reperisse  ex  diurnis  litterariis  comperimus,  in  hicem  pro- 
[)uxerit|  hoc  quidem  posito  et  concesso,  ut  illud  exemplar  carminum 
Homericorum  aut  Tryphonis  manu  correctum  aut  ex  recensione 
Trypbopiaoa  ad  verbum  transscriptum  sit.  Nunc  vero  ex  paucis 
fragmentis  quae  infra  adscripta  leges,  hoc  tantum  innotescit,  in 
commentario  nBQl  aQ%aiag  avayvdasmg  plures  libros  complexo  cri- 
ticorum Homericorum,  in  primis  Aristarchi,  lectiones  et  animadver- 
siones gramniaticas  collectas  et  dijudicatas  fuisse,  quibus  suas  Trypho 
sententias  et  animadversiones  addiderit.     Fragmenta  sunt  haec: 

1)  Scho].  Ven.  ^.  ad  Ili.  T,  122-  BagvvHV  ist  v6  yakoai' 
ta  yiq  slg  wg  ^Xvaeij  vitig  fiiav  övXXaß-^v,  ßqwitlci  nagaXfjyo- 
fisvtt^  ßctQvvBxm^  aXmg  Kiwg  ?o)ß*  ovrio  ydXiog.  iovto  öi  a|io7 
TQvq>0v  iv  xfp  d  tcsqI  ag%ala.g  avccyv toasrng'  Cf.  Schol. 
A.  ad  Hom.  liiad.  XXII ,  473.  FaXo^'  ngo  xiXovg  if  o£€Mx  -  at 
yag  slg  cd  Xi^yovaai  Soxixal  ßoQvxovoi^  avvBimlitxovaat  TcXtidvvxi- 
xatg  ivd-slMgy  avpsfinbtxovai,  2(al  xot«  tov  tqvov,  too  XmovBcp^ 
Ol  XiTiovBGi.  Schol.  V.  ad  eund.  ioc.  Ilgo  fifa^  o  xovog^  ovii 
noxB  ydg  na^a  x^  iwn^fj  av^itpmvov  nginiyoviiivov  xov  'm  xglxii 
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and  xiXovg  eiSgidii  f}  o^Bta.  ravxo  it  <pi7fu  nQog  to  xuq  ^Ana, 
gnkoyi^fog  xal  dvöSQmg.  —  Etym.  Maga.  p.  220,  9. 

2)  Scbol.  ABD  ad  Ili.  J,  43.  Kai  yai^  iy»  6o\  imu  m 
aiKovtl  yt  <&t;fAcS.]  Haec  verba,  qiiibas  Jupiter  dicens:  ,^  «^^ 
tein  invito  aniino  concedere,^^  sibi  repugnare  videtur^  Trypkoi 
plaasa  gramraaticorum  sie  correzit: 

Kai  yag  iyd  tfol  dmn*  oixov  aixopvt  yt  dvfio. 
Cfr«  1.  c.  pag.  122  a  16.  Biai/iiiLBvog^  möniQ  ot  nliom;  iw 
fiiv  anoßakXovai  ta  tpoorla  7va  aoa&maiVy  SxovxBg  6i  lufum 
doKBi  8i  Ttng  havxlov  Blvai  toS  huov  aiitovxl  y%  ^fi».  6io  ui 
6  Tqytpmv^  <P^<'^»  awaXü^ag  Iv  t^  ttina  ^varstuw^ 
SV'  ^  i6i%*  äiKmv  aixovrl  yt  ^vfioi.  i}  ixmv  iym  tfot  Si 
aBxovarig  (nov  v^g  öiavoiagy  o  icxi  xaLnsg  fiij  ßovlo^ivog'  A: 
qiiae  leguntiir  in  Scboliis  L(ipsieDsibus):  Ilmg  Zbvq  iiu 
9)i2tfiv  IxoJv  aixovrl  ys  ^^la ;  ro  yag  ixnv  tca  axomi  ina» 
Tgvqxov  nhv  ovv  owaXtltlfag  iv  x^  %  awamn  x6  eTxgo^  n  eu 
7v'  ^  dixmv  ciixovxl  yt  ^vfi^.  xoiavxfi  ri^  i^Siivota'^ 
TTOiovfiev  x(Sv  7üQay(iax<ov  iifj  l^  okrig  xijg  diavolag  tj  ^rfii  fa 
ftevoi.  öifllEV  oSv  ro  iyd  x^  <^fioo,  *al  q>ficiv  iyd  a^< 
Sana  äxovarig  fioi  x^g  Siavoiag  xa\  iii^  ^sXovctig  xxL 

3)  Schol.  ALV  ad  Ili.  E,  289.  (Uerodjan.  pro8.  Dia&  p.  t^ 
Lehrs.)  xakavQivov]  ^Agtaxagyog  ^pilol  x6  g  '  ov  yag  ^i^ff*  ^^^ 
tov  ÖBi  voBiv  xov  a%rifiaxiaii6v  f  dXXa  xaxa  aTtXijv  hfotffi  ^ 
fvxoXfiov  xa\  laxvgov.  ofiolcag  81  xol  * jigi.6xoq>ivfig»  T^vy 
8h  avv&sxov  avxo  ixStxexai^  naga  %6  xaXaov  %al  f^  (["'^ 
(Tfio/oog  Tfli)  tavaonoSa  xavavnoSa  *).  etxe  81  Xenxov  fl^  ^  "^ 
xiXovg  bXxb  nagiXxUf  6q>BlXsi  <pvkaTxeil&ai  x6  nvivfui'  ovti^i? 
öiiXaßonBv  xol  Ttegl  xov  (iBXiriÖiog  orvot;)  oS  »a\  avtog  tfV/^ 
xldrtai .  ij  fiivxoi  naga8oaig  inslc^  'Aqioxdgxo)'  ^f*  ^ , ; 
ad  Hl.  H,  239.  (p.  210  28:  ro  81  xaXavgivov  nagiJKttth^ 
liov*  ov  yag  ij  givog  lyxsnai^  dg  dij^öav  xiveg»  Cai  roA^ 
atarcho  spiritiis  Icnis  in  mediis  vocabalis  seirieritj  exposuit  X^^' 
in  Aristarchi  studiis  Homericis  p.  321  sqq. 

4)  Schol.  AL.  ad  Ili.  E,  299.  Umv  wg  oJUi  nasoi^if]' 
aXxl  fnBxanXaöfiov  Sna^iv  dno  xijg  äXxij  8oxtxrjg'  '0  ^^ 
vixrig  8h  oUxai  ano  x'^g  aX^  sv^elag  xXifhfjvai  xo  aXxL  7*^'^' 
8h  iv  xd  ngdxG)  nsgl  xijg  ag%alag  avayvici^if*^ 
0T(  *Agl<sxag%og  Xiyti  ort  i^og  xoig  AloXivaiv  iövi  X^^J 
Imxfjv  Imxa  (Ili.  A^  601.)  xal  xi^v  Kgoxr^v  xgoxa  wl  ^^."^ 
SXxa  dg  öagxa.  tl  8h  aXxa  dg  aagxa^  xa\  aXx\  dg  <^'  ^ 
Enstath,  ad  h.  c.  Schol.  A.  ad  Ili.  A,  601.  Etym.  M  p.  ^^* 
—  Maur,  Schmidt  de  Tryphone  p.  11. 

*)  Apod.  Enstath.   ad  Ili.  1.  c.  pag.  6U,   9  sqq.  baed«;^ 
Tgvtp-mv  8h  dgioTUFtat,  itvv&stov  $lvai  x^v  li|i9  naga  tota^n 

ro  fi9og*  8ib  mal  tddcwE  x6  g  .  Xfyavai  8h  of  naXaioi  tM^  •"^ 
Xt*t6v  x6  ijzl  xiXovg  (pav^ev^  »to  xal  nagiXmi,  <pvldtxto9ai  lO  «»'^ 
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5)  Schol.  A.  ad  Iliad.  J,  147.  lym  j'  htifiilXia  iiiaa]  ^AqU 
itta^o^  9v  n^iQog  Xiyov  nuQilaßtv  tSg  htupiqvw.  ^AnoXkoSoooog  öl 
diaXvBif  Mf  ilra  fie/lio*  ovrcog  öi  xofl  'Akt^lav*  xol  Ibri  to  i^^g 
iniödam  iiiiXict.  Tgvipnv  di  ir^til  nsQi  rov  xovavj  noteQOv  dg 
Ttoliivttt  ^  tag  naiiia*).  Quem  acceotum  Trypho  vocabulo  ^uUa 
iinposuerit,  ex  scholio  oon  liquet;  tarnen  inde  quud  de  accentu  vo- 
cabuli  egit,  coocludi  potest,  eum  contra  Aristarcbi  decretum  cum 
Apollodoro  et  Alexione  pro  Ini^üXia  scrijisisse  InX  fic/Aia  s*  ln\ 
^ZiXla.  Tr3phonem  fieU/o  piionantiassc,  dos  piitare  facit  Herodia^ 
7H19  verbis  supra  allatis  addens :  iffiiv  di  Soxel  z6  nQonaQo^vvO' 
^svov  niiov  Btvttiy  anaviov  dh  ro  naf^o^vvoiiBVOVj  xtL^  quibus  ver- 
bis suam  sententiao)  proposuisse  videtur  a  Tryphoniaoa  dis€re-> 
pantem. 

6)  Schol.  A.  ad  III.  K,  252.  "Aarga  8i  Sti  nQoßißrinty  naqi- 
%ijx£v  il  nlitov  vi;|]  if  imXij  diä  x6  noXv^QvXXrjTov  iiittifia  xol 
rag  ytyowlag  anodoasig.  yqifpzxai  %a\  ovtmg  ^^Saroa  di  Äij  »^o* 
ßißflKSj  rdSv  ovo  iiotQdanvj  7taQol%aniv  dh  nXioov  vv^y  xQitatTf  i* 
f»  fiolqa  XiXnTKVM**»  VQKfivXaKog  yoQ  ^v  xa^'  ''OnriQOV  if  vv^' 
xol  iv  aXXoig  f^iaattat  i^ag  ^  iBlXrig  ^  (Aiaov  ij^fioo^^  (Ili.  <P,  111). 
ovxwg  xol  AoDQo^Bog  iv  XQiaKoaxd)  ngoixq)  x'^g  Avxinijg  Xi^sag 
a^iol  YQatpBiVf  xtJv  filv  nqmxfiv  ÖM  xrjg  ol  6iq>d'6yy0Vy  xfjv  dh  Sev- 
xiqav  iiä  xov  a,  naQolxonKBVj  änotsivoinBvog  noXXa  ngog 
'AgtOTOvifiov  xol  TQvg>iX}va  SXXcDg  yQa<povxag^  imdBl^ag  x6  otxa" 
9iBV  'ioxov .  ovxfag  6i  xol  'A7toXXtiv^os  o  xsxvixog  oIÖb  rijv  ygag^i^v. 
Ergo  Trypho  formaoi  naQii%fiKBv  defendit.  —  Cf.  Maur,  Schmidt 
I.  c.  pag.  12. 

7)  Schol.  A  ad  Ili.  iV,  450.  (Herodian.  pros.  Iliac.  p.  280. 
Lehrs«)  KQfjxiri  inlovgov]  Tovxo  xqix^S  dviyvcic^.  Ztivodoxog 
yaQ  dg  inlxovQoVj  InÖBxoiiBvog  ßaaikia  xol  (Düntzer  de  Zenod. 
stud.  Hom.  p.  30.  emendavit  tig)  g^Aoxo.  xol  ^AglcxaQxog  Ü 
ovxcogi  ixS^oiASvog  xov  qyvXanci.  fiiftvf^roi  Si  xol  6  AlÖviAog  xijg 
anodoöBug  xol  TQvq>tov.  ixBivo  öh  ngoaxi^üiv  6  TQvq)0)Vj  oxi 
6  iniovQogf  dg  inlcxonog^  ov  navxag  Ije»  iynBl^Bvov  xov  ovqov 
XOV  q>vXaxtt  xoto  tovtijv  t9}v  inoöoCiv.  xi  ya(f  KBudXvxs  nugä 
TO  OQio  Bh'fXi  InloQov  xol  InlovQov  xov  intoQdvxaj  i^ftXmö^ai  6i 
dio  TijV  iniv^BOtv  xov  H;  (cf.  Etym.  M.  p.  362 9  29.  et  locos 
quos  iaiidavit  Lehrrius  Aristarchi  st.  Hom.  p.  326.  M,  Schmidt 
de  Tryphone  p.  23.)  Quam  etymologiam  atictor  scbolii,  Herodia- 
nus,  tanquam  suam  agnovit,  diceos:  xol  iJiiBlg  ih  Gvynatcttt^i^B^^i 
xovxoig* 

8)  Schol.  A  ad  Ili.  N^  543.  (Herodian.  pros.  Iliac.  p.  281. 
Lehrs.)  idq>^]  ^AQloxä(fxog  SaCvvBt  t  fino  xov  hcsa^m  *  qniül  yag 

*)  Haec  Terba  apnd  Eastathium  ad  Ili.  I.  c.  pae.  742,  62.  ita 
legQntur:  TQvq>a}v  oh  «f^l  xov  rotov  (ijTft,  yrotegov  avuyvatftiov  wg 
noißvicc  Wifonaif0^vt6vtog ,  ij  nago^vrovag  mg  nfSia,  'Aniav  Sh  xol 
*H(i6S<oif6g  tpuaiv  8ti  i]iitp  SoueC  ngonccgo^vvfc^au  Cf.  Arcad.  de 
Acc.  p.  119,  18. 
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ort  htfjitolov^ötv  avTQi'  xal  irß,ov  ou  nccga  vo  Es*  {^> 
b7<p^  äg>siXEv  elvai  6  doQicxogj  xol  xctxa  iial^asiv  lyivno  Ik' 
iig  TO  9^/17  idyrii  ^kti  idXriy  ijlm  idXmy  tfjg  oi^ailag  im  rijy  c«. 
Xtugovctig^  tag  l^og*  tavxa  6  TQvq>av  a7uq>alvito  v%(^' 
*AQiotd(^ov9  md'civc^g  ndw.  Anecdota  Oxono.  L  p.  168»  3(1 1 
dunt:  ^ttl  g>ri0l  TQVfptov  oti  %al  to  taxilg  taiiag  {x^ 
iytvtxo*  Vide  snpra  §.  26.  fragm.  9.  Quam  sententiaD  ^ 
auctor  refellit  bis  verbia :  '^OnsQ  advvctvov  *  ro  (f  ov)  yi^  K 
ix  Tov   toiximg  awilktiTnat ,  to  Si  7  nal  TT  in  tov  ^  juti^ 

olov  t^n^^^n* 

iv  %avX^  i*  idyn  (11.  Nj  162.) 

Alvüug  S*  idkn  (II.  r,  278) 

Ka\  nXslcxoig  idvaoaa  l€oTg' 
ovrmg  ovv  7Jq>^fi  id(p^  0}q>BiX$, 

9)  Eustathiui  ad  Iliad.  p.  556.  (reapiciens  rhapsodlaa  1 
407.):  *Ev  Sh  rdS  ^^tsqov  l%&vv^^  ixxüve%ct$j  tig  ^tv  nvi;^^- 
nad'a  Xiyn  xol  6  TQVfpiov  iv  totg  isbqI  dQ%alag  ('• 
yvmcemg  tlvB%a  xov  (nitQov. 

10)  Schol.  A.  ad  l\i.  Sl,  318.  (Herodian.  proa.  Iliaca,  p  3: 
L^.brs.)  svxX'qtg  d^a^vla]  *AQl(txaQ%og  ivnXijXg  tSg  Ükv^^^^^; 
^Bxov  nomv  tijv  Xd^iv  ovxtog  xal  S  *AcnaXmvlxfig>  f^j^-' 
SiBÜLoVy  iv  xXfiia*  aQUQvlaf  olg  avyxctxaxl&Bxat  xal  T^v?^' 
ovK  ev*  offiftvov  yuQ  hti^Bzixmg  axoveiv  xal  |ti}  nd^ogb^^"' 
TtXfi^vUKfjg  SoxiK^gj  Xiyoa  6i  x6  x^g  ind-Xliffsrng  xxh 

11)  Schol.  A.  ad  Ili.  A,  557-  {Herodian.  proa.  Uiacip.^' 
Lehra.)  inel  fia  ngtSxov  laaagl  AaavvBi  Aidvfiog  ro  iaUi'\ 
TtQoixoi  SiOQ^mxixmv^  6iiolmg  xal  ^'E^^iannlagf  iinaXaiißavofiiy'^ 
ro  ffSwag»  6  Sl  ZiÖoiviog  ygdfpsi  inBi  fia  ngat*  il'9'^' 
'Agl^aQxog  81  ovöiv  dnoipalvBiai  9  ^  fiovov  dd^ixil  xovg  ^v'- 
SvvccxM  8h  xal  x6  iffiXovuBvoVf  mg  q>iiiH  TQvq}tovy  xal  njfif- 
(seil.  Herodianui)  bI  iii]  nXiJQig  icxi  xaxd  xi^v  ^^atfifi  ^'^ 
dqtOQUTjVy   dg   hi  q>^tyyofiivov  xal  ?u  XaXovvxog  xov  Ji^* 


öi^ai  ajtoiva    noXXd  %a  xoi  ^QOfiai 
xal  IX^oig  (Tijv  ig  naxqUa   yaiav^   inst  fiB  fcQcsxov  &^'' 
Ä*   Sq*  iSnldga  ISdv^  fiijxixi  vvv  fi*  igi^tiB  yi^ov»^*  to  i^^'^ 
xov  Xoyov  xoiovxov  xt,  Saxai^  tXaaag  tlg  Xoyovg  aoi  f ativ.  ^*' 
Schmidt  K  c.  pag.  20.  m 

12)  Qiiae  leguntur  in  Anecdd.  Oxonn,  Crameri  VoL  n^p-j, 
9.  Td  8id  xov  Tiäög  ä^avXXaßa  -^Avxo^  xol  oivxova  ^  ]V 
fisydXov  yqdfpovxai*  Kvoodog  tt*  ivog  <r  ,  T^  v^©»'^^  ^^  . 
—  a  StiehUo  l.  c.  p.  476.  ad  Hiad.  E,  646.  (Od.  T,  178.) -^ 
rnotur.  Cootra  dicere  Dolumus :  boc  tantum  iDooeaiuf,  '^^^K: 
idcm  docere  potuiase  in   conuDcntariia  ile^l  na^oivv^^  ^  ^^ 
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OQ^oyqcKptag  %a\  xmv  iv  ovt^  {'i/rov^evonv.  —  Aeqoe  incertom 
est,  ex  quo  libro  Tryphpnis  Tzetza  bauserit  animadversionem  sQam 

ad  Lycophr.  v.  700.     IJoXvSiy^iO^v  Xofpoq] "Oqo^  l<n\  tijg 

*IraXlagj  kiav  t^if/ij^Tcsrov,  i£  ov  g>aai  navrag  rovg  iv  'itaXla  fiiv 
Ttoraiiovg^  insiöi^j  mg  g>fici  TQVtpmv^  ofiipaXog  lari  tov  ^öov  to 
OQog  rovto,  Stiebliua  commemorat  Hjmnam  m  Cererem  ▼.  17  et 
S 1 ;  at  Tr jpbo  neque  iu  Odysseam  oeqae  ia  bymnos  Homericos 
commeDtariofl  scripsit.  Veri  igitur  similius  est,  TrypboDein  in  alio 
opere  atque  in  conomentario  Homerico  iJe^l  t'^g  iq%alag  ivayvm" 
aemg  vocem  TlolvSSyiicov  exposoisse. 

36.  Hae  fere  sunt  reliquiae  librornm  k  Trypbone  conscripto- 
riim;  pliira  ex  scboliis  Homericis  et  libris  gramraaticis  erui  pote^- 
runt,  si  quando  Trypbonis  doctrina  accuratius  cognita  sit.  Hoc 
tantam  nunc  monuisse  voludius,  permulta  commentarii  ntgl  dQ%alag 
avctyvoiatmg  fragmenta  in  Scboliis  Marcianis  abscondita  jacere  ano^ 
Dymsy  quae  proximo  abbinc  tempore  componere  conabimur  in 
epicrisi,  quam  buic  dissertationi  addere  nobis  in  animo  est. " 

Islebiae.  Du  Grarfenhan, 


Verbesserung  einiger  verdeckter  Stellen  in   den  Schriften 

des  Tacitus. 

Germ.  c.  6,  I.  4.  p.  339  ed.  Orelli  lesen  wir:  Sed  ncc  va- 
riare  gyros  in  morem  nostrum  docentur.  Der  codex  Periaonianus, 
den  ich  auf's  Nene  yergÜcben  habe,  liest  aber  statt  Variare  des 
gewohnlichen  Textes  varietate.  Ich  schlage  daher  vor  zu  lesen: 
Sed  nee  varietatem  gyroraok  etc.  Dass  in  den  codd.  häuBg  die 
Kasusendungen  verwechselt  werden ,  habe  ich  in  dem  Böchelchen 
^Qüomodo  pennulti  loci  qui  apad  Tacitam  leguntur  etc.  etc.^  p. 
26  *)  geteigt. 

daseibit  c.  10  p.  346  I.  4  wird  Halmes  Vermnthnng  p.  XII. 
consu/fetur  fiir  consnletur  zn  lesen,  durch  Rudolphus  bestätigt^  der 
sagt  y^si  publica  contuHatio  fuit  etc/* 

das.  c.  31  p.  274  1.  1  —  iamqne  canent  iosignes  et  (dieses 
et  ist  später  Ton  derselben  Hand  in  P.  beigeschrieben  worden,  wo- 
von Orelli  Nichts  meldet)  hostibus  etc.  Doderlein  emendirt  für 
das  corrupte  iaroque  canent  «^  iara  qni  canent.  Ich  mochte  emen- 
diren  iamque  canenfs^.  So  emendirt  Halm  mit  Recht  c.  30  p.  372 
fiir  das  gewöhnliche  durant,  wofür  jedoch  P.  durans  hat,  richtig 
duranf^t.   vgl.  was  ich  1.  I.  p.  23  zu  cap.  26  p.  366|  1.  3  ed.  Or. 

♦)  Jedoch  halte  ich  es  jetat  ffir  einfacher ,  an  jener  Stelle  des  Ta- 
citus Germ.  c.  46  Nichts  weiter  «u  andern,  als  nach  torpor  die  Inter- 
punktion zn  streichen,  mit  P.  mixfos  zn  lesen  und  für  foedantur  zu  le- 
sen foedant,  vgl.  was  ich  1.  I.  p.  16  bemerkt  habe. 
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bemerkt  habe.  Für  das  folgende  mon^trati  wird  wol  montfraatv 
zu  schreiben  sein.  Das  i  kann  leicht  aus  dem  dem  t  zur  Bezäd- 
nung  des  Passivums  beigefugten  Häkchen  entstanden  seis. 

Agricol.  c.  10  p.  414}  I.  9  ....  unde  et  unversis  fama  f( 
transgressa.  J  hat  in  Universum^  was  das  Richtige  sein  wird,  «m 
wir  mit  Veränderung  eines  Buchstabens  in  univenam  lesen  sc  Br- 
tanniam. 

cap.  22  p.  4.  29  9  1.  ö  crebrae  eruptlones:  nam  etc.  m^ri: 
ich  für  nam  tarnen  schreiben.  Nebenher  bemerkt  ist,  was  ick 
p.  12  über  die  Einschaltung  eines  at  hinter  addiderant  in  cap. '. 
des  Agr.  und  der  Veränderung  des  dem  regrediendum  angehis^i 
qne  in  quoque  gesagt  habe  y  zu  tilgen ,  weil  ich  mit  Uorecbt  u 
Vulgata  für  corrupt  hielt. 

cap.  41  p.  448  1.  4  mochte  ich  für  inertia  et  formidiDe  en» 
diren  inertia  et  formidine  pnorum  sc.  ducum«  Dann  braodila& 
keine  Lücke  anzunehmen. 

Dialog  c.  7  p.  468  1.  11  vergleiche  man  für  die  Toonirf 
SO  vorgeschlagene  Emendation  cap.  29  p.  503,  l.  8.  Indessen  i'-' 
ich  es  jetzt  vor,  mit  Halm  (ex  incerta  coni.  Ritteri  sagt  er  pX^'' 
in  aliquo  zu  lesen.  Sollte  vielleicht  in  altö  im  Innersten  des  G-> 
stes  zu  schreiben  sein? 

cap.  23  p.  496)  1.  4  ist  p.  35  meines  Schriftchens  irrdi*' 
lieh  infirmitate  gedruckt;  es  mtiss  firmitate  gelesen  werden. 

cap.  26  p.  500,  1.  3  unde  oritur  illa  foeda  et  praepostrrv 
sed  tamen  frequens  f  quibusdam  exclamatio  etc.  Orelli  hat  b:" 
die  Lesart  von  P.  unrichtig,  wie  an  vielen  Stellen  mitgetheOt  > 
hat  z.  B.  in  eben  diesem  26.  cap.  p.  4991  15  P.  autores,  luita« 
aber  von  derselben  Hand  ein  Punkt;  ein  c  aber,  das  oberor 
schrieben  sein  soll  nach  Orelli,  habe  ich  in  P.  nicht  geteben.  '^ 
unserer  Stelle  liest  P.  frequens  sicut  his  clam  et  exclamatio.  A' 
dem  Rande  von  P.  steht  eine  nach  oben  gekehrte  Hand  mit  or: 
Strich  ;  wahrscheinlich  ein  Zeichen  des  Abschreibers  zorADdcots*: 
der  Verderbtheit  der  Stelle.  Ich  habe  U.  p.  36  eine  Co«j«^ 
vorgeschlagen,  gestützt  auf  die  falschlich  dem  P.  zugesciin(l|^' 
Lesart  frequens  his  clam  et  excl.,  die  man  daselbst  lesen  n^ 
Ich  mochte  jetzt  vorschlagen  zu  lesen:  frequens  tic  o^  Aü/i^ 
tarn  exclamatio ;  sie  =  so  in  den  Tag  hinein ,  vgl.  was  ick  1- 1-  * 
83  bemerkt  habe:  statt  clam  in  P.  hat  F  ita;  es  ist  f.  abge^; 
wovon  ich  11.  p.  14  einige  Beispiele  angeführt  habe:  das^^^ 
exclamatio  ist  aus  Dittographie  entstanden. 

Die  von  mir  11.  p.  37  in  unserem  cap.  mit  den  Wortes:  -* 
qnid  mutandum  •  malim^^  vorgeschlagene  Aenderong  des  noo  iß*^ 
und  die  Einschaltung  eines  et  zwischen  contentus  (bei  mir  ^ 
irrthümlich  conatus)  und  neminem  sind  durchaus  unpassend.  ^"^ 
von  Orelli  anfgenommpne  Conjectur  des  B.  Rhenanus  nunc  ist  '^ 
eben  so  leichlc  als  gefaliigr*. 
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Im  Clip.  27  glanbe  ich  1. 1.  das  Richtige  getroffeo  su  habeO)  qbt 
ist  statt  Aper  in  lin.  20  von  oben  xu  lesen  Messala. 

In  cap.  24  p.  510  1.  7  hat  P  excipere  et  iorgiis  interesse, 
nicht,  wie  Orelli  anfuhrt,  excipere  et  iurgiis  interesset.  Obwol  ich 
11.  p.  S9  der  Lesart  von  dem  wahren  P  den  Vorsag  eiogcrännit 
habe  9  neige  ich  mich  «loch  jetst  mehr  sii  Bekker^s  Lesart  excipe- 
re! et  iurg.  interesset  hin. 

Statt  der  von  mir  1.  1.  p.  40  in  cap.  37  p.  /)16,  1..  11  vor- 
geschlagenen Emendation  sehe  ich  die  einfachere  eines  andern 
Kritikers  vor  und  l^se:  quoqoe  maior  adversarins  ^t  acrior,  qni- 
cum  (i.  e.  quocuro)  pugnas  sibi  ipse  .  •  .  •  nobilitatus  etc. 

cap«  39  p.  618,  1.  7  *-*  silentium  patroniis  indicit:  ich  habe 
1.  I.  p.  41  conjicirt  amportnnus ,  was  auch  Weissen born  ohne  mein 
Wissen  vorgeschlagen  hatte.  Ich  glaube  indessen  jetzt,,  nachdem 
ich  P  selbst  eingesehen  habe,  die  wahre  Lesart  gefunden  zn  ha- 
ben. P  hat  nämlich  prdnus*  Es  wird  prottna«  zu  schreiben  sein. 
was  vortrefflich  in  den  Context  passt  und  was  auch  Prof,  Geel 
billigte. 

So  viel  (ur  diesmal  über  Tacitus« 

Während  wir  Obiges  niederschrieben ,  kam  uns  die  neue  Ans* 
gäbe  des  Tertnllian  von  Oehler  zn.  Wir  wolleti  von  den  sehr  vie- 
len Stellen,  die  cormmpirt  sind,  hier  nur  einige  verbessern,  in  de- 
nen wir  glauben  Besseres,  als  Oehler,  gefunden  tu  haben.  Zn 
einer  andern  Zeit  und  an  einem  andern  Orte  werden  wir  Hehre- 
res geben. 

Apolog.  c.  t  p.  119:  „Sic  enim  soletis  dicere  homicidae  Nega, 
laniari  inbere  sacrilegum,  si  confiteri  perscveraverit.'^  F  liest 
homicida ,  was  ich  für  das  Richtige  halte :  cd  horaicidas ;  statt 
iubere  hat  F.  Ambros,  Oxon.  Latinius  iube;  für  perseveraverit  hat 
Ambros.  perseveratis.  Ich  mochte  emendiren  —  homicida  Nega: 
laniari  iübio  te  sacril-,  si  confit  perseveraoeru. 

Adv.  Nat.  1 ,  ö  p«  314  . . .  •  sed  ducunt  nomen  etc. ,  so 
emendirt  Herr  Oebler  die  Lesart  von  Aab  . . .  seducant  nomen 
etc.     Wie  wenn  zu  lespn  wäre  9ed  vaaU  nomen  etc.? 

daselbst  c.  7  p*  317  • . . «  ^nisi  inlicita  minus  spemunt?  Ich 
mochte  für  spernunt  vorschlagen  cemunt  au  lesen.  Gleich  darauf 
möchte  ich  also  lesen:  Quid?  cumdomestici  nos  vobis  prodent  reos? 

daselbst  c*  9  p.  323:  Quodsi,  ut  onus  atque  alias  vanissi- 
mus  ait  etc.  Statt  vanissiraus,  was  y  supplirt,  haben  A  q>  und 
(A  ß)  ab  alias  . « .  •  mus ,  nur  dass  bei  jenem  die  Lücke  kleiner, 
bei  diesem  grösser  au  sein  scheint.  Vielleicht  ist  zu  schreiben 
....  unus  atque  alius  mirnus  etc.  Man  vergleiche  den  Anfang  von 
cap.  27  de  Spectacolis  pag.  69. 

daselbst  c  13  p*  884 :    Vos  certe  e>tis et 

ex  diebus  ipso  priorem  praelegistis,  quo  die  etc.  Statt  ipso  prio- 
rem ,  der  Conjectur  des  Herrn  Oebler,  haben  b  ipsum,  ipsomm  A  a. 
Ich   emendire    et  $ex   diebus  ipsi    praelegistis ,    quo  die.     In    der 
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Stelle  aas  cap.  16  des  Apol.,  welche  Herr  OeUer  hier  niSk. 
muss  meiner  Ansicht  nach  nothwendig  statt  a  ladaico  morc  gdwi 
werden  ad  ludaicum  morem. 

daselbst  c.  16  p.  338.  Die  Worte:  qaodcnmqiie  emnbc 
mas,  81  volumns,  suspicamar  sind  mir  danket.  Die  Odilef^ 
Explication  will  zum  Contezte  nicht  recht  passen.  Ifir  sehe« 
Alles  klar  zu  sein,  wenn  statt  „n  oo/umiu^^  stände  ^i  selisu." 
Und  so,  glaube  ich,  muss  auch  emendirt  werden. 

Zum  Schlosse  will  ich  noch  die  Lücke  in  libr.  2  adr.  vni.  c 
12  p.  381  anszuffillen  suchen.  Ich  glaube,  glücklicher  ab  Br 
Oehler  darin  gewesen  zu  sein.  Ich  lese:  Aut  Satumiu  fnt  tf 
tempns.     Quomodo  Saturnus,  si   tempus?   Aut  si  SaiuniUi^i 

modo    tempus^     Utrumque   in  eo    eonßnnare.    Qoid  a^ 

proh.  tem.  coli  in  sua  qualit,   et  non  in  specie  hominis;  ant  iibi^ 

hom.  in  sua  specie,  non  in  temporis  quaUtate^    Sits* 

num  neque  adeo  qui  demn  dieto»  vis  (oder  da$)  tue  tcDpoi}  i^ 
dam  etc. 

Mit  dem  grossten  Verlangen  sehen  wir  der  Vollendiuig  diev 
treflflichen  Ausgabe  des  TertuUtan  entgegen.  HoffenÜidi  wda 
wir  auf  die  Vollendung  dieser  Aasgabe  nicht  so  lange  so  wartet 
brauchen,  als  Herr  Weigel  uns  auf  die  Beendiguog  derStierco^icIs 
Ausgabe  des  Irenaeus  warten  lasst  Es  wäre  wunschenswertli,  ^ 
die  deutschen  Buchhändler  nach  dem  Beispiele  der  englischen  seil 
eher  ein  Werk  anfingen  zu  drucken,  als  bis  sie  das  MuDSciif 
vollständig  in  den  Händen  hätten.  So  wurde  es  nicht  so  viele  *^ 
vollendete  Werke  geben  zum  Verdrusse  der  iUofer. 

Dr.  Noäi, 


Nachträgliche  Beiträge  cur  Wiederherstdlong  rerderkP 

Steüeii  in  Tacitus  Werken. 

Ann.  2  9  35  p.  100  ed.  Or.:  ^^Pisc censebat^  ot...- 

foret/^  Jakob  Gronov  und  Andere  nach  ihm  wollten  et  .  . .  ^f [' 
lesen.  Weissenborn  emendirt  quod  statt  et,  was  Hain  rtcif 
hat.  Mir  scheint  es  eine  einfachere  und  leichtere  Emeo^ 
cum  statt  ut  zu  schreiben.  So  mochte  ich  auch  cap.  9  ia  ^ 
diesem  Buche  statt  tarn  permiasum  progressnsque  lieber  k^ 
ben  cum  permissum  progressusque  sc.  esset,  salutator ctc» ^^ 
tam  mit  Muret  streichen;  wenn  man  nicht  Halmes  vortreffi^ 
Conjectur  oratum  permissum  den  Vorzug  geben  wollte.  AberA>^ 
10,40  mit  Halm  cum  statt  aut  zu  schreiben  bin  ich  nicht  gca^' 
näher  scheint  mir  der  handschriftlichen  Leseart  za  liegen,  v^ 
in  meinem  Schri flehen  p.  69  vorgeschlagen  habe:  ut  statt  t^^^ 
eniendiren. 

Ann.  11,  SO  p.   354  ......    quae  idem  opperieoi  »^^ 
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bat  .  .  .  /^  Statt  idem  habe  ich  L  L  p.  66  id  iam  vorgescbla- 
gen,  worauf  auch  Weissenborn  gekommen  war.  Halm's  id  ipsum 
entfernt  sich  zu  sehr  von  der  handschriftlichen  Leseart,  in  der 
Tielleicht  ibidem  verborgen  liegt, 

Ann.  12)  40  p.  S93  ....  atqne  iUo  augente  audita  .  .  .. 
Statt  atque  wird  wol  ea  qne  oder  aactaque  zu  emendiren  sein 
oder  besser  vielleicht  noch  mit  Halm  aeque:  atque  ist  mit  aeque 
verwechselt  Tacit.  IL  p.  473,  1.  12  ed.  Or. 

Ann.  13.  3  p.  419  •  .  •  .  tum  validus  sensibus  aut  eonsulto 
nmbiguns.     Ist  für  tum  vielleicht  nt  zu  schreiben  oder  aut? 

Mistor,  1 ,  3  p.  6 :  supremae  clarorum  virorum  necessitates  3 
ipsa  necessitas  fortiter  tolerata  etc.  Zu  supremae  necessitates  er- 
gänzt man  einfacher  erant,  als  mit  Orelli  fortiter  toleratae.  Sollte 
nicht  zu  schreiben  sein . .  snprema  dar.  vir.  necessitatc  ipsa  neces- 
sitas? suprema  necessitate  =  bei  der  äusserst  bedrängten  Lage; 
ipsa  necessitas  =  der  Tod  selbst. 

Ö9  6  p.  30  1  '  •  .  .  über  solum.  fruges  etc.  M«  hat  solum 
exuberant  fruges.  Es  ist  vielleicht  zu  emendiren  solum.  Exuber- 
antes  fruges  oder  solum.     C  et  er  um  fruges. 

ibid.  p.  302:  Certo  anni  bitumen  egerit  etc.  Es  wird  viel- 
leicht zn  emendiren  sein:  Per  tot  um  annum  bitumen  egerit. 


Dialog,  c  1  p.  460  .  .  ^  •  cum  singuli  divefsas  etc.  Ich 
habe  1. 1.  p.  27  mich  mit  Moser  für  die  Umstellung  einiger  Worte 
in  dieser  Stelle  erklärt  Mir  scheint  diese  auch  noch  jetzt  einzig 
richtig,  nur  muss  es  1. 1.  heissen  cum  singidi  easdem  vel  diversas; 
nicht  vel  easdem  vel  diversas. 

c.  6  p*  464  siehe  ich  die  Lesart  von  P  Cognition!  bus  excu- 
sent  ohne  se  vor. 

c.  17  p.  484.  Wem  das  quos  quid  nach  Doderleins  von  Orelli 
gebilligter  Erklärung  nicht  genügt,  der  wird  leichter  quos  q  u  i  emen- 
diren können,  als  quos  cur,  was  Halm  vorschlägt. 

c.  21  p.  491.  Eine  höchst  corrupte  Stelle!  Ich  habe  sie  l.l. 
p.  34  also  verbessert:  Nee  sunt  tamen  de  populo  Canutii  aut 
Attii  (so  muss  es  heissen,  nicht,  «wie  irrthnmlich  gedruckt  ist, 
Canuti  aut  Atti)  cum  Fnrnio  et  Toranio  et  quisquis  alius  etc.  Ich 
mochte  jetzt  die  Stelle  also  verbessern :  nee  i  n  uno  de  populo  oder 
nec*in  ullo  de  populo,  Canuti o  '*')  aut  Attio  et  Fumio  et  To- 
ranio quiqne  aliornm  (i.  e.  et  in  iis  qui)  oder  vielmehr  ....  et 
Toranio  aliisqne,  qui  etc.  Es  wird  ans  dem  Vorhergehenden 
2n  in  uno  oder  ullo  •  .  . .  Canutio  etc.  zu  ergänien  sein  ut  risum 
somnumve  non  teneam,  mihi  evenit  oder  Aehnliches.  Auf  diese 
Weise,  ho£fe  ich,  wird  dieses  Kreuz  der  Ausleger  seine  Erledi- 
gung gefunden  haben,  Dr.  Nolte. 

*)  P  bat  ursprünglich  Sannti,  eine  andere  Hand  hat  6.  in  C.  ver- 
wandelt. 

40* 
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Vorbemerkung,  Da  hinreichende  Bekanntschaft  mit  deoBon: 
vorausgesetzt  wird,  so  werden  die  folgenden  BemerkuDges  o^ 
Erklärungen  ohne  viele  Citate  oder  Angabe  der  Terschiedenen  A^ 
sichten  der  Interpreten ,  ausser  wo  es  durchaus  nothig  ist,  oit 
getheilt : 

Carm.  I.  2  9  17.  Die  früheren  Interpreten  verbanden  ic 
Theile  nimium  mit  ultorem ,  die  spatern  y  besonders  durch  Ore.. 
▼erleitet,  verbinden  nimium  querenti,  wobei  sie  dann  nimion  poe- 
tisch für  nimis  gesetzt  wissen  wollen.  Obgleich  dieses  Letzte* 
sein  konnte ,  so  scheint  doch  von  denselben  zn  wenig  auf  t.  Ü 
und  V.  44  Rucksicht  genommen  zu  sein;  denn  v.  19  mitfbilligtfi 
Jupiter,  dass  der  Tiberis  den  Tod  des  Caesar  rächt,  ond  t.  \^ 
will  doch  Octavian  Rächer  des  Caesar  genannt  werden;  ja  er  i^ 
nach  dem  Ausdrucke  des  Dichters,  damit  zufrieden  so  geoaootc 
werden.  Wie  nun  aber  wenn  Jupiter  es  nicht  billigt,  dasi  der  T. 
Caesars  gerächt  werde  und  doch  Octavian  eine  solche  Bache  vk- 
nimmt?  Demnach  kann  nicht  die  Rache  selbst  von  Jupiter  missk- 
ligt  werden,  sondern  die  zu  grosse  Rache,  wie  sie  der  dard^- 
Klagen  der  Ilia  aufgeregte  Gott  ausübt  Ohne  Zweifel  ist  ^ 
nimium  ultorem  zu  verbinden. 

Carm.   L   2 ,   39.     In    dieser  Stelle   haben   die  Worte  Mar 
peditis  Schwierigkeit  gemacht,    und"  mit  Recht,  da  die  Maares  » 
gezeichnete  Reiter  waren ,   nicht  aber  Fussgänger.     Um  die  Sit' 
dennoch  zu  erklären,  bat  man  gesagt,  die  Worte  Mauri  peditis^ 
deuteten  ^,(\ea  Mauren,  der,    vom  Pferde   gefallen  oder  geworfen 
noch  mutbig  kämpfte, ^^  und  bat  Stellen  angeführt,  die  eioeas^ 
eben  Gebrauch  des  pedes  beweisen  sollen.     Allein  die  hetteBf^ 
Stellen  beweisen   eigentlich  nichts ,   da  ja  sowol   Liv.   TU.  8«  ^ 
OvSd.  Met.  XIV.   863  (al.  369)  von  dem  Absitzen  von  den  Pfef 
den  geradezu  die  Rede  ist  und  es  denn  doch  wol  immer  rkitt 
ist,  dass  einer,  der  vom  Pferde  steigt,  zu  Fusse  (pedes)  ist.  ^* 
daraus  aber  bewiesen  werden  soll,  dass  Mauri   peditis  beisse  f^ 
Mauren ,    nachdem    er   vom   Pferde   gestiegen   und   zu  Fusse  tf^' 
u.  s.  w.  sieht  man  nicht  ein  ,^da  gewiss  Jeder  die  Worte  10  '^ 
^,des  Mauren  als  Fussgängers**  oder  „des  Maurischen  Fussgang^ 
(cf.  I.  1.  28  Marsns  aper  und  I.  22.  2  Mauris  iaculis  und  dts^^ 
die  Erklärer).     Auf  jeden  Fäll    ist  die  angedeutete  Brklamng  «^ 
künstliche ,  die  ohne  Zweifel  aus  der  sonderbaren  Ansicht  ber^' 
gegangen  sein  wird ,    dass   die  Poesie    der  Römer  überhaupt  ^f 
Kunstpoesie  sei,  also  auch  die  des  Horaz,  d.  h.  dass  dieselbe  ^ 
Stumperpoesie  oder  vielleicht  richtiger  gesagt,  keine  Poesie?  ^ 
dern  blosse  Versifexerei  sei,  eine  Ansicht,  die  um  so  mrhr  ben* 
den  mus«,  wenn  man  die  römische  mit  der  griechiscbea  rocs«  *^ 
VoruHheil  vergleicht.     Denn  dann  wird  man  sn  dem  ResoUater 
langen,  dass  jedes  dieser  Volker  seinen  eigenen  Entwickelosg^ 
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gekead  auch  auf  dem  Gebiete  der  Poesie  seinen  eigenen  Weg 
cinscUag  und  einschlagen  musste  und  dass,  ebensowenig  wie  Cicero 
trotz  des  Titeis  orationes  Philippicae  ein  Nachahmer  des  Demosthe- 
nes  oder  ein  zustutzender  Kunstredner  war,  ebensowenig  Horaz 
oder  Ovid  aus  den  griechischen  Lyrikern  oder  dem  Euripides  (cf. 
Zeitschrift  fsr  das  Gymnasialwesen  o.  s.  w.  von  Mützell,  ö«  Jahrg., 
April-  und  Maiheft  185.1)  ihre  Gedichte  zusammengestoppelt  haben. 
Doch  davon  ein  anderes  Mal.  Kehren  wir  zu  unsrer  Stelle  zurück. 
Da  überhaupt  eine  künstliche  Erklär nng  von  Gedichten  im- 
mer, selbst  wenn  sie  die  gelehrteste  und  mit  Citaten  ausgeschmückt 
teste  sein  möchte»  die  schlechteste  ist,  so  lassen  wir  die  angegebene 
Erklärung  fallen,  um  so  mehr^  als  eine  einfache  zur  Hand  ist. 
Denn  nicht  blos  Reiter,  sondern  auch  Fussgänger  waren  wenigstens 
die  Numider,  worauf  schon  Orelli  im  Excorse  zu  dieser  Stelle  auf. 
merksam  macht,  indem  er  Caes.  B.  G.  2,  10  anführt.  Er  hätte 
noch  auf  Caes.  B.  G.  2»  24  und  die  Anmerk.  von  Schneider,  so 
wie  auf  Caes.  B.  G.  2,  7  und  die  Anmerk.  von  Möbins  hinweisen 
können.  Somit  liesse  sich  die  Stelle  einfach  auffassen  oder  aber 
an  die  Conjectur  Marsi  denken ,  trotzdem  dass  Orelli  z.  d.  a.  St. 
bemerkt:  coniectura  Marsi  vix  digna  erat,  qnae  tot  fautores  inve- 
niret,  cum  Blarsomm  otiosum  prorsus  esset  htl^nov  peditis  (?). 
Denn  abgesehen  von  dem  nichtssagenden  Grunde  „com  Mars,  otio- 
sum u.  8.  w.,  den  Orelli  angibt  und  der  durch  tausend  Stellen 
nicht  blos  griechischer  und  römischer  Dichter  ^  sogar  Prosaiker, 
sondern  deutscher,  englischer,  franauisischer  o.  s.  w.  sich  als  unhalt- 
barer  nachweisen  liesse,  betrachten  wir  die  Sache  selbst,  nämlich 
ob  das  „Marsi^^  denn  wirklich  überflüssig  sei.  Die  Marsen  galten 
bekanntlich  für  Jas  tüchtigste  Fussvolk.  Da  diese  nun  später  im 
römischen  Heere  dienten,  un<l  die  Infanterie  bei  den  Romern  im- 
mer den  Vorzug  vor  der  Cavallerie  behauptete,  so  würde  durch 
V.  39  u-  40  gerade  das  römische  Heer  bezeichnet  und  unter  cruen- 
tum  hostem  würde  man  den  Ausländer  oder  den  dem  fiöraer  gegen- 
überstehenden Feind  zu  verstehen  haben  oder  aber  auch  den  dem 
Bürger  feindlichen  Bürger,  der  gewissermaassen  an  die  Stelle  des 
Barbaren  getreten  war.  Das  Brstere  scheint  den  Worten  nach, 
durch  die  die  Wuth  der  im  Kriege  Kämpfenden  stark  genug  aus- 
gedrückt wird,  das  Richtigere  zu  sein.  Nun  aber  sagt  auch  v. 
35  und  36  der  Dichter:  sive  neglectum  genus  et  nepotes  Respicis 
auctor«  Also  Mars,  der  Vater  des  romischen  Volkes,  soll  sühnend 
auftreten  und  zwar  (v.  37  heu  nimis  longo  satiate  ludo)  gesättigt 
vom  schon  zu  langen  Kriegsspiele,  er,  dem  Krieg»geschrei  und 
blanke  Helme  Freude  machen  (v,  38)  und  das  trotzige  Antlitz  des 
—  Mauren  gegen  den  Feind  (?)  Gegen  welchen?  Gpgen  den  Rö- 
mer? Der  Stammvater  des  röm.  Volkes  wird  sich  doch  wol 
eher  freuen  an  dem  trotzigen  Blicke  des  Römers  gegen  den 
Feind  gerichtet,  als  umgekehrt«  Mit  dem  Worte  Marsi  wäre,  wie 
gesagt,  das    röm.   Heer  angedeutet.     Der   Gedanke  des  Dichters 
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wäre  also  ein  &cht  patriotischer,  nämlich:  99 do,  StanoiTBler dtr 
Römer,  dem  die  Kriegsthateo  der  Romer  gegen  den  FdodPrmle 
machen ,  bist  müde  des  zu  langen  Kriegsspieles,  in  dem  Römer  ge- 
gen Römer  kämpften  und  magst  dich  wieder  annehmen  des  vei- 
nachlässigten  Geschlechtes  nnd  der  Bnkel  d.  h.  der  Böoff, 
die  du  sich  selbst  überlassen  hast/^  Uebersetzt  wurde  die  Sldk 
etwa  so  lauten:  ,,oder  erbarmst  du  dich  wieder  des  TerlasscM 
Geschlechtes  und  der  Enkel ,  0  Stammvater.  Mnde  des  leider  o 
langen  Kriegsspieles,  du ,  den  (sonst)  Kriegsgeschrei  und  biiofceode 
Helme  nnd  der  grimmige  Blick  des  kämpfenden  Römers  gegen  kt 
blutigen  Feind  erfreuet.  Das  Relativ  quem  auf  ludo  zo  beziebei 
möchte,  wiewol  der  Gedanke  nicht  zu  Terwerfeo  wäre,  dodi  oick 
ganz  passend  sein.).  Was  zuletzt  die  Aenderong  von  Mars  ii 
Manri,  das  sich  in  den  Codd.  findet,  betrifft,  so  erklärt  solche  ski 
leicht  theils  ans  der  AehnKchkeit  der  Schriftzöge,  theils  aos  des 
Umstände,  dass  der  Name  „Mauren*^  fast  seit  dem  Anfange  iies 
Mittelalters  allgemein  bekannt  war,  theils  ans  der  Reminisceni  iß 
so  zahlreichen  Stellen,  in  denen  die  Mauren  genannt  werden,  nameit* 
lieh  aus  des  gewiss  in  den  frühesten  Zeiten  ebensowol  als  jetit  d- 
gemein  beliebten  Gedichtes:  integer  vitae  etc. 

Carm.  I.  28.  Wie  viele  Versuche,  den  Hauptgedanken  ^ 
die  Scenerie  dieses  Gedichtes  zu  erfassen,  gemacht  sind,  weiss  J^ 
der,  der  mit  dem  Horaz  sich  in  etwas  beschäftigt  hat  Mao  b« 
hier  wol  sagen  t  quot  homines  tot  sententiae.  Daher  wird  ein  wfi 
Versuch  nicht  befremden,  wenn  er  auch  nur  dazu  dienen  köoote> 
die  eine  oder  die  andere  Ansicht  als  unrichtig  nachzaweisen  ■> 
dagegen  der  einen  oder  der  andern  irgendwie  ein^ n  Stotzponkt  ^ 
zubieten.  —  Der  Gedankengang  des  Gedichtes  ist  folgender:  ,,Did> 
Archytas,  der  du  das  Meer,  die  Erde  nnd  den  zahllosen  Sand  » 
gemessen  hast,  schliesst  eine  geringe  Gabe  werthlosen  Staabestf 
(auf  die  andere  Erklärung:  „dich  hält  eine  geringe  Gabe  Stn^ 
vom  Hinabsteigen  In  die  Unterwelt  ab  ,^'  kommen  wir  spätem  ^ 
rück) ,  nnd  es  nützt  dir  nichts ,  selbst  den  Himmel  deiner  wIocb* 
schaftlichen  Betrachtang  und  Forschung  unterworfen  zu  babeot  * 
du  doch  sterben  mnsstest.  —  Es  starben  auch  Tantalus,  Titkoa* 
Minus,  die  von  den  Göttern  so  sehr  Begünstigten ,  und  der  Tart>' 
rus  schliesst  (jetzt)  den  Panthoiden  ein ,  da  er  suo  zweiten  ^ 
dem  Tode  verfiel,  obgleich  er  seiner  Behauptung  nach  beim  ^ 
Sterben  nur  die  Hülle  gewechselt  hatte,  er,  nach  deiner  AtficV. 
ein  tüchtiger  Philosoph.  Aber  wir  alle  müssen  einmal  sterben)  ■** 
dem  der  eine  auf  diese,  der  andere  auf  jene  Weise  den  Tod  &9^ 
Mich  auch  hat  der  Tod  in  den  Wellen  ereilt.  —  Aber  do,  0  Sek- 
fer,  versage  mir  (nun)  ein  Begräbniss  nicht!  Gewährst  do  Dirr^ 
solches,  so  möge  dir  alles  Gluck  zu  Theil  werden;  versagst^' 
es,  so  bedenke,  dass  es  dir  iibel  gehen  wird,  ja  selbst  deineo  ^ 
dem.  Denn  Entschuldigung  hast  du  nicht ,  da  ja  drei  Ha0<|<  ^ 
Staub,  die  du  auf  meinen  Leichnam  wirfst,  genügen,  mir^i*''^ 
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gräbnisB  ftii  gewähren.^^  —  Arehytas  wird  also  im  Anfange  des  Ge- 
dichtet angeredet.     Von  wem?  Gewiss  von   einem  Andern 9  als  er 
selbst  ist.     Allein  auch  von  v.  6  an  kann  Archytas  nicht  sprechen, 
%yenn  man  nicht  das  iudice  te    (v.  14)  auf  eine  spitzfindige  Weise 
erklären  will.     Denn  Alles,   was  man   von   gebildeten  Kauffahrern 
II.  dergi.  vorbringt,  ist  von  den  Auslegern  offenbar  nur  hervorge- 
ssiicbt,  um  mit  dem  ,,  iudice  te^^  sich  abzufinden.     Aber  angenom- 
men, Archytas  Schatten   rede  (aus  dem  Grabe?  —    oder  aus  der 
Unterwelt?  —  das  wird  von   der   Bedeutung  des  „cobibere^'  ab* 
hangen),  so  passt  die  Stelle  von  v.  10 — 16  schlecht,  da  ja  Archy- 
tas  als  Pythagoreer  nicht  blos  über  sein   eignes  System  spottete^ 
sondern  auch  die  Pietät  gegen   seinen  Lehrer  verletzte,  im  ersten 
Falle  sich  also  als  einen  schwachköpfigen  Nachbeter,  im  anderen 
als  einen  lieblosen  Spötter  gebährdete,  was  doch  etwas  sehr  Arges 
wäre  und  dem  Charakter   der  Alten   widerstrebte  und  nicht  einmal 
«lern  Satiriker   Horaz  zugetraut  werden    durfte.     Die  Stelle  von 
V.  l?*— 21  ferner  enthielte  etwas  an   nnd  fiir  sich  Ueberfliissiges. 
Von  V.  21  an  kann   Archytas  aber  auch' nicht  sprechen,   weil  der 
Tod  des  Archytas  in  den  Wellen  (v.  21)  nicht  nachgewiesen  wer- 
den kann  und  an  nnd  für  sich  so  unwahrscheinlich  ist,  dass  Orelli^s 
Bemerkung,  als  ob  Horaz  dieses  Factum  aus  einem  verloren  gegan- 
genen Schriftsteller  hätte  wissen   können,  bei  einigem  Nachdenken 
von  selbst  in  Nichts  zerfällt,  dann  aber  auch,  dieses  zugegeben,  die 
übergrosse  Aengstlichkeit,  die  sich  in  fast  jedem  Worte  der  folgen- 
€len  Bitte  nm  ein  Begräbniss  und  in  der  Art  and  Weise   derselben 
ausspricht,  dem  Archytas  nicht  wohl  anstehen  und  Horaz  den  Cha- 
rakter des  pythagoreischen  Philosophen  wol  schlecht  beachtet  haben 
würde.     Die   ganze  Bitte   verräth    vielmehr    einen    Menschen   von 
ootcrgeordneter   Bildung,  der  dem  Glauben  seiner  Zeit  anhangend 
mit  grossem  Aufwände  von  Versprechungen  und  Drohungen  die  Er- 
füllung seiner  Bitte  gewissermaassen  erzvringen  will.     Jedoch  zuge- 
geben, Archytas  sei  im  Meere  umgekommen  nnd  spreche,  so  fragt 
sich:  „welche  Zeit  hat  denn  der  Dichter  im  Auge  gehabt?     Denn 
soll  (v*  2  sqq.)   cohibent  pulveris  ezigui   parva   monera  bedeuten : 
,,die  geringe  Gabe  werthlosen  Staubes  hält  den  Archytas  von  der 
Unterwelt  zurück,  so  mitsste  der  Schatten  entweder  bis  zn  Horazens 
Zeit  umherirrend  angenommen  oder  gedacht  werden,   der  Dichter 
habe  die  Scene  in  eine  viel  frühere  Zeit  verlegt.     Das  Erstere  an- 
genommen wurde  den  Ansichten  des  Altprthums  widersprechen,  da 
ja  Archytas,  der  etwa  um  365   v,  Ohr«  starb,   nach  einhundertjäh- 
rigem Umherirren  längst   in  die  Unterwelt  hinal>ge8tiegen   und  zur 
Btihe  gekommen  sein  reusste;  das  Andere  anzunehmen ,  dazu  berech- 
tigt uns  auch  nicht  die  leiseste  Andeutimg  in  dem  Gedichte  selbst , 
vielmehr  ist  dasselbe  so  gehalten,  dass  man  sich  gedrungen  fühlt, 
vorauszusetzen ,  dass  auch  dieses  Gedicht  so  wie  die  übrigen  Gedichte 
des.  Horaz  '*')  in  der  unmittelbaren  Gegenwart  des  Dichters  seinen 
*)  selbst  I.  16,  sowie  I.  14. 
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Grund  oder  wenigBteos  seine  Verankuwung  habe.  Demnck  ba 
cohibere  nar  bedeuten  y^einschliessen'^  und  miiniis  wareciB&di^da 
6e8cbenk'%  also  der  Gedanke;  „das  kleine  Geschenk  genngo. 
wertblosen  Staiibes  schliesst  den,  der  Meer  and  Erde  aasmaass,  er 
—  ein  schöner  Gegensata ,  der  durch  das  Folgende  noch  mekr  g^ 
hoben  wird.  Wenn  nun  aber  das  Grab  den  Arcbytas  einscbliestt. 
80  kann  auch  in  diesem  Falle  Arcbytas  wenigstens  vobt.  2Sa 
nicht  sprechen.  „Also  spricht  Arcbytas  in  dem  gaaaen  Gedidle 
kein  Wortchen  ?^^  Wie  es  scheint.  ,,AIbo  hatte  das  Gedicht  im 
dialogische  Form ? ! <'  Wenn  die  vorhergehende  Argunentstei 
ihre  Richtigkeit  hat,  wie  das  wol  keinem  Zweifel  nnterworfn  iA 
so  bleibt  keine  andere  Antwort  übrig,  als:  NeinI" —  „Wer  splt 
dann?^^  Die  Verse  21  und  22  jedenfalls  ein  im  Meere  Umgdu» 
mener.  Die  Partikel  quoqne  (9»  wie  die  Einen  auf  diese,  dieAi- 
dern  auf  jene  Weise  sterben,  so  bin  auch  ich  im  Meere  Q■{^ 
kommen)  deutet  wol  darauf  hin,  dass  derselbe  auch  tor  v.  17  * 
spricht.  Da  nun  ▼.  17  und  folgende  die  Tersehiedenen  To<fesart(i 
andeuten  und  v.  lö  und  16  die  Veranlassiing  zur  Angabe  der  nr 
schiedenen  Todesarten  enthalten,  t.  17  sqq.  lyrisch  aber  uya^ 
tisch  angereiht  ist,  so  schliessen  wir,  dass  auch  von  sed  sa  «iv- 
selbe  spricht.  Da  nun  ferner  sed  corrigirend  ist  und  sieb  u  ^ 
vorhergehenden  Gedanken  anschliessty  etwa  so,  dass  es  ^ß^- 
„aber  kein  Wunder;  denn  alle  ranssen  sterben,^^  so  spridt  ^cr* 
selbe  auch  das  Vorhergehende  von  v.  7  an.  Da  endlich  du  mö- 
dit  et  (v.  7)  sich  an  das  morituro  enge  anachliesat,  so  spricht  f» 
vom  Anfange  des  Gedichtes  bis  ▼.  23  einer  und  derselbe.  1^< 
welcher  spricht,  ist  aber,  wie  gesagt,  ein  durch  Schifibradi  ^ 
doch  im  Meere  Umgekommener,  oder  vielmehr  der  Schatten  deiie'* 
ben.  Da  dieser  den  im  Grabe  (v.  2  sqq.  cohibent  exigui  p«)^ 
etc.)  eingeschlossenon  Archytas  anredet,  so  hat  der  Schatten,  <i'i  ^ 
noch  umherirrt,  kein  Begräbniss  gefunden  nnd  bittet  in  dea  ^^ 
genden  um  ein  solches.  Die  Partikel  at  deutet  nun  vfo\9A,^ 
der  Redende  gewissermaassen  in  seiner  Betriwhtnng  uberrsfcbc  ^ 
dnrch  die  Erscheinung  des  nanta  unterbrochen  sieh  an  dieses  vn- 
det,  nm  ein  Begräbniss  au  erhalten«  So  wäre  denn  die  Scen0i< 
des  Gedichtes  auch  gegeben.  Der  Dichter  lasst  nämlich  des  Sei»!' 
ten  eines  im  Meere  Verunglückten  an  das  Grabmal  des  sllbekaB>' 
ten  Archytas  kommen  and  dort. Betrachtungen  ober  die  Notb««*' 
digkeit  des  aller  Menschen,  selbst  der  ansgeseichneten  und  k^ 
stigten  wartenden  Todes  anstellen  und  dann  selbst  an  ^^ 
grabniss  bitten.  Dass  er  den  Schatten  so  instSndig  ^^ 
Versprechungen  nnd  Drohungen  seiner  Bitte  htnaufiigen  liMf  ^ 
derselbe  ferner  bei  Pythagoras  so  lange  verweilt,  acheint  "*^^|^ 
Grund  geschehen  sn  sein.  Der  Grund  (ur  das  Let^ere  ^^ 
wol  nicht  so  sehr  darin  au  suchen,  dass  Archytas  Pythagof^  'f 
als  vielmehr  darin,  dass  die  unumgängliche  Nothwendigfc^^  , 
Todes  in  der  Person  des  Pythagoras ,  der  seiner  BebsoptooS  ^ 
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cinBai  dem  T#de  (durch  die  Seelen  wander  sog)  entgangen  war^ 
doch  cum  iweiten  Male  (iternoi)  ans  dem  Leben  scheidend  dem 
Tode  wirküch  Terfiel,  recht  ▼eranschaniicht  werden  aollte  and  wirk- 
lich veianschaalicbt  wird,  so  dass  ein  gewisaes  Gefofal  der  Weh- 
nuth  nnd  Trauer  darch  eben  diese«  Schicksd  des  grossen  Philo- 
sophen geweckt  wird.  Der  Gmnd  für  das  Erstere  mochte  wol 
darin  zu  suchen  sein,  dass  der  Dichter  darstellen  will  nnd  dar- 
stellt, wie  der  Mensch ,  abgeschieden  rom  Leben,  noch  des  Mit- 
leidens Anderer  bedürfe,  weil  er  ohne  ihre  Hilfe  keine  Ruhe  findet* 
Also  ist  <ier  Gedanke ,  den  der  Dichter  durchführt,  dieser:  „im 
Leben,  wenn  es  auch  noch  so  schon,  so  glänzend  ist,  findet  der 
Mensch  keine  Befriedigung,  da  der  Tod  seiner  wartet  nnd  das 
Ende  seiner  Grosse,  seines  Gleoses  herbei  fuhrt;  nach  dem  Tode 
findet  er  eine  unmittelbare  Befriedigung  ebenso  wenig,  weil  er  abhän- 
gig ist  von  dem  Mitleiden  Anderer.  <^  Demnach  sind  wir  durch 
onsre  Untersuchung  ungefähr  zu  einem  ähnlichen  Resultate  ge* 
langt  und  %n  ähnlicher  Ansicht,  wie  sie  ein  ungenannter  Freund 
dem  Orelli  mitgetheilt  hatte  (cf.  Orelli's  Excnrs  zu  dem  Gedichte.) 

Camu  I.  8,  4  et  6.  Diese  Stelle  soll  hier  blos  der  Inter- 
punktion wegen  angeführt  werden,  insofern  man  sie  nach  dem  so- 
genannten öxfjitM  aito  Tov  KBiv^v  ohne  Interpunktion  lassen  will.  Die 
richtige  Interpunktion  hat  Orelli  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Ho- 
ratischen  Gedichte.  Denn  was  das  ax^f^^  ^^^  ^^^  %owov  betrifft,  so 
hat  ebenderselbe,  ohne  es  zu  wollen,  das  Urtheil  über  dasselbe 
aasgesprochen,  da  er  -sa  Carm«  I,  81,  9  et  10  sagt :  sa^pius  enim, 
quam  adhuc  factum  est,  duplici  htiiusmodi  constructione  d^fidlio' 
res  poetarnm  Latinomm  locos  commods  explanari  (!)  passe  nunc  mihi 
persuasum*  est.  Es  ist  also  das  ffxtiiMt  am  tov  %otvov  ein  bequemes 
BCittelchen,  mit  den  schwierigem  Stellen  fertig  zu  werden  und  wäre 
wol  im  Allgemeinen  zu  empfehlen,  um  sich  manche  Mühe  zu  erspa- 
ren, wenn  nicht  die  bei  den  Alten  so  gerühmte  und  mit  Recht 
gerühmte  perspicultas  orationis  sog^leich  zu  dem  Gedanken  nö- 
""thigte,  dass  dieses  Mittelchen  Ton  den  Grammatikern  zn  eben 
dem  Zwecke  hervorgesucht  sei,  zu  welchem  man  es  auch  in  neuerer 
Zeit  wieder  benutzt  hat.  Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  der  Satiri- 
ker oder  Lnstspieldichter  selbst  durch  die  Amphibolie  der  Construk- 
tion  seinen  Gedanken  verstecken  und  errathen  lassen  will«  In  an- 
dern Fällen  mochte  es  mit  dem  cx^iia  iato  tov  xoivot;  doch  etwas  sehr 
Bedenkliches  sein.  Die  Stellen,  welche  vorher  angeführt  sind,  be- 
'  dürfen  weder  einer  so  sonderbaren  Erklärungs weise,  noch  lassen  sie 
eine  solche  zir,  da,  wie  gesagt  worden,  die  erste  so,  wie  Orelli  sie 
interpungirt  hat,  einzig  und  allein  richtig  ist  wegen  des  reddas,  in 
der  zweiten  aber  die  den  Lateinern  gewöhnliche  Auslassung  des 
Pronomens  is  Alles  erklärt  oder,  was  eben  so  gut  ist,  dare  absolut 
genommen  werden  kann. 

Carm.  UI.   14.  5.     Es  ist  in   dieser  Stelle   unicus  erklärt:  1) 
durch  canis,  mit  Anführung   von  Stellen  aus  Plautus  und   Catull, 
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2)  darch  marito  proprio  et  clarissiino  qiiideniy  3)  durch  nvit* 
singulari.  Das  Bichtige  ergibt  sich,  wenn  wir  betrackteo,  w«r 
opfern  soll.  Opfern  sollen  die  Gattin  des  Augustos,  seine  Scb^ 
ster  und  die  Matter  der  Jungfrauen  und  gerettetenJöogtiige. 
nicht,  wie  Orelli  will,  alle  Matronen.  Die  Letzteren  ooo  »Sa 
das  Opfer  darbringen ,  weil  ihre  Tochter  geschätzt  and  in  ikn 
Lebensglücke  nicht  gestört,  ihre  Sohne  aber  gerettet  sind.  Dvd 
wen  ?  Durch  Angastus,  der  den  grössten  Gefahren,  wie  man  gUobte. 
mit  seinen  Truppen  entgegenging,  aber  durch  seine  Tuditigi^ 
leicht  den  Sieg  davon  trug.  Die  Mütter  freuen  sich  also  aber  i( 
Rettung  der  Ihrigen  und  sollen  für  den  Retter  Opfer  dark» 
gen.  Die  Schwester  soll  opfern  als  Schwester  des  berohntei 
Fährers,  da  sie  ja  stolz  sein  durfte,  einen  so  herrlichen  Bri- 
de r  zu  haben.  Warnm  soll  nun  die  Livia  opfern !  Offenbsr,  wsi 
sie  sich  freut,  einen  Mann  zu  haben,  dem  als  ansgezeichneCen  Fci^ 
herrn  die  Rettung  so  vieler  verdankt  wurde,  der  also  „eioiig'' 
dastand.  Als  Gattin  war  sie  stolz  auf  einen  solchen  Maflnu^ 
freute  sich,  ihn  den  Ihrigen  nennen  zu  können.  Dass  sie  tich  i^ 
deswegen  freute,  ist  einerseits  ehrenvoll  fär  den  Augustns,  aiKkT' 
seits  eben  so  ehrenvoll  ffir  die  Livia,  die  eben  dadurch  sichiä 
eine/ihren  Gatten  wegen  seiner  Verdienste,  also  wegen  wik- 
rer  Vorzüge  ehrende  und  liebende  Gattin  zeigt,  die  abO}«* 
Augustus  als  Mann,  so  selbst  als  Frau  einen  acht  römischen  Cb- 
rakter  verräth.  Dass  die  Schwester  und  die  Matter  ebenfalls*^ 
acht  romische  Charaktere  von  Horaz  bezeichnet  werden,  bedr 
keiner  weitern  Erwähnung.  —  Die  Erklärung,  dass  Livia  licli  äkff 
die  Treue  ihres  Gatten  freue  oder  über  seine  Liebe  zu  ihr, ä^ 
wie  man  leicht  erkennt,  etwas  modern. 

V.  11    dieses  Gedichtes   hat  Schwierigkeit  wegen  der  Worif 
virum  expertae.      Die  Erklärung:   quae,  qualis  (sc.  Aogostiii)^^ 
iam  novistis,  ist  bedenklich,  weil  virum  expertae   von  Mäddiefl  ^ 
sagt,  etwas  ganz  Anderes  bedeutet  und  demnach  jeder  Rooer,  ^ 
die  Stelle  las ,    sofort  an  die  gewöhnliche  Bedeutung  der  V^ 
denken,    dadurch  aber  auch   veranlasst  werden    mnsste,  öberdo 
Ausdruck  zu  lachen  oder  sich  za  wundern,  abgesehen  davon, <i* 
August  selbst,  wenn  er  gerade  gut  gelaunt  war,  den  Horax  vef> 
dieses    Ausdruckes  zu  necken  nicht   wurde   unterlassen  Üben;  H* 
wollte  man  unico  marito  in  der  einen  der  oben  bezeichneten  &Ur 
rangsweise  auffassen,  so  hätte  der  Dichter,  könnte  man  sagen,  c^ 
argen  Scherz   sich  erlaubt.      Daher  haben  die   Erklärer  non  f^ 
iam  oder  expertes  lesen  wollen.    Wahrscheinlich  aber  Hegt  derrer 
1er  in  dem  Worte  virum,  welches  die  Abschreiber,  an  den  ge****" 
liehen  Ausdruck  gewöhnt  statt  vicem  hinschrieben ,  was  am  so  e^ 
geschehen  konnte,  als  die  Worte  vicem  expertae  als  ein  nagewÄ»" 
lieber  Ausdruck  unbekannter  waren  und  bei  abgekürzter  Scbrdb^ 
vicem  d^m  virum  sehr  ähnlich  war.     Nehmen   wir   nun  vicem  h< 
so  kann  vicem  expertae  so  viel  heissen  als  vice  sua  iam  ^""^ 
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d«  i.  die  den  Dienst  schon  kennen  gelernt,  d.  h.  dem  Opfer  schon 
früher  assistirt  hatten  and  wnssten,  wie  sich  zu  benehmen  ge- 
ziemend war.  Da  dieses  Opfer  ein  so  feierliches  und  freudiges 
war,  so  macht  der  Dichter  die  Knaben  und  Mädchen  auf  diesen 
Umstand  aufmerksam,  um  durch .  Erregung  ihres  Selbstgefühls  sie 
zu  recht  feierlicher  Andacht  sn  stimmen,  und  deutet  eben  dadurch 
auf  die  Wichtigkeit  des  Opfers  hin.  —  Sollte  Jemandem  diese  Er- 
klärung nicht  zusagen,  so  können  die  Worte  vicem  expertae  auch 
allgemeiner  gefasst  werden ,  so  nämlich ,  dass  sie  hcissen :  „die  ihr 
den  Wechsel  des  Krieges  und  Lebens  schon  kennen,  d.  h.  durch 
die  Erfahrung  schon  kennen  gelernt  habet  und  daher  wisset, 
was  ein  Opfer  für  einen  solchen  Sieg,  wie  ihn  Augustus  gewonnen 
bat,  bedeutet,'^  eine  Erklärung,  die  mit  der  von  virum  expertae 
schon  gegebenen  übereinstimmen  würde,  bei  der  Lesart  yicem  ex- 
pertae auch   gegründet  wäre. 

Ueber  einige  andere  Stellen  z.  B.  IV.  2,  1.  869  IV.  4»  18 — 
22 ;  IV.  8  verweise  ich  auf  das,  leider  durch  Druckfehler  entstellte 
Programm:  deHoratii  Flacci  carminum  elegantia,  Mnnstereifel  1851. 

Monstereifel,  im  Sept.  18Ö1.         Dr.  Fr.  ÄL  Hagelüken. 


Jüvenar«  sechzehnte  Satire. 


'  Wer,    mein   Gallus,    vermag  zn    berechnen  des  herrlichen 

Wehrstands 
Segen?  Gewiss,  wenn  nur  ein  glückliches  Lager  man  träfe, 
Mag  empfangen  das  Thor  auch  mich  als  zagen  Rekruten 
Unter  gedeihlichem  Stern;  denn  mehr  thut  Gute  des  Zufalls, 

5.    Als  empföhle  dem  Mars  uns  selbst  ein  Schreiben  der  Venus 
Und  sein  mütterlich  Haupt,  vergnügt  auf  sandigem  Samos. 

Stellen  zuerst  wir  dar  die  Gesammtvortbeile ,  von  denen  * 
Wol  ein  bedeutender  ist,  dass  dich  kein  Bürger  xu  schlagen 
Wagt;  nein,  Schläge  von  dir  ganz  ruhig  erduldet  und  niemals 

10.  Wagt,  dem  Gerichtsvorstand  die  verlorenen  Zähne  zu  weisen, 
Sein  blutrünstig  Gesicht,  entstellt  durch  schwärzliche  Beulen 
Und  verbliebene  Augen,  davon  gar  wenig  der  Arzt  hofft. 
Wünscht  dies  Einer  bestraft ,  wird  ihm  ein  gestiefelter  Schoppe, 
Ein  Erztolpel,  gewährt,  strammbeinig  an  plumper  Gerichtsbank. 

15.  Darf  nach  altem  Gesetz  im  La*;er  und  nach  des  Camillus 

Brauch  kein  Wehrmann  doch  zu  Gericht  gehn  ausser  dem  Walle, 
Ferne  von  seinem  Panier.  Deshalb  entscheidet  mit  vollem 
Recht  bei  Kriegervergehen  der  Hauptmann.  Auch  die  Bestrafung 
Bleibt  nicht  aus,  wenn  nur  rechtsgültige  Klage  geführt  wird. 

20.  Doch  die  Gehörte  gesammt  wird  dir  aufsässig  und  alle 
Rotten  zumal  durchsetzen  vereint^  dass  Rache  besorglich 
Sei ,  noch  härtere ,  denn  die  Beleidigung.  Wahrlich  ein  Stückchen 


690  /  Von  B.  8t 

Für  Sehaimeister  Vagell  mit  der  Bbalthierseele  bediikt  ab 
Da  zwei  Beine  du  hast,  zu  beleidigen  alle  die  Stiefel, 
26.  Alle  die  Nägel  zumal!  Wer  ginge  zudem  von  der  Stadt» 
Weit?  Wer  liebt  dich  so  herzinniglich,  data  er  hiotosgek 
Ueber  den  stadtischen  Wall?  Nein,  schleimig  die  Zikra|^ 

trocknet, 
Und  nicht  Freunde  beschwert,  die  doch  sich  werden  bedai^' 
Stelle,  befiehlt,  das  Gericht,   dein  Zeuge  sich;  wage  dencäK, 
SO« Gleich  gut  wer,  der  die  Schlage  gesehn,  zu  bekeoneB:  ^ 

aah  es^* 
—  Und  altfrankisch  gewiss  und   recht  nach  dem  Schaitte  k 

Vorwelt 
Dfinkt  er  mir.  Schleuniger  wol  sind  falsch  aassagende  Zesgci 
Wider  den  Barger  beschafft,  als  Jemand,  welcher  die  Wibki 
Gegen  des  Wehrmanns  Glück  vorbringt  und  gegen  die  Ehriini 
35.  Anderen^  Segen  zudem  und  weiteren  will  ich  bemerken, 
Welchen    der    Diensteid    bringt     Wenn    mir  rechtswidrig  da 

Nachbarn 
Einer  das  Grenzthal  nahm  vom  Stamipgiit  oder  ein  Bbchii^ 
Und  vom  Ackerbezirk  ausgrub  den  geheiligten  Grenzsteia, 
Welchen  ich  jährlich    mit  Brei  sammt  stattlichem  Kucbcigt' 

feiert, 
40.  Oder  geliehenes  Geld  hartnäckig  ein  Schuldner  zurückliäit, 
Werthlos  nennend  zumal  und  rechtsungültig  die  Handschrift: 
Mass  man  das  Jahr  abwarten,   mit  welchem  Gericht  für  t> 

ganze 
Menge  beginnt;  indess  auch  dann  gibts  ewigen  Aerger, 
Ewigen  Aufschub  noch;  so  manchmal  stellt  man  gerade 
46*  Bänke  zurecht;  dann  legt  der  beredete  Caedicios  seinen 
Mantel  hinweg  und  Foscus  lässt  sein  Wasser:  gewärtig 
Ziehen  wir  ab  und  kämpfen  gemach  auf  sandigem  Mark^ 
'  Jenen  indess,  die  Harnisch  deckt  und  Degengehänge 
Wird  ein  Gerichtstermin  nach  eigenem  Wnnsdie  bewilligt) 
50.  Und  es  benagt  ihr  Gut  kein  langsam  schleichender  Becbt^' 
Auch  sind  Krieger  allein  bei  Lebzeit  ihres  Erzengers 
Zorn  Testiren  befugt;  denn  was  durch  saueren  Felddieost 
Einer   erwarb,    wird  nach   dem    Gesetz    kein    Theil  des  ^ 

sammtgats, 
Welches  dem  Vater  allein  zukommt.  Weshalb  dem  Coraooiy 
öö-  Der  sich  den  Fahnen  geweiht  und  Sold  im  Lager  verdiest  ^ 
Schmeichelt  der  Vater,   ob  wol  schon  zitterig.    Selbigen  bri% 

sein 
Redlicher  Eifer  empor  und  gewährt  ihm  seine  Belohnoag. 
Muss  doch  selber  gewiss,  so  dunkt  mir^s,  wünschen  der  F^ 

herr, 
Dass,  wer  tapfer  sich  halte,  zumeist  auch  werde  gefeieit 
60.  Dass  ein  Jeder  sich  freue  des  Rossschmucks,  Jeder  derK^ 

E.  St 
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Kleine  sprachliche  Bemerkungcii 

von  IL  Kiotg, 
I. 
Die  vielen  kleinen  Momente,  welche  sur  Be^nunnng  der  Be^ 
dentong  eines  Wortes  in  der  lateinischen  Sprache  mitwirken,  sind 
zwar  im  Allgemeinen  von  den  alteren  wie  neueren  Grammatikern 
richtig  geieichnet)  doch  im  Speciellen  noch  nicht  so  genau  verfolg! 
worden,  wie  es  sum  richtigen  Verstandnisse  einselner  Wortfamilien 
wohl  wänschenswerth  wäre.     Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  des- 
halb ein  solches  Moment  mit  ein  Paar  Worten  hier  hervorzuheben. 
Mit  vollem  Rechte  hat  die  grammatische  Forschung  darauf  hingfr> 
wiesen,  dass  bei  Bestimmung  der  Bedeutung  eines  Wortes  beson- 
dere Rücksicht  darauf  genommen  werden  müsse,  in  welchem  Nu- 
merus dasselbe   gebraucht  sei,  und  nachgewiesen,  wie  so  haofig 
der  Plural  eine  andere  Bedeutung  habe  als  der  Singular.    Darnach 
hat  man  nun  mit  Leichtigkeit  nachweisen  können ,  warum  man  nnr 
in  seltenem  Falle  z.  B.  intnädtia  im   Singular  gesagt  habe,  wie 
Enniui  ap.  GeU.  19,  8,  6.  c(.  Non.  p.  129,  26.  Haut.  Stich.  3, 
t   1,8.  CVc.  Tmrul.  4,  9,  21.  i.  meine  Anm.  z.  d.  St.  S.  404  fg.,  da^ 
1  gegen  sonst  in  der  Regel  das  Wort  nur  im   Plurale  gebraucht 
I    habe,  in  Verbindungen,  wie  eapere  inimieiiias  Ter*  Pkorw^.  2,  3,  23. 
stucipere  inimicitiat  Ck,  fam.  2,  18,   2.   interctdunt  aüan  immv- 
f  citiae  cum  aUquo  Id.  Cael.  13,  32.  u.  dgl.  m.,   und  hat  so  auch 
i  richtig  beurtheilt,  wenn  es  z.  B.  bei  CVc.  am.  25,  91  heisst:  adu- 
%  latto,    hlandiiiaj   adientatio     und   CVc.  Flanc»   12,  29.  occunaiio 
ei   blanditia  poptdarisj    während    sonst    fast  regelmässig   bei  den 
t  bessten  Schriftstellern  nur  blanditiae  im   Plurale  steht.     Man   hat 
i  ferner  richtig  bestimmt,  warum,   wenn  von  einem  einzelnen  Men- 
>   sehen  die  Rede  ist,  nur  animus  im  Singular  steht,  wenn  nicht  dem 
;   Worte  animus  eine  andere  Bedeutung,  als  es   in   der  Regel  hat, 
I   beigelegt  wird,  dagegen  wenn  das  Wort  vorzugsweise  von  Stolz 
I    oder  Uebermuthe,  von  Zorn  oder  heftiger  Leidenschaft 
I   steht,  der  Plural  auch  bei  einem  einzelnen  Individuum  gebraucht  wird, 
s.  mein  lat.  Handworterb.  unter  dem  W.  animus  Bd.  1.  S.  417  fg. 
Man  hat  ferner  mit  Recht  eingesehen ,  dass  herba  im  Singular  das 
Kraut,  herbae  im  Plurale  vorzugsweise   das  Unkraut   bedeutet, 
worüber  die  sehr  bezeichnende  Stelle  des  Varro  de  re  tust.  lib.  I.  c. 
47  nachgesehen  werden  kann:  Ea  summa  integenda  binis  tabeäis 
dextrd  et  sinsird  deligatis   herbaeque  eligendae:  eae,   dum  tene- 
rae  sunty  eveüendae:  prius  enim  aridae  factae  rixantur  ac  celerius 
rumpuntur  quam  sequuntur.     Contra  herba  in  pratis  ad  spem  feni- 
siciae  nata  non  modo  non  eveüenda  in  nutricatu,  sed  etiam  non  eal-- 
canda.  cl,  Catone  de  re  rust.  c.  91.  ColumeUa  de  re  rust.  lib.  IV.  c.  5., 
wogegen  die  Dichterstelle  Virgil.  Georg,  lib.  K  v.  137  nichts  beweiset 
Nur  ein  Moment  scheint  man  dabei  minder  beachtet  zu  haben,  das 
nämlich,  wo  der  Plural  von  einzelnen  Worten,  welche  organische 
Verrichtungen  des   Körpers   bezeichnen,    nicht   selten  dazu   dient. 
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die  krankhaften,  nnregelmäsaigeny  aassergewöli 
liehen  Zustände  zu  bezeichnen,  wie  s.  B.  amaräuiints  t 
dem  krankhaften  bitteren  Geschmacke  gebraucht,  wie  bei  ITiii.  A.  ■ 
24,  14  (88),  125.,  asperüates  hartnäckige  Heiterkeit^ 
zeichnet.  Id.  t6.  27,  12  (166).  anhelaiionu  Beschwerden  bei 
Athmen  Id.  ib.  9,  7  (6),  18.  ähnlich  stupina  Id.  A.  20,  1 
(51),  136.  anhdüusf  uuniy  kurzer  Athem,  Id.  t(.  35,  11 
(51),  180.  crudüatei^  wiederholte  Ueblichkeiten,  i^ä 
20,  IS  (51)  185.  salsäudines  corporit^  krankhafte  Schärfe  de 
menschlichen  Korpers,  Id.  ib.  20,  14  (54),  154.)  wie fo 
ner  iustes^  bösartiger  Hasten,  ist  Id.  tfr.  20»  IS  (ili 
136.,  endlich  auch  6ile« ,  Gallenuberflass,  dah.  därahnhi 
PHn.  1.  c.  20,  9  (84),  84.  biUs  extrahere  vomäione  Id.  A.  26.  i 
(46).,  ferner  biUs  purgare  Scribon.  Larg^  camp.  136*  DtB>^ 
wird  nun  einleuchten,  warnm  Virgü  in  den  Georg,  üb.  Lv.l34 
sq.  ia  den  Worten: 

animas  et  oUntia  Midi 
Ora  fovent  iüo  et  senibus  medieantur  oßkäit. 
aiumae  von   üblem  Athem  in  decenter  Darstellung  hättest 
können  9   auch  wenn  das  Folgende  nicht  ausdrücklich  dai  w^ 
Verständniss  jenes    Plurals  animae  angezeigt  hatte,  woselbst  ^ 
dem  Plurale  schon  auf  das  hingedeutet  wird,  was  dieAenteNi^ 
anuRoe  gra»iia»  nennen,  wie  PUn.  h.  n.  20»  8  (35))  91*  i^^ 
22,  26  (64),  182. 


I  '  «. 


Berichtigung. 

8. 628  Z.  19  n. 8.  624  im Coloffloentitel ist  verderbter  st.  Terdecktt^ 
SU  lesen. 
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